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uUeber Weſen, Umfang und Vortrag der Aeſthetik. 


Eine Mede, beym Antritt der Profeffur der 
—Aeſthetik au ber Ludwig: Marimilian® 
Univerfität in Miänden, 


gebatten am 27. November 1826. 


Dom Herausgeber. 


Unter die Wiffenfbaften, deren Gränzen unbeftimmt 
find und deren Vortrag tbeoretifh oder praktiſch erfaht, 
in rein philoſophiſcher oder im angewandter Form, ſehr 
verſchiedene Mefultate bervorbringt, gebört die Aeſt he⸗ 
tif, Eine neuere Diseiplin, trägt fie für das große 
Gebiet, welches fie gewonnen hat, eine zu enge Bezeich: 
nung und wird deßhalb oft einfeitig beurtheilt, aobaleich 
‘fie, richtig erlanut und in ber Ausdehnung gepflegt, 
deren fie fäbig iſt, den unſchaͤtzbarſten Vortheil für bie 
allgemeine Bildung gemäbrt. Es fen mir Daher erlaubt 
in einigen Andeutungen.von dem Wefen, dem im: 
fang und dem Vortrag bdiefer Miffenfchaft zu handeln, 

Acsthelica, wird von bem Erſten, welder ibr Sp: 
ftem begründet bat, Baumgarten, als Wiſſenſchaft ber 
finnliden Erfenntnif, scientia cegnitionis sensilirae, 
definirt.” Die finnlihe Erfenntniß oder Empfindung 
aber it, wo fie in Verbindung mit den Ideen des Gei— 
fies tritt, auf bas Schöne gerichtet, und die Miffen: 
(haft der finnlihen Erlenntniß wäre demnach die Wif: 
fenfhaft von den Wirkungen bed Schönen 
auf bie menſchliche Empfindung. Sieben tritt 
aber bie doppelte Echwierigkeit ein, bad bie Wiſſenſchaft 
weder dad Schöne als Ubiolutes ertennen, noch bad 
Weſen der Empfindung vollfommen erläutern und zer 
gliedern faun, daß fie bevde blos in Erfcheinungen und 
Wirkungen wahrzunehmen vermag, Wir haben feine 
Anſchauung von dem Sgoͤnen in Abitracto, wir erfen- 
wen es nur in Goncreto an ben Merken ber Natur und 
an denen, welde wir ſelbſt aus unferm geiftigen Wermö» 
gen geftalten, und mis beyeihnen dieſes mannichfaltige 
Schöne nah ben Verhaͤltniſſen der Empfindungen „ bie 


ed umd erregt, Die inneren geiftigen Gründe biefer 
Empfindungen aber zu erforfchen, ift ums eben fo wenig 
vergönnt; wir fönnen nur Ürten und Stufen berfelben 
bezeichnen und beihreiben. Dennoch bleibt dad Studium 
des menfhlihen Empfindungsvermögens nach feinen Be— 
jiehungen, Wenferungen und Wirkungen -ein nothwen— 
diger Gegenſtand philofopbifcher Betrachtung und einer 
ber anziebendften Theile ber Pipchologie, 

Umfaffender ale jene erfte Definition der Aeſthetik 
ift die zweyte, ſchon von demfelben Werfaffer aufgeſtellte, 
welche fie ald theoria liberalium artium, ars pulchre 
cogitandi bezeichnet. Betrachten wir nämlih das Schoͤ— 
ne, weldes nicht burch die Matur geachen, fondern von 
dem menfhlihen Geiſt aus eigenem Vermögen geftaitet 
wird, fo eröffnet ſich bie Unteriuchung einer Thaͤtigleit, 
welche duch das Zuſammenwirlen verfhiebenartiger 
Seelenkraͤfte und Faͤhigkeiten entſteht. Die Vernunft 
gibt die Idee, der Verſtaud ben Begriff, bie Phantafie 
das Bild, und bie aufgeregte Empfindung entwidelt bie 
Kraft, bieh alled in eine Darftellung zu vereinigen, die 
ald ein mit dem Reize der Schönheit begabtes Werf ans 
fpricht und bie ihr eingeprägte Idea verfinnliht, Jene 
Thaͤtigkeit heiße Kunſt und was fie bervorbringt Kun ſt⸗ 
wert, Da mın das mannichfaltige Schöne, welches ber 
menſchliche Geift ſelbſt geſtaltet, der nädhfte und anzie 
hendſte Gegenſtand für bie philoſophiſche Unterſuchuug 
ſeyn muß, wird bie Aeſthetik zur Theorie der Kuuſt, 
indem fie theils die Eigenthuümlichkeit ber ſchaffenden 
Geittestbätigfeiten und ihr Verbältniß unter einander 
und zu. ber Außenwelt, theils die Verſchiedenheit ihrer 
WHeußerungen betrachtet, und bie einzelnen Gattungen 
der Kunft, melde dadurch hervorgebracht werben, ihrem 
Meien nach zu erflären ſucht. So theilt fie ſich im eben 
fo viele befondere Theorien, melde fib den allgemeinen 
Grundfägen ber ſchönen Daritellung unterordnen. 
Eine jede berfelben ſucht nachzuwelſen, wie jede beſon⸗ 
dere Kunitart bie oberſten Grundjäge aller Kunft inner 
balb ihrer Graͤnzen in Anwendung bringt, welche Bor: 
theile und welbe Deihränfungen ihr durch die Beicaf: 
ſenheit ihrer Darjtelungsmittel zugetheilt fenen, umd 


wie fie, mad ihr zu Gebote ſteht, weiſe gebrauten, was 
ihrer Natur widerſpricht, vorfihtig vermeiden müſſe. 

Die Theorie der Kunſt gibt mirken eime Weberficht 
der Formen, in welchen der kuͤnſtleriſche Geift wirft; 
aber mit dem, mas die Kunft fib zum Oegenftande 
nimmt, mit ber Natur und dem menfhlihen Leben, 
weldes fie darſtellt, kann fie fib nur wenig befhäftigen, 
da ihre Beſtimmungsgruͤnde mebr innere ald Aufere ſiud. 
Die Werke des Dichters ſchildern Ereigniffe, fie deuten 
Gefühle an, melde das Anfhauen äußerer Gegenflände 
im ihm erregt; der Bildner drücdt feine Gebanten allein 
durch menſchliche Geſtalten, der Maler durch Geſtalten 
und Naturerſchelnungen ans, und ſelbſt die abſtralten 
Formen, welche der Architelt, die foitematiihen Töne, 
welche der Mufiter ald Zeichen feiner Ideen braucht, be: 
ruhen in allen ihren Verhältniffen auf den Geſetzen ber 
Natur. Wie notbwerdig ift daber bie Kenntniß bed 
menfhlihen Lebens und ber Natur, um bie Darftellun: 
gen der Kunſt zu mirdigen. Auf ihrer Unmenbung al: 
leim beruht die Wahrheit bed Kunilwerld, und nur 
in der Wahrheit kann die Schönheit heroortreten. Cine 
Tragoͤdie am dichten iſt nicht möglich, obne tiefe Kenntniß 
der Leidenſchaften; und wer mie die Menſchen in ben 
mannichfaltigen Stufen ded Schmerzes und der Freude 
beobachtet bat, wird nicht im Stande fern, ein hiſtori⸗ 
ſches Gemälde zu componiren. Daſſelbe findet beom 
Genus dei Kunſtwerks ſtatt. Wer wollte fih an einem 
Eonnenaufgang von Claude oder an Hapbn's „Es ward 
Lit!’ erfreuen, wenn er nle ben Unbruc des Tags ge: 
feben hätte? 

Sodann entipringen felbitftändiges Leben und freu: 
diger Gennf des Kunftwertd hauptſaͤchlich aus der Cigen- 
thümlichkeit der Anſchauung und Kraft und aus ber ins 
nern Wärme, mit welcher ed anfgefaßt und geftalter iſt. 
Die Begeifterung, in welcher der Kuͤnſtler fein Werk er: 
ſchafft, bleibt auf diefem ruhen, als ein dauernder Se: 
gen, und bildet den Zander, mit welchem es alle feſſelt, 
die fih ibm nähern. Diefe Frucht der Individualität in 
ihrer ganzen Schönheit vor Augen gu ftellen, reicht bie 
allgemeine Formenlehre nicht hin; es bedarf ber Eroͤr⸗ 
terung des einzelnen Werts, und die Kormenlebre felbit 
wird erft in diefer Anwendung deutlich. Wie ber Dota: 
nifer durch bie ſcharfſinnigſte Erörterung phofiologifcher 
Geſetze weniger bewirft, ald indem er eine Pflauze vor: 
zeigt, und die Schönheit ihres Baues, die wunderbaren 
Formen ihrer Gejtaltung, die Stufen, in welchen fie ſich 
entwickelt bat, bis fie zu diefer Bluͤthe gelingt ift, an 
ihr feldft zergliedert , fo wird auch ber Aeſthetiker feine 
Lehren verſtaͤndlicher und eindringlider machen, wenn er 
eimelne Kunſtwerle erläutert, ihre @igentbimlichteit 
darlegt, ihre Anordnung erflärt, und ihre Schönheiten, 
wie ihre Mängel bem betrachtenden Geifte nachweist. 
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Und in dieſer Auwendung wird das aͤſthetiſche Stu⸗ 
dium Kritik In einem Werte der Dichtkunſt, der 
Maleren, der Muft bie befondere Richtung und Anlage 
des Kuͤnſtlers zu ergründen, feine Denk: und Empfins 
dungeweiſe, feine Eigenthimlichfeit im Handhabung der 
Darftellungsmittel zu bezeichnen, ben Jahalt und die 
Ausführung des Werks vom Ganzen bis ind Einzelne 
mit dem Weien der Natur und des menſchlichen Lebens 
zu vergleichen, dieß ift die ſawierige aber fchöne und 
banfbare Aufgabe ber Kritik, 

Es if ein gewöhnlicher unbilliger Vorwurf, den man 
ihr mast: fie entfpringe aus Kälte des Gemuͤths und 
erfälte hinmwiederum das Gemuͤth. Der erfte Grundfag 
des aͤchten Kritikers ih, wie Windelmaun fagt: die Bors 
zuͤge des Werts zu erkennen; und foldes vermag er nicht 
ohne die Märme der Capfindung, ohne den Enthuſias⸗ 
mus für das Schöne, aus welchen alle Frende am Kunfte 
werd flammt. Durchdrungen und geleitet von biefer 
Wärme ſtellt der Kritifer oft Schönheiten and Fit, 
deren fi der Geiſt ded Urbebers im Schaffen ſelbſt nicht 
bewußt geworden. Und wenn er tadelr, fo gelingt ed 
ihm haufig Mängel anzudenten, deren Vermeidung bey 
äbnlihen Merken von dem eriprießliciten Nuten iſt. 
Marmung vor Irrwegen, ſowohl an einzelnen Werfen 
als im ganzen Beſtrebungen und Mibtungen, iſt ber 
Beruf dee Kritik, und ihre Stimme bet ſchon Wiele 
zum Mechten und Mabdren geführt, Es liegt in ber 
menfhliden Natur, Gegenftände des Schönen nicht blos 
anfbauend zu bewundern, fondern mit Urtheil und Bes 
wußtſeyn zu genießen. Weber jeded Kunſtwerk bilder ſich, 
febald es Öffentlich bervortritt, auch eim öffentlihed Urs 
tbeil, und der gute Eindrud, welchen es macht, beweist 
ſich dadurch, daß viel darüber geſprocheu, gemepnr und 
geurtheilt wird. Auch war die Kritif zu allen Zeiten 
vorbanden, ſey ed num, daß fie von Dichtern und Künſt⸗ 
lern grgen einander felbit, oder vom geſammten Publis 
fum, oder von Eintelnen, bie ſich ibr ald einem eigens 
thuͤmlicden Fache widmeren, auszeubt wurde, Mom ums 
ferer deutſcheu Fiteratur diirfen wir fagen, daß ohne Her: 
vortreten ‚der Kritik fie wiemald die Höbe und Ausbil 
dung erreicht hätte, in welcher fie nun ein Gegenftand 
des Studiums und der Bewunderung aller gebildeten 
Mölter it. Schon in der Zeit, wo dad menere Deutſch 
land mieder anfing Dichtkunſt zu pflegen und den Einn 
firs Schöne zu bilden, erfhienen audy bie erſten Kriti— 
fen; umb welcher Maſſe vom Velebrungen,, welcher Au— 
regungen und Verichtigungen wirden unfere Schriftiteller 
entbehrt baden, waͤren Leſſing, Windelmann, Herder 
nicht aufgetreten, ja hätten nit die Korppbäen unterer 
Dichtkunſt ſelbſt die fritifhe Feder eifrig und mit Schärfe 
geführt, Dob ift bier nur bie Mede von der ädten 
Kritik. Der ähte Krititer hält am den allgemein gill⸗ 


Eigen Gefegen der Kunſt und ber Natur, und fein Urs 
teil unteriheidet ſich dadurch von bem bloßen Ge 
f&madsurtbeil, welches nur von dem individuellen Wohl: 
gefallen ausaeht. Zwar ermedet das innere Leben, die 
geiftige Wärme, die im jedem Werke des kuͤnſtleriſchen 
Genius waltet, meiſt allgemeines Wobdlgefallen, und die 
öffentliche Anerkenuung iſt in fo fern als eine gültige 
Etimme zu beraten; doch gibt bad größere Publifum 
ſich nur felten Rechenſchaft über die Gründe feined Den 
falls und verirrt ſich deübalb leicht in der Scheidung des 
Aechten und Falſchen, wird leicht vom änferen Schimmer 
geblendet und überfieht eben fo leiht verborgene Ders 
dienfte, wie verborgene Mängel, Die allgemeine und 
würbige Unerfennung vortreffliher Geiftedmerfe verdank⸗ 
ten wir meiftens der geſanden, von ridtigen Grundfägen 
audgehenden Kritik, melde mit Märme der Echönbeit 
Huldigt, mit Scharflinn [die Mabrheir feat nnd ihren 
Tadel mit Nude und ohne Leidenſchaft vorträgt. 

Nur eine durchgeſuͤhrte Kritik macht ed auch moͤglich 
die Geſchicht e der ſchoͤnen Künfte aufzufellen, weiche 
dad dritte ift, was ber Aeſthetit ihrem Umfange nadı 
obliegt. Wie die politiihe Geſchichte fid mit Auseinan⸗ 
derfehung ber Innern und Anfern Triebfedern beicäftigt, 
welche das Aufblüben eines Volks befördert, feinen Wohl: 
ftand begründet, feine Ungiädsfälle berbevgefübrt, feinen 
Untergang veranlaft baben: fo muß au bie Stunftges 
ſchichte darzulegen fuden, burd melde Mittel die Aunit 
unter den Vollern emporgelommen, welches die Anläffe 
und die Talente waren, bie ibre Dichtung beitimmt, 
welche Eigenthuͤmlichkeiten, melde deſondere Ver dienſte 
und Vorzüge ſich in jedem Volk und in jeder Zeit ent⸗ 
wickelt und wodurch es gefommen, dad fie bald früher, 
bald fpäter von ihrer Höhe berabgefunfen fen und oft 
kaum die Spuren ihrer einftigen Mortrefflihfeit zuruͤck⸗ 
griaffen babe. Fuͤr bie Geſchichte der bildenden Kunſt 
des Alterthums ift und auch nicht ein Säriftiteller aus 
jenen entfernten Zeiten übrig, welcher den Unforderums 
gem einer ſolchen Geihite gemügte. Gelegentlide Uns 
Deutungen und Irodene Angaben machen allein die Huͤlfs⸗ 
mittel aus, die fie uns gn die Hand geben, ber ber 
unfterblide Geift unſere Windelmann bat und gelehrt, 
wie ed möglich fen, aus ber Betrachtung der Truͤmmer 
jener vergangenen Melt, verglichen mit den fpärlihen 
Nachrichten die ung übrig find, auf den Gang und bie 
Entwicklung immer Kunſt zu ſchließen; er hat uns das 
Urtbeil geſchaͤrft, aus den Merbdienften und Mängeln bed 
einzelnen Werts die Eigenthümlichteit feines Erſinders 
und die Epoche, im der es entſtauden feun mag, zu er: 
fennen, Zwar mußte er vieled mod unbeftinmt laffen, 
tbeils weil er ſeldſt in ben Principien noch ſchwankte, 
theils weil ihm die Keuntnih der Monumente feblte, 
deren Entdetung ber jängfivergangenen Zeit über mauche 
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Perioden der alter Kunſt ein helles Licht aufgeſtedt bat, 
Aber der Weg, den er vorgezeichnet, die Art, wie er die 
Geſchichte bebandelt hat, werden ſtets die wahren und 
murterbaften bleiben, und es iſt eine Aufgabe fir bie 
Gegenwart, nah dem Standpunkt unferer jeßigen Erfah⸗ 
rungen eine Geſchichte der Kunſt des Alterthums zu lie⸗ 
fern, welche mit Windelmanns Gelehrſamkeit, Scharf: 
bie und Euthuſiasmus augleih die lichtvelle Ordnung 
und den Wohllaut der Sprache verhände, die feinem 
Wert einen Haffifhen Werth in unferer Literatur fir 
immer fichern, 


Fefteren Schritts gehen mir in Behandlung der 
neueren Kunſtgeſchichte. Hier find und bie Facta meiſt 
genau bekannt und die Werke ſtehen vor unſeren Augen, 
an welchen wir Gang und Entwidlung im jedem Jabr: 
hundert erkennen koͤnnen. Es tft zugleich ein erfreuliched 
Geſchaͤft, den Spuren ded Genius nachzugehen und bie 
Geſetze zu finden, die er unbemuft audgefprohen bat. 
Für den Künftler wie für den Kunftfreund aibt es nichts 
Erweckenderes ald diefes Etadium und bie Einfihr in 
den Zufammenbang jeded bedeutenden Merfs mit feiner 
Zeit, mit feinen Vorgängern und Nahfolgern ; denn die 
Urſachen, wodurch es veranlaßt worden, ber Ruhm, im 
welchem ed beitanden und die Mirfungen , die ed bervor⸗ 
gebracht, gewähren den ſchoͤnſten Blick in das geiſtige 
Leben, befeuern die Naceiferuma und zeigen den Meg, 
welcher allein zu der Unſterdlichleit fübrt. 


Was von der DVebandinng der Geſchichte bildender 
Kunft gilt, läßt fi in feiner ganzen Ausdehnung auch 
auf die Geſchichte der Poeſie, der Beredtſamteit und der 
Muflt anwenden. Fir die Gedichte ber ſchoͤnen Lite 
ratur ſtehen uns größere Mittel zu Gebote als fir ir 
gend ein andered Fach, denn bie Werke, bie aus allen 
Zeitaltern übrig geblieben, ſorechen für ſich ſelbſt unb 
bedürfen mur einer firengen, fihtenden Kritif, um von 
ihrer Cigenthiämlicfeit ein llares Zeugniß gu geben, 
Aber wie die Kunft der Diebe mit allen menſchlichen 
Dingen in engerer Verbindung ftebt, als jede andere 
Kunit, fo erfordert auch ihre Geſchichte eine genaue Be: 
ructſichtiguna nnd Entwidlung aller Zeitverhältniffe, um 
ein anfbaulides Bild ihres Umfangs, ihres Charalters 
und ibrer Wirkfemfeit zu liefern. Die alte unb neue 
Zeit bat in der Geſchichte der fhönen Literatur viel ges 
lungenes Einzelnes aufjumeiien, aber noch find mande 
der ſchwierigſten Epochen unbearbeitet und es bleibt 
dem Forſcher ein eben fo mannichfaltiged als ergiebiges 
Gebiet. 

Im Ganzen ift die Gefcbichte jeder Aunft der Prüf 
ftein ihrer Throrie, bemn mas im Grundfage wahr if, 
davon muß fih im Lauf der Ereigniffe die Anwendung 
finden laſſen, und die Prineipien der Kunft haben ſich 


immer an ihren Meiftermerfen ausgeſprochen. Darum 
wird auch der Vortrag der Meftberik ohne Zweifel 
am fruchtbarſten auf dem Weg der Geſchichte und 
Kritik. Denn die allgemeinen Principien find bald er: 
lernt, die ausgeführte Theorie aber gibt die Formen 
obme das Weſen und bleibt befbalb oft unverſtaͤndlich. 
Auch hihſt es zu nichts, Beſtimmungsgrunde zu fennen 
obne die, Fähigkeit, fie auf das MWefondere anzumenben, 
Geſchichte der Aunjt kann micht gelchet werden, obue 
daß eine Ueberſicht der Aunftgattungen und Arten nad 
ihren Kauptgrundfäßen vorausgeihidt und bep der Schil⸗ 
derung jeder Epoche oder jedes einzelnen Künftlerd und 
Kunftwerls auf biefe hingewieſen wird, Die Kritik aber 
beruft fh mit jedem Schritt auf bie tbeoretifchen Lehren 
und entwickelt fie genauer und beftimmter, ald ed im all: 
gemeinen Softeme gefeheben fann. VBerdbe, GSeſchichte 
und Aritif aber geben von dem Lebendigen aus und brin⸗ 
gen dadurch jene Arifhe der Wahrnehmung mit ſich, die 
ben allem Studium erfreulih, förderlihb und erwedend 
it. Die fritifbe Beleuchtung und Erläuterung 
eines Dichterwerkes besinnt felbft mit ber Leſung beifel: 
ben und bringt es fomit in alen feinen Theilen zur 
Kenntniß der Zuhörer. In diefem Felde wird von den 
Lehrern der Philologie fhon auf bag Sträftiafte für die 
aͤſthetiſche Bildung gewirkt, wenn die klaſſiſchen Schrift: 
fieler des Alterthums nicht blos der Sprache, fondern 
aud dem Geifte nad, von ihnen erflärt werden. Ein 
gleiches follte den Diebtern chriſtlicher Zeit wieberfabren, 
die und entiernter fteben und den Umſchwung einer Pe: 
riode bezeichnen, wie Dante's göttlibe Comoͤdie. Doc 
darf auch bie Geſchichte, fen es der rebenden oder ber 
bildenden Aunft, nie obne Depipilte oder Anfbanung 
feon ; denn Ein Blit auf das Kunſtwerk macht die Vor: 
ftellung klarer als die anggeführtefte Beſchreibung, und 
nur an bein Schoͤnen felbft ift ed möglih, die Erfennt: 
nis deſſelben zu biſden. Auf foldem Wege vermag dag 
Studium der Aeſthetlk dad natärlihe Talent zu ftir: 
Ten, die Wärme ber Empfindung zu erböben,, ben 
Schwung der Phantafie zu beffügeln; durch Hinmeifung 
auf die ewigen Mufter vermag die reine Lehre auch den 
reinen Blick in die Natur au erhalten, aus welcher der 
tünftlerifhe Geift die Anlaͤſſe, Mittel und Gegenftärde 
feiner Darftellungen nimmt. Frepylich iſt bie Meftberit 
nicht im Stande jene bemußtlofe Kraft hervorzuruſen, 
bie in dem Kuͤnſtier thätig iſt und feinem Werke den 
Diem bed Lebens einhbaudt, Mo Talent, Märme ber 
Empfindung, Schwing der Phantaſie, trene Auffaſſung 
bes und umgebenden Lebendigen nicht angeboren find, 
mit einem Worte, mo die Anlage zur Kunſt feblt, da 
mwirden and die volllommenften Lehrer der Theorie, 
Aritik und Geſchichte der Kunft nicht hinreichen einen 


Künftler zu erziehen. Doch baben fie deßhalb einen nicht 
geringeren Werth für die allgemeine Bildung. Denn 
aud ber, welchem ed nicht gegeben ift, Schönes zu ge 
ftalten, foll fih an ven Genuß des vorhandenen erfreuen; 
die großen und anmutbigen Ideen, welche die Werte 
ber Kunft ausfpreben, der Zauber, der in ihren Formen 
liegt, follen feinen Geiſt erheben, feine Sinne verebein, 
und fein ganzes Denten und Thum mit jener Schicklich 
keit und Anmuth durkdringen, melde den Geſehen des 
Guten und Wahren, bie in unferm Innern walten, 
entfprict. 

Denn wie nichts dem Schönen angehören fann, 
mad nicht auch zugleih dem Wahren und Guten ange 
bört, fo wirft auch die rechte Veredlung des Echönbeits« 
finnes auf Wiſſen und Sitte. Und mie bepde, Kunſt 
und Wiſſenſchaft nur dem Einen Höchſten dienen, mel: 
ches Anfang und Ende alled menſchlichen Beſtrebens iſt, 
fo wirken fie auch defto tiefer und lebendiger, je inniger 
fie vereinigen find. Kunſt kann nicht befichen ohne Wif: 
fenibaft, denn fie wäre font nur Form ohne Inhalt 
und Seit, und Wiſſenſchaft beftebt wicht ohne Kunſt, 
ja fie wird in ihrer vollfommenen Durchbildung und Les 
bendigfeit felbft gur Kunſt, denn die rechte Gonftruttiom, 
der durchgreifende Organismus und die Anwendung auf 
das Leben find Ergebniſſe des blidenden Sinus, welchem 
das Wien zum Vermögen und der gefammelte Vorrath 
zur Kraft wird. Darin beftand die Bluͤthe der Griechen, 
dab Wiſſen und Können bey ihnen aufs engſte vereint 
war, daß alles wag fie mußten, im Handeln angewendet, 
und alles was fie leifteten, durch gruͤndliche Einſicht und 
richtiges Denten vorbereitet wurde, Hub wir, mit unfrer 
reinen Religion, wir follten in geringerer Begeiſterung 
bie Elemente unſeres höbern Daſerns erfaffen, wir foll: 
ten nicht zu der Cinigung gelangen, in dem Wabren 
Schönes, in dem Schönen Wahres zu bilden und im bep 
den das ewig Gute, bad Göttliche zu erfennen? Aller⸗ 
dings, je böher der Standpunft, aus welchem bie Aufe 
gabe erfaßt wird, defto ichwieriger ift ihre Löſung. ber 
der Geiſt ſchwingt raſcher feine Fluͤgel, wo er von groß 
artigem Leben, vortrefflihen Mitteln der Wiſſenſchaft 
und erbabenen Werten der Aunft umgeben iſt. Dieſes 
GSluͤcks geniehen wir bier, am biefer nen errichteten Unis 
verfität, unter dem Erepter eines Koͤnigs, welder freve. 
Forſchung und großartige Kunftübung will, in dem Sur 
fammenmwirfen grindliber Denker und genialer Ant 
ler, welcher ſcon Treffliches hervorgebracht bat und noch 
Großes geftalten wird, unter einer Jugend, dereu Fräfe 
tige Anlagen ib einer glilkfichen Entfaltung bieten; 
Darum, fo boffe ib, wird jeder gefunde Keim, ben mir 
pflanzen, fröblih gedeihen und Bluͤthen und Fruͤchte tra 
gen in Fülle! 
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Straßburg im October 1826. 
YHuszug aus bem Briefe eines Reiſenben. 


Au Straßburg haben mir einige Tage geraftet, und 
die Werkſtaͤtten der zmwen trefflichen Rünitler Helms: 
dorf und Oh macht beſucht. — Bon beuden mit freund: 


lib anſpruchloſer Gefälligfeit aufgenommen, mil ich zu⸗ 


erſt dich in das Atelier des fchon von bir rühmlichit ge: 
fannten Sandihaftmalerd einführen. — Hier zeugt alles 
von einer wahrhaften, reinen Liebe zur Kunft und 
Natur; von einem ernften Streben mit biefer immer 
vertrauter zu werben. Daher vermutblich die lebendigen 
Blumen in Töpfen und Sträußen, welche die Werkitätte 
dieſes Kuͤnſtlers ſchmuͤken, und durch ihren Farbenglanz 
eine ſtete Aufmunterung zur Friſche der Toͤne ſcheinen, 
welche auch wirklich in Helms bdorfs Bildern eine 
große Klarheit und Durchſichtigkeit haben. 


Mehrere große Gemälde fanden mir tbeild ange: 
legt, theils mebr ober weniger voranaerüdt; rind be 
reits fertig; ein. anderes faft vollendet. Won bfefen bey⸗ 
ben lehteren dir eine Weberficht zu geben, iſt eine Auf 
gabe, bie ich mir faum zu unternehmen getraue; benn was 
hätte ich bir nicht allein von dem Praftifchen, von ber 
Wahrheit der Darftellung,, von der Mannichfaltiafeit der 
Zöne, ihrem Schmelze, ihrer Harmonie von dem ber 
harrlichen Fleiß in der Musführung zu ſagen! — Im 
eriteren Gemaͤlde macht eine hohe, vom Lichte bes Aethers 
umfloſſene Nuine bes Mitrelalterd (Schloß Orrenberg ım 
Echwarzwalde) den Vordergrund; in ihrem Schatten, 
unter Wald: und Obftbäumen, bilden mehrere Figuren, 
mit Objtlefen beihäftigt, liebliche Gruppen. 


Durch dad Bebentungsvolle, das ihnen ber geiftreiche 
Aünftler zu geben gewußt, erregen fie bad Nachdenfen 
über den ewigen Wechſel der Zeit, melde nichts ver 
ſdont, melde das Kind fo wie das blühende Mädchen 
und bie ſchon Mutter gewordene Fran, ber Vergaͤnglich⸗ 
feit näher bringt. Ernſthaft fchweift der Blick über bie 
Gipfel der Baͤnme ind Thal hinad. Aber erfreut von 
Wieſen und Feldern, von ſreundlichen Dörfern und Städt: 





hen, von anmutbigen Hügeln und Bergen, beu Meben 
und Maldungen, ben Kruͤmmungen eined Baches, 
ber feinen muntern Lauf, von fernher, aus dem ſich ims 
mer enger fließenden Thale mit dem fihönften Farbens 
fpiel bezeichnet „ möchte man audrufen wie Hebel in ſei— 
nem Gedichte von der Wiefe: 


0. 0. Bie ftöhn an ſunnige Halbe 
Reben an Meben uf! Wie woget uf höhere 
Berge R 
Diehtd und lintd ber Buchewald und dunfleri 
ice! 
O's ift alles fo ſchoͤn, und uberad anderſt und 
ichöner! 


Aber nun zum zweyten Gemälde, 


Dort Lieblichfeit, ibolifhe Natur; hier ber ernite, 
grandiofe Stpi einer römifhen Landſchaft. Im Vorder: 
grunde die Impofanten Ruinen der Kaiferpalläfte, welche 
fi links in verfchiedenen Abſtufungen, . bie zu einem 
Kloſtergebaͤude erſtrecken. Zwiſchen ihren, mit wilden 
Geftripp, allerled füdlihen Pflanzen, wie Ugaven, Kaktus, 
u. ſ. w., verwahienen Trümmern, gräbt ein babfüd 
tiger Italiener emfig nach Alterthimern, und nicht ver: 
gehend; denn ſchon bat er rörhlice, irbeme Gefäße gefun: 
ben; ein anderer bat fein Geſchaͤft unterbroden, um 
freundlih mit feiner Frau zu fofen, die ihr Kind ftilt. 


Im Mittelgrunde, die Via Apria mit tem Tri— 
umphbogen des Gonftautia; Die Aguernere; dahinter, 
bad über alled bervorragends Coliſeum mit feinen um 
säbligen Bögen und Gewoͤlben; rechts Fabrifen und 
Ruinen; bie Gebirge bey Tivoli in dunfelblauer Terne. 


Herrlich Reben Luft und Peleuchtung im @inklange 
mit biefem hoͤchſt poetifhen Bilde, 


Die Mittagfonne eined ftärmifhen Spaͤtjahrtages, 
erhellet im breitem Lichte bie ganze Gegend, hefonders 
aber das Coliſeum und eine grandiofe Wolleumaffe, bie 
der Herbitwind übereinander ſchichtet und gemaltfam 
über die Gampagna fortwäht, Die immer gruͤnen Pi: 
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nien, Copreſſen und Lorbeeren beleben zwar bie Fand, 
{haft mit fommerlidem Schmud; aber din md wieder 
mahnet röthlihes Laub an zarterm Bäumen, daß auch 
in Italien der Himmel nicht immer ungetrübt ift, und 
nicht immer die Zerhore wehen, fo wie feines Menfchen 
Leben, auch des glüdtichiten, + ohne Widerwärtigfeiten vor: 
übergehen kann. 


Den folgenden Tag befuchten mir des trefflihen Bild— 
bauer Opmadnrd Werfitätte, und fanden ihn mit dem 
Aushauen einer Flora beihäftigt, aus carrarifhem Mar: 
mer, Sie foll einen befannten- framsöfiichen Botaniker 
ald Denkmal beitimmt ſeyn, da aber dieſer Gelehrte bie 
enropäifhe Plangenwelf mit einer fremden Blume be: 
reichert bat (die Castelaris), fo bat die Göttin mit ber 
MRechten einige bderfelben aus der Iinfen Sand genem: 
men, um den Blumenkrang auf ibrem Haupte damit zu 
vermehren. Hoͤchſt wahr und einfach ift die ganze Stel: 
lung; vol jugendlider Gragie; geſchmackvoll und natur: 
lich find die Kalten der Tunika; fie umgeben die ſchlan— 
fen Formen bed Körpers, ohne fie zu verbergen, und 
ein Peplum, mit reich verzierter Kante, unterbricht 
ieblih den Falteuwurf des Gewandes. 


Edel iſt beſonders die Haltung des Kopfes, der ſich 
etwas neiget, nm die Blume zu empfangen. Ueberal 
ift das unermüdete Studium ber Natur, verbunden mit 
dem reinen Gefhmad der Alten unverfeundar, Außer 
dieſem, etwa 5 Schub großen Bilde, faben wir einige 
Vorträtd, in benen viel Abel und Leben mar. Der 
dauern mußten mir, dab Ohmacht von früber ver: 
fertigten bedeutenden Werfen feine Abgüſſe aufbewahrt, 
ein Mittel, welches das Schöne und den Beihmad für 
daffelbe verbreitet, und dem Kuͤnſtler felbit den freudigen 
Veberblid feiner früheren Arbeiten gewährt, 


Kupferfichereg in Mailand 1825. 


1. Longhi. Les delices maternelles: Porträtd einer 
Mutter und zmweyer Kinder, gemalt von Lawrence 
in der Größe von 94 auf 84 Zoll. Grabftichel und falte 
Madel find vortreffih arbandhabt, aber der Ton ift im 
Ganzen kalt, was man dem Driginale sufchreiben muß, 
das ohne allen Eſſekt ift. 


2. Anderlomi (Fauftins). Eine Jungfrau nah 
Raphael, mit ber Umfchrift: Dilectus inter flias, 8, auf 
7 300, — Eine Magdalena unach Corregio, mit ber 

Umſchrift: Dilexit moltam, 6 auf 5300. Diele Kupfer: 


ein Bruder Pietros, ſich noch nicht eines gleihen Mubmeg 
erfreur. "Man erkennt die gute mailändifhe Schule in 
der Genauigleit der Seihmung, an ber Handhabung bed 
Grabſtichels und ber Ausführung des Fleiſches. 


= 2 Garavaglia (Biavito). David den Kopf 
bes Goliath in den Händen baltend, nad) 
Buercino, ı2} auf sı Bol. Herodiag den Kopf 
des beil. Johannes hbalrend, nah Luini, ıı auf 
94 Hell. Warum erregen ſolche Gegenftände in unferen 
Zimmern aufgebängt fein Cntiegen? Wie viele Perfonen 
würden nicht bey der wirflihen Hinrichtung bes arößten 
Verbreders, ſeldſt eines Vatermörders. von Berürzung 
ergriffen werden, die bey Gemälden, wie die obengenanns« 
ten, nur an bie Kunſt des Meiſters denfen? Wir finden 
bier einen fbönen Grabſtichel, aber etwas Lebertreibung 
in der Führung deffelben, welches mebr Kühnheit ald 
Gefühl anzeigt; fo gut bebandeltes Fleiſch hat feinen 
ſolchen ftarten Gegenſatz nöthie. Möchten doch bie Kur 
pferfteher von ganz Europa die Magdalena von Edelint 
vor Augen bebalten, bier werden fie ihre Mittel der 
Ausführung richtig gebrauchen lernen. 


Hagar und Jsmael in der Würfe, nab Ba: 
roccio. Ein zw gleihförmiger (dwarzer Ton: vieleicht 
hatte das Bild dieſe Monotonie, vielleicht baben auch bie 
Farben zu ſehr nachgedunkelt, einZufall, den der Kupfer 
fteher bemerfen und durch Einſicht entfernen kann. — 
Eine beil, Familie, nah Raphael 133 auf 115. 
Man erkennt immer den Styl der Meifter unter dem 
Srabſtichel diefed Künftlerd, der ſelbſt mit Reinheit und 
Genauigkeit zeichnet. Das Fleiſch ift ausgezeichnet ſchön. 


4. Jeſt. Erſt in neuerer Zeit beginnen auch Iſrae⸗ 
liten ſich mit den Kuͤnſten gu beſchaͤftigen. Ihre Sitten 
hatten fie früber davon eutfernt und Vorurtbeile bielten 
fie and von den Schulen ab, wo fie die Anfangdarände 
bätten erlernen koͤnnen. In Mailand, wo alles Gute 
aufgenommen und gepflegt wird, bat man auch Samuel 
Seit aufgemuntert und fein Aupferftih, die eutlaßs 
fene Hagar, nah Guercino’d Gemälde in dem Mu: 
ſeum der Brera zeigt, dad er feine matürlihen Anlagen 
burh Studien dahin auszubilden ftrebt, um einen Plaß 
unter den guten Kupferſtechern Italiens einzunehmen. — 
Die mütterlihe Liebe, nab Cipriani ız2 auf 
94 Zoll. Diefed neue Produft feines Grabſtichels gibt 
noch mehr Hoffnung; es ift mebr Feitigfeit in dem Ars 
beiten und Leichtigkeit in der Führung des Grabfticheld, 


5. Biſi. Die Jungfrau und ber beil, An: 
tontus Cremita, nab Luini 14 auf 19 Zoll. Wenn 
man Bifl’d Zeibnungen nab der Natur gefeben bat, fo 


ſtiche ſchaden dem Namen Anderloni nicht, obgleich biefer, | verwundert man ſich nicht im diefem Bild die Schönheit 


% 


‚ber Köpfe wieder zu finden, bie bas vorzägliäfte Ber: 
dieuft jenes berübmten Meiſters aus der lombardiſchen 
Schule find. Auch wird man die feine und glänzende 
Behandlung des Grabftiheld bewundern, — Venus 
deu Umor umarmend, nah Appiani, 13 auf 
ı7 Bel, Mau nennt Appiani den Maler der Grazien, 
und diefed Gemälde könute ald eine Nectferrigung für 
den Lobſpruch gelten. Der Künſtler dat die Eigenthuͤm⸗ 
lichteit feines Vorbildes aufzufaffen gemußt. 

6. Caronni. Venus mit Amor fpleiend, 
nah Procaccio 124 auf ı7 Boll, Leichtigkeit ber Orab: 
ſtichel, aber trodene und harte Behaudlung. 

7. Marri, . Der heil, Jobannes als Kind, 
nah Ann. Garracei Iı auf 34 Zoll, Marri ift ein 
Schüler der Brera. Wir werben vielleicht das Talent 
des jungen Kuͤnſtlers loben loͤnnen, wena er ein andres 
Werl geliefert hat. 

8. Sandolfi, Den Kupferfteber Sanbolfi hätten 
wir allen andern Schülern der Brera vorlegen follen. 
Unter der Anleitung Fonghi’3 herangewachſen, maht ihm 
diefer Künftler mit Recht den Man ſtreitig. Mehrere 
Liebhaber ziehen thm fogar feinem Meiſter vor, Da er 
aber der Lombarden nicht angebört, und man ihn einen 
Cosmopoliten neunen Fönnte (er bat fib auch in Amerika 
aufgehalten), fo reihen ibm mir bier ein und bemerken 
blos, melden Mang er hätte einnehmen ſollen; er bat 
noch dazu dem Wortheil feloft der Erfinder von einigen 
feiner Stiche zu ſeyn. 


Die beilige ECdcilia die Drgel ſpielend 

15 anf 20} Zoll, nad eigener Zeichnung. Ein ſchoͤnes 
Blatt, fowobl in der Anlage als in ber Musführung. 
Man bewundert an diefem Künftler neben ber großen 
Leichtigkeit eines glänzenden Grabftiheld, einen befon: 
dern Geſchmack in der Behandlung aller Details, indem 
er jedes dem Gegenftande gemäß behandelt, ohne ſchroffe 
Graenfüge Man fiebt, daß er fib Edelink zum Muſter 
nimmt. Das Einzige, was man zur Vollkommenheit 
wuͤnſchen könnte, wäre, nicht immer denfelben Charakter 
an alen Köpfen zu finden. Diefelbe gerindete Form 
kehrt in allen feinen Werten wieder, ſowohl in den eigenen 
Compofitionen als in den Stihen nah Gemälden. Go 
in bem folgenden: Judith ben Kopf ded Holm 
fernes in ber Hand baltenb, nah Wllori, 
Trotz Ihrem rundlichen Ausſehen bat fie doch noch einen 
ziemlichen Grad von Strenge behalten, ber fie zur Voll. 
siehung ihres Vorbabend recht paſſend macht. Schöne 
Wrbeit und wohl beredneter Eſſekt. — Venus, bie 
ibrem Sohn das Leſen lebrt, nah Pelagio 
Palasi. Diefes Bild fann der fhönen Glptia von Bars 
tologyi am die.Seite gefegt werden und ed wird nichts 


‚dargeitellt 


verlieren. — Petrarca 5 auf 8 Zoll. Was and dad 
Verdienſt diefed Porträts fenn mag, fo kaun es doch neben 
den Bildniffen von Longhi’d Hand nicht befteben. Es 
erihienen eine Menge Vorträtd ber Eouveräne, die bie: 


:fed Jahr Mailand beſuchten; fie waren theils mit dem 


Grabftichel, theils in punkeirter Manier verfertigt , aber 
fie {dienen alle übeln Humor's zu feun, fib fo ſchlecht 
zu feben; deßhalb wollen wir und auch nicht 
mir ihnen befallen, 


Unter den gablreihen Graveurs in Aquatinta, bie 
ſich feit einigen Jahren gebildet haben, muß man Gals 
lina auszeichnen, der vier Zeichnungen von Palagi, das 
fhreelihe Schiefal der Familie Agolini darftellend, ge 
ftohen hat, 


Die Fafti di Milano in Aquatinta werben fort: 
gefest. Einige Darftellungen find ziemlich gut durch ver 
ſchiedene Künftler gegeben worden. 


Ein Bilderbändler hat auf diefelbe Meife die rd: 
mifbe Geſchichte unternommen, gedjt in der Art 
des geiftreichen Zeihuerd Pinelli in Mom, Das tit 
wahrfheinlih das ganze Verdienft diefer Unternehmung, 
welche fi deffen ungeachtet einer ziemlihen Anzahl Snbs 
feribenten erfreut, während das ſchoͤne Werk des Grafen 
Litta über die berühmten Familien Italiens ganz allein 
auf dem vortrefflihen und bebarrliben Werfaffer liegt, 
ber ed in feiner Beziebung an deſſen Vervollkommnung 
fehlen läßt. Der Tert ift aͤuserſt intereflant, bie zahl 
reiben, zum Theil colorirten Stiche find vol Wabrbeit und 
Reinheit, und die Darftelungen der Monumente vor: 
trefflich. 


Bir beſiten zwey Hefte eines Werkes, das allge: 
meine Aufmerkſamteit verdient, naͤmlich: die ſchoͤn⸗ 
ſten Eatbedral: Kirden. Man kann unmöglich 
einen treuern und geiftreichern Zeichner finden ald Rupp, 
ben Verfaffer und Herausgeber des Merfed, und wir 
tönnen behaupten, daß Niemand fo, wie er, big jezt bie 
Mabirmadel zu führen verftanden bat, Man muß ibn 
bewanbern, wenn man die Unfichten der Peterskirche zu 
Mom, die Kathedrale zu Mailand u. dgl. durdgeht, mit 
ihrem unermeßliben Detall von Bildhauerarbeiten,, Or⸗ 
namenten u. f.w. Andere Küuftler können Uehnliches ver: 
fuhen, aber Niemaad wird mit Hrn, Rupp wetteifern 
fünnen. Diefer Kuüͤnſtler zeichnet alled nah der Matur, 
er mißt alles und follte ganz Europa durchreiſen. Der 
Tert it italieniſch; frangöfifb wurde für das europäifde 
Yublitum beifer gepaßt haben: Verfaſſer davon it Herr 
Sergent Marceau der Sohn. Das Werk erſcheint auf 
Subfeription und ed find auch colorirte Eremplare zu 
haben, 


* 


Artaria, Muſik- und Semaͤldehaͤndler zu Mailand, 
bat eine Geſchichte und Belhreibung ber bor 
tigen Gatbebdrale herausgegeben, deren italieniſcher 
Test von demfelben Werfaffer ift; der franzoͤſiſche ift von 
feinem Vater. Das Wert ift mit 66 Supfern verfchen, 
gezeichnet und geitohen von Rupp, bie Figuren find 
von Bramati. Bir wollen unfere Lefer nicht mit dem 
biftoriihen Theile aufbalten, da der Verſaſſer als Künft: 
ler über die einzelnen helle dieſes berriihen Monus 
ments felbft urtbeilt, wir werden ums blos auf die Stiche 
befhränten, die man nicht genug bewundern fann. Man 
wird unter andern darin wahrnehmen, mit weicher Kunft, 
mit welcher Geduld Rupp in einem fo Heinen Raum 
(in 4.) die gemalten gotbifben Fenfter wiedergegeben bat. 
Außerdem bietet und dieſes Werk and eine intereffante 
Verleihung dar mit den einzelnen Darftellungen in dem 
vor Kurzem erihienenen Werke des Grafen d'Agincourt. 
Den Zeihnungen des Hrn. Mupp muß man unbedingt 
das Lob einer größern Genauigkeit ertbeilen. Der Preis 
einer Lieferung, Tert mit 10 bis 12 Kupferſtichen ift 
6 Qulden, 


Auch eriftirt eine andere Vefchreibung diefer Kirche 
mit ganz gleichen Stichen von denfelden Künftiern dur 
ben Marquis d'Adda, mur etwad abgefürst; auch bat 
der Verfaſſer auf das ausführlihere Wert im Verlage 
des Hrn, Urtarig verwiefen. 

Beihihte und Befhreibung der Kirche 
sum beil, Ambrofius von dem Mbbate Fertario 
in groß 4. mir coforirten Kupfern, die Seldnungen find 
mit der größten Genauigkeit verfertigt und mit vielem 
Geſchmack in Ayuatinta ausgeführt. Man erhält Aufice 
ten des Aeußern und Inmern der Kirche und fonftige in: 
terejfante Details. Was diefed Werk befonders interefs 
fant macht, das ift die Genauigkeit, mit der es colorirt 
wurde und die Kunſt, mir welder die Kuͤnſtler dem reis 
deu Schmud ber. Gold: und &ilberarbeiten gegeben, 
indem jie mit vieler Aunft die Fichter in Gold un) Sil— 
ber aufgefest, und dadurb au die Arbeiten alter Minia⸗ 
turmaler erinnert haben, die mur nicht immer ebenfo ge. 
fhmadvoll jind. 


Mir haben früber von dem Talente bed Malers 
Loſé und feiner Gattin geſprochen, welche bie Anfichten 
der Brianga unweit Mailand herausgegeben haben, Ben 
diefem Kuͤnſtler find num einige Anfihten des Spluͤgen 
eſcienen. So viel Muhe Lois auch darauf verwendet, 
ſo iſt er doch nicht ſo vom ben Coloriſten unrerfüjt, wie 
die Schweizer Kuünſtler, mas deſto mehr zu bedauern ift, 
weil die Blätter von ihm vorrrefflih im Aquatinta and: 
geführt find. Das Werk wird bep Bernacca um So 8. 
verkauft, 


s 


Obgleich die Kuͤnſtler und Herausgeber ber Unfihten 
vom Garda: See zwiſchen Breecia und Meiland nit der 
Lombardey angebören (fie find Schweizer), fo glauben 
wir doch von dieſer Sammlung reden au können, indem 
bie dargeftellte Gegend dieſem Pande angebört und Die 
meiften Abdruͤcke dafelbit abgefegt werden. Die Urbeie 
übertrifft alles, was im Italien von biefer Art hervor: 
ge bracht wird. 15 Blätter 8. so 2, 


Locatelli, Il esvaliere jurfetto, in 4 
Ber den Brüdern Eonfagno Buchbändlern. Cine Samm: 
lung von allen Pferderacen, nah Vernet, geitohen und 
eolorirt von Locatelli. Man kennt in gang Europa 
dad Talent Vernerd, Sohnes des berühmten Marinen: 
malerd, Diefe Blätter zeichnen fi dadurch aus, dad fie 
alle fhönen Bewegungen dieier Tiere darftelen. Auch 
die Copte ift nicht ohne Verdienit, 


Pompeji 


Vor Aurzem ward in Pompeji ein fhöner Brunnen 
aufgebett, nad Urt eimer Niſche gebaut, welche inwen⸗ 
dig mit Moſait befleidet und auf eine angenchme und 
bigarre Weife mit mannidfaltigen Muſcheln verziert iſt. 
Das Waller fprang aus Mund und Uugen zwever Lar · 
ven in ein ſchoͤnes marmorned Gefäß. Vier Eäulen 
von korinthiſcher Ordnung dienen jur Verzierung und 
das Ganze iſt fo elegant, dab ſich der Koͤnig von Mens 
pel eigens mach Pompeji begab, um diefen Brunnen au 
fehen, 

Am 4. Auguſt fand man ebendareibit im Gegenwart 
bes Aönige fuͤnf Glasflaſten, die ind Mur, Borbonico 
gebracht wurden. Als fie am 28. Oltober gereinigt wer» 
ben follten, bemerkte man, daß in einer berfelben eine 
buttrige und velige Subſtanz fi befand, die urſpruͤnglich 
Dlivenoel geweſen zu ſeyn ſcheint. In einer andern 
fand man eine Urt buttrigen Schlamm, und dazwiſchen 
eine Menge Oliven. Der König befahl die chemiſche 
Analpfe davon zu machen und alles forafältig im Mir: 
feum aufınbeben. Diefe Oliven zur Zeit des Titus ge: 
pflädt, find fo mobl erhalten ald wären fie unter der, 
Degierung Franz T. gebroden , und haben einen pifanten 
Infammenziebenden Geſchmack. 
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Runk-Blate 


Montag, 


ben 8. Januar 


1827 





Kunfausfiellung in Berlin 
1826. 


Die dießjäbrige Kunftausftelung ift wohl bie zahl: 
reichte, welche hier je ſtatt gehabt bat (das Verzeichniß 
zaͤhlt jezt ſchon uber 1000, und häufig mehrere Stüde 
unter einer Zabl); zugleich ift fie vielleicht die befuchteite, 
was zum Theil wohl vom der großen Menge trefilicher 
und merfwürdiger Bilduiffe herrͤhren mag, aber ohne 
Zweifel au der Anziehungstraft der übrigen Kunſtwerke 
in den heiteren Sälen ben den fehönen fonnigen Tagen 
beyzumeffen ift, und auf jeden Fall eine erfreuliche Aner: 
tennung für Meifter und Schüler enthält, 


In dem vorberen runden Saale, wo auf Niſchen 
umd Geſtellen, neben plaftifchen Erzarbeiten, allerlev ele— 
gante und foftbare Geraͤthe zur Schau fliehen, mogte an 
manden- Tagen bie bunte Menge mie anf einem Jahr: 
marfte umber, und bot felber eim fröhliches Gemälde bar; 
fo wie nicht felten auch im den andern Saͤlen fib neben 
den Bildern und Bildniffen eine zmente lebendige Aus: 
ftelung der Urbilder, und der nenften Trachten und 
Moden, ergöglih feben lieb. Aus der Fuͤlle der Gegen: 
ftände im runden Eaale ragen einige Koloffe der Bild: 
nerep hervor, und an einem zu @leinig in Schleſten in 
Eifen gegoffenen, obne Eifelirung vollkommen auggebil: 
beten Forintbifben Saulenkopfe vorben, nähern 
wir und einem fhlafenden Löwen, der nach Rauchs 
meifterbaftem Mobell in der biefigen Cifengießeren in 
Eifen gegoffen, und vom Ciſeleur Slany überarbeitet 
ik. Dieb Seitenſtück zu dem ſchlafenden Löwen an Bli: 
ders Dentmale wünfdten wir auf einem der manchen 
noch leerftebenden Bangeftelle, (bergleihen am Schauſpiel⸗ 
kaufe, anf der Schloßbruͤcke), zur fläten Anſchauung ge 
dracht zu fehen. Ginen äbnlihen Wunſch erregt in une 
ber überräfchende Anblick einer mähtigen Granit 
fbaale, welche aus der Steinmetzwerkſtaͤtte des Bau: 
inſpectors Cantian (ſhon ruhmlich betannt durch fein 
Wert Über Peter Viſchers Grabmal im Magdebtr: 
der Dom) hervorgegangen iſt: fie ift freisrund, hat oden 


fechs Fuß Durchmeſſer und iſt, mit dem Fuße, fünftehalb 
Fuß hoch. Der feintörnige Granit, der auf unſerm 
märfifhen Boden liegt, und zu dem Urgebirge in Schwe— 
ben gehören foll, ift von einer Sleichartigfeit und eins 
beit, die durch Maſchinen bewirkte Politur Kom einem 
Glanz, und dabey die Form von einer Schärfe und 
Schönheit, daß dieſe Schaale getroft neben den foloffalen 
antifen Badewannen aus ägpptifhem Granit ſtehen könn: 
te, melde wir fonft im biefem Saale zu fehen gewohnt 
waren. Sie wäre eine Zierde des neuen Muſeums; und 
hlebey koͤnnen wir nicht übergeben, daß in der großen 
Werlſtaͤtte deffelben Mannes Säuleublöde deſſelben heimis 
ſchen Urgeſteins liegen, welche die miürbigfte Stuͤtze bed 
runden Saald für bie Plaftit in dem neuen Kunſttem⸗ 
pel abaäben, und und fo einigermaßen die alten Aachener 
Granitfänlen verſchmerzen ließen, welche wir in Paris 
gelaffen haben, weil fie ald Aarpatiden in der Gemälde: 
galerie verbaut waren, — Zwey andere Feine Schaan: 
len aus rerde antico und giallo antico and derfelben Werk: 
fätte, find nicht minder vollfommen und zierlich gear: 
beitet. Ganz baffelbe ift von zwey Granitvafen des Etein- 
metzmeiſters Wimmel zu rübmen, dem wir in dieler Art 
fhen fo mandes zu verdanken baben. Auch ein and 
Schweden berübergelommenes Becken and Porpbor if 
ein fböner Beweis der jezt (mie (don einmal zur Zeit 
ber Mebici in Florenz) erſt wieder entdedten und ermed: 
ten Bearbeitung diefes bärteften Gefteins, 

Von einer andern eben erneuten Kunft, ber Glas— 
malerep, frablen und einleudtende Beweiſe vom Ken: 
fter ber. Die an mebreren Orten zugleich gemachte Er- 
nenung biefer Kunſt tft ſchon im diefen Blättern- befpro- 
hen worden. Hier zeigen fi jetzo drey Feine Gemälde, 
eine Landichaft vom Comer: See, der befannte Fuͤrſt von 
Belbern, ber feinem Water dräut (vom Rembrandt in 
der biefigen Gallerie), und die Heine Mafaeliſche 
Madonna (die Camuccini in Mom befiit), und das 
Meiningenfbe Wappen, fämmtlib von .....: 
die aud wenigen Stüden zuſammengeſezten Gemälde mit 
ihren Schattirungen muß man nicht bey hellem Sonnen: 
ſchein, fondern gedämpft fehen, dann erfiheinen fie, wie 


fie ſollen, doch weniger bie Madonna ; bagegem bie rei⸗ 
gende italienifhe Landihaft (die Gegend von Grave 
done) von der Sonne herrlich burdftrablt wird, fo wie 
das Wapren. Neben diefem lezten erfhien aber kuͤrzlich 
noch das große preufifhe Wappen von ben Gebrü« 
dern Müller aud Bern, beren auch im biefen Jahr: 
buͤchern der Kunft, ald Wiedererfinder ruͤhmlich gedacht 
ift, und mit Recht, bemm fie übertreffen in Karbenglang 
und Srundlichfeit der Ausführung das Mebenbild, und 
geben die alte Kunſt in ihrer vollen Cigentbümlichkeit 
wieder, Mehr malerifche Ausführung, aber im großen 
Maafitabe doch der alten Urt näher, hat das ganze Fen: 
ſter, welches nad einer Zeichnung Schinfeld von... 
ausgeführt iſt: der Vorbildner bat ſchon einen glüdlichen 
Gegenſtand gefunden: in zierliher Mundbogeneinfaflung 
drep fidlibe Maͤdchen an einem firablenden Spring: 
drunnen unter einem Drangenbaume mit fmaragdarinen 
Blättern und goldalübenden Wepfeln; vorn auf dem 
leuchtenden Marmoritufen ſchillernde Taͤubchen und Pfauen 
mit ihren Spiegeifhweifen. Diefen lezten märe etwa 
noch mehr Glanz zu winfhen; ſonſt iſt alles ſehr wohl 
gerathen, und wir fünnen und nun bdiefer alten Kunft 
. wieder als der unfrigen erfreuen. 

Hiebey gedenfen wir aud drever Lichtſchirme von 
mattgefhliffenem Glafe, worin durchſichtige Glaspaſten 
von mannichfaltigen Karben, nah antiten Gemmen, eins 
gefest find, von Neinbardt, von welchem aud bie 
volftändige Sammlung Gopsabgäffe der hiefigen Gem: 
men, mwoblgeorbnet, und in einem zierliben Buche ein: 
gerahmt, vorliegen, Won benden it ebenfalls in biefen 
Blättern fbon verdiente Meldung gethan. 

Meniger genannt, obwohl gangbarer und in ihrer 
Art noch meitterhafter und eigenthiämlicher, find bie 
Merle bed erſten Muͤnzmedailleurs Brandt, welder 
uns bie neuen fhönen Münzen geliefert bat, und bier 
eine Meihe eben fo rein und (darf, als ſchoͤn geſchnittener 
Medaillen und Keiner erbobener Bildwerte ausgeſtellt; 
bie legten meiſt nach Rauch, als: dad ganze Standbild 
Bluͤchers, wie es für Breslau beftimme iſt, und einzeln 
erhobene Bildwerke von dem bieliaen, z. B. die Boruf: 
fia, alles höchſt treffend. Nach Rauch ſteht bier auch 
eins dieſer erhobenen Bildwerfe des Bilder: Dentmals, 
welde bad Kunftblatt ſchon gewürdigt bar, in Erz; wad- 
gebildet und trefflich cifelirt von Wuarin, nämlich ber 
Eimug in Paris, mit den vielen Bildniſſen. Dann aber 
erſcheinen bier noch folgende, künftig ausjuführende Mor 
delle des wunderbar Ihöpferiihen Kuüͤnſtlers. Goethe, 
baarhanpt, im langen, ſchoͤn an fih ſomiegenden Man⸗ 
tel und Schnuͤrſtiefeln daſtehend, antit und doch zugleich 
modern, den vollen Kranz ber Dihtung in ber einen 
Hand haltend, mit welbem die Mitwelt doch ſchon das 
prechende Haupt des Diterfüriten Frönt, Wir geben 
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diefer Darftelung den Vorzug vor dem ſitzenden Bilde 
Goethe's von derſelben Hand, mie es im der vorigen 
Ausftelung zu feben war, freplih mur als reher Guß: 
dagegen diefe Heine Figur febr fanber cifelirt it, von 
Wollgold ; fo wie eim anderes lleines Bildniß Goe— 
the's nach Ra uch, von Lucas, ausbderfeiben Bieher: 
und Eifeleur: Sıule, 

Au diefe Schule verbanfen wir ber Gnade unſers 
Innitfreundliten Köntgs, und befoldete Lehrer derſelden 
find, für die Gichtunft Leqguine, und für die Eıfelir 
lunſt Zouc, hepde ſchon burh bie großen Gußwerke 
nab Rauch's Modellen rühmlichſt befannt, und ſich 
bier aud durch «eine Meihe von tüdhtigen Schülern und 
Urbeiten bemäbrend. Dergleihen find das Standbild 
Bluͤchers, wie ed Rauch fir Breslau gemacht bat, 
verkleinert gegofen von Kaftner und cifelirg von Man: 
temitein; und ein anderes Ähnliches Meines Bild 3 Lil: 
ders, mie er mit emporgebobenem Schwerte vorwärts 
fhreiter, nah Raub, von Krapenberg. 

Im Großen wird jest ausgeführt das Frantefde 
Dentmal, deſſen kleines Model, nah Rauch, vom 
Heinr, Fiſcher meifterli gegoffen und cifelirt, eine 
böcit anziehende Erſcheinung if. Auf einem ebenfalls 
aus Erz gegoffenen Fußgeftelle, welches auf benden Gel: 
ten durch zwey leicht gebrehte Füße neben dem Würfel 
(mit der Infhrift) die Platte darüber verlängert, ſteht 
der felber noch jugendliche Walfenvater (nah einem alten 
Famitienbilde) mit liebevoDem Antlitze, unter ſchlichtem 
Haar, im langen weiten Gewande, in der Mitte von 
swep leicht befleibeten Kindern, von melden er dem Fleis 
neren, vertrauend zu ibm aufblıtenden, mit ber Rechten 
fegnend dad Haupt berührt, während ex mit ber Linken, 
unter meicher der größere Suabe mit einem Buche im 
Arme ſchon vor ſich hinſchauet, aufwärts nach dem Bas 
ter im Himmel zeigt. So wird dieß wirklich rührende 
Denkmal des Aug. Herm. Franke, ber obne alle ans 
dere Mittel, ald fefted Vertrauen auf dad Mitgefühl ſei⸗ 
ner Brüder und den Segen von oben, eined der größten 
Walſenhaͤuſer, fammt fo vielen damit verbundenen wide 
tigen Unftalten, gründete, in Halle, auf dem erweiter« 
ten Plage vor feiner Stiftung, eine neue Zierde der al 
ten Stadt und ein bedeutendes Seitenſtuͤck zu Luthers 
Denkmal in Wittenberg fern. 

Hiebey kaun ih nidt übergehen, daß kuͤrzlich in 
einer Berliner Zeitung ſich eine recht gebäflige Stimme 
vernehmen ließ, welde die Unſchiglichkeit rügte, daß dem 
Kinderfreund ein folded Kunftwerf errichtet wurde, wähs 
rend man Feffing in feiner Vaterſtadt Kamenz, durch 
ein Krankenhaus feperte. Man verkümmere doch Nie 
mand, noch weniger einer ganzen Stadt, in ſolchen Din: 
gen ihre Art und Melle. Mir finden mwenigftens bie der 
Stadt Halle ſehr lieblich. Der Kunſt muß überall ihr 
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Mecht . bleiben zur Crbeiterung des erniten Lebens, 
Eranfe's Stiftung iſt freolic fein größtes Dentmal; aber 
auch ſchon weil diefeibe äußerlich in einer eigenen kleinen 
Stadt von Gebäuden fo maͤchtig beranstritt, fordert fie 
gur Zierde derſelben auf: und wie fan es vor dem Ein: 
tritte, ſchoͤner allgemein anſchaulich gemacht werden, für 
wen und von wem alle diefe Anſtalten find, ald dur 
Mauch's Dentmal? Leſſings Wirkſamkeit ſtellt ſich nicht 
fo dußerlich dar: an die Tempel des Schauſpiels machen 
mehrere mit ibm Anſpruch. Vielleicht, wenn jenes Haus 
zu Kamenz ein großes Gebäude wird, findet ſich and ein 
Denkmal fir den, deſſen Namen es führt. Die gegen: 
mwärtige Kunftausftelung bietet dazu fogar ſchon einen 
Entwurf dar. Von Troſchel, einem Schüler Rauch's, 
ftebt unter den Gypſen, in halber Lebensgröße, ein Bild 
Leſſings, im Mantel, ohne weitere Abzeichen; der au 
Bildern und Bullen befannte Kopf iſt nur der Platif 
eben nicht fehr günftig. — Daß aber die Kunſt aub noch 
mwiderftrebendere Seftalten für fih zu gewinnen vermag, 
zeigt das im derfeiben Größe von Bräunlid, einem 
andern Schüler Rauch'e, ausgeführte Bild des alten 
Kant, wie er auf feinem Stuble, auch im einfachen 
Pollofopben: Mantel, nachdentlich daſtzt. Diefem Ge: 
bilde, dem ein gewiffer einfamer autmüthiger Ausdruck 
wohl anftebt, ift ım der Lequine-Loue'ſchen Schule aus 
Erz gegoffen und von Rautenfein mit ungemeiner 
Meichheit ciſelirt. 

Vor allen muß aber unter dieſen mannichfaltigen 
Denkmaͤlern aus Rauch's Werkſtaͤtte noch das neueſte und 
größte erwähnt werben, welches in dieſen Blättern auch 
fdon angefündige ift, nämlib das koloſſale Erzbild, wo: 
durch die Statt Muͤnchen fib ibren, mod mitten in 
voller Lebenstraft plöglib emtrüdten, König Marimis 
Liam immerdar gegenwärtig erbalten will. Das Modell 
Dazu, welches Raub dinnen kurzer Zeit vollender bat, 
ſteht bier vor und, und loͤſet die große Aufgabe auf die 
wuͤrdigſte Meife. Die Zeihnung des Fußgeſtelles if vom 
Geh. Dberbaurarb v. Klenze in Münden und ſtimmt 
fehr glüdlich mit und zu dem Ganzen. Auf einem fchlich: 
ten Iinterfage treten an ben Eden vier auf den Bor: 
derfüßen ſtehende Löwen völlig auggearbeitet hervor, deren 
übriger Leib, mur ftarf erboben, fih in die Seitenflaͤchen 
verliert, auf melden ebenfo noch Trophaͤen gebildet find. 
Sie find fo die Zräger eines großen Wuͤrfels, deſſen 
Vorbderfeite die lurze Inſchrift einnimmt, fo wie aufden 
Übrigen Seiten erbobene Bildwerke, im antiten, ibealis 
{den Etole die Thaten und Pflege des Landesvaters vor: 
ftellen. Die Müdileite zeigt den König auf dem Throne, 
mie er ber vor ihm fnienden Davaria die Berfaffungs: 
urfunde bdarreiht für die Stelverrreter der Laudſtaͤnde 
dinter ihr, Auf der rechten Seite, im eriten Felde, pfld: 
gen und pflanzen Landleute, danchen allerlep Vieh: die 


Förderung bes Landbaues andentend. Im zmenten Felde 
daneben thront die Gerechtigkeit; zur Seite flchen ihr 
Mineroa und Herkules: Die durch Weisheit und Stärfe 
moblberathene und verbefferte Rechtspflege. Auf der ans 
dern Seite, im erften Felde, bezeichnen Sinnbilder der 
fhönen Kuͤnſte die Pflege der legten, die ſich bier wieder 
fo danfbar daflr erweiſen. Im zweyten Felde erfcheint 
ein Engel in der Mitte zwiſchen einem Biſchof in vollem 
DOrnate mit Stab und Muͤtze, und einem evangelifhen 
Geiſtlichen mit der Bibel; die hriftliche Meligtonsfrenheit » 
und Fintraht andeutend, Alles diejes bietet die Grund: 
lage des Throns, auf welchem der König felber, im 
Königsrempel, fit, dad Scepter in der Linken, welde 
auf dem Schoofe rubet, die Mechte fegnenb ausgeftredt, 
Das Haupt, ohne Krone und andre Bededung, bergegens 
märtigt hoͤchſt lebendig die fräftigen und woblwollenden 
Züge des wahrhaften Landesvaterd, Das Ganze ftellt 
fih eben fo harmoniſch, ald reih und präctig dar, und 
it darnach zu beurtheilen, dab ed auch ganz in Erz ges 
gofen werden fol, wie das Blüder: Denkmal bier in 
Berlin, dep welchem wir im biefen Blättern und genügs 
fam hierüber ausgeſprochen haben. Die einzige Ausflels 
lung, melde man mit Grund gemacht hat, daf nämlich 
bie geraden Fuͤße des Thrones mit dem geraden Linien 
des Fußgeſtelles zu einförmig fortlaufen, läßt ſich ja wohl 
teiht durch zierlibe Schweifung der Füfe, nah Urt der 
antifen Stühle fipender Bildwerfe, befeitigen. Diefed 
Denfmal wird im der Ausführung 28 Fuß hoch fih anf 
dem großen neuen Dlaß erheben. — 

Außerdem find In biefem reihen Saale no zu be 
merten: Swen verſchiedene Buͤſten des verftorbenen Kaiſers 
Alerander, nah Rauſch's Modellen, von Fifher 
in Erz gegoffen und eifelirt, niet minder rein und jart, 
wie. dad Franke'ſche Denfmal, Die Büfte des jepigen 
Königs von Frankreich, im vollem Srönungss 
fbmud, nah einem franzöfifhen Vorbilde in Eifen ge: 
goffen und von Glanz aufs feinfte und gefhmadvollfte 
ausgearbeitet und cifelirt, Das Bruftbild des verſt. Kar: 
dinald Gonfalvi, nah Thorwaldſens Marmor: 
büfte, in Erz gegoffen und cifelirt von Hopfgarten 
in Nom , dem treffliben vulfanifhen Kuͤnſtler, der ung 
fhon fo mandes dauerbare Werk diefer Urt dorther ges 
fandt, und aud das bebeutende Geficht dieſes tüchtigen 
Staatdmannes, lebendig in Erz uͤberſezt hat. Die Buͤſte 
bed preufifhen Miniſters v. Shufmann, nach 
Rauch's Modell, In ber Föniglichen Cifengießeren in 
Bronce gegoffen und von Glanz cifelirt,, gehört zu den 
aͤhnlichſſen und ausdrudvolften Bildniſſen der ganzen 
Ausitellung: der Kopf bed fräftigen Staatäimannes dat 
erwad vom Titus; und die Ergbäfte ift meifterbaft dem 
auch unter den Bildbauerwerlen in Grprabguß auſge⸗ 
ſtellten Mobelle nachgearbeitet, Des Feldmarſchalls ». 


bild bes Adnigs, 


Gneifenau, von Tieck's Meifterhanb mobellirtes 
Pruftbild, mit den muthigen und freundlichen Zügen 
des feuerfeften Helden, if von Fiſcher nicht minder 
trefflich in Erz gegeſſen und auggearbeitet, und zur 
Aufftelung im Luſtgarten zu Potsdam beftimmt. Das 
Bruftbild unferer aumuthsvollen Kronprinzeffin, 
nah der Marmorbäfte deifelben Meifterd, bie wir In 
der vorigen QAusftellung faben, ift bier von bemfelben 
Erztänftler im roben, uncifelirten Guß ausgeſtellt, als 
ein Meifterftäd feiner Gießlunſt: um fo bewährter, als 
bie modifhen dien Zoden, welche bie Jugend alt ma: 
chen und wahre Unbilden für die Kunft find, die Schwie 
rigleiten erhöhten. — 


Beſondere Erwähnung verdient noch ein Feines @rz- 
von Kalide, einem Schuler 
Mauch's, mobdelhrt und ciſelitt, und in Gleimiß ge: 
goſſen: der König, als Keldberr, in Uniform, zu Pferde, 
firedt commanbirend die Rechte aud; das ernite Antlig 
und bie ritterlibe Geſtalt ift ſehr aͤhnlich, die Gebaͤrde 
lebendig, und das ſchoͤne mutbige Pferd im raſchen 
Schritte Hinftlerifch feſtgehalten, und alles hoͤchſt forg: 
fältig ausgeführt, fammt dem Fußgeſtelle, welches aud 
einem bunten, zu Maren bep Dresden gebrochenen Mar: 
morftüde im ber Gantianiiben Werfitätte nah Shin 
Fels Zeichnung zierli gearbeitet if. 


(Der Beihluß folgt.) 





Neue Kupferftide 


1. Die VBermählung der heil. Catharina, 
nad) Eorreggio, ge. und geſt. von C. Lo 
richon. Fol. 6 fl. 


2. Rafael und die Fornarina, nah 3. 4. 
JIngrés, geft, von C. ©. Pradier, gr. Fol. 
18 fl. 


3. Carlo Porta, nah ©. Longhi, gefl. von 
P. Anderloni, H, Fol. Mannheim bey Ars 
taria. 2 fl. 


Nr. 1. Die Legende, melde bier dargeſtellt wird, 
bat eine rein myſtiſche Bedeutung und ift auch wohl aus 
biefer entitanden, wie man benn im Mittelalter über: 
baupt bemüht war, gewiſſe moſtiſche Begriffe ins bifte: 
rifhe umzukleiden, obne darum ihren Sinn zw veräns 
bern. Der Segenitand bat auferdem etwas anmutbiges, 
weßwegen ihm auch Correggio mit Vorliebe wiederholte, 
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In der Brühbl'ſchen Gallerie, die bekanntlich mad Peters⸗ 
burg kam, fand ſich dieſelbe Vorſtellung von feiner Hand, 
jedoch mit Veraͤnderungen. Das vorliegende Blatt macht 
im Ganzen einem erfreulichen Eindruck, bie Köpfe er 
mangeln zwar der Echömbeit, aber fie haben jene Bragie, 
bie oft mächtiger anzieht. Das Hauptlicht gebt vom 
Kinde aus: fhon die Alteften Meifter beobachteten dieß 
beo ber Darftelung des göttliben Anaben, ohne Zweifel 
in Bezug auf bie bihlifhe Stelle, wo er ein Licht ges 
nannt wird, zu leuten in dem Finfterniffen. Diefe große 
Schwierigkeit für den Kupferfteher, der nah Gorreggio 
arbeitet, liegt weniger in der harmoniſchen Abitufung ſei⸗ 
ner Töne als in feiner genauen Beachtung der zufälligen 
Liter und Schatten und befonders in der fteten Ueber⸗ 
einftimmung feiner Schatten mit den Pofalfarben, fo 
wie in den effeftvollen Gegenſcheinen, melde obne Farbe 
nicht zu erreihen find. Lorichon ift ein Künſtler ven 
Zalent und Gefühl; er bat feinem guten Original nad: 
juringen gefucht, und fein Vlatt läft den grofen Meis 
fter nicht verfennen. Die Schatten fehneiden fi aber 
mitunter zu bart ab, und Lichter und Schatten kehren 
bisweilen in berfelben Stärke mwiener, mas Correggio 
immer vermied. Da übrigend mach diefem Meifter ver- 
haͤltnißmaͤßig noch wenig Bedeutendes aeſtochen morben, 
fo wirb dem Kunftliebhaber das gegenwärtige Blatt ims 
mer willfommen fepn. 


Nr. 2. Maler und Schaufpiel: Dichter haben ſich 
in unfern Tagen berifert, Momente aus dem Leben bents 
wuͤrdiger Kuͤnſtler darzuſtellen. Jene waren darin meiſt 
glüdliter, als dieſe, mas ſich leicht begreifen laͤßt, in: 
bem der Maler fib mit dem allgemeinen perfönlichen 
Intereſſe ſeines Gegenftandes begnügen fann, mährend 
der Dichter genöthige ift, ein befombered, dramatiſches 
Intereſſe bdinzuzufügen. Ingrés bat feine Gruppe mas 
lerifch- fchön angeordnet, nur fönnen wir nicht billigen, 
daß feine Fornarina etwas fofettirend aus dem Bilde 
berausfbant, Auch an den Haaren ber Donna und am 
Umrif des Nackten koͤnnten ftrenge Richter Stoff zum 
Tadel finden. Die Köpfe find nach den befannten Dri- 
ginalen, und gut bebanbelt. Der Mantel des Künftlers 
ift wohl etwas zu ſower. Sonſt ift es ein Blatt von 
vieler Wirkung, der Stich marfig, einfah und fhön. 


Mr. 3. Einfach, leicht, aber mit außerordentlich 
vielem Geift und im mabren Porträtitol behandelt. Der 
Kopf bat einen fprehenden Ausbruck und edle Formen. 


Da die Preife der Kupferſtiche in Deutſchland bie- 
weilen verfdieben find, fo bemerken mir, daß Die von 
und angegebenen bie Preife der bekannten, foliden Kunft: 
handlung Artaria und Fortaine in Mannheim find. 


— ber, 


Nr: 4. 
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Kunftausftellung in Berlin 
1826 


(Kortfegnng.) 


Roh ſteht in dem runden Saale eine Menge größerer 
und tieinerer, nah Untiken und neueren Werfen, meilt 
von Letzuine gegoffener und von Wuarin cifelirter 

Gebilde, welde von bem Eifer und Geſchick in diefem 
bier neuen Aunftzweige zeugen, und fib zur gefäligen 

"und dauernden Zierde vor Häufern und Gärten empfeb: 
ten, 3% begeichne darunter nur den bogenfpannen: 
deu Amor, groß, nad ber Antike, cifelirt von Slamp, 
nnd einen Ganpmebd, von Krebs gegoflen und von 
Eoue eifelirt, 

Endlih, die mannidfaltigen Dorcellan:&efähe 
bewähren, ſowohl in Form ald Maleren und Vergoldung, 
bie anerkannten Vorziige ber hiefigen königlichen Manu— 
faftur , fo wie ihres Stoffes. 

Bevor wir aus biefem überreihen Saale ung zu ben 
durch Gemäldeballen davon getrennten PBildhauereven be 
geben, muͤſſen wir in dem näciten Zimmer noch beo 
einem ganz zulezt erſt erfchienenen, und in der Mitte 
von Stilderenen alleinitehenden, lebensgroßen und lebend» 
vollen Marmormerte verweilen. Man fann nichts Lieb— 
licheres und Zarteres ſehen, als biefe aus der Kindheit 
gar Jungfrau auffnofpenbe, nur mit leihtem Gewande 
um die Hüften, und mit vollem Kranz um das Finbliche 
Haupt. daſitzende Geftalt, wie fie ſpielend einen Schmet: 
terling ‘in den Haͤnden hält, das Bild ihrer eigenen bals 
‚digen Entfaltung, fo wie eim Körbchen mit Blumen und 

Fruchten zu ihren Fißen ſteht. Der reinfte und welßeſte 
armer ftimmt hoͤchſt glucklich zu dem zarten Gebilde; 
uud zu berden bie feinfte rund liebevollſte Ausführung 
"auch Ber Meinen Nebenwerke, der Blumen und Schmet 
' terlimgatidel, ja des Blurhen und Flügelſtaubes, fo 
"Sah das Ganfe wie ein Aisriger Hauch vor und er 
"pet. — Des Modell dazu it fon im Jahr 1Roo in 
Moen gefahr‘; das Marmerbild aber jest er — 
Sud der! Meifler heißt ra. 


* 


De 


— — — ———— 


Treten wir nun in den Saal der Marmore und 
Goypſe, fo. bemerken wir daß die Abſonderung von den 
farbigen Werten der Plaſtik ihnen nicht vorteilhaft iſt: 
die zahlreiche weiße Geſellſchaft aus dem Meiche ber For: 
men {ft für ſich zu geifterhaft, zumal an den grangrünen 
Wänden; daher die Mugen Alten felbft einzelnen Marmor: 
werten lebhaften rothen umb goldigen Hintergrund gaben, 
Die meiften Schanenden gehen hier Filter und ſchneller 
durch mad den bunten Sälen. Verweilen wir aber bier, 
fo finden wir die befte Gefellibaft. In der Mitte um: 
fließt ein Kreis von Büften und anderen Bildern: zu: 
vörberft eine fleine, auf einer Dede hingeſtreckte weib⸗ 
liche junge Nadtheit, von Shadow, dem Water, mit 
großer "Maturmabrheit ausgearbeitet, ſcheint aber noch 
nicht ganz ‚vollendet. Die größere Gruppe in der Mitte 
iſt von Profeffor Ludwig Wihmann: Pipe fit, 
nur leicht um die Huͤften befieibet, und hält in der Pin: 
fen einen Granatapfel, indem fie mit ber Mechten den 
Amor umſchlingt, der neben ihr ftebt und mit benden 
Händen einen Blumenfranz über ihrem Haupte bält, fie 
damit zu frönen. Diefer unerſchöͤpfliche Gegenſtand iſt 
bier im Sinne ber Wlten bebandelt, ohne jene Ueber: 
treibung, wodurch Canova ibn neu machen wollte, und 
doch eigentbümlich, lebendig und anmutbig, beſonders 
Vſoche, die Hauptgeftalt, in ber erften fi entfaltenden 
Bluͤthe. Die Gruppe kann fih von allen Seiten feben 
laffen, — was viel fagen will, — unb verdient es gemiß, 
in Marmor forgfältig ausgeführt zu werden. Des Kunſt⸗ 
lers ſchon bewährte Geſchiclichteit darin bezeugen bier 
einige Marmorbuͤſten. Zulezt kam noch die Büſte des 
Prof. Se ei in Bond hinzu; iſt aber eine der vorzüg⸗ 
lichſten in Aehnlichkeit und Auffaſſung: man glaubt, 


"einen Phlloſophen der alten Welt vor ſich zu chen. — 
Zwey Meine Standbilder deſſelben Kunſtlers, ber Kaiſer 


Alerander in Erz, und ber König im Gops find 
uoch zu erwaͤhnen: die Schwierigkeit der Daritellung im 


Uniſorm iſt beſonders it) ber legten recht gut ibermmuden. — 


Endlich; einer dans Wand vol. Meiner: erbobener Mild- 
werke in Guopo jeigt uns die woblgerathenen  Werpie: 
rundet von einer Dede ber. Bittner bed’ Aronprimzen 


Die neue Finrihtung und Vefleidung dieſer Räume 
in dem großen koͤniglichen Schloſſe durd den erfindungd: 
reiben Schinkel bat aber mod zw einer Reihe von Bıld- 
werfen Anlaß gegeben, welche, ungeachtet ihrer Veſtim— 
mung, zu den erſten Kunſtwerken dieftr Austellung ge: 
bören. In der Beſchraͤnkung zeigt fih der Meifter. Die 
auf gleicher Linie im Zimmer umber vertbeilten einzelnen 
Figuren mußten ale gleihed Maaß halten, nit über 
2 Fuß 7300 Höbe, und alle figem: und dennoch iſt Mans 
nichfaltigleit, volle Selbftbedeutung und zugleich Zuſam ⸗ 
wenbaug-in-fie. gebracht. Unfer Tied, ber dieſes fo 
meifterbaft geleiftet bat, zeigt ſich au bier, wie ſchon 
in fo manchen Werten, ald einen dichtenden Künftler, 
und gerade eine folde cokliſche Darſtellung ift feine Stärke. 
Wie herrlich und ſelbſtſtäͤndig hat. er bier die Antile wies 
der belebt, die alten mwohldefannten, ewig jungen Götter: 
und Heldengeftalten zauberiſch wieder veriängt! zwen lieb: 
liche Kinder tragen ein Gefims, und auf act folden Ge: 
fimien (von denen bier nur eind audgeftelt ift) erſchei⸗ 
nen folgende acht Götter: und Heldendilder, welche wir 
auch ohne die griechifhe Namenſchrift, alobald erkennen 
würden, fo topiih find fie hingeſtellt. Pſoche und 
Eros, Odoſſeus, Iphigenia und Achilles; 
Theſeus, Ariadae und Bacchus. Alle find durch 
die drep Frauen auf dem Wege zur Apotheoſe verbunden: 
Vince ſizt mir dem verbängnifvollen Gefäße rübrend da, 
Eros ihre Verherrlichuug vorfbauend, gegenüber. Iphi⸗ 
genia kniet, wie in reigender Trauer um ibre eigene 
Schönheit, an dem Dpferaltar, die Hinde, vom ibr uns 
gefeben, hinter ihr, verfündigt ihre Löfung und Erhebung 
zur Priefterin, melde zulezt ibre Goͤttin felber vertritt; 
ibr zu benden Seiten die Hauptbelden bes trojaniihen 
Krieges, für welchen diefed Opfer fallen follte: Odoſſeus, 
der gewandteſte und umericütterlichite Held, bie eigent: 
libe Seele des großen Unternehmens von Unfang bis zu 
Ende, fit finuend mit dem Schwerte, in voller Kraft 
des reifen Alters da ; ibm gegendber der Sohn der Goͤt⸗ 
tin, Achilles, in boher Schönbeit des Halbgotts, doch 
wehmiüthig auf die Lanze geſtüzt, wie trauernd über den 
ſchon vor ihm gefallenen brüderliken Freund und ben 
ibm felber geweiflagten früben Tod, dem Yolprena wirt: 
li zum Opfer fallen mußte. Das dritte Gebilde in 
diefee Trilogie it Ariadne, boldielig im Schlate liegend 
(der fogenannten Kleopatra febendig nachgebildet); daneben 
Theſeus, in mächtiger Heldengeftalt ‚mit leifer Trauer, 
doch anf dem Muf des Vaterlandes börend ;- und auf der 
andern Seite ber funge Gott der. Freude felber, ber die 
Derlaffene bald aus dem ängſtlich ſeligen Traume werten 
wird, um mit ihr, als feiner, Göttin „ nimemwigen Ju⸗ 
gendrauſche alles beſtegend um Sie Erde, zu ziehen. — 

Ried hat mit Recht behalten, was die Antike ihm bier 
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aabe alles mit Frevbeit umgeſchaffen; und zwey Srund⸗ 
zuͤge der Antile ſcheinen uns hier bedeutſam zur Uns 
ſchauung gebracht: die tiefe rührende Trauer der Schön: 
heit über ſich ſeldſt, über iht frühes irdiſches Loos, im 
welcher zugleich die göttlihe Truntenbeit der im der hoͤch⸗ 
ften Blüche geopferten, und fo unvergängliben, im den 
Kreis der feligen Götter aufgenommenen Schönheit. — 

Aber wir wollen bier imnebalten; denn die Buüſte 
des Kuünftlerd, melden die Freundeshand Raud’s fo 
lebhaft und ausdrudsoel bingeftellt bat, bliet etwas 
ironiih berüber; wenn wir. ed auch gerade nicht allein 
auf und, fondern auch auf manche andere befaunte und 
unbefaunte Köpfe und Masten um ibn ber beziehen 
wollen. 

Unter ben mannichfaltigen Gefihtern fällt ung eind 
durch fein Profil deſonders auf: der jüdifhe Topus er: 
ſcheint bier in feiner gangen Schärfe, nnd erinnert an 
einen Kopf auf Keonardo’d Abendmahl: ed it der in 
Rom unlängit veritorbene preußiſche Konful und eifrige 
Kunftfreund Bartholdp, der auch in den für-ihn von 
beutichen Kuͤuſtlern gemalten Stanzen in Rom von Eon 
nelius, ald Echagmeifter Pharao's, fo treffend im 
Profil abgebildet if. Die Marmorbüfte, von Emil 
Wolf aus Mom gefandt, fiebt unfertig aus, oder der 
großförnige Marmor (salino) läßt es doch fo erfheinen. 
Sonderbar fand daneben, von derfeiben Hand, dad Mar: 
morbruftbild des verft. Papfted, nah Thormwaldfen 
(von dem fite die Vetersfirbe beftimmten Dentmale?) 
ber gutmuͤthige, auch der Kunſt ſo freundliche Alte iſt 
wuͤrdig dargeſtellt, wie ſchon die fleißige Copie bezeugt.— 
Hieran reiben ſich mebrere Marmorbüſten verdienter 
Männer des Vaterlandes, ald, des Gebeimraths von 
Raumer, des verſt. Medicinalraths Hagen zu Kb: 
nigsberg, des Fuͤrſten Puttus von Rügen u. a., 
ſaͤmmtlich von Karl Widmann (dem Bruder des 
vorgenannten) in Marmor mit ruͤhmlicher Wabrbeit und 
Feinbeit ausgeführt. Niet fo gut gelungen ıft bie Gops ⸗ 
biifte der liebenswuürdigen, in der Blürbe verftorbenen 
Schauſpielerin Luiſe von Holtepv: die Todternmaste, 
wonach fie fünitlerifh gearbeitet worden, ift nicht künfie 
lerifch wiederbelebt, obſchon ber Tod felber fpäter bie 
Züge verklärt. — Das Bruftbild unferd Mufitoberften 
Zelter, von Hauch, it eben fo treffend als getroffen, 
und. wird noch gewinnen, wenn ed etwas niedriger aufı 
gehelt wird. Die trefflihfte Buüſte iſt jedoch die des 
Könige. Rauch bat und fbon manchmal das hochverehrte 


Haupt würdig abgebildet, dieſes Bild aber ift gegenwär⸗ 
tig das wahrſte, und die vollen weihen Stellen find mit 


folder Zartheit und Kunſt bebandelt, daß es eine. der 
vollfommeiften: Werte diefer Art ift, an welchem nur 
einige Roten etwas zu Eiuitlich gelegt: ſceinen. Gegen 


wahrhaft Vorbildliches het, ader für Die beſtimmte Wal | fie erſcheint die koloſſale Wuülte des Königs, melde and 


— — — 
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Varis hergeſandt, und fonft gut gearbeitet iſt, doch zu 
allgemein. — Rauch's ſchon erwaͤhnte Buͤſte tes Mint: 
ſters d. Shudmann erſcheint bier in Gops noch frap⸗ 
panter, als vorn in Bronze. Die bier in Gops aufge: 
ſtellten vier erhabenen Bildwerke von dem biefigen Blüͤ— 
erdentmale, vom Auszuge aus Bredlau bis zum Ein: 
zuge in Paris, laffen dagegen recht erfennen, mie ber 
Kunſtler fie eigens fir deu Erzguß beitimme dat, wo fie 
fih offenbar am beiten ausnebmen: (mie man bier auf 
ber Stelle das lezte Bildwerk unter ben Wronjen vers 
gleichen fann;) die moderne Kracht berbaupt und die 
vielen Heinen, auf mehreren Gründen abgeftuften,, und 
lebhaft bewegten Figuren, fagen dem farbigen und birg: 
famen Erze mehr gu, als den weißen fpröden Steine 
und feinem no fpröderen Stellvertreter, dem Gopſe. — 
Bon dem afadbemifben Kunſtier Simonn ift der Kopf 
einer Victoria mit der Masfe der Gorgome als 
Helm anfgefezt, ein antiker finnreicher Bedanfe, in Mars 
mor fleißig ausgeführt. Das Meine Bildniß bed Krom: 
prinzen, gange Figur, im üdergeworfenen Mantel, 
einherfchreltend, ift ähnlich und anfprechend, die Bewe: 
gung mur dur die Stellung etwas gehemmt. — 


Unter den Arbeiten der Kunft:Filnger verdienen Er: 
wäbnung: das Meine Vilbnif des noch fo rüftigen Alt⸗ 
meifterd Shadow, ganze Figur, in beguemer und ges 
fäliger Kuͤnſtlertracht, mit dem gebogenen Zirkel, dem 
fisern Meffer der Bilddauerei, in der Hand. Bon ſel⸗ 
nem Schüler Käbler fehr treu und anfprechend geformt, 


Derfelbe dat bie ſchoͤnſte unter den fogenannten 
Töchtern des Lokomedes in der hiefligen Antitenfammiung 
aus ber alten unrihtigen Reſtauration wieder bergeftellt 
ats Muſe Polpbomnia, mie mehrere alte Denfmä- 
ler fie ebenfo, mit aufgeftägtem Arme ftehend, zeigen: 
die Nachbiſldung in Marmor, etwas Feiner als das Vor: 
bild, deffen Wahl ſchon fehr zu billigen, iſt recht gut ge 
ratben, und bie zum Theil drepfach über einander gego- 
genen Sewänder und die Durchzeichnung ber @lieder 
durch dieſelben, beionderd der Arme, find lobenemerth 
wicbergegeben. Nicht fo aluͤcklich bat ſich der junge Pla: 
ftifer in dem Standbilde einer Maria mit bem Chrift: 
find auf dem Arme, an einer freilich ber fdhwierigften 
Wufgaben der Bildnerei verſucht; eine Aufgabe, melde 
ſelbſt die faft zur Meiſterſchaft gebiehene Kunft des zu 
früh verftorbenen jüngern Rudolph Schadow nicht 
zu löfen vermochte, wie in ber vorigen Ausftelung zu 
feben mar, 

Bon MRauchs Schülern zeichnen ib aus, außer ben 
ſchon dey den Brouzen gedachten Arbeiten von Kalide, 

‚XTroffel und Bräunlich, noch von dem leiten ein 
erbabened Bildwerf in Spps, Venus und Amor in 
der Werkſtaͤtte Bulland, welches dieſen für die Plaftif 


ſo günftigen Gegenſtand, (fo daß er, beſonders für Erz⸗ 


fünftler, ald Sinnbild dienen fann,) recht glüͤcklich er: 
neuert, nur mit etwas jugendlicher Hebertreibung in For⸗ 
men und QAuedrud. Bon Wloifio Lagarini aus 
Earrara, (wo Raub und Ziet fo lange meilten, 
un bie in den dortigen Felſen verfchloffenen Geftalten zu 
beireven) ftebt bier ein Marciß, felbftgefälig nieberblis 
dend nach dem Spiegelbilde feiner Schönheit, welche wir 
leidlich in reinftem Marmor abgeformt vor uns ſehen; 
ein hoffnungsvolled, einer fhönen Natur machgebildeted 
Wert, obwehl noch nit ganz vollendet. Don derfelben Haud 
ift eine Wiederholung eines, ung bieher noch unbefaunten 
Gebildes von Thormalbdfen: Amor ſitzend mit einer 
großen Schildfrötenlever, (auf welher Merkur die locen⸗ 
den Töne erfand), eine hoͤchſt liebliche Erſcheinung, welche 
ſchallhaft ihre Gewalt üͤber Götter und Menſchen ver: 
birgt, und und auch fo den nordiſchen Heros ber 
neuen Bildnerei erfennen läßt. Dieß birgt fhon für bie 
Treue der Nachbildung, an welcher wir au feben, wie 
ein Zazarini den fhönen Marmor bearbeiten kaun. 


In Mauchs Merfitätte iſt auch noch eine meiße 
Marmorfhaale nah Schinfeld Zeichnung ungemein zier⸗ 
lich und fauber ausgeführt. 


Endlich haben fih auch bier Porzellan: Arbeiter der 
Bildnerei angereibet, und zwar in weißem Porzellan, weis 
ges gegenwärtig unter der wiſſenſchaftlichen Leitung bes 
Oberbergraths Fri, fih noch mebr mit der eigentlichen 
freyen Kunft befreundet. Auf ſechs ber Autile nachge— 
formten Konfolen ſtehen, in halber Lebensgröße, die Bu— 
ften folgender Helden der Kunft und Wiſſenſchaft: Go 
the undWielanbd, nah Rauchs Modellen; Schiller, 
Herder unb Berzeliug, nab Tiecks Mobellen; 
und Mozart, vom Modellmeifter Miefe: fämmtlic, 
wie fich verfteht, in unglafirtem marmoraͤhnlichem Vor, 
zellau, untadlich ausgeführt, und eine gefhmadvolle, doch 
nicht der Mode unterworfene Verzierung, auch filr Hei: 
nere Bimmerräume barbietend, — Das meifte Aufſehen 
im dieſem Saale erreste freplich, zumal bey den Frauen, 
ein unter einer Glasglocke aufgeftelted Wert, eben dieſer 
Fabrik, nämlih bad wohlgetroffene,, befleidete Bruſtbild 
unferer älteften Rönigstohter, jebigen Kaiſerin von Ruß 
land, deren von dem Haupte berabhängenbder, fein durchs 
brochener Spitzenſchleier mit folder Felnbeit und Natuͤr⸗ 
lihfeit aus dem Feuer bervorgegangen ift, ald wenn er 
von Asbeſt gemacht und andgebraunt wäre, Laͤßt auch 
leicht die Bewunderung eines folben Aunftitidd von ber 
Kunſt felber ab, fo ift jedoch and diefe bier zu loben, fo 
fo wie überhaupt der Bund, welchen bie Technik mit ber 
Kunf fo mannichfaltig eingegangen ift, und wodurch ſich 
wieber mahrbafte Kunſtſchulen gebildet haben unb bie 
tunftreihe Bearbeitung pon_ Erz, Erbe und Stein, durch 


Feuer und Stahl, fo weit gediehen ift, ald wir erfremlich 
Bier vor und feben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Kunſtnachrichten aus dem Badiſchen. 


Fräulein Ellenrieber, bie jest in Garlerube ver: 
weilt, bat ein neues Bild gemalt von finniger Erfin: 
dung und berrlicher Ausführung. Es iſt ein Knleſtück, 
und ftellt die heil. Junafrau Anatolie vor, melde unter 
Kaifer Dectus den Möärtorer: Tod ftarb, und bier ihrer 
Freundin zuredet, firb gleichfalls dem. Himmel zu weiben, 
und den Freuden der Erde zu entiagen. Der Ausdruck 
der Ruhe, Unſchuld, Frömmigkeit und Gottergebung in 
dem ſchoͤnen jugendlichen Geſicht, ihre Stellung und ber 
Eruſt, womit fie ſprit, laſſen den Juhalt ber Morte 
erratben. Ihre Freundin ift gang Aufmerkiamteit und 
Nachdenken. Der Stol der Zeichnung, bie ungeſuchte 
Anmuth in der Gruppirung, der Wurf der Gemänder 
und das einfache, harmoniſche Colorit find Beweiſe von 
den großen Kortichritten der Kuͤnſtlerin. 

Lotſch, ein junger, talentvoller Bildhauer and dem 
Badiſchen, (Schüler Feodor’t) bat ein Basrelief nach 
Garlörube geibidt, eine Flucht nah Negerten, welches 
ungemeines Talent und ein gruͤndliches Studium ber 
datur, fo wie der alten Meifter verrätb, 

Schnelle: Anſicht des Münfterd in Straßburg ift 
eribienen. Beihnung und Stich maben dem jungen 
Künftler Ehre. 

Die Herderihe Kunſthandlung in Frevburag laäßt, 
euf den Miünfter in Frerburg, wozu fo eben ein für die 
beutihe Kunſtgeſchichte ſehr intereffanter Zert erſchienen 
if, nun auch den Müniter in Straßburg folgen. @ilf 
Blaͤtter find fertig; das Merk wird im Abſicht auf Ge 
nauiefeit und mohlverftandene Behandlung dem eriten 
nicht nachſtehen. 

Ein anderes Unternehmen gebachter Handlung, (mel: 
che wohl bie bedeutendite lithographiſche Anitalt in Deutich: 
land befizt) ift die Herausgabe einer Pildergallerie, welche 
auf 220 Mlättern uber 3000 Abbildungen enthalten fell, 
Die Segenſtaͤnde find aus den Naturmiffenicaften, der 
Mölfertunde, Urbiteftur und Meligionslebre alter und 
neuer Möller genommen, und bie Zeichnungen aus den 
vorzuglichſten und foltbariten Prachtwerken. Diefe Samm: 
Isa Ei zwar zumächt.ald bdliche Erläuterung einzelner 
Artikel des Tenverſations-Lericons beſtimmt, iſt aber 
auch anßerdem ſehr ‚brauchbar berym Unterricht, indem 
die Nachbildungen ‚mit großer Genauigkeit gemacht find 
und der Preis von 16 ji. 30 fr. fuͤr das Ganze hökft 
mäßig iſt. — ber, 


16 
Männchen. 


Die Norbamerilamer baben, wie bie gange civiliſirte 
Melt, Die Nachticht von ber durch die Humanität Er. 
Maj. des Königs von Baiern den unglüdiihen Griechen 
gewordenen großmätbigen Hülfe mir Berfall und Freude 
aufgenommen und bie Etabt New: Dort ſah ih dadurch 
veranlaßt, ein mit vielen Aupfern und Sreindräden 
andgeflatteted Practwert, welches dert im Drude er: 
ſchienen ift, dem Honig ald Ausdruck der. Ehrfurcht für 
Aller hoͤchſt denſelben und feine hechherzigen Befinnungen, 
zu Uberſenden. Dieſes Werk, von dem nur. wenig 
Eremplare vorhanden find und keines in den Buchbaudel 
fommt, fübrt den Titel; Memeir prepared at Ihe requast 
of a Committee of Ihe Common Gounecil of the Cür 
of Nemw- York, and presented io ıhe Mayor of the eitr, 
at the Celchration of the Completion of Ihe New- York 
Canals. By Cadwallader D. Colden, Printed by order 
of Ihe Corporation of W. A. Daris 1826. Die Beran 
laſſung zu dieſem Merk gab dad zu Wem: Vort am 
4. Nov. 1825 veranftaltete große Feſt bey Eröffnung des 
aus dem großen EriesSee in den Hudſenſtrom geleiteten 
Kanald; W(Alls. Zeit.) 





Senf. 

Der Pring von Daͤuemark, der feit mehreren Mo: 
naten au Plongeon, in der Näbe von Senf, wohnt, bat 
den, nad dem EFntwurfe und unter Leitung bes geſchick 
ten Architetten Vaucher erbauten Muſeum Math 
(gegzruͤndet durch eine bedeutende Stiftung des verſtor— 
benen Generals Rathb und durch Geſchenke feiner Schwe— 
ſter) eine Medaillen-Sammlung zum Geſchenk gemacht, 
und mehrere patriotiſche Verträge von andern Perſonen, 
unter denen ſich befonderd der verdienſtvolle Philbellene 
Hr. Eonard Lullin und die HH. Duval auszeich— 
nen, baben den Grund zur Ausſchmuückung dieſes ſchönen 
@ebäudes gelegt, (Allg. Zeit.) 


Nelrolog. 


Um 8, December 18526 farb zu Dom der Pildharer 
Aleifandro WERE, Mitzliedb der Wademie ven 
S. Luca, im often Jahr ſeines Alters an einen bef: 
tigen Anfall von Epileyſie, am milder er ſchon lange 
ſchmerzlich gelitten, und die ihm die plötzliche Nachricht 
von Canova's Tode, deſſen vorzglichſter und gelichteiter 
Edüler er war, zugezogen hatte. 


Kunſt- 





Blatt 


Montag, den 15 Januar 1827 





Kunftausftellung in Münden. *) 
v. 


Es bleibt und noch übrig von den Werfen ber Bilb⸗ 
bauer, welche in den großen Antifenfälen, und von ben 
Seihnungen ber Architekten, die in den Raͤumen ber 
Architekturſchule ausgeflelt waren, Bericht zu geben. 
Doch haben wir vorher noh einige Gemälde nahmhaft 
gu machen, bie in den vorigen Berichten aus Merfeben 
übergangen worden find, obgleih fie zu ben vorzuͤglichen 
unter ben ausgeſtellten Bildern ihrer Art gebören. Dieb 
it eine Dorfibmiede von H. Bilrfel, bie mit viel 
Geift und Lebendigkeit in der Urt des Woupermann 
behandelt war, ein männlibes Porträt von Profeflor 
Simmermann, fehr forgfältig und kräftig auggefübrt, 
und eine Landihaft von Ernit Kaiſer aus Neuburg, 
den Sonnen: Untergang am Wolfgang: See barftsllend. 
Diefer Künftler faßt die Natur großartig und portifch 
auf und fcheint nur vor zu bunflen und grellen Farben 
fib hüten zu muͤſſen. 





Nas 


*) In dem vorhergehenden Bericht Nro. IV. Kunſtbl. 7826. 
Mr. 102, bittet man neben anderen weniger flörenden 
“ folgende finnentftellende Druckffehler zu verbeſſern: 
Ey. 2. 3. 2. v. u. flatt: Lirbograpbirte fies: Kitbor 
grapbirt j 
So. 1. 3. 6. vu. fl. überrafbt — Überrafbte 
S. 406. Ep. rn. 3. 11. fl Bartigem — martigem. 
Ebend. Ep. 3. 3.23. fl. Drangeärndte — Drangens 
ärnbte 
S. 407. Ep. 1. 3.23. fl, biean — bie Freude am. 
@. 408, Sp. 1. 3. 19. fl. bat — hatte 
Und in deu folgenden Artiteln: 
Ebend. 3. 25. fb oder als erſter — bie er als 
erfiem. 
Ep. 2. 3. 25. ſt. t A. — Bf. 30 kr. 
welches der Preis von Ganbolfrs Blatt nad Eors 
veagio iſt. 
Zerner im Kunftbl. Nr. 204. 
Sp. 2. 3. 1. fl. Beobachten — Beobachter. 
S. 414 Sp. 1. 3. 1, v. u. fl. fein — tim 


Unter ben Bildhauerarbeiten befand fi eine beträchts 
lie Zabl von dem im verfloffenen Juli dahier verftors 
benen Johann Haller, Ein nod junger Mann von 
ausgezeichnetem Talent, ward er in den Jahren ber bii: 
hendſten Araft vom Tod übereilt, und bie Kunft erlitt 
an ibm einen beflagensmwertben Verluſt. Es war ihm 
fehr fruͤh das feltene Gluͤck zu Theil geworben, große 
Aufträge zu erhalten, an weichen er fein ganzes Kunſt⸗ 
vermögen entwideln konnte; Se, Mai. der jezt regierende 
Rönig ald Kronprinz hatte bie Ausfuüͤhrung ber Foloffalen 
Statuen, melde das Giebelfelb und die äußeren Niihen 
der Glyptothek ſchmücken folen, in feine Hände gegeben, 
es war ihm deßhalb ein mehrjähriger Aufenthalt in Kom 
geftattet worden, mo er noch des befonderen Vortheils 
genof, von bem als Maler, wie ald Bildhauer gleich er: 
fabrenen uud mit allen Daritellungsmweifen des Alter: 
tbums innigft vertrauten Künftler Martin Wagner 
geleitet zu werben, deffen vortheilbafte Mitwirkung auch 
an allen dort von ibm gefertigten Fiauren nicht zu vers 
tennen if. Hierher zuridgerufen war er bis an’feinen 
Tod mit Fortfeßung dieſer Arbeiten beſchäftigt. Alles 
was fih unter feiner Hand geftaltete, zeugte von einem 
großartigen Talent, von fräftiger und gewandter Aufs 
faffung, und es blieb nur zu bedauern, daß biefen ſchö— 
nen Unlagen nicht eine in frühen Jabren erworbene fei— 
nere Ausbildung bes Geiſtes und Gemuͤths zu Hülfe 
fam, um ibn auf dem Wege, den ibm dad Gläd fo 
ſchoͤn geebuet hatte, immer weiter zu führen. 

Die in Gyps modellirten Figuren, melde bier von 
ibm ausgeftellt waren, fämmtlib im einer Größe von ' 
8 Fuß, batten etwas Grandiofed und Gewaltiges. Ed 
find drey zu den Figuren des Bichelfelbes gehörige, melde 
die um die Minerva Ergane verſammelten Gewerke der 
alten Bildnerkunft darftellen follen. Der Bildhauer fteht, 
den Hammer und Melfel in ber Hand, den einen Arm 
auf die Heine Figur einer Grazie im altgriechiihen Style 
ftäßend, bie er eben vollendet zu haben fchrint. Der 
Bildergießer ſizt fein Aüffiges Erz in die Form gießend 
— eine phrogiſche Muͤtze bebedt ſein Haupt — und ber 
Plaſtes, ber Bildformer arbeitet, die Mobellirftäbe im 


% 
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der Sand, an der Heinen Figur einer altgriechiſchen 
Spes, melde vor ibm auf erböbtem Sockel ſteht. Wis 
eine gleichförmige, doch nicht eben günftige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dieſer Drep Figuren tritt hervor, daß Köpfe, Hände 
und Füße an allen etwas zu groß und berb gehalten find, 
mweßbalb das koloſſale Verdaͤltniß der Geſtalten nicht fo 
fehr in die Augen fpringt, ald es follte. Auch die Mus 
kulatur des Nadten, mit großer Sicherheit audgefübrt, 
fällt etwas ind Webertriebene, ein Fehler jedoch, der bey 
der hoben Aufitellung der Figuren weniger merklich wer: 
ben wird. 


Unter ben foloffalen Buͤſten, melde derſelbe Kuͤnſt⸗ 
ler ebenfalls in Auftrag Sr. Mai. des Königs mobellirt 
hatte, zeichnete ſich beſonders die des verftorbenen Pro» 
feffors v. Fraumbofer aus: der reine Menfb und ber 
tiefe Denter fprechen aus biefen feinen und edlen Zügen, 
in welchen man den Ausdruck hoben Strebend, ſcharf— 
finniger Forfhung und milder Gefinnung nicht ver: 
fenuen fann. Das etwas magere und Fränfliche Anſehen 
iſt durch die großartige Darftellung gemindert, und bie: 
fer Kopf gebört zu denen, im welchen ber Geift unmit: 
telbar die Schönbeit gibt. Die übrigen Bildniffe, des 
Biſchofs von Sailer, des verft. Kapellmeiftere von Win: 
ter und des bairifhen Belhichtichreiberd v. Weſtenrieder 
find ſaͤmmtlich ſtark marfirte Köpfe, hie und ba felbit 
zu ſtark musfulirt und baber, mie jene Statuen, and 
Vebertriebene grängend. Jedoch verleugnet fih In Keinem 
ber Geift der Auffafung und eine vorzuͤgliche Kenntniß 
des menſchlichen Baues. Es feblte biefem Kuüͤnſtler nur 
jene bobe Achtung der Natur, bie im Bewußtſeyn, dab 
ber Darftellung immer noch etwas zu erreichen bleibe, 
zu jener Verfeinerung des Sinnes führt, auc bie jar: 
teren Formen des Lebens zu bemerken und maczubilden. 


Von Hrn. Stiglmair, JInſpektor der königlichen 
Erzgießerep, fab man zwey moblgelungene Biiten in 
Erz, bad Bildniß Sr. Mai. des Allerböchftieligen Koͤ— 
nigd, und das bed verft. Staatsminifterd Grafen Toͤr⸗ 
ring Buttenzgel, Strebte Haller oft zu ſehr nah bem 
Gewaltigen und Maffenhaften, fo ſcheint Hrn. Stigl: 
mair das Entgegengeiezte gefährlich zu werden, Ju 
ber Buͤſte Marimiliang ift das Einzelne zu aͤngſtlich be 
bandelt und ber Kopf bat daburd etwas Kleinliches er: 
halten. Wahr und einfach ausgeführte ſchien ung bad 
ebenfalls in Erz gegoffene Grabrelief für bie in Münden 
geitorbeuen jungen Brafilianer. Der Knabe uud das Mid: 
hen find verſchieden dargeftellt, vom, Hauche des Boreas 
getöbtet, der Ihnen entgegenichwebt; aber die an fib gute 
Allegorie leidet an einiger Undeutlichkeit dadurch, daß die 
verderbende Naturgewalt nicht feindlih genug erſcheint, 
mitbin nicht klar wird, daß die Kinder nur durch fie er 
liegen. 


Cin fhlafender Amor, welden Hr. Leeb aud Men 
mingen, während eines längeren Aufenthalts in Nom, 
zweymal in Marmor ausgeführt hatte, das einemal für 
den Hra, Grafen v, Schönborn : Wiefentheid, erwarb ſich 
viele Gunſt des Publitums durch bie Natürlichkeit und 
Anſpruchloſſgkeit der Stellung und des Ausdrucs. Viele 
leiat mochten die Beine in Verbältniß zu dem Störper 
um ein Geringes zu ſtark gebalten feun; im Ganzen 
aber war die Kigur und dad zarte Kindesalter mohl ver: 
fanden, der füße ruhige Schlaf mit Wahrheit ausgedrückt 
und die Behandlung ded Marmors gewährte einen ge: 
wiffen Reiz, indem fie weit entfernt von ſchwaͤchlicher 
Weichheit, bob das Zarte der Jugend zluͤcktich bezeichnete, 
Man fab an diefer Figur, wie anſprechend die Natürlich: 
feit der Auffaſſung für Jeden bleibt. *) 


Mebr und vielleicht bie und da zu fehr hatte ber 
Künftler dem Stol gebuldigt in der zarten Figur eines 
figenden Mädchens, welches ein Neft voll Amorinen bält, 
Diefe, im Einzelnen febr naiv gedacht und niedlich gear: 
beitet, fheinen doch im Verhältniß zum Gauzen gar zu 
minzig und der Gedanke felbit erhält dahnurch etwas be: 
deutungsloſes. Am fchönften und aumurbigften war ber 
Körper des jngendliben nur faum aufblübenden Mäbds 
hend, der mit einem zarten Sinn für Verhälmiffe bes 
handelt war. Auch durch die forgfältige Anordnung und 
Ausführung machte dad Werk einem angenehmen Ci: 
drud und fand unter dem Publilum vielen Bepfall, 


Ein Basrelief in Marmor von demfelben Kunſtler, 
bie drey Grazien, melde dem Pegafus pflegen, jeigte 
unter allen dieſen Arbeiten am wenigften Naturwabre 
heit, Man erkannte darin den Stol einiger antifen Re 
liefs aus guter römifher Zeit; aber das Streben nad 
dem Zierliben, weiches ſich vorberrfhend ausſprach, felbft 
die fhönen Formen des Nadten und der Köpfe konnten 
feinesmeges für’ den Mangel an natirlibem Gefügl 
entihädigen. Die Behandlung meigte fih zu einer 
gewilfen Härte, die auch ben früber gemannten Werten 
ſchon bie und da machtheilig gemeien war und im @ius 
jenen noch zum Theil an mehreren gut gearbeiteten 
Buͤſten im Foloffaler Größe für die Walballa, und am 
dern im Pebensgröße hervortrat, welche Hr. Leeb ebenfalls 
auf die Ausſtellung gebracht hatte: Jedoch war im diefen 
bie Treue und charakteriftiihe Wehnlichfeit der Wuffafe 
fung fait durchgängig zu loben, 

Eine faft lebensgroße Gruppe in Gyps von Peter 
Schöpf, Zögling der Atademie, ftellte Daͤdalus dar, 
wie er den ertrunfenen Itarus emporbebt. Der Körper 


*) Der Künftter bat auf ben Wunſch mehrerer Kunſt« 
frennbe biefe Statue formen laffen, und es werben in 
Kurzem Gypsabguͤſſe daron bey Ihm zu haben ſehn. 
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des Juͤnglings mar mit viel Anmuth ausgeführt, je: 
doch der des Dädalus von zu kurzem Leib und zu aroßen 
Ertremitäten. Auch ſchien ung feine Stelung nicht völ: 
lig fiber und zu geſpreizt, fo daß fie ber Anordnung 
des Ganzen auffallend ſchadet. In dem Beſtreben eine 
beftige und leidenfbaftlihe Bewegung auszudrücken, mag 
wohl der Künftler nicht genug auf bie Natuͤrlichkeit ges 
achtet haben, ein Verfeben, aus welchem in der neueru 
franzöfifben Schule unter dem verſchiedenſten Meiftern 
viele Mängel und Irrtümer, und sum großen Theil die 
fogenannten theatralifhen Compoſitionen, entfprungen 
nd, 

e Die flehende Figur des Ariſtides, welcher feinen 
Namen auf eine Scherbe ſchreibt, ebenfalld lebensgroß 
und mit vieler. Sorgfalt in Gyps audgefübrt, ſchien und 
mehr dad Stubinm einer guten Stellung und Drapi: 
rang, als die wirkliche Darftellung des Moments, in 
welchem ber gerechte Atbenienfer zu feiner eigenen Mer: 
bannung feine Stimme gibt, Näcft der Ruhe und Ent: 
floffenbeit, womit er feinen Namen fereibt, mußte 
wohl aud einige Betroffenheit über die Sumutbung bed 
Bürgers audgebrihdr feyn. Der Ausdrock biefer Figur 
bat aber eher etwas Unbedeutendes. Auch bier find Kopf 
und Fuͤße verbältniimäßig zu groß. 

Eine jugendlich männlihe Figur, lebensgroß in 
Gpps, mar blog ald ein Alt nach der Natur bezeichnet: 
sr. Schöpf hatte fie aber mit Ausnahme der auch bier 
zu großen Fuͤße, fo wohl veritanden ausgeführt, daß fie 
leicht als ein bedeutungsvolleres Kunſtwerk hätte gelten 
fönuen, Auf dem Wege genauen Naturftubiums ver: 
bunden mit dem einfahen und wahren Gefühle des Aus— 
drudd der Empfindungen wirb der noch junge Künftler 
ohne Zweifel einſt etwas Bedeutendes zu leiten im 
Stande fern. . 

Weniger gefallen wollten und drey Meliefd, in mel: 
Ken eine zu eutſchiedene Welle des Vortrags herrſchte, 
ald daß fie volfommen aus eigenem innerem Gefühl 
hätten entfprungen feon koͤnnen. Auch fiel befonders in 
der Darſtellung des Odyſſeus, welcher von feinem Hunde 
Argos erkannt wird, der Mangel auf, daß bie Figur 
des Helden nud die feiner im Gemache ſitzenden Gattin 

-zu weit von einander entfernt gedacht und zu verſchieden 
in der Größe waren, welches bem guten Stpl ded Re: 
liefs nicht angemeſſen ift. 

Die Säle der Architelturſchule enthielten eine große 
Menge von Ürbeiten ihrer Zöglinge, melde im Allgemei— 
nen fomobl von dem Fleiß der Schüler, ald von der 
guten Leitung, deren fie genießen, ebrenvolles Zeugniß 
gaben. Es befanden fib darunter mehrere ausgeführte 
Entwärfe von großem Merbienft, unter melden ung be: 
fonderd der Plan zu einem Hafen an ber Ausmündung 
eines Stromes von Friedrich Ziebland and Megend: 


burg die ehrenvollſſe Anerkennung zu verbienen fehlen, 
Der Grundplan war Außerft zwecmaͤßig und ſchoͤn ge 
dacht; der Anfrif von audgezeihner guten Verbältniffen, 
und in allen feinen Theilen volfommen ausgebildet, 
Von vieler Unlage zeigte ferner der Plan zu einem öfr 
fentliben Bade von Wilbelm Miedel aus Vapreuth, 
nur daß die obern Forinthiihen Säulen im Verhaͤltniß 
zu dem untern Theile etwas zu hob erſchienen. Gebr 
gute Wirfung that die perſpektiviſche Anſicht »ded Ein: 
gangs zu einem Leichenader im dorifher Ordnung, in 
welcher derfelbe Kuͤnſtler das Ernite und Streuge der 
Architeltur mit den Maleriiben der Umgebung glücklich 
vereinigt hatte. — Jakob Rothhaas aus Bergzabern 
hatte die Pläne zu einem Kaufhauſe von ſchoͤnen Ver—⸗ 
bältniffen und gluͤcklicher Anordnung geliefert. — Dur 
zweckmaͤßigen Srundplan, charafteriftifche Auffaſſung der 
Formen und einfah fhöne Werbältniffe zeichnete fib auch 
der Entwurf zu einem Hoſpitium von Theodor Sta: 
wis aus Wisbaden, aus. Der Unblid des Gebäudes 
erregte bie Idee feines Zwecks und dieſes Verbienft der 
arciteltonifhen Charakteriſtik iſt defto böber anzuſchlagen, 
je ſchwerer es in vielen Fällen erreicht werden mag. — 
Unter ben übrigen Entwürfen nennen wir nod bie vom’ 
Albert Frammel, da der Kaum ung verbietet, aller 
übrigen Verſuche mamentlich zu gedenfen, obgleich viele 
von guten Anlagen zeugten. 


Doc dürfen wir nit mit Stillſchweigen die radirten 
Werlke der bevden Arditelten CThürmer und Guten 
fohn, ehemaligen Zöglingen der Afademie und jezt in 
Rom beindlih, übergeben, weiche bier zur Veſchauung 
des Publifumd aufgelegt waren. *) Sie enthalten bie 
fhönften Theile und Ornamente aus ben Loggien des 
Tatifan und ber Vila Madama, befonders aus der Icy 
tern bie trefflihen und nun balb verlornen Dedengemälde 
des Julio Romano, und bie Herausgeber haben fib fo: 
wobl durch die Treue ale durch die Zierlichkeit, womit 
fie dieſe Merfe nachgebildet, ein mwahred Merdienft um 
die Kunft und ihre Geſchichte erworben. 


Zum Schluß haben wir noch dreyer von Hrn. Frank 
anggeführter Stasgemälde zu gedenken: bie Veichneidung 
nah Golzius, Die heil, Barbara nah Holbein, und bie 
hei; drey Könige nah Rubens. Einzelne Theile waren 
dem Künftler recht wohl gelungen, auch fehlte ed den 
meiten Farben nicht am Feuer und Meinbeit, doch wäre 
dem Ganzen mehr Harmonie, und bauptfählih der Gar: 
nation in Köpfen und Händen eine größere Wahrheit 
und zartere Verſaͤmelzung zu wünfhen geweſen. 


Die bedeutende Zahl verkäufliher Gemälde, bie ſich 





») Werol. die Anzeige im Kunſtbl. 1826. Mir. 39. 
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auf der Nuditellung befanden, hatte unter verſchiedenen 
Sunftfreunden den Wunſch erregt, eine Anzahl derſelben 
aus gemeinihaftlihen Bepträgen auflaufen zu können. 
Ed werd auch eine binreihende Summe jufammenge 
brabt, um mehrere hiſtoriſche Bilder, Genregemälde 
und Landidaften, in allem 10 Stüde, für die Geſell⸗ 
fhaft zu erwerben, welche nah Abſchluß des Ankaufs 
munter die Mitglieder verloost wurden, Es war dieß ein 
leichtes und zwecmaͤßiges Mittel verdienitvollen Werken 
ihren Preis und den Kunitfreunden einen erſreulichen 
Beſitz zu verſchaffen. 


Ueberbliceen wir zum Schluß dieſes Berichts noch 
einmal dieſe Schauſtellung einheimiſcher Kunſtwerle, von 
welchen nur die bedeutendſten hier aufgezeichnet worden 
find, fo können wir nur mit Freude auf die große Thä— 
tigfeit und das vielfältige Talent biiden, womit bie 
Kundt in Vaiern angebaut und gepflegt wird, In Pe: 
trat der mittleren Größe unfres Staates dirfen wir kei⸗— 
nen Veraleich mit den Kunftleiftungen anderer, auc ber 
größten fcheuen, ja ed möchte faum irgendwo die Anzahl 
glüdliher Talente, fo mit dem redten Eifer und ber 
Wahrhaftigleit bes Strebens und zugleib mit der Aunft: 
liebe der Megierung und des Publifums im Gleichgewicht 
fern als bier. Diele geuenfeitige Unregung und Begun— 
ftigung erbält die Kunſt immer friſch und ingendlih und 
ben der großen Ermunternng bie ihr fortwährend und im 
immer feigendem Maaße durch umfern kunſtliebenden 
König zu Theil wird, dürfen wir hoffen, in der naͤchſten 
Ausftellung der Afademie noch bedeutendere und mannich⸗ 
faltigere Beweiſe ihres Kortichreitend zu erhalten, + 


Bildniß Kaifer Carls V., Holzſchnitt von 
Enca Vico. 


Der verftorbene Mitter von Bartſch ſagt zu dem 
ı5ten Band feines jedem Kupferftib: Sammler unent: 
bebrlichen Werts: le Peintre - Grareur, unter dem Artifel 
Enea Vico ©, 281. 
quer que Huber (dans son Manuel de ÖGrarveurs etc.) 
parle d'un portrait de l’Empereur Charles V. avec de 
figures emblematiques gr. in fol, en y sjoutant: La 
plus belle piece gravde en bois par notre 
artisie; mais nous pourons atsurer nos lecteurs, qu' 
Enäe n’a jemais grave en bois et quil n'eriste pas 
meime de gravure en bois, faite d'après son dessein. 

Es thur ung fehr leid, dem verftorbenen Mitter von 
Bartſch, welcer eine Berihtigung über diefen Wrtifel aus 
Huberd Handbub, im Peintre - Grareur geben wollte, 
hierdurch widerſprechen gu müffen, indem wir den Kunit: 
fammlern anzeigen können, daß wirklich ein Holzſchnitt 


„l nous reste encore & remar- 


j mit dem Bilbnif Carl V. nach derfelben Zeichnung, wie 
bad von Enea Vico geitohene Aupferblatt, vorhanden iſt. 


Ein Abdruck biefed Blattes, welches als fehr felten 
zu betrachten ift, erfchien in der zu Dresden am ı7. Mei 
1826 verfteigerten von Bluͤcherſchen Kupferſtich: Sammlung 
ıfte Abtbeilung ital. Schule Nero, 3647 ; ein zwented Er 
emplar fanden wir in der Kunfthandlung des Hrn. Caſpar 
Weiß in Dresden, - 

Durch das wirkliche Auffinden biefed Blattes bewährt 
fih alfo die Stelle in Hubers Handbuch äter Bd, ©. 180. 
Es it auch volllommen wahr, daß diefed Blatt ſehr ſchön 
iſt; wur bleibt noch dunkel, ob dafelbe dad Einzige 
von Enea Niro in Holz gefchnittene fen, oder ob es meb⸗ 
rere Holzſchnitte von dieſem Künftter gibt, dba Huber 
fagt: „das fhönfte Blatt, was unfer Künftler in Holy 
geichnitten bat.’ 

Außer Huberd Handbuch ift über Enea Mico's 
Holzſchnitt nichts bekannt und felbt Heller in feiner 
Geſchichte der Holzſchneidekunſt S. 177, 5. 368, bezwei⸗ 
felte, fo wie Bartſch, dad Vorbandenfepn eines folchen 
Blattes. Um fo angenehmer ift ed ung unfern 2efern 
eine nähere Nachricht darüber mitzutheilen, da wir biefes 
feltene Blatt gefchen und geprüft haben. 


Der Holyfenitt mit dem Bildniß Garl V. iſt ganz 
wie bas von Enea Vico in Kupfer geftohene Blatt, *) 
in ovaler Cinfafung und reiber Urditeftur und mit 
allen Einzelnbeiten, wie bed im P. Gr. Vol. XV. Mr, 255 
befchriebene Kupfer, nur mit dem Unterſchied, daß ed 
von der Gegenſette, (mo folalih das Bildniß fi nad 
rechts mender) zu fehen iſt. Selbſt die Inſchriften, bie 
auf dem Anpferblatt an mehreren Drten fich befinden, 
fo mie die unten auf dem Archttrav befindliche, welche 
leitere fo lautet: INVENTYM SCYLTUMque AB Aenoa 
VICO Pärmensae MDL, find bis auf die Eintheilung ber 
Zeilen auf den übrigen Tafeln ganz gleihförmig. Die 
reihen Imgebungen des Bildniſſes, melde aus vielen alle 
aoriſchen Riquren, Architektur und Wappen bes üfterreichis 
fben Kaiſerbauſes, fo wie in vielen Blumengemwinden ber 
fteben, find mit eben fo vieler Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
beit als im Kupferblatt ausgeführt und binfichtlich des 
Techniſchen in ber Holsihneidefunft ift dieſes Blatt jeder: 
' zeit ald vorzüglich zu betrabten. Der Geſchmack der Ur: 
| beit reibet ji febr an ben der beutichen Meifter des ı6ten 
| Yahrhunderts. Das Maah der Höde ik 18 Parifer Zoll 

6% Die Breite 13 Zoll 4 & 


Frenzel, 





*) Das herrliche Kupferblatt dieſes Bilbniffes IR eines ber 
ſchoͤnſten Arbeiten des Kuͤnſtlers. wofuͤr ber Kaiſer Carl V. 
dem Kuͤnſtler ein Geſchent von 200 Thalern machte. 


Nr. 6, 





Rund. 


> + Mal ihr 


Dounnerffag, ben 8. Januar 182% 





Ueber ein Gemälde von Raphael: Johannes den 
Täufer vorftellend, in der großberzoglichen Ge- 
mäldegallerie zu Darmſtadt und die übrigen Fo 
banneebilder von ihm und feiner Schule. 


Darmitadt befizt feit Jahren einen Schaf, ber in 
feiner bieherigen Verhüllung nie ganz erkannt, und darum 
oft. falſch beurteilt wurde, mämlih ben ingendlichen 
Täufer Johannes, von dem aus Daphaeld Schule meh: 
tere Nahahmungen bervorgingen, melde wir jejt mit 
dem Urbilde, mofür wir das zu Darmjtadt befindliche 
erklären, vergleihen und badurh das Verhältniß biefer 
Hobanmesbilder zu einander ind Alare zu fegen, und be 
müben wollen, 


Das Gemälde zu Darmjtabt kam burd Ankauf von 
dem Grafen Truchſes in großhergogliben Befiß, und 
zwar in einem Zuſtande, im den ed ein Bemälbeberiteller 
in Wien, unter ber Aufſicht dreyer Maler, geſezt hatte, 
Eine braune Kruſte, Patina genannt, gleibfam die 
seruge nobilis (der eble Altertbumeroft) der Bemälde, 
unter dem man aber leider oft ſelbſt bie Zeichnung, bes 
fonders aber die Färbung des Meiſters verliert, bededte 
den jugendlichen Körper, und taufend Punkte liefen eine 
völlige Weberfleifterung vermuthen. Durch einen feinen 
Verſuch davon Überzengt, wagte es endlich nah langem 
Zögern und mehrerern alädlihen Verfuhen an minder 
bedeutenden auf ähnliche Weiſe uͤbermalten Bildern, der 
Galleriedirefter F. H. Müller den Vorſchlag zur Meint: 
gung bed Ganzen su machen, welcher auch von bed Großs 
herzogs Fönigliher Hoheit genehmigt wurde. Mit ber 
größten Vorſicht ging feine Arbeit nah und nach fo glück⸗ 
lich von ftatten, daß wir nun den in Raphaels gereiftem 
Aunſtlergeiſte zuerft gebormen Jobaunes in aller Farben: 
reinbeit wieder erbliden. Die dunkle Bräune entftellen: 
der Schatten ſchreckt nicht mehr; das Fleiſch ift wahre 
Qugendblärhe der Geſundbeit und mau mepnt einen mar 
tärlihen Juͤngling aus dem Felfengrumbde ber Lanbihaft 
bervortreten zu ſehen. Mande Zufäge des Wiener Her: 
ſtellers find verfhmwunben, 3. B. an ber rechten Seite 
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bed eingegogenen- boblem Leibes, wo num der Cinbug dem 
Aörper feine lebendige Bewegung in Wechſelwirkung mit 
der linten fi binandrängenden Huͤſte wieder gibt, und 
die Steifheit, welde Johms Kupferftich an diefer Stelle 
zeigt, völlig hebt, Auf den. Kopf hatte ein früberer 
Uebermaler noch einige Zol Haare binzugefegt, welche 
ebenfalld, fo wie ber Name Josnnes Baptista über dem 
Kopfe umd einige Aufäge am Lämmerfel, das die Hilfe 
ten bekleidet, verſchwanden. Das ift bie Geſchichte der 
Wiedergeburt dieſes, für die Kunſt bieher bald verlorenen 
Gemälded. Wir geben nun zu einer Wergleihung deſſel⸗ 
ben mit andern ähnlichem über, umd bier glauben wir 
mit überzeugenden Gründen darthun zu koͤnnen, baf 
eben erwähntes die zu er ſt ausgeführte Idee Raphaels 
fep. ß 

Die bepden ber unfrigen am näditen fommenden 
Borftelungen befinden ſich bie eine zu Florenz, bie ans 
dere in England. Gritere ift in bem florentiniſchen Gal⸗ 
leriewert von Bervie geftochen, 5 Fuß 5 Sol hoch, 
4 Ruf 7 Boll 10 2. breit: lestere, ehemals in der Gal 
lerie bed Herzogs von Orleans befindlih,’ dann in Fon: 
bon, ben einem öffentlihen Ausgebot, an einen Gemälde: 
händler um mäßigen Preis verkauft, ift vom erſten Ku— 
pferftecher ded Königs Frangois Chereau, und fpke 
ter in England von 9. VBenbramini geftohen, hat 
5 #. 13. Breite und 4 F. 6 8. Länge, auf Holy ge 
malt, Maria v. Mebieid brachte bieh Bild nah Franks 
reih, und fchenfte ed dem Marquis d'Ancre, fpäterbin ' 
fam e3 an ben Herzog von Drleand, — 

Diefe Aupferflice fhon zeigen den großen Unterfchled 
ber drey Gemälde augenfheinlich, mehr noch bie Eopien, 
welche man verglich, unter denen ber Hopf bed florentini 
fhen Bildes von W. Tiſchbein in ſchwarzer Kreide mit 
gehöhten Lichtern ficherlich fehr treu ausgeführt, im Mur 
fenm zu Darmftebt vorliegt. Dad florentinifche Wild 
ftelit einen Johannes dar, weiber nabe am Mannesalter 
ift, fein Geſicht und ber ganze Hörperban bridt eine 
Haͤrte and, welche mehr fchredt und abftößt, ald anzieht. 
Dffenbar ein Wiberfprud mit ber Symbolik bed Bildes, 
welche die frohe Verkuͤndigung bes Lichtes ausſpricht. 
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Die Miene des Predigers iſt grämlic, den Mund ſcheint 
ein ftrafended Wort zu öffnen, die Yugenbraunen fenten 
fi gegeneinander, wie bey einem Zürnenden. Gans 
ähnlich, nur um einige Jahre jünger, ericheint bad zwer 
te, mun in England befindliche Bild, deſſen harte Mus: 
tulatur im Kupferftiche, vieleiht etwas übertrieben aus- 
gebrüdt if; die Färbung dagegen zieht Crozat ber des 
florentinifhen Bildes vor. Das Gemälde in Darmftadt 
zeigt ung einen Juͤngling von faum 20 Jahren, im dem 
zum eriten Male eine Ahnung des böbern geiftigen Yes 
bend erwacht; der in der Cinfamfeit einer duſtern 
Wifte plöplih erkannt bat, was Er ſeyn fol und ber 
Höbere, der nah ihm kommen wird. Gleich einem 
Sonnenblicke durchſtrahlt dieſer Gedanle fein Inneres; 


der kindliche Mund oͤffnet ſich, ihn leiſe für ib und mit 


einiger Shen vor feiner Größe und entziidenden Schoͤn⸗ 
beit auszuſprechen; die Hand deutet nah dem maben, 
am Rohrſtab mie zufällig neben dem Flußufer gebundenen 
Kreuze, von dem ein Lichtihimmer berabftrablt, und 
den ſchwachen Nimbus nm dad Haupt des Verkinders 
auf ber ibm zugelehrten Seite beler beleudtet. Der 
ganze Dberleib ſcheint ſich nun fanft zu erheben nah ber 
Erſcheinung bin; es it bie Bewegung eines Menfchen, 
der auf etwas außer ihm aufmerkſam wird: man fieht 
es, Johannes hat vorber finnig geruht, und feinen Bes 
trabtungen nachgehangen, melde ibm endlich bie zu 
diefem Ziele geführt haben, das Goͤttliche zu erkennen, 
Über das ihn dennoch ein Erftaunen ergreift, ald er das 
dunkel geabnete num im folder Klarheit gefunden. In 
biefem Angenblide, wo dad innere Licht ihm aufgegan: 
gen, flammt aud das Kreuz, nnd offenbart die Weibe 
Johannes zu feinem hoben Berufe. Dieß ift die Aber, 
welche bier Raphael ausdrüden wollte. Und um fie in 
der wuͤrdigſten Geſtalt auftreten zu laffen, wählte er 
dazu den ſchoͤnſten Augendförper zu feinem Studium; 
wählte er nicht den Mann, fondern ben zarten Jüngling, 
in dem ſchon früh bie göttlihe Kraft wirkte Der Aus⸗ 
drud durfte ber Idee gemäß nicht barr oder drauend wie 
im Bußpredigen, fondern mußte fauft begeiftert feon; 
die ganze Geſtalt aber biefem Ausdrucke gemäß gehoben 
von bem Grbebenden, nit mit ſchwellendem ſcharf ge: 
ſchnittenem Mustelfpiel wie in ben bepden andern Bil: 
dern; noch von dunkelbraunen Schatten oder grünen Mit 
teltinten, wie bad Florentinifhe, *) fondern von dem 





) Deſſen Eotorit Quanbt Cin feiner Reife nach Itallen 
3 Tb, S. 1850) kalt +) nennt, und wenn es von Nas 
phaet wäre, niet unter feine ſchͤuſten Werte zaͤblt. Er 
meynt. es wäre eine Wiederholung des Pariier (Drleant's 
fen) Bilbek, 

4) Sierin thut Hr. ©. Quandt dem Bltbe Unrecht, denn 
der räumliche Mom, im weichem es gemmit iſt, kauu 


bluͤhendſten, den ganzen Leib aͤtheriſch berftrömmden 
Colorite fepn. Die Uridee Raphaels gibt ſich alfo durch 
ibre zarte Hoheit fund, welche nur Er und fein anderer 
Meifter feiner Zeit, feldft Andrea dei Sarto nicht, noch 
weniger aber einer der Schüler Mapbaels fo zu fallen 
vermoct bätte. Nie wäre ein ſolcher, aud ber beite, 
im Etande gewefen, aus einem Altern Jobannes (die 
bepben andern als frühere Bilder gebacht) dieſen ingend» 
lichen mit folder Durchſührung ded Jugend : Charakters 
in der ganzen nadten "Figur nachzuſchaffen. Er mifte 
wahrlich Meben’s oder Circe's Berjüneungstunft beſeſſen 
baben. Dogegen lieh fib leiht aus dem angehenden 
Yinglinge der Dann bervorbringen,- oder er kam viele 
mehr unwillkuͤrlich auch ohne Zuſatz des Bartes, der doch 
au einem 25faͤhrigen Juͤnglinge nicht fehlen duürfte, durch 
den Zwang der Nachahmung von ſelbſt hervor. 

Was tadelt man gewoͤhnlich am den Bildniſſen him 
gerer Küuſtler? daß fie junge Köpfe zu alt, und alte zu 
jung malen. Dafelbe begegnete den Schülern Raphaels, 
befonders zu der Zeit, wo ihr Meifter todt war, und fie 
felbftitändig feon wollten. Die meiften ſchufen fi eine 
eigene Manier, und Manier liebt ſchon das Einfache, 
Natürlich: leichte nicht mehr; fie will Kenntniß zeigen, 
will gelehrt feon, und wird bart; der twellenförmige Zu⸗ 
fammenfluß der Mudfein, den der Meiſter felbit and der 
Natur aufgehaſcht, wird zu ſtark bezeichneten Cinfchnite 
ten, und der Ausdruck des Geſichtes, nur um etwas über⸗ 
trieben, wird aus dem arten und Kinblichen fad und füß: 
ib, aus dem Ernten grämlih oder finfter. &o erging 
ed Rapbaels Nachabhmern bey diefem, feinem urfprüngs 
lihen Jobannesbilde, befonders ald fie ibre Cigentbim: 
lichleit nicht meor dem leitenden Geiſte des Meiftere zu 
unterwerfen hatten, wie er ehemals felbft that, als er 
noch Pietro Vanucci's Schüler war, Damals fertigte er 
aud einen Prediger Johannis, ftebend und Ichrend, um: 
geben von einer Menge verfhiedenartiger Menichen aus 
allen Ständen, lauter Figuren and Perngia, bloße Na: 
turnahabmungen, fo ım Geſchmacke Pietro's, daf man 
es mit deſſen Werfen verwechfeln könnte, Jobannes if 
dort bärtig, aber doch febr jugendlich voraeftellt, bat im 
der Linken ein langes Kreuz, und beuter mir dem Zelge 
finger der echten, eben wie in den fpätern Bildern, 
aufwärts. Die Haare fliegen jurdd, und bilden fib 
nicht zu kurzen Lecen. Unter demglangen fliegenden Mane 
tel trägt er bad Kameelhaartleid, Diefes Bild (weiches 





zwar bäfter und mnderdifchtig, aber nicht alt genannt 
werden. Die Strenge des Anderund, wwelde bier der 
Figur gegepen ift. ſcheint einen gan, verſchiedenen Ger 
danten anzudenten, und wir mbcdten and antrer Brände 
wegen nicpt geradezu au ber Sriginafitir zweifeln, 

S. 
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Anton Capellan geſtochen, und bad Blatt Lord Mo: 
dert Spencer gewidmet hat) möchte wohl Raphaels frü— 
Hefte Johannesbildung fern. Dann fäme bad, mo: 
von bier die Mede it, und im deſſen Verglelchung mit 
den bevden andern wir fortfahren wollen. Nicht allein 
in der Hauptfigur aber wien die Nachahmer von der 
Einfachheit des erſten Entwurfed ab, fondern auch in 
allen Nebenwerken. Dem großen Meifter gemigte es, 
einen ſchroffen dunfeln Felſen als Gegenſatz ber zartbe: 
wegten Figur nur zum Hintergrunde binuftelen, und 
lintd davon eine kurze Ausſicht auf einen ım Morgen: 
dufte ergrauenden Berg zm eröffnen, meiter dann den 
Juͤngling auf einen bemoosren Keifenfig ohnk Höblung 
gu ſetzen; der rechte Fuß ſtemmt ſich wider einen grauen 
Stein, daneben liegt ein Baumjturz; beffen noch grüner 
Zweig das daran befeftigte Mobrfreuz trägt. Cin faulen 
des Stud iſt abgehauen, bindeutend auf Johannes eignen 
Ausiprub: „den Päumen ift die Urt an die Wurzel 
gelegt.” Zur Seite zeige fih dad abſchuͤſſſae Ufer bes Jor: 
dans, aus dem nur ein ſchwacher Schimmer blinft, und 
etwas böber ganz in der Ferne eine bem Felſen entrie: 
felnde Quelle mit wenigen Pichtbligen. Aber dem Schuͤ— 
ler war dieß Hinreichende nicht genug; er verzierte bie 
Landſchaft mit angebauten Fluren unterhalb bed Berges, 
ſtatt das dunkle Waſſer des Stroms. bis unten an bem 
Rahmen fortgeben zu fallen, malte er einen Vorgrund 
mir (hönen Kräutern und Bluͤmlein, und benabm das 
durch der Wuͤſte ibre Eigenthuümlichleit. Selbſt bad 
Kreuz, welches bey Raphael feitwärtd halb in den Rah— 
men fält, weil vermuthlich die Leinwand nicht sureichte, 
mwarp bier ganz hingemalt, und daneben umd drüber mod 
einige Zoll Leinwand zugefest, wodurch bie Maaße der 
drev Bilder verfhieden wurden, Der eine noch grüne 
Aucihuß des ſtehen gebliebenen Baumſtammes, dem an 
einem Zweiglein wenig gränende Blätter entfprießen, 
follte bey Maphael nur eine Anſpielung ſeyn, wie das 
Chriſtenthum auf dem feulenden Stamme bes Juden 
thums frifh und lebendig fib erhob: der Nachahmer 
ſeh nur einen Imweig, und malte ihn fleißig mit Blät- 
tern and, Auch der Felienmaffen fhuf er mebrere, höblte 
fie aus, und benabm ihnen die fchredende Schroffheit, 
Allen diefen Betrachtungen gemäß, könnten wir nun bie 
bevden Gemälde zu Florenz nnd in England auf alle 
Fäle fpäter ſetzen als das in Darmftadt, welches ald bie 
erfte im voller Begeifterung mach der fhönften Natur ent: 
worfene und durch eine vorgefaßte Idee veredelte Erfin- 
dung bed Meifters felbit eriheint, Daß aber diefe Figur 
wirflib in ihren nadten Theilen nad ber Natur ausge— 
füprt fen, moben Raphaels richtiges Gefühl unter bem 
Malen alles Mangelnde verbefferte, unb dem SKopfe 
einen den Spmbolen gemäßen Ausdruck gab, dieß be: 
weifen die Veränderungen, welde er auf ber Leinwand 


machte, ald er bie fhönfte Stellung der Glieder zu ehr 
ander ſuchte. Der frühere Entwurf leuchtet noch zum 
Theil bedeutend dur, mie es auch Johns Kupfer and 
drudt. So war die rechte Hand mehr gehoben, wovon 
ber Daumen und Zeigefinger noch ganz fihtbar find, und 
die Verbefferung ift äußerft vortheilhaft für die Figur: 
am rechten Fu it mach Hufen ſehr glädlih ein Erid 
abgeſchnitten, die linke Hüfte und Wade ift verftärkt und 
ber frübere Umriß leuchtet noch durch. Raphael bat alfo, 
wie alle große Meifter, nicht ſtark übermalt, fonit bäts 
ten ſich dieſe Stellen mehr gedeckt. Die Umfangslinien 
ber Figur find mit bräunlichen Strichen angegeben, wor 
durch die Zeichnung ſehr beſtimmt mird, jedoch ohne 
Härte, indem die daneben liegenden Schatten zu ihr eie 
nen unvermerften Uebergang machen. — 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anfänge der italienifhen Künſt. 
In, | 


Ueber die früheſten Malerepen im Baptifte 
rium zu Parma. 


Auf Bafari’s Wort bat man eine Beltlang angenom: 
men, ber Unfang der neuen Malerep ſey von Cima— 
bue an zu rechnen. Allein dagegen haben fid in ber 
Folge viele Stimmen erhoben und behauptet, die Kunſt 
fep nie untergegangen geweſen. Sie haben mit ber ent: 
ſchiedenſten Gewißheit erwiefen, daß durch alle Yabr: 
bunbderte im verfchiedenen Ländern die Maleren geübt 
worden unb haben diefe Kunftübung die altchriftliche ges 
nannt, Da gerade die Darftellung von hriftlihen Ideen 
ibre Aufgabe war, Wenn diefed nun vernünftiger Weife 
nicht zu beftreiten iſt, fo ift-dagegen zu fragen, ob biefe 
althriftlibe Malerey in den Beiten vor bem höheren 
und kräftigeren Aufſchwunge ber neuen Maleren nod 
mit Net den Chrennamen einer Kunft trägt, oder viel: 
lelcht nur mißbraͤuchlich fo benannt ift, und ob fie daher 
im Kunftleben mit Recht eine Stelle finder? 

Bir wollen fie, fo weit die im Kurzen unb mit 
Morten moͤglich ift, etwas näber bezeichnen, um die Ant 
mort, welche wir auf bie Frage geben werben , zu recht: 
fertigen. chen wir und zuerſt nah dem Uranfange bed 
Kunftwertes in der menſchllhen Seele, nad ber begei: 
fternden Idee um, fo finden wir, daß eine felbftftändig 
erfundene im dieſen Bilbern gänzlih mangelt. Es wer: 
den nur die Worte wiederholt, bie im den erjten Zabr: 
hunderten des Chriftenthums gefproden find. Die Er: 
fheinungen der Natur, in denen fi die Idee ausſpre— 
hen follte, finden wir auf das Jaͤmmerlichſte gemißhau—⸗ 
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beit und entitellt. Die Umriffe der Geftalten, bie Dar: 
ſtelluug der Gewaͤnder gebt von todter Starrbeit bis zu 
abenteuerliber Mißgeſtalt. Die Iufammenftellung der 
Geſtalten ift eine fommerrifhe Vertheilung zu bequemer 
äußerer Ueberſicht, ohne eine Spur Innerer Notbwendig: 
feit und inneren Zufammenhanges, Die Farbe if ein 
mumienhaftes Braum, das, wie bie Nacht alles lebendige 
Aufblähn überzieht und unfihtbar mabt. Der Ausdruck 
iſt nicht etwa nur ganz abweiend, ganz tobt, fondern er 
ift ſchrechaft geſpenſtiſch, und es überläuft Einem dabep 
ein beimliches Grauen. Und biefer Charakter ift nicht 
etwa wandelbar, fo daß feine Unvelltommenbeit allmäb: 
lig abnähme , ſondern er ift ftebend, und feine Mangel: 
baftigteit währt eber von Jahrhundert zu Jahrhundert. 
Diefe Malerep iſt alfo im Wahrheit Feine Kunſt zu nen: 
nen, fondera eher eine Nabäffung der Kunſt; fie if von 
dem Kunfilebem ausgeſchloſſen, denn es fehlt ihr ber 
Charatter ber Entwidlung, es müßte denn Jemand bie 
MRuͤckwaͤrts Entwicklung geltend maden wollen ; fie iſt weis 
ter nichts als ein todter Schlendrian, ein mechaniſches 
Handwerk ohne Liebe geübt und darum ohne irgend eine 
Wirkung des Geſallens und der Luſt. An ihr konnte 
fit daher das neue Leben nicht entzimden. 

Mit richrigerem Blicke haben andre die Peiftungen 
diefer Zeit gewürdigt und darum dem erften Anſtoß von 
einem andern Lande bergeleitet, wo fi die Hebung der 
althriftliben Kunft uoch in größerer Neinbeit und Würde 
erhalten baben fol, Dffenbarer Sufammenbang abeub: 
ländifher Werke mit denen bes bogantinifhen Kal 
ferthums, gefbichtlihe Erinnerungen an Ueberfiedelungen 
fogemannter neugriechiſcher Maler nab Italien gaben zu 
der Mepnung Veranlaffung, daß eben burc fie der neue 
Aufſchwung bervorgebract fer. 

Eine ähnliche, obgleich durch die nähere Modifikation 
mebr erflärende Mepnung treffen wir unter Anbern in 
einem Aufſatz des Hrn. v. Rum ohr in bem Kunflblatt 
von ı82ı an, und je mehr und zuverläffiger wir ung 
auf bie Ergebniffe feiner verbienftvollen Forſchungen im 
diefen fernen Zeiten verlaffen können, deſto nothwendiger 
wird ed abweichende Auſichten nicht zu verfchweigen, da— 
mit die Wahrbeit an ben Zag fomme Hr.v. Rumobr 
fagt in dem angeführten Auflage ausdriidiih: „Die 
Raliener bedurften allerdings feiner Griehen, um auf 
den Gedanken zu geratben, ihre Heiligen zu malen. Uber 
fie beburften eines Muſters erreihbarer Vortrefflichleit, 
eined Mittelgliedes, um fih dem mirdigen und erbas 
beuen Sinn der althriftlihen Kunſt wieder anzunäbern, 
Diefed Mufter fanden fie bey demſelben Molke, welches 
dem Handel ihrer Seejtädte die lebhafteſte Beſchaͤftigung 
gab, Wielleiht aber veranlaßte eben bie Eroberung Kon: 
ftantinopeld, an deffen Pländerung italienifhe Seeſtaͤdte 
Theil nahmen, buch Verbreitung älterer neugriechiſcher 


Kunfigegenflände jene Annaͤherung an die Behandlungds 
art und an die Vorftellungen eben berfelben, welde nad 
dem Anfange des ı3ten Jahrbunderts in den Malereven 
der tostaniſchen und umdriſchen Städte bervortritt und 
bis Giotto überall fortdauert,’- 


Un einer andern Stelle: 


„gene allgemeine Nababmung neugriehifher Kunſt⸗ 
ideen und Wiaterbebelfe, welche wir in dem erften Auf: 
f&munge der italieniiben Maleren wahrnehmen, ift aus 
dem neu erwachten Triebe entitanden, fib dem Trefflichen 
immer mehr angunäbern. Auf eine äbnlihe Weiſe wirke 
ten bie antiten Bildnereven anreigend und vorbildlich auf 
das Veftreden nach boͤchſter Wollendung der neueren 
Kunft unter Keonardo, Raphael und rinigen Andern ihrer 
Beitgenoffen.” 

Soll nun nicht angenommen werben, baß biefe befs 
feren Bilder zugleich die Luſt ın den Italienern anfachte, 
etwas Vortrefflicheres zu leiſſen, fo muß der Urfprung 
be3 neueren Kunftlebeng doch mod tiefer gefuct werden, 
wie er denn aub mohl ſchwerlich in einem äuferen Ans 
fioße wurzeln moͤchte. 


Hätte eine ſolche Außere Veranlaffung unmittelbar 
wirken fünnen, ſo wäre es munderbar, dab dieß nicht 
eher geiheben wäre. Denn ſchon feit dem eriten Areups 
zuge barte man bie befferen, älteren chriſtlicen Kunfte 
werke, die etwa fib noch erbalten hatten, vor Wugen, 
und erft im ı2tem Jahrhundert bemerlen wir Verbeſſe⸗ 
rungen im Abendlande, Und diefe Verbefferungen verratben 
fo wenig den Gebrauch volfonmmerer Vorbilder, daß fie 
im Gegentbeil nur and einer new ermachten Luſt an 
tünjtlerifher Betractung und Auffaſſung der Natur zu 
erklären find, wie der Derfolg ausweiſen wird. Zudem 
erwähnt die Geſchichte wohl Aunftier, welche and dem 
bogantinifben Staate ins Abendland famen, und viel 
leiht Verbefferungen mitbrachten, aber Die berübergefoms 
menen Kunſtwerke, deren fie Meldung tbut unter dem 
Titel von Mabdonnen , die der Edangeliſt Lukas gemalt, 
find nicht geeignet zu Vorbildern zu dienen, nah den Urs 
tbeilen derer, melde eingelne derfelben, die auf unfre 
Zeiten gefommen find, geichen baben. Od aber bie Werte 
neugriebifher Maler um dieſe Zeit ald Vorbilder dienen 
fonnten, woran fi die Italiener hätten binaufarbeiten 
können, iſt wobl mit Recht zu bezweifeln. Die Geſchichte 
zeiat und bad Vollsleben des griechiſchen Reiches um 
diefe Zeit in einem fo aufselöieten und unmwirbigem Ins 
ftande, baf es unerklärlih wäre, wie daraus im irgend 
einem Gebiete menſchlicher Thärigfeit etwas Vortreffliches 
bätte bervorgeben koͤnnen. Wenigſtens bitte bieß doch 
immer ſehr eingelm ſtehen muͤſſen und dadurch die Kraft 
verloren, auf ein anderes Voll zu wirlen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Anfänge der italienifhen Kunſt. 
1 


Ueber die frübeften Malereyen im Baptiſte— 
rium zu Parma. 


(Fortfegung.) 

Diele Bermuthung wird dar ausdrückl iche geſchicht 
lihe Beugniffe beftdtigt, melde in Raumers Seſchichte 
der Hobenftaufen IM. 222 nadgelefen werden können. 

Herr dv. Mumohr hat diefe Mepnung auch nict, 
ſondern unterſtuͤzt felber unfre Meynung von der Kraft: 
and 2eblofigteit der neugriehifgen Kunft um dieſe Zeit, 
wenn er fagt: 

„Es iſt nämlich ind Auge zu fallen, daß bie neu: 
griehifben Dentmale, melde im Allgemeinen ald eine 
ſehr mechaniſche Ueberlieſerung aus einem höberen, noch 
producirenden Alterthum anzufeben find, um fo (döner 
werben, als fie ihrem Urfprunge in der Zeit näher rüden, 
und um fo unbelebte? und geiftlofer, als fie fich der 
neueren Zeit nähern. Man bürfte daher annehmen, daf 
die neugriebifhe Maleren um die Zeit allen Werth ver: 
liert, in welchem bie italienifche Malerey beginnt ſich aus 
dem roben Zuſtande herauszuarbeiten.“ 

Er macht auch aufmerkſam darauf, dab ſchon die 
Werte von Jakob della Kurrita vom Jahre 1225 im der 
Zobannidfirhe zu Florenz, die neugriechiſchen muſiviſchen 
Gemälde an der Kuppel derfelben Kirche an Vollendung 
übertreffen. Wie Fonnte ein folbes finfendes und ver: 
mwelfended Leben wohl eine Anregung zu einen jungen 
und meuaufftrebenden im fi tragen? Wir feben aud 
wirllich, daß die neue Kunft in dem Maafe vollfommener 
wird, als fie ſich aus der alten Art herauswindet, und 
fhon frühe nur das Fehlerhafte der neuen Kunft: 
Übung moch an die alte erinnert. 

Wir fönnen daber der Meynung nicht beppflichten, 
daß die mengriehiibe ober felbit altchriſtliche Malerey 
einen wirkſamen Unftoß zu dem Erwachen der neuen 
Malerey gegeben. Wenn wir berüdfichtigen, für welches 
Publifum die neugriehifhen Maler arbeiten mußten, für 


einen Hof, der am kindiſchem Gepränge und augenblens 
bendem Glanz fein Gefallen fand, fo glauben wir dag 
einzige Verbienft der Neugriechen darein fegen gu müffen, 
daß fie dem Abendlande eine heitere augenerfreuende Far⸗ 
benbehandlung zubradten, melde freplih bie Italiener 
aus einer Alles überwuchernden Ueberladbung erſt muͤhſam 
herausloͤſen mußten. Wirklich beſtaͤtigt die Bemerkung 
des Hrn. dv. Rumohr, daß ſich auf ächt italieniſchen Ge: 
maͤlden vor 1200 kein Gold befindet, unſre Vermuthung, 


"| denn die Verſchwendung deſſelben auf den Gemälden ift 


ein reot eigentlicher neugriecifcher Lurus, und eben um 
biefe Zeit hatten byzantinifche Kuͤnſtler nah der @robe: 
rung Konftantinopels durch die Fateiner febr treibende 
und zwingende Veranlaffung, fih in andern Ländern Un: 
terbalt zu ſuchen. " 

Verhält es fih nun wirklich fo mit der altbriftlichen 
Kunft im Algemeinen und mit dem byyantinifchen Zweige 
derſelben im Beſonderen, ſo ergibt ſich leidt, welchen 
Standpuntt fie gegen die neuerwachte mittelalterliche 
Kunſt einnimmt und wie weit fie das Studium auf ih 
sieben muß. Sie tft weiter nichts, ald der Grund und 
Boden für die meue Pflanze und bat au nicht einmal 
an dem frübeften Keime derfelben Theil, viel weniger 
denn an der weiteren Cntwidlung. Selbſtſtaͤndig treibt 
dieſe aud einem in allen feinen Richtungen aufgeregten 
Vollsleben bervor, und bildet fih bis zur Vollendung 
and, Wer ihren Organismus fennen lernen will, barf 
alfo getroft die Kunſtuͤbung der früheren Zeit bev Seite 
taffen, denn für die Ergrundung des wahren Kuuftlebens 
gibr fie fo wenig Nefultate, wie die chemische Analyfe deg 
Bodens, worin die Pflanze wählt, für deren organiſche 
Bildung. 

Es iſt nit ein ganz unfeuchtbareg Unternehmen, 
wenn wir bier die frühere baudmerflice Uebung ber 
Maleren aus dem Gebiete des wahren Suritlebend bine 
megweifen. Entwidelt fi dieſes durchaus ſelbſtſtaͤndig, 
fo it es uͤberfluſſig die Werke aufzuſucben, die noch aus 
jener Zeit an manchen Orten aufbewahrt werden, und 
wie wenig auch aus dem’ 1000 Jabren vor dem Auf: 
fhwunge ber neuen Malerey auf unfre Zeiten gelommen 
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feon mag, fo ift ed doch immer genug, um die Mübe 
und ben Zeitaufwand bed Meifenden anſehnlich zu meh: 
ren, wenn er es fir noͤthig balten müßte, ſich aub an 
jene alten Bilder zu wenden, um das ganze Gebiet der 
Malerep zu überfhauen. Wenn wir aber fo die Beſchaͤf— 
figung mit diefen früheren Werfen von einem Studium 
abfondern, welches fib zur Aufgabe macht, das Weſen der 
neueren Maleren fih zum Pemußtfeon zu bringen, fo 
wollen wie gar wicht damit Tagen, daß ed an fib um: 
wichtig wäre, fondern die gründlibe Erforſchung dieſer 
älteften Thaͤtigkeit bat auf eimem andern Felde bed Wif: 
fens feine unbeftrittenen Verdienfte, und man muß ge 
gen die Männer, bie ihre Kräfte diefer Angelegenheit 
widmen, um fo dankbarer fepn, je weniger Genuß und 
Ereude fie aus ihren Anftrengungen ſchoͤpfen. 

Eine ſchwierigere Aufgabe ift ed nun aber, bie Keime 
des neuen Lebens nachzuweiſen. Den dem almähligen 
Verſchmelzen des Alten mit dem Neuen, bey den fat 
unmerfliden Uebergängen möchte ed überhaupt gemagt 
feinen, hier nur irgend einen Punkt feflzufegen, auf dem 
der Tod und das Leben ſich ſcheiden. 

Dürfen wir und nicht mit der oberflählichen Unfict 
bezeugen, bie dem Bufalle die Entſtehung einer neuen 
Lebensrichtung zufchreibt, fondern muͤſſen wir annehmen, 
daß ein höherer Genius über jedem Gebiete menihlicer 
Thaͤtigkeit waltet, ibr die Geſetze ihrer Wirkſamteit ein: 
pflanzt und fie zur Erfüllung ihrer Beſtimmung treibt 
und lentt, fo muͤſſen wir auch dad Walten dieſes Ge— 
nius ber bem Aufleben der Mialeren vorandfegen und 
annehmen, daß fie nur in dem ihr eigentbiimlichen We— 
fen bervorbreben muß, Wenn daher meiter auch noch 
gar nihtd von einer früberen todten Kunſtuͤbung ab- 
weicht, meiter gar nichts eine Spur von einem felbit: 
fländigen Leben, einer böberen Vervollkommnung auf 
dem @ebiete aller der Darjtelungsmittel aufzeigt, bie 
auf der langen Stufenleiter zwiſchen Unvollkommenheit 
und Mollendung auf: und abfteigen, fo muß wenigfiend 
Haltung des Körpers und Bewegung der Glieder, als 
der bervorftehendfte, am leichteften nadzubildende natür: 
liche Ausdruck bed aufgeregten Seelenlebens frey und 
ſprechend werden und aus dem Gefuͤhle fließen; fo miß 
fen in Gruppen, in ber Wechſelwirkung ber Perfonen, 
die Urſachen für den fo individuellen, fo beweglichen, fo 
flüchtigen Ausdruck vor unferm Auge fliehen. Oder es 
muß dem Beihauer bie Urfahe dee Ausdruds fhon font 
woher befannt ſeyn, weßhalb die frübefte Kunſt nur all: 
gemein befannte Begebenheiten zur Darſtellung waͤblen 
wird, aber: fih nicht mehr mit einzelnen Geftalten 
begndgen. . 

Und an dieß men aufgeregte Kuͤnſtlerleben kann ſich 
nun auch bie Natur mit ibrem verwandten Leben nicht 
länger vergebens wenden, Der begeifterte Künftler er: 


faßt die hoͤchſte Bluͤtbe ihres Lebens, dem Ichenbigften 
Meiz in ihrem weiten Meiche, die Farbe, mit inniger Luft 
und kleidet feine neuen Scoͤpfungen fröbli® darin eim, 
Ideen und Farben, dedde Blärben des Lichts, des bö- 
beren und des niederen, vermäblen fib mit einander, 


‚So ift der lang abgebrodene Verkehr zwiſchen der Natur 


und der Vernunft wieder zu Stande gebraht und mie 
der Menſch aus ihnen bad Gewebe feines ganzen Lebens 
fih mwebt, fo erzeugt die Malerep in dieſem Verlehr 
eine neue Welt, Penn wir nun fo bem Ebaralter ber 
fräbeften Echöpfungen aus dem Weſen der Maleren abe 
geleitet haben, fo prüfe man, ob fich derfelbe micht im 
ben Malereyen findet, welche fih in dem Baprifkterium 
zu Parma noch erbalten haben, und deren kurze Befchreis 
bung mir folgen laffen, 

Wenn wir aber bier die Zahl trodener Kataloge vers 
mebren, fo baben wir menigftend das vor vielen umfrer 
Vorgänger voraus, daß wir den folgenden nicht aus eis 
nem andern abſchrieben. Zubem glauben wir aud unfern 
Zweck, die Aufmerkſamkeit der Deifenden auf diefe vers 
nadlaͤſſigten Werte früberer Kunſtübung zu richten, nicht 
beffer erreichen zu fönnen, als wenn wir den Reichthum 
ber mertmiärbigften Bilder ihnen voruüberführen. 

Der innere Raum bed Baptifteriums mar einft ganz 
frev, da die Dede ein Gewölbe ift, und ift von ſechzehn 
Manerfläben, bie in ſechzehn Winkeln gufammenftofen, 
umſchloſſen. Iu jedem Winfel fichen Eäulen, auf denen 
die fechzehn Rippen des Gemwölbed ruhen, die fi in ber 
Spige ale um eine große runde Mofe vereinigen. In 
der Mitte der Höbe laufen zwey Gallerien rund number, 
in denen Bitdwerte aus Marmor zur Verzierung fichen, 
Sonſt find ale Wände mit Malereven bedet, bie in fe 
reicher Fülle angebracht find, bad auch fein Raum unbe 
nuzt geblieben ift, und fie vor dem Bau meuerer Ras 
pellen und anderer Anlagen big auf den Fußboden berab« 
gingen, mie man noch an einigen Stellen fiebt. Es ift 
aber fehr dentlib, daß diefe Gemälde nicht alle zu glei: 
der Zeit gemacht find, und daß wir fie nicht alle in ihrer 
urfpränglichen Geftalt feben. Dep Manchen ift der Ein 
fluß_ von Giotte's Schule unverkennbar; bey Andern 
möchte ed nur nah forgfältiger Unterſuchung möglich 
feon zu entfcheiden, was noch urſprunglich und mad 
neu fey. 

Für unfern Zweck ift die Dede am wictisften. Die 
Malereven am bderfeiben feinen außer dem Bereiche ſpa⸗ 
terer Ilebermalungen gewefen zu fepn, und haben baher 
weniaflend durd menfhlite Willtür feine Veränderungen 
erlitten. Eie find in drev WAbrbeilungen gerbeitt. Im 
der oberften befinden fih die Apoſtel und die Sombole 
der Evangeliften. In der Abtbeilung, die fih unter der 
vorigen rund um das Gewölbe herzieht, find Propheten 
und andere Männer des Alten Teſtaments, in einer 
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Niſche aber If Chriſtus mit Jobannes bem Täufer auf 
der einen, der Mutter auf der andern Seite. Unter 
diefer Wbtbeilung giebt fi die dritte umber, welche Ge 
ſchichten aus dem Leben Johannes des Taͤufers emihält. 
Da aber biefe Reihe vom vier Fenſtern unterbrechen iſt, 
fo find neben einem jeden biefer Fenfter immer zwey 
Heilige, ß 

Die Darfiellungen and dem Leben Johannes bed 
Taͤufers find folgende: 

1. Die Verbeißwng, mit der Unterichrift .... 
quod non eredidisti. Unter einem Baldabın, wodurch 
auch fonft wohl das Innere eines Hauſes angezeigt. wird, 
ftehen die wuͤrdigen Geftalten ded Zabarias mund der 
@lifabeth in martender Stellung, wie erftaunt und 
verwundert, Zacharias ftredr feine Hände offen aus. 
Der Engel, als ob er eben berbenftürmte, fAircdt feine 
Hand gegen ibn aus, ald ob er ihm bie unten ftehenden 
Worte juriefe, 

2. Die Geburt des Johannes mit der Unter: 
ſchrift: Natirites Johsnnis Baptistae. Um der linten 
Seite liegt Elifabeth im Betre: ymey Freundinnen oder 
Dienerinnen find um fie beihäftigt. Zur Rechten baden 
zwey Undre ben fleinen Johannes, 

3. Der Engel führt Iobannes in bie 
Wüfe; die Priefter und Feviten treten wei 
ter bin zu ibm; mir ber Unterſchrift: Mitto Angelum ; 
Sacerdotes et Leritae. Mit eben fo ſtuͤrmiſcher Bewe⸗ 
gung, wie in der Merbeißung fchreitet ber impofante 
Engel, den kleinen Johannes an der Hand, fort, Won 
den fünf Geftalten der Priefter und Leviten, bie ibn mit 
argwoͤhniſchen Bliden anzufehen und -mit einander zu 
reden fheinen, wendet fi der junge kräftige Johannes 
unwilig ab und fbeint fortzuarben. 

4. Robanned in der Wuſte, mit ber Unter: 
ſchrift: Vox elamantis in deserto. Er ift bier in feiner 
gewöhnlichen ehrwuͤrdigen Geftalt bargeftellt und predigt 
in die Wüfte hinein. Zwey Jünger treten eilig zu ihm 
beran, 

5. Robanned kauft, mit ber Unterſchrift: 
Hic baptizst Johannes. In einem Badegefäße ſitzen 
drey madende Geſtalten in demüthiger Stellung Io: 
bannes berührt mit einer lebhaften Bewegung ihr Haupt. 
Zur Mechten ftehen vier Echriftgelebrte und andre Min: 
ner und fcheinen fib über des Taͤufers Kuͤhnheit fin 
uud laut zu verwundern. 

6. Johannes verfändigt Jeſus, mit ber 
Unterihrift: Bece agnus dei, ecce qui. Jeſus iſt eben 
rechts berausgetreten. Won der linten Seite ſcheint No: 
baunes mit einem Gefolge ibm zw begegnen und meifer 
auf ihn bin, Erin Gefolge fheint darüber naczudenken. 
Jeſus aber macht mit der Hand eine Bewegung der De: 
much und Beſcheidenheit. Es ift nicht gu fagen, wie 


bier die Bewegungen den Beſchauer lebendig ergreifen 
und in bie Ecene bineinreifen. . 

7. Jobannes tauft Jeſus, mit der Unter: 
fbrift: Hic baptisatur Christus, Chriſtus ſteht in der 
Mitte im Waſſer mit aufgehobenen und in der Hoͤbe 
der Bruſt vor fi gefalteten Händen. Neben ibm im 
Waſſer eine feine menfhlihe nadte Figur, eben wie auf 
dem Basrelief am Baptifterium zu Piſa. Iobannes zur 
Rechten gießt die Schaale über ihn aus. Zur Linken ftes 
ben Engel, welde bep der Handlung dienen, 

3. Jobannes vor Herodes, mit der Unter: 
fhrift: Stetit Johannes ante regem, Der König fist auf ' 
einem Thron und ſcheint unwillig und befhänt zugleich 
vor fib hin zu feben. Johannes zur Medten, eine ru: 
hige und milrdige Geftalt, ſcheint ihm mit tiefem Uns 
willen feine Sünden vorzubalten. Zwey Soldaten mit 
Stilden, die zum Zeichen der Ruhe auf der Erde fie 
ben, find binter Johannes. Dieie bliden unwillig den 
König an, als ob fie deſſen Gebot erwarteten, den Täufer 
au greifen. 

9 Johannes wird in dad Befängnifge 
führt, mit ber Unterſchrift: Hie miserunt Johannem in 
earcerem. Der Eoldat, der hinter dem Käufer geht, 
bält diefen am Arm und ſcheint ihn vor fich hinzutrei⸗ 
ben, Zur Mechten bie beuden Yınger Johannis, bie zu 
Jeſus geben, Sie fhreiten in verichiedenen Bewegun: 
gen gewaltig darauf los und fheinen nah ber Bewegung 
der Hand und der Mendung des Kopfes des Erften mit 
einander zu reden, 

10. Die Jünger fragen Jefnd, ober ber 
Meffiad fen, mit ber Untericrift! Ceci vident, 
claudi ambulant. Jeſus im ber Mitte, meifet mit der 
Rechten anf einen Kaufen von Kranken bin, bie mit 
flebenden Stellungen und Geberden die Hände zu ibm 
aufpeben. Die beyden Jünger an ber andern Selte fie 
ben erftaunt, anf die Gruppe hinweiſend. 

11. Die Enthbaurtung bes Taͤufers, mit 
ber Unterfbrift: Hie amputarit caput Johannis. Zur 
Linten wird er aud dem Gefängmß geführt, und ein 
Soldat fcheint fein Hauptbaar zuſammen zu faffen; zur 
Rechten entbauptet ihn der Soldat, Die Bewegungen 
des Eoldaten find ungemein heftig und lebendig. 

12. Dad Haupt bes Zäufers wirb dem 
König gebradbt, mit der Unterfchrift: Hie adduzit 
caput aulem regem, Der Aönig fit am Tiſche zwiſchen 
zen MWeibern. Bon der Linken tritt der Soldat berein 
mit dem Haupte auf der Schüfel. Die vordere Figur, 
wahrfheinlich die Koͤnigin, fiebt befriedigt dad Haupt 
an der König vor ſich bin, Me dritte Figur wender fich 
davon weg. Zur Mecten trägt eine Dienerin in der 
freveften, edelſten Erelung etwas auf dem Haupte berbep, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Miber ein Gemälde von Raphael: Johannes ben 
Täufer vorſtellend, in der großherzoglichen Ge 

"mäldegallerie zu Darmftadr und die übrigen Jos 

‚‚hannesbilder von ihm und feiner Schule. 


Geſchluß.) 


Wollten wir dieſem Gemälde einen Zeitpunkt im 
Raphaels Künſtlerleben anmweiien, fo wäre es der, wo er 
den Erzengel Michael und den beil. Eirtus malte; alfo 
Die Grobe, mo er Wahrheit mit geläutertem Beihmad 
verband, umd auch in der Technik fi zur Frepbeit auf: 
geſchwungen batte. Das Colorit entfpriht ebenfalls dem, 
was v. Mannlich in feiner Beſchreibung der Muͤnchner 
Galerie ald arafteriftiih von Maphael angibt, daß er 
nämlich feine Farben dinw auftrua, °) und fie fleißig 
verarbeitete. Die Fleifhtinten beftanden größtentbeile 
aus einer Mifbung von weißer, rotber Erde, Beinſchwatz, 
etwas Oker umd Ultramarinafhe. So einfach find fie 
auch auf dem genannten Bilde, und möchten damit zu 
erreichen ſeyn. 

Das Gemälde ift auf Leinwand. — Ein gewaltiger 
Einwurf gegen feine Aechtheit ben Solchen, die nur mac 
Stoff oder Format über Originalität urrbeilen. Indeß 
toͤnnen wir auch dieſen zum Troſte ſagen, daß die unbe: 
ſtreitbar aͤdte deil. Familie, welche für Franz 1. 1518 
gemalt, und fpäter von G. Ebelink geſtochen wurde, 
auf Leinwand urſpruͤnglich war, eben fo der Johannes 
zu Florenz, und einer, den ich gleich naͤher erwaͤhnen 
werde, ehemals im Cabinet des Königs von Frankreich. 
Und iſt es nur von Einem aͤchten Raphaeliſchen Ges 
mälde erwiefen, bad ed auf Leinwand gemalt ift, fo kann 
es auch der Anerkennung eines zwenten und dritten nicht 
binderlich feyn, wenn font alle Merkmale für die Aecht⸗ 
beit zeugen. 

Die Iohanneefigur, ehemals im Gabinet des Könige 
von Franfreiib von Simon Wallee jaeftoben, iſt 
mwahrfbeinlib etwas fpäter als die Darmitädtifhe. Die 
Figur fheint nah demielben Model zu ſeyn, aud die 
Motive der Bewegung find die nämlichen, Johannes deus 
tet nach dem Kreuze bin; aber die Stellung ift abgean— 
dert, indem das eine Bein hinter dem Baumſtamm ſich 
ftre@t, und das andere zurüdzieht, wodurch Körper und 
Kopf baib feitwärts gewendet find. Das Kameelbaarkleid 
ift fogar tiber den Korf gesogen, umd fällt über den 
Miäden zwiſchen den Beinen hindurch. Die Enmbole find 


äbnlib, Kreuz und Agnus Dei Band, mur feblt dem 
Kreuze der Schimmer, dem Bande die Auficrift, und 
dem Kopfe der Heiligenfhein; diefe ließ die ältere Zeit 





Dieß 1ißt fer wobl nicht von allen, am wenigſten von 
den fpiteren Bildern Raphaels behaupten. 
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nicht feblen, und ſonach ift dad Bild, mo fie fi vorfinden, 
früber zu ſetzen. Die Landſchaft hat neben dem Maler 
aub noch den fräuterreihen Borgrund, den dıe Nadabs 
mer des Darmftädter Bildes bier für das ibrige entlehnt 
zu baben ſcheinen. Hinter dem Sitze des Johannes 
fernen Diſteln zu fteben, die Zeichen der Verödung. 

Auch in Bologna finder fin eın Johannesbild, das 
in den Wettſtreit mir dem Florentiner trırt, wiewohl 
Bottari und Pelli das leztere vorziehen; zu Wien in der 
Lichten ſteiniſchen Sammlung fol eine Nachahmung ſich 
befinden, und ſicher gidt es noch mehrere uns unbefann: 
te. Das Hauptbild maite aber. Raphael nah Vaſari im 
feinen leiten-Xebensijabren für den Kardınal Golonna, 
der es feinem Arzte Jacob da Garpi, welcher es für eine 
Kur zu fordern wagte, ſoeutte. Zu Vaſari's Zeit gebörte 
es: einem gewiſſen Franz Benintendenrt. *) Auch 
das Leden Raphaels von einem undekannten Gleichzeitigen 
(Münden 1817 bev Hübſchmann gedrudt) erwähnt eines 
beil. Zodannee für den Kardinal Golonna, (S. 18) und 
zwar neben dem Bilde mır dem beit. Sırrus und dem 
Erzengel Mibael, ein Zeihen, daß dieß Wild aus dem 
jwep leiten Jabren Raphaels war, 

Noch galt früber eın Johannes in der Diffeldorfer, 
num Mündner Galerie, für einen Raphael, und Hein: 
fe's, wie xorfters PBegeiflerung legte in ibn eine Idee, 
melde uns ben der Veihreibung diefes Bildes entzudt 
und die eigentlibe des Johannes ift; aber in neuerer Zeit 
will man das Gemälde dein Julio Nomano, und wie wir 
glauben, mit Recht zuſchreiben. Die ganze Figur ift eine 
Nachabmung des Raphael“chen Adam in einem ber 
Stangen des Vatıfans, wie er der Eva den Apfel reicht.**) 
Der Kopf ift nur niedergefenft und der eine Arm etwas 
anders gedrebt; der ganze Unterkoͤrper derſelbe, nur daß 
die Verkürzung des einem Veins mit ganz aelungen ift. 
So bärte ſio Raphael chwerlich ſelbſt miederbolt, 

Gleichwohl iſt dieſem Bilde eine hohe Idealitaͤt nicht 
abzuſprechen, melde noch von Raphaels Geiſte als ein 
Keim in Julio's Seele gelegt, fo fhön hervorſproßte. 

Auch den Mann Jobannes, den abgebärteten Sohn 
der Wirte, ſtellte Raphael mebrmald, zuerft nach der er: 
erbten Vorſtelung feines Mteifters in den fogenannten 
fünf Heiligen zur linken Seite Chriſti und binmeifend 
auf dieren, dann in der Diipura vom Saframent vor, 
wo die obere Gruppe, Chriſtus, Maria und Jobannes, 
ſich ziem lich ähnlich arftaiten, Aber eimen weit idealern 
Johannes im Viannesbart mir ftarf ausgebildeten Mus— 
feln finden wir ın dem Meibungsbilde der Maria zu Ko: 
ligno, welches Desnovers fo treu geſtochen hat. ***) Epk- 
ter als dieſe Bilder, malte Mapbael nab vinem ſchoͤnen 
Juͤngling erit den juaendlicen Johannes. Mit einem 
nun au burb dad Studium ber Antite gebildeten Auge 
fah er nun die Schönbeiten ber Natur, und baber kam 
ed, daß unfer oft erwaͤhntes Nobannesbild etwas Antikes 
zeigt, welches mit dem Natürliben fo glädlıh vereinigt 
it, daß diefes nur dadurch veredelt und des Uederflüſ— 
figen oder bios Zufäligen entfleidet ſcheint. 

Mainz, den ı7. Oft. 1826. 

©. C. Braun, Prof. in Mainz. 


*) ©, iiber das Leben und be Merfe Raph. Ganzio't von 
H. H. Füßli, Züri 1815. ©. 38, wo bad Florent, 
für das leyzte Johannesbiid ausgegeben wird, 

2*) Man fehe die Stiche von Müller und Richomme. 

”,&, das angeführte Wert Fußll's S. 16, wo von dem 
ganzen Bild eine gute Beſchreibung ift, 
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Anfänge der italienifhen Kunfl. 
1. 


Ueber die früheſten Malereven im Baptifte 
rium zu Parma. 


Geſqiut.) 


Alle dieſe Bilder find in einem Stol bdebandelt, der 
auf den erften Bid gar niht von dem ber alten fteifen 
Mofaiten abzuweichen ſcheinut. Irgendwo haben wir ge: 
lefen, daß nur einige abgefchabte Etellen, wo ber dicht 
darunter befindliche Kalt zum Vorſchein kommt, den Be 
f&auer überzeugten, dafi bier wirklich Fresfogemälde und 
feine Mofaiten fegen. Eben diefe harten, ſchwarzen fi: 
nien ald Umriffe, eben biefe unnatürlide Behandlung 
der Gewaͤnder, diefe willkuͤrlihen, umorbentlichen Falten: 
maſſen, eben biefer Mangel an aller Berfhmelzung ber 
Farben und hervortretender Mundung. Im diefer Hins 
fiht fbeint fih der Maler fclavifh am feine Vorbilder 
gebalten zu baben. Doch feinen ihn dieſe ben einer 
felbft erfundenen und angeorbneten Gruppe in dem eben 
des Täufers verlaffen zu haben, denn in Pr. 10. fom: 
men bep den flehenden Krüppeln nnd Blinden bie fon: 
derbarften Bekleidungen zum Vorſchein, fo daß bie Fi: 
guren faft nadend bleiben und nur einige fteife, ſchmale 
Streifen norbdurftig die Blöße bededen, Aber bie Far: 
ben, fo weit fie von einer abgefhmadren Buntheit entfernt 
find, zeigen ſich doch fo lebendig bläbend und fo ange: 
nebm wechſelnd, daß das Auge zu immer neuem An: 
ſchauen eingeladen wird, Und fo oft man aud wieder 
binbiiet, fo wird man doch gar nicht, wie fonft bey ben 
alten Mofaiten von Ängftlih zufammengegwängten, ges 
fpenftifch vergerrten, leblos fteifen Geftalten abgeftoßen. 
Man fühlt es ihnen an; daß fie ben Beſchauer anreden 
wollen, unb läßt fi es gefallen gu warten, bie fie das 
Wort derausgebracht haben, wie man naclichtig ben bem 
Stammeinden ſich gebuldet. Und bat man ſich dieſes 
Marten nicht verbrießen laffen, fo wird man von einer 
Sprache überrafcht, welche maͤchtig bie Seele trifft. Sucht 





man nah den Urfahen ded mächtigen Eindrucks, den 
man empfindet, fo ertennt man ihn in ben heftigen, 
ftärmenden Bewegungen ber Geftalten. Hier offenbart 
fi deutlich das Feuer der Begeifterung, das den Künft: 
ler hinriß bie zum Uebertriebenen. Cine Menge von 
Verzeihuungen, bie langen Hälfe, die gewaltiam gemens 
beten Köpfe haben im biefem Feuer bed Kuünſtlers ibren 
Urfprung. Der Engel, ber verfhiedene Male vorfommt, 
fheint den Boden kaum zu berühren, fo baftig fhreitend, 
tritt er anf. Die Jünger, bie zu Johannes in die Willte 
treten, ſcheinen ebenfalls in der größten Eile begriffen, 
Die Bewegungen bed taufenden Johannes, der flehenden 
Kranken, der forteilenben Jünger in der Scene ber Ge: 
fangennebmung des enthanptenden Eoldaten ſcheinen aus 
einer Phantaſie gefloffen zu ſeyn, melde ſich bie leben⸗ 
bigften und beftigften Bewegungen mit Vorliebe vergegen- 
waͤrtigte. 


Diefer mächtige und ergreifende Geiſt offenbart ſich 
aber auch in den rubigen Stelungen. Die edle, groß: 
artige Wirde ded Daniel und der bepben Vropbeten zu 
feinen Seiten werben gewiß einem Jeden imponiren, ber 
ſich nicht abfichtlih dem Eindrude verſchließt. Go kann 
man auch bie ruhige, wuͤrdige Geſtalt des Taͤufers, der 
fo recht aus tiefer Seele auf den Herodes einredet, nicht 
ohne Ehrfurcht anfchen. 


Weberhanpt fühlt man, je mehr man ſich in die ins 
nerite eben biefer Wilder vertieft, beito ſtaͤrker die Wahr: 
heit in dem Paradoron, bas Goerbe einmal aufftellt: 
„durch die treuefte Nachahmung der Natur entfteht nod 
fein Kunſtwerk, aber im einem Aunftwerfe kann fait alle 
Natur erlofhen fepn, und ed Tann doch noch immer Lob 
verdienen.” Man füblt mit Wonne, wie die ächte, freue 
Liebe zum Schönen, bie den Kuͤnſtler ermirmt und be- 
geiftert, wenn er ein Kunſtwerl bervorbringen will, aud 
unter der roheſten, unfcheinbarfien Form nict verloren 
geht. Wenn fie mır wahr und tief und lebemdig im der 
Stele gemurzelt bat, fo offenbart fie ih im Aunſtwerke 
dem verwandten, liebefühlenden Gemüthe und ruft dag 
äftherifhe Leben in demſelben hervor, Das Interefle, 
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welches das Kunſtwerk erregt, ruft and unfre Theil | als in den Figuren, bie wahrſcheinlich früheren Vorbil⸗ 


nahme für den Künftler auf, und wenn es ein herzerheden⸗ 
des und gemüthfräftigendes Schaufpiel iſt zu feben, wie 
ein gewaltig trebender, nah Ebenmaaß und Schönheit rim 
gender Geift im Kampfe mit Hinderniffen feine Wurde 
debauptet, und nicht befiege wird, wenn er auch ſelbſt 
niht den Sieg gewinnen kann, fo bieten ung bie Ma: 
fereven im Baptifterium zu Parma dieß Schaufpiel in 
vollem Maafe dar. Wir zollen mit geräbrtem Herzen 
dem hohen, begeifterten Streben unfern Dank. 


Wir mögen es nicht magen über den Grab ber 
Frepbeit, der fih im Ausdrucke ber Geſichter zeigt, einen 
Uusſpruch zu thun. Die Bilder, die wahriheiniih bie 
äiteften find, erlauben wegen der Höbe, in ber fie ſich 
befinden, kaum eim begründetes Urtheil, und bep dem 
dunklen Metter mußten wir ganz darauf verzichten, dar⸗ 
über zur Befriedigung zu fommen. tes aber erlaubt, 
nach den Pildern im dem Lünerten zu urtheilen, die als 
lerdings mit dem Style der oberen Malereven zuſammen 
zu treffen feinen, fo muͤſſen wir gefteben, dab In einigen 
Engeln Milde gepaart mir Ernſt ſich eben fo beutlich und ren 
ausfpricht, mie in den Cvangeliften und Dottoren gebie: 
tende Würde, Nur einige der größeren Geftalten in der 
Hoͤhe erfheinen im Ausdrucke noch etwas gebimben. Es 
it als ob fie eben fih aufgerichtet bätcen, als ſchauten 
fie fib um, zu fehen, wer disher fie im fo ſomaͤhlicher 
Kneddtſchaft gehalten hätte, als könnten fie ſich nob nit 
recht befinnen. Aber fo viel Kraft und Leben leuchtet ſchon 
aus ihrem Blicke hervor, daß wir wohl fehen, fie wer: 
den fi nicht wieder unter ein foldes Jod zwingen 
laſſen. 

Wir vernehmen bier bie erſten, zwar noch fernen, 
aber doch ſehr börbarem Klänge der Eco, bie dem Rufe 
der Natur antwortet, Wir finden bier eine Lebhaftigkeit 
und Kraft der Farben wieder, die ſich kaum noch in den 
Mofaiten früherer Zeit erhalten bat, in der eigentlichen 
Maleren aber ganz erlofhen war. Diefe Eigenſchaft ift 
fo hervorſtechend, daß Panzi ausdruͤclich bemertt: „Wor 
allen Dingen zeigen diefe alten Werte eine feltene Be 
bandlung der Vergoldungen und ber farben, bie fi fünf 
(wir fönuen fagen: fehs) Jahrbunderten zum Zroß im 
fehr gutem Zuſtande erbalten baben, Will man biefen 
Vorzug auf Rechnung der Bozantiner ſchreiben, bie eine 
beifere Farbenbebandlung nah dem nahen Venedig bradı- 
ten, fo wüßten wir nichts dagegen einzuwenden. 


Mir bemerken im biefen Bildern Bemegungen eined 
aufzeregten Lebeus, Die an das Webertriebene grängen 
nad oft wirklich übertrieben find. 9a, wir bemerten, 
daß in dem Darftelungen, bie aller Wahrſcheinlichkeit 
nad eine felbitftändige Erfindung des Künftiers waren, 
die Bewegungen viel matärliher und ſprechender find, 


bern nachgebilbet wurben. 


Wir erblidew zulezt mitten unter dem einzelnen Fi: 
guren Gruppen, in welchen bad Leben ſich in Wechſel— 
wirkung zeigt, und eine Unordnung der Gruppen, die 
fi) von ber alten todten Symmetrie völig lodmacht 
und nab dem Morbilde der Natur die einzelnen Per: 
fonen fo vertbeilt, daß ihr Zuſammenhang entſchieden 
bervortrirt und durch die Merbindung ihres inneren fe 
bens vermittelt wird, So find wir deun wohl berechtigt 
su behaupten, daß bier der Genind der Malerey kuͤhn 
bie Hülle durchbrochen bat, in melde er bis babin ge: 
f&lagen war, mie der Schmetterling in dad enge Ges 
fpinnft, das bie fterbende Raupe um ihn wob, Mber wie 
biefer, wenn er nun zuerft bie befrepten Klägel gebrau: 
hen will, ih nur unbrhälfih vom Voden erbebt uud 
oft wieder nieberfält, fo fehen wir auc in biefen er: 
fen meht dad junge murbige Streben, ald das triumphi⸗ 
rende Gelingen beifeldben, Wie dir Schauplaß des ſieg⸗ 
gefrönten Mingens, mo der Schmetterling zuerſt bie bee 
engende Hülle abgeftreift bat, mod mit den, frevlich zer: 
riffenen Weberbleibfeln derfelben bedeckt if, fo find auch 
bier noch die Ketten der alten Sclaverey im jedem Theile 
ber Kunſt zu bemerken, und dad Beipenit ber alten Kunits 
Übung fheint ſchadenfroh das Eindlihe Bemühen zu ver: 
lachen. 

Zwar duͤrfen wir, fo ſehr wir auch von der gewiſſen⸗ 
bafteftem Wahbrheitsliebe und von der ſtrengſten Wahr: 
beit im unfeer Darftellung überzeugt find, billiger Weile 
nicht übel nehmen. wenn Demand den Zweifel erregte, 
eb wir nicht nach vorgefaßten Meunungen geichen,, ober 
bad Geſehene nah fpäter erfonuenen Anfichten gemodelt 
und gedeutelt. Mir werfen diefen Zweifel ſelber auf, 
um Unpartheviſche zu veranlaffen, die Irrthiimer, im bie 
wir verfallen ſeyn können, nachzuweiſen oder ber Wahr: 
beit die Ehre zu geben, 

Wir werden ed bis zur Widerlesumg für nötbig hal⸗ 
ten, daß jeder, der bie Maleren als ein Ganzes über: 
fhauen will, fie im ihrem Keime fennen lernen will, 
biefe Werke nicht überfehen darf. Wir werden fo lange 
überzeugt bleiben, daß bie Idee der Malerey au biefer 
Stätte ihren Geburtötag ind Leben gefenert bat. 

Wenn die älteften Gemälde des Baptifieriums wohl ı 
umbezmweifelt die miedrigfte Stufe der Kunſtfertigkeit uns 
ter allen Werten ber wieder aufgelebten Malerep zeigen, 
fo ift ed nicht odme Jatereſſe zu wien, ob fie ber Zeit 
nah auch wohl ald die eriten anzuſehen find. Bey un 
ferer Feſtſehung derfelben leitet ums einzig des P. Affö: 
N Paermigiano serritor di piassa; doch geben ung feine 
Anfuͤhrungen andre Ergebniffe, wie er daraus gezogen 
bat. 
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Der Fra Salimbeni degli Adami, ein gleich: 
geitiger Schriftſteller erzählt, daß der obere Theil des 
Baptiſteriums erſt nah. dem Tode Ezelins babe vollendet 
werden können, meil diefer den Marmor von Verona 
nicht babe verabfoigen laſſen. Nun meynt der P. Arfo, 
da Eyelimd Tod erft in den September bed Jahre) 1259 
faut, fo habe man erft nach 1260 dazu gelangen können 
die Winde zu malen. 

Allein diefer Schiußfolge laffen ib mehrere Umftände 
entgegenfegen. Derielbe Ealimbeni erzählt naͤm!ich, daß 
Guidoline da Enzola bie Knaben gebindırt babe, 
die Bildhauerwerke und die Malereven des Doms und 
des Baptifteriums durch Steinwürfe zu befhädigen. Ein 
Entel dieſes Guibolino aber, der Giacopo da Enzola 
bieß, war im Jahre 1285 Podeſta von Moßene. Daraus 
fblieft num Ufo, Ouidolino mie gerade um die Zeit 
von 1260 gelebt haben. Allein man fiebt leiht, mie 
widfürlih er dieß zur Unterſtuͤzung feiner Annabme 
thut. Wir fielen eine andre ın der Natur begründete 
Dehnung auf. Das Leben ded Großvaterd, Vaters und 
Entels fließt gerade drey Generationen, alfo etwa ein 
Jahrhundert ein, Wenn num dev Enkel um 1285 in ber 
Seſchichte vortommt, fo iſt aler Wahrſcheinlichteit mac, 
der Großvater ſchon 1185 da gemefen. Nehmen wir nun 
an, baß er wm dieſes Jahr erft geboren ſey, fo müßte 
feine männlibe Wirkiamfeit, die etwa zwiſchen fein 
Zzoſtes und 6ofted Jahr gefallen ſeyn foll, die Jahre von 
1215 — 1245 einnehmen. Müſſen wir nun einmal für 
einen einzelnen Fall feiner Wirkſamkeit willtärlih die 
Zeit feſtſetzen, fo find wir gewiß von aller Parthevlich⸗ 
feit frepiufpreben, wenn wir den Mittelpuntt derſel⸗ 
ben wählen, der auf dad Jahr 1230 fällt, alfo 30 Jahre 
fräber, mie dem P. Ufo beliebt. 

Hienach ıft es alfo wahrſcheinlich, daß die aͤlteſten 
Gemälde ſchon um 1230 vorhanden geweſen feon müſſen. 

Dieſe Vermuthung findet eine Beſtaͤtigung in dem 
Bilde eines beil. Franziskus, welches ganz ohne Zufam: 
menbang am einer der unteren Wände zu feben fl. Die 
Tradition fagt davon, daß biefes Wild bey Gelegenheit 
der Durchreiſe ded heil. Franziefus durch Parma feinen 
Urfprung erbalten habe. Wir würden diefer Sage aber 
nicht Erwaͤhnung than, werm micht innere Grunde, aus 
dem Bilde bergenommen , für die Wahrheit derſelben 
ſpraͤchen. Es ift nämlich nach feiner gauzen Art ald ein 
erſter, hoͤchſt unvolllommener Verſuch anzufehen,, einen 
Gegenftand frey und felbftitändig mach bem Leben zu 
malen , und er ſtimmt in diefer Hinfiht ganz und gar 
mit den Figuren überein, die in ben Darfteftungen aud 
bem Leben bed Johannes wahrfheinlih ohne früberes 
Vorbild felbftftändig aus ber Prantafle bed Maters enr: 
forungen find, Dieß ift befonderd an ber Kleidung febr 
auffallend, die mit einigen wenigen, willkürlichen Kalten 
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abgefertigt iſt und vorzüglich im der ganzen Art ſelnes 
Worfommend. Frey aus der Phantafie einen heil, Fran: 
ziskus zu erfinden, tonnte doch wohl zu der Zeit, da dies 
fer offenbar gemadt fern muß, feinem Maler einfallen, 
und befam man fein Bild anders woher, fo bätte er 
fbon volfommener fern müfen, denn ſchon Giunta 
liefert eine beffere Darftellung bes Helligen. 

Es iſt auch nicht zu verkennen, daß man dieß Bild 
in fpäteren Zeiten mit Ehrfurcht angefeben bat. Denn 
rund um baffelbe ber find an den unteren Wänden bie 
Bilder der Alteften Kunſtübung durch die Merle einer 
neueren, bie den Zufammenbang mit Biotto’d Schule‘ 
verräth, ‚verdrängt, Mur ber heil. Franziskus bat bey 
aller feiner alterthämlihen Mangelpaftigteit feinen Play 
behauptet. 

Wir finden aber den beil, Franzidfus in der Lom⸗ 
bardep um dad Jahr 1220, denn in biefem Jabre war 
er zu Bologna ein Gegenftand des Epotted und Muth— 
willens, machte jedoch bald durch feine Predigten den 
größten Cindrud, S. v. Naumer: Geſchichte der Hoben: 
ftaufen III. 584, Note 2. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß 
fein Bild im Baptifterium um biefe Zeit entſtand. 

Noch ein andrer redender Beweis für die frübere 
Vollendung diefer Gemälde iſt das Schweigen des Ga 
ſchichtſchreibers Ealimbent, ber zu Parma lebte, Wenn 
wir feben, daß er der Gemälde auf den Fahnen Ermähs 
nung thut, die 1233 dep einem feyerliden Nufzuge aufs 
geführt wurden und um 1260 Malerenen anführt, die 
auf einem bloßen Dedel oder einem Weberzuge in einer 
Kirche zu feben waren und fogar die Art berfelben an: 
albt; — menn derfelbe ferner nicht vergißt zu erzählen, 
daß um 1287 vom einem pifanifhen Meiiter eine große, 
fdhöne und gute Glecke gegoffen wurde, fo Fäntten mir, 
da Bieß obne Fine befomdere äufere Veranlaffang geſchleht, 
doch wohl mir Mecht vermutben, daß wenigſtens in der 
Zeit, ba er ſchrieb, die Wilder bes Baptifteriums nicht 
muͤſſen gemalt ſeyn, weil er dieß fonft mürde fo gut der 
Nahmelt tiberliefert haben, mie bie übrigen Kunſtnach- 
richten. Je größer und wichtiger dad Werk ift, von dem 
wir ſprechen, deſto gewiffer hätte er feine Entftehung ge: 
meldet, wenn fie zu feiner Zeit vorgefallen wäre, Nun 
begann er aber feine Chronik, wie wir glauben um 1233, 
wenigſtens finden wir ihn, wenn wir ung nicht irrem, 
bep dieſem Jahre zuerft von v. Raumer genannt, Die 
legte Nachricht von dem piſaniſchen Blodengießer ift aber 
vom Jahre 1287. Mach diefer Seit koͤnnen dieſe Bilder 
aber wohl fchmerlich entflanden ſeyn, und fo muͤſſen wir 
fie vor 1233 feßen, 

Nah diefen fo verichiedenen Umſtaͤnden, bie aber alle 
auf den kurzen Zeitraum zwiſchen 1229 und 1233 bine 
weifen, möchte die Mernung Muta’d, ber dad Baptifte 
rinm um 1222 ansmalen läßt, wohl bie richtige fepm, 
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und nicht durch den Umſtand widerlegt werden, daß das 
Baptiſterium erſt um 1260 habe im Bau vollendet wer: 
den ldunen. Wir müuſſen annehmen, daß dad Feblende 
alt von der Urt geweſen ſey, um die Ausmalung zu 
Bindern, um fo mehr, da Salimbeni, ber dieſen Um: 
fand erzäbtt, fouft gewiß auch Die meitere Vollendung 
dur die Ausmalung nicht verfhwiegen bäfte, 


Wir bedauern, Ruta's Gnida, ber zulezt 1780 zu 
Mailand berausgefommen ift, nicht benugen zu koͤnnen. 
Führt ex wohl Gründe für feine Meyuung an? 


Es iſt atjo' allerdings ſehr wahrſcheinlich, daß bdiefe 
Gemälde, welde nah ihrer Ausführung als dad umvoll: 
fommenfte Werk der neuen Malerep angefeben werben 
fönnen, aud der Zeit nach die früheften find. Denn 
Siunta, ber dieſer Zeit zunaͤchſt ſteht und bie Kunft 
vervollfomimmenb auftritt, lernt nah P. Angeli ert 
um 1210 und feiner Werke wird erft von 12350 an 
gedacht. gu. 8 


Sloreny 


Soprai moderni falsificatoni di meda- 
glie greche antiche nei tre metalli, e descri- 
zione di tutte quelle prodotte dai medesimi 
nello spazio di pochi anni. 


Attilio Tofanı 1626. 


Firenze, presso 


Der berühmte Verfaſſer fo vieler numismatiſcher 
Werke, mit einem Worte, der Neftor der Numiematik, 
der Profefor Domenico Seſtini ift der Verſaſſer 
Diefed Werthend, welches man mit Recht das Buch 
der Enttänfhung nennen könnte. Es handelt fi 
darum zu zeigen, daß bie Nachbildner alter Münzen 
nicht als Künttler, fondernald Aetrüger dargeſtelt 
werden und beibalb mit Recht einer Strafe unterworfen 
feon folten. Die Kunſt, die auf betrügeriibe Abſichten 
ausgeht, it unerlanbt, und jeder, der ſich in der bürger- 
lichen Geſellſchaft aus dieſen ftrafbaren Abſichten mit ibr 
befhäftigt, fol dafͤr gezüchtigt werden. Dann werben 
die berübmtelten Werfäliher alter und neuer Seit ber 
Meibe nach aufgezählt und, um befto leichter die falſchen 
Mrinzen unterfeiden zu fönnen, die von Beder und 
die aus den Fabriten zu Smorna, Syra und anderer 
Drte befchrieben; mebenbey find die Muſeen angezeigt, 
wo fie fi befinden. . Ein Verzeichniß des Preiſes von 
neun umd zwanzig falfben Münzen, im Petrag von 
14,204 Franken, die eimem Liebhaber der Numismarit 


von Sonitantinopel gefendet wurben, fit ben dres Tafeln, 
wotauf die falfben Becker'ſchen Müngen abgebildet find, 
vorangeſtelt; der Verfaſſer fließt mit folgenden Wor—⸗ 
ten: „Und diefem Verztichniß kann man ſehen, daß 
nicht die Kunſt dieſe Verfäliber angetrieben bar, fons 
dern der Vorſatz, Dielen ober jenen zu betrügen, befis 
wegen mache Sebraub, ihr erhabenen Geſetzaeber, von 
dem Geſetze de dolo malo und wender ed an auf alle 
diejenigen, die in Zufunft deſſelben Weges geben wollen.“ 





Kopenhagen 


Die Gemälde: Gallerie it num völlig aufgeltellt, 
doch find noch feine öffentliben Tage für ben Eintritt 
des Publitumd feſtgeſezt; daher baben Meifende, welche 
diefelbe zu ſehen winfben, fi dirett au ben Hrn. 
Kunftinfpeftor Spengler gu wenden, durch deſſen 
Vermittlung ibmen der Beſuch aufs bereitwilligfte ges 
ftattet wird, An ber Sammlung der Kupferftihe finden 
fih fehr viele feltene und erbebliche Blätter, Auch eine 
bedeutende Unzahl von Silberftiiftgeihnungen aud einem 
Stiggenbuche Holbeins bat fib vorgefunden. (Mir 
wünfdten durch die Güte des Hrn. Bar. v. Rumohr, 
welcher fi viel mit dieſen Schaͤtzen beihäftigt, und von 
den Gemälden ſchon früher im Kunftblatr Nachricht ers 
tbeilt bat, einige ausführlihere Angaben barüber zu ers 
halten.) 


Nekrolog. 


Die Kunſt bat einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten 
dur ben plösliben Tod des jüngern Mazots, Mitter 
des fönigliben Ordens und der Ebrenlegion, Generals 
Juſpeltor ber öffentlichen Urbeiten zu Paris. Er farb 
am 31. December 1825 an rinem Schlacfluß. Ein 
Schiller Vercter’s verband er mit den Keuntniſſen 
eines geſchiäten Architekten Zalent und Geſchmack des 
Schriftitellerd. Unter den Merken, die er hinterlaͤßt, wird 
man feine Beihreibung der Ruinenvon Pom: 
geji, deren Monumente er alle forgfältig gezeichnet 
batte, und der Palaſt bed Scaurus, ein von Dibot 
prädtig ausgeftattetes Werk, immer ebrenvoll nennen, 
Er batie einen Theil ber Arbeiten am Dom von 
Rheims für die Krönungd : Ceremonie geleitet uud bep 
dieier Gelegenbeit audgegeihnere Beweiſe des Föniglichen 
MWoblgeialend erhalten. Obgleich noch jung (er wurde 
faum 40 Jahre alt) war er doch ſchon zwey Mal ald 
Gandidat für die Alademie der Künfte vorgeihlagen 
worden. 
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Kunſt Blatt. 


Montag, den 29. Januar 


1827. 





Anzeige neuer Bearbeitungen derjenigen lateiniſchen 
und griechiſchen Schriftfteller, welche von der 
altın Kunft handeln. 


I. 
Pauſanias. 


Wir wollen unfern Leſern Nachricht von neuen Be— 
arbeitungen, Crläuterungen und Ueberfegungen folder 
Werte der alten fireratur geben, auf welche unfere 
Kenntniß der alten Aunftgefhichte zumeift gegründet ift, 
indem Alles, mas in biefem Gebiet gefchieht, in den 
Kreis eines Blattes gehört, das fih die Aufgabe geftellt 
bat, Gebibte, Theorie und Beihreibung ber Kunft und 
der Kunftwerte in möglihiter Ausdehnung zu umfallen, 
Wir beginnen heute mit bem Paufanias. 


1. Tovusavrov "Errados; wepiyyarıs. Descrip- 


tion de la Gröce do Pausanias, Traduction nouvelle 
“... par Mr. M. Clavier. (Sechs Bände von 1814 
bis 1821 und ein Band Supplemente 1323.) 


2. Tlsvsaviov 79; "Erradx wepifynsi. Pausa- 
nie Grecie descriptio. Edidit .... Carolus Go- 
dofredus Siebelis. Vol. Lipsiae libr. Weidm. G. 
Reimer. T. I. 1822. T. Il. 1823. T. III. 1825. (Es fehlt 
noch eim vierter Band, welcher Böotien, Dhofis und bie 
Mesifter enthalten wird.) 

3, Pausaniae de situ Graeci® libri decem re- 
eognovrit Immanuel Bekkerus. Tomus primus Be- 
rolini Typ. Reimeri. A. 1826. 


4 Pauſanias Beihreibung von Hellas, aus dem 
Griechiſchen uͤberſezt und mit Anmerkungen erläutert 
von Ernft Wiedaſch, Dberlehrer am fönigliben Bpm- 
nafium zu Wehlar. Erfter Theil, Mit einem Plane 
von Atben nah Pauſanias. Minden 1826, bey €, A. 
Fleifhmann. 


Yaufaniad erfreuet ſich ald Beſchreiber alter, befon- 
ders plaſtiſcher Kunſtwerle, ald Sammler von Nachrich⸗ 
ten uber Urfprung und Schickſale der Kunſt bey ben 


Griechen, zwar eines großen, aber eines vielfach beitrit: 
tenen Unfebend, und bat auf jeden Fall wie faum irgenb 
ein Beſchreiber von Yändern und ihren Merkwürdigkeiten 
ben Dan ber Nachwelt verdient, Ohne feine Hilfe wäre 
nur eine zerfireute Sage über oft bad Wichtigſte und 
Weſentlichſte zu ung gefommen, und wie viel wir ibm auch 
in diefer Hinſicht verdanfen, wird befonders deutlich, 
wenn man mit ben Ländern, bie er befchreibt, mit ben 
Vorrätben alter Kunftwerke und mit den Schaaren alter 
Meifter, die er aufführt, biejenigen arliehifhen Städte 
und Sandfchaften vergleicht, welche von dem Lichte feiner 
Schilderungen und Meldungen nicht beleuchtet werben, 
Wie menig wilfen wie von Rhodos, von den Heinafiatifchen 
Städten, von Sicilien, im Gebiete der Plaſtik, und wie 
beurlih treten dagegen in feinen reiben Schilderungen 
die gebeiligten Mäume von Delphi, der Akropolis von 
Athen und von Olympia mit ihrem unermeßlichen Meichs 
thume bewährter Meifter und ihren Werfen und vor bie 
Augen! Hätte er weiter nichts als dieſe Nachrichten ge: 
fiefert, er wäre ſchon deßhalb des Kranzes der Unfterb: 
tihfeit wertb, dem ihm noch in diefen Tagen einer der 
vorgiglicften Forſchet in dieſem Gebiete fireitig za mas 
den ſcheint. 

Näͤchſt dem Meichthum feiner Schilderungen empfichlt 
fie aber auch ihre Genauigfeit und in den meiiten Fällen 
ihre Unfchaulichfeit, wo bepbe nicht dur die Art feines 
Stoles getrübet werden. Mancher zwar bat ihn wegen 
feiner Kürze in Anſpruch genommen, andere haben feine 
Kennerſchaft in Zweifel gezogen, fie fagen, er deute meiſt 
nur an, und fprede nur nah, was andere ibm gelagt, 
der das Aunftwerk ganz barftellenden Schilderungen habe 
er fih überall enthalten, und bes eigenen Urtbeils in 
Sachen der Kunft faft gang entbebrt, nicht unähnlic den 
flüchtigen Meifenden, bie im ibre Tagebücher die Berichte 
der modernen Periegeten oder Plonbedienten, Dimoflra: 
toren und Diaconi ohne Wahl aufnehmen. "Kat follte 
man glauben, daß die Schwierigkeit feines‘ Ansdrucks 
und die Geſchraubtheit feiner Verbindungen die üble 
Laune vieler Leſer gegen ibn errege, welbe ſich denn da— 
durch äußert, dab ihm loͤbliche Eigenſchaften abgeſprochen 
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und Vorwirfe gemacht werben, derem Quelle meift in der 
Flüchtigfeit oder Unfunde ded Leferd zu ſuchen iſt. or 
allen erweckt ſchon die Genauigkeit, mit welder er Orte 
wud Lagen, Wege, Stege und Entfernungen beicreibt, 
ein günftiges Vorurtheil im Bezug auf äbnlide gewiffen: 
bafte Sorgfalt, da, wo es fih von Aunftwerfen, ihrem 
Mefentliben und Unterfcheidenden handelt. Es ift be 
Tannt, daß der Meiiende im @rtechenland, in den @e 
genden, welche Paufaniad beiwandert und befrhrieben bat, 
fib mit feiner Beichreibung in der Hand nah allen Mich: 
tungen zurecht findet, und fi überall wieder erfennt. 
Hobhouſe in feiner Dieile dur Albanien J. &, 214 
fagt: „Pauſanias allein wird Euch in den Stand fegen, 
„Euch einheimiih in Griebenland zu fühlen, und ſicher: 
‚lich ift die genaue Uebereinſtimmung dee gegenwärtigen 
„Ausſehens mit den genauen Beſchreibungen des Meife: 
„berichts micht weniger überrafhend als genugthuend.“ 
Wie folte nun ein Mann, welder die ungeordnete Na: 
tur mit folder Treue und Auffaſſung des MWefentliben 
ſchildert, als nahläffig und das zufällige im Auge ba: 
bend, da erfheinen und betroffen werben, mo es fih von 
den Erzeugniſſen des bildenden Geiftes handelt, melde 
feine Aufmerkſamkeit auf eine gang andere Urt in Un: 
fpruch nehmen, ald Berge und Fußpfade? was aber bie 
Kennerſchaft belanat, fo kann man getroft aunehmen, 
daß ein in ber Runftanfbauung erwachlener Wlter, den 
von feinen frübelten Jahren an die edelſten und erle 
fenften Werte bewäbrter Meifter umftanden, und der in 
der allgemeinen geltenden Anſicht über fie erzogen war, 
ſich einer lebendigeren Kenatniß und eines gefunderen 
Urtbeils bieräber erfreute, ald irgend einer der Meuern, 
die ibm nicht zu verſtehen geeignet, und darum berabzu: 
jegen bemübt find, und man dürfte dad ben ihm fon 
im Voraus erwarten, wenn er auch nicht fo oft wie er 
geiban, über Werth und Eigenthuͤmlichkeit der Meiſter, 
über Stpl und feine Verfhiebenbeiten geurtbeilt hätte, 
Unfere Art der SKunftdefchreibung, bey welder dem 
oft allzunachſichtigen Lefer kein Fuß und fein Leibrock des 
Kunjtwerts erlaffen wird, darf man bey dem Griechen 
freblich nicht ſuchen. Dazu ſetzet das Verſtaͤndniß feiner 
meiſt eben fo treffenden umd genauen, old kurzen Schil⸗ 
derungen Leer voraus, mie fie Paufaniad überall 
fand, welche auch ihrer Seits der Auſchauung, Vetrach⸗ 
tung und Vergleichung alter Kunſtwerke, viele Zeit und 
Aufmertfamteit gewidmet haben, dem bie bierbergehörigen 
Borftelungen, liebungen und Verbindungen geläufig find 
und bie Fähigkeit gegeben haben, aus dem Gehalt der 
Undentung auf dad Ganze den Schluß zu machen. Wer 
3. DB. zu feiner Beichreibung des Kaftens des Kopfelus, 
fiatt die Form und Beichaffenbeit ſolcher Geräthe aus 
alten Kunftwerten gegenwärtig zu haben, dazu wie Qua: 
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tremere de Quincy, das Urbild in dem Mäfh: und Mei: 
deriaden der miederfähfifihen Dienftboten findet, iſt frey— 
lich im Begriff, ſich nad des Paufanias Schilderung 
davon einen ganz folten Begriff zu machen und mit die: 
fen Aranzofen ein Geraͤth zw zeichnen, dergleiben in 
Sriechenland zu keiner Zeit iſt geichen worden, bat aber 
bie Schuld niet dem alten Perieyeten, fondern feiner 
eigenen Unfäbigfet, die Alten im Geifte der Alten zu 
lefen, berzulegen. Aehnliches wird ihm begegnen, wenn 
er ohne genaue Kunde deffen, was zu den alten Thronen, 
ihren Schemeln, Lehnen, Armleiſten, Füßen gehoͤrt, fi 
nah jener Schilderung ein Bild vom dem Thron des 
ampfläifhen Apollo machen will, und er wird mit dem 
franzöfiiben Artäologus und feinem fbönen Foliobande 
bo fhdner bunter Abbildungen in Gefahr kommen, in 
dem Throne den Sitz wezzulaſſen, um in den innern Raum 
defelben Kleine Seſſel, wie zu einer Sonveriation zu ftels 
len, und die hintere Lehne mit einer Drapperie zu de 
bängen, 


Freylich wirb dad archaͤologiſche Studium des Pau: 
ſanias noch dur andere Umflände, als dur bie Unfore 
derung, die alte Kunjt zu verſtehen, erichwert. Er fchreibt 
meit unbebolfen, it im den Wusdräden geſucht und 
ſchwierig, in den Verbindungen nicht felten verwidelt, 
und um das Leidweſen zu vermehren, kommt eine große 
Zabl von Berderbniffen hinzu, weiche der Tert darch bie 
Abſchreiber erfahren bat. Eine Berichtigung des Tertes, 
ein befonderd ardiologiiber Gommentar,, und fir dad 
größte kunſtliebende Publikum eine genaue und freue 
Ueberſetzung find die dringendjien Bedürfniſſe, da wo ed 
ih von feinem Verſtaͤndniß und von feiner Benusung 
für Geſchichte, Lehre und Beſchreibung alter Kunft 
baubelt, 


Die Veribtigung des Terted haben die drep oben 
genaunten Herausgeber, jeder auf feine Urt unternom: 
men, obne daß die benden eritern für ibn eine feite bi: 
plomatifhe Grundlage gewonnen bärten. Clavier folgt 
meiſt dem Tert des Facius, des einzigen Herausgebers, 
welcher darauf bedacht geweſen, den Paufanias mit Hand 
ichriften zu vergleiben ober vergleihen au laſſen; doch iſt, 
was ihm aus Wien geſchickt wurde unverläfiig und un: 
vollftändig, und die Varianten des Mosfauer Goder, fo 
viel er deren aus dritter Hand von dem Mand einer in 
Dresden aufbewahrten Ausgabe befam, reiben eben bin, 
die Moskauer Haudihrift als eine wichtige iu bezeichnen, 
und eine genaue Vergleibung wuͤnſchenswerth gu machen. 
Er felbft, Elavier, barte zwar Pariſer Codices; dob did 
auf Einen unbedeutend, und wie nachläffig dieſer benust 
worden, bat erft die zuiest angeführte Ausgabe von 
Beer gepeigt. Dazu war er feloft ein Waun von nur 
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mäßiger Kenntmib bed Griebifchen *) md farb bereite 
nab dem Druck des zweyten Bandes. Die zwey Freunde, 
welche den Drud feiner Arbeit forriesten, bemerfen 
felbft, daß. ıbr die lezte Hand abgeht; dad verftanden ſich 
Freunde zur Unshülfe, ein „Mcademicien‘ lieferte Ber: 
befferungen ber leberfeßung, der ehrwuͤrdige Goran des 
griediihen Tertes, auch Hr. Courier bat die Aufgabe 
feiner Yrüfung unterworfen, unb fo fiebt man, daß 
Freunde und Bekannte keine Mübe geipart baben, ein 
mit mäßigen Kraͤften unternommeneg, mit nicht ficht: 
barer Eorgfalt geführtes Werk au Ende gu bringen, das 
ber der Unbraucbarfeit der früberm franzöfiichen Ueber: 
fegung des Chedope, welde großen Theils aus ded Ama: 
fäug lateimifcher gemacht iſt, ein Vedürfniß für-die Fran: 
zofen geworden war, weiche ſich mit ardwielegifhn Din 
gen viel beihäftigen und im Griechiſchen meift wenig 
oder nicht unterrichret find. Wie unter dieſen Umftän: 
den der Tert geratben mußte, bransr faum beionpere 
Erinnerung. Das alte Hin: und Wiederſchwanken iſt 
geblieben, und die Vermirrung noch dadurd vermehrt 
worden, daß die Herausgeber der frätern Theile wicht 
felten Claviers Vermutbungen den Zugang in denfelben 
verſtellt haben; doch trifft man bie und da auf gute Ber: 
muthungen, auf eine brauchbare Lesart ber Pariser Hand: 
fchrift, auch auı Nachmweifungen von Kıilden durch diefelbe, 
vor allen aber jind die Conjecturen ſchaͤtzbar, die Gorap 
bepgetragen bat. 

Die Ueberſetzung iſt nicht ohne Sorgfalt gemacht, 
und be ſchwierigen Stellen, über dic das Urtbell ſchwankt, 
baben die obengenannten helleniftifhen Freunde das 
Ihrige getban, ihn zu leiten und aufzullären. Die An: 
merfungen im Supplement find meijt Hein unb geriugs 
fügig. 

Herr Eirbelid bat den kritiſchen Apparat jwar ver 
mebrt, doch nur mit umtergeordnnetem Vorrath. Meder 
die Wiener, noch die Modtauer, Pariſer oder bie rö: 
miſchen Handſchriften find neu verglihen, Dagegen bat 
er das Moͤgliche getban, um die flreitigen Punkte des 
Tertes zu erörtern und ein Urtbeil über fie wenigftend 
einzuleiten, Seine Commentare find deßhalb, zugleich 
aber aud als Mepertorien bes bisher über Vaufanias ge: 





*, So wirb oleich in ber zwenten Note das Supylement 
zur Stelle &; (rpripess) TroAsaaios 6 rov Ädyov 
I, u vorgefatagen,. 6 rev ayaodu zu leſen, und 
biefer König zum Som eines Hafen (Asya;, Aayard;) 
gemant,, weit in dem Gmol, bed Theoerit 15. gr 
rpeis dd &ydvoyro Tlroreusiı d Axymos aydv- 
vnra dd oUro; x. r. A. das feltjame Wort ſteht, wo 
wan lit wahrnehmen wird, dab «6 aus Ädyov 


dids sufenmengewanfen und verborben iſt. 
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fagten, vermütbeten und geftrittenen ſehr brauchbar, und 
fein Streben nah Volftändigfeit acht fo weit, daß hätte 
fig auch die neue italieniſche Ueberſezung bed Hr. Nibby 
wörtlich angefübrt iſt, ungeachtet bey ihr Amaſaͤus nnd 
Etavier fo oft gefragt und befolgt wurde, als ber griecht⸗ 
fhe Tert. Auch die Erläuterungen der Sachen find nicht 
ſparſam, und wie zu Aufffäruugen tiber Geographie die 
meiften Werfe der Engländer, fo find zur Aufſtellung 
des Archäologifben die Schriften der neuen Urchäblogen, 
felbit bie von Meyer bepgezogen, obwohl diefer nach eis 
gener Angabe nicht als Gelehrter geichrieben hat, und 
feine Erörterungen auf dem Zelde literarifher Discuffion 
wenig brauchbar find. 


Dieſen beyden Männern fchließt Mich der Hr. Prof. 
Immanuel Beder an, und bie Kenner feiner Art 
und Weife werden fen im Voraus vermutben, daß fein 
ausnebmender Scharfblick, unterftägt von einer bewun— 
berndmärdigen Aunde des Griehifhen wie von band 
(hriftliben Mitteln, bur® alle Schäden wird gedrungen 
und daß fofort durch Umueftaltung des Tertes dem Pau— 
fanias Heil wird wiederfahren feun, wie früber dem Plato, 
dem Thucodides, ben Rednern, dem Photius von dem: 
felben großen Helleniten. 


Leider bat Becker nur @inen Coder des Pauſanias 
vergliben, einen Parifer papiernen. (Mr. 1410.) welder, _ 
mie er felbit angitt, ſich weder durch Witer noch durch 
Genauigkeit empfieblt; Doch ift diefer nach Glavier der 
beffere unter den Pariſern. „Obgleih neu, fagt biefer 
„in ber Worrede, iſt er boch fehr koſtbar, als Gopie 
„eines Eremplars, in bem man bie Leſearten, auch wenn 
„fie unverftändlih maren, beubehalten hatte. Auch bie 
„Spuren der Lücken find oft genug in ibm angedeutet.‘ 
Zu beflagen ift, dad Hrn, Prof. B. feine gelehrten Ur: 
beiten in Mom nicht zum Coder ber Bibliotheca Ungelica 
gefübrt haben, und er die Vergleihung beffelben unter: 
laffen bat, welche nicht nur Febler im einzelnen Worten 
berichtiget, fondern auch Luͤken im Terte nachgewieſen 
und ausgefüllt hätte, Indeß haben wir durch ben Ge— 
brauch, welchen er von feiner Handſchrift gemacht hat, 
doch eine ſichere Grundlage des Tertes bekommen. Denn 
waͤhrend die früberen Ausgaben zwiſchen meiſt ungenau 
benuzten Handſchriften umber ſchweifen, ift bier die Par 
rifer Handſchrift, genauer ald früher irgend eine ver- 
gliben, als Bafis angenommen, und der Herausgeber 
entfernt fib nicht ohne den Lefer zu erinuern von dem, 
was fie Darbietet, 

Außer diefer diplomatifhen Sicherheit und Genauig- 
feit beſizt die Ausgade noch den Vorzug, daß bie bebeus 
ten Rarianten und die Verbefferungen der Kritifer unter 
dem Tert geman zufammengeftellt find, und man ift er- 
freut, zwiſchen des Herausgebers eigenen Vermuthungen 
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und Vorſchlaͤgen, auch nicht wenige, zum Theil ſehr gli: 
lie, von feinen Freunden, von Bödh, Buttmann 
ud Schlevermaher zu finden, die mitiſhm den Ruhm 
einer großen Sprachkunde und eines ihrer Gelebriamteit 
gleihen Scharfſinnes gemein haben, Diele drep vortreff: 
lihen Männer haben, wie perlautet, mit Beder den Pau: 
ſanias zum Gegenitande einer forgfältigen gemeinfamen 
Lefung gemacht, beren fhöne und der Wiſſenſchaft im 
Allgemeinen, ber Argaͤologie aber im Veſondern heilſame 
Frucht in jenen PVerbefferungen vorliegt. Denn nicht 
wenige dem Archaͤblogen wichtige Stellen finden in ihnen 
meues Licht oder Herjtellung, und fo fep die gemeinfame 
Babe der vier bochbegabten Berliner Freunde mit jemer 
Unerfennung und dem Danfe angenommen, der einem 
jeden ausnchmenden Verdienfte gebührt. 


Einen ſachlichen Commentar beſonders iber Urhäolonie 
zum Paufaniad auszuarbeiten, wäre eine ſchoͤne und 
fruchtbringende Aufgabe. Cine folde hatte Visconti zu 
des Glavier Ausgabe 'verfproden; indeß ber Tod hat 
bevde Männer abgerufen, ebe dad Werk zu Stande kam. 
In biefen Tagen bat Hr. Ciampi in Florenz mit einer 
neuen Ueberfehung einen auch das Urdänlogiihe umfaf: 
fenden Commentar unternommen, von dem ber erjte 
Band vor ung liegt; indeß iſt er fait ungenießbar durch 
Breite und Seichtigfeit, vom gemeinen Schlag italiſcher 
Vielredung im Gebiet des Alterthums, und bed Eigenen 
und Braucbaren beynabe ganz und gar ermangeind, und 
wenn mict einer unferer jüngeren QArdäologen, oder 
Welcker einen folben Commentar unternimmt, wird 
der Freund alter Kunſt deſſen Hülfe beym Paufaniad 
noch lange entbehren muͤſſen. 


@ine neue deutſche Weberfekung des Paufaniad mar 
um fo mehr motbwendig, da die ältere von Goldhagen 
dem Stande der Studien nicht mebr entſpricht, und von 
den vielen die ded Paufanias bedürfen, nicht viele bed 
Griebifhen maͤchtig genug find, um obne folde Huͤlfe 
die oft gefuchte Dunfelbeit feiner Darſtelung zu befiegen. 
Hr. Wiedaſch bat fih bemüht, die feinige möglichtt 
treu zu liefern, mit Mect bebauprend, dab ben einem 
folden Schriftfteler allein die Wörtlichfeit das Richtige 
geben kann. Daß baber in ben deutſchen Ausbruck hie 
und da etwas Gezwungenes und Steifes fommt, wird 
Niemand gegen die Merläffigteit und Sicerbeit, melde 
daben auch der beutiche Tert gewinnt, in Anſchlag brin: 
gen, zumal die Alten im Weberfegungen nicht zur Er: 
gösung, fondern zum Nutzen follen gelefen werben. Die 
bengefägten Anmerkungen find für die weniger Unterric: 
teten berechnet, und, wie der Verf. in der Vorrede felbit 
bemerkt, großentheils aus Siebelis Commentar gefhöpft. 


Zugleich Hat aber aub Hr. Wiedaſch die Werke neuer 
Urbdologen und Mothologen fleißig benuzt, und einen 
Plan von Athen bepgegeben, der nah Difried Müllers 
und Siebelid ihrem eingerichteten die Mictigfeit ber 
Ucberfegung, die gute Auswahl in den Anmerkungen 
und der fi gleib bleibende Fleiß, mit dem Alles be: 
handelt ift, machen, daß wir diefe ſchaͤtzbare Arbeit allen 
denen, die des Paufanıad und einer ſolchen Huülfe bediärs 
fen, zum Gebrauch jtatt der älteren empfehlen können. 


Fr. Thierſch. 


Bologna. 


Collezione scelta de monumenli se- 
polecrali del comune cimitero di Bologna, 
Jui presso Salvardı »826, fascicolo primo 
in Fol. 


Bon den hundert verfprodenen Monumenten ent: 
hält das bier angezeigte Fascikel blos fünf, welche Zahl 
von feinen der folgenden uͤberſchritten werden fol. Die 
Abbildungen in Folio find immer getrennt von ben In: 
fdriften des Monuments und von ber kurzen Notiz uber 
die Lebendumitände der Perfon, womit jeded Monument 
auggeftatter if. So finden wir in diefem Fascifel, bep 
dem Monument des Lodovico Saviali auf eine bündige 
und klare Weile das Nötbigite und Wictigite ang feinem 
geben dargeſtelt. Mir erfahren daraus etwas fir bie 
Wiſſenſchaften fehr Unerfreuliches, dab nämlich die Ma: 
nuferipte, die Saviali feinem Freunde Saratoni vermad: 
te, jezt, nahdem auch biefer gejtorben ift, unwiderruflich 
verloren find, Unter ihnen befand fich auch eine Fort: 
fesumg feiner Annali Bolognesi, deren Trefflihteit vor: 
zuͤglich auch von deutſchen Gelehrten, wie von Savianp 
Raumer nnd andern anerkannt wurde. Das zmente . 
und britte bier abgebildete Monument find bie von Gio— 
vonni Yambertini und Mofalia Sanclemente Berilaigua, 
dann folgen die von Giacomo Becadelli und Petronio 
Buratti. Jedes Monument follte cigentlih mit dem 
Eharafter der verftorbenen Verfon auf eine gewiſſe Meife 
in Harmonie ſtehen, was den Anfhriften nach zu urtbel: 
len bier nicht ſtatt findet, Das Titelblatt zeigt ben 
Kirchhof und im Hintergrande find Hügel, unter wel: 
chen der Berg Guardia mit feinen Hallen und feinem 
Tempel ſichtbar iſt. Eine herrliche Erfindung, die trau⸗ 
rigen Pforten bed Todes zu Gängen umzuwandeln, die 
in die himmlifchen Regionen führen. 


⸗ 


Nr. 10, 





* 


Kunſt 


Slate 


Dounerfiag, den. Februar 1827. 





Lithographit. 


1. Joſeph von feinen Brüdern verkauft, 
nad Overbeck, lithographirt von Oeri. Carls⸗ 
ruhe bey Velten 1826. 24 Fuß breit, 2 Fuß 
hoch. 

2. Ehriſtus im Haufe der Martha, nach 
demf. lirhographirt von demf. Ebend. 2. br. 
23 5. hoch. 


Das erite biefer großen Blätter ift nah dem bey 
Iron. Paffavant in Frankfurt a. M. befindlichen Carton 
der Compofition, welche Overbet in dem Kaufe des 
verftorbenen General: Confuld Bartboldv zu Mom für 
ben Cyotlus der Geſchichte Jolepbd a fresco gemalt 
bat. *) Der Meifter bat den Augenblick bargeftellt, wo 
ber Jsmaelitiſche Kaufmann den Knaben hinwegführt zu 
den Kameden, weihe auf ber Seite halten; die Brüder 
emfangen den Kaufpreis von dem ältern Jsmaeliten, den 
fie in «einer höhit gelungenen Gruppe umftehen. Der 
Araber, welcher eine edlere Natur verratbend nahbenf: 
lich auf fie binblidt, ber Anabe, der das Kameel hält, 
auf welbem ein anmuthiged Mädchen ſizt und der Mohr, 
weiber mit Wohlgefallen zu ihr binauffhaut, find zur 
Mechten bed Bildes eine ſchoͤne Epifode, an melde fih 
der vom Berge herablommende Zug der Kaufleute an: 
fließt. Links etwas rädwärtd wird der Bord geſchlach⸗ 
tet, bey den entfernten Schaafen weilt mod einer der 
Brüder und ganz im Vordergrunde fieht man den Brun: 
nen, aus welchem Joſerh eben beraufgezogen ward, Alle 
Figuren find voll Wahrheit des Charafterd fo in ber 
Tiefe des Semuͤthes aufgefaßt, und mit fo viel Anmuth 
dargeftellt, dab man bep längerer Betrachtung immer 
mebr für fie gewonnen wird, Pefoubers ſchoͤn gezeichnet 
ift der Körper bed beynahe nadten Joſeph. Gegen bie 





*) Bergl. die Nachricht im Kunſtbl. 2825. Nr. 35, 
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übrigen laͤßt ſich nicht ohne Grund einwenden, daß fie in 
den Verhaltniſſen etwas kurz, und für jene Menſchen der 
Urmwelt nicht träftig genug gehalten find, derfelbe Tadel 
trifft dad Gemälde felbit; ader für diefe Mängel bietet 
bie Reinheit der Empfindung und die innere Lebendigkeit, 
womit die Scene aufgefaßt ift, reiche Entſchaͤdiguug. 


Die Art wie Hr. Deri den auf graues Papier ge: 
seichneten und mur mit Kohle fhattirten Garton litho⸗ 
graphiſch wiedergegeben bat, verdient im Ganzen alles 
Lob, Mit fiherer Verſtaͤndniß ſind die Hauptmaffen 
durch Teihte Schattirung gedett, und wir wuͤnſchten nur, 
daß der Boden, auf welchem die Figuren ſtehen, etwas 
kräftiger und die Schlagſchatten an ihren Füßen beftimm: 
ter angegeben wären, dieß würde gewiß der Wirkung bes 
Ganzen von großem Vortheil ſeyn. Die Behandlung der 
Gewaͤnder gebtdurd die fehr gefreuzten Echraffirungen, 
welche Ar. Meri zu lieben fcheint, hie und da ins Schwer: 
fällige, welches bep diefen einfaden Maffen befonderd 
nadtbeilig iſt; auch dürften wohl die Haare zum Theil 
mit mehr Arepbeit und micht mit fo brahtartigen Linien 
ausgefuͤhrt ſeyn. 

Mir äußern dieſe Bemerkungen um fo unbedent⸗ 
licher, weil die Wirkung tm Ganzen und Charakter und 
Ausdrud im Einzelnen (nur der Kopf ded Joſeph ſcheiut 
etwas zu alt) dem Lithographen fo trefflich gelungen 
find, daß fein Blatt einen ausgezeichneten Werth dadurch 
erhält; dann hauptſachlich aub, weil wir glauben, daß 
Fra. Deri nur eben die Beachtung einiger geringeren 
Theile feiner Kunſt, wozu das oben Angedeutete zu red: 
nen ift, fehlt, um durchaus erfreulide und verdienſt⸗ 
liche Werke zu liefern. 


Nr. 2. it nach einer früher 1825 von Overbeck in 
Del ausgeführten Compofition, und in gleicher Größe 
mit dem, bey Hrn. Rathsherrn Vogel in Zurich befinds 
lihen Gemälde lithegraphirt. Jeſus, im Profil gefeben, 
fit in der Mitte, Maria, in Nachſinnen verloren, zu fels 
nen Füßen, Freudige Bilder kuͤnftiger Seligkeit feinen 
vor ihrer Seele erwacht und fie blickt umbeachtend, mag 
außer ibr vorgeht, den Kopf im die Linke geftägt, zu 
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Boden. Hinter ihm Fommt Martha, bie Hausfrau, mit 
rafchem Schritte berbep, zu dem Heiland fprehend und 
Die unthätigen Schwerter auflagend, auf welche fie mit 
der Linken deutet, während fıe die andere, wie im Ge 
fühl ihres Rechts, im die Seite ſtuͤzt. Aber Ehriftus, 
wehrend und fie beruhigend hebt die linte und belehrt 
mit erhabenem Zeigefinger, wie Unrecht fie der Schweiter 
tun. Diefe Gruppe, befonders Die der beyden Schmwe: 
flern, iſt voll lebendigen Gefühld, und von großer Zartheit 
und Schönheit. Weniger ſpricht und das Profil bes 
Chriftus umd die Figur des Lazarus an, welcher binter 
Jeſus faft zu künſtlich hingelehnt dafteht. Drep Jünger, 
wohl Johannes, Jakobus und Petrus, welde ih etwas 
ruͤcwaͤrts von Ehriftus zu einer fhönen Gruppe verei— 
nigen, erinnern in ihren Zigen an Werke und Bildniffe 
drever großer Kuͤnſtler, des Lionardo, Raphael und 
Michel: Angelo, welches im ber Beiheidenbeit, womit 
es bier angewendet ift, einen angenebinen Eindruck macht. 
Den Ausſpruch des Heilands enthalten bie Worte, wel: 
che oben an ber Wand gefhrieben ſtehen: Luc. ro, 41. 
„Martba, Martha, bu haft viel Sorge und Muͤhe. 
Eines aber ift Noth: Maria bar bad gute Theil ermäb: 
let, das foll nicht von ihr genommen werben.” In der 
Ausfiht durch das Fenfter gewahrt man in einer ein: 
faben Landſchaft den barmperzigen Samariter, welcher 
dem Ungluͤclichen Labung reicht. 


sr. Deri bat feine Lithographie der Wirkung dee 
Bildes angemeffen behandelt, daher dieß Blatt mebr 
Überbett uud dunkler fhattirt if. Da wir das Original 
nicht kennen, vermögen wir nicht anzugeben, in welchem 
Grabe treu die Nahbildung if. Wohl aber können wir 
den großen Fleiß der Ausführung rübmen, beo welchem 
nur ebenfalls bie oben gerügten Mängel jn Behandlung 
der Gewaͤnder und Haare bemerflich werben. Der Drud 
diefed Blattes fheint und wenlgftend in dem vor und 
liegenden Eremplare nicht fo gut geratben, als in dem 
erften. Cinigen Stellen fehlt ed an gehöriger Kraft und 
Klarheit. 


Uebrigens ift es hoͤchſt erfreulih, daß durch biefe 
Blaͤtter die Werke eines ber beiten lebenden Kuͤnſtler 
auf eine befriedigende Weiſe dem Publikum vor Mugen 
kommen, uud ed wäre fehr zu mwinfhen, daß Hr. Deri 
Gelegenbeit hätte, no mebrere Compoſitionen zu litho⸗ 
graphiren, aus melden das oft verfannte Beitreben der 
neuern beutihen Schule nah Wahrheit ber Auffaſſung, 
Tiefe des Gedankens und Wuͤrde der Darftellung fi 
kund gibt. r 


Berlin im December 1826. 


Der um bie Wiſſenſchaft hobverbiente kaiſerl. ruf. 
Etaatdrath Baron Fiſcher v. Waldheim in Modfan bat 
daſelbſt im diefem Jahre eine intereffante Broſchüͤre über 
ein mongolifched Göpenbild unter dem Titel! Notice 
surle Yamänlaga, idole rare du Museum d’histoire 
naturelle et d’antiquites de l’unirersitd imperisle de 
Moseou, 4. 1826. beranggegeben und Diefer Abhandlung 
trep Tafeln Abbildungen bepgefigt. Die Univerfität in 
Mosdtaun bat diefed unter dem Namen Damantaga bes 
launte mongollfde Göhenbild durch Schenkung des P. 8. 
Demibom erhalten, begleitet mit der Werfidernng , daß 
es durch feine Vorfahren von den Bucharen erfauft fen, 
melde ed in einem Kriege mit den Mongolen erobert 
hätten, da es bey dieſen Sitte, ihre Goͤtzen mit ſich zu 
führen; bie Feinde, mit denen fie Kümpften , ſuchten 
dad Schidfal der Schlacht ſtets dadurch zu entſcheiden, 
daß fie vorzugeweiſe den Ort angriffen, mo ſich der ger 
beiligte Gegenſtand aufbewahrt fände. Hr. v. Schmidt 
fagt: „„Meifende, melde ich geſprochen und bie biefen 
Goͤtzen in den Tempeln der Mongolen geſehen haben, 
berihten: daß fie ibn gemöbnlih plump auf Peinwand 
bargeftellt gefunden, niemald aber einen von Metall ans 
getroffen hätten; nah allen Nachrichten, welde ich mir 
außerdem darüber babe verfhaffer können, barf ich bes 
baupten, daß der bier mitgetheilte Göße wohl fo ziem⸗ 
lich der einzige Vorbandene fern wird, Die Maife be 
ftebt aus Silber mit einer geringen Vermiſchung von 
Zinn; die Arbeit daran iſt fo forgfältig, daß fie die Huf: 
merkiamkeit der Künftler verdient. Es mwilrbe heutzutage 
ſchwer feon, ihn nahzubilden. Die Hauptfiguren find 
jufammen geformt und geihmolgen, bie Arme jedoch bes 
fonderd gearbeitet und ſehr Funftreih durch Ringe ge 
löthet, melde zugleich als Zierrath dienen. Der zarte 
Ausdruck in der Zügen ber Köpfe, die Vollendung in 
den Armen, die naturlihe Bewegung in. ben Händen 
machen dieſes Gögenbild zu einem Meiſterwerke ber 
Kunſt. — Die feine Pildfäule bat, dad Fußgeſtell nicht 
mitbegriffen, 6 Bol Höhe und 4 Zoll 6 Linien Breite 
mit audgeftredten Armen. Sie it zufammtengefejt aus 
einem Körper mit 9 Köpfen, 16 Beinen und 34 Urmen; 
Sechs weibliche Köpfe umgeben die Hauptfigur, melde 
einen Ochfen darftelt, und diefe Gruppe wirb noch von 
zwer andern Weiberföpfen überragt, die übereinander fte« 
ben und von denen der eine, durch feine Haͤßlichkeit merk: 
mwürbig, von Strablen umgeben, ber andere dagegen — der 
oberfie — fib durch Jugendlichkeit und Schönheit feiner 
Züge auszeihnet. Saͤmmtliche Köpfe haben Halsbänder 
vom Verlen und tragen Stronen von ZTobtenfönfen, aus 
welchen Flammen fprüben. Das Auge der Vorſehung 
befindet ſich auf der Stirn aller diefer Köpfe, ausgenom⸗ 


men bed oberfien, ber aud Feine Krone von Todten⸗ 
Fopfen trägt und allein nur mit einem Flammen-Diadem 
geſchmuͤcktt if: Die 34, mit Mrmbändern von Perlen 
und mit Ringen verzierten Arme balten die Sinnbilder 
der Stärte und der Verwuͤſtung, mit Ausnahme ber 
Hände der vorbern Figur, in denen man einen Theil 
der Beba und den Lingam fiebt. Die 16 Füße berühren 
nicht den Boden, fondern werden anf ber einen Geite 
von Menntbieren oder Antilopen, anf der andern von 
Adlern getragen, melde Thiere felbft wieder auf neun 
Goͤtzen verfhledener Geftalt ruhen. Unter den vordern 
bemerft man drey, melde Kronen tragen; bie Na’e ber 
givepten von ber linten Seite, gebt in einen Elephanten: 
rel aus,’ (Augenſcheinlich Ganefa.) 

„Bruſt und Beine der Hanprfigur find gleichmäßig 
mit Perlen verziert. Zwiſchen ihren Shenfeln hängen 
zwer Guirlanden, die Eine von Todtenkoͤpfen und bie 
Undere von lebenden Köpfen. Es bleibt und nun noch 
unter den Außern Verzierungen dreper Fadeln zu erwäh— 
nen, von benem fi zwey an bepden Seiten der Figur 
befinden und die britte zwiſchen ihren Beinen hängt. 
Diefe fo zufammengefeste und mit dem Sinnbilde des 
Lingams verfehene Figur umarmt ein junges Mädchen; 
ber eine Fuß deſſelben ſteht auf einem Vogel, ber andere 
umſchlingt die Schenkel bed Bögen. Es iſt ebenfalls mit 
Tobtentöpfen gekrönt, die von Flammen umlobert wers 
den; die Stirn it mit Perlen geſchmückt und auf Armen 
und Beinen find ebenfald Bänder mit Perlen beſezt; 
das Halsband befteht aus Todtenkoͤpfen.“ 

Etwas zu lobend und übertrieben moͤchte ed wohl 
erſcheinen, wenn Hr. v. Fiſcher nun im folgenden Wor: 
ten ſich ergießt: „Die Arbeit an biefer Meinen weiblichen 
Geftalt ift von dem Kuͤnſtler mit vieler Zartheit und 
Sorgfalt behandelt; alle Verhältniffe daran find genau 
beachtet und bie Bollommenheit fo groß, bad ein ge: 
filter Bildhauer wie Benvenuto Gelini fib bob ver: 
berrlicht gefühlt haben wuͤrde durch KHervorbringung ei: 
ned fo jhönen Werks.’ Auf der dritten Stupfertafel bat 
sr. v. Fifcher die verfchiedenen Sinnbilder, welche in ben 
Händen gebalten werden, abbilden laſſen, gibt jedoch 
feine näbere Deutung davon, außer daß er glaubt, 
was man in den Händen der Hauptfigur, fo mie in 
denen ber jungen meiblihen Geftalt erblidt, für den 
Lingam halten zu müfen. Das Täfelhen in dem zmep: 
ten Armpaar der Hauptfigur wird als bie Meda bezeich- 
net. Sr. dv. Fiſcher führt nun zur naͤhern Erflärung 
dieſes Idols an: „Die Mongolen beten biefen Bögen 
unter dem Namen Damantaga an — b. i. Macegott ber 
Lamas⸗Hindous. Es iſt leicht begreifih, daß biefes 
Goͤtzenbild den allmaͤchtigen Gott, den Schöpfer, Erhal⸗ 
ter und Zerſtoͤrer darſtellen fol. Ueber feinen Urfprung 
win ich noch einige Worte zufügen, Ih habe geglaubt, 
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die Mongolen hätten bie Grundbegriffe ihrer Götterlehre 
von den Indiern erhalten, Die fo alten und fo aufge 
tlaͤrten Indier oder Hindus feinen lange vor den Aegpp⸗ 
tiern umd Griechen eine ſehr wichtige Mole gefpielt zu 
baben. Es ift hinreichend, an die Ruinen von Ellora zu 
erinnern, um nicht amdere Beweiſe ihres geiftigen Neic- 
tbums anzuführen.” — Nun entwidelt Hr. v. Flſcher aus 
Berichten der Miffionäre die Wegriffe. der indifhen Tri: 
murti, welde übrigens michts Neues enthalten und 
ſchließt: „Meine Vermutbung, daß die mongolifhe Mp⸗ 
tbologie indifhen Urfprungs fen, erhielt felbft einen 
Grad von Gewißheit, als ich eines Tages den Prinzen 
Viſapur beym Erbliden dieſes Goͤtzenbildes lebhaft aus— 
rufen börte: das iſt der Lingam, aus einem unfrer 
Tempel entführt.’ 

Herr v. Fiber, mit feiner Erflärung nicht zufrie 
den, wendete fih 3. 3. Schmidt in Petersburg, mel« 
ser durch feine Korfhungen im Gebiete der Altern relk 
siöfen, politifben und Literarifhen Bildungsgeſchichte 
der Völfer Mittelafiend, vorzüglich der Mongolen und 
Tibetaner, 1824. 8, wohl hauptfählih im Stande feyn 
möchte, biefen Gegenftand am grimdlichflen zu beleischten, 
Die Antwort deffelben iſt ber vorgedachten Abhandlung 
bepgedrudt und fheint mir von einem folden Intereffe, 
daß eine Uederſetzung derfelben bier germ geleſen werden 
wird, ba dad Driginal gewiß in Deutichland wenig be: 
kannt if. Im Eingange bed Antwortſchreibens ſtellt 
Hr. Schmidt die Begriffe des Buddhaismus und Brah— 
maidmus feit, melde er in den Hauptiägen weſentlich 
verichieden findet und läßt ed unentfchieden, ob man Cr: 
ftern als eine aus dem Leztern entfprungene Sefte, ober 
als dem Brahmaismus vorausgegangen, betrachten fol, 
Nah dieſer Unseinanderfegung fommt nun Hr. Schmidt 
auf unfer Gögenbild und fagt: „Diele Gottheit (der 
Vamantaga) ift für fi felbit nur eine ber zahlreichen 
und mannihfaltigen Darftellungen des Siva und fein 
Name der eines geiltigen Weſens ber britten Ordnung, 
welbe die Brahminen Trimurti nennen. Es iſt nicht 
der Lingam, den der Prinz Viſapour vermutbet bat; 
fonbern ber Lingam, — der Geftalt nah mit dem Phallud 
übereintommend — ift nur eine feiner vorzüglichften Ei: 
genichaften, und mit ber ganzen Gruppe bildet er nad 
dem Syſtem der Brahminen ein Bilb der zerftörenden 
und wiedererzeugenden Natur. Beprde Geſtalten, ſowohl 
der GSoͤtze als das weibliche Weſen, welches ibn umarmt, 
haben ihre Haͤnde verſchlungen und halten den Lingam 
mit der Rechten. Der Name iſt aus den Worten des 
Sanſcrit: Dama und Antafa zuſammengeſezt; der Erſtere 
iſt der Eigennahme des Gottes ber Hölle und ber Un: 
dere bezeichnet Serftörung, Ben den Mongolen ift er 
gleihmähig Ueberwinder ber Höllengötter genannt, mel: 
des mit der Bezeichnung bed Sanferitd : Worte Daman, 
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tata übereinzufommen ſcheint. Es ift entihieben, daß 
dieſer Goͤtze Feine Brahmaiſche, ſondern eine Budbhai— 
ſche Geſtalt iſt; wovon man ſich durch den Kopf des 
Budddaiſchen Gottes der Weisheit überzeugen kann, — 
Mandchouchri — ber über dem Goͤhen ſteht; man unter: 
ſcheidet aber auch mehrere Brahmaifhe Gottheiten unter 
den mit Füßen getretenen Figuren, namentlich den Gas 
nein, kenntlich am Clepbantenrüfel. Unter den Gegen: 
ftänden, welche ſich in den gablreichen Händen des Bögen 
befinden, erfennt man mehrere, die bepm Gottesdienfie 
des Buddha gebraucht werden, 3. B. die pricfterlide 
Glocke, der priefterlibe Scepter, die Paule u. f. m. 
Die Buddhaiſten fielen Damantafa unter die drohenden 
Gottheiten, beftimmt, alles zu vertilgen, was bie Fort: 
pflanzung und den Zweck der Lehre des Vuddha bindert, 
u. ſ. w. u.ſ. w. Es wurde (bmwierig ſeyn, den Ort zu be: 
ſtimmen, wo dieſes Goͤtzenbild verfertiget worden, da 
ſich feine Inſchrift darauf befinder. Von China erbalten 
wir nur den unmictigften umd menigft geachteten Theil 
der Goͤzen; ber größte Theil fommt von Tibet, mo 
man eben fo gefchidte Gießer ald im China bat. Die 
ſchoͤnſten famen in Altern Zeiten von Balpo oder’ Nepal. 
Die Chroniken Tibets und die der Mongolen rühnten 
vorzüglich bie Figuren von Neapel, und bep ber Grün 
dung eines neuen Tempeld ließ man von biefer Stadt 
häufig die Künftler kommen, weichen man die Unferti: 
gung der verichiedenen Goͤtzen anvertraute, Der Stoff, 
aus welchen der Vamantaka gebildet worden, iſt vielleicht 
das Metall, welches unter dem Namen bed weißen ine 
fiiben Kupfers befannt iſt. Man meiß, daß die Jefuir 
ten, getäufcht dur die Aeußerungen der Chinefen, dieß 
‚Metall ald ein befonderes mineralifihed Product betrach⸗ 
teten, bis die Erfahrung fie vom Gegentheil überführte, 
indem fie den Beweis erbielten, daß es nur eine Zuſam— 
menfehung ſey.“ Hiermit fließt diefe intereffante 
16 Seiten ftarle Abhandlung, 

Drud und Papier find zu loben, doch tabeln möchte 
i®& die dazu gelieferten Abbildungen, welche durchaus 
feine Mare Anſchauung von dem Goͤtzen gewähren. Ich 
boffe fpäter durch zu erwartende Mitrheilung eines Ab: 
guſſes, in den Stand geſezt zu werden, genauere Dar: 
ftellungen von diefem Werke der Kunſt Tieferm gu Fön 
nen, indem es mir fehr der Muͤhe werth fcheint, daß 
Gelehrte und Kenner des Drients Liefem Idole Beach— 
tung ſchenken, da ein Aehnliches wohl bidher nirgend be: 
kannt gemacht iſt. 

Herrn U, W. v. Schlegel find dieſe Zeilen vorziig: 
lich gewidmet nnd mögen denſelben einen freundlichen 
Neujahrdgruß von mir bringen. 

Dr, Dorom, 
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Neue RKuunuſtwerke. 


Baden und ſeine Umgebungen in ma— 
leriſchen Auſichten von Profeffor Fro mmel, 
mit Beſchreibung von Hofrath Schreiber. 
3ter Heft. Preis 5 fl. 30 fr. 


Diefer neue Keft eined Werks, welches ber beut- 
fhen Kunft Ehre macht, entbält, wie die vorbergeben: 
ben, fehs Blätter; 1. Den Majlerfall bev Geroldsau; 
2. dad Klofter Fichtentbal; 3. die Todteulapelle bafelbit; 
4. dad neue Geſellſchafſtshaus in Baden; 5, die Ruinen 
der Burg Winde, und 6. Tuͤrenne's Denfmal bey Das: 
bad. Auch an diefen Abbildungen muß man wieder bie 
glädlibe Wabl der Standpunkte, fo wie die geiftvolle 
Behandlung rübmen, die Effekte find nicht geſucht, fons 
dern wie fie die Natur felbit barbieret, wenn mauche 
Vedutenzeichner fih damit begangen, ihren Gegenjtand 
bevm erften Anblid, und in ber erften beſten Beleuchtung 
flüchtig zu ffizgiren, und bey ber Ausführung eine meift 
ungetreue Erinnerung zu Huͤlſe zu nehmen, fo zeigt fi 
dagegen bep unferm Aunftler überall ein forgfamesd Staus 
dium des Charafteriftiihen. im Ganzen wie im Detail, 
Ein vierter Heft wird die fdönften YPartbieen bed re 
mantiihen Murgthals entbalten, und dieſes Werk ſchlie⸗ 
fen ; zu einer Ähnlichen mablerifben Darftellung des 
Schwarzwaldes hat Sr. Prof. Frommel bereits die Zeich 
nungen an Ort und Stelle gefertigt. 


Merfwürdigfeiten des Örofberzogtbume 
Baden, in Bezng auf Kunſt und Geſchichte, 
nah der Natur und auf Stein gezeichnet von 
Bergmann, Couſtanz. ır—gr Heft. gr. Fol. 


Es herrſcht feit einigen Jahren ein löbliher Wett⸗ 
eifer, die Ueberrefte beutfher Art und Kunft in Abbil. 
dungen und Belhreibungen befannt zu machen. Der 
Plan des vorliegenden Werfd bat aber einen nob wer 
tern Umfang; es nimmt au intereffante Anfihten von 
Etädten ıc. und Darftellungen merfoürdiger Naturfor: 
mationen auf. An Stoff kann ed fobald nicht gebrechen, 
denn bie badifhen Gegenden am Bodenfee und Ober: 
bein entbalten einen Reichthum von Merken ber Arci- 
teftur, Sculptur und berrlihe Syenereien. ber wohl eine 
ziemliche Meihe von Heften füllen mag. Nur ift freplich 
Vergmann fein'gehbter Zeihner, und beſonders mißlingen 
ibm landfhaftlihe Gegenſtaͤnde und Figuren, Auch mit 
der litbograpbiihen Technik bat er fih noch zu wenig 
befreundet. Der bevgefügte Zert ift kurz, aber zwecmaͤ⸗ 
fig und zur Belehrung hinreichend, 
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Archäologie. 


—Berzeichniß der alten und neuen Bild» 


werke in Marmor und Bronze in den 
Saͤlen der koͤniglichen Antikenſammlungen zu 
Dresden. Walther 1826. VI. 122 ©, 


Dantenswerth in mebrfaher Beziehung ift dag vor: 
liegende Büchlein, weldes dem Vernebmen nad von dem 
König. fächfifihen Hofratb Hrn. Dr. Hafe berrübrt und 
den früberen Catalogue des marbres etc. Dresde 1807. 8. 
von Fipfind in reichem Maße erſezt. Bon Dresden ber, 
wo das kunſtgeſchichtliche Studium unfrer Landaleute feir 
längerer Zeit einen Anfangs: und Mittelpunft zu fuchen 
rilegte, muß ed Auswärtigen ald Erimmerung an befannte 
Kunſtwerke, gegenwärtigen Beſchauern ald Wegweiſer 
durch gechrte Umgebungen erwünſcht ſeyn, und ſelbſt die 
archaͤologiſche Forſchung bat gerechte Gründe, jedes voll- 
ftändige Werzeihniß einer Untitenfammlung ald einen 
Zumacs des in feiner Gefammtbeit nie und mirgende 
abbildumasfäbigen archaͤologiſchen Materiald ansufeben. 
Werte, deren Dafenn wichtig ift, während ibre einfache, 
fonit befannte, zerförte oder artiftiih allzu untergeord: 
nete Geſtalt niemals zu ihrer Abbildung auffordern wür— 
de, kommen erit durd ein folbes Verzeichniß zur Epra- 
die; andere, felbit die befannteiten, deren offenes Ange: 
fiht bie und da durch die Schlangenmwindungen eines 
vielzuͤngigen Gefpräbes mehr verdunfelt als erläutert 
wird, können in einer gebrängten Beſchreibung leicht zu 
ihrer gültigiten Detrahtungsweife zurüdgefübrt werden, 


Eine Arbeit dieſer Urt, bie nichts zu wünſchen übrig 
ließe, muß zur Zeit den unmögliben Dingen bevgezäblt 
werben ; ber gegenwärtigen gereicht es zum Lobe, -baß 
fie den weſentlichſten Erforderniſſen eines Antikenverzeich ⸗ 
niſſes mit einer Enthaltſamkeit entipriet, für die man, 
au bie redfelige Breite der meiften arhäologifhen Werke 
all zuaewoͤhnt, ſelbſt manche unbequem verfchloffene Re: 
Iehrung dann und mann gern binzugeben pfleat. Die 


einzelnen Stuͤcke der Sammlung fiod umter Bezeichnung 


fortlaufender Nummern aufgeführt; Herkunft und Größe 
find forgfältig angegeben, Nachweifung der Ergänzungen 
und der Abbildungen mangelt wenigſtens da nicht, mo 
durch Beckers Auguſteum vorgearbeitet war. Nusbebung 
archaͤblogiſcher Pefonderbeiten, wie im Parifer Untifen- 
verzeihniffe besmert ift, Tag nicht im Plan der gegen: 
mwärtigen und dürfte ben ihrem verbältniimäßig beihränt: 
tem Material auch kaum erwartet werden; dagegen ift 
allerdings zu bedauern, daß die Beſchreibung der umfaſt 
fenderen Bildmwerfe dem ungeddten Auge nicht mehr als 
geibeben ift, nachhilft und daß daher auch dem Beſchauer 
weſentliche Unfibten neuerer Forſcher zugleib mit den 
brerändenden Finyelnbeiten der Bildwerke wangeln. So 
find die Vorftellungen der alibefprowenen ftandelaberbafis 
Neo. 99. zwar ungefähr benannt, aber weder befchrieben 
noch ertlaͤrt. Richtiger als bey Beder ift die Folge ber 
Seiten von der Linken zur Rechten (Ungufreum Taf, Y- 
VII. VI) angenommen, aber, da jede Erwähnung der im 
Epheukranz des Neoforen (Taf, YIL), in den Silenesken— 
Verzierungen, ja wobl gar in vermeintlichen, tborfug: 
ähnlich verbundenen Tempelbefen für ung unverfennbaren 
bacchtſchen Beziehung jener zwiefachen Apolloweibe febit, 
ohne irgend eine Begründung ; dab auf der Dritten Seite 
dem Lichtgotte Apoll eine Fackel geweiht werde, mo Beder 
in Abbildung und Erflärung einen Köder gibt, ift eben: 
falls ſtilſchweigend angenommen, umd flatt der Haupt⸗ 
mernungen Viſtonti's, Becker's, Vöttiger’s nnd neuerer 
Gelebrten einzig D. Muͤller's Schrift de tripode Delphies 
angeführt, auch dieſe aber ohne Erwähnung ber in ihr 
vorgetragenen Meynung. Da jedoch aͤhnliche Uebelſtände 
bauptſaͤchlich bey Reliefs zur Sprache fommen und biefe 
dem verzeichneten Theil ſonſt völlig mangeln, fo verliert 
auch das gegenwärtige Verzeichniß durch fie weniger an 
feinem Werth. 

Das Verzeichniß befolgt vom Eingang am die fort: 
lanfende Reihe der Säle. In dem erſten und in den 
lezten derſelben find befanntli far durchgängig moderne 
Bildwerfe aufgeht. Indeß würde außer dem ägppti: 
fen Loͤwen des Eingangs auch der, ſehr willkürlich fo 
benannte, Pſollus (Nr. 5.), eine Bronze⸗ Statue in Le— 


42 


bendgröße, vorzugliche Aufmerkſamkeit verdienen, wäre 
ihr Alterthum fo entichieden ald ed dem Verfaſſer für 
unbezweifelt zu gelten ſcheint; an den Hermenſchaͤften 
von buntem Marmor Nro. 30. 32. heat Def, geringeren 
Zweifel. Cine Unterfheidung des Antiten und Modernen 
dur Drud oder Beyzeichen wäre hier und noch im zwer⸗ 
ten Zimmer am ihrem Drte geweien, In diefem ift von 
Untiten außer der bereitd erwähnten Randelaberbafis nur 
der reich verzierte Mitar mit drep Niſchen bemerkens— 
werth, deſſen Abbildung Becer (Auguſt. I. 33. 34.) 
mit einer im Verzeichniß wieberbolten Deutung auf den 
Dienft der Penaten gab; der Einwand liegt nabe, dah 
drev zufammengebörige Nifsen nicht wenigen Drepverci: 
nen von Gottheiten dienen fonnten, den Penaten aber, 
die im römifhen Kultus ald eim Götterpaar vorzufom: 
men pflegen, am menigiten. Meferent fährt fort auch 
aus den folgenden Simmern, in denen fait ausſchließlich 
antife Bildwerke aufgeftellt find, Einzelnes auszubeten, 
mas ibn zu abweichenden Mepnungen veranlaßte, Die 
unter Nr. 119. im dritten Zimmer angefübrte Gruppe 
(Aupuft. 1. 66.) würde er nah anderwärtsd bengebrahten 
Yualogien nadter Venusbilder (Venere Proserpina illustr. 
S. 66) mit dem Priapusdol und befleideter weiblicher 
Figuren mit dem Idol einer moſtiſchen Goͤttin (Tbend. 
©. 62) ohne Schwierigkeit als eine Venus neben ber 
Statue eines Priavus bezeihnen, Die vermeintliche 
Thetis im vierten Zimmer (Nr. 153. Auguſt. Il. 104) 
würde Mef. mit dem Ergaͤnzer für eine, nah haͤufigem 
Gebrauch mit dem Delpbin begleitete Venus halten, wenn 
die Zuge des Kopfes wirklich ein Bildniß verrietben; eine 
Vorträtfigur ale Thetis darzuftelen war fo wenig Anlaß 
vorhanden, als reichlicher für die Bildung einer Venus 
Unadvomene, Indeß ift der Kopf jener Statue mit bem 
zufammengefalteten Kopftuch (Zoega su bussir. I. 42.), 
Kredemnon bedeet, welches befanntlich feiner Meergöttin 
fo vorzugsweiſe zufommt ald der Leufotbea. — Eine Ri: 
gur mit Bodsbeinen, Marfpas benannt, zu finden, müßte 
felbft ben Werfen von moderner Grfindung befremden; 
in der allerdings febr geflidten Gruppe Nr, 159, (Auguſt. 
IN. 83) iſt ed jedoch micht der Bodefühter, dem die an- 
tife Regriimdung fehlt. Diefes ift ein entichiedener, vom 
Kopf bis auf die Kuiee antiker, bärtiger Van; fein rıld: 
waͤrts gebaltener linfer Urm und die erhobene Mihtung 
des ungefhidt mit einem Stamm ergängten rechten erin 
nert allyufehr an bäufige Rıngergruppen auf Reliefs, um 
die Figur nicht am fiebften einer vormaligen Gruppe bes 
mit Eros ringenden Pan bepzumellen. Daß bie gegen: 
überftehende Apollofigur antite Theile habe, ift troß ihrer 
Ueberarbeitung nicht abzuläugnen ; ber mit einer Chlamps 
befleidete Sturz ift nicht modern. Wer aber beweist uns, 
dab diefed Fragment je zu der Figur bed Pan gehörte ?— 
Daß die als Pan und Dlpmpus ergänzte Gruppe Nr, 


165. (Auguſt. III. 81.) zur weiblichen Figur einer Noms 
pbe zu ergänzen gemefen wäre, ſcheint eben fo wenig aus⸗ 
gemacht. — Werke wie Nr. 199. (Auquſt. 1. 36.) fann 
Def, nur für Votwoſchilder balten und dbaber nur in Ge: 
bäube, niemals in Sarkophage, eingelejt glauben. — 
Bilder eines durh Pinien: Aſt, Gartenmeffer und einen 
Hund bezeichneten Landgottes find durch mehrfache Botiv: 
infhriften allzuentſchieden ald Silvandhilder bezeichnet, 
um fie noch dem Vertummus bevmeffen zu dürfen, wie 
im fünften und abten Saal (Nr, 188. Auguſt. Il. 82, 
und 348.) geſchehen ıft.— Sp wenig auf Köpfe aulommt 
wie auf den Ebend, Nr. 192. (Uuguft, I. 72.) angeführ: 
ten, fo mabnen fie doch billig an eine Beſchraͤnkung ber 
allzubäufig beliebten Benennung eined Amor zu Gunjten 
der häufigen Brunnens oder fonftigen Lofalgenien. — 
Ob die ſitzende Statue Nr. 213. (Auguſt. IL 68,) eine 
Erato fen, mill auch Def. nicht bejaben; fie erinnert an 
bie vatifanifche Terpfihore. Fuͤr eine Muſe jedoch ift fie 
nah ihker Bekleidung und nah dem Kelfenfis mit Wahr: 
icheinlichkeit gebalten worden, und einer ſolchen paßt auch 
der mit merallenem Stienband (durvE) geſchmuͤckte 
Kopf, Warum dieſer legtere der Srarue fremd ſeyn 
folle, geftebt Ref, nicht einzufeben. — Die im festen 
Saal Nr. 224. (Auguſt. I 11.) befindliche Epesfigur ift 
mir gleich ungegründetem Verdachte belegt worden. Der 
Det eines Fuͤllhorus im ihrer Eiiten ift unzweifelbaft 
antit, und für die Dugendarbeit diefer, immerhin auch 
nabbadrianiihen, Statue weder zu gut mocb zu ſolecht; 
ein Füllhorn aber fam der Statue zu, mie zum Weber: 
fluß eine ganz aͤhnliche im Antiquarium ja Münden 
zeigt. — Das vermeintliche Herfulestind Nr. 250, (Aug. 
11. 89.) iſt keinesweges erwielen ; ſtatt der File fonnte 
man ibm einen Vogel in Die ergänzte Hand geben und 
er glich vielen ähnlichen Worivfneben nicht weniger ald 
einem Herfuled. — Nah einem Korbe, der an ber lin: 
ten Seite des finend fchlafenden Anaben Nr, 305. (Re 
plat. 126.) rob angedeutet ift, war berfelbe ald Fiſcher— 
fnabe zu bezeihnen. — Die von Nr. 306. (Pe plat. 127.) 
gegebene Deutung einer Eleftra am Grabhügel des Dreft 
ſteht und fallt mit des Verf. im Gonperfationablatt 1822. 
Nr, 123. vorgetragener Meypnung ber die Venus von 
Melos; für die gegenwärtige Statue duͤrſte wenigſtens 
ein Felsſtuͤck, wie ed ber alten Plaſtik als haͤufige An: 
deutung bergigen Raumes dient, nicht obne Weiteres 
einem Grabbügel gleihgeiegt werden. — Das bie febr 
merfwuͤrdigen Statuen Mr. 364. 367, melde Beder 
(Auguft. IL 107.) für Glabiatoren mit zufälliger Achn- 
tichfeit des Hadrianus erflärte,, dieſen Kaifer wirklich 
vorſtellen, ift ohne weitere Mesbtfertigung, aber mit guten 
Grinden angenommen, Sweifelbafter ift, was eben fo 
ftilfhmeinend vorauggefezt wird, daß die vormalige durch 
Verflämmlung der Arme untenntlide Handlung die dee 
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verfebenen Silvanus (Nr. 348, Le plat. 107.), der Del: 
phia mit einer- Mufcel als Attribut einer Venus (Nr. 
257.), bie Werfchleverung durch Mantel oder Kopftuch 
am Idol des Priapus (Nr. 119.) und ähnliche Wefonder: 
beiten diefer Urt gebören ganz eigentlich in ein Verzeich 
niß, welches den Beſchauer zu forgfältiger Beobahtung 
auffordern, den entfernten Forſcher über jedes Eigen: 
thuͤmliche belehren fol, Seldſt ob ein Kopf fchlechtmeg 
ein Kopf oder, wie Nr; 100, ein Hermenfopf fen, ift bey 
einem folden keinesweges gleichauftig und die Sorgfalt 
der Beobachtung In fheinbar geringen Gegenftänden ver: 
bitter oft Irrungen in den wichtigeren und vorgugeweife 
audgebobenen. Da bie Beſchreibung felten aufs Einzelne 
eingeht, fo find Hebereilungen in ibr feltener bemerflich 
als in der Anwendung ardäologifher Ausdrücke; Ga: 
torisfen, d. b. Satorkinder ald Benennung erwachſener 
Satorn (Mr, 124. 162. 178. 193. 219.), ein Kaum jtatt 
eines Satyrs, wo vom Driginal des Prariteled (irrig 
Protogenes Nr. 191.) bie Rede it, SKroralen für Cum: 
bein (Nr. 296.) u. f. wm. So märe felbft das Kurft: 
urtbeil bie unb da ftrenger zu wuͤnſchen. Mebr denn rin 
Bronzefopf der Samminug verdient ftrengere Pruͤfung 
(fo der Niobide Nr. 126, des Druſus Mir. 170.), bad 
Melief Ar. 330 fcheint eutſchieden modern, dagegen ef. 
die für Nr, 163, 336. angenommene Neuheit verneinen 
möchte. Leber deu Frauenkopf Nr, 319. läßt ſich frei: 
ten, ob er wirklich altgriebiih oder fpätrömife fen; bie 
fleineu Loͤkchen ſcheinen einem Haarauffag anzugehoͤren. 
Der verdiente Verfaffer wird in dieſen manderlen 
Ausſtellungen ben Beweis einer danfbaren und aufmerf: 
famen Benußung nicht verfennen, den wir ibm zu geben 
mwiünidten, Er wird unfre Bemerkungen mit prifender 
Sichtung jenen nie ausbleibenden Berichtigungen anrei— 
ben, melde jedes Werzeihniß einer Sammlung ſchon 
durch einzelne Aenderungen der Gegenftände und ihrer 
Aufftellung zu erwarten pflegt. Bereits in gegenwärtiger 
ift bie Ordnung von Nr. 346. 347. verfehrt worden; 
eine Juͤuglingsſigur, beren irrige Ergänzung zum Me: 
leager erwähnt wird (Mr. 145.), ift dur die Attribute 
eined Rhotons und eined Strided oder einer Echleuder 
der ihrer bevgemeffenen aͤſthetiſchen Bedeutung naͤher ge: 
rıldt. Ueber bie Gründe, aus welden Verf. dad lezte 
Antikenzimmer ber koͤniglichen Sammlung zur Seit unte: 
ſchrieben ließ, hat derfelbe ih micht erklärt. Die ver: 
ſchiedenen, aus Alten und Neuen gemifchten, überbieß 
bev Fleinerem Umfang leicht zu vernadhläffigenden Segen: 
ftände jenes Zimmerd, unter denen doch auch größere, 
wie die bevden merkwürbigen bacchiſchen Sarlophage 
(Auguft, IH. ır — 115.) ſich befinden, dürfte vielleicht 
noch bdringendere Anforderungen anf ein forgfältigeres 
Verzeichniß machen als die befchriebenen größeren Mar: 


Ballſpieles geweſen feo, da auch für, Diskuswurf ſich viel 
fagen ließe; ferner, mad dem ef, eben fo. willlürlich 
als unwahrſcheinlich fheint, daß fie einem Sphärtfte: 
rium, je mit dem gegemüäberfiebenden Statuenpaar (Fr. 
365, 366.) dem Giebel eined folden angebörten, nämlıd 
mit binzugefügter und verlorener Statue eined dritten 
Mitfpielenden. Die Willfür einer ſolchen Annahme, mo 
und vier: zufammengebörige Statuen von leiblicher Er: 
haltung gerettet find, die gleiche Größe dieſer vier Sta 
tuen, emdlich dad neue Wagſtück aus einem fo magern 
Bilderporram’-Giebelgruppen für Spielpläge zu compo: 
niren, müfen jener Mepnung einen ernfliben Wider: 
ſpruch entgegenſethen, dagegen es nahe liegt, die beuden 
Kämpferpaare am Eingang eined badrianifhen Spiel: 
platzes auf Sodeln gegemübergeftellt zu denken. 

Zu manden andern Widerfprücen: ebem dieſer Urt 
bietet die vorliegende Schrift mie mebr oder weniger alle 
Arbeiten über äbnlihe Gegenftände, ein weites feld bar. 
Dome die voritalige Stelle und Umgebung einer Statue 
zu wien, wie fie und kaum irgend einmal befannt zu 
feon pilegt, oder obne die entſchiedenſte Nabweitung ins 
bividueller Attribute, mifen gelehrte Görterbenennungen 
durch mebr oder weniger alsemeine, aber in ihrer Gats 
tung fait allemal an ein beffimmtes Lokal gebundene Bey: 
namen, wie Woridon Meilikos (Mr. 35.) und aͤhnliche 
nicht blod mwilrfärlih, ſendern auch flörend erfheinen; 
für eine allgemein yuftehende PVenennung konnen wir 
nicht einmal die Athene Stratia (Mr, 146.) und Pros 
machos (Nr. 149.), gelten laſſen, und wenn eine jede 
fadeltragende Artemis aud immerhin Dadubos beißen 
mag, fo muͤſſen wir für eine, bie wir blos als ſchreitend 
kennen (Dir. 171.), die Unmendbarfeit einer folhen Ber 
nennung billig bezweifeln, Warum muß ein jeder Satyr, 
der, nicht einmal mit entſchiedener Hinwendung auf ei: 
nen Diontſos, Wein einſchenkt, Ampelos genannt wer: 
den (ir. 219.), warum jeder Herkules, ber das nicht 
feltene Beyzeichen eines Stierkopfes trägt, ein Beſieger 
des Fretifhen Stieres (Nr, 299.) beißen? Marum wollen 
wir für jegliches Bildniß einen Namen fucen, zumal 
entfchieden namenlofe aus Familiengräbern die zahlreich: 
ftem unferes Vorrathes ſeyn mögen und die Abbildungen 
oft eben fo leicht täufchen als entſchieden bey jenem Epi— 
turus (Nr, 179.)? Wichtiger als eine fo unfichere Aus— 
Dehnung unfrer Grenzen ift bie forgfältige Beſchreibung 
der Denfmäler; vielen wird feine Abbildung geadnnt, 
andern ift die befte nicht gemigend, Es ift nicht unwe⸗ 
fentli für die vormalige Geftalt jener ſchoͤnen fatpredfen 
Mundihenten (Niro. 192. 178. 143. 219.), daß RMeſte 
des vom der Mechten gebaltenen Kruges ſich an ihren 
Köpfen (menigftend bey Nr. 162. 178-) noch erbalten 

„haben ; ber Cpheuzweig am Stamme eines für Vertumnng 
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mormwerke, und werben hoffentlich von dem thätigen Be: 
mühungen des Verfaſſers noch nachtraͤglich ein ſolches er: 
halten. H. R. G. 


Kunſtausſtellungen zu Gent und Amſterdam, 
im Dezember 1826. 


In meinem lejten Briefe vom Juli d, J. verſprach 
ib Ihnen Einiges über die Kunftausitelungen zu Gent 
im Auguft und gu Amflerdam im October mitzutbei: 
len; dringende Angelegenheiten und Gefdäfte anderer 
Urt haben mic jezt verbindert mein Wort zu halten; 
dennoch beffe ih, daß dieſe Zeilen, obibon etwas ver 
fröter, Ihnen nicht unwilllommen feon werden. 


Mie ich in meinem vorigen fagte, Mar bon der 
Academwie Royale de dessin, Peinture, Seulpture et Ar- 
chitecture zu Gent ein Concurs eröffnet; zu der Beur 
tbeilung maren, wie gemwöhnlih, einige Künftler umd 
Dilettanten aus Briffel, Antwerpen, Brügge, Doornif, 
Amfterdam 20, eingeladen, und die Ufademie theilte zu 
gleicher Zeit die Preiſe an Ihre Zöglinge aus, Die Auf: 
gabe des böcften Preifed im Goncurs, *) für alle Kuͤnſt⸗ 
ler des Königreichs erreichbar, war eine Hebe bem Abler 
bed Qupiterd den Becher barreihend, Die bed ziwenten 
Preifes (eine Medaille und fl. 300 Nied, E.) war ein 
biftorifhes Gemälde and der neuern Geſchichte, und ſollte 
den Grafen v. Egmont vorftellen, wie er nah dem 
Blutgeruͤſte gehend, dem Biſchof Rpthoblus einen 
Brief uͤberreicht, worin er feine Gattin und Kinder 
Philipp dem IL, empfieblt, in dritter Preid, bios für 
Damen zu gewinnen, beitand in einem Podenfranz;, einer 
Medaille und fl. zoo Nied. C. Die Aufgabe: Cine 
fblafende Nompbe mit ibrem Hunde, von nahirlicer 
Größe. Für den vierten Preis, eine Medaille un® fl. 200 
Nied. E,, mar die Aufuabe ein Senreftüd, eine junge 
Verlobte, welche in Geſellſchaft ihrer Mutter und Schwe— 
ſter, durch ihren künftigen Gatten in die Werkſtätte 
eines Malers geleitet wird, der ihr Portraͤt vollendet 
bat. Der fünfte Preis (eine Medaille und fl. 150) be: 
traf die Landihaftmaleren und die Wufgabe war ein 
Mondfteingemälbe, der ſechſte (eine Medaille und A. 100) 
in ber Bildhauerkunſt, das Brufbilb bed Cragmus; 
der fiebente im der Architektur (eine Medailleund fl. 250) 
ber Srundriß, Aufriß und Durchſchnitt eines Gebäudes 
fuͤr die botaniſche Geſellſchaft zu Geut. 





) Fine Medaille und fl. 600. Nied. €, 
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Schade daß feit einiger Seit die älteren Künftler 
nicht mehr für einen Concurs arbeiten wollen, und dieß 
den Jungeren uͤberlaſſen. — Indeſſen waren die drev 
eingeſandten Städte für den erſten Vreis, alle ſehr lo: 
benswerth. Dem Hrn. Picquét von Vriffel, Schuler 
des Hrn. Navez, wurde der Preis ertheilt. Die HH. 
Dielman von Brüffel und Diez vom Gent, befamen 
Ieder ein Weceffit, Den zwepten Preis gewann Mad. 
Adele Kindt vom Brüſſel, der dritte wurde Mad, 
Elife de Gamon vom Brüſſel zuerfannt, Im Genre: 
fide befam Hr. Sheppers von Antwerpen den Preis, 
Hr. de Vlieger vom Gent ein Acceſſit. B. J. v. Sto: 
ren aus dem Haag gewann dem fünften Preis mit einem 
Mondiheingemälde, und U, de Moter zu Gent ein 
Acceſſit. Im der Wildhaueren wurde dem Eradmuabilde 
des Hrn. Voituron ber Preis und dem des W. Trand 
(bepde von Bent) ein Acceſſit zugeteilt, Hr. Focqueur 
von Gent befam ben Preis in der Architektur. 


Diefe Preisſtuͤte wurden am 21. Wuguft zu gleicher 
Zeit mit den Arbeiten der Zöglinge der Afademie, im 
neuen Saale des Univerfitäts : Gebäudeg ausgeſtellt, einer 
prächtigen Rotunde von 8o Auf im Durcdmeller, mo 
etwa 1500 Perfonen, mworunter die vornehmſten Damen 
der Stadt, in glängendem Putze verfammelt waren. 
Die Gefrönten wurden von dem Hrn. Bürgermeifter, 
ben Profefforen der Alademie und den Mitgliedern der 
Societe des beaux arts in offenen Caleſchen nah Kaufe 
begleitet, die Straßen, wo die Gefrönten wohnten, waren 
mit Guirlanden gefbmüdt und Abends beleuchtet. In 
den fübliben Provinzen ift dieß ein mahres Volksfeſt. 
Den beuden Aunftausitellungen von Bent und Amfter 
dam waren viele Eride gemeinſchaftlich, da fie auf 
Verlangen der Rünftler zuerft in Gent ausgeftellt und 
danıı nah Amflerdam geicidt wurden. In der eritge: 
nannten Stadt konnte ich mich nur wenige Tage aufbal: 
ten, defbalb werde ich blos einiger vorzäglicen Bilder ers 
mäbnen, melde nicht zu Amſterdam waren, und die ae 
dern unter der Mubrif Amſterdam anführen. 


Zu Gent zeichnete ſich, unter den Stuͤcken, welche nicht 
verfandt murben, dor zuglich aus, ein Bild mit Figuren über 
Lebensaröße von Hrm. Navez: Mebecca wie fie von 
Eliefer begleitet Dem Jacob begegnet. — Die 
Bruppirung, die Zeichnung, und der Ausdrud der bau: 
beinden Perſonen fand vielen und verdienten Berfal; 
das Eolorit aber ift etwas falt, mozu der Hinterarund 
viel mitwirft, auch dürften die Riguren auf dem zweyten 
Plane etwas ſchwaͤcher gebalten ſeyn. Die Draperien 
und das Nadre find vortrefflib. Hr. Navez zeigt fih 
als vin guter Schuler ded verftorbenen David. 


(Die Fortiekung folgt.) 


Pie 12. 
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Donnerfag, ben 8 Februar 1827. 





— MNeue Bauwerke in Münden. 


Seit der Grundlegung der Pinalothek, von welcher 
in biefem Jahre bereits der Unterbau errichtet morben 
it, find mehrere andere Gedaͤude vom großer Ausdehnung 
und Bedentiamkeit im umirer Hauptftadt, theild angefan: 
gen, tbeils vollendet worden, welde durch die Schönheit 
ihrer Conſtruction weſentlich zu der Ausſchmuͤckung ber: 
felden beyptragen. Die’ folgende Ueberſicht wird unfere 
keſer wenigſtens einigermaßen von der Michtigkeit biefer 
Worte Überzeugen. 


1. Der Sönigebam, 


welcher an ber mörbliben Seite ded Mar Joſeph Platzes 
errichtet wird. Die öflihe und Hauptſeite diefed großen 
Raumes nimmt dad neue von Fiſcher erbante und nach 
dem Brand im Jahr 1823 ganz gleih dem fruͤhern wie: 
berbergeitellte Theater ein; auf bie Mitte beffelben 
tommt bad koloffale Denfmal- zu ſtehen, welches bie 
Stadt Münden dem Höcitieligen König Marimilian 
Fofenb errichtet Proſeſſor Mauch aus Berlin, im ver: 
gangenen Fruͤbjahr eigens defbalb nab Münden beru— 
fen, wird dad Mobell dazu fertigen, uud wir hoffen es 
in wenigen Jahren aud der biefigen Eragießeren hervor: 
gehen und auf dem Plage feiner Beſtimmung emporftet: 
gen zu feben, 

Der neue Alügel des koͤniglichen Reſiden ſſchloſſes. 
weicher auf der einen Seite dieſes Platzes den Haupt⸗ 
theil ded ganzen Gedaͤudes bilden foll, war eine für bie 
er&iteltonifbe Anordnung ſehr ſchwierige Aufgabe, for 
wohl wegen: der Verbindung mit dem übrigen. fchon be: 
frebenden Gebäude, als in Hinfit der Wahl des Styls 
und der Verbältniffe in der Nachbarſchaft bed nahen 
Theaters, beifen forintbifhe Säulenfacade einen eben fo 


‚großartigen als reihen und geſchmuͤckten Unbiid gewährt. 


Die arößere und bie berden Heinern Facaden zuſammen⸗ 
genommen werden eine Länge von 660 Fuß ausmachen. 
Das: Banze wird aus Quaderiteinen erribtet, und ber 
Stel, obwohl nicht nach einem beſondern Vorbilde behan—⸗ 
beit, it flerentinifh au nennen. . 


— — — ud 


Stufen und einer Sihbank umgebenen hoben Stolobade 
in Boſſagen a punto di diawanie abgeſezt, erhebt ſich 
dad Erdgeſchoß ganz in Ruſtico-Stol und mit doriſchem 
Hauptgebälte gekrönt. Hierauf folgt der erfte Stock mit 
einer jonifhen Pılafter : Ordnung und jonifchem- paffend 
derziertem Gebaͤlle. Die.zwepte Etage erhebt fib nur 
theilweife, etma 220 Fuß lang ‚über der Mitte der 
Hauptfronte, in Eorintbifher Ordnung und von einem 
reihen Confolen » Gefimfe gekrͤnt. Dren Thore öffnen 
ib in ber Hauptfronte und find fo wie die Arkaden: 
feniter des ganzen Baues, mit chen fo fräftig ald mans 
nichfaltig und reich geformten Boflagen umgeben. Der 
ganze Bau wird 105 Fuß hoch und mit fladen Terraſſen⸗ 
daͤchern bebett, auf welden zum Theil Wintergärten 
anzubringen find, die jedoch von außen nicht ſichtbar 
werden, i ® 

Das Erdgeſchoß wird nebſt den zur Hofhaltung nd 
thigen Gemächern eime Reihe von gemölbten Zimmern 
entbalten, in melden die Kabel der Nibelungen a Fresco 
gemalt werben fol. Zwey prächtige Marmortreppen fuͤb⸗ 
ren. jum erften Stock, worin bie Wohnung des Aönigs 
und der Königin angebrabt if. Der zweyte Stock eut⸗ 
balt ein Kehgemah in Verbindung mit ‘jenen Winter: 
arten, welches beſtimmt ift, den kleineren Hoffeiten, 
Yällen und Conzerten ‘ganz außerhalb der Wohnzimmer 
Maum zu gewähren. Die Rerzieruag diefer Gemaͤcher 
ber zwey obern Stodwerfe foll den Befehlen S. M. des 
Könige gemäß durchaus auf dem Wege ber Kunſt, ohne 
Kabrif: uud Rlitterweien, unb in großer Ginheit bee 
Stols durdarführt werden, zugleih aber neben Pracht 
und Größe allen Forderungen genigen, welde die Bes 
quemlichleiten des täglichen Lebens bedingen. 

Die Heitzung mit warmer Luft wird in biefem are: 
fen Bauwerke eine paffende und fehr ausgedehnte Ans 
wendung finden. Der. Grundftein warb am 18, Yumi 
1826 von S. M. dem Aönig in. eigener Perfon unter 
fevertiher Begleitung der Beiftlichleit und dee ganzen 
Hofes gelegt; feitdem mar man mit dem Ausmauern 
des Grundes eifrig beihäftigt und in diefem Jabre wird 


Huf einem mir | hoffentlich dad Gchäude fon um ein betraͤchtliches über 
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Die Erde emporfteigen. Mir verbanfen bie obigen Anga 
ben über die Anordnung beffelben der gefälligen Mit: 
theilung des Wrditelten Hru. geheimen Dberbaurath 
v, Klenze 


2. Die Ullerbeiligen: Kapelle. 


Theild durch den Bau des Föniglihen Wohnbaufes, 
welcher in zi große Entfernung mit der jepigen Schlof- 
fapele Fam unb nur eine unpaffende Verbindung mit 
derfelben hätte erhalten koͤnnen, theils und hauptiächlich 
wegen zu großer Beichränftbeit biefer alten Kapelle ward 
ed nöthig eine neue zu erbauen, zu welder am iſten 
Rov. 1826 ber Grundftein an ber Dftfeite bes Füniak, 
Schloſſes gelegt wurbe. 

Dieſe Kirche, mit ber Borberfeite fih an das koͤnigl. 
Schloß lehnend, wird eine bedeutende Ausdehnung bei 
kommen. Die ganze Länge beträgt 165, die Breite 
sıo Buß. Das Meufere wirb blos ald Mebenbau bes 
Refibenzfchloffes behandelt und daher mit feinem beden⸗ 
tenben Schmud verfeben. Im Iunern bat bad Haupt: 
ſchiff zwey durch Säulen gefonderte Nebenſchiffe, am deren 
Ende die zwey Nebenaltäre llegen, und fünf große Em: 
portirchen. Die Dede ift gewoͤlbt und fol ganz mit 
Ereöfogemälden auf Goldgrumb gegiert werden. Die un: 
teren Theile der Wände werben mit Marmervertäfeluns 
gen bebedt. 

Der Architelt Sr. v. Klenze Bat in feinem Ent 
wurfe gefucht, den fhönen frommen Sinn der früher 
Kriftlihen Gebäude bes Suͤdens mit archltektoniſcher 
Meinbeit und Gemfequenz zw vereinigen und babe die 
imponirenbe Pracht des Anblids zu erreihen, welche in 
Gebäuden, bie nur ben Megungen des Gemuͤths und 
Herzens gewibmet find, ald erftie Bebingniß erſcheint. 


3. Das Kaufhaus. 


Diefe neue dem öffentlihen Nugen und Vergnügen 
gewibmere Unlage nimmt die ganze weſtliche Seite des 
Hofgartend ein, und ift bereitd im Aeußern und im 
Iunern gauz vollendet, Die Länge beträgt fait 600 Fuß. 
Im Innern ded Gartens zieht fih ein hoher Arkaden 
gang bin, welcher theild mit hiſtoriſchen, theild mit 
andern Deforationen a Fresco gegiert werden fol; 
16 große Gelber werben Daritellungen aus der Geſchichte 
bed Hauſes Wittelsbach enthalten. Au biefem Gange 
Hegen Kaffeehäufer und Kaufläben , welche bompelt, auch 
mach der Eeite ber Lubwigsſtraße fi Öffnen. Im erften 
unb zweyten Stockwerke find ſchoͤne Wohnungen und das 
kLokal des Kunſtvereins. Dad Ganze, nach dem Entwurf 
des Hrn. v. Klenze erbaut, erinnert im Binficht ber An- 
ordnung unb Verzierung bed Acußern au ben Stul ber 
wenetianifhen Architettur, und ift mit Bahen Kupfer: 
dachern gedeckt. 


4. Die Yfarbräde 


Am oten November wurde der lezte Schlußſtein am 
der neuen Farbrüde mit einer daflenden Feyerlichleit 
eingeſezt. Nachdem bie alte Brüde eingeſtürzt war, 
hatte man eine neue fleinerne befommen, bie aber, 
nachdem fih fogleih bie größten Fehler in. Unlage und 
Conftruction zeigten, wieder abgetragen werben mufite, 
Es entftanden mum' allerley Projecte für Eifen» und 
Holzbau, welchen aber endlich der fefte Eutſchluß, eine 
Drüde ganz aus Quoderiteinen aufzuführen, ein Ende 
möchte. Die Cutwürfe zu diefer Wrüde wurden num 
vor Hru. v. Klenze mad den hodrotechniſchen Ungaben 
des ſtaͤdtiſchen Bauratbes Hru. Pr obſt aemacht, wel⸗ 
cher ſich ber der Ausſuͤhrung als ein eben fo erfahrener 
als vorfihtiger Techniker bewährte, Das Ganze ift aus 
Quaderftüden, und da bag Terraim durchaus eine bobe 
Bruͤcke nicht gefkattete, mit fünf Bogeuöffnungen pon 
58 Fuß Spannung. verſehen. Das Geländer wird aus 
Piedeftal befichben, melde mit Statuen. und Gandelabern 
gezierk, und deren Deffnungen mit reihen Ornamenten 
von Öußeifen 'ausgehält werden, Da es nicht rathſam 
war, bier eine Brite mit Beibgixkelförmigen Bögen zu 
bauen, fo bat man doch geſucht, ‚ber flachen Bogeniorm 
das klaſſiſche, conſtructive Anſehen zu gebe, deſſen 
Brüden diefer Art gewöhnlich ermangeln, 

Ueber das kuͤrzlich von Hru. ©. B. M, Pertſch 
vollendete Gebäude der neuen Frobnfeſte behalten. wir 
und vor, bie näheren Angaben nachzutragen. 


Kunflansflellungen zu Gent und Amſterdam, 
im Dezember 1826. 


Bortfegung.) 


Bon Hrn. Ddeuaere war ebenfalls ein fehr großes 
Bild, 16 Fuß breit, 12 Fuß hoch ausgeftellt: Die Int 
opferumg des Themiftofles und der Athe— 
nienfer für bie frepbeit Briehenlande, Eine 
reihe Compofition von etwa 18 Ichendarofen Figuren 
auf dem erſten Plane; dad ganze zeigte wiel Gewandtheit; 
ber Ausdruck der Charaktere war gut gefaßt und alles 
im großen Stole gearbeitet, 

Sehr glädlih aufgefaft war von dem mämlichen 
Kuͤnſtler ein Heines Bild: Der legte Tag von Mife 
folungbi. In einem unterirdiſchen Gewölbe fteht der 
Biſchof bereit, ein Pulverfaß auzuzunden, fobald die Kür: 
ten eindringen, weiche bie Griechen aufſuchen, und ſchou 
oben an ber Treppe ftchen. Einige Griedem erwarten 
mis gefpanntenms Ernft den Augenblick, worin fie ſich mit 


thren Feinden im bie Luft fprengen werben. Ein ver- 
wundeter Tüngling umarmt feinen alten Water: Ein 
anderer bliat vor fih bin in Gedanken am dem nahen 
uud gewiffen Tod. Hier ringt einer verzweiflungs voll 
die Hände, ‚während bort ein 
unb fo den Schlag erwartet. Dieß Bild iſt voll Aus⸗ 
ruf und macht dem Künſtler viele Ehre, Es wird, 
wie ih vernommen, von einem feiner Schüler in Rupfer 
Hr. Ddevaere war auch früher ein Schüler Da- 
wids, fein Solorit if ebem micht dad Vorzuglichſte an 
feinen Bildern, 

Von Hrn. de Cauwer, Profeffor an ber Ma: 
demie zu Gent, fah man eine fehr gelungene Scene aus 
Mitbridares von Racine Het. 5. Ecene 5. 

Von P. van Hanffere von Gent, jest in Neapel, 
war bie Verläugnung des heil. Petrus zu fehen, und 
einer der erſten Chriften, in eine Grotte geflihtet. Die 
Vilder diefes Künftierd find vom guter Zeihnung und 
Färbung. Hr. Ducg, Profefor an der Ulabemie zu 
Brügge, hatte zwey Bilder aus dem griehifchen Romane 
Dapbuis und Chloe auggeftellt. Hr. Ducg ift einer 
ber älteftem belgiſchen Kuͤnſtler, uud hat in talfen ſtu⸗ 
dir. eine Zeichnung ift edel und er befizt viel Ger 
wandtheit. Schade daß die Folgen einer ſchweren Krank: 
beit ung fernerer Arbeiten von ihm, wie ich fürdte, be 
rauben werden, 

Außer den ſchon oben erwähnten, batten mehrere 
Damen Gemälde und Zeichnungen eingefaubt, mworunter 
Die Werke ber Mad. Rude, geb. Fremiet und Mile, 
Horgnies mandem Kiünftler würden Ehre gemacht 
haben. Eritere, eine Schülerin Davids, Die Borftel: 
Img der Kinder Jeſu im Tempel, balbe Figuren in Per 
bensgröße, und eine Ariadne anf der Jufel Naros, Mile, 
Korgmies eine ſchlafende Nomphe, welche fie für den 
Soncurs verfertigt,, aber nicht eingefandt hatte, obſchon 
hr gewiß der Preis wirde zu Theil geworden feon, 
Bepde leztere Stuͤcke waren lebensgroß in großem Stpie 
gezeichnet und von guter Färbumg. 

Von Arm. €. Moons zu Antwerpen ſah man ef- 
nen Ehriftus mit den Wandereru nach Emmausd und 
Hiob mit feinen Freunden. Su Am ſterdam war von 
dem mämlichen eine beil, Familie, und Jakob, dem da3 
mit Blut gefärbte Kleid des Jofeph gejeigt wird. — 
Hr.Moond iſt aus der fruͤheren belgiſchen Schule, doch 
ein ſehr braver Kuͤnſtler. 

Die HH. van Aſſche zu Brüfel, I. van Re 
semorted gu Untwerpen, und Ducorron zu At, 
sehören zu den beiten Laudichaftmalern der füblichen 
Provinzen, . 

Die romantifhen Gegenden in den Ardennen, und 
Bad Sebirge am Ufer der Maas find die Gegenſtaͤnde, 


anbrer ſein Antlitz bedect 
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bie fie am llebſten wählen, Bon Hrn, Megemortes 

faben wir auch fehr ſchoͤne Stadtanfihten von vorzuͤglicher 

Farbung. Hr. van Aſſche ſollte hie und da feine 

Grunde mehr aus einander halten; er malt die Bäume 

ei vieler Naturwahrheit und dat ein angenehmes Ca 
t. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich alled Qute, 
was im Bildniſſen, lieineren Hiſtorien⸗ und Genre 
bildern, Landichaften ıc,, aub in Miniaturen von Künft: 
fern und Dilettauten zu Gent audgeftellt war, aufzählen 
wollte, Doch muß ih im Oenrefadhe eines Gemäldes 
von J. Geir naert zu Gent erwähnen, ber ungaris 
ſche Doctor genannt: meiched unter allen feinen 
Etiden, ſowohl zu Gent als zu Umfterbam, dem erften 
Pag einnahm und von den Gouvernement gekauft wor⸗ 
den ift. Ein lieblicher angenehmer Ton herrſcht im Gan⸗ 
sen, alles ift ausführlich und breit behandelt, 

Als Minfaturmaler verdienen die HH. U utiffier 
und De la Tour vom Bruͤſſel alles Lob; auch faben 
wir mit großem Vergnügen bie Arbeit der Mad. Da: 
sold zu Brüffel, welbe den Endomion von Girober, 
den Zepbpr und Pfphe von Prudhon in Miniatur cor 
pirt hatte. 

Das vorziiglichtte Merk ber Bildneren mar von 
Hrn. Calloigne zu Brügge, eine fehr ſchoͤne Gruppe 
in Marmor, für das Grabmal des Architekten Yiffon, 
es ſtellt den Genius der Baukunſt vor, welcher am Bus 
fen der Religion’ ſich zu tröften fucht, Das Ganze war 
berrlich ansgefährt, das Nadte und der Faltenwurf groß« 
artig behandelt, und Die Biguren voll Charatter und 
Auddrud. i 

Auch Hr. Parmentier zu Gent iſt ein ſehr ge 
ſchickter Bildbauer, man ſah von ihm in Marmor einen 
Meinen Merkur; in Thon, lebensgroß, einem Jaſon, 
eine junge Nymphe mit rimem Schmetterling fpielend, 
und ein junges Mädchen, weldes einen Blumenftrauf 
bindet, 


Inden ich auf die Kumftausftelung zu Um fterbam 
komme, fo muß ih voraus bemerken, daß man niemals 
Eopien zuläßt, und, Fein Stück zwey Mal darf einge: 
fandt werden, Der Katalog beitand aus 537 Nummern. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich viel mittelmäßiges 
darunter befand, die Mehrzahl aber war lobenswerth, 
und fonnte mit Fruͤherem wetteifern. Das Lofal ift in 
den Sälen oberhalb der Börfe, wo im Winter die Pris 
maͤrſchulen ber Afademie gehalten werden ; jeder Saat ift 
zo Fuß laug, und von oben vortrefflich erienctet, fo daß 
alle Stüde eim guted Licht befommen; die Directiom ift 
von Seiten der Stadt einer ſpecielen Commiſſton aufge 
tragen, bie aus drep Mitgliedern der Beften Alaſſe dei 
Königlichen Inſtitutes, drey am der Lönigl, Akademie und 


dem Secretär des Hrn. Auürgermelfterd beſteht; die Koften 
werben von ber Stadt getragen. . 


Unter den Bildern mit lebensgroßen Figuren ift vor: 
züglich zu ermähnen der Kriegsrath der Nationalgarde 
(Scutterv) von Amfterdam durch Hrn. 8. Morltz. ) 
Wenn man bedentt, mas ein Maler zu uͤberwinden bat, 
der 13 Perfonen, alle in dunfelblaner Uniform, mit 
rothen Aufſchlägen und Orange: Schärpen vorftellen fol, 
fo ınöhte man die Yufuabe für unerreichbar balten. 
Hr. Mor itz aber bat dieß alles überwunden, und ein 
Ganzes geliefert, das man den beiten Stüden diefer 
Urt and früherer Zeit zur Seite fielen dürfte. Die 
Zeichnung der einzelnen Figuren, die genaue Aehnlichkeit 
der Portraͤte, die Compoſition des Ganzen, der Tom des 
Colorits, die Keckheit des Pinfeld, macht ihm gleich große 
Ehre. 

Bon Hrn. Pieneman, Profeffor am der föniglichen 
Afsdeniie, war, außer feinem eigenen Porträt und dem 
feiner benden jüngften Kinder, ein Simeen indem Tem: 
pel, balbe Riguren im Lebensgröße zu feben. Der Ebe: 
after des Simeon verdiente alles Lob: die Mutter mit 
dem Rinde und der Joſeph waren nicht fo aludticb, und 
man ſah, daß er im diefem Fache mod wenig gearbeitet 
batte, und daft Schlachten mie die von Waterloo und 
Quatre Brad (deren ich im meinem verisen erwaͤhn⸗ 
te), mehr feinem Talente zufasen, als das zarte und 
moſtiſche ber religiöfen Geaenſtaͤnde. Daben war bie Mas 
ria und das Kind im eınem Mefler -Eichte gebalten, ins 
dem der Simeon ftark durch die Sonne erleuchtet ſchien, 
wodurch bende erſtere zu fraftlos und wie nicht ganz voll: 
endet auslaben. 


Das Vorträt des Rünitierd möchte man das Bor: 
teefflichfte und Vollendetſte nennen, mad in diefer Sat: 
tung vorbanden war, dr. Pieneman ftrebt nad 
Wahrheit und nach dem feinen Fleiſchton des Nem- 
brandt, 


Hr. Maas von Gent, Penfondr Seiner Majeſtaͤt 
zu Rom, batte einen barmherzigen Samariter (jmep 
febensgrofe Fiouren mit einem Pferde) eingefandt. Der 
Yusdrud und die Zeihnung waren fehr gelungen: auch 
das Golorit ſehr brav. Das Bild ift vom Gpuverne: 
mente angefauft. Zu Gent war noch von demfelben eine 
lebensaroße Frascatanerin an einem Brunnen, ein febr 
angenehmes Gemälde. Non benden it in dem zu Gent 
eriheinenden Messnges des Arts eldes Sciences, vom Der 
tober, ein Umriß zu finden. 


|—— 


*) Der Name biefed Mänftters if im vorigen Berichte fehr 
terhaft abgedrucit Keitteri. 
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Hr. Picguet vom Brüfel, der naͤmliche, welhern 
gu Gent der erfte Preis zugerheilt wurde, hatte mad 
Cröffnung der Aueſtellung ein Bild. eingefandr, mit bal- 
ben Figuren in Pebensgröße. . Es ſtellte den Prinzen 
Willem 1. vor, wie er ben beuden Grafen v. Egmont 
und Hoorn zur Flucht räth, meil ihre Verſchwoͤrung bem 
fpanifhen Hof entdeckt iſt. Die Behandlung war groß 
artig und edel; das Golorit aber etwas zu bart, auch 
wurde die geringe Bildniß- Aehnlichteit der in der Ger 
ſchichte fo ſehr befannten Perfonen allgemein getadelt. 

Die Dirertion der koͤniglichen Wfademie batte auch 
das Gemälde ausgeftellt, womit 2. be Kiennes ım 
vorigen Jabre den Preis - erhalten bat, und ald Pen: 
fionär nah Mom gegangen it. Die Aufgabe war Adam 
und Adam ben der Leiche des erichlagenen Abels. Die 
Zeichnung der einyelnen Kiguren, auch die Compoſitien 
war fehr brav; das Colorit aber mar zu ſchwac und viel 
zu wünfden übrig: doch veripriat der junge Künfter, 
wenn er fo fortfährt, einft etwas Gutes zu leiſten, da 
fi en edler Stol in feinen Verſuchen zeigt. 

Sr. Brafeleer von Antwerpen, vormals Per 
firnär, wählt Meinere modern bitterifde Gegenftände, Zu 
Gent war von ihm, Ran Steen mit feiner hinftizen 
Frau Maria Herkulens, unter einer Laube ſihend: zu 
Amſterdam, Trans Hals, der den jungen Brouwes, 
aus deffen Zeichnungen er den kuͤnftigen Kuͤnſtler ahnen, 
zum Schüler annimmt. Zeichnung und Eolorit find vor⸗ 
trefftich und mäbern fich unferer alten Schule, befonders 
der Art bed Gabriel Metzu. 

Ton einem neh jungen Aünftler, Ouftav Wan. 
pers, der in berfelben Gattung arbeitet, fab man ben 
Infanten Don Ferdinand, wie er mit feinen Edeleuten 
in Gefelichaft des Bürgermeifterd von Antwerpen, dem 
großen Rubens beſucht, ber an der Gicht leidet; fer- 
ner: Fan Steen, wie er feine fünftige Braut feiner 
geiftliben Schwefter vorftellt. ende Stuͤcke waren von 
vieler Rebendigfeit und verſprechen Gutes filr bie Zufunft. 
Hr. Micguier, ein Nieberländer, obſchon er fit 
meiftend in Paris aufhält, batte auch dreu Feine biſtori⸗ 
ſche Bilder geſandt: dem Abſchied des Hugo Grotius 
von ſeiner Frau, wie er aus ſeinem Gefaͤngniß zu Loeve⸗ 
ſtein flüchtet; die Gräfin Jacoba vom Baiern mit ihrem 
Liebhaber Franc», Borſſelen, und Frand Hals, 
der den Baudyck aus einigen Pinfelftrihen erfenut, 
die er auf die Leinwand gemalt bat. Hr. Nicauier 
ift ein guter Zeichner und befizt ein anmntbiges Golorit ; 
feine Draperien druͤcken den Stoff gut aus, aber feine 
Compoſitionen dürften etwas weniger theatralifch fepn. 
(Die Fortſetzuug folgt.) 


—peplage: Ueber antite Bildiwerfe, 


Ankbüänudig 


ung. 





Anti 


fe Bildwer 


zum. erſten Male befannt gemacht 
von 


Edbuarb Gerhard 


Archaͤologiſche Studien führten den Herausgeber die: 
fed Wertes vor vier Jahren zum swenten Male nach Ita: 
liem und haben ihm ſeitdem ununterbrochen befchäftigt, 
Während er bemüht war, durch forgfältige Beobachtung 
der gefammelten *), wie ber vielfach zerftreuten antiken 
Bildwerke jenes Landes zu der ſchwierigen Ortskunde des 
"noch Übrigen Antifenvorratbed zu gelangen, fand er eine 
überrafbende Maſſe wichtiger und noch unbekannter Dent- 
mäler, und im ihnen die dringendite Aufforberung, fie 
in treuen Abbildungen befannt gu machen. Die Cotta’ 
ſche Buchhandlung bat mit feltener und unbeihränfter 
Bereitwilligfeit die Ausführung biefes fo langwierigen 
als Eoftfpiellgen Unternehmens gefördert, und es iſt die 
Frucht ihrer thätigen Mitwirkung, wenn der Herausgeber 
bereits gegenwärtig die nahe Erfcheinung feiner Samm⸗ 
lung anfindigt. 

Aus zerftrenten Orten und für allgemeine, artifti: 
ſche oder antiguariihe Zwecke find in neuerer Zeit wenige 
oder gar feine Autiken befannt gemacht worden, aber felbit für 
die Antiten berühmter Sammlungen iſt in gleiher Be: 
ziehung kaum ein anderes, als Visconti's unvollendet 
gebliebeneg Werk über das Vatikaniſche Muſeum zu er: 
waͤhnen. Cine reihe Nachlefe wichtiger Statuen, Buͤſten 
und Reliefs ſtand ſomit auch mad dieſem gehaltvollen 
Werte offen; Zoöga’s dewundernswuͤrdige Arbeiten über 
die allerorts gerfireuten Denkmäler ber legteren Art was 
ren nur für die Werke einer einzigen Villa vollendet wor⸗ 
— —ñ— — 

) In Berein mit &, Platner Bat der Heradgeber ber obl⸗ 
gen Sammiung zeliher an einer volltändigen Mefchreibung des Bari 
daniſchen Muſtums gearbeitet, melde in ber erften Abthellung ber 
von der Gertatihen Buchhandlung angekündigten Beſchreidung von 
Mem nächfiend erfheinen wird. Der Betanntmmdung nabe (fi auch 
eine mit Tb. Panofta audgeführre vollſtaͤndige Beſchreibung von 
Mespeld Antiten, welcht In gleichem Werlage, jwey Wände fark, ges 
trudt vonb. 


ben. Für Untiten lieber andern Gattung war, infofern 
fie in Italien geblieben waren, feit Windelmann fo gut 
wie Nichts geſchehen. Jene vielen und wichtigen Wafens 
bilder, melde wir ans befannten Kupferwerken kennen, 
find allerdings großentheils verſchwunden, andere gleich 
wichtige im fernen Ausland bald unter Glasſchraͤnken, 
bald auf hohen Säulen der Beſchauung entzogen; aber 
die Tauſende ähnlicher Gefäße, welche jegliches Jahr ge: 
funden und größtentheild nah Neapel gebraht werben, 
geben bem dortigen Beſchauer, zugleih mit dem Maß— 
ftab einer richtigeren Auswahl, reihe Entfhädigung fir 
die entführten Denkmäler. Was foll man von jener ums 
uͤberſchaulichen Maſſe andrer Antiken fagen, bie als näd- 
fier, oft als friſcheſter Abdruck antifen Bilderreich⸗ 
thums und Kunftvermögend Feiner andern Gattung von 
Kunſtwerlen nachftehben, wegen ihres leicht beweglichen 
und minder Foftbaren Stoffes aber am bänfigften ein ver: 
gaͤngliches Spielzeug Faufluftiger Neifenden werden; von 
jenen unfbägbaren, obwohl fait durchgängig vernachläffig: 
ten, Erj und Thonbilbern, geſchulttenen Steinen, Glass 
paften und laͤhnlichen Anticaglien, die algufelten einer 
Sammlung größerer Antiten angereiht werden und um 
fo feltener zu einer Bekanntmachung durch Abbildungen 
gelangt find? 


Der längft vernachläffigte Reichthum aller biefer vor 
ſchiedenen Bilderflaffen, der mit Ausnahme von nur zwey 
oder drey Sammlungen der freven Benutzung ded Her: 
ausgebers offen fland, hat ed möglich gemacht, im Zeit: 
raum weniger Jahre eine Sammlung von mehr ald 
fehahundert Zeichnungen ber mannicfaltigiten und zum 
Theil eigenthümlichſten Art noch nicht berausgegebener 
antifer Marmor, Erz: und Thonbilder, Bildfänlen, Buͤ⸗ 
ften, Relief, verzierter Geräthe, Vaſengemaͤlde, geſchnit⸗ 
tener Stefre m. ſ. w. zu Stande zu bringen, melder 


durch die frevfinnige und fortmäßrende Benhülfe ber theil- 
nehmenden Buchhandlung noch ein bedeutender Zuwachs 
geſichert ift. \ 

Die befannt zu machenden Abbildungen merben fi 
in fünf Ubtheilungen, jede zu hundert Folioblättern, fchid: 
lich vertheilen Iaffen. Die erſte biefer Abtheilungen wird 
durch eine Auswahl ber verfhlebenartigiten bildlichen Bor: 
ftellungen und in Bezug auf die dadurch bezweckte Weber: 
fiht des gefammten Antikenvorraths zugleih als einlel: 
tender Prodromus gelten’ koͤnnen. Die zwente wirk fc, 
da unfre Denkmäler nur: geringe Luͤchen bieied Bilder: 
kreiſes zeigen, auf Soͤtterbilder, die dritte aus gleichem 
Grunde auf Myſterienbilder befhränfen. Die zwey übri- 
gen Abtheilungen werden mwieberum Bildwerfe gemifchter 
Art entbalten, die fünfte uͤberdieß Erläuterungstafeln. 
Nah der Orbuung der vorangegangenen Bilbwerke wer: 
den biefe anfer umedirten Werken geringern Umfangs 
auch früher befannt gemachte Denkmaͤler nicht augiclie: 
ben, falls fie entweder durchaus unzulänglic gezeichnet, 
oder, in feltenen Prachtauggaben vergraben, in fliegenden 
Blättern zerfireut, denen am wenigiten zugänglich waren, 
welche ihrer am meiften bedürfen. 

Mit wenigen Ausnahmen find fämmtliche Blätter 
in einfachen Umriffen ausgeführt, wie fie bey der Geuͤbt⸗ 
beit unferer jegigen Zeichner ſchon feit geraumer Zeit ald 
völlig gemigend fir den Zweck archaͤologiſcher Abbildungen 
erfannt worden find. Herr Profeffor Schorn, ber be: 
reits bisher diefem Unternehmen förderlih war und fer- 
nerbin Benträge aus eigenem Vorrath verheißt, wird bie 
lithographiſche Ausführung der Blätter leiten. 

Mie übrigens fein Denkmal in dieſe Sammlung 
aufgenommen ift, welches nicht fir Kunftübung ober bild: 
lichen Ausdruck bes Alterthums wahrhaft begeichnend waͤ— 
ze, fo iſt auch nah Möglichkeit geſorgt worden, die Zeich: 


nungen ber oft fehr entlegenen und ungimitig auſgeſtell⸗ 
ten Driginale im ihrem eigenthuͤmlichen Charakter und 
mit genauer Andeutung ihrer durch Ergänzungen oft ent: 
ftellten eigenthämlihen Vorſtellung gu geben. Auch wird, 
in Erwägung, baf der Archäologie weit mehr mit raſcher 
Vermehrung ihres Materiald ald mit einer vergögernden 
Zugabe redfeliger Erklärungen gedient fen, ander kurzen 
Nachrichten und Benennungen jedes einzelnen Stüdes, 
nur den erften zwanzig Bilbertafeln eine ausführlihe @r: 
Härung bepgegeben werben, melde zugleih die Unordnung 
der Bildwerke and die Grundlage ber übrigen Erllärun: 
gen wird rechtfertigen fünnen. 

Ss viel zur vorläufigen Anzeige eines Werks, dem 
bie unerfchöpfliche Fülle der alten Kant und die allver: 
breitete Bebeutfamfeit ihrer Bilder eine ginitige Auf: 
nabme bey Kunſt⸗ und Alterthumsfreunden verbeißt, wäre 
dem Herausgeber auch mur dad mäßige Blüd eined und 
bed andern belohnenden Fundes zu Theil geworben. 

Minden, am 10. November 1826, 


Die für dieſes intereffante Wert entworfenen Zeich⸗ 
nungen find feit geraumer Zeit fehr geſchicten Kuͤnſtlern 
zum Stich übergeben, fo daß bis Dftern bie eriten zwey 
Hefte erfheinen können, denen in kurzen Zwiſchenraͤumen 
die weitern Hefte nachfolgen werben. 

Jede der 5 Abtbeilungen wird aus 5 Heften, jedes 
von 20 Abbildungen beiteben, und für ben mäßigen 
Preis vom ı Rtblr. 12 Gr. ſaͤchſ. oder 2 fl. 42 Er. in allen 
Buch: und Kunfthandlungen zu haben feyn. 

Wer bev und unmittelbar auf 5 Gremplare unters 
zeichnet, erhält das fechste unentgeldlich. 


3.8. Cotta'ſche Buchhandlung, 


Nr. 13. 





gun fl 


Blatt 


Montag, ben 12. Februar 1827 





Alrerthämer in Nubien, vom Profeſſor 
Keljegrenn, aus dem Schwedifhen, überfezt 
von Dr. Hermes. *) 


Das Menfbengefhleht ift ein Banzes, die Na: 
tionen Glieder in der großen Kette, beftimmt dur Um— 
gebung und Lage gu größerem ober Meinerem, früberem 
oder fpäterem Einfluß auf ihre gegenfeitige und auf bes 
Banzen phofifbe und moralifche Ausbildung. Wer ohne 
diefe höhere Anfiht, es fen felbit, oder durch fremde 
Huͤlfe, im dem großen Buche ber Menfchpeit zu lefen 
verſucht, verfäwendet tur unnuͤtz feine Zeit. Die tau: 
ſend Voͤllerſchaften der Erde bleiben für ihm allegeit eben 
fo vielen Mätbfeln glei, ihre Gefckihte ein ſchwer zu er: 
fbließendes Fragment; die Länder, die fie bewohnen, bie 
Denfmale, die fie errichten, Ichlofe Gegenftände für eine 
findifhe Neugier. 


Dieß iſt der Grund für den Plan, dem ich auffahte 
gu einer dauernden Beſchreibung ber hoͤdſtmertwuͤrdigen 
Theile der alten Welt, bie ib im Jahr 1815 durchreiete, 
und ben ih auf bein Begehren bie num in der Kürze 
mittheilen will; ein Plan, den ib vermutblih niemals 
im Stande fepm werde auszufuͤhren, der aber ben mei: 
ven finftigen Deifen immer den. ftärfften Einfluß auf 
mid felbt und meine individuelle Bildung haben wird, 
Meit entfernt daher in meiner Arbeit die Geftalt eines 
Tagtbuches von Gonftantinopel nah Nubien, und von 
Nubien nah Eonflantinopel zurüchzugeben, fol berfelben 
an Grunde gelegt werden eine ftreng biftorifhe Unter: 
fusung, welche die Grundelemente der früben und bob: 
getriebenen, von der aller andern Mölfer verſchie denen 
Kultur des innern Afrika's aud ben Quellen ſelbſt er: 





) Men Refjegrenn’s Reife it außer dieſein Aufſat Plöher 
no wichts ind Publitum gefommen, welder um fo ins 
tereffanter iR, da er einen Beleg zu Gau's Dentmälern 
von Nublen Miefert, indem ber Wi. meift mit bem bort 
gegebenen Beihnungen uͤbtreinſtimmt. 


forſchte; welche nachwieſe, im welchem Werhältniß dieſelde 
ſteht zu der des Menſchengeſchlechts im Allgemeinen und 
zu der der Nachbaren indbefondere ; melde ſolchergeſtalt, 
um mich fo auszudrücken, ans ber eigenen Geſchichte 
des Volles reconftrwirte die Monumente von fo ungleis 
"em Zeitalter, mit dem Stempel von fo ungleiben Bil 
dungsgrad, welche die alten und neuern Meifenden in 
das innere Afrika erwähnen, und melde, gemäß den 
nneueften Entdeckungen, ſich gleibfam auf einander hin: 
fen, je mehr man fib den Quellen des Nil nähert. 


Vieleicht müßte ih, um biefer Unterfuhung allen 
erforderlihen Umfang zu geben, 1) Schermas Abkoͤmm⸗ 
fingen folgen von dem füblihen Abhang de3 Himalava 
durch die drep Indien, 2) über. Shanf Odadhi (das rothe 
Meer) bis zu dem Goͤtter-See und dem weißen Lorod: 
berge, ja dur Werbiopien, Nubien und Aegppten den 
eblern Menfhentamm 3) auf die Kuͤſten von Afien füb: 
ren und von dort über dem fehönen Archipelagus nach 
Europa. Im einer ſolchen Meife durch die Jahrtauſende 
mürde man gewiß den Stammbaum für. biefe, unfern 
Augen fo himmelmeir verfhiedenen Nationen wieder fin 
den; ſich überzeugen, daß derielben Mothologie mehr oder 
minder bivergirende Strablen deſſelben urfprünglichen 
Lichtes befaßtz in ihrer wiffenfhaftlihen Entwidlung dafs 
felbe Endziel fehen und kennen in ihren Denfmalen und 
Aunftergeugniffen daſſelbe Ideal, weißes bereitd geabng 
ift in der früheften roben, aber gigantifchen Kindheit, 
und bargeftellt in den erbabenen und fdbönen Denkmaͤ— 
lern, die wir noch aud Wenoptens und Griechenlands 
Mannesalter befigen, Aber ich bin noch uneingeweiht in 
Wedas Mopiterien; und wenn ich auch boffen könnte, fie 
einft fennen zu lernen, wie aub dann noch Bramah 
mit Thot vereinen, fo lange der dichte Schleper noch ver: 





1) Mer erfennt nicht in Pabmarırams EScherma, Eharma, 
und Japati den Sem, Cham und Japhet der Genefit ? 


*). Gbrres Mythengeſchichte ber aſiatiſchen Welt, S. 329 
3) Daſ. Vorbericht S. XXXIII. 
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hüut das reihe Ophir, das duftende Saba, das Land, 
welches das Mittelglied ausmachte zwiſchen Indien und 
Ufrita. Dann erſt kann man boffen, in dergleichen ln: 
terfuchungen zu einem genügenden Reſultat zu gelangen, 
werin ein glädliher Meifender die Welt aufllärt über 
alle die Merkwuͤrdigkeiten, die ib wahriheinlih in Na: 
gias und Tammas Ruinen finden. Oder find fie ver: 
ſchwunden mit Sabotas 60 Tempeln und dem Stelae 
lapidese literis incognitis, die mod zu Plinius Zeit tan: 
den, ald Wächter, am Cingang zu Arabiens Heiligthü: 
mern auf einer Infel beym Hafen Gobeca im per: 
ſiſchen Meerbufen; glei den Stele, welche die Heiligs 
tbümern Afrika's bewahten, auf einer Infel vor dem 
Vortus Iſidis im arabifhen Meerbufen ? Außer Stande 
den Urfprung der afrifanifhen Kultur aus andern Grün: 
den ald wahrſcheinlichen Bermutbungen anzugeben, wolte 
ib zum mindeften nicht ſtill fteben, bis ich zu dem Se: 
riadiſchen Land gelommen und dort mir und andern 
Aufſchluß gegeben hätte über die koͤſtlichen Eäulen, in 
weiche Dfiris und Iſis alled eingegraben, was für das 
Menſchengeſchlecht nuͤtzlich waͤre von den hohen Moſte— 
rien, die Hermes Thot, aͤ wayra vous, der Götter, 
des Himmels und der Schöpfung Geihichtfchreiber ihnen 
offenbart; aber ein bärgerlicher Krieg, der in Nubien, 
während meiner Anweſenheit ausbrach, binderte mic, 
vorzudringen bis Atbar, das alte Meroc, und von deifen 
Ruinen, bie alten Atbyrier (Metbioper) zu begrüßen, bev 
welchen Homers Götter zu Gaft waren, melde ſich die 
Erftgebornen ded Menſchengeſchlechts nannten und melde 
einft ibre Groberungen big auf Italiens Küften er: 
ftredten. 4)° Democritug, de bis quae sunt in Meroe, 
und Simonibed bed juͤngern Arbeit, verfaßt nad einem 
fünfiäbrigen Aufenthalt an Ort und Stelle, wen wichtige 
Quellen für bie näbere Kenntniß dieſes Landes feblen 
und; aber bie fragmentariihen Berichte, die wir noch 
über daffelbe befiten, in Herodotus, Strabo, Diodorus 
Siculus, Plinius u. a find auf eine fo meilterhafte 
Weiſe redigirt von Heeren, daß Niemand noch zweifeln 
fann an dem hoben Alter biefed afrifanifhen Gentral- 
Reiches, an ber Einwohner deffelben bewundernswir: 
digen Fortfchritten in allem, mas zur menſchlichen Bil: 
dung gehört und an dem wichtigen Einfluß ihrer Kul: 
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4) Acgyptiorum bellis attrita est Acthiopia, vwicissim 
imperitando serriendoque, clara et potens etiam 
usque ad Trojana belle Momnone regnante: et Syrice 
imperitasse cam nostroque liltore, state regis Cophei, 
patet Andromeda fabulıs. C. Plin, N. H. CVI. p. 2:6. 
Mertwuͤrdig genug. daß einer der Gelehrten, welde ber 
franzbſiſchen Expedition nach Aegupten folgten, bie auf: 
fallende Aehnlichteit ermähnt, die er zwiſchen den Bes 
wohnern Ealabriens und Aegyptens fand, 
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tur auf die des von ihnen, vermuthlich allmaͤhlig, colo: 
nifirten Nillandes, Wegopten. Ich vermweife dich baber 
auf ibn, in Abſicht auf die Geſchlchte dieſes Neiches, die 
ide felbft mob winmal in feinen Verbältniffen mit Indien 
und Aegyoten näber entwideln zu können hoffe, und 
will bier blos erwähnen, daß ih ben der Unterfuhung 
von dem noͤrdlichſten Theil des alten Meroifchen eis 
bes, Nudien, zwiſchen dem lezten Milfällen, unter dem 
22ften bis z4ften Grade N. Br., ungefähr 12 große und 
mehrere Mleinere Monumente gefunden babe, von deuen 
ein Theil aus jener Älteften Zeit iſt, ba wahrſcheinlich 
nod fein Thebe fih fand. Andere weifen bin auf die 
bergänglichen Eroberumgen der Wegppter, durch Tempel, 
die in Schönheit und Pracht wetteifern mit denen in 
Tentora uhd Esns; andere wieder reden von Candace, 
Aethiopiens eindugiger Semiramis, und ihren Söhnen, 
die In Auguſtus Zeiten über dieſes and herrſchten; eis 
nige dieſer Tempel find aus der Zeit, da dad Land une 
terjocht war'von den Römern; auch finden fid von die: 
fen. noch große Cafernen, vermuthlich für die Geborten, 
welche zuerſt in Svene lagen, als dieſe Stadt die Gränge 
für die römifhe Gewalt in Afrika auf dieſer Eeite aus: 
machte. 5) Das Chriſtenthum, welches fib zeitig aus: 
breitete in Ober: Aegrpten und Nubien, bat fib mehrere 
der alten Tempel zugeeignet und, nach dem, mas bie 
Hand eined Mebtaliubigen auf dem Tempel in Phole 
eingeriſſen, wiedergewonnen das Heiligthbum dem wabren 
Gorr; die dort wobnenden Genobiten und Mönde baben 
neben präctihen Tempelgrottem fir ſich Meine, auſpruch⸗ 
loſe Höblen (grafvar) ausgebauen. Won den Saracmen 
finden fib noch, außer einer großen, nun ruinirten Mor 
fee, auf ber Arabiſchen und beionders auf ber Libp- 
hen Bergfette, mebrere bedeutende Schloͤſſer und Fe: 
tungen, welche, wie der Mömer Castra Lateris Arabim, 
bey Epene, amgelest waren wider die auf die bepden 
Seiten im obern Niltbal berumftreifenden Speniter. 
Bevor Ib. in eine meitläufigere Unterfucung über diefe 
Monumente eingebe, deren Gewicht für eine künftige 





5) Nom zu Strabos Zeit waren bie Gränzen bed roͤmiſchen 
Reiches bey Syene. Indem er die roͤmiſche Priegdmact 
in Aeghpten aufzäbtt, fagt er: Tpeıs (sreıps Pargswy) 
Ger! ray öpwv 7; "Audıomias &v Euyvm Fpovpe 
rois roross.. XVII. (Drev römifse Eoberten auf 
= aͤthiopiſchen Bergen in Evene zur Befagung diefer 

tie). 


6) Ju Eonfantinus bes Großen Zeit beſtand noch bak 
alte Ätbiopiihe Mein, obwohl wahrſcheinlich fehr oe⸗ 
ſchwaͤcht. Eusebius de vita Constantini ]. V. e. 5. 
erwaͤhnt eine Geſandtſchaft am ben Katfer von den Merbios 
pieen, welche dorvelt getheiltt zu Äußerft wohnen dee 
Männer (5. — — Erxaroı —R 
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Geſchichte dieſes Landes jeder einſteht, will ich, blos 
im Voruͤbergehen, dich aufmerkſam machen, auf die reiche 
Erndte für Keligion, Wiſſenſchaft, Kunſt und Geſchichte, 
die man erwarten fan aus den bunderr großen Werken 
Yegpptend. Du fiebft leicht, wie lehrreich Die Vergleis 
“ung zwilhen derfelben- und den Gefchichten und noch 
erhaltenen Monumenten der Juden merden muf, und 
wunbderit dich gewiß nicht, daß man mehrere von Davids 
(Dauds, Tauts)⸗ Pfalmen auf diefen Heiligthuͤmern ge 
funden, daß man dort die Bundeslade fiebt, gelragen 
von Leolten, überfchatter von Eberubim, und daß zu: 
gleib auch ber Tempel, den der Prophet Ezechiel ſah, 
und wovon er feinen Fandsleuten eine fo präctige Be: 
fhreibung gab, nah dem Plan, den ein alter Commen— 
tator ung davon entwirt, nichts anderes war, ald ein 
rein aͤgypptiſches Kunſtwerk. Moſes felbft war ja,’ nad 
einigen alten Schriftfiellern, ein Oſarſibhh (Oſtris Prie 
fier), und man ſieht auf jeder Seite des alten Teſta— 
ments, wie tief der aͤgyptiſche Cultus eingewurpelt war 
bev deu Hebräern, wie fchwer es war für fie, die durch 
Moſes offenbarte: reine ethiſche Deligion anzunehmen 
und mie ſchnell fie wieder zu ihrem alten Goͤttern zuruͤck⸗ 
fielen. 7) Es find nur ſehr wenige jüdifhe Dentmale 
von ber Zeit verſchont geblieben; diefe weiſen jedoch ade, 
mehr oder weniger, nach Vegupten; und jeder, ber. Che 
bes Nekropolis gerieben bat, wird gewiß daruͤber erſtau—⸗ 
men, eine gleihe, wenn auch in minderem Maaßſtab, im 
Jeruſalem wieder zu finden. 


Du weißt, wo bie trauernde' und fuhende Iſis rubte 
und es Fann Dich daber nicht wundern, fie in Sprien 
wieder zu finden. Die Köntadıräber bey Sidon; der 
kleine Udonisrempel in rein aͤgrptiſchem Stpi im Libanon, 


oo 


7) Ein großer Theil ber verſchiedenen Formen. worunter 
die Snitürten fih ben Einen Gott vorftellten in feinen 
verſchiedenen Wirkungen, bie aber das Bolt bald für 
een fo viele Goͤtter nahm und bie man theils auf den 
dgvptifhen Tempeln abgeblidet finder, theild auf Mus 
mien, als beſchuͤhende Umulett, ift in der Bibel er: 
waͤhnt. Ich mil bad goldene Halb und ambere nicht 
nennen, fonsern nur, wegen ihrer Milgemeinbeit und 
hohen fombotifhen Beheutung, bie Grarabeen. Bie 
ſchmuͤcten ald Schbpfer (FKugelbilbner mach ber arabiſchen 
Derivation) bie Eingänge zu mehreren aͤghptiſchen Tem⸗ 
pen, Amulete umter biefer Form. anf der untern Seite 
oft mit Meinen Kierogiophen bebeift, wurden faſt allger 
mein getragen. Unſre alten Bibelüberfeger ,. die Schwe— 
diſchen. die wicht Gelegenheit barten Megppten zu unters 
ſuchen, Überiegen diefe Hagillylim mit dem allgemeinen 
Namen Abgotter, mit der Anmerkung, daß das Wort 
fagen will Stercorei Dei, entweder quia animum 
Impurant, oder weil ihre Verehrer male olent vor 
Sehovab. 
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und der große Sonnentempel in Baalbek, 'obgleich aus 
einer weit jpäteren Zeit, alles winter nah Afrife. War 
bob der Gert in Neu: Heliopolis mit großer Pracht von 
Du, dem alten Heliopolid in Aegypten, gebracht worden, 
und obwohl bier umgeben mit aller griechiſchen Kunſt⸗ 
pracht, zeugen doch Iſis und Orus, die gejligelte Kugel, 
bie von einer Schlange umgebene Kugel, für ihre ältefte 
Heimath, fo wie der mit einem lEpag ober Geyer ges 
ſchmückte modius, welder einen Theu der Kopfbedeckung 
ber-deufiiben Weiber ausmacht, die Ahnung erwedt, daß 
Dfiris auch nun nocd nicht ganz vergeffen ift in-Kibanone 
Tälern, Eppern war lange eine aͤgpptiſche Provinz; 
mehrere Eleinere dort gefundene Denkmäler zeugen für 
einft dort herrſchende -ägnptiihe Religion und Kultur, 
Delod Nuinen, die Katalomben auf Kimolis und Mile, 
die Inichriften, gefunden bev Kyzikos und auf den Ge— 
fkaden des ſchwarzen Meeres, um nicht von bunbert au⸗ 
dern zu reden, beweifen, dad der Einfluß dieſes Landes 
ih bis nat Colchis erſtreckte; wohin einft Jafon und 
die Argonauten gingen, mertwürdig genug, um den Am 
mon zu ſuchen. 

Ber dieſer Gelegenheit, da ich den Zuſammenhang 
Griechenlands mit Megopten erwaͤhne, muß ich dich auf— 
merkſam machen auf das 4eſte Capitel von Pauſanias 
Urtabifa. Er berichtet dort, unter andern, von einer 
(uralten) Kolyftetue, die Göttin Gereg vorftellend, mit 
Pierdefopf und Mähne, auf welder man Schlangen und 
andere iChiere ſah, mit der Verfügung, dab er, befons 
bers um biefes Bild zu feben, nach Phigalia gereift war. 
Vereinigt man mit diefer Nachricht das, was die Alten 
über die Verwanplungen der Götter im Titanenſtreit 
fügen, und erinnert fi der urfprımglihen Bedeutung 
von Homerd ABcurız und Yiauxarı, um micts zu 
Tagen von den bejländigen umd gewillermaßen cohärenden 
Tbier: Symbolen, melde die melften griechiſchen Gott: 
beiten begleiten, die aber ber mehr entwidelte Schoͤn⸗ 
beitefinn der Nation den idealifirten menſchlichen Typen 
unterordgete, während die Aegypter bepde mit einander 
verfchmelgten; fo wird man nicht länger daran zweifeln, 
daß die griehlihe Motbologie in ihrer anfängliben Dar— 
ftelung nur eine bedeutungsvolle Spmbolit war, und 
daß, wie unähnlich auch das Parthenon und Zentora nun 
find, bie älteften griebiihen Tempel, gleichwie — viel: 
leicht noch in den fpäteften Zeiten, die Heiligthimer, an 
denen bie famothrafifhen und eleufinifhen Moſterien haf⸗ 
teten, faft ganz denen aliben, die wir jet noch in dem 
alten Midraim bewundern. 8) 


5 Ib fan mich micht enthalten, die Bier folaenbe Stelle 
mitzuteilen aus einer Befreiung ber Entdeckungzen, 
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Mber ih Fehre zurdd mach Nubien und feinen Mo: 
numenten; das Land fomobl als biefe find menig be 
kannt: ein Auszug aus meinem Meifejournal von bert 
wird daher marürlih ein hoͤberes Intereſſe haben, als 
eines gefchrieben auf einer Meife im andern mebr befann: 
ten heilen des Drientd; auch jest mod, obgleich die 
Zeit mir nicht geftattere, ibn bis über die Nilfataraften 
auszudehnen. Uber mein Auszug würde leicht ein Buch 
werden, falld ib etwas andered fagen mollte, als ben 
und den Tag reifte ib von Spene nah Com Ombes, 
und fo nah Thede, Cairo, Jeruſalem, Baalber und Eon, | 
ftantinppel, wo ih, nah einer fo und fo langen Meife, 
frifh und gefund eintraf. 


(Die Fortfegung folgt.) 





die im Jahr 1807 an dem Tempel bed Panbelleniſchen 
Zeus anf Aeglna. Nachdem ber Br, mit dem größten 
Lot von Stellung. Geſtalt und Drapirung des Statuen 
geſprochen bat, fügt er bingu: dans les teles il n'y a 
presque point d’erpression et,dans lous leurs traits H 
il regne une certaine duretd qui, n’ayant rien de | 
commun avoc le style du reste des figures, leue fe- 
roit donner par chaque connaisseur quelques siceles | 
d’snliquitd de plus, #il ne voyoit le tout Iravaille | 
du meme bloc de marbre. Un ne sait que penser | 
du pedantesque et singulier ajustement des cheve- | 
lures et du poil de la barbe etc. Les lörres sur 
tout et les yeux sont durement contournds, et dens 
la position et la forme de ces derniers il y a quelque, 
chose d’Egyptien, qui [rappe. 


St. Petersburg, den 10. Januar. 


Rab den für Rußland fo glorreich beendigten Felb— 
jägen ber Jahre 1812, 13, 14 und 15 faßte befanntiich 
der verewigte Kaiſer Ulerander die Ihöne Idee, in den 
Semaͤchern des kalſerlichen Winterpallafted eine Gallerie 
son Gemälden jener beribmren Vaterlandshelden anfzu: 
flellen, die in bieien blutigen Kriegen dem Baterlande 
und fremden Staaten Äreobeit, Unabhängigkeit und Por: 
beeren eined unvermelilihen Ruhmes erfochten hatten. 
Die Ausführung diefes Entſchluſſes förderte am Weſent, 
lichſten der durch fein Talent befannte engliſche Porträt: 
maler Dome. Diefe Bemälde-Gallerie ward aber unter 
dem verblichenen Monarchen nicht beendigt. Ihre Voll: 
endbung war ber Megierung Nifolaud bes Erften vorbe 
halten ; am eriten Weihnachtsfeſte den 6 diefed ward 
ihre Einweihung vollgogen. Sie befinder fib zwiſchen 
dem weißen und Marmor:Saale ded Minterpallaftes, 
und ift durchgehende reich und uͤberaus geihmadvol ges 


ſaale. 


ziert; von der einen Seite fuͤhrt eine Treppe zu ihr, deren 
Stufen mit karmoiſinrothem Sammet beſchlagen find, 
Von bier gelangt man zu Kaiſer Alexanders WBildniß in 
Lebentgröße, von einem fhönen Baldachin befchatter. 
Ihm zu beoden Eriten fieht man die Bildniſſe des Ce 
farewitfh Großfürften Konjtantin, Ihrer Majeftäten bed 
Kaifers von Deftreih und des Könige von Preufien, ber 
Feldmarſchaͤlle Kutufow, Barclap de Tollp und Welling ⸗ 
ton; im einiger Ferne von diefen ficbt mam dann noch 
die Porträte von 340 andern Generalen, bie alle den oben: 
erwähnten Feldzuͤgen beogewebnt haben. Auch geſchleht 
in Mebaillons mit goldner Inichrift, welche Forbeerzweige 
umwinden, Erwaͤhnung der zwölf Hauptichlachten, die in 
den denfwürbigen drev Jahren 1812, 13 und ı4 geſchla⸗ 
gen wurden, namentlich bey Borodino, Tarurino, Klaͤſtij, 
Arafuoje, Kulm, Leipzia, Dennewig, Katzbach, Briemme, 
Fere: Champenoife, Laon und Paris. Am 6. d. wohnten 
der fenerlihen Einweihung diefer Gallerie alle Generale, 
Staats- und Dberoffijiere ben, denen bie auf die Jahre 
1812 und 24 geſchlagenen Medaillen verliehen waren; 
ingleihem bie Garde: Unteroffigiere und Soldaten, melde 
diefen Keldjiigen beygewohnt hatten; leztere waren mit 
den Staudarten und Fahnen ihrer Megimenter im weis 
fen und Georgenfaale en haye aufgeſtellt, die Kavallerie 
und Artillerie im meiden, die Anfanterie im Georgen⸗ 
Ihre Majertäten ber Haifer, die Aaiferinnen, ber 
Großfürſt Michael und feine Gemablin -begaben ſich nad 
beenbdigter Meſſe aus ber Hoffapelle durch gedachte bepben 
Säle in die Gallerie. Hier verweilten bie boben Herr 
ichaften eine geraume Zeit, mabmen die Gemäldegallerie 
in Augenſchein, die Geiſtlichkeit vollaog in Ihrem Ben, 
fern die Beſprengung derſelben mit Weibwarfer, und 
flimmte darauf ein feverliches Todtengebet fir den ver: 
ewigten ein jwentes für die glüdlihe und heilvolle Mer 
gierung des gegenwärtigen Haiferd an, Nah Beendigung 
ber religiöfen Ferer erhielten alle anmefenden Subalternen 
die Erlaubnifi, fib den Gemälden felbit naben zu dürfen, 
ben deren Muferung fie das lebbaftefte und theilnahm⸗ 
vollſte Intereſſe zu empfinden ſchienen. 


Prato. 


Non d'Agincourt's bekanutem Werke Histoire de 
Vart ‚depuis se decadence ete. find num die erſten drey 
Bände burh Stefano Ticozzi ind Atalienifche üben 
ſezt und mit Noten begleitet erſchienen. Prato bep 
Giachetti. 1826. Mit Recht wurde dad Werk, weldes 
an den Ufern bed Sees von Boliena begonnen murde, 
noch vor der Ueberſetzung ein italieniiched, im gutem und 
böfem Einne des Wortes, genannt. 


Nr. 14. 
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Altertbämer in Nubien, vom SProfeffor 
Leljegrenn, aus dem Schwebifchen, überjezt 
‚ von Dr. Hermes. 


x«Bortirgung.) 


Das Nilthal zwiſchen den berden Testen Kataraften 
ift ganz fhmal; bier und ba öffnet fih zwar beſonders 
die Libyſche Bergkette, aber das bier einftrömende uner: 
meßliche Sandmeer vermindert nur dem eingebaitten Do: 
den, welcher jegt mit Mübe 8 bie 10, eoo Barabras er: 
währt, vertheilt auf einige und achtzig Dörfer, das eine 
innner elender, als das andere. Die betrutendften @r- 
zeuguiſſe des Landes find Durtab und Datteln, und feine 
einzige Hanteldivdare Scenes. Der Paſcha von Aegboten 
bat-in neuerer Zeit die Graͤnzen feines Gebietes bis nad 
Dongola ausgebeint, Unter ibm regiert ein Cacchef, der 
gewöhnlih aus einem von den Janitſcharen des alten 
Selims abftammenden Geſchlecht genommen wird, deffet- 
ben, ber zu Nordens Zeir bad Fand beherrſchte. Me 
wir dort waren, beſtand dich Geſchlecht aus drey Brit: 
dern, vol denen gwen nach der Caſchefswürde ſtrebten. 
Der eine von biefen gebor zu Deir, der andere am obern 
Nilfelle; fie konnten beyde zufammen, nach bem, mas 
bebanptet wurde, 3 bis 400 Meiter aufbringen, Die 
Caſchefs wuͤrde bringt außer dem Mecht, die Steuern zu 
erbeben, feine bedeutende Macht über die Einwohner mit 
fit. Diefe fteben, vertheilt in Diftricte, wovon aud 
einer unter einem fo genannten Semelt, faſt ohne alle 
unmittelbare Merbindung mit einander und oft in offen: 
barer Fehde; eine unalüdlihe Folge von den bier, wie 
überall, im Orient geitenden ius talionis. 

Die Baratrıd find im Allgemeinen wohlgewachſen, 
ſchlank und fehnig; fie haben nichts von den Negern, 
außer langen Zähnen und breiten Lippen; ihre Farbe 
graͤnzt an das Mabagonnbraum. Sie fpreben eine eigene 
Sorache, bie viel Wohllaut hat, und find alle treue, 
rebliche und ergebene Menſchen, wohl befannt in Aegpp⸗ 
ten, wo fie, und befonberd in Cairo zu allen ben Dienft: 
leiftungen gebraucht werden, die bed ‚Herren näheres 
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Vertrauen vorausſetzen. Freundlichkeit iſt der Haupt: 
zug im Charakter dieſes Volles; umd niemals babe ih 
foviel fingen und plaudern gehört, als -in den dren We: 
hen, bie ih in Nubien lebte, Wber ich verzeife. daß du 
wiffen willit, mas Nubien war, mit, was «8 iſt; doch 
bärften diefe abgebrowenen Ungaben auch in Wezkehung 
auf bie äftefte und glücklichſte Periode drd Landes nicht 
unnuͤtz ſeyn; fie werden menisflend zum voraus bemei- 
fen, daß ein Fand, fo berwahrlost von der Natur und 
doch im Beſitz fo vieler lofibarer Denfmale notwendig 
durch Handel und Aunfifieiß zu tem Woblſtand gefom. 
men fern muß, den ſolche Arbeiten unmilifärlich voraud: 
ſetzen. — Fünf Tagereifen auf Dromedaren von Spene, 
auf einem Felſen am rechten Milufer, den Natur und 
Kunſt gemeinfchafttich zu einer falt uninnehmbaren Fe: 
ſtung beftimmt haben, liegt dad Schloß Est Jhrim, 
oder vielmehr ein Babylon von Trümmern der verſchie⸗ 
denften Feitalter. Verronius, des Auguſtus Heerführer, 
der erfte Roͤmer, der Groberungen jenfeit des Waſſer⸗ 
falles machte, nabm in dem Kriege wider die Königin 
von Meros, Candace, umter andern Städten aub Prim, 
oder Primnis mit der daran angehängten ausländi— 
ſchen Endung, eine von der Natur befrftigte Stadt, wie 
Strabb ſagt; er verbeſſerte die Feſtungswerke ſehr be 
deutend und machte fie zu einer Vormauer geaen Aetbio— 
pien. Nech in den legten Zeiten bat dieſer Ort zu einer 
Grängfeftung gedient, bis er vom den im das innere 
Aftika flieheuden Mameluden von Grund aus zerfört 
worden tik, 

Aus der alten afrifanifhen Periode ift noch ein Nel 
ner in aͤgrptiſchem Styl gebauter Tempel übrig, der je: 
doch niemals vollender geweſen zu ſeyn ſcheint. Er iſt 
durchaus entblößr von Hieroglpphen, und nunmehr fo 
verfallen und verbaut und verändert, je nachdem er von 
ben fpäteren Vewohnern zu anderem Gebrauch bemust 
worben iſt, dad wir davon feinen Plan aufnehmen fonne 
ten. Die römifben Feſtungswerke find beifer erhalten 
und auf der Exidmeitfeite fab man mob ganze Strecken 
von ber Mauer, aus wohl behauenen Quaderfteinen ; 
flanfirt mit ihren beyden Thuͤrmen. 


@in in eine Me: 


54 


fee verwandeltes älteres Gebäude und eine Menge 
Edulen aus Granit, weißem Marmor und Sanditein, 
aber alle in dem elendeften Proportionen, erınnerten an 
die Glanzperiode der Saracenen, da menigftens alte Ma- 
terialien angewendet wurden, wenn aud mit wenig Ge: 
ſomack. Die bier und bort zerftreuten, bie zu zmen 
Drittbeilen eingefalenen Zebmbütten, in welden noch 
des Beſitzers ganzes Cigentbum zurüdgelaffen it: einige 
größere umd Heinere MWaffertrüge von Thon und eimige 
—elende Kocgeſchirre aus demſelben Stoff zeigten ung, 
was das Land geworhen if umter feinem Militärdeipe: 
tlomus, dem roheſten vielleicht, den es gibt. 

Die Ausſicht von Ibrim in furchtbar öde, und das 
ſchmale grüne Band, das fih nm den Nil hinwindet, üft 
dad einzige, worauf dad Auge verweilen lann, wenn ed 
ermattet ift vom der umgebeuren Wuͤſte, berem mogige 
Ober flaͤche ein wirfliber Brennfpiegel iſt. 

Auf der Seite ded Berges, Ber fait ſenlrecht von 
dem Nil abfällt, find mehrere kleinere Grabgrotten ein: 
gedauen. Die eine hatte weder Inſchriften, noch Hiero 
alpphentafeln, aber im Fond drep auf einer Eſtrade ſitzen⸗ 
de Figuren. Zwey andere, zu deren Deffnung wir faum 
aufflimmen konnten, batten einige zum größten iCheil 
gertörte Dalerenen und ein beifer bewahrtes Vrettfpields 
ornament zum Plafond. — Um Fuße ber eriten ſahen 
wir eine Inſchrift in einer für ung durchaus unbekann⸗ 
tem Sprache. Die Buchladen maren dem Ausſehen nab 
Griechiſche, aber fo undeutlih und fo abgenujt, daf wir 
nicht im Stande waren fie abyufchreiben. (7) 

"Mir waren zu Pferde auf der Landſtraße von Deir 
nah Genenad gereist, einige Stunden Weges jenſeit 
Ibrim, was id feiner Seltſamteit wegen für di be 
ſchreiden mußte. Nachdem man durch reinen Paß, zumei: 
ien fo final, daß die Pferde auf den Steinplatten, wie 
auf einer Leiter (stego) Mertern mußten, mit dem einen 
Fuße hinter dem andern, über die bem Nil am mäcften 
liegende Bergtette gefommen ift, befindet men ſich auf 
einer großen edenen Kläde (plateau), bededt mit einenz 
son der Sonne ſchwarz gebrannten Kieſelſand, in welchem 
fhmale gelbe Stride, wie Waſſerfurchen in einem Acker⸗ 
feld, bie gebrauchten Fuß: und Fahrwege nachweiſen. Man 
ife nun fo bob, daß man den Nil wicht fiebt; im Oſten 
wird der Horizont von einem mit dem #luß parallel: 
laufenden, hoben und ſcharf gefanteten Berg brgrängt, 
gleichfalls Hocebenen von idwarpbraumer Farbe, und fo 
dunfel, dab die aufgehende Sonne fie kaum erleuchten 
kann ; im Meiten breitet fib unermeßlih Die eitron- 
gelbe tibnihe Wuͤſte aus; fein einziger Gegenftand ruft 
io ung ben Peariff von Feben in ber Natur zurück, aber 
wohl zeigen einige einfame, nun in Muinen fallende Zur: 
deh, dab man hier eben io gut fterben kann. — Der 
Nucwegz dur einen andern Bergpaß zum Nil ift eben 


. 


fo befhwerlih. — Auf einer Stelle mußten die Pferde 
ürer die glatten Steinplatzen hinunter gleiten, wie auf 
dem @ife, 


1. Elgattcb, am rechten Nilufer, i 
- Das nählle Monument gegen Ibrim iſt ein Grab 
bey El:Gatteb. Es beftebt aus zwey Gemähern, 
von denen das aͤußere 16 Fuß, 10 Br. und 7 9. bat, 
das innere 10 Fuß 8., 6 Dr. und 5 9. Bende Bemir 
er find vol von Malereven und Sculpturen,, die Opfers 
fcenen darſtellen und im SHfntergrunde des innern Ger 
mades find drev figende Geſtalten in Hocrelief, — Das 
ganze Manument it audgebauem, im einen Berg, der 
fait freu fteht vom der arabılden Kette, und dem man 
beablichtigt batte eine Poramidal : Form zu geben. 

Auf näberem und weiterem Wbftend vom Cingang, 
fiebt man arößere und kleinere Hierogiopben : Tafeln, 
umfaßt von ber Bergwand und daritellend Opferungen 
und Götter; zugleich mit den Opfern Gebete und Göt: 
terantworten, j 

In mebreren Stellen fiebt man aus bentlihen Epn- 
ren, daß die Ehriften in fpäteren Zeiten im Beſitz biefed 
Ortes waren. 


2. Deir, am redten Nilufer, 

Es folge mun dad Grab, oder vielmehr die Tempel: 
grotte in Deir. Bis zu diefem Dorf oder Alcden kam 
Norden; aber, im deftändigen Streitigleiten mit der Ro 
sierung und den Einwohnern des Bandes, erfuhr er 
nicht, dab boͤchſtens 200 Schritt von feinem Boot, ein 
fhäpbares Dentmal der aͤthlopiſchen Kunſt lag. Dur 
ein großes Portal und zwey Heinere fommt man zu 
einer Urt Pronars (Morbaus), deilen Dach getragen ik 
von 12 Pilaftern, im drey Meiben aufgeſtellt; an die vier 
innerfien Pilafter, die zualeich mir dem darauf rubenden 
Dad aus den Feiten felbft genommen find, ftoßen koloſ⸗ 
fale Hermen, denen bey Medinet Abu in Thebe glekh. 
Von biefem äußeren Raum fommt man zu einem at 
dern, geſchmuͤckt mit fehg Pilaſtern, gleichfalls in drep 
Reiben, und davon zu drey kleineren Gemächern, Dad 
eine neben dem andern, Das Ganze bat über 100 Pas 
rifer Zuß am Länge, faſt 50 in feiner größten Breite und 
14 in feiner größten Höbe. Die hierogipphiisen Sculp 
turen, die Wand und Vilafter fbmiden, find von bem 
hoͤchſten Jutereſſe. Im duberften Gemach find die Liege 
eines Königs vorgeitelt, im bem andern feine Initiation 
und in ben Heinern Gemächern wermutblich feine Aufs 
uahme unter die Götter. Die Hauptfiaurem gleichen vol: 
kommen denen bep Karnaf; und eine Scene, bie eiurm 
Yıngling zu feiner Mutter fliebend vorftellt, erinnert 
an Candace — ein allgemeiner Name für alle nubiihen 
Königinnen — und ibren Sohn. Ein genaueres Stu— 
dium dieſes Monumentes und aufgeftchte Bergleigungen 
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griſchen deinfelden und einigen Aegoptiſchen, merden, 
wie ich hoffe, zunerläffigere Anleitung geben, ſein Alter 
zu beſtimmen; wad mich amgebt, ich ſede ed für eind ber 
älteren in Nubien an. *) 

Diet daneben fanden wir kleine Vegräbwiäftätten, 
in dem Felſen eimgebauen, fir 2, 3 bis 4 Perfonen. 
Sie waren aus chriſtlicher Zeit. Man las auf dem 
‚einen: 

+ ANOK TIATAOC EIC KAINON. 9) 
was enynzeigen ſcheint, daß ein Paulus dem Grabe feine 
neue Geſtalt gegeben. 

Auf dem andern: 

+ IIC XT TIOH8HCON TEN TOTATIOT 
ANTONIOT. 10) 
3, Sheit Saad, auf dem linfen Nilufer. 

Dad Monument bey Scheid Sand, einige Stunden 
Weges von Deir, it eine wirflide Geſchichte von ben 
veribiedenen Revolutienen Nubiend. Seldſt Aegvptiſch 
— oder Uetbiopiſch — welches von bepden ich ſagen will, 
iſt es den damals verehrten Göttern bed Landes errichtet 
worden. Die Chriſten änderten ed ums zu ihrem Ge: 
Brauch, überdedten die alten fombolifhen Sculpturen 
mir einem groben Stuc und fragten ihre Heiligen darauf; 
da Fam ber ſtolze Mufelmann, verjagte die legten Juba- 
der und baute auf dad Dach des Tempels ein luftiges 
Zurbeb, 11) zu eines gottesfürchtigen und rechtglaͤubi⸗ 
gen Scheit Ehre. Abaeſallen iſt der Chriſten Benurf, 
eimgeftärgt die Kuppel auf dem Grabmal; aber noch 
frogen bie wralten Malerepen und Sculpturen neuen 
Jahrhunderten. 





) Die It derſelbe Ort, weichen Gau Dentmäter vor 
Mubien xc.) Derri nenn nnd das beſchriebent Dentmal 
fineet ſich in bem angeführten Werfe ıfle Lief. Xaf. 50. 
ate Lief, Taf, 52, Ste Lief. T. 51. Aug flimmen 
Bau und Huper mit dem Verfaffer in br Dieumung 
Öberein , daß dieß rimes der Alten nubiſchen Dentinäler 
fey und in bir Phmramenprriode gehört, ©. bie An—⸗ 
mertungen von Beyden in Letronne Recherche 
pour sersir ä l’histoire de I'Egypte introd er 


9) "Avs$nne Tlsöra; Ei zuvdy, Mielleiat ber bes 

. Bannte Pautus, ber erſte aller Moͤnche, und der im bies 
fen Wüften fin ungefaͤhr 90 Jahr aufhlett. 

x) (Vabrſcheinlich: 16 XG TTAPHOHCON etc.) 
d. i. Inreö Xpirrd, wopisnrov (reurou;) rar 
zöv eyiov Avroviov. Jeſus Chriſtus, veinige dieſe 
aus bem Orden des beiligen Anutenius. Dieß wur jenes 
Pautus wärdiger Nachfolger, der rigenttich dad Mond: 
Aeben üryanifirte; und man ficht bier, daß ber erfle 
Drden feinen Namen frus. 

21) Grabtapelle. 


Ein Theil dieſes aus gebauenem Gandftein erbauten 
Tempels iſt fchr verfallen; man kann jedoch daraud 
fliehen , daß er, gleich dem meilten andern im demſelben 
Stol, zwen fogenannte Polonen gehabt bat, mit einem - 
großen Portal im der Mitte, und daf man durch daffelbe _ 
enging zu einem großen Semach mit at Pilaftern und 
vier Säulen, die im drep Meiben aufgeftelt waren. 
Daraus in ein lleirnered Gemab, weiches gleihwohl bie 
ganze Breite des Monumentes einnahm, und aus bie 
fem in drep meben einander liegende Gemäcer, von 
denen bie auf den Seiten im zmep geibeilt waren. Der 


‚ganze Tempel bat fa 60 Pariſer Fuß 2., über 27 Br. 


und 11 H. im innern. Go wenig Sorgfalt bewiefen ift 
bey allem äußeren des Tempels, mit fo großer Reinheit 
find die Sculpturen und Malereven im immer audge 
führt; und die, deren Bedeutung man unter dem von 
den Mönden darauf geworfenen Lehmuberzug erfennen 
kann, find doͤchſt merkwürdig. " 

Eine Strede von dem Monument ficht man un: 
förmlige Ruinen von einem etwas über 30 Fuß langen 
und bepmabe «ben fo breiten Gebaͤude. 

Saad hat rimige Uebereinfimmung mit Naſaund, 
einer Stadt, welche nah Plinius Angaben in diefer Ge 


gend lag. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Kunftausftiellungen zu Gent und Amſterdam, 
im Dezember 1826. 


(Fortfegung.) 


Von deu HH. Bedaff von Ariel und P. Are 
mer vom Antwerpen (lejterer eim febr junger Mann) 
maren gute biftoriihe Bilder in berfelben Art vorham: 
den, von Erfterem die Verſchwoͤrung der Edeln gegen 
Spanten im ı6ten Jahrhundert, von dem Zwerten, ber 
Dichter Vondel, wie er feine Verfe dem Droflaerdt P. 
C. Hoofdt und mehreren Gönnen, auf dem Schloffe 
zu Muiden vorliest. 

Bon Hru. J. A. Kruſeman in Awmſterdam, eben: 
falls ein noch junger Künftler, ſah man die Sungamitiſche 
Frau, welche den Himmel um bie Rettung ihrer Franken 
Kinder anfleht, balbe Figur in Lebensgroͤße. Dann zwer 
Heinere Bilder: Jeſus mir der Samaritanerin, und 
Noah, der den Fluch über Cham ausſpricht. 

Unter ben Bildniſſen find die des Arm. C. Arufe 
man von Amfterbam vorziiglich zu nennen. Hr. Rrufe: 
man ift vor etwa zweyr Jahren von eimer Reiſe mach 
It alien zurücdgelommen, und bat früher im hiſtoriſchen 
Fache viel Schönes geleiftet. Zwep feiner großen Stuͤce, 
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ein bettelnder Beliſarius und eine- Scene aus Eliezer 
und Neothalis von Florian Ehant. I. find vom Con: 
vernement gekauft, und jest ift er, wie ich vernehme, mit 
einem großen biftorifchen Bilde religiöfen Inhalte, ber 
ſchaͤftigt. Die Porträts, welche er gelizfert hat, find in 
allen Theilen fbön zu nennen. Imep derfelben find Grup: 
pen, die eine fünf zufammen fpielende Kinder, Die an— 
dere eine Mutter mit vier ihrer Lreblinge. Mahrbeit 
der Färbung, breite trefflihde Behandlung, fowobl im 
Nackten, als in den Sammt- oder Atlaßſtoffen der Ge— 
waͤnder iſt ihm eigen; auch hat er bäufige Beſtelungen 
von den vornehmſten Familien des Landes. 

sr Hodger bewaͤhrt ſeinen Ruhm in der Porträt: 
maleren. Webnlichkeir, und eine fete Behandlung bes 
Pinfeld-find feine weientliben Verdienite. Das Eolorit 
nähert ſich der enaliſden Schule, die Hr. Hodyer vor 
‚etwa 30 Führen in Enaland felbit fennen lernte, 

Hr Van der Kood von Leenmarden beftrebt ſich 
der Natur treu zu folgen. Seine Bäuerin, mir-tbrem 
Kinde am Buſen, ift aus der Natur genommen, und 
nach dem Leben bdargeftellt, aber dennoch befriedigt fie den 
Kenner nur balb, und läßt ibhn kalt, weil er Kunſt, 
und in der Kunſt erwad der höheren Natur Angeböriges 
ſucht. ap 

Bon Arn. 2. de Hoop ron Amfterdam, einem noch 
jungen Manne, ſah man ein hiſtoriſches Bildniß: die 
Frau des Depling (hefannt aus der früheren Sefchichte 
der Stöd’fhen und Kareljaufben Febden), mie fie [mit 
ihrem Kinde den Tod ibres Satten bemeint; ein Wert 
von gutem Ausdrud und quter Karbenaebung. 

Außer diefen fanden fih mebrere Bildniffe, worunter 
piele fehr lobendwerrb maren. . 

Auch das Genrefah hatte viel Gutes aufzumeifen. 

Don Eeckhut zu Bruͤſſel, eine Soldaten + frau, mit 
ihrem Säugling, auf dom Schlachtfelde, bev dem Leich⸗ 
uam ihres Sattten, und: Ein Sapovard mit einem 
Hunde und Affen, der feine Künfte vor einigen Kin— 
bern zeigt, beode von fehöner Färbung und PVebandlung. 
Ton Voordecer zu Prüfel; Kinder, die an einem 
offenen Fenſter mit einem Hunde fpielen. Trefflices 
Heldunfel ; forsfältiger und bob breiter Pinſelſtrich, in 
ber Urt wie der des Frans vo, Mierid, Francois 
von Bruͤſſel: Ein Maler an feiner Staffelen, von feiner 
Fran geliebfofet, und: Gin Doctor ben einer Franken 
Dame Brias von Brüſſel: Ein Küchenmädbchen mit 
einem kleinen Knaben, und ein Schuſter in feiner Wert: 
ſtatt; allerliebt von Ton und Behandlung. Coene von 
Brüfel drey Bilder mit Iuftigen Bauern, Ecenen in der 
Manier von Teniers, 

Unter den verdienftvollen Genreftüden find noch bie 
ber HH. Leſov, J. B. pan Evcken und der Mad. La 
Tour, alle von angenehmer Compoſition und guter Aug: 
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fuͤhrung zu nennen, dann ein betender Greis mit einem 
Knaben von Doper zu Zevolle und zwey Wohnftuben 
nit Staffage, von der Sonne erleuchtet von 3. & Hanfen 
aus Amſterdam. ' 

Mehrere Etädte: Anfihten von Verhepen zu 
Utrebt. Shoenmaler au Dortrebt, Hanenbrint 
zu Utreht, Telgerbuid zu Amfterdem u.a. m. bewie 
fen, daß dieſes Fach viel bearbeitet wird. Im Ganjen 
fann man bey allen ein Streben nah Wabrbeit und 
uatürlichem Yusdrnd wicht vertennen. Jeder bat etwas 
eigenthuͤmliches und bleibt dadurch originel, Jek 
gerbuis, einer der eriten tragiſchen Schaufpieler auf 
unſerm National: Theater, batte drey innere Anfichten 
von Kirchen eingefandt, im welder Daritellung er fehr 
gluͤcklich iſt. 

In Blumen- und Fruchtſtuͤcten gehörte dem Hrn. 


Bloemere von Amſterdam der Vorrang. Unfex vor 


treſflicher Blumenmaler G. 3. 3.9.08, (auch in Parig, 
wo er fih meiſtens aufhält, rübmlid befannt), hatte der 
Ausſtellung nichts dargeboten. Sr. Bloemers naͤhert 
ſich dem v. Hupſum. Seine Behandlung iſt ſauber 
und nett ausgeführt und dennoch breit; fein Colorit 
angenehm. Menn er fo fortfäbrt, wird er gemiß einmal 
einer der beiten Kinftier in dieſem Fade. Seine Com 
poſſtionen dürften etwas frever und einander weniger 
äbnlib fern, Ein Früchteſtück von Weib zu Amiter: 
dam hatte viele Verdienfte, mie auch eines mit Plumen 
von Elfama, einem Taubflummen aus Feeliwarden. 
Tedtes Wild und Geflügel von Es man aus Helverfum 
verdient gleichfalls ebrenvol erwähnt zu werden. 
(Der Beſchlu folgt) /—,— 





Berlin, im Januar 1877. 


Kürzlich ſrrach ich in diefem Blatte über die treff— 
lien Beihnungen, melde der königliche Hofmaler Herr 
Ternite nah Engelsgeitalten des Mantegna in Nom ger 
macht. Mach dem arundlichen und gemichrigen Uirtbeile 
unferd Hofraths Hirt befanden fib die Drininal : Fresfo: 
aemälde micht im der alten Bafilica Et. Petere, fondern 
sierten die Kuppel der Kirche Santa Apoftoli und wur 
den ausgenommen, als diefe Kirche abgebrochen ward. 
Camuccint in Rom gab ihnen Mantegna zum Vater; 
Hirt dagegen, der fie in Mom öfters gefeben und bes 
wundert, bält fie für Werte von Melozjo da Korli, ein 
Zeitgenoffe dei Mantegna, Wielleiht haben mir von 
Hirt noch ausführlichere und anfflärende Nachrichten über 
die Werte diefes Meiſters zu erwarten. 

Her fen auch vo ermähnt, daß. Hr. Ternite von 
Er. Majetät dem Koͤnige zum Gallerie: Infpeftor der 
Gemäldefammlung in Sans-Souci, an die Stelle des 
idagftverterbenen Profeſſers Publmann, ernannt worden 
it, eine Stelle, melde diefem talentvollen Manne jet 
Muße und Aufmunterumg geben wird, das reihe Mas 
terial zu bearbeiten, welches er mährend feines Aufent⸗ 
baltd in Italien gefammelt hat, D. 


Ne. 15. 
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Montag, den 19. Februar 1827 





Runftausftelluugen zu Gent und Amfterdam, 
im Dezember 1826. 


Beſcauß.) 


In Laudſchaften und Seeſtuͤcken war dieſe Ausftel: 
dung, wie gewoͤhnlich, am reichſten, und es bleibt dieß 
ämmer dag Lieblingfach der Aüntier aus den nördlichen 
Provinzen. 

In Seeſtücen it Hr. Schotel von Dordrecht viel: 
leicht der erſte der jejt lebenden Kuͤnſtler von Curopa, 
wenigitend wenn man unfere W. van de Velde und 
Backhubſen für unihertroffen in diefem Face hält. 
Cr näbert fih dieſen beyden, und bat dennoch etwas Eis 
genthümliches. Seine Lüfte find voll Bewegung, fein 
Waſſer ift Har und durchſcheinend, bie Fernſicht vortreff: 
lich: daben it er des Himmels vollfommen mächtig und 
feine Färbung bleibt immer wahr und natürlich. Am 
liebflen wäblt er feine Gegenftände in den Meeren von 
Zeeland, und man Fann feine Stuͤce ald wahre Abbil: 
dungen dieſer Gegenden betrakten. Seine Stürme find 
eben fo vortrefflich, als feine fiillen Gewaͤſſer: in dem 
erften it er Badhbunfen, in den zwerten van be 
Velde. Es fanden {ib vier Städe von ihm vor, alle 
von gleiher Vortreffiiäteit. 


Bor wenigen Wohn bat Hr. Schotel ein großes 
- Bild von 6 bi 7 Fuß für Se. königl, Maieftät verfers 
» tigt, das feiner Kunſt viele Ehre macht. Das Branfen 
der Bellen gegen einen Fiſcerkahn auf dem Vordergrund 
ift von erftaunliher Wirkung. — Wie man fagt, foll er 
für auswärtige Höfe Beſtellungen befommen haben. 


Auch Ar. Shoumann aus Dordrecht hat feinen 
Ruhm in diefem Face, durch zwey Stiäde bewährt. Es 
ift der Lehrer bed Hrn. Schotel, fein Eolorit aber it 
nit fo glüdlih und etwas manierirt. 


2, Berbondhoven zu Gent maht in See- und 
MWafferftüten bedeutende Fortſchritte. Geiy.Colorit ift 
kalt, und es fehle ihm nod an Harmonie im Ganzen; 
feine Behandlung ift aber dennoch angenehm, 





Von Hrn. Ehelfhorft in dem Haan, der meb- 
tere Stuͤcke nach Gent geibiet hatte, war nur eine große 
Landſchaft ausgeftellt, (5 & 6 Fuß) mit einem auffteigen: 
ben Gewitter, Die Luft war fehr fhön; man fah wie 
der Wind fib erhebt, und fhon bie Räume ſchͤttelt⸗ 
während der Mordergrund noch balb von der Sonne er 
leuchtet it. Trotz dem wollte dad Bild nicht allgemein 
anfpreben, da man befferes von dem Künftler kannte, 
und die ganze Compofltion etwas Geſuchtes hatte. Dr. 
Shelfborft gebört unſtreitig zu den beiten Landichaft: 
malern unferer Beit, Cin Winter auf dem D von Am: 
ferdam, von Hrn. Bröndgeeft dafelbit, fand unge 
meinen Verfall. Treue Abbildung der Natur bey einer 
treftihen Behandlung des Pinfels find die Verdienſte 
diefes Künſtlers, oder Dilettanten, denn er treibt einen 
ausgebreiteten Kunfthandel und ift ein großer Kenner, 


Mihaelis von Haarlem darf au als tüchtiger 
Landfchaftmaler erwähnt werden. Seine Anfichten find 
lieblih und von andenehmem Ton, feine drey Stüde 
waren aus ber Gegend von Haarlem genommen, welche 
fir den Sünftler reiches Stubium barbietet, 

Eine italienifhe Laudſchaft von van der Steene 
zu Brüͤage hatte unglüdlibermweife durch den Rirniß ge: 
litten, font bätte fie febr viele Verdienſte. 

Don den jüngeren Kinfllern, HH. Steffelaar, 
Koekoet und van Been gingen fehr gute Landidaf: 
ten ein. Cin Winter dei erfigenannten fand großen 
Bepfall. 

Die HH. P. ©. van Os und Ravenswaag 
von Hilverſum, und €, Verboeckboven von Gent 
malen Landfbaften mit Vieh. Ihre Werke find fehr ge 
fuhr: was fie jezt geliefert, mar auch ſehr gelungen. 
Don erften waren fünf, vom zmwepten ichs Stuͤcke zu 
feben. Sr. Ravenswaag ift ein braver Zeichner, 
und grumpirt feine Minder and Schaafe ſehr gefällig, als 
lein fein Eolorit ift nicht immer gluͤcklis. Cr wohnt, 
fd wie Hr. Vanos anf einem großen und angenehmen 
Dorfe in der Prowinz Utrecht, und mählt feine ländlichen 
Scenen meiftend aus feiner Nachbarſchaft, welche hügel⸗ 
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artig und waldigt if. Schabe daß Hr. Verboecboven 
ein febr großes Bild, dad zu Bent ausgeſtellt war, 
nicht nach Umiterdam bat ſchicken fonnen; ex würde ba: 
mit viel Lob eingeärntet haben. 

J. de Rok, ein Schüler des Hru. Ravendwaan, 
arbeitet im demielben Fache, und verſpricht einmal ein 
tuͤchtiger Rünftler zu werden; ebenio Hr. A. 9, Winter 
von Utrecht, deffen Scaafſtall ſehr lobenswerth war. 

ein Stud mit amen Pferden von Moerenborft 
gu Untwerpen, in dem Ton des Lingelbach, urd dech 
originell bebandelt, erbielt verdienten Berfall, 


Koningb md Smad Gregoor, bende von 
Dordrest , find unter den guten Malern ven Landicaf: 
ten mit Vieh zu nennen, Sonderbar, daß Dordrecht, bie 
Vaterſtadt des berübmten A. Cupz, fortwäbrend eine 
Anzahl vortrefflicher Maler aufgumeifen bat, indeſſen in 
audern großen Städten unſeres Königreiches gar feine 
Künftler von Bedentung fi bilden. 

Miewobl unfere Austellung zu Amfterdbam fonft fiir 
fremde Künftler geſchloſſen tft, hatte dennoch die Com: 
miffion dem Hrn. Schönberger, einem beutihen Ma: 
fer, der mit feiner Frau, ber berühmten Sängerin, ge: 
bornen Marconi, feit mehr als ein Jahr ſich hier auf: 
Bält, nicht verweinern wollen, feine Landſcaften anfzu: 
nebmen. Sie gefielen, und er war fo glüdlic, zwer ders 
felben, eine Unfiht vom Albaner: Sre und eine aus 
Florenz, bevde Mondſcheingemaͤlde, zu verkaufen. 

Bon den vielen Dilettanten, bie ihre Werke einge: 
fandt, babe ich in diefem Berichte nit aefproben. Doch 
muß ib der Arbeiten der HH. Praetoriug, Nepren, 
®ngelberts, Müller, Plupm zu Amſterdam, 
Knoll, Singenbonek, van Heeleren und Mars 
tens zu Utrecht erwähnen, bie im Landſchaften- und 
Genrefahe Delgemälde geliefert, melde manchen Sıunit: 
lee Chre machen würden. Vielleicht findet man in kei: 
nem Lande fo viele ausgejeichnete und thätige Liebhaber 
als bier. 

Der junge Merkur bes Hrn, Gabriel, Profeſſors 
an der koͤniglicen Ylademie in Anſterdam, von welchem 
ib in meinem vorigen Verichte ſprach, war jest in Mar: 
mor vollendet. Die Stellung if gefällig gewählt: Er 
rubt auf dem rechten Dein und halt den Arm mit dem 
Beutel auf dem Rüden: der Leib ift linfd gemendet und 
der linfe Arm rubet auf einem Paumftamme; bad ju— 
gendlice Alter ift fchön ausgedrüdt, und das Madte 
trefflib dargeſtellt. Einige möchten ben Eharafter bes 
Haupted weniger modern’ wuͤnſchen. 

Non Hrn. Nover, Ventonär Seiner Majeſtaͤt, zu 
Mom, waren nur jmen Porträt: Rürten vorhanden. Der 
Kinitler bat vier Basreliefd in Marmor, für eine der 
dieſigen katholiſchen Kirden, und ein Eece homo abge: 


ſandt, melde aber noch mit zu ihrer Deftimmung ges 
langt find, 

Don Architektur und Rupferfliben war nichts Außers 
ordentlides vorbanden, Leider iſt Die lejtere Kunft bier, 
wo fie einjt fo herrlich blüͤhete, im Verfall; und bedarf 
bödft nothwendig der Aufmunterung und Untertügung 
des Souvernementd, weldes, wie vernebme, mit unger 
neigt tft, auf die eine oder andere Weite, für ihre Cr: 
hebung und Belebung wirkſame Maßregeln gu ergreifen. 

Nele der beiten Gemälde gehoͤrten ſchon vor ber 
Ausſtellung Privarperfonen, andere find im Laufe ders 
felben verfauft worden, für welde Ungelegenbeit die Come 
miſſſon zum Behuſe der Künftier Sorge traͤgt. Auch 
S. €. ber Minifter- der inneren Ungeleaenbeiten bat für 
die fönigliben Nabinette etwa 20 Etide, darunter eic 
nige von jungen Aunſtlern, angefauft. Nah dem Abs 
laufe wurden die übrig gebliebenen Stücke portofren an 
die Adreffe der Künftler zuruͤcgeſandt. 


Am September 1827 wird eine Kunftausftelung in 
Brüfel flatt finden, k 


Altertbümer in Nubien, vom Profeſſor 
Leljegrenn, aus dem Schwediſchen, überfezt 
von Dr. Hermes, 


(Bortfegung.) 


4. Der Tempel bey Garb Sabua, auf dem lim 
fen Nilufer. *) 

Der Tempel ben Sarb Sabua gibt im Kleinen einen - 
Begriff von einem aͤchtaͤgrptiſchen Gotteshaus. Ueber 
einem mir Steinen gepflatterten Dromos, an deſſen Ein— 
gang zwer folofale Wächter fteben und an dem man auf 
jeder Seite acht Spbinre findet, kommt man zu dem von 
zwey Polonen (Thären) umgebenen Portal, bewacht von 
swen noch Foloflaleren Standbildern;. durch dieſelbe in 
einen offenen Portikus, anf deſſen beyden Sangfeiten din 
bedeckter Bang ift, deſſen Dad auf ſechs einander gegen: 
überfiehenden Pilaftern rubt, an welche Hermen abdoffirt 
find, Aus diefem Portikus fommt man in den Tempel 
ſelbſt, den mir nicht unterfuhen fonnten, weil er bis au 
das Dach angefillit war. Die Hieroglyphen auf den Po⸗ 
lonen und ein Portikus, fo wie die auf dem Fußgefted 


+ 


*, Ejfabua bey Gau, welcher dieh Monument zum Theil 
aufgedeckt und genau unterſucht hat. Die gegenmärtine 
Beſchreibung ſtimmt genau mit ber von ibm gegebenen 
Arbildimg Arereſn. Siebe te Lief. Taf. 42. te Lief. 
Zaf.\45. gie Lief. Taf. 43. 6te Rief. Taf. 44. 7te 
Bief, Taf. 46. 47. ©. 
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Und Ber Ruckenlehne der Koloſſen, bat große Aehnlichkeit 
ir denen Neguptend, und auch bier flieht man das ge 
männliche Menſchenopfer. Der ganze Tempel bat unge: 
faͤhr 122 Fuß Länge und etwas über 30 F. Breite. Die 
Polonen waren 29 F. hoch. Die kleineren Kolofien 10] F. 
Die Sphinre waren 54 F. bob, vbne die Piedrfials. 
Der Dromos war 187 F. lang und 28 F. breit. 


5 Der Tempel bep Ufebdin, anf dem linken 
Rilnfer,  * 

- Dev Afebbin ift ein noch einigermafen erhaltener 
Tempel in aͤgrptiſchem Stol, der aber fichtbar aus der 
Mömerzeit berrübrt. Das, was übrig geblieben ift von 
biefem Gebäude, beſteht aus einem großen, vieredten 
Gemach, ungefähr 48 F. lang und 34 F. breit im Im: 
nern. Daran Nößt ein 13 F. breiter bebedter Gang, der 
anf den Langſeiten von filnf, und auf der einen Breit: 


feite von vier Säulen ‚mit ungleiben Potos: Gapitälern, 


von ben feines vollendet war, gebildet wurde. Auf der 
andern Vreitfeite war ein großer Eingang und zur Med: 
ten beffelben eine Wendeltreppe, die auf das Dach fübr: 
te. Die Mauer ber Langfeite zur Linken des großen 
Einganges war durchaus umgefallen,, lag aber fo orbent: 
lih da, ald wenn fie abfihtlich umgelegt worden märe. 
Die Säuleu auf diefer Seite waren in die Mauer ein: 
gefaßt, 63 F. bo, aber die gegenüberjtebenden, fo mie 
die auf der Breitſeite, fanden frey. Gleichlaufend mit 
der linken Zanafeite gebt eine lange umgefallene Mauer, 
melde mit einem eingefallenen Polon ſchließt, auf wel 
em man einige Hierogiopben fiebt; aber ohme Zufam: 
menbang. Innerbalb des Tempels find drep griechiſche 
Inſchriften nnd einige koptiſche; mit einem chriſtlichen 
Gemälde (tes), welches beweift, daß der Tempel eine 
Zeitlang eine Kirche war, 


6. Tempel bp Dede, 
ufer. *) , 
Der Tempel in Dede, der nächite im Norden von 
Ufebdin, ift durch Größe und Prabt ber vornehmfte von 
den biäher erwähnten. Dur zweo Volonen, vor wels 
hen einft zwer Obelidlen prunften, fommt man in einen 
offenen, fleingepflafterten Hof und barüber in den Tem: 
pel felbit, von welchem vier große Gemäder neben ein: 
ander und einige Meine noch erhalten find, Diefer Tem: 
pel ift, wie viele der Aapptifben Monumente, nach und 
nach gebaut und zeigt, wie biefe, daß die Alteften Tempel 
fehr Hein waren, 


auf dem linken Nils 





*) Beral. Sam ote Lief. Taf. 34. are Lief. Taf, 35. 
3te Lief. Taf. B6. rote Lief. Taf..38, Ga ſezt bier 
fen Zempel in bie Zeit der Proismäer, 

S. 


Einige griechiſche Inſchriften auf beyden Polonen ga» 
ben uns UAnleitung den alten Namen diefer Ruine und 
wabribeinlih der meiften nubiſchen Monumente su ber 
ftimmen. Ich will eine derfelben vollftändig anführen: 
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Du fiebit die Wichtigkeit dieſer Inſchrift ein. welde 
bie Lage der Stadt Dielfis beftimme und zugleich den Na: 
men ber Gottheit nennt, welcher der noch erhaltene Tempri 
insbefondere gemeibt war. Die bieroglyphiſchen Gemälde 
auf der Mauer müfen diefen Hermes Megiſtos eigen, 
und fie tbun die allerdings, Meberall von dem innerſten 
bed Tempels bis auf die Polonem ſelbſt ſſeht man ibn, 
azurfarben, mit einer Mitra geſchmuͤckt mit vier recht 
aufftebenden Federn; den den Böttern eignen, mit bed 
Wiedehopfs (härfägels) Hopfe gefrönten Ecepter bat er, 
ſchlangenumſchlungen, in der einen Sand und den Nil: 
faläfel im der andern: Er nimmt verſchiedene Opfer 
an, und in dem innerften Gemach einen Lorbeerfrang, 
auf deffen Seiten zwey mitrageichmidte Agathodaͤmonen 
fteben, j 

Zur Linken in bem dritten Gemad, oder dem db 
teften Theile des Tempels, war eine Thür, melde zu 
swen feinen Seitengemähern führte. Das innerſte, 
welches vermurblib dad Allerbeiligfte ded Tempels war, 
iſt mit den fhönjten Seulpturen geſchmuͤckt. Ich nenne 
bier bios zwer figende Löwen, mit dem Haupt gegen 
einander gekehrt und zwifhen ibnen ein auf jwen Federn 
geftelter Nilmeffer, Niemals babe ich etwas majeftätis 
ſcheres gefchen, als biefe Löwen, und fein Bildwerk faun 
mehr Brandiofed im Charalter, mehr Schönes in ber 
Form und mehr Feinheit im der Anordnung der helle 
vereinigen, als bie. Wenn von dem ganzen Tempel 
nichts mehr übrig geblieben wäre, als diefes ſomboliſche 
Melief, fo würbe doch ein jeder zugeben, dab das Monn: 
ment, wozu fie gebörten, gewiß im der glüdlichften Pe- 
riode der Kunſt erbaut worden. 


Namen des Itin. Ant. Mil, Roni. Jetzige N, 
j von Contra Eyene Garb Eſſuan. 
bis Varentbole.16 Barembre. 
— Tzitztit..2 Kardas und Hindon, 
— Tapbid 2. 2.0.14 RKalapſchéh. 
— Tatmid ... 8 Garb Dendur. 
— Tußid . . » . . 20 Garb Birfde, 
— Vielid.. . 0. 12, Dede 
— Öle 2... 4 Üfedbin. 
— Hterafpeaminen . 4 Garb Gabun. 


Gang, deſſen Dach von act foloffalen Hermen getragen 
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Der Tempel, ohne feine dußere Umgebung hat 70 F. 
Länge und 28 F. Breite Jedes der bepben Polonen, 
welde das Eolofate Eingangsportal umgeben, 364 F. in 
der Höhe, 334 F. am Länge und 15 an Breite, die bey: 
den fejteren Maaße am Fuß genommen; aber bep den 
Gorniden 30 F. an Länge und 10 F. an Breite, Die 
eben genannte äußere Umgebung mar beftimmt neue Abs 
tbeilungen zu bilden, und vorzüglich war bereits auf der 
rechten Seite Cin Gemach wenigſtens fertig und auf der 
andern ein gleiches, wie außerdem ein ſchmaler bedeck⸗ 
ter Bang, welcher diefen Tempel mir einem meiter ab: 
gelegenen vereint haben mag, von dem man aber nun 
keine Trümmer mehr finder, 


"Ih ſprach von dem Nutzen, den die angeführte 
griebiise Inſchrift in geogranbiiber Hinſicht darbietet. 
Sn dem Itinerarium , Untonint find mebrere Stationen, 
vermuthlich Städte, angeführt zwiſcken Svene und Hier 
raſptaminon, dem außerſten Punft im Süden, der im 
dem Jtinerarium amgefeyt if. Unter diefen Orten wird 
aub Vielfis genannt, und merfwärbig genug zugleich 
mebrere Stationen ziwifben demielben und Evene, wo 
wir mehr oder minder wohl erhaltene Tempelruinen ge: 
funden. haben. 


"7. Die Tempelgrotte bey Garb Sirtaed am 
tinfen Nilufer. ) 


Das aröfte Mohnment in Nubien iſt die Tempel: 
grotte bev Garb Girſcheh, melde in Größe und Reich— 
tbum mit den meiften der Denkmaͤler Aegyptens wett 
eifert und an Alter wabrfheinlih alle uͤbertrifft. Auf 
einem in Terraffen angelegten Weg, umgeben von folof: 
falen Menfhengeftalten, die auf Thronen ſitzen, gebt 
Man bie zu dem Portikus herauf, von welchem ein Theil 
aus den Felſen gebauen und dag Übrige daran gebant ift. 
Er war umgeben auf zwep Seiten von einem bededten 





“Bm Bam Dambihs, Ite Lief. Taf. 23. yie Kief. 
Taf. 24, 25. 26, 
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wurde, vier auf jeder Seite, Hinter dem Gang waren 
zwer Seitengemäcder zur Rechten, und eben fo viele zur 
Linken, in den Fels gebauen, und gerade dem Eingang 
gegenüber zwey bierogiopbiiae Bildwerfe in Hautrelief. 
Die äufere Wand dieſes Portitus war blos balb fo hoch, 
als die vier Säulen, von denen das Entablement und 
die Cornichen getragen wurden, um dem Monument mehr 
Licht zu verihaffen. 


Durch ein foloflaled Portal 164 Fuß boch, kommt 
man in einen Salon, geibmudt mir ſechs Pılaftern, in 
drep Meiben. Diefer war gang und gar aus ben Felſen 
genommen, etwas über 40 F. lang und fait gleich breit, 
Vor einem jeden der Pilafter fland rin großer Koloß, 
als Herme, deffen Höhe, obne das 3} F. hohe Piedeftal 
ungefäbr ı7 Fuß betrug, und auf jeder der Langfeiten 
waren vier in die Vergwand eingehanene Hleroglpphen⸗ 
Tafeln, etwag ber 6 F. breit und 6 5. bod, jede Tafel 
entbielt drey Figuren fait in Ronderboſſe. Die Pilafter 
und Wände waren voll von Hierogipphen. Aus diefem 
Gemach trat man in ein Mleinered, eingenommen von zwey 
Pilaſtern, weldes auf jeder ber Langfeiten ein Seiten: 
gemach batte, und zulegt fam man zu drey nebeneinan: 
der liegenden Leinen Gemäsern. In dem mittelſten 
ftand ein Wtar mitten auf dem Rußboden, und im einer 
Niſche im Fond waren zwer ſitzende Geſtalten angedradt. 
Die größte Länge des Monumente war ungefähr 155 F. 
und die größte Breite deifelben 80 Fuß. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Benedig. 


Die Garetta di Venesie vom 16. Dec. 1826 enthält 
eine Nachricht über die Fortſchritte des Kirsenbaues zu 
Pofagno, welcher befanntlib von Canova beaonnen iſt, 
und deſſen Vollendung nun aus feinem Nactaffe beitrite 
tem wird, Der prächtige Pronaos und bie Eculpturen der 
Metopen,, von Canova felbit mobdellirt, find ſchon an 
ihrer Stelle, und ein vorzuͤgliches Lob wird nicht bios 
biefen, fondern auch der Ausführung ber Drnamente 
gefpendet, welche im ber k. k. Atademie zu Venedig ge: 
arbeitet worden find. 


Im nächſten Herbit fol das Gebäude filr den Bes 
brauch zum Gottesdienſt eingerichtet und einftweilen ftatt 
der zu engen Pfarrkirche benuzt werden, bis alle inneren 
und außeren Bccefforien, won aub eine neue Orgel ge: 
bört,»vollendet find. Im Jahr 1828 foll dann bie feper: 
lie Cinmweibung ftatt finden. Die Feitung des ganzen 
Baues wirb fortwährend mit gröfterSorafalt von Canova's 
Bruder, dem Biſchof von Mindo, beforgt, 


j Nr. 16. 





⸗ 


Kunſt 


Blatt.. 


Donnerſtag, den 2, Februar 1827. 





Altertbämer in Nubien, vom Profeffor 
Leljegrenn, aus dem Schwedifchen, überfezt 
von Dr. Hermes, 


GBeſchluß.) 


B8. Der Tempel bey Garb Denbur, anf dem 
dinfen Nitftrand. *) 

Ungefähr eine halbe Tagerdife von Garb: Girfcheh 
Uegt, am Schluffe von der dem Nil fi näbernden liby: 
{den Berglette, der Heine Tempel Garb Dendur. Um 
einen, zu großen Opfer: der Initiationg: Ceremonien 
brauchbaren, Plaß zu erhalten, hat man nahe am Mil 
eime etwas über 90 Fuß lange und 50 F. breite Mauer 
aufgeführt. Der Platz, welchen biefe Mauer einfaßte, 
folte auggefült werben, was auch bie zu mehr ald zwer 
Drittpeilen gefheben ift; und darauf mit einer Brut: 
wehr umgeben, wozu gleichfalld der Anfang gemacht ift. 
Mitten auf der dem Tempel am nmähiten Seite if ein 
frepftehendes Foloffaled Portal, durch welches man über 
einen mit Steinen gepflafterten Weg zu dem Tempe 
felbft gebt, deſſen Portal umgeben ift von sm bis zu 
einem Drittheil eingefaßten Säulen mir Lotoscapitälern. 
Der Tempel beitebt aud drey Gemaͤchern Hinter einander, 
Einige Schritte davon ift ein in den Berg ausgehauenes 
Grab, verfehen mit einem daran gebauten Vorgemach. 

Die Monument ift im innern noch nicht fertig, 
aber feine äußeren Pangfeiten find vol von den merk: 
würdigften fomhbolifhen Sculpturen, 


9. Der Tempel bey Kalapſcheh, auf dem linken 


Nilufer. 
Diefer wird zeigen, wie Nubien in aͤlteren Zeiten 





* Bey Bau Glrſcheb. ©, ate Lief. Taf. #7. 29. rote 
Ref, Taf. 28, . 

” ©, Gau ste Lief. Taf. 12. ote Lief. Taf. 13. 
zfte Lief. Taf. 14. 15. te Lief. Taf. 16. 17. 6te 
Lief. Taf. 21. Ste Llef. Taf. oa, 
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einer ploͤtzlicen Revolution unterlegen iſt, welche dag 
Land durchaus zerſtoͤrte, und daß dieſe totale Revolution 
dald nach eines großen Königs glaͤnzender Megierung eins 
trat. Außer den alleraͤlteſten Monumenten, den Tem: 
pelgrotten bey Garb⸗Sirſcheh und bey Deir ift fein eine 
ziges Monument völlig fertig; und es iſt ſichtlich, daß 
ſie — bis auf einige aus der Roͤmer Zeit — alle aus 
einer gewiſſen Periode waren. Bep einigen ſieht man die 
Materialien, ausgefuͤhrte Saͤulen, Pilafter, Corniche⸗ 
ſtuͤckke, ganz ausgehauen oder bepmahe fertig ohne Ord⸗ 
nung in große Haufen gelegt, Die Wände find aufge: 
führt, aber nicht glattgehauen ; halbfertige Sculpturen, 
andre, zu denen man erft die Gontonre mit rother Farbe 
entworfen hat; ben dem Anblid des Ganzen kommt es 
einem vor, ald wenn die Arbeiter meggegangen wären, 
um fih auszuruhen, aber bald wieder fommen würden. 
Alles mas bier gefagt iſt, gilt insbeſondere von dem gro⸗ 
Gen Tempel bey Kalapfheh, welcher, wenn er fertig 
wäre, an Schönheit und Umfang mir den größten in 
Aegypten mwetteiferte, Ben den früberen Monumenten 
war ed ſehr leicht ihren Plan aufzufaffen, menn fie auch 
noch fo fehr befhäbdigt waren; denn die meiften fanden 
durchaus felbftitändig für fib; nnd in dem ben Dede 
zeigte ſich wohl einiger Haudbalt, aber biefer hatte fi 
mit dem Tempelraum begnügt, ohne noch etwas daran 
zu bauen oder bad alte umzuaͤndern. Im und um bie 
Ruinen von Kalapſcheh ift aber jest ein aroßes Dorf 
und einige von den gefrenuten Theilen ded Monumente 
find zur Wohnung fir die gegenwärtigen Cinmohner ver: 
wandte und fo vollkommen umgeſchaffen und entitellt wor 
ben, daß man faum abnen kann, was fie vorbem gewe: 
fen. Auf dem Tempelbah mar überbieh, wie auf dem 
Jñstempel bey Tentyra, vorbem ein Dorf angelegt; von 
deffen 50 ober 60 Lehmhuͤtten die Ueberbleibfel noch zu 
feben find. Nah zwey Tagen mägfemer Unterfucbungen 
gluͤckte es und emdlib, dieſes Chaos einigermaßen zu 
ordnen. Ein Grunbriß wurde auf der Stelle entworfen 
und verificirt, von dem ich bir num im der Kürge Reden: 
ſchaft geben will. F 
Vom Nil bis zu dem Tempel ſelbſt war ein ſanft 
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abbängiger Dromos augelezt, mit Steinen gepflaſtert. 
Diefer ſchloß mir einer großen ebenen Flaͤche, etwas über 
1500 Fuß im Quadrat, umgeben von einer niedern 
Bruſtwehr, welbe eben fo längs der Seiten des Dromos 
binlief. Zur rechten und linken jenes ebenen Paper, 
nad auf ein Paar Schritte Abftand, waren jwep breitere 
Treppen zum Nil, und auf den Seiten des Dromes, 
gerade 100 Fuß von feinem Unfaug, zwep Heinere Trep- 
pen. Der Dromos ſchloß mit einer fehr niedrigen, ſchon 
gebauten breiten Zreppe, bie au einem breiten ebenen 
Platz vor dem Haupteingang dee Zempeld ſelbſt fuͤhrte. 
Auf der rechten Seite des Dromos, vom Nil an gered: 
net, und ben Beinen Treppen gegenüber, lag ein Eeines 
Monument, mit einer rund berumlaufenden Eolonnabe, 
Es glich fehr dem abaefonderten, fhönen Monument bep 
Vbileä, war aber größtentheils zu ſehr verfallen und 
Überbaut, ald daß feine Größe und Form richtig beftimmt 
werden könnte. Auf der gegendberliegenden Seite waren 
bebeutendere Ruinen nicht zu feben, die bie Vermutbung 
von einem entfprehenden Gebäude hätten rechtfertigen 
koͤnnen. Der Dromos war, nach dem, was wir aus den 
vielen umher zerfireuten größeren und Heineren Bruch⸗ 
Rüden fließen fonnten, von einer doppelten Reihe 
Spbinre umgeben. in vollkommen erhaltener 3 Fuß 
9 Bell lang, 1F. 23. breit, und boh im Verhaͤltniß, 
war fo ſchoͤn, daß man fi Faum von feinem Anblick 
trennen konnte, 

Durd ein mit wen Nebeneingängen, wie gewöhnlich, 
verfehenes Portal kam man zu einem Portitus mit 
10 Eäulen. uf bepden Panafeiten deffelben waren im 
ber Mauer ſechs Meine Gemaͤcher angebracht, bie durch 
eine Thür mit dem Porrifus, und mit einander mit: 
teift einer laͤnalichen, ſchmalen Deffnung vereinigt waren, 
Ton dem Vortitus fam man du einem: mit 32 Gäulen 
geſchmuͤcten Prouaos, von denen die vier erjten ungefähr 
bis zur Hälfte eingefaßt waren. Daraus zu drey Blei: 
neren Gemädern, hinter einander, von denen bie bevden 
äuferiten jedes zwey Säulen hatte. Im dem erflen mar 
eine Treppe, - melde zu zwer entrefollirten Gemädern 
führte, vom denen das innere mit zwey Säulen; und 
von da auf dad Da, worauf man, eben fo wie beo 
Tentora, einen Heinen Tempel aufgeführt hatte, Fu dem 
andern warem, auf derfelben Seite, wie die Treppe in 
dem erjten, zwey dunkle Semäder, von denen das eine 
ohne alle Verbindung gewefen zu feon ſcheint. 

Der Portilus war breiter ald die übrigen Theile des 
Tempels, aber die Heringere Breite deffelben wurde durch 
eine mit den Langfeiten des Portitus parallellaufende 
Mauer verborgen, welche einige und zwanzig Fuß son 
dem Tempel mit einer aͤhnlichen zwerten fih verband 
and den erften Morbof zu dem Allerheiligiten bildete, 
Außer dieſem Vorhof ſah man auf der Tchten Seite 


deutlibe Spuren von drep andern, in einem Abftand von 
ungefähr 25 Fuß von einander. Auf der linten Seite 
ber andern Umfafung war ein im den Berg eingehauenes 
Grab, mir einem auben| darangebauten Gemach, das 
mit Säulen geihmidt war. In dem Verse ſelbſt, eine 
Strede von dem Tempel waren Katatomben, die eine 
voll von Mumien; bie, welde wir unterfuhten, waren 
lofe liegend, obne Kiften. Die Ruinen dieſes großen 
Tempeld nehmen eine Etrede von mehr als 400 Fuß in 
der Länge und fait 300 Fuß in der Breite ein, und find 
für den Arwiteften, Bildhauer und Maler — um von 
dem Alterthumsforſcher und Philofopben nicht su reden 
— von dem hoͤchſten Iutereffe, da man bier deutlich 
fiebt, wie die Alten au Werke gingen mit ihren Arbeiten, 
und dieß von dem erſten Entwurf bis zu dem lezten 
Haudanlegen. Man erſtaunt uͤber die Vollkommenheit, 
auch in den mechaniſchen Fertigleiten, die bier überall 
und in allen Details bervorfeint; und man erftarrt, 
wenn man daran denft, mie viele Jahrhunderte uoͤthig 
waren, um ſie zu erwerben, 


10. Grabgrotte bey Kalapſcheh, auf dem tinfen 
Nilufer, 


Ungefähr 1000 Schritt noͤrdlich von Kalapſcheh ift 
ein in die Libpfche Vergterte eingehauened Grab, das, ob: 
wohl nicht bedeutend an Umfang, doch in Zurrbung der 
bierogipphifchen Sculpturen, die man dafeibft findet, von 
der hoͤchſten Wichtigkeit if, 

Man bat ſich 36 Fuß in den Berg bineingearbeiter, 
bevor man, da derfelbe einen fanften Mbbang hat, hin— 
reichende Höhe fir dad Monument feldft fand, Diefer 
Gang, der 20 Auf breit iſt, war vielleicht su einem 
Vortifus für das Grab ſelbſt beſtimmt; doch finder man 
iezt feine Spur von einem Dad, im Ball dieß nicht aanz 
fehlte und der Tempel ein Dopätbros war, (i fan den ej 
war Hypeter), fo wenig als von Säulen vor dem Gin: 
gang; aber wohl Mefte von fonnemgetrodneten Lehmmauern 
und Kuppeln aus der Beit, da das Monumen au einer 
Kirche verbaut war. 

Die bepden Fangnsände des äußeren Ganges find er: 
böht mit Hüulfe eingefugter Quaderfteine und geglättet 
durch feinen Etuc; und auf demirlben find boͤchſt merk: 
wuͤrdige biftorifche Darſtellungen, deren Inhalt dem ber 
Ruinen gu Deir, Mediner: Abu, Kornaf u. v. a. gleicht, 
aber nicht ohne merfwüuͤrdige Verſchieden heiten. Auf der 
linken Seite ſſeht man ein Weib unter einem Baum, 
und weiterhin einen Mann, der auf fie zuſptinat. Im 
der naͤchſten Abrheilung von der, worin das Weib fkebt, 
ein Kind, welches fie zu verlaffen ſcheint, um zwey ante 
derm Verfonen entgegen su eilen; meiterbin eine große 
#elbfhlaht, Der Sieger auf feinem Wagen verfolgt 
fichende Neger mit dem Dogen in der Hand und Thier· 






































. Hand halten und bitrend die lirfe ausſtrecken. 
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bäute mitten um ben Leib. Binter dem Magen des 
Helden folgen zwey andere und auf jedem berfelben zwer 
Krieger , von denen ber eine lenkt und ber andere ftreis 
tet; wie bep Homer. In einer neuen Abtheilung fünf 
Neger mit einem Unführer, die Stäbe in ber reiten 
Dann 
eine Menge andrer, die Goldſand führen, Affen, Meer: 
tagen, Leoparden, Ochſen, Sozellen, Etraufe, ein Thier, 
weldes dem neulib in Afrika entdeckten Babriuſſa 
gleicht, u. v. a. | 

Begenüber fiebt man einen Etreit mir Uflaten, ges 
waffnet mit Zanzen, Bogen und frummen Säbeln. Sie 
haben fpißige Pärte und gebogene Naſen; Müten, mit 
Tüdern ummunden, wie ein Turban. Der Sieger ift, 
eben fo wie auf der andern Seite, auf feinem Wagen. — 
Cine andere Tafel ſtellt die Belagerung eines crenellir- 
ten, zwey Stodwert hoben Thurmes vor. 


Huf benden Wänden fiebt man, im Hintergrund, 
Altäre, Opfer, Tempel und Goͤtter. Von dem Portikus 
kommt man durch eine große und zwen kleinere Thüren 
zu einem großen Gemach, barin zwer camelirte Säulen | 
ohne Gapitelle. Das erfte, was man zur rechten und 
linten Hand am Eingange fiebt, ift ein Menſchenopfer; 
ein Neger und ein Ajiat. Der opfernbe iſt rothbraun 
von Farbe, mit der gewoͤhnlichen Schlangenbinde um 
dad Haupt und gelbem Meiberrod, Über ibm ſchwebt ber 
ſchlangenumfaßte Globus. — Das übrige ift verziert mit 
Dpfern, Initiationen u. v. a., und auf den beyden Seiten 
des Einganges zu dem innerftien Gemach find zwey Ni: 
fen mit Figuren in Nondeboffe, 


Die Seiten an der Thuͤr bes zulest genannten Ge 
maches find eingenommen von der Yis, melde ibre Bruft 
einem Jüngling gibt, der den Königsbelm auf dem Haupt 
trägt, den Nilichlüfel und eine Art Opferkele in ben 
Händen. Unter dem übrigen fombolifhen Vorſtellungen 
diefed Gemaches mil ih nur eind nennen: ein Gott mit 
dem AUmmons: Haupt berührt ded Helden Mund mit ei: 
nem umgewenbeten Nilfchiüffel, welcher gleichſam einge: 
fügt ift im einen furgen Scepter, geſchmückt mit dem 
MWiedebopfefopfe, und nimmt ibn zugleih mit der an: 
dern Hand beym Arm. — Im Konb war eine Nifche, 
beftimmt, wie die zu Deir und Garb Girſcheh, für figen: 
be Figuren. Die Sceulpturen find faum angefangen. 


11. und 12. Ruinen bey Hindan auf dem linken 


Nilufer. 

Gleich unterhalb Kalapſcheh paffirt man einen ber 
malerifhelten Vunkte, bie ich gefehen babe, und bald 
daranffommt man zu Hindbaus Ruinen. Eie beftehen and 
zwey Heinen Tempeln ohne Hieroglpphen, aber in reinem 
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dapptiihen Stpl; der eine mir und der andere ohne Eanc. 
tuarium, aber beode geſchmückt mit ſechs Säulen mit 
Lotoscapitaͤlern, aufgeftelt in drey Reihen; die bevden 
eriten, welde den Eingang umgeben, bis fall zur Hälfte 
in die Mauer eingefaßt. In dem größern fah man ge 
malte Heiligen, einige Heinere griedifhe Inſchriften 
und eine längere ; fie warem alle fat unleferlih, bie 
längere ſchloß mit den zwölf Eardinaltugenden: arurris, 
&hrız, ayarn, dmmuwrurg U. ſ. w. Auf bepden Seiten 
der Thür in das innere Gemach ein Kalender mit den 
zwölf dguptiihen Monaten, fehs auf jeder Eeite, ber 
ſchloß mit PousvaQ. Hinter dem Heineren Tempel ſah 
man wugeheure Grundbbauten zu einem angefangenen 
Hans und Gafernen; und hier und dort umbergeftreute 
Fragmente von Cornichen, Tbürpfoften u. v. a.; auch 
Heine Basreliefs, unter andern eine Figur, von zwey 
Senien mit einem Lorbeerfrang gekrönt. Meberall ers 
kennt man eine geſchmackloſe Vermiſchung von ägpptiicer 
und römifher Kunft und eine wunderbare Uebereinſtim⸗ 
mung mit einigen Brudftide von Marimianopolid 
(einem Theil von Thebe, der in fpäterer Seit biefen 
Namen erhielt) und demnach wahrfheinlih aus derfelben 
Epoche. 


13. Rulnen bep Kardas auf dem linken Mil: 
ufer. *) 


Niht meit von Hindau, auf einem boben Berg 
(Backe) nahe am Mil, liegt ein Heiner ruinirter Tempel, 
welcher auf eine beffere SKunftperiode hinweiſt. Zmep 
Säulen mit Gapirälern, formirt von vier Iſishaͤuptern 
en face, gleich denen bey Tentyra und vier andere mit 
Lotodcapitälern find ausgezeichnet wohl gearbeitet. Der 
größte Theil der Cornichen ift erbalten, und um bir eis 
nen Begriff von den Maffen zu geben, bie auch zu klei— 
neren Gebäuden verwandt wurden, mill ih blos ermäb: 
nen, dab das Dach auf diefem Tempel von Steinflatten 
gebildet wird, bie 234 Fuß lang, 34 F. breit umd faft 
eben fo die find, — Eine Strede davon liegt die Ruine 
eines roͤmiſchen Caſtells, und weiter hin, im derfelben 
Vergkette ein alter Steinbrud, in Katalomben verman: 
delt. Hier faben wir unter andern ein fleined Grab: 
monument einem Stuhl aleihb, aber in großen Dimen: 
fionen, in den Felfen gehauen. Die hir zu dem Mor 
hument war im fchlebtem Aguptiiben Stul, und rund 
umber waren griebifhe Inſchriften eingefaßt. Cine ber: 
felben fübre ih hier an, obwohl ih einen Aufſchluß über 
den Topos, der bier genannt iſt, wie im allen den übri⸗ 
gen, no vermiſſe: 


*) Bey Bau Gartas ote Kief, Tafı 7. gie Lief. Taf. 8. 
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TO TIPOCKTNHMA 

CHMEPON TAIOT AlIOCKOPOT 

TOT KAI MAKPINOT 

IEPERC TOMOT TENOMENOT 

TPIC THN MENA — LIH = KAI TQ2 

BACIAENR KALI TO... TITANTQN 

TON BIARN KAI THU CTMBIOTKAITQN 
TEKNDN. 


14. Tempel bey Debode, auf dem linken Mil: 
ufer. *) 

Dad nächte Monument bid nad Phllaͤ ift der Tem: 
pei bep Debode, ermähnt bereits in Hamiltons Hegvp: 
tiaca. — Won einer breiten, ſchoͤnen Treppe am MU 
tam man ber einen fteingepflafterten Dromos zu einem 
hoben poramidaliichen Wortal, darauf zu einem etwas 
Hleineren, durch dieſes zu einem noch Tleineren, und 
hierdurch emblih zu dem Tempel felbft, mit einem 
Pronaos und drev Gemädern bintereinander, Auf den 
Seiten diefer 3 Gemächer find vier andere und oben auf dem 
Dad noch einige. — Ja dem innerfien, oder Sanctum 
fanctorum, fteben zwey Monelithen von Spenit, ber 
eine zu; Fuß bob, 375 F. breit und 358 8. tief, ber 
andere vom noch fleineren Dimenfiosnen. Sie bienten 
twahricheintih zu einem Verwahruazsplatz für bie heil. 
Voͤgel, und find mit Hieroglophen geſchmuͤtt. — Auf 
der linken Seite des Einganges zum Pronaod ift ein 
Vorfprung, beftebend aus einem großen Gemach. Die: 
fer binzugefügte Theil iſt eben fo breit, als bie erfte 
Einfaſſung; er zeigt, anf welche Urt und nah melden 
Grundiägen die Negopter ihre Tempel vergrößerten und 
fie in des Wortes eigentlicer PVebentung zu unendlichen 
machten. 

Die wunderbare Infel Philaͤ, mit ihren gigantiſchen 
Momenten, fo wie der Tempel auf der babep liegen: 
den Inſel, find bekannt durch die Arbeit des franzöflichen 
Jaſtituts. Ich verweile daher, obne ein Wort daruͤber 
gu verlieren, auf dieſes Meiſterwerk, groß und gleich 
tlaſſiſce, wie die Welt, die es beſchreibt. 


geljegrenn. 
— — 


8. Gau zie Lief. Taf. 4. 2te KLief. Taf. 2. 4te Lief. 


Taf, 6. 


RN vo: m. 

Der Ritter Camuccini, Aufpeltor ber öffent: 
lichen Gemälde zu Mom, bat im verfloffenen Jabre fol: 
gende Bilder in den Kirchen und Sammiungen reflsurfi: 
ren laffen: 

1. In ber Kirde de' Sreci bie zwey Gemälde zu 
bepden Seiten des Hochaltars vom Gar Dürr 
pino. 

2. An der Kirche S. Apollinare ein Madonnen— 
bild neben dem Eingang, aus ber Schule bed 
Pietro Perugins. 

3. In ber Balilica Sta. Maria Maggiore, 
die Verkündigung von Scipione Gartano in 
einer Kapelle neben der Sakriſtey, und bie Bile 
der von Paffignano in der Tauflapelle und der 
Safrijtep. 

4 In ber Kirhe S. Giorgio in Velabro das 
von Giotto gemalte Catino. 

5, In ber Bafllica ©. Maria in Traftevern 
bad Bild der Madonna mit dem Aind, und Gt, 
Nohud und Sr Gebaftian von Pinturichiv 
in einer Kapelle neben der Sakriſtev. 

6. In der Sirde S. Marco alle Ultergemälde von 
Carlo Maratta, Francesco Mola und eis 
nige aud dem 16ten Jahrh. 

7. In ber Kirche S. Martins ai Monti bie 
berrliben Frescolandichaften von Pouffin. 

8, Enblih eine Kroͤnung Marik von Binturichte, 
welche für die poaͤpſtlige Pinakothek angelauft wor: 
ben iſt. (Diario di Roma ı7, Jan. 27.) 


München. 


Ben der im December v. I. ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſteigerung der von Er. Maj. dem höchſtſeligen König 
Maximilian Joſeph hinterlaſenen Kunſtſachen wurde 
das beruͤhmte Gemälde von Wilfie, bie Eröffnung 
des Teftamentd, auf Vefehl Er. Diai. des Königs für 
die Pinalothel um 12,000 fl. erfauft. Auch viele andere 
Gemälde gingen in koͤniglichen Befis Aber und werben 
den Lönigliben Sammlungen einverleibt werden, So 
ward auch die Venus von Canova für 13,340 fl.5 bie 
Sandalenbinderin von Shadom für 2350 fl.; bie 
Buͤſte der Wittorig Caldoni von demfelben für 340 fl.; 
ber Kaun von Eberhardt fir 2666 fl. und die Leda 
von demielben für 2000 fl, für Se, königlihe Majeſtaͤt 
angelauft. 


Nr. 17. 
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Blatt 


Montag, ben 26. Februar 1827. 





Anzeige von neuen Ausgaben folder griechifcher 
und römifcher Schriftiteller, welche ſich auf die 
Kuuſt der Alten bezichen. 


1. 


Die beyden Phlloffrate und Kalliftratus, 


Naͤchſt den Beihreibtungen und Nachrichten bed Pau: 
fanias, melde die alte Kunft betreffen, ift für die 
Kenntniß berfelden und namentlich der Maleren im Ge 
biere der griecifchen Piteratur faum etwas fo bedeutend, 
als die Beichreibungen von Gemälden, melde wir den 
berden Philoftraten verbanfen, Zmen ausgezeichnete Ge: 
lehrte, Jacobs und Melder, baben fih daher ein 
wahres Verdienſt um Kunde und Berftändniß ber alten 
Kunſt erworben, indem fie ſich zu Berichtigung und zu 
einer hauptſaͤchlich ardäologiihen Erläuterung ihrer Terte 
vereinigten, wie in ber Ausgabe geicheben it, melde 
wir dem das Alterthum und feine Kunſt fennenden Pu— 
blifum hier anzuzeigen dad Vergnuͤgen haben. 


Phbilogtratorum imagines et Callistrati 
statuae, Textum ad fidem veterum librorum recensuit 
et commentariam adjecit Fridericus Jacobs. Ob- 
servationes archaeelogici praesertim argumenti addidit 
Pridericns Theophilus Welcker," Professor 
Univers. Rhenanse, Lipsiae in libr. Dyck. NDCCCXXV. 


Der ältere Philoſtratus, ein Sophiſt und Rhetor 
des Iten Jehrhunderts, hat feinen Aufenthalt in Neapel 
beuuzt, eine Sammlung vom 65 Gemälden zu beſchrei⸗ 
ben, bie er in ber Vorſtadt, in einer gegen dad Meer 
und den Weſtwind geöffneten Halle aufgeftelt fand. 
„Sie ſchimmerte,“ fagt er in feiner gefbmüdten Mebe 
von biefer Halle, von Marmor, wie ihn bie Ueppigkeit 
lobt, am meiften aber blübte fie von Gemälden, fo daß 
Die Tafeln in. die Wand eingefügt waren, welche Yes 
mand, wie mir (diem, nicht ohne lebendige Net 


gumg gefammelt hatte, %) Denn in ihnen mar bie 
Weisheit mehrerer Maler offendar.” Nun ftellt ber 
Sophiſt vor, daß ber Sohn feines Wirthes, ein lern⸗ 
begieriger Knabe fih an ihn angeſchloſſen, als er fie 
betrachtet, und um ihre Grllärung gebeten habe. Dayn 
ift denn der Meifter der Redekunſt bereit, fobald bie an: 
dern Anaben gefommen fern werden, welde der Ruf 
feines Namend zum Unterriht um ibn gefammelt hat. 
Daun wil er bie Crflärung der Bilder zu einem Gegen: 
ftaude feiner redneriſchen Darftelung mahen, mad for 
fort auch geſchieht, fobald er die junge Schaar um ſich 
verfammelt fiebt. Er entfaltet alle Blumen und Mer: 
zierungen feiner Kunit, um feine declamatoriſchen Silk 
derungen Damit gu ſomücken. Diele rhetorifhe Einklei⸗ 
dung, verbunden mit den Schwierigkeiten, melde bie 
Eompofition vieler Gemälde zeigt, und bie bep manchen 
an das Unmögliche zu grenzen ſchien, haben bey noch ums 
vollfommener Cinfiht in die Natur der alten Malerey 
ben Grafen Carlus bewogen, fi die Beſchreibung 
als rein erdichtet und außer Vezug auf. wirkliche Ber 
mälde vorzuftelen; welber Meynung dann aud andere 
folgten, bie Jacobe in der Einleitung S. XVIl, anfı 
führt, Selbſt Heyne, welcher in ben neuern Zeiten zur 
erit wieder jene Gemälbefchilderungen einer fruchtbaren 
Unterfubung unterworfen, obwobl ihm bey mehrern die 
Ueberzeugung, daß wahre Gemälde befcbrieben merden, 
ſich aufdrängt, bleibt doc in feinem Urtheile ſchwankend. 
Andere aber, unter ibuen Männer, wie Windelmann, 





*) So ift wohl bad obs, Euol doneiv, oUn awadw; 
vis suvehdfurs zu Überjegen; wenn der Lesart zu vers 
rauen, und nicht vielinehr cyx LITER 72 nit obne 
Ein ſicht, vom Grphiften geiarıeven warb. mweranf and 
bad folgende binfiihrr : oe yap iv Aura: eönkouro 
2.72.0277 Swypafwv ,„ wo ber Styl und bie Behand⸗ 
Tungtart mebrerer guten Meifter, melde darin ſichtbar 
grroefen, mehr auf Runfltenntnib alt auf Leibenſchaft ben 
der Sammfung binsubeuten ſcheint, welche, wie anders 
wirts. fo au in dem Geblet ber Funſtſammlung gemeis 
niglich blind ſeyn ſoll. 
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Misconti, haben zwar den Werth diefer Schilderungen 
weniger hoch angeichlagen, aber doch an der Wirklichkeit 
der befhriebenen Gemälde nicht gezweifelt, auch Goethe 
nicht, weicher im Kunft und Alterthum 1. 1. ©. 3o von 
ihmen foriht, und dem ben dieier Gelegenheit Ja: 
cobd bas Lob fpendet, daß im Gebiet der Kunſt die Göt: 
ter ihm verlieben „alleim weife zu fenn; bob bie 
übrigen ſoweben wie Schatten (oi%w wenvuta 
roldloniı dfrasrıy). Ia der That enthalten aud die 
Schilderungen der Gemälde eine ſolche Fülle von Schön: 
beit derfelben, von Einfiht in Mittel und Wege ber 
Kunft, von einer in Erfindung und Ausfuͤhrung voll: 
endeten genialen Behandlung, daß dergleihen zu erfin 
den einem mit kunſtübenden Schriftſteller von dem 
größten Geifte, geſchweige denn einem Sopbiften des 
gten Jahrhunderts, wo die große Malerkunſt längit be 
graben war, rein unmöglich gewefen wire. Die Ehwie 
zigfeiten aber vermindern ſich, die Dunfelbeiten been 
fi auf, wenn ein Mann vom ber ardäologifdhien Kunde, 
wie Welder, fie beleuchtet, und, wie bier faft überall mit 
Gluͤck geſchieht, die Anlage mit dem mehr und mehr be: 
fannt werdenden Gefegen der griechiſchen Malercompo: 
fition und den Inhalt "mit dem, was und im Gebiete 
alter Kunftdentmäler Aehnliches oder Erläuterndes übrig 
geblieben iſt, in Bergleihung fest. 


Dem Berfpiele diefes Pbiloftratus folgte ein anderer 
beffelden Namens , ber ihm in ber Einleitung zu feiner 
Schrift feiner Mutter Vater nennt, und lieferte in 
ähnlichen: Beifte, doch mit einer mindern Lebendigfeit 
und Fuͤlle die Schilderungen einer Reihe von Gemälden, 
welche nicht fhienen an Einem Orte vereint geweſen zu 
ſeyn. Von dieſen Schilderungen find ftebenzebu anf 
unfere Zeit gefommen. Gegen fie find diefelben Beben: 
lichfeiten erhoben worden, wie gegen die andern, doch iſt 
die Hauptſache für Ihren Verfaſſer ſchon gewonnen, wenn 
der ältere Philoſtratus ald Schilderer wirklich ausgefübr: 
ter Gemälde anerfannt iſt. Der Neffe, welcher die Ver: 
fiherung vorausſchickt, daß er in dem Fußſtapfen feines 
Oheims wandeln wolle, mürbe das nicht getham haben, 
wenn er eine ganz meue Gattung imagindrer Schilderun— 
gen verfuht hätte, und Melder bemerkt ©. LVIE der 
Einleitung ganz riätig, daß der jüngere, welcher in der 
Vorrede fib gang und gar feinem Obeim anſchließt, bie 


fed, wenn er Gemälde erdichtet hätte, and im ben Schil- 


derungen wirde aetban baben, da er doch überall Neues, 
von jenem Unbrrübrtes liefert, und felbft da, mo Diefel: 
den Gegenftände wiederfeßren, bie fein Oheim geſchildert 
bat, new ift. 


Mad den Werth diefer Schilderungen der Philoftrate 
anbelangt, fo liegt er in etwas ganz Anderem, als in 


den zierlih gedrebten Medendarten, Gegenfägen und 
rhothmiſco moblgebilbeten Bendungen dieſer geübten Worte 
und Mebdefünftler, er liegt in dem Stoffe berieben feibit. 
Schon der alte Dlearius im der Vorrede zu feiner 
Ausgabe bemerkt, welche Vortrefflichkeit ben den Alten 
die Malerep erreicht babe, das leuchte beifer aus dieſen 
Schilderungen ein, als aus irgend eimem andern Schrifts 
fteller des Altertbums ; und. da bie materielle Gebrech⸗ 
lichkeit feinem verziglibnm Gemälde des Alterthums ge: 
ftattet hat, unſere Zeit zw erreichen, fo fit ein ſolches 
Zeugniß über die hoben Vorzuͤge der alten Maleren, 
welde im ihnen Beihnung, Compofition und Färbung im 
gleicher WVortreffichkeit vereinigte, ſchon defbalb willlom⸗ 
men, weil ed die Urtbeile der alten Scriftiteller beitäs 
tigt, welche die Größe ihrer Maler, ber Größe ihrer 
Bildhauer nicht nachſetzen. 


Leider haben die zwey Sophiſten nicht für gut Bes 
funden , ibre zierliben Redendarten und den Alug ibrer 
Begeiſterung durch Angabe der Namen der Dialer und 
des Hiftorifchen der Bilder zu unterbrechen, und bie 
dürftigen Nachrichten, welche wir bey andern über alte 
Gemälde finden, geftatten nicht dieſen Mangel dur 
Schlüſſe und Vermurhungen auch nur in etwas zu ers 
ſetzen. „Diefes aber, bemerkt Jacobs in der Cinleirung, 
„iſt ungweifeldaft, daß elle, Die er zu ſeinen Vefhret 
„bangen aemäblt hat (deum noch mehrere ſcheinen im 
„der Sammlung geweſen zu fepn, die er mit Stillſchwei⸗ 
„gen übergedt), der fhon erwachſenen und zur Vollen⸗ 
„bung gediehenen Kunft angebören, Einige find darums 
„ter, welche nur Cine Figur entbalten, bie meiſten bas 
„ben eine große Fülle der Geftalten, nicht nur ber Men: 
„den, fondern auch ber Tbiere und eine große Man: 
„nicfaltigkeit anderer Gegenftände; auch empfehlen fi 
„viele durch die lebendige Venegung, wobey aub Wen⸗ 
„bungen Bed Körpers nicht mangeln, die zu ben kuhn— 
„ſten und ſchwerſten gehören. Daben zeigt fi eine große 
„Mannicfaltigkeit des Anbaltd. Sehr viele beihäftigen 
„ſich mir den Sagen von Göttern umd Menihen, einige 
„mit dee Gelbicte, einige ſchildern auch dad gemeine 
„und häusliche Leben. — Hier ift der Künſtler, glei 
„bem Zeuris, bemüht die Anmuth des weiblichen Koͤr⸗ 
„pers zu zeigen, dert wie Euphranor bie Würde uud 
„die Zeichen der Helden, amf andern erfheinen Sieger, 
„wie fie in bed Ariſt odemus Merken gefeben wur« 
„ben, auf andern Quadrigen und Moſſe, wie fie Kalas 
„mid am glücklichſten bildete, in andern endlich, doch 
„nur in wenigen, die Kunft des Ludius, von bem 
„Plinius fagt (H. N. XXXV. 37.), dab er die anmu—⸗ 
tbigfte Wandmalerep erfunden, Landſitze und Säulen: 
nhallen, Wälder und Haine, Hügel und Fiſchteiche, Ads 
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„ſten, wie man fie ſich wuͤnſchen möchte, dazu Fiſchfan⸗ 
„gende und Vogelſteler und Jagende auf das erfreu— 
„lichte gebildet habe. Bevſpiele folder Darſtellungen 
„fanden ſich in dieſer neapelitaniſchen Gallerie von der 
„feinten Kunft, und die Schilderungen bes Boſperus 
„und dee Fifher, die Zenien, die Infeln, bie 
„Eberjagd wird Niemand, der ein Liebhaber dieſer 
„Feinheiten it, ohne Vergnügen leſen.“ 


Den bepden Pbiloftraten wird gewöhnlih Kallis 
ſtratus beugrfügt, von dem wir in ähnlichem Geift 
die Schilderung von 14 Bilbiäulen befisen. Daß Halli: 
ftratus keiner von dem älteren dieſes Namens fep, it 
offenbar. Die Darftelung zeiat den Stol und bie Aunft 
des Philoftratus, und man wird nicht umb'n fünnen, 
ihn ungefähr in daſſelbe Zeitalter zu feßen, Ueber fein 
Verdienſt urtheilt Windelmann fehr geringftägig, eben 
fo Jacobs und Welcker. An Beftreben anfhaulih und 
lebendig zu ſchildern ſteht er den andern nicht mach, auch 
an funftreiher Medeweife nicht; aber die plaftiihe Ein 
fasheit und Nadtheit feiner Gegenſtaͤnde bot feiner Re— 
defunft weniger Stoff, ald jener die uͤppige Mannicfal 
tigfeit ber Gemälde, Indem er nun firben mußte, 
burh die Schmeichelkuͤnſte feiner fopbiftifhen Darftellung 
zu erfegen, was dem Stoffe gebrach, iſt er fait überall 
unter feinem Gegenftande geblieben. Was in feiner oft 
unleiblien Phraſeologle eigenrfihe Berhreibung iſt, bat 
offenbar ebenfalls alte Bildſaͤulen zum Grunde, und zeigt 
auch feinerfeitd die Vortrefflichkeit alter Sculptur, die 
wir, hier glüdlicher als bep der Malerep, aus großen 
Merken Tonnen. 


Diefe f&äsbaren Urkunden über bie alte Kunft wur: 
den bis jetzo in fehr verdorbenen Terten geleſen, nad: 
dem Dlearius die alten Schäden berfelben noch mit 
neuen vermehrt, und alte Ausgaben und Handſchriften, 
die ibm etwa zur Verfügung fanden, febr ſchlecht be 
out hatte, Much die Bemühungen von Hepnme hatten 
mehr die @rläuterungen des Sinnes, ald eine durchgrei⸗ 
fende Behandlung des Textes ſich zum Ziele gefegt. 


- Hr. Hofr. Jacob wurde durch feine umfaflende 
Studien rer die Archäologie zum Philoftratus geführt, 
und faßte den Entihluß, ihm ganz zu bearbeiten, um fo 
teichter, da fein Freund Welder fih zur Uebernahme 
der arhäologifhen Crläuterungen bereit erflärte, „Wie 
„vieler Gewium dadurch biefen Schriftitelleen za Theil 
‚geworden, fagt er ©. XXX. ber Einleitung, kommt 
„mir nicht zu. zu. rühmen, zumal Niemand von fo .ftums 
„pfem Geifte ſeyn wird, dem die Vortrefflichteit der Der 
„mertungen, die Welderd Namen tragen, entagchen 
ntönute. Das allein Sage ich, daß ich mir täglich mehr 


„Sie wuͤnſche zu einem ſolchen Genoſſen meister Urbelt, 
„zu einem Manne, mwelder nicht nur ausnehmend ge 
„lehrt, fondern was ich nicht geringer anſchlage, von 
„der lanterften Geſinnung ift” — ein Urtheil, welches 
den, von welchem ed audgebt, eben fo ehrt, wie den, 
welchem es gilt, und um fo mehr hervorzuheben iſt im 
einer Zeit, mo es von amdern Seiten das Anſehen ge: 
winnen will, als ob aus den Studien der Humanität die 
Humanität mehr und mehr verdrängt werden follte, um 
der Verkleinerungsſucht und einer fittenlofen Frevbenterey 
gegen fremde Namen und fremdes Verdienft Kaum zu 
machen. 


Jacobs batte für ſich die Behandlung des Terxtes 
behalten und zu dieſem Behuf mit ſeiner gewohnten 
Unvberdroſſenhett die Hulfgmittel zuſammengebracht. Die 
drep Molfenbüttler von Herne bemizten Handicriften 
wurden von neuem unterfuct, ein Heidelberger, und 
burh Boiſſonade ein vortreifiher Parifer zum erften 
Male, deßgleichen ein Florentiner durch Vermittlung 
von Del Furia verglihen, Wende leztere find die Quel: 
len der meiften Verbefferungen. Auch farm bey einzelnen 
Stellen dem Werfaffer Hr, Prof. Dfann mit feinem 
reihen Apparat uͤder Philoſtratus zu Hülfe, und fir die 
noch weit mehr verdorbenen Gemälde bes jüngern Pbi- 
loftratus ein anderer florentiner Eoder, „Aus diefem 
„Bude find fo viele Luͤcken ausgefüllt, durd feine Hulfe 
„fo viele faliche Lefearten entfernt worben, daß ich glaus 
„be, wenigitens in diefem Theile unferes Werkes um _ 
„einen Schriftſteller, welder bisher zu ſehr war verfän: 
„mer worden, ein Verdienſt erworben zw haben.” Much 
für den Kallitratus find Handihsiften, zwep Mündner ' 
und drey in Paris, vergliden worben, 


Mo bie Huͤlfe der Handferiften nicht ausreichte, 
da half dem Verfaſſer feine große, fi nie verläugnende 
Kunde der griehiihen Sprache, und ber glücklichſte 
Scharffinn, dem die Fülle der Belefendeit zur Seite 
ſteht. Auch Bemerkungen über Wort: und Sprachgebraud, 
und ardäologifhe wird man nicht vermiffen, und ber 
baupt dem Verfaſſer auch bier ald den wieder ertennen, 
ald welcher er ſich fchon längft bewährt bat, als einen 
der größten Wlterthumstenner mnfrer Zeit, 


sr. Prof. Welder ſchickt nach ber gelehrten Eins 
leitung von Jacobs dem Wert eine Beurtheilung ber 
Vhiloftrate uad des Kalliftratus woran, und fiigt dann 
bep jedem Gemälde dem Fritiihen und eregetiſchen Be 
merfungen des Bebülfen feine meift ardiologifden bey. 
Diefe find nicht felten vom großem Umfang, einige breis 
ten ſich zw chem fo gelchrten ald brichrenden Abbantluns 
gen aud, wie 5. B. die erſte über den Komos, mo 
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diefer verwickelte fur die Lyril, mie fir die Komödie | mung verdient Lob. Man muß dem Meifler zu fols 
und im @ebiet der Nunfterllärung befonders fir die | den Schuͤlern Gluück wünſchen. Dem Ganzen wird eine 
Dafen wichtige Begenjtand zum erften Male mit erfbö: | Erllärung aus Virgil, ein Panorama vor Mom und 
pfender: Gruͤndlichteit behandelt wird. Won befonders | eine Eharte vom Schauplatze ber Wrneis bepgegeben 
sroßem-Musen aber it, daß ben jedem Semaͤlde genam | iverden. 

angegeben iſt, von welchen Meiftern im Alterthum, ober 
in welchen auf unfere Zeit gefoinmenen Kunftwerten aller 
Arten und Stoffe, derſelbe Gegenftand it behandelt wor: 
den und mo bieräber Nachrichten und Kupfer zu finden 


Da die Stablplatten dem Vorzug baben, daß fie 
durchaus gleihgute Abdruͤce und im großer Anzahl ge: 
ben, fo findet in dieſer Hinſicht, bep den verſchiedenen 
Uusgaben, feine Verſchiedenheit ftatt, 


find, 
REISE — ber. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Das Himmelwißger Bild des Gottes 
Neue Kunſtſachen. Thor 
Sünfzig Bilder zu Virgils Aeneis. 1er An mehreren Orten ift, mach dem Worgange des 


Heft. Carleruhe bey U. Kloſe. Ausgabe im | yerftorbenen Mühe, bev Ermähnung ded ehemals im 
8 48 kr., in kl. 4. ıfl, in gr 4. | Kioker Himmelwitz befindlichen, jezt im Breslauer 
1 fl. 24 fr. Univerſitaͤts-Alterthümer⸗Muſeum aufbemahrten Bildes 
| des Gottes Thor fälihlih angegeben worden: es fer in 
Bekanntlich ließ die Herzogin von Devenfbire die ı einem Kloſtergraben gefunden worden, Dieß iſt aber 
intereffanteften Gegenden des alten Latiums, welche, ME geſagt worden, fondern eine Entfiellung, um das 
Virgit in feinem Epos befchreibt, durch geſchiete Künits | Bitd zwepdeutiger zu machen. Es iſt, nad genau ange: 
ler zeichnen und fiehen. Diele Blätter find nie | Mellten Unterſuchungen, beym Schlemmen des Simmel: 
durchaus von gleichem Wertbe, und nur die von witzer Klofterteihes gefunden worden, und da in 
Gmelin's Hand Finnen als vorziglie gelten. And Schleſien allgemein geſchichtlich delannt, daß, bep ber 
kamen von dem Werke nur wenige vollſtandige Crem⸗ Einführung des Cbriſtenthumes die Goötzenbilder in 
plare ing größere Publifum. Herr Prof. Frommel Teiche geworfen worden find, ward auch dieſes als 
in Carlsruhe bat es unternommen, die ganze Kolge, | Görenbild gleih angenommen und in der Prälarur be: 
binnen Jabreefrift, im verfieinerten Nahbildungen zu | Mabrt, fo daß es zu bem Inventar der Prälatur bie 
liefern; die Aboriite werden in verſchiedenem Kormar | Mr Aufhebung des Nlofters gehörte. Wann es gefun: 
gemacht, damit fie zw den verſchiedenen Husgaben | den worden, konnte aber nicht mehr angesehen werden, 
des römischen Dichters paſſen. Einige unbedentende | weil im Jahre 1733 das Feuer mabrfheinlich auch bie 
Unfihten des Orisinald bat der Künftler mit andern | darüber ſprechenden Nachrichten vernichtet hatte. Dieb 
vertauſcht, Die er ſelbſt früher an Ort und Stelle auf: | iſt von der königlichen bochlöblihen Pegierung zu Oppeln 
genommen. ben fo bat er mehrere intereffante bin: fdon im April 1818 amtlich vermittelt und dem linter: 
zugefdat, die dort ubergangen maren. Der vorliegende | zeichneten zu den Aften des Alterthümer-Muſeums mit: 
erite Heft enthält: 1. Die Gegend vom Troja, mozu getheilt worden. 
noch ein contonrirted Blatt mit topographiſcher Erklaͤ— 
zung gegeben it; 2. und 3. zwey Anficten won Gar: 
thago; 4. Zacynthus; 5. die Kuͤſte von Italien; 
6b. Scylla. Die Dlätter find, unter Hrn. Frommels 
Leitung, von feinen Schülern, nah ber neuen, in 
England jest ziemlich gangbaren Art, in Stahl ge 
fhnitten, und verdienen ſchon um deüwillen Aufmerf- 
famteit, Sie find von forgfamer, zarter Ausfuührung 
und Fräftiger Haltung. Much die ſehr gefälige Beich: 
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Berihtigung. 


In Nro, 3. des Kunſtblattes iſt der Preis des 
Bildes von Pradier (Mapbael und die Fornarina) 
irrig auf 18 fl, angegeben. Cs Foftet nur 15 fi. 


Nr. 18. 
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B late 


Dounerfiag, ben . Mär, 1827. 





Anzeige von neuen Ausgaben folder griechiſcher 
und rbmifcher Schriftſteller, welche ſich auf die 
Kunft der Alten beziehen. 


51. 
Die bepden Philoftrate und Kalliſtratus. 


(Fortfegung.) 


Die Erflärnng nicht weniger Gemälde wird ganz 
unmdglib, wenn nicht wahre Scenen und ſogar diefelbe 
Perfon in ihnen auf demfelben Bilde mwiederfehrend an: 
genommen werden,‘ wie es von ben alten Meiftern bie 
in bie Zeit von Raphael nicht felten auch ausgefuͤhrt 
wurde, Herr Prof. Welder hat diefes Mittel öfter an: 
gewendet; doch, wie es fcheint, nicht oft genug. So ift 
bad Gemälde „des Hermes Geburt” uͤberſchrieben, 
wo Welder nur Cine Scene annimmt, nah bed So— 
pbiften Schilderung offenbar aus ſechs Scenen zu: 
fammengefezt, die wir zunaͤchſt ber Meihe nach anführen 
wollen, 


A. „Hermes wird auf dem Olpmpus gebo— 
„ren, Die Horen empfangen ihn auf Windeln, weiche 
„mit den ſchoͤnſten Blumen beftreut find und bringen 
„ihn der Mutter, die auf bem Bette liegt.” — Hier ift 
eine in ſich abgeſchloſſene Handlung, und der Augenblid 
offenbar, wie bie Horen, nahbem fie dad mengeborne 
Kind gebadet, es ber Mutter überbringen. Wenn ber 
Berf. fagt, daß, im Fall man bier ſchon and des So— 
phiften Worten auf Scheidung der Scene ſchließen wolle, 
man auch annehmen müfe, die Geburt babe eine eigene 
Scene gebabt, weil ed heißt: „er wirb geboren‘, 
fo bat der Grund wenia auf fib. Denn ber Sopbift bat 
überhaupt die Gewohnheit, feine Rede in furgen Gäßen 
absufaffen, wozu auch bie apodiftifhe Urt ber Darftel: 
lang einladete, und dad Geſchaͤft bed Eregeten iſt offen: 
bar, in biefer abgebrodhenen Redeweiſe zufammenzuitellen, 
was fi zu einem @emälde vereinigen laͤßt, oder als 
Gemälde gedacht werden kann. Wo aber hätte jemals 
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bie griechiſche Aunſt den Actus der Geburt ſelbſt vor 
geſtellt? 

B. „Hermes ſchlüpft and den Windeln, 
„geht vom Olpmpus berab auf Diebſtahl aus. 
„Ueber ibn freuet fib der Berg. Sein fi 
„bein ift wie eines Menſchen.“ — Hier das 
zwepte Gemälde. Der Gott bed Berges war mohl in 
gewöhnliher Welſe an einem folchen Felfen rubend und 
mit Richten gefränzt, dem Erzeugniß des Olpmpus, 
neben ihm der Knabe, feinen Weg abwärts verfolgend, 
und im Untlik des Bergaottes Ausdruck von Freude 
über dad neugeborne und ſchon in liftiger Thätigfeit be 
griffene Götterfind, 

€. „Eine Heerbe von Rindern, die an ben 
„Borbergen bes Olympus weiden, Sie find 
„weißer ald Schnee und baben goldene Hör: 
„ner, weilfie dem Apollo geweiht find, Her 
„mes treibt fie in eine Höhle.” — Die Scene iſt 
einfach, eine von bem Knaben mit rafber Emſigkeit nad 
einer Höhle getriebene Schaar Dinder, und bie zuvor⸗ 
derſt laufenden wohl zur größern Deutlichkeit ſchon im 
Eingang ber Hoͤhle angefommen, 

D. „Hermes, als ob nichts geſchehen, 
„Shlüpft wieder in bie Windeln. Apollo 
„tommt zu ber Mutter bed Knaben um die 
„Rinder wieder za fordern,” Die Scene ift wie 
im Unfange Die Mutter, ald am Tage der Nieder: 
funft, nod auf bem Lager, neben ihr fchlüpfe der Anabe 
wieder unter bie Windeln, ober blidt, barunter ge 
ſchlüpft, liſtig aus ihnen hervor, während gegenüber 
Apollon durch die geöffnete Thür tritt. 


@. „&pollon begehrt bie Rinder zurid, 
„Aus dbem Uumillen in feinen Mienen tft 
„ſüicht bar, baf er brobt, aud ben Mienen der 
„Mutter, baß fie Unglauben und Verwun— 
„derung ausdridt.e Während fie ſprechen, 
„iſt der Kleine dem Apollo auf die Schulter 
„gefprunaen und Iöfet ibm ill den Köder 
„ab. — Auch dieſe Scene bedarf feines Commentars. 
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Mährend Apollo mit der Mutter eifert, bemerft er nicht, 
daß der Meine Dieb ihn felbit zum Begenftande feiner 
Lin macht. Der Verf. leitet and biefer Scene einen 
Grund gegem die Anmabme ber, daß zugleich der Dieb: 
ſtahl der Heerde auf dem Gemälde geweien ſey. Es 
wäre thoͤricht, fagt er, wenn Apollo nicht fähe, was 
doch offen geſchehen und fihtbar fen. Da hätte er felbit 
nad feiner Heerde greifen, nicht aber fie vergeblich von 
der Mala zurikkfordern müffen. Doc bep jeder Verbin: 
dung folder Ecenen wird natärlih angenommen, daß 
fie von einander unabhängig, nur raͤumlich für den Bes 
ſchauer vereiniget feyen, micht, was widerfinnig märe, 
sugleich auch für die handelnden, und der Kuͤnſtler macht 
an jeden Beſchauer, wie der dramatifche, die billige Kor: 
derung, daß dieſer der Seit und dem Ort mach gebörig 
audeinander ruͤcke, was er durch die Gremyen feiner Kunſt 
unmittelbar auf einander folgen zu laffen, oder neben 
einander zu ſtellen gendtbigt wird. 


8. Hermes wurde nicht bemerlt, da er dem Köcher 
ftahl, wohl aber da bie That vollbradt war. „Hier 
zeigt fih die Weisheit bes Malerd Er 
„bringt ben Apollo in beitere Stimmung 
„und macht ibm lachen, doch ift das Lachen 
„ihm zugemeſſen und erſcheinet auf feinem 
„Antlitz, wie bie Freude den Zorn beſieget.“ 
— Auch diefed Gemälde it vollkommen klar. Der Kleine 
it dem Apollon von der Schulter gefprungen und ſtebt, 
vielleiht nadend mit feinem Maube dem betroffenen und 
in das Lachen übergebenden Gott gegenüber, 


Menn man, fen ed an ben capitolinifhen Sarlophag 
mit ber Prometbeudfage, oder an bie Sarfopbage mit 
der Geſchichte des Protefilaod, ber Johigenia in Tauris 
und andere, an bie iliſche Tafel fih erinnert, und die 
Leichtigkeit erwägt, mit welcher bie mannicfaltigften Sce 
nen in engem Raume aneinander gereibt werben, fo wird 
die Verbindung biefer fehd Scenen zu einem Ganzen 
nicht auffallend oder ſchwierig erſcheinen, zumal wenn 
man in Anſchlag bringt, daß der Maler nit durch bie 
firengen Gefeße unferer Verfpeltive, noch auch burd den 
Raum beengt war. Hr. Welder dagegen nimmt ald 
„einzigen Gegenftanb des Bildes den Apollo an, 
„wie er mit ber Maja verhandelt, und wie indeß Her⸗ 
„med ihm dem Bogen vou ber Schulter entwendet.” 
Mad aber wird aus ben Horen, die ber Mutter den 
neugebornen Knaben bradten? Sie ſtehen nur da mit 
ihren blumigten Windeln gegen die Wicge gewandt, 
meynt der Verf. Wozu fle aber dann die blumigten Win: 
deln noch Kalten, wann zwilchen ihrem Dienft und bem 
Etreit bed Gottes mit der Maja die ganze Zeit des 


Minderranbes liegt, iſt nicht abzuſehen. Dazu fagt der 
Sopbift, dab fie das Kind der Mutter bradten. Sollen 
wir biefed auch ald Nusibmidung der ſophiſtiſchen Schil⸗ 
derung anfeben? und geſchleht dieſes, mas berechtigt ung 
nah Yufopferung ſo entfbeidender Züge, wie aud ber 
goldgehörnten Heerden, der Höble, des Hin» und Herr 
ſchleichens des jungen Hermes, dann überhaupt noch ein 
Refituum von Wahrheit in den philoſtratiſchen Ecildes 
rungen anzunehmen? Eben fo ift nicht Har, warum bey 
ber Scene, welde der Verfaffer annimmt; die Mutter 
auf dem Bette liegen ſoll. Der Verf. fagt zwar das ge: 
ſchehe, „damit wir den Dictern deſto leichter glauben 
„Sollen, der Auabe ſey kaum einen Tag alt geweien, def: 
„ten Diebitahl wir erbliden; aber da fommt man wier 
der im micht geringere Verlegenbeit. Hermes löfet dem 
Apollo verftoblener MWeife ben Köcher ab, während biefer 
mit feiner Murter rechtet, und aus dem Umſtande, daß 
fie auf dem Lager liegend ihm empfängt, follen wir deito 
eber glcuben, daß der Bott faum einen Tag alt mar, 
als er ſolche Streihe ausführte? wo iſt bier der Zu: 
fammenbang und der zureichende Grund? Dazu wider: 
freitet die unmittelbare Hindentung ded Sophiſten auf 
das Genrälde ganz und gar der Annahme Ciner Scene, 
Denn, wäre man and geneigt, nicht wenige Iufäße, als 
Ergänzungen des Gemälded aus der Phantafie des So— 
pbiften aufzuopfern, fo muß man, im Tall die alte An: 
nahme von ganz illuforifhen Schilderungen bey Philo— 
ſtratus nicht wiederlehren foll, doch wenigſtens dag zuge⸗ 
ſtehen, daß er das Gemälde meynt, und bezeichnet, wenn 
vom funftreiben Ausdrud bes Gemüths inder 
Daritellung der Riguren, wenn vom der Weisheit 
und Kunſt des Malers gefproben wird. Das aber 
geſchieht in unferer Schilderung, einmal wo Philoſtratus 
jagt: „Apollo ſcheint im feinem Untlige zu offenbaren 
„nicht nur bap er fprede, fondern auch was er fpres 
„che. Es ſcheint, als wolle er zur Maja ſagen: dein 
„Sohn beleidigt mich, den du geſtern geboren haſt, er 
„bat mir meine Rinder entwendet. Ich werde ihn vers 
„derben u. ſ.“ Dann weiter unten: „Hier zeiget ſich 
bie Aunft des Meifterd, er erheifert ibm (den polls), 
er macht ibn lachen.” — Wie fol nun der zornige Bott, 
der ben Anaben verderben will, und der aufgebeiterte, 
der über ibn lacht, mie follen bende auf dem Bilde nah 
ausbrüdliher Augabe des Sophiften, in Einer Figur 
verſchmolzen fepm? 


(Der Beſchluß folgt.) 


Nene von Anjou, König von Neapel, Herzog 
von Lorhringen und Graj vom ber Provenz, als 
Künftter. 


Um zweyten December des Jahres viergehmbundert 
beiratbete Lud wig IL, Herzog von Anjou und König 
von Neapel, Jolande, Erbtodter Jobann des J. 
von Arragonien onb erzeugte mit ihr fünf Kinder, um: 
ter welben Rene am zehnten Januar yeberen ward. 
Erin Großenfel, von bem er auch ſpaͤter Lothringen 


erbte, der Gardinel Ludwig von Bar, erfreute ſich | 


fib bed talentvollen Prinzen, nabm ibn zu ſich, wo er 
unter der Auffiht eines gewiſſen Johannes de Preiffp, 
bald auf dem Echlofe zu Par, bald am Hofe König 
Karld V. von Franfreih feine Jugend: und Fruhlings— 
johre zugebracht bat. Der alte Garbinal und König 
Karl felbft waren Freunde der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten und fuhten, fo weit ed bie damals zerrüttete Lage 
Frankreichs erlaubte, die Gelehrten und Kuͤnſtler aller 
Laͤnder an fih zu ziehen. 


Bon ihnen ward Ren— mahrfheinlih in der Maleren 
unterrigtet und in bie dur Fobann gefundene beffere 
Miſchung der Farben mit Del eingeweibt; wahrfchein: 
lic, müͤſſen wir fagen, weil wir auf die bloße Meymung 
einiger Schriftſteller bin, die der lezte Geſchidtſchreiber 
des Königed, der Bicomte Villeneupe Barge 
m ont durch feine gleichzeitige Angabe über allen Imei: 
fel erheben konnte, 2) die Sache nicht filr ausgemacht 
balten können, ; 


Die Faktionen Orieand und Burgund Fämpften 
fange um bie Herrſchaft Franfreihd. Wende ftrebten 
den Hof mad dem König (Karl VI. und Karl VIL) in 





1> Unter den Monuments de la monarchie frangaise 
ſou fit ein Gemaͤhlbe von 7375 befinden, welches Hubert 
vÄn Eye vorftelt, wie er Karl V. ein Buch mit Ge 
mäblden Äberreiht. Saint Vincent Memoires at 
Notices 33. *) 


#) Histoire de Rend d'Anjou par Mr. le Yicomta L 
P. de Villeneure-Bergemont. Waris "1825, 
3r Bd. 8. 1. 18. 379. 





"7 Das bieß Gemaͤhlde, wenn es wirffih von 1375 ift, 
mit Unrecht beim Hubert van Eyck zunefchriefen werde, 
ergiebt ſich ſchon barans, dan Hubert ern um bas ale 
1366 geboren iſt. S. Bau Maunder 1. @. 14. Da 
ſteht dieß der Möglichkeit uno Watwiceinlichfeit nicht im 
Vege, dab Rene ben Unterricht der Sehr. v. Cor in 
ber Malerey genoſſen haben fünne, 

©. 


Unter dieſen waren auch die 
berühmten Brüder Hubert und Johann van End. ı) | 
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ihre Gewalt zu befommen, un im feinem Namen deſto 
leiter alle ihre Unteruehmungen durchſetzen zu koͤnnen, 
— bepde trugen aleich viel bey, zur” furchtbaren Verwü— 
ſtung des uagluͤcklichen Landes. Mens erklarte ſich wie 
fein Vater gegen Burgund, zog in das Feld, ward, iu— 
dem er ſich durch unbeſonnene Tapferkeit zu meit in die 
feindliche Reihen wagte, gefangen und mehrere Jahre 
in dem Batthurm zu Dijon von Philipp von Bur— 
gund gefangen gebalcen (1431 — 1437). Diefei lange 


| Einfamfeit in den Jahren wo der Jungling durch mans 


nihfabe Erfahrungen zum Manne reift, ſcheint filr fein 
ganzes übriges Leben, für fein Than und Treiben vom 
den größten Folgen geweſen zu ſeyn. Sich felbit über— 
laffen, fern von dem abihleifenden Umgang der Welt - 
haben mande abentbruerlibe Unſichten und fonderbare 
Grillen bey ibm feiten Fuß gefaßt, fo wie von der an- 
dern Seite dieſer gezwungenen Einſamkeit feine nie ak 
ternde Liebe für Maleren, Maſik und Dichtkunſt zuge 
fhrieden werden muß. In der Schloßlirche zu Dijon ließ er 
eine Kapelle bauen und malte das Wappen von Bar 
an die Wände, — das erfte Gemälde, bad man von 
ihm fennt; ebenfo flattete er die Kapelle aus, die er im 
der Kartbänferfiche zu Dijon errichten lief, Sein ei 
gened Porträt malte er auf bie Fenfterfcheiben der ber: 
soglihen Kapelle und amey Jahre nachher (1433) die 
Wappen von 32 Nittern des goldenen Vließes, fo daß 
er von den Wappenſchilden der merften Ritter umgeben 
war, bie ihn im der Schlahr von Bulguövile, wo er 
gefangen wurde, geſchlagen hatten. Als er analler Erld: ° 
fung verzweifelte, malte er goldene Hohibippen an die 
Wand, die in der franzoͤſiſchen Sprache Dublied genannt 
werden, um damit anzuzeigen, daß ihn alle Welt vergef: 
fen babe. 3) 


Nab dem Tode feiner erſten Bemablin, Iſabelle von 
Pothringen (1454) og er fib, im Herzen tief betrübt, 
nah Anou zuruͤck und beicäftigte fih ausſchließend mit 
Miniaturmalerey,. Dad Gebetbuch, das er den Manen 
der verftorbenen abelle weibete — es Bauerte nicht 
lange, fo war es im den Händen der geliebten Jo han— 
na von Yaval — ward mit verfciebenen Darſtellun— 
gen in Mintatur ausgeftattet; bald zeigt eim zeſpannter 
Bogen mit ber Umſchrift: Arco per lentare, piaga non 
sona, feinen Echmerz um die Werftorbene an, bald fin: 
den fih feine Wappen und verfhiedene andere Emble- 
mata, bald ein ſehr forgfältig ansgearbeiteter Kopf der 
Jungfrau mit einem bimmelblauen Schlever und einem 
Heiligenfhein. Der Sage nah fol Mens zwey Hand: 
ſchriften auf gleiche Weiſe verziert haben; die eine ward 


37 Villenenve L 165. 222, 
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im einer Verfteigerung um 1200 Franfen losgeſchlagen, Tunika an und einen Purpurmantel; zur Linken befinden 


di? andere fol ans ber Bibliothek bes Baron Hoben: 
dorf in bie bed Kaifers von Deflreich übergegangen ſeyn; 
ein ganz aͤhaliches Gebetbuch mit der Jahrzahl 1458 fin: 
det ſich auf der öffentlihen Bibliothek zu Air. 4) 

Der gute Mens war nun einmal feiner Seit und den 
Gegnern mit denen er es immer zu thun hatte, einem 
Alphons dem Weifen und Ludwig RXI. wicht gewachſen; 
Kummer mochte ibm dieſes genug bereiter haben, befon- 
ders als ihn in alten Tagen ber pfäffiih fromme und 
teufliſch ſchlaue Ludwig des größten Theils feiner Erb: 
ftaaten beraubte, Wie vielen andern vom Unglüd beim: 
gefuchten boben und niebern Haͤuptern waren auch ibm 
Künfte und Wiſſenſchaften erquickendes Labfal, gewährten 
auch ibm die unſchuldsvollen Spiele bed Landmaunns und 
bie ritterlichen Uedungen der fräftigen Jugend Troſt und 
Erbeiterung in den mannichfahen öffeutliben und häud: 
lihen Leiden. Frevlich gab er durch feine fonderbaren 
Aufzüge und Maskeraden, wo er gemöhnlich felbit ald 
ſchmachtender Schäfer und bie geliebte Johanna von 
Laval als Schäferim verkleidet war, durch feine beruͤchtig⸗ 
ten Narrenfelte und dem tollen Spud zu Wir, wo in 
einem Aufsng von den Erzvaͤtern an bis auf den Seber auf 
Yarmod, bernabe alle Perſouen der heil. Schrift auf 
Eſeln reitend leibbaftig dargeſtellt wurden, den erniten 
Seitgeneffen wie den noch ftrenger urtbeilenden Nachkom— 
men mannihfahe Gelegenheit zu bitterem Tadel umd 
beifendem Spott, — doch kann ihm biefed nachgeahmt 
werden, daß, wenn auch feine Veranuͤgungen bäufig ſei⸗ 
nem Etande und feinen Pflichten ald Megent unange 
meſſen maren, fie doch nie, mas in jenen Beiten fo 
baͤufia war, zur Unfittlichfeir berabgefunfen find, 

Mir haben und vergebend bemüht feine verfchiedenen 
Arbeiten chronologifh zu ordnen; wir wollen daher zu 
den obigen noh einige Mintaturmalerenen binzufägen 
und dann zu feinen größern bifterifhen Eompofitionen 
übergeben, 

In dem Tresor des Martes gu Paris befindet ſich 
von feiner Hand ein Miiniaturgemälde welches daritellt, 
wie Johann von Et, Maure ibm baldige. Mene ſigt 
auf einem arün ausgeſchlagenen Thron. er bat die Ärone 
auf dem Haupte, eine bimmelblaue Zunifa an, mit Li— 
Lilien überidert uud einen Mantel mit Hermelin ver: 
siert. 5) Johaun von Et. Maure liegt vor ibm auf 
den Knieen, feine beyden Hände find in denen bed Prin: 
zen; fein Kopf if entblößt, er hat ebenfalls eine blaue 





4, Billeneuvt II. 310. 


5; Hermelinpel), von Harm Dur, Haͤrme, ein Diminus 
tion. fogenannt, weit Armenien (Harmenia) ber all: 
gemeine Stapelplatz dieſer Waare war, gebörte zu den 
groͤßten Zierratben ber böbern Staͤnde im Mittelalter. 


fih die Waffenträger des Königes. Ein anderes ziemlich 
großes Miniaturgemälde, dad fehr gerübmt und eben: 
falld dem König Diene zugeſchrieben wird, befindet fi 
jezt im den Händen eined Gelehrten zu Dijon, Hrn, 
Baudat. Es ftellt eine Eapiteldverfammlung ber Mit 
ter bes goldenen Vließes dar, der Herzog von Burgund 
ſizt im Ormate auf einem vergoldeten Thron und ift vom 
den zwölf Ordensrittern umgeben, auf einem Tiſche lie: 
gen einige Bilder und ein ftebender Biſchof überreicht 
eine geöffnete Handihrift wo bie Worte: „A tres ex- 
ceilent prince, Ires puissant et montres redoulele seig- 
neur monseigneur le duc de Bourgogne etc.“ zu lefen 
find! man glaubt dieſes Ministurgemälde gehörte zum 
Titelblatt des Ordensbuches. Seine Moralitäten und 
Mopfterien pflegte er mit eigenen Miniaturen zu verzle⸗ 
ren. In ber Moralite Mortifiement, ou Mortification 
de vaine Plaisance, meldes in einem Gefprädhe ber 
frommen Eeele mit dem von der Vergnügungsſucht bes 
fallenen Herzen beftebt, wo bie GSottesſurcht, das 
Gemwiffen, die Hoffnung, die göttlide Bine: 
de, Neid, Habfuht und eitled Vergnügen 
perfonifigirt anftreten und das Herz enblih durch bie 
Nagelung an das Kreuz gereinigt wird, ficht man auf 
dem Titel einer. Handihrift ein berrlibes Miniatur: 
gemälde, weldes Mene vorjtelt, wie er in feinem Ga: 
binette ſchreibt; der Zürft hat ein himmelblaues Kleid 
an und einen rotben Mantel mit Hermelin gefüttert, 
ein weißer Hund liegt zu feinen Füßen. Im einem an: 
tern Manuferipte iſt die andaͤchtige Seele in grauer 
Kleidung bdargeftellt, fie balt das Gerz zwiſchen dem 
Händen und drüdt es an die Bruft :im Hintergrunde der 
Landſchaft ſieht man eine gothifhe Kapelle. In dem 
Werke werben mehrere Parabeln erzählt, die Diend ge 
woͤhnlich auch bildlich darftelt. „Eine arme Frau trägt 
einen ſchweren Sat Frucht, fie will damit zur Muͤhle, 
fürchtet aber ben baran vorbei fließenden Fluß zu durch: 
waten. — Die frau iſt bad Gewiſſen, der Fluß Gottes 
Sorn, die Muͤhle die ewige Sluͤcſeligkeit.“ „Bon einem 
fehr gerechten und wohlweiſen Richter wird eine Stadt 
voll böfer Menihen belagert, vergebens bat man fie 
mehrmalen angegriffen, nochmals wird ein allgemeiner 
Sturm befhloffen, ein Ritter thut fich hervor und be 
fteigt zuerſt die Mauern, — nad der Einnahme ber 
Stadt giebt ibm der gerechte und wohlweiſe Richter feine 
Tochter (die ewige Gluͤcſeligleit) zur Frau.’ 
(Der Beihiuß folgy.) 


In Bigaloisd, ber Ritter mit bem Nabe von 
Birne von Gravenberch, herausgegeben von Ba 
neche wird nie der Sermelin in ber Beichreibung eines 
Anzuges vergeflen; fo beißt es ben ber Veſchreibung bes 
Modes einer Funafran, man ſiebt, daB bamald ſchon 
Frantreich ben Ton in ben Moden angegeben bat. 
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Anzeige von neuen Ausgaben ſolcher griechiſcher 
und roͤmiſcher Schriftſieller, welche ſich auf die 
Kunſt der Alten ‚beziehen. 


11 
Die beyden Philofirate und Kalliſtratus. 
(Beituß,) 


Daffelbe Verfahren, Scenen, welche Philoſtratus 
nah den deutlichſten Angaben auf feinem Gemälde ge: 
trennt ſah, ald Yusihmidung feiner Beſchreibung zu 
detrachten ‚ober auf eine die Schwierigfeiteu haͤufende 
Art zu Einer zu verbinden, zeiget fit auch bey der Be 
handlung andrer Schilderungen; doch mangelt bier der 
Daum, dem Berf. in die übrigen zu folgen. Dagegen 
wollen wir mod feine Erklärung von dem Gemälde der 
Mothen beleuchten, welche Schwierigkeiten anderer 
Art darbietet. Es iſt das dritte Gemälde im erſten 
Bude. 


„Die Motten tommen zu dem Ueforug, den fie 
„‚tieben, weil er fie gepflest hat: Das ganze menſchlice 
„Leben bat er mit Motben umgeben, :und -felbit den 
„Thieren vernünftige Rede geliehen, des vernünftigen 
„WBandeld wegen. Denn das Uebermaß beihneidet er 
„arıd treiber ben Uebermuth fort und den Betrug. Und 
baben dienet ihm ein Löwe zur handelnden Perion, ) 
„ober ein Fuchs, oder ein Pferd, beym Zeus, nad auch 
„die Schildfröte nicht einmal ift ohne Stimme Won 





=) Ku raura Adwv vis Umonpivarsı, u own 
x Immwos, vn Aa, au ouds dh yernivn Adams. 
Hier ift Uronpiverdau das von Schauſpielern ge 
braͤuchliche Wort, bie debalb yroxpırm' beißen, nad 
dem Altern attiſchen Sprachgedraucht, ber uroxnpi- 
oda hatt aronpiverta; hatte. Die Meynung atio if, 
bad Aeſopus in reinen Mothen gieichfaın Feine Dramen 
aufführe und dareg ben genannten Tieren die Roulen 
jutheite, ! 


„Ahnen nun Termen die Kindlein die Dinge des Lebens, 
„Beil aber die Mothen durch den Aeſopus zu Ehren ge: 
„kommen, fo erfhenen fie in der Mobnurg des Weis 
„ten, ihn heimzuſuchen, ihm mit Binden dad Haupt zu 
„ſcomuden, und ron mit einem Kranz von Raub zu bes 
„‚trängen. Gr ſelbſt aber iſt, wie ih meyne, eben im. 
„Begriff eine Sage auszufpinnen. Denn dieied bedeutet 
„Das Lächeln ‚auf feinem Antlitz, und die Augen, die an 
bie Erde gebeftet find. Der Maler bat wohl bedacht, 
„daß die Erfindung der Sagen einer rubigen und forg- 
„loſen Seele bedarf. Auch zeiget ſich dad Gemälde fians 
‚reich in Bezug auf die Körper der Mythen. Denn fie 
„dringet Thiere mit dem Menſchen zufammen und ftellt 
„fo um den Aeſopus dem Chor, deifen Pildung fie von 
„feiner Scene berleitet.°) Als Chorführer iſt der Fuchs 
„gemalt. Denn Mefopus brander ihn in den -meis 
„Ten ‚Stoffen als einen Diener, wie die Comödie den 
„Da vus.“ 


Das Gemaͤlde bietet eine große Schwierigkeit in der 
Stelle, wo von der Pildung des Chores geredet wird. 
Sind die Tbiere, melde ben Chor bilden, von Sen Morhen 
getrennt, oder iſt ihre Geftalt eine Mifbung der menic: 
lichen und tbierfhen, mie es auf dem erften Anblick 
die unten im Driginal angeführten Worte zu begehren 
fheinen? * 


Dem „Erklaͤrer von Weimar“ erlaſſen wir die 
„Muſe der Fabel“, bie er einführt, bie er ung belehrt. 
was bad für eine Mufe geweſen ift, wenn er nicht etwa 
bie Poivbomnia ment, von welcher Philoftratug keine 
Meldung thut. Wenn derfelbe beofügt „Thiere fteben 
menfbenäbnlih umber“, fo iſt weder deutlich, wie 
das umberfteben, noch wie dad menſchenaͤhnlich 


9) Dirorober din ypx@n aa ro rav Muay swur. 
Orp:x yap sundaireure audpamsıs mepuerms 
Kopiv rw Alsarw dro Ta; dnsvsu unvi; 
suurharara. 
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zu faſſen feom mag. Das einfachite wäre freylich mit 
Tölter in feinem lebrreiben Bude über dag Ver 
bältnif der antifenMaleren zurPocfie ©. ı5. 
die Thiere von den Menſchen zu trennen. Wir bitten 
dann eine dramatifhe Anorbnung: die Mothen Franzen 
ihren Günftling, den Aeſopus, und die Thiere machen 
Chorus dabep ; aber die Uusdrüde des Sophiften deuten 
zu beſtimmt auf eine Verbindung bender Naturen bin. 
Worin beftünde font des Malerd Weisheit in Behand: 
lung der Leiber, in Bezug auf welde dann ſogleich 
das Zuſammenbringen von Menſch und Thier angefügt 
wird? 


Welcker hatte früßer geglaubt, die Verbindung be: 
ziehe ſich auf Haltung und Gang, mwodurd bie Thiere 
mahabmten, *) moben ſich frevlich etwas Beftimmtes 
nicht denfen ließ, wenn man nicht annebmen will, daß 
die Thiere auf zwey Beinen gegangen und mit den Vor— 
derfüßen handirt baden. Jacobs nun, nachdem er ben 
Spradgebraub erläutert bat, **) erinnert an die Vͤ⸗ 
gel und Weſpen, die in ben ariſtophaniſchen Comoͤdien 
Chorus machen, und nimmt an, bie Mothen ſeyen ald 
comifher Chor, und fo bargefellt gewelen, daß 
menſchliche Geftalt mir thierifcher auf gewiſſe Weife ver: 
bunden war. Er fest hinzu: „wie diefes der Maler auf 
„eine gebörige Weife bewerfitelliget habe, biefes auszu: 
„denken überlaffe ich ben Kennern ber Kunſt.“ — 
Wenn bier die alte Kunft verftanden wird, iſt gegen 
diefe Hinweifung gewiß nichts zu erinnern, denn auf 
dem Gebiet der Urchäologie muß wenn irgend wo die 
Erläuterung gefuht werben, Welcker tritt ber Anficht 
von Jacobs volfommen bey ***) and übernimmt bie Auf: 
gabe zur löfen, melde Jacobs dem Kenner der Kunſt ge: 


u 


*) De babita atque incessu, quibus bomines expri- 
merent beatiau. — 


wr, Doc bie entſcheidenbe Stelle „De centauris agens 
Noster 11. 3. p. 85 mM amd Imaov dpa 
suvaßsheiv Jovuz evöer, ubi vid. mot“ ftent gar 
nicht in dem angeführten Gemälde. welches bie Centau⸗ 
rinnen befcpreint. Der Sprachgebrauch ſelbſt aber ift außer 
Zuoeifel. 

#90) Wenn er fagt; argumentum addo quod est in verbo 
svar)arara, io iſt nicht absuichen . wie bas Mort 
suurkärrey auf ein Miſchen menſchlicher und thie⸗ 
riicher Natur deutem folle, da es im Alaemeinen aud: 
Bilden, conformare beißt. und auch gebraucht wers 
den tonnte, wenn jeues Bilden aus Menihen und bier 
nicht flattgefunden hätte, Tan yap evurkarse 
wepinrurog „Aupıyugeis‘“ TlapIbvw aidary ine- 
ray Kpovidew dia Bovrcg. Hes, Theog. 571. 





fielt hatte. Er erinnert fofort an das berühmte Relief 
des Archelaos, welches die Apotheoſe des Homer vor: 
Rellt, und anf dem der Mothos ald Mnabe gebildet 
it, mit ber richtigen Bemerkung, daß die allegoriſchen 
Verfonen jeder Art, zuweilen fogar der Etädte, dem 
Geflecht des Namens folgen. „Daher wird wahrſchein⸗ 
„lich, daß die Afopiihen Mythen Knaben geweſen fenen 
„mit dem Umntlig, dem Ohren, Börnern der 
„Thiere, vieleicht aud mit ihrem Häuten auf mannich⸗ 
„face Urt befleider.” — Da befämen wir denn fuͤglich 
fleine Ungebeuer auf das Gemälde, wenn die Knaben 
mir thbierifhem Antlig (ferinis vultibus) gebildet 
waren. Gleichwohl fennt bie griehifhe Kunſt kein fol 
ed, ald den Minotaurug, fowohl im feiner leibhaf: 
ten Sejtalt, wo er vom Theſeus befriegt wird, oder er: 
ſchlagen liegt, wie auf der Gemme des Philemon zu 
Wien, aub wo er zum Schreden der Frauen mit dem 
Stierfopf geboren wird, auf dem fhönen Melief im Pal 
lat Grimani zu Venedig, das noch unerflärt und uns 
edirt if. Dieſe Beſchraͤnkung auf jenes einzelne Fabel 
weien, und das Ungebeuerlibe und Abſtoßende, mas 
bartın liegt, wenn ber edle Leib des Menſchen mit dem 
Antlitz des Thieres verbunden und dadurch unter feine 
Würde berabgedrädt wird, maben, daß jene Vorſtellung 
von Tbierfmaben oder Anabentbieren mobl faum 
Eingang finden wird. IndeR der Verfaffer bat noch eine 
andere zur Hand, welche der vorbergebenden, als ob es 
nur eine Erläuterung berfelben wäre, unmittelbar anges 
fiat wird: „Den Herkules und andere Helden ſehen wir 
„in den älteften Dentmälern mit dem erbeuteten Kelle 
„von Löwen und Wölfen fo angetban, daß der Theil vom 
„Tbier, welcher feinem Kopfe abgezogen und uber ihre 
„Stirn geworfen it, mit ihe zufammenzubängen,, und 
„eben fo ber Schwanz, welber vom Rüden herabbängt, 
„mit ihnen zuſammengewachſen ſcheint.“ — Was alfo, 
könnte man fragen, iſt des Verfaſſers Mepnung, dab die 
Knaben Bälge der Thiere nm Leib und auf dem Kopfe, 
daß fie vultus ferinos oder eruvies ferinns gehabt haben ? 


Mit Acberm Urtbeil bat Jacobs anf die Ehdre 
ber Eomddie bingemieien, denn ald eine Art von 
Drama werden bie Dichtungen bed Aeſopus bebandelt, 
ed wirb feine Scene, es wird ber Chor, es wirb 
ber Fuchs ald Eborfübrer ermähnt, und bie Haupt: 
frage wird dennoch offenbar ſeyn, wie die Comöpie jene 
Verſonen bildete, bie bey ihr Wollen, Fröſche, 
Voͤgel oder Weſpen vorſtellen und den Chor and: 
machen. Ben ben Wolfen des Ariſtophanes if das 
Allegoriſche der Geftalt ganz aufgegeben, denn fie fingen 
ſelbſt, daß fie ihre feuchte Hülle ablegen wollen, nennen 
ſich nur ald regenbringende Aungfrauen, und 
auch ber darüber vermunderte Strepfiades fagt, daß fie 


Frauen glei ſehen. — Die Welpen im dem gleid« 
mamigen Stide find alle babfüctige und hartherzige 
Michter, mit beftimmten Namen und in voller Per'ön: 
lichkeit , welche jedoch, wenn fie gereigt werden, broben, 
daß fie ihren Stachel enthüllen wollen, und offentar war 
in diefem Stachel, mit dem der Dichter fie ausgerüftet 
bat, allein ihre Weſpennatur ausgedruͤckt. Die Tragoͤdie 
verfubr nicht anders und die Yo Im Prometheus des 
Sefcholus, welche ber Umfehrung ihrer Geſtalt felbit ge: 
denft, wird von bem Dichter, was er auch nicht konnte, 
nicht ald eine Kub, fondern als eine gebörnre Junge 
fram begeihner. Die Hörner alfo reichten bev ihr bin, 
die verwandelte Natur zu beflimmen, mie beym Midas 
die Ohren. Geht man von biefen Thatſachen in 
die Aunftdarftelungen über, fo ift offenbar, daß bad 
Berfpiel vom Herkules, welcher bad Loͤwenfell feit an 
feinen Körper beftend trägt, nicht angeführt werden kön: 
ne, eben fo würde nicht palfen die Juno Lanuvina 
mit dem Molföfelle um Haupt und Hüften, denn bier 


find überall nicht Thiere mit Menfhen verbunden. 


Dagegen darf man anführen jene Meergötrer, in beren 
Untlig leiſe Undeutungen von Schuppen, wie in ihrem 
Bart Heime Fifhe, die Verbindung bes Fiſches und bes 
Menfcben zeigen, den fhönen Pan auf arkadiſchen Min: 
gen, der von der Natur bes Bocs, bie ihm anderwärte 
beygemiſcht iſt, nur noch die zierliben Körner über der 
iugendlihen Stirne trägt, eben fo. den Bachud mit 
Stierbörnern, den Ammon mit Widderbörnern ermäb- 
nen, um auf bie vielen und leihten Mittel aufmerkſam 
zu maben, melde ber alten Kunft zu Gebote ftanden, 
um wie in dem Drama durch Stachel und Körner bie 
Welpe und die Kuh, fo bier im Chor ded Aeſodus burch 
ähnliche Acceforien am Leibe ber Knaben die Thiere an: 
zudeuten, melde der Dichtet zur Bildung der Mothen 
gebraucht dat. 


Doch biefe Bemerkungen find vieleicht ſchon zu lang 
audgeiponnen worden, und Meferent kann nicht umbin, 
den benden bochverdienten Herausgebern am Schluffe den 
lebhafteſten Dank auszudtuͤcen, zu bem er fi durch die 
vielen Brlebrungen über Sprache und Kunft ber Alten, 
die ibm dieſes vorzuͤgliche Werk gewährte, verpflichtet 
fühlt. Er iſt überzeugt, daß jeder aufmerffame Leſer 
biefe Gefühle mit ibm tbeifen wird. Uebrigens bebält 
er fib vor, auf ben Gegenſtand bed Werkes gu einer 
andern Zeit zuruͤczutommen. 


Gr. Thierſch. 
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Rene von Unjon, KAduig von Neapel, Herzog 
von Lorhringen und Graf von der Provence, als 
Kuͤnſtler. 


(Bortfegung.) 


In einem andern Werfe: Le Roman en Prose et 
en vers de tres doulce mercy au cueur d’amour espris, 
finden ſich nicht weniger als ſiebzig vortrefflice und ſehr 
gut erhaltene Mintaturgemälde, wovon die größern ſechs 
Quadratzoll groß And. Das Werk befiebt in der Erzaͤh⸗ 
lung eines Traums, den er gebabt baben will; auch jieht 
man ibn in dem erſten Miniater in voller Kleidung 
ſchlafend mit der Hand auf dem Kerzen. Der Eingang 
des Gebichted erinnert in manden Cinzelnbeiten an Dante, 
Wir wollen ihn aus dem wenig befannt gewordenen Werfe 
des Vicomte Villeneuve hirherſetzen: 


Une nuict en ce mois passe 

Travaille, tourmente, Tasse, 

Forment [grandement] pensif, au lit me mis; 
Comme homme las, qui a soi mis 

Sou Cueur en la mercy d’amour,.. 6) 

La nuit que j'ai dit, tant confus, 

Me vis, que pres de mourir fus, 

Car moitie lors, par fantaisie, 

Moitie dormant en reverie 

Ou que ce fut vision en songe 

Advis m’estoit et sans mensonge 
Qu’amours hors du corps mon coeur mist, 
Es que a Desir le soumist, 

Lequel iuy disant ensemens [ensemble] etc. 


Die Miniaturen find freplich bie und da abenteuer: 
Hi genug ; da kommt die Hoffnung, die einen Buder: 
hut anftatt einer Muͤtze auf bat, auf einem Pferde ein: 
bergetrabt, deſſen Satteldecke mit Herzen und goldenen 
Flügeln überfäer iſt; dort erſcheint eine mißgeftaltete 
Mıefin fo ſcheußlich wie nur eine am Edelbaften fi er: 
goͤtzende Phantafie fie erfinden fann, ale Helden des Mi: 
tertbums , Achilles, Caͤſar, Auguſtus und andere befom: 
men ibre Wappen ; das Herz (Cueur), von Kopf bis zu 
Fuß gebarnifhr, mit geöffnetem Pifier in Begleitung der 
wie ein Bauer gefleideten Sebnfucht, mit rother Jade 
u. dgl. wirft einen Blick auf dad Mappen Caͤſars, es 
war: d'or A une aigle de sable à deux tétes et le chief 
yestoit de gueules a quatre leitres d’or entre quasire 
points S.P.Q.R. — Die Wappenkunde, die Aufzeich⸗ 
nung der Wappen und bie genaue DarficHung aller rit: 





6) Wie ein Menſch, deſſen Herz gamp von ber Riebe einge: 
nommen it. 
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terlihen Spiele amd Uebumgen gebörten zu feinen liebften | einer der erlauchteften Männer feiner Zeit, begraben 
Beihäftigungen. Alles mas baranf Bezug batte, fammmelte | lag ; dieſes Bild fol im ber bekannten großen 2poner 
6 machte ſich felbit daran, ein Turnierbuch zu — Feue rsbrunſt zu Srunde gegangen ſeyn. 
nd auszumalen, ein Werk, werches in Beziehung au r 

Sitten und Gewohnbeiten und Kleidertrabten zu den Ein anderes Gemälde, welches auch in den Etir- 
intereffanteten Dentmälern aus dem ı5ten Jahrhundert | MM der evolution verfämunden if, zog alle durch 
gerechnet werden muß. Seine Vorſchriften, gleichſam Avignon Meifende in!das dortige Cöleftiner: Klofter. Das 
feine Theorie der Turmfunft, die fib and nad | Gemälde ſtellte ein weibliches Stelett von natihrlicer 
durd eine gewife Naivirät des alterthilmlichen Styles | GöBe vor; daneben fah man einem geöffneten, leeren 
auszeichnen, bat Gaffier im feiner Geſchichte der Ehe: Sarg, deifen Juneres mit einem fehr kunſtreich gear: 
va’erıe (Histoire de la Cheralerie) abdruden laffen, einen beiteten Spinnengewebe umzogen war. Oberhalb des 
Theil der bildihen Darſtelungen bat Bulfon de fa Satges las man eine gothiſche Inſchrift, die beuttundete, 
Eolombisre in feiner &prenbühne (Theatre d’'honneur)-| daß dieſes das Skelett einer fehr fhönen Frau ſey, und 
anfgenommen , wo fie mit großer Sorgfalt geſtochen find, | die Sage fegt dinzu, Dene felbit liebte fie febr, em: 
Die Handibrift, die fih zu Paris befindet (Mr. 8352, | Pfand friter deßhalb Gewiſſensdiſſe und weite, um feine 
Bibt. royale) defteht aus 305 Blättern in 4. mit 26 Dar: | Midenfhaftlihe Verblendung recht augenſcheinlich zu mas 
felungen; voran it bemerft, dag Nönig Mend diefes | Gen, Die Seſtalt, Die er einſt vergötterte, auf biefe 
Wert dictirt und dann mit eigener Hand ausgemalt ha | ſSeußliche Weiſe dargeſtelt, der Nachwelt überliefern, 
be, gewidmet ift es feinem Pruder, Karl von Unjon, | Im Hofpital zu Vileneuve, auf ber andern Seite ber 
Vineneuve bat in der angeführten Geidicte (N. 300) | Rtone, mit weit von Avignon war man fo glidlih 
die eingelnen Darftellungen genau befcrieben, fpäter hater | ein Wert des Aöniges zu erhalten, meldes feinen bir 
auch dad ganze „.‚livre des tournois, ou traite de la forme zarren Geſchmack hinlaͤnglich daralteriſirt. Es iſt ein 
et de la maniere des tournoys à plaisance'‘ herausges | Delgemälde auf Soll, wo bie fireitende, leidende und 
geten. Wir wollen die Veſchreibung der verkhiedenen | kriumphirende Kirche, ſammt der Dreveinigteit vor: 
Zurnierhinfte aufivaren, bis wir Gelegenheit Haben, das | Stellt find; das Ganze iſt noch ziemlich gut erhalten, 


Wert felbit damit zu vergleiden. Dad Gemälde ift 54 Fuß hoch und 7 F. breit; die 
zwer untern Fünftel enthalten die Nreitende und leiben- 
de Kirche, die drey obern Fünftel die triumpbirende 
und bie Dreyeinigfeit. Rechts auf dem unterften Fünftel 
fieht man fünf und zwanzig Heine Figuren, die die. Höle, 
die Teufel u. f. w. darftelen, auf der andern Seite 
links erfheinen Die Ecelen im Fegſeuer, deren zinige 
von Engeln erbafbt werben, die mit ihnen in den Hime: 
mel fliegen; oberhalb auf beyden Seiten ift die ſtreitende 
Kirde, man ſieht viele Städte, Kirchen, Geiſtliche und 
Laien, fo wie Perfonen aus ber heil, Geſchichte, Mofes 
u. dal., auch komme ein Engel vor, ber ſpricht: Assumpta 
est Maria, Ueber dem Ganzen ſchwebt der blaue Hims 
mel und ein Chriſtus zeigt den Meg in die Wohnung 
der feligen Geifter, Hier erfkeinen bey viersig Figuren 
von 3 anf 5 Zoll, Seelen, bie von Gott verftoßen wer: 
den nnd von bannen geben; andere die bleiben, wie 
beil. Jungfrauen, Beichtvaͤter, Paͤpſte und Märtyrer, 
lejtere find roth gekleidet und haben Palmen im ihren 
Händen, Weiter oben find zwey Cherubim, endlich Chris 
finds und Gortvater in langen rotben Mänteln, mit 
Gold audgeiklagen. Der beil. Geift in Geftalt einer 
Taube vereinigt fie in der Mitte umd ſezt der Jungfrau 
die Krone auf das Haupt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


MRene's Gemälde tragen meiftentbeild Spuren von 
Melankolie; die meiiten ſtammen wahriheinlih aus der 
Seit, wo ibm Ludwig XI. Anjou gemwaltfam entriffen 
batte, Vor der Revolution waren viele feiner Merfe 
An Uingere, von, Avignon, Marfeille und Yir vorbans 
den; jest find fie leider großentheild verfhmunden und 
man fann fie nur nah den einzelnen hie und ba zer: 
ftreuten Notizen beſchreiten. Anſou und feine Haupt: 
ftadt erfrenre fib mebrerer Werte des Königed, von ibm 
waren einige Gemälde in ber Bernbardiner: Hirhe zu 
Angers, in der Galerie Merülee, der Eremitage be la 
Baumette und im ber Kapelle Notre-Dame du Petit- 
Mont; ſo befand fib aud in dem bertigen Gefängniß 
ein Porträt Karls VII., welches dem Könige zugeſchrie— 
ben wurde. Auch befieblt er in feinem Teſtament aud: 
drüdlib: Oue tous les ouvrages, edifices, peintures 
par lui eommencrs ou commandıs en sucune tglise, 
comme a St, Pierre de Saumur, St. Bernardin, etä 
la spulture de St. Maurice, soient scheves par ses 
heritiers. von, wobin er bäufig fam, bemabrte meh: 
tere Gemälde von ibm, movon bad Bildniß des 
Todes ald ein Meiſterſtüc gerühmt wird; es befand 
ht in einer gorbifhen Kapelle in der Kirde zu St. 
Yaul, wo der berühmte Ganzellar Johannes Gerſon, 
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Marines auch für Manchen jener Wenigen ein ftörendes 
Hinderniß. öffentlicher. Anerfennung fepn. Auch dem Dies 
ferenten koͤnnen diefe Bedenklichteiten nicht entgehen, ia 
es fdeint ihm um fo mißlider über fie. hinaus von dem 
Inghiramifhen Werke zu reden, als eine ausführliche 
Waärdigung deſſelben die Graͤnzen biefes Blattes uͤber⸗ 
ſchreiten wuͤrde; andrerſeits waͤre es unziemlich eines 
Merten fo hoher Wichtigkeit neben andern kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Fortſchritten nicht wenigſtens mit einer lurzen 
Anzeige feiner eudlichen Vollendung gebenfen zu mollen, 
diefes mm ſo mehr als wir. bag, ‚was biefem Merte bep 
Dielen entgegenfteht, nothwendig für ein bedeutendes 
Verdienſt erfennen, als wir die Beſchaͤftigung mit eis 
nem unerfreulihen Theil der Kunfgeſchichte wegen der 
treuen Grümdlicfeit ihrer Pflege, die gelehrte Sorgfalt 
für ihren frembartigen und oft kaum verſtaͤndlichen Bil: 
derkreis wegen: der umfichtigen ‚Sufammenftelung feiner 
verfhiebenen Richtungen und Worfiellungen, von einem 
Manne, dem diefe Forſchungen urſpruͤnglich fremd waren, 
als ein berrliches Erzeugniß vaterlaͤndiſchen Eifers, er: 
ſprießlicher Kunſtbemühung und vielfältigen gelehrten 
Nachdenlens hochſchaͤtzen muͤſſen. Cs ift keine Abertrie: 
berie Behauptung, daß feit Gorl's unermädliber Samm⸗ 
terfteiß in zahlreichen Abbildungen die Grundlage zur Er⸗ 
forſchung etruskiſcher Kunft: legte, für die Fortbildung 
dieſes Studiums nichts Weſentliches geleiftet worden 
ſey. Der Gebrauch, ben einige vortreffliche Forſchet von 
einem oder dem andern etrusfifben. Kunſtdenkmal zur 
Nachweiſung alter Mothen in bilbliher Darjtellung mach⸗ 
ten, konute auf die allgemeine Kenntniß: etrudtifher Bil: 
derflaffen, auf die Beſtimmung ihres Zeitalters, anf eine 
Seſammtauſchaunng Ihres Kunſtwerths und auf. einen 
Jubegriff ihrer ‚fremdartigen Vorſtellungsweiſen menig 
ober gar feinem Einfluß aͤußern, und bie nie unterbros 
hene Beſchaftigung tosfanifher Gelehrten mit ihrem 
Altertbum gereichte aur zur Beſchraͤnlung ftatt zur Er⸗ 
weiterung jener kunſtgeſchichtlichen wie der, von ihnen: ums 
gertrennfiden, mothologiſchen For ſcung. Die. Fruͤchte 
einer ſoichen Beſctankung daben ſich bie und da im bey— 
anfigen Aeußeruugen geachteter'!Mechäologen gezeigt: 


Ueber Inghirami’s Monumenti Etruschi. *) 































Werte von umfaſſender Wichtigkeit können geraume 
Zeit hindurch einer gewiſſen ſtillſchweigenden Achtung ge⸗ 
nießen, obne daß dem Maaß ihres Werthes eine forgfäl- 
tige Abſchaͤzung oder auch nur eine entfchieden ausge 
fprobene Anerkennung der hervorſtechendſten Verdienſte 
zu Theil würde, Offentundig kann der materielle Zu: 
wachs einer wiffenfbaftlisen unternehmung, unbeitritten 
die mübfame Herausgabe deffetben ſeyn: Die Unterſchei⸗ 
bung und Beutthellung des witklich Neuen iſt ſchwierig 
und ſomit auch ber beſte Zuwachs oft unbequem, über 
eine neue Behandlung deſſelben ſich zu erflären eben 
darum mißlih, eines wie dad andere aber bey wenig 
gefäligen und zur Zeit laum in engerem Kreis beachte 
ten Gegenftänden überdieß undankbar. 

Uehnliche Gründe mögen es verſchuldet haben, daß 
Inghiramfs großes Merk über die Denkmaͤler Etru: 
riend troß beiten ſeit fieben Jahren tinunterbrohener 
Bekanntmachung und Verbreitung weder zu bäufigem Ge: 
Brauch noch zu der ihm gehübrenden oͤffentlichen Ermäß: 
Hung gelangt ift. Die unerfreulihen Formen jener Dent: 
moͤler find ihres kunſtgeſchichtlichen Werthes umnerachtet 
fehr geeignet den Kunſtfreund von ſoch abzuſchrecken; wie 
durch einen gleihen Schreden gefeffelt iſt dad etruskiſche 
Studium der Antiquare feit Gori fait allein auf ſchrift⸗ 
"fie Denkmaͤler beſchraͤnkt geblieben: und wenn ſolcher⸗ 
geſtalt dad neue Unternehmen boͤchſtens bey den Bewoh⸗ 
mern des alten Etruriens mit dankbarem vaterländifchem 
Gefühl, mit eruſtlicher Beuutzung des Eingenen aber 
airr von feh? Werigen aufgenommen werden mußte, fo 
mochte die elgenthümliche und fremdartige Pebandlungb:: 
weife eines änf ber Gelehrtenbanf vorher nicht anfäffigen 





*) Monumenti Etruschi 6 di Etrosco nome disegnsti, 
incisi, .illüstrati &. publieati dal;Cer. Proncesco 
Ingbirami. Paligpafin; fiasolana dai torchi ‚dell’ 
‚aulore, 1820 — 1826. in ſechs Abtheilimgetn von 7285 
zör. 412, 220, 632, 65 Seiten Text, mit 192.4 9% 
59,:38, jo und 126 Anpiermafen. .wh 
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"Abbildung in früheren Werkeu. Durch die auntiquariſche 
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während die Anfänge etruskiſcher Voͤlkerſchaften und, die. 
Erſcheinungen ihrer ESprade vielfah und zum Theil 
gründlib erörtert wurden, blieb das Zeitalter jeder 
etrustiſcher Kunftäbung unbegründet, ja felbft die Gren: 
zen bes wirklich Etruskiſchen und des Fremden blicben 
dergeftalt ungewiß, daß man den Etruskern eben fo ei: 
genwillig fibere Erzeugniſſe ihrer Kuͤnſtler abſprach, als 
man aus alter Gewohnheit ibnen gern ale Vaienmale: 
even und alle Stermbiider einer udentwieelten Aunft: 
uͤbung zuzutheilen pflegte. Auch in der Auswabl etrus— 
tiſcher Denkmaͤler, welche Micali's lesbate urrd vieler: 
breitete Zuſammenſtellung über das fruͤheſte Italien be: 
gleitete, war bey ſchmalem Material uud in Ermanglung 
erflärender' Zugabe mehr ein Mntrieb zu ernenter or: 
{bung ald einige Befriedigung des längft vorbandenen 
Beduͤrfniſſes gegeben; doch darf es allerdings und baupr: 
ſaͤchlich jenem Werfe zugerechnet werden, daß die allwıll: 
fommene Erſcheinung beffelben den Gav.. Ingbirami zu 
einer umfaffenden Belanntmabung etrudfifber Denk: 
mäler veranlafte. Nachdem ihn ſchon früher manderlen 
Kunftübungen befchäftigt batten, fand'er. fih aus Ge 
fchäftsverhältniffen in feine Vaterſtadt Volterra zurück 
gezogen, durch den eigenthümlichen Eindrud ber. jabl: 
reihen bortigen Weberrefte antiler Bildwerke zu Nade 
bildangen derfelben aufgefordert, in einem Band Offer: 
vazioni über das Micalifhe Merk emtwidelte er balb 
darauf ausführliche Auſichten über den Sinn jener räth: 
felbaften Bilder. Der Antrieb. ahtbarer und zahlreicher 
Freunde bes vaterländifihen Alterthums befeitigre ibn 
in diefen Beihäftigungen, denen er fi bald als ein glüd: 
licher Zeichner, bald ald ein emſiger Forſcher bingab, und 
eine. bedeutende Anſtalt, bie Polvgrapbie von firiole, 
ward baupfädlich für Schrift» und. Kupferdruck ber Mo- 
numenti Etruschi von ihm gegründet, 4 
Der Zweck diefed Werd mar eine getreue Nacbil: 
dung der wichtigften Deulmäler etruskiſcher Kuuſt, ver: 
bunden mit ausſuͤhrlichen Erläuterungen, Aus den Mas: 
feen von Volterra und Florenz, fo wie aus hie und da 
zeritreuten Denfmälern war ein bedeutender Vorrath 
früher unbekanuter Dentmäler zur Bekanutmachung des 
Seraudgeberd vorbereitet; zur Hinzufügung auderer ſchon 
befannter forderten theild die neuen @rläuterungen anf, 
‚die er ibmen au geben battey theild ihre: ungenügende 


Michtung, die er durch feinem ‚Eifer ‚für. vaterlaͤndiſches 
Altertum gewonnen hatte, : hatte der; Herausgeber, der! 
ſelbſt zeichnete, eine größere Strenge gewonnen als fie 
den Zeichnern antiter Bildwerke fonik eigen zu ſeyn pitegt :' 
zuverläffiger als Gori's Zeichner; frep van manierirter‘ 
Berfhönerungsiuct, wie ſie Micali's Aupferklättern: vor: 
zumerfen ift, Hat er durch eigene Aunftfertigteit den eis 
geuthimlihen Eharalter der. Drigiqake mit winer Wahr: | 
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beit wiederzugeben gewußt, bie archaͤologiſchen Werten 
jeder Art zum Muiter dienen fatın, Auch wer nic etrus: 
fie Bildwerte ſah, mie denn mande Gattungen nicht 
leigt ind Ausland zu kommen pflegen, der kaun fi nun 
aus den Inghirami'ſchen Kupferblättern ein treues Bild 
berielben eutnehmen, wicht blos Aus ihren undefärbten 
Umriffen, fonderm aud aus den farbigen Blättern, in 
denen Etein und Metall fammt dem Farbenipiel, das ein 
edler alter Roſt ihnen zugefägt, mit meifterhafter For⸗ 
fhung nachgebildet find, 

Der Vorrath jener Denkmäler ift in fünf Haupts 
klaſſen vertheilt, denen nocd eine feste Ubtbeilung vom 
Erläuterungstafeln fih anfhlieft. Die erfte Abrheilung 
(2 Dände von 728 Seiten) emthält im hundert Kupfer 
tafeln eine Auswahl aus ber zablreihen Bildermaffle 
etrustiſcher Zodtenfiften (Urne ,Etrusche); der häufigen 
Wiederkehr gewohnter MVorftelungen ungeachtet, welche 
ſich in dieſer Klaſſe von Dentmälern vorzufinden pfeat, 
ibt bie bedeutende Anzahl, welche und vom ihnen übrig 
blieb, einen fo mannichiahen Bilderreihtbum aus dem 
Gebiete griehiiher Morthologie und etrudtifhen Lebens, 
dab die Deutung ihrer Bilder und die kuͤnſtleriſche Au— 
wendung altäsliber Vorfälle des Alterrhamgforfcers, 
wie des Kuͤnſtlers Aufmerkfamfeit erregen mußte, wären 
auch nicht mitten ‚unter dem robeften Weberreiten einer . 
unbebolfenen Aunftibung gar mande Bilder einer. ge: 
fbidten und gefühlvollen Erfindung herauszuerkennen. 
Hauptiächlib aus diefen reichhaltigen Quellen bat es der 
Herausgeber verfuct, den Fremden ber etruskiſchen Vor: 
zeit Belehtungen über die religiöfen Ideen, die mpthi— 
fhen Sagen und bie Volksſitten derſelben zu geben. 
Mit den reihften Sammlungen verwandter Driginale 
vertraut bat er es vermoct, die üblichſten Vorftellungen 
derfelben mit eimer gewiffen Vollftändigfeit und meiſt 
nad, neuen, gewöhnlib nach den vollftändigiten Belegen 
zu behandeln; mit feinen eigenen Deutungen verbindet 
er. jebedmal eine Auseinanderſetzung ber früberen und fo 
kann man, ohne im Inghlramiſchen Werk ein ber Zahl 
nad vollſtaͤndiges Material vor ſich zu haben, doch eine 
gründliche. Keuntniß des Gegenſtandes and demſelben ge 
winnen. Für die. Erklärung heroiſch- molhiſcher Gegen: 
flände, wie denn am ſolchen, befonderd aus dem bomeri- 
ſchen · und qus dem thebanifhen Sagenkreis, die etrus⸗ 
liſchen Todtenliſten reich ſind, iſt aus einzelnen Bemer⸗ 
kungen des treſdichen kanzi und durch rigene Zuthat des 
Hetausgebers viel gefchehen, noch mehr von dieſem lez⸗ 
teren fir die ſomboliſchen Beziehungen anderer Vilder 
auf dad Schickſal der Todten. Beziehungen folder Art 


-find oft ungmeodeutig: wo in bänfigen Bevfpielen Sterb⸗ 


liche, deren Etunde gefommen ift, durch Daͤmonen und 
Furien dbgeferdert werden. ' oder im verhüllter Beftalt 
auf Meerwundern figend über die Gemälfer. sieben, if 


“ 
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vollgültiger Grund vorhanden, ähnliche Vesiebungen auch 
in minder deutlihen Bildern zu ſuchen, und wenn auch 
bes Heraudgeberd Vorliebe für aftronomifbe Deutungen 
ihn in folbem Beftreben bie und da zu weit geführt ba: 
bem folte; fo wird ihm doch gerade für jene Denkmäler 
bie durchgängige Anwendung fomboliiher Beziehungen 
nicht anders als dankbar nachzuruͤhmen fepn- 


Diefelbe Richtung feiner Erflärung auch für bie uͤhri⸗ 
gem Klaffen feiner Dentmäler zu verfolgen, hatte ber 
Herausgeber hinlänglichen Grund, Die biufigen Metall: 
fdeiben mit Griffen, welbe man früber ald Pateren be 
zeichnet und jezt mit ziemlicher Wligemeinheit für Spie: 
gel erfennt, bat er im der zmenten Abthellung feines 
Werkes (wen Bände von 767 Seiten und 90 Kupfer: 
tafeln) ald myſtiſche Spiegel (Speechi mistiei) aufgeführt; 
dieſes mit Ang und Recht, weil die eingegrabenen Zei: 
nungen jener Spiegel meift auf Gottheiten eines fremd— 
artigen Aultus, nur bie und ba auf morbifte Sagen, 
felten oder nie auf gleichgültige Gegenftände hinweiſen. 
Der Herausgeber hat die gemeinhin fo vorzugsweiſe be: 
gänftigte mothifhe Ausiegungsmweife nicht vernachlaͤſſigt. 
Manded war gerade in ibrem Bereich vorgearbeitet, 
anderes (tar. 9. und fonft) fuͤnte er felbit hinzu, doch 
bat ihn Überwiegend die Nachweiſung fombolifch verhüll⸗ 
ter Grundideen befhäftigt, bie er in den biufig wieder: 
fehrenden frembartigen Götterbildern jener, großentheils 
aus neuem Vorrath herausgegebenen Dentmäler lieber 
ohne ihre mothiſchen Benennungen nachweifen ald mit 
fonft beliebter Willfür fofort mpthologifh deuten mollte, 
Statt bey einer in diefer Bilderklaſſe ſehr häufigen ih: 
gelfigur einer unleugbaren Schiefaldgöttin die Dea Nor- 
tis oder Ähnliche Provinzialbenennungen einer ſolchen in 
Aumendung zu bringen, bat er es vorgegogen, fie bis ge: 
gen das Ende feines Werkes (Vergl. IL. ©. 573 1.) 
zwiſchen Fortuna und Nemefis ſchwanken zu laffen, und 
wenn ein ſolches Schwanfen fich frevlich bie und da auch 
auf Vermiſchung mothiſcher Perfonen ausdehnen dirfre, 
deren Begriffe keinesmeged zu verihmeljen waren, fo 
gebührt doch jedenfalls dem Herausgeber das Werdienft, 
feine Erklärungen aus dem Geſichtspunkt gefcrieben zu 

-baben, der im Wllgemeinen für befolgenswerth gelten 
diirfte. Eben biefes läßt fich von der dritten Abtheilung 
(412 ©. 58 Kupf.) jagen, welche Metalfiguren der Etrud: 
fer (Bronsi Etruschi) naͤmlich Mundbilder und Meliefd 
enthält. Die Vorziglicteit der Abbildungen und bie 
Auswahl vortrefftiher Dentmäler. läßt gerade in dieſer 
Abtheitung die ungleich geringere Vollſtaͤndigkeit ihrer 
Vorſtellungen weniger vermiffen; größere Abhandlungen, 
wie bie über den Janus, den Stierbachug und Aber die 
Spedfiguren ber Etruster, haben ihrer umfailenden Muf- 


gabe nab höbere Anferiche ‚auf Beachtung als die mei: 
ten übrigen Deutungen eingeiner Bilder, doch diirfte 
neben allem Scharfſinn fombolifber Deutung (wie er 
ſich z. DB. au den benden Dioſcuren Ser. U. var. 73, und 
in der Abhandlung über den Peruginer Erzwagen Ser. III. 
305 sq. glänzend bewährt) mit der murbologifhen Kor: 
(hung jener Aufſaͤtze mit felten zu rechten fern, 


Dur urkundliche Nacrichten über die Gräber von 
Volterra und durch eine Zuſammenſtellung deſſen, mag 
man über die von Tarquinii weiß, bebeuptet auch die vierte 
Abrbeilung (38 Kpf. 220 ©. Tert), welche die Baumerfe 
ber Etrusker behandelt, einen nicht geringen Werth. 
Bedentlicher wird e8 mandem Leſer ſcheinen, daf der 
Herausgeber Werken etrustifchen Namens, aber nah 
jetziger allgemeiner Heberzeugumg gewiß nicht etruskiſchen 
Urfprungs, den griechiſchen Vafenmalereven,, eine fürfte 
Hauptklaſſe von zwey Bänden (70 Kupfertafeln, 632 &, 
Zert) eingerdumt hat,“ zumal gerade biefe Klaffe nicht 
fehr reich an unbefannten Denfmälern ift: man hätte 
wohl lieber diejenigen Werte jener Art, melde entihies 
den auf etrusliſchem Boden gefunden werden, in einem ' 
Anhang zur Gräberfunde ber vierten Mbtbeilung ges 
wuͤnſcht. Andrerſeits darf nicht verfhwiegen werden, 
daß bie in dieſer Abtheilung gegebenen zahlreichen Waren: 
formen, und manche fhönere, in Volterra oder ſonſtigen 
etrustifhen Gräbern gefundene, griechiſche Vaſenmale— 
repen ihre Behandlung in einem etruskiſchen Werte ver: 
langten; und daB die unverbältnißmäßige Ausdehnung, 
welbe der Herausgeber diefem unerläßrihen Gegenſtand 
gegeben bat, and dem individuellen Bedürfniß hervor: 
ging, den been über alte Meligionen, die er in ben 
erften Abrbeilungen vorgetragen hatte, eine eben fo ber 
gründete Gefialt zu geben, als den Denfmälern der Etrus⸗ 
fer, welche der Titel verfinder, Er hat es verfucht, feine 
für die etrusliſchen Todtenfiften mit gutem Grund ges 
äußerte Anſſcht, als feven ibre Dildiverfe durchgaͤugig auf 
Schickſal und Wanderung der Seelen bezüglich, auch auf 
die griebiihen Vaſenmalereyen dergeftalt überzutragen,. 
daß er fie fammt und fonders für fombolifhen oder alles 
goriſchen Ausdruck von bachifkeh Cinmeibungen zum 
fünftigen Leben erfeunt: eine Anſicht, welcher and der 
ihr gewäbrte Umfang noch nicht genigen kann, da fie 
aus zablreihen mythiſchen Bildern, in Preisgefäßen und 
in manden andern Fällen einen nur ſehr gezwungen au 
befeitigenden MWiderftand erhält und ohne Wergleipung 


des zahlreichſten Materials kaum aufgeftellt zu werden 


vermag. j 
Fuͤr ein Werk über das etrustifche Alterthum konnte 


vieleicht aud die fehete Abtheilung des Ingbiramifchen 
Werkes entbehrt werden; doch kann der Herausgeber noch 
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mehr ald ben der obenermähnten fünften ed rechtfertigen, 
wenn er feine Erläuterungen, fobald fie in foldem Um: 
fang erſcheinen, auch nicht ohne den zugänglichen Apparat 
wichtiger Dentmäler laſſen wollte, auf die er in jenen 
verwied. In der That werben die Käufer archaͤologiſcher 
Werke ben dem dermaligen Zuſtand drr ardäologiichen 
Literatur micht leicht ſich beeinträchtigt fühlen; wenn 
ihnen zugleih mit neuen Denfmälerm von vielfaber und 
dunfler Beziebung feltene ältere in die Hände gegeben 
werden. Daß auch manche wiederholt find, die ſich im 
norhwendigiten archaͤologiſchen Hausbedarf in Windel: 
manns monumenti inediti, in Visconti's Mufeo Pio: 
Elementino, ja fogar in Millin's Gallerie vorfinden, 
tann freplih nicht auf gleihe Weife gebilligt werden ; 
indeß iſt der größere Theil der Inghiramiſchen Erläute: 
rungstafeln aus entlegenen Werfen entnommen und 
darum gewiß keine tadelnswerthe Zugabe. 


(Der Beſchluß̃ folgt.) 





René von Anjou, König von Neapel, Herzog 
von Lorhringen und Graf von der Provence, als 
Künftler. 


Beihtuß.) 


Auch in Marfeille waren einige Bilder von ihm; 
ein Eece homo und ein mit einem Schweißtuche ver: 
fchlevertes Bildniß des Erloͤſers, welches von Engeln 
getragen wird, fo wie ein beiliger Hieronymus und 
mehreres Andere, — man weiß niht, wo fie bingelom: 
men find. Das unter dem Namen Buiſſon-Ardent be: 
kannte Bild in der Metropolitanfiche zu Air wird von 
einigen aud dem Könige zugeſchrieben, doch wollen die 
Kenner behaupten, daß der gefrönte Maler nicht im 
Etande gewefen wäre, folb ein Gemälde bervorzubrin: 
gen, Darftellung und Beſchreibung diefes Bildes fann 
man in Millins Neife nah dem füdlihen Frankreich 
und in dem befannten Werte des Grafen d'Agincourt 
finden, 


Mens gab fib auch viel mit Porträtmalen ab; er 
malte, wie wir oben nefehen baben,- Karl VIT., ſich 
felbit mehrmalen, worunter dasjenige, welches er „ſei⸗ 
nem guten Freunde und Gevatter” obann de Mas 
tberon verehrte, ihn am getreueften baritellen Toll. 
"Die Familie Matberon bewahrt noch heutigen Tages 
dieſes intereffante Denkmal der fönigliben Freundichaft 
und Kunft, und’ zwar, ber Sage nah, in demſelben 


earmoifinrothen fammtenen Saͤcchen, im welchem ihr 
Vorfahr Johann es verehrt befommen bat. Diefes 
Porträt in fehr verfleinertem Maafiftab befinder ſich 
auf Holztäfelhen, die man mie ein Buch auf und zu 
maden kaun. Auf der einen Geite ficht man Mend 
mit einer Urt ſchwarz fammtenen Barett*, fein Mans 
tel it braun und mit Rauhwaaren vom gleicher Farbe 
gefüttert, auf der Bruft bängt der St. Michels-Orden. 
Sanftmuth, Heiterkeit und eine gewiſſe Art von Fein: 
beit wird jeder in feinem Gefichte finden, doc find die 
Züge ſchon erwas gealtert, in der Hand hat er einen 
Roſenkranz. Ebenſo wenig zeigt Iobanna von Laval, 
die auf der andern Eeire des Gemäldes fi befindet, 
befondere Epuren von Schönheit, und doch foll fie fo 
reizend geweien feon, daß fie den frommen König, felbft 
zu der Zeit, als feine Frau noch lebte, gefeffelt hatte. 
Auch zu Bar slesDuc ward ehemals fein, durch eigene 
Hand verfertigted, Porträt gezeigt, 


Der Malerep war der gute Mene, mie wir gefeben 
baben, vorzüglich gewogen, doch beſchuͤzte er, fo weit 
es ibm möglih war, auc die PVildbaueren und bie 
Architektur; in der beiligen Geiſt Kirhe zu Wir befin: 
det fi ein Dielief, welches er verfertigen lief, das die 
Scäbelftätte, wo Chriſtus gefreuzigt wurde, vorftellt; 


auch findet ich in feinen Tagebuͤchern, wo er mit großer: 


Genauigkeit fein ganzes Thun und Treiben anfjeichnete, 
einigemal Erwähnung von Gemälden, die er augekauft 
batte: fo bezahlte er 1476 zu Lyon drey Gemälde mit 
drep Goldaulden, bey dreoßig Franken heutigen Geldes, 
wovon das eine einen Mann darfiellt, der feine 
Frau prügelt und das andere eine Frau, bie 
ibren Mann prügelt. 7) Auf das Turnierbuch 
werden wir, wie gefagt, bey einer andern Gelegenheit 
zuruͤck lommen. 


Karl Friedrich Neumann, 





7) Willenenye TIL 8. 


folg, 103, mit ben Aumer⸗ 
tungen, * 


Nekrolog. 


Am 28. Januar 1827 ſtarb in Wien ber taff. ebeigl. 
Hauptmann Viehbeck, ein vorgigliher Zeichner von 
Landichaften in Nauarelfarben, und befannt dur fein 
landicaftlihes Wert, welches eine große Zahl von ma— 
leriſchen Anſichten aus Tyrol, Salzburg und — in 
ſchoͤn colorirten Blättern — 
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Der Maler Johannes Pfenninger 
. von - Stäfa, 


Die Künftler: Gefeltfhaft in Zurich Hat in ihrem 
azften Neujahrsſtuͤt 1827 das Leben dieſes ihred am 
lesten Tag bed Jahres 1825 verftorbenen Mitgliedes ber 
ſchrieben und demfelben fein ähnliches Bild nebſt einem 
feiner lieblichſten Gemälde „ber erſte Schiffer (nad ber 

Idylle von Sal. Befner)” durch Hegi in Aguatinte- 
Manier geſtochen beygefügt. Die Hauptzige der Lebens: 
geſchichte bed ehrenwerthen Dienfchen und Kunſtlers ſind 
dleſe: 


Um 20. Februar 1765 im Dorfe Stäfa am Zuͤrcher⸗ 
fee geboren und der Sohn redliher, mit zahlreichen 
Kindern begabter Handwerksleute (der Water war Fär: 
bermeilter), bat Tobannes Pfenninger feinen Ein: 
tritt in bie Künftlerlaufbahn bey Tpäterer Gelegenheit 
felbft alfo beichrieben: „Ich mar acht Jabre alt (1773), 
ald mein Taufpathe Johannes Schultheß, feined Hand: 
werfs ein Hafner in Stäfa, eines Abends meinen Vater 
befuchte, und fi bey einem lad Wein mit ihm unters 
bielt, Ich ſaß am der Ede des Tiſches, horchte ihrem 
Gefprähe zu und Frigelte dabey mit einer Meſſerſpitze 
Figuren in die ſchwarze Schiefertafel, die in den Tiſch 
eingelaffen war, ald auf einmal mein Vater mir mit 
einem umgelebrten Meffer auf die Finger Flopfte: und 
dann ging die Erzählung meiner Untugenden an, wie 
ih immer mit meinem Zeichnen den Tiſch und alle 
Mände, ja felbit bie Mauern der Nachbarn verberbe, 
wie ih mit meiner Wildheit, befonderd mit Steinwerfen, 
worin ich, wie er. laͤchelnd binzuflgte, eine verwuͤnſchte 
Geſchicklichkeit beige, alle WUugenblide ein Unheil an: 
file. Weiſt bu mad, Gevatter, fiel Ihm mein Pathe 
in’s Ohr, gib mir den Jungen, ich will ibn Zeichnen 
lehren! und dabep erzählte er, wie er, feitdem feine 
Töchter, die in’der Dfemmaleren ziemliche Geſchicklichkeit 
hatten, verheirathet fepen, immer einen Maler forumen 
laffen und sheuer begablen mie; ih koͤnate alfo mit 
diefer Kunft mein Brod verdienen, und nun ward aus⸗ 


gemacht, daß ih, wie his dahin, bed Morgend in bie 
Schule gehen, Nabmittags aber zu meinem Wetter kom: 
men und zeichnen fole. Ich erſchrack über dieſe Abrede, 
warf mein Meffer, mit dem ich zeichnete, weg, fprang 
yur Thuͤre binaus, und ärgerte mid uber mich felbit, 
daß ich mir dur eigene Schuld eine Mühe aufgeladen 
habe, wo ich dann flille ſihen muͤſſe, und weit weniger 
Zeit Habe mich herumzutummeln. Ich ſann auf Mittel, 
dem Dinge zu entgehen, und glaubte am Beiten durch 
Stillſchweigen meinen Zweck zu erreihen, in der Hoff: 
nung, mein Mater werde die Sache vergeffen; allein faum 
war ber folgende Mittag gefommen, als mich mein lie: 
ber Water erinnerte, dab ed nun Zeit fen zu dem Vetter 
zu geben. Ich wagte einige Gegenvorftellungen, bie In: 
fiherheit eines folben Berufes, und daß es nicht alle 
Jahr fo viele Dfen zu malen geben werde, wie gerabe 
in diefem Jahr. Marfhire! fagte mein Vater und wenn 
dieß Wort ertönte, fo war es hohe Zeit zu geboren, 
Ich ging alfo mit ſchwerem Herzen an meine Urbeit, 
Der Vetter gab mir allerlev Anſangsgründe von Bläts 
tern, Blumen und dbergleihen zum Nachzeichnen. Ich 
weiß nicht mehr, wie ih das Ding vornabm, aber mein 
Pathe verftand es, mir Luſt gu machen; er lobte meine 
Gelchrigfeit; gab mir ein Paar Schillinge, und verſprach 
mir, fo oft ich fleißig fep, einen Schilling zu geben; er 
entließ mih auch bep Zeiten und ermimterte mih nun 
ſelbſt, mid mit meinen Cameraden recht Inftig zu mas 
chen, Wer war frober als ih? Kaum fonnte ich den 
folgenden Mittag erwarten, bie ih mieder in meine 
Zeichnungsſtunden geben durfte, In kurzer Zeit fezte 
ber Patbe mich daun an bie leihtern Sachen der Töpfer: 
maleren, und noch war fein Jahr vergangen, fo erflärte er 
mich zu feinem Ofenmaler. Er vahm num feinen fremden 
Maler mehr an, und um meinen Eifer nicht erfalten zu 
laffen, bezahlte er mich Stüdmwelfe, fo dab ich als ein 
neunjähriger Burſche doch woͤchentlich einen Gulden, oft 
noch mehr verdiente, — Ein Paar Jahre gingen fo bin, 
wo ich meine Dfen mit ben wunderlichſten Vorftellungen 
verzierte, meiltend nah den Muftern von damaligen 


‚Mürnberger und Nugeburger Kupferſtichen. Auch neben 
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der Ofenmalerep copirte ich jeden Kupferſtich, den ib 
babbart werden fonnte, und troß meiner Lebhaftigleit 
geſchah es nicht ſelten, daß ih einen ganzen Sonntag 
Abend, welcher allein noch zu meinen Jugendfreuden bes 
ftimmt war, mic in eine einſame Kammer fejte, und, des 
Rufend und Tobend meiner Cameraden ungeachtet, mit 
dem größten Eifer zeichnete.’ 

Die Bitten des Sohnes beym Vater, er möchte ihn 
zu einem geihidten Maler in die Lehre thun, veran: 
laßten Nachfragen in Zürich, woben der berühmte, durch 
feine phofiognomifchen Arbeiten mit allen Kuͤnſtlern ver: 
traute Johann Gafper Lavater mit bem Anaben 
befannt wurde und ihm fein Wohlwollen ſchenkte. Durch 
ihm ward der junge Pfenninger bey einem Maler, der 
auf dem Lamb lebte, untergebradht, wo er nun Preid: 
lers Anleitung zur Zeichnungskunſt von Anfang big zu 
Ende copiren mußte, im Tuſchen Unterricht und mauche 
Yufmunterung erbielt. Inzwiſchen zeigte fein Goͤnner 
Labater ſich vom den gemachten Fortſchritten mad ei: 
niger Zeit wenig beſriedigt und erklaͤrte, er wolle Pfen: 
ningern zu fi nehmen, und da fein gegenwärtiger 
Schreiber bald abgehen merde, fo könne er am deſſen 
Stelle treten, um in ber einen Hälfte des Tages Schrif⸗ 
ten und Briefe zu copiren, und in der andern unter 
feiner Aufſicht zu zeichnen, mo er bann bald größere 
Fortſchritte ald bisher machen wuͤrde. Der damals erſt 
awölfjährige Kmabe ſah wohl ein, daß bie nicht fo leicht 
angehen würde. Seine Vorgänger in ber ihm angebo: 
tenen Stelle waren immer erwachene, gebildete Leute 
geweſen, und hatten doch dem ganzen Tag volauf zu 
thun gebabt; mie follte num er, der im Schreiben nicht 
fonderlich geübt war, noch Zeit gewinnen zum Zeichnen? 
allein fein Vater, dem er dieſes vorftelte, war ber 
Meynung, man müffe jib in den Willen eined Mannes 
fügen, der am beften wiſſe, mas für junge Leute gut 
fer. 

In La vaters Hanfe ging ed Pfenningern, fo lange 
der bisherige Schreiber noch da war, ganz aut. Obgleih 
er täglib manderlen Aufträge auszurichten hatte, fo 
tonnte er doch zeihnen. Zwar waren es meiflens nur 
phnfiognomifhe Sachen, die zur Beſtaͤtigung irgend einer 
Regel dieſer Wiffenfchaft dienen follten; aber Lavater 
gewöhnte ibn bdabep ſehr an Genauigkeit umd Beilimmt: 
beit, Als aber der Schreiber verreist war; fonnte vom 
Seihnen nicht mehr die Rede fenn, bis in einer beden: 
tenden Krankheit der junge Rünftier feine Sehnſucht nach 
der Kunſtuͤhung änderte, und von feinem Befhüger bie 
Erlaubniß erbielt, täglich zwey Stunden bep dem Pro: 
fefor Bullinger zu zeichnen, bamit er micht wie in 
Lavaters Haufe ſtets geftört und anfgerufen werden kön: 
ne. Lange mochte aber auch diefe Einraͤumung nicht be: 


batte verfäunen muͤſſen. Nah einem swevjäbrigen Auf: 
enthalte bep Lavatern bezog er mir deſſen Bewilligung 
eine andere Wohnung, mo er zuweilen für ibn Bei: 
nungen machte, daneben fib mit Merfertigung einer 
großen Menge von Scattenrifen und mit Unterricht⸗ 
geben im Zeichnen feinen Unterhalt verdiente. 


In feinem achtzehnten Jahr ward dem Yüngling 
einleuchtend, daß er auf der Kunſtbahn nur wenig vor: 
gerüdt fen, und dab ein Werfertiger von Scattenriffen 
um fein Saar beifer fen als ein Dfenmaler. Bey einem 
Beſuche des berühmten Kupferſtewers und Kunſthändlers 
v. Medel aus Baſel im Zürich, ward er diefem em: 
pfoblen, und der vielverfpredende Mann erbot ſich fo: 
gleib, deu jungen Künftler zu einem Kupferfteer zu 
bilden. „Sie können, ſprach er zu ibm, fogleich mit 
fommen mein Kind, mein Engel, mein Sag! morgen 
verreife ib.’ — Der Jungling war über fo viele Güte ° 
und die froben Ausſichten entzückt. 


„Nach unfrer Ankunft in Baſel“, ſo erzählt Pfens 
ninger felbft, „itellte mih Hr. v. Mechel feinen. Au: 
pferitehern vor, und bald wurden alle, beſonders der 
ältefte, Sr. Hübner, und ber jängfte, Ir. Gmelin, 
meine Freunde. Ich mußte zeichnen, und jeder von 
biefen Herren ließ es fi angelegen ſeyn, mir Anlei— 
tung au geben. Ein Monat verfloß fo, in welcher Zeit 
ih große Köpfe aller Urt zeichnete, wofür ich bad Lob 
von allen und felbit den Bepfall bed Hrn. v. Mechel 
erhielt, als eined Tages dieſer in das Zimmer trat: 
Hören fie dob mein Kind, mein Engel! kommen fie 
doch ein bischen bervor. Es iſt einer von den Illumi— 
niften für ein Paar Tage verreidt, und die Sachen prefs 
firen; fonımen fie doch ein bischen zu Hülfe. Als ich 
mid anfhidre zu geben, fab ich in ben Geſichtern mel: 
ner Freunde Bedauern und Aerger beutlich audgedrüdt. 
Auch fagten fie mir nachher, ich werde fobald nicht mebr 
von dem Jluminiren erlöst werden. Sie hatten Recht 
und kannten ibren Mann; denn zwey Sabre laug mußte 
ih iluminiren, dad heißt, fo lange ich in Baſel war, 
Ale meine Porftelungen balfen nibts und ich war ber 
Verzweiflung nabe; doch meine Freunde munterten mid 
auf, und ih wandte bie Nebenzeit und die Sonntage 
dazu an, etwas für mic zu arbeiten und zu lernen.’ 


Durch Lavaterd Vermittlung wurden bie Med el’ 
fhen Bande gelöst, Pfenninger kehrte nah Zürich zurild, 
wo er num ſtets fiir Lavater'ſche Unternehmungen befchäfs 
tigt war, und ſich fogar auf deſſen Wunſch mit neuen 
Annitverfuhen abgab. Dahim gebörte das Weberziehen 
der Gemälde in Waflerfarben mit einem glänzenden Kir: 
niß, fo bad fie die. Kraft der Delgemälde erreichten und 
biefelbe noch an Kiarheit und Sanftheit übertrafen, aber 


nuzt werden, weil Pfenminger darüber die Sipreiberarbeit | leiden 'narhtiein Paar Fahren dumtel und gelb wurden, 


Eben fo mußten aud viele Beriuche in der Wachsmalered 
gemacht werben, von welcher Hr. Lips einige Proben 
aus Mom mitgebracht hatte, Alles dieſes erregte endlich 
bey Pfenninger den Wunſch, in der Deimalerep etwas fo: 
liberes berauszubringen. ine von Prof, Wirfh in 
Luzern gefchriebene ſehr verftändige und deutlihe Anleis 
tung machten ihn mit den Cigenfhaften der Delfarben 
und mit deren Behandlung bekannt und fein erfter mit 
Aut und Eifer begonnener Verfuh hierin war ein ge 
Iungened Bild feined Vaters, das Lavater mehrmald 
sopiren ließ, aber ftets nur in Mafferfarben, weil ihm 
die Delmalerep zumwiber war. 

Sp verfloffen wieder einige Jahre und ber Wunſch, 
die Welt und größere Kunſtwerke zu feben, mard bev 
Penningern immer lebhafter, Er ihwanfte in der Wahl 
zwiſchen Dresden und Kom. Lavater entſchied für 
bie Hauptitabt der Kunſt. Mit feinem zufammenge: 
ſparten Gelde in der Tafche und einem tüctigen Wan: 
berftab in der Hand, zog er alfo im November 1793 
bey fon frühe eingetretenem Winter, ohne Meifegefähr: 
ten und obne ein Wort Italieniſch zu verfteben,, über 
ben Gotthard zu Fuß nah Mailand und vn da nah 
Ron, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber Inghirami's Monumenti Etruschi. 


GBeſchluß.) 


Mit dem achtungswürdigſten Eifer hat der Heraus— 
geber dieſes wichtigen Werkes ſehr bedeutende Aufopfe— 
rungen nicht geſcheut, um die Grundlage, die er fir das 
Studium feines vaterländifben Alterthums bejiwedte, in 
ihrem ganzen verbeißenen Umfang auszuführen. on 
Seiten ded Publitums hat es ihm zwar an achtbarer Un- 
erfennung wicht gefehlt, wohl aber au einer Theilnahme, 
wie er fie wenigftend zum Erfah des gemachten Auf: 
waudes erwarten konnte. Der Grund davon mag theils 
im dem bedeutenden und daber koſtſpieligen Umfang des 
Wertes, theild im der unleugbaren Unvollſtaͤndigkeit bef: 
felben liegen. Bep den Hindermiffen eines allgemeineren 
Untaufs iſt der Heraudgeber nach Kräften abzubelfen 
bereit: der Preis bed ganzen Werkes ift für direkte Nach 
fuhungen dem Vernehmen nah berabaeiest und den 
Iütenbaften Zuſtand des Materiald, das troß dem Mer: 
dienſt, etrustiiche Deufmäler zuerft trem abgebildet und 
in einer zwedmäßigen Auswahl des MWictigften gegeben 
zu baben, die Unfpräche gelebrter Forſchung noch immer 
von Gori und manden andern ältern Berten abbängig 
läßt, iſt er ſeinerſeits eben fo gemeigt zu ergänzen, 


zu wuͤnſchen, dab er fie 
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Nadbem ex fih über bie Deutung ſaͤmmtlicher von ibm 
behandelter Vilderklaſſen fruͤher hinlaͤnglich verbreitet 
bar, bat er den Vorſatz, bie übrigen wichtigen Denk: 
mäler, die theils aus früheren Werken in das frinige 
nicht übergingen, theils noch in unedirten Zeichnungen 
ben ihm verfindlich find, ſtatt eines foftipieligen Terteg 
nur mit den rötbigften Motigen umd übrigens mit dem 
geringen Koftenaufmand herauszugeben, ber feiner ar: 
tiſtiſch typographiſchen Volpgrapbie leichter zu bewerk⸗ 
ſtelligen iſt, als irgend einer vom Aunfberrieb getreunten 
Buchhandlung. ‚Er iſt zuvörderſt Willens, die beyden 
erſten Bilderklaſſen, Todtenliſten und myſtiſche Spiegel, 
zu vervollſtaͤndigen, auch, falls er durch hinlaͤngliche 
Subfeription gedeckt wird, mit einem MWiederabdrud ber 
biofen Aupferplatten des größeren BWerfed, Dep regerem 
Vertrieb archaͤologiſcher Studien könnte einem folhen Vor⸗ 
haben die noͤthige Unterſtützung nicht feblen; e# ift ſehr 
auch bey dem gegenwärtigen 
erhalte. Zu gleicher Seit bereitet der thätige Herausgeber 
eine auserlefene und moblfeile Sammlung von Vaſen⸗ 
bildern , an der Zabl drevbundert,, welche bie wictigfien 
Stüde der älteren und foftfpieligen Vafenwerfe wieder: 
geben werben ; desgleichen ift er mit einer Sammlung 
Homeriiher Bildwerke beichäftigt, deren aufpruchlofe 
Erfheinung in einem Detavband unbekannte Denimäler, 
befonders ettusliſcher Abkunft, mit ausfhließt, D 


H. R. G. 


— 


Aecht oder nicht Aecht. 
Zur Antwort. 


Es iſt im dieſen Blaͤttern die Mechtbeit mehrerer 
von mir fruͤher in demſelben angeführten Bilder des 
Gottes Thor angefochten worden und es ſcheint baber 
nicht unwichtig, einige Worte zu ermwiedern. So fehr 
gläubig man oft in Hinſicht der von Kuufbändlern und 
Liebhabern zu Markt gebraten Werke der alten Kunft 
ih, ungeachtet man weiß, wie viel Verfälfbungen bier 
getrieben worden find und gerrichen werden, fo fehr. 
fpielten einige die Ungläubigen bey Werken des Deut: 
fhen Heidentbums und befonderd ben den hie und da 
in Deutichland aufgefundenen Göpenbildern, indem ims 
mer des Tacitus Ausfprub: Celterum nec cohibere 
parietibus Deos, neque in ullam humani oris speciem 
adsimulare, ex magnitudine coeleslium arbitrantur, 
angefübrt mird, um zu hemeifen , daß bie Deutſchen 
feine Bilder ber Götter gehabt, ohne zu bedenfen, baf 


zwiſchen der Zeit, im welcher Tacitus fhrieb, und der: 


jenigen, in welder das Chriſfenthum durch ganz Deutſch⸗ 


land eingeführt warb, ein fo langer Seltraum liegt, in 
dem Götterbilder genug entitchen konnten. Ueberhaupt 
it der Wechſel der Zeit von den Alterthumsforſchern 
lange nicht feft genug im Auge behalten worden, 


Herr Dr. Dorom führt mehrere von mir genannte 
Bilder bed Gottes Thor an, bie (ich ſah diefelben nicht) 
unaͤcht, feiner Mepnung nad, ſeyn ſollen. Dieb laſſe ich 
dahin geftellt ſeyn, ja ich gebe es fogar zu, daß ein und 
das andere unädht und nachgemacht fepn kann, aber dief 
erſchuͤttert bie Anſicht: 

daß jene Bilder mit ber Keule Thorbilder find und 

daß ſo der Bott Thor in der alten heibnifchen Zeit 

“ gearbeitet wurde, 

gar nicht und darauf fommt ed eigentlih am, nicht aber 
auf ein bier und da» berumlaufended Bild, Im dem 
Breslauer Wltertbiämer : Mufeum find fchr viele ver: 
fbiedene Bilder, die ich, um alles zu vereinigen, nad: 
formen und abgiefen lief. Märe die Nachricht nun 
nicht bier, dad ed Nachbildungen fepen, fo könnte wohl 
in der Folgefaub dieß und jenes für ein Urſtuͤck gebal: 
ten werden. Vielleicht iſt ſchon früher manch foldes 
Bild nabgeabmt worden und gebt bier und da jest in 
einzelnen Sammlungen als ein Urſtück um; das Fann 
aber nichts bemeifen, 

Immer und ewig Gögenbiider : Fabrifanten anzuneb: 
men, muß dob auf bie Länge langweilig werden und 
gar Kinder darüber zu vernehmen, was der Water ge: 
macht baben foll, kann in der gelebrten Welt wohl 
nicht ald Zengniß gelten. Es ſteht nicht zu beweilen, 
daß ein einzelnes Thorbild in biefer und jener Samım- 
lung neueres Fabrifat fen, Tondern dab die TChorbilder, 
die von der Eifel bis gen Siebenbürgen gefunden und 
zum Theil ausgegraben morben find, fo wie bie, 
welche in Norwegen entdedt wurden, unädt fenen und 
daß alio der angeblihe Mainzer und Moftorder Fabrifant 
dort mit ibren Fabrifaten haufirt haben, Nicht an Cin: 
gelnes ift die Unterſuchung zu knuͤpfen, fondern man muß 
bad Ganze zu Hberbliden fuchen und dad Mebereinftim: 
mende in alen Gegenden zufammeniefen. Darum bin 
ih allen Bildern des Thor, mo mir nur eined vor: 
kam, nachgegangen und habe allentbalben große Ueber: 
eintimmung im Ganzen, mit einzelnen merfwürdigen 
Verſchiedenheiten gefenden. Das Fabriziren falicher grie: 
chlicher und römifter Alterthuͤmer iſt ein fehr einträg: 
Uches Geihäft, das alter deutſcher Götterbilder eine fehr 
brodloie Aunft, zu der fi wohl nur felten Jemand be 
reit finden wird und am menigften wird er mit feinen 
Kabrifsten bier und dort und in fo weit entlegenen Ge 
genden eilen, und fie wohl gar vergraben, um fie wieder 
entdeten zu laſſen. Dieß im Allgemeinen gegen bie 
Zweifler. 
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Num ein Paar Worte zu Hrn. Dorom befonberd; 
aus dem Kupfer felbit, woraus die Alterthümer heide 
nifcher Zeit beſtehen und bie angeblichen Nahbildungen 
befteben follen, läßr fi nur wenig erfennen, und burds 
aus fein fiberer Schluß der Verwerfung ziehen, wenn 
der edle Roſt fehlt. Diefer it im der alten Miſchung 
des Kupfers umd im dem Becken, worin das Geräth lag, 
bedingt und ih kann Stücke vorzeigen, die auch nit 
eine Spur vom edlen Roſte zeigen, obgleich fie ein Jahr 
taufend in der Erde gelegen, (nicht etwa im der neueften 
Zeit in dieſelbe gelegt wurden, um fie der Sammlung 
ald etwas Altes einzufhmuggeln), Die Breslauer 
Sammlung enthält viele andere Stüde, die mit X bes 
seichnet find, da ihr Alterthum «fie wurden nicht vom 
und gefunden, fondern und eingeliefert) zweifelhaft ift 
uud erft fpätere, ungmeifelhafte Auffindungen müſſen für 
ihr wahres Wlterthum zeugen, sber ſolche habe ich aber 
noch nie oͤffentlich geſprochen. Sr. Dr. Dorom möge 
mir, ‚der ich mandes kennen lernen und unterſuchen 
fonnte, was bemfelben vielleicht noch nicht vorfam, glan: 
ben, daß mir uber das Germanifhe Altertum. noch 
nicht beftimmt abipreben können, noch nicht die Summe 
des Erworbenen zu jiehen vermögen, nicht erflären koͤn⸗ 
nen: das iſt falſch, jenes ift acht. Miel zu viel fehlt 
uns noch, und unſere Erkenntniß muß ſich noͤrdlicher 
und oͤſtlicher weit weitern und breitern, als bie jezt ge 
{heben ift, ehe ein Urtheil begründet werben fann., So 
bitte ich denn auch Hru. Dorom, ehe derſelbe die weiter 
angefündigte Abhandlung gegen bie Thorbilber ſchreidt, 
fh das in Deutichland fehr ſeltene, aber höhft merk: 
wuͤrdige und trefflide Sammelmwerf: Samlingar för Nor- 
dens Fornälokare T. I. ef Tjöbles (Stockholm 1822) zu 
verfchaffen und dort Taf. 34 und 35 zu vergleiben, S. 
129 — 31 zu lefen, ehe derfelbe über das frevlich fehr j 
problematifche von mir angeführte Bild in Berlin, in 
franz. wunderlider Kracht (die wir im Mittelalter 
ſpaniſche nennen) gekleidet, den Stab bricht, auch ver 
gleihe derfelde Manches in Carlus und andere mwun: 
derlihe Bilder in Hamilton’s Vafenwerl. — Wielleicht 
gibt es doch noch Dinge in der Welt, von denen unfere 
raſch aburtelnden Nlterehumsforfcher fich nichts träumen 
laffen. — Ein erfrenlihes Zeichen gruͤndlicher Unter: 
fuhung it, — daß die Göttinger viel zu frühgeitige 
Frage nicht beantmortet worden if. Zulezt begrüße ich 
Hrn, Dorom (gegen den ich mande brieflibe Sünde gut 
zu machen hätte) in diefem offenen Briefe freundlich 
und hoffe, berfelbe wird an meiner Vertheidigung feinen 
Anftoß nehmen. Berlin ift aber noch nit der Ort gu 
Germaniſchen Wltertbumgforfhungen, da bie dortigen 
Sammlungen böcft dürftig find, nur Einzelnes, nichts 
Ganzes haben, nr 
Building 


Kunf- 


Donmerfiag, 





Anzeige neuer Bearbeitungen derjenigen lateinifchen 
und griehifchen Schriftſteller, welche von der 
alten Kunſt handeln. 


in, 


Plinius, 


Wenn Yanfanlad durch feine Aufgabe, bie Merk: 
würbigfeiten von Griechenland zu befchreiben , genöthiget 
wird, in dem einzelnen Städten und Tempeln aud ber 
Künſtler und Kunftwerfe eine mandmal ausführliche, 
jedesmat wilfommene Erwähnung zu thun, fo veran: 
laſſet den älteren Plinius fein Stoff, welcher die Merk: 
würdigfeiten ber Natur umfaßt, auch bie Werke nicht 
ju übergeben, welche die menfhlibe Kunft aus den 
Schaͤtzen der Natur, aus den Metallen, aud edlen Stei: 
nen, aus Marmor und aud bem Karben gebildet bat, 
und wir find ihm für feine Sorgfalt doppelten Dank 
fhuldig, weil er, die Wichtigkeit der bier zu macenden 
Mittbeilungen wohl erfennend, fib nicht an dem Allge 
meinen begnügt bat, fondern bie ihm zu Gebote ftehen: 
den Unterfuhungen und Schriften ber Griehen und 
Mömmer über griechiſche Kunſt, ibre Epohen und Meifter 
eröffuend, and ihnen ansführlihe Nachrichten über diefe 
wichtigen Gegenſtaͤnde mit reichliber Hand andipender. 
Mas er von bem Seinigen binzugetban, besiebt ſich 
großentbeild auf Kunſtwerke, die er in Mom geieben, 
und auf badjenige, was fid zu feiner Seit Merkwuͤrdiges 
auf dieſem Gebiet umter feinen Augen zugetragen hat. 
Mas er aber aus früherer Zeit mittbeilet, die Erfinder, 
die Verbefferungen der Kunft, die Epochen, bie Reihen 
von Künftlern, bald nah der Chronologie, bald nad 
den Etoffen und Gattungen georbnet, das ganze Gerüſt 
der Kunftgefbichte, oder doch mwenigfiend die Theile zu 
einem ſolchen, bad alles ift mit mehr oder weniger Treue 
uud Genauigkeit aus den Schriften der Früberen ausge: 
sogen, melde der Eingang zu dem großen Werfe nabm: 
baft macht. M. Varro, ber vortreffliche Bilder Pa- 
fiteles, welcher über bie bewundernswürdigen Werke 
ber Kunſt gefchrieben hat, Antigonus, Menaͤchmus, 


Nr. 22. En 





dB late 


ben 15. März; 1827. 





Keuofrated, Duris mir ihren Werken ber die 
Zoreutif, Menander über bie Torenten, Heli 
borus über die Weihgeſchenke ber Uthenienſer waren 
ibm bep bem wichtigendren und drephigften Buche über die 
Metallarbeiten zur Hand, über die Mater aufer Varro 
die Schriften der großen Meifter Upelled, Euphta— 
nor und Parrhafiug über ihre Kunit, und fo auch 
was über Arbeiten in Marmer und edlen Steinen von 
demſelben Barro, Pafiteleg, odervomTheopbraft, 
König Juba, Apion, Mäcenas u. a, geihrieben 
war. Da nicht zu zweifeln, daß aus ihnen Plintus bag 
hauptfählihe an Namen und Sachen mitgeteilt, fo dir: 
fen wir in Bezug auf Kunftgeihichte über Aermlichkeit 
der Stoffe nicht Flagen; im Gegentheil haben wir in 
Pinius gewiß bie von den alten gefundene und einge 
richtete Grundlage derfelben nebit den weſentlicen Werk: 
füden zum Bau erhalten; jede Künftlerreihe, die er 
liefert und nad Zeit oder Stoffen ordnet, ift gewiß bad 
Refultat muͤhſamer Forſchung der Vorgänger, angeftellt 
nah Dofumenten, die für ung verloren find, und es 
fommt bauptfäclich daranf an, daß Alles gehörig geſich⸗ 
tet, geordnet und verbunden werde. 


Dazu aber ift vor allem eine kritiſche Behandlung 
des Plinius erforderlih, deu die neuere Philologie un: 
gefähr in dem Zuſtande gelaffen hat, in den ihm der fehr 
thätige, erfahrene, aber wenig genaue Harduin ver an- 
derthalbbundert Jahren gebracht hatte. Sollte jedoch die 
Hoffnung, dab fib eine Akademie ber Wiffenfhaften, mie 
bie Berliner, bald dieſes großen und wichtigen Stoffed 
bemäctigen und durch feine Vearbeitung ihre Berdienite 
um bie Wiſſenſchaften vermehren möchte, vor ber Sand 
noch aufgegeben werben muͤſſen, fo wäre wenigftend zu 
wünfhen und darnacd zu traten, daß alles, mas auf 
Kunft und Künftler ſich bezieht, von bem zu ſolcher Urs 
beit geſchickten möchte zuſammengeſtellt, und mit ber 
Fadel der Aritit und Eregefe beleuchtet werde, 


Den Unfang biezu bat fhon vor hundert Jahren ber 
vortreffihe Johann Mattbiad Gener gemabt, 
der in feiner im Jahr 1723 erſchlenenen Chrestomathia 


* 


Pliniana zwar nicht alle, aber doch viele und wichtige 
biebergebörtge Stellen des Plinius aufgenommen, erlaͤu 
tert und bie und da verbeffert bat, 


Nah ihm bat Hepme, fein Nachfolger, im Jahr 
1790 zum Gebrauch feiner Vorlefungen über Archäologie 
bie zur Kunftgeihichte gehörigen Stellen bed Plinius zu: 
fanımen herausgegeben, wiewohl ohne Anmerkungen, 
und fo daß fie der Crflärung nur ald Keitfaden dienen 
fonnten ; doch lieferten feine Abhandlungen, überfhrieben 
Artium Tempora in den Opusculis Academicis viele fehr 
ſchaͤtzbare Verträge zum Verſtaͤnbniß und zur Kririt des 
Plinius. 

Wie früher Geßner und Heyne, fo bat vor einiger 
Seit Herr Prof. Wüftemann im Gotha, Die vom der 
Kunft handelnden Stellen im Zaſten Buche bes Plinius 
durch befondern Drud bekannt gemadt in der Schrift: 

Ex C. Plinii Secundi Historiae nmaturalis libro 
XXXIV. ezcerpta quae ad artes apectant,. Edidit Er- 
nest. Prid. Wuestemann. Üothae'apud Carolum 
Gluserum. 1824. VI, ©, 97. 

Der Herausgeber hat die löblihe Gewohnheit, dieſes 
Bud des Plinius mit feinen Schülern auf dem Gym: 
nafio zu lefen und daran VBelchrungen über die Künfte 
ber Alten zu knuͤpfen. 

Zur Herausgabe der Heinen Schrift zum Behuf der 
jungen ?eute bewog ihn der Umftand, daß Heyne's Aus— 
züge ganz ohne Anmerkungen (ind, aud glaubte er nicht 
wenige Stellen gefunden zu baben, die eine richtigere 
Anordnung zu geftatten ſchienen. 


Mad ben Umfang betrifft, fo behandelt, mie befannt, 
das hier ausgezogene Buch des Plinius nur bie Künft: 
ler, melde in Bronje arbeiteten, die eben fo wichtigen 
folgenden Buͤcher über die Wrbeiten in Marmor, in 
Edeliteinen und uber bie Maler find bier alfo nicht zu 
finden, und fo hat bad Buch nur einen und zwar nur 
ben geringern Theil bes Stoffes, ben es haben follte, 
um feinem Zweck zu entfpreben, und auch denjenigen 
nüßlich zu ſeyn, bie ed für die Archäologie ftatt des vo: 
Inminöfen Plinius zum Handgebraud wählen möchten, 


Zur Unordnung des Tertes hat Hr. Prof. Wuͤſte— 
mann „die Ausgaben verglichen, die einen kritifhen Ger 
brauch geſtatten.“ Es find aber nur bie von Hardein 
und Brotier, welche den fhon burdhemendirten Plinius 
aus bem ıöten Jahrhundert enthalten. In den Hand: 
fhriften allen flieht fein Tert wegen ber Anzahl griechi⸗ 
ſcher Namen und artiftifher Ausdruͤce fehr vermildert 
aus. Wie gemöhnlih in dem mirtlern Jahrhunderten 
waren die Abſchreiber bed Griechiſchen ganz unkundig, 
und verberbten deßhalb bie fremden Benennungen, bie 
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ihnen Mätbfel waren, anf eine arge und ärzerliche Weiſe. 
Die Verberbnif der Namen zog in vielen Etelen die 
Verderbniß der Saͤtze nah ſich, und dieſe wuchs unter 
den Bemuͤhungen ber fpätern Abſchreiber, die dem Unheil 
fteuern und den Pliniug berftellen wollten. Es gibt kei: 
nen Goder des Schriftſtelers, weiber über’ 'die Zeiten 
diefer Unwiſſenheit und ihrer Entjtelungen binausreicte, 
Die Ausgaben des ı5ten Jahrhunderts bis zu Hermor 
laud Verberus (1492) baden fait ganz den hanbſchrift⸗ 
lichen Plinius, und wenn man fo fagen darf, unverdor⸗ 
ben in feiner Berdorbenheit, und eine genaue Behands 
lung des Terted müßte nothwendig wenigſtens einige der: 
felben zu Mathe ziehen, 


Die Anmerkungen enthalten Erklärung des Sinnes 
bep ſchwierigen Stellen, Wngabe der Varianten und 
Eonjecturen beo verdorbenen, dazu Verweifung auf bie 
Schriften neuerer UArdäologen, in denen die Angaben 
bed Plinind benuzt oder beleuchtet werden, Alles in einer 
ber Beſtimmung des Buches, das als Leitfaden dienen 
fol, gemäßen Kürze, bev Weitem dad Meifte mit Ges 
nauigfeit und Gründlicteit. Um fo mehr ift zu win: 
fen, daß Hr. Prof, Wüftemann feine Arbeit durch aͤhn⸗ 
liche Behandlung der audern, die Kunft behandelnden 
Stelen bes Vlinius fortfeben und ergänzen möge, 


Zu einer vollftändigen Ausgabe ber lezten fünf Buͤ— 
her des Plinius, in denen die Aunftnachrichten erhalten 
find, bat und Ar. Prof. Julius Sillig, der Heraus⸗ 
geber bes Catullus Hoffnung gemacht in einem Auflage. 

„Beptraͤge zur kritiſchen Geſchichte der griechiſchen 
Kuͤnſtler mit beſonderer Beruͤckſſichtigung der in ber koͤ— 
niglichen Bibliotbek in Varis befindlichen Handſchriften 
der Naturgeſchichte bes Pliniue“, 

der im dritten Bande der reichhaltigen und beleh— 
renden Amalthea von Boͤttiger abgedrudt worden iſt. 
Dort werden die Pariſer Hanbdfhriften des Plinius bes 
urtbeilt und nah ihrer Ausbeute mehrere dunkle oder 
verborbene Stellen des Plinind mit Echarfiinn und Ber 
lehrfamfeit erläutert. Zu wünfhen it, dab er außer 
jenen Handfchriften den Coder aus der Bibliotheca Rio- 
cardiana, der in Itelien mit Mecht eines großen Um 
febend genicht, eben fo den Coder aud bem Klofter Pol: 
lingen, ber jetzo in Münden iſt, vergleihe oder ver: 
gleichen laffen möge. Ueber ben Riccardianus faat dad 
feltene Inrentario e Stima della libreria Riccardiana in 
Firenze 1810. p. 14. Codices Calinc. no. 488. Plinii 
Secundi naturalis historia. Cod. membr. praestentissimus 
licet passim mutilus. Sacc. X. exaratus et codicum om- 
nium plinianorum facile princeps. Accedunt Plinii ju- 
nioris Fpistolae. Die Vollinger Handſchrift iſt zwar neu, 
aber aud einer alten und vortrefflihen gefloffen, und 


liefert uͤher zihren Urſprutzg ſelbſt "folgende. Nachricht 
Plinii_Secundi.-Naturalis  histerise volumen: sb optimo 
oxermplare editum, Quod, omendalum fuit per prae- 
elarissimos viros Quarinum-Veronensom et Tho- 
man de,Vierntioz ıGuilielme Coprlio cosdjurantes 
sone domigi «.. CEGELYIIL. Nonig;Beptombris. . Er 
plieit Andreas de Colagia Notarius. Mach anne domini 
iſt wine Raſura, anderen Stelle offenbar. M als dad 
Zeichen fir Tauſend, geftanden bat. Emendare, wit 
diopIcvv in ben griechiſchen Handſchriften jener fpätern 
Jahrhunderte bezieht fich bios auf Vergleichung der Hands 
ſchrift mit dem Original und auf Verbeſſerung der ._. 
Wahrgenommenen Sebler bes Abſchreibers. : 


“ Diefen 'Dienft. at alfo unferm Goder der große 
Snarimi von Verona, einer der Meftauratorem der claf: 
fiiden Gelehrſamteit im oberm Stalien ermwiefen. 

Fr. Thlerſch. 


Der moeter ———— pfenninger 
von Stäfa, 


Beſchluß.) 


In den —— Wochen nach ſeiner Ankunft brad ber 
befannte Aufruhr aus, mwoben ber franzöfiihe Gefandt: 
ſchafts Secretaͤr Bafferiile ermordet und alle Fran: 
zoſen verjagt wurden. Jeder Ausländer, ber nicht fertig 
Stalienifh fprab, ward verdächtig und mußte beforgen 
für einen Framzofen angefeben und behandelt zu werden, 
Nachdem bie öffentliche Ruhe wieder bergeftellt war, be 
gann Pfenninger feine Arbeiten im Vatikan, die er zwey 
Jahre lang umermüber fortfegte; nach jenen hoͤchſten Du; 
ſtern der neuen Aunft zeihnete und malte er Koͤpfe for 
wohl als ganze Gruppen, bie er alle Pavatern zuſaudte, 
der darüber feine Zufriedenheit ausſprach. Ben feinem 
offenen und befcheidbenen Weſen erwarb VPfenninger ſich 
unter ben Künftiern, beſonders den Deutihen und 
Schweizern, bald Freunde, die ihn den Fremden gerne 
empfahlen, welche Natbildungen berühmter Werke zu 
befigen wuͤnſchten, und damit gewann er fi das Bend- 
thigte, um dann geraume Zeit nur feinen Stubien leben 
zu koͤnnen. Diele beitanden in Bildniſſen nah der Na— 
tur und in Verſuchen von eigener Erfindung. Won Tol: 
cher Art waren mehrere Daritellungen aus Salomon 
Gefßners Idyllen, die durch Anorbuung und Ausdruck 
wie dur ihr Hares und fanftes Colorit, angenehme Bil: 
der barftelten. Gleiches Lob verdient eine Seihnung des 
Herkules am Scheibemege, die er fpäter in Del zu mas 


len angefangen.» aber wie-wellendet bat, tHeberbieh ver⸗ 
fertigte ’er wech in Mom einige andere Oelgemälde, ‚die 
Vermäblung:des jungen Tobias, eine Kegende Veuns 
mit dem Amor, und eine große emblematiſche Figur der 
helvetiſchen :Diepublit.. Die alle ‚vom. ſeinen Talenten gen: 
gen, Seine in Sepia getuſchten Zeichmumgen des bel: 
veberichen Apollo und der Gruppe des Kaocoon erwarben 
ihm. ſelbſt von auslaͤndiſchen Kinftlern. ungetheilten Bes 
fall; am meiſten erfreute» ibn das Lob des Hrn. Prof, 
Earftend, der in Pfenningers Abweienbeit vor zahl: 
reihen SKünftlern erklärte, fo genau fepen die Antir 
ten noch nie gezeihnet worden. Durch eben biefen 
Freund wurde er einem Neapolitaner empfohlen, zwed 
Minietur: Pildniffe zu malen, und obgleich Pfenninger 
ſich vorher mie in diefem Fade verſucht hatte, fo gelang 
doch die Arbeit zu großer Befriedigung des Beſtellers, 
und zog mehrere andere Anfträge nah fi, bie eine 
forgenfreve Eriſtenz fibern fonnten, wenn nicht im 
Yabr 1799 ber eingetretene Unmerth aller Bankozettel, 
die überall in Dom flat des baaren Geldes in Umlauf 
waren, einen völligen Stillſtand in dem Vertehr jeder Art, 
ja ine eigentliche Hungersnoth herbepgeführt hatte. Der 
durch wurde Pfenninger bewogen, in fein Vaterland zu: 
rüdzufehren, und trat im April deifelben Jahrs, in Ge: 
fellfchaft der beyden Maler, Hartmann aus Stuttgart 
und Rubbeil aus Berlin, die Reiſe über Perugia und 
Florenz an, mo fie wegen des Einrückens der öfterreichi: 
fen Heere in bie Lombardie einen Monat lang aufges 
balten wurden, und biefe Beit dazu kenuzten, die Werke 
ber Altern Meifter der florentinifhen Schule gu ſtudiren. 
Enbdlidy gelang die Weiterreife, und Pfenninger traf kurze 
Zeit nah dem Einrüden ber öfterreihifhen Armee wie 
der in feiner Vaterſtadt Zürich ein, 


So unguͤnſtig dieſer Zeitpunkt für bie Kunſt, fo 
brachte er dem Heimgekehrten gleihmohl eintränlihe Ve: 
fhäftigung, ba ein gelungenes Bild des Feldmarſchalls 
Grafen u Habdick fein Talent vielen angefehenen Dfs 
fizieren des kaiſerlichen Heeres befannt machte, bie fi 
alle von ibm wollten malen laſſen, ald die Ankunft ber 
Ruſſen, welde die Delterreicher ablödten, dieſes Ges 
fhäft ind Stoden bradte. Indeſſen fand er in Züri 
felbit hinlaͤngliche Beſchaͤftigung, frevlib mehr im Pore 
trärmalen als in andern Sweigen der Kunſt. Er ver 
fertigte viele fhöne und ſprechend aͤhnliche lebensgroße 
Bildniſſe in Del, noch weit mebrere aber in Waſſer⸗ 
farben in Miniatur. Selbft im ber leztern Urt verlor 
er ſich nicht, wie ed. font vielen Künfttern dieſes Faches 
begeanet, in das Kleinliche, Verblaſene und Nebelhafte, 
feine lmriffe waren ſtets beftimmt und fett ohne Härte, 
feine Färbung maturgemäß und kräftig, Nicht nur ein: 


jene Bildnife, auch Familiengemälde mit ganzen Figu: 
ren gelangen ihm wohl’ und man hatte jo viel Zutrauen 
zu feiner Geſchictlichteit, def man ihm auch nur allzu⸗ 
bäufig die Zumuthung madte, » Merftorbene noch im 
Sarır zu malen; und vollends biefelben, die er oft im 
Lebem nie gefeben hatte, ald Tebend darzuſtellen. Cinen 
Tpeit feiner Reit widmete Pfenninger dem Unterrichte 
von- Junglingen und er hat mehrere· geſchickte "Zeichner 
gebildet.‘ Zwepmal verhelrathet, find amd beuben Eben 
borfhungsvolle Kinder vorhanden, Er war ein liebevoller, 
treubeſorgter Hausvater, eim beicheidener , anipruchlofer 

Künfler, im Umgange mir Freunden ſtets beiter und 
gefällig. Ein Schlau, der ibm unter feinem gewohnt: 
ten Beſchaͤftigungen ) und im Kreiſe der Seinigen traf, 
bat ſein Leben unverſeheus und ſchuell brendigt. 


gichograpbifct Werke 


Aterrhümer — Naturanſichten im Dos 
fitthbale bey Trer. Gezeichnet und lithogra⸗ 
phirt von Jobanu Anton Rambouxr. Mit 
erläuterndem Terte von Joh. Hugo Wytten— 
— 2tes Hit, Imp. Fol. 4 Tafeln, uedſt 

-9-Blart Text. Trier und Minen 1826. Pr, 
* Tdblr. Cour. — 8 J 


Das erſte Set — Werts if bereits im FO 
blatt 1825. Mr. a1. angezeigt; der Verf. liefert in die: 
fem weyten vier Anſichten vom Reſten der Mömerzeit, 
welche dur ibre großartige Anlage und Bauart einen 
boden Begriff von dem Glanze jener alten Auguſta 
Trevirorum geben. ."Muf-dem eriten Blatt ift die innere 
Unit der. Porta Martis mir ihrem großartigen Pfei— 
lern und Mauern bargeftellt, und der Kuͤnſtler bat zu: 
gleih einige der vorzuͤglichſten Ueberreſte romiſcher Sculp⸗ 
tur, welcher dieſer Raum als Aufbewahrungsort dient, 
als Vordergrund angebracht. Es find Säulenfaritelle 
und große Quader aus Muſchelkalt, welche wie ung der 
Grilärer, Hr. Wittendab, berichtet, mebit mehreren 
großen arditeftonifchen Fragmenten im Mai 1825' nicht 





* ey Der Preis dieſes und ber beyden forgenden Sefte ift 
j nach Verhaͤltniß bed erften amgefegt werben, inbem bus 
* -Kiteläfatt. und bie Allgemeine Einteltung darin mangeln, 
Mach Betlauf bed Gubferiptiongtermind wird der Laden⸗ 
EEreis verhaͤltuißzmaͤßig erbhb. 


weit von der Moſelbrucke innerhalb der Stadtmauer) 
etwa 20 Fuß tief unter der Erde gefunden wurden. Der 
Hauptſtein war ein Eckſtein und fcheint ein Gefecht zwi⸗ 
ſchen Roͤmern und Germanen anf der einen Seite, mid 
den Kampf von’ Btadiatoren anf der andern vorzuſtellen 
Wahrſcheinlich gehörten dieſe Arbelten zu dem Fries ei 
es Praibtgebändrs. — Die zwedte Tafel gibt die Am 
ſicht des ſogenannten Eonftantimiihen Pallaſtes, eines 
anſehulichen Gebaͤudes mit großen, jest zugemauerten, 
aber von dem Künfler offen dargeftellten Urfaden, wel: 
bes aller Wahrfheinlichleit nah ein zu den Thermen 
gehöriger Ban; vieleicht fuͤr die, oͤffentlichen Spiele be: 
flimmt war. Der Tert hefert die audfübrliden Nach 
weifungen aller Nahritten und Mennunsen bieriber. — 
Auf dem dritten Blatt finden mir die aͤngere Anſicht der 
römifchen Thermen. Ein ‚aroßartiger Vodfeindau mıt 
boben Urfadenöffnungen, welcher nab Hrn. Wottenbach's 
Meunung ehemals einen Theil der eigeuttihen Bäder 
ausgemacht bat. Das vierte Blast endlich liefert bie 
Unfiht des römifihen Umpbitheaters,, beifen ſtatke und 
tolofale Weberrejte noch einen Vegriff von ber Größe des 
Gebäudes erweden. Deu Vordergrund bat der Künftler 
wieder mıt mehreren bier gefundenen antifen Fragmen; 
ten, welde Reliefs und Juſchriften tragen, vergiert, - 
Cine dieſer Sculpturen ſcheint die Kabel des Perſeus 
und der Andromeda, und Daneben eine en or mit 
Otte und Schild darzuftellen. 


eine fiebt man einen- Ehertopf und die: betanute 
Iufsrift: ‘ Genio Arenariorum eto, — In der Ausfuh— 
rung dieſer Blätter it Hr. Rambour feiner früberen 
forgfälfigen Urt im Ganzen treu geblieben, nur dab fie 
um Zpeil in der Kleidung etwas ſchwaͤcher find, ald bie 
bes erſten Hefts, welches bauptfächlih in den Mittels 
tönen zu liegen ſcheint. Auf dem dritten Blatte vor: 
zuͤglich erfheinen die Schlagfbatten an den Thermen zu 
fharf gegen bie übrige leichte Haltung und flören bai 
durch die Deutlichkeit, welche überhaupt bey folden Ans 
fihten und durch einfahe Vertheilung der Maffen er: 
reicht werden laun. — Mon großer Schönheit ber Aus—⸗ 
führung ift die Wiguette des erften Tertblatted, bie ein 
antikes Melief, ebemals im römifhen Horreum zu Trier, 
mit drep Vorträtföpfen in ber Mitte vorftelt, — 


Wir freuen und, daß dieß vaterländiihe Werk fo 
viel rege Theilnahme gefunden bat, um das Eriheinen 
Des zwepten Heftd möglib zu machen, und wuͤnſchen, 
daß auch bald ein drittes nadfolgen ‚möge. 


S. 


Nr. 23. 
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Montag, den mw. Mir; 1827 
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Münden, den 8. März 1877. 


Mit allgemeiner Freude bat man hier vernommen, 
das Se. Mei. der Siönig die Gemälde: Sammlung der 
HH. Boifferse und Bertram in Ötuttgart ange: 
tauft har. Diefe Sammlung, aus mehr ald zoo Stüden 
beiebend und durchaus nach einem folgerechten Plan an: 
gelegt, iſt wegen der neuen Aufſchlüſſe, die fie über die 
Kunfrgefcbite verbreitet, und mit minder wegen ber 
Zrefflichfeit, der feltenen Auswahl und der fhönen Cr: 
haltung der Gemälde (bon langſt als ein felbfiftändiges 
Ganzes von fehr hobem Werth anerfannt, In Bezie: 
hung anf die lönigliben Sammlungen aber hat fie noch den 
ganz befondern Werth, daß fie den großen funftbifterifhen 
Epeius, welchen diefelben zu umfaffen beſtimmt find, auf 
das glüdlichfte und vollfommenfte ergänzt, Denn nad 
den Se. Mai. der König durch frübere Anfäufe italieni- 
fder Bilder für die Ausfüllung ber bisher fühlbaren 
Lüden, befonders in den Reihen der Altern italienifchen 
Meter aufs Echönfte neforgt bat, To fehlte nur noch 
bie ältere niederdeutſche Schule, von der gerade bie 
Boiſſere ſche Sammlung die zablreibften und berrlichiten 
Meifterwerte enthält. Diele ſchließt fib nun au die in 
ihrer Art auch unvergleihbare föniglibe Sammlung alt- 
oberbeutfher Gemälde an, unb bildet mit derfelben ein 
Ganzes, welches den Sana ber deutſchen Aunft In dem 
sten, ı5ten und ı6ten Jahrhundert in einer ununter. 
brochenen Folze der ausgezeichnetſten Werke barlegt. 
Wenun wir in den altkoͤlniſchen Gemaͤlden des 14ten Nabe: 
hunderts bie zum erften Viertel des ı5ten den Beginn 
deutſcher Masern wahrnehmen, mie fie felbit mit Ben: 
bebaltung des UAlterthuͤmlichen und ieberlieferten doch 
ſchon zu einer gewiſſen Selbitftändigfeit und nationalen 
Eigenthumlichteit ſich beranbildet, wie Ne mannichfaltig 
an Gbarafteren, kräftig und leuchtend in der Zarbengebung, 
wenn auch noch ſawach in manden Iheilen der Zeichnung, 


“ einen firengen, religidien Tepus mit der naiven Wahre‘ 
heit des frommen Lebens zu vereinigen trahter; fo tritt, i 


und deun in den Werken der beaden En cine neue Bes.) ziwar nicht an Kunitralent und Verdienſt, mobl aber in 


den Genius entgegen, und wir fehen die innerfte Cigen: 
thuͤmlichkeit deutſcher Kunft, bie Yuffaffung des Seelen: 
vollen und die Verberrlihung des gegenwärtigen Lebens 
dur fromme Uebertragung auf Meligion und beilige Ges 
fhichte, in überraſchender Vollkommenbeit entfaltet. 
Ahnen fchliefen fib die Schuler und Nachfolger in ben 
Niederlanden und am Niederrhein an, der erafte Hugo 
van ber Goes, der caraktervolle Iſrael von 
Medenem, ber erfindungereihe durch feine Farben: 
pracht und Beleuchtung bezaubernde Hemlingz der wegen 
feiner Liebe, wie wegen feiner Kunst mir Recht berühmte 
Quintin Meſſos, Cornelius Engelbreitien, 
Walter van Uffen u.a. Dann folgen zu Anfang bes 
söten Jabrh. mehrere Meifter, die fib ganz Telbititändig 
nebeneinander entwideln und zum Theil mwieber neue 
Schulen bilden; Bor allen Lukas von Lenden mit 
einer Ausführung, die bey feinem ausländiiden, und 
faum ben einem niederdeutfhen Meifter ihres Gleichen 
findet; ferner der vielfeitige und fraftvoffe Mabufe, der 
gemuͤthvolle zartfühlende Schoreel mit feinem blühenden 
Eolorit, der edele Johann Calcar und der Woͤn begabte 
Bernbard van Orley. Meiterbin zeigt fih an den 
Schuͤlern des Mabufe und ded Schoreel, an Jehann 
Schwarz, Job. Melem von Köln, Peter be Marek, 
Roabim Patenier Hemedferk, Bartbol, de Prupn, 
&orceie u,f. mw. der Einfluß der italienischen Schulen und 
die Neigung, dad Vaterländifhe zu verlaſſen. Non kieſen 
und andern ewtbält die Boiſſerée'ſche Sammlung mans: 
nicfaltige und ausgeseichnete Werke, melde den Gang 
der niederdeutſchen Kunſt big zu dem aͤußerſten Punfte 
nachweiſen, auf welchem fie dem religidien Prinzip und 
der kirchlichen Daritellung treu geblieben it. Die treff: 
lihen Werte von Holbein, Albredt Dürer und 
einigen andern oberdeutfden Meiftern, Die fib nech in 
derſelben Sammlung befinden, reiben fib nun unter die 
zu Scleifbeim und Müncen ein, bie von oberdeuticer 
Art und Entwicklung eine volltändige Anfbanung geben. 
Un ben alterthimlib ftrengen Wohlaemurb, welder 


bandlung der Malern mit alem Blanze des umgeftalten: | der religiöfen Dichtung als Nachfelger der van Epck zu 
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betrachten ift, ſchließen ſich Martin Schön, mit feinem 
naiven Schöuheitsfinn, und Martin & baffner, deſſen 
edele Werke eine Verwandtſchaft mir älteren italienifden 


Meiftern zu beurfunden feinen, dann Holbein ber 


Heltere von audgezeichneter Lebendigkeit der Anordnung 
und löblih im Golorit. Aus ihrer Mitte erbeben ſich der 
jüngere Holbeim, melder das Bildniß auf die höcite 
Stufe des Ruhms erhoben bat, und der geniale viel- 
feitige Albredt Dürer, wie zwey Sterne, melde den 
®lanz der oberdeutſchen Maleren faft allein im ſich auf: 
genommen baben und noch in bie folgenden Jahrhunderte 
hinuͤberſtrahlen; neben ihnen ibre Zeitgenoffen Hang 
Burgmaper von Augsburg und Hand Baldung 
Grin von Gemind, bepde vorzüglich in Strenge der 
Auffafung und Ernft der Eompofition, und der treff: 
liche Lukas Aranad. Dann folgen der gedanfenreice 
somantifhe Altorffer, ber ausdrudsvolle Hanse von 
Eulmbad, bie ausgezeichneten Bilbnifmaler Amber: 
ger und Georg Penz, dann bie weiteren Mblömm: 
linge der Duͤrerſchen Schule, Shänffelin, Grüne 
wald, Bartolomäus Beham u. ſ. w. 
denkwuͤrdige Werke ber genannten und anderer zum Theil 


noch nicht erforfchten Meifter oberdeutfher Schule die 


Galerien von Münden und Schleisheim enthalten, ift 
binlänglich befannt, 
wahl der vorzuglichiten und bedeutenditen im Verein mit 
der Boiſſer«e ſchen Sammlung für die neu aufzuſtellende 
Gallerie im der Pinakothek beftimmt und diefe Berfamm: 
lung ber ausgezeichnetſten Werte altvaterlänbifher Ma: 
lerey wird nicht wenig zu dem Genuffe beutragen, mel: 
den die Aufftelung von zahlreiben Meifterwerken aller 
Säulen dort gewähren mof. Den 55. Boiflerer und 
Bertram, welche ihre Sammlung aus reiner Liebe zur 
vaterländifhen Kunft gebilder und feit fo vielen Yabren 
mit feltener Aufopferung und Gefäligfeit den geſamm⸗ 
ten deutſchen Publikum zugänglich gemacht haben, muß 
es zur hoͤchſten Befriedigung gereicen, fie einer der groͤß⸗ 
ten und ſchönſten Gallerien von Europa einverleibt zu 
feben, als deren Beftandtheil fie dem deutſchen Water: 
lande, für welches fie gefammelt worden, auf immer 
geſichert iſt. Se. Maj. bat ihnen das Redt zugeitanden, 
an den litbographifchen Nabbildungen der Sammlung un: 
unterbrochen fortarbeiten zu laffen, und das über fie be 
gonnene Werk zu vollenden. Hierdurch ift auch eine be: 
deutende lithographiſte Anftalt für unfre Etadt gewon⸗ 
nen, welche durch bie Kunſtliebe unſres Monarchen fie 
von Jabr zu Jahr an Ehägen wie an lebendiger Thaͤ⸗ 
tigleit im Gebiete ber Kunſt bereichert fiebt. 
©. 


Wie viele 


Se. fönigl, Majeſtaͤta hat eine Aus: 


Denfmäler der romanifchen (rundbogigen) Bauart 
in der Marks Brandenburg und iu dem angrans 
zenden Sachſen. 


Ein engliiher Meifender, Sr. 3. U. Repton, 
Sohn des berühmten Gartenkuͤnſtlers dieſes Namens, 
erwähnt in dem zıften Bande der Verhandlungen ber 
Londoner Wltertbunisforfher, von feiner Meife von 
Hamburg mab Berlin mehrerer alten Bauwerke: 

„Ich fand keine Ueberbleibfel von der fähfifhen 
oder normaͤnniſchen Bauart, d, b. von Gebäuden, 
bev denen der Halbfreisbogen allein geherrſcht hätte. Die 
früßften Spuren alter Bauart, die ich babe auffinden 
fönnen, waren die, welche aus einer Miſchung des 
Rundbogens und des Spitzbogens beſtehen, wie ſſe auf 
den Zeichnungen Nr. 1. und 2. fib finden. *) Nah 
dem Stole der Gebäude in England zu fchlieden, (deinen 
diefe GSebaͤude zwiſchen den Jahren 1150 umd 1200 ers 
richtet zu feon, und was bemerfenswerth it, fo find fie 
aus gebrannten Ziegelm aufgeführt, wovon wir im Eng 
land fein DBepfpiel haben. In Norddeutſchland bedient 
man fih gewöhnlich der Mauerſteine, die man häufig 
mit Tuͤnche überzieht, wie dieß 5. B. an einem Kirch: 
thurm in Berlim auf der Zeichnung Nr. 3. der Fall 
it, deſſen Bauart mir der aus heinribe It. Zeit 
übereinftimmt, **) Die Zeihnung Nr, 4. fteße gweo Fens 
fer aus einer andern Kirche in Berlin bar, mertwür⸗ 
dig wegen ber Dünne amd großen Länge der Fenſter ⸗ 
pfoſten, bie aus gebrannten Biegeln gemacht, ſehr gut 
gearbeitet find, und gegen die ſchweren Pfoſten von 
Mauerfteinen, wie fie in England im ısten und 7ten 
Jahrhundert gemacht wurden, ſehr abſtechen. er) 

Die englifhen KAirden aus der frübiten Zeit baden 
gewöhnlich eine halbrunde Dftfeite, +) die aber, melde 
ih im Preußen und in Holland gefunden, baden eine 
vieletige Geftalt, und fpige Fenſter, anſtatt der balbs 
runden. Ich füge aub eine Zeihnung eined Giebels 
von gebrannten Steinen au einer Kirche in Berlin bev, 
welche in dem in England zwiſchen den Jahren 1250 und 
1300 gewöhnlichen Style gebant iſt; +) davon auch bie 


—— 


*) Sie geben Abbildungen der Borberfeiten von Hamburs 
ger Giebelhduſern. y 

°*) Es ift ber Thurm ber Marlenkirche, ber aber in 
feiner gegenwärtigen, dem Epigbogenfiyr angenäherten 
Geſtalt, ſehr neu ift, 

vs, Es find zwey Fenſter aus ber Nitolaitirde, bie 
aber wieder Älter finb, 

+ D. b. ber Ehor tritt balbrund, mit rundgebeften Fen⸗ 
fern, beraus. 

tr) 3 ift ber 


fübtige Ausbau am ber Thurmfeite der 
Mitolaitirche. 


. Bern, 


Zeichnung ded Giebels eined Gebäudes in der Nähe des 


Schloſſes, welches Lie Jahrzahl 1682 trägt. *) 

Es thut mir leid, Heine Zeichnung von einer fon- 
derbaren Kirche zwiſchen Berlin und Spremberg gemacht 
zu haben, an welcher ich eine Miſchung von halbrunden, 
fpigen und fi durchſchneidenden Bögen bemerkt, welche 
aus Steinen und Mörtel in den Jahren 1150 oder 1160 
gebaut zu ſeyn feinen. 

Dep biefen Bemerkungen gebenfe ih, daß es aller: 
dings moch dergleihen Gebäude von jener fogenannten 
fächfifchen oder normännifchen Urt im unferen Gegenden 
gibt. 
Auf einer Meife im vorigen Sommer hatte ih Ge⸗ 
legenbeit, eine ganze Meibe folher Gebäude, d. h. Kir: 
chen, **) im biefem Rundbogenftple zu ſehen, welder der 
fpigbogigen, vorgugsweife Got hiſch genannten Baukunſt 
voransging und zum Grunde liegt, und am füglichiten 
die Romaniſche genannt wird, weil fie in den Läns 
dern der neurömifchen Zunge zu Haufe, dort am häufig: 
ften und längften im Gebrauch war, ja gewiffermaßen 
noch fortiebt, und bdiefer Name daben ben Untheil bes 
bygantifhen oder oftrömifhen Reichs nicht ausſchließt. 

Sehr rein und beutlic zeigen biefe Bauart bie 
Trummer von Panlinzelle bey Schwargburg, meil das 
Klofter ſchon früh zerſtoͤrt wurde; ihre maleriſche Erfael 
mung in der waldigen Gegend wird man fid) aus’ zwer 
Gemälden ber vorlezten Kunſtausſtellung in Berlin erin⸗ 
Unmweit davon bemerkte id, vermutblih ald Mir: 
kung von dorther, diefelbe Bauart an ben Thärmen ber 
Kirche von Stadt Ihm, aber nur an deu untern Stock 
werfen, als Weberbleibfel eines älteren Baued: die 
Spigen, fo mie die ganze Kirche find im zierlich burd- 
brochenem Spigbogenfiol, In Weimar und Jena 
babe ich keine foldhe Leberbleidfel geſehen, auch nicht im 
Welßeunfels, wohl aber in Naumburg. Der Dom 
zeigt an ber Vorballe, dem Kreuzgange, dem Kirchen: 
ſchiffe mit den Ubfeiten oder Eeitenfhiffen und den um: 
teren Stodwerten noch ben Rundbogenſtyl, d. b. hohe 
ſchlichte Wände ohme Strebepfeiler, Heine rundgededte 
Fenfter, rundbogige durch Meine Säulen getheilte Oeff⸗ 
nungen, und durclaufende rundbogige Geſimſe: alles 
dieß nur verbunfelt, befonders dur den Umbau des al- 
ten Chors und ben Anbau eines zweyten Chors gegen: 





*, Dis Marſchallgebdube in ber breiten Straße. — Viel 
mertwürbiger waͤren bie verfhiebenen diteren Theite bes 
tbniglichen Schloſſes geweſen, 
ſchichte bes preußiſchen Reichs bedeutſam abbiſdet. 


er) In Edim, wo es bie meiſten Kirchen dieſer Art gibt, 


ſteben auch noch einige alte und erneute Wohuhaͤuſer in 
derfeisen Art, z. B. am Heumartt. 


welches fo ſchon die Ges, 


‚über im hoben Epighögen. Diefelben berrichen innerbalb, 


aber nicht durdgebendd, z. B. nicht in dem gan rund- 
bogigen, reihverzierten und mit Bildwerten geftmüdten 
Zwiſchenbau (Lectorium), der ben neuen Chor von dem 
Schiffe trennt, und vielleiht urſpruͤnglich den alten Chor 
in feiner eriten Geftalt eben fo abfonderte, Sodann er— 
fheint der Spigbogen bier innerhalb zum Theil aud nur 
ald.alte gleichzeitige Miſchung, vor dem völlinen 
Durchbruche des Spitzbogens mir dem 13ten Jabrhun: 
dert. Dieß fieht man recht deutlich in der Unter» oder 
Gruftkirche (Crypta) unter dem alten hoben Chore, wel: 
de auf der einen Seite bed Kreuzes auch fon ſpitzge— 
woͤlbt if, — Die Kirche von Goſeck, melde auf dem 
fböneren Wege zwifhen Naumburg und Weißenfels längs 
der Saale bin, auf dem hoben Ufer hervortritt, fcheint 
mit ihren hoben ſchlihten Wänden und einfachem Kreuze 
and noch der ältere Bau ber vormaligen Klofterfirde, 
welche im ııten Jahrhundert ſchen eine ſolche Gruftkirche 
hatte. — Diefe Gruftfirde iſt noch volftändig erhalten 
in den Trümmern ber Klofterfirde von Memleben 
bep Roßleben an ber Unſtrut, aud dem ı1o5ten Jahrh., 
welche auch recht aufbaulich die gleichzeitige Cinmiſchung 
bed Spitzbogens barftehen, indem berfelbe nicht blos in 
möglich fpäter veränderten ober zugefezten, ſondern aud, 
eben fo wie in Naumburg, in den zur urfprängliden Uns 
lage gehörigen Theilen vorfömmt, z. B. in den Deffnum: 
gen des Schiffs gegen die Ubfelren und ben genau bamit 
verbundenen Spipgewölben der Eeitenbögen unb Kappen 
(bie ih an die Wände anfließen), während die Kreuz: 
gewölbe noch rundbogig find, damit alle Bögen zu glei: 
her Höhe auffteigen; was font auch wohl (befonderd 
in Italien) dur elliptiſche Nerlängerung der Haupt: 
bögen zwiſchen den Pfeilern oder Säulen des Schiffs, 
und ihrer Eeitenbögen und Kappen bewirkt wurde, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Kunfltanzeige 
Eingeſanbt.) 


Im Kunſtbl. Nro. 2. v. 4. Jan. wird unter der Rubrit 
„Kupferſtecherey in Mailand 1825 unter au— 
dern von den Talenten des Landſchaftmalers Hr. Loſe 
und feiner Gattin gefproden , und dann beißt ed: „Db: 
gleich die Künftler und Herausgeber der Anſichten vom 
Garda: See, zwiſchen Brescia und Mailand, nicht der 
Sombarben angehören (fie find Schmeizer), fo glauben 
wir doch vom diefer Sammlung reden zu können, indem 
bie dargeftellte Gegend biefem Lande angehört und bie 
| meiften Abdrücke bafelbit abgefege werden. Die Arbeit 


ütertrifft alled, was in Italien von biefer Art hervor 
gebracht wird, 15 Blätter 8. 10 2,” 

Diele Aeuferung veranlaßt die unterzeichneten Ver— 
leger und Unternebmer dıefer Anſichten zu folgender An: 
zeige au das kunſtliebende Publikum: 

Die Zeichnungen jener funfzehn Anſichten des Garda— 
Sees find von dem geſchickten Landſchaftmaler I. J. 
Wetzel, der ſowehl dieſe, als auch fuüͤnfzebn Anſichten 
vom Comer⸗See, fünfzehn vom Langen: und Luganer— 
See, zehn vom Genfer-, zehn vom Vier: Walditättens, 
zehn vom Särcder:, Zuger-, Wulenftätter:, Lomwerjer: 
und @geri:&ee, und in 1326 zulezt noch zwoͤlf Anfichten 
von Thuner:, Prienzer: und Luagern:&ee beforgte, 
Die Nlätter find groͤßtentheils von dem vorgiglic in der 
Donma’inta gemandten Kupferſtecher F. Degt geäst, nnd 
neo Weneithen. Driginsten dere eigend dazu gebildere, 
tuͤdtice Coloriften“colorirtz die Blaͤtter haben im Gadre, 
ohne die Unterfhrift 7* Hobe und 10” Breite franyds 
file Wraaä, und werden aub einzeln um zchn France be 
France in allen Kunftbandiungen der Schweiz und Deutſch- 
land verkauft. Diele Anſichten zeihnen ſich beſonders 
durch zartes, vatürliches Colorit und trefflih gewählte 
Standpunkte aus, und fie find mit einer Menge anderer 
Kabritertifet, die von diefem Benre nur den Namen ba: 
ben; nicht zu verwechſeln. Im Panfe 1827 werden von 
Hrn. Wesel aus Anfihten des Bodenfees Pr unfere 
bedentende Sammlung aufgenommen, 


Berygeihniß 
der bicher bey ung erichienenen Anſichten. 
Von J. J. Wettze l: 


1. Mier:Waldftärten: See. 1. Luzern. 2. 


Meggenhorn. 3. Winkel. 4. Alpnach. 5. Etanzftad. 
6. Beckentied. 7. Gerſau. 8. Brunnen gegen den Ean: 
ton Uri. 9. Brunnen gegen den Canton Unterwalden, 


10. Fluͤelen. 

II. Zürcher-, Zuger⸗, Egeri: und Ballen 
ftätter: See. 1. Zuͤrich von der Katze. 2. Zürib vom 
Horn, 3. Michterfhweil. 4. Napverihweil, 5. Zug. 
- 6, Arth. 7. Lowerz. 8. Egeri. 9. Weſen. 10. Wallen: 
ſtadt. 

in. Genfer-See. 1. Genf. 2. Nvon. 3. Mor: 
ges. 4. Lauſanne. 5. Glerolle und St. Saphorin. 6. 
Rinis, 7. Montreur. 8. Schloß. 9. Et. Gingoulph. 
10, Thonon. 

IV. Eomer:See 1. Mira. 2. Domaſo. 3. Gra⸗ 
vedona. 4. Muſſo. 5. Menaggio. 6. Anhoͤhe von Me: 
naagio. 7. Villa Somariva. 8. Melzi. 9. Serbelloni. 
10. Inſel Giobani. 11. Pliniana. 12. Vorſtadt Vico 
in Como, 13. Palazzo al Ulmo. 14. Como. 15. Lecco. 
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Lungern. 


* 


v. Langen: und Lugeaner⸗See. 
2. Luvino. 3. Laveno. 4. Intra. 
vani oder Iſolino. 6. Badeno. 7. Die bdorromaiſchen 
Infeln. 8. Iſola bella. 9. Streſa. 10. Statue von 
St. Carl Borrome bey Arona. 11. Lugano, gegenüber 
des Salvator. 12. Lugano am Fuß des Saldador. 
13. Martino gegen der Bucht vom Porlezzo. 14. Biſ⸗ 
fone, gegenüber Melide. 15. Maroagio. 

VI. Garda-See. 1. Torbole. 2. Gargnand. 3. 
Anboͤde von Bogliaco. 4. Toscolane. 5. Salo. 6. Iſola 
Lecht. 7. Deſenzano gegen der Inſel Lechi. 8. Defensano 
gegen Sirmione. 9. Das alte Poſthaus in Deſenzano. 
10. Catulls Grotte. 11. Bardolino. 12. Garda. 13, 
St. Vigilio. 14. Malfefine gegen Riva. 15. Malfefine 
gegen Deſenzano. 

VE Thuner⸗, Prienger:, Lungern: und 
Earner:See 1, Thun. 2, Scherzligen. 3. Ede: 
dau, 4. Galgenhubel bey Unterfeen. 5. Unterieen. 6. 
Aarmuͤhle. 7. Rinkenbera. 8. Tracht. 9, Brienz. 10, 
11. Kalſerſtuhl. 12. Sarnen. 


1, Locarno. 
5. Infel St. Sie: 


An einzelnen Blättern vom aleichen Meifter find bev 
und ferner heraus ekommen: . 
Das Wildlirchlein und der Eentis, 
Der Klöntbaler : Ere. 
Die Kirche St. Martin von Vivis. 
Das Schloh Wuflens in ber Waadt. 
Anſicht von Ber im Canton BR. 
Der Grindelwald. 
Das Wetter: und Mellborn nebft dem Mofenlaul: 
gietſcher. 
Dad Hoſpiz auf ber Griwſel. 
Der Warefall an der Handeck. 
Der obere Reichenbach. 
Der Gießbach. 
Die Wirtbshäufer in Brienz. 
Der Mheinfall in zwey Unſichten. 
Die Zellentapele am VierwaldſtaͤttenESee. 
Amiteg, am Fuße des St. Gottharbs. 
Die Teufelsbride. 


Bon 3. 3. Suter, (in gleiber Manier). 
Unficht des Bergiturged von Goldan gegen den Digi. 
Unfibt Aber den Schutt nah dem Hacken. 

Bon J. J. Mever, (in gleiher Manier): 


Anfitt der Jungfrau von der Hunenflub. 
Unfibt des Genfer: Sees. 


Züri, ben 1. Märg ı827. 


Orell Füßli und Gompagnie, 
Bub: und Aunfthandlung. 


Nr. 24. 





gun fd - 


Donmerfiag, 





Denkmaͤler der romanifhen (rundbogigen) Bauart 
in der Marks Brandenburg und in dem angraͤn— 
zenden Sachen. 


(Bei luß.) 


Weiter, eriheint ber alte Rundbogenſtol noch tbeil: 
weiſe an ber Stadtkirche zu Frenburg an der Unfirut, 
und dem Chore bed Doms zu Merfeburg aus dem 
ııten Jahrhundert: fait alles Uebrige dieſes Dome if 
erweiterter Neubau aus dem Anfange bes ıöten Jahr: 
buudertd, Imveränderter bewahrt die alte Geftalt nöd 
die kleine Nenmarktskirche in Merieburg, melce 
zwar an der einen Abſeite ipine Fenſter bey rundbogiger 
Tore bat, und flache Dede anſtatt bed Gewoͤlbes. — 
Zu Halle verrathen nur noch bie benden fonenannten 
Hausmannsthürme, die zu einer abgebrocenen 
Marienkirche gehörten, und fpäter mit der Markt: 
kirche verbunden würden, die ältere Bauart, — 


Ganz deutlich und vollitändig zeigt aber dieſelbe bie 
auf dem Felfen fih erhebende Kirhe der alten Kaiferburg 
Queblinhburg aus dem soten Jahrhundert, fon 
aͤußerlich, an den aus Werkſtuͤcken aufgebauten Wänden, 
Senftern, Bierratben des Thurms ſowohl ald der Kirche: 
febr Abnlib Paulinzelle, und nicht fo verdunkelt, wie 
am Naumburger Dom, Dad Schiff ruht, wie dert, noch 
anf runden Säulen mit Rundbogen, nur dur die einge 
Bauten Chöre verdect; bie Abfeiten haben lade Dede; das 
Schiff beit zwar ein Tonnengewölbe, aber frät aus 
Brettern zufammengefhlagen und bemalt. Nur der 
Chor ift erweiterter Anbau im Spisbogenftol, und wirf: 
lich gewoͤlbt. Er ift ſehr erhöht durch die Gruftkirche 
unter ihm, in welcher der hier heimiſche Kaiſer Heinrich J. 
unter f&lichten-,' halbzerträmmertem Grabfteine liegt. 
Diefe Unterfirce, zu weicher auch von anfen eine Gpiß: 
bozenthäre durch den neuem Umbau des Chors führt, 
bezeichnet aber noch den Aber ihr geſtandenen Bau bes 
alten Chors, auf aͤhnliche Weiſe, wie jene in Maum— 
burg über dem erieiterten Eher, und ruber mit Mund: 
bogen auf Säulen mit mannicfaltigen Knaͤufen. — 


31907 % 


den 22. Mär; ı827 





Am vollſtaͤndigſten ausgeführt und am weniaften 
verändert fiellt ſich aber dieſe ältere Bauart in der dem 
Dome gegenüberftehenden Marienfirde zu Halber 
ftabt bar. Die Thüren, alle Fenfter des Schiffs und 
der Übfeiten, ded Kreuzes und des Chors find rund⸗ 
begig, in den fchlihten Wänden ohne Strebepfeiler, des: 
pleiben die Vorlagen (Altarniſchen) an den Enden der 
Abfeiten und des Chords, über welchem außen ein gleich 
altes Steinbildwert (mie ed fheint, eine Krönung Mas 
riä) eingefigt it. Die ſchlanken Thürme mit ihren rund⸗ 
bogigen Deffnungen find ganz in derſelben Urt, und zwar 
auch alle vollftändig ausgefuͤhrt, bis zur Epike, bie von 
den Giebeln eines jeden aufſtelgt; es jind nämlich ihrer 
viere, alle gleich ſtark und bob, zwey an der Abends 
feite bem Chore gegenuber, und zmep in den vorberen 
Winkeln des Kreuzes; kurz jene Anlage völlig ausgeführt, 
welche fo mande Kirchen diefer Zeit haben, 3. B. auch 
der Naumburger Dom, ber welchem die drep hürme 
nur fo frembdartige Aufſaͤtze haben und ber vierte Thurm 
nicht über die Kirche hinausgeführt il. Se fteht diefe 
Marienlirhe im nnferen Gegenden in ihrer Art einzig 
da, und es iſt böchlih zu wuͤnſchen und von der auf 
beimifbe Kunft und Alterthum fo rühmlich achtenden 
Gegenwart zu boffen, daß diefed aus fo alter Zeit fo 
wunderſam völlig beftandene Denfmal auch fürder erbal: 
ten, und nicht zu einem Magazin verbauet, fondern 
auch innerhalb In feiner Eigenthümlichkeit METER 
und wieder ein Gotteshaus werde. — 


Dieß ift auf eine febr erfreuliche Weife mir ber aͤhn⸗ 
lihen, ebenfand dem Dome naheflebenden Marien 
kirche in Magdeburg geſchehen. Der ältere Dom 
felber aus dem soten Nabrbundert (von Kaiſer Otto dem 
Großen) ift ſchon zu Anfang des 13ten- Jahrhunderte 
abgebrannt und fogleib wieder fo glänzend erneuert wor: 
ben, mie er noch, ald eins ber aröften und ſchoͤmſten 
MWerfe biefer eigentlich deutſchen Baufunft ganz aue ge⸗ 
führg vor und ſteht und jest eben Dura die Gnade Er. 
Mai. dee Könige in feiner vollen Geſtalt bergeitellt wird. 
Don jmemdAlreren Bau im Rundbegenſtole find aber 
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noch einige merlwuͤrdige Heberbleibfel da: namentlich, bie 
der Kirche gegenüberftehende Eeite des Kreuzganges, 
und die daranftoßende Kapelle, worin das Archiv if, 
und dann ein großer Theil des hoben Chors felber, ob: 
wohl der Spigbogen bier ſchon herrſcht. Die an dem 
oberen Umgange des Chors eingebauten Gramitfäu: 
len von ungleiher Stärke find offenbar (wie jene zu 
Aachen) aus andern, vermuthlich autilen Gebaͤuden bie: 
ber verſezt; ebenſo wie ber große fhöne Taufſtein 
aus Porphor kein deutſches Werk it. Die auf jenen 
Säulen ftebenden großen Steinbilder bes heil. Andreas, 
Paulus, Petrus, Johannes des Täuferd, melde ihre 
Peiniger, und Ottos I und U., melde die befiegten Hei⸗— 
denfönige unter ihre Füße tretem, ſcheinen, der Dar: 
ſtellung und Wrbeit mad, auch eben nicht viel jünger, 
als der legte Kaifer. — Die Bauart jenes älteren Doms 
zeigt ſich aber noch ganz in der genannten naben Ma: 
rientircde. Diefe ift der Marienkirche zu Halberſtadt 
in aller Hinfiht ſehr äbnlih, fie hat aber nur zwep 
oben runde Thuͤrme am Stamme, keine am Arme des 
Kreuzes, und zwiſchen denfelben ein hoc über dad Dach 
des Schiffes auffteigendes Giebeldach: melde hohe Ber: 
bindung bevder Thürme auch am Dome bepbehalten tft, 
und bier in Magdeburg noch an mehreren fpäteren Kir: 
chen wiederkehrt. Die Thäre und die Vorhalle zwiſchen 
beyden Thürmen der Marienkirche find ganz rundhogig, 
ebenfo bie Thurmoͤffnungen mit Eleinen Säulen und alle 
Heine Kenfter der Kirche, bis auf die längeren des (pi: 
ter erweiterten Chors, der allein. aub Strebepfeiler bat. 
Er hatte früher vermuthlich auch eine Vorlage, wie 
folhe noch an den Kreuzjesarmen fihtbar find. Inner—⸗ 
balb it der Umgang oben duch bad ganze Schiff und 
" Kreuz ganz rumdbogig auf Heinen Säulen. Sonſt zeigt 
fih auch hier eine, zum Theil alte Mifhung, dergleichen 
die weiten Mundbögen auf ben Pfeilern des Schiffs mit 
daranftoßenden Spißgewölben der fchmalen und niedrigen 
Mbfeiten, und bie beyden Rundboͤgen des Chots und bes 
Schiffs zunähft am Kreuze mit ben außerdem im bevden 
und im Kreuze durdgängigen Spikgewölben, und ber 
Wechſel ber runden und fpißen Kappen im Kreuze und 
Ehore, micht in der Kirche. Doch feinen ſchon früh 
Veränderungen vorgegangen, befonderd im Kreuz und 
Chor: der legte trifft mit feinen Seitenwäuden nicht 
mehr gerade auf die des Schiffs, und im biefem, dad 
ganz auf vielgliedrigen durch bie Gurtfortfeßungen ver: 
ftärkten Pfeilern rubt, erfannte ich deutlich, dab auf je: 
der Seite der zmente Pfeiler vom Kreuy eine rumde 
Säule ſammt ihrem ſchweren, mit Blattgewinde verziers 
ten Rnauf umbauet. Werbielte es fih mit ben übrigen 
Vfeilern ebenfo, fo wäre bie aͤlteſte Geftalt biefer Kirche 
denen zu Paulinzelle und Quedlinburg noch aͤhnlicher ge: 
weſen, in welden bepden übrigens auch ſchon einige Pfei⸗ 
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ler mit Saͤulen abwechſeln. Sichtlich iſt eine zwiſchen den 
Rundboͤgen der Pfeiler und dem Umgange darüber Im 
Schiff durchlaufende flehtenartige Verzierung (äfnlich 
einem gewürfelten Bande in Paulinzelle) zum Theil durch 
die Epigbögen verdedt, welche Aber jenen Rundboͤgen 
nur mit den Gurten aud der Wand hervortreten, mie 
zur mehreren Ausfüllung deſſelben Zwiſchenraumes, und 
den höheren Kappen des Shiffgewölbes (über der wieder 
runden Bogenftellung des Umganges) und ber Fenfter 
entfpreben: fo daß eim durchgaͤngiges, ganz eigenthuͤm⸗ 
liches und gar nicht mißfälligesd Wechſelſpiel ded Rund⸗ 
bogens und des Spitzbogens obwaltet. So geſchickt diefe 
febr alte, und wohl ſchon vor dem neuen Dombau ge 
machte Cinribtung, fo loͤblich iſt auch die Erneuung bies 
fer kuͤrzlich dem katholiſchen Gottesbienft wieder einge: 
räumten Marienfirbe, um melde fi der Pfarrer Deleter 
ein bleibendes Verdienſt erworben bat. Alles ift im feis 
ner Alterthuͤmlichkeit bergeftellt, und durch paffende helle 
Farbenabftufungen find bie mannicfaltigen Bautheile ans 
fchauli hervorgehoben. Leider mußte wegen ded rings 
um die Kirche aufgehäuften Vodens (auch eine Anzeige 
ded hohen Alterthums) der Kirchenboden felber etwas er: 
böbt werden, wodurd die Pfeiler und die daran hernle⸗ 
derlanfenden Heinen Säulen etwad vertieft ftehen, und 
der Ehor (unter welchem eine Gruftfiche zugeſchüttet 
feon fol) nur noch einige Stufen böher ſteht. In bie 
fem beiteren Gottedhaufe, das auch einige neuere paffen: 
be Werte (hmiden, bängt noch ein treffliced altdeuts 
fhed Bild der Kreuztragung (nicht mehr auf Gold: 
grund), — Außerdem babe ih in Mandeburg nur noch 
an einer Kirche, deren Name mir entfallen ift, an dem 
Unterfaße der Thuͤrme und deren Thuͤre die ältere Bau: 
art bemerft, 


Enblih, gu Brandenburg, fand einft bie im 
ibrer Urt einzige Martenkirche auf dem Harlungens 
berge, erbauet von Kaifer Heinrich I. im gleichfeitigen 
griebifhen Kreuze, mit vier Thuͤrmen an den Winfeln 
(deren mit der Kirche verbundener unterer Raum diefe 
sugleih fait zum gleichfeitigen Viereck und Würfel er 
weiterte), mit Kuppelgewölben der balbrunden Kreuzes⸗ 
enden und Gruftfirde unter dem Ebor, alles rundbogig 
erbaut: leider ift biefes ebenfo ebrmärbdige ald merfwär: 
dige Gebäude (dom im Jabr 1757 abgeriffen, und fogar 
völig verfhwunden, baß auf dem bie Stabt und bie 
fhöne Gegend weit umber beberrfchenden Berge, — ber 
eigentliben Brandenburg, — faum noch die Spuren ber 
Grundlage fibtbar find. Doc bat fib bier noch im der 
alten Domfirhe ein Weberbleibfel jener ältern Bauart 
verftedt, Im biefer aus Baditeinen fpäter erneuten 
Kirche fand ih Spuren davon im Kreuzgange, bie umd 
da Mundbogen anf Kopfgefimfen mit allerlep Figuren, 


— 
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ebenfalls aus Badfteinem. Im ber Kirche felbit zieht ſich 


eine Meibe folder Bögen an der Wand des einen Kreuz⸗ 
armes mad) der Gruftkirche unter bem fehr hohen Ehore 
hin, und beym Eintritt im diefe felbft, zu welcher jene 
Bögen dermuthlich einft and gehörten, fah ich mich mie: 
der in die Gruftlirden vom Quedlinburg und Naumburg 
verfegt:" Säulen und ihre Verbindung, und marnicfal- 
tige von Bändern, Blättern und Thiergeitalten gebildere 
Kuänfe, alles wie dort, und auch aus Sanbditein, der 
weit bergebracht werden mußte, und fonft bier aud (mie 
häufig in der Mark) in dem Zierrathen der fpäteren Kir: 
be burch Formung der Baditeine 'etfezt wirds. Das 
Spitzgewoͤlbe ift ohne Sandfteingurten, und kaun wohl 
ſpaͤter bey dem Neubau der ganzen Kirche und Verklei— 
nerung diefer Grufttirche verändert und fo aufgefegt wor⸗ 
den fepn. Bey diefem, in folder Näbe von uns, viel: 
leicht einzigen Ueberbleibfel jener alten Bauart ift um fo 
mehr zu bedauern, daß einige Säulenfbäfte lofe umber: 
liegen, und daß auf ber einen Seite ein außen angelebn: 
ted Dach die Näffe an die Wand ableitet und bald einen 
Verfall berbengiehen muß, welcher mit feiner. Orumdlage, 
dem hohen Ehore felber drohet. 


In dieſem Chore lann ich den Altar nicht unerwaͤhnt 
laſſen, nicht ſowohl wegen feines kunſtreichen Schnitz⸗ 
werfd mit sen großen Schmigbildern von Maria, Petrus 
und Paulus, den Schutzheiligen dieſer Kirden, vom 
Jahr 1518, ald wegen der dazu gehörigen innen und 
außen bemalten Thüren: anf, benfelben ftehen in Gold— 
grumd, innerbalb Magdalena mit langen Lotken, bad 
Salbengefäß öffuend; Benedict, ber Abt, feinen Stab 
und eim zerbrodenes Gefäß mit einer Schlange haltend; 
Bernhard mit Stab und Bud; Urſula mit feinem 
Schleyer, zwep Pfeile in der Hand; außerhalb: die vier 
großen Kirchenlehrer Gregor und Ambroſius, jeder mit 
Stab und Bub; Auguſtin, mit dem Stab und einem 
vom Pfeile durhbohrten Herzen; und Hieronpmus mit 
Bub und Löwen: alled wundervoll, frey und lebendig 
gemalt, vor allem die Gefihter, die Frauen bolbfelig, 
die Männer ernft und tieffinnig; die Gemänder reich 
und großartig geworfen; bie Farben frifch glänzend (zus 
mal auf der innern Thüre): kurz, bad Werk eined 
großen nubelfannten Meiſters, und ein wahrbaftes Kir: 
denbild, wie gewiß weiter feine Kirche der ganzen Marf 
Brandenburg aufzuweiſen bat: alfo auch nod einer beir 
fern Bewahrung würdig, ald ihm gegenwärtig zu Theil 


wird, 
— V. d. Hagen, 


Neue Kupferwerke. 


Die Bergfiraßen durch den Canton 
Graubündten nah dem Langen- und 
Comer⸗See, von 3. Jakob Meyer, be 
gleitet mit einer Einleitung und mit Erfläruns 

. gen von Dr. J. ©, Ebel, Verf. der Anleis 
tung die Schweiz zu bereifen, nebft einer Weg⸗ 
farte von 9. Keller Züri by 3. J. 
Meyer 1826. Mit 32 Kupfern und 164 ©. 
Tert. Al. Querfol. — Preiſe: das ausgemalte 
Erempl. 68 fl. 45 fr.; das Mluminirte 34 fl. 
23 kr.; ſchwarz 17 fl. 12 fr. 


Mer einen ber herrlichen Wege durch bie Schweiz 
nah Italien durdmwandert hat, dem bleiben bie maleris 
fen Thäler, die freundlichen Seen, und die großartigen 
Gebirge, die fib in mannicfaltigen Finien zum Himmel 
erheben, unauslöfhlih im Gedaͤchtniß und jede Erinne⸗ 
rung iſt ihm willfommen, bie ibm den Uebergang aus 
ben Alpen in die parabiefifhen Fluren de3 Südens zu: 
ruͤckkruft. So wird bad vorliegende Werk bed Hru. 
Meyer allen Naturfreunden eim erwuͤnſchtes Gefhent 
feom. Die Blätter find nah ber beliebten Schweigerart 
in Aquatinta geäzt und geben in einer praftifben und 
effeltvollen Manier, ohne genane Ausführung des Eins 
genen, bie allgemeinen Formen und den Eindrud bes 
Landes gut wieder; zu wünfhen wäre, daß Sr. Meper 
den Hanptton bdurdgängig nicht fo bunfel angenommen 
hätte, welcher hie und da etwas Grelles im die Land: 
fhaften bringt. Die meiſten diefer Anfihten find hoͤchſt 
malerifh genommen, wie die Ausſicht bey Madonno dei 
Saffo über dem See von Lacarno, die Unfiht von Bel: 
linzona und das Mifoner Thal, die Anſicht von Eleven 
und der Waſſerfall des Planazzo bey Sampo boleino, Eine 
befondere Annehmlichkeit des Werks gemähren die fünf 
Erfiärungsblätter, aus welchen bie Landſchaften in klel⸗ 
nen Umrifen mit Benennung der vorzüglichiten Punkte 
dargeftellt find, fo daß man fich leicht über alle Lofalis 
täten verftändigen laun. Den größten Werth erhält 
aber dieß Unternehmen durch den trefflihen Tert, wo: 
mit der berübmte Verfaffer der Anleitung die Schweiz 
zu bereifen, daſſelde andgeftattet bat, indem es dadurch 
nicht mehr ein blos maleriſches Werk, eine Beluftigung 
bed Auges und der @rinnerung, fondern eim werthvoller 
Bertrag zur fperiellen Geographie und Geſchichte dei 
Landes geworben if. Hr. Dr. Ebel bat im einer allge: 
meinen Einleitung und denn in den befondern Beictei: 
bungen jedes Blatted mit großer Genauigfeit und mit 


einer Ausführlichleit, welche dad Intereffante der Ge: 
genden im allen Beziehungen und in lebendiger Darftel: 
lung auffaßt. dem Geograpben, Statiftifer, Hiftorifer 
und Naturforfcher eine reihe Aernte von DBelchrungen 
dargeboten, indem er den Zuftand jeder Gegend von den 
frübeften Zeiten ber erforicht und ihre Schidfale bis zu 
dem gegenwärtigen Augenblit beſchreibt. Diefen Weg: 
meiler an der Hand wird ber eifende mit doppelter 
Luft diefe. Gegenden durchſtreifen und wird fih auch noch 
in fpäter @rinnerung heimiſch fühlen in Gegenden, die 
fein Juß wur flüchtig betrat. © 


Paris, 


Es ift merkwürdig, melden Cinfuß Walter Scott 
auf Fıreranmır, Kunſt und Mode ausübt. — Wie der alte 
Homer, bat der noch lebende Sir Walter, feine Verfäls 
fhber, Nachahmer, Ausleger, Geographen, Hiſtortker 
und Kuͤnſtler, die ſich insgeſammt bemühen. bald durch 
Sammlung und Erklaͤrung der Volksgeſaͤnge und Volle: 
fagen, feine Momane verftändlicher, bald fie durch Char: 
ten und Abbildungen bes ſchottiſchen Landes deutlicher zu 
maden. 

Zu dieſem Zwecke haben mehrere franzöfiihe Zeichner 
Schottland bereist, unter welchen U. Pernet vorzüglich 
genannt wird. Er fammelte eine Folge von malerifchen 
Anfibten der Gegenden und Gebäude n. f. w., bie in den 
Puritanern, in Waverlen, im Abt vorkommen. Dieſe 
Seihnungen find nun von verfhiebenen Künitlern liche: 
graphirt und mit einem, großentbeild aus Scott felbit, 
gesogenen Tert verfehen worden, fo daß fie für die vielen 
Liebhaber feiner Romaue ſehr intereffant ſeyn müſſen. 
Dad Ganze (Vues pittoresques de l’Ecosse) wird einen 
Band in Folio augmaten, er erfheint in 12 Lieferun— 
gen; jede enthält 5 Anfichten, den Tert und eine Vig— 
nette, 
papier teinte rchausse 25 Aranfen. 
zu Paris beym Buchhändler Goſſelin. 
main des Pres no. 9. 


Man unterzeichnet 
Rue Saint-Ger- 





Münden, ben 10. März 1827. 


Die koͤnigliche Akademie ber Kuünſte bar ein neues 
und audgezeihneted Mitglied an dem VProfeffor Hein 
rich Heß erhalten, welcher erit fürglih von Nom zu⸗ 
rüdgetommen ift und bereits feinen Beruf angetreten 
bat. Sohn bed verdienten Kupferſtechers und Profeſſors 
Earl Heß und Pruder des trefflichen Schlahtenmalers 
veter Heß, kündigte er fih icon vor feiner Abreife 


Jede Fieferumg foftet auf Velin 13; de Chine 18; |- 
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nah Italien ald ein mit großem Talent begabter und 
su den fhönften Erwartungen beredtigender Hifteriens 
maler an, mie feine Werke aus jener Zeit, eine Grab: 
legung, und das Meinere Gemälde in der Laufterbergia 
fhen Gallerie: Glaube, Liebe und Hoffnung barftelend, 
zur Genüge beweifen. Die bedeutendfte Frucht feines 
Aufenthaltes in Nom ift eim großes Delbildb: Der Par: 
naß, Figuren in Lebeusgröße, weldes er in Auftrag des 
böchitfeligen Königs Marimilian Joſeph begann und kurz 
vor feiner Abreiſe pon dort öffentlich ausſtellte. Die 
Berichte in verichiedenen TQageblättern baden ſich eim 
fimmig mit großem Lob über daffelde geäußert. Es if 
feit Kurzem bier angelommen, dem Publitum zur Be 
ſchauung ausgeſtelt, und bereits von einer großen Au: 
zahl von Kunftireunden mit einftimmigem Bepfall ge 
feben worden, ir beihränfen und beute auf diefe kurze 
Notiz, indem wir uns einen ansführliben Bericht bar: 
über vorbehalten. 


:&todbolm 


Die Allgemeine Zeitung berichtet in einem Schrel⸗ 
ben aud Steckbelm vom z3ften Kebruar folgendes: Der 
Ausſchuß, der hier feit zwey bie drep Jahren nieder - 
geſezt it, um das Nötbige wegen eines dem berühmten 
Dibter Bellmann zu errihtenden Dentmald zu be 
forgen, it mob immer unſchlüſſia in der Mahl unter 
den ibm vorgelegten Entnürfen. Einer berfelben fcheint 
befonders der Ausfuͤhrung wertb; mac demfelben follte 
ein auf acht Säulen rubender offener eiferner Tempel 
errihter und in diefem Pelmanns Büfte, auf einem 
Viedeftal von Granit aufgeftellt werden. Zwiſchen ben 
Säulen wirde man Aeolsharfen anbringen, deren Töne 
bie Aufmerkiamfeit der Moribergebenden auf diefen Una: 
treon Schwedens lenfen würden, 





Rom im Februar. 


Die binterlaffenen Gemälde des im WUnuguft verflofe 
fenen Jahres bier verftorbenen Laubſchaftmalers Theo 
dor Matweff, find jet im Studium des Malerd 
Ehatelain zum Verkauf aurgeftellt. Sie beftehen haupt: 
ſaͤchlich aus Anfihten von Mom und feinen Umgebungen, 
von Neapel, aus der Echmweis u. ſ. w. 

Der Bildbauer Filirpo Gnaccarini bat das 
Model einer Statue des Frühlings, bie er aus Auf 
trag der Degierung fir die Piazza del Popolo fertigt, 
in feinem Studium der öffentlihen Beſchauung aud: 
geftellt. 


Nr. 25. 





u“ 


Kun ſt 


Montag, den 


26. März 


Blatt. 


1827. 





Boͤttigers neueſte Schriften. 


Erfreulich fuͤr das Studium der alten Kunſtgeſchichte, 
wie wenig andere, find Boͤrtigers neueſte Schriften, 
Wie ed an und für ſich zu größeftem Danfe verpflichtet, 

„mad längerer Unterbredung Gaben von einem Meteran 
zu erbalten, dem es an Berechtigung nicht feblte, auf 
feinen Lorbern gu ruhen, fo erheiſcht es doppelte Auer⸗ 
fennung, wenn die Benaßung jener Gaben durch reich 
baltige und vielfeitige Belehrung lohnt. in langes, 
vielbefchäftigtes und vielnermögendes Leben, bat Bötriger 
vorzugsmeije den Dentmälern der alten Kunſt gewidmet, 
Mebr ald irgend ein vaterländifcher Forſcher, eingebürs 
gerter ald Winkelmann, Aumftbefreundungen aller Urt 
näber fichend ald Heyne, ift er einem Studium, deſſen 
wiſſenſchaftlicher Bebeutung ohne Kunftliebhaberen und 
Kunftbeihägung kaum gegenwärtig einige Geltung ge 
ſichert bit, zum delebenden Mittelpunft im Ins und 
Ausland geworden ; er bat es nicht aufgegeben eine folde 
verbündende und anregende Thätigkeit durch bad linter: 
nehmen einer gemeinfhaftliden Zeitfhrift gu beweifen, 
wie fie dem feit wenig Jahrzehenden umgeftalteten und 
burd nen aufivroffenden Zuwachs tagtäglih bereicherten 
Material der Arhdologie fehr zu wuͤnſchen war. Miel: 
feitig in übermwiegendem Maße, ein Sprachgelehrter und 
Wlrertbumsforfher von Haus aus, anderweitig beliefen 
bis zum Inglaubliben, ſcharfſinnig und gebt zur Mer: 
gleihung der entlegenften Gegenftände, hat er, ber in 
vielen Gebieten bed Wiſſens ſich glänzend begruͤnden 
könnte, bie Erläuterung alter Bildwerke aus dem reichen 
Shah feiner geiſtreichen Delefenbeit und das Verftändnif 
bes Alterthums durch vorzugsweiſe Benutzung der Rild: 
werte, als feite Stätte feiner gelehrtem Thaͤtigkeit bev: 
bebalten, Als vollwichtiner Beleg jener verbindet fort: 
fbreitenden Belebrung liest der dritte Band der Amal⸗ 

- tbea *) vor und; ald längit erwartete und uun kaum 


) Amalthta ober Muſeum ber Kunftinntforotie und bitd⸗ 
lichen Alterthumbtunde. Ein Verein mit mebreren 


noch verhoffte wichtigſte Frucht dieſer eigenſten Kor: 
ſchung der erſte Band der Ideen zur Kunſtmd— 
thologte. *) 

Zweck und Plan der Amalthea iſt jedem Freunde 
ber Urcdologie aus den zwen erſten Bänden jenes Wer: 
tes befannt, welches theils ſelbſtſtaͤndige GFrörterungen 
archiologifher Grgenftinde vereinigen, theils dad Mate: 
rial derfelben durch Nachrichten über Schriften und Kunfk: 
werte bereichern follte. Obmohl biefer leztere Theil beo 
einem fern von der Heimath der Antike ericheinenden 
Wert fait noch größere Schwierigkeiten hat als der erftere, 
fo ift er doch feinedweged leer oder unbedeutend ausge: 
fallen. Die Richmondiſche Venus, Aufſatz von Roöhden 
©. 1— 18) und mehrere andere wenig bekannte hierati— 
ſche Denfmäler des brittifhen Mufeums (DO, Miller 
(2. 35— 42); die Mlerandrinifche Rhetorſtatue im Befig 
des Hrn. Leutzen (Böttiger 5, 446 —453) 5 die felbit 
bey Ergänzung der Maus bemerkenswerthe vortrefflice 
Eule von Bronze (Boͤttiger S. 260 — 281); die mit 
einem Silen verzierte Lampe im Beſttz des Herausgebers ; 
(Böttiger ©. 168— 187), vorzüglich aber die mebr: 
faben und reibhaltigen Nachrichten über größere Samm: 
Iungen, die königlihen in Berlin (fevesow S. 213 — 
240), Zurin (Schorn ©. 457 — 469), Haag und Lem 
den (lſeuvens (S. 426—434) und einige engliſche 
Privatiammlungen (Müller &, 241 — 259) bilden eis 
nen abtbaren und anſehnlichen Veptrag fiir Erweiterung 
ber Dentmälerfunde, Uufjäpe wie die des Heransge: 
bers über die Karpatiden (8. 437 — 167), den Eilenug, 
(S. 168 — 187) die Untılosyen, (S. 188 — 199) ben 





Srenndra bed Alterthums berantgegeben ven €, 4. 
Börtiger. Dritter Band mit 7 Kupfertafeln und 
einem Greinbrud, Leipzig. Goͤſchen. 1825. 496 ©. 8, 


*), Ibeen sur Funfimpthologie Erſter Eurfas, 
Stammbamn der Netigionen de3 Alterthums inte: tung 
zur vorhomeriihen Morbologie der Griechen. Aus ben 
für feine Zuhörer beitimmten Blättern , berandgegeb: 3. 
von €, A. Rortiaqer. Men 3 Kurfert. Dresden un! 
Reipgio. Arnoid 13d0. 23 S. 3 "ir 
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Miänfetödter (S. 260 — 281) und, die Kerkopen (S. 318 
— 332), Mever’s Pemertungen über florentiniſche 
Dentmäler (&. 200 — 210), desgleidden D. Miller’ 
Nachtrag über die Tripoden (S. 19 — 34) nebſt manden 
gelegentliben Bemerkungen befelben Forſchers, greifen 
mweientlib im die Crflärung einzelner Denfmäler ein, 
Allgemeine kunſtgeſchichtliche Unterſuchungen werben in 
Hrn. v. Klenze's anziehenden Vortraͤgen über alte Bau⸗ 
vereine (3. 78— 110); unmittelbare Erläuterungen alter 
Schriftſteller in Tölken’s ſcharfſinnigem Aufſatz über 
Apelles und Antiphilus (S. 113 — 134) und J. Sil⸗ 
lig's Bentrag zur Künſtlergeſchichte des Plinius (S. 282 
— 303) gegeben, dem Ganzen aber reichhaltige Mittheilun⸗ 
gen aus bed Herausgebers Briefwechſel (S. 304— 456), aus 
Italien, Franfreih, England, Holland und Dänemarf 
angereibt. Zweckmaͤßige Megifter des Hrn. Sillig über 
die bisherigen drep Bände fliehen den gegenwärtigen, 
dem bald ein vierter folgen möge. 


Mit einem Titel von befheidener Geltung ift Böt: 
tiger's neueſtes Werk begeichnet; er nennt es Ideen zur 
Kunſtmothologle, vielleiht nicht blos, wie er fagt, um 
die Unvollfommenbeiten eines in derfelben Geſtalt ſchon 
länaft fertigen und gegenwärtig erſcheinenden Werkes ans 
zudenten, fondern vielleicht auch wie er es wohl fagen 
durfte, weil feine Andeutungen, een und Venträge 
ein Vroblem betreffen, welches von ibm zum Erſtenmale 
in feiner Gefammtheit verfucht wurde. MWorarbeiten zu 
einer Aunfimprbotogie nämlich batten Windelmann und 
die italienifhen Urchäologen im der Erflärung einzelner 
Kunftwerfe allerdings geliefert, Abſchnitte einer ſolchen 
mit umfaffender Herrſchaft über den ſchriftlicen und 
bildlichen Stoff hatte Zoöya geſchrieben, geredet und öf- 
fentlich gewirkt aber fir Erläuterung der aanzen Mpthos 
logie aus dem uneribörflihen Duell der Bildwerfe bat 
zuerft Pöttiger. Bon ibm rührt felbit der Name einer 
Kurftmptbologie ber, ein Name, der ald alleinige Erör: 
terung der Mythologie aus Kunftwerfen ein Unding feon 
wurde, der aber in feines Crfinders Audfübrung mit 
aller Fülle literariſchen Bereichs die beicheidenften Un: 
forderungen für artiſtiſches Material verknüpfte, zum 
Gegenſatz jener ausſchließlichen Pergamentaelehrſamkeit, 
die man im Durchſchnitt noch immer als einzigen Bruns 
nen mptbologifher Forfbung anzufeben pflegt, nicht 
ſchicklicher gefunden werden fonnte, und zu unendlichen 
Mortbeil der Kunft, wie des Alterthums, jene dem Phi: 
Iologen überlaffene Studien einer nicht minder gründ: 
liben als umſichtigen Forſchung zu übergeben verhieß 


Seit der Verfaffer im Jahr 1808 die eriten Vor: 
träge über Aunftmotbologie bielt, war es fein Vorſatz fie 
y vin einer vollendeteren Geſtalt dem Publilum darzubieten; 
elſache Hinderniſſe, die er in der anziehenden Vorrede 


entwickelt, haben ibn zeither zurüdgebalten und würden 
ung eines gebaltreihen Werks beranbt haben, hätte der 
Verfaſſer mit Gelbftentäußerung es wicht vorarjogen, 
fein Wert lieber in urfpränglider Geſtalt gu geben als 
gar niet. So find wir mun im Befis eines aͤußerſt 
reihen Bandes, welcher und nähft einleitenden Cut: 
wicklungen über Fetiſchen- und Sternendienſt ald Haupt: 
familien aller alten Religionen, mebit deren Anwendungen 
auf Verbrennen und Begraben, Schrift und Bild und 
ZTempelaebräude aller Art (&. 1— 165) ded Verfaſſers 
Unfiht über mythiſche Auslegungsweiſe und über die 
Epochen oder Epfteme der griebiften Motbologie bar: 
legt (S. 166 — 216). Nach biftorifher Berechtigung, 
wie er glaube, findet er jene Ebochen als arkadiſch⸗ 
peladgifhe, orientalifh: phönigifhe und kretenſtſch-delle⸗ 
niſche in Uranod, Krouos und Zeus und gebt fofort zur 
Erörterung der Speciaimotben vom Titaneugeſclecht, 
neben Kronos auch vom Janus und von Gobele und 
Dihea über (S. 217 — 296). Der kretenſiſche Zeus, nebſt 
@uropa und dem Minstaur (5. 295 — 425) fließt den 
erſten Band, dem cin swenter über den olpmpiſchen Zeus 
und ein dritter über bie Here machfoigen fol, alles mit 
durchpängiger und zum Theil ausfuͤhrlicher Beruͤckſichti⸗ 
gung der Kunſtwerke, und der fihon in den erſten Er: 


Örterungen des Fetiſchendienſtes febr betheiligten Aunft: 


geſchichte. 

Werke von dem Umfang des gegenwaͤrtigen find von 
einem jeden aufmerffamen Leſer einiges Widerſpruches 
gewiß; wenn fie aber überdieß einen Gegenſtand behan— 
dein, der an Stoff und Behandlung, gerade neuerdings 
die wichtiaſten Bereiberungen erbalten bat; und wenn 
fie zumal biefen Gegenſtand von einem rüdgängigen Zeit: 
punft aus betrichten, fo kann es leicht geihbeben, daß 
fib der Lefer eines folhen Werkes in einem durchgängi⸗ 
gen Gegenſatz mit dem Verfaſſer befinder. Haͤtte ber 
Verfaſſer der vorliegenden been nad Creuzer, Welder, 
Müller und Etadelberg geſchrieben, wie er ed vor ihnen 
getban bat, fein Buch würde die abweichenden Anfichten, 
melde ber Leſer mitbringt, befeitiat, er mürbde bie und 
da die feinigen nad ihnen umgearbeitet haben. Dieſes 
ift nicht geſchehen, aber aud Peier der verſchiedenſten 
Unfihten werben ed dem Werfaffer danfen, daßñ es nicht 
geſchah und daß er fomit dem Publilum fein Wort wicht 
entjonen bat; benn welcher theilnehmende Leſer legte je 
eine Schrift von Boͤttiger, ohne PVelebrung aus ben Haͤn⸗ 
den, und welcher, ber folde Belehrung dankbar zu ſchaͤtzen 
wüßte, möchte nicht den umfaflenden Gegeuſtand dei ger 
genwärtigen Werkes von Bötrigerd Gelehrſamkeit felbit 
im Gegenfaß eigener Meonung durchgeführt fehen, dann 
und wann vielleicht in ſolchem Gegenfaß gerade am Jieb: 
fien? Der Meferent bebält es fih vor, manche Einwuͤrſe, 
zu deuen ihn diefes Wert viranlaßte, anderwärtd auszu⸗ 
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ſprechen, aber hätte er deren auch mehrere vorzutragen, | eine Sanımlung von Privatbenträgen für diefen ‚Gegen: 


er würde fortfabren mit dem lebbaftejten Danf ein Werk 
von fo wichtigem Gegenfiand und fo reihem Gehalt zu 
benusen und bie Beendigung beifelben aufs dringendite 


zu wänfdben, 
. H. R. ©. 


Bluͤchers Standbild und der Bluͤcher⸗Stein 
in Schleſien. 


Bon bdiefen beyden Denkmalern bed Fuͤrſten Bid: 
ders von Mabhlftatt in Schleſten, mo ſich aud feine 
Grabftätte befindet, iſt im diefen Blättern ſchon mehr: 
mals bie Rede geweſen. 


Rauchs Erzbild des Marſchalls Mormwärtg, in 
fhreitender Stellung mit wintender Einfen bad Schwert 
in der Rechten, 10 Fuß 3 Zell hoch, iſt, nachdem es in 
Berlin am 27. Nov, 1822 treffli gegoffen, *) banıı ci 
felirt worden und eine Zeitlang glänzend zur Schau ger 
ftanden war, ſchon im Jahr 1824 nad Breslau ab 
gegangen, dort aber feither am Plate feiner Aufftellung 
eingefargt liegen geblieben, weil fi folgende Anſtaͤnde 
ergeben haben, welche wir aus einem Berichte der fehle 
fifchen vaterländifhen Gefelfhaft ‚bier mittbeilen, obwohl 
fie der reichſten Provinz des preußiihen Reichs, von mel: 
der der große Giegesiauf ded Helden ausging, dem fie 
fo viel verdankt, eben nicht zum Wuhme gereichen. 


„Der Plan zn dem Denfmale war in einer Zeit ge 
madt, wo man, bald nach beendigtem Sriege, noch viel 
Kraft fühlte, in einer Zeit, mo der Segen ber Ernten 
in Europa noch nicht die Preife der ländlichen Erzeugniſſe 
zu einer Tiefe herabgedrüdt hatte, die alle Kräfte des 
Gewerdfleißes und alio auch des Geld-Erwerbes laͤhmt. 
So war ein Plan entitanden, nicht blos das Standbild, 
fondern auch dad Fußgeſtell (mit Ausſchluß des 
Sodeld) von Erz zu fertigen. Die auf 45,000 Thlr. 
verauſchlagten Koften ſchienen micht unerſchwinglich, Da 
bios von dem platten Lande und ben übrigen ſchleſiſchen 
“ Städten (inclufive 6000 Thlr. von. ber Kämmeren zu 
Breslau und mit Einfluß der Zinfen) 30,727 Thlr. 
zufammengebrabt waren, und man noch auf die Bey: 
träge der Ginwobner von Bresiau zu zählen batte, mo 
die meifte Wohlhabenheit ber Provinz ihren Siß bat. 
Allein die Zeiten wurden felechter, die Pegeifterung er: 
faltete, die Vorfteber ber Stadtgemeinde zu Bredlau fa: 
ben fih durch andere dringende Sammlungen veranlaßt, 





*) Bergl. Runftslatt 1821. Mr. 98. 


ftand zu verfchieben. Unter dieſen Umitänden befürdtete 
der zur Ausführung des Denkmales beauftragte Aude 
fhuß, nicht mehr durch baare Geidbepträge die erforder: 
liben Fonds zu erhalten, und ergriff daher das Aus— 
funftömittel, - von ben Kreifen und Städten des Bres— 
lauer Megierungs: Departements die Wbtretung einer 
Forderung an den Staat (fo weit ed noͤthig) zu erbitten, 
einer Forberung, melde nah bem Edikt „über die Ver— 
gütung ber Siriensleiftungen” zu denienigen gehörte, 
welche baare Vergltung von Seiten des Staats zu er 
warten batten, in langer Seitraum war zu Grlangung 
der Eeffionen, und biernad zu den Unterhandiungen, um 
Sablung zu erhalten, erſorderlich. Allein umſonſt. Uls 
ſich hierauf im Jahre 1824 der landſchaftliche General: 
Landtag verſammelte, wurden bemfelten die Verbältniſſe 
und Urſachen des Stillſtandes vorgetragen, und Seitens 
des Ausfhufes um Unterftügung und Veförderung der 
Sache gebeten. Derfelbe beftimmte 2000 Thlr. zu dem 
Dentmale, unter der Bedingung, daß auch die Etadt 
dazu beotrage und dab die Aufftellung geſichert wäre, 
Bon Seiten der Stadt Breslau wurde nunmehr die ver: 
fhobene Sammlung von Privatbeyträgen veranlaßt. Es 
ergab fih ein Ertrag von 3228 Thlr. — Bey diefen Der: 
bältniffen und der nun eingetretenen Unwahrſcheinlichkeit, 
von irgend einer Seite ber die ganze erforderlihe Sum: 
me zufammen zu bringen, fab ſich der Ausſchuß bemo- 
gen, nunmehr den urfpränglihen Plan aufzugeben ; da: 
gegen ein ſchlites Fußgeſtell, von abgeglättetem,, aber 
ungeihliffenem Granit zu wählen — denn bie Yolitur 
wiirde 1700 Thlr. mehr foten. Nur die bereits fertigen 
Erzarbeiten für das Fußgeſtell, ald Adler, Kranzgebänge 
und Lömenföpfe werden benust, und man bat ſich mit 
dem Bildhauer, Profeffor Mauch vereiniat, die bereit 
tbeild entworfenen, theils modellirten Nadreliefd nicht 
zur Ausführung zu bringen. ) Aber auch zu biefer 
ſehr beihränften Ausfiibrung feblten gegen 2000 Thlr,, 
und diefe haben hochberzig die Mitglieder des dermalen 
verfammelten Provinzial : Landtages, auf Antrag bes 
Ausſchuſſes: „Die Beendigung des Denfmald zu unter: 
ſtützen“, aus ibren Privatmitteln mit ı800 Thlr, uns 
terzeichnet, indem ein, während des Laudtaas eingegan- 
gener Bevtrag von 200 Thlr. die berednete Summe ers 
fünte. Sie haben jedoch verfihert zu ſeyn gewuͤuſcht, daß 
dieſer Betrag auslange. Es unterliegt großen Schwie— 





*) Diefe Bildwerte ſollten ebenfalls in Cry gegoſſen wer⸗ 
den, und mit jenen Zierratben das Fußgeſtell bliden, 
auf Äbnlihe Weiſe, wie an brm Berliner Standbilbe 
Bluͤchers: dien Augeftell folte 16 Fuß 7 Zoll hoch wer: 
ben, umb fo, mit Einſchluüñ det Granitſogets von 2 F. 
1 3., dus Ganze 288. 11 3. bog daſtehen. 
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rigfeiten, ja es fit fat unmöglich, tim voraus die Kor Weil er ein Spielchen geliebt und nicht immer zuͤch · 


ſten beftimmt anzugeben, beſonders weil der Grauitbruch tige Scherze, 
su Qualkau, weiber die Steine zum Godel lieferte, | Sept ihm der Schleflihe Dank noch auf bad Grab 
nicht mehr die erforderlichen Vlöde enthält, und weil ein Bonmot: 


die Tertur beffeiben zu ipröde ift, um die Bearbeitung | Muͤhſam wird und ſchwer ein Block aus den Zobten 

ſcharfer Kanten mit Sicherheit zu geftatten. Es mwirb e geriffen, > 

baber notwendig, zu dem Granit: Bruh am Engeld:| Und im Mürfelgeftalt ihm auf das Grab mum gelegt. 

berge bey Zobten Zuflucht zu nehmen, deſſen Fingang 3 

jedoch noch durch den vorliegenden Fels für Für Blu: V. d. Hagen 

ders Grab geſchloſſen iſt. Es wird folglich bie Eröff: — 

nung eines neuen Eingangs in den Steiubruch nothwen: 

dig; und die Koften, welche bied erfordert, fo wie bie Aus Berlin 

Wegraͤumung der obern, nicht brauchbaren Granitlager, " 

find nicht unbedeutend. Auf jeden Fall iſt aber bie Aus— Der Profeflor W. Ehadomw bat abermals einen 

füßtung des Denfmales nicht gefährdet und wir dürfen keiner boffnungevohten Schüler verloren: Par zwer Mor 

hoffen, in Laufe des Jahres 1826 die Statue aufgerirer | Mate mach dem Tode des treffliden Wegert, iſt ihm 
bon Kunde madgefolgt, der als Geſchichtemaler etwas 


u ſehen.“ R 
sur Ausgezeichnetes zu leiften verſprach. 


Das Jahr ift verlaufen, Bluͤcher aber noch nicht er: Eduard Kunpe, der Sohn eines hieſtgen Po: 
ftanden. Ein eigened Spiel des Schickſals iſt, dab man famentiermeifters, war am 10. März des Juhres 1805 
ben feinem veränderten Fußgeſtell auch zum ungeihliffe: geboren, umd zeigte ſchon in den fruheften Jahren feine 
nen Zobten: Granit greifen muß, der von loderer Tertur [Meigung und fein Talent für bildende Kunft dabdurch, 
ift, und daß bier wieder der große zu Bluͤchers Grabmal daß er ale ibm umgebenden Gexenftände überaus ge: 
beitimmte Sranitwürfel im Wege ſteht. Bon diefem Bid: ſchickt im Papier ausſchnitt. Eben fo große Anlagen 
ber:Steine*) it fhon, wegen einer weichen Über, | zeigte er auch zur Mufif und ſtudirte dieſe Kunſt einige 
ein beträchtlihes Städt abgearbeiter worden, umd am 17. Zeit mit befonderem Fleiß, fo daß er bald ein guter 
November 1823 wurde er, in Gegenwart bed Grnerald |Miolinfpieler ward; doch blieb feine Neigung jur 
Grafen von Zieten, der diefed Denkmal mit dem größr | Malerep immer vorberrichend. Er benuste deßhalb dem 
ten Eifer und Aufopferung betrieb, auf Walzen wiſchen | atademifben Unterricht im Zeichnen, und bewies im fei- 
hölzernen Babnen, im Vewegung gelegt, und durchlief, nen Darftelungen nach dem Iehenden Modell eine fo 
ber 6 bis 8 Brad Abfall, in einer Minute 26 Schritt: vorzuͤgliche Auffaſſungsgabe, daß er auf fein Anſuchen 
bev welcher zu ſchnellen Bewegung einige Pionniere ver: |fofort in die Kunſtwerkſtaͤtte des Prof. W. Shadom 
unglüdten. Seit diefer Anſtrenguug rubt er aber, und aufgenommen wurde, bier machte er raſche Kortichritte. 
fheint nur ein Dentmal der Verunglückten zu bleiben. | Schon” feine erften Porträtd erregen in der afademifchen 
Kann man ihm wicht zwey Meilen weiter nah Kriblo: | Musftellung des Jabred 1822 verdiented Aufſehen und 
wiß auf Bluͤchers Grabitätte ſchafſen — was frevlih | wurden auch, ebenfo mie felme fpäterem Leitungen, auf 
bep Sümpfen und Hügeln feine Schwierigkeiten bat, — der afademifhen Ausftellung des Jahres 1824 in biefer 
und hätte Bluͤcher ſich nicht ausbrüdli jene Nubeftatt | Zeitung auf das ehrenvollſte erwähnt. Sein gelungenftes 
erwäblt, fo wäre zu ratben, die Leibe unter den Stein Werk bleibe indeh ein Garten (bie Parabel vom barm: 
zu verfepen, mo er jetzo liegt, fo daß dann aleihfam der Iperzigen Samariter), beffen Ausführung in Del er 
ganze Zobtenberg fein noch größeres Denlmal wäre und |pis zur Hälfte vollendet hatte, ald am 3, Januar d. 9, 
der Bliihersberg genannt werden fönnte. Indeſſen ihn der Tod von der Beendigung biefer Ardeit bin 
war der erſte Gedante eines ſolchen meuen Hunenbettes wegriß. 
aroß und bedentfam; und ich lann mich mit enthalten, Möge fein Verluſt der Kunſt umd dem ausgejzeich⸗ 
bier eine Infchrift deffeiten mitzutheilen, melde von ei: | en Ledrer derfelben, aus deſſen Unterweiſuva der ta: 
mem geiftreihen Schlefier, dem bur& feinen rragifsen | nenole Zunalina fo vielverfpredend bervorargangen 
Tod in Slatz bekannten Juſtizlommiſſar Stoͤckel ber: | gar, Durd Die übriggebliehenen Mitſchmer und durd 
rübrt; die, welche fih zu ihnen geſellen werben, dereinſt erfegt, 
und fo das Aunftinfitut, welches mit dem eigenthim: 
liben Namen der „Shabon’fdben Schule“ benannt 
werden kann, mit ſteigendem Glanze emporbluͤhen. 
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* Kunſtbl. 1820, Mr. 22. 
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Anfänge der iralienifhen Kuuſt. 
j In, 
Biunta, der Pifaner. 


So viel und befannt, bat Morona in feiner Pisa 
illustrata zuerft dem alten Maler Giunta einen bedeu— 
tenden Platz im der Gefbihte der neueren Maleren an: 
gewiefen. Es iſt daher beareiflich, daß deu fo fpäter 
Theitnahme für ihn nur wenige Nachrichten über fein 
Leben haben ausgemittelt werden kͤnnen. Sein Namen 
fommt nach Giampi zuerſt im eimer Urkunde von 1202 
vor, wo er ein Sohn des Guidotto dal Eolle genannt 
wird und finder fi im mehreren Urkunden bis 1258, 
Fu einer Urkunde von 1255 wird er ausdruͤcklich Juncta 
Capitenus, pictor genannt. In einer andern alten Schrift 
von 1267 wird er mit dem PBenfügen „„quondem‘ ge: 
nennt, woraus zu fchließen, daß er zwiſchen 1255 nnd 
1267 geitorben ſeyn mie. 

Ueber feine Künftierbilbung iſt eben fo wenig be 
fannt. Nur der P. Angeli fagt in feiner Geſchichte von 
Ari, Giunta habe zuerſt von allen Jralienern die Kunſt 
gelernt, ungefbiet (ruditer) von den Griehen unterwies 
fen.” In welchem Sinne dieß wahr oder unwahr fey, 
mösßte wohl nur aus einer forgfältigen und genanen ln: 
terfuhung feiner Werke zu entfheiden feon, bie wir deß⸗ 
balb Hier aufführen wollen. 

Zu einem ſicheren und unwiderſprechlichem Maaf: 
ſtabe feines Stuls find nur die Werke zu nehmen, melde 
unbezmweifelt von ihm find, Es gidt deren noch swep, 
die . Namen tragen. 

Ein Grueifir in der Kirche S. Maniero zu Pifa, 
J Ein anderes Crueifir in-der Kirche St. Maria 
dezli Ungioli unter af. Diefes lezte trägt zwar nicht 
mehr feinen ganzen Namen, ſondern nur bie drey legten 
Ausflaben deſſelben mit dem Vepfügen Viſanus. Jedoch 
möchte dieß in Verbindung mit der Uebereinſtimmung 
dieſes ECrucifires mit dem vorher angefübrten nach Mo: 
rovas deugniſ wohl gu’ einer — Ueberzeugung 
hiukeiapen. Tri de: Pu > (N But 





Ob Lanyi’d Ausfuͤllung eines darunter befindlichen 
verftämmelten Wortes, woraus er Juntini macht, rich: 
tig fep, möchte wohl zu bezweifeln feyn, wenn Glunta 
ein Sohn des oben erwähnten Guidotto ifl. Nah Mor 
rona, der gewiß eben fo genau zugeſehen bat, wie 
Lanzi, fländen ganz andere Buchftaben noh da. Da 
wir nicht Gelegenheit hatten, dieß Crucifit zu feben, 
fo fönnen wir in diefem ftreitigen Falle feinen Ausſpruch 
thun, machen aber andere Meifende darauf aufmerkfam. 


Mit etwas geringerer Gemwißheit fchreibt ibm Mo: 
rona einige Freslen zu, welche ſich in dem Cbore ber 
oberen Sirhe bed Sacro Conbento zu Aſſiſi befins 
den. Zwar führt er dad Zeugniß ded Wadding und 
von Urkunden ber Kirche dafür au. Allein, wenn «8 
and außer allen Zweifel geſezt wurde, daß diefe Gemälde 
von Giunta's Hand find, fo wäre fehr wenig damit 
gewonnen, da Morona mit Diecht vom ibnen fagt: „ein 
ganz mehanifber Faͤrber, ein Menfh ohne gefunden 
Menibenverftand habe fie beſudelt.“ Man ſieht wirt 
lid, wenn man bie obere Dede der Farbe abblättert, un: 
ten eine ganz andere Art. 

3. Das Märtortbum bed beil. Perrus. 


4. Der Fall Simond des Magierd find von Morona 
befonderd audgezeihnet, und mir führen fie bier mit auf, 
um demjenigen, welder Giunta's noch vorhandene Werfe 


etwa im Zufammenbange ftudiren will, ihre Auffindung 
zu erleichtern. 


Mibtiger find, um zu Ergebniffen uber Giunta's 
Stol zu gelangen, 

5. die Fenſterverzierungen, die um das binterſte 
Fenſter im der Altarniſche ſich ziehen und aus Engeln, 
Bruſtbildern von Heiligen u. dgl. beſtehen. Zwar wer: 
den fie ibm nirgend ausdrücklich zugeichrieben. UAber 
auch Panzi, der den beſchwerlichen Weg zu ihnen nicht 
geihent zu haben fcheint, legt Me ibm bey. Man findet 
darim fo ganz feine Urt zu malen mieder, dad man fie 
dreijk fihr feine Arbeit anipreden fann. Sie find um 
f6 wichtiger, da fie wobl dad einzige Werk in Fresfo von 
ihm find, bad noch übrig if, 2 a8 
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6. Cine Tafel aud der Kirche des beil, Splncter, 
die ſich jest in der Kapelle des Campo fanto zu Piſa 
findet, In ber Mitte ift der Erlöfer, zu ben Seiten bie 
Mutter Gottes, bie heil. Catharine, Johannes und der 
heil. Splvefter — alle halbe Geſtalten. Morona hält dieſe 
Tafel für das Weberbleibfel eines Altargemälded aus der 
Kirche des heil. Solveſter, und beweifet aus der Nach 
richt, dab diefe Kirche 1230 fbon eine Priorep war, me: 
nigſtens die Möglichkeit, dab dieß Bild von Giunta ber- 
ftammen fönne Wenn er ed aus dem Stole and fiir 
wabriheinlih hält, fo miülfen wir ibm ganz und gar 
bepftimmen, . 

7. Eine Heine Abnahme vom Kreuze auf ber Ala: 
demie zu Pifa wird Glunta ungefhrieben und wohl mit 
Recht. 

8. Eine Madonna mit zwey Engeln zur Seite eben 
dafelbit könnte eben fo wahrſcheinlich auf feine Rechnung 
gefezt werden. 


9. Zulezt halten wir auch nod ein Bild für feine 
Arbeit, welches in der Gapelle des Campo fanto zu 
Pifa befindlih und mit Eimabuesd Namen getauft 
tft, Man darf nur die daneben bängende Tafel mit 
den fünf halben Figuren, die wahrfheintih von Giunta 
ıft, damit vergleihen, um viele Aehnlichkeiten zu finden, 
Dagegen findet man bev näherer Betrachtung auch nicht 
einen Grund fie dem Cimabue benzulegen. 

So wenig Manuichfaltigkeit und Frevheit in den 
Bewegungen, wie fib bier in den Heinen Geſchichten zur 
Seite findet, ſolche Mattigkeit des Auddrudes, fo belle 
Garnation, folde Wiederholungen berfelben Köpfe im 
unterſten Felde zur Mechten, ald Verzierung find Ci: 
mabues Sache nicht. 

Mande Wenßerlickeiten, bie einer frühern Seit 
gehoͤren, 4 B. die ſenkrechte Stelung ber Buchſtaben 
für die Heiligennamen,, ein unvollfommener Kalten: 
wurf u. f. m, follen der Kürze wegen übergangen 
werden, 

Nah der Betrachtung biefer Werke darf man ed 
fbon wagen eine Charakteriſtik feined Strls und feine 
Bedeutung für bie Geſchichte der Malerep zu entmideln, 

Menn wir ihn zu bdiefem Ende mit den Parme: 
fanern in Vergleibung ftellen, fo find Fortſchritte in 
einem Stüde umnverfennbar, nämlih in der Technit, 
wozu wir bier die Beihnung und Färbung rechnen wol: 
len. Die Formen find gereinigter und richtiger und Die 
Gewaͤnder nähern ſich etwas mehr der Natur, Wenig: 
ftens find größere Kalten bey ihm zu bemerken, wenn fie 
auch noch, mie in Aſſift, etwas unordentlich ſind. Be 
ſonders viel Gefühl fcheint er für heitere, freundliche 
Farben gehabt zu haben, was fih mehr als irgendwo im 


den beſſer erbaltenen Fresken zu WUüfi zeigt, weßhalb 
diefe Behauptung auch deßhalb noch wicht ald unriatig 
zu verwerſen iſt, 
dunfien bromgeäbnlichen Ten zeigen, da Jedermann weiß, 
wie Staub und Lichterqualm im dem katholiſchen Kirchen 
die Gemälde braͤunen. 


wenn bie Tempera - Bilder einen 


Den aller diefer Freude an lieblichen beiteren Farben 
it ibm jedoch gar nicht das elgentlihe Weſen derfelben, 
ihre Leben bervorzaubernde Kraft fühlbar geworden. Hier 
find noch wie bev den Alten die Umriffe dur befendere 


dunflere Striche angegeben, eine gewaltfame Art das 


zuſammenzuhalten, was frev und notbwendig aus einem 
innern 2eben bervorquellen follte. Die Karbenverfhmels 
jung, wodurch dieſer Husdrud des Lebens allein bervors 
gebraht werden kann, fehlt in den Tempera: fomobl 
wie in den Aresfobildern fo fehr, dab man zur Bezjeich⸗ 
nung Des allmäbligen Abnehmens von Scatten und 
Licht drey verſctedene Striche Über einander gefezt findet, 
zuerſt einen rotben oder braunen in der Garnation, dar⸗ 
über einen etwas belleren oder fonit gedämpften und auf 
diejem einen weißen. Ben den Zemperabildern ift in 
diefem Kalle auch wohl Gold gebraudt, wie ben ber Tas 
fel mit den fünf Deiligen in Piſa. Die Augen, Naſe, 
Mund u. f. w. jind in den Fresken mit rotben Strichen 
angegeben, frevlih (bon ein Fortiaritt, wenn wir bep 
den Grieben ſchwarze ſehen. 


Bemerken wir aber bier fhon ben Mangel au Ge: 
fübl für die erfhöpfende, täufhbende Darfiellung des Au: 
ßeren Lebens, fo tritt ung derfelbe noch viel erfältender 
entgegen, wenn wir den Ausdruck des inneren Lebens 
fugen. Die Zuſammenſetzung der Geſchichte ift durchaus 
jene falte, todte Sommetrie der Griechen, die Etelun: 
gen und Bewegungen find fteif, conventionell, unfren, 
ber Ausdruck der Gefichter ift Tau, unbedeutend, ſchwach 
und unbeitimmt und im beiten Falle, wo wirklich ein 
Strabl vom einem belebenden Genius hindurch zu ſchim⸗ 
mern febeint, fanft und freundlich, etwäa wie in dem 
Bildwerken des lezten aͤgpptiſchen Styls oder den fris 
bern griedifhen, von dem die Aegineten ung am auffal: 
lenditen Beugniß geben. 


Von einem urſpruͤnglich ſchaffenden, erfindenben Ge: 
nius in Giunta kann daber aub nicht die Mede fen; 
Nas den Werten zu urtheilen, bie und noch von ibm 
übrig ud, bielt er fi gang innerhalb der Schranfen 
des Darftellbaren,, die feime Zeit und fein Meifter ibm 
einmal geitedt batten. Wie oft mag er nicht das ru: 
eifie und immer auf diefelbe Urt wiederholt haben! Und 


wie willlommen mochte es ihm feun, dab er den Eotlug 
von Darfielungen aus dem Leben des Apoſtels Petrus 
ſchon vorfand, aus dem und med einige Weberbfeihfel 
im Chore zu Affifi erhalten find, 


Um aber dieſen Aus⸗ 
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fpruch mit größeren; Inverficht them zu koͤnnen, möcten 
wir zu einer genauen Unterfuhung deſſen auffordern, 
wad noch vorhanden. j 

Diefe Würdigung würde zwar einem Morona nud 
P. della Balle nicht gefallen, die beyde den Giunta 
überfhägen; doch glauben wir, daß man fie im Allge— 
meinen, aud bey näherer Unterfuchung von Giunta's 
Werken richtig finden wird. Mur nah eimer ſolchen 
Würdigung wird es möglich ſeyn, ibm die richtige Etelle 
in der inneren Geſchichte der Malerev anzumeifen, und 
die Art feines Einfluſſes wäher zu beftimmen, Für dem, 
ber bie Gefchichte der deutſchen Poche fennt, haben wir 
biefen Einfluß binlänglih bezeichnet, wenn wir Giunte 
den Gottſſched unter den Malern nennen, Wie bie: 
fer, felbft fein Poet, im Schmuckzimmer der Poefie ſteht 
und bag Kleid ordnet und bereitet, in welchem bie ju: 
gendlihe Braut erſcheinen fell, fo maltet Giunta, im 
vollen Einn des Wortes fein Maler zu nennen, im 
Vorzimmer der Malerep und gibt feinen Nachfolgern Die 
Mafen ber Verbälrniffe und die Pallerre mit den gerie 
benen Farben, Macht er größere Auſpruͤche, fo wartet 
feiner das Schickſal Gottſcheds. 


‚Mancer könnte vielleicht, ſo mie mir, den Wunſch 
baben zu wiſſen, wie denn Siunta zu feinem. Etand: 
punft- gelangt - fen, Die Nachricht des P. Angeli 
von dem umgefchikten Unterricht ber Griechen ift nicht 
eben dazu geeignet,. bieräber Befriedigung zu gemähren, 
wenn man bedenkt, daß fon feit 1063 griechiſche Ma: 
ler in Piſa arbeiteten, bie doch nur eine eben fo robe, 
berbarifhe Schule hinter fih liefen, ald bie, welde 
vor ihuen da mar. Zur Anregung der Aufmerkſamkeit 
und meiterer Priifung mollen mir unfre Mepnung auch 
hierüber mitteilen. 


Wir ſehen Ihn zwiſchen zwey Stimmen geftellt, Die 
beybe ihn mit gleichem Cifer locen und für ihre Parthen 
werben. Die eine ruft ihm ein kuͤhnes Vorwärts zu! 
bie. andre beredet ihw zu bebagliben Ruhen. Er neigt 
bepbem fein Ohr und möchte gar zu gern beyden folgen, 
Da dieß aber einmal nicht angeht, fo findet er ſich mit 
ihnen ab; indem beyde etwas von ihren Forderungen : 
nachlaſſen. Er entfagt zu Gunften der Erften dem haͤß⸗ 
lichen Körper, zu Gunften der Zwepten dem‘ lebend: 
räftigen Beifte, und fo fichen feine Werke zur Mk 
genluſt da, ohne daß fie doch dem Kerzen etwas ge 
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Seit dem Spätberbft von 1825 hat men, unter der 
thätigen Leitung des gegenwärtigen Aufſehers, Herru 
NMicolo d'apuzzo und mit vertärkter Zahl der Arbei: 
ter (drepfig Menfben, wo fonft zehn, beicäftigt waren), 
bie Ausgrabungen‘ von Pompeji rüftiger und nicht ohne 
Erfolg betrieben. Man arbeitete bauptiählih an zwey 
Orten, außer der neuentbedten Sullonica binter dem 
Hauſe der Iphigenia aud auf der entgegengefciten Seite 
bes Forums, mo die Ausgrabungen feit länger geruht 
hatten; dort war ed, wo man aufer merfwiärdigen 
arhiteftoniihen Meften ein Efelett mit gablreiben Gold: 
und Silbermünzen fand. Defgleihen werben Nadfuhuns 
gen In der Etraße angeftellt, melde vom Tempel ber 
Fortuna zum Forum führt; im amen dert entdedten 
Zimmern fanden fi außer einigen Erzgefaͤßen merlinärs 
bige Wanbmalereven, Im erſten Zimmer ift ein lehend: 
großer Bachus abaebilder, ſitzend, ‚in ber rechten Hand 
den Thprfus, in der Finfen ein Trinfgefäß baltend, ne: 
ben ibm ein Panther und vor diefem ein liegendes Horn, 
dieſelben Waͤnde ſind mit meiſterhaft gemaltem Federvieh 
geſchmuͤckt. Im dem zwerten bemerkt man drep Gemäl: 
de, eine Carita Nomana, Mars und Venus und ein 
drittes Gemaͤlde, eine männliche Figur, vielleiht Mer: 
fur vorftellend, welcher einem epheubekraͤnzten Knaben 
(etwa einem Meinen Bacchus) zu trinken gibt; daſſelbe 
Zimmer bat einen vorzüglich fhönen Mofaitboden, In 
einem Haufe vom Tempel ber Fortuna links ab, mo 
man im Herbit 1825 die Malereren eines ſitzenden Ba: 
bus und einer gleihfalls fihenden Geres gefunden hatte, 
drang man ebenfalls weiter vor. Un der Wand eined 
dortigen Zimmers iſt ein tbronender Jupiter abgebilder; 
ein blauer Nimbus bezeihnet den Himmelsgott, deſſen 
Linke ein Scepter hält, während die Rechte forglog an 
das Haupt geſtuͤzt iſt. Der Adler an feiner Seite ift 
nicht vergeffen, aber auch der goldfarbene Thron zeigt 
auf jeder Seiteulehne einen Adler. Goldfarben ift auch 
die Rußbanf, Ueber dem Thron iſt ein gruͤnes Gewand 
gebreitet; dad Gewand dei oberwärts nadten Jupiters 
ift blau und bededt nur die Beine, _ Eben dort befindet 
ſich ein ſchönes Impluvium, an deffen Seite, dem @in- 
gang gegenüber, ein rundes ringsum mit Mofaif belege 
tes Poſtament bemerklich iſt mit der Darfielung eines 
Zinßgottes, 


Die Fullonica gehört zu den eigenthümlichſten Ent: 
deckungen Pompeji's. -- Eine große. Unzaht Bimmer if 
dort zum Vorfhein gefommen, ein großes und ein klei⸗ 
nered: Impluvium, mehrere Walferbehälter zum Behuf 
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bed Waſchens, ferner einige Meinere Wafferbehälter zum 
Ermwärmen des Maifers. 
ten fieinen Zimmer fand man etwa fechzig Pfund Seife; 
es ergab fih, bad diefe noch fchimmerte, ald wäre fie 
friſch. Im einem ebenfalls kuͤrzlich gefundenen Flaſchen⸗ 
futter war eine Flaſche mod ganz erbalten und faſt bie 
oben gefüllt. Das Meine Impluvium if ſeht ſchoͤn; 
feine ſechs Säulen find alt:dörifh und haben attiſche 
Daien, bes denen aber bie unterite Platte fehlt, alfo 
wie die Saͤulenbaſen am Veftatempel zu Tivoli, Die 
ſchon früher aufgededten und befhriebenen Wandgemälde, 
melde Empfang, Trocknung und Vreſſen der Waͤſche vor: 
ſtellen, befinden fi an einem Springbrunnen terfelben 
Fulonica und find num nah Ausraͤumung des ganzen 
Gedaudes fehr deutlib geworden ;, die männliche Figut, 
weiche din Srid Waͤſche an einer Stauge dufgebängt bat, 
glätrer daffelbe durb Hin: und Herftreichen eines Ente 
Meralid, welches wie Meſſiug ausſſeht und die Geftalt 
eines jedob ungezahnten Kammes bat, Der Sad, mel: 
ben die andre Figur trägt, fcheint mir Waͤſche gefüllt 
zu ſeyn. m einem Zimmer neben jenem Eprinabruns 
nen ift Theſeus abgebildet, wie er den Mindtaurus ge: 
toͤdtet; ebendarelbit Mars und Venus. In einem an: 
dern Zimmer bat man im Öftober v. 3. eine Komiker: 
ſcene von fünf Figuren aufgededt; die beuden Haupt: 
figuren haben febr feltfame [Masten und Unzige, die 
Malerep ift vorzdglid. ine mit Moſaik geſchmückte 
Niſche, die man ziemlich gleichzeitig aufdedte, diente zum 
PVebuf eines Brunnens; vor ihr ift ein Becken ange: 
bracht und im diefem noch ein zwepter Brunnen. Su 
bepden Seiten der Niſche fiebt man Masten angebract, 
aus denen wabrihelnlib auch Mafer heransfloß, Man 
bat diefe Niſche fir das ſchoͤnſte erklären wollen, mas 
feit langer Zeit in: und außerhalb Pompeji ausgegraben 
it, und bie ganz unmähigen Lobeserbebungen, die man 
ihr gezollt, find nicht blos vorübergebend geweſen; doc 
fann ein prüfendes Runfturthail nicht fo gutwillig dur 
die allerdings feltene und bewundernswuͤrdige Pracht ihre 
Moſaiks beftochen werden, 

Obwohl diefe Nachrichten nicht über den Monat No: 
vember des verwichenen Jabred binaudreihen, fo duͤrf— 
ten fie doch bey gewoͤhnlichem Mangel ähnlicher ficherer 
Kunde noch jezt vielen Feiern willfommen fepn. Mir 
verdanken diefelben der gefälligen Mittbeilung des beifi: 
fhen Malers Hrn. Zahn, der nad ‚Friberen umfaſſen⸗ 
den Arbeiten im Pompeji feinen dortigen Aufenthalt ers 
neute, um bey felteniter Beguͤnſtigung von Seiten ber 
neapolitanifden Megierung fein wichtiges Unternebmen 
einer Nachbildung ‚der neneren pompeſaniſchen Entdecun⸗ 
gen zu vervollſtaͤndigen ! 1 


Fe — — 


5. R..G. 


In einem der zulezt auſgedeck⸗ 


Rom, den 21. Februar. 


Dem Grafen Velo aus Vicenza, welcher die Mad: 
grabungen in den Bädern des Garacalla angeftellt batte, 
ift der Erfah für das gefumdene Mofait fo ſtreitig ge: 
macht worden, daß die Luft zu ähnlichen Unternehmungen 
jedem vergeben follte. Der oͤſterreichiſche Etapentommans 
dant Graf Zamboni bat dennoch eine Ausgrabung an der 
Stadtmauer, rechts vor Porta Pia gewagt, viele Mar: 
more, aber nihte von Werth gefunden, babep au den 
Beweis geliefert, wie viel unter den Fundamenten der 
Mauer gefunden werden körure, 

Die Obelisten Noms find aufs Neue, und zwar febr 
forafättig von Mariani gejeihnet, und zum Theil radirt 
morden. ie nierden mit einem erflärenden Aufſatze 
Ehampollions und einer biſtoriſchen Abhandlung Fea's in 
der Chalcographie erſcheinen. 

Die Marmore und Gemälde des Hauſes Lante wer: 
den nun von ben Slänbigern verfteigert, find aber megen 
des zu hoben Anſatzes gröftentbeild unverfauft geblieben, 
Man folte bier nie alte Kunſtwerle von auenbenden 
Künfklern tariren laſſen. 

So bedeutende Sunmen zu MWiedererbauung von 
S. Yaolo eingegangen find, fo wenig iſt felbit fir. Erhal⸗ 
tung des Geretteten geichehen, und es ift ſegar noch nicht 
entfbieden, wober die Säulen genommen werben follen. 

Die Kunftausftelung der Deutfhen wird in einigen 
Tagen beginnen. Leider finden fih der Käufer und Be 
fteller wenige ein. M. 





Yus Berlin. 


Der Maler Caſpar, ber ſich in Rom ausbildete, 
und hernach dem Profeforr W. Schado w hülfreiche 
Hand leiſtete, befindet ſich ſeit einigen Jahren in Mai— 
land, mo er ſich unter ber Leitung von Longhi und 
Anderloni zum Kupferfieher ansbildete, umd bereite 
mebrere Platten für das, von bem Minifterio des Ju— 
nern veranlaßte Werf:- „Vorbilder für Fabrikanten und 
Handwerker“ geſtochen bat. Hr. Eafpar tritt jezt vor 
dem VPubliko mit feiner erften Platte auf, einen Inieen- 
den beil! @atharina nach Raphael, von ihm gezeichnet, 
und bisher nicht geſtochen. Died Blatt wirb einem je 
den Kenmeridie Uebergengung gewähren, daß. Dr. Caſpar 
fh die Manier jener großen Meifter anzueignen gewußt 
bat, fo daß zu erwarten ift, er werde die Mailänder 
Schule zu und verpflanzen. Einen Probeabdrud hat ber 
Merfaffer diefer Nachricht bep den Runftbändlern, HB. 
Schenk und Gertäder, unter ben Linden, nieder 
gelegt, bie die Befälligfeit haben, Subfeription darauf 
anzunehmen, 
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Blatt 


Montag, den » April 1827 


P 


“= Anfänge der italienifhen Kuuſt. 
” 


Ginnta, der Pifaner. 
Beſchluß.) 


Es iſt nun die Frage: Woher iſt der ſchoͤne Koͤr⸗ 
rer? Sein ſonſtiges Unvermögen erlaubt und nicht anzu: 
nehmen, daß er ihn felbft gebildet. mie hätte er auch 
dazu kommen follen, ba er ja feine neuen Ideen damit 
zu belleiden hatte umd die alten nun fbon einmal in ei 
nem Kleide fetten? Wie bätte er auch daben ftehen blei⸗ 
ben Finnen, menn er nur etwas von dem Weſen dieſes 
Aeußeren geahnet haͤtte, und das waͤre doch vor allen 
Dingen noͤthig geweſen, wenn wir hier nicht dem blin: 
den Zufalle ein Gebiet einräumen wollen. 


So weifet Alles. auf einen aͤußeren Auftoß bin, 
durch den er in eine neue Bahn hineingeftoßen. wurde, 
Ohne eigentliches inneres Bebärfnif wandelte er nun 


Auf diefer Bahn fort und leitete fo dad Gegebene darauf 


weiter. 
Woher it ihm aber dieſer Anſtoß gefommen? Da 
feinen und mum nah dem. mad wir von der Geſchichte 
der Kunſt willen, nur drey Faͤlle moͤglich, entweder von 
deu Griehen, melde nad der Berftörung von Gonftan: 
tinepel ihre deſſere Technik mach dem Abendlande fönns 
ten gebracht haben, unmittelbar oder mittelbar von ben 
Varmefanern, oder vom bepben nah einander. 


Bon den Grieden Fönnte er die befferen, lebdafteren 
Farben befommen haben, wie wit denn au diefen Cins 
Muß derfelben auf die Varmeſaner anerfaiint haben. Al 
Tein fette Werke geben Unß And eine beſſere Zeichnunug 
ji erfenneh ‚" und nicht minder deutlich iſt in ihnen im 
Faltenwurfe ein Blick auf die Natur wahrzunehmen. 
Uuh bat fib das Gefpenftifhe im Ausdrud verloren, 
sö Bi Er eemast "Den Griechen 
elein fanın er alfo wohl nicht feine Künfkler : Bildung 
verbanfen. 









Wobhl aber Fonnte die parmefanifhe Schule ibn auf 
alle die Vorzuge leiten, die wir in feinen Werten auer— 
kennen müffen. Bey ihren Bildhauern bemerken wir 
zuerft die gereinigteren Formen, ben natuͤrlicheren Fal⸗ 
teuwurf, dem befrenteren Ausdruck. Ihren Einfluß auf 
die Kunftäbung in Piſa haben wir ſchon im einem fr: 
berem Aufſatze wahrſcheinlich zu machen verſucht, und 
unſte dort ausgeſprochene Vermuthung erhaͤlt durch 
Biunta’s Standpunkt eine neue Beſtaͤtigung. Die 
Zeiten treffen auch gerade zuſammen, denn Giunta 
mußte etwa im Anfange des 3ten Jahrb. ſich zum 
Kanſtler/ bilden, und um eben die Zeit muͤſſen bie Pars 
meſauer dort wirkfam geweſen fepn. 


Hier aber muͤſſen wir den Einwurf erwarten, baß 
Giunta's Fortfhritte doch dem Anſtoße der Parmefaner 
gar nicht entfprechend ſeven. Parma's Maler , wie Bild: 
bauer, fie, die von dem glübendften Enthuſſas mus für 
die hoͤchſten Zwecke ihrer Kunſt erfuͤllt waren, ſoͤllten ihm 
nichts von ihrer götilihen Flamme eingehaucht, fondern 
nur ein Paar halb ausgebrannte Kohlen von ihrem 
Heerde mitgetbeilt baden, mm fib die Hände daran zu 
wärmen? Dieß muß um fo widerfianiger erfbeinen, je 
weniger in damaligen Zeiten ein Meifter abmägen mochte 


Sund fonmte, mad er nun eben von feinen Kunſterſahrun— 


gen feinem Schüler mittheilen wollte, und je gewiſſer 
wir sberzeugt ſeyn Finnen, daß Glunta unter feinen 
Zeitgenoffen an Araft bervorragte. 


" Mir koͤnnen biefen Einwurf auch nit miberlegen, 
fondern feben uns genöthigt dem dritten gefesten Fall 
anzunehmen, daß nämlich Giunta feine friißerte Kuͤnſtler⸗ 
bildung von Griechen empfing, nachher aber für den 
Unterricht der Parmefaner oder auch nur für ihr Bev: 
fpiel nicht unempfängtic blieb, fondern fib davon an: 
eianete, was er num eben mit- feiner ſchon feitgeitellten 
geiftigen Michtung verbinden könnte. Go tritt das Se: 
fe der Spariamfelt , dad die Matur im allen ibren 
Aeuferungen fo unmanbdelbar befolgt, auch im dieſem Fade 
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glänzend hervor. Denn jene Greirhen, von deuen er | _ Archäologie. 

nah P. Angeli fol ungeſchickt unterrichtet worden feon. 

dürfen wir nicht etwa für ſolche halten, die von Con: i in ei fe 
N ea Jupiter mptkater in einer autiken Bronze 
. end außöräeilh Aur die Wenetianer als felte, bie des koͤniglichen Mufeums -der Wlterrhäner zu 
Achtung fie Kunftwerfe und daber wahrſcheinlich auch Berlin. Eine archaͤologiſche Vermuthung von 
für Künſtlertalent hatten. Jene Griechen find vielmehr } z 
die alten italienifben Maler, die nun einmal ib Grie-- ae hi Lenezom. Nebſt zwey lithogr. Taf. 
ben muͤſſen ſchelten laſſen. Im dieſer Schule des todte: | Berlin, 1826. Auf Koſten des Verfaffere. 

ſten Mechanismus war bereits das aufſtrebende Leben 

des jungen Kanſtlers gebimpft, ſein Genius in den Auf der Feldflur eines ärmlihen maͤrkiſchen Dirfs 
Notpitalt des Hergebrachten eingelperrt, fein Gefühl fir | chens iſt vor Kurzem außer einigen zerbrochenen Urnen 
die frepen, lebendigen Aeußerungen der Natur im dem | fine Etatue zu Tage gefördert morden, melte jenem, 
Sraumen Farbenfumpfe ertrinft, unter der faltenreien | den Untiguaren ‘Meber ſo unfreundliden Orte den Mas 
Hude unnardrliher Gewänder erftidt, unter den mill; | men klafſiſch zufibern muß. Und wundere ſich Nie: 
fürlihen Formen und Umrifen, die der Schuler gebor; | mand über felken Fund an folder Stätte. Vor mebr 
fam nabzeihnen mußte, erftaret. Das Gedachtniß ver: | Denn tauſend Jahren hauste dort „ein alter Grrmane‘“, 
trat die Stele der Einbildungsfraft. Und fo war denn | Weiber jene Statue ben einem glüdiichen Ueberfalle eines 
der junge Baum des Waldes, der Fühn feine Wipfer | römifhen Lagers, aus dem Sacrarium deffelben, wo er 
und Werte im die freven Lifte hinausftreten wollte, fir | fie von einem Verill brach, geraubt, und der als er 
den fteifen ärmlichen Garten der damaligen. Kunft zu: ! ftark, alles feinen Erben, nur nicht diefen Jupiter Impe⸗ 
rechtgeſchnitten und geſtuzt, um fi geborfam und de: | Fator (S. 9) gegönnt hatte, „da diefer ihm tm Leben, 
müthig in dem Baumgange an die Stele eines andern | ‚‚eld ein vielleicht mit Schweiß und Blur theuer 
pflanzen zu laffen, der eben vermoderte, „errungenes Beuteeigenthum, vorzüglich lieb und werth 
„geworben war.’ Mabrfheinlih binterließ jener Bars 
bar auch Memoiren, die und. H. L. medit den Hand: 
ſchriften Äriebribs bes Großen *) graufamerweile vor: 
enthält; denn wo bätte er fonft folde Notizen ber, Die 
fer in feiner Art einzige Jupiter (&. 27) nun, ift bey: 
nabe 54’ rheinl. hoch, „„vollgegoffen, von hellgelbem Me: 
tall, mit einem bräunlih:grünen, matten Mofte ber: 
zogen’, und bis auf den linfen Arm umd Die „etwas 
gedrücte Nafenfpige” vortrefflid erhalten. „in wahr: 
baft antifed Produft römifher Kunſt““, aus der Zeit der 
UAntonine (S. 6), ſteht der Dommergott da, bloßen 
Haupts, in „Halbiliefeln,, die bis am die Waden reis 
den‘, angetban mit einem fenerfarbenen Panzer und ge— 
ſchmuckt mit einer Ehlampd 7 „weile im Elbogengelent 
„um den tinfen Arm von vorne mad binten geichlagen 
„it und flatternd am der äußern Eeite des Arms zur 
„wait,“ Mäbnenartig fält fein Haar herab, in großen 
Lockenmaſſen das Gefkht umfaſſend, welches eine ftark: 
gewölbte Stirn, eine feingezeichnete, gradlinigte Nafe, 
„Ihmälere Wangen, einen zum Vefehlen geöffneten Mund“ 
und tiefliegende, doch mild, und. heiter fbauende Augen 
zeigt. Nah dieſer Cwilderung kann der Gedante „au 
einen römifhen Jupiter Imperator nicht. mehr fern.bleis 
— 4 u ——— 
| ‚.") @irte den Bert. bit. geneaiee. Balender für 4, I 4623 
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Und für Immer war feine Seele umgebogen, fein 
Genius begraͤnzt. Nur in einer engen Sphäre fonnte 
er das Beſſere anwenden, als er ed erfuhr, Nur za: 
gend folgte er dem Mufe der Natur, bie ibn aus fanıdb 
licher Kuechtſchaft befreven wollte, Zu aͤngſtlich war er, 
um an große freve Compolitionen zu geben, wozu ibm 
in Aſſiſi ja gar nicht die Gelegenheit fehlte und wodurch 
feinem Namen ein ebrenvolles Dentmal für alle Zeiten 
geſezt wäre, So bat die Geſchichte ibr Richteramt an 
ihm verrichtet. Sie hat feinen Namen untergehen lafs 
fen im Munde des Volles und bat ibn nur aus dem 
Staub und dem Moder todter Urkunden wieder bervor: 
treten laſſen, um ihm wenigſtens ein ebrenvolled Be 
gräbniß zu gönnen. Denn nur bie Helden, bie mit ber 
Flamme göttliber Begeifterung bie Schranken des Bud: 
ftabend und ber Materie. niederbrennen, bie freu ſich 
auſſchwingen in dad Meich göttliher Frepbeit, befommen 
au den weiten Himmel ber Geſchichte einen Plag, um 
ald Sterne zu leuchten. 


11 


Fr. K. 
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‚ben, AS) and Heu 2: Gab darum auch, nachdem er 
mit feiner diviomatikb / genuuen Beſaretbung fertig.ges 
worden, jezt nichts eifriger zu thun, als „die Begriffs 
Sphaͤre des Worts Jupiter‘, welche er bier ſehr eng 
gefaßt haben will) zu beſtimmen. Nicht „an dem höch 
fen, allgemeinen Herrſcher und Lenker aller göttlichen, 
und men ſchlichen Dinge fep Hier: zu denken; <nlht au 
die urſpruͤngliche Bedeutung jenes Worts, vielmehr an 
eine „ſpecielle Modifitation des allgemeineren Begriffs“ 
ſoll bier gedacht werden:  Dergleicheri deſondere NMenek- 
nungen Jupiters, wie: Imperator, Stator, Triumpha 
tor, erinnerten ja ſchon bieran, und haͤtten auch, „wenn 
„fie fih bey den Grlechen und Roͤmern zumal mit ei: 
„nem befonberw Kultus verbänder, dem ‚Aufolge beſon⸗ 
„dere Verfinnfihüngen' in plaſtiſchen Darftelfingen für; 
„den Bedarf beifelben veranlaßt.” "ten nun, ſchlieft 
bierauf der Prof. L., jene „bey fo mancherley befonderen ! 
Veraulaſſungen bervorgegangene Namen und Vorfteffun: 
gen” Jupiters deutlich Tebrem, „wie dem friegerifcen . 
„Römervolte ıhre höchſfe Gottheit auch des friegerifchen ' 
„Charakters in naͤchſter Beztehumg auf ihre Schuͤtzlinge (9) 
„nicht entbehren tonnte } fo'ibar es aub unvermeid: 
„ld, in ibm deri summüis Imperator anzuerkennen.“ 
Die Nachricht, daß T. Q Eincinnius bie Bildfänfe ei: 
nes Jupiter Imperator aus Pränefte nah Mom gebracht 
babe, beftärkr den Verf, in feiner archdelogiſchen 
Termutbung, und ed beunruhigt ihn nur jene fatale 
‚Stelle in den Verrinen, (IV: 57) mo Cicero zum Ent: 
fegen aller Antiquare! behauptet, Die Griehen hätten 'den 
Jupiter Imperstor Urios genannt. ine Menge Au⸗ 
toren altet und neuer Zeit werden hierüber von ihm 
ſtreng verhoͤrt, die, jeder Deutung fsottenden Worte 
des Roͤmers fir unäde erklaͤrt, und dann zur Beruhl 
gung der Lefer alle Bedeutungen von Urios durchgegan 
gen; weiche: Bemibung- dad erhanlice Mefultat gibe, daß 
ber Jupiter Imperatoͤr Ciceros Worten zufolge entweder 
zum lrbeber der guten Winde, oder zu einem Auffeber 
wurde. ©, ı7. Der Urios will fib nun einmal nicht 
zur Hopotheſe bes Pr. 2. fügen, und bertnädig wird 
darum bie bdentität des Jupiter Imperator und des 
Urios geläugnet. AB 16). Fr.e. fieht endlich feinen 


andern Ausweg ald ſich von Lefer die Erlaubniß pu er:. 


bitten, von jener) unangenchnent Stoffe Maſit der es ja | 


Eirtro felbnswicht fo ernftiich gemeont hätte, teinen ige: ' 
brauch· machen And Mich „allen mi’ den Namen des wy- 


alten Jupiter Imperaron don Präneher hal· 
ven zu durſen, „der fein Wind⸗ und Meergott hätte 
„fen tonnen⸗ da Vraneſte nicht am Meere, fondern 
„mitten im Lande⸗ gelegen, und folglich dem Gotte fei- 
„nen Namen von riner audern Beraplafiing, gewiß ei⸗ 
nuer Briegerifhen (1) gegeben haben wiirde,“ S. 25. 


ratorvon Lihtenberg ebenfalls kein Mind: 







wirklich: in dem Hoftdm eines römifchen 



















fönnen’, 
glänzend plattirte Panzer des Lichtenberger Jubiters 






Hieraus Tieher ſich Adern’ aa mit dieler Sicherhrit der 
Schluß zichen, daß ber. ſehrrunge Jupiter Impe—⸗ 
und 
Meergott geweien few, indem Diefer Ort betauntlich mit: 
ten im einer Sandwüſte liegt. Und es warcim der That 
fehe human vom: Pr, &;, dieſe wicttige Folgeruug den ke: 
fer. felbftı malen zu la ſſen, derimuntiw ber reude über 


feinen. großen Funde die fremder fForſchimg wie fein Gi 
geuthum betrachtet. Die Annahme der „kriegeriſchen 


Veranlaſſung““ macht es nm dem Hru. L. wahr: 


Nbeintid,..„;daß.die dem roͤmiſchen Siune angemeffenere 


Geſtalt des Jupiter Imperator in ſpaͤteren Darfteliungen 
Felöherrn mit 
bem Kopfe und ‚Den GSeſichtezuůgen -Jupiters teftanden 
und fh alfo fortgepflangt babe’; er divimirt fogar, um 
feinen gebarniften Zeus gegen jeden Angriff zu fibern, 
daß der pränejtinifce Jupiter auch mit einem Panzer 
befleibet gemwefen fen, Wer nun demungeachtet biefer 
Deutung ‚feinen unbedingten Repfall verfugen mollte, 
dent ſtellt der Pr. 2, es anbeim, an eine Darftellung 
des vergötterten Romulus als Qulrinud zu denken, wo: 
bey er aber zugleich, welslich erinnert, daß die Mänter 
ſelbſt fein „aͤcht hiſtoriſches Porträt diefes erften aler 
roͤmiſchen Herrſcher⸗ beſeſſen hätten, Denn auf eine 
„Familien- Vehnlichfeit” mit feinem Ahnherrn babe der 
goͤttliche Quirinus „den gerechteſten Auſpruch machen 


und der „durch feuerrothes Kupfer chematß 


fep bier um fo eher zulaͤſſig, als eine ‚iralte Sage 
Nomulus ald Quirinus nah feinem Verſchwinden beit 
Julius Preclus mit feuerftirablenden und glänzenden Maf- 
fen erſcheinen laſſe. Jedoch an diefe Annahme überläßt 
Hr. 2. dem „Befhmad und der Ueberzeugung des Le 
ters’, ſich ſelbſt endlich nur der Areude bingebend, daB 
der feltene Fund fo gut geborgen fev, welde"ihm' zugleich 
den patriotifden Wunſch ausfpreden läßt: "es möge doch 
ieder der folbe Schäße böbe, fie fo uneigennüßig wie 
Sr. Paris, der frühere Beſitzer Jupiterd, an das „an⸗ 
tiquariſche Central: Muſenin der ganzen Mondraie’ ab- 
liefern. Als Zugabe enthält die Schrift bie Beſchrelbung 
der, auf dem Tirelblatte atgebildeten Tameb eined fahds 
nen One, welder einen Adler mit dirshebreiteten Flul⸗ 
geln dat ſtellt. Die ber Länge nach durch den Stein ge: 
bende Deffuung läßt den Verf. den Schluß machen, es 
habe derſelbe zur Befeſtigung bed Gewandes anf ber 


te f 





! night lg ee u 
. A, ». ki kon ‚Ba t en 
at Ey er Ey nid, aach taufenkjähri 
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Erhulter gedient.  Ditbprambifh endet fich diefe Beſchrei⸗ 
bung; auf dem Adler: entſchwebt ber Proſeſſer in die 
Lüfte und verliert fib aus unfern Nugen. Der eier 
aber bleibt ermuͤdet zurüd, er bat michtd als die Ueber: 
jeugung gewonnen, Daß ed. traurig um eine Wiſſenſchaft 
ſtehen muß, in welcher der Geſchmack und die Ueberzeu⸗ 
sung des Eimnzelnen das Hoͤchſte nd. Er muß daher 
glauben, daß es dem Dr. D— w mit feiner Anzeige *) 
dieſer Schrift nicht Ernſt war, mid bad bert geſpendete 
Lob die bitterſte Satpre ift, indem nur fo es erflärlic 
wird, wie dieſer Kritiker gegen feine zuerſt gethaue 
Heußerung: jemer fogenaunte Aupiter Imperator fep ein 
Machmert aus der Zeit Ludwigs XIV., gleich — die 
Aectheit ber. Statue behaupten konnte. 


—a— 


*) S. Amel, Wir. 99. 


Neue Lithographien und Kupferſtiche. 


Die Lithographie fährt fort auf wohlfeile und zwed: 
mäßige Art die Bildniſſe berühmter Zeitgenoffen zu ver: 
breiten, So feben wir auf einem Heinen Blatt in 
Kreidezeichnung das Bildniß von Joh. Heine. Voß, 
nah einem Gemälde von Tiſchbein, lithographirt von 
W. Unger (Hamburg, bep Commeter) und in etwas 
größerem Folio Jean Paul Fr. Richt er nah einer 
Zeibnung von Carl Vogel, lithograpbirt von Ben: 
birer (ebendafelbk). Lezteres als Folge der Blätter, 
welche Hr. Vogel nah feinen Bildnis: Zeihnungen mit 
Bar. fimile3 verſehen, berausgibt, Diefed zeigt und bie 
Handihrift des Werewigten unter dem Bildniß im fol: 
‚genden Zellen! , - 


Mein Ernft ift das, überirdifhe bedeckte Meih, das 
fogar der biefigen Nichtigkeit nocb fib unterbauet, dad 
Dieich der Gottheit, ber Unfterblicheit und der Kraft. 
Ohne bad gibts in der Lebend; Dede. nur Seufzer und 
Zob, Mein ganzes aan u — au, nie — ie ed, 
and noch haͤlt es mich. 


MDen 16 Ru 18ogi. J 
— Paul Fr. Richter. 
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—*9 in derſelben Art iſt das Bildniß des Di: 
Meta Sailer nad einteh Sematde des Gra⸗ 


| Iabr für die Architeltur eroͤffnet werden ſoll. 
Preis beitebt in einer Penfion von 1200 fl. auf vier 


Dabre in Italian‘ zugubringen 


fen Auguſt v. Seinsbeim, lithograpbirt von 
Hanfftaengl, (Münden bey Hermann 1826.): Mit 
bem ac fimile: 


„Iſt bad Geſicht der Seele Schatten nur und 
Schein: 
Kaun das Porträt nichts als bed Schattens 
Schatten ſeyn. 


Der Kupferſtecher Balmn bat nah einer Zeichnung 
von Ernft Förfter das Bildniß des berühmten Arztes 
Philipp v. Walther geliefert. (Bonn dep Schulgers 
Dettendorf.) Der Kopf ift mit Glä in Punktirmanier 
behandelt; dagegen finden wir die Shraffirungen am 
Node, die wohl in der Zeichnung nicht fo. gewefen find, 


alzubreit und menierirt, 


Als intereffante Anſicht und zugleich ald wohlgelun: 
gener Kupferſtich iſt die Anfiht der Mefideng 
ſtadt Münden zu nennen, nah einer Zeichnung vom 
heine Adam, geftoben von Carl Schleich d. jün: 
gern.. (Minden bey Hermann.) Man fieht die Stadt 
von dem hoben Jfarufer, wo fie fib am vortheilbafte: 


| fen darſtellt, in der Mitte den Strom und im Hinter: 


grund die Gebirge. Der Stich ift in einer klaren und 
einfahen Art behandelt. Noch zarter und mir vielem 
Verdienſt ausgeführt find die zehn Leinen Abbildungen, 
weiche bie obere und untere Geite der Hauptanficht als 
Rahmen einfhliehen, und bie vorzüglichſten Gebäude 
der Stadt und Umgegend enthalten, nämlich bad Hof 
theater, bie Micaelstirbe, die königliche Diefideng, das 
Natbbaus, die Glpptotbef, Nymphenburg, das Send: 
lingerthor, den. neubegonnenen Königabau am Mar: 
Joſephplatz, bad Iſarthor und Schleisbeim. Dief Blatt 
wird jedem, ber in Münden eine Zeitlang verweilt hat, 
zur angenehmen Erinnerung bienen. 


Ad . — 


Um ſt er dv an. 
. Ister 
3 Der ath der edeni⸗ der — — zu 
Amſiecdan hat befaunt gemacht, daß bie Bewerbung 
um ben won, Er. Mai. :ausaefesten großen Preis. dieſes 
Diefer 


Jahre, um den der ihm erworben, in. Stand zu fehen, 

eine. Zeitlang im Ausland umb zwar wenigſtens drep 
ir 9 ep in 

“ sorkar strinn (.)muptımygyiıd m. 


5.5 ard)g3: 
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Donmerftag, ee 1827 





Anfänge der italienifhen Kunſt. 
w. 
Cimabne 


Mit Cimabne eröffnet Vaſari die Geſchichte der 
neueren Kunft und bat dadurch viel Geſchrey und häufige 
Proteitationen hervorgerufen. - Jede Stadt in Italien, 
die nur ein altes räucheriged Madonnenbild oder eine 
Tafel im ihren Ringmanern hatte, worauf noch ein Pins 
felftrih zu unterſcheiden war, glaubte auftreten und dem 
alten Xretiner als einen Verhehler fremder Verdienſte, 
ja ald einen abſichtlichen Lügner ausftellen zu dürfen. 
Dieß ift fo weit gegangen, dad man ganz überfehen bat, 
wie man an die Fächer ber Geſchichte, die num in fpäter 
rer Zeit geöffner find und durch ihre Nachrichten fo 
mande dunkle Stelle aufgeflärt haben, nur auf feinen 
Achſeln bat binanreichen koͤnuen. Man bat alle Dant: 
barkeit gegen ihn und feine Mitarbeiter aus den Augen 
geſezt, ohne welde und doch gewiß ein reicher Schab 
von Nachrichten ganz wäre verloren gegangen, und be 
fonders bat fi auf feinen eignen unſchuldigen Namen 
aller Shimpf und Spott gehäuft, fo daß ber Name 
Vafart und die Ausdruͤte: Mindbeutel und Hafenfuß 
fan gleichbedeutend geworden find, Wir halten dieß Der: 
fahren file deſto ungerechter, je weniger Vaſari für 
manche gefbichtlihe Angaben verantwortlich gemacht wer: 
ben darf, die ibm ermwiefener Maßen von Gelehrten ge 
tiefert find, und je weniger Anfpräde er mit feiner 
Kunfigeihichte macht. Wenigftens glauben wir, daß er 
von dem Vorwurfe der Partheplichteit, indem er Ci: 
mabue, den Florentiner an die Spite der neueren 
Malered ftelit, ſich wiirde gänzlich reinigen und mohl be: 
weiten fönnen, daß diefer aus beiferen Gründen von 
{hm der Anfänger genannt fen, ald um eines mißver: 
ftandenen Patriotismus willen. Es ift ganz unmider, 
ſprechlich, daß Vaſari dur von der wahren Kunſtuͤbung 
und von Kunſtlern ſpricht, die wirklich von einem ſchoͤ— 
pferiſchen Genius belebt und getrieben find, wenn er 
den Ausſpruch thut, die Künftler fepen um die Zeit vor 





Eimabue ganz und gar ausgegangen und bie Malerep in 
Florenz ſey eber ganz verloren geweſen, ald blog verirrt, 
Er fagt ja felbft weiterhin, die Maler jener Zeit hatten 
viele, viele Jahre fih nur einander dad Mechaniſche 
überliefert, ohne an irgend eine Verbefferung zu bdentem, 
wie er benn ja überhaupt faft auf jeder Seite be Le 
bens von Cimabue eine frühere, aber unvolllommene 
Kunftübung erwähnt: Bey fo deutlichen Angaben durfte 
er fi doch wohl verfihert halten, daß man ihn verſte— 
ben würde, wenn er Cimabue dad Verdienſt zuſchreibt, 
die Malerep wieder erweckt, und ihr neues Licht gege— 
ben zu haben. Sol nit jeder, der den Pinfel hand» 
habt, in dem höberen Sinn, wie Vaſari biefen Ands 
drud nimmt, eim Maler beißen, fo glauben wir, daß 
Tafari feine Sache gewinnen würde, wenn er alle feine 
Gegner nah Aſſiſi führte, und ihnen Cimabue's dortige 
Werte zeigte. Denn die hoͤchſten Leiftungen, bie wir big: 
ber ausgeführt haben, zeigen und, fo achtungswerth 
fie auch fepn mögen, bod immer nur eine Seite der 
Kunft in einer etwas größeren Volllommenheit, und erſt 
bep Eimabue fehmelzen fie zuerft mehr zufammen unb 
bilden ein erhadenes Ganzes. Man bat bieß in der 
neueren Zeit um fo mehr verfannt, je weniger man fi 
es bat angelegen ſeyn laffen Cimabue da fennen zu 
lernen, wo er in feiner impofanten Größe und im feiner 
umfaffenden Fülle allein kennen zu lernen ift, in Aſſiſi, 
und in allen Schriften, die wir über die Kunft und 
über Stallen gelefen haben, zeugen nur Vaſari's und 
Lanzi's Kunftgefchihten von einer ebenfo genauen und 
unbefangenen Unfhauung ald einer unpartepifhen Würs 
digung dieſer merfmirdigen Werke einer frühen Zeit. 
Wir glauben und daher den Dank manches Meifenden zu 
verdienen, wenn wir einmal wieder ernftliber darauf 
hinweiſen und zeigen, daß bier noch weit mehr von Ci⸗ 
mabue's Hand zu fehen ift, ald wie man gewöhnlich 
glaubt. Mir halten dieß um fo mehr für unfre Schul 
biafeit,, dba ein Auffag im Nro. 40. bed Kunftblatts von 
1821 ben Meifenden leicht von einer forgfältigeren Unter 
fuhung diefer Werke zuridbalten könnte, indem er aus⸗ 
druͤcklich ſagt: „Doch dieſe Sachen find ſaͤmmtlich fehr 
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„verdorben und in den Geſchichten aus dem Alten und 
»‚Menen Teftament läßt fih laum bin und wieder ein: 
„mal eine Figur erfennen.” Der Verfolg wird zeigen, 
daß biefer Ausſpruch fehr der Berichtigung bedarf. 

Vaſari's Berichte über Cimabue's Perſoͤnlichkeit ent: 
balten im Wefentlihen die Angaben, die wir tm Kols 
genden kurz zufammenziehen wollen. 

Er wurde im Jahre 1240 zu Florenz aus adelihem 
Stamme geboren, fein aufgeweckter Geift beftimmte feis 
nen Vater ibn den Wilfenfhaften zu. widmen, und er 
wurbe defhalb zu einem feiner Verwandten iu St. Maria 
Novella in die Schule geihidt, der aud bie Novizen 
des Kloſters in. der Grammatik unterrichtete. Auſtatt 
aber hier zu lernen, brachte der Anabe den Tag damit 
bin, wie ihn num eben feine Natur trieb, auf Buͤcher 
und Blätter Menfhen, Pferde, Häufer und amdre Fi: 
guren zu malen, bie feiner Einbildungstraft num gerade 
vorfhmwebten, Diefen Trieb beginftigte dad Gldd; denn 
gerade um die Zeit wurden von dem, der bie Gemalt in 
der Stadt hatte, griechiſche Maler berufen, um bie ver: 
Iorene Malerey in Florenz wieder berzuftellen. Da lief 
denn Cimabue, dem dieſe Kunſt fo febr gefiel, oft fort 
aus der Eule und fab Tage lang jenen Meiftern zu. 
Als nım fein Vater, wie auch jene Meiſter der Mev: 
nung waren, man fünne von ihm in dieſer Kunſt, bie 
wieder zu Ehren gelommen war, mohl etwas boffen, 
murde fein Vater zu ded Knaben nicht geringer Freude 
eins mit ihnen. Nun übte er fih unaufbörlib, und 
feine Natur kam ihm fo zu Hülfe, daß er im furger Seit 
feine Lehrer fomohl in der Zeihnung, ald auch in der 
Bebanblung ber Farben übertraf, So gereichten feine 
Merfe und fein Namen ‚zur Ehre bed Waterlandes, das 
aber durch feine Theilnahme für die Leiftungen Cimabue's 
biefe Verberrlibung auch verdiente. Mit dem glühend: 
ften Enthuſſiasmus nahm es die Werke feiner Hand auf, 
Als er die große Tafel mit der Madonne von Engeln 
umgeben, malte, die noch in Et. Maria Novella zu fe 
ben fit, fam gerade der König Karl von Anjou durd 
Florenz. Inter dem vielen Höflichfeiten, die man ibm 
erwies und Feften, wodurd ihn bie vornehmften Buͤrger 
der Stadt zu unterhalten fuhten, war auch ein Beſuch bey 
Cimabue um dad neue Bild zu fchen. Dieß hatte big da: 
bin noch Niemand gefeben, daher entitand nun ein großer 
Sufammenlauf von allen Männern und Frauen der Stadt, 
fo daß des Gedränges und des Fauchzens Fein Ende war. 
Um dieſer Fröblickeit willen nannte man die Gegend 
Borgo Allegri, die Straße der Fröbliden, welchen Na: 
men fie noch bie auf diefen Tag führt. Ja, als bie 
Tafel fertig war, drachte man fie im einem feverlichen 
Zuge mit Gepränge und unter Pofaunenfhall nach der 
Kirche und der Meifter wurde mit Ehre und Lohn tber- 
bäuft, Wie ernft er aber auh feine Kunſt nahm und 


wie empfindlich fein Schönheitsgefühl war, das hat ung 
ein Erflärer ded Dante überliefert, der zu einer teile 
in der Divina Comedia, wo Dante Cimabue's Namen 
nennt, 1334 folgende Anmerkung macht: „Cimabue von 
Florenz war Maler zur Zeit des Autor's, febr adelich 
und hochfahrend, mehr als ein Menſch fagen fan ; und 
dabep war er ftolz und fo ckel, daß wenn einer einen Man: 
gel oder Febl feinem Werke anbing oder er von felbit 
dergleichen entdedte, er umverweilt von dem Werte ab: 
ließ, ed möchte fo theuer fepn, ald ed wollte,” 


Nachdem viele Orte durch den Ruf feined Namens 
bewogen, feine Kunſt gefucht battem, und er zulezt noch 
zur Aufſicht über den: Bau des Doms von Florenz in 
Geſellſchaft mit Arnolfo di Yapo beitellt war, ftarb er im 
Jahre 1300, nachdem er, wie Vafari fagt, nicht viel 
Geringeres gethan hatte, ald die Malerep wieder aufs 
erweckt. 

Ein Maler, der fo aufgeregte und ungeſtüm for: 
dernde Bedirfniffe befriedigen follte, mie fie ſich nad 
ienen alten Crzäblungen in-dem ganzen Wolfe fund tbas 
tem, durfte nicht etwas Mittelmäßiges liefern. Hätte man 
mie fonft, weiter nichts von einem Bilde gefordert, als 
daß es dur feim bioßes Daſeyn die Gefühle der Ehre 
furdt und Andacht wecken folte, fo war dafılr gewiß 
binreihend geforgt. ber die angeführten Erſcheinungen 
zeigen und, daß man mit dem Vorhandenen nicht mehr 
zufrieden war, daß man Schönes und Haͤßliches batte 
unterfheiden lernen, und nah den Wohlthaten des Er: 
ften von ganzem Herzen fih ſehnte. Faſſen mir fo Eis 
mabue nad der Etellung im feiner Seit auf, fo werden 
wir mit Recht Großes von ibm erwarten dürfen, und 
wir haben nun zu unterfuchen, in welchem Maße er die: 
fen Erwartungen entfprict. 


Man bat ſich bisher, um zu einem Urtbeile darüber 
zu gelangen, gemöhnlich an zmen Werke gebalten, bie von 
ihm noch zu Florenz vorhanden find, an feine Madonna 
in St. Maria Novella, und am eine andre, die jezt in 
dem Bilderfaale der Akademie fi befindet, Aber wenn 
Phidias auch aus einer Klaue ben Löwen erkennen konn⸗ 
te, fo möchte doch zur vollen Würdigung eines Malers 
mehr nötbig ſeyn, als die Beſchauung von einigen Sta: 
tuen aͤhnlichen Bildern, in denen er fih noch dazu wiſ— 
fentlih oder inftinftmäßig mehr oder minder in deu 
Schranten des hergebrachten halten mußte. Wie kann 
fih da der Meihtbum der Erfindung, die Mannicfaltig: 
feit des Ausdrucks, die lebendige Handlung der Grup⸗ 
pen, die Fuͤlle der Bewegungen und Stellungen ents 
wickeln, in deren Darſtellung gerade das eigenthümliche 
Weſen und die wahre Aufgabe, der Malerey beſteht? 
Wir führen unfre Lefer daber fogleih nah Arifi, auf 
ben wahren Schauplag der Thaten dieſes neuen Hercules, 
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.. Man bat im neueren Zeiten die @rzäblung Vafari’s 
von den Werten Cimabue’s in Arfifi wohl verdächtig ma⸗ 
en wollen, und befonbers bat die ber P. della Valle 
getban, dem bep feinem leidenſchaftlichen Eifer gegen 
Simabue ſolche Werfe frepli hoͤchſt unbequem. ſeyn muß: 
ten, Uber ganz widerwillig ehrt er ibn durch das gm: 
ftigfte Zeugniß, indem er Werte von ibm dem Giotte, 
-tinem viel volfommeneren Maler zuſchreibt, obgleich Ba: 
fari mit allen Umftänden Gimabue's Thätigkeit im Aſſiſi 
erzählt. Wenn nun auch die mündliche Ueberlieferung 
von fünf Jahrhunderten Eimabue ald dem Urheber nennt, 
wenn ed unmöglich ift in der Geſchichte einen andern 
Maier nachzuweiſen, ber durch fo große Leiſtungen und 
dur dieſen fo entſchieden großartigen Charakter feiner 
Leitungen ſich ausgezeichnet hätte, fo ſcheint doch zu 
einem Zweifel an der Wuthenticität aller Grund zu 
fehlen. 

Vaſari erzählt, daß Cimabue zuerſt in Geſellſchaft 
mit einigen griechiſchen Meiſtern in der untern Kirche 
einen Theil ded Gemölbed und an den Wänden der Vor: 
derfeite das Leben Chriſti umd des heiligen Franziskus 
gemalt babe. Lanzi gibt das Jahr 1265 an, ald bie 
Zeit, im der er ungefähr diefe Werte begonnen. WI er 
in diefen Gemälden die Griechen meit übertroffen, wuchs 
ihm der Murb, und er übernahm nun die obere Kirche 
allein. Das Duntel der unteren Kirhe und die Kürze 
der Zeit binderte und. die erfte Angabe Bafari’s ge: 
nau zu prüfen, Wir glaubten Merte ber alten Grie— 
chen wahrzunehmen, wo wir noch bie Figuren unterſchel⸗— 
den konnten, nur etma mit etwas beiferer Färbung, for: 
derm aber künftige Reiſende auf, bieräber genauere Un: 
terfuhungen anzuftellen, und wenden und nun zur oberen 
Kirche. 

In der oberen Kirche des Sacro Convento zu Aſſiſi 
find noch vier verſchiedene Arten von Malereven deutlich 
mwahrzunebmen, die im Charakter fortfhreitender Wer: 
volfommnung auftreten. 

Die erite Art it vorzäglih in dem oberen Theile bed 
füdlihen Arms zu bemerfen. 

Die zwerte in dem oberen Theile der Altarniſche, 
befonderd um das Fenfter. j 

Die dritte beginnt in bem oberen Theile bed mörb: 
lien Urms und zieht ſich dann an ber Dede und über 
der Gallerie des Schiffs, bie etwa im halber Höhe um 
dad ganze Innere geht, hin. 

Die vierte Urt ift an den unteren Wänden des gan: 
zen Schiffs zu feben. 

Die Bilder an den unteren Wänden der Eeitenarme 
und des Chors find leider fo fehr beſchaͤdigt und durch 
Uebermalung mißhandelt, daß wohl faum eine längere 
und genauere Unterjuhung, als wir im Stande waren 


anzufteken, das Urſpruͤngliche und @igenthümlihe aus: 
fondern könnte, doch magen wir nicht darüber zu ent: 
ſcheiden. 

Es iſt außerdem noch eine fünfte Hand in einigen 
riefenartigen zerfliefenden Geftalten Über der Gallerie des 
nördlihen Arms zu bemerten. Doch find dieſe fo ver 
bauet und befkäbdigt, daß mir nichts davon fagen mögen, 
fo wie och nicht über die Kreuzigung, bie in einem 
Seitenarme, nad dem angeführten, Auflage, von Eis 
mabue ſeyn fol, Nur bezweifeln wir dad Leztere. Die 
Malereven im oberen heile des ſuͤdlichen Arms find 
büfter und bie Bierratben beftehen nur aus trodenen, 
gefhmadlofen marhematifchen Figuren. Man thut wohl 
nicht Unrecht fie ber rohen, früheren Kunftübung zuzu⸗ 
fchreiben. 

Die Gewoͤlbe und inneren Fenftermänbe des hinteren 
Theild der Altarniſche zeigen in ben Karben eine größere 
Heiterkeit. Engel und Heilige find an ben inneren Ken: 
ftergemänden zu ſehen und Laubwerk bient zur Verzierung, 
Bir finden in ihnen Glunta’d Hand, 

Das Gewölbe Über dem Chor mit den vier Evange— 
liften und ber nördlige Arm fcheinen dann gefolgt zu 
feon. Hier beginnen die Farben noch meit beiterer und 
liebliher zu blühen. Mir glauben, daß bier Cimabue 
angefangen babe. Schon zu Vaſari's Zeit waren bie 
Bilder unten in ber Tribune beynahe zerſtoͤrt, die nad 
feiner Ungabe zuerft von Cimabue in der oberen Kirche 
gemalt waren, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Spyrakus. 


Am ſech szehnten Mat des verfloſſenen Jahres fanden 
ſich in der Halbinſel, welche Ortpgia und Achradina ver: 
bindet, bey Gelegenheit eines Straßenbaus nabe am 
Meer und au ben Befeftinungen ber Stadt zwen antife 
Statuen. Es maren Togafiguren von pariſchem Mar: 
mor, die eine von den Schultern bis zum Saum ded 
Gewandes ſechs Palmen hob, die andre vom Hals bie 
zu dem Hüften drey umd einen halben, bepde ohne Kopf 
und Hände, nah zuridgebliebener Unbdeutung von eis 
fernen Klammern waren die legteren eingefugt geweſen. 
In der Näbe diefer Statuen, deren Aunfiwertb gerübmt 
wird, fand fi ein drittes Fragment, 3 Dalmen 33. boch, 
von ähnlicher Arbeit und von kleineren Merbältniffen, 
Der Cav. Maria Landolina, dem wir diefe Mittbeiluns 
gen verbanfen, ſezte in patriotifhem Eifer für eine dem 
Forum des alten Sorakus zugelprochene Stätte und ia 
Hoffnung höherer Unterftügung, jene Ausgrabungen auf 
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eigene Koſten fort. Im Laufe der naͤchſten Wochen fand 
fi laut feinem Bericht vom 16. Juni bie rechte Hand 
einer Eoloffalen Statue mit drey verftlmmelten Kingern, 
das erbobene Vildwerf einer Frau, 1o Zoll breit und 
von den Schultern bis zum Bauch berab 8 Zoll lang; 
die Figur war befleidet, der rechte Arm entblößt. er: 
ner fand fih die Hüfte eines mit Mantel umhüllten 
Kriegers und viele andre Statuen: Fragmente, ein hal: 
bes Kapitaͤl mit jonifher Volute, Bruchſtuͤcke eines mit 
Kränzen und Lorbeerblättern gefomüdten Frieſes, Gäu: 
lenftüde von orientalifhem Granit, Mefte von Mofailen, 
von Porpbpr, Werde antico u. f. w. Selbſt Meite 
von großen und Heinen mehrfarbig bemalten Gefäßen 
von gebrannter Erde fanden ſich; eine Hirſchkuh war, 
auf einem andern eim ſchoͤner Frauenkopf bemerklid. 
Von einer figenden fogenannten Iſis von gebrannter 
Erde, eine halbe Palme bob, wird naͤchſt manderley 
Lampen Erwaͤhnung gethan, daher zu glauben, es ſey 
von einer jener finenden Gräberfiguren deſſelben Mate: 
rials die Rede, die man nicht felten zugleich mit dem 
großgriechifchen Wafen findet. Als anderes irdenes Ge: 
raͤth werden Ziegel und Backſteine von manderlep Form, 
enfindrifhe und achtedige Möhren, manderlev arditelto: 
nifche Sierrathen bemerkt ; Griffe mit verfdiedenem grie⸗ 
chiſchen Infcriften ald „...ETE MINGOIoT, neben 
einer Blume AAMOYPATHE, andermärts QIIIEV 
KAETE, NETZ PTZE, AXIPIXT. EIT:T 


ATIAMITIsT. Yon Steimarbeit fand fid mod ein 


rofenroth gaefärbtes Geſims, drey Palmen lang, !mit 
fünf Zabnfänitten von ſchoͤner Arbeit und zwey Löwen: 
förfen, die zum Behuf auslanfendeu Waſſers dienten. 
Mon Gebaͤudereſten endlih entdedten ſich ausgedehnte 
Grundinauern von großen Quaderfteinen und ein Archi⸗ 
trao von Io Palmen Länge, 34 9. Breite und 2 P. 
Höhe, Mefte von zinnoberrothem Grud; ein zerftörtes 
Hopocauſtum, deſſen rechtwinkliche Waſſerroͤhren zu be: 
merken find, und Heine Vilaſter von dicken Backſteinen. 


In einem fpäteren Briefe vom 11. Juli hatte Eav. 
Sandolina von neuen Früchten feined unaudgefesten Eis 
fers zu berichten. Man batte nachträglid einen jugend: 
tihen Kopf von parifbem Marmor, eine zierliche weib: 
liche Gewandfigur bdeffelben Steins ohme Kopf und Hän« 
de, vom Hals bis zum Kuie eine Palme und zwep 
Roll lang gefunden, einer Menge Fragmente von Mar: 
mor und gebrannter Erbe nicht zu gedenken. Mächtige 
Grundmauern von Quaderfteiren zeigten ſich fortwäh: 
rend , desgleihen Mefte von Wafferleitungen, Wie ſehr 
wire nah fo aufmunternden Anzeichen, im einer Gegend, 


im der jeder Schritt belohnend ſeyn lann, und auf einer 
Stätte, wo man feit längerer Seit das Korum von Sp: 
ralus zu ſuchen pflegt, eine durdgreifende Fortführung 
jener bisher nur durch die Anfopferungen eines Privat 
manns geführten Ansgrabungen zu wuͤnſchen! Aus den 
Staatskaſſen waren früher jährliche fehebundert Ducati 
für forafufifhe Ausgrabungen bewilligt worden; indeß 
iſt feit fat zehn Jahren nicht mehr gegraben worden 
und au die befhriebenen Entdedungen hatten bis zum 
Spätherbit des verfioffenen Jahres feine weitere Derid: 
figtigung von Seiten ber Regierung erhalten, 


H. R. G. 


Paris, den 11. März 1877. 


Kürzlich wurde dem Direktor des Muſeums zur Er: 
richtung einer Antiquitäten- Sammlung die ganze erfte Etage 
der mittäglihen Seite ded Louvre übergeben, das ben Nas 
men Mufenm Garld X. erhielt. Wrbeiter aller Art find 
nun befcäftigt diefe aus 18 Sälen beftebende Galerie 
berzurichten; unter ihnen fieht man ausgezeichnete Mas 
fer mit der Verzierung der Lambrien befdäftigt. Es 
werden überall neue Plaſonds angebrabt, wovon ber 
eine im Eingangs: Saale, wegen feiner Größe, ber an: 
dere wegen feiner Kuppel im Mittelſaale merkwirbig iſt. 
Ihre Ausführung ift den Malern Ingres, Haim, 
Mepnier, Horace Mernet, Fragonarb und 
Abel Pujol anvertraut. Zur Bildung dieſes Mu: 
ſeums find bereitd mehrere Sammlungen angeſchafft, als 
die ausgezeichnete Antikenſammlung von Durand, viele 
Äänpptifhe Mumien und Alterthuͤmer aler Art, Im ber 
obern Etage diefer Seite, Sollen bie Gypsabdruͤcke der 
vorziglichiten Meifterwerke der Bildnerep aufgeftellt werz, 
den; zu dem Ende find von der Direction der Urbeitd- 
anftalt des Hrn. Jacquet auch bereit zu London, We: 
nedig und andern Orten bie Formen genommen worden. 
In einem kurzen Zeitraume von 12 Jahren wurden an 
50 Säle für das koͤnigliche Muſeum gewonnen, bie 
eine Quabratfläche von nicht minder ald 400 Toiſen ums 
faſſen, nämlich vom @ingange ber großen Galerie an der 
Seite der Tuilerien an bis zum Ausgange des Louvre 
durch die norböftlihe Stiege gerechnet. 


Zu London find 22 mohlgearbeitete Anſichten ber 
Nuinen von Pompeji erfhienen. Der Berfertiger, Wil 
liain Light, wird felbige auch im Steindrud herausgeben. 


Zu Merico bat fih eine Gefelfhaft für Literatur 
und ſchoͤne Kuͤnſte gebildet, 
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Beſuch bey Flarman 
| im Juli 1826. 


Bon dem kürzlich erfolgten Tode bed berähmten 
englifben Bildhauers, welchem früber als fein Meiſſel 
f&on feine Zeibnungen europäifben Ruhm und Anſpruch 
auf Unfterblibleit erworben haben, ift bereits im biefen 
Blättern Meldung gefheben. Der Schmerz über feinen 
Berluft war allgemein in feinem Vaterlande, welches an 
ibm nicht blos einem ber geebrteiten, fondern ohne Wi: 
berrede den genialften feiner Kuͤnſtler verlor. Die Bes 
fanntichaft mit diefem Manne gehört zu ben merkwuͤr⸗ 
Digften, die ich gemacht babe. Mar er mir längjt ald 
Künfker ehrwiärdig und lieb geweien, fo gewann er noch 
im böheren Grade ald Menſch meine Hochachtung und 
Zuneigung. Es ſey mir erlaubt hier in beyden Beyie: 
hungen von ihm zu fprehen und dieſe furge Nachricht 
als eine defheidene Blume auf feinem Grabe niederzu: 
legen. 


Meinem Wunſche Flarmans perfönlide Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen, war Hr. Prof. v. Schlegel in Bonn 
freundlich entgegen gelommen, indem er mir eine Em— 
pfeblungslarte an ihn mitgab. Doch gelang mir bie 
Yusfäbrung meiner Abſicht im London, erft nachdem ich 
Flarman den Bildhauer aus feinen Werten kennen ge: 
lernt batte. Was mir früher in Deutſchland über feine 
Leitungen in bee Sculptur befannt geworden war, batte 
nicht auf eine gleibe Höhe bed Merbienftes mit dem ge: 
beutet, welches er ſich ald Zeichner ber Umriſſe zu Ho: 
mer, Aeſchylus und Dante vor den Augen ber europäis 
fchen Welt unbeftreitbar erworben hat. Seine Arbeiten 
in Marmor fagte mau, verriethen ebenfalld den Stiyziften, 
und fepen nicht von dem hoben Beifte belebt, welchen 
man in feinen Entwürfen ahnet. Wie fehr ward ich da: 
ber überraſcht, ald id bey dem eriten Beſuch in ber 
Yanidlirhe vor die Etatue des Bir Jofbua Mer 
noibs trat, an beren Fufgeftell Flarman als Merfer: 


tiger bezeichnet if. Die edle Haltung der Figur batte 


{don yon weiten mein, Auge gewonnen; in die Tracht 


feiner Zeit umd in den Mantel eines Doctord der Nechte 
gekleidet ſteht der berühmte Maler auf einem hohen 
Sockel aufrebt an einem Piedeftal, an welchem dad 
Bruftbild Michel Angelo’s angebracht iſt. Ya der Med: 
ten hält er das Buch feiner Reden, melde feinem Na: 
men vielleicht eine längere Dauer ſichern, als bie Werte 
feines Pinfeld. Ans dem Antlitz foricht Milde, Scharf— 
finn und beſcheidene Mirde; der Mörper iſt der eines 
kraͤftigen, ziemlih großen und mohlgebauten Mannes 
und bie ganze Geſtalt athmet ein Leben und trotz der ru⸗ 
digen Haltung eine fo augenblidlihe Bewegung, daß bie 
Arbeit des Meiffeld auf der Natur abgeformt ſcheint. 
Die ungünftige Kleidung ift in einer Art behandelt, daß 
fie dem Ange nicht wiberlich wird, und macht durch ihre 
Natürlichkeit alles dem Stel Widerſtrebenbe“ vergeffen. 
Nichts ſtizzenhaftes, flühtiged oder oberflähliches konnte 
id wahrnehmen, fondern je länger ich betrachtete, deſto 
mehr überzeugte ich mich, dab Sir Joſhuu's Undenten 
bey weitem böber durch Flarmans Wert, als durch die 
fhöne und prachtvolle Infchrift geehrt war, Die man an beim 
Sockel der Statue lief. Sie ſtehe bier, weil ihr panegpris 
fher Inbalt vollfommen der Mennung entfpridt, welche 
noch jest bas enalifche Publitum von biefem Begründer 
feiner Malerfchule heat: : 


Joshuse Reynolds 

Pietorum sui saeculi facile principi, 

Er splendore et commissuris colorum, 
Alternis ricibus luminis et umbrac 

Sese mutuo excitantium, 

Yix ulli veterum secundo; —* 
Qui cum summa artlis gloria uteretar * 
Et morum suaritate et vitas eleganlin 

Perinde commendaretur ; 
Artem eliam ipsam per orbem terrarum 
Languentem et prope intermortusm, 
Exemplis egregie venustis suscitarit, 
Praeceptis erquisite conseriptis ilfühtrarit 
Atqque emendatiorem et expolitiorem ' 
Posteris enercendam tradiditz 7 +’ EA 
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Laudum ejus fautores et amici 
Hanc staluam posuerunt 
A. 8. MDCCcKI. 
Natus die XV mensis Julii MDCCNNII. 
Moriem obiit die XXIII Februarii MDCCXCII. 


Dem Andenken 
Joſhua Rennolds, 
welcher, der erite Maler feines EEE 
an Glanz und Verbindung der Farben, 
deren Kraft dur Wechfel des Lichts und Schattens 
ſich gesenfeitig hebt, 
faum einem der Alten nachſteht; 
welchem naͤchſt dem hoͤchſten Ruhm in der — 
auch das Lob milder Sitten 
und feinen Lebens gebührt; 
welcher die Kunft ſelbſt, die auf dem Erdfreig, 
verihmachtend und beymabe ſterbend lag, 
durch berrlihe Mufter wieder erwedte, 
in vortrefflich gefchriebenen Lehren erklärte, 
und verbeifert und ausgebildet 
den Nachkommen jur Uebung binterließ; 
ſezten Bönner und Freunde ſeines Ruhmes 
diefe Bildiäule, 
34.1, ‚Im Dahre 1813. 
.. geboren den 15. Juli 1723. 
‚ getorben, am 23. Februar 1792. 


Meiter hin au einem-der großen Pfeiler, welche den 
Dom von dem Chore fondern, fand ih dad Grabmal 
bes Bord Nelfon, ebenfalld von Flarman gearbeitet, 
ein Werk von ausnehmender Größe und Pracht, und 
ganz dem Stole gemäß, welden die Engländer überdaupt 
bep der Anordnung ihrer Grabmonumente befolgen; nur 
daß der Künftler die Reinheit feines durch die Antike 
gebildeten Einnes und das Edie der Formen, welches 
er eben dort gelernt, fo viel ald möglich geltend gemacht 
bat. Die Venbehaltung des Koſtuͤms int am allen dieſen 
Dentmälern ein bevnabe zwingended Gebot und fa fleht 
auch bier auf hohem Piedeftal der Secheld auf einen 
Unfer geſtuͤzt, in ber Tracht feiner Zeit, ja mit dem 
Pelge befieidet, ben er von dem Großberren empfing. 
Etwas tiefer zu feiner Mechten führt Brittania, eine 
hohe Geſtalt der. kriegeriſchen Minerva aͤhnlich, zwev 
junge Seeſoldaten zu Nelſon ihrem großen Vorbilde 
heram. Auf der andern Eeite liegt der brittifhe Löwe 
als Sinnbild und zugleib ald Wächter ded Monuments, 
Zu unterft an dem Sodel ſitzen vier Figuren , welde Die 
Mordfee, das deutſche Meer, den Nil und dag mittellän: 
diſche Meer bedeuten; und an der Corniſche find. die 
Worte eingebauen: Kopenhagen, Wil, Trafalgar. An 
biefer Gompofition, die wohl mehr durch Eompenienz und 





geforderte Pracht veranlaßt, als aus des Künſtlers Se: 
müth entiprungen fern mag, fällt das Mideriireitende 
des Koſtuͤms arell in die Augen. Die Figur des Hel—⸗ 
den, obgleich Fräftig und großartig gebalten, macht in der 
That feine gute Wirkung und die beoden Knaben in 
ihren Matrofenkleidern ſtechen zu febr gegen die fhön 
drapirte Figur der Brittania ab, die allein dem Künitler 
vom Herzen gelommen ſcheint. Ihr Kopf gehört, fo viel 
mir befannt ift, zu den febr wenigen, in melden die 
neuere Kunft die hobe Schönheit antiker Kormen mit 
wabrem und tiefem Seelenausdruck vereiniget bat. Vol 
inniger Mutterliebe und zugleib von Ehrfurcht vor dem 
Helden durddrungen ſcheint bie: hohe Fran die Knaben 
beranzufübren und biefes doppelte Gefühl drückt ſich wie 
in ihrem Untlig, fo im ibrer ganzen edien Haltung aus, 
Diefe einzige Figur war mir genug, um auc bier den 
aͤdten Künſtler gu erfennen, deſſen @eift und Eeele 
durch dem fchiwierigften und miderftrebendften Stoff hin: 
durch leuchten und den Nabenden feffeln. 

Ueber den Zwang des nationalen Kofläms können 
die enaliſchent Bildhauer nicht hinaus und auch Flarman 
bat fib den Forderungen dieſts am ſich ſehr natürliden 
Geſchwacks arfügt. Die Weſtminſter⸗ Abter enthält von 
den älteten bis auf die nenern Zeiten der engliſchen Be: 
fhidte die Denkmäler und Marmorbilder ihrer großen 
und verdienten Männer, und alle diefe Werle zeigen bie 
Trachten ihrer Seit mit volfommener Genauigkeit. Die 
Kunft bat bier ihre Geſetze aufgeben, den Forderungen 


des Stils und dem Bedürfniß ſchoͤner Formen gerade 
‚ entgegen haudeln müſſen, um die diſtoriſche Treue nicht, 


zu verlehen, melde unbedingt gefordert war. ' Keine 
Gallerie iſt merfwürdiger für die Geſchichte der Reit, 
feine dem Aunftfinn und dem Schönheit gewohnten Auge 
widerſtrebender. Nur in den hohen Hallen diefer alters 
thuͤmlichen Kirche und in ihren düſtern Kapellen und 
Winleln konnte eine ſolche Verſammlung Pag finden, 


‚ohne. durch ihre bunte und. wiberftreitende Eribeinung 


den Kunffinn felbit der Nation, die fie ſchuf, aufs. tieflte 
zu verlegen; aber bier wandelt man durd bie Gänge der 
englifhen Gefhichte, und vor ben Erinnerungen, welte 
diefe Stein: nnd Ergbilder, diefe bemalten und buntbex 


‚ eideten Masten. erweden , verfhwindet der Gedanke: am 


die Kunſt und das Verlangen ihres Gennſſes 

In einer der größten Abtheilungen, im welcher 
neuere Werle und zwar von.der größten Nusdebnung 
ſtehen, bat aub ein Werk von Flarman feine Stelle, 
Es ift dad Dentmal dei Lord Mansfield, das erſtel 
welches zwiſchen Pfeilern angebrabt wurde, fo dab man 
es rund umaeben fann. Die Korm bat auf dem’ erftem 
Anblick etwas Eonderbares, da ber‘ Künſtler ein’ coline 
drifches Piedeſtal für feine Hauptfigur gemäblt und dem⸗ 
felben: vielleicht etwas zu viel Maffe im Verhaͤltniß zu dem 
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Beſtalten gegeben Hat. Auf dieſem hohen Sockel iſt der 
Graf als Oderrichter ſihend dargeſtellt und unter ihm auf 
einer tiefern Baſis befinden ſich zwey allegoriſche Figuren, 
zur Rechten die Gerechtigkeit mit gleichſttwebender Wage, 
zur Linken die Wiſſenſchaft, welche das Geſetzbuch auf: 
ſchlagt. auf Hr Ruͤckſeite liest man des Grafen Motto: 
Uni aequus virtart in einen Lorbeerkranz eingeſchloſſen 
und darunter die Figur des Todes, nah der Meife der 
Alten, als einen ſchoͤnen Yingling mit ausgelöfchter 
Fackel dargeitelt. Auch bier bat Flarman fein Möglich 
fies getban, um feine Aufgabe in ein der. Kunft vor: 
theilhaftes Gebiet zu verlegen, und die jhönen der An: 
tite naben Kormen der benden allegoriichen. Figuren zie: 
beu am meiften dad Auge auf ſich. Die Ausführung ift 
von einer Reinheit des Geſchmads, welde gegen die vie: 
len manierirten Merle in der Nähe auffallend abiticht, 
und zeigt wohl den Punkt an, mo die monumentale 
Sculptur der Engländer ſich am meiſten den Kormen did 
Ultertbums genäbert bat, Doc erlaubt, mie gefagt, bie 
eigeuthümliche, wohl durch Umftände gebotene Anord: 
nung weder ben Toraleindrud, noch den ruhigen Genuß, 
welden ein folhes Werk gewähren foll. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Neue Kupferfiße 


1. Leonidas bey den Thermopylen, gem. 
von David und geſt. von Laugier. Sehr 
gr. Querfol. 55 fl. 


Wenn die Neigung der Framoſen, in ihrer bilden: 
den Kunft, wie in ihrer Tragödie, fih mit Vorliebe zu 
Gegenſtaͤnben des Hlaffiihen Alterthums wendet, fo may 
es fich "daher erklären, daß in bevden die Merfe der 
Hellenen ihre Müfter waren und geblieben find. Damit 
iſt jedoch noch keinesweges die Frage gelöst, mie über: 
baupt ein fo unftetes, leichtbewegliches Volk fih in den 
hohen Ernſt des Alterthums vertiefen und faft Jahrbun: 
derte bindurd, an den firengen Formen deſſelben feithals 


ten konnte, Ohne Zweifel liegt, was den Etoff betrifft,. 


die Urſache in, dem rein menſchlichen Intereſſe, weldes 
ins die Begebenheiten der Grieben und Roͤmer gemäbs 
ren. Die Frangofen find befonders empfänglid für Ein: 
drüfe des Heroismus, und biefer erſcheint in feiner gan: 
en Größe und in feinem belleiten Glanze nirgends fo 
äufig, als in den Geſchichten jener Voͤller; wo wir ihn 
fpäter antreffen, zeigt er fib meiſt ald troßige Todes: 
verahtung; ibm fehlt das erbabene Motiv, das ung in 
der rublaen, befonnenen Aufopferung eines Leonidas und 
Q. Cacidius, in der frepwilligen Verbannung eines 


gen einen tiefen, ftillen Ernft an. 


Ariftides und Coriolan fo unmiderfteblich ergreift. Außer⸗ 
dem zäblen, in der fpätern Zeit, die Maffen niet mit; 
der einzelne Wille herrſcht, nicht die Idee, und die Pers 
fönlichfeit nimmt Gier den Ruhm fr fih in Anſpruch, 
ben der Spartaner blos fir fein Vaterland erfämpfte, 
Fühlt fih aber der Künſtler erft einmal von dem klaſ— 
ſiſchen Alterthum angezogen, fo ift ibm aud zugleich 
(bon, in den antiken Bildwerken, die Form gegeben. 
Man kann den Franzofen allerdings vorwerfen, daß fie 
mehr an der Aeußerlichkeit ald am Geifte derielben bän- 
gen, und die fhöne Simplizitaͤt der Griechen durch ge: 
fuchte, theatralifche Effekte verderben baben. Auch David 
bat fib von biefer Merirrung feiner Landsleute nicht 
frep zu erhalten gewußt; ibm gebäbre jedoh das Ver— 
dient, das Studium der Untife mit der Beobachtung 
der Natur verbunden und auf dieſem Wege eine Tüch— 
tigkeit erworben zu baben, die ihm, unter den Künftlern 
feiner Nation, feit 2efueur, den erften Rang ficherr, 
Auch der Leonidas, den er im Jahr 1815 malte, ik 
ein ruͤhmliches Denkmal feines vielleitigen Vermoͤgens. 
In biefem Bilde ift die Dertlichfeit genau beobad: 
tet, wie Herodot und Pauſanias fie beichreiten. Dieb 
iſt fein ungeitiger Prunt mit Gelebrfamfeit, wie man 
ihn Ponifin mandmal mit Recht vorwirft; es gebört 
zur Sache. Diefe Altäre des Herkules und der Venus, 
jener Tempel der Gered, in welchem die Amphyctionen 
fih zu verfammeln pflegten, haben bier nicht blos ‚eine 
biftorifhe Bedeutung. 5 = 
Unter mehreren Momenten, welche die ewig denk 
wirdige Begebenheit bey Thermopplä darbot, wählte 
David mit Ueberlegung, das Unglück weifagende Opfer 
vor dem lezten Todeskampfe. Leonidas eine berrlide 
Heroengeſtalt, jezt in der Mitte des Bilde, auf einen 
Fels, in der Rechten dad Schwert, in der Linken, Speer 
und Schild. Den Mantel bat er abgeworien, und iſt 
wat bis auf den Helm. Gtellung und Gebärbde kuͤndi⸗ 
Unbehimmert um 
die Seihen der Eingemweide ſcheint er nachzuſſunen, 
wie er feinen und feiner Gefäbrten Tod ben Perſern fo 
verderblich machen fönne, ald möglid. Bm fterben war 
fon fein Entihiuß, ald er aud Sparta zog, und fein 
Autlitz fheint auch bereits von einem Strable der Un: 
fterblichfeit verklärt. Die treulofen Bundesgenofen bas 
ben ihn verlaffen (man fiebt noch den Schweif ihres 
Zugs) und er ift auf feine drerhundert Svarter und das 
treue Häuflein der Theſpier beihränft, Der mit Arie 
gern angefüllte Hintergrund fchlieft das Dild gehörig 
ab, obne zu ſtoͤren. Alle Bewegung ift im Vorgrunde 
und Mittelarunde, Der fblanfe Juͤngling (rechts neben 


‚dem Feldberen), welcher fi burtig die Eolen anbinder, 
als ging es zu einem Feſte, und der männliche Sirieger 


mit dem Helm in der Hand, rublg bad Zeichen zum 
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Aufbruch erwartend, fontraftiren vortrefflih, Hinter dem 
lezten ficht man die Haͤupter der Theſpier, den Greifen 
Demopbilns und den mutbigen jungen Ditborambus. 
Diefer fcheint jenen insg Obr zu raunen: „Die Zeichen 
ſtehen ſchlecht, aber wir barren aus.“ Jener alte, 
blinde Krieger, der fih zum Wltare drängt, iſt ein 


Spartaner, ben Leonidad an die Ephoren geihidt und | 


melben ein Augenuͤbel untermegd aufgehalten hatte. 
Bey der Nachricht von der Gefahr feiner Brüder fehrte 
er eilig zurdd, um mit ibnen zu fterben. Daß ibn 
David nicht angenfranf, fondern blind dargeſtellt, iſt 
ein Beweis, wie klar er über feine Kunft gewefen. = 


Was man dem Ganzen zum Vorwurf machen fünns 
te, wire vielleicht, daß nicht die Handlung felbit vor: 
aeſtellt ift, fondern blos die Vorbereitung zu derſelben. *) 
Ohne Arnntmig der Geſchichte bleibt bier frenlih man: 
ches dunkel, aber dieſe muß man doch mobl bep jedem 
bifteriichen Bilde voransfegen, wenn es, nicht menig: 
fteng zum Theil, unverftändlich werben fol, Immer ift 
diefer Leonidas eim hoͤchſt bedeutendes Wert, und wider: 
legt fiegreih das nachgelallte Geichren der Unmündigen, 
ala ob die moderne Kunſt nichts großes mehr auszufüh— 
ren vermöge. Ein tiefes Studium der Antife nicht nur, 
fondern auch der Natur leuchtet aus allen Figuren bers 
vor. Cs. find herrliche Geſtalten darunter, und ber 
Meihthum der Scene Ift gehörig geordnet, mitunter we: 
niger malerifh als bedeutfam. Im Ausdrucke und in 
der Bewegung herrſcht eine graße Mannichfaltigteit, nad 
Alter und Charakter, aber nirgends verliert er fih ing 
Unedle oder Uebertriebene. 


Wir erinnern uns, daß neulich ein Schriftſteller 
den belannten Weidſpruch wiederholte: „Das Stu— 





*) Mit mehr EOrund bärfte wohl ein anderer Vorwurf 
dem Bitte gemacht werben, naͤmlich daß es ulcht eine 
Handlung, ſondern mehrere ſebr verſchledenartige Scenen 
bein Auge vorſtelt, bie wohl durch eine Hauptſeene 
oder acmeinfame Handlung verbunden find, Der eins 
fam figente, an bem was um im vorgeht feinen An— 
theil nelmende Leonidas erhält dadurch etwas Xbeatras 
tifches, weſches bie gezierte Stellung noch vermehrt. Die 
übrigen ſehr bewegten Gruppen ſprechen nicht für ſich 
ſelbſt, ſondern muüͤſſen ihre Erflärung auch nur aus ber 
griech iſchen Geſchichte unb Sitie erhalten. Daher ift 
unfres Bebüntend bieh Bild weber eine dramatiſche noch 
eine epiſche Compofition zu nennen. und bleibt dem 
tbeatralifhren Eharafter der frangbfifhen Schule mehr 
getreu, ald ber Hr. Verfaſſer opiger Anzeige anzuerfens 
nen fcheint, welcher und biefe Anmerkung freundlich vers 
zeihen möge, 

©. 


dlum (?) der Antile habe bie moderne Kunſt zu Grunde 
gerichtet.” Das klingt, ald wenn man behaupten mollte, 
das Studium der klaſſiſchen Literatur babe die unfrige 
uicht auffommen lafen. Nicht das Studium, fondern 
bie Nachäfferep der Antike, brachte fo nachtheilige Wir 
kungen hervor. Wan gerietb nachgerade auf dem ſelt⸗ 
famen Wahn, die Schule gebe alles, und der akademiſche 
Stol fep der eine und alleinige. Die Einſeitigkeit iſt 
und bleibt ewig in einem Ertrem befaugen, 


Was nun den Stich des Leonidas von Paugier an: 
langt, fo verdient das Blatt alles Lob und um fo mehr 
die Deachtung der Kunftfreunde, je feltener biſtoriſche 
Compofitionen von dieſem Umfange und Gebalt erſchei⸗ 
nem. 2. verftebt die Behandlungsart hiſtoriſcher Gegen⸗ 
ftände, weiß feine Taillen meift gehörig zu wechſeln, und 
Leben nnd Farbe in feine Darftelung zu bringen. Hier 
und da feinen ung bie Mebergänge nicht genug beobach⸗ 
tet und ed fehlt den Tönen an geböriger Abftufung, 
mitunter auch an der nötbigen Shwähung. Im Ganzen 
ift jedoch dad Blatt als eines der preiswürbigften neuen 
in feiner Art anzuſehen. 


Die Anzeige der Übrigen drey Blätter nähfteng, 
—— b er 


Kunſtnachrichten. 
Carlsruhe, ı8. Märg 1627. 


Fraͤulein Ellenrieder, welche ſich gegenmärtig 
bier aufhaͤlt, bat den Auftrag erhalten, für dem Haupt: 
altar der katholiſchen Kirche ein großes Witarblatt zu 
malen. . Der Gegenftand iſt ber Märtprertob bei Keil. 
Stephanus, dem die Kirche geweiht it, und welche da⸗ 
durch doppelt gewinnt, indem nun bie Orgel, welche bis 
jest fo Nörend über bem Sochaltar ftand, einen andern 
Platz erhält. 


Der Kunft: nnd Induftries Verein veranftalter im 
näditen Mai eine neue Austellung, wozu Einſendungen 
bie zum ı5ten April angenommen werben. Was fpäter 
eingeht, wird abgewieſen. Der Verein bat zwep goldene 
Medaillen, jede vom 6o fl. werth, eilf für Kunft: 
gegenftändbe (Werke?) inlänbiiher Künſtler ausge⸗ 
ſezt. Es iſt nicht gefagt, ob der Bildhauer, Maler, 
Zeichner, KAupferfteher und Lithograph bier um einen 
und denfelben Preis concurriren. 


Nr. 50, 





Qunſt — 


Donnuerftiag, 





Dentmal für Albrecht Dürer in 
Nürnberg. 


Münden, den 4. April 1827. 


In Nro. 93. des Kunſtblatts von 1826 haben wir 
einen Aufruf bed Vorſtandes der Nuͤrnbergiſchen Kunft: 
ſchule mitgerbeilt, die Säkularfever von Albrecht Dilrers 
Todestag am 5. Upril 1828 durch Anlegung eines Künft: 
lerſtammbuchs in Müruberg zu verherrlichen. Dieſer 
Vorſchlag wurde durch Se. Ercellenz den Hru. General: 
Kreis-Commiſſaͤr v. Mieg Seiner Maleſtaͤt dem König 
vorgelegt, und es erfolgte darauf ein Hoͤchſteigenhaͤndiges 
Konigliches Schreiben, welches ganz die großartigen Un: 
fihten und den hoben Kunftinn Sr. Maj. ausſpricht. 
Wir freuen uns daffelbe bier miteheilen zu fönnen und 
intern wir nicht zweifeln, eine fo ermunternde Stimme 
werde bie zahlreichen Verehrer Albrecht Direrd zu der 
thaͤtigſten Theilnahme erregen, find wir erbötig Unter: 
zeichnungen fir das Denkmal anzunehmen. 


D. Reb, 


Schreiben Sr. Mai. des Königs von Baiern 
en den Herrn General: Kreid: Commiffär 
9. Mieg in Nürnberg. 


Mein lieber Herr Generalfreiscommiffär! Loͤblich ift 
der an Deutſchlands Künfler ergangene Aufruf Albrecht 
Dürer dur Anlegung eined Stammbuches Achtung zu 
begeigen; es fell nicht wunterbleiben, aber hinlaͤnglich 
Deucht ed mir nicht, biefed Mannes Andenken würdig 
zu ehren; nur durch fein Standbild aus Erz Tann dieſes 
geliehen. In Nürnberg wo er geboren, gelebt, geftors 
ben , fände es feine geeignetite Stelle. Wie in fo vielem 
Treffligen gebe diefe Stadt au hierin mit uahahmungd: 


Blatt. 


ben 12. April 1827. 





werthem Bepſpiele vor, indem fie ibm ein Denkmal er⸗ 

richte, ein oͤffentliches, was noch in unſerm deutſchen 

Vaterlande keinem Kuͤnſtler widerfahren. Aber Nuͤrn⸗ 

berg nicht allein, ganz Deutſchland werde zum Beptrage 

eingeladen; iſt er ja doch deſſen größter Künftler, 

und deſſen größter Bildhauer; Rauch, verfertige es zu 
Minden, mo die eimige große Erzgießerey in Süd» 

deutſchland befteht, und derſelbe fih gerade im jener 

Zeit aufbalten wird, Finder diefer Vorſchlag in allen 

feinen Theilen Annahme, bin ich bereit, die Unterzeich⸗ 

nung mit namhafter Zufage zu eröffnen. Schön wäre 

ed, wenn an dem 3ooten Jahrestage von Albrecht Dis 
rers Tod des Denfmales Grunditein gelegt würde, dann 

werbe aber auch ununterbrochen an demfelben gearbeitet, 

Konnte die Meine Stadt Moftot ihrem Mitbürger dem 

Fürften Blücher aus eigenen Mitteln vor wenigen Jah: 
ren ein ehrnes Standbild errichten, wird dad große 
Nürnberg doch wohl dad naͤmliche vermögen, und gar 

mit Bephuͤlfeß es kann's, und an dem Willen zweifeln, 

hieße fi eines Unrechts gegen feine Bewohner ſchuldig 

mahen. Diefed Schreiben, mein lieber Herr General: 

treiscommiffar theilen Sie ber von mir vorzuͤglich ge: 

ſchaͤzten Stadt mit, desgleichen ihrem Künftlerverein 

am öten bes nähften Monats, als an dem Tage, an 
welchem nah einem, Jahre Die dritte Säcularfener feom 
wird, Mit den Ihnen befannten Geſinnungen der Ihnen 
wohlgewogene 


Münden, den 24, März 1827. 
Ludwig. 


# # 
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Befuh bey Flarman 
im Juli 1826. 


(Fortfegung.) 


Auf der Ausſtellung der Alademie in Sommer: 
ſethouſe, welde eben geöffnet war, befanden fib nur 
zwey Püften von Flarmand Hand, Raphaels und Micel 
Angelo’s Bildniſſe in Gpps mobellirt unter Lebendgröße. 
Sie waren miht von ausgezeichnetem Merbienft und 
ſchienen flüchtig behandelt, doch ſtanden fie auch in dem 
ohnehin dunkeln umd für Sculpturmerfe fehr unvortheil: 
baften Saal an übler Stelle, wo fie nur unvolllommen 
gefeben werben fonnten. Ein drittes Werk, deſſen Rum: 
mer im DMegifter des Kataloges bemerkt fand, war aus: 
geblieben und dur eine Statue von Weſtmacott erfezt 
wörben, 


Für diefe Entbehrung warb ich jedoch entſchaͤbigt, 
durch einen Beſuch bep den Gilberarbeitern Rundell umd 
Bridge, welche nicht weit von St. Pauls, auf Zudyatebil, 
einen glänzenden Laden halten. Hier zeigte man mir 
den Schild des Achilles, im Silber gegofen und cifelirt 
nah einem Gypsmodell, welches Flarman in Nuftrag 
des Königs gefertigt hatte. Zehn Jahre war er an bier 
fer Arbeit beihäftigt gewefen, aber was er geliefert, 
ftent fi ohne Zweifel auch dem Schönften au bie Geite, 
was bie moderne Kunſt in dieſer Urt des flachen und 
verzierenden Reliefs beſtzt. Der Schild ift zirfelrund, 
nur wenig conver, und bat ungefähr zwey engliibe Fuß 
im Durchmeſſer, den Radius deffelben denke man ſich in 
drep Theile getheilt, wovon das innere Drittheil die 
mittlere Abtheilung, bie beyden äußeren den übrigen 
Raum big zu dem Mande befchreibe, Klarman hat nicht 
aͤugſtlich geftrebt, bie reihe Schilderung Homerd im 
Dildwerke wiederzugeben, denn hätte er alled, was ber 
Homeriihe Geſang berührt, im feiner Compofition ans 
bringen wollen; fo würde dazu entweder eine Zerſtücke⸗ 
lung in viele Abtheilungen oder eine Anordnung im Ge: 
ſchmack der aͤgyptiſchen Bildwerke noͤthia geweſen fepn, 
am welche bie Beſchreibung des Dichters von jener funft: 
vollen Urbeit des Hephaͤſtos unmillfärlih erinnert. Er 
ſuchte vielmehr dad Weſentlichſte auß den Angaben Ho: 
mers berauszubeben und in einer dem fhönen Stol des 
Meliefd gemäfen Anordnung zu vereinigen, Nur fehr 


flach hervortreteude Figuren und menige Pläne waren | 


ibm erlaube; bie ganze Vertbeilung aber bat er fo ein: 
fab und großartig aid möglich gebalten, um dem Raume 
bie Nube nicht zu benehmen und bie Darjtellung nicht 
mit unnötbigen Nebenwerfen zu beladen, In dem mitte 
leren Mund fiebt man ben Helios auf frinem Magen 
emporjteigen, von vier bäumenden Roſſen gezogen; Erbe, 


Meer, Himmel und Mond, melde Homerud noch andeus 
tet, verſchwinden als ſchwache Beywerke, und die De: 
flirne find als Thierkreis im dem fhmalen Rand ange 
bradt, welcher biefe mittlere Gruppe umſchließt. Wle 
folgenden Scenen nun, melde Homer wie von lebendigen 
ober beweglichen Figuren und Gruppen gebildet beidreibr, 
find in den zwepten, größeren Raum zufammengeordnet, 
indem aud hier der Kuünftler nur das Weſentliche here 
audgeboben und in bit gedrängten äußert anmutbig 
verbundenen Gruppen zufammengeftelt bat, Wie die 
Bewohner der einen Stadt eine Hochzeit begeben und 
Gerihtäöverfammlung halten, die andern den Eturm der 
Belagerer aushalten, mie bann die friedlichen Arbeiten 
bes Landmanns fih am bie einfachen Freuden des Hirten: 
volls anihließen, fieht man unmittelbar obme irgend 
eine Abtbeilung zufammengeordnet, und in den Grup 
pen herrſcht der lebendigfte Ausdruck, und die mannich⸗ 
faltigfte Bewegung. Den Aufern Maum bilder der 
Strom Dleanos als einfache Zierde, dad Gange ift durch: 
drungen von Act antifem Geiſte, die Ausfilhrung ber 
Figuren hat zwar etwas Oberflaͤchliches, doch vermochte 
ich nicht zu beurtheilen, ob dieß von der Hand bed Meis 
fterd herruͤhre, da ih das Modell nicht feben konnte, 
und dad filberne Iremplar, welches man mir zeigte, von 
ben rbeitern der Dfficin cifelirt war. Diefer Schild 
ift viermal in Silber gegoffen worden, für ben König, 
den Herzog von Vork, dem Herzog von Nortbumberland 
und den Lord Lonsdale. Wergoldet koftet das Eremplar 
2000 Pfund, umd unvergoldet 1900. In Bronge wird 
bag Eremplar um 450 Pfunb geliefert. Ein Kupferſtich 
davon ift leider bis jegt nicht erſchienen. 


Da Klarman durch dieſe Arbeit mit der Merkftatt 
der HH. Mundell und Bridge in Verbindung fam,: welche 
viele. foftbar und geibmadvoll ausgeführte Prachtgefäße, 
und manderlep Prunkgeraͤth in edlen Metaken liefert, 
fo hatte er die Gefidigkeit, ihnen Meine Modelle fir fil: 
berne Schabfiguren zu machen, bie eben zum Formen 
bereit fanden. Diefe zierlihen, etwa drittbalb Zoll bos 
beu Figuͤrchen fieDten Könige und Königinnen, Biſchoͤfe, 
Nitter, Krieger u. ſ. w. im mittelalterliden Coſtuͤm vor, 
ale mit außerordentlibem Geſchmack und äußerft geift: 
reich behandelt. Es harte für mich etwas Mübrenbes zu 
fehen, daß ber Geiſt, welcher ſich mit den größten Dic- 
tungen ber alten und meuen Melt befhäftigt und genährt 
batte, auch dieſe Spielereven nicht verfamähte und mit 
bem Zaubergriffel feiner Kunſt gern zur Verfhönerung 
eines unbedeutenden Geraͤths beptrug. 


Nachdem fo mannichfaltige Werke feiner Hand mir 
vor Augen gefommen waren, fonnte ih ben Beſuch bey 
Klarman mir nicht länger vorenthalten. * Hr. William 
Doung Ottlep, der bekaunte Verfaſſer eines trefflichen 
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Wertes. über alte Kupferſtecher⸗ und Solsfhmeibefunft, 
und Befiger einer andgezeihneten Sammlung alt 
italienifcher Gemaͤlde, Miniaturen und Niellen, geleitete 
mich eines Morgens zu feinem Freunde Flarman, ber 
nit weit vom ibm, ganz im oberen Ende der Stadt, 
Budingbams Street, Figroy: Square, wohnte, Wir tra 
ten im eim Meines, einfaches, aber wie alle engliſchen 
Wohnungen fehr wert und reinlich gebaltened Hand, und 
wurden in dad Draming Moom zu ebener Erbe geführt, 
das mit einigen geiftreich fllygirten Delgemälden voy 
Füßli und Storhard ausgeziert war. Nach wenigen Mie 
suten erfchien eine fehr Heine Altlihe Dame, Flarmans 
Schweiter, und entihuldigte, daß fie und empfangen 
mußte, da ibr Bruder eben ausgegangen ſey. Auf Hrn. 
Ottleys Bitten rief fie aber den Aufſeher ber Werkitatt 
berbep und trug ihm auf und darin herumzufuͤhren. 
- Wir gelangten durch ein enges bluͤhendes Gärten in 
- das nicht fehr geräumige Studium, mo ein foloffaler 
Erzengel Michael eben in Marmor vollendet wurde. Die 
Statue war act Fuß boch, ber großartige, Eräftige Juͤng⸗ 
ling nadt, mit wenigem fliegendem Gewand, aber ohne 
Blügel dargeſtellt, eben imk Begriff ben unter ihm in 
Schlangengeftalr fib Främmenden Satan mit dem Gpeere 
zu tödten, Die Bewegung war raſch und zugleich ſehr 
anmutbig, und mur die Drabengeftalt ſchien mir unten 
einen zu biden Anäuel zu bilden und ber Wirkung ber 
Figur einigermaßen zu fhaden. Un der Ausführung 
nahm ich mit Freuden eine große Sorgfalt und Natürs 
lifeit wahr, bie mir um fo vortheilhafter erfbien, da 
fie dem edlen Stpl und dem großartigen Anſeben bes 
Ganzen feinen Eintrag that. Dee Kopf fchien noch nicht 
ganz vollendet, und ich könnte daher nur unvollftändig 
über den Ausdruck deſſelben Mehenfhaft geben. Diele 
Statue war für ben Herzog von Bedford beftimmt. 
Meben ihr ftand die marmorne Bildfäule des Schaufpies 
lerd Kemble, ald Gaton, nahdemj;y; Platons Dialog 
über die Unfterblichleit gelefen bat, aufrecht ſtehend, mit 
der Toga drapirt und eine Schriftrolle in der Hand hal: 
tend. Mehr als dieſe zog mich das kleinere Mobell zu 
dem mit einem Mantel drapirten Staudbilde des Mar: 
quis Hajtings an, welches mehr Neubeit der Erfindung, 
wohl hervorgerufen durh den Kampf, in melden ber 
Künftler mir dem Eoftüm hatte treten mülfen, und ei- 
men kräftigen, intereffanten Charakter verrieth. WUußer 
Diefen drey Statuen enthielten das erfte und das fol: 
gende Zimmer, nebit einem ziemlich großen oberen Raume, 
eine Menge von Entwürfen und Mobellen su Denfmär 
lern, bie in Marmor ausgeführt ihre Stellen in ben 
Kirchen von London und ber IImgegend gefunden hatten, 
Der Künſtler batte bier überall chriſtliche Spumbole ge: 
wählte, und einfache Figuren mit. dem Ausdrucke der 
Frömmigkeit, Andacht und inneren Reinheit aufs glüd: 


lichfte dargeftelt, Defters waren ihm and die Schidiale 
ded Verſtorbenen Anlaß zu ganz eigenthämlicher Auf⸗ 
faffung gewefen. So zeinte man und bad Monument 
bed um die Kenntniß ber indifhen Meligion und Kitera: 
tur fo verdienten Six William Joned, Es war 
als Relief behandelt, auf welchem ber gelehrte Dritte 
dreven Braminen gegenüber fist, bie ihm ihre heiligen 
Buͤcher andlegen, mwährend er einen Auszug, derfelben 
niederzuſchreiben fheint, Die Braminen find ganz dem 
indifchen Nationeldaralter gemäß mit geihorenen Haͤup⸗ 
tern, ſtark vortretenden Backenknochen und Lippen und 
in kurzer Belleibung dargeftellt, und bilden auch in ihren. 
Stellungen einen auffallenden Contraſt mit der ruhigen 
einſach drapirten Geftalt des Engländerd. Dief Wert 
wer urfprünglich von Lady Jones nab -Galcutta be 
ftimmt ; ald aber die weſtindiſche Gefellihaft dort eines 
auf ibre eigenen Koften errichten lieg, wurde es in ber 
Capelle des Univerfitätss Eollegiums zu Drfordb aufak: 
ftellt, wo ich fpäter auch die forgfältige Ausführung bes 
Marmord bewundern konnte, — Unter ben ſymboliſchen 
Vorftelungen zogen mic befonders zwey ſchmale Goyps⸗ 
tafela an, auf welden bie Unfhuld und bie Gerechtige 
feit, Die eine als ſchlanke Junafrau, welche ein Lamm 
hält, die andere ale Fräftige Jungfrau, mit dem Schwert 
in ber Hand, in balb erbabener Arbeit zu fehen waren, 
Dieſe beyden aufreht ftebenden Figuren, mit einfachen 
aber fchr geſchmackvollen Gewändern belleidet, ſprachen 
mit dem tieffien Seelenausdrud; ber Kuͤnſtler fchien fie 
aus feinem innerften Gemuͤthe mit einem Haude ber 
vorgezaubert zu haben, und fie waren wirklihe Symbole 
ber Begriffe geworden, bie feinem Geiſte vorfhwebten.— 
Aus dem leichtſtizzirten aber bödft lieblihen Zügen der 
einen, und aus ihrer zarten Haltung leuchtet Die reinfte 
Unſchulb, die fledenlofe Seele, Die zartefte Menſchlichkeit 
verbunden mit göttliher Ruhe hervor, während in den 
edlen Zügen ber anderen, und im ibrer großartigen Hals 
tung die Strenge bed ritenden Sinnes, die Kraft des 
Geſetzes und die Macht feiner Vollziehung in unbewufter 
Schönheit fib ausſpricht. Mehr als alle anderen hier 
aufgeftellten Werte waren mir biefe der Bewels des Adı- 
tem Künftlergeiftied, bed wahrhaft fchaffenden ®eniug, 
melher um midfewaltete, und wenm ic aleich im dem‘ 
übrigen benfelben frommen nnd reinen Sinn, biefelbe 
natürliche und gefälige Auffaſſung wahrnahm, fo febrte 
ih bob immer wieder zu biefen zuruͤck, aus welchen die 
vollendete Schönheit ber Kunft, vereinigt mit der hoͤchſten 
Wabrbeir des Gedaukens und der reinften Güte bei Ges 
mitbs, mir entaegenleud tete. Ib verhehlte meinem Bes 
gleiter, Hru. Ottleyv, meine Bewunderung nit, und 
äußerte ihm mein Erflaunen über dieſe fhöne und reine 
Darftelung ebler Gebanfen, worauf er mit einiger Zu⸗ 
ruͤchaltung, ald ob er feinem Freunde durch zu großes 
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Lob zu ſchaden furchtete, mir zur Untwort gab: Hr. Klar: 
man fen ein Mann von bem trefflichften Herzen, von 
tiefeeligiöfem Sinn und von flecenloſem Wandel, und 
feine Werte fprähen aus, mas feine Seele fuͤhlte. Mir 
ward es ſchwer, dieſe Staͤtte, mo ic das Weben und 
MWirfen eines hoben und ansgejeihneten Geiſtes wahr: 
nahm, zu verlaffen; ader wir fonnten Klarman’d Ruͤckkehr 
nicht erwarten, und fo nahm ich Abſchied, indem ih Hrn. 
v. Schlegels und "meine Karte hinterließ, und mir bie 
Erlaubniß erbat, den Beſuch zu wiederholen. Hr. Detlen 
ſuchte mid für dieß halbe Verfehlen freundfwaftlih zu 
entihädigen, indem er mih zu Sir Thomas Lawrence 
begleitete, und im der That fand ih eine nicht geringe 
Vergätung in der vortrefflihen Samminng alter Hands 
zeichnungen, melde ber Präfident befigt und die uns auf 
das Gefaͤlligſte von ihm geöffnet wurde, fo daß ih an 
diefem Tage umd fpäter viele lehrreihe und genußvolle 
Stunden mit der Durchſicht derfelben zugebracht babe, 
Aber der Wunfh, Flarman perfönlih kennen zu ler: 
nen, war dur diefen Beſuch nur noch böber geftiegen, 
und ich benuzte im dem mächftem acht Tagen ben eriten 
freven Morgen, um mieder an Flarman's Thuͤre anzu⸗ 
Hopfen. Nach lurzem Warten im dem Dramingroom 
fab ih meinen Wunſch erfüllt. Ein fehr Heiner, magerer 
und aͤußerſt verwachſener Mann in grauem Sommer: 
oderrode trat berein: fein Haupt war mit wenigen Sil⸗ 
berbaaren bedeckt, fein Geſicht blaß und kraͤnklich und ſeine 
Züge nichts weniger als regelmaͤßig; aber es lag eine 
eigene Ruhe und Milde in ihnen, und aus feinen aroßen 
und ſchoͤngewbͤlbten Augen ftrabite lebhaft ein reger Geiſt 
und ein ſcharf beurtheilender Verſtand. An wenigen 
Menſchen habe ich dieſen Ernſt mit ſo viel Gutmüuthigleit 
gepaart, an keinem dieſe Anmuth des Benehmens ben fo 
unempfeblendem Aeußern geſehen. Er fam mir mit 
freundliben Bebauern meines früberen Verfeblens ent: 
gegen, und äußerte feine Freude, daß Hr. v. Schlegel ihn 
fo wohlmwollend in Erinnerung bebalten. Ich mußte mit 
ibm ſogleich berauffonimen in das Wohnzimmer, mo feine 
bevden Schweſtern eben beym Fruͤhſtuck ſaßen, zwey ält: 
liche Damen, melde die Geſchaͤfte der längfiverftorbenen 
Hausfrau verfaben. Als ib ihm fagte, mie lange ich 
gewinfht hätte, den Verſaſſer ber Marie kennen zu 
lernen, die ich feit meiner frühen Jugend geliebt und 
melde in Deutſchland fo bochaeſchaͤzt wirden, antwortete 
er: „Diefe Entwirfe find vielleicht höber geachtet ald fie 
verdienen; man bat le ſogar nachgeahmt; aber die Künft: 
fer hätten beffer netban, ber Matur su folgen.” Ich 
erwähnte der Umriffe von Retzſch zu Goͤthe's Kauft, melde 
ſich befonderer Gunſt bev feinen Landsleuten erfreuten. 
Ja wobl,“ fagte er, „ich lenne fie auch; aber nob meit 
beifer ald Rehſch's Zeichnungen haben mir die von Cor⸗ 
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nelius gefallen, die in einem großartigern Sinn und mit 
tieferem Geiſte gedacht find,” Er erfuhr erſt durch mic, 
daß Cornelius fib in Münden befinde, und ich mußte 
ibm dann Manches von ben dafigen Kunftwerten und der 
Aademie erzäblen. „Als Profeffor der Londoner Akademie,“ 
fagte er, „babe ich auch Worlefungen iiber Kunſtgeſchichte 
„nebalten; aber ih wage nicht, wie Füßli, Opie und 
„MRepnoids, damit vor dad Publitam zu treten, In ber 
„Geſchichte der alten Kunſt,“ fuhr er fort, „mußte ich 
„vieleicht Einiges anzugeben was von Winkelmann uns: 
„richtig aufgeſaßt worden if. So bin ih mit Visconti 
„ber Ueberzeugung, daß bie fnidifche Venus des Prarl: 
„teles nicht die Stellung der mebiceifhen gebabt, fondern 
„bie, welche auf Münzen der Anidier vorfommt, mo bie 
„Bötrin mit der linken Hand ein Gewand über einem 
„neben ihr ftehenden Gefäße bält; und den Beweis, daß 
„ein ausgezeihneted Werk diefer Urt im Altertum mus 
„vorhanden geweſen ſeyn, bat mir eine Wenusfatue ganz 
„in derſelben Stellung und von vortrefflicher Arbeit gelies 
„tert, welche zu meiner Zeit In Diom vorhanden mar, 
„baranf aber verſchwunden und nicht wieder zum Mor: 
„Schein gefommen it. Auch Ganova, den ic bey feinem 
„Hierfeon darum fraste, fonnte mir über ihr Schidfal 
„feine Auskunft geben.” Gr bolte mir bieranf eine 
flüchtige Zeichnung bervor, die er nach jener Statue 
gemacht hatte und melde gang mit der Venusfigur auf 
befannten fnidifhen Münzen uͤbereinſtimmte. „Auch fir 
„den Koloß von Monte Cavallo,“ fubr er fort, „glaube 
„ich die Andeutung des Urbildes gefunden zu haben auf 
„einer Brongemünge von Korinth, welche den Bellerophon 
„und Vegafus ganz in derfelben Stellung wie jenen Heros 
„mit feinem Pferde darſtellt.“ Diefe große Bronzeminze 
war in feinem Befis, und er fügte hinzu, ald er fie mir 
zeigte, fie ftamme aus badrianifher Zeit, da fie dem An⸗ 
tinond zu Ehren geprägt fen; dieß bindere jedoch mich, 
ein. älteres Dentimnlsunsunehmen, welches vielleicht als 
toloſſale Gruner ge’ Corinth geitanden. Als ich hierauf 
bemerkte, daß ich früber der Mennung geweſen, jener 
fhönere Koloß von Monte Eavallo fönne ein Merk des 
Phidiav feon, daß ih aber nah Anfiht des Originals 
davon zuruͤckgekommen fen und ihm mit Wagner für ein 
römifhes Wert balte, war er mict abgeneigt, meinen 
Gründen benguftimmen. „Ich ſehe“, fügte ih hinzu, 
„Sie lieben noch immer die alte Aunft, wie in der Zeit 
als Sie Ihre Entwürfe zu Homer und Aeſchylus made 
tem; id hatte mir die Poecfie der griechiſchen Welt als 
das Hauptgebiet Ihrer künftlerifhen Thätigfeit gedacht 
und war deſto mehr überrafcht, als ich fah, mit weider 
Innigteit Sie die chriſtlichen Gegenftände auffaffen, und 
ie Häufig Sie fih mit denfelben beſchaͤftigen.“ 
' (Der Beſchluß folgt.) 
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Beym Uebergange von ben plaftifhen Gebllden zu 
den Giemälden wollen wir ung zuvoͤrderſt nach einer Halle 
begeben, aus welcher ung eine lange Meihe wohlbekannter 
Geftalten entgegen blidt. Es find vor allem bie lebens: 
großen Bıldnife aus unferm Koͤnigshauſe, von unferen 
treu erften Malern, die unfere Huldigung fordern. Wir 
erkennen bier, welche hohe Bunt es in aller Hinficht fir 
das Vaterland ift, wenn fein Füͤrſtengeſchlecht fib auch 
durch eigentbümlihe edle Geſtalt und Züge auszeichnet, 
und die Aunft auffordert; und zugleich” bieten bier bie 
Darftellungen jener Künitler einen MWettftreit bar, dem 
man mit Vergnügen zuſchauet. Schwer mwirb man fid 
für einen enticheiden fönnen: Alle drev baben ihren Ge 
genſtand in feiner und ıhrer Art fait gleich trefflih aufs 
wefaßt und ausgeführt. Die erfte Erwähnung gebibrt 
dem In ganzer Gehalt vortretenten Bilde des Konigs 
von Begafie, über welches ib ſchon, ald es allein im 
Föniglihen Schloſſe ansgeftellt war, meine Freude in 
diefen Blättern (1826. Nr. 69.) aufgedrüdt habe: es iſt 
in feiner Art ganz, mas die neufte Bäfte des Könige 
von Reud. W. Schadow bat in runder Einfaſſung 
das Rruſtbild der Gemahlin ded Königs, Fürſtin von 
Liegnis,: uns ſehr treffend vor Augen geftelt: aus 
dem aeſchmackvollen, farbenreihen Buß, unter dem vollen 
Bläbenden Kranze im dumfeln Haare, blickt bie eigen: 
tbumliche beſcheidene? Anmuth des Urbildes um fo lieb 
licher bervor. Bon derſelben Hand it das Bilduiß 
der Erbgroßherzogin Alexandra von Meklen— 
durg⸗Schwerin, Tochter des Aönias; fie fit im 
Frepen anf hohem Geftade der Oſtſee; mit ihren benben 
Kindern, eind auf dem Schooße ſich innig anfhmiegend, 
das andre anf dem Sofa neben ihr ftebend, mit einem 
Apfel in der Hand: die fprehende Familien «Mebnlichteit 
der Mutter und Kinder erinnert zunaͤchſt an die Bılae 
der verewigten Königin Luiſe; und dazu ftimmt auch die 


ganze bänsliche mutterfelige Darftellung dieſes wahrhaften 
Familiengemätbes. Daneben fit im weißen Brautfleide 
die jingere Schwefter, Prinzeffin Luiſe, der ben ibrer 
Vermäblung mit dem Prinzen Friedrich von Ora— 
nien die Stadt Verlin die in biefen Blättern (1826. 
Nr. bo. 61.) befchriebenen Femälde einheimiſcher Künfte 
ler darbrachte. Meben bem hoben Si in einer offenen 
Gartenhalle erfchrint im Hintergrunde bie herrliche mit 
DS rangem beſezte Terraſſe von Sansſouci ben Pets: 
dam , der Pieblirgswohnung ihres Schöpfers, bed großen 
Königs Friedrich. Die Föniglibe Jungfrau , dem Vater 
ähnlicher, ald der Mutter, blidt ernjt gerad and; einige 
Roſen ſchmuücen bie nicht der unfchönen Mobe geopferten 
Foden, und fie Hält einen vollen Kranz in der auf bem 
Shovfe rubenden Rechten. Alle Seuge, außer bem 
weißen Kleide, der Fürftenmantel, dad Fußliffen, Schuhe, 
Teppich u. f. w. find ein mannichfaltig abgeſtuftes North, 
und dieß erhoͤhet die @infahbeir und Ruhe bes Ganzen, 
welches faſt plaftifh erfcheint. Bewundernswuͤrdig iſt die 
Ausfuͤhrung aller Theile, und namentlich iſt der Blu— 
menkranz und dad pickende Voͤglein von hoͤchſter Leben: 
diefett.. Sehr bedauern wir, daß Bach, ber dieſes 
Bildmif gemalt bat, nicht auch fein etwas früber gemal: 
tes Bruftbild der anmntbsvolfen Aronprinzellin , weiches 
für eine Schwefter derſelden beflimmt mar, bier mit 
ausſtellen konnte; im ähnlicher Cinfahheit der Farben 
und Abſtufung des fhon mir dem Kleide felber beginnen: 
ben Roths, athmet diefed Bild, mit feinen bimmlifch 
aufbli@enden Nugen das bödhe Leben. Dieie wabrbaft 
poetifhe Auffaſſung zeichnet vor allen Wachs Bildniſſe 
aus, 


Anter den uͤhrigen Bildern dieſes Eaaled fordert 
befonderd das Bildniß des Navellmeiiterd Spontini 
in ebendaröfe und prädtigem Mahmen, gerade der 
Thuͤre gegenüber , die Anfmerkfamteit heraus: der Mus 
fiter und Mitter fit in gan ſchwarzer fnapper Tract, 
obwohl ein uber den Lehnſtuhi gemorfener dunkler Pely 
das nörblibe Elima bezeichnet. Mir der Merten auf dem 
Klavier taftend, horcht er auf die Töne, welche die Mufe 
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ibm eingibt, Seine fammtlihen Merle ftehen in praͤch⸗ 
tigen Bänden umber, und ein bingeworfener offener 
Brief zeigte die Unterſchrift eines bedeutenden Staate: 
mannes mit der Selle tout a vous. Jeder will natuͤr⸗ 
lich dieß lefen, und fo verfehlt diefes Bild wicht feine 
Beſtimmung, als ein Denkmal der Eitelkeit. Es ift 
aus Paris hergefandt, und von Herfent tüchtig und 
vaſtos gemalt; die ganze Erfheinung bat aber etwas 
Zrübes und Unangenehmes, In bie Erhebung bed Tech: 
nifhen darin können mir and nicht mit fo manchen Heber: 
ſchaͤtzeu den einftimmen: die Hände 5.8. find weder rid: 
tig gegeihnet, noch ſchoͤn gemalt; dad Geſicht ift roth: 
fledig; und bie Reifige Ausführung, welche befonderd 
Bildniſſen fo angemeffen ift, vermiffen wir fehr, Wir 
weifen deßhalb auf zwey daneben bäugenbe beicheidene 
Bildniffe eines jungen Malerd Magnus bin: ber tüch 
tige Vorſteher einer Erziebungsanftalt (Kauer) fteht 
im häuslichen Pelz mit einer Papierrolle in ber Hand 
an einen mit einem Teppich bedeckten Tiſch, und ſcheint 
ganz von feinem erniten Berufe durchdrungen: wie innig 
und wahr ift der Nusdrud des wirdigen Antlitzes, mie 
treufleißtg alles ausgemalt! Das Seitenſtück, die Schwe: 
fter biefes Mannes, wuͤrde durch eine andere, weniger 
ſchattige Stelle noch mehr gewinnen. Daffelbe gilt von 
dem zu hoch bangenden und ſehr eingeſchlagenen Brufts 
bilde einer fhönen Frau (Mobert) von demfelben Ma- 
ler. Es fümmt mir zwar eben nicht ähnlich vor, ift 
aber immer ein ſchoͤnes Bild. Dad Bruftbild eben biefer 
Grau, ald Mufe, mit Lorbeeren im Haate, von Herbig 
ift aut gedacht, aber fhtwäherr.. Sonſt läßt fich bier 
jenem Prunkgemaͤlde auch noch ein Bilbniß von Wach 
entgegenftelen; der Medicinalrath Ruſt, in Amtstracht 
im UArmftuble figend, am einem Tiſche vol Papiere; das 
offene Kenfter zeigt eine ſuͤdliche Gegend: man fieht den 
vielerfahrenen ruͤſtigen Maun gefcäftsthätig vor ſich. 
Das Bruftbild unferd Jubelgreiſes und Greifen: Jüng- 
linzs, Heimd, von Gebauer ift äbnlih und fauber, 
aber zu weich (ed geht faſt in Aehnlichkeit mit dem ver: 
ftorbenen ftillen Bode über): es fehlt der Geiſt des raft: 
lofen Alten, der täglih aus der Duelle ber Jugend zu 
trinfen ſcheint, und ſchon burh fein Bepfpiel ipnpatbe: 
tiſch wirken kann. Das Feine Bildniß einer Spanierin, 
in ihrer Volfstrabt, von Luiſe Elaude fömmt und 
beunabe doch zu Spanif vor, zumal Naſe und Augen. 
Sehr aͤhnlich erichrint, auch ohne Kenntniß des Urbildeg, 
das Seitenſtuͤck, ein deutſcher Ariegsmann, Dem fein 
Bebienter eben ben Mantel umbängen will; befgleihen 
eine biefige Bärtnersfamilie in Sonntagstleidern um den 
Tiſch der vorlefenden Mutter verfammelt: beyde von der: 
feiben Malerin. ine andere weibliche Hand, Caroline 
Lauska, Schülerin W. Schadows, hat den Kopf eines 


fhönen jungen Mädhend mit einem Lerbeerlrauze um: 
geben, fo daß es mit feinen tiefem Augen wie ein wuns 
derbates Kindermaͤhrchen erſcheint. Ein aͤhnliches Ant⸗ 
litz iſt vom der ſelben Künftlerin zu dem VDruſtbilde eines 
Engels mit glänzenden Flügeln erhoben, und bep aller 
Farbenpracht ein inniges berzlihes Bild, 

Näbft den Bildniſſen zeichnet ſich die bießjäbrige 
Ausſtellung auch durch eine anfehnlihe Reihe anderweie 
tiger Darftelungen aus dem wirklichen Leben aus ,ı als 
ſtredte die Kunſt wieder zum Gleichgewichte, mac dem 
eine Zeitlang überwiegenden retigioſen Darſtetlungen. 
So finden fih denn aub in biefem Saale manche ſchaͤtz⸗ 
bare Stüde biefer Urt, Das Bild eines alten lachenden 
Trunfenbolds, von Grosclaude du Lande, har, 
bey aller Wabrheit, do etwas MWidriged: ein Heinered 
Format wurde es erträgliher gemacht haben; mie und 
denn ein ſolches zu Darftellungen biefer Kunftgattung 
(zu welcher auch bie jezt fegemannten Genre: Bilder ge: 
bören) am paſſendſten ſcheint. Diefed Maaf haben auch 
bie vorzüglichiten diefer Gemälde, von €. Piſtorius, 
welche und aͤcht maͤrkiſche Geitalten und Auftritte mit 
großer Naivität vorführen: bier fizt ein alter Bauer am 
Kamin und liest mit großer Andacht die Spenerſche 
Zeitung; dort ſchauet ein anderer zum Fenfter binand 
nach dem Metter. Eine alte Frau fist in der Küche und 
reinigt forgfältig dad Gemuͤſe; eine jurge nette Köchin 
fdeuert dagegen am offenen Fenfter einen alängenben 
Keſſel, und ſcheint au gefeben zu werden. Im einer 
Dorfſchenle figen mehrere Bauern, darunter lenutlich 
ein Ufermärfer und ein Oderbrücher, bevm SKartenfpiele ; 
ratbgebende umgeben fie: befonders fieht der Hauskuecht 
mit der Echlafnıuge auf dem Kopf und der Pfeife im 
Munde tieffinnig drein, während am andern Ende des 
Tiſches ein Küraſſter halbe Fronte macht und par di- 
stance mit dem nah ihm immblidenden Hausmaͤdchen am 
Kaminbeerbe liebäugelt. Die obige Köchin ſcheint bep aͤhn⸗ 
licher Gelegenheit ben nit gut geſcheuerten Keſſel haben 
verbrennen laffen, und bringt ihn nun dent in feiner 
Werkſtaͤtte ſitzenden Keffelflider, der beem Aublicke des 
ſchlimmen Brandſchadens bedenklich die Müge zurädichiebt 
und fi im den Kopf krajt. Das beiterite unter biefen Bil⸗ 
dern zeigt eimealte Frau in ihrer reinlihen wohlgeordneten 
Etube, mit dem Pelsmantel befleidet, als wenn fie aus 
ber Kirche gefommen, und bey ber Nahandahr, dem 
Borlefen ihres Heinen am Tiſche figenden Entels, auf 
dem Stuble neben ihrer ſchnurrenden Katze eingeihlafen 
wäre: ber muntere Knabe belauſcht fie mit ſchelmiſchen 
Aeuglein, während er mit ber Hand in die Zuckerſchale 
areift: Die ſountaͤgliche Stille wird durch die verftohlene 
Näfberen nicht unterbrochen ; es ift eim recht eigentliches 
Stillleben, 2 . 
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„Unter den übrigen Gemälden dieſes Saaled, wo 
mehrere ausgeftellte Flügel zugleich Gelegendeit bieten, 
die Gemälde im Mufit gu überfegen, bemerken wir nur 
noch: eine zarte Madonna von Herbig: fie fit im 
Zimmer mit dem Kinde auf dem Schooße; auf dem 
Tiſche meben ihr fiegt ein zierliches Gebetbuch: das Kind 
ift fhöner, ald Die etwas zu maͤdchenhafte und gewöhn: 
lie Mutter, aber fie ift gut gemalt, und immer die beite 
unter den neuen Madonnen diejer Austellung, deren 
einige ſehr ſchwaͤchliche auch bier noch zu ſehen find, 
Unter den wenigen Bildern aus dem alten Teſtament, 
welches doch fılr Maler und felbit für Bildhauer fo un: 
erſchoͤpfl ich reich iſt, ift hier Saul, wie David mit der 
Harfe deſſen böfen Geiſt beſchwichtigt, von J. Kirch— 
hoff, ein zu ſchuülerhaftes Studium, von braungelber 
Färbung. Weit mehr Lob verdient die Behandlung ei⸗ 
ned antifen Gegenftanded von H. Müde, einem Schi: 
kr W. Schadows: mie die Meernpmpbe Leukothea dem 
ſchiffbruͤchigen Ddofeus ihren Schleyer gumwirft, mach der 
Odyſſee; ein malerifher Moment, wie bevm Aufruhr 
der Elemente, die wie Anadyomene auffteigende Göttin 
den faft durhfistigen Schlever fallen läßt, der allein fie 
verhält, Die antifen Vorbilder find gut benuzt, und 
ber junge Maler läßt im der guten Schule etwas Tüch⸗ 
tiges hoffen, 

(Die Fortfegung folgt.) 


# 


— 


Befuh bey Flarman 
im Juli 1826, 


(Beiyluß,) 


Mit einem Ernft, der aus inmerer Bewegung zu 
fommen ſchien, fagte er: „Es war ber Zweck meiner 
„‚Borlefangen an der Akademie, zu zeigen, daß die Kunft 
„im Chriftenthume noch höheres leiſten könne als im 
„Seibentiv.me, denn die chriſtlichen Ideen find erhabener 
„als bie heidniſchen, und das Beſte, mas die Kunſt der 
„Griechen und Römer hervorgebracht bat, ift dem Ge: 
„banken nah auch in den hritliben Vorſtellungen ent: 


‚halten, z. B. der Gigantenfimpf, melden die Apoka⸗ 


‚rlopfe vortrefflich ſchildert. Das Erhabene der griechi⸗ 
„ſchen Aunſt iſt allein aus der Erinnerung am die Idee 
„bed einzigen Gottes und am den Sundenfall des menfch: 
„lichen Seihlehtes entiprungen, die aud alter Zeit in 
„dem Heibentbum übrig geblieben war, und erft Sure 
n&Ehriftus wieder zur Klarheit erwect wurde: die Wahr: 


beit, Anmuth und Annie Schoͤnheit der Natur läßt 
ſich eben fo gut anf die hriftlichen Gegenſtaͤnde anı 
„wenden als auf die heidnifhen, und ib behaupte, daß 
„in dem Wlten und Neuen Teitameufe mehr vortheils 
‚‚bafte Gegenftände für die Kunft zu finden find, als in 
„ber heidnifben Mothologie.“ Nachdem er bieß_mit immer 
feigender Wärme und Bewegung geiprocen, ftand er auf 
und holte mir eine Anzahl mit Biepftift gegeichneter Skizzen 
berbep, die er vom chriſtlichen Gegenftänden entworfen 
batte. Es waren Compofitionen zu Meliefs; wahrſchein 
lich ald Frieſe gedacht, denn fie waren febr lang und 
nur in geringer Höhe gehalten. Ich erftaunte über bie 
Kraft der Phantafie, uber den Reichthum umd die Groß: 
artigfeit der Gedanken, bie fih aus diefen fluͤchtigen ir 
nien ntfalteten:: die einfache Größe des Michel: Angelo 
batte er mit der kunſtvollen und ſchoͤnen Gruppirung zu 
vereinigen gewußt, burc melde fo viele feiner Umrife 
zur Ilias und Obdpffee fib ausjeihnen, Die Gegenftände 
gebörten mehr zu den fombolifsen als zu denen ber hei⸗ 
ligen Gef&ihte, und ganz vorzüglich gefielem mir die 
Blätter, melde bie fieben Merfe der Barmberzigleit in 
sufammenhängenden Gruppen darſtellten. In der Nrt, 
mit welcher er fie vorgeigte, lag der Ausdruck der unbe 
fangenften Beſcheidenheit; er wollte fie nur als Verſuche 
betrachtet wiſſen, ſeine Ueberzeugung zu beſtaͤtigen, und 
lehnte deßhalb auch ab, was ih ibm vorſchlug? daß er 
fie radiren und berausgchen möchte. Das frühere Ge 
fpräh wieder aufnehmend, fubr-er fort:. „Meines Er— 
„achtens find Kunft und Wifenfchaft dem Menſchen ges 
„geben, um ibn aus ber Verderbnif und Lafterhaftigfeit, 
„in welde vor und nad der Erſcheinung des Ehriftens 
„thums die Welt fi geſtürzt bat, zum Beſſern zu fühs 
„ren, ihm den Siun für dad Edle zu Öffnen, und feine 
„böbere Beſtimmung gegenwärtig gu balten.“ Ohne 
Zweifel, erwiederte ih, find dieß die wahren und hoͤch · 
ſten Zwecke der Wiſſenſchaft und Kunſt, und es iſt eine 
Ungerechtigkeit gegen bie leztere, wenn man ihr vor⸗ 
wirft, wie oͤfters geſchieht, daß fie am meiften in den 
verborbenen Zeiten bluͤhe, daß nicht ber reine einfade 
Einn, nicht haͤusliche, bürgerlide und kriegeriſche Tu; 
gend ihre wahren Keime feyen, ſondern tleberfluß und 
Ueppigkeit, Wusgelaffenheit der Sitten und ungemeffene 
Eitelkeit. Die Beitalter des Perities und der Mediccer 
waren zwar feine Mufter von Gittlichleit, aber Juver: 
läffig fand die Ausbildung der Kunſt im jenen glängen: 
ben Beiten nicht in Bezug mit der fittlicen Richtung, 
fondern ging aus dem Zufammenwirfen der aufgeregten 


und mannichfaltig entwidelten Geiftedträfte bervor, wel: 
be nach allen Briten bin bad Wellendetite leifteten, * 
„Dieß eben”, faate Flarman, „trifft mit dem ibealen Streu 
„ben jeded ‚wahren Künftierd zufammen ; feine bike 


„Triebfeder muß immer Lore of excellence, dad Stre— 
„ben wach Vortrefflichteit feyn, und alles Entgegengefeite 
„‚beiiraft fih mit Untergang uad Wergeffenbeit ; der 
„Künftler, welcher dem Later, der Merdorbenheit und 
„Flachheit feiner Zeitgenofen fröbut, fommt frib oder 
„ipät in Verachtung, feine Werke dauern nicht, und er 
„ann felbit im feinem Leben nicht glücklich ſeyn. Daß 
„aber die Bluͤthenzeit der griechlſchen Aunſt feine ver: 
„worfene war, bas lehren ung bie hohen Ideen des 
„Plate, Gedanken die nicht nur im feinen Schriften aud: 
„gebrüdt, fonsern aud unter einer großen Anzahl ge: 
„bildeter Geifter verbreitet waren.” 


Hier wurden wir unterbroden, und ich bat ihn 
darauf, mid noch einmal in feine Werkſtatt zu führen, 
welches er bereitwillig gemäbrte. Neben dem Wiodelle 
des Marquis von Haſtings ſtand dießmal ein neues in 
noch feuchtem Thon; er nahm bie bebedenden Tücher 
herab, indem er bemerkte, daß er hier mir einer Statue 
der Hoffnung befcäftigt fer. Es war eine ſchoͤne weib⸗ 
liche Figur, auf einen Unfer geftigt, voll Gefühl umd 
Ansdruck. Die Hände mit einer leifen Bewegung des 
sKörvers ineinander ſcolingend, und den Blick auſwärts 
gerichtet; doch batıe er bieien Husdrud fo zart und wir: 
tig gebaiten, dab alles Empfindſame vollfommen ver: 
mieden war. Diele Figur im bdreuviertel Lebensgröße, 
gehört? zu dem Denkmal eines in Griechenland verſtor⸗ 
benen jungen Mauned. Ich betrachtete auch die bepben 
telnen Meliefs der Unſchuld und Gerechtigkeit nor ein: 
mal nud fagte: mir gefalle beionderd, daß er fo natür— 
lich und einfab Im Auzdrud, wie in der Unordnung 
uud Drapirung ſey; mau che bier, wie der begabte Sinn 
in der Natur Schönbriten und Motive genug finde, und 
einmal zur Erkenntniß ded Schönen gelangt, der Nachah— 
mung der Antifen micht mehr bedärfe. Hierauf fagte 
er mit befonderem MWoblklang. der Stimme und mit eis 
nem fehr beiteren Blick, der dad Innerſte feiner Seele 
bervorzuftrablen ſchieu: „die Werke Gottes find immer 
„beſſer als die Werte der Menſchen, und bie Natur, 
„wenn auch im Einzelnen unvolltommen, bleibt doch ſtets 
„unerreichbar. Der Künftler vereinigt aus ihr in feinen 
„Werten dad Schönfte, mad er geſeben bat, aber bie 
ſinnliche Schönheit iſt nicht das Höcfte, ſondern bie 
„Schönheit des Gedankens, und Plate fant mir Met, 
„bie Äußere Schönheit berube auf ber Schönheit der 
„Seele. Daber it auc alle Schönbrit, die wir bilden 
‚Aönnen, individuell, nibt blos, weil fie in der Natur 
„ſeldſt nur individnell ericheint, ſondern auch, weil fie 
„aus dem eigenthümlichen Charakter des Aünitlers ber: 
„vorgeht, und aleichſam die Blütbe der edlen Ardite kit, 
„bie in ihn gelegt find, und die er mit Sorgfalt bewah⸗— 
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„ren und entwideln muß.’ 
Kuͤnſtler fi dieſe goldenen 
prägen | 


Unter feinen. Abgiffen fand ic einen fehr ſchoͤnen 
und ſcharfen von dem antifen Brouzerelief Paris und 
Venus, welches ib im oten Hefte des Tiſchbeiniſchen 
Homers bekanut gewacht babe, Die Bronze iſt im Beſitz 
des Hru. Hawlins, der eben von Loudon abwefend war, 
und ic hatte vergeblich ben den Kormern des brittifhen 
Mufeums nah einem guten Abguß geſucht. WIE Alars 
man dieß hörte, machte er mir den feinigen zum Ge⸗ 
ſchenk, da es ihm leicht ſey von Hrn. Hawlind einen ans 
dern zu erbalten, und ih bewahre dieſes zarte Nachbild 
eines der zierlichften Werke des Alterthums als ein them: 
red Audenken an den mir in wenigen kurzen Stunden 
fo lieb gewordenen Kuͤnſtler. Wir nahmen mit Herzliche 
feit Abſchied und feine Worte balten mir einen fo tiefen 
Eindrud gemacht, dab ich dem erfien rubigen Augenblie 
benuste, das Mefentlitite davon aufjugeichnen, daber ich 
die Richtigkeit des obenftebenden verbürgen. kann. Mg 
ich fpater mit Hru. Cockerell, bem rübmlih befannten 
Urcitelten über Alarman fprab und ibm einige feiner 
orte wiederholte, ſagte dieier ih fen fehr degünſtigt 
gewefen, dad Flarman ſich fo offen gegen mich geäußert: 
nur gegen wenige fev er fo mittheilfem, aber mas er 
mir gefagt, fprecbe das Innerſte feiner Meberzeugung und 
feines künftlerifhen Strebens ans. Keiner feiner Freunde 
erwäbnte beftimmt, daß er ein Anhänger von Sweden: 
borg fen, aber alle (praten mit bober Achtung von feiner 
religiöfen Strenge und feinem heben ſittlichen Werthe. 
Benn derjenige Künftler im geiftiger Hinficht ein glüde 
lidyer genanut werben man, deſſen Ideen den größten 
und mannicfaltigften Kreis umfaßten, und dem ed ger 
lana, dad Erbabene und Schöne in den verſchledenſten 
Formen zur Anfbauung zu bringen; menn doppelt alüds 
lich der zum preifen iſt, über deſſen geiſtigen Thärigfeit 
Friede des Gemuͤths und bie Heiterkeit einer reinen Seele 
ſchwert: fo darf ohne Zweifel Klarman zu den glüdlichſten 
gesählt werden, und der arofe Rubm, deſſen er in den 
Augen der Welt geneß, ift nichts im Berale'c mit der 
innern Befriedigung, die ibn der geniale Blick in bie 
erhabenen Sphaͤren ber Meligion und der Phantafie, dag 
fhöpferifhe Wirfen durb ein gareßes Talent, und die 
Meinbeit der Geſinnung und des Gefühle, in welcher er 
lebte und mirfte, gemäbren mußte. Eein eMer Geift war, 
ald er binuberging, ſicherlich gereift für dad Auſchauen 
imer Schönbeit, die ihm im lichtem Blanze dort entgegen⸗ 
ferabit. ber feine irdiſche Hülle ruhe fanft und fein 
Gedaͤchtniß bewahre ebrend die Nachwelt! 


Schorn. 


Moͤchte doch jeder junge 
Worte tief in die Seele 
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Der Par na ß. 
Oelgemaͤlde von Heinrich Heß. *) 


9 Fuß bob und 154 Fuß breit. Figuren in Lebensgröße. 


In ber Mitte bed Bildes auf erhöhten Felfengrunde 
ſteht Apolls; zu feinen Füßen entitrömt der kaſtaliſche 
Quell und ſtuͤrzt mach vormen zwiſchen Blumen, Steinen 
und Kräntern herab. Der ſchoͤne Gott ſteht unbekleidet, 
ein Feuerfarbened Gewand fließt ber die Schultern und 
ben linfen Schenkel und bildet den Grund auf melden 
feine edle Geſtalt hervortritt, in der Finfen bält er bie 
ever umd feine Rechte faßt in ibre Eaiten, während fein 
Saupt fib emporwendet; denn Eangvolle Lieder feinen 
feinen Lippen zu entfträmen; feine Bruft ift geſchwellt. 
feine Schultern gehoben in der Begeiſterung des gött- 
lichen Geſangs. Um ibn im Schatten: diefer Lorbeer 
buͤſche, dieſer Pinien und Eopreffen, die im ewigen Fruͤh⸗ 
ling auf den Höben des Parnaffıd grünen, baben fi 
die Zödter der Muemofpme verflammeit und fie horchen 
in ſtillem Entzuücken feinem Liede. Ihm zunaͤchſt zu ſei⸗ 
ner Rechten ſtzt Ealliope, die Muſe des epiſchen Gefan: 
ges; Schwert, Lorbeerzweig und Tuba die fie bält, be 
zeichnen ihren boben Gegenftend, zu ihren Füßen liegt 
der friegerifhe Helm, Mit imnigem Entzüden bafter 
ihr Blick an des Gottes Lippen, um bie filßen Lieder 
von ihnen zu trinken, 


Fr zur Seite ſteht Melpomene aufrebt, eine bobe 
Gettalt ; erbabener Ernft rubt anf ihren eblen Zügen; ihr 
Haupt ift mir Weinlaub befrängt und dad Gewand fällt 
in großartigen Falten bis auf die Füße, Sie Hat den 
einen Fuß mur wenig höher auf einen Stein gefezt und 
trägt in der Rechten die tragifhe Maske. Ihr gefenftes 
Antlitz fehien ernite Sedanken zu finmen, aber die Töne 
bed Gottes erheitern ihre männliche Stirne. Un biefe 
bräumlide heroiſche Geſtalt ſchließt ſich die zartere Glio, 
die Muſe ber Geſchichte, welche hinter ihr figt, die Tafel 





) Wergt, bie Nachricht in Meo, 24. bed Aunſtbl. 
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baltend, im die fie Thaten der Menfcen verzeihnet. Sie 


wenden ihr mit ofen gefhmüdtes Haupt und ihr Arm 
ruht traulich auf Urania, ber himmliſchen, die wie ver: 
foren im fhmebenden Gedanken den Blick emporwenbend, 
zu Änferft neben ihr in zufammengebogener Haltung fist. 
Ihr linker Arm feige üb auf Clio's Schoos und ihre 
Rechte hält den geöffneten Birke, Hinter diefer fhönen 
Gruppe ber vier vereinten Schweitern zeigt fib noch Tha⸗ 
lie, die Mufe der Comödie, an einen Baum gelehut 
und vorwärts nah dem Sänger gebengt. Doc ſcheint 
fie nur halb ihm zu borchen und halb mit anderen Ges 
danten befhäftigt zu fepn. Ihre Band im die Hüfte ge 
ſtuͤzt, trägt nicht einmal das Pedum , und nur leicht 
ift die fomifbe Maske angedeutet, die halb verſchwindend 
auf ihren Haaren rubt. Zur Mechten von Apoll knieet 
Polphomnis, in rofenfarbenem Gewand, sin weißes Band 
und einen Lorbeerzweig um bie beilblonden Haare ge: 
ſchlungen. @in zartes Mädchen von blendendweißer Farbe 
liegt bier vorgebeugt, dad Haupt in die Mechte geitüzt 
und ihr unſchuldvoller Blick iſt emporgerichtet nah dem 
fingenden Gott, Ws Mufe der Sage, die aus dem 
Munde dichteriſcher Vegeifterung ihre beiden Erzäblun: 
gen empfängt, lauſcht fie feinen Sefängen und den Ti: 
nen feiner Leber, und ein ernfied Sinnen tritt auf die 
fer jugendlichen Stirn hervor. Süßeren Gefühlen dabin 
gegeben ſcheint Crato, welche hinter ibr ſtzt, in blauem 
Gewande, die rofemimträngte Lever haltend. Sie ſtuzt 
ſich auf den kedten Arm und obgleich fie das Antlitz 
nach Apollo wendet, ſcheint doch ihr GSemuth mehr von 
einem inneren Gegenſtaud bewegt zu fern. Zu aͤnßerſt 
an biefer Gruppe ftehen Euterpe und Terpſichore in trau 
liher Umſchlingung, und wie heranſchwebend in leichtem 
Tanze, jene von dunklen Haaren mit Lorbeer gefränzt 
uub die Tuba haltend, Diefe blond mit einem Unemo: 
nenfrang gefbmudt umd von einem leiten rotben Tuch 
umflogen. „Sie wender ben Kopf wie ergriffen non Der 
Luft der Zöne unb des Tanzes, aber fait zu blaß fft ihre 
Farbe für die frifche jugendliche Freude. Su benden Sei- 
ten biefer, um ben Gott verfammelten Gruppe öffner ſich 
die Ausſicht auf die fernen Gebirge und dad blane Meer 


Mur mit wenigen Pinien und Karben it fo angedeutet, 
dad das Auge auf hohem Punft weit über unabiebbaren 
Flähen ſchwebt. Ein klarer blauer Himmel rubt uber 
der Landſchaft und das dunkelgruͤne Laub mit feinen man: 
nichfaltigen Schattirungen hebt die Gejtalten auf dag fe 
bendigite bervor. 

Hierin, um von dem Aeußerlichen ober don bem 
Werthe ded Bildes ald Gemälde zu beginnen, erfennen 
wir ein Hauptverdienft des Kuͤnſtlers. Das Bild if 
vortrefflidh gemalt, von der größten Wahrheit und Kraft 
der Karbe, in allem Theilen plaſtiſch und gerundet, vor: 
trefflih im Helldunkel und Transparenz, und mir einer 
ſolchen Vollendung andgeführt , daß ed fern oder nab 
betrachtet, immer den gleichen Reiz gewährt und bep den 
verfhiedenften Standpunkten dem Beſchauer nur das 
Bemwuhtfenn erreut, daB ibm die Leinwand näber oder 
ferner fev. Der Ton bes Bildes, fo wie die Behandlung 
des Pinfeld und die Wahrbeit fomohl der Carnatien als 
aller andern Theile erinnert am die Merfe der beiten ita: 
lienifsen Meifter der roͤmiſchen, florentinifhen und mais 
laudiſchen Schule, ohne eben eine beftimmte Nachahmung 
des einen ober bed amdern zu verrathen. Es ift und fein 
Deibild neuerer Zeit befannt, welches mit dieſer Kraft 
und Heiterkeit ber Farben eine fo durchgängige Wahrbeit 
und fo vollendete Ausführung verbaͤnde. 

Hr. Heß bat es offenbar auf einem Wettſtreit feiner 
Kunft mit der Natur felbit angelegt, und nicht blos in 
der Farbe in Hellduntel und Mundung , fondern auch in 
der mannichfaltigen Schilderung ber Charaltere: die Gt: 
ftalten, die er ung vorführt, find nach ſchoͤnen Vorbildern 
aus ber Matur genommen, und obgleich mebrere unter 
ihnen eine Fam ilienaͤhnlichleit nicht verleugnen können, 
Hit doch bie Verſchiedenheit ber Imdividualitäten aufs 
aluclichſte dargeſtellt. Die blonden und zarten, die braͤun⸗ 
lichen und die kraͤftigen, dunfellodigen find Ihrem ganzen 
Charafter , dem Körper und Seite nah Weſen, von ber 
vielgeftaltenden Natur bervorgebraht und mit Treue auf: 
gefaßt. Wir mollen damit nicht fagen fie feven durch 
gängig Bildniffe ſchoͤner Römerinnen, obwohl es in Kom 
nicht am ſolchen Worbildern fehlt; aber die Motive zu 
feinen Charakteren hat der Kuͤnſtler fämmtlih der Natur 
abgeſehen, und dadurch ift ed ihm gelungen ihnen biefe 
große Wahrbeit und Lebendigkeit zu ertheilen. Hier ift 
nirgends Gebrauch gemacht von erlernten Formen, fous 
dern jeder Zug ift der Natur abgefehen und das Eharaf: 
teriſtiſche tritt im dem mebr und minder Schönen, in der 
größeren ober geringen Zulle der Slieder umd Formen 

ervor. 
Ben dieſer Treue ber Naturaufiaffung it ed dem 
Künfkler doppelt hoch anzurechnen, daß er das Ganze fo 
antik zu halten gewußt bat. In ber Wahl und Anord- 
mung der Gemänder ift bad ben Mufen gewöhnliche 
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Coſtuͤm fo ſtreng beobadhtet, ald man ed von dem Maler 
nur irgend fordern kann; bie Drapirung ift reich und 
dennoch von einfachem Gtol, und es herrſcht in ibr eine 
natürliche Anmuth, in weiber man nur felten den Zwang 
bertömmliher Motive wahrnimmt, wie etwa in dem 
Mantel des Apollo und in dem vorngeſchürzten Gewande 
der Melpomene. 

Daß der Künftler dieſe antife Eigenthümlichkeit fo 
aluclich mir der Darftelung lebendiger Geſtalt vereinigt 
bat, zeigt wie vertraut er mit der Natur geworden ift, 
und ohne Sweifel war der Weg, den er eingeſchlagen, 
indem erdas Studium der Individualitaͤten fib vor allem 
zum Zweck feste, der einzig richtige, Die mannticfaltige 
Ausbeute an Erfahrungen und Kenntnifen, bie er ſich 
dadurch erworben, muß ibm ein Schatz für feine ganze 
fünftige Thaͤtigkeit ſeyn, und es wird ihm nam mit fo 
reiben Mitteln ausgerüſtet, erſt leiht werden, feine 
Ideen in frev erfaaffenen Gehalten auszuſprechen. 

Denn ben dieſem Begenftande war es frevlich ſchon 
an ſich eine ſchwierige Aufgabe die Ibeen, melde der 
Mothus durch die Mufen perfonificirt hat auf eine flare 
und zugleih neue Weife zu bezeichnen. 

Wie unbeftimmt die Bedeutung der Muſen fdon in 
dem Morbus des Alterthums gebalten fen, iſt jeder: 
ntann befannt ; fo fließen bie Begriffe der Erato, Eu: 
terpe und Terpfichore fehr ineinander und fie unterſchei— 
den fich kaum durch etwas mehr ald dad Attribut. Der 
neuere Kuͤnſtler, befonderd der Maler, welcher einen 
Mothus des Alterthums auf eigenthümliche Weiſe dar: 
ſtellen ſoll, unternimmt dad ſchwierige Geſchaͤft, die Denk: 
art einer vergangenen Zeit mit der Gegenwart zu vers 
mäblen und je unentſchiedener die Stimme ber Dich⸗ 
tung ift, defto leichter wird er von dem Meariffe abzu⸗ 
weihen in Verfubung feon. Debbalb duͤrfte man unter 
den von Hrn. Heß aufgetelten Charakteren finden, daß 
z. B. Elio erbabener, Thalia bedeutender, Terpſichore 
und Urania weniger ſchwaͤrmeriſch ober fentimental ere 
fbeinen follten, aber man wird auch zugeben, daß Apollo 
vortrefflic gelungen iſt und daß micht viele fo fhön ger 
formte und daten fo lebendig dargeſtellte Männergeftalten 
in alten und neuen Gemälden zu finden find, Diefe 
Formen erinnern an bie Antife, aber nicht ald Nachah⸗ 
mungen von Statuen, wie bie ber frangöfiiben Echule, 
fondern ald freves Ergebniß der Schönheit der Natur, 
Daß der Künftler den Apollo, obgleid er bier ald Mufe- 
geted erſcheinet, nadt gebildet hat, wird tkm niemand 
verargen, der einfiebt, melde üble Wirkung eine Mannnd 
geitalt in lanaberabfliefendem Gewand unter fo vielen 
eb. ° beileideten mweiblihen Figuren hätte machen 
muͤſſen. 

Dieß führt und zulegt auf die Compoſition im Gem 
zen, die eben fo ſinnvoll als kuͤnſtleriſch fhöm genannt 
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werden darf. - Daß die Mufe- der Tragoͤdie zwiſchen ber 
Mufe der Gefhihte und ber bed Epos ſteht, daß bie 
Mufe der Sage junäcft vor den Fußen des Gottes fügt, 
und Euterpe und Terpfibore, als die der leichten Fröb: 
lichkeit Geweihten, zu aͤußerſt erſcheinen, ift gewiß nicht 
zufaͤllig, fondern mit einem feinen Gefühl geiftiger Stu: 
fenfolge fo geordnet. Die Gruppe ſelbſt aber theilt ſich 
in fine vor: und zurüdtretende Masten, iſt durch bie 
Außeren Figuren anmuthig gefhloffen und durch die bee 
«polo fräftig concentrirt. Auch die Umgebung ift mit 
Einfachheit und großer Naturtreue geordnet und aus: 
geführt. 

Betrachtet man dad Merk aid Kunſtleiſtung im Bau: 
gen, fo erregt ed Vermunberung, wie ein fo junger Künft« 
ler, während eines vierjährigen Aufenthaltes In Nom fi 
eine fo vollendete Technik erwerben fonnte, und wir flim- 
men vollfommen in bie Hoffnungen ein, bie man and 
diefem Bilde für das Gedeihen der hiſtoriſchen Oelma— 
lered in Münden, nachdem durch Cornelius fchon die 
Frestomaleren auf eine fo glänzende Höhe gehoben wor: 
den ift, geiböpft bat. Das Publikum bat diefem Werte 
den ausgezeichnetſten Beyfall gezollt; mährend ber Zeit 
feiner Ausftelung fammelte fi jeden Tag eine große 
Anzabl von Beſchauern vor ihm und vorzüglich im ber 
legten Woche fonnte man am dem umabläffigen Zudraug 
der Menge wahrnehmen, welde allgemeine Aufmerkfam: 
keit und Theilnabme man ihm wibmete. 


Münden, den 7. April 1827. = 





Kunftausftellung in Berlin 
1826. 


(Eortfegung.) 


Den kleinen Vorfaal füllt eigentlih allein eim gro: 
bed Bild, dad man nicht ohne bie tiefite Bewegung, 
Die alles umher vergißt, anfchauen kann: der unter bem 
Kreuge erliegende, mit der Hand fih aufftügende Welt: 
erlöfer, mit einem übermenfhlichen Ausdruck ber Hin: 
gebung, wie er nur Raphael gegeben war. Es ift 
zwar nur Gopie eined Theild des dekaunten in Spanien 
befindlihen Bildes, *) welches eine Beitlang im Paris 
war, und bort von Ternite 1817, mie ed ſcheint, 
recht treu und brav mwieberbolt if. Dielen Gegenſtand, 
fo wie die Grablegung, bat Raphael, fo viel ich weiß, 





9, Bekannt unter der Benennung lo Spasimo di Sicilia, 
weit es aus einem Schiffbruche in Sichtien allein ans 

” Band kam: wie das Damiger Bild vom jängften Gericht 
auf Ahnliche Weife dort angeſchwommen ſeyn ſoll. 


nyr einmal gemalt, und auch wohl and innigem An'aſſe, 
Mir ‚bie Örablegung beym Tode feiner: Aeltern. Die 
Axeuzigung aber nie, es war feinem Gefühle zu fhmerg 
lid. Chriſtus trägt bier den grauen (ungenäbten) Mod, 
wie ihn die Legende kennt. Gin kleines mit einem 
Lamme fpielendes Kind, aub von Ternite, ift ein 
lieblihes Gegeubild, und auch wohl Eopie ‚eines alten 
Bildes, wie ſich eine folde in einem andern Zimmer 
von andrer Hand wiederfindet, Deſto mißtöniger ift die 
Zufammenftellung mit’ einem lebensgroßen Pildniffe der 
im Auslande und Inlande gefenerten Saͤngerin Sonn: 
tag, von F. Gleich, obwohl fie ald Agatbe aus dem 
Frepfhillgen, vor einem Kruzifir fnieend vorgeſtellt ift: 
es iſt weder Aehnlichkeit noch Frömmigteit in biefer 
Maske, welche zwar Anice, aber wirklich Feine Fuüͤße zu 
baben fheint, mie ein Paradiesvogel. Die grelle Lam: 
penbeleuchtung der weißen geſpenſtiſchen Geftalt gibt dem 
Ganzen dad Unfeben eines Transparentgemäldes zum 
Geburtstage. Ein gegenüber hangendes verblaffenes 
blondes Mäbdchenbild, das die ſchoͤnen Zähne zeigt, ver: 
treibt ung vollends in die lange bunte Halle grgemdber, 
Auch bier find wieder Bildniffe das Vorleuchtende, 
Mir treten fogleih vor ein befanntes lebensgrofes: die 
trefflihe Schauſpielerin Stib, ald Donna Diana, 
im volen Staate In einem fübliben Garten figeud, die 
Laute nachläffig in der Hand haltend; von 9. Schoppe 
gemalt. Faſt ein Seitenftdt zur Agatha » Sonntag, aber 
beffer gemalt, mehr im grellen Decorationdftol, mit 
brennenden Roth auf bem weißen Atlasfleide, und über: 
fattem Grün der Subvegetation, Mie der Zeichner, bie 
gar nicht gragiös hinter einander gefchobenen Fuße zurecht⸗ 
bringen will, if ſchwer abzuſehen. Am üÜübelſten wirft 
das Geliht, mit dem meitgeöffneten Munde, welcher 
ung abermals die Zähne weitet. Das iſt weder Donna 
Diane. noch bie fonft fo geiſtvoll bliende und redende 
Madame Stich. UWeberhaupt muͤſſen mir bep biefer Ges 
legenbeit warnen, Gcaufpielerinnen oder Schaufpieler 
in beliebten Nolfen zu malen: ed wird mebr oder mins 
ber immer ausfallen, wie Figura zeiget. Die Perſoͤn⸗ 
lichkeit wird nur in hoͤchſt feltenen oder unhedeutenden 
Fällen mit der Molle völlig zuſammentreffen; und bie 
zur volltändigen Verwandlung darin eigentlib auch ge 
börige Geſichtsmaske kann auf der modernen Buͤhne nur 
durch das lebendige geiftreihe Spiel, morüber die Per 
fönlicbfeit vergeffen wirb, erfejt,. ja überboten werben. 
Freolih da fo viele Schaufpiele nur durch die Schauſple⸗ 
fer erft etwad werden, andere gar eigens für fie geſchrie⸗ 
ben werden (nah Urt der Opern), und fo viele Scan: 
Inftige nur darauf ausgeben, wie diefer oder jene in bie 
fer oder jener Molle fib auenimmt, fo find aud folde 
Coſtumbilber zeitgemäß: mur find es Teine Kunſtwerke, 
fo wenig ald die jest ebenfalld Mode gewordenen Ge 
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maͤldedarſtellungen durch Schaufpieler oder andere lebende 
Weſen; worauf auch die Verkleidungen bey Aufzuͤgen 
und Taͤnzen feinen Anſpruch machen. Die beliebte und 
bübibe Sängerin Seidler, oder wohl ihr Maler Be: 
gaffe, bat mit rihtigerem Sinne ihr Brufibild eben 
nur ald Madame Seibler gegeben: bad Bild, fo fennt: 
lich es iſt, ſcheint aber etwag zu alt, wohl wegen ben 
trüben Farben des Gewandes, ſchwarz und gelb, 


Von Begaſſe bängt bier eine ganze Reihe folder 
Bruſtbilder befannter Leute (Cabinetsrath Albrecht, 
Finanzrath Rother u. a.), und fo Abnlid fie erſchei⸗ 
nen, und fo gründlich fie bebamdeit find, fo tritt bey 
manden doch die Seihnung zu firenge durch die ge: 
dampite Karte, und gibt ibnen etwas Flaches. Um 
runderten Iöfen ſich die trefflicd gelungenen Bildniffe des 
Generals v. Witzleben und feiner Gemablin vom Hın: 
tergrunde, weil fie im freyer Kuft fichen. Gebr ſchoͤn iſt 
aub eine Frau in rotbem Kleide und morgenlaͤndiſchem 
Topus. Das lebensgroße Kamiliengemälde, der Prof. 
Bethmann-Hollwege mit Mutter, Frau und zmep 
Kindern im Ärepen fitend, ermangelt beionderd ber 
Farbe, und das eine Mind das die Mutter bält, ift faft 
zu embrooniih, dagegen der andere Knabe, der mit fei: 
nem Apfel bey der Großmutter in Sicherheit it, wäh: 
rend der Vater ihn fordert, recht heiter die Gruppe 
verbindet, 

Das bedeutendite unter diefen Werken Begaſſe's ift 
unbezweifelt Thorwaldſens Bildniß: der große nor: 
diſche Bildnet, mit feinem kindlich tiefen Autlitz ſteht 
im bäusliben Pelze (der auch im Rom wohlthut) 
rubin da, und haͤlt im dem übereinander gelegten Haͤu—⸗ 
den ein Lorbeerreis, obne eben daran zu denken: ein 
fböner Ausdrud der unbewußten Größe dieſes Künſt— 
lers. Einige Sinnbilder feiner Kunſt zeigen ſich ſeit⸗ 
wärts, und hinten oͤffuet ſich eine roͤmiſche Ausſicht. 


@in aroßes Bildniß, eine blonde Danıe im rotbem 
Kleide, lebensgroß, in einem weiten Zimmer fibend und 
ibr Meines ſehr aͤhnliches Mädchen an der Hand baltend, 
iſt von W. Schado w gewis mit großer Mabrbeit ge 
malt, aber die ganze Erſcheinung hat etwas Truͤbes, 
Unfbönes, zum Theil dur bie Torannen der Mode, 
Daneben bat Wach aus dem Miniaturbilde eines in 
der Bluͤthe verflorbenen jungen Mädchens dieſes wun— 
verlichlich wieder erwedt, wie fie, im hellblauen Mleide, 
mir einem Vöglein auf-der Hand — aus dem alter⸗ 
tbuͤmlichen Haufe tritt. 


(Die Fortfesimg folgt.) 


Rom im März 1827. 
Und einem Brieft des Freyherru D. v, Stadelderg 
an den Herausgeber.) 


Eines längit von Ihnen geäuferten Wunſches einge⸗ 
dent, aber durch Ueberhaͤuſfung verſchiedenartiger Beſchaͤf⸗ 
tigungen bisher ſtets am feiner Erfüllung verhindert, ers 
greife ih mit Freude die Gelegenheit, melde der vor 
Kurzem erft gehabte Unblit von intereffanten antifen 
Dentmälern zur Mirtbeilung darbietet, beſouders da ein, 
meines Wiſſens, neuer Gegenftand zum Bilderhomer 
Ihre Aufmerkfamkeit anziehen muf, Dieſer finder fich 
auf einer, In der Näbe Noms, angeblib zu Paleıtrina, 
gefundenen ebernen Ciſta, welde Hr. Durand mit meh: 
reren anderen Altertbumswerlen getauft bat und mir bey 
feiner Durcreife nah Paris feben ließ. Auf dem Deckel 
it vorgeftellt, wie Thetis und die Nereiden auf Mecrs 
ungebeuern ſihend, die von Vulkan bereiteten Waffen 
bringen, welde dem Achill den Verluſt der von Peleus 
ibm tübergebenen,, von den Göttern bep der Hochſeit der 
Thetis geſchenkten Waffen erfegen follen. Patroflug, der 


| in Achills Ruͤſtung gefallen war und fie dem Hektor zur 
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Beute gelaſſen hatte, ſoll mit dieſen Waffen von Achill 
durch Hettors Tod gerät werden. Hieraus erweist fi 
von ſelbſt der andere, xund um bie Ciſta angehradte 
Grgenftand, der eine Leichenfever vorftellt, ald die Leichen 
{ever des Parrofiud. Nach Homer folgte fie erft auf die 
von Achill an Heltor ausgeübte Nahe, melde dur bie 
Wa fenbringung im Dedelbilde vorbereitet wird, Des 
Vatrofius Leichnam ruht mit verfbiedenen Todtengaben 
auf dem Scheiterbanfea: gefargene Trojaner; die Arme 
ruͤckwaͤrte gebunden, werben zum Opfer für die Manen 
deifelben von den Myrmidonen berbevgefübrt. Dem Dichs 
ter zufolge bieb Achill mit eigener Hand zwölf gefangenen 
trojanifben Juͤnglingen vor dem Scheiterbaufeu die Häup: 
ter ab, fein Rachegelübde ganz zu vollenden, Man wird 
fie nicht allgefammt zu finden ermarten: Die bildende 
Kunft gebietet eine Einfhränfung, Hier find im Ganzen, 
wenn ich mich recht entſinne, nur dreyzehn Kiguren, und 
auch Heltors Veihnam, der vor den Scheiterbaufen bins 
geſchleppt wurde, fehlt unter denfelben. In der dem 
Scheiterhaufen am naͤchſten ftebenden Figur erfeunt man 


ben Achilles; er ift der einziae aebarnifchte, die übrigen 
find unbetleidet, denn, den Worten bed Dichters zufolge, 
ließ er fib nicht, wie die anderen Krieger, Zeit jur Ents 
tleidung und Neinigung nach der Schlacht, bevor er bie 
traurige Pflicht dem Freunde erfüllt; ferner ift er der 
einzige mit geiborenem Haupte, denn das dem Sper: 
chins geweihte Harr leate er in die Hände des Freundes 
bev deſſen Leichenfeyer nieder. und aab den Gefährten dad 
Deoipiel; endlich iſt er, ebenfalls zur beitimmteren Ber 
geichnung des Genenitandes, der einzige, der das Meſſer 
an die Keble eines Gefangenen fegt, und dad Menfchen: 


opfer vollbringt. 
(Der Veſchluß folgt.) 


Pr. 33. 
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Nekroldg. 


Jaques Louis David, erſter Maler des Kaiſers 
Napoleon, Dffizier der Ehrenlegion, Mitglied bes 
Injtiturs. *) 


Jaques Louis David warb geboren zu Paris 
im Jabre 17348; fein Vater, ein Eiſenhaͤndler auf dem 
Plage de la Fermaille, wurde durh einen Saͤbelhieb in 
einem Zwerlampf getödtet, ber aus einer Liebedintrigue 
entftanden war. Sein Sohn wurde gewiffermaßen ange 
nommen und erzogen von einem Hru. Biron, Entre 
prenneur königliher Gebäube, Als er feine siemlih mit: 
teimäßigen Studien im College ded Quatre Nationd ger 
ender batte, drangen fein Onkel und feine Mutter In 
ibn, fih der Architeltur zu widmen, aber er ergriff diefe 
Laufbahn nur mit Midermillen, bie Natur batte ibn au 
einer andern beſtimmt. David zeigte von feiner frübe: 
ften Qugend und während feiner Stubienzeit einen uns 
widerfiebliben Hang zur Malern. Boucher, deſſen 
Name ſchon eine Epoche in unſer Gebaͤchtniß zuruͤckruft, 
in welcher ein ſchlechter Geſchmack die ganze Schule ver: 
borben batte, war ein Verwandter ded jungen David; 
feine Mutter fbidte ihn zu dem Kuͤnſtler einen Brief 
su überbringen, ald dieſer gerabe in.feinem Mtelier be: 
fpäftiat war eime Venus zu malen. Boucher las das 
Schreiben, menbete ib, ald er grendet batte, gu David 
und fand biefen im tiefer Betrachtung verfunten. Wad: 
dem er ihm einige Beit beobachtet hatte, redete er ihn 
an und fragte: ob er bie Maleren liebe? Der junge 
Menſch antwortete mit einer Stimme und einer Bewe: 





*, Mir geben biefe blographiſche Notiz and ber Weber eines 
franzdfiiten Eorreipenbenten „ befien Urtheil fich hier fo 
unvpartheviſch auffpriot, wie es von einem Landsmanne 
Daribs nur irgend zu erwarten if, Was nah beutfiber 
Kunſtanſicht no fiber den Meifter und feine Werte zu 
fagen wäre, wird theile von dem Leſer ſelbſt Tekbt ers 


gaͤnzt werben, thrits bey einer andern Gelegenheit nach⸗ 


getragen werben füne. 
D. R. 


gung, die Boucher hinlaͤnglich zeigten, daß Nichts in 
der Melt ihn von feinem innern Beruf zuruͤckhalten wer: 
be. Eeine Mutter gab endlich einer fo enticieden aus 
geſprochenen Neigung nah und erſuchte Boucher, ber 
bamald erſter Maler des SKönigg, war, ihren Sohn in 
feine Schule aufzunehmen ; aber Boucher, obgleich er der 
Mode huldigte, faien doch alles Falſche und Gefährliche 
in feiner Manier einzufehen und gab dem jungen David 
lieber bey Bien, Maler des Könige, Mitglied der 
föniglihen Akademie und Profeffor feit 1750 in die Schu: 
le. Wien ſuchte mehr durch feinen Math ald durch fein 
Depfpiel die Schule auf eine beifere Bahn zurudzufübs 
ren, er gewann feinen Schiller lieb und die Aunft kann 
ſich glücklich ſchaͤzen, daß David unter feinem Einfluſſe 
gebildet worden ift. 


Soͤdaine, ein Gelehrter und beftändiger Sefretär der 
Baualademie, Davids Pathe, bewies ibm viele Freund: 
haft und gab ibm eine Wohnung im Louvre; hier führte 
David feine erften Arbeiten aus. Nachdem er mehrere 
Jahre unter Viens Unleitung feine Studien gemacht 
batte, wollte er um den großen Preis concurriren; bey 
dem eriten Concurs 1772, wo er ſchon 24 Jabre alt 
war, erhielt er dem zmwenten Preis, im vierten Concurs 
ward feine Arbeit endlich gefrönt, In der Zwiſchenzeit 
lernte er Fräulein Guimars kennen. Der Architelt Le— 
dout batte für fie ein febr ſchönes Haus gebaut, deſſen 
Salon mit Malereven verziert werben ſollte; Fraganard 
hatte einige begonnen und David ward beauftragt fie zu 
vollenden. Diele Probuctionen, denen er amp Jahre 
widmete, zeigen deutlich Die Zeit, in ber fie entitanden 
find; erft mehrere Jahre nachher, unter dem ſchönen 
Himmel Italiens, emtjagte der Künftler feiner erſten 
Manier. 


Im Yabre 1775 ward Wien zum Direftor der Schule 

! zu Nom ernannt; am biefer Zeit verlebten die jungen 
Leute, die den großen Preis hefommen hatten, anf Ko: 
ften der Reaierung dren Jahre unter einem Meifter in 
| Paris und eben fo lanae zu Rom; aber Vien machte 
David den Vorſchlag alebald mit nah Mom zu geben, 
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und diefer verließ, ohne fi zur bedenken, feine Familie 
und wanderte mit dem Meiſter. 


Davids Auge war noch befangen für bad, wad man 
die franzoͤſiſche Manier nennt; er antwortete denen, 
welche die Arbeiten Bouchers tadelten: „Meine Her 
gen! nicht jeder it Bouder, der es ſeyn will” 
und denem, weiche bie italiemifhe Schule rübmten: 
„Laßt nnd Franzofen ſeyn.“ Als er aber im 
Dome zu Parma bie bemunderungswürdigen Malereven 
Eorreggie’s. fah, war er dermaßen bingeriffen, das Vien 
es bemertie und ihm rieth feinen Enthufiasmus für Nom 
zu fparen, dorten die Schäge zu vergleichen, dann erſt 
gu urtheilen und zu wählen. 

Nachdem fie endlich in diefer ruhmvollen Stadt, die 
in neuern Zeiten nur den Künften ihre Auszeichnung 
verdankt, angefommen waren, verlangte Vien von fel 
nem Högliug, daß er anfangs ausſchließlich dem Stu: 
dium der Antite und großen Meifter widmen möge, 
Dpgleih David von der Nuͤtzlichkeit dieſer Arbeiten feis 
nen Begriff hatte, fo gehorchte er doch, und bald fiel 
der Schleyer von feinen Ungen; dad Schöne trat au 
die Stelle des Fantaſtiſchen, und nah einer Reife nad 
Neapel, wo er ben fleißigen Archaͤdlogen Quatremöre 
de Quincp fennen gelernt hatte, nahmen feine Ideen 
eine ganz neue Richtung. 

Dem beilfamen Mathe Viens verdankt man die zahl: 
reihen Studien nah Antiken, bie man bey ber nad fei: 
nem Tode veranlaften Ansftellung fehen konnte; man 
bemerfte an ihnen im Allgemeinen eine gewiſſe Verjagt⸗ 
beit; feine Hand mar mob nicht am bie Zeihmung ber 
Untifen gewöhnt. 

Mährend diefer erften Meife machte David eine Co 
pie von Valentine Abendmahl und das Gemäl: 
de, weldes die Verpefteten barftellt. Ju dem 
erſten dieſer Werte offenbart er bie ganze Gewalt feines 
Pinfeld; das zweute, weldes noch Spuren der franzöfi: 
fhen Manier, fir welche David fo eingenommen war, 
enthält, zeigt folhe Schönheiten, daß David allgemeinen 
Bevfall einärntete; es war 1781 ausgeſtellt und befindet 
ſich jegt im Lazareth zu Marfeille. Die Compofition ift 
großartig umb fräftig; ber heilige Rochus ift ein fhöner 
Charakter und die ganze Daritellung macht einen leben: 
digen Cindrud: man bemerkte unter andern Figuren ei: 
nen Verpeſteten, welcher das Haupt in Linnen eingehält, 
mit einer ſtoiſchen Enticlofenheit den Tod erwartet. 
Rattoni, damald der erite Maler Roms, ſagte dem 
Künitler viel Schönes über biefed Werk, was David 
defio mehr ſchmeicheln fonnte, weil die Italiener ge: 
wöhnlich die uͤbrigen Nationen für unfähig zur Ausuübung 
der ſchoͤnen Künfte halten, 
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David hatte dieſes Gemälde im Geheim gemalt und 
lud erit, mad deifen Vollendung, feine Mitihüler ein 
es zu ſehen. Diefes Merk zeigte fo fehr Pie Weberlegen: 
beit Davids über alle feine Genofen, daß fie, ſey es 
aus einem geheimen Gefühl der Eiferfuht, fen es aus 
Erftaunen oder wegen ber neuen Urt, welche David bes 
folgte, alle bep dem erften Anblick verſtummten. Giraub 
brach endlih das Stillſchweigen und fagte: „warum far 
gen wir nicht ganz einfach, daß dad Gemälde fehr ſchoͤn 
it?’ Diefem Getändniß folgten fo lebhafte und ausge 
— TEEN wie nur die Tugend deren 

big iſt. 


Nah Paris zuridgekehrt vollendete Davib 1780 fein 
Gemälde von Belifar, wie er erblinder vor den Mauern 
von Eonftantinopel um Wimofen betrelt, ein Knabe 
der vor ihm zwifchen feinen Knieen ftcht, empfängt 
die milde Gabe, Dur biefed Werk erwarb er fi 
im folgenden Jahr einen Ehrenplag in der Fönig: 
liben Alademie; ber Ehurfürft von Trier kaufte es 
und fpäter Fam es in die Gallerie Lucian Bonoparte's. 
Einige Zeit hernach wiederholte es Davib in verfleinere 
tem Maafitab; diefe Wiederholung trägt die Jahrz. 1784 
und brfinder fib im Mufenm, 1) Im biefem Gemälde 
fan man ſchon den Ideengang deutlich fehen. ben David 
in feinen Werken befolgte; er wich nicht mehr von Ihm 
ab; ale feine freven Productionen zeugen von einer 
Kraft, von einem Nachdruck, bie allein ſcon hinreichend 
gewefen wären, ihm zu einem ausgezeichneten Rufe em⸗ 
porzubeben. 


Im Jahre 1783 präfentirte David, um feine Auf: 
nabme als wirkliches Mitglied bep der Alkademie zu bes 
wirten, dad Gemälde: Andbromadbe, wie ſie den 
Hektor bdeweint, welches noch zur erſten Manier 
des Meiſters gehoͤrt. Die Geſtalt Hettors iſt von der 
größten Schoͤnheit; bad von den Schultern getrennte 
Haupt von bewunderungswürbigem Charalter und Aus— 
druck, ber Torfo ein Meifterftüd der Wiſſeuſchaft, — ed 
ift die ohne alled Spftem mit großer Kraft und Talent 
bargeftellte Natur, Andromache und Aſtvanar zeigen 
noch Spuren von den erften Studien bed Malerd, David 
ward einitimmig aufgenommen; wahrſcheinlich legte er 
feinen Richtern auch eime Seihmung vor, 2) deren Im: 
datt ebenfalle aus dem Homer genommen it: fie ſtellt 
ben Heftor bar in bem Hugenblid, wo er bie 





27 Diefe Wieberholung iſt eigentlich von Hru. Fabre, un⸗ 
ter den Augen des Meiſters gefertigte und geſtochen von 
Morel. 


a) Vie de Darid par M. A, Th. ©, 23. 
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Undromade verläßt, um gegen Achilles gu 
fämpfen, — biefe Zeichnung war mad dem Tode ded 
Meiſters ausgeſtellt. 


Ungefähr zu derſelben Seit verfertigte David auf 
Erfuhen der Gräfin von Noailed einen Chriftus für 
bie Kirche der Capuziner zu Paris, Chauſſard erzählt 
bep Gelegenheit dieſes Gemälbes eine Inftige Anekdote. 


„Diefer Chriſtus, fagt er, ift ein fhöner mit vie 
ler Einfiht audgeführter Alt, deſſen anatomifche Dar: 
ſtellung volllommen gelungen ift, nur fpielt die Farbe 
etwas ind Blaͤuliche. Die Marſchallin war anfangs fehr 
fir das Dild eingenommen, bis es fich zeigte, daß ein 
ſchoͤner franzoͤſiſcher Gardift dazu Modell geftanden bat: 
te; biefed machte fie beforgt, fie ſchickte das Gemälde 
dem Künftler zurd@, mit dem Bedeuten, daß fie nie: 
mals vor fol einem Gemälde niederfnieen könne, Der 
Künftler bemerkte, daß die Geſinnuug Alles Heilige, und 
feste, um fie au berubigen binzu, daß er ihr mehrere 
Nomphen nennen könne, nach welchen Duttergottesbilder 
verfertigt worben ſeyen, aber ed half Alles nichts, es kam 
sum Proceß, den ber Aunftler gewann; dad Mecht und 
die Lacher waren auf feiner Seite. 3) 


Es ſcheint, daß David ed fpäter bereute ſich mit eis 
nem Gegenſtande befhäftigt zu haben, fir melden er 
feine Begeifterung in fi fühlte, denn bie Erinnerung 
daran war ihm immer unangenehm, 


David beirathete Die Tochter des Hrn. Pocon!, Eins 
treprenneurd ber Föniglichen Gebäude, Im die Akademie 
aufgenommen füblte er bad Bebürfniß nochmals in bie 
Hauptſtadt der Künfte zuruͤczukehren, wozu ihm Herr 
Peronl, ber ſich bev der Verheirathung feiner Tochter 
fehr großmuͤthig gezeigt hatte, behälfih war. David 
nahm feine Frau und feinen Schüler Drouais mit, 
der in bie Fußſtapfen feines Lehrers treten ſollte und fo 
jung ein Raub des Todes geworden iſt. 4) R 


David vollendete zu Rom im Jahre 1784, ben Eid 
ber Horazier, mworäber ihn der alte Battoni aufer: 





3) Le Pausaniss frangais, ou description du Salon de 
1806, publice par un obserrateur impartial S. 15%, 


2 Sbauſſard führt (S. 340) einen Brief Davibe au, 
nad twelbem es ſcheint, ald habe ber Rebrer dem Earl: 
fer machnerifert, „Ich begleitete ihn ſowohl wegen ber 
Liebe zu meiner Kunſt als zu feier Werfonz ich fonnte 
gar nicht mebr ohme ihn ſeyn, ich batte ſetbſt Bortneit 
von meinen Leftionen; bie rasen, Be er deßhals an 
mich richtete, werbe ich in meinen Reben wicht vergeffen: 
im babe meine Kageiferung verloren.” 


ordentlich lobte. 5) Er bat ihn fih gang in Mom nieder: 
zulaſſen, David konnte ſich nicht dazu entſchließen; er 
ſchickte fein Gemälde nach Parls, wo ed mir Entzücken 
aufgenommen wurde, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Rom im März 1827, 


(Aus einem Briefe des Freyherrn D. u, Stackelb erg 
an ben Kerausgeber,) 


GBeſchluß.) 


Diefe Vorſtellungen, wie auch einfaſſende Palmetten⸗ 
und Lotus⸗Zierrathen find in Umriſſen eingegraben. Die 
Eompofition iſt trefflih und vol Leben, die Zeichnung 
edel, weniger ald in dem übrigen Theilen, in den Köpfen, 
in denen etwas Unhelleniſches fi verrätb; dennoch ge: 
hört diefed Kunftwerf zu ben beiten der Art. 


Die Gruppe zweyer Kleiner Rundbilder, — eine 
Nomphe und ein Faun, der ihr im Scherz bad Gewand 
wegzugiehen firebt, berde auf einer Meinen Platte ftehend, 
— mag auf bem Dedel, dem Knauf zu bilden, befeftigt 
geweien ſeyn, war jedoch abgelöft vorhanden, s 


Der Ausfage mach wurde auch ein gemeiniglih fir 
einen Spiegel angeſehenes flahed Geraͤth mit Handhabe 
in ber Eifta gefunden, welches wahrſcheinlicher für eine 
sum Ausguß von Salz» und Gerftenkörnern bep Opfer: 
bandlungen dienende Patera zu halten iſt, wie bie Form 
und die ebenfald in Umrifen eingegrabene Vorfielung 
auf ihrer Innern Fläche fehließen läßt. Dieie Morftelung 
fheint in Zuſammenhaug mit den vorermähnten am der 
Cifta gedacht, indem die Ermordung der Braut des Achil⸗ 
les, Volprena, darin erfannt werden diirfte, durch melde 
Neoptolem den Tod feines Waters bey der Hochzeit räcet, 
Sie bat dad Saͤulengeſtell eined Idols, vermuthlich wicht 
ber Minerva, fondern der Artemis, melde zu den Hoch 
jeitgöttern gehört, umfaht, während fie von dem Helden 
mit dem Schwerte bebrobt ift, deffen Arm ein hinter ihm 
vortretender geflügelter Juͤngling ergriffen; unentfchieden 
bleibt, ob den Streich zu hindern oder zu lenken. Er—⸗ 





5) Er faote bey biefer Gelegenheit u D,: tu ed io, 
soli, siemo piliori; pel rimanente si puo gettarlo 
al fame, Du und ich allein find Mater? alled übrige 
Kann man ind Waſſer iverfen, 
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fteres, wie aud bie Zweydeutigkeit des Idols, wuͤrde 
gelten koͤnnen, wenn man Yjar und Gafandra, Lezteres, 
wenn man Neoptolem und Poiprena erbliden will, was 
paffender faeint. Da die Swifchentunft von höhern feind: 
liben Weſen häufig zum Ausdruck verderblicher Fügungen 
des Zufalls im Mordfcenen und Kämpfen bev Homer 
dient, da die geflügeiten Tobdeöferen auf bem Kaſten bed 
Eppielus vorfommen, auf einer befannten Vaſe ein Flü: 
geljüngling. im Zwepfampf der Helden, den Todesſtreich 
verfeßend einen bderfelben nieberſtürmt, fo könnte ber 
Elägeljüngling aub bier ebenfo genommen und für einen 
Tobedgott, für Thanatos gehalten werden, den nach dem 
Mothus Sifvphus einft feffelte, der in fruͤheren Seiten 
activer dargeftellt murbe als im fpäteren rubenden Genius 
mit der gefenften Facel. 


"Die Zeichnung der Figuren auf biefem Gerätb iſt 
überaus nachlaͤſſig und gang verfehlt, und in fo fern 
ſchict es fich keine wegs zu der Ciſte, doch könnte es im: 
merhin dazu gebören, und als ein Werk von einem gerin: 
gen Künftler oder aus fpäterer geſunkener Heit in ber: 
felben finnvollen Abficht hineingelegt worden ſeyn, bie eß 
anzudeaten Scheint, 


Bedenft man die bier erwähnten Vorftellungen, To 
muß der Mangel der Beziehung auf Mofterien, für 
welche hoͤchſtens die abgefonderten Mundblider bed Fauns 
und der Nomphe fib anführen laffen, ben der auf mofti: 
ſchen Gebrauch binmweifenden Form des Gefaͤßes auffallen, 
wäften wir nicht, daß im ſolchen Bronzeciſten öfters ſchon 
Gebeine, Aſche, Strigillen, Lanzenſpitzen u, a. m. 'gefun: 
ben wurden. Hiezu ftimmt vorzüglich bie Hauptvoritel: 
fung der 2eichenfever, in welcher bie Befriebigung ber 
nach Pebensblut fib fehmenden Manen mit dem in allen 
drev Vorftellungen vorwaltenden Begriff der Rache über: 
einfommt; auch feinen fie nicht ohne Brund aus dem 
Morbus des Achilles gewählt, ſey nun eine befondere 
Anſpielung auf Verfönlichleit des Verſtorbenen, ober über: 
baupt der Gedanke an den bey Sonnenuntergang bewein— 
ten Mann der Zrauer, wie im Namen des Awilles, 
beabfidtigt. Es drängt fih daher von felbit die Mermu: 
tbung auf, welche durch mehrere vorbandene marmorne 
Graburnen in Ciltenform befätiat wird, dab ſolche 
Bronzeciſten überhaupt Aſchengefaͤße in erborgter gewei⸗— 
beter Form find, wovon mic längit ſchon bie Petrad- 
tung Ner Grabdenfmäler überjeugt bat. Ach weiß nict, 
ob diefe Anſicht ſchon ausgeſprochen werben, Die oben 
auf dem Dedel ebemald eingefiigte bacchifhe Gruppe 
kann ben der biufigen Anbringung von bacchiſchen &e: 
genftänden auf Grabgefäden, für melde ie volfommen 
geeignet find, und feineswegs in der Meinung flören. 





fh. 


Außer biefen Bronzewerken hatte Ar. Durand einige 
trefflibe gemalte Vaſen in Neapel, und aus dem Rad 
laß des Prior Laurenti in Nom eine der größten 
und intereffantejten Lampen gefauft. Unter den Mafen 
zeichnete ſich befonders ein kleines Präfericulum, die 
Perle unter den biefigen Vafen, durch unvergleihliche 
Schönheit und Feinbeit der Beihnumg aus, mie ih nur 
unter den Bafen in Griechenland angetroffen babe, da— 
ber ih vermutbe, dab fie aus bdiefem Lande ſtammte. 
Drey Heine Figuren, zwed fliebende Jungfrauen und 
ein zwiſchen ihnen ſchwedender Fluͤgelknade, zieren das 
Gefaͤß. Eine andere Vaſe intereſſirt weniger durch die 
Zeichnung, welche wohl forgfältig und ſicher, aber durch 
ind Kurze uüͤbergehendes Verhaͤltniß der Figuren mangel- 
baft ift, ald durch die Gompofition und nit gewoͤhu⸗ 
lie Behandlung des Gegenſtandes. Ein bachifcher Zug ift 
vorgeſtellt. Alle Geftalten baben barbariibe, indiſche 
oder ſcothiſche Tracht, doppelte kurze Nermeltuniten — 
von denen die unteren, ſchlichten, feingefalteten, etwas 
länger als die oberen, vielgeitidten find — und ebem: 
falls geftidte Anarpriden. Eine tanzende Schaar ſchwaͤrmt 
vor und binter einem, auf einem Kameel ſitzenden, baͤr⸗ 
tigen Mann, den man für einen indifhen Bacchus bal« 
ten könnte, wäre er nicht, mie bie übrigen kurz gefleis 
bet; vieleicht fell man an einen barbariiben König 
denten, der die bacchiſche Fever begeht. Er fit nach 
Meiberfitte feitwärts auf dem Sattel, und beude Fuͤße 
ruben auf einem, an Bändern bängenden Breite, wie 
noch beutiged Tages, aber wohl font nirgends auf ans 
titen Werken aefeben wird. Urmipangen, Perlen n. bel. 
3ierden find erhoben aufgetragen und zum Theil noch 
mit Vergoldung erbalten, was nur auf atheniſchen Vaſen 
oͤfters vorlommt. 


Die große Lampe bat die Form eines zwanzigrudri⸗—⸗ 
gen Schiffs, die Ruderbruͤcke oben zu berden Seiten 
angebradt; unten auf dem Boden bed Geſaͤhes ſteht: 
AABEMETONHAI OZEPATIIN. (Empfange 
mic den Sonnehferapid.) Auf dem Verdeck find fols 
gende Gegenitände, außer den feitwärtäftebenden Ruder⸗ 
bänfen, und zwar unter einander geitellt, von dem 
Schiffshintertheil beginnend: 1. Serapid, eim Mubder 
in der Rechten haltend, meben einer weibliben Figur 
mit Fuͤllhorn und Mauerfrone, vielleicht Rbea oder Gaͤa, 
ftebend, 2. Ein Diosfure das Roß haltend. 3. Die 
Inſchriſt: ETITABIA Wohlbefinden. 4. @ine früp: 
pelbafte Zwergfigur aus einem Gefäße gießend, und biefe 
fteht der Deffnung des Dochtes am nächften. 


Es wäre zu wunſchen, daß biefe Kunftfaden bald 
in forgfältigemm Kupferftich erfchienen. 


Nr. 34. n 





Kunſt— 


BB late 


Donnerftag, ben 2. April 1827. 





Nelrolog. 


| Jaques Lonid David, erfier Maler des Kalſers 
Napoleon, Dffizier der Ehreniegion, Mitglied des 
Juſtituts. 


(Bortfeyung.) 


Diefes Gemälde batte einen außerordentlihen Ein— 
fluß auf die Schule und felbft auf die Mode; ber Ge: 
fhmat und ber Stol aller Dinge veränderte fih; der 
Maler erfuhr aber bey biefer Gelegenheit Unannehmlic: 
teiten, die aus dem Dppofitiondgeift entiprangen. Der 
Eid der Horazier war für den König durch Hru. Angi- 
vilier, General: Direftor der koͤniglichen Gebäude, be: 
ſtellt; David führte dad Gemälde in einem größern 
Maafitab aus, als verlangt war; Angivilier machte ihm 
deßhalb nicht allein Vorwürfe, fondern tadelte auch das 
Bild fehr. Die Zeit hat dem Kıinftier Gerechtigkeit wi: 
derfabren laſſen; das Bild blieb mas es wirklich iſt, 
ein Merk voll der ausgezeichnetſten Schönheiten, welches 
aber bob ber Kritik manche ſchwache Seiten darbietet. 
So ſcheint 5. B. die Gruppe ber Frauen in Beziehung 
auf dad Malerifhe ein Febler; ber Rünftler wollte um 
einen Gegenfab bervorzubringen, von der einen Seite 
zeigen, wie die Begeifterung für den Ruhm die zarteften 
Gefühle deſchwichtigt, und von ber andern eine Mutter, 
eine Seliebte und Kinder, bie vergebend in ber Vater⸗ 
landstiebe ein Mittel fucben, ihren gerebten Schmerz zu 
unterdrüden; und in ber That, bie Horazier mochten 
Eieger oder Befiente fern, ihr Tod wie ihr Sieg mürde 
immer Thränen erregt haben, 

Ich glaube, daß der Künftler die Graͤnzen, melde 
Maleren und Dichtkunſt ſcheiden, überfritten bat. Der 
Dieter konnte nab und nah bie Entzidungen der Krie— 
ger, bie Schmerzen ber Mutter und Geliebten bören 
laffen; aber der Maler konnte, obme die Einheit aufzu— 
beten, feine zwey fo verichiebene Gruppen in einem Ge— 
mälbe anbringen. Zwar ift die Frauengruppe ber Arie: 
ger aufgeonfert, aber fie befhäftigt dorb unwillkürlich 
unfere Aufmerkfamteit, und ich glaube, daß dieſes fehler: 


——— —— 
haft iſt. Uebrigens welch ein Stolz in dieſen Kriegern! 
Nicht vergebens hat Rom ihnen fein Schickſal anvertraut. 
Die Vaterlandsliche, der Ruhm folde Helden erzeugt 
su baden, belebt den Water, umd wie herrlich find diefe 
Gefühle nicht dargeftelltt 
Fir Hrn, Truͤdaine, der mit feinem Bruder, wäh: 
rend der Revolution auf dem Blutgerifte flarb, verfers 
tigte David Sofrates Tod, im Jahre 1787 ; im fols 
genden Zabre malte er fiir den Grafen von Artois, ben 
jegt regierenden König von Sranfreih, bie Liebe bed 
Paris und der Helene. 
Spfrates von feinen Schülern umgeben, der den 
Giftbecher vom Diener der Eilf empfängt, iſt eines der 
erbabenften Geiftesprodufte. Der Maler folgte gang 
genau, dem Gefchihtichreiber, Der Weife hat fo eben 
ein Bad genommen, und ſezt ſich auf fein Todtenbett; 
der Gerichtsdiener reicht ihm mit abgewendetem Geſichte 
den Trank. Xenophon am Fuße des Bettes, der bie 
jezt den lezten Worten des Lehrers horchte, dreht ſich 
nm und bleibt mie verfleinert ſitzen; der lebhafteſte 
Schmerz drüdt fi bey allen Umftehenden fo verſchieden 
ald wahr aus, der Phitofoph allein bleibt ruhig, reicht 
mit der einen Hand nah dem Beer und mit der am: 
dern gen Himmel; Plato ift vom Bewunderung durch⸗ 
drungen ; bie Darftellung des Malers bringt ganz und 
gar den geſchichtlichen Charakter des unſterblichen Weifen 
vor Yugen, 
Dep dem Gemälde Paris und Helene iſt eines eis 
genen Umftands zu gedenfen. David war verlegen über 
den Hintergrund ded Bemäldes, Sein Zögling Gi— 
rodet rieth ihm bie berühmten Karvatiden ded Jean 
Gonjon dazu zu verwenden: der Meiſter folgte dieſem 
Math. In der Carnation finder man das Spftem wieder, 
das David allenthalben befolgte, etwas Conbentionelles, 
welches noch von ben fruͤhern Anfibten ded Mannes 
zeugt; ben großen Vorzigen im der Gruppirung und 
einem wohl verftandenen Effekt, iſt doch das Gemälde 
falt, David war nicht zu dergleihen Daritellungen ge: 
eignet, dab Paris die Helene beym Arm faßt, um fie 
an fi zu ziehen, iſt ein Mangel an Takt und verftößt 


134 


gegen bie Schicklichkeiten, ihre Hand follte er ergreifen, 
denn durch bie Hand ſpricht fi die Seele aus. 

Brutus, der nah Haufe kehrt, nachdem 
er feine Söhne verurtbeilt hat, ward vom Kr 
nige beſtellt. Mau fagt, David habe zuerſt auch bie 
Köpfe der Söhne gemalt, wie fie auf den Spießen ber 
Liktoren fteden, aber politifche Ruͤcſichten mötbigten ibn, 
fie wieder auszuſtreichen. Wahrſcheinlich bezogen ſich 
biefe auf bie Ermordung Foulons und Berthierd am 
5ten und 6tem Detober 1789, deren Köpfe auf Spießen 
im Zriumpb einhergetragen wurden, ‚ 

& fah biefes Gemälde blos fo, mie es jegt iſt; der 
obere Theil der Leibname ift durch eine Säule verdedt, 
aber bie ausgeftredten Leihname eröffnen bie Scene frey: 
lich ſehr dramatiſch. Während die entfeelten Reſte feiner 
Kinder vor der Ihre vorübergetragen werben, flüchtet 
ſich Brutus zur Statue Roms, zur Statue feined Wa: 
terlandes .bem er ein fo uͤbermenſchliches Opfer gebracht 
bat, er ift ganz und gar in Schmerz verfunfen, während 
die Mutter die unglüdligen Qünglinge, von ihren bes 
ftürzten Löchtern umgeben, mit audgebreiteten Armen 
den Liltoren entgegenftärgt. Wie in den Horaziern, fo 
bat der Maler auch bier die Grängen feiner Kunft über: 
fhritten; er bat bad Intereſſe getbeilt und demnach ge: 
ſchwaͤcht. Brutus, Brutus allein bärte er den Augen der 
Zuſchauer zeigen follen. Der SHauptfebler des ganzen 
Merked liegt aber in der Unmahrfheinlichkeit; wie follten 
die entfeelten Zeihname ber Kinder vor dem Haufe ded 
Vaters vorbepgetragen werben koͤnnen; es geſchah bed 
Effeftes wegen; doch biefer Effekt ift unglüdlih audge: 
fallen. 

Wir fommen jegt zu der merfwürbdigen Epoche, wo 
bie alten Clemente ber bürgerliben Geſellſchaft mit den 
neuen Ideen zu fämpfen batten. Man lennt dad Die: 
fultat diefed Kampfes; David reibte fih unter die wi: 
tbenditen Demagogen. Mon biefem Augenblid an war 
fein Pinfel blos damit befhäftigt, die Vorfälle der Me: 
volution barzuitellen. Seine erfte und wictigfle Pro— 
duftion dieſer Urt war der Shwur im Ball 
baufe Cr bat den Moment aufgefaft wo DBaillv, 
auf einem Tiſche ftebend der Verſammlung ben befann: 
ten Eid: ſich nicht eber zu trennen, big dad 
Reich eine Conftitution erbalten bat, vorliedt, 
alle fhmören ihm, eim einziger ausgenommen, mit einem 
Derfalljaudzen, mit einer WVegeifterung, die einzig.ber 
ſteht in der Weltgeſchichte: der Maler it, man muß es 
befennen, hinter feinem Gegenftande nicht zurüdgeblichen. 
Melhe Bewegung unter diefer Menge! Welder Enthu: 
fiasmus! Welches Entziden! Bally, Bailo allein ift 
rubig, aber welch ein Adel in feinem Geſichte! Hier ſieht 
man zugleih wie ein Mann von Genie die fhwierigften 
Sinderniffe zu befiegen vermag. Die modernen Koſtuͤme, 
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bie der Malerep fo wiberſtreben, ſtoͤren keinen Mugen: 
blit, weil Alles voll Leben und Feuer ift. Um die Ci 
nigfeit der aus fo verſchiebenen Elementen beftchenden 
Verfammlung anzudenten, ftelt David im Vordergrunde 
ber. Scene einen Kartbeufermönd, einen Proteftanten 
und ein Mitglied des dritten Standes zufammen. Das 
iſt ein treffliher Maler, der fi einer folden Idee bes 
meiftern faun, deßhalb ledt auch Alles! Welch einen 
berrliben Effeft macht diefe gut angeorduete Gruppe! 

An einer bepmabe überfehenen Epifode dieſer großen 
Eompofition kann man fon den Ideengang Davids er: 
kennen; der Vorhang eines der Saalfenfter ift heftig 
durh den Wind bewegt und laͤßt einen mit Gewoͤlt über: 
zogenen Himmel ſehen; das Gewöͤlt öffnet fi und ein 
Blitz ſchlaͤgt ein im die koͤnigliche Capelle. Diefe Coms 
pofition begeifterte Chenier zu einer Dde, bie damals 
große Senfation erregte, fie beginnt mit folgenden 
Berfen: 


Reprend ta robe d’or, ceins ton riche bandeau, 
Jeune et divine Poesie! 

Quoique ces tems d’orage Eclipsent ton Aambeau, 

Aux lövres de David, Roi du savant pinceau, 
Porte la coupe d’Ambroisie. 

La Patrie, ä son art indiquant nos beaux jours, 
A confirme mes antiques discours, 

Quand je lui repetais que la liberte mäle 
Des arts est le genie heureux: 

Que nul talent n’est fils de la faveur royale, 

Qu’un pays libre est leur terre natale. 


Dur ein Dekret vom 28. Sept. 1791 befahl die 
Verſammlung, dad die Gompofition auf ihre Koften ges 
malt werden folte, doch fam es nie zur Ausführung. 
Nah dem Tode Davids zeigte man eine Stisge, mo die 
Figuren, fhon angedeutet waren; blos einige Koͤpfe 
maren fertin; die Kuͤnſtler haben vorzüglih die Urt und 
Meife wie diefe Figuren gezeichnet waren bemunbert, fo 
wie die Kraft der Ausführung, die in den gemalten Kir 
pfen herrſcht. 

Von der Stabt Paris zum Deputirten ben ber Con⸗ 
vention ernannt, welcher er fieben Tage präfidirte, nahm 
er an allen Worfällen der Mevolution lebhaften Antbeil ; 
er leitete die von der Republik gegebenen Feſte; er ſprach 
mehrmald und machte fib immer durch eine an Wahn: 
wig grängende Uebertreibung bemerflihd. In allen Fras 
gen, bie durch dem berühmten Proceß von 93 in Unze 
gung gebracht wurden, ſtimmte David immer mit ber 
Mebrbeit. Man erinnere fih, dab an dem Tage, mo 
die Tonvention die Upellation an dad Molf verweigerte 
und Ludwig XVI. zum Tode verurtbeilte, Le Pelletier von 
einem ehemaligen fönigl, Oardiften namens Parig ermorbet 
murde, David jtellt ihn dar auf feinem Todtenbette; ein 
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binstriefenber Degen ‚hängt über ihm; dad Blut, welches 
von ihm berabfließt, tropft anf ben Körper; der. Saͤbel 
it blos am einem Haare befeftigt und zeigt ein -Papier, 
worauf ſteht: Je vote pour la mort du tyran: Ober: 
halb ded Porträts ift folgende Juſchrift: 


L’An 1795, deuxitme de la république frangaise; 
à Michel Lepelletier assassin€ pour avoir vote la 
mort du tyran 8. L. David son sollögue. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anfänge der italienifhen Kunfl. 
vi. 
Cimabue. 
(Borrfegung.) 


An dem innern Gewaͤude bed Fenſters find an jeder 
Seite firben Engel. In ben meiften ift der Maler bee 
Ausdruds noch nicht mächtig gemefen; doch iſt in eini- 
gen auf eine ergreifende Weife Ernſt mit Milde gepaart. 
Die Verihmeljung der Farben fängt fhen an merkliher 
zu werben, Die Balten der Kleider werben weich, ob- 
gleih noch eben niot natärlih und geſchmackvoll geord- 
net, doch find fie weit größer, ald bey den fogenannten 
Griechen. Sonberbar ift ed, daß mitten zwiſchen die 
fen Engeln fi plöglih wieder einer findet, der nad 
griebifher Urt ein kleines Gefiht bat, am welchem 
viele Farben wegen ber Farbenmifhung ſchwarz gemorben 
find. Die übrigen Verzierungen der Gewölbrippen und 
MRahmen find noch etwas kleinlich. 

In den vier Drepecken des Gewoͤlbes uͤber dem Chor 
‚find die vier Evangeliſten. Sie ſihen auf praͤchtigen 
Etüblen vor einem Pulte und ſchreiben. Gin Engel 
fentt fih aus ber Spige des Dreyeds herab und berübrt 
mit einem Finger ihre Häupter, 

Das Spmbol jeded Evangeliften liegt zu den Füßen 
bes Pultes. Man kann fogar die Namen der Evange⸗ 
liſten noch deutlich leſen. Wir haben alfo auch hier Ge 
legenbeit die Worte in dem angeführten Aufſatze zu ber 
richtigen, in denen gefagt wird, „daß dieſes Gewölbe 
jest aud feine Spur mehr von einer Figur zeige.” 

Diefe Evangeliften find noch gaͤnzlich im Stole ber 
Griechen gemalt. Ihre unbeholfene Bewegung ift ein 
weites Voruͤberlehnen des Dberlörperd, wie man dieß 
beu den Griechen fo häufig findet, Mon den Seſichtern 
iſt nur die rundliche Form geblieben und ganz ſchwarze 
Linien zeigen die Haupttheile und Hauptzüge derſelben. 
Die Bekleidung ſtrozt vom überflüſſigen, unnatüͤrlichen, 


duͤnnen Falten. Alle dieſe Mängel zeigen ſich in dem 


Evangeliſten Lucas noch auffallender, als in den an: - 


dern wehheib dieſer wohl als das erſte Wert anzufe: 
ben iſt. 

Don dieſer ſtlaviſchen Beobachtung des Herkoͤmm⸗ 
lichen weichen die Einfaſſungen diefer vier Drepede auf 
eine ſehr auffalende Meile ab. Auf jeder Seite der 
Hauptrippe im unteren Mintel befindet fi ein Engel 


der nicht eben geſchmackvoll gekleidet und noch etwas fteif - 


it, aber die Evangeliſten doch am Volfommenbeit bey 
Meitem übertrifft. Diefer Engel trägt eine geriefelte 
Vaſe, beren Form etwas plump ift, auf feiner Schul⸗ 
ter. Aus ihr wachfen zu jeder Seite drey Blätter her: 
aus, melde alödann andre Stängel und Manfen und 
Blätter audeinander bervortreiben. Zwiſchen den Blät- 
tern befindet fih als eine Blume ein Engelfopf einge: 
fhloffen. Ju dieſen Verzierungen treibt die Phantafie 
ein fo freves ſchoͤpſeriſches Spiel, dab fie dadurch ben’ 
grelleſten Gegenfas mit den vier Evangelitten bilden, Es 
ift daraus zu fhließen, daß der Maler ſich bey diefen 
nicht erlauben zu dürfen glaubte von der herkoͤmmlichen 
Bildungsart abzuweichen. Dieß vorawsgefest, ift auch 
zu entſcheiden, ob die Engel am noͤrdlichen Fenſter, und 
andre Verzierungen fruͤher oder ſpaͤter gemacht find, als 
die Evangeliſten. Obgleich die Engel volllommener find, 
ſo glauben wir doch, daß ſie eher gemalt ſind, als die 
Evangeliften, da die Verzierungen der lezteren, in bes 
nen bie Phantafie allein frep war einen böberen Grab 
von Entwidlung derfelden zeigen, wie die Verzierungen 
der erfteren. 


Nah den Evıngeliften ſcheint dad Gewölbe gemalt 
su fern, deſſen vier Drevecke Ebriſtus, die Jungfrau 
Maria, Johannes den Täufer und dem heil, Kranziecug 
jeigen. In biefen Geftalten bat fi der Maler von dem 
Hertömmlihen viel freyer gemacht. Nur den braunen 
Ton ber Färbung bat er noch nicht verlaffen au dirfen 
geglaubt. Sonſt iſt die Zeichnung frever, Die Formen 
find großartiger, die Farben find verfhmolzener. 


Die Cinfafungen ber Mippen find an biefem Ge 
mölbe zwar im demfelben Geifte, wie in dem erften bes 
bandelt, aber man denfe nur ja nicht an eine Nachah⸗ 
mung. Die befleideten Engel im eriten Gewölbe find 
bier zu nadten Genien geworden; bie plumpen Urnen, 
bie fie trugen, zu gefchmadvollen Vaſen, die Engels: 
föpfe zwiſchen den Blättern in Bluͤthenkelche, gefigelte 
Bafllistentöpfe u. dergl. verwandelt. Genien ſchwingen 
fi an den Blumenranken auf oder pfluͤcken Frücte, oder 
fie laufen in dem Kelchen der Blumen. Sie haben fo 
frepe, liebliche Bewegungen und ihr Fleiſch ift fo rund 
und weich, dab wohl faum an einem @influß der Antike 
zu zweifeln it. Einer der Genien gleicht and fehr be 
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nen, die mit gefenfter Fackel an ben Seiten ber Sarko⸗ 
phage zu fteben pflegen. 

Nah einem Gewölbe, das mit Ultramarin gemalt 
ift, in welchem Sterne glüngen, kommt dann eines mit 
den vier Doctoren der Kirde, das wir aber vorläufig 
befeitigen, da wir ed nicht für ein Merk Eimabue'sd bal 
ten. Die Gründe, die und dazu beftimmen, werben in 
der Folge angeführt werden. 

.. Die übrigen Darftellungen Cimabue's find aud ber 
biblifden Befchichte und befinden ſich ber dem Sims ber 
Oallerie neben und zmwifben ben Fenftern ber bepben 
Seitenwände und an ber Vorbermand. Der Raum zwi: 
fen je zwey Fenfterm iſt in zweo Abtheilungen gerheilt, 
Die über einander find, bie untere iſt vierect, bie obere 
ein Drepe mit Frummen Seiten, wie das Gewölbe dieß 
nöthig macht. Vom Chore aus binabgeieben ftellt die 
linte Seite Gefhihten aus dem Alten Teftamente, die 
rechte Seſchichten aus bem Neuen Zeftamente vor unſer 
Auge. Wir fangen bey deu oberen Wbtheilungen ber 
linfen Seite an. 

1. Gott der Vater, von Engeln umgeben, In hal: 
ber Figur, haft die Welt. Seine Rechte ift ausge 
ſtreckt und der Zeigefinger fpricht ben Befehl am bie Welt 
aus bervorzugehn aus dem Nichte. Die Linke ift offen 
abwärts gewandt, als labete fie das Geſchaffene mild 
und liebend ein fih zu nahen. Unter ibm fchwebt ber 
beil. Geiſt über den Walfern. Unten zur Rechten treten 
Berge, Tiere, Pflanzen, die neue Schöpfung auf. 

Im blauen Raume zwifhen Gott dem Water und 
der Erde ſchwimmen die Sonne und der Mond, 

2. Auf der andern Seite des Fenfters fit Gott 
ber Vater auf der Weltlugel. Mor ibm bat Adam bie 
rechte Hand zu ihm emporgeſtreckt und fügt ſich auf die 
linte um fi zu erheben. Seine Stellung ift ſchlank und 
gefällig. 

3. Gott der Vater, anf ber Weltkugel figend, winkt 
der Eva bervorsufommen. Diele, halb aus Adams Seite 
bervorfchend, hebt Gefiht und linfe Haub anberend zu 
Gott auf. Adam liegt im der vortrefflichſten Stelung, 
ſchlummerd, unter Bäumen. 

In allen diefen Bildern iſt Gott ber Vater bebeu: 
tend größer gehalten, als die Menfhen umd im Aus— 
druck majeſtaͤtiſch. Er ift immer mit einem grünen Un: 
terfleide und einem rotben Dbergewande angethan, bei: 
fen Farbe aber nicht Überall biefelbe ift. h 

4. Der Sündenfal, Nur bie fchlanfe Gertalt 
Eva's, und ein Theil des Baumes ift noch ſichtbar. 

5, Die Vertreibung aus dem Warabiefe. Mit Um: 
geftim treibt der Engel die erften Menſchen aus bem 
tieblihen Garten hinaus. Erihroden und beihämt fieht 
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Eva vor fih wieder, bie linke Hand aufbebend, wie man, 
erfhroden und ohne Wiberſtand flichend, zu thun pfleat; 
mit der Mecten hält fie das Feigenblatt. Adam ſcheint 
bittend das Geſicht zurdcdzumenden, doch ift dieß nicht 
mehr ganz deutlich zu ſehen. Go fheint bie Vertreibung 
viel mannichfaltiger, biblifher und erihöpfender motivirt, 
als bey Mafaccio und Raphael. Die Carnation zeigt 
Weihe und Rundung. 

6. 7. und 8, find völlig abgefallen, 

Die Geſchichten geben dann im den unteren Vier— 
eden weiter. 

9. Der Urhenbau. Links hört Noah im anbeten: 
der Stellung die Stimme vom Simmel, bie ihm ben 
Urhenbau befieblt. Zur Rechten fit er und gibt feinen 
Dienern Befehle, vom denen zwer fügen und einer einen 
Balten bebauet. Bon den Anehten, die da fügen, ift 
ber, welcher unten ſteht, in bem Momente dargeftellt, 
wie er die Saͤge zu fi berabzieht, woben er ganz zus 
fammengeht, dieß fann nur im einer ſchwierigen Verkürs 
jung gezeigt werben, 

Der andere, welcher den Balken zimmert, bat bie 
Art aufgehoben und ift gerade im Begriff fie wieder fals 
ien zu laffen, fo daß Alles in voller Bewegung if. Un 
Noah hat fi das Gewand vorsäglich gut erhalten, Die 
Ralten find natuͤrlich und ziemlich weich, obgleich eben 
nicht großartig und gefhmadvol geordnet. 

10. Die Spuren der Arche. Man fieht zur Linken 
den Maben, der mit vorwärts geredtem Halfe gleichſam 
Bericht abyuftatten (deint und gut gemacht ift. 


11. Abraham, der den Iſaak opſert. Man ſieht 
Abraham nob gafıy, wie er mit frever Bewegung ber: 
baft zu dem Streiche ausholt. Der etwas unverhältniß: 
mäßig flein gebaltene Jſaak liegt mit gefalteten Haͤnd⸗ 
chen in den Meifern. Auch bier it das Gewand fehr gut 
erhalten, zeigt aber fo geipannte, ftramme Falten, wie 
bep Noah, 

12. Die Ueberreſte von Engeln, vor denen Jemand 
anf den Knieen zu liegen fcheint. 


13. Jakobs Betrug. Iſaak auf feinem Lager, 
Jakob, eine ſchoͤne Fünglingsgeftalt naht fih ihm mit 
dem tänfhenden Berichte, Furcht und Imeifel und aͤngſt⸗ 
lihe Erwartung durch ben offenen Mund ausdridend. Ba 
flommen wartend fieht er ben Water an, doch ift fein 
Seſicht noch nicht ganz von dem duͤſteren Ernſte freu, 
und alle jene Gemuͤthobewegungen find nicht ſowohl durch 
feinere Züge des Geſichts angedeutet, als durch Teine 
Stellung und den offenen Mund. Sein Sewand iſt mei 
cher und die Falten find Aiehender. Die Mutter ſchaut 
im Hintergrunde ihrem Werke zu. J 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Anfänge ber italitnifhen Kunft. 
w. 
Eimabue 
(Bortfegung.) 


14. Eſau bringt fein Bericht. Vertrauensvol und 
gehorſam überreiht er ed dem Iſaal, ber erſchrocken auf: 
fährt, fein Gebt von ibm abwenbet, und die Hand bed 
rechten Arms, auf deſſen Ellenbogen er fich ſtuͤt, mie 
abwehrend, aufbebt. In dem Gefichte Iſaaks liest man, 
weld’ ein Getümmel von Gedanken und Gefibten feine 
Seele beſtürmt. Die Mutter Sicht, laufbend, im Hin: 
tergrumde, dem Blick feit auf die vordere Gruppe gebef: 
tet, die rechte Sand, wie in ängitliher Spannung an 
die Bruſt gepreßt. 


15. Jeſeph wird in die Grube gefest. Mit vielem 
Süden. 
16. Joſerh und feime Brüͤder. Mit den Mienen 


des Flehens und des Jammers liegen die Brüder vor 
Hofepb auf den Aniren, Der Hausbalter hinter ihnen 
bält in der Linfen den Becher empor und zeint mit der 
dechten, wie anllagend, in die Gruppe hinein. Joferb 
ſiedt maddentiib auf fie berab, als ließe er die ganze 
Vergangenbeit mit ihren merkwürdigen Begebenheiten 
vor dem Auge feiner Seele voruͤbergehen und vertiefte 
ſich in Die wunderbaren Fuͤzungen Gottes. Leider find 
viele Lücken in dieſem Bilde, aber fait ale Köpfe find 
noch erbalten mit den rübrenden Bitten in den erniten 
Seſichtern. Es iſt nicht zu fagen, mit welder Gewalt 
dieſe Darſtellung ale Theilnahme der Seele an ſich reißt 
und bie Tiefen des Gemuͤths auſwühlt. Ben dem Un: 
blicke dieſes Bides wachen plöglich alle Geſuͤble der Liebe 
und des Mitleid! anf und bie heiligen Schauer ber Chr: 
furdt dur dbeben das Herz. 


An dr Wand zur Mecten find die Darftellungen 
and. der Geſchichte des Neuen Teftaments genommen, 
Mir nehmen zuerſt wieder die oberen, dann die unteren, 


1. Die Verkuͤndigung. Der Engel ſpricht zu Mar 
ria, vor ibr ſtehend. Maria beugt fi erwas mit vor 
der Bruft gefalteren Händen, ald wollte fie fagen: Mir 
geihebe, wie ber Herr will. Wie einfah und wie ct« 
ſchoͤpfend! 

2. Abgeſallen. 

3. Die Seburt bed Herrn. Die Mutter ſigt mit 
dem Kinde in der Mitte, faft unter den Thieren, mit 
benen fie ben befhränften Maum theilen muß, und bie 
nur ein klein wenig weiter linfs find. Dben jubeln En— 
gel und verfündigen den Hirten die frobe Botfchafr, wel: 
de diefe unten zur Mechten überrafht und in fichtlicer 
Spannung anbören, Zur Linken fist Joſeph, ben Kopf 
auf die linfe Handgeſtuͤzt, ald ob er nachdaͤchte uber 
die große Begebenpeit. 

4. Faſt abgefalen, Doch fheint die zur Rechten 
figende und herabblidende Jungfrau anzudenten, daß bie 
Anbetung der Könige darauf vorgeftellt geweſen. 

5. Die Darftelung im Tempel. 

6. Die Flucht nah Aegyppten. Dieb ift noch eine 
rechte Flucht. Man fiebt noch einen Theil des feld 
und den eilenden Jofevh, der ihn ruͤſtig vor fih hin 
treibt. 

7. und 8. find unkenntlich. 
bie Taufe, 


Unten in ben Vierecen: ei J 

9.- Die Hochzeit zu Kana. Das Wunder der Ber: 
mwanblung des Waſſers in Wein geſchieht vor unſern 
Augen. Hinter einer reichbefegten Tafel figen die Hoch⸗ 
zeitgäfe, Dorn find die Diener um die Weinkruͤge be⸗ 
fhaftigt. Ein Diener langt in dem Krug bdinein und 
ſcheint fih verlegen nah Jemand umzuwenden, als wollte 
er fügen: Es iſt nichts. mehr darin — mas fol ib num 
machen? Vieleicht bat er ib an Jeſus gewandt, deſſen 
Geſicht nicht mehr du ift, und der hat das Wunder voll: 
dracht, denn ein andrer Diener laͤßt fon ben’ rotheu 
Wein aus einem Brfäh in einen Krug laufen und fiebt 
fih daben verwundert nach Jeſus um. @in Dritter hält 


"te 
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überrafht den Gaͤſten feine Schöpfurnen und Reber hin, 
um fie dad Wunder feben zu laſſen, und dieſe koſten 
nicht minder überraſcht, deu neuen Wein. Belonders 
aber ſcheint der Bräutigam bor Verwunderung außer 
fib und fait verfteinert zu fern. Ein vierter Diener hat 
{bon zur Bezeichnung ber Fülle einen vollen Krug auf 
den Schultern, woran er ſehr ſchwer zu tragen ſcheint, 
ald ob er den Weberfluß binanstragen wollte. So mird 
dad Wunder durch die Darftelung feiner Wirkungen auch 
unferm Gemütbe nabe gebradt. ine folbe Meine von 
Handlungen, eiue-vor-unfern Augen ablaufende Geſchichte 
zeugt von der angemeflenften Geftaltung, von eimer reis 
ben, erihöpfenden Ausführung der gewählten Idee. 

so, Hier ift nur noch eine Figur zu (chen. 

11. Judas Verrath. Cine reiche, volle Eompofition. 
Jeſus empfängt mit einer Ruhe und Würde den Fudadı 
tuß, daß man. fih beo feinem Unblide im innerften Ge— 
muͤthe erfbättert fühlt. Sein Dli gebt aus der Scene 
dinaus, und feine Seele ſcheint mit ganz audern Gedan⸗ 
ten befchäftigt.. Wie bärte der Maler den freven Ent: 
ſchluß Jeſu ſich zu opfern gluͤcklicher ausdrüden koͤnnen, 
denn num fehen wir, daß der Erloͤſer über alle dad mıl- 
thende Toben um ihm her erhaben iſt, daß dieſe Motte 
feinem innerften Leben Nichts anhaben kann. Daben 
geigt aber eim leife amgedeuteter Zug von ernſter Weh⸗ 
muth, daß er auch menſchlich fühlt, und daß fein ganzes 
Leiden vor feiner Seele ſteht. Mir zweifeln, daß bie 
ganze Kunſtgeſchichte einen folben Chriſtus wieder her: 
vorgebradht bat, aufer im Duccio, einem Schüler Cima: 
bue’d. Der Heiland und Judas ftehen, etwas größer ge 
halten, im der Mitte, Um fie ber das Getümmel. Cin 
Höfer zur Mechten legt Hand an Jeſus. Zur Linken 
bat Petrus ben Malchus niebergerifen und bauer ibm 
dis Ohr ab, Zwiſchen biefen beyden Hauptſcenen theilt 
fi die lebendige Theilnabme der Umitchenden. 

12. Abgefallen. 

13. Jeſus trägt bad Kreug. Ein gebrängter Aug, 
indem fib die Theilnahme bäufig ausſpricht, befonderd 
rührend bev einem Meibe zur Rechten. 

14. Die Kreuzigung. Der Auddrud ded Schmer: 
zes ben ben Weibern iſt voll Würde, 

15. Die Abnahme vom Kreuze. Der Leidnam bed 
Gekreuzigten liegt auf der Erde. Die ſchmerzensvolle 
Mutter hat fi auf feinen Kopf herabgebeugt und um: 
faßt feine Bruft. Jobannes in der Mitte, benegt die 
linke Hand des Gefreuzigten mit feinen Thräuen. Ma: 
ria Magdatene knieet zu feinen Rüben. Zwiſchen Jo: 
hannes und der Mutter, aber etwas meiter zuruͤck, ale 
bätte ſie nicht Recht zu fo tiefem Schmerze, ſteht eine 
der anderen Marien. Ihr nmicbergefenkted Haupt ruht 
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in ber Linken. Ihr Blick, vol ſchwermüthiger Trauer 
bafter auf Jeſus. Etwas hinter dem Haupte des Erf: 
ters fnieet eine andre Heftalt, die, nicht mebr Febr fenat: 
lich iſt. Ueber dieſer ſteht eine maͤnnliche und eine 
fdöne weibliche Geſtalt, bepde berabbligeud. Ju der 
Mirte des Hintergrundes binter einem kleinen Hügel, 
wodurch die Scene fehr geibidt erweitert wird, ſtehen 
zwer weibliche Figuren, die einander ihren Schmerz aut. 
aufpreben feinen. Rechts im Hintersrunde, aber rt: 
was mebr vormärtd chen imen Männer, wovon ber 
eine feine Hände vor der Bruſt falter. Auch fie find in 
Schmerz verloren, in wehmuüthiger Verrabtung verſun— 
ten. Ueber der Erde ſcaweben weinende und wehklagende 
Engel. Der innige rübrende Schmerz auf den gablreis 
den Gefihtern giehr eine ſtille, mwebmätbige Fever über 
diefe ganze Darſtellung, modurd bie vereinzelten Grup⸗ 
pen zufanmengebalten werden. Die Wärme ded GSefühls 
bat bier allen unbewegliden duͤſtern Ernft, der fi in fo 
vielen andern Figuren zeigt, ganz weggeſchmolzen. Mit 
welcher Frendeit und unumſchraͤnkten Herrſchaft aber der 
Genius der Kunft in Eimabue waltete, dad beweiſet in 
biefem Bilde auf das Sängendite die Art der Grup: 
pirung. Gr, ber fonft bad Gedraͤnge der Geftalten, bie 
ihm feine unermeßlich reihe und ſchoͤpferiſche Vhantafie 
zuführt, faum unterzubringen weiß, deſſen volleſte Grup⸗ 
pen nur mit einem Worte, wie mit einem elettriſchen 
Schlage, den Veſchauer aniprechen, er vereinzelt und ger 
fireuet bier die Meinen Gruppen, weil er mur fo bie 
Wirkung bervorbringen kann, die mit der Schönheit und 
ihren Geſetzen verträglib it. Er bätte das Herz zer 
rifen, wenn er bie Wehllage und den Schmerz mit eis 
nem mächtigen Worte in unfre Seele bineingernfen hät: 
te. Darum lagen und die ſtummen @eftalten nur nad 
und nad ibr Leid, und wie ung aud in immer fteigender 
Webmuth dad Herz entbrenne, fo ſtaͤrkt doch der Kunſt⸗ 
ler jede zu weiche Stelle immer wieder mit dem heilen: 
den Balfam der Schönheit. 


16, Die Auferftehbung. Man ſieht noch den unteren 
Theil des Engeld am Grabe, einen Theil der Marien; 
die zum Grabe fommen und bie fhlafenden Wächter, 
Ton diefen bat ſich einer niedergefauert, faltet bende 
Hände vor feinem Knie und ſtuͤzt fein Kinn anf daffel« 
be. Diefe Etelung, wie and bie, im welcher die ans 
bern Wächter ſchlafen, zeigen deutlich, daß ſich Cimabue 
nit vor ſchwierigen Stellungen und Tübnen Verkihr⸗ 
zungen fürdtete und die Art, mie er fie ausgefiihrt bat, 
bemeifet, in wie bobem Made fein Auge und feine Cims 
bitdungstraft ſich die Eribeinungen ber äußeren Welt 
untertbähig gemacht batte. 


An der Vorderwand über der Hauptthür ift noch 
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die Himmelfahrt und bie Ausgießung des deil. Geiſtes 
bargeftelt, 

In der Himmelfahrt ſteigt Chriftus auf, die Haäude 
fehriiiiehtig im die Hoͤhe geitredt. Engel cheinen die Ayo: 
fiel zu berubigen, von denen nob einige Köpfe übrig find, 
welde ver ſa iedene Gemuͤthsbewegungen ausdriiden. 

Zu der Ausgießung des heiligen Geiſtes ſitzen Die 
Apoſtel mit der Mutter um einen Tiſch und verbalten 
ſich leidend, Einiae bliden vol Verwunderung, andre 
voll Ebrfurbt und Anbetung auf, 

Die bisher aufgeführten Werke ſprechen beutlic ihren 
Urfprung ven einem und demfelben Meifter aud, und 
wir fichen nad dem Obengejagten nicht an diefen Meijter 
Eimabne zu nennen, 2. j 

Außerdem ſchreiben ihm nun aber Vaſari ſowohl als 
Banzi die vier Dortoren der Kirche zit, die an dem lex 
ten Gewölbe gemalt zum fehen find. Diefe find voll Ernit, 
Zuverſicht und mahrbafter Lehrerwürde, vor welcher der 
Schüler Ehrfurcht baben muß. Die Echter, Mitglieder 
der erfien Möndsorden, find beſcheiden, horchen lernbe— 
gierig zu oder forfchen, prüfend, in Bildern. Der deil, 
Gregoriud lauſcht auf die Worte der Taube an feinem 
Dhre, Die Art, wie er, erwartend, aufgerichtet fizt, 
der Blick der vor ſich bim fieht, ohne eim Ziel zu haben, 
zeigt feine angeipannte Aufmerffamkeit. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Nekrobog. 


Jaques Louis David, eriter Maler des Kaiſers 
Napoleon, Offizier der Ehrenlegton, Mitghed, bed 
Juſtituts. 


(Zortfegung.) - 


Am zoften Märg fhentte er diered Gemälde der 
Convention und bielt beo ditfer Helegenbeit eine Mebde, 
aus der wir, um bie Gefühle zu zeigen, von welden 
er zu biefer Zeit beicht war, einige Stellen ausbeben 
wolen: 

Bılrger, das hoͤchſte Weſen, welckes feine Gaben 
unter feine Rinder vertheilt, wollte, daß ich meine Mes 
fäble und meine Sebanfen durch die Maleren verfünde 
und nicht durch die erbabenen Töne ber Alles bezwin⸗ 
genden Rede, bie unter den Kindern der Ärenbeit er: 
klinaet. Vol Ehrfurcht vor feinen unabinderlihen Pe: 
ſchlͤſſen, fchmeige ih und werde mein Tagewerk erfüllt 
baden, wenn einſt der alte Vater von feinen Rindern 
umgeben, ſpricht: Kommt, ihr Kleinen, kommt, fehet 
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ben NRepraͤſentanten, der smerft ſtarb, um eud de Tree 
beit zu gewinnen, Sehet feine Age, wie fie beiter 
find! fo it ed, wenn man für fein Vaterland ffirbr, 
Sehet dieſen Ebel, der an eimem Haar über feinen 
Houpte farsebt, dieſes zeigt den Muth au ‚ den Lepelle⸗ 
tier und feine hochherzigen Genoſſen hatten, um... ,. Echt 
ibr dieſe tiefe Wunde? Ihr meinet, meine Kinder, ihr wens 
ber Die Augen weg! aber betrachtet doch auch dieſe Krone 
der Unſterblichleit. Strebet darnad fie zu verdienen, es 
wird nicht an Gelegenheit fehlen für große Seelen. Wenn 
jemals, zum Berfpiel, ein Ebraeiziger euch von einer 
Dietatur, einem Tribumate ſprechen, oder es verjuden 


folte den geringften Theil der Eouveränerär des Volkes 
an fi zw reifen, oder wenn ein Keiger fogar einen Ab: * 


nig vorichlagen follte, dann fämpfer und flerbet fo, mie 
Michel Lepelletier, die Krone der Unſterblichkeit wird 
euer fepn. 


Um 23ſten Juni 1793 ward David von der Conven: 
tion beauftragf, den Geiſt einiger Ganoniers Compagnien, 
die Paris verliefen, um an die Gränze ſich u verfiiaem, 
zu unterſuchen, er fagte bep diefer Gelegenheit zur Ver 
fammlung : 


„Bürger, ich babe mich des Auſtrags entledigt eun 
ihe mir geſtern erteilt habt, ich babe mic um Die 
braven Caroniere, urfere Brüder, begeben; ſebtach 
mit diefen meinen Brüdern, bie weit entferne nd. von 
den Zumuthungen der Edrgeizigen; fie haben o Grund, 
der mich unter fie führte, wohl erratben unt weit ent: 
fernt ſich beleidigt zu fühlen, baben fie ſich debbalb ges 
freut. Ah Bürger! wie koͤnnte id euch di bochherzigen 
Gefuͤhle des Volkes beſchteiben, eines Bord das lieber 
in den Tod gehen will, als dad Warland zu ver: 
rathen.“ 


„Ich babe Thraͤnen fliehen fett, bochherziges 
Volt, leugne es nicht, fie gereichen m Muth zur Ehre. 
Achilles weinte, die Mömer weiten und bie Canni⸗ 
balen, denen man fie vpergiaben wollte, meinen 
nicht,’ 

Mit zweren ber graͤßlichſti Männer in ter frangd: 
fiihen Mevolution,; mir mat und Nobespierre ſtand 
David in inniger Verbinkng. Nah der Ermordung 
des Erſtern fam Guirauf am ber Spitze einer Depura: 
tion, um den Schmerz des Volkes über diefen Veriuft 
der Convention zu verunden: 

„O Xerbreden, aate er, eine vatermörberifche Gınd 
bat und den unerdrodenften Verfheidiger des Volkes 
geraubt. Unfere Argen fuchen ihn vergebens vo unter 
end. Welch ein ſchreckliches Schaufpiel, er Hear anf 
dem Todtenbett⸗. David, wo bift du, du daſt das Bild 
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des für fein Vaterland fterbenden Lepelletier gemalt, bu 
muft noch eined malen.” 

„3a, ich werde ed malen, rief David mit bemegter 
Etimme, und er bielt Wort. Am ꝛaſten Bruͤmaire des 
Jahres II, verehrte er der Convention auch dieſes Ge⸗— 
mälde und fagte : 

„Bürger, Das Volk verlangte feinen Freund, feine 
vermwarfte Stimme lief fih hören, es forderte meine 
Kunſt auf, ed mollte die Zuge feines treueften Freun— 
des. David, ſchrie ed, ergreife deinen Pinſel, rice 
Marat; ic hate Die Srimme des Volkes gebört und ich 
babe gehorcht. Ahr alle fommt herbey, Mütter, Mitt: 
wen, Malfen und unterdrüdte Soldaten, ihr alle, bie 
er mit- Lebensgefahr vertbeidigeel kommet, treter herzu 
und feber eu rn Freund.’ 

Noh an demſelben Tag beſchloß die Convention die 
Vorträte in ihrem Sttzungsſaal aufzubängen und unter 
Davids Direktion eben zu laffen, 

Das Vortraͤt Marets darakterifirt ganz den Geiſt 


er Machthaber von 93, der auch David mit,einer Art h 


genoffen hatte, Lepelletier gehörte zur böhern Klaſſe der 
bürgerlihen Geſellſchaft, und bendes kann man leicht am 
ditſen Porträten ſehen. Marats Bildniß, welches eine 
widerliche und grobe Statue darſtellt, iſt roh, während 


das von Lepelletier mit größerer Feindeit ausgearbeitet 


iſtz ber etwas ſchief gewendete Kopf licat auf mehreren 
Kopfkiffen; das Haar iſt etwas in Unordnung, aber ohne 
alles Geſuchte, ohne Vffeftation ; bie Stirme iſt breit, 
von fchöner Farbe und ſchoͤnem Anddrud, 


Die jungen Männer Barra und Viele farben, wäh 
rend fie den größ.en Eifer fuͤr die Republik beurfunde: 
ten; David meibete, nachdem er bep biefer Gelegenheit 


eine Rebe voll übertriebener Beyeifterung gehalten hatte, 


dem Erjtern feinen Pinfel; er ftellte ibm dar in dem Hu: 
genblit, wo er fält und die drepfarbige Cocarde auf 
fein Herz drüdt. Dieied Gemälde ward nicht vollendet, 
aber bie Zfisye zeigt, daß David hier ale Macht feiner 
Kunſt aufgeboren hatte, um ein Meifterftät bervorpus 
bringen, 


Das Entfehen, weldes Mobesrirrre und feine Un: 


4 Murtb befeffen Inrte. Der Freund des Molted | bänger einflößten, mar auf die höchſte Spitze nefteigert ; 


ſt. feinen Arm auf den Rand einer Badewanne, worin 
er r als er den Todeditreih empfing: nahe daran 
liegten ptutiges Meſſer, weldes eine Mädhenband nur 
nach Subringung ibrer That fallen ließ; feine rechte 
Hand hegt auf die Erde, eine Feder ift ihr entſchluͤpft, 
Die ander gch auf die Vadewanne ſtützend, bi’ einen 
Brief von Sparfotte Cordap, auf welchem man liest; 


„Du 15. Juillet 1795. » 
Mat, Anne Charlotte Corday 
+ Citoyen Marat 


N suffit qu je'sois bien malheurense pour avoir 
droit A votre hie,eillance, 


Auf einem Faͤhen, welches ibm zum Tische diente, 
it ein Tintenfaß, me Feder und eine Aifignate von 
30 Sous in einem Ypier, worauf man liest: Vous 
donnerez cet assignat‘ cette pauvre mire de cingq 
enfants dont le mari & parti pour In defense de la 
patrie. Und fo bat Davimpes aufgeboten, um die Hu: 
manitat eines Marat zu verherrlicen, 


In Brriehung auf Die Yunfk, iſt es eim änferft 
merfmördiges Bild; es zeigt fm darin eine aroge Kraft 
des Effelts und eine Pracht, be man früber in den 
Merken dei Meifterd noch nicht geunden hatte. 


Die zwep Vorträte des Marat und Lepelletier find 
von derfeiben Froͤß⸗; man firbt, diß David es fo ein: 
rattete, daß fie als Gegenſtücke diene fönnten, Marat 
hatte Die Sitten des Volles, obgleich er einige Erziehung 


der ote Thermidor ſtuͤrzte die Blutgeruͤſte des Schrecens. 
David ward von Undre Dumont aufs Heftigſte ange 
griffen , feine Vertbeidigung beitand in der Erflärung, 
dad ibn Moheepierre betrogen babe, Gompilleau von 
Fontenay beihuldigte ibn, Mobespierre in dem Augen: 
bli@, wa er die Tridune verließ, umarmt und gefagt zu 
haben: „Wenn du den Bıfrbeber trinffi, trins 
ke ich ibn mit“, das Leztere gab David zu, während 
er bad Erſtere längnete, Um ı5ten Thermidor defahl 
die Cor vention ihn proviſoriſch einzufperren; Dem sten 
Nivofe murde er wieder in Frebheit geſezt und im bie 
Gonvention aufgenommen, Den oten Prairial von Neuem 
ergriffen, und nac dem Puremburg gefuͤhrt, wo er dreo 
Menate blieb. Im folgenden- fructidor ward ibm vers 
ſlattet, unter Aufſicht im fernem Haufe zu verbleiben, end⸗ 
li erlangte er am ten Bruͤmaire des Jahres IV. feine 
Frepheit und trat ins Privatleben zuräd, 


Mäbrend feiner Gefangenfhaft machte er den Gar: 
ton zu feinen Sabinerinnen; feine Mutter Fam täglich 
unter bie Fenfter feined Sefänaniffed im Puremburg, um 
ihm zu ſehen und zu fpreben; er machte ihr Vorträt 
und fo fcheint die Einſamkeit ibn wieder zu ber Natur 
zuritdgeflbrt zu haben. 

In feine Werkſtatt zurückzekebrt, befchäftigte ſich 
David ausfhließlih ınıt der Maleren; 1799 endigte er 
feine Sadinerinnen, die man ald den Culminatiens— 
puntt feiner Kunſt betrachten kann. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Nr. 36. 





gu 1 — 


Donnerfiag, 





Netrolog. 


Jaques Louis David, erſter Maler des Kaiſers 
Napoleon, Dffisier ber —— Mitglied des 
Juſtituts. 


Befatuß, )) 


* dem Gefechte , : weiches ber Maler unfern fiugm 
daritellt, ziehen vorzüglich drey Figuren bie Aufmerkſam⸗ 
keit des Zuſchauers auf ſich: Romulus, Tatius und 
Herſilla. Die zwer Krieger find won den Pferden geitie: 
gen, um fih näher zu meſſen. Der eritere erhebt ſel⸗ 


nen Wurfipieß, um ibm zu ſchleudern; feine Haltung, 


fein Stolz und feine Schönheit zeigen den Goͤtterſohn an 
(ber eigene Sohn ftand dem Künftler zum Model); 
alles verkündet an ibm den Gründer einer Stadt, bie 
die Welt unterwerfen foll; Tatiud, mit feinem Schilde 
fidy bedetend und dad Schwert in der Hand, wartet auf 
den guͤnſtigen Augenblick, um auf feinen Feind loszuſtuͤr⸗ 
gen; aber in dem Moment, wo der Streit der wen 


Herrſcher den Sieg; enticheiden ſoll, wirft. ſich Herſilia 


groiichen fie; ihre Blice, ihre Bewegungen find ‚die. einer 
Fliehenden; bie andern Sabinerinnen folgen ibr, legen 
ibre Kinder zu ben Füßen ber Streitenden ober halten 
fie den Lanzen ‚entgegen. Übre Bitten, ibr Geſchrep, 


ihr Weinen baben die Muth der Streiter gebrochen; der. 


Kampf endet, bier ftedt ein roͤmiſcher Aufuhrer fein 
Schwert in die Scheide dort befiehlt ein‘ Sabimer ben 
Seinigen Halt zu maben, Den Vorwurf, den man 


David wegen der Nadrheit ber zwen Haupt: umd einiger 


Nebenfiguren gemacht bat, ift ohne Grand; David (höpfte 
aus einer fabelhaften Geſchichte und benuyte fie, foviel ald 
moͤglich, um Vorteil feiner Kunſt. Der Farbe des Ge 
mäldes fehlt Pracht, aber feing Zeichnung it bier. auf den 
höhften Grad ihrer Schönheit und Erhabenheit gebiehen; 
ed iſt die Natur, aber bie fhöne und mit Auswahl, wie 
die Alten fie dargeſtellt haben. 
Bonaparte erfußte, ald Oberhaupt ber itallenifchen 
Armee, den Maler David fi im fein Lager zu begeben, 
bie Schlahten zu malen, die ihn unſterblich machten, 


Blatt. 


ben 3. Mat 1822. 
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David lam nicht, Nach dem Frieden von Campo:Formio 
wollte der General den Künftler fehen; bey diefer Zuſam⸗ 
menkunft war die Rede davon, Bonaparte's Porträt zu 
malen. 

Ich gedenle Sie zu malen, fagte David, mit bem 
Degen in der Fauft auf dem Schlachtfelde.’ „Mein, ers 
wieberte Bonaparte, mit dem Degen gewinnt man keine 
Schlachten, ih will ruhig gemalt feyn auf einem wilden 
Pferde, 

Nah dem Siege von Marengo nach Paris zurück 
getehrt, lieh Bonaparte nochmals den Künftler holen 
und ‚fragte ihm: Mit was. beichäftigen Sie fih jest? 

Ir arbeite an dem Zuge durch die Thermopylen. 

Salimm genug! warum bemühen Sie fi, Beflegte 
darzuſtellen ? 

Mber, Bürger: Eonful, diefe Bellegten waren eben⸗ 
falls Helden, bie für ihr Vaterland ftarben, obgleich fie 
überwunden wurden, haben fie doch die Perfer von Gries 
chenland abgehalten, 

Thut Nichts, der einzige Namen Leonidas ift auf 
und gefommen, alles Uebrige ift für die Geſchichte vers 
loren. 

Bonaparte verlangte dann nochmals fein Porträt 
und David verſprach fih damit zu befhäftigen und bat 
ihn zu ſitzen. 

Wozu, antwortete B., glauben Sie, daß die großen 
Männer des Alterthums, deren Porträte wir Haben, ges 


ſeſſen fi find? 


Aber ih male Sie für ihr Jahrhundert, fiir Mens 
fhen, die Sie geſehen haben, die Sie kennen, bie Sie 
ähnlich finden wollen. 

„Mebntih! nicht die Gleichheit der Zuge macht 
ähnlich, fondern der ganze Ausdruck bes Gefihtes, das 
Leben, das muß man malen.” — Das Cine fließt das 
Andere nicot aud. — „‚Nlerander hat gemiß niemald dem 
Apelles gefeffen; niemand befimmert fib darum, ob 
das Bildniß eines großen Mannes aͤhnlich ift oder nicht, 
wenn nur ein Geiſt barin lebe. 

Eie Haben Recht. Nun Sie follen mir nicht figen, 
id werde Sie malen. 
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David ftellte B. fo vor, wie biefer ed in ber eriten 
Unterredung gemünfht hatte, rubig, auf einem wilden 
Pferde den St, Bernhard hinanteitend. Auf dem Fels 
fen liest man die Namen Hannibaldyund "Karls des 
Großen.. ah: 

Davib wiederholte dieſes Porträt mebreremale und 
eine diefer Wiederholungen war nad feinem Tode audges 
ſtellt; zwer andere machte er fir den König von Spa: 
nien und für dad Mufeum, Das Original befand ſich 
zu St. Eloud und ward 1814 von dem Preußen genons 
wen; es iſt jezt eines der ſchoͤnſten Gemälde-in der Ver⸗ 
liner Galerie, 

Nachdem Bonaparte als Kaiſer ausgerufen war, 
wollte er Jedermann belohnen, jedes Verdienſt auszeich⸗ 
nen; Vien warb Senator und David erſter Maler, In 
dieſer Eigenſchaft führte er mehrere große Werle aus, 
wie bie Austhbeilung der Adler und bie Krö— 
nung. Un dem lezten Gemälde arbeitete er drev Jahre, 
es iſt dad aröfte aller vorhandenen. Man kann fich uͤbri⸗ 
gend leicht alle Schwierigkeiten denten, bie der Maler 
bey der Ausarbeitung zu überfteigen batte; Schwierigfei: 
ten, bie zum Theil in der Natur bed Giegenitandes la: 
gen. Die Verfonen, weldde darauf vorfommen follten, 
festen den Kuͤnſtler mit Ihren Prätenfionen in Verzweif: 
lung; ber türkifhe Bothſchafter, verbat ſich die Ehre, 
darauf zu figuriren, weil feine Meltgion es ihm micht er: 
laubte, chriſtllche Kirchen zu beſuchen. Uls das Merf 
vollendet war, nahm es ber Saifer in großem Cortege 
in Augenſchein und bezeigte feine volllommene Sufrie: 
denheit. 

Alle Theile dieſes Gemäldes find ſicherlich nicht gleich 
fbön; aber die Haltung Napoleons ift vol Würde und 
Majeftät, die der Kaiferin voll Unmutb, bie des Papſtes 
vol Salbung; fein Haupt bat einen zugleich fanften und 
edein Ausdruck; auc bie übrigen Kiguren find mit einer 
Meifterhandb ausgeführt. Meben diefen, durch bie Um— 
ftände bervorgerufenen Gemälden, madte David noch meh: 
tere Porträte; worumter das bed Papfted ein tadelloſes 
Meiſterſtuͤck ift. 


Sein Gemälde der Thermonplen mußte er befhalb fanf auf die Bruft, 


auf die Geite ſetzen; er vollendete es erft 1814. 

Diefed Bild fand größern Bepfall ald alle vorher: 
gehenden ; die Maler und Kenner aber tbeilten nicht den 
Enthuſtasmus, der vorzüglich durch den dargeftellten Ge: 
genftand erzeugt wurde; fie fanden, dab David gewöhn: 
lihe Geftalten für ein Bild gewäblt batte, welches die 
Nation des Erddodens darſtellen ſollte, die das Schoͤnſte 
am tiefften gefühlt und am meiſterhafteſten dargeſtellt. 
Man bemerkte auch, dab der Maler nah einer Farben: 
pracht ftrebe, die er big jezt vermieden hatte, indem er 
blos Geſtalt uud Ausdruck beachtete; fie wäre nur dann 


ein Lob, wenn dad Uebrige ded Gemäldes nit zu ernſt⸗ 
lichem und gegruͤndetem Tadel Veranlaſſung gäbe, 

David mußte 1815 in bie Verbannung wandern und 

ward felbit aus dem Juſtitut ausgeſtrichen; doch ent: 
ſchaͤdigten ihn einigermaßen bie Ehrenbe zeugungen des 
Auslands; der Koͤnig von Preußen lud ihn ein nah 
Berlin zu kommen und wollte feiner Direftion alle Kunſt⸗ 
anftalten übergeben, David wollte aber ruhig und unad⸗ 
bängig in Brüffel leben, wo er geſucht und geachtet 
wurde. 
Jezt widmete er. ſich wieder ganz der Kunſt; er malte 
nach einander ben Amor die Pſoche verlaffend, 
Telemachus und Eucharis, Mars und Venus, 
Lezteres Bild trug dem Meifter bey einer Ausftellung zu 
Paris 45,000 Franfen ein, Alle diefe Werke kann man 
als bie Testen Hauche eines fchönen Talentes anfchen, 
was aber in Erſtaunen fest, if die Farbenpracht, bie 
der Kuͤnſtler feit feinem Leonidas entfaltete, 

In den lezten Nugenbliden feined Lebens, erbielt 
David einen doppelten Beweis von Fiebe und. Achtung, 
ber ihm fehr rührte; feine alten Schüler und die Stadt 
Gent liefen Medaillen anf ihn ſchlagen; die eine von 
Galle gravirt, ward ihm von Hrn. Groß, einem ber ge 
ſchicteſten Maler Franfreihe überreicht; die andere dur 
Vanbutten, Mitglied der Generalftisaten, zum Beweis 
wegen der Erkenutlichleit für einige Ausſtellungen zum 
Beften der Armen, 

Mäbrend des Sommers 1825 ward er frank fo daß 
man fir fein Leben beforat war; er ward wieder berge: 
ftelt und molte den Zorn des Achilles vollenden, 
ed geibab von Hrn. Stapleaur unter feinen Augen. Wald 
bemaͤchtigten fib feiner die ſurchtbarſten Schmerzen; halb 
todt zeigte man ihm neh ben erften Abdruck des Kupfer: 
fies der Thermorsien, worüber Laugier feine Meynung 
vernehmen wollte, Er ließ ibn fib vorlegen, deutete mit 
dem Stock auf einzelne Theile des Kupferftiched und 
fprach mit großer Mübe einige Worte; als er am die 
Hauptperſon fam, fagte er: „Ah! ce n'est pas la la 
töte de l.eonidas! c'est qu’au fait il n’y arait que moi 
qui pät lafaire,‘‘ Selm Gtod entfiel ihm und das Haupt 


Er ftarb, von feiner Familie umgeben, ben zoften 
December 1825, 10 Ubr des Morgens, Seine Kinder 
mollten ben Leihnam nach Frautreich zuridbringen; es 
ward ihnen vermeigert; bie in Paris vertbeilten Todes— 
anzeigen enthielten: decede en exil' A Bruxelles, 

David erfbeint ben der Nachwelt aud dem doppelten 
Sefihtepuntte der Politif und der Kunft. 

In. politifher Beziehung ift fein Betragen fo ers 
centriſch, daß ed an Wahnfınm graͤnzt; obgleich er rauh 
in feinem Ton und feinen Manieren war, fo war David 
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doch nie ein böfer Menfch ;: er mar ein guter Sohn und 
ein glei quter Vater, Die politifhen Unfihten haben 
gewöhnlich einen ganz andern Urfprung ald im Herzen. 
David war  begeiftert von der ſchrecklicen Waterlandsliche 
der Mömer und bier fuchte er die Stoffe feiner eriten 
Kunftderjtellungen: ber alte Horatius, ber von feinen 
Eihnen den Schwur erhält, fürs Vaterland zu fterben 
und dafuͤr dem Himmel dankt; Brutus, der feine eigenen 
Söhne zum Tode verurteilt, weil fie gegen bie Frey: 
beit fi verfhworen haben. — — Alles dieſes zeigt, wie 
bie Liebe zur Freybeit umd zum Materlande ben Bufen 
des Künftierd bewegte; wie Eorneille, mit welchem er 
Vieles gemein bat, ift er befonders in ber Zeichnung 
großartiger Scenen ſtark und liedt hochgeſteigerte @m: 
pfindungen; wer weiß, welchen Eindruck die Revolution 
auf Corneille gemacht hätte, 

Den 5ten April 1793, ſagte Petion in einer pers 
manenten und Auferft fhirmiihen Sitzung, indem er 
Marat firirte: 

„Die Beit it gefommen dieſe kühnen Menfchen, 
biefe Boͤſewichter aus der Verſammlung ıu ſtoßen, die 
uns erniederigen und jeden Augenblick mit Meucelmord 
drohen,’ 

„Ir, fhrie Marat mit Heftigkeit, ihr ſeyd Meu: 
Gelmörber I” 

Der Schrey des Unwillens ber ganzen Verfamm: 
lung erftitte die Stimme Maratd; David nahm fid fei: 
ner an, warf fih in bie Mitte des Saals und ſchrie: 

„Ich bitte euch auch mich zu ermorden... Auch ic 
bin ein tugemdhafter Mann... Die Frepheit 
wirb fiegen.“ 

Es folgte eine lebhafte Bewegung. 

„Was beweist Davids That? fagte Vetlon; Nichts, 
ed ift das Dingeben eines ehrlichen Mannes, der 
in Wabnfinn verfallen und betrogen iſt durch 
Schurken; bu wirft ed noch einſehen, David I” 

„Niemals antwortete biefer, 

Als aber nah dem Tode Mobespierred WUndre Du: 
mont David anflagte, fagte er: 

„Niemand glaubt, bis auf welchen Grab ber im: 
felige Robespierre mich betrogen hat; dur feine Heuche: 
Iep bat er mid bintergangen, Nun Bürger! ih ver: 
fihere euch, daß das, mas ich jest fühle, ärger ift als 
ber bitterfte Tod. Mom jest an ſchwoͤre id, umd ich wer: 
de meinem Eid treu fepn, mid niemald an Menfcen, 
fondern nur an Grundfäge zu halten.” Doch ift ibm 
Dieß Alles noch eber zu verzeiben, ald dab er das repu: 
blilaniſche Haupt vor bem kaiſerlichen Ecepter beugte! 

David, ald Künftler betrachtet: iſt der erfte Maler 
feiner Zeit. Wenn man von den erfien Probuctionen 
feiner Kunſt abſteht, wo er noch feinen beftimmten Cha: 





rafter hatte, fo fan man an ihm drey ganz verſchiedene 
Manieren wahrnehmen. Die erſte Reihe nehmen alle 
Gemälde ein von Beliſar bie auf Brutus; bier ift eine 
Rarte, wahre und Fräftige Zeichnung ; aber dem Kon des 
Fleiſches fehlt häufig Wahrheit; die Draperie iſt nicht 
gut angeordnet, man koͤnnte ſagen, ſeine Eompofitionen 
find im mancher Hinfiht Basreliefs aͤhnlich. 

Die Sabinerinnen bilden allein die awepte Epoche; 
ber Pinfel ift nicht mehr auf diefelbe Meile geführt; die 
Zeichnung eben fo rein, ift vieleiht noch erbabener, 
ohne aufzubören wahr zu ſeyn. Dem Gemälde fehlt 
Farbenpracht, aber man fieht auch nicht mehr den Sinne: 
ber, der bie erften Gemälde verungiert, 

Die dritte Epoche geht vom ſtroͤnungsbild bie zu 
Mars und Venus, Hier find die Farben dicker aufgetras 
gen, die Figuren fommen mehr bervor, die Farbe glänzt 
mehr; aber David nahm häufig die gemeine Natur zum 
Vorbild und man muß ed fonderbar finden, daß mehrere 
Figuren In griechiſchem Coftüme neben Leonidas gemeine 
Formen zeigen, fo wie auch aufden Gemälden Amor und 
Pſoche, Mard und Venus, 

Betrachtet man aber alle feine £eiftungen,, fo muß 
man ihn für den gefhieteiten Maler jener Zeit ertlaͤren; 
feinem Mathe, feinem Beyſpiel verdankt man eine Menge 
ausgezeichneter Künftler, Drouais, Girodet, Ge 
rard, Gros, Fabre, Ingres und andere, was 
nicht fein geringfter Ruhm ift. Sein Berfpiel diente der 
Schule lange zur Richtſcnur und fie bedarf eines Dbers 
bauptes, das fie von ihrem Abwege, mo das Talent 
ſelbſt nur vorübergehenden Ruhm eimerndten fan, zurück 
führe; nur durh Studium, durch Streben nah dem 
Schönen und Wahren, aber nah dem Wabren obne Ges 
meinbeit, fann ein Kunftergeugniß auf die Achtung der 
Nachwelt reinen. 

David, groß durd fein Talent, groß durch den Ein— 
Auf auf die Kunſte in Arankreih, groß durch bie Zoͤg⸗ 
linge, bie aus ſeiner Schule bervorgegangen find, bat 
fi, wir wiederholen es, eime Unfterblichkeit erworben, 


die Nichts ibm rauben au, 
P. A. C. 





Kunſtausſtellung in Berlin 
1826. 


(Fortfegung.) 


Bon den übrigen Bildnifen dieſes Saales erwähr 
ven wir mur mod zweyer Dffisiere von Herbig und 
Ternite, beode etwas paftellartig; eine alte Dame, 
von EWoppe, zeigt biefen Maler vortheilhafter, als 


+ 
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das vorige grelle Bild, iſt aber wieder eintönig aſch⸗ 
grau. Ein männliges Bildniß von K. Sohn, einem 
Schuͤler W. Schadoms, ift febr ſprechend, und verſpricht 
noch mehr. Rauchs Bildniß im umgeworfenen Man: 
tel, von Kretſchmar, iſt zwar aͤhnlich, jedoch ver— 


fehlt. Mehrere Frauentildnife vom I. Wolf find in 
der fhon gedachten verblafenen, farb s und Leblofen 
Manier. 


Die bier hangenden franzöfiiden Gobelins (ein 
toͤnigliges Geſchent) gebören eigentlich auderswobin, be: 
haupten jedoch wohl ihre Stelle unter ben Gemäiden 
und mander bemerft wohl faum, daß es Gewebe find, 
fo fein und funftreib iſt bie Arbeit, fo lebhaft bie 
Farbe. Das Bruftbild des verftorbenen, Königs Lu de 
wigs XVII, nah Gerard, im fchlichten blauen Mode, 
zeigt ganz den guten pruntlofen König. Dagegen tritt 
der jezt regierende Karl X., lebendaroß im vollen alter: 
thuͤmlichen Krönungsftaat einher, mie wir ihm im der 
Jungfrau von Drleand zu feben gemohnt find; und in 
der That bat auch bier auf dem Bilde die ganze Dar: 
fielung etwas franzoͤſiſch theatraliſches. 


Die Akademie der Kuͤnſte batte im Jahr 1825 nah 


langer Zeit zuerſt wieder eine Preisaufgabe für die Kunft- 
ſchüler aeftiftet. Zur vorläufigen Prüfung ihrer Zulaͤßig⸗ 
deit, malten ihrer zwoͤlfe eine nackte maͤnnliche Flgur 
nach der Natur; unter dieſen wurden viere ausgewaͤhlt, 
und ihnen eines Morgens die Aufgabe mitgetheilt: mie 
Danae mit dem meugebornen Perſeus, von ihrem 
Mater Akriſtus, (um den ihn geweiſſagten Tod durch feis 
nen Entel abzumenden), im einem leibten Naben ben 
Mellen preifgegeben, an die Inſel Scriphugs getrieben 
und von dem Beherrſcher derſelben polndefted und fei- 
nem Bruder Diftpg gerettet und aufgenommen mird, 
Die vier Preisbewerber wurden zur Anfertigung eines 
Entwurfs aufammen eingeſchloſſen, und dann zur And: 
führung, ohne Bevhüͤlſe jedem ein befonderes immer ges 
geben, zu welchem mur das lebende Modell Zutritt batte. 
Nach drev Monaten murbe ber Preis dem Gemälde 
Auguft Hopfgartend aus Berlin, einem Schiller 
Wachs, zuerkannt, obwohl bie Wahl lange zwiſchen ibm 
und Unguft Wegert aus Berlin, einem Schiller 
Schado ws, geſchwankt hatte. Bende Gemälde bangen 
des jngendlihen Dittes, den Vorzug verdient. — Diefer 
bier neben einander, und man fann nit anders, als ben 
Ausſpruch dilligen: er ift wohl begründet darin, daß 
Wegerts Bild zwar eine vollfommenere Ausbildung ber 
eingelmen Thelle fehr erfreulich erfennen läßt, Hopfaar—- 
tend Bild dennoch in Anſchung der geiftigen Auffaſſung 
des Gegenſtandes überl upt, und in dem Ausdruck der 
hulfeſuchenden Mutter und ber theiluehmeuden Retter, 
deſonders des älteren Polpdeltes, und im der Darſtellung 
Wettſtreit har aber noch einen andern ruͤhrenden Wett 





fireit ergeugt und eine tragiſche Rolge gebabt. Der ältere 
Wegert, ſchon in der vorhergehenden Ausflellung durch 
fein Gemälde vom verlorenen Sobme und andere doff⸗ 
nungsvolle Arbeiten (vergl. Aunftbl, 1826. Nr. 94.) and: 
gejeihnet, war von den übrigen Mitbewerbern fhon zum 
voraus ald Sieger angefeben; 
wartete Entſcheidung erfolgte, wollte der jüngere Hopf 
garten doch gern dem Freunde dem Preis überlaffen, ber 


und ald nun bie uner 


in einer Unterflügung (von 1000 Thalern) zum zwer— 


jährigen Aufenthalt im Jralien beftebt, Wegert den Bors 
zug des Preisbildes anerfennend, 


nabm dieũ natüuͤrlich 
nicht an: es mar aber dieſes mannichfaltige Leid, beſon⸗ 
ders die getaͤuſchte Hoffnung zur italienifken Reife, ohne 
Zweifel mit die Urfade feines bald darauf erfolgten alle 
gemein beflagten , Todes, von weldem in dieſen Blaͤt⸗ 
tern auch ſchon Meldung geſchehen iſt (1827. Nr. 25.) 
Ein anderes Gemälde von Hopfaarten, ber beſcheiden 
noch ein Jahr bier lermen will, bevor er nah dem ge 
lobten Kunftlande gebt, beftätigt erfreulich die von ibm 
erregte Hoffnung: es iſt ber auf Kreta geborgene feine 
Jupiter, wo er im einer üppigen Gegend am Meer 
unter einem Baume von zwer fhönbefränzten Nymphen und 
einem Hirten mit der Milch der neben ibm ftehenden 
Ziege Amalthea aenflegt wird, .. Das Ganze iſt ſehr 
gefällig, und auch in den Nebenwerlen, Blumen, Laub 
und Frücdten, forafältig ausgeführt. Im dem Kinde 
{ben den Götterfönig angufündigen, iſt jrenlih mehr 
ertrebt, ald aelungen. Auch muß man es zu Gute bals 
ten, daß in den Nomphen zu ſichtlich das weibliche Mor 
dell von den vorigen Bildern wiederkehrt; wie es denn 
nochmals auf dem Bilde eines Mitſchülers Hopfgarteus, 
K. Fielgrafs, ald Naufifas erſcheint. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Literarifche und Kunftanzeige 


Durch Anfragen verſchiedener Art febe ich mic vers 
anlaft ,. biermit, öffentlich zu erfiären, daß bie von mir 
in diefem Jahre erſchienenen Werte, als: 


Die Dentmale altaermanifker und römifher Zeit im 
den rbeinifch = weftphälifben Provinzen; zter Theil, 
enthaltend: die Alterrhiimer in und um Neuwied am 
Mbeim. 4. mit 33 Eteindrudtafeln und ı Kupferftid 
in Folie, * 

Denkmaͤler alter Sprache und Kunſt; ater Theil, 8, 
mit 4 Steindrudtafeln in Folio. 


hiermit ald geſchloſſen gu betrachten find, und daß alfo 
feine Fortfegungen ferner von mir erfolgen werden. 


Berlin, Märp 1827. 
* Dr. Dorow. 


Nr. 37. 
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Blatt. 


Montag, den 7. Mai18227. 





Kunſtausſtellung in Berlin 
1826. 


(Fertfegung.) 


Bon den fonftigen antiken Cegenftänden bier, ver 
dient eine mit einem Vantber fpielende Bachantin, vom 
Prof. Dähling, faum der Erwaͤhnung. Der Gemälde 
aus der heiligen Geſchichte ſind Überhaupt auffallend we: 
nige, unter diefen bier aber ein fehr vorgügliches, wies 
ber von einem bufnungsvollen jungen Maler, 3. Hüb- 
ner, Schuͤler WeSchado w's: bie fhönealtteftamentliche 
Zope; wie Boas der lieblihen Mehrenleferin Ruth 
unter einem Baume Früchte darbrinst. Die bey dem 
Sarton in der Schabemw’fhen Augftellung (1826. Rr. 94.) 
ausgefprodene Crwartung ift durch die Musführung er: 
freulih in Erfüllung gegangen, und das anmuthig ge 
date Bild auch harmoniſch im Karben geſezt. Es ift 
eines ber beiten eigenen Werke biefer Ausſtellung. 

Ein großer, bie gange Wand einnehmender Earton, 
von einem in Bonn ausgeführten Wandgemälde über: 
ragt freplich alles, was in biefer Urt hier if, Unter 
der Darftelung der vier Facultäten, welche die Mände 
des Univerfitätsfaales dort uleben, it vor SHermatın 
Ciegt in Münden), einem Schüler de Cornelius, 
die Theologie entworfen. Daß Raphaelus ähnliche 
große Werke in ben Stanzen daben zum Vorbilde gedient 
baben, ift nur zu Toben, da fie einmal fo typiſch find, und 
die Auwendung bier doch fo eigenthuͤmlich ausgefuͤhrt ift. 
In der Mitte, auf einem Altare Eoront die Theologie, in 
mweibliber Seltalt , mit ihren tiefen Augen geradaus 
ſchauend. Auf den Etufen zunaͤchſt fieht Jobannes und 
Vaulus. Weiter herab zu derden Seiten ſitzen, fieben 
umd fiegen in mehreren Sralbfreifen und Gruppen gu: 
naͤchſt die Kirhenvärer, mit manmicfaltigen Gebärden 
redend, leſend, ſchreibend, Ecriften vergleihendb u. ſ. w. 
Miele find durch ihre Namen auf den Buͤchern ober fonft 
dejeichnet, andere ohnedieß kenntlich, z. B. Daute mit 
feiner dirina Commedia unterm Urm, und auf der lin: 


cherſchranke Steben, Luther mit der geöffneten Bibel, 
Melanhtbon, Erasmud u. a. bid auf mitlebende 
bedeutende Männer, 3. B. zur echten der Dr. Gais 
ler, und in einem zur Linfen ganz vorn für fi far: 
febenden Geſichte wollte man einen befannten refornir- 
ten Gottedgelebrten erlennen. Ale Geftalten, Geſichter 
und Gebärden find bedeutfam und wuͤrdig gebalten, und 
von hohem geiftigem Leben durchdrungen. Durch die 
offenen Räume der Hade im Hintergrunde blidt man 
auf bezäglihe Gegenden, z. B. über Luther nad Eis— 
Ichen und Wittenberg. Enblich, tft au bie arabedfens 
artige Einrabmung bed Ganzen fehr reich und durchaus 
bedeutfam verziert, mit Vorbildern des alten Teftaments 
und Erfüllung im Neuen, vom Baum der Erlenntnif 
bis zum Kreuze. Alles tft, Bis auf einige Undeutlichkeit 


‚der zur Liufen ſich vielfach durdtreugenden Arme, treff: 


lich aufgeführt, und die Einwirkung des Meiſters nicht 
zu verfennen. Nur in einen Tadel müfen wir einftims 
men: die Theologie bat durch ihre etwad ftarre und auf 
dem Hochſitz verkürzte Erfheinung etwad Goͤtzenhaftes. 
Mapbael läßt bekanntlich in der Diſputa, über dem Kelch 
und der Hoſtie die Dreveinigkeit felter perſoͤnlich ſchwe⸗ 
ben, und fest die Theologie, im anderer Trauengefalt, 
nur in die Verzierung des Gewölbes darüber, Sieben 
gedenfen wir zugleich eines danchen bangerden Gartond 
von einem andern Corneliusifben Schüler, H. Stilte: 
die große Schlacht ben Merſeburg, wo Kalter 
Heinrich 1. Deutibland und die Chriſtenheit für immer 
von ben Hunnen (Ungarn) befrepet: das beutiche Seiten: 
ftde zur Schlacht Conftantind. Die eingeluen Kämpfe 
{ind mannichfaltig und lebendig; der Kulfer zu Roſſe 
unter dem mehenden Banner der heil, Jungfrau, bebt 
fib deutlich hervor, und bie chriftlihe Ritterſchaft mit 
ibm; die Heiden find durd feltfame Waffen ‚und beions 
ders ungebeuerlihe Helmzierrathen begeihnet: im Glan: 
gen fpärt man aber noch zu febr die Schule, etwas 
Manierirteds. Cine Meine Federzeichnung won derfeiben 
Hand, bie Vermäblung bee Eid mit der Kimene, 
nah der fpanifben Momange, bat einen für bie Maleren 


ken Seite, wo bie Proteflanten meben einem großen Bir | mod unbenmien reikha.tigen Stoff glädlik erfahrt, und 
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an dem Bildchen märe gar nichts audzufchen, wenn 
nicht ganz vorn ein Zuſchauer ſich fo muanftändig aus 
fpreizte und uns bie Kehrſeite zeigte, 

Das Gemälde dus Goctpe's Baht, am Blur. 
wie M opbeles den F ft umd diefer 
aus dem Gefängniffe mitfübren will, von Th. Hilde 
brandt, einem Schüler Shadomw’s, verdient aan 
das Lob, das fon der Zeichnung dazu bep der Shadow’ 
ben Austellung erteilt worden, und ubertrifft das frü— 
dere Bild von Fauſt und Mepbiftopbeles in der Höble. 
Noch gelungener ſcheint die Darftellung des Schlufes 
vonsparpeares Year, wie dieſer feine liebſte 
Tochter Cordella beflagt: noch im Tode boldfelig liegt 


fie da, und der alte Vater niet verzweifelnd meben ihr | 


und bebt die Arme empor. Es ift nicht zw vertennen, 
daß zu Diefer ruhrenden Gruppe die trefflide Darftellung 


von Devrient und Mad. Stich bemugt iſt; aber bier et: 
t get der unterſchied von jenem theatralifden 
B : es find bier bepde Schauſpielende nur als 


Studium angewandt, (wie Devrient auch zum Mepbl: 
ſtopheles), und die Darftellung der Charaktere und der 
Handlung felbit it die Hauptiace. 

Unter den geibichtliben Gemälden aus dem Mittel: 
alter, behaupten die von Kolbe fortwährend den Vor: 
zug. Den derfelben find für die neuen Glasgemälde 
des Schlofed Marienburg in Preußen entworfen 
und dort im größern Maafftabe ausgeführt: 1. wie 
Rudwig der Heilige, König von Franfreib, in Par 
lätina, dem Hocdmeifter Hermann von Salza bie 
Lilien in dad Wappen des deutfhen Ordens gibt, 2. wie 
Vapſt Innocenz II, in Mom demfelben Hochmeiſter 
den Siegelring verleiht; 3. mie Biſchof Chrijiian 
ihn gegen die Heiden in Preußen um Hülfe bittet: alles 
tüchtig und ohne Biereren dargeftellt, dem gegebenen 
ſchmalen und hoben Fenfterraum angepaßt, und im lebs 
bafte harmonische Farben geſezt. Nur bemerfen wir auch 
bier, wie auf fo manden Bildern, ein gewiſſes allgemei: 
nes ritterliches Goftim, namentlid die fteifen Harnifche, 
welche wenigſtens im 13tem Jabrbundert noch nicht den 
die Geftalt lebendiger durdzeihnenden Ringpanzer vers 
det oder verdrängt hatten. Sehr anmuthig ift von der: 
felben Hand eine Geſellſchaft von ritterliben Jägern auf 
einem boben laubigen Söller fih bevm Mahl und Saiten: 
fpiel erguidend; ein Maͤdchen, bie eine Kanne mit Wein 
und Becher achtſam die Treppe binaufträgt, ift befonderd 
lieblich, und fcheint and den Dudelfadipieler auf dem 
Baum aud dem Tat zu bringen. Viel Lob verdienen 
{n dieſer Urt auch die Gemälde von Prof. Hampe; 
eine Fürktin in Trauer, die mit ibren beoden Kindern 
an der Hand, dad Grab ihre Gemahls befucht; das Mit: 
terbild deifeiben lieat auf feinem Grabmal in einer go: 
thiſchen Kapelle, welche der rothe Morgen: oder Abend: 


fchein zugleib mit den brennenden Kerzen dinmernd er: 
heut Die Trauer der fhönen jungen Wittwe, melde die 


Kinder nod niet fo tief mitfüblen, iſt gut ausgedruckt 
und das Ge macht fine ei MWirfung — Die 
Wafferfabrt einer Familie dep Sang und“ Saitenipiel 


auf der Epree in dem alten Berlin, ift nod mebr be: 
lebt dur das Spiel der Kinder mit den friedlich umber: 
fewimmenden Schwänen: nur düntt uns die Färbung 
etwas zu bleich. — Die Gefbichte, wie der Churfürft 
Friedrich I. im Jahr 1425 fih beb Prenzlau von 
einem ftarfen Manne dur einen Sumpf tragen IA 
im 8 wieder Ju erobern, IE weder ein, 6 
genſtand, noch von J. H. Stürmer dazu erboben. 
Von ſogenamnten Genre: Bildern iſt hier duch eine 
beträchtliche Anzahl. Fr. Catel (in Mom), ber biefe 
Urt beionderd in Schwung gebrabt, bat aud ein vor: 
süglihes Stuͤck aeliefert, eine Viferari:Kamilie, 
d. i. eimalter Dudelfadipieler mit, feiner Toter, vor 
einem Madonnenbilde. an der Straße. Cs it befannt, 
mie die armen Hirten,aus den Abruzzen zu Wephnachten 
in die-Stäbte, bid Nom kommen, und im Andenfen der 
Unbetung der Hirten, vor den Madounenbildern fptelen 
und ſich etwas verdienen. Dieſe bepden Geftalten erin: 
nern wir und felber zeſehen zu haben, fo auddrudsvoll 
find fie: ber alte kräftige Hirte in feinem braunvliepigen 
Kleide, und neben ibm ſitzend, in der maleriiheu, bier 
freylich aͤrmlichen Landestrabt, die etwas fiete aber 
(böne Tochter. Die Ausführung ift fleißiger, ale font. 
Unfertig fbeinen Dagegen zwey lebensgroße fißende Frauen: 
bilder im ihrer äbnliben Landestrabt aus Sonning, 
dem befannten Raubneſte, das unlängjt geſchleift werden 
follte: von Langrich gemalt. — Roberts fhlafender 
Mäuber, mie ibn feine ſchoͤne Genoſſin mit ibrem über: 
naͤchtigen, die mülte Gegend durchſpaͤhenden Kaltenblide 
bewacht, der bep der voriacn Austellung mir Met fo 
allgemein gefiel, iſt bier ınniafaltig wiederbolt gu fes 
ben, in Del (von 3. Gotthard), in Zeichnung (vom 
Buragraf und Berger), und in Eteindrud,. Mo: 
berts dießjäbriges Gegenſtück dazu, ein junger itallicber 
Räuber, in langem Mantel mit ſpizem Hut, Gewehr 
und Pfeife, wie er die ſchlafeude Gefaͤhrtin bewacht, finz 
det, mit gleihem Rechte, weniger Verfall: der gerade 
aus ſchaueude Mäuber iſt niots fagend, Bedeutender if 
der allein unter einem Felſenhang nachdenklich hingeſtreck⸗ 
te Bandit. Uns näbere Näuber in den Ardennen, 
wie fie ibre Beute theilen, bat K. F. Schulz mit 
grauenbafter Wahrheit vorgeftellt: Mord und Brand - 
ftebt auf diefen Gefihtern und Blut Febt an der Beute; 
bie erdige Faͤrbung ſtimmt zu Ddiefen wünen Geitalten, 
Don derfelben Hand faben wir einen franzöfiiben Spion 
vol Ausdruck vor einem preußiſchen Major, der ibm, 
nicht ernft genug, gegenüber fit, Die bep  Bilds 
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nern- und- Schauern: eufgeregten Butt» a dersleibem Ge | Pracht des prößten und reichſten Chriſtentempels. Doch 
genftänden vergleicht-fih dem gegenwärtigen Wohlgefallen überbietet ihn bad Innere des aotbifhen Doms von 
an ‚den zu Melodramen verarbeiteten Criminalgeſchich | Mailand mit feinem freven Saulenwalde (in vier 
tem. Heiterer ift, von I. Schulz, akademiſchem Schü: | Meiben), deren ſchlanke Bögen alle Räume weit böber 
- Ten, die Darfiellung aus dem lezten Kriege „ mie in der | und größer erfheinen laffen, obwohl die Kuppel mit 
Straße. einer deutſcen Stadt Koſalen und ander e Hilfs: | ihrem Thurm,in der Petersfuppel- bequem, fteben könnte, 
völfer lagern, ibr Zeug ausbeſſern und die Aüche befor: | Die benden inneren Anſichten diefes Wunderbaues, die 
gen, mährend frawsöfifhe Gefangene aller Urt, ‚zum | eine nabe am Haupteingange,- die andre unweit des 
waben Thore hereingefübrt werden. Noch vergmüglicher, | Kreuzes und der Auppel, mit den leuchtenden Glasge— 
ans dem friedliten Leben, find bie Gemälde des: vom | mälden des Chors, find mit großer Genauigkeit und 
Meier Seite, beſonders als Pierdemaler, Schon ruͤhmlich Wärme der Farbe von 3. K. Schuls Lin Rom) ge 
befanuten Hoſmalers Frea Arüner: ein jüdiſcher Pferdes ; malt. Daſſelbe gilt von feiner Anſicht eines Theils des 
händler preißt einem; ihm durchſchauenden Meiteroffigier, | Forum Romanım (campo vaccino), der zumädht 
feine vorgerittenen ‚< feblerfreven Pferde an; manderiep | am Capitol ftebenden Temvelballe der Concordia und an: 
Pferde werden zum Beſchlagen nach der Schmiede gezite | deren antifen Bautrümmern. — In aähnlicher Art zeigt 
ten; mund nad einer arofen Hafenbebe, runden Moffe und | und E. Hafenpfiug dad Innere des Mandeburaer 
Meiter, Jäger und Hunde in mannicfaltigen: Gruppen, | Doms, und zugleid die äußere: Anſicht der bevden voll: 
erfrifhen ſich, weiden die Bente aus u. f. mw.  Diefe | endeten Thürme dieſes in Norddeutſchland bedeutenden 
bier ganz örtlichen und mit vielen. befanntem Bildniſſen gothiſchen Baues, von deffen Seichichte bier ımlängft 
belebten und allgemein anfprewenden Gemälde gehören , (1827. Nro. 23.) bie Rede geweſen it. Mon bemfelben 
zu den trefflicſten ihrer Art, in großes Blumenſtück | Maler ift die äußere Anſicht des ehrwürdigen Erfurter 
von Völker, verwundert und durch die Fuülle und Pract Doms mit feiner boben Terraffe und feinen Mebenge: 
der einheimifhen Blumen, die hier im Freven zufammen | bäuden,, und endlich aud der biefige, im neuroͤmiſchen 
zanten und blüben: der Hintergrund, Waſſer und Luft, | Stpl erbaute, und kürzlih von Schinkel erneute Dom, 
dürften: weniger träbe ſeyn, ohne den Blumen Abbruch | Das frifhe neue Auſehen, welches alle diefe- Bauwerke 
zu thun. auf den Gemälden haben, paßt ben den lezten am beiten, 


din Copien alter Gemälde fehlt es dießmal and mi de: wird aber auch bey dem übrigen durch die atciteftonifche 


Beſtimmtheit, die nikt blos auf maleriſche Wirkung 
obwohl ihrer wenigere find, als ſonſt. Ermäbnt zu wer ; 
den verdienen, eine Madonna mit dem Sinde, nad geht, gereitfertigt. Pod firenger berriht die Zeichnung 


* in den Baugemälden von H Hiuntze: das Epitals 

Zuini, von 8. Dunder, einem Schiller Shadoms; — —** 
nach Tizian. die bimmtlifhe und irdiſde Venus, jene een —* * ——————— 
aact, dieſe detleidet, tleine Figuren, von 9. Mila; die |, w —— or ie pi nn 
Raphaelifhe Madenna, melde im Zimmer des @rof: 2 Wlinbire mit Alan ans * ar ls 
herzogs von Tosfana, im Palaft Pitti lange nur weni: malen, voraus der Frauchfirhe mit Fer ihveni x 
gen Gtädliben zu fehen vergbunt mar, jet aber aub | 3 ae bo en 
* ⸗ 
— —— licher Umgebung, dad Stammſchloß Ambras bed Inebruck 
— wenn auch weil etwas zu und das Wohnhaus des Sandwirths Andreas Hofer zu 


— — — — — — u — — — — 


3 ir in Toroh alle dieſe Gebilde find mit einer Schaͤrfe 

weih. Die Gopie der Naht Correggio’s von F. W. Yapkeir R 
janet, Hränd ausgefuͤhrt, daß fie faft wie ausgemalte Federzeichnungen 
— UWE geflwek,: IMANGE Brbeikunne Deo ericheinen , aber vortrefflih, mahre Vorträte. Mebr in 
ber malerifben Art dagegen ift das Innere einer gotbi: 
(hen Kirche mit Leuten in alterthuͤmlicher Tradt, von 


Urbilded, 3. B. die gar mit grazioͤſe Beinſchwingung 
der oben ſchwebenden Engel, noch vorfpringender zu 


Mr kan: Quaalio, der uns fhon fo mandes fdöne Grmälde die: 
Beſonders reich iſt die dießiäbrige Ausſtellung am | fer Art geliefert hat. 


Gemälden von bedeutenden Baumerken alter und neuer 
Zeit, unter denen aber die aus dem Mittelalter am vor: 
theilbafteiten erfteinen. Dad Junere ber ‚Peters 
fire, in ber Näbe des Mitard unter ber Kuppei, wo 
ein Gardinal niet, (lenntlich der verftorbene tüctige 
Minifter Bonfalvi), verfegt und ganz im die heitere 


(Die Fortſetzuug folgt.) 
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Aecht oder Unaächt. 


Siehe Kunſtblatt Nro. 96. 1826 und Nro. 21. 18275 
fo wie Dorow's Dentmäler alter Sprade und Kunft 
ater Band. Berlin 1827. Seite 85. Tab, U. 


Un Hrn. Drof. Buͤſching in Breslau, 


Die Ermwieberung in Nro. zı. des Kumitblattes, 
Ihre eimarmigen Thorbilder betreifend, mil allein mit 
einer großen altgermanifchen Goͤtterverſammlung im 
Ganzen zu thun baden. Diefes große Gange ftägen 
Sie aber auf die einzelnen Funde; biefe einzelnen 
Funde, worauf Ihr Spitem gebaut ift und welche Sie 
nicht einmal — wie Sie fagen — aus eigener Unfchan: 
ung fennen, find mum nicht Göken des Alterthums, fon: 
dern wie Bar bewiefen wird: ſpaniſche Kriegstnechte, 
italienifhe Bajazyod und Nachahmungen bed Herlules 
im Mittelalter, 

Da nun im Ihrem altgermanifhen ®ebände Fein 
Glied eriftirt, wo bleibt bad große Ganze? Es iſt alfo 
die Phantafie einer altgermanifden Götterveriammlung, 
fundirt: auf einem ſpaniſchen Helden bed zojährigen 
Krieges, einen italienifhen Arleguin nnd dem Himmel: 
tiger Herluſes. Ruͤhs, Jak. Grimm haben es 
längit bewiefen, baß es feine germaniſche 
Thor: und Torbilder gibt, und alled was 
feitber darüber vorgebradt worden, Kiw 
fhung fer 

Dant glaube ih daher von Ihnen zu verdienen, 
wenn ich Sie Aber Nltertbumsaegenftände auflläre, bie 
Sie nur aus Zeichnungen fennen, und worauf Soſteme 
gebaut werben follen, zualeich onen Nachricht gebe von 
ben Fabrifen, mo dergleichen Puppen gemadt wurden, 
Hopothefen- und Enflemmaceren auf faliche Vorderſaͤtze 
gegründet, kann den Gelehrten wohl endlich langweilig 
werben, nicht aber Erforfhung der Wahrbeit, felbft wenn 
fie unfre Lieblinasfictionen zerſtoͤrt und auch nicht aus bem 
Munde eines. Profeffors und Gelehrten vernommen wird! 
Sie werden Sich wohl überzeugen, daß mau fehr. viel 
geiehen haben muß, um bad Achte vom Unächten in 
der Alterthumskunde zu unteribeiden. Schr vortreff 
lich mögen die Breslayer : Sammlungen feon, doch fie 
reichen biergu nicht and, wie wir jezt gefeben und dürfen 
auch ia nicht überfchäst werben, Daber zürnen Sie 
nibt, wenn mein Urtbeil über dad Aechte und Unäcte 
der Altertbümer, — überhaupt Die praftifhe Beurthei— 
lung bderfelben, Ahnen gegenüber, Mess febr beftimmt 
ift. Die Gegenftände aus der Bredlaner: Sammiung 
kommen bäufig, beonabe überall im Deutfchland vor und 
find allgemein befannt, nicht fo die Beaenftände aus den 
großen Öffentliben und Privat = Altertbiimerfammlungen 
in Deutidland, Tyrol, Frankreich, Holland, Schweiz, 


Dännemart, welche man wenigſtens geſehen und ſtu⸗ 
dirt baden muß, will man fo delehrend und abfertigend 
** als Sie es im Ihrer obengedabten Erwiederung 
getban! I 

Meine Entgegnung gilt allein der Sache, naͤmlich: 
Ausmerdung altgermanifher Thor: und 
Tyrbilder ans den wiſſenſchaftlich geord— 
netten Mufeen ber Alterthümer. 

Den Irrthum alfo germanifche Thors und Tprs 
darin aufzuſtellen, greife ih au. 

Leſen Sie bie ſehr lehrreichen Anbentungen, "von 
Jak. Grimm uber diefen Gegenſtand in den aörtinglihen 
gelehrten Anzeigen Nro. 52. 31. März 1825 und Sie 
werben finden, daß die Thor: und Toranbetung mit 
m:br auf fi beruhen muß, ba jest alle von Ahnen zur 
Bufbauung dieſes Soſtems bergegäblte Idole als Unäͤcht 
konſtatirt worden; auch Grimm ed Almen ſchon im Ans 
fange bed Jahres 1825 oͤfſentlich gezeiat und bewiefen bat: 
„daß es fein germanifhes Sotterbild aibt; baf nie in 
Deutibland ein Gott Namens Tor eriftirte; daB felbit 
In Scandinavien Feine Spur vorhanden ift, daß Tor jes 
mals einbändig abgebildet morden, fo wenig wie Dbin 
eınäugig, und enblih, daß der „toftbare” Himmelrigers 
Thor eime dem Herkules nachgebildete Puppe aus dem 
Mittelalter fen.’ Alſo Aber Thor und Epr fein 
Wort, bevor nidt neue nnd gewidtigere 
Bauftüde hberbepgeihafft find! 

Sie aber, mein lieber Buͤſching, mit Ihren ſchoͤnen 
Eifer für die Sache vaterländifher Kunft und vater: 
länbifhen Alterthums und Ihrem treffliben Wirken bas 
für, find mir herzlich lieb und theuer, und fo fehr Ihre 
Ermwiederung auch den Charafter ber Dftentation trägt, 
felbt in bee öfentliben Unführung unferer Private 
Korreipondenz, in der Sie meined Wiſſens feine Sunde 
begangen und ib Sie daber auch öÖffentlih davon abfol: 
vire, — fo wuͤnſche Ich dringend, daß fein Thor und 
fein Tyr ſich zwiſchen unfer früberes Freundſchafts— 
verhaͤltniß draͤnge und fage Ihnen bep meiner Ubreiſe 
von Berlin ein herzliches Lebewohl, jedoch Ihnen nicht 
bevftimmend, daß diefe Stadt fo unfructbar fir deutſche 
Alterthumsfunde fen; wir haben auch im biefer Mezies 
bung bier ausgezeichnete und grünblihe Gelehrte, bie 
mebr geſehen und bad Geſehene mebr verglihen unb. 
ſtudirt haben, als wir Verde; auch befißen wir in bie 
fer Beziehung bier größere Alterthums-Schaͤtze, ald Sie 
vermurben mögen; ja! kaͤme es felbit auf alle Töpfe und 
Lanıpen am, fo dürften fi deren bier eben fo viele fin« 
den als in Breslau und Matt Ihres Himmlritzer Bögen,’ 
baten wir — ben eimarmigen Thor in Purfentracht und 
ſpaniſchem Barett! — Doch laffen mir diefen ruhen; 
leden Sie wohl und gedenken freundlich des Abweſenden! 
Berlin, Maͤrz 1827. Dr. Dorom. 
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Anfänge ber italienifhen Kunft, 
w. | 
Cimabue. 
oriſebuns.) 


Der heil. Auguſtin unterrichtet ben Schuͤler, ber 
vor ihm ſizt und aufmerlſam zuhoͤrt. Er hebt die Hand 
auf, und man glaubt ihm ſprechen zu hören. 

Der beil. Ambroflus Hört feinen Schüler lefen und 
gibt forgfältig Acht auf feine Worte, 

Der heil. Hieronymus Tiefet ſelbſt, während fein 
Schuͤler daſſelbe thut. 

Mir wiſſen nicht, welchen Theil Cimabue vielleicht 
an der Erfindung dieſer Bilder haben mag, die Aus: 
führung derfelben müſſen wie ihm aber ganzlih abipre- 
ben, wenn wir feine bisher angegebenen Werte als 
Maabitab gelten laſſen. Schon bie ganz andre Farben: 
behandlung würde dieß wahrfheinfih machen, denn - die 
Karben baben fi an biefem Gewölbe viel fräftiger, fri: 
fiber und tebhafter erhalten, wie an den andern Fresten. 
So iſt au eim derberer Auftrag der Farben, und eine 
kraͤftigere Karnation des Geſichtes, wie ſonſt gewoͤhnlich, 
nur dieſem Bilde eigenthümlich. Ferner weicht die Be: 
bandlung der Gewänber. durd eine geſchmackvollere Ans 
erdnung der Falten und einen gefälligeren Fluß berfeiben 
von der Behandlung Cimabue's ab, Befonders aber find 
in den Verzierungen der Gewoͤlbrippen, welche die Bil: 
der der Doctoren einſchließen, Anzeigen, die eine andre 
Hand verratben, denn diefe Verzierungen find eine ent: 
fdiebene Nachahmung von den Verzierungen bes Gewöl—⸗ 
des, an welchem Cimabue den Heiland, die Mutter, den 
Täufer und den deil, Franzisfus gematt Hatte. Nur ift 
diefe Nachahmung mit etwas gebildeterem Gefhmade 
und größerer Aunfifertigteit angeſtelt. Die Genien frnb 
frever und forrefter im ihren Bewegungen und treiben 
‚mit der Angabe der Muskein in dem Madten ordentlich 
Prunk. Ihre ganze Stellung glanben wir in ber Kirche 
ber heil, Konftanze bey Rom gefunden zu haben; doch 


— Q —— 


ſteht uns dieſe nur noch in bunfler Erinnerung. Auf⸗ 
merkſamkeit mag es aber allerdings wohl verdienen, daß 
die Ideen der Verzierungen in jener alten und biefer 
neuern Kirche fih fo nahe berühren, Su einer ſolchen 
bloßen Nababmung war wohl Niemand weniger aufge 
legt ald Cimabue, den eber der Reichthum feiner Phans 
tafie quälte, und dem gewiß. jeder Ort willfommen feyn 
mußte, wohin er ben immer fprudelmden Quell feines 
ſchoͤpferiſchen Geniug ableiten fonnte, Wir haben and 
gefehen, mit welcher Krepheit er eine äbnliche Idee zum 
swepten Male ausführt, indem er bie Einzelnbeiten 
gänzlich verändert, Daß auch Vafari ſchon bie beſon⸗ 
dere Eigenthuͤmlichteit dieſer Bilder aufgefallen it, bes 
merfen wir. mit Vergnügen. Er fagt nur von diefem 
ausdrüdlih: „Es war gewiß ein muͤhevolles Wert und 
ift mit einem unendlichen Fleiße ausgeführt“, während 
er fih über die andern nur mit allgemeiner Bewunde⸗ 
rung derielben äußert, Auch Lanzi fagt eben nur vom: 
dieſem Werke, daß eine gewiffe Neuheit der Erfindung 
und der Anordnung barin zu bemerken fen, die bis dar 
hin noch von feinem erreicht worden, daß dad Colcrit 
kräftig, die Verhaͤltuiſſe ungeachtet ihrer Colofalltät nicht 
Adel beachtet fenen, und daß überhaupt Bier bie Malerey 
zuerſt das gewagt habe, was bisher nur bie Mofait wag« 
te. Es fehlt ung alfo gewiß nicht an Grund, wenn wir 
biefe Urbeit nicht für ein Merf Eimabue’s anerkennen. 

Wir wenden ung mim zur Entwidlung und Bezeich⸗ 
nung von Eimabue's Eigenthumlichteiten. Da aber dad 
innerfte Weſen derſelben in einem unermuͤdlichen Forte 
fhreiten bejtebt, fo wird es nit unbilig erfheinen, 
wenu mir und in diefer Hinſicht an feine hoͤchſten Leis 
ftungen halten, 

Die Parmefaner und Giunta wurden nur noch von 
einer leiſen Uhnung der Wahrbeit in ihrer Thaͤtigkeit 
getrieben. Nur zu ungewiffen Schritten wurden fie da⸗ 
buch ermuntert, die noch dazu nur einfeitig von jenen, 
wie von biefem im einem Gebiete der Maleren gewagt 
wurden. Eimabue trägt das MWefentlihe der ganzen 
Kunft lebendig und gefeßgebend im Gefühle. Mie er 
mit ſicherem Inſtinkte die Malerep ald feine Aufgabe 
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unter allen verfhiedenen Kunfizweigen beraudfand, fo 
ieitete ibm diefer Imftinkt auch eben fo fiber in ber 
Wahl der Ideenfpbäre, deren Verfinnlibung in ber Mas 
Ierey gefordert wird, als aud im der Behandlung und 
Anwen der verfi en Darftellungsmittel) Daber 
finden wir ſchon be» ihm einen ausgedehnten Gebrauch 
derfelben und ihre Anwendung iſt immer ftreng im 
Sinne ihrer wahren Beſtimm Aber jedes Dar 
ftelungsmittel erreiht num die Stufe der Vollkommen⸗ 
beit; die zum Ausdrucke der Ideen mwefentlih und un: 
umgänglih nothwendig war. Keine andere Ruͤchſicht 
mwaltete bey Cimabue vor ald Darftellung der Ideen, bie 
fein Inneres: bewegten. Alles was daber die gemöhnlicen 
und nöthigen Darftellungsmittel noch weiter erlauben, 
alles was z. DB. nur zu treuer oder auch fhöner Nach⸗ 
abmung der aͤußeren Natur vom ihnen gefordert wird, 
finden wir vernacläffigt, wenn es nit zugleich politi- 
ven Einfluß auf jenen Ausdrud der Ideen bat. Wenn 
durch die gefalteten oder bie ausgeſtreckten Hände nur 
die Idee der Andacht oder der Sehnſucht ausgedrüdt 
war, fo fümmerte fih der Maler eben nicht darum, ob 
die Hände groß ober niedlich, falf oder richtig gezeich⸗ 
net waren. Hatten fie nichts anzudeuten, fo wurden fie 
noch mebr in der Ausführung bintangefegt. Ben diefem 
audgedehnten und weſentlich richtigen Gebraud der Dar: 
ftelungsmittel ift ferner nicht zu vergeſſen, daß er durch⸗ 
aus nicht vom einer regelrechten Theorie beftimmt murde 
und die Korreftheit daber mangelt. Die Phantafie war 
die einzige Megel, Uber fo tadelnswertb, ja laͤcherlich es 
ah it, wenn zu einer Zeit, da die Theorie bis in das 
Einzelnſte audgebildet ift, der Künftler willkuͤrlich der 
Korrektheit ſich entſchlaͤgt, fo entſchaͤdigt für den Mangel 
derfelben in biefen altem Bildern reichlich der Charakter 
der Unmittelberfeit, der fi in ihrer Inkorreltheit aus: 
fpricht. Nichts Berechnetes, 
dern wie Alles aus dem warmen, friſchen Gefüble aus: 
floh, fo trifft es auch wieder das -empfängliche, reizbare 
Gefühl des Beſchauers und reift diefen mädtig fort. 
Mir geben die Belege zu unfrer Behauptung dur die 
nähere Bezeichnung der Stufe, worauf. Cimabue die 
Darftellungsmittel gebracht bat und auf welder er fie 
gebrauct. 

Die Zeichnung ift das erite und vorzuͤglichſte Mittel 
maleriſcher Darftellungen,, da fie ben Raum und feine 
Geitaltungen abbildet. ren und kuͤhn bat Cimabue fie 
in allen ihren Zweigen ergriffen umd angewandt, fo weit 
fie diefe Beſtimmung erfüllt. Durch peripeltivifhe Be⸗ 
handlung hat er den Raum ausgedehnt und eingetheilt. 
Schon die Art feiner Gruppen mußte ihn dazu zwingen 
und wir haben ſchon obemein einzelnes Beyſpiel angegeben, 
welches von der Anwendung diefes Elementes zeugt. Die 


Gelerntes ftört und, Tom 


Mannicfaltigleit der Geftaltungen des Raums konnte 
nicht wohl ohne die verſchledenartigſten Stellungen und 
Bewegungen und diefe nicht ohne Verkuͤrzungen zur Anz 
ſchauung gebracht werden. Auch davon haben wir oben 
fon Beweiſe bevgebradt. Die menfhlihen Geftalten 
find durchgängig edel und großartig im ihrer allgemeinen 
Eriseinung. Bis auf treue umd faöne Nachbildung der 
Einzelnheiten, wie 4. B. der Hände, Haare m. dergl. 


"pat aber das Schönbeitsgefübl feine Herrſchaſt nidt ers 


firedt. Die Form der Gefihter if durdaus ähnlich. 
Der mittlere Theil des Geſichts, fo weit die Nafe gebt, 
bilder ſich ſehr emtichieden aus dem Geſichte heraus und 
au der untere Theil des Kinns tritt etwas bervor. 
Diefe Gtleihförmigkeit der Geſichtsbildung kann anf der 
Stufe, auf welcher Cimabue febt, gar nicht befrembend 
fepn. Er batte genug zu thun, um mur den großen Ein: 
driiden der äußeren Natur eine fräftige Ruͤgwirtkung ente 
gegen zu ſetzen, die kleinſten, flüchtigften der menſchlichen 
Phoſſonomie fonnte natuͤrlich ein fo in UAnfpruch genoms 
mened Gemüth nicht zur Rücwirlung, alfo Daritellung, 
reizen. Man muß fib aber auch ja hüten dieſe Gleich⸗ 
förmigfeit für@införmigteit zu halten. So lange der Aus⸗ 
druc der Idee das einzige Streben des Kuͤnſtlers ift, 
petarf es feiner großen Verſchiedenheit der Geſicht obil⸗ 
dung, denn jeder Ausdruck kann in jedes Geſicht gelegt 
werden. Daber finden wir auch bev Giotto's ganzer 
Saule für diefelben Alter immer die ähnlichen Geſichts⸗ 
bildungen, fredlich find fie in dieſer Schule von dem ver⸗ 
ſchiedenartigſten Ausdrucke beſeelt. Die Gewaͤnder falten 
ſich ziemlich natürlich. Die Falten ſind ſein, ſchmal, 
wie von febr feinen Stoffen, dabep etwas ſtramm oder 
gefpannt und febr reich. 
(Die Fortfegung folgt-) 
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Kunftausftellung im Berlin 
1826 


(Fortfegung.) 


Yu den naͤchſten Simmern ift wieder ein ftarfed Ges 
dränge um das Büdniß der besaubernden Sängerin, 
welche ſchon als Freyſchuͤtz- Agathe zu ſehen war, bier 
aber, als fie felbit, in jeder Weile vortbeilbafter erſcheiut: 
fie figt lebensgroß, im veilbenblauen Kleide, faſt etwas 
zu eruſt da, und ihre Kunſt deutet nur eine Lever und 
das Lorbeergebuͤſch hinter iht an, zu welchem aber ber 
weiße Pelzbeſatz des Kleides nicht recht ftiimmt. Das” 
anziehende Bild ift forgfältig und brav gemalt, vom P. 
Mila. Richtt jo viel Gutes fönnen wir von Tide 


. 
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deine d. f. Egmont und Klärden fagen: es find 
wieder vertleidete Schauſpieler, und die Kleider haben 
wohl fdillernden Glanz, aber feine rechte Farde. Die 
Ueberfegung der befaunten runden Hildwerfe Thor: 
waldfend, Tag urd Nacht, in Karben von Senf, 
beruht auf Mifverftändnilfen zwifchen Maleren und Plas 
fit, und fonnte nicht geratben. Der King des Jtarus 
iſt hier in zwey Bildern verfuht (von F. Frick und 
a. Siebert), aber nicht gelungen: in Sieberts Bild: 
niſ it dad Nadte aut. Die Dpferung Iſaaks, 
vom Bielgtat, Waas Sailer, it noh febr unbebolfen 
und leblos. "Noch. flechter iſt eine Stizse dazu in Waſ⸗ 
ſe von Kirchhoff. Die Auferftebung 
Shrifti, Altarblatt für die Micolaifirde im Vafewalk, 
oben in gotbifhe Spinbögen eingerabmt, tt mübfam ge: 
malt, aber auddrudelos, zu ſchwaͤchlich und dünn, zumal bie 
äderfchlanfen Engel oben. Die der Malerep auf ähnliche 
Weiſe günftige leuchtende Erſcheinung des Engeld im Ge 
fängnif und Befrevung des Petrus, ift bier dreps 
"mal gu fehen: am größten von F. W. Herdt, für die 
Nicolaikirche in Spandow, aber nicht beifer gerathen, 
als feine Eopie der Naht von Gorregaio. Weniger 
transparent iſt das Gemälde von ©. a. Cords (ber 
uch ein gutes Auabenbildnif geliefert bat); und mehr 
verſpricht die Fardenſtizze von a. Henning, aus Wachs 
Säule. Eines der ſchoͤnſten Bilder diefer Urt ift bier 
eine fleine, im Winkel von vielen überfehene Madonna, 
von 2. Grimm: das auf ihrem Schoode ſchlaſende Kind 
beleuchtet fie ſelbſt und die Umberftebenden, Joſeph, Aus 
guftin und Georg, deſſen Harnifh und Schwert diefe Be: 
leuchtung widerſpiegelt und zugleich den Schein ber Mor: 
genröthe, welche die Wolfen und das Meer unten blut: 
roth befäumt: zwey Engel Inien vor dem Kinde, ber 
eine mit dem blutgefüllten Kelche, der andere aus einem 
Mofenftraube die Dornentrone windend. Das ganze 
Karbenfpiel ift mohlgelungen und befonderd ſchoͤn iſt dad 
Kind und der jugendliche Georg ; weniger befriedigt die 
(wie die firtinifche Madonna) ernit gerad'aus blidende 
Mutter, und der Raum zwiſchen Augen und Mund 
ſcheint zu groß: überhaupt aber ift zu viel Bedeutfamteit 
geſucht, nicht ſowohl in dem Ausdruck des Kindes, als 
in der Umgebung. Eine heil. Familie, vom Prof. 
MWintergerft zu Diffeldorf, in Mantegna’d bunt: 
farbiger und ſchlanker Art gemalt, ift beito unbedenten: 
der. Die große Anbetung ber Hirten, vom Bou: 
terwed, einem Schüler Kolbe'd, kommt auch ‚nicht 
in Betrachtung. Cine Madonna mit dem Kinde, Knie 
ſtück, von K. Herrmann (zu Breslau), wuͤnſchten wir, 
wäre nicht aufgeftellt, fie iſt zu gewöhnlich und fledig 
gemalt: wir haben beſſeres von ihm gefeben. Der Süm: 
denfal, von @&.Steinbrid, einem Schüler. Wachs, 


’ 
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iſt ſehr lobenswuͤrdig gemalt ; dieSchlange bat, mach alter, 
aud von Raphael cinden Stangen) befolgter Ueberlicfe: 
rung, einen Menſchenkopf: bie bepden völlig nadten Fi: 
guren find jedoch zu kenntliche Modelle, zeigen nicht ge: 
nug das Urbild der Menfhen, wie es unmittelbar aus 
ber Hand des Schöpferd bervorgegangen, und wie es die 
faöpferifhen Hände Michel: Angelo’d und Raphaels wies 
derholt haben. Unfere alten Maler, von Epd (auf dem 
Genter Bilde) bis Lukas Kranach u. f. w. fünnen ung 
bier nicht ald Vorbild dienen, und die Entſchuldigung 
eben mit der Verderbniß der menſchlichen Natur gilt im 
der Kunft nicht. Zugleich hat dieſe blonde Eva einen 
unangenehmen , die verbotene Frucht anſchmeichelnden 
Auddrud, 


Cigentbilmlih umterbrict bie gewöhnlichen weltlichen 
Gegenitände ein Bild von Ruhl (in Kaffel), wie aud 
1001 Naht, eine morgen!, Kürftinn mit ibrem 
Geſolge wird in der Wuͤſte von den räuberiihen Ara: 
bern überfallen und entführt, Die Fürftin mit ihrem 
fi furdtfam anfhmiegenden Kinde, unter einem Dal: 
dahin auf dem Kameel, und ibre Gefährtin, die man 
eben von einem andern Kameele berunterbebt, find ſehr 
anmutbig in Zügen und Gchärden, und bie Tracht zier: 
lich; der vorn und im Hintergrunde noch mannichfaltig 
fortwährende Kampf, und befonders die Pferde find aber 
nicht fo lebendig, als fie ſeyn wollen und follen. Ein 
Eleinered Gemälde von derfelben Hand vergegenwärtigt 
uns röm. fandmäbdbsben, mie fie im Garten einer 
Milla einen Brief lefen, vermutblic von Herzensangele⸗ 
genbeiten, ein Anabe ſchauet mit hinein: bie Mädchen 
find lebhaft und hübſch in ibrer Landestracht (es ſcheint 
zunächft die von Albano), die Färbung aber, befonders 
des Fleifhes, bat einen zu brillanten Metallikimmer. 
Eine andre italienifhe Scene, aus der Gegend von Su: 
biaco, wie ein Jäger beimfebrt zu den Geinigen, die im 
Hofe mannicfaltig befhäftigt find, von Neher (in Muͤn⸗ 
den), ift fleißig gemalt, mur zu fehr vereinzelt. Nie 
penhauſens Maͤdchen aus der Fremde nadı Schillers 
Dichtung, fo freundlich fie iſt, iſt doch ſchon ein wenig 
veraltet. 


Die eigentliche Pracht dieſer Zimmer iſt eine Reihe 
von Laudſchaften. Von Koch (in Mom) iſt eine Gegend 
Griecdenlands, welche die Schönheiten der Natur und 
Kunft (Tempel) in der Bluͤthe sufammenftelt, mit dem 
Regenbogen darüber; dann die Gegend bey Dievano, und 
die Unficht des Schrechorus in der Schweiz. Die beve 
den Südlandicaften find zu bunt und baben ſchwarz in dem 
Schatten, und die erfte kann mit der im dieſen Blärtern 
(1826. Nro, 60.) ſchon beiprocenen Darftellung der Bluͤ⸗ 
thezeit Griechenlands von Schintel, welche hiervon K. 


‚ einem Wachsſchen Schüler, treu wiederholt 
Vergleihung 


der der. Grotte des Neptuns bei Tivoli, mit 
Auefuͤhrung der kleinſten Theile, des 
! Pilangenmuchfes, befonders des Lattichs 
und der Farrenfräuter, gemalt: die Travertinfelfen er- 
fheinen dabei nur etwas zu maferartig. Noch beſſer ges 
Für uns eine Gegend an der Liber, den zu Wohnun; 
gen benusten Steinbruch re) gegenüber, aus 
denen das Kolofeum erbauet voru figen zwei Jäger 
mit ihren Hunden und erfriihen ſich, und wir erfennen 
im ihnen den Maler felber mit Reinhart, dem treff: 
lichen Landſchafter und rüftigen Campagua: Jäger, — Von 
Dahl iſt mur ein Meines Bild Hier, der Befuv, aus 
einer Grotte angefchen; aber es zeiget den Meiſter. — 
Aus den mancherlei übrigen italiſchen Landſchaften erwäd: 
nen wir nur noch: eine von ®& Feldmann, zunddft 
aus dem Feldthale von Subiaco genommen; und von 
IB. Pascal, aus der Gegend von Neapel, eine 
Compt ſition zu Göthers: Kennſt du das Land ıc,, mit 
dem Harfenfpieler und Mignon, aber nicht bedeutend und 
füdlih genug. — Die Anfihten des Sees von Bolfena 
und der Gegend bei Civita ‚Caftellana, von 
Bognap, find genau, fehen aber aus mie Skizzen in 
Waflerfarben. — Shmeizerlandfhaften find febr ausge⸗ 
zeichnete bier: von 3. I. Biedermann Cin Minter: 
Due), mit der feinften Ausführung (den vorigen Mobdens 
ſchen Landicaften vergleibbar), der Untergletfber 
bei Grindelwald, die Infel Shwanau im Lower: 
gerfee am Fuß des Digi (unweit des verſchütteten Goldau), 
und ein Vichftäd mit der Gegend von Thun: die 
miniaturartige Behandlung ift mit großer Klarheit der 
Farbe verbunden. — Breiter gemalt und trüber find 
A. Kunklers Anfihten des Waſſerfalls des Reihen: 
bachs, und bed Wetterhorns von der Scheided. — 
Die legte Anſicht, anders aufgefaft, zugleich mit dem fei- 
nem ſchoͤnen Namen entforchenden Nofenlaui:-Blet: 
fer, hat M. von Meuron (in Neufcatel) weit 
übertroffen. Vor allen zieht aber deifelben Malers An— 
fiht des Bieler: Sees mit der Peters: Imfel, bie 
einft Rouſſeau bewohnte, ale Blick auf fib. Mus einem 
ſchattigen, dur einige Biegen belebten Vorgrumde, über 
Jolimont, dem Landbaufe des Grafen Pourtalis, über: 
baut man den völlig rubigen See mit feinen ſchönen 
Ufern, die ſich zugleich mit dem klaren Himmel darin 
ſpiegeln. Man kann nichts Meizenderes fehen, und die 
Malerei iſt fo meifterlih, daß man ſie ganz über den 
Grgenitand vergißt. Menron duntt ung gegenwärtig der 
treflichſte Schweizerlandihafter. — Aber auch unſer ni: 
heres Vaterland kann fi dermalen trefflicher Landſchafter 






aushalten. Mobden (im Kom) 
bat eine Felsſchlucht mir einem Wafferfall, es ſcheint aus 
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rxuhmen. W. Ablborn, wieder ein Schuͤler Wang, 
trägt den Preis davon: feine Anſicht des thuͤrimgiſchen 
Schloſſes Schwarzburg auf der Felſenecke mit den 
Tbälerm der Sawarza auf bepden Seiten erneuert ung 
aufs Tebhaftefte, Die vor Kurzem  gedabte wirkliche An: 
fdauung einer der berrliciten Gegenden Deutſchlands, 
und des würdigen Stammſihes eines altberühmten Haus 
ſes. Das Eigenthumliche dieſer Gegend, das ſchwaͤrzliche 
Schiefetgeſtein mit feinem fräftigen Plangenmuchfe, wel: 
sen, die ſchlankſten Weißtannen Frängem, ift deutlich her⸗ 
vorgehöben, und dazu ſtimmt der leife Duft über dem 
bewohnten Thale auf der einen Seite, umd das fonnige 
Wieſenthal auf der andern. Größer und in ihrer Are 
no trefflicher, ft von demfelben jungen Maler, bie An: 
fiht des neuen Schloſſes bey Potsdam von der boben 
Terraffe des mit Met fo genannten Belvedere's im 
Garten: die Prachtgebaͤude des großen Valafıs mit feinen 
Säulen, goldgrüner Kuppel, und rötblicen Wänden, die 
füdlihen Blumen im Vorgrunde, der Drangenwald um 
dad Schloß, die herrlichen Vaumgruppen des Parke, auf 
den fernen Höhen die pinienähnlicen Fichten, der zu 
Seen fib erweiternde Strom mit feinen Schiffen, ber 
beitere Himmel und der warme uber dad Ganze gehauchte 
Lufttou: alles diefes macht, daf man auf den erſten 
Dit irgend eine fralifhe Gegend zu ſehen glaubt, jes 
doch bald mit doppelter Freude die nahe, fo oft unbillig 
gehmäbte Heimath wiedererfennt, Es geſchieht dieß 
aber nicht etwa durch eine fremdartige Verkleidung, ſon⸗ 
dern es iſt hier nur die rechte Stelle und der günjtige 
Augenblit glüdlih gefunden: fo oft man zu den an ders 
ſelben Ausſicht ſich erfreuenden Frauen und Kindern 
biutritt, wird einem fo wohl zu Muth, ald wenn man 
von der Sonne beſchienen wihrde, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Im April erſcheint zu Londen die erite Abtheilung 


einer Selection of Architectural and olher ornsments, 
und zwar von griechiſden, römifhen und italieniſchen, 
aezeichnet in den Muſeen und nach den Gebäuden in 
Italien, von den Urciteften William Hosfing und 
Iobn Jenkins. Das Ganze, fammt der Beſchreibung, 
wird acht Abtheilungen enthalten, von denen alle ſechs 
Wochen eine erſcheinen fol, Bey weitem der größte Theil 
ift, wie es beißt, inedirt; die griechiſchen Stüde haupt: 
ählib aus dem Mufeum zu Neapel und nicht in dem 
berfulaniihen Werte befindlih. Die italienifhen Seid 
nungen find meitt aus dem ı4ten Jahrhunderte, nad 
alten venezianiihen Gebäuden, 
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Kunftiliteratar. 


Ueber Reftauratiom alter Delgemälde, 
von €. Köfer. Erſtes Heft. — 1827. 
I51 S. 8. 


. er gern einen Kuͤnſtler von Seiſt und Ein: 
fit über das Reſtauriren von Gemälden vernehmen will, 
der leſe diefe Sörift. Der Verfaſſer, als Lanbfihaft: 
maler befaunt, hat fih and Liebe und Verchrung für bie 
großen Maler ber Moryeit theilweiſe dem wichtigen: Ge: 
ſchafte ber Meftauration gemibmer, Ja feit einigen Yab: 
ten iſt er mit Shlefinger, ber ſich dburd feine: ſehr 
verdien ſtliche Bildniffe und’ hoͤchſt vortreffliide Copien nach 
Rapbarel und anderen rübmlihft ausgezeichnet bat, in 
Berlin fortwährend befchäftigt, bie von S. M. bem 5: 
nig von Preußen erfaufte Sollp'ſche Sammlung alt: 
italleniiher und altniederlaͤndiſcher Gemälde berzujtellen, 
Unter biefen Verhaͤltniſſen bat er Gelegendeit gehabt, 
vielfahe Erfahrungen zu machen; er ſpricht fie im ber 
vorliegenden fleinen Schrift auf eine eigenthuͤmliche und 
lebendige Weile aus, obne eben alled umfaſſen zu wol 
len, was zu dem Gegenſtand gehört. Er beichräufe ſich 
in biefem erſten Heft auf bie Delmalerep und bat vor: 
sugsmeiie bie Werle ber Altern italienifchen ,. deutſchen 
und nieberländiihen Schule im Auge, Die drey Haupt⸗ 
theile der Meltauration, bie Herftellung bes Brundes, bad 
Reinigen und die. Herftelung ber Maleren, behandelt, er 
mehr ober weniger ausführlih, indem er meift bie be: 
kannten Mittel dazu angibt, jedoch werben bie Kenner 
auch einiges Neue, nicht in andern Büchern Verzeichnete 


— 
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*) Diele, Unzeige war bereitd abgefaßt, ald toir von einem 

j unfrer geſchaͤzteſſen Mitarbeiter eine andere Über daſſelbe 

Werten erbielten. Wir halten es nicht für Aberfiüßig 

das Publikum durch gen rerfciebene Stimmen anf els 

ven im unſern Tagen befonbers wichtig gewordenen Bes 

geuftand aufmerkſam zu maden, und laſſen baber beyde 
Anzeigen unter — x. und 2. “auf einander folgen. 


Ned. 


finden. - Ben allem diefem wiederholt der Verfaffer ſtets, 
daß es weniger auf die Mittel als auf ben Gebrauch 
berfelben antomme, 

„Alle Regeln find gut und nothmendig. Es gibt 
„aber etwad, mas über aller Regel ſchwedt, und das iſt 
„der feine Takt. Sein Weſen läßt fih nicht in Morte 
„‚faffen, es wäre unndg darüber zu reden.” 


Dieß iſt das Thema der Schrift, und in deifen Aus: 
führung. ſcheint uns auch das größte Verdienſt derfelben 
zu beſtehen; denn man kann es micht ‚oft. genug lagen, 
ed gehören zum kuͤnſtleriſchen Reftauriren, wie zur Kunſt 
felbft angeborene Gaben, Talente, die man. entwickeln, 
aber. nicht erwerben. kann, und nur denjenigen, welche in 
den Geiſt, in dem Stol und im die techniſche Behandlung 
eined Kunſtwerks einzubringen, daſſelbe mit Bebulbd, 
Umfidt und Gewiffenbaftigfeit zu behandeln vermögen, 
nur dieſen follte man. das Reſtaurations-Geſchaͤſt anver: 
trauen. Freolich finden: ſich nicht viele, von Diefen Eigen: 
ſchaften, welche fi seinem fo ſchwierigen, fo verdrießr 
lichen. unb langwierigen: Geſchäft unterziehen mögen ; 
darum. müßte man ed aber deſto beifer belohnen; ‚und 
wahrlich, aller Aufwand defür würbe in feinem Nerbält 
nis ſtehen zu dem Schaden, welcher ber Kunft ee. uns 
geſchickte Reftauratoren zugefüge wird! 


Ein beſonderes Verdienſt diefer' tleinen — mo: 
durch fie für alle Maler ein Intereffe hat, ſcheint und 
auch noch dad zu ſeyn, daß fie über die Haltbarkeit der 
Farben Erfahrungen mitcheilt, und andere Künftler zu 
ähnlichen Mittheilungen auffordert. " Mir bedanren nur, 
daß bie Hier gegebenen Nachrichten nicht ausführlicher 
und nicht beftimmter abgefußt find, Gerade diefer Theil 
der Maler: Technik dirfte derſenige ſeyn, über ben bie 
defammelten Crfabrungen dffentlih bekannt' zu machen, 
den meiſten Nutzen haben würde. Maler, derien die Dauer⸗ 
baftigleit ihrer Werke am Herzen liegt, mnten ſich niit 
ausgezeichneten Chemilern und Fabritanftı in Verbin— 
bung ſetzen, ihre Beobachtungen und Kenntünfſſe gegen: 
einander austauſchen, und von Zeit zu Zeit den Erfolg 
davon dern Publikum vorlegen, damit dtib Andere Ber: 
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fude darüber anftellen, und ihre Bemerkungen mittbeilen | befapen, an die Stelle deifelben gefegt. Wie oft wilrde 
könnten, wirwirden dann nad umd nach wieder zu einer | der Schatten eines ehrwürdigen alten Meiſters mir Zorn 


wm zuverläffigen, haltbaren Fa attetem Palette 
gelangen. ! Denn, obwohl ‚große Mnftätigfeit in der 
Kabritatlon der Farben beſteht, weil man auch bitr von 


Handgriffen und manderlev Zufälligfeiten der Praris ab 
bängt, und nicht, wie der Verfaler meynt, durch wiſſen⸗ 
ſchaftlich beftimmte Recepte gefiert werden kann, ſo 
würde doc bey gehoͤriger Kenntniß des allgemeinen Be: 
durfaiſſes das Jutereſſe ſchon Leute vom Fach dazu be⸗ 
wegen. der Fabritation jene Aufmertſamleit zu widmen, 
modurd die gleihmäfige Erzeugung und Erhaltung der 
einmal enprobten Qualitäb.der Farben erzielt wurde, Die 
Miteheilumg der, Erfahrungen über die Saltbarfeit ber 
Karben im ihren verichiedenen Miſchungen mit Delen ‚und 
Kirniffen aber müßte auf doppeltem, Were Start finden, 
einmal für willenihaftlihe Mänuer, und Fabrifanten in 
einer der meift geleienen chemiſchen Monatsisriften, und 
dann fir die Künfter in einer Beitfhrift ibred Fade; 
wir ſchlagen zw diefem leztern Zweck das Kunitblatt vor, 
und boffen, daf diefer dur Hrn. Köfter gegebene Aulaß 
den beſten @rfolg haben umd für unfere Malerep reiche 
Fruchte tragen möge AJ 


2. Niemand mißtlennt wohl deu Werth. der Reſtau⸗ 
rationem alter Gemälde, dur bie und fo manches treff: 
lite Werk gleiblam wiedergegeben und feine Erhaltung 
vielleicht für Jahrhunderte gefibert wird. Wie vieles 
aber auch bis jest im Meftaurationsmweien geleitet wor 
der, fo mußte man doc dad dabev gangbare Verfahren, 
im Ganzen‘, ald unzweckmaͤßig erkennen, nicht: zu geben: 
ken, daß manches fobare Bild, unter ungeuͤbten Han: 
den, und durd die Anwendung zerftörender Mittel, fir 
immer zu Grunde gerichtet worden. Hr. Köfter, felbit 
ein finniger, geiſtreicher Künftler, vwerbient daher ben 
mwärmfen Dank, daß er im dieſer Echrift redlich und ums 
verbolem mitrbeilt, was vieljährige Nerfuche, in Verbin: 
dung mit kundigen Freunden unternommen, ibm. jur Lö: 
fung fo vieler ſchwierigen Fragen bepm Geſchaͤft der Nie: 
fauration an die Hand, gegeben. 

Bisber hat man die Sache Überhaupt mur von Seite 
der. Manipulation und der Tednil betrachtet; aber es iſt 
mit der Herftelung eines alten Bildes wie mit der Her: 
ſtellung eines durch Abſchreiben nnd fpätere Umgeitaltun: 
gen verdorbenen Dichterwerlkes: Mit Sprache und Me 
trit allein reicht man dabey nicht aus; ein bem Dieter 
verwandter. Geift muß hinzulommen, und die abgeſtor⸗ 
denen Tbeile mit neuem Lebeushauche durddringen, Das 
it es eden, was ſo dielen, ja. fait allen. Neitanratoren 
bis jest gemangelt hat, und felbit die beiten haben meiſt 
dem Original nicht bad verlorene Eigenthümliche zurück 
gegeben, fondern etwad fremdes, wie fie es eben ſelbſt 





und Schmerz auf feinen Reflaurator dlicen, wenn es 
idam vergöuhf wäre, Während det Mrbeit deifeiben, neben 
ihm zu ſtehen! fehr wahr bemerkt der Verk.: „die Fälle 
find felten, mo ein blos mechaniſches Verfahren, welches, 
bepm Lichte beſehen, ſchon an ſich nicht denkbar iſt, aud: 
reichte/ da ben alten Bildern; fat immer, dad Verder⸗ 
ben, mebr oder weniger im das organiſche des Bildes 
ſelbſt eingedrumgen tft, und alddann eine Hilfe nöthig 
macht, melde nur der. feinste Känſtlerſtun, verbunden 
mit erworbener techniſcher Fertigteit, zu leiften vermag. 
Schon einzelne defefte Stellen erfordern bisweilen einen 
vertrauten Sinn mit dem Dbjelte und Styol des Meis 
fterd; ‚aber viel bäufiger noch bat ein Gemälde feine 
ganze Haltung verloren, feine, urfpriimglice Harmonie 
in Farbe, Form und Ausdruck ift dabin. Da gilt es 
num, dem Werke mit verwandtem Geift tief ins Herz zu 
bliden, und ed gewiſſermaſſen, wie fein eigenes Kind zu 
betradten.’’ 

Mit feltener Cbrlihfeit und Dffenbeit gibt Hert 
Köfter hierauf nicht blog die Verfabrungsarten und Mit: 
tel am, mie fie, je nad dem Zuftande eined Bildes, an: 
gensender werden muͤſſen, ſoudern macht zugleich auch auf 
die fhädlihen und nachtbeiligen Behandlungen aufmerk 
fam, und feine Schrift bieter nicht nur dem Neftaurator, 
fondern au dem Maler uͤberdaupt viel Nuͤtzliches und 
Beherziaungsmertbeie dar, 

Ermägt man, nad einem befonnenen leberhlide des 
Meitanrationsgeidäfts, daß dazu Männer erfordert wer: 
den, welde im Stande wären, ſich durch eigene Produk 
tionen einen bleibenden Namen zu machen, fo bearefft 
man leicht, weiße Mefianation nnd uneigenmidige Kunſt⸗ 
Itebe dazu gehört, fi einem ſolchen Geſchäfte, meldes 
nicht als Rebenſache und In Zwiſchenſtunden betrieben 
fenn will, zu midmen. Je weniger an einem bergeftell- 
ten Gemälde die Hand des Meftaurators fihtbar tft, deſto 
größer it unlaͤuabar fein Verdienſt, aber um fo mrniger 
auch kann ed erfannt werden. Kür bie könialiche Samm⸗ 
hına in Berlin iſt ed ald ein Gluͤck au betrachten, daß 
Fuͤnſtler wie Schlefinaer, Köfter, Xeller fib bereitmitlig 
aefanden, den Bildern jener Sammlung fo viel mög: 
Hb ibre uriprüngtihe Gehalt und Meinbeit zurddimge 
ben. Doch, mas den Künftler bier lohnt, faut der Berf, 
©. 50, iſt der vertraute Imgang mit den Geiſtern einer 
dergangenn Melt, moben er fi manchmal etmed vor⸗ 
träumt, von einem unitchtbaren Dank, welder irgendwo 
ſeſt hängt, er weiß ſelbſt nicht wo. 

— ber. 
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Anfänge der italicnifhen Kunſt. 
m 
Cimabue. 
(Bortfegung.) 


Die Behandlung. der Farbe ift das zwente 
malerifbe Darftelungsmittel, Die weſentliche Aufgabe, 
die dadurch erreicht werden fol, ift der Uusdrud des 
inneren , nothwendigen Lebens in feiner augenblidlichen, 
vorüberflichenden Wirkfamteit. Zur Löfung dieſer Auf⸗ 
gabe iſt Wahrheit, Lebendigkeit, augenerfreuende, bar: 
monifhe Abwechelung der Farbe und ein gewiſſer Grab 
eines derben Auftrages und Verfhmelzung unumgänglich 
mötbig, und alle diefe Eigenſchaften der Farbenbehand⸗ 
lung finden wir in Cimabue's Werken, Der vorberr: 
ſchende Ton ift ein fräftiger und in ber Carnation be: 
fonders ein fräftiged Braun, ja die Schatten der Be: 
ſichter um die Augen und an der Naſe überihreiten das 
echte Maaß. Wuf den Wangen ſieht man eine friſche 
Nöthe, und die verſchiedenen Farben-Nüancen find fo 
weit mit einander verfhmolzen, daß fie in Verbindung 
mit der Derbbeit des Auftrages aud dem innen wirk 
famen Leben hervorzuquellen fbeinen. Die heitere Ab 
wechslung der Karben iſt fchom oben gerübmt und ſticht 
befonderd durd den Gontrait mit der todren Eintoͤnigkeit 
der alten Meitter in bderfelben Kirche fehr glänzend ber: 
vor. Von der Beleuchtung, welche mit diefem Dearftel: 
Inngsmittel in der nähiten Verbindung ſteht, ift in die, 
fen Werten am wenigjten zu fagen. 

Am Eigenthuͤmlichſten tft in Eimabue's Kunſtübuug 
daß drirte Daritellungsmitrel befandelt, der 
Ausdrud. Unter den Bewegungen, woburd der Aus: 
druct hervorgebracht wird, unterfhriden fi die des gan: 
zen Körpers, mebit denen der größeren Glieder, tur den 
Charakter einer größeren Deutlichkeit und Meußerlichteit 
von den Bewegungen bed Geſichtes, die nur ım Gefühle 
nicht durch den Verftand zu analofiren find, fo fein und 
beynabe ummertlih find fie. Jenes Mirtel des Aus— 
drucks, die Seberden, finden wir von Cimabue mit fol: 
der Sicherheit und in folder Mannichfaltigkeit gebraucht, 
daß feine Gemaͤlde beynahe allein dadurch eine fo lebbafte 
Wirkung hervorbringen , wie der Künſtler, den die Ma: 
lerer ſich ganz zu eigen weibete, wehl erreihen mußte, 
Das andre Mittel des Ausdrucs aber, die Mienen, 
befinden fib in einem auffallenden Grabe der Sebun⸗ 
denheit. Im diefer Gerumdenheit tritt ber Mangel 
an individualiirten Darſtellungen der Seelmgmitände 
umb zugleih der Mannichfaltigfeit gegruͤndet berpor, 
durch weiche fonft eben ein fo reides Leben in der 
Secte des Beſchauers aufgeregt wird. Mein biefe 


Gleichfoͤrmigleit des Ausdrucks hat doch eine Ähntiche 
Wirkung, indem wir wahrnehmen, daß eine reihe, üp⸗ 
pige Fülle des Lebens bier in Feffelm geſchlagen iſt, bie 
mit unmwibderftehliher Gewalt bervorjubrecen ſtrebt. Wir 
füblen dad innere Ningen der Sinofpe, die ſich zu ent: 
hullen ftrebt in den Tiefen unſrer Seele. Wir feben ia 
den Kampf in den ernſten, ftrengen, barfchen, drohenden 
Zügen, Die Gemaltigteit, der Troß alter griehiſcher 
Bildiwerfe; die mabrfceinlid eben vor der Volleudung 
des Phidias verfertigt find, zeigt ſich im gleich mrddriger 
Kraft im den Geſichtern Cimabue's, doc iſt dieſe Meäft 
nah der Weiſe bed hriftlihen Lebens mehr nach innen 
gewandt und erfcheint zumeilen ſcowermuͤthig in fich ver: 
fenft, ober majeftätifh=erhaben. Nur felten und dann 
um fo rährender blüht einmal ein beftimmtes, einzelnes 
fanftered Gefuͤhl rein und freu bervor, Aber fehr. bälle 
fig finden fih im dieſer allaemeinen Gebundenbeit des 
Ausdruds leife aber verftändlide Undeutungen der befs 
tigeren Gemütböbewenmngen, wie der Berwunderung, 
der Trauer, bes Zorns u. ſ. w. And mas in ſolchen 
Fällen der Ausdruck noch zu wuͤnſchen übdrig laͤßt, das 
2. reichlich die paffende und ſchnell anſprechende G& 
erde. 

Das wichtigſte und ſchwierigſte Mittel der Daritel- 
lung, die Gruppirmng finden wir in bem Grade voll: 
fommener bey Eimsbue gebraucht, je mebr ſich eben 
darin das Mefen feiner Kunft offenbart, und es mödte 
ale Berecnung ſchwerlich die unbemnäte Schöpfung fek 
nes Gentus in diefer Spbäre übertreffen. Die Maleren 
fol und die einzelnen Bildungen der idealen Welt vor 
Augen bringen, und je vielfältiger und reicher diefe Bil- 
dungen fib ımd offenbaren, beflo entfciedener und un⸗ 
widerftehlicher wirkten fie auf unfre Seele ein und rufen 
das ihnen gleiwartige Leben hervor — das lezte Ziel aller 
Kunft. Denn was fol diefe Andres, ald das aöttliche 
Leben, aus dem Alled emtfeimt if, und daburd zum Be 
wußtfern bringen, baß fie die Schöpfimgen berfelben dem 
menſchlichen Gemütbe auf menftlibe Weise näber bringe, 
als die Natur dief gewöhnlich tbur? Das wird die Kunft 
aber dburd reiche Ornppen um fo zunerläffiger thun, je 
gewiffer es if, daß viele Kräfte auf ein Ziel gerichtet 
mehr wirken ald eine eimelne. Darum fühlt and das 
ungebildetite Gemuͤth, wenn ed nicht ganz in Mobbeit 
und Berwilderumg untergegangen iſt, eime aͤſthetiſche Me— 
gung bey dem dramatiſchen Leben einer Gruppe, wenn 
eine einzelne Bildfinfe, oder ein einzelnes Bild auch 
nicht den Meinten Eindruc maben würde, Weloe Fulle 
von Ideen mm aus Cimabue’d reihem und träftigem 
Genie ausitrömte, wenn er diefed einmal feiner Sb: 
sfumgeluit überlaffen durfte, darauf iſt ſchon In ber Ehil: 
derung der einzelnen Bilder aufmerkſam gemacht und 
wir erinnern bier nur mob einmal an die Scene von 
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Joſeph umd feinen Brüdern, am bie Hochzeit zu Kana, 
an die Gefaugennehmung des Hrilanded, am feine Ab 
nahme vom. Areuge. 


Aber nicht minder nothwendig für die darmoniſche 
und befeligende Erregung des idealen Lebens im Bes 
ſchauer als die Fülle der Ideen iſt ihre Verein 
gung unter eine Hauptidee, im welcher das vielfach 
bewegte Leben feinen Nuhepunft findet. Im entgegen 
geiegten Falle muß ja, je veigbarer die Empfänglinteit iſt, 
deito mehr Zwieſpalt und Zerfplitterumg in der Gerle 
eutüchen, die nur ängitıgen und peinigen fann, Wir 
find deſto glücklicher, je tbäriger und bewegter unfer in: 
ueres Leben, aber immer nur unter ber Herrſchaft einer 
Idee ift. Und dieie Vereinigung aller Ideen unter eine 
Häuptidee, der Zuſammenhang aller verihiedenartigen 
Lebensaͤußerungen und ihr Zuſammenwirken zu einem 
großen. Cindrude ift ebenfalls in den fhon genannten 
Bildern, wie in alen, fo mufterhaft, daß wir hibn 
ben größten Meifter herausfordern dürfen, etwas Wohr 
fommeneres zu liefern. Faſt in feinem andern Gebiete 
nimmt Cimabue unfre Bewunderung fo febr in An: 
ſpruch, wie in diefem, benn vergleiben wir einmal bie 
Gruppirung in der Scene, mo Joſephs Brüder ihn um 
Verzeihung anflehen, mit der, die der Maler in der Ab: 
nahme vom Kreuze angewandt bat, fo müſſen wir gefle: 
ben, daf er bie beoben Ertreme erreicht bat, Erſcheint 
ung in jenem Bilde alled Einzelne, wie gemwaltianı zus 
fammengedrängt, wie ein gleiczeitiger Muf von bundert 
Stimmen. fo ſcheint fib in diefem alles Einzelne auf 
zulöfen, auseinander zu fließen und jımmelt unire Ge: 
fühle und Gedanken erft allmablig zu einer Theilnahme, 
wie die bedeutiamen Worte und Handlungen eines Men: 
fen, der und zuerft unbedeutend ericien, ung allmäb- 
lig immer zwingender zu ibm binzieben und mir und 
um fo inniger und treuer mit ibm verbinden, je mehr 
wir in nnferm Herien füblen, daß wir ibm ein Unrect 
abzubitten baten. Die Idee fammelt und zeritreuet bie 
Geftalten, je nachdem fie die Seele, wie ein voltönen: 
der, mächtiger Altord ergreifen und in ihren innerften 
Kiefen zufanımenzieben, oder fanft fie gu inniger Meb: 
mutb auflöfen will. Wo aber die Ertreme in folder 
Nollendung entiteben konnten, wo ber feinite Talt fie 
umd ihre richtige Anwendung bervorrief, da darf man 
wohl nicht zweifeln, daß das mitten inne Liegende gleich: 
mäßia zu Gebote ftand, und cd muÜste ein beneidend: 
merther Genuß ſeyn einmal mit Muße alle Gruppen des 
Meiſters tab ihrem Zuſammenhange uud ibrer Bedeu— 
Hung fi zum Bewußtſeyn gu bringen. Wie viele, die fiir 
grobe Meiner gebalten wurden, mögen hundert Gruppen 
zuſammengeſezt baben, ohne auch nur einmal cine Ab: 
mung davon zu haben, daß in der Gruppirung felbit 


Sinn und Bebentung liege, was Cimabue fo fein und 
fo lebendig fuͤhlte. 

Daß dep fo tiefem, lebhaften Gefüͤhle für das Zweck 
maͤſſige, Paffende, Noͤthige fein muſſiges oder todtes 
Glied in irgend einer Gruppe ſtoͤrt, draucht wohl kaum 
erwähnt zu werden 

So fehen wir die Eerle der Parmeianer und den 
Körper Giunta's in Cimadue zu einem Ganzen, zum 
vollen Keime der Malerep verfhmolzen. Wie diefer 
fdon das Wefen der Pflanze im allen ihren Theilen in 
ſich trägt nur noch unentwidelt, ſo bat Eimabue's Rumft- 
Übung, ſowohl im feinem gewaͤhlten Ideen-Kreiſe, als 
in der Behandlung aller ſeiner Darſtellungsmittel das 
Weſentliche aufgefaßt und geleiſtet, woraus ſich in der 
Folge die Mannichfaltigkeit entwigeln ſollte, melde die 
Geſchichte ber Maleren uns erbliden läüt. Eben megen 
der genaueſten Uebereinſtimmung in allen veridiedenen 
Meußerungen feiner Kunſtübung if feine ganze Erſchei⸗ 
rung felbit ein großes, meiterhaftes Kunſtwerk der bil: 
denden Natur, und fpridt und, wenn wir ung einmal 
anf den redten Standpunft zu erbeben vermögen, mit 
eben dem beieligenden und brgeifternden Zauber an, ben 
jedes mabre Kunftwerf um ſich verbreiten foll. 


Faden wir (Hinnta’d Bedeutung für die Geſchichte 
der Malerey mir Gottſcheds Cinftuß auf die deutſce 
Voefie veralichen, fo dringt fig ung zu demielben Zwecke 
eine Vergleihung Cimabue'd mit Klopſtock fo mädtig 
auf, daß wir fie nicht unterdriden fünnen. Bir feben 
die Hand der Vorſehung aus den Wolken, die fie ver: 
büllen, nat bepden Pıeblingen ausſtrecken und ſelbſt fie 
weiben zu ihrem erhabenen Dienſt.  DBende riß fie aus 
den Schulbaͤnken, vom den todten Büchern hinweg und 
an ihre ewig ſtroͤmenden Lebensquellen, damit dad Wat 
fer des Lebens ibre Seelen tränfte, And bepde zeigten 
fib aud als ihre ädre Priefter, durch den Eifer, ber 
felvit fein eiaened Werk nicht verfhont, wenn der Ges 
nius der Volllommenbeit aub uur den leifeıten Tadel 
merfen lien. Gewiß, diefe Uebereinſtimmung iſt meht 
als zufaͤllig. 

(Der Beihluß folgt.) 


Preußen 


Er. Maj. der Koͤnig von Preußen bat die zu Paris 
befindliche arofe Sammlung Agnptifcher Alterthüumer des 
Hrn. Paffelagua durch Vermittlung des preußiſchen 
Gelandten in Paris, Hrn, Baron v. Werther umd bes 
Hrn. Varond v. Humboldt, anzefauft. Che dieſelbe jur 
Abiendung nah Berlin eingeradt wırd, follte am 26. April 
noh die Eröffnung einer Mumle, in Gegenwart vieler 
Pariſer Gelehrten und Nerzte ıtatt finden. (Allz. 3eit.) 


Nr 40. 


Kunſt-— 





Blatt. 


Donnerſtag, ben 17. Mai 1827. 





Anfänge der italieniſchen Kunſt. 
I W. 
Eimabue 
Geſchluß.) 


Wenn wir nun woch einen Blick auf Ci mabue's 
Auͤnſtlerbildung werfen, fo wird ung feine Erſcheinung 
ein Gegenftand neuer Bewunderung. Welche ſchwer zu 
erfleigenden Etufen lagen zwiſchen ber alten todten Kunft: 
übung und der feinigen, und boch wurde es ihm nicht 
fe wohl, mie unfern Kunftiingern, fie in ibrer Aus— 
bildung überipringen zu Dürfen, da ihm als Lehrling noch 
fein Meifter den nenen Gewinn mittheilte, fondern er 
mußte fih felbit bindurdarbeiten und alles im ſich ver 
wandeln, Er riß fib lod aus den Feſſeln feiner Lehrer, 
er erfaßte dad Wefen und bie Idee der Maleren, wie die 
Parmefaner, er unterwarf fih die Darftellungsmittel, 
an deren Audbildung Giunta alle feine Araft gefezt 
hatte und fehreitet nun von fo vielen Trophäen umgeben, 
ald Fühner und glätkliher Sieger, frohlodend, in eigener 
Glorie einher. Ja, in Aſſiſi kann man noch alle Schritte 
und Bewegungen verfolgen, die ihn dem Siege zuführ: 
ten, denn meld’ ein Abftand ift zwiſchen den trodenen, 
fteifen,, kleinſichen Evangeliften über dem Chore und fei 
nen lezten Darftellungen ans bem Neuen Teſtamente! 
Jene Evangeliſten ſollen aber noch hit einmal die erften 
Proben feiner Kunſt, fondern in der Unterkirche mo 
recht eigentlich feine Schuͤlerarbeiten zu feben fern. Es 
möchte wohl eine Aufgabe feon, die mit fehr angenehmen 
Unterfuhungen verbunden wäre, den Zufammenhang, Die 
Rolge und die allmähligen Kortihritte in den Werfen 
Cimabue's nadjumeifen, und wir halten fie fiir recht 
wobl ausführbar, da eim fo fraftiger Genius gewiß den 
rothen Faden von Anfang an bineingewebt bat, woran 
gu erfennen, daß fie dem Könige angehören. 


Als das wirkſamſte Element feiner Kuͤnſtlerbilbung 
wären wir wohl die Entwicklung feiner Zeit anfehen, 





———— —— 


bie gerade fo weit gefommen war, daß bey ungeſchwaͤch⸗ 
ter Kraft dieſe doch nach verſchiedenen Michtungen ſich 
wandte, von denen eine jede ſich ihre eigene Sphaͤre bil: 
dete. So wie hiedurch eine größere Mannichfaltigkeit be 
ſtimmter Crfbeinungen begründet wurde, fo konnte auch 
bie Phantafie ſchon eine Stätte finden, in weicher fie nicht 
mehr von dem Drange des aͤußern Lebens aufgeftört 
wurde, nm den kaum emporgetriebenen Keim in den mil: 
den Bewegungen wieder zertreten zu laffen. In biefem 
Ay! fammelte fie im ihre Schapfammern ein. Welcher 
Moment der Geſchichte konnte dafur reichere Beytraͤge 
liefern? Welche, bis dahin faſt unbefannten Kraͤfte ber 
menſchlichen Seele entwidelten ſich im Mittelalter, bie: 
fem Zünglingsalter ber neuen Seit, Die Frömmigkeit, 
die Degeifterung, die Schwärmerep ber Ficbe, kurz alle 
die Gefühle und Lebensäußerungen, die man unter bem 
Namen der romantifhen zufammenfaffen könnte, traten ‚ 
ungeftüm bervor. Bürgerlibe Seſetze waren nur eim 
fhmwacer Zügel für alle diefe Kräfte, da fie am Glühend: 
ſten und Heißeſten trieben, umd fie zerrißen dieſelben oft 
ungeftraft, wenn es ihnen belichte. Wie konnten im fo 
aufgeregter Seit die Aeußerungen diefer Triebe auch nur 
die ſchwaͤchſte Schranfe in Sitte, Herfommen, lebereins 
toͤmmlichen, far; in fremder Mepnung, melde iest alle 
menfhlihen Aeußerungen faum nod ben beſchraͤnkteſten 
Spielraum erlaubt. So bemmten denm Ruͤcſichten kei— 
ner Urt bie Ausbruͤche aller dieſer Lebeng : @lemente, 
ſondern jeder lebte offen und natürlich feine ganze Indi⸗ 
vibualität heraus. Durch wie viele Haufen kann jest der 
Kuͤnſtler hindurchgehen, ehe er einmal die leife Aeuße⸗ 
rung einer durchgreifenden Lebensidee oder nur eine ent: 
ſchiedene Eigenthiimlichkeit bemerkt. Im Mittelalter, 
wo jeder ſich ſelbſt leben fonnte und mußte, wenn er 
gelten, oder auch nur fiber fern wollte, mußte dieß gany 
anders ſeyn, und der umerfhöpfliche Meichtbum der Ma: 
ler des 13ten, ı4ten und ı5ten Jahrhunderts bemeifet 
dieß. Die Dealer der neuern Zeit haben alfo wahrlich 
denen feine Verpflichtung, melde fie lange abgehalten 
baden in den dlteren Werken dad zu fuchen, was fie bey 
dem Zuftande des jetzigen gefeligen Lebens in dieſem 
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feldft nur fo fparfam finden — Reichthum am inbividuel: 
len Erfheinugen des inuern Lebens, i 
Uber eben dieſe überihmwänglihe Fülle und Mannich⸗ 
faltigteit der Lebeusaͤußerungen und ihre gewaltige und 
entſchiedene Kraft mußten einer Eünftlerifhen Ausbildung 
aud wieder gefährlich werben und fie fchwierig machen, 
indem nicht geringe Energie dazu gehörte in diefem un: 
geſtuͤmen Setuͤmmel eine herrſchende Selbftftändigfeit zu 
ebaupten. Und mo entitebt obme dieſe ein großer Künit: 
ler! Wenn bie anbern fich bequem mit bem erften, dem 
beften Arme des arofen Stromes, ber fie eben erfafte, 
fortitrömen ließen, fo durfte der Künftler kaum dem Zug 
beffelben fühlen. Darum fehen wir auch, daß bey Tau⸗ 
fenden al’ dieß fehwellende und treibende Leben nur eim 
unförmlicher Klumpen blied, ber in den lombarbifcen 
Städten und von den Mitterburgen aus wie ein verzeh- 
zended Feuer umberrollte ; bey tauſend andern fehen wir 
ed nur in einem einzigen Stamm aufibießen, ber mit 
feinen: Zweigen und Unterholze die beitere Fuͤlle des Les 
bend üderwucerte und durch Entzjiebung ber Nabrunge: 
fäfte unterbrüdte. Dod, wozu alle biefe einfeitigen Kor: 
men aufzäblen? So viel ift Mar, daß ein Menfh, ber 
ſich im diefen Zeiten zum Künitler bilden wollte, eine 
mehr als gewöhnliche Kraft aufbieten mußte, zum Mi: 
deritande gegen bie mannicfaltigen, ihm beftärmenben 
@infläfe, die ibm mit fi fortzureißen ſuchten. Cimabue 
mieb die Gefahr niht, aber er leiftete muthigen und 
tapferen Widerftand, um darin Herr feiner felbit zu bleis 
ben. Sein befeftigted Gemüth lieb fi allen ben man: 
nichfaltigen @indrüden feiner Zeit und empfing danach 
feine Ausbildung. Es blieb aber allem einzelnen Er: 
fheinungen offen, verwandelte fie in feiner Cinbildunge: 
Traft in Bilder, welche die Keime der Ideen wedten, bie 
in ben Tiefen feiner Seele fchliefen, und von nun an 
bielten fib Bilder und Ideen innig umarmt. Und bie 
mit empfing er bie Weihe zur Aunft, Welche Ideen fein 
fhaffender Genius nun auch hervorbringen mochte, fo 
drang ihm die Einbildungskraft fonleih dad Bild dafılr 
auf, weldes einit fie ind Leben gerufen batte, und bief 
war das Einzige, mad er, wie jeder Künftler leiden 
mußte. So wirkte feine Zeit auf ibn, wie der laue 
Fruͤhlingsregen auf die lebensihmwangere Natur, die nur 
auf feinen milden Segen barret, um alle ihre Knoſpen 
zu erfihliefen. Konnte er aus dem weiten Gebiete ber 
Geſchichte wohl einen andern Stoff wählen, als die heil, 
Geſchichte, in welcher die Gottheit fi zu dem Menſchen 
Berabläßt? Hier fand er die Weltanfbaunng wieder, bis zu 
welder feine Seele ſich erboben batte, umd darum ſehen wir 
auch eben nur im dieien Daritellungen fo recht das Fühne 
und freubige Walten feines fhaffenden Genius. In der 
Form bieier Weltanichauung zeigt er und Freude und 
Krauer, Froͤmmigkeit und Bodheit, erhabene Entiagung 


und froben Genuß, hohe Andacht und irdiſches Treiben 
als ein treues ſichtliches Abbild der Geſchichte, die im 
alten und neuen Teſtamente ung überliefert if. Und 
wolte man noch heut zu Tage die Wirfung ber beiligen 
Schriften durch bie Kraft der äußeren Unfhauung vers 
ftärfen, fo fönnte man nur getroft Cimabue'd Bilber 
dazu gebrauden und gewiß fepn, daß fie felbft neben Dias 
phaels Bibel befteben mürben. 

Außer diefem Hauptfactor von Cimabue’d Künſtler⸗ 
bildung iſt nun allerdings den Grieten, oder was für 
alte Kuͤnſtler es fepn mochten, auch ein bildender Eine 
fluß auf ihn nicht abzuſprechen. Obgleich fie ihm nur den 
todten Mechanismus ber Kunft lehren konnten, bie er 
nad ihnen wieder ind Leben rief, fo förderte doch and) 
ſchon bdiefer feine Schritte, da feine Urkraft dadurd nicht 
gebroden wurbe, mie bey Giunta. Die Betrachtung 
feiner Werte verbürgt in der Hauptfabe Vaſari's Er 
säblung von feinen griechiſchen Meiftern, beren Stol 
3. B. in den Evangeliſten im ber oberen Kirde mod fo 
unverfennbar ift, daß auch nicht ein leifer Zweifel dage⸗ 
gen aufgeworfen werden Tann. Und bie Merzierungen 
umber tragen zum Glud fo ſehr dad Gepräge Cimabue's, 
daß nur mit einer Möglichkeit gegen eine Wahrſcheinlich⸗ 
feit der Zweifel begründet werben fann, ob fie auch mwirk 
lih von Cimabue feren, menn man Vaſari's Zeugniß 
auch gar nicht einmal In Anitiag bringen will, Mas 
für Kuͤnſtler aber unter diefen Griechen zu verftchen 
fepen, ttalienifde von ber alten Kunftübung oder byzan⸗ 
tinifche, die nach ber Eroberung von Konftantinopel ihre 
Zuflucht in Italien fuhten, muß vieleiht unausgemacht 
bleiben, wenn nicht die Wilder in der unteren Kirche 
daruͤber Auskuuft geben, Nach einem fldächtigen Blick 
auf dieſe Bilder zu urtheilen, müuͤſſen die griechiſchen 
Meiſter derſelben wenigſtens eine ganz andere Urt gehabt 
baben, mie diejenigen, von denen noch einige Werte im 
fübliben Flügel der Oberkirche fib erhalten haben. 

Auch Giunta’s Kortfchritte konnten nibt ohne Wir: 
fung auf Cimabue’d Künftlerbildung bleiben. Wenn wir 
ihn aub niht Giunta's ummittelbarem Echiller ſeyn laf 
fen, wozu ibn ver Padre bella Valle, wenn wir 
nicht irren, ohne Umftände macht, da die Zeiten dazu 
gar nicht flimmen, fo bedurfte es doch auch gar nicht el: 
nes fo unmittelbaren Einflufed um Gimabue ded Ges 
winn’s theilbaftig zu maden, ben Giunta erworben batte, 
Eimabue batte ja Giunta’d Werke vor fib und konnte 
ſich aus ibnen belehren, und was er ohne einen Meifter 
aus berfelben nit lernen konnte, bazu wurde bey der 
Schule, die Giunta binter fib gelafen batte, und wovon 
befonders deutlide Spuren im Siena find, leiht Rath. 
Henn dennoch Clmabue's kräftig braumes Golorit fo fehr 
von den milden Farben Giunta’s abweicht, To iſt dieſes 
aus der Selbftftändigkeit, womir Cimabue jeden Gewinn 


ſich aneignete und mit feiner übrigen Bildung verfhmolz, 
leicht erklaͤrlich. 


Aber wir nehmen bep der aufmerffamen Vergleihung 
des Gewoͤlbes, an weldem die Cvangeliiten zu ſehen find, 
mit dem folgenden, an dem Chriftus, die beil. Mutter, 
der Täufer und der heil. Franzisfus ſich befinden, eine 
WVeränderung wahr, melde unſer Nachdenfen nad dem 
Grunde berfelben in Bewegung fegen muß. Diefes lezte 
Gewölbe zeigt nämlich viel mehr Großartiges und Frey 
beit in Seift, Formen und Farben, ald die @vangeliften, 
welchen die Kleinlichkeit ber früheren Kunſtübung noch 
anflebt. Die Veraͤnderung fommt ung zu ploͤtzlich, zu 
bedeutend vor, ald daß wir annehmen dürften, ber Gang 
feiner Eutwiclung habe fie natuͤrlich mit fi geführt, und 
wir find daher ſehr geneigt einen äußeren Anftoß zu bie: 
fer neu auftretenden Richtung vorauszuſetzen. Wir fen: 
nen nur einen Ort, woher ihm bdiefer Anftoß kommen 
konnte; dieß ift Parma, in deffen Baptifterium ein fo 
bedeutſames Ringen nach Frepheit, eine Kunſtübung, die 
den Keim des Großartigen fo deutlich im ſich trägt noch 
beutzutage ſich Fund gibt. Aber leider bat ung die Ge 
ſchichte nichts von Cimabue's Meifen aufbewahrt, das 
Über unfre Bermutbung Aufklärung gͤbe. Nur möchte 
und etwa eine Nachricht zu Hilfe fommen, die wir ben 
2anzi finden, daß Cimabue nämlich in Padua geweſen 
fen, wo man feine Kunft noch fpät bob in Ebrem bielt, 
Der Kopf eines Johannes wurde, als die Kirche del 
Carmine abdrannte, aus dem Brande gerettet und im 
Holz gefaßt, von Aleffandro Eapella aufbewahrt, 
Run möchte es doch aber wohl erlaubt ſeyn anzumebmen, 
daß wenn Cimabue fib eimmal in der Fombarden befand, 
auch die Werke der Malerey im Baptifterium zu Parma 
feine Aufmerkfamkeit auf fi ziehen mußten, da fie zu 
groß find, als dab ihr Daſern zu jener Zeit nicht follte 
großes Auffehen und made und ferne Theilnahme erregt 
baben. So wuͤrde fi leicht das Mäthiel des erwähnten 
plöglihen Ueberganges auftlären. Der Anblick der Par: 
mefaner löfete feine Phantafie aus der Kleinlichleit der 
fräberen Meiſter; fie riffen ihn in ihrem Schwunge nad 
dem Großartigen mit fib empor und fezten id feinen 
Genius in eine Bahn, die er wabrfcheinlich ſchon lange 
indgebeim angeftrebt hatte, denn der @eift feiner Zeit 
mußte ihm dazu drängen, die er aber ohne diefen Aufieren 
Anſtoß vieleiht erft fpät, vielleibt nie gefunden hätte. 


So hatte denn von allen Quellen des Schönen bie 
zu feiner Zeit auf ber Erde floßen, feine dem darnach 
bärftenden einen näbrenden und belebenden Trunk ver: 
ſagt, wie ſollte dann die einzige noch übrige, die Kunft 
der Alten fib vor ihm verihloffen baten? Mollten wir 
aber nicht glauben, baß er aus ihr geihöpft, weil die 
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Seſchichtsbucher und nicht mit Worten erzaͤhlen, mo dieß 
geſchehen und an welchen Werten, ſo dürften wir darüber 
nicht mit Auverläffigteit fprechen. Aber zum Gi bat 
bie Geſchichte nod andre Zeichen, als Bucſtaben. Aus 
den Segnungen, die binter ihm bleiben, erfennt man, 
mo ein hoher Geift gewandelt bat, wenn die undanfbare 
Welt fein Dafeyn und feinen Namen auch ſchon vergeflen 
bat. Woher hätte Cimabue fonit den befferen Raltenwurf 
an Kleidern, die damald nicht mehr getragen wurden, 
als aud der Untile? Woher bie ganzen Geftalten der 
nadten Genien, die dem riftlihen Maler, der feinen 
Engel bekleidete, fonft fern liegen mußten? Welde Ach: 
tung für die Kunft der Alten, wußte er feinen Schülern 
mitzutheilen, wie Giotto's Kunftübung und die un: 
teren Fresten der Oberlirche, die wir feinen Schülern 
beplegen, bäufig bezeugen! Er bat aber auch fhon ein 
Vorbild gegeben, wie weit die Kunft der Alten mit der 
Malerep der neuern Zeit zu verſchmelzen iſt. Mit fice: 
rem Gefühl und richtigem Takt bat er vom ihr mur au 
untergeordneten Zwecken Gebrauch gemacht. Sie umfpielt 
nur und verfhönt das geiftigere, höbere Bild, mel: 
des die Malerep aus einer idealen Welt auf die Erde 
berabzieht, 
Fr. K. 
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Mehrere andere Landicaften aus derfelben Gegend, 
die dur ibre mannichfaltigen Wafferfpiegel, Landzungen, 
Inſeln, waldige Hoͤhen und ſchoͤne Gebaͤude ſich aus⸗ 
jeichnen, laſſen ihr Gerechtigkeit wiederfahren. Verſchie⸗ 
dene maͤrliſche Landſchaften, von Prof. Barth, find 
zwar mehr nur Ausfihten, als eigentliche Landſchaften, 
auch kaͤlter und einförmiger behandelt, jedoch recht lobens— 
würdig, beſonders die Aueſicht vom Brauhausberge bev 
Porsdam. — Der Ahlbornſchen Landſchaft, zunaͤchſt ſteht 
aber eine Anſicht des Landhauſes des Prinzen Karl zu 
Glinike bey Potsdam: der Blick aus den Bäumen an 
der langen Brüde uber das beichte Waſſer nach der in 
italifher Urt, mit Mebenballen auf bevden Seiten und 
Terraffen (von Shinfel) erbauten Villa, ift vonT, W. 
Langheim eben fo günfig erfaßt, als wahrhaft ma- 
leriſcd ausgeführt. Mon demfelben ift auch eine Anſicht 
des Kloſters Nonnenmwörtb auf der Mbeininfel, mit 
den romantiiben und fagenberihmten Burgtrümmern 
Rolandsed und Drachenfels; deßzleiden Bade 
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rach am Rheine, mit der merkwürdigen alten Kirche im 
Nundbogentple, und den maleriihen hoben Spitzbogen- 
Fenſtern der gerträmmerten Wernersfirde darüber, Und 
fo finden ſich noch mande gute Rheinlandſchaften, befon: 
ders and dem Umtreiſe von Coblenz; um fo mehr, feit: 
dem diefe gefegneten Gegenden mit zu dem einbeimifchen 
gehören. —ıAus Suddeutfeland nenne ih noch die Herbſt⸗ 
anſicht ded Schloſſes (ſonſt Klofters) Tegernufee und 
der Umgegend von H. Brandes (in Münden), Die 
recht wohl gerathen iſt. i 


Ton Eopien älterer Gemälde {ft in diefen Mäumen 
—— Cignanrs Yoripbar und Joſeph, zwar 
rwas gemein, aber kraͤſtig, nah dem Dresdener Bilde, 
vom Herrn v. Wimpfen; das gewaltige blonde 
Frauenbild vor dem runden Spiegel mir dem Mefler, 
nad dem Parifer Bilde Tizians, deſſen Gelichte fie 
war, bat Wach meifterbaft wiederbelt. Das Bildniß 
einer am Tiſche ftehenden Frau (Knieſtüch in alterthüm⸗ 
liher reicher Tracht, nah Bronzino von Magnus, 
jelat uns volftändig die gründliche und tiefe Art dieſes 
feltenen Meiſters. — Den wunderbar anziehenden bleichen 
Violinfpieler von Napbael (im der Gallerie Sci: 
„arra in Rom) feben wir bier zwen Mal, von einem Un: 
7* und am beiten von W. Leigmann, aus 
Wadhs Schule; deßgleichen, die wunderliebliche Meine 
Madonna Raphaels, in Camuccini's Sammlung 
zu Rom, vorzüglib von F. Kühne, einem Wa c'ſchen 
Schüler, der auch Raphaels Madonna au linge (in Pa: 
ris), und den Kopf und. den Engel aus der Madonna 
von Foligno (in Nom) fehr gut copirt bat. 


In den legten Zimmern treffen wir noch einige be 
deutende eigene Gemälde. ine lebensgroße Engeldge: 
halt, ohne Flügel, in rothem und weißem Gemwande, 
tritt uns aus einer vor ibren Händen aufgebenden mit 
bedeutſamem Bildwerke verzierten Fluͤgelthuͤr entgegen, 
über welcher mit goldenen Buchſtaben ſteht: „Klopfet 
an, ſo wird euch aufgethan“, und läft und in die 
Glorie der Dreveinigkeit und Engelöchöre ſchauen. Die 
malerifhe Vertörperung jenes bibliihen Gedankens ift 
überrafbend, umd der, fat zu ſchlanke Engel bat einen 
tiefen Blick, ald prüfte er die Draußenſtehenden: bie 
Herrlichkeit Drinnen erſcheint dagegen mur zu winzia. 
Der odgedachte junge Maler des Suͤudenfalls bat dieſes 
löblibe Gegenbild dazu geliefert; umd zwey andere Schü; 
(er Wade, 3. Gottbard und E. Däge, baben zu 
demſelben, wie zu einem Ultarblatte, zwen paffende Sei: 
tenbilder gefügt : zur Mechten ftebt Petrus, ein kräf⸗ 
tiger Breis, mach dem alten Typus, mit dem Haar: 
baſchel anf der Glage in bimmelblauem Mantel; zur 
xiuten Paulas, jünger, ein edles, tiefes und feſtes 
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Angeſicht mit braunem Haar und Bart, in dunkelgrünem 
Mantel: bepde ſehr wuͤrdig dargeſtellte Apoſtel find auch 
die rechten Pfoͤrtuer dieſet Thür, und der Scluͤſſel und 
das Echwert, welches fie auch bier führen, bezeichnen 
zugleich ihre Worte im dem Bude, das fie in der andern 
Hand tragen, Es wäre zu wunſchen, daß dieſe drey Bil⸗ 
der in einer Kirche beyfammen blieben: fie verdienen es 
meit mehr, als bie berden obgedachten Altarbilder, — 
Um vieles ſchwaͤcher ift ein Chriſtuskopf von H. Bed 
(Hofmaler in Defau); eine Meine Madonna mit dem 
Shriftfinde und Jobannes im Garten ift zart gemalt, 
aber nichts fagend; die mit dem Lamme fplelenden Kin: 
der find recht artig. — Bu einer, wie die Inisrift zeigt, 
von de Heem 1650 auf Holz vortrefflih gemalten Eins 
fafung von Blumen: und Fruchtgewinden, bat Begaffe 
das fehlende Mittelbild ergänzt durch das Bruftbild ei 
ner Madonna mit dem Kinde auf dem Arme; fie trägt 
einen vollen bliübenden Mortenfrang auf den blonden lan: 
gen Loden, und bat eim liebliched bräutlibes Anfchen, 
obwohl fie den Meiften zu gewöhnlich vortömmt, und 
Kenner die Einfaſſung vorziehen; ich bekeune dagegen, 
daß ich mir die neue Erfteinung berin recht wohl ge 
fallen laſſe umd fie den meiften dießjaͤhrigen neuen Mas 
donnen vorziehe. Da die crriſtliche Malerep den uners 
fhöpfliben Vortheil bat, dab im ibr dag Höcite und 
Heiligtte zum Familiengemälde geworden, fo faun fie 
dieß, mit frommem Sinn, aufs mannichfaltigfte wieder: 
bolen, und zugleich mit dem Dichter fagen: 


„Ich ſehe dich in tanfend Bildern, 
Maria, lieblich auggedrüdt: 

Doch keins von allen fann dich fchilderm, 
Wie meine Seele dich erblidt.’ 


Die Meibe der chriſtlichen Gemälde beſchließt recht 
Beiter ein Heined Bild von Stille: der heil. Georg, 
wie er auf edlem weißen Roſſe den ſcheußlichen Lindwurm 
mit der Lanze miederbohrt und die ſchoͤne in ber Naͤhe 
tnieende Koͤnigstochter befrenet; Diele fcheint etwas zu 
rubig; fie vertrauer aber dem zuverſichtlichen mit Gotted: 
kraft gerufteten Helden, deifen jugendlihes Haupt der 
Sieg ſchon zum voraus gefrängt bat. Died oben abges 
rundete Bild bat etwas recht Anmuthiges, und eine blü- 
bende Farbe, wozu felbit-die Darftellung und das. Far: 
benfpiel des Untbierd beytragen muß. — Unter den Bil, 
dern aud dem argenwärtigen Leben verdienen bier auch 
ein Paar von Sophie Gartz der Erwähnung eine 
junge ſchleſiſche Baͤurin, die mit allerlev Vorrath aus 
der Thüre tritt, und eine Murter mit ibren Kindern 
vor der ländlihen Wohnung, fleißig und lebhaft gemalt, 
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Eunblich iſt hier noch einiger merkwuͤrdigen Bildniſſe 
su gebenten: Das Bruſtbild des Sroßherzogs von Med: 
lenburg⸗ Strelitz, von Eggers, gibt eine üble Vorbe— 
deutung für feine vor zwey Jahren bier ausgeſtellten, 
ſchon alten Gemälden ähnlich fehenden Bilder; denn es 
ift am den Schatten gang ſchwarz und unkenntlich gewor: 
deu, ald wenn es mit Afphalt gemalt wäre. — Defto 
frifher und lebendiger find mehrere Fleine Geſchwiſter, 
mit einem Eichhoͤrnchen auf dem Tifche fpielend, von 
Er bard gemalt, die Familienaͤhnlichkeit ift nur fait zu 
ſtark. — Das große Kaleſtücg eines Offyierd, der nad: 
finnend mit einem Buche, neben einem fonft noch willen: 
ſchaftlich beſezten Tiſche ſizt, von A. Schmidt, einem 
Schuͤler Wachs, muß wohl getroffen ſeyn, fo wahrhaft 
lündigt es ſich ohne weiteres von ſelber an. — Eine 
doͤchſt fonderbare Erſchelnung iſt ein Türzlih aus Paris 
dergelommenes, wenn ich nicht irre, von Frank ge 
maltes Bilbuiß, eines langbärtigen Mannes, ber in eis 
nem Buͤcherzimmer fist: ic meyne, ed ift der ald Son: 
derling befannte Graf Shlaberndorf, der mitten in 
Paris, viele Jahre als philoſophiſcher Einfiedler dey wun: 
derlichen Studien lebte, und fih um fein großes Der: 
mögen babeim im Schleſien faſt gar nicht befümmerte, 
fonderu immer noch bie Wiederkehr der Frepbeit erwar: 
tete, welde er in ber Schredengzeit und dann durd Na: 
poleon hatte untergehen fehen, bis er unlaͤngſt darüber 
flarb. *) — Boerhe iſt dießmal ber lezte: lebensgroß 
fiebt er vor und am Meerbufen von Neapel, dem 
Beſur gegenüber bey einem Säutenfturz des alten bori- 
fen Tempels in Pompeſi, im grauen Mantel über dem 


“) Das befaunte. dem verftordenen Kapelmeiſter Neichard 
zuge ſoritbene Bu Na volton und das franzbfifche Mair, 
fou eieentlich ihm angehbren, 


ſchwarzen Frak und weiten Beinfleiderm, mit aufgelödter 
Halsbinde, er bat Hut und Stock bingeworfen, um 
in ein Zafhenbud die Worte zu fhreiben: „Noch nit 
vorbep, es mußeritfrommen!” So gut gemrint 
dieſes Bildnif vom Prof. H. Kolben Duͤſſeldorf) if, 
fo mifrarhen und mißtoͤnig iſt jedoch alles mit einander, 
die Landſchaft, die Tracht, die forsirte Genialirät, und 
die ſtarren faltigen Geſichtszüge, welde dad Anſehen has 
den, als wenn fie nach einer ber lezten Büften gemalt 
wären. Diefes Bild, das, nur im Blendrabmen, gerade 
am Ende ber ganzen Bimmerreihe Nebt, fo daß es durch 
alle Thüren derſelben entgegen tritt, wird fo eine faft 
geſpenſtiſche Erfcheinung. Fu der. Zimmerreibe auf der 
andern Seite ift ganz ebenfo Spontinns Prachtbild ger 
ſtellt: ift das ein Win bed Zufalls? — 

Der lange fhmale Bang, durch welden wir ben 
MRuͤckweg antreten, bängt auch noch von oben big unten 
vol Bilder, wie verweilen jedoh nur bey einigen vor« 
zuͤglichen Stüden, Zu diefen gebört eine Copie des Kerr» 
lichen Rapbael’ihen Wandzemäldes von den Spbil« 
ten, in der Kirche della -Pace in Rom, welches umlängik 
Palmaroli wieder gereinigt bat. Diefe Heine Nachbil⸗ 
dung von Schorpe it und weit lieber, als feine großen 
Bildniſſe, und vergegenwärtigt uns das. Urbild fehr Ich: 
haft. — Dieß ſcheint nicht fo der Fall bey dem fünf are 
Ben Areidegeihnungen, nah ausgefügten Wandgemaͤlden 
von der Kuppel der Altern abgebrochenen, Dererdfirde, 
welche erft im Jahr 1523 ‚wieden-entbeit - und in, der 
neuen Peterskirche aufaeitellt find, Durch befondere Vers 
günftigung hat Ternire fie durchgezeichnet: aber die 
Ausführung ift ſehr eiufdrmig-und manierirt, und gidt 
ſchwerlich eine angemeſſene Voritellung von den merlwür⸗ 
digen alten Gemälden. — Gebr getrem find die Durch⸗ 
seihnungen von dem bepden außerften Fluͤgeln des Erdis 
ſchen Wltarbildes zu Gent, welde man vorläuuft darum 
befeitigt hatte, meil: fie Adam und Eva in ihrer allen 
dings nicht nach ſchoͤnen Modellen parträtirten Nadtbeit 
barftelen. Sie find dadurh dem Verkaufe mit den udri⸗ 
gen bieber nah Berlin gelommenen Fluͤgelthuͤren entye: 
gen, und vor einigen Jahren erk im Urbin der Kirch⸗ 
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wicbergefunden,, wo ich fie auch fpäter noch gefchen babe, Maleren hinaus. — Mehrere Bilder von dem Decora⸗ 
Die bier ebenfalld durhgegeichneten Kehrfeiten, die beom ‚ tiondmaler A. Blecher fareiten nicht unglücktich anf 
Schließen des Altars zufammentreffen, bilden eine noch eben dieſem Wege einber, und eine Schueelandicaft mit 
feuntlihe Anfiht eines Plages in Bent mir dem einem verwitterten Bildfto und ſeſtſam geſtalteten Baum: 
Eretifhen Haufe. Bevde Flügel bar aub Eorid nicht | fiorren, hielt ich auf den erſten Blick für eine Hervot— 
in feine Copie aufgenommen, welde uns fonft die mei | bringung Friedrichs. Cine anfebnlihe Reibe großer und 
ften üdrigen Stüde des großen Bildes ernangt. Die uns | Heiner Bilder vom demſelben, beyeugt deffen Geſchick und 
davom noch fehlende Maria und Jobannes der Zäus Fruchtbarkeit in feauerlibeu Erfindungen, welche an al: 
fer (von Gerid, in Münden) bat Fr. Shuls, mit | leriev betannted erinnern, z. D, wie ein Jäger dem 
den vorigen, auch mach dem Genter Urbilde duragezeic: | hinten ein Gefpenft beym Schopfe padt, ein Ungebeuer 
ner, und die Maria in Waſſerfarben ausaemalt, mas | ftießr, am die MWolfichludt im Freyſchützen; ein Mönch 
aber nicht fo gut, und zu trübe ausgefallen it. Die gange | mit Grabſcheit in einem italiihen Garten an den in 
Geſchichte dieſes fo wichtigen Kuuſtdenkmals kennen wir | Diomeo und Julie; und cin Paar gräßlie Fratzen find 
jetzo durch de Bafl'd grundliche Unteriuhungen, mit | aus Hoffmanns Tenfelselirieren entiprungen. — Ron 
Umeiffen des Ganzen, melde bier aub audgemalt zu fe: | einem andern Docorationsmaler, F. W. Köbler find 
den ſſud — Ich gebenke bieben einer in dem legten Tas | verihiedene qute Anfihten: der Hafen von Genua, 
gen erft zur Anstellung gekommenen und von Wenigen | und der Hof des Pallats Doria in Senna, dann der 
aefebenen Federzeichnung von F. S. Otto: der Ery Grindelwaldgletſcher, die Burg Konaſt beo 
engel Michael, wie er eben bie Schaaren Lucifers, Warmbrunn in Schlefien, und der Hafen von Smwine 
hinabſtuͤrzt, deren gigantifehe Geftalten man nur in fe: | münde,. Der lejte iſt nochmals, vom Golmberge and: 
nem Harniſch abgeſpiegelt flieht; er traͤgt einen pract: | genommen, von W. Schirmer, Schuler der Nfademie, 
volen, mit Sinnbilbern des höheren Sieges Ebrifti ge: | rebt brav. — Die Aneficht ded preusifchen Konfulard im 
ſchmuͤcten Mantel, fo mie feine Lanze oben als Kreuz Mio Janeiro auf bie Stadt umd Bai, von I. Jank 
endigt. Alles iſt bedentfam und melfterbaft gezeichnet, | fon, entführt und weit weg in jeme wundervolle tro« 
beſonders noch bie Federn der mächtigen Flügel; mur ift | pifche Natur: aber germ begeben mir und wieder zu dem 
die gebarnifchte Beftalt etwas gu fchlant, und der Kopf | Stralauer Fifhzun (bep Berlin), welchen 2. X, 
mit ben vollen Locken bat etwas Meduſenartiges. Tine ! Müller und %. B. Pascal recht anſchaulich gerbil: 
von den liebliben Mabonnen Francia’d, von A. Klein | dert babın.— Von F.Bärtner waren ſchon in den ve: 
(in Rom) gemalt, it recht wohlgeratben. — Die Eopie | rigen Simmern treue Drlaemälde von der Echloffa: 
des befannten Davib’ihen Bildes, wie Bonaparte |! pelle in Ebarliritenburg, und von einen Meinen 
im Sturme den Gottbarb hinanfprengt, (weldes jest | Pab am Pont neuf in Paris, wo man die Notret 
bier in Berlin ih). von F. Sarneti, beseugt bas Ar: | dame: Kirche firht, die nur in zu duftiger Ferne ges 
fectirte diefer gangen Darftelung ; unb füglich bat fi ein | halten ſcheint: bier find von ihm noch mebrere Anfichten 
anbrer Nachbildner, L. Moft, mir dem audbrudsvollen | von Paris, befonders aus derielben merfwürbigen Imaes 
Kopfe begnuͤgt. gend, in Waflerfarben, welche febr genau und auch bes 

Unter den manderlep Landfchaften zeihmet ih bier | deutlam mit Riguren belebt find. — Mit Trauer erfüllt 
vor allen aus eine von €. F. Leffing (Shüter des | jeden, der die ehrwuürdige alte Pauldtirche vor den 
Prof. Däbling) erfunden, mub ihr gebührt in biefer | Thoren Roms gnefeben, das Pild ihrer Zerſtörung nad 
Art, welbe an Mupsbael erinnert, der Preis: ein Kirch | dem unglücklichen Brande, von Lazzarini, fie utaber 
hof mit einer alten morſchen Todtenfirde, verfallenden | ielbit in den fobaren Zrimmeru noch berrlid, und es 
Mauern und Grabmälern unter boben Bäumen, und | it doch aut, daf man fie ans denfeiben, fo aut es geben 
unter einer alten @iche ein neuer weißer Grabftein, mel: | wi, wiederberftellt. — Naͤher eben uns die Ueberblerd⸗ 
chen ein gebrochener Sonnenblid durch das trübe Gemölk | iel des Kloſters Chorin, welches eins ber bedeutend: 
erbeilet: ungefuht macht bad Ganze einen einfaben web: | ften gothiſchen Gebäude ir der Mark war, und in dem 
mirbigen Nusdrud; — Bey Friedrich erfheint bie | waldigen Thale am See mit einer fleinen Inſel, eine 
@infahbeit dageaen oft zu bedeutiam und munderlich, | maleriſche Lage hat: eine geſammte Anſicht der verſchie⸗ 
und mur feine aründliche Ausführung verföhnt und da: | denen Gebäude von .... leibet den aebraunten Steinen, 
mie: das Weußerfte im biefer Art erreicht bier die Dar: | woraus alles geformt und gebauer ifl, nur eine au aelb⸗ 
Nellung ded Volareifes, zwiſchen welchem ein Sciff | glangende Färbung. Mabrer find zwey genatı aufgenom- 
zerdruͤct theilweiſe hervorragt. So mabr das pridmati- | miene Mlätter dee Aeußern ımıd Innern der aroßen Mir: 
ſche Farbenipiel des mannichfaltig gebrochenen Eiſes ift, | de, von E. Spranger, und rügen fo auch ben Mar« 
fo gebt doch die’ ganze Darftellung über die Kunft der | balismus, womit man biefe hoben gothifhen Gemölbe 


163 


zerſchlagen Bat, um bequemeren Raum für Rorn’peicer 
zu gewinnen. Dieſelbe geſchickte Hand bat im gleicher 
Art die Außere Anſicht des noch vollſtaͤudigen Doms 
von Srendal geliefert; von weldem, fo mie von ber 
Stendal'ſchen Marienkirche, auch ein recht ſauberes Mo: 
del aus Korkholz, von dem biefigen Kdfter F. Schil⸗ 
ling, unter den- Pronzen aufgeftellt it. — Ein Dlatt 
des Profefford Wendel in Erfurt zeigt und noch⸗ 
mals den dortigen Dom mit der ältern merkwuͤrdigen 
Veterötirde, mie fie nach der lezten Belagerung jerſchoſ⸗ 
fen daſtand, woranf fie ganz verſchwunden ik. — Diefarbis 
gen Anfichten des romantifhen Lug aner-Sees und ded 
berrliben Thals von Turin, von .W.Morig, find 
febr anfprebend; und die genauen Sepialgeihnungen aus 
Stalien von Prof. Roͤſel, erfrifhen das Andenken jener 
unverachliben Stellen bp den Gamalbulenfern um 
weit Neapel, bev Aricia, bey Genzano, 


Zum Schluſſe gedenfen wir noch zwever Meiner fehr 
gelungener Nahbildungen ungemein zierliher niederlän- 
difher Gemälde: das Bildniß der ſchoͤnen Frau vom 
Montefpan im Wlaspupe, nah Netſcher, von 
G. 5. Krieger; und eine junge in Atlas gefleibete 
Dame, welbe fih, wie nah vollendetem Yuße bie Hände 
waͤſcht, nab Gerhard Kerburg, von Sopbie 
Sartv. — Einige von C. Braͤuer in PBredlau ge 
zeichnete Köpfe befannter Männer find recht brav unb 
aͤhnlich. — Endlich, ein Gemälde von Siegert in Bres⸗ 
lau, welches ſchon dort viel Auffeben erregt, hat ed auch 
bier micht verfehlt, zumal unter Bekannten. Es ftebt 
im Verzeihniffe fo aufgeführt; „ber Dominitaner Carlo 
Bronte und der Jeſuit Petrus Fellifiugd bifpms 
tiren mit einander über ben Metus Gehennae”, nnd fo 
fiebt man auf dem Bilde auch einen woblbeleibten Bru⸗ 
der in weißer Autte in feiner Zelle am enter neben 
Büchern ſitzen, und ein andrer langer ſchwarzer Mönch 
mit fbarfem Geſichte ſteht im Gelprähe neben ibm, und 
ſieht nahdenflih aus, während jemer, ed ſcheint bald nad, 
Tiſche, es ſich eben nicht febr zu Gemuthe zieht, — Wir 
erfennen mit Vergnügen darin den jovialen Dichter Earl 
Schall, mit dem Baron v. Farft; die Aehnlichkeit ift 
treffend, und die Cinfleidung (welche an alte Abnlide 
Kunſtlerſcherze, felbft in den Kirchen, erinnert) ift höcit 
geiftreih: kurz, es iſt eine der heiterften Erſcheinungen 
in der ganzen Ausſtellung. s 


Berihtigungen zu dem Anfange biefed Berichts: 


Die in Nr. 3. ausgefallenen Namen der Berliner 
Glasmaler find C. v. Sheidt und Heinze Mil: 
ler, — Ebend. lied: Eoue, fatt: Lou«. ©. 10. 


an, ſt. an fi; ebend, Ep. 2.3.1.0. 1. (tblief 
ſt. lieblich; S. 14. I. Putbus, ſt. Putruay 5,5, 
Sp, 2. 3. 20. v. o. l. fein, ſt. ein; und 3.7. v. u. 
l. Führt, ſt. Laͤßt. 


Sammlungen zu Kopenhagen und Berlin. 


(Aus einem Briefe des Freohern von Rumohr an den 
Kerantgeber, ) 


Die königlide Gemäldefammiung zu Kopenhagen 
it bereits in guter Ordnung aufgeſtellt und allen Kunſt⸗ 
freunden zugänglid, Cine längere Zeit wird es erfors 
dern, die unfhägbare Kupferſtichſammlung der Fönigl. 
Bibliothet nach den Meiftern au ordnen, da es unum— 
gaͤnglich iſt, vorher die einzelnen, in 200 Folio: Bärte 
planlos eingellebten Blätter mit Vorſicht abzulöfen, Die 
bloße Weberjicht diefer Sammlung bat mich 14 Tage lang 
befhäftige: Allerdings it fie verbältrifmäßig orm am 
Jucunabeln und älteren italienifhen Blättern; hingegen 
befizt fie einen Schatz von niederländiichen und holländts 
ſchen Malerradirungen, weiche mir bisher nirgend in fo 
gleihmäßig fchönen Abdriden vorsefommen find. Es 
fbeint, daß man im MWerlaufe des 17ten Jabrhunderts 
ale damals ericheinende Werte ſich babe einſenden Taf 
fen. Diefe Sammlung beftand ſchon zu Anfang des 
ı8ten Jahrbunderts und ward ſeitdem nicht weſentlich 
erweitert, iſt mithin wenigſtens unter den öffentlichen 
die ältefte Sammlung bolländifber und niederlaͤndiſcher 
Malerradirungen. 4 

Während der allgemeinen Barbarey des ı8ten Jahrs 
bunderts erfuhr auch diefe Sammlung mande Scadir 
gung und Minderung. Demungeactet ift jie noch im: 
mer reib an jeltenen und unbelannten Sachen, beren 
Verzeichnung leicht einen Supplementband zum peintre 
greveur ausfüllen durfte, Mon Nentd entdedte ich 
ſechs neue Blätter, von Mattue (Miattharus) außer, 
ben drey von Partich aufgeführten ein viertes, welches 
im berfelben Kolge gehört, 

Beſonders bemerfensmwerth ſchien mir ein Blatt von 
Hannd Brofamer, ein Vrobedruck, deſſen Wappen— 
ſchilder nicht ganz beendigt und mit der Feder vachgebef— 
fert find. Wielleicht ift diefes Blatt überhaupt nicht bes 
endigt und aufgegeben worden, da Vartich nur die Copie 
mit dem Sabre 1541 geſehen bat, melche ihm für das 
Driginal galt. Diefes Teste, den Sammiern befannte 
Blatt enthält daſſelbe Bruſtbild und diefelben Wappen, 
bob iſt der Kopf erwad Meiner geb:lten, die Ausſübe 
rung gefüblloier und derber, dad Jahr und die Aufs, 
ſchrift verſchieden. Auf jemem Probedrude der tönigliden, 


Sp. 1. 8.1. v. u. L. ſprechen de; ebend. 3.5. 1. fc | Vibliothek zu Kopenhagen liefet man im Zelde, etwas 
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zur Linken: AETATIS 55.5; und in einer Ubtheilung | ic es aber bald für zwecmäͤſſig halten, meinen Plan 


unter dem Bruftbilde in römifhen Gapitalbuchftaben : 
‚Reverendo ac illustri principi et 
Dao Dno Joanni electo et confirmato 
Ecclesie Fulden. Dive Auguste 
Archicancellario zc Comiti et Dao 
In Hennenberg zc ad Imaginem 
-"Dominacionis sue Johannes Brosamer 
"Sue D. Clientulus faciebat. Anno 
M. D, XXXVI. HB. 


Fa einigen Wappen mit Handzeihnungen fanden 
fih unter andern fhägbaren Dingen aub die Ueberreite 
eines Zwicbuches von Hanns Holbeim dem jüngern; 
Bildniſſe, Studien und Entwürfe zu Bildern mit ftam: 
pfem Eilberitifte auf mit Bleyweiß grundirtem Papier 


hrt. Das Buch ſcheint nah den Berfariften ber |. 


3 e in Augsburg eröffner und zu Baſel fortgefest 


Ich babe zu Berlin einige Wintermonate zuge: 
bracht, wo ich bep wiederholter Befihtigung der Sollp’: 
fhen Sammlung deren Imfana und Meihtbum immer 
mehr bewundern gelernt. Die Gallerien zu Bologna, 
Florenz, Mapland, Venedig mögen einzeln genommen 
reiher fern an Probeſtuͤcken ibrer refpectiven Schulen; 
doch gibt ed in Stalien Feine einzige Sammlung, welcher 
jene an Umfang und Wirlfeitigkeit zu vergleichen wäre. 
Mit den Schaͤtzbarſten in den älteren Sammlungen ber 
tönigliben Schlöffer zu Berlin und Potsdam vereinigt, 
wird dieſe reihe Sammlung unbedenflih eine der reis 
ſten, vielumfaflenditen der Melt und des berrlihen Ge— 
bäudes werth ſeyn, meldes diefe und die übrigen Fönigl, 
Sammlungen von Witerthiimern und Kunftwerfen ge 


meinfchaftlih umfaffen fol, 


— — 
* 


—Nachſtehender Aufforderunug an Kunſtfreunde zum 
Behuf eines Badiſchen Kinftlerlerifong, wel— 
ches von ben fruͤhern Zeiten an, alle bedeutenden Kılnft: 
ler umfaffen fol, die im gegenwärtigen Umfang des 
Großberzogthums Vaden geboren wurden oder einen grö— 
Fern Theil ihres Künftlerlebend da zubrachten, wuͤnſchen 
wir durch das Kunſtblatt eine weitere Verbreitung und 


gönftigen Erfolg zu verfchaffen. 
Ned. 


Un vaterländifche Kunftfreunde, 


Korihungen über Momente der vaterländifhen Gr 
feihte haben mid häufig auf Mamen heimiſcher Künſtler 
arfuͤbtt, die laͤnaſt vergeffen find, Ich zeichnete fie auf, 
weil es mir verdienſtlich ſchien, ihr Andenken zu er: 
neilern. Bep der Ueberſicht meiner Materialien mußte 


auf ale Kuͤnſtler des Landes, von den früheren bie auf 
unfere Zeiten, auczudehnen. Cine vaterländifhe Runft: 
geſchichte fönnen wir, aus begreiflihen Urſachen, nie 
haben, wohl aber eine Kınftiergefbicte, bie einen Haupt: 
theil von jemer ausmaht. Ich mödte jedoch etwas 
Grändliberes und Vollländigeres geben, ale Menfel 
gab, und, Kühl, bey dem Umfange feines Plans, ge: 
ben fonnte,. Zugleich ift es meine Abſicht, den Notizen 
Über unſere Kunſtler uud ihre Werke eine Nadrist von 
den im; Lande zerfireuten Altern Werten dei Arsitektur, 
Sculptur und, Malerep, von öffentlichen und Privats 
Kunftfammlungen, fo wie von Kunftihulen, lithogra⸗ 
phiſchen und chalkographiſchen Anſtalten, Kunſthaudlun⸗ 
gen ac. ac. berzufügen. 

Die Namen der Kuͤnſtler werden alphabetiſch ges 
ordnet, und alle die aufgenommen, welde im gegen: 
wärtigen Umfange des Großherzogthums geboren wur: 
den, oder einen bedeutenden Theil ihres Künftlerledeng 
darin zugebracht, oder noch darin eben. 

Ohne die Mitwirfung eifriger Kunftfreunde würde 
es unmöglib ſeyn, einem folhen Unternehmen eine ge: 
wie Dollftändigfett zugeben. Leider ift die Geſchichte der 
Kunft und der Kunftter in Deutſchland im Ganzen big jest 
nur wenig beachtet worden, und, während Joͤder, Ude 
lung, Hamberger, Panzer, Clement, Ebert 
und hundert andere, treulih dafür forgten, daß von 
den zablloſen Productionen der Buchdruckerpreſſe, zumal 
aus der Beit der fogenannten Incunabeln, auch nicht ein 
Titelchen felbit des Geringfügigften verloren ginge, waren 
nur Wenige bemüht, die Namen ſelbſt trefflicher Kunft: 
ler’ zu erhalten. 

Jejt diirfte ed gerade an der Zeit ſeyn, das Wer: 
fänmte, in fo fern es möglich, nachzuholen. Der Sinn 
für varerländifhe Kunſt ift neuerdings angeregt, manche 
Quellen find zugämglicher geworden, und man begreift 
und after das Streben einer Zeit, die den Menfchen 
nit ſich felbit entfremdet hatte. 

Darum forebe ih auch meine Witte an die Männer 
des Vaterlandes, denen die Ehre beffelben und die Ehre 
der Kunſt Etwas gilr, nicht obme Zuverfiht and, Meb: 
rere baben mich bereits mit Verträgen unterſtüzt, von 
andern darf ich melde erwarten, und von vielen, Die 
diefes leſen, hoffe ich ein freundliches Entgegenkommen. 

Werke diefer Art find die undankbarſten, fie fordern 
einen untäglidhen Yufwand von Zeit, Mübe und Fleiß, 
die von den eben nicht zahlreichen Peiern bey der Beur— 
tbeilung felten in Anſoolag gebraht werden. Uber je un- 
eigenmügiser das Unternehmen iſt, deito mehr glaube ich 
auf Ibeilnahme rechnen zu dürfen, 

Baden, am 25. März 18:7. 

Alopd Schreiber, 


ir. 42. 





Kunſt ⸗— 


Donnerſtag, 


Blatt. 


ben 2.M ai 18227. 





Anfänge der italienifhen Kunſt. 
v. 


Die unteren Fredfen in der Oberkirche bes 
Sacro Eonvento zu Affifi. 


Vafari erzählt, daf Cimabue nah Vollendung 
der oberen Gemälde auch angefangen habe die unteren 
Wände zu malen, bald aber durch Umſtaͤnde gezwungen, 
nach Florenz gereifet fen, weshalb Giotto erſt lange 
nachber diefe Arbeit beendigt. Diefe kurze Nachricht 
ſtimmt in fo ferm nicht gang mit dem überein, mas 
ung die Fresfen dieſer Wände felbit erzäblen, ald an 
denfelben aud fein Vinfelftrih von Cimabue felbit wahr: 
zunehmen ift. Daber find jhen mande Murbimaßungen 
Über die Urbeber diefer Bilder aufgeftellt worden, eine 
der neuejten im KRunftslatt von- ı821, welche biefe Ge: 
mälde in eine sehr viel fpätere Zeit herabſezt. Obgleich 
wir es freplich bier vorzugsweife nur mit Cimabue zu 
thun baben, fo möge es und doch veritattet fepn biefen 
Ort zur Darlegung unſrer individuellen Meynung über 
diefe Bilder zu benußen. Der genannte Auffag im 
Kunftblatt bat das Verbdienft, diefe Werke, die bisber ei— 
nem Meifter zugeichrieben wurden, an drey zu vertheilen, 
wie der Mabrbeit gemäß it. Dob können wir wicht 
glauben, daß fie im einer fo viel fpäreren Zeit gemacht 
find, und die daflır aufgeitellten Gründe find nicht übers 
zeugend. Dagegen glauben wir, daß fie ummittelbaren 
Schülern Cimabue's zugeſchrieben werden muͤſſen und 
zwar eine Reihe derfelben, naͤmlich die von der zwepten 
Hand gearbeiteten, wirklih dem Giotto. Mir ftellen bie 
Gründe für unfre Mennung zufammen und überlaffen 
Bann Andern die Entſcheidung. 


Ben dem Eifer und der Sorgfalt, die man während 
des Bau's diefer dem verebrteften Heiligen jener Zeit 
geweihten Kirde bewieß, moron dieß ſchon Zeugniß gibt, 
daß man die berühmteſten Künftlee der Zeit zu dem 
Zweck der Verberrlibung des beil. Gebäudes zufammen- 
wirten ließ, muß es fon fehr auffallend erfcheinen, daß 





man nun auf einmal,. läffig, mitten im Werte eine 
Paufe gemacht baben fol. Und wie lang hätte nach 
jener Mepnung die Paufe gedauert ! die Kunftübung, 
beren Charakter der Verf. ded angeführten Aufſatzes 
bier finden will, ein fi bemerflich machendes Belan: 
fhen der Natur, eine überrafhende Nachahmung derſel⸗ 
ben in Meinen Zügen ber Wirklichkeit, für melde man 
Anerkennung forderte, trat erit mit dem Verfall von 
Giotto's Schule ein, um bie Beit von Spinello 
Mretino und Paolo Uecello, und erft um biefe 
Zeit, nah dem Zwiſchenraume fat eines Jahrhunderts, 
hätte man wleder baran gedacht das angefangene Wert 
fortfegen zu lafen? Mas hätte dazu bewegen fönnen 
einen fo großen Meifter, wie Giotto war, zu übergehen, 
ihm das Gewölbe der Unterkirhe zu übertragen, waͤh⸗ 
rend in ber Oberkirche noch nadte Wände waren, Die 
um fo anftöfiger fepn mußten, da man offenbar ſehen 
konnte, es fen darauf angelegt, auc fie durch Gemälde 
zu verfhönern? Es ift aber auch etwas übereilr, um 
jener treuen Uuffeffung der Natur Willen die Bilder 
einer fpäteren Zeit zuzuſchreiben, da offenbar Cimabue 
und feine Schüler in den Erfcheinungen der Natur leb— 
ten und webten, wie fo wohl bie Werte biefer Meis 
ſter als überlieferte Anekdoten aus ihrem Kuünftlerleben 
darthun. 

Menn aber der Verfafler jenes Auflaged den Wer: 
fen Cimabue's mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt hätte, fo " 
würde ihm mwahrfheinlich nicht entgangen fepn, dab wis 
nigftens die Werke des erften Meifterd eine unverfenn- 
bare Aehnllchkeit mit den Werfen feines Lebrerd an ſich 
tragen. Diefe iſt auffallend im den Phofiognomien , bie 
nad dem Charakter jener Zeit noch eine große Aehnlich— 
feit unter einander zeigen. So find auch die ftarten, 
wenig gemilderten Ecatten in der Carnation, die rotben 
Baden, die bepnabe zu ſehr bezeichneten Augenbrauen, 
die dunklen Schatten um Auge und Naſe Eigenthuͤmlich 
feiten, die deutlich genug anf die Kunftübung Cimabue's 
und feiner Seit hinweiſen. Belonders aber ift ed bie 
Stufe des Ausdrucks, welche eine fpätere Zeit ganz und 
gar abweiſet. Wie oep Cimabue, fo it au bier der 
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Ausdrud häufig noch im duͤſterem Ernſt verſteckt und tritt 
darum manchmal nicht frey genug und nicht ganz für die 
Umſtaͤnde paſſend auf. Dieß iſt beſonders bemerklich in 
ber Scene, mo der heil. Franziskus feine Kleider ab: 
gibt und in den Biihödfen, bie zugegen find, als der 
Papſt ihm die DOrbendregeln ertheilt. So ift au in dem 
Engel, der dem heil. Franziskus in der Erfheinung den 
Thron zeigt, noch einmal ganz der duͤſtere Ernft von 
Eimabue's Engeln zu bemerken. 

Eine andre Ungeige diefer früberen Zeit bemerken 
wir in ber Behandlung der Gewaͤnder. Sie find in dem 
erften Bildern mager, werben aber mit auffallenden Fort: 
ſchritten immer gefhmadvoller und großartiger. Hu ei: 
ner Zeit, da die Kunft und ihre Mittel in der Audbil- 
dung begriffen find, iſt eine folde Erſcheinung leicht er: 
Härlibd. Wird fih aber ein fpäterer Schüler, dem ber 
Gewinn ber früheren Meifter ſchon eher aufgedrungen 
wird, ehe er ibn einmal fordert, fib mobi fo an ber 
Hand der Natur allmählig binaufarbeiten können, felbft, 
wenn er auch wollte? Wir bemerken im feiner Augfib- 
rung mwobl Grade ber Unvollfommenbeit und Rolltom: 
menheit, aber eine Forticreitung im Meilen felbit ift 
ihm nicht mehr möglich, da feine Hand fhon in Beſitz 
genommen ift, ehe er einmal felbft wählen konnte, 

Manche diefer CEigenthümlichkeiten finden wir in den 
vier Doctoren bee Kirche wieber, und wir vermutben 
daher, baß biefe von demfeiben Echiler Cimabne’s mb: 
gen gemalt fern. Er ſcheint fi vorzugsweiſe auf bie 
Vervollkommnung der Uufendinge gelegt zu haben, auf 
fhönere Färbung und verbefferten Faltenwurf, auf leben: 
digere Darftellung des Nadten, wie denn bie Genien an 
dem Gewoͤlbe und der beil. Franziskus in dem fünften 
Bilde ein gleihes Bemuͤhen verrathen dad Nackte recht 
natürlich wieder zu gebe. Ueber diefem Streben nad 
einer größeren äußeren Vollendung ſcheint ibm aber 
das innere Leben feiner Kunſt unter den Händen ge 
ſchwunden zu feun, und wir ftimmen dem Verf. ded Auf 
ſahes im Kunftblatte darin ber, daß biefer erſte Meifter 
im Wefentliben nicht viel leitet. Wäre das Bild Mir 
no’s im Palazıo pubblico zu Siena in feiner ur 
ſpruͤnglichen Eigenthuͤmlichteit erbalten, fo würde es ſich 
ausmeifen, ob er nicht vielleicht diefe Bilder gemalt babe, 
Sein Zuſammenhang mit Cimabue wird fpäter erwiefen 
werden. Die Korpulenz der Figuren bier und dort uns 
terſtuͤzt dieſe Wermutbung, bie wir ohne weitere Aus 
fprüde auf ihre Nichtigkeit bier mittheilen. Wafari’g 
Angabe ift aber auf jeden Kall in fo fern gerechtfertigt, 
old man dem Meifter dad wohl zuſchreibt, was er durch 
feine Schüler, die noch feinen Namen haben ausführen 
läßt. 

Mit der gegenüberflehbenden Wand beginnt dann eine 
Meihe von Bildern, unter denen mehrere Giosto zum 


Urheber haben, doch fönnen wir nicht genau angeben, 


wo fie anfangen, glauben aber wohl, daf bierüber der 


mehr erwähnte Auſſatz das Michtige beftimme, 

Mir dürfen doch micht die Sage, welde ibm dieſe 
Bilder zuf&reibt für eine leere, grundlofe Erfindung Wa: 
fari’d oder feiner Seit halten. Daß auch Bilder, die er 
nit gemacht hatte und bie ſich am demfelben Orte bes 
fanden unter feinem Namen fi verftedten , ift erklärlich 
nad der Regel: a potiori fit denominstio. Aber dafi ein 
fo großed Werk ganz arundlos einem berübmten Meifter 
ſollte zugetbeilt ſeyn, it zum Mindeſten ſehr unmwabrs 
fbeinlih, wenn man bedenkt, mie häufig diefe Kirche 
von nah und fern befucht wurde und noch wird und wie 
fo der wahre Name des Meifterd ſich fait nothweudig 
durch Ueberlieferung erbalten mußte, 

Kommt man nun aber auch mit unbefangenem Ge: 
miütbe zw eigener Anſicht diefer Bilder und bringt eine 
etwas vertrautere Bekanntſchaft mit Giotto's Künftlers 
Charafter mit, fo findet man diefen bier ganz und gar 
wieder. Hier fieht man die fo keuntlichen Geſichtsformen 
Biotto’d in dem todten Hauptmann und einigen Mei« 
bern derfelben Geſchichte, im einigen beynahe verloſchenen 
Engeln, in den fhönen Frauen und einigen Juͤnglingen, 
ja an dem heil, Franziskus felbit in der Darftelung von 
deſſen Peichenfener, am allermeiften aber in dem leider 
fo ſehr befhädigten Wilde dicht daneben. Die lang ner 
ſchlizten Augen, bie ſchon fo lange für eine Eigenthüm⸗— 
lichkeit Giotto's gelten, zeigen fib häufig. Der Kaltene 
wurf ift von einer großartigen @infahheit, mie überall 
bey Giotto, 

Der Hauptbemeis bleibt freulih immer ber Geiſt, 
das in den Bıldern verborgene und doch fo ſprechende 
Leben der Seele. Die innerſten, geheimſten, tiefften Re— 
nungen derielben fpiegeln fih auf den Geſichtern der Ges 
ftalten wieder ab, Die ftrengfte Cinbeit und der innigfte 
Zuſammenhang verbindet immer alle Beſtandtheile zu eis 
ner eirzigen, befimmten Wirkung. Der Reichthum der 
Phantaſſe, melde die unſichtbaren Erelenbewegungen, 
wie ihren fihtbaren Ausdruck im folder File und in fol 
cher Lebendigkeit in fid trug, die fünftlerifde Kertirfeit, 
welche diefen Reichthum auf tie nadte Wand in folder 
Lebendigfeit übertragen Fonnte, daß auch nicht die zartefte 
Megung unter der todten Maſſe ber Materie verloren 
ging, von ber ebrfurdtgebietenden Majeftät an big zur 
liebliben, beyaubernden Holkfellgkeit bitten dieſem Ma— 
ler einen Namen gefihert, wenn ed’@iott» nicht felbik 
gemwefen wäre. Der Tod bed Hauptmanns, die Predigt 
des heil. Franziskus zu Oftia, die Leihenfener des Heis 
ligen find vollfommen erbalten, und wir tragen fein We: 
benten fie zu dem Trefflichſten zu zählen, mas Giotto's 
Pinfel bervorgebraht hat, Möchte doch ein Kuͤnſtler 
Unterftäßung finden, ber biefe koftbarem Weberrefte dem 
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Umtergange entriffe, ber ihnen leiber bald bevorſteht. Sie 
find obme Zweifel aus ber fhönften Zeit GSiotto's, and 
der Seit, wo fein Genius in jugendlicher Kraft feinen 
Zeitgenoffen die Seligfeit des Himmels zu enthüllen 
anfing. ’ 
Durch einige Aehnlichkeit mit Cimabue's Urt ſcheint 
er feinem hoben Meifter noch ben Dank fiir feine Zebre 
barbringen zu wollen — es fiheinen bie rührenden Schei⸗ 
begrüße zu fepn, bie der Echüler, welcher ſich zu neuen 
Höhen aufſchwingt, dem geliebten Lehrer zuwinkt. 

Die legten drey Bilder, die fi noch an biefer Wand 
befinden, find von einer dritten Hand und zwar von ber 
ungefhidteften, Es verlohnte fi micht der Mübe, wie 
ed ung vorfam, fie fo genau zu betrachten, baß wir über 
ihre Verwandtfchaft mit Cimabue’d Urt gewiß geworben 
wären, da wir diefelbe ſchon in ben vorigen Bilderm deut: 
lich genug glaubten erfannt zu haben, Doch baben wir 
fpäter diefe Flüchtigfeit, zu der wir freplid durch Die 
Umftände gejwungen wurden, fehr bereut, da wir im 
Verfolge unfrer Reife veranlaft wurden zu glauben, daß 
gerade dieſe drey Bilder den ftreitigen Punkt der Ent: 
ſcheidung näher bringen koͤnnen. 

Mir finden nämlih im Vafari mit ben Nachrichten 
von dem Leben des Florentinerd Stefano bie wenigen 
Lebensumftände des einzigen Schuͤkers von Cimabue ver: 
bunden, ben Vaſari ald folhen außer Giotto aufführt, 
Er nennt ihn Ugolino von Siena und vom ben ein: 
zelnen Angaben, die wir binfichtlich feiner finden, be 
ben mir weg, als unfrer Aufmerkſamleit befonderd 
mwertbe hervor. Vaſari erzäblt von ibm, daß er viele 
Tafeln und Kapellen durch gang Italien malte, und dab 
er fich daben aus einem zewiſſen Eigenfinne fireng an 
Eimabue’d Art hielt, der nachher noch einmal fein Lehrer 
genannt wird. 

Diefe Nachrichten wurden ung wichtiger, ald wir in 
S, Giacomo zu Bologna ein Bild fanden, welches bad 
deutliche Gepräge von Cimabue's Einfſuß an fih trägt. 
Es befindet fib in derfelben Kapelle, in der dad Holz 
des heil, Kreuzes iſt. Um dieſes ber ift ein Altar mit 
vielen Meinem Tabernafeln, und in jebem berfelben zeigt 
fi eine einzelne Figur eined Heiligen. Nur gerade uns 
ter dem Kreuze find einige fparjam ausgeſtattete Ge 
ſchichten. Nun findet fih in dieſen Bildern ganz dad 
dunkle Eolorit, dad Eimabue charakteriſirt; die Engel: 
gefibter haben mir denen bes lezten eime auffallende 
WMebnlichkeit ; die rotben Baden, bie langen Hände find 
andre Eigenthuͤmlichkeiten, bie wir auch ben Gimabue 
wieberfinden ; ber Faltenwurf iſt noch erft im Werben. 
Mir irren daber wohl nit, wenn wir glauben bier ei: 
nen Schüler Cimabue's vor ums zu haben, 

Denn fih dieß nun wirklich fo verhält, follte denn 
nicht nah jenen ausdrücklichen Angaben im Vafari einis 


ger Grund zu der Vermutbung da ſeyn, daß der go 
line, ber fo eigenfinnig feines Meifterd Etpl- fortiejte, 
der in ganz Italien malte, der Urheber dieſes Kunſt⸗ 
werkes fen? 

Diefer Maler aber zeigt in diefen Bildern eben folde 
Eigenthumlichkeiten, wie wir am den lezten drep Bildern 
wahrnehmen: eine ärmliche, fvarfame Erfindung, einen 
unvollommenen Faltenwurf, eine übermäßige Länge ber 
ganzen Geftalten, die befonders bey den oberen Figuren 
au dem Altare zu Bologna zu bemerken iſt. 

Sollte daber ber Maler, der jene drev Bilder in 
Uſſiſt malte und ber in Bologna das Holz des heiligen 
Kreuzes ſchmuͤcte, nicht vielleicht derfelbe und eben Ugo— 
line von Siena fern? Wenn er ganz Itallen durdzog, 
fo fonnte er auch leicht nach Mom kommen und da die 
Trajansfänle ſehen, bie wir auf dem leiten Gemälde 
nachgebildet finden. 

Möge aber das kezte au unausgemacht bleiben, fo 
wird ſich doch durch eine genaue Unterſuchung über die 
Verwandtſchaft der angefibrten“ Werfe auf bad Meine 
fommen laffen, und ift wirklich die Aehnlichkeit fo groß, 
daß bende demfelben Meifter muffen zugeſchrieben wers 
ben, fo ift wenigftend fo viel gewiß, daß die Bilder in 
Aſſiſi von Cimabue's Schllern oder doch bald nach ibm 
gemalt find, denn daß der Maler zu Bologna Cimabue's 
Schüler fen, dad möchte wohl ſehr einleuchtend fepn. 

Die fpätere Erbauung der Kapelle fann nicht als 
Gegengrund eingewandt werden. Denn obgleich fie erſt 
1408 erbaut ift, fo haͤngt doch auch ſchon ein Kruzifir 
bed Malerd Simon von 1370 darin, 

Fr. K. 


Archäoblogiſche Literatur. 


Venere Proserpina illustrata da Odoardo 
Gerhard. Poligrafia Fiesolana. 1826. 8. 
82 ©. mit 16 lithographirten Bildertafeln und 
7 Vignetten. 


Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift glaubt den 
Leſern diefer Blätter eine gedrängte Anzeige derfelben 
hauptſaͤchlich darum ſchuldig zu fern, meil die darin ges 
führte Unterfuhung fih am allgemeine Crörterungen an 
fließt, welche früher im Kunſtblatt (1825, Nr. 16.— 19.) 
gegeben wurden. Eine anfchnlihe Meibe feirher unbeach⸗ 
tet gebliebener Bildwerke veranlaßte ibn, ein im ihnen 
wiederfebrendes weibliche Idol mit ber Benennung einer 
ald Moſterien- und IWnterweltsgöttin gedachten Venus 
zu begeichnen. Diefe Anfibt ward eimerfeitd dur die 
im Idol feibft und im feiner Umgebung nachweißlichen 
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Hindeutungen auf Geheimdienft und unterirdifhe Herr: 8. Nadte auf daſſelbe Idol geitüste Zünglingsfigur, 
fbaft, andrerfeitd auf eine allgemeine Erörterung der | nah dem Verf. Vacchus; eine Marmorgruppe im Vatis 
mpfifhen Bacchusgemablin Libera begründet, deren | fan. Unedirt (tar. 13. ill. 13, vergl, Aftbl. a. a. O. 
Dienft ung die unanfgelöfte Idee einer vereiniaten Ber | neu. 14.) 
nus und Proferpina zu zeigen und deren eigenthılmlicdhe 9. Tar. ill. 14.) Fragment einer ähnlichen Heineren 
Abbildungen uns emtihiedeme Bilder der Venus vorzue Gruppe, nah der Tracht und Stelung des Juͤnglings 
führen pflegen. Der Verfaſſer batte ſich eine weitere | einem Merkur bepgemeſſen. Das Driginal befindet ſich 
Ausführung diefer Unfihten zugleib mit der Mittbeis | in einem Magazin zu Pompeji, 
lung der großentpeils unbefammten bildlichen Belege, auf to. Einweihungsſcene zwever Frauen neben dem - 
die er fi besogs- vorbehalten, und wenn die Ungunft fraglichen Idol (Kſtbl. S. 62 ill. 15.): das Original iſt 
des italienifhen Buchhandels ihn beffen ungeachtet von | eine artiüche Terracotta, die bier mur fir den Zweck ber 
bundert nähft den Grundzügen feiner DBeweisführung | nachſten Unterfubung ermähnt werden konnte, im attie 
anzufnüpfenden Erläuterungen (illustrazsioni) und eben ſchen Graͤberwert des Aaron v. Stadelberg aber vollitän: 
fo viel Abbildungen gegenwärtig nur die fünfzehn erften dig bekannt gemacht und erörtert werden wird. Die bey: 
berfelben hat ‚geben laffen, fo iſt doch im denſelben mer | gefuigte Abbildung (tav. 15.) gibt das von dem für den 
nigitens dasjenige zur Belanntmachung gedieben, MAG | gegenmärtigen Imet mitgerbeilte Idel. 
Bunte Beate, nämlich Die Deide der in meneriep Dielen on Micderbolungen, von denen bdhſtens 
⸗ Nr. 2. von einer allzu vereinzelten Erwäzung dem in 
pirung und Nebenmwert veribiebenen Bilder des vorer⸗ Diede ftebenden Idol ——— werden koͤnnte, durfte 


wähnten atterihuͤmlichen Idols. nah vorausgeſchickten Grundſätzen des Wie, über bie 
Die Bilder , zehn gruppirte, mie früber (Runfdl. | germenbildung weiblicher Gottheiten ill. 1.) und bey 


1825. ©. 61 f.), nur daß an bie Stelle des puteolanis Vergleichung drev febr ähnliher Gruppen (tav. 8. — 10.) 
Monuments. (Kunftbl. a. a. D. not. 9. ©. 63 ‚Venera | eine eilfte binzugefügt werden, im welcher eine beffeidete 
Proserpine p. 14) ein pompejaniſches gelommen ift, find Frau fi auf eine weibliche Herme ſtuͤzt, ſtatt auf dag 
folgende: bewußte durchgebildete Idol. Das Original diefer merk: 
1. Diefe befannte Gruppe von S. Ylbdefonfo: zwey wilrdig abweichenden Gruppe ift eine feine Marmors 
lebende Zünglinge vorftelend, derem einer eine erhobene | gruppe im Magazin des vatifanifhen Mufeumd (tar. 7, 
und eine geienkte Tadel hält, nah MWindelmann Dreft | ill. 7.) 
und Eleltra, nach der gemöhnlibiten Annahme zwer In einer vergleihenden Zufammenftellung GI. 4.) 
Diofeuren, nach dem Verfaffer Schlaf und Tod (tav. 5. | der mehr oder weniger ausgeführten Idole jener eilf 
illustr. 5. vergl. Kunftdl. a. a, D, not. I. 25. 53, m. 54. | Dentmäler iſt zugleid vier einzelner Bilder deifelben 





©. 71) (tav. 6. ill. 6.) Erwähnung geſchehen, denen nabträglic (epilogo p. 79.) 
2. DOpfernder Herkules, Lampe ben Paſſeri Iuc. II. | nod ein fünfter binzugefiat worden it. Es find eine 
3. (tar. 6. ill. 6, vgl, Kſibl. not, 763, S. 71.) Terracotta im Magazin des Mufeums von Neapel, eine 


3.—5. Taf. und ill, 8. 9. 10.) befleidete, auf dag | für die Stadr Korinth verfebene Marmorftatue ben Ca⸗ 
fraglide Idol geſtüzte Frauen, nah dem Verf. wahr: | dalieri (star. Rom. II. 55.), zwer Mhodiſche Minptppen 
ſcheinlicher Venusfiguren als Bildniſſe ſterblicher Frauen. (p- 11. 73. aus Mus. Hunter. xLV. ı1. 7.) und eine 
Die Originale find drev Marmorgruppen, fämmtlich un: | Atrusfifbe Erafigur, melde der Vf. in der Gallerie zu 
edirt; fie befinden fih im Mureum von Neapel (Kſtbl. Florenz zeichnen lieh (tar. 15. a.) 
net. 10.) auf der Muffinella über Frafcati und (Kſtbl. (Der Beſchluß folgt.) 
not. 12) im großberzoglih todfanifhen Luſtſchloß Poggio 
Imperiale (Kſtbl. not. 11). 





6.7. Taf. und ill. 11. 12.) Halbentbloͤßte auf daſ⸗ Roͤmiſche Straße. 
felbe Idol geftüste Frauen, von venuräbnlibem Anſehen, 
anf daffelbe Idol geſtuͤzt. Die Originale, bevde unedirt, Sandlanger haben bevm Graben, ungefähr einen 


find eine in der Billa Panfili (Aſtbl. a. a. O. not. 13.) | Fuß unter der Erbe, Mefte der alten römifhen Keer: 
befindlibe Marmorgruppe und eine großariecifche Gruppe | ſtraße zwiſchen Salisbury und Wincheſter, ſammt Mün« 
von gebrannter Erde, früber dem Grafen von Ingen- zen und Gebeinen von Menſchen und Pferden gefunben. 
beim, gegenwärtig der Fönigl, Sammtung zu Berlin an: | Man nennt die alte Straße dort Devil's Bank, fie iſt 
gehoͤrig. (Aſtbl. a. a. D. not. 15.) von großen Kiefelfteinen, 
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Die Ruinen von Babylon. 


Seit Denjamin von Tudela (1173) wurden 
bie vermoberten Reſte des einft fo berriihen Babylons 
von vielen Metienden aufueiucht, bald flüchtig, bald mit 
Corgfalt beihrieben und durb Zeichnungen und Wbbils 
dungen der Phantafie dei Leierd anſchaulicher gemacht. 
Den Engländern, die fi in allen Unternehmungen dur 
ihren richtigen Takt, ibre bervorftehende Genauigfeit 
und Beſtimmtheit auszeichnen, baben wir auch nebſt 
Mirbubr vorzäglib unſere erweiterten und grünbdlicheren 
Keuntaiſſe afiatifher Monumente zu verdanken. Beaus 
champe Memwoire sur les antiquites Babyloniennes, im 
Journal des Sarants vom Jahre 1790, ward unbrauc: 
bar durch die vortreffiihe Abbandinng des engliſchen 
Goafuls Rich in Bagdad (Fundgruben des Drientd 
1. 29, noch mebr aber durch Ker Vorters umfib: 
tige von allen Einſichtsvollen Außerit geſchaͤzte Forſchun⸗ 
gen. Nach folden Vorgängern wird es ſchwer feyn im 
Ganzen etmas Neues über die Ruinen Babrlond zu lie: 
fern, wobl aber mag Cinzelnes madgebolt, näber be: 
ftimmt und erläutert werben können. Solche einzelne 
Notizen und Erläuterungen entbält auch die vor Kurgem 
in London erihienene Meife des Gapitän Keppel (Per- 
sonal Narrative of a Journey from India to England, 
by Bussorah, Bagdad, Ihe Ruins of Babylon etc, in 
the yesr ı824. By Captain the Hon. George Kep- 
pel. london 1836, 4.). Zum beffern Verftändniß find 
dem Merte einiae Zeichnungen bepaegeten, Wir wollen 
bier Einiges and dieien in Deutſchland noch wenig be 
faunten Reiſen berausbeben. 


„Bald baranf kamen wir zu ben meitbin ſich er: 
ſtreckeuden Muinen auf der linken Seite bes Fluſſes, mo 
wir landeten, Wahrlich die Strecke von bier bid Bagdad 
entbälr jest noch Spuren von ben volfreichen Erädten, 
die ebemals bier fanden. Ehe wir dieien Raum bes 
fareiren, muſſen wir einige allgemeine Bemerkangen 
sorausfchiden , ım Beziehung auf dad Ausſehen der Rui— 
nen, biefer einft fo bevoͤllerten Gegenden.“ 


„Der Boden Affpriens und Babolons beiteht aus 
einer feinen, mit Sand untermifhten Thonmaſſe, mo: 
mit, wenn das Waſſer der Flüffe in fein Betr zurück⸗ 
tritt, bie Ufer bededt find. Wenn diefe Maffe dur die 
Sonnenbike ausgetrocknet iſt, wird fie bart und fell, — 
das berrlichfte Muterlal für bie fo beruͤhmten Backſteine 
Babvlond, Mir alle Überzeugten und von der Zauglid- 
feit dieſer Materie für Töpferwaaren, indem wir einige 
naffe Städe von den Ufern des Fluffed aufnahmen und 
ibnen eine beliebige Geftalt gaben; der Sonne ausgeſezt 
waren fie nach kurzer Zeir fo bart wie Stein. Diele 
Demerfungen find wichtig in Beziebung auf die Vanten 
biefee Gegeuden; Vadfteine werden bier allgemein ges: 
braucht, fo wurden Seleucia, Kteſſphon und das mäch— 
tige Babel felbt erbaut, wofür wir felbjt die Autorität 
der heil, Schrift haben, worin ed ausdruͤcklich heißt: 
Badfleine dienten ibnen anftatt der Steine 
und tebm anfatt bed Mörteld,” 

„Demzufolge erfheinen unfere Ruinen, bie nniere 
Begleiter Mumliheh nannten, wie eine Huünelreibe 
in einer todten Flähe und feine Saͤuentruͤmmer find 
vorhanden, bie auf eine ariteftonifche Ordnung feließen 
ließen. Betrachtet man fie näber fo findet man vier: 
edige Maffen von Ziegelfteinen, bie, obaleib burd die 
Zeit febr vermwittert, doc noch von großer Negelmäßta: 
feit zeugen; ih der Gegend berum finden fib Bruchſtücke 
von Biegelm, zerbrohenem Töpfergefbirr und anderen 
aus Glas verfertiaten Gegenftänden; auch werden Min: 
zen, der fiberite Bemeid einer frübern Berölferung, ne: 
funden. Man findet deren in fe großer Anzahl, baf in 
treckener Jabredzeit Leute eigens von Bagdad bieber fonız 
men, nm fie zu ſuchen. Abub Nafir faate und, daß er 
ver Kurzem einen ganzen Topf voll gefunden babe und 
Hr. Hart bob zwey auf, deren Umſchriften unleferlia 
waren; waͤhrſcheinlich keitehen fie in cufliben Ghbaraf: - 
teren.’ 

Dfeiler oder Gänlen errichteten fie durch mehrere 
übereinander liegende Lagen Backſtein⸗. „Kine ba'be eng: 
lihe Meile von ben Ufern bed Fluſes ing der Reft eines 
foihen Pfeilerd, aus uebranuten Badfteinen zufammien: 


. 1 
geſczt, 20 Fuß 2 Zoll hoch und 36 Fuß im Umfang. Er 
beftand aus acht Kagen, wovon mehrere Abtbeilnngen ber 
fieben Lagen immer horizontal, eine aber vertifal aufge 
ſtelt war; zwiſchen den Lagen befand fib Gement balb 
fo dit wie ein Backſtein. Der Pfeiler befand fi auf ver 
oͤſtlichen Seite einer großen Diuinenmalle, wabriheins 
lich die Mefte eines großen Vallafteg oder Tempels.” 

Ride Berichte und Meflungen fand Keppel allent: 
balben richtig; er ſah und bemerkte aber Mebreres, was 
wir ben Mich vergebend ſuden. Wir gedenfen fpäter 
rocbmald darauf zuridzulommen und für jet nur die 
Gründe anzugeben, modurd der DVerfafer bewogen mur: 
de, Diefe Ruinen für die des alten Babels zu halten. 

„Seit meiner Zurüdtunft nah England ward id 
mehrmal gefragt, welde Gründe ich hätte, diefe Ruinen, 
die ich fab, fir die Babylons zu halten. Biennel bat 
ihre Sdentirät mit diefer Stadt, fo ohne allen Wider: 
foruch bewiefen, daß ich blos die Gründe meiner eigenen 
Anſicht auseinanderzufeßen brauche.“ 

„Der Ort wird heutiges Tags von den Einppohnern 
des Landes noch Babel genannt; die Sagen orientaliiher 
Ehriftfieller und ded benachbarten Arabiens fchreiben 
diefen Muinen ein febr hohes Wlter zu und ftimmen 
bierin mit den Berichten der Grieden und Mömer 
überein. *) Das Ausſehen des Pletzes entiprihr ganz 
den Beichreibungen diefer alten Uutoren, fo mie bie 
Lage dieſer Ruinen mit der relativen Entfernung Babplons 
von andern Städten übereinftimmt, — Seleucia von 
Nordoſten und Is von Nordweſten. Das Ausſehen bie 
fer verfallenen Stabt ift ganz fo, mie die Propheten in 
den heil. Schriften ed im Voraus verfünden. Wlle gro 
grapbifben Nachrichten überzeugen mich, daß Batvlon 
nirgend wo anders hätte ſtehen können und feiner an: 
dern Stadr können biefe ungebeueren Nuinen zugehoͤren.“ 

„Warum find aber nicht größere Ueberbleibſel vors 
banden? darauf ift leicht zu antworten, wenn man die 
Umftände tedenft, unter denen Babplom gebaut wurde, 
Ich fagte vorbin nad der heil, Schrift, fie gebrauchten 
Badteine, anftatt der Steine und Lehm, auſtatt dee 
Mörtels, eine Cigenrhümlicheit, bie von Herodotus und 
andern Schriftftellern erwähnt wird; auch bemertie ich, 
wie leicht die naffe Materie an den Ufern des Fluſſes 





*, Kevvel hätte noch binzufegen Finnen, daß jest bey dm 
orientafifgen Schriftflelleen dad ganze Land, wegen der 
ehemaligen Haupiftabt, Erät Babeli ober Mrabi. 
d, b. babyloniſches ober arabiſches Irak, um es von bem 
verifben zu unterſcheiden genaunt wird, Metiwere 
Drientalen behaupten, Mahalel, Kalns Sohn baute 
Batylon vor ber Suͤndflut; aber bie perſiſchen Ge: 
ſchicht ſchrelber ſtimmen mit den Rechnungen des Rats 
tinmmes fberein. Herbelot Bibliotheque orientale I. 
317. Vergl. aud Ritter Erbtunde Il. 144. 
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von der Sonne bart gebrannt wird. Bedenken wir nun 
den fandigen Boden, worauf Vabvlon ftand, die leicht 
serlörbare Miafle, mwonen es erbaut ward uud die gro: 
Ben Städte zu deren Uuftanung es die Matarialien lie: 
fern mußte; bedenten wir, daß immerdar Urbeiter be⸗ 
fhäftigt find, die Bacſteine wegzufübren, dah der pes 
riodiſch austretende Eupbrat, fo wie Wind und Wetter 
innerhalb zweyer Dabrtauferde auf ihre Vernichtung los: 
ftärmen, — fo müſſen wir ung vielmehr wundern, wie 
folde große Maſſen baben erbalten merden fünnen, 
Deßhalb glaube ib, dab alle gewoͤhnlichen Gebäude in 
Staub verfunfen und nur die arößern erbalten worden 
find. Jeder wird wohl diefer Vermuthung berffimmen, 
der die Lehmwohnungen in dem afiatifhen Erädten geſe— 
ben bat. Ware noch ein Beweis von Nörben, fo fänden 
wir ihn bev Dioder von Eicilien, der angibt, daß ein 
großer Theil des Pahes inuerhalb der Mauern zu fel- 
ner Zeit umgeadert und beſaͤet wurde.“ 

„Bon den Willen der Eradf fonnten aub mir fo 
wenig, wie bie frübern Meifenden irgend eine Epur fin: 
den. So wörtlib wurde die göttlibe Propbezeibung ger 
gen Babylon erfült, daß ich den Morten Jeremiad „bie 
breiten Wälle Babplons follen gang und gar 
vertilgt werben“ volllommen Glauben ſchenke. Ei: 
nen Theil davon ſah noch der heil. Hieronrmus im 4ten 
Jahrhundert unferer Zeitrehnung; in den folgenden 
Yabrbunderten find fie vom Erdboden und auf der Ge: 
ſchichte verſchwunden.“ 


Karl Friedrich Neumann. 


Archäologiſche Literatur. 


Venere Proserpina illustrata da Odoardo 
Gerhard. Poligrafia Fiesolana. 1826. 8. 
82 ©. mit 16 lirhographirten WBildertafeln und 
7 Vignetten. 


Beſchluß.) 


Die Berechtigung fo mancher dem erſten Anblick ganz 
verfbieden erfdeinenden Bildungen unter jenem einzigen 
Geſichtspunkt zu vereimigen, wird bey Wergleihung der 
mitgetbeilten Wbblldungen von umſichtigen Leſern dem 
Merfaffer nicht leicht abgeftritten werden; benn wenn 
z. B. allerdings ohne weiteren Grund Riemand bebaup: 
ıen wird, die ftrablendefrängte Goͤttin rhodiſcher Ming: 
topen oder die etrudfiide Erzfigur mit dem Tutulus fen 
dem Mobind bededten Idol der Gruppe von S. Ildefonſo 
darum entfchieden gleichzufeßen, weil alle drey die Be: 
mwegung der auf die Bruſt gelegten Hand mit einander . 
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gemein baben ; fo it die Vergleihung dee attiſchen Idols 
(tar. 15.), weldes bey anderweitiger Aehnlidkeit mit 
dem von 5. Ildefonfo einen ſtrablengeſomückten Modius 
führt, bemwerdfäbig genug und die Verwandtſchaft bepder 
mit dem rhodiſchen Muͤnztopus ind Kit zu fegen, und 
eben fo gendgt es in Betreff der etrustiiten Fiaur, die 
für altetrustifhe Idole wölig allgemeine Anwendung bed 
Zutulus, anftatt des ihnen vieleicht aan fremden Mo: 
dius zu willen, Fügen wir hiezu die Erwägung, daß 
dem Bilderfreid un’rer antıfen Denfmälter, namentlich 
den Marmorwerken,; jede andre Abbilduug von Idolen 
neben bewegten Figuren eben fo ungewöhnlich iſt ald fie 
nach des Did. Bemweisführung in Betreff des in Rede 
ftehenden Idols gewöhnlib war, fo wird ihm einige 
Mechtfertigung vergönnt werden, wenn er aud im dem 
einzigen beftreitbaren Fall (denn tar. ı2. fchlieht fih an 
tar. 11. an), in dem Bildwerk der paſſeriſchen Lampe 
(tar. 6.), lieber ein Idol jener gewöhnlichen Urt als 
irgend eim anderes, für einen opfernden Herkules böd: 
ſtens in einer Ceres aufzufindendes, erkannte, 

Erft auf dem gefiderten Grund gahlreiher Denkt: 
mäler bat es bienah der Verfaffer gewagt den archäolos 
giſchen Bilderfreis mit einem zeitber fo unbeachteten als 
vormals vieiverbreiteten altgriebifchen Götrerbild zu ver: 
mehren, Bir fügen, altgriebifken; denn wenn aller 
dings die bevaebrabten Denfmäler größtentheild ſpaͤt⸗ 
roͤmiſche find, und Mancher wohl gar aeneigt ſeyn fönnte 
wegen einiger Aehnlichkeit des einen, unverbärgten, Jung: 
lingsfopfes (teinedweged der fo enticheidungsfähigen 
Brut) mir dem Antinous die Gruppe von S. Ildefonſo 
bis in die Zeiten des Hadrianus berabjurüden, fo ift 
bob, ber altertbümliben Formen und der vorermäbnten 
Hermenbildung des Idols felbit zu geſchweigen, durch 
Baron Stacelberg die Autoritaͤt eines atheniſchen Wer: 
tes der beiten Zeit und durch die großgriedifche Terra: 
cotta, fo wie durch die Verwandtſchaft der rhodiſchen 
Münztopen ein audgedeimter Beleg für das Alter jenes 
ober eines gleihbebeutenden Götterbilded binzugefommen. 
Demmaͤchſt war die Frage, bie man in Bezug auf das 
Idol von S. Ildefonſo mir mancher ſeltſamen Willkuͤr 
beantwortet hatte; durch ihre Beſchraͤnkung auf ben Kreis 
der Goͤtterbilder eben nicht leichter geworden; dieſe Be: 
fbräntung war durch eine Meibe verwandter Bildwerke 
auferlegt und bie Vergleihung eben biefer Bilbwerke ver: 
fangte die Nachweiſung eined Idols, welches, in römi: 
fer Zeit bocharfenert, bereits in altgriechifcher Zeit und 
in mehreren Gegenden Griecbenlandd zu Urben, zu Mbo: 
dus und in aroßgriechiſchen Kolonien, eine anfehnliche 
Verehrung genoſſen batte, 

Eine ſolche Nabmweifung war mit jener haͤufiaſten 
und beguemiten ardbäologifben Manier, Deren verein: 
geinde Betrachtungsweiſe ein gegebenes Bildwerk der 


frielenden und umaefähren Vergleichur g irger d eines ab⸗ 
geriffenen fchriftlihen Zeugniſſes unterwirft, unverein⸗ 
bar; und wenn fie allerdings mir algemrinen Benen: 
nungen, wie mit der einer unterirbifhen Maothaberin, 
eben fo wenig, ja bey Vermeidung jeder fperiellen Orte 
benennung, entfchieben gar nicht erreicht fcheinen mußte, 
fo ftand doch nur der Meg einer für alle ähnlichen Idole 
gleih vollgäitigen Begriffsbeſtimmung rffen, um dur 
fie einiged Licht filr die lofale Geltung der einzelnen und 
für ibre mehrfache Verbindung mit mancherley Neben: 
figuren zu gewinnen, Der Verfaſſer glaubt in einem, 
ber von ihm behandelten Bilbwerfe (tar. 6.) das Idol 
ber Aphrodite⸗ Perſephaſſa nachgewieſen zu baden, mel: 
dem Herkules im Wenianerlande opferte; aber märe 
auch jenes Idol fo ausgeführt ald es in der That nur 
rob und unveltändig angedeutet ift, fo hätte doch die 
Benennung zablreiber vermandter Bildwerfe nad einem 
einzigen Provinzialfultud norbwendig gemißbillige mer: 
den müflen, indem er ſtatt deffen dem Geaenftand freie 
ner Unterfuhung nur die allgemeine Gattung einer mit 
Aphrodite verwandten Unterweltss und Mofteriengöttin 
angewiefen und ibn mit dem zwar vollitändtg entipre 
enden, in roͤmiſchen Gebrauch jedoch unerbörten, Na: 
men einer Venus Proierpina bezeichnet hat, ift ibm die 
unentitellte Benennung der änkanifhen Göttin wieder 
verloren gegangen, dagegen aber, wie er glaubt, ein 
gründlihes Verſtaͤndnig der weit verbreiteten und in vers 
ſchiedenen Lokaldienſten ohne Zweifel verſchieden benann: 
ten Göttin gewonnen worden. 

Diefed Vertänduiß lieb fih aus den allerbinge fpär: 
lihen Andeutungen jener zufammengeitellten Götterbilder 
folgendermaßen entnehmen. Sur herrſchenden Bildimgd- 
weile des Idols gehört der Modius auf feinem Haupte; 
dieſes in alterthuͤmlicher Bildung fehr häufige Abzeichen 
it vom Bf, (illustr. 2.) ald entſtanden aus dem Gereali- 
{hen Kalathos und mirbin als ein, Erd: nnd Untermeltds 
gottheiten gegebene, Sumbeol ber Erbenfülle nachgewieſen 
worden, und wird durch die Gtrablen, mit deuen es, 
wie oben bemerkt, bie und da wechſelt ober gefhmidt 
it, mar, wie in brfannter Bildung des Serapis, erimel: 
tert, wicht aufgehoben. Sonach muß die der einer lin: 
terweltdaöttin dem fraglichen ol vorberrihend zukom⸗ 
men; fie wird beflätigt durch die in der Mehrzahl feiner 
Wiederholungen bemerklibe Anordnung feiner einen auf 
die Bruſt gelegten Hand, indem diefe Bewegung entweder 
nah der Analogie fhlafender Rompben und Genien ald 
Andentung bes Todesſchlafes oder nad der Altern Bil⸗ 
dungsweife etrugfiicher Riguren als eine Frampfhafte Bes 
jeihnung der Todesqual eriheint, mitbin jedenfalle 
Sombol einer Tobesgöttin ift dill. 3.7, Wbaeieben von 
weiteren Fragen über die verbreitetiten Benennungen 
einer folden, wie fie der Verſ. (Aſtbl. a. a. O. ©, 62. ff.) 


voramihidte, ergibt ſich nun aus einem britten, am ben 
meiften jener Idole bemerfliden Umitand, daß dieſes 
Fol mehr vom Ausdruck einer Venus als irgend einer 
andern Goͤttin bat; die andere Hand deffelben pflegt jeme 
tanzmäßtge Auffaſſung des Gemandes zu zeigen, melde, 
andern altertbümlichen Götterbildungen felten und fait 
nur im Schreiten gegeben, für Die Bilderjitte einer voll 
enderen Aumjtäbung zum carafteriftiihen Abjeichen der 
Epes geworden ift, eigentlid aber, da ſich ale Spes— 
fiauren des römifhen Kunftgebraubs ihrer urſprünglichen 
Bedentung nad als Benusbilder nachweiſen laſſen (Kitol. 
a. a. D. not, 69. Venere Pros. p. 21. 25.) «in eben fo 
gültiges Abzeichen der Venus, und in der That auch 
auläugbaren Vorftellumgen diefer lejteren gegeben iſt. 
(aſtbl. ©. 65). 

Die genauere Erwägung fened Abzeichens läßt fi 
auf eine überrafherde Weife mir der von dem Bf. fru— 
ber vorangeftellten andermweitigen Wabrfheinlibfeit ver: 
einigen, daß ein Idol vom fo andgebreiteter Geltung die 
befanntefte Göttin der Scattenwelt, Proferpina, vor: 
ftelen möge. Nachweis lich in der Ernbeit eines einzigen 
Goͤtterbildes ift eine vereinigte Wpbrodite Perſephaſſa; 
hole, den befhriehenen verwandt, finden ſich auf einem 
zu Paleftrina befindlichen Melief (Aſtbl. mot. 75. mitge- 
tbeilt auf dem Titelblatt) umd auf einer Ara ded Mufeo 
Ehiaramonti (Kſtbl. not. 70.) im bachifcher Umgebung ; 
Verfephone: Kora ijt als die Bachudgemablin Libera der 
Moiterien bekannt; dieſe vielerwähnte, obwohl aus dem 
Bildwerke Kaum irgendwo nachgewieſene, Göttin Libera 
aber oft im enrichierener Pildung der Apbrodite zu fin 
den (Kſtbl. S- 65 f. Venere Pros. p. 18. f.): Umftände, 
weiche eben fo febr die Bedeutung diefer Libera als ver: 
ſchmolzener Venus: Proferpina erbärten als fie volle Be: 
rebtigung geben, in der alterthuͤmlichen Bildung jemer 
immmerbin meift aus fpäter Zeit überlieferten Idole keine 
bloße Fibirina , fondern eine meiſt (nämlich mit Ausnab: 
me der rbodiihen Muͤnztypen, worüber zu Zafel X. ber 
antiken Bildwerke) ald Libera mit den cerealiihen bacci: 
fen Moiterien, namentlich mit den Thesmopborien, 
verknüpfte Görtin zu erfennen, von der bie romiiche Li— 
bitina erſt ald getrennte Figur einer Todesvollitrederin 
abgeleitet it. Der Terfaffer, der ſich in der vorliegenden 
Schrift mit der Mitrbeilung der wichtigſten bilblichen 
Belege begnügen mußte, kann auch bier auf die weitere 
Anwendung des durch fie gewonnenen Mefultats nicht 
eingeben, doch muß bemerkt werden, daß auch bie fr: 
bere im Aunitblatt ausgefprodenen Unfihten über Ve: 
nusbilder und über die ald Venud: Profervina gedachte 
Libera in dem vorliegenden itallenifben Tert nicht obne 
arnauere und erweiterte Beitimmunaen geblieben find. 
Deiisteihen if naträglih zu erwähnen, daß auser den 
bereits angefiährten und mir Ausnahme von zweyen bie; 


2 


der unbekannten Dildwerten mehrere andere abgebildet 
find, melde der Df. baustiählih der freumdlichen Mits 
‚ teilung ders Herrn Varon v. Etadelverg verdanft, näms 
‚lid eine Herme der Hekate mir tanjenden Horen am 
| Schaft (tar. I. p. So. Marmormwerf zu Ruluri auf Ealas 
mis), ein mweiblider Kopf, in dıffen Hauptihmud mit 
Vergleibung eines Erzhildes in Hen. Dodwells Bells 
die Form des Polos nachgewielen ift (tar. 2. p- 29. Bo.) 
und eine athenifche Münze mit der Vorftellung Miner: 
vend, melde vor den Augen des Marivas die Flöten 
wergeworfen. Nach einer ſchoͤnen Slaspaſte des Herrn 
Grafen v. Ingenheim iſt cine dem Bad entſticzene Ver 
nus vorgeſtellt, neben welder man das Idol eines dar⸗ 
| tiaen Bachus erblidt (p. 31.), nad einem gegenwärtig 
zerſtoͤrten pompejaniiden Wandaemaͤlde ein vor einer 
ftehenden Muſe flötender Maripas, 
E. ©. 


Berlin, den 27. April 1877. 


Anen neue Runftwerfe von Bedeutung werden mäds 
ſtens bier an das Licht treten, nämlih vom Prof. Carl 
Wichmann die fihende Etatue ber jebigen ruſſiſchen 
Katlerin, lebendgroß in weißem Marmor. Die Bebandr 
lung biefed Wertes iſt von der Urt, dab fie dem Künft: 
ler eine acdtbare Erelle in der Meibe der lebenden Bild» 
ner beftimmt. Das jmente gleichfals der Erwaͤhnung 
werthe Wild iſt ein großes hiſtoriſch religiöſes Gemälde 
von Mac, welches ebenfalls bennabe vollendet iſt. Auch 
Ludwig Vidmannd Amor und Pipde, melder 
Gruppe Ahr Blatt bereits bep Gelegenheit der legten Aus⸗ 
ftelung Erwähnung getban, bat der König in Mar: 
mor beſtellt. In Mauch's und Tied’s Werkſtatt 
berriibt alerchfals die arößte Toätinfeit, bepde find, wie 
Sie mifen, mit öffentliben Denfmalen befcäftigt. 
Ternite malt auf allerbödften Befebl unfre verebrte 
verſtorbene Königin lebensgroß. Die Skizze ift ſcheu 
vollendet. Unſer mit ect berühmter Genremaler, Prä- 
toring, vollender eben wieder ein kleines aflerliebfted 
Bild, welches einen Schulmeifter mir feinen Schülern 
daritellt. 

— 


Nekrolog. 


Der Hiſtorienmaler und Profeſſor an der Akademie 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte zu Stochohm, Ar. Haffelgrem, 
it febr berrauert von allen Kunftfreunden, bafelbit im 
Leute des Maͤrz mit Tod abaruanaen. Er hatte wefent: 
lih zur Päuterung dee Geitwads in Schweden bepges 
tragen, 
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Donnerftag, 





Ueber die Kunftausftellung in Prag 1827. 
Brief eines Meifenden,) 


Menn wir feither durch das hervorragende Talent 
bes boͤhmiſchen Malers Joſeph Fübrich auf die Kunſt 
In feinem Vaterlande aufmerkſam gemacht worden ,. fo 
durfte auch ih mit gegründeter Spannung und Ermwar- 
tuna ber biefigen Kunitaugftelung entgegenfeben, bie 
dold nach meiner Anfunft, in Prag ſtatt fand. 

Ich befuchte die Audfiellung, allein die Sunft 
fbien ihre Gaben fpärlich vertbeilt zu haben — und da 
die ſammtlichen Producte ohne Nummer und Namen 
träbielig umberbingen, auch noch fein Katalog vorban: 
den mar (der, wie ich anf meine Erkundigung erfuhr, 
noch in der Genfur lag) verließ ich alsbald den Saal und 
beitloß, ihn nicht wieder gu betreten big ber Katalog 
entweder erichienen, oder im Fall des Genfur: Verbots, 
die Namen der etwanigen Kduftler auf anderm Wege 
angezeigt würden, 

Nah einigen Tagen fand ich zufällig eine Brochuͤre 
in Quart, mit dem Titel: „Kunftausftelung in der 
Akademie zu Prag, zu Anfang bed Jahres 1827. Prag, 
gebrudt ben &. Hand Soͤhne.“ 

Weberrafcht durch biefen Titel fragte ih, wie oft 
denn albier eine Kunſtausſtellung veranftaltet werde? 
Moranf man mir antwortete: „Einmal im Jahr.” Die 
Austellung, welche ih bereits befuht hatte, war um 
die Mitte Aprils eröffner und nun fand es ſich, dab im 
Katalog diefelbe Ausſtellung gemeynt fen, die regelmäßig 
um DOftern in dem afabemifchen Gebäude zu Stande ges 
bracht wird. 

Fuͤr's erfte unterbielt ich mich mit befagtem Katalog, 
der durchaus nicht unintereffant war. Er entbielt nam: 
lich die genaue Anzeige bes Namend und Standes ber 
Yerfonen, bie im natürlihen Streben, zu irgend einer 
Deffentlihkeit zu gelangen, ihr Gonterfen der gemein: 
nügigen Anſchauung preiggegeben. Da fanden fib „Kauf: 
leute, Apotheker, Inſtrumentenmacher, Officiere, Pro— 
feſſeren, Schloſſermeiſter und gerichtliche Schaͤer!“ die 


B latt 


ben 3. Mai 182 7. 


„Buchbinder Wittwe“ ſtand neben dem „Landſchaftma⸗ 
ler’’ der „Augenarzt“ neben dem „Obriſten-Sohn im 
Vombarbdier : Iniforn” u. ſ. w. — Die Anzeige des Als 
terd jeder Perfon mag aus Verfehen nicht angegeben 
feon; mir ſcheint aber dad Cine fo nothwendig wie 


dad Andre. So viel Über den Katalog; nun zur Yuss 
ſtellung. 


Sol eine Kunftausftellung der Forderung ge— 
nügen, bie ſchon in ihrer Bezeichnung angedeutet wird, 
fo muͤßte wenigſtens die Mehrzahl der zur Shan geftell: 
ten Werfe einen Kunftwerth in fih tragen und in dem 
untergeordneten Verſuchen der Einfluß — die richtige 
Zeitung derjenigen zu erfennen ſeyn, denen die Wartung 
und Pflege in dem alademiſchen Aunfitreibbaus anheims 
geftellt iſt. 


Der Katalog, mit dem Anhang, enthält genen zwer— 
hundert Nummern. Cs find aber größtentheild Pro: 
bufte, über bie fih wenig fagen laͤßt, menn nicht der 
Beurtheilende einen Hang zur Schmäbfucht verrathen 
wollte, der mir fremd bleiben möge. Jedoch nicht alle 
Bilder find diefer Gattung; im Gegentheil finden wir 
die wuͤrdigſten Urbeiten vom ſchlechteſten Machwerk um: 
geben, und wenn bier zu Lande das Bierfaß im Keller, 
wie der Buͤcherballen im Laden einer Unterfuhung und 
Prüfung unterworfen ift, fo muß es den Beobachter um 
fo mebr befremden, daß bey dieſer Ausſtellung durchaus 
feine Wahl getroffen, die zur Aufrechthaltung des Künft: 
lerrufs eines Landed wohl eben fo nothwendig wäre ald 
bie Eenfur des Kataloge, 


Ich werde Sie mit den wenigen Runftprobucten be 
fannt machen, bie unfrer Aufmerkiamteit würdig find: 

Ton Joſeph Fuͤhrich, ber feit einigen Monaten 
in Mom lebt, fand ich leider nur eim einziges Bild: 
Eine heil. Familie vom vier Figuren, mittlerer Größe, 
Es iſt unbedingt das vorzuglichfte Wert in diefer Samm. 
lung, wenn auch nicht das beſte dieſes ausgezeichneten 
Kuͤnſtlers. F. fchließt fi der wuͤrdigen neuern Echule 
an, bie fo oft profanirt und mit der fogenanuten alt: 
beutfhen Manier verwechfelt_worben, melde, wie jede 
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Manier, der Kunft im Allzemeinen nur zu fehr geſchadet 
hat. Es mag aber nicht ſchwer ſeyn, einem Bilde anzu: 
feben, ob es aud gezmungene Nachahmung einer bad 
gepriefenen Schule, ober als freve Ergiefung eines’ kunft- 
burddrungenen Grmüths entitanden. Wis lezteres wirb 
ed laut und kräftig reden zum empfängliden Herzen, 
‚und diefe Sprade führen alle Werte des genannten 
Künftterd, die mir biöher befanmt worden. Obiges Bild 
iſt, im techniſcher Hiuſicht, mit ber forgfältigften Farben: 
Detonomie gemalt, die aber keine Mängel bes Colorits 
zeigt, fondern in lebendiger Friſche dad Auge feſſelt, uud 
die genauefte Ünterfuhung der einzelnen heile zuläßt; 
Eompofition, Zelchnung und Ausdruck ift hoͤchſt edel, 
und wein Etwas einzuwenden wäre, fo möchte bad Ant: 
fig der Madonna vielleicht allzujugendlich fenm, jedoch iſt 
der Ausdruck der Reinheit und kindlichen Unſchuld eben 
in dieſen jugendlichen Zügen verwebt, und wurde ungern 
vermißt werden. 
Franz Nadorp aus Anholt in Weſtphalen, (Schi: 

ler der biefigen Afademie) zeigt ebenfals ein bedeutendes 
Talent, jedoch fieht man in feinen Bildern das Ehwan: 
ten zwiſchen den bepden Wegen, die zur anfprucslofen 
Nachahmung der Natur, und zum Muf eines tüchtigen 
Malers führen; und auch er miürde in einer andern 
Schule ſchon jezt eim andrer Schüler ſeyn, mie dieſes 
ben fo manchem der Fall fern könnte, Ein Meines Altar: 
bild: Jefus, Maria und Joſeph, und indbefondere ein 
fleiner Johannes mit dem Lamm im einer Landſchaft, 
zeugen von feiner Beſtimmung. 


Die beit, Eliſabeth. Marlaraͤfin von Thuͤringen in 
ihrem Gemach von ihren Kindern und Dienerinnen um- 
geben, beichäftigt, NAleidungsitüte für Arme zu verfer: 
tigen (mit einem @ugel, der ihr einen Knaben gufübrt) 
von Johann Gruß, eim Bild in Lebensgroͤße, beur⸗ 
under ein ernftes Künftlerfireben, mir thut ed dem Be: 
ſchauer weh, daß das Studium der Antike In der Mus: 
führung die ſes Gegenſtandes zw fehr bervortritt, und 
in den, freplich mit obne Natur colorirten Köpfen, be: 
kannte Gppsabgäfe zu erfennen find. Weniger iſt Diefes 
in der Hauptfigur der Fall, auf der das Auge gerne 
verweilt. Die Eompofition ift nicht fren, die Gtelluns 
gen, wenn auch edel, nicht immer ausdrucksvoll. Das 
Eolorit ift rein und fräftig. 


Die Bilder des Hiftorienmalerd Wenzel Manes 
zeigen den ausgelernten Schüler der Alademie — es find 
ſaͤmmtlich Bilder, in denen das Modell zur Genige be 
nuzt, eine Hauptrolle ſpielt; man findet fie an jeder 
Akademie und in biefer Gattung find bie Werke bes 
Hrn. M. keineswegs ohne Werts, Wird dob dieſer 
Weg von fo manchem Aumftrichter ald der Wahre, und 
allein zum Biel führende hech gefhäst, und in dieſer 


rung. 





Beziehung gehört Hr. M. zu den Beſſern im feiner 


Sphäre, 


Die Yorträtd von Anton Mafhed find vorige 
Ih bemerfenswertb und entiprechen der böbern Forde⸗ 
Sie gebören zu den Pildniffen, bey denen es 
feine Krage bleibt, ob fie ähnlich find, oder nicht, Die 
Individualität jeder Perfon ift trefflich wiedergegeben und 
jedes einzelne Bild beftätigt Die Wabrbeit des Eolorits 
in Vergleih mit einem andern von demielben Meifter. 


Unter den biſtoriſchen Compofitionen zog nur eine 
Zeichnung mid an: Cine Scene aus dem Köhmifhen 
Maͤdchenkriege von Jofepb Anizek aus Eger, Diefer 
Künftler fheint Direr gu fennen, und wenn er aud 
noch beſchraͤnkt if im tehnifhen, ſpricht dennech ber 
wahre Künftlergeiit ans der impofanten Anordnung, wie 
aus dem Einzelnen der Zeichnung. 


Bier Plätter, harafteriftifche Nationalfcenen, (Taͤnze 
von Vöhmen und von Polen, Mltenburger und Bier: 
lander), von Georg Opitz aus Prag, Profeffor im 
Leipzig, entfpreben ihrer Bezeichnung und beurfunden 
ein gluͤckliches Talent binfihtlih der Auffaffung des ne 
dividuellen, fo wie eine gebbte Hand, Uebrigens ift dies 
fer Kuͤnſtler ſehr befannt, und bedarf feine befondere Cr: 
mähnung zu feinem Nubm. 


Zeihnungen ähnlicher Art von Jofeph Sembera 
find ebenfalls nicht uninterefant, jebeb mangelt ihnen 
bad Beftimmte und Meine im der Nusführung, was in 
deu Vorigen beſonders anfprict. 


Unter den Landſchaftmalern ſteht Anton Manes 

oben an. Ach bedaure einen andern nicht nennen zu 
toͤnnen, da an ben berden vortrefjliden Bildern die ich 
vorfand, weder Nummer noch Namen befindlih if, und 
auch der Katalog fie nicht bezeichnet. Die beyden Bil 
der bed ungenannten Künſtlers (vielleicht bat die Genfur 
Nr. und Namen geftriben) find Waldgegenden mit treff: 
lien Figuren, bie, wie das Webrige der Bilder treu und 
fleißig nad; der Natur gemalt find. Sie baben eine 
ganz eigene Driginalität und ragen vor allen andern 
bervor. 
Die ſaͤmmtlichen Landſchaften des Hrn, Maned je 
gen von fleifigem Studium der Natur und Gemanbdiheit 
im Techniſchen, jedoch find fie leinesweges mit einer ges 
wiſſen Bravour behandelt, die einſt fo viel galt, in uns 
ferer Zeit, aber durch die Vrodufte des Fleißes und der 
Beharrlichfeit aus dem Cours gelommen find, Zu den 
Räumen bedient Hr. M. fi einer etwas barten (arellen) 
Farbe, bie man ibm von der Palette wegnehmen folte; 
er wuͤrde dann fon eine beffere finden, mie er in ſei⸗ 
nem lobendwerthen Studium fhon fo Manded gefunden 
bat, wornach Andre vergebens ringen, 


or 


ee 
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Swen Eopien mac Ditabe und Eatel, von der Frau 
Altgeäfin v. Salm, geb. Gräfin Bachta, könnten für 
Driginale gelten unb befbämen die fogenannten Kuͤuſtler 


" deren Machwerk in der Nähe hängt. 


Nas der angegebenen Zabl fämmtlicher Produfte, 
bie dieſe Ausſtellung bietet, läßt fib num leicht ſchließen, 
daß des Mirtelmäßigen und Geringen gar viel vorhanden 
iſt, wenn ic ſchon jezt mit dem Wufzäblen des Beſſern 
fertig bin. Die Arbeiten der Afademiter „mad dem Runs 
den⸗ find in ihrer Art am ſchlechteſten und werben dof—⸗ 
fentlih ohne alle Correctur zufammengemifcht fepn. Die 
armen amtiten Köpfe machen ein jaͤmmerliches Geſicht 
und beflagen fi augenſcheinlich durch Verzerrung umd 
Grimafen über fotbane Mifhandlung. inige Landſchaf⸗ 
tem (Copien) find aber im hoͤchſten Grade mertmürbig, 
da die ordinärften Sudeleyen auf Tabacksdoſen in Ber 
gleich mit dieſen, als wahre Kunſtwerke zu ſchaͤtzen find. 
Wenn diefelben, mie bie genannten Seihnungen nach 
Gyps unter Leitung und Aufſicht afabemifher Lehrer 
entitanden, fo fieht es wahrlich mit der hiefigen Atade: 
mie traurig aus. — In jedem Fall iſt es unverzeihlich 
derzleiben Spottgeburten „in bie Ansitellung ber Akade⸗ 
mie” aufjunchmen und nur der Verwaltung fält bie 
Schuld anbeim, da der Pinfel der ähnliche Verſuche lies 
fert, dur feine Beihränftbeit eutſchuldigt, und aller 
Verantwortlichkeit überboben if. Ih fand ben Saal ber 
Ausftelung bev jedem Beſuche leer, und habe mid dar: 
über nicht verwundert. 


le 


Weber den Maler Johann von Ulm, 


Ich habe unter den bisher befannt gemorbenen deut: 
(hen Malern den Namen des Johann von Ulm 
noch nie gefunden; und glaube daher, den freunden va- 
terländifser Kunft feinen unangenehmen Dienft zu er: 
weiten, wenn ich fie mit demfelben in fo weit befannt 
made, als ich es felbit bin. Diefer Mann, wie ed 
ſcheint aus edlem Geſchlechte, war um bie Mitte des 
ı5ten Jahrhunderts Sradtihreiber zu @hlingen, und ein 
Freund des faiferliben Kammerfchreiberd Michel von 
Pfullendorf, mit welbem er in Briefmehfel fand, Die 
Entdetung, dad er aud ein Maler geweſen, babe ib zu: 
faͤlligerweiſe gemacht, als ich zu andern Zwecken in den 
Briefen des Aeneas Epivind nachlas. Der ııyte Brief 
des Aeneas Sploius iſt an Nikolaus von Ulm, *) 





) Wie erflirt fih aber hier die Verſchiebenheit bes Bor: 
namens ? 
D 9 


Setretär der Stadt Chlingen überſchrieben und enthält 


außer einigen Weußerungen der Theilnahme au dem 
Tode des zu Siena geftorbenen Michael von Pfullendorf, 
noch folgende Stelle: 


„„Ich babe auch dein Gemälde, ben heil. Michael 
„vorftellend, gefeben. Du zeichneft dich durch zwey Sa— 
„ben aud: durch Verebtfamkeit und Maleren, in lejterer 
„jeboch vorzüglich, da du bierin falld dem Appelles unb 
„Beurid nabe koͤmmſt. In erfterer fannft du ce, wenn 
„du beharrlich bift auch noch über das Gemeine bringen, 
„Denn bevde Künfte find innig mit einander verſchwi— 
„ſtert. Malerey und Beredtſamkeit fordern Genie, und 
„zwar kein gemöhnliced, fondern ein ausgezeichnetes. 
„So lange bie Beredtſamkeit blübte,. war die Malerey 
„auch auf ber Stufe der Vollommenbeit. Die Zeiten 
„des Demoſthenes und Eicero beweifen dad. Wie die 
„Wohlredenheit unterging, farb aub die Maleren da: 
„bin, wie jene fi wieder erhob, erfland auch dieſe wie: 
„ber. Betrachten wir die Gemälde, welche vor 200 Jah— 
„ren gemaht wurden, Man finder feine Spur von 
„Kunf in ihnen. So find auch bie Bücher jener Zeit 
„geſchmacklos, barbariſch, voll Aibernbeit. Auf Vetrarch 
„hoben fi die Wiſſeuſchaften, mit Giotto regten ſich 
„auch die Hände der Maler wieder, und in bepden Rd: 
„bern fehen wir num bereits Vortrefflibee. Ich lobe 
„dich daher als einen trefflihen Maler und mittelmäßis 
„zen Stvliften, und ermabne dich, es in der Kunſt ber 
„Rede fo weit zu bringen zu fuchen, ald du ed als Mas 
„ter bereits gebracht ball. Auf folde Weiſe kann die 
„Babe der MWoblredenheit, bie bey den Allemannen einft 
„im Werte war, wieder dur dich zu Ehren gebracht 
„werben.’ 

Diefer Brief it aus Wieneriſch- Meuftabt, und 
wahrſcheinlich im Jahre 1444 geſchrieben, indem Aeneas 
Splvius das folgende Jahr zu Neapel war, und nicht 
mehr nab Dentichland zurückkehrte. 

Mie mir fheint, fo kann man bad Lob, welches 
Aeneas Solvius dem Talente bed Jobanıı von Ilm, ale 
Maler, ertheilt, nicht wohl. für ein bloße Compliment 
gelten lofen, indem er auf ber andern Seite deſſen 
Kenntniffe in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ziemlich (do: 
nungelos beurtbeilt, 

Ein gittiges Urtheil in Sachen der Kunft, möchte 
ih dem gelehrten Aencas nicht wohl freitig machen, 
dayer ohne Zweifel das Weite diefer Art geſehen haben 
wird, was damals Italien und Deutialand aufzuwelſen 
baben mochte. Es ift bereits viel gefagt, wenn Johaun 
von Ulm, mie ed mir feheint, über oder doch neben 
Giotto geftelt wird. Ich bin aber geneigt, unſern Funft: 
reiben Schwaben wirflih, auf das vorliegende Beugnih 
bin, für einen ansgejeidmeten Maler feiner Zeit gu hal⸗ 
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ten, und bebaure nur, |baf feine feiner Malereyen bis f frev. Er foll eine antife Fußbelleibung tragem , welche 


jest zu Tage gefördert worden ift, 


Vielleicht veranlaft jedoch dieſe meine Nachricht 
weitere Nachforfkungen. Zu Eßlingen ſollte meined Er- 
achtens wohl noch etwas Näheres von ihm zu erfabren 
feon. Wenigitens follte dad Archiv der Stadt über fein 
Herfommen, feine Anftelung bafelbft, und fein Tobee: 
jahr Beſcheid ertheilen fönnen, und vielleicht find in den 
Kirchen, oder bey Privaten dafelbit noch alte Malereven 
vorhanden, die aus dieſes Funftreihen Stadtſchreibers 
Händen hervorgegangen find. 

8. Waldner. 





Brüffel, 


Der beutige Courier des Pays bad enthält folgen: 
den Artikel im Betreff bes für Talma zu errichtenden 
Dentmals: 


Die Commiſſion für das Denkmal, weldes man 
Talma zu errichten gedenft, hat fib geſtern verfammelt, 
Hr. Ealloigne ift eigens von Britifel bieber gelommen, 
um diefer Verfammiung bepgumohnen und bat über die 
dem unſterblichen Kuͤnſtler zu erribtende Statue feine 
Unfichten mitgerheilt, welche die Commiſſion einftimmig 
angenommen bat. Der Gedanke, weiber ſich zuerft als 
fehr lodend dargeboten batte, Talma In einem feiner tra 
giſchen Coſtuͤme darzuftellen, wurde von diefem gefcidten 
und gelebrten Aünftler ald ungeeignet befeitigt. Im 
foäterer Zeit, fagte er, Könnte die Perfon der Molle mit 
dem unfterblihen Manne verwechfelt werben, den man 
ehren will, und bie Nachwelt könnte durch ein Coſtuͤm 
getäufcht werben, bad an eine Perfon alter Zeit erinnert, 
ohne deren individuellen Charakter zu baden. jeder ber 
Kalma's Etatue fieht, muß fie für dad, was fie ift, er- 
kennen. Cine andere Schwierigkeit mürde aus der unter 

verſchledenen Eoftümen zu treffenden Mahl entftehen, 
man würde nicht wiffen, welchem man den Vorzug ge 
ben folte, — Alle dieſe Schwierigteiten werdeu durch 
ben finnrejhen Vorſchlag des Hrn. Galloigne gehoben. 
Man fol Talma feben, wie er oft erſchien, menn bas 
Yublitum von Bewunderung bingeriffen und trunten von 
Enthuſſasmus, nachdem ed ihm gefeben und gehört hats 
te, ibn noch einmal feben und ibm durch langen Beyfall 
bezeugen wollte, melde tiefe Empfindungen fein Spiel 
erregt habe. Man foll Talma ſehen, leicht umbült von 
einem madernen Mantel, welcher einen Arm freo läßt, um 
eine edle Bewegung, wie fie ihm ſtets eigen waren, anzu⸗ 
deuten, das Haupt unbedet und den Hals anftäudig 


den 18, April, 


hinreichend dezeiduen wird, dab er eben bie Bühne wer 
laffen dat, ober fie zu berrerem im Begriff iſt. Der 
moderne Mantel wirft fi leicht in alle Falten, die man 
ibm zu geben winfct, und man barf fi auf Hrn. Cal 
loigne's Geſchmack verlaffen, welcher biefer Drapirung 
alle erdenkliche Schönheit verieiben wird, Talma wird 
fo erfheinen, wie ein antifer Bildhauer, wenn er unter 
und träte, ibn auffaffen wuͤrde. 


Die Commiſſion bat Hrn. Ealloigne ihren Dant ber 
seigt und verdoppelt num ihr Bemüben, um ibn Bald 
zur Ausführung eined Monuments in den Stand zu 
fegen, welches die Kunft ehren umb fördern wird, 


Ron, den 28. April 1877. 


Die Regierung bat das Ausſteben fertig geworbener 
Kunftwerfe in Kirchen verboten, und dagegen einen Saal 
zu dieſem Behuſe in dem neuen Gebäude au der Vorta 
del Popolo angemwiefen. Ein deutſcher Maler Hr. Nittig, 
gab das erite Bild him, einen bimmelfahrenden Chriſtus. 
Außer biefem großen Bilde find febs Heinere Ms heute 
ansgeftelt, febr mittelmäßige Hervorbringungen, wovon 
Eine, von einem ı8jährigen Anfänger fih ald die Beſ— 
fere auszeichnet. 

Die unglaublib großen Vorräthe von Untifen, Ge 
mälden, Bronzen, Vaſen, gefhnittenen&teinen ıc., melde 
der Kunfthändler Jan. Metrovali befist, werben wahr: 
ſcheinlich kuͤnftigen Herbſt in oͤffentlicher Verfteigerung 
verkauft werden. 

Man verfertigt gegenwärtig Glaspaſten und zuſam⸗ 
mengefchmelste Mofaifen nah Urt ber Antiken in ziem⸗ 
liher Boltommenheit, vor welben Nahahmungen Kaͤu— 
fer fih hüten mögen. 


An H. Sb, de Moſſi's Stelle wird wahrſcheinlich 
Nitter Camuccini, Direetor der neapolitanifhen Akademie 
in Diom werben, 


Die Eopien, welche bie ruffiiben Penfiondre von 
Mafaeld Stangen in Del verfertigen, ſchreiten rafch vor: 
waͤrts, und werden ein ſchoͤner Erwerb für St. Peter: 
burg werden, wo man fich ded Abglanzes von Mafaels 
Genius wird erfreuen können, wenn die Urbilder längft 
unfenntlib geworden feun werden. 

Sir W. Hills Charte der Umgebungen Roms, unb 
Hrn. Thiers Brundriffe Roms zum Platbnerifhen Werte 
nähern fib ihrer Vollendung und werden den Niterthums: 
tennern eine willlommene Gabe fepn, 
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Neue Kupferwerfe 


Das Bater Unfer, in 9 Blättern gezeichnet 
und radirt von Joſeph Fürth; und mit ei— 
nem ausführlichen Terte begleitet von Unten 
Müller, & E Proſeſſor der Aeſthetik und Ger 
ſchichte der Philofophie an der Prager Univers 
fität.  Seraudgegeben durch Peter Bohmanns 
Erben. Prag 1826. M. ol. 


Dirfes Wert eines jungen Künftlers zeugt von fh: 
nem Talent, ernftem Streben, umd einer Fertigfeit der 
Hand, wie fie in mancen Arbeiten geübter Meitter ſich 
faum ausipribt. Wir koͤnnten dieß Urtbeil dur vicles 
Einzelne gut Erfundene und wohl Ausgeführte belegen, 
und fo eim fiher wicht unverbiented Lob uber dad Wert 
ausipresen. Doch glauben wir deutlide Spuren zu fin: 
den, das der Kunſtler uoch manches weit Beſſere leiften 
werde, und da wir auf biefe guten Vorzeichen größeres 
Gewicht legen ald auf fein gegenwärtiges Verbienit, fo 
fen ed und erlaubt, fein Wert etwas ſchaͤrfer ind Auge 
zu ſaſſen. Wielletht gelingt ed und, ihn auf mandes 
aufmerffam zu machen, mas er überfehen, oder trifft 
unfre Anſicht mit derjenigen überein, die er num fallen 
wird, ba er, mie mir hören, vor Kurzem angefangen bat 
in Rom bie Werke der größten Künftier zu ſtudiren. 


Eine Arbeit, wie die vorliegende, bie augenihein: 
lich mit Ernſt unternommen und vollendet ift, will auc 
ernſt betrachtet fen, und wir prüfen fie baber nah ben 
Haupttheilen der Kunſt, welde ben folben Begenftänden 
in Anfblag fommen. Die erfle Frage it: Wie bat ber 
Künftler die gegebenen Sedanten aufgefaßt oder bildlich 
ausgebrädt? Die zweyte betrifft den Stol ober die Art, 
wie er feine Geftalten und Formen bebandeit und mit 
dem Gedanken in Verbältmiß geſezt bat. Die dritte, 
Die Nudführung oder ben Wer’b, melden er feinen 
Daritclungen der Schönkeit und — der Natur 

gegenüber verliehen. 


Was die Auffafſung angeht, fo konnte ſich der 
Kunſtler wohl ſelbſt nicht verhehlen, welchen f&wierigen 
Gegenſtand er gu bearbeiten unternahm. Denn die Bit⸗ 
ten ded Mater Unfers find von fo umſaſſendem Gehalte, 
daß ed ſchwer iſt, durch anſchauliche Bilder allen den 
Vorſſellungen zu entſprechen, die in dem betenden Ehri: 
ſten ben diefen einfaben Worten erwachen. Daber find 
auc einige Blätter mehr, andere weniger in der Auf: 
fafung gelungen. Die Anrede könnte ziemlich anſchau— 
lich werben dur die Figur Gott Vaters, welcher balb 
in Wolken verbüllt feine fegnende Mecte uber berenden 
Landleuten erbebt. Doch wie er bier dargeſtellt kit, die 
Krone auf dem Hanpt und bie Weltkingel haltend, mödh- 
ten fie eher ibm anrufen: Kerr, der du gebieteit über 
Himmel und Erben! ald; Water Unſer der du bift im 
Himmel! — Auf dem zmenten Blatre fehen wir einen Mit 
ter mit feiner Hausfrau nach der Kirche gehen; bie Kin: 
der, ein Knabe und ein Mäbhen, voran, umb ber from: 
me Mitter reicht einem Armen, der mobl im Namen 
Gottes ihn darum angeflebt bat, ein Umoſen. So it 
bier die Bitte: Gebeiltgt werde bein Name, durb Tbat 
und Sefinnung erfuͤlt. Dagegen finden wir die Winter: 
landſchaft, in welcher ein Priefter auf einem Eſel rei: 
tend dad Hohmirdige in den erflarrten Händen traͤat, 
der Sakriſtan mit der Schelle vorangeht, nud ein Mans: 
derdmann andaͤchtig im Mordergrunde niet, für bie 
Morte: Zu und fomme beim Reich! nicht geeignet, denn 
die Bitte um SHeiligung unb Gegen ift weit beiterer 
nud umfaſſender als der Gedanke am die Gegenwart des 
Hoͤchſten in Tod und Vedraͤngniß. — Einen Mitter, der 
von feiner Hausfrau Abſchied nimmt, um in den Krieg 
zu ziehen, zeiat und bad vierte Blatt; er ſucht ihre Br⸗ 
trübniß zu ftillen. indem er feine 2inte zum Himmel 
emporbedt , den Willen bed Herrn bejeihnend! — 
Unfer täglib Brob gib und beute! bar der Kunſtler 
durh einen Landmann verfinnlist, welder fder und, 
den Blick nah oten wendend, um Gedeiben betet. Die 
Gewaͤhruug folat ummitteltar, ben hinter ibm begießt 
ein Engel das Feld. Troy ber portiihen Echönbeit des 
Grebantend, ferint uns bo bier der Einu erwad fera 


I 


zu liegen. Die Worte des Gebeted gehen auf die Be: 
friedigung des täglihen Bedürfniſſes, auf Schuß vor 
Mangel und North, und nicht weiter. , 

Eine andächtige Verfammlung um den Beihrflubl, 
in welchem der Beichtvater eben fein Amt verrichtet, be: 
zeichnet deutlich dad: Vergib und unfre Schuld! — Defto 
unſchicklicher aber dunkt und der Höllenfpud, womit ber 
Künftler den armen Wanderer in Verfuhung führt, da 
es doc in der Bitte beißt: führe und nicht im Verſu— 
dung. Der geleitende Engel bringt ihn zwar glüdlic 
hindurch, aber man fieht ed dem Pilger wohl an, daß 
er allein den Lockungen des Goldes umd der Wolluſt micht 
widerftanden haben würde, obgleich fie im Feuerpfuble 
liegen und binter ihmen die Teufelslarven hervorblicken. — 
Gegen die Deutlichteit des lejten Blattes endlich, mo der 
Shußengel einen Pilgertmaben gegen den Satan ver: 
theidigt, läßt ſich nichts einwenden; doc könnte man die 
fen Ausdruck des Gedankens wohl etwas grell finden, 

Aus dem Gefagten gebt hervor, daß der Künitler 
die einzelnen Gegenftände feiner Blätter in feinem in 
nern Zufammenbhange gedacht bat. Hätte er dieß beabs 
fihtigt,, fo wäre die Aufgabe ohne Zweifel mod ſchwerer 
zu löfen geweien. Doc bat er dadurch, daß er alle Ge: 
genjtände mittelalterlih und romantiih genommen, eine 
außerliche Uebereinftimmung in biefelben gebradt. Diele 
Urt der Auffaſſung erlaubte ihm denn auch das Senti— 
mentale und Phantaftifhe; aber wäre nicht für den An: 
balt des Water Unfers die ernſt biftorifhe unb religiöfe 
Auffaſſung eigentlich die angemeffene geweien ? Konnte fi 
der Künftler eine überall gleich fräftige und harmoniſche 
Wirkung verfpreben, wenn er in einigen feiner Daritel: 
Iungen Bilder des gewöhnlichen Lebens, in andern phans 
taſtiſche Ericheinungen, wieder in andern religiöfe und 
poetifch: fentimentale Gegenftände zur Anſchauung brach⸗ 
te? Das ibm die böbere religiöfe Auffaflung vorgeſchwebt, 
ſieht man mebreremale fehr deutlich, befonderd an dem 
Gott Vater auf dem erſten Blatt, und den Schugengeln 
auf dem achten nub neunten; aber mit diefen Geftalten 
vertrug fib der gewaͤhlte Stol mit, mwelder ben Fi— 
guren uud ber Landſchaft gleibe Rechte läßt, und neben 
der Bedeutiamfeit der erftern auch in weiter Ausdehnung 
Felder, Hügel und Flife, und Mond und Sonne zeigt. 

Die Meinen Figuren der betenden Landleute zwiſchen 
den Kornfeldern mehmen fib wunderlich aus gegen die 
große Halbfigur Gott Vaters, bie in den Molfen über 
Ihnen ſchwebt, und die Eırgelägeftalten fcheinen aus alt: 
deutſchen Kirchengemälden in Genrebilder verfeit zu ſeyn. 
Der ernite biftorifbe Stol verlangt einen fehr mäßigen 
und durchaus den Riguren untergeordneten Gebrauch der 
Landſchaft. Die Motive follen allein’ in den lebendigen 
Geſtalten liegen, und nicht in Nebendingen unb Unipie: 
lungen gerftreut, auch die Füllung dei Raums und die 
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Unordnung der Linien fol ganz von den Figuren bedingt 
iern. In diefer Hinſicht bat die Darftellung der Beicte 
auf dem fiebenten Blatte den meiften Wertdz fie ift ein 
gut geordnetes und im Stol barmenifches Mb, und da 
fie auch den Gedanken verftändlih ausdrüdt, fo wird fie 
mobi den unbedingteften Berfall der Beſchauer finden. 
Was die Bebandlung der Formen im Cinzelnen betrifft, 
fo ſieht man wohl, daß der Verfaſſer Albrecht Dürer 
ftudirt bat, daß ibm auch einiges aus Cornelius Fauft 
und jelbft bie und da eine Figur aus den Gompofitionen 
von Diekfb vorgeſchwebt; es finden fib in der Deichmamg 
des Nadten wie im Kaltenwurf Ungleihbeiten, welde 
auf ſolche fremde Cinfidfe hindeuten. Diefe Empfänge 
lichfeit für fremdes wollen wir jedoch dem jungen Künſt⸗ 
ler nicht zum Vorwurf machen, da fie nicht ohue das 
Gepräge eigenen Charakters und defbalb mehr dad Zei⸗ 
Ken noch umentwidelten Strebend ald des Mangeld an 
innerem Gehalt if. Mit den Formen der menſchlichen 
Figuren ftebt auch die Behandlung der Landibaft in 
Widerfpruh, melde ſich nicht genug dem Ernten und 
Einfach : Altertbiämliben derfelben anfhlicht , aber dieſer 
Fehler mußte fait nothwendig aus der ihr gegebenen zu 
großen Ausdehnung entipringen. 

In Betreff der Ausführung bemerfen wir zuerit, 
dad wir, außer der richtigen Zeichnung, darunter auch die 
Schönheit der Anordnung im Cinzgelnen und den cerak: 
tervollen Ausdruc verſtehen. Laſſen wir die einmal ge: 
waͤhlte Art gelten, fo können wir dem Vf, mandes Ge: 
lungene der Anordnung nicht abſprechen, doch bat er, wie 
und bedünft, nicht überall die Landihaft in glädlie 
Verbindung mit den Figuren gebracht. Die Gruppe des 
Mitterd, 3. B. welcher zur Kirche gebt, verwirret fid 
durch den arditeftonifchen Hinterarund, während die Auge 
fibt zur Seite ebenfalld etwas Unrubiged und Ueberla— 
benes bat. Der füende Landmann und der Engel binter 
im, fleben etwas mager in dem weiten Gefilde, aus 
welchem gerade in der Mitte nud der Hauptfigur zum 
Schaden, ein Baum emporragen muß. Dem Köpfen feblt 
es größtentbeils nicht an gutem Charafter und richtigem 
Ausdrut, dob ſcheinen ung die Männer und Frauen 
im Gange beffer gelungen, ald die Kinder; nur die 
Hausfrau, bie vom ihrem Mitter Abfaied nimmt, if 
fteif und ungrazids andgefallen und ibr berabaefenftes 
Haupt verrätb zu wenig Geiſt. Hie und da ſceint auch 
die aroße Fertigkeit und Sicherheit, die er ſich im Re: 
handlung des Techniſchen erworben bat, den Künſtler zu 
verführen; wir finden dieß in einigen Naclärfigfeiten 
der Zeibnung des Matten, und befonders auch am Ti- 
telblatt, anf welddem ſinnreich oben Bott Bater mit jmwen 
Engeln, und an jeder Nebenſeite drev Abtbeilungen mit 
Geſchichten des Neuen Teftamentes angebracht find, die 
in ihrer Folge wieder die fieden Bitten verfinnlicen, 


—— — 


179 


Dieſe kleinen Scene’ find gut componirt, aber naͤhern 
ſich durch innere Unbedeutenheit ein wentg den Augsburs 
ger Heiligenbildchen. Wir warnen den Künſtler vor ber 
zu großen Leichtigkeit, die zur Oberflädlichfeit führt, und 
ermahnen zu fortdauerndem genauem Stubium der da: 
raftervollen Natur. Warum die umerfreulihe Einfaſ⸗ 
fung von bürren Stäten gemäblt ift, da man bey dem 
Gebete des Herrn lieber an den Eräftig und freudig gro: 
nenden Baum des Lebens denkt, wien wir nicht. Sehr 
gut aufgeführt bintt uns das Bildnif des Verfaſſers 
in der Niſche unten; ob es aͤhnlich ſey, können wir zwar 
wicht beſtaͤtigen, aber fehr lobenswerth ift hier, wie fait 
durchgaͤngig, die zmetmäßige und fibere Handbabung ber 
Mabdirmadel. Einige haben gefragt, was die Buchitaben 
unter dem Bilde bedeuten? Wir -lefen fie: Omnia ad ma- 
jorem Dei gloriem, und boffen, daß bieier Wahlſpruch 
unfere Künftier unabläffig erinnern werde, fein ſchoͤnes 
Talent ernft nud gründlich auszubilden und würdig zu 


gebrauchen, © 


Die Kunftausftellung in Karlsruhe 
im Mai 1827. 


Die Kunft mußte fih aus ihrem Verfall wieder er: 
beben, weil das Schlechte, mie überall, fo auch bier, 
feine Herrſchaft nicht auf die Dauer zu behaupten vers 
mag. Man verdankt dieſe Palingenefie jeboch Feinedwegs 
einzelnen Männern, fondern einer gemeinfamen innern 
Mihtung der Semütber, die fih unter ung zuerſt im der 
Poeſie, und bald nachher aud in den bildenden Künſten 
offenbarte. Der Midihritt zum Beſſern fonnte freulic 
nicht yeibehen,, ohne mancherlen Bedenklichfeiten, Mißs 
- verfländniffe unb Spaltungen; aber allmählig lernte man 
fich verfteben, und es iſt erfreulih, jest auch wieder in 
dem frübern Sttze deutſcher Kunft, am Rheine, fo viele 
mit Muth und Gluͤck aufftrebende Talente zu erbliden, 
die unfern Namen in der Aunftgefchichte neuerdings zu 
Ehren bringen werden, nabdem wir, feit dem ır7ten 
Jahrhundert, gar nicht mehr darin mitzäblten, 

Leider! ſcheint freytih nur erft noch das belebende, 
aber nicht zugleich auch das erbaltende Clement vorhan: 
deu zu ſeyn. Der Architelt, Maler, Bilbhauer ıc. be 
diirfen einer ändern Begunftigung, melde ter Dichter 
meift entbebren fann. Diefe feble fait allenthalben in 
Deutihland. Darum find unfere Ausſtellungen meiſt fo 
überfuͤllt mit Vorträten und Anſichten, meil ed nur fiir 
dieſe noch einige Piebbaberen unter ben Vornebmen und 
Meichen gibt. Diele Bemerkung erbält ibre Beſtaͤtigung 
and in dem dießjaͤhrigen Karleruber Eaton. Der (übri: 


mern; aber unter den so bis 7o Delgemälden find nur 
4 biftorifhe Bilder, während die Sahl der Portraͤte (die 
in Paftell und Miniatur sc, mit eingerechnet), über 50 
fteigt.. Im Ganzen bleibt aBerdingg die gegenwärtige 
Aus ſtellung binter der von 1825 zurüd, doc enthält fie 
aub wieder manches Trefflibe, und vieles Beachtungs- 
werthe, was eine nähere Anzeige verdient. Wir laffen 
biebey die Namen ber Künjtler nad der Ordnung des 
Kataloge auf einander folgen, 


Maria Ellenrieder (aus Gonftan). Smen bis 
ftorifhe Bilder, ein Porträt in Del und vier Porträte 
in Paſtell. 


Diefe Künftlerin hat die Aufgabe, wie das religiöfe 
Prinzip der altdeutiben Schule mit den Unforderungen 
ber Technik zu verbinden fep, vortrefflib gelöst. In 
igren Werten gefellen fih zur Tiefe des Gedantend und 
der Empfindung, Echdnbeit und Anmuth; die Ausfüh— 
rung ift forgfam ohne Aengſtlichkeit, das Golorit friſch, 
barmonifh, die Zeichnung meift wohl verftanden, und 
bey allem Mangel an kuͤnſtlichem Effelte ziehen ibre Bil: 
der doch auf den erfien Bid an durch Meinheit, Klar— 
heit und Rude. Das eine der bier auggeftelten: Die 
beil. Jungfrau Victoria, melde ihrer Freundin Ans 
tolia zuredet, fib ebenfals dem Himmel zu weiben, hal: 
ten wir für das Meifterftücd der Künftlerin. Der Aus: 
druck iſt undbertreffli, und Anatolia eine der ſchoͤnſten, 
reinften jungfräulihen Geftalten. Der Kopf der Victoria 
will und weniger zufagen, befonderd wirft ein Zug 
um den Mund nachtbeilig. Dad zweyte Bild, der Knabe 
Jobannes, bat eine unausfprehlibe Anmuth und ift mit 
warmem Pinfel gemalt, nur dinft und der Moment 
nicht gut gewählt. Er fist im einer heitern Landſchaft 
und bindet eben ein Kreuz zufammen. In diefer mecha⸗ 
nifhen Handlung verliert ih die mpftiihe Bedeutung. 
Uebrigens bleibt ed immer ein Wild, deſſen fib kein al: 
ter Meifter fhämen dürfte. — Das Vorträt des Groß: 
berzogs von Baden ift trefflih behandelt und vom arofer 
Nebnlichkeit; noch höher Nellen wir aber die drey Kinder 
bifdniffe in Paſtell. Zu Sindergeftalten möchte dieſe 
Rünftlerin ſcower zu übertreffen ſeyn. Ste ibealifirt, 
aber ohne die Wehnlichfeit zu verwiſchen, oder mit 
andern Morten: fie gibt dem Sichtbaren feine Ver: 
klaͤrung. 


G. Dittenberger (and Heid⸗lbera). Von die 
ſem jungen Känftler, den die Natur mit dichteriſchem 
Geiſt ausſtattete, enthält der Salon zmen biſtoriſche 
Bilder: MMitter Zongendbura, der fein Echloß als Bil: 
gerin verläßt, und eine Venns, die ind Bad fiergt; 
mebrere Portraͤte und viele Zeichnunaen. Die Kort: 


gend eiwas planlos verfertigte) Katalog enthält 1,oNum: ſchritte, welche er feit einigen Jahren auf feiner Lauf⸗ 


bahn gemadt, find bedeutend. Das Porträt feines 
Vaters iſt mit Geiſt und Liebe behandelt, und der Car: 
ton, bie heil. Barbara vorftellend, würdig gedacht und 
großartig ſtoliſirt. Auch unter den Federzeihnungen 
(die einen Epelus aus Schillers Don Carlos und einen 
andern aus deſſen Ritter Toggenburg daritellen) ift mans 
be preiswürdig in Erfiädung und lobendwerib in ber 
Beihnung. 


9. Heinlein (aus Mannheim). Wier große An: 
fibten aus Tyrol, Savopen und der Schweiz. Aus diefem 
genialen jungen Landfvbafter fönnte ein zwenter Salvator 
Mofa werden. Wie diefer bat er blos ein Auge für dad 
Große, Furchtbare in der Matur, Aber indem er die kah— 
ien Gipfel und ſchauerliden Abgründe der Alpen mit 
dem oft phantaſtiſchen Spiel der Liter nur im der Total: 
wirkung auffaßt, vernacläffigt er zu fchr das Derail, 
und läuft Gefabr, fih in eine zwar originelle, aber doch 
immer tadelnswertbe Manter zuverlieren. Man muß fagen, 
daß er, wie ein etwas verzogened Schooflind, die Gunſt 
der Natur etwad ungefälig erwiedere, umd fie nidt ganz 
findli$ und dankbar behandle. Möge ibn ſedoch fein 
guter Genius künftig auch vor dem entgegengefejten Feb: 
ler bewahren; denn in der Chat wollen wir noch lieber 
wilde Kuͤhnbeit als aeduldige Pinſeley, da dad Sandtorn 
und der Feld gleich bedeutfam find. Uebrigens bat uns 
unter den vier Scenereven dad Seitenthal von Val Balor: 
fine in Savoven am meiſten angezogen, und wer in Hoch⸗ 
gebirgen gelebt bat, mird in den Luft: und Roknltöuen 
bie ſtrenaſte Wahrbeit finden, Die Formen frevlic find 
mitunter zu zerfloſſen. Die Stoffage dagegen iſt gut ge: 
mäblt, und mildert, doch nicht förend, die Sqreckniſſe 
der Wildniß, 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Ueber den Baumeifter des fchiefen Thurms 
zu Pifa. 


Der als geiftreiber Schriftiteler befannte verlor: 
bene Graf Martmilian von Lamdera, berihrer in einer 
Heinen Schrift, die unter dem Titel: Mewmorisl d'un 
mondain , bereitd 1774 mit feinem Namen, unter dem 
angeblihben Druadorte Cap Corſe, erfkien, da der be 
ruͤhmte ſchlefe Thurm zu Yıfa bad Werk eines Deut: 
fhen fer. Er beruft ſich bierwegen auf das Zeuanıf 
des Lords Baltimore. Die Etelle felbft lautet folgender: 
majen: 


Ungeachtet ber aflgemein angenommenen Mevnung 
Hlaude ih nicht, daß der Tharm zu Piſa fid geſenkt 
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babe, weil feine Mauern nicht vom gleicher Dice find, 
Wäre der Thurm aus feiner lothrehten Stellung ge 
widen, fo müßte das Einzebaude and ſchief gewor: 
den fepn.... Und binge cs von mir ab, dem Bau: 
meifter das geblibrende Yob zu ertbeilen, fo würde ih es 
thun, und ibm und mir «8 zur Ehre rechnen, feinen 
Namen befannt maden su können. Dieier gelwidte 
Dann mar bucklicht. Ford Baltimore fand in einer 
der Vorftädte von Piſa eine Juſchrift, Die blerüber 
Auskunft gibt, und einen Irrthum berichtigt,, im mel: 
chem die Künftler bisher waren, Sie lautet: Johannes 
Oenipontanus obliquas, obliquse vindex, Pisis 1174 
Der Thurm mußte wohl fick werden, wenn der Met: 
fer ihn nach dem Muſter feines Rückens baute! vs 


Wenn Lord Baltimore rede gelefen, und Graf von 
Lamberg recht verftanden bat, jo gebührte die Ehre des 
wunderbaren Thurmes zu Piia einem Deutiben. **) 
Wie mander andere funitreihe Landsmann mag noch in 
unverdienter Vergeffenbeit liegen, und dem Tag entge: 
genfeben, da einmal Zufall oder Fleiß feinen Namen 
befannt machen, umd fein Werdient nah Gebühr zu 
Ehre bringen: 

K. Waldner, 


*) Je ne crois point cependant, malgre l'opinion 
generale, que la tour de Pıse so soil affaissce, les 
murs eiant d'une epaisseur incegale. Si la tour 
eut fonce, Jinterieur de l’edıfice deyroit dire 
oblique .„.. et s’il dependoit de mei de rendre & 
Harahitente Uhsanser qu’il werite, je ne m’en ferois 
pas moins de l'avoir nomme; cet habile homme 
fut bossu, Lord Baltimore à troure dans les Paux« 
bourgs de Pisa une inscription qui l’assure et qui 
aetrompe les gens de l’art sur une erreur. Ce n'est 
pas la tour qui baissa; faite sur le plan de la bosse 
de Warchitecte, elle deveit etre oblıque. Voici 
Vinseription qui semble le prourer: 


Johannes Oenipontanus obliquus, obliquae Vindex 
Pisis 11734. 


») Nam Mafari md’ Baldinucci wurde ber ’hiefe Thurm 
zu Pifa von dein Pifaner Bonanno und Wilhelm 
dem Deut ſchen gebaut, welcher Iejtere ben Dempfter 
Pilbelm von Infprud heißt. Die obemangeführze 
Inſchrift nennt einen Johannes von Infpruc, und 
ba ihre Tabrézabl mit ter am dem Thurme Befindliaen 
übereintrifft (A, D. MCLXXIV campanile hoc fuit 
Sfundstum mense Augusti) jo ift wobl die Anfpielung 
auf die ſchiefe Stellung deffelsen nit in Zweifel zu zie⸗ 
ben. Es bficbe demnach andjumitteln, ob vielleicht ber 
Dame Wilbelin deu dem iralienifchen Schriftſtellern blos 
eine Verwegiluug mit dem genannten Jobann wäre? 

@, 
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Kunſt-— 


Blat t. 


Donnerſtag, ben 7. Juni 1827 





Die zwey javaniſchen Jdole im königlichen Muſeum 
zu Berlin. 


Herr Vrofeffor Lichtenftein kaufte biefe zwey Idole 
auf einer Verfteigerung in London, Dorow ließ fie 
in feinem gebaltvolen Mufeum für Geſchichte, 
Sprabe, Kunſt unb Geographie (Berlin 1827) 
abbitden und durch Herrn Dr. Bolzenthal erläutern. Im 
engliihen Berfteigerungs+ Katalog befanden fi blos bie 
Worte: truo eurious Idols from a very ancient temple 
in ihe Norihend of the Island of Java, was aber Hrn, 
De. Bolyenthal nicht abgehalten bat dieſe intereffanten 
Begenftäude afiatiiber Religion und Skulptur ans ben 
befannten indifhen Meligionsfpftemen zu erflären. Nach 
ibm iſt die Fine Figur eine Darfiellung brd Gottes 
eingam, anftatt des befannten Dreveds Doni befänbe 
fi bier blos ein weibliches Geſichts, deſſen Nafe eigent: 
lid den Phallus bilde; bie zwepte im Gebete begriffene 
Figur inne aber wohl nichts anderes ſeyn „als eine ir 
gend einer im Bramaismus lebenden Selte angebörige 
Einfieblerin, denn wir wiſſen ja, daß es in Indien ge 
braͤuchlich war, ſich von der Welt zuruͤchuzlehen.“ .... 
Es iſt jezt durch die Forfhungen von Madenzie, 
Barter, Raffles und Crawfurd eine ausgemachte 
Sache, daß vor Einführung ber mobamedanifhen Melis 
gion, melde erſt in ber zwenten Hälfte des ı5ten Jahr⸗ 
bundertö gefheben iſt, ber Eultus des Drama und 
Buddha auf der ganjen Inſel verbreitet war; ja beuti: 
gen Tags befinden ſich noch in ben reizenden Zenggar: 
Bebirgen 40 Dörfer von 1400 Einwohnern, die alle 
dem Gortesbienft der Hindu ergeben find, Ihr böcft 
einfaches umd unſchuldiges Leben bat Maffles in feiner 
jweuten Rede, gehalten bey dem Zufammentritt ber bas 
taviſchen Geſellſchaft zu Java, auf eine fehr anziehende 
Weile beſchrieben. Maffles befragte fie über die Strafe 
des Ehebruches und anderer Verbrechen, biefe Merbrer 
den, antmworteren fie, find und unbefannt, follte einer 
der Unfrigen Unrecht tbun, wird es ihm verwieſen, und 
dies ik Strafe genug für einen Mann von Tengaar 
(transactions of the Batayian Sociely of arls and scien- 
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ces Batavia 1616. Vol. VII. 56.). Auch finden ſich unter 
ben zahlreichen und großartigen Monumenten hinlaͤng⸗ 
liche Spuren von Phallusdienſt; gleich auf der Schwelle 
des einen Tempels unter den Mninen bey Sukuh, fagt 
Eramfurd, fanden wir ein Melief, Phalus und Doni 
darftellend, auf die ungmwepdeutigfte Weife und in ihrer 
ganzen edelhaften Nadtheit (History of Ihe Indian Ar- 
chipelago li. 206.), Hr, Dr. Bolzenthal hat wahrſchein⸗ 
li die Mbbildungen bey Maffles und Crawſurd, fo wie 
Madenzie'd Beſchreibung der javanıfben Monumente 
im fiebenten Band der Verbandiungen der batavifchen 
Seſellſchaft nicht vergleihen fönnen, fonft würde er ge 
funden haben, daß die erfte Figur der Darftellung auf 
der. 25ſten Platte bey Cramfurd, wenn man den, wie aus 
den Meliefs erhellt, bey gleichbedeurenden Figuren verſchie⸗ 
denen Kopfoug abrechnet und dad angebliche weibliche 
Geſicht fir eine Urt am einer Kette hängenden Schmuckes 
erklärt, in-der Haltung bernahe gleichfommt, und daß 
auf den verſchiedenen Relieſen oder in den Statuen— 
Gruppen zu Boro Budor mie zu Brambauan 
eine Menge betende Figuren vorlommen. Freplich ſezt 
Crawfurd unter die oben angeführte Abbildung, One of 
the gigantic slalues repreunting a Warder from 
the temples of Brambänan, womit aber nicht gefagt iſt, 
daß alle auch imnerbalb des Tempels Wächter darſtellende 
Figuren von gigantifher Geftalt geweſen fepn müſſen. 
Mir balten deßhalb die Figur bey Dorow (tab. UT), 
ungeachtet des weiblichen Gefihtes, woran wir aber 
nob niht recht glauben Lönnen, für einen Tem: 
pelwaͤchter, wie deren viele in den indiſchen Monumen— 
ten vorfommen, fo wie die betende Figur (tab. IV.) für 
eine anbächtige Perfon, die ihr Gebet zu Buddha richter, 
Man vergleibe nur die Abbildungen im zwerten Bande 
von Raffles History of Java und Cramwfurds History of 
the Indian Archipelago. 

Die befchränfte Geheimnißfrämeren der Holländer 
verhinderte jede Forſchung über dad Innere der Inſel 
Java, fo wie über Alles, was mit dem Treiben der oft: 
indifhen Handeldcompagnie zufammenbing; die Englän: 
der haben in einigen Jahren mehr geleiftet als die Hol: 
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länder im einigen Jahrhunderten ; durd fie find wir jeyt 
eben fo genau über die Ruinen von Java unterrichtet, 


wie über die von Clepbantine und andern Orten In: 
diens. Leider find die ſich begie Unterfu: 
chungen in. feltenen und fo m jerftreut, Meß: 


bald wahrſceinlich, die fo äußerft merkwürdigen Ruinen, 
(In the whole course of my life J have never met 
wilts such stupendous and finished specimens of human 
labour, fagt der Gapitän Georges Barker) in Deutic: 
land noch wenig -befannt find. Mir gedenfen naͤchſtens 
meiner ausfuͤhrlichen Abhandlung uber die Meligton, die 
Urciteftur und Bildwerfe Janad alles darüber vorban: 


hen er 


Karl Fried, Neumann, 


Untife Bauklunf. 


Architecture antique de la Sicile ou 
"recueil des plus interessans monumens d’archi- 

teclure des villes et des lieux les plus remar- 
‚quables de la Sicile ancienne, mesures et des- 

sines par J. Hittorff et L Zanth. Chez 
M. Hittorff, Architecte du Roi etc., rue 
Coquenard, Nro. 52. à Paris. 


Mit dem Zwecke, näbere Unterfubungen über die 
Arvireftur Sijiliens anjutellen, bereiste H. Hirtorff, 
fönialichher Arcitett zu Varıs, in PVegleitmng eines anı 
dern WUrciteften, Hrn. Zanth, (und mit Hrn. Stier, 
melden 9. Hittorff von Nom aus. auf eigene Koften 
mitnahm) die Anfel Stsilien in den Jabren 1823 und 
1824. Die Meifenden hatten Gelegenheit genug, ſich von 
der Unvollſtaͤndigkeit und Ungenattigfeit der früheren Werte 
über Sizilien zu überzeugen; umd zwar befonders — um 
nicht von Vancrast, Pignati, Saint: Non, Houel m. a. 
zu reden — von den Mängeln der 1807 zu Cambridge 
eifchienenen Magna Graocia Ris jm den geringiten De: 
taild herab, fanden fie jenes Wert ungenau. Seit 
deſſen Erſcheinung find den reifenden Kunſtlern eine 
Menge der wichtigften Dentmäler entweder ganz neu ber 
fannt,, oder mit gröferer Aufmerffamfeit von ibmen be: 
trachtet worden. Ben den Ruinen von Gelinug fehlen 
die drep Tempel der Wlropolis; Fragmente Ffolorirter 
Vildbauerarbeit w. a. m, die man den Nachſuchungen 
von Hartos und Angell dauft; ein dafelbft von Hrn. 
Hittorff feldit enıdedter Tempel; die Theater, Odeons 
und Ampbitdeater von Gatania, Sorakus, Tondarig 
und Taormina; die Grab: und andre Dentmäler lezterer 
Stadt; die ſchoͤnen Meite des alten Wire ein coklopiſcher 


Bau von Eepbalödis; die Kapelle des Phalaris; der 
Tempel des olompifhen Jupiters, und endlich bie von 
den Reiſenden ausgegrabenen architettoniſchen Fragmen⸗ 
te, Wlles fehlt in den en Werten, auch in 
der neuen Sarift Angel über, die mit 
Dildhauerarbeit verfebenen Metopen von Selinus. 

Das angekündigte Werk wird nicht bios filr dern 
Architelten, fondern für jeden. der ſich mir der Kunſt, 
mit der Geſchite ber Urwiteftur in Sizilien und der 
Speztalgefhichte des Alterthums abgibt, von Wichtigkeit 
fepn. Es wird, im Gangen nach dem Epftem von Stuart 
und Revett, außerdem mit einigen kolorirten Blättern 
und Veripeftivanfichten mehrerer refaurirteun Denkmäler, 
in 180 Blättern erfcheinen, Diefe entbalten eine Ebarte 
von Sizilien, topographiſche Grundriffe mebrerer alten 
Städte, eine Auswahl der (hönten Denkmunzen; bie 
Anfihten der merkwürdigſten Ruinen, mit dem Grabs 
ftihel ausgeführt ; die Grundriſſe (wie ſie ſind und re: 
flaurirt) von 14 Tempeln, 6 Theatern, 2 Umpbitbeatern, 
2 Odeons, mehreren Grabmälern und fonitigen Denk 
mälern. Durchſchnitt umd Aufriß (in Umriſſen) von je: 
dem diefer Dentmäler im feinem jetzigen Rufland; bie 
Miederberftellung derielben im lmriffen, mehrere deriel: 
ben folorirt und einiae perfpeftiv:sih; die arditeltoniichen 
Einzelheiten mit Angabe der Bauart, und darunter ander 
der doriiben Ordnung, mebrere Brpipiele vom fonticber 
und fortntbifber ; endlich die mir Bildhauerarbeit verfe: 
benen Metopen der Tempel von Selinus, die foloffalen 
Fiauren aus dem Tempel des oloumpiiben Yupiters, die 
Bildbauerreite der Giebel diefes Tempels und mehrere 
andre zu Aarigent, Taormina, Eprafus, Gatania-umd 
Acre gefundene Fragmente, lestere fcbatrirt und telerirt. 

Die Mamnichfaltigkeit ift eben’ jo aroß unter den 
einzelnen Gattungen, von dem einfachſten Grabe bis zu 
den Sarlophagen mit reicher Bildhauerarbeit, von dem 
Urtypus bes ariechiſchen Theaters (in Seaefte, Were, 
Tpndarid, Sprafus) bie zur glänzenden Pracht in rd: 
mifch : griedifchen (su Taormira) und ganz roͤmiſchen (ju 


Catania), — Tempel vom allen Arten, welder Vitruv ers ° 


mwäbnt, und mehrere von andrer Cinrichtung. Unter die: 
fen bat der von Diodor hefchriebene Aupitertempel zu 
Aarigent zu fo vielen Vermuthungen über feine urfprungs 
lihe Korm Anlaß gegeben, morunter die Meftanration 
von Cockerell nah dem Urtheile der Reiſenden noch die 
gelungenfte it; im dem angefündieten Werke aber ſoll 
endlib in der Reſtauration nab beiftimmteren Grund: 
laaen jenes ungeheure Gebäude gezeihnet werden, wel—⸗ 


ches fo bob war als die trajanifibe Säule und defien 


einzelne Eulen einen größeren Durchmeſſer als die for 
loffale des Trajan batten. 

„Bu Selinus, bemerkt Hr. Hittorff, wo die Tem: 
pel befonders durch die Verſchiedenheit und Driginalirät 
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der Grundriffe merkwürdig find, ift dad auch für einen 
QYupitertempel gehaltene Gebäude vom einer chen fo wun⸗ 
derdaren Größe. Dielen Dktafiplos, Hppätheod,; Pſeu⸗ 
dodipterod, Peripteros hat eine ganz eigenthuͤmliche Der: 
tbeilung im Pronaos. Der von 54 ganz vereinzelt ſte⸗ 
benden Saͤulen umgebene Tempel iſt faſt eben fo groß 
ald ber zu Agrigent und gewiß eines; der fhönften bes 
Tannten Werke biefer Urt. Unter den Muinen: biefes 
Deufmald, wie unter allen in berfelben Stabt find zahl: 
reihe Fragmente von Bilbhauerarbeit und Architektur 
mit verfchiedenen Farben bemalt oder mit kolorirtem 
Stuͤck bededt. Die Berfpieie, welche wir zu Agrigent, 
Sorakus, Aere, Catania gefunden: baben, werden im 
Verein mit dem Seugniß, welches bie Denkmäler von 
Athen/ Weginia und Pbigalia ablegen, feinen Zweifel 
mehr übrig laffen 7 daß die Alten ihre Vildhauerev und 
Architettur tolsrirten, daß fie nicht blos das Innere ibe 
ver Tempel; ſondern auch die Außenwände der Gella, 
die Säulen ) Urchitrave, Metopen, Karniefe, Gicbel, ja 
Die Dachziegel durch die Farbe und gemalte Verzierungen 
bervorhoben. Die Darlegung biefer Wahrbeit und vier 
ler andern Entdbedungen über die Stufen, Die Bedeckung, 
Bauorbnung umd die verfhiedene Vildbauerep beym Bau 
und Mergieremider Dentmäler werden neues Licht über 
den Geiſt der Alren in künftlerifber Hinfiht verbreiten. 
Henn von diefen Entdedungen die Anwendung der Ma: 
teren bey den Werken der bildenden und der Baufunit 
den bisherigen Borftelungen zumider ſcheint, fo ıft darum 
nicht weniger beſtimmt, bad bie Griechen und alle Wöl: 
fer, deren Baukunſt ung befannt ift, jene Weiſe befolg: 
ten ; auch iſt fie im ſolchem Einklang mit dem Meichtbum 
der Natur, daß man fich wohl eber hätte wundern fol: 
fen, fie nicht an den Denkmaͤlern Stziliens vorgefunden 
zu baben. Wenn man das alte Trinacria befudt, 
im Lande aelebt, den Himmel des beglüdten Eilands be: 
wundert bat, wenn man gefeben, wie die Eonne ibre 
Moraentiarbeit über die ganze grüne Juſel verbreitet 
und fie durch ihre lesten Strablen mit einem goldenen 
Saume umfaßt, wenn man die glänzenden Farben ihres 
Lorbeers, der Palme, love, Morte, Drange betrachtet 
bat, kurz Ulled, was der Boden ber Wüfte und was der 
Aderboden bervorbringt: fo gewinnt man die Ueberzeu— 
gung, daß der Kuͤnſtler feine Begeifterung aus den um: 
gebenden Schöndeiten fböpfen, das Kunſtwerk mit allem 
Glanze der Natur bereichern mußte. Nah dieſen Grund: 
ſaͤtzen ausgeführt, mußten die Tempel Siziliend jene 
zierlihe und erhabene Schönheit barbieten, melde den 
ariechiſchen Gottheiten poetifhes Erbtbeil war. Mob ge 
bieten ibre Ruinen Ehrfurdt, Seit Jahrtauſenden von 
dem Menfhen verlaffen oder verbeert, durch Erdbeben 
erſchuͤttert, erheben ſich noch Säulen von fünfzig Fuß 
mitten unter den umgebenden Trümmern, und ſtehen 


entbläßt ba, mie eben fo viele Leichenfänlen, welde an 
bie: vergangene Größe ihrer Erbauer erinnern,” 


Sugleih mit dem genannten Werte erſcheint ein an: 
deres über die neuere Architektur Siziliens (18 Liefe⸗ 
rungen, wovon ſchon fuͤnf herausgekommen find). Von 
den bebben Reiſenden ſelbſt ins Meine gezeichnet, von 
ben beſten pariſer Künftlern geſtoden, wird das Wert 
jedem Freunde der Kunſt willtlommen fepn und den Ger 
lehrten und Kinftlern zu vielfeitigen Studien Anlaß ger 
ben können. Das Werk über die alte Architeltur Sizi⸗ 
liens wird 30 Lieferuugen haben, deren erſte im Mai 
18:7 erſcheinen wird, darauf jeden Monat eine, jedes: 
mal mit einer vorläufigen Crflärung; zu Ende erbalten 
bie Subferibenten (die Lieferung zu 10, 20 oder 25 Er.) 
einen Band Tert gratis und ibre Namen werden am 
Schlufe ded Werks gedrudt. Die bisher erſchienenen 
Blätter der neuern Architektur find durch die Mannich⸗ 
faltigfeit bes dargeftellten und die meifterhafte Ausfübs 
zung ſehr belehrend und anziehend. 


Lithographiſche Werke, 


Alterthümer und Naturanfidten im 
Mofelrhale bey Trier. Gezeichnet und lis 
thograpbirt von Jobann Anton Rambour. 
Mit erläuterndem Terre von Johann Hugo 
Wyttenbach. Ztes Heft. Smperial : Folio, 
4 Tafeln, nebſt ı Blatt Tert und 1 Vignette. 
Trier und Münden 1827. Preis 6 Tür. 
Eourant. 


(Berol. Kunftst, Mr, a2, b. 3) 


Dem kuͤrzlich angezeigten zwedten Hefte ift ſchnell 
das dritte gefolgt und es fcheint, daß bie Unftrengung 
womit der Verf, gearbeitet, feine Sorgfalt verftärft bat, 
denn ſowohl an Gehalt als an Ausführung ſcheint uns 
dieſes Hefr bep weitem vorziglicher als das vorbergeben: 
de. Auf dem eriten Blatte zeigt fih das Dianendenftmal 
zu Vollenderf, ein lebendiger Fels als vieretige Ara zu⸗ 
gehauen, mit der Inſchriſt: Dee Diane Q. Postumius 
Potens v. S., über mwelder die Göttin im Melief darge: 
felt war. Die fböne waldige, von der Sonne dur: 
leuchtete Umgebung bilder fir dieß einfabe Monument 
einen malerıfhen Rahmen, die Schönheit und Kraft dee 
Vordergrumdes gereicht dem Kunſtler befonders zur Ehre, 
nar einige Baumſtaͤmme finden wir zu Ha gebalten, 
welches eben fo mohl der Natur zumider, ald dem Effeft 
des Ganzen nactheilig if. Einen impofanten Anhlic 
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gewährt die innere Anſicht der Porta Martid auf dem 
zwepten Blatte mit ihren fhönen Fenfteröffnungen und 
Gewölten. Der Kiünftler hat bier wieder mit gefhmad: 
voller Auswahl einige erditeftenifhe Fragmente, Stulp 
turen und Meltenfteine, die im ber Umgegend von Trier 
gefunden find, zufammengeftellt. ’ 


Eine no reihere Sammlung mertwürdiger Gegen 
ftände finden wir in der innern Auſicht des (ogenannten 
Heidentburms auf dem dritten Blatte, deſſen koloffaler 
Vaditeindogen bier offen dargejtellt it, um die Ausfiht 
auf die micht weit davon gelegenen Thermen zu zeigen. 
Unter den Basreliefs an Wltiren und Steinfragmenten 
die man bier erblidt, find befonders merkwürdig: ein 
Hertuled, welder den Gerberus entführt, ein anderer 
ſtehend mit der Keule als Verzierung eines Altars, an 
deffenMebenfeiten Merkur und Pallas befindlic find, dann 
die fragmentirte Figur eines Hermes, welcher den jungen 
Dachus auf dem Arme bält, sivep Minervenfiguren 
und die eimer fbön drapirten opfernden Priefterim, ber 
welsen leztern fi eine Votivtafel für den Ardtulap und 
eine Sammlung irdener Gefäße zeigen. Auch von dem 
in jener Gegend gefundenen alten Waffen find bier eis 
nige Proben abgebildet. Das vierte Blatt, die innere 
Anſicht der römifhen Bäder, iſt unfers Bedunkens zu 
ſEhach gearbeitet, und niht genug in Maſſen gehalten, 
welche das derbe und dunkle des Steinbaues verfinnlichen. 
Leber alle diefe Gegenftände gibt der Tert des Herrn 

Wottenbach lebrreihe Auskunft, Als Viguette ſteht über 
demſelden ein ſcönes Traubenornament nah einem 
Fragment aus buntem Sanditein, welches jedoch weniger 
die Wirkung eines Basrelief als die einer Maleren 
macht, da ber Grund bumfel gebalten und feine Schlag: 
ſchatten angebracht find. Wir wiffen und aus dieier Be: 
handlung mit recht berauszufinden, da ber Derf. doch 
mopl-keine gemalte Verpierung darſtelen wollte. — Nach 
einer Bemerkung auf dem ‚Umfhlag wird, das vierte 
Heft des Werkes im zwey Blättern die vier. Seiten des 
Igeleer Momuments, in. zwer andern Die Mofelbrüde 
und bie äußere, fhönfte Fagade der Porta Martis, mebit 
-einemm umfaffenden Tert enthalten, 

©. 


— 


Nelrolog: 


Am 9. Mai ftarb zu Paris der berühmte Bildhauer 
Frany Friedrih Lemon Er mar 1773 zu Loon 
geboren, und ſtudirte fehr fruͤh die Anfangseriinde der 
Architettur zu -Befangon, Im Ulter von ı2 Jahren 
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ſchieten ihm: feine Eltern mad Varis, obme andere 
Empfehlung als feinen Eifer zur Arbeit umd feine gli 
lichen Unlagen. Sein wahrer Beruf ward ibm einſt deut 
li, als er bev einem Spagiergange im Vart vom Sceaut 
den Herkules des Puget erblidte, der ıbn in Entziden 
Werfegte. Er fing an deſſen Schönheiten zu ſtudiren und 
ihn von allen Seiten zu zeichnen. Im diefer Beibäfti: 
gung ward er von dem Bildhauer Dejour bemerkt, der 
ihm feine Werfftatt öffnete und den jungen Kuüͤnſtler 
durch das Band einer vaͤterlichen Liebe an fi feſſelte. 
Im Jahr 1790 gewann Lemot dem großen Preis der 
Sculptur und ging nach om, von mo er ſich im Jahr 
1793 mit allen Böglingen der frangdfiiben Schule ent 
fernen mußte, Er fam nab Paris zurück, um bep der 
Diegierung eine Penfion für die jungen Flüctlinge aus: 
zuwirken. Kaum batte er-feine Sendung erfilllt, fo ward 
er, ſchon im Begriff, wieder nach Italien abyureifen „ze: 
autrirt, und mußte fi unter die Fahnen vom Picegrä 
ellen, wo er im Wrtillerieforpe«bis zum Jahr 17095 
diente, Um diefe Zeit wollte die Negierung dad Minden: 
ten der Anftrengungen des Molts vereinigen und. verord: 
nete, daß auf der Mitte des PontsMeuf eine Kolofals 
ſtatue errichtet werden follte, melde das Moll in der 
Geſtalt des Herkules darftellte. Lemot erbielt Befehl: ſich 
um die Uusführung dieſer Statue zu bewerben; das 
Schiedsgericht gab feinem Modell den Norzug: aber die 
folgenden @reianiffe erlaubten ihm nicht eim Werk zu 
vollenden, welches dem Rubme des Künftlerd und zur 
gleich dem der Nation mangelt, melder man diefe fo 
wobl geredtfertigte Megung der Eitelfeit wohl verziehen 
bitte, Das Werzeihniß von Lemots Arbeiten iſt fehr 
betraͤchtlich. Seine Hauptwerke find: Ein Lokurg, ein 
Leonidas, ein Cicero, eine Buͤſte von Jean Bart, eine 
Statue des Miürat, eine Hebe, das Giebelfeld ber Co» 
lonnade des Louvre, der Wagen uud bie Viftorien auf 
dem Zriumpbbogen des Garoufeld, die Meiterflatuen 
Heinrich IV. und Ludwigs XIV. Alle biefe Werfe zeugen 
von wahrem Talent. Sein Stol it fraftvoll und forreft, 
doch zumeilen etwas ſchwerfaͤllig, beionders merklich, ift 
diefer Febler in feinem Heinrich IV. ‚Sein Ludwig XIV. 
fir die Stadt Loon it ein ibönes Wert, und bey allem 
Tadel, den man gegen die Aengitlichfeit ausiprecben muß, 
mit welcher Lemot nach der läcerlichen Sitte des ı7ten 
Jahrhunderts den großen Nönig im Harniſch und mit 
franyöfiiber Verde dargeitellt bat, mus man doch den 
Geſchmack zugeben, womit dieie diiparaten Benwerke ans 
georduet find. Lemot batte auch gründlibe Studien über 
die Erzgießerey gemacht, feine benden Meiteritatuen find 
Meiſterſtücke in diefer Hinfiht, Lemot war Ritter der 
Ehrenlegion und des St. Michaelsordens, und Mitglied 
der sten Claſſe des Inſtituts. (Pandore). 
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Anfänge der ätalienifhen Kunſt. 
.. - r. fi . .. " 
 Brübefte Malerep in Siena, 


+ Die Yeftigten Klagen Aber verfhmwiegene Berbienfte 
ihrer Vorfahren in der Malerey haden mflreitig die 
Sienefer gegen Vaſarl erhoben, und der Pabre 
della Valle dat es in feinem Zorn fogar den unſchul⸗ 
digen Eimabue entgelten laſſen, dab Bafari die Ma: 
donna von Guide nicht eben fo ſehr geruͤhmt bat, als 
die Madonna von Cimabune. Es Haben auch vieleicht 
teine Ehrenrettungen fo viel Eindruck gemacht, wie Diele, 
dem ſelbſt unter den beutihen Meilenden iſt es nicht 
ungewöhnlih geworden dem Bafari einen Naſenſtüber zu 
geben, oder wenn fie recht vornehm find, wenigſtens zu 
bemerken, Vaſari Habe ektien verdient, weil er nicht fo 
viel gewußt bat, wie fie zu willen vermeinen, mern fie 
an dem befannten: Me Guido de 'Senis, diebüs de pin: 
zit amenis etc. Borübergeganaen find, Ohne nun eben 
darauf ausgehen zu wollen, Baferi zum untrüglichen Papft 
der Runftgefbichte zu erheben, ergreifen -mwir doch mit 
Freuden die Gelegenheit, ihn, wo er ungerecht angeerif: 
fen wird, gu verrbeibigen, da dieß "bed dem höheren 
Zwed, den wir haben, die Wahrheit an den Tag zu drin: 
gen, zugleich mit gefcbeben Farin, > 

Die beyden Gemälde, wᷣorauf die Gelehrten von Giend 
fi berufen haben, wenn fie ihrer Stadt den bödften Einfluß 
auf das Aufleben der neueren Malerey zuſchrieben, find 
eine Mabonta von Guido in ber Kirde St, De 
menico mit ber Unterſchrift: 

Me Guido de Senis diebus depinxit amenis 

Quem Christas lenis nullis velit agere poein. 

Änno 1221, 

» Das andre, Bild iſt die Darflellung, einer wuiter 
Gottes mit dem Kinde guter einem Baldachin, der von 
Apoftelm und ben Schutzheiligen der Stadt gehalten wird, 
Dieſes befindet ſich im Ratbafaala.ded Palazıe 
pubblice, und ba Meiſter heist Mine... 


Jenes erſte Gemälde hat man mit Yobeserhebungen 


derſchüttet und einer der nuͤchternſten und partbenlofeiten 


Kunftöifteriter, Zanzi, fagt davon: „das Seſicht dieſes 
heiligen Bildes iſt liebenswürdig, und bat gar nicht das 
Geſpenſtiſche, weldes eine Eigenthüͤmlichkeit der Griechen 
iſt. Auch im Hewande iſt eine nd von einem neuem 
Style zu entdecken.“ 

Der ebrbare Morona ‚falieht feine Deihreibung 
mit den, Worten: „Ihre Diiene, ihre Stellung, die Seit: 
nung, fturz, der ganze Styl gefällt mehr, als der des 
erften florentiniichen Meilterd.” Und damit ſezt er dad 
Bild in die erſte Epohe pifanifcher Auuſt uud behaup: 
tet, bie ganze Urt bed Bildes entferne ſich nicht weit 
von Binnta's. 

. Dabep muß man natürlich fils@meigend voraus: 
Tegen , dab das Gemälde fih noch im dem wriprinalichen 
Zuftanbe befindet, in welchem es aus den Händen des 
Malers gelommen; daß es wenigſtens nicht willkürlichen 
Veraͤnderungen unterlegen babe, wenn es auch den noth⸗ 
wendigen, welche Die Zeit ſelbſt mit: ſich bringt, nicht 
babe entgeben fönnen. - Morona aber bat fiir nötbig-ge: 
halten noh ausdrucklich hinzuzufügen: „Diefe Madonna 
ift wobl erhalten und ſcheint von feiner Wiederanfmalnng 
veraͤndert zu ſern.“ Uber er fezt doch Hinzu: - „obgleich 
der Zon ber farben an, ben Köpfen — bronzebraun 
iſt, als der ap dem; Händen.“ 

Dieſer lezte Umſtand muß aldings föpn einigen 
Verdacht erregen: dad, es mit der Freoheit von allen 
Veränderungen doch wicht feine, völlige Nichtigkeit, baben 
moͤge, benn- weicher Maler. wird, wohl au berielben Ge— 
ſtalt die Fatbe des Fleiſches an Geſicht und Händen ver: 
ſchieden machen, da ja bepde Theile des. Körpers denſel⸗ 
ben Einfluͤſſen audgefezt find, ‚wenn nicht etwa bie Frauen 
ihr Geſficht, mie im Morgenlande,. verfchlegern. - - Daber 
nabmen wir und, ver; ebe wir ein Urtheil über die Bes 
deutung diefed Kunſtwerkes wagten, eine ſo genaue line 
teriuhung anuftellen; als unſre Kräfte zuljeßen. Dazu 
fauden wir und noch mehr aufgefordert, als wir das 
Bild wirklih ind Auge befamen , denn. da wir eben aus 
der Bilberfammiung ber Ulademie dabiı singen, wurden 
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wir fehr von der Wehnlichfeit diefer Madonna mit einer 4 Farben baben mufte, ben den Engeln gar nicht die Mir: 


ziemlich bedeutenden Anzahl anderer überrafat, die etwa 
in die Mitte bes 3ten Jahrhunderts gelegt werben und 
fih durch einen grünliben Fleifhton ſehr auffallend and: 
zeichnen. Zugleich aber faben wir auf den erften Blid zu en: 
ferem Erftaunen, dad dieie Madenna Suibo’s fehr wenig 
Aehnlichteit mit einer anderm hatte, die im dem Bilder 
fäale der Atademie vom Jahre 1262 eben dem Guido zu: 
geſchrieben wird, und in jeder Hinſicht der in S. De: 
menico an Boltommendeit nachſteht. Um nun möglichit 
dur diefe wunderiichen «und verwirrenden Beziehungen 
und Verſchlingungen uns bindurd au finden, eilten wir 
uns eime Leiter berbepbringen zu lafen, um dad Bild in 
größerer Nähe zu befeben. Hier erblidten wir in den 
bevden oberen @den zwey Gruppen Fleinerer Engel, bie 
über dieß Bild einen Aberraisenden Uuffhluß geben. 
Sie find nämlib fo gaͤnſtich im robeften, fogenannten 
areas Stol, dab man verfucht werben fünnte fie 
einem ganz andern Meifter zuzufhreiben, ald dem, mel: 
der die Madonna gemalt bat, wenn dieſe Annahme 
nit gar zu abenteuerlih wäre. Die Gruppe jur Linken 
it im Kolorite ſchwarzbraun, Die Echatten find auffal: 
lend ſchwarz, die Falten ber Kleidung find überflüſſig 
und gaͤnzlich mwilltürlih, der Ausdruck ift abichredend 
duſter. In der Gruppe zur Medten ift der duͤſtere Ton 
der Färbung gemildert, Licht und Schatten find mebr 
dur Uebergäuge vermittelt, die Falten find natürlicher 
und der Ausdruck ift nicht fo abſchreckend. 

Dazu kemmt, bad ein Ehriftus mit Engeln, ber 
in größerer Höbe- Über diefem Bilde angebracht, und of: 
fenbar ein Theil diefes Gemäldes ift, einen viel dumfle 
ren Farbenton zelat, ald die Madonna mit dem Kinde, 
wenn man auch wegen feiner zu großen Höhe die Äbrigen 
@igenthämlichleiten nicht erlennen fann, 

Alles dieſes zwingt zu der Ueberzengung, daß biefe 
vielbelobte Mabenna im fpäterer Zeit durch Mebermalung 
ihren ganzen Charakter verändert haben muͤſſe, moben 
aber dur einen unbefannten Zufall die eine Engelgruppe 
nur flüchtig, die andre gar nicht Abermalt worden ift, 
Wie hätte ein Maler, welder der Madonna den gerühm: 
ten, fanften und freven Ausdruck gegeben bat, den Engeln 
einem fo bäfteren umb umnfreven gegeben! das Umgekehrte 
wäre erklaͤrlich geweſen, und wir finden ed bev Cimabue, 
denn fir die Engel hatte man keinen fo allgemein finge: 
kommenen Topnd, ald man für bie Heiligen, dieſe Ge 
genktände religiöier Merebrung, hatte; bey ihrer Bildung 
war alfo der Maler’ jener früben Zeit fi felbft überlaf: 
fen, nicht fo bey dieſen. Wie hätte ein Maler, deſſen 
Behandlung der Sewaͤnder in der Mabonria mar ruhmt, 
beo den Engeln die conventionede Vorfchrift ſelaviſch ab: 
geisrieben! Wie hätte er, ber, nah der Madonna zu ur: 
theilen, Gefuͤhl für Lebendigleit und Verſchmelzung der 


fung der lebloſen Eintönigfelt empfunden! _ 

Diefe Ucberzeugung wird noch mehr befefliat durch 
Vergleichung dieſer Madenna mit ber des Guldo, die ebe: 
mals im der Kirche des beil.Bernardimo, jest in bem 
Pilderfaale der Alademie fi befindet. Sie iſt viel bärs 
ter, bie Schatten find durch unverfemelzeme ſchwarze 
Stride angegeben; bie Kalten find gerade und bresen 
edig. Das Gefiht Mört wohl nicht mebr durch falſche 
Verhältnife, aber ed bat doch and keinesweges dad 
Sanfte, Harmoniſche der andern Mabonna; ber bramme 
Ton ift durchaus vorberrſchend. Daber ift der Merfalfer 
bed Kataloge biefer Bilder (Abb. de Anaelid, wenn 
wir nicht irren) aud der Mepnung, daß Guido fie wohl 
müffe in feinem Wlter gemalt haben. Doc mödte es 
auch in diefem Rale unerflärlib feun, warum der Ma: 
ler, der einmal von der alten Manier fib zu einer bef: 
feren gewandt hatte, dieſe nun ſellte verlaffen und bie alte 
zu Suaden angenommen baben, zu einer Zeit, mo eine 
Menge von Bildern eine höhere Geſchidlichkeit und beffe: 
ren Geſchmack beurfunden. Hätte er aus Alterdihwäce 
fib verihlimmert, fo ift doch amgunebmen, daß er bad 
nun in feiner nen angenommenen Manier würbe getbau 
baben, ' 

Man wirft vieleicht eim, dab, wie Lanzi fagt, kein 
binreichender Grund ba iſt dieſes zwente Bild dem Guido 
zuzufcbreiben. Möge dieß aber auch eine falihe Annahme 
fern, obgleich bende in den nibt übermalten Stellen eine 
Mebnlichfeit in der Vehandlung der Fleiſchſchatten zeigen, 
indem, ben‘ berden eine grünlibe Untermalung durch: 
fheint, fo beweiſet dieſe Mabonne doc bie Unmahrfchein: 
lichtelt, daß die Madonne von ©. Domenico, fo wie 
fie jest ift, aud den Händen des Malers follte hervor 
gegangen fen. Iſt es dentbar, daß bep biefen Fortſchrit⸗ 
ten im Sabre 1221, 41 Jahre nachher, 1262, an dem⸗ 
ſelben Orte ein fo viel unvollkommeneres Vild ſollte ge 
malt ſeyn? Iſt dieß dentbdar beo ben fo viel größeren . 
Forticritten, welbe um biefe Zeit Giumta gemacht hats 
te, und die, wie wir nadher fehen werben, ben Malern 
von Siena nicht fonuten verborgen geblichen fen, deren 
Einfluh fib daber auch in manden neben biefen aufge: 
bängten Bildern zeigt! Nur daraus ift dieſe Erſcheinung 
zu erflären, daß ein fon in feiner Manier verfnöcher: 
ter Maler, biefe nit aufgeben wollte und baber 1262 
noch eben fo malte, ald 1221, woraus denn wieder mabr: 
ſcheinlich wurde, daß beyde Bilder wohl von einem Mei: 
fter abftammen möchten, 

Wahr ſcheinlich find uns mehrere Anzeigen emtaanaen, 
welche unſere Annahme von einer, Alles Eigenthümſiche 
unter ſich begrabenden Uebermalung, betätigen wuͤrden. 
Aber es ſchien und doch, ald ob alle die beileren Par⸗ 
thien der Gewaͤnder vorzugeweiſe neu gemacht ſeyn md 


gen, ba fie naturlicher/ frever, großartiger find: ſo der 
Schleyer der Madonna, und dad Tuch, worauf dad Kind 
ſizt, nebft den Unterkleidern über der Unterfhrift, in 
deren Feld biefelben auch hineinreiben. Dagegen bricht 
ſich das Oberfleid in geraden, eigen Falten. Die Ber: 
ſchiedenheit der Karnation bat ſchon Morona bemerft, 

Dieſe Uebermalung ift wahrſcheinlich zu derielben Zeit 
vor fi gegangen, da die Madonnen in der Afabemie, bie 
dem Buonamico, Salvanello, Maeſtro Mine, 
Rinalbo, Seana, Vigorofo m. ſ. w. zugeichrieben 
werden, ibr jehiaes Augfehen erhalten haben. Sie theis 
len wenigftens ale die eine Eigenthümlichkeit eines bey: 
nabe hellzgruͤnen Toues der Fleifhfarben und großer Ber: 
fhmelzung derſelben. 

Werden mun bep mebrfeitig wiederholten Unterſu—⸗ 
dungen unfre Angaben und die baraus gezogenen Schlüffe 
beftätigt, fo ergibt fich, daß bie Patrioten von Siena mit 
einer Waffe für die Ehre ihres Vaterlandes gekaͤmpft 
baben, die ſich gegen fie felbit kehren wird. Denn ift 
die Madonna urfprüänglih fo geweſen, daß fie mit bem, 
glätlicher Weife nob unangetafteten Engeln in Harmonie 
geftanden hat, fo iſt daraus zu erkennen, daß die Kunſt 
der Malerep im Jahre 1221 in Siena noch nicht höher 
fand, als*ia Florenz, Bologna und fo vielen andern 
Orten, mo abonnen gefunden werden, die im demſelben 
todtem, naslofen Styl gemalt find, und daf fie 
dafelbft erft mach dieſer Zeit Tann ind Leben gerufen 


fepn. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Rom, den 9. Mai 1977. 


(Aus einem Briefe bes Freyherrn D. v. Stadelberg an 
den Herausgeber, ald Ergänzung der Nachricht in Niro, 


32 unb 33.) 


Den der Nachricht, melde ich über bie von Herrn 
Dürand eritandene, eberne Eifta und Patera Ihnen mit: 
tbeilte, vergaß ih nicht zu bemerken, daß ich fie nur um: 
volltonimen aus der Erinnerung zu geben vermochte, jezt 
bin ih im Stande einige Ergänzungen und Berichtigun: 
gen nadzutragen und bie ganyen Darltelungen genau zu 
beſchrelben. Gtatt 13 find 14 Figuren rinas um bie 
Gifta eingegraben, denn ich babe einer Minerva nicht er: 
wähnt, bie in ber Reibe derfelben ſteht. Kerner ift auf 
dem Sceiterbaufen der Leichnam des Patroklus nicht 
fihtbar, ed muß angenommen werden, daß die ba ſtehen⸗ 
den Waffen ihn verbergen. Auch find außer dem Achilles 
noch drev männlibe Fiauren befleidet. Die abgelösten 
Heinen Nundbilder eines Satyrs und einer Nymphe ex: 
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meifen fi beftimmt ald fpätere Zuthat, iadem die längs 
lide Platte, auf der fie leben, in den Spuren der Ans 
löthung Theile des Dedeidildes Überragte. Auch ſcheint 
mir nicht mehr zweifelbar, daß auf der Patera Ajar und 
Kaffandra vorgeftellt fen: das Idol, welches lejtere ums 
faßt, kann man mur für ein Minervenidol und den Als: 
neliämgling neben Ajar fiir einen Eros halten, ber den 
Sinn deffelben vom Morde zur Begier wendet. Folgende 
genaue Beſchreibung der Darftellungen an benden Bronze: 
geräthen wird eine vollfommene Weberficht gewähren, 


Un ber Gifta: 

Dedelbild. Cine Seegoͤttin, über ein Seepferb binge: 
lehnt, umſchlingt mit der Linken den Hals deſſelben und 
bält in der Rechten ein Schwert. Sie iſt nadt bie auf 
den leichten Gewanduberwurf, der ihren redten Schenkel 
verhält; eine Schleuderbinde um ihr Haupt, zeichnet fie 
von den andern Figuren aud. Vielleicht ift dieſe die 
Thetid. Ein Meiner Delphin ſchwimmt zwiſchen diefer 
Gruppe und der folgenden, einer Nereide, die auf einem 
Seeungebeuer mit Bart umd voritchenden Ohren, ver: 
mutbli einem Seewolfe, fist, eine Beinſchiene in der 
Rechten emporbaltend, die untere Hälfte des Körpers 
mit Gewand bededt, das Haar über bie Wangen berab- 
haͤngend. Eine zmweote Nereide liegt auf einem Delphine 
ausgeftredt, ganz entblößt, leichtes Gewand um bie Ober: 
arme, Schuhe an den Füßen, im ber Mechten die andere 
Beinſchiene tragend, Dad Meer ift durch das befannte 
Wellenornament auggedrüdt, Lorbeerzieratb als Einfaf: 
fung des Bildes angebradt. 

Hauptbild, das Gefäß umgehend. Minerva in lau⸗ 
ger Diplois, bebelmt, die mit Schlangen eingefaßte, mit 
dem Medufenhaupt vorm geſchmückte Wegis, die ſchraͤg 
binab bie über die Hüften reicht, mit Schlangen um ben 
Leib gegiirtet, ein Schlangenarmband am Gelenk der lin: 
ten Hand, bält im derfelben ein Schwert und ſtuzt ſich 
mit der Mecten auf eine Lanze oder Scepter. Die Ente 
fize neben ihr auf einer angrdeuteten Crdböbe. Die Göt: 
tin fcheint das Schwert zu ben Übrigen Waffen auf den 
in ber Mitte bdargeftellten Scheiterbaufen des Patroklus 
binzutragen ; denn vor ihr fteiat ein undekleideter Yıüng: 
ling ebendabin empor, Peinfbienen darzubringen, die 
er mit vorgeftredten Armen in bevden Händen bält. 
Neben demfelben fist auf dem Boden zufammengetrUmmt 
mit fchredenvoller Geberbe, die Arme ruͤcwaͤrts gebun: 
den, ein nadter Gefangener, und ein Jüngling in fur: 
ser, auf der Brut kreuzweis gegärteter Tunika, hält 
ibn am Stride, fih an eine Erdhoͤhe anlehnend, bie 
Beine übergefhlagen. Er wartet auf die Vollendung dee 
Opfers, welches neben ibm Achilles an einem anderen, 
gebundenen Gefangenen gerade vor dem Scheiterhaufen 
vollführt. Achilles, dad Haupt gefchoren, einen Paner 


über der Tumifa tragend, 
niederyeleat, bat ibm das an der Stirne gefaht 
und. den Hals mir dem Schwerte durchſchnitten, daß das 
Blur perabftrömt: in anderer Gefangener, daſſelde 
Loos ermwartend, fteht vor ihm, dem Sterbeuden anſe— 
heud. Seine Arme find rüdwärts gebunden und der 
Stric um einen Lorbeerbaum befeftigt, welder über el: 
ner Erdböhe bald bervorigeint. Ein Std Gewand liegt 
auf derſelben. Aus dem, zwiſchen dem drep leztern Fir 
guren ſichtbaren Scheiterbaufen des Patroklus, ragt in 
der Mitte die Spitze eines Pfabls mit einem Helme über: 
dei, ein Panzer ftebt unter dem Helme und zu bevden 
Seiten ſtehen Stilde, von denen der eine mit einem 
Medufenbaupte, der andere mit einem Sterne geſchmuͤckt 
if  Diefe Waffen bededen den oberen Theil des Holy 
fioßed.. Zu diefer Scene koͤmmt mod ein dritter, ein 
bärriger Gefangener berben , nackt, wie alle übrigen, Die 
Hände rucwarts gebunden, und idm folgt ein unbeflet: 
deter Ningling, der ihn am Stricke Hält. Auf der Erd: 
böbe zu benden Seiten deffelben liegt ein Helm und ein 
Gewand. Nah diefer Gruppe folgt eine aͤhnliche: ein 
ıngling, der eimen bärtigen Gefangenen am Etride 
führt, doch träat lezterer dad Haut gefenft, erſterer iſt 
mit Panzer und Beinſchienen betleidet, fein Schild neben 
{hm am den Boden geftellt, und erhält im der Rechten 
einen verpierten Helm empor. Hieran reibt fi die legte 
Grurve von drey Rignren: ein unbetleldeter Jüngling, 
den Rücken gumendend, die Linke im die Seite geſtüzt, 
balt in der Rewten den Strid des auf dem PVoden ſitzen⸗ 
den Gefangenen, melden ein anderer, kurz gefleideter 
Yüngling am Haupre gefaßt bat und mit einem Meſſer 
dedroht, vermuthlich ihn zum Aufiteben gu zwingen, da 
mir er dem erftern gegen den Scheiterhaufen bin folge, 
@in Gewand it bier ebenfalld zwiſchen den Flauren auf 
der Erdhoͤhe fichtbar und diefe Gruppe ſchließt fih an die 
anfänglich erwähnte Minerva. Die im Hintergrunde des 
Bildes durdainaig voriheinende Erdhoͤhe und im Vor: 
grumde zum Theil mit Pflangen bewachſenen Erbibollen, 
ſollen vermuthlich die Vorbereitung des Tumulus anden: 
ten, der über die Aſche des Patroflus gehäuft wurde, 
Eohenranfen bilden die obere, Palmetten: und Lotus- 
zierath die untere Einfaſſung des Bildes, 


Innerhalb der fpiegelförmigen Vatera, 


In fehr Aahtigen Umriſſen ift ein auf niedrigem Fuß: 
geſtell ftebendes Idol der Minerva zu erfennen, bie, mit 
fdräa übergeleater Diplois bekleider, "ine Lanze in der 
Rechten hält, mit der Linken ihren herabgeitellten Schild 
berührt und anf dem Haupte vermutblih eimen Helm 
trägt. Neben ihr fteht eine joniſche Säule, anzuzeigen, 


Schild auf dem Boden 


daß die Handlung in einem Tempel PTR Eine Jung: 


frau, des Gewandes emtblößt. auf dem Boden liegend, 


Kafandra, bat das Idol mit den Armen umihlungen; 
ein bärtiger Mann, in fhmalem, um den Leib gewun⸗ 
denen Gewande, Ajar, fahr fie an den zerſtreuten Haaren 


und züdt das Schwert mit der Mebten, welche ein bin: 
ter ibm vortretender geflügelter Jüngling, Eros, ergriffen 
und zurädbält, indem er zugleich fürbirtend die linte 
Hand nah feinem Kium ausftrett. Eros it mit einem 
Hals dande geſchmuct. Zierath von Epbeuranten umgibt 
dieſes Bild, und zmep Heine Seeungeheuer chen unter 
demfelben, den Raum auszufüllen, ni 





Neue Kunftfaden. 

J. P. Hebel, nach dem Leben gezeichnet und ge⸗ 
ſtochen von Friedrich Muller. Fol. Maunheim 
bey Artaria. 


Diefe Reliquie des zu frühe hingeſchledenen Küuſt 
ferd wird den Freunden der Kunft, fo wie den Vereh⸗ 
rern des und mun gleihfalg entriſſenen alemannifcen 
Sängers eine febr willlommene Erſcheinung feon. In 
den bisherigen Bildniſſen Hebels waren — mehr oder 
weniger — blos feine materiellen Züge wiedergegeben; 
Müller bat es vertanden, auch den rubigen, klaren 
Geiſt, die harmloſe Scherzlaune, die Kindlichkeit und 
Gemuürblichkeit auszudruͤken, die ſich fo lebendig in dem 
Untlise des Dichters ausprägten. Das Porträt ift, in 
Zeichnung uud Stich, im edlen biftoriihen Stol behan: 
beit, der dem berrliben Stecher (dom fo eigen war, und 
uns feinen Verluft jest aufs Neue beflagen läft, 


— ber, 


Kupferftich » Verfleigerung in Stuttgart, 


Am Iren September dieſes Jahres und die folgende 
Tage wird in Stuttgart eine bedeutende Anzahl Aupfer- 
ſtiche, Holzſchnitte, Kupferwerke ꝛc. (Doubletten und 
ſonſtige überflüſſige Blätter der koͤniglichen Kupferſtich⸗ 
ſammlunag) aus der italieniſchen, deutſchen, nieder: 
laͤndiſchen und franzoͤſiſchen Schule an den Meiftbietenden 
öffentlich verfauft werben. Der gedrudte Katalog bier 
ber it für 6 Mr. in der Gy. Ebnerihen Kunitband: 
tung im Stuttgart und im dem meiſten foliden Munit: 
und Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz ju 
erbalten. 


Nr. 48. 





Kunſt-— 


Donnerſtag, 





Anfänge ber italieniſchen Kunſt. 
YL. 
Früheſte Malerey in Siena 
(Bortfegung.) 


Das Gewaltfame nnd Somderbare in der Annahme 


einer fo gänzliben Veränderung eines alten Bildes, daß 
es dadurch in einer neuen und felbftftändigen Eigenthuͤm— 
lichkeit auftritt, verliert glädlicher Weife feine gegen uns 
fere Unnahme zengende Kraft durch ein anderes Bud, 
bey dem dieſe Veränderung hiſtoriſch erwieſen iſt. Dieß 
iſt ein Gemälde, worauf die Vatrioten von Siena faſt 
eben fo ſehr gepocht haben, wie auf die Madonna von 
Guide nnd, To lange fie vornehm Cimabue's großen 
Werke in Aſſiſi unbeachtet liefen, mit nod größerem 
Medte. Es ift die obengemannte zwente Darftelung, die 
Jungfrau mit Engeln und den Schußbelligen ber Stadt, 
umgeben im Mathsfaale bes Palazzo pubblico von Mei: 
ſter Mino um 1289 gemalt, mie fih aus Urkunden 
Hber die Bezahlung erweiſen läßt, Es koͤnnten auch felbit 
Cimabue's Merke Feine Vergleihung bamit aushalten, 
wenn der jehige Zuftand der urfprängliche wäre, Biber 
ſchon Lanzi fagt: „Uebrigens kann man mir Sicherheit 
fein Urtheil darüber fällen, benn dieß Gemälde wurbe 
im Jahre 1321 von Simom von Siena wieder zu: 
recht gemacht, und es gibt darin ſo fchöne Zuͤge in den 
Gelibtern und in den Gewänbdern, bad fie nur dem Ne: 
ftaurator zugeſchrieben werden können,” Run iſt es 
wirflih wahr, dab Simon Memmi fo menig feines 
Vorgängers Eigenthümlichkeit ihonte, daß er ſich faft 
gang an deſſen Stelle geſezt hat. Aber eine forgfäl: 
tige Berrabtung, wobey befonderd die Nebenwerte nicht 
dürfen aus den Augen gelaffen werden, läßt doch recht 
gut einen doppelten Stol in biefem Bilde unteribeiden, 
ſowohl im Ausdrucke, ald in ber Farbenbebandlung, 
und man befömmt dadurch genügende Auskunft über die 
uriprünglihe Urt der Runftübung an dieſem Gemälde. 
So bemerkt man in den Köpfen, welche ih im der Ein: 
faffung befinden, den gebundenen, unfrepen Ausdruck, 


ben 14. Juni 


Eimabue's mag gellanden haben, 


BI At 
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biefen faft drohenden Trotz, melden wir als ein dharak 
teriſtiſches Merlmal in Elmabues Kunftübung kennen 
gelernt haben. Dagegen offenbaren bie Köpfe, denen 
Simon Memmi fein Gepräge aufgedrückt hat, ganz 
beftimmt und deutlich einen befondern Zuftand der Seele. 
Ferner zeigen jene Köpfe eine dunkle, fait ſchwarzbraune 
Karnation, wogegen Simons Figuren noch heut zu 
Zage bie heiterſten, blübendften Farben fehen laſſen. 
Auch iſt in den Gefihtsformen ein merklicher Unterfchied, 
indem Simon Memmi's Dval bier, wie in feinen 
übrigen Werken etwas länglicher it, Durch diefe aufs 
falende Verſchiedenheit in dem Werke felbjt wurden wir 
veranlaßt alles Urfprüängliche, fo weit es noch zu erfens 
wen iſt, von ber fpäteren Uebermalung zu fondern, und 
waren febe überraiht in biefem Uriprünglichen eine fehr 
beutlihe Verwandtſchaft mit Cimabue's Art zu finden. 
Mit den Köpfen in der Einfaſſung, die wohl nicht den 
Einfluß, des Verbeſſerers erfahren haben, flimmt auch 
noch bie beil. Magdalena überein, fo mie einer von 
den zwep Juͤnglingen zur Rechten. Auch iſt ber Chriſtus 
dem des Cimabue fchr äbnlib. Ferner erinnert bie Art 
der Einfaſſung an die Einfaffung, welde Gimabue feiner 
Madonna zu St. Maria Novelle gab; es find nämlich 
Köpfe von Heiligen darin angebracht, zwiſchen denen im: 
mer ein vierediges Feld mit Laubwerk fih befindet. So 
ift ja auch die ganze Idee mur eine Erweiterung von 
Cimabue's Idee, die er in feiner Madonna zu St. Mar 
ria Neovella ausgeführt hat, Daber ift der Schluß mobl 
erlaubt, daß Meiſter Mine umter dem Einflufe 
Man barf dieß um 
fo undedenklicher annehmen, da aud das Zeitverhaͤltniß 
dafılr fpriht, Denn, ald Mino fein Bild im Jabr 
1289 malte. mar Eimabue ſchon lange zu feiner Meis 
ſterſchaft gefommen und fonnte einen folhen Schiller 
ſchon gebildet baben. 

So begründet It dad Vorgehen, auf welches bie 
Stadt Siena den Ruhm verlangt, das Bötterkind der 
Malerep zuerſt aus dem Himmel auf bie Erbe berabge: 
sogen, an ibrem Buſen ed genäbrt, fin ihrem Schooße 
es gepflegt zu haben, 
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Wir wollen verfuhen ber Kunſtübung von Giena 
eine richtigere Stelle in dem Zufammenbange mittelalter: 
liher Kunft anzumeifen. 

Mit Bezua auf unſre obigen Erörterungen bebaup- 
ten wir, daß die Aumftübung in Siena fib um razı 
noch nicht von der überall berrihenden, fogenannten 
griehifchen Art entfernt hatte, Um diefe Zeit aber bildere 
fib Giunta in Pifa ſchon zu einer höberen Vollkom— 
menbeit aus, und geſtuͤzt auf dad Geſetz ber Sparfam: 
teit, weldes bie ganze Natur, fomohl die freve als die 
worhmendige durchberrfcht, nehmen wir au, daß die Fort: 
f&ritte, welde wir um diefe Zeit in Siema bemerten, 
durh Gtunt a's vollendete Kunftübung veranlaft find. 
In diefer Annahme beftärft uns die angenfheinliche 
Mebnlichkeit der Kunft in Sienefifhen Bildern, die 
wabrfcheinlich dieſer Periode angebören mit der Kunft in 
Giunta’d Gemälden, melde Aehnlichkeit Morona auch 
fon vor und bemerkt bat. Sle ift ganz befonderd auf: 
fallend an einer Tafel mit dem Mpoftel Petrus, die fpd- 
ter no wird erwähnt werben und in der Akademie frep 
lih in ein früberes Jahrhundert zurddgefhoben wird, 
ferner in einem Bilde von Diotifalvi unter Nr. 5. 
in der Alademie, welches dem ı3ten Jabrbundert zuges 
fhrieben wird, defgleihen in einem Gamaldulenfer, 
der 1257 auf einem Umfclag eines Buches aus der Bic 
cherna ausgefübrr ift. Die befondere Cigenthämlicteit 
diefer Kuuftübung bezeichnen wir bier nicht näber, weil 
dieß da geſchehen ift, wo wir von Giunta fpraden. 

Die Annahme diefes Zufammenbangs wird wohl um 
fo weniger Widerſpruch finden, wenn mir nadmeifen, 
auf welchem Punkte fib die Meifter von Siena und 
Giunta antreffen mußten. Dieb war in Aſſiſt, welches 
durch den Zufammenfluß frommer Ehriften aus eis 
&en und Ländern um diefe Zeit wohl einen eben fo meit 
reihenden Einfluß auf die Verbreitung der Bildung übte, 
als die olympiſchen Epiele für Griechenland hatten, 
Schon im Jahre 1219, ald der heil, Franziskus dafelbft 
das erite Gemeralfapitel bielt, ftrömten im dieſer Stadt 
an 5ooo Minoriten aus allen Ländern yufammen. Und 
wenn nun freplich aud das religiöfe Intereſſe das vor: 
berrfhende war, bey mandem vielleicht alle anderen er: 
ftift hatte, fo iſt doch mobl mit Recht zu vermürben, 
dab nah den Gebeten und gortesdienftlihen Uebungen 
aub Unterbaltungen andrer Art geführt wurden, "mo: 
durch die Bildung verfchtebener Länder fib berühren und 
durchdringen mufte. Wie viel mehr mußte diefes nach 
dem Tobe des beil, Franzisfus ber Fall feon, da z. B. 
bev feinem Leichenbegänaniß, wie Fra Bartolommeo 
von Pifa erzäblt, ein folder Zufammenfiuß des Volks 
mar, dab die Stadt Affifi nicht alle Menſchen fallen 
fonnte, fondern fie auf den Feldern auferhalb der Stadt 
fid einrihten mußten? In fo aufgeregter Beit mußte 


— 


wohl Alles, mas in Aſſiſi geſchah, in der ganzen Chris 
ſtenheit befannt werden, und wurde eines der dort unter 
den neuern Malern entftehenden Kunitwerfe, das den 
Bliden entgegentrat, auch nicht aͤſthetiſch gewürdigt, fo 
wurde es doch um feined Gegenſtandes Willen obne Iweis 
fel ein Gegenftand weit verbreiteten Rubmes und Preis 
fed. So mar jedes Gemälde, welcdes in Aſſiſi zu Stande 
fam, als ein Samenforn anzufeben, welches bundert: 
fältige Früchte zu tragen beftimmt war, und wenn bie 
Meligion der Kunft auch viel verbanft, fo verdankt dieſe 
doch der Dieligion nod weit mehr. Denn genau vom bie: 
fer Seit an, ald das religiöfe Bedürfniß die Chritien 
aller Länder und Segenden an dem Grabe des Heiliaen 
sufammenführte, ward die Würde und die Bedeutung 
der Kunft gefühlt und dieß Gefübl überall bin verbrei- 
tet. Cimabue's Kunſt beihränft ſich nod auf einen 
engeren Wirkungsfreis. Giott o durchzog im Triumphe 
Italien von einem Ende bis zum andern und auf ſeinen 
Wegen blübeten bie Blumen der Kunft auf, mie bie 
Blumen des Feldes unter dem linden Haude bed Früh: 
lingd. Nun war ed mit dem fllaviiben Nacdtreten 
todter Vorbilder in der Maleren vorbey. Auch der ro 
beite Geſchmack wird ein verzerrteg, grauenhaftes, mus 
mienbraunes Bild der alten Aunftübung einem Gemälde 
nacfegen, welches durch rictigere Formen und beitere 
Farben das Auge erfreuet, und fo mußten fi die Mas: 
ler ſchon um bes Publifums willen bequemen die beffere 
Art fih angueignen,, wenn die Achtung gegen ibre 
Kunft fie aub nicht Dazu trieb. Hierin liegt ſchon eine 
moralifhe Norhwendiafeit, daß Biunta’d Verbefferun:, 
gen einen weit verbreiteten @influß üben und zum Mett- 
eifer anfeuern mußten, fo wie es auch nicht anders mög⸗ 
lih war, als daß fi diefer Cinfluß bald zeigen mußte, 
Die Reizbarkeit des Gefühle jener Zeit wirkte noch dazu 
mit, denn wenn das fo ſtark gefühlte religiöfe Bedurfniß 
ben Maler jener Seit zu einer Walfahrt nah Affifi trieb, 
fo mußte er wohl ſtark getroffen merden von Vorzuͤgen, 
die ibm biaber ganz unbefannt geblieben waren, und an 
die Stelle der am Grabe des Heiligen gefänftigten Sehn⸗ 
fuht, nahm er einen neuen Eifer für feine Kunſt mit 
zuräd, ber köftlibe Früchte tragen mußte. Daber die 
Aehnlichkeit des Styls jener Bilder mit dem Stole 
Siunta's. 

Diefer Stol mußte dauern, bie Cimabue mit 
einem reicheren, mädtigeren Genius Giunta’s techniſche 
Merbefferungen verbindend eine meue Art erfchuf, und 
Giunta überbietend mit Funftreiher Eigenthümlichkeit die 
Fülle und die Straft feines Genies in den Kirchenballen 
des Sacro Convento walten ließ. Je unwiderfiehe 
liber das höhere Leben feiner Bilder, welhes ber Stim: 
mung feiner Zeit fo verwandt, ja gleichartig war, in dag 
innerfte Gemutb ber bier zufammenfirömenden Menge 
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hineindrang, beito böber und lauter mußte fein Ruhm 
werden, deſto flärter mußten die Maler fi aufgefordert 
fühlen ibm dad Gebeimniß abzulernen, womit er fo 
große Wirkungen hervorbrachte. Nun hat und leider Die 
Seſchichte kaum eine Andeutung von einem andern Schi: 
ter Cimabue's, als Giotto, in ihren Büchern aufbewahrt, 
doch ift es unierer Meynung befonders guͤnſtig, daß ber 
Maler, den fie uns außerdem mod als einen Zoͤgling 
des großen Meifterd nennt, eben aus Siena ift, Es iſt 
dieſes der ſchon im Leben des Gimabue erwähnte Maler 
Ugolino, deſſen kurze Lebensumftände Vaſari mit 
denen des Stefano zufammenfaßt, (Val. I. 116). Lanzi 
beftreitet frevlih, Daß Ugolino ein Schüler dei Ci— 
mabue geweien fen und gibt nach feiner umfichtigen Weife 
auch einen Grund für feine abmweihende Mevnuhg an. 
Er findet nämlih in der Madonna, bie von Ugolino 
noch in der Kirhe von Orſanmicheln zu Florenz zu 
ſehen iſt, eim viel helleres Kolorit, ald das bed Eima— 
bue. Wenn man aber bedenkt, daß er mit Stefano, ei: 
nem Schüler Giotto's in der innigſten Freundichaft leb: 
te, und daß zu jener Zeit ein helleres Kolorit allgemein 
angewandt wurde, fo it doch leicht erflärlih, dab er 
dad feinige au etwas milberte, wenn er auch fonft ned 
fo eigerfinnig ſeyn mochte. Er mußte es ſchon thum, 
wenn er Aufträge baben wollte. Dann fann aber dor 
auch biefer Umſtand Nafari’s ausdrädlihe Meldung von 
einer befondern Eigenthuͤmlichlelt in dem Geſchmack des 
Malers, die mir Cimabue's Namen in fo enger Verbin: 
dung ſteht, micht entfräften. Mo wäre wohl ein Grund 
au einer Erfindung fo fonderbarer Art? Mas für Vers 
änderungen können dagegen mit dem Bilde vorgegangen 
fen, wonach Lanzi urtheilt! Kann es nicht daſſelbe 
Schickſal gehabt haben, welches Guido's und Mino’s 
Madonnen traf? Leider haben wir dieß alte Gemälde 
nicht genau unterfuht, Daß Ugolino feine erfte Bil: 
dung von Meiftern in Siena erhalten, ift damit ſehr 
gut vereinbar. Er verließ fle aber, um einer ftrahlen: 
deren Sonne zu folgen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Einiges über die Runftausftellung zu Bam— 
berg, vom dem dortigen Kunftocrein vom 8. bie 
17. April 1827 veranftaltet. 


Unter ben Produkten ber fhon in einigen Blättern 
erwähnten Runftaudftelung zu Bamberg, erregte die 
Zeihnung eined Kruzifired mit Johannes und Maria 
defondere Aufmerfiamteit, meil biefe Kompofition zum 
Vorbild eines Monumentes bienen foll, das in 10 Fuß 
boden Figuren aus feinem Sandſtein ausgeführt, auf 


bem vor einigen Jahren nen errichteten Peichenader auf: 
geſtelt werden wird. Ein woblbabender Mann bemiliigte 
die Koften dazu. Die Zeichnung wurde von Gündter, 
welder fi auf der Schule zu Minden bildete, gefertigt. 
Der Bildhauer Wurzer erbielt den Yuftrag zur Aus 
führung, jedoch mit dem Bedeuten, fib genau an die 
Seihuung zu halten. Da in der Ausftellung, nebſt die 
fer Beihnung dad vom MWurzer gefertigte Modell au ſe⸗ 
ben war, fo wollen wir bepde etwas näber beleuchten. 

Ehriſtus haͤngt mit volfommener Ruhe am Kreuze, 
als läge er auf einem Mubeberte. Alle Musteln find in 
fanfter Harmonie; von einer krankhaften Bewegung der: 
felben, folge eines ſolchen Zuftandes, if nichts zu be: 
merfen, und man liedt auf feinem Munde: fo, laft 
mich ruhig, ich bange recht gut, es fit mir wohl; im: 
beffen Johannes mit bitterer Miene und zuruͤckweiſender 
Hand fagen will: Meifter, was baft du gethan! Maria 
ſteht, mit Mänteln umbängt, gedankenlos zur Rechten 
bes Kruzifires. Diele Ansbrudslofigkeit ik neben ber 
wilden Gebärde des Jobannes um fo auffalender. Die 
fonderbare Sleihgältigfeit des Chriſtus foll nad ber Der: 
fiberung Einiger das Goͤttliche fehr gut ausdruͤcken, und 
gerade den Moment bezeihnen, wo er fagt: Frau, fiche 
deinen Sohn ic. Der Körper des Chriftus bat die Un: 
lage zu einem Fechter; der Kopf ift zu den Fleiſchmaſſen 
etwas Flein gebalten. Der Mangel an anstomiiher 
Kenntnis des Künftlerd ift häufig bemerkbar. 

Der Bildhauer bat fib, troß feinem Auftrage, im 
Mobelle einige Abmeihungen erlaubt; fo beugte er ben 
Kopf des Ehriftus ganz auf bie rechte Schulter, und das 
Bebeutungslofe im Ausdruck wird bierburd noch ftärker. 
Die drobende Hand des Johannes befam eine leibtere 
und vortheilbaftere Wendung; aber bad Gefiht deffelben 
ift bad.eined Tagloͤhners und von widrigem Eindruck. 
Diefer wird ben der Höhe ber Figuren, die noch dazu 
hoch geſtellt werden, recht auffallend, inden man bem 
Yünger mit aufgehobenem Kopfe, nur in bie Nafenlöcer 
feben kann. Dad Kreuz, Maria unb Johannes, ſtehen 
in einem bepnabe gleichfetigen Drevecke, leztere menden 
fib von dem Beichauenden etwas ab, und will man eine 
oder bie andere Figur von vorne befeben, fo muß man 
rechts ober links treten; deſſen ungeachtet wird hierdurch 
der Zwed nicht ganz erreiht. Endlich ftellt man ſich bin: 
ter den Areuzſtamm, um fie beffer zu überleben; aber 
gerade durch dieſen wird die Ausſicht auf fie benommen, 
Auch dur biefe Anordnung erleidet alles Beeintraͤchti⸗ 
gung, und Kenner und Kunftfreunde werben bedauern, 
daß ein Werk, welches den newen Leichenader verbere: 
liben foll, weit unter bem Werth bleibt, den ed haben 
follte. 

Die übrigen audgeftelten Aunfimerfe waren mei: 
ſtens Gemälde und Zeichnungen, nah dem gedrudten 


192 


Berzeihnif waren ed. 177 Gegenjtände, von 53 Künftiern 
und Dilettanten gefertigt. “Die Werke bessfräulin v, 
Boofe Nr. 4. —ın zeigten, daß die Kuͤnſtlerin nicht 
ohne Anlage fen, jedoch ſcheint fie nicht immer gute Dri: 
ginale gebabt zu haben. Die Gemälde von I. Dorn 
Mr. 16. — 27. find von ſolchem Gehalte, daß jedes ein: 
zeln gebörig beurtheilt werden muß, welches in einem 
der naͤchſten diefer Blätter gefhehen fol, Die Zeibnun: 
gen des Landbaumeilterd EA Nr. 29. — 3ı waren bart 
und zeigten fhwerfällige Gebäude. Die Gouacher Ge. 
mälde von Getbel waren voll Kraft, aber nachlaͤſſig 
behandelt, Die Gemälde von 3. Gündter Nr. 40. — 
43. werden mit den Dornifben, ebenfalls jedes einzeln, 
gebörig beurtheilt werden. Das Gemälde von S. Güt: 
lein Nr.47. bätte wegen feines geringen Gebalted nicht 
aufgebangen werden follen. Die Bildniffe von Bar 
dbara Kraft Rr. 65. — 69. jeichneten fi fehr vor: 
tbeilbaft durch Wahrheit und kräftiges Kolorit aus; nur 
wäre bey jugendlichen Köpfen weniger Feuer zu wuͤnſchen. 
Die Gemälde von P. J. Kraus Wir. 70, — 72, jeigen, 
dab der Kuͤnſtler noch vieler Ausbildung bedarf. Das 
Gemälde Mr, 78. von K. v. Lind verdient nur wegen 
feiner Gebaltlofigkeit Erwähnung. Die Landſchaften von 
2. Neureutber Nr. 91. — 96. find mit gut und 
f&bleht zu bezeichnen ; unter eritere rechnen wir Nr. 91. 
92. 95, und 96. — Nr. 107. bie Practthüre des Doms 
zu Bamberg, eine Beihnung von Reinſtein, zeichnete 
fib vortbeilbaft aus, Mr. 110, iſt eine recht ſchöne 
Landfhaft von Fr. 8. Rupprecht mit guter Anords 
nung undeben fo guter Ausführung. Das Eltmanner Thor 
Mr. 111. von bdemfelben Künftler, Nr. 137. — 141. 
Landſchafteu von K. Theobori, zeichneten ſich durch 
ſchönes Kolorit, nette und ſchoͤne Ausführung aus. — 
Dad Verzeihniß diefer Austellung iſt fehr oberflächlich 
verfaßt, bey mehreren Fertigern von Kunftwerten nicht 
angemerft, ob fie Kuͤnſtler, Dilettanten oder Schuüler 
find, Der Fall tritt bev den Namen Boofe, Finzel, 
Freiberg, Buttenberg, Herbit, U. Hofmann, Hollenbach, 
Köberlein, Kändberg, Mohr, Pfeufer, Scheubel, Shumm, 
Serendorf, Weling, ein; dieß kann in der Kunſtgeſchichte 
leiht Irrthuͤmer weranlafen Selbſt der Titel ift nicht 
beutlich genug, er beißt: Werzeihniß der einheimiſchen 
Kunſtwerke. Soll darımter verftanden werden: Kunfts 
werte, welche fih zu Bamberg befinden, oder von Bam: 
berger Künftlern gefertigt ind? Wir beziehen ed auf das 
leztere, dem fränfifhen Merkur zu Folge, worin biefer 
Aunftausftelung lebpreifend gedacht wurde, 
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Kunftausftehung in der franzdfifchen Akademie 
zu Rom. 


Wenn es wahr ift, daß jede Zeit fi im ibrer Kunſt 
abfpiegelt, fo muß man glauben, daß in den Franzofen 
mebr Ernſt und wahres Gefühl fi rege, als früber, 
wenn man die Werke, melde diefes Jahr von den bie: 
figen franzoͤſiſchen Atademikern ausgeftellt find, mit frü: 
beren Hervorbringungen verglich. 

Ein großes, im febr kurzer Zeit gemalted Wild, 
M. Antonius, wie er das römifhe Volk bey 3. Cäfard 
Leiche anreder, von Hru. Court, bat zwar mob dei 
theatralifhen Vieles, und die Geftalten treten nicht 
gehörig zuruͤck, inzwiſchen ir ein lobeuswerthes Streben 
nad Individualität im den Köpfen, Mäbigung im Ge: 
braube der Motive, und große Tüchtigkeit in der Zeich⸗ 
nung mebr als binreibend, dieſe Febler aus zugleichen. 
Dieſer Kuͤnſtler ſcheint beſtimmt, die Schulen von 
David und Gros den Italienern nach und nad mieber 

I zu näbern, 


Amwep nackte Fiauren, befonders eine Erigone von 
Bouchot, find vortrefflih in der Farbe, welche feither 
leider von den erſten Frauzoſen, befonderd uachlaͤſſig be: 
banbdelt worden ift. 

Nur eine Landſchaft it ausgeftellt, eine Unficht der 
Stadt Capri von Girour, fie ift mit zu breitem Pin: 
fel gemalt, und die heimfehrenden Zugitiere find ein gar 
su arger Verſtoß wider die Dertlickeit, 


Die Bilddaueren bat eine Statue über Lebensgroͤße 
in pariſchem Marmor von le Maire geliefert: ber 
Pliger, welcher Waffen und Schädel aufpflügt, mad 
einer Stelle in Virgild Landbau. Die Bedeutung bleibt 
etwas dunkel, die Bearbeitung ift lobenswerth. 


Auch im laufenden Jahre bat die Baukunſt fih vor 
ihren Schweſtern ausgezeichnet. Die Zrajang: und 
Antoniusfäule, der Jupiterstempel zu Oftia, der Meitar 
tempel zu Rom, find mit Gefhmad, Gelehrſamkeit und 
Maͤßigung ergänzt. Es ift fehr zu winfben, daß der, 
in Paris jest fo ſowunabafte Steindrud ung eine Samm⸗ 
lung aller Ergaͤnzungen gebe, welche feit vielen Jabren 
von den franzöfifhen Kuͤnſtlern mit ausgezeichneten 
Siäde bearbeitet worden find, 


Eine ſehr fhöne Kompofition, ein Univerfitäts:- 
gebäude von Blower ift fehr gluͤcklich gedacht, und fand 
allgemeinen Bepfall. 


Rom, ben 28, April 1827. 


M. 


Nr. 49. 
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Unfänge der italienifhen Kunſt. 
m. 


Srübefie Malerep in Siena 


(Eortfegung.) 

Hätten mir auch gar nicht biefe geſchichtliche Mel— 
dung, fo wuͤrde deutlicher, ald alle Worte, bad Bert 
ded Mino den Cimabue mit ber Schule von Siena 
in Verbindung ſehen. Und märe aub nod mehr von 
deffen Eigenthümlichkeit verrilgt, fo blieben uns doch 
noch Duccio’d, dieſes vortrefflihen Meifterd, Werke, 
welche mit ber fräftigften Originalität bie Weiſe Eima: 
bue’d fo eng und ianig verbinden, daß man eine feltene 
Verwandtſchaft zmifhen den Geiftern und Gemätbern 
dieſer beyden Künftler annehmen muß, deren Schidial 
auch darin verwandt iſt, daß fie fo ungerecht vergeſſen, 
fo oberflaͤchlich verfannt find. Daß man bie Aehnlichkeit 
zwiſchen benden, eime Aehnlichkeit, die jo groß ift, mie 
fie nur je zwifchen Meifter und Schüler ftatt finden fann, 


Diöder noch wicht and Licht geſtellt hat, ſcheint lediglich 


Daraus erflärt werden zu müßen, daß man bie Werte 
bepder feiner genauen Anficht gewürbigt bat. 

Hätte Vaſari nicht umäberwindlibe Schwierigkeiten 
gefunden, die merfmirbige Tafel, melde wir nachher 
befreiben werden, auch nur zu feben, fo mirbe biefe 
Sache vielleicht ſchon ſeit Zängerem beſprochen ſeyn. Aber 
er Hagt, daß er bey aller Mühe, die er ſich gegeben, fie 
nicht habe finden au mit erfabren fünnen, was daraus 
geworben fen, feitbem fie durch ein Zabernafkl von 
Bronze aud ihrer Beſtimmung vertrieben. So redet er 
denn blos von den mit fehwargem Marınor in weißen 
eingelegten Figuren. die fih anf tem Fußboden bed 
Doms von Siena befinden und eine fo große Berühmte 
beit erlangt haben, Er rühmt von ibm, daß er ben al- 
ker der Schwierigfeit diefer Kunft die Beltalten auf dad 
Mortrefäicite ausgeführt habe und ſchreibt uͤbrigens Shi: 
berri’s Urtheil uber Die Tafel nah, daB fie beunabe in 
griebifser Manier, doch mit ber modernen vermiſcht, 
ausgeführt ſey. 


Mir verdanken Wafari’d Nachrichten aber eine Noris 
über die Orte, an benen Duccio gearbeitet, indem I, 
230, gemeldet wird, er habe auch anfer Siena in Flo 
tens, Pifa, Lucca, Piftoja gemalt, und überall 
ungemein viel Ruhm und Lohn eingeärndtet. Da aber 
dieſe tosfanifihen Städte vorzugsweiſe ber Wirfungstreis 
son Cimabue's und Biotto'd Schule feun mußten, fo 
fließt man daraus wohl nicht mit Unrecht, dad Duccio 
auch müfe zu ihr gebört haben. 

Lanzi ruͤhmt diefer Tafel zwar nah, daß fie ben: 
nabe Epoche in der Kunſt macht und zu den beiten jener 
Zeit gehört; aber er beruft fib auf dad allgemeine Ur— 
theil, dad fie Griehifhes an fib babe und bat alfo wohl 
fhmerlih dem Bilde die verdiente Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt, fonft mürde er fib wohl eim eigenes Urtbeil ge 
bilder haben, welches Recht ihm eben fo febr zuftebt, ale 
er font davon Gebrauch mat. Die meilten feiner 
Anfuͤhrungen fcheinen auch mehr aus Büchern, als aud 
eigener Anſchauung entnommen su fepn. 

Leider konnte des Padre della Walle Empfeb: 
lung des Meifterd aus befannten Gründen feine Wir: 
fung haben, Aber man hätte doch bie geſchichtlichen 
Zengniffe, bie anf feine hohe Wuͤrdigkeit hinweiſen, ben 
raufhenden Entbuffasmas, momit fein großes Altarbild 
im Dome von feinen Zeitgenoffen aufgenommen murde, 
die Worte des Titins beriktfichtigen follen, der von 
Duccio fagt: „Er war zu jener Beit der Trefftichſte 
unter den Meiſtern feiner Kunft. Aus feiner MWerkitatt 
gingen, wie aus dem trojaniichen Pferde, vortreffliche 
Maler hervor.” Es ift ein fehr unguͤnſtiger Umſtand 
für fein mundervoles Bild im Dome, dad man die Reis 
ter gebrauchen muß, um ſich etwas genauer damit be: 
tannt zu mahen. Damit man biefe Muͤbe aber nicht 
länger fcheur, wollen wir ein Verzeichniß der Darftelun: 
gen bier folgen laffen, woraus ber Meichtbum derſelben 
und die unerſchoͤpfliche Phantaſie des merkmirbigen Künft: 
lerd geahnet werben möge. 

Mir reden bier zuerft nur von der Rafel, melde 
die Darftellung der Leidensgeſchichte Chriſti enrbält. Es 
mag vielleicht ſchon die Aufmertſamkeit ber Feier erregen, 
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wenn wir fagen, baf der Maler im diefer Geſchichte von 
dem Einzuge in Ierufalem an bis zur Auferſtehung des 
Erlöferd Stoff zu zwanzig bis dreifig einzelnen Daritel: 
kungen gefunden hat. Doch iſt troß diefer Vereinzelung 
und Treiming der Momente ne jede Darftellung mit 
einer reiblichen Fülle von Figuren audgeftattet, in deren 
Geftaltung und Zufammenfegung durchweg fo neue und 
überrafhende Motive angewandt find, daß fie Zeugniß 
geben, von einem nie verlegenem Erfindungsgeifte, von 
der unſichtigſten Belonnenheit, von ber tiefften Durd: 
dringung des inneren und äuferen Lebens, und von ei: 
ner Vertiefung in feinen Gegenftand, wodurch "eine big 
in das Einzelnfte gehende Individualiſirung mit der rein: 
ften Objeftivität ſich verbindet. So geſchieht ed, daß man 
auf das Staͤrkſte in die Begebenbeiten mit bineingeriffen 
wird, und von feiner Verwunderung fib faum erbolen 
fann, wenn man nun einmal blos auf die Kunjt des 
Meifters fein Auge wendet. Man glaubt, der Kunitler 
müſſe durchaus bev allen diefen Scenen zugegen geweſen 
feon, fo find auch die unbedeutendſten Kleinigkeiten, wos 
durch böberes Leben und inmigerer Zufammenbang ber: 
vorgebracht werden faun, vom ihm feiner Aufmerkfamteit 
werth gebalten. Was wir und in unfre Erinnerungd: 
bucher über das Einzelne aufgezeichnet haben, bieten wir 
nun den Lefern bar. Bleibt dieß aber fehr unvollitän: 
dig, fo bitten wir fie zu bedenken, daß wir erit ipäter 
veranlafr wurden am die oͤffentliche Mittbeilung dieſer 
Aufzeichnungen zw denfen, die wir urfprünglid nur zu 
unferem eigenen Studium vornahmen, und bep unferem 
nur kurzen Aufenthalte zu Siena eher abbreben mußten, 
als ung lieb war. Der Mangel an befriedigender Boll 
ftändigfeit fließt alfo kein Mangel an Achtung gegen 
die Peer in fid. Gern würden wir zur Erböbung ber 
Theilnahme noch die geſchichtlichen Thatſachen über Duc⸗ 
cio bier mittheilen, welche der Padre della Valle 
in feinen Lettere fanefi zuſammengeſtellt hat, wenn 
und an unferm jetzigen Aufentbaltdorte dieſes Buch nicht 
troß aller unferer Bemuͤhungen unzugaͤnglich geblichen 
wäre. Lanzi führt T. I. ©. 277 und T. 11. €, 69 in 
diefem Werke, ald Stellen an, bie von bdiefem Maler 
handeln, und. wir bitten-unfre Leſer, denen das Buch 
zur Hand ift, fie nadzufblagen, indem ſie bierin ber 
dad Schidfal der Tafel, welde wir jezt beichreiben wer: 
den, nähere Angaben finden werben. 

In ihrem jetigen Zuſtande it fie ein Viereck, in 
welchem die einzelnen Daritellungen, aub Tierede, nicht 
ebem ganz ordentlich bey einander ftehen. Die Figuren 
find etwa eine Palme hoch. Die Reihe der Begebenpei- 
ten beginnt 

1. mit dem Einzuge in Jerufalem. Die Scene 
it mabe vor dem Thore. Jeſus reitet zur Linken auf 
der Eſelin, neben welcher dad Fühlen gebt. Hinter ihm 


find die Apoſtel, alle vol Kraft in den Männer: oder 
Jünglingsgefibtern. Unter ibnen zeichnet fi befonders 
Johannes durch Ehönbeit aus. Ihre auf bad Volk acs 
richtete Geſſchter feinen diefem zu jagen: Hier bringen 
wir Euch Euren König. Jeſus felbit ſoeint eben mir wär: 
öigem, ernitem Blick, der nicht frev von Wehmuth ift, 
bie Rechte aufgehoben, bie Morte ded Weh's uber bie 
Stadt auszuſprechen. Ueber ihm pfläden Männer in 
und unter Bäumen Zweige von benfelben. Won ben 
Binnen der Stadtmauer nnd über eine Gartenmauer un: 
ter den Mauern der Stadt baum eine Menge non 
Männern, Meibern und Kindern mit ernften Blicen 
aber voll inniger Theilnahme an dem, was ſich begibt. 
Nor dem Erlöfer ber zieht der Vollshaufen. Cinige ſehen 
fib um und breiten mit dem Ausdrucke der inmigften 
Ehrerbietung Kleider auf dem Wege aus, Andre tragen 
Zweige vor ihm ber; noch Undre werden wider ibren 
Willen fortgedrängt und ſchauen noch, fo gut fie in die. 
ſem Drange können, nach dem Könige um. Kurz, cd 
it ein foldes Gerämmel auf dem Heinen Raume darge: 
ftelt, worin jede Figur nicht etwa blos mit ihrem Körs 
per, fondern durch die Theilnabme ihrer Seele eine Mole 
fpielt, daß wir und niet erinnern, etwas Aehnliches ger 
funden zu.baben. Ja, es it die Frage, ob es möglich 
fev, biefe Darjtelung zu übertreffen. Wenigſtens find 
wir gewiß, daß die Idee eined ſolchen Gerummeld bier 
fo erfhöpfend und befriedigend audgefübrt it, daß ein 
größerer Aufwand dazu ſchwerlich von Ueberfiuß fren ge: 
ſprochen werden fönnte, Im Thore fliehen die Pharifäer und 
Striftgelebrten; von denen ſich einige über das Aufſehen 
ärgern, welches ihr Gegner macht und von Neid verzehrt 
werden. Undere wundern fi mit aufgehobenen Händen 
über feine umerbörte Kühnbeit. Doch find and einige 
darunter, denen man die hoshafte Superficht anf Dem 
Geſichte lieſet, da fie feiner fhon Herr werden wollen. 

Wir find überzeugt, dab unfer trefflicher,, Die mabre 
Sphäre der Maleren fo richtig würdigender und fremdes 
Verdienſt fo innig anerfennender Dverbed ed nicht übel 
deuten wird, wenn wir diefed Bild Duccio’d in Hinſicht 
der Erfindung dem Einzuge Ehrifti an die Seite ſtellen, 
welcher jezt die Hauptzierde der St. Marientirde 
zu Lübeck if. Mir überlafen es der Entikeidung der 
Kunftverftändigen, ob nicht fogar dag Motiv Duceio’g, 
der die Apojtel mit dem Volke in Verbindung fezt, dema 
Motiv Operbed’s möchte vorzurieben ſeyn, der Die 
Apoſtel ohne Theilnahme an dem Volksjubel in frommer 
Ergebenheit gegen ihren Meiſter nnd zum Theil in Bes 
trabtung über feine Görtlichfeit vertieft, einbergeben 
läßt. Wenigtend fließt fib durch Duccio’d Motiv das 
Ganze zu einem lebenvolleren, dramatifceren Gemälde 
viel enger zuſammen. 

2. Die Fußwaſchung. Jeſus mälht eben dem 
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Petrus bie Fuͤße, und wir erbliden ibn bier eben fo be 
ſchaͤmt und befiirzt, ‚wie der Evangeliſt Johannes ihn 
in feinem Evangelio und beſchreibt, und da wir ibn bier 
mit unferen leibliben Augen fchen, fo iſt der Eindrud 
no viel flärker, Er hält die rechte Hand feit in pein: 
licher, Ängfilicher Verlegenpeit vor die Stirn; auf die 
andere Hand ftügt er ih. Jeſus auf einem Knie vor 
ibn, bält feinen Fuß in feiner linfen Hand und mit 
feiner fanftmütbigen Würde ibn anblidend, feinen die 
Lehren der Liebe und Demuth von feinen Lippen zu flie— 
den. Wie Petrus zur Linken, fo fizt ein andrer Jünger 
zur Miebten, der eben feine Sandalen löfet, und dieſe 
beoden fließen mit den dazwiſchen ftebenden Apofteln 
die Gruppe auch äußerlich zu einem Ganzen ab, melde 
der Ausdruck der tiefften Verehrung gegen ibren gött: 
lichen Meifter, der innigen Mübrung über feine Herab- 
laſſung, des verfuntenen Nachdenkens uber feine Hoheit 
zu einer der berzergreifenditen macht, die fich fehen 


läßt, | 

Die fo ganz aus der Idee und aus der inneren 
Nothwendigkeit bervorgehende Gruppirung ift aber nicht 
blos bier, ſoudern auf jedem Bilde gleih vortrefflich. 
Es ift reiner Ausdruck der bemuftlos bildenden Kraft 
einer. höheren Natur, Kein bloßes Nachdenken, nicht 
das angeftrenatefle Studium mirde ausreichen, um fo 
etwas in immer neuer Fülle und Angemeſſenheit zu ge: 
falten. So viele Figuren auf diefen Bildern auch immer 
bep einander ſtehen, fo ſcheint doc nie eine überflüſſig; 
im Gegentbeil würde der Zuſammenhang geitört werden, 
menn auch nur eine fehlte, denn, wo wir auch dem 
Verfuh machten eine binmwegzudenfen, da entitand ein 
Riß. 

3. Das Abendmahl. Es zeichnet ſich durch le— 
bendige Handlung und mannichſaltigen Ausdruck aus. 
Beſonders iſt der feurige Petrus hier wie uͤberall in der 
lebendigften Individualität dargeſtellt. Weit entiernt das 
freolih effettreiere, aber nur fir einen ftunipferen 
Sinn berechnete Mittel anzumenden, den Verräther Ju— 
dad durch etwas Auffallendes, auszuzeichnen, wie z. B. 
Leonardo da, Vinci im feinem Abendmahl getban bat, 
ſcheint er bier vielmehr in der Reihe der Jünger einen 
ibm zufommenden Pla einzunehmen, und unterſcheidet 
fib eben durch nichts Aenserlites von ibnen. Man ers 
kennt ibn blog an dem kaltverſtaͤndigen, berehnenden 
Gefihte, ‚während allen Andern das Gemüth von Zorn, 
Trauer oder Wehmuth überwallt, und diefe Bewegungen 
fib in ihren Mienen milen. Man würde, wenn man 
diefen Ausdruc aus der Acht ließe, ibn nur dur die 
Vergleibung mit feinem Ebenbilde in der folgenden Ab— 
theilung erteunen. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Lithographie in Münden. 


Malerifche und militärifhe Reife von Wirtinberg 
in Preußen bis Moskau im Jahre 1812, an 
Ort und Stelle aufgenommen und auf Stein 
gezeichnet von Albrecht Adam. München bey 
Hermann und Barth. 


Kriegsſcenen hatten von jeher ausgezeichnete Kınft: 
ler beſchaͤſtiget, da fie reihen und mannicfaltigen Stoff 
su Schilderungen darbieten, die hinſichtlich der Geſchichte 
ſowohl als im artiftifher Beziehung durch Drannichfal: 
tigfeit der Situation, durch Reichtbum der Anordnung 
und Motive vielfältiges Intereſſe gewähren. 

Der Feldzug, aus melden Hr. Adam den Stoff zu 
dieſem Werte fdöpft, iſt jemer vom Jahre 1812 in Ruß— 
land, Die unglüdlibite aller Kataftrophen für die da- 
mals in Mupland verfammelten Heere, wo alles, was 
lebte, nicht nur gegen den ſchrecklichſten Mangel und die 
druͤcendſten Entbehrungen aller Art, fondern auch noch 
gegen die in Wuth aufgereisten Elemente zu kämpfen 
batte, machte dielen Feldzug zum einzigen in feiner Art, 
aber aub zur reichbaltigſten Quelle von Creignijien, 
deren Schilderung, an Ort und Stelle mit mögliciter 
Treue von einer lebhaften Pbantafie aufgefaft und mit 
entiprebender Charakteriftif im Ausdruck der handelnden 
Verfonen wieder gegeben, nidt anders ald mit dem leb: 
bafteften Intereffe aufgenommen werden fann, 

Hr. Adam, feiner vorziäglichen Neigung zur Pferde: 
und Schlabtenmalerev folgend, wohnte fon dem Felde 
zuge in Defterreih im Jahre 1809 bey und kam hierauf 
mit einer reiben Ausbeute von Zeichnungen, die er im 
Verlaufe deſſelben zu fertigen Gelegenheit fand, nad 
Wien, wo er von dem damaligen Vice: Könige von Jta: 
lien und nabmaligen Herzoge von Leuchtenberg, Prinzen 
Eugen, bemerkt und von biefem großen Gönner und 
freunde der Kunft mit der VBelimmung in feine Dienfte 
genommen murde, ibn auf feinen Reifen und Feldzügen 
zu begleiten. Im Sabre 1812 ward der Feldzug in 
Rußland eröffnet und unier Künftler folgte dem erlaud: 
ten Prinzen zu Pferd von Wittenberg in Preufien bie 
Modlau und mar Augenzeuge von allen Gefechten, 
Schlachten, eimelnen Waffenzügen und merkwirdigen 
Ereigniſſen, bie bis dahin ſtatt fanden, und wobey er 
feine Gefahr fhbeute, und feine Mübe abtete, um an 
Ort und Etelle gerreue Zeihmungen von dem zu entiyer; 
fen, was ſich vor fernen Augen zutrug. 

Diefe Zeihnungen, von dem Künjtler felbit Titbo: 
araphirt, machen nun den Iubalt ded angezeiaten Wer: 
les aud, deſſen bende erfien Lieferungen, jede von 4 Dlät: 
tern, dor uns liegen, und beren Darftelungen in ge: 
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fihtliber und artiſtiſcher Hinſicht wir hiermit naͤher 
anzeigen. 


Erfte fieferung 

1. Ein Bivonac deritalienifhen Ehrem 
garde bey Marienpol, 

Einige Gardiften find eben mit Abkochen beichäftiget, 
zwer andere find vom Dienfte zurädgefommen und har: 
ren des frugalen Mabled. Man lebt mebrere ausge: 
ſchirrte Pferde, wovon einige im der Ferne der Weide 
nachgehen. 

2. Eine Scene 
am Niemen. 

Der Künftter öffnet uns bier dem traurigen Anbiid 
eines vom Regen durchnaͤßten, oͤden Kornieldes, auf 
deifen Vordergrund ein leerer Wagen ftebt, deſſen Vier⸗ 
geivann kaum feinen Heißhunger mit der noch ſriſchen 
Saat geitillt hat und fraftlos dabin geſunken liegt. Fu 
der Ferne gewabrt man mebrere todte Pferde. 

3, Sälabt ber Oſtrowno am Morgen bes 
26ſten Juli. 

Auf dem von Meldungen durchſchnittenen Schlacht⸗ 
felde zeigt fih die Cavallerie in mebrere Haufen getbeilt, 
dem Angriffe entgegengeitelt. Zur Medien des Vor 
zrundes zieht die Infanterie in Eilſchritten vorüber, um 
fib der Meiterey zur Unterftünung zu mäbern, wozu fie 
eben von dem Prinzen Eugen, in Mitte ded Vorgrum: 
des, begleitet von mehreren Orbomanz : Offizieren , befeb: 
liget worden if. In mäßiger Entfernung zur Linken ber 
fommandirende General der Kavallerie mit mehreren 
Ordonanzen. 

4 Einige leichte Reiter ber baierifchen 
Kavallerie paffiren bie Dmina bep Bezen 
towitſchi. 

Das Meaiment bat bereits das jenfeitige Ufer er: 
reiht und ziebt in die Ferne bin, einige mäbern fi 
dem Ziele durch den reißenden Strom; nur eimer hält 
noch am Ufer, die Gefahr des Rittes auf feinem ermat- 
teten Pferde erwägend. 


Swevute Lieferung. 

1. Nachzügler in der Gegend von Mo 
fau, 
Neben einem mit ruſſiſchen Pferden befpaunten Wa— 
gen im Freven einer oͤden Gegend, halten einige Burfce, 
vom frangöfiiben Kuhrmefen, zu Pferd. Der eine ift im 
einen Weibermantel von Delz gekleidet. Dem Wagen 
folgt eine Ziege, auf demfelben bemerkt man tobtes und 
lebendiges Geflügel, den übrigen Raud verbirgt die Dede 
über dem Wagen, 


vor dem Dorfe Pilonp 


zz, 


2. Der Sofraum bei alten Shloffes 
Holzanp, Sauptanartier bed Prinzen 
Eugen. 


Mehrere Dferbe erguiden die matten Glieder durch 
Nahrung und friſchen Trunl. Den Hof umgibt altes 
Gemäner für Rußland von ungewoͤhnlichem Bauſtol, der 
darum auch dem Aünftler gunähit zu dieſer Daritellung 
beftimmt bat. 

3. @ine Scene vorwärtd von Bejen— 
towitfei. 

Mitten durch bobe, gereifte Saaten reitet Prinz 
Eugen mit mehreren feiner Dffisiere nah Ditremuo, 
als er eden die Nachricht empfängt, daß mit bem Feinde 
bort ein hartnädiges Gefecht begonnen babe; zur Linten 
eilt ein unterftägended Korps Meiterep voran und im ber 
. entfteigt dem fchweren Geſchühe geballter Pulver: 

ampf, 


4. Marfh des vierten Urmeelorps anf 
ber Straße von Piloninab Aroni. 

Diefed Blatt gibt eine Idee von jener Unordnung 
auf den Maͤrſchen der frangöfiiben Armee, bie oft nur 
zufällig veranlaßt, zum heil den Untergang berfelben 
beförderten. — Stocung eines Zuges von Proviantı und 
Dagagewagen, Marketender und Soldaten verſchiedener 
Gattung zu Fuß und zu Pferd, rubiged und ſtummes 
Dabinziehen Einzelner, gebrängte Eile, Streit und 
Wortwechſel anderer, Pferde und Schlachtvieh, gefallene 
Pferde, ermattete Krieger, Trümmer gerbrodener Wagen 
umber :c., UAlles bunt dur einander auf grundloſem 
Boden, gaben in feltfamen Kontraften dem Küuſtter 
Stoff zu diefer Daritellung. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Par 


Oeurre de Jean Goujon, grave au Arait, 
d’spres ses stalues et ses basreliefs par Mr. Rereil, 
sacompsgne d’un teste explicatif sur chacun des mo- 
numens quil a embellis de ses sculptures et precdde 
d’un cıssi sur aa vio et ses ouvrages par M. J. G...., 
rocneilli et publie par M. Audot. Ire Lirr. chez 
Charles Potrelle, rue 8. Honord no. 140. Preid 4 Fr. 
Das ganze Werk foll zo Pirferungen enthalten, Im der 
eriten finder fi der beil, Johannes, bie Viktoria, bie 
Städte und die Figuren der Fama aus dem Schloß 
Ecouen, über welches der Tert handelt, moben zugleich 
auf die Theilnabme bed Jean Bullant am den Wrbeiten 
von Erouen Ruͤckſicht genommen wird, 
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Kunuſt⸗ 


Donnerſtag, 





Lithographie in Muͤnchen. 


Maleriſche und militaͤriſche Reiſe von Wittenberg 
in Preußen bis Moskau im Jabre 1812, an 
DOrt und Stelle aufgenommen und auf Stein 
gezeichnet von Albrecht Adam. Münden bey 
Hermann und Barth. 


Beſchluß.) 


Herr Albrecht Adam iſt als ein ausgezeichneter 
Kuͤnſtler im dieſem Fache zu bekannt, als daß, was Zeich- 
nung, Anordnung und Gruppirung betrifft, ſich von bie: 
fem Werfe nicht volle Befriedigung erwarten ließe. Die 
bier geihilderten Momente, von bem Künftler felbft an 
Ort und Stelle aufgenommen, find mit genialer Leich— 
tigkeit und lebendiger @inbildungstraft, gleih Original: 
zeichnungen, auf Stein geſchrieben. Die Gruppen find 
wohl vertheilt,, die einzelnen verftändig angeordnet und 
unter ſich zu eimer fich zufällig barftellenden Gefammt: 
wirkung verbunden. Die bepden erften Blätter jedes 
Heftes find durdand in der Kreidemanier behamdelt und 
ausgeführt, die Gegenftände auf dem britten find mit 
der Feder leicht fonturirt und dann meben harmoniſch 
anfprecbenden Litern mit der Kreide in leichten Schat⸗ 
ten geſezt. Das vierte Blatt endlich erſcheint ald eine 
Federgeihnung in bloßen Umriſſen von geiftreiher Ber 
handlung. Diefe Mannicfaltigteit in der Ausführung 
gibt dem Ganzen einem eigenen Reiz und beweist in 
techniſcher Hinficht die Meifterfchaft unferes Kunftlers, 

Diefe Blätter find mit einem leichten Tone, aͤhnlich 
dem des chineſiſchen Papieres, rein und kräftig gedrudt. 
Den Drud bat Hr. Joſeph Lacroir beforgt, beiten 
neben der ſchon ruͤhmlich befannten Offizia des Hrn. 
Selb inzwifhen new entitandene chemiſche Druderen, 
im Bezug auf Kraft, Harmonie und Alarbeit ded Dru- 
des, bier mit Ausjeihnung genannt zu werben verdient, 

Der jedem Hefte bengegebene erflärende Tert in 
frangöfiiher Sprache, mit Hinweiſung auf Eabaume's 
Schriften, unterſtuͤzt bie Deutlickeit der bildlichen Dar- 


Blatt. 


ben 21. Suni 1827. 





ſtellungen im hiſtoriſcher Beziehung und verdient im tppo⸗ 
graphiſcher Hinſicht die ehrenvollſte Erwähnung. *) 

Die Herausgeber dieſes Werkes, Hermann und 
Barth, haben nichts verſaͤumt, demſelben, bag in einer 
Folgenreibe von bepläufig 120 Blättern beftehen wird, 
auch von Hufen jene Sierlichleit zu geben, bie der Schön: 
beit und Giediegenheit feines artiſtiſchen Inhaltes voll: 
fommen entipriht und jeden Teilnehmer au demfelben 
für den mäßigen Gubferiptiongpreis von 4 fl. für ein 
Heft, mehr denn binreichend entſchaͤdiget. 

Wir fehen mit Vergnügen der Erſcheinung der brit: 
ten Lieferung entgegen. 


* 
* * 


Dep eben genannten Herausgebern erſchienen noch 
zwed andere lithographirte Werke, intereſſant in vers 
fchiedener Beziebung und nüglih zugleih, wenn auch 
von minderem Umfange ald dad oben erwähnte, 

1. Blumen: und Frädte: Stubien nad 
ber Natur und in natürliber Größe, nie 
graphirt von Zap, Nachtmann. 

2. Urdhiteftonifhe Verzierungen x. jur 
Bennugung für Baufreunde, Maler, Beihner, 
Bildhauer, Bronze: und Gilberarbeiter, 
erfunden und lithographbirt von Andreas 
Borum, 

Von dem erftern Werfe find bereitd men Hefte 
erfchienen, jedes mit fieben Blättern, wovon drep Folo: 
rirt, die übrigen in ſchwarz fchattirtem Abdruͤcken vorlie: 
gen. Es bat ben Unterricht im Plumen: und Früchte: 
geihnen zum Zwecke, mom es ſich auch durch ſich felbit 
empfiehlt, da bey der ſichtbaren Korrektheit ber Zeichnung 





* Der Drud and ber Dffisin dei Hrn. Liubauer auf 
einer engliſchen Preffe veranftaltet, iſt ben der Schoͤn⸗ 
beit und Schärfe der Rertern und mit moͤglichſter Reine 
heit und Schwaͤrze abgezogen, fo volllommen gelungen, 
daß er ben fehbnften typographiſchen Merten bes Hut 
Ianbed an bie Seite gefezt zu werben verbient, | 
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und anfprebenden Naturwahrbeit Niemand’ veriennen 
wird, daß ed dem beabfichtigten Ziele volllommen ent: 
ſpricht. Hr. Nacht mann, anfänglib nur ber Vorzellan: 
Malerey im bdiefem Fade mit Auszeichnung zuaetban, 
uͤbt nun auch die Delmalereo in einem ſolchen Orade ber 
Meifteribaft, daß er dem tuͤchtigſten Kuͤnſtlern neuerer 
Zeit mit Mecht bepgezäblt werben muß, Seine lezten 
Delgemälde berechtigen zu dieſem Urtbeile, an melden 
neben einer fehr befriedigenden Anordnung ein wirkfames 
Helduntel, Wahrheit und Harmonie des Kolorits, eine 
gierliche ,- geſchmackvolle Bebandlung aller Theile, befom: 
ders des fo fchwierigen Blaͤtterwerles, kurz alle jene 
Vorzuͤge bervorftechend find, megen welcher die dlteren 
Werte ber Niederländer in diefem Genre fo vorzugsweife 
gefallen. Diefer Umſtand wird daher unbezmeifelt dem 
vorliegenden lithograpbirten Werke feinen Fortbeſtand 
mit Wuszeihnung fibern, beſonders wenn nab ben 
Mufterblättern des zweyten Heftes au die folgenden 
mit derfelben Kraft und Wollendung der Ausführung 
fortfreiten werden. 

Das zweyte Werk befteht aus ſechs Blättern ardi: 
tektoniſch⸗ · Verzierungen, die ihrer Form nad ſich 
größtentbeild zur Delorirung von Frieſen eignen mögen. 
Die Theile find gut aemählt und unter ſich und zu ei: 
sem fortlaufenden Ganzen leiht und natürlib gefitat 
und verfhlungen. Der edle Stol, welder darin herrſcht, 
gereiht dem reinen Geſchmacke bed Erfinderd gu allen 
Ehren und macht bie Fortiekung dieſer Vlätter böchſt 
minfdensmwertb, Auf die Ausführung bat Ar, Borum 
den möglichiten Fleiß verwendet mit aler Zierlichfeit und 
Hlaftifher Betimmtheit der Bebandiung, die den Werth 
der Erfindung nur erböben fonnte. Auch dieſe beuden 
legtgenannten Werke verdaufen die Meinheit, Coalität 
und Klarheit ihres Drudes der Vreſſe dei Hrn. La— 
etoir, Speth. 


— 


Anfänge der italienifhen Kunft. 
YL 
Erübefte Maleren in Siena, 
(Bortjegung.) 


4. Zudas Iſcharioth verfauft feinen 
Meiſter den Pbarifdern. Die eigentliche äußere 
Sandlung, die Auszahlung der dreißig Silberlinge, welche 
bier dem gierigen Judas in bie benden offenen Hände 
geſchüttet werden, ift bier nur Nebenſache. Die Haupt: 
tbeilnabme wendet fih auf ben Ausdrud der Geſichter, 
in denen alle Leidenfhaften und augenblidlihen Regun— 
gen mit fo jprechender Deutlickeit za leſen find, daß 


dad immere Ober fie auch ohne Worte reden hört. Der 
eine Pbarifäer bat das Geld im feinem Gemande berken: 
gebradt, ein andrer zabit es ibm aus. Jener feine 
mit dem aufgebobenen Finger, biefer mit dem auf ur 
daß gebefteten Ange diefem alle die Verbindlichfeiten in 
bad Gemuͤth zu rufen, bie er für das Geld übernimmt, 
und Judas antwortete baranf, anf dad Beſtimmteſte ents 
ſchloſſen fie zu erfüllen. Zwiſchen Judas und ben And 
zahlenden bliden zwey Köpfe auf das Geld herab, als 
bedauerten fie neh den Merluft ibred Mammond, ald 
fhiene der Preis ibnen noch gu bob, Zwer Männer zur 
kinfen von Judas aber find vol Freude über dad Gelims 
gen ihrer lange vergeblihen Nachſtelungen und ihre Eins 
bildungsfrait, Die durch Die Bosheit ibred Gemütbes ın 
Bewegung gefezt iſt, fheint ibnen fhon bie Ecenen vors 
zumalen, in welchen fie ibren Triumph über den gefürch⸗ 
teten Feind zu feyern gedenfen. 


5. Jeſus kündigt feinen Jüngern an, 
daß er vonibnen ſchelden muß. Die innige, tief 
gefühlte Wehmuth, welche Mienen und Bemegurgen 
durchdringt, macht auch dleſes Bild zu einem ſehr er 
greifenden. Wenn mir einmal auf die techniſche Ausſuͤh⸗ 
rung Ruͤchſicht nehmen wollen, fo baben wir an dieſer 
Daritellung ſehr die Kraft des Kolorits zu loben. Mir 
mödten von denen, bie in der Kunſtübung Duccio's 
Griecwiſches finden wollen, einmal bören, wo fib in 
diefer Abrbeilung auch nur die lelſeſte Epur davon zeige, 


6. Jeſus Leidbengsftunden in Getbfemane, 
Unten zur Yinfen liegen die übrigen Apoſtel, in ihren 
Mänteln eingebülr, theils felafend, theils vol Echlafe 
in fo mannicfaltigen und gemanten und doch daben jo 
ribtigen und angemefenen Stellungen, daß fi wohl 
faum etwas Trefflibered ausfinnen läft, Etwas böber 
it Jeſus; feine Seele ift vom Echmerze aufgewühlt. 
So rübrend, wie im Fvangelium Marci, ſcheint er zu 
dem allein wachen Petrus au lagen: Ach! wollt ihr num 
fhlafen und ruhen? Petrus antwortete ibm für Ale, 
aber den Fieblingsjünger hinter Petrus ubermältigt auch 
fhon der Schlaf, Weiter nah oben betet Jeſus mir aufs 
gebobenen Händen und die ganze Qual feiner geängfieten, 
von Todesſchmerzen gefolterten Serle tritt in feinem Ge: 
fihte hervor. Ein Engel fpriet ibm Troſt zu. 

Menn irgendwo, fo ift es und ben diefem PVilbe 
deutlih geworden, mit weld’ unwiderſteblicher Macht die 
Kunſt der Maleren der Religion zu Hülfe kommen kaum, 
Mo märe wohl ein Gemüth fo bart, fo gefühllbs, dad 
nicht in feinen innerften Tiefen erſchüttert werben mild: 
te, wenn es bier den allein Meinen, ben Tledenlofen. in 
der Einfamkeit der Nacht, in dem beftemmenden Duntel 
fiebt, fo verlaffen von allen denen, fir welche er in den 
Tod gebt, verlaffen in der Stunde, bie ‚vielleihr die ein: 
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sige iſt, im der er ein tpeilmehmendes Menfbenwort für 
eine Wohltdat bielt,, im der ein wacher Freund die hef— 
tigen Qualen feiner Seele lindern fonnte. Uber er, 
den Niemand vergebens bat, er bittet hier vergebens ; 
während er noch rebet, fenft fi der Schlaf auf bie 
Augen feines Geliebteften, Johannes. Doc daß un: 
fee Herz nicht ganz zerriffen werde, fo ſehen wir, 
daß der Vater vom Himmel ihm Troſt fendet. Eol: 
te eine Stimmung, die aus dem Anſchauen eines 
folden Bildes bervorgeht, nicht fon eine religiöfe fern, 
und folte fie nicht auf die wohlthätigfte, einflußrelchſte 
Weife von denen benuzt werden können, die im Staate 
die Sorge für das Heil der Seele übernommen haben? 
Wir geben zu, daß die fo auſchauliche Erzählung der 
Eovangeliften, die eben in ihrer Einfachheit für jedes ges 
fübtoolle Gemäth fo ergreifend ift, ſchon äbnlihe Ein: 
drüde bervorbriigt. Aber es iſt doch wodl außer Amei: 
fel, daß dieſe viel tiefer, viel dauernder, viel eindring: 
licher feon würden, wenn das Auge die geſchilderte Scene 
auch vor ſich ſahe. Könnten wir doc vermögende Wohl: 
thaͤter der Menſchheit für den Gebanten begeiftern, ſolche 
kraftvolle Darftelungen aus der bibliſchen Geſchichte in 
die Schulen zu dringen! Möchte doch die Vorſtellung ven 
den frommen und beiligen Befünlen, die dadurch erwedt 
merben fönnten, ein edles Gemuͤth aus dem behaglichen 
Genufe aufftören, wozu die Meihtbimer fo überredend 
verloden, und es mit einer Unruhe erfüllen, die nicht 
eher geftiit würde, als bis die Verſchmelzung der Kunſt 
mit dem Vollsleben dur feine Bemübungen zu Stande 
gebracht wäre. Doch, wo geratten wir bin! — 


7. Zefu Gefangennebmung nah des In— 
dasverrätberifbem Auf. Zur Darſtellung diefer 
Beaebenbeit bat der Künftier doppelt jo viel Raum ge: 
nommen, wie zu den andern, wie dieß aud bey dem 
Einzuge in Jeruſalem geſchehen ift. 

Der Erloͤſer reicht bier mit der ruhigſten Seelen: 
größe, mit der geduldigiten Eraebung feinen Mund dem 
Kufe des Verrathers dar und wird von dem gerimmel- 
vollen Haufen, der ihm umgibt, erariffen. Zur Rechten 
flieht der Haufen der Yünger im aufgereateiten Schreden 
von dannen und faum wagen einige mit ganz verschlic- 
ferten Mienen fi umgufeben. Zur Linken ift der feu- 
rige Petrus mit einigen Kriegern bandgemein und baut 
eben dem Malchus dad Ohr ab, 

8. vetrus verläugnet den Herrn Der 
Künftler bat dieſe gange, fo mirfunasreihe Coifode der 
Leidensgeſchicte treu in fein Gemälde aufgenommen, 

Eine Mayd zur Linken will gerade die Treppe hinan— 
fteigen und bat das Geländer mit der Metten ſchon an- 
gefaßt. Ihr Geſicht iſt noch auf die Gruppe der Män: 
ner gerichtet, ın deren Verſammlung ihre Worte fo 


eben den Zankapiel bineingemworfen haben. Hier ſitzen 
lieben Feinde Chriſti um das Feuer umd bey ibmen, aber 
am Ende der Bank, Petrus, Hier it der Maler vor: 
fintig den Worten der heiligen Urkunde gefolgt, welche 
fagt: Und Perrus ſaß bey den Knehten und wärmte 
ih am Lichte, Konnte er deutlicher zu erkennen geben, 
daß des Petrus Feſtigleit fhon wankt, daß er ſich nicht 
mebr fo dreiſt in die Gefahr hineinwagt? Er wärmt ſich 
die Füße am Feuer, Man ſieht die Beſtürzung, im 
welche ibn die Worte der Magd verfest haben und er 
bebt die rechte Hand auf und wehrt mit der Linten die 
Beſchuldigung von fih ab, Er ift offenbar in der grofen 
Verlegenheit feiner felbit nicht mehr mächtig, indem er dad 
Theuerfie, das feine Seele hat, verleugner. Ein Phari— 
fäer oder Sariftgelehrter fieht ibn mit einem bosbaften 
Späberblide an. Deffen Nabbar, ein ziemlich dummes 
Geſicht, ſcheint aus des Erften Mienen lefen zu wollen, 
was feine Unterfubung ibm gefagt bat. Zwey Andere, 
die weiter zur Rechten fipen, wärmen ſich in den natür- 
lisften Stellungen die Hände über dem Feuer, find aber 
zu milde, um an der Inquiſition Theil zu nebmen; nur 
der eine von ihnen hört wenigſtens mit neugieriger Theil: 
nahme dem Verhöre gu, Dwen Andre hinter ibnen neb: 
men die Sache ernfthafter uno baben Luft gleih zuzu⸗ 
greifen, und der eine fcheint eben den andern zu fragen, 
was er dazu mepne, 


9 Jeſus vor dem Hohenpriefter. Die 
Hände gebunden, den Ausdrud tiefen Leidens im Ges 
fibte, ftebt er vor dem Kobenpriefter, der ibn mit bos— 
baft feindfeligem Gefihre eben gefragt bat. Jeſus bat 
ibm eben dad, mas wir ben Johannes finden, geantmor: 
tet, und ein Diener bebt nun gerade feine Hand auf, 
um ibm einen Backenſtreich zu geben, und auf feinem, 
von jornigen Unmillen, glübenden Sefichte, fiebt man zu: 
gleich die Urfache feiner Handlung. Jeſus ſteht in der 
Mitte vor den Haͤſchern und Soldaten, von denen die 
binteren, die vorderen auf die Schulter fallen und zus 
rüdbeugen, um Alles recht genau mit anfehen zu 
fönnen. 


10, Refus vor dem Hohenprieſter, der 
ben der Antwort des Erlöfers fih dad Klerd 
zerreift. In eifrigem, glübenden Unwillen fabren 
alle Phrriiter umber auf, Einer bebt die Hand in die 
Hoͤhe, ald riefe er es laut aus: Er bat Bott geläftert! 
Andre feben den Helland mit wüthenden, racheſchnauben 
den Blicken an und ein Theil biidt auf den Hobenprie 
fter, wie fragend, warum er ibm nicht gleich härter ſtra 
fen laſſe. Dieſer zerreißt fein Kleid und neigt daben 
mit einem Ausdrucke von Sceinbeiligfeit ſein Haupt 
etwas auf die Seite von Chriſtus weg. Man lieier da: 
bep feine geheime Zufriedenbeit, die muͤhſam verſedte 
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Freude über das Gelingen feiner Pläne auf feinem Ges 
fiäte, da Jeſus nun fi felbft Durch feine Antwort den 
Stab gebrohen bat. Mienen und Geberben fagen deut: 
lich zu Jeſus: Nun fann dir Niemand mehr beifen, du 
bift deinem Scidfal verfallen, Im Vorbofe fommt Per 
trus zum zwenten Male in Verlegenheit. Ein Phari— 
fäer hebt den Zeigefinger der rechten Hand drobend gegen 
ihn auf, als wolte er fagn: Wir kennen dich wohl. 
Ein andrer richtet fer und prüfenb feinen Blick auf ibn. 
Perrus mir verlegenem, fhuldbewußten Antlige leugnet 
aber zum zweyten Male, 


11. Ehriſtus mit verbundenen Augen 
wird verhoͤhnt. Hinten aus dem Haufen, ber um 
ibn ſteht, lommen die Finger, die ihn zupfen und ſchla⸗ 
gen. WUndre faffen ibn an und rätteln ihn, als wollten 
fie ibn zwingen zu antworten. Auch ein wüthender 
Schriftgelehrter ſchaͤmt ſid nicht au der Verfpottung 
Theil zu nehmen, während die andern, um den Hohen: 
prieiter, die Köpfe aufammenftedend, ſich berathen, mas 
nun zu thun ſey. Unterdeß verleugnet Petrus den Herrn 
zum dritten Male vor der Thüre auf Veranlaſſung einer 
Masd. 


12. Das erfte Berbör vor Pilatus, Doc 
ift es vielleiht auch ſchon bad zweyte, da wir Jeſus in 
dem weißen Kleide fehen, weldes Herodes ibm ja am 
legte. Unfre Aufzeichnungen befinden ſich an diefer Stelle 
in Unordnung. Auf diefem Bilde aber, woron wir nun 
reden wollen, fiebt man Folgendes: Pilatus mit audge 
firedter Hand, bat Jeſus eben eine Frage vorgelegt, 
worauf Diefer antwortet, vielleicht wohl, daß er ber 
Juden König fev. Die Soldaten hinter ihm, lächeln 
über feine Antwort, ganz in ihrem Charakter. Die Pha— 
rifäer aber gerathen in Aufruhr. Sie ftreden bie Hände 
gegen ibn aus und fprecen unter einander, und einer 
ſcheint Jeſus mit feinen Bliden durchſtechen und zerreißen 
zu wollen. Hier, im ordentliben Verhoͤr, muß dad Volk 
beiheiden an der Thuͤr ftehen bleiben. Diefe Abtbeilung 
ift auch von vorzuͤglich trefflichen und Fräftigen Kolorit. 


13. Jeſus vor dem Könine Diefer fit auf 
einem Throu zur Rechten. Hinter ibm ſteht ein Dimmer, 
feiner Wefeble wartend. Jeſus ſteht vor ibm; dieſem 
gur Seite find given feiner Feinde, von denen ber eine 
ibn anflagt, mit der aufgehobenen Hand auf ihn bin: 
weifend, Der König hebt, wie eritaunt, die Sand in 
bie Höhe und blickt auf Jeſus, der in würdiger Haltung 
da ftebt und aus ber Scene hinaucdblidt, mit feinem 
GSeiſte weit über dieß Heinlihe Treiben erbaben. Hier 
ben dem Könige, auf deſſen Gunit fie rechnen dürfen, 
haben bie Pharifder und Echriftgelehrten ſich vorgedrängt, 
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um bie Anklage gu verſtaͤrlen und ſcheluen nun auf die 
Antwort des Könige zu warten, 


(Die Fortiegung folgt.) 


Malerey auf der Inſel Ceylon. 


Ceplon, welches von den Indiern Lanka genannt 
wird und den Alten wahrſchelulich ſchon unter dem 
Namen Taprobane bekannt war, iſt von drepen vers 
ſchiedenen Vollsftämmen bewohnt, den Singalefen, 
Kandpern und Malabaren, Die benden erfteren 
baben viele Anlage zu Kuͤnſten, beſonders zur Werfer: 
tigung von Schmuck und allerhand Zieratben. Ben dem 
Allen haben die fingatefiihen Maler, fagt John Davp 
im jeiner Reife nach Cevlon, feinen Begriff von Per: 
fpettive; ihre Landſchaften find immer roh und felbft 
bep der einfachiten Darftelung verleiten fie die Regeln, 
die fie befolgen, zu dem größten Fehlern. Sie baben 
feine Ahnung von dem Effekt des Lichtes und machen im 
ihren Gemälden feinen Unterſchied zwiſchen Licht und 
Schatten, Ihr einziges Beſtreben gebt auf den Effett 
der Karben. Ihre Karben find nicht zahlreich, aber vom 
einem berrliben Glan und einer auferordentliden 
Dauer; fie erbalten Gelb durch Dperment, Blau 
durch Indigo, Roth von Merkurornd umd Ocher; 
um Weiß hervotzubringen miſchen fie Kalt mit bernabe 
faleinirten Magnefia alba; ihr Schwarz beiteht aus 
Rauch umd alle Zwifbenfarben bildet das Gummi. Die 
Deimaleren kennen fie nichr, 

Ton den Kandvern aber fah No Wrabesten auf 
Holz, fo gut gezeichnet und mit fo glänzenden Farben 
von Lack ausgeführt, daB er darüber eritaunte. Die 
Farben erhalten diefe auf folgende Meife: fie nehmen 
Gummilat, das fih gar häufig anf der Infel findet, 
ſchlagen e3 auf einem Ambos zu Brey und vermiſchen 
es dann mit andern zu Pulver geftofenen farbigen Ma: 
terien. Sie treiben durch Mübren und Schlagen das 
Amalgama fehr dar einander, thetlen es dann, machen 
Heine Kuchen daraus, oder bringen es in eine andere 
beliebigen Form. Wenn fie davon Gebrauch machen 
wollen, machen fie ed flüffig und tragen mit Palmblät: 
tern das erbizte Gummi, wie Wachks, auf die Zeichnun ⸗ 
gen, Diefe Kompoſition fällt nie ab und kann fehr fein 
polirt werben; fie wiirde, wäre fie in Europa befannt, 
bey Ehaifen und andern Gegenftänden mit Vertheil ans 
gewendet werden können. Memoires relatils 4 V’eıpedi- 


"tion anglaise de l’Inde en Egyple, par M. le Comte de 
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(Bortiegung.) 


14. Pilatus Idbt Jeſus an der Säule 

gelffeln. Pilatus ſteht und gibt mit der ausgeſtreck⸗ 
ten Mebten Befehl zu der Geiſſelung. Auf dem Ge: 
fihte Jeſu liefet man, daß er Schmerz erträgt, aber mit 
Geduld, 
15. Jeſu wird die Dornenfrone aufge 
fejt. Pilatus ſizt zur Rechten und firbt hinein in die 
getimmelvoße Scene, als fehe er verwundert zu, wie 
meit die Feinde Ehrifti ed treiben wuͤrden und mie lange 
er folde Qualen auszuhalten im Stande ſey. Vor Fe: 
ſus und zu feiner Seite Enieen mit böbnifhen Mienen 
feine Feinde und ſtrecken ſpoͤttiſch bittend die Hände zu 
ifm aus. Von hinten wird ibm die Dornenfrone anf: 
gedrädt. Den andern Phariſaͤern jur Linken it ed an: 
sufeben, daß es ihnen fhon ganz recht ift, wie Jeſu mit: 
gefpielt wird, aber ed it ihnen bob noch lange nicht 
genug, fondern ihre Entwürfe geben weiter in die Ferne, 
und fie werden erft mit dem Tode ihres Feindes zur 
Nube fommen, 

15, Jeſus wird feinen Feinden überge 
ben. Pilatus if von feinem Stuhle aufgeſtanden und 
läst fihb von einem Diener Maffer über die Hände 
gießen. Zwer Feinde Jeſu führen diefen im ihrer Mitte 
biumeg. Einer von ibnen ſieht fib noch einmal nach 
Pilatus um, ald ob er eben fagte: Sein Blut komme 
Äber mib. Der Undre fieht Jeſns von der Seite am, 
mit boshafter Freude, über das enblihe Gelingen feiner 
Minfbe. Diefer Triumph, diefe Genugthuung, daß ihr 
Todfeind num ganz in ihre Hände gegeben ift, ſpricht 
auch and den Augen ber Pharifäer, an benen Jeſus vor 
übergefübrt wird. 

ı7. Jeſus wird zur Areuzigung geführt. 


eben einen Augenblit anzuhalten. Ein Hoherprieiter zur 
Mechten, der den Zug anfuͤhrt, ficht fi um umd druckt 
Unmwiken über den Stillſtand aus. Meben ihm ift Si— 
mon, ber widerwilig dad Krenz trägt und im Begriff 
ift au den Augenblid zu benugen, das Kreuz niederzu⸗ 
fegen und auszuruhen. Ein Pharifäer, derfelbe, der den 
Erlöfer bep Pilatus verhöhnte, legt feine Hand auch hier 
an ihn, um ibm nah dem Michtplag fortzureifen, auf 
welchen er mit ber Linken hinweiſet. So treibt ibn auch 
von ber andern Seite einer feiner Henker erbarmungs: 
los vorwärts, neben welbem ein andrer geht, ber den 
Korb mir den Sireuzigungsgerärhfhaften in ber Hand 
bat. Zur Linlen folgt der Zug der betrübten Weiber, 
die mit tiefem aber edlen Schmerz auf den Theuren bin: 
bliden und mit ihren Händen ihn ſcheinen zurüdhalten 
sa wollen. Mitleidsvoll ermwidert er ihre Dlide und 
diefe ſtumme Unterredbung der innigiten Liebe mitten 


„unter ber robeften, erbarmungslofeften Gewaltthaͤtigleit 


raheihnaubender Feinde bringe eine mm fo tiefere Ruh⸗ 
rung beevor, je deutlicher und entfchiedener der Maler 
in bem ganzen vollen Bılde Ales nur bem Auddrude 
dieſer bepden been dienen läßt. So ſcharf nun aud 
der Kontraft badurd wird, fo iſt darum doch die Aftbeti- 
ſche Verſoͤhnung nicht minder volftändig, ba bey glei: 
hen Anforderungen an unfre Theilnahme bas beruhigende 
Gefühl, welchhes die Liebe erwedt, das Gefühl des Ab- 
ſcheues, weldes und ber Haß, dem mir feben, einflößt, 
nicht zum Webergewichte fommen läßt. Hinter dem Wei: 
bern ift noch eine Menge von Eoldaten und Volk, 
18. Die Kreuzigung. Zur Mehten haben fib 
bie Feinde ded Herrn auf einen Haufen verfammelt, als 
ob fie nah einem wohl vollbradten Werke nun ferern 
fönnten. Mit kaltem Hohn zeigen Einige zu ibm bias 
auf, ald ob fie audriefen: Da bängt ber Köyig von 
Fudal Andre führen ibre Hand uͤber das Geſicht zum 
Ausdruck der vollenderften Genugthuung und Zufrieden: 
beit. Doch bat einige Andre noch nicht die Furcht vor 
feiner . übermeniblihen Gewalt ganz virlaffen, fondern 
fie feben bedentlih zu ihm binauf. Zur Pinfen ift die 


Der, volle Zug ift im Vorüberziehen und ſcheint uur @ruppe ber. Freunde und Freundinnen des Gelreugigten, 
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Die Mutter iſt endlich ihres Gefübld nicht mehr 

tig, ſondern fällt rüdwärts in die Arme einer der am: 
dern Marien. Johannes hält die Hand feiner neu er: 
worbenen Mutter, Dben über dem Kruzifit ſchweben Ela: 
gende Engel. 

Hier verlaffen uns nufre ind Einzelne gehende Auf: 
zeichnungen und wir geben nur kurz die andern Darftel: 
lungen an, die wir und angemertt haben. Da wir unfer 
Vorhaben noch einmal nah dem Dome zuruͤchzukehren 
nicht mehr auszuführen im Stande waren, können wir 
auch nicht einmal far die richtige Zahl der Darftellumgen 
bürgen, glauben vielmehr, daß ihrer noch mehrere 
waren. 

19. 

20, 

21. 


Die Areuzesabnahme. 
Die Bepfegung. 
Die Marieen am Grabe. 

22, Jeſus im Limbus. 

23. Die Erfbeinung bes Herrn unter 
der Geſtalt eines Gärtners, 

24. Jeſusgeht mit den bepyben Jängern 
nah Emaus. 

Diefer ganze aufgezaͤhlte Meichthum ift aber immer 
nur noch die eine Hälfte der Tafel, welche einft als Ml: 
targemälde' diente und noch dazu bie Hälfte, wofldr ber 
Künftler am weniaften Ruhm einzuärndten hoffen durfte, 
da fie nah der Müdieite gewandt war, mährend bas 
Hauptbild vom Schiff der Kirche audgefeben wurde. Es 
ift alfo Ergengniß der freven Schoͤpfungsluſt ded Künſt⸗ 
lers, was wir in diefen Meinen Bildern vor uns fehen, 
denn er wilrde ſich ſchwerlich große Vorwuͤrfe dadurch zus 
gerogen haben, wenn er diefe Miktfeire mit geringerer 
Anſtrengung abgefertiat hätte. Wenn wir alfo an den 
"Künftlern der alten Griehen die unermuͤdliche Sorgfalt 
und die liebende Treue loben, momit fie ben ibrem Werte 
bie zur vollfommenften Vollendung aueharren, wenn 
wir dadurch veranlaßt werben von ibmen zu rübmen, dab 
eine görtlibe Begeiſterung für dad Schöne fie trieb und 
mur bie Erfcheinung deffelben das Biel ibrer gläbenditen 
Sehnſucht war, fo hat nah unferer Meynung Duccio 
bewiefen, daß man nicht zu verſchwenderiſch mit Preis 
und Ehre umgeht, wenn man von ibm baffelbe fagt. Es 
ſcheint und nur eine einfache Handlung der Gerechtigkeit 

m fern. 

3 Die Vorberfeite bed Bildes, melde nach ber 3er: 
trennung bed Bildes von biefer Ruückſeite abgeſondert 
und an ber gegenuberftchenden Wand bed Domes befe: 
ftigt iſt, gibt und die Jungfrau zu feben, umgeben mit 
Engeln, Apoſteln und Heiligen. Es ift der alte, beliebte 
Gegenitand, den Eimabue und Mino auch fon bebam: 
delt hatten. Die Madonna bat aub mit der des Ei: 
mabue eine fprebende Achnlichkeit. Oben find die Bils 
der ber zehn Apoſtel, die in dem anbetenden Ehore nicht 





baben Plat finden koͤnnen, in einer Meibe darzeſtellt. 
un den wännliben Seftalten find mit der treueſten Nas 
turnachahmung die kleinen Falten: des Geſichts angegeben, 
otgleib mert entferut von aller Trodenbent und Härte, 
Wir führen dieß bier uur darum auedrüdlic an, werl man 
aus folhen kleinen, der Natur abgelaufbten Zügen bar 
beweifen wollen, daß die Gemälde ber Kirde des Sacro 
Eonvento von Afifi, uber deren Urheber man ungewiß 
if, etwa um ein Tabrbunderr jpäter als Giotto zu ſetzen 
feven. Die Geſichteformen in dieſen größeren Gellalten, 
find faft ganz dir des Cimabue mr der Ausdruck 
in ibnen freo geworden und fie erſcheinen dadurch ver: 
edelt. Scharten; und Lichtparthieen find durch Uebergaͤnge 
ſehr mit einander verſchmolzen, doch find die Schatten 
um bie Augen und an der Naſe noch etwad unharmoniſch 
buntel, und bieß möchte auch wohl das Einzige feon, 
worin Gbiberti's Behauptung, es fen an diefen Bildern 
Griechiſches, einen ſoͤwachen Grund fände, 

Wir dürfen bier nicht unterlaffen die Reiſenden zu 
warnen, daß fie ſich ja nicht am die Bilder, bie in der 
Sammlung ber Alademie Duccio’d Namen tragen, 
wenden mögen, mm ibn kennen zu lernen, da einige 
derfelben wohl ſchwerlich von feiner Hand ſeyn möchten. 
Unbezweifelt it wohl ein fehr zuſammengeſeztes kleineres 
Ultargemälde von feiner Hand, welches die Zahl ı7 trägt, 
wenn wir eine beynahe verwifchte Babl in unſern Auf 
zeichnungen richtig deuten, in Hauptblatt ıft in der 
Mitte, zwen Aligel, die bad Hauptblatt bededen fönuen, 
find zur Seite Die Haurtvorſtellung auf dem Haupt: 
blatt iſt bie Anbetung ber Hirten. Darüber in ber 
Spitze ift die Auferſtehung Chriſti. Auf dem Dlart jur 
£inten find ber beil, Jakob und der heil. Frauziskus, 
anf dem zur Rechten bie heil. Katbarine und Magdalene, 
In dem bepden halben Drepeden über diefen ift die Ber: 
kuͤndigung. 

Wenn die Wahl der Geſchichten dem Kuͤnſtler freu 
ftand, fo verbient es ſchon, Anerlennung, daß er fo glüd« 
fih zu mwählen mußte, denn der Anfang und das Ende 
mag mobl am Geeignetſten die Idee ded Ganzen in ung 
erwecken, wenn einmal diefes im feinen Einzelnheiten 
nicht kann daraeftelle werben. 

Dann find aber auch im der Audführung bed ine 
zelnen alle die wahren Künitlereigenichaften zu bemerfen, 
bie und bep der Betrachtung feines größeren Gemäldes 
fund geworden find, Ueber ber Hauptdarſtellung, ber 
Anbetung ber Hirten, weiter im Hinterarunde und um 
die größere Entfernung anzuzeigen in Heineren Dimem 
fionen, ift die Vertändiaung der Engel an die Hirten. 
Der eine berielben bat eben in ber Diube der Nacht um: 
ter einem Baume vor feiner in den Hürden eingeichlofs 
fenen Heerbe gefeffen und feine Schalmen geblafen. In 
diefer Selbſtrergeſſenheit bat ihn der Engel, der mit 
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feommier Ehrfurcht auf den wengetornen Heiland berabs 
»yeigt, uberraſcht. Im dieſer Ueberraſchung, melde ge: 
rade dur die vorbergegangene Ruhe um fo heftiger wirs 
ken mußte, iſt er zurüdgefabren, bält die rechte Hand 
Aber die Augen, un dem Glanz abzuwehren, während bie 
audgertredte Linfe mit der Sadpfeife, deren Blafe von 
Luft noch angeſchwellt if, um den Eindrud ber Ueber: 
raſchung zu verftärten, berabaefunten iſt. Diefe Stel: 
lung, die ohne die äußerte Spannung des Geifted nur 
einen Augenblid würde zu ertragen ſeyn, bat dem Mas 
ler zu viele Schwierigkeiten darzeboten, um fle ganz 
glücdlich zu befiegen, weßbalb fie etwas ungelent ift. Doc 
erfennt man auf ben erften Blick, mas fie zu bedeuten 
bat, und der Eindrud des Ganzen wird daher nicht da: 
durch geitört, wenn auch dem machfolgenden prüfenden 
Blick die Mängel leicht bemerklih. werden. Die Span: 
nung aber, wodurch der Hirt eine Zeitlang im diefes 
Stellung erbalten wird, if motiwirt durch die wunder: 
bare Erfheinung des Engeld, deifen Worten. die ganze 
Theilmabme feiner Seele zugewendet if. Der andere 
Hirt hat in einem Fruchtgebuͤſch geſeſſen und die Erſchei⸗ 
mung macht ihn nicht fo betroffen, denn er iſt aͤlter, und 
darum. bringen.bdie Cindrüde ſchon nicht fo heftige Wir: 
kungen im ihm hervor, Ex ſtuͤzt die linte Hand auf den 
linfen Schentel, hat den Kopf auf. bie linfe Schulter ge: 
wandte und bört in dieſer, rubige Aufimerffamteit angeis 
genden Stellung die frobe Botſchaft au. 

Berde ſehen wir auf der größeren Darftellung ihre 
Huldigung dem weugebornen Heilande darbringen, Die 
beit. Familie befindet ſich im-einer Felſenhoͤhle, die etwas 
zurechtgehauen ift und über deren Cingang zur Rechten 
ein ſchtzendes Daw gebauer iſt. In diefer Felfenböhle 
figt zur Linken die Jungfrau und ſcheint mit frommer, 
nahdenfender Miene das Kinblein fo eben aus der Krivpe 
zu nebmen. Dis und Efel iteben etwas binter ber 
Krippe zurdd. Weber ber Mutter und dem Kinde ſchwe⸗ 
ben mit gefalteten Häuden und gefreusten Armen meb: 
rere Engel, Mit andähtigen Mienen und Geberben 
£nieen die beoden Hirten vor dem Himmelstinde. Ihr 
treuer Hund iſt ihmen gefolgt und der Kunſtler bat ibn 
eben io geſchiet und gewiß beiheidener in die Handlung 
verfigchten, wie ein Mamberg wirbe getham haben, Er 
ſteht da mit zuſammengezogenem Körper, bebt den lin: 
ken Fuß im die Höhe und richtet feine Blide eben dabin, 
mwobin auch fein Herr die feinigen wender. Joſeph ſteht 
ſchweigend unter bem Vorbau. Auch die Heiligen, wel: 

che weben dem Kranprbilde- dargeftellt find, nehmen mit 

" am ber Handlung Theil. Der beil. Iatob und bie beil. 
Magdalene ſtimmen mit ein in bie Anbetung der Kir: 
ten, und der beil. Franziskus, wie die beil. Katherine 
theilen ihre frommen Gefühle den Nebenftebenden mit. + 
In der Unferftehungsfcene darüber tritt Jeſus mit 


ber Fahne des neu aeftifteten Gottedrcibs eben aus dem 
Gartophage hervor, den kraͤftigen, erbabenen Blick mach 
oben gerichtet... Zur Seite des Sarkophags ſalafen zwey 
Wächter, 

Die Ausführung dieſes Tempera » Bildes ift im 
Ganzen und befonders in Joſepyh, dem emporfteigenden 
Jeſus und den Hirten fo fein und fo forgfältig, wie nur 
erdenkbar. Ben allen andern Figuren it fie ohne Zwei: 
fel eben fo gewefen, doch find diefe nicht mehr ganz fo 
wohl erhalten, 

Ein daneben hängendes kleines Altarbild thut ed an 
Kraft des Gefühls und Meihtbum ‚des Geiftes diefem 
nleih. Doch möchten die bepden darunter hängenden Ta: 
feln unferem Künftler wegen des Mangels diefer Einen: 
f&aften wohl micht zugeſchrieben werden dürfen. Won 
den gegenüberhängenden ift die Anbetung der Könige roll 
Seit und: Zeben und möchte auch wohl dur ihre andre 
Kunftweiie auf Duccto, ald ihren Urheber: hinzeigen. %7 

Außerdem erinnern wir und von Duccio noch eine 
große Tafel in ber: Kapelle des Campo fanto zu Pifa 
geſehen zu haben, worauf Johammes ber Täufer, Ya: 
kobus und der heil, Antonius vorgeftelle find. Zeich⸗ 
nung, Kolorit, Faltung der Gewänder, Yusdrud wir: 
den Giotto zur Ehre gereicen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber die Beſchaͤftigung mit dichterifhen Denkt, 
mälern unfrer Vorzeit und dem Nibelungen 
liede, insbefondere in künſtleriſcher Hin 
ſicht. 


Schluß ber Eroffnungsrebe zu den Vorleſungen über das 
Nibetungentled und verwandte Ältere deutſche Dichtwerte, 
an ber fönigliten Hohenſchule zu Münden; von 
Dr. 9. 8. Maßmann, Privatbocenten 2.) 


Es bleibt mir zum Schluſſe die dritte Betrabtungd: 
weite unfered Nationals®pos, wenigftend anzubruten übrig, 
welche ſchon durch die reihen, von einem bocherziaen 
Könige berbepgefibrten Verhaͤltniſſe ber baieriiben Haupt« 
ftadt gewedt wirb — die bes bildenden Künftlerd: ich 
möchte fie daher die plaftifhe nennen. 

36 feße bier den Künftler bauptfählih ald den var 
terländifhen voraus, ars erfüllt von dem Drange und 
Anftrane, vaterländifcher That, Tüchrigkeit und Treue 
feinen Pinfel, Griffel-und Meißel su weihen, als ent: 
ſchloſſen aus der vaterländifchen Geſchichte, befonders den 
früderen und fruͤhſten Abſchnitten derſelben (z. B. aus 
dem langen jahrhundertlichen Kampfe der Germanen wi: 
der die ewige Roma) treue Gebilde und finnvolle Weran: 
ſchaulichungen zu Tage zu fördern, 
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Spätere Jahrbunderte gewähren dem Hiſtorlen⸗ 


maler dinreihende Quellen der Erkundigung ſowohl für 
Thatſachen überhaupt, als über Perfönlihteiten der Hau⸗ 
deinden, Eitte der Zeit, Tracht der Staͤnde ze, insbe: 
fondere, Nicht fo die früheren und frübften Jabrhun: 
derte. Vergebens ſucht bier der gründlide, mie ber 
tübne Künftter nach ſcharf gekeumzeichneten Geitalten, 
wach beftimmten Umrifen und Umgebungen, bie ihm um 
fo zothwendiger find, ald die Phantafie im gegebenen 
Felde doch ungezwungen ſchaffen fol. Die wenigen tiefe 
finnigen und großartigen Grundzüge urbeutfcher Art zu 
_ empfinden und zu glauben, zu denken und zu bandelm, 
Die und die Römer gelegentlih aufbewahrt haben und 
die durch dad römtelnde Gewand des Jornambes, 
Warnefried u. f. w. durchſchimmern — fie können, 
wie fie auch im Klopto c's Gelehrtenrepublik und 
font bevfammen ftebt, dem plaftiich-darftelleuden Kuͤnſt⸗ 
ler michr gendgen: feine Phanrafie füdle ſich beemat in 
dem zu weiten Spielraume, fie fürdret ſich leicht verfuͤhrt 
von dem nur au oft geſchenen, darum nur zu leicht umd 
unvermerft fib unterfeichenden griechiſchen Gebilden. 
Sie verlangt daber um fo mebr ſcharfe Umgraͤnzung der 
Geftalten, deutſchthuͤmliches Gepraͤge der Charaktere; 
fie will das Rauſchen deutſcher Eicenhaine vernehmen 
und unter ihren grünen Lauben deutſche Menſchen wa: 
dein und handeln feben. 

Mobin fib num wenden? Lafen ſich folde 
Kunitgebilde aus der Luft conkrniren? — Des Zacitus: 
Germania it vom Mibs, Luden und Anderen mit Recht 
zurückertlart worden aus den fräterem deutſchen Geſetzen, 
nordiſchen länger lebendig gebliebenen Sitten und eb: 
diſchen Sefängen. Go greife denn der junge Künſtler 
furchtlos und zuverfihrtlih zu den DiAtwerten bes 
zwölften bis. vierzgebaten Jabrbundertid 
und ihren früäberen Anklängen! Hier ift eine 
unfrer Erzdaͤter niht unmuirdig mandelnde Nabfommen: 
fhaft; bier iſt vielfaher Nachtlang der Urzeit, unvers 
ballt; hier uripränglide Grundanfbauang mit der alten, 
treu und lebendig überlieferten Heldenſage verwebt, bie 
felber nur verjünzte Miebergeburt noch früherer That, 
noch früberen Glanbens iſt. 

Selbſt in den Zugen, welche den Jahrhunder— 
ten der Dioter und Undichter näher ſteben 
oder ganzanheimfallen, iſt in Betracht fpäterer 
Jahrhunderte oder gar unſerer Tage, alterthumliche 
Farbe und Form, Anreiz und Anſpruch für die zurück 
fhaffende Phantaſſe des begeifterten Kuͤnſtlers genug nie: 
dergelegt und ausgepraͤgt als daß ihm nicht feine ahnen: 
de Seele erfüllt werden ſolte von treffenden Lichtgeſtalten 
anch für das ferne Nebelland unferer Urgeſchiste. Die 
Erjeugniffe großer wud reicher Rünjtler in den lezten 
zeha und zwanzig Jahren find dafuͤr ber lebendigſte Be: 


leg;. unb wie in ben neueſten beſſen Büchern über beut: 
ſche Geſchichte (von Bahrdt, Luden, Wolſgang Men: 
zel), denen mit Recht auch der germaniſche flandina: 
viſche Rorden nicht fremd geblieben iſt, keine deut: 
ſche Urmwildniß und feine thieriſchen Bärenbäuter 
mehr vorkommen, fo ſind ſie auch aus den beſſern 
Kunftwerfen veriäwunder und baten finnigeren, 
inaen bebeutfameren,, ternfraftigeren Geſtalten weichen 


muſſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Münden 


Se, Mai. der Aönig bat der Stadt New: Work in 
Norbamerifa ; für dad von ihr Hberfandte Befchent eines 
litbograpbiihen Praatwertks (f. Aſthl. Niro. 4. d. 9.) em 
®rgengeihent Senden laſſen, beſtebend im einer Samm: 
lung von 50 ber vorsäglicften lithoaraphiſchen Blätter 
nab Bemälden der Mändner Bildergalerie aus dem von 
Yılsto, Flaceneder u. A. herausgegebenen Merfe. BDiefe 
Sammlung befinder ſich in einem ſchoͤnen Einbande mit 
der einfachen Aufſchrift: „Abnia Ludwig ber Stadt 
New-PYork“, nnd iſt bereits anf dem Wege nach Amerika. 
Der Werth des ſcoͤnen Geſchents ift durch den Sinn des 
Gebers noch erhöht worden. Erinnert man ſich bed Un: 
laſſes biefer Sendungen, fo findet man in dem Thatſacen 
einen Pemeis, daß die Sumanität, der Sinn für die 
Gute und Schöne, bie entfernteften Gegenden der Erde 
verbindet, 


— — 


Wunſch. 


Schon laͤngſt wuͤnſcht gewiß jeder Freund der vater: 
laͤndiſchen Kunſt, daß vom dem Bamberger Dom, wel: 
der meiſtens in dem byjantiniſch neugriechiſchen Stol 
aufaefuͤhrt iſt, gelungene Abbildungen herausgegeben 
werden möchten. Denn diejenigen, weiche man bis jezt 
davon bat, dad Rupprechtiſche Blatt ausgenommen — 
verdienen fat gar feiner Erwähnung. Nur eine einzige 
ältere) Abbildung dirfer Kirche ift mir befannt, im weis 


‚cher jedoch der Baufınt gar micht: Deutlich bezeichnet iſt; 


fie befindet fich in dem feltenen Werke: Histoire +4eele- 
sisstique d’Allemagne 17234. T. I prrge. Die anderen 
Anbildungen, ſowohl in Kupferitih als Holzſonitt, er: 
fheinen immer nur ald Berwerke auf ben: Bilbniffen 
bed Kaifers Heinrich und ber Kunigunde, melde den 
Dom tragen. Von einzelnen Theilen der Mirhe ift außer 
einigen Monumteaten, nidts in Abbildungen erfchlenen, 
Daher eim Wert, wie bie von Moller, ober bie. über ben 
Dom zu Konjtany und ben Frepburger Muͤnfter, dem 
Unternehmer gewiß Nuten und Ehre bringen würde 
3. Heller. 


Nr. 52, 





Kunſt- 


Blatt. 


Donnerſtag, ben 28. Juni 183% 





Ueber die Beihäftigung mit dichteriſchen Deuts 
mälern unfrer Vorzeit und dem Nibelungen 
liede, indbefondere in Fünftlerifcher Dim 
fit. 


Beſchluß.) 


Uber bie Geftalt und Welt des Nibelungen: 
lieds it aub, wie fie nun vor ung liegt als 
Vermächtnis des zwölften und drepzehnten Jahrhunderts, 
für fi felber, um ihrer ſelbſt willen eine er: 
glebige Aundgrube fir die Phantafie des neufhaffenden 
Kuͤnſtlers. *) Hier thut ſich ihr auf eine reihe fröhliche 





*) Früher mar grfagt worden: „Was ich Im Verfolge der 
Berrahtung von bem inneren wie Äußeren Werthe bed 
Nibelumgenitiedes ſagen werde, ift feit zehn und 
meir Jahren von dem drifftigften Stimmen umſtaͤndlich 
bewieien worden, unb bie afıltioften Urtheifer haben 
ben weiten Vollſtaͤndigeres, Xreffenderes. Innigeres 
darüber ausgeſagt. Daher hier nur in Küͤrze dieſes: 
Das Lied von ber Mibelungen Motb if ber 
Saluäftein und Ebeiftein eines großen Sageuringes. 
Bluͤthe einer ſelbſtſtaͤndig ausgewachſenen, an allen gro— 
Ben Grunbzfigen ber Poeſie reigen. Sageuwelt, bie — 
wäre fie auch nicht eine recht eigentlich heimiſche, ſchon 
um ibrer ſelbſt wilfen, torgen ihrer auerfannten 
Grosartigfeit, ihres gewaltigen Gehaltes und ihres voll 
enderen Glepräges vollſtes Unrecht bat zur Aufnahme in 
bie bit orifehsäftberife Mbsilbung des dent: 
fen Geiftes, Sie ift ferner der Stnahienipiegel eiz 
ner gaͤnzlich vom klaſſiſchen Alterthum verfniedenen 
Erfapeinung und Röjung, ‚einer nenen Weir, erwach 
fen aus germaniſchem Helbentium und verwachſen mit 
bem neuen Ehriftenthum zum frauendienſtſichen Nitters 
thume. Dieſe Rieberwert iſt Abglanz und Wiederhall ei⸗ 
ner Zeit, bie gegen das veraltete Alterthum, bev allen 
mwunberlichen Neuverſchraͤnkungen und Vereckigungen bes 
Lebens. doch in Staat, Bautunſt, Malerey, Dichttunf 
einen eig· nthuͤmſichen Meiſt, einen friſchen und froͤblichen, 
noch mie zuver erlebten Frübling heraufführten und mit 
germaniſchein Jugendaelſte bie verwerrte Welt anhauchten. 
Das Ried der Mbetungen if ferner ein in ſich abgerun⸗ 


der Form, wie des Geiſtes der Potſie u, ſ. w. 


—ſ i — — 


Welt der plaſtiſchen Anſchauung und Auffaſſung, wie für 
dad Gemuͤth eine Welt der Theilnadme und Bewunde⸗; 
rung. Ein lebendiger nie ruhender Wechſel ber Hand: 
lung und der Helden; eine mit fid fortreißende Entwick⸗ 
Jung, ein raſches richtiges Fortfcreiten sum unausmeich 
lichen, ernftiöfenden Ende: eine Fülle wundervoller Ver: 
tnuͤpfungen, innig ruͤhrender Verflechtungen und lieblicher 
Gruppirungen; eine reihe Schaar fräftiger Heldengeſtal⸗ 
ten mit ſtarken Tugenden und entſchiedenen Leidenſchaften 
im aruͤnen Vordergrunde des Mofengartend zu Worms, 
endlich eine Walſtatt der Rache und der lage im blut: 
rotben Hintergrunbde ded Hunnenlandes — gewiß Stoffes 
und Aufgaben genug für einen ſchaffenden Kuͤnſtler, der 
eine neue Welt von Gebilden ſucht! 

Und wie fpringen alle Helbdengeſtalten ſcharf 
umgraͤnzt, voll, rund und rein ausgeprägt, gluͤcklich 
in den Rahmen eingefügt, richtig in bie Handlung ein: 
greifend — fräftig und kuͤhn, und wieder mild und 
fromm, boldielig und hochedel — bervor aus diefem Hels 
denſaale! Sinnig it die Sitte gefildert, reichlich und 
mit vermeilender Vorliebe Feverlicfeit, Pracht, Waffe, 
SKampfart, gemalt. Wahrlich — bier ift ein reiches Feld 
zum Bilden und Schaffen, um wiederzugeben der Ans 
ſchauung Vieler, was dad Lieb dem Gemuͤthe gab, 

Ferner wie dem Sprahforfher im unſerm Plede 
das blühende Gewebe der ausgebildeten Eprade ein an: 
mutbiger Gegenſtand der Betrachtung und der Forihung 
wird, wie dem biftorifhen Kritiker die Ausgeftal: 
tung der Sage, ber Vergleih ihrer deutfchen leben: 
digen Ausbildung (im Nibelungenticde und im felbft: 
fändigen Heldenbuche) mit der norbifchen Kriftalle 
fation derfelben, die Bergliederung der Lirdesapfhnitte 
nab poetiſchen Geſetzen und kritiſchen Anforderungen, 
die Ausſcheidung oder Andeutung der rhapſodiſchen Volts 
lieber, aus denen etwa der lejte edle Dichter das ſchöne - 
Stegfriedsgewand mir dem blutrothen Kettenſchlage der 
Ehriembilden: Made wob, endlich die biftoriihe Wirk, 
lichkeit und mir Maaß etmr auch die mintbiihe Bedeut⸗ 


detes vlaftifches Kunſtwert. genfaend den Anforberungen | famfeit der einzeinen Geftalten, melde Die Sage und das 


| Ried allmäplig im Abbuche der Jahrhunderte von den 
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Sdlachtfeldern det Geſchichte In den brennenden Hunnen: 

faal zum Todeskampfe verfammelte — wie biefed Alles 
vorzugeweife dem Sprach forſcher, Hiftoriter und 
Kritiker Gegenſtand der Unterſuchung it; fo wird 
auch den bildenden Künftler mander plaftifhe Gewinn 
erwaßfen aus einer, fo weit ihm gut und noth, theil⸗ 
nebmenden Mitbetrahtung aller biefer Unter 
fuhungen, befonders des Vergleiches der einzelnen Hel⸗ 
dengeftalten und Abentiuren, fo wie bed Ganzbaues und 
Fortganges des beutihen Liedes gegen die felbititändig, 
ausjebildete, bald gleichlaufende, bald abweichende nor: 
diſche Darftelung in der Wilkina Saga und Vol: 
funga Saga, in den Edbaliedern, ben dbäni: 
fen Heldenliedern und in den Liedern, melde noch heus 
tiges Tages auf den Farder von der Nibelungen Noth 
zu Reigen geſungen werden und jüngft gefammelt wor: 
deu find, 


Es it Sache des Lehrers, ben fortgehender Le: 
fung des Liedes, neben norhwendig werdenden ſprachlichen 
Erläuterungen des Tertes, ben den einzelnen Anlaͤſſen 
des Stoffes, der Sage, der Handlung jene gleichlaufen⸗ 
den oder abweichenden Ausgeſtaltungen der nordiſchen 
und anderweitigen Auffaſſung, die ſelber unter einauder 
abweichen, in Vergleich und zur Anſchauuug zu bringen, 
und fie am Schluffe der gemeinſamen Leſung nod: 
mald in einen Brennpunkt zum dann wohlthuenden 
Weberblid und Ruͤckblick zu ſammeln. Es iſt ferner Sache 
des Lehrers, die bier getrennt beſprochenen mehrfachen 
Betracdtungsweiſen unſers Liedes, fo wie älterer deut: 
ſcher Spraddenfmäler überhaupt vor einer gemifhten 
Subörerfbaft zu vereinigen umd fi wechfelfeirig, 
nah den vorherribenden Anforderungen, die am ihm ge: 
macht werden, durchdringen zu laffen. Diefed weiter 
auszufpinnen, gönnt aber die gegebene Frift miht, und 
bleibt überhaupt beifer der glüdliden Ausführung über: 
laffen. 

Viele beſondere Beziehnngen für die einzelnen Be 
trachtungsweiſen, befouders die des Künjtiers, könnten 
noch dinzugefügt werden. Ich deute zum Schluſſe nur 
noch eine am. 


Die Künſtlerwelt tft vielfach, wie überhaupt an 
die reiclichen nnd bewunderungswürbigen Heberreite der 
zriechiſchen Kunftvergamgenbeit, fo auch insbeſondere am 
den Homer, am feine Götter: und Heldenwelt gewiefen. 
Es ift bier nit der Ort, noch bie Zeit, den Werth bes 
Homers und ded Nibelmmgentiedes gegen einander 
abzuwägen. Aber nichts fit für dem jungen beutichen 
Kimftler erwedlicher, entwidelnder, freimacender vom 
jeder einfeitigen, immer verderblichen Hingebung, few 
ed am griechifhe Modellüberlieferungen, ſey es an eine 


— — — 
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alt deutſche Manier, ald das erft unbefangene, abfichtslofe, 
dann dad gegeneinander baltenbe Leſen beiber 
Dichtwerke. Unfer heidniſches Alterthum, wie unfer Urs 
&riftenthum, hat keine Marmorgebilde binterlafen. Darum 
Lied gegen Lied: Siegfried gegen Achilles, die beybe 
nur an Einer Stelle verwundbar waren, u. f. m. 


Das aus jenem Doppelftudium bervorgehende Erken⸗ 
nen, fo des Verwandten und Verwandtbaren, ald ber 
Srundverſchiedenheit beiterer griechiiber Plaftif und ern« 
fter deutſcher Gemüthariefe — wird dem deutſchen Künits 
ler theild zu einem neuen fo nothweudigen Erfaffen im 
Bereich der griehifhen Aunftwelt, theild — was noch 
notbwendiger Ift — zu einer ſelbſtſtaͤndigen, friſchen 
und fühnen deutfhen Kumft fortführen und immer 
mehr darin befeftigen und befreien. Dann wird unferer 
Zeit nicht mehr nachgeſagt werben, fie habe mur In alas 
demiſcher Heberlieferung Nachgeahmtes nad 
abmen fönuen. 


Und iſt nicht im unfern Tagen ber bildenden Kunſt 
mehr denn früher eim bober Beruf zu Theil geworden ? 
— Unſer Ohr iſt durch verweichte Muſik und vielfach 
entweibtes Wort abgeftumpft. Das Auge aber tractet, 
durch eime friſchere, freiere Naturanfbauung und tiefere 
NMaturfunde Jenem dad ibm gebübrende @leichgewicht 
wieder abzugewinnen: Sollte da nicht die Kunſt durch 
dieſen mwortlofen Augendienft, durch dieſes innere Grill 
leben, das dennoch fo vernehmlich fpricht, dem Gemuͤthe 
und dem Leben neue Anfhauungstraft, friſche Begeifter 
rumgsempfänglicfeit, Mare und warme Andachtsfaͤhigkeit 
wieder zuzufuͤhren vermögen ? 


Sollte fie ed nicht wenigſtens verfuhen und fi zum 
Vormurfe nehmen? Wäre das nicht ein hohes Ziel der 
Hoden geftedtt, verföhnend zwiihen Leben und Religion 
zu treten? — Zwer große Aufgaben hätte fie bier zu 
loͤſen: Gemälde wahrhaftiger Frömmigkeit 
und Verberrlibung des Vaterlandes. 


Ya bevden dient fie mur Einem Herrn. Durch bey: 
ded foll fie die Gegenwart neubeleben helfen. Ihre 
Schweſter aber, die ernſte Wiſſeuſchaft, fol ihr im 
ber genefenben Gegenwart auf eime größere, fühnere Zus 
tunft bin die Tonne fegen zum froͤhlichen Steigen im 
immer höherem Tone, 
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Anfänge der italienifhen Kunfl. . 
vi. 
Früheſte Malerep in Siena. 
(Bortfegung.) 


Nachdem non, wie wir benfen, nidt ofme Grund 
die diteren Werke von Siena, theild auf Giunta's, theils 
auf Cimabue's Schule zuridgeführt find, bleibt une 
noch übrig von einem Bilde zu ſprechen, welches eben 
ſewehl hätte voramgeftelt werden können. Märe dad 
Urrbeil des Dadre della Valle nicht zu verdächtig, da er 
fo oft, unbefümmert um die Wabrheit, vorgefaßten Un: 
ſichten wind Licblingsideen zu Gefallen das Recht beugt, 
fo wurden wir ung auf dad Lob berufen, welches er im 
fo reibem Maaße dem Bilde ertheilt, welches die Samm: 
lung alter Bilder in der Ulademie eröffnet, und einit 
in der Kirche der heil. Petromilla fih befand. Da 
er ſich aber um bas Recht gebracht hat bey einem Kumit: 
urtbeile als eine Autorität gu gelten, fo müflen wir bie 
Mertwärdigfeit diefer Erſcheinung ſchon durch umfre Be: 
fereibung , denen, die nicht Gelegenheit gehabt baben fie 
gu feben, vor dad Auge führen. 


Die Tafel wird jest dem Quibe, genannt ni: 
duceio, zugeiärieben und in das eilfte Yabrbundert 
verſezt; doch haben wir Niemand gefunden, ber von bei 
den Uingaben dem Beweis führen mochte. In ber Mitte 
ſizt Johannes der Täufer, gefrönt, auf einem Chrome, 
Die rechte Hand bebr er zum Segnen auf, in ber kim 
ten bält er eine Weltkugel, and der eine Blume bervor: 
wihet. Zu beuden Seiten der Schultern lieſet man 
uch fo viele Buchſtaben des etwas vertoichenen Namens, 
daß man Senctus Johannes baptista berausbriugt. Kleine 
Geſchichten geben an bepden Seiten des Mittelitädd herab, 
nnd zwar immer zwen Reihen nebeneinander, im jeber 
Meihe drey. Sie beziehen fih auf Johannes den Tau: 
fer. Wir geben um bed Folgenden Willen Fury den In— 
dalt einer jeden Adtheilung an. Dben linfd 


1. bie Verkündigung ded Engels, ber ben Sachariad 
im Tempel trifft. Der Prieſter ſteht zur Rechten. 

2. Daneben die Heimſuchung. Die bepben Franen 
umarmen (id. 

3. Darunter bie Geburt Jobannes. Freplich Tiegt 
offenbar die jüngere der Frauen Im Bette und die ältere 
hält dad meugeborme Kind in deu Armen. Doch muüfen 
wir jeme für Eliſabetd und diefe für bie Jungfran Die 
ria halten, wie die Folge yigen wird. Zur Rechten find 
sep Dieneriunen. 


4. Die beyden Mütter mit ibren Kindern. Maria 
iſt auch bier als bie ältere dargeſtellt und hält das ſeg⸗ 
nende Kiud im rechten Urme auf dem Schooße. Enſa⸗ 
betp, als bie jüngere, knieet vor ihr, den Johannes, 
welcher auf ben Erlöfer weifer, auf dem Schooße. 

5. @in Engel trägt den Johannes auf feinen Schul: 
tern in die Wuͤſte. 

6. Johannes wird von Gott, ber in einem Ovale 
ſchwedt, berufen, 

RL Johannes verweiſet ferne fragenden Schuͤler auf 

8 Chrifius wird von ihm im Jorban getauft. Zu 
den Füßen Chriſti ſizt eine Heine detende Figur. 

9, Johannes wird enthauptet. 

10, Dad Haupt bed Taͤufers wird am bie Tafel 
gebracht. 

11. Darunter ſteigt Johaunes in den Limbus (lin- 
bus geſchrleben), im der Hand eine Schrift, worauf ſteht: 
vidi salvrelorem (md micht zedemptorem, welches bella 
Balke will gelefen haben). 

12. Auf der kezten Abtheilung fiten Maria und Ger 
ſus anf einem Throne, und Johannes fdriut vor ihnen 
Mechenſchaft zu geben von feinem vollbrachten Berufe, 


Mas nun fchon aus dieſem trodenen Verzeichniſſe 
der Darſtellungen in die Ungen fält, bad if bie feibft- 
frändige WUuffafung, die wahrhaft portifche Kraft une 
Kühnheit, womit der Kürftler dad geſchichtlich Gegebene 
fd unterwirft und eime epiſche Dibtung zu Etaude 
bringt, die von Mnfang bis zum Ende an cinem haben 
ohne Unterbrechung fortläuft. Selbft wo zwiſchen 8 und $ 
eine Luͤcke zu ſeyn ſcheint, iſt dieß nur ſcheiubat, ba ie 
durch die Wirkung im 9 die Urſache auch gegeben ih und 
durch diefe Aushebung der Momente bie Ueberraihung 
des Beſchauers bewirkt wirb, wovon er fih bey to. we 
die Geſchichte weniger fortſchreitet, erholen faun. Die 
Idee des Epos it: Johannes, der Vorläufer und Mer: 
tündiger bed Welterlöferd. Mit ächt dichterifchem Erf 
dungsgeiſte uud fühnem Muthe und mit nit minder 
tuͤuſtleriſcher Beſennenheit fehen wir ihn num Alles am 
wenden, um fernen Segenſtande erdabene Wärbe zu ver: 
leiden und die Reihe ber Begebenheiten in ſich abzuſchlief 
fen, mwubefümmert um dem wirflihen Verlauf der Se— 
ſchichte. So trät, wie dad Wunderbare, die fihtdar 
werdende Gortheit im Epos, Bier die Mutter Gottes ein, 
nicht ald gefchichtliches, fondern anfer der Seſchichte und 
über bie Geſchichte erbadenes goͤttlices Mein. Darch 
fie Kit der Kuͤnſtler bie Gedurt des Johannes erſt wer 
ben, ide und ihrem Sohne huldiget Johannes ſchen at 
Kind. Damit feinem Helden wictd zu thun übrig bleibt, 


läßt er Ihn auch zum Limbus hinabfleigen, um ben bat 
renden Seelen ihr fommendesd Heil zu verfündigen und 
nun ftelt er fih dar der Himmelstönigin und ihrem 
göttlihen Sohn, um Rechenſchaft zu geben von dem Amte, 
das ibm anvertraut ift. 


Diefer originellen Auffaffung und Daritellung der 
Geſchichte gebt nun eine vollendete Ausdrucsweiſe in 
Mienen und Geberden und eine eben fo auffallende Zweck⸗ 
mäßigteit, ald ein großer Abel in ben Stellungen zur 
Seite, fo daß die Idee, welche ausgedrüdt werden follte, 
unmittelbar, mje mit Zauberfraft unfere Seele anfprict. 
Die Unordnung der Geftalten ift ganz ungefucht und 
ohne die mindeften Anfprüce für fit zu machen; fie ift 
aus der Natur berausgefüblt, wie fie bie Wechſelwirkung 
am treueften und lebendigſten zur Erſcheinung bringt. 
In allen diefen Nädfihten find die Heimfuhung, bie 
Geburt des Johannes, die bevden Mütter mit ihren 
Kindern mufterbaft. Mit weiber Begierde vernehmen 
und ergreifen die Seelen im Limbus die Botſchaft von 
dem Metter! Wie fiebt man ben fragenden Zubörern in 
Mienen und Beberden ihre Ungewißheit an! Wie buld: 
voll neigt ſich Maria zur Eliſabeth herab, wie ehrerbietig 
und demuͤthig kuieet diefe vor ihr! 


Und eben fo unmittelbar ergreifend, fo innig und 
tebendig zum Herzen fpredend ift der Ausdruck der Ge: 
fibter. Die huldvolle Würde auf dem Antlige der Mut 
ter Gottes, die ehrerbietige Demutb der Eliſabeth, bie 
Aufmerkiamfeit in den Zügen des Johannes, der dem 
Muf des Herrn in der Wuͤſte bört, die Rohheit in ben 
Minen der Soldaten, die tiefe fromme Diube de Be 
wußtienns in dem Geſichte des Taͤufers, der von feinem 
Thun Mechenſchaft ablegt, erwecken unfre innigfte Theil: 
nabme, indem fie durch ihre Mabrbeit und Lebendigkeit 
an dem Ort unirer Seele bringen, wo Bild und Idee 
eing ift, und die lezte aus ihrem bemußtiofen Schlum: 
mer su feliger Thaͤtigkeit wecken. 


Es fehlt dabey nicht an einzelnen, angenehm über: 
raſchenden und feinen Gedanken, melde das zarte Schi: 
likfeiteaefübl des Hünftlerd beurfunden. Nicht die Toch— 
ter der Königin felbit, wie man fonft gewoͤhnlich findet, 
trägt das Haupt ded Johannes, fondern der Eolbat, 
ber ibn entbauptet bat, bringt ed herbey. Die Königin 
erfchridt bev dem Anblick und zieht, wie Frauenzimmer 
bev dem Schred zu tbun pflegen, die Hand an die Bruft. 
Eie wendet ihren Blid ab, aber ohne Abſcheu oder Un: 
willen darin zu zeigen, fondern man erblidt darin viel: 
mebr fhon eine heimlich auffieigende Freude. Mie viel 
tiefe Kenntniß und Achtung der weibliben Natur, wel— 
che großartige Vermerfung aller gewaltfamen Effektmache⸗ 


rer fpricht ſich im diefer Auffaſſung und Darftellung aus, 
Wie widern babep die freden, lahenden Blide ber 
fhamlofen Herodias auf andern Bildern an! Im ber 
erften Scene foll dargeftellt werben, daß Zacharlas bep 
feinem Dienfte im Tempel von dem Engel überrafcht 
wird. Hier ift der Dienft wirklich zu feben. Zacarias 
ſchwingt bad Rauchſaß. Und des Künftlers fcharfer Blick 
erlennt felbit im dieſem Moment noch die Spike, ben 
Gipfel der Thätigkeit und Lebendigkeit, denn wir feben 
dad Rauchfaß im der £uft ſchweben und die Niemen oder 
Ketten, woran es gehalten wird, ſchlaff berabbängen, 
fo daß in dem nächften Augenblit dad Rauchfaß wieber 
berabfallen muß. Auf einem Eleineren Zeitpunft kann 
doch wohl ein Moment der Daritelung nicht berabger 
bracht werden und auch mit dem muͤhſamſten Studium 
nicht charafteriftifher inbdividualifirt werden , als bier 
fein lebendiged Gefühl dem Künftter geboren bat. 


Die Zeichnung it durbadnaig richtig, ſelbſt in dem 
fbmwierigften Stellungen, wie in dem nieberftärgenden 
Körper ded entbaupteten Johannes, bis auf Hände und 
Füße und die übermäßige Länge und Schlankheit einiger 
weiblicher Geitalten möchte ſich wohl faum ein Fehler 
finden. 

Der Faltenwurf ift nicht ganz frey von Härte und 
Willfirlichkeit, dagegen im einzelnen Fällen wahrhaft 
bemunderungswürdig. 

Die ſchwache Seite it die Behandlung der Farben, 
und es ift wirklich ein Zeichen des fraftvollen, Alles 
durchhertſchenden Geiftes, daß diefe Mangelhaftigkeit nicht 
ftörender wirkt. Die Schatten und Lichter find unver: 
ſchmolzen aufgefezt, jene in der Karnation grünlich, diefe 
weiß. Dazwiſchen find die Baden und Lippen roth und 
die legten mit ſchwarzen Umriffen eingefaßt, wie denn 
davon auch andre Theile begrängt find, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Hofmaler Kunz Drey Anſichten, mit Vieh 
ſtaffirt. Dieſe Bilder, welche ihre Stelle dereits in 
Privatſammlungen erhalten batten, und von den kunſt— 
liedenden Pefiters im Salon aufgeftelt wurden, bewäh: 
ren aufs Neue bie glüdlihe Auffaſſungs- und Darſtel⸗ 
Innasgabe eines mit Mecht gepriefenen Meitterd, ber 
vielleicht mur zu febr die volle Klarheit des Tages liebt, 
und zu wenig die Wirkungen der Maſſen beater. Im 
dem einen dieſer Bilder macht der weiße Stein gegen die 
dunkle Luft einen herrlichen Effekt. 

Sopbie Reinhard. Bettelmoönche anf hie ; 
ein Kiud in einer Landichaft; Much; Gonradin ven Schwa⸗ 
ben und Friedrich von Drftreich. Die Kompositionen dies 
fer im ihrem eigenthümlichen Wertbe zu wenig erfannten 
Künftlerim find gedacht und gefühlt zugleich, und in ihren 
Motiven zeigt fi meiſt eine Tiefe des Gemürhs, die 
von gewöhnlichen Liebhabern leicht überiehen wird. Ihre 
Febler, z. B. das etwas zu Falte und mißtönige Kolorit 
im Gonradin, fallen in die Hungen, nicht fo bie wirt: 
lihen Schönheiten in ibren Bildern. 

Bidermann, der Vater, in Conſtanz. Mehrere 
Anſichten and der Schweiz umd vom Bedenſee. Waſſer, 
gelten, Vieh eribeinen bep diefem mwadern Kunſtler 
mei in ihrem wahren Naturcharafter, und er weiß in 
die duntlern Grunde und hie ftärfften Schatten eine del: 
tene Klarheit jn bringen. Weniger fart ung im Glan: 
jean fein etwas manierirtes Kolerit der Bäume und 
Gründe zu. 

Basner, Hoftseatermaler in Karlsruhe, einige 
Anſichten. Hr. ©. hat feit der legten Uusſtellung große 
Schritte gemacht, aber — ruͤckwaͤrts. Er iſt kalt und 
durchaus manierirt geworden. 

G. Banmeifer aus Bemünh, 
estiht, einfach, ohne Prätenfion, 
treu. 


Fin Vrerdemarft. 
aber waır und 


J. Ronr (Prof, in Heidelberg). in weiblichts 
Porträt; Andreas Dorla nah Zitian, beude in Wade 
gemalt. Sr. R. bat ſchon in feiner Schrift über die 
Farben von den Morzägen ber Wachsmalerey geſprochen 
und von feinen gelungenen Berfuchen in diefer Urt. 
Das Meine weibliche Porträt übertraf alle Erwartung, 
und auch die trefftichHten Bildniſſe in Del wurden durch 
die Nähe deffelben niedergeihlagen. Die Haut bat eine 
Zartheit, weiße Klarkeit und Durhfichtiafeit, daten zu— 
aleih eine Wärme, die in der Delmaleren nicht zu er: 
reiben find. Der Abfall des Lichtes an Geſicht und 
Hals iſt nur ſchwach, aber das Sanze tritt doch leuch 
tend hervor. Auch iſt das Bildchen uüͤderhaupt mir ficht: 
barer Luſt und Liebe gemalt, Das Porträt nah Pitken 
(bien und weniger gelungen; bie weit größere Dimen: 
ion forderte einen breiten Pinfel, mit weldem fih in 
der Machdmalereo die Töne weniger verfchmelsen laſſen. 

Airner (aud dem Schwargmalde, jegt in Mün: 
chen). Ein Nachtſt ück in Del, aus Hebels allemannl: 
ſchen Gedichten; einige Entwärfe Wenn ein Juͤngling 
von zwanzig Rabren, ber, wie einit Btotto von ber Heerde 
weg, durch die Gunſt des Bufalld, zur Kunft geführt 
wurde, auf eine ſolche Weiſe debitirt, fo muß man ibm 
freudig dad phocbe fare! entgegenrufen, und den eblen 
Fuͤrſten preißen, ber einem von der Natur reich begabten 
Gert die Bahn öffnete, auf weicher fo herrliche Ania 
gen ib fo glängend entwideln. Die Scene aus Hebel 
bat dramatiiche Lebendigkeit, und Zeichnung und Kolorit 
zeigen einen jungen Künſtler an, ber ſich bald der Ge: 
beimaisfe der Technik bemäctigen wird. 

F. Mosbrugger (aud Conſtanz). Der Tänzer, 
der PBrettipieler, der Bokkeller in Minden und der 
Invalıde. Wäre unjer Vaterland fo rei an eigentbiims 
liden Ponfiognonteen, wie fie ib Sbaleſpear, Hogacth, 
MWilkie.ic. in England auf allen äffentliben Plaͤtzen und 
in jeder Penningsichente darboten, uud bewegte ſich beo 
uns dad Volksleben fo frev und ungehemmt, mie auf 
jener Inſel, fo würde biefer junge Münftler, bey bes 
fennenem Kortihreiten im wißenihaftliben Theile ber 
Kauuſt, ein gewiß nicht hinter Willie zurddbleiben, 
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Das deutſche Volksleben it aber meiſt mur in Wirtbs- 
bäufern umd auf Iabrmärkten zu finden, nud fo fiebt 
fib der vaterländiihe Sattungsmaler faft einzig dad 
Burleste ‚oder — was ſchlimmer it, auf dasfMeiner: 
liche angewieſen. Moshrugger faßt die Natur mir roßer 
Wahrheit auf und meiß fie eben fo treu uud lebendig 
darzuftellen. Es find Zuͤge vom Genialitär in dieien Bil: 
dern, aber dem Colorit mangelt Klarheit und Friſche, die 
Töne verbinden fich micht immer barmoniih, und Licht 
und Schatten hätten bisweilen maleriſcher, bisweilen be: 
beutfamer angewendet werden können. 


Weller aus Mannheim. Zwey Gattungsflüde, 
Gail ans Münden, ein Gattungsitüd. 


Wir laffen diefe bepden Künftler, deren Namen im 
Katalog feblen, da ihre Bilder erit am Schluffe der Aug: 
ftelung, aus Rom eingingen, auf den vorhergehenden 
folgen, weil fie glelbfalls, die jejt wieder auflebende 
Genremaleren gewählt haben. Das erfte Bıld von Mel: 
ler jtellt eine junge Frau dar, an einem Brunnen, ein 
fhlafendes Kind auf dem Arm, neben ihr eim größeres 
Maͤdchen. Bende ſchauen mit tiefem Schmerz auf den 
‚unglüdiihen Vater und Gatten, der eben, nebit andern 
Sträflingen, zur öffentliben Urbeit geführt wird, Der 
Mann, deſſen Gefiht feinem Verbreser antindigt, und 
der nur von einem unglüclichen Moment hingeriſſen wer: 
den konnte, blidt traurig nad feiner Familie. Ein tie 
fes Gefühl vereinigt fib bier mit richtiger Zeichnung 
und einer fehr verftändigen Ausführung, Meller Dat, 
mie eine geiftreihe Kuͤnſtlerin bemerkte, in diefer Dar: 
ftelung bie Gattungsmalerey zur hiſtoriſchen erboben, 
und dbabep alles Geſuchte und Iheatralifhe vermieden. 


Auf dem zweyten (vielleicht noch tiihtiger gemalten) 
Pilde, werden wir in eine römifhe Küche geführt; in 
der Nähe des rauchenden Herdtes fist eine junge Mutter, 
den Epinnroden im Arm; und ein ſchlummerndes, 
nacktes Kind vor fih im der Wiege. Sie winkt einer 
Bettlerin, welche mit zwey Kindern jur Thüre berein: 
tritt, bie ind Freve gebt, den Schlummernden wicht zu 
ftören. Auch bier ift alled einfach, großartig, ohne Praͤ⸗ 
tenfiow, die Seichnung trefflib, zumal der Kopf der 
Mutter in feimem roͤmiſchem Koftime; das Kolorit ru- 
big, Mar, harmoniſch. Werdient ein Künftler den vom 
Kunftvereim ausgefegten Preis, fo ift ed Weller, ange: 
nommen, was man annehmen muß, daß jener Preis 
nicht für Meteranen, fondern für audgezeichnete Talente 
beftimmt (ev, im deren Leiſtungen der hinftige Erfolg 
ihres Strebens nicht mehr zweifelhaft erſcheint. 


Das Bild von Gall — Hirten, die einen Banditen 
entwaffnen, ift fleifig und Fräftig gemalt, nur der Him⸗ 


mei und die Kerne möchten Tadel verdienen. Beſonders 
ind die figuren von jorgfältiger Ausführung, doch ſcei⸗ 


nen und die Etellungen und Bewegun twas ges 
fubt, und das Ganze macht feinen ———— 
Gaper in Speier. Eine große Kandfaaft. Es ik 
Voefie darin, aber freplih wollen die Leute meiſt nur 
Proſa baben, um nicht aus ber bäuslihen Gewohnheit 
zu kommen. Wuc im der Bufammenftellung der einzel: 
nen Partien, im Baumſchlag, in der Behandlung der 


Gerne und in der Verichmelgung der Tinten, könnten 
Kuͤuſtler von diefem Dilettanten-Mandes- lernen 


Fries aus Heidelberg. Italienifbe Anfibt. Ein 
durch beitere Naturanſchauung und Maffiide Mufter ge: 
bilderes Talent zeigt fi in den Urbeiten diefes jungen 
Künftlerd. Nur wäre den Tönen manchmal mehr Rein 
beit und Uebereinftimmung zu wünſchen. 


Stirnbrand, Mehrere Porträte, Beidwung nah 
Kolorit find beifer als in feinen früberen Urbeiten, und 
einige Köpfe von febr gelungener Ausführung. 


Profeffor Frommel. Sechs Anſichten in Aquarell, 
Bart, anmuthig, ein Farbenzauber eines füdlichen Him: 
meld, 

Nebriih, Sohn, verihiedene Ministurporträte, 
Fleifig und mit Gefühl bebandelt. ! 

Ton den Schülern des verdienftvollen Gallerie: Ins 
fpeftor Zoll in Mannheim ftanden im Salon mehrere 
Verſuche in Del, tbeild nad alten Meiſtern, theils nach 
ber Natur, im denen man mit Freuden ausgezeichnete 
Talente und eine gründlibe Leitung derfeldem erfennt.' ' 


Auch einige Produktionen von Dilettanten verdienen 
noch Beachtung, befonders eine Landſchaft in Aquarell 
von einer Dame und die Handzeihnungen von Faſel, 
dem die Natur eine reihe Erfindungegabe verlichen, 


An Werten der Plaftit war eben kein Reibtbum. 
Die Bihite des Malers Ach in Rom, von Lotſch, 
treſfflich modellirt, eine Düfte von Raufer nnd ein 
Chriſtus am Kreuz, lebensgroß, aus Holz gefhnizt, von 
Adirmanı im Villingen, fanden gerechte Unerfennung, 
Der lezte, ein Bürger, welder nie zur Kunft amgeleitet 
worden, bat, im Einzelnen, bewundernswürdiges gelei⸗ 
ftet, und die Febler feines Werts find nice ibm, ſon⸗ 
dern der unbedeutenden Zeichnung zusufcreiben , nah 
welcder er arbeitete, 


An Kupferſtichen hatte der Salon wenig aufjit: 
weifen. Von Shnells Anfiht des Straßburger Min: 
fterd, fo wie von den Blättern aus der Aeneis war be: 
reitd im Kunſtblatt die Rede. Die fpielenden Anaben 
von Longhi fheinen mach einem geringen Gemälde und 
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auch leineswegs mit Liebe gefertiat. Schuler, der Sohn, 
bat (außer einigen gut aufgefaßten und ftön gezeichne: 
tem Porträten in Eravom) au einige Blätter in Linien: 
manier audgeftellt , die Verdienft haben, und künftig eis 
nen tuͤchtigen Stecher in ihm erwarten laſſen. — Die 
Blätter von Trdmdlin, einem jungen Stecer in Frep: 
burg, eribienen dem Auge etwas ungefällig, Er ver: 
ftebt das Impaftiren nit, feine Töne find oft unrein, 
wad er ſchueidet auch die Schatten zu bart ab. Bey al: 
len biefen Keblern haben feine Arbeiten Einzelnes, mas 
Lob und Ermunterung verdient. Dem Kunſtler mag 
es bis jegt bauptfächlih nur au guten Mufiern gefehlt 


In den drey landſchaftlichen Varticen von Peter— 
fen (aus Dänemark, jest in Parig) ift ein warmes Nar 
turgefühl ſſotbar, mur führt er Nadel und Grabſtichel 
noch mit einiger Aengſtlichteit. 

* zahlloſen im Salon vorbandenen Produk: 
tionen der Litbograpbik beben wir nur die aus, 
welche noch wicht duch Kunſthandel und öffentliche An: 
zeigen allenthalben bekannt find. Peter Wagner 
(and Karleruhe), der auf eine glüdlihe Weile die Feder 
mit der Kreide zu verbinden weiß, batte eine Reihe von 
Blättern beygetragen, bie durch Zeichnung, geſchmackvolle 
Ausführung und Überraihende Eifefte Aufmerkſamteit er- 
zegten, und ſich auch von Seite des reinen Druds em- 
piahlen. Von Rudolf Kunz (dem Sonne) feben wir 
das erſte Heft feiner Pferderasen. Streng genom— 
men ift ein foldes Werk mehr wiſſcaſchaftlich maleriich, 
und es kann dabey dem Künftler nicht zum Vorwurfe, 
fondern muß ihm vielmehr zum Lobe gereicen, wenn er 
zubige Stellungen wählt, Knochen, Musteln ıc., etwas 
ſchaͤrfer bezeihnet und die Cigentbiümlickeiten im Bau 
ſtaͤrler bervorbebt, als es dem Maler erlaubt iſt. Kunz 
iſt ein grůnklicher Zeichner; er bat feine Studien forg: 
fam mach der Natur gemacht, und mach dem gegenmär- 
tigen erften Hefte zu urtbeilen, wird fein Merk neben 
dem, welches Heß jezt im London über denſelben Gegen: 
fand herausgidt, noch immer mit Ehre befteben können, 

— ber, 


Anfänge der italienifhen Kunft. 
VI. 
Früheſte Malerev in Siena, 


Geſchluß.) 


Nur durch dieſe lezte Eigenthümlichkeit in der Far— 
bendehaudlung erinnert dieß Bild etwas an die Periode 


Giunta'iher Kunftübung, wovon cd aber fonft im viel: 
facher Ruͤcſicht abweicht, fo daß mit auch nicht einmal 
eine Vermuthung aufitellen fönnen , ber ſelnen Zuſam⸗ 
menbang mit andern Vetrebungen, melde die Kunſtge ⸗ 
ſchichte uns aufbewahrt hat. Es ſteht als ein unaufts⸗ 
lies Raͤthſel da, und iſt vieleicht das fuͤr die Maleren, 
was das berühmte Basrellef am Baprıfterium zu Pira 
für die neuere Bildbauerkunſt if. Es it unbegreiflich, 
wie im einer fo früben Seit, wenn wir auch nur das 
drevgehnte Jahrhundert, als feine Entftehungsseit anne 
nen wollen, das Schönheit sgefühl fib zu folder Rein: 
beit hat ausbilden fönnen, und wie ein Künftler bat den 
Muth befisen Fonnen mit den geringfügigen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, feine Ideale zu verwirklichen, 
Einige Zeichen laſſen ung vermuthen, daß er fi wohl 
vorzüglih durh die Schönheit der Antike mag baben 
degeiftern laſſen. Darauf führen 3.8. die fhlanfen 
GBeftalten, bie Behandlung der Gewänder und die Gin: 
fachbeit und Mäsigfeit, die wir in der Gruppierung an: 
gewandt fehen, wodurd das Wild an alte Basreliefs 
erinnert, 


Ale Vorzüge dieſes Gemäldes ftellen ſich befonderg 
durch eine Vergleitung mit einem daneben bängenden 
Bilde heraus, welches auch in der Kunſtaeſchichte febon 
genannt ift und vor feiner Aufftelung in der Bilder: 
fammlung der Akademie in der Kirche des beiligen 
Petrus fih befunden bat. Auf dieler Tafel ift der 
heil, Petrus dargeftellt mit Geſchichten zur Seite, Aber 
diefe haben gar feinen naben Aufammenbang; denn die 
bevden oberjten zur Mechten und Finfen find die Verkin: 
digung und die Geburt Chrifti, und dann fommen ver: 
einzelte Ecenen aus der Geſchichte des Apoſtels. Die 
Kiguren find kurz, die Bewegungen fteif, der Faltenwurf 
oft unnatuͤrlich. Dagezen find die Farben verfhmolgener, 
Der gange Charalter it der der Kunſtübung Giunta’s 
und auch Morona verſezt es ſchon in dieſe Zeit, Um 
wie viel räthielbafter aber erſcheint unfer oben beſchrie⸗ 
benes Bild bey dieſem und wie gaͤnzlich außer allem Su: 
fammenbange, 


Es würde ung eine aroße Genuatbuung fen, menn 
unfre Hinweiſung auf diefes Bild Veranlaſſung wurde, 
daf ein aründlicherer Kenner diefer dunklen Zeit dad 
Raͤthſel loͤſete. 


Tr 
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Neue Kupferwerte 


Architecture moderne de la Sicile, 
ou Recueil des plus beaux monumens reli- 
gieux et des edifices publics et particuliers 
les plus remarquables des principales villes de 
la Sicile: mesures et dessines par J. Hittorff 
et L, Zanth, Architectes. Paris chez. Hit- 

Erfie Lief. 4 Kupfert. Fol. 


torff, Renouard etc. 


Preis 5 Sr. 


„Den der Reiſe durch Sicilien, bie ib in den 
Jahren 18.3 und 24 machte‘, fagt Hr, Hitterff in 
der Ankündigung diefed Wert, „war meine Hauptab⸗ 
fibt, nene Unterfubungen über die Reſte der antifen 


@rbaltung der Ieztaenannten Bafllif«, die reihen Bers 
jrerumgen ihrer prächtigen Gewölbe, die ſchoͤnen uud 
zahlreichen Piofaiten, womit ibre Hände bededt find, 


| werden dem Perbachter die fiheren Spuren einer Made 








abmung des Trpus monumentaler Malerep bev dem MI: 
tem zeigen. Aus der Anwendung die er Maieren in ben 
Gebäuden des ııten, ı2ten und ı3ten Jahrbunderts 
wird man eine merfwirdige Ucherlieferung des Deforas 
tionsixiteme erfennen, welches die Griechen in ihren be 
rübmteften Tempein und im ihren wichtigſten Dentmd: 
fern befolgt baben.“ 


In dem vorliegenden erſten Hefte, welches Kr. Hit⸗ 
torff mit feinem Freunde und Geſaͤhrten Hru. Zanth 
bersusgegeben bat, finden wir bereits einen Theil bes 
Verſprocenen, in einer zweckmaͤßigen micht allzulekipie: 
fioen Art geleitet, Die Umriſſe, wie fie bier gegeben 
find, befriedigen dag Ange des Künſtlers, wie des weni: 
ger geütten und find vollfommen binreibend jur Dent: 


Denlmaͤler diefer Infel anzuſtellen und mid einem ftren: | lichfeit. Auf dem erften Biatte ſteut ſich die Anfiht der 


gen Studium ihrer Ruinen zu widmen. 
mir verſchiedene Gebäude von Meſſtna, Catania, Par 
iermo und andern Erädten, melde im Mittelalter ges 
blubt hatten, durch ibren Charalter, ibre Größe und 
Vollkommendeit, fo wie durch ihre Wichrgfeit für bie 
Kunſtgeſchichte, fo wielfaches Intereſſe dar; daß ih bei 
ſchloß, fie zu ſammeln uud durch ihre Herausgabe meine 
Untersuchungen über die Architektut im Sicilien, bis auf 
unire Tage zu vervollſtaͤndigen.“ . 


„Diefe Sammlung wird den Kinftlern und Ge 
lehrten eine aroße Menge fehr verſchiedenartiger, bisher 
unedirter und faft unbekannter Gegenſtaͤnde darbieten, 
Kirchen, Palaͤſte, Kloͤſter, Hoſpitaͤler, öffentlide PBrum: 
nen, Privathäufer, Altaͤre, Grabmäler, Kanzeln, 
Eborſtuͤhle des ı5tem und ısten Jabrhunderts, welde 
den Arkitelten eine ergiebige Quelle alucklicher, unfern 
Eitten und unſerm Klima leicht anzupafiender Motive 
werden können. Die Bildhauer. werden darin einen 
Theil der ſchöͤnen Werke vom Gievan- Aoaelo und Ba: 
gint finden ; die Maler die aͤlteſten Gompofitienen bibli⸗ 
fer Gegenſtaͤnde, die und im ben mnjivifben Gemaͤl⸗ 
den der Baffliten erhalten find. Dem Gelehrten mer: 
den Üh reihe Miaterioften zur Ergänzung der Geſchichte 
der Architektur in Sicilien darbieten, deren Vor: und 
Midichritte ſehr mannichſaltig und oft mir dem Cha— 
rafter der Größe und Pracht bezeihnet find, ten man 
An den Truͤmmern ihrer alten Zeit finder, Defondere 
in den Kirchen von Meffina, Catania, Palermo und 
vorzaglich im Dom von Meontereale findet die Geſchichte 
mannihfaltige und merkwürdige Ausbeute, Die gute 





Jedech boten ! Stadt Meſſina vom Faſen aus dar und man gewahrt 


die aanı? regelmäßige Linie der feit dem lezten Erdbeben 
neuerbauten Haͤuſer. Prachtvoll find die Gebirge, welche 
ſich hinter der Stadt erheben. 


Dat zwedte Blatt enthaͤlt den Plan der Katbebrale 
von Meſſina und das dritte den Auftis der Hauptthuüre 
derfelden im ſpitzboaigem Stole mit reibem Scmude 
von Laubwerk und Figuren, Ueber dem Thüͤrſturz iſt 
Maria mit dem Kiude von Engeln umgeben, darüber 
in einem Heinern Rund ihre Krönung, und oben auf 
der Epige der Poramide aus einer Blätterfuofpe empor: 
fteisend Gert Vater, An den dußern Pfeilern fiebr man 
noh die Verkündigung und Figuren heiliger Männer 
und frauen. Auf dem vierten Platte findet ſich bie 
Anſicht einer Kapelle derſelben Kathedrale, melde durch 
neuere Kunſt ausgeſchmückt it, mährend dad Moſaik 
oben in der Mölbung and alter Zeit zu feon ſcheint. 
Hierüber wird und der Tert belehren, welder nad ber 
Arkündigung erft mit der leyten ı8ten Zieferung er: 
ibeinen foll; das Jutereſſe, weldes Liebhaber und Kuͤnſt⸗ 
fer an dem Werke nehmen, würde unſtreitig gewinnen, 
wenn jedem Hefte bie möthigen Erflärungen, wenigitens 
frz bergegeben wären. Die Ausfuͤhrung der Platten 
dur franzöfiiche Kupferſtecher if ihrer Reinhelt, Ber 
ſtimmtheit und Zartheit wegen febr zu rübmen; nur 
auf dem erſten Blatte find bie Käufer zum Zbeil etwas 
fteif gegeben. 


Nr. 54. 





Kunfkı- 


Donnerftag, 





Arhäologie 


De Herculis laboribus: qua ratione in antiquis 
monumenlis sint expressae. Dissertatio ar- 
chaeologica, quam conscripsit Ern. Aug. 
Hagen. Regimontü ı827. 75 ©. 8. 


Herr Profeffer Hagen im Aöwigsberg, den Freun: 
ben vaterländifher Dichtlunſt befannter als zeither ben 
Alterthumsforſchern, war vor mehreren Jahren länger, 
als gelehrte Meifende pflegen, in Rom mit dem Stu: 
dium antifer Bildiverfe befchäftigt und ift ſeitdem in feis 
ner nordifhen Mitte um bie Erweckung dieſes Studiums 
eifrig bemüht geweien. Einen Beweis davon liefert ber 
gedrängte und fbarffinnige Fleiß der vorliegenden feinen 
Schrift. Beſtimmt für den Zweck einer akademiſchen 
Feverlihteit und daher bekannter Begenftände eben fo 
bebürftig ald einer weit ausgeholten Begründung ihrer 
abweichenden Betrachtungsweiſe widerfirebend, bat fie 
fih begnuügen müffen ibren Stoff geordnet, ihre Anficht 
nicht ohne Anwendung aufs Einzelne hinzuſtellen. Gewiß 
bat der Verfaſſer felbft am mentaften gealaubt mit einer 
fo anipruchlofen Aufgabe dasjenige zu liefern, mad feit 
Zoega's Baffiriliesi der Archäologie für die Kunftanwen: 
dung der Herkulesthaten gu erforihen übrig blieb: bie 
Beſchraͤnktheit einer Gelegenheitsſchrift, vielleicht feibit 
die, auch von ibm keineswegs bemwältigte, Schwierlgleit 
Aunſtabhandlungen lateiniſch zu ſchreiben, mußte ihn 
ben der Gaͤhrung, aus welcher alle mothologiſche und 
kunſtgeſchichtlice Forſchung ſich dermalen hervorzubilden 
ſtrebt, daran hindern. Wenn aber der Verfaffer ſelbſt 
bad durchgeführte Mefultat feiner Schrift für fein ſehr 
erbeblibes halten mag, fo ift ed ben Freunden alter 
Kunfdenfimäler darum nicht unwichtig, die Grundfäße 
und bie Nihtung einigermaßen ind Auge zu fallen, 
welche ein in der Runft erfahrener, dem Alterthum bes 
freundeter Mann in feiner eriten arhäologifhen Schrift 
au Tage lrat: 


ben 5. Juli 


Blatt. 


1827. 

——— nn 
die Veſtimmung ihres Zeitalters gemacht, und die eden 
fo einſeitige, mit welcher manche Alterthumsſorſcher eine 
allgemeine Uebereinſtimmung der Worſtellungsweiſe sur 
Ableitung übrig gebliebener Nachbildungen von berühme 
ten und längft verfhwundenen Originalen gemißbraucht 
baben, wird einleitungsweife von dem Verfaſſer gerügt, 
gewiß mit Recht, würde fie nicht einem ebem fo einfei- 
tigen Ausweg zu *iebe mit einem ſchrofferen Sfepticid: 
mus, ald es dem Verf. Ernft fepm mag, felbit im ihrem 
gemäßigten Gebrauch verworfen. Mir fagen , einem eben 
fo einfeitigen Ausweg zu Liebe, einem minder zuläffigen, 
möchten wir hinzufügen, infofern ihr Bereich beichränfter, 
ihr Ergebniß minder durchgreifend ift ald ben jenem frü— 
heren. Wenn berühmte Gewährsmäuner über das Zeit: 
alter ber Quirinalifhen Koloffe oder Üüber jene Dußende 
von Nachahmungen einer vortrefflihen Satpritatne ver: 
fhieden dachten, welde man zu Bunften eines Dresdener 
Marmorwerkes dem Peribortos des Prariteled auch ein: 
mal abfpreben gewollt, fo bandelte es ſich ben folder 
Verfhredenheit der Mennungen doch mur um eine wer: 
fbiedene Meifterichaft innerhalb des weirgeitedten Zeit⸗ 
raums der bluͤhendſten Kunſtepoche, zwiſchen Phibias 
und den Kuͤnſtlern des Hadrianus. Wenn dagegen der 
Verf. hofft, durch Unterfbeidung abweichender Vorſtel· 
lungsweiſen in antiken Abbildungen häufig wiederholter 
Gegenſtaͤnde eine geſichertere Grundlage für aͤhnliche Zeit⸗ 
beſtimmungen zu finden, fo beweiſen die Kunſtepochen, 
zwiſchen deren gleichweit geftedten äuferfien Grenzen er 
bald enticheidet, bald fchwanfen muß, zur Gemige, daß 
er ben reicherem Stoff auf feine Weife nicht zu folden 
Defultaten gelangt, mie fie nad bisheriger auch bie 
Streitenden einander zugaben. 

In der fleifigen Zufammenftellung bildliher Denk: 
mäler von Hertulesthaten, welche den Hauptinhalt der 
vorliegenden Schrift ausmacht, bat der Verfaffer die neun 
am häufigiten vorgefiellten Thaten nach den hervorſtechend⸗ 
fen Momenten gefondert, ia denen fie zu erſcheinen pfler 
gen. So fcheider er die Abbildungen der freumilig aus: 


Die einfeirige Willtür, mit der Kunftfreunde den | gerheilten Hefoeridemäpfel von denen ihrer eigenmächtigen 
Stpl alter Kunitwerfe oft zur alleinigen Richtſchuur für | Entwendung, diefe wiederum von denen, melde auch die 


gewaltfame Erlegung des toͤdtenden Drachen vorftellemt- 


endlich auch dieſe lejteren von denen, anf welden Her: 
kules nach Erlangung der Aepfel ausrubt. Diefe Son: 
derung laun nicht anders als zweckmaͤßig und danlens⸗ 
werth erſcheinen, wenn aber der Bf. aus ibr eine Zeit: 
beftimmung entnebmen zu koͤnnen glaubt, wenn er jeme 
verſchiedenen Darftellungsweifen, vom benem etwa nur bie 
dritte ihres übertriebenen Ausdrucks wegen einer fpätern 
Zeit vorzugsmweife anheim fallen möchte, burd die Zeit: 
epochen bed Prariteled, Hadrianus uud Naralalla begren: 
zen moͤchte, fo muͤſſen wir diefe, hoͤchſtens fir Maratalla 
einigermaßen zu beſchuͤtzende Anſicht nibt nur willkuͤr⸗ 
licher als jede frühere Willtͤr finden, ſondern auch bie 
Beſchraͤnkung tadeln, melde fie einer gleichzeitigen Ent: 
wicklung verfbiedenen Kunſtausdrucks auferlegt. Auf 
Ahnliche Weiſe will der Verf. die Erſchießung ber Hodra 
den Deukmaͤlern zuweiſen, welche vor Phidias fallen, 
feit Phidlias daneben die Keule geduldet, und feit ben 
Münzen des 8, Verus diefe leztere allein gebraucht wif: 
fen. Auch bier wird man es ibm leicht zugeſtehen, daß 
die fpäte Kaiſerzeit die übertriebenite Vorſtellungsweiſe 
am liebften wählte, zugleich aber wird man gemeigter 
fegn für die alleinige oder von Minerva und Jolaus be: 
gleitete Eriheinung bes Herkules Gründe in der Gat 
tung umd dem Umfang der einzelnen Kunſtwerke zu fü: 
den, als mit dem Merfaffer in einer gefegmäßigen Ver: 
ſchiedenheit diterem und fpäteren Kunſtgebrauchs. 

Diele und ähnliche, auch ben ben übrigen Herkules— 
thaten leicht aufzuftellende Cinwendungen muͤſſen unires 
Bedunkens, ohne der Aufammenftelung des Wfs. ibren 
Werth zu nebmen, die Hauptmomente, welche ihn zu 
einer kunſtgeſchichtlichen Begrenzung feines Bildervor⸗ 
rathes verleiteten, auf Erkllaͤrungen gang anderer Art zu: 
rücdführen, Einen übertriebenen Ausdruck mag man, 
wie bemerkt, immerhin zur Nachweiſung einer roheren 
Kunſtepoche pebrauben; aber wie würden wir fie durch 
Kommobus und Karılalla begrenzen dürfen, märe ung 
der herkuliſche Gladiatorengeſomack dieſer Kaifer nicht 
fonft befannt; und mer möchte überhaupt der Frerheit 
des künftleriiben Ausdrucks, andre ald die allgemeiniten 
Grenzen auweiſen? Frepwillige und gewaltſame Entwen— 
dung der Hefperidenäpfel mag in verfhiedenen Motben 
verfchiebener Zeiten ersäblt worden ſeyn, biefe in fpäte: 
ren; wer aber möchte ohne ein feſtes Datum dem Kunft: 
gebraub die mothologiſche Grenze anmweilen oder der blüͤ— 
dendfien Kunſtepoche die gleichzeitige Befolgung verſchie⸗ 
dener Mothen abipreben? Eine fefte Bildu 1gsmeile des 
@ingelnen muß ib in großen Kunſtepochen auf eine 
Meile dartbun laffen, wodurch wir biefelben von früberen 
oder folgenden unterfbeiden können; mas aber fonit als 

. dad Kennzeiben des Stols, bad der Bf, früher zurdd: 
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wieh, und die-Wergleihung ber nah ihrem Runitwerth 
georbneten Denkmäler kann ed darthun, daß die Vils 
dung der Hydra mit Frauenkopf nur fpäten Denkmäler 
sufommt? Aber auch folhe Beweisführung aus der ins 
neren Seitbeglaubiaung derjenigen Kunftwerke, melde 
eine gewiffe Befonderbeit an fib tragen, möchte oft allzu 
trägerifh befunden werden, wenn dieſe Befonderbeit 
nicht mob irgend einen eigenen Grund ihrer berbenge 
führten oder verfhmähten Anwendung nachweiſen läft, 
So glaubt der Verfaffer und glaubt ed nad Vergleibung 
aller Denfmäler, bie nur überhaupt im den erwäblten 
Gegenſtaud vom Herkulesthaten einſchlagen, daß bie fru⸗ 
heſte Zeit den Herkules unbartig vorſtelte, die Reit des 
Phidias defygleiben, nur obne bie früher gewöhnliche 
Verhüllung durch das umgelnüpfte Lömenfell; daß feit 
Vrariteles die bärtige Bildung bed Heros eingetreten 
fep, bie im der mirtleren Kaiferzeit, zwifben Titus und 
Kommodus mit der unbärtigen gewechfelt, feit Komme: 
dus aber in Bezug auf früberes ober ſpaͤteres Alter ber 
Heroen gleihe Rechte mit diefer erhalten babe. Dieſes 
alles ohne die entfhiedenften Nacweiſungen zahlreicher 
Bildwerke aus unbefreitbarer Seit zuzugeben, bält in 
Ermanglung irgend eines inneren Grundes ſchwer. 
Warum foll Herkules gerade im frübeiter Seit unbärrig 
gebildet ſeyn, da ja doch bie aͤlteſte ſtrengere Bildungs—⸗ 
weiſe die gereifte Kraft der männliben Götterbilder be 
günftigte und, mie am befannteiten ‚bey dem Merkur, 
erft fpäter befhräufte, und warum ferner alle bie fole 
genden fehr fpeciellen Beitbefimmungen ? Die Dentmäler 
zeigen ed, wird ber Wf. vermutblih antworten, und in 
der That mögen fie ihn, einen geübten und vielfundigen 
Beſchauer dabin geböriger Bildwerke, zu einem Mi: 
griff verleitet haben, der Archäologen von ärmerer Yu: 
topfie fehmerli begegnet wäre: bätte er dem Reichthum 
griechiſcher Waienbilder ein eben ſo fleifiges Studium 
zumenden fönnen, ale der Maffe jener meiſt aus (päter 
Kaiferzeit berrübrenden Meliefs, die durdaängig derbe 
und bärtige Bildung ded Herkules in leyteren würde 
ihm in ſolchem Gegeniag mit alem Krüberen nict er: 
ſchienen ſeyn. Im den fbwarzen Na’enbildern, die man frik 
ber oder fpäter ausgeführt, jedenfalls alterthümliden 
Hunftgebraub bilden wollte, erſcheint Herkules cben fer 
wohl bärtig ald umbärtia, bald mit nahläffig umgrbäng« 
tem, bald mit einem um das Haupt gefnüpften Lömen: 
fell, und eben biefed Fell, das nah dem U. in bes 
Phidias Zeit dem Herkules entnommen, ebwohl noch von 
Euripibes erwähnt warb, finder fih auf manden von 
diefen Vafenbildern der beiten Kunſtuͤbung. Selbſt das 
vom Bi. S. 70 bejmeifelte Schwert geben mande ſcawarze 
Vafenbilder, Leider fehlte e8 dem Bf nad feiner Mädfebr 
aus Jtalien an archaͤologiſchen Hälfsmirteln ! felbft in den 
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ſtark verftämmelten Metopen vom Thefenstempel würde 
er einige Störung (Stuart. antig. d’Athenes Ill. 1. 33. 9.) 
jened Satzes gefunden haben, ben er naͤchſt dem ſchoͤnen 
und Acht: griedhifhen, aber von feinem ſichern Kennzeichen 
aus Phidias Zeit begleiteten, albanifchen Relief unr aus 
einigen ziemlih jungen Vaſenbildern begründet (p- 71. 
not, 6). 

Mir könnten biefe Fragen weiter fortiegen, wir 
könnten zu wiſſen begehren, was denn bem Prariteles 
ben alem Einfluß dieſes Künftlerd auf die Ausbildung 
des Stols eine Berechtigung verfhaffe, bey bem Berf. 
durchgaͤngig auch einen Wendepunft des Kunſtgebrauches 
zu begeihuen, warum ihm ähnliches für den Kaiſer Kir 
tus nothwendig geidienen, aus deſſen Zeit wir allers 
dings die berfulanifhen Gemälde überlommen haben, 
was ed endlich mit dem lesten Raiferzeiten auf fi babe, 
deren efleftifhe Wilfür doch allzugering ſteht, um nah 
einer zweyten Periode von Phidias bis Hadrian, eine 
vierte von Karalalla did Aonftantinus anzunehmen. Bil: 
lig aber enthalten wir uns folder ragen bep einer fo 
anfpruclofen und bauptfählib ihres Verfaſſers wegen 
beachtungswertben Schrift, ber wir bep einer Fünftigen 
Ausführung eine umfichtigere motbologifhe und kunſtge⸗ 
ſchichtlihe "Grundlage lieber meifagen ald anwüͤnſchen 
mögen. Eine mptbologifhe fagen wir; denn was frommt 
es die Folge der zwölf Ihaten aus den römifhen Bild: 
werten zufanımenzuftellen, ehe wir und über den Seit: 
punkt verftändigt haben, In dem diefe befannten zwölf 
nach langer früherer Willfuͤr kuͤnſtleriſder und religidfer 
Auswahl berrfchend geworden waren? Vor allem aber 
eine kunſtgeſchichtſiche im weitern, nicht blos auf die 
Kennzeihen der ftoliftifben Audführung, fondern, und 
bev Werken fo häufiger Nachahmung ganz befonderd, auf 
das Verdienft der Anordnung gerichteten Sinne, Wllers 
binss ift die Vernachlaͤſſigung biefes lezteren Geſichts— 
punftes fo gewoͤhnlich, ben Künflern ſelbſt noch mehr 
als Kunftfreunden und Aunftgelebrten , baß er bermalen 
mehr aewuͤnſcht ald gefordert werden fann. Zum Vor: 
wurf fanıt es dem Bf. bey dieſer Probſchrift hoͤchſtens 
gereiben , dad er das von Zoega nicht ohne Willfürlice 
keit in des Kommobud Zeit berabgefeite albanifche Beten, 
deffen reine Kompofition felbjt bev fo ſpaͤter Ausführung 
Lob verdienen würde, ohne Meitered zum Demeis des 
zwiſchen Kadrianus und Karakalla gültigen Kunftge- 
drauchs anmendet (S. 15); einen Schritt weiter lag eg, 
die gebäufte Kompofition ber kapitoliniſchen Bra jenen 
hochtlinaenden Zeirbeftimmungen entgegenzuſetzen, melde 
dieß Denkmal bald vor Phidias, bald im des Polvfletugd 
Zeit verſetzen, zu welchem lejteren, Viscontifhen Urtheil 
denn aud, geıen Autoritäten allzu gutwilig, der Verf. 
fi befennt (8. 53). 


| 


Nas allen dieſen Uusfelungen wänfhen wir dem 
Verfaſſer zu feinen ardäologifsen Bemühungen Glück; 
möge es ihm am Beharrlichleit und Hulfsmitteln nicht 
fehlen, In tünftigen Schriften über feinen erften Verſuch 
binauszugeben! Nicht nur von jener Bilderſchen, welche 
vielem Alterthumsgelehrten die Denfmäler alter Kunft 
fo fern bält als eime aͤhnliche Buchftabenfchen vielen 
Künftlern den befruchtenden Anhand der Poefle, ift er 
weit entfernt; auch in der Auswahl feines Gegenitandes 
nah Hauptklaſſen alter Denkmäler iſt er geficherter für 
das Gedeiben arbänlogifher Forfhung, als er bed will 
fürlider Erllaͤrung irgend eines vereingelten Denkmals 
geweſen wäre, 


H. K. G. 


Baulunf. 


Denkmale deutfcher Baukunſt bes Mittelalters am 
Dberrhein. In lithographirten Abbildungen mit 
erläuterndem Texte. Bon einem Vereine vater 
ländifcher Kunftfreunde herausgegeben. Zweyte 
Lieferung, das Münfter zu Zreyburg. Karlsruhe 
und Freyburg in der Herder'ſchen Kunſt⸗ und 

R Buchhandlung gr. Folio. Der Text in 8. 


Diefe zwerte Lieferung ift eben fo gelungen ausge: 
fallen, als bie erfte, melde den Dom gu Konſtan; 
enthielt. Die lithographiſchen Abbildungen auf drerzehn 
Zufeln find von demfelben Künftier, wie die erften, 
welcher fih nur mit J. B. bezeichnete. Hier wie bort 
macen die Abbildungen die Hauptfahe aus, welche fehr 
rein gezeichnet, weit in Conturen ausgeführt, und bei: 
megen auc dem Melleriihen Werfe gleich zu ſtellen find. 
Auf dem erſten Blatte ift der Grundriß der Kirche und 
bed Thurmes mit feinen verfciedenen Stodwerten. 
Blatt 2 und 3 geben den vorbern Aufriß des vortriff: 
liben Thurmes mit feiner reich geſchmückten Vorhalle. 
Blatt 4 und 5 geben bie bepden Seitenaufriffe der KAirche, 
Blatt 6 bie verzierten @ichelfelder und Schmiesen, 
weiche fih an der Außenſeite des Ehorumganges befin- 
den. Blatt 8 und 7 dad vordere Kanptportal unter dem 
Turm, welches nebſt der Borballe an. den inneren 
Seitenmauern des Thurms, durch Meicbaläigfeit ber 
Figuren, und finnreibe Anwendung derfelben, fait alle 
aͤhnlicen Urbeiten bes deutſchen Kunftfleißed übertrifft, 
und fo viel und bekannt, mirgende fo trem bargefiellt 
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einerley Maaß wäblen, und nicht mit dem Nürnbergi⸗ 
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worden iſt, als in dieſem Werke. Blatt 9 gibt bie im: | Kirche erſchienen find, und welche Abbiſdungen man da⸗ 
nere Anſicht der Kirche auf den Chor gu, welche ganz in | von hat, ’ ve Bi 
ihrem urfprängliben Styl erhalten worden ift, und feine 
fremdartigen Sufäge erhielt, Bl. 10 den Durchſchnitt Diefed Wert ift den Kunftliebenden in jeder Hin: 
des Chords mit ben beyden Cingängen aus dem Quer: fiht zu empfehlen, und ber fehr bilfige- Preis von 5 fl. 
fhriff im den Choreingang. Bl. 11 die fhön durdbro: | 30 fr. erleihtert das Anfhaffen deffelben. Moͤchten doch 
bene Kanzel, woran fi der Bilddauer Georg Kempf | au die Übrigen Hefte bald erſcheinen. 

ruſtbilde dar ; über ibm ſchwebt ein Engel mit 
uch inen nn. 12 —— Oma Ber: Nod ware zu wunſchen, daß die Verfhönerunge: 
tbolds von Zähringen und zwen mit fonderbaren Riguren fonmiffion, melde feit neuerer Zeit fo viel Ruͤdmliches 
verzierte Geſimſe. Auf BI. 13 find ſechs verſchiedeue | für diefe Kirche that, in ihrem Veſtreben fortfahren 
Saͤulenkapitelle dargeſtellt, welde rein der deutfhen Bau: möbte, und mit Vergnügen vernahmen wir ©. 14 bie 
kunt angehören. — Die gegebenen Daritelungen find alle pe daß diefelbe einen paffeudern Aufſatz auf den 
mit vieler Sorgfalt gezeichnet; nur in Blatt 9 und 10 ——— die Faſſung der neuen Altäre, die beſſere 
findet man einige Abweichungen an den unterm Verzie⸗ Verforgung der Holbeinifhen Gemälde und die Fertigung 
rungen der Wltarnifhe und’ gleich oberhalb derfelben, | "Wr Chorſtuͤhle, deſorgen will. Nur daß bie Figuren 
wodurch einige Ungewißheit entfteht. Obgleich die Heinen in der Worballe angetrihen werden folen, können wir 
Verzierungen eine Nebenfahe find, fo hätte man auf nicht gut finden: denn durd jeden Anſtrich geht dad 
DB. 9 lieber michts binfegen folen, meil der befhräntee | Beine der Bilddanerarbeit verloren. Daher e8 beifer 
Raum, das genaue Detail nit zulich. Wuc hätten auf , FON mödte, es zu unterlaffen, ober bie Figuren nur 
dem verziertem Titelblatte fuͤglich Figuren angewendet mit Del ohne allen Zufag, zur Nahrung des Steines, 
werden Finnen, welche nicht fhon auf den anderen gb, anzuſtteichen. 


bildungen vorkommen. Eben fo hätte man bey leyteren % Seller, 





{ben und Rheinländifhen abwechſeln follen. Der bevger 
gebene Tert von 44 ©. und bie Benlagen von 75 S., 
find von Heinrih Schreiber, mwelder fib durch feine 
früber herausgegebene Beſchreibung des Freyburger Mins 
fters ſchon auf eine ſehr ruͤhmliche Weife befannt gemacht 
bat. Diefes Heft it bis auf die Benlagen faft ein Aus— 
ana aus deffen aröferem Werfe, Die Anordnung ift vor: 
trefflich zu nennen, und darf füglib als ein Muſter für 
ſolche Werke aufgeitellt werden. Zuerſt die Geſchichte dieſes 
merfiwmärdigen Münfterd, der wegen feiner Vollendung 
alle anderen im deutichen Stol ausgeführten übertrifft, 
dann die Beihreibung deſſelben. Die 79 DBenlagen, nebft 
92 Imfchriften von Grabmälern fcliefen dad Ganze. 
Bende find hrenoloaifh geordnet, und in den Benlagen 
find böchft merkwürdige Verträge mir ben Aunitlern ab: 
gedrudt, melde reihlihe Auffiärungen für die Kunftge 
fbicbte enthalten. Berſpielsweiſe wollen wir nur an 
den Mertrag bed Hand Baldung Grin erinnern, 
von welbem , wie binlänglih befannt, der vortrefflice 
Hochaltar gefertigt if. Er ftarb 1552. wonach Fapli und 
andere Kunftfchrifefteller zu berichtigen find, Dadurd, 
dad alle Inſchriften, welche fib auf Gemälden, Altären, 
Bloden ıc. befinden, in die Beblagen gebracht wurden, 
gewann der übrige Tert an Zufammenbang und Unnebm: 
lihfeit. Nur hätten wir gewünſcht, in den Neplagen das 
Verzelchniß zu finden, welche Echriften ſchon uͤber Diele 


Neapel, den 20. Mai. 


Der König bat, in Erwägung dab. Neapel für die 
ungebeuere Bevoͤllerung zu menig öffentlibe Epasier: 
gänge enthält, Befehl gegeben, daß am Larao bei Ca— 
ftelo die Atazienpflanzung erhalten und ber Plap zum 
Mermeilen auftändiger eingerichtet werde. Eben fo find 
an der Straße, welche zum Sclofe Capo di Monte 
führt, Gartenanlagen für bad Volt im Merle. Der 
ſchoͤne Platz vor der koͤniglichen Reſidenz wird chenfallg, 
fobald die Baubutten naht der Kirche des heil. Franj 
de Paula weguribafft find, geräumiger und anfebnlicer 
werden. Dich Gebinde, welches dem Pantheon in Rom 
nachgebilder ift, und beffen folofaler Vorhof, an den 
fi zwey auf 48 Säulen rubende bogenförmige Periftole 
ſchließfen, dem königlichen Padafte zugefchrt ſteht, wird 
eine Hauptzierde Neaveld werden. Das Finanggebäude 
in der Straße Toledo, ein berrlihes Bauwerk, ift fei: 
ner Mollendung nahe. Es kehrt feine vier Seiten dem 
Straßen Toledo, S. Giacomo, bem Nico della Conce— 
ziona und (bie Hauptfronte) dem Largo dei Caſtello zu, 
bat ſechs Höfe und gehört, ſowohl feiner Bauart, als 
feiner innern Einrichtung wegen, jet mit gu ben Ser 
bendwürbigfeiten der Hauptſtadt. 
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‚in ; Usber 
— einige ältere Maler Darmfladte. *) 


I u: Mon Karl Buchner, 


4 um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebten meb- 
rere andgepinurte Maler in Darmſtadt, und fruhe 
ſoon hatte Schreiber dieſer Zeilen Gelegenheit, mit ihren 
Namen und Urbeiten bekannt zu werden, Ju den mad: 
gelaffenen Papieren feines väterlihen Großoheims faud 
er Vieles, was von Chriftian Fiedler. die heiterſte 
Meldung that. Das Offene, Herzlibe, Tuͤchtige in deu 
geicifbaitiiben Werhältniffen jener Zeiten, wenigitend 
bed Buͤrgerſtandes, lonnte des Firnifes und Schliffes 
entbehren, den eine jeinere, verzärteltere Nachlommen—⸗ 
fdaft, nicht gerade zum Vortbeile jener Eigenthümlich⸗ 
feiten, über fie zog. Gerade im dieſem Sinne mochte 
ſich Fiedler unter feinen Freundin bewegt haben, An 
der Suͤdſeite ber Stadtlirde in Darmitadt it fein Grab, 
Wenn der Anabe voriberging, fo mußte fih nothwendig 
an den heiten, gemüthliben, berben Fiedler aud ber 
Gebanle an den geachteten Kuͤnſtler ſchlleßen. Waren 
dech im ber Nähe jenes Brabes die Ruheſtaͤtten von 
Helfen » Darmfadtd Megenten: Familie, Die Etadtfirche 
belam bierburd einen Anhauch von Meftminjter- Abten; 
Fiedler, wenn auch im befcheidener Entfernung, ſchloß 
fib jenen Unfterbliben an, deren Staub mit koͤniglichem 
Stanb fib miſcht, deren Herrſchaft im Reiche der ei: 
fter mindeitend dann anerfannt wurde, als fie dieſes 
Reich verlaffen batten. Bon Lömenftern war im All⸗ 
gemeinen weit meniger befannt. Aber frühe fon batte 
der Knabe erzählen gehört, daß er lauter Schlachkſtüce 
gemalt und niemals vergeffen habe, unter feinen Pferde: 


— 


*) Der größere Thell biefee Motigen iM aus dem Heſſen⸗ 
barmfläbtiien Staats d und Abbreſtalender vom A. 1780, 
Schon urferängfih für einen Heinen Kreis und für turze 
Dauer beſtimmt, moͤchte er feyt nur nech im fehr wen— 
sen Haͤnden zu finden ſtyn. Sogar H. H. — ſcheint 

.,, Ab nice oetanunt zu Imben, M) 


gruppen einen Schimmel anzubringen. Auch fein Dilde 
nis war ihm gezeigt worden, Neben einem weggeſchobe⸗ 
nen Vorhang blidte dad wohlgeftaltete, etwas bleihe 
Geſicht hervor, auf dem Haupt eine Müpe, die Beklei— 
dung feiht, die Bruſt offen, dad Hemd zuridzefhlagen. 
Ebenfo war Loͤwenſterus Wohnung ım Birngarten noch 
WMebreven befanut. Dad Haus hatte den Namen feiner 
Vefiger gewechſelt, wie denn überhaupt die Namen 
Siedler und Lömenftern — beyde blieben unvermäblt — 
un bürgerlihen Zeven verfiungen waren. Aber der Name 
Seekatz fand ſich wirllich nod in Darmſtadt. Indeſſen 
bie Verwandte von Johann Conrad Seelatz, nahmen einen 
weit mindern Mang der Kunitausbildung ein, - Sein 
Schüler Hoffmann, der vor einigen Jahren ald adtzi;: 
jähriger Greis verftorben iſt, mußte noch viel von 
Sera zu melden. Won ibm bat Schreiber diefer Bei: 
len den Doppelbrief, deſſen unten Erwaͤhnung geſchehen 
wird, Er lich dem Funftfinnigen, biedern, fleifigen, 
frommm Meifter bie volllommenſte Gerechtigkeit wieder: 
fahren, und wenn er weniger freundlich auf ded Me: 
ſters Ehefrau zu fpreden war, von der Goethe fagt, fic 
fep eine fleine, dide, gute aber unangenehme Perfon ge: 
weien, fo lag dieſes vielleicht mir darin, meil fie eine 
firenge, tuͤchtige Aufſeherin, ſo über Meifter ald Geſellen 
war. Hoffmann erzählte uoch mit Begeiſternug davon, 
wie viele Gemälde er nah Frankfurt gebracht, welde 
bedeutende Kaufpreife er zuridgebracht Habe. Nun aber 
zu den einzelnen Männern ſelbſt. 


giebter 


Johann Ehrifian Fiedler wurde am 31. Dftober 
1697 zu Pirna in Sehfen geboren. Erine Eltern waren 
ziemlich. bemittelte Burgersleute. Fruͤhe ſchon offenbarte 
ber Knabe beſondere Talente. Gr zeichnete, was nur its 
gend feiner Heinen Kunfifertigkeit ſich bequemen mochte, 
aber auch in den Schulwiſſenſchaften waren feine Forts 
ſchritte nicht zu verfennen, Der kleine Chriſtian Aradtete 
zroẽes Lob von Lehrern und Verwandten und feine El— 
term betimimten ihn zum ükeitögelehrten. Mehrere 
Jahre arbeitete er zu Genfienberz im der Niederlaufig 
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umd ging 1715 nad Leipzig. Dort ftudirte er vier Jahre 
lang die Rechte und zeichnete in Erbolungsitunden zu 
feinem Vergnügen. ’ı7ı7 fing er zuerſt an, in Miniatur 
zu malen. Ohne ifgend Unterricht in -diefem Zweige der 
Malerev, malte er bald fih und feine freunde und zwar 
aufs Treffendſte. Er fertigte eine ziemliche Unsabl 10ls 
der Stüde und ging damit 1719 auf die Meſſe nach 
Braunfhmweig, wo fi der Hof damals ahfbiet. Fiedlet 
fand Bevfall und Arbeit, Nach Leipzig zuridgelommen, 
verfuchte er ſich tm Oelmalen. Auch bier hatte er kei: 
wen andern Metſter · als fetn"@ente>— Deren Herjog-von 
Braunſchweig maste ibm den Vorſchlag, fih auf herzog⸗ 
tihe Koſten einige Jahre in Paris aufzuhalten. Nab 
deren Verlanf follte er als Hofmaler in Molffenbürrel 
angeftelft werden, Fiedler nahm dieſes Anerbieten am, 
und ging, nachdem er mehrere deutfche Sallericen gefe: 
ben hatte, wa Parid. Dort legte er fi befonders 
aufs Vorträtmalen, Eigene frübe Neigung mochte ibn 
bierzu beftimmen, aber mehr noch fein künfriges Amt 
als Hoſmaler, welches ſolche Uebung hauptfächlich in An: 
ipruch nehmen mußte. Er ftudirte die Werke der Ma: 
ler Rigaud und Sargilliere und fie ertbeilten ibm min» 
den Unterricht. Im Jahre 1724 kehrte Fiedler wieder 
nach Deutſchland zurüd. Um einen Edelmann zu beiucen, 
den er früber in Wolffenbitrel hatte kennen ternen, 
nahm er feinen Weg über Darmitadt. Seine Geſchick— 
lichkteit im Treffen erwarb ibm bald bie allgemeine Be: 
wunderung. Landgraf Ernſt Ludwig von Heſſen, ein 
eifriger Freund und Beförderer der Kunft, trug ihm bie 
Stelle eines Hofmalers mit 400 fl. Gebalt — damals 
feine unbedeutende Sunme — an, allein achtbare Nüd: 
fibten verzögerten die Annabme diefer Stelle. Die 
Schwieriafeiten wurden indeifen befeitigt und namentlich 
feine Verbindlichkeit gegen den braunſchweiger Hof auf 
eine freundlibe Weile ausgeglicen. Jedermann wollte 
von Fiedler gemalt ſeyn. Der Muf feiner Geſchicklichteit 
verbreitete ih ſchnell, Kaifer felbit und Könige, fo wie 
fürftiıhe Perfonien mochten gerne dem waderen Meifter 
fiten.' So berief ibm der Landgraf Karl von Heflen: Kafel 
nab Schlangenbad, der Herzog von Zwerbrücken nad 
Swepbrüden und der Markgraf von Baireutb nah Er 
langen ; and bielt er fib ganze Monate in Mainz auf, 
um verſchiedene Churfürften, nebft bem Domkapitel und 
dafigen Adel zu malen, In feinen legten Jahren wurde 
Ziedler des Porträtirendg müde und malte dafüͤr feine 
Gelellſchaftsſtücke in Dew's und Mierid Manier. Diele 
Gemälde, welche gewoͤhnlich ſechs bie acht Zolle groß find, 
murden Fiedlern zu einzelnen Fiauren mit 100 fl, bes 
zahıt. Namentlich vier folder Stuͤcke welche fih In der 
greöbersoglihen Gemäldegallerie in Darmitadt befinden, 
feinem bier einer befonderen Erwähnung werth. Die 
vier Jahrszeiten find darin vorgeftellt. Im erſten Städe 





‚werden Blumen verfauft, Käuferin und Verkäuferin 
ind blühende Madchen; ein juuger Gaͤrtnerburſche trägt 
einen Erofojenitot herzu. Sommer: und Herbſtfrüchte 
werden im zweyten Ad dritten Erüde zum Kauf gebo⸗ 
ten, Wie die Frübte fommerlib und berbftliih find, fo 
ind auch die Käuferinnen und Vertäuferinnen in den 
Sommer und Herbit ihres Lebens geireten, Der Wine 
für bat weder Blumen no Frucht. Alſo wiegt ein al: 
ter, graubärtiger Mann Kaͤſe ab. Die alte frau feilſcht 
um einige Heringe, die fie in der Hand bält, Unter 
Tiſche glimmt der Wärmetopf "Der Straßenbimter : 
grund ift zur Stube geworden. Fiedler hätte noch mehr 
bergleihen gemalt, aber Öftere Arankbeiten, befonders 
Podagra und Steinſcomerzen, bielten ibn davon ab. So 
lange er ſich feiner alten SKräftigfeir und Gefundheit er: 
freute, war er auferorbentlic fleifig, malte bey bem 
jahlreiben Zuſpruche feiner Freunde beftändig und oft 
bis In die Mitternacht, ja während feiner Krankheit, 
wenn die Schmerzen ihn mur einigermaßen verließen, fm 
Bette. Fiedlerd Tod war eine Folge bed Podagra, von 
welchem er feit feinem vierzigften Jahre Anfälle hatte. 
Mit befonderer Munterteit und Gegenwart bed Seiſtes 
und nachdem er bev den größten Schmerzen eine bemun: 
dernsmüirdige Standbaftigkeit bewieſen hatte, ſtarb Fiedler 
am 5ten September 1765 an der Auszebrung. Er batte 
bis an fein Ende die Gnade und Achtung feined Fürſten 
genoffen. Als befondered Zeichen berfelben war ibm bie 
Erlaubuif zur Meinen Jagd gegeben worden, melde ibn 
höchlich vergnügte; auch bot man ibm mehrmals anfeb- 
lie Titel an, die ertaber jedermal ausihlug. Jene 
Gnade und Achtung zerfloa keineswegs mit dem Leben 
Fiedlers. Auf befondere Erlaubniß wurde er neben der 
Stadtfirhe in Darmftadt braraben. Der SKofbildbauer 
Echard errichtete ibm ein Denfmal.' Oben fehmebt 
Fiedlers Bildniß in eimem Medaillon. Die geftägelte, 
alte Zeit hält die Infchrift. Außer dem Namen, Ger 
burts =» und Zodestage ded Verftorbenen ift bier zu 
leſen: 
Wer feine Größe kennt, muß mit verdienten Zaͤhren 
Die Aſche meines Freund’d und meincs- Lieblings 
ebren, 
Er war, wad wenig find, der Lafter fireraer Feind, 
Ein unverftellter Ehrift, ein mwubrer Menſchen⸗ 
freund; 
Im Leben war er groß, im Tode ohne Zittern, 
Wer fo wie Fiedler lebt, den kann kein Kreußz er⸗ 
ſchuͤttern. 


Daneben ein Genius mit ber Palette. 


Die befferen Eigenthümlichleiten vom Fiedlerd Ge 
mälden find fprebende Aehnlichkeit, Fleiß, Genauigkeit 
und eine vorzägliche Feinheit des Pinfeld, Er batte feine 
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Aunfriwahrbaft ſtudirt und in den verwandten MWiffen: 
fihaften, namentlich in Optik und Veripeftive, befaß er 
gründliche -Kenntniffe. Uber feinen Zeichnungen fehlt Die 
Zeicptigfeit, welde Seelatzens Arbeiten jo febr auszeich⸗ 
ner. Durchaus forgfältiger Nachabmer der Natur, batte 
er ftetd Modelle vor Augen, bie ibm zu einzelnen Kör: 
pertheilen,, zu Fruͤhten, Blunten u. ſ. w. genaue Anlei- 
tung gaben, Die Hände und Arme feiner jungen Freum 
dinmen mußten hierzu auf gleihe Meile dienen, wie bie 
Hodwerber auf dem Markte, und fchwerlic hätten biefe 
jemals geglaubt, daß fie mach io langer Zeit — wenn 
auch nur im Bilde — aus den Zimmern des berricaft: 
lien Schloffes auf den ehentaligen Schauplaß ihrer Tha⸗ 
ten, den Markt berapfeben wuͤrden. Als Kopien nad 
Fiedler führt ein Verzeichniß des aͤlteren Füsli adıt 
Bildnife von Bernigerotb, Haid, Roßbach, Sauiter, G. 
F. Schmidt und Bogel au; auch franzöfiihe Kupfer: 
ſtecher haben nad feiner Arbeit geſtochen. 

Fieblerd moralijſche Seite mar vortrefflich. Er ver: 
band die ſtrenzſte Nebtitaffenbeit mit wahrer Gotted: 
furcht, war liebenewürdig als Freund und als Geſell 
{after , und Tein Herz ehne Falſch; feine Freunde zu 
verguügen war ibm ein wahres Feſt und bauptfäclich 
hierin und in feiner Trengebigfeit liegt der Grund, daß 
er, ungeachtet, feines anſehnlichen Einkommens, feine 
Schaͤtze ſammelte. Er pfleate alle feine Freunde, Män: 
ner und franeu, Du zu nennen, ſchalt fie auch bismel- 
len und nabın fi uberbaupt eine gewiſſe Geniorität ge: 
gen fie beraus, bie dem ernft: beiteren Maune trefflich 
ftand, und ibm niemals übel gedeutet wurde, weil fie 
ſich beftändig innerbalb der Grenzen aͤchten Anſtandes 


Fiedler bat ib bäufig feltit und in verfchiedenen 
Stufen feines Alters gemalt und 9. J. Haid der ältere 
bat ihn zmenmal geſtochen. Der eine Stich, ben ich vor 
mir babe, gibr Fiedler in natürlichem Hear, obne Brille 
(mie er gleichfalls gemalt ift), mit der Pelzmuͤtze und ale 
Bierziger. Die line Hand bält Palette und Pıinfel, die 
tete, untergeibobene eine irbene Tabakspſeife. Der 
Rod ift mir Pelz und Trotteln beſezt. Die Bruft ift 
offen. Unten befindet fi die artige Juſchrift: 

Jo. Christianus Fiedler, Pirna - Misnicus. Natus 
pridie Calend. Novembr. 1697, penicillos cum pennis 
pridem commutans, picturam jurisprudentiae felieis- 
sime surrogavit, Serenissimi Principis Hasso - Darım- 
statini Pictor aulious, celeberrimus et caelebs, mul- 
torum tamen liberorum jure gaudens, famam enim fa- 
miliamque habet, illam adeptam, hanc adoptatam, 
utramque non amorituram, 


(Die Fortfogung folgt.) 


Der ungebeuere Goͤtze im Königreiche 
Japan. 


Bey allen beidniſchen Voͤlkern Aſſens finden mir 
urfprünglib Frebbeit der Retigion und des Gottesdien— 
ſtes; nur dann ward eine Sekte oder Kirche ber Frev⸗ 
heit beraubt, wenn men bemerfte, oder au bemerken 
glaubte, daß fie auf den Umſturz der beftebenden Staats: 
verfaflung binarbeite. Würde man in Japan das Chris 
ſtenthum nicht vom diefer Seite haben fennen lernen, fo 
würde deffen Ausrottung niemals erfolgt ſeyn. Die ur: 
fprünglide, einheimiihe Meligion heißt Sinto, ein 
Wort, welches nach ben im Jahr 1825 zu Paris 
eriienenen Elimens de la Grammaire Jsponaise , 
Treue, Beſtändigkeit bedeute; meben diefer ein 
beimifhen Meligion ſehen wir aud bier, mie allenthals 
ben in Oft: und Mordafien den Buddhaismus, bier 
Budsdo genannt, ftark verbreitet. Wenn man jedod 
bie Priefter ausnimmt, fo wird man im ganzen Reiche 
wenige Japaner finden, die einzig und allein einem die— 
fer Kulte anhängen. Sie find beynabe alle einem ver: 
derblichen, jetem Aberglauben Thuür und Thor oͤffnen den 
Sonkretismus ergeben, und denken, wie dus arme 
Weib, die aub dem Teufel eine Kerze opfern wollte, 
weil man doch nicht wife, wo man einft nah dem Tode 
nob binfommen koͤnne. ) Neben biefen zmep Melis 
gionen bilden die Anbänger des Konfucius, bie Philo— 
fopben,, fo gut wie in China, nur mit dem Unterfchieb, 
bad fie bier nicht die Meifter ſpielen, gleihfam eine ei» 
gene Kircke. Die Pbitofopben, fat Thunberg 
(Voysges au Japon, traduits et rediges par Langles 
II. 174.), find eben fo geachtet wie bie Priefter, auch 
wetteifern die philoſophiſchen Schulen mit den religiöfen 
Seften, obgleib fie nab Rämpfer (Geſchichte von Ja: 
pan L 304 ) nur dem Lichte der gefunden Vernunft fol: 
gen und keine Strafe und Belohnung nah dem Tode 
anerkennen, 





*) Etwas Aelmliches erzählt der Graf Noe in felnen 
* Memwoires relstifs & Vexpedition anglaise , ‚partie 
du Bengale en ı£no pour aller combattre en Eeypie 
l'arımde d’orient. Paris 1826. S. 80, .Die Ginwoh: 
ner Teylons find fehr aberglaͤubiſch. und eigen ft, daß 
vor jedem Buddbatempel ſich eine Hleinere Pagode befins 
det, die dem Teufel gemeinen iſt. Buddha ift der ana: 
denreiche Gott, er thut Niemanden etwas zu feid; aber 
ber zweyte ift ber Lebeithäter, den man durch Geſchente 
bejänftigen muß. Buddha opferm fie Fruͤchte und Ge 
muͤße; dem Teufel Haͤhne und junge Hübner. Bepte 
Tempel find immer von Prieſſern bebient, bie beim Enz 
ratter ihres Seren und Meifters fo ziemlich entſprechen. 
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Der fintoifhe Glaube iſt eine Urt Naturreligkon, 
deren oberfted Geſetz darin befiebt, Nints zu then, 
Was den Gefehen der Natur, wozu auch bie beftebende 
Staatseinrichtung gerechnet wird, entgegen ift (Kaͤmpfer 
a. a. O. 1. 263. 264.). Alle Wölfer der Erbe, die bem 
Naturdienſt buidigten oder hulbigen, es werden aber we: 
nige gefunden werden, die damit nicht wenigſtens be 
gonnen hätten, fuchten durch mehr oder minder aben: 
teuerlibe Sombole und Darftellungen bie ungebeuern 
und mannigfaben Kräfte der Natur zu verſinnlichen; 
die Japaner baden, fo viel Meferent wenigftens weiß, 
alle andern Bölfer, durch ihre gigantifhen Darſtellungen 
bev weitem übertroffen. In den angeführten Reiſen 
fagt Thunberg (II, 158,): „Wie die Griechen und N: 
„mer, baben die Japaner für alle Geihäfte des Lebeus 
„beſondere Gottheiten. Uunter dieſem Wuſt von Aber⸗ 

lauben und Adgeſchmactheiten fSeinen fie doch noch 
„einen Begriff vem höhften Weſen, von der oberiten, 
„ale andern untergeordneten Gottheiten beherrſchenden 
„Naturtraft, bewahrt zu baben. Sie haben dieſes Weſen 
„auf eine impoſante und rieſenhafte Welſe im ihren 
„Tempeln dargeſtelt. In einem Tempel fab ich eine 
„bölzerne Statue, von fo oloffalen Verbättniffen, daß 
„auf ibrer auggefirctten Hand ſechs Männer nad der 
‚‚gandesfitte d. b. mit kreuzweis uͤbergeſchlagenen Füßen, 
„einer Stellung, die man aub an den bäufig vorfommen: 
„den Buddhabildern findet, firen köͤnnen. Die Schul: 
„tern diefed Goͤtzen waren fünf Ellen breit. Ein an 
„deres großes Jdol war von 33,333 Meinern umgeben; 
„fie fteben um das ſechs und vierzigarmige Göhenbild 
„in zehn bis zwölf Reihen, wovon bie hinteren immer 
„um einen Kopf bervorragen, alle aber haben Manns: 
„böbe. Won diefer großen Anzabl Bösen hat der Tem: 
„pel auch feinen Namen,” (Kämpfer a. a. O. Tl, 310.). 
Aebnliches findet man befanntlich in den Grottentempeln 
zu Salcette und Elepbantine, 
Karl Fried, Neumann. 


— 


Neue Kupferftide 


Ehriftus mit dem Kreuze, Brufbild mach 
Danitle Erefpi, geft. unter Longhi's Dirckr 
tion von G. Filfing. Bel. a fl. 42 fr. 


Mit Vergnügen erbliten mir, auf der wenig betre: 
tenen Bahn bifteriiber Steber in Deurfihland, wieder 
einmal einen jungen Künftler, deſſen Erſtlinge etwas 
Tıhtiges erwartet laſſen. Zum Sid befindet er ſich 
auch in einer treffiigen Ehule, Wenn es gleichwohl 
munderlihe Leute gibt, 


te in einem Bildwerke blod den. 


nadten Gebanken gelten laſſen, die Unsführung aber ald 
muͤßige Zuthat betrachten ; umd wieder andre, Die alles 
in der artiſtiſchen Grammatik abzefhlofen glauben, fo 
folgt Longhi der etwas beffer begründeten Mepnung, 
daß der Stecher nicht blos dem todten Umrif, fondern 
auch von der Schönheit und Anmuth fehnes Urbildes fo 
viel geben muͤſſe, als feine beichräntten Hulfsmittel ger 
Ratten, Mur in der Vollendung aller Theile erſcheint 
des Lebens reine, umverfümmerte Bluthe: doch forbert 
biefe Vollendung nicht chem eine techniſche Virtwofltät, 
die wieder zur Erftarrung führt, und eben fo mwerig if 
dbabev nörbig, das Charafteriftiihe und die Toralwir 
fung einem Angitiiben Detail zu opfern. Auf der am 
dern Geite ıft aber and gewiß, daß die Fortfchritte der 
Technit nicht darum verwerflich find, weil oft und arger 
Mißbrauch damit getrieben worden, und man emtfchies 
dene Vorthelle nicht gering achten müſſe, weil ed. wackere 
Männer gegeben, die feinen Gebrauch davon gemacht, 
weil fie ihnen — noch unbefannt waren. Es iſt ein Vor: 
zug der Longbi’fchen, is, wir mösten fagen, ber italienis 
fden Stecherſchule überhaupt, mir wenigen Aus 
nabmen, daß fie auf eine zewiſſe CTuͤchtigkeit und 
Grüändlichteit haͤlt, melde immer mit weißer Mäfigung 
verbunden zu ſeyn pilegen, Davon gibt, im Ganzen, 
anch dad vorliegende Blatt Zeugnis. Die Gertalt if 
edel, obne lich zum Idealen zu erbeben, der Ansdruck 
des Leidens berrfchr nicht fo fehr vor, um der Würde 
etwas zu verachen, und der Stol hat etwas Brofartiges, 
Die Art der Behandlung ift dem Charakter Erefpi’d am 
gemeſſen, der Kraft mit Anmuth gr vereinigen wußte, 
und Hr. Felfing wird fih nur vor dem Fehler der Ueber⸗ 
treibung zu hüten baden, in den Guravaglia unb einige 
andre gefhäzte Stecher Italiens manchmal verfallen. 
— ber, 
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Kunſtſammlungen. 


Description des objets d’arts qui osımps- 
sent le cabinet de feu M. le Baron de Denon. Paris 
1826, 2 Dre. 8, titer Band, Monuments antiques, his 
“loriques, modernes, ourrages orientauz etc. ı. Monu- 
ments egyptiens. 2. Antiquiles grecques. 3. Anliquiles 
italioles. 44 Antiquiies romaines. 5. Copies d’Anti- 
Monuments historiques, 7. Monuments du 
moyen äge et modernes. 8, Ourrages orientauz. a. Ara- 
b, hindous. c. chinois etc. ter Bd, 
Tableaur, dessins et aniniatures. ı. Tablesuxz, anciens 
et modernes des trois «coles: 2. Dessins des diverse 
ecoles d’ltslie, de Flandre, d’Allemagne, de Hollande 
et de Franee. 3. Ministures par des artisies ancions et 
modernes. - 
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Der Redner, ber jedes Jahr am Tage der Preid- 
austheilung einige unentbehrliche Regeln der Kunft in 
einer Diede ben Eleven in's Gedaͤchtniß zurückruft, hätte 
biefmal bemerfen folen, daß die jungen Auünitler, als 
wahre Siftorienmaler die Gefeße, Gebraͤuche und Sitten 
ber Völker, beren Thaten fie darftellen, ſowohl kennen 
als beachten muͤſſen, wenn fie nicht chimaͤriſche Dinge 
bhervorbringen wollen. 

Wenn wir das Gemälde in eine Gallerie verſetzen 
und denfen es fep ein halbes Jahrhundert verfioffen, mel: 
er einfihtsvolle Beobachter wirde den Gegenftand ohne 
Umfchrift errathen können? Wer würde wiffen, daß cd 
Negulus ift, der in dem blübenbiten Zeiten der roͤmiſchen 
Republik von feinen Landsleuten Abfchied mimmt? Könnte 
man nicht denken, es fep Dvid, der, ins Eril wandert, 
der Gegenſtand des vorigen Preifed? Theilweiſe trifft 
ber Vorwurf auch die Herren Profefforen, daß fie folde 
Aufgaben geben, die ſich durch nichts Beſonderes aus: 
jeihnen. Dem Dibter und Nebuer find dieß herrliche 
Segenftände, nicht fo dem Maler. 

Sfulptur Man tröftet ſich, wenn man ficht, daß 
nicht ein gleicher Verfall in der Bildneren einreißt. Frey: 
lich kommt dabep in Anſchlag, daß die Anzahl der talent: 
vollen Profefforen der Skulptur größer ift ald die der Maler, 
Diele Kunft, welche jest um Pacetti trauert, befizt 
noch ihren Monti, Marcheſt, Comolli, während für 
die. Hiſtorienmalerey blos die HH, Palagi und Hapez 
da find (Sabbatelli kam erft vor Kurzem nah Mai: 
land zurück); dadurch lommt mehr Naceiferung unter 
‚bie Bildbauer; fie finden mehrere Mittel fib zu unter: 
richten, fo wie eine größere Anzahl guter Vorbilder. 

Die Preisaufgabe war diefelbe wie im vorigen Jahr, » 
die Upotbeofe GCauona’. Der dem vorigen Kom: 


Kunſtausſtellung in Maifhnd im Jahr 1826. 
Werſpaͤtet.) 


Wenn Aufmunterung der Zoͤglinge keine gluͤcklichen 
Mefultate hervorbringt, ſo muß Entmuthigung nur noch 
traurigere Folgen haben. Seit drey Jahren hat Niemand 
in der Schule der Malerey einen Preis gewonnen, ob: 
gleich die jungen Leute, die fib darum beworben, die 
Michter keiner allzugroßen Strenge anflagen, noch be 
hauvten können, fie hätten zu viel verlangt, oder Partep: 
lichtelt bewiefen. 


Das Publifum ſcheint mir dieſes Jahr weniger Nach⸗ 
fit geübt zu haben als die Richter. Nur zwey Gemälde 
waren gelieſert worden. Sind die Schuͤler der Breva 
vielleicht erzuͤrnt, daß man ihnen zwey Jahre nach ein: 
ander den Vreis serweigert bat? Fuͤrchteten vieleicht die 
Profeſſoren, ed möchte ein zu ſchledtes Licht auf die Ufas 
demie werfen, wenn fie auch diefes Jahr keinen Preis 
austheilen? Fürchteten fie, was mahrfheintih iſt, bie 
übele Laune der Zöalinge, die fih dem Studium wenig 
geneigt zeigen, mödte fie küͤnſtiges Jahr ganz und gar 
aller ebrenwerthen Konkurrenten berauben ? Sie haben ſich 
entfchleffen einem ber zwey Gemälde den Preis zu er: 
teilen; man miuß geſtehen, daß, entweder einer oder alle 
unfere angegebenen Gründe fie dazu bewogen haben miüf: 
fen, benn weder Crfindung, noch Kompefition, nech 
Zeichnung, viel weniger aber dad Kolorit des gefrönten 
Bildes ift zu loben. 


Der Gegenſtand ift Meanlud, welcher dem Tode 
geweibt, nach Karthago zurädtehrt und die Abſchieds⸗ 
grüße feiner Freunde und Verwandten empfängt. Schon 
defibalb, weil alchts anzeigt, daß der Held, dab die Ber: | kurs fand man keine Arbeit bes großen Meifterd würdig, 
wandten; dab das Volk, welhes ibm folgt Mömer find, | obgleich einige Badreliefd Talent verrietben. Ben dem 
Hätte ich, wäre ich- Michter geweſen, eine ſchwarze Kugel | Namen Canova denkt man das Volltommene und dieß 
gegeben... Zu der That, mas if das. fir eine Scene, | macht diejenigen etwas hart, melde bie Aöglinge zu ber 
‚wo die Kleidung aller Derfouen ih blos dur die Farben | urtbeilen babeu, Unter vier Konfurrenten bat Yabne, 
baw, „grün; gelb -unteefbeidet und wo der Purpar auf | ein Zonling Monti's aus Mavenna den Preis davon 
‚den; Schultern der Scldatenglängt? 01. I gehragen, Er bat Canova wach der Weife der Alten dar: 
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geſtellt, auf ſeinem Grabe liegend, unten ſteht der in 
Trauer verſunkene Genius der Skulptur; Italia, bie 
ihren Verluft eben fo innig fühlt, will dad Monument 
mit Blumen befrängen, aber fie unterliegt bem Schmerze. 
Hinter ihr iſt die Figur des Tiber, und biefer zumähft 
die drev Grazien, balbrelief im Hintergrunde, fehr ſchoͤn 
gruppirt. Auf der andera Seite im Vordergrunde ift 
eine ſchoͤne Frauengeftalt, bie criſtlide Religion vorftel: 
iend, welcher ſich der berühmte Meifter zumendet, um 
feine legten Gedanfen nur ben ihr zu haben; ihr folgen 
alle Tugenden, die dem Kuͤnſtler eigen waren; dad Mit: 
leid, die Menfchlicleit, die Mohlthätigteit, melde ber 
Jugend und dem Alter Hülfe fpenden. In dem Bericht 
der Alademie bielt man es für einen Fehler, daß heid⸗ 
nifhe Vorftellungen mit chriſtlichen gemiſcht wären. Die 
Maffen find gut angeordnet, die Köpfe haben Adel und 
Ausdruck, die Draperieen find gut geworfen. Wer im 
Alter von 20 Jahren ein ſolches Werk verfertigt, barf 
fib für einen Dichter und Bildhauer halten, Labus kann 
auf feinen Triumph ftolz fern, ba men der konkurriren⸗ 
den Meliefd mit Recht ihm den Preis ftreitig machen 
tonnten, 

Preis ber zwepten Klaffe. Kür diefen Kon: 
furd waren auch vier Meine febr fchöne Meliefs vorban: 
den. Der Gegenftand war Barnas, die Dritbpia 
entführend, Die Gruppe des gefrönten Basreliefs 
{bien mir etwas überladen in der Stellung ber Figuren, 
Wahrſcheinlich waren die Richter vorzüglich mit den ſehr 
Beftimmt und anatomifh ausgeſprochenen Formen bed 
Gottes, ein Gegenſatz zur Zartheit der Draperie ber 
Nompbe, zufrieden und gaben ihm befhalb ben Vorzug 
vor ben drep andern, bie in der Kompoſition viel naiver 
waren, 

Zeichen kunſt. Kür die Kompofition im ber eich: 
nung, deren Gegenfland bas Urtbeil Salomond 
mar, fanden fich drey Konkurrenten. Mahrfcheinlic feben 
die Rivalen erit dann die Zeichnung an, wenn fie aufge 
ftelit find, fonft wurde ed einem davon mobl nicht ein: 
gefallen ſeyn, mit den smen übrigen ia die Schranfen 
zu treten. Die Profeforen, bie Freunde und Be 
kannte des jungen Mannes haben eine ſehr ſchlech— 
te Meynung von der Schule gezeigt, indem fie ibn zu: 
liegen. Die zmen andern Zeichnungen find von gutem 
Stul. Der Preidträger Ceſare Muflini aus Flo: 
renz bat in der Kompolition viele Einſicht gezeigt, und 
befonders durch angemeffenen, nicht übertriebenen, oder 
theatraliften Ausdruck und durch den großartigen Che: 
tafter feiner Köpfe ſich Lob erworben, 

Preis für bag Ornament, ©. Paganivon 
Mailand Ein mittelmäffiger Gegenftend für eine 
Medaille, fo wie für eine Schule, melde die erſte von 
Europa if. Es handelte fih um die Erfindung eines 
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Kelchs, beffen einmal hergebrachte Form immer ftreng 
beobachtet werben muß. 

Den Preis in ber Kupferſtichkunſt erbielt 
Philipp Eaporali von Eremona. Wenn nur 
ein Konkurrent vorbanden ift, To find die Dichter einer 
großen Werlegenheit überboben, was auch die Öffentliche 
Mevnung fepn mag, man faun nicht fagen, daß fie par—⸗ 
tepifh verfahren find. Mau könnte ihnen aber wohl zu 
viel Gefälligkeit vorwerfen, wenn man den ſchwachen Aus 
pferſtich nach Pouſſin fieht, - fpielende nadte Kinder, 
Wir baben nicht viel Neugierige bemerkt, melde bag 
Blatt betrachtet hätten, 


Siftorienmaleren, 


Palagi. Wenn Hr. Pelagio Palagi feinen | 
Vorſatz kein Gemälde mehr auszuſtellen, nicht aufgeges 
ben bätte (deſſen Veranlaſſung eine vor zwey Jabren 
über ein von ibm ausgrfteltes Werk erichienene, Kririk 
war), fo wuͤrden wir diefed Jahr wenig von dem Hiſto⸗ 
rienmalern zu fagen haben, 

Die Kardindle woden dem vor Kurzem ermäblten 
ESirtus V. ibren Hof machen; fie bringen ibm feine Schwe⸗ 
fter (eine Waͤſcherin) ald Prinzeffin gefbmudt, und ibre 
Kinder, ebeufalld reich gekleidet. Der Papſt will fie nicht 
fennen; er fragt einen der Hofleute, wer ift die Fran? 
Erftaunen und getäufbte Erwartung drüden ſich in den 
Gelichtern ber Herbengeführten und der Monfignori aus, 
auch die Kinder ſcheinen von bdenfelben Gefühlen ergriffen. 

Der Heraudgeber der Mailänder Zeitung tadelt die 
Mahl des Gegenſtandes, meil er feine großen Leidenſchaf⸗ 
ten enthalte, und glaubt, der Aünftler würde wahrſchein⸗ 
lih einen andern, feinem Genie angemeffenern Stoff ge 
wählt haben, wenn biefer nicht gerade beitellt worden 
wäre. Darauf erwiedern wir: haben nicht große Maier 
unbedeutende Begenitände dargeftellt ? Welche unfruchtbare 
Argumente find nicht aug der heil. Schrift gegogen mors 
den? Die Hochzeit von Kana, die Pilger nach Emmaus 
u. ſ. w. Iſt es nicht ein Merdienft, wenn der Maler 
und einſach moraliſche Handlungen intereſſant zu machen 
weiß, wo cr feine großen Studien des Nadten zeigen 
fann, wo bie Gefühle, welche die dargeſtellten Perfonen 
bewegen, nur einfache und naive Stellung veranlaffen 
und das Bebeutungsvolle ſich fait blos in dem Ausdrude 
Ihres Geſichtes zeigt? 

Palagi hat an dem Kopfe bed Papſtes fein Tatent 
bewiefen; er gab ihm Würde, ohne doc die Verſchmizt⸗ 
beit, welche dieſen Herrn befonderd charakteriſirt, zu ver 
tilgen. Man liest in ben Zügen bes Karbinale, dem - 
er fragt, bie Verwirrung eined Hofmanns, welcher fieht, 
das ihm fein Herr zum Velten bat. Die andern Hardk 
näle zeigen ein dummes Erftaunen, ba fie ih von dieſer 
Komödie ſeht viel verfpraden. Die Fran bat den Ed 


“ - 
rafter,, der ſich für fie fehlt; troß dem präctigen Stof: 
fen erfennt man die Frau aud dem Molte, berem Zuge 
durch Arbeit verunftaltet find, doch find fie fern von Ge: 
meinbeit; aud iſt dad Ungelenke ihrer Haltung fehr aut 
erdacht, denn eine im Moment an einer Pringefiin um: 


geihaffene Waͤſcherin wird nicht die natuͤrliche Haltung. 


“einer gebornen Fürftin haben: Die Kinder find ſchoͤn, 
— warum aud nicht? gibt ed micht inter ben niebern 
Voltstlaſſen wahre Engelsgefichter? Der Papft fist auf 
einem reihen Lehnſtuhl neben einem Tiſche, der mit eis 
nem fbönen Teppich bedeckt ift, ben Hintergrund dee 
Throne bildet ebenfalls ein Teppih. Man bemerkt an der 
Band ein Gemälde, die Sfraeliten darjtellend, wie fie 
das Manna fammeln. 

Ich babe (bon in meinen fruͤhern Berichten gefagt, 
mit welcher Wahrbeit Palagi die verfchiedenen Stoffe 
malt, wie hertlich er biefe Sachen behandelt, ohne doch 
manierirt zu fern. Er fuͤhrt ale Detaild aus, ohne zu 
ermäben, ob? die Harmonie des Ganzen zu ftören, oder 
das Auge anf einen Punkt au ziehen; man ficht, daß er 
aub das Aleinfte nad der Natur Nudirt bat, Es er 
fordert niet geringe Kunſt, vier im Purpur gefleidete 
Verfonen zu malen, ohne monoton oder zu brillant zu 
werben. 

Nachdem mir bad Schoͤne anerfannt haben, mitffen 
wir geſtehen, daf dag Gemälde doch nicht obne Fehler ift. 


Ein in der Finear: Perfpeltiv geübtes Auge wird fi“ 


kaum von der Umgebung Rechenſchaft geben fönnen ; man 
weiß nicht, wie man die Fuͤße des Meinen Mädchens und 
des Monfignore hinter dem päpftlichen Stuhle finden 
fol? u. ſ. w. Einize Perfonen baben and alle Hände ge 
tadelt und wirflid mangelt ed ibnen an Studium. 

Mazyola. Der Titel eines Akademikers und Pro: 
feſſors iſt ficherlih ehrenwertb, aber er muß durch La: 
lent gerechtfertigt werden. Man könnte ſich berüber man: 
dern, wie man ed manen mochte dad Knieſtück einer Kran 
neben ben Arbriten eines Palagi aufzubängen. Gute 
Freunde follten dem Maler Maz zola rathen feine Par 
fette an den Nagel zu bangen und auf den Porberren, 
die er chne Zweifel in feiner Jugend eindrndtete, aus— 
zuruben, 
Joſeph Eogni hat ih zum Gegenſtänd gewählt: 
Maphael, der in feinem Kabinet dad Vild der geliebten 
Jornarina malt. Der’Künfiler ſizt vor feiner Etaffeled, 
die Palette und den Malſtock mit ber’ Finfen Kaitdhb, 
feine Beltebte binter ihm gefällt ſich in dem Merfe des 
Meiſters. Eie legt ibre Hand auf feine Schulter, der 
glällite Kunſtler ergreift fie und fein Geſicht beurfundet 
das aöttline Gefühl, mas ihn Im Auaenblicke belebt. Und 
doch herrſat fol eine Zartheit im Ganzen daß and ver 
ſtrengſte Moraliſt nichts zu tadeln finden würde; Die 
ganze Haltung der Fornarina iſt ebei,fie ſcheint ſich ver: 
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hillen zn wollen, indem fie mit der Pinfen einen Pelman: 
tel über die Schulter heraufzieht. Ihre ganze Phofiogno: 
mie zeigt, wie fie in Betrachtung des Bildes verfunfen 
ift, und daß fie gar nicht bemerkt, wie der Gelichte ihre 
Hand drüdt, Der Maler bat, abgefeben von ber fhönen 
Form, den Händen folh eine feine und zarte Bewegung 
gegeben, daß man fieht, die Liebende koͤnnen ſich fo fallen 
ohne zu erröthen. So muß ein Maler, der die Gitten 
ſchonen will, eine gluͤcliche Liebe male. Die Köpfe has 
ben Aebnlichkeit mit dem Porträten der Perfonen x man 
fönnte miufhen, dab die Deine Raphaels mit mehr 
WUnmuth und Genauigkeit gezeichnet wären. In den 
Draperieen herrfcht Wahrheit, fo wie auch in der ganzen 
Umgebung das gehörige Maaß gehalten if. Das Atelier 
Raphaels zeugt von Wohlhabenheit, keineswegs ader von 
aſiatiſchem Lurus, mie wir ſolches voriges Jahr in dem 
Gemälde des Hrn. Comerio bemerften. 

Titali- Sala. Die Ordnung der Säle und dee 
Kataloge würde uns jest auf zehn Gemälde des Alade: 
mikers Comorio führen; da wir aber bie Liebhaber 
bäufiger vor dem-Gemälde des Hrn. Vitali Sala, Nomeo 
und Julie darftellend, wie fie den Geiſt aufgeben, geſehen 
baben, ſo wollen wir damit anfangen. Die todtgeglaubte 
Julie tritt aus ihrem Grab, an deſſen Rand Romeo ſich 
vergiftete; die Geliebte erbebt den Kopf des Gatten, 
drädt ihm an ihren Buſen, um die legten Lebensfunken 
aufzuhalten. Die Bläfe des Todes zeigt ſich in ihr, 
nur ihre Augen find noch lebendig. Zwer Geiftlide ſtei⸗ 
gen in dad Grabgemölbe und die ganze Scene ift durch 
eine einzige Lampe beleuchtet. Die Gruppe tft gut an: 
geordnet, aber die Figuren haben etwas Schmwerfäliges, 
Zu viel Uebertreibung ift in dem Kopfe der Julie, befons 
ber neben Momeo, der ſchon leblos daliegt. Die großen 
Augen diefer jungen Perſon zeigen vielmehr Schrecken 
als Verzweiflung der Liebe, Die Kübmbeit bes Effekts, 
fo wie bie kräftigen Züge bev dem vielen Schatten, ba: 
ben den Fehler verfleyert, denn das Bild bat allgemein 
gefallen. 

Luigi Sachi, Ein Gemälde der Sri. Luigi Sachi 
ftelt Conrad, den Eohn der Marquife von Monferrat 
bar, wie er Abſchied nimmt von-feiner jungen Gattin 
Iſabelſa, um nach Paläftina zu ziehen und feinen Vater 
zu befrenen, der in Damaskus gefangen fijt; die aeliedre 
Gattin bealeitet ibn ſammt ihren Vater bis zur Treppe 
ihres Schloſſee. Man bemerft in dieſem Gemälde eine 
Nachahmung der Bebandlung des Hrn. Hayez, Conrad 
aliech ſo ziemlich dem Carmagnol a des genannten Künſt⸗ 
lerd. Wie dieſer, bat auch Sacchi die Waffen und 
g'aͤmenden Stoffe ſehr ſtudirt; doch ſollte die Zeichnung 
des Pagen, der berabiteigt und den Schild traͤgt, genauer 
fern, Gegenſtaͤnde dieſer Art von mittelmaͤßiaem Intereiſe, 
deren Schoͤn heit blos in dem Motive ber Handlung lieat, 
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das und der Katalog, nicht aber det Maler anzeigt, er: 
fordern viel. Talent, tiefed Studium der Natur, ber ver: 
ſchiedenen Leidenfhaft und ihren aͤußerlichen Abzeichen, 
wenn man fie aus frever Wabl und ohne durch ein nfades 
miles Programm dazu gesivungen zu ſeyn, mit Gluͤck 
darftellen will. Der Abſchiedskuß eines Ehberaars ift et: 
was fo Alltaͤgliches, daß man gar feine Müdficht darauf 
nimmt, wenn der Vorgang miht von außerordentlihen 
Umjtänden begleitet ıft. Wenn Andromabe Heltor um: 
arınt, der da fcheidet um mit Achilles für das Vaterland 
zu kaͤmpfen, wenn ih Regulus von feiner Gattin los: 
reißt, um im Karthago den Tod zu finden, wenn Romeo 
fib. von ber Tochter der Capulets trennt, welche geſchwo⸗ 
ren baben, dem keiten ber Montagues zu ermorden, fo 
fühlt der finnige Beobachter mit dem Helden, er theilt 
feine ſchwarzen Ahnungen. In folben Rällen wirb das 
Talent des Malers durch den Gegenftand umterfküst, 
Man braucht ſich nicht zu verwundern, warum Havez fo 
häufig den Carmagnola malt; er bat bemerft, dad man 
das vatbetiih Erhabene, an welches feine Kompofitionen 
erinnern, immer gerne jiebt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Ucber 
einige ältere Maler Darmſtadts. 
Don Karl Buchner. 
(Bortfegung.) 
Bon LZöwenfterm 

Chriftian Ludwig Frepberr v. Löwenftern 
wurde am Ioten Auguſt 1702 in Darmftadt geboren. 
Sein Vater war Geheimer Megierungs : und Konfiftorial: 
rath, feine Mutter eine geborne v. Remchingen. Bevde 
Eltern baben ben Muf eines vortrefflicen Charakters zus 
ruͤckaelaſſen. Sie fuchter den Sohn zu gleider Vortzeff: 
tichfeit zu erstehen und auf vorbereitet bezog er die Uni: 
verfiräten Giefen und Strafburg. Zum Mechtsgelebrten 
beftimmt, widmete er fich zugleich den fchönen Wiſſen— 
fchaften mit Fleiß und @ifer, Ju der lateinifchen, fran: 
zoͤſiſchen und italtenifhen Sprache” befaß er gründliche 
Kenutniffe; Mufit, poetiſche Kompofitionen in deutſcher 
und lateinischer Sorache, Zeihnen und Malen, welches 
testere er ohne Lehrer erlernt batte, waren feine Lieb: 
Imgebefchäfriaungen Als Meichsfrenberr mußte-er ſich 
der Reitkunſt mit doppeltem Eifer widmen. Nach geen: 
digten Studien ging Lömwenftern auf Reiſen, und, bey 
feiner MRidfunfr im Jahre 1725, wurde er ald Regie— 
rungsaſſeſſor in Darmftadt und im Fahre 1727 als wirt: 
licher Hofiunfee angetelt. Höher flieg er nie, Er faß: 
te, nah dem Tode feines Vaters, den Entſchluß, von 
allen Geſchaͤften ſich zurückzuziehen; Kuͤnſte und Willen: 


"vortrefflic. 


ſchaften follten ihm die trodemere Jurisprudenz und dad 
Hofleben erfegen. Seine ſchwache Geſundheit, die eine 
im Reiten erbaltene Beſchaͤdigung vermehrt batte, beſe— 
Rigte dieſen Entieluß und bradte ihn endlich fo weit, 
daß er länger ald zehn Jahre vor feinem Ende fein Zins 
mer gar nicht verlieh. Hopochondriſche Aengſtlichkeit, die 
dftmals auf einen fuͤrchterlichen Grad ſich fteigerte, hatte . 
dieſen engen Baunkreis um ihn gezogen, der aber feine 
Vhantafie mit dem lebendigiten und geräufhvolliten Bil: 
bern zu bevöltern wußte, Bernabe einzig in diefer lan: 
gen Zeit, und häufig bey naͤchtlider Lampe, befchäftigte 
ih Köwenitern mit Malen. Eine große Anzahl von 
Vatailen: und Pferdeſtuͤten ging aus dieſer ſtilen Werk: 
flatt hervor, und über 200 Original: Gemälde,diefer Art 
befaß einig die Fran Jägermeifterin von Reiſchach in 
Darmftadt. Aber köwenftern erreichte fein bobes Alter; 
der gänzlibe Mangel an Bewegung, die ftere geiftige 
Anfrengung mußten notbwendig die übelfte Wirkung auf 
feine koͤrperlichen Umftände äußern. Er fisch vermuth: 
ih ums Jabr 9754 (nad Fuͤßli im Jahr 1755). 

Löwenftern war ein Mann von gutem Auſehen, 
mittlerer Größe und etwas forpulent. Mab Urt der 
Hypochondriften erzählte er gerne von feinem Krankheits⸗ 
zuftand, und, war einmal der Faden dieier Unterbaltung 
geſchürzt, fo ließ er ibn micht leicht wieder abreißen. 
Sonft war fein Umgang febr angenehm und fein Ge 
ſpraͤch häufig ins Gebiet. der Satore binüber fpielend, 
mozu Föwenilern überhaupt große Anlagen hatte. Auch 
in feinen Poeficen und Malereven wußte er Gebraud 
davon zu machen. Genderling im jeder Hinſicht war er 
zugleib Sonderling in Anſehung der Reliaion. Fiedler, 
fein vertrauter Freund, den zu befuchen er keinen Tag 
unterlieh, fo lange er noch ausging, fhäzte ihm fehr hoch 
und prieß aufrichtig feine Kunftfertigfeit, Im Porträti: 
ren feineswegs unfundig, (E. C. Heiß bat nab ihm dag 
Bildnis der Prinzeſſin Magdalene Eitple von Heſſen, 
geb, Herzogin von MWürtemberg, in Sawarzlunſt ge: 
ſchabt), war doch Lömwenftern, wie ſchon oben bemerkt 
worden, hauptfählich Bataillen: und Pferdemaler, Erine 
Zeichnungen find treffend und kuͤhn und die Stellungen 
Loͤwenſtern arbeitere zugleich mir unglaub: 
liber Geſchwindigkeit; felten, daß er feine, Erde zeich⸗ 
nete oder untermalte. Um fo unerwarteter ind aifo jene 
Vorzüge. Aber, wie Löwenjtern, obne große Vorbereitum: 
gen ſchaffen mochte, fo liebte er auch keineewegs bie ge 
naue Vollendung. Meiſtens find nur die Seuptfiguren 
ausgemalt. Seine Einbildungsfraft war zu flüchtig. zu 
fpringend ; wäre ſie's aber nicht geweſen, bätte fie wenie 
ger elaftifde Araft befeffen, fo würden wir Lowenfterns 
Werte ſchwerlich in Gemäldegallerien, fondern in Alten⸗ 
ſchraͤnlen ſuchen oder — nicht ſuchen. 

(Der Beihuß folgt.) 
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Ueber 
einige ältere Maler Darmfadte * 
Don Karl Buchner. 
Beſchluß.) 
Seetaß. 


Gobann Konrad Seekatz war am zten Sept.’ 
1719 gu. Gruͤnſtadt in der Pfalz geboren, Bwenter Schu 
eines wmittelmäßigen Malers — Johann Martin Seekatz — 
genoß er. ben erften Unterricht in der Kunſt bey feinem 
älteren Bruder in Worms, mo ber Vater im der neu: 
erbauten lutheriſchen Kirche verfhiebenes gemalt bat. 
Durch Neigung und Fleiß, von dem vortrefflicften Mae 
turgaben wnterftüzt, ſah er bald feinen Lehrmeifter ſehr 
weit hinter ſich, verlieh: ihn aber wicht, fondern arbeitete 
mit ibm eime lange Beit im Gemeinſchaft, bis ihn der 
eburpfälziihe Hofmaler Brinfmann in Mannheim zu 
ſich zog. Wenn aus Goethe diefem Brinfmann nur ein 
negatived Lob ertheilt, indem er fagt, baß fein Pinfel 
in Staffelepgemälden nicht zu fhelten ſey, fo wurde er 
doch damals unter die berükmten Maler gerechnet. Eee: 
fat arbeitete mehrere Jahre unter. Brinkmanns Peitung 
und. bennzte zugleich. die churfuͤrſtliche Gemäldefammlung, 
die unter Karl Theoder in bliübendem Zuſtand war. 
Hierauf entſchloß ſich Serfag, feine eigene Fünftlerifche 
Werkſtatt aufzufchlagen, erwaͤhlte anfänglich hlerzu Worms, 
vertauſchte aber micht lange nachder diefen Ort mit Darm: 
ftadt, Hier verheirathete er fib am ı2ten Sept. 1753 
mit der Tooter eines nafınifhen Dberförfters, einer ge: 
dernen Stein. Im naͤmllichen Jahre wurde ibm bie 
Etele eines fuͤrſtlicen Hofmalers übertragen, Seebatz 
ſtarb ani Boſten Auguſt 1768. 


Und ſo iſt unſer Meifter niemald aus feinem Vater: 
lande, ija micht einmal aud einem Fleinen Bezirke beffel: 
ben gelemmen. Bränftadt und Frankfurt — in dem Zwi⸗ 
ſchenraume dieſer Städte, und ſchwerlich jemals weiter 
bat fh feine koͤrperliche Eriſtenz bewegt. Aber fein Ge— 
nie, feine VBeobihtungsgabe, das ſchnelle, unverlierbare 


Ergreifen des Gegenitandes, den er barftellen wollte, die 
auferordentlihfte Vorſtellungskraft, alles biefen erfezte 
bev ihm den Mangel au Reifen auf einen ungewöhnlichen 
Grad. Frevlich konnte dieſer Mangel nicht nölig gededt 
werden. In feinen größeren, biftorifhen Stüden tritt 
er oftmals hervor. Seekatz fühlte felbft jeine mindere 
Stärke in jenen Gegenftänden, und, wenn biefe feiner 
eigenen Wahl überlafen waren , fo fiel fie immer auf klei⸗ 
vere Geſellſhaften, Sharmüpel, Plünderungen, Bauern: 
und Zigeunerftäde mir Landſchaften. „Seine Erfindun: 
gen find reich und mohl angeordnet, fein Pinfel iſt kuͤhn, 
der Austrud ſtark, die Seibnung richtig, das Kolorit 
kräftig.” Weniger gänftig ald dieſes Urtheil des älteren 
Fuͤßli if dad von Mannlich. Goethe fagt von Seela, 
daß Greife nad Kinder, unmittelbar nad der Natur ge: 
malt, ihm ganz berrlih glädten. „Die Jünglinge wol, 
ten ibm nicht ebenſo gerathen, fie waren meiſt zu hazer; 
und bie Frauen mißfielen aus der entgegengefezten Ur: 
ſache.“ Seekatz brachte nämlich auf allen Gemälden, mo 
weiblihe Figuren waren, feine Frau an, ja, fie galt ihm 
ald Schema aller weiblihen Figuren; und diefe Batte 
eben fo ſehr Ueberfiuß an Korpulenz, als Seckatz an 
Magerfeit. Da ibn feine Erfinbungen wenlge oder gar 
feine Zeit fojteten, und fi die Ideen bep ihm jagten, 
fo mußte öfterd ein Stud noch vor feiner Wollendung 
einem andern auf der Staffelen, ohne Hoffnung zur 
Rüdkehr, Platz mahen, und eben dieſem Drange mag 
ed zuzuſchreiben ſeyn, daß er ſich niemals ernſtlich mit 
Vortraͤtiren befaßte. Und doch mochten ſich wenige Ma— 
ler einer gleichen Leichtigkeit ruͤhmen können, mit einem 
Blice ben ganzem Charakter eines Geſichts aufzufaſſen, 
als gerade Seekatz. Diele Talente wurden noch durch den 
trefflihften Charakter gehoben, und man kann ibm unter 
bie beiten Menſchen zählen, die je gelebt baben. Ti: 
tig, ernft, in fih gegogen, ſogar hypochondriſch, war er 
doch wleder ber beiterte Freund umter Freunden. Er 
war zugleib ein frommer Dann. Im einem Andatte- 
buche, bad er beſeſſen, iſt vorn zu Iefen: „In Jeſu 
Namen Ten. unfer Unfang. Amen. Johann Konrab 
Berta, Worms. Anno 1753; alles ſchoͤn im Fraktur 
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und mit Schnoͤrkeln verſeben. Viele von Seelatzens Bil: | Frau Lickſte und liebe Kinder und verharre Zeitlebens 


dern famen nah Frankfurt — im Jabr 1762 fertigte er 
für dad dortige Rathhaus das Urtbeil Salomons it ei: 
nem acht Fuß hoben Gemälde —anderey in die Ärenderr 
lich von Moferribe Sammlung in Darmſtadt, noch an: 
dere nab Franfreid. In dem Yandhaufe bey Braund: 
bardt unmeit Darmftadt,, finden fi zwölf berrlibe Sus— 
porten, und bie großherzogliche Gemälde Gallxrie zu 
Darmftadt bat ebenfalld recht tüchtige Bilder von Seelap 
aufzumeifen. Mebrere davon hebandeln neuteſtamentliche 
Gegenfände, Romamet hat einen Vänfellänger und 
einen Vilderfrämer nach Seekatz in Kupfer geftoben, de: 
ren Originale fi in Bafel befanden, und I. H. Apel 
zwey Landſchaften. 


Nun noch zum Schluſſe eine ausführlichere Begeben— 
beit, weil fie an Goethe's Leben mindeſtens anuſtteift. 
Der franzoͤſiſche Oberft Graf von Thorane, der In Trank: 
furt a. M. eine Zeitlang die Königlieutenants - Etelle 
verfah, und den und Goethe mit fo vieler Araft und fo 
vielem Behagen ſchildert, zog Seekatzen aus Armurb und 
Niedrigkeit. Dieſer kunſtſinnige Franzoſe beſchaäͤftigte 
mebrere Franktfurter Maler; aber Seelatzens Leiſtungen 
ſpraden ibn beſonders an. Seekatz mußte nah Franf— 
ſurt hinüber, das Mörbige wurde beſprochen und abge— 
macht. Beſonders laͤndliche Scenen ſollte der Darm: 
ſtaͤdter Meiſter liefern, und er uͤbernahm dieſe Lieferung 
mit Fleiß und Eiſer. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes be— 
ſigt noch einen Brief von Eeelag, welcher am zcften 
Sept. 1763 aefchrieben Mt. "Die Meife des Inhalts, ja, 
die Form dieſes Anbalte iſt intereffant, und erlaubt um 
fo mebr bier eine Erwähnung, als er an Goethe's Vater, 
deu Quartierträger vom Grafen Thorane, gefhrichen 
wurde. Seekatzens Schreiben lautet wörtlich folgender: 
maßen: 


„Socebelgeborner, mein bocyzuchrender Herr! 


Es bat und berzlich erfreuet, wie wir von Herru 
Diene vernommen baben, dab fih Euer Hocrdelgeboren 
uebſt wertber Kamilie in allem erwuͤnſchten Woblfenn bes 
finden, meilen wir fo lange nichts von Ihnen gebört, 
Wir find, Gott ſey's gedankt, auch mwobl, nur beflage, 
daß meinem Verfpreden nicht nabfommen faun, das 
Vergnügen zu baben , Euer Hocedelgeboren die Meile zu 
fehen und bdenfelben meine Aufwartung gu machen, in: 
dem. ih mich an bes Herr Grafen ihr Stud machen muß, 
Ich bin num fehr nächſt mir dem Ihrigen Stüde fertig. 
50 bald als fie troden find, werde bdiefelbe mir dem 


Hoffmann überididen. Ich beffe, Euer Hochedelgeboren 


werden ein Veranigen dran haben, indem mir viele 
Mühe gehen. Ich wie aud meine Frau empfeblen: und 
benedſt unferm großen Komplimente an hochwerthefte 


Euer Hocedelgeboren 


mit der größten Hochachtung 


+ = 
—— 

3. €. Seekatz.“ 
Darmftadt, den 20. Sept. 1763. 


Der Raum von Seelatzens Brief fillt dritthalb 
Quartfeiten, jedod find die Quartblätter in der Mitte 
gebogen, und jedesmal nur die Linte Seite beihrieben 
worden, Offenbar abſichtlich biteb die rechte Seite für 
Kath Goetbe's Antwort offen. Dieſe lautet alſo: 


+ ++ 


„Euer Hochedelgeboren „find immerforst . fo höflich, 
und nehmen Qntbeil an unferm Moblfenn, und wir er: 
‚wiedern ſoldes mit dem füßeften Vergnügen, da wir 
aufs Neue Dero Namen unter diefem Brief erbliden, 
und und dahero die erfreuliche Vorftellung machen können, 
daß Eie einer völligen guten Gefundbeir binwiederum, 
durch die Gnade Gottes, tbeilbafrig worden find, melde 
der liebe Gott langehin befeftiget bleiben Taffen wolle, 
Jedoch bedauern wir, dab Ener Hochedelgeboren ung: 
nicht dieſe Meſſe mit Ihrer fbägbaren Gegenwart be: 
glücken wollen, anber boffende: dieſer Ehre vlellticht als⸗ 
dann tbeilbaftig gu werden, wenn des Herrn Grafen 
Stuͤcke fertig ſeyn wird, deſſen Sandjeibnung ich beſtens 
empfehle, Anſetzo aber meinen gefertigten beuden Stücken 
und dem Hoffmann, der fie tberbringen foll, mit Ver⸗ 
langen entgegen ſehe. — Hier bevgebendt Medimung iſt 
und zu begablen zugeſtellt worden, : Da ’aber die Waare 
zu Dero frau Liebſte allbier verfertinter Andrienue an: | 
gewendet worden, fo frage an: ob ich die vier Gulden 
auslegen fell, womit die Ebre babe unter böpihfter Car 
lutation an die liebe Chegattin und Umfaſſung des nied⸗ 
lichen Seckaͤtzchens ohnabänderlich zu bebarren: ' J 


Dero ergebenfter Diener" 
Goethe.“ 


Das Datum iſt der 25ſte Sept. 1063, und böhft 
wabrſcheinlich it der „Herr Graf” in dem henden Brie⸗ 
fen und Graf Thorane derfelbe; denn er lief ja Weribie:, 
denes nacharbeiten. _ Ueber die Stellung biefek * 
zu Seekatz bat Geethe fo. Erfreuliches ergäblt, *) 3 
ed nur einer Hindeutung auf dieſe Stellen, und, übers, 
baupt auf dad ganze dritte Bud) feines Lebens bebürfew 
möchte. Charalteriſtiſch in dem Briefe: von Goeche's 
Vater iſt die Stelle, wo er zwar bier Kertigungs von dei. 
Grafen Stüden und die Weiſe diefer Fertigung vemmpfiebir, 

37 —* + 7 * s SIR 
i - 178 Narr In 
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abet body: mit beſoaderrin Verlangen: den ſeinigen eutge⸗ 
geh fieht: Man "finder darin einen lebhaften Wieder: 
lang von feinem’ Werhältwiffe gu Thorane und von dem 
warmen Kunſteifer, der. fo finere, auf Uebuag und Ans 
ſchauung men. —— in die Seele des Sohnes 
warf. 


iz 176,0 PT 
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"Sanftausßeung in "Metand in Sapr 186: 
en: (Bortiegung.) 


* A Camerto mar nicht fo glüdli in ei: 
nen "Gemälde (welches unter der Hand Miglia: 
ra, —8 im der Behanding ber, Verſpettive und des 
Lichts fo viel Gewandtheit befist,' 'öhhe Zbeifel ausgee 
zeichnen eiworden· waͤtey er ſtellt den Bruder Lotenzo 
Dar; welcher Zulien den. Becher! voll betaͤubenden Getraͤn⸗ 
tes. reicht. Das Bild: ift ganz und gar mißlungen, "denn 
densKuuftter ipricgt weber pam Her zen noch’ zum 'Geifte, 
Eritend wuͤrde man, ohne lnterfihrift weder den Namten, 
noch die Haudlung der Perſerien errathen bann bietet: 
die Haudluug; ſelbſt auch dat fein Intereſſ ar, obgleich 
man weiß; zu welchem Unheil fe: die Tocurr des Kapu⸗ 
ler führen werden Doc ich babe ſchon zu viel, geredet 
von einem fo unfruchtbaren Gegenſtande/ weben der Künſt— 
ler nicht einmal fein Talent bat zeigen können. Man 
fiebt einen koloſſalen, ſchlecht dranirten Moͤnch, eine Au: 
lie ohne Adel und Natur in Geitalt und Haltung, mit 
einem fbönen feibenen'Hleide; ein muͤhſames Studium, 
ohne Seihmad.,... Gin andermal, finden wir vielleicht 
den. Maler des Dedvpus wich, fe ih der Siflgpien:, 
maleren etwas Gutes zu leiften verſprach. Wie in" 
ed and „daß feine Dhantafie ermüdet war, den er gab 
ung zugleih auch ſechs heilige Darftelungen, worber 
wir, den Katalog allein berichten lajfen.. 


Seprotina Srippa. Scon im Jaht 1825 Daten. 
wir mit Wergadgen ein Bientälde der Madame Sep: 


lina’Crippa geſehen welches Maria Stuart imr@&e 


bite darſtelt. Dieſes Jahr brachte fie ung eine größere 
Kompoſition eines hiſtoriſchen "Gegenitandes,; ber viel 
Aehalichteit mir ¶ Romeo und Fulie Hat, Gerhard: von’ 
Siyilien kommt? von einer großen Meife nach Haus zutüch 
und Arfähft, daß Feine Beimfiar ihm augett aute Gemah 

ih’ Heköud vor“ Kirgenn deſtor ben fon > Ere laßt ihr Grab 
öffhen; 1A feine Hand Auf Ahr! Herz und fühle / daß es 
noch Iläyt: Das iſt der Augenblitden die Runſtlerin 
auffaßte ;i Dit Steut iſt durch eine Fackel erleuchtet, ıbie 
ein Greis tagt, ind deren Licht auf Hetena fäut >Ubie‘ 
weiß angetleldet / und das Haupto mit Noſen uirtauden 
verziert, im Sarge liegt. Ein Page heit das auf ciuenn 


| lichen. Ausdrug, . 


yon Nemind, 


Riten liegrude Haupt· einpor ein Man’ und eine Frau 
ſtrecken fi, um die ſchoͤne Frau zu ſeben, und zwed greun: 
be Gerharbs ſuchen / ihn bon dieſem traurigen Orte' wege 
zureißen. Eine herrliche Kompoſſtion! Der Effelt de" 
Lichtes iſt ſeht gut, die Frau liegt ſchön da im Grabe, 
aber die Stellung Gerhards it zu gezwungen, fo-bätte, 
er. unmöglich swep Minuten bleiben. können, ohne dagı 
Gleichgewicht zu verlieren. . Die; Koöpfe find pon vortreffe 
Wenn, die Kuͤnſtlxcin ‚einige- anderer 
Verguugungsbeſchaͤſtigungen aufgabe und ſich Hos Drum, 


| Beinen widmete, fo wurde fie bald axoßere-Koerektheit 


erlangen. -, Aber. .ibre Arbeiten zeugen von Genie was 
ſehr nicl if uud welches, wie wir gefehen - wm, eo 


—* Profeſſoreu fehlt. ‚s 


Eittanen, Das unalcfiche Ende der Ftancesca 
weiches mit ſo eindringender- Kräft von 
Dante, dargeftellt,; einem ungluͤclichen jungen Die töft 
den Stoff zu einer Tragödie gab, ward auch bereite por 
verſchledenen Malern bebanbelt; feiner aber ſcheint fo 
wenig begeiftert gewefen su feon, ald Gattanco, Em 
hat, wie ‚alle übrigen, Paolo und Francesca, in dem. Aus 
'genblide des Fehltritts dargeſtellt, der den Tod zur Folge 
hat; wer aber, Yanciptto den Gatten ſieht, wie unſer; 
‚Maler ibm ‚darachelle bat, „würde gewiß die ſcheindare, 
"Untreue verzeihlich finden, wenn cr nicht erftaunen müß— 
‚te, daß Francesca fir, ſolch ‚einen Paolo eine Leidenſchaft 
begen fonute. . ; 

Mansoni.. Man ‚fragt wit Met, wie ein Maler: 
die Liebe, Shbateip eax els zum Gegenſtand eines Ge⸗ 
‚mäldes hat waͤhlen fünnen % Dh uͤderhaupt die Liebe 
nit etwas zu Allgemeines, um imeinen Moment dard 
aelellt zu werden? Der Maler und Bilbbauer könren 
nur eine Handlung. aus einem-danernden Gefühl anfı 
faſſen. Was fagt dieſe Figur eines Mannes, die vor- 
einer Frau auf den Knieen lieat, melde gerade aufrecht 
ſtehend fie nicht eines Blickes wuüͤrdigt / anders, als daß; 
der .Maun endlich des Kirgend muͤde ſich wiederum erhe⸗n 
tew,,werdbe? In ſolcher fatalen Rage, befanden fi wobl 
eben. fo,gut zebntaufend Narren, wie der größte Geiſt 
Brittaniens. Man ſchreibe feinen Namen darumten =" 
mwoblan cd fen, der macht's gerade fo >: wie die-anderm + 
cute, wird man im Vorbevgsben- ſagen und ſich alsbald 
had einem beffer. tolorirten Gemälde umfeben. » + 5; 


KFerdinando Eaftelli.‘ Wen wmadrtet die”) 
dam mit denn Garren Mit Sa ſtentte indie mir 
einmal wieder dnudte Motkologie verlegt. So lang man" 
nohrdie Gemälde -Uppianid.. bewundern fan ‚dem es 
allein än’der neuen Aomdardiſthen Schule gegeben zu fen 
cheint, die Mutter ber Mrazien ·zu malen, möchten wir 
Zoͤglingennrather ich ira Gegenſtaude zu 
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merten, und erſt noch gute Studien zurmaden, ehe fie 
ihre Gemälde der öffentlichen Kritik preißgeben. Man 
fommt leichter durd mit. Figuren in Kitteln, Pelzen 
und Gold: und Silberverbraͤmungen. 


Luigi Achille bat uns wohl ein Familiengemälde 
geliefert in der Darftellung des bomerifchen Helden, der 
über die newaltiame Wegnahme der fhönen Sklavin Bri: 
ſeis ergrimmt it? Wahrlich die Brifeis ded Malers bätte 
fein foldes Speftalel verurfacht; fie wäre leicht zu er: 
ſetzen geweſen, and ohne, daf man nad Griechenland 
bätte wandern müffen. Wenn man ans Homer den Stoff 
nimmt, muß man auch Etwas von feinem Geifte haben.’ 
Mir Mecht können und: die Freunde Luigi’s einwenden, 
daß auch Homer, nah dem Beugnif des Horatius, manıh: 
mal fhlafe. Wir finden denfelden Febler.an den Figuren 
des Neſtor, Eurpbates und KZartüpbind., Doc wollen‘ 
‚ wir Parrofied, wegen feiner Freundfhaft für Achilles, 
®nade widerfapren laſſen, feine Haltung ift edel, 

I 


Paul Briofbi. Johann Visconti, Erzbiſchof von 
Bologna, empfängt im feiner Katbedral: Kirche, den Le— 
gaten des Papftes, der den Befehl überbrinat, ihm (dem 
Legaten) die Etadt zu übergeben. Der Erjblſchof it von 
feinen drey, in der Sefhichte Italiens wohl befannten 
Neffen umgeben, Mattbiad, Galeazzo und Barnabas 
Viskonti, Herzoge von Mailand. Die Gegenwart des 
berühmten, eben fo feingefitteten als verliebten Vetrarka, 
der ſich mit einem der Meffen unterredet, verleipt dem 
Gemälde ein neues Interefle, und die -Crinmerung an 
feine liebliben Dichtungen verſcheucht ein wenig die At: 
ftere Schwermuth, die uns die: Thaten des berüchtigten 
Viskonti einflößen. Der fühne Erzbifchof in. feiner geift- 
lihen Kleidung, von feiter ganzen Geiftlichkeit, vielen 
Moͤnchen und Abdeligen umgeben, gebt in Progeffion von 
dem Hauptaltar in die Safriftey und antwortet drobend 
dem Legaten von den Stufen herab, mit einer Hand 
ein breited Schwert ſchwingend und mit der andern auf 
ſein biſchoͤſſides Kreuz ſich ſtützend, mährend der Abge 
fandte aus Zorn fein Pergament im der Hand jerfnitterf. 
Sein Sefolge iſt erſtaunt, umd das Wolf, das der Gere: 
monie beygewohnt bat, bleibt unter der Thuͤre fiehen, 
um zu ſehen, was vorgeht. 

Diefer Geaenftand bot dem Künftler ein großes Feld 
in der Kompofition dar, umd er bat feine Aufgabe dur 
trefgiche Ano dnung der Gruppen gut gelößt....Die. Per: 
ſonen bildem ein ſchönes Ganze, nur find die -jumgen: 
Herzoge etwas zu rubig:; fie gleichen ein wenig den um 
bebülflihen Statiſten, die auf den Theater ansgelacht 
werden. Mber der Erzbiſchef und der Legat :baben ein 
ſtrenges und ſtolzes Ausichen, was «ud gar nicht über⸗ 
trieben iſt. Die Arditeftur, die Kircenornamente , die, 
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Koſtume der Geiſtlichen und Laien Rad in einen der, 
Zeit und dem guten, Geſchmack angemeſſenen Stu Im 
Beziehung auf den Effelt des Lichtes waͤren ıguößerd: 
hervorſtechendere Maſſen vonmöthen -gemwefen. - Man 
tönnte dem Künftter rathen, Köpfe non bebeutenderem 
Ausdruck zu ſuchen und nicht den erften beften Schuft er 
oder Milchmann zum Modell zu nehmen. Auch die, die 
bandelnden Perſonen umgebenden Leute ſind ſehr ehr⸗ 
licher Natur, man braucht ihnen wit anf Die 
Hände zu ſehen, möge Hr. Brioſchi ſelbſt ſehen, 
mie er mit ihnen fertig wird, Seine Art und Weiſe if 
etwas zu weich, fo wie in ‚ber Sarnation au »iel Ein: 
förmigfeit herrſcht. Einige Porträte deſſelben lers 
feinen ganz aͤhnlich ju fen und find mit visler Energie 
der Farben ausgeführt. 7 — ee I 
ı- »Iofepb de Albertis. Cine heilige Jumafram;ı 
die heilige Anna und der heilige Joachim. Die Ifmieendei 
beilige Anna lehrt die junge Maria tefen; dieſe hebt 
ihre fleinen Arme uud fhönen Mugen zum: Himmel emei 
por; der heilige Joachim ſieht betend auf feine Familie, 
‚oberhalb erblict man die Dreveifiigteit- in.eimer Glorie, ı 
‚Der erſte Sehritg des Herrn Ulbert is von der Minia- 
tur zu fo großen. Darſtellungen erregt Hoffnungen; er 
‚möge noch einen zweyten Verſuch wagen⸗ 0 m: 5h 


(Die Fortfegung folgt.) 





Rom, din:23., Juni 1827. 


In der Nähe von Corneto, auf der Markung 
von Monteroni, nd kuͤrzlich wieder febr intereſſante 
Ausgrabungen gemacht worden. Hr. Vittorin Maft, 
Hausbofmeiiter des Biſchofs von GCerneto , Kardinal 

Gahzola, Lied zuerſt zwey Gräber öffnen ; ‚bepde mit 
Malereven im Innern verziert, welche Spiele und Pl: 

beumabie vorſtellen und zeigen» zu welchen Volltom⸗ 

menheit/ die Kunſt der Malerep hbed den, Ctruskerm ge⸗ 
iehen war. In dem zwenrem: find auch neben den Fi⸗ 
guren mehrere, Inſchriften augebracht, aus denen ſich 
vielleicht Vorsbeil fuͤr die Aenutniß der, etrustiſchen 

Soracht ziehen läßt. Ein drittes Grab ſvon vortreif; 

ider Erbaltung und ebenfalls mit ſchönen Figuren ger. 
ſcharuͤckt, wurde auf Veranſtaltung der AG. Ka An: 
foͤnialich banudveriſchen Gefhäftäträgendn.am, amiiden 
Hofe, und Baron u. Stadeiherg-aufgedenit, welche 
ch mit dem Architelten / Ehahr mer ma Cor neto be⸗ 
— * hatten, zum die zwey erſten Gräber zu zeichnen. 
(Bieleihr ertheilt und Dr, Baron p. Shagelheta 
einiae mäbere, Nachrichten. über dieſc autereſſanten Auf. 
srabungnd Di Du) 1. 2 35m * 
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Kunſt-— 


Donnerftag, 





Der Backhusfaal in der Glypthothek 
in Muͤnchen. 


Die Arbeiten in der Glypthothek And im verfloſſenen 
Fruͤhjahr mit erneutem Eifer fortgeſezt worden, und das 
erſte Reſultat derſelben iſt die Beendigung eines der 
größeren Säle, welcher von der Mehrzahl der in ibm 
aufgeitellten Gegenftände den Namen ded bachifhen 
Sa ales traͤgt. Sowohl an arhiteltonifcher Pracht als 
an Vortrefflichleit der in ihm aufgeſtellten Werke, fo wie 
an Füle und Reinheit des Lichtes, moͤchten wenige An: 
titenfäte mit diefem zu vergleichen fepn, und bie vom 
dem Arciteften, Hrn. v. Klenze, beforgte Aufftellung 
und Anordnung der Gegenftände ift von fo erfreulicer 
und veortbeildafter Wirkung, daß man biefe Löfung einer 
fo fhwierigen Aufgabe, wie die Aufftellung plaftifcher 
Werke überhaupt iſt, ohne Zweifel ald eine ber gelun: 
geniten betrachten darf. Der hochgewoͤlbte, 45° lange, 
40° breite und 34° hohe Saal empfängt fein Licht von 
einem einzigen hoben und großen Fenfter auf der rechten 
Seite, und fteht durch zwen Thuͤren mit dem apolliniſchen 
und dem Niobidenfaal in Verbindung. Den Fußboden decken 
in reicher und gefhmadvoller Zeihmung Platten von rotbem, 
grauem, weißem und ſchwarzem Marmor, deren Farben: 
wechfel und glängende Politur ein uͤberaus praͤcht iges An⸗ 
feben gewährt. Die Wände find mit gruͤnem Eruceo 
luſtro uͤberzogen, welcher das Verte antico ſehr taͤuſchend 
nachahmt, und einen vortheilhaften Grund für die gelb 
liebe, braͤunliche und gräuliche Farbe ber alten Marmor: 
werte bildet. Am Prachtvollten aber erfcheinen bad Ge: 
fims und die Woͤlbung ber weißen Dede, deren reiche 
und mit vorziiglicer Reiuheit in Stutfatur ausgefuͤhrte 
Ornamente durch eine theilweiſe, mit großem Geſchmacke 
angeordnete Vergoldung ſich glaͤnzend Kernorbeben und 
wie eim föftliher Schirm uͤber dem geihinddten Raum 
ausbreiten. Dad fhöne Verhaͤltniß des Saales begin: 
figte die Aufſtellung der Bildwerke noch indbefondere ; 
dieh und bie Höhe und Einheit dee Lichte machten es 
möglib, die Mitte durch ein koloſſales Werk zu zieren, 
welches in vortrefflicher Beleuchtung erfheint und von 





Blatt. 


ben 19. Suli 1827. 





den übrigen, an den Wänden umherſtehenden Bildſaͤulen 
und Bäften wie von einem edlen und ſchoͤngeſchmückten 
Gefolge umgeben ift, Ale dieſe Merle erheben fi auf 
Fußgeftellen von polirten Marmorblöden und Säulen, 
deren ſchoͤne bräunliche und röthliche Farbe fehr gut ſich 
zu der Harmonie des Ganzen einige. An der ganzen 
Fänge der dem Fronten gegemäberftchenden Wand läuft 
als Fries eim eben fo reich und fhön fomponirted ald 
köftlich ausgeführtes antifed Nelief bin, und bie Linette 
darüber iſt mit einigen arditeftonifhen Fragmenten von 
vorzüglihen Werth ausgesiert. 

In diefer räumlichen Pracht und Schönheit, melde 
eben fo fehr dem hohen Aunftfinn des königlichen Er⸗ 


bauers, wie dem Gefbmade bed Baumeifterd, zum Ruhme 


gereicht, richten fi Auge und Geift nur allmaͤhlig auf 
die Betrachtung der einzelnen Werke, deren Trefflichteit 
Jedoch bald die Aufmerkſamkeit völlig an fi feſſelt. Wir 
glauben, daß der Architekt bierin vollfommen feine von 
dem hoͤchſten Zweck jeded Bauwerks bedingte Abſicht er: 
reiht habe, dem Auge einen Zotaleindrud zu verſchaffen 
und daffelbe nad und nach auf die Betrachtung ded Ein: 
jelnen übersnführen. 

Jene Toloffale Figur, welche dem @intretenden In 
der Mitte gegendber ſteht, iſt eine der fchönften, durch 
vlelfache Veihreibungen nad Abbildungen berühmten Sta: 
tuen des Alterthums, der barberinifhe Kaum. 
Diefe köflike Statue bat das Faiferlibde Mufenm im 
Paris nicht geſehen, fondern ift unmittelbar aus Rom 
in die Sammlung unferd Königs übergegangen. Auf ei: 
nem Felsblock, welchem das Pantberfel zur theilmeifen 
Dede dient, ruht der Faum in tiefem Schlummer, Seine 
Glieder find ſchlaff bingeftredt, der redte Arm uber den 
Kopf gelegt, dat rechte Bein aufgeſtuͤzt; er iſt bewegunge: 
108 durch bie Ermattung des Rauſches. Auf der zuſam⸗ 
miengejogenen Stirn und dem eiugefallenen Augen liegt 
die Trüte der umnebelten Sinne; aus dem bafbgeöffne: 
tem Munde fhwebt der Athem, durch feine Adern mallt 
noch die Feuergluth des Weines, und man glaubt feine 
Yulfe ſchlagen zu hören und bie Weihe der erichlafften 
Mueteln zu fühlen. Windelmann, deffen von der Schöne 
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heit regelmäßiger Formen erfültem Sinn biefe. Darfiel: 
lung einer gemeineren Individwalität nicht zuſagen woll⸗ 
te, ließ ſich doc im feiner Bewunderung fir die Auss 
führung des Werkes nicht irre maden. Er fagt (5.8, 
Tb. 4. ©. 75. ©. die Abbildung unter den v. Pirauchi 
geftohenen Statuen): „dieſe Statue fey kein Ideal, fon: 
bern ein Bild der fi felbft gelaſſenen einfältigen Na: 
tur.’ — Und wie ift diefe halbmenfchliche Natur in ihrem 
thierifben Zuftande aufgefaßt! Melde Großartigkeit ber 
Formen, welche Wahrheit des Ausdrucs, weldes Strös 
men des beiterften Lebens! Durch die großartige Auffafı 
fung bat der Künftler nicht den Gegenftand, wohl aber 
feine Darftellung veredelt, und dieß liegt ja im allgemeis 
nen Charakter griedifher Kunſt, welcher dieß Wert uns: 
sweifeihaft angehört; denn aud dem Umftande, daß es 
in dem Graben des Gaftell St. Angelo gefunden worden, 
läßt ſich fließen, daß es auf dem badrianiichen Grabmal 
geitanden, zu deſſen Schmuck befanntlic eine Menge ber 
ebelten Werke aus Griedenland geholt wurden, In der 
Ausführung bemerkt man jene gründlide und großartige 
Wahrheit, verbunden mit genialer Leichtigkeit, welche die 
beſten Werle des griechiſchen Meiſels, namentlich die vom 
Partbenon augzeihnet, und auffallend gegen bie mehr 
ins Einzelne gehende Naturnachahmung und profaifche 
Auffafung der römifben Werke abſticht. Die beträct: 
lien Neitaurationen, welder diefes Bildwerf bedurfte, 
find vortreffiih zu nennen; neue Urbeit find das ganze 
aufgeftiigte rechte Bein von der Weiche an, ber mittlere 
Theil des Schenlels am linfen Beim und der vordere dee 
Schtenbeins ſammt dem linfen Worderfuß, der linke 
Borderarm, die Finger der rechten über den Kopf geleg: 
ten Hand und die ganze Nüdfeite des Sitzes. 

Dem Eingang des Saales zur Linfen fteht die Pfle⸗ 
gerin des Bacchus, die ſchoͤne Leukothea aus ber 
Villa Albani. Dieſe vortreffliche Fiaur wurde ſchon von 
Winckelmann in feinen uncdirten Denkmaͤlern befannt 
gemacht, und iſt leicht das edelſte von allen auf dem 
Mothus des Bacchus begialihen Werfen. Ja es ift 
wohl mit zu viel, wenn man behauptet, daß im wenigen 
antıfen Figuren fo viel Innigfeit dei Gewmuͤths ausge: 
drüdt fen, wie im diefer, Das Kind auf ibrem Arme 
fbeint dad Gefaͤß zu verladgen, das fie im der Linken 
bält, und ſtreckt birtend und ſchmeichelnd fein Händen 
nach ibrem Angefiht empor. Gie meist fi mit zärt: 
lihem Blicke zu ihm, doch ſcheint fie ihm etwas anderes 
zu bieten, das fie in der Rechten bielt, denn der mo: 
derm eingefezte Arm mit ber emporzeigenden Hand iſt 
ohne Zweifel unrichtig verſtanden. Ihr Geſicht iſt von 
bober Schönheit, und die weichen Locken, die, vom einer 
doppelten Binde umſchlungen, in langen Ringeln auf die 
Schultern berabwallen, dienen ibr noch sum befondern 
Schmucke. In den Odren bat fie einen wahrſcheinlich 


goldenen Schmuck getragen, wie die gang unverlejten 
Obrlöher bezeugen; dieß und der gauze großartige Stol, 
in welchem die Figur gehalten iſt, beſonders bie Behand⸗ 
lung des einfachen und doch reich gefalteten Gewandes 
find Kennzeichen der beiten griecifchen Zeit, die ſich auch 
deutlih in Korm und Ausführung des Kopfes und an 
den erhaltenen heilen des nackten Knaͤbchens zeigen, 
Neu find außer dem ſchon angeführten rechten Arm ber 
Leukothea auch ibre linke Vorderhand fammt der Urne, 
ferner bevde Arme, ber linfe Buß und der rechte Mors 
derfuh des Heinen Bacchus. (S. die Abbildung im Musse 
francais Tom. 1Y.) 

Wir folgen num der Reihe der Statuen, mie fie an 
den Wänden umherſtehen, von der Linken zur Rechten, 
und finden der Leufothen zunaͤchſt einen ſtehenden Her 
mapbroditen, deſſen Urme mit einem Pleftrum in 
der Rechten und einer Leyer im der Linken reftaurirt 
find; aud der dem Charakter der Wenus äbnelnde feits 
waͤrts gemandte ' Kopf ift aufgefest, mag aber wohl zu 
ber Statue gebört haben. Die Urbelt des antiten Tor⸗ 
ſo's iſt vom vorguglicher Feinheit, dagegen haben bie 
Beine durch Zerſtückelung gelitten. 


Ihm folgt ein Silenus gemeiner Natur, aufrecht: 
ſtehend, die Medte auf einen Baumſtamm mit dem 
Schlauche ftägend, in ber reftaurirten Linken eine ale 
baltend. Der die, Fable, mit Erheu umkraͤnzte Kopf 
iſt auf die Bruſt herabgeſunken, über welche der lange 
krauſe Bart berabfiteft; ben wohl gemäfteten Leib ſtuͤtzen 
farf behaarte Beine, an denen die Meinen engbefhubten 
Rdfe wunderlih mit der baͤueriſchen Plumpbeit der uͤbri⸗ 
gen Formen contraftiren. Diefe Statue ift bis auf die 
angeführte Meftauration vollfommen erhalten und von 
bes weitem fehönerer Anefährung ald die meiften Silene 
biefer Urt, in welter die fpätrömifhe Kunſt oft die 
änferfte Nacläffigfeit und Ausartung der Manier zeig: 
te. Diefe Statue kann zur Erklärung einer aͤhnlicen in 
Dresden bienen (Augusteum Nr. 71.), die unter den 
Knieen abgebroben war und mit nadten Füßen reftaus 
rirt wurde, Die Schuhe find ohne Bweifel die bäurifchen, 
bis an bie Knoͤchel fchließenten, biebefohlten Schuhe, bie 
unter dem Namen pBuAsdes bey Theofrit (Adpl, 3. 
V. 26.) vorfommen, 


Das febste Stu ift die berühmte Buſte dee Fauns 
mit dem $leden (Pauno colla macchia ober faune A 
la tache), die ibren Namen von einem auf der rechten 
Seite des Gefihts und der Bruft befindlichen grünen 
Flecken erhielt. Wahrſcheinlich find diefe Stellen in der 
Erde von Erz berübrt geweien, da bie Buͤſte nah Win: 
delmannsd Bericht (N. U. Tb. 4. &.76. Anm, 207.) in 
der Nähe bed Grabmals der Gäcilia Metella entdedt wor: 
den; fie kam erſt nach Vologna, dann in die Villa a 
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bani, und von Paris aud, wohin fie mit andern albe- 
nifhen Werken entführt worden war, durch Kauf in dieſe 
Königlihe Sammlung. Die Erhaltung des Kopfs ift voll, 
fommen, und bewundernswürdig die Naturwabrbeit der 
Ausführung, in welder ihr vieleibt nur die vortreffr 
liche Halbfiaur des Wefop in der Villa Albani gleiche 
fommt, obwohl diefe leztere nicht mit derfelben Schärfe 
und Glättung behandelt if. Cine ſehr flarfe Politur 
verleibt der unfrigen ein Anſehen von Härte, welches 
auf den erſten Anblick befremdet. Aber je genauer man 
die Individualität. und Lebendigteit jeded Zugs betrachtet, 
defto mehr befreundet man fih mit biefem lächelnden, 
fpigohrigen Sator. 

Siebenteng folgt die lebensgroße Figur eines trun: 
kenen Sators, welcher, auf einem Felsſtück liegend, 
den linfen Arm auf einen Schlauch ſtuͤzt und ſich fo mit 
balbem Leib und ridwärts finfenden Kopf emporhebt, 
waͤhrend er die Rechte wie jubelnd hoch ausftredt, Dieb 
Werk von guter Arbeit, und früher in der Billa Albani 
befindlih, bat große Sehnlichkeit mit der vortrefflihen 
Bronze in Neapel (geit. in Garginlo's Eammlung); doch 
ift von unferem Marmor nur der Kopf und Rumpf antik 
und ſelbſt an erfierem noch ein heit ded Epheufranges, 
und Nafe und Mund reftaurirt. Die neu angeſezten 
Urme und Beine find gut gearbeitet; er lag aber wohl 
etwas mehr audgelivedt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Neue Kupferfiide 


Kinder, welche Blindefub ſpielen, nah St. Poufs 
fin, geft. von Caporali, vollender von Gius 
feppe Longhi Gr. Quer- Fol. Karlsruhe bey 
J. Velten, 


Das Banze it im heitern Sinne der Antike ge: 
bat, und die Behandlung mäbert fib der Plaftif, mie 
man ed von Pouffin gewohnt if. Auch jind die lieb: 
lihen Gruppen der fpielenden Knaben, jenem Priuzip 
gemäß, geordner und verbunden, jedoch obne Zwang, 
und in den Bewegungen diefer anmutbinen Geſtalten ift 
bad Maaß nicht Überfchritten, jenfeits deffen dem Kuͤnſt⸗ 
ler das Ede nicht mebr befteben zu können ſchien. Der 
einfabe ländlihe Grund weicht befheiden zurdd, und 
läßt die nadten Kinder noch runder hervortreten. 

Gaporali hält ſich firenger an bie Art feines Leh— 
rerd, als die meilten uüͤbrigen Schüler deffelben, und 
wenn wir fie auch‘ wicht überall mit gleichem Crfolg ans 
mwendbar finden, mie und denn z. B. in der Magdalena 
nach Gorreggio der Charakter ald Allegri etwas verfehlt 


fheint, fo eignet fie fi doch wieder treffich für die 


Werke Pouffins, und das vorliegende Blatt, welches int 
Jahr 1826 von der Mfademie ber Künfte in Mailand 
den erften Preis erhalten, gehört zu ben vorzäglichftem, 
die nach dem oben genannten Meifter geſtochen werden: 
3. Pesne, unter den ältern der befte Stecher nach ihm, 
ift doch immer hart, rauh und eintönig, R. Morgheu 
Desnovers und Anderloni haben es mit der Treue nicht 
eben gar ſtreug genommen, und Strange iſt noch weiter 
von feinem Original abgewichen. Wenn wir von Treue 
foreden, fo überfehen wir dabey keineswegs Die große 
Verfsiedenheit zwiſchen den Hulfsmitteln des Malers 
und Stechers. Mber wir fordern fie auch unbedingt und 
überall von dem leiten, wo er fie mit feinen Mitteln er: 
reihen fann. Im biefer Hinficht glauben wir diefe Arbeit 
Caporali's, an welder jedoch Einiges in der Seihnung 
der Ertremitäten ı. zu tadeln fepn diirfte, vorzüglich 
empfehlen zu dürfen. 
- ber, 


Münden, den 29. Juni 1827. 


Geftern, am Vorabend feines Namensfeſtes, brach⸗ 
ten die Schüler der hieſigen Afademie der Künſte ihrem 
Direftor, Peter von Cornelius, einen Fackelzug. 
Ueber 200 an der Zahl hatten ſie ſich, umgeben von 
einer faſt umüberfebbaren Menge von Zuſchauern, in 
swep Meiben geordnet, in deren Mitte einige und zwan⸗ 
sig große und biebelanbte Eichenkraͤnze an hohen, eben: 
fald von uͤppigen Eihenranfen ummundenen Stäben ges 
tragen wurden, Diefe dienten zur Begleitung der Abe 
gäffe der 12 Apoſtel nad Peter Viſcher, fammt der Figur ” 
bed heil. Sebaldus und Veter Viſchers eigenem Bilbniß, 
bie, jeder von einem Schuͤler getragen, dem Meifter 
zum Ungebinde gebracht und durch eine Depuration mit 


einer beiteren Anrede im Verſen übergeben wurden. — 


| — — — — — — 
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Die ganze Feverlichkeit trug das Gepräge der innigſten 
Liebe umd Herzlichleit, und war um fo ergreifender, da 
in dieſen Tagen ein großes Wert von Cornelius, ber 
erfte Saal in der Gloptothek vollendet, und umter feiner 
Leitung mehrere neue große Arbeiten begonnen waren. — 
Mir theilen bier die von Ernſt Förfter,, einen von Cor 
nelius nädften Schülern verfaßte Anrete mit: 


Peter Vifher feinem Namendvetter Veter v. Eorneling, 
am Mamendtage 1827, 


Es ift nun ein Paar Hundert Jahr 
Geit ed mir mir zu Ende war, 

Da fie, was ſchuldig ich ber Welt, 
Mit frommen Spruch zur Rub veſtellt. 


An Nürnberg In ber alten Stabt, 
Auwe ih meine Wertſtatt haft, 
Da Tieg ip unter grünem Grund 
Unb barre der Erlöfungftund, 
Bon aller Welt gar abgeſchieden, 
Rantlos in rechten Grabesfrieden. 

Doch bir ih manches, was gefleht 
Penn etwa ein Wanbrer voräberzieht; 
Und will mir nicht? den Murb fo flärten, 
Hit wenn man ſpricht von Kuͤnſtlerwerten. 
Ar Gott! wie fange war es Mil! 

Ob ſichs denn gar nicht machen voii? 
Regt ſich denn mirgend eine Hand 

Su unſerm lieben Vaterland? 

So dacn' ich oft in meiner Klauſe 

Und war mir gar zu fang bie Pauſe. 

Es war boy noch nicht alles aus, 

Als man dem Dürer floh dad Haus. 
Ka hörte da noch unter Andern 

Bon einem Peter Paul aus Wlanbern, 
Sie haben viel Nähmens davon gemast, 
Mir hat, was ich hörte, nicht recht bebagt, 
ubeß, es war doch mod etwas; 

Der Wein ſchaͤumt nit im leeren Gap. 
Gottloh! die Zeit iſt nun vorbei, 

Es regt im Rand fi friſch und frew, 
Der Eichbaum fleht in Fruͤhlingépracht: 
Das Handwerk hat ſich aufgemacht. 

Bon Manchen, bie zu Grabe faınen, 
Hört" ich den wohlbetaunten Namen, 

Der, nach dem Freund des heil'gen Ehrift, 
Yu mir au Theil geworden iſt. 

Ich börte Handſchlag, Brubdergruß 

Beim Namen Peter Cornelius, 

Da war mir faft zu eng mein Haus, 

ch worte mit aller Gewalt heraus; 

Und wenn ich was von Ihm vernommen, 
Dat id, zu dem mußt bu noch kommen. 
Mun ift es chen Petri Tag — 

Den man in Ebren feyern mag — 

Und büntte michs, daß ed geſchaͤh, 

Daß ich den Vetter heute fäh. 

Zwar hab’ im nicht mem Staatstleib am 
Seh aus, wie en anderer Handwerfömann, 
Das Schurzfeul ſchlaͤgt mir um die Lenden, 
Den Hammer führt! ih in den Haͤnden. 
Es ift wohl fo nit an der Zeit. 

Ich komme ja aud ber Vergangenheit. 
Dob nimm mich, wie ih geh und fick 
Das Herz ſchlaͤgt in ber rechten Hbh; 

Die Liebe bat drin Haus gehalten, 

Wie es der Braud mar ben ben Alttu. 


Nun tkomm' ich aber nit allein, 
Mus ſchon Geſellſchaft bey mir ſeyn: 


Sanct Sebald, gar ein frommer Mang 
Hat gleich den Mantel umgethan 

Huch bie Apoſtel nach ihrer Weiſe 
Machten ſich mit mir auf bie Reife 
Seegen gu foenden ringäherum 

Zu tünden bad Evangelium 

Zu werben, zu prebigen und zu lehren, 
Denn Immer noch giebts zu brfehven. 
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Den Petrus fichft du bier voram, 
Die Undern folgen Mann für Mann, 
&r dentt dabey der ſchoͤnen Geſchicht, 
Die und Sanct Lucas treu bericht't, 
In der Apoſtel⸗Geſchichte im roten Eapitel 
Das führt nach dem Hauptmann Cornelius ben Witel, 
Der Mann gebörte zu den Frommen 
Unb Petrus ift ſelbſt zu ibn kommen. 
Drum war er heut fo gern babey 
Ms mitrde alte Zeit ibm neu, 

Als würde es ibm nun gelingen 
Den Smuptmann arsch zu ibm au bringen, 
Docdh Scherz bey Sri! Eich’ an bie Gifte: 

Ich beute, fie find wohl baß Beſte 
Bon dem, was ich vordem gemacht: 
Drum bab’ ip bir fie mitgebracht, 
Um etwas boch von meinem Reben 
Zum Uingedenten bir zu geben, 
Die Heil'gen, allwaͤris nern geſehn, 
So mögen fie zu bir eingehn, 
Daß fie am Morgen bib begruͤßen, 
Die Abends fegnend die Augen fapließem, 
Daß fie ven dir in filter Nacht 
Mit beilger Gorge balten Want, 
Daf fie mit ihrem frommen Scheln 
Dir leuchten in die Zeit binein 
Die du zu deinem biften Lohn 
Dir fang erfeimt als Lebenstron'. 
Mo fie — gerufen durch bein Wort — 
Neu auferſtehn an beitgem Ort! 

” . ” 
Dazu Gtäd auf! am Petrus Tag. 
Daß Gott ed wohl volleuden mag! 


Nekrolog. 


Am 18. Mai ſtarb zu Verſailles der Muler Peter 
Mongin, geb. 1762, befannt durch die fhönen Gouache⸗ 
gemälde, die er ausführte, nachdem er bie erften Feld⸗ 
züge der Revolution mitgemacht hatte, Inter feine por: 
zualiciten Urbeiten gehören die Benediction des troupeaux 
on Suisse, im Mufeum zu Marfeille, bie &n d’une toer- 
mente sur le St. Gotbard , im LZuremburg, bie Wahr: 
fagerin, die er in Verein mit Benoit gemalt und bie 
Schlacht von Gemmtaped, bie nun den Bliden bed Ps 
blitums entzogen ift und wovon ſich die Slizze im Na: 
bimett des Herzogs von Drleand befindet, Er binterläßt 
viele Landſchaftſtudien und bat ſich aud durch Lithogra: 
pbien und fchriftftellerifhe Werke ausgezeichnet. Einige 
der lezteren erfbienen anonpm. Mit vorzäglihem Wis 
gefhrieben ift die Broſchuͤre, die er gegen die zur Beur: 
tbeilung der Kunſtwerle niebergefejte Juri richtete, unter 
dem Kitel: Appel au publie par um peiutre dont les 
tableaux n’ont pas ete rejete. 


Nr. 59. 
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Der Bacchuéſaal in ber Glypthothek 
in Münden. 


«Bortfegung.) 


Als Unterfad zu biefer Statue bient achtens ein 
Sartopbag aus dem Vallafte Brashi, auf welchem 
ein Triumphzug des Bacchus an der Vorder- und bey: 
deu Rebenſeiten in Reltef gebildet iſt. Die Kompoſition 
it im Allgemeinen dieſelbe, wie an dem von Viskonti 
beiriebenen Melief im Muſeo Pio: Clementino (f. Vol. 
IV Tar. 24.), aber durch die Verſchit dendeiten der Vor: 
derfeite nur deito merfmürdiger, fo wie dur die Boll: 
ftändiafeit der Mebenfeite des Sarkophags, welche an je: 
um feolen. Dem Zuge voran gehen wie dort zmep 
Eatprn, den alten trunfenen Silenus fehleppend, ber 
ſich ihnen mit andgeftredten Beinen überläßt, Diefen 
fotut, Matt dort ein Faun mit einem Gefäß, bier eine 
weiblihe Figur mit Patera und Fodel, und durd das 
faltenreihe Gewand und Saleyer bedecte Haupt mohl 
als eine Priefterin dezeichnet. Neben ihr ziehen men 
iger, mit Epbeutrauben befrängt und von Amor gezuͤt 
geit, einen smweorädrigen Magen, auf welchem ?ibera fit, 
'n der Linken eine Amphora haltend, und mit ber Med: 
tn fi anf einen Meinen Faun jtübend, ber das Pedum 
dat Vor ihr auf dem Wagen flebt der geflügelte Sp: 
mem. Diefer Grupve folgt eim vierräbriger Magen, ge: 
zogin vom einem männlichen und einem meiblihen Gen: 
taur (fatt der Pferbe auf dem vatikaniſchen). Die Een: 
taurin hält einen Delzmeig, und in ber Mechten, mit 
der fie den Eentaur umfclingt, eine Amphora; biefer 
ſelbſt ein Rhoten. Hinter ibmen zur Hälfte fihtbar ſteht 
ein Faun, ben Shlaud tragend. Auf dem Magen fiebt 
man nicht den nacten jugendlihen Bacchus im Schoofe 
ber Yronuba liegend, wie auf dem Pio- Elementinifchen, 
fondern den befletdeten Krtigen Baechus, und meben 
ibm die Venus Pronuda, unbefleiber, zugleich mit ihm 
ein Rbyton haltend. Hinter broden auf dem Wagen 
ſteht ebenfalls ein geflügelter Jungling, die Fadel über 
Bacchus haltend. Den Beſchluß macht ein Satyr, wel: 


ser hinter dem Bacchuswagen bergeht. Diefem fliehen 
Ah auf der Mebenfeite links ein Kaun mit Schlauch und 
Thorfus an und ein Satprist, der eine Ampbora trägt. 
Auf der Mebenfeite zur Rechten ficht man einen Satpr 
tanyen und dad Tamburin fchlagen, vor ihm einen Pan: 
tber, und gegenüber eine Bachantin mit der Mechten 
auf einen Tiſch geftilst, und im ber Linken eine Zam- 
burin fhmingend. Die Arbeit am dieſem Werk ift ver: 
siglih an Stol und Ausführung und fehr wohl er: 
halten, 

Meuntend; Das Gegenſtuck zu dem Faun mit dem 
Flecken macht die Buͤſte eines jugendliben gebörnren 
Sators, aus Windelmannd Nachlaß, und von welcher 
er in feiner Geichichte der Hunt mit Pegeifterung 
fprihe, auch in den unedirten Denfmälern eine, wie 
wohl nicht Ähnliche Abbildung gegeben bat, „In einem 
„Kopfe eines jungen Fauns, faater (S. W. Tb.4. S. 78), 
‚bat ſich der Künflter deifelben über die gewöhnlice 
„Idee erhoben umd ein Bild einer hoben Sköunheit ges 
„geben, über welches fib eine unausiprehlihe Suͤſſtakeit 
„ergießet; es fcheimt derielbe in einer fanften Entzuckung 
„sa ſern, die fi fonderlib im dem halbgefcloffenen 
„Munde äußert, Das Obertbeil der Ohren, welche fpiß 
„feon follten,, ift durch die Haare bevedt, die auch nicht 
„bie gewöbnlihe Störrigfeit baben, fondern fib in lieb: 
„lichen Kruͤmmungen legen, und in diefem Kopfe wuͤrde 
„Rimmermebr ein Zaun erkennt werden, obue den Un: 
„tab zum Gewaͤchſe Heiner Hörner, die auf bepden Geis 
„ten der Sterne bervorgufeimen anfangen. Wenn ed 
„bie Haare erlaubten, fönnte im diefem Bilde ein junger 
„Bachus mit Hörnern abgebildet feon.” Dieier Kopf 
it von aroßer Schönheit und Feinbeit der Ausarbeitung 
unb verliert nichts an feinem Wertbe, wenn aub ſelbſt 
dasjenige, worauf Windelmann fo viel Gewicht legt, bins 
megfiele. Es unterliegt nämlich einigem Zweifel, ob 
nicht die Meinen Hörnchen durb eine moderne betrügeris 
ſche Ueberarbeitung der Stirn und Haare dieſem Kopf 
zugeſezt worben find. Es läße fi nachweiſen, wie ber 
Wurf der Locken früher zeweſen fern muß, und wie 
durch geſchickte Benägung und Bearbeitung deſſelben die 
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Hörnchen hervorgebracht werden konnten. Daß die Stirm | anderthalb Fuß hohe Statue ift aus ber Billa Albani 


bis an die Schläfe fehr ftarf mit der Mafpel übergangen 
iſt, fiebt man deutlich. Demnach fünnre man vermuten, 
dad Windelmann, in deſſen Hände der Kopf nod mit 
ausgebrocdener Dberlippe fam, dur Betrug eines fri⸗ 
volen Neitauratord hintergangen worden wäre; doch fält 
damit noch nicht feine Behauptung über die verſchiedene 
Bildung der Satyen oder Faune, ba der zu Dresden, 
welcher die, edelfte Seſichtsform zeigt, offenbar Spib: 
oͤhrchen trägt. Wuffallend ift an unferem Kopf die por: 
trätähuliche Magerkeit der Zuͤge, welche dem Angeficht 
etwas Schmachtendes und fat Kraͤnkliches geben. Win: 
ckelmann gedenft diefer Eigenbeit aub in der Erklärung 
zu den Monumenti, fo wie ber Neftauration an der Nafe 
unb Hberlippe. 

Diefer Buͤſte zumächft fteht zehntens: Eine Statue 
der Benus unter Lebensgröße, an welcher der Torſo 
von vorzäglicher Arbeit it, denn diefer allein, nebſt ei 
nem Theile des rechten Armes iſt alt, Kopf und Beine, 
fo wie ber ftügende Delphin, dann der aufgehobene linfe 
Urm, und die Rechte, welche fie vor die Mitte des Koͤr⸗ 
pers hält, find moderne Dieftauration, 


Un der Wand gegenüber der Lenfothen ſtehen zu ben: 
den Seiten des Eingangs in den folgenden Saal zwey 
ſehr ſchoͤne Wiederholungen des Sators mit ber 
Flöte, welchen man allgemein fir den Periboetos 
des Prariteles hält, Sie find im Lebensaröße aus pari- 
ibem Marmor, melder dur bie Zeit eine faſt dunkel⸗ 
gelbe Farbe erhalten bat, und benbe von fehr guter Ar: 
beit, jedoch Abertrifft der zur Rechten, mit einem eben 
falls antiten Kopf aus pentalifhem Marmor, den an: 
dern nob um vieles an Zartheit der Formen und druͤckt 
den finnliben bacchiſch meichliben Charafter des jugend: 
fißen Saters, ber obgleih ſtumpfnaſig, doch ſchon eine 
Stufe über dem gemeinen ſteht, vorzuͤglich gut aus. 
Im Webrigen tft die Erhaltung an benden fo vortrefflic, 
dad nur die am meiften der Beſchaͤdigung ausgeſezten 
Theile, ald die Naſenſpitze, die Hand mit der Floͤte und 
einiges andere von’ minderer Bedeutung reftenrirt find. 
Anziehend "aber iſt bie Zuſammenſtellung dieſer benden 
Eremplare, Indem dadurch aufcaulic mird, mit welcher 
Frepbeit die Ulten ibre berühmten Originale nachgebildet 
baden. Un dem Stamm, auf welben fib ber zur Pin: 
fen flat, dit eine Traube, ftatt der Sprinr und bes 
Pebums, die an dem Stamm des andern hängen; aud 
bat der erftere neben feinem linken Fuß noch eine Cifta 
fiehen , auf welcher eine Eilenusmaste liegt. 


In ber Thuͤroffnung hat zur einken ein Fleiner 
Philofopb feinen Pla& erhalten, ber mit langem 
duschigen Haar in den Mantel gehuͤllt dafizt, und äußerft 
grämlich und verdrießllch ausſieht. Diefe mur ungefähr 


und ein Werk der ſpaͤtern römiiben Zeitz doch verleugnet 
ib aub in der rohen und flüchtigen Ausführung nicht 
das Eharaftervolle der römiiben Kunſt. 


Ihr gegenüber ftehr das unbeichreiblih ſchoͤne Frag: 
ment eines Kindes, welches eine große Ampbora 
auf feiner liufen Schulter trägt; vielleidt eim jugend: 
licher Hplad? Nur das Geſicht, einige Beſchaͤdigungen 
an Naſe und Mund ausgenommen uud der vortrefflich 
gearbeitere Leib find wohl erdalten, Dagegen an den Ur: 
men und ber Umphora ift vieles ergänzt,-umd-bie-Beine 
feplen ganz. Schade um biefe ſchöne Figur, bie gewiß 
ri den naivften Auabendarftelungen des Alterthums ger 
hörte, 


Zunaͤchſt der Wiederholung bed Periboötos befindet 
fib fünfzehntend bie mobl gearbeitete nadte Statue eines 
iugendliden Auguſtus unter Lebendgröße, mit auf 
gefegtem, doch aͤchtem Kopf, im der Linfen eine Palme, 
in der Rechten das Ecepter tragend; jedoch ift der rechte 
Arm zn plump reftaurirt, und ed wird daher fpäter eine 
andere Figur an diefen Platz fommen. 


Auf diefe folgen zu bevden Seiten des Fenfterd zwey 
sufammengcebörige Statuen, Bacchus und Libera, 
aus dem Pallaſt Bevilachua zu Verona. Bende find 
ftebend und befleider dargeſtellt. Bacchus bis an die 
Huͤfte von einem Gewand umgeben, das ber feinen lin: 
fen Arm berabfält, traͤgt in der Linken ben Thyrſus, 
ber fit auf den Boden neben einem Heinen Tiger ftgt, 
mit ber Mecten gießt er einen Kantharus aus. Die 
Fülle feiner Glieder zeigt den reichlichen Gott an, unb 
fein reich umlodted Haupt ift mit einem dichten Epheu— 
franz umwunden. Einen gleiben Ehmud traͤgt Libera, 
die in der rechten Hand eine Patera, in der Linken eine 
Traube haͤlt. Der duͤnne Ehiton, welcher fie umgibt, 
iſt über die rechte Bruſt berabgefallen und läßt fie ent⸗ 
bloͤßt; uber demſelben wird der andere Theil ber Brut 
von dem Fell eines wilden Schweinchens bededt, bein 
Kopf deutlich zu erfennen iſt; ein Mantel umfclingt 
den untern Theil des Körpers und bängt ber bie liale 
Shulter. Diefe beoden Werke find roͤmiſche Arbeit it 
derbem Stol, aber von fleifiger und fchöner Ausführung. 
Doch ſchadet der Mopf der Libera, melder von moderner 
Keftanration, zwar nut gearbeitet, aber nicht in dem 
edlen Charakter der Antike gebalten it. Auch find am 
Bachus der rechte Urm mit dem Kantharus, am, der 
Libera die beyden Worderarme „mit ihren Wttributen 
neu, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Runftausftellung in Mailand im Jahr 1826. 
(Hortfegung.) 


Joſeph Picozzi. Diefer Künftler fucht die Meife 
der alten Maler, deren Werke den Relchthum unferer 
Mufeen ausmachen, nachzuahmen; die Jungfrau fist auf 
einem prächtigen goldenen Thron, das Kiud auf dem 
Schoofe, beyde von etwas getragen, das ber Künitler 
Wolfen nennt, unterhalb ſieht man einen Streifen Erbe, 
Dieß ift Alles, was der moderne Kuͤuſtler mit ben alten 
Meiſtern gemein hat. 

Philipp Narbucci, Ed war eine gluͤckliche Idee 
ſich in der Darftellung der Mater Dolorofa vom ber 
alten Weiſe zu entfernen, die mit den widerlichen in ber 
Bruft der, Maria ftedenden Schwertern nur für bie ro: 
Hefte Phantafie beredinet waren. Der Maler yeigt den 
Schmerz in einem berrlihen, ebein Gefiht und gab das 
mit ein nabahmungswerthed Berfpiel; übrigens ift auch 
fein Gemälde von Seiten der Kunft nicht ohne Werth. 


Bildniffe 

Von mehr ald vierzig ausgeſtellten Porträten werden 
dereinft nur zwep für Galerieen geſucht werben; es find 
die von Palagi. Indeſſen fab man mit Vergnügen, die 
von ben HH. Sogni, Brivihi, Sala unb von der 
jungen Samilla Guiscardi (Dilettantin), die made 
dem fie fih in der Miniaturmalerev mit Süd verſucht 
batte, biefes Jahr etwas Größered wagte. Man bätte 
Ira. Gallo Gallina, der uns fo fhöne Jeihnungen 
lieferte, von ber Porträtmaleren abratben follen, — Aus 
den Porträten könnte man fließen, daß die fdömen und 
liebensmärdigen Frauen zu beiceiden find, um ſich oͤf⸗ 
fentlich ausftellen zu laffen, dagegen fiebt man beito mehr 
unbefaunte Männer, bie, obgleih durch Maler, wie 
Fabrid, dealbertis, Narducci Blgnoni und 
Vicozzi gemalt, nichts deſto weniger für keine Modelle 
des Schönen gelten koͤnnen. 


Genremalerep. 

Diefen Artikel muß man immer mit Migliara 
beginnen, mach deſſen Werten fih jeder drängt, fobald 
die Ihren bes Mufeums fih öffnen. Sie find biefes 
Jahr wicht fo zablreich, immer aber bewunderungsmürbig. 
Herrliche Kompofitionen,, forrefte Perfpeltive, eine halb: 
gothiſche Architeltur von ausgezeichnetem Geſchmack, mas 
giſche Effelte bes Lichts, vorzüglich der Sonne, Figuren 
mit Geift und Anmuth gezeichnet und mit einer Feinheit 
behandelt, die nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Koͤpfe, bie 
man mit Hilfe einer Loupe ſehen muß, von einer Ber: 
f&iedenheit des Charakters und Ausdrucks, die auf große 
Studien nab der Natur fliehen läßt, Frauengeftalten 
mis einer feltenen Eleganz drapitt und gelleidet, leichte, 


duftige Luft, ein durchſichtiges Laubwerk, durch’ Formen 
und Farbetöne reich ausgeftattete Gebinde, — überall ift 
eine Umgebung, find zufällige Umftände vorhanden, die 
dad Intereſſe erhöhen, Id will diefe Werke blod nen⸗ 
nen, Fehler find nicht anzumerlen: 

.ı. Eine Bauern: Proceffion, die zu Maffer in eis 
nem Dorfe anfommt, wo ein Markt it. Die Geiſtlis— 
keit, die Einwohner, die folgen, fleigen aus und eine 
Menge Mengieriger ift am Ufer verfammelt. Sehr niebi 
liche, malerifbe Ecenen. ! 

2, Die unterirdiihen Gänge eines Kloftere, als 
Cpifode der Tod der Adelaide von Comminges, 

3. Die Verfuchung des heil. Antonius, Sie bat 
nichts gemein mit der befannten von Callot, ſondern ift 
eine eben ſo neue als burleske Erfindung. 

4. Der Speifefaal eines Kapuzinerkloſters. 

5. Das Innere einer gothifhen Kirche. 

6. MWerfftätte eineds Schmidts, Man ficht, Mir 
aliara bat bie Pferde eben fo gut, wie die Menſchen 
ſtudirt. 

7. Noch eine perſpektiviſche Anſicht des Mailänder 
Doms, ein herrlicher Sonnenſtrahl durch die gemalten 
Fenſter. 

Einer meiner Freunde, der vom Kılnftler ein Dofen: 
gemälde beſtzt, bat ſich dieſes Jahr dad Innere eines 
alten reichen Schloſſes malen laſſen, welches zu einem 
Wirthshauſe verwendet iſt. Hierin unterſcheidet man 
acht verſchiedene Lokale. 1. Einen großen Vorplatz, deſ⸗ 
fen einſt bemalte Dede noch Reſte eines Schlachtgemal⸗ 
des bliden läßt. 2. Cine ſchoͤne, ſteinerne Treppe, auf 
welcher ein Soldat berabfteigt. 3. Zu ebener Erde im 
Hintergrunde ein Zimmer, beffen Selle anzeigt, daß es 
von großen Fenitern beleuchtet wird, man fiehr durch die 
offene Thuͤr über einen Fleinen Hof im eim enges Zim— 
mer, wo der Wirth feine Papiere durchſieht. 4. Born 
an der Treppe fieht man einen Reitknecht, der fein Pferd 
in einem Hofe zaͤumt, von der Sonne beleuchtet. 5. Er 
was weiter bie Küche. 6. Den großen Eingangsſaal, 
Eine fhöne Frau puzt fi vor dem Spiegel, man fieht 
fie vom Rüden, ein Kammermädchen im Spiegel, 7, Don 
diefem Eoal kommt man in's ESpeifegimmer, man ſieht 
einen dicken Herrn am Tiſch ſitzen und ſpeiſen, Bediente 
u. ſ. w. 8, Ein Schlafzimmer, zwey Mägde bereiten dad 
damaftrothe Bert. Der Saal am Eingange ift alein 
durch eln ſtarkes, durch die Thuͤre fommended Sonnen: 
licht beleuchtet. Jede diefer Heinen und fehr feinen Hz 
guren ift koͤſtlich, aber die ſchoͤne Frau mit ibrem ent: 
blößten Schultern und bie Karrikatur des Freſſers find 
am berrlichiten. Kein Fremder reist durch Mailand, der 
nicht ein oder zwey dieſer Gemälde kauft; fein Künſtler 
Europa's ift wohl fleißiger und zugleich beſcheidener. 


v 


Feberito Moda. Hier haben wir einen jungen 
Künftter, der biefelbe Bahn verfolgt und zu den ſchoͤn⸗ 
ften Hoffnungen derechtigt. Seine Lichteffette find gut 
gewählt, wahr, pifant; vermirteift gluüdlih angebrachter 
Deflere oder Töne bringt er Licht in Mafen, bie ohne 
Dieb des Lichtes ganz beraubt gewefen wäre, Seine Weife 
it kräftig, fein Pinfel keck. Seine Gruppen und ſchoͤnen 
Köpfe laſſen bedauern, daß er noch nicht genug Korrekt: 
beit im Zeihnen befist, bie ihm ſicherlich nit entgehen 
wird, Moja bat ſich fogleih einen Play nad Miglıara 
erworben, auch bat er gleich bey feinem erften Auftreten 
fib aicht weniger fruchtbar gezeigt. 

1. Die Meſte eines Pallaftes, römifher Architektur. 

2. Das Innere eines Klofterd, wo eine Nonne ein 
Mädchen lefen läßt. 

3. Das Innere eines Minoritenkiofterd, ein Bru—⸗ 
ber bringt Provifion zur Küche. 

4. Das Innere eines PBenediftinerflofterd, 

5. Der Vorplatz eines fätularifirten Klofterd,. für 
Soldaten ringerichtet. 

6. Ein Hieronpmitenflofter 5. fie empfangen ben 
franten vom Papit, dem Prior empfohlenen Torquato 
Taſſo. 

—Baptiſta dell' Acqua. Dieſer Kuͤnſtler ſcheint 
Jahr aus Jahr ein ſeinem Lehrer Migliare die Sonne 
su uͤberlaſſen und fib mit dem Mond zu beundgen, 
wahrſcheinlich geht er blos bed Nachts aud. Cr bat dies 
fed Jahr ein maleriihes Seeſtück ausgeftellt, blos von 
bem Stern ber Liebenden beleuchtet; feine Wolfen find 
zu ſchroff abgeſchnitten und glatt, bas lebrige iſt vor: 
süglic, 

Galilei fist gefangen, weil er bewieſen bat, daß bie 
Erde fib um die Sonne drehe. Man fiebt, wie er über 
feine Entdeckung in dem unterirdiſchen Gewölbe, in mel: 
her Dummbelt und Kanatigmus ihn geworfen haben, 
nachdenft; man bemerkt, wie er ſpricht: pure ella muove, 
Auf der Dofe meines Freundes fiebt man benfelben Ge: 
genftand von dem Meier, deſſen ungeachtet ficht man 
auch das Gemälde bed Schilerd gerne. 

Lorenzo Macht, Nah ben Anfichten von innen 
und außen bed Mailänder Doms von Migliara wirb cd 
ſchwer fen, für einen andern Aufmerkfamkeit zu erregen. 
Auch fam ung Machi kalt, froftig und undeſtimmt im 
der Austheilung des Lichted vor. Man muß Senie ba: 
ben, um biefe Maffe weißen Marmors zu beberrfcen, 
und Machi fheint Migliara fein Geheimniß noch nit 
abgrlernt zu haben. 

Yaul Brioschi. Dad Innere des Atriums ber 
Ambrofienfirhe sn Mailand, intereffanter durch feinen 
Effett ald durd feine Form, zeigt, daß Brioschi, der 
fi jest der Hiftorienmaleren widmet, fein frübered Ta: 
lent nicht vernachläfligen will, Man ift ihm defhaib Dant 
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ſchulbdig, man wird ihn obne Zweifel ermuntern, darin 
fortzufahren. 
kandſchaften. 


Gori. Vor einigen Jahren ſah man zu Mailand 
blos Randichaften von Gori, ber in der Lombarden 


- malerifhe Gegenden aufjufinden wußte, und durch den 


Zauber feines Pinfeld ibren Meiz noch erhoͤhete. Dieſes 
Yabr wählte er einen für jeden andern undanfbaren Ger 
aenftand, ein Thor von Bergamo, und verftand es, ein 
intereffantes Gemälde daraus zu maden, 

Joſeph Biſi. Ich glaube ſchon bemerft zu haben, 
daß Dieier Künftler ſich ſchnell zum Landfcaftmaler em: 
porgefhwungen bat, dann aber plöglic ſtehen geblieben 
it; dieſes behaupten and die Kenner, in Beziehung auf 
feine zwey neue Seeſtuͤcke, Anſichten von Genua, Sie 
find zwar nicht ohne Verdienſt, doch nicht fo, daß fie 
dea Rubm eines Kuͤnſtlers erheben fönnten, 

Louid Willeneuve Diefer Künſtler bagenen 
bat an Verdienft gewonnen, wie feine Landſchaft und fein 
Seeſtuͤck bemweifen. 

Michele Maeftrant iſt ned fein ausgebilbetes 
Zalent, wie bie zmen Anfihreu von Yugano dartbun. 
Jungen Künftlern fann man wicht genug anempfeblen, 
darauf au feben, wie bie arofen Meiiter die Baͤume dar: 
ftellen, obne fie ſchwer und verwirrt zu machen. 

Graf Nava. Einem Liebbaber, wie Graf Nava 
fanın man verzeihen, daß er beu Waſſerfall in einer fonfk 
gut gemalten Landſchaft nicht die natuͤrliche Durdlichtig- 
keit und Flihffigkeit gegeben bat; er gleiht mehr einem 
Metallklumpen. 

Eckerlin. Zum zweyten Mal ſtellt dieſer unermär 
dete Liebhaber feine Gemalde and; man kennt feine Leich⸗ 
tigfeit, Yandichaften mit der Feder gu zeichnen und in Aqua⸗ 
rel zu malen. Seine Delmaleren iſt ebenfalls vorzüglich, 
Vieleibt fändigt er durd zu großes Detail in Pflangen 
und Blumen, feine Lifte find glänzend und buftig, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, den 30. Juni 1827. 


Die zwölf koloſſalen Standbilder von Marmor, welche 
die Briüde Ludwig's XVI. zieren follen, werden in Kurs 
sem beemdigt fepn, und man ift mit der Zubereitung der 
Piedeitale deſchaͤftigt. Es find folgende: der Abbe Suger 
(Suger) von Stouf; Duquedne von Roguet; Der 
Marfbal Toursille, von Martin; Bayard von Tom 
tamet; ber Kardinal Mihelien, von Namay dem Da 
ter; ber Baili Euffren von Leſneur; Sul von 
Efpercienr, Colbert von Boper; Kurenne von 
GSois; Dugnesclin von Pridan; Duguap: Trouin 
von Dupaquet; und der große Eonde von Darib, 
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Beſchluß.) 


Zwiſchen dieſen beyden Statuen unter dem Fenfter ſte⸗ 
ben drey Heinere Werte: die Buͤſte einer epheubekraͤnzten 
Bachantin, welcher ein Pantherfell ber die Bruſt 
bängt, von fhöner römifher Arbeit, banı ein bach: 
ſches Kind, bad einen Schlauch auf der Schulter tras 
gend im Fortihreiten begriffen iſt; eine fehr vorziigliche 
Figur, jedoh von den Anieen an und an einigen Theilen 
der Arme reſtaurirt; endlib eine Venusbüſte, deren 
grobförniger Marmor aber durch Vermwitterung etwas ge: 
litten bat, 

Zanaͤchſt der Libera in der Ecke Befindet ſich noch eine 
ſehr ſchoͤn drabirte weiblihe Figur in langem Unterkleid 
oder Ehiton mit kurzem Dipleidion darüber, meldes 
durch ein von der rechten Schulter unter bem linfen Arm 
durchlaufendes Querband feitgehalten wird, Die Anlage 
des Ganzen ift äuferit zierlih und geſchmackvoll, und bie 
Einfachheit des ſchͤnen Gewandwurfs, fo wie bie feine 
und lebenvole Ausführung deutet auf den beften griedji: 
ſchen Styl. Sie it ald Ceres ergänzt, indem der Kopf, 
die rechte Hand, melde Aehren halt und der linfe Arm 
fammt dem Fuͤllhorn, das er trägt, von neuer Arbeit 
find. 

Zulezt, Nummer 22., finden wir noch ein Bild von 
edlem Charakter, zur Nechten an ber Thüre des Saales, 
den borgheſiſchen Silenud, welcher den jungen 
Bacchus anf den Armen wiegt. Er bilder mit der Leu— 
kothea, welcher er gegenüber ftebt, eine paſſende Umge— 
bung des Eingange, denn Niemand fönnte ſchicklicher bie 
Gintretenden empfangen, ald Pflegevater und Pflegemut: 
tee des Gottes, dem biefer Daum geweiht it. Mir bes 
jeichnen diefen Sileuus mit dem Namen bed borgbefiichen, 
weil dad Fremplar, welches ehemals in der Vila Bor: 
abefe fand und das franyöfiihe Mufeum ziert, dur 
Abbildungen (bep Perrier ir. 6. Millin. Gal, myth. 
L. IX. Nr. 231,) am meiften befannt if, Zwep Wieder: 


a; 


bolungen waren, wie fhon Windelmann angibt (5, Wi 
Di. + ©. 77.), im Pallafte Ruſpoli, und unfere Figur 
ift eines biefer Eremplare. Hier tft Silenud, um bep 
Windelmannd Ausdruck zu bleiben, mit einem ſchönen 
Körper in der Meife des Alters dargeſtellt, ein großer 
Präftiger Mann mit ftarfem Bart und epheubefrängtem 
Haupte feht er an einen Baumſtamm gelehnt, fein Pfle⸗ 
gefind auf den Armen tragend, dad mit ibm zu ſcherzen 
f&eint; die leichte anmuthige Bewegung des Kindes ver: 
bindet fih fhön mit der forgfamen Zärtlichkeit, womit 
der Alte es trägt, an feine Bruſt druͤckt und aublidt ; 
In feiner ganzen Haltung ift der reine Ausdruck herz⸗ 
licher vaͤterlicher Liebe, Die Ausarbeitung unſeres Werte 
iſt fehr forgfältig; aber wenn wir ohne Debenten das 


Original im die befte Epoche der griediichen Kunſt, viel: 


leicht im die Zeit des Prariteles fehen dürfen, fo mag 
biefe, wie bie Parifer Wiederholung, eher. einem gewand: 
ten Meifel in der römifhen Zeit angehören., Neu find 
bie bepden Vorderarme und Hände, und ein heil der 
Füße des Silenus, fo wie der linke Vorderfuß des klei⸗ 
nen Bachus, 

Die dem Fenfter gegenuberftchende Lünette der Wand 
sieret zuerſt ein fehr ihönes Fragment von dem 
Pilafergefimfe des Erehtbeums in Athen, 
mit Außerfter Bierlichfeit und Schärfe gearbeitet, dann 
ein fleineres Bruchſtück, die obere Rinnleiſte von 
bem Zempel des Apollon Epiturios bep Phi: 
galia; drittend ein altgriehifhes Melief, auf 
der Infel Delos gefunden, welches, freblich äuferft ver 
mittert, drep weibliche Halbfiguren barftellt, Derfelbe 
Zuftand ſchlechter Erhaltung und die fehr robe Zeichnung 
und Ansführung ber Geſtalten mag den Arciteften vers 
anlaßt haben, auch eim viertes Melief im dieſer Höhe an: 
zubringen, mo ed nur umbeutlich zu erkennen if, Es 
fkellt die Erziehung bed Bachus bar: in der 
Mitte Nompben, melde den Heinen Bacchus wachen, 
rechts ein Faun, der ihn auf den Händen tamen läßt, 
und ibm gegenüber ein Silen, der ihn lehrt, ſich an ei: 
nem Baumftamm zu halten; binter diefer Gruppe zwey 
Npmphen; liuls ein anderer Zaun, ber ben Goͤtterkna⸗ 
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ben, welcher eine cista myslica auf ber Schulter trägt, 
auf einem Biegenbode reiten läßt, nebſt zwen begleiten: 

den Figuren. Menn wir nicht irren, iſt dieſes Relief 
taffelbe aus der Villa Albani, welches von Windelmann 
in den Monumenti inediti Nr. 53. (au bep Mill, Gal. 
myth. L. VI. Nr. 229.) abgebildet ift. 

Doch die Hauptzierde dieſer Wand macht ein unter 
der Corniſche ald Fried angebradtes Hochrelief, welches 
ibre ganze Breite einnimmt. Dieled koſtbare Werl be: 
fand fih ehemals im Pallaft St. Eroce in Nom und 
wurde von Sr. Maj. aus der Sammlung bed Karbinals 
Feſch erfauft. Es ftelt den Triumphzug des Neptun und 
der Umphitrite in vie durch Pfeiler getrennten Abthei: 
lungen bar, In der Mitte werden bepde Gottheiten auf 
einem Wagen von Tritonen gezegen, von benen einer 
das Tritons horn bläst, der andere die Leyer fpielt. Ihnen 
tommt von einem Serpferde getragen eine Frau entgegen, 
lang befleidet, bad Haupt mit einem Zub ummunden, 
und in jeder Hand eine Fadel ihnen entgegen baltend, 
ohne Zweifel die Pronube, melde die hochzeitliche Fackel 
trägt, Auf dem geringelten Schweife bes Seepferbes fizt 
ein Amorin, welcher bie Zügel eines Geeftierd lentt, ber 
hinter jener befleideten Frau eine Nereide beranträgt. 
Sie ift ebenfalls befleidet und hält ein geſchloſſenes Aäft- 
Ken, in welchem fib die moftifhen Gaben befinden. Hin: 
ter dem Pfeiler, welcher diefe Abtheilung ſchließt, kom 
men zur Linlen noch ein Seedrache und ein Triton heran, 
auf ihren Miden zwey Nereidben. Dem Wagen bed Nep 
tung folgt zur Rechten ein Seebrache, mit zwey Umori- 
nen auf dem Schweif und der Vorderflaue, und eine 
Nereide tragend, bie eine Schaale hält. In der legten 
Abtheilung zur Rechten find wieder ein Triton und ein 
Seedrache verfhlungen, zwey Nereiden tragend, voran 
ein Amer, welder die Zügel führt. Diefe reihe Kom: 
pofition iſt von der größten Schönheit, ſowohl der Anorb: 
nung als der Ausführung, und zeigt ben griechiſchen Re— 
liefftol in feiner ganzen Fulle und Anmuth. Man denkt 
unwilllürlich an bie von Plinius erwähnten Priftes des 
Moproh, welcher vielleicht zuerſt unter den griechiſchen 
Bildnern das Meich des Oceanus zum Gegenftand feiner 
Darftellungen nabm, und mit phantaflifhen Wunderge⸗ 
falten bevölterte. Die Erbaltung dieſes Werts mar fo 
vorzüglich, daß es nur wenige Deftaurationen zu feiner 
Herftellung bedurfte, doch fehlt mob ber Drerzack bed 
Neptunus, von welchem fib die deutlichen Spuren finden. 

Diefem Saal und zwey anderen, ber Vollendung 
nahen, wird fib in Kurzem ein vierter anſchließen, da 
von Sr. Mai. der Befehl ertbeilt worden ift, bie ägino 
tifben Statuen, welde bisber in Mom aufbewahrt wur: 
den, num nah Münden zu trandportiren. Ibre Un: 
Funft ftebt in zwey Monaten zu erwarten, und an bem 
für fie betimmten Saale wird eifrig gearbeitet, Auch 


> 
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ber von Eornelius in Fresto audgemalte Götterfaal iſt 
num vollendet und durch Hinwegnahme der Gerüfte der 
Beſchauung zugänglich geworden; eine Nachricht darüber 
möge einer ber wählten Nummern vorbehalten bleiben, 
Schorn. 


akt zn in Mailand im Jahr 1826. 
(Bortfegung.) 


2 Entaufit. 


Ludwig Maineri. Man muß bielenigen aufs 
muntern, die verloren gegangene Künfte wieder erwecken 
wollen, wenn fie nur zeigen, daß fie auf gutem Wege 
find. Nicht die beiten Künftler widmen ſich biefen Unter 
fuhungen, was man an einer enkauſtiſch gemalten Gleos 
patra, leiht bemerken kann, bie Maineri zur Aritik 
für diejenigen ausftellte, die Nichts von dieſer Kunſt vers 
fteben. In Franfreich fennt man ein Gemälde auf Wachs, 
von einem Hrn. Bachelier, ber feln Verfahren im 
Vergleich mit dem ber Alten in einer alfadbemifchen Rebe 
beihrieben bat. 


@Gladgmaleren». 


Ludwig Brenta. Johann Bertini. Ein 
glädliher Verſuch der 59. Brenta und Bertint 
bat ia Stalien, bie feit mehreren Jahrhunderten ſchon 
aufgegebene Glaſsmalerey wieder in's Leben gerufen, Enge 
fand befizt ſchon feit geraumer Zeit mebrere, fehr geſchickte 
Slasmaler, und wenn unfere mailändiiben Künfter durch 
biefe nüglibe Verſuche fih ermutbiget füblen, fo werben 
fie biefe Kunft weiter bringen, ald die Alten, weil fie 
beffer geseichnete Originale kopiren, wie das fo eben 
durch eine Flaur aus ber Apofalupfe nah dem Profeffor 
Sabatelli gefheben iſt; dieſes zerbrechliche Gemälde von 
einer fehr großen Dimenfion zeigt ihren guten Geſchmack 
und ihren Muth. 


Mintaturmalereny. 

Es gibt fo viele Meine Pläge zu mietben in einem 
Ansftellungsfaal, es gibt fo viele kleine Citelfeiten zu 
befriedigen, fowohl von Eeiten der Maler als ibrer Mor 
befle, daß man fiber ſeyn kann, immer eine ziemliche 
Anzahl Miniatur: Vorträte an dieſen Orten zu finden, 
nebit einigen Kopieen eined einzigen oder mehrerer Ger 
mälbe auggezeihneter Künſtler. Ich alaube nicht mid 
damit mehr ald dad Vublikum befchäftigen zu müſſen; 
lieber fpreche ich von einer Folge Pergamenten, die nicht 
ausgeftelt wurben, moben das Publikum ſicherlich ver: 
Ioren bat. Bigola, deſſen Ruhm in dent bifterifcben 
Fache biefer Heinen Gattung bereits gegründet ift, bat 
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in diefem Jahre eine Ausgabe von offen Eremplaren 
des Korfars von Lord Bpron in italienifcher Ueberſetzung 
vollendet. Sie find in groß Oktav auf präctiges Nelins 
papier mit fhönen Charakteren gebrudt, und verziert 
mit Dignetten, Blumen, Arabesken, Allegorien, olles 
dieß mit Golb aufgetragen, brunirt und matt, und mit 
sehe lebhaften Farben. Keines der alten Manuferipte 
biefer Gattung kann mit bdiefen angenehmen, leichten, 
feinen und reihen Zeidnungen wetteifern. 

Aber was man nicht aufhören kann zu bewundern, 
bad find acht ebenfalls auf Velin gemalte Bilder, bie here 
vorftehendften Theile bed Gedichtes begeichnend; einige 
davon beiteben aus einer Menge gut gezeichneter Figuren 
und Köpfe, voller Unsbrud, vor allen ſticht aber ber 
Charalter ber Korfaren hervor, und ber Übel bed Hels 
den, dem der Kuͤnſtler immer die Aehnlichteit und einen 
Unfug von Wildbeit zu bewahren mußte, Man fieht, 
dab Bigola, ein geborner Venetianer, bäufig Gelegen: 
beit hatte, Leute aus der Levante und Grieben zu fehen, 
und daß er ihre Köpfe fleißig Nudirt hat. Geine Frauen: 
geitalten find herrliche Odalisken. Die Effefte des Elair: 
obifure find mit vieler Cinfiht aufgefaßt und mit Kraft 
audgeführt; auc die Seihnung iſt korreft, Der Künft: 
ler bat, unbeſchadet der Harmionie, bewieſen, daß das 
Gebeimniß ber fhönen Farben nitt verloren iſt, wenige 
ftend bat es ſich auf feiner Palette in eben fo bobem 
Grade wieder gefunden, wie man ed auf den alten fo 
gelubten Miriaturgemälden fiebt; der Künftler wußte 
uch das Fließende und bag Kräftige damit gu verbinden, 
was jenen Altern fehlt. 

Jedes dieſer Gemälde ift mit einem auf Farben 
grund befindlichen rabeefenfranz eingefaßt; bier reiner 
Ultramarin. lebbafter Garmin, oder mattes Gold, borten 
granliche oder rofenfarbene Tinten, je nachdem fie zu 
dem Effekte des eigentlihen Gemäldes paſſen. Hier fin: 


den fi Arabesten in Raphaeliſcher Urt mit goldenen 


Drnamenten, allerband Figuren mit Thieren vermifcht, 
ganz analog ben Charakter bes Gebikted. Löwen, Bären 
end Furien begleiten bie SKorfaren, von Amoretten, 
fdüdbternen Thieren und Blumen find die Frauenfcenen 
umgeben. cher dem Bilde, auf melbem ber Tod der 
fbönen und tugendhaften Gemahlin bed Korſaren darge: 
fteüt ift, fieht man den Tod, in einen Krauerfchlever 
eingehällt, auf fommetrifhe Weife mit dem. Gemälde 
gruppirt; er bält zwey Sicheln, von welcher auf beyden 
Seiten Urabesten herabbängen, in deren Mitte Nacht: 
pögel in Kraͤnzen von Roſen und Eppreffen ſchweben, und 
an diefer bängen zweyr reiche Grablampen, Ganz unten 
fiebt man eine weiblibe Figur, auf einem Bogen der 
Erdlugel fihend, den fie mit ihrem anggebreiteten Man— 
tel umelbt. Cine freisförmige Schlange bängt von ibren 
Schultern. Bepde find im Bronzefarbe gemalt, ber ganze 


Grund Apr mit goldenen Sternen beſdet. Es ik das 


Ende und bie. Emigfeit. 


Vor dem Titelblatt befindet fib das Porträt des 
Lord Byron, ein fhönes Miniaturgemälde; in dem Rande 
von agurnen Grunde befinden fih in der Höhe die zwey 
Parzen, die den goldenen Lebensfaden des Dichters fpin- 
nen; unterhalb hat Atropes, von dem Fluͤgeln zweper 
Bledermäufe getragen, ben Faden ergriffen und durch⸗ 
ſchneidet ihn mit ihrer Scheere, die zwey Schweſtern 
drucken ihr Erſtaunen aus, daß der Faden kaum ihren 
Händen entſchluͤpft ſchon abgeſchnitten werde, Die Hei: 
ven Köpfe find von vortrefflichem Aushrud. 


Ein Eremplar ift in der Bibliothek des Großherzogs 
von Todfana zu Florenz aufgeitellt, der ſchon ein an 
deres fhönes Werk beifelben Künſtlers, das italienifche 
Gedicht von Nomen und Julie befist; ein anderes Erems 
plar ward von einem Lord gekauft, der ed mit nach Lon⸗ 
don nahm und dad britte if ebenfald vom einem Eng: 
länder beftelt. Jedes Eremplar unterfiheidet fih aber 
bie und da von dem andern, denn Gigola's erfindungs⸗ 
reiches Genie verfhmähete ſich felbit genau zu fopiren, 
Sicherlich werben dieſe zwey Werte in einigen Jahrbuns 
derten für bie Kabinette von großem Wertbe ſeyn, wo 
man die foftbaren Miniaturen früberer Zeiten aufbe 
wahrt; fie werden Zeugniß ablegen von ber Volllommen⸗ 
beit ber Zeichuung wad Malerey des meunzehnten Jahr: 
hunderte, 


Stiderey. 


Nichts zur Kunſt gehöriged muß man verfchmähben, 
wenn ed von überwundener Schwierigkeit eder glüdlicher Er⸗ 
findung, wie z. B. bi: Fitbographie, zeugt, oder wenn man 
ſich im feiner Gattung über das Gewoͤhnliche erhebt. Ang 
diefem Grunde ermähne ich zwey Kirchenfahnen, mit der 
Nadel in Seide geftidt nah Gemälden Titians und Cor 
nerio's. Wis jest fab man kein geftidtes Fleiſch, man 
malte ed auf die Stoffe, die Mailänder Sticker Tram 
cedco Caſtagnoli und Antonia Girtori haben 
ed mit vielem Talent mit der Nudel behandelt. Man 
bewunderte bie, Harmonie der Farben, die jhöne Ver 
fhmelzung der Tinten und die Korrektheit im Zeichnen, 
welches Alles gute Studien voraugfezt. 

Zwep junge Damen, die burh ihre geſellſchaftlichen 
Tatente glängen, wiffen fib mit etwad befferem zu be: 
ſchaͤftigen als die verfuͤhreriſchen Redensarten der Schmeich⸗ 
ter anzubören, — fie fliten. Fraͤulein Mofa Metli 
harte auf der Induſtrie-Ausſtellung (diefe folgt ter Ge: 
mälde: Yusftelung) eine Stiderey von fünf Yandicaften, 
farbig, grau in grau und weiß. Die vier erften Fand: 
fbaften in Seide koͤnnen zu ihrem Mortbeile mit ſchoͤ— 
nen Gemälden vergliben werben, befonders ift ein Wat: 
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ferfal durch feine ſchoͤne Ausfuhrung bemerkbar; bie 
Bäume haben viele Leichtigkeit. Warum fiehet man biefe 
Werke niht in den Sälen der Mlademie? Iſt ed nicht 
eine fo große Kunſt Zeichnungen mit ber Nadel audzu: 
führen ald mit dem Griffel ? Wollte ih aber von allen 
Zeichnungen in Schwarz, bie fih von Damen und Fraͤu— 
lein in den erften Sälen vorfanden, ſprechen, fo wuͤrde 
biefer Artikel kein Ende nehmen, 


Stulptur 


Marbefi. Cine Venus Urania in natürlicer 
Größe, aus carrarifdem Marmor fir den Grafen Lıtta, 
von Pompeo Marcheſi, auferorbentlihen Profeſſor 
der Bildhauerey an der Alabemie. 


Die Liebhaber, wie die Aünftler, melde bie betr: 
lien Werte Canova’d bewundern fonnten, find von 
einer Verkleinerungsſucht angeftedt, die dem modernen 
Sfulpturarbeiten , befonders denjenigen, bie nicht von 
Mom kommen, böhft nahtheilig if. Deßhalb fah man 
Perfonen, die ungeachtet des großen Zufammenlaufes 
vor dieſer Statue, ſich germe über bie Fehler des Mers 
kes ausgelaffen haben würden, wenn nicht ber unmwiber: 
fiehlihe Weiz dieſes Marmors die meidifhe Kritik vers 
ftummen gemadt hätte. 


(Die Kortfegung folgt.) 





Beyträge zur Kunſtgeſchichte. 


1, Tobias Stimmen 


Heller in feiner Geſchichte der Holgfhneibefunft, 
Bamberg 1823 ©. 201. Anmerk. 473 fagt, daß Tobias 
Stimmer fein Leben in ber Bluͤthe feiner Fahre ger 
endiget babe; daß einige fein Todesſahr auf 1584, an: 
dere auf 1590 fegen, welches er aber Benbes fir um: 
richtig halte; und im dem Lerifon der vorzügliciten 
Kupferſtecher, Formſchneider, Bamberg 1825. 2 Bde. 
S. 146 jest er geradezu beffen Todesjahr auf 1590, 

Daß T. Stimmer aber im Jahr 1599 nicht mehr 
gelebt babe, bemeifer beutlih Neusner's Contrafaftur: 
Bub, welches Bernbart Fobim zu Straßburg 1587 
beraugsgab, In der Morrede der deutſchen Ausgabe, bie 
vom 9. Juni 1587 datirt ift, nennt derfelbe den Tobias 
Stimmer, mein geliebter Gevatter felig; ber alſo ſchon 
in diefem Zahre todt war; waͤre er im Jahr 1584 ge 
ftorben, fo bätte er, ba er 1534 geboren iſt, fein 
5ofte3 Jahr erreicht. 

Tobias Stimmer bat zu biefem Eontrafalturbuch 
mehrere Bildulſſe felbit geſchnitten; melde von biefen 
103 Blaͤttern aber von ihm find, läßt fih ſchwer be 


finmmen, ba alle ohne Zelchen frgend eines Formſchnel ⸗ 
ders find; die Vorrebe nennt nur den Tobias Stimmer 
und Ehriftopg Maurer. Dafelbit heißt es? „Als names 
„lcd Johann Holbein zu Baſel, und Tobias Stimmer 
„von Schaffhauſen. Da dann bei erften gedachten Hols 
„beins kuͤnſtliche gemäbl und Contrafacturen bin vnd 
„wieder in Teutſch vnd Engeland (gleih wie er dann 
„Luft getragen bin wieder zu Deifen) meltleuffig aufger 
„Ipreitet zu finden, vom welchen etliche bierin verleibte 
„Bildtnuffen ſeind abgeriffen morden. Der ander aber 
„Tobiad Stimmer mein geliebter Gevatter felig, ſich 
„nit adein zu kunſt gearünbeten abriffen vielerley heer ⸗ 
„der vnd chümlider Perfonen, in malen die zum 
„theil bie vom im meinen publicierten Contrafactungen 
„etlicher letſter vnd nemlichſter Bapft zu Nom, und andern 
„beiondern yon mir außgamienen Bilbnuffen, fo er felbft 
„geriffen, zum Theil durch fleiffige nabmeiffung vnd ers 
„folgung feiner art vnd band besjenigen, welcden er bei 
„leben vnterwiefen, ald Chriſtoff Maurer von Zuͤrch, 
„ime gegenwertigem vnd noch hoffentlich ferner folgens 
„dem Werk erfhienen und erfceinen werden, auf meis 
„nem Embfigen und freundlichen anbalten, mir zu ges 
„fallen bat willfärig erzeigt, fondern auch andern, fo 
„im feiner kunſt halber im achtung befommen, vnd deß« 
„balben ebenmäffig im angelangt, ſich vnbeſchwerlich zu 
„dergleichen arbeit erfinden laffen, glei mie ſolches auf 
„des Petri Perne zu Baſel Publicierten Teutſchen Bildt⸗ 
„nuſſen ift zu erſehen.“ u. ſ. w. 

Schließlich gedenke ic bieben eined Drudfehlerd in 
Heller’s Leriton 2 B. ©, 146. Zeile 2 von unten, mo 
es beißt, die Bildnife zu Reußners Contrafacturbuch 
130 Bl. 9.32 9%, Br 35. 9.8., da es nur 103 
BL find, baben die bafelbit angegebene Höhe, aber find 
nur 3 8. breit, 

2. Karl van Sichem. 


Malpe in feiner Notice sur le grav. 1807, fo mie 
Heller in feiner Geihichte der Holzſchneidelunſt ©. 234. 
Anmerk. 640. behaupten, baß ein Karl nie eriftirt habe, 
indem wahrſcheinlich, fagt legterer 1. e., kein Blatt eris 
ftirt, auf welchem Karl van Sichem flebt; dieſes wird 
aber widerlegt durch bie Geſchichte bed niederländifhen 
Krieges vom Jahr 1604, batelbit befindet fi das Bild: 
niß der Isabella Austriaca Philip IT. Cath, etc, Filia, 
wo rechts an der Erde Caroly a Sichem sculpsit et ex- 
eudit fiebt; fo dab alfo Heineki'd Behauptung, daß 
ein folder Künftler gelebt habe, erwieſen ift. (S. Kriti— 
ſches Verzeihniß der Aupfertihfammlung Er. Erc. Steph. 
Srepberen von Stengel. Bamb. 1825. Thl. 2. ©. 84.) 

Gr. den 23, Mal 1827, 

E. U. W. 
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30. Suli 1827 





Weber die Kunſtausſtellung in Stuttgart vom 23ſten 
April bis legten Mai d. J. 


Jedes Bebärfnid dringt auf Befriedigung, fo auch 
Dad Verlangen ber Kunft und Technik nah Deffentlich- 
feit, und in geriffen Källen mag auf die Frage nad dem 
manderiep Nüpliben und Schäbliben, dad eine folhe 
Mefriedigung zur Folge haben kann, Feine beftimmte Ant: 
wort ertheilt werden. j 

In Wuͤrtemberg ift fo viel Kunſt- und Gewerbfleiß 
wege, und ein fo rafches Korticreiten, befonderg des Ley 
tern bemerkbar, daB die Regierung durch Meranftaltung 
Öffentlider Ausſtellungen ihrer Erzeuaniffe dem Wunſch 
ber Erzeuger, fo wie des Publikums, gleikmäßtg ent: 
gegen fam, meil jene in einem größeren vaterlaͤndiſchen 
SKreife, ja, durch das gelegentlihe Herbeofommen von 
Fremden, and im Ausland befannt werden wollten, das 
Publitum die neneften, friſcheſten Blüthen des Schönen 
nud Nüglihen zur Shan und Benrtbeilung verfammelt 
zu ſehen wuͤnſchte. 

Wie jeder neuen Anſtalt, fo kann man auch dieſer 
in einem Athem mancherley Gutes und Schlimmes nach⸗ 
ſagen, und es wechſeln aub Worte und Gegenworte, 
wenn milde und ſcharfe Geiſter, Wohlmeinende und 
und Verneinende ſich darüber beſprechen. 

Die Regierung hat, als fie im Jahr 1824 für bie 
Dauer des Septemberd eime ſolche Ausſtellung — bie 
dritte für die Leiſtungen der fhönen Künſte, Die erite 
für die des Gewerbfleißes — ausſchrieb, und die inlän- 
diſchen Künftler, Fabrifanten und Gewerbsleute einlud, 
durch Finlieferung gelungener Kunſtwerke, neuer Erfin: 
dungen, ausgezeichneter techniſcher Arbeiten und Fabri— 
Fate daran heil zu nehmen, ſich über deren Iwed fol: 
gendermaßen ausgefprocen : 

„Da bie frühern Ansitellungen in ben Jahren 1812 
und 1816 mandes Talent angeregt und zum WWetteifer 
in der Produktion des Beſſern angereist haben, mander 
weniger bekannte Kuͤnſtler und Techniker dadurch Gele 
genbeit gefunden hat, dem größeren Tuhlifum vortbeilbaft 
befannt zu werben, und mande unrichtige VBorftellungen 


von dem Standpunkt der vaterländiihen Induftrie das 
durch berichtigt worden find, fo bofft man, daß and bie 
bevorftebende Ausftellung dazu beptragen werde, die aus: 
gezeichnetern und eigenthümlichern Kunft » und Juduftrie: 
Erzenaniffe bed Vaterlands zur allgemeinen Anerfenntniß 
zu bringen.” 

Mas im Ganjen eine folhe Ausſtellung, bie von 
Zaufenden befucht wird, für Wirkungen bervorbringe, 
das ift natürlich nicht zu berechnen, weil das Gute und 
Gutgemeinte niet ing Unendliche gute, fondern mitunter 
auch nachtheilige Folgen Außer. So läßt es ſich z. B. 
recht wohl denken, daß ein Handwerker durch dieſe Oeffent⸗ 
lichkeit verleitet werden fünnte, ſich aus Eitelkeit auf 
koſtſpielige iebbabereven in feinem Tab zum Schaden 
frines foliden Erwerbs zu legen; ein Mißgriff, der im 
praftifhen Leben gerade bep talentreihen Handwerkern 
gar nicht felten iſt; — bad ein Kunftzögling, ſtatt emfig 
und ſtille fortzuftreben, fi für eine Oftentation frampf- 
baft anftrengen — daß ein Nicht-Talent, fib binmeg: 
feßend ber ungünftige Urtbeile, fib bläbend über heuch— 
teriich » günftige, blos diefer kurzen und feltenen Npotbeofe 
zu lieb auf falfbem Meg bebarren koͤnnte. 

Man faun diefen und aͤhnlichen Miderreden und 
Zweifeln nicht ganz Unrecht geben; ed ift an Allen Et: 
was; jedoch die Hauptanfiht und Abſicht überwiegt alle 
Bedenflickeiten, und die Sache bat ihren Fortgang. 

Mir treten in ben grofen Saal bed Föniglihen Mer 
dutenhauſes, mo die Induſtrie-Produkte ausgeftellt find, 
und beibanen Alles mir der gebührenden patriotiſchen 
Aufmerkſamkeit, können aber doch bald eine kleine Unrube 
nicht von und abhalten, weil wir den Strom der Eau: 
Iuftigen fib gegen ben etwas höber gelegenen Kunſtſaal 
binzieben fehen. Hier unten follen wir feben und den: 
fen, au die Miüben, Nothwendigkeiten, foftfpieligen Des 
dürfniffe bes Lebens denken; dort chen fünnen wir und, 
wenn wir mollen, das Leztere erfparen, und dirfen das 
fertige, gereinigte, erleichterte Dafeon anſchauen. 

Der erfte Eindruck ſtilt die Unruhe nicht; man füblt 
ſich immer bedränater, ſucht über dad Ganze Kerr gu 
werben, und fchmebt in ber Wahl, ob man bie Gallerie 
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durchfliegen fol, uin feine Lieblinge herauszufinden, oder 
ob man ruhig, wie ein Lefer ben feinem Bub, an Blatt 
Eins anfangen und fo fortfahren will. Jeder hilft ſich 
nah feinem Sinn und Charakter hindurch. 

Bon bifterifben Bildern if die kleinſte Zahl da, 
nämlih Eines. Die erften Menſchen mit ibren Kindern, 
von Gegenbaner, den wir mit Hoffnungen nad om 
begleiteten, und der erfilllend wiederkehrte. Ich will 
zwar geſtehen, daß ber erite Eindruck, nicht fogleich das 
Dargeftellte in diefer Darjtelung finden läft. Pod eber 
deuft man an eine mptbologifhe Scene der griehifcen 
Vorwelt, woben der Künſtler dennoch etwas Modernes 
nicht gang überwinden fonnte, Aber das Bild ift fo ein 
fab, bie Anlage fo gedacht, die Formen find fo lich- 
reizend, daß wir, über die vielleicht zu arte Sentimens 
talität binwegfehend, in der ih aufbmiegenden Nompbe 
die Eva, in dem jungen Hirten den Adam, und in den 
bevden Anaben, dem Blonden, mit Blumen fpielenden, 
den Abel, dem febr fhönen Braunen, der in kindlicher 
Entruͤſtung ein Gewaͤchs zerriffen, den Kain gern er: 
feunen, F 

Dad Fleiſch der. Eltern erſchien mir, als mein Auge 
dad Gemälde das erfte Mal traf, — und auf ben erſten 
Eindruck dürfen und folen wir überall und befonders in 
der Kunit recht fehr merken — fait zu zart und blaf, 
wie es kaum bep ſtets ganz Bekleideten zu feun pflegt. 
Auf das Paradieh bin hätte der Künftler allerbings ein 
friiheres, marligeres Inkarnat wagen dürfen. Durd 
ein folbes und durch ſchlichteren Ausdruck ber - Köpfe, 
wie mir ibn von Jugend auf in ber Einbildungsfraft 
tragen, wäre dieſes Gemälde eine Zierde der neuern 
Kunft für irgend eine Gallerie geworden, 

Möge der Himmel biefem in voller Kraft ſtehenden 
Künitler lächeln, wie er je feinen kieblingen gelächelt, 
dann wird er und mit ben reigenditen, finnigften Schoͤ— 
pfungen zu beſchenken vermögen. 

Wer den Vornebmen und Reichen ihr Dafevn auf 
irgend eine Weiſe erheitert, ber bat ſich immer ihres 
Dankes und Lohnes au erfreuen. Der intereflantefte 
Gegenftandb pflegt aber der Menſch ſelbſt fih au feon, 
und nah einer Bemerfung Goethe's fiebt ja auch der 
Minderbübiche fein Bild nicht ohne einiges Wohlgefallen 
im Spiegel. Er iſt ih in feinen nicht regelmäßigen Zi: 
gen gewohnt, und blickt fib mit anmutbigem , alfo ver: 
fhönerndem Auge entgegen. 

Moch höher ald das fireng wahrhaftige Spiegelbild 
ftellt er ein guted Portraͤt von ſich, denn die Kuuſt ver: 
ſchoͤnert; fie fol es und die rechte Kunft kann nicht au: 
ders. Das Leben ift wandelbar, unendlich verſchwommen, 
Schönes von Unfhönem durchſejzt, Unfang und Ende nir: 
gend feſt beſtimmt. Die Kunit fahr ihren Gegenſtand 
in feiner reinften Erfgeinung, in feiner frifgeften Bid: 


the, im regiten, aber zugleich harmemiihen Leben, im 
demjenigen Spiel aller Mräfte, dad man bie ſchoͤnſte Pe: 
megung und die ſchoͤnſte Ruhe zugleich zu menmen ver: 
ſucht if. 

Zu foldem Behnf ordnet der Worträtmaler alle, 
Etellung, Beleuchtung, Drapirung, Umgebung, Hinter: 
grund u. f. w. am, und ſucht felbft auf bie günflige Stim⸗ 
mung des Urbildes hinzuwirken. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Ein unbefangenes Wort über die in Mro. 48. des 
Kunftblartes enthaltenen Kritik, „Einiges über 
die Kunſtausſtellung zu Bamberg von dem dortie 
gen Kunftvereine vom 8. bis 17. April 1827 vers 
anſtaltet.“ 


Es iſt leider ein betruͤbtes Zeichen unferer zwar ins 
telligenten aber deſto gemüthsaͤrmern Zeit: daß jede Lei⸗ 
ſtuns, jedes Unternebmen, ſey fir ans mas immer für 
einem Zweige des Wiſſens, und au aus den reinften 
und beften Abſichten bervorgegangen, mit faltem, rd: 
ſichtsloſem, oft haͤmiſchen Tadel beftedt wird, ſtatt fie 
mit rubig belchrender Kritik zu beleuchten. Zu wieler 
allgemeinen Ausrufung, die wir ung erlauben, bier ang 
innerftem Gefüble auszuſprechen, bat uns jüngit wieder 
die oben angeführte Kritik veranlaßt, 

Wir buben nit nötbig, des Publikum auf dem edel⸗ 
thätigen, von dem MWohlthärigkeits: Sinne der Bewohner 
unferer Stadt fo erfolgreich gefrönten Eifer der biegw 
erwaͤhlten Vorſtaͤnde des biefigen Kunftvereines surddyus 
fübren, dem fie feit vorigem Herbſte durch alle Veranſtal⸗ 
fungen zur Milderung des gremgenlofen Unglüces der 
Grieden, To wie zum Moble der eigenen Stadtarmen 
an den Tag gelegt haben. — Wir berühren dieß nur, 
um ben Zweck der Runftausftellung ins Gedächtnig zu 
rufen, fo aub, daß Kuͤnſtler und Kunftdilettanten blos 
ben perſoͤnlichen Bitten nadgegeben haben, mie es bie 
gebrudte Bekanntmachung ausdrücklich erwähnt bat, ihre 
Vroduftionen, der guten Abſicht zu Liebe zu überlaſſen. 
Alles dieß nur darum, um jene ſchoönungsloſe Kritik zu 
wirdigen, und vor ben Augen Unbefangener zu berich: 
tigen. Einwohner der Stadt, beren Intereffen ung am 
Herzen liegen, baben wir es um fo mehr zu bedauern, 
daB auch dieſes Unternehmen eines fo löblihen Vereins, 
ber außer mebreren fehr fbäßenswertben Künfilern auch 
die Ehre hat Männer als Mitglieder zu deſitzen, melde 
durch ihre geiftige Vorzüge, wie durch ihren Rang in der 
Geielihaft aufgezeichnet find, nit frey von feindſeligem 
Haube bleiben durfte! 

Weber dieſe Bemerkungen haben wir num allerdinae 
in jener Kritik einen Ipreichen Beleg vor Augen, daß ce 
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auch Künſtler nud Kunſtrichter gibt, die viele theoretiſche 
Kenntniſſe beſihen, aber daben mir. einer ſolchen ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigen Eingenommenheit befangen find, daß ſie Alles, 
was in artiſtiſcher Beziehung nicht von ihnen ausgeht, 
lächerlid zu mahen, oder font auf eine unfeine Weiſe 
herabzuwurdigen ſuchen. Zu irgend einem guten Zwecke, 
deſſen Zobn nur das Gefühl der Gemeinnuͤtzigleit iſt, thaͤ⸗ 
tig mitzuwirken, haben ſie gewoͤhnlich keine Zeit; deſto 
mehr find fie beſchaͤftigt, ſpaͤter ſich über die Leiſtungen 
derielben bitter auszuſprechen, unefachtet fie wohl Alles 
tabein, aber ſeltener beifer maden koͤnnen. — Andere, 
ihr Unvermögen füblend, haben felten oder nie ein eis 
genes gegründete Kunfturtheil. Da fir aber doch im 
dar nach ſtrebenden Sinne ihrer Kunfigelahrtbeit ein fol: 
ches haben fohten, fo ſuchen fie die Urtheile Anderer, 
welde nah ihren kleinlichen Aunftbegriffen ihnen gegrün: 
der zu ſeyn fheinen, bödit begterig aufzufaſſen, um fie 
als ihre eigenen auszupeſaunen, oder gar in öffentliche 
Blätter einriden zu laffen. Go erzeugen fib denn auch 
auffallende Widerfprüce folder Aunftrichter, die heute 
artiſtiſche Gegenftände herabſetzen, weiche fie früber, als 
Fadelträger Anderer, in andern Blättern lobten; ein 
Beweis, mit welchem Mangel am Ueberzeugung und Ge— 
fühle diefelben handeln. Odaleich die Kunſt durch ſolche 
Kritiken nichts gewinnt oder verliert, fo wollen wir 
doch zur nähern unpartepifhen Prüfung derfelben über: 
eben. — 
e Site verbreitet ſich zuerſt uber die Zelchnung und das 
Modell eined Aruzifired mit Maria und Johann⸗s, wel: 
des in 8 — nit 10 — Auf hoben Figuren aus feinem 
Sandfteine auf bem Kirchhofe dabier an der Hallſtadter 
Strafe errichtet werden wird. Welchen Kuͤnſtlern die Audr 
führung diefes Monnmentes übertragen ift, bat bie 
Kritik angezeigt. Sie Aufert, daß Chriſtus mit voll: 
kommener Ruhe am Kreuze hange ic, Der Kritiler hätte 
erwägen follen, daß Chriftus, nad ber beil. Schrift ein 
fehr wohl geftalteter Mann, nur drep Leidenstage hatte, 
und fi als @rlöfer der Menſchen dem Kreuzestode frep: 
willig bingab. Er fonnte baber, felbit obne die göttliche 
Natur in Betracht zu ziehen, weder fo abgemagert, noch 
feine Musteln fo frankbaft baracftellt werden, ald bie 
fes ben einem lange gefangenen und zum Tode verurtbeil: 
ten Verbrecher der Fall fern würde, Das Haupt bes 
Gekreuzigten ftebt in richtigem Verhältniffe zu ber Figur, 
davon lann fi der Krititer durb Nachmeſſen überzeugen; 
deſſen Brut aber foll in der Ausführung weniger erbo: 
ben, wie die Musteln überbanpt mehr auszedruͤckt, dars 
geſtelt werden. Diefe und manche andere Abänderung 
war (dom vor ber Ausſtellung beſchloſſen; allein die Seit 
war zur Ausfuͤhrung derfelben zu kurz. Zur Rechten des 
Kreuzes ſteht Maria im ftummen Schmerje verfunten, 
ohne bewegen gebanfenlos zu feyu ; während ber auf der 
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andern Seite befindliche Johannes dem Erloͤſer feine ie 
geiheilte Sorge für Maria betheuert. 

Dem Büdhauer war mündlich der Auftrag ertheilt, 
mance zweckmaͤßige Abweichung von der Zeichnung, wie 
4», mit der rechten Hand bes Tobannes, ſich zu erlaus 
ben, und eben fo unbefangen, der Wahrbeit aufrichtig 
ergeben, gefteben wir auch zu, daß deſſen Antlitz des ges 
liebten Züngers nicht würdig iſt; man mar von bdiefem 
Gefühle ſchon vor der Kunflausitellung durddrungen, 
Allein die ganz nahe Eröffnung derſelben geitattete ebens 
falls nicht mehr eine fo weſent liche Verbefferung noch zu 
unternehmen. Entfernt ſich ber Arititer nad ber Anlei- 
tung des 2. da Vinci dreymal fo weit von den Figuren, 
als fie bob find, fo fanı er nicht in die Nafenlöcer bes 
Johannes ſehen. Auch bätte er erwägen follen, daß feine 
Figur als für ſich beitehend, ſondern alle drey in Mer: 
bindung mit einander gedacht werden müſſen. Noch fins 
bet derielde unpaflend, daß die Aufſtellung des Kreuzes 
und der bepden Kiguren ein beunabe gleichfeitiges Dreveck 
bilde, welches übrigens im Großen etwas verändert wer: 
den fol, Mürbe aber diefe Veränderung auch nicht vor 
fib geben, fo wäre der Aritifer noch ben Grund fchul: 
dig, warum biefe Form ber Aufſtellung zu vermeiden 
ip. — 

Nachdem ber Kritiker ſich auf feine eigene Art über 
bie Unordnung ı. des Mionumented geäußert bat, er 
gießt er zugleich einige Bitterfeiten über,die auggeftellten 
Gemälde und Zeibuungen, jedoch vorlädig blos im All⸗ 
gemeinen. Unter denfelben findet nur ein Heines Land: 
fdaftögemälde von F. Mupprecdt feinen vollen Bepfall. 
Iſt doch unter 177 Werten ber Ausſtellung ein Bilbchen 
welches ibm Freude gewährt: Aber auch dieſe könnte 
ibm vielleiht, — wollte ntan ibm mit dem Echo feines 
Tones begegnen — durd die Bemerkung vermindert wor: 
ben, daß jenes Heine Bild große Parthieen enthält, wel: 
de aus Werfen des Jak. Rursdael entnommen find, 
Auſſer einer Zeichnung von Meinftein bat er noch einige 
von Barbara Kraft gefertigten Bildniſſen feine Gunft ae: 
ſchenkt; wir können ung darüber nur freuen, dab bo 
diefe wenigen Stüde Anerkennung fanden, 

Der angedrobten jwenten Kritik, melde ſich mod bes 
fonders uber die andern Gemälde und Zeichnungen vers 
breiten wird, baben wir nun entgegen zu feben, unb 
wir werden aleihfals nicht ermangeln,, fie mit unferm 
fernern unpartenifihen Blicke, als freye Huldigung der 
Wahrbeit zu braleitem, 

Moch ebe wir ſchließen wollen wir noch dad Schuß: 
wort für die Kunftbiiettanten nehmen, aesen melde die 
Kritit auf die unzarteſte Weile den Schild erboben bat. 
Einer genialen verehrungswürdigen Dame mwird aner: 
taunt, daß fie wicht ohne Unlage fep, aber nad ſchlech⸗ 
ten Driginalen arbeite, Wußed dem einzigen Bilde eines 
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Kriegsmannes, find biefelben Bildniſſe lebende Perfonen 
oder Kupferfiihe nah Maphael und Gemignano gewes 
fen! — Der fleifige erfte Verſuch eines gebildeten jun: 
gen Mannes wird ohne weiters mit dem fchonungslofe: 
ften Urtheile verlegt u. f. wm. Eine folde Unduldſamkeit 
der Urtheile bricht ſich in der Öffentliben Mepnung felbft 
den Stab, und Idät feinen Augenblick die Stimmung 
der Gemürher bezweifeln, mit welcher die verfprocdene 
Fortſetzung jener Kritif aufgenommen werden wird. — 
6, 


München, den 12. Zuli 1827. 


Die Sammlung von Pflangengemälben, die von dem 
verſtorbenen ungarifhen Magnaten, Hrn. v. Stettner, 
verfertigt, und von deſſen Erben an Örn. v. Heilbronn 
kaͤuſtich überlaſſen worden iſt, befand fi feit dem voris 
gen Winter bis vor wenigen Tagen bier in Münden, 
Hr. v. Heilbronn bat fie vielfältig gezeigt und vielfaches 
und gebuͤhrendes Lob darüber, ſowohl gehört als ſchrift⸗ 
lich erbalten, indem er fi von Jedem, der in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher oder luͤnſtleriſcher Hinſicht ein Urtbeil über die 
Gammlung abgeben konnte, fo wie von der Akademie der 
Wiſſenſchaften und von einem Komittée der Univerfität 
ſchriftliche Zeugniſſe über deren Werth ausitellen lieh. 
Da das Publifum bemachrictigt war, Hr. v. Heilbronn 
fen auf dem Wege nah England, um dort feine Samms 
lung zu verfaufen , fo mußte es etwas auffallend ericheir 
nen, daß bey Bekanntmachung eines Theils jener Zeugs 
niſſe in verfchiedenen hieſigen Zagesblättern unginfige 
Neuferungen über den berühmten botanifben Maler, 
Franz; Bauer, in Sem vorfamen, Befremdend für 
den Unterrichteten war beionderd Die Parallele, welche 
dadurch zmifhen dem erwähnten Werk und Franz Bauers 
Mrbeiren hervorgerufen wurde, und führte natürlich auf 
die Trage, aus welchen Geſichtepunkten kotanifhe Male: 
renen betrachtet und beurtbeilt werden fönnen. 

Die Arbeiten des Hrn. Franz Dauer, ber an 
dem botanifhen Garten in Kew fortwäbrenb für den 
König von England beſchäftigt iſt, beftehen in Aquarell 
zeichnungen, die oft in vielen Vlättern nur einer einzigen 
Species gewidmet, Gejtalt und Ausſeben jeder Pflanze 
mit außerordentliher Treue und Genauigkeit, jedoch, ohne 
den Anipruch auf große Araft, ein täufherded Hervor⸗ 
treten ber Karben darſtellen. Man findet auf jedem 
Blatte die Pflanze vom .Keime big jur Bluͤthe nach allen 
intereffanten Theilen abgebildet, tınd zwar mit einer fo 
mifeoffopifben Genauigkeit, dab nur die große Kenntniß 
der Botanif und die Unterſuchungs- und Beobachtungs: 


gabe, welche Hr. Bauer ſelbſt befizt, in Verbindung mit | 


der geübteſten Seichenfunft etwas für die Wiſſenſchaft fo 
befriedigende hervorbringen können. Hrn. Bauers Zeich⸗ 


nungen leiften ohne Zweifel Alles, was in ihrem der 
Wiſſenſchaft geweihten Zwecke liegt, auf eine fehr voll: 
fommene Weiſe. 

Dad Werk des Hrn, v. Steitner Dagegen ift zwar in 
botanifcher Urt, aber nicht zw botaniſchen Dweden ange 
legt. Don einer großen Liebhaberep für Pflanzen befeelt, 
jedod nicht Botaniker von Profeffion,, wibmere diefer zus 
ruckgezogene Mann ale Nebenftunden, die ibm von ſei⸗ 
nen Amtsgeſchaͤften blieben, dem füßen Gefchäfte, bie 
Blumen und Gewaͤchſe feines rei verfehenen Gartene ade 
zumalen. Auf diefe Weiſe entftanden 12 Boliobände; 
nicht eine Dora Hungarica, fondern eine Sammlung wie 
fie der Zufall gebracht hatte; auf jedem Blatt eine eins 
selme Pflanze, aud öfter mir ihren Theilen abgebildet, jes 
doch nicht analifirt, und meift mir einem and audlän: 
biisen und aus andern Merken kopirten Gchmetterling 
verziert. Man erkennt den Dilettanten, der fi an ber 
Pracht der vegetabilifben Natur erfreute und fie fo genau, 
ale cd ihm möslih war, nachbildete. Mn einigen Blu: 
men und Blüthen und häufig an den grünen Wlättern 
iſt ed ihm auch gelungen, die größte Genauigfeit des Ein 
zelnen mit der Fräftigiten und täufchendften Wirkung zu 
verbinden, andere Blumen find weniger forreft, 1: 
weniger taͤuſchend, und am mindeften gelungen fin 
bie Fruͤchte, denen es meiſt an Rundung und Fa 
ſchmelz ſehlt. Auch ſelbſt bey ſehr runden und vollen 
Blumen findet man, daß die Erhabenheit der Rückſeite 
undeachtet geblieben iſt, und die Maſſe dab und nur 
.. einen willtuͤrlichen Schlagſchatten geboben auf dem 

apler liegt. 

Hr. v. Stettner verbankte ben dieſer Beſchäftigung 
alles ſich ſelbſt und feinem eigenen Fleiße. Er batte das 
Malen obne Anweiſung gelernt, und bereitete fi die 
Karben mit eigener Hand, Sein Etreben nad Nraft 
und Wabrbeit der farbe führte ibm auf eine ſehr zweck 
mäßige Anwendung der deitenden Waſſerfarben, indem 
er den blauliben Ton bed Papiers, das er gebrauchte, 
no mir einem fehr reinen Weiß auflöhte und eben fo 
die feinen Rafern der Pflanzen mir größter Jartbeit dur 
meiße Striche andeutete. Hierdurch erreichte er oft das 
Eaftige und Plaitifhe der Pflanzen auf eine bemundernd« 
wirdige Art darzuftellen, und feine Gemälde übertreffen 
deßbald die des Hrn, Franz Bauer an Stärfe und Lebens 
digkeit der Farben ben weitem. Diefer ift genötbigt ſich ver 
dem Aufſetzen der weißen Dedfarbe durbaus gu bilten, 
weil fie in dem Koblendampf von England in furzer Zeit 
ſcowarz würde; auch gibt der Plangengeichner, welder 
felet Botantker ift, micht gerne den genauen Umriß der 
feinften Theile, wenn er einmal mit En Blenftift firirt 
ift, wicder ber Miltür einer dedenden Farbe Preis, fons 
dern ſucht denfelben durch feine transparenten Farben 
bindurh immer fenntlih zu erhalten. 

Wenn man daher den Semälden des Hrn, v. Stettuer 
das Lob eines im vielen Theilen der Pflangenmaleren zu 
großer Meiſterſchaft gediebenen Dilettantismus, von mwels 
chem ſelbſt Künfller von Profeſſſen noch Nuten zieben 
können, zuertennen muß, fo gebührt dagegen denen bed 
Hrn. Franz Bauer die Anerkennung eines audgezeihne: 
ten wiffenichaftfiden Merrbes und einer ganz auf den 
Nusen der Wiſſenſchaft berechneten, konſequent durchge: 
führten- Behandlung. S. 
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Künftausftellung in Mailand im Jahr 1826. 
Bortfegung.) 


Stulptun 


Diefe Figur iſt auf Kiffen gelagert, und im Beariff 
fib zu erbeben; mit einer Hand zieht fie den oberm Theil 
der feinen Tunifa an fi, um den Theil bed Buſens, 
der ſich dur bie Bewegung entblöfte, zu bedecken; den 
Kopf hält fie rüdmwärts gewendet ; die Blieder find fein, 
die Konturen lieblich fließend, Die ganze Stellung ber 
Figur it fo, dad Niemand die Augen megivenden, daß 
Niemand bev deren Betrachtung zu erröthen braudt, — 
der Rıünfler bat demnach feine Aufgabe’ vollkommen ge: 
löst. Die Draperie verdedt feine Schönheit des Koͤr⸗ 
perd; eine fo fein und zart geſtaltete Figur ließ jedoch 
mehr Sanftmuth und Liebreis im Geſichte erwarten; 
dieß zeigt aber im Gegentheil mehr den Ebarafter, ben 
die griechiſchen Künftler der Pullas und Juno zu geben 
pflegten. Einige tebaupten, ber mailaͤndiſche Bildhauer 
härte ein Portraͤt machen muͤſſen, mas dann auch die 
Länge des etwas binnen Halſes entfhulbigen mirbe, 
uebrigens it dieß eines der Werke, welde die Neifenden 
auffuben muͤſſen, um einen Begriff von ber modernen 
Bildhauerep zu befommen, und diejenigen, melde voll von 
den Meiſterwerken roͤmiſcher, meapolitantiher umd florens 
tinifber Künftler hieher fommen, werden fid ‘freuen, 
deren Schönheiten auch an den Werfen Marcheſi's wieder 
su finden. + 

In demfelben Jahre zeigte der Kuüͤnſtler auch bie 
Sewandtheit feiner Erfindungsgabe an einem Bagrelief 
aus farrarifihem Marmor, bad den Hauptaltar einer 
Kirche zieren foll, .... im der Hauptitadr? nein in dem 
Dorfe Savonno, einem Ort, ber fon dur bie Mar 
fereven des lombardifhen Manbael des Bernardin 
Luini berühmt tft. Der Gegenftand ift die Kreuzab⸗ 
nehmung. Die Sawiexigkeit einer ſolchen Kompofition 
mit Figuren von einer fo arofen Dimenfion und ſo be 
deutendem Melief auf einem fo Meinen Raum wird Jeder 
leicht einiehen, — diefe Schwierigkeit bat das Talent 
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Marcheſis alucklich beſiegt. Maria unten am Kreuze hält 
den Erlöfer auf ihren Auieen und unterftägt feinen Stopf 
mit dem ibrigen, St. Johannes hält den beil, Leichnam, 
den bie ermiüdeten Arme Mariens finfen Taffen, mit allet 
Kraft, Magdalena in Thraͤnen trodnet knieend die Kiße 

Ehrifti und midelt jie in Linnen. Hinter diefer Gruppe 
befinden ſich die beyden Männer auferiheiiegend; im Gan⸗ 
sen find es ſechs Figuren. 

Die Kompofition diefed Werkes ift majertärifch einfach, 
bie Köpfe find vol Adel und haben einen für den Chas 
rakter einer jeden Perfon paftenden Ausdruck. Die Außen: 
tbeile find vortrefflich gegeihnet und vollfommen gur auss 
geführt. Einige Krititer haben gefunden, daß der Kuͤnſt⸗ 
ſer im ber Ehriſtusgeſtalt fih zu febr den Formen des 
griechifhen Mpollo näberte, Warum follten aber unfere 
Künftler die Schönbrit, morin das vorzialicite Wer- 
bienft ber Werte des Altertbums befteht, fuchen, menn 
es nicht erlaubt feon fol, ben der Daritellung des Gott: 
menſchen davon Gebrauch zu machen? Mas dem Münftter 
eher zum Vorwurfe gereiben fünnte, das iſt die Ein: 
förmigfeit feiner Draperieen, fie find geſchmackvoll, aber 
alle von feinen Finnen, wie die ber Venus Urania, 

Kein ſo günftiges Urtbeil, wie über bie beuden 
Werke eines Profeffors, der es verdient, mebr ald außer: 
ordentlicher zu fern, faun man über das in dem 
Saͤlen des Muſeums errihtete Marmormonument fällen, 
welches zur Ehre des Malerd Appiani geſezt wurde. Als 
ich es erblidte, fagte ich wohl nicht ohne Grund vor mic 
bin — Warum gebet man weiter ald Mailand, um einen 
Bildbhauer zu fuhen? 

ine patriotiſche Geſellſchaft, welche bie Kunſt in der 
Sombarden heben, und einen ausgezeichneten Künftler 
ebren will, lieh diefed Monument errichten, welches fei: 
nen Dad vafender -in dem innerſten Heiligthum ber 
Künfte als an einem offnem Ort gefunden hätre. Seine 
Außerfle Finfabheit erinnert weder an Die Gräber ber 
Alten, noch an die überladenen Kompofitionen,, bie ben 
dem Miederaufieben ber Architektur in Italien entitan- 
den; ein Mailänder, Movaslia, it der Erfinder, 
Zwey Pfeiler, auf denen ein Fronten ruht, find mit Da: 
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phaelifhen Arabesfen in fehr gutem Stol verziert, bie 
mit feltener Feinheit und unendlihem Geſchmack ausge: 
führt find, durb FJobannfranceswerti, einen jun: 
gen Bildhauer aus Brescia. 

Appiani's Bilfte und dad Medaillon darunter find 
von dem berühmten Thormaldfen; das Gefiht bes 
Malers it aͤhnlich und entiprict dem Mubme des Kluft: 
lers. Schwerlich würde aber Appiani, den feine Zeitge: 
noffen den Maler ber Grazien genannt baben, mit ben 
Grazien des bänifhen Bildhauers zufrieden geweſen ſeyn; 
fie baden auch allgemein mißjalen. Neben ihnen iſt ein 
tleiner Umor, ber bie Laute ſchlaͤgt, — ein paſſenderes 
Symbol für einen Dichter als für einen Maler, benn 
von Appiani's Verfen wird wohl Niemand etwas gebört 
baben. Der Kopf des Kindes hat gar micht angezogen, 
man fand etwas Altkluges darin. Nochmals wiederhole 
ih nun zum Troſte der Monti, Mardefi u. ſ. m. 
meine Frage, und jeder Mann von Geſchmack, der ibre 
Ateliers beſucht hat, wird mit mir fragen: „Warum 
bat bie patriotifhe Gefenfhaft ihr Geld nah Nom ges 
ſendet 7‘ 

Monti von Mavenna Nah Marcefi folgt 
gleich die liebliche Tänzerin von Monti aus Mavenna 
(man darf ihn nicht mit dem Mailänder Monti verwech: 
feln); im ihr zeige ſich alle die Brayie, die von den Bild: 
bauern bed Alterthums im fo hobem Grade aufgefaßt 
und dargejtelt wurde; in ben Badreliefs bed Pallaſtes 
Molzı zu Mailand zeigte er, daß er eben fo gut das Hi: 
ſtoriſche zu behandeln weiß. 

Gandolfi, Derjunge Gandolfi bat wahrihein: 
lib ben Geſchmack einiger Liebhaber getroffen, bie ein 
Boudoir ausſchmuücen wollen; feine liegende Venus wir 
den wir obne den Katalog nicht erkannt ‚haben, - Mit 
ihren magern Formen war ſie etwas zu nabe ber ſchö— 
wen Venus Urania. Nichts konnte weniger Gandolfis 
beginnenden Ruhm aufrecht erhalten, aldein verſchleperter 
ſchoͤner Frauentopf, den er eine Veſtalin nenut, obgleich 
berfelbe feine von den untericheidenden Kennzeichen bie: 
fer innafräuliben Prieſterlunen an fi trägt. 

Hr. Perabo muß fib damit begnügen, daß wir 
mit dem Katalog fagen, er babe eine Gruppe ausgeftellt, 
bie Charitas dbarftellend, wie fie einen Ur 
men unterſtüßt. 

Nannte ic einige gemalte Porträte, fo iſt ed gerecht, 
dab ih auch die vielen Büften in Marmor und Gops, 
hie Niemanden angezogen haben, nicht gang überache, 
Es find größtentbeild Männerköpfe, Gelehrte, beren 
Schönbeiten blos in ihren Schriften zu ſuchen find; bie 
Bildhauer glängen bier nur durch die Gewandrheit ihres 
Meifeld, 3. B. die HH. Nefti von Florenz, Fabbris, 
GBandolfi, Somaini, Comolli, Pasquali, 
Gefari, Clerici, Sormani. 


Die Mebaileurkunft hat feit einigen Jahren in der 
Lombarbep große Fortſchritte gemacht. Die zwer großen 
Werke von Putinati, das Ubendmahl nah Leonardo 
da Vinci umd feine Schule Athens find binlanglihe Pe: 
weite; vor ibm wagte. ed Niemand folde Gemälde in 
Stabl zu fhneiden. Zwer neue Künftler diefer Gattung 
baben bromgene Porträte in fhönem Melief ausgeftellt, 
Beltrami aus Eremona und Meſti ang Fi 
ren. Beltrami verbindet damit mach das Talent, ein 
berrlicher Gitaseur in ‚feinen Steinen zu feun; Neſti 
zeigte ſich auch als Bildhauer- in dem lebenszrohen mar: 
mornen Porträt bed Prof. Albertolli. 

Alle Kuͤnſte ſuchen dad. fo berühmte Abendmablıkee: 
nardo's nachzuahmen; Joſeph Elenici bat ed in der 
Groͤße eines franzeſiſchen Fußes in Wabs modelirt, uud 
mußte in der Heinen Dimenfion den Köpfen fait den 
Ausdruck des Originals zu geben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber die Kunſtausſtellung in Stuttgart vom 23ffen 
April bie lezten Mai d. 5, 


(Bortfegung.) 


Herr Lepbold, der dieß alles meifterhaft verſteht, 
konnte eine ziemliche Anzahl Bildniſſe ber Ausſtellung 
zuwenden. Sie find alle durch maleriſche Vorzüge bebeu— 
teud, jedoch nicht in gleichem Grade. Freplich iſt der 
Bildnißmaler oft durch Umſtaͤnde bedingt, die außerbalb 
feinem Kunſtkreiſe liegen. Geſchmackvolle Behandlung 
bed Ganzen, lebendiger Ausdruck und Seele, durch geiſt⸗ 
reihe Darftellung der Augen bewirkt, fühlbare Modelli⸗ 
rung und charakteriſtiſches Kolorit iſt an allen feinen Mer: 
fen dargelegt. Un feinen Anieftüden ift ein leifes Hins 
neigen zum Theatraliſchen wahrnehmbar; wir fanden es 
zwar nur bep weiblichen Geftalten, und glauben, daß ber 
Meifter, ber bier bie Finie der Grazie etwas überferitt, 
männtihe ganze Figuren in mwirdigem Ernſt darftellen 
werde, Das Bild des Dichters ®, ©. fand Ih dem Ur⸗ 
bild nicht fo aͤhnlich als die übrigen, und ben Fleiſchton 
bev H. Pf... gar zu wahr, worüder ih mich fpiter er: 
tlären wil, Das Bild der Ar. H. D. wurde wegen fel: 
ner ganzen Behandlung, ber fanften Harmonie, bie über 
baffelbe ausgegoffen iſt, der Fünftleriiden Mabrheit, die 
aus ibm fpriht, von Männiglic für fein beſtes gebalten, 
„Wenn alle andere gemalt find, — hörte ib Mehrere 
fagen, — fo ift bieß wahres Leben.” Ein lehnend lie - 
gendes Kind mit einem gefletten Hund und Landſchaft, 
möchte jenem junaͤchſt ſtehen. Ueberall ift eine reine, 
forgfältige, aber freve und gewandte Hand bemerkbar. _ 

Ron Morf find mehrere maͤnnliche Bildniſſe aufge: 
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hängt, bie durch ſprechende Aehnlichkeit uͤberraſchen. Uber 
nicht auf diefe allein geht feim künſtleriſches Bejtreben, 
wenn wir darunter nur bie fennbaren Züge verftehen, 
fondern auf treues Miedergeben der ganzen aͤußerlichen 
Verfönlichteit. Wer vom diefem tüchtigen Maler dad Bild 
eines Geliebten, eined Angehörigen beſizt, der hat das 
Urbild wie and dem Spiegel blidend, umd damit einen 
Erwecker ber treueften Grinnerung au dieſes ſelbſt. Wir 
möchten aber fagen, wo in diefem Meifter Sewiſſenhaftig— 
keit und Genialirät ringen, da gewinne es zu oft bie 
eritere. Wir wiſſen mwobl, mie er, durch unkuͤnſtler iſche 
Anforderungen verlegt; biefelben wo möglich zurüdweidt; 
moͤchte er · es uber ſich gewinnen‘, fi ſelbſt zu größerer 
Kuͤhnheit heraue zufordern. 

Stlrubrand, jünger als Morf, bat ſchon mehr 
von dieſer leztern; ſeine neueſten Bilder haben viel mehr 
Kraft und Leben, als diejenigen, welche ich aus fruͤhern 
Jahren von ihm kenne, aber er erlaubt fi viel ftärfere 
Gegenfäße, als der vorgenannte Meifter, davon zeugte 
das Bild ded Sängers H., unb das einer blühenden 
jungen Dame. Das bes Pr. 9. ward für dad Geluns 
genfte gehalten. 

Bon Dieterich war: in den lesten Tagen bad Por: 
trät des Dichters H. aufgeftelt. Der Bericht eines bie 
figen Blatted nennt es wohlgetroffen und durch feinen 
wahren und natürlihen Farbenton gut gelungen. Gern 
möchte ib bem bepftiimmen, da ich ben Merfertiger, der, 
wie Gegenbauer, mit bem Achten Kunftfener nah Mom 
ging, und dem gewiß jeber dert zugebrachte Tag einer 
des Mahstbums gemwefen, größerer Aunft fähig halte, als 
die fen mag, einen gefbästen Freund ordentlich zu ma⸗ 
len. Erkennt wird dad Urbild im Abbild alfobald, aber 
dennoch ifk es nicht gang getren, und gerade gegen ben 
Fleiföton wendete ſich mein Farbenflan verneinend, . ob: 
wohl der Dichter, ald er geieffen, gar wohl fo gelb: 


draͤunmich ausgeſehen baben mag. 


Hieruͤber erlanbe ih mir eine kurze Erflärung, un: 
ter dem verwahrenden Betenntniß, bab ich fein Maler 
bin, alfo blos vom der Seite der @indrüde fprede, und 
der Technik überlaffe, wie fie bie rechten bewirken fann 
und will. Gar wohl werd ich, daß bie Kunſt nicht gerade: 
zu aus der Natur verftanden wird, fo daß, wer nur bie 
leztere aefehen, und nicht weiß, wie fie, in die Sprache 
der Kunſt überfegt, ausſieht, viele Gemälde mifverftebt. 
In diefer Beziehung darf ih aber vorbringen, baf Bott 
(dom in meinen Kinderfinn eine fait leidenſchaftliche Nei: 
gung, wie für fhine Natur, fo auch beſonders für Ge: 
maͤlde gepflanzt bat, welche ich im Verfolg der Jahre zu 
befriedigen, und durch Unfhauungen, in siemlih reichem 
Maafe genofen, zu bilden und zu reinigen befliffen ge: 
weien. 

Jemehrt ih nun noch täglich die Natur: und Men: 


fhengeftalten beobachte, und mic erinnere, wie die arößs 
ten Meifter die lezteren durch Karben wiedergegeben, deſto 
gewiffer wird mir, daß man fait fein Menfcen : Anrlig 
fo malen darf, wie ed wirklich ausfiebt. Wenige Mens 
fen haben ſchoͤnes, friſches Fleiſch; bald ift es zu ſtuben⸗ 
baft blaf, bald zu ſchminkenartig roth, bald wie.entzüns 
bet, bald wie gelb: braum gegerbt. Sonderbar aber ift 
ed, daß wir im Umgang auf die individuellen Töne nur 
dann merken, wenn fie böchft auffallend und ein Aeußer⸗ 
ftes find, und wenn fie mit einander im Kontraft ſtehen. 
Sonft aber feßen wir bep jedem Menfchen, ohne ihn recht 
mit Malerfinn anzufhauen, ein feinem Geſchlecht und 
Alter, Mationalität und Beruf angemeſſenes Inkarnat 
voraus, Wie wir von fo manchen Dingen eine Normals 
‘bee in und tragen, fo auch von dem Fleiſchton, und 
wird num Jemand porträtirt, fo fordern wir, daß er 
biefes Normal: Infarnat vor hinweg an fi trage, mos 
bifizirt zwar, aber dieß nicht auffallend, dur feinen In— 
bioiduals Ton, — kurz wie forbern wahres Fleiſch. 

Will man mid nicht mifverfiehen, fo wage ic bie 
Debauptung, daß viele der neuern VPorträtmaler dieſe 
Normals Mitte des Fleiſchtons auf bie eine Seite ind 
zu Individuelle, alfo Unfhöne, auf die andere ins Ger 
fhmeicelt s Bunte übertreiben, und def in einem Dus 
hend moderner Bildniſſe mehr Farben feyen, ald in allen 
Porträts der berühimteften altern Meifter zufamnienges 
nommen. In ben meiften modernen Bildniſſen find aus 
genfcheinlic zu viel bunte und ganze Farben; es find 
nicht malerifhe Kontrafte, wie ein Rembrand bie ftärf- 
ten, aber mit Meifterfhaft im Kolorit und Helldunkel 
angebracht, fondern eine Wielbeit von Toͤnen, unbezwuns 
gen von dem Geiſt der Einheit, welcher doch der einzig 
wohre Geift dit. Sollte nicht vielleicht der Umſtand einen 
Theil ber Schuld bievon tragen, baf die neuern Porträt: 
maler dur die Tagesmode genörbigt, oder diefer buldi: 
gend, fait immer auf bellem Grund, in heller Umgebung, 
in beilem, glänzenden Gewand bad Menſchen-Aungeſicht 
vortragen, bad nun, wenn ed mwirlen fol, norbwendig im 
feiner Tonart böber genommen werden muß, Mit vie 
ler Klugbeir baben die ältern Meifter auf bunfeim Gruub 
die Geflalt meih in fhwarger Tracht abaebilder; die 
Haare, die ben Kopf umfloßen, bielten fie fo dumtel als 
möglih, dann mußte ihnen noch ein ſchwarzer Hut, ein 
Barer, eine Hanbe ıc. zu ſtatten fommen, um dad Uns 
geſicht in feinem Normal: Fleifchton herausleuchten zu 
laſſen. Ban Dot und andere baben in bie Hugenhöbien 
einen milden Schatten gelegt, aud welchem dann das Au—⸗ 
genticht um fo lebendiger ſtrahlt. In einem ganz heilen, 
oder biod an ber Seite befchatteten Geſicht hätten fir Die: 
fes fanfte Leuchten des Lebend nicht wohl darzuitellen 
vermocht. Dieſes Halbdunfel, vieleiht mehr ein ge: 
dachtes ald vom Meifter dur wirkliche Beleuchttung 
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des Drigimald bewirktes, ift auch am beften geeignet, bie 
gebeimnißvollen Tinten aufzunehmen, durch welche bie 
fprebenden Züge um das Ange, die unendlib nüancirten 
eliptiigen Erhöhungen und WBertiefungen ausgedrudt 
werben. 

Ib bin gewiß, daß ein Porträt, von unfern vorge: 
mannten Künftlern in Geift und Urt ber ältern Meifter 
nah des Disterd Worten: Aus Naht sum Liht — ge: 
malt, ihren übrigen ſchon im erften Eindrud es abgewin⸗ 
nen würde. 

Es bat eine Zeit gegeben, wo man bad Porträt gar 
nicht fo eigentlih unter bie Kunſtwerke zäblen wollte, 
weil es bie bloße Nachahmung eines wirklihen Gegen: 
ftundes fen. Die Bildniffe der größten Maler von fi, 
ihren Geliebten, ibren Freunden ober hoben Gönnern 
bitten diefen vornchmen Kunſtwahn gar mie follen auf: 
fommen laffen. Iſt nit das meifterbafte Bildniß im 
feiner Art ein kuͤnſtleriſch Hochſtes, ba es bie Geſtalt 
eines fhonen ober geiftreihen Menſchen in vergeifterter 
Form verewigt? 

Serabe die Bildnißmalerey ift es, bie das Menſchen⸗ 
Angeſicht, aus welchem ber Geift Gottes in ber ganıen 
uns befannten Schöpfung aus ben klarſten Augen blidt, 
und daneben feine übrige Geftalt mit kuͤnſtleriſcher Wahr: 
beir, im fhönften Bluͤthenſtand des Außern ober Innern 
Weſens, alfo wabrbaftiger und dem Leben näher geruͤck 
ter, als felbft in der die Darfielung von Handlung und 
Leidenſchaft beswertenden, und mehr idenlifirenden Hiſto— 
rienmaleren abgebildet, 

Was eine Kunftart fol und vermag, ift überall nah 
deinienigen zu bemeifen, was die größten Genieen darin 
erreicht haben, Iſt die Frage bie, ob bie vorgenannten 
wackern Meifter ein dem Geift der Zeit und den konven⸗ 
tionellen Forderungen Gemaͤßes, Treffendes, heiter Un: 
ſprechendes geleiftet, ſo kann dieß and Leberzeuaung be 
jahr werden. Aber mit der fteigenden Hoͤhe wird unfere 
Unaeduld nah dem Gipfel immer ſtaͤrker, und wer viel 
gidt, Toll Alles geben. Darum mag meiner Märme 
zu gut’gebalten werden, wenn fie mänfdt, daß ber 
Künftter, deſſen Werk jezt als ein Andenten au ge 
liebte, geehrte Verſonen den Lebenden ibr Familienyim: 
mer ausſchmuckt, vollended fo viel darauf lege, daß es 
wertb fen, nah Jahrhunderten noch in einer Gallerie zu 
hängen. Was wir von der Vorzeit befisen, waren mei— 
ſtens — daß ih es fo nenne — Motivgemälde, für be 
ſtimmte, oft individuelle Anliegen gemacht, und die Na: 
welr wird und auch nach unſern Gelegenheitd : Werten be 
urtbeilen. 

Holder, Miniaturmaler, it bemerflih vorgefärit: 
ten in allen Theilen feiner Kunſtart. Zwed Familien, 
darımter feine eigene, bat er recht gemürblic aruprirt 
und die einzelnen Seflalten wohl kontraſtitt, ohne in 


Ertreme zu gerathen. Sein Rolorit ift fo naturgemäß, 
als die Stoffe, mit denen er zu thun bat, es zulaffen 
mögen. Im Zterfen ber Imbividuen iſt er ſehr slddiich, 
ober, was mebr ift, fehr fiber. Kaum darf man bep fo 
kleinem Maapftab fordern, ed mödhre bie und da ein 
Kopf nicht fo rundlicht, fondern noch mehr mobdellirt feym; 
Holder d. 3. Mile. Pilgram, Schönhard, 
baden auch Miniaturbilder geliefert. Die ımen Erſtern 
geben ſich Ahr Kunſtzoͤglinge — ich ſetze gern: talentuolle, 
bay Die Zwerte batı einen weiblichen Ropf nad. Hol⸗ 
bein kopiet, „in weichem ib das mir wohlbekannte Ori— 
ginat mit lobenswertber Sartheit und Treue im Steinen 
wiedergegeben: fand, ‘Stein von Böblingen und Poes 
d. 3. von bier, reihen ſich aud dem Porträimalern an. 
(Der Beſchluß folgt.) 





* 


Ueber eine ſehr täuſchende Kopie nah einem rar 
dirten Blatte von Dr. Schultz. 


In Neo, 93. des Kunftblatted im vorigen Fahre, 
bat Inſpeltor Frenzel von Dresden zwer ſehr feltene 
Blätter von Dr. Schulg angeführt, und genam beſchrie⸗ 
ben, Das erite eine Morftelung jur Fabel des entfie 
derten Dfaues befindet ſich, mebit einer ſehr täufchenden 
Kopie auch im der koͤniglichen Kupferſtich Sammlung zu 
Runden. " 

In der Kopie bemerft man zwar unten rehti um 
mittelbar am Cinfaffungsftrihe die Buchſtaben I. W,, 
die jedoch fo leicht radirt find, daß fie nur mir Mühe 
geſehen werden können, Auch fehlt der Name Dr. Schultz, 
weßhalb man fie für einem Mbdrud vor der Schrift ans 
feben. koͤnnte. — Ib made daber die Liebhaber auf 
folgende Abweichungen der Kopie von bem Driginale aufs 
merkſam. 

Unter links ſieht man eine Pflauze, movon zwer 
Blaͤtter nah rechts berabhaͤngend im Originale durch den 
Einfaſſan zsſtrich bis in den Plattenrand gehen; in ber 
Kopie hingegen geben dieſe Blätter nur bis auf den Ein⸗ 
faſſungsſtrich. Dann liegen im Originale ın der Näbe 
des Pfaues nur drey große Federn, während fich in der 
Kopie nmebit dieſen drey großen Federn noch ſechs kleinere 
befinden. 

Die Kopie ift in ibrer Höhe ganz dem. Driginale 
gleich, doch ıjt fie um zwer Linien ſchmaͤler. 

Die oben erwähnten Buchſtaben I. F. find. obne 
Amweifel die Anfangsbuchſtaben von dem Namen bes Ro: 
piſten. Ungeachter vieler Muͤhe und Veraleichungen war 
es mir jedoch unmdalih, dem Namen defleiben zu ber 
ſtimmen. 

W. S. 


Nr. 63. 





“ 


und 


Blatt. 


Montag, ben 6. Auguſt 1827 





Ueber die Runftausficllung in Stuttgart vom 23ften 
April bis lezten Mai d. J. 


Weſchluß .) 


Steintopf ſchuf ein großes lanbſchaftliches Tas 
blau, Anſicht vom Nothenberg mit der Rotunda, welche 
die Reſte der verewigten Königin Katharina birgt. Der 
Staudpunlt iſt verſtaͤndig gewählt, der legelfoͤrmige Berg 
ſteigt hinter dem Dorf empor, man blidt zur Seite in 
das Nedartbal hinab, und die Höhen um Kaunftadt und 
Stuttgart begrängen den Horizont. Die Sonne fentt 
fib gerade hinter ben Tempel hinab. Das Bild ift von 
Licht erfilt, aber — mit finniger Wahl — von einem 
fbeidenden. Es ift ein Effekt: Erde und verfehlt diefen 
niht. Die Wahl eines fo bedeutenden Flädeninpaltd 
vergrößert die Echwierigleit der Wusführung, weil die 
Anforderung an dad Wiedergeben ber zarten Maturges 
heimnife, bed Durdleuchteren aler Maßen und Räume, 
bie das Licht durhdringt , feines Rinzens mit Luft, 
Shatten, Dünften, Rauch ı., feines zejleftirenben 
Herumblitzens an allen glatten Oberflächen, feines Epie 
gelnd und Schimmerns ıc. mit der Größe der Dimen: 
fionen wäbst, fo daß, mas bie unendlich mannicfaltige, 
ervig wechlelnde Natur felbit mit aufmerkſamer Liebe zu 
beobahten gewohnt it, durch die Kunft fat nimmer zu 
befriedigen ftebt. 

Der Küujtler .gleiht einem Wequilibriten, der zuerſt 
eineu Degen zwiſchen rechts und lints, vornen und bin: 
ten obne Schwierigkeit balancirt, dann aber, je weiter 
er fommt, beito mehr Hebel mit Heinern und immer 
Heineru Balancirftänglein anflegt, und fo die Segenfäge 
ſtets wieder in Heinere Gegenſaͤtze trennend audeinanbers 
legt, und doch das Banze mit Aumuth ſchwebend erhält, 

Laͤßt fib diefe Vergleihung auf deu Dichter anwen: 
den , wo der Ungewandte nur Himmel und Hölle, Engel 
und Teufel und andere aͤußerſte Dinge fo fraß ald mög: 
lich darſtellt, während der lebenfundige Meiſter au in 
die Tiefen der Unterwelt und der ſataniſchen Seele noch 
einiges Sonnenlicht fallen läßt, und den Glanz des Him— 


meld und himmliſcher Geftalten für unfer Auge durch 
leichte Schatten mildert; fo paßt fie auch auf den Meifter 
bes Pinfels, welder da, wo der Manierift gleibförmige 
breite Flächen binftreiht, die reichſte Abwechslung von 
Geſtalten und Tönen hinzaubert, weil ja auch im ber 
Natur jebes Blatt, jede Welle, jedes Woͤllden, jeber 
Theil eine Wiefen:, Feld, Wald:, ja Sand: Ufer : Fläche 
ein anderer ift. 

Müller and Miga kombinirt feine Grinnerungen 
aus Stalien, die bep einem mehrjährigen Aufenthalt in 
deſſen intereffanteften Gegenden gefammelren nnd wohl 
auch -firirten Cindride auf eine geiftreihe Weiſe. Er 
gab einige ſelbſt komponirte Pandfchaften mit hohen Ge 
birgen, fruchtbaren Morbergen, Schluchten, Baumbuntel, 
Sturzbäben, Ruinen, Buchten und weiten Kernen, Um 
verfennbar liegt auf feinen Bildern ein Etwas vom Ernſt, 
Schwermuth, Einſamkeit, vielleicht den Abklaͤngen feines 
Gemuͤths. Auf dem einen gröfern Bild fbienen mir 
einige babe Bergkuppen im Merbältniß gegen die Vor 
berge weiter gegen die See vorgebrängt, ald es geoguo⸗ 
ſtiſch wahrfheinli if. 

Majer von Heilbronn gab vier Laudſchaften: Eß— 
lingen in der Frübbeleuchtung, Abend um Eflingen, die 
Jungfrau im Lanterbronnerthal, und Thun mit den Hoch⸗ 
gebirgen im Abendlicht. Cr ift im Mannedalter, doc 
noch Kunftjünger, aber gewiß ein recht tüctiger, und 
ſchon erfrenlib weit vorgebrangen in ben beuden ide 
tungen zum Ullgemeinen, wie Licht, Luft, Ton, Geftal: 
tung im Ganzen ıc., welches den Schöpfungen Einheit, 
Geiſt und freves Reben verleibt, und zum Befondern, 
@ingelnen, Beſtimmten, welches nie ganz erforſcht, dur 
Beobachtung erfhöpft and naturgetreu wicher gegeben 
werden faun, Über nur durch diefe beudfeitige Beſtre— 
bung find Männer, wie Claude und Munsdarl, fo treff: 
liche KRünftler geworben. Es it wohl feinem Zweifel un: 
terworfen, daß nur aus einem unabläffigen, metbodir 
{den , zum leidenfbaftlihen Geſchäft werdenden Beobach⸗ 
ten des Kleinen und Cingelnen, einem freu : offenen Sinn 
und Gefühl fürs Große, Allgemeine in der eriheinenden 
Natur, und aus treuer Uebung im MWebertragen beuder 
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in die Kunſtſprache und Form — Meifterihaft und Etvl ı ihon fruͤh durch Beobachtung der Formen zum Künftler 


bervorgebt , und ih traue unferm Künftler den Muth 
zu, diefen Weg bebarrlih zu verfolgen, 

Groß von Hall ftellte zwen Kleinere Lanbihaften 
aus, in denen fich ein entſchiedenes Talent darlegt. Die 
hoben Burgen fammt ihrer Umgebung find treu aufge: 
faßt und mit gewandter Sicherheit wiedergegeben, Viel⸗ 
leicht bat fih der Kuͤnſtler vor einer gewiſſen Tonmanier 
zu hüten, und die Aufmerkiamfeit, bie er fihtbar aufs 
Starre wendet, ebenio auf das Fließende, Luft, Licht, 
Wechſel und Harmonie der Farben zu richten, 

Büttgen ſcheint mehr zum Leitern am neigen. 
Eine Ausfiht am Bodenfee, ber Maflerfall ben Urach 
und dad Schloͤßchen Lichtenſtein zeigten, fo gut man an 
den bechhängenden Bildern wahrnehmen fonnte, bie 
geübte Hand, doch ſchien mir im ben zwer erfkern das 
Waſſer nicht charakteriſtiſch geuug, befonderd ber Fall zu 
faubbachsartig, was er in ber Natur nicht im foldem 
Grab ift, 

Bon Fran Hofrath Rein bdeck, Schuͤlerin von Stein: 
kopf, waren mehrere Landſchaften zu ſehen, im welchen 
neben dem andern Moblgelungenen, was ihr durch Naturs 
beobabtung genährtes Aunftftreben beurkundet, befonders 
der Baumſchlag, der mit dem ihres Lehrers wetteifert, 
allgemeine Anerkennung fand. Eine große Eiche war 
wohl der malerifchite Baum der gınzen Ausſtellung. 

Sräulein Ulrich gab ein Paar Chierſtuͤcke nach Hein: 
rih Mood, in welben mir bie Bäume etwas fteif, bie 
Felswaͤnde wie gemauert erfhienen; wogegen bas Vieh 
2ob verdient. Für ihre eigenen Kompofitionen bat fie 
die Thiergeftalten, bie fie der Natur nachgebildet, nicht 
forgfältig genug gemwäbit. 

v. Shniber erfreute bie Schaulufligen durch ein 
großes Bataillen-Stück, die Schlaht ben Ehampenpife, 
Diefed Iebenvolle Bild umftanden Jung und Alt ftets fo 
gedrängt, daß man den Augenblid wahrnehmen mußte, 
wo man auch ſich binfchieben Fonnte. Auch bey weniger 
kuͤnſtleriſchein Merbienft ließe fib die Morliebe des Publi- 
kums, die fib gern dem Stoffartigen zuneigt, für eine 
folbe neuere Kriegdfcene erklären, bep welcher fo viele 
Schanende, vom bloßen Zeitungsiefer bis zum Mitftreiter, 
betheiligt waren, 

Die ſchwierige Aufgabe, einen Vorgang, ber in fer 
ner Volftändigfeit zur matbematifhen Figur wirb, pit 
torest zu geben, ift moblgelödt. v. Sa, ift ein geübter 
Zeichner, weiß bie Nationalitäten zu unterfcheiden, und 
eben fo trem gibt er die Detaild der Waffengattungen 
bis aufs Kleinſte; ald geweſener Militär, ber diefe und 
andere Sriegsbegegniffe ſelbſt thätig mitgelebr, kennt er 
bie Erfheinungen ded Kampfes, die Bewegungen der 
Truppen, das ganze Feldleden und Treiben, und hat fich 


— 


vorbereitet. 


Aber gerade weil dieſes Bild fo allgemeinen Antheil 
erregt bat, mag cd erlaubt ſeyn, auf Einiges aufmerk⸗ 
fam zu malen, was man anders wunſchen möchte, Die 
Ferne ijt blauer gebalten, ald man fie in der Natur fin» 
det. Mo die Vergmälder noch deutlich als ſolche erfcheis 
ven, da gebt ihr Grün nicht fo ftark in dieſen Ton der 
Gerne über. , Dieſes Blau zieht ſich überdieß bis in dem 
Mittelgrund berein, bis über bie ungefähr einen halben 
Kanonenſchuß entfernten öſterreichiſchen Truppen, und 
lafirt ihre weißen Uniformen blau. Das möchte ich zwep⸗ 
fach anfehten. An biefer kleinen Meite tritt noch feine 
folge Zuftperfpeftive ein, und wenn je, fo müßte fie das 
Weiße gelblicht färben, weil alles Helle durch ein trüben: 
bed Mittel gelbliht, dad Dunkle aber burd ein helleres 
Mittel blau ericheint, 

Die zablreihen Porträts, das des Heerfuͤhrers und 
ber ihn umgebenden Offiziere, find kenntlich getreu, nur 
möchte man den Feldroſt einiger Phofioguomieen weniger 
ſtark wünfhen, Fleifh muß nun einmal Fleiſch bleiben. 
Der nähfte Vorgrund, wo, wie ein anderer Urtheiler 
fagt, die Gruppen zu ſehr auf dem Rahmen fißen, wäre 
durch die gemöhnliben landſchaftlichen Maſſen beffer er: 
fült, audb möhte dem Maler wohl geftattet geweſen 
feun, das Terrain durch Maine, Hoden und Meine Hin: 
derniffe mechielnder zu geftalten, für einzelne Gruppen 
einen pittorestern Stand zu gewinnen, und doch biefe 
Theile auf eine kriegerifhe Hauptmalfe zu beziehen. Die 
Pferde dieſes Vorgrundes erfheinen aub etwas durch⸗ 
fihtig und nicht kräftig genug impaftirt. 

Wir winfben dem verdienten Künftler, nachdem er 
eine folde Stufe erreicht, Öftere Anſchauung der ältern 
Meifterwerke biefer Kunftart; denn fo wie ber Menſch 
ben Menihen: Umgang, der Dichter die Dichterwerke 
ſucht, ſich daran aufrecht hält und weiter hebt, fo foll 
auch ber Kinftler dad Beſte feinen Genre ftets vor fi 
haben, und täglih anfhauen, Allen biefigen Künftler 
und Kunftliebhabern kam daher die Ausficht auf das Ans 
legen einer Gallerie, bep welcher neben dem Werfam: 
meln des zerſtreut Vorhandenen wahrſcheinlich auf all: 
mäbliges Erwerben von einem oder einigen Meifter» und 
Mufterwerken aus jeder Schule und Kunſtart gedacht wer« 
den wirb, nicht anders ald erwänfcht fenn. 


Pflug von Biberah gab vaterlaͤndiſche Volls— 
fcenen, ganz nah dem Leben der verfhiedenen Landfdaf: 
ten, nur nicht mit dem Pinfel eines Teniers, fondern 
etwas troden, faft wie mit Wafferfarben gemalt, Biel 
frever behandelt ift von ibm eine Kopie mach Netſcher, die 
mobl mancher Liebhaber nur neben dem Original für eine 
ſolche erfennen würde. 
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Baumeiſter in Gmund moͤchte nach ſeinen kleinen 


Pferdſtuͤten neben Pflug ſtehen. 
Der Glaͤſermeiſter Buͤhrlen 
größere und drey tleinere Slasihmelsmalereven. 
fi für feinen Maler vom Fab, weiß aber mit einiger 
Gerrigkeit durchzuzeichuen und die Farben harmoniſch an: 
zubringen. Die Glasmalerep galt fir eim verloren ges 
gaugenes Geheimniß; fie war es aber nie gan. Wo 
keine Nachftage ift, da zieht ſich die Kunft ind Dunkel 


surüd. V 
Eine nähere Beſichtigung zeigte mir, daß dieſe Gemäl: 


de ganz nach der Weiſe der frühern Glasmalsrepen gemacht 
find, und dab aud bie Farben, bis auf einige feinere 
Nuancen, den Schmelz derfelben haben. Fuͤr fi, oder 
iu Verbindung mit einem Maler vermöcdte B. gar wohl, 
eine altdeutihe Kapelle mit Glasmalereven aus zuſtatten, 
die nur ein Kumdiger in der Nähe von den alten unter 
ſcheiden ſollte. Auch von Glasſpinnerey — Fotmirung 
farbiger Figuͤrchen — waren bon ihm einige Proben anf: 
geſtellt. 

Tronner bat ſich als ein ſehr guter Vor zellaiumaler 
bewährt. 

Bon Kupferflihen gab Duttenb ofer zwen Lands 
haften nah Claude Lorraiu, vortreffih — bis auf die 
Geſichtszüge der Perfonen des Vorgrundes, die aber viel: 
leicht der Zeichner zu verantworten bat. Ebenſo meifter: 
baft erfbien mir das Innen des Kölner Doms von 
Hoffmann. 

Lithographirte Blaͤtter waren von Strirner meh 
rere nach Gemaͤlden aus der Boiſſeroe ſchen Sammlung 
aufgelegt. Dad Bild 3. HR. der Königin nah Stielers 
lebenggroßem Gemälbe vermehrte den Ruhm dieſes £unft: 
gewandten Mannes, den er fi ſchon fruͤher, und neues 
ſtens durch feine Beobülfe zu dem umfaffenden Bolfferee' 
ſchen Unternehmen erworben. 

Edemann bewährte ſich ebenfalls dur einige Thier⸗ 
ſtuͤcke ald einen fehr geübten Lithographen. 

Handyelhnungen. Zum Ausgezeichneten zaͤhle ich von 
Dieterich drey Darftellungen aus der altdeutichen Ger 
ſchichte — für ein größeres Kupferwert beftimmt und wie 
von dem fräftigem Geiſt eines älteren Meiſters eingege⸗ 
den; von Klinski, VBaurath in Ulm, zwed große Ans 
ſichten vom Münfter dafelbft, von Innen umd Außen; 
von Maud, Arbitelt, dergeit in Berlin angeſtellt, 
Entwurf zu einem Denkmal für Schiller, nebſt mebrern 
arciteftonifiben und andern Gutwärfen; er arbeiter mit 
fiberer, zierlicher Hand, iſt mit den neueften Kunſtbe⸗ 
ftrebungen feines Fachs wohl vertrauf und gehört aud, 
wie fein jüngerer Bruber, der den Aufrif bed Klinstki⸗ 
{hen Muünfters verkleinert gab, dem Lithographen an; 
von Serffer ein Paar einfame Landſchaften, gluͤcklich 
aufgefunden und ſchoͤn wiedergegeben, 


in Ulm lieferte wen 
Er gibt 





Von Dr, Keller, der Sebirgsgegenden mit fücdtiger 
Leichtigkeit hinzuwerfen weiß, ſah man jwen Blätter im 
Wafferfarben. Schulmeiſter Abel von Waldbad zeichnete 
mit muhſamem Fleiß nice eben malerifche Anfichten. Eine 
Karte des Schwarzwaldes und der Alp, von dem K. W. 
Generalftab entworfen und in den unendlidhen Des 
taild hoͤchſt reinlich ausgeführt, darf nicht unerwaͤhnt 
bleiben. ‘ 

Bildhauerey. Hofr. v. Danneder lieh eine Pfade 
aufftellen ; fie it etwas tleiner als bie mebizeiiche Venus 
und fehlen mir zwiſchen Ideal und wirkliche Natur zu 
fieben, wie es auch das Schidfal unferer inneru Pfoce- 
it. + Mad, ein talentvoller junger Künftler, mußte 
einem fbömen weiblichen mohlgetroffenen Kopf einen ihn 
verunftaltenden Lockenwulſt anfegen. Man follte einem 
Bildhauer oder Maler niemals zumutben, dur feine 
Kunſt die ded Haarkraͤuslers oder Schneiders nah ber 
Mode vom laufenden Jabr zu vereinigen. Maier lie 
ferte eime männlihe Buͤſte von fprechender Aehnlichleit ; 
Frank eben fo Schillers Bruftbitd, halb erbaben; Hofer 
Ehiron und Achill auch halb erhaben, eine Leitung, die 
zu größeren Erwartungen von bem Verfertiger beresbtigt. 

An kalligraphiſchen Blättern (von Dadtier ic.) Darts 
ftelungen in Seide, Haar, Tufo, Kreide, Wafferfarben, 
von welch’ leztern einige die eruſte Kritit durch Ladys 
Kigel entwaffneten, fehlte es nicht. Mehrere Töpfer ſtreb⸗ 
ten in Zierathen, Vaſen, ſelbſt Köpfen dem Hoͤhern zu. 

Beym Heraustreten aus dem Saal uͤberfliegt mein 
Blick noch einmal die bunt behaͤngten Waͤnde, und es 
drängt ſich mir bie Reflexion auf, wie wir Menfhen im: 
mer zugleih aus Nothwendige, and Nüslihe und and 
Schöne, mas bie armen und die ſtrengen Leute ein 
Weberftüffiges wennen, denen, und wie, wenn vorerft 
überall der Noth abseholfen werden follte, man wahr: 
ſcheinlich miemald an bie Kunft kaͤme. 

Möchte ſich doch der Geift und Geihmad der Zeit 
den Kuͤnſtlern auf doppelte Weife guͤnſtig ermweifen; eins 
mal, daß er nichts Anderes von ihnen verlangt, ald dad 
wirklich Schöne und Wuͤrdevolle, und dann, daß er bieß 
mit warmen Antheil verlange, fie zum Schaffen beffelben 
durch Lohn und Ehre auſmuntere, und ibnen einen Theil 
deifen zuwende, mas jezt fo germ mit volen Händen bem 
Scähnellvergängliden , Zerſtreuenden gegehen wird. Es 
hat mod jede Seit — im auten und fhlimmen Ein — 
Künftler gefunden, die ihrer werth find, 


- 1 


52 


Kunftausfichung in Mailand im Jahr 1826. 
GBeſchluß.) 


Aupferſtechered. 

Das Gemälde bes heil. Hieronymus vom Correggio, 
in der Gallerie zu Parma, erfreuet ſich eines ausgezeich⸗ 
neten Rufes unter den £iebhabern dieſes Meiſters. Die: 
fem nach bietet dad Gemälde am meiften Schwierigkeiten 
für ben Stecher dar, weßhalb auch viele gefhidte Kupfer 
ſtecher ohne befriebigenden Erfolg darnach gearbeitet bas 
ben. Dieſes bat Banbolfi nicht abgeſchrect; bad Feuer, 
das ihn bey Führung des Grabſtichels beiebt, if, binläng 
lich die fehlgeihlagene Verfuche der neuen und alten Aus 
pferſtecher zu übertreffen ; man ſprach fchon feit eimiger 
Beit von feiner Arbeit und erwartete fie mit Ungeduld. 
Endlich erfchien dieſes Jahr der Stich, der allein binge 
reiht hätte den Kuͤnſtler vortheilhaft befanat zu machen, 
wenn er ed nicht fon früher geweſen wäre. Frembling 
ber mailändifhen Schule, die jezt auf einer boben Stufe 
in Europa ftebt, konnte fih Gaudolfi in Mailand auf 
Kritifen und auf Wergleihungen mit einigen modernen 
Künftiern gefaßt machen, aber ein unpartevifcher Beob: 
achter, ber niht nah den Anſichten anderer urtbeilt, 
tonnte nicht anders ald die mannichfachen Leiftungen bie: 
fes Blattes bewundern; er mußte die anmuthigen Ver: 
bindungen, bie glüͤclichen Kontrafte anerfennen, melde 
die allgemeine Harmonie nicht flören und eine große 
Kraft und Leichtigkeit beurfunden bep Vermeidung alles 
Pizarren, Sapriciöfen und Zrodenen, fo daß jeder Theil 
der Aufmertfamteit des Kenners wuͤrdig iſt. Kein Theil 
zeigt die Abſpannung einer langen uad muͤheſamen Ur: 
beit, und dieß ift font gerade die ſchwache Seite der 
Kupferſtecherkunſt, mo nichts, wie mit dem Pinfel, leicht 
bingeworfen werden kann; dad Medanifbe der Urbeit 
fbeint eben das Genie zu erlälten, meäbalb ed auch fo 
wenige Kupferſtecher gibt, die fib Über das Gemöhnliche 
erbeben und ihre Werke ald Muiterbilder der Nachwelt 
überliefern. Zu diefen Wenigen muß Gandelfi gerechnet 
werden, was auch nur der Neid beftreiten kann. Diefer 
Stich iſt ſchon fehr verbreitet, und einſtimmig baben ibn 
ale engliſhen, franzöfifhen und italienifhen Mlätter 
gelobt, *) 

Diefed ſchoͤne Platt von 35 Zoll gebört Joſeph Vo— 
lardi, Kunftbändler za Mailand und foftet avec la lettre 
8o italienifche tior.. 

Das Publifum bebauerte dieſes Fahr keine Gemälde 
des Hrn. Hadez zu feben; fein fhöned Gemälde die 
Verſchwörung von Gemua ward auf häbern Be: 
fehl nicht zur Ausſtellung zugelaffen , worauf der Künft: 


) Nur bie Deutſchen nicht unbedingt. ©. Kunſtbl. 1826, 
Miro, ror. Anm. d. Herausg. 


ler auch die übrigen surüdnabm. Die Geſchichte ber 
Kunft zeigt zu allen Zeiten aͤhnliche von Stolz; und Un: 
abhängigkeit befeelte Geifter, 


Aunſthandel. 


Das Ehriſtkündlein, ein berrlihed Blatt vom 
Bandotfi, ohne vierefige Einfaſſung. Das Kind iſt 
nackt und fit allein auf Steinen, 

Eine Mater amabilis, foforirted Blatt, nad 
Salainos Gemälde, bes geliebten Schülers Leonar⸗ 
do's da Dind. Die Jungfrau ſchließt dem göttlichen 
Sohn im ihre Arme umd kuͤßt ihn zärtlich. Die pwedy 
Köpfe zeigen den ſchoͤnen Charakter der Schule Peorları 
do’d, Diefer Stih von Sergent Marceau auf die 
Weiſe, melde die Italiener a famo nennen, in filnf Rus 
pferplatten ausgeführt, iſt ganz folorirt und merteifert 
in der Verfhmelgung und Sattigung der Farben mit 
der Delmalerey. Diele in ganz Fralien nur von-diefem 
Künſtler angewendete Weife ift verihieden von dem Ders 
fahren der Engländer, die ihre folorirten Stiche mur mit 
einer Platte farbig abdruden und dann mit dem Pinfel 
retouchiren. Frankreich beſizt, ſeitbem Janinet 
und Descourtisd geſtorben And und Sergent 
Marcean adweſend if, keinen Rünftler mehr in diefer 
Gattung. Das Dlatt von 44 Schub koftet 10 italieniſche 
Lipre, avec la lelire, ' 

Die Sammlung von Verben aller Racen und alles, 
mas bie Reit- und Meterinärkunft betrifft, (nnter dem 
Titel: il perfetto cavaliere) fchreitet raſch vorwärts, 
Mau bat die beiten Zeibnungen Bernets fopirt, aus 
jeder ein Heined Gemälde gemacht und Figuren und paf 
fende Umgebung biazugefügt, Bemerkenswerth ift bie 
Urt des Stiches, ein Verfahren, das ber Lithographie 
fehr nahe kommt. Es if folgendes: Man zeichnet jiem« 
ih leihr auf fein Melinpapier die Skigge des Stiches 
und hält fie über dad mit einem weichen Firniß übers: 
gene Kupfer, aber fo, daß das fehr ausgeſpanute Parier 
nicht ganz darauf fommt, Der Kupferſtecher, (welcher 
Zeichner ſeyn mus) nimmt einen etwas feften Biepſtift, 
endigt nun die Zeichnung nah der Wirkung, bie fie har 
ben muß, michr mit Etriben ald in Punkten, bie Ber 
wegung feines Blepſtifts bringt das Papier auf den Fir: 
nis und reift denfelben mebr oder weniger auf, je nad« 
dem fein Korn oder der Bleyſtift felbit fein oder grob if, 
wodurd nun das Kupfer da allenthalben entblößt wird, 
wo der Stift hinfommt. Wenn die Zeichnung fertig ift, 
gieft man, wie gemöhnlic, Scheidwaſſer darauf. Dieß if 
das ſchnelle Verfabren bey diefen Stichen; man ſagt, es 
fen von Roſaſpina, einem Rupferſteher zu Boloana, 
erfunden worden. Die achte Licferung des Werts ift er: 
ſchienen und fottet > Franken und 50 Gent, 
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Donnerſtag, Ben 9. Auguf 182% 





Nelrolog. 


Der Maler Daniel Freudweiler, 


Su Zurich verftarb am 30. April ı827 Hr. Da: 
niel Freudweiler, welcher in eben biefer Stadt am 
18. December 1793 von armen Eltern (fein Vater war 
ein Schufter) geboren, bey einer bürftigen Crziehung 
aub von Augend anf mit Förperlichen Uebeln zu ıdmıpfen 
gehabt hat. Schon des Ainaben Neigung war auf Kunft: 
gegenftände gerichtet, und frühe wurde es fein heißer 
Wunſch, Maler zu werden, in neues Feben ging für 
ihn auf, als es gelang, ibm den (jüngſt ebenfalld verſtor⸗ 
benen) verdienftvollen Dfenninger zum Lehrer zu geben. 
Natürlide Anlagen, ausharrender Fleiß, mit. Luſt und 
Liebe gu feinem Beruf liefen ihm bald feinen kunſtlieben— 
den Mitbärgern befannt werden und gewannen ibm ihr 
Woblwollen. Der Unterftügung einiger audgereichnerer 
Kunfitenner batte er nach vollendetem mebrjäbrigen 
Kurs dev Pienningern die Ausſicht zu verdanten, bas 
mit feinen Keuntniffen fteigende Verlangen nach Mom, 
dem Hauptfiß der bildenden SKünfte, realijiren zu fönnen. 
Zwar ftanden dem Plane, und darauf wurde er von be: 
badtliben Freunden aufmerkſam gemacht, phofiiche und 
dfonomifhe Hinderniffe entgegen; alein Ausbildung in 
der Kunft war fein Höcdfted, ohne fie ſchien ihm dad 
Leben nichts, und feinen Lebensunterhalt war er, im 
Vertrauen auf Gott, feine Talente und feine Genuͤgſam⸗ 
keit, überzeugt allenthalben finden zu Fönnen. Freudig 
entichlofen wanderte er, um fib wo möglich noch etwas 
mit Portraͤtmalen zu verdienen, im September 1817 
nach Winterthur. Mebrere Monate hielt er ſich da auf. 
„Ib bin immer munter und gurer Dinge, ſchrieb er 
„an feine Mutter, wenn ih auch von förperlihen Rei: 
„ben nicht freu bin. Finde ih doch in meiner lieben 
„Kunft reiben Erſatz.“ 

Im Mai 1818 erblidte er endlich fein erfehntes Rom, 
Ungeftrengted Studium — kaͤglich geihnete er des Mor: 
gens von 5 bid 8 Ubr in der Ulademie nah dem Leben, 
und arbeitete dann ununterbrochen bis Abends 6 Uhr im 
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Kollegen ſich Beyfall und Achtung erwarb, Morbild für 
den jungen Kuͤnſtler wurden Raphaels unfterblide Wer: 
fe; feine Manier firebte er fi anzueignen, aber auch 
die Vorzüge anderer Meiſter wußte er au ſchaͤtzen und zu 
benußen, und er vermied damit Die Einfeitigfeit vieler 
neben ibm im Mom lebender Künftler, in deren Umgang 
ibm zwar manche genußreibe Stunde, manche Herzens: 
erholung zu Theil wurde, derem blindes Haͤngen an eis 
ner fpecielen Schule aber er nicht bidigen Fonnte, „Es 
ift naͤrriſch zu ſehen“, eifert der unbefangene junge Künfte 
ler in feinem acfunden Sinne für alles Gute und Schö— 
ne, woher es immer fommen mochte, im einem Briefe 
nah Haufe: „es it naͤrriſch zu feben, mie graufam 
‚bier die Maler gegen einander zu Felde ziehen; jeder 
„wi feine eigene Manier, jeder die befte haben, und 
„aus purem Patriotismug glaubt der Deutſche die liebe 
„deutſche Manier annehmen, und, um dieß recht zu fün: 
„men, auf Dürer zurädyeben zu müſſen. Der Italiener 
„will aud felne eigene baben, und die Franzofen mep: 
„nen dann gar die alleroriginellfte befisen zu muffen und 
„Innen Tag und Nat, wie fie wobl neue und verfehrte 
„Stellungen zumege bräcten.” Wie konnte er ben die: 
fem Eifer, bey feiner Kraft ſich von engherzigen Schul- 
anficten frev zu erhalten, feinen einzigen böciten Zweck, 
möglihfte Ausbildung, verfehlen! Wie fehr er richtige 


Zeichnung, reines umd wahres Kolorit in feine Gewalt‘ 


befam, zeigen neben einigen geift: und gefchmadvollen 
eigenen Kompofitionen feine vielen fehr gelungenen Ko: 
pien nach Raphael (die Trangfiguration bat er zwey Mal 
ganz fopirt, dann aus der Krönung der Maria mehrere 
einzelne Figuren, fo wie bie Apoftellöpfe, nebit mehreren 
andern bedeutenden Bildern diefed Meifters), nach Pe: 
rugino (den fchlafenden Wächter am Grabe Jeſu, ber 
gewöhnlich für Raphaels Bildniß ausgeneben wird), nad 
Titian (eine Danae), nad Guido Reni (die Entführung 
der Europa), nach Gorreggio (eine Madonna mit dem 
Kinde), nah Julio Momano (eine Menus lebensgroß, 
Knieſtuͤck). Echnell verfloffen ihm unter ſolchen fortmäb: 
renden künitlerifhen Arbeiten die wenigen Jahre, melde 


Batitan — brachte ihm ſchnell dahin, daß er vom felnen | feine Verhältniffe ihm in Mom zu bleiben geftatteten. 


> 
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Mit ſchwerem Herzen trat er ben 26. April 1821 bie 
Ruͤckreiſe an. Fängft fhon hatte ihn, dieß zeigen feine 
Briefe, der Gedanke an biefelbe gequält, Und wer follte 
es ibm verargen? In Rom hatte er Ulles gefunden, 
was er gefucht hatte, Kunft, Wusbildung, Freunde. 
Seine Vaterſtadt mußte ibm unterdeffen fait fremd ge: 
worden fern. Das einzige Wefen, bad feinem Kerzen 
mäber geftanden hatte, feine innig geliebte Mutter, war 
während feiner Abweſenheit geftorben, 

Weniger glänzend, als feine ausgezeichneten Talente 
und feine mit unendlicher Undbarrung erworbenen Kennt: 
niffe hätten boffen, aber auch weniger druüdend, als bie 
ungünftigen äußerliden Verhaͤltuiſſe, in denen er fand, 
fonnten fürdten laffen, war während bed Weberrefted feis 
ned Lebens fein Wirkungskreis in Züri ald ausübender 
Künfler und als Lehrer. 

Zu der erftern Beziehung zwang ihn bie Sorge für 
den Lebensunterhalt ſich vorzüglich auf das Porträt: 
malen zu werfen, einen Zweig ber Kunſt, der feined: 
wegs zu dem dankbarſten gebört, weil der größere Theil 
derer, für die er arbeitet, nichts fordert, nichts zu ſchaͤtzen 
welß und nichts begablt, als die Webnlichkeit. Dennoch 
blieb Freudmeiler ſich felbit getreu und der Kunft. Im 
allen feinen Bildnifen erkennt man die Meifterband, 
Er ſuchte immer, felbit wo er die Natur belaufben muß: 
te, den Menfhen in feinen glädlihiten Momenten zu 
geben. Vorzüglich ſchäzbar war feine genaue Andarbei: 
tung jedes einzelnen Theils des Geſichts: ed war ihm 
nicht nur um ben Gelammtefleft und die Keuntlichkeit 
allein zu tbun, er molte dem Kenner etwas geben, dad 
er einzeln durchichauen und immer fchöner finden muͤſſe. 
Durch feine beffimmte und forrefte Modellirung aller 
Formen find denn auch gewöhnlich feine Porträts voll: 
fommener und reiner ald in der Natur, ohne bad er 
fib erlaubt hätte, die Originale freu zu fopiren, Und 
eben biefen Grab von Kunft, ben Wenige beiten, bat 
er Raphael zu verbanfen, Wenn nun auch das Porträt: 
malen feine Hauptbefchäftigung war, fo blieb ed doch 
nicht die ausſchließliche. Es find von ihm einzelne Kom: 
pofitionen übrig und in Zürich entjtandene Kopien älterer 
Meifter, bey deren Aublick Jedem Kar werden muß, daß 
er fib nur unter dem Alten fo recht im feinem Elemente 
befand. 

Undbertrefflih war Freudweiler ald Lehrer, Er be 
andgte fih nicht feinen Schülern Kumftfertigfeit bevyu: 
dringen, obaleib er an Fleiß, Gewiſſenbaftigkeit und 
Ausdauer feines Bleiben ſuchte; er wollte fie gu rationel: 
fen Atinftiern erzieben, fie follten wiſſen und nicht blos 
füplen, warum etwa? fo und nicht anders feon müſſe. 
Literariſche Bildung ftellte er ihnen als unerläßlihe Be: 
dinguna des Achten Kuͤuſtlers vor, 

So hielt Freudmweiler treu und reblich aus bie an 


fein Ende, Nie war er von körperlichen Leiden frey, 
aber leichter ertrug er fie, feit er im legten Lebensjahr 
ein mweiblihes Weſen gefunden batte, das enticloffen 
war, fein Loos mit ibm zu tbeilen. Im ibrem Beſitz 
begann er an eine frobere Zukunſt zu glauben; allein 
nicht zur Sebensgefährrin, blos zur Pflegerig in feiner 
lesten Krankheit ſchien dad Schidfal fie ihm gegeben 
zu baben. 


Kunſtnachrichten aus Leipzig. 


Auch in der leztverfloſſenen Oſtermeſſe veranftaltete 
bie hiefige königliche Kunftalademie eine öffentliche Kunfts 
ausſtellung. Diefe öffentliben Ausſtellungen aber, denen 
jest ein angemeſſenes, freundliches Lokal gegeben morden 
tft, find nicht nach dem Maaßſtabe anderer Kunftausftelluns 
gen in den Mefidenzftädten Deutſchlands zu betrachten, da 
der Kreis von Producenten, durch welche unfere Audftels 
lung ausgeftellet wird, nur Hein, und die Mittel ber Bils 
bung, welche jene Anitalt in Mergleih mit der koͤniglichen 
Kunſtakademie in Dresden und andern äbnlihen Anftis 
tuten bat, verbältniämäßig gering find. Der größere 
Tbeil der bier audgeftellten Erzeuaniſſe beſteht wie überall 
aus Zelchnungen und Gemälden; ber kleinere aus 
Modellen, Büften und andern Bildwerfen. Die Lies 
fernden können wir in folgende Alaffen tbeilen: 1. Künfte 
ler, welche fib bier ober in ber Nähe augenblidlih oder 
für immer aufhalten, worunter auch bie Lehrer ber Ala⸗ 
demie mitbegriffen find; 2. Schüler der Kunftafademie 
und 3. Dilettanten, 

Was die Werke der Erſtern anlanat, fo Ubergehe 
ih die, melde ſchon früber audgeftellt waren, und von 
denen daher zu feiner Seit fhom gefproßen worden iſt. 
Zum erften Male lernten wir bier einen wadern jungen 
Landsmann, ber fib in Mom gebildet, Namens Hem 
nig, keunen. Er batte und dad Meramigen verſchafft 
bier fein größeres Delblid, darftellend wie Ebriftus die 
Kinder fegnet, ferner ein fleineres auf Holz; gemalt, eine 
Flucht der heil. Kamilie barftellend, und eine Kopie der 
berühmten Villen des Ezechiel feben gu loͤnnen, and 
ein mwoblgetroffenes Porträt geliefert. Der edle, gehalt⸗ 
reihe Gegenſtand bes erften Bildes umſaßt die Verſchie⸗ 
benheit der Geſchleoter und Lebensalter, und vereinigt 
das Menſchliche und Goͤttliche in der Perfon bed ſeqnen⸗ 
ben Heilandes, — ein Stoff, ber fo fehr er uud die 
größten Künftler angesogen bat, bo nicht als erſchöpft 
anaefeben werden fan. Unſeres Künſtlers Bild interefs 
firt vornebmlib durch ben Nusddrud jener Berfhbie 
denheiten, welche ſich in den trefflihen Köpfen ber 
im Hintergrund ftebenden Apoftel, in den gragiöien Ser 
ftalten.der Mutter, und in der unſchuldvollen Lieblichteit ber 
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Kinder darftellt. Die Einheit aber iſt mehr in der äußern 
Anordnung als in der innern Verbindung, melde 
durch die geiſtige Beruͤhrung in jener beiligen Handlung 
„Bor ſich gebt, wahrzunehmen. Das ehrfurchtsvolle Hin: 
gezogenwerden der Murter gu dem Ehrwürdigen, der 
mit Recht der Mittelpunmft des Bildes ift, bie Wir: 
fungen des auf die Kinder ausftrömenden Segens, ber 
Unmutb der Schüler, die den Sinn des Meifterd noch 
niet verſtehen und ibn nicht mit Kleinen befchmwert 
wiffen wollen, — alles biefes fol im einer ſolchen Dar: 
fteuung ſich auf einander thätig beziehen, und die erha— 
bene Muhe und göttlihe Wuͤrde des Heilands ift ed, die 
alles audgleihen und erklären fol. Hier ift noch viel zu 
leiften; aber ſchwerlich möchte eine bilblide Schilderung 
diefed Genenftandes biefe innere Einheit jemals erreis 
Sen, menn dem Kuͤnſtler nicht eine begeiflerte Viſſon 
frommer Andacht ein Fräftiges Bild jenes Heiligen (chenft, 
in welchem fid alles Reinmenſchliche in erbabener Begei—⸗ 
fterung vereiniet. Dep folder Aufgabe aber ift ein fo 
fobensmwerthes Streben nicht zu verfennen, wie ed unfer 
Kunſtler zeiat. Sein tehnifhes Talent zeigt fib in ber 
freven Zeichnung/ reinen Farbengebung und befonders na: 
tärliden Drapirung; wie 5. B. in dem Gemwande des 
fidenden Hellandes welches über die Aniee faͤllt. — Das 
genannte Fleinere Bild unieres Künftlers empfieblt 
ſich ſehr durch feine naive Anordnung. Die Mutter fist 
mit dem Jeſustinde queer auf dem rubig ſchreitenden 
Zhiere; Joſeph leitet es vorangebend am dem Bügel, in: 
dem er vorfitig die Straße, die etwas abwaͤrts auf Kel: 
fen zu geben fcheint, berabblidt, gleihfam um zu fehen, 
was ihnen entgegenfäme. Die Figur des Joſeph iſt vor: 
trefftib, Mutter und Kind gut gruppirr; am dem Thiere 
aber möchte Farbe und Zeichnung verfehlt fen. Die 
Kopie der Eyecbielfhen Viſſon wird von Kennern, die 
das Original gefeben, Febr gelobt. Demnächſt müffen 
wir eine trefflibe Schilderung in Del von äuferfter Na: 
turwabrheit rübmen,, melde ber bier lebende Maler. 
Hr. Beorai, geliefert hat. Ein Holzbauer, wie fie bier 
zu Lande gefleidet find, rubt, das ſchwere Holzbündel auf 
dem Ruͤcken gelehnt an einer Mauer, indem er baben ber 
haglich fein Pfeifhben raucht. Man möchte darauf ſchwoͤ— 
ren, daß die Geftalt Porträt fen; Gutmuͤthigkeit mit 
Schlaubeit verbunden ſind bie heroortretenden Zuͤge des 
breiten ältlichen Geſichts, welches ſehr aut zu der berben, 
unterfesten Figur ſtimmt. Ibm zur Seite bewegen ſich 
feine zwey kleinern Anaben, denen man ed aud ihrer Be: 
wegung und aus der Haltung der Hände, welche ſich im 
der ärmlihen Kleidung zu verbergen ſuchen, deutlich an: 
fieht, daß ihnen der Froſt wehe thut; Schnee und Nebel, 
die bier in eins verfhmelzen, umgeben bie Figuren. Wir 
haben noch fein Bitd dieied Malers gefehen, welches durch 
feine treffende Eharatreriftit und große Lebendigkeit die 


Aufmerkfamfeit fo auf fi gezogen Bitte, Leider wurde 
es der Ausfielung bald entzogen, indem es ein Kerr 
Rothſchild aus Frankfurt a. M., welcher bier zur 
Meſſe anweſend mar, zu dem feinigen machte. Noch 
batte Hr, Georgi zwey Vorträts geliefert, denen man 
Wahrheit im gemöbnlihen Sinne nicht abfpreden kann, 
obgleich in der Zeihnung der Formen nicht Alles aut zu 
Laer und die Färbung offentar zu reich an weißen Tis 
nen ift. 

Die Bildniffe dreger Mitglieder der biefigen Bühne, 
von Hrn. Waldmiäller in Wien gemalt, waren leis, 
ber nur kurze Zeit zu fehen; fie empfehlen ſich vornehm⸗ 
lich durch Glanz und Sauberfeit des Pinfeld, Won dem 
ſich gegenwärtig hier aufhaltenden Hrn. Karl Tiſch⸗ 
beim erwarten wir naͤchſtens ein größeres Bild bier oͤf⸗ 
fentlib aufgeftellt‘ zu feben, derfelbe bat in furjer Zeit 
viele Porträts gearbeitet. Auf die Ausftellung batte er 
ein Eleined Bildchen geliefert, welches folgende anfptes 
wende Familienfcene enthält: eine alte Frau hält das 
jüngere Kind der älteren Schweſter entgegen, welche bafı 
feiße fchergend liebtost, zum Fenfter heraus. Dad Lebens 
dige und Gemütblibe folder Eituationen gelingt diefem 
Künftler gang vorziäglic, und fein beobachtender Blie iſt 
die Quelle mancher angenebmen Erfindung; daher wir 
ihm rathen möchten, dieſes Feld immerfort fleißig zu be: 
bauen, Hier ift auch feine Zeichnung frep, fein Pinſel 
leiht und ber Grad der Ausführung mit dem Gegen 
ftande im Einklange, 

Hr. Prof. Boße aus Petersburg, der fih im ver: 
gangenen Winter bier auihielt, ſtellte einige Fleinere Mer 
daillenbilder, zum Theil nah berühmten Driginalen ge: 
malt, aus, welde wegen ihrer Sauberkeit und Feinheit 
Berfal fanden. 

Tom Hrn. Theatermaler Gropius ſahen wir zwed 
Unfihten von dem Innern der Wartburg, unter denen 
uns bie eine, melde die Gebäude zu benden Sek 
ten bat, mad im Hintergrund den Blick in das Frepe, 
auf die duntle Waldung ſchauen läßt, vorzüglich mas 
leriſch umd wahr erfchienen ift; auf der zwenten erſcheint 
bie Wand des Gebäudes zu lang und das Ganze wird 
dadurch eintönig. Später zeigte und biefer Kuͤnſtler in eis 
ner fehr lebendigen Schilderung eines Malerbodens ben ei: 
aentliben Schaupla feines Mirtend, und lieferte barin 
ein Bild voll Wärme und Wabrbeit, indem vieleicht 
nur die falte Figur des modernen Zuſchauers überfidifig 
feinen Fonnte. 

Der biefige Theatertangmeifter, Hr. Wenzel, batte 
einige kleine landſchaftliche Schilderungen in Del vers 
ſucdt, unter welben eine Berglanditaft, anf weiber ein 
Gemfenjäger zu feben, vorzüglich gefiel; der Vordergrund 
ſchien jedoch im zw großem Koutraſte mit dem Mittels 
und Hintergrunde. 
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Derſelbe Rünitler hatte auch ein Paar Stilleben ge 
liefert; das erfte, ein Fruͤhſtück, beitehend aus einer 
Butterfemmel mit Sardellen belegt und einem daneben 
ftebenden Glaſe Wein; dad andere, beſtehend aus einem 
Gimpel, einem daneben fiehenden Naͤbtiſſen mit daran 
befeftigtem Filetnetze, an welchem ein fliegender Schmet⸗ 
terling mit den Füßen bängen bleibt. Sollen geringe 
Gegenftände, wie wir deren bier genannt haben, ein 
Kunitinterefle gewinnen, fo mäfen fie durch einen in ber 
Zuſammenſtellung liegenden Wis und durch moblgefällige 
Gruppirung zu einem Ganzen originell verbunden 
werden, umd ſich durch bad Treffende und vollendet Uns: 
geführte ihrer charafteriftifchen Kormen und Karben, oder 
dur belebende Beleuchtung anszeibnen. Beprdes gilt 
wenigitend von dem eriten ber genannten Stuͤce nicht; 
jede Wirklichkeit des Gegenſtandes träat da ben Vor- 
zug über die Arbeit des Pinfels davon. Im dem zweb⸗ 
ten find jene Forderungen zum Theil erfüllt, die Feinheit 
der Ausführung felbit bis zu einem bohen Grade er: 
reißt, Ju bepden Stüden ſcheint mir dad richtige 
und wohlgefällige VBerhältniß der Gegenſtaͤnde zu bem ge: 
waͤhlten Flaͤchenraum bes Bildes, moranf es ben ſolchen 
Darjtellungen gar ſeht anfommt, nicht beobachtet zu ſeyn. 


Aus Berlin waren einige Meinere Oelbilder ein: 
geiender worden, unter melden die Schilderung eines al: 
ten Semäuers, innerbalb deffen einige junge Herrn nad 
dem neueften Schnitt fih umſehen und einer anf der Leis 
ter wabhrfcheinlib feinen Namen an die Wand ſchreibt, 
weniafteng einen gemandten Zeichner verrieth. — Man 
Gebt auch aus diefem Allen, wie ſehr die Schilderungen 
des tägliben Lebens, melde man vor einiger Zeit 
auf der deutſchen Bühne verwarf, in der Maleren wie 
der in Aufnahme fommen; es ſcheint aber zum Mor: 
tbeil dieſer Kunſt, um durch dieſe Vermittelung von 
der bieberigen Verwirrung und dem boblen Ideal der nur 

ſo genannten fhönen Form mieder zurückzulehren zu 
der kräftigen und charaltervellen Schönheit, 

Von dem wadern Schnorr, dem Direktor der bie: 
figen Akademie, faben wir bier ausgeſtellt das Bruftbild 
eines jungen Maͤdcheus, derem (dhöne Individnalirät treff: 
lich aufgefaßt feon fol; ein Meines Porträt des norb: 
amerifanifhen Predigerd Kurz, und vier geseichnete 
Entwürfe zu Basreliefs, melde in dem Betfaale der auf: 
bluͤhenden NAnaben » Erziebungsanjtalt des Dir. Bloch— 
manı (ded Schwiegeriohnd des Künſtlers) in Dresden 
von dem Bildhauer Mattbdi in Stuck audgeführt wor: 
den find — fie fellen dar die Verkündigung, die Anbe- 
tung Jeſu, Jeſus wie er als Knabe im Tempel lehrt, 
und mie er die Kiuder franet, Die Erfindung ift eben 
fo einfach. ſchöͤn und würdig, ald der obengenannten De: 
ffimmung angemeffen, und unſers Künftlerd Stärke in 
folden kleinern Zeichnungen ift viel zu wenig befannt. 


Unter ben Urbeiten ber Schüler unferer Akademie 
find die Porträts von Kluge, wegen der kräftigen Auf⸗ 
faffung der Individwalirät, zu loben. Haugks. Erfins 
dung einer Vogenpforte, welche den in den dunfeln Nors 
dergrund bereinfheinenden blauen Himmel gleichſam ein 
rabmt, erinnert an Friedrichs Gattung ; der junge Mas 
ter aber muß die Farbenkontraſte mebr zu verbinden ſu— 
ben, Die vorzuͤglichſten Arbeiten ber Böglinge waren 
aber unftreitig die kraͤftigen Modelljeihbnungen und die 
freven landſchaftlichen Studien nah der Natur; hierin 
zeichnen ſich beſonders vier Zünalinge von großer Anlage, 
Namens Jäger, Hoßfeld, Giefmann und Bötkts 
der, aus, in deren Arbeiten wir eine reine, unverfälichte 
Aufafung der Natur erblickten. Diefen ſchloſſen fib auch 
bie architeltoniſchen Zeldnungen von Werner u. A. au. 
Eine recht brave landſchaftliche Darftellung in Oel und 
eine in Sepia (einer Scilerin des Hrn. Zeichenlebrers, 
Brauer amgebörig) verdienten audgezeichner zu werben, 
bob fehle es ung bier an Maum. 

Non andern Kunftarbeiten beben wir bier beraud 
die Unficht des bieligen Schlohhofs der Pleißenburg nebft 
der katholiſchen Kapelle und dem Obfervatortum, anf Blech 
gemalt von Rrasberger d. J., beym Feuer ladirt, 
und in vergoldeten Mabmen ald Dfenfhirm gefaßt; eine 
Auserft lobenswertbe und erfreuliche Zimmerverzierung; 
ferner mehrere feine MWacsarbeiten en Badrelief vom 
Fraͤul. v. Koſtka aus Wien (beſonders Biumenftränfße, 
Madonnen x.), und vor allen die kunſtreiche Urbeit des 
Rücfenfbäfters Hrn, Geißler in Perlenmutter en Pads 
relief geſchuittku (4. B. ein Hirfch, der von Hunden an⸗ 
gepackt wird) mo mebrere Flächen beutlih über einander, 
ftehen und die Kontouren kräftig umd charakteriftiih das 
ſtehen. 

Unter den Bildbbauerarbeitem zeihnen wir ein 
ſchlafendes Kind nah Pottrih, und die Gopsbüfte des 
kuͤrzlich veriterbenen Mablmann, gefertigt von Dies 
trib d. J. aus. Sie ift zwar nab der Zodtenmadfe 
gearbeitet, aber bie freye Crinnerung bat gluͤcklich nach⸗ 
gebolfen, Auch einige arditeftoniihe Modelle, unter Uns 
leitung des Hru. Baumeifterd Geutebrud gearbeitet, 
fanden Berfall, W. Wende 





Bekaununtmachung. 


Die königlic balerihe Alademie der bil— 
denden Künfte in Muͤngen bat beſtimmt, daß die 
Aufnahme neuer — künſtig nur im Anfang der 
Monate Mat uud November ſtatt finden foll. 

Es werben baber alle diejenigen, melde in die Aka— 
demie einiutreten wuͤnſchen, aufgefordert, fi zu dieſen 
betimmten Zeiten su melden, indem während der Zwi⸗ 
fhenbalbjabre feine Aufnahme hatt finden fann. ' 

Münden, den 25, Juli 1827 

Statt des General : Sefrerärs 
V.v. Cornelius, Dr. Shorn. 
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Montag, den 13. Auguſt 1827. 





Dentmal 
(dr Albrecht Dürer in Nürnberg. 





In Bezug auf das im Nunftblatt Nro. J0. d. 3, 
abgedrudte Schreiben Sr. Maiekät des Königs 
von Bapern wegen Errichtung eines Dentmals für 
Albrecht Dürer iu Nürnberg find wir beauftragt 
zu erfiären, daß Se. Majeltät am sten April des naͤch⸗ 
ken Jahres, ald an dem Tage, an melden der Grund» 
fein zu bem Denfmal gelegt werden wird, dreutanfend 
Gulden zu deſſen Errichtung geben werden. Indem 
wir biemit, Allerhoͤchſtem Auftrage gemäß, bie Inter: 
seihnung erdffnen, miederbolen wir an ale Künftler, 
Aunftfreunde, Berebrer der alten Zeit, beutfher Kun 
und deutſchen Ruhmes bie Aufforderung, zu dem Denk 
wial des unfterblihen vaterländifhen Künſtlers mac 
Kräften beugutragen, und erſuchen fie, ihre Unterzeich— 
nungen und PVenträge entweder mit Namen oder mit 
einem Wahlſpruch ober blos mit einer Chiffre verfehen 
unter ber unten angegebenen Adreſſe an- uns einzufen: 
der. Den Empfang werden wir vom Beit zu Zeit. im 
biefem Blättern beſcheinigen. Mir hoffen ben der Eh» 
fularfever Aldrecht Durers bereits viele Memeile der 
Verehrung für fein Andenken au der ihm gemeidten 
Erätte nieberlegen zu fünnen. 


Die Rebattion des Kunſtblatts. 


F udrteſe: nd 
Ga Yrofeffor Sasrn in Minden. 





Einige Notizen über den Mirhrasr Tempel in Hed⸗ 
deruheim bey Frankfurt a, M. 


&n Hrn, Sch Hofrath Fr. Creuzer in Heidelberg. 


Leider traf ih von dem Mithrad:Tempel, der in 
den erſten Monaten des Jahre 1826 im Hebdernbeim 
bey Frankfurt a. M., naffauifchen Gebiets, entdeft wor: 
ben war, nur noch Spuren gänzlicher Vermiftung, ande 
gebrochene, zum Verkauf feilgebotene Mauerfteine u. dal., 
als ich im Juni dieſes Jahrs dieſe merkwürdige Entdecung 
naͤher unterſuchen wollte, Großen Dauk hätten bie Wlter 
thumsfrennde dem MWiesbaduer Verein gezollt, wenn der: 
felbe nicht allein Die im Tempel gefundenen Bildinerfe 
an fih gebracht, fondern, was wichtiger ift, die Mauern, 
welde fih im beiten Zuftande befunden baben follen, er: 
balten hätte, welches durch Anfauf des kleinen Stuc 
Geldes fo leicht zu bewerkitelligen geweſen wäre, 


Alſd auch diefed Deukmal, das Cinzige der Art in 
Drutichland, iſt zerhört und für die Alterthumskunde 
unmiederbringlih verloren gegangen, weil man nicht er: 
fannt, mas lehrreich und wichtig bey Auf: und Ausgra— 
bungen für bie Alterthumswiſſenſchaſten iſt. Siebt man 
Baumonumente durch die Hand eines Landmanns jer: 
ſtoͤrt, der gierig Antieaglien erbalten will, wie es ben 
dem Mithras: Gemace in Dormagen bey Köln ber Fall 
war, (liche Kunſtbl. Nero. 90, 1824.) fo kann ed nicht 
befremden; was fol man aber ben biefer Gelegenheit 
fagen, wo ber Verein für vaterlaͤndiſches Alterthum in 
Wiesbaden ſolch Unverzeibliches ausuͤben läßt, am deſſen 
Spitze Ar. v. Gerning ſteht, und der die Verordnung 
ausgewirlt haben ſoll, dab in Heddernheim fein Fand: 
mann, bey Zuchthausſtrafe, irgend einen alten Topf, 
Münze, Lampe u. f. m. anders ald an den Verein ver: 
kaufen darf? Hätte der Wiesbadner Alterthumsverein es 
doch beadter, mas ich bey Gelegenhelt der Beſchreibung 
vom Mitbras: Gemabe in Dorinagen Über dad Ausbre— 
ben der Mauern geſagt! Doch das Beritörte läßt ſich 
durch fein Raifonnement wiederfhaffen, und id wil alfo 
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erzählen, was mir über diefe Entdedung mitgetheilt wor: 
den ift. 

Ei; Bürger und-Maurermeifter in Heddernheim, der 
einen Ader im Vezirk des alten römifben Kaftrums da: 
ſelbſt befist, durdmwählte denfelben um Steine von rös 
mifchen Gebäuden zu gewinnen, welde haufig dort aus⸗ 
gegraben werden. In der Mitte bes Aderd, nacdem 
ungefähr 9 Fuß tief gegraben war, fand fi eine fbön 
erbaltene und nicht ſchlecht gearbeitete Figur eines Jüng- 
lings, völig befleidet mit einer phrogifden Kappe und 
eine Fackel haltend, aus rotbem Sandftein. Hr. v. Hor: 
rad (bev der k. k. oͤſterreichiſchen Gefandtihaft in Franf: 
furt a. M., dem bie Alterthumskunde viel Treffliches 
ſchon verdankt und deſſen Sammlungen große Beachtung 
verdienen, indem fie vortrefflibe, noch unedirte und um: 
befannte Gegenftände enthalten *)) erbielt die Figur 
und machte darauf aufmerffam ; nun forſchte der Maurer: 
meiſter mit Sorgfalt weiter, und entdeckte endlich den 
ganzen Umfang eines Tempels von 40 Fuß Länge und 
25 Fuß Breite, Hr. v. Horrack nahm fofort mit Sad: 
kenntniß und großer Genauigkeit einen Grundrif auf, 
den boffentlib der fünftige Herausgeber ber gangen Ent 
dedung zu benußen Gelegenbeit haben wird. Darnab 
mır der Tempel in eine 8 Fuß breite mittlere und in 
zwey 6 Fuß breite, Seitenabtheilungen durch eine 2 Auf 
bobe und ı Fuß dide Mauer getheilt; gegen Eden war 
der 4 Ruf breite und 6 Fuß tiefe Haupteingang; am ent: 
gegengefezten Ende, alſo gegen Norden, hatte die mittlere 
Adtheilung einen ungefähr 4 Fuß großen Vorfprung, bev 
dem fib die Mauern auf 2 Fuß verflärkten; fo war über: 
baupt die Umiangemauer ded Tempels gegen Norden 
2 Fuß did, während die brep andern Seiten derſelben 
nur eine Stärfe von 18 Zol batten. In dem innern 
Bezirk gedachten Vorfprunges befanden ſich wen 6 Inß 
breite obere Stufen, die untere nur 54 Fuß breite Stufe 
war fargartig ausgeböhlt; vor diefer fargäbnlihen Stufe 





3.8. eine Maus aus Garbonir, altariechiſche Arbeit, 
Mar rob, aber meifterhaft dur ch bad Eharaftervolle, uns 
gefäbr ı Zou lang. Die untere ſtart angegriffene Flaͤche 
trägt die Jnſchrift: 

ERINGEUF ®) 
EINI. 


welches auf ben im erften Geſange Vers 39. ber Illabe 
vorfommenden Maufenott fid bezieht, den der Priefler 
am Geſtade ded Meeres wandelnd anruft. a 
j Dr. D. 





*) Oder, da ber Puntt wabhrſcheinllch nur zufällig iſt: 
IMIA 


ZAQAIONIMZ- z 


— 


lag ein großer ſawerer Stein von eire⸗ 45 Auß Höhe 
und circa 5 Fuß Dreite; diefer Stein ift mir Bildwerfen 
seibmädt, die des Mithras Opfer darftellen und fpäter 
näher betrachtet werden follen. Einige Auf vor diefem 
Hauptitein fand ein vicretiger, nicht ſehr großer Opfer: 
altar, und endlich fand fi im der Mitte der mitteliten 
Abrbeilung eim größerer acdtediger regnlärer Votivaltar 
mit, einer Inſchrift, welche ih nicht erhalten fonnte, die 
aber wohl der Wiestadner Verein dermaleinft mitzutbeis 
len nicht unterlaffen wird. Zu dem Seiten dieſes Altars 
Randen amen Aadelträger. Es fanden fih im innern 
Bezirk dieſes Tempels an 14 Stück Figuren und Pads 
reliefs, melde im Zempel gleibmäßig vertheilt waren. 
Die mittlere Abtteilung, die dad Sanctuarium enthielt, 
barte einen vertieften Boden, die zwen Seitenabtheilun: 
gen, die für die Innitiirten beſtimmt fbienen, waren 
um 2 Fuß böber. 

Saͤmmtliche figurirte Steine find im die Wiesbadner 
Sammlung gefommen, mwobin aub Pr. v. Horrack mit 
woblmollenden Einn dem zuerft gefundenen Genius ab: 
lieferte. 

Nun zu dem Hauptitein mit ben Bildwerken, von 
mwelbem mir ganz vortrefflibe Zeichnungen von kunſt⸗ 
geübter Hand eined wertben Freundes mitgetbeilt wor—⸗ 
den find, Auf der Hanptflähe des Steind, die der mitt: 
lern Wbrbeilung, alio den Altaͤren, zugekehrt war, bei 
findet fib in balberbhabener Arbeit die gewöhnliche Dar: 
ftelung des Mithras, ber mit fliegendem Gewande, 
pbrogifher Mutze auf den darnieder geworfenen Stier 
niet und ibm mit feinem Dolche verwundet; auf dem 
Gewande des Mithras fit der Rabe, zu den Seiten ſte— 
ben- die Kadelträger mit aufgebobener  umdb geſenkter 
Kadel; die Schlange trınlt aus einem Beer, der Scors 
pion nagt an den Zeftifeln des Stierd und ein Kleiner 
Löwe blict brüllend Schlange und Scorpion an; Diefer 
£öme, ſtatt des auf den andern befannten Monumenten 
fi befindenden Hundes, ift merkwürdig und deutet viels 
leiht auf einen, von den andern gewoͤhnlichen  Darftels 
lungen verſchiedenen höbern Grad in den Motterien; 
welben bier nnier fr. Kreuzer Leontica mennem möchte, 
Zu den benden Seiten des Opfers find smölf Heine Ab— 
theilungen mit Basreliefs aeſchmuͤckt, obne Zweifel die ver: 
fchiedenen Einweihungsſtufen; intereffant und ſehr lehrreich 
die beoden obern redter Hand, mo der Sonnengott mit 
Strablenfrone vor Mitbras Fniet, und-im untern, der 
Sonnengott fehr araziös Mithras die Hand reicht und ihn 
einladet, den mit ſchnubenden Roſſen beipannten Sonnen: 
wagen zu beiteigen. Hlerin wäre wohl ein neuer Beweis 
zu finden, dab Mitbrad nicht der Eonnengott felbit; wer 
niaſtens nicht zu allen Zeiten gewefen, fondern ald ein 
demfelben bengegebener, vielleiht noch höber ftebender 
Genius verehrt worden ift. Diefe Seitenreliefs werden 
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durch einen in gedrückter Bogenform laufenden Streifen ı 


verbunden, in denen die zwölf Himmelszeichen fi befin⸗ 
dem; darüber in den Eden des Steins jwen nicht mehr 
ſehr lenntliche Köpfe, wabricheinlib Sol und Yuna; und 
neben dieſen der Sonnengott ın einem vieripännigen, 
und Luna in einem zweyſpaͤnnizen Wagen, Uebrigens 
bietet dieſe Darftellung mihts Neues dar, bleibt aber 
eines der reich verzierteften Mırbrad: Denfmäler. _ Da: 
gegen zeigt ‚aber die Küchſeite deifelben Steins, die gegen 
die fargäbnlich auegehoͤhlte Stufe gekehrt war, ebenfalls 
in Basrelief, eine bis jezt woch nie gefannte Darfiel: 
lung, melde vielleibt als Meiultat des Opſers das 
Mitbras: Närhfel auflöst. An der Mitte ſigt bier naͤm— 
ib Mitbras in vielfaltigem, langem Gewande mit phry⸗ 
aiſcer Müse, neben demſelben der mir Weinlaub bes 
fränzte Bachus in faltigem Gewande, mweldes von den 
Süften berabhäugt und den Oberleib matt läßt, im der 
Linfen einen gefpizten Spieß baltend und mit ber 
Mehten dem Mitbrag Trauben darbietend. Zwiſchen bep: 
den fißenden Figuren erbebt ſich tropbäcnartig die mit 
der Strablenfrone geſchmückte Mitbras: Kaype, aus wels 
der der Mitbrag: Dold bervorfommt und mit feiner 
Spige in die Trauben geht, welche Bacchus darbietet. 
Su den Seiten der fienden Figuren bringen nadte Ge— 
pien in Tüber aufgebäufre Früste, swen zu jeder Seite, 
ein kleiner und ein größerer Genius; ın der ferne ſieht 
man Baumgruppen, wohl Zeichen, daß dieſe Handlung 
im Freven vor ſich gehet. Unter dem ſitzenden Figuren 
liest. der ſchlafende Stier, wobl die nunmebr ruhende 
Erde barftelend; zu deſſen Seite erluftigen ſich fpringen: 
de Panther. 

Der Etol, die Urbeit des Bildwerks deutet ziemlich 
beftimmt. auf die Seit des Kaiſers Kommodus; ob die 
dabep gefundene Anfchrift andere Annahmen und Feſt— 
feßungen zuläßt, muß ich auf fi beruben laſſen, da ich, 
wie gefagt, die Infehrift nicht erbaiten konnte, 

Stuttgart, den 20, Juni 1827. 

- Dr. Dorom. 





Kunfinotizen von der Leipziger Oſtermeſſe. 


Nur zwen Aunitbändler befuchten dießmal mit gröfs 
feren Gemäldefammlungen diefe Meile; der eine, Hr. 
Rocca, zeigte mehrere ſchaͤßzbare italienifhe Bilder; der 
andere, Hr. Varid aus Prüffel, ſtellte eine eben fo zabl⸗ 
reihe ald fompendidfe Sammlung Meiner, fanberer, und 
nett in Holz aefaßter Del: und Miniaturbilder, größten: 
theild berühmten MNiederländern zugeſchrieben, fo wie 
mebrere Glasmalereven bes ıöten und ı7ten Jahrhun⸗ 
derts, zum Verkaufe and. Ich zmweifle jedoch, daß bepde 
ihre Rechnung hier gefunden haben, 


Mehr Genuß mob verſchaffte fremden und biefigen 
Kunftfreunden die Wiedereröffnung der ausarjeihneren 
Privatfammlungen des Hrn. Hofr. Keil und des Hrn. 
v. Sped en den Sonntagen der DOftermeffe. Won der 
Sammlung ded Hrn. Campe wird (leider zum Bebufe 


einer öffentlihen Verfteigerung) eben der Katalog durch 


einen mit diefer Sammlung volfommen vertrauten Kuͤnſt⸗ 
ler, Hrn. Börner, gefertigt; fie iſt feit einiger Zeit nit 
mehr zugänglich, 

Die erftgenannte Sammlung, früher unter dem Nas 
men der Löhr’fhen auch entfernten Sunitfreunden be: 
fannt, und in den Gefellihaftsjimmern des ſchöneu 
Keil’ihen Vordergebaͤudes geſchmackvoll aufgeftellt, ents 
bält einige Hauptbilder, (namentlih eine Venus von 
Zitian, eine beil. Familie von del Zarto, eine defgleihen 
von Turſchi, eine trefflibe Kopie der beil. Gäcilie von 
Domenibino, ıc.) 

Melden Meihthum von Kunftfbäsen die allgemein 
bewunderte Sped’fhe Sammlung entbält, kann man 
nenerdingd aub aus dem von dem Befißer herausgege⸗ 
benen und mit Steindrüden begleiteten Verzeichniß 
derjelben deutlich erfeben. Hr. dv. Spet bat benfelben 
auf das Glänzendfte in Kolioformat druden laſſen und 
feinen Freunden und näher Befannten damit ein mer: 
thes Geſchent gemadt. An der Epipe ftebt fein ziemlich 
getroffenes lithogranbirtes Porträt nad Grevedon’s Zeich⸗ 
nung. Wußerdem gewäbren die Steindrüde von Kranf 
mach der föftlichen einfachen Madonna ded Franc. raus 
cia, bad ecce homo nab Salaino, fo wie dad nad 
Giorgione, ferner der kräftire Kopf des Aunuftinere 
nah Rubens, bie mufifalifche Geſellſchaft nah Gonz. 
Coques, bie alte Frau nah van der Helit, bie 
Landſchaften nab Caracci, Wonantsdv. d. Meer, 
die Lautenfpielerin von Slingelamd, argeihrer und Iis 
tbograpbirt von Frau v. Speed, bie Blätter neh 
Ditade u, A., ferner die Umriffe der Wilder ven 
Champagne, Valdez (in diefen Plärtern ven mir 
ausführlich beichrieben) n. a. die angenebmite Erinne: 
rung. Wuc einige Umriffe von den Abaüſſen der Elgin- 
marbles find bevaearben. Der Tert des Kataloags ber 
seihnet die einzelnen Stuͤcke der Eamminna und bie 
Meifler aenan, und aibt suoleih Nachricht, in welden 
Sammlungen fie früber befindlib gemeien. Die melften, 
erfabren wir bier, find aud den Frieſiſchen, Kam: 
nipifben, KRbevellenbiüllerfhen Sammlungen 
in Mien, ferner aus der ehbemaliaen Winflerfben 
und Richterſchen in Peiria, and der Faudbergis 
ſchen in Kranffurt, and der fürfl. Reufiſchen, ber 
Bürtin’iben in Brüſſel, der präfl. Sidinaifhen, 
der Binfendorfifben, Valentiſchen, Siuftir 
nianifhen und andern Sammlungen in die des Hr. 
v. Speck übergegangen. Eines der anſprechendſten ®ils 
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der Ichender Rünftler, mit welchen Fürzlib die Samm⸗ 
lung bereichert worden, {ft eine neapolitanifde Rauern: 
familie, unter einem alteömiichen Semäuer, von reizender 
Wusjicht umgeben, wohnbaft. Das Bild ift von franz 
SE atel und athmet eine mahrbaft füdlibe Wärme. Außer 
den in dem angefübrten Kataloge verzeichneten Bildern 
veraönnte uns die Fioeralirät des Eigentbümers ben der 
leziern Kunſtſchau auch noch mehrere andere Gegenftände 
der Kunit und Induſtrie, befonders mehrere interrflante 
Kupferwerte und Kunftblätter zu feben, 

Da ih einmal von dem in biefigem Privatbefik 
befindliben Kunitwerten fprede, fo will id aud noch 
erwähnen, daß die schöne, vom Hoftath Vöttiger in dem 
artiftifhen Morigenblatt ausführliber befbriebene, und 
mad Verdienft geribmte norweaifde Winterlandfdaft 
des Prof. Dahl in Dresden in den Beſih des Hru. 
D. Cruſius gefommen ift, welcher au ein ſchoͤnes See: 
fü deffelden Meiſters beſizt. Dort zeiat fi ein großer 
Bergesrüden, uber welchen ein beiterer Sonnenblid 
berüberfält , während ber ferne Hintergrund von Nebel 
überzogen ift, und im Thale ein verfhneites Dorfen, 
nebit einem hoben dunfeln Sranitblo@, deſſen Spitze der 
Eonnenblit vergoldet — ein beiterer Hoffnungsblick in 
das einfame, winterlibe Leben. Im jenem andern, der 
Zeit nah erften Bilde aber fieht man die gleibiam er: 
füllte Hoffnung ; ſanft beweat fih die im warmen Sommer: 
licht erglängende See, auf weicher dag Schiff mit vollen 
Gegeln geht. A. Wendt. 





Genf, Ende Junius, 


Es ift erfreulich, daß die republitanifhe Schweiz in 
ganz neuer Zeit doch einen Kunſtzweig vor dem übrigen 
@uropa voraus bat. Ich meone die Glagmaleren, 
und zwar die Gladmalereo der Gebrüder Müller in 
Bern. Es ift ſchon mehrmals von ihrem Kunſtleiſtungen 
im Aunftblart die Mede geweien. Nun fönnen aud mir 
dur Anſchauung daruͤber urtbeilen, und wir ſtimmen 
gern in dad Lob des Auslands ein. Hr. Müller ſtellte 
vorige Woche im Mufeum Math dad Mapren aus, wel: 
ed er für das Schloß des Hrn. v. Pourdales am Murtner 
See gefertigt bat, und das an Ort und Stelle zwiſchen 
zwer andern Gladmalereven von ihnen ſtebt. An dar 
Bourdales'ſche Mappen lehnt fih das der Kaſtellane, als 
dad Stammbaus der Frau v. Pourbaled, auf beuden 
Seiten die erklärenden Namen und Titel in gelber go: 
tbifher Schrift. Auch wir fanden, dad in Ruͤcſicht auf 
Farbenpracht, Zeichnung und Ausfübrung wohl alles er: 
reiht oder wohl aar übertroffen ift, was das Mittelalter 
bierin Schönes aufjumeiten bat. Ich wenigſtens erinnere 
mich nicht, irgendwo lebhafteres und reineres Blau, 
Violet, Roth, Weiß und Gelb in den zarteften Abftus 


fungen gefehen zu haben, Das Schild dee Kaſtellaniſchen 
Wappens beitcht aus Einem Städt Glad, wobl 14° im 


Gevierte, alfo dad maximum von Größe, das die Gebrik 


der Müller bisher erreicht baten. Die Behandlung ber 
wilthaltenden Yömen, ihre Mäbnen, Zäbne und Angen, 
der Edelfteine an der Baronskrone iſt beionders gelungen, 
Die HH. Miler machen verftändigermetie feinen Anſpruch 
darauf, die Glagmaleren des Mittelalterd in ibrer vo⸗ 
rigen Bolfommenbeit wiedergefunden zubaben, Pe 
fanntlid durchdrang die Karbe dad Glas und murde ine 
tegrirender Theil deffelben. Die Muler’ihe Glasmalerep ift 
eine neue, ganz verfciedbene, nur ihnen angehörende. 
Ihre Farben balten fi ganz auf der Oberfläde und 
beren Körper iſt kanm mit dem Vergrößerungeäled zu 
bemerten, alfo eine Art Emailmaleren, Cs feinen bie: 
feiben aber fo innig mit dem lad verbunden, daß felbit 
ein angemandter Krrftallflift nichts davon losmachen fell, 
mas doch an Sladmalerenen aus der fpätern Zeit zu 
bemerken it, mo die Runft fhon angefangen hatte ver: 
loren zu geben. Es it allerdingd möglich und fogar 
wehribeinlich, daß fib die Muͤller'ſche Malerev fo lange 
halten wird, mie die in uniern alten Domen und Mün: 
tern. Dabep aber ift ein großer Nebelftand,, welcher die 
neue Runft in eine gan) andere Sphäre ruͤckt, da ibn bie 
alte Glasmalerey nie gebabt baden kann. Ich mepne den 
boben Preig, der nur bev einem reinen Kunſtwerk, ben 
einer Statue, einem Basrelief ober einem Gemälde micht 
in Unfchlag gebracht werden darf, mwobl aber ben einem 
blosen Shmud; und nur als folden können mir bie 
alte und neue Glasmaleren betrachten. Die HH. Müller 
verfibern, daß fich der jetzige Preis ihrer Arbeiten nie 
bedeutend vermindern, wahrſchelnlich aber immer derfelbe 
bleiben werde. Die vorliegende Arbeit ift 3° breit und 
1* 4° hoch und koſtet — 60 Louisd'or. Ein Kirchenfen⸗ 
ſter von 30° Höbe — alſo noch keins von den böchſten — 
wuͤrde alfo gegen 1600 Louisd'or zu ſtehen kommen, und 
10 folder Renfter — 176,000 fl, rbein., wofür man beut 
zu Tage fon eine recht artige Kirche bauen fann. Ger 
genwärtige Malerep it alfo nur Sache des Purus und 
des Reichthums. Die alte ſehr wohlfeile Glasmaleren 
bingegen foumte wegen ibrer Woblfeilbeit zum ächten pafs 
fenden Ehmud der Kirchen altdeutihen Bauſtols ange: 
wendet werden. Darin, menne ich, liegt der größte Uns 
terſchied ibrer beuderfeitigen Bedeutung. — Die Glarımas 
leren des Mittelalterd war eine mürdige, fhöne, paſſende 
Zierbe für öffentlibe Gebäude; die Gladmaleren der 
HH. Müller hingegen — zwar vollendeter in der Ausfüh ⸗ 
rung als jene, aber eben fo wenig ſchoͤne Kunft — tft nur 
Sache des Lurus und ber Deforation in Meinen Maſſen, 
dem Meichtbum vorbehalten, und fann bep ihrem gegen: 
wärtigen Preife nie im Großen angewender werben. i 
f Mr. 


Nr. 


66, 





Kunſt > 


Blatt. 


Donnerſtag, den 16. Auguſt 1827. 





Preisaufgaben 
der k. k. Afademie der fhönen Kuͤnſte in Mailand 
für den großen Konkurs 1828, 


Programm. 

Die kakſerlich föniglihe Akademie ladet bie italieni 
ſchen uud fremden Künftler ein, mit ihren Hervorbrin— 
gungen die Konkurſe zu ſchmuüͤcken, welche im kuͤnftigen 
Jahr 1828 uͤber folgende Aufgaben gehalten werden; 


Ursiteltur, 

Aufgabe. Eine Aatbebralfirhe mit einem großen 
Plotz davor, ber in der Breite nicht weniger als 400 
Pariſer Fuß betragen darf, und von Hallen und Buben 
für Kauflente umgeben fen fol. Wußer verſchiedenen 
Sugängen für die Bequemlichkeit des Publikums, melde 
fo angeordnet werden muͤſſen, daß fie die bededten Gänge 
nicht unterbreden, fol der Hauptzugang der Kirche ger 
trade gegenüber angebracht und pradtvoll verziert ſeyn. 
Für den Aufriß der Zagade der Kathedrale iſt die Breite 
von 200 Fuß beſtimmt. Die Käufer, welche den Plag 
umgeben, das heißt, bie Hallen fammt Buden und dar: 
Über angebradten Wohnungen follen nicht weniger ald 
60 Fuß in der Breite haben. Die Zeichnungen follen 
ben Plan, die allgemeinen Anfriffe und einige wichtigere 
Theile in größerem Maaßſtab enthalten. 

Preis, Eine goldene Mebaille, 60 Dufsten an Werth. 


Maleren 

Aufgabe Mocah, nachdem er bie Arche verlaffen 
bat, bringt dem Herrn das Opfer, das ibm durch gött: 
libe Stimme befohlen worden it. Um den Grund bes 
Bildes zu bereichern, kann der Künftler den Regenbogen 
anbringen, welcher nah ber ſchreckensvollen Kataftropbe 
ald Zeichen des Bundes zwiſchen Gott und Menihen er: 
f&ien, *) Siebe das erfte Buch Mofid Kapitel 8 und 9, 
Dad Gemälde fell auf Leinwand, 5 Pariſer Fuß hoch 

und 7 $. breit ſeyn. 
Preis. Eine goldene Medaille, 120 Dufaten an Werth. 





*) Bir moͤchten beyldufig ben Aünftiern raten, auf den Megen: 
bogen nicht zu großes Gewicht zu iegen, Anm. d. Neb, 


— rn 1 


I. R. ACCADEMIA DELIL.E BELLE ARTI IN 
MILANO, 


Programmi 
pei grandi concorsi, 


L’Imperisle Regia Accademia invita gli Artisti ita- 
liani e stranieri a decorare delle loro produzioni i 
eoneorsi che si terranno nel venturo anno ı828 sui 
seguenti soggelti: 


Architettura. 


Soggetto. Una cattedrale con vasta piazza da- 
vanti, la di cui larghezza non sia minore di 400 piedi 
parigini e sia circondata da portici con botteghe ad 
uso de’ commereianti. Oltre dirersi accessi a comodo 
del pabblico combinati in modo che non interrompano 
il passeggio coperto, vi sara il principale ingresso , di 
fronte al tempio, decorato con magnificenza. II pros- 
peuo della facciata della cattedrale & stabilito della lar- 
ghezza di 200 piedi: il caseggiato che eirconda la pias · 
za, eios i porticicon botteghe e le abitazioni superiori, 
sara non minore di 60 piedi in larghezza. I disegni 
comprenderanno la pianta, le elevazioni generali e 
qualche parte piü imporiante in iscala maggiore, 

Premio, Una medaglia d’oro del valore intrinseco 
di sessanta zecchini. 


Pittura. 

Soggetto. Nos uscilo dall’ arca offre al Signore 
il sagrihcio ordinatogli dalla voce divina. Potrà il 
concorrente, ond’ arricchire il fondo del suo quadro, 
introdurre l'arco baleno che dopo si tremenda cata- 
strole apparve in segno dell’ allcanza fra Dio e gli 
uomini. Veggasi la Genesi, cap, VIII e IX. li quadro 
sara in tela allo cinque e Jargo seite piedi parigini. 


Premio. Una medaglia d’oro del valore intrinseco 
di centoventi zecchini, 
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Bildbnerep. 

Aufgabe. in Flachrelief im Gyps 2 Pariſer Fuß 
hoch und 4 F. lang, darſtellend bie vorzuͤglichſten Dichter des 
Alterthums, welde dem Gefang ded Apoll und der Mu: 
fen zubören. *) 2 

Preis. Eine goldene Medaille, 40 Dufaten an 
Werth. 
Kupferſtecherkunſt. 

Aufgabe. Ein Kupferſtich nah dem Werk eines 
guten Meiterd, welches ulemald vorher lobenswürbig in 
Kupfer geitochen worden, Die Flähe des Stichs muß 
wenigftend 6o Pariſer Zoll im Quadrat und nach Belie— 
ben mebr emtbalten. Der Künftler ift verpflichter, ſechs 
Abdrücke, alle vor der Schrift, und zugleih ein geich: 
liches Zeugniß einzufenden, daß feine Arbeit nicht vor 
dem Konfurfe befannt gemacht, noch anderswo zu glei: 
der Zeit und in gleicher Abſicht eingereicht worden fer. 
MWird er gefrönt, fo bat er das Recht, biefe ehrenvolle 
Huszeihnung durh eine Juſchrift unter feinem Werke 
befannt zu machen. 

Preis, Eine goldene Mebaile, 30 Dufaten ai 
Werth, 
Figurenzeichbnung. 

Aufgabe. Kréuſa bemüht ſich den Aeneas aufzu: 
balten, welcher bewaffnet hinausgehen will, um die Grie⸗ 
chen, bie fih ſchon der Stadt Troja bemädtigt haben, 
zu befämpfen. In Betreff der Nebenfiguren fehe man 
bad zweyte Buch ber Aeneis v. 671. u. ff. Die Größe 
der Zeichnung fol 24 Parifer Fuß auf ı Fuß 8 Boll 
ſeyn. 

Preis, 
Werth. 
Ornamentenzgeibnung. 

Aufgabe. Ein reihes Altarkreuz mit paſſendem 
Leuchter, in Metall audzsuführen. Die Größe der Zei: 
nung fep 24 Parifer Fuß. 


Preis. Kine goldene Mebaille, 
Werth. 


- Allgemeine Unorbnungen. 

Die konkurrirenden Werte werden während bed gan: 
gen Monats Juni eingeliefert. Diejenigen, welche nicht 
innerhalb des beffimmten Termins durch eine von dem 
Verfaſſer beauftragte Verfon an den Sekretär ober ben 
Hausverwalter der Akademie abgeliefert find, werben nicht 
zu dem Konkurs angenommen ; auch können feine Recht: 
fertigungen wegen Verfpätung Statt finden, Das Er 


Eine goldene Medaille, 30 Dukaten an 


20 Dufaten an 





*, Eine Scene ohne Handlung — ſchwlerig barguftellen, 
Unm. d. Sieb, 


Seultara 


Soggetto. Un bassorilievo in iscagliola alto due 
e lungo quattro piedi parigini, rappresentante j prin- 
eipali poeti dell’ antichita che stanno ascoltando il 
canto di Apollo e deile Muse. 


Premio. Una medaglıa d’oro del valore inirinseco 
di quaranta zecchini, 


Inceisione 


Soggetto. L’intaglio in rame di un’opera di buon 
autore, non mai per l’addietro lodevolmente incisa, 
La superficie del lavoro sara per lo meno di sessanta 
polliei parigini quadrati, e piü ‘grande ad arbitrio, 
L.’autore sara tenuto mandarne sei prove, lulle avanli 
lettera, unite ad un altestato legale con eui certifichi 
che la di lui opera non & stata pubblicata anterior- 
mente al concorso, ne allrove contemporaneamente 
presentala per lo siesso oggelio. Venendo premiato, 
arra diritto d’inscrivere solto- il proprio lavoro tale 
onorevole distinzione. 


Premio, Una medaglia d’oro del valore intrinseco 
di irenta zecchini, 


Disegno di Figura. 

Soggetto. Creusa si sforza di traltenere Enea che 
armato di tullo punto parie per combattere i Greci 
gia padroni di Troja. Per le altre figure accessorie 
veggasi il libro Il dell’ Eneide, v. 671 e seg. La gran- 
dezza del disegno sara di due piedi e mezz0o parigini 
per un piede ed otto pollici. 


Premio, Una medaglia d’oro del valore intrinseco 
di trenta zecchini. 
Disegno DOrnamenti, 
Soggetto. Una ricchissima ceroce d’altare con 
candelliere corrispondente da eseguirsi in metallo. 
La grandezza del disegno sara di due piedi e mezzo 
parigini. 
Premio. Una medaglia d’oro del valore intrinseco 
di venti zecchini. 


Discipline Generali, 

Le opere di concorso dovranno essere presentale 
entro tutto il mese di giugno. Quelle che non ver- 
ranno consegnate precisamente enlro l’indicate termine 
per un commesso dell’ autore al Segretario o all’ Eoo- 
nomo Custode dell’ Accademia, non saranno ricevule in 
concorso , n& potranno ammettersi giustihcazioni sul ri- 
tardo. I.a Segreteria dell’ Accademia non si carica di 
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fretariat der Alademie befaßt fib nicht damit, am fie 
adreffirte Werke von ber Por oder Douane zu beziehen. 

Jedes Wert muß mit einer Bezeichnung fontrafignirt 
und mit einem verfiegelten Brief begleitet ſeyn, welcher 
Namen, Vornamen, Baterland und Wohnort ded Ber: 
faſſers enthält und aufen biefelbe Bezeichnung trägt. 
Außer diefem Brief fol eine Beſchreibung das Merf be: 
gleiten, melde den Sinn der Daritellung auseinander: 
fegt, damit "man durch Vergleich die Uebereinſtimmung 
ermitteln kann. 

Die Beſchreibungen werben ben Richtern mitgetheilt; 
die verfiegelten Briefe werden forgfältig vom dem Sehe: 
tariat aufbewahrt und nur dann geöffnet, wenn bie 
Werke, zu denen fie gehören, die Ebre des Preifes er: 
halten; im entgegengefesten ale werden fie unberäbrt 
zugleich mir den Werfen und unmittelbar nad dem Schluſſe 
der auf bie Preisertheilung folgenden Ausftelung den 
Beauftragten zurädgeneben. 

Dep der Ueberlieferung und Zuridgabe der Werte 
und den fie begleitenden Streiten wird man befondere 
Empfangſcheine geben und annehmen. Werden die nicht 
gefrönten Werte nicht innerhalb eines Jahres von ihren 
Urhebern yuridgeforbert, fo birgt die Hfademie nicht weis 
tee für ihre Erhaltung, 

Alle Werke der Konkurrenten werden in Gegenwart 
des Beauftragten, ber fie übergibt, von einer befondern 
Kommiffion in Berug auf ihre gute oder ſchlechte Erbal: 
tung unterfücht,, felbit durch gerichtlichen ft, wenn fol: 
ed durd gänzlich verborbenen Zuftand, welder bie Aus: 
{bliefang von dem Konkurs zur Folge bat, erfordert 
würde. - 
Das über fie aus zuſprechende Urtheil iſt außerordent: 
lichen Kommiffiowen anvertraut und wird mit der ftreng« 
ſten Vorſicht durch motivirte und unterſchriebene Vota in 
Vollzug gefeit. 

Mor und nach ber Yreifeertheilung werben alle zu 
dem Konturs eingegangenen Werke oͤſſentlich ausgeſtellt. 
Zu dieſer Ausſtellung werden auch Kunſtgegenſtaͤnde aller 
Art zugelaſſen, um den vaterlaͤndiſchen und aus waͤrtigen 
Künflern noch mebr Gelegenheit zur Bekanntmachung 
ihrer Talente zu geben. Die gefrönten Werke, melde 
@igentbum ber Afademie bleiben, werben durch einen 
Porbeerfrang umd eine Inſchrift, welche Namen und Vater: 
fand des Urbeberd angibt, vor den übrigen ausgezeichnet. 

Malland, den 23. Juni 1827. 

Saftigliont, Praͤſident. 
Statt des Setretärd der Alademie, 
9. Fumagal! ti. 


ritirare le opere, quantangne a lei direlte, ne dal® 
Ufficio di Posta, ne dalle Dogane. 

Ciaschedun’ opera sara contrassegnata da un’ epi- 
grafe ed accompagnata da una letlera sigillata, con 
iserittovi nome, cognome, patria e domieilio dell’ au- 
tore, e colla stessa epigrafe esteriormente ripelula, 
Oltre questa leltera, dovra l’opera accompagnarsi con 
una descrizione che spieghi la mente dell’ autore, a0- 
ciö, eonfrontala coli’ esecuzione, se ne giudichi la cor- 
rispondenza. 

Le deserisioni si comunicheranno ai giudiei: le 
lettere sigillate saranno gelosamente custodite dal Segre- 
tario, nd verranno aperte se non quando le opere cui 
si riferiscono ottengano l’onore del premio; in caso di- 
verso si restiluiranno inlalte ai commessi, unilamente 
alle opere, subito dopo la pubblica esposizione posle- 
riore al giudizio, 


Nelle consegne e restiluzioni delle opere e delle 
carte accompsgnatorie si rilasceranno e si esigeranno 
distinte ricevute. Non ricuperandosi dagli autori entro 
un anno le opere non premiate, l’Accademia non ri 
sponde della loro conservazione, 


Tutte le opere de’ concorrenti, presente il com-, 
messo che ne sarı Jatore , verranno esaminate da una 
Commissione speciale destinata a verificarne la buona 
o eattiva condizione, anche con atto pubblico, quanto 
eid fosse richiesto dal loro totale deperimento & dalla 
conseguente esclusione dal eoncorso, 


II giudizio che su di esse pronunzierassi viene af- 
fidato a Commissioni straordinarie, e si eseguisce colle 
piü rigide cautele per mezzo di voti ragionati @ sot- 
toseriti, 

Prima e dopo il giudizio si fa una pubblica espo- 
sizione di tutte Je opere presentate al concorso. Am- 
mettonsi a questa opere di belle arli d’ogni genere, 
onde per tal mezzo sumentare agli arlisti si nazionali 
che esteri le oecasioni di far conoscere i loro talents. 
Le opere premiate, che diventano di proprietä dell’ 
Accademia, distinguerannosi fra le alire per una corona 
d’alloro.e per un‘ iserizione che indicherä il nome e la 
patria dell’ autore. 


Milano , il 23. giugno. 1627. 
Castiglioni, Presidente. 


Pel Professore Secretario dell’ Accademia, 
1. Fumagalli, ü £. 
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Neue franzdfifhe Kupferwerke. 


Genf, im Junf, 


Wie fih in der boͤhern Kunſtſphaͤre manches recht 
wader in Genf entwidelt, fo aub im Kunſthandel, ber 
bisher bier fehr vernachläffigt war. Wir baben nun zwen 
Kunftdandlungen, eine auf BelrAlr, die andere in der 
Mihone- Straße, die in Auswahl des Neueflen und Beiten 
mit einander mwetteifern, was in Paris, Italien und der 
Schweiz beranstömmt. 

Es iſt natuͤrlich, baf die Darſtellungen aus der 
griechiſchen Welt jest befonders haͤufig find, Dahin ger 
hoͤren: 

Die Stackelbergiſchen kolorirten Darſtellungen 
griehifher Frauen und Männer, Man bemerft, daß die 
fhöne Frau von Mitplene ganz bie Geſtalt einer alt: 
griebifhen Kanephore habe, während der ltegende albani: 
fhe Dffizier in gar mander Veziehung an bie Heiden 
von Troja erinnert. 

Soldatgree, ſchwarz in Aquatinta, 20” hoch und 
14° breit, Ein Grieche, der am Cingany eines Hohl 


wege auf den Feind lauert; neben ihm feine zahlreichen 


Maffen. 


Femme grecque, GSegenſtück bed vorigen, Cine 
Griechin, die auf einem Felſen liegt ; in ihrem Schoof 


en fanft ſchlumtierndes, träumendes Rind, Sie fiebt 


mit anaſtlichem Blick einem Gefecht der Griehen mit 


ben Zürfen zu, und ber bloße Dolch in ihrer Hand beu: 
tet den Weg an, den fie und ihr Kind nehmen, wenn 
bie Lezteren ſiegen. DBepde nach Gemälden von De: 
eaidne, geistvon Mazet. Die Behandlung der Aqua- 
tiuta iſt verfländig und weich, 

Communion des Grecs ä Missolongkhi, 


geſtochen von Raffet, 28% breit 15% hoc, 


Dieß Blatt ftellt den Augenblic dar, mo griechiſche 


Prieſter den zum Tod Entſchloſſenen das Abendmal dar: 
reiben, Die Hauptgruppe, wo Vallifaren und Griechen 
im Freyen vor dem Saframent fnieen, das fie eben em: 
pfangen, muß gerühmt werben, edenfo einige Grup: 
pen ſchoͤner Griechenfrauen und Kinder. Doc bätte wohl 
mehr aus dem Gegenftande gemacht werben koͤnnen. Am 
Hintergrund ſieht man die Stadt und den Hafen. Der 
Künftler bat deu Mißgriff gemacht, in der Stadt Mile: 
longht überbäuft alte Monumente anzubringen, Eine 
umgeſtuͤrzte Säule, oder ein halb aus der Erde ſchauender 
Saͤulenknauf wäre genug geweien. 

L'exdeution militaire nah Vignare, ge 
flohen von Jazet, 24° breit und 14° bob. Ein an 
fih fehr unmalerifher Gegenſtand, den die fhöne Kunſt 
nicht behandeln follte, wird hier durch einen Ineident: 


punkt anziehend. Der Soldat fniet und vor ihm ſtehen 
die zwölf, bie auf ibn zielen. ein treuer Pubel 
fennt aus den Schlachten bie Seſabr, und mtl ſich daber 
auf ihn werfen, um ihn gegen die Kuaeln zu ſchuͤhen. 
Er aber haͤlt ihn mit weit ausgeſtrectem Arme fern 
von fi, wodurch feine Stellung etwas au tbeatraliſches 
erhaͤlt. Im Hintergrund fiebt man eine Veſtung, Zeich⸗ 
nung und Stich find forreft und febr gelungen, 

Zulezt erwaͤhne ich noch der allerliebſten Lithographleen 
von Charlet; 

Vous ferez le earnego des Turcs, mais rons ne 
tapperez pas terre, 10° breit 7“ hoc. 

Eine Gruppe Anaber und einige Mädchen. Einer 
bält eine Fahne in die Höhe, worauf flebr : Gronsdiers 
Grees ır Bataillon. Die Gefibter find vol fomifhen 
Ernſtes und drolliger Örverlichfeit, Der vorberfte, der 
mit einer Puderquaſte und alten Epanlets verziert iſt, 
die ibm bis an die Eundogen hingen, bält ein boͤlzernes 
Schwert empor, auf das geſchworen wird; dinter dleſer 
Sruppe, worin auch ein niedliches Maͤdchen bemerkbar iſt, 
ftebt ein Humdebaus, woraus der ſchlafende Kopf eines 
Dulenbeifers gudt. Darauf weht aud eine Fahne mit 
ber Inſchriſt: Camp des Tures. Auf diefem Hundehaus 
lehnt, fein Pfeifhen ſchmauchend, ein alter frangöfiicer 
Soldat, der dem Spiel sufiebt und zu dem weinende 
Meine Mädchen kommen, bie ibm wadrſcheinlich Hagen, 
daß man fie bey den Griechen nicht bat aufnehmen mot 
len, weil fie zu Mein find, Denn jened srößere Mid: 
hen ſteht theilnehmend mitten in der Snabengruppe und 
ihre Schulmappe mit der Aufſchrift: Crek bear ibren 
zum Schwören ausgeſtreckten irm, In diefem fehr gut 
gezeichneten Blatte iſt unendlich viel Anmuth, Laune 
und Ironie, 

Das Gegenftüt deffelben fit der 

Combat à outrance, ou ne tappe pas sur les doigts, 
c'est pas jeu, von derfelben Größe, Zwep Anaben ſtehen 
mit hölzernen Saͤbeln fimpfend und wuthentbranut ſich 
gegenüber; dos iſt dem Einen das Weinen näber ald 
das Lachen, und er ſchreit eben feinem Gegner die obigen 
Worte wegen der Hiche auf die Finger entgegen. Da: 
neben fieht ein anderer Knabe mit einer enormen Papier: 
müße und Schreibfeder darauf. Cr ſtilzt ſich auf eine 
Lange und thut, als ſchmauche er aus einem Pfeifen: 
ſtummel. 


— 


Berichtigung. 


In dem Aufſlatz über den Bacchusſaal ift überall 
flatt: Globthothet, zu lefen: Gloptotber, 

In Nro, 62. auf der festen Eeite iſt ſtatt; De. 
Schultz, überall zu lefen: Daniel Schultz. 


Nr. 67. 
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Montag, ben 20. Auguft 
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1827. 





Archäologie. 


Das akademiſche Kunſtmuſeum zu Bonn. Bon 
dem Vorſteher deffelben, Profeffor 5. ©. Wels 
der. Bonn in Kommiffion bey Weber 1827. 
104 ©. 8. 


Die Untitenfammiung, von welcher in ber vorlier 
genden Schrift gehandelt mird, bat feinen Untheil an 
jener wuͤuſchenswerthen Bereiherung des ardhäologifhen 
Materiald, bie fib in Abbildungen oder Beſchreibungen 
ımbefannter Originale ergibt; nur von Abauſſen allbe⸗ 
lanuter Kunftwerfe ift in ihr bie Rebe, und die Gemwih: 
beit, daß dieſe albefannten Kunſtwerke angerlefene find, 
mwirde dem Kunftfrennd, der bad Veſte gemeinhin mit 
dem nichtsſagendſten Bewunderungs- oder Erklaͤrungs⸗ 
apparat heimgeſucht welß, fein hinlaͤnglicher Grund fepn, 
Antiken in der bunten Auswahl unferer Atabemiefäle er: 
läutert zu wänfben. Wie aber der Archäologie, einem 
kaum im feinen Hauptzägen begründeten und jedenfalls 
ned in den Anfängen feiner Entwidelung begriffenen Stus 
dium, zunaͤchſt eben fo viel an einer engeren Verfuürfung 
wit andern wiſſenſchaftlichen Leitungen gelegen ſeyn muß, 
ald an dem Anbau ihres eigenften Betriebes, fo gebuͤhrt 
auch dem bochachtbaren Verfaſſer der gegenwärtigen Schrift 
reichliher Dauk, daß er, beifen größeren Werke die alte 
Kunſt in ibrem engen Verein mir Meligion und Dich: 
tung der alten Welt gejeiat, je im Phbilsſtratus fie bem 
eritarrenden Gorgonenbaupt grammatiſcher Philologie 
naͤber gerädt baben, in diefem Büdlein gerade laͤngſt 
befaunte Gegenitände einer algemeineren Unfprade ber 
nujt bat, um and in meiterem Kreife den Sinn für 
alte Aunfterfiärung zu ſchaͤrfen. 

Dur frengebige Fuͤrſorge der preußiſchen Regierung 
wurden im Jahr 1819 der Univerfitkt Bonn zwertauſend 
Zbaler zum Anlauf von Gopsabguüͤſſen antiker Kunſtwerle, 
nebſt zwepbundert Ihalern jährlich für kuͤnftige Ankaͤufe 
aus geſezt und zur Gruͤndung eines beſonderen akademi⸗ 
ſcheu Runftmufeums verwandt. Dieſer beilſamen Maaß—- 


bes kunſtgelebrten Göttingens ein Vorbild fand, either 
aber bereits in Breslau und Gießen einige Nachfolge ers 
halten hat, darf die dankbarſte Anerkennung aller der 
jenigen nicht ausbleiden, welche in den Gebilden der al: 
ten Kunft mebr als in den Schattengebilden einer vatur⸗ 
verbeffernden Schönheitstbeorie, eine Seele nämlich und 
eine Bedeutung, erfennen, abbängig von wechſelnden 
Beiten und Thatfaben und einer mübfameren for: 
ſchung bebürftig, als die anatomiſch⸗ techniſche Prüfung 
allgemeiner Seſetze der Körpermelt e8 iſt; derjenigen, 
fagen wir, denen techniſche Unfähigkeit, fobald fie nicht 
sugleih eine Gefühdofigkeit für das Techniſche ift, die 
wahre Verftändniß eines Kunftmerfed nicht leicht aufzus 
beben, wohl aber im unzähligen Fällen die geübteſte Tech: 
nit bafür unzwlänglich, ja in ihrer Ideenbeſchraͤnktheit 
ſelbſt für die Formenfülle der Natur allzukurzſichtig fcheint ; 
derjenigen endlich, welche bie geſchichtliche Bedeutung als 
ter Kunſtwerke fir allzuberporftehend, die Wertahpfung 
wiſſen ſchaftlich gebildeter Künftier mit den Gelehrten für 
alzueng halten müfen, um nice planmädige Samm: 
lungen von Antitenabgüffen eben fo dringend im Bereich 
ber gelehrten Bildungsanftalten ald der Kunſtakademieen 
zu winften. Ber dem Künftler ſteht die kunſtgeſchict 
liche Berrabtung eines Kunſtwerks der fünftlerifchen bils 
ligermeife nad; meniger für die Unterſcheidung antifer 
Kunftevorhen, weniger vollends für die Crmittelung are 
titen Kunſtausdrucks aus der notbmendigen Iufammen: 
ftellung gablreiher Werte, als für die Vergleichung ein- 
seiner Verbilder mit dem Zwert eigener Produftion, find 
ibm jene reiben Sammlungen wichtig, deren ausgedehnt: 
ter Umfang ber anerfennenden Kunſtbeſchuͤtzung europät- 
fber Hauptftäbte gu arößerer Ehre gereicht, ald dem um: 
mittelbaren Zweck ihrer Kunftihulen zur Ergaͤnzung ei: 
ned dringenden Beduͤrfniſſes. Für ben Zweck der Kunft: 
Abung fanden von jeber nachahmungswürdige Denfmäler 
aus binlänglid befannten Kunſtepochen fiherer ihre 
Stelle, als bie bezeichnendſten Werke von mebr funtge 
ſchidtlicher als kuͤnſtleriſcher Wichtigkeit, und ed int faum 
zu laͤugnen, daß biefer in feinem naͤchſten Bezirke ganz 


regel, welche kaum im vertrenten Bibliothekeuſchmuck richtige Grundſatz, fobald er mit der Beſchraͤnkung aller 
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äbnliden Sammlungen auf Kunitinftitute zuſammenfiel, 
das Studium der alten Kunſtaeſchichte von demjenigen 
Forſchungen, von denen cd am ungertrennlichften iſt, 
möglich lange entiernt halten mußte. Da ſelbſt die An: 
ſchaffung archäͤologiſcher Kunftwerte den Univerfitäts: 
bibliothefen lange Zeit ein faum zu berüdfichtigender Zus 
xudartifel war und mit wenigen Ausnahmen mod jest 
ift, fo waren vollends die unmittelbaren Abbilder alter 
Kunft zeitber von dem Zweck wiſſenſchaftlicher Anſtalten 
faft gänzlih ausgeihlofen. Auch nachdem Windelmannd 
Wertke, die italienifben zumal ziemlich fpät, bie deut: 
fhen bey dem Gelehrten ungleih weniger ald bep Künft: 
lern und Kunftfreunden in Deutichland befannter ge: 
worben waren, blieb im Ermaugelung ber umerläßlichften 
Hülfsmittel an andern Orten Göttingen lange Zeit die 
einzige Univerfität, an welcher arhäologifhe Vorlefungen 
möglih warm, umd es ift daber als ein unleugbarer 
Fortſchritt kunſtgeſchichtlider Studien zu betrachten, wenn 
gegenwärtig theils die Sammlungen angefebener Kunſt⸗ 
atademien auch den Univerfitäten zugänglih geworden 
find, wie in Berlin und Münden, theils dem Univer: 
fitäten felbft ein angemeflener arhäologifher Apparat ge: 
geben oder verbeißen ift. 

Diefe leztere Gunſt ift, wie bemerkt, ber Univerfität 
Bonn vorzugsweife zu Theil geworben. Der königlichen 
Frepgebigkeit verdankt fie das obenerwähnte Gefcent ei: 
ner auserlefenen Sammlung von Gppeabgäfen, und 
wenn die Zahl ihrer Stüde allerdings binter ben großen 
äbnlihen Sammlungen unferer Reſidenzen und ihrer 
Kunftalabemien weit zuruͤcſteht, fo gibt doch gerade bie 
Univerfirät Bonn ein Bepfpiel, wie ber wiſſenſchaftliche 
Geift, der. über jener edlen Bildungsanftalt waltet, auch 
dep ungleih ſchmaleren Mitteln dem Bebeiben des Kunſt⸗ 
ftudinms eine keineswegs untergeordnete Ausſicht eröff: 
net. Dafür fonnte dem, der länger in Bonn vermeilte, 
{bon bie glängend ausgeftattete dortige Bibliothek geugen, 
deren planmäßig andgewähltem Reichthum mande Bi: 
bliothet von noch reicheren Mitteln nicht gleich Fommt; 
dafür gibe die vorliegende Schrift ein neues Beofpiel, in 
welcher Hr. Prof. Welder ald Vorſteher des archaͤologi⸗ 
ſchen Apparats ein muſterhaftes Beoſpiel geliefert. bat, 
wie man anvertraute Kunſtwerke gemeinnuͤtzig machen 
koͤnne. 

Die 187 Abguͤſſe antiker Bildwerke, welche ſich in 
dem Univerfirätsmufeum zu Bonn befinden, beſtehen and 
36 ganzen Kiguren, 91 Köpfen, 4 DMeliefgefäßen und 56 
einzelnen Meliefs, gu welchen woch einige architektoniſche 
Stüfe fommen. Hauptiäglid die erfteren diefer Werte, 
die Staruen, find, ald die wichtigſten und, wie febr au 
ihr in ſich abgefchloffenes Dafepn den Meiften am Tage 
zu liegen ſcheint, ber, Erflärung bedirftigften Gebilde 
antifer. Kunſt in einem Umfang befproden, wie ihn ber 


funftliebende Beſchauer ähnlicher Kunſtwerke längft be: 
gebrre, während er auch in großen und berühmten Samm: 
lungen jedes aͤhnlicen Leitfadeng entbebren mufte, 

Da bienad dieß Verzeichniß allbefannter Kunſtwerke 
auch filr enıfernte Kunftfreumde frubtbär geworden ift, 
fo wird ed zwedmäßig ſeyn, bier einen Auszug derjenis 
gen Werle zu geben, über welhe ber Werfaffer fi auf 
eine neue oder ausfübrlibe Weiſe verbreitet hat. 

1. S. ı6. Der borgbefiihe Fecht er beginnt, nad 
Vistonti als kämpfender Heros, etwa als der Theſeus 
eined Amazonenkampfes bezeichnet. — 2. &, 19. Fire 
die Benus von Melos wird mit Milingen (f. Kſtbl. 
1825. S. 252) mabrfheinlih befunden, daß fie, fos 
rintbifhen Münzen entfpredend, einen metallenen Schild 
bielt, den Schild des Mars, fiigt der Verf, hinzu, viels 
leicht mit allyugroßer Sicherheit, da bo gerade zu Ko: 
rinth jene Göttin nicht mit Ares, fondern mit Helios 
(Pauf, II. 4. este.) verbunden war und die gemeinhin 
vereinzelte Naturgöttin Urania ald bewaffnete Mictrir 
befannt ift, wie im Eptbere (Pauf. I. 14, 6. M. 23, 1.). 
Depläufig ift der kapuaniſchen Venus im Muſes zu Nea- 
pel gedacht und mir Miliugen angenommen, jened Bild 
fep in Bezug auf die Stammmutter der Julier dem fo: 
rintbifhen Munztyppus auch für die Caͤſariſche Kolonie 
Sapua entnommen worden; Meferent fand diefe Vermu— 
tbung früher (Kſtbl. 1825. S. 252) willkürlich und muß 
fie fortwährend bezweifeln, wenn er die Verſchiedenheit 
jenes Bildes mit dem abelannten der Venus genitrir 
auf Familienmuͤnzen der Julier bedenkt. Den Namen 
einer Siegerin für jene leicht bewaffneten Venusbilder zu 
waͤhlen, erflärt der Verf, für voreilig; gewiß mit Recht, 
wenn eine Siegerin mit beftiimmtem Gieg über Mars 
ober über wen fonft gedacht werden mäßte, und micht bey 
berielben. Benennung aub eine fiegreihe Naturgöttin, 
Urania, eine fieggemohnte Siegerin über feindlibe Na— 
turmächte in ganz allgemeiner Beziehung gedacht werben 
könnte, etwa wie man die Bewaffnung der Minerva gel» 
ten läßt, obme fie allemal auf die Giganten zu bezie⸗ 
ben. — 3. S. 24. Der florentinifbe Schleifer, be 
kauntlich ein Scythe, ber zur Strafe ded Marfpas das 
Meer ſchleift. Der Berf. nimmt ibn ald Theil einer 
Gruppe, zu ber noch ber aufgehängte Flötenipieler, Apoll 
und etwa no ein zwenter Knecht gebört babe; warum 
nicht, da bie Aufſtellung einer ſolchen Gruppe von Rund⸗ 
bildern ſchwerer zu denken, ald vereinzelte Statuenbil 
bung einer ans Melieffompofitionen bekannten Figur? 
Ueber die Beneuuung Scothe wird mit Bezug auf Böt: - 
tiger bemerkt, daß fie nur unter ber Vorausſetzung eines 
Satprbrama's ftattbaft fen, welded ben Schergen bed 
Marivas Scothen nennen konnte, weil die öffentlichen 
Kucchte zu Athen Scotheu au fepn und zu beifen pfieg» 
ten. — 7. ©, 37. Laofoom, Gegen Bistonti’d Ans 
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ſchuldigung einer ummoralifhen Aufgabe wird Laofoon’s | bung der Satyrn beuzumefien, nach welder ähnliche 


Leiden als tragifhes Verbängniß nachgewieſen. Luofoon 
war an Vofeidons Altar nur ftelvertrerend gelommmen, 
er felbt war Mpollopriefter und hatte ih als folder ver: 
fündigt. Hienach wird der Gegenfland der Gruppe ©. 
29 ff. treffend emtwidelt; glei fern vom @öttertroß eis 
ner Niobe und vom der Zerknirſchung eines unverdient 
geidenden ift Laofoon ein ſchuldbewußter Goͤtterdiener, 
der in wehmuͤthiger Ertragung ded über ihn verbhängten 
Koͤrperleldeus einige Linderung von der Gottheit zu hof: 
fen wagt. Daber, wird S. 32 weiter bemertt, gehörte 
ihm auch der prieiterliche Lorbeerfrang, und daber iſt fein 
vieredter Sid für einen Altar zu nehmen, &o erflärt 
fi auch bie Anweſenheit der Knaben dur die bezweckte 
und geftörte Opferbandlung ; fie ſollten ald Opferknaben 
dienen, auf deren Tracht die weiten Mäntel zu besichen 
find. — 9. ©. 33. Die Benennung des borgbefiihen 
Achilles rechtfertigt der Verf. aus den Zügen des Ges 
fihtes. Da der vielbefprobene Ring über dem Kuöchel 
des rechten Fußes keinenfals mit Viskonti für Undeu: 
tung geheimer Verwundbarkeit genommen werden kann, 
fo gilt er dem Verf. mit Wabhrfbeinlickeit für Anden: 
tung von Beſchuhung; aͤhnlice Andeutungen mochten 
durch Bemalung ergänzt werden, Weniger einleuchtend 
it ed, daß eine ſolche Auszeihnung des einen Beins zu: 
fänig ſevn fol; am wenigften, wenn der Verf, felbit ©. 36 
aufmerlfam macbt, wie kriegeriſche Männer nur das linfe 
Bein durch den Schild zu deden pflegten. — 9. ©. 36. 
Volpbpmmia, borgbefiihe Statue, oberhalb neu. Ir: 
ren wir nit, fo ift eine öfter wiederholte, eingehälte 
und auf ein Pilafter geftüste Figur gemepnt, die bev 
künftiger Sichtung der erſt im römifher Kunſt ſchaͤr⸗ 
fer gefonderten Muſenbilder eher ald Klio zu bezeichnen 
fepn dürfte. — 10. ©. 37. Silen mit dem Bac— 
chustind, nach dem Verf. derjenige von vier Satyrn 
im Portitus der Dftavia, der dad Weinen eined Kindes 
beſchwichtigte (ploratum infantis eohibet, Plin. 36, 4, 8.). 
@inen Satorbuben, erinnert er, hätte Plinius als fol: 
chen beyeihnet, und wenn es denn kein Satprkind, fons 
dern ein Meiner Bacchus war, der gehalten wurde, fo 
fann auch in dem ZTragenden nur ein Silenus veritans 
den werden, nach befannter Vermiſchung des Ausdrucks. 
Referent gibt die leztere Behauptung zu und iſt ſogar 
der Meynung, daß unter ben von jungen Satorn ge 
ſchulterten Anaben befsunter Gruppen ſchwerlich ein ächtes 
Bachustind zu finden fen, dagegen ift eine andere Frage, 
ob dem Nacläffiaften alter Aunftbeichreiber eine Gemwilfen: 
baftigfeit berzumeſſen fen, wie bie erbeifhte, — 11. Ans 
gelehnter Satpr. Der Verf. ift geneigt, die bäufige 
Mieberbolung dieſes Werks nicht der auch von ibm am: 
erlannten Berühmtheit eines praritelifhen Driginals, 
fondern der allerdings nicht minder befannten Quellbezie⸗ 


Statuen oft an Brunnen aufgeteilt worden ſeyn möche 
ten. Diefe Annahme ſcheint dem Def. wicht blog will: 
fürlib, fondern, da diefer Klaſſe von Figuren jede für 
ähmliben Zweck gemöhnlibe Andeutung fliefender Feuch⸗ 
tigkeit, fen es durch ein Gefäß oder durch einen Schlaud, 
feble, unwahrſceinlich — 13. S. 39. Diana von 
Verfailled, Das Geweih der Hirſchluh, eine befannte 
mothiſche und kuͤnſtleriſche Frenbeit, erklärt der Verf, 
kus der Vorliebe des Sprachgebrauchs für weibliche Thier⸗ 
benennung; mie Wellan aus dem Sopbolles die Natur: 
fundigen widerlegen mollte, fonnte auch der Künſtler dem 
Dichter nachgeben. — 14. 8, 41. Sogenanater Adonig 
bes Vatikans, von Wisfonti fpäter für Apollo erflärt, 
nach dem Ausdrud feiner Zuͤge vom Verf. lichrr einem 
Narciſſus bengefbrieten. Der Verf. bat diefe Mepnung 
niet weiter ausgeführt; dem Def, find fibere Narciſſus⸗ 
föpfe nicht befannt, noch, wenn immerbin von der Me: 
nennung ähnlicher Apolloftatuen abgewichen werben darf, 
mwiderftreitende Bildungen des Üdonie, — 15. &, 41. 
Antinond im Karitol. Das geſenkte, etwas rechts ger 
wandte Haupt dieſes Tünglings veraulaßte ſchon Levezow 
einen in die Wellen ſchauenden Narckiſſus in ibm zu vers 
mutben; dieſe Bermutbung wird vom ®erf. dur die 
Bedeutung des Narciſſas ummahriceinlich gemacht. Wenn 
dagegen der Verf. richtig bemerkt, auch bas Eelbftanftau: 
nen des Narcifus ſey in der Statue nict beftimmt ger 
nug ausgedrüdt, fo möchte Peferent mit gleibem Grund 
besweifeln, ob jene auftöfig gemorbdene, in der That fehr 
selinde Bewegung ein Kineinftarren in die Mellen aug: 
zudruͤcen vermag, mie ed der Merf. ald auf den felbfts 
ermäblten Waſſertod des Bithyniers beitiglib erkennen 
möcte. Für eine folbe Aufgabe mirbe, menn wir nicht 
irren, der Kopf unverwandter vorwärts bliden, etwa wie 
der vatifanıfche Adonis-Narciſſus; auch bätte die alte 
Kunft, wie fie fib denn meilt bemühte verftanden zu 
werben, irgend eine, bev feinem der vielen Antinouebil: 
der vorfommende Alufbeziebung ſa werlich unterlaffen, 
Sonab kann Ref. fib noch nicht Überzeugen, daß die frag: 
lite Neigung des Hauptes mehr fen als eine zierliche 
Beweaung, mit welcher verzärtelte badrianifhe Kunſt die 
milde Eitte bes liebenswürtigen Juͤnglingé oder böd: 
ftend die wuͤnſchenswerthe Geneigtbeit eines deus respi- 
ciens ausdruͤcken wollte. — 16. ®ogenannte Euterpe. 
Diefe aus mehrern Wiederholungen befannte, an einen 
Pfeiler gelebnte, Figur bat, wie der Verf. bemerkt, keine 
Anfprühe auf den Namen einer Muie; vieimebr ſtimmt 
theils die Verfchleverung eines Neapler Eremplars, tbeild 
die Taube am Pfeiler der Norgbefiisen mit der Vers: 
muthung des Meferenten, als möchten fie priefterlidhe 
Figuren eines mit Venusdienſt verbundenen Aultus feon, 
zuſammen (vgl. Gerhard Venere- Proserpina illuste. 
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p- 62). — 17, Borgheſiſcher Satpr. Wislontis Der | 3. Ein ſchön gebundenee Eremplar der Bibel, melde 
muthung, bad diefe Figur dem avaravogsvos bed Pro: | von dem biefigen Dibelvereine vertheilt wird, 4. Das 
togenes —— * wird S. 45 bundig — a an ei en 
20. 8, 46. Betender Knabe, befannte Erzfigur der | 5 
Berliner Sımmlung, Der Verf. tritt — Men; | teren Eremplaren, mebft mehreren eigens auf dieſe Eerer 
mung bep, daß es ein daukender Sieger fep, mit der | lichkelt bier und er Augsdurg geihlagenen Schaumängen, 
Bemertung, wie für die unverkennbar detende Bewe, | Det Plan zu diefem Gebäude ift auf Defehl Gr. Mai. 
gung des Knaben fein anderer Moment, etwa vor dem des —** deſſen dehartlichem Eifer die proteſtantiſch 
Kampfe, ſchicklicher oder aus ſonſtigem Aunſtgebraucd ge: | Semeinde allein die ſcuelle Veſeitigung aller ibrem lange 
rechtfertigt fen. — 24. ©. 49. Eogenannter Germa: | Sedegten Wunſch entgegengeftandenen Schwierigkeiten und 
mitus von Verfailes, mit Viskonti für das Bilduiß ei: — ker An — * ———— 
bes Roͤmers erklaͤrt, ber mit Merkur veralichen fepn ‚ ) a 
wollte; der Verf. fihgt hinzu, dab die zuſammengehal — en = m 
tenen Finger der rechten Hand einen Mednerrandeuten , ' j 
und da Hinweiſung auf Götter, wie fie durc die Saild: | 01 Fingang, und gegenüber ein halbziekelformiger Chor 
fröte unter dem einen Buß gegeben iſt, nicht gerade eine | zur Aufnahme ded Auars und an feiner Eeite der 
durchgängige Bildung mit den Attributen dieſes Gottes — — — — 
erdelſae. vieredigen Ausbau, an deſſen Ruͤckſeite der Glockenthurin 
27. ©. 53-70. Gruppe von ©, Ild efonfo. | emporfeigt. Die Höbe des Cebhudes bis sum Da ber 
Dieſer befannten Gruppe zwer flebender und von einem trägt 60, die des Glockenthurms 170 Fuß. Durch bobe 
weiblichen Figürden begleiteter Juͤnglinge, an vielfeiti- abgerundete Fenſter, und oberhalb des umlaufenden Ges 
per Shwierigfeit, wie an Kunſtwerth und mertwürdiger fimfes durch kleinere halbzirklihe Deffnungen fält ein 
Daritellungsweife unter den Deutmälern des Alterthums ehr reichliches Licht in das Innere, welches am ben bep« 
ausgeheihnet, hat der Verf. eine ausfäprlige Behand: | Yen abgerundeten Selten Einporticen von @äulen aetra⸗ 
lung gewidmet, deren Haupt ſatze MReferent um fo lieber | gen erhält, und in der Mitte mit adtzehn in wen Abs 
bier zuiammendrängt, old eine von ihm felbit gleicheitig theilungen gefenderten Sitzteihen verfehen wird, . 
angeftellte und vom Vf. noch berüdfihtigte Unterſuchung 
(Yenere - Proserpina illuste, p · 49 — 55) im Weſentlichen 
damit zuſammentrifft. 


(Der Beſchluß folgt.) 




















Mailand, 19. Zuli. 


GSeſtern paiirte auf einem großen Schiffe die Folofı 
fale Sänte bier durch, melde aus weißem und ſchwarzem 
Granit beſteht, und in Venedig nach Nom sum Behufe 
ber Miederaufbauung der St. Paulsfirde eingefchtift 
wird. Cie koͤmmt aus den Marmerbriben von Montor⸗ 
fano am Laao Maggiore im fardinifhen Gebiet, beftept 
aud einem einzigen Stuͤck, bat 19 Ellen 7 Boll Länge, 
2 Ellen 5 301 6 Linien im Durqcmeſſer, und wiegt 
64,000 ſchwere Mailander Pfund, 


r 





Münden, den 6. Auguft 1827. 


Geftern, am Eonntag den 5. Aug. Morgens um 
1 Ubr, wurde dabier auf dem ſchoͤnen Baumplatze vor 
dem Karlötbor der Grundſtein zu der protejtan: 
tifhen Pfarrkirche in Gegenwart des Herrn 
Staatsratbe v. Stürmer als Stelivertreter des jest ab: 
weſenden Minifterd, ber Mitglieder der Regierung, des 
Oderkonſiſtoriums und der Geiftlihfeit, mit angemei- 
fener Reverlihfeit gelegt. Nachdem ein kurzes und er 
greifendes Lied von ber zablreihen Gemeinde in Pealei: 
tung der Muſik gefunaen und von Herrn Pfarrer Bet Im Lago di Nemi wird Hr. Fusconi ebeftend feine 
der Zweg der Fenerlichfeit im einer mit Wärme und | Verfuße jur Herausziehung der verſenkten Barke des 
Erhebung gefprobenen Mede dargefiellt war, wurden in | Ziberiug besiunen. Schon der Kardinal Proipero CH 
den Grundſtein unter den üblichen Geremonien folgende | lonna im ı5ten Jahrhundert nd nah ihm der beriihmte 
Geaenſtaͤnde eingefenft: 1. Cine Steintafel, auf welder | Artitet de Wardbi (im Juli 1535) machten auf dem 
PVeranlaffuna, Datum und Theilnchmer diefes erfren: | nämliben See äbnlihe Verſuche. Unter Colonna wurde 
een Eretanifes; 2. eine andere, auf welcher der | ein Theil des Schiffes mit eingefenften eifernen Hacken 
Grund: umd Aufriß des Gedaͤudes verzeidnet waren, | losgeriſſen und beranfgezogen. . 





Nom, 18 Juli, 


Nr. 68. 





Rund. 


Blatt. 


Donnerſtag, ben 235. Auguſt 1827. 





Archäologie. 

Das akademiſche Kunſtmuſeum zu Bonn Won 
dem Vorftcher deffelben, Profeffor F. ©. Wel— 
der. Bonn in Kommiffion bey Weiber 1827. 
104 ©. 8. 

GBeſchluß.) 

Als ein Hauptgewinn der Welcker'ſchen Beweißfüͤh⸗— 
rung iſt vor allem zu erwaͤhnen, daß der Verf. aus dem 
reichen Schaz feiner Beleſeaheit ein zeither verborgen 
gebliebenes Zengnif des fruͤheren Wertes von Ham: 
boldr über bie Ergänzungen ber Gruppe geltend ge: 
macht und fofert mir einer felbft gegen Rumeobr und 
Fr. Tiet fiegreihen Erwägung bie Zufammenftelung 
Der drey Hauptfiguren allen nnleugbaren Yusbefferungen 
der Gruppe zum Trotz als urfprünglid und unjmeifel: 
haft nawmeist. Beruͤhmte Mennungen, welde bald eis 
men Antinous; bald einen Apollo Sanroftonos in biefe 
Gruppe einzudrängen verfuchten, werben bieburd beſei⸗ 
tigt (5, 61 ff.). Da es nun ferner eben fo wenig wei: 
fel leidet, das in dem weiblichen Figürben das Idol 
einer Proferpina: vorgeftellt fen, wie denn biefe vom If, 
‚bereitd in ber Beitihrift fir alte Aunſt S. ı7 ausge: 
ſprochene Anſicht durch die feltbem vom Mer. zufanimen: 
geſtellten äbnliben Idole (Kübl. 1825. Nro. 16. — 19. 
Venere - Proserpins. illastr. ‚Gesole, 1826) mande Des 
ftätigung erhalten bat, fo if jede auf irrige Deutung 
bed NMols geärindere Benennung der Gauprfguren 
(Genü della:natura, Zucifer und Hesperus ©. 60) ver: 
werſtich. Kür bie font gewoͤhnlicoſte Benennung von 
Diodturen iſt nichts als die Verbruͤderung zmener ng: 
dinge anzufübren, an Daduchen (Vonere - Proserpina 
illuste: p. 92 »q.) zu denken, eben fo wenig bislängliher 
Gruud vorbanden; und indem ber Ber. ſolche Irrwege 
nabträgfihabmweißt, durfte er die bereits bie und ba ver- 
ſuchte Deutung des mit zwed Fackeln verſebenen Juͤng 
dings auf einen Tobesgenius ohne aͤngſtlide Schutzrede 
darum hauptfählich voranftellen, meil die Mäbe der un: 
terirbifhen Goͤttin nnd die Mertrüderung mit einem 
ähnlichen Zuͤngling auf diefe Weile gleich befriedigend 


I die Fadel an ihm anzuzünden. 
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gelöst find. So fehlt es denn auch im Cinzelndn bepder 
Figuren bey jener Deutung nicht an einer Rechtfertigung 
ihrer Bewegungen und Attrihute. Zwar kann der zur 
Mechten des andern ſtehende Yılngling nur dann und 
darum ald Schlaf bezeichnet werben, wenn und weil die: 
fer andere wirklich des Echlafes allbefannter Bruder, ein 
Todesgenius iſt; dieſer leztere aber, fagt ber Berfaffer, 
it einmal als Unterweltsdiener nachgewieſen, durch das 
Anzunden feiner Fackel und deren fofort angedeuteten 
Gebraud ein nnverfennbarer Vollſtrecker des Todes, näm: 
li unter dem Bilde des Verbrennen der Todten. 
Grgen diefe leztere fo entſchieden als ſcharfſinnig 
andgefprochene Erflärung muß fih num Meferent, wäh 
rend er in der Hanptiache mit dem Verf. einverftanden 
bleibt; folgende Einwendungen erlauben. Die umge 
ſtürzte Radel in der Rechten des Todesjinglings kann 
und muß allerdings, in fo fern fie den vor ibm fiehen: 
den Alter berührt, nicht auf Auslöfhung deffelben ge: 
deutet werden; „um Altar gebört in der Megel Feuer, 
und weil es natürlich ii an Anzuͤnden zu denken, fo 
mußte der Kuͤnſtler, wenn er das Gegentbeil mennte, 
vermeiden, Tib gerade des Ultars daben zu bedienen.“ 
Der Altar müßte alfo in Bezug auf Unginden betrachtet 
werden, als ein Anzuzündendes, nah bem Verf. oder 
auch nah des Mef. Bedunken nicht minder füglih, um 
Underfeitd aber durfte 
bey wiederholter Ermäaung aub der Verf, zugeftchen, 
wie ein Tängline, in dem wir eigentlich nur wegen des 
unterirdifchen Idols und wegen feiner Merbrüderung mit 
einem an und für Ab unbeſtimmt gelaffenen Jüngling 
eine Vorſtelung des Todes erkennen, eher alles anbere 
als eine umyejtürte Fadel tragen dürfe, wenn nicht fer 
der Beſchauer, ftatt an Anzuͤnden eines Altars oder eines 
dadurch not keineswegs deutlichen Scheiterhaufens, nicht 
vielmehr nur an die Fackel als aUbekanntes Sombol ver: 
löfbenben Lebens denfen ſollte. Wird alio, wie es ef. 
einftweiten zugegeben, ein Altar, ohne Zweifel der bes 
unterirdifhen Idols, angezündet, fo wird er ed nimmer: 
mehr durh ein zufällig aufgegriffenes Geräth bes Eichel: 
terbaufens, fondern feine Flamme wird entzuündet und 
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genaͤhrt durch die eigene umgewandte Lebensflamme bed 
hinzuopfernden Menfben. Daß nun aber in ber That 
an kein Unzinden zu denten, vielmehr die Berührung 
bes Altars dur die Fadel ganz zufällig fen, bafıit ſpricht 
tbeild der Augenſchein, indem die Oberfläbe bed mitten 
vielleicht gar zugededten Altars glatt und nur fein Außer: 
fer Rand berührt ift, theils find dafuͤr aub jene ähn: 
lihen Borftellungen bemeisfäbig,, in welden ohne gegen: 
feitige Annäherung dem unterirdiihen Altar und ber 
umgeſtuͤrzten Tadel ihre felbftiitändige Bedeutung gelaſſen 
ift; die mehrfach wiederholten Statuen des Todesſchlafes 
(Mus, Pio-Clem, I. 28. u: f. m, nachweißlich nicht eines 
unfhädliberen Schlafes) nämlich hatte Ref. eher als ent: 
ferntere und kaum vergleichbare Aehnlichkeiten für den Juͤng⸗ 
ling von S. Ildefonſo zu Hülfe gerufen (Venere- Proser- 
pina illustr. p. 54. mifverftanden bevm Verf. ©. 59. f.) 
und ein Archäolog von des Dis. Umficht würde ibm bep 
erneuter Prüfung (vol. ©. 54. Anm.) ſchwerlich erwiedern, 
baf die Aumendung zwep gleicher und eigentbämlider At: 
tribute bev gleihbebeutenden Figuren wegen der Verſchie⸗ 
benbeit einer mehr ober meniger auseinander gerädten 
Stellung auch verfhieden zu deuten fen. Maren nun in 
der That jene Cinzelbilder von Todesgenien dem Juͤng⸗ 
ling von ©. Ildefonſo entiprechend, fo darf, wie oft auch 
ein Scheiterhaufen in ungefäbrer Altarform gebildet wor: 
ben ſeyn möge, felbit das gegen den Verf. geltend ge 
macht werben, daß in allen verwandten Bepfpielen aud: 
fuͤhrlich bezeichnete Altäre abgebildet find, bey denen jede 
Erinnerung an mirflibe Scheiterhauſen feblt. Endlich 
Tann unferes Bedünkens unmöglich zugegeben werben, als 
fep, bie über des Juͤngliggs linke Schulter gelegte und 
ruͤcklings flammende Tadel fübig eine zum Anzuͤnden dee 
Sceiterbaufens beymwedte Bewegung angudenten, vollends 
mir abzewandtem Haupt. Ein Haupt, bad nah einer 
vorwärts geſchehenden Handlung binblidt, kann nicht zu: 
gleich von einer andern gefliffentlih abgemahbt feinem, 
fo wenig ala ein über die Schulter, etwa wie mande ru: 
bende Keule des Herkuleſs, nelegted Geräth ein gefiffent: 
lihed Anzunden auszudräden vermag; bie Bewegung, 
die für ſolchen Gedanken gehörte, kennen wir ja aus 
mancher Fenerläuterung ber Pfode (Zoega Abhaudl. V. 
13.). Cine aufrebt gehaltene Fackel bätte ibn freplich 
noch entfchiedener verneint, aber fie hätte auch dem Todes: 
dämon das fremde Bemühen umntergelegt, der Menſchen 
gebensflamme zu nmäbren, flatt daß er bey dem vom 
Kınftler gewählten Ausdruck fie eben nur gewähren läßt, 
fo lange er muß, Mpolliniihe Heil» und Todesgewalt 
iſt jenem duͤſtern Jüngling doch wohl nicht zuzumuthen; 
bat doch der Vf. den aufgedrungenen Sauroktonos glück 
lich aus feiner Nähe entfernt (S. 65 f.) und dürfte er 
doch kuͤnftig auch die Forbeerfrängung biefer und anderer 
Gräbervorflellungen lieber allbefannten Siegerbeziehungen 


beypmeſſen als einer gewiſſen undeſtimmten apollimifchen 
Heiterleit (S. 57)! 

28. &.rı. Apollo Sauroktonos. Auch diefer 
Artikel gebört zu dem ſchaͤtzbarſten der Schrift, indem 
außer äußeren Schusgründen für die vom Zoega bezwei⸗ 
felte apollinifbe Bedeutung des Eidechfentödters der ſym⸗ 
boliſde Sinn ded Thieres ermftlier ind Auge gefaßt 
wird als bisher, nämlich ald Freundin der Sonne und 
weilfagended Thier. Eidechſenorakel find fo gut denfbar 
ald Schlangenorafel; aus der praritelifhen Statue felbft 
läßt ſid vermuthen, daß fie ald eine niedere Gattung 
von Wahrfagungen dem Anaben Apollo bevgemeffen wers 
ben, wie bie ländliben Thricenorakel. — 42. ©. 81. 
Sogenannte Ariadne des Kapitels, vom Verf. mit 
Meper für einen Bachus erfaunt, wofür er in unbe— 
achteten Andeutungen von Stierbörnern eine Beſtaäti— 
gung finder, und in ber That wäre, zumal auf Marmors 
bildern, eine Ariadne mit Stierhörnern ohne Bepfpiel, 
Judeß geftebt Ref. an dem bemußten Kopfe mur zwen, 
nicht einmal ganz parallel geftelte Korpmbengruppen be: 
merft zu baben und dem übertrieben zaͤrtlichen Stol, der 
allein fo völlige Smendeutigfeit des Geſchlechts an einem 
Baccqus lopfe rechtfertigen fönnte, in jenem vortreffliden 
Werke nicht zu finden. Auszeichnung verdienen ned des 
Verfs. Bemerkungen über die Vothiſchen Kitbarödenreiiefd 
Mr. 172. 173. ©. 95 über ein Parifer Melief, Dienvfod 
und Horen vorfiellend 180 ©. 99 und über ein orgiaftis 
fürs 181 ©, 100 f., deſſen palladienaͤhnliches Schnihdild 
auf phrogiſden Dienft bezogen wird. Der Verf. bejeigt 
ſich geueigt die Cybele dem auf Sarfophagreliefd häufigen 
Sabazius gleichzuſetzen, ia au für die baͤrtigen Idole 
dieſes lezteren Winlelmanns mon. ined. 29. öfter ges 
rägte Benennung einer Bellona wieder zu Ehren zu 
brivgen; Neferent, dem dieß bedenklich fcheint, kaun es 
feinerfeits beitärigen, daß nicht bloß auf dem Sarkophage 
Gentili, ſondern auch auf manden andern ähnlichen Mer 
fen der bärtige Sabazius entfdieden mit Weiberbrüften 
vorfommt und vieleicht durchgaͤngig mannweiblih auf: 
gefaßt wurde. 

Die übrigen, bier übergangenen Mrtitel find mit 
derjenigen fummarifhen Kürze behandelt, welche jur er: 
Härenden Aufzählung längft befannter Werke genügt. vom 
bem Berfaler aber in einzelnen lebrreihen und jur Be: 
lebung eines ardäologifhen Srubieneifers vorzuglich geeig⸗ 
neten Bepipielen bie und da mit Mecht überfsritten mer: 
den war. Möchten nun andere, denen größere Samm⸗ 
lungen diefer Urt zu Gebote ftehen, dem Berfpiele bed 
Vf. nachlommend, jene ſchoͤne Auffoderung zum kunſtge⸗ 
ſchichtlien Studium nicht verabſaͤumen, weiche in einer 
planmäpigen Zufammenftelung von Wbauffen ungleich 
dringender lieat, ald in einer gemifchten Sammlung von 
oft ſehr mittelmäßigen Originalen. Möchte dieß befen- 
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ders bey dem lebendigeren Eifer gefibehen, der die reicher 
begabten Kunſtakademlen an mehr denn einem Orte er— 
griffen bat! Wenn es offentundig iſt, daß die Fünf: 
lerifhe Vergleihung ſich mit wenigen audermählten Vor: 
bildern zu beguügen pflegt, während die kunſtgeſchichtliche 
PBetrattung im Verhaͤltniß größeren Reichthums von 
Dentmälern gefteigert wird, wenn ftatt der feelenlofen 
Wilfür aufgedrungener Schönheitsfermen nun aud der 
darzuftellenden Idee einiges Recht eingeräumt und ber 
gründlich angeregte Lehrling von einer rein techniſchen 
Hunftgefaiäte zu ben geſchichtlichen Erſceinungen der 
Aunſtdarſtellung, wie zu den Ergebniffen einer umſichtigen 
Kunflerfidrumg fortgegogen wird, wenn es den Künftiern 
flarer vorliegt, wie die Mittel einer höher gebildeten 
Darfielung ihnen durch wiſſenſchaftliche Leitungen zu: 
fommen, und den Gelehrten, wie al ihr Kunſtwiſſen und 
Kunftbewundern eitel ift ohne ein kunſtgebildetes Gefühl 
für die Form ,. fo müſſen jene unihäpbaren, nun auch 
almäablib ‘dem: Alniverfitäten zu Theil werdenden Huͤlfs⸗ 
mittel ber Aunſtakademieen, denen ihr größter Vorrath 
zeither oft nur wie für fünftige Hungersnoth aufgefpei: 
qert ſchien, wicht mehr ein biefer Wegweifer zur Kor: 
menbildung ſeyn, fondern vielmehr auch der Schläfel 
zum lebendigen Verſtaͤndniß einer tiefſinnig erfundenen 
Darſtell ung Solchem Bebufe können zunaͤchſt Erklaͤrungs⸗ 
ſchriften dieurn wie das vorliegende Büchlein, dem wir 
gerlifentlih eine längere Anzeige gewidmet haben, darum, 
weil die gering ſcheinende Aufgabe, der fih bier einer 
unferer bebeuteuditen Gelehrten. unterzogen bat, einen 
guten Beweis abgibt, wie Künftler und Aunftgelehrte 
einander bebihiefen, und. eine gute Uustunft; wie man ber 
Aunſt und ihrer Geftichte bem ſpaͤrlichen Kreis derer, 
die nad ihr fragen, erweitern könne, 
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on Kunftnotiz aus Leipzig. 


Das Verzeichniß der, Gampr’fsen Aunftiammlung, 
deffen ich in meinem Icjten Berichte ‚gedachte, iſt num er: 
fehlen." es iſt mit großer Sorgfait von “dem bier 
ſich aufhaltenden geſchicten Maler, Hrn. Börmer, von 
dem ſich in dieſer Sammlung felbit einige febr gefällige 
@enrebilder. befinden, nnd der ſich feit Jahren eine ge: 
naue Befanntichaft mit- derfelben erworben hatte, gear: 
Beitet. Dim zahlreichen biefigen und fremden Beſuchern 
biefer intereffa anten Sammlung wird ed zur angenebmen 
@rinneruing dienen , wenn diefelie nicht mehr in ihrem 
fabnen Lotal vorhanden ſeyn wird, den Freunden ber 
Auf, welde fh aus derfelben durch Kauf zu bereichern 
im Stande find, zu einer mannichfeltigen Aufforderung. 
Dad Verzeichnij beträgt 202 Dktapfeiten; auf den eriten 
124 Seiten it die Sammlung ber Oelbilder; von 
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S. 125 die reichhaltige Sammlung ber Originalhand⸗ 
zeichnungen beſchrieben. Hiezu lommen noch einige Bild: 
werke, lithegraphiſche Merle und Kupferſtiche von 
S. 197 — 202, i 

Die Sammlung der Delgemätbe umfaßt 47ı Num⸗ 
mern, worunter mebrere hödit audgezeihnete Werte der 
altdeutſchen und altitalienifben Schulen, fo wie mehrere 
werthooße niederläudiihe Schilderungen, aber aud meh: 
tere Werke noch lebender baveriiher Künftler. Die 
Sammlung der Driginalhandjeihnungen, welche zu den 
fonbarften gehört, bie wir fenuen, umfaft 1289 Nums 
mern. 

Unter den Delbildern wollen wir nur folgende heraud: 
heben, welche theils an ſich, theild durch ihre Meifter zu den 
intereffanteiten gehören. Nro. ı. Halbfigur eined jungen 
Mannes von Ferb. Bol; Mro, 17. die Kinder Zfrael 
von Pharao verfolgt von Mart, Poppn, früher im 
MWinfleriben Kabinet; Nro. 20. Zahnarzt von Jakob 
Korenvliet; Nro 35. Himmelfahrt der Maria von Karlo 
Maratta; Mro. 42. die Mittagsrude von Gabr. 
Metzü; Nro. 47. Diana an ber Quelle, ein Heined 
feltenes Staffelepbild, weldhes dem Domenidino zus 
geihrieben wird; Nro- 79. die Mufititunde von Gerd. 
Terburgb, früher im Winkler'ſchen Kabinet; Nro. 116, 
Afumenftid von Nabel Rupfab; Niro, 118. der vom 
mir früher in diefen Blättern befchriebene Garofalo, 
eine fürftlihe Frau mit dem Kinde darftellend, ein Bild 
von ben edelften Formen; Niro. 132. Johannes mit dem 
Evangelium, bie dußere Seite eined von Hans Hem— 
ling gemalten Witarfiiigeld, deifen innere Seite, bie Ger 
fangennehmung Ehriftii vorftellend, fih in der königlichen 
Gallerie zu Minden befindet; Nro. 139. Kirchenprofpekt 
von Peter Neefs, früber im Micterihen Kabinet; 
Nro, 220, der frenztragende Erlöfer, koloſſales Knieſtück 
von Lud.Sarracci auf Leinwand, von hohem Werth. 
Ferner Niro. 221, die heilige Katharina von Carlo Eris 
velli, bie Figur ift falt im Lebensgroͤße, im eine kirch— 
liche Umgebung geitellt, „und mit reih geſchmücktem Ger 
wande angethan. Dad Bild auf Holz fheint, wie bad 
Verzeichniß fagt, in Tempera gemalt und mit Delfarben 
lafirt zu ſeyn. Anziehend ift der religiöfe Ausdruck des 
Bildes. Eben fo felten und vielleiht noch feltemer int 
Nro. 229. Maria mit dem Chriſtuskind und der heil, 
Anna Im Innern einer Kirche fitend und von Engeln 
umſchwebt. Das Bild gebört dem Filippo Lippi am, 
von dem in Deutihland vfeleicht fein smentes Bild vor: 
banden tft. Es iſt mit dem Jahr 1428 bezeichnen, und 
ebenfalls auf Holz gemalt, Kerner Niro, 243. der todte 
Chritus von van Dove, ein Meines böhft ruührendes 
Bild auf Leinwand gemalt; Nro. 248. eine alte Ma: 
trone mit eitem Kinde von Bovaert Flint; Nre, 
258, eine alte Frau: von Denner; Niro. 251. mufifalie 
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fe Unterhaltung von Franz Mieris, 1657 gemalt; 
Niro. 262. Schlahtbild von Phil, Wounpermann, 
früher im Richterſchen Kabinet; Nro. 274. ein ſpaniſcher 
Hirt von Velasquez, kürzlih von Ludw. Gönner (iezt 
in Rom) fehr gluͤclich in Kupfer geſtochen; Mro. 282. 
- eine Maria mit dem Kinde, dem Joh. v. Evck bevgelegt, 
kleines Holzbild; Neo, 284. der geldberehnete Buchhal⸗ 
ter oder Acciseinuehmer von Quint. Meffid; Nro, 
294. bie beil. Dreveinigteit, mebit ben heil. Perſonen ‚dee 
Alten und Neuen Teſtaments, angeblih von Job. Mas 
bufe und Albrebt Dürer; nah Prulliots Deutung 
des Monogramme von Cornelius von Ozanenz ein 
Altarbildchen mit zwwey Klägeltbären, von Balbung 
Gruer gemalt; ro. 297, ein Heines Bruftbild dee 
Erasmus von Holbein; Nro. 301. Adam und Eva im 
Paradiefe von A. Dürer; Nro. 303.. heil Familie vom 
Hand Holbein auf Holz; Nro. 338, ein Seeprofpelt 
von Beerjtreet (vom J. 1550); Nro, 339. @ciellihaftörang 
zon Dich; Honor: Fan ſens. Unter ben Bildern neueſter 
Meiſter zeichnen: wir aus: Nro. 365. Gebirgsanfiht von 
der Höhe des Prisbergs in Oberbavern von Albr, 
Adam (auf Holy); Niro. 368. und 369. Anſichten von 
der römischen Campagna und Nom, bevde von Stein: 
kopf Mre 373: xin baveriſcher Poſtilon auf feinem 
Fuhrwerk, der ein Laudmaͤdchen aufnimmt, von Peter 
Heß; 381: Auſicht von Straßburg und 383: Anfibt von 
Bruͤgge von Quaglio,-bepde in dieſen Blättern befchrie: 
ben, und nod mehreres von@lint, Wilh. v. Kobell, 
Kari v. Herdeck (386 .Gefebt), Quaslio, Ko— 
geld, Dabl, Klein, Wagenbauer m A. Mögen 
dieſe flüchtigen Andeutuugen Kenner auf die Werfleige 
ruug diefer Sammlung. aufmerkfam. machen, welche vom 
24. — d. ke an vor ſich geben fol, 
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Neusntdidt: etrurifche Gräber zu Tarquinia. 


Im Kunſtblatt Mr. 57 d. I. haben wir bereits eine 
turze Machricht über die bei Tarquinia emtdedten etruri⸗ 
ſchen @räber gegeben, und unſer dort geäußerter Wunic, 
baf Herr Baron, v, Stadelberg und einige nähere 
Auskunft darüber, ertbeilen möhte, iſt fruͤher und. auf 
eine befriedigendere Weife, ald wir damals boffen kenn: 
ten, von bemfelben erfüllt worden. Ein Brief von feis 
wer Hand aus Mom, nom 10. Juli, enthält folgendes: 
342 496 beeije mich, Ihnen die Anzeige einen für Kemmt- 
if: der: antiten Maleren ſehr wichtigen Findung zugeben, 
welche. ſowohl der gelehrten ale, der Kunſtwelt hoͤchſtes 
Intereſſe erregen ‚wird. . Vor sin Paar Wochen find in 
unferer- Nähe in der Gräberftätte des alten Tarquinia 
drev Gemächer mit Wandgemälden ausgegraben worden, 
von demen eine in altgriechiſchem, zwep in hetruriſchem 


Style gemalt find, bey lezteren finden ſich Ueberſchriften 
ber Figuren, und Steinthiren mit Bildwer;. An der 
Findung hatte ich felbft Antheil, und babe mit Verhülfe 
zweyer Freunde alles Vorhandene aufs Genauefte barae 
Reit. Was dazu ſich eignete, ift durchgezeichnet, was zu 
groß it, durch Quadrate verkleinert, mit den Karben 
kopirt, dad Architektoniſche in Plänen und Aufriſſen mit 
alien Vermeffungen aufgenommen worden. Hiezu filgten 
wir noch bie Darftellung mehrerer anderer von den dor⸗ 
tigen Grabmälern unter welchen noch zwey, feit 3 Jab⸗ 
ren erſt aufgegrabene, einige Malereven enthalten, die 
übrigen durch die Bauart fi auszeihnen. Im Ganzen 
find ungelähe 160 gemalte Figuren in den neuentbedten 
Gräbern von und macgebildet worden, zum heil halb: 
lebendgroße an den Wänden, zum Theil anderthalb Fuß 
bobe in einem langen Frieſe und in inneren Giebeifel- 
dern. Um reichſſen ausgeziert iſt gerade bad am beiten 
gemalte Semach im altariebiihen Stole, von dem wir 
bisber nur durch bie Alteiten Vafenmtalerepen eine Idee 
befamen, bie uns indeß nur vermutben ließen, wie die 
Gemälde feon mochten, bie jest und vor: Augen treten, 
Auch die dargeitellten Gegenftände haben ein hohes I 
tereffe, und man: fanın biefe Gemälde ohne Uebertreibung 
an Wichtigkeit den Vompeianiihen vorziehen, indem fie 
theils Aufichlüfe über eine Kunſt geben, ‚deren Kennt⸗ 
nid man in Vezug auf ihr Alterthum fo. ſehr entbehrt, 
theils mit viel mehr Sorgfalt gemacht find, als die leztge⸗ 
nannten. Die Inſchriſten ſelbſt können uͤber eine vers 
Iorene Sprache Licht verbreiten. Die früher befanuten 
Malereven aus .ıderfelben Gegend beweiſen durch. ihre 
Zeichnung hinlänglih, daß fie einer ‚fpäten Beit anges 
dören durften „»alfo mib unferen nanentbedten nicht in 
Vergleich lommen.“. 


Die Findung dieſer aa; die Hr. von Etadel: 
berg jener von feiner Relſegeſellſchaft in Griechenland 
an Wichtigkeit gleich rer, lege ihm die Pflicht auf, fie 
eiligſt befammt zu machen, 'und’er bat ‘ftir entichloffen, 
die architeltoniſchen und gemalten Segenſtaͤnde nebſt 
dem Bildwert In einem eigenen Werke zu verſammeln, 
welches dein Titel: Aelteſte Dentmäler ber Ma 
Inrepr,mder Wandaemälde aus ben: Hopogäen 
von Zaruuinta’ führen fol. Die Zeihnungen wer 
den Nah ungefaͤhrem Meberihlag 35 Blätter in "Hein 
Selto geben, zu wehben Hr. v. Stackelderg am Schluß 
einen gebörigen Zeit liefert, die Blätter zu erflären und 
die Runitfhule zu erweiſen, von, der dieſe — 2* 
herſtammen. Das Wert kann in Konturen, et lei 
in illuminirten Eremplaren erſcheinen, deun die Zeid: 
mungen find Folorirt, und ohne Schattirung, mie die 
Originale. Für die Irene. derfelben verbärgt. das unge 
jeigte Werfahren; weſches bey der Nachbildung beio-gt 
murde, und die Genauigkeit, . ‚ber ſich Die ſaͤmmtlichen 
Kinnler beſonders beſtrebten. Die J. G. CTotta“ce 
Bouſbandlung hat den Verlag bieſes Intereffanten Werks 
übernommen, und die Zeichnungen werden — * 
das Sorgfaͤltigſte Uthographirt werden, 
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en dem Leſern unſere Betrachtungen über 
nen Darftellungsweifen antiker. Kunft, 
ib unfers Bedünkens nur oder 
nittenen Steinen und Glaspaiten 
- Vorläufig verfuchen mir den Werth 
‚be Dentmäler,„ fo wie bie „bes 
flige Weile ihrer zeitberigen. Der 
irgend ein einzelnes Venfpiel im das 
Wenig andere Gebilde der alten Kunſt 
Zwer fib in folbem Umfang fügen als 
ebtrzeugung na, ſchon im der Zeit einer 
mp wohlbefaunten, gegeumärtig aber 
mund bauptjähtic and Ölas: 
eißlihen Mor) ngen einer ald gierine Tor 
hen , als Grabesgöttin (Epitpmbia), 
räberim (Tpmborrönhos), Verſephaſſa, im betann 
tönıifhen Ausprud als Libitina befannten, Venus, 
ie ud Benennung einer foihen Gol 
m zeither für eines umd das amdere Bildwert auge: 
bt wurde, fo ae ‚ 26, durchaus wilfärli; ‚am 
ialioſten ‚tief und ſchattenahnſich ver: 
* ur — (AR. 1825. ©. 63. Not, 
jo , um wenn der Referent früher der venucähn: 
an om it m Örerer Pildmerke zugleich mit der Seh 
re —— dera auch die finer_ Mr 
TREE — jebuna berleate (ebd, 
Kr * cr es hi —2 eine aleide 
mopborieng ttin ‚und der 
u "Gndeh ienen die merf: 
—* u feitdem in Oſtia auggegrebenen 
en im Runitblatt (1825. S. 88 
weibung nur feine Belanntmachung 
Keen Cent. I. Taf 36.), aud 
barkbiihen Beyiebiingen eine a’d Liebesgottin vor: 
geitellte Todesgöttin nachzuweiſen. Der Gruppe einer 
Viobe, welche einen Minor mit umgeſtuͤrzter Fackel ver: 
gebens fefizuhalten ſucht, gegemüber ift dort eine unbe: 
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kleidete Venus vorgeftellt , - weiche von awen Amorinen 
geſchmuͤct wird; unten und adwaͤrts ſizt eine trauernde 
Vſoche. Wie wenig dieſe leſtere im eine vonder Cryähe 
lung des Apulejus abweihende Sage eimzuzwängen ſed, 
lehrt die Vergleichung eines flofbiiben Karnecls (Il. 
550,), auf welchem die Todeöbezichumg seiner Venus 
Anadpomene, der Amor einen Spieyel entgegenbält, durch 
einen Schmetterling angedeutet if, * — 
durch die menſchliche Figur der: Minche, 

Während dieſe Dentmaͤler a FE mir 
den, um and Werke wie die Dresdner Marmorarımpe 
einer figenden Venus, neben der fi Amor uud Pſoche 
umatmen (Auguſteum Taf. 62. im Nr. 216.) 
auf Fibitina zu beieden, „dürften Andere die Nähe der 
motbiigen oder fpmboliien. Vſpae neben, Benus ur 
für eine Alegori ——— der Liede zu deuten 
geneigt (eun, ehrem zablzeihe andere Bilder 
alter Steinfhreidefunft, namentlid Age Gladı 
paſten, mie ed min jener re Liebes goͤttin 
gewmeynt ſey. Es iſt Venus, ‚bie. ältefte der Parzen 

(bauf, 1. 19, 2.),.dürften wir der, Debeutung nad „und 
würden wir unbedingt, autworten, mußten wir nicht un: 
fern Beweis sunähit aus Denfmälern, Später Zeit führen; 
aub, toll. auf Wi elmanns entſprechende Deutung eines 
bieber gebörigen Deufmals,, na. ibm ‚einer Parze mıt 
Spinnroden, (Stoib 1. 357.) nichts gegeben werden, im: 
dem wir theils im jener Glaspaſte, theils in winer am 
bern, mit Unrect von ihr getrennten. (Il: 541. das Ge: 
rath etwas gefrämmter), nur eine, Venus, mit blattför- 
migem Fächer, obmwobl bey Vergleichung aͤhnlicher Denk: 
maler ‚allerdings in. benddu eine „Venus Libitina, ‚er: 
tennıu. Wobl aber find andere Gladpaften beweis⸗ 
fäbiger, die im gleib ftumpfer Wrbeit, in der Eutı 
blößung der weibliben. Figur und in ibrer Unleb: 
nung auf eine Grabesſäule jenen beyden vorerwähnten 
entipreben. Cine Figur biefer Urt kennen wir zuvör: 
derft aus der Zeibnung eines aͤhnlichen Dentmals, die 
wir. dem Kanonıkus Jorio zu Meavel verdauten; das 
Mebenwerk, ein Amor, der, nach dem, Schmetrerling 
haft, fol und auch dort nicht Alles beweifen, wohl aber, 
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daß im der gang ähnlichen Vorſtellung einer Stofbiisen 
Paite (11. 563.) ſtatt ded ——— ein 
wu In den —— — 
— ah en, 
der eg rf m ünf: 
tigen —2* * ſolches Thier als der er 
renden Manen angenommen werden; baber bedeutet er 
in jenem Bilde nicht weniger ald der Schmetterling deu 
irdiſchen Lebenshauch, Hat weichem Amor, der Gemahl 
der Pſoche, haſcht. Ben folder Vorausſetzung iſt aber 
* blos die Venus ſenes Bildes eine Liditina; dieſelbe 


des Anters 
— Vogel bält. S erſcheint fieraub auf 


einer Glaspaſte, welche e'n anſotaer 
ren Summe, Sr. Bollard, Wet; 
VRR Die Vorftelling durd irgend ein nicht "pls 


Ik deutliches Mebenmwerk bereichert, etwa durch die 
webende Figur einer Wittoria, und alkdann mit einer 
ansaedrıitten Weziehung des Toded als * über die 
. Matten: des Lebens. Dieſe Deutung gewinnt an Wahr: 
eh das rätbfelbafte Ne jenmert über der 


der 









aft ſicherer als ir f eine Biftoria, 
au — 

ee des Sieges wird ſich noch an eluer 
verwandter Figuren nachwelſen laſſen, 


— aus den einmal zuſammengerücten Bildwerten 
f eine Gradesſaule gelehnten⸗ en > ba: 
rum umbefleideten Bibitine, noch jeue ba 

beytehung erwieſen Haben wird, * in 
felten. Auf einer Palte in —2 Bält 


diefelte Figur eine unverfennbare Traube; auf einer au⸗ 


deru Paſte, die ebenfalls vorliegt, ſcheint das ‚Sechi6, 
nach welchem Venus den Fluͤgeltnaben haſchen laßt, je 

deafaus ein’ fräger uit erimähntes"ltttribnt, eber fr 
Weinblatt als eine Weintraubde. Waäre In hiedurch 
mächft der undetleideten Woritelfühgsiveife Bet Wenus %- 
Bitina auch ihre bacchtſche Beftehung "ind pivar, da wir 
biefelbe kaum anders fallen fönnen, ihre Identitaͤt mit 
der Bacchusgemahlin der Moſterien, der Göttin Piter:, 
nachaewieſen/ fo dürfte ed nicht allju gewagt feon, eine 


auf Gen und Glaspaften ebenfalls häufige Vorftel: 
Imng. Di dings in den Katalogen/ bald diſtorlſch als 
Sopdoridbe und Artenifia, bald, und feit Nenerer Zeit 


vorzugeweiſe ats ‚Hehe Ceippert, 1'367. Stofa I. 175. 


LT 









Taffie 1275 — 13<5) oder Ariadne (Lippert I. 144 — 649, 
II, 1465. 1466) bezeichnet wird, ebenfals der Li: 
bitina zuzumenden. Was jene lejtere Ben 
lajlen meh) ein merci F 
1303 — 13 zu noch 069 Paſten 
Meferenten fommen), gejogenes Redengewinde, € 
nah dem gefüprten Beweis bacchiſcher Attribute auch der 
Libitiua, eben dieſer, der Ariadue aber keineswesed, auch 

die ſelten ausgelaſſene gesbejeſchnung eines mit einer 
Palme verſebenen Gefaͤßes und ſelbſt die durchgääugig am 







den Mund geführte ale äbnlicher Figuren. B 
BL — ta — fen ber ne 


Ariadue erfheint dieſe gung ohne befondere 
hune; ben ibteina Farm fie au Aukdtud der art 
opfer durftigen Sottin Kelten, zur Unteribeidung ven 
andern Gottheiten, welde die für Libationen dargebo: 
tene Schaale eben nur ruhig zu balten pfleyen, 

Haben wir nun, wie wir glauben, unferem Zweck, 
bie verättufßmäfige Beſchraͤnttheit zeitheriser Gemmen⸗ 
und Paftenfantmiungen darzulegen, durcd die Nachweis 
fun eier vietigen ontiten Vorftellungsmeiie aus, meift 
s en Dentmätern jener Urt einigermaßen geniat, 
16 durfen wir es nicht virfdumen, Die emfigere Bea» 
tung der möglichermeire zu rettenden Denfmäler, tbeild 
megen ihrer fhwierigen Veobachtung, tbeild wegen der 
—5 ſdwicrigen Grenzen einer und der andern Kunfls 
erflärung uoch dringender. in su neh Was 
fiir ar Wr wenigen der, ermä Bildwer —*5* 
leicht auf eine veftemdlich erften, 6 pur 
bafte Erſchelnung mans entlihen Gesenftandes, - 
findet bey dem größten Theil der antiken Slaspaften 
ihres vergänglicen Materiald wegen und felbjt 
ſchuldung a 55* 
welche/ etwa zuleic hate Bm eben fo undentlichen rti 


—— von, N ter & did 
* * Ko 
d06 niuh al uch die kerſte Ui 


— Mur don der, er, 
Dentmäler ihnikild m 
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in vielen 

— Auffindung aͤhnlicher 

a macht aud bey 

en ei ihr befhränfter 


* Lorftelungsmeife 
iebung die Auwen- 


— NR: e a N Kr neue Streits 
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ehe X 1% Dur mat 


feiten wird am Tage Megen, wenn wir die gewonnene 
Deutung zwey in diefem — bäufiger Vorftelluns 


gen num auf % Aehnliches zu agen verſuchen. 
(Der, Beituf folgt.) u 
urn ‚unit vw **4 
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Die Ruinen von Djerafch oder Keraſch und 
Amman in’ Syrien, 


Die zahlreichen Ruinen biefer Städte ftammen and 
ber ſpaͤtern Mömerzeit und wurden fbon von Burd: 
berd im feiner Deife nach Syrien beſchrieben. Die 
Veſchreibungen aber, wie bie Srundriffe der Ruinen, 
die er zur @rläuterung binzugefiigt bat, find hoͤchſt 
mangelbaft, denn der verftorbene Burdbarb entbehrte 
eine zahlreiche, bewaffnete Mannſchaft, ohne welche man 
in Diefen Gegenden, aus Furt vor den räuberifchen 
Bebuinen, nichts mit Muße in Angenfbein nehmen 
kann. Ein junger frangöfifher Maier, deffen Gemälde 
bey der lezten Ausſtellung zu Paris fehr bemerft worden 
find, Sr. Champmartim, fheint Serien und Pald: 
ftina unter gluͤclichern Umftänden bereit su haben; vor 
swep Jahren unternahm er mit dem Abbe Demazılres 
die Meife und ift vor Kurzem wieder in Paris angelom: 
men. Ein Brief aus Marfeille gibt folgende nähere Data 
über die Mefultate dieſes nenen Beſuches in Sprien und 
brm gelobten Lande. 

„Dieſer funge Künftler”, beißt ed in dem erwähns 
ten Schreiben, ‚Sparte weder Mühen noch Gefahren, 
um eine recht reihe Erndte aus dem heiligen Lande mit: 
subringen; mehr ald 200 Zeichnungen zeugen von feinem 
@ifer und feiner Tätigkeit. Während eines Aufentbaltes 
von fieben Monaten zu Jeruſalem hatte er Gelegenbeit 
alle Oerter zu zeichnen, die durch die Geburt, dad Wir 
fen und den Tod des Heilandes ewig deufwirdig gewor: 
den find,” 

„Champmartin und fein Meifesefährte befanden ſich 
su Konftantinopel während der Niebermeßelung der Ya. 
nitfharen ; der Kunſtler bar den Geradtier in dem Mo 
ment anfgefaßt und barzeitellt, mo er mit einer unbe: 
färeiblihen Kaltblutigkeit den Befehl zur Vertilgung 
ber Dcbelien: ertheilt und die Gefangenen alsbald vor 
ben Pforten des Serails haufenweiſe töpfen läßt.“ 

„Unter den zahlreichen Muinen, die in der Entfer— 
nung von einer Tagreife jenfeird des Jordans am mei: 
fen die Bufmerkfaniteit der Deiienden auf ſich gezogen 
Haben, mudffen vorzäglich Die von Daerah *) genannt 
werden, Hier fanden fie mehrere herrliche Theater, die 
Bühne eines Theaters iſt noch volllommen erhalten ; 





*) Burdharbt Cirarels in Syria and ıhe holg land, 
London 1822. 4.) forriet Diera ſch oder Keraf, 
nah ber vwerkhirbenen Ausſprache der ummwohnenben 
arabiſchen Stämme, umd dich if wahrſcheinlich auch das 
Michtigere. Buraghardt fand auch an jerträmmerten Sius 

‚ lenftüden mehrere grieaifche Tuthriften, bie er aber 
nit genau fopiven konnte. Wahrſcheintich Tat Einmps 
martin auch hierauf feine Aufmertfamteit oerichtet. 


























Tempel, großentheild noch unverfebrt; ganze Errafen mit 
ioniiten und korinthiſchen Säulen tingefaßr, die alle 
aus einem harten, bepnabe granitartigen Stein achauen 
find; die Saͤulen fammt’ dem Fundamente und ben Ma: 
pitälern befteben immer aus vier Etiden,” 

Bu Amman, weilches 22 ®. nerdötlih von Jeruſa⸗ 
lem und 8 2. noͤrdlich von Dierafd entfernt ift, ba: 
ben unfere Meifenden ebenfalls eim Theater, mebrere 
Thore und eine Bruͤcke endet, *) die zu ihm führen, 
Champmartin verſichert (woran wir aber noch ſehr zwei⸗ 
feln), dieſe Muinen fepen berrlicher und bewunderungs⸗ 
würdiger als die vom Balbet und Valmora. 

Unſere Vermuthungen über die Entſtehung und den 
Namen der Erädte, welden dieſe Ruluen zugeſchrieben 
werden muͤſſen, wollen wir bie zu der Zeit auffchieben, 
wo Her Champmartin ſelbſt feinen ausführlichen 
Meifebericht dem Publikum mitgetheilt haben wird, 


E. F. N. 





) Enthectt⸗ wobl gerade nicht; bie Nuinen ſind ſchon 
beſchrieben bey Burctard, Travels ©. 357, nad ibm 
find fie 79 engliſche Meiten von Salt entfernt, Cr 
behauptet. bie Archltettur ſey siemtich ſchlecht, unſer Brief 
In Gegentheit, fie fey d’un godt exquis, 





Nürnberg, Auguſt 1827. 


In einer Seit, wo ber Verſuche, mit oder ohne 
Gluͤck, fo viele angetellt wurden, die fait verloren ge 
gangene unfhäsbare Kunſt der Glasdmalerep wicder auf 
den hohen Staudpunft zu bringen, anf mweldem fie ſich 
vor dritthalb Jahrhunderten befand, fünnen wir nicht 
umbin, das kunſtliebende Publıfum von der Leiſtung eis 
us jungen Kuͤuſtlers, Joſeph Suauterleute aud 
Weingarten im Königreich Würtemberg, ber, um ſich im 
ber gedachten Kunft aus zubilden, eine Unterälsung von 
dem Hofe feines Naterlandes genießt, und ſich gegen: 
wärtig bier aufhält, in Keuntniß zu ſetzen. — Nah 
einigen im Sleinen auegefübrten gelungenen Verſucen 
unternabm Drrfelbe die Ausführung eines 4 3” boben 
und 3° breiten Bildes, als Probe in dieſer fo unendlid 
ſchwierigen Urt der Schmelgmaleren, Dad Suͤjet, nah 
einem a tempora Gemälde von Georg Perez (einem Schü⸗ 
fer von Dürer und Raphael Sanzio + umd Jahr 1550) 
früber ein Stuͤck der v. Draun’ihen Kunſtkammer, ge 
genmärtig im Beſitz des Hru. Kaufmann Heinlein, iſt 
eine beilige Famitie; Maria. Joſeph und Ehriftus als 
ſaͤugendes Kind, Zachar?as und Clifabrrb, der Meine Io: 
baunes auf einer Violine fpielend, über dieſer Bruppe 
Gott Vater und der heil, Geift auf der Krone der Maria 
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ruhend, melde Krone von zwey In Wolfen fhmebenden 
Engeln getragen wird. — Aeußerſt richtig hat der Kuͤnſt⸗ 
ler die eigenthümliche Behandlungsart ber alten lat: 
maler aufgefaßt, und mit großer Leichtigkeit und zeuͤbtem 
Vinſel Liht und Schatten wiedergegeben: Vorzüglich zu 
loben it die großartige Behandlung des Ganzen, dad Licht 
iſt zart, der Schatten kraͤftig ohne Härte, kein aͤngſtliches 
Punktiren, und doch delikate Behandlung der einzelnen 
Theile, fo daß es und, wenn es, wie gewöhnlid , auf 
Eutfernung berechnet wäre, fait zu ausgeführt erichiene. 
Mösten vieleibt einige Parthieen zu zerſtreut eridei: 
nen, fo fält dieß wohl mehr auf dad Drigimal ald bie 
Kopie, übrigens entfhuldigt Meine Mißgriffe gewiß der 
Umftaud, daß es das erſte große Bild biefer Art ift, 
welches der Künftler unternahm. — Mehrere Köpfe und 
Hände find bey fleifiger Ausfuͤhrung gauz im Charakter 
bed Driginald ſchoͤn folorirt; die äußert hoben, durch⸗ 
fihtigen, glänzenden Farben (beionderd Mubinrord, 
Dlau, Violet, Gelb und Grin), die Vebandiuug ber 
Draperieen ıc, beweiſen deutlico, daß Hr. Santerleute auf 
dem beften Wege iſt, fib im feiner Kumft zu vervoll: 
fommnen, mnd bep mob einiger Uebung alles das ber: 


vorbringen dürfte, was dem ergreifenden Meiz der alten | 


vorzüglihen Gladmalerepen erwedt. 
u. D. m, 





Rom, den 27. Juli 1827. 


Ein irländifher Maler, Hr. Brvantbane, bat 
in feinem Studium ein großes Kırdenbild andgeitellt, 
welches, troy der Hitze und Entfernung, viele Veibaner 
an fib zog. Man wußte, daß er bereits ſeit 12 Jahren 
umandgefegt am diefem Bilde gemalt und eigens Reis 
fen gemacht batte, um bie lombardiiben Meifter zu ſtu⸗ 
diren, ehe er es vollendete. Niemand durfte je ſeine 
MWerkftätte betreten. Es ſtellt eine Erſcheinung dar, 
welche deu b. Joſeph bewegt, mit der Madonna und 


dem Jeſuskinde nah Ueavpien zu Müdten. Cine Menge | 


allegoriſcher Figuren, ein Goliarb und eine beil. Caͤcilia, 
welche in den Wolfen Orgel ſpielt, ſind zwar mit vielem 
Feuer und Studium des Nadten vorgefragen, aber bie 
Idee des Ganzen iſt dunkel, dad Kolerit unmabr, und 
einzelne Figuren find dee Effekts wegen graufam ver: 
gerrt. Zu dieſem fommt, daß bad b. Gericht Notiz 
von dem Bilde nehmen wollte, weil Joſepd dargeſtellt 
it, wie er meben der Madonna im Verte liegt. Die 
Gabe wurde aber miedergeihlagen. Das Bild if für 
Lord Dunſtanville beſtimmt. 


I intereffante hetruriſe Gräber unterſucht, 
| das Ergebniß befanut machen. Einem Frangofen, wel: 


mer. Die Porten der Brüden, melde die neue Wille 
Borgbeie mit der alten vertinden, find bepnabe vollen» 
det. Die obere ift eine Urt Triumphbogen, bie untere 
im fogemanntems dgpptifbem Stpie mit augeſtrigencu 
Obelisten, Häglih und aͤrmlich. Daffelbe gilt von den 
Stirnfeiten mehrerer neu aufgeführter Privarbäufer im 
der Stadt. Auch der Spaziergang auf dem Pinfio be: 
ſchaͤftigt mit Grundmauern, Wafferleitungen und Ub: 
tragungen viele Arbeiter. Vom Erfolge ein andermal. 


Die Taucherglode des Hrn. Fudconi, welche fih au 
verfuntenen Stiffen Tralans im See von Nemi verfi« 
den, und danı in der Ziber und am Meeredufer ar 
beiten ſollte, ſcheint die gewinfhten Dienfte nicht zu 
thun, und wir werden wobl nob nicht fo bald mebr vom 
dem fhwimmenden Kiogt erfahren, ald wir aus de Mari 
wiſſen. 

Der hannoͤpriſche Geſchaͤſtstraͤger W. Keftner, Fre 
herr v. Stacelberg und Prof. Thürmer, welcher 
demnaͤchſt nach Dresden abgebt, haben bey Corneto ſehr 
und werden 


ber auf ihrer Spur gehen, und die Semäaͤlde für feine 
Meifebefchreibung lithographiren lafen wollte, if dieſes, 
wie billig, unterſagt worden, 

mM. 


m 


Nelrolog. 


Am oten Auguſt farb in München der koͤnigliche 
Gallerie: Infpetter, Herr Zofepb Brulliot, im ſei⸗ 
nem Sören Yebensjabre und Hirten Dienftjahre. Er mar 
1739 geboren, und bemäbrte fib ſchon in Diffelborf als 
einer der geſchickteſten und thärigiten Aufſeher ber Ges 
mäldegallerie, deſſen Sorgfalt fire die ihm anvertraute 
Kunſtſchatze weder Muͤbe ned Gränzen fannte. In Düfe 
(eldorf find aub noch biſtoriſche Gemälde von feines 
Sand. Gr begleitete die Gallerie beu ihrer Berfeßung 
nah Minden, und die Araft und Heiterkeit feines Als 
terd erlaubte ihm, ihr feine Thätigkeit unausgeſezt bie 
an fein Ende zu widmen, das ibn, mach kurzem Krau— 
tenlager, im dem Armen feined Sobnes Franz Brulliot/ 
Juſpektors der koͤniglichen Kupferſtichſammlung, übers 
raſchte. 


Befoͤrderungen und Ehrenbejeigungen. 


Herr Mitter v. Bröndited, Fönielic bänifcher 


Seit 10 Jahren it in Rom nie fo viel gebaut, ger | Agent in Nom, it zum Geb. Legationdrarh mit dem 


fit umd verblendet worden, wie im laufenden Eom: 


Range eines wirklihen Etatsrathed ernannt worden, 


Nero. 





Kunk-Blatı 


Donnerfag, den 30. Auguſt 1827 








rung bänfiger Vorſtelungen des eben fo am eine Säule 
oder einen Baum gefeffelten Amor (Stofch 11.855. 856) 
bie wahrſcheinlichere Deutung bep Pſyche, deren Erſchei⸗ 
nung ja nicht immer blos aus dem Wpuleius, ſondern 
auch nah dem ganzen Sinn ihrer Dichtung erflärt wer: 
den darf; auch finden ſich, obwohl allerdings felten, 
(Stofh 4: 866) die Flägel der Vſyche vernachläffigt. 
Wenn wir zu dieſen feltenen. Ausnahmen gewiffe ver⸗ 
meintlibe Pſochenbilder micht rechnen, deren Entblößung 
zugleich mit der benachbarten Säule von neuem auf Bes 
nus Libitina bezogen werben könnte, fo thun wir dieß 
mit größerer Geneigtbeit irgend eine trauernde Figur, 
fev ed’ aus ber Heroengefchichte ober aus einer verfiärten 
Bildung bed Altäzlichen,, anznerkennen; mas aber von 
ber'tranernden Figuren II. 858 — 361 (vol. 1864.) 8634 
864 gilt, bürfte- au vom ber Fiſcherin IL 862 gu bes 
baupten fern... ! 

Wie num fo eben die Fluͤgelloſigkeit und felbit bie 
Entblößung einer weiblichen Figur uns zwiſchen Pſoche 
und Venus zweifelhaft ließ, fo laſſen andere Fälle aus 
aͤhnlichen runden ſelbſt zwiſchen Venus und zwiſchen 
Varzen oder Muſen die Wahl. Entbloͤßte Parzen find 
und aus alten Bildwerken nicht erinnerlich, daher denn 
eine, halbnackte Figur, melde von Windelmann (Stoich 
4. 358) fo benauat. ward, uns. lieber für eine Venus 
gilt, der als Libitina wohl auch komiſche und tragiſche 
Maske, (Pio-Clom. Vih 13) und als: ältefler Parze felbit 
die Spindel gegeben werden konnte. Den Mufen, die in 
Marmormwerfen hoͤchſtens seine entbloͤßte Schulter zeigen, 
wirb auf Semmenbildern wohl auch eine entbloͤßte Bruft, 
-felten tebocdh auch auf dieſen ein voͤllig entbläßter Oberleib 
zugeſtanden. Wo das leztere der Fall ſcheint, beruht ed 
zum Theil auf offenbaren Irrthümern. Eine Euterpe mit 
Sprinr (Stoſch U. 1270) beißt richtiger eine Bachantin, 
was felbft auf die nadten ober halbnackten Peyerfpielerin: 
nen fi ausdehnen. läßt; die für Terpſichore gelten (il. 
2665 1267)4 eine entſchledene balbnadte Urania (Hl. 
‚ra81) tann wohl and einmal als Venus Urania gedacht 
fen, und um bie. allermärtd eingebillte Polshomnia in 
‚einer halbnackten Form zu erlennen, warde das Attei: 


Venus Libitina auf Gemmen und Glas 
paſten. 
(Beſchluß.) 

Eine nadte weibliche Figur, deren Attribute auf 
Todes⸗ oder Mofterienbeziehungen deuten, wuͤrden wir 
bemnach, auch wenn ihre Unordnung von dem bepden früs 
heren abweicht, ihre Artribute nicht ganz fo enticheidend 
find ale dort, wo bepberieg Attribute einer und deufelben 
Figur gegeden werden, mit Wabriheinlicteit für eine 
Sean Piriting zu deuten baden. Da die Kunſterllaͤrung 
aub Entferntes felten gu verſchmaͤhen pflegt, wo ed er 
wänfeten Deweifen ſich anpabt, fo wurde felbft die un: 
feepwillige Aulehnung einer nasten Frau an eine Sänle, 
wie Referent fie in einer Vaſte vor ſich hat, Wielen für 
eine nah fpartanifhem- (Pauf. HI. 15, 8.) Bepipiel ges 
feffelte Venus gegeben. merden-Fönnen, Fuͤr bedeutungs; 
108 darf in altem Aunftgebrauch weniges gelten: fo iſt 
auch der Säule oder dem Pilafter, wie es mande aͤhn⸗ 
libe Mofterienfigurem. (Venere -Proserpins illuste. p- 62) 
ſtizt, oder wie. es mehreren Bashnsfiguren- auf Paften 
ganz ähnlicher Manier; (Stofb Il: 1441. 2442), umd ‚einem 
mit jenen gufammeugereibten (Stoſch H. 1440. „Bacchus⸗) 
Hermaphroditen gegeben iſt, die Beltung. einer Grabes ſaͤule 
Häufig zuzugeſtehen, und zwar nach den Todes beziehhung, 
welche der Libera und dem Bacchus, und in Atben (Ereu⸗ 
zer Symb. U. 328) ſelbſt den Hermaphroditen zukam. 
Nachdem wir den Schmetterling zur Audeutung einer, 
Venus Pibiting ansewands fanden, Etoſch 11,550), mirde 
ein foldes Nebenwerk, wie wir es in einem vorliegenden 
Gemmenabdruck feben, auch der obigen Deutung jener! 
angefeffelten Figur feinen, Eintrag thun; wohl aber wird, 
bie Deutung dadurch bedenkliher, daß fie nicht blos. in die: 
fer Wiederholung mit dem Schmetterling, fondern auch 
in.einer andern Pate in Beſitz des Referenten ſtatt der 
vorberigen Säule an einen Baum, etwa eine Meide, 
gefeſſelt iſt. Von einem ſolden Baum iſt auch bep Pine 
nicht die Mede, an welde man fonft ben aͤhnlichen Nor: 
ftelungen zu denlen pflegt; auch erſcheint Prior niet 
leicht Juͤgellos. Nichts deſto weniger beruht, An. Erinne⸗ 
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but einer Mole, felbft wenn es deutlicher wäre, als 
ed bey Stoſch (I. 1273) if, nicht genügen. Viel— 
mehr kann bev Vorſtellungen biefer lezteren Wirt, bey 
welben die Role zum Theil entſchieden ift (I. 1276 und 
1278), wegen ber fie begleitenden Säule ernſtlicher an 
eine ungefligelte Dfoche (vral. I. 1278 mit 813) oder 
wiederum an Venus Libitina gedacht werben; für eine 
oder die andere ſpricht die Vorftelung des an eine Säule 
gelehnten und eine Mole betrachtenden Amor (Stoſch II, 
773 mir einem Bildniß auf der Ruͤckeite) und bie Schid: 
falöbedeutung biefer Diode bey häufigen-Fligelfrauen , in 
deren Händen fie mit Schild und Helm wechſeln, zum 
Beweis einer auch über das Leben binausführenden Gie. 
gesgöttin. Die Velege zu dieſen Thatſachen finden ſich 
auf fünf Paſten des Meferenten; auf einer ſechſten üft 
die auf einen Schild fchreibende Viktoria, die irgendwo 
(Zoega bassir. I. 18) auch Fatum genannt wird, von eis 
nem UAmor begleitet, ſchwerlich zur Bezeichnung eines 
auf Siegestropbäien einzufbreibenden Liebesſſeges, ſondern 
weil der Flügelfnabe Amor dem: Lebensgenius, die gef: 
gelte Stegesaörtin Viktoria der ungeflügelten Venus vie- 
trix nabe verwandt iſt. Diele Zuſammenſtellung zwiſchen 
beuden Göttinnen läßt Mb ‚weiter burdfübren; Venus 
vietrix findet fib nicht bles mit Vegiehungen auf Marxs, 
fondern auch mit entibiedenem Nebenwerk bacdifchen 
Dienfted, an ein Priapweidol gelehnt, während fie Helm 
und Speer’ bält,, auf einer Glaspafte in Befin des Mefe: 
renten. Auch darf ſolche Bertnüpfung nicht befremden, 
nachdem wir fon auf awen oben erwähnten Paften die 
Todesgöttin Libitina durch Siegesattribute begeihnet fan: 
den; wohl aber diirfen mir dringender verlangen, daß 
die allerdings nur fparfame Grabesandeutung durch eine 
Säule oder ein Säulentapitäl neben anderweirigen Schick⸗ 
falsattributen eine ungeflügelte Sieged: und Schickſals 
göttin: Matt ‚einer Mufe begeichne, " Einer Mufe würde 
weber die Yebnlichkeit mit einer Viktoria paffen, noch einer 


andern als ber, ftets eingebüllten, Mio unb Polvbomnta 


die Rolle; daher find denn für und jene halbentblößten 
und an eine Säule gelebnten (Stoſch Il. 1272. 1273.) 
oder auf ein Kapitäl geftüsten (IE. 1277. 1278, fo eine 


Slägelfigur des Mef.) Frauen feine Mufen, fondern Bil: | 


der ber Libitina. 


Es liegt nahe, dieſe Beſtimmungen — auf andere 
aͤhnliche Figuren auszudehnen, deren unleugbare Mufen:. 


attribute fuͤglich auch Uttribute einer Pibirina ſeyn kön: 
nen. Wir hatten biefe in der Geltung der Myſterien— 
göttin Fibera macaemwiefen; in folder führt fie auf ei- 
nem Karneol im Beſitz des Meferenten neben dem bac- 
chiſchen Thorſus auch eine Maste, und wenn wir nun 
in der Hand einer balbentblößten Frau, deren erbobener 
Fuß auf ein Säulenfapitäl tritt, "auch eine Maste und 
auch einen langen Stab fehen (Stoſch Il, 1254); wenn 


eine ähnliche. Figur an eine Säule gelehnt eine Madte 
hält (11. 1255) und wenn wiederum eine ähnliche auf ein 
Kapitäl geftügt, mächft der Maste und ibrer Stellung, 
(vgl. 278. 1277) durch einen umlaufenden Mebenftod 
(11. 1283) bezeichnet iſt, wie obenerwähnte Vorftelungen 
einer trinfenden Libitina, fo ſcheint bep allen diefen Fir 
guren ungleich mebr Grund vorhanden, fie für eine Pis 
bitina zu erfennen als für die Mufe Thalia. Diefes fins 
bet nach der, vorher felbit an einer Venus victrix made 
gewiefenen, bacchifc » priapifben Beriebung der Venus 
£ibera, noch mehr bep-awen.ebenfalld. Thalia benannten 
Frauen ftatt, welche bald emtblößt vor einem Priapuds 
idol figen und eime Maske halten (II. 1286. 1287), 
Nichts deſto weniger feinen wir bier bereits die Grenze 
fiberer Beſtimmungen überfäritten zu haben ; denn eine 
jener Figuren (IH. 1283) hält außer ber Maste auch ein 
vedum; daſſelbe Attribut findet fi auf swen Ähnlichen 
Vorftellungen (IL 1282, 1284), und zum Ueberfluß führt 
eine vierte dieſer Art auch das zottige Franjengewand 
ber Komödie (II. 1284): bimlänglicher Grund, um bey 
fo vermilchter Daritellung einer entſchiedenen Libiting 
und einer eben fo entſchiedenen komiſchen Mufe die Uns 
terfuhung einzubalten, bis neuer Zuwachs der Dink 
mäler und ambdermweitige Forſchung ihr eine geficertere 
Grundlage verbeißen. Auch ift ed uns zwar geglädt bis 
bieber einen Gegenſtaud zu behandeln, deſſen reichliche 
Dentmäler und eine gründliche Veweisfübrung geftatte 
ten; dielen andern Streitpunften aber wiirde eine Ahn— 
liche zur Zeit unmoͤalich feon. Dann erft wird fie mög: 
lich werden , wenn Driginale, Wbdräde und Zeihnungen 
ber jezt zerfirenten und verwabrlodten Denkmäler vor 
ung liegen; erft wenn biefed geiheben wird, kann bie 
archaͤologiſche Forfhung anfangen, die gegenwärtig für 
jede Gattung antiker Aunfidentmäler,, für Bronzen, 
Terratotten, Vaſenbilder nicht blos, fondern, mit ale 
leiniger Ausnahme weniger Reliefs, ſelbſt für die Mar: 
morwerfe noch nicht begonnen if, 
E. ©. 


Ueber den Maler Jakob Eornelid; von 
Doflijanen, 


In dem Verzelchnih der Delgemälde und Hanbdzeichs 
nungen ic., melde am 24. September diefed Jahres in 
Feingig zum Verkauf angeboten merden, ) ift unter 
Nro. 294. ein Bild mit einem Monogramm angeführt, 
welches ib Cornelius von Ozanen erflärt haben 
fol, dieſe Angabe ift nicht gang treu, und da das Ge 





*) S. Kunſtblatt Pro. 68. 
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mälbde, welches ih in Leipzig gefehen, vom befonderem 
Surereffe für jede ausgezeichnete Gemäldefammlung fepn 
dürfte, fo fann ed ben Gelegenheit bed Verkaufs deſſelben 
wicht ungeeignet feun, das bier mitzutheilen, was mir 
über dad Monogramm befannt iſt. 


Der Künftier, der ſich dieſes Zeichens bediente, 
nannte fib Jakob Eormelidy ober Kornelisz; 
fein Familienname iſt nicht befannt, denn Jakob 
Eormelidzy bedeutet Jakob, Sohn bed Corne— 
ling. Earl van Mander Edit 1604 p- 207 nennt ihn 
einen ausgezeichneten Künftler, ber von Doftfanen *) 
im Waterlandt gebürtig und im Jahr 1512 ber zwepte 
Meier des Johann Schoorel geweſen fern fol. 
Das angeführte Monogramm läßt fi indeffen auf den 
Namen Jakob Eornelidz nicht anmenden, ed muß 
daber auf feinen bid babin noch unbefannten Familien: 
namen Bezug haben, denn daß es wirklich des Kuͤnſt— 
lerd Zeichen war, bemeift ein Buch, welches er beiaf, 
und in welches er felbft feinen Namen und fein Mono: 
gramm auf folgende Art bineingefhrieben bat: 


Dit Boek behoor toe Jacob Cornelisz 
SchildertoetAmsterdamin die Calverstraat. 


IMM 


Dieſes Buch iſt jest das Eigenthum des Hrn. J. 
Koning, eines audgezeihneten Kenners bibliographiſcher 
Alterthümer und Kunſtſachen im Haag, der mir durch 
meinen Freund, ten Chevalier Camberlye, eine Calque fo- 
wohl von der Schrift ald von dem Monogramm gütigft 
mittbeilte, 

Daſſelbe bemeifen auch bie Holzſchnitte, bie auf glei 
he Urt begeihner find, und die eine Folge von zwoͤlf 
Gegenftänden aus dem Leiden Ehrifti darftellen **), umd 
wovon im Jahre 1651 eine Ausgabe herauskam, welche 
ſich auch in der Fönigliken Kupferſtichſammlung zu Min: 
Ken befindet und folgenden Titel hat: 


Historia Christi patientis ae morien- 
iconibus artificiosissimis delinesta 
per Jacobum Corneliss, Nunc primum e 
tenebris in lucem eruta et eıcusa, Bruzel- 
lae apud Joannem Mommartium M,DC.LI. 


Auf diefem Titel fieht man eine in Holz geſchnit⸗ 





*) Hieraus entftand bie Äftere Werbrehbung bed Nament 
in Oganın, Hoffanen, van Aſſen wm Wat 
"tber van Affen, wie er von verſchirbenen Mutoren 
angegeben wird, ift berſelbe Kuͤnſtler. 


©, Die Beſchreibung bavon findet ſich bey Bart ſch Peintre 
Grareur. Vol. 7. pag. 444- 


tene Kopie bed leidenden Heilandes ber Meinen Paſſion 
von Dürer. *) 


In ber königlichen Gallerie im Haag fab ich von bems 
felben Meifter und mit demfelben Wonogramm und der 
Jahrszahl 1524 noch eim fadnes Wild, welches die Hero: 
bias in halber Figur, balb Lebensgröße daritellt, es wird 
dort irrig für Quintin Meffps ausgegeben; fo viel 
ih mid erinnere, ift indeffen das Bild iu Leipzig in Hin⸗ 
fiat der Ausführung bep weirem jenem im Haag vor: 


zusieben, 
Brulliot, 





*) Heller. Das Leben und bie Merfe Albrecht Dürers 
führt diefe Kopie nicht am, wie ich auch fo mandıed ame 
bere im feinem Katalog vermiffe, was er im ber kbnig⸗ 
lichen Sammlung bätte finden fonnen. Es ift zu bes 
dauren, daß ber Verfaſſer, die ibm fo nab gelegene, ſelbſt 
feinem Waterland angepbrige Sammlung nicht zu feinem 
Werte venuzt hats 


* 
* * 


Nachſchrift. 


Das ermähnte Bild iſt, wenn ich nicht irre, bafs 
felbe, das im Jahr 1819 noch im Befig des Hrn. Prof. 
Hartmann in Dresden war, und trägt außer bem 
abgebildeten Monogramm noch bie Jahrszahl 1523, wie 
auch im Katalog angeneben if. Damals war jedoch das 
A im das befannte Zeichen Albredt Duͤrers umgeman: 
delt, weßhalb man dad Gemälde für ein gemeinfhaft: 
liches Merk des Jobann v. Mabufe und Albrecht Dürers 
zu balten geneigt war. Kr, Brulliot erfannte fpäter 
dad in das A eingeſezte D ald umächt, und feine Vers 
muthung bemäbrte fid, indem biefer Buchftabe nur leicht 
eben aufgefest war und ben der erften Probe binmweaging. 
Diefes merlwuͤrdige Bild if übrigens volfommen nad 
Verdienſt in dem Katalog beſchrieben. 

Schorn. 


Zinkographie. 


Die bey C. W. Leske in Darmſtadt erſchelnenden, 
auf inf gravirten Nachbildungen archaͤologiſcher Werke 
baben bicher einen raſchen Fortgang gehabt, und wir 
tragen nun bie Anzeige derſelben, melde durch munder: 
lev Umftände verzögert wurde, nad, indem wir fie an 
den Urtifel im Kunſtbtatt 1825. Nro. 91, anknuͤpfen, 
ber von Stuarts atheniſchem Werk bie zur item Lief. 
Rericht gab. 

Stuart und Mevett Alterthümer von Atben. 
Seraudgegeben von Eberhardt. ızte bis 22fte 
Lieferung. 

Nro. 12. enthält dad Denkmal ded Philopappus und 
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den doriſchen Tempel gu Korinth. Nro. 13. Die An—⸗ 
ſicht der Mfropolis zu Korinth, die Bruͤce über dem 
Jliſſus, die Anſicht ded panarhenäifhen Stadiums, das 
Odeum zu Megilum und die Incantada zu Salonicha. 
Mro, 14, Die Skulpturen an der Incantada, ben Lem: 
pel des Apoll auf Delos, und den Portifus des Könige 
Philipp von Macedonien. Nro. 15. Die Kolonnade 
neben der Laterne des Demoſthenes und die Arkaden 
naht dem Thurm der Winde, die Anfiht von Pola 
und das Amphitheater daſelbſt. Nro. 16. Detaild def: 
felben und den Tempel der Rom und ded Auguſtus 
deifen erite Anſicht mohl beſſer mit der Nadel als in 
Aguatinta ausgeführt morden wäre), Mro ı7. Details 
deifelben und den Bogen der Sergier (die Anſicht in 
Aquatinta ift bier beifer gelungen) nebit Details und 
Skulpturen. Nro. 18. enthält nachtraͤgliche Blätter, zu 
den Darftelungen bed Parthenons, bed Erehtbeumd, 
des Dacchustbeaterd und bed Wmpbirbeaterd zu Pola 
in den früheren Heften gebörig, und mir vermifen bier 
wieder die genaue Bezeihnung, wo fie einzureiben find; 
einige find aub ganz ohne Unterſchrift. Zulezt folgen 
die Unfihten der Schlubt zu Delphi und des Parnaffes 
in Aquatinta, und ein Blatt der Fragmente mit den 
Stierfiguren auf Delos. Die Rortfegung finder ſich in 
Neo. i9., wo jedoch einigen Blaͤttern ebenfalld bie Be: 
zeichnung fehlt. Es folgen fodann die im pierten Bande 
der engliſchen Ausgabe entbaltenen Abbildungen von ben 
Giebelfeldern des Partbenon und ihrer Skulpturen, deren 
Kortfegung fammt denen von dem Fries ber Gella in 
Niro. zo. 21, und 22. entbalten find. Diefen lezteren 
Heften find zugleich die Titel des erften und jmwenten 
Theils beogegeben. Der erfte Theil gebt bis zum sten 
Blatt der 5ten, der zmwente bis zum tem Platt der 
oten Lieferung, Bepde find mit Inbaitdanzgeigen beglei: 
tet, welbe auch die Kapitel und Nummern ber Original: 
ausgabe zur Mergleihung entbalten. Hierdurch find die 
Schwierigkeiten beom Gebraube des Wertes, fobald es 
volitändig ift, gehoben. Wir haben bier nicht auf eine 
fortsefegte Müge einzelner Heiner Unrictigkeiten eingeben 
wollen, Übergeugt, baß der Heraudgeber folde am Schluß 
des Wertes von felbit verbeſſern wird; doch dringt fi 
und bey Vergleihung ber Zafeln ber Wunie auf, dab 
entweder auf die Zeichnung. oder auf dem Abdruck der 
Zinftafelm bie und da mehr Sorgfalt gewendet ſebn moͤch⸗ 
te, denn eines oder das andere muß an ber öfters be; 
merkdaren Ungleihbrit und Maubigfeit der Pinien ſchuld 
fern. Die legten Blätter mit den Umriffen der Skulp— 
turen zeichnen fib durch Deutlichfeit vortbeilbaft aus, 
doch dürften die Linien öfters auch reiner ſeyn. 

Gleichzeitig mit biefen lezten Pieferungen dieſes 
Werks find folgende von demfelben Herauszeber und im 
gleihem Format erihienen; 
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Ultertbämer von Tonien, berausgegeben von 
der Geſellſchaft der Dilettanti zu London. iſte und 
ate Lieferung, 

enthaltend den Tempel des Bacchus gu Teos, den ber 
Minerva Polias zu Prime, und den des didymalfchen 
Apollo. 
Altertbämer von Attila, Die arhiteftenifchen 
Veberrefte von Eleuſſs, Rbamnus, Sunium, Tho— 
rifus enthaltend, beraudgegeben von ber Gefellk: 
ſchaft der Dilertanti zu London. ıfte Lieferung, 
in welcher die Kirche des Hagios Zacharias, und bie 
Propplien von Eleuſis gegeben find, 

In tleinerem Format erfcheint dad Mufeum 

Morsleyauum, 

herausgegeben von Hru. Ebertzrd in Gemeinfhaft 
mit Hrn. Schäfer, Selretär ber großherzoglichen Bi: 
bliothef zu Darmiladt. Bon diefem licgen bis jest men 
tieferungen vor und, enthaltend neun und zwanzig mit 
befonderer Sorgfalt geyeihnere und größtentheild ſehr 
mohlgelungene Umriſſe. Das Ganze fol aus ı2 Heften, 
jedes zu 2 fl. 24 fr. rheiniſch befteben, ber Tert in aleis 
dem Formate nachgeliefert und moͤglichſt billig berechnet 
werben, & 





Nekrolog. 


In ber Nacht vom 29. Juli verſchied in Rapper— 
ſchwol Herr Matbeberr Martin Uferi, Präfibent 
der Kunft: Schulpfege und des SKuünitlervereind, Mil: 
alied des Erzichungs- und Finanzraths von Zürich, im ei: 
nem Alter von 64 Jahren. Seine Muttertreue n.f.w., 
bie durch Kupferſtiche Gemeingnt gemorden find, fo mie 
mehrere Gedichte 5. B. Freut Euch des Lebens, bemei: 
fen fein Kuͤnſtler- und Dictertalent, feine Neujafre: 
ftüde des Keuerwerfer: Kolegiums, in denen er mehrere 
alte Echmeiger :Echlahten ſchilderte, feine gründlichen 
hiſtoriſchen Kenntniffe. Er war mit Recht als ein mer: 
ter Salomon Geßner angefeben, deun feine Zeihnumgen, 
Geditre und proſaiſchen Aufſaͤtze zeigen eben fo viel Did: 
tertalent als Gemuͤthlichkeit. 


Leipzig 

Studien und Fbeen für Landfhaftzeihner 
ober theoretiſch praktiſches Lehrbuch für alle Theile der 
Landſchaftszeichnung für Freundinnen und Freunde ber 
Kunſt, nebit einer fahlthen Anweiſung zur Perfpeftive, 
In XXVI. radirten Blättern nad der Natur und den 
bejtem Meiftern von Jobann Jakob Wagner. Feip: 
sig, bey Karl Anobloh, 1827. Fol. mit 27 ©. Tert. 


" Nr. 71. 
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Montag, ben 3. September 





Blatt 


1827 





An den Geh. Hofratb Fr. Kreuzer in 
Heidelberg, 


Aus dem ewig blühenden, an Natur: und Kunft: 
berrfihfeiten unerfböpflih reihen Florenz ſchreibe ich 
Ihnen, und zwar and der Billa bes Chevalier Inabirami, 
dem ehemaligen Klofter Badia, weldes mit der berrlichen 
Kirche von Brunelledco erbaut worden ift; Ihrer Freund: 
{daft verdbanfe ich die Bekanntſchaft und Aufnabme bey 
Imghirami, mo ich unter alten etrndliihen Monumen⸗ 
ten file und die Gegenwart vergäße, wenn nicht der Ius 
flige Gefang ber Landarbeiter, ber Biütbenbuft, das 
toͤſtliche Seläute von Florenz und Fieſoles Glocken uub 
Die fprecheuden, beilleuchtenden Augen ber Florentinerinnen 
mid daran mahnten. 

Seit geftern bin ich bier, um das alte Fieſole der 
Etruster mit feinen Alterthuͤmlichkeiten zu befuchen, 
welches von Dieifenden fo wenig beachtet, felbit In vielen 
Meifebefpreibungen kaum aufgeführt worden. Dem Ebe⸗ 
valier Inghirami verbanft wohl in meuelter Beit dae 
etrustiſche Altertum ſehr viel, und hoffentlich wird jezt 
aub, feinen Anmahnungen zufolge, den etrustiſchen 
Monumenten in Stein und Terracotta, die in fo reicher 
AUnzahl im Florenz vordanden find, bald beffere Aufſtel⸗ 
kung zu Theil werben, und fie dem Staube und ber freven 
Luft entzogen, deren fie auf dem platten Dache bed 
Yalazgo vechio ansgefegt find. Nicht genugfam if das 
große, jest vollendete Werl von Inghirami: Monumenti 
etruschi zu empfehlen, und ich hoffe ſtets mod, daß wir 
bald davon bey Cotta eine deutſche, in Kinfiht des Textes 
vieleicht etwas abgeluͤrzte Bearbeitung werden erſcheinen 
fehen, da ja Gotta fo vielfah in newfter Zeit Beweiſe 
gesehen bat, daß er bey ardäologifhen Werken nur ber 
Wiſſenſchaft wegen ben Verlag übernommen, Die Abbil: 
bungen, melde Ingbirami felbit nah den Driginalen ge: 
zeichnet und geftohen bat, laſſen, ich babe fie vielfältig 
verglien , betreff der Treue unb Wahrheit nichts gu 
wünfden uͤbrig; diefe wirbe der treffliche Kuͤnſtler gewiß 
sera an Gotta liefern, und fo fönnte unter Ihren Augen 
ein für Dentichland fo fehr wuͤnſchenswerthes Wert zu 


Stande kommen. Das italieniihe Werk, welches aus 
58 Lieferungen beftebt und über 150 Rthlr. koſtet, ift zu 
koſtbar, ald dab es in Deutihland einbeimifh werden 
ſollte, und boch kann «8 fchwer ein Archäologe entbehren. 
Um fo wünfhenswertber wäre bie Verpflanzung deſſelben 
auf beutihen Grund und Boden, da bey und das von 
Raoul Rocgette mit Zuſaͤhen und Merbefferungen heraus: 
gegebene Wert des Micali: L’Italie arant la Domination 
des Romsins, bäufiger angetroffen wirb und einen großen 
Ruf erlangt bat. Ohne mi in eine Ktritif bes Tertes ein: 
äulaffen, weiher in einem eigenen, 178 Seiten umfaflen: 
ben Merle: Osservarioni sopra i monumenli antichi 
uoiti all’ opera intitolata; l'Italia avanti il dominio de’ 
Romani lette nell’ aprile del 1811 in Plorenze, fdarf, 
aber wahr beleuchtet worden ift, will ih nur anführen, 
daß ich die bepgefiigten Abbildungen in Folio überall, wo 
ich fie mit ben Driginaten zu vergleichen im Stande war, 
ſehr feblerhaft und falfh gefunden habe. Die Köpfe nah 
ben alten etruskiſchen Monumenten gleichen. ib in den 
Abbildungen bepnabe überall, und ald Mufter dazu fchei: 
nen Davids Gemälde genommen zu ſeyn; vom Cbaraf: 
ter der Originale ift feine Spur zu finden, auch bie 
Proportionen find in vieler Beziehung verfehlt. Wer 
vielen hoch interefanten Gegenftänden 3. B. pl. XLV. 
fommen burdaus verfehlte, Taum wieder zu erfennende 
Torftellungen vor, (gedachtes Monument befindet fich 
jezt in den Niederlanden); fo ift das uralte, merkwüͤr⸗ 
dige Monument pl. XIV. ı1. in jeder Hinſicht falſch, 
das Koftüm it ein völlig anderes, der intereffante Br: 
tel um ben Leib fehlt gänzlih und aub bie Buchitaben 
find unrichtig, befonderd was bad Merbältniß bderfelben 
unter fi anlangt, Bey dem Abbildungen ber etrud: 
fiihen oder fogenannten follopifhen Mauern wäre zu 
wuͤnſchen geweſen, daß bie Kupferſtiche micht fo geledt 
und bie Steinfügungen fo mathematiſch genau abgezirfelt 
und verfchönert worben wären, welches in der Natur wicht 
der Fall ift, ferner, daß auf jedem Dlatte, wie z. B. auf 
pl. XI. zur leichtern Unfbauung und Maaßbeſtimmung 
der Größe, eine menſchliche Figur in richtiger Propors 
tion zur Mauer bepgefügt worden wäre, Auch thun die 
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veripeftiviihen Darftelungen der Mauern, beionders 
der Thore von Volterra, der Deutlichkeit Schaden und 
gehören nicht in ein Werk von biefem Zwed und biefer 
Beſtimmung. 

In der, was Eleganz und Korrektheit betrifft, vor: 
trefflihen Buch: und Kupferdruderep des Fr. Inghirami 
wird jezt ein Werk deſſelben gearbeitet, welches bald er: 
feinen fol, und wovon id ben Tert zum Theil und 
mehrere Kupfer bereits gefehen habe. Einem langaefib!: 
ten Bedurfniß fiir Fremde und Einbeimifhe wird ba: 
durch abgeholfen, und ich glaube, daß es nicht unintereſ⸗ 
fant iſt, das Ausführliche darüber hier mitzurbeilen. Es 
ift nämlih eine Guida archeologica per \’Etruria, Die 
aus ı8 Abtheilungen befteben foll, unb zwar: Ser. I. 
Architettura trogloditica; Il. Archit. eiclopea; IH. Archit. 
eirile;s IV. Scultura in pietra a basorilievo; V. Scult, 
in pietra di tondbriliero; VI. Scult. in gemme; vll, 
Seult, in terracotta sui vasi; VII. Seult. in terra cotta 
1X. dit. in tondoriliero; X, Scult. 
in metallo in bassoriliero; XI. dit. metalli in tondori- 
lievo; XI. Incisione in melallo graffiti; XIHII. Pitture 
monocromate in vasi; XIV, Pitture in bassirilievi; XV. 
Pitt, a fresco; XVI.. Monete aulonome; XVII. Caratteri; 
XVII. Serittori moderni. Die erfie Geried wird, ba fie 
nos wenig, faſt gar nicht befannt gewordene Gegenftände 
enthält, ausfuͤhrlicher behandelt and zerfällt in h. ı. Stile pri- 
mitivo, Grotta di Yolterra; 5, 2. Stile di transitione, Grotte 
diViterbo; $. 3. Stile di perfezione, Grotte di Tarquinia 
und in $. 4. Stile di decadenza, Orotta di Viterbo alla 
greca. Jeder Abtheilung werden ein, zwed, auch mwobl 
drev Kupfer bevaegeben, um bie Sache anfhauliher zu 
machen. Interelant wäre ed, wenn aud vom dieſem 
Werte zugleich eine deutiche Ueberfegung erfheinen moͤch— 
te. So bat auch ber fleißige Ritter Jugbirami feit bie: 
fem Jahr ein Wert beraudgrgeben unter dem Titel: 
Galleria Omerica o raccolta di Monumenti antichi, 8., 
wovon bereits fünf Lieferungen erſchlenen find und wel: 
des im Ganzen aus ungefähr 36 Pieferungen befteben 
fol; er bofft dad Studium bed Homer zu erleichtern 
und anfhaulider zu machen. Die biöher eribienenen 
Kupfer find, fo weit es in der Macht des Verfallerd 
fand die Drigimale felbft zu beugen, treu und gelun: 
gem zu nennen; die folgenden Hefte dürften am Intereſſe 
zunehmen, indem bie bilbliben Darftelungen haupt: 
fählib nad etrustiſchen Monumenten gemacht werben, 
welche fo rei und intereffant an Bildwerken aus dem 
Homer find, 

Eine bedeutende Strede auf der Mordfeite der auf 
bobem Berge liegenden und mit reisender Ausſicht umge: 
benen Stadt Fleiole findet man noch bedeutende, wohl: 
erhaltene Mefte der fogenannten foflopiiben Mauer von 
beivunderungsmiärdiger Größe und Stärke; auf einem 


in bassorilievo; 


ches doch wohl ſehr wichtig märe,-geiwiebt nichts; 
Polppenarme winden fib die Baumwurzeln zwiſchen die 








der Steine, zwiſchen den Leberbleibfeln des alten Etabtı 
thors und der Nathedrale, fiebt man neben einander gwep 
Priape, äbnlıch denen, mie fie auf deu Pateren fo bäufig 
vortommmen, eingerizt. Für Erhaltung der Mahern, wel⸗ 
wie 


Augen durch, umfcliehen die einzelnen Steine und bräns 


gen fie aus ihren alten Plägen. 


Das hohe Alter — ııte Jabrbundert — abgerechnet, 
gewäbren die Kırden im Fiefole nichts augdgegeiener Merk 
wi Siges, bis auf eine vortrefflite Sfulotur von Vino 
da Fieſole (185tes Jahrh.) ın Marmor, gut erhaltene 
Eufa della Pobbia, ein Bild von Beato Ungelito da fie: 
fole in derfelben Kirche, welcher er ald Moͤnch angebör: 
te. Auf dem Wege zum Kapuzinerkloſter, welches auf 
ber hoͤhſten Spige des Berges in einem Evpreffenbaine 
— ben Erften, melden ich gefeben — liegt, lommt man 
su der nit alten Kapelle St. Uleffandro ; dieſelbe ſteht 
auf den Grundmauern eines alten Bactustempeld, aus 
dem für bie Kapelle vierzehn joniſche Säulenfapiräle von 
großer Schönbeit beuuzt worden find; die beym Bau vor- 
gefundene Inſchrift, ein dem Bacchus gewidmeter Vo: 
tivftein, iſt gerflört worden. 

Welch ein wichtiger und bemohnter Ort Fiefole zu 
Mömerzeiten geweſen, bemweifen die Weberreite eines Am: 
phitheaterd aus dieſer Zeit, welches von großem Umfang 
iſt. Ein preußiiher Baron — der Name war nicht zu 
erfahren — bat bafelbft graben laffen, aber nichts gefuns 
den. Diefed Amphitheater ift wahrſcheinlich dag etrus⸗ 
fifhe Grab, mwelbes hier eutdeckt ſeyn fol, wovon Reiſe⸗ 
befhreibungen viel fpreden, in Fieſole aber durchaus 
nists betannt geworden ift, 


Ueber das reigende Badia M Fieſole — woſelbſt auch 
ein Zimmer file Sie bereit fieht, wenn Sie binfommen — 
mit der großartigen berrliben Kirche von Brunelledco, 
feinen Marmorarbeiten, fage ich nichts, weil wir davon 
eine eigene ſehr genaue und gute Beſchreibung von In⸗ 

ghirami beſitzen. 


Schlleßlich muß ih Ihnen noch erjaͤblen, daß in 
Venedig unſer kunſtliebender Freund Weber täglich feine 
Sammlung Alterthuͤmer mit trefflichen Saben vermehrt, 
worüber er Ihnen naͤchſtens für dad Kunſtblatt Mitthei⸗ 
lungen maten wird. In Venedig mußte man mir viel 
von einem beutfchen General zu erzählen, Der daſelbſt 
aͤavptiſche Alterthuͤmer gefauft und nad Yegupten bins 
übergeführt habe! ! 


Morgen gebe ih nah Florenz zurid und deufe Ih: 
nen von da aus bald wieder zu ſchreiben, befonders über 
Seftini und dem begonnenen Kampf mit Hofratb Beder 
in Offenbach, weldder, wie ib höre, bem harten Angriff - 
kräftig zurüdzumeifen Willens fepn ſoll. 
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Leben Sie, wohl, und kommen Sie nach Florenz, fo 
verfäumen Sie nicht den zwepten und dritten Mauer⸗ 
ſtein von der Ecke, in Palazzo vecchio hinter Ban dinel⸗ 
üs Herkules zu betrachten, in welchen Michel Angelo'd 
Meiſterhaud in den fräftigten und herrlichſten Umrijen 
einen Herkulestopf und einen Meiberfopf, vielleibt in 
einem müfligen Moment, als er feinen koloffalen David 
dafelbit aufftellte, eingejauen bat. Beſonders ber Her: 
tuledtopf ift ein wahres Studium und fpridt deutlicher 
von dem Genius und der hoben Meifterfhaft des arofen 
Mannes, als beifen eben erwähnter koloſſaler David, 
der alles andere eben fo gut ald ein David fern fann. 
Den Wenigften in Florenz find diefe unſterblichen Umriſſe 
befannt, 


Badia di Fiefole, 26. Jul. 1827. 
— — Dr. Dorom. 


Stalienifche Reſtaurationen betreffend. 


So gegründete Urfahe man auch hat ih im Allge— 
meinen über Verkehrtheit bevum Meftauriren zu bekla— 
gen, fo trifft do diefer Vorwurf bauptfächlic die Itas 
liener, bey welden eine durchaus verwerflibe Urt von 
Handthlerung zu einer durchgreifenden, ftehenden Methode 
geworden zu ſeyn ſcheint. 

Es iſt fhon gefagt worden, und verſteht ſich auch 
von ſelbſt, daß ben Herſtellung eines Gemäldes bie erite 
und Hauptbedingung dieſe it: daß die feblenden Stel: 
len genau dem aͤußern und innern Zufammenhang an: 
zupaffen find, obne daß hiebey die ‚angränzenden gefun: 
den Theile ergriffen und mit im die Retuſche gezogen 
werben !c. . 

Die Italiener num aber übertupfen gewöhnlih um 
der Retufben willen, mit denen fie nice fertig werden 
Binnen, das balde? oft das ganze Bild, Puntt für 
Vuntt, wodurch jeder freve Pinfelzug und jede fonftige 
Eigenthümtichfeit der alten Malerey verloren geht. Naͤm⸗ 
li, da fie ed nit verftchen, die befchädigten Theile nad) 
alter Art, wie es jedesmal das! Bild» verlangt, wieder 
berzuftellen und mit dem übrigen Gemälde. in Harmonie 
zu bringen, bdergeftalt, daß man das’ Ganje für ddr 
und unreftaurirt anfpräde, fo fliden fie eben bie ein: 
zelnen Retuſchen, ſo gut es geben will, zufammen und 
dringen hernach (man böre!) dad Gemälde mit ihren 
Metufben in Uebereinſtimmung, anftatt umgekehrt zu 
verfahren‘, wodurch denn dieſes ihr unglätlihed Mac: 
wert allerdingd gut mastirt, ‚dafür ‚aber dad ganze 
Gemälde zu einer eitigigen: ungeheuten Metuſche umge: 
wandelt wird. : @3 ſcheiat dieſes faſt tinglaublih, ift 
aber ganz buchſtaͤblich wahr. 


Mir unfägliher Mühe 


wird durch dieſes trockene, trübe Minigturgetuͤpfel dem 
Bild der Geiſt ausgeſogen, beſonderg hinſſcatlich auf 
dad Kolorit, dem es alle Bluͤthe raubtz denn je zuwei⸗ 
len iſt der Ausdruck noch ſo ziemlich ſtehen gedlieben, 
wenn die ſeinern Lineamente gefbont murden „ wel: 
bed aber auch felten genng der Fall iſt. Hingegen iſt 
jedesmal die Klarheit und der Farbenihmelz, die Be— 
ſtimmtheit und Unbeftimmtbeit des Pinſels zu Grund 
gerichtet ; ja das Koftbarfte und Eigentbümlichte, was 
eigentlih Die Maleren bat, dad man, ihr Thun nicht 
marbematifch verfolgen kann, ift unbarmberzig vertilgt 
dur diefe geifttofe, winzig feine Drofaitmalerep. 


Kommt einem ein alfo reftaurirted Bild zum erften 
Mal zu Gefiht, fo weiß man nicht, was man fagen 
fol, man reibt fib die Augen, zweifelt, geht bin und 
ber, bis man endlich die troſtloſe Entdefung macht, 
daß bad ganze Bild im dieſer dumpfen und flumpfen 
Punftiermanier überarbeitet it. So fort wird ed ei- 
nem unerträglih, ein fhäßbared Merk unter biefem ge: 
malten Sand und Schutt zu erkennen. Fängt man alfo 
an zu pußen, fo entdedt fib bald eine alte feite, Flare 
Farbe, bis man durh Meiterfbreiten an bie eident: 
lichen Defefte fommt, um berentwillen die Meftauras 
tionen vorgenommen murden. Sie find öfters von gar 


‚keiner fonderliben Bedeutung, fo daß man zum zwerten 


Mal erftaunen muß, wie, um fo Heiner Theile millen 
das ganze Bild durfte übermalt werden; zu andern 
Malen zeigt fib aber freplih auch ein defto aͤrgerer 
Greuel von Verwiltung, der einen zur Nermutbung nds 
thigt, der NReſtaurator felbit habe das Bild zuvor eben 
fo geſchickt gepuzt, wie nachher reftaurirt. 


Wenn anderwärts auch ſchlecht genug reftanrirt wird, 
fo ift doch diefer Grad von Unbeſcheidenheit ohne Blei: 
ben. Man geht bep und auch noch häufig über die Me: 
tuſche binaus, aber ed gefcbiebt doch mit mehr maleri: 
fhem Sinn und Pinfel, und man ſucht ſich bald in ber 
angrängenden Gegend zu verlieren und die Theile zu 
ſchonen, melde feiner Herſtellung beburften. Die Ita⸗ 
liener find aber dur ihr millfionares @erüpfel gewiſſer⸗ 
maßen genoͤthigt, das ganze Bild in Anferud zu neh⸗ 
men, wenn fie niot rietiren wollen, daß man augen: 
blicklich zmederlen Hände im Gemälde wabrnehmen, und 
ihre Retuſchen gleichfam wie im Bilde umber zerfirente 
Anfeln erfennen fol. 

Fir dem arglofen Liebhaber iſt dieſe italieniche Mas 
nier dadurd betrüglich, dab fie dem Bild den Schein zu 
geben fucht, ald wäre es urſpruͤnglich „in diefer kurz ge 
fkupften Art gemalt geweien, Mander Beſitzer hat wohl 
gar noch Freude an dem, Trug, und glaubt, er befige viel: 
leibt ein poröfed Bild aus der penezianiihen Schule 
oder was er fonft dabey denlen mag. Aber man fehe 
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ſich vor und richte fein Augenmert eruſtlich auf dieſen | Sturii dad aufgebrachte Meer gu beobachten, fo lieferte 
Gegenftand. Nur dadurd, daß das beillofe Uebel erkannt | Sävenbom einen Zug der unerfhltterliciten Aufmerk: 
und verdammt wird, kann ihm gefteuert werden. ſamteit auf feine Weihäftigung. Er fah am 19. Aug. 
Nalieniſch nennt man diefe Manier darum, weil | 1772 auf dem Dache des Pallaſts des Senators Grafen 
fat alle reftaurirten Bilder, die aus Italien fommen | von Zerfen, mit der Aufnahme der ſchönen Unficht des 
und der italienifben Kunft angebören, in diefer traurigen | Hafend befhäftigt, und bemerkte nicht das Mindelte von 
Manier Hergenelt find, Außerdem baden wir viele Bep: | der Mevolntion, welche Guſtav II. denfelben Tag aus: 
fpiele vor Augen, von denen man namentlich weiß, ba | brechen tief. Als er Abends nah Haufe am, mar er 
fie von italleniſcher Hand dergeitelt worden find. Dep | fehr erftaunt, davon reden zu börem, noch mehr aber 
UN dem laͤßt fi ſchwer glauben, daß diefe berrfhende | waren es feine Kreunde über feine Unwiſſenheit. Obs 
Art und Meife im diefem kunſtreichen Lande die einzige | gleid die Ausficht vom feinem Dache ganz Stodbolm ber 
feon folte, und wir neigen ünfer Ohr einftweilen gur: | berrite, hatte er doch die Truppen, welche unter Trom: 
willig dem beffern Renomme, welches andere italienifche | melſchlag aufmarfbirten und die Menge, die ſich lärmend 
Meiſter genoſſen haben oder noch genießen. dur‘ die Strafen drängte, weder gehört noch gefeben, 


€, Koeiter, 













Verzeichniß der zu Stein am Unger ausgegrabenen 
römischen Juſchriften. 


(Aus einem Briefe des Profefor Bittmis an Profeifor 
Buͤſching.) 


Kunſtgeſchichte. 


Notices sur la litterature et les Boaux 
Arts enSuede, parMarianne d’Ehren- 


ström. Stockholm 1826. 1. Vol. 8. 
(Bortfesung.) 
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IUL. VERTINE 

AN. ET. TIB. IUL 

FI, AN. TE. TIB. IUL 

NO. TIL. AN. ET, IUL, VE. 
‘EMP IBRICE AULEAN, 


Diefed Wert, in franzöfifher Sprache geſchrieben, 
entbält intereffante Notizen uber die Geſchichte der ſchwe⸗ 
diſchen Literatur und Kunſt, die nur gumeilen in etwas 
gu geſchraubtem, den Lettres sur VlIialie von Dupmtp 
nachgeahmtem Stole vorgetragen find. In dem der bil: 
benden Kunſt gewidmeten Abſchnitt hebt die Verfaſſerin 
als Architeften bauptiählih den Grafen Nitodemug 
v. Teffin, den Baron Udlertrang und den Fran: 
zoſen Defpren hervor, der zugleich ein geachteter Ma: 
ler war. „Unter den Bildhauern bezeichnet fie ald vor: 
süglih Tobias Sergell, Guſtav Goetbe, beifen 
Melange für ein Meiſterſtuͤt gebalten wird, Boftröm 
und Fogelberg, bevde gegenwärtig in Nom. Die. 
Profeforen Sandberg, Haffelgren und Weſtin, 
und Hr. Krafft, ein Schüler Davids, ſcheinen gegen: 
wärtig die beiten Hifterienmaler in Schweden zu feon. 
Genre: und Landihaftsmaler ‚gibt ed eine größere Au: 
zahl, und. die Verfafferin widmet einen langen Artifel 
den Familienfcenen des fürzlih im Rom verftorbenen 


Laurens, indem fie ſowohl feiner fhönen und leben: xt. . 
digen Kompofition und feinem tiefen Auédruck, als fei: - 
men glüdliben Lichteffeften großes Lob ertheilt. Co = —* = Ne ui 


fpricht fie auch ſehr ebrenvoll uber die Landiaaften von 
Fabloramz und die Anfihten von Jobann Säpen: 
bom, ber ein Schüler Joſeph Vernetd war. Wie der 
legtere einft ein großes Bevſpiel des Eifers gab, womit 
er feine Studien betrieb, indem er fib an den Mat: 
baum einer Barke binden ließ, um mitten im beftigften 


LENTINAE. CON. AN. LI. 
TE. T. CL. URSO. AN. XX. 
TE; T. CL. UBSINO, TIL 
TE. BONON, CRESENTIAN, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Nr. 


72. 





Kunſt— 


Blatt. 


Ddounerſtag, ben 6 September 1827. 





Lithograpphil, 


Zehn Blätter Katengruppen von Gott 
fried Mimd, nebft kurzer Nachricht von deſſen 
Leben, Keipsig bey Gerhard Fleifcher. ui Quer 
folio. 2 Thlr. 


Die Heinen in Aquarell gemalten Blättchen mit 
Kaben, Bären, Kinderfpielen von dem fogenamuten 
Kabenrafael, find aligemein befannt und in dem Händen 
vieler Liebhaber; auch hat man, fo viel uns erinmerlich 
it, fhen mande derielben in WAguatintamanier nad: 
zuabmen und zu verpielfältigen gefucht. Uber ber eigene 
thumliche Meiz, welchen Mind befonderd feinen Haken: 
gemälden durch bie alücklice Nacbildung bed melden 
fammtigen Zell diefer Thiere zu. geben verftand, fiel 
größtenteils im jenen Kupferfliben weg. Das vorlie 
gende Werken liefert uns zehn ausdrucksvolle Katzen⸗ 
gruppen, mit der Kreide litbograpbirt und mit ber gan: 
sen Weichheit und Zartheit behandelt, bie ben DOriginelen 
eisen it. Kater und abe, und die mannihfaltigen 
Spiele der Junges um die theilnehmende, fchlafende 
oder traͤumende Alte find mit al dem Charakter uud Le— 
ben, bie ihnen Mind zu verleihen wußte, von dem Bis 
tbograpben miedergegeben;, mit Recht ift der weiße Grund, 
den Mind fir feine Figirchen wählte, benbrbalten wor: 
ben, nur fiebt e3 etwas fonderkar aud, daß ber Boden, 
auf weldem die Thiere fliehen, blos durch Echlagfchatten 
angezeigt it, und bie Gruppe erſcheint meiftend dadurch 
zu kahl. Mind plrgte außer den Schlagſchatten noch eine 
Lofalfarbe anzugeben, die für bie Bezeidnung bed Fuß 
bodens binlänglih war; der Lithograbh hätte biefe durch 
einige leihte Schraffirungen erfegen follen. Der Abbruck 
der Blaͤtter ift gut und kraͤftig. 

Eine ſchaͤtzbare Zugabe it die fehr aut geſchriebene 
diographiſche Nachricht, die wir hier ausbeben wollen, 

„Wenn man heutzutage‘, bemerkt der Vf. ſehr mahr, 
„vielleicht allzufrengebig umd auch wohl zu vorſchnell in 
jedem jungen Menfhen, ben der allen angeborene Nadab: 
nrungstrieb auf Verſuche im Zeichnen binleiter, ſogleich 
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Talent oder gar Genie fuͤr die Kunſt entdecken will, und 
nicht ruht, bid man entweder aus eigenen Mitteln oder 
durch empfehlende Fürfpradhe, durch Gubferiptionen und 
berg. ihn in den Stand gefezt hat, die Kunſtlerlaufbahn 
zu betreten, fo war dieſes in frühern Seiten zlemlich an: 
ders beihaffen. Man glaubte, die mit einigem Geſchick 
für die Kunſt Begabten feven dadurch vorzüglich geeignet, 
in mechaniſchen und Haudwerksarbeiten etwas Tuͤchtiges 
zu leiſten, und diejenigen, welche eigentlich durch wahres 
Genie zur Kunſt berufen feven, werden ſich ſchon ſelbſt 
Bahn zu machen willen, obme dad man ibnen von allen 
Seiten her unter die Arme greife. Dadurch wurde die 
Melt vor der Menge eindildiſcher Halbkuͤnſtler bewahrt, 
die unferm Zeitalter fo fehr zur Laſt fallen.“ Wir wies 
derbolen bier gern biefen Sad aus voller Ueberzeugung 
und wuͤnſchen, daß er befonderd von denen möchte beber: 
sigt werden, melde Ainder und Pfleglinge entweder aus 
weitliher Nacgiebigteit für eine oberſtaͤchliche Neigung 
oder and eigener Eitelleit dem Studium der Kunft über: 
laffen, ohne zu bedeuten, daß ein haltes Talent in der 
Kunft nur unglücklich macht und mit befferem Erfolg in 
jeden andern Wirfungsfreid eintreten Tonnte. Und doch 
kann es bey allem dieſem Herandraͤngen zur Kuuft auch 
fest noch geſchehen, daß ein wahres und eutſchiedenes 
Talent, wenn auch nicht voͤllig untergeht, doch aus Mans: 
gel am anderweitiger Bildung ſich nur einſeitig ent⸗ 
wickelt. Minds ausgezeichnete Anlage wurde mit bes 
ſchraͤnkender Härte niedergedrädt und gemißbrauht, und 
gelangte erit fpät zu einiger Anerfennung, bie ihm nichts 
meientlihes mehr wüden fonnte,; Schon äußerlich von der 
Matır nicht guͤnſtig andgeitattet, von denen, die zunaͤchſt 
für ihn hätten ſorgen folen, verwahrlost, muäte er es 
zulezt noch für ein Glück halten, fein Leben in einfor: 
miger Abhaͤngigkeit dabinfriften zu koͤnnen. 

Gottfried Mind wurde 1768 za Bern geboren, 
Sein Vater war farze Zeit vorher ald Schreiner und Forms 
ſchneider aus Lipiſch in Oberungarn nah der Schweiß ges 
kommen, und hatte ſich zu Worblaufen, einem Dorfe 
nahe bey Bern, niedergelaſſen, mo er größtentheils für 
die Papiermanufalter eined Hrn, Gruner arbeitete, wnb 
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bald nad feiner Aukunft bad Bürgerrecht zu Pigp im 
Waadtlande kaufte. Der junge Mind murde wegen 
ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit meiſtens ſich felbit über: 
laffen, vielleicht weil man ibn durch das wohlfeile und 
einfahe Mittel des müßigen Herumlaufens gelunder und 
flärter zu machen boffte. Hr. Gruner war ein Liebhaber 
ber Kunft, und hatte während bed Sommers einen deut: 
ſchen Kuünſtler, Namens Legel, in feinem Haufe, einen 
talentvollen und aufgewedten Mann, ber oft in der Ge: 
gend Landfcaftpartieen, Gebäude und Vieh nad der Na: 
tur zeichnete. Dieb erregte die Aufmerlſamkeit des im 
Miöiggange berumziehenden jungen Mind, er lief ibm 
überall nach, und ſah ihm zu mie er arbeitete, Kegel. 
dem der arme Anabe Bedauern einflöäte, zeigte ibm, was 
er eben arbeitete oder auch font ſchon gezeichnet batte, 
und nahm ihn amı Ende gewöhnlich auf feinen Epazier: 
gaͤugen mit, ober unterbielt ibn auf feinem Zimmer mit 
Vorzeigen von Aupferftiben. Vorzüglich fieß er ibn Di: 
diugerd Ihiere, von denen Hr, Gruner eine Samm— 
lung beiaß, fo oft der Knabe wollte, durchblättern. Bald 
verfuchte nun diefer mit Bleyſtift einige derfelben nach— 
zuzeichnen, und wäblte vorzüglih Löwen, bie lang feine 
Lieblingetbiere waren. Diele Verſuche berichtigte dann 
Vegel von Zeit zu Zeit, und der Kleine bradte ed all: 
mäblig dabin, daß er ed wagte, gleich feinem Lehrer 
nach der Natur zu arbeiten, und einige Biegen, Scaafe 
und Haken abzubilden, 


Sein Vater, der Schreiner, aber meunte, fo auf 
Papier zu zeichnen fen nichts, und Holz das einzige Mas 
terial, in dem es fib der Mühe verlohne zu arbeiten. 
So oft baber der Knabe Papier zum Zeichnen non ihm 
verlangte, warf er ibm ein Stüd Holz bin, und fo ver: 
fuchte Gottfried notbgebrungen and Thiere in Holy zu 
fenigen, worin er es bald zu einer ziemlichen Geichid: 
lichkeit brachte, fo Daß allmäblig feine hölzernen Schaafe 
und Siegen auf allen Aleiterihränfen und Geſimſen im 
Dorfe pranaten. Bisweilen verfuchte er ed wohl auch 
einige Bauerfnaben von Worblaufen abzuzeichnen oder in 
Holz zu ſchnitzen, die nicht unaͤhnlich gefunden wurden. 


Es it unbefannt, auf weſſen Empfehlung Mind in 
feinem achten Jahre in bie Erziebungsanjtalt für arme 
Kinder viriegt wurde, welche Peſtalozzi ſchon damals zu 
Meuentof bev Birn im Nargau errichtet hatte; aber in 
der im Jahre 1778 durch Die oͤlonomiſche Gefellihaft in 
Bern herausgegebenen zuverläfigen Nachricht vom diefer 
Erziebungsanftalt findet fih S. 11 folgende kurze, etwas 
unbebolien ausgedrüdte Notiz! „Friedbivr Muntb von 
Boſſi (Mind von Pin), Amts Uubonne, ſaßhaft in Worb: 
laufen, ſehr ſchwach, unfähig zu jeder anftrengenden 
Arbeit, vol Talent zum Zeichnen, Die befonders ſich 
auszeichnende Kreatur, vol Künftlerlaune mit einiger 


Schallheit begleitet; Zeichnen ift feine gamge Arbeit, an: 
berthalb Jabre bier, 10 Jahre alt,” 

Wie lang er in dieſer Anftalt blieb, iſt unbefannt; 
erſt zwiſchen ben Jahren’ı78o bis 1785 kam er zu dem 
Maler Sigmund Freudenberger nad Bern, einem 
Manne, der ſich vorzüglich zu Paris in Bouchers Schule 
gebildet, nachher aber mehr zu Greuze's Daritelungen 
fih biugeneigt, und durch Herauszabe ländlicher Schwei: 
serfamitienfkide einen nicht unserdienten Ruhm und be: 
beutenden Gewinn veribafft batte. Bei dieſem lernte 
nun Mind feine Urt des Zelchnens und Kolorirens mir 
Zaviefarben :c. font aber auch nichts, und blieb in allen 
andern menihlichen Kenntnifen auf der nnterften Stufe, 
fo daß er nur mit Mühe feinen Namen ju ſchreiben 
verftand, und von Rechnen auch nicht den mindeften. Be: 
griff erhielt. Es begegnete ibm daher einit, ald er dem 
Voſtboten einen Brief mit ſechs Kreuzern bezahlen folle, 
welche ibm Madame Freudenberser im wen Munzſtücken 
gab, daß er dieſe durchaus nicht annehmen und herum: 
tertragen mwolte, weil er behauptete, es ſer an biefen 
swep Stücken nicht genug, und obfbon ibm feine Ge— 
bieterin verfiberte, fie ſeyen ſecs Kreuzer wertb, fo 
weigerte er fi ſtandhaft und brummte fort, bie ibm 
ſechs einzeine Kreuzer in die Hand gezählt wurden, 
Diefe Unwiſſenheit und Unbebolfenheit mußte fein Mei— 
fter gar woht zu benugen, fo daß dem armen Mind nie 
ein Bedanke daran Fam, fih nach einem beffern Platze 
umzuſehen. Denn von der Zeit feines Eintritts in das 
Areudenberaeriche Haus bis zu feinem Tode ift nichts 
weiter über ibn zu Sagen, ald daß er fein ganzes Leben 


‚auf einem und demielben Stuble zudrachte, mit emfigem 


Koloriren von Freudenbergers Blättern, fo lange biefer 
lebte, und mach deſſen Tode mit Zeihnen und Malen 
von Bären, Kaken und Kinderipielen, nab feier eige⸗ 
nen Erfindung , beſchaͤftigt, die er um denſelben erbaͤrm⸗ 
lichen Taglohn, wie früber bie Blaͤtter ſeines Meiſters, 
nunmehr zum Vortheile für deſſen Wittwe aurarbeitete, 
Mehrere Kuͤnſtler hätten nah Freudenbergers Tode dem 
armen Mind gern zu fib genommen; allein er hatte, 
gleich feinen Lieblingsthieren, ben Kaden, eine folde 
Unbänglicfeit an das Haus, an feinen Stubenwintel 
und deffen Umgebungen, daß er dergleichen Yuträge be 
barrlih von der Hand wies, und ald Madame Freuden: 
berger merkte, wie man ibr ben Friedli gern abdingen 
wollte, fo lieh fie Niemand mebr zu ibm, und nur auf 
beiondere Verguͤnſtigung geftattete fie zur Seltenheit 
einigen Bekannten, auf bie fie fih verlaffen konnte, ben: 
felben in ihrer Gegenwart zu beſuchen. Sie ſaß mel 
ftend mit dem Stridjeuge an feiner Seite und trieb 
ihn zum Fleiße an. Wenn er eines feiner Blätter wieber: 
holen follte, zeichnete er bie Umriffe am Fenſter durch, 
und zog dann etwa ein Gaffenjunge, eine Kae, ein 
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Hund: vbder irgend ein auderes Geſchoͤpf, woraner etwas 
beobadıten Fonnte, feine: Mufmerffamfeit einem Augen⸗ 
bli® won der Arbeit ab, fo aroßte die Meiſterin: ‚Was 
gaffit du schen wieder? Du baft ja heute noch gar nichts 
gemacht! Sit her! Ser fleifig umd ſieh dich nicht immer 
um!‘ Wie armjelig er in Mbfiht auf Belleidung gebal: 
ten wurde, wie er Zeitlebend in einem.für ihn viel zu 
furzen Stinderbette flatt anf Streu, fhlafen, und zulezt 
der beftändigen Auſtrengung und dem elenden Zwausge 
erliegen mußte, und an einer Bruſtwaſſerſucht farb, 
darüber wäre viel zu Hagen. Mir wenden und daber 
lieber zu der erfreulichern Betrachtung beffen, wad Mind 
in diefer hoͤchſt ungünjtigen ‚Lage dennoch in der Kunft 
geleiftet hat, und was er geworben iſt. 


Minds vorziglided Talent zur Daritelung ber 
Kagen warb durch Zufall entdeit und aufgemuntert. 
als Ereudenberger einſt das befannte Blatt zeiche 
nete, auf welchem ein Bauer vor feinem Hauſe Holz 
fpaltet, feine.Frau daneben Ast und ihrem Ainde Brey 
aus einem Topfe reicht, um den eine Katze berumfchleicht, 
fab Mind das von Freudenberger entworfene Thierchen 
farr an und fprah dann in feinem groben lafonifchen 
Zone: „bas it feine Kabel” Freudenberger fragte la- 
hend: ob er fie denn beſſer machen koͤnne. Mind erbot 
fich gleich dazu, giag in feinen Winkel und zeichnete die 
Hape, melde Freudenberger fo vortrefflih fand, daß 
Mind dieſelbe ausmalen mußte, und der Meifter bie 
Arbeit des Schülers nachahmte; denn es iſt Minds 
Katze, die auf dem Freudenbergerſchen Blatte radirt ft. 


Indeſſen fonnte Mind erft nah Freudenbergers Tode 
fein eigenthümliches Talent an den Gegenftänden ents 
wickeln, denen er fein ganzes Leben hindurch mit befon: 
derer Liebe zugethan war, und die er eben darum mir 
folder Treue und Wahrheit darzuſtellen wußte. Der Zu: 
fand der Patiernfinder, ibre Leiden und Freuden, ihre 
Spiele und Zäntereven, ber derbe Hochmuth der Wohl: 
babenden , und die ſchüchterne Armſeligkeit der Dirftigen, 
alles fand in tehhafter Crinnerung vor feiner Phantafie, 
die ib gern im jeme erite und einzigegeit feiner Frenheit 
und vielleicht auch DBertellurttigfeit verſezte. In Freuden: 
bergers Schule batte er eine leicht faßliche und natür— 
lie Anordnung Meiner Gruppen und einen teinlichen, 
- gefälligen Vortrag erlernt, und fo fiel es ihm miche 
ſchwer, folde Scenen mit Wahrheit und Anmuth dar: 
zuftellen. Daber find feine, weiſtens nur auf Meinen 
Blättern ausgeführten Spiele, Medereven, Balgerepen 
und Schlittenfahrten der Kinder mit balberfrornen, äber 
ſtets muntern Gefichterr, in ibrer pauſchenden und doc 
nicht unmalerifben Tracht, feine Betteljungen mir fum: 
penktram auf dem Rüden, wahrhaft geiftreih und er: 
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goͤtzlich. Dep feimem eingefchräntten Stubehleben hatte 
er fih mit den’ Haus: und Zimmerthieten, beſenders 
ben Hagen, in ein freundliches, fo ju ſagen wäterlices 
Verpältniß geſezt. Gewoͤhnlich ſaß ihm, wenn er jeic: 
nete, eine Katze im Nacken, oder auf der Schulter; und 
er duldete fie fo ſtundenlang im der unbequemſten Stel: 
lung, nur um fie nicht zu ſtoͤren. Oft ſaß noch eine 
zwerte neben ihm auf dem Tiſche und ſah zu, wie er 
arbeitete; zuggeilen lagen einige Junge in feinem Schooße 
unter dem Tiſche, Laubfröfhe in Glaͤſern fanden meben 
feinem Reisbrette, und mit allen dieſen Thieren ſprach 
er auf die. liebfofendite Weife, da er hingegen oft die 
Menſchen um ibn ber, oder auch die, welche zu ibm 
famen, angrungte wie ein erzürnter Eber. Sein Ge: 
fiht war, befonders in fpätern Jahren, -eine Vereini: 
gung von Pären:, Loͤwen- und Menfchengeficht, mei: 
ftend von braunrother Farbe, fo daß fich viele Leute, be 
fonderd die Kinder, vor ihm fürdteten. Won Geftalt 
war er fehr Klein und gebiet, hatte aber daben ausge— 
zeichnet große und grobe Hände und Finger, mit denen 
er gleichwohl die niedlichſten Seihnungen bervorbracte. 
Den meiften Fleiß und die forgfältiofte Sierlichfeit wandte 
er auf die Darftellung feiner geliebten Hagen, In rich: 
tiger Zeichnung ihrer Formen mußte er die allgemeine 
Natur diefer Thiere und in der porträtäbnliben Auf: 
fafung ihrer befondern Phoſiognomien den eigenthims 
lichen Charakter derfelben wieder zu geben. Dir fchmei: 
chelnde Blick voll Falſchheit, die zierliben Bewegungen 
der jungen SHägchen, deren bisweilen mebrere eine Mut: 
terfage umfpielen, alles dies ift in den mannichfaltigſten 
Stellungen, Wendungen, Gruppen, Epielen und Bal- 
gereven hoͤchſt naturgemaͤß, ja man möchte fagen, mit 
Liebe und Treue geſchildert. 


An Sonntagen und Winterabenden fchniste Mind 
um Zeitvertreibe aus gedörrten wilden Kaftanien Feine 
ſtaͤtzchen, Bären und andere Tiere mit fo vieler Kunft, 
daß amd diefe fo niedlichen Epielmerfe balb eben fo ge: 
fucht wie feine Beihnungen waren. Es ift nur Schade, 
daß Inſekten, die‘ ſich oft im Innern der Kaftanien auf: 
balten, ſchon wiele diefer Schnitzarbeiten zerftört haben. 


Bey dem Pärengraben in Bern, wo immer einige 
lebendige Bären nnterhalten‘ werden, verbrante Mind 
manche glückliche Stunde; auch ſchien zwicchen dieſen 
Thieren und ibm eine beſondere Vertraulichfert obzuwal— 
ten. Sobald Friedli, unter welchem Namen Mind 
zu Veen am befannteften war, an dem Graben erfien, 
eilfen die Bären mit freundlichem Prummen binzu, 
ſtellten ſich auf bie Sinderfüde umd befamen dann auch 
richtig von ibm ihr Erik Prod der einen Apfel aus 
der Taſche. Darum waren auch, mäcft den Katzen, die 
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Bären Lieblingsgegenfiände feiner Kunſt, und er glaubte 
wohl wicht mit Unrecht, dieſe Thiere beffer ald andere, 
ſelbſt beruhmte Künftler darſtellen zu können, 

Dann neben feinem Umgange mit lebendigen Raben 
und Bären harte er feine größte Freube am Beſehen vou 
Aunſtſachen, und am liebften von Kupferftihen, wo wie 
ber Thiere ihm das meifte Vergnügen gewährten, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Neue Entdeckungen in Perfepolis. 


Vor Kurzem find in England die Meifen bed Hrn. 
James Edward Alerander erfhienen, bie über 
die Vorfälle in Ava und ber Perfien vieles Jutereſſaute 
und manches Neue enthalten. Der vollitändige Titel 
des Werkes beißt: Travels from India to England, com- 
prehending a Visit to the Burman Empire, and a Jour- 
ney through Persia, Asia Minor, Eurepesn, Turkey in 
the Years 1825— 26. By James Edward Alexan- 
der Esq. London 1337. 4. Das Maibeft des Asiatic 
Journal erftatter darüber Bericht, und wir heben and 
dem dert befindlichen Artikel einiges and. 

In Shiraz, wo noch bedeutende Spuren von bem 
furbtbaren Erdbeben im Jahr 1824 vorhanden waren, 
deſuchte Ulerander die Gräber ber berühmten perſiſchen 
Didter Saadi und Hafiz. 

„Mir gingen des Morgend am zıften um bad Grab 
Saadls zu ſeden; es iſt zwer und eine halbe (emglifce) 
Meile füdlihb ron Kufdt = i = Kodier entfernt und 
liegt in einem Fleinen, mit heben Wällen umgebenen 
Garten. Das Grab ſelbſt It mit Marmorſtein bedbedt, 
worauf ſich verfhiebene Infchriften, Stellen aus feinen 
eigenen Schriften und aus dem Koran befinden; ober: 
balb de3 Grabmald fiebt man ein Paar Nachtigallen ab: 
gebildet; außerhalb des Gartens ift eim Brunnen mit 
Stufen, auf welben man zum Waller binabiteigen kann. 
Er bildet ein Dftogon und bat mehrere Niihen, worin 
Saadi, gegen die Hitze geſchuzt, zu ſitzen und zu dichten 
pilegte.” 

„Wir wendeten und dann zu dem Garten Dil:i: 
auſhah; gleih bevm Cingang famen wir in einen acht: 
etigen Vorhof, wo fid eine Cifterne befand. Hier war 
Ruftam, der perfiihe Herlules, im febr glänzenden 
Farben gemalt, wie er fih vom Roß fbmwingt und ſei⸗ 
nen Dolb in das Herz des Dihve-i- Sufibb d. b. des 
weißen Daͤmons ftößt. Die Dimmer bed unterm tod: 
werles fanden wir auf bie abentenerlicite Weile bemalt 
und verziert, Auf den Wänden waren wuüthende Kämpfe 


zwiſchen dem Ruſſen, Türken und Perferm vorgeflellt; die 
königlichen Prinzen waren immer größer als die übrige 
Mannfhaft und durhhiehen die Meiter vom Helm bie 
sum Sattellnopfe; wie gewöhnlich, fo waren and hier die 
Geſehe der Perſpeltive micht beachtet.” 

„Bir gingen dann zu dem Grab bed perſiſchen Aua⸗ 
freon, Safij, weldes ungefähr eine engliſche Meile von 
Tufpt-i» Kobjar entfernt if; es befindet fih auf einem 
Ariedbof neben andern Gräbern; gemeine Knochen dir 
fen, aber nicht bier ruhen, mur Leuten von Stand if 
biefe Stätte vergönnt, auch rast Hafij Grab vor aller 
andern dur feine Größe hervor. Der Marmor ift, wie 
ber an Saadid Grabmal, mit ſchoͤn ausgebauenen Ins 
forıften wie überſdet. Shiraz ift mit Recht wegen felr 
ner Steinbauerep, feines farbigen Schmelzwertes und 
feiner Siegelringe berühmt, Neben den Gräbern ift eine 
offene Hütte, wo ein Fakir baust, der ein Cremplar 
des Hafiz aufbewahrt, mit welchem man auf orientalifche 
Weiſe durch Auſſchlagung der Blätter die Zukunft erfor: 
(ben will (Sortes Virgilianae), * 

Wleranderd Bericht über Perfepolis if aͤußerſt im: 
tereffant; durch eine herrlich audgeführte lithographirte 
Anfiht ber merkwuͤrdigen Muinen befommt man vom 
Ganzen ein deutlicheres Wild als durch irgend eines der 
vorhergebenden Werte. Weberbaupt follen die bepgezeber 
nen Zeicknungen ganz anderer Urt feun, ald die fchlechtem 
Blätter, die des Kapitän Keppel vortrefflihes, von 
ung früher ſchon angezeigres Werk, verunftalten. Bep 
dem Befuche ber Ruinen durch Hrn. Ulerander und feine 
Meifegefelfhaft wurden einige merkwürdige Eutdetungen 
armacht. Colonel Macdonald ließ nabgraben und man fand 
ein Basrelief, welches eine pbantaftiihe Figur, einen ges 
fllgelten Löwen oder Greif mir einem menfhlihen Bart, 
vorftellte; die Figur trug eine Urt Tiara, rubete mit, 
einer ihrer Tagen auf einer Lotusblume uud warb ges, 
tragen von einem Stamm, der dem eines Dattelbaumes 
fehr ähnlich (ab, Zu derſelben Zeit warb auh ein ans, 
deres Basrelief emtdedt, welches eine Proceffion vorſtellt: 
vier maͤnnliche Figuren ſteigen auf einer hoben Treppe 
empor; ber erite trägt zwen Becker, der zweyte einen bes, 
detten Humpen, ber dritte ein Lamm, oder ein Bun⸗ 
del Hol (dieß iſt nicht mehr deutlich zu erfennen) ; ber 
vierte eime Schaale vol Waffer oder Wein. Alle Fi 
guren follen auf eine geiſtvolle und meifterbafte Weiſe 
audgeführt feyn und dep weitem alle Skulpturen übers 
treffen, die man bis jest in Perfepolis gefunden bat; 
Diefe Reliefs, die im Umriffe dem Reiſewerk bengefilgt. 
find, werden vieleiht zu mehrfachen Forſchungen Berap 
iafens geben. 

Karl Fried. Neumann. 
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3ur Gemmenfund«e®‘) 


Während dad Studinm antifer Kunftwerfe und ifrer 
@rflärung bald in der Enthehrung ferner Originale, bald 
in der Ungnaänaticteit Toftfpieliger Kupferwerle eine ge: 
gründere Entſchuldigung feiner geringen Fortihritte fin: 
der, pflegt es oft vergeffen zu werden, meld ein reiber 
Vorrath vortrefflicher und treu überlieferter Originale 
ihm nichts deſto weniger aus den Aunftdentmälern eines 
geringeren Umfangs zu Gebote ſteht. Märe bie ganze 
Kunde des bildenden‘ Alterthums auf Statnen, Meliefd 
und Bafengemätde beforäntr , fo diirfte man wmfihrinen 
Alterthumsforihern allerdings nur geringe Bormürfe 
machen, daß fie, von den Quellen eines fo weitſchichtigen 
Studiums entfernt, lieber gar nicht ald and unbefriebis 
genden, felten verfammelten Abbildungen fdöpfen mollen; 
ftart deſſen iſt ziemlich allgemein die Rernabläfligung 
jener ungetrübteften , uͤberſchaulichſten und mannichfaltig: 
ften bildlihen Dentmäler zu beilagen, deren Abdrüde in 
wobigeordneren Reiben ben meiſten Kunit: und Bılder: 
fälen einverleibt oder ohne: fonberliche Shwierigteit zu⸗ 
zuwenden ind. Der planmäßtigen Grundlichkeit umferer 
Landsleute kann im Beſchäftigungen, beren moblgebahnte 
Straße zu vielfachem Anbau einlabet, weniges entgeben ; 
um fo eutſchiedeuer 'entziebt lich diefelbe Gruͤndlichteit je: 
dem andern Beginnen, beifen Geltung und Belingen 
{dr mihlich icheint. Im. Frankreich und England veran: 


lat das Pilihtgefäbl, einiaes für bie (wönen Kunſte zu 


tbun, eine ausgedehntere Anfſchaffung archaͤblogiſchen Mar 
teriald, ald es ein mäßiger @iler für kunſtgeſaichtlides 


Studium in Deutſchland vermag. Auch im dieſem Lande: 


find feir Hermes Zeit Müny: und Gemmenabbrilde für 
aierten lnterricht empfohlen worden; aber mir möchten 


feinen Reifenden zu dem Fehlſchluß verleiten, ald babe 


aud nur jede deutihe Muͤnzſammlung einen Mionnet⸗ 
fen Paſtenapparat, oder. als dabe jede deutſche Haupts 
ftadt auch ur ein unvollſtaͤndiges und flauberfültes. Er: 
emplar der Livpertſchen Daltoliothel aufzuweiſen. Der 


— — — * * > 
"e) Berät. mit diefer Möhandtung den Anfiag in Nro. 69. 
und 70. Aber Venus Risitine, 


Literarhiſtorie faͤllt dieß Raͤthſel nicht ſower ju loͤſen; 
denn allerdinge iſt ibr in mehr denn einem ardäole: 
giſchen Fab und namentlih in der Genmenfunde fein 
bedeutender Fortſchritt ſeit Windelmann kund geworden. 

Mar nun, wie mir hiernach bebaupten, das Stu— 
dium der Gemmenkunde zeitber in feiner arledrten Be: 
handlung und ſelbſt im norbdirftigen Gehraud feines 
Materiald vernachläffiget worden, fo muß die von dem 
Höniglib preußiſchen Minifterium des Kultus und Un- 
terrichts nen veranftaltere Verbreitung dee velltändigen 
Stoſchiſchen Gemmentabinets gerade jezt doppelt zeitge: 
mäß und preifwirdig erfdeinen. Durd die Abdruͤcke die: 
fed, an auserlefenem Reichthum feiner äbnliden Samm: 
Inng nachſtehenden, an tritifher Auswabl,, einfichtiger 
Unordnung und vielfeitigem Kunftwertb aber jede andere 
überbietenden Kabinets ift das Material der gelehrten 
Forſchuna um ein Bedeutendes vermehrt, zugleich aber 
auch für das Erubium bes Lehrlings eine Grundlage ge 
geben worden, auf der ſich ſelbſt mit ſehr mäßigen An: 
fängen archaͤologiſche Vorkenntniß fortbauen läßt, F 
Ein Morrath von bald viertbalbtaufend autiken Mae, 
meen. Intagli und GBlaspaften ift nach ber Ordnung und. 
zugleich mir einem Ausdjuge ded Windelmanniihen Ver: 
zeichniſſes ) Kunſt- und Alterthumsfreunden für einen 
billigen Preis *) in die Hände aegeben. Dad Windel: 
mann, der Mielerprobte, auch bier an der Epige ſteht, 


“pife die Beglaubigung einer Sanimlung erhöben, Die 


dem Kunſtler allerdings erit in einer von ibm felbft leicht 
zu veranflaltenden Auewahl recht genießhar wird, für das 
Studium der alten Denkmäler aber wird gerade burd bie 
bunte, bios nad der Verwandtſchaft ihrer Vorftelungen 
geordnete Maſſe verſchiedenartiger Werke alter Etein: 





*, DVerzeichmib der geſchnitſenen Steine im dem koͤniglichtn 
Muſtum ber Auertbuͤmer zu Berlin, Berlin bey Bus 
song. 1827. VIII. 238 S. 8. 

*>, Eftt vollftändiges Evemylar ber 3442 Stoſchiſchen Ab⸗ 
breite toftet ben beim Werfertiger berſelben. Hrn. Rein⸗ 
Bart mit Impegriff ber Berwarung. 244 Tolr. rreuftiſchz 
einzeine Stüde zwer Silbergroſchen (7 Rreuger vbeins)i 
woren jebor ben bireften und zabireiben Befteilungent, 
eine bedeuteude Armäligeng ſtattfindet. 2 
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ſchneidetuuſt aus jeder Zeit eine-unfbägbare umd bep der 
blos artiftifhen MRibtihnur bisheriger Gemmenfamm: 
lungen zeither ungefanute Belehrung eröffnet. Im einer 


Sammlung, betimmt eine 'ganze Gattung der alten. 


Kunft im treuen Abdruf ihrer Denkmäler und vorzu: 
führen, kann dad, was man allzu beichränfend den kuͤnſt 
leriſchen Geſichts puntt zu nennen pflegt, keineswegs der 
ausſchließliche ſeyn ; jener Geſichtspunkt ift der Geſlchts⸗ 
punfr der techniſchen Ausführung, mab dem ſich boͤch⸗ 
ftens die größere oder geringere Brauchbarfeit eines an: 
titen Werkes zum Behuf von Nabbildungen, aber, da 
die Kunft außer ihrer techniihen Seite auch bey unvoll: 
fommener Ausführung eines Dentmales für Erfindung 
und Unorduung lernen fann, nicht einmal ein freyſinni— 
ger Weberblid, gefhweige denn das Studium der Kunft 
geihibte, richten darf. In der Stoſchiſchen Gemmen; 
fammlung, und unfered Wiſſens nur im. diefer, find bev 
anderweitiger Wichtigkeit au diejenigen Arbeiten alter 


Steinfchneidefunft nicht ausgemerzt, deren unvolllom- 


mene Ausführung die frübefte Kindheit oder den fpäte: 
fien Verfall der Kunft auszuſprechen ſcheint; woraus 
denn eimerfeits ein ungleich größerer Neibtbum bildlicher 
Vorftellungen zufammengefommen ift ald in andern 
Sammlungen, andererfeitd aber auch für die Scärfung 
des fritiiben Blickes ein bedeutender Vortheil begründet 
ſeyn dürfte. Nicht blos im der Meinbeit der Kompofition 
und in der Frevbeit der ebelften Technik ift die neuere 
Steiuſchneidekunſt binter der alten zurüdgeblieben, man 
kann behaupten, daß fie ed auch im entgegengeſezten 
Ertrem ihr micht leicht gleich getban bat, daß die ſchul⸗ 
gerechte Aunftfertigteit der Neueren viele Denkmäler der 
roheſten und doch unzweifelhaft antiten Technit fib nicht 
bätte zu Schulden fommen laffen, und. daf mithin eim 
bled an Ihönen  Kunftbentmälern erwärmter Blick nie 
diejenige Sicherheit in Unterſcheidung antifer und andes 
rer Kunftwerfe baben fann, bie ein vielfeitiges Studium 
der Kunftgefbichte fi tbeild aus einem burcdgebildeten 
Gefuͤhl fir antike Kompofition, theild aus dem Beſchauen 
der verfhiedenartigften Technik zu fibern weiß. 

Statt nun, mie es bev fo umfallenden Unterneb- 
mungen, als die Abformung des Stoſchiſchen Kabinets 
eine ift, Vielen dad Natuͤrlichſſe feinen könnte, dem 
Lefer dad Werk, das er felbit gebrauchen fol, mach Preis 
und Einrichtung vorzubefhreiben ober nah den mander: 
leo Abweihungen jeder perfönliben Anfiht Eins und dag 
Andere anders zu verlangen, ald wie es eben dafteht, 
boffen wir dem großartigen Sinn jenes Unternehmens, 
wie dem Zwecke dieier Blätter, beifer zu. entipreden, 
wenn wir die dem Studium der Gemmenfunde neu ge: 
gebene Grundlage, theild mit den anderweitigen Anfor: 
derungen dermaliner ardäologifher Wiſſenſchaft, theils 
mit dem vergleichen, was aus font befanntem Material 


antifer Steinſchneidekunſt ſich fernerbin zur Vervoll, 
fommnung jenes fo äußerft wichtigen Studiums wüuſchen 
ließe. Wir wiederholen zu dieſem Behuf umfee bereits 
oben geäußerte Ucherzeugung, daB dem Studium kein 
günfigeres Material, feiner wiſſenſcaftlichen Betrach 
tung fein beiferer Leitfaden gewuͤnſcht merden konnte, 
als das Etoftiihe Kabinet in Windelmann'd Ordnung 
und mit Windelmanns Crflärungen; darum nicht nur, 
weil das eine wie dad andere das Belle it, mas mir 
für dieſes Studium aufzuweiſen baben, fondern auch 
darum, weil anerkannte und augenfälige Mängel, wel: 
de überhaupt keinem Werk, befonders dem Windelmanni: 
fhen, theils nach manchem veränderten Standpunfte der 
Forſchung, theild nah der urfprüngliben Urbeitsweiie 
des vortreffliben Viannes nicht fehlen können, ungleich 
beifer einer nachträglichen Berichtigung aufbebalten ale 
wie es oft zum Aufſchub, ja zum Unterbleiben großer: 
Werke geſchehen it, einer vorangehenden ftrengen ‚Sich: 
tung unterworfen werden. Um fo mehr dürfen umd 
müſſen mac der Anſicht, vom welcher das neueſte Unter: 
nehmen ausging, Mängel folber Urt nachgehends er: 
wähnt und beiproden werden, wenn anders das Publi⸗ 
fum, zu beifen Vortbeil fo bedeutende Leiſtungen geſcha— 
ben, für den eigeniten Werth derfelben nicht unempfäng- 
lich und gefuͤhllos erſcheinen ſoll. 

Winckelmanns Anordnung und Beihreibung des 
Stoſchiſchen Kabinets iſt nicht nur ein wegen ſeines weit⸗ 
ſchichtigen Gegenſtandes ſehr mühſames mund darum mach: 
ſichtig zu beurtheilendes Werk: am geüdter Beobactung, 
befonnener Gelehrſamkeit und verſtaͤndiger Anordimung iſt 
es allen früberen und aleichzeitigen Werten aͤhnlichen 
Gegenftandes weit überlegen, bat aber mit Met auch 
allen fpäteren Gemmenbeſchteibern, mamentlich dem arofen 
DNafverben Katalog der Taſſſeſchen Wbdride (London 
1791. 4), zum Vorbild und zur Grundlage gedient, 

Hiernac wird es boffentlich für feine Verun gltmpfung 
Windelmann’s mifdenter werden, wenn wir bev aller 
Auerkennung jenes ehrenwerthen und zugleid mit einer 
Herausgabe des Stoſchiſchen Kabinets nothwendig zu ers 
neuenden Werts andrerfeitd unfre Ueberzeugung nicht 
verbeblen wollen, wie es eben mad der unihägbaren 
Gabe der Stofdiihen Gemmenabdrüde möglich und 
motbwendig geworden fen, be» einem gründlihen Gem⸗ 
menftudium über ben Standpunft des feit dem Jahr 
1760 eben aud veralteten Wertes binauszugeben. Diefe 
Ucberzeugung ann nicht fomobl auf verfehlte Deutungen - 
gerichtet fen, mie fie Ach im eimmal geordneten Mor: 
rath aus Vergleibung mander irrig getrennten Stüde 
oft ohne fonderlihe Mühe ergeben *), noch auf ein⸗ 





” Die ſelde Figur. die einmal Hebe beißt IT. 175), heißt 
ein andermal (ll. 1465), umferer Deutung auf. Wenus 
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selme: -Beflimmumgen einen: bald uberbrauchten 
bald augenbliccich ſclummernden **) Welehrfamfeit, 
wie Neal 
meif Kritif ‚aräch,, den, überlegenen Werth des 
au in feinen. Jrrtbimern geifireihen - und anziehenden 
— in Schatten zu ſtellen, ſondern ſtatt folder, 
verbältmigmäßig, wenigen und jedenfallg leicht wegzu⸗ 
wirhenden Mängel, ‚vielmehr auf. den gepenmwärtig nur 
febr ‚getrübten. Vortheil einer zwedmäßigen Unordnung 
des auch nach längerem Studium kaum zu bewältigen: 
gen ‚Reihthums von Penfmälern. 
x (Die Fortfegung folgt.) 
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Lwitina näher gericht, eine Ariadne; daſſelbe weisliche 
Bruſtbild einmal jeiner Gewandbewequng wegen, bie doch 
and der Pſyche zuſteht LIT. 844 ff.) eine Nemeſis UI. 
1859), tim andermal, (U. ı253,) Meipomene, 
Ohne North in ll. 836) eine ungefitigelte Vſyche vorand: 
geſezt, da bdiefelbe ‚gebüct, opfernde Figur ein andermat 
(U. 1633) nach bem benachbarten Priapusidol wahr: 
fweinliher als Bacchantin betimme ift. 

) Zwey Zeusblider CH. 49. 50) werben von Winckelmann 
mit dem bacchlſchen (Vauſ. VIE. 31. 2.) Ausdruck eines 
Beus Phinos brʒeiamet: je prends ce Jupiter Phi- 
lius, qui tenoit une patore‘, was ungenügend und nach 
dem griechiſchen Enmwux Cein tiefes Gefaͤß, nicht PrxAy 
felöft irrig, Um eine Juno Sofpita aufzuführen nabın 
Bindelmanuı die afligen Auswuͤchſe einer nadten Fran. etwa 
einer werbenden Drvade, für RAegeubbrner (I. 129). Noch 
Bäufiger find. bocdytlingende Namen den Borftellungen aud 
ber - Hervengeichichte aufgebrumaen: von drey Wralans 
ten (HI. 12: — 123) ift die Eine eine ganz getvönnliche 
Mänade, bie andere eine der woblbefannten Hierodulen, 
bier wegen benachbarten Bacchutidols von entſchieden bacs 
aifher Beziehung. die dritte cine gamy aͤhnliche Figur, 
und daher treu des danebenſtehenden Vreidarfäßes eben 
fo zu deuten. So ift burg vermeluiliche Diosturen. beren 
Vräterte vertauut wurde, ein, andermal (IT. 154) eine rbs 
miſche Perfon zur Leda geworden, ein vor Zens Schutz⸗ 
flehender zum Ganymedes (II. 172), laͤndliche Vorſtel⸗ 
lungen, vbmiſchen Götterdienftes (IV. r. 2) zum neuge⸗ 
bornen Eorus, umgetehrt ein kaum verfennbarer Ulyſ⸗— 
fed zum yartbifchen Eolbaten (I. 956) w. ſ. w. Dafi 
Wiunttelwann mit ähnlichen Miägriffen bem nelehrten Prunt 
und ſeinen berrſchenden Unforberungen dennoch nicht ims 
mer genug gethan, beweist feine vielbeſprochene Furie 
lH. 356) oder Mebea, die ſich beſcheiden tbnnte eine 
Mänade zu beißen. 

+, Dffenbare Saniger find ed. wenn einmal eine Doppel: 
zahl von. Fortunen für Serapis und its gegeben wird 
(IL 67). dagegen ein andermal Serapisfiguren ſelbſt ge⸗ 
gen die Mutorität, antiter Inſchrift (IT 353) den Namen 
Pluto tragen; wenn ein durch Loͤwenfell unvertennbar 
bezeichneter, Heratles Mufagetes (AI. 1513) für einen Faun 
gie; wenn. ein Jaͤngling mit Arhvenftengel und Sichel, 
der fi höcftens für einen Atbleten verfehen ließe, nicht 
Zriptolemns, fondern. Apollo heißt cl. rar), der alle 
Befannte Upollo Phitefius Mileſiſcher Münzen aber als 
ein Endumion aufgeführt teird (II. 350 u. ſ. w. ). 
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oft gedient hat den Triumph einer ſchul⸗ 


—— —— —— — —— — — — — — — 


Meuen Kaupfrerwertee. 
MReimekeFuch s in dreyßig Blaͤttern, gezeich⸗ 
uet und’ radirt von J. H. Ramberg. 1826. 

Hirauegegeben und zu haben bey J. H. Ram⸗ 
berg in Hannover. Querfolio. 


2. Tpll Eutenfpteget, in 55 rabdirten Bläts 
tern von JUN. Ramberg. Nach der Jahr: 
imarfısauegabe ,. gedrudt im dieſem Jahre. 


Die Elgenthuͤmlichteit dieſes Künftters, deſſen Err 
findungen ſchon gegen zwanzig Jahre die zierlichen An: 
pferſtiche unſerer Taſchenbucher füllen, koͤnnen wir als all⸗ 
gemein befammt vorausſetzen. Jedermann weiß, daß er 
voll finnreiher Gedanten fat jedem Gegenftand eine ine 
tereffante Situation oder wenigſtens einen flüchtigen 


‚Deis abzugeminnen weiß: Berühmt find bie Kahen und 


Hunde, deren profaifche Naiverät er oft als Eommentari 
oder Cpifode einer ‚patbetifhen oder fentimentalen &cene. 
ſehr erwediih aus einem Winkel des Bildes hervor— 
blicken läßt; nicht minder berühmt feine rundliden , reie 
senden, koketten Maͤdchen, bie, unfhuldig oder ſchuldig, 
Immer dur ihre ſchallhaften Augen gefallen; und wen: 
auch feine Helden oft gar zu pathetifh und ſchauſpieler⸗ 
baft gefunden werben, fo erwerben ſich doch die witzigen 
Allegorien, die fombolıfhen Glorien, womit er die Titel⸗ 
fupfer ſchmuͤckt, überall Gnade vor den Augen bed ele 
ganten Publikums. Hr. Mamberg übte in der That gez. 
raume Zeit eine Urt von feuneräner Herrſchaft über die 
zahlreiche Schaar ber Zaihenbücher, und bat von Schiller 
bis zu Claurem: einen guten Cheil unferer Dichter und 
Novelliten mit feinen Darftellungen begleitet, obgleich 
feine Manier den Gedanken reiner und ebler Geiſter mes 
niger angemeffen war, ald der Frivolität gewiffer Modes‘ 
fhriftteller.. Es it.fcıwer zu fagen, ob er im feiner Art 
der Auffaſung dem Geibmad des größeren Publitums 
nur gefolgt ſey, oder ob er ihm felbft noch verwöhnt und 
verberbt babe; gewiß aber fbeint und, daß ein Mann vom 
fo viel Zalent, wie Hr: Mamberg, feinen Erfindungen auch 
Bunt bev dem Publikum verf&bafft haben würde, hätte 
er ch an die edle umd einfabe Natur gebalten, wahre 
und aͤchte Motive ftaft der falſchen gewaͤhlt, und feinen 
Schilderungen etwas mehr zu aeben aefucht als oberflaͤch⸗ 
lichen Reiz ober-gar üppige Sinnlichkeit. Der ſcharfe 
Beobachter des Lebens, der. muntere und witzige Kopf, 
der gewandte Erfinder neuer und anmutbiger Situationen 
blicktt aus dem größten Theile feiner" Darftellungen ber 
vor, und ed-erreat dem, welder unbefangen dieſe Küpfer— 
hen betrachtet, ein weinlihed Gefäbl, ein fo ainftige® 
Naturell durch oberfläblihe Anwendung fo bäufig miß: 
braucht, ja. im der. Bequemlichkeit einer — 
Manier oft bepmahe erſtict zu ſehen. . 
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Den Vorwurf, den wir den Meinten Werten dieſes aber jede Rarrltatur erhält nun Werth nd Haltung durch 


Räntters gemadtt, trifft auch minder und mehr die beyn 


den. von größerer Ausdehnung, die mir bier anzeigen. | 
Wir drien nicht unbeachtet laſſen, daß Kr. Ramberg 
- fin bier im eine andere Sphaͤre gewagt bat, als in der 

er disber mit fo viel Venfall gearbeitet; die Bücher, die 

feıne- Matirmadel bier fommentirt, "gehören nicht, mehr. 

den Nrbeirstifhen der ‚Damen und ben eleganten, Thee: | 
sirteln an; es find Vollsbücher, die eine volfämäßige | 
Dariiellüng, d. b. unberangene Beobachtung der Natur, 
Eintachheit der Auffaffung und Wahrbeit der Seidnung 
bie in das Einzelne erbeifhen, Die Art, in welder | 
Hr. Namberg bevde Werte auégeführt bar, läßt uns 
faum annehmen, daß er fie etwa blos zu Bilderbuͤchern 
file Minder betimmt; doch miürden fie aub für dieſen 
Zweect jenen :Korderungen genügen muͤſſen. 

Das erftere Gedicht ift zwar weniger populär ale 
durch mannicfaltige Bearbeitungen befannt. Indem es 
aus der Thierfabel einen moralifhen - Sinn entwidelt, 
nimmt ed die Thorbeit der Großen, den Sieg der Liſt 
über Schwähe und Dummbeit, zum Ziel einer bittern 
Sromie, Hler finden dem Beihner mannicfaltige See: 
neu gu Gebote, deren Inhalt und Bedeutung fib auch 
im Bildern verſinnlichen ieh, und bev Ken. MNamberas 
Geſd icklichleit, thieriſche Charaktere zu ichildern und fo: 
gar menſchliche Leidenfchaften und Mffefte durd die Die: 
gungen animalifher Koͤrperlichkeit zu begeihnen, konnte 
es ibm an autem Erfolg niot feblen. Mir vielem @eift 
nad Nlis find die Verfammlungen dargejtellt, in welden 
Meinefe jo trefflib feine Sabe vertbeidigr, und man fann 
den. ſprechenden Mienen und Geberden der verſchieden⸗ 
artiaſten plumpen und leichtfüſftgen, dummen’ und ver: 
ſamizten Thiere and ihren launigen Zuſammenſtellung 
ſeine Bewunderung mit verſagen. Nur mangelt der 
Zeic nung roſtentheils wine Torafältige, caratteriſti⸗ 
ſche Ausführung des Einzelnen, ſtatt deren ſich der Kunſt⸗ 
ler mit einer geiſtreichen, aber ziemlich fläctigen, oft | 
amd manterirten Andeutung beandat bat, Diele Blätter 








nd um größten Theil mit Meifiger, doch hie und da 
etwas einförmiger und traftloſer Schattirung augdefübrr, 
Die Bearbeistung:des Eulenſpiegels ſcheint und ſchon 
deöbalb nicht gelunnen, weil von feinen Schwaͤnken nur 
wenige einer maleriſchen Darftellung günftig find, da fie 
meittens auf ein. witziges Mort oder eine Moftififation | 
dinanslauien. Der größte Theil diefer Bilder Hönnte das | 
ber nur, wie viele Baihenbubsfünferhen, der- treffenden | 
Panina des Tertes aegenuber einigen Wertb haben. Webers: | 
dieh-fheint uns Hr. Ramberg aub in der Auffaſſung 
nicht alucklich geweſen zu ſeyn, indem er dad Ganze als 
Karrikatur bebandelt bat. - Der Schalfsnarr.ift frevlich 


eine Frahe, und Hr. Mamberg bat ibn nicht mit Unrecht 


ihren: Kontraft um deu 2turflichleit, melde ben denen 
dea Tags in Der, Gegenwart, bier aber ‚im Buche ſelbſt, 
ın ‚Eulenipteneis Umgebungen liegt, So gemein aud 
diefe meiftentdeits fimd, fo erregt e8 dom Wiifbedagen, 
even dem Narren auch alle übrigen Figuren als frage 
zu fehen; und man fragt ſche ob es nur der Muüde 
werth war, mit, folbem Gelindel Kurzweil zu treiben. 
Dazu kommt noch, das die Zeichgung, die bier meiit in, 
bloßen Umriſſen beftepr, durdgängig Tehr manierirt if, 
und das Auge dur eine gewrſſe einſormige Sorgköfigfeit 
verlegt.. Wollte man einige, Gedichten aus dem Eulen⸗ 
fpiegel zeichnen, melde der —— gunſtig find, ſo 
musten der poſſeudaften Narrenfigur immer wabre und 
kräftig gezeichnete Gharaftere des dürgerlichen kebens ge: 


genüberitehen, die niet ſowohl durch ſich ‚al 
durch den Spott, der an ihnen verübt wird, läderlich 
erfceiuen, ©. 





gkithbograpphil. 

Zehn Blätter Kagengruppen von Gott 
fried Mimd, nebſt kurzer Nachricht von deifen 
Leben, Leipzig bey Gerhard Fleiſcher. Al. Quer 
folio. 2 Xhlr. 

Beſchlus.) 
Hr. Sigmund Wagner in Pern, Befitzer einer 


‚‚auserlefenen Kubſerſtichſammlung, Ind Mind oft an Win: 


terfonntag: Abenden zu ſich ein, und ließ ibn dann feine 
Kunftiaben durcdichen. Judeß Hr. Wagner ſchrieb, las 
oder zeichnete, machte Mind ben fih halblaut feine Ver 
merfungen über jedes Blatt, und fällte nicht felten rich⸗ 
tige, obgleich derbe Urtbeile felbft über die gepriefentten 
Mieifter, befonderd über Thierſtücke; denn unter dieſen 
gefielen ibm einig die Löwen von Mubend, von Rem— 
brandt und Potter, umd die Hirfche von Midinger; Die 
übrigen Thiere dieſes Meifters, befonders bie Rären, 


‚ erflärte er fir nnrichtig gezeichnet. Selbſt die berübm: 


ten Naben von Cornelius Viſcher und Menzel Holar 
batten feinen Beyfall nidt. Mac dergleihen Kunſtmu— 
fterungen tranf er dann mit Hrn. Waoner Thee, und 
ließ ſich das dazu anfgeftellte Backwerk mwobl ſchmecken. 
Solche Abende waren gewiſſermaßen fein Himmel auf 
Erden; beifen ungeachtet ließ er zuweilen Hrn. Wagner 
auf feine Einladung erwiedern : „er fönne nicht fommen, 
fein Bf (die Katze) fen frank, er mie ben ihr blel: 
ben. Gin andermal bieß ed: „das Buͤff werde heute 
vermurblid Jungen befommen, und ba fönne er ed un: 
möglich verlaffen.” 

Mind zeichnete ſelten mach ber Natur ; er that es 
nur mir wenigen Striden; feine Cinbildungdfraft mar 
ſo Mark, daß, wenn er etwas genau heobacter hatte, 
dieſes fi feinem @ebähtnife fo fett einprägte, daß er 
ed zu Hauſe, und oft geraume Seit hernach, anf das 
Setreueſte wieder zu neben mußte. Er Tab dann oft 
eleihiam in ſich felbit, hinein, und wenn er in foldhen 
Mementen aufblidte, fo barten feine. Augen etwas Traͤu— 
mertiches. Ale 

. Cine zunehmende Bruftwaſſerſucht hatte ihn ſchon 
ein Jahr lang aufer. aller Tbätiafeit geſezt, und am 
ı7. November 1814 rafte ihn ein Sticfluß im 4öften 


über dem Titel auf einem Schweine ſihend vorgeftelitz || Jahre feines Lebens dabim, 
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—J tular Sperh, dieſe Blaͤ 
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ei Auswahl ‚Werke aus jeiner-ane 
ebaliche uiden Ge ——— Eee | 
um:größern 

eyügl cn un * e oder fpd: 

Sule, u orte Werten ausgeseifhneter: italienis 
ber Meitter, die größtentbeild, geeignet find in ihrer 

Huentbimtigen: Größe lutbograpbirt gu werden, : fo. Daß 
Me ge e sehe; treue und im Geiſt der Drigimnle 
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van Oſtade, Wonanıs „ Wikbs 












—— 


m Mei ,niteniers, Jacıund Sal, Runsdackz| ieo. 
Sie. area er; do den —— 










rn 


van Erck Huasmann, Vitringa, 
a Eaſpe de Witt, Per. Quaſt van 
e Helft, »Galvatror Mofa, 
» goli u. A. Verhalten. Das ganze 
8-Bieferungen, ‘jede zu 4 Blättern im 
die in Zeiträumen von 3— 4Monas 


tem erſcheinen · (Subferiptionspreis öfl., den 10 * 
XEr. gratis). 
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Bereits liegen die zwen erſten Lieferungen vor ec 
bie eine Reide ſehr wohl gelungener, fo mobl durch 
Treue der Nachahmung als durch Schönheit der litbonrar 
pbriten Bebaudlung ‚auggegeichneter Blätter enthalten. 
— ‚allgemeinen Charakter dieſer Nachbildungen ber 
teifie, fo ſcheiut ung der Serausgeber mit großem Rechte: 

die ſtevere Mreidebebandlung gewählt zu baben, die ſich 
von der gelecten Manier vieler franzoͤſiſchen Blaͤtter 
eben ſo weit entfernt haͤlt, als von flühtiger Skizzirung, 
| —* as Otiginal in feiner ganzen Vollendung, wie 
tigkeit; feiner Ausſührung wiederzugeben fuct. 

hat bier nicht das feine Korn, wie wir es 
‚finden;sabet die Linien, Schatten und Töne 
ch rei mit der dem Original eigenen, 
Beißheit 0 fummtheitsangegeben , der Drud:von! 
































von 3 Steingräbe, m velcher dei ! 
‚felführung des Originals mit en Eigen 

feiner Charaftere wieder gib — 
‚wir eine andſchaft vom —— 
demſelben), die wohl anfäng'tch etwas zu Din 
‚nen mödte; doc ift dieß die Eigenbeit 5 
und Kenner werden trotz dem in der 
fe 3 an are ig und: she 





















verdient das vierte, ein weidliches X 
ben Kunſtler mach Bartolome van * X 


heit der Haare das Durajichtige des feinen "Salernde, 
und die Schwänze ded Sammts ‚mit; ungemeiner 
Treue und Wahrheit und dennoch mit einer Keichtigteit: 
wiedergegeben, welche die Vorrechte der Handzeitnung, 
das eigentliche. Verdienft der — nicht vers 
leugnet. AR 

Die zwente Lieferung eröffnet. ein Biau ae⸗ Berge 
heiden, ebenfalld von Brand mülter litbograpbirk, 
Spieler auf dem -Damenbrett. Hier iſt die etwas ober⸗ 
flaͤchliche, mehr bie Maſſen als das Detail berucſichti⸗ 
gende Ausfuͤhrung des Meiſters, die ſich jedow mit viel 
Charakter und Ausdruck vereiniat, gut nachgeahmt. Der⸗ 
ſelbe Lithogradh bat ſich in der Nachbildung eines See: 
ſturms von Witringa auf dem ſechsten Matte ver⸗ 
ſucht und das Schäumen, das Licht und durbficstige Dun⸗ 
tel. der Wellen mit Gluͤck wiedergegeben, nur der: Luft, 
ſo harmouniſch und treu fie uͤbrigens im der Wirkung iſt, 
minichtemiwir ein. feineres Korn, welches das dunftige 
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— r  Gemmentun u 


— —— 

ine Sammlung von Kunfdentmälern, welcher Gatı 

tung fie aud immer angehören möge, wünſcht man am 
liebiten nach den Kunſtepochen ihter einzelnen Stucke ges 
orduet, oder, wenn diefer Wunfc wegen der uberwier 
genden ‚von Dentmälern and ſpaͤterer Zeit fib une 
bequem, wegen der häufigen Streitfrage, welche fpätere 
Kunftepode einem Werke vom gereifter Aunftübung anzu: 
weiſen fen, -fib unausfübrbar zeigt, fo wird wenigſtens 
die mäßigere ſorderung nicht fo: leicht zurückgewieſen, 
aleichartigen Reihen guter: Kunfts 
dentwäler nicht durd Dentmäter einer‘ (dledten Zeit ge: 
radezu geſtoͤrt zw ſehen. Wir bemerften vorber, wit die 
Anordaung einer aus Kunſtdentmaͤlern aller Art zuſam⸗ 
mengefesten Sammlung nicht durch einen blos funftge: 
niehenden, fondern durd einen kunſtgeſchichtlichen Zweck 
bedingt fev; darum Tann eine planmäßig geordnete Gen: 
von der unerfreuliden Miſchung guter 

defelben Originals und 





und ſchlechter Wiederholungen 
—2 bald in woblerhaltenen Gemmen, bald in | 


angefreffenen Paten, nicht losgeſprochen, ebem jo wenig 
mit einiger Sicherheit eine Eonderung ihrer Kompoſi⸗ 
tiowen nad der Zeit ihrer Erfindung verfucht werden. 
Das aber fanm bey dem ſpaͤrlichen Vorrath altertbümlicer 
Steinfhnitte zum entſchiedenen Vortheil ſtiliſtiſcher Schei⸗ 
dung ohne ſonderliche Beeinträchtigung der zuſammenge⸗ 
rüdten Vorſtellungsreihen geſchehen, daß die Werke des 
älteften Stoles, mamentlib alle, etrustiihe oder alt: 
griechiſche Käferfteine, zugleib mit ihren bäufigen Nach: 
ahmungen rohefter Urt im eine eigene Klaſſe verfammelt 





ir 449. 1. er 1876 u. fc m.) und der —— 
ia Ändern gewagt, 
Wäre irgend u andere ſtoliſtiſche Sonderung 

ter äbnlichen Dentmälern zu verſuchen, fo würden 
Gemmen nicht, wie es mir Recht geſche 
m in eine für ſich beftehende Klaffe am Unfang ber 
Sammlung ausgeibieden fern, fondern, da fait alles 
Geſammelte dieſer Urt roͤmiſcher Nabahmung felbit ohne 
Vemuhung um einen ägoprifirenden Styl anbeimfällt, io 
würden ihre fremdartigen Bilder im der bunteſten Ver— 
miſchung mit griebifeb. römifsen Vorſtelungen daſtehen. 
—* iſt ſelbſt die gegenwärtige Auordnung allzu oft 
durch folde Miſchung geſtoͤrtz nicht ſelten ſinden ſich 
Serapis und Ammon EI. 51. 76. 86. 133,) im griecht⸗ 
ſche Götterreiben wingedränat uud neben mprbifken Bil⸗ 
derm früberer Belt finden fi allerbings verwandte, aber 
durch die Umwandlung guoftifher Theologie eher dem 
Abrarasreihen angebörige Bildwerke (IL: 39, 674. 6054 
667. 1209, na) ı Mie fehe num aber auch Mifgrife 
‚biefer Are oft verdrießlih fallen mögen, in den Grades 
in welchem das Fremde angenfälger ſich felbft abfondert: 
als das Inlaͤudiſche und Verwandte, ſcheinen fie uns 
vertraͤglicer als mauche unzwermäßige Vertheilung ganz 
zer Meiben von Vorſtelumgen in ungebörige Faber. Mit. 
Ausſchluß der erſten und legten Klaſſe, welche äguptifhe, 
gnoſtiſche und moderne Steine enthalten, zerfällt der 
Stoſchiſche Vorrath nad Windelmannds Anordnung ber; 
fanntlid in jets Klaffen: 1. Götterbilder, 2. Heroen⸗ 
mptben, 3; Hiſtoriſche Bilder, 4. Vorftellungen aus dem 
Ultagsleben (wie wir Al. 5. ‚Spiele, Bette, Vaſen und 
fombolifhe Ringe‘ allgemein faffen) und zwey daran 
anfhbliehende Klaſſen, Schiffs: und. Tbiervorftellungen: 
entbaltend, find zur Sufammienftellung verwandter Haupt⸗ 
mafen zweckmaͤßig feftgeftent; doch ift die erfte diefer 
Klaſſen auf Koften ber folgenden fo übermäßig angebäuft, 
daß der fhöne Vortbeil, in Heinem Maun eine leichte 
Ueberſicht alles deffen zu gewinnen, was die Alten über⸗ 
baupt abbildeten , großentheild verlorem gebt, ja daß die 
verwandten und bereits geſtiſſentlich zuſammengerückten 
Bildwerte oft auf Die gewaltiamfte: Meile wieder and 
einandergerüdt und ibres beiten Geſichts punktes verluſtig 
gegangen find. Der Götter Einmiſchung in Ortsſagen 
ir für das Land, dem fierangehören, wichtiger als für 














m? * nichten. Vielmehr wie 


rotbwe » jiebungen noch fo fehr ver: 
ap —* Bun — fir die Medte diefer lezteren 
* nad Ort und Herkunft ordnen milfen, 
einem wohlacordneten Gemmenapparat für 

DR dieſer Urt 10 Au bäufigen 
! 54 dem Alltagsieden, eub was im fon: 
ie — daffelde beftimmt war, nicht zu er⸗ 
' in gehört Vieles, mas jet als Götterattris 
be der Götterbilder unterbricht, meift ohne 

Ai mit unleugbarer Irrung. Cinen 
vieler, fo ift in dem gameen Mb: 
bi welcher bey Windelmann 
die Vorftellungen der Geres beſchließt, 
— die ſich unmittelbar 
Ceres besdae, aemifhte Spmbolr, 
je Nro. x 63 orn, Shild und Caduceus gewiß 
* — # nit, aber vielleicht nicht einmal die ver: 
ing 70. 248. uud wiederum die gang altäy: 
nes Schnitters und eines Hirten Mr. 
* Ob in Kuntwerfen größeren 
Atagsieben ohne mothologiſche oder we: 
Asyl, vorgeftelle fen, kaun man 
ie Weiteres zu bebaupten ; bev An: 
ng ern faige und durchgaͤngig perfönliche 
uch eine perfönlide Beziehung in der Mebr: 
—* gebirter, it der jahireiche 
jenften Vilderreihtbums nicht voreilig 
rinfeliaem Auwachs der Goͤrterbuder 
8 bat Diana mir Jaaden zu thun, auf 
ihr Idol eriheint? Mit größerer 
J ] 18 fie den Dianenbildern fib anfalicht, 
—* pen se Meibe ähnlicher Vorftellungen (Il. 
23— 341), wie fie vormals den Finger mandes Weid⸗ 


mannd mochten, deu ſomboliſchen Vorſtelungen 
des fig anfügen. Gleiches behaupten mir 
—* lezten Klaſſen, der fetsten, welte Schiffe: 


vorflelliniigen und der fiebenten, melde Thierbilder ent: 
N’ wäre ein Leichtes geweien, auc dieſe in dem 
fhnitt der Götterbilder unterzubringen ; jedes 


u 


—* uaͤmlich von 
ſpmnboliſchen Ausdru 






—— daben billfreich. vorge⸗ ie ea. d 


Vollsſitte, * —— 
teinzelten „Ge 
haben b 





allerdings das gemein, 


feränftheit ihres Segenitand 
bängiger Kunftdarftellung zur intermürfig ya 
uer Bilderſprache vermitteln, - a d fo 
künftigen Unordner von Gemmen 


enipieblen fen, etwa — 5* | 
ſcher Vorftelungen eine Abtheilun— 

gen , eine andere für Hervenmptben, Sn 
ſtoriſche Gegenftände, eine ——— und wenn man tren⸗ 
nen. will, eine. fünfte für. alles übrige, für ı Irögliche 
Sitte, wie für ſomboliſch angemandres 1; nur 
würde einen folden, aufer der bietep empfohlenen Zu: 





































fammenztehung der lezten Wingelmanniſchen Hafen eine 


ſehr abweichende ng und Verteilung” Dieler einzel: 





nen Vorftellungen unerläfuic 1, — uud zur 
ungeftörten Uebe Ener bed ı He de u Bi 
gen, andrerieitd, um um de 
nif der ıblichften —* ungen gegen einander 
zu gelangen, Er 

Ob eine folde jur Grleikterung des Studiums viel: 


fach wünfhendwerthe, zwedmäßigere Unor 
Gemmenvortaths junähft vorzunehmen fen, if dennoch 
nicht unbedenklich zu beiahen. Für eine durchereifende 
Arbeit dieſer Urt bedürfte ‚ed eines größeren Aprarats 
von Gemmenabdrüden, ald er in unfern meiften Haupt⸗ 
ftädten zu ifinden iſt; ja da nach Mafgabe dieſes Um— 
ftandes und, felbft nad der fchmieriger zu bezeidnenden 
Verfhiedenheit von Denfmälern diefer Klaſſe felbt eine 
der wirfliben Anordnung vorangebende ſchriftliche Alaf'- 
fifation, in Art des Seſtiniſchen Munzfateloas oder ale 
Untarbeitung des Taſſſuſchen Gemmenverzeihnifed, von 
geringer Hülfe ſeyn würbe, fo wäre bödftens für den 
wehlgeordneten Gemmenapparat, deffen ein Jeder leicht 
babhaft werden lann, nämlich für die Liprertſchen und 
fir die Stoſchiſchen Abdriide ein zu Ueberfdenung beuder 
Sammlungen beſtimmtes Mepertorium wohl angebracht. 
Statt einer folhen Bemuhung, zu mwelher deutſcher 
Ficiũ fi leicht entſchließen lͤnnte, wünſchen wir den 
vorhandenen Mitteln einſtweilen ein ernftlites und viel: 
feitiges Studium , eime geordnete Bearbeitung des ge: 
fammten Materiald, aber dann erft, wenn die jerſtreut⸗ 
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f, jo int dem in Vergleich 
Aſchen und ‚den mod mit 
** Stoſchiſchen Kabinets, 

ee unzuanalictelt aller hierhin 
te als das einzige feſte Material 
rachten können, die ver: 
it deſſeiden etnlenchteud, Ihrer 
itritiſchen Ausw. und ihres uͤbertriebenen Preifed 
wegen tft  Zafterte © Sammlung faum irgendwo voll: 
ftändıy % 1 finden, eben fo wenig find ed die meift nur 
74 aboeſormten oder doch im geordneten Meiben 
i nur fehr wenig gi gewordenen 
meh lungen verfehichener Saupiftädte Europas, 
noch —— die zadireichen Wbdrüde vieler ande: 
rer Gemmen, weide im römirihen Rumjtbandel kurſtren 
und meift“ ohne Bezeichnung ihrer Herkunft, allemal 
ohne nachweisliche Bezlehung auf irgend ein gedrucktes 
Were er anf irgend eiue Abbildung, zumeilen chen 
£ e Beglaubigung ihres Aterthums als 
‚ eine — für dem gelehrten Gebrauch 
en laſſen. Uederſchlaͤgt man neben dieſem groͤß⸗ 
entheils auserleſenen Apparat die unermeßliche Anzahl 
aͤhnlicher ſchoner und merfwirdiger Denfmäler, bie tag: 
taglich im römiihen Kunſthandel zu erfheinen und um 
abaeformt zerftreut zu werben pflegen, fo diirfte ſich ein 
ungefährer Begriff bilden, wie Mein die nicht unbeträct: 
lie Grund des Gemmenftubiums, die wir gegenwärtig 
an den und an den Stoſchiſchen Abdrüden 
ns; im Vergleib zu dem ungebeuren Vorratb ubrig 
gehliebner amtiter Stein bnttte und mie wenig mithin 
der Züftand unfres Materials zu einer fihtenden Vearbei⸗ 
tung deßelben fen gegenwärtig reif ſev. 
wollen wir mum, wm über das dermalige Hauptbe— 
dılrfnih des Gemmenftubiume zu einer Farern Einſicht zu 
gelangen, die großen und für ein einzelnes Demuiben 
fat unmdglien Leiſtun aufzählen, die zu foldem 

Amiet aufaeboten werden mußten, fo find wir damit nie: 
der gemeint dur die Darlegiing unahweisticher Mäirgel 
die Benutzung der vorhandenen Hulfe mittel fhmälern zu 









as 

















che Forſchungen bemüht find, über die möglibe, wenn 
‚auch noch fo ferme, ne enge 
fihteten Vorraths von Dentmälern antifer Steinſchneide⸗ 
funft zu verfiändigen. Diefed um fo mehr, als zwar 
nidt jeder Privarmanın, wohl aber jeder Vorftcher größer 
ren Kunſtapparats der Ausführung eines Bor 
raths zweamaßig vorzuarbeiten im Stande tft. 


Ein folder Vorrath mitfte gegenwärtig notbwendig 
anf die Etojbiibe Sammlung gegründet werden ,. wegen 
der Vielfeitigkeit ihrer Denkmäler, wegen der Vorige 
ihrer Anorduung und Beibreibung, bauptſachlich aber 
wegen des Vortheils friiher „und beo jedem etwanigen 
Mißtrauen ſo fort aus dem Original zu — 
Abdruce. Im jeder dieſer Bepiedungen ſtedt 

ſche Daktvliothet nach; denu obwohl fie 
—* vorzüglichften Semmeniemmlungen Europas, 
reichere Auswahl fadn aus;eführter Steine enthalten, 
diirfte ala die einzige Sammlung des Baron von Stoſch, 
fo weicht fie ihr doc thells wegen ihrer Beihränfung, auf, 
Merke vorziigliher Zechnif und gefälliger Erpaltung, thei 
wegen ibrer durch zwey Supplemente erſchwerten 
nung, theils und, in Bezug auf gegenwärtiges und 
hünftiges Bedirfnif, ganz befonderd wegen der. Sawie 
rigfeit gute Exemplare der ganzen Sammlung. oder 
vollends aufer'efenen Stüde derfelden zu erhalten, Um 
fo mehr märe zu wünſchen, daß die noch Zugänglicen - 
Originale diefer vortreffliben und für die unmittelbaren 
Zwece finflerifher Technik noch immer vorzäglichiten 
Sammlung, dur friſche Ubdrücke auf Neue verbreitet, 
die übrigen ‚Denfmäler aber gleihfals, je nachdem die 
alten. Lippertſchen Kormen noch erbalten und braudbar 
find, nad diefen oder im entgesengejesten Fall nah irgend 
einem vorgäaliben Eremplar. früh geremmener Abdrüde 
in Umlauf gefegt werden möchten. Cine ſolche mit ge: 
böriger Sorgfalt unternommene neue Auflage der Lip- 
vertſchen Abdruͤcke thut felbit vielen Exemplaren bieier 
Sammlung Noth, melde wohl auch an Orten vielfältigen 
Gebrauchs obne Haupttbeile, namentlich ehne die Sup- 
plemente-fib vorfindet; Dagesen am Tage lieat, daß 
durch den Verkauf der fämmtlichen aroßentbeilg ftarf ab: 
geiumpften Abdrüde dem PVedärfniß ſclecht abgebelfen 
wird. i 






(Der Beſcluß folgt.) 2 


Str. 75. 


"Rınf- 





BAßa tot 


Montag, ben 1. September 1827 





Zur Gemmenfunde 


(Beſchluß.) 

Die Zahl derjenigen Lippertſchen Abdruͤcke, deren 
Originale jezt verſchwunden oder unzugaͤnglich geworden 
find, iſt gewiß nicht gering, doch dürfte fie, da manches 
Privateigentbum öffentliben Sammlungen anbeimgefallen, 
vieles ans allbefannten öfentliben Sammlungen ent: 
nommen iſt, wicht fo bedeutend ſeyn als fle bepm erften 
Anblick vielleicht erfheint. Hievon fönnte man fi leicht 
übergengen, wären bie oͤffentlichen Gemmenfammlungen 
der Hauptſtaͤdte Europa's mit berfelben Runftliebe ir⸗ 
gendwo zufammengeftelt worden, mit welcher fie dann 
und wann für gemeinnüsige Beſchauung in Anſpruch ge 
nommen und zur Abformung vergönnt worden find. Von 
den Gemmen ber florentinifchen und der, jest in Neapel 
befindlihen, fernefiihen Sammlung find bie wichtigften 
Städe oͤfters und felbit für die Lippertihe Sammlung 
abgeformt worden; andere bort befindliche gehören ber 
föniglih franzöfiiheh Sammlung en, und aub von bie: 
fer find an mebreren Orten volftändige Abbruͤcke vorban: 
den. Das kaiſerliche Kabinet in Wien mirde zum Be: 
hufe erneuter und volitämdiger Abformung bem betbeis 
Hgtem Publifum fo menig unterfagt werden ald bie vor: 
treffliben, im ber Farbe ber Originale verfertigten und 
von dem regierenden Kaiſer am Papft Pius VII. verehr: 
ten Gladvaften jened Kabinets (jet in der Bibliothet 
des Vatikans) ed find; und eben dieß wäre von dem 
kaiſerlichen Kabinet zu Petersburg zu ermarten, von wel: 
em vorläufig fogar die uͤberall aͤngſtlicher behuͤtete Samm: 
lung der Spintrien in fäuflicen Abdruͤcken verbreitet ift. 
Hätte man die Abdrücke aller diefer und mander an: 
dern Öffentlihen und Privatfammlungen unter einem 
Gefammtblide vor fih, fo mirde es nicht ſchwer fen, 
fie mit den Stoſchiſchen Abdruͤcen und ben in allen dies 
fen Sammlungen noch nicht vorgelommenen Abdrüden 
der Pinpertihen Sammlung In eine einzige leichter über: 
fbaulihe zu vereinigen; mur märe, was ſolchergeſtalt 
und in einzelnen @remplaren allenfald auch einem Pri⸗ 
vatmann möglich iſt, nad einer planmäßigen Ordnung 


und mit allgemeingiltigen MWerzeichnungen gu wuͤnſchen, 
welcher Wunſch denn allerbings nur durch eine Meihe gen 
meinfhaftlih und gleichzeitig veranflalteter Cremplare, 
durch einen Ankauf von Glaspaſten ftatt einzelner Gyps— 
und Schmwefelabdrüde, überhaupt nur umter hoher und 
vielvermögender Unterftäpung zu erreichen waͤre. 
Nichtsdeſtoweniger iſt die Beyſchaffung von Abdrücken 
jener beruͤhmteſten Gemmenfammlungen weder binlaͤng⸗ 
lich für das Beduͤrſniß eines möglichft vollſtaͤndigen Appa⸗ 
rats ber Gemmenfunde, noch auch das fchwieriafte Geſchaͤft 
folben Zweckes. Müdftändig wäre eine gleibe Abſor— 
mung der fchwerer zugänglichen, an Umfang und Ruf 
meift nachſtehenden, durch Einmifhung moderner Werfe 
häufiger entitellten und der Kritik daher bebürftigeren 
Privatfammlungen, emfige Sammlung deifen, was br: 
reits in Abdruͤcken von verſchwundenen und verfchollenen 
Driginelen bie und da anfjutreiben if, endlih und 
banptfählih von Geiten römifher Sammler und gelebrs 
ter Meifenden eine fortwährende Aufmerkſamkeit auf den 
neuen und meift fehr ſchnell verſchwundenen Zuwachs bes 
Kunftbandeld. Megpptifcher Anforderungen zu geichweis 
gen, obwohl ben ber fo bereicherten als gefteigerten Kennte 
niß der Denkmaͤler biefed Landes eine Eammiung von 
Starabaͤenabdruͤcken wohl aub einmal an der Zeit wäre, 
menden wir unfere Blide auf bag allberretene, für bie 
Bearbeitung feiner Dentmäler aber von Menigen benuste 
Nom. Unglaublich ift die Menge von gefchnittenen Stei: 
nen und Glaspalten, die Jahr aus Jahr ein aus berti: 
gen Ausgrabungen bervorgebt; und wie febr auch ihre 
ungefihtete Maſſe ohme eine verftändige Auswahl ber 
durch Schönheit oder Merkwuͤrdigkeit bedeutenden Stuͤcke 
dem Forſcher wie bem Liebhaber läftig fallen müßte, fo 
wird doch kuͤnftig, wie zeitber, gar vieles Wichtige ber 
Beſchauung und felbit der Kunde verloren gehen, wenn 
man bie Ubformung wichtiger Stüde dem günftigen Zu: 
fall oder der laumifchen Willkür einiger Formen uͤberlaͤßt. 
Namentlich werden bey folder Willkuͤr die antiken Glad: 
paſten zurüdgefegt, berem fait burdgängig rauhe und ber 
ſchaͤdigte Oberfläche dem gefälligen Auſehen menig ent: 
fpricht, welches filr kaͤufliche Abdrüde verlangt zu werden 
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pflegt. An fhönen und merkwirbigen Voritellungen eben 
fo reih, nah Maßzabe ihres werthlofen Materials aber 
ungleich zahlreicher ald die gefhnittenen Steine, hat biefe 
Klaffe von Dentmälern bep größerem Umfang eime gleiche 
Wichtigkeit für bie Forſchung als jene Denfmäler eines 
ebleren Etoffed: dafılr kann jezt das Stoſchiſche Kabinet 
zeugen, in befien Sammlung bep billiger Mehrzahl ge: 
ſchnittener Steine mit Mecht auch zahlreiche und ander: 
lefene Paſten aufgenommen find. Indeß werben biefe 
Denkmäler ihres geringen Preifes wegen von ben römi- 
ſchen Kunſthaͤndlern felbft wenig geachtet und audgeboten ; 
bäufigere Nachfrage und ein etwas gefteigerter Preis 
kann wenigſtens ibre Mehrzahl vor dem Untergang ret: 
ten. Im bevden Beziehungen bat, nahdem lange Zeit 
hindurch fein Sammler oder Forfcher im dieſer Gattung 
ſich ausgezeichnet hatte, der Eifer des verftorbenen Bar: 
tholdp *) auf Kuͤnſthaͤndler und Sammler gewirkt; aber 
nachdem man num nicht gerade mehr zu Magen hat, baf 
die Tauſende antifer Glaspaften, die fammt vielen ges 
ſchnittenen Steinen ohne Kunſtwerth Jahr aus Jahr ein 
in der Umgegend Noms gefunden werden, theild als Na: 
ritäten,, tbeild nicht einmal als ſolche verframr und im 
den Kehricht geworfen werden, ift die gelehrte Beſchaͤftl⸗— 
gung mit ähnlichen Denfmälern doch um Weniges gebef: 
fert. Der Zuſall muß entiheiden, ob Dentmäler, im welche 
zahlreiche Meifende fih theilen, bie und da zur öffent: 
lichen Kunde gelangen oder fpurlod verfhmwinden follen ; 
das liegt am Tage und märe mit nicht wenigen Bewei— 
fen zu belegen *), wie im DVerbältniß gu Diefer umge: 
°, Obwohl Bartotdv, im Begriff feinem Wert Über an: 
tite Gfadbereitung und Gltaſbentmaͤler bie lezte Zeile zu 
geben, durch den Tod uͤberraſcht wurde, fo iſt bom zu 
Hoffen , daß dieſes, ſchon früher zum Behufe bed Drucks 

- abgeichloffene Wert voll reichbaltiger Beobachtungen und 
Unterfuchungen dem Puhlitum nicht vorenthalten werden 
wird. Gin großer Theil der barin erläuterten Glaspaſten 
ift bereits in der Größe des Driginals, mithin in reich 
angeftlten Kupfertafeln geſtochen, unb euthaͤlt nach einer 
zwedmaͤßlgen Anordnung ber bildtichen Borftellungen bie 
bedeutendſten Stuͤcte von Bartholby's reicher Sammlung 
ahmlicher Deutmaͤler. Was ſich in dieſer Gattung noch 
gegenwärtig in Rom ſammeln laͤßt, gebt am beſten aus 
jener vortrefflichen , im Jahr 1823 an dem k. k. General 
tieutenant Baron v. Roller fberlaffenen und men im 
Böhmen unter beifen nleichfalld verwaisten Schaͤtzen ber 
findtihen Sammlung, fo wie aus ben in wenigen nach— 
folgenden Jahren von Bartbolby aufs nene geſammelten 
großentheits bochſt ausgezeichneten Glaspaſſen hervor, 
deren Verzeichniß fo eben erfchienen ift. (Museo Bartol- 
diano descritto da T. Panofka. Berlino 1827. 8, 
p- 163 — 166, 170 — 176.) 

*>), Da Beweife biefer Urt den Raum einer Anmerkung gu 
überfhreiten pflegen , fo verweifen wir ben Leſer auf jene 
Ausführung, wie die Bisher unentfwiebene Birbungsveife 
der Venus Libiting ſich faſt ausſchließlich aus Gemmen 
und hauptſaͤchlich and Glaspaſten nachweiſen laſſen, bie 
wir in Miro, 69, und 7o, gegeben haben, 


— — — — — 
— — 


heuren und zur Zeit noch nirgends uͤberſchaulichen Maſſe 
der in antiten Paſten erhaltenen Gemmenvorftellungen 
der bildliche Vorrath, ben die Sammlungen unferer Abs 
drüde gewähren, und ſelbſt der, ben bie verfammelten 
Abdride aller größeren zeitherigen Sammlungen gewäh: 
ren würden, von feiner möglichen Volftändigfeit noch 
weit entfernt fep, bie Bearbeitung deffelben aber durch 
das Bewußtſeyn ihres beſchraͤnkten und oft von der glüd- 
lihen Uufmerkfamkeit des nähften Reiſenden zu befchäs 
menden Stoffes nothwendig fehr zuridgebalten und ent, 
muthigt werden muͤſſe. 

VUund ſo fließen wir biefe Betrachtungen über den 
Blldervorrath der Gemmentunde, wie wir ziemlich jede 
Berrabtung über irgend ein Fach bildlicher Alterthums⸗ 
lunde befchließen möchten, mit dem eifrigen und nicht 
genug zu mwiederholenden Wunfh, flatt einer und der 
andern Auswahl, des im einer gewiſſen Zeit vorgekom⸗ 
menen Materiald, endlich einmal eine moͤglichſt volftäns 
dige und fofort planumäßiger geordnete materiale Grunds 
lage jenes reichhaltigen und anziebenden Studiums zu ge: 
winnen. Die Denkmäler der Plaftit haben den eigen: 
thumlichen Vortheil, in unmittelbaren und ungetrübten 
Abdräden fih zufammenreihen zu laſſen; aber, mie es 
neben den wilfenihaftliden Sammlungen jeder Art, 
deren unfere Zeit fib rübmen barf, ſchon laͤngſt zu er⸗ 
warten ftand, alles eigenthämlih Wichtige von Etatuen 
und Meliefd großen und geringen Umfangs nah Mar: 
mor, Erz und Thon abgeformt und in einem archäͤologi— 
ſchen Mufeum vereinigt zu ſehen, bat man ein ſolches, 
für dad erfte Gebeihen eines feit Winkelmann anerfann: 
ten Studiums nuerläßlided Unternehmen geitber felbit . 
in derjenigen Gattung von Denfmälern unterlaffen, deren 
ganzer übriggebliebeuer Vorrath ſich in einigen Heinen 
Kiften vereinigen laͤßt. Während Viele, die einmal im 
Winkelmann und Biſconti blätterten, keine Scheu tragen 
über Kunſtwerth und Bedeutung alter Denkmäler, in 
ber Gefellibaft, wie auf der Gelehrtenbank mitzuſpre⸗ 
Ken, möchte der reblihe Forſcher gar oft veriiummen, 
wenn er, dem Mittelpunkt der Antiken entrüdt, nicht 
blos bie Kunde des new zugewachſenen Stoffes vermißt, 
fondern, ber in meitelter Entfernung möglichen Huͤlfs— 
mittel gleicherweile entbehrend, über belietige Denkmäler 
des Alterthums urtheilen fol, wie über abgeriffene Glie—⸗ 
ber eined noc lebendig vorhandenen Körpers, Mor grofs 
fen Gewaͤhrsmaͤnnern der Archäologie pflegt man fib oft 
nur darum zu biüden, weil fie, in Stalien lebend, die 
Denkmäler länger und öfter beobadten Lonnten; aber 
follte auch wirklich das Gebeihen irgend eines gruͤndlichen 
Studiums von einem vorzugsweife begiinfligten Ort ab 
bängig bleiben muͤſſen, fo würde dennoch dem Studium, 
von welben wir reden, buch eine plaumäfige Verbrei: 
tung zahlreicher Möbräde von Untifen und Untifazlien 
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ein größerer Gewinn allgemeiner Theilnahme und mehr: 
ſeitiger Beftrebung erwachſen, ald wenn Schaaren von 
Urhäologen in Italien lebten. Diefer Erwägung deſſen, 
was der kunſtgeſchichtlichen Alterthumskunde zumädit 
Noth thut, ift von hohem Kunfteifer neuerdings mehr⸗ 
fach begegnet worden: die Vertheilung größerer Abguß⸗ 
femmlungen und num ber Abdruͤcke des Stoſchiſchen Ka: 
dinets am die höheren Bildungsanftalten des preußiſchen 
Staats Dürfen wir als ein Unterpfand betrachten, wie 
Deutfhland dießmal früher ald bie verſchwenderiſche 
Kunftbefehägung Franfreihe und Englands einem Stu: 
dinm, das fein Windelmann gründete, zur endlichen 
Möglichkeit feines Gedeihens verhelfen wird, 
Gefchrieben im Juli 1827. 
- H. R. G. 


Kopien alter Muͤnzen von der Hand des Hofrath 
Becker in Offenbach bey Frankfurt a. M. *) 


Don Dr. Dorom. 
Durch Seſtini's Werf sopra i moderni ſalaiſteatori 
di medsglie greche antiche nei tre metalli e deserisione 


di tutle quelle prodatte dei medesimi nellö spasio di 
pochi anıi, und Böttigerd Aufſatz im Abendblatt Nr. 5 





*) Diefer Aufſatz enthätt manche intereffente Motizen über 
einen Gegenftand, ber die Münyfenner vielfach angeht, 
und lange Zeit and Eden und Schonung nicht bffentfich 
zur Spracde gebracht worden ifl. Da wir germ jeber 
Etimme ihr Recht laſſen, wollen wir biefer, bie offenbar 
einer fhrlınmen Gabe dad Wort führt und frübere Vers 
gehungen mit ben Mantel der Liebe zu bedecken fucht, den 
Raum nicht verwejgern. Mur bitten wir, bie Anfichten 
bed WB, nicht mit den unfrigen zu verwechſeln. Mir fürs 
den es fonberbar, baß Hr. Beder einen kunſtgeſchicht⸗ 
fihen Zwect bey feinen Wabritaten gehabt haben foll, ba 
diefelben doc) fange Zeit unter der Hanb als Achte antife 
Münzen an Sammler und Kabinette verbandelt wurden; 
daß den Regierungen geratben wird, Hrn. Becters Stem: 
pet zu kaufe, während es wobl am beiten waͤre, biefen 
Tunftgewandren Mann als Mebailleur amzuſtellen, um fein 
Talent für unfre Zeit zu benugen und ihn von voriterer 
Machbildung antiter Muͤnzen abynhalten. — Mon großem 
Intereſſe waͤre es. wenn ein Mumidinatifer,, ber mit bem 
ganzen Getriebe der weit verbreiteten Nachfaͤlſcherey ans 
titer Münzen betannt ift, einmal berechnen mollte, wel⸗ 
er Schaden ben Kabimerten aus benfelben entflanben, 
und biefe Ungelenenbeit aus redıtüchem unb wahrbaft wifs 
ſenſchaftlichern Gefihtöpunfte beleuchten mbate, Denn 
wir bunen und nicht Äbergengen, daß Hru. Beckers nach⸗ 
gebitdete Muͤnzen zu anderem Behufe dienlich ſeyn ſollten, 

als um in ben ſtabinetten Aechtes von Fatſchem za unters 
ſchtiden. Fuͤr Lehranſtalten würden Vaſteu, von aͤchten 
antiten Muͤnzen genommen, ohne Zweiſel eben fo gweds 
mäßig und weuiger Foftfplettg fegm © N‘ 

’ Red, 


1827 find bie Bererfhen Münzen in einer folden Art 
Öffentlih zur Sprache gebracht, daß ih, im Veſitz 
fehr genauer Notizen darüber, and ein Wort zufügen 
möchte, 

Früher ald Seſtini's obengedahted Wert erſchienen, 
welches uͤberdem im feiner Hinſicht vollſtaͤndig und genu— 
gend iſt, um bie Beckerſchen Münzen kennen zu lernen, 
fondern biefe für bie Alterthumswiſſenſchaft hochwichtige 
Angelegenheit nur noch verwirrter und zweifelbafter 
macht, — fon viel früher theilte mir Hr. Beder mit, 
dad er an Seftini in Hederwar bepm Grafen Wiczat 
über feine. geprägten Münzen Notizen gegeben babe, und 
ftellte mir den Gefihtepunft auf, aus welchem er bie 
Suite der Kopien alter Münzen, bie er verfertigt, bes 
trachtet willen möchte. Da Beder über diefen Gegen: 
ftand fehr offen gefprohen und auh au Niemanden Ko— 
pien biefer Münzen verweigert, ja felbft unter gewiſſen 
Bedingungen nicht abgeneigt ift, die Stempel felbit zu 
verkaufen, fo ift nicht einzufeben, warum, träfe felbit 
auh ein Vorwurf aus früherer Beit den talentvolen, 
kunſtgeübten Verfertiger, man biefes nicht gern vergeifen 
und fib an Erklärungen beifelben aus ber jüngit verflof 
fenen Zeit halten follte, nicht aber Angriffe wie Seftint 
formiren und ald Eigen Ergründetes bervorbringen, mad 
man doc allein vom Künftler jelbft erfahren! 


Diefe von Beer gemachte Suite alter Münzen, uns 
gefaͤhr 300 Stud, folte dergeitalt das Zeitalter nachah— 
men, daß felbft ein kunſtgeübtes Auge ſolche für Webers 
bleibfel des Alterthums halten müßte, und den Zweck ha⸗ 
ben, die Geſchichte der Aunft in ibrem Enftehen, ihrem 
Fortſchritte bie zur böhften Volllommenheit, ihrem all 
maͤhligen Mieberverfall bis in das nahe Mittelalter und 
dann dad Miedererbeben derfelben zu dem Geſchmacke ber 
neueften Zeit aufbanlic zu machen. Becker fiihrt zum 
Beweiſe, daß folhes der einzige Zweck feiner Arbeit ges 
wefen und daß er mit diefer Suite nicht beabfichrigt habe, 
einen üblen Gebraud; zu machen, fondern daß fie allein 
zu einem Ueberblick der Gefcichte der Kunſt befiimmt, 
folgendes an: nämlich, daß mehrere gemeine Münzen, 
wie 5. ®. Alexander mognus, Neapel und andere mehr 
dabey befindblih wären, bie Acht oft mwohlfeiler zu finden, 
als um den Preis, mie folbe vom Merfertiger verkauft 
wurden. ferner verfihert Beer, daß er ſtets um bes 
flimmte Prelie feine Münzen verkauft babe und nie nach 
den Mionnet'ſchen Feftienungen: z. B. 


Mithridates bey Mlonnet ſrs. Boo bey Becer fl. 10 
Heliocles Hex hacir. fr. So — — fll. 1 > 
Nicomedes Il. Rex bithyn. — frs. 1000 — — fl.22 P 
Seleueus MH. Hex ayr. — fr. 1200 — — fl25/” 


Wire ed alfe ‚auf ein Falſum abgefehen, um viel 
Selb dabey zu gewinnen, jo wuͤrde er zwep, drey Stuͤc 
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biefer Münzen zum Mionnetſchen Preife verkauft, nicht | Mittheilungen veranlaßt, ſchon jezt von allen Orten We— 


aber den Handel in gedachter Urt getrieben haben. Sind 
num Unmiffende oder fi ſehr Klugdentende durch Aunft:. 
händler mit diefen Münzen angeführt worden, fo wäre 
biefed, menut Weder, nicht dem Verfertiger zur Laft zu 
legen. Von allen Billigdentenden glaube id nicht mißs 
verftanden zu werden, wenn ich jezt biefe Angelegenheit 
in dem Sinne des Hünftlers zur Sprabe bringe uud 
alles Gehäfige daraus zu verbannen bemibt bin, da 
Beckerſche Münzen nunmehr, nabdem ber Verfertiger 
ſelbſt die Sache im einer folden Art offenkundig gemacht, 
nicht mehr taͤuſchen können, und mer fih nun noch bamit 
tänfchen läßt, nichts beffered verbient, da Jedermann ſich 
in den Etand ſetzen kann, fie genau kennen zu lernen, 
befonders jedes arofe Münzlabinet. 

Die Suite der Bederihen Miüngen befteht aus 110 
Shi griechiſchen Münzen, weiche mit ben Älteften Pri: 
mitivmunzen anfangen, zum ernftien Stol, von dieſem 
zur ſchoͤnſten Kunſtepoche übergeben und endlich ſich dem 
almähligen Verfal der Kunſt nähern. 

Un dieſe Epoche fchließt fib eine Seried roͤmiſcher 
Münzen, beftebend ans 125 Std, Diefe fängt mit eis 
nigen angderlefenen Kamilienminzen an und gebt dur 
die ganze Kaiſerſuite hindurch bie gum Kalfer Olobrins 
und Glycerius, fo dad fie den Gang der Kunft durch 
einen Zeitraum von 500 Jahren hindurch baritellt. 

Tach bdiefen fommt eine Series von 24 Stid, eine 
beonabe vollftäudige Suite der gothiſchen Könige in Spa: 
nien mit Linva I. anfangend und mit Rodericus fließend, 

An diefe reiht fih eine Suite von Solidis bed Mit: 
telalters, meiſtens von deutichen Kaiſern, beſtehend in 
24 Stuͤck, welche mit Pipin und Karl dem Großen an: 
füngt und mit einigen augdgegeichneten Medaillen von 
Rudolph von Habsburg enber, 

Mon da gebt die Suite in einigen höchſt feltenen 
Thalern und Medaillen aus dem 15ten, ısten und ırten 
Jahrhundert über, und beftchet aus ungefähr 8 Stüden, 

Das Ganze ſchließt ſich endlich mit einem Auhang 
von 10 Stuͤck Noth⸗ und Belagerungsklippen aus den 
zwep verfloſſenen Jahrbunderten. 

Wohl darf ich nicht noch bemerken, daß die fimmt: 
liden in Stahl geibnittenen Stempel zu diefen Münzen 
vorbanden find, und nit genugfam konnte ich die Kunft 
und das feltene Talent ded WVerfertigerd bey Betrach— 
tung dieſer beynahe 600 Stempel, bewundern, — eine 
Suite Münzen und Medaillen, melde den Namen bed 
Künftlerd gewiß veremwigen! 

Dis jegt ift Über diefe —— in der Urt noch 
nicht öffentlich verhandelt worden, und auch noch fein 
Öffentliches Ausbieten zum Ankauf dieſer Suite erfolat, 
und zwar aus der Urſache, weil, allein durch muͤndliche 


ftellungen darauf eingeben; in Silber ift fie fir ben’ 
Preis von 300 Dufaten zu-erbalten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bayern 


Se. Maf. der König bat an Seinem Geburtd 
und Namendfefte, dem 25. Auguſt, in Brüdenau den 
Grumdftein zu dem Kurſaale gelegt, melder nach dem 
Plan und unter der Leitung des Föniglihen Hoſbau— 
Ingenieurd Guttenfohn ansgeführt wird. Hr. Gut: 
tenfohn war befanmtlich früher in Mom mit Hrn. Knapp 
zur Herausgabe eines Kupferwerts über die römifchen 
Baflliten, welches in der Cotta'ſchen Buchhaudlung ers 
fheint, und mit Hrn. Thürmer für ein anderes über 
die Urabesfenverzierungen der Vila Madama und ber 
vatlfanifben Logen vereinigt. 

An demfelben Tage, 25. Auguſt, wurde am Unters⸗ 
berge bey Meichenhall eine Denkſaͤule eingeweiht, melde 
Sr Mai. dem König ald Denkmal der Dankbarkeit 
von dem Urbeitsperfonale der königliben Marmorbruͤche 
daſelbſt errichtet wircde, VBelanntli find dieſe Marmor 
brüde erft durd bie großen Bauten Sr, koͤnigl. Mai. 


' wieder in lebhaften, für das Wohl der angrängenden 


baveriihen Untertbauen Auferft förderlihen Betrieb ge: 
fest worden. Die prächtige Facade an der Glyptothek, 
der Portitud am großen Theater in Münden find aus 
diefen Bruͤchen. 





Die Kritiken der Bamberger Kunftausftellung in 
Nro, 48. und 61. des Kunſtblatts betreffend, 


In einem aus Bamberg eingegangenen, mit Namens: 
unterfhrift verfehenen Auffage wird bie Redaktion aufge 
fordert zu bezeugen, daß die erfte Kritik der Bamberger 
Ausftelung in Nro. 48. nicht von Hrn, Friebrid 
Kari Rupprecht bafelbit berrüßre. Da die gane 
durch jene zwep Artikel entftandene Streitigkeit das gröf 
fere Publikum nicht mebr intereffiren kann, auch ber vor- 
liegende Auffaß fat allein mit ben einzelnen und perfün« 
lihen Verbältniffen des Bamberger Kunſtvrereins Ab 
beſchaͤftigt, fo find wir auder Stande ibm eine Stelle 
im Aunftblatt auzuweiſen, bezeugen aber mit Vergnügen 
und ber Wahrheit nab, daß wir von keinem Autheil 
bed Hrn. Mupprebt an dem fraglichen Auffag Kenntniß 
erbalten, und berfelbe niemals etwas ohne feines Nas 
mens nuterſarit für. das Kunſtblatt eingeſendet habe. 


Die Redaktion. 


Ne. 26 





Kunſt — 


Blatt. 


Donnerſtag, ben 2.Geptember 1822. 





Ohmachts Werkſtätte 
im Auguſt 1827. 


Ron: Karl Buchner. 


Ohbmachts Werkſtaͤtte findet ſich dicht am Gtrafibur- 
ger Muͤnſter. Sie iſt in die Anßenſeite bes Muͤnſters 
ſelbſt eingebaut und von Werkſtaͤtten ber Handwerker, 
vom Getreibe und Feilſchen eines lauten Tags, von Au— 
dadtigen und Almoſenſfordernden umgeben, Auch von 
Auſſen bat ſich jene Werkſtaͤtte eine gewiſſe Stille be 
wahrt. Mufen, Grabmäler, Buͤſten, Medaillons, Sta: 
tuen aller Urt find daraus hervorgegangen — die Mob: 
nung der Mufen, die Vorballe von Todtengewoͤlben, bie 
bedingende Stufe zum Vantheon geiftvoller, edler und at: 
ter Menſchen kann unmöglich Auferli als Järmende ſich 
ankündigen. Die unteren Fenfter der Werkſtätte find 
verhängt, Dom oberen Seitenfenfter, dringt das Licht 
berein, Menn dieſe Beleuchtung die Fiinftlerifch: ange: 
meſſenſte ift, fo fen dem Kunflfreunde vergönnt, auch noch 
etwas Anderes in diefer Beleuchtung, die von oben 
tommt, zu fucben und zu finden, Droben in ber Höhe 
wirbeln fih die Blodentöne des trefflichen Muͤuſters, 
droben, anf dem einzelnen Thurme, der nur deßwegen 
vielleicht der einzelne blieb, weil er der einzige feon fol: 
te, fteben die foͤſtlichen, alten Geſtalten, broben wird die 
ganze reihe Ausficht panoramiſch aufgefaßt und die aus— 
geſtreute Prabt der Landſchaft und ehrwirdiger Grinne: 
rungen in einen mirffamen Folus vereinigt. Darf 
nicht alles biefed in Beztehung geſezt werden zur Wert: 
ſtaͤtte bes Meiſters? 


Bon oben alſo dringt das Licht herein. Schon fo 
manches ſchoͤne Bild iſt vom dieſem Lichte und dem kunſt⸗ 
fertigen Meiſel des wackern Ohmacht belebt worden, Ge— 
rade jezt fand eine jugendliche Flora, theilweiſe vollen: 
det, in dieſem Lichte. Etwas vorwärts geneigt hält fie 
in der linfen Hand einen Blumenzweig, bie Mechte bat 
davon abgepfluͤftt und fon iſt fie ber die Stirne gebe: 
gen, umin den Plumenfrany, dieſes eigenſte Diadem ber 
Flora, jene abgepflückte Bluͤthe einzuflchten. Die Ge— 
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ſtalt iſt aͤußerſt lieblich, weich und gefällig, bie Beklei— 
dung zuͤchtig in griechiſchem Stpl, der Marmor von Gare 
rara. Nahe dabey — noch auf der Staffelep ded Wilde 
hauers — fand fih ein Mebaillon in weißem Maumor. 
Ein ſchoͤner, geiſtvoller, nur wenig ältlicher Maundtopf 
im antitem Stol. Es it Mens: Mihard Gaftel, geboren 
su Vire in Fraukreich im Jahre 1758. — Sögling des 
Collegs Ludwigs des Broßen zu Paris, Maire von Vire, 
1791 Mitglied der gefengebenden Verfammlung, wurde 
er fpäterbin Profeflor der fchönen Wiſſenſchaſten an jenem 
Colleg und alsdann General: Iufpektor der Univerfität, 
Studien: Infpeftor in Paris und Infpeftor der koͤnig⸗ 
licden Militaͤrſchulen. Im Jahre 1797 erisien fein Ge 
dit Über die Pflanzen, im Jahre 1805 fein Gedicht 
über den Wald bey Fontainebleau. Seine Naturgeſchichte 
Buffons, nab dem Erftem des Pinne, bejeibnet noch 
pofitiver die Lieblings: und Hauptrichtung feiner Stu: 
dien, und P. Turpin hat, unter großer Lohpreifung, 
Mveven Pflanzen, zur Klaffe der Dctandrien gehörig, den 
Namen Gaftela gegeben Cine biefer Eaflelen, Castela 
ereeta, und auf den caraibiſchen Inſeln zu Haufe — wäh: 
rend die andere, Castela depressa, anf Hiſpaniola ſich 
findet — hält jene Flora in der linken Hand, Melde gröf- 
fere Huldigung tennte ber Pflanze und mittelbar dem 
Namenfpender der Pflanze dargebracht werden, als daß 
Flora, biefe reihe Mutter und Pflegerin fo vieler Kin: 
ber, gerade jene Gaftela unter ihren Hauptfhmu auf 
nimmt? Gewiß zugleih eine finnvolle Huldigung, die 
nicht beffer aufgefaßt, nicht befier ausgeführt werden 
konnte. 

Zunaͤchſt war aub Ohmacht mit einem Medaillen 
beſchaͤſtigt, das eine Mutter mit finf Kindern vorftell- 
te, bie nun theild geſterben, theils in böbere Lebens— 
alter vorgeritt find, Die Finder find gefälig um bie 
Mutter. arunpirt, es find Glieder der Familie Schaum: 
burg und bas Medaillen ſelbſt iſt für eine Kapelle be: 
fiimmt. Noch andere bildhauerifche Arbeiten fanden ſich 
im Gemad. Zulejt beendigr waren die Bilften zwever 
Straßburzer Geiebrten, bie eine in Marmor, die andere 
in Sanbflein ; bepde Gelehrte find, wenn ich nicht irre, 
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geſtorben, umd ihre Namen Herrmann und Levrault. 
Außerdem waren noch einige Gppsabdride antiter Sta 
tuen zu feben, eine Hebe Ohmachts, bereits theilweife 
in Marmor ausgeführt, aber nunmehr auf die Seite ge: 
fhoben, und ein Gppsabauß der Buͤſte Klopſtocks, deren 
Driginal von Ohmacht ſelbſt verfertige und nah Däne: 
mark an irgend einen vornehmen Gönner Klopftode 
— id glaube, an den König oder den Aronprinen — 
verfauft wurde, Es liegt nicht im Plane dieſes Auſſatzes, 
von Ohmadt ſelbſt ausführlicher zu reden; ald Menfc, 
ald Künftler, ald Bürger feine Würdigung zu verſuchen. 
Nur der großen Achtung fen gedacht, welche Straßburge 
Einmwobner, mit aufrictigem Gefühle, diefen Eigenſchaf— 
ten zolen, mur der Breunblichfeit, Unfpruchtofigteit und 
berzlihen Biederkeit, welche auch den Fremden fo bald 
für den Menſchen Ohmacht einnimmt. Straßburg 
it am Meichiten mit den Werfen feines Bürgers andge: 
ſchmuͤckt. 

Die Themaskirche, die neue Kirche, dad Schauſpiel⸗ 
baus bat bes Schönen Viel von ihm aufjuweifen, aber 
and andern Städten ift ihr Theil geworden, und an 
biefen Leitungen wird bie fpätere Kunſtgeſchichte ihr Ur: 
theil noch fiberer prüfen fönnen, 


Nah der Meuferung bes Meiſters Taffen ihm feine 
Gefundbeitdumftände nit immer fo arbeiten, wie er 
wuͤnſchte. Möge dieſe Geſundheit fib feſtigen, möge 
Ohmachts alternder Körper noch lange aus dem friſchen, 
verjüngenden Quelle ber Kunſt Lebenslraft und Helter: 
feit trinken. 


Aus Letronne's Briefen über die von H. Pak: 
falacqua aus Aegypten mitgebradhten Hauds 
ſchriften. 


Der griechiſche Papyrus, deſſen Inhalt unten mit: 
getbeilt witd, träat viel zur näheren Kennniß des bir: 
gerlihben Lebens der Megupter bev, und zwar ſowohl be 
vor, ald auch nahdem frembe Herrſchaft ibre Cinrib: 
kungen und Sitten änderte. Die Schrift deffelben nd: 
bert ih der, melde ib (in meinen Recherches pour 
servir & Yhist. de l’Egypte) eursire posce genannt babe, 
im Gegenfaß der cursive expediee, Die nicht fo gut zu 
lefen und in vielen Vaporus, namentlich in den von den 
DH. Dich und Buttmann entzifferten, gebraucht ift, 
Eie ſteht in der Mitte zwifhen der auf diefem Papprus 
und der in ben Unfcriften auf der kanopiſchen Gold: 
platte, auf dem Mumienkaſten von Petemenon, auf dem 
ber Mumie von Seuchofis in der Drevetti’fsen Camm: 
lung und in mehreren Handſchriften von Herfulanum, 
bie mir zu Wlerandria geſchrieben feinen. In der ziep: 


ten Linie fand ein Eigenname, der nicht zu eradnzen 
if, mit Ausnahme dieſes Punktes ſcheint die Inſchrift 
folgendermaßen wiederhergeſtellt werden zu koͤnnen.. 


1. Tipöfevo; Mooxiave ©) 
2. xwipeiver... Od ro 
3. dideug ar av drir- 
4. ro⸗ » Erriv Olhavos 
5. aderilo;, red nere 
6. Avasdog ämiero- 

7. Arypafov. Epövrısov 
8. cbv öras u abıny- 
9. 99 0 A Ip; na 
10, yap ö warap ur 
y1. dariv dvrouda 
12. wep! Tleröveupv 

13. rov devrepecourn 
14. "AmeboIy rad’ av- 
15. rw x rd auußokor 
16. r@v duav (?) 
17% Elbwso. 


Dem Anſehen und der Korm der Buchſtaben nah 
ift dieſe Handihrift aus der Lagidenzeit; Timorenos 
empfieblt darin an Mofhion eine Perfon, deren Name 
die Luͤcke der zwenten Linie einnabm, Im dieſer Luͤcke konn⸗ 
ten etwa 6 Buchſtaben, der erfte üft deutlich ein M, ber legte 
ein Z, in der Mitte fiebt man noch Spuren der Bud: 
ftaben OC. Timorenos und Moſchion mögen. bobe Beamte 
unter der griebifhen Rerwaltung Weanptend geweſen 
feon, bie aber in vertrauten Briefen ihre Titel aufzu— 
jäblen unterließen. Der Empfoblene mag feine bedeu: 
tende Perſon geweſen ſeyn, denn feine Unempfeblung 
ſtüzt fib blos auf den Rang ſeines Bruders uud Va: 
ters, und dazu fommen noch die Morte: „dab dem 
Menſchen nichts zu Leid geſchehe““, ſogar dad Mort 
&y9pwwos deutet hier auf einen miedern Rang. Immer: 
bin waren feine Eltern nit fo umbebeutend, und fein 
Bruder Pbilon war ald Epiſtolograph bev einem griedt- 
fen Beamten Lois oder Noſts angeftelt (der Name 
Noſis ift mir aber fonfther nicht befanut), Die Epifte: 
lographen führten oft den Titel „Verwandter des Ki: 





*, Zimorenos den Moſchion, feinen Gruß: 
[ J. Ueteröringer biefes Briefes ift Pollon’d Brus 
ber, ber Briefichreiter ben Lyſis. Sorge dafür, daß 
dem Menfaren nichts zu Leid geiache, zumal da fein Bas 
ter bier ben Petonuris, dem zweyten ift. Diefer Brief 
iſt ihm uͤbergeben worben, wie auch bas Symbol der Mei: 
nigen. Lebe woht. 
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wigs‘, welcher im Wegppten zur Zeit der Griechen eine 
Wirt Abel audgedrüdt zu haben icheint; Philen war dem⸗ 
nah ein Mann von Michtigfeit. Philon's Namen und 
Amt zufolge wuͤrde man bem leberbringer des Briefes 
für einen Griechen balten, doch werden wir unten feben, 
daß er faft gewiß ein Hegppter war. Alsdann wäre Phi: 
ion entweder felbjt ein Wegupter, worunter viele ſich ei: 
nen fremden Bernamen gaben, und Philon wäre bepm 
Griehen Loſis öffentliher Sefretär gemweien, ber bie 
Cirtkulare und Verwaltungabdepeihen ſchrieb oder über: 
fegte, fo mie die Kaiſer und die Statthalter der Pro: 
vinzen Leute ab opistolis graseis hatten; aber man koͤnnte 
einwenden, daß, wenn auch Kontrafte nad Privatafte 
anf Griehifh und Wegpptiih gefchrieben waren, bieß 
nit bev dem griehifhen heben Beamten jtattgefunden 
baben müfle, ja daß nah dem Obelisken von Philä u.a- 
zu fließen bad Gegentbeil der Fall war; — oder, mad 
mwahrfceinliher, zdeAEd; bedeutete bier (f. die angenühr: 
ten Recherches, S. 8— 10) Better, wie bie fateiner 
frater füt frater patruelis gebrauchten. Alsdann wäre 
der Weberbringer Sohn eined Negopterd und einer Grie: 
bin, welche Philon’s Tante war. Dafiir ſpricht aus, 
baf fein Water munter einem äypptifhen Beamten ſtand, 
unb fo erffärt es ih, wie der Bruder eines Epiſtolo— 
grapben nichts weiter war ald — Dorffchreiber. Lofis 
aber mußte ein wichtiger Beamter fen, denn er hatte 
einen Cpiftolograpben, er mag, mie auch Kimorenoe 
und Mofhion, Nomarch oder Strategos geweſen 
ſepu. 


Vetonuris, der deurspedaoy, konnte Unter: Ne: 
marc ober Unttreiviiitatthalter ded Nomos ein, deffen 
Nomarb Timorenos war. Alsdann könnte man falief: 
fen, unter ber griehifchen Regierung feven bie Obers 
bäupter ber Nomen Griechen und die Unterbefehlshaber 
Negupter geweſen, wie wir fehen, daß von ber eriten 
Seit der römischen Herrſchaft an die Nomarhen Griechen 
waren; die Mömer bebielten in dieſer Hinſicht wohl das 
Alte ben, und festen nur über die aus mehreren No: 
men beitehenden Landesabtheilungen römifhe Epiftra: 
tegen. 


Zvpßokov ray zus, wenn man fo lefen darf, 
beißt ; Siegel, oder auch, tessera meiner Familie, Es 
kann von einem befonderen Beihen bie Mede ſeyn, mel: 
ches dem Ueberbringer mit dem Briefe zugleich zugeſtellt 
mwurbe, 

Dad cyolinderfoͤrmig zugeroflte Billet batte neben 
dem Girgel einige Schriftzeichen, bie waährſcheinlich 
Morxioss zu leſen find. Der ganze Paporus gibt ein 
Bepſpiel von einem Empfehlungsbriefe, dergleichen bie 


Megierungsbeamte Hegpptend vor mehr ald 2000 Jahren 
einander zuſchicten. 


Er iſt verſtegelt, auf ein Schreibzeug gebunden, 
in einem Mumienkaſten gefunden worden. Moſchion 
fann nicht im dieſem Kaſten gelegen haben, denn file 
ihn hatte ber Brief fein weiteres Intereſſe. Das Eiegel 
war noch darauf, und der Brief war demnach noch nicht 
eröffnet, Aber irgend ein Umftand konnte den Yubaber 
bindern, ihn abzugeben, er behielt ihn und ftarb ; feine 
Bamilie fand die Empfehlung an einen fo bedeutenden 
Mann und fchloß fie mit in den Sarg ein. Man bat 
dad Billet vielleicht eröffnet und drauf wieder verſſegelt. 
Ein Papprus der Cailliaud'ſchen Sammlung gleicht an 
Größe und Form dem von Pafalacgua und ift auch ver: 
fiegelt; die Aufſchrift ift demotiih. in anderer Papy⸗ 
rus von Paſſalacqua aus einem Mumienkaſten war ums 
verfiegelt,, der obere Theil aber mit einigen vom Uebris 
gen verſchiedenen Zeilen, befonderd zugerolt und verfie 
get. Das Siegel mag auf irgend einen Gebrauch Bezug 
haben, 

Das erwähnte Schreibzeug fonnte nicht für griechk 
ſche Paporns gebraucht werden. Diefe wurden, der Bud: 
fabenform nah zu fließen, nicht mit dem Stylus, 
fondern mit dem Calamus gefchrieben, und haben alle 
ſchwarze Dinte, mährend diefes Schreibzeug fhwarze und 
rohe Farbe enthält, melde man in den bieratifhen und 
demotifhen Papprus findet. Man that im die Mumien: 
faften Werkzeuge und Geraͤthſchaften, melde den Stand 
des Nerblichenen andeuteren oder von ihm mährend feines 
Lebend gebraucht wurden, Demnach war der Ueberbringer 
des Briefes, Schreiber, ein koͤniglicher, oder, der Gerings 
fügigfeit des Schreibzeugs nah, vielmehr Drtsfchreiber 
(rowo- oder vonsypspurred;). Im den Sarg eined 
Sriechen konnte man feine Gerätbfhaft tun, deren er 
fi nie bediente, und daraus babe ib auch geſchloſſen, 
daß der Ueberbringer nur ein Vetter Philon's war. 





Kopien alter Muͤnzen von der Hand des Hofrath 
Becker in Offenbach bey Frankfurt a. M. 


Von Dr. Dorom, 
GBeſchluß.) 


Der Vortheil, den jest diefe Muͤnzen zu verichaffen 
im Stande find, if fehr groß und befonders in den 
Öfterreichifhen und ruſſiſchen Staaten bereits erfaont, 
denn vielſache Aufträge erhält, wie man hört, Hr. Beer 
von ben böhern Lehranſtalten, melde dieſe Suiten jur 
Delehrung und zum Unterricht der Tugend verwenden 
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wollen. — Welche Annchmlichkeit gewaͤhrt ed ſelbſt dem 
Liebhaber der Kunſt für die gedabte Summe eine Suite 
ber mohlerhaltendften antiten Muͤnzen gu erlangen, bie 
in Driginalien wohl nie fo bepfammen zu finden fern 
mödte, und melde überdem bie Summe von bevläufig 
ſes. 72,000 erfordern würde; endlich ift vorzuͤglich bie 
Erweiterung ber Kenntniß alter Muͤnzen gu berüdfidtigen, 
indem mit Gewißbeit vorausgeſezt werben barf, daß je 
der Kenner, jeder Liebhaber derjelben, der biefe in fo 
hohem Grade volfommen nachgemachte Suite gebörig 
fndirt, und notbmwendig alle an Wahrbeit und Charafter 
weit unter diefer ftehenden theils ältern, theils neuern 
Nababmungen auf den erfien Blick erfennen und fo zur 
genaueften Kenntniß der wirklichen alten Muͤnzlunde und 
zur abfoluten Entfheidung über ihre Nechtheit gelangen 
wird, 

Somit glaube ih möhte es jest eine unerläßlice 
nothwendige Pflicht für jedes große Miünztabinet werben, 
mit Hrn, Beger Frieden zu fliehen und mit ibm in 
Verbindung zu treten, damit beifen von ibm gefertigten 
ſich vieleicht darin befindenden Münzen ausgeſchieden 
und zu der Suite feiner Münzen gefügt werben, 
melde jede höhere Lehranftalt unzweifelhaft anzulegen jezt 
Anſtalt machen muß. Wiefehr, felbit arofe berühmte Müng: 
kenner ſich taͤuſchen und irren können, nakdem Becer 
mit demfelben, fogar über feine Münzen weitläufig ge 
ſprochen und fie ibnen vorgelegt bat, beweist das oben: 
erwähnte Merf von Seftini, worüber wir noch interek 
fante und belehrende Mittheilungen von Becker zu er: 
warten haben. " 


Nun noh zu dem wictigften Umftande bey diefer 
Angelegenheit, nämlib zu ben 600 Ötempeln biefer 
Münzen! Wo follen biefe bleiben nah dem Tode des 
jeßigen Eigenthümers, und mwelder ſchaͤdliche Mißbrauch 
fann dann wirklich für die Wiſſenſchaft bavon gemacht 
werden, wenn fie zerftreut, im frembe, vielleicht ge 
winnfüchtige Hände kämen ? 


Die Bellelungen, welche Beder gegenwärtig anf die 
Suite feiner Münzen erhält, ift, wie ich mich felbit davon 
zu überzengen Gelegenheit gehabt, zu groß, als dab er 
fofort die Benutzung der Stempel aufgeben follte, er ift 
jedoch nicht abgeneigt — wie ich fiber weiß — einen Ver: 
kauf der gangen Stempel: Sammlung einzugeben. Sollte 
dieſes nun micht eine allgemeine Sache der Wiſſenſchaſt 
werden? und follten fi nicht bie Staaten, welche für 
Kunſt und Wiſſenſchaft fo viel Großes und Treffliches 
wirken wie Preußen, Defterreih und Bapern vereinigen, 
dieſe Stempel ald gemeinfhafrlihes Eigenthum in Depot 
zu nehmen, um freundlich jede Krane zu beantworten, 
jeden Zweifel zu beben, welchen die Muͤnzkunde diefer: 


bald thun möchte? jede zweifelhafte Minye Könnte einer 
Präfung, durch Cinpaffen in den Stempel unterworfen 
werden, 

Moͤchten diefe Beilen Eingang und Berädfihtigung 
finden, fo wie freundliche Mufnabme bey dem Künftler, 
deifen Werten fie gewidmet find. 

Florenz, ben 30. Juli 1827. 





Paris, 


Auf Defehl ber Megierung wird des veritorbenen 
Denon’d Brufbild aus Marmor im Mufeum aufge 
ftelt, um das er fib fo viele MWerdienite erworben 
hat, 

sr. Duhesne ber Weltere, Wuffcher am ber 
koͤniglichen Bibliothel und Konfervator des Kupferfiicd« 
tabinets, Verfaſſer des Werks über die Niellen (Essai 
aur les Nielles), für welches er von Er. Majeſtaͤt dem 
Kaifeer von Deftreih eine ſehr fhöne goldene Medaille 
erhalten bat, mast gegenwärtig mit Unterftüßung vom 
den Minifterium ded Innern eine Meife durch Deutſch 
land, um bie vorzuͤglichſten Aupferftichfabinette zu bee 
fuchen, Er ift bereits in Minden angefommen, von 
wo er fih nah Wien und Dresden begeben wird. 





St. Petersburg. 


Mit dem September wird die biefige Akademie der 
Künfte, melde feit 1824 ben Beſuchen des Publikums 
geſchloſſen war, bdenfelben wieder geöffnet. In biefer 
Beziehung bat fie alle ausgezeichneten biefigen Künſtler 
aufgeforbert, bie Erzeuaniffe ihres Talents ungeflumt 
in ihre Säle zur Öffentlihen Ausftelung zu bringen. 





Befdbrderungen 


Ir. Joſeph Thuͤrmer, welcher feit einigen Jah: 
ren in Rom die Anſichten von Athen, im dren Heften 
von ibm felbit radirter Blätter, bann in Gemeinfhaft 
mit Sen. Fries die Anſicht des römifhen Forums unb 
mit Hrn. Gutenfohn dad Werk über Arahesfen heraus— 
gegeben, auch neuerlib an ber Auffindung der etruri 
iden Gräber bev Tarquinia Theil genommen bat, ift 
ald Profeifor an die Afademie der Kuͤnſte nab Dresden 
berufen und bereits für feinen neuen Beſtimmungsort 
unterwegs, 


Sir. 77. 





Kunſt-— 


BI att. 


Montag, ben 2. September 1827 





Kunftgefhichte und Mufengrapbie 


Kunft und Alterthum in St. Petersburg. 


Bon Ferbinand Hand. ıfler Band. Weimar 
im Verlage des Kandes » Fudufirie » Comptoire 
1827. X. und 390 ©. 8. 


Wer den Gang der Kunftentmidlung in Europa bis 
auf die neueſten Seiten zu überfhauen wuͤnſchte, fühlte 
bisher eine bedeutende Lide in ven Nachrichten über ein 
Land, das ſich zu dem größten, mächtigften und reichten 
Staat in kurzer Beit emporgefhwungen bat, und deſſen 
gewaltige Kortichritte in der Kultur aud bie Kunſt im 
nothwendigen Anſpruch nehmen mußten. Bekannt iſt dad 
eigenthumliche Talent bes ruſſiſchen Volls zu dem Tech⸗ 
niſchen, das ohne Zweifel nicht erſt in neuerer Zeit er⸗ 
wacht iſt, ſondern auch fruͤher, fo viel ihm dazu Meran: 
laffung geboten wurde, fi wird gezeigt und geübt ba: 
ben. Die Inkunabeln der ruffifhen Kunft find in Mos— 
tau zu ſuchen, und noch fehlt es und an einer erfhöpfen: 
den Darftellung deſſen, was dort aus bem Älteren Jahr: 
Bunderten der ruſſiſchen Geſchichte fi in bedeutender 
Zahl und Größe mag erhalten haben. Nur aus fluͤch⸗ 
tigen und ungemägenden Undentungen ber Reiſenden, 
und aus wenigen Monographien können wir auf bie @i- 
genthiämlichkeit jener Kunſtuͤbung im Allgemeinen fließen, 
die fih in noch weit ftärferer Mbhängigkeit von der by: 
gantinifhen erhalten zu baben ſcheint als bie italienifche 
und deutſche vom Hten bis zum raten Jahrhundert. Es 
märe bes Fleißes eines gründlichen Kenners der Kunſt⸗ 
geſchichte würdig, die im Modfau noch vorhandenen Baus 
werte, Bildnereven nnd Malereven aus früheren Jabr: 
hunderten, in einem eigenen Bude sufammenzuitellen 
und mit ben bebentendftien Werken byzantiniſcher, Ita: 
lieniſcher und deutſcher Kunſt jener Zeit gu vergleichen. 
Im Gegenfage zu biefen Meften des Alterthums bat ſich 
in Peterdburg die neue Kunſt bervorgetban und keines 
Jahrhunderts bedurſt um eine ber prachtvollſten Städte 
ind Daſeyn zu rufen. Welche Kuͤnſtler aber und in wel⸗ 


cher Art fie babey mitgewirkt, darüber waren bisher nur 
unvollftändige, wenigitens nicht aus artiftifchen Geſichts— 
punft erfaßte Nachrichten vorhanden. Noch weniger Voll⸗ 
ftändiges und Genuͤgendes wußte man über den Inhalt 
ber reihen Sammlungen, die beynabe mit dem Anbes 
ginn ihres Glanzes jener Kaiferftadt zu Theil geworden 
waren, und um fo größere Aufmerkſamkeit erregten, da 
man immer von Zeit zu Zeit erfuhr, wie Kunftwerfe 
ber erſten Meifter in ibren für das Ausland geheimniß: 
vollen Schooß aufgenommen wurden, 

Diefer Unfunde der artiſtiſden Verhaͤltniſſe und 
Sammlungen in Petersburg bat Hr. Prof. Hand in dem 
vorliegenden Buche abzubelfen geſucht, und damit jene 
Lüde in der Kunftliteratur, wie uns dbünft, auf eine 
fehr genuͤgende Weife ausgefüllt. Zwar iſt Meferent nicht 
im Stande, bie Genanigfeit feiner Angaben zu beitätis 
gen, da er deren Gegenſtaͤnde nicht aus eigener Anſchau— 
ung kennt; aber ein Buch wie diefed, welches einem 
langen Aufenthalt an Ort und Stelle, und allem Anſe⸗ 
ben nad fehr fleißigen Forſchungen ſein Entiteben ver: 
banft, ift wenigſtens des Vergleichs mit Angaben frü: 
berer Schriftiteler, welche der Vf. fämmtlich kennen 
und benußen mußte, überhoben. 

Die Einleitung gibr eine ſehr anziehende Ueberſicht 
der Kunftbeftrebungen in Petersburg feit ihrer erften 
Begründung durh Peter den Großen, in deſſen 
Seit fhon die Entwidlung bed fommenden Jahrhun— 
derts vorausbeftimmt lag. Wie alles, mas zur Bildung 
und Erhebung des Volks beutragen konnte, fo batte auch 
die Kunſt feine Aufmerkſamkeit erregt, und er hielt es 


für nothwendig auch von biefer Eeite auf den roben aber 


empfängliben Sinn zu wirken. Als er im Sabre 1711, 
fo erzählt der Vſ., den Garten auf bem linfen Ufer der 
Newa anlegen ließ, in welchen jeder, wenn er nur nicht 
im langen Kaftan und mit einem Barte erihien, ein: 
treten lonnte, wollte er dem Iuftwandelnden Volke einen 
Etoff zum Nachdenken darbieten, und den noch ſchlum— 
mernden Sinn fuͤr Werke der Kunſt erweden. Er wählte 
mir einer päbagogifben Klugheit dazu die Bilder ber 
aͤſopiſchen Fabeln, und ließ fie von dem Grafen Ma: 
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ftrelli, dem Vater, aus Bley gießen. Die Deutung 
des Inhalts war bep jeder Statue im einer unter Glas 
bewahrten Infchrift aufgehangen. Dief waren bie erften 
öffentlich anfgeftellten Kunftwerfe in St. Petersburg, und 
darum auch werth, für eine fpätere Zeit erbalten zu wer: 
den. Doch Katharina U. fhenfte fie ben Grafen Dfter: 
mann und Bepfoi, und diefe, weniger auf den gefcicht: 
lichen Werth als auf den Ertrag des Bleps bedacht, liei: 
fen fie einſchmelzen. Neben diefen nun verlorenen po: 
pulären Bildern fielte Peter bald auch marmorne Sta 
tuen und Buͤſten in dem Garten und ia bem Sommer: 
baufe, wo er die fremden Schiffer bewirthete, auf, mei- 
ftens Kopien altee Werke. Unter ihnen befanden fich 
aber auch einige autite Kaiferbüften und Yorträtftatuen. 
Um meiften intereffirten damals swep von Ant, Cor: 
radini in Venedig gefertigte Statuen der Religion und 
des Glaubens, über deren Köpfe ein Echleier, ber eine 
feidenem glattem Flor, ber andere gefreptem Flor mad: 
gebildet, fo berabfällt, daß durch Die Kalten und in ben 
durchſichtigen Stellen das verbedte Untlig erfaunt wird. 
Eie wurden unter Katharina I. in den Georgenfaal bed 
Winterpalaftes verſezt. Corrabini lieferte befanmtlich 
auf gleihe MWeife mehrere Statuen in Verbälung von 
Schleiern, durch welde die menſchlichen Fügen bindburd- 
bliden, 3. B. die Schaambaftigfeit in dem Palafte (viel 
mehr in der Kavelle) San Severo in Neapel auf bem 
Monumente der Mutter des Prinzen de Sangro. „Die 
Zeit’, ſezt der Bf. febr richtig hinzu, „bat bie Graͤnzen 
der bildenden Kuͤnſte gemauer abgeftedt und Merken dier 
fer Urt bleibt nur die Bewunderung des Techniſchen. 
Als das Wichtigſte der im Sommerhaufe aufgeftelten 
Kunftwerte wird eine ums Jahr 1708 aus Nom gebrachte 
Statue der Venus angeführt, welche bem gelebrten far 
demiter Deper Veranlafung gab, eine befondere Abhaud 
iuug de Venere Coidia in erypta conchiliata horti impe- 
ratorii zu fchreiben, die in den Abhandlungen ber Pe— 
terdburger Ulademie Th. IV. S. 259 abgedrudt if. Die 
Statue, welcher bevde Arme feblten, iſt nah dem Ge: 
ſtus der mediceifhen Venus ſchlecht reftaurirt, von deren 
Haltung fie jedoch durch eine geringere Beugung des 
Kniees abweiht. Da Luciauus von dem geradeftehenden 
Fuße der Enibifden Venus des Vrariteled ſpricht, fo 
fuhte Beyer bieraus und aus ber (wohl faum erfenn: 
daran) Aehnlichkeit des Kopfes mit dem ber Venus auf 
Snidifben Münzen zu erweiien, daß fich in diefer Statue 
und micht im ber mediceifhen, bie wahre Kopie jenes 
Meifterwertd des Prariteled finde, Viskonti bat ſeltdem 
mit befferen Gründen dargethau, daß eine ganz andere 
Stellung der Enidifhen Venus zuzufchreiben fep, umb es 
it die Frage, ob die ber Peteräburger Statue, auch wenn 
die jeßige Neftauration falſch wäre, dazu paffen würde.“ 
„Auf gleiche Weifer fährt der Vf. fort, „wie für bie 
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Skulptur, wirkte Peter für dad Intereffe der Malerep. 
Bis auf feine Beit waren die Gegenftände der Gemälde, 
mit welchen man das Ikonoſtaſium verzierte, einfache 
Bilder von Ehriftus, der Maria und den Heiligen, und 
nur in Aufftelung mebrerer Heiligen neben einander lag 
ein Zufammenbang. Diefe Gemälde waren in einem 
bieratifhen, in Geftaltung und Kolorit dem Neugriechi— 
fhen meientlih entnommenen, aber durch orientalifce 
Vorliebe für das Glänzende und Bunte verberbten Etpl 
audgeführt. Wenn auch der größte Theil von den Häns 
ben ungefhidier Moͤnche berrübrte, kann man fie doch 
nicht indgefammt als rohe Arbeiten verwerfen, wobl aber 
erfenut man auch bier die Fefel, im welcher fih unter 
allem Volk alter und neuerer Zeit, die in der Eutwid: 
lung auffircbende Kunſt von gefehlihen Normen vers 
fhränft bewegt, und dabep doch Großes leiftet. Die 
von Peter erbauten Mirhen erbielten größere gruppirte 
Semälde zum Schmuck, und von jener Zeit au fteigerte 
fih dad Intereſſe des gefammten Volls zu einer vor: 
urtheilsiofern Frenbeit und zum lebbafterten Antheil, 
weicher dem Beobachter wicht felten einen boͤchſt erfreu⸗ 
lichen Stoff ber Betrachtung darbietet.“ 

Der Bf. ſchildert hierauf den Eifer, mit welchem 
Peter das Aufblüben der Kuͤnſte in feinen Umgebungen 
förderte. Zunaͤcſt entftanden Paläfte und Gartenanlagen, 
au welden Foͤrſter und Brunfteim, zwey Architekten, 
und ber Franzoſe le Blond thätigen Autheil hatten. 
Zur innern Verzierung dieſer Gebäude aber wurben Ma: 
ler auf Deutibland und den Niederlanden herbepgeru— 
fen, da Verer vorzüglih die Werke der flamandiſchen 
und beländifihen Schule in Ehren hielt. Die bevden 
Maler Dauhauer und Ebell, aus Schwaben gebür: 
fig, waren ibm wach Petersburg gefolgt, erſterer für 
bas VPorträtfah, der andere für Gemälde des Stil: 
lebens, und beude-blieben bis am ihren Tod in Dienften 
des Hofes thätig. Außer diefen angeftelten Künftlern 
befoldete Peter deu WVenetianer Giovanni Terfia 
der eine große Zahl der Plafondgemaͤlde in ben kaiſer⸗ 
lichen Schlöfern und in Privathäufern fertiate; fo wie 
ben Gascogner Louis Caravaque, ber als erſter 
Hofmaler im Jahr 1752 farb. Auch den Kupferſtecher 
Peter Piccard hatte Peter aus Holland mit fi ge: 
bradt, als beffen vorzüglichſtes Blatt die Schlacht ben 
Pultama ſich auszeichnet. Während Verer die fremde 
Kunft auf folde Weiſe im fein aufbläbendes Reich zu 
verpflangen fuchte, verfäumte er nicht, einheimiſche Zar. 
lente aufjufuchen und zu ermuntern. „In der Sepbien- 
firhe zu Nomgorod, fo erzählt der Vr., fab er einft, 
daß ein Anabe während des Gottesdienſtes ihm mit ge: 
fparmter Aufmerlſamteit ind Auge faßte, und dann beim: 
lich auf Papier zeichnete. Nach dem Gottesdienſte lieh 
er ben Knaben aufſuchen und vor fih bringen; der 
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Knabe gab freumitbig die Autwort: er babe fo Vieles 
und Gutes von dem großen Car fprehen hören, daß 
er gewuͤnſcht hätte, deſſen Bildniß zu beiten, und da 
babe er ſich es felbft gefertigt. Peter ehrte dieſes Be: 
fenutniß und ſchloß auf eine urfprünglide Unlage oder 
Neigung zur Zeichenfuuft, Er frug den Sinaben, ob er 
die Malerfunft erlernen wollte. Freudig bejahete es der: 
felbe. Alsbald ſendete ihn Peter nah Holland, und über: 
gab ihn tuͤchtigen Meitern zum Unterriht. Ed war 
die Matweief oder Matmweef, der Vater bed auds 
gezeichneten Laudſchaftsmalers, felbft eines unbedingten 
Lobes ald Porträtmaler werth, Er war 1704 zu Nowo— 
gorod geboren, ging 1719 nah Holland und Stalien, 
kehrte 1732 nah Rußland zurüd, und ftarb 1736. Sein 
vorzüglichited Werk ift bad vortrefflihe Porträt Peter 
des Großen in ber Alademie der Kuͤnſte. Audere Por: 
träte ficht man von ibm in Zarskoe-Selo. Gleiches Schick⸗ 
fal. hatte Iwan. Nikitin, der Sohn eines Unter: 
fefretärd bed Kaiſers. Uls Peter feinen Sefretär in 
Holland eined Tages im deſſen Wohnung auffucte, fand 
er einen Knaben von 14 Jahren, der, ald er den Kaifer 
näher kommen ſah, ſchuͤchtern ein Blatt Papier ver: 
ftedte. Peter, dem auch das Geringfte nicht entging, 
griff nah dem Blatte und fand darauf die rohen Ver: 
fuche-eines der Pflege werthen Kalents, 
Frage beftimmte den Sinaben Maler zu werden, und 
Peter fäumte nicht, ihn fogleih zu Amfterdam im Unter: 
riht zu geben. Von Holland ging Nititin nach Italien 
und fpäter nab Paris, wo Pargilliere fein Lehrer wurde. 
Er führte mehrere fhäßbare Ultarbilder aus, unter denen 
fi eine Kreuzigung Chrifti auszeichnet, melde die Hai: 
ferin Eliſabeth dem Grafen Nafumowstv fcenkte und 
biefer in ber Kapelle des WUnitichloffben Pallaftes auf: 
ſtelte. So murden durch Peterd Unterftügung Ale: 
sander Sabaref (uiht Sachareſt, wie Füßli nad 
Undern ihn benennt), Iwan Merkurief, Wafili 
BWafiliewdtn ald Maler, Semzof und Jeropfin 
als Baukuͤnſtler in Holland und Italien gebildet. 

Unter Katbarina I. und Peter 11. wurde fortgefest, 
was Peter der Große begonnen batte; dagegen war die 
Megierung der Kaiferin Anna weniger den zeihnenden 
Kintten als der Schauſpielkunſt günftig; doc befcäftigte 
ihre Prachtliebe die Arbiteltur, und ed wurden von 
dem jüngern Grafen Naftrelli, einem in Stalien ge: 
bildeten Architelten, mehrere Kirhen und Palläfte für 
die Kaiferin und die fie umgebenden Großen erbaut, 
Die Nikolai: oder Matrofentirde, der falferlihe Min: 
terpalaft, und das Schloß zu Zarskoe⸗Selo find Werke 
diefes Architelten und geben aud ben Finftelnden Ge: 
fhmad deſſelben zu erkennen. „Auſſer Naftreli arbeite: 
ten ald Baukuͤnſtler de la Mothe aus Paris und Mi: 
naldi aus Rom, welcher das von Menzifof erbaute 


Cine einzige, 


Schloß zu Oranienbaum für Katharina IT. umgeflaltete, 
und den Grumdriß der Iſaakskirche fertigte, nach wel: 
chem zwey Deutſche, Franz Wift nnd Stengel, 
feit 1768 das pradtvolfe, aber dem Geſchmack fowohl in 
der buntfarbigen Verzierung als auch in der Beemgung 
ber Verhaͤltniſſe widerſtrebende Wert aufführten. Erſt 
nah 34 Jahren war der mübfelige Bau von Brenna 
vollendet, und die Kirche fonnte 1802 eingeweiht werden; 
auf dem mit Marmor befleideten Gebäude erhob ſich ein 
Glockenthurm aus Ziegelfteinen, Nah Pauls Tode wurde 
beſchloſſen, das Gebäude nach dem erfen Entwurfe durchs 
aus von Marmor zu erbauen und ibm Erweiterung zu 
geben ; zwey Millionen Rubel wurden dazu angewiefen, 
und nah berfümmlicher MWeife eine Comitée ernannt. 
Die Grundlage des neuen Anbaues, in welcher man 
nicht auf die bey jeder Pilotirung eintretende Senfung 
genaue Nüdfiht nahm, mißlang, der Bau gerieth ind 
Stoden. Und fo erblidt man auf dem fhönften Plage 
der Reſidenz, welchen ein geihmadvolled Gebaͤude, der 
foloffälen Meitertatue Peters des Großen gegenüber zie⸗ 
ren follte, nur eine Ruine, 

Im Jahre 1758, kurz vor dem Tobe der Kaiferiu 
Elifabeth, ward eine Akademie der Kunfte errichtet, die 
aber, anfangs nur eine Zeikner: und Malerfhule fir 
40 Schuͤler der Mosfowiihen Univerfität, erft 1764 durch 
Katbarina IL. ihre Stiftungsurkunde und einen audges 
dehnteren Plan erhielt. Das ihre beftimmte Gebäude 
wurde von einem aus Sibirien gebürtigen und im Aus— 
lande gebildeten Ruſen, Alesander Kalarinoff 
errichtet, der aub als Direftor der Akademie im Jahr 
1771 ftarb. An derielben war aubh Elias Grimmel 
aus Schwaben ald Maler angeflelt, von welchem noch 
eine große Zahl allegoriiher Gemälde fih in Petersburg 
befinden. Berner arbeiteten ald Maler: Georg Chris 
ftopb und Johannu Friedrih Grooth aus Etutt: 
gart, Job. Georg Weber, Pletro Gradizzi aus 
Venedig, und feln Sobu Francesco; Giufeppe 
Valeriani aus Rom, Antonio Perefinotti 
aus Bologna, Jean Baptifte le Prince, ein 
Scüler des Boucher, Francesco Kontebaffo und 
Stefano Torelli. Man fiebt aus diefen Namen 
und der Zeit in welbe fie gehören, von welcher Art die 
in Petersburg emtftandenen Aunftwerfe ſeyn mußten; 
diefe mirtelmäßigen und manierirten Maler konnten der 
Kunft kein wahres Gedeiben geben. Wir übergehen die 
Namen der Uebrigen, melde ber Bf. nennt, da fie haupt: 
fählih nur beweifen, welcher @ifer für Die Maleren zu 
jener Seit in Petersburg gehertſcht und wie viel Bedeu— 
tendes hätte gefchehen Fönnen, wenn dazu die rechten Tas 
lente wären vorbanden geweſen. Für die Kupferitecher: 
Funfl wirkte am meiſten der im I. 1737 aus Berlin für 

die Alademie berufene Georg Friedrich Schmidt, 
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deſſen vorzüglichiter Schüler Tfhernifhef war. Auch 

bie während der vorigen Regierung vermachläfigten Samm⸗ 

lungen wurden in befferen Stand gefezt und erdulsen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Zodiafalzeihen am Dom zu Cremona. 


Aus einer Notiz ded Hrn. v. Sammer gibt bad 
dießjährige Juniftit der Antologia di Firenze anziehende 
Mittheilungen über ein Fries mit erhobenen Bildwerken, 
welches ih über der Vorderfeite des Doms zu Gremona 
befindet. Bablreihe, nicht unverftümmelte Figuren tres 
ten dem oberflächlichen Anblick ohne augenfälige Bedeu— 
tung entgegen: es find die, in riftlibem Bildwerk be: 
frembliben Zodiakalzeichen, aber mit Vorftelungen des 
Alltagslebens zur Bezeichnung der Monate untermifcht, 
und nah Hrn. v. Hammers Mepnung zu abſichtlicher 
Verhuͤllung des Segenftandes, in umgelchrter Folge von 
der Rechten zur Linken, 

Nach diefer Ordnung zeigen fi zuerft drey Fiauren, 
deren erfte nach Kleidung und reihlibem Haarwuchs 
weiblich fcheint und eine Mufcel oder ſonſtiges Waſſer⸗ 
gefäß trägt; bie zwente fpielt auf ber Floͤte und bie 
dritte haͤlt drey Dinge in der Hand, melde etwa Blu: 
men feon mögen, alles zur Andeutung ded Frühlings, 
Mein, Duft, Mufit und Blumen. Auf bie leste biefer 
drev Riguren folgt ein Stier vom ſchlechteſter Zeichnung, 
fat einem Pferde oder Maultbiere ähnlicher, ohne Zwei⸗ 
fel aber der Zodialalftier, obmohl ein Landmann mit einer 
Sichel auf ihm reitet; die Zwillinge, auf einem Weinftod 
fisend, folgen darauf und ber Krebs gebt and dem Ruͤcken 
des einen Zwillings hervor. Nun folgt bad unzwenben: 
tige Zeichen des Loͤwen; zwiſchen bepben find die Keldar: 
beiten der Sommermonde abgebildet. in Landmann 
fhneidet die Saat, der andere treibt einen Ochfen um 
nach morgenländifher Sitte, dad Korn zu jermalmen, 
Auf die Erndte folge Mingerarbeit; meben einem 
Mann, der dad Weinfaß umgürtet, ſteht das Zodialal⸗ 
zeiben der Jungfrau. Meben diefer ift din Winzer ab: 
gebildet; ein Gefährte beffelben Halt dad Zelchen ber 
Wage, mit ber bie zwepte Reihe der Bodiakalgeichen 
anfängt. 

Auf die Wage muß notbwenbig der Skorpion fol: 
gen, und fo ift ed auch, obmohl feine Zeichnung eher 
einem taufendbfüßigen Polppen gleiht, Am Fuß des 
Weiuſtocks, anf welchem der Storpion fizt, weidet ein 
Schwein; ein andered wird von zwey Männern getöbtet. 
Diele Vorftellungen müfen auf die Eberjagden Bezug 
haben, welde in ber Jahreszeit jenes Himmelszeichens 
und in der Zeit feines Ucbergangs zum Schützen ftatt 
finden ; diefer legtere berührt den Ruͤcen des zerfleifchten 


Schweines. Unmittelbar bierauf folgt ein Mann, wel 
her einen Daum bebaut, vermuthlib um Holy fir den 
Winter zu fammeln; in der That tritt der Eteinbod, 
ein mwinterlibes Himmeldzeihen, auf denfelben Baum. 
Der Kopf diefed Tieres wendet fib nah dem Miiden 
eined Alten, ber auf einem Karren fit und ein Glas 
bält; ein junger Menſch bemäffert ibm gegenüber vier 
Linnen- oder Seidenſtreifen, bevde Figuren vermutblich 
zur Andeutung des Waffermannd (Berde? das Blas des 
Alten fol wohl eber die innere Erwärmung beyeichnen, 
die man bey winterlicher Weile beifht). Hinter dem 
netzenden Juͤngling ftebt ein Mann, der die Erde be: 
badt; ihm gegenüber folgen als leztes Himmelszeichen 
die Fiſche. 

. sr v. Hammer erbielt von dem Gar. Vidoni zu 
Eremona eine genaue Zeichnung dieſer merkwürdigen 
Bildwerfe, die nähft den Eonnenrofen und Monbditieren 
an der Thiire ded Paptifteriums zu Parma feiner Mep- 
nung nach Bildwerke von mithriiher Beziehung (melde 
Car. Toſchi befannt machen wird) ihm die merfwürdig: 
ften italienifden Denfmäler der and deutſchen, franzöffr 
ſchen und enplifben Domen nun allbetannter Vermf: 
fhung heidniſcher und chriſtlicher Vorftellüngen im ı3tenm 
und ıgten Jahrbundert find, Hr. v. Hammer, der mehr 
ald irgend ein anderer Forfher auf jene Vermiſchung 
geachtet und hingewieſen bat, bezeichnet die alten Sir: 
ben von Ferrara, Modena, Piacenza, Auornovi und 
Borgo di San Donnino ald diejenigen, welhe ihn außer⸗ 
bem im jener Beziehung am meilten anzogen, 





Die Säule von Schamfor. 


Nicht weit von Clifabeth: Pol in den ruffifhen Pro: 
pinzen jenfeit des Kaukaſus ftebt die Saͤnle von Scham: 
for vor der Feſtung, welde diefen Namen führt, merk: 
würdig durch ihre Höhe und Feftigkeit. Man kann fie 
mit der Zraiansfäule in Mom vergleihen. Sie beſteht 
aus rothen Biegelfteinen, die aufs regelmäßigfte ſchichten⸗ 
weife übereinander liegen, einer völlig ſenkrecht über dem 
andern. Die vieredige Grundlage ift auf jeder Seite 
15 Fuß breit und ı2 Fuß bob. KHierüber erhebt ſich die 
Säule, ungefähre ı2 Fuß die und etwa 180 Fuß hoch. 
Eine Bendeltreppe, breit genug fuͤr zwey Menfhen neben 
einander, führte, ald noch Feine Gefahr beym Hinauf: 
fteigen war, mach einer äußeren, go Fuß vom oberen 
Ende entfernten Gallerie. Dad Dentmal war vielleicht 
einft ein Obfervatorium! feitbem haben ed bie Mollah’d 
gebraucht, bie Mufelmänner zum Gebete zu rufen. Sein 
Entflehen verliert fi im Dunkel ber Zeit; wie fo vieles 
andere, wird ed Alerander zugeſchrieben. Ringsum ſieht 
man andere mehr oder weniger bedeutende Ruinen. 
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Zur Geſchichte ber Zerſtoͤruug, hauptſaͤchlich Deut: 
ſcher Denkmale der Baukunſt, Plaſtik, Ma— 
lerey u. ſ. w. 


Von C. J. Oldendorp. 


Mit vollem Recht wird den Hunnen, Vandalen und 
anderen unkultivirten Völkern früherer Zeit, bie Zerftö- 
rungsſucht griechifcher und römifcher Gebäude und Kunft: 
merfe vorgeworfen, denn gewiß, fie haben und um fo 
mandes Trefilihe aus der Blüthegeit der Baufunft, befons 
ders auch der Plaſtit gebracht und mwerteiferten gleichſam 
im Vernichten derfelben; denn was Cine Horde zu zer: 
flören verabfäumt hatte, war blos für eine zwepte und 
dritte aufgelpart. 

In Mom ſelbſt trieb es der vandale ‚Genferic am 
Mergiten. Wolle vierzehn Tage mährte feine und feiner 
Horden Plünderung. Mebit alen öffentliben- und Pri— 
vatihägen raubte er die Statuen und fonitigen Zier- 
zathen der Tempel, auch fogar dad kupferne, ſtark ver: 
goldete Dach des Jupitertempeld. 

Faſt noch ſchlimmer jedoch, als biefe — 
machten es ſpaͤter ſelbſt die Beherrſcher der Hauptſtadt 
der Welt, die Paͤpſte. Sie liefen die Prachtgebaͤude, 
Urkunden verſchwundener Größe und Kunſt niederreißen, 
um die Steine und andere Materialien derſelben zum 
Bau ihrer Pallaͤſte und Kirchen zu benutzen. Aus dem 
Coliſeum allein, dieſem, ſelbſt von ben Barbaren ver: 
fhonten und mit Staunen bewunderten Denkmal alter 
Kraft und Herrlichkeit, entitanden ganze Pallaͤſte. Troh 
des Bannfluhes, mit welchem Papſt Pius I. Jeden, 
welher fi ferner an den Alterthümern Noms vergreis 
fen würbe, ohne Ausnahme belegt hatte, beraubte ſchon 
fein Nachfolger Paul I. das Coliſeum ber, zum Bau 
bes Pallaftes St. Marco erforberliben Steine Seinem 
Benfpiel folgte der Kardinal Riario bevum Bau der päpft: 
lihen Kanzles und Paul IL, feste biefem Unweſen das 
durch die Krone auf, daß er abermal diefen Miefenbau, 
und zwar weit bedeutender als feine Vorgänger. zum 
Bau bes farnefiihen Pallafted beraubte, And dennod, 


——— 


unerachtet aller dieſer ungeheueren Plünberumgen , ſteht 
dieſer Koloß jezt noch als ein Gebaͤude da, vor deſſen 
Größe man ſchaudert. 

Auf gleiche Weife wurden. andere. Gebäude Roms 
ebenfals angetaftet; fo, 3. B. raubte Urban YHL aus 
ben herrlichen Pantheon allein 200,000 Pfund Vronze, 
sum Bau der Peterskirche. 

Jedoch, niat Italien allein Tiefert und WBenfpiele 
diefer unfinnigen Zerftörungsiutt. An unferem deut⸗ 
ſchen Vaterlande haufete uud haust man zum Theil noch 
eben fo umd oft noch ſchlimmer mit den heiligen Ueber⸗ 
reiten früherer, fräftigerer Zeiten, ald es jene Barbaren‘ 
und deren Nachfolger im Verwüſten alter sömifger 
Denkmale In-Gtalten tbaten, 

Don den Prachtgebäuden Kaifer Karls des Brofen 
ift jegt wenig ober nichts mehr vorhanden: Zraurige 
„Meberrefte bezeichnen gegenwärtig blos noch die Stelle, 
an welcher einft zu Ingelheim, ummeit Mainz, der auf, 
100 Säulen rubende und mit den ſchönſten, aus Italien 
herbepgeführten Bildfäulen gezierte Pallaſt dieſes Herr: 
ſchers fand. Gleiches Schiefal wie dieſer Pallaſt hatte 
der von Karl zu Trebur erbauete, welcher fo groß war, 
daß in dbemfelben, im Jahr 895, eine Kirchenverfamms 
Iung nebalten werben Eonnte, : 

Der Pallaft und die Domkirche, die er zu Aachen er 
richtete, erlebten bepmabe eben dieſes Schicſal. Kaifer 
Lothar felbft beraubte ihn umd nahm unter Andern eine 
filberne Schäffel von ungemeiner Größe weg, anf wel: 
her der ganze, damals befanute Erdfreid und der Lauf 
ber Planeten eingegraben waren, lieh folde zerſchlagen 
und unter feine Anhänger vertheilen. Beym Einfall der 
Normänner, im Jahr 881, in Frankrelch und Deutfche 
land, ließ ihr Anführer Ordwig Paaft und Dom an« 
zuünden; aluͤcklicherweiſe jeboh war ein Theil der ng 
ſchaͤtze vorher nah Mainz gebracht worden. 

Nachdem der Pallaft 80 Jahre wuͤſte gelegen Hatte, 
erneuerte ibm Otto III. wieder, fo wie Heinrich U. im 
Fahr 1005 den Dom. ' 

Unbegreiftih iſt es im ber That, mie Paldite des 
Mittelalters zumeilen -fo ganz verfhmwinden umd gleich 
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fam von der Erbe weggewiſcht werben konnten, baf man 
Heutzutage auch nicht einmal mehr vermögend iſt auch 
nur noch die Stelle anzugeben, mo fie einſt gefkanden 
haben, fo wie dieß z. B. mit dem kaiſerlichen Pallaſt zu 
Tilleda in Thüringen der Fall ift, deffen einſtmalige an: 
bejweifelte Eriftenz wir blos noch geſchichtlich kennen, 

Eben fo verfhmunden ift die Mefidenz zwever ber 
rubmmürdigiten, größten deutſchen Kaifer, Heinrichs I. 
und Otto des Großen, melde fih zu Memleben an ber 
Unftrut, einem jezt der königlich preußifchen Landesſchule 
Pforte gehörigen Gute befand, mofelbit beyde Kaifer oft 
Hof bielten,, bevde auch farben. Blos die Diauern der 
von Heinrich bafelbft erbaueten Kloſterkirche fteben noch 
öde und verlaſſen ba, als traurige Dokumente der Un: 
miffenbeit und des Mangeld an Gefäbl für National: 
Kunftwerte das ihre Zerſtoͤrer zeigten, indem fie das 
treffliche Dentmal alter kaiferliber Pracht und Froͤmmig⸗ 
fett nieberreißen liefen, um aus ben baburdgemonnenen 
Steinen Wirtbfhaftögebäude aufzuführen, wodurch man 
freplih der geringen Mübe überboben mwurbe, bie in der 
Nahe befindlihen Steine erſt zuzuhauen. Was nod da: 
fteht, wird nunmehr durch bie Sorgfalt der königlien 
Megterung zu Merfeburg vor dem adnzliben Untergang 
bewahrt. Diefe Kirche war nicht allein ihres hohen Al: 
tere, ſondern auch ihrer Bauart wegen bödhit merlwür— 
dig, und bie noch vorhandenen Weberrefte zeugen von 
ihrer Größe, 

Man kann bad Gebäube, als den Lebergang von ber 
alten deutfhen Baukunſt zur neuern betradten, ba es 
weder plump und fchwerfällig, noch mit vielen Werzie: 
enngen tberladen iſt. An der Kuppel des Chores be: 
fand ſich fonft ein Gemälde, den Heiland vorſtellend, 
aus deſſen Seite Blut floß und vor welchem einige Non: 
nen betenb auf den Knieen lagen, 

Im Jahr 1729 war bieß Gemälde noch völlig vor: 
handen. Nicht fowohl Zeichnung und Maleren, als viel: 
mebr das bohe Alter machten dieß Kunftwerl böchft merk: 
mwirdig. Durch baffelbe ward aunenfheinlib bargetban, 
was man nad mehreren Schriftſtellern, beſonders Fuit: 
prand auf Zren und Glauben annehmen mufite, daß die 
Fresfomaleren in Deutihland unter Heinrich I. und ſei— 
nen Söhnen ſchon ausgeübt worden, 

An den Seiten, innerbalb der Bogen ber inneren 
Kirche find die Pfeiler mit Säulen geziert, die balb aus 
der Mauer hervorgehen und no fo erbalten da fteben, 
als od fie eben erit unter dem Meifel hervorgegangen 
wiren; berfelbe Fall findet aub an den Spisbögen zmi: 
fhen den Pfeilern hatt, An lezteren ſelbſt fieht man 
noch die Umriffe, zum Theil auch Ueberrefte von Fär: 
dung der lebendgroßen Figuren Heinrich's, Otto's 
und ihrer Semablinnen. Unter bdiefer Kirche befinder 
ſich eine andere unterirbiihe Kirche oder Kropta, melde 


eine, von zwey Meihen Säulen getragene gewölbte Dede 
bat, Diefe iſt noch aut erhalten. 

Ein ebenfalls längft zerflörtes Denfmal alter Baus 
kunſt findet man in dem Meberreften der Kirche ded Klo— 
ſters Paulinzel im Fürſtenthum Echmargburg : Rudel: 
ſtadt. Der vordere Cingang in die Kirche, gegen Abend, 
bie eine Geitenmauer gegen Mitternabt, die von Sin: 
len unterſtüzten bepden Seitenwände der Hirte oder bed 
Schiffs derſelben, find der Zerfiirung entgangen und 
reihen gerade bin, um einen deutlichen Begriff von der 
Beftalt bed Ganzen und ben Werthe bed Baues ber: 
haupt zu geben, deſſen Groͤße mit Staunen erfüllt. 

Unverantwortiih ift die Regierung des epbemeren 
Königreibd Weſtphalen mit einem der älteften, pracht⸗ 
poleften Denfmäler vaterländifher Baukunſt, dem ehr: 
würdigen, 1040 durch Sailer Heinrich I. gegründeten 
Dom zu Gchlar am Harz umgerangen, melden die 
deutſchen Kaifer felbit Gloriem corone und specialem 
espellam nannten. 

Schlimmer fonnten ſelbſt Vandalen nicht banfen, 
ald ed bier ihre modernen Nacfolger tbaten. Inter 
früberer preußifher Megierung blieb alles unangetaftet, 
Waͤhrend der franzöfifiben Zwingherrſchaft hingegen gab 
der auslaͤndiſche Minifter ded Innern am 22, San, 1812 
den DVefebl, Alles obne Ausnahme an den Meiſtbieten⸗ 
ben zu verfteigern, um dadurch für die ſtete leeren Kafs 
fen des fremden Ifurpators einige Franks zu gewinnen, 
und feine eigene Unwiſſenbeit zu dofumentiren. 

Naͤchſt vielen ſteinernen und bölgernen Bildſaͤulen, 
nralten MWandgemälden und anderen Seltenbeiten aus 
früherer Zeit, welche in Kolge dieſes Befehls an Chris 
ften und Juben verfchleudert wurden, vernichtete folcher 
auch vorzäglih die mie wieder zu erfeßenden trefflichen 
Gladmalerenen der Domfenfter, welche bisher die bobe 
Bewunderung aller Kunftverftändigen auf fih gesogen 
hatten. 

Diefe Malereven ftellten eine Kolge von Kaiſern dar. 
deren Figuren, jede 14 Elle bob waren. 

Unter ihnen befand fib Konrad: I. ganz gebarniccht, 
mit der Bepfchrift: Conradus I. Imperator fundarit hane 
eclesiam in arce bereynia anno Christi gab in honorem 
dei et Sti Methei. Meben ibm ſtand Heinrich U; und 
mit den Morten: Imperator transtulit ia hune locum 
anno Christi 1040 in honorem dei et sanctorum Simonis 
et Jude, daneben Heinrich IV. Naͤchſt ihm Kaifer Frie— 
drich, mit folgender Beyſchrift, Fridericus primus Impe- 
rator datavit privilegiis et exemtione snno Christi 1188“ 
u. ſ. w. Unmieberbringlih find nunmehr biefe Echäße 
alter deutſcher Glasmalerey verloren, indem fie in robe 
unmiffende Hände famen, melde bad Glas, nad feinen 
verihiedenen Karben berausfchnitten, und zu anderem 
Pebuf bennyten. Weber den noch völlig erhaltenen Sitzen 


an ben Chormänden, befand fi eine treffliche Stideren 
auf Leinwand, die Apoſtel und viele Heilige vorftellend, 
mater welchen Paulus und Johannes wohre Meifteriverfe 
waren. Der, im hoben Chor befindlibe Thron der al: 
ten deutſchen Kaiſer batte eine Ruͤcklehne von zierlich 
durchbrochenem Eiſenwert und war mit eben fo ſeltſamen, 
als bedeutungsvollen Figuren verziert, 4. B. swep Affen, 
in Moͤnchsbabit. In des Chores Mitte ftand ein böl: 
zerner Sarkophbag, mit einem Dedel, in welchem eine 
weibliche Figur, in der rebten Hand einen Gcepter, in 
der linfen das Model einer Kirche baltend, befindlich 
war. Ein mit einem Halsbaunde verfehener Hund lag 
zu ibren Füßen. Ohne Zweifel war dieſe Figur bie Ab: 
Bildung einer deutichen Kaiferin, Wlled dieſes ift ſchmaͤh⸗ 
lig vertrödelt worben, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Kunft und Ultertbum in St. Petersburg. 
Bon Ferdinand Hand. ıfler Band. Weimar 
im Verlage des Landes s Ynduftrie » Comptoird 
1827. X. und 390 ©. 8. 


Beſchluñ.) 

Katharina II. wandte der Kunſt eine neue, nicht ge: 
ringere Pflege zu und folgte daben ber Feitung des Be: 
beimenratbg Iwan von Nepfof, „eined Mannes, der ſich 
mit einer nach framöffihen Zuſconitt gemonnenen Bil 
dung zur Oberaufſicht aller Anftalten für Kunſt empor 
gearbeitet hatte, und wenn auch weniger durch feine Eins 
fiht, die einfeitig mar, doc durch einen raftlofen un: 
eigermüsigen Cifer vieles förderte. Sein Unfeben mar 
unbedingt, und frey frand ibm, für die Nusihmädung 
der kaiſerlichen Schlöffer und ber Kunſtſammlungen, 
denen er ald Auffeber vorftand, mad ibm gut ſchien zu 
verwenden, Katharina ſcheute feinen Aufwand, und hatte 
in Beyfoj eine feltene Uneigennützigkeit, ja ſelbſt manche 
für die Andalten förberlihe Aufopferung erprobt und 
ibn deßhalb liebaemonnen; bätte berfelbe eine vorurtbeild: 
freve aründlihe Kenntniß befeffen, ohne fib durch bie 
damals von Franfreih ausgehenden Lehren, Seſchmack 
und Urtbeil zu verderben, fo würde der Erfolg feines 
Eifers in den Anfalten und Sammlungen auch für bie 
fpätere Zeit noch gültig geweien fen, und die großarti: 
gen Plane der Kaiſerin bästen ihre vollſtaͤndige Mealifi: 
rung glüdlich erreicht. Ibm aber galt allein, was Krant: 
reich bergab, fuͤr ſchoͤn und ſchaͤhenswerth und dieß mar 
ja nur das Produkt oder die Wahl einer an manierirter 
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Verbilbung und dem Hang flrd Allegoriſche Franfenden 
Sentimentalität.”” Höbered und bleibenberes Verdienſt 
erwarb fi Betzkoi's Nachfolger Graf Stroganof. Unter 
Vesfoj fanden auswärtige Künſtler vielfahe Beſchäfti—⸗ 
gung in Perersburg, fo bie Bildhauer Pelegrino Fre 
dbiami aus Carrera, Modette aus Franfreic, die Mas 
lee Eafpar Hüne aud Samburg, ®Gtuf. Ouberti 
und Cimarofo aus Atalim. Im Jahr 1791 wurde 
Dopen aus Paris, ein Schüler des Vanloo, an bie 
Akademie berufen, der erit “1806 flard. Auch traten: 
bald an der Alademie felbt Muffen ald Lehrer ein. Am 
meiften und glüdlthiten warb unter Katharina die Baus 
funft gefördert, Fedor Wolkof, ein Zögling der Afa- 
demie, zeichnete fih beionders aus und errichtete, von 
Potemfin begänftigt, viele fhöne Werke im Petersburg. 
Unter ben nach der Kaiſerin Befehl aufgeführten Gebaͤu⸗ 
den nennt ber Vf. die Hatbebrale im Alerander Newokp⸗ 
Kiofter und das Gebäude der Wechſelbank, jenes von 
Iman Starow, biefed von Quarenghi erbaut. 
Der Marmorpalaft, ein verfehltes Werk, rührt, nad 
dem Verf., wahrftbeinlih von Grimaldi ber, Den 
Werfen der Bildneren fiebt Talcomers berühmter Ko— 
lo8, bie Meiterftattie Peters des Großen voran, und 
die Kupferſtecherkunſt erlangte auch durch ruffifbe Kuͤnſt⸗ 
fer, namentlich Gawril Scorodunwf und Iwan 
Berfenef bedeutende Pflege. 

Mit großer Frergebiakeit bereicherte Katharina bie 
Sammlungen. Auerft erfaufte fie die Gemälde aus dem 
von Fofepb Anton Erozat 174o zu Paris binters 
laffenen Kabinet, dann die Sammlungen von Tram 
chini in Genf und Boudonia in Paris. Air die 
große Summe von 80,000 Thalern ward auch bad A 
binet des Minifters Grafen Bruühl in Dresden er 
kauft, welches unter den Namen beribmter Meiiter wies 
led Unaͤchte enthielt. Im Jahr 1779 erbielt Katbarine 
nach langen Unterbandlungen' das in Hougbton: Hall auf 
geftellte Kabinet des Mobert MWalpole, Grafen von 
DOrford, und verband damit im Yahr 1780 einen Theil 
bed Braanlampifhen Habinets in Amſterdam, mel: 
des aus 600, meift niederländäiten Gemälden deſtaud. 
Für biefe Sammlungen errichtete Katharing ein eigenes 
Behäude, welches fie ald einen Ort ben fie der Zurde:- 
gegogenheit widmete Gremitage benannte, Was est bie 
fen Namen trägt, beſteht aud mehreren in verſchiedener 
Zeit und gu verihiedenen Zwecken errichteten Gebäuden. 
Der Zutritt zu den bdafelbit aufgeftellten Werten ſtand 
unter Katbarina nur in beftimmten Stunden und «ld 
Beguͤnſtigung für Fremde offen. Wlerander ließ dagegen 
bite Einribtung treffen, daß bie aub im Winter en 
wärmten Site jedem zur freveften Benugung geöffnet 
wurden. 
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Kaiter Paul ließ Katdarinend Einrichtungen unver: 
ändert und vereinigte ale Thätigkeit der Urcitelten und 
Maler auf den Bau des Michaelowſchen Pallafled, im 
weldem er vier Wochen, nabdem er ibn bezogen hatte, 
feinen Tod finden follte. Unter Wlerander wurde die 
Mlademie 1802 durch eine neue Cinrihtung umgeftaltet 
und verbeffert, der Grat am Ausgang bed Jahrd 1803 
bis, zur Verdoppelung erböbt. Der in vielfeitiger Kunſt⸗ 
kenntniß ausgezeichnete Graf Stroganof und fein Nach— 
folger der Präfident und Staatsfetretär Olenin, wandten 
auf die Unftalt bie forgfältigite Pflege, . Die Anzabl der 
Zöglinge, welche frey bier erzogen werden, beträgt 150, 
Bon ihren Leitungen geben die jäbrligen im September 
eröffneten Ausſtelungen Zeugniß. Vorzugliche Jılnglinge 
werben auf Reifen nah Italien unterſtüzt, und noch im 
Jahr vor feinem Tode fezte der Kaifer zur Unterftügung 
der in Mom lebenden jungen Künjtler 5000 Rudel aus, 
wofür Jeder eine Kopie eines Meiſterwerks liefert. Die 
Gallerie der Eremitage ward burd Ulerander mit einer 
großen Anzahl Gemälde bereichert. Denon wählte für 
ihn die beiten Sachen aus ber Gtuftinianiihen Gallerie; 
mehrere von den Gemälden bed Kürten Trubetzkoj gin: 
gen in bie Cremitage über; im Jahr 1814 ward zu 
Amfterdam die Hope'ihe Sammlung fpanifher Ge: 
mälde erlauft und im Jahr 1815 die Gemälde aus 
Malmaifon, bie in einer Wuswabl ber beiten aus 
fremden Landern von dem Framgofen erbeuteten Gemälden 
beitand. Potters beruͤhmte Kuh, welche fih darunter be 
fand, fol allein mit 200,000 Mubel bezablt worden 
feon: 26 oder 28 diefer Gemälde waren ehedem in Kaf— 
fel geweien, die Anſchaffungen dauern immer fort und 
mehrere dafür angeftellte Künftler find fters mit Reini 
gung und Herſtellung alter und fhabhafter Bilder be: 
fhäftigt. Die Zabl der aufgeftelten Gemälde betrug im 
September 1825 in der Eremitage und in den Schloͤſ⸗ 
fern 4424. 

Der Vf. fließt feine kunſthiſtoriſche Nachricht, ber 
wir bier nur einiges von dem bedeutenditen entnommen 
haben, mit einer DBefhreibung des prachtvollen Lokals 
ber Eremitage mit den barin enthaltenen Gemälbder 
Abtheilungen und übrigen Kunſtwerken und gebt fodanı 
auf die zweyte Ubtheilung ded Bandes, auf die Beſchrei⸗ 
bung der Gemälde felbit Über, Gr beginnt mit der 
italteniihen Schule in geſchichtlider Orbnung von den 
älteften Meiftern, die fib bier finden, nämlich von Un: 
drea Mantegna und Giov. Bellini, und umfaßt fodann 
die Werke des Piero Perugino, Fra PBartolommeo, 
Rbidelfo Ghirlandaje, Andrea del Sarto, Scehoma, 
Baldaflar Peruzzi, Raphael, Giulio Romano, Innocenzo 
da Imola, Primaticcio, Vaſaci, Giorgione, Pordenone, 
Tizian, Sebaſtian del Piombo, Palma Verbio, Deſſo⸗ 


doſſi, Correggio, Parmeggieno, Garofalo, Pernl bei 
Vaga, und die unzaͤhligen Nachfolger von Baroccio big 
su den Caracci und von Dielen bis auf Maphael Mengs, 
Un biefe reiben fich die Gemälde der fpaniihen Eule, 
eined Juan de Villoldo, Alonfo Sanchez Coello, Miguel 
Barrofo, EI Mudo, Divino Morales, Domenico Theotos 
copuli, Vicente Joanes, Luis de Garbajal u. ſ. w, bie 
zu den Manieriften Bocaoegra, Menendes und ZTobar, 
Der Df. gibt von jedem Gemälde eine lebendige Bar 
f&reibung, welde von dem Sinn und der Deutung’ aus 
gebt und die etwanigen Veziehungen des Werks auf 
verwandte Kunſtwerle oder Nahbildungen angibt, ohne 
ſich mit Falter Aufzählung Funfttennerifher Merkmale zu 
beihäftigen; er hat babep bie fhmere Aufgabe gelöst, 
durch Mannichfaltigfeit der Auffaſſung und des Vortrags 
ben Leſer in fteter Nufmerkiamteit und Theilnahme zu 
erhalten, Die Beſchreidungen der entfhiedenen Schulen 
und Klaffen, fo wie bie der bedeutenditen Meiſter werke 
find durch fharffinnige und feine Bemerkungen über ben 
Bang der Kunftentwidlung und die Eigentbimlichfeit ber 
Meifter eingeleitet. Im der Beurtbeilung des Verdlen⸗ 
fies haͤlt fih der Vf. auf dem Standpuntte des Kunſt⸗ 
freundes, welcher bas Fobendwürdige und Gelungene in 
allen Schulen und Zeiten auffucht, umd ſich gern mit 
manchem Mangel abfindet; ftatt daß ber Künitler, welder 
Epochen und Meifter zu feiner Belehrung fludirt, mit 
firengerem Sinne dad Keblerhafte ſich deutlib machen, 
das Mittelmäßige ih entfernt halten, und nur bas 
Vortrefflihe ber Betrachtung und Naheiferung werth 
adbten muß, In fo fern aber jedes nicht ganz ſchlechte 
Aunftwerf einigen Genuß gewähren und anregen, ja in 
fo fern es ald ein Monument ber vor: oder ruͤckwaͤrts 
fhreitenden Kunft gelten kann, verbient ed eben fo gut 
die bilige Anerkennung des Kunftfreundes ald bie Aufe 
ftelung in einer Gallerie überhaupt, und wir muͤſſen 
daher die Urt wie der Bf. feinen Gegenftaud aufgefaßt 
bat, ohne Widerrede fir die richtige anerfennen, wenn 
gleih Licht und Schatten bie und da ftärfer angegeben 
und das Mittelmäßige in. Verhaͤltniß zu dem Wortreff: 
lihen mehr zuridgedrängt ſeyn koͤnnte. 

Der zweyte Band wird, laut ber Vorrede, bie Fort⸗ 
fegung der Beihreibung der Erenitage, bie Untifen, 
die Sammlungen der faiferliben Schlöfer und der Prie 
vaten enthalten, und ohne Zweifel dad mannichfaltige 
Intereffe des Werts noch erhöben. 
© 
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Mufeographie 


Mus#e de Sculpture antique et mo- 
derne, dedi6 au Roi, par Mr. le Cte de 
Clarac. Paris, de l’imprimerie royale 1826. 
ıfte Lieferung 62 Kupfer in EL, Fol. und 240 
S. Text in 8. 2te Rieferung Pl. 63 — 109. 
S. 241 — 448. 

Bon der Ankuͤndigung biefed zeichhaltigen Werks, 
das eine Monographie des Louvre und des darin aufge 
ſtellten franzoͤſiſchen Muſeums im umfaſſendſten Sinne 
des Worts, und als Zugabe noch eine Sammlung von 
Abbildungen alter antiker Statuen der europaͤlſchen Miu: 
feen, eine vollftändige antike Ikonographie und verfhie- 
bene für die Geſchichte der alten Kunſt . wichtige Zuſam⸗ 
menftelungen und Veberfihten enthalten fol, bat das 
Kunftblatt bereits im Nro. 8, 1826 eine ausführliche 
Unzeige gegeben. Seitdem find bie bepden erften Liefe: 
rungen ziemlich rafb auf einander gefolgt, bep deren 
Auzeige wir von dem Terte beginnen müjfen, obgleich, 
der Abfiht des Vfs. nab, die Supfertafeln in dem 
Werke die Hauptſache feun follen. Denn nur bie geringfte 
Unzabl der aufgegebenen Tafeln bezieht fib anf dem zu: 
aleich erſchienenen Tert, beffen folgende Lieferung erft 
bie Erklaͤrung aller ber im den bevden eriten Lieferungen 
adbgebilderen Skulpturen und Malerepen enthalten wird, 
Ohne Zweifel würde ed dem Werke und-deffen Aäufern 
vortheilbaft geweſen fen, wenn der Pf. Antikes und 
Modernes im zwey große Hamptabtbeilungen oder felbft 
in zmwep abgeionderte Werke hätte trennen wollen, denn 
die in dem Loupre aufgeftellten autiken Marmormwerke 
haben nichts mit dem Gebäude felbit und deffen MWerzie: 
zungen zu fchaffen; zu jeuen aber paßie eine Sammlung 
antifer Statuen, eine Jlomograpbie. _ Die Verbältnißs 
meſſungen antifer Statuen und lnterfuhungen uber 
Technik und Kunſtgeſchichte der Alten, gu dieſem die Ges 
ſchloote des Loubre nnd die Nachweiſungen über alle baran 
beichäftigt gewefene Kuͤnſtler. Schon in ber vorauftehenden 
Abhandlung über die Technil der Skulptur, welder ber 


Anzeige zufolge noch eime Ueberſicht der Geſchichte ber 
alten Skulptur vorausgeben foll, bat der Wf. Antikes 
und Modernes zufammenfaßt. Doch auch in diefer Form 
verdienen feine reichhaltigen Mittheilungen den Dank der 
Kunftfreunde, da fie, befonderd mag die neuere Technik 
betrifft, offenbar aus einer genauen Kenntnif und viel« 
jährigen Erfahrung in allen mechanifhen heilen ber 
Kunft gefloffen find. 

Nachdem er im ber Einleitung eine Weberfiht der 
verfhiedenen Arten der Skulptur und der bev den Alten 
gewöhnlichen Werkzeuge gegeben bat, geht der Bf. auf 
bie Plaftit in Thon und Wachs uber, und handelt fo- 
dann von ber Wilbfchnigerep, wo bie verſchiedeuen Holy 
arten aufgezählt werben, bie nah Augabe der Schrift⸗ 
fteller, von ben Alten zu Bildwerken benuzt wurden. 
Es folgt fodann die Bildnerep in Gpps und das Abfor: 
men, deſſen mannicfaltige in neuerer Zeit gebräuchliche 
Arten bier ausführlih mit großer Sachkenntniß befchrie: 
ben find: dieß Kapitel enthält manches Neue, welches 
eine Ueberſetzung verdiente. Mon ber Statuaria, oder 
Bildnerep in Metall, handelt der folgende Abfhnitt, in 
welchem der If. bauptfächlih von bem, was wir aus der 
Geſchichte ber alten Kunſt über bad Verfahren beym 
Gießen und Haͤmmern bed Metalld willen, Rechenſchaft 
gibt. Auch die Arbeit in einfahem Elfenbein gehört ſchon 
bieber und noch mehr die im Silber und Gold, ifo wie 
bie Bergoldung deren Betrachtung den Wf, zu einer ge 
nauen QUngabe der bep ben Alten gemöhnliben Miſchun⸗ 
gen veranlaßte, Unter ber Ueberſchrift Torentit finden 
wir num bie vielfarbige Skulptur, und bie Bildnerep in 
Gold und Elfenbein bauptfählih nah Quatremere be 
Quinch's Unterfahungen; bod begreift der Bf, unter 
jeuer Rubrik auch die Gießkunſt, und handelt erſt bier 
von bem Verfahren der Neuern im Bronzeguß. Die 
vielfaben Berfuhe, die man beionderd in Frankreich 
nenerbings in dieſer ſchweren Kunft gemadt, führten 
zu nicht wenigen müglichen Erfahrungen, von melden 
der Df. ſehr genau durch Mittheilungen ber einzelne 
Werke von Künftlern felbft unterrichtet if. &o finden 
wir S. 123 eine Notiz über die Bromgefänle auf dem 


Platz Vendome, deren Guß größtentheild von Launuav 
beforgt wurde. Eine Angabe im Dictionnaire de tech- 
nologie, bad Totalgewicht ded dazu verwandten Erzes 
betrage 900,000 Kilogrammen, widerlegt der Df. mit 
Launay's eigener Ungabe, daß ed mur 149,388 Kilo: 
grammen oder 305,184 Pfund auemache. Die ganze 
Form betrug 4,728 Quadratfuß und koftete 150,027 $r. 
21 Gentimen. Uebrigend gerieth bie Mifhung bes Erzed 
nit gleihmäßig, da der Kuͤnſtler im Anfang verbältnif- 
mäßig zu viel von dem ihm übergebenen Kanonenmetall 
verwendete, und bdaffelbe bey den folgenden böberen Abs 
tbeilungen fparen mußte, welche deßhalb dur bie Dr: 
dation eine andere Farbe erhalten werden als die unter: 
fien. Zugleich wird die Urt getadelt, mie die Metall: 
platten an den fleinernen Kernen befeftigt find, da bie 
Cinwirfungen der Hige und des Froftes auf Metall und 
Kern verfbieden find und bepde der Gefahr ausſetzen, 
fib von einander abzulöfen und zu jerfpringen. — Der 
Vf. Liefert zugleich folgenden Ueberſchlag der Koften einer 
folofalen Meiterftatue In Erz. 
„Es gibt feinen noch fo berühmten und ges 
ſchicten Bildhauer, der dad Mobell einer achtzehn 
Fuß boden Meiterftatue im Thon und dann in 
Syps nicht um fechzigraufend Franken maden 
toͤnnte. u . . 60,000, 
Das Formen in Wachs und der ganze Guß 
der Statue koſtet ſiebzig⸗ bis actzigtaufend 
Franfen. . . * „ Bo,ooo, 
Wird die Statue im Sand gegoſſen, fo ift 
ed noch wohlfeiler und der befte Gieſſer würde fi 
um 120 — 130,000 Frauks bafür anheiſchig ma⸗ 
hen, Erz, Meparatur, Ciſellrung und Aufitellung 
mit eingerechnet. 
Für Neparatur und Cifelirung einer mit ver: 
lorenem- Wachs gegoffenen Statue bat der Bild 
hauer dem Gifelirer mie mehr ald fünfjehntaufend 
Franks gegeben. . . . . . . 15,000, 
Das beite Erz, vollfommen zum Guß zuge: 
richtet, kommt nicht höher ald 22 bi 25 Sous 
das Pfund, und ohne Zweifel koͤnnen Regierun⸗ 
gen, wenn ſie alte Kauonen dazu aumenden, es 
noch wehlfeiter Kefern als der Kaufmann. Eine 
Reiterſtatue von 18 Fuß Höbe wiegt allerböchfteng 
25 000 Mund, fo wurde das Erz, das Pfund zu 
25 Sous gerechnet, auf eim und drenßigtaufend 
Kranken kommen. (di bier nicht ein Rechnungs⸗ 
fehler ) . . . . . . . 31,250, 
Tür die Reparatur bed Wachſes, dad Honorar 
des Nitdbanırd, welcher den Guß und die Eifeli> 
rurg beaufſichtigt, denn er arbeitet daran nicht, 
rechne Ich . . . . . . 12,000. 
Summa 198,250, 
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Diele fehr hoch angelegte Summe erhoͤhe ih noch 
um 10 bid 12,000 Franken für unvorbergefebene Fälle 
und für die Meife und Aufſtellung. Die Statue faun 
in mehreren Theilen transportirt werben, fo mwie fie ger 
goffen it. Dad Ganze wird nie mehr ald 250 bis 300 
Eentner wiegen, und von Paris nah allen Theilen von 
Frankreich koſtet der Transport des Gentnerd allerböd: 
ſtens 50 Franfen. Uebrigens ift es befannt, daß bey 
folden großen Unternehmungen, befonderd bey Merten, 
die wegen ihrer betraͤchtlichen Maſſe keine ſehr forgfältige 
Eifelirung erfordern, die Giefer und Cifelirer in den 
Gewichtpreis des Erzes alle Arbeiten mitrechnen , welde 
das Metall erheifht, bid die Statue beemdigt ift und 
die Werfftätte verläßt. Die Ausführung einer koloſſalen 
Ersftatue wird immer auf diefe Meile berechnet; denn 
mag das von dem Bildhauer gefertigte Modell auch noch 
fo ſchoͤn ſeyn, hat er es eimmal reparirt und aus feinen 
Händen gegeben, fo ift das Uebrige weniaſtens beutiges 
Taad, blos Sache des Handwerfd, wozu der Urheber 
der Statue nur durch feinen Math mitwirkt. — Bu Pas 
rid mußte eine ſchoͤne Neiterflatue von 18 Fuß KHöhe, 
nicht tbeurer fommen als 180 bis 190,000 Franken, und 
die Stadt Montpellier bat einen Kontrakt mit den HS. 
de Bay und Garbonnean abgeihlofen, nach welchem die 
Meiterftatue Ludwigs XIV., von 16 Ruf Höbe, an Ort 
und Stelle nah Montpellier gebradt, 200,000 Franten 
foften ſol.“ Wir glauben, daß man in Deutichland in 
mauchem Betracht noch mohlfeiler wird arbeiten fünnen, 

Der folgende Abſchnitt über die Marmorffulptur ente 
bält viel Gutes über die Behandlung ded Marmors bep 
ben Alten und die Technik der neuern Künftler, wobey 
eine Mafhine fir das Pımlte Segen befchrieben wird, 
die von dem Minzgravenr Gatteaur dem eltern erfuns 
den und im Jahr ı819 von der Commiſſion der Efulp- 
tur bey ber Atademie der Kuͤnſte ſehr guͤnſtig beurtbeilt 
morden it. Auch Chantrey in London befizt eine Ma: 
fdine, durch melde das Punkte Segen febr leicht und 
genau von Etatten gebt, doch foll bie etwad zufammens 
gefeztere von Gatteaur noch befriedigender ſeyn. 

Auch über die Reftauration antifer Statuen fagt der 
Vf. vieles, mad Arhäclogen, die fib oft zu wenig um 
die Schickſale der Monumente und bie durd Zufall oder 
Abſicht über fie ergangenen Veränderungen befümmern, 
von Nusen ſeyn fana; zugleih wird von bem bep den 
Alten febr gewöhnlichen Koloriren ber Marmorftatuen 
(Cireumlitio) und der Vergoldung gebandelt. Der Vf. 
gibt fodann eine Lifte der verſchiedenen Marmor: und 
Eteinarten, von melchen in den alten Schriftſtellern die 
Dede ift und die man in deu alten Monumenten findet, 
bep welcher Gelegenheit auch der ſchon früher und gegen 
wärtig benuzten Marmorbruͤche in Franfreih Erwähnung 
geſchieht. — Als Zugabe zu dleſem Abſchnitt folgen bie 
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Vermeſſungen von zwey umb vierzig ber fchöniten antiten 
Statuen nah Art bed Audran; eine fehr müͤhſame, und 
wie uns binft, für dad rechte Studium der Kunft nur 
wenig förberlihe Arbeit, denn biefe feigen Unterichiede 
in den Verbältniffen des menſchlichen Körpers, die auf 
der Verſchiedenheit der Charaktere beruben und ſich nach 
Stellung und Bewegung modifieiren, faßt der Künſtler 
beffer mit dem Ange ald mir dem Zirkel, und beifer aus 
bem "anhaltenden Etudium der lebendigen Natur als 
andıben antilen Marmorn, Jedoch können ſolche Mer: 
gleihumgstafeln allerdings für den von Werth feun, mel: 
der fur den Anfang des Unterrihts im Beihnen und 
Mobelliren einen Kanon des menſchlichen Körpers auf: 
ftellen will, 
u. (Der Beſchluß folgt.) 


Be > Amann 
Ei + ’ 


Zur Geſchichte der Zerftörung,, hauptfächlich deut: 
her Denkmale der Baufunft, Plaſtik, Ma 
lerey u. ſ. w. 
el (Forffegung.) 


wev alte Dentmale wurden jebob dem Dom und 
zwar fonberbar genug, durch die Raubſucht der Fran: 
gofen felbft erhalten, wämlih bie am Hochaltare befind: 
lie gewunbene Säule und ber fogenannte Altar bed 
Erodo, vermuthlib eim von Heinrich IV. in Jtalien .er 
beuteted und dem Dom gefchenfted uralted etrurifches 


Kunſtwerk. Bende Alterthuͤmer fbleppten die Frauzoſen 


nach Paris und nun befinden fie fib, von dem flieg: 
reihen Preußen zurüdgebraht, wieber an ihrem alten 


53 großen, mie zu erſetzenden Schaden und Ver— 
luft an Gebäuden, Kunftwerfen und Manufcripten er: 
litt Deutſchland durd die Huffitten, den Bauernkrieg, 
bie tollen Verwuͤſtungen ber Wiedertäufer, fo weit biefe 
bierzu Gelegenheit fanden, und den Meligionshaß ber 
Proteflanten genen die Katboliten, bald nah der Mefor- 
mation. Unter den, von aufrübrerifhen Bauern yer: 
ftörten Denfmalen alter Baufunft und Bröße, befand ſich 
auch ein treffliched Gebäude aus dem ieten und ı3ten Jahr⸗ 
buubdert, bat Klofter Waltenried am Harz. Die Kirche diefeg 
Klofterd wurde ihrer Größe und fünftlihen Bauart wegen 
für die Einzige ibrer Art in Deutfchland gebalten und ihre 
Ruinen zeugten noch von dem edelfien, reinfteg Stol, wel: 
hen die Bautunſt in Deutfhland erreicht hatte. Sie war 
274 Werkſchub lang, 177 breit und 74 hoch bie unter 
das Dach und hatte 36 flarfe Säulen. . Alled mar von 
feinen und auf das Genantefte bearbeiteten Quaderun ber: 
geſtalt zuſammengeſezt, daß es in der Ferne fhien, ald 
ob dieſes große Gebaͤude aus einem einzigen Stein aue 
gehauen ſey. 


Im Inneren waren hinter den Pfeilern,” Gänge zu 
Prozeffionen angebracht. Im Kreuzgewölbe, auf dem 
ber Thurm mit feiner ungeheueren Glocke rubete, und 
im hoben ‚Chor, deifen mit den trefflichſten Glasmale— 
repen vergierte Kenfter bis unterd Dach reichten, be 
fanden fi herrliche, mit den fhönften Statuen und 
Gemälden geihmidte Altäre, Neben der Kirche waren 
die Kloftergebäude, und noch eine Menge Kapellen, und 
nachdem Alles in Zeit von Bo Jahren zu Stande gebraht 
worden, erfolgte 1290 durch Biſchof Siegfried von Hil⸗ 
desheim die Einweihung, im Bepſeyn vieler Biſchoͤfe, 
Srafen, Praͤlaten und Herren und einer undeſchreiblichen 
Menge Volls. 

Unter Karl V., welcher das Kloſter in feinen be: 
fonderen Schuß nahm, erreichte folhes dem Gipfel ſei⸗ 
ner Höhe, bis fih, im Jahr 1525, demfelden ein 800 
Mann ftarker bewaffneter Haufen Bauern näherte, Ber 
vor biefer jedoch noch anlangte, hatten der Abt und die 
Moͤnche Zeit gewonnen, ſich zu retten und die vorzůg⸗ 
lichſten Kleinodien und Briefſchaften mitzunehmen. Aus 
Vorſicht, damit die Thüren nicht zerſchlagen wurden, 
batte man an allen Schloͤſſern die Schüſſel ſtecken laſſen, 
allein dieß half nichts. 

Die rohen Hände der raubſuͤchtigen Bauern ver: 
ſchonten weder das Heilige, noch Profane, warfen mit 
Muthwillen die Fenfter ein, zerſchlugen die Statuen und 


‚verbrannten die Gemälde, Im der trefflihen, fo mans 


ches feltene Manufeript enthaltenden Bibliothef hausten 
fie mehr als vandaliſch: die großen Foltanten warfen fie 
in den Koth und braudten fie flatt ber Schrittſteine, 
die Handſchriften ſtreueten ſie theils den Pferden unter, 
theils machten fie Wachtfeuer daraus und trieben uber: 
haupt allen nur möglihen Muthwillen. 

Das ungeheuer große und ſtarke, im Jahr 1216 verfer« 
tigte metallene Beten, welches aus zehn Möhren, das aus 
dem MWiebafluffe bimeingeleitete Waffer von fich gab, lonn⸗ 
ten fie weder mit fhweren Kammern in Stüden ſchla— 
gen, mod durch untergelegtes Feuer in Kluß bringen 
und mußten es daher, mit vielen bineingefchlagenen 
Beulen zurüdlafen. Eben fo menig gelang es ihnen, 
die große Glode durch fortwährendes ſtarkes Päuten zu 
zerſpreugen. Eudlich warfen fie ſolche herab; durch den 
Fall wurde fie zerſchmettert und ſtücweiſe als Beute 
mitgenommen. 

Das Gewoͤlbe, auf melden der Thurm ftand, ward 
jeboch eben auch durch dem Fall der ungeheueren Maſſe 
dermaßen erſchuͤttert, daß es bald darauf einfiel. 

Vergebend bemübten ſich nach dieſer Zeit die Aebte, 
Kirche und Kloſter wiederherzuſtellen da dir’ großen, 
bierzu erforderliben Summen, „nicht mehr aufbringen 
waren, Die, Gebäude verfielen immer mehr und mehr. 
Denunoch Randen fie, mod bis auf unfere Zeit da, als 
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die größten und fchönften Ueberreſte beutfber Baukunſt. 
Mas jeboh auch bier die Zeit zu vernichten noch nicht 
vermögend gewefen war, vernihteten, ebenfalls auch un: 
ter der weſtphaͤliſchen Regierung, Menfbenbände mit 
unfägliber Mühe, Die Mauern wurden größtentheild 
niedergeriffen und bie Steine an ben Meiftbietenden 


verkauft. 
Nicht beifer als bier, hauſsten bie Rotten ber Bauern 


uͤberall, wo fie hinkamen. So 3. B. ſprengten fie in 
Erfurt die St. Severi: Kirhe mit Gewalt auf, raubten 
ans berfelben gegen 100 goldene und filberne Kelche, 
defgleichen bie mafliv=filbernuen Saͤrge bes heil. Abolar 
unb Eoban. 

Sie verbrannten und vermillteten in Deutſchland ge 
gen 200 Mitterburgen und Sclöfer, deren malerifche 
Mumen wir zum Theil jezt noh bewundern, und mit 
diefen ging fo manches alte Kunftwerf und ——— 
verloren, 

Auch bie Miebertäufer trieben, mo fie Hintemen, 
ibr tolles Unweſen im gleihem Grad, an Kirchen und 
Kloͤſtern. MWorziiglih war dieß ber Fall zu Minfter, 
mährend der dortigen Schredendregierung des verriüdten 
Schneiders Johann Bodeldfohn aus Lepden und beffen 
feiner wirdigen Genoffen, 

Die Bildfäulen und Gemälde ber Kirchen murben 
zerichlagen oder verbrannt. Alle Bılcher, bie Bibeln aus: 
genommen, hatten bafelbe Schidfal und in Munſter 
wurden auf offenem Markt bie öffentlichen: und Privat: 
bibliothefen und mit diefen viele unerfenliche Mianuferipte, 
bem Feuer geopfert, Der Verluft ber Bibliothek bes 
Domherrn v. Lange wurde allein auf 20,000 Gulden ge: 
ſchaͤt. Sogar die Thiirme ber Stadt mußten, bie auf 
die Platteforme abgetragen werden, womit die wahnfin: 
nigen Schwärmer bie Worte der Schrift: „Was hoch 
ift, fol erniebriget werben“, erfüllen wollten. 

Mie mande uralte Denkmale deutſcher Kunft find 
nicht audı bald nach der Reformation, durch den blin— 
den Haf des Volles gegen dem Katbolicismus vernichtet 
worden. Man kannte den Werth berfeiben nicht, fon: 
bern hielt fie für papiſtiſches Blendwert, welches zerſtoͤrt 

werden muͤſſe. 

So befanden ſich in ber, vom Kanut IV., ober dem 
Heiligen gegrändeten Kirche zu Modihild in Schleswig 
foftbare, mit den andgezeihnetiten Miniaturen verzierte 
Handſchriften, aus melden bie blinden Verfolger bes 
Katholiciemus die Gemälde herausſchnitten und ſolche 
den Kindern zum Spielen gaben, die ſich an den ſchoͤnen 
bunten Farben ergösten. Unerfeplih war unter Andern 
ein Manufeript auf Pergament in Folio, im welchem, 
in den practvolleften Miniaturen verfhiedene Gegenftände 
ded alten Teſtaments, in Vergleihung mit bem Neuen, 
dargeſtellt waren. 


Far Dom ju Halberftadt warb 1524 auf aͤhnliche 
Meife gebaust. Weder das bobe Alter, noch die Kunſt 
fonnte den Hauptaltar des Domes von feinem Unter: 
gang retten; auch das Sakramenthaͤuscden, ein Meifter: 
werl alter deutſcher Aunft wurde zertruͤmmert. 

Bosheit und Privathaß vernichtete ein, von dem 
Jahre 790 bis 840 erbautes trefflides Denkmal Deutſch⸗ 
lands, ben Dom zu Bremen, welcher, als dieſe Stadt 
su zwep verſchiedenen Malen, nämlih 913 und 16 von den 
Hunnen eingenommen, geplündert und verbrammt würde, 
beunoc erhalten ward, Was biefe Barbaren verfhönt und 
fteben gelaffen hatten, das gerftörte die Boßheit eines 
Domberrn, Namens Edo, melder, weil er eine, im 
Jahre 1042 erlediste Domprobftftelle vom Erzbiſchof Be: 
zelin nicht erhalten fonnte, im Dom Feuer anlegte, wo: 
durch nicht nur Diefed, 270 Jahre geftandene herrliche 
Gebäude, mit allen feinen unmtederbringlichen Schägen, 
Alterthümern, Bibliotbef und dergleichen zu Grunde 
ging, fondern and bie ganze Stabt mir allen Kirchen 
und Kapellen ein Naub der Flammen murde, 

Durc Die Raubkriege, welche Ludwig XIV. in Deutſch⸗ 
land führte, iſt edenfals am Denkmalen alter Baufuuft, 
Kunftwerfen und bergleihen unendlich vleles zerflört 
morben; denn wie unchriftlic die Göldlinge dieſes aller⸗ 
chriſtlichſten Koͤniges, vorzilglih im Jahr 1689 am Rhein 
und Nedar hausten, ift In der Geſchichte faft bepfpiels 
los. So zum Erempel mwurben die Nedarbride und das 
herrliche hurfürftlihe Schlog gu Heidelberg, ſezt bie be 
beutenbfte Ruine Deutſchlands, mit Pulver gefprengt, 
Worms, Spever, mebft nod mehreren 100 Aleineren 
Städten und Dörfern verbrannt und dem Erdboden gleich 
gemacht. Der junge Herzog von Erequi war ed, wel 
cher fo wenig Menfclichkeit und Ehraefühl befaß, ſich zu 
folben , übrigens zu gar keinem kriegeriſchen Zweck fuͤh⸗ 
renden Morddrennerepen branden zu laffen. Seine mit 
mebrerem Ehrgefühl begabten höheren Dffiziere, welde 
fib folder unerhörter Grenel ſchaͤmten, fragten ihn, 
mad dann bie armen Bewohner ſo vieler, um fie ber 
brennender Städte und Dörfer verbrochen hätten, daß 
er auf eine. ſolche, ſelbſt das Verfahren früherer Bar: 
baren noch übertreffenbe Weiſe mit ihnen umginge? und 
mie man dief bey der Nacmelt verantworten könne, iu⸗ 
dem dadurch bie franzöfiiche Mationallehre auf ewig ge 
brandmarkt märbe. Kalt und lafonifch antwortete er: 
„Der König will's!“ Bugleich zeigte er ihnen eine vom 
dieſem erhaltene Lifte von 1200 Städten und Dörfern, 
melde alle noch verbrannt und die Einwohner vertilgt 
werden mußten, „weil dieſes Wolf aus lauter Ketzern 
beftebe, melde, fammt ihren Wohnungen, gleih Mahor 
mebanern und Heiden, mit Feuer unb Schwert vom ber 
Erbe audgerottet werden müßten,‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Mufesgrapfie 


Mussde de Sculpture antique et mo- 
derne, dedi€e au Roi, par Mr. le Cte de 
Clarac. Paris, de limprimerie royale 1826, 
ıfte Lieferung 62 Aupfer in kl. Fol. und 240 
©. Tert in 8, 2te Rieferung Pl. 63 — 109. 
©. 241 — 448. 

(Beſchluß.) 


Die folgende größere Abtheilung enthält die Ge: 
ſchichte des Louvyre und der Zuilerieen, melde der Bf. 
von den dunkelſten Zeiten an bis auf den gegenwärtigen 
Augenblik fehr umftändlih darlegt. Den Namen Louvre 
leitet er von Lupara ber, da dad erjte königlihe Haug, 
welches auf diefer Stelle geftanden, wahrſcheinlich ein 
Jaadhaus, von Wald umgeben gewefen fen. Philipp An: 
guſt benuzte zuerft den Platz zur Defefligung, indem er 
ihn mit einem großen Thurm verfah, welcher tour du 
Lourre, forteresse de Paris, genannt wurde, Noch mehr 
aber, tbat Karl V. (1365 — 80) für die Vergrößerung 
und Verfhönerung ded Baues; der Architekt, welder bie 
meiften Gebäude dieſes Königs errichtete, und vielfältig 
die Skulptur zu deren Verzierung anmenbdete, war Nai: 
mond bu Temple, le magon ordinaire du Roi. Der 
Bf. erweitert feine Beſchreibung des damaligen Zuftandes 
zu einem intereffanten Gemälde der Sitten jener Zeit, 
indem er auf die Schilderung der innern Einrichtung 
und ded Hausgeraͤthes eingeht, Die großen italieniſchen 
Meiſter, welche Franz I. nah Frankreich zog, trugen 
nicht wenig zur Bervollfommmung auch dieſes Gebaͤudes 
bey, doch war es ein frangölifher Architelt, Lescot, 
welchem der König die Fertigung eines neuen Plans zu 
dem Louvre auftrug. Zur Ausſchmuͤckung des Fluͤgels, 
welchen Lescot aufführte, bediente er ſich des Bildhauer 
Jean Gonfon und Paul Ponce. Auch Heinrich I. 
baute am Louvre fort; nach deſſen Tode aber unternahm 
Katharina von Medicis den Pau eines neuen Schloſſes 
der Tuilerieen, wozu ihr in Italien gebildeter Bau: 


Lie 


melfter Philibert de Lorme in Verbindung mit 
Zean Bullant, Zean Gonjon und Germain Pilon, dem 
Plan gab, Der Vf. tritt bep Erwähnung diefer Bild 
bauer mebreremale als Vertheidiger der franyöfifchen 
Kunft gegen die Angriffe Cicognara's auf, welche befannt 
ih ſchon Emeric: David in einer eigenen Schrift zuruck 
gewiefen bat. Metegeau, welcher unter Maria von Me: 
dicis den Bau der Tuilerieen fortfeste, wich von dem 
Style des de Lorme bedeutend ab, Unter Ludwig XI. 
wurden beträchtliche Aenderungen am Louvre vorgenom⸗ 
men, Ricelien beauftragte feinen Architekten Lemercker 
mit dem neuen Plauen für dafelbe, der ſich in einigen 
Theilen nach Lescot richtete, aber nur die unteren Stod: 
werke von drey Seiten des Hofs vollendete. Im Jahr 
1660 fabte Ludwig XIV. den Plan, den Louvre zu vollen⸗ 
ben. Le Bau, erſter Architelt des Königs, feste die 
von Ledcot erbaute Fagade fort, mährend er an allen 
übrigen iCheilen des Gebaͤudes zugleih arbeiten Heß; 
aber als Eolbert an die Spitze der Geſchaͤfte fam, wurde 
fein Plan verworfen und ein Konkurs veranflaltet, bey 
weihem ber Entwurf des Arztes Perrault am meiften 
gefiel. Doch fonnte Eolbert feinen Wunſch, diefen Plan 
auggeführt zu ſehen, nicht fogleih in Ausführung brins 
gen, da eine bedeutende Partey den berühmten Bernini 
aus Nom herbeuführte. Diefer, mit großen Ehrenbezei⸗ 
gungen aufgenommen und verſchwenderiſch belohnt, zog 
fih jedoch bald und ohme etwas Bleibendes gewirkt zu 
haben, zurüd; feine Angaben wurden nach feiner Abreiſe 
vernichtet und Perrault's Plan, die beruͤhmte Gäulen- 
ftellung, fam zur Ausführung. Ale diefe Vorgänge find 
von dem Df. fehr ausführlich und mit lebendiger Sad 
tenutmiß erzählt, und beſonders gebört bie Schilderung 
von Bernini’d Aufenthalt in Paris zu ben gelungenften 
Theilen des Buches. Im feinen legten Jahren vernach⸗ 
täfligte Ludwig XIV. den Bau des Louvre, da er größeres 
Vergnügen an feinen Luftfchlöffern fand; jener hatte ihm 
nach einer handfchriftlihen Angabe von Manfard, welde 
das Verzeihnif und die Koften aller Bauten des Königs 
enthält, vom %. 1664 bid 1679 nicht mehr als 10,608,969 
Livred 4 Sous 6 D, gefofter, während ſich die Ausgaben 
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für Verfailled und feine Zubebörben von 1664 bie 1690 
auf 81,151,414 96 2 D. beliefen. Melde unge 
deure Summen für Baumerfe, bie wenig Grofartiges 
und kaum einige ſchnell verihwindende Reize haben. Un- 
ter Ludwig XV. und Ludwig XVI. ward fortwährend am 
Louvre gebaut, ohne daß man zu einiger Vollendung ge: 
lamgte, eine nabmdafte Zabl von Kuͤnſtlern hatten ihre 
Werfftätten darin, aber Kunft und Pracht mußten dem 
Greueln der Revolufion weichen, melde bad Gebäude zu 
einer Herberge ber Unordnung machte und mit Shmug 
anfüllte: die Eaiferlihe und bie jehige Megierung boten 
alled auf, die ehemalige föniglihe Wohttung zu einem 
Tempel der Kunſt zu meiben, und ließen nicht nur bie 
größten Sammlungen darin aufftellen, fondern beauf: 
tragten auch die vorgäglichften Kınitler, bie vermuiteren 
Räume wieder prabtvoll zu verzieren. 

Der Bf. gebt im den legten Bogen ber zmeuten Lies 
ferung auf bie Beſchreibung des jetzigen Zuſtandes und 
befonderd der Skulpturen über, mwoben intereflante bio: 
graphifche Notizen ber kuürzlich verfiorbene und noch les 
bende Küänftler, bie daran gearbeitet, in den Anmerkun⸗ 
gen gegeben werden, Wabrſcheinlich wird die britte Lies 
ferung des Tertes ſich mod größtentheild mit biefen auf 
die bereitd ausgegebenen Aupfertafeln bezüͤglichen Erläu: 
terungen beicäftigen. 

Wir werfen nah diefer Furgen Ueberſicht noch einen 
Bit auf die Kupfer, welche von vorn herein einige ers 
Härende Abbildungen zu dem Abſchnitt über die Technik 
liefern, dann aber Pläne des Louvre aus den verſchie— 
denen. Zeiträumen Anſichten des Aeußern und vieler 
Thelle bes Junern, zum größten Theil endlib Abbildun: 
gen ber Skulptur und Gemäldererzierungen, melde das 
Gebäude durch Altere und. neuere Meifter erhalten hat. 
Was die Ausführung im AUlgemeinen betrifft, fo koͤnnen 
wie die Dieinbeit und Mettigfeit diefer Umriſſe, bie Praͤ⸗ 
eifion und Zartheit, womit die Fleintten Gegenſtaͤnde, 
befonderd in den architeltoniſchen Unfichten behandelt 
find, nicht genug loben, unb empfehlen 4. B. das 
zofte und grite von Hibon radirte Blatt, die große 
von Perinne und Kontaine erbaute Treppe baritels 
lend, allen jungen Kupferfichern zum Muiter für den 
Umriß arditeftonifher Vebuten, An ben Nbbildungen 
der Skulpturen herrſcht durchgängig der Wortrag, mel: 
der von ber normand'ichen Schule beliebt worden ft, 
bie fib um den Kupferftih von Umriſſen fo verdient ge: 
macht. bat und ben Geſchmack der David’iben Schule mit 
großer Zierlichkeit und Deutlichfeit vereinigt, Doc (deint 
ber eigenthuͤmliche Charakter ber verfhiedenartigen Werte 
diefer angenommenen Weiſe hie und da gewiten zu ſeyn; 
wenigſtens hatten unferd Beduͤnkens die Werfe von Jean 
Soujon und Germain Vilon, deren Behandlung fo ſehr 
von ben neueren franzoͤſiſchen Bildjauern abweicht, auch 


in ben Umriffen bezeichnender bargeftelt werben können, 
Daſſelbe möchte fib von den Umriffen nad den Gemälden 
fagen laffen, die mehr für die Werke der nenern Schule 
als für die bed Momaneli und feiner Beitgenoffen pafe 
fen. Doch den Tadel auf folhe Feinheiten erſtrecken, 
beißt bad Aeußerſte verlangen, Für die Abbildungen der 
Untifen, welche bie folgenden Lieferungen enthalten, wird 
diefe Behandlung ohne Zweifel volllemmen genügend 
fepn,, da man fi längit gewöhnt bat, in Umriffen von 
fo Heinem Umfang bauprfählih nur getreue Angabe ber 
Vorfiellung, nicht aber genaue Undeutung bes Stples 
su erwarten. Der Subſcriptionspreis von 20 Franken 
(der jedod nad Erſcheinung der 3ten Lieferung auf 30 ft, 
erhöht wirb) iſt aͤußerſt woblfeil für dem ſtarken Tert 
und Bo elegant geitohene und gedrudte Tafeln, aus wel: 
chen jede Lieferung beſteht. S. 


Zur Geſchichte der Zerſtbrung, hauptſaͤchlich deut: 
ſcher Denkmale der Baukunſt, Plaſtik, Ma— 
lerey u. ſ. w. 

(Befihtuß.) 


Unter allen andern, durch dieſe Mordbrennerey 
su Grund gerichteten Denkmalen vaterländiiher Baus 
funft, ift die ſchnoͤde Vernichtung des treffliden, im 
Jahre 1030 angefangenen und unter Heinrich IV. mit 
ungeheuerem Koftenaufwand 1061 erft beendigten Doms 
zu Spever, am Meiften zu bedauern. 

Heinrib ſchenkte dem Dom viele berrliche, mit Edel: 
gefteinen beſezte goldene und filberne Gefäße und anbere 
Aunffaken, unter weldhen eine anferordentlich große 
und prächtige, ibm von dem Gonftantinopolitanifhen 
Kaifer verehrte goldene Tafel war. Der. Dom batte 
drev Choͤre aneinander, deren vorberer bie kaiſerlichen 
Begräbniffe enthielt und daber Chorus regius genannt 
murbe; die Chorwaͤnde waren mit geftidten feidenen Ta: 
peten bebängt. Unter dem hinteren und einem heile 
des mittleren Chores iſt eine unterirdifche Arppta, welche 
auf 20 Säulen rubt und 8 Wltäre im fi faßt, jezt aber 
mit Schutt angefällt ft. 

Der hohe Altar war mit prächtigen Gemälden ge: 
fbmidt und in des Chores Mitte bing eine grofe fu: 
pferne, ſtark vergoldete Krone, an welcher man viele Ki: 
auren, Engel, Heilige und andere mebr wahrnahm. Mit: 
ten im Hofe bed Sreusganges fand der fogenannte Del: 
berg, fo trefflih gearbeitet und mit den Eänftlichiten 
Sculpturen verfehen, daß man ibn, vor feiner Zertruͤm⸗ 
merung durch die Frangofen, ben fieben Wunderwerken 
der Welt berfügte. 

Im Königshor befanden fi die Ruheſtaͤtten von 
acht Kaiſern, drey Kaiſerinnen und einer kalſerlichen 
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Prinzeffin. Diefe Grabmäler waren von herrlicher Ur 
beit, Groͤße und Höhe und wurden burd ein, fie um: 
gebenbes eiferned Bitter Jahrhunderte hindurch vor aller 
Verlegung gefhist. Unter ben vielen, im Dom befind: 
lihen Statuen zeihneten fich vorzüglich die Heinrich V. 
vorftellende, von vergoldeter Bronze und die der Ottonen 
aus, 

In dieſem deutſchen Heiligthum bausdten bie Fran: 
zoſen auf bie empoͤrendſte Weiſe. Sie verheerten bie 
Kapellen, Altaͤre und den kuͤnſtlichen Oelberg, oͤffneten 
mit ruchloſen Händen bie Grabſtaͤtten ber Kaiſer und 
Kaiſerinnen, riſſen die vermoderten Gebeine aus den 
Saͤrgen und warfen fie, nachdem fie ſolche beraubt bat: 
ten mit dem empörendften Spott und Mutbwillen herum, 
fie zertruͤmmerten die herrlihen marmornen Denkmale 
ber alten Herrſcher Dentihlande und ſchleppten bie fil: 
bernen Särge, Kronen, Scepter und Kleinodien mit ſich 
fort. 

Nach biefer heilloſen Plinderung und Entweihung 
günbeten fie, Ubend um 5 Uhr, den 21. Mai 1689 bie 
Stadt an, melde zweyr ganzer Tage und Mächte einem 
Keuermeer glib. Bier und swanxig Feuerwerker füllten 
den Dom mit brennenden Materialien, und das Feuer 
verzebrte alles, was nur zu verzehren war, Holzwerk 
und Dachſtuhl, wodurch bie Gloden und dad Bley ber 
Dächer ſchmolzen und dad Metall, wie Waſſer herunter 
floß. 

Doch dieſe Zerſtoͤrung genuͤgte den fanatiſchen Bar⸗ 
baren noch nicht. Der Dom ſollte von der Erde vertilgt 
werden. Sie legten in der Krypta eine Mine au, um 
dadurch den ganzen Koloß zum Ballen zu bringen und 
zu vernichten, allein diefes war vergeblich und gelang nur 
theilweiſe. 

In dem allgemeinen Ruin ging auch das ſchöne 
Kloſter zum heil. Grab unter. Zwey fromme Buͤrger 
aus Spever, welche unter Konrad Hl. eine Wallſahrt 
zum Grabe des Erloͤſer unternahmen, batten es, gan 
nach dem Muſter deſſelben erbauen laſſen, und es war 
eines der fhönften Denkmale des ızten Jahrhunderte. 

Die öffentlihen: und Privat: Mäuberenen der Fran: 
ofen unferer neueſten Seit, am Kunftihägen, Manu: 
feriptem und andern Sachen mehr, find befanmt ; auch 
durch dieſe ift fo manches Treffliche auf immer ver 
ſchwunden, und lieberlih vergendet worden, 

So haben rohe Barbaren, Naubfuht, Fanatismus, 
Stumpfänn und Dummpeit gleihbfam miteinander ge: 
mweiteifert, ber alles jerftörenden Zeit vorgugreifen, und 
zwar in neueren Reiten ebem fo, mie in Altern. Unbe— 
greiflich iſt ed übrigens, mie bereitd erwähnt, daß in 
oft fo lurzen Zeiträumen, anfehenlihe große Gebäude 
völlig verfhmwinden fonnten, ohne and mur die min: 
deite Spur ihrer einftmaligen Eriftenz zurüdzulaffen. 


fpiel voran. 


In Mertens, 1650 erfhienenen Topographie von 
Sachſen, findet man Wbbildungen fo mander, damals 
noch völlig unverfehrter Burgen und Schlöffer, von wel: 
Ken gegenwärtig durchaus nichts mehr vorhanden it, 
als die Stellen, auf welden fie geftanden haben, und 
ba, wo bie Regierung alte ebrwürdige Dentmale der 
Vorzeit nicht unter ihren befonderen Schug nimmt, und 
für deren Erhaltung Sorge trägt, wird es mit fo man 
chem, noch erbaltenem Ueberrefte früherer Seit, melden 
wir jegt noch bemunbern, in vieleicht minder langem 
Zeitraum ebenfo augfehen! 

Durchaus nothwendig ift ed, bey dem Wolfe, vor 
zůglich aber der Jugend, Sinn und Seſchmack für Mif- 
ſenſchaften und Kuͤnſte zu weden, fie mit den bis auf unfere 
Zeiten erhaltenen Denfmalen vaterländifher Kunft befannt 
sn machen und deren Werth würdigen zu lehren. Man 
sche dem Volle von Oben aus hierin mit gutem Ben: 
Und gewiß, wenn ed gewahr wird, mie 
felbft geadtete Herricher und derem Behörden Alles nur 
Möglihe thun, um umfere noch vorhandenen Dentmale 
alter Kunft,. Araft und Frömmigkeit zw erhalten und 
in ibmen dad Andenken an unſere Morfahren zu ebrem, 
fo wird fih gewiß auch mehr Sinn fir National: Ehre 
und Würde zeigen. Dad Volk wird jene ebrwürbigen 
Heberrefte- früberer Zeiten mit Ehrfurcht betrachten und 
ſich nicht ferner mit frevelnder Hand am benfelben ver: 
greifen, 

Zuweilen ift ed freplih nothwendig, alte, dem Eln⸗ 
ſturz nahe Gebaͤude abjutragen, um Schaden zu verhüs 
ten; jeboch thue man bieß niemals, bevor man nit, 
wenn nämlich das Gebaͤude dieſer Aufmerkfamteit wird: 
li werth iſt, ſolches, in dem Auftand, im welhem es 
fih gerade befindet, audgemeffen und gezeihnet bat. 
Auch übereile man fih miat im Einreißen folder, oft 
zwar dem Untergang nahe ſcheinenden, doch noch vor 
bemfelben zu rettenden Gebäude, fondern laſſe fie erft 
durch Sahverftändige unterfuchen. Auf diefe Weife wird 
gewiß noch fo Mandes erhalten werden können, fo mie 
dieß noch ganz meuerlih mit dem weſtlichen Thurm der 
alten Ecartsburg in Thüringen ber Fall war, welcher 
hunmehr, durch zweckmäßige Meparatur wieder in Stand 
geſezt, noch Iange eine Bierbe der Gegend fern wird. . 

Ob uͤbrigens unfere fpäteften Nadfommen von nn: 
fern beutigen Bauen werben fagen Finnen; 

„Laͤngſt iſt euere Aſche ſchon verfioben 

„Edle Männer jener grauen Zeit; 

„Aber rueres Kriftſinus ftarfe Proben 

„Trozten gegen bie Vergaͤnglichkeit,“ 
flieht mit Recht zu bezweifeln, nur bep fehr Wenigen 
möchte es wahr werben. 
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Warum ift dem Evangeliften Johannes auf Abbil⸗ 
dungen ein Kelch mit einer Schlange gewöhnlich 
beygegeben ? 


Man trifft ſehr häufig in Zimmern bie Bilbniffe der 
vier Evangeliften, namentlich ben ſchoͤnen Muͤller'ſchen 
Aupferſtich des Evangeliſten Johannes. Geber biefer 
Koͤpfe hat noch ſymboliſches Beywert, dem Mattheus it 
das Bild eines Menſchen, dem Markus das Bild eines 
Loͤwen, dem Lukas das Bild eines Stiers und dem Jo— 
haunnes das Bild eines Adlers bergefügt. 

Oft wird man um eine Erklaͤrung dieſer ſinnbild— 
lichen Kunſtvorſtellungen gefragt, daher wird manchem 
Leſer einiger Aufſchluß darüber wilfommen ſeyn. Die 
Cherubim des Alt. Teft. waren bie Träger des Thron's 
Jehovah's, daher im Allerheiligſten auf dem Dedel ber 
Bundeslade swen Cherubs abgebildet waren, zwiſchen beren 
Flügeln Jehovah thronend gebacht wurde, Es find Thiere 
der hebräifchen Mothologie, bie zuerſt ald Wächter des 
Paradiehes erihienen (wie ein Drade die goldenen Mepfel 
im Garten ber Hedperidben bewachte), und fpäter bei 
Ejechiel aus Menfh, Stier, Lime, Adler, Sombolen 
der Macht Gottes, zuſammengeſetzt vorlommen. Bu 
Sombolen dienten dieſe Thiere gerade als die ſtaͤrkſten 
unter den zjahmen und wilden Thieren, unter den WVö— 
geln und über allen der Menih. Als nun fpirer in den 
Selten des neuen Bundes chriſtliche Kuͤnſtler Bildnifle.der 
Evangeliten fertigten, Fam ed, bab fie zur Bezeichnung 
der Idee, dieſelben ſeyen Thronhalter Gottes ober bed 
Gottesfohnd, Säulen und Stuͤtzen bes durch Jeſum ges 
flifteten Reiches, in welchem er König und Herr iſt, 
Vorftellungen des Alten Teſtaments, im melden fie wohl 
auch Morbilder und Typen gefeben haben mögen, ent: 
Ichnten und mit frommem Sinne als ein Moſterinm 
Benusten. Der Evangelift Johannes hat außer dem 
Adler noch neben ſich ben Kelch mir einer ſich daraus 
bersorwindenben Schlange, Die Schlange ift überhaupt 
Sinnbild der Weisheit; daher am Helme der Minerva. 
Warum den Kelch, iſt minder gewiß. Am eheſten denkt 
man an den Leidenskelch des Herrn, oder an den Kelch 
des heiligen Mahles. Wie bildlich und zu Kunftworftel: 
lungen geeignet find die Worte Jeſu felbft: Mein Bas 
ter, iſt's mönlih, fo gehe diefer Kelch von mir, doch 
nicht mie ib will, fondern wie du millt! Dabei in: 
flnirte auf Jeſum bie befannte A. T. Darftelluna Gottes 
mit einem Becher in der Hand, den er den Menfhen, 
wenn er ihnen Unglück fendet, zum Trinken darrelcht. 
Pi, 75, 9. Dem Johannes aber wurde der Kelch vor: 
zugsweiſe beigegeben ald dem Lieblingejänger unferes 
Herrn, und weil er allein unter ben Juͤnzern ein treuer 
Schüler bei dem Sterben des görtlicen Yebrerd am Kreuze 
gegenwärtig war. Much wenn es der Kelch des heiligen 


Abendmahl it, aus welchem ber Chriſt im frommen 
Gefühle das für ihm vergoffene Blut des Weltheilandes 
empfängt, würde er bei feinem der übrigen Juͤnger, 
da man feinen Grund bat, dem einen ihm vor dem an 
bern zu geben, fo fchidlih Pat finden, als bei Yobanı: 
ned, ber an jenem beiligen Abende Jeſu zur Seite ſaß, 
und aus feinen Händen zuerft ihn empfieng. Beiderlei 
Deutungen find anwendbar auf die Abbildungen des Kel: 
des, in welden das aus der Seite des Heilandes fprus 
deinde Blur in einem Bogen ſtuͤrzt. Johannes war ed, 
der den Kelch ber Leiden mit ibm umter bem Kreuze 
trank, indem er felbft durch das Leiden feines innig ge⸗ 
liebten Lehrers aufs fhmerzlihite verwundet wurde, und 
er war ed, welder aus dem Kelche, den Jeſus, als er 
das letztemal im Kreife feiner Junger war, ihnen bar 
reichte, zuerft trank. Im letztern Kalle, wenn es der 
Abendmahlskelch ik, muß man bei dem genannten Mb» 
bildungen vorausfegen, daß der Glaube an wirflihen 
Genuß ded Blutes Jeſa Eprifti beim beiligen Mahle 
fhon Einfluß auf dieſe bildliche Vorſtellung dAußerte. 
So ließe ſich demnach die Sinnbildlichkeit des mit dem 
ſprudelnden Blute ſich fuͤllenden Bechers deuten. Fuͤr 
den Abendmahlskelch hält dieſen Becher auch der Mecens 
fent von Friedr. Munter’s Iehrreiher Schrift: 
„Weber die Sinnbilder und Kunſtvorſtellungen der alten 
Chriſten“ im Hermes XXVI 1826, mwelber den Gebrauch 
beffelben mit andern Sagen in Verbindung bringt, und 
zwar babier: „Zur Zeit der Kreuzzüge war der Kelch 
auf alten Denfmälern befonderg beliebt, ,, „viele Kelche — 
fagt Munter — finden ih auf Grabfteinen der mit Lud⸗ 
wig dem Heiligen aus Egypten zurüdgefommenen Kreuze 
fabre: + Um biefelbe Seit fand die. Schuͤſſel, aus ber 
unfer Herr am Tage vor feiner Gefangennehmung das 
beilige Abendmabl mit feinen Juͤngern genoffen batte, 
in gang befonderem Auſehen; Dichtungen verberrlicten 
fie, ftellten fie ald verloren dar, und von einer Schaar 
heiliger Männer bebütet, von andern durd viele Um— 
züge geſucht. Sie wurde der beilige Graal genannt, und 
die Genuefer behaupteten fpäterbin, fie aus dem Mors 
genlande erhalten zu haben und zu befißen. Der Blaube 
an eine Schäifel verlor fih bald, und man nahm fie unter 
ber Geſtalt eines Kelched an.” Uber wie fommt benn, 
fragen wir ung darüber wird und fein Aufſchluß gege— 
ben, die Schlange mit dem Abendmahlskeld zufammen ? 
Anf eine natärlibe, ungeswungene Weile dieſe berden 
zu vereinigen willen wir nicht, Sollte etwa de Mahrs 
beit zu Grunde liegen, baf das im Kelche genoffene Blut 
oder ber Tod Jeſu dad ewig auftige Sühnepfer fen? 
Allein die Ewigkeit wird nmbelifirt durch eine fib im 
den Schwanz beifende Schlange, und es ift ein naturlis 
cher Gedanke, durch einen geſchloſſenen Kreis die Aufanıde 
und Endelofigteit darzuftellen, mwoben urferänglih das 
Mefentliche ber Kreis, nicht die Schlange ift, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Griechiſche Künſtlergeſchichte. 


Es find jezt beomabe fuͤnfzig Jahre, daß Hepne 
(Antiqu. Aufſaͤtze J. 166) auf das Beduͤriniß einer ge: 
nauer beftimmten Zeitordnung der Kuͤnſtler, vermittelft 
fritifher Prüfung der Quellen, anfmerffam machte. 
Die Gegenftäude dieſer Forſchungen — zu den 
ſchwierigſten und ſchlüpfrigſten, bie es im griechiſchen 
Alterthum gibt. Es reicht daben nicht eine allgemeine 
keitifhe und biftorifche Grindlichkeit zu, fondern innere 
Kenntnig von den Entwidlungsftufen ber Kunf und 
ibren verfehiedenen Stplarten und Richtungen, Vertraut⸗ 
beit mit den mannichfaltigen Charaftergigen der Kunſt⸗ 
werte And in vielen Fällen zu fiherem Verſtaͤndniß und 
Würdigung der Nachrichten ganz norhmendig. Daher bat 
vorzuglich die Erweiterung der Kunſtkenntniß durch bie 
bedeutendften Denkmäler auch zur Erforfhung ber Kuͤnſt⸗ 
lergeſchichte in neuerer Zeit eine mächtige Anregung ges 
geben, Nah ben ſchaͤzbaren Berträgen, welche Hepne 
uud Boͤttiger geliefert hatten, baden Lange und Schorn, 
und vorzüglich Thierfh und Müller auf diefem Gebiet 
fib Werdienfte erworben. Diefen treffliben Männern 
ſchließt in feinem unlängft erihienenen Werke: 

Catologus artificum, sive statuaril, sculplores, pie- 
tores, caelatores et sculptores Graecorum et Roma- 
norum literarum ordine dispositi. Accedunt tres 
tsbulae synchronisticae. Dresdeo et Lips. libraria 
Arnoldi 1827. j ' 
Sr. Julins Sillig fih an, nicht blos dur Vereini⸗ 
gung uud Verarbeitung des gewonnenen Ertrages ibrer 
Benäbungen, fondern zugleich auch durch eine Meihe ei 
gener Bemerkungen, Hervorſtesend iſt im bieiem febr 
willtommenen Much bie gelebrte kritiſche Behandlung ber 
Steben aus Plinius, in welder wir zugleih Probe und 
Pfand einer Ausgabe des gauzen Plinius erhalten, wo⸗ 
mit der Bf. eifrig befhäftigt if. Seiner ganzen mohl: 
gelungenen, geblegenen Arbeit wird das verdiente Lob 
niet audbleiben. Seine Korfhung und Kritit find vor 
fiktig und beſchelden, obne dah es ibmen an Herzhaftig⸗ 
feir fehlt: er ift aufrichtig umb frey im Widerſpruch, und 


bält eben fo wenig mo anzuerkennen iſt an fih. Mit 
wahrem Verguigen verfolgt man die Behandlung ſchwie⸗ 
riger Fragen, mie unter Ageladas, Wglaopbon, Mris 
ſtokles, Phidias, Polytlet, oder die Konieltnren über 
neu bergeflellte Namen, wie unter Ampditrates, Ludius, 
Mys. Auf Wisfonti ift menig oder, mit Ausnahme bes 
Kleomened, keine Rüdfiht genommen, obgleich er quf 
die Unterfheibung und bie Chronologie ber Kuͤnſtler viel 
Aufmerkſamteit gewandt bat *), und obgleich er auch auf 
manche der wictigften neuen Bemerkungen, bie unter 
uns behandelt worden find, unverfennbaren Einfluß ger " 
habt bat. Hierin liegt eine gewiſſe Ungerechtigkeit, ſelbſt 
wenn man in Hauptpunften diefem berühmten Mann 
weniger beyſtimmen könnte. Es enthält z. B. fein Mer- 
zeichniß ber Steinfchneider mit Anführung ihrer verſchie⸗ 
denen Achten Werke in der amenten Ausgabe von SRIl: 
lind Intred. A l’dtude des pierres gr. 1797 p. 55 — 80 **) 
mandjed, das gar wohl hätte eingetragen werden mögen. 
Meniger konnte von andern neueren Künftler : Vergeich: 
niſſen die Mede fepn. Ganz vorzüglich ift die Kürze zu 
ſchaͤzen, deren ſich ber Df. durchgängig befleißigt ; denn 
zu feiner Beit war-fie empfeblenswerther als jest. Auf 
unzähligen Punkten überläßt er bem Lefer das Bud durch 
die ansführliben Erörterungen, welche von andern geges 
ben find, zu ergänzen, zufrieden ihn darauf gewieſen zu 
baden. Nur der löbliben Scheu Entbehrliches aufzuneh⸗ 
men därfen wir es beumelfen, wenn zumeilen in ber Cine 
fhränfung and eim wenig zu weit gegangen ift und Um: 
fände ausgelaſſen find, die in wenigen Worten aller: 


— — — 


) Wiöfonti gebachte eine ununterbrochene Folge beräßmter 
Meifter von Pribias Fit auf Hadrian, zum Theil nam 
biſtoriſchen Kombinationen, aufjuftellen, Musde Napol. 
T. I. p. 44. Sn Musde Prangais fo mie im Musce 
des Antiques, in ber Hohandiung von Emeric David 
. Aber die chronologiſche Anordnung ber griechiſchen Bild: 
fauer 1807 u, a, Schriften fommt vieles ausdruͤcklich 
von ihm vor, viel anbered, dad an feine Meynungen er⸗ 
innert. - 
“eo, Millin bemerft ſelbſt, daß er ein banbfchriftfihes Vers 
geichniß von Mistonti benuzt habe; und Billolfom in bem 
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dings hätten bevgefiigt werben Können. *) Daß aud bie 
Stellen der Autoren nicht ohme Unterfheidung nach ſener 
breiten alten Kompilationsmanter ſaͤmmtlich abgedrudt, 
fondern zum Theil nur ausgegogen, Kurz gewürdigt, ci⸗ 
tirt, mande, die zur Sache gar nichts beptragen, aud 
nicht einmal genannt find, wird man nur billigen. Doc 
fonuten bep diefem gefhikten Zufammendrängen des 
Stoffs wohl doch noch mande Umſtaͤnde, und manches 
nach verfchiedenen Seiten hin in Verbindung gefest wer: 
den um Theil ſchon nah Junius, der in der Chat 
teineswegs blos kompilirt, fondern, nach Datid gutem 
Morbild, große Aufmerkſamteit angewandt bat, und bie 
geſchlotlichen Verhaͤltniſſe zu durchdringen bemüht gewe⸗ 
fen in: Beſonders hat Hr. Sillig, indem er hauptſäch⸗ 
lich auf die Zeiten dee Kümftler und andere Äußere Um: 
flände' gerichtet war, weniger geſucht dem unterſcheiden⸗ 
den Kunſtcharakter der größten Meifter fo vollfiändig als 
möglich aus den Sengniffen der Autoren felbit bervortre 
ten zu laffen, und es kaun daraus entitchen, daß man- 
den, die fein Buch nachſchlagen, zuweilen Urtheile entge 
ben, die eigentlich nicht überfehen werden follten, So 
ift ben Polvflet nicht einmal bie Hauptitele von Quincti- 
lian vollftändig, eine Aeußerung Zenophons gar nicht 
abgedrudt, bey Demetrins nicht die Lucianiſche Schilde: 
rung feines allzutrenen Porträtd, mit welchem Lange 
(um Lanzt S. 84) febr richtig dad Bild der mralten 
Priefterin von ihm juſammenhaͤlt, um auf das Rem— 
Brandifche feines Geihmads noh mehr aufmerffam zu 
machen. ind folber Zuſammenſtellungen für dad Kunft: 
urtbeil laſſen ſſch aus unſern Nachrichten noch fo viele 
machen. Die Schilderungen des Koloſſes von Chares 
bey Plinius u. U, follte gewiß aufgenommen, und Philo 
in den fieben Meltwundern, melden Junius Nberfab, 
wenigitend angeführt fern. Den Phidiad find die Lob: 
ſpruͤche aller Art, die fi ben den Alten finden, wegge— 
laffen (S. 342): aber dennod; dürfen fie nicht ganz über: 
gangen’ werden, menn man volltäwdig urtbeilen will. 
Selbſt mande unbedeutende Heufferungen fpäterer Schrift: 
fteller würden wir lieber in ein Merk dieſer Urt unter 
einer Mubrit des Nichteſagenden zur leichten Ueberſicht 





Mem. de l’Inst, de Fr. T. 2. p-. 144 olbt blefen ge 
radezu die ganze Arbeit. 

*, 3.8. bey Mpollonius, Neftors Sohn, aus Athen, baf 
dieſelbe Inſchriſt num an einem andern ſchoͤnen Korfo 
gefunden worden, Winckelmann W. Tb. 3 S. XIII; 
ben Attalos, daß er feinen Apollon In ober für Mraos 
machte. So fehlt bey Eutybides. daft er Sohn bes Zols 


los und aut Epheſos war, beu Tenokrates, baß Pinius 


ibm als Schriftfteiler unter Parrhaſius citirt! Hey Daſſus 
ehlt der voranftehende Mame Eritonins; bey Nitlas 

. 289, baß er nach Pauf, der befte Thlermaler feiner 
Zeit war u. ſ. w. 


» 


nah den verſchiedenen Kunftarten u. f. w. 
von Zufägen die Rebe ift, welche zu waͤnſchen, die Schaͤtz ⸗ 
barkeit des Werkes felbit Veranlafung geben kann, fo 


Hinftellen, als einem Sweifel an der Wolftändigkeit des 


Materials zum Urtheil Raum laffen. 

Erevlich laͤßt fi hiergegen einmenden, daß die in 
neren Verbältniffe ſich do nur im Zuſammenhang und 
buch die Beziehungen verſchiedener Künftler auf: und 
gegeneinander voͤllig dentlih machen laffen, und daß bie 
befondere Kuͤnſtlergeſchichte gerade auf dieſer Seite der 
gefammten Kunftgefchichte, welche mit den unſchaͤtzbaren 
Urtheilen der Alten die Entwicklung aller aus eigener 
Anfhauung gewonnenen umd geläuterten Begriffe verbin, 
det, mandes fortzuführen überlaffen länn. Uber dann 
fanı man au wieder fragen, ob es nicht überdaupt bef: 
fer ſeyn möchte, die Schwierinfeit, die bey aller alpha: 
betifhen. Behandlung ftatt findet, ganz zu umgeben, 
und von dem mwichtigiten Kunſtlern, am welde der Faden 
ber Geſchichte gefnäpft iſt, mac der Zeitfolge, und ge 
trennt mac Klaffen zu handeln, fodann aber auch alle 
übrigen, von demen weder die Seit noch unterfheidende 
Cigenfhaften befannt find, nad den verfhiedenen Amel: 
gen der Kunft zufammenzuftellen. Wir fehen alsdann 
3. B. die mptbifhen und coleftivnamen , wie Dädalos, 
Epelos, Smilis mit feinem Vater Euklides, der nicht 
weniger gemacht ift, wie der Homeriſche Phereflog, Euchir 
der Werwandten bed Däbalos, Philofled, Telephaues 
u. A. in einer befondern Abhandlung fi gegenfeitig er: 
läuternd, PVepläufig zu bemerfen, mie fommt ed, daß 
der Vf. diefe Namen und im Anhang nod einige andere 
beffelben Schlaged aufgenommen bat, da neh der Vor— 
rede fein Grundfag mar, Die Künftler der mythiſchen 
Zeit auszufhliefen? Agamedes und Trophonios, und 
eine beträchtliche Anzahl anderer Namen, ja die Telchinen, 
die Apklopen und felbt die Kabiren konnten faft mit 
bemfelben Recht unter deu wirklichen Cigennamen fichen 
als jeme, und allerdings ift die mpthiſche Kunſtgeſchichte, 
obgleich ziemlich mager und unfruchtbar, einer genaueren 
Unterfuchang doch wohl werth. Ferner würden die rd: 
mifhen Kuͤnſtler, aud die etrurifchen fi abfondern von 
ben griehifhen; zufammenftänden die Vafenmaler (Tas 
leides, Ulfimos, Aſteas, Chariton, Euonpmios, Kalli- 
phon, Nikoſthenes), die Mofaikarbeiter (Diostorideg, 
Sofo3), und im größeren Reihen Bildhauer, Toreuten, 
Steinfhneider, Maler. Ein allgemeines Megifter würde 
für den Gebrauch ungefähr diefelben Bequemlichkeiten ge 
währen, wie bie alles untereinandermifchende alphabeti- 
ſche Unordnung. Auch ließen ſich noch auf wenigen Sei: 
ten wieder befoudere Liſten aufftellen von denen, melde 
Dildbauer und VBaumeifter, oder Bildhauer und Toreu— 
ten oder Maler in Einer Perfon geweien, melde zugleich 
über Kunft gefhrieben, oder ſonchroniſtiſche Namentafeln 
Doh wenn 
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wird man -leicht sugefteben, daß ſehr zweckmaͤßig eine 
Abhandlung fih anſchließen würde, worin etwa bie fol: 
genden Gegenttände im befonderem Zufammenhang von 
neuem erörtert wären. ine bis jest noch faft ganz feb: 
lende Weberfiht der ziemlich reichhaltigen Kunftliteratur 
der Alten könnte ben Webergang bilden zu einer allgemei- 
nen Würdigung des Plinius und Pauſanias in Hinſicht 
auf Kunft, worin naturlich manche einzelne Bemerfun: 
gen, bie auch in der Schrift zerftreut vorfommen, nicht 
fehlen dürften. Dann wäre eine Ueberſicht der verfchie: 
denen Schulen/ auch ber Kinftlerfamilien, und eine ges 
Hänere Prüfung mancher dahin gehörigen Verhaͤltniſſe zu 
wünfden. Um nur einiaer Nebenpunfte zu erwähnen, fo 
enthält das Künftlerlexiton fo viele Benfpiele davon, daß 
mehrete Künftler zu berfelben Urbeit fi vereinigten, daß 
gleichnamige ohne ausdrudlihe Unterfheidung 
erwähnt werden, ferner daß ber Vater auch der Meifter 
des Sohnes geweſen, mo denn die Wergleihung lehrt, 
ft wie weit ed daher im gewilfen Fällen wahrſcheinlich 
fev, daß die Väter ber an Runftwerten bevgefhriebenen 
Künftler ebenfalls aufzunehmen feven. Ueber die Sitte 
und die Cinrihtung der Namensauffhriften überhaupt, 
worüber ſchon Dati einen Erkurs bat, über bad drayre 
und Swolsiy über die Stelle, die Schriftzüge, im Hin: 
fiht mander, über die Zeit der Aufſchrift, die Aechtheit 
ober Umäctbeit derſelben und über andere‘ Puntte wäre 
mauches zu ſagen. u 
Um auch einen Tadel — welcher ubri⸗ 
gend durch blofe Aufmerffamteit zu vermeiden war, fo 
bedauren wir, daß nicht die Juſchriften fowohl von Sta- 
fuen als von Vaſen und vom gefhmittenen Steinen burde 
gängig und volitändig mitgetheilt find, und zwar in 
ihrer eigenen Schrift. Die verhältnißmäßig fo unwich⸗ 
tigen roͤmiſchen Inſchriften, meift von Gräbern, im An: 
bang, die fo viel Maum einnehmen, dürften dagegen 
füglih, wie S. 149 mit einer geſchehen ift, auf gewoͤhn⸗ 
lichen Druck zurüdgebraht werden, mad überhaupt ber 
bloden Anfibrungen immer gefhehen follte. Mom be 
andern mußten wicht einmal bie Bruchitüde ausgelaffen 
werden, etwaiger Fünftiger Entdetungen wegen „ da der 
glädlibe Zufall fbon fo vieled in erwinfdte Verbindung 
gebradt bat. °) 





2) Solche Bruchſtͤcke finden fid ben ber Venus von Mile, 
„tn ben Terracottas of the Brit. Mus. Tab. 32, 60, 
"am einer filenartigen Figur im Museo Gabino Qir, ıs, 

Sr Neinem fo mirtetmdßigen Grid Arbeit, daß Visconti ſich 
auf Winckelmauns Bemertung (VII. 3, 23.) beruft, uns 
+. see ben Namen ſeyen oft bie Meifter ber Originale ger 
: a während andere ben Ewrodes Immer ein- Originals 
wert verftehen ju muͤſſen glaubten cf, Wolfs Analett. 1. 
245); und daß Zoega in den Daͤniſch gedructten Kunſtbe⸗ 


Ein Bach von fo reihhaltigem und verfhiebenarti: 
sem Stoff wird bey einem aufmerkſamen Lefer leicht 
mannichfaltige Bemerkungen hervorrufen, Wir theilen 
deren einige mit umd bitten den Df, darin ein Zeichen 
theilnehmender Freude an feinem Buch zu erbliden. 

Ageladas. Der Widerfpruh im Binfehung der 
Zeit diefed merkwürdigen Meifterd, indem drep verfchies 
bene Werfe von ihm beftimmt der 65. und 67. Olpmp. 
angehören und doch auch von einem Grammatiker anger 
führt wird, daß der vom demſelben gemachte Herakles 
Alerikatos zur Melite zur Zeit der großen Pet, DL. 87, 
3. 4 errichtet worden fep, wo alfo der Kimitler viel über 
hundert Jahre alt gewefen ſeyn müßte, bat zu drey ver: 
ſchiedenen Unnahmen Anlaß gegeben, und aus deren ſcharf⸗ 
finniger Prüfung ift nunmehr eine vierte Erklärung ber: 
vorgegangen. in Umitand iſt bey dieſer Sache noch 
nicht hervorgehoben worden, wenn nicht vielleicht Müller 
im der noch nicht gedrudten Abhandlung über Phidiag, 
worin er, wie Hr. Silig anführt, megen der Zeitredhs 
nung jenen Scollaften verwirft, zugleich dabey denſelben 
Grund gehabt haben follte, weldben wir anführen wer: 
den. Die Erzäblung nämlih war, daß die Pet, nad 
dem fo viele Menfben umgefommen waren, nad der Er: 
richtung jener Statue aufgehört babe, Herakles alſo 
hätte ſich ald Alerikalos und das Tempelbild ald wuns 
berthätig auf die glängendfte Meife, welche nur zu dens 
Bere iſt, bewährt gebabt. Ber einer frommen Erdichtung 
folder Art wird Niemand eine hiſtoriſche Unrichtigkeir, 
die zur Sache blenen fonute oder notbiwendig war, ver 
wunderlich finden. War dad Bild ſchon vorber an feiner 
Stelle geweſen, fo entitand bie Frage, warum ed denn 
nicht früber: geholfen hätte? alfo ftellte mam lieber feine 
Cinweihung in dein Tempel mit dem Abzug der Pet in 
unmittelbare Verbindung. Und bier ift es gar nicht nö- 
tbig, mit der Vermuthung zu Hilfe zu kommen, daß dag 
Bild vielleicht vorher anderswo geftanden habe, oder mit 
ähnlichen: fondern man darf getroft den Eregeten zu: 
trauen, daß fie bald aus Unkenntniß, bald wiſſentlich zu 
Ehren ihrer Heimatb und ihres Heiligthums Unrichtigs 
keiten dieſer Art einzumiſchen gar wohl fähig waren. 
Eingang fanden dieſe gewiß. eben fo leicht als diejenigen 
Erfindunugen, welche ifren Grund im Politifhen und ins 
Ehrgeiz oder in der Anetbotenbichtung überhaupt hatten, 
von welchen beyden Klaffen bey Phidiad (S. 335) nach 





richten im biefer Aufirift ... TENHZ KAI AEX... 
die Weibenden verfteht, bie ih aus Frbmmigtelt einges 
ſchrieben, obqleich EIIOIOTN babey fleht, ſodann 

. [AT] ZIMAXOT ENOIBEI am einer aus 
Griechenland gebrachten Statue in Feas Miscellaners 
p- CXCI und in Windelmann® Br. an Daßborf ©. zr6. 


324 


_ Mällerd, und urter Apelles nah Toͤlkens Erſorſchung, 
merkwürdige Bepfpiele erwähnt Ind. Sicher mar, daß 
die Statue Ageladas, dem Lehrer des Phidiad, zum Meis 
fter hatte; ob der einige Jahrzehnte früher ober fpäter 
aus ber Welt gegangen ſey, war dem meiften unbefannt 
oder gleihgultig: deſto begieriger nahmen viele die Ger 
(dichte auf, daß das Bild die große Pet bezwungen bar 
be, fo daß diefe in die Schriften Aber Kunftwerfe dber: 
ging, aus denen der Scholiaft gefhörft hat; und im bier 
fen unterlief man benn nicht, nachgehends aus ber Veit 
bie Zeit des Ageladas DI. 87 zu beftimmen, wie wir aud 
Plinius feben, der ihn in dieſe Zeit ſezt. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung aus Erbihtung, Leichtgläubigfeit und Unkritik, fo 
gewöhnlichen Erſcheinungen im griechifhen Alterthum, 
fbeint einfaher und natürliger als bie Annahme eines 
zwedten jüngeren Ageladas, auch in ber Urt gewendet, 
welche Hr. Sillig vorſchlaͤgt, wober ein eigener Iertdum bes 
Plinins und zugleih ein anderer des Pauſanias in ber: 
felben Sache vorausgefest werden muß. Wie viel Feder 
‚int die Erfindung der Phigalier, melde, and ganz ähn- 
lihen Beweggruͤnden fagten, ihr Apollon habe den Bey: 
namen Epifurios von der Abwehr derfeiden großen Peſt 
erhalten, Müller hat bemerkt, daß die Pet gar nicht 
nah Arkadien gedrungen ift, und daß der Baumeifter 
Ittinos zu jener Beit nicht hätte binfommen koͤnnen. 
Den Zeus in Naupatlod, nah DI. 8ı, 2. kaun ber alte 
Ageladas mohl gemaht haben und es vereinigt: fi ale: 
dann alled, was von ihm angeführt wird bis auf die 
Errichtung des Aleritafos vor dem Ende der großen Peft. 


Den Anthermos, aus ber alten Bllddauerfami: 
lie in Chios, feines berühmten Namens verluftig zu er: 
tlären, aus dem Grund, weil der Name nicht GSriechiſch 
fen, ift eine unnöthige Strenge, Zwar ſcheint auch ein 
gelehrter Abſchreiber des Plinius daſſelbe gedacht und 
darum Archermus erfunden zu haben, . was dann in 
Achermus verdorben wurde, In Unfehung der Cudigung 
iſt eigentlich kaum eine Werfchiedenbeit in den Hand— 
f&riften. In dem Schol. des Ariftopb. aber bat man 
"Apxiwovs ald Vater des Bupalod und Athenis erſt 
durch die Verwandlung in dem Accuſativ bineinkorrigirt, 
und fi dadurch gendthist auch Pr! in Part zu dus 
dern und x) zu ftreiben. Läßt man alles unangetaftet, 
Arhenus (denn "Apxevov; ift zu ſchreiben, ftatt 
"Apxevvovs, und dieß gilt für "Apxundas , wie 
apxekuo; u. 4.) alfo als Schriftfieller, welchem daun 
(Antigonos) Karpftiod entgegengeſezt wird, fo iſt alle 
voltommen in Ordnung; und daß der. Vater des Bupa- 
108 und Atbenis nicht ausdruͤcklich genannt ift, deutet 
auf feine Berühmtheit und zugleich auf bie größere der 
Söhne. "Avdepuos bedeutet hermesgleich, und Her: 
mes hat auch auf die Kunft Beziehung genug, wie ſchon 


der mothiſche Hermon zeigt. Wehnlih ſiud anyjäses, 

"Audrey, 'Avrındav, Artirep, dvrhrum ;s 

"Ayrıwärnp, avrideog und mehr ande: Wörter. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Warum iſt dem Evangeliften Johannes auf Abbil, 
dungen ein Keldy mit einer Schlange gewöhnlich 
beygegeben ? Mi 

GSeſchluß.) F 
Daß eine fi aufwaͤrte windende Schlauge eine endlofe, 
unaufhoͤrliche Fortdaner, mit Ausſchluß des Begriffes ber 

Anfangslofigkeit fpmbolifire, davon haben wir nirgends Bei 

fpiele. Daber der Df. diefes eine andere, wie ihm fcheint, 

natürliche Erflärung verſucht. Sollte Johannes ber Berfaß 
fer der Apocalypfen dieſes für alle, melde darin eine Pros 
phezeyhung fänftiger Belten finden, fo hochwichtigen Buches 
nicht als folder ein befondered Symbol befommen ha— 
ben? Dich laͤßt fi zum voraus annehmen, und daß wirk 
ih ber Beer umd bie fih daraus hervorwindende 
Schlange feine propbetifhe Gabe verfinnbilden, wird In 
hohem Grade wahrſcheinlich durch die gefhichtlihe Bemer⸗ 
kung, daß es eine im Alterthum nicht ungewöhnliche Art 
ber Wahrſagerey geweien, aus Becher und aus Beobad« 
tung der Schlangen zu meifagen, Die eine Urt ift umter 
dem Namen der xvÄsnouarreis, bie andere unter bem der 

OPsouzvreia bekannt. Im Hebräifhen kommt fogar das 

Beitwort nachäsch,, welches weilfagen bedeutet, von dem 

Subitantiv nächasch die Schlange her. Dem Ev. Johannes 

nun wurde megen feines propbetifchen Geiſtes die Schlange 

als Sinnbild gegeben, nicht ald ob man ihn der Magie 
und der Verbindung mit zauberifchen Kräften der Schlan⸗ 
gen beihuldigt, und nicht vielmehr für infpirirt gehalten 
hätte „;fondern weil die Schlange überhaupt ald Spmbol 
ber Wahrfagelunft angenommen, und daher auch um ben 

Drevfuß des polo gefhlungen wurde in gleiches 

Sinnbild ift der Becher; and feinem Becher weiffagt, mie 

wir aus der Bibel willen (Genes. XLIV. 5,) der Erjvater 

Kofepb in Egppten, wie die Egpptier felbft aus ibrem 

Hermesbeher, und ebenfo bie Prieſter des aͤlteſten Oras 

feld in. Griechenland, Dodona's Priefter weiſſagten aus 

Bechern. Daß aber bepde, Schlange und Beer, eine 

Fee darftellen ſollen, barf und nicht befremden, entmeder 

fonute man die Verbeutlihung biefer Idee beabfihtigen, 

ober war urſpruͤnglich nur Eines diefer Sinnbilder, bald 
die Schlange, bald der Beer bepgebracht, und erft fpd« 
ter von andern, welde die Bedeutung nicht verfhanden, 
und doch vielleibt in der träumenden Cinbildungsfraft 
irgend einen Sinn bineinlegten, bepde vereinigt. 

Haben dieſe Coniecturen Grund, fo bezeichnen Die 

Schlange und ber Becher, den Johannes ald Apocalpp- 

tifer. F. St. 
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Donnerfiag, ben 11. Oktober 182% 





Griechiſche Künſtlergeſchichte. 
Dortſetzung.) 


Attalus and Athen machte nah Paufanias den 
Lykiſchen Apollon in Argos. In Argos aber wur— 
de vor mehreren Jahren an einer Statue ber Name 
ATTAAOF entdedt, Boͤch gibt ibn Nro, 1146 aus 
Fauble und bezieht ihn auf ben and Paufanias bekannten 
Künftler. Uuch Dodwell Tour tbroagh Greece Il: zı7. 
führt diefe Statue und den einfaben Namen au. In 
dem Journal der italtenifchen fiteratur zu Padua 1811 
Kb. 28, ©. 86. iſt and einem Brief aus Corfu vom 
6. Auguſt 1810 von jenen Nacgrabungen bep dem Thea⸗ 
ter in Argos näbere Nachricht geaeben. 
Veranlafung eines Doctor 8. Frank und unter Zeitung 
eined Griehen aus Ambrafia betrieben und lieferten, 
mebit gwen Vasreltefen, menigitens ſechzehn Statuen und 
Bitten, Statuen befonderd von Venus, Aeskulapius, 
Merkur, unter der Hälfte der natuͤrlichen Größe, alled 
von ungemeinem Werth (mirsbilissimi per Parte), in 
bie Hände bed Paſcha, ber fie ſammtlich an Lord North 
für 1200 Zecchinen verkaufte. Darunter ift nach dieſem 
Berihterftatter eine Buͤſte. dieſe denn meben der Statue, 
mit dem Namen Auslo d’Andragsto celebre scultore 
Ateniese, alfo "Arrodog "Avdpxyatov und vielleicht 
»ASnvaios, wenn nicht der Mann mit dem celebre, 
welches die Unführung bed Pauſanias mepnt, zuglelch 
den Ortẽnamen zugeſezt hat. 


Callimachus. So ſchaͤtzbar die Abhandlung über 
den Bernamen dieſes Kuͤnſtlers iſt, fo bleiben dennoch 
Sämwierigfeiten übrig. Wenn ihn mad Vitruvius bie 
Vtbener narzrexvog nannten propter elegantiam et 
subtilitatern arlis marmorene, fo wollten fie ſchwerlich das 
Uebermaß fleißiger Ausführung loben; und enthält aleich 
verfünftelt, wie Schneider überfeste, einen falihen 
Mebenbegriff, fo entipricht doc allerdings im Allgemeis 
nen biefer Yusdrud dem Griechiſchen. Dieß beweiſet 
das Wort des Sopholles, welcher an Aeſchylus tabelte 


Sie wurden auf 





To wınpöv nal xurarexyvov 19; abrob Narurkevn;,®) 
auch eine Arc falfiber Richtung oder Unmendung bee 
Kunſt. Freplih legt auch Dionpfius dem Kallimachos 
Feinheit (Aswröryra, subtilitatem oder vielleicht argu- 
tes, in der Sprabe des Plinius) und Sierlichteit 
(xapıv) bey. Aber dieß find Dinge, die gemöhnlid vers 
ſchieden beurtbeilt werden, und Plinius gibt und über 
die Feinheit und Zierlihfeit in den Arbeiten des Kallis 
machos guten Aufſchluß. Much jagt Paufaniasd in befter 
Uebereinftimmung mit ibm, in ber Kunft felbit (dem 
wahrhaft Bedeutenden und mit Recht Wohlgefälligen) 
ſey Kallimachos hinter den erften geblieben, nur in ber 
Geſchicklichkeit, ſo daß er auch den Bohrer bep dem Mar: 
mor gebraucht habe, alfo in der Kunft ber Ausführung 
im Einzelnen fen er der erite geweſen. Unabweislich 
und dem Sinne nah mit wordrexyvog mobl vereinbar: 
lich ift die andere Bezeichnung, welbe Sillig nah Hands 
fhriften fomohl ded Paufanias ald des Plinius der ges 
meinen 2edart in bepden xunıg@rexgvog vorziebt, naͤm⸗ 


li zararn£irexvos, was nach der ſchou von Schneider 
angeführten Stelle des Dionvſius die übertriebene Aus⸗ 
führung in Aederchen, Härchen und der ganzen Oberflähe 
der Haut bedeuten kann. Aber Plinius ſelbſt ſcheint doch 
xanıdrexyos, ober einen Ausdrud ähnlicher Bedeu 
tung gelefen zu baben, indem feine Worte dieß beftimmt 
ausdruͤcken, jenes zum Theil dagegen gar nicht berübren, 
Ex omnibus autem marime cognomine insignis est Cal- 
linachus, semper calumniator sui nec finem ha- 
bentis diligentise, ob id xem/ gore xvoc sppellatus, me- 
morsbilis exemplo adhibendi curae modum. Hujus sunt 


— 


®) Plutarch. de prof, in virt. 7. Aebnlich bedeutet \ 
xare und Naraxopog, von unorbeutlidem, gleichfam 
verdorkenem Naar, Karadondar, von Übler Dienmung, 

. Korayuvouf verweibert, worayvada , enttraͤften. Das 
gegen hebt es bie Bedeutung in naradeo;, Krranap- 
wos, Naraxopag, wiewohl lezteres auch Äberdräflig (vers 
fätrigt) If. 
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saltantes Lacaenae, emendatum opus, sed in quo gra- 
tiam omnem diligentia abstuleri. So vereinigt er die 
zwieſache Unfiht der Sache, die bed Kuͤnſtlers, der Recht 
zu haben glaubte, wenn er fih in der Ausſuͤhrung nie 
genug that, und ber andern, welche fagten, daß er nicht 
wife, wann er aufhören follte, und ihn darum tabelten, 
wie denn Apelles an fi ald ben einzigen Vorzug vor 
Protogenes rühmte, quod manum de tabula sciret tol- 
lere. Dab das Wort Kunfttabler, der die Kunft 
ſchlecht macht, auch bad bereits Vollendete ald noch um: 
fertig ſchilt, mit der Erklärung des Plinius calumniator 
sui, mit eigenen Urbeiten alfo eben wie mit fremden 
nicht verträglich fen, läßt fi gewiß nicht behaupten, ba 
‚ zuweilen ber befannte Charakter! einer Perfon binzu: 
zunehmen it, um einen Bepnamen richtig zu bejichen; 
und ein Grad von Rätbielbaftigfeir iſt ohnehin den Bu: 
namen nicht fremd. Dabep kommt dieß zu rexvos 
sugleich auf deu Begriff von naerareyvos und xararı- 
Ferexvoc ungeswungen zurdd, indem es aus demfelben 
Grund hervorgeht, oder zu bemfelben Febler, einem 
aͤngſtlich übertriebenen Fleiß, binfübrt. Ia wenn Paufa: 
nias ſich zweifelhaft ausdruͤckt, ob der Kuͤnſtler felbit ben 
Namen fich bevgelegt, oder ibn von andern angenommen 
babe, fo möchte man auch bey ihm lieber zaxıorexgvos 
lefen, da dieß an ſich keineswegs fo nahtheilig und ta— 
delnd klinat, daß es nicht Jemand von fich felbit gebrau: 
hen könnte, fondern vielmehr nur den Grundfaß, wel: 
Ken jener Meifter befannte, derb ausdrüdt, Welder 
Künftler dagegen möchte ſich felbft xurarmfirenxvos 
nennen, Wolten wir aber annebmen, daß wanıgörexvos 
in den Vaufanias aud dem Plinius gefommen fev, und 
die dort paflende Ledart verdrängt babe, fo müßten wir 
zugleich bey dieſem einen alten, befonderd gelehrten Ab⸗ 
freiber voraudfehen, welcher anderewoher dad nararı- 
Efrexvos berbengejonen ‚bätte, auf ähnliche Art wie Ela: 
vier das Vitruviſche xararexvo; in den Paufanias, 
Die Sade ift in der That fonderber; bie Lesart 
Kararnbirexvos in Handferiften von derden Schriftſtel⸗ 
lera und bierdurch wahrſcheinlich, an fib auch paffend gu 
dem Kunſtcharakter ded Kallimachos, und dennoch im Zu: 
fammenhang bender Auteren anftößig. Diefe Schwierig- 
keiten wuͤrden fib ſaͤmmtlich auflöfen, wenn man ſezte 
xerasnEirexgvos, ber die Kunft west, fbärft, ſich im: 
merzu antreibt; ein Ausdruck, auf welchen Pindar leiter 
“wenn er (lsihm. V. fin,) den Lampon einen Mepftein der 
Athleten nennt (aIAyraisıy gurnodduarr' dxovav) 
und in gleihem Sinn Iyfas gebraudt. *) Dieß Wort 





Yon XI. ar. Infas de ne Püvr' dpsrz wor 
wehwpiov Opuaras nad Lo fügt 


Xenorhon 


verträgt ſich mit alem, mas Vlinius ſagt, und kann 
dennoch auch als Lebſpruch gelten: auch iſt es ſchwer⸗ 
verſtaͤndlich genug, um leicht in das andre, in der Spre⸗ 
che der Rhetorik wenigſtens wicht ganz unbelannte Wort 
verwandelt zu werden, fo wie andere, die fib vieleicht 
an dad calumniater sui hielten, dafür xonigors xvoc 
ſetzen mochten, wenn nicht etwa verſchiedene Schriften 
die Anekdote mit allerled Verſchiedenheiten euthielten 
und auch dieſes Wort darboten. Doc au viel Worte 
über eine nicht ganz auszumachende Sache. 


Skopas. Den Paethon der Geſellſchaft der Aphro⸗ 
dite und des Pothos von Slopas in Samothrake zu ent: 
sieben, iſt um fo bedenfliher, als in Korinth im Tem: 
pei der Mohrodite mit ihr gerade nur Helios nebft Eres 
verehrt wurde, (Pauf. IL. 4, 7,) Nur überieben ift bie 
eberne Aphrodite auf dem Bock bep Paufaniad (VI. 25, 
2.), melde noch eine befondere Wichtigkeit erhält durch 
den Begenfaß gegen die Aphrodite des Phidias, im In: 
nern des Tempels, mit der Schildkroͤte, wonach bie 
Göttin tugendhafter Hausfrauen und nicht freyer Luite 
gedentt. Eben fo iſt dad Paar von @umeniden, bad an 
einer andern Etele (S. 134) erwähnt tft, zufällig bey 
Stopas felbft ausgelaffen. Uuch ift es gewiß nur Wer: 
feben, nicht abfichtlich geänderte Schreibung, wenn der 
Df. in der Gruppe von Leto und Ortpgia einer jeden 
von bepden ein Kind, flatt der DOrtogia auf jeden Arm 
einen der Zwillinge gibt. (vgl. Levezjow Medic. Venus 
©. 59). Torwhitts Aenderung axdisa in Ixöra, b. i. 
AI in TI, welche Jatobs fo gläugend gerechtfertigt bat, 
nahm aud Viloifon an in den Mem. de l’Institut de 
Pr. 11. 146. 

Simon, ber Bildhauer, machte nicht eine Statue 
des Bachus, fondern eine Porträtftatue (rev auöpıavra) 
im Tempel des Bachus zu weiben. Die Infhrift im 
Katalog der choifeulihen Alterthümer S. 94 ift äbnlich 
der unter Dinomenes angeführten und fo vielen andern 
diefes Inhalts. Von Eraton ift nice blos das mer: 
morne Gefäß übrig, fondern ein Bein einer daran fte: 
benden Figur, vermutblih eines Bacchus. Won Zenon 
von Apbrodifias iſt auch noch eine verftimmelte Statue 
in Gprafus, .Grut. p. ıon1. ı, Mon. Jenkins p. 56. 
Viskonti mennt nah den Wrkeiten, daß dieſer Benon 
etwa ein halbes Jahrhundert nah Ariſteas und Papias, 
aus derfelben Stadt und Schule gelebt haben möchte, 

Teuſiades, ber bie Statue bed Redners Hoperi— 
des gemacht, bey Spon, "Trepöng inrup, Tevssaönc 
sro, iſt in Zeuriades zu verwandeln, wie ſchon 


Ifyam rd Opdınua, Ifyen ra: Wuyak eis re 
wohduie. Hesych. waradffaı, mapofur. 
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Biskonti in der Ikonogr. (ch. 6) bemerkt bat, ımb die 
fer Beuziades wird fein andrer ſeyn als der aus Plinius 
befannte Schüler des Silanion. Das T fir Z muß 
Spon falſch gelefen haben, Z für Z ift nach der Aus— 
fprade geihrieden, wie auch in Handihriften des Pli: 
nius. Däfias aus der Komödie, ein Meifter von Ber 
chern, könnte eim gedichteter Name, von das, ſeyn. 


Das Zeitalter des Parrhafios läßt fih um fo 
suverfichtlicher fo deſtimmen, mie bier geſchieht, als die 
ganze Geſchichte von dem olynthiſchen Befangenen, ben 
der Maler fih zum Modell feines gefolterten Prometheus 
babe martern laffen, eine Erdichtung ift. Lange hat im 
Kunftblatt 1818. Pro, 14. aus dem Schweigen der alten 
Schriftſteler und aus den attifhen Rechten die Unwahrs 
fbeinlihteit der Sache nachgewieſen, und damit die Sage 
verglihen, daß dem Michel Angelo für die Ausführung 
des Chriſtus in der Karthaufe zu Neapel ein Menfc ge: 
freuzigt worben fey. Unabhängig von feinen Bemerfun: 
gen iſt auch in der aͤſchvliſchen Trilogie S. 46 die Sache 
als erdichteter Rechtsfall beurtheilt. Erfanden dieſe 
Schulrhetoren fih nah Belieben Gefege, fo mochten fie 
leiht and die Kunſtgeſchichte mit Annahmen verfälfsen. 
Ein Bacchus dieſes Maler, der im Wetttampf zu Ko: 
rinth dem Preis davon getragen babe, wird zur Erf: 
rung bes Sprihworts Ovddv wpds Toy Asovuoov 
angeführt (Apostol. XV, 13. Phot. Suid). Plinius mennt 
Liberum adstante Virtute. Uebrigens hatte Parrhafiod 
über feine Runft auch geſchrieben, nah Plinius in ber 
Sinhaltdanzeige des 35ften Vuchs, was durch die Stelle 
graphidis vestigia — in membranis eher beftätiget wird, 
als daß fie, wie Heyne (Antiqu. Aufſ. I. 102.) mepnte, 
au einer Inpolation Anlaß gegeben zu haben ſchiene. 

Apelles. Daß Ecaliger ohne allen Sinn bev Pe— 
tronius monocnemon hergeftellt babe, mirde Börtiger 
nad dem, was neuerlich darüber geſagt worben ift, jeho 
ſchwer lich bebanpten. Leicht genng ift wenigftend die Aen— 
derung aus monoeremon, der alten Lesart, und fo lcicht, 
daß in monschromen (ein anderer Verfuh war monohe- 
meron, wofür unter Paufias gebraucht ift hemeresios) 
gemiffenhaft in der That nur dann verwandelt werden 
darf, wenn jened wirflih gar keinen Sinn bitte. Mo- 
nochromon aber iſt aus boppeltem Grunde nicht einmal 
mwahriheinlih. Von Zeurid zwar führt Plinius ald etwas 
befonderes an pinsit et monochromata ox albo! yon 
Apelles aber kennen wir folde nicht. Doc bätte diefer 
in diefer alten Manier zuweilen gemalt, eine Venus in 
derfelben würde ſchwerlich vor allen andern ähnlichen Ge: 
mälden einem läfternen Kunſtlenner hinreißend gefhienen 
haben. 

Von Pauſon, dem wirklichen Maler, muß ein 
fprihwörtlicher Paufon, woher immer diefer feinen Ur: 


fprung gehabt haben möge, gänzlich unterfhieben mers 
den. Denn wie man boppeljinnige oder fpielende - ie 
dem (wohl auch Orakel des Loriad) Gemälden des Pauſon 
verglich, der ftatt eines ſich waͤlzenden Pierdes, das bep 
ihm beftelt war, ein laufendes machte, und als ibm dar⸗ 
über Vormärfe gemacht wurden, fagte, man follte das 
Pferd nur umkehren, fo werde es auf dem Diiden lie 
gen; eben fo wendet Mrifloteles (Metaphys. VII.) auf 
eine aͤhnliche Gewandtheit der Gedanken bie Scalkteit 
bes Bildhauers Panfon und feinen Merkur an, von dem 
man nicht wußte, ob der Gott außer dem Stein oder 
innen im bemfelben fey. *) Alle Seiten des Steind mas 
ren glatt und eben wie eine Spiegelfläde, alfo konnte 
man nicht fagen, ber Gott fep außen: umd indem gar 
feine Fugen aufgufinden waren, ließ ſich auch nicht ber 
baunten, daß er inwendig hinter durcfichtigen Auſſen⸗ 
wanden ſitze; fo viel ergibt ſich aus der Auseinander⸗· 
ſetzung des Alerander. Der Veſchauer wurde alfo durd 
vollſtaͤndige Ungewißheit und Unbegreiflichleit gencdt, wie 
in dem andern Fal durch eine zu finbifhe Aufloͤſung. 
Diefer Paufon ifts ferner, welchen Ariſtophanes mepnt, 
wenn er in den Acharnern (854) fagt: 

Nicht wird hinfort hohnnecken mehr der erjverruchte 
Paufon 
Markt, des Cholarger: 
gaues Schanbiled, 
Paufon ſteht nämlich hier als Eigenſchaft * de Lyſi⸗ 
ſtratos, eines Wuͤrfelſpielers, der den Zunamen Gands 
fuchs führte und die Kunſt des Paufon in feiner Art am: 
wenden mochte, Wie es fi mit der Armuth des Pau⸗ 
fon im Plutos (602), mo der Schol. irrig den Maler 
verftebt, und in den Thesmoph. verbalte, ift eine andre 
Stage; **) nur dab mac ihm nicht die Zeit des wirk 
lien Paufon beſtimmt werde. 

Zum Beihluß möge noch eine Meihe von Kuͤnſtlern 


Und Sſiſtratos dich auf dem 





?) Paufon fest mit RMecht bie neuefte Ausgabe von 
Brandid ©, 187, obwohl auch Alexander Aphrod. im 
Eoınmentar (p. 313 ed. Lut. Paris. 17536) und Job. 
Philopenos zur Metaphyſ. (p.38 B.) Tlarwv, Heäe- 
oov laſen. Auch bey Lucisn. Encom. Dem, 2; war 
wiederholt Tlarswy für Ilavaay geſchrieben, und im 
Schol. Aristoph p. 259, 36 ber Dinborfichen Ausg. ift 
Keramadraz für gerararas emenbirt wordt, 


") EoOvuoAlay in ben Froͤſchen 1041. In der ans 
bern Stelle iſt auch der auf den Pauſen folgende Mrtes 
mon, mwelder ald Bormannet Golm unter bie wirtlichen 
arbenifhen Zeitgenoſſen gemiſcht wird, fein anderer als 
ber, von welchem Anafreon gefungen, und welchen Pole 
Het gebildet hatte, 


* Hemſtertuvs verſprach: alibi dicemus accuratius (de 
Pausonc,) j 
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folgen, melde in dem neuen Oatalogus artif. nicht vor 
fommen, und welche zum Theil dem Df. nicht einmal 
betaunt ſeyn kounten. Wie wenig würde auf mande dies 
fer verfbollenen oder nicht einmal je berühmt geweſenen 
Namen an fib anfommen? Uber anders ift ed, wenn 
einmal ein genaues und umfaſſendes Vergeihnif vorlient. 
MWobl niht mit Unreht haben Stoih und Bracci den 
Junius zu vervolltäudigen, und fo mande andre feit 
MWindelmann auch gelegentlib im Einzelnen einen kleinen 
Bentrag zum Vergeihniß zu - liefern fih 'angelegen ſeyn 
laſſen. So wird denn auch der nachfolgende bed Aufbe— 
wahrend nicht unwerth erſcheinen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Neue Rupferfiide 


Kinder, welche Blindekuh fpielen, nah St. Boufs 
fin, geft. von Eaporali, vollendet von Gius 
feppe Longhi. gr q. Fol. Karlsruhe bei J. 
Velten, 


Das Ganze ift im beitern Sinne ber Untile gedacht, 
und die Behandlung nähert fi ber Plaftit, wie man es 
von Boufin gewohnt if. Auch find die liebliben Grup: 
pen ber ipielenden Knaben jenem Prinzip gemäß geord— 
net und verbunden, jedoch ohne Zwang, und in den Be: 
mwegungen dieſer aumuthigen Geftalten ift bad Maad 
nicht uͤberſchritten, jenfeitd beffen dem Künftler dad Edle 
nicht mehr beftehen zu können ſchien. Der einfache laͤnd⸗ 
libe Grund weicht befheiden zurück, und läßt die nadten 
Kinder noch runder bervortreten. Gaporali hält fi 
firenger an die Urt feines Lehrers, als die meilten übri— 
gen Schuler deifelben, und wenn mir fie auch nicht überall 
mit gleihem Erfola anwendbar finden, mie und denn 3. 
B. in der Mandalena nah Eorreggio der Charafter bed 
Allegri etwas verfehlt fcheint, fo eignet fie ſich doch mie: 
der treffiich filr die Werfe Bouſſins, und das vorliegende 
Blatt, welches im 9. 1826 von ber Afademie ber Künfte 
in Mailand den erften Preis erhalten, gebört zu ben 
vorzüglichften, bie nah dem obengenannten Meifter ge 
flohen worden. J. Vesne, unter dem ältern ber beite 
Steber nah ihm, ift doch immer hart, raub und eintd: 
nig; R. Morghen, Desnoperd und Anderloni haben es 
mit der Treue micht eben gar fireng genommen, und 
Strange ift noch weiter von feinem Original abgemichen. 
Menu wir von Treue fpreben, fo überfehen wir babei 
keineswegs die große Verſchiedenheit zwiſchen den Hilfe: 
mitteln ded Malers und Stehers, aber wir fordern fie 
auch unbedingt und überall von dem letzten, wo er fie 
mit feinen Mitteln erreichen fann, Ju diefer Hinficht 


glauben: wir dieſe Urbeit Caporall's, am welcher jedoch 
Einiges in der Beichnung ber Ertremiräten ic. zu tabein 
fepn dürfte, vorzäglik empfehlen zw duͤrfen 

— ber. 





Neue artififche Werte, 


1. Cours de dessin lindaire A usage des dcoles 
des boaux arts et de colles des arts mecaniques, Com- 
pose de modeles de tout genre et de lecons sur la 
perspoctive et sur ja theorie des ombres. Par M. M. 
J. A. Laurent, peintre, conservateue du Musce et 
Profosseur à l’dcole de dessin lindaire a Epinal, P. 
Laurent, peintre ancien elövre de l’ccole polytech- 
nique, professonr de dessin à l’&cole royale forestiöre, 

‚ et J.Laurent, Sculpteur, 7. 3. lier. publ. par En- 
gelmann et Comp, & Mulhouse et ä Paris, 1827. Ye, 
des Heft von 8 Blättern & = fl. 40 hr. 

. Application de la perspectire lindeire aux arts du des- 

sin, ourrage posihume de J. T. Thibault, peintre 
et architecte, membre de l’institut, professeur a Ile. 
eole roysle des Beaus-Arta, mis au jour par Cha. 

prier, son elere. I Dbd, in gr. 4. mit 55 Aupfern, 
in 5 2ieferungen, au 10 franten jede. ıfte, zte und 

3te Lieferung. Paris, Renouard, 1827. 
Pabbriche anliche di Roma, disegnate e 

pubblieate da Francesco Turconmi, ed incise dai 

Signori Fratelli Angelo e Domenico Brusa Fas- 

eicolo ımo Milano, Giulio Ferrerio, 18627. Pr, bed 

Heftes zu 4 Blättern in Fol, 3 Line 50. 

. Choixz de monumens, edifices etc. des 
Pays bau. Bruxelles 1837. Fol- lern 1 y. ag 
so hr. Jede Lieferung enthält 2 DI, Tert und 4 DI, 
in Aquatinta. 


w 
* 


— 


— 


. Monumens antiques et modernes de la Sicile, et 
choix de Palais, maisons et autres edifices de Naples 
mesures et dessinds par A, L. Luffon, Architecte. 
Paris 1827. Beym Verfaſſer ıfte und ate Lieferung, 
jede zu 6 Kupfern in Umrif. Br, 3 fl. 44 ir. 


. Pugin and ‚le Kent’s Specimens of the architeo- 
turel antiquities of Normandy. The subjects selected, 
measured and drawn by Aug. Pugin, Architecl, en- 
graved by John and Henry le Kent, the literary 
parı by John Britton, F. 5. A, London, Long- 
man and Co. Ite Kieferung 1827. Pr. 35 fl. 


. Manuel des jeunes artistes et amateurs en peinture, 
par M. P. L. Bouvier, Peintre, membre da la so- 
cietd des Arts de Genörs eto. à Paris, Lerrault 1627. 


070 5, u. 7 Spfru- 8, Pr. 5 fl, 20. 
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Montag, den 15. Oktober 1827. 


Griechiſche Kuͤnſtlergeſchichte. 
Gortſetzung.) 


Bildhauer 


Untigonod, machte zu Athen eine Statue von 
König Kotys, dem- Sohn des Königs Rheskuporis. 
Arqycvos dwamae. Corp. Inser. Grase. n. 559. Mer: 
ſchieden von dem Bildhauer Antigonog bey Plinius, 

Apbrodifing, Aßpodiriog Anunrpov d xel 
Er æd pã⸗ — ‘ Reines, Inser. 

IX. 51. 

Wrhtas. TloAMadıy MePevrıvov wep'xpuaov 
ul urwis imigpvoos, Ö "Apxlas u Tleıpwsi mov 
avedynev. Corp. Inser. n. 150, $, 42. Athen. Staats⸗ 
daush. II., 306. 5 

Ufrragaloe. "Arsrpayaios Nöorops dreied- 
depoc, in Italicis Statuariorum titulis. C. Inser. I, p. 42. 

Attikos macht, nach der Regierung bed Commodus, 
‚die Statue des Prosdektos, Vorſtehers bed heiligen Raths 
und des Kerpkengeſchlechts in Eleuſis fir den Tempel. 
"Arrınös Eudöfov EZfyjrtios Emoiges, C. Inser.n. 399 
Selten wirb bei. Ehrenftaruen der Name des Kuͤnſtlers 
genannt. Köhler Geſch. der Ehre der Bildſaͤule S. 109 
führt einige Bevfpiele an, darımter das gegenmärtige. 
Boͤdh verfieht Erofgrs, weil and die Bafld einer Eh⸗ 
reuſtatue des Attikos ba iſt, von Errichtung, nicht Ver⸗ 
fertigung der Statue. Ullein wir haden unten auch in 
Zenophantos einen Geſaudten, welcher die Statue ſelbſt 
macht: und um dad andre audjudrikten, ſteht ſonſt 
—— ——— 
To avakapım, JE wa 

Aulos Pantulejod machte für die Milefler eine 
Statue ded Hadrian in Athen. Un einem großen Fuße 
geftel der Schluß der Infhrift: aydpiwrowordg Adıos 
TavrovArios Tafov'EPerios, dx Merkyesog, Eraser. 
C. Inser. n. 339, 


* 


Charon, ber Künftler, rexrov, ſprach in einem 
iambifhen Gedicht des Archilochos (Iragm. 2). Arist, 
Rhet. III, 30, 


P. Cincius, P. Cincius, P. L, Salrius fecit, au 


dem Pinienzapfen von Erz von ber Spitze bed Grab: 


maled Habriand, Windelm, W. V. 442. 

Demetrios in Sparta. Ayusrprog Anuyrpiov 
yAußsds, C. Inser. 2. 1330. 1409, 

Diadumenos, DIADYMUNI an einem befanns 


ten Basrelief in Turin, Daß der Name den Auͤnſtler 
angehe, hat auch Visconti Pioclem. T. 3 tar. 41, T.7 


tar. agg. B behauptet, Der Anſtoß war, daß römifche 


Bildhauer fonft miht vorfämenz und ®, bezog ſich daher 
auf Jugennus, Atticianus, und Polptimus. Dan könnte 
dinzufugen Coponins, Aſſalectus, Decius, Titius. Aber 
Diabumenos iſt ja ein Grieche, fo gut wie Polptimog, 
Ehimaros, die Bildhauer, Diphilos, der Steinfäneider, 
melde fämmtlih ihre Namen Lateinifch anf ihre Werke 
fhrieben, fo wie dagegen Rufus, Felir, Quintus, Quins 
tilius die ihrigen Sriechiſch. Der Zweifel daher, wel: 
den Visconti bep Millin. Introd. p. 72 gegen den Stein 
mit DIPHILI wegen diefer Juſchrift äußert, ift ſicher un: 
begründet. 

Didbpmos, Martial. XIL 43. Quales nee Didymi 
sciunt puellae, Vol. Naek. Sehed. erii. p. 22. @utweder 
ein Zoreute, wie es fcheint, oder ein Maler. 


Didpmaon. Virgilius Aen. V. 359: et clipeum 
efferri jussit, Didymaonis artes. Mie der Dichter, nad 
wahrſcheinlicher Erflärung, dem Toreuten Altimedon in 
bad Hirtenlied aufnimmt (Ecl. M. 37), ſo ſcheint er 
auch bier ſich eines geachteten Künftlernamens zu be: 
dienen. Dieſe Vermuthung findet freylich eben ſo gut 
Anwendung auf E lonus, Eutpched Sohn, Aen. X. 499, 
bep Billig ©. 470, auf Epfaon, Aen. IX. 304 und auf 
Allon bey Silig. ©, 465, 


Dieb, A Erolgsey, die Statue eines athenifhen 
Krlegsmanns. C. Inser. m. 412, Der Name ſcheint nicht 


richtig gelefen zu ſeyn. ; 
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Eöxsip ad Eußovrrdn; Kpwridu drogen, 

unter dem Epigramm auf die Statue einer Prieiterin 
and dem Geſchlechte der Creobutaden im Tempel der Pal: 
las zu Atben, bey Boͤch Wr. 666. nad ber vohltändige- 
ren Abſchrift, welde die Addenda geben werden. Aus 
Plinius und Paufaniad kennen wir Eubulides ald Vater 
des Cudir. Da num der Sohn mit leicht vorauftehen 
würde, fo mülfen wir einen bon bepden Brüdern drr 
Inſchrift von den bevden Künftlern des Plinius und 
Paufaniad unterfheiden, und aunebmen, daß von jenen 
der Mater ober ber Großvater entweder Euchir oder En: 
bulides geheißen habe. 

©. Fictorind, eim Zoreute.  C. Ficterio vascu- 
lario, Orut. p. 643, 6. Auch bey Junius. 

Hephaͤſtion, an dem Fuß einer Ehrenſtatue in 
Delos. "Hfaisriav AnpoPirov "Agyvaros roter, 
Villoiſon in den Mem. de liter. T. 47. p. 297. 

Horotbeos in Argos, "Mpodens "Apysisc- 
Boeckh, Inser. n. 1194 

AIngenuus An dem Fuß einer Merkuritatue 
INGENYL YViscont. Catal, de’ mon. Seritü del Museo 
Jenkins p 22, M. Piocl. T. 3, tar. 41. p. 53. Ftevlich 
ſezten gewöhnlich bie Bildhauer ihren Namen im Nomi: 
nativ, aber nur felten if ber gefhriebene Name der 
bargeftellten Perfon im Genitiv (Pioelem. T. 6. tar. 22, 
not.), und Bepfpiele des Künftlerd im Genitiv fehlen 
nicht. Dabin gebört bey Martialid IX. 45. Ausıwrou 
lego, und in Denfmätern Aswxyapoug Eoyon; Avsı- 
rou Epyov, Myrpodaipsv, Diadumeni und opus Ati- 
eiani. Umgekehrt ift auf geſchnittenen Steinen der Kuͤnſt⸗ 
ler in der Regel im Genitio, doch zuweilen im Nominativ 
mit ETIOIEI, tie auf Gemmen von Agathopus, 
Alexandros, Aulos, Eutyches, Felir, Rufus, Solon. 

Kephiſſodoros mahte in Arben die Statue ded 
P. Cornelius, Scipio, eines Quaͤſtors pro praetore, viel: 
leicht deſſelben, der im Jahre Rems 737 Konful war, 


ober feines Vaters. Kyfırodupes rasen. C« laser. | 


n, 364, Verſchieden von dieſem iſt der doriihe Kapbifo: 
doros, des Aeſchramios Eohn, ber am Schenkel einer 
von ihm (nicht mit dem Aeſchramios) geimacbren Athleten: 
ftatue feinen Namen eingehauen hat, j 
Markus Coffutius Kerdon, Frevgelaſſener 
des Markus, Meiſter von zivey völig übereinfommenden 
Satpritatuen, 1775 in der Ville Antonind des Frommen 
bey Lanuvium gefunden. Daflaway Änecd..of Ihe arts in 
Engl. p. 308, ber Millinihen Ueberſ. Th. 2. ©. 45: 
Britsh Mus. T. 2, t. 33. 43. Die eine von beoden Etar 
tuen auch in 'den Speciwens of’ antient scalpt. tar. 71, 
wo beachte uswerthe Bemerkungen über die Art der Urs 
beit, Vgl. auch Winckelm. Were TE; 8, S. 10. Ein 


babe. 


riſſene Blatt reiht, weldes vor ung licat. 


Architelt Kerbom mit dem angenommenen Namen 2, Dis 
truvius, bey Silig ©, 485, und zwar im einer Inſchrift 
von dem Triumphbogen in Verona, fo wie ein Architekt 
Sofutind S. 160. 

Koiod, Verfertiger eines fehr alten in Olympia 
gefundenen Helms, C. Insrc. n. 31. 

Kreffidad von Kpbonia, der Meifter eined Weib 
gefhents in Hermione, nah einer Marmortafel mit alter 
Schrift Kossiöug dwayss» Kusovi@r. C. Insre. 
2. 1195, 

Kriftias von Kpbonie machte ein der Wtbene 
von Beutegehnten zu weihendes Beuergefäß (mupja) 
Anthol. Pal. Xlll. '13, 

T. Flavtus Largomiud, T. Plavio, T. F. Lar- 
gonio Heroti. Malaca, fabro flaturario. sigillario. vi. 
ann. LXXVI cet. zu Mom Reines. Xl. 89, p. 640. 

Lpfippod and Herallea, an dem Fuß einer Ehren: 
ftatue in Delos aus römifcher Zeit, "Arcidamı Adrım- 
wos Avsimwou "Hpandeso; droisı. Villoiſon a. a. O. 
©. 296. 

Metrodoros von Ephefud. Myrpodsipov rov 
EPeriu am ber Stüge einer Statue bepBoissard. P. 4. 
tab. 123. 

Panbeiod, Pandius (vöprerrorod;) verlor, ald 
er in Tegea im Helligtbum arbeitete, durch Genuß eis 
ner giftigen Frucht ben Verſtaud. Theophr. H. P. 1X. 13, 
Schneider fhreibt nah Mediceifhen Handihriften TIav- 
deio;, ſtatt Daurſoc, und fragt dennoch, ob vielleicht - 
Pantiad, der nah Panfaniad die Statue eines Arka— 
diers gearbeitet bat, mit jenem Pandeios derfelbe fep. 
Pantiod feblt ben Junius nicht. 

Vhadbimod, BATATMOZ follte feon AIAI- 
MO, an ber Stuͤtze einer Statue des Ganpmebes, 
welche von Fagan 1800 bep Dftia gefunden wurde. C. Fea 
Viaggio di Roma ad Ostia 1805 p. 54. Mus. Chiara- 
monti Ti-], tar. II, 

Phileas iu Argolis, 
äroigrav. C. Inser. n. 1229. 
Philumenos, an einer albaniihen Statue, ent: 


Birias nal Zeuge 


"det von Boega, ber ihn in einem Briefe vom Juni 1808 


(Zoegas Leben Tb. 2, 5. 366) anführt, bad er in ber 
römifhen Zeitung Nachricht von biefem Fund gegeben 
Da der Meilter dort von neuem eben fo tief bes 
graben liegen möchte ald vorber im ben magassini ber 
Villa, fo tbeilen wir ben Artifel mit, fo weit bad zer: 
„Mir fön« 
uen bie Kunitgeibichte mit bem Namen eines bisher voch 
nit gelannten Bildhauers bereihern,, welcher neulich 


‚au einer Statue der Villa Wlbani erkannt worden iſt. 


Ws man aus den Vorrathslammern dieſes Hauſes zwey 
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Statuen von gemau gleichartiger Arbeit und übereinfom: 
»iender Stellung  bermorgegogen hatte, und fie an bem 
Ende des Gartenumfaugs aufftelte, bemerkte der Auf⸗ 
ifeer ‚oaß. liter der Stüge des linten Fußes ber einen 
ion ihnen dunkle Buchftaben maren und zeigte fie jeman: 
‚den, der Griechiſch verſtand, welder darin bie Worte lad 
“SIMEYMENOC ETIOIEI (Philumenus faciebat), 
achiaſſig eingefhnitten auf eine unebene Fläche, die Zůge 
Diejenigen, Dieimadyder gewoͤhnlichen Mepmung felt Has 
driau in Gebrauch gefommen. Die bepben von biefem 
vphilumenos gearbeiteren Statnen find von pentelifhem |: 
“Marmor, ungefähr 7 Yatın boch, vom guter Urbeit, ohne |. 
vortrefflich zu fepn. Sie find febr verſtuͤmmelt, es feb- 
ten die Köpfe, und vom dem Händen ift nur eime erhal⸗ 
ten. Sie fielen vor zwey mit aufgeſchüͤrzter Tunika be: 
tleidete Männer, welche mit einem Anie auf ber Exde 
ifuieend fi anftrengen.“ 

Polbtimus, am der Plinthe einer Jagerſtatue im 
"Kapitol, auf der linken Seite. POLYTIMVS LIB (ertus.) 
Mus. Capit. T. 3. tab. 60. Daf der Name richtig, nicht 
POLYTHIMVS gefchrieben fen, begeugt Viskonti Mus. 
Piocl, T.3. tar. 41. Guattani bemertte im dem Mon. 
"Ined, 1787 p- 60, bafi der Herausgeber gewiß niet dem 
Sägen; fondern dem Kinftier den Namen, zumal nach ber 
Stelle, wo er eingeihrieben iſt, gegeben haben mürbe, 
wenn ihm ein römifher. Bilddauername, wie Ingenuus, 
befannt gewefen waͤre. SE 

©. Ruptus, C. Rupius finsit, an dem Fußaeſtell 
eimer fhönen Statue aus gebrannter Erde, welche 1773 
dep Perugia gefunden war de. In den Noten zu Wins 
delmann Th. 2. ©. 365 iſt angegeben FYPIVS. Wer: 
miglioli aber in ‚den Inscrizione Porugine p. 466 hat 
‚forgfältig unter ſucht. 

Theodoros, verfertigte in Hermione fuͤr den 
Tempel ber Demeter bie Statue des Nitias. Osodarpes 
Tlöpov "Apyeidc draigse. C. Inser. m. 1197. 

Trophon oder Grophon, ald Verfertiger einer 
Statue, welche er ſelber welhte, nad ber wahrſcheinlich⸗ 
ſten Auslegung der naniſchen Inſchrift von Melos bey 
Boͤchh Nr. 3. 

Zeuophantes von Thafos. Un einem Fußaeſtell 
in Uthen. Audromperopx "Adpınudv asßaoröv 'OAdu- 
vv Baron die wperßeurod nal Texweirov Zevo- 
Oevrou roũ Xapnros ix lepda; KA. Artw. 
C. laser. n. 336. Osann. Inscr. p- 307. 

Beurippos f. Phileas. 

"(Der Bersiuß folgt.) 


























Architektur. 


Entwärfe ausgeführter und zur Ausfüh— 
rung befiimmter Gebäude. Herausgegeben 
von Dr. Georg Moller, großherlich heſſiſchem 
Oberbaurath und Franz Neger, großherzoglich 
beffifchem Landbaumeiſter. Erſtes Heft. Das 
großherzogliche Hoftheater zu Darmfladt. Darm⸗ 
ſtadt bey Carl Wilhelm Leske. (Ohne Jahrzahl.) 


Wir ſind jedesmal erfreut, wenn mir wieder ein 
‚Merk erſcheinen ſehen, worin entweder wirklich ausge: 
“führte oder doch zur Ausführung beſtimmte Gebäude ent: 
Halten find, um fo mehr, wenn es wie_das hier in Rede 
ftebeude von den Architekten ſelbſt, benen auch die Aus⸗ 
führung übertragen ift, herausgegeben wird. — Ueber 


bringen fönnen, haben mir ung fhon an einem anbern 
Orte ausführlicher geäußert, und wie wir aus dem be: 
fbeidenen Worworte erfahren, bat der Wunſch andere 
Architekten zur Nachfolge aufzumuntern, bie HH. Moller 
umd Heger mit zur Herausgabe diefes Werkes vermocht. 
Der erſte Bau, welcher uns darin vorgeführt wird, 
— das großberzoglihe Hoftheater zu Darmſtadt — iſt 
von dem durch feine Sammlung von Gebäuden des Mit: 
telalters tuͤbmlich bekannten Architekten, Hru. Moller, 
"entworfen und in den Jahren 1818 und 19 von ihm 
ausgeführt. — Die Forderungen, die man bey vorliegen» 
dem Theater machte, beſchraͤntten fih darauf, eine ges 
räumige Bühne und ein Auditorium zw erhalten, wel⸗ 
ches 1800 bid 2000 Menfhen zu faffen im Stande fen; 
außerdem murden verlangt: die gewöhnlichen Säle und 
Zimmer gum Aufenthalt und Untleiden des Perfonald ; 
mehrere abgefonderte Aus umd Eingänge und fteinerne 
Treppen. „Das Aeußere“⸗ heißt es noch im dem benge- 
gebenen Tert „wurde einfah, anſpruchlos und jelide 
gewuͤnſcht.“ 

Die Beſchreibung der Lage des ganzen Gebaͤudes iſt 
fuͤr den Auswaͤrtigen nicht -verftäudlih genug, und es 
Hätte deßhalb wohl ein Situationdplan bepgegeben werden 
follen. — Uebrigens ſcheiut dem Geſagten nach, dem Platz 
dazu nur von zwer aneinander ſtoßenden Seiten eine 
Graͤnze gefent, fo daß das Gebäude dennoch jebe Ausdeh⸗ 
nung in bie Länge und Breite baben konnte. Geringere 
Beihränfung und weniger Bedingungen kann ein Urdi- 
tett bev dem Bay eines Theaterd nicht erwarten; mir 
werden im Werfolg fehen, im wie fern derſelbe ſich dieſe 
Freyhelt zu Nutze gemacht hat. 

Wir beginnen der Beſchreibung des Verf. folgend 
unfere Petrabtung mit ber Durchſicht der drey Pläne. 

Die ganze Maſſe bildet ein Oblongum. Wenn wir 


— 


den Nutzen, welchen ſolche Mittbeilungen unferem Fade . 
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überhaupt fhon gegen biefe ermuͤdende und noch dazu 
ſtets und bey allen Gelegenheiten vorfommende Form, 
des länglich glatten Vierecks (ohne Mifalitd) an bedenten⸗ 
deren Gebäuden jeder Art vieled einzuwenden haben, fo 
finden wir am fo unangenehmer, meun fie anf einem 
freven, menig befcränften Platz, wo fle dur nichts der 
dingt wird, an einem folhen Sebaͤude wieder zum Bor 
ſchein fommt. Die ſechs weit abftehenden iſolirten Saͤu⸗ 
len auf der vordern Seite wird man und dagegen wicht 
in Unichlag bringen wollen, unb noch weniger bie einige 
Aolfe meffenden Borfpringe auf ben Eden ber langen 
Geitenfagade; denn die Veränderung, bie biefed in ber 
Hauptform bervorbringt, ift ganz uunſcheinbar. 


Der Plan ift fonft fehr regel: und gwelmäßig; dad 
Veſtibul aͤußerſt geräumig und angemeifen rei; bie Trep⸗ 
pen zu bevden Seiten, bie ſich nad oben in zwep Arme 
tbeilen, großartig; bie Trennung der Eingänge für Ge 
bende und Fahrende febr verftändig. Die Heinen Höfe, 
die der Bühne und ben Gängen binter ben Logen (wenn 
aub nur nothduͤrftige) Beleuchtung geben, und dem Mies 
genwaſſer von den niedrigern Dächern, bie ſich ald Sattel: 
daͤcher nach ber höheren Gebaͤudemaſſe wieder neigen, 
leichteren Abfluß verfhaffen, gewähren bedeutenden Nutzen. 
Diele Höfe (denen man aber wohl ben Vorwurf mahen 
könnte, daß fie zu brunnenartig find) follen außerdem 


noch bie vielen zum degagiren der Raͤume dienende Nes, 


bentreppen, erbellen. Ebeuſo find bie übrigen nöthlgen 
Viesen, ald Ankleide- und Aufenthaltszimmer für dad 
Theaterperfonal fo zweckmaͤßig ald möglih neben Bühne 
und Auditorium gelegt- Die Bühne felbit ift ebenfalls 
fehr geräumig und fo verbiemt alfo im Plane alles, big 
auf das Auditorium (meldes keineswegs wie der Werf. 
meynt fehr verfhieden von ben meiſten neueren if) *) 
großes Lob, 


Da das Abſchraͤgen der Profceniumd » Mände nur 
mit dem Verluft der Proſceniums: Logen — welche be 
fanntlih die Fuͤrſten nicht germ entbehren — bewirkt 
werben kann, fo möchte biefed Mittel, um trog ber übri: 
gen Geftaltung des Auditoriums etwad mehr Durchſicht 
nah der Bühne au erhalten , wicht im jeder Reſidenz ans 
wendbar ſeyn. Uebrigens dürften diefe Wände wohl nicht, 
wie ber Merf, in ber Beichreibung fagt, durch Mefler 
viel zur Veritärfung des Tones ber von der Bühne 
tömmt, beptragen, gerade weil fie fo fhräg dem Audito⸗ 





*) Die Architetten, welche, wie Sr. Moller ein größeres 
Kreisftärt als ben Halbtreis zu ihren Aubitorien genoms 
men haben, find gleichfalls anf das einfache fehr nahe 
tiegenbe Mittel verfallen. bie Rogen auf, den Geiten 
fomäter zu machen und dafür denen im Fond Tiefe zus 
zuſetzen. 


rium zugewandt ſtehen, und deren oberer Theil noch dazu 
mit Halbſaͤulen verziert iſt; eher möchten ſſe dem Orche⸗ 
ſter im dieſer Hinſicht zu ſtatten kommen Mie nad: 
thellig das Ausbiegen des Auditoriums für einen. CTheil 
der Zuſchauer ift, davon kaun man ſich durch den Plan 
einen Begriff machen. Die Beſucher der Seitenlogen, 
weide wor körperlihem Unbehagen wohl faum zu irgend 
einem Kurftgenuffe gelangen können, ‚werben : mit ung 
wöänfden, daß man von diefer Form füͤr Auditorien ab 
sehe umb fie fo geſtadte, wie wir es bepläufig in ber 
Wbhandlung uber den Entwurf zu einem Cheater von 
Hud ſch angebeutet :baben. Auf biefe Weife hebt nicht 
immer ein Vorzug den andern wieder auf, fondern es 
werben fo bie nie ganz au überwindenden Schwierigkelten, 
welche bep unferen großen Theater⸗Auditorien vorlommen 
möglich befeitigt, — Die Ruͤcwand der Pogen ober 
bie Umfaffungswand ded Auditoriums iſt außerdem nicht 
wie fait In allen großen neuen folidern Theatern, um 
dem Brande wiederftehen zu können aud Stein, fonbern 
beſteht and Holz. Diefer Hauptraum fcheint fo gleichfam 
nur ald Nebenfade, proviſoriſch, in bie vieredte Form 
eingeihreinert. — Das frevere heitere Anſehen des Haus 
fe8, welddes durch das Zurddiegen der oberen Mänge ges 


‚gen bie unteren erlangt wird, bat ber Architekt ſehr wohl 


bedacht. ns 


Dem Ausſpruch des Merf., daß es vortheilhafter 
feine, eiferne Säulen anyubringen, ftatt die Logen ſich 
ganz frep tragen au laffen, Können mir burchaus nicht 
beppflichten. Wenn die Logen nicht allyutief find, fieht 
ed nicht nur beſſer und folider aud, menn fie freptra- 
gend mit paffenden Tragfteinen unterftägt, angelegt find 
(oder Indem man den Unterfihten ber Logen eine Form 
gibt, die ebenfalls eine fichtbare Tragkraft zeigt) fondern 
auch bad Sehen wirb — befonderd bep ben Geltenlogen, 
wo es auch leichter auszuführen ift — wirklich dadurch 
befördert. — Die größere Zweckmaͤßigkelt eiferner Saͤu⸗ 
len, gegen die aud anderem Material, in antiter Form, 
ift nicht zu läugnen ; aber nur Jemand mit ganz berbor: 
benem Auge wird bie weit auseinander geitellten dünnen 
Staͤbchen, fie mögen von Eifen, Gold oder anderem Me: 
tall ſeyn, für eine fhönere Unterſtützung erkennen ald 
jene. — Diefe Art von Unterftügungen wird noch meni- 
ger fhön, wenn biefe (eben bes beifern Sehens wegen, 
fo weit ed font die Gelege der Statik erlanben) in grofr 
fen Entferuuugen vom einander ſtehen. Wollte man alfo 
biefe Unterfiäguugsdart audbilden, fo müßten nothwendig 
die binnen Eifenfäulen dichter geitellt werden, und be 
time man dadurch auch mehr Staͤrle ald gerade nöthig 
wäre, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Kunſt- 


Blatt 


Donnerfbag, ben 18. Oktober 1827. 





Griechiſche Künftlergefchichte 
GBeſchluß.) 
Steinfänelibdber 


Aerolianos. (AITIOAI. ®.), des Phronichos 


oder Phronimos Sohn, bey Millin Pierr. gr. indd. tab. 
32. Die Wrbeit beftebt in einem Bacchanten. Neben 
einem Kopf des M. Aurelius ift AEPOLIANI se 
ſchrieben, und Millin hält dem Verfertiger von dieſem 
für verfhieden. Doch iſt der Gebraud der lateinifchen 
Schrift neben ber griechiſchen fein hinreihender Grund, 
noch weniger ber Werth der Figur, ba bie Zeit ber 
Antonine nicht ſchlecht iſt. 

Alexandros. AAEZANA. E. (Arolei) auf 
einem Stein mit Eros als Lömenbändiger ber Bracci 
Taf. 9, wo and Dati ein medieriiher Stein mit einem 
Kopf und dem Namen ANEZANAPOC angeführt iſt. 
Er ſcheint der Vater des Aulos bey Sillig ©. 103, 

Antiohod (ANTIOXOT), be einer Pallas. 
Die andere Gemme, die Winckelmann. Tb. 6. Not. 1300 
ihm benlegt, enthäit ANTIOXIC, was eher ber 
Mame bes dabep abgebildeten Weibes iſt, wie Viskonti 
bemerkt hat. 

@ropbilos, Sohn bed Diosforided, Kopf des 
Auguftius. Meyer zu Windelm, Th. 6. Not. 1121, nebit 
Abbildung. 

Dnefimos (ONHCIMOC). Stehender Jupiter. 
Millin. Pierr. Gr. indd. tsb. 2, 

Petros (TIETPOC), Kopf des Karatalla, Millin. 
Introd. p. 78. 

Polntimos. TIOATTEIMOT. Herafled, Dos- 
rum veterum gemmarum musei Ölivierii explicatio in 
Gorid Symbol. liter. T. B. 1784 p. 119. Yilleison in 
den Mem. de P’Instit, de France T. 2 p 144 " 

Poamon Bachanten. Die Gemme ift zu Florenz. 
Lanzi im Giornale de’ lettorati T. 47. p. 112. 

Stopas, CKOTIA. Apollon Kitharodos. Kar: 
niol zu Kortona. ©. Amadussi in dem Mdm. dell’ Acad. 
di Cortona T. 9. p-155. Die drep lezten fehlen, fo wie 





Alerandros, Oneſimos und Erophilod, auch in Viskonti 
Berzeihnif, 


Maler 


Mimnes oder Mimnetos, Shifgmaler, um 
die 60, Olpmpiade. Hipponact. fragm, 7. 


Euonvmianod, ETPADE ETONMI an eis 
ner Bafe gefunden zu Adria. Lanze im Giornale dell 
Italiana letteratura. Padora T. 20, p. 180. 

Zen römifhe Maler, D. Arius, D. ARIO. 
EMATVS, Bisnchini Camera e iscriz. sep, de’ liberti 
cet. diAugusio p. 72, n.30, ımd Papirius Vitalis, 
arte pictoria, Spon. Mise. Vi, p. 229, Bea zu Wins 
gelmann VII. 3, 27. P. 70. 


Beaenmeifter 


Amphilohos, Sohn bes Lagos, "Audiraxav 
roũ Asuyov Tlovroipso;, am einem Cäutenfuß im 
Mhodes, nebſt zwey Herametern, worin berichtet ift, daß 
der unvergaͤngliche Ruhm dieſes Mannes big zur Muͤn— 
dung des Nils und zum Außerften Indien reiche, Clarke 
Trarels T. 2. P. 1. p. 228 ber Quartausgabe, 

Kleon, Kisav Tlepınheids Amsduuöviog &p- 
xXireXtovei. C. Inser. n. 1458, 

Nilus, NILVS, an einem großen Säulenfhaft, 
zu Boden liegend neben Monte Eitorio. Ben Bracci. 

Dleanos, nah einem Gpigramm, bey Jakobs 
Append. n. 310, baut feiner Chefreu ein Grabmal. 
(evip d’Euos aurov Breufev 'Inewi;, mas 
Immipupos soPins). Möglih daß er eigentlich Wild: 
bauer war, fo wie nah einem andern Epigramm T. 3. 
p. CH. Zenon von Aphrodifias feinem Sohn das Grab 
errichtete und die Bildniſſe aushauete. 

Philokles von Aharnd, Architekt und Unternehmer 
(EpyoAaßos) des neuen Tempels der Wihene Polias, 
na der berühmten Infhrift aus Olymp. 92. 4, bep 
Boͤckh Nr. 160. 

Alfenius, Don. Inser. p. 317 n. 8, bey Bracci. 
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« Auch ber Töpfer Lukiog, von dem eine Lampe mit 
der Schleifung des Heftor und dem Namen AOTKIOT, 
bes Bartoli IE. 9, erhalten ift, um den Water des Bir: 
gilius zu übergeben, verdient Erwähnung. Un bem Ken: 
tel eines Gefäßes von Glas wird gelefen APTACCIA». 
Urtas von Sidon. Panofka Museo Bartold. p. 157. Die 
ſechs griehifhen Goldihmiede aus dem Eolumbarium 
ber Dienerihaft der Caͤſarn (Mr, 114 — 122. bep Gori), 
Beuris, Epitpachanus, M. Jul, Agathopus, 
Stepbanus, M. Liv, Menander und Hedys, 
fo wie ſechs andere meiſt Römifhe, welche Gori and 
andern Infchriften-und aus ibm Leſſing in den Collec— 
taneen unter Zannetti anführt, haben Unfpruch im ber 
Geſellſchaft der Künfiler zu erfcheinen. Vorzüglich dürfen 
die berühmten Figurenweber Helikon, von dem ein 
Kunſtwerk in Delpbt gezeigt wurde, und Alefas, bey 
Jun. ©. 2. nicht vergeffen werden. Mit Meder it auch 
der kydoniſche Münzmeifter Neuantod aufgenommen, 
welcher lange Zeit und noch bey Eckhel, für den einzigen 
namentlich bekannten feines Fachs galt, dann Kimon 
auf forakufiihen Milngen, und im Anhang Soſſon, Cu: 
kleidas u.a. nach der befheidenen Stelle, welche die Na— 
men am Helm der Pallad einnehmen, Mir Nöhbden 
ſtimmt in diefer Vermuthung ein früberer Auffaß in den 
Wiener Jahrb. 1818, Nr. 2, &, 124 überein, wo na: 
mentlich außer Kimon’und Eulleidas ein Pptboas von 
Aptera in Areta, Eozvov auf einem der Ficchlein, 
welche die Arethuſa umgeben, bey Hunter tab. 52, 14. 
und bev Torremuzza tab. 72, g. unter dem Kopf, und 
Eisudcpsv und Diiisrwv an dem Helm der Pallas 
auf Mäusen von Velta, ben Hunter tab. 61. 18, 19. 
angeführt find, und zwar aus bemfelben Grunde, daß 
für Magiftratsperfonen die Stelle des Namens zu ver: 
ftedt fepn würde. Daß die Schriftfteller, nie der Stem: 
pelſchneider der Münzen erwähnen, iſt gewiß nicht als 
zufällig zu betradten; aber fehr annehmlich erfcheint die 
Vermuthung von Jakobs in den Munchner Denfihr. 
Th. 5. ©. 9, daß zumeilen die Gemmenfbneiber aud 
die Matrizen ber Münzen gemacht, indem bie Topen 
derjelben, vorzüglich der in Groß:Griehenland verfertigs 
ten, oft ben fhönften Gemmen in Zeichnung und Aus: 
führung nichts nachgeben. Bemerkenswerth it in biefer 
Hinfiht, worauf Hepne (Antiqu. Auff. I. 23.) aufmerf: 
fam macht, daß der Camee des Athenion (bev Eilig 
©. 101) genau mit einer Münze bed albanifhen Mu: 
ſeums T. I. tab, 10.) übereinftimmt, 


Im Auguſt 1827. 
F. G. Welcker. 


Architektur. 


Entwuͤrfe ausgeführter und zur Ausfühs 
rung beffiimmter Gebäude. Herausgegeben 
vonDr. Georg Mol ler, großherzoglich heſſiſchem 
Oberbaurath und Franz Neger, großherzoglich 
heſſiſchem Landbaumeiſter. Erſtes Heft. Das 
großherzogliche Hoftheater zu Darmſtadt. Darm⸗ 
ſtadt bey Carl Wilhelm Lese, (Ohne Jahrzahl.) 


MGortſchung.) 


Man ſtellt die Säulen nicht blos nah der Kalt: 
und Zragbarleit des Materiald meiter oder enger von 
einander, ſendern des verſchiedenen Cindruds wegen, 
den dieſe oder jene Zufammenfirkung macht. — Uns eis 
nem ſehr richtigen Gefuͤhl braten auch eben dieſes 
Grundes wegen die altdeutſchen Meifter viele Saͤulen 
zuſammen oder in geringe Entfernungen von einander, 
ob fie gleich fait nirgends zur Haltbarfeit des Ganzen 
nötbig waren; man Fannn deßhalb viele davon wegnehmen, 
ohne daß Einſturz darauf erfolat. 

Auch die Bruftmehr uber biefen binnen Pfellern 
hätte um mit ibmen im Uebereinſtimmung zu treten Leiche 
ter, d. b. durchbrochen gebalten werben müſſen. Die 
Malerep durch welche der Architekt dieſes hat erſetzen wol: 
len, faun nur hoͤchſt wenig den maffigen Holzbrüſtungen 
die faſt eben fo hoch als die Stützen find, von ihrer ſchein— 
baren Schwere nehmen, Wir bemerfen’ mod ben der Ge: 
legenheit, daß die Malereyen für fib von geſchmackvoller 
Form find; daß aber die Dekorationen der Iten Logen— 
bruͤſtung mehr für die untere arpaßt baben milrdem, weil 
fie am reichften und vollten find; die unteren aber ald 
die leichteſten, und binfietlih der Form und Flle rm: 
ften, bitten fi am beten fir die obere Logenbruͤſtung 
geeignet. — Wenn auch ſonſt manches gegen die Angabe 
des Hertu Architelten Hübfeb, welcher über den ſtuͤßzenden 
Stäben no duͤnnere verſchlungene Stäbe als Bruſtlehne 
angibt *) einzuwenden iſt, fo laͤßt ſich doch nicht läug: 
nen, daß beodes zufammen paßt; wenn dieſe Arabesfen: 
oder eigentliber Nogelbauer : Urciteftur dann auch mit 
allem Webrigen fontraftirt. Eo z. E. mit den Arcitektur: 
thellen des Profceniums und der Umfaflungemände des 
Auditoriumd; mit den unteren Saͤulen und dem Ari: 
trav auf dem die Logen des eriten Ranges ruben, ic. — 
Chen genannte Säulen tragen tibrigens weniger als der 
Herr Urwiteft ©. 5 ber Beſchreibung davon zu glauben 
vorgibt, zur ſcheinbaren Erniedriaung des nicht ment: 
ger ald 60 Fuß hoben Auditoriums bey, denn Die 


) Seite 13 des Textes zu dem Entwurf eines Theaters; 
auch Zafel 4 und 5 in den Durarfchuitien fiyırar, 
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Marmorſaͤulen — wenn auch von grauer alfo von eis 
ner negativen Karbe — muͤſſen ſich notbwendig, wenn 
dad Haus erleuchtet ift in einem fiarfen Glanglicte 
eigen, fo daß fie dadurch ſchon wieder fcheinbarer 
werden — Mir würden deßhalb eher geglaubt baben, 
dab man der Pracht wegen, die an ſich fhönen Säulen 
von grauen Marmor bier angemandt habe; Meil man 
fonft die bev Logen ald zweckmaͤßiger befundenen elfernen 
Stuͤtzen beybehalten haben würde, welche — wenn ihnen 
an dieſem Ort ihre eigenthämlihe Farbe geblieben wäre 
— auch bie Forderung der Unfceinbarkeit um Vieles 
beſſer erfüllt Hätten. — Dadurch, daß bie Unterſtuͤtzungen 
im oberften Rang mwegbleiben Fonnten, wird dagegen als 
lerbings dem Auge nah, das überaus hohe, brunnen⸗ 
artige dieſes Raumes gemildert, und biefe Unordnung 
verdient deßbalb großen Benfall, 

Der bobe Unterfab an den korintbiſchen Säulen der 
Profceniums: Wände ift ganz glatt gelaffen, wodurch 
wahrſcheinlich am meiften das Reflektiren der Stimmen 
ia das Auditorium bat beswedt werben follen. Wir bas 
ben aber oben fhon bemerkt, daß die abmärts gekehrte 
Stellung diefer Wände der Wirkſamkeit ber Erimmen 
eher entgegen it; um fo weniger würden horisontal vor: 
ftebende Streifen, mie durch den nötbigen Sockel und 
das Dedgefims dieſes Unterfahes entſtanden wären, nad: 

» theillg geworden, aber unausbleiblih wuͤrde daraus bie 
Uebereinſtimmung des Unterſatzes mit ben reihen Säulen 
und die Verbindung des Profceniums mit dem Audito: 
rium — durch die Wereinigung bed Architrav-Geſimſes 
ber unteren Säulen mit dem Deckgeſims bes Poſtaments 
— hervorgegangen fern. Unſer Arch. ſcheint auc bie 
Merbindung bevber Theile gewollt gu haben, und bar dei: 
balb mehrere einzelne Linien durchgehen laſſen; dieſe reis 
en aber eben nicht dazu bin. 

Es ift zwar an und für fih paſſend die füritliche 
Loge aus der Meibe ber übrigen bervortreten zu laffen, 
aber durchaus nicht aus dem Grunde, den ber Verf, ba: 
für angibt; er mennt nämlich: das Defleftiren und 
Durdfrenzgen der Schall: Wellen oder Strahlen dadurch 
vermeiden zu muͤſſen. Humbdertfältige Erfahrungen Ich: 
ren, daß ſolche Bruͤſtungen an dem Drte auch ohne bie: 
fen Vorfprung, fein börbares und alfo ftörended Echo 
bervorbringen, Wenn aber unfer Architekt glaubt es 
nicht allein bey dem erften, ſondern auch ben bem men: 
ten Range thum zu müfen, warum bält er ed beo dem 
britten und vierten, welche — wenn auch noch etwas hör 
ber — biefelben Sreiefläden darbieten, fir unndtbig? — 
Sonit finden wir gegen nachtheiliges Mefleftiren nur die 
befanntefien Mittel angegeben. 

Mir erfahren durch die Beſchreibung, daß Gallerien 
vor den Pogen mit gewuͤnſcht worden find; meil die Lo— 
gen feldft dadurch verlören, — Wenn nun biefed auch 


nicht ganz ungegründet ift, fo find jeme body eine große 
UAnnebmlichkeit und ein bedeutender Raumgewinn. — 
Vor dem erſten Rang biefes Theaters hätte aber um fo 
eher eine ſolche angelegt werben können, weil wenigſtens 
feine Parterre-Logen dadurch verſtectt und verdunfelt 
worden wären; denn die drey in der Mitte werden es 
ſchon dur den Vorfprung der fürftlihen Loge, und auf 
den Seiten find Feine, 

Wir wenden und nun zur Betrahtung des Weuf: 
fern: 

Bon den ftrengen Forderungen abftrahirend, die wir 
bep Beurtheilung des Schinkelſchen Theaters in Berlin 
(Siehe Goͤtt. gel, Uns. 19. März 1827) audgefproden 
baben, mollen wir dad Ganze allein aus dem Geſichts— 
punfte eines öffentlihen Gebäudes, dad zunaͤchſt nicht 
als architektoniſches Kunftwerf ſich geltend machen mil, 
betrachten, Finden wir doch nicht einmal auf das Am: 
nere bed Gebäudes Bezug habende allegoriſche Bildwerte 
an vorliegendem Üheater, wodurch — wie ed 3. B. bey 
dem eben erwähnten von Schinkel der Fall iſt — wenig: 
ftens in der Nähe betrachtet, dem Beſchauer der Zweck des 
Gebäudes klarer mwerbenlönnte, den die Hauptform und 
fonftige Geſtaltung nicht erratben läßt, dem Aufern An: 
fheine nah, follte man eher auf einen großen Saal mir 
vielen Heineren Piegen umgeben, fließen; und es konnte 


deßhalb gar wohl zu einem Börfen:, Ordens-, Stände, 


Feſt⸗ Lokal ıc. beſtimmt erſcheinen. 

Die Trennung der Eingaͤnge fuͤr Fußgaͤnger und 
Fahrende bat der Arditekt dadutch gewonnen, daß er 
erſtere auf die Seiten des Gebaͤudes gelegt hat. — Die 
Eingaͤnge fuͤr die einen kommen dadurch in ein auffallen: 
des Mißverhältuiß gegen den ber andern; indem bie 
hoͤchſt reihe großartige Vorhalle, die diefen übermäßig 
auszeichnet, den zu Wagen Kommenden deym Aus: und 
Eingeben gegen Unwetter den nötbigen Schutz gemäbhrt, 
während jene durch nichts vor ben übrigen Mebenthüren 
für: Scaufpfeler, Urbeiter ic. ausgezeichnet, durd feine 
Vorhalle präcedirt werben, und was dad Schlimmſte ift, 
die Fußgänger erft durch ſchmale, feitwärts liegende Gänge 
zu dem geräumigeren Veſtibul führen, welches dicht hinter 
der Unterfahrt liegt. — Alle Eingaͤnge für Zuſchauer muͤſ⸗ 
fen und koͤnnen ſtets von ein und derſelben Vorhalle aus⸗ 
gehen. 

Die unglüͤckſelige Liebhaberey überall Tempelfacnden 
anzubringen — bie Urfah ber größten Uebel beo falt al 
len neueren Gebäuden — {ft ed auch bier wicder, melde 
die vorgenannten, und mande andere Mängel dieſes Hau: 
ſes, deren dir im Xerfolg erwähnen werden, mit ih 
führt. Es ſcheint ald wenn die Vreiteften glaubien es 
könne nicht fehlen, daß ihr Gebaͤude Eindrug macht, wenn 
fie erwas anerkannt Gutes voraudfcidten, 

In der peripeltiviigen Anſicht zeigt ſich recht auf: 
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fallend dad Unzuſammenhaͤngende und Kontraftirende bes 
übrigen Gebaͤudes mit feiner vor Allem im die Augen 
leuchtenden Saͤulenhalle. — Wenn Bepded aub in eini: 
ger Liniärer Verbindung ftebet (die — nur in der Ver: 
einigung der unteren Linie des Architravs mit einer bed 
Krönungsgefimfed der Gebaͤudemaſſe, und der Sockel⸗ 
Linie mit der oberen der Plintbe beftebend — ald folde 
faum gelten kann) fo herrſcht doch nit der mindeſte Zur 
fammenbang zwiſchen dem Gharafterifchen bepder Tbei: 
le; denn wir ſehen Architekturtheile im dem reiciten 
großartigften Styl neben anderen im ärmften und Flein: 
lichſten. 

Ebenfalls ſieht man in dieſer Anſſicht, wie umange: 
nehm die Dachung des Periftold, das Geſims und bie 
Pilafter mit denen die höhere Gebaͤudemaſſe bekleidet ift, 
durchſchneidet, und dad Dach des niedrigeren Aubaues 
bingegen wieder ftörend gegen Gebaͤlk und Dachung ber 
Tempelballe anläuft; mie wenig verbintet fib außerdem 
das Gebaͤll derfelben mit dem Architrav der Nebenge— 
baͤude? — Daß den Pilaftern und Säulen durch das, die 
Fenſter tragende Bruftgefims, welches gegen bdiefelben an: 
läuft und fie gewiffermaßen durchſchneidet, außerorbent: 
lich geſchadet wird, ift ein Fehler, den wir fchon oft ben 
ähnlichen Fällen zu rügen gebabt haben, — ber bier aber 
doppelt unangenehm wird, weil bad Geſims faft in ber 
Hälfte der Pilafter und Edulen durchgehet. — Wie klaͤg⸗ 
lib macht fih die Armuth der großen glatten und ind 
befondere noch (gegen den Mittelbau) zu breiten Rlächen 
neben dem reihen Portikus; es bedurfte ja sum Bes 
reiheren und Unterbrechen dieſer Maffe eben keiner Ken: 
fter, die der Architelt an dem Drte der Treppen wegen 
(mie er in der Beſchreibung fagt) nit brauchen fonnte. 
Er fagt aber auch, daß er fie abfichtlich fo ſchlicht gebil- 
det habe, um die Säulenballe dadurch zu heben. — Eol: 
ce berbe Kontrafte können bad Hervorgehen eines kuͤnſt⸗ 
lerifhen Ganzen unmöglih beainftigen. Der Portikus 
tritt ſchon von felbit und troß feiner Mängel vor allem 
übrigen glänzend und gewaltig hervor; der Architekt hätte 
alfo eher darauf bedacht ſeyn muüſſen, dad was ihn um: 
gibt auf jede Weife ibm näher zu bringen, und dies 
fer würde ſich doch noch immer genug hervorheben! 
Auch die Neihe einförmiger, magerer, Fleinliher und ba: 
ben eingeengter Fenfter und Tbüren paſſen ſchlecht zu 
den prachtvollen korinthſchen Säulen wwiſchen benen fie 
erſcheinen; ebenfo Lontraftiren mit dem Mebrigen, bie 
Fenſter und Thuͤren in ber unteren Etage der Geiten: 
fagade; fie ſehen — ganz ohne Velleidung — nicht an: 
ders aus ald wie fpäter eingebrochene Löcher, die man 
hoͤchſtens an rein oͤlbonomiſchen, nicht aber an folhen Ge: 
biuden finden follte! Außerdem tritt der Balkon in der 
Mitte der Eeitenfagade mit feinen drey unterſtützenden 
Tragſteiuen hödhft wenig motivirt aus der glatten Wand 


hervor und erfcheint, da er durch keine durchgehende Ger 
fimfe verbunden if, febr unbaltbar; auch die roben, uns 
förmlihen und ſchweren Tragſteine fontraftiren bart, mit 
bem binnen und leeren, aus kreuzweis übereinander 
gelegten Eifenitäben gebildeten, Gitterwerk. 

Die Fenſter des zten Stocks und deren Bekleidun⸗ 
gen haben ben nötbigen Aufftand, der den unteren eben: . 
falld fehlt und fteben ſchon eher mit dem reicheren Theis 
len des Gchäudes in Uebereinftimmung ; fehlerhaft daran 
ift der glatte Streif (Fried) zwiſchen Sturz und Verdas 
hung. — Der Aſtragal, welcher fih in der geometralen 
Unficht zeigt ift im der perfpeftiviihen weagelaffen, um: 
gekehrt würde ed bepden Anſichten zur Verfhönerung ger 
reiht baben. 

Die Pilafterhen im oberen Theil des Gebäudes, dar 
ben neben dem Zweck zu bdeforiren, gewiß noch den der 
Mauer, melde den Bühnen: und Auditorien: Raum ums 
gibt, zur Verftärkung zu dienen. Die oberen Theile dies 
fer Dfeilerben, die allein zu feben find, gewähren der 
von ihnen befleideten Wand mance Vortbeile: fie ma— 
en fie fheinbar etwas böber und unterbrechen die glatte 
Flaͤche, wodurch dann diefe Gebäudemaffe leichter und 
freundlicher erfheint. Diefe Vortheile würden noch mehr 
erreicht worden ſeyn, wenn ber glatte Architrav der 
denfelben etwas niedriger gehalten märe. 

Das obere Dach erfheint, befonders in der geome: 
tralen Anfiht, in ſehr ppramibdaler Form, mwelbed um 
fo auffallender wird, da bie übrigen Dachſchraͤgen fanft 
anfteigen, Nicht allein dad Drüdende, mas diefe hohe 
Dachmaſſe bat, fondern auch bie Linie felbft, in der zu 
großen Abweihung von der Hortzontalen ift unangenehm, 
Zu der perfpektiviihen Anſicht verfhwinder diefe berbe 
Form des Daches faſt ganz. Es berubet aber diefe Ver 
fhönerung nur auf einem Fehler des Zeichners gegen die 
Perfpektive; denn ba er den Standpunkt fehr fern ge 
nommen, mußte dad Dad faſt im feiner vollen Höbe fi 
zeigen. Führt und der Beine Maafitab der Zeihnung 
nit iere, fo beträgt die Differenz ungefähr 6— 8 Fuß. 

(Der Beihluß folgt.) 


Münden, den 28, September 1877. 


Seſtern find die lang erwarteten aͤginetiſchen Sta— 
tuen, welde eine der größten Bierden der Glnptorbek 
ausmachen werben, bier angekommen. Drey mit Wauls 
tbieren beipannte Fuhrwagen baben fie von Mom über 
Bologna und durch Tyrol hierher gebracht. Sie wurden 
in der Gloptothek abgeladen und eine vorläufige Cröffs 
nung der Kiften bat gezeigt, daß fie bis auf einige 
fleine ganz unbedeutende Verleßungen, bie bep einem fo 
langen Transport unsermeidlib waren, vollkommen gut 
erbalten find. Gie werden jedoch einige Monate vers 
ſchloſſen bleiben, bis der für fie beſtimmte Saal vol 
endet it. Daun werden auffer dem Bacchusſaal und 
dem dgtmetiihen, auch der Miobiden: umd Heroenſaal 
völlig geordnet zu ſehen ſeyn. 


\ Nr. 85. 
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Urditelten 


Eutwärfe ausgeführter und zur Ausfuͤ h⸗ 
rung beſtimmter Gebaͤude. Herausgegeben 
von Hr. Georg Mol ler, großherzoglich heſſiſchem 
Oberbaurath und Franz Neger, großherzoglich 
heſſiſchem Landbaumeiſter. Erſtes Heft. Das 
großherzogliche Hoftheater zu Darmſtadt. Darm⸗ 
ſtadt bey Carl Wilhelm Lese, (Ohne Jahrzahl.) 


GBeſchluß.) 


Der ſechsſaͤulige Portilus hat an und für ſich ein 
hoͤchſt angenehmes, edles Verhaͤltniß, und er toͤmmt dem 
des Tempels zu Niemes (maison quarde) fehr nahe; nur 
ſtehet diefer auf einem angemeffen hohen Unterfag ber 
an vorliegenden Gebäude, wo bie Säulenhalle zur Un: 
terfahrt derabgemürbigt iſt, (die bier außerbem noch die 
felben Uebel mit fi führt, wie die am neuen Mindener 
Theater; fiehe unfere Rec. beifelben ; Gött. gel. Ans. 
ııten Aug. 1827) zum großen Nachtheil des kunſtleriſchen 
Erſcheiuens derfelben hat megbleiben müffen, —' Man ftellt 
wohl die ſtaͤmmigen agriechiſch⸗ doriſchen Eänlen auf Stu: 
fen (aber doch auf höhere, ſtaͤrkere, überhaupt maͤch⸗ 
tigere); allein dieſe leichten, fhlanten Weſen — bie fo: 
rinthiſchen Säulen — verlangen ſchon mehr dem Boben 
entrüdt, und auf vermittelnde den Webergang bildende 
Unterfähe gebracht zu merden. — Der niedrige Stanb 
der Säulen, diht am Boden, mag wohl auch Urſache ger 
wefen fern, daß unfer Archltekt ber Bafis fo viel Höhe 
und Stärfe gegeben hat, ohne fle jeboh durch feine zarte 
Gliederungen, dem Fannelirtn Stamm und ſculptirten 
Kapitäl im Reichthum zu nähern. 

Hinſichtlich der Höhe find bir Kapitäle der Säulen 
gleich den einzigen auf und gefommenen griechlſch⸗ ko⸗ 
rinthiſchen, am Monument des Epfifrated in Athen, ge: 
bildet; Wlätter und Stengelſchmuck aber iſt wie der 
Architelt ſelbſt fagt nach denen in Eleufid geordnet. — 
Wenn auch die Proportion diefed Kapitaͤls fat an bad 
zu Hohe grängt, fo ziehen wir diefe Ueberfchreitung doch 


noch ber umgekehrten, bie ſich dem gedrüdten nähert, 
(wie z. B. die Kapitäle am Portikus bed Pantbeon, die 
am bäufigften von dem beutigen Architelten nachgeahmt 
werden) vor, — Der Uftragal oder eigentlich nur ber 
Meif an demfelben ift wabrfheinlic blos durch bie Schuld 
ber Aupferfiecher unangenehm ftart; doc dieſer Fehler 
läßt ſich durch die Kleinheit bed Maafftabes entſchuldigen. 


Erſchien ſchon der Architrav zu der Saͤulenordnuug 
zu arm, fo muͤßten Fries und Frontonfeld, ba bepde 
Architekturtheile zum Schmuck recht eigentlich beftimmt, 
bier aber gan leer find, ‚durch diefe Bernadläffigung recht 


auffallend Megel und Geſchmack verlegen. — Auch bad 


Hanptgefimd hat offenbar — und noch dazu dicht neben 
einander — zu viel glatte Streifen und zu wenig gebe 
gene Glieder. Dem fogenannten Epermulft ben wir bry 
antifen Monumenten faft immer über der Zahnſchnitt⸗ 
platte finden, bat unfer Urchiteft unter biefelbe gebracht, 
ohne ftatt beffen ein anderes gebogenes, verzierted und 
doch zugleich die nörhlge Tragkraft befikendes Glied, an 
die Stelle zu ſetzen; und dieß Merfahren hälter nah ©. 6 
feiner Schrift für eine Verbeferung. Much haben wegen 
zu großer Ausladung des Eperwulſtes die Zahnſchnitte 
wegbleiben muͤſſen, welches Alles wahrlich feine Verſchöͤ⸗ 
nerungen des korinthiſchen Kranzgeſimſes genannt werben 
loͤnnen. — Das ſchraͤg aufſteigende Geſims iſt im Gan⸗ 
zen ein wenig zu ſchwach; ſonſt iſt es ſehr zu loben, daß 
unſer Architelt die Tragſteine daran weggelaſſen hat, wo: 
fuͤr er auch den richtigen Grund — daß ſie ſich naͤmlich 
an dem Ort verſchieben — angegeben bat. 


Auf den Een bed Frontons fehlt wieder aller Shmud, 
der bey den Portiken der Alten, urſpruͤnglich wohl felten 
wegblieb. — Das ganze Aeußere hat durch alle biefe Weg: 
laffungen troß der korinthiſchen Säulen etwas nuͤchternes 
und unfertiged, 

Bon dem Treppenhaus, dem Veſtibuͤl und Foper, 
die in den Durchſchnitten bed Gebäudes fi zeigen, kann 
man leider auch nicht viel ruͤhmliches ſagen. In dem 
Theil des Veftibäls den man im Laͤngendurchſchnitt ſieht, 
finden wir außerdem dem rundbogen Stpl mit dem gerad: 
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liaigten vermifcht; *) Säulen von abt Durchmeſſer und 
wenig Verjüngung ohne Füße.**) Im Längenburchichnitt 
bed Veſtiduͤls fehen wir ferner Pfeiler mit Kämpferge 
fimfen wieder ohne Fußgefimfe oder Sodel; bie mittlere 
Zwiſchenweite biefer Pfeiler iſt balblreisförmig üubermölbt 
und ber bededende Bogen mit einem Gefimie bekleidet; 
die benden anderen Zwiſchenwelten find gerablinigt über 
dedt, aber die Stärfe ber Bedecungen nicht wie bep der 
Bogenbefleidbung angegeben, hier fehen wir nur ein Etid 
glatte Wandflaͤche daruͤber. Einem Jeden muß es auf 
fallen wie bedeutend viel an dieſem Orte fehlt. Man 
vermift dabey am meiften die orbuende aled in Ein 
lang bringende Hand bed Meifters, 

Bart ebenfo vernachlaͤſſſget oder eigentlich wie durch 
Zufall hervorgegangen find bie Dekorationen ded Foper, 
im oberen Theil bes Gebaͤudes: Die reihen Kapitäle der 
Pilsiter laffen noch mehr wie die an bem früher befpro: 
cenen bed Veſtibuls die Bafen vermiſſen; nuter den Pi: 
Iaftern gebt ein übermäßig hober Sodel burb; in eini- 
gen Zwiſchenweiten find Thären mit gewöhnlich geglie: 
derten einfachen Belleidungen; in andern unverbältmif 
mäßig habe, wahr ſchein lich Spiegel enthaltende Felder, welche 
qzunaͤchſt mit einem ganz glatten Streif umfaßt find und 
sbenauf einige Frönenbe gebogene Glieder haben; darunter 
fiehen Konſoh⸗Ciſche auch von ungänftiger Form; in 
noch anderen Zwifchenweiten ifinden wir im Gegenfat 
wieder Formen gebrüdten Verhaͤltniſſes. Es finb näms 
lich Figuren enthaltende Niihen ganz ohne alle Umfaf- 
fung; die wahrſcheinlich ale Dfen dienende Poſtamente 
find von übler Form und die Figuren ſelbſt unverhältniß: 





* Mir finden eine mertmärbige baranf Bezug habende 
Stelle im Terte: „ohne beurtheilen zu wollen. welder 
„ber uns befannten Älteren ober neueren Bauſtyl ber 
„Beifere iſt, fo gilt doch ohne Zweifel für alle obne 
„Ausnahme bie Regel; daß die Theile nnter fi 
„und mit dem Ganzen in Karmonie fern 
„müffen Aus biefem Grunde wurden bomogen mit 
„ben Rinien der Architrave der Saͤulendaue, die Benfter 

. „und Tharen borkjontal überbeft." Unmittelbar 
bierauf Läßt er folgen: „Nur an dem binteren Eingange 
„ser Bühne und an dem Untritt der gewoͤlbten Haupt ⸗ 
„treppe fonnten Bogen nit wohl vermleden werben.“ — 
Warum founte ber Ar, die wie er ſelbſt einficht gegen 
den Styl verftobenden Ranbbogen nicht vermeiden ? bat 
er doch bie riet größere Zwiſchenweite von den freufie 
benden Eänlen bed Portitud bid zum Gebäude gerade 
Üiperbedt ? er hatte mm fd weniger diefen Styl bier ame 
wenden folles, da er Ihn nit durchzufuͤhren wußte 


) Unfer Arch. meyat wahrſcheinlich foldhed wäre erlaubt, 
weil fie Kapitaͤle Haben, mie man fie an dem griechiſch⸗ 
doriſchen Säulen findet, In unferer Anzeige des dritten 
Schiutelſchen Heftes baten wir zu zeigen geiucht. baß ber 
Grund, warum bie Griechen deu Säulen mit ſoichen ar 
u Füße Haben, In etwas anderem geſucht wer⸗ 

en e. 


mäßig klein. Außerdem find bie Niſchen noch zu breit 
für den langen ſchmalen Inhalt. Der hohe Socel trägt 


auch noch dazu bey, die Miihen niebriger ju machen. 


Daß er an bemielben aufhoͤrt i ein Mangel für fi, 
weil ſich der glatte Abſchnitt haͤßlich macht. — Es iſt 
leicht zu errathen, warum der Architekt dleſen hoben 
Sodel, der wie wir ſehen fo vielen Theilen ſaaͤdlich wer 
dem mußte, gemacht Hat. Einmal um die Pilaſterzwi— 
füenmweiten, welde ihm durch die Länge, bie der Saal 
nun einmal hatte, gegeben waren, damit zu verfürgen ; 
dann um eine Art Unterfag gu erhalten, "der die Pfeiler 
zugleich erhöbe; vlelleicht auch um mehr Farbenvarietion 
bervorbringen zu können. ° Mber alles das hätte auf eine 
viel ſchoͤnere Weife durch eine förmlihe Bruͤſtung, die 
unter ben Pilaftern Poftamentchen gebildet umd ohnchin 
diefelben beffer unterftägt haben würbe ald die hoben fah: 
len Würfel, — geihehen Können, Zugleich würde ſich 
eine ſolche Brüftung beffer an die Höhen der Tiſche und 
Voſtamente haben auſchließen können, 

Die Felder zwifhen Pilafter, Unterfaß und Gebälf, 
braudten nicht dadurch zu verlieren, ba fie auf Koften 
bed Gejfturfed, was ohnehin für einen inneren Raum zu 
mädtig nad vollſtaͤndig ift, biefelbe Höhe hätten behalten 
koͤnnen. — Bir find bierbey fo ſehr ind Detail gegan- 
gen, um zu zeigen, wie auch bad Unbebentend ſcheinende 
Beachtung verlangt, wenn ein ſchoͤnes harmoniſches Ganze 
eutſtehen fol. 

Die Dachungen beftehen aus gemöhnlihem Hänge 
und Spreugwerf, wovon das über der Bühne das Be 
beutendfte ift, indem der zu überfpanuende Raum 100 
Fuß mißt; im Querdurchſchnitte detailliert amgegeben. 
Aehnliche finden wir in Itallen und Frankreich bey Kir: 
Gen und anderen großen Gebäuden ausgeführt; hier hat 
man dieſe Konftruftion wahrfheinlih gewählt, mm flars 
fed Holz zu ſparen. — Bühne und Auditorium werden 
mit gebeister Luft erwärmt; bie Ofen üchen im feuer: 
fetten Gewoͤlben. 

Der Stich der ſechs Platten ift von Emilie Suſemthl 
und 3. €. Suſemihl (der nus ſchon durch das erite 
Schinlelſche Heft befaunt if) fehr mett und ſcharf nah 
den Beihuungen audgeführt ; mad wir vermifen fait 
nichts baran ald die hervorhebenden, und überhaupt 
wohlthätigen Scattenlinien, wie wir fie bey Kontur: 
ſtichen von Normanb und anberen guten Kupferſtechern 
am feben gewohut find. 


Der Preis ift äuferk bilig; dad Heft Kofler ken 
Gulden vier und Mauzig Kreuzer. an 
Rafkl. 
Wolff. 
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Weber Sie Laudfchaften des Herrn Malers Siegert 
in Bredlau und Aber: feine Dioramen. 


Rom Auguſt. 


Unter allen Landfchaftgemälden , welche feit meh: 

reren Jahren auf bem biefigen Kunftaudftellungen zu fe 
ben waren, haben Feine fo fehr bie allgemeine Unfmerk 
ſamkeit in Auſpruch genommen, ald bie von Herrn Ma: 
ler  Siegert, und erft hirzli bat er durch fein in bie 
fem - Jahre wieder eröffueted Diorama fo ‚allgemeinen 
und lauten Bepfall eingeärntet, daß es zu verwundern 
tt, mie noch Niemand baran gedacht bat, weber über 
feine fruͤhern Peiftumgen noch auch über das Diorama 
irgend eine audführlide Nachricht oder Beurtheilung 
dem Funftliebenden Publikum vorzulegen. *) Obſchon eo 
in Breslau keineswegs an Leuten fehlt, bie mit ber Fe: 
der vertramt oft bad unbebeutenbite ihrer Aufmerktfamteit 
wärdigem, fo fheint es doch, ale wollten fie bie. Gele 
genheit über Werke der Dialerep etwas gründliches zu 
fagen, gang unbenugt voräbergehen laffen, nicht achtend 
den Vorwurf ber Ungerechtigkeit gegen Künftler. und Pu- 
dlilum. Das Wenige, was biöber in ben immer nur 
ſeht oberflählihen Ausſtellungskritiken über bie Leiftun: 
gen des Hrn. Giegert gefagt worden iſt, wird wohl 
ſchwerlich hinlaͤnglich feyn, bad Charakteriſtiſche feiner Art 
ber Auffaſſung und Darkiellung ber Natur beutlih zu 
machen, und fe ſcheint ed beum feiner weitern Mechtfer⸗ 
tigung zu bedürfen, wenn ein Verein von Künftlern «3 
ſelbſt verfucht, biefem Dangel einigermaßen abzuhelfen. 
Wenigſtens wirb man auf biefem Wege eine firenge Ge 
techtigfeit erwarten können, 

Wer fehr viele alte Landihaften gefeben, mb ſich in 
Diefelben fo recht einfiudirt hat, wird bey bem erften Uns 
blick eine Siegertfche Landichaft vieecht zu bel und ſchwach 
von Farbe finden. Aus ben weiſten alten Laubfhaften, fey 
es nun anf Rechnung bes Nahduntelnd, ober des einmal 


angenommenen Styles, ift man gewöhnt, alle Schatten 


ſtart ind Dimfle gezogen zu feben, amd iſt verſucht gu 
glauben, daß nur auf biefem Wege bie nöthige Wirkung 
des Lichtes gu erreichen fey. Man vermißt in benfelben, 
durch die allgemetue Haltung bewogen, Feinedwegs einen 
gewiſſen höhern Srad von Deutlisteit der Gegenſtaͤnde 
urit ihten eigenthihmlihen Farben, well man einfieht, 
daß fie nur als belle Fleden fiörend dervortreten koͤuu—⸗ 
ten. Man begmägt ſich oft wit einer gleichſam durch⸗ 
päugigen Karblofigteit und verlangt nicht bie Friſche und 
dei Slanz ber Farben, den bie Natur deſonders I Fruͤh ⸗ 


— —— 


*, Ueber Hrn. Siezerts Pauorama vom Welna Bat bas 
Kunſtolati fräber vine ausfünriihe Naqricht geliefert, 


Bed, 


ling und in dem ſudlichen Gegenden gewährt, im Bild 
wiedergegeben zu ſehen, mern man dafiir nur eine allge: 
meine Harmonie der einzelnen Tinten findet, bie aber 
»ft fo weit ind Dunkle und Braume geſtimmt if, da 
man annehmen möchte, bie Natur ericheine durch ein 
ſchwarzes oder braunes Glas. Man lobt dem fogenaums 
ten Baumſchlag, dem viele Landſchaftsmaler ihrer Hand 
sleihfam mie eine eigenthumliche Handierift viele Jahre 
bindurch eingeübt haben, und ber felbft von den beffern 
oft nur mit wenigen Abänderungen für die verſchledenen 
Baumarten angewandt wird, aber eigentli nur in einer 
gewiffen Ordnung von Heinen Strichen und Haͤckchen be: 
lebt, die von dem Bilde, welches das Laub eines Bau: 
mies wirklich gewährt, oft fehr derſchieden ift. 


Don allen biefen Eigenſchaften findet man in Sie 
gerts Landſchaften nichts, und baber -ift ed wohl zu ent 
fhuldigen, ‚wenn man bisweilen, felbit von Kunftver- 
ſtaͤndigen fagen hört, fie hätten fi mit feiner Art der 
Darftelung erft vertrauter machen milffen, während ber 
srößere Theil der Beſchauer unwillkuͤrlich feinen Lande 
ſchaften den Vorzug vor vielen andern gibt, 

Dad erfte, was dem Beſchauer hoͤchſt erfreulich und 
anſprechend and demfelben entgegen tritt, iſt das mmper 
leunbare Streben, den Zag mit feiner vollen Lichtwir⸗ 
fung darzuſtellen. Unb gerade hierdurch unterſcheiden 
fi die Landſchaſten und Hrn. Giegert fehr vortheilhaft 
von dem meiften dltern, und erwerben auffer dem Bep⸗ 
faB ber ſtrengern Beurtheiler der Kunſt auch noch in 
bobem Grabe bie Aufmerkſamleit ber größern Publikums. 
Vielleicht haben ſich viele ber frühern Landſchaftsmaler 
su ſchnell von ber großen Schwierigkeit, die damit ver: 
bunden ift, abfäreten laffen, und um biefelbe zum Theil 
zu umgeben, auf bie fpätern eine Art von Konvention 
übertragen, bie ſtillſchweigend immer weiter ausgedehnt 
worden iſt. Won allem Konventionellen im der Darftels 
lung der Natur ift aber Hr. S. voltommen frep, und 
um einigermaßen Mar zu machen, auf welchem Wege er 
bie Wirkung ded Sonnen: und Tageslichtes in feinen 
Landſchaftssgemaͤlden fo fehr erreicht, wird ed nöthig ſeyn 
fid unmittelbar auf die Natur zu beziehen, 


Benn man an heilen fonnigen Tagen die Karben der 
Schatten im Freven beobachtet, fo wird man finden, daß 
fie nicht fowohl eine Werbunfelung der eigenthümlichen 
Farbe eines jeden Gegenftandes find, fondern in einen 
ganz andern Fontraftirenden Tom übergehen, ter jedoch 
Immer ber eigenthuͤmlichen Farbe eines jeden Gegenfans 
bes genau entſpricht. Sie ſiud nur fo dunkel, daß faſt 
ale Details in denfelben mit ihren Formen und Fasben 
erkennbar bleiben, und haben ihre eigene Beleuchtung 
vom blauen Himmel ober beim Miberichein der Wolfen ; 
alfo das eigentliche Tageslicht im Gegenfag mit dem Son: 
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nenſchein. Im der Megel find die Schatten deſto 
dider und ins vielette gehend, je goldener bie 
Sonne beleuchteten Flaͤchen erſchelnn. Gluͤhender 


von andern Körpern her moͤglich ſind, am glühembiten 
find diejenigen Partdieen erleuchtet, durch weiche ein 
Durchſcheinen der Sonne erfolgen Tann, wie oben in den 
vom untem gefehenen Laubmaſſen. Diefe Beobachtuugen 
weis Hr. ©. fo glüdlih zu benugen, und der Natur 
treu, fo wohlthuend in dem ganzen Bilde durchzufuͤh⸗ 
ren, daß oft nichts zu wuͤuſchen Abrig bleibt. 


Da Sr. ©, feine Studien zur Landſchaft unmittels 
bar nach ber Natur gemacht bat, fo daß man fi nicht 
erinnert, je eine Kopie vom ibm geſehen zu haben, fo bat 
er auch im Behandlung bed Laubes, der Grkfer, und als 
ler audrer Arten ſuͤdlicher Gewaͤchſe, welche In feinen 
Landſchaften in großer Fülle augebracht find, einen ganz 
eigenen Gang genommen, ohne fib irgend einer ber mans 
cherley Baumfhlagmanieren zu ergeben. Vielmehr fonnte 
man aus feinen frübern Landſchaften deutlih erfehen, 
wie er bie Formen ber verfchiebenen Laubarten genau 


nachzubilden ſuchte, was ihm aufaͤnglich wohl viel Zeit 


getoftet haben mag, und wie er fpäter einen Weg gefun- 
den bat, nah und nach mit geringerer Mühe die mög: 
lichſte Wahrheit zu erreichen. 


Vergleicht man bie Farben, melde Hr. ©. feinen 
Landſchaften su geben weiß, im Hinſicht Ihres Glanzes 
und ihrer Schönheit mit denen, welche die Natur dem 
Auge darbietet, fo muß ber unbefangene Beſchauer ein: 
gefteben, daß wenige ber frühern Landſchaftsgemaͤlbe in 
gleihem Grabe der Wahrheit nabe fommen. Man be: 
wundert unmillfirli das durchſcheinende Sonnenlicht in 
den Drangenhainen, das Silberglängende ber Dliven, das 
Dunfle der Copreffen, die goldenen Saͤume ‚der Wolfen 
und fernen Gebirge, bie Klarheit ded Meeres, das Duf: 
tige der im Schatten liegenden kuͤhleren Thäler und 
Schluchten im Gegenſatz bed brennenden Sonnenfheines 
am kahlen Felfen, und bie Ueppigkeit der ganzen Vegeta⸗ 
tion, ohne daß nur irgend etwad, bie allgemeine Harmo⸗ 
nie ftörend, hervortraͤte. 


Da Hr. ©. ſich früher auf ber Alademie in Paris 
unter David, und noch mehrere Jahre fpäter bis nach 
feiner Nüdkehr aus Italien ausihlieflih dem hiſtoriſchen 
Fache gewidmet hatte, fo wird es ihm leicht, feine Lande 
(haften durch Figuren zu beleben, zu denen er auf feis 
nen Meifen bie mannicfaltigften Studien geſammelt 
bat. Faft jedes feiner Gemälde iſt durch irgend eine, 
dem Charakter bed Ganzen angemeffene Gruppe geſchmuͤckt, 
melde unmittelbar nah der Natur gezeichnet zu fern 
fheint , fo ernft und Iebendig tritt fie und entgegen und 


maqht und auf bie angenehmfte und anſchanlichſte Meife 
mit den Sitten und. deu SKoflüme ‚her Bewohner der 


Ibargeftellten Begenden befanut, 
Schatten nur da, mowirfih Widerſcheine des Sonmenlichtes 


Nah allem bis hieder geſagten ift wohl begreiflich, 
daß der umgetheiltefte Bepfall feinen Leitungen. nicht vor⸗ 
enthalten werben kann, und dad fie binlänglihen Stoff 
ja gruͤudlicher Beurtheilumg und allgemeiner . Aufmert» 
ſamteit darbieten,, Die ihnen leider biäher.noc wicht zu 
Theil geworben iſt; dieß mußte um for mehr auffallen, 


Jals Gr. ©, and feinen reiben Meppen immer nur; die 


intereffanteften Mafiifiben: Gegenden Raliens und Eich 
liend, mit der gewilfengafteften Treue wach der Natur 
gezeichnet, zur Ausführung erwählt hat, an welde ſich 
unmittelbar die wichtigſten biftoriichen und artifiihen 
Forſchumgen auſchließen lafen. wenn nicht Hinzugefügt 
würde, dab bie nicht geringe Fabl feiner Arbeiten immer 
fo fchriell Käufer gefunden hat, daß ed ihm unmöglih 
war, etwas bedeutendes zu auswärtigen Ausſtellungen 


‚gelangen zu laſſen. 


Vor ungefähr ſechs Jabren ftellte Hr. ©, ein großes 
Yanorama zur Anſicht des Vublikums auf, welches von 
einem Weingarten in ber Nähe bed Klofterd Trecaſtagna 
aus, einen fehr Tlaren und volftändigen Ueberblick dee 
ganzen Metnagebirged barbot. Das Gemälde mar durch 
manderlep Gruppen hoͤchſt lebendig dargeftellten Fignren 
geziert, und in demfelben die große Schwierigleit glüd: 
lich gelöst, bis in ben naͤchſten Vorbergrund belled Son: 
nenlicht anzunehmen. Dad Ganze zog durch feine Friſche 
und Wabrbeit ungemein au, Bald ging ed auf einen 
andern Befiger über, welcher es in den bebeutenbiten 
Städten Deutſchlands aufgeftellt bat, und überall des 
größten Bepfalls fiher war, 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Die reihhaltige und berühmte 


Minzfemmlung 


des in Helmpäbt verftorbenen Profeſſors G. Ch. Bet: 
reis fol im Wege der Submiffien, im Gangen, ober 
im Abtheilungen, ober im Gingelnen, an den Meiftbie: 
tenden verfauft werben. Das Verzeihniß der Sammlung 
iſt in allen Buchhandlungen zu befommen. Die Gebote 
werben im portofrepen Briefen unter ber Abreſſe: I. 
Leitz mann, Prediger in Niethen ben Weißenſee in, 
Thüringen, erbeten, Um 2. April 1828 wird ber Zu: 
flag erfolgen. 


- Kepfer’ihe BuchhandiInng in Erfurt. 


Jr. 86. 
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Donnerfap, 





Ueber die Landfcbaften des Herrn Malers Siegert 
in Breslau und über feine Dioramen. 


GBeſchluß.) 


Wir kommen nunmehr zu den Dioramen, welche 
Hr. Siegert im Herbſte des vorigen Jahres eröffnete, 
und wodurch er die Aufmerffamteit des biefigen kunſtlie⸗ 
Senden Publikums in bobem Grade erregte. Es wird 
nörbig ſeyn, einige Worte über die Benennung vorher: 
geben zu laffen, und dann nur noch eine Beihreibung 
derfeiben zu geben, da das von feinen Landſchaftgemaͤlden 
aberhaupt gefagte in benfelben um fo mehr feine Anwen: 
dung findet, je umfaffender fie find. 

So viel und befannt it, mil Sr. S. ben Namen 
Dierama als Durchſicht verftanden wiſſen und gewaͤhrt 
dieſelbe, indem er die Blicke der Beſchauer durch, im 
nachſten Vorgrund zweckmaͤßig angebrachte Umfaſſungen 
beſchraͤnkt, durch welche hinaus fi die Ausſicht im bie 
Gegend bis im bie weitefte Ferne taͤuſchend wahr er: 
öffnet. 

Solcher Ausſichten hat er zwey aufgeftelt. Sur erften 
“geitt der Beſchauer in ein geſchmackvoll eingerichtetes Ita: 
lieniſches Zimmer, deſſen eine größere Wand von fünf 
'pinlänglich großen Tbüren unterbrochen fit; durch biefel: 
ben blidt man über einen tleinen, wenig beleuchteten 
und in einiger Entfernung von Mauerwert umſchloſſenen 
Hof vom Abhange bed Paufilip hinab, nah dem Golf 
von Neapel, ö 

Ein bedeutender Theil diefer herrlichen Stabt zeigt 
fib links und umſchließt amphitheatraliſch mit Vortici, 
Reſina und Torre del Greeo ben Spiegel bed Meeres, ge: 
genüber der Veſuv mit den ihn umgebenden Bergen. Rechts 

erhebt ſich hoch über das Meer ein freundliches Lande 
haus, vow terraffenartig anffteigenden Weingängen und 
Gärten umgeben, melde fi dis in den nädften Bor 
grund erftreden und vom frohen MWinzern und Wins 
gerinnen mit der Meinärndte beſchaͤſtigt, belebt werben. 
Hier find die Fiauren faft lebens zroß, und gewähren ‚in 
ihrer eigenthuͤmlichen Landestracht, das froͤhlichſte Bild 





late 


ben 25, Dftober 182% 





des füdlichen Lebens, mährend auf der linken Seite bie 
größte Armuth einer Lazaroni: Familie, durch die Wohl: 
thätigfeit einer wohlhabenden Vaͤchterin nur noch fühls 


barer, fib unfern Blicken darbietet. Den Mittelgrund 


beleben mannicfaltige Gruppen von neapolitanifchem 
Wolf, theild in dort Äblihen Spielen und Beluſtigungen, 
theild in feinem gewöhnlichen Treiben begriffen. 


Durch eine fehr wohl berehnete Vorrichtung ändert 
mährend der Beſchauung die Beleuchtung des Gemäldes 
in der Urt, daß das urfpängliche Tageslicht ſich allmaͤh ⸗ 
lig immer mehr röthet, bid zur hoͤchſten Gluth ded Son: 


nenunterganges, die wahrhaft tänfhend vom Meere und 
ber ganzen Gegend wiberftrahlt, daun aber big zur naͤcht⸗ 
lichen Dammerung nach und nach erliſcht. Waͤhrend Luft 
und Landſchaft ſich immer mehr verdunkeln, bemerkt 


man Anfangs leichten diiunen Rauch, welcher ſich vom 
Krater des Veſuv erhebt, hellere Raͤnder, als finge 
der Krater ſelbſt zu leuchten an, und dieſe gewinnen bey 
der zunehmenden Dunkelheit der Gegend immer mehr an 
Sluth. Endlich zeigt ſich ein glaͤnzend feuriger Strahl, 
der aus dem Krater emporſteigend, ſich in eine gluͤhend 
erleuchtete, und ſich nach oben in duͤſtern Nebel auf: 
löfende Rauchwolke endigt. Doch bald nimmt auch dieſe 
Erſcheinung in ihrem Glanze wieder allmaͤhlig ab, in 
demſelben Maße, als ein dlaͤulich friſches Morgenlicht 
ſich nach und nad Aber die Gegend ergießt, welches zu: 
legt von dem Flariten Sonnenfhein verdrängt wird. 


Um zur zweiten aufgeftellten Ausſicht zu gelangen, 
tritt man aus dem italienifhen Zimmer im eim reich des 
korirted großes Zelt, welches man fih auf den Ruinen 
der amphitheatraliſch angelegten Logen des antifen Thea» 
terö von Taormina gleichſam zum Empfang bober Rei: 
fenden errichtet, denten muß. - Die eine größere Wand 
des Zeltes ift ganz geöffnet, und nur mitten von einem 


ſchmalen Pfeiler getbeilt, gewährt fie die frepe Ausſicht 


ebenfalls über eimen feinen, durch Zeltwaͤnde begrängten 
etwas duntelm Vorhof mad zwey Seiten, Links blidt 
man über die Ruinen des Impofanten Theaters und über 
das freundliche Städtchen vom Zaormina nach dem Meere 
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> an der Küfte von GSieilien bin, bis zum Aetna, beifen 
ganze fih weit ins Meer erftredende Abſenkung vom 
Schneegipfel herab, ſich dem Beſchauer in der Harften 
Sonnenbeleuchtung zeigt, und rechts Aber ein fühl beſchat⸗ 
teted reigendes Thal, in welchem ſich ein Kapuzinerklofter 
mir feinen Gärten ausbreitet, nach den taurifchen Gebir« 
gen, welche fih an das Metmagebirge anfhliefen, und 
ziemlich nabe in den wunderbarſten und ſchroffſten Felfen: 
maffen, deren Spigen zum Theil mit Meinen Städtchen 
und Kaftellen bebaut find, ſich erbeben, 


Die Vorgründe diefer deyden Gemälde find, ber ein: 
fameren Gegend angemeffen, von wenigen Kiguren be: 
lebt, Nur Meifende, begleitet von ihren Führern, und 
einzelne Hirten mit weidendem Vied, bemerft man, und 
der Zufchauer bleibt fo ganz feinen Gefühlen überlaffen, 
ben dem Unbli® jener berrlihen Gegenden ,‚'in welde er 
fi durch die auſſerordentliche Wahrheit der Darſtellung 
ganz verſezt glaubt. Auch bier wechſeln mit der berr: 
lihften Wirkung bie Tageszeiten mit ihrer Beleuchtung 
und erhöhen die Taͤuſchung nur noch mehr, Weſentlich 
unterfceiben fih die Dieramm bed Herrn Maler ©. 
von den in Parid ausgeftellten , indem fie durchaus aller 
weitern Maſchinerie ermangeln, und eigentlich vollfome 
men audgeführte Delgemälde find, melde aud in Rab⸗ 
men, in irgend einem Saale aufgeftellt, ibre Wirkung 
teineswegs verfehlen konnen. UAllerdings wird dieſe durch 
die möglichft vortheilhafte Beleustung, welche außer dem 
reinen Tageslicht auch noch geroͤthet und verdunkelt an⸗ 
gewandt wird, durch ben beſtimmt angewiefenen Schau: 
platz und die gänzlihe Abſchließung, fo daß man nie das 
Ende bed Gemäldes erbliden kann, bedeutend, und fat 
dis zur Tauſchung erhöht, doch iſt weder transparente 
Behanblung, noch irgend eine andere mechauiſche Hüͤlfe 
benuzt. Hr. ©. bat ſich vorzuglich durch den Eindrud, 
den jene ſchoͤne Natur auf Ihn gemacht bat, bewogen ge: 
fuͤhlt, dieſes ungemöhnlibe Kormat und bieie gaͤnzliche 
Ubſchließung zu wählen, und denfelben durch fein Kunfte 
werk auch bem Zuſchauer moͤglichſt uunverkuͤrzt gu ger 
währen, 


Die Größe jedes Gemaͤldes ift ungefähr 22 KB auf 
32 Fuß, und wurde das Mittel, fo viele Details, gu 
denen Hr. ©. die gemaueften Studien befist, dersaftellen, 
als in Mleinerem Format niemals audfährbar find. Er iſt 
auch dadurd der Natur um ein Vedeutendes naͤber ger 
konmen, fo baß Dieifenden, welche bie dargeftellten Ge: 
genden befucht haben, auch dad Beringhe ind Gedaͤchtniß 
zuriidgetufen wird, umb fie ſich dald, wie in der Natur 
tm Bilde einheimifh finden. 
Eben iſt Hr. ©. tm Wegriff, dieſe Dioramen zu 
" fließen, und m’s einem mesien zu verlaufen, woräber 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


ſpaͤter ausführliche Nachricht zu geben, ber hieſige Mer: 
ein von Künftlern nicht unterlaffen wird, 


Vorgelefen im Breslauer Kuͤnſtlerverein 
von Karl Schwindt. 





Neue Kunſtſachen. 


Abbildungen fümmtliher Pferderagen, 
nach der Matur gezeichnet, lithographirt und 
herausgegeben von R. Kung mir erläuterndem 
Tert von E. D’alton, Karléruhe auf Koſten des 
Künftlerd und in Kommiffion bey F. Velten. 
Gr. ar. Fol. 


Der Künftler Hat fih bey biefem Werte die Huf 
gabe geitelit, eine vergleichende Anſicht aller Pierberagen 
zu geben, woraus der Mebergang der Stammarten im 
bie Ubarten und bie von dem verihiedenen Bau berfels 
ben abbängigen Vorzuͤge erkannt werden. mögen. 

Wenn jene Aufgabe bis jegt noch von keinem Kunſt⸗ 
ler, in ihrem ganzen Umfange befriedigend geloͤßt wor⸗ 
den, fo liegt die Urſache wohl zunaͤchſt in der Schwierig: 
keit, ale bie Bedingungen vereinigt zu finden, unter 
denen eingig und allein dad Gelingen des Unternehmens 
möglih iſt. Sehr treffend fagt in dieſer Hinſicht ber 
kundige VBerfaffer bed Terted, welcher zu diefer Arbeit 
vor vielen berufen war: „Um die charafteritiichen 
Unterſchiede der Ragen gehörig aufzufaſſen, erfordert es 
eine forgfältige Vergleichang von Individuen, welche Die 
Merkmale ihrer Abftammung in größter Vollkommenheit 
an fi tragen. Wie nun folhe Depräfentanren ſchon 
an ſich felten find, nnd nur durch glüdlihe Auswahl und 
senane MWergleihung andgemittelt werden fünnen, fo fin« 
den ſich Pierde von verfchiedener Herkunft und gleicher 
Vollfommenbeit zu gegenfeitiger Beſtimmung ihrer Eis 
aentbimlichkelten no weniger zufammen. Sollen dem⸗ 
nach Wobildungen, welhe für den Beurtheiler, an die 
Stelle ber Natur treten, dad Geforderte leiten, fo find, 
auffer der feltenen Gelegenheit, die Driginale aufpufins 
den, auch von Geiten bed Künftlerd noch befoudere anar 
tomiſche Kenutniſſe und die ſchwer zu erwerbeude Fählg- 
keit, dem flichtigen Moment in ber lebendigen Bewegung 
mit großer techniſcher Fertigfeit aufzufaſſen, erforderlich. 

Mir haben die Worte D'altons um fo lieber bier 
audfprehen wollen, da in ihuen zugleich die Praͤmiſſen 
unferes Urtheild über dad Merk felbft euthalten find. 
Sr. Kung wer wicht mer fo alädlid, auf feinem Meifen 


durch einen beträchtlichen Theil von Europa die gerigues 
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sen Borbilder zu feinen Stubien gm finden und fie mit 
Mufe benugen zu dürfen; er befizt auch in hohem Grabe 
bie wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und kuͤnſtleriſchen Eigen: 
ſchaften, ohne welche jene Beginftigung bes Zufalld für 
ibn und die Kunft fo gut ald verleren gemeien wire, 
Aufferdem waren bey diefem Unternehmen zwep Abwege 
gu vermeiden, die ſehr nabe lagen, der Kuͤnſtler fonnte, 
im Streben nah Gruͤndlichkelt kalt und troden werden, 
oder in Verfuhung kommen, jene bem malerifchen Ef⸗ 
fett zu opfern, und ſich vom feinem Feuer zur unge 
nauen ‚flüchtigen Behandlung binreißen lafen, wie es 
dem madern Ken, Vernet manchmal geihieht, Kerr 
Kung bat fih vom feinem biefer Nebenwege verloden 
laſſen; man vermißt in feinen Blättern weder dad treue 
Studium der Natur und die firenge Seihnung, noch den 
Deiz einer geſchmackvollen, geiftreihen Darftellung und 
forgfamen Vollendung, Die Gtelungen feiner Pferde 
find abwechfelnd, charakteriſtiſch, auch die Bepwerfe be: 
beutfam, und mit Vergnuͤgen fieht man, wie der junge 
Künftler ſich die Vorzüge der franzoͤſiſchen Lithographen 
eigen gemacht, obne in ihre Vernachlaͤſſigungen oder Ueber: 
treibungen zu fallen. 

Es iſt fchom überhaupt ber größte Lobſpruch auf bier 
ſes Wert, daß ein Mann, wie D’alton (ia der Morrede) 
belennt: Diezeihnungen dazu allein hätten ihn bewogen, 
noch einmal zu einem Gegenſtaude zur uͤckzukehren, demer 
ſich fruͤber mit beſonderer Thatigkeit geweiht, welchen er 
aber ſpaͤter; ſich vom Beſondern sum Allgemeinen wen- 
dend, für immer verlaſſen zu haben geglaubt. 

Das Ganze wird in ſechs Heften abgeſchloſſen wers 
ben, und jeded Heft aus ſechs Blaͤttern, mebit dem er: 
forberliben Zerte befteben, Der erite Heft, welchem 
nähftens ber ziwente folgt, entbält: arabiſche, perſiſche 
und limonfinifhe Pferde, zwey Wagenpferde des Königs 
von England; einem engliſchen Vollblutbengſt und Pferde 
aus dem Geſtuͤt gu Neuſtadt an der Doſſe. Umfclag, 

Drud, Papier, überhaupt das ganze Neuere, find von 
angemeffener Eleganz. 

Ermwägt man die großen Koften biefed Unternehmens, 
welches ohne weite Meifen und einen beträchtiäiiem Zeit⸗ 
aufwand nicht zu Stande kommen fonnte, und dem 
beutihen Namen mwahrbaft Ehre bringt, fo muß man 
wünfchen, daß ber Künftler in ber Unfnahme des Publir 
kums einige Belohnung fir feine Mäse und Mufopfe 
rungen finden möge, zumal da er dad Merk auf eigene 
Koften berausgibt. Der noch fortbeftehende Subſcrip⸗ 
tiomepreis ift drev Dulaten für das Heft. Man begiebt 
bie Eremplare vom Ränfler oder von der 3. Welten, 
[ben Kunſthandlung im Karlerube, melde fle zu denſel 
bem Preifen erläßt. Die Liebhaber koͤnnen auf tadelloſe 
Abdruͤde rechnen, 


Der Zert von D'alton, . dem 
haften Naturgeſchichte des Pferdes 
feine muͤßige Zugabe und mit minder intereffaut für 
den Pferdeliebhaber als fir jeden andern, dem ed um 
genauere Kenntniß biefer Thiere zu thun iſt. 

Waͤre in Deutſchland mehr aͤchter Kunſtſinn als zu» 
fälig angeregte Liebhaderep vorhanden, hätte der Ges 
ſchmack der Beffern unter nn niht faft überall eine 
durchaus einfeitige Michtung; und bedaͤchten beſonders 
die Sammler, daß der wahre Werth eines Kunſtwerks 
ein bleibender ſeyn muͤſſe, fo warden Produftionen wie 
bie gegenwärtige, nit Mühe baden, fi unter der tägs 
ih wachſenden Menge epbemerer Erfheinungen bemerk 
li zu machen. 
Wahrlich, wie 


Verfaſſer der meiſter⸗ 
(Weimar 1809) iſt 


vornehm auch manche unbeglaubigte 
Sprecher von der im Goethe's Bauft naͤher dezeichneten 
Hoͤbe herab ſich gegen das Ausland gebaͤrden moͤgen, ſo 
wird man doch den Britten, Italienern, Niederlaͤndern 
und Franzoſen zugeſtehen müffen, daß ſie auch auf dem 
Felde der Kunſt, das Verdienſt leichter zu erkennen und 
gerechter zu ſchaͤtzen willen, als wir, beneh Stiller in 
feiner Theilung der Erde, dad Food bed Dichters, wohl 
nit ganz mit Unrecht zugetpeilt Hat. ‚ 
=. er, 





Antwort auf ein fogenanntes unbefangenes 
Wort über die Kunſtausſtelluug zu Bamberg, . 


im Kuuſtblatte Nro, 61; *) 


. Der Merfaffee des Aufſatzes in Nro. 48. 
über die Bamberger SKunftausftelung findet fih verans 
laßt, auf die oben bezeichnete Yeuferung mit Wenigem 
su antworten, weil man feine Auſicht größtentheile miß· 
verſtanden bat. Er beurtheilte einige der Kunftgegen- 
fände, welche ausgeſtelt waren, nicht ben Zwec der 
Ausſtellung, nicht bie Geſellſchaft, welche fie zu Stande 
brachte, daher es ihm bep der Beurtheilung der Kunſt⸗ 
aegenſtaͤude ſehr gleichgültig war, ob die Ausſtelluug zur 
Milderung — des graͤuzenloſen Ungläded der Griechen, 
veranftaltet worden it, ob ber Bamberger Kunfiverein 
aus fehr fdägeuswertben Kuuftlera, — aus Männern, 


b. BL, 





beilung ‚der Bamberger 
n Raum zu einer Vers 
Ihm wiederfahrenen Ungrif nicht 
der Ton im welchemn diefe Fehde 
Bwect wenig angemeſſen erſcheint; 
wir ertlaͤren hiemit, dah wir michts mehr über dieſen 
Gegenftand aufnehmen werden, und bitten, uns mit wei⸗ 
teren Zufendungen daruͤber gu verſchonen. 
F Red. 


*) Dem MWerf. der erſten Beurt 
Runftausftelung tonuen wir be 
theidigung gegen ben 
verſagen, obgleich uns 
geführt wird, tem 
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welche ‚fi durch ihre geiftigen Vorzuge — durch ihren 
Rang — auszeichnen, beftebt, ob es Kunſtler oder Kunſt⸗ 
richter gibt, die viele theoretiſche Kenntniſſe beſitzen, 
oder ob es Kunſtler gibt, melde gar feine haben. Die 
ed Alles ging natuͤrlich den Ref. nichts am, und es 
wäre gewiß fehr albern, wenn der Beurtheiler einer 
Kunftausftellung zuerft bielenigen würdigen mollte, 
welche fie zu Stande gebracht haben. Was Mef. an der 
Seihmung von Guͤndt er und an dem Modelle von 
MWurzer tabelte, gibt G., ber Merf. des unbefangenen 
Wortes, größtentbeils felbft zu. Warum nennt er dann 
die Veurrbeiffing haͤmiſch, ſchonungslos und leiden ſchaft ⸗ 
lich? Wenn er ſagt, daß einige ber Behauptungen: 1) 
durch die heil. Scheift, 2) dur das Ausmelfen vom 
Haupte des Gekreuzigten, 3) durch die Megel des da Winct 
in Hinſicht der Anordnung, widerlegt werben, fo ftebt er 
in großem Irrthum. Erſt hätte G. über diefen Gegen: 
ftand die heil. Schrift ftudiren folen, und er würbe ges 
funden haben, daß Chriſtus weder als ein fehr abgeba: 
gerter, noch ald ein wohlgemäfteter Mann dargeſtellt 
Herden darf, wie lezteres in dem Modelle der Fall war, 
Hier fah der Kopf des Heilandes birter dem hoben, wie 
mit einem Zleifhbalen überzogenen Bruſtkaſten, mie 
Pinter einer Verfbanzung hervor, wodurch beym Unblid 
dad Verhaͤltniß zum Ganzen auffallend geftört wurde, Was 
die Regel des da Vinci betrifft, fo wäre es viel deſſer gewe⸗ 
ſen &. hatte ſtatt 3 Mal ſo weit zuruück zu treten, als die 
Figuren bob find, 12 Mal fo weit geſagt, danu waͤren 
alle Details ſammt ihren Fehlern verſchwunden. Daß 
die Fehler, worauf Ref. auſmerkſam machte, von den 
Kunſtlern fbon bemerkt, und die Verbeſſeruug berſelben, 
nebft anderen ſaon vor der Kunſtausſtellung beſchloſſen 
morden war, mag jeder glauben nad Belieben. Einen 
Met, ging dieß gar nichts am: denn, er kann bad ausge⸗ 
elite Wert nur fo beurtheilen, wie es it. Melde Vers 
Hefferungen oder Verſchlimmerungen daran erſt fpäter vor: 
genommen werden follen, kann cr nicht wiſſen und daber 
and nicht beurtheilen. Auch ſieht Ref. gar nicht ein, 
in wie ferne ſein Urthell ſo unduldſam feon Toll, daB er 
fi in der Öffentlichen Meynung ſelbſt bem Stab bricht. 
Bey dein beſcheidenen, kenntnißvollen Beurtheiler wird 
ſich ©. ſelbſt den Stab gebrochen haben. Ueberhaupt legt 
Ref. auf hundert unbegruͤndete Anſichten gar feinen 
Werth; man widerlege feine Neuerungen. In keiner 
Stadt ſcheint es dem Ref. fo nothwendig zu ſeyn, dad 
Kunftwerte, melde an Öffentliche Plaͤtze fomınen follen, 
einer frengen Venrtheilung unterworfen werben als 
eben in Bamberg. Demm mie viel Geld wird nicht jaͤhr⸗ 
lich ausgegeben — mar darf ſagen verſchwendet — für 
Grabmäler, Kirchenarbelten und andere Monumente ,, 
wie wenig nur Mittelmäßiges iſt unter biefen Gegen; 



















biges Altarblatt, 


ftänden anzutreffen? Wie weit ſteht daher in diefer Be: 
ziehung Yamberg anderen Etädten, vorgigli Nürnberg 
nad. Iſt ed nicht eine Schande, wenn man die Monu: 
mente wegen ihrer Geihmadlofigteit mach einigen Fahren 
wieder mwegräumen fol? ae 


———— 


>) Mef. Abtrzeugte fi nur zu oft vom ber MWahrbeit bes 
Sabes, welcher im ıften Bude K. 5. ber Nachfo lgung 
Chriſti des Th. v. Rempis vorfommt: „Frage nicht erſt 
wer bad geſagt bat, ſondern merte auf bad, was ba 
geſagt ift”, daher er ſich ebenfalls wieder mit „....r un⸗ 
tergeichnet. Ihm iſt ed au ganı aleiittafiltig . welchen 
- Namen Hr. 8. bebenten mag; erenfo, ob er dieſen Huf 
fan ſelbſt verfaßte, oder abgeſchrieben, oder eingeſchict 
barz lhm iſt nur um bie Sache zu tbun, denn er liebt ben 
Spruch bed Paulus; „pruͤfet alles und dab Gute behaltet. 





Bewegliche Typen im Jahr 1185. 


In Cividal de Friuli, einer nordweſtlich von Udine 
gelegenen Stadt, die durch die vom Grafeh Torre gelte 
teten Ausgrabungen ( melde wichtige Meberrefte des alten 
Forum Julii bervorgesogen haben) neuerlich berühmt ges 
worden ift, befindet fi in der Hauptkirche ein merfnnät- 
das nebit dem übrigen mittelalterliche 
Kanſtwerken diefer Stabt mod einer genaueren Beſchrei⸗ 
bung entgegenfiebt. Cs beiteht daſſelbe aus getriebeneih 
Gold (oder vielmehr vergolbetem) Dieb, das in feinen 
Basreliefs eine bedeutende Anzahl Heiliger’ in rohem graͤ⸗ 
ziffdendem Style darftelt. Die Juſchriften find indeß las 
deiniſch, und geben das Jahr 1185 an, Was mir dabeb 
am möiften auffiel, mar, daß ſammtliche, fehr zablreidhe 
Anfehriften nicht gravirt, fondern eingefhlagen find, 
Cine genauere Betrachtung lehrt nun aber deutlich, daß 
dieß Einſchlagen nicht vermittelſt feſtſtehender Matrizen, 
ame fir Name, etwa wie bie Stedel- amtiler Ziegel: 


feine vorgenommen ift; ſondern bie nicht wöllig gleide 


Stellung der einzelnen Buchitaden, beſonders aber eine 
gellude vieredige Mertiefung um einem jeden berfelben 
gewährt die fichere Ueberzeugung, daß Buchſtabe für Buch⸗ 
ſtabe einzeln eingeſchlagen iſt. Sobald dieß feſtſteht, ha⸗ 
ben wir in dem Altar von Cividal ein Monument, das 
der vollendeten Buchdruderkunit viel näher fteht als bie 
biblia pauperum und andere Verſuche ähnlicher Art. 
Karl Bette 





Berichtigungen. 

Im Kumfbl. Nr, 82. lezte Seite bittet man folgende 
Namen zu berichtigen: Ep. 1. flatt St. Bonffin — 
N. Youffin. Sp. 2. ſtatt Luffon — Zuifon, und 
ftatt le Kent's — le Keur's. 


Nr. 87. 





Kun. Blatt 


Montag, 


ben 29. DEtober 


182% 





Untilen zu Arolſen. 


In der Hauptitadt ded Fürftenthumd Walde be: 
ſteht feit geraumer Zeit eine betraͤchtliche Sammlung an 
tifer Kunftdenfmäler, melde Prinz Chriftian, Oheim ber 
regierenden Fürften zu Walde, während eines längern 
Aufenthaltes in Rom und Neapel erwarb, Unferes Wif 
fens ift nie eine gründlihe Kunde über diefelbe in dad 
tunftliebende Publikum gelangt; auch find wir felten irre: 
gegangen, wo wir archaͤologiſche Gegenftände, die nicht 
tagtäglich von neuem befproden werden, für völlig under 
Tannt hielten; wonach mir denn jedenfalls hoffen, auch 
mit einer ungefähren Notiz über jene Denfmäler man: 
dem Leſer willlommen zu ſeyn. 

Die Autikenſammlung, von welcher wir reden, be 
findet fib in der WBibliochel ded fürftliben Scloſſes zu 
Brolfen. Ihr weſentlicher Beftand ift eim beträchtlicher 
Vorrath von Erzbildern, mebft einigem Ersgeräthe, wel: 
der in zwey hoben Fachwerken und auf den Querfeiten 
ihres Unterfages aufgefchichtet ift; die wenigen ebenda⸗ 
felbft befindlihen Marmore, Köpfe eines bärtigen Bac⸗ 
bus und eines ſtark ergängten Herkules, dazu ein maͤnu⸗ 
licher Bildnißfopf. ein mohl verzlertes Aſchengefaͤß, eine 

ſtark ernente oder ganz veue Eule von erbobner Arbeit, 
find bis auf eim einziges, deffen wir noch gebenfen müfs 
fen, von geringem Belang. Wir mepnen eine Himmeld: 
kugel, etwa von einem halben Zuß im Durchmeſſer, welche 
ringgum mit erhobnem Bildwerk geſchmuͤckt iſt. Ihren 
obern Raum nimmt ein Adler ein, welcher auf einem 
Donnerteile, den untern ein aͤhnlicher, welcher auf eis 
nem DBlige fit. Iemer iſt gegenwärtig, und war viel: 
Leicht von Altersher, in feiner Mitte durchbohrt; die große 
Eryfigur eines luftſchreitenden Merkurs ift dermalen in 
die Durdbobrung eingefügt. Mitten zwiſchen ben bey: 
den Thieren ift eine Binde mit den zwölf Zodlakal⸗ 
zeichen angebracht, im gewöhnlicher Folge vom Widder au 
bis zu ben Kifhen, doch nicht ohne Befonberbeiten ihrer 


Bildung. So find die Smilinge nit, wie gewöhnlich, . 
; Sonteruna wir zundhft dur die ſtyliſtiſche Etrenge 


einander in gleiber Mihtung umfaſſend, vorgeftelt, fon« 


indem einer aufwärts ‚gewandt, die Beine des umgefehr: 
ten anderen faßt. Die Jungfrau erfheint nicht ſtehend, 
wie gewöhnlich, fonderm figend, fie iſt unbekleidet und 
bat etwas in ber vorgeftretten Hand, etwa ehren. 
Ton ber Waage ift zu bemerken, daß ihre Schaalen mus 
fhelförmig gebildet find; uͤbrigens tft auch bier, wie in 
den aͤhnlichen Bildwerken und am beutlichiten in ber ges 
tragenen Wange des Gabiniſchen Zodiakus zu ſehen ift, 
fein Uebergewicht einer ober der andern Schaale anzudeu⸗ 
ten verfucht, vielmehr bev ſchraͤger Richtung des Wang: 
balkens, die tiefer aufgehängte Schaale auf aleiche Fläche 
Iofe hingelegt. Ungewoͤhnlich ift auch die Bildung des 
Waſſermanns, ber vörgebüdt auftritt, allem Anſchein 
nah, ſtatt des Waflergefäßed, das er fonft zu halten 
pflegt, auf Wellen. 

Ron diefem merkwirdigen Werke, das Im Vorrath 
antifer Marmormwerke erft das dritte eines vollftändig ge 
bildeten Zodialus iſt, menden wir und zu dem reiden 
Vorrathe der im dritten Bibliothekzimmer des fürflichen 
Schloſſes zu Arolfen aufgebäuften Erzdenkmäler. : Ob 
wohl Deutichlands Sammlungen auch in diefer Gattung 
von Untifen keineswegs fogar arm find, als fie ber ge 
wöhnlihen Mepnung etwa fdeinen mögen, vielmehr der 
Sammlungen von Mich, Berlin, Kaffel, Münden und 
vieleicht noch mander geringern in folder Beziehung 
ehrenvoll gedacht werden muß, fo darf doch die Samm⸗ 
lung von Arolſen bep einem Vorrathe von etwa fünf: 
zehnhundert, großentbeild auserlefenen Gegennänden, 
feine Vergleibung ſcheuen. Von einer nicht großen Ans» 
zahl Äägpptifher Erjfiguren wiirde im einer Beit, melde 
bald dgpptifhe Denkmäler auf den Märkten ſehen wird, 
faum zu reden fern, wären fie nicht zum billiger Werth: 
fhätung einer Sammlung angufübren, bie früher ent: 
land; einiges Nömiich + Aegpptiſche werden wir gelegents 
lich auszeichnen. 

Deſto lieber verweilen wir bey der reichen Maſſe 
etrustiſcher, griechiſcher und roͤmiſcher Bildnerey, in 
deren ungefaͤhrer, zeither noch nicht vorgenommener 


dern ungefähr wie die Diosluren auf Minzen von Iſtras, errusfifer Kunfitung, dann dur bie nahe liegende 
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und gemeinübliche Sichtung mythologiſcher ober fonftiger 
Borftelungen gefördert werden. 
Schägbar in der Sammlung vom welder wir reden, 
iſt der nicht geringe Vorrath ihrer etruskiſchen Bild 
werke. Um ung bierbep vor aller Vermiſchung mit Alt⸗ 
griehifhen fiber zu ftellen, fheiden wir vorzuͤglich aus, 
was und auf etruskiſchem Boben am hänfigiten in Wie: 
derholungen entgegentrat, umd überdieß durch etruskiſche 
Tracht feine Abkunft beglanbigt, dazu fonftige Abbildung 
etrustifher Sitte, ober mad fih bis jet etwa nur an 
etrustiſchem @eräthe gezeigt bat. Hier und ba finden 
ſich Wieberholungen einer bänfig gebildeten etrudtifchen 
Göttin, die unter mancherley Namen der römiihen De 
nus entfprad und neben entiprehenden Symbolen meift 
durb ben ſpitzen Tutulus ihre etruskiſche Abkunft un: 
widerfprechlich zeigt ; ihmen reiht ſich eim zierliches geklei⸗ 
detes Figürden mit glatter Haarbildung an, wegen ber 
Schärfe etrustifher Arbeit und weil die linke Hand eis 
nen Vogel hält, 
Eben dahin gehörig und fchon durch angehängte Bulla 
und Schnabelihube als Etrudtifh gerechtfertigt, ſcheint 
eine vermuthlich weibliche Figur mit glattem, vorwärts 
lang gelodtem Haarwuchs, Unterkleid mit kurzen Ober: 
ärmeln und einem Obergewand, das mur bis unter bie 
Waden reicht; bie rechte Hand iſt vorgeftredt, während 
bie linke mehr zuruͤckgezogen, eine länglihe Frucht hält. 
(Vorwärts, bad achte Stüd der fünften Meibe.) 
Wiederum durch Tracht und Unfoͤrmlichkeit und dur 
Grinnerung an ähnlibe Figuren als Etruskiſch beglaus 
bigt, ift, bep fcharfer Arbeit, eine weiblide Figur merk: 
würdig, bie ſich ebenfalld mit geflügelten Venusbildern 
vergleihen läßt. Ihr rechter Flügel ift abgebrochen, ber 
an der linken Schulter kurz, aber erhalten, Sie ift mit 
einer langen, ärmellofen Tunika bekleidet, melde durch 
einen ftarfen Knoten gegürter iſt; darüber ift fie bie auf 
die Anie gefhürgt und mit Armbaͤndern geſchmuͤckt. Ihre 
Mechte hält eine Schaale, bie Finke cher einen Vogel als 
ein Gefäß. (Vorwaͤrts, Ste Meibe ıftes Stuͤck.) In bie 
felbe Klaſſe von Vorftelungen fcheint eine große weib— 
liche Figur wohl einen Ruß hoch zu gehören, deren lange 
Tunika nah alterthümlicher Sitte mit Minaeiben ge 
ſchmuͤckt, bis an bie Waben reiht, Ihr Haupt ift mit 
einer Zipfelmäge bededt, wie beun der Tutulus öfter 
zu einer folhen umgebildet erfbelnt; dieſer Kopfputz iſt 
porn durch eine Sternkrone verdeit. Mu den Füßen 
glaubt man Schnabelihuhe zu bemerten. Werde Hände 
find ausgeſtrect; die Mechte hält etwa einen Apfel. Die 
Arbeit gehört zu der beffern Fabrik etruskiſcher Erzbilder. 
Born. II. 11.) 

So findet fih auch von einer andern, ebenfalls zahl: 
reichen Klaſſe etrudtifher Figuren eins oder dad andere 
Geruplar, uamentlic von gewiſſen, frageahaften durch 


angeſtemmte Beine und ithpphalliſche, obgleich niht übers 
triebene Geſchlechts-Bezeichnung angebeuteten Priapude 
bildern. (Bol. Museo Bartoldiano p- 21). Wir verbleis 
ben indeilen bey unferem Orundfage aud dem reichen 
Vorrat) nur das eigenthümlich Wichtige heraus zubeben 
und dürfen in folder Beziehung einige Ueberrefte etrud« 
fifher Geraͤthe nit übergeben, Nicht ganz gewöhnlich 
find die eingegrabenen Zeichnungen eines Kleinen inpfti« 
ſchen Spiegels, vier Figuren vorftelend, deren eine faft 
verdedt vorfhaut, die drep übrigen find nadte Yılnglinge 
mis phrogifhen Muͤtzen. Sonſt wohl zum Henkel etrus⸗ 
liſcher Geräthe gebraucht, bier, mo feine Spur folder 
Anwendung vorhanden iſt, wenigſtens durch bie Bor 
ſtellung etrustiiher Gaufler bemerkenswerth ift eine rüc 
waͤrts Mark uͤbergebogene nackte Junglingsfigur, deren 
ganze Geſtalt bey vortretendem Vauche und zuructreten⸗ 
den Beinen, die ſonſtige Krdmmung eines Henkels voll⸗ 
ſtaͤndig bildet. Der Leib iſt umgürtet, der Kopf mit eb 
ner Müge bededt, bie unter bem Kinn geknüpft ift; die 
Arme find abgebrochen. Etruskiſche Darjtelung roͤmiſcher 
Eitte ſcheint fih in einer wohl gearbeiteten und wohl 
erhaltenen Gruppe vorzufinden, welche ziemlich in der 
Mitte der vordern Seite aufgeftelt ik. Eim Jüngling 
umfaßt einen Knaben; bevde find ftehend gebildet, und 
mit übergeworfenen Mäuteln angetbau, welde big and 
Knie reichen; bepber Haar iſt kurz abgefhnitten und mit 
einer Sterubinde geſchmuͤckt. Der Jüngling druͤckt eine 
platte Scheibe an feine Hüfte; der Anabe hält im lim 
fen Arme zwen Stäbe wie von Faſces. 

Endlih reihen wir biefer Ueberfbau .etrudtifcher 
Bildwerke noh zwey andre an, von benen bad eine 
Vielen für altgriehifh gelten wird, bas andere vielleicht 
roͤmiſch tft, aber wegen feiner rein:italifhen Worftelung 
von andern römiihen Werfen fib abfondert. Wir mep: 
neu die Feine alterthuͤmlich gearbeitete Gruppe eine 
lömentödtenden Herkules. (Nuckwaͤrts III. 5.) und bag 
Feine Figürchen einer Juno Lanunina. Diefe legtere hat 
dad Ziegenfel um den Kopf geknuͤpft, micht auch nm den 
Leib, ihre rechte Hand iſt geſchwungen und bielt einen 
Speer; bie linfe trägt einen Schild, deſſen mondförmige 
Ausihweifung beachtungswerth if. (Mora. Y. 14.) 

Wir fahren fort aud ben Städen der Sammlung bieie 
nigen hervorgubeben, die und vorzüglich (deinen. In Betreff 
griechiſcher nad roͤmlſcher Gebilde fennen wir, der ſchwan⸗ 
feuden Gränzlinie griebifher und guter roͤmiſcher Arbeit 
überhaupt, und uͤberdieß ber durchgaͤngig griechiſchen 
Rorftelungsweife alter römifhen Vildnerep wohl einge 
dent, Beine zwedmaͤßigere Weiſe ber Ueberſchauung, als 
wie bie zufammengereibten aͤhulichen Vorſtellungen fie 
an die Hand geben. Dbwohl im Eingelnen ihrer Auord⸗ 
nung und felbft ibrer Beufferung noch gewärtig, bietet 
die fürftlih waldecſche Sammlung doch berelts gegen: 
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wärtig bey ungefährer Nebeneinanberilellung ihrer vers 
mwandteften Bildwerfe einen lehrreihen Ueberblit über 
diejenigen BVorftellungen, melde in ben Weberreften aͤhn⸗ 
licher Bildnerey die bänfigften zu ſeyn pflegen. Jedem 
der einige Kunde dieſes Gebietes hat, ift es bekannt, 
daß nicht alle große Gottheiten unferer mptbologiihen 
Handbücher eime ausgebreitete Verehrung im Miterthum 
und zumal im römifhen Alterthum genoffen, aus mel: 
chem bie meiften unfrer Erzbilder herruͤhren. Etliche 
von der Zmölfzahl, Vulkanus und Veſta, fallen fait 
aus: ftatt der Himmelstönigin Juno und ber Erbmut: 
ter Geres ſchienen Fortunen⸗Idole begehrenswiärbiger, 
neben feltenen Idolen des Apoll finden fib fait unzählige 
des Gonnengotted, ber in etruskiſchen Erzbilbern aller» 
dings fehr häufige Mars fcheint in römiihen Lararien 
dem Herkules gewichen zu feon. Endlich find, wie denn 
der Menſch dem naͤchſten Beduͤrſuiß am liebften zu hul: 
digen pflegt, felbft der Weltbeherrſcher Zend und der 
univerfele Naturgott Dionvſos, nebft feiner mpftifchen 
Gemahlin im Troſſe roͤmiſcher Hausgögen, von denen 
unfere Sammlungen antifer Ersbilder natuͤrlich am er: 
füllteten find, zwar ebenfald und miht felten auf und 
getommen, überall aber fpärliher ald näher liegende 
Schutzheilige römifben Hansbedarfed, Merkur, ber Kor: 
tana Gehülfe, fammt mandem andren Gotte bed länd: 
lihen, wie des ehelichen Seund, Silvanus, Priapud, 
der Venus und den fpendendben Zaren. Indem wir ge 
fiffentliih die Namen jener in allen äbnlihen Samm: 
lungen bäufigften Erzbilder einer gleichzeitigen Erinne: 
rung vorzuführen verfuchen, wird unfer Verfahren ſich 
rechtfertigen laffen, wenn wir uns begnügen, ber in 
Mede ftehenden Sammlung eine loͤbliche Vollſtaͤndigkeit, 
auch der alltäglihften Vorftelungen nachzuruͤhmen, mie 
fie denn in der That bie meiſten der eben ausgezeichneten 
Gottheiten zwanzig: und drevßigfach be ſitzet, ftatt jeder 
ausführlichen Erwähnung, aber nur basjenige heraushe⸗ 


ben, was in Diefem Wereih von der gewöhnlichen Bil 


dung abweicht. 

Ohne und hiebey an eime firenge Orbnuung zu biu—⸗ 
ben, werden wir unfere Ueberſchauung fhidlih von dem 
Vater der Götter anheben: unter mehreren Figuren des 
Jupiter, von denen eine ſich durch Größe und gute Ar: 
beit augzeichnet, bemerken wir die Vorſtellung eines 
blitzſchwingenden Gottes, als nicht gewoͤhnlich (Morm. 
HL ext.) Ebenfalls ſelten kır die ſer Klaſſe von Bildwerkeu 
iſt die Vorſtellung eines Jupiters als Knaben: ein üͤhri⸗ 
gend ſehr rohes Werk, unter beim vorderen Fachwerk be: 
findlib; es zeigt dad Kind, welches auf ber Ziege Amal: 
thea fit; die Hörner ber Zlege find zu irgend einem 
Zwecke durbhohrt. 

Andere Pildungen, welche fpätere Meligtonsmilherey 


— 


leicht an: pantheiſtiſche, aͤgpptiſirende. Im einem Fi 
guͤrchen von leidliher Urbeit, welches unter der Mid: 
feite des für die Bronzen beſtimmten Fahwerfd, vom 
Eingang abgerehnet, aufgeſtellt iſt, erfheint Jupiter ſie⸗ 
bend, bärtig und mit Eblamys angethan, ald gemein: 
fhaftliher Sonnen» und Mondgott. Sein Haupt ift 
mit Strahler befrängt, zwiſchen denen eine Mondfichel 
angebracht iſt; überdieß deuter ein Hahn, ebenfalls auf 
feinem Kopfe, auf die weltdurchkreiſende Araft des Mer: 
fur, deſſen raſcher Lauf ihm noch durc Beflügelung zus 
geeignet if. Die Fluͤgel find am Rüden, neben dem 
einen iſt vieleicht ein apollinifher Köder angebracht. 
Die linte Hand hält ein Fuͤllhorn, auf welchem wiederum 
ein Hahn; unter legterem wird ein anderer Mogel, kurz⸗ 
geſchwaͤnzt und übrigens einem Papagcp aͤhnlich, bemerft. 
Die rechte Hand, deren Arm gefentr ift, ift abgebrochen. 
Auch Serapisbilder fehlen der Sammlung nicht. . Nicht 
gewöhnlich ift ein Meines ftehendes Figuͤrchen mit bedent⸗ 
ſam erbobener linfer Hand, noch feltner eine bie an bie 
Hüften durdgebildete Herme dieſes Gottes. Der bärtige 
Kopf deifelben ift, wie gewöhnlich, mit bem Modius bes 
beit, binter welchem die glatte Fuͤhrung bes langen 
Haared auffällt; man fünnte ein Kopftuch darin fehen 
und mwirde dann in ber Figur richtiger einen Bacchus 
Sabazius vermuthen. Bephe Arme find in bie Seiten 
geftemmt. 

Es wird angemeffen ſeyn, gleich bierauf Einiges 
über eigenthuͤmliche Bildungen der Venus folgen zu laſſen, 
darum weil in der That keine Gottheit der alten Welt 
in ihrem beſchraͤnkteſten Begriff, wie in ihrer ausge⸗ 
dehuteſten Verfnäpfung ber fünftlerifben Phantafle und 
der religiöfen Bildneren einen fo mannigfaltigen Spiels 
raum barbot ald eben jene. Dafür gemährt denn unter 
einer zablreiben Meibe von Venusbildern auch die fürfe 
lich waldetfbe Sammlung Ibäßbare Belege. Zuvoͤrderſt 
einige anmuthige und minder gewöhnlice Darftelungen 
ber Liebesgoͤttin. Durch große (an anderthalb Fuß Höhe) 
unb gute Arbeit iſt eine Uuadyomene ausgezeichnet, wel: 
che bie linfe Hanb auf die Scham gedeckt hat, in ber 
vorgeftredten Rechten aber einen runden Spiegel häft, 
(Born, VI. 1). Anziehend find zwep zierlibe Figuren 
von gleiber Darſtellung, die erite unb befonders bie 
neunte in ber festen Meibe des vorderen Fachwerks. 
Menud unbelleidet tritt mit dem gebeugten linfen Pein 
auf die Amphora, und faßt mir beuden Haͤuden ibr Ge: 
wand, mit der linfen über der linfen Stulter, mit der 
geſenkten Rechten über dem linken Schenkel. Von aͤhn⸗ 
licher Zierlichkeit und allenfalls auch von einem Cinque⸗ 
ceutiften dankbar auzuuehmen iſt eine Gruppe, die ſich 
gerade fo im Muſenm zu Kaſſel wieder findet. Venus 
bat dad Bein auf ein Poſament gelegt, deffen geftwn- 


dem Sötterbeberrfher gab, seipen Db jener Crwätmung ! gene Form fein Alterthum verdächtig macht, neben ihr 
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lehnt ih eim umgeflägelter Amor mit kreuzweis gelegten 
Beinen daran, bevde Figuren von fehr anmuthiger Er: 
findung. Des nicht gar gemöhnlicen Attributes wegen 
ift ein Venusfiguͤrchen in derſelden fiebenten Reihe be 
merkenswerth, welces eine Muſchel in der Linken hält, 
begleichen eine andere unbefleidere, mit Stirnkrone ge: 
fhmiüdte Venus (VIT. 3.) deren linke Hand eine Taube 
und zwar bep ben Flaͤgeln gefaßt bat. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Aus Breslaı. 


Seit einiger Zeit find die Kuͤnſtler Breslau's in 
einem Verein einander näher getreten, deſſen Zweck es 
il, durch gemeinfameds Streben der Kunft in Bredlau 
und fomit in Schleſien nah Kräften förderlich zu wer 
den. Gie glauben dieß für jezt am beften dadurch zu 
erreiben, baß fie ale Arten von Kunfkleiftungen mög: 
lich zu veröffentlichen fuchen, um dadurch die Theilnahme 
und Aufmerkfamfeit bes Publitums immer mehr zu ger 
winnen, und ben Sinn für Kunft zu weten und zu 
läutern. 


Der Verein beſchraͤnkt fi nicht allein auf bildende 
Kuͤnſtler, fondern ale Kunſtzweige und felbft Kunſtfreunde 
in Breslau finden Aufnahme, fobald fie durch wirkliches 
Intereffe an der Kunft im Allgemeinen bewogen, auf it 
gend eine Urt für den Verein thätig mitwirken wollen, 


Außer ben Ausftellungen aler Urten von Kunitar: 
beiten, von größerem oder Meinerem Umfange, verans 
ftaltet der Verein auch muſikaliſche Aufführungen, ie 
nachdem die Mittel dazu fi darbieten. Jedes Mitalied 
verpflichtet ſich, jaͤhrlich wenigſtens einmal auf irgend 
eine, ibm angemeffene Meife für den Nerein kuͤuſtleriſch 
thaͤtig etwas zu leiſten. Alle auswaͤrtigen Künſtler wer: 
‚den eingeladen, zu den Ausſtellungen des Vereines bey: 
sutragen, und ihnen bey ihren Cinfendungen freies 
Porto bewilligt, mie auch der Verkauf der eingefandten 
Sasen zu den angezeigten Preifen übernommen, im Fa 
ſich bie Gelegenheit dazu darbietet. 

Das durch alle Arten von Kunſtleiſtungen gewonnene 
Einfommen fol ald Eigenthum des Vereines zu ferneren 
hinttlerifhen Unternehmungen, vorzüglich aber zu einem 
Fond angelest werden, in Zufunft die beften Kunftarbet- 
ten and jedem Zah zum Behuf einer Kunſtſammlung 
anzufanfen, und auf jede möglihe Art aufftrebende Ra: 
leute zu unterflüßen, 

In gefelliger Hinfiht gewährt ber Verein dur ein 
eigenes Lokal und regelmäffige Verfammlungen den Mit: 
gliedern uoch mannicfaltige Gelegenbeit zu näberem 
freundlichen Verhaͤltniß und fepert von Seit zu Seit bie 


Gebäbtniftage der berähmteften Kunſtler. Sein Stifs 
tungsfeft fällt auf dem zoften Mai, ald Albrebt Dürer 
Geburtstag, welcher fhon einmal frod begangen wurde. 
Brembe Künfler finden in dem Verein freundliche Auf 
nahme 


Germer beforgt der Verein von Seit zu Seit Nach 
richten über feine Unternedmungen und über die vorzüge 
lichſten Erſcheinungen in Breslau's Kunftwelt, melde 
er am zweckmaͤſſſgſten im dem ruͤhmlichſt befannten Runft: 
blatt niederzulegen glanbt, und bofft auf biefem Wege 
auch von aufen ber eine freundliche Theilnahme und 
Auerkennung zn gewinnen, mie er fie bereits im der 
fehr gitigen und geneigten Geſinnung der biefigen ftädsl- 
fhen Behörde gefunden hat, die ſtets bereit ift, alles 
der Kunft und Wiſſeunſchaft foͤrderliche möglichft zu uns 


terftüßen. 
Im Auftrage des Breslauer Künftlervereines, 


Karl Shwindt, Maler, 





Neue artififhe Werte 


1, Antiquitds de !’Alsaco, au chäteaux, &glises 
et auires monumens des depariemens du Haut-Rhin et 
du Bas-Rbin, arec un texte hislorique et descriptif, 
par MM, De Golbery et Schmeighaeuser, Paris 
1825 — ı826; Engelmann, editeor. 

Diefed Werk erfaeint in zwanzig Lieferungen, Jede 
Lieferung koſtet auf hinefifhem Papiere 9 Fr., auf weife 
fem Papiere 6 $r. 

2, Itineraire pittoresque du fleuve Hud- 
son et des parties laterales de l'Amerique du Nord, 
d’apres les dessins originaux pris sur les lieux par J. Mil- 
bert, membre de l’espedition aux lerres australes com- 
mandee par le capitsine Baudin, auteur du Voyage ä 
ile de Prance ote. et litograpbids par MM. V. Adam, 
Bichebois, Deroy, Joly, Sabatier, Tirpenne 
et Villeneure. Paris, 1856. 

Drepzebn Hefte, jedes zu vier Blättern anf halb Jeſus⸗ 
Velin, und binefiihen Papier. Das erfte enthält außer: 
bem noch eine ansgemalte Karte, eine Anficht ben den 
Quellen des Hudſon als Titelblatt, und eine Einleitung 
von ungefähr ſechs Seiten von eben demfelben Formate, 

Der Tert, der mit der febsten Piefermug audgeneben 
wurde, bildet einen Band von drey bis vierhundert Seile 
ten in Hein Quart. Der Preis jeder Lieferung ift 15 $r., 
ded Bandes Tert 15 Fr. 

Filnf und zwanzig Cremplare der Kupfer arant toutes 
lettres murben auf balb Golumbier:, und China-Papier 
abgezogen, und eine gleibe Anzahl Tert auf fuperfein 
Belinpapier im Kolto. "Der Preis dieſer Gremplare iſt 
30 Fr. fir jedes Heft Kupfer, und zo fr. für den Band 
Zert, 
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Antilen zu Qrolfen. 


(Bortiegung.) 


Im Vorkengehen erwähnen wir bier einer Amor: 
figur vom ziemlicher Größe (etwa einen Fuß Höhe) und 
vorzägliber Ardeit; die Figur ift flebend, etwas vorge: 
bidt, und hält berde Hände mäßig vorgeftrett, als 
wäre irgend eine Weberredung im Werke. Auch eine ats 
dere Umerfigur mögen wir der Vorftellung wegen nicht 
übergeben, obwohl wir ihr Alterthum nicht verbärgen 
wollen: der Knabe, ungeflügelt, fpannt den Bogen, nes 
ben ihm ein Hirſch; bie Platte it mit Grad bewachſen. 
Hicrauf aber dürfen wir ein Bildwerk nicht auslaffen, 
welches cinen neuen Beleg für die in alter Bildneren fo 
durchgehende, als In ibrer Erklärung gemeinhin über: 
febene Verknüpfung ber Venus mit bachifhen Mofterien 
abgibt. Wir mepnen eine ſtehende nadte Figur mit bin: 
terwärts gefnüpften Haarwuchs, melde den rechten Arm 
an das Haupt legt, mit der linken Hand aber einen lan: 
gen Thorſus aufftäzt. (Vorn. II. 6), rüber hätte bie: 
fer Thyrſus manden Ertlärer wohl zu beweifen vermoct, 
bie ganz venusahnliche Figur koͤnne ihres Attributes me: 
gen feine Venus ſeyn; gegenwärtig genügt es ſtatt aller 
andern Deweife eine Venus vwietrir anzuführen, welche 
mit dem Thyrſus verfehen, und auf dem Dedel eines 
neuerdings befannt gewordenen Sartopbags (Gerhard an: 
title Budwerke Gent, I. Taf, 36.) mit anbermärtigen 
Benud: Darfielungen untermiſcht iſt: eine wie die an: 
dere allerdings feine Venus dei gewöhnlihen Begriffs, 
fondern eine nach ber bacchiſchen Mofterienlebre ald Bac— 
chusgemahlin mit der Libera identiſche Göttin. 

Es liegt nahe, an diefer Stelle anzureiben, was ſich 
etwa ſonſt noch von mſtiſcher Erzbilbneren im dieſer 
Sammfiıny vorfindet, mie deun Abnlises kaum irgend 
einer aröferen Sammlung zu fehlen pflegt, wohl aber 
ans einer allzugemwöhnlichen Vorliebe für rein mytholo⸗ 
giſche Benennung gemeinbin verfaunt if. Dem Siefe: 
renten, ber feit längerer Zeit auf den Apparat mpflifcher 
Eiten von Bronze aufmerffam war (Aunfiblatt 1823, 
©. 209), fonnte nichts überrafhender ſeyn, als moſtiſche 





Figuren berfelben Urt bier vorzufinden, wie er fie zeit⸗ 
ber in großer und lehrreicher Unzahl, aber faft nur ald 
Ausbeute einer einzigen Gifte, und als vorzugsweife im 
Belld des Muſeums von Neapel Fannte. Dem mannich⸗ 
faltigen Bilberkreis jener einzelnen und gruppirten, männs 
lihen und weibliden durdaängig antifen und zum Theil 
mutbwillig gaufeinden Figuren, beren ansführlide Der 
fhreibung wir anderwärts geliefert baben (Neapels Ans 
tifen B. 1. ©. 231. Erzgeraͤthe 3. V. Er. 8.), ſchlieſ⸗ 
fen- fi nun folgende der fuͤrſtlich Waldedihen Samm—⸗ 
lung an. Ganz entichieden das etwa zwen Boll hohe Fir 
gürcen eines nadten Anaben, beffen Hände ruͤcklings 
gewandt find; ein Meines Henkel zeigt, daß dieſe Fizur 
ald Amulet aufyebängt worden, Cbenfalld entſchieben 
bie daneben unter dem vorderen Fachwerke befindliche, 
etwa drep Zoll hohe Figur eines nadten Weibes mit langen 
Haaren, das bie rechte Hand auf den Mund legt, bie 
linke rüdwärts haͤlt; endlih eben fo entfchieden und in 
gleihe Reihe gelegt, das Figürchen eines - kurzhaarigen 
Mannes, beifen rechte Hand ſchweigfam auf den Mund 
gelegt ift, während ber linfe Arm an bie Hfte ange 
ſchloſſen it, Minder enticieden in Betreff des Gebrauchs, 
aber gewiß nicht ohne Beziehung auf denſelben myſtiſchen 
Dienft, dem jene Figuren angebören, find etliche größere 
und gleiche Figuren unter bem hinterm Fachwerk beriels 
ben Sammlung, namentlich die vorleste im umterjten 
Rache, eine mit verfchränkten Deinen fauernde Jılmalinge: 
fizur, die Anie anf den Kopf geftilgt und die Arme ges 
gen das Haupt gewandt, einer vielbefprodenen Herkus 
lanifhen aͤhnlich, welche von den Alademikern auf Kabi: 
renbienft bezogen warb, und eine andere gleichfalls fiten: 
de Figur, welche ihre ausgeſtreckten Füße mit den Häns 
ben umfaßt. 

Ohne und ben ber Frembartigfeit folder Vorftel- 
tungen und beo der Epärlicteit ihrer bisher befannten 
Anzahl zur fpeeiellen Erflärung jener feltfamen Figuren 
befäbigt zu glauben, mögen wir doch die Gelegenheit, ei: 
niger verwandten Denkmäler gu erwähnen, bier um fo 
weniger unbenngt laffen, als biefe Denkmäler die Stel: 
Iung der raͤthſelhaften Bilderkiaffe zu beftimmen, tbeild 
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die Unzulänglichleit einer blos motbologifhen Aunfterflös 
rung durch ein neues Bepſpiel zu erhärten wohl geeignet 
find. Im Beſitz des Dieferenten befindet fih aus dem 
roͤmiſchen Kuuſthandel herrührend ein merfwirdiged ZI: 
gurchen in der Dimenfion der Neapler Ciftafiguren, auch 
im leidlichen Kunftwerth diefen zu vergleichen, eine Ka: 
birenfigur mit dem rechten Finger auf dem Mund und 
dem rüdlings gelegten linfen Arm, wie in obigen Bev— 
fpielen, doch eigenthihmlich durch die Beſonderheit eined 
doppelten menſchlichen und Löwentopfed. Dieſem lezteren 
eine Deutung auf Herkules, als ibälfhen Daktylus und 
zugleih als Löwenbändiger zu geben, würde erzwungen 
feon; die Ciſten, aus denen wir zahlreiche aͤhnliche Fi: 
guren kennen, find von durchaus bachifher Beziehung ; 
eine Knabenfigur mit ähnliher Geberde auf einem fapi: 
toliniften Melief (im Bildnißzimmer) trägt fatpresfe 
Beziehung, und ein Figärchen, dem deſchriebenen bed 
Referenten ganz gleich, erblidt man auf der Hand einer 
entſchieden bachifhen Figur, mämlih eines ftebenden 
Hermaphrobiten im einer Bronze bes Muſeums von 
Kaffel, deren verbächtiges Ausſehen bep fo unnadabme 
licher Erfindung über ihre VBeweisfäbigfeit ald antikes 
Original oder ald unmittelbare Kopie einer folwen nicht 
zu täufchen vermag. Irren wir nidt, fo iſt dieß leztere 
Denkmal ſehr geeignet um ben bacchiſchen Weihungen 
and Leontioa, Loͤwenweihungen, zusufpreten, wie wir 
fie urtundlich bisher blos in den mithrifhen Weihungen 
fannten, ober hösflene im fpätefter roͤmiſcher Zeit nah 
Maßgabe der zwifhen bachifben Bildwerlen ber Sarlo: 
phage vorzugsmweife angebrachten Loͤwenkoͤpfe vermutben 
konnten. Indeß ſprechen Zeugniſſe guter griechiſcher Zeit 
von einer Loͤwenbildung des Bacchus und der Vildnerey 
der moſliſchen Ciften von Pränefte, denen ber Bilder: 
freis der befpeochenen Figuren angehört, bat durchaus 
einen mehr griechiſchen ald römifhen Charalter. 

Mir fommen auf die Bildwerte der fuͤrſtlich malbed: 
fhen Sammlung zurüd, und fehen und nad anderwei: 
tigen moftifben, ober, was fofort am nächiten liegt, nad 
dem nirgends mangelnden Vorrath bachifher Vorftel- 
lungen um. Gin Götterbild, im welchem die Moftit ber 
alten Weit häufig ihren Mittelpunkt fand, befindet ſich 
bier in einer Größe und in einer Aunftfertigteit, die es 
woH zum Hauptftäde der ganzen Sammlung macht. Mir 
meynen die gegen drey Fuß hobe Figur einer drevfachen 
Hekate, ein Werk in mürdevoller Anlage, gemäßigtem 
Schmucke und gefhidter Ausführung ber beiten griech: 
{den Kunftäbung würdig. Die drey bermenförmig vers 
bundene, auch durch bie gewoͤhnlichen Hermenzapfen ge 
trennte aber wie in aͤbhnlichen Bildwerken, vollſtaͤndig 
durchgebildete Geftalten find einander ganz gleib: eim 
lanaes Unterkleid mit gefmöpften Oberärmeln und ein 
glatter Halbmantel Über den Dberleib iſt ihre Bekleidung; 


ihre Häupter find mit verzierten Etirnfronen geſchmückt 
und von einem gemeinfhaftliben, durch Palmetten vers 
jierten Modius oder Kalathus bededt, über welchem 
fih ein Hober Akanthuskelch erhept. und in einen piniens 
ähnlichen Zapfen endet. Die Arme find angeſchloſſen 


"und baben feine Attribute, 


Bon Bildwerken bachifher Beziehung wollen wir 
nun berichten. Eine Goͤttin Libera ſcheinet und zuroͤr⸗ 
derſt ihrer Vorftellung wegen bemerfenswerth, obne daß 
ihr Kunſtwerth fondertihes Lob verdiente; naͤmlio ene _ 
auf der Mürfeite des Fachwerles aufgeflellte, ſtebende 
Figur, gelleidet iu lange Tunika mit Oberaͤrmeln und in 
einen, über die linfe Schulter gefmüpften, unter ber 
rechten fortgebenden DObermantel; fie tft traubenbefrängt, 
und hält eine Traube in der rebten Hand, Wichtiger 
und nicht ohme giltigere Anſprüche auf Kunftwertb find 
einige größere fatyreste Figuren. Erſtlich nabe an einen Fuß 
hoch, die ſtehende Figur eines Fraustöpfigen Juͤnglings 
mit Satprohren, den feine Mundbinde ats Klötentläfer 
begeihnet, auch haͤlt feine aufgeftred’e rechte Hand noch 
ein Fiötenftüd, dagegen bie übergehaltene linte den an— 
dern Klötenftab gefaßt haben mochte. Die Figur iſt ruck 
waͤrts gebeugt umd tritt mit dem rechten Beine vor- 
waͤrts. Ihre Ausführung it lobenswerib, ihre Gröfe 
anſehenlich, in ihrer: Vorftelungsweire, die fehr deutliche 
Mundbinde fhägbar, melde durch dopvelte Baͤuderſtrei⸗ 
fen unter dem Ohr abwärts befeftigt ift. Ebenfalls wohl 
gearbeitet, aber einen halben Fuß hob und wegen eines 
auf der linfen Echulter mit berden Händen gehaltenen 
Geraͤths beachtungswerth if ein mit gebotenen linfen 
Beine tanyender Satprjängling.. Die Figur flebt am 
Ende der eriten Meibe des vorderen Fachwerks, bad er 
mwähnte Geräth, welches in einer angebefteten Notiz für 
ein Gewicht gegeben ift, ift ein Arupesion oder Ecabik 
lum, feiner Korm nach bier deutlicher ald im ber fioren: 
tinifchen Statue eines Satyrs, weiber das Inſtrument, 
mit dem Fuße getreten, zu feinem Tanze ertönen läßt. 
Endlich können wir nicht umbin, einer zur Lampe anges 
wandten, vermuthlich ſtleneslen Vorſtellung zu erwähnen, 
altertbiämlib genug gedacht und geſchickt geuug andarz 
führer, nm ſelbſt bey etwanigen Zweifel über ibre Aecht— 
beit unfere Aufmerkfamfeit zu verdienen. Ein birtiger 
Mann ohne entfhiebene Andeutung fileneeter Natur ſtaͤzt 
mit feiner rechten Schulter eine Lampe, auf welder ein 
Amor fit, Der linfe Arm ded Mannes ift auf fein 
Sinie, der rehte gegen die Lampe gewandt, das rechte 
Bein ruht knieend auf dem Boden. Ebenfalld ohne ent: 
ſchiedene Silenſtatue und durch ihren Aranz, welcher eis 
ner athletiſchen esrona tortilis ähnelt, einer ſolchen eher 
abgeſprochen, doch ihrem Charafter nab am eriten bieber 
gehörig, tft bie bübſche Halbfigur eines in Mantel ges 
häßten Alten, (Born. V. 13.), welche bis auf die Huͤfte 
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vollendet, in einen längliben, unten verjüngten Schaft | fo gut zu benutzen, daß in Kurzem aud Feine Spur 


abſchließt, obwohl allyugetrennt von demſelben, um in 
die’ Reihe der Hermenbildungen zum gehören. Auch bie 
zierlich gedacte und wohl gearheitete Figur einer Taͤn⸗ 
zerin, welche unter den größeren oberen Figuren des vor: 
dern Fachwerks ſteht, findet, obwohl keine entichiedene 
bachifhe Undeutung, bier am ſchicklichſten ihre Ermäh: 
mung. Laugbetieidet ohne Aermel, ein Diploidion über 
bie linfe und unter die rechte Schulter gefnäpft, ift diefe 
Figur, faſt ein etruskiſcher Gaukler, gewaltfam rücklings 
gebeugt, ohne doch an Grazie zu verlieren, Schließlich 
wuͤrden wir einen ſchidliceren Ort vermiſſen, wollten 
wie nicht bier, nach einer Ueberſchauung bacchiſcher Vor: 
ftelungen, auch einer ftebenden langgedehnten und haupt: 
ſaͤchlich unterwaͤrts ſehr bümmen Figur des Priapus 
(Vorn. II. 12.) gedenlen. Seine ithophalliſche Bezie— 
bung iſt vielleicht abgeſtoßen. Unfere Benennung und 
die Erwähnung redifertist fich durch bad wohl erhaltene 
von der Rechten erhobene Flaͤſchhen, weltes noch im ei: 
nigen anderen Deufmälern (Neapels Antifen I. S. 40. 
Marm. Mr. 110,) die Mittheilung jtimulirenden Gaftes 
andeuten hilft. 

Meniged bleibt und nun an merkwürdigen Bilbun— 
gen von Böttern und Göttergefolge zu berichtigen übrig. 
Eines ſchwebenden Merkurs von anfehnliber Größe und 
guter Urbeit, gedachten wir, obne feine Aechtheit ver: 
daͤchtig zu machen, fon oben zug!leich mit ber. Himmels 
fugel von Marmor, in die er eingefügt il. Den ld: 
gelbut trägt er auf feinem Hanpte, Fluͤgelchen auch an 
den Füßen, ber rechte Arm it erboden; ber Tinke hält 
ein Ding, was unterwärtd dem Griff eined Parazoniums 
ähnelt, aber mohl nichts anders ſeyn kann als der Schaft 
eines unvollftändigen Kaduceus. 


(Die Fortjegung folgt.) 


Zur Geſchichte der bildenden Künfte in Portugal 
und Brafilicn. 


Wie in allen Ländern des enropälfben Kontinente 
regte fih auch in Portuaal im Panfe des fünfgehnten 
und in der eriten Hälfte des ſechszehenden Jahrhunderts 
ein beiferer, Künfte und Wiſſenſchaften fördernder Geift. 
Er warb bier und im ben benachbarten Meichen unter: 
dridt, and Kurt, er möchte die großen Veränderungen 
in Staat und Kirche berbeiftbren, bie in ben andern 
Ländern Europa's dem Erwachen des menfchlihen Gel: 
ſtes gefolgt fin, Der größte Untbeil an biefer retrogra: 
den Bewegung feines Volkes muß Johann TIL (1520 — 
1557) zugeſchrieben werden, Die beiligen Väter der Ge: 
ſellſhaft Jeſu mußten biefe Stimmung ber Machthaber 


mebr verblieb von dem freudigen Sireben der portügiefir 
fben Nation. Der rege Seit vormaliger Zeiten werd 
durch mechaniſches Formelmefen verfheuht; das Volk 
fant im Laufe der zwei folgenden Jahrhunderte immer 
tiefer und tiefer, mit ihm war die Macht und die Wiirde 
des einft fo mächtigen Reiches fo ſehr herabgewürdigt, 
daß der Veichtvater Johann V. (1705 — 1750), Don 
Gaspar, nach Luft und Willlühr über alle Aemter und 
Hilfsquelleu des Staates [halten Fonnte, Aus dieſem 
Zuſtande der Erniedrizung ward tie Nation und mit ihr 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten durh Joſeph 1. (1750 — 1777) 
und die Königin Maria (1777 — ı8ı6, feit 1799 war 
Johann VI DMegent) emporgehoten,. Unter der Königin 
Maria ward von dem General: Intendanten ber Policy 
Diego Fgnacio be Pina Manigue ein Arbeitt, 
haus file unbefchäftigte Leute in Eıffabon gegründet, Cafa 
yia do Gaftello geninnt. Hier wurden die Anfange: 
gründe im Zeichnen und in allen mechaniſchen Kınflen 
gelehrt, Manique war auch ben talentvollen Zöglingen 
in ihrer ferneren Hussildung bebilflih, Auf Koften ber 
Cafa pia madten die Maler Segueira, VBieira, 
der Graveur Queivoz und andere, fo wie der Bilde 
bauer Valle ihre Stubien in Nom. Im Anfang ber 
neunziger Jahre des vorizen Jahrhunderts wurden meh: 
rere Schulen fiir das Zeichnen, für Eivil- und Militärs 
Urciteltur, für Fortifications Wiffenfhaften u. dal. ge: 
gründet, die aber in ihrer Cinrichtung aͤußerſt miangel: 
haft ſeyn follen. Beſonders fol die Zeichenſchule zu bes 
ſchraͤnkt ſeyn, ald dad man die Früchte von ihr erwarten 
önnte, welche dergleiben Inſtitute in andern Ländern 
zu bringen pflegen. Auch mangelt ed im Gunjen au 
Aufmunterung und felbit an gegenfeitiger Naceiferung 
der Zöglinge, weil man von einer allgemeinen Kunſtaus— 
ftellung bier noch nichts weiß; die vollſtaͤndigſte Ueberſicht 
bes jetzigen Zuſtandes ber bildenden Kuͤnſte in Portugal 
bat Balbi im ztem Bande feines Essai statistique sur 
les Royaumes de Portugal (Paris 1823) geliefert, and 
welbem mir die Abſchnitte über Architektur, Malerep, 
Skulptur und Kupferſtichkunſt ausbeben wollen, 


Architektur. 


Diele Aunft, Die mehr als alle üdrigen ber Nachwelt 
dauernde Monumente überliefert. iſt in Portugal noch 
fehr zurde; es ift im ganzen Fande mur eine einzige, 
ſehr unvollfommene Schule dafür vorhanden. Wenige 
ausgenommen, find alle Gebaͤnde Portugals geſchmacklos 
und ſelbſt ohne alle Proportion. Die meiſten fogenannten 
Architelten find bloße Coudultenrs. Es iſt nichts Selte: 
nes, biefigen Landes einen Holzſchniher zu firden, ber 
einige Ornamente gut auszufbneiden, einen Altar mit 
einigen Säulen gu machen verfteht, und ſich deßhalb für 
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einen andgezeichneten Architekten bält. ber zur Stener 
der Wahrheit muß man beiennen, daß fo ſchlecht die Ar: 
chitelten ſind, ſo gut find im Gegentheile alle Arbeits: 
leute, vorzüglich die Steinmegen, Zimmerleute und Mau: 
rer. Mir wollen einige der vorzüglichiten Architelten na 
mentlich anführen, 


+ 3ofe dba Eofta e Silva*) tft ein Rögling ber 
römifgen Schule, wo er mehrere Preife erlangt bat, 
auch ift er Mitglied der Mcademie von San: Kucca. 
Er ift der erfte unter den modernen Architelten Portu— 
gald und der erfte Profefor der Architektur zu Liſſabon 
und Dis: Janeiro, Er verfertigte die Plane zum fönig: 
limen Theater San: Carlo, zur neuen Münze (the- 
zouro novo), zur Kirche und zum Hospital in Runma 
und zu andern weniger bedeutenderen Werken, nnter 
andern and zu dem Brunnen der heiligen Anna (chafa- 
riz de Santa- Anna), Er mar mehrere Jahre mit dem 
Bau ded föniglihen Palais zu Ajuda beauftragt, und 
durch feine Bemühungen wurden mehrere Fehler dee ur: 
fprüuglicen Planes befeitiger. Er ſtarb zu Mio: Janeiro 
unter dem Titel eines Generals Intendanten, 

Germanio Antonio Kavierde Magalhaens 
ift ein Sögling von Folie da Coſta, Profeffor an der Pau: 
ſchule zu Lifaben und Mitglied (deputado) der Sektion 
für die öffentliben und Militärarbeiten. Mean verdankt 
ibm den fhönen Plan zur Gathedrale von Guimaräes, 
welche wegen der Cinfalled der Aranzofen nicht ganz vell- 
endet werden konnte. Gr verfertigte auch den Plan jur 
Kreuzkirche (Crucifal) bei Torres, die Entwuͤrſe zu meb: 
reren Palaͤſten und zu einer Getreidemühle von ſechszehn 
Getrieben. 

Malaquias Ferreira Leal, ein Zögling des vor: 
bergebenden, iſt Stadt-Architekt zu Liſſabon und Urheber 
des Projekts zu dem fogenaunten Quai de Caſſilhas ( cacs 
de Cassilhas). 

Manvel Caetano Suiao. Diefer Alaftler ward 
anfänglich bev den Arbeiten der neuen Münze und zum 
Wiederaufbau des Patriarals Gebäudes verwendet, jeht 
beftäftiat er fich mit den Bauten ded fünigliden Yalla: 
ſtes zu Ajuda. Er verfertigte aub die Zeichnungen zu 
den Thirmen ber Kiofterfirche de l'Eſtrella. 

Henrique be Dliveira machte ben Plan zu dem 
Brunnen (chafariz) de San : Antonio da Gonvalescenga 
zu Benipofta und zu andern Werten, 


Joaquim Maraues ih ber den öffentlichen Ar: 


beiten (obras publicas) verwendet und Urheber mehrerer 
Plane zu neuen Gebäuden in Liſſabon. 


Martindho Jofe Diogo Paffos, ein Schüler 





°) Die mit einem + Bezeichneten find vor Kurzem geftorben, 


von Xavier de Magalhaens, baute mehrere Quartiere 
der Stadt. 

Iofe Francisco, dos Quanteis genannt, weil 
er das ſchoͤne Gebaͤude in den Quartieren von Sam 
Doviedo zu Porto gebaut bat. 

t IJoaquim da Coſta Lima, Wrciteft zu Ports, 

Felir Jofs da Silva. Unter ber Leitung Mar 
noel&da Coſta (fiehe Malevez) baute er das ſchͤne 
Theater San: Poao, das Thefoure real, das 
Joias zu Mio: Janeiro, welches noch nicht ganz vollen⸗ 
der iſt, und den Pallaſt des Kallers zu Santa» Erun, 
zwölf Dieilen von Mio, - 

Unter den Liebhabern mäfen vorzüglih Diego Mas 
ton zu Liſſabon und Joao, Francisco Guimaraend 
zu Porto genannt werden, Lehzterer verfertigte eine Zeich⸗ 
nung zu dem Monument, welches auf dem Conftitutlong: 
platze zu Porto errichtet werden ſollte, bie ſich vorzüellch 
dur ihre edle Einfachheit und dur die Genauigteit der 
Proporrionen auszeichnet. S 

(Die Fortfegung folgt.) 


Neue artiſtiſche Werke 


3. La Chine; mosurs, usnges, costumes, arts et 
metiers otc., d’spres les desseins originaux du P.Casti- 
glione, du peintre chineis Pu Qua, de W, Ale. 


andre, Chambers, Dudley etc, par MM. De- - 


veria, Rognier, Schaal, Schmit, Vidal ete.; 
avec des Notices explicatives et une Introduction , pre. 
sentent l’&tst sctuel de l’empire chinois, sa statistique, 
son gourernoment, aes inslitutions etc , par D- Bee« 
De Malpiöre, 

Paris 1827 ; chez l’editeur, rue St. Denis, no. 138. 


Der Preis jeder Lieferung ift 15 Fr. für die Sub: 
feribenten s2 Fr. Das Iote und 'sıte Heft liegt vor 
uns, . 
4. Voyage pittoresque dens les Pyrendes 
frangaises ot les departemens adjacens: 
ou collection de soisante -douze gravures reprrsentant 
les sites, les wonumens et los eiablisemens les plus re- 
marqusbles, arec un texte explicalif; per Melling, 
peinire paysagiste du Roi, auleur du Voyage Piltores- 
que de Constantinople et des rives du Bosphore. Paris 
1825 — 1826; l'suteur, rue de Conde, n. 5, 

Das ganze Werl wirb in zwölf Lieferungen erfce': 
nen, bie vierteljährig berausfommen, jede aus ſechs 
Supfern und eben fo viel Blättern Zert, bey Firmin 
Didot gebrudt, beftebend. Der Preis jeder Lieferune 
vor der Schrift if 5o Fr., mit der Schrift 30 5.* 
Vier find bereits erfhienen. 
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Blatt. 


Montag, den 5. November 1827. 





Zur Gefchichte der bildenden Künfte in Portugal 
und Brafilien. 


Fortfegung.) 


Maleren» 


Den Mangel am gebörigen UAnftalten zur Ausbildung 
bieier Kunſt baben wir oben ſchon berührt, Die Ken: 
ner werfen den portugieſiſchen Malern im Allgemeinen 
Mangel des Koloritd und der Zeichnung vor; ihre Por 
träte, behaupten fie, haben etwas Schweres, Hartes und 
Ausdruckloſes. Nah der Mepnung der Kenner find fol: 
gende Maler die vorziiglihern der nenen Schule, die bey: 
nahe alle zu Rom gebildet wurden. 

Dominigos Antonio le Sequiera, erfter 
Maler des Königs, Zöglings der römifhen Schule und 
Nebenbupler Vieiras. Die Einheimifhen, wie die Frem- 
den betrachten ibn als den erften lebenden Maler Por: 
tugals. Er ift vorzüglich ftart im Zeichnen und über: 
trifft hierin Vieira, Miele feiner Gemälde fiebt man in 
den Pallaͤſſen des Könige zu Ajuda, zu Mafra, in 
dem Klofter de Laveinas und im mebrern Käufern 
ausgezeichneter Familien Lifabond; einige dieſer zahl: 
reiben Arbeiten eutfpreben wirklich dem Ruhme bee 
Kuͤnſtlers. Da er and eim ausgezeichneter Graveur if, 
fo ward er zur Werfertigung bes berrlihen Silberſervices 
verwendet, weldhes die portugiefifihe Nation ald Zeichen 
ihrer Dankbarkeit Lord Wellington verehrt bat; bie Fein: 
beit ber Urbeit, der Seſchmack und bie Erfindung in den 
dargeftellten Scenen wurden befanntlih in England fehr 
bewundert. Er verfertigte auch den Plan zu dem Mo: 
nument, welches auf dem fogenannten Nocio:Plaß in 
Liſſabon, zum Andenken bes ı5tem Sept. ı820 errichtet 
wurde. 

+ Francisco Vieira, von feiner VWaterſtadt 
Porto, Portnenfe genannt, ift ebenfalls ein Zögling 
ber römifhen Schule. Er begann feine Stubien unter 
einem italienifhen Maler, Slama, fezte fie fort unter 
einem Franzofen, Namens Pilman, ging dann nah 
Liffaton und zeichnete fi dafelbit durch Fleiß und Ger 
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ſchiclichleit ſo aus, baf er auf Koften ded Staates zu 
feiner ferneren Auebildung nah Italien geihidt wurde. 
In Mom machte er große Forticritte, erwarb ſich die 
Freundſchaft und Achtung feiner Lehrer und Kollegen, 
fab auf einer Reiſe durk Italien ale Meiſterwerke der 
Kunft, ging dann nach England, wo er vorzüglich durch 
bie bewunderunce";urdige Leichtigkeit, mit welder er ar: 
beitete, Alle In Erſtaunen ſezte. Wielfaher Verdruß vers 
fürgte feine Tage, er ftarb zu Madera im Jahre 1805. 
Vieira ift, was dad Kolorit umd die Erfindung be 
“trifft, ber erſte Maler Portugals, im Zeichnen ftebt er 
unter Sequeira. Er arbeitete im Palafte des Nönige 
zu Ajuda. Seine fhönften Gemälde find: Die Kreup 
abnabme, welde fi in der Kapelle des portugiefifchen 
Gefandten zu London befindet; dad Gemälde des Wiriar 
tus, womit er dem Könige, zum Dant für den ihm 
verfiebrnen Schuß, ein Geſchenk gemacht bat, dad fi 
im Pallafte zu Ajuda befindet und vom Bartolozzi geito: 
den wurde; endlich das der unglüdlihen Inez be Ga: 
firo, die ihre Kinder Alphons IV, vorführt, 

+ Pedro Alexandrino be Carvalho. Be 
gabt mit einer außerorbentlihen Leichtigkeit, war dieſer 
Maler der fruchtbarſte des gangen Landes. Gr mar ei: 
ner der verziglichften Profefloren der Akademie zu Liffa: 
bom (Academia do Nu), Kinder malte er vorgiglich aut 
und veritand das Kolorit, wie wenige feiner Landsleute, 
Non ibm find alle Gemälde in ber Kirche der Martorer 
nnd der des heiligen Dominikus, der Hauptaltar in ber 
heiligen Geiftfirhe zu Liffabon u. ſ. w. Anch bat er vie 
lerley für die Provinzen gemalt. 

Yufe da Eunba Taborda iſt ebenfalls ein Zoͤg⸗ 
ling der römifben Edule und eim audgejeihneter Mar 
ler. Mehrere Jahre nach feiner Zurädkunft von Itallen 
erbielt er von dem damaligen Prinzregenten ben Auftrag 
in Liffabon, eine Alademie nah dem Vorbilde ber rd: 
miſchen zu errichten, leider fit diefe fogenannte Aa: 
demia do Nu bald wieder eingegangen. Taborda ift 
fehr erfahren in der Kunſtaeſchichte und verfteht ſich ſehr 
auf bie Gemälde der alten Meifter. Er bat bad Wert 
von Michel Angelo Brunetti, uber die Degeln ber Ma: 


354 


lerey in’d Portugieſiſche uüͤberſezt nnd eine Cinleitung 
über das Leben und die vorzuglichſten Werke ber portu: 
giefiiben Maler hinzugefuͤgt. 

Eivillo Wollmar Machabo, eim Zögling ber 
roͤmiſchen Schule, und einer der ausgezeichnetſten Ma: 
ler, war ebenfalld Lehrer an der Atademia do Nu. Seine 
fhönften Werke find die Vlafonds des föniglichen Pallaftes 
zu Mafra und im Pallafte des Marquis be Lole! das 
Gemälde auf dem Hauptalter der Pfarrkirche zum Her— 
zen Jeſu (Conagao de Jesus) und die Mpoftel in ber 
Kirche von Foreto, Diefer mit Recht beribmte Maler 
‚bat auch große Kenntniffe in der Architeltur und den 
fhönen Wiſſenſchaften. Seit einigen Jahren bat ihn, 
zum Bedauern feiner Freunde und der Liebhaber ber 

faönen Künfte, ein Unfall von Apoplerie zur Unthätig: 
feit verdammt, 

Archangelo Fuſchini, ebenfalls in Rom gaebil: 
det , ift einer der beffern Iebenden Maler Portugals, ob: 
glei er unter Sequeira, Eipillr und Taborda 

eht« 

— + Joſé Trireira Barreto, ein guter Maler 
aus Porto; er hat einige ziemlich gute Gemälde hinter: 
laſſen. 

Joſé Leandro, iſt ein guter Maler, mas deſto 
mehr zu bewundern iſt, ba er niemas Drafilien verlaf: 
fen bat, Sein ſchoͤnſtes Gemälde it die Darjtellung ber 
ganzen koͤniglichen Familie vor ber heil, Jungfrau von 
Monte: Garmello. 

Joaquim Raphael, ein Shüler Vieirad, lebt 
in Porto. Er bat mehrere Werke zu Tage gefördert, 
Die durch Kompofition, Zeichnung und Aolorit Aufſehen 
errest haben. 

Manvel Diaz, ein Fögling ber roͤmiſchen Schu⸗ 
le, D Romano genannt. Er bar mehrere Gemälde 
gemacht, die Mich durd ihre Zeichnung vor vielen andern 
augzeihneten, feine gefhägtejten Arbeiten befinden ſich in 
der Pönigliben Gallerie zu Mio: Janeiro oder in ber 
Sammlung des Vicomte San Louvenço. Er it feit lan: 
ger Zeit Profeffor der Zeichenkunſt und Malerev in Mio: 
Janeiro. Unter den Deforationsmalern wird ihm allge: 
mein der erſte Preis zuerlannt. 

Manoel da Coſta. Dieſer Kuͤnſtler, ber ein 
eben fo guter Maler, wie Arditelt iſt, iſt ſeit einiger 
Zeit in Rio-Janeiro, mo er das koͤnigliche Theater 
San:Yoao baut, Vergl. unter Architektur Feltz Joſé 
da Silva. 

Folgende Künftler werben als die erſten Landſchafts- 
maler genannt. 

+ Role Antonio Benedicto, ein reicher Pri— 
vatmann zu Setubal, unter dem Namen Morgado 
gemelnhin befannt. Er bat fehr fhöne Sachen im dieſem 
Fate hinterlaſſen. 


Joaquim Margued umd Moberto Fer- 
reira da Silva. Lezterer, ein Schüler von Eleuterio 
Manoel de Barros, ift Major im Genie-Corps und gu: 
gleib Profeſſor der Zeichenkunſt extra statum an der 
Militär: Akademie zu Mio: Janeiro. Eine fehr gute, nad 
den beiten italieniſchen und holländifhen Werten verfaßte 
Abhandlung über Zeihnen, Figuren, Landſchaften und 
Perfpektive ward von ibm im Jahr 1818 zu Rio⸗-Janeiro 
berausgegeben. In Rio findet man viele von feinen Ge 
mälden. Er bat eine eigene Weife erfonnen, um mehr 
Effelt in dem Landſchaften bervorzubringen ; ibm verdantt 
man bie {höne Sammlung der Unfibten Rios, ſo wie 
bie Beihnungen der zwey Palläfte des Könige in diefer 
Hanptftadt und zu San: Chriftovao; beyde wurden von 
Pauls fchr gut gefiohen. Vergl. Kupferfieder 
fun. 

In DR Blumenmalerep foll der verflorbene Mars 
tinbo fih fehr ausgezeichnet baben. Cr wie Manoel 
da Eoita gingen mit dem König nah Mio. Er verfer: 
tigte die Ornamente an den drey Königlichen Palläjten 
zu Rio: Janeiro, Santa: Eruz und Sarı : Chrifovao, 


Stulptur, 


Diefe Kunft ſteht bicfigen Landes auf fehr niedris 
gem Etandpunfte, mad auch gar miht zu verwun— 
dern it, wenn man bedenft, daß cd zu den -Eeltens 
heiten gehört, wenn felbit Heiligenbilder aus Stein vers 
langt werden, bie gewöhnlichen find von Helz oder Lehm. 
Defen ungeachtet bat ſich durch die Beharrlichfeit und 
den Eifer des würdigen und beſcheidenen Machado eine 
Schule gebildet. Folgende find die Namen der Kuͤnſtler, 
bie fib in dieſer Kunft ausgezeichnet haben. 


Foaguim Machado de Caſtro, Profeſſor fir 
die Skulptur gu Lifabon umd Direktor aller für ben fs 
niglichen Pallaft zu Ajuda notbiwendigen Bildhauerarbei: 
ten. Diefer geſchikte Künftler, den man ben Canoya 
Aufitaniens nennen könnte, ift niemals aus Portugal 
berausgelommen; er iſt ein Zögling des Italieners Juſti. 
Er bat die fhöne Folofale Statue zu Pferd von Joſeph I. 
verfertigt, die man auf der Börfe zu Liſſabon ſieht, fo 
wie die fhöne Gruppe Nossa senhora da Encarnagso, 
worüber er felbft zwey gelehrte Abhandlungen geſchrieben 
bat. Diefe Abhandlungen beurfunden binlänalih, daß 
er ein eben fo geſchickter Literator, wie guter Künſtler if, 
Er verfertigte auch die Statue ber Königin Marta, die fich 
auf der-National: Bibliorbet zu Liſſabon befindet, das 
ſchoͤne Modell des Standbildd von dem jetzigen Könige, 
die Statuten la Generosidade und fa Gratidao für den 
Pallaſt Ajuda. Diefer ehrwuͤrdige Greis arbritere noch 
in feinem hiſten Jahre an ber Statue des Mathes 
(Concelho) (?) für den Pallaſt Ajude. 
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+ Bartholomen ba Eofta bat fih von einem | rem fann man bie Hoffnung begen, daß er einft ein 


gewöhnlichen Wrtillerie = Soldaten bis zum Generals 
Lieutenannt emporgefhwungen, in welbem Range er 
1801 geitorben ift; ibm muß nachgeruͤhmt werden, daß 
er in einem Guß die Statue Jofeph I. gegoffen bat. 

+ Francisco Leal Garcia, ein Schüler bes 
Stalienerd Juſti, war ein Nebenbuhler Machados und 
fein Erfapmann bep ber Skulpturfhule Unter feinen 
vorzäglicheren Werfen werden bie Fenfterbogen im fönig- 
lihen Alofter Mafra angeführt. Er ftand auch Machado 
bep im ber Yusarbeitung der Eeitengruppen an der Sta— 
tue Joſephs I. und ift der Schöpfer aller Skulpturarbei⸗ 

„ten in der Kirche zu Runa. 


Joaquim Joſé de Barros. Die Statue bed 
Ruhmes, die Porträte der Könige von Portugal an ei 
nem Dbelisf, den man vor einem Pandhaufe zu Bellas 
fiedt, fo wie das Basrelief am Frontispiz ber fönigl. 
Kapelle zu Bempofta machen ibm Chre, 

Fauſtino Jofe Modrignes, ein Schiler Maca: 
dos und einer der Direftoren der Malerafademie iſt jezt 
Prof. der Skulptur zu Liſſabon. Diefer ausgezeihnete Kılnft: 
ler ift eben fo guter Architelt als geihidter Bildhauer. 
Er half feinem Lehrer bey der Verfertigung der Büͤſte 
des Kalfers von Brafilien, Don Pedro Carlos, und ber 
bed Herzogs Pafoed, die fih auf der königl, AUfademie 
der Wilfenihaften zu Liffaben befindet. Er bat das Mos 
dell zu den Gruppen verfertigt, melde ber Kaiſerin 
Donna Maria Joſepha Leopoidina gewidmet find, Cr 
iſt aud der Schöpfer zweher Statuen, ber Statue Dir: 
gils und Camoens in Lebensgröße, einer Etatue der 
Venus, in den Momente vorgeftellt, wo fie den Apfel 
von Paris empfängt, Die leztere Statue befindet fib im 
Pallaft ded Marquis de Bellas; eine Gruppe von vier 
Kindern, die auf verihiedenen Juſtrumenten fpielen, 
befindet fib bey dem Marquis von Borba. 

Joao Joaquim, zu Porto, gilt für einen der 
beiten Bildbaner Portugals. Seit mehreren Jahren lebt 
er zu Mio: Janeiro, 

Joao Joſée Braga, ein anderer Bildhauer zu 
Porto, gilt für den beiten Thonbildner. 

Joao Joſé be Agniar, ein Zögling ber römi: 
fhen Schule. Er verfertigte die Statue des verfiorbenen 
Königs, die im koͤnial. Hoſpital der Marine aufgeftellt 
iſt, die Buͤſte des Marquis be Victoria (Lord 
Wellington) und mehrere andere Statuen im koͤnigl. Pal: 
Tafte su Wiuba. 

Fofe Joaquim Leitao, Joao Joſé Alvi— 
michi ſtudirten mit Leal Garc'a und müſſen, eben fo 
gut wie Monteiro Rocha, ein Neffe bes berühmten 
Matbematiterd dieſes Namens, und Francidco DAL 
ſiz Roiz hier erwähnt werden. Vorzüglich von Leite 


Anfhein nah fhon vor Alters angehörte, 


ausgezeichneter Künftler werden wird; er befizt auch viele 
Kenutniſſe In der Kunſtgeſchichte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Antiken zu Arolfen 


(Fortſehung.) 


Eine ſtehende geruͤſtete Yünglingsfigur, für melde 
die Venennung eines Mars nahe liegt, haben wir eben— 
falls nachzuholen; fie befindet fih unter ben größeren 
Bronzen der Ruͤckſeite und ift räthfelbaft dur einen be 
wegliben Meifen, welcher ber erbobenen Rechten allem 
Unter ben 
zahlreichen Herkuledfiguren zeionen fich zwey Meinere mit 
der corona tortilis aus, bie eine wegen ihrer zierlicen 
Ausfuͤhrung, die andere wegen des Motiveg der Möls 
lerey, welches die unter den Bauch geführte linke Hand 
auddrädt, während die Keule noch auf der Schulter ruht. 
Unter einer Anzahl von Larenbildern befindet ſich, als 
feste Figur der unterften Meihe auf der Düdfeite, die 
febr eigenthümlihe Vorfiellung eines, mie gewöhnlich, 
boch aufgefhirsten und unbärtigen Laren, der mit ber 
linfen Hand einen fisenden nadten Knaben erbebt. Die 
redte Hand dieſes lezteren it erhoben, die linfe vorge 
ſtreckt, hält vielleicht einen Kranz. Die rechte Hand des 
Zunglings iſt abgebrochen. Man kann jenes Kind fir die 
verfönliche Abbildung irgend eines gottgeweihten Kindes 
halten; anf ähnliche Weiſe ift mie Wahrſcheinlichkeit die 
feltfame Vorfiellung einer Minervenitatne zu Sanfougi 
gefaßt worden, melde ein Kind in der Aegis hält. Ans 
bererfeitd darf bey einem italifhen Hausgotte die Wer: 
gleihung aͤhnlicher nadter und fißender Knaben nicht un: 
terlaffen werden, Die Wir aus mebrfahen Denk: 
maͤlern in unmittelbarer Verfnäpfung mit italiiben 
Goͤttern laͤndlichen Dienfted und anderwärts zn verfolgen 
Gelegenheit haben. Unmittelbar nah jenem Hausgotte 
wollen wir eines andern Lokalgottes roͤmiſcher Sitte ge: 
denken; in Erinnerung mancher ähnlichen pompejaniſchen 
Erzfiguren, deren Gefäße und Attribute ihre Beſtim— 
mung unzwerdeutig machen, glauben wir eine font un: 
bezeichnete Statue, die größte der gegenwärtigen Samın: 
lung, für einen Brunnengenius halten zu duͤrſen. Es 
it die Figur eines Prauslodigen Anaben, etwa drep 
Palmen hoch, anf einer runden Baſis angebracht; feine 
rechte Hand ift vorgeftreft, die linfe feitmärts gewandt, 
Die Augen maren mit Metall ausgefüllt und And geaens 
wärtig l’ır, Auch an Sand: und Gartengöttern fehlt es 
in der Sammlung nit; doc gefteben wir, gerade den 
vorzuglichſten diefer Art fein unbedingtes Altertbun bey: 
meſſen zu können. Nicht gewöhnlich iſt in der fiebenten Reihe 
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der Vorderfeite eim ſtehender Silvanus; er iſt madt, fie 
tenbefrängt, und halt in der Linken einen langen Zweig. 
Wir fchliefen mit der Erwähnung zwever Dioskuren, ofe 
fenbar zufammengeböriger Figuren, obwohl fie gegenwär: 
tig an verfchiebenen Stellen des rüdfeitigen Fachwerks 
anfgeftelt find, Beyde find vom gleicher nicht unbetraͤcht⸗ 
liser Größe, baben Sterne auf den Haͤuptern, bie 
Chlamps über der Schulter und ein Perizonium in ber 
Hand, 

Cigentlibe mythiſche Darftellungen in Ver gleich mit 
vereingelten Götterbildern betreffend, gilt auch in biefer 
Eammlung diejenige Erfahrung, welche fih aus der Be— 
ſchauung alled Antikenvorraths gegen bie ausſchließliche 
Vorliebe mander Archäologen für jene erjteren ergibt, 
daf nämlich bie unmittelbar religiöfe Bilbnerep eine un: 
gleih größere Ausdehnung batte, als zumal in Erzbil: 
dern und im beroifchen Gebiet, die Abbildung ber Mptben: 
geſchichte. Einzelnes der Art findet ſich jedoch, wie bil: 
lig auch bier. Zupörderft eine fdöne und wohl erhaltene, 
allem Anſehen nah unverbädtige‘ Gruppe bes Pan, der 
den Dlvmpos im lötenfpiel unterrichtet, etwa fünf 
viertel Fuß hoch und der farneliihen in Neapel entfpre: 
chend. An Anlage und Ausführung vorzüglich iſt die Fi— 
gur eined knieenden Ulpfed, Sein bärtiger mit dem Pis 
leus bebedter Kopf wirbe feine fbidlihere Benennung 
finden. Seine Belleidung beſteht in langem gegürtetem 
Unterfleide mit langen Wermeln und einer übergemorfe: 
nen Ehlampd. Am ausgeſtreckten rechten Arme hält er 
ein Stähten, das man eima auf die Blendung des auf 
dem Boden liegenden und daher in gebückter Stellung 
befhlihenen Polpphemus deuten fönnte, doch ift ber 
Kopf aufwärts gerichtet, und Überhaupt ſcheint die ganze 
Bewegung eher einem Schutzflehenden angemeffen, mie 
es Ulyſſes beym Alcinous war. Sonft müßten wir aus 
dem heroiſchem Bilderfreis nur eine Helle anzufuͤhren, 
die balb entfleider auf bem Widder liegt, eine zierlich 
angelegte Gruppe, doch von finmpfer Arbeit. 

Mir fehen und weiter nach Vorſtellungen antifen 
Alltaglebeng um wad finden manches merfmirdige Bild: 
wert von athletifher, auch theatraliiher, eins und dus 
andere auch von fepulfraler Beziebung. Gleich unter den 
größeren Figuren, weldde im oberen Raume des vorderen 
Fachwerkes aufgeitellt find, zeichnen ſich zmep große Erz— 
bilder ber erſten Gattung, jedes etwa von einem Fuß 
Höhe, aus: das eine im frengen Stel, nadt und mit 
geſchloſſenen Armen, mit einer Stirmbinde geſchmückt 
und ald vermutbliche Athletenfigur, theild durch fräf: 
tigen Gliederbau , theild durch die breit über dem Ruͤcken 
ruhende Haarmaſſe nachgewieſen; das andere iu gewohn: 
ter revheit der Kunſtuͤbung mit einem Opferkrug in 
der Rechten und einem länglihen Salbgefähe iu der Ein: 
fen verfehen. Im benfelben athletifhen Bilderfreis därf: 


ten aud die Morftellungen eined Kandelaber fhafted von 
mäffiger, etwa eines halben Fußes Höhe, zu rechnen 
fepn: eine mit dem Petafus bedette Figur von breiten 
Verhältniffen, welde auf der Höhe jenes Schaftes ange: 
bracht it, darf vielleicht für einen Merkur der Palaͤſtra 
gelten, in weldem Falle das unentſchiedene Geräth, wel: 
ches feine linfe Hand hält, um fo eber für eine Strie⸗ 
gel gelten könnte. Bepde Arme ſiud geſenkt; die Arbeit 
in jener lalterthuͤmlichen Strenge, welche für Athleten⸗ 
figuren vorzüglich lange benbebalten wurde, aber nicht 
fonderlih und vermuthlib ziemlih fpät. Von theatra: 
liihen Bildwerten find mehrere Figuren roͤmiſcher Schau: 
fpieler bemertenswerth. Einer fizt, die Hände über bepde 
Knie gefhlagen, ein anderer, gleichfalld ſihend, hält mir’ 
der rechten Hand eine Maske vor fein Geſicht, während 
ber linfe Arm den rechten ſtuͤzt; ein dritter, ſtehend in 
feinen Mantel gebälit und am ein Pilafter gelehnt, Hält 
ein Herkuliſhes Zrinfgeräß in feiner Hand: alle drep 
find von finniger Unlage und von leidliber, zum Tdeil 
von guter Ausführung. Gin fipender Knabe mit glartem 
Haar oder Petafus gehört wegen einer Maske in feiner 
Hand, vielleicht demfelben Bilderkreife an, ſey es als 
Genius des Theaters, ober mit Beziehung auf irgend 
eine Scenerey; dech iſt nicht zu vergeffen, daß auch 
Brunnengenien mit Masten vorkommen, aus denen bie 
und da des Waſſer lief. = 
(Der Beſchluß folgt.) 


Neue artififhe Werte 


5. Choix dedifices publics, construits ou 
projeles en France, extrait Ars archives du Conseil des 
bätimens civils; publie, avec l’autorisation du ministre 
de l'interieur, par MM. Gourlier, Biet, Grillon 
et Tardieu, architectes rapporteurs pres le conseil, 
et grave sous Ja direction de M. Clemence, archi- - 
tecte, ancien pensionnaire du roi 4 Rome, Paris 1826; 
Louis Colas, libraire-editeur, rue Dauphine, no. 3s. 

Drev Pieferungen find bisher erſchienen, welche eilf 
verihiedene Entwürfe entbalten, darunter ein Präfeftur: 
gebäude gu Ajaccio (Corsica), ein Rathhaus, Gerichtshof 
und Gefänaniß in einem einzigen Gebäude gu Clermont- 
Ferrand (Puy-de-Dome.) 

Der Preis jeder Lieferung it 5 fr. auf ordinärem 
Papier, 7 Fr, auf ſchoͤnem geleimten Papiere. 

6. Histoire de la peinture en Italie de- 
puis la rensissance des beaur-arls, jusque vers la fin 
du XVII. sibcle; par l’abbe Lanzi, traduite de litalien 
sur la troisieme edition, par Mme Armante Dieude, 
Paris 1834, ches Seguin ei Dufarl, 5 vol. in 8. prix 
35 Franfen, 
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Kunſt- 


Donnerſtag, 





Antiken zu Arolſen. 
Beſchluß.) 


Enblich haben mir noch einer und der andern Grab: 
vorftelung Grwähnung tbun wollen. Nachdem fib aus 
einem eumaniihen Grabe ein Todtentanz von Gerippen 
oder vielmehr (mie es Jorio's Zeid nung in ben Echeletri 
Cumani Neap. 1809 zeigt und die MWiederaufbelung bes 
Grabes durch den koͤniglich preußiſchen Legationsrath 
Hrn. v. Olfers beſtaͤtigt hat) von ausgedoͤrrten Figuren 
in antikem Bildwerk vorgefunden bat, iſt eine aͤhnliche 
Erifigue, wie fie unter dem vorderen Fachwerke ber 
fürſtlich waldeckſchen Sammlung liegt, nur noch merk: 
wuͤrdiger. Die Fuͤße find abgebrochen, doch läßt bie Be: 
wegung ber Arme, deren linfer gegen dad Haupt ges 
wandt it, während der rechte fib an bie Huͤfte ſtuͤzt, 
eine ähnliche Tanzbewegung, wie in den cumanifhen Ge: 
bilden, vermuthen. Grabesbeziebung finden wir aud in 
dem ebendaſelbſt vorfommenden Figärdhen einer liegenden 
Frau, durch den Modius auf ihrem Haupte vielleicht 
als eine eingeweihte der Ceres bezeichnet, jedenfalls aber 
mit mehrfaben Srabestriflinien zu vergleihen, beren 
liegende Figuren einen gleiben Hauptibmud haben, 

Bildwerfe, in weichen bie kuͤnſtleriſche Darftellung 
nur zu bequemer Auskunft einer Zeihenfprahe gedient 
bat, find allerdings nicht die erfreulihften Denkmaͤler al: 
ter Kunft; doch find in ber Fülle alten Bildervorraths 
auch fie micht obne Dei, darum weil ſolche Zeichen: 
fprabe keine willtfuͤrliche, ſondern auf das burdgebilbete 
Material religiöfer und kuͤnſtlicher Spmbolit gegründet 
zu ſeyn pflegt; dann aber auch darum, weil der uner: 
meßliche Vorrath ähnlicher Bildneren, der und aus Denk: 
mälern Fleinern und Eeinften Umfangs sugelommen ift, 
das allverbreitete Beduͤrfniß bildliber Mittbeilung aus 
einer Zeit nahmweist, in der allerdings fo gut wie bey 
und auch die Meflerion ibe uͤberwiegendes Recht oft ein: 
suforbern pflegte. Wie wir nun bisher bie in Mede fte 
bende Sammlung gern zu einem Anlaß erwähnt haben, 
dem Leſer eine Meibenfolge ber in Erzgeräth ubliciten 
bildlihen Vorſtellung für diefen Fan und für ähmlice 


B late 


ben g.Mopember 1827. 





vorzufchlagen, glauben wir auch noch von jenen Denk: 
mälern ſpmdoliſcher Zeibenfprabe eins und dad andere 
aufzählen zu müfen, um alsdaun mit etlichen Dentmä: 
lern der Thierbildnerey und einiger Wefonderbeit antifen 
Geraͤths unfere Ueberfhauung fließen zu fönnen. 

Zwep Botivhände der fuͤrſtlich waldeckſchen Samm- 
fung, bie eine etwa von einem PWiertelfuß, die andere 
etwa von vier Zoll Länge, verdienen aud einzeln alle 
Aufmerkſamkeit, obwohl nicht zu laͤugnen ift, daß aͤhn—⸗ 
liche Denfmäler erſt durch Vergleichung mit andern ver: 
mwaudten anziehend werden. Bende Hände find mit er: 
bobenem zwenten und dritten Ringer und mit geichlof: 
fenem vierten und fünften gebildet; in der kleineren 
Hand ift der Daumen emporgeboben und endet in einen 
Pinienapfel ald Hinweiſung auf phrogiſchen Dienit. 
Meih am Thierfombolen ift befonders die größere Hand. 
Am Puls iſt fie von einer diden Schlange ummunbden, 
ber aus ber flachen Hand ein anderer Schlangenkopf ent: 
gegentritt, unterwaͤrts aber eine Cinfaffung burch drey 
Köpfe, einen Eberfopf und etwa einen Widder- und 
Pantberfopf gebildet ift. SImwifben dem Daumen und den 
übrigen Fingern ift eine Schildkröte angebracht ald des 
Merkurs, auf der äußern Seite ber Hand zuvörderſt eine 
Eidechſe ald des Apollo Symbol, dann zwifchen ben er: 
bobenen und ben gefchloffenen Fingern ein drevgerolltes 
Dina, vielleicht wieder eine Schlange, doch allem Anfchein 
nah mit beraustretendem gebörntem Kopfe. Etwas tie 
fer unter ift wieder eine Eidechſe, nod tiefer etwa eine 
große Biene vorgeftellt; in der Flaͤche der Hand ein grof: 
ſes Ding, wie mit zwey Alappen oder Flügeln, etwa ein 
Schmetterling. Die Heinere Votivhand zeigt außen etwa 
eine Keule und ein Meſſerchen, weiter unten wen Stäbe, 
ber eine untermärts gebogen, vielleicht eine Flöte, nicht weit 
davon einen Froſch; innen eine Schildfröte und eine ummun- 
dene Schlange. Merkwuͤrdig fürbie mannigfaheinwendung 
aͤhnlicher Symbole und beſonders des Schlangenſpmbols 
in alter Bildnerey ſind auch die Verzierungen eines 
gleich überladenen Votivdenkmals. Auf einem Stamm 
oder einer umgemandten Keule fteht ein Hahn; um bie 
Länge des Schafted geihlungen ift eine Schlange, bie 
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ſich auf ein Fuͤllhorn ſtuͤzt; diefes legtere endet unten in 
einen MWidderfopf und ift oberwärtd von einem Delphin 
bedeckt, alles mit nahe liegender Deutung auf ben Se: 
gen der feuchten Natur mit bevgefügtem Frühlings: 
fombol und dem Attribute ded Merkur, Dunlletes, aber 
vermuthlich finnvoller und gewiß feine bedeutungsloſe 
Verzierung ift bie Vorftellung eined gefbuppten Kandela— 
berfhaftes; er wird von einem Yüngling oben umklam: 
mert, ber ein kurzes Geräth hält und nah dem von 
unten ber eine Solange fchnappt. 

Solden Dentmälern ſymboliſcher Thierbildneren und 
Geräthenverzierung laffen wie die Erwähnung etlicher 
anderer Thierbilder und Geräthe folgen, an denen und 
nur ein beiterer Künftlerfcherg erfreut. Die Sammlung, 
von welcher wir reden, iſt reih an kleinen Erjfiguren 
von Tbieren, die zum Theil von vorzüglicher Arbeit find, 
Is feltene Bildwerke führen wir einen KHabnentopf, 
einen Fiſch, einen Krebs und einen Frofb an; als zier: 
libe Scherze eine Schnede, die fih ihrem Haufe ents 
windet, und zwep Eidechſen, eine die andere beiffend. 
Bon ausnebmender Stönbeit ift eine große Lampe, bie 
in einen Greifentopf endet; zur Verzierung eines Ma: 
gend (Mus. Bartold. p. 50) artig beniyt ein Panther: 
paar, jedes der Thiere im entgegengefegter Michtung bie 
Tape auf ein Mad legend, vorn je mit einer Maske. 
Un ibönem und zum Theil großen Erigeräth bat dieſe 
Sammlung überhaupt feinen Mangel, unbefannt waren 
ung zwen länglich viereckte Platten mit Griffen, vielleicht 
Schabeifen zur Reinigung von Pferden, worauf die in 
eine derielden eingegrabene Abbildung eines Pferdes füh: 
ren fanın, 

Hätten wir nun, mie mir biäber verfucht, auf der 
firalib waldeckſchen Untifenfemmlung eine bedeutende 
Anzahl feltener bildliher Vorſtellungen nadyewiefen, fo 
glauben wir, um ben techniſchen Kunftwerth vieler von 
jenen Denfmälern nicht ungebührlider Weile in den 
Schatten zu ftellen, unfere obige Bemerfung bier wie: 
derbolen zu mihfen, nämlich wie die Stole antiler Kunft- 
äbung ſich hoͤchſtens zwifchen Alteftem, griechiſchem oder 
etruskiſchem, und zwifchen fpäterem Stol einer freveren 
Kunft ſcharf genug abfchneiden, um eine Denkmäler: 
fammlung nad dem ſtyliſtiſchen Werthe zu dberihauen ; 
ferner wie eine vieheitia gebildete Sammlung von Anti: 
fen oder Antikaglien irgend einer Gattung notbmendig 
an Werken eines untergeordneten, ober doch eines nicht 
überwiegenden Kunſtwerthes zablreiher feon muB, als 
an ſolchen, deren Kunſtwerth eine befondere Erwähnung 
verdient. Antite Denkmaͤler Meineren Umfangs machen 
uͤberdieß ungleich ſeltener hohe Aufprüde auf den Rubm 
einer ſorgfaͤltigen, als auf das Verdienſt einer leichten 
und ſichern Ausfuͤhrung, dagegen ihnen jene ledensfriſche 
Erfindung eigenthuͤmlicher und bey ſolcher Zuſammen⸗ 


draͤngung in Heine RNume genießbarer verlieben if, 


melde große Bildner dann und wann nicht ohne Scheu 
aus dem Thom, der ſich ihmen willig gefügt, in dem ſtar⸗ 
ven Marmor überzutragen verfusen. Im engen Raum 
nebeneinander gedrängt, dirfen Untilaglien jeder Urt 
jenen überwiegenden Blick auf die Darftelung , zu der 
fie auffordern, ald Vorzug anführen, während eine gleiche 
Maafregel ben größeren ftatuarifchen Werfen mehr dem 
träbfeligen Zwang angehört, zu dem und die Berfidrung 
ber beiten Kunftwerte und unfer verhaͤltuißmäſſiger Meic: 
tbum an foloffalen Dußendarbeiten einer verfallenden 
Kunft allyuoft verpflibtet. Sollen wir hiernach den 
Kunftwerth der waldetihen Sammlung mit wenig Bor: 
ten bezeichnen, fo werden wir zuvoͤrderſt erinnern müf: 
fen, mie bie edelſten Foͤrberer einer lebendigen Kunft 
oft gerade in ber Ueberihauung antifer Kunſtideen ſich 
am liebſten erwaͤrmten und wie die Sammlung, von der 
wir reden, einen Vorrath der mannigfaltigſten Darſtel⸗ 
lungen zeigt; dann aber, daß diefe Sammlung von Ans 
tifaglien auch an wohl gearbeiteten Bronzen von vorzüg⸗ 
liher Größe rei ift, ja felbft vom koloffaler Urbeit ihrer 
nicht wenige befizt, wie wir denn bie nnd ba deren zu 
erwähnen Gelegenheit hatten. Der Sage nad follen mes 
rere biefer Stüde dem kunftliebenden Gründer der Samm: 
lung gelhentsweile aus ben Ausgrabungen Ponipejis zu: 
gefommen fern. Won Werfen wie die vortrefflibe Figur 
der Hekate, wie die Anabenfigur, melde wir als Brun: 
nengeniud bezeichneten, von der fchönen großen Lampe 
mit einem Greifenfopfe ift dieß fehr wahrſcheinlich; ihres 
gleihen finden ſich nicht leicht im roͤmiſchen Kunithanbel, 
der fonft, wie ziemlich zu allen Antikenſammlungen Eu: 
ropa’d, wohl auch bad Meifte zu biefer anziebenden 
Sammlung gegeben haben mag, mit obne jene, bald 
gefliſſentliche, bald unbemufte Beymiſchung jeblreiher 
neuerer, zum Theil anſehnlicher und geflidter Werte, 
deren Erwähnung wir bey ſolchem Reichthum merfwür: 
diger alter Denkmäler gern überaingen. 

Man pflegt zu Magen, daß Deutfhland an Antiken 
arm fen, Diefe Klage ift nicht gang ungegründer; aber 
jur Entſchuldigung vernacläffigten Studiums barf fie 
erft dann beginnen, wenn man ſolche Armuth in friſcher 
@rinnerung und nah gründliber Belanntſchaft mit den 
verbandenen Dentmälern empfindet. Wir haben Gele: 
genbeit gebabt, au einem Bepfpiele darzuthun, wie ein 
wichtiger Antifenidag, von dem funftliebenden Sproͤß⸗ 
ling eines edlen deutſchen Fürftenbaufes einſichtig gefam: 
melt und kunftliebenden Beſchauern an bemielben Drte 
fortwährend zur Benutzunz vergoͤnnt, doch felbft dem ges 
lehrten Gerichte uufered emfigen Deutſchlands verfhollen 
neben fann, Nicht ohne vielfade Aufforderung von einer 
fo trübiellgen Erſcheinung in die redſeliaſte Verſtimmung 
überzugeben, ziehen wir es vor, ſchließlich der beſchraͤnk⸗ 
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ungslofen Mittheilung jener Kunſtſchaͤtze und der lehr⸗ 
reihen Weiſung des großen Kuͤnſtlers unſern Dank ab— 
zuſtatten, der jenen anmuthigen Ort ſeine Vaterſtadt 
nenut. 


2 13, & t. 1827 . 
= 7 5 R,, ©.” 


Zur Geſchichte der bildenden Kuͤnſte in Portugal 
und Brafilien. 


Beſchluß.) 
Kupferſtecherkun ſſt. 


Obgleich dieſe Kunſt hieſigen Landes noch mehr zu: 
rüd iſt als die Skulptur, fo muß man doch befennen, 
daß, Dank den Aufmunterungen bed Gouvernements, fie 
fi feit Kurzem aus dem Zuftande der Kinbheit empor: 
gearbeiter hat. Ohne fi gerade mit den Meiftern, wie 
Bartolozzi, Morghen u. A., meflen zu können, leiften 
die Kupferfteher Portugals doch ſehr Schaͤzenswerthes; 
folgende find die Namen der vorzuͤglichſten Kuͤnſtler. 


+ Zoaguim Earneiro da Silva, ein Zögling 
der römifhen Schule. Hauptiählib auf feinen Antrieb 
bat die Königin Maria die Zeichenichule zu Liſſabon ge 
gründet. Er war auch einer der Profefforen au der Ufas 
demia do Nu und der erfte Profeſſor an der Graveur— 
ſchule. Cr veriertigte dem ſchoͤnen Kupferftih Kimig 
Jeſeph J., den Kupferjtich der Meiterfiatue bed Machabo, 
die Zeihnung der ſchoͤnen Allegorie auf den König von 
Portugal und das Titellupfer für bie vom Pater Un: 
tonio Pereira be Figeiredo Hberfezte Bibel. Er war auch 
ein guter Arciteft, hatte feltene Kenntniffe in ber Pop: 
fit und in andern Wilfenfhaften, worüber er mehrere 
MWerfe gefchrieben hat. Er hinterließ, viele getufchte 
Zeihnungen, die fi in den Händen einiger Adeligen zu 
Liſſabon befinden. 


Eleutherio Manvel de Barrod, ein Zoͤg— 
ling von Garneiro ba Silva, von dem er mehrere Zeich: 
nungen geftohen hat. Nachdem er fi einige Zeit in 
Dom aufgehalten bitte, kehrte er nab Portugal zurück 
und warb Profeffor an ber Zeichenalademie. @r malt 
auch; ein Gemälde von ihm, Elias vorftellend, wie er 
auf einem Feuermagen gen Himmel fährt, befindet ſich 
im Klofter Eftrella zu Liſſabon. Er tft ſchon feit vielen 
Sabren durd einen Anfall von Schlag verhindert, feine 
Eunftionen als Profefor auszuilben. 


+ Safpar Froes Machado if ein Zögling von 
Joaquim Earneiro da Silva und ein Bruder ded Bild: 


hauers Francisko Leal Garcia, deſſen allegorifhe Zeich⸗ 
nung, bie Geburt des Kronprinzen Don Pedro de Ala⸗—⸗ 
cantara er geftohen hat; er hat auch eine Geburt Jeſu 
Ehrifti nah einem großen Maler in Kupfer geſtochen. 
Er ging nah England, um fih in feiner Kunft weiter 
auszubilden, und ging auf dem Heimweg durch Schiff: 
brud zu Grunde. 


Gregorio Franciſsko be Queiroz, ein Schü— 
ler von Joaquim Garneiro und dem berühmten Bartor 
lozzi in London, iſt jest Lehrer der Aupferftichkunft zu 
Liſſabon und gilt für den erften Graveur Portugals, 
Bor Kurzem find zwey fehr ähnliche Porträts, von Pa: 
ter Francidto de Sans Luiz, einem berühmten 
Theologen, und von dem Deputirten Manoel Borges 
Garneiro erſchienen. 


Nivara, ein guter Graveur und Zögling der rös 
mifhen Schule, ift jezt zu Mio: Janeiro, 


Joao Jofe de Soufa, Dberft: Lieutenant im 
Genie: Corps und Profeffor der Zeichenkunſt an der Mi: 
litär- Alademle zu Mio» Janeiro, ift ein ausgegeichneter 
Zeichner und der erfte Kupferſtecher Braſiliens. @r if 
ein Zoͤgling des berühmten Bartolozzi. Mon ihm find 
febr viele Kupferſtiche erfhienen, worunter fib bie 
Sammlung ber Porträts beriibmter Leute, von denen 
ale drey Monat eine Lieferung erfcheint, fehr aud: ' 
zeichnet. 

Antonio Joaquim Padralo, Maler und Si: 
pferſtecher. Man bat von ibm aud einen, fowobl in Bes 
treff der Zeichnung als des Stiches fehr gut ausgeführ« 
ten heil. Paulus. 


Paula, Lönigliher Graveur zu Mio: Ganeiro, iſt 
ein ausgezeichneter Kuͤnſtler. Man bemerkt unter fei- 
nen Werfen mehrere vortrefflihe Münzen und die ſchoͤne 
Sammlung der Unfihten Mio s Janeiros von Roberto 
Ferreira da Silva. 


Lucius zu Lifabon. Diefer Kupferſtecher ercellirt 
vorzüglich in Darftellung botanifher, mathematiſcher und 
phofifalifiber Gegenſtaͤnde. Er arbeitete für die Phrto 
oraphie des berühmten Brotero, für bie Calligraphie 
Denturad u. f. w. 


Valle, ein Zögling ber römifchen und londoner 
Säule, iſt der einzige Graveur von Medaillen und Ka— 
meen, ber verbient ermähnt zu werden ; in diefer Gats 
tung iſt er ausgezeichnet. Er wird auch zu dem Stich 
portugiefifher Muͤnzen verwendet, 


Raimondo Joaquim dba Cofta, Profeffor ber 
Zeichenkunſt zu Porto, gilt aud für einen ausgezeichneten 
Graveur, 


. 


githograpbie 


LZuiz da Silva Mozinbo de Albuquerque, 
der ſich vor einigen Jahren wiſſenſchaftlicher Wrbeiten 
wegen zu Paris aufbielt, erlernte daſelbſt das Berfabren 
bepm Steindrude und beihried es dann im bem portu: 
gieſiſchen Journal dad Sciencias et Artes. Ver 
muthlich befinden ſich jegt ſchon mehrere geſchickte Litho⸗ 
graphen in Liſſabon. 


—— 


An die Redaktion des Kunftblatts, 


zlorenz, d. 25. Sept, 1827. 


Einige Worte möge die verehrte Redaltion mir noch 
zur nähern Beitimmung des Reſultats meined Aufſatzes 
Über Beckerſche Münzen *) erlauben, weldes ich für noͤthig 
halte, da die erſte Darftellung von mir unflar feon muß, 
indem die Note der Medaftion fie mißverſtanden bat. 


Ich führe mit der fhlimmen Sahe bad Wort, 
ſondern ftelle nur den Gefihtspunft auf, welchen Becker 
ald Merfertiger dieſer Munzen gern aufgeftellt haben 
möchte, und rathe mit bem funftgelbten Mann Frieden 
zu machen. ba er jezt diefer Arbeit entiagt bat, und, 
find Vergehungen im feüberer Zeit wirklich vorgefalen, 
er fie eingeftebt durd die Publigität, die er feinen Bas 
brifaten jezt gibt, verfuchend der Sache eine gute Seite 
ahzugemwinnen, Auf diefe Urt bradte ich alſo eine 
Bingelegenheit zur Sprabe, woräber man bie jezt, ic 
weis nit aus weichen Gründen, ftetd geſchwiegen batte, 
und werde nachſtens auch das Verzeichniß der ſaͤmmtlichen 
Stempel mittheilen. 

Und ſollte nicht gerade bev Diefer Gelegenheit — 
wenn auch alles Menfchlichfreundliche und Entſchuldigende 
ben Seite feßend nur aus Klugheit — Milde anzuem: 
pfehlen ſeyn ? Laſſen wir es daher doc zweifelhaft, ob 
Becker nicht vielleicht aud unrietigen Unfibten der Wil: 
fenfhaft, der Munztunde dur feine Kunſt wirklich zu 
nüsen geglaubt bat! — Hier wird durch Edirung fal: 
ſcher Zeichnungen antiter Monumente von nahmbaften 
Archäologen, eine Urt Müngeren getrieben, die ber 
Wiſſenſchaft vieleicht noch ſchaͤdlicher it, ald Beckers 
Münsfabrifation. 

Die Megierungen follen die Stempel der Bederfchen 
Münzen daher faufen, um fpätern Mißbrauch zu ver: 
biüten, und um zweifelhafte Münzen prüfen zu fünnen, 
dena mir wollen ed doc eingeitehen, daß die größten 





*) Kunftst. Wir, 75. ben 17. Sept. 1827, 
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Muͤnzkenner durch dbiefe Münzen ſich bevmabe ſtets ba: 
ben taͤuſchen lafen und leicht mod getaͤuſcht werben 
fönnten. Und endlich war Hra, Seſtini nicht das Mer: 
bienft zuzugefteben die deutihen Numismatiker uber 
eine deutſche Ungelegenheit aufgeklärt und belehrt zu bar 
ben, — eine Weidheit, bie er ald feine eigene vorbrad: 
te, und bie doch allein nur das Mefultat der Mittheilu: s 
gen des deutfchen Künftlerd war, 


Die von mir berzlih und fehr verebrte Redaktion des 
Kunftblatts kann es wohl nicht anders als eingefteben, 
daß biefes der eigentiihe Sinn meined Aufſatzes war, 
und da dieſe fhlimme Sade zum Erftenmal in dem 
Blatte mit Nennung aller Namen zur Sprade gebracht 
murbe und zwar auf eine milde Weiſe, fo ift bie 
Mote auh wohl aus einer aewifen Scheu entitanden, 
man fönne glauben, fie nehme Parthen für biefe Sace, 
obfhon dieſes auch nicht von mir, wie fchon bemerft, 
geicheben ift, *) 

Dr. Dorom, 


*) Mir haben biefer Erfiärung Hrn, Dorom’s nichts weis 
ter hinzuzufuügen, da, unjrer Anſicht nach, bie Sache bas 
burch unverindert bleibt, 

Die Red. 


Neuer artiftifde Werte 


7. Album du departement du Loiret, par 
M. C—F. Vergnaud- Romagnesi, membre de la 
Societe roysle des sciences, bellos .leitres et arts d'Or. 
leans, de la Sociste du depariement des Yosges ete- 
Paris 1827; Horet et Sennefelder, imprimeur lithogra- 


phe. Orlsans, l'autour, rue royale, no. Bi. 


Das Werk wird aus fünf Lieferungen beſtehen, vier 
find erfchienen, Der Preis jeder Lieferung von vier Zeit» 
nungen mit Tert in Kolio ift für die Subferibenten 5 $r.; 
nah Abſchluß ber Subicription 7 Fr. 

8. Galerie de Lesueur, ou Collection de ta- 
bleaux representants les prineipaur traits de la vie de 
saint Bruno , fondateur de l’ordre des Chartreux; fai- 
sant sule au musce de Filhal; dessinde et grade par 
Georges Malbeste; accompagnee de Sommaires 
deseriptifs et de Nolices sur la vie de saint Bruno et 
sur celle de Lesueur, par Charles Pougens, mem- 
bre de l’institat et de plusieurs academies eirangäras : 
dedice & M. l’archeröque de Paris. Paris 1837. In 4. 
orne de 36 planches, 


Der Preis mit der Schrift 48 Fr., auf chineſiſch 
Velinpapier, Abdruͤcke vor der Schrift 96 Fr. 


Ne. gr. 
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Die Buddhas Tempel in Hindoftan und die Gebäude 
zu Samarland. 


Die Memoiren des Zehir-⸗ed-din Mubamed 
Baber *) Kaiferd von Hindoltan, (geb. am ıgten Febr, 
»483 und gef. am z6ften Dec. 1536) gehören zu ben 
wichtigften Werken, bie wir über die Geographie, "Ge: 
ſchichte und Kultur Afiens beſihen. Baber ift nicht al 
lein als Krieger ber erfte feiner Nation, aub als Schrift: 
fteller in gebundener und ungebundener Mebe leuchtet er 
allen feinen Rahlommen ald unübertreffbares Mufter 
vor. Seine von Lerden und Erstine überfesten, leiber 
bie und da lüdenbaften Denfwürdigfeiten find defbalb 
nicht bloße Kriegsgeſchichte; ihn, den vielfach gebildeten 
Mann intereffirte alles, bie natürliche Beſchaffenheit des 
Landes, mie die mannigfahen Verhaͤltniſſe der Staaten, 
moben er fich. nicht felten auf Erörterung ber frübern 
Begebenheiten , fo wie der Runft= und Gelehrtengeſchichte 
einläßt; ja, er verfhmähet ed nicht felbft über bad ver: 


ſchiedene Solbeumaaß tuͤrkiſcher, perfiiher und arabischer. 


Gedichte ziemlich lange Unterfuchungen anzuftellen, Dur 
ihn werden wir von Erfavationen im nörbliben Hindo—⸗ 
fan unterrichtet, die von Neuem die ehemalige Verbrei: 
tung des Buddhaismus uber Norbs und Mittelindien 
beurfunden. In feinen Denkwuͤrdigkeiten unter bem 
zoften Sept. 1528, **) heißt ed: „Wir entfernten und 
aus dem Garten, um die heidnifhen Tempel zu Gualiär 
ansufehen. Viele von ihnen find zwey ober drey Stod: 
mwerfe hoch. Diefe verfhiedenen Stodiverfe find aber ſehr 
niedrig nad der alten Weiſe. In den Wänden unb nie: 
derem Theilen des Gebäudes find bie Figuren der Idole 
ans dem Felfen gehauen. Um dad Gebäude herum be: 





*% Memoirs of Zehir-ed-din Mubammed 
Baber Emperor of Hindoosten, written by himself, 
in the Jaghatai Turki and Iranslated partiy by the 
late John Leyden, partly by William Erskine. Lon- 
don 1826, 4 


“er ©. 386 des angeführten Werte. 


finden ſich eine Anzahl Kapellen, gleichwie Zellen eines 
Kollegiums, Vorn befindet ſich eim fehr großes, maje: 
ſtaͤtiſches Gebäude, deſſen Zimmer denen eines Kollegiums 
(man bedente, daß hier eine mohammedaniihe Schule ge: 
meynt ift) gleiben. Oberhalb eines jeden Zimmers find 
fehr Kleine, in den Felſen eingebauene Niſchen, unters 
halb aus dem Stein gehauene Bilder.” Nach diefer Be: 
freibung wird jeder, der etwas von ben Tempeln auf 
der oͤſtlichen Halbinfel des Ganges und in Tibet gebört 
bat, diefe „heidnifhen Gebäude”, (Baber war ein guter, 
keineswegs aber verfolgungsfüchtiger Modlemin), filr 
buddhaiſtiſche Tempel erklären muͤſſen. 


Zu den anziebenditen und lehrreibften Stellen ſei⸗ 
mer ziemlich meitläufigen Denkwuͤrdigkeiten gehört die 
Beſchreibung von Samarkand, aus ber wir das fiir dag 
Aunftblatt Geeignete herausgeben wollen. 


„In ber ganzen bemobndbaren Melt find menige 
Städte fo herrlich gelegen, wie Samarland, Da fie nie: 
mald ein Feind beitürmte oder eroberte fo heißt fie auch 
bie beſchüzte Stadt. Timur Beg machte fie zu fei- 
ner Hauptſtadt; vor ihm machte fie fein großer Mos 
narch jemals zum Siß der Megierung. Noch befinden fih 
daſelbſt die Palläite und Gärten, bie auf Timur und 
Ulngb Begs Befehl entftanden find. Timur Beg baute 
innerhalb der Gitabelle von Samarkand einen herrlichen 
Pallaft, vier Stocwerke hoch, welcher berühmt iſt unter 
dem Namen Gofsferai. _ Es befinden fich dafelbft meb: 
tere andere herrliche Gebäude. Eines von biefen ift bie 
große Mofchee, nah am Cifenthore, innerhalb der Stadt: 
mäle, ans Stein gebaut, Cine Anzahl von Steinmepen 
tam eigends deßhalb aus Hindoſtan.“ 


Zwerhundert Steinmetzen, ſetzen wir aus ber Ger 
ſchichte Timurs von Sherifebdin hinzu, kamen aus 
Azerbarzaͤn, Fars und Indien; ed wurden dazu 480 
Pfeiler von gebauenen Steinen, jeder fieben Fuß hoch, 
verwendet. Der Baghe-Shimal d. h. der noͤrdliche 
Garten, warb von Arbeitsleuten aus Sirien und Bag: 
dad erbaut; biefe fcheinen vorzüglich durch feine Nusfäh: 
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rung der Ornamente, durch ihre verfhiedenen Mofait: 
arbeiten, fo wie durd die Einrichtung von Quellen und 
ESpringbrunnen fih ausgezeichnet zu haben. *) 


„uf der Façade über der Eäulenballe beym Ein: 
gange zur Moſchee find aus dem zivepten Kapitel bed 
Korand folgende Verfe eingehauen.“ „Und Ibraham 
und Idmael legten den Grund diefes Haufe, 
fagend, Herr! nimm ed an von ung, denn bu 
bift es, der da böret und erkennet; Herr! 
mach und bir unterwürfig und lebre und 
deine heil, Geremonien, wende dich gu und, 
deun du bift gnadenreih und barmherzis **) 
Die Buchſtaben diefer Inſchrift find von fold einer 
Größe, dab man fie beynahe in der Entfernung von ei: 
nem Kos (ed gibt verſchledenerley kaͤngenmaaße dieſes 
Namens, das gewöhnliche enthält bernahe 14 engliſche 
Meilen) leſen kann. Die Moſchee iſt ein ſehr großes Gebaͤude. 
Gen Oſten von Samarkand find zwey Gärten, der entferu: 
tere heißt Baah⸗e-Boldi oder ber vollkommene Garten, 
der naͤhere DVagh:e: Dilfufpa oder der herzerfreuende 
Garten. In biefem befinder fib ein großer Pallaft 
mit einer Reibe von Gemälden, welde bie 
Ariege Zimur Begs in Hindoſtan vorftellem. 
Muhammed Sultan Mirza, der Sohn Jehangir Mirza, 
der Enfel Timurs, yründete gleib vor ber fteinernen 
Eitadelle bey Samarkand ein Kollegium, wo Timur 
Beg und ale feine Nachfolger, diein Samarland regiert 
baben, begraben liegen.’ 


„Unter den Gebäuden, bie Ulug Beg Mirza errich 
ten ließ, befindet fih auch das Kollegium, ober Kloiter 
innerhalb der Befeftigungswerfe von Samarfand. Das 
Thor dieſes Klofterd Led gibt deren genug in Perfien 
und in der Tuͤrley, wo bie frommen Asceten zufammen: 
leben) if von ungebeurer Größe, und in der That wirt 
man in der Welt faum feinesgleihen finden.” 


„Südlich von biefem Kollegium iſt eine Moſchee, 
Metiid-e: Mafata genannt, d. b. bie Moſchee mit Schnitz 
merk, weil dad Innere berfelben mit Ornamenten und 





*, Hist. de Timur Beg Ill. 178 — ı81. IV, 179. Ein 
eigenes Wert Über bie Architettur bes Oftens wäre fehr 
gu wuͤnſchen; der ſich immer gleich bleibende Eimratter 
beitiger Gebäude bey ben Muſelmaͤnnern läßt ein allen 
gemeinfames, allen zu Grunde liegendes Urbilb vernus 
tben. Sollten es vielleicht die Gebinde zu Damasrus 
oder Sermfalem ſeyn, bie Gebäude derjenigen Eridte, bie 
fie unter allen größeren zuerſt erobert haben? Die ber 
Sache Kundigen mögen entſcheiden. 


»*) Koran, mach ber engliſchen Ueberſetzung von Sale I. 24. 


I ñ— ⸗ —ñ e — — — — — — —— — — — er nr — —— —— — — — — 


2 
* 


Blumen verſchiedener Art, auf eine wunderliche Weiſe 
verziert if. Eine Moſchee zu Delhi ſoll, wie Lenden 
a dad Mufter zu der in Samarkand gewefen 
eyn.“ 


„Ein anderes merkwurdiges Gebaͤude iſt das Obſer⸗ 
vatorium, von Ulugh Beg auf der Spitze des Huͤzels 
Kobik errichtet, weites drey Stocwerke hoch und mit eis 
nem aftronemifchen Apparat verfeben if. Mm Fuße 
dieſes Huͤgels, gen Weiten, iſt ein Garten mit Namen 
Bagh-e⸗ meidän d. b. Garten der Ebene, in deſſen Meitte 
ein berrliches Gebäude ſteht, zwey Stewerfe hoch, Ehebils 
Eiton, die vierzig Pfeiler genannt. Die Pfeiler find ale 
von Stein; auf den vier Thürmen der Een biefed Ges 
bäuded, errichtete man vier Minaretd, zu denen man 
vermittelt dieſer Thuͤrme gelangt. In jedem Theil dies 
ſes Gebäudes befinden ſich fonderdar gearbeitete Stein: 
pfeiler, einige gemunden, andere auegehöblt u. f. m. 
Die vier Seiten des obern Stocwerkes beſtehen aus vier 
offenen Galerien, bie ale von Steinpfeilern getragen 
werden; in bem Mittelpunfte ift eine große Halle oder 
ein Pavillon, ebenfalls aus Etein. Der Vorhof des 
Pallaftes iſt gang mit Stein gepflaſtert. Mebenan ift 
auch ein Meiner Garten, worin ſich eine arofe offene Halle 
befindet, innerbald deren ein bober Thron aus einem 
einzigen Steine, 28 oder 30 Fuß lang, 14 oder 16 Fuß 
breit und 2 F. bob. Der ungeheure Stein wurde von 
großer Entfernung herbepgebracht. Man fieht einen Riß 
darin, ber erit, feitdbem ber Pfeiler fteht, entitanden 
ſeyn fol, In demielben Garten iſt eim anderer Papillon, 
deffen Wände mit chineſtſchem Porcellain verziert find, 
weßhalb es das chinefifhe Haus gemannt wird, 
Man fagt, dab eine Perſon deßhalb nah Khilä, d. h. 
dem nörblihen China geiendet worden if. Innerhalb 
ber Mille von Samarfand ift ein anderes altes Gebdube, 
die Laklaka d. b. die Cho:Mofchee genannt, weil, mo 
immer eine Perfon auf den Brden der Moſchee ftampft, 
ein Echo gehört wird. Es tft ein fonderbares Ding, das 
Geheimniß davon weiß Niemand.‘ 


Karl Fried, Neumann. - 


YUlterth$umsfunde 


In der Nähe von Meifchenfeld gegen bad Oertchen 
roͤhlitz zu liegt die fogenannte Landesgemeinde, welche 
nur aus einigen Striben Haide und wenigen angebaus 
ten Feldern beiteht, aber vorsiglich merlwuͤrdig ift wegen 
der dortigen wenbifchen Grabhiigel, deren ungefähr 30 
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an ber Zahl waren. Auch liegt unweit davon ein Fleir 
ned Wäldben, in welchen man ebemald Gebäude einer 
wendifhen Kolonie, nebft einem Tempel (ah, auf deſſen 
Stelle bie ſchon lange eingegangene Hohlenberger Kapelle 
fand, von welder jest noch einige Spuren fihtbar find, 
Un den Stellen ber Wohngebäude fand man bie und da 
einige Heine Blechmuͤnzen, die dem ııten Jahrhundert 
angehören mögen, und von welden Goldfu'ß Tab. VI. 
einige abbilden ließ. Diefed erregte bey mancen Gelb⸗ 
gierigen ben Eifer, bie nicht weit davon gelegenen Grab« 
Hügel zu durchwühlen. Später machten mehrere Echriftr 
fteller, die auch in andern Gegenden ſolche Grabhuͤgel 
entbeten, das größere Publitum darauf aufmerkſam. 
Mehr aus Liebhaberen für die Geſchichtskunde, als 
aus Gewinnfuht, veranlaßten biernab Andere Nacgra: 
dungen. _ Diele bie und dba eingeln angeftellten Verſuche 
blieben nicht unbelohnt. So ließ Prof. Goldfuß, nnd 
nach ihm der Däne Dr. C. Bingel mehrere folhe Grab: 
mäler Öffnen.. Lezterer fand im September ı819 in fünf 
Gräbern aufer ‚einigen Aragmenten- von Urnen und 
Menſchenknochen einen fupfernen Knopf mit hoblem Stiel, 
einen eifernen Ring u. dal. Von biefer Zeit an wur: 
den wohl noch mande Gräber planlos geöffnet und eher 
geritört als regelmäßig unterſucht. Schon lange hegte 
auch ich den Wunſch, einige diefer Gräber öffnen zu laf: 
fen. doc erft im Herbſte biefed Jahres kam ich dazu, 
und zwar in Gefellihaft der Frevherren Auguſt und 
Ludwig v. Rufini und Adam Burgers, jene Gegend 
zu befuhen, und einige wendiſche Grabhügel öffnen zu 
laffen, Zwar war auch diefmal gu einer näheren Unter: 
ſuchung die Zeit zu kur, indem wir nur einen einzigen 
Tag dazu verwenden Fonnten. Doch waren wir burd 
unſere Aufficht befliffen, Die möglichfte Sorgfalt anmen: 
den zu laffen. Bey Eröffnung des erften Grabes befolg: 
ten wir bie fait allgemein angenommene Diegel, auf 
zwey Seiten bid an ben Mittelpuntt deffelben zu gra: 
ben, Diefe Forfhungen gaben wohl einige Ausbeute von 
menfblichen Anoden, Urnen und Aſche, doch fonnte man 
dadurch unmöglich einen Begriff von der innern Bauart 
der Gräber erhalten, indem mir immer auf größere und 
fleinere Steine ftießen. Wir beſchloſſen daher vorerft ei: 
nen Grabhuͤgel gänzlih abräumen zu lafen. Da über 
denfelben ſchon mebrmal hinweg geadert worden war, fo 
Lies fih feine urfprünglibe Geſtalt nidt genau mehr er: 
kennen. Seine Höhe mochte ib ungefähr auf 6 Schub, 
Die Länge auf 42, und die Breite auf 33 Schuh belau: 
fen. Nachdem die obere Erde behutiam zum Theil bins 
meggefhafft war, fanden wir diefed Grabmal mit Stei: 
nen forgfältig zugeſchichtet. Der obere Aufmurf der Erde 
mochte wohl ı Schub, an dem Aufferen Enden der Steine 
aber 5 Schub betragen haben. Die innere Höhe bed Grab: 


— — — — — — — — — — — — — — —ñ— — — — — — 


gewoͤlbes lonute wohl 4 Schub meſſen. Kreuzwels durch 
dad Grab gingen aus großen Steinen trecken aufgeſchich⸗ 
tete. Stüßmauern, welche die fleinerne Bedachung trus 
gen. Un dem Fuße jener unterften waren, wie dieß ger 
wöhnlih der Fall tft, um einen Gegendrud zu bewirken, 
große Steine angebracht, die ald Widerlager dienten. 
Nachdem wir diefe Steinſchichten mweggeräumt hatten, 
fanden wir in der Nähe "ber innern Stuͤtzmauern einige 
Fragmente von Urnen und anderen Gefäßen, menſchliche 
Knochen, befonders Hirmfhädel, einen Armring von 
Bronze und einen Heinen Fingerring von dem nämlichen 
Metalle. Au den äußern Enden der Grabwölbung zeige 
ten ih am Boden Spuren von Afchenhaufen. 


Diefe Nachgrabung gab alfo das Mefultat, daß bie 
wendifhen Grabmäler dieſer Gegend Höhlungen bildeten, 
bie aus rohen, länglichten Steinen über kreuzweiſe aufs 
gerichteten trodenen Mauern ald Stuͤtzpunkten gemölb: 
artig erbaut wurden. Gin foldbes Grab diente mahr: 
fheinlih als Kamiliengrab, fo daß man ben jedem Sterb: 
fall die Urne oder ben Leihnam dahin bepſezte. Daß 
man Urnen und Knochen ganz nabe bevfammen findet, 
fönnte wohl fo anzunehmen ſeyn, daß die Höchften der 
Familien verbrannt wurden, die andern aber, vorzüglich 
Kinder, nur fo bepgefejt worden find, Daher trifft man 
fo häufig in biefen Gräbern SKinderfnoben an. Auüch 
lagen bie ſaͤmmtlichen Urnen: und andere Gefäß: Mefte 
wicht allein in ber Nähe ber großen Steine, fondern in 
dem ganzen Grabbiüsel zerftreut. Die Sefäße fcheinen 
alle wegen ihrer regelmäßigen Form auf einer Scheibe 
gefertigt worden zu ſeyn. Die Proportion iſt gut beob: 
achtet; fie beiteben aus Thon mit Quarsfand und Kohle 
vermengt, Manche baben auffen einen Ueberjug von 
rötblibem Thon, und find bie und da mit Zierathen 
verſehen. Dben haben dieſe Gefäße alle einen Rand, 
und wenn man fie forgfältig abbürftet, fo befommen fie 
einen Glanz, der den Glaffuren unferer jetzigen Töpfers 
gelbirre ähnlih if. Es wäre fehr zu wünfhen, daß 
man in Franken. welches fo reich an dergleihen Gräbern 
ift, mehrere und genauere Uuterfuhungen, als ic fie 
in der Kürze der Zeit zu machen im Etande war, ats 
ftelte. Beſonders folte die Gemeinde Weifchenfeld dahin 
trabten, ein ſolches Grabmal in feiner urfprünglichen 
Geftalt wieder berguftellen, daſſelbe zuerſt gebörig abs 
räumen laffen, dann die Mölbung der Steine wieder ers 
gängen und im Innern forgfältig ausraͤumen. Ein fol 
ches Grab würde dann gewiß häufigen Beſuch von- Frem⸗ 
den, welde die dortige ſhoͤne Gegend durbmandern, er⸗ 
halten, und dadurch auch dem Orte einträglih feon. Eine 
leibte Bedachung und Verfhluß müßten dann auf jeden 
Fall angebracht werden. 
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Anden ich diefe Reſultate aufzeichnete, war ed mir 
vorzäglih darum zw than, Andere zu wiederholten Nad: 
forf&ungen zu veranlaffen. a 


Bamberg im September. 
Jofeph Heller, 


Archäologie. 


Opuscoli diversi di F.M. Avellino, Na- 
poli ı826, 254 ©. 8. 


Diefe Sammlung zerftreuter Schriften eines der 
auẽgezeichnetſten Urhäologen Italiens entbält zwar feine 
durchaus unbelannten Abbandlungen, bie friber be 
kannten aber in verbefferter und erweiterter Geftalt. 
Die einzelnen Stuͤcke bdiefed erften Bandes find fol: 
genbe: i 


1. Ueber eine Goldmuͤnze ber Kaiferin Arisdne, 


2. Ueber den Stier mit Menfhengefiht, ©. 81 — 
153. Zu ben früheren Gründen des Verfaflers für die 
Dedentung jened and großgriehifgen Mümen albelann: 
ten Stiers als Bachus Hebon iſt hauptſäͤchlich eine 
Stelle bed Nomus dionys. XXl. 212 sqq. binzugelom: 
men, mad welcher der ſtiergeſtalte (Taupoun;) 
Dionpfos Stiermenfchen gegen die Inder ſchici. Won 
einer andern Stelle, nämlih wo ber Stier des Ampe: 
los an ber Duelle, and ber er getrunfen, reiches Waller 
. ausjtrömt und Nomus (XI. 156 sqg.) ibn mit dem 
Ackerſtier vergleidt, nimmt der Verf. ©. 91 Anlaf 
den waſſerſtroͤmenden Stier auf Münzen von Aluntium 
mir jenem Barhifhen zu verfnüpfen. Bu fernerer De: 
ftätigung des Bacchus Heben werden S. 98 kampaniſche 
Inſchriften, die am ihn gerichtet find, erwähnt, bie 
neulihen Einwuͤrfe Millingens aber von ©. 99 an aud: 
führlib beitritten. Daß der Stern, den man neben 
dem räthielhaften Stier neapolitaniiher Münzen findet, 
fein bloßes Münzgeihen ſey, macht ber Verf. ©, 127 
befonders aud der Stelle jened Sterne geltend, ber 
ulcht zur Seite, fondern mitten angebradbt if; man 
kann hinzufügen, daß ber wäthende Stier, den wir uns 
ter den Sternbildern ganz wie auf den Muͤnzen von Thu: 
rium und andern Städten faben, auf einem Karneol im 
Beſitz des Reſerenten ebenfalld mit einem Stern, ja auf 
einem fehr bekannten Gemmenbild, das die Gragien zwi: 
ſchen ben Hoͤrnern des Stieres zeigt, mit fieben Sternen 
vorkommt. 


EL — nn 1 mm — — — — — — — — — — — — — — 


Hierauf folgen Vemerkungen üter vermeintliche 
Münzen des Theron &. 156 und uber wirkliche der 
Stadt Iherina S. 182. Die eriien besiehen ſich auf 
irrige Inſchriſten, OEPN ſtatt TEPI, die zwepten 
gelten bauprfählih der auf Münzen der erwähnten 
Stadt häufig fipenden Flägelfrau mit Andeutung einer 
Quelle, Der Berfaffer bält fie fir die Sirene Ligna, 
beren Grab am Fluß Okinaros gezeigt wurde. Indeß 
ift diefer ſcharfſinnigen Vermutbung bey völlig menſch⸗ 
licher Bildung jener Figur und bey durbgängiger Wogels 
andeutung in Bildung der Sirenen ſchwerlich berzu⸗ 
pflidten; benn Daß dieſe lesteren bey Euripides umd 
vieleicht noch andermärts geflügelte Jungfrauen heißen 
(5.187) beweist noch nıcht, dab fie im durchaus menſch 
liher Jungfrauenbildung erſcheinen konnten. Irren wir 
nicht, fo if die fraglide Figur eine Verfonififation ber 
Mofterien des Ortes: ihre Attribute beziehen fi mod 
bäufiger auf Geheimbiruſt als anf bie nahe liegende Oert⸗ 
lichkeit, und daß Telete oder wie man die perfonificirten 
Moiterien (Mörrijgıx Liben. declam. XIX, p. 505, 
Welcker Zeitſchrift. 1. &. 119) immer benennen möge, 
als geflügelte Frau völig in Bildung der Viktorien vor: 
geftellt worden ſey, läßt fih aus zahlreichen Bildwerken 
erhärten. 


In einer Anmerkung S. 198 f. wird aus Münzen 
von Metapont, das in Viskonti's Iconographie fehlende 
Bildniß des Leucippus nachgewieſen, — Die Quelle 
Burrina bey Theokrit VI. 6. wird S. zız ff, mit 
Heinſius anf italiſchem Boden gefuht. — Ein Verſuch 
über die Paraſiten der alten Kömödie ©. 215 — 254 
ſchlieht dem erften Theil diefer Sammlung, der ein rü« 
fliger Fortgang zu wänjden it, 


H. R. G. 


Neueartiſtiſche Werte 

9. 1sographbie des hommes celéebres, ou 
Collection de fac-simile, de leitres autographes et de 
signalures dont les originaux se trouvent & la Biblio- 
theque du roi, aux archives du royaume, & celles 
des differens ministeres, du departement de Ja Seine, 
et dans les collections particulieres de MM. Berard, 
Berthevin, de Chäteaugiron, Duchesne aine, 
Lueas de Montigny, Marren Tremisot, 
Villenare etc. Paris ı»837; Treuttel et Würtz (litho- 
graphie de Bernard et Delarue) in 4. 
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Altertfämer im Brefcie, 
von 8. H. Hermes. * i 


Nur wenig bekannt gemorden find, ſelbſt in Stalien, 
noch die feit dem Jahre 1823 in Breſcia veranftalteten 
Ausgrabungen und die herrlichen Mefte des Alterthums, 
die durch biefelben zu Tage gefördert wurden, Mir hof: 
“fen daher, daß eine kurze Nachricht über diefelben, wenn 
auch von einem Laien und unter den mannigfaltigen Ser: 
ftreuungen einer Reiſe flüchtig hinggworfen, ſich nachſich⸗ 
tiger Aufnahme erfreuen wird. 


In einem abgelegenen Stadttheile von Breſcia, ge⸗ 
gen das hochgelegene Kaſtell il Falcone d'Italia au, ftand, 
binter elenden Hütten und Gärten verftedt, ein Säulen: 
fhaft mehrere Fuß bob aus dem Boden empor, ben 
das Molf Kolonna di Ercole nannte, ohne daß man im 
Stand geweſen wäre, einen genügenden Grund für dieſe 
Benennung anzugeben. Denn die alte Sage, baf bier 
einft ein Tempel des Herkules geſtanden, konnte eben 
fo leiht aus jenem Namen, als diefer aus jener hervor: 
gegangen fern. Endlih Fam im Jahre 1822 der Maler 
Luigi Bafilerti auf den Gedanken die Säule aus zugra⸗ 
ben, und ſiehe! unfern der erſten ſtieß man bald auf 
eine zweyte und dritte Saͤule und almählig wurde bie 
ganze Vorballe und ber ganze Periftil eines prächtigen 
Tempels enthält. Das Innere deſſelben war zerflört; 
die Säulen, die den Periftil geſcmuͤckt hatten, lagen — 
bis auf eine — in Trümmern; aber dad, was ſich er: 
balten hatte, war hinreichend eine Norftelung von dem 
Ganzen zu geben, wie es einft beftanden haben muß. 
Cine Infhrift, die gefunden wurde, belehrte über die 
Zeit, ber man dad Gebäude zuzjuſchreiben hatte, und 
eine weiblihe Geftalt, bie fir eine Victoria gehalten 
murde, fhien auf die Veranlafung zu dem Bau hinzu⸗ 
deuten. 





*) ©. Sulle recenti escarasioni Bresciane Cenni in 
due discorsi del Nobile Sigaore Girolamo Monti, 
Presidente del Patrio Ateneo. Brescia, 1827, 8, 


— — — —— 

In der Naͤhe dieſes Gebaͤudes lag das Theater der 
alten Breſcier; und aus vom dieſem find bereits die 
Spuren chemaliger Säulengänge aufgefunden worden. 
Bweifelbaft bleibt, ob jenes — dem gemeinen Vorgeben 
nah — ein Tempel ded Herkules, oder eine_ Bafilifa 
war; vieleicht bepdes, da befanntlih die Verfammlungen 
ber Magiftrate immer an gebeiligten Orten gehalten 
murben. 

Der Veriftil, den man aufgebedt bat, gehört feiner 
Bauart nach der lorinthiſchen Ordnung an; er iſt durch⸗ 
aus von dem haͤrteſten weißen Marmor erbaut, und 
33 Metres breit, 20,5%, hoch. Er ruht auf einem 2% 
Metres hoben Stilobate, an deffen Fuße zwey Rinnen 
das Megenwaffer ableiten. In der Mitte bilder ein Bore 
fprung das Veitibulum, mit ſechs Säulen im der Fronte, 
von denen die mittleren durch einen etwas weiteren Zwi⸗ 
ſchenraum (Intercolumnium), dem Haupteingang in die 
Cella gegenuͤder, getreunt find. Auf jeder Seite dieſes 
Vorſprunges ſtehen drep Säulen, fo daß berfelbe alfo 
swep Intercolumnien beträgt. Zu dem Veftibulum fieg 
man auf einer prächtigen Treppe empor, deren Höhe 
durch bie des Stilobales, wie die Breite durch die des 
Veſtibulums felbit beftimmt wird, 

Der Portikus, der ruückwaͤrts gewendet, mit zwey 
doppeltenSäulen einen rechten Winfel aegen das Veftibus 
lum bildet, läuft auch im Die Seitenflügel von demfelben 
aus, deren jeder im ber Länge drey Jotercolumnien ein: 
nimmt, Don biefer ift wieder das in der Mitte weiter, 
als bie, welche den Geiteneingängen entſprechen. In eis 
nem der lezteren bat ſich noch eine Thürpfoſte erhalten, 
eine andere in dem Haupteingang, und von allen dreven 
die Schwelle, 

So hat man alfo den Plan des ganzen Pronaos: ia 
ber Mitte zwölf Säulen, daranf bie beyden doppelten 
und endlich wahrſcheinlich zwey halbe Säulen, je eine auf 
den beuden Enden der Seitenfliigel, von denen indeffen 
noch feine Spuren gefunden worden find. Die Säulen, 
in der Tiefe eines Halbkreifes Kanellirt, haben eine Höbe 
von neun Metred; der Diameter dei Schaftes beträgt 
Ira Metres, die Höhe ber attifhen Baſe er dei 
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Kapitäls 1%, Metres; drey Metred bie des GSebaͤlks, 
das befonderd im Fried mit reiben und wohl ausgefübrs 
fem DOrnamenten gegiert iſt. Wielleicht wuͤrde es einen 
firengen Schüler des Vitruvius verdroſſen haben, im 
Frontifpig den Zahnſchnitt und Mibogliond angewendet 
zu feben; aber wir finden baffelbe, wenn wir die Griechi⸗ 
fhen ausnehnen, in den bedeutenditen Gebäuden bed 
Alterthums und der neuern Zeit, vom Pantheon anzu: 
fangen. 

Der Eſtrich bed Veriſtils war mit weißem tune: 
ſiſchem Marmor gepflaftert und die Wände mit griechiſchen 
Marmorn überzogen. Aus der Menge von Truͤmmern 
der ausgezeichnetſten Arbeit von afrikaniſchen Breſcien, 
Giallo und Roſſo antiko, Alabaſter, Granit, Porphyr 
und Serpentin konnte man auf bie Pracht des Innern 
ſchließen, das zu ſehr zerſtoͤrt (dien, um fih eine Vors 
ftelung von dem alten Zuftande beifelben machen zu föns 
nen. Im Jahr 1826 indeſſen, ald die Uusarabung voll: 
endet wurde, zeigte fi, daß die Abtheilung bes Innern 
äuderft einfah war. Daffelbe beitand nämlich aus dred 
Saͤlen ober rebtwinfliäten Zellen, dur ein Ambulafrum 
von einander getrennt, welches nicht nur eine Zelle von 
der andern fcheidet, fondern auch bad ganze Innere in 
feinen Außenſeiten umgibt. Drep Pforten, regelmäßig 
in der äußeren Maucr angebracht und dem Portifus ent: 
ſprechend, führen jede in eine der Zellen. Die beoden 
Seitenpforten baben die Meite von 3,5%, die mittlere 

von 5, Metred. Das größere Gemach (die media 
acdes bed Vitruvius) ift breit 12 Metres, lang 15; bie 
tleineren (cellao minores) 9 und ı2 Metred; bad Am: 
bulafrum in allen feinen heilen 1,5%; Metres. 

Im Fond und im Del Mezjo eines jeden biefer Ge: 
mäder erhebt fi, an bie Mauer gelehut, eim groſſes vier: 
feitiges rechtwinklichtes Baſement. Die der bevden Geis 
tenzellen find vom gleiher Größe, das der mittleren ift 
verhältnißmäßig größer, Alle drev wurden ihres Mar: 
morfhmudes voͤllig entfleidet gefunden. War dem mitt: 
ieren waren drev Piebeftald von feinem tunefiichem 
Marmor, das eine noch wohl erhalten, aber bas- zur 
rechten zertruͤmmert. 

Daraus, daß bie dren Bellen feine Kommunifation 
unter einander, ſondern jede ihren befonderen @ingang 
aus dem Portifus hatte, fönnte man ſchließen, daß jede 
berielben einer befonderen Gottheit heilig geweſen fen. 
Aber vielleiht baben auch jene großen Pafemente zum 
Gebrauch von Tribunaͤlen gedient, wofuͤr es au Beyſpie— 
len auch bey dieſer Form nidt mangelt. 

Die Eintheilung in drep Zellen, die burd ein Am: 
hulafrum getrennt und. bmgehen werben, bat kein ein: 
ziger der und befannten alten Tempel, Vitruvlius be 
fhreibt zwar (lib. IV. cap. 7.) einen Tempel, ber in 


der Mitte; aber dieſe fanden unter einander in innerer 
Verbindung und entbebrten des Ambulakrums, umd bie 
Säulenordnung des Periſtils iſt nicht, wie bep bem brefci- 
fen, die lorinthiſche, ſondern die toscaniſche. 

Im Verbältmiß gegen die Pracht und Großartigteit 
bed Heußeren, worin dieſes vieleiht von keinem andern 
Dentmale des Altertbums in Italien übertroffen wird, 
muß dad Innere — befonderd wenn wir am unfere mor 
bernen Kirchen benfen — ſehr einfab und Flein eridei: 
nen. Dieb war aber bep den Mömern, wie ben den 
Grieben, durchgaͤngig der Fall und ſtand in Verbindung 
mit ihren religidfen Gebraͤuchen. Diefe bebielten den 
Prieftern das Innere vor, das daher Feines weiten im: 
fanges bedurfte ; während umfaflende Veitibulen und Pe: 
riftile das Wolf aufuabmen. Der geringe Umfang und 
bie Änfahe Unlage des Iunerm wurde dagegen durch aus— 
erlefenen Shmud der Wände und durch jene Meiſter⸗ 
ftüde der Bildbauerey vergütet, in denen durch dem Bau: 
ber ber Kunſt die Götter ſelbſt vom Olpmpus berabges 
ftiegen zu ſeyn ſchienen. 

Bon dieſem Glanz ded Innern find indeffen in vom 
Tempel von Brefgia durb die Ungunſt der Zeit nur 
traurige Spuren auf und gelommen. 

Unter den Trümmern fanden fib, in dem Ambu: 
lafrum gegen Norden, umgeſtürzt, breo oblonge vierfeitige 
Altaͤre vom gleiber Größe und fhöner Form. "Jeder bat _ 
auf dem bepden größeren Seiten zwey Benien gebilder, 
die ein Blumengewinde balten, und auf ben kleineren 
verſchiedene Opfergerätbe und Epmbole. Nahe bey dem 
erwähnten Bafemente ber größeren Zee fanden fih Frags 
mente einer foloffalen männliben Marmorftatue, brep: 
mal über Lebensgröße, mie eim noch erhaltener fchöner 
Arm zeigt, ber. von Ellenbogen bis zur Handwurzel 
6 Metred hat. Auch andere kleinere Marmorfigurem 
wurden gefunden, barunter ein verftämmelter Kopf eis 
ned Fauns, mit Ephen befräuzt, Aber alle Eriwartuns 
gen wurden übertroffen dur den Bund einer weiblichen 
Bronzeſtatue, die am zoften Juli 1826 in dem Ambu— 
lafrum gegen Weiten zugleich mit ſechs Brongelöpfen von 
minderem Werth entdedt wurde. 

Die Starue ift wen Metres bob, bad linfe Bein 
etwaß gehoben und der Kopf dentend auf die Seite ges 
neigt. - Die Draperie it meifterbaft und die Etellung 
dieſelbe, wie die der weiblihen Figur aufden Basreliefs 
der Colonna Zrajana, bie gewöhnlich fir die Bictoria 
gebalten wird. Der linfe Fuß, ber auf einem Helm 
ruhte, fehlt. Die Flügel und Arme waren abgebrochen 
und find — wenigfiens ber eine der lesteren — eben 
nicht allzugefchidt wieder angelötber worden. Much ber 
Schild fehlt, auf dem fie ichrieb; daß dieß geſchah, ver: 
raͤth indeß die ganze Stelung, Wie man dazu gelom- 


drey rechtwinklichte Zeilen getheilt war, eine größere in | men iſt, eine ſchreibende weiblihe Geftalt ohne weiteres 
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für eine Victoria zu erflären, kann ich ungeachtet aller 
dafür angeführten Auctoritaͤten nicht recht begreifen. 
war dat es zumellen Männer gegeben, deren Worte 
ſchneidender, und deren Schriftzuͤge fchärfer waren, ald 
Schwerthiebe; aber im Allgemeinen pilegt man ſich doch 
nicht einmal einen Krieger, wie viel weniger den perfonis 
fieirten „Sieg felbft nahdenflih und bie Feder in der 
Hand vorzuſtellen. Die Veranlaffung zu dem Irrthum, 
ber bier unftreitig obwaltet, haben vielleicht Munjen ge: 
geben, mie die befannte mit der Umſchrift Victoria Au- 
gesta, auf denen man jene ſchreibende Figur fab- Aber 
diefe Umfchrift ift eine Erklärung der Weranlaffung, bev 
welcher die Münze geſchlagen wurde, nicht der Figur anf 
derfelben: fie enthält Die Worte, melde dieſe ſchreibt; und 
man kann dieſe Figur baber fir die Kama, für die Ge 
ſchichte, ober wofuͤr man will, ausgeben, nur für bie 
Virtoria nicht, Der gelehrte Brefclaner, deffen Nachwei⸗ 
fungen unferem Anffage zum Grunde liegen, eitirt meb- 
rere Stellen aus dem Pauſanias, um, zu beweiſen, daß 
eine Binde um das Haupt gewunden, bey ben Alten 
ein Zeichen bed Sieges war. Corinna trug biefelbe auf 
- einem Gemälde, zum Zeichen ihres Sieges über Pindar; 
ein Erzbild der Hippodamia reichte fie der Penelope dar, 
zum Zeichen ihres Gieges im Wettlauf. Die weibliche 
Bronzeftatue in Vreſcia bat auf dem Kopf einen Kranz 
von filbernen Dlivenblättern im eimgelegter Arbeit, der 
einer Binde nicht undbnlich ſieht: folglic ſtellt fie die 
Victoria dar. Welcher Ehluß! Maren denn Corinna 
ober Penelope Siegesgötrinnen, oder trugen fie ihre Binde 
nicht vielmehr nur ald Zeichen eines erhaltenen Sieges? 
Und könute ‘der Kranz von Dlivenblättern nicht natür— 
liber als ein Symbol des Friedens gedeutet werden , in 
welchem die Künfte blühen und Muſe haben, die Thaten 
zu verewigen, benen fie denfelben verdanten ? 
z (Der Beſchluß folgt.) 





Netrolog. 


Franz Mazois ift geboren zu Lorient, Devartement 
Morbiben, ben ı2. Et, 1783, geftorben zu Paris den 
31. Der. 1826. 

Schon in feiner frübeflen Ingend warb Mazois von 
feinem Vater, einem ausgejeihneten Gelbäftsgmanne 
und Gemtraldireftor ber koͤniglichen Paquetboote, nach 
Bordeaur gebracht, da bie Pflichten feines Amtes ben 
Mater babin riefen. ö 

Mazois erbifit bier feine erite Bildung in einer ber 
Uinftalten, melde damald unter dem Namen Central: 
f&ulen befaunt waren, unb aus welben viele Männer 
von ausgezeichnetem Verd'enſte bervorgingen Die aber 
bald daranf zerftört wurden," um buch minder vollfom: 


- C 
mene Einrichtungen. erſezt zu werben. Der junge Mazois 
hatte ſich in dieſer Schule vorzüglih der Zeibenkunft und 
dem Etubium der Matbematit gewidmet, und in der legtern 
folde Fortſchritte gemacht, daß der berühmte Monge ihn 


mad einer firengen Prüfung feiner Faͤhigkeiten in die 


polptehniihe Schule aufnehmen ließ. Hier fand er alles, 
was er ſich gewuͤnſcht hatte, deun fein einziges Streben 
war, bie militärische Laufbahn zu betreten, und auf ihr 
raſch vorwärts zu ſchreiten. Doc In einem Alter von 
15 Jabren, warb er in Folge eines Flecfiebers, von einer 
Taudheit befallen, die allen Heiimitteln widerftand, Die " 
ſes Gebrechen nötbigte ıhm, feinen frühern Entwürfen 
zu entfagen, und er befchloß daber, fih bem Studium 
der Architektur zu widmen, einer Kunft, im der ihm bie 
erlangten Vorfenntniffe einen unbezweifelten Erfolg vers 
fprasen. 

Und im der Chat warb er einer der trefflichſten 
Schuler des beribmter Percier, in beffen Werkſtaͤtte er 
war aufgenommen worden. Nach den glädlichiten Er: 
folgen bey den akademiſden Konfurfen jedes Monates 
fonnte er den großen Preis als Lobn feiner Auftrenguns 
gen hoffen; aber ein glüͤhendes Verlangen, den klaſſtſchen 
Boden ber Kunft zu durchſtreifen, ließ ibn nicht länger 
feine Abreiſe nah Italien verfieben ; feine Verhältniſſe 
erlaubten ihm, auf eigene Unkoſten die nuͤtzliche Reiſe 
zu unternehmen. * 

In Rom angekommen, verwandte er einige Zeit, ſich 
in der Kenntniß der alten Sprachen zu vervolllommnen 
und bald fand er Gelegenheit, ſich nicht allein als Kuͤnſt⸗ 
ler, fondern auch ald Arkäologe aufzuzeichnen. 

Auf feinen ſchon treffih gegrändeten Ruf beanfs 
tragte ibn der König von Neapel (Mürat), feinem Ar: 
diteften in ben großen Arbeiten, bie er zur. Merfchönes 
rung feiner Hauptſtadt unternommen hatte, Hilfe zu 
leiften. 

Ein "junger Künftler wie er, galübend für feine 


| Kumft, konnte unmöglich in der Nähe ber fo intereffan: 


ten Muinen von Pompeil meilen, ohne diefe alte Stabt 
zum Ziele feiner Lieblingd-Spagiergänge, zum Gegenftande 
feiner Betrahtungen zu machen. Es gelangibm, einige Un: 
fißten davon beimlih abzuzeichnen, heimlicher Weile, 
dein die Akademie von Neapel batte bad ausſchließende 
Privilegium die Monumente fir ihr großes, aber nur 
febr lanafam fortſchreitendes Werk über Pompeii abzeichnen 
julaffen. Seine Zeichnungen, mit einem erfiärenden Xerte 
begleitet, wurden ber Königin von Neapel überreicht, 
Diefe geiftreihe Frau, welche die Künfte lichte, war 
über, die Urbeit des franzöfifhen Künftlers entziädt; fie 
bewunderte die Meinbeit der Zeidnung in dem Anfichten, 
die Klarheit und zugleich bie Eleganz des Stoles in dem 
Teste, Gie ernannte ben Uutor zum Derfinateur ib: 


red Kabinettes, verfhaffte ihm alle Vollmacht zur Fort: 


* 
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feßung feines Wertes, deſſen Dedifation fie annahm, und 
wies ihm zur Unterjtigung-in feinen Nachforſchungen 
einen +monatliben Gehalt von 1000 Franten an. Von 
nun an hatte unſer Aümftler beunabe keine andere Woh— 
nung als die Ruinen von Vompeji; er bradte ganze 
Wochen mit Abmeffung der Monumente, ber einzelnen 
Hänfer, mit Kopirung der Gemälde, die fie zieren, zu, 
und harte keine andere Geſellſchaft, ald den Wächter der 
Stadt, und die Arbeiter, die zur Raͤumung der mit 
‚ bultaniiher Aſche angefüllten Straßen und Käufer ver: 
wendet wurden. - 

Auf diefe Weile fammelte er bie unermeßlihen Ma: 
terialien zur Ausführung feines großen und fchönen 
Wertes: „Les Ruines de Pompei.-* 

Undere alte Monumente, bie in Calabrien fi be: 
finden, ſchienen ihm gleichfalld werth, beifer befannt 
und bejchrieben zu werden ald bieher, Cr verließ ba: 
ber Pompeji, um feinen Mobnfig in der ungefunden 
Dede zu nebmen, mo ebemals Paeftum, bie Stadt der 
alten Spbariten, ftand; ihre Tempel, ihr Gymnaſium, 
ihre Theater, ihre Thürme, ihre Wafferleitungen, alled 
maaf, zeichnete er mit einer gewiffenhaften Genanig: 
keit, ſtudierte an Ort und Stelle ihre Geſchichte, und 
nach drev Meifen, und jedbesmaligem ziemlih langen Aufs 
entbalte im dieſen Muinen, war er auf nichts bedacht, 
als bie Fruͤhte feiner Nahforihungen, und feine be 
träcbtliben Entdetungen zur einftigen Herausgabe zu 
ordnen. 

Er batte auf diefe Arbeiten und zu feinen Reifen 
zwölf Jahre feines Lebens verwendet ; es war Zeit nach 
Paris zurddzufehren; um fein Werk über Pompeji fort: 
sufegen, von dem fon einige Lieferungen erfchienen 
waren, und ben einftimmigen Bepfall ber Künftler und 
der Gelehrten erbalten hatten, 

Er gab mährend ber ſechs Jabre, die ibm noch zu 
leben vergönnt waren, noch einige andere Werte heraus, 
die weiter unten angezeigt werben follen, 

Ben feiner Ruͤckkehr aus Stalien im Jahre 1820 
batte fib ein einfihtsvoler Minifter verwendet, daß er 
in den Math für Civil = Bauten berufen wurde; und fo 
lange er lebte, übertrug ibm die Megierung fortwährend 
verfchiedene beträchtlibe Arbeiten, die Kenntniffe, Geſchmack 
und Thätigkeit erfoderten, Wahrſcheinlich wäre ihm die Aus⸗ 
führung eines Pallaftes für die Deputirten der Departe: 
mente übertragen worden; er hatte bie von ihm ver: 
langten Pläne zu dieſem feit langem ſchon projeftirten 
Gebäude bereits dem Minifterium übergeben, 

Mazoid war ein Mann von dem liebenswirbiaften, 
angenehmften Charakter, fein Gefpräb war immer geift: 
reih und anzichend. Er dichtete — manchmal aud dem 
Stegreife — Lieder, die meiſtens ber Ausbruch treffen: 
den Witzes waren, 


Er war feit fehs Jahren an eine Verwandte, die 
Tochter Alexander Diival’g, eines der beften und feucht» 
barften dra matiſchen Schriftſteller, verbeirathet, und ver⸗ 
ehrte mit inniger Wartung feine junge Gattin, die ibm 
gleihfalls zärtlich liebte. Im Genuß eines Glides, das 
nicht ımmer der Lohn der Talente umd des diuhmes ift, 
ward er von einem Schlagfluſſe getroffen, und verſchied 
vor den Augen feiner vergmwerfelnden Gattin und feiner 
kleinen Tochter, der einzigen Ärucht der jertehen Bande, 
am Abende des Zıften Decembers, unfähig ein einziges 
Wort zu fprecen. 

, Man erftaunt mit Recht über die Menge feiner ver 
(biedenartigen Werte, bie er während feines fo furzen 
Lebens ausgeführt bat. 

Seine vorzüglicften arbiteftonifben Werte find: 

In Italien: die Wiederberftellung des königlichen 
Vallaſtes Vortici bep Neapel, die Wiederherftellung des 
Klofterd und der Kirde der Drevfaltigfeit zu Dom, und 
deren innere Verzierung; verfhiedene Verihönerungen 
in dem Pallafte der franzöfiiden Gerandricaft, 

In Arankreih: vier Häufer von der elenanteften 
Bauart in dem Quartiere franz I. auf den eipfäifchen 
Feldern zu Paris; die MWiederherftellung des erzbiichäfs 
liben Pallaftes zu Rheims, im welchem fib der Hof zur 
Salbung Karld X. verſammelte; die Straße Choifeut, Aue 
andere zur Verbindung der bepden Etraßen Saint: Denis 
und Vourg» ’Abbe, eine dritte, Saucede genannt, 

Einige feiner literarifhen Merfe find; 

1) Les Ruines de Pompei in Folio. Zwanzig Lie: 
ferungen diefed großen Werkes find erſchlenen, zehn ans 
dere follen es befchließen. Firmin Didot, jetziger Eigen— 
thiimer des Werkes wird nicht fäumen, fie herauszugeben, 

2) Le Palais de Scaurus in Oktav mit Kupfern. Die 
fes Werk, in welbem man zuerft eine Mare, umitändliche, 
anziebende Beſchreibung der Wohnungen der reichen Mös 
mer, während fie Herrn der Welt waren, fand, warb mit 
aleibem Benfalle von Gelehrten und Kunftliebabern auf: 
genommen. Es erfhienen davon zwey Ausgaben zu Paris 
und Ueberfegungen davon in Stalien, Deutfhland und 
England, 

3) Les Ruines de Paestum. Dieſes Werk fan man 
als Kortiegung der „‚Ruines de Pompei‘ anfehen. Es it 
noch nicht berausgegeben, aber Mazoıd bat unter feiner 
Aufſicht den größten Theil der zahlreiben Platten, die 
ed enthalten foll, litbographiren laffen, und ale zur Ord⸗ 
nung des Tertes notbwendiaen Bemerkungen gefammelt: 
obne Zweifel wird feine Wittwe die Herausgabe deffelben 
fih zur Pflicht machen. 

, Mazois bereitete mod zwey ambere'grofe Werke vor; 
eines über die Alterthiämer von Puzzuoli, dad andere 
über dad Theater von Herkulanum. 

‚ Endlich gab erin dem Werke „Galerie francaise‘‘ eine 
ziemlihe Menge Lebensbefhreibungen berübmter Arcitef: 
ten, Maler und Bildbauer beraus, in mebreren periodiſchen 
Sammlungen, fomohl in franzöfifcher ale italieniſcher Epras 
be, Ubbandlungen in Bezug auf Künſte und Altertbume: 
funde, und in dem erften Bande des vollitändigen Iheas 
ters ber Lateiner, Betrachtungen über die Theater der 
Alten; bie ein neues Licht verbreiteten, umd viele ver: 
worrene Streitfragen über den Plan und die Ausfibrung 
biefer Gattung alter Monumente lößten. Auch einige 
Artifel zur Rerue encyclopedique lieferte Mazois, deren 
Mitarbeiter er war. (Rerue-entyel, Tom.-33, p. 266.) 
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Kunfläudftelung in Bruͤſſel im Jahr 1807. 


Bey der bießjährigen Kunftansftelung wurden wir 
angenehm überrafeht durch den Eindruck ded, unter this 
tiger Fürforge der fädtifben Megierung, in dem ebe 
ntaligen Schloffe neu erbauten Saales, der, von oben 
berab erleuchtet, und durch Säulen; auf denen sum 
Theile die Dede ruht, im mebrere Raͤnme abgetheilt, ben 
SHereintretenden heiter begrüßte, unb in bem jeber Ge: 
genftand binlängliben Platz und ein redt gänftiges Licht 
fand. War es bie dur biefed ſchoͤne Sebaͤude gefteigerte 
Erwartung, ober ſahen wir wirklich Diefed Mal weniger 
gute Werke als in früheren Ausſtellungen? — Wenige 
famen befriedigt heraus, die Meiften wollten fib erin« 
wern in den alten, mur mangelhaft. erleuchteten Bims 
mern, deren Stelle der gegenwärtige Saal einnimmt, 
vortrefflichere Saben in größerer Anzgabl bepfammen ge 
funden zu baden. Im eine umftändlihe Beſchreibung bes 
Borbandenen denfe ich mich nicht einzulaſſen, nicht ale 
ob im Allgemeinen die eingefandten Runftwerke biefe nicht 
verdienten, fondern weil eine ſolche Beichreibung dem 
keſer, auch beo aller Genanigfeit, Leinen deutlichen Be: 
griff von dem Zuſtande der blefigen Kunſt geben, vielleicht 
ihn nur veriwirren wärbe, Zweckmaͤhiger dürfte es ſeyn, 
von ber Unterfuhung des Beſonderen zu allgemeinen 
Beratungen über die Art, wie man bier in’ dem ver: 
ſchiedenen Fähern arbeitet, über den Geift, der ſich unter 
den Künflern offenbart, und ber die Musfichten, zu 
denen bie Gegenwart berebtigt, Anlaß zu nehmen. - Die 
Yiefigen Provingen find zu lange im dieſer Hinficht be 
ruhmt gemefen, -ald daß fie nicht noch immer bie Auf 
imerkfamleit zu feffeln verbienten. Zuerſt alſo von ber 
hiſtoriſchen Maleren. 

Das bebentendite Werk diefer Gattung war von 
Heu Nabe z“aus Eharleroi, nun feit tinigen Jabren in 
Prifel wohnhaſt. Reberca, von Elleſer geführt, er: 
blict zum erſten Male ihren Bräutigam Iſaal, iſt eben 
son Ihrem Kameele herabgeſtiegen, ſchlaägt verfchämt die 
ugen nieder, und will mir dem Schleyer Ihre Geſtats 
zuͤge bin: Blicken des bewundernid ſtehenden Aanuso⸗ 


entziehen, Im vorigen Jahre war dieſes Gemälde auch 
ſchon in Gent ausgeſtellt, konnte aber nun, weren des 
aünftigem Lichtes, deſſer geprüft werden. Die Figuren, 
etwa vierzehn am ber Babl, find in Pebensaröße, und im 
Allgemeinen zeugt die Arbeit vom lobendwerkhem Vemu⸗ 
ben: Die bisherigen Freunde und Soͤnner des Kılmfl 
lerd Hatten indeſſen mehr von ibm erwartet. Ms er 
vor fehd- Fahren aus Mom, wo er fih damals noch als 
Penfionnär der hieſigen GSeſellſchaft der ſchoͤnen Kımfle 
aufbielt, mehrere Werte zur Anstellung einfandte, wur⸗ 
den dieſe mit der freudigen Hoffnung begrüßt, bier fep 
ein Mann, von dem man fih einen eigenthümlichen, _ 
Schönheit mit charalteriſtiſcher Wahrbeit verbindenden, 
Stol verſprechen dürfe. Fruͤder hatte er in Paris unter 
David ſtudiert, und war auch mit demfelben auf einige 
Zeit, im Jahr 1815, nad Brüſſel gelommen. Statt 
fih indeſſen an die Manier dieſes Meifterd gu binden, 
zeigte: er im einigen Urbeiten einen Geift; ber bie, bie 
zum Weberbruffe wiederholten, franzoͤſiſch theatraliſchen 
Uebertreibungen verlaffend, den: Staub der Schule ab⸗ 
ſchuͤttelnd, fih der Natur und einigen guten Stelienern 
zuwandte, um ein edeles Ziel gu erſtreden. Gerne ver⸗ 
sieh man daher das mittelmaͤßige, mitunter ſogar ſchlechte 
Kolorit einem Aumſtler, der nor: in Diem verweilte, und 
bielt ſich Iteber preiſend an die mit Anmuth ſich paarende 
Kraft, die zarten weiblichen, die beſtimmten waͤnnlichen 
Köpfe, bed Ungewungene im den Stellungen, ben edlen 
Charakter. nnd die zuweilen ſehr gelungen. dargeftellten 
Semuͤthsbewegungen. Von om zuruͤcgefehrt, und auf 
gemuntert durch ben Bevfall feiner Landsleute, lieferte 
er ſchnell nad einander noch einige Werke, zu denen er 
die Dorktubien fehon in Italien gemacht hatte und erhielt 
fib auf aleiber: Höhe. Sie ſtellten italienische Ecenen 
etwa nad Art bed Earavaggio dar, kräftig, wahr und 
mit ghuͤcklich gewählten Kontraften in den Figuren, Dann 
wandte ih Navez wieder zum rein bifteriihen Fade, 
und- malte mehrere Gegenſtaͤnde aus der heiligen Ge 
ſchlhten feine Frauen und. Jungfrauen geflelen befonberd 
durch· einen zarten Ausdrud von Iumigkeit und Reinheit; 
nur ſſug man fhon am zu. furchten, was fmiher aus. ei- 
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genem Gemüäthe reich zu emtfpringen fehlen, berube zum | nung, wie weit bleibt er hinter feiner Aufgabe zuriit, 


großen Theile auf Reminifcenzen, und arte in todte Ma: 
nier aus. An gruͤndlicher Zejbnung ſchien es bei Könft: 
ter zu mangeln; feln Beſtreben, das biaune, lehloſt Ko— 
lorit, das er aus Nom mitgebracht, abzulegen, mißlang; 
er wurbe mitunter bunt, und verfehlte überall bie Fleiſch⸗ 
töne. Seinen Charafteren feblte ed an Abwechſelung, 
feinen Perfonen am Lebendigkeit ud Tiefe des Ausdrucks. 
Im Ganzen lag eine Ueberſpanuung, eine Abweſenheit 
jener Frepbeit, mit der ein genialer Kuͤnſtler feine Auf: 
gabe loͤſet. Einige -rügten naun -auc..an. ſeinem lezten. 
Werke dieſe Fehler ; audere, bie erwogen, daß dieſes unter 
feinen hiſtoriſchen Arbeiten die geößte war, die er noch 
jemals unternommen, hofften er würde von dieſem miß⸗ 
lungenen Verſuche fib wieder erholen und kräftiger als 
zuvor auftreten. Die Babl diefer legteren iſt indeſſen ge: 
ringer, auch koͤnnte der Künftler ihren Hoffnungen nicht 
entſprechen, ohne bedentende Studien in mehr als einem 
Theile feiner Kunſt muthlg fortzuſetzen: hiezu duͤrfte es 
nun wohl etwas ſpaͤt ſeyn, und waͤhrſcheinlicher iſt es, 
Daß die Gleichguͤltigkeit, mit der ſeine Rebekka aufge 
nommen worden, ihn von großen hiſtoriſchen Arbeiten abr 
halten, und jenem befchräntteren Fache treuersanfhließen 
wird, in dem er biäher mit fo vielem Erfolge thaͤtig ge: 
weſen ift. 
Lange Zeit wurde unter und H. Ddbenaere, Ma 
ier des Königs, als der vorzüglichſte Hiftorienmaler ge: 
naunt; diefe Auszeichnung verbanfte er aber wohl großens 
theild den Umftänden unter denen er zuerft auftrat, 
GSleich beym Eutſtehen des Koͤnigreiches mußte er ben 
Enthuſſasmus der Nation geſchiet in Anſpruch zu neb⸗ 
men; indem er einige auf die Seſchlichte des Landes ſich 
beziehenden "@reigniffe, wie z. B. die Schlachten ben 
Nieuwport und Waterloo darſtellte. Der. Hof. nahm dieſe 
Arbeiten um ſo gunſtiger auf, als er darin- ein ſicheres 
Mittel, ſich zu populariſiren, zu ſehen glaubte, ſo wie 
denn auch ſeitdem dieſer noch einige nationale Gegenſtaͤn de 
für die Megierung zu malen unternommen bat. Auf der 
gegenwärtigen Ausſtellung war fein bedeutendſtes Wert: 
Vramalion mit feiner Galathea, bieuebeniius Leben über: 
gehend; von ihrem’ Fußgeftellerberabtrittz eine Ardeit die 
wir ſchon oft gefeben, "aber noch nie bewundert hatten. 
H. Ddevaere bat unftreitig "ihren feine Kunfk nachge⸗ 
dacht, vielleicht mehr als irgendeiner feiner Kollegen in 
diefer Gegend ;.:er ſpricht und ſchrerbt gu’ und geläufig 
über fie; ſcheint im Italien als beobadstender: Künfkler 
feine Zeit denuzt gu haben ; und beibäftiet fich ebem jegt 
mir einem Werke über die Meleren in Italien/ vor Mar 
vharl’d Bluͤthe; in-ber Wahl feiner Gegenſtaͤnde bewährte 
er fib als Mann vonFiniht ‚imdchte auch immer: gerne 
einen bedeuteuden Gehnuten - in denſelben andfpreden; 
aber wie ſehr fehle es ihm hiezn am Kraft und Ausdeh⸗ 


und mie it ed Schade, dab ein fo auter Wille nicht durch 
gründlicher ‚"ausgebildere Fahigleiten umerſtizt wird ! 
Muß man nah das Streben mah dem bötfken Biele los 
ben, fo kann man fib doch aud der Ueberzeugung nicht 
erwebren, daß die Kräfte ungenügend find, um diefes 
Biel zu erreiben, Das war ſchon bey den erwähnten 
zwey Schlachtſtucken der, Fall, die wun im birfigen Pal: 
lafte der Generalftaaten aufgeftellt jind; das beiväbrte 
fih mod befonders in einem vor drev Jahren verfertige 


„ten-Bemälde, die Stiftung des Zürftentbums pon Dre: 


nien durch Karl den Großen vorftellend; und dienen 
hatten wir im vorigen Jahre abermals eine Vekätigung 
in feinem Themiſtokles, (der die Griechen zum Beſteigen 
der Schiffe auffodert. Dieſes Gemälde, das erſt in Sent 
ausgeſtellt war, iſt mod immer im des Künſtlers Merk: 
ſtaͤtte zu ſehen, und wird fehr gleichguültig behandelt. Es 
fehlt in demielben an-fo Mandem, daß man ed fi nicht 
verheblen kaun, der Maler gehe zurück, und werde in 
biefem Fache niemals eine merkwürdige Mole ſpielen. 

Leider hatte 9. Paelimt, der dritte unferer ger 
möbnlih mit befonderem Nachdru angeführten Hiftorien: 
meler, keine Arbeit ausgeftellt, fo wie er denn ber: 
haupt nicht gerne mit ‚dem Öffentlichen Leben in Beruͤh⸗ 
sung fommt, Im Techniſchen der Mumit befist er die 
arundlichſten Studien, bie meiſte Fertigfeit; alles if 
meife überlegt uud, mit großer Sorgfalt bebamdelt; wer: 
baͤnde er damit das befeelende Feuer, das den Mann erik 
zum wahren Kuͤnſtler umfbafft „. fo wäre er -unftreitig 
unfer befter Maler, Geit einiger Zeit ſcheint er zu ru⸗ 
ben, und düuͤrfte auch wobl in Zukunft nicht über dem 
Brad von Kunftfertigleit hinausgehen, den er bisher 
erreicht. yalııa 

Ton Hrn. Matth. von Bree, aus Antwerpen, ber 
ben angeführten. brey Männern. wrhl’an die Geite ger 
ftelt zu werden verbient, wird etwas fpäter Die Mebe 
ſeyn. Ueber ‚die Geſchichtsmaler in den nörbliben Pros 
vinzen tft es micht meine Abſicht zu reden, weil ich ihre 
Arbeiten nicht hinlaͤnglich leyne, und auch wirklich zwt— 
ſchen ihnen und den biefigen ein Unterſchied obſuwalten 
ſcheint, der ſie heynahe in zwey beſondere Schulen trennt, 
Dad Gefanter äft „genug, umfuͤhlbar zu machen daß 
es und: an einem. Künftier fehlts :der einflußreih- une 
ter feinen. Landsleuten auftretend, dem Schmanken 
und Suchen in der bifteriihen Malerep eine entſchiedene 
Michtung zu geben wußte, und dieſes ebele Fach zu res 
generiven fübig waͤre. Wenden wir uns, num zu den 
Jüngen und den. Kompoltionen, die. ſite zut Preisbe-⸗ 
werbung ‚im garoßen geſchichtlichen Style eingefandt hate 
ten. fo wintt und von dieſer Seite. wenig „Hoffnung, 
bemm.nie waren wobt die Konfıizd: Gemälde: fo gar. mite 
velmihig;_ Die Alage, die neulich in Paris über, ‚bie dorz 
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audgeftellten Werke erhoben worden; hatte bey und ſchon 
fräber ertoͤnt. Mam- mußte die Richter bebauren, die 
unter dieſen unbedeutenden Produkten eine Auszeichnung 
zu verleihen hatten, und frug ſich unwilltuͤrlich, ob denn 
jemals auf dem Wege, auf. dem ſich dieſe jungen Män: 
ner bemübten , etwus Gutes zu erreichen ſey? — Auch 
gegen die Preisbewerbungen im Allgemeinen erheben fi 
einige Stimmen. Woher ed. komme, daß bie gefrönten 
Namen nachher zuweilen gar nicht mehr in ber Künitler: 
welt angeführt würden? — Od nit ein. extheilter Preis 
dem Sihüler einen machtbeiligen Düntel über feine be: 
reits exreichte Bertigteit einfloͤſen, und ihm fo vom fer: 
neren, Bemühungen abhalten dürfte? — Ob «8 im, Al: 
gemein nit weiſer fen, dem Publikum, das immer 
gerne gute Sachen ankaufte, und angehende hoffaungs: 
volle Küuftler auſmunterte, bie Würdigung ber Talente 
zu .überlaffen, und fo den Schuͤler mehr aus der. Schule 
hinaus au das Leben und. die ewige Wabrheit der Natur 
gu verweifen; ftatt, daß er nun, nad berfönmlicen Ne: 
geln, vielleicht auch mit nicht ganz reiner Umparthenlic: 
keit, beurtheilt, fih am Gängelbande einer leblofen Rou— 
tine Halb mehanifh hinfhleppe? — Diefe Fragen wurs 
den munter Künftlern und Kunftfreunden häufig befpro: 
den, und auf die Abmefenbeit eined lebendig wehenden 
GSeiſtes in den, zur Erlermung der Kuuſt gegründeten, 
Öffentlichen Anftalten hingedeutet. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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—Alterthäümer in Brefcia, 
von 8. 9. Hermes. 


(Beſchluß.) 


- Bon den Bronzeföpfen find fuͤnf maͤunliche, wahr⸗ 
fheinlih Imperatoren; ein weibliher, vielleicht die be: 
riibtigte Fauftina; drep der erfleren von großen Metall: 
zirfelm, ftatt Nifhen umgeben. Auch diefe Köpfe find 
{böm .aearbeitet, wenn ſchon der Viktoria nicht gleich. 
Mber dieß ift fein Beweis für ihr Alter. Denn befannt: 
lich wurden. felbft in den Zeiten des Derfalld der Kuͤnſte 
noch die Gefihtsgüge erlaudrer Perfonen in Marmor, 
wie in Bronze auf dad Trefflichſte abgebildet ; fo daß- alle 
Geſchicklichkeit der Bildhauer auf biefen einzigen Zweig 
ihrer Kunft befhränft ſchien. *) 





» — vers, ehe lalfa, e l’omoga nelle arti sia il ri- 
"tralto, ec che seghi lanto 1a loro ie Kun come la 
NuljerolForina/ —— zioria * eulpiura: t. J. 
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; Kaum ift ein Jahr vergangen, 


Außerdem wurde eine Metres hohe vergoldere 
Statue in Zweydrittheil⸗Nelief gefunden; die Hände 
auf dem Nuͤcken, nackt bis Auf die Ehlamps, kriegeriſch 
blickend. — Ferner zwey Peltoralia von vortrefflicer Mrs 


‚beit; auf dem einen mehrere gegoſſene Figuren von 
Menſchen und, Pferden, 


die eine Schlacht darſtellen 
Auf dem andern fehlen die Figuren. — Endlich eine un⸗ 
säblige Menge von Karniefen, viele ae und Zie⸗ 


rathen von gutem Geſchmack. 


Um die innern Wände, die ganz mit dem koſt barſten 


Marmor bedeckt waren, lief ein groͤßtentheils erhaltener 


Sockel von Eipollino, mit Karnieſen von tune ſiſchem 
Märmor, Die: Platten, mit denen die Wände Belege: 
waren, ftanden theils noch an demfelben, theils lagen fie 
auf dem Boden übereinander, 

Ganz: Brefeia wurde bey dem Anblick dieſer Denk⸗ 
mäler feines alten Glanzed von Wegeifterung ergriffen ;' 
und diefe fand, was überall am ſchwerſten hält, felbft 
den Meg aus dem Kopfe zur Hand und in den Beutel, 
und fbon bat ſich auf 
der Stelle, mo einft die Zellen ded. Tempels ftanden, 
nach dem Plane und aus den Trümmtern deſſelben ein 
Gebäude erhoben, das, wenn ed vollendet fepn wird, 
zum Mufeum für die in Brefcia gefundenen oder aufbe⸗ 
wahrten Qltertbümer dienen fol. Brixia quanta fuit} 
ipsa ruina docet! ruft wicht allein der Breſcier aus, 
menn er vor jenen Trümmern ftebt, die and-ihrer mehr 
ald taufendjährigen Gruft majeltätifh an das Fiat ge 
ftiegen find. Schwerlich wirde Maffei gegenwärtig noch 
wagen, um die Ueberlegenheit feines Verona über Breicia 
zu beweifen,, fi — wie er in feiner Verona illustrata 
tbat — auf die Großartigfeit der alten Denfmäler bes 
erftern zu berufen. Der Tempel von Brefcia fteht an 
Großartigkeit dem im Innern fo viel erneuten Amphi⸗ 
theater von Verona nicht nad. 

Der Name des Kalferd Vefpaflanus, den jener Tems 
pel an der Stirn trägt, verfegt ums mitten in die Zeit; 
wo bier dad Geſchlecht der Nonier blübte, das Mom 
mebrere Conſule gab, — wenn auch erft unter ben 
Kaifern, doch roͤmiſde Eonfule ; und dem jener M, Nos 
nius Munictus Makrinus angebörte, welchem Veſpaſia⸗ 
nus, da er als Prinzepd des Ordo equeſter nab höheren 
Ehren nicht ftrebte, die Würde eines Vir prätoriud vers 
tteh , (Plin. Sec. Ep. leb. I, 14.) Sein Sohn war Aci⸗ 
lianug, ‚von dem Plinius in demfelben Briefe ſagt: im 
maxima verecundia quaesturam, tribunatum , praeluram 
honestissime percurrit. Patria est ei Brizia ex illa nostra 
Italia, quae multum adhue verecundi®, frugalitatis, at- 
que etiam' rusticitätis anliquas relinet ac servat. 

Der berühmteite Bürger des alten Breſcia aber war 
jener Mucianusd, auf deſſen Rath Veſpaſianus die Herr: 


ſchaft der Welt übernahm, und beffem: Wert +8 war, 
daß die Regionen von Syrien, Yabda und Yegopten ſich 
für Veſpaſianus erflärten. Tacitud-Ieat dem ſtolzen Dius | 
ciemus die Worte in den Mund: Byxa te, Verpasiane, 
ad Imperium voco tem salutere Reipablicae, quam tibi, 
magriicum ! und bald darauf, indem er feine Huͤlfe ams 
Birtets: Ne tamen Muciagum sprereris, quis acmulamı 
nen expeririss me Vitellio ‚antepono, te mihi.. Der 
Senat erfannte, nachdem Vitellius geſchlagen und wer 
nidhtet war, dem Mucianus die Ehre des Triumphs — 
triumpbelia de beilo civile.- Mber wiele fanden es belet: 
digend gegen den neuen Frften, anmahend gegen dem 
Banjen Staat, dab er ſich rühmte, das Reich in bem 
Händen gehabt und dem Weipafianus gefhenft zu haben. 
(Id vero erga Principem contumeliosum, erga Aompu: 
blicam superbum, quod ‘in manu sum fuisse Imperium, 
donatam- Vespasiano jaclabal), 


Daß bie Werifandtiafe mit einem fo mächtigen 
Manne auch feiner Vaterſtadt Vortheile brachte, läßt 
fi vieleicht aus der Juſchrift ſchließen, die den Namen 
des Veſpaſſanus enthaͤlt. Ueberall unterſtüzte und er: 
mahnte dieſer Fuͤrſt bie Städte des Reiches ihre im den 
bürgerlichen Kriegen verfallenen ober zerfiörten öffent: 
lichen Gebände wieder berzuftelen (Suet. Vit. Vesp.): 
vieleicht, dab auch Breſcia ſeine fonft nicht zu häufig 
verſchwendete Wohlthätigkeit erfuhr, 





V big. 


In der alten Kirche de’ Erati wird nun bad vollen: 
dete große Monument aufgeftellt, dad dem Andenken des 
beribmten Bildbauerd Canova aus Penträgen, bie 
ang ganz Europa umd aus Umerifa eingegongen find, 
errichtet wird, Es ift genau nah dem Modell ausge: 
führt, welches Canova felbft zu einem Dentmale feines 
Landsmannes Tizian entworfen hatte. Es bildet eine 
febr große Poramide, von Dominit Fadiga auf 
Verona gearbeitet, mit Thüren von Bronge; in der Höhe 
it Canoba's Bildnif, von zwep Kamen getragen, von 
Anton Bofa aus Baſſauo; unten bie Statuen ber 
Malerep und Bildbaueren find von bem aus Eologna 
fm veronefiichem gebürtigen vortreffliben Yrofeffor der 
Bildhauerey zu Wenedig Sandbomeniabi; dann 
ein Löwe, und ein ber Bildhauerep folgender Ge: 
nins von Rinaldo Rinaldi aus Padua, ein 
figender Genius. von Joſeph Fabrie aus Padua, 
zwer andere kleine Genien von Jakob Martini aus 
Venedig, alle aus carrariſchem Marmor, Die Jnuſchrift 
lautet: 
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Albrecht Därers Stammbach. 


Die voriges Jahr im Monat September, von | Bei 
ten bed Unterzeichneten ergangene, und auch in Mr. 93 
des Annitblattes aufgenommene Cinladung an bie deut⸗ 
ſchen Künftler, zur 3ten Säkularfener des Todtes tages 
Albrecht Diürerd, ein Stammbuch, Werke ber jest leben⸗ 
den Kuͤnſtler und Kunftgenoffen enthaltend, anzulegen, 
wurde von ben meilten und vorgäglichiten berfelben mit 
Depfall und der Zufage aufgenommen, thätig mitzu⸗ 
wirken. 

Mehrere Sendungen find bereits eingelaufen, dad 
Meifte ift aber noch zurde, 

Der Unterzeihnete erlaubt fib nun bieburd, fo: 
wohl diejenigen, welchen allenfald nob feine Kunde von 
dieſen Vorhaben zugelommen ſern follte, darauf aufmerk: 
ſam zu maden, ald and bie Audern zu bitten den Ein: 
fendungstermin, welcher Ende December diefes Jahres 
anberaumt iſt, micht zu ubergeben, damit am Tage der 
Fever bie ganze Sammlung vollftändig geordnet ausge: 
ftelt werden tann, 


Nürnberg, den 1. Nov. 1827. 


Dir Vorftand der koͤniglicen Kunſtſchule, 
A. Reindel. 





M 4. 


Um aten Dftober murbe in Mainz dad von dem 
baflgen HAunftverein und den Cigenthämern bed Hofes 
zum Gutenberg beichloffene Standbild des Erfin— 
ders der Büchdrucker kunſt feverlic in diefem GA 
baude, von mweldem er den Namen trägt, errichtet. 
Es it von dem geſchickten Bildhauer Joſeph Scholl 
verfertigt und aͤrndtet allgemeinen Bepfall. Dad Fuße 
geftell ſchmuͤct die lateinifhe Juſchrift, die vor 320 Jah— 
ren (1507) der gelehrte Ivo Wittig, Meftor der Mainzer 
Univerfität, an dem naͤmlichen Orte errichtete und bie 
im Revolutionstriege erit verfhwand, , Nur der Schluß 
wurde nach dem gegenwärtigen Zweck abgeändert. 
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Donnerftag, 





Kunftausftellung in Brüffel im Jahr 1827. 
Geſchiuß. 


Im Jahre 1817 wurden durch einen toͤniglichen Be: 
fkluß in fat allen unſeren Städten Zeichenſchulen errich⸗ 
tet; die bedentendſten Eräbdte ſollten Atademien haben, 
in denen, neben der Zeichnuung nach der Antike und dem 
Noten, auch Architeltur, Geometrie und Perfpective 
gelehrt würden. Zwey föniglihe Mlademien, in Amſter⸗ 
dam und Antwerpen, vereinigen, im Folge der nämliden 
Berordnung, ale Zweige ded Unterrichts für alle Fächer 
der bildenden Künfte in fih, und frönen fo dad Ganze, 
So hätten mir alfo eine Etufenreibe von Eulen, in 
denen fi mit fehr geringen Koſten ein junger Mann 
entwieln könnte, ebe er feine obligate italienifche Meife 
anträte, Aber die Atademien in Untwerven und Umfter: 
dam werden nur von denjenigen befuht, die ihnen zus 
nacbſt wohnen ; die meiften Schüler, nachdem fie einige 
Jahre anf der Zeichenſchule zugebracht, und fib an Gyps⸗ 
abguſſen, oder lebendigen akademiſchen Modellen geübt 
daben, treten gleich unter die Leitung eines Malers, um 
in alle Geheimniffe feiner Kunſt eingeweiht zu werden. 
In jenen Zeichenſchulen iſt an einigen Orten die größte 
Oberflaͤchlichkeit eingeriſſen, und langſt aller Geiſt aus— 
gewichen. Nur ein inniges Merhältniß zu dem Maler, 
dem fi der junge Mann anvertraut, fönnte in feiner 
Seele den görtlihen Funten wecken; aber felten iſt dies 
fes Verhaͤltniß ein folbed; es ift wieder nur eine tobdte 
Säule, die man ſtundenweiſe beſucht, und wie jedes 
andere Handwerk pflibtmäßig abfertigt. Vorleſungen 
über Anatomie werden au in den großen Städten zum 
Wortbeile angebender Künftler gehalten, aber, wie die 
@rfabrung zeigt, febr wenig denuzt. So erhalten dies 
felden im Techniſchen taum hinlänglichen Unterricht, von 
dem Höberen in der Kunſt, von ben tiefften Grund: 
lagen derſelben lit ben denen, die feine koͤngliche Alademie 
befuchen, felten oder nie, und immerhin nur in ver 
worrenen Wndentungen die Rede. Da es mitbin an 
Sruͤndlichteit fehlt, da befonders bie große Lehrerin 


den 22 November 


Blatt 
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Natur faft gar nicht im Betracht fommt, fo find bie 
Lelſtungen bes fih Hervorwagenden Juͤngers nur Remi— 
nifeengen, nach der Weiſe der Schule zugeſtuzt, obne 


innered Leben. Ihm felber unbewußt ftehlen ſich ihm, fo-- 


bald er etmas@igenes bervorbringen will, einige Gemein: 
pläße von Schmerz, Furcht, Verzweiflung u. ſ. w. auf 
die Leinwand; kein Ganges, Fein bindender fhaffender 
Bei! — Beionders hat der feit mehreren Jahren bier 
vorherrichend gewordene Einfluß der franzoͤſiſchen Schule 
der Kunſt diefe Feffern tangelegt. Wie jeder anderen, 
aus Paris herübergebrahten, Mode wurde auch diefer ge: 
huldigt, obgleich der fi fo fehr von der einfahen Natur 
entfernende Stol den fhlihten Sinn der Nation wenig 
anſprach, vielmehr nur einige Köpfe eraltirte, und man 
im Allgemeinen mehr auf die Autorltät irgend eines lau: 
ten ritiferd, und ber frangdfifhen Blätter, ald aud 


k 


eigener Ueberzeugung beinunderte und nachahmte. Wäre. 


David, dad Haupt jener Eule, als er unter und 
zu wohnen fam, neh in feiner Kraft, und von Gelſtes⸗ 
qualen ungedruͤckt geweſen, fo haͤtte er vielleicht ſelbſt zu 
allererſt dem Unweſen der Gopsmalerey ein Ende ge 
macht. Je mehr er feine Auſmerkſamkeit den Werken 
unferer älteren Meiſter zuwandte, um ſo mehr ſtimmte 
er feine Anſichten über biftorifde Malerey um. Er fing 
an, dem Kolorite einen fehr ehrenvollen Platz einzuräu: 
men, fprab mit Enthufladsmus von Rubens uner: 
reichter Meifterfbaft im diefem Theile der Kunft, und 
von deffen koloſſalem Schöpfergeit. Er geftand, daß er 
num erſt anfange fib auf Färbung etwas zu verfichen, 
und legte fo großen Werth darauf, von Diefer Seite zu 
gewinnen, baf er in feinem Gemälde „Mars und 
Benus” dem Kolorit eine unermüdete Sorgfalt wid: 
miete, umd oft wiederholte. „Es foll gemalt ſeyn, 
ald ob es von einem flamändiſchen Meifter 
wäre!’ Theilweife waren feine Bemühungen auch nict 
ohne Erfolg. So trat er auch zumeilen belebrend, mar: 
nend, aufmmternd unter die heranwachſenden Kuͤnſtler 
und rief ihnen zu; „Ne faites done pas du plätre!“ — 
daß er auch im ber Zeichnung fih mehr der Natur zu 
nahern ſuchte, bemeifen ebenfalls feine legten Arbeiten, 
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In Franfreih hat dieſes zu Krititen Veranlaſſung gege. 


ben; Man mollte in diefem Mrbeiten mur das Sinken ei: 
nes erihöpften Geifted fchen. Es war vielmehr ein 
Streben, ſich Eigenſchaften anzueignen, die bis dabim ihm, 
und feiner ganzen Schule gefehlt hatten. Daber bad 
Schwantende in feinem angeführten Gemälde, fo wie im 
einigen andern, bie man oft für.die Arbeit gwever Meis 
fler hätte halten mögen. Bey einem fo weit vorgerüdten 
Alter, bep einer fo fehr fhon zur anderen Natur gewor: 
denen Richtung feiner Kunft konnten natürlich feine Ver: 
fuse nur Anvollfommen ausfallen; fie trugen nur dazu 
bey, zu beweiſen wie weit der Weg vom guten Zeichner 
zum guten Koloriften ift, und wie ed fo felten dem Kunft- 
ler gegeben wird, bende Eigenſchaften in fib zu vereini⸗ 
gen. Faſt möchte man fie für unvereinbar halten. Die 
Arbeiten unferer beiten Geſchichtsmaler, die ſich alle, 
nah David's Vorbild, fleifig im Stubium der Untife 
geübt „ ſtehen hinter denen unferer diteren biftorifchen 
Säule, in Bezug auf Kolorit, fo fehr zuruͤck, daß man 
taum begreifen kann, wie fie unter flätem Unfhauen ber 
überall vorbandenen Meiftermwerte haben gemalt werden 
tönnen. Wielleiht bewiefen aber aub Dapib’s mißluns 
gene Verfuhe, was ſich in feinen Nahfolgern noch uns 
verfennbarer bewährt bat, daß in ber von ihm früher 
eingefhlagenen Bahn der lebendige, ſchaffende Geiſt nie 
recht aufkam, und die hiſtoriſche Malerep in eine bloße 
Formentunſt ausartete. David ift nicht mehr; er hatte 
ſelbſt die Nothwendigfeit gefühlt, und auch feine Freunde 
darauf aufmerffam gemacht, daß Künftleranlagen auf ei: 
nem naturgemäßeren Wege entwidelt werben mulffen. 
Wird die Akademie in Antwerpen, die boch in dem füb: 
lihen Provinzen immer bie durchgreifendfte Anſtalt fepn 
muß, biefen Weg einfhlagen? — Wis Direftor ftand 
fejt mehreren Jahren H. Herrons an ihrer Spige, ber 
fich lange in der Künftlerwelt einflußreih bewieſen, und 
die biftoriihe Malerey, bie beynahe ganz aufgegeben mor: 
ben war, wieder erwedt hatte. Einige feiner Gemälde 
zeigen einen gereiften Geſchmack, einen kraͤftigen Stol, 
weife und gefbmadvolle Unordnung. Geine Wirffam: 
feit wurde indeß unterbroden durch das Hereindringen 
der franzoͤſiſchen Schule, vor deren imponirendem Yeuf: 
feren er ſich beiheiden zuruͤckzog. Im feinen lezten 
Jahren arbeitete er wenig. Er ift nun durch H. Matth. 
van Broe erfezt, der fib nie von dem Strome franzöfl: 
{ber Nachahmungsſucht hinreißen ließ, fondern auf fel: 
nem eigenen, ftillen Mege vorwärts gefchritten ift, und 
ein wuͤrdiges Ziel, errelht bat. Keiner fomponirt mit 
größerer Leichtigkeit, mit mehr Wahrbeit und Abwechs- 
lung große biftorifhe Scenen, Hievon zeugen fein Bur: 
germeifter Dan de Werff in Leiden, und fein 
Wilhelm von Dranien in Bent, Seine Gemälde 
Könnten mehr Mannigfaltigkeit haben, aber bie gefühl: 


volle Art, mit der er einzelne Situationen darftellt, feine 
wohl überlegen Gruppen und der eble Geiſt, der aus 
feinen Hauptgeftalten ſpricht, feſſeln unwillküͤrlich. Er 
ſcheint Natur und Saule in Uebereinfimmung bringen 
zu wollen. Bein Gemälde der Taufe des heiligen Au: 
guftim, in der Auguftinerkirbe in Antwerpen, iſt nicht 
reih am Charakteren, aber was Meinbeit des Stoffs, 
Helldunkel und Kolorit, und angemeſſene Haltung ber - 
teifft, ein fehr gelungenes Merk, Cine größere Aompo⸗ 
fitton „ Chriftus, der verfhiedene Kranken beilt, murde 
von ber Megierung für das Nefeftorium einer bebenten: 
ben Lehrauſtalt in Lömen angekauſt. Es ift in jebem 
Sinne eine unferer merkwürdigſten neueren Arbeiten. 
Da nun aub H. Ban Bree noch in der Kraft feiner 
Jahre ift, und von feinen Mitbärgern überdieß wegen an: 
derer treffliben Eigenſchaften allgemein geſchaͤzt wird, 
fo kann fein-MWirken in der ihm neuerdings angewieſenen 
Sphäre gute Fruͤchte dringen. Antwerpen üft obnehlu fo 
recht dazu geeignet, in bad Kunftieben einzuweihen. 
Dort lebt unter dem Gebilderen noch immer, feit jener 
fruchtbaren Epoche bes ırten Jahrhunderte , eine Tradie 
tion von Kunftanfihten und ein Sinn fir das Schöne, 
ber unvermerkt bildet und ſchaͤdliche Einflüſſe vermindert 
ober gamy befeitigt ; dort erinnert no fo manches Mos 
aument an Rubens nnd feine Schule ; dort hängt in der 
berrlihen Haupttirche feine vielgepriefene Kreuzabnabme, 
und im Hochaltare ſchwedt feine bimmelfahrende Junge 
frau mit ber hingegauberten @agelaruppe. Darf man 
auch in manchem Theile den Meifter, den ich den Shake⸗ 
fpeare der Malerep mennen möchte, niet zum Mufter 
nehmen, fo zeugen doch feine Werke faſt ohne Nudnahme 
pon einem reichen, kräftigen Geifte, und aus ben vor⸗ 
sügliben unter benfelben fpricht eine Ueberlegenheit und 
Größe, Die befonders junge Künftler mächtig anregen 
muß. It aber nur der Funke zu rechter Beit angefacht, 
fo Iobert er bald, durch fi felbft genäbrt, zur Flamme 
auf, und mo wird dieſes eher ber Fall fern, ale auf 
dem Haffifben Boden nationaler Kunft? — Wenn alfo 
irgend eine Stadt in dem füdlihen Provinzen, fo iſt es 
Antwerpen, in ber fib Schüler bilden koͤunen, die jur 
italienifhen Reiſe gereift, micht blos einige, bald vers 
mwifchte, Erinnerungen von bderfelben gurädbringen,, fon« 
dern am der Cigenthämlichkeit der bortigen großen Meis 
fter ihre eigene zu entwideln fähig find, und nad ihrer 
Müdfebr ind Vaterland neues Leben, neues Selbſtge—⸗ 
fühl unter ihren Umgebungen zu verbreiten wiffen. 
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Ueber das brauuſchweigiſche Ouyrgefaͤß. 


Aus gangbaren antiquariſchen Buͤchern, wie aus 
dem ledendigen Gerät, welches der Beſchauung eines 
koſtbaren Kuuſtgebildes unausbleidlich nachfolgt, iſt das 
durch die Plünderung Mantua's im Jahre 1630 nach 
Deutſchlaud gekommene und gegenwärtig im herzoglichen 


Muſeum zn Braunſchweig aufbewahrte goldgefaßte, und 


mit Bildwerken Cerealiſchen Dienſtes verzierte Onpraefäh 
als eines der wichtigſten antiken Denfmäler, zumal im 
fpärliden Vorrathe deutſchen Beſitzes, bekannt. Pracht, 


Groͤße und Behandlung bed Steines machten es ebenfo- 


anziehend als Umfang und Eigenthümllchkeit ber auf 
ihm dargeſtellten Bildwerke; nichts deſto weniger fehlt es 
noch immer eben fo ſehr an einer auſchaulichen und ſorg⸗ 
fältigen Zeihnung, als an einem gründlichen Merftänds 
niß bed merkwürdigen Deukmals. Koftenaufwand und 
Schwierigkeit mander. Urt lieben nab den veralteten 
Beihnungen, die bey Eggeling (aus ibm bep Gronor. 
thes, anliqu. VII. 26. und bey Montfaucon II. 78.), 
Mariette (traits des pierres grarses) meben einem Bo: 
gem Erflärung von forgfältiger Hand eines Ungenannten 
ſich vorfinden, feine mit geübterem Blide unternoms 
mene, mit Sorgfalt burdgefährte, und von erweiterten 
Hälfsmitteln der Kunfterflärung unterſtuͤzte, Abbildung 
ſenes Werts zum Vorfhein fommen, und um das wid: 
tige Werk bey gelehrter Bebandlung niht ganz zu über: 
sehen, konnten felbft von Seiten bedeutender Gelchrten 
erhedliche, auf die Febler ber früheren Zeichnungen ge: 
ftüzte, Mißgriffe nieht ausbleiben. 

Dbwohl dem Pieferenten der Bortheil anderer, in 
Deutihland wohnhafter Ardäologen nicht zu ftatten fam, 
am Drte ber Aufbewahrung oder fonft aus günftiger 
Nähe wenigftend, wenn eine foftipielige Audfäbrung ge: 
ſcheut wird, bie getreuen Umriſſe eined Dentmals, das 
zu den eriten antiten Schaͤhen Deutſchlands gebört, end: 
li eimmal an die Stelle der wahrhaft ſchmacwuͤrdigen 
früberen Zeibnungen zu feßen, fo glaubt er doch, big 
irgend ein Kunft: oder Wltertbumsfreund dieß begeb: 
ruugswurdige Vorhaben ausführt, der Kenntniß und 
Anwendung deffeiben durch folgende, auf fluͤchtiger Durch⸗ 
reife durch Braunfchweig genommene genauere Motiz 
über die dargeftellten. Bildwerke einen Dienſt zu leiten. 

Wir beginnen zu biefem Behuf vom der größeren 
Vorftelung bes länalihen Opferlruges, indem wir bie 
Meynung beugen, bafi die unzmweifelbafte Bebeutung ber: 


ſelben fehr geeignet fev, irrige Anſichten über die aller⸗ 


dings vorangeftellte zu; berichtigen, und nne einer biof 
fen, von aller vermutblichen Erklaͤrung entblößten, Bes 
ſchreibung zu überkeben. Unzmeifelbaft weninnend find 
auf gemeinſchaftlichemSchlangenwagen Geres und Trip⸗ 
tolemus, und zwar jene rechts von biefem, wie es ſchon 


der ungenannte Erklaͤrer richtig erfannte, ohne daß feine 


truͤgeriſche Beihnung feiner Mepnung Glauben zu ver 
fbaffen vermochte. Nicht mit lang berabfalendem Haar, 
fonbern über einem Unterkleid mit geknöpften DObers 
ärmeln, durch ihren Mantel verfchlepert, ift Gered abges 
bilder; fie Halt die Aehren im ihrer Mechten. Der zu 
ihrer Linken ſtehende Triptolemus iftmit einer Chlamps 
angethan; feine Stirnbindeift, wenn wir nicht- irren, un⸗ 
erwiefen, ebenfo daß feine audgeftredte Rechte Zügel, 
oder gar (ſ. Welter Zeitihrift ©. 103), was do 
wohl von biefer Figur gemeint warb, eln weiblihes Ges 
ſchlechts zeiden hält, wohl aber tritt die Lehne ded ger - 
meinihaftlihen Wagens bid an dieie Hand. Die Schlan⸗ 
gen, welche dad Geſpaun bed Wagens ausmachen, find 
geflügelt; übrigens keine Draden, wie man fie auf Titels 
kupfern neuerer Mähren fieht, fondern in Köpfen und. 
Wendungen volllommene Schlangen. 

Die haldnackte weiblihe Figur, melde vor ihnen 
liegt und fi linkwaͤrts auf eine woſtiſche Ciſta lehnt, 
hält die im Stich daran angedeutete, nicht gerade daraus 
bervorgebende Traube mit ber linfen Hand; ihr Haar 
ericheint nehförmig aeflochten. Wie fie zu benennen 
fen, wagen wir nicht zu beftimmen. Bu verfihern ift, 
daß fie feine Bacchantin, geichweige benn einen Bacchus, 
vorftelle, indem ähnliche liegende Figuren in antiker Bild: 
nerep allzudurdgängig für Perfonifitationen ber Erde 
angewandt werben; bie Frage bleibt, ob die Erde im 
Allgemeinen (Vöttiger Vaſengem. IL 219.) vorgeftellt 
fey oder der naͤchſtliegende Erbboden, eine Frage, bie 
wir wegen der myſtiſchen Ciſta, auf die fie ſich ftdst, 
und die gewiß weder ein Fruchtkorb noh ein Maffers 
gefäß ift, für dem lesteren, nämlich für die perfonificirte 
Eleuſis beantworten möchten. Cbenfald halbnackt und 
auf die Ciſta geſtuͤzt erſcheint eine aͤhnliche Frau, aber 
figend, von moſtiſchem Perfonal umgeben, auf einer merks 
mwürbigen Sarkophagvorſtellung vom Maube ber Kora 
(Bosillon Musce des anliques livr. 35. pl. 3.) 

Die barneben und vor dem borifden Tempelgebaͤll 
ſchwebende Flügelfigur befeunt Meferent nicht genau ge 
ang beachtet zu haben, um feine Mepnung ald fep ihr 
Geſchlecht unentfchieden zur Verſicherung ftempeln zu 
mögen. Imbdeß ift ibre Betleidung, etwa eige”Doppel: 
tunika mit dbergeworfener Chlamps, für ſchwebende 
Flägeljänglinge alzu umgemöbnlih, aud der Minde Uns 
wendung für dem cerealifch: bachiihen Bilderkreis allzu 
unbegründet, um ber von Egaeling beygebradten Meynung 
beisupflichten, als ftelle jene Figur den fruchtbringenden Ze: 
ober vor; eine Meinung, bie fonft wicht ungeſchickt wäre,. 
batte fie fib nur ftatt auf ein ausgerungenes naſſes Tuch 
anf den gefonderten Blumen: ober Fruchtſchurz bezogen, 
dem diefe Figur, ganz wie berSephprus es am Thurm der 
Winde (Millin gell, LXXII. 322), mit beiden Händen 
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Blitz dab fie aus gefühtem Buſentuch Saamen fireme | dem Leib herabbängended Tuch. Der flade Kord, den 
(Boͤttiger Vaſeng. I. 41), if Im Dxigimal fo wabegrüns | die Abbildungen in ibrer Linfen zeigen, ift eime flache 
der, als die zualrich ertheilte allgemeine Benennung Fir Schaale, in weder man drei onale Früchte bemerft; 
ned Genus unzulaͤnglich. Iſt es nun eine geägeite | links von denfelben hängt eine Traube berab mund neben 
Gran, welche wir dort neben der heilbringenden Göttim | ihmem iſt vielleicht, wie man es angegeben bat, auch ein 
von Eleuſis und ihren gefegneten Lande ſchweben feben, | Heiner, ppramidaler Kuchen. Das Thier, welches jene 
fo fann dies unferes Bedunkens nichts anders ald eine Fran in der Rechten führt, bat man fiir einen. Bod ge: 
Perfonification der fegenverleibenden Myſterien ſeyn, in nommen, und daher neben anderen @rflärungen die Figur 
antiter Benennung, wenn eine andere verlangt wird ald | felbit für eine Priefterin des Bachus erklaͤrt; indeß iſt 
eben die ber Mpfterien (Morrnipse, ſ. Welker Zeitihrift | der Kopf für einem Bot nicht fpig genug, und die vers 
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S. 119), etwa die Werhungsgörrin Telete, bie wir in | meintlichen Hörner eines ſolchen müßten aekruüͤmmter fern, 
. gleicher Victorien aͤhnlicer Bildung biniäuglid nachmei: | daher wir nicht umbin können, dieſes Thier feinem gan 
fen zu können glauben. Wis eime Goͤttin des gielihen | zen Unfeben nad fir ein Mebralb zu halten, Die drirte 
Ausgangs wird fie der allgemeinen Idee des Sieges gleiche | Frau, welche der vierten fipenden zur Seite fteht, und 
gebilder; der Ceres wird fie durch die Gerealiihen Gaven | melde Eggeling für dem Feigenpflanger Photalus nahm, 
jugeſprochen, welche fie in ihrem Schurje trägt. koͤnnte allerdings leicht für einen Juͤngling genommen 
Frühere Erfiärer nehmen hierauf eine ganz verfhier | werben: Dazu kann zunaͤchſt fein furzabgeihnittenes Haar 
dene dritte Ecene au, und fiber ift ed, Daß ein meuer | verleiten, auch kann man glauben, ihn hinterwärts mit 
Buderkreis anbebt, odwohl fhwerlih ohne mmmittelbare | einer lang berabbängenden Chlamps bekleidet zu fchen. 
Veziebung zu dem vorbergebenden; eime folde, nämlich | Indeß tik ben ſonſt ziemlich zwerdeutigem Geſchlecht, das 
eine Bewilltommmung, ift denn auch neuerdinzs (Boͤtti⸗ ſichtliche lange und breitgegärtete Unterkleid eine durch⸗ 
ger Bafeng. U. 212) angenommen worben, obwohl zus | aus weibliche Trabt, und für weiblich wird man die 
gleih mit einem neweingeführten Irrrhum, mit einer | Figur auch wegen der Vergleitung mit zablreihen aͤhn⸗ 
Deutung nämlich auf drei (Welfer Ztichr. ©. 104 f.) oder | lichen Figuren bachifher Bildwerfe am liebiten balten. 
vier Horen (Bötriger a, a. D.), welder Tracht und ut: | Sie hält mit beyden Händen einen Frudtiorb auf ibrem 
tribute im ihrer von uns nadızumeilenden Verſchiedenheit, Kopf, der weder zu den mäßig tiefen der Kanephoren 
und felbft der Vorbang widerfpreden, der neben den fol | (Benennung Montfaucons und Mariettes), noch zu den 
genden vier Figuren amgedeuter iſt. Dur dieſen Vor⸗ randloſen der Kerkophoren gehört, fondern nad feiner 
bang wird, wenn nicht eine verſchloſſene Thüre, doc | linferfeits vom Beſchauer fhräg abgeftumpften Form am 
weniaftens ein für bie Gerraliihe Feier abgefsloffener richtigften für die Schwinge einer Lilfophore zu halten 
Drt, etwa, wie Mariette -meinte, ein Zelt bezeichnen ; in | fepn dürfte, ihr Gefäß, welches im untern Felde des 
der That ſcheinen aber die begränzenden Bäume an den | Monuments mir einem Phallus wiederfehrt, enthält drep 
Enden der Darftellung, einerleits Weinlaub, andrerfeits | Uepfel, und etwa eine Traube, Endlich it auch am der 
ein Platanus, unter dem die eine Frau fit, einer fol | figenden Figur Vieles verfehen, was ſich ſelbſt durch eine 
ben Vorausſetzung am guͤnſtigſten. Aus jenem Daum Veſchreibung berictinen läßt; an Proſerping erinnert fie 
treten num drei Ärauen mit Opfergaben beraus, ber | eben nicht. Arrig ift dad Kopftuch, welches die Abbil 
Göttim entgegen, welde das Ännere ihres Hetligthums dungen ihr geben, indem ibr Haar durchaus unbedeckt 
dem Saatenfpender Triptolemus und ben Bewohnern des | fheint. Ihre Kleidung iſt eine gegürtete Tunika mit 
Eleufintichen Bodens au Liebe Überichritten bat, Die erfte | Ermelfnöpfen; einen Mantel, wie man ihn nah dem 
der opfernden Frauen iſt mit einer langen Tunita beffei: | Zeichnungen unterwärtd vermuthen ſollte, bat fie niet. 
det, deren Dberärmel kurz und gefnöpfe find, uͤberdies Sie in barfuß, mas fih von dem übrigen Figuren miche 
vieleibt noch mit einem Oberkleide; ibr rüdlings ge: | verfibern läßt; die mit dem Schwein fein! foyar' be— 
mwandter Kopf tft mit einer Haube bebdedt. Ihre Line | ſchuht. Dis Geräth mit Fruͤd ten, welches fie auf ihrem 
bält, mie ın allen Zeihnungen, einen Mobntopf, ihre | Schooß bält, if eine Matte, wie man fie Griechiſch ale 
Rechte ein Opferſchwein. Durchqus verfehlt: worden ift | Kernos-bejeichnen fonn. Bepde Hände berübren biefelbe: 
dagegen die folgende Frau von weder entichieden jungem- | die Rechte, welche Aehren von anfehnlider Größe hälr, 
noch offenbar Altliheım Unfehen, weldem letzteren jedoch | berührt einen großen hervorſtehenden Apfel, fo daß fie 
ihr Sopfpuß. das zufammengebaltene Tuch, welches wir ibn auf die Platte zu legen ſcheint; bie Pinfe faßt klei⸗ 
nach Zoegas Anleitung für das Kredemnon zu halten pfle: | nere Früchte am Ende der Platte. Bon dem Baum, an 
gen, entſprechen wuͤrde. Sie trägt ein langes Kleid mit’) melden fi diefe Figur anzulehnen ſcheint, haben wir bes 
langen Yermeln; was darüber in den Abbildungen ale reits im Worbevgeben bemerft, bad er ein Platanus fen. 
Mantel erſcheint, ift wohl ein umgeknuͤpſtes und unter ; (Der Beſchluß folgt.) 1 
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Ueber das braunſchweigiſche Ouytgefaͤß. 


Beſchluß.) 

Landliche Fruͤchte und Aehren fieht nam ohne Be— 
fremdung der Goͤttin des Ackerbaues entzegengetragen; 
dee Mohn iſt ihr allbefanntes Sombol vielkoͤrniger Frucht⸗ 
barteit; das Schwein ein nach gewoͤhnlichem Brauch ihr 
angehöriges Opferthier, weil der Göftin aufleimender 
Saat bus Thier gefhlachter werden muß, welches jene 
verwuſtet. Daß Ceres naͤchſt den übrigen Früchten bes 
Landes auch dem Weinbau guͤnſtig iſt, und auch Trans 
den unter andern Früdten ihr geboten werden, vermag 
der ganzen Darftellung noch feine unmittelbar bacchiſche 
Beziehung zu geben; eben fo wenig kann es das 
von der zwenten Figur geführte Thier, wenn bdaffiel: 
be unferer Behauptung gemäß kein Bot, fondern ein 
Med if. Dieſes Thier, mie befannt es auch aus dem 
rein bacchiſchen Bilderfreis fen, gebört aus gleihem 
Brundg, nämlich feines gefledten Felled wegen, ald Spm: 
bol des Sternenhimmels, auch dem Cerealiſchen: anf 
Bafenbildern von umfaflender Cerealiſcher Darfellung 
(Panofka Vasi di premio tar. 2.) wird es gejagt, auf 
verwandten "Bildwerlen (einem Wafenbiid des Duc de 
Blacad und einem fhönen Melief des Muſeums zu Kafı 
fel) wird es getödtet. Die Lichtſeite des Tages und bie 
lihte Früplimgsfeite der Natur fielen eben fo ſehr ale 
die Nachtſeite der täglihen und des Jabreslebens einer 
und derfelben altertbämlihen Spmbol't.anbeim: Pluto, 
der den Alten ein winterlicher Gott war, warb auch ald 
naͤchtlicher (Mottelios) verehrt; der heilbringende Knabe 
Jacchus, dem fo wenig ald ber ihm verbündeten Göttin 
eine Naturbeziehung abgefproden werden darf, ward ald 
litbringender Morgenitern befungen, und wenn es dann 
eine galtige Denk: und Redweiſe war, daß Demeter das 
Jahr vom Sternenlicht feiner winterlichen Monde zum 
Sonnenlicht der aufiproffenden Natur biniberfübre, fo 
durfte das Reh und zwar die im folder Beziehung alle 
mal voraus zuſetzende ſternenaͤhnliche Rehgattung (1. Stackel⸗ 
berg Apollotempel S. 138) billigerweiſe ihr als ein Sym⸗ 
bol der ſcheidenden Nacht geopfert werden. 


Halten wir jene in alten Mptben und Bildern durch⸗ 
gebende Gleichſetzung des Lichtes mit dem Fruͤhling, des 
daͤmmernden Sternenſcheines mit dem Winter feſt, fo 
darf ber ungewöhnlichfte Umftandb in. ber vorangehenden 
Darftelung des braunſchweigiſchen Gefäßes wenig befrem: 
den, Als folden bezeichnen ‚wir ben einem fonft durch 
Dpfergaben , Fadeln und Mohn gewöhrlih und aus— 
drudsvoll augedenteten Opferzuge die ſternengeſchmuͤcte 
phryalſche Miüse der beranichreitenden fadeltragenden 
Hauprfiaur. Der früheren Mepnung, daB in biefer Fi: 
gur Ceres ſelbſt dargeſtellt fen, wiberfpridt außer dem 
Zufammenbang ber Mebenfiguren alle befannte Tracht 
diefer Böttin, Deren Haupt nur entblöft, oder mit ber 


Bedeckung ded Modius zu erfheinen pflegt, fo wie ihre 


gewoͤhnliche Rekleidung, vielmehr ein Kleid mit geknoͤpf⸗ 
ten Oberaͤrmeln ſeyn mürbe, als, sie bad grgemmärtige 
eines mit langen. - Dagegen ift eine ſolche Bekleidung 
und Kopfbedecknug in ber priefterlihen Tracht - einer 
Hierophantin wohl gerechtfertigt; ftatt daß Ceres vor- 
zugsweiſe durch Attribute der Fruchtbarkeit angedeutet 
werben müßte, genügt einer folden irgend eime allge 
meine Andeutung bed nahenden Feſtes, Fadeln in den 
Händen und in den Sternen ihrer Mitra ein Sombol 
des ſcheidenden winterlichen Dämmerlihted. In den 
zwey priefterlihen Nebenfiguren . folgt bie Bezeichnung 
Gerealliher Opfergaben. Eine nachfolgende mit larger 
Zunita leicht befleidete Jungfrau (ihr abgeftreifter Ober: 
ärmel mit Anöpfen) erhebt: in ber ſichtlichen linfen Hanb 
einen Mohnftengel; ihrem rüdwärts gewandten Blick 
wagen wir vorläufig keine beitimmte Deutung anzuwei⸗ 
fen. Sie fheint barfuß, Dagegen bie fadeltragende Fi⸗ 
gur unter ihrem lang herabreichen den Gewande und aud 
das Maͤdchen Sohlenbaͤnder bemerfen läßt. Die Opfer: 
gaben, melde dad vorauſchreitende, langbefleibete und 
mit einem Knotenſchurz prieſterlich umguͤrtete, Mäbs 
sen trägt, find feine Früchte, fondern längliche Kuchen, 
etwa von Seſam. Irren wir nidt, fo eutipricht Diele 
Beſonderheit der vorangehenden Bebentung- der gamen 
Vorſteumng. Friſche Fruͤchte bat bie Erbe erit wieder, 
feit: die Göttin durch Triptolemus ihr wiedergefpenbet 
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bat; der Mohn, deſſen vielkörnige Häupter die Fülle ab 
ler Fructbarfelt andeuten, if zugleich ein Symbol des 
8, } j 
— nun bereits hiemit einige Wahrſcheinlichteit 
gewonnen, daß eine dem wiederkehrenden Cerealiſchen 
Fruhlinasſegen vorangeſtellte prieſterliche Scene den Ueber: 
gang aus der Gewalt ſcheidender Naht und Winter: 
machte zum Frühlingsglany der verföhnten Erdgöttin be: 
zeichnen folle, fo ſteht zu boffen, daß die einzige uner: 
wähnt gebliebene Figur eine folde Deutung vollſtaͤndig 
begründen werde. Sider iſt dieſe, neben den erwähn: 
ten Mädchen jtebend, weder ein Kind, noch eine In bie 
Handlung eingreifende Figur, Der erften Deutung, 
dur welche fid Vöttiger zur Deutung auf Jachus, den 
jugendlihen Liebling der Ceres verleiten ließ, wider: 
fpricht die bärtige und irbophaliihe Figur durdaud; der 
andern dad Zußgeitell, auf welchem fie echt und wel: 
bes einiger Umfoͤrmliokeit umerachtet doch weber wills 
rarlich ſeyn, mod erwas anderes bezeichnen Tann als die 
Bafis eines Idols. Wir haben alſo neben jenem Verein 
priefterlier Figuren ein ithvphalliſches Idol welded, 
feinen Anfeben nad Priapus oder wie fonft immer be: 
nannt, jedenfalls die Beziehung der ganzen priefterliden 
Kever auf einen Gott ber zeugenden Erdkraft erhärtet. 
Einen folden hier dem Cerealiſchen Diente verbindet 
und vorangeneflt zu fehen, als fen ein roͤmiſcher Land⸗ 
gott, wie er es allem Auſehen mac iſt, der Ceres als 
Beyſitzer oder zur Verbreitung ihrer Weihen von Noͤthen, 
fann nur diejenigen befremden, welche die früheren 
übertriebenen Mepnungen von hohem Alterthum des Ge⸗ 
fäßes noch nicht befhräntt babem. De Styl feiner Bild: 
werte ift beweisfähig genug, um es wicht mehr für arie: 
chiſch zu halten, und obwohl wir es eben fo wenig unter 
die Zeit der Untonine herabrüden möchten, fo fält es 
doc jedenfalls jenem roͤmiſch gemobelten griechlſchen Göt- 
terdienft der Kaifergeit anheim, deſſen Einfluß haupt: 
ſachlich im Cerealiſch- bacchiſchen Bilderkreis bey Ver: 
gleihung griechifher Vafenbilder mit roͤmiſchen Meliefe 
und Semmenbildern entfhieden hervorgeht. Im ber lez⸗ 
terem erfcheint der bärtige Bacchus, hauptſaͤchlich im ber 
phrygiſchen Tracht des Sabazius, als ein gefondertes 
neben der lebendigen Erfheinung bes jugendlichen Freude: 
fpenders Dionpfos zu verſoͤhnendes Idolz im Sombol 
‚ber Fruchtbarkeit, dem Modius, und in auffallender Ge 
ſchlechtsbezeichnung geigt er oft die Bedeutung eines Erd: 
und Unterweltsgetted, und es dürfte um fo weniger 
bersundern, dem Priapus eine gleihe Gattung ange: 
wiefen zu fehen als bie zahlreihen Mbbildungen von 
Frauen, welche dieſem Gott feverlih opfern, am guͤltig⸗ 
ften von ber Verbindung des Priapuddienites, mit bem 
der Bona Dea (Jurenal, YI. 314, del Dio Fanno not. 43.) 


—— — — —— — — — — — — —— — — — — —— — — — 


und von ber Wehnlickeit dieſes lezteren Dienſtes mit 
bem gleichfalls ur von Frauen begamgenen Thesmopho— 
riendienfte zeugen. Ein Dentmal des lezteren haben wir 
mit Aug and Mett auch im ber Hauptdarſtellung bes 
braunſchweigiſchen Gefäßes zu erkennen: die Opfernden 
find vier Frauen, und welcher Motbus fönnte beifer Die 
Satzung des GCerralifben Geſetzes dezeichnen, ald feine 
Einjegung durch den Zriptolemug? 


Dürfen wir hiernach glauben, das in einem Bild: 
werk der roͤmiſchen Kalterzeit der befructende Landgott 
Priapus einem als Unterweltsgott gefabten Bacchus gleich 
geſezt und im Dienſte der Thesmophorien an deſſen 
Stelle gerüdt worden fen, fo gendgt es uns der unter⸗ 
irbifhen Opfer zu gedenfen, welde dem beiteren Dienfte 
der Thesmophorien vorangingen. Im Höhlen wurben 
dem @ubuleus, das it, dem unterirdiihen Nachus zu 
gleich mir den bevden Thesmophoriengättinnen Verehrung 
Schweinopfer dargebrabt (Clem. protr, p. 14. Paus. IX- 
8, 1. Lobeck de spectac. p. 1 sqg. Antike Bildwerke 
Taf. I. Anm. 57); um einen äbnlihen Dienft im Bild: 
wert des braunihweigiihen Gefäͤßes zu erfennen, kommt 
noch die gefliffenslih vorfpringeude Einfaſſung jenes Bilr 
berfreifed, gewiß zur Andeutung ähnlichen Höhlenrau: 
mes, und der abgewandte Blid der mohntragenden Jungs 
frau in Erwägung, bie ſich nad dem gefhchenen Opfer 
umzubliden ſcheint. 


Es bleibt übrig einiger groben Verfchen gu geden: 
fen, welche bie bisherigen Abbildungen in dem Cerealiſch⸗ 
bachifhen Geräth des unteren Feldes Tan ſich tragen. 
Man erblidt in dieſen Feldern zuvörderft zwiſchen zwed 
Buͤndeln, die eber unangezändeten Fackelſcheiten als 
Thorien oder Flöten gleiben, einen mit Früchten ge: 
fülten Gerealiihen Fruchtkorb, ferner zwey quergelegte 
und mit PVBändern umwundene Thorfen (gewiß feine - 
Fadeln), und einen durch den Griff des Gefaͤßes zum 
Theil verdbedten Korb, der nicht Früchte, fondern, mo: 
mit auch bie Form der myſtiſchen Schwinge wohl ftimmt, 
einen berben unzwerdeutigen Phallus enthält“ Meiter 
folgt eine jugendliche fomifche Maste, die auf riner et: 
was viereckt gebildeten Sprinr liegt, ein anergelegter 
DOpferfrug, etwa nob ein Gerealifher Kalathus, eine 
moftifhe Eifta, aus welcher die Schlange hervorfhaut 
und eine bärtige Maske mit Stirnfrone. 


H. R. G. 


—— — 
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Die Alterthümer auf der Juſel Jaba. 


Von 
Karl Friedrich Neumann. 


Während der Jahrhunberte des Mittelalters und in 
den Beiten der Reformation hatte auch in Europa bad 
religiöfe Intereffe fo den Staat in feinen mannigfachen 
Verzwelgungen, Kunft und Wiſſenſchaft fo durhdrungen, 
daß fein Element der birgerlihen Geſellſchaft von den 
vorgefchriebenen religiöfen Formen umabbäugig, feinen 
eigenen angeborenen Gefchen gemäß, ſich hätte entwickeln 
koͤnnen; Kunft und Wiſſenſchaft wurden nicht als felbit- 
ſtaͤndige, gleichberechtigte Potenzen der Menſchheit aner: 
konnt, man ließ fie im Gegenheil mur in fo weit ae 
mwähren, ald man ihre Dienfte von Nöthen oder zweck— 
mäßig fand, Mus einem ähnlichen Zuſtande der. bürger: 
lien Geſellſchaft hat fich der Orient im Allgemeinen nie 
erheben können; dieſen feſten, unwandelbaren, durch die 
Religion geheiligten Charakter in allen Formen des Le— 
bens zeigt im Beſondern bie Geſchichte Indiens von den 
älteften bie in die jüngfte Zeiten. Die Aufere Gotted: 
verehrung bur&dringt und leitet alle Geftaltungen des 
Banyen, mie die Anſichten und dad Treiben eines Gin: 
zelnen, — ja fo ſehr beberriht der Kultus die Aeußerun— 
gen bed Geiſtes, wie die Brfähle ded Herzens, daß bie 
Religion felbft, die erbabenen das vergängliche Dafeon 
mit dem Ewigen verbindenden Ideen, durch ibn verbun: 
felt oder ganz und gar vergeffen werden. Es ift firens 
ger geboten, es wird mehr darauf gefehen den Namen 
der Gottheit, an die eine Homme in den Vedas gerichtet 
it, den Rhothmus und das Metrum zu behalten, ald 
die Homme feldft zu verſtehen, wie bey ben Juden bad 
alte Teſtament, bey den Mabomebanern der Koran, fo 
werden bey den Andiern bie Vedas blos woͤrtlich aus— 
wendig gelernt und man fümmert fi wenig um den ei: 
gentlihen Inbalt derfelben. 1) Wer nun einen Zweig 
des indifhen Wiſſens erforihen, eine Form des indiſchen 
Lebens erfennen will, ber muß nothwendig auf bie Er 
grändung des einzigen, alle andern Clemeite des Da: 
ſeyns beberribenden Grundfioffes, auf-eine genaue Er: 
fenntniß ded Kultus lodftenern, wenn er feine Kor- 
fhungen anf ein haltbares Kundament, nicht auf ver: 
Hühtigenden Sand bauen wil. Ben der Beſchreibdung 
der äufferft merkwuͤrdigen Muinen auf der Inſel Java, 
warb das Bedärfnif einer folhen kirchlichen Grundlage 
lebhaft gefühlt, wir haben defhalb, mit Befeitigung alles 
Unwefentliben und allgemein Bekannten, nad ben bie 





3) Golebrooke an übe Vedas. A. R. Yill; 389, Pont. 


jezt leider noch fo mangelhaften Quellen die folgenden‘ 


Grunbsüge ber. verfchiedenen ind Religio 
—— iſchen Religionsſpſteme 


Drey Kirchen finden wir in Indien und in den an⸗ 
grängenden oder benachbarten Landern, den Beamaid: 


mus, Bubdbdbbaiemus und die Dfbalnas, ver 


ſchiedene zu verfhiedenen Mefultaten führende Unterſu⸗ 
chungen wurden ſowohl über ihren gemeinfamen oder vers 


ſchiedenen Urfprung, wie ber das relative Niter derfels 


ben angeftellt, darin famen aber, wenn nicht alle, bob 
die bemwäbrteften Korfcher überein, daf die Diaalnas, 
obgleich in weſentlichen Punkten vom Buddhalsmus ver: 
ſchieden, im Ganjen doch mit tiefer bepnahe gany Oft: 
afien und eimen großen Theil Nordafiens beberribenden 
Lehre innig verwandt umd demnach ihre Sahungen eine 
bloße Modifitation der Lehren de3 Gautama find. 2) 


Ohne Zweifel werden im Kurzen bie unterfeiden: 


den Lehren der zen Hauptfirchen Indiens mit größerer 
Beftimmtbeit angegeben werden können, denn in feir 
nem Felde des menfbliben Wiſſens herrſcht fol eine 
Thaͤtigkeit ald in der Erforſchung der Spraden und Sul: 
tur Aſiens; im dieſem Augenblide werden zu London die 
heil, Ehriften ber bubdhaitiihen Eingalefen gedrudt, 
die aud einem Hauptfiße des budbhaiſtiſchen Kultus fiher: 
lich mande neue Tharfahen enthalten, über mande den 
Buddhakultus von den Bramaidmus untericheidenbe 
Sakungen uns aufflären werben. Indem wir bier die 
Kenntniß der indifhen Meligionen im Allgemeinen, im 
Befondern aber eine Kenntnis bed Rramaismus, vor: 
zuüglich in feiner wiberliben und edelbaften Nugbildung 
im Schimaismus vorausfegen, Finnen wir und blos auf 
die, jeder Kirche eigenthitmlihen, fie zu einer felbftitän: 
digen Gemeinde konftituirendbe Hauptlehren befchränten, 


Der Buddhaismus erkennt ‚fein ewiges unerfchaffenes, 
göttlihed Weſen, das vor allen Zeiten war und alles 
Sichtbare und Nihtlihtbare erihaffen bat; eben fo mes 
nig gibt ed eine Schöpfung. Zwar ift bad fihtbare Welt: 
all nicht ohne Anfang, es ift aber aud dem leeren Raus 
me nah folgerehten, ibm innwohnenden un: 
abänderliden Maäaturgefegen entitanden, 
Nachdem dlkeſes gefhehen war, konnte ber früher unent⸗ 
widelt gebliebene Keim ded Guten und Boͤſen fib ent; 
falten und in Wirkung und Gegenwirkung fid ausbilden, 
Sp entjtanden nah und nah ſechs Meihe oder Haupt: 
llaſſen, das Mei ber Edrdu » Kagel, oder reinen 





2) J am inclined to regard the Taina as a schlam of 
the Bauddh heresy, which sprang into existence 
during the early Centarie, of the Christian era, 
Wils u & Dictionary sanserit and english. Preface 
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Geifter; das der Affuni, beramrein en ober Feinde 
fekigen Seißer, das der Menschen, ir Chiere, 
der Vorböllen:Umgebeuer und der Hötlenge 
fSöpfe. - Alle zuſammen bilden den Drtidilang, 
das aus feiner Ruhe brrausgetretene und im eine Biel: 
beit zerfplitterte Weltall, welcher von den Buddhaiſten 
nicht unpaſſend mit einem ftärmirhen, beitändia wogen⸗ 
den Ocean verglichen wird. Die Buddha oder Bur 
Haus Würde (Burchan iſt der Name Buddhad beo 
den Mongolen) ift dem Ortſchilaug entriidt und ik von 
jest an ſicher gegen alle Waudelungen, gegen alle Stürme 
des Weltall: Meered3), Die Vernichtung und Aufhebung 
alles Entitandenen if die Abſicht ber erfaienenen und 
eribeinenden Buddhas; durb Meditation und Sinne 
tödtung können ſich ale Menſchea zu Herrn über bie Nas 
tur, den Drifbilang, emporſchwingen, und fo alen wei⸗ 
tern Wandelungen, allem fernen Aufſcheuchen aus dem 
teren Raume entrüdt werben. 

Auch nad der Lehre der Bramiuen eriheinen vom 
Zeit zu Zeit höhere Weſen, um dad in Unordnung ge: 
rathene Weltall zu reftauriren; dies find aber kleineswegs 
zu übernatürliten Weſen fid empor ſchwingende Men: 
fen, fondern in verſchiedenen Geſtalten in Menihen 

und Tieren zu Aleifh werdende Götter. Deßhalb find 
die Idole Yurdbartiiher Tempel großentheils in Medi: 
tationen verfunfene Menſchen, die der Braminen man: 
nigfah und mitunter wunderlich geſtaltet, — bildliche, 
verfinnliende Darftelungen der mannigfachen Kräfte und 
Weußerungen der Gottheit. 

Die buddyaittifchen, aus der ganzen Bevölkerung, 
nicht aus einer Kaſte allein genommenen Priefter, leben 
zuſammen unverbeirathet in religiöfen Geſellſchaften oder 
Kloͤſtern; Diele oft ſebr zablreihen Moͤnch- und Nonnen: 
flöfter 4) befinden fib nabe an den Tempeln, Die Bra: 
minen hingegen leben mit ihren Frauen und Kindern in 
ihren Haͤußern, verebren das Feuer und bringen von 
Beides ift aber fremd den buddhai⸗ 
ftifden Prieftern. Diele verehren hingegen die Meliquten 
ihrer verstorbenen Heiligen, felbit die der heiligen Ele: 
phanten, während die Braminen alle Ueberbleibſel von 
Todten für unrein halten, und bloß die @ötter und ihre 
Umgebung verebren. 5 

Der grindlihe Kenner der Sprachen und Literatur 
Mittelafieng, von dem wir eine viel verfprehende Ge— 
ſchichte des Buddhaismus zu erwarten baben, Iſaac Ja: 
cob Shmidr, möchte die beiden Hauptfirhen Oft: und 
Mittelafieng, er nennt fie wohl mir Unrest Seften, 
aus eimer und berfelben urfpränglich reinen, zuiegt ſchon 





3), Schmidt, (3.3.7 Forfanngen im Gebiete ber Geſchichte 
der Möller Mitteläfiens 180 folg. 


4) As. Res. VI. 270. 


truͤde geworbesen Duelle, berieiten, jeboa dem Budbhais 
mus ein höheres Wlter zugeiteben, 5) Erskine hingegen 
iſt entgegenzefeßter Unfitt, weil-Sautama, ber Nas 
men Buddhas bei den Indochineſtſchen Nationen, nad 
ben uͤbereinſtimmenden einbeimiihen Traditionen erft 540 
vor Ehrifti Geburt erichienen ſeyn foll6). Sind aber 
nicht verichiedene Budbhad zu verſchiedenen Seiten und 
Sweden erſchienen, und it Gautama der Ältefte oder erfte ? 
Wir koͤnnen dieſes mir Beſtimmtheit verneinen, und wir 
find im Stande, die Geburt ded Etanım Buddha, un: 
gea tet bie europäifhen Shriftfteller in ihren Ungaben 
gar verihieden find, nach einheimiſchen Quellen, auf 
eine, betrachtet man bie große Ausdehnung der Pänder, 
wo die Trabitionen gefammeit werben mußten, wunder: 
vol beſtimmte Weiſe anzugeben. Chaliamuni, das 
it die bifterifde Perſon, die fpäter Budtha genannt 
murde, ward geboren am achten Tag des vierten Mom: 
bes im vier und zwangiaften Jahr der Regierung des 
chineſiſchen Kaiferd Thao-wang , von der Dpnaftie Tcbeou, 
db, b. nad der Rechnung ded Designed, im Jahr 1029 
vor Chriſti Geburt, und fein Tod fällt anf den fünf: 
jebnten des zweiten Mondes in dem zwey und fünfzigiien 
Fahre ber Menieruna Mu wang, d. h. im Jahr 950 vor 
CEbriſti Geburt, Er lebte demnach neun und ſiebenzig 
Fabre, und überließ vor feinem Tod das Geheimmiß 
ber Seheimnmiſſe feinem Schüler Mahalava, der ein 
PBramine war aus dem indiſchen Mittelreich, Magbadha 
genannt 7). Aus biefer Ungabe allein, wenn aud bie 
Schriften der Buddhaiften nicht zeugen würden von dem 
Stolze, der MWiderfprüden und Verfolgungen, bie Chag— 
fiamumi felbit ſowohl ald feine Anbänger von ben Brama= 
ten erdulden mußten, mwirde das relativ höhere Alter 
bed Prama: Eultus erwieſen werben Finnen, benn bie 
@inmendung Schmidtés, daß hier vielleicht blos vom ben 
Bramanen als Eafte, micht aber ald Unbänger des jet: 
gen Vramadienftes die Mede ift, kann durch bie einfache 
Demerfung, daß die Bramanen als Eafte ſich ja auf bie 
Bramu-Meligion gründen, befeitigt werben. Auch haben 
mit Golebroote die bewährteften Forſcher den Budbhais⸗ 
mus für Ane blofe Meformation ber, die Menfchheit 
berabwürbigenden Sapungen des Brama:Eultus gebalten 
umd nachgewleſen, mie aub bie Qingaben der Griechen 
über die Meligion Indiend mit dem BramaDienft ſich 
vereinen laffen, 
(Die Fortfepung folgt.) q 


5) Forſchungen ı87. nn» 
6) Transaclions of Ihe literary society of Bombay ji. 
501. 


7) Abel Hemusat Melanges aslutique, 1. rd Muprorh 
Tableaux historiques de l’Asio 63, 
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Alle Weberbleibfel der großen Bauwerke Nord» und 
Mittelindiend, alle Traditionen der Buddhadiener beur: 
funden, daß die Unhänger der Chaflamuni einit über 
ganz Mittel: und Nordindien verbreitet waren. Mittel: 
indien, dad Meih Maghadha, war bie Wiege diefer 
Zebre und ihr Hauptfig; bier find alle vollendeten Budd⸗ 
das ber Vorzeit erfhienen und bier werden fie ſich auch 
kuͤnftig offenbaren. Sie wurden aber von den verfols 
gungsfüchtigen Bramanen immer mehr gen Süden und 
Dften gedrängt, bis fie endlich auf der oͤſtlichen Halbinfel 
des Ganges und auf dem imdiihen Archipelagus Mube 
fanden. 

Wenn mir jest zu dem unterfheidenden Lehren der 
zwer Hauptkirchen, ohne welche ber verfchiedene Charakter 
ihrer bilbliben Darjtelungen nicht erfanut werben fann, 
abergehen, fo muͤſſen wir im Voraus bemerken, daß feine 
Kirhe der Welt das Yilimiliren und Verfhmelsen bed 
Vorbandenen mit den neuen Lehren fo verftanden hat, 
wie der Buddhaismus. Diefe Lehre ift über dem größten 
Zänderftrih Wiens verbreitet, aber bey verihiebenen 
Wölfern mit verfchiebenen einheimifhen Zuſaͤzen. So 
wirb zu Anam, dad von Bubbhaiften bemobnt ift, ber 
Tiger und Hund verehrt und ihnen Menfchenflelfb zur 
Speiſe gegeben. 8) Dieſes Aſſimiliren mit dem eins 
heimiſchen Uberglauben, worüber die von Abel Mamufat 
aus dem Ehinefiihen uͤberſezten Miſſſonsberichte aus dem 
sten und zten Jahrhundert wahrſcheinlich große Anffchläffe 
ertheilen wird, muß bep der Erklärung der Skulptu⸗ 
ren vorzüglich beachtet werden; man bat bier fein reines, 
abgeſchloſſenes Syſtem, nach dem die Deutungen angeorbs 
net werden könnten, — feinen boch mehrere ibrer fo: 
genannten fhredlihen, das fittlihe Gefühl verlegenden 





1) As, Res. X. 272. Lond. Ausg. 
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Bottheiten and dem feindlich gefinnten Brana : Kultus 
entiebnt zu ſeyn. 

Bleib den Bubdhaiften verwerfen auch die Dſchainas 
die Vedas und Puranas, aber bie Kaften - @intbeilung 
bed Brama : Kultus haben fie bepbehalten. Dadurch allein 
war ed ihnen möglich unter den, durch die Reformation 
des Chiafamunie im ihrer @riftenz bedroheten und def: 
balb verfolgungsfüchtigen Braminen auf der weſtlichen 
Halbinfel Indiens fih zu erhalten. Sie verebren nice 
bie Reliquien beiliger Männer mie die Buddhaiften, aber 
ihre Götter beftehen ebenfalls aus menſchlichen Gefhöpfen, 
die durch Meditation und Sinnentödtung zu Herrw über 
bie Natur und Schöpfung fih erhoben haben. Sie ers 
kennen feinen felpftftändigen, bas Shidfal der Welt len: 
tenden Bott und halten die Materie für ewig. Ihre 
Priefter find aus allen Kaften, fie effen niemals Fleiſch 
und baben immer einen Webel ben fi, um, wo fie ge 
ben, ſich fegen oder ſtehen, dad Lebendige zu verfheuden; 
fie heiratben nicht, noch bürfen fie Konkubinen halten, 
fie können aber wohl ihr Prieſterthum aufgeben und in 
ben Eaienfland zuridtreten. Sie verebren weder bad 
Feuer, noch haben fie Opfer. Ihre zahlreichen Götter: 
bilder unterfcheiden fib vom benen der Budbhailten vor: 
zuͤglich durch ihre Nacktheit, welche bey ihnen, wie bey 
der Sefte ber Adamiten im der chriftlihen Kirche, fir 
etwas Helliges gilt. So geftattet der zweyte Grab ihrer 
Jatis Grieſter ober Einfiedler) nur eine geringe Be 
deckung, ber dritte und lezte erfordert aber gängliche 
Nacktheit. 9) 

Ueber das Verhaͤltniß der drey Meligionsfpfteme In— 
diens geben ung bie Forfchungen über ihre heiligen Sprachen, 
das Eanferit, Bali und Prafrit die ficherften Aufſchluͤſſe. 
Mie alle Forfhungen über Religionen und ihre Geſchichte 
uns auf eine urfpringlihe Quelle zurädfähren, woraus 
alle lautern und träben Ströme in dem Laufe ber Zeir 
ten fib ergoffen haben, fo führen und alle Unterſuchun⸗ 
gen über Spraden auf eineurfprüngliche, auf eine Stamm: 





Erdfine in ben Transactions 


9) As. Res. IX, 244. 322. 
D, 190. 


1. 306, Schmibdt a, a. 
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ſprache, aus ber fih in allen Idiomen, wie in den Beil. 
Schriften der verſchiedenen Kulte aud dem urſpruͤnglichen 
Glauben, mannigfache Reſte erhalten haben. Die wahre 
Lehre aller heil. Sariften Indiens, fagt Colebronfe, 10) 
it die Einheit Gottes, in weldem das Uni: 
verfum enthalten ift; in ben Vedas lommen bey: 
nahe fon alle vergötterten Attribute und NAräfte der 
Gottheit vor, nirgendwo aber zu den Göttern fid erbe: 
bende Helden ober Mengen. Mögen nun der Parſis⸗ 
mus und die Zendſprache, wie Schmidt und Mast wol 
len, 11) auf die indifhen Meligionsivfteme und Sprad:- 
dildung von großem Einfluffe geweſen feyn ober nicht, 
fo ift doch fo viel gewiß, baß, fo wie ber Bramaidmus 
der aͤlteſte Kultus Indiens ift, und aus ihm, ober bef: 
fer im Gegenjaße mit ihm, die Lehren des Buddha und 
der Dſchainas ſich entwidelt haben, auch dad Sanferit 
für die ältefte Sprache des Landes genommen werben 
mus; Ball und Prafrit, die heiligen Sprahen der Bub 
dhadiener und Dſchainas, verhalten fih zu ihr, wie zur 
Stammſprache bie Dialekte. Der berühmte Sprachforſcher 
Lerden bat felbit die Zendſprache für seinen Dialelt des 
volfommenern Sanferit gehalten. 12) Es ift wohl früs 
ber vom Einigen behauptet worden, fagt William Yas 
tes, 13) daß Sanferit aus dem Vrafrit entftanden fep, 
dieß heißt aber nad ibm eben fo viel, als wenn man bie 
Quelle aus ben Strömen berleiten mwolte; aus einer 
reinen, unverborbenen Eprade, wie dad Sanirit, könn: 
ten wohl mehrere Dialekte entitehen, ſchwerlich möge 
fi aber aus einem verdorbenen Idiome eine reine, for: 
menreibe Sprache gebildet baben. 

Died find die vorzäglihften und hervorſtechendſten 
Satzungen der Meligiondfufteme Indiens; auf dis ver 
fhiedenen Dogmen gründen ſich wiederum die Verfcier 
denheiten in den bildliben Darftelungen, die wir nur 
fo kurz als möglib angeben wollen. Ben den Tempeln 
der Braminen können wir wieder das Meifte voraus: 
feßen, man kann fib über den Brama s Kultus und bie 
vielen ihm eigenthämlichen Idole in jeden Handbuch ber 
Motbologie Rathes erholen. Ihre beiligen Segen und 
unzäbligen Leaenden erzählen vom Göttern, bie im ver: 
fhiedenen Geftalten auf die Erde berabftiegen, die Dar 
ftellung diefer mannigfaben Imcarnasionen ift demnach 
bie Hauptfahe in ihren Gotteshäufern. Auf der einen 
Seite feben wir eine Gottheit mit einem Bärentopf, auf 
der andern mit einem Odſenkopf; bier einen Gott mit 
zwen Händen, dorten mit vier oder at, bald auch mit 
eben fo vielen Köpfen. Ein Bott ift Fennbar durch einen 


10) On the Vedas in ben As. Res YVIll. 494. 

11) Vergl. auch Kopyp's femitifpe Paläograpbie. 373. 
ı2) As. Res. X. 282. 283, 

13) Grammar of ihe Sanserit Language. Preface 16. 


Dredzack, eim anderer durch einen Diskus, eine Schau: 
fel, durch die Vedas oder einen Donnerkeil; Jones und 
die Mpthologen, bie in feine Fußtapfen getreten fin®, 
batten es demnach leicht in Griechenland und Kom Gotts 
heiten mit aͤhnlichen Wrtributen nachzuweiſen. Geber 
Gott hat auch fein eigenes Thier, ihn von ber Stelle zu 
bringen, einen Elephanten, eine Sand, eine Habe, eis 
nen Pfau, einen Ochſen, einen Ziger. Die Erſcheinung 
eines folben begleitenden Thiers läßt und mit Mecht die 
Gegenwart der Gottheit vermuthen, der es geheiligt ift 
und deren Befehle e8 erwartet. Und fo iſt es bey dem 
Bramakultus durch die von außenber gegebenen Kenns 
jeiben unihwer, im den unzäbligen Gottheiten ſich zu: 
recht zu finden. Die braminiihen Tempel ermangeln, 
meil die Priefter mit ihren Weibern und Kendern zu 
Hauſe figen , der Bellen buddbaiftifber Tempel, auch fins 
ben ſich feltener Inſchriften. Weil ihnen an ihren Got« 
tedbänfern dad Dagob, wovon wir alsbald ſprechen 
werben, fremd ift, fo findet man auch bey den Prama: 
bienern die zugeſpizten Tempel nicht, worin die Buds 
dhaiften biefen Gegenftand ihrer Merehrung aufbewad: 
ren. 14) 

Die Buddhabilder werben im verfchiebenen Formen 
und Stellungen gefunden; Doinville bemerkt, dab bie | 
bubbbaiftifhen ZTemrel anf Ceblon weder durch einen 
eigenthämlichen Styl, noch durch einen befondern Cha⸗— 
rakter der Arbeit ſich auszeichnen. Sie befinden ſich, 
nad feiner Ausſage, gemwöhnlih in ben Ausboͤhlungen 
der Berge, und nah ber jedesmaligen Geflalt der Fels 
fen it die Statue ded Buddha entweder ſtehend oder 
figend, mit übereinander gefchlagenen Schenteln vorgeftelt, 
bie und ba liegt er auf ber rechten Eeite, 15) Sein Haar 
ift gewöhnlich regelmäßig gelodt, aber aus in den Tem⸗ 
peln Schiwas findet man Idole mit denſelben Haaren, 
Da die Buddha, mie wir oben auseinandergefegt bar 
ben, durch übermenihlihes Nachdenken fib zu Herm 
über das Entitandene eniporgefbwungen baben, fo wers 
den fie auch immer mit einem gebaufenvollen Ausdruck 
dargetellt; gewoͤhnlich liegt der vordere Finger ber rede 
ten Sand auf einem der linken Ringer. Gin anderes 
charakteriſtiſches Kennzeiben eined Buddhatempels if der 
foaenannte Dagob, eine hemipäriihe Figur oder Kup 
pel, worüber bäufig ein großer Knopf von Stein oder 
Holz fib befindet. Hierin ſollen fih die Meliguten Bud⸗ 
dhas oder die ded heiligen @lepbanten befinden, was 
auch ber Name andeutet; denn Da heißt Knochen und 
gob Baub: das heißt Anohenbehälter. 15) Nicht 
felten murden diefe Urt Monumente mit dem Lingam 


14) Transactions 11. 315. 3:6, 
15) As. Res, VL. 424, 
16) As, Res. VII. 425, 
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des Schiwa verwechſelt, wovon in dem buddhaiſtiſchen 
Spftem feine Spur-ift. Dieſe Dentmäler erſcheinen bie 
and da auch wie im birmaniichen Reich und zu Siam 
in der Form von Ppramiden; wir werden unten bey 
der Beihreitung der Ruinen von Buro-Budor auf Java 
dergleiben kennen lernen. 17) Gemwöhnlib find einige 
Pfeller nahe beym Dagob, wenn auch dad Ganze vor: 
trefflich bearbeitet ift, ziemlih roh und unbehauen. Un: 
schenre menfhlibe Figuren ſtehen ald Tempelwädter 
auf jeder Seite des Eingangs. 

Das kloͤſterliche Leben ber buddhalſtiſchen Prieſter 
ergengt eine andere Cigentbiämlichkeit, nämlich die Uns 
zahl Heiner Zeilen nahe beym Haupttempel. Wahrſchein⸗ 
li für dem Unterriht der Jugend finden mir in den 
buddhaiſtiſchen Erfavationen oder Tempeln gewöhnlid eis 
nes oder mehrere große Zimmer, ringsherum mit brei: 
ten Bänten verfeben. Die VPrieiter, die, wie das im 
Mittelalter der Kal war, die einzigen Gelehrten find, 
lehren lefen, fdreiben, rechnen, die Hauptfäße der Mo: 
ral und Religion, fo wie ihre heilige, die Baliſprache. 
In diefer Sprache, deren Aenntniß erft feit Kurzem in 
Europa.fih verbreitet bat, 18) find’ alle beiligen Bücher 
und Legenden der Buddhaiſten jenſeits des Ganges und 
anf Seplön;gefhrieben, in diefer Sprade find auch die 
ziemlih langen Infchriften an den Tempeln abgefaßt, 
Mehrere Infhriften dieſer Art werden wir bey Beſchrei⸗— 
bung der Ruinen auf Java kennen lernen. 

Faffen wir nun das Vorhergehende kurz jufammen, 
fo finden wir, daß der phantaſſereiche Polptheismus der 
Bramabdiener in ben bildlihen Darftelungen der man: 
nigfahen SKräfte und unbegreifliten Weuferungen der 
Gottheit nothwendig auf die wunderlichitien und abenteuer: 
lihften Figuren und Gejtalten verfallen mußte; das 
Schöne an fib gilt nichts und wird nirgends beachtet, 
die Kunſt ift Dienerin der Meligion, ihr liegt ed ob, 
die Ideen zu verſinnlichen. Weir beffer geftalten ſich 
dieſe Verbältniffe,. ihrem Weſen angemefjener ift die 
Stellung der Kunſt in dem bubddbailtiiben Meligiong: 
fofteme; bier bat fie ed nicht mit vergötterten Natur: 
fräften, fondern mit Menſchen zu tbun, bie fi durd 
Eeibftüberwindung zu Goͤttern — cin Begriff über den 
wir im Buddhakultus noch gar nicht im Meinen find — 
emporgefbwungen haben, menfhlic find demnad bier, 
im Gegenfag zum Göttliben im Bramaz Kultus, 
alle bildliche Darftellungen. Ed erfheinen in den Tem 
peln Buddha felbft, tbeild allein, theild vom feinen zahl: 
reiben Anhängern und Anbetern umgeben, feverlice Auf: 
züge und andere deruleihen aus dem Leben genommene 





ı7) Transactions Ill. 509. 510. 

ı8) Essai sur Ir Pali, ou langue sacreo de la presqu'- 
ile au dela du Gange, per MM. Burnouf et Lasson.. 
Paris 1826, 


Scenen, beren wir aud viele an ben Wänden Agpptis 
fher Tempel haben kennen lernen. Aehnliches findet 
ſich in den Tempeln der buddbaiftifhen Sekte, der 
Dſchalnas. 

Nah Vergleichung aller in den Schriſten der Bra— 
minen und Buddhaiſten vorhandenen Angaben fönnten 
wir, mit Wilfon 19), nicht ohne Wahrſcheinlichkeit ans 
nehmen, daß die Verfolgung der Budbdhaiften im Mittel: 
indien im dritten Jahrhundert begonnen und im finfe 
ten unb festen ihren hoͤchſten Grad erreicht habe; im 
achten oder neunten Jahrhundert unierer Zeitrechnung 
wäre dem zufolge die alte Kirche der Braminen bei weis 
tem wieder die mäctigere gewefen, aber erft im zwölfs 
ten und dreizehnten wäre der Buddhaismus auf der welt: 
lichen Halbinfel des Ganges gänzlich auggerottet worden. 
Diefe Annahmen flimmen recht gut mit den Begebens 
beiten überein, die und von den Ländern, die noch heute 
tigen Tags buddhailtifhen Glaubens find, überliefert wers 
ben; eben zu der Zeit, wo die Nerfolgungen in Indien 
den hoͤchſten Grad erreicht hatten, kamen die zablreihen 
Mifionarien mit ihren Gögenbildern nah China und Ja⸗ 
pan, und zur felben Zeit follen die erften indiſchen Aus⸗ 
wanderer in Java erfhienen fenn 20), und von da aus 
indifhe Sitten und Gultur über dem ganzen oftafiatifben 
Archipelagus verbreitet baben ; fonderbar ift es immer, 
daß auch, wie Humboldt berichtet, in Merico, am Uns 
fange des fiebenten Jahrhunderts, ein Volk, die Touls 
tecs, einmwanderte, von welchem noch bedeutende Spu⸗ 
ren einer nicht geringen Eultur fib erbalten haben. 

Die ältere Geſchichte der Inſel Java, die Hode ſchon 
beym Ptolemaͤus finden will zı), beftebt, wie alle frübere 
Gefhichte des Orients, in wunbderlihen Sagen, aud ber 
nen mit Sicherheit auch nicht eine einzige hiſtoriſche Thit⸗ 
ſache ſich entnehmen läßt, Die wohlſchmeckenden und 
koſtbaren Spezereien oſtaſiatiſcher Inſeln, die von bier 
aus ſelbſt ihren Weg nad Griechenland und Mom fan— 
den, lenkten wohl zuerſt die Aufmerkſamkeit der gebilde⸗ 
tern Nationen des Continents auf die barbariſchen Bes- 
wohner ber Inſeln 22). Nah unverbürgten Sagen follen 
{bon im erften Jahre ber javanifhen Wera, die fünf 
und fiebenzig Jabre nad Chrifti Geburt be 
ginnt, Braminen aus Telinga, mober au die jegt 
noch vorbandene Colonie der Hindu zu Malacca tammt, 
ihre Meligion und Eultur nab Java gebraht haben; 
Crawſurd bingegen, ber im Gegenfad mit Raffles zu 
ſcharf und mwegwerfend über bie Literatur und andere 
Monumente Afiend zu urtbeilen fcheint, will vor keiner 


19) A Dictionary sanscrit and english. Preface XX, 
20) Raffles ıhe history of Java Il. 86, 


ar) De veterum Persarum religione Historia 583. ed. 
sda. Oxonii 1760. 
23) Cramfurd of the indian Archipelago Il. str. 
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geſchichtlichen Thatſache von den letzteren Jabren bes 
zwoͤlften Jahrhunderts etwas wiſſen 23). Von dieſer Zeit 
bis zur gaͤnzlichen Einführung des Mabomebaniemus am 
Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts ſollen mehrere un: 
abhaͤngige kleine Staaten in Java vorhanden und bie 
Volfsreligion ein, nad den Sägen bes Buddha refor- 
mirter Hindu⸗Cultus gewefen ſeyn. Doc läßt ſich dieſes 
mit den fpeciellen Ungaben bey Raffles ſchlechterdings 
nicht vereinen; hoͤchſt fonderbar ift es aber, daß Eram- 
furd, der feine Geſchichte des indiſchen Archipelagus drey 
Fahre nah Raffles Werk über Java herausgegeben hat, 
auf die in dieſem Werte enthaltenen Angaben gar keine 
Ruͤcſicht nimmt und feinen Freund Maffles bev allen 
chronologiſchen Beitimmungen gar feiner Erwähnung ober 
Widerlegung wertb hält. Mas fol nun der, der Quel⸗ 
en ermangelnde Forſcher mit ſolchen fich widerſprecheuden 
Uingaben anfangen? Nach einigen Angaben, fagt Maffled, 
feven die Tempel zu Brambanan im Jahre 525 nad 
Chriſto, nah andern im Jahre 1018 erbaut, aber das 
Mahrfteinlibftte fen, daß fie Merle des fechdten oder 
fiebenten Jabrbunderts feven; ja! der gelehrte Kenner 
des Sandırit, Vilkins, fagte, daß die zu Brambanan 
gefundene Infchrift in Devanagani auf bem indiſchen 
Eontinent wahrfheinlic vor acht oder neun Jahrhunder⸗ 
ten gebraͤuchlich geweſen wäre, auch finder er im den 
Inſchriften und auf Steinen Jahrszahlen wie 116, 363, 
647, 773, 735, 845, 863, 865, während Crawfurd 
blos zwey Jabrszahlen anf fupfernen mit ben Figuren 
des Thierlreiſes verfehenen Behern, 1361 unb 1320, 
für die zwey einzigen autbentifhen halt, bie ihm auf 
der Infel Java, che fie mit den Mobamedanern in ges 
nauerer Verbindung ftand, vor Augen gefommen find, 
während er den eriten Tempel zu Brambanan auf 1266. 
ben lesten auf 1296, Boro-Budor auf 1338, Sufub 
auf 1439, Dobo aber auf 1195 nah Chrifti Geburt ſetzt. 
Wie unzuverläßig biefe chronologifhen Beſtimmungen 
find, kann man daraus erfehen, dab Crawfurd felbit an 
einer andern Stelle mit deutlichen Worten fagt: der 
Staat zu Prambanan, mo bie vorzuͤglichſten Ruinen 
vorhanden find, bluͤhete gegen die Jahre 1266 und 1206 
nab Ehrifti Geburt, von feiner eigentlihen Geſchichte 
wife man keine Sylbe, — und doch feßt er die Erbau— 
ung des erſten Zempeld auf 1266 und bie bed letzten 
auf 1296! 24) (Die Fortiegung folgt.) 
2 
13) Raffles 11. 70, Crawfurd. Il. 297. 


24) Man vergl, Raffles I, 57. 59. 86 mit Eramwfurd 
Il: 216, 298. 299. 482. 433. 484. 486. 








München im Dftober. 
Die Aufmerkſamkeit ber biefigen Kuͤnſtler und Runft: 
freunde it vor Kurzem durch zwep Zeichnungen von 


O verbeck in Anſpruch genommen worden, melde Hr. 
Velten, Kunſthändler aus Carloruhe, auf feiner Durch⸗ 
reife bierbergebraht umd einige Tage im Kunfiverein 
ausgeitelt hat, Das eine diefer Biätter ſtellet Chriſtus 
bar, wie er die Kinder ſegnet. Das andere bie Prebigt 
Johannes des Taͤuſers in der Wuͤſte; bepde find ziemlich 
groß und forgfältig in Sepia ausgeführt. Wenn richtige 
Auffaſſung bes Gedankens, tiefe Bezeichnung und wah⸗ 
rer Musdrud der Charaktere, wohl geordnete Compoſt⸗ 
tion, einfacber und fhöner Styl ber Gewaͤnder ſchon je 
dem Kunſtwerk ein großes Lob erwerben, fo dürfen biefe 
bepden auf ein noch größeres Anſpruch machen, benn in 
ihnen ift noch mebr; eine Meinheit der Empfindung, eine 
fo harmoniſche und gehaltene Durchführung der ebelften 
Stimmung, ein fo zarter Ausdruck der leiſeſten Seelen⸗ 
beweguugen, mie felbft unter ben diteren Malern nır 
wenige fib deſſen rübmen fönnen; die Stile und Mube, 
die in ber ganzen Auffaſſung herrſchet, obne daß dem 
großartigen Aufſchwung der Phantafie dadurch @intrag 
geſchaͤhe, betrachten wir als einen Hauptzug von Dvem 
becks Eigenthämlichfeit, welcher mit der religiöfen Rich⸗ 
tung feines Geiſtes wohl innig verbunden ift, unb einen 
un beſchreiblich mwohltbätigen @indrud in dem Gemdtbe 
bes Beſchauers zurddläßt. — Diefe beuden Blätter find 
beftimmt durch Lithographie vervielfältigt zu werben, 
und wir wuͤnſchen ihnen einen fo forgfältigen Lithogras 
pben, wie der Verkauf Joſephs an Hrm, Oeri gefunden 
bat. An folten Blättern wird fih der Sinn bes Pablis 
tums für hiſtoriſche und religiöfe Gompofitionen ſtaͤrlen, 
denn gewiß iſt Keiner, der ſich nicht durb den Anblid 
diefer beoden erfreut und erhoben fuͤblte. Sie find zw 
gleich Veweiſe, zu welcher Ausbildung fi bie deutſche 
Kunft durch ein auf das Mabre und nicht auf Äußerlichen 
Schein gerichtetes Beſtreben erboben bat. — Mit Ber 
gudgen bören wir, daß biefe Anerkennung ihr auch jezt 
im Ausland und von Ausländern zu Theil wird. in 
Franzofe Hr. Naulin, bat eine Reihe Zeichnungen von 
Overbeck in Rom fertigen laffen, und läßt biefelben von 
RMuſcheweabd in Kupfer fiehen. Much biefe ftellen bie 
blifche Gegenftände dar. — ine andere Meibe von ſechs 
Zelchnungen bat berfelbe Aumffreund von Julius 
Schmorr erworben, ber nunmehr ald Profeffor an bie 
Akademie der Künfte in Münden berufen iſt. Sie fiel 
len Ecenen aus ber Geſchiote ber Angelica nach Arioſt 
dar und find mit großer Sorafalt in Sepia ausgeführt. 
Auch dieſe beabfihtiat Hr. Maulin durch Kupferſtich 
oder Lithographle vervielfältigen zu laffen. Merkwuͤrdig 
ift, daß felbft franzöfifse Kunftler, welche fonft ftrenge 
Unbänger der Da vid'ſchen Schule waren, fih mit dem 
größten Lob über dieſe Arbeiten unfrer bentihen Lande: 
leute geäußert haben. 
©. 
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Kunſtnachrichten aus Münden. 
Dom Canonicus Speth. 
I. 


z Kupferſtich. 

Der verdienſteolle Profeſſor der Kupferſtecherkunſt 
zu Münden, Hr. Karl Eruſt Heß, batte bereits vor 
mehreren Jahren den Stich bed Bildniſſes Sr. Majeftät 
des verftorbenen Aönigs Marimilian Joſeph el. 
von Bapern unternommen, und hat nun vor geraumer 
Zeit dieß muͤhſame Werl zu Ende gebrabt, weldes in 
ſehr gelungenen Abdruücken vorliegt. Als Norbid biente 
dem Kuͤnſtler dad Originalgemälde bed Herrn Malers 
Stieler, melde den verftorbenen König in ganzer, 
lebendgroßer Figur im Krönungsornate vorftellt „ fie: 
bend in einer offenen mit Urditeftur und reiher Dra- 
perie verzierten Halle, neben einem Tiſche, worauf Krone 
und Ecepter liegen, bie geſenkte Redte halt den mit 
edlem Geftein und weißen Schwungfedern geſchmückten 
Hut, die Linke ruht auf dem Griffe des Schwertes. 
Ueber die weiße, reich geftidte Tunifa fällt weithin ber 
mit Hermelin verbrämte Purpurmantel ab, bie Bruft 
bebedtt derfelbe Pelz mit bem St. Hubertus Orden. 

So fteht die hehre Geſtalt in wahrbaft koͤniglicher, 
mwürbenoller Haltung, die jedem, der einft fib mabte, 
Ehrfurcht gebot, dem freundlihen, woblwollenden Blick 
feirwärtd nach einem Gegenftande außer dem Bilde ges 
richtet. . 

Es gelarig Hrn. Heß in feinem Nachbilbe ganz dieſe 
edle Geflalt wieder zu geben mit den ſprechenden Zügen 
jener angeftammten Herzendgüte, die im Leben dem edlem 
Monarchen die fortdauerndbe Liebe feines Volkes gewann. 
Nicht minder anziehend ift bie trefflihe Haltung bes 
Ganzen mittel eines giädlichen Helldunkels; wie leben: 
dig tritt die Figur in vortbeilbafter Beleuchtung vom 
Hintergrunde hervor, und mie reih und mannigfaltig 
auch dad Ganze an Begenftänden und Stoffen verſchle⸗ 
dener Art ift, fo begegnet dem Blicke doch nirgends et: 
was flörended, alles vereinigt ſich vielmehr zur Wir: 


fung einer durchgreifenden Sarmonie, bep welcher ber 
Künftler dad Weſentliche, Charakter und Farbe zu geben, 
mehr ald einem glänzenden Grabftichel zu entwideln be: 
mübt war, durch deſſen mannigfaltige und geiftreice 
Fübrung der Kunſtler nicht minder die Mahrbeit in den 
verfhiedenartigen Stoffen zu erreihen mit glüdlihem 
Erfolge geſucht bet, 

Auf dieſem Wege gelang es ihm, ein hoͤchſt erfren: 
liches Bild zu fertigen, das hinſichtlich ſeines edlen Se— 
genftandes fomobl als feiner malerifhen Wirkung fehr 
anziehend ift, und feinem durch frühere Werfe — wir er: 
wäbnen unter vielen andern bier vorzugsweiſe nur des 
beil. Hieronpmugd, einer heil. Familie nach Maphael und 
ber heil, Drepkönige nach van Eyck — wohl begriindeten 
NAuhm die Krone auffest. 

Die geftohene Platte mit der Cinfafung mißt in 
ber Hoͤde 2%, 2°%, 3, und in der Breite 17, 6%, gi 
rbein. umd it num im Befige der Kunftbandlung Her: 
mann und Barth in Münden, die den Drud der: 
felben durch Hrn. Heubach im Nürnberg beforgen lich, 
der nah den Proben, die mir gefeben, binfichtlic ber 
Barbe, ber Klarheit, Kraft und Harmonie wohl nichts 
zu winfhen übrig läßt, 

Es wurden nur 36 @remplare auf chineſiſches Pa: 
pier vor der Dedilation abgezogen; der Preis eines jeden 
it 33 fi., ein Abdruck nah der Debifatiom koſtet 11 fi. 


IL, 
githbograpbie 
1. Kortfegung ber malerischen unb militärifchen Reiſe 
son Millenberg bis Moefau ꝛc. anf Stein gegeihnet von 
Alb, Adam. Minden bey Hermann und Barth. 


Dritte Lieferumg. 

Die erfte und zmente Lieferung biefes intereffanten 
Werkes haben wir bereits in biefen Blättern angezeigt. 
Der Inhalt der dritten Fieferung ift folgender: 

Ein Dragoner:Bivonuac ber italieniiden 
Sarde bey Willenberg. 


— 


* 
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‚ Mehrere nicht gefattelte Pferde ſtehen rubend au ei: 
nem Zaune bepfammen. Seitwaͤrts im Borgrumde fist 
ein Gardift vor dem Feuer neben einer Strehhltte, aus 
welcher fein Waffengefährte liegend hervorſieht, die Blide 
bender find nad den Pferden hingerichtet; in der Ferne 
zeigen fi mehrere Strobbütten. 

Hauptquartier des Vice⸗Koͤnigs von Ita 
lien zu Raftenburg. 

Mor der Wohnung des Vice» Königs anßerbalb der 
Stadt ftehen deſſen Meitpferde, er felbft tritt eben aus 
dem Haufe, mm fi zu Pferd zu feßen, rechtshin fieht 
man ein Pilet der italienifhen Garde, bereit fih in Der 
megung zu feßen. 

Naͤchtliches Bivouac bed Vice⸗Koöͤnigs von 
Italien zu Wieltkie-Soleizniki. 

Nah einem während ded Tages üterftandenen fürd- 
terlichen Ungewitter ward Prinz Eugen genörbiget, die 
Naht über im Freven zuzubringen, ine Bretterbütte 
ift fein Obdah und Stroh fein Lager, auf welchem er 
rubig fehläft, neben an rubt fein Adjutant. Ein Soldat 
der Chrengarde hält die Wage, er ſteht finnend vor ei: 
nem Feuer, das im Vorgrunde angeſchürt ift nnd die 
nahen Gegenftände umber beleuchtet. 

@in Zug von Krankenwagen unter De 
dedung vorwärts von Dokzice. 

Mehrere Wagen des koͤniglichen Gardelazerets ie: 
den auf einfamer Straße neben Tannengebölz in Die 
Kerne bin, darunter ein Bauernwagen mit Ochfen be: 
fpannt, worauf ein Kranker liegt; bier ſchleppen ſich eis 
nige zu Fuß mad, dort halten zwey mit einem ermide: 
ten Pferde am Vorgrund, erfbdpft von den Beſchwerden 
bed Zuges und nachdenkend über Noth und Muͤhſelig— 
teit; eim todtes Pferd liegt im Wege, allenthalben Spur: 
ren des Elends und der Vermiftung. 

Auch in diefer Lieferung ift Hr. Alb, Adam hinter 
den Peiltungen ber bepden erften Lieferungen keineswegs 
surüdgeblieben. Wir fehen ibn auch bier, von ber Leben— 
digkeit feiner Einbildungskraft unterſtüzt, mit nenialer 
Leichtigkeit feine Gegenftände behandeln, aud welden Wahr: 
beit und Charakter in der Auffaſſung und Anordnung, 
wie in der Darftellung bervorleuhten. Wir vermiffen 
diefe Vorziige an feinem der vier oben angezeigten Blaͤt⸗ 
ter, unter welchen wir jedoch dad Dritte feiner maleri: 
fhen Wirkung wegen befenderd auszeichnen. 

Die Drude aus ber Preffe des Hrn. Lacroir find 
mit großer Sorgfalt behandelt und unterftißen die Be: 
mähungen des Kuͤnſtlers auf eine vorziinlibe Meile, ba 
fie fämmtlihe Zeichnungen mit dem ihnen eigenthüm— 
liben Charakter, mittelft Anwendung ber Ton⸗ und Licht: 
platte durch Kraft, Klarheit und Harmonie anziehend 
hervorheben. 


So vereinigt diefed Wert, ſchon bey feinem Negins 
nen, alled, mas ihm ſowohl im artiftifher als teg niſcher 
Beziehung ein Immer fleigendes Intereffe mit zunehmen⸗ 
ber Thellnahme für die Zukunft ſichert. 


2. Bildnif Sr, Majeltät des jezt regierenden Kö: 
nigd Ludwig von Bayern nah dem Drisinalgemälde 
des Hrn. Stieler, auf Ereim gezeichnet von ©, 
Schreiner, 

Der König in ganger Figur in dem ſchon oben ber 
ſchriebenen Arönungsornate it chend, doch in feiner 
Wendung von der der Stellung des verftorbemen Königs 
Marimitian entgegengefrten Seite genommen, darge: 
ftellt. 

Man muß nefteben, dad Hr. Etieler, wie bey dem 
oben angezeigten Vildnife Diarimiltand, fo aub hier in 
die Individualitaͤt des Charakters eingegangen iſt. Wie 
dort dem betagteren Alter ben einem mut ſich mehr abs 
geſchloſſenen Leben in Haltung und Geberde durchaus 
Nude ziemte, fo tritt dagegen bey der jitgenblicheren 
Geſtalt Ludwigs und defien vielbewegtem Geifte durch— 
gehends eine bewegtere Haltung hervor, Mit Keftigfeit 
dad Megiment zu führen, ergreift er entihlofen dad 
Zepter auf dem naben Tiſche, mit der Mechten zugleich 
auf die Aonftitutiong: Urfunde des Meichs geſtüßt, die 
kinle an dad Schwert gelegt. So jtebt Alles in Hal: 
tung und Ginfiang mit den wohlgetroffenen Zügen des 
Kopfes, bey deffen Auffaffung dem Künitler des Königs 
Wablſpruch: Gerecht und beharrlich, ſichtbar vor 
Augen ſchwebte. In lichter Maſſe neben dunkleren Schat⸗ 
ten hebt ſich die erlauchte Geſtalt von dem ruhigen, ein: 
fahern Gemaͤuer des Hintergrundes bervor. 

Der Lithograph, Ar. Shreiner, bat ſich im der 
Nachbildung water zufammengenonmen und mit uner: 
muͤdetem Fleiße und tebnifder Gewandtheit im der Be: 
bandlung ein fehr gelungenes Bild gefertiget, dad mit 
den im Geiſte und Eharafter des Driginald mohlgetrofs 
fenen Zügen zugleich burd ein harmoniſches Fufammene 
wirken aller übrigen Theile, bald in zärter, bald in fräfs 
tiger abaeituften Maflen allen Korderungen eines febr bes 
friedigenden Werkes entipricht, dem mir einen chrens 
vollen Platz umter ben beftgelungenen Blättern der Li— 
tbograpbie einzuräumen feinen Anſtand nehmen, 

Hr Lacroir bat den Drud beforgt, ber mit ber 
gediegenen Behandlung von Seite des Lithographen auf 
gleicher Höhe der Ehönbeit, Kraft und Klarheit fteht 
und nichts mehr zu wuͤnſchen übria läßt, Hierbey iſt 
nicht zu laͤugnen, daß 'zu der fo gefälligen Wirkung des 
Banzen die verftändige Anwendung der Toms und Lichts 
platte ungemein viel bepträgt. Der leichte Ton, der ich 
mit Ausnahme des Wtlasitoffes der Tunika über alles 
weitere hin verbreitet, fest die ungetrübte Weiße bes 
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Utlaſſes zu der fanften Naance des Tons auf dem meil- 
fen Hermelin im einen Kontraft, der ganz der Natur 
bepder Stoffe entſpricht. 


3. Bildrife der beoden Königlichen Prinzgeffinnen 
Marie von Bayern und Sophie, vermählter Erjber: 
zogin von Deftreih, nah Hrn. Stielers Originalgemälde 
in ganzen, lebensgroßen Figuren, lithographirt von F. 
Haufſtaͤngl. 

Die Anordnung der Gruppe dieſes erlauchten Schwe: 
fterpaard ifl einfab und natuͤrlich, im Freven einer 
ländlihen Gegend bey Tegernſee, mit dem nahen Gebirge 
im Hintergrund, 

Da Hr. EStieler feinen Bildniffen eine frappante 
Vebnlichkeit und dem Ganzen Harmonie und malerifce 
Wirkung in bohem Grade zu geben weiß, fo eignen jie 
ſich ganz vorziglih zu lithographiſchen Nubbildungen von 
gefälligem Effekte, welben Hr, Hanfllängl, mit fehr 
gelungener Aehnlichleit der phofiognomiihen Rüge und 
wie im Ganzen dur eine fräftige Haltung, fo im eins 
zelnen durch täufhende Nababmung der Stoffe und uͤbri—⸗ 
gen Berwerke, auf eine fehr befriedigende Weite erreicht 
bat. Hr. Haufſtaͤngl bat fi im dieſem Zweige eine 
große Fertigreit erworben, feine Behandlung iſt gedies 
gen, feit und fiber, womit er dem Steine ein immer 
gleihes Korn abgewinnt, dad eben fo zart im feinen lich: 
teren, ald klar und fräftig in den dunteien und bunfleren 
Stellen erfheint und dad Gelingen bed Drudes unge: 
mein befördert, in welber Beziehung auch die Druderep 
bes Hrn, Selb bey diefem Dlatte auf gerechten Depfall 
Anſpruch machen kaum, 


4. Der Ueberfall, nah einem Originalgemälde des 
Peter Heß, lirhograpbirt von Hru. Hohe. 


Dieied Blatt ift in ber Meibe der von Hrn. Hohe 
nach Peter Heb litbograpbirten und zum Theil bereits 
fhon in Nro. 29, dieſer Blätter vom vorigen Jahre an- 
gezeigten Bilder das fünfte, und ftellt ben Ueberfall 
eines vom den Franzgofen befegten Dorfes vor, worin 
diefe gegen ben Andrang von Koſalen ſich zur Wehre feßen 
und woben die Vemohner eines Hauſes unter der Thüre 
zwiſchen bem ftreitenden Tbeilen im Gebränge find. Dad 
Hauptmotiv it gut gewählt umd im der Anordnung der 
Gruppe ſowohl, ald mit den darin begriffenen Perfonen 
fehr wahr und darafteriftiih begeihnet. Hr. Hohe er: 
hält fih fortwährend im dem ihm früher zugefprodenen 
Lobe eines überaus gewandten, tiücdtigen Litbographen, 
der mit fefter Haltung an dem Wahren umd Charafteri: | 
ftifhen feiner nachzubildenden Gegenſtände biefe mit bei | 
fonderer Liebe und ausdauerndem Fleiße bebandelt, mie | 
noch ein kleines Blatt beweifet, das derfelbe nach einer ı 
Ayuarellgeihnung des oben genannten Künftlers — die | 


Scene beym Trinklied im erſten Alt des Frepſchuͤtzen vor: 
ſtellend — gar nett ausgeführt bat. 

Das vorerwähnte fünfte Blatt erfbeint im Verlage 
bey Velden in Karlsrude, der nunmehr auch im Beſitze 
der vier früheren Blätter iſt und die Fertigung eines 
festen nad eben demſelben Kunſtler durch Hrn. Hohe 
bereits beſorgen laͤßt. 


5. Dem Hrn. Karl Heinzmann, ber durch meh: 
rere lithographirte Schweizer: Yand’haften vortheilhaft 
befannt iſt, wurde vom Kunſtverein in Minden bie 
Fertigung eines lirhograpbirten Bıldes nach P. Hei, 
ald Geſchenk für feine Mitglieder für das Jahr 1826 be: 
ſtimmt, übertragen, 

Der Gegenftand iſt friedlichen Inhalts und ſtellt fi 
innerhalb der Mauern von Tivoli beu der Via di porta 
oscura in zwey Gruppen bar, die eine aus zwey Mins 
nern beftebend, nebſt einem Kinde und einer Frau, bie 
andere aus zwey Pferden mit ihrem Fuͤhrer gebildet und 
einem rubenden Efel, Alles it an Ort und Stelle ganz 
im Geiſte und Eharafter des Volls aufgefaßt und dar: 
geſtellt, was aub Hr. Heinzmann in feiner Nacbil: 
dung gluͤclich zu erreihen mit dem beiten Crfolge be: 
muͤht war, 

Mit Auszeichnung muß die ungemein fleifige Ber 
handlung und forgfältige Ausführung durch alle Theile 
bis zu den Heinften Nebendingen erwähnt werden, bey 
welcher man da und dort an Hrn. Hohe’ eigenthilm: 
liche Behandlungsweife erinnert wird, die Hr, Heinz 
mann mit feinem übrigend mohlgenährten Wuftrage zu 
einer barmoniften Geſammtwirkung fehr geſchlat ver 
bunden bat. 

Die Drude diefed, wie des vorigen Blattes find aus 
ber Officin des Hrn. Selb hervorgegangen, 


6. und 7. @ndlih hat aub Ar. Borum zwev Ik: 
thograpbirte Blätter nah Originalgemälden des Hru. 
Dom, Quaglio — Trarbach mit der Ruine Gräfenburg 
an der Mofel, und die Stadtmauer zu Andernah am 
Rhein — herausgegeben, deren er noch zwen mac bier 
fem Meliter folgen laffen wird, Wende Gegenftände wur: 
den von Hrn. Quaglio nah der Natur auf vortbeilbaf: 
ten Etandpunften aufgenommen nnd in Gemälden mit 
fleifiger Ausführung in eine gefälige Wirkung geſezt, 
deren lithograpbirte Nachbildungen mit Auszeichnung ge: 
kannt zu werden verdienen, 

Wenn wir fhom einmal im Verlaufe dieſes Jahres, 
bey Belegenbeit der von Hrn. Bormm ericienenen Blät: 
ter architektoniſcher Verzierungen, Verenlaſſung gefunden 
baben, feiner techniſchen Gefchidlichfeit im dieſer Zeits 
farift ruͤhmlichſt zu gedenken, fo bewährt fich doch deifen 
Talent im Lithonrapbiren bier in ganz vorzüglichem 
Maaße. Abseſehen davon, daß Hr. Borum fid überall 
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mit Strenge an die Cigenthimlichkeiten feined Vorbildes 


bält, fo fihern auch fein durdgängig gleibes Korm mit 
jarten Mesotinten und Klarheit der Schatten, feine 
durdaus fleifige und forgfältige Behandlung mit Be: 
barrlicfeit in der Ausführung, und fein gefättigter Auf 
trag feinen Darftelungen nicht nur eine trefflihe Wirs 
fung im Helldunfel, jondern aub den Druden ein zu: 
verlärfiged Gelingen, wie die bevden vorliegenden Blät- 
ter beweifen, die aus ber Druderep des Hru. Lacroit 
durgaus befriedigend hervorgegangen find, 

Dem Hrn. Borum fönnen wir bad Verdienſt eines 
vorzäglichen Lithographen nicht abſprechen. 





Die Alterthümer auf der Juſel Java. 


Ben 
Karl Friedrih Neumann. 


(Bortfegung.) 


Fragen wir num nach der Kirche, welcher diefe Rui— 
nen angehören, fo finden wir diefelbe Unſicherheit, wie 
ber den dhronologifhen Beftimmungen. Maffled gibt 
wiederum dad Materiale, die Sagen und Angaben, wie 
er ed gefunden bat, zeigt aber babey eine fehr geringe 
Kenntnib der Meligionsivfteme Indiens; Crawfurd, der 
fih in feinem ſcharfen, enticheidenden Tone immer glei 
bleibt, nennt die Meligion Javas ohne Auſtand einen re: 
formirten Hinduiemus. Diefer javanifhe Hinduismus 
beitehe nämlich in der Anbetung des Shiwa und Durga, 
des Lingam und der Doni im Verbindung mit dem Budb: 
baismus!! Died hat er big zur folgenden vierten Seite 
wieber vergeffen, und behauptet, von der Mitte des 
ı3ten Jahrhunderts bis zur Mitte des ı4ten Jahrh. 
bläbere der durch zahlreiche indiſche Auswanderer auf die 
Anfel.gebrachte Hinduismus in ber eigentlihen Form bes 
Bubdbaicmug (Hinduism in Ihe form of genuine Budd- 
bism); in ber lezten Hälfte des ıgten und im ı5ten 
Jahrh. märe er aber wiederum im Verfall geratben. 25) 
Hat denn Gramfurd nicht bedaht, daß Sdiwa, Lingam 
uud Dont mit dem Bubddhaiften:Spftem,, wie wir ed fen: 
nen, fib nicht vereinen laffen, und daß mehrere viel: 
armige und vielföpfige Idole auf keine Weiſe mit dem 
Buddhaismus im Uebereinſtimmung gebracht werden kön: 
nen? Wie fommen aber nun bie vielen Buddhas neben 
die aͤcht braminiihen Idole? 

Der Buddhaismus ift, wie wir oben angegeben ha: 
ben, eine Meformation ber fireng orthodoren Sabungen 





25) Crawfurd 1, 219, a25, 


ded Vrama; Meformationen beginnen aber, wie die Ge 
(biete lehrt, mier gleih anfangs mit ſchroffen, alle 
Vereinigung unmöglih machenden Gegenfägen. Mer 
an dem sSerfömmliben, au dem Beftehenden rütteln 
will, tritt anfänglich leife und behutſam auf; durd daͤu—⸗ 
figen Tadel des Beftebenden bringt man dad Volk jur 
Ueberzeugung, daß alles fi doch nicht in dem beſten 
Buftande befinden moͤchte. Man befommt einigen An: 
bang, Leute, die dem Bellern ſehnſuchtsvoll entgegens 
feben; man wirft ſich dann zuerft auf mangelhafte Auf 
fenfeiten, reformirt fie oder fchafft fie ab, ſchreitet nad 
und nah, wenn der Unbang dazu reif und mächtig ge 
mug ift, zum Innern, zu den dad ganze Gebäude tra 
genden Fundamenten, ſchüttelt und rüttelt bie auch, mo 
möglich, diefe wanken, bis der ganze Bau einſtürzt und 
feine Bewohner ın Schutt begräbt. Dieß iſt der Her 
gang bepnahe aller Dievolutionen und Meformationen, — 
dieß iſt wahrſcheinlich auch bie Geichichte der buddhai⸗ 
fifhen Meformation. Die gänzlihe Verſchiedenheit, der 
fhroffe Gegenfaß in den politiſchen und religiöfen Satzun⸗ 
gen bed Drama» und Buddha: Kultus, entſtand wahr 
fheinlih erft im Laufe mehrerer Yabrbunderte, aud 
mochten wohl alle von ber Mutterlicche bed Bramais⸗ 
mus biffentirenden Selten, wie die Dſchamas, nicht gleis 
den Schritt gebalten haben; bie eine mochte ſchon längft 
eine Satzung, eine Gottheit verworfen haben, bie bey 
andern noch im großen Ehren ſtand und angebetet wur⸗ 
de, Erfeben wir doch Gleihed aus der Geſchichte ber 
chriſtliden Kirde! Eo fünnen wir und weniaſtens, in 
Ermangelung biftorifher Thatſachen, die Vermiſchung 
ber benden Aulte auf Java und anderswo erklären. 
längften ſcheint der Buddhaismus mit dem Gotte 
chiwa oder Simwa befreundet geweſen zu ſeyn. Kann 
man doch jezt noch bep den Abbildungen einiger ſcoreck 
lichen und zornigen Gottheiten der Buddhadiener an 
Schiwa erinnert werden, Auch die Namen der eckel⸗ 
baften Goͤzen Jamandaga und Mabägada, beren 
abſcheuliche Geſtalten man im jedem buddhaiſtiſchen Tem: 
pel fieht, findet man in Wilſons MWörterbuhe als Nas 
men bed Echiwa angegeben. 26) 


(Die Fortfegung folgt.) 





26) Schmibt. 158. 
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Ueber das Alter und die Michtigfeit der Bildwerke 
von Selinus in Sicilien. 


Die koloffalen Trümmer der Tempel von Selinus, 
bie Zeugen einer ebedem blühenden Stadt im einer uun 
bepnabe ganz verödeten und fablen Gegend, hatten feit 
lange bie Aufmerkiamfeit und die Bewunderung ber Rei⸗ 
fenden gefeffelt, obne daß ein einziger ſich die Seit und 
dir Mübe genommen, fie einer genauen Unterfuchung 
zu unterwerfen und nabzuforfben, ob unter bem gewal: 
tigen Haufen von Schäften und Kapitälen der Säulen, 
Architraven und Triginpben, welche fih ihm auf jenem 
Raum entgegenthärmen, nicht aud andere Meite alter 
Aunſt aufer ben arcditeltoniſchen zu finden feyen, Erf 
vor einigen Jahren unternahmen zwer junge engliſche 
Architekten Harrid und Augell die Unterfuhung und 
führten einen Theil derfelben’glddlih aus. Als fie von 
einem ber ſechs Tempel, bie bier in Trümmern liegen, 
die Hauptſtiege, welche zum vorderen Eingang führte, 
reinigen ließen, fanden fie auf berfelben die elieie, 
welche den Fries geziert hatten, zwiſchen ihren Metopen 
liegen. Das Gange war fenfreht herabgeftärgt, aber 
durch die Gewalt bes Sturzed in viele Bruchſtücke zers 
ſchellt. Drep baden fie aud benfelben wieder zu: 
fammengefezt, von denen das eine noch zu luͤckenhaft 
eribeint, als daß einem andern als den italienifhen 
Arkäologen feine Deutung möglib wäre. Diefe ba: 
ben aus den Pferdefüßen, ben Weberreften eines Wa— 
gend und einigen Armen und Köpfen, die burdaus 
nichts Bacchiſches haben, herausgebracht, daß es bie 
Heimkehr ded Bacchus aus Indien wäre. Die beoben 
andern find ruͤcſſotlich ihrer Deutung fiber: Perſeus, 
in Gegenwart der Minerva die Medufa tödtend, und 
Herakles, ber die übermäthigen Brüder Paſſolos und 
Blemon ben den Beinen an feiner Lanze aufarbängt bat, 
und auf den Echultern trägt. Stol und Ausführung in 
den Figuren der Götter und Helden ift von der alter: 
thuͤmlichſten und fchmudlofeiten Steifheit und Strenge. 
Die bepden junger Künftler, denen mir diefen Fund ver: 
danten, waren zu ihrem Schaden für bie Archaͤologie 
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thaͤtig geweſen. Die Regierung, von ihrem Erfolge bes 
nachrichtiget, bemaͤchtigte ſich deſſelben, und einer ſtarb 
an dem Fieber, welches ſie durch Aufenthalt und An— 
ſtrengung an einem fo ungeſunden Orte, wie jetzo Se 
linus ift, befommen hatten. Die erfte genaue Nasrict 
von ihren merkwürdigen Entdeckungen kam durch Herrn 
Geheimen Natb v. Kleuze nab Deutſchlaud, welcher 
waͤhrend feiner Reiſe nach Siztlien im Jahre 1825 zu 
Palermo Gelegenheit fand, Zeichnungen von denſelben 
zu nehmen, und in einem Briefe an den Herausgeber dee 
Kunftblattes darüber mit Genauigkeit und Sachkenntniß 
berichtete, 


In Sicilien und Italien bat derfelbe Fund ſeitdem 
Belegenbeit zu einigen kleinen Schriften gegeben, auf 
welche wir und in dem Folgenden öfter begieben werben, 
und von deuen wir deßhald bier Anzeige machen. 

1. Memoire sulle opere di scultura in Selinunt® ul- 
timamente scoperte da Pietro Pisani. Palermo 1823, 

2. Osserrazioni sulle antichitä diSelinumg illustrate 
dal Sig. Pietro Pisani. Poligrafia Fiesolana 1825. 


Die Zueignung ber zweyten Schrift nenut Francesco 
Inghirami ald Verfaffer, und der Schluß berichtet, daß 
fie aus dem vierten Bande der Nuova Collesione di 
opusculi @ notisie di scienze , lettere ed arti abgedruckt 
tft, welde derfelbe Verfaſſer herausgegeben hat. 

DBeobe Schriften geben Nachricht von dem Ulter und 
den Schickſalen der Stadt, erllären ben Inbalt der ge 
fundenen Bildwerfe, und fuchen ben Stol derfelben und 
bie Zeit ihres Urfprunges zu beftimmen, Hr. Ingbirami 
gebt ganz in den fußſtapfen ded Hru. Pifant, den er 
aus zieht, und ift nur darin eigen, daf er, von eirem lo: 
rentiner eine dankenswerthe Unbefangenbeit, dem fici- 
lianiſchen Urbäologen miberftrebt, welder darauf aufs 
geht, die Bildmwerte für betrurifhe zu erflären unb bie 
Stabt ald ein Werk der Sikuler ald der Lehrlinge he: _ 
trariiber Kunſt darzuſtellen; doch argumentirt Hr, Yu: 
gbirami gegen biefe abenteuerlibe Unnahme nur aus 
dem Üllgemeinen, obne die Nichtigkeit des Grundes, auf 
dem fie rubt, zu erkennen und nachzuweiſen. 


” 
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Ein großer Theil der ardäologifhen Merfwirbigteit 
diefer Bildwerfe haͤugt davon ab, daß ſich die Zeit ibres 
Urfprunges mit ziemlicher Beftimmtheit ausmitteln läft; 
da num aber die Unterfuhungen und Dafürbaltungen 
beober Italiener gerade diefen Hauptpunft mebr verbun: 
fein als aufllären, fo wird nörbig fepn, hierüber bad 
Erforderlihe aus einander zu ſetzen. 

Ar. Pifani nimmt, um das Alter von Selinus 
zu beftimmen, die Zeiten des Dädalus in die Unter: 
fusung auf, Bon diefem weiß er, daß er gegen 60 Jahre 
vor der Berftörung Troja's, die 1382 eingetreten, alio etwa 
1442 in Sicilien gelandet habe, und. diefer beneidens- 
würdigen Kunde chronologifher Dinge and der mptho— 
logiſchen Zeit entipricht nun bie Kunſt, mit welcher ans: 
gemittelt wird, daß damald Selinus ſchon geitanden 
babe. Ed erzählt nämlich Diodorus von Sicilien, Di: 
dalus babe „in der Gegend ber Selinuntier” 
eine Schwisböhle angelegt, *) und ba mußten ja doch 
fhon Selinumtier geweien fen, alfo auch eine Stadt 
Selinus. Man muß, fo mepnt er, nicht etwa glanben, 
Diodorus beuenne die Gegend mit einem fpäteren Na: 
men, welchen fie gu feiner Seit trug, denn „dad mürbde 
er mit Sorgfalt angemerkt haben”, wie er, von einem 
andern Werke des Däbalus im gleib WVorberaebenden 
fprebend, in Bezug auf Die agrigentinifhe Gegend thut, 
mit den Worten: „in dem @ebiet, das jetzo das 
agrigentinifhe genannt wird,” *) Da bätte 
num freolich den Verfaſſer (bon Duder belehren fönnen, 
dafi- nicht das alragentiniihe Gebiet im Allgemeinen, 
fondern ein Theil mit einem zu Diodorus oder feines 
Gewährmaund Zeiten eigenen Namen gemepnt war: 
„Die j&t fogenannte afragentintide Ge 

gend am Kamikus.“ Meer aud abgeſehen davon, 

fo fonnte bie Genauigfeit der Bezeichnung in dem un: 
mittelbar Norbergebenden gerabe veranlaffen, daß er fie 
gleih darauf nicht wiederholte, weil fie ib von felbft 
verſtand. Denn wie mochte Diodorus, gleih Hrn. Pi: 
fani, der Mernung fern, die Gegend der Stadt babe 
zur Seit, wo bier Sifuler oder Sifaner, anf jeden Fall 
ungriebifche Barbaren hausten, einen fo offenbar arie 
chiſchen, von einer befannten Pflanze bergenommenen Wa: 
men getragen? Auf ſoldem Grunde beruht die Hopothe⸗ 
fis, dad Selinus älter als Daͤdalus ſey; und dergleichen 
beißt dort hiſto riſche Unterſuchung. 

„Aber als die Griechen dort einwanderten, fanden 





©) rpirov di awihasoyv (6 uνοα Kara vv 
Zeiwvovvriav xalpıv warseneuasev: Diod. Sic. 
IV. 78. p. 321. 


90) zara BE mv vüv "Anpayarrıyyv &v rw Ka- 
kun xarovusryv. Wie oben, 


fie doch bereitd eine Stadt, und bieſe hieß Eelinnd, hatte 
alfo allerdings ihren Namen aus einer vergrichiihen 
Zeit.” Dieb fagt Thucpdided, und dieß folgt aus dem 
Worten des griechifchen Tertes, was auch die „Ueber 
feger fagen mögen.“ — Immer gut, daß Hr, Pirani 
in ben griechifben Tert gefeben, eine bey den Ptalienern 
immer feltener werdende Gewobnheit; fchlimm, daß er 
fid durd eine ganz leihte umd effendare Irrung der ge 
meinen Leſeart täufsen ließ, die (hen Duder schoben 
bat. *) Thucpdides Sagt mit Haren und fikeren Wor: 
ten, daß die Megarer,, hundert Jahre nabdem fe im 
Gebiet ber Hyblaͤer ſich niedergelaffen, ben Pamilos 
außgefandbt und Selinug gearündet babenz 
Vamilus aber fen aus Megara, ihrer Murterftadt, zu 
ihnen gefommen und babe fid mit ibmen dort niederges 
laſſen. Sie haben alfo, im Begriff Seinnd gu bauen, 
den Gründer, aristn;, nah griedifber Sirte, aus der 
Mutterftadf begebrt und empfangen, and diefer ift daun 
in der neuen Pflanzung zuruͤckgeblieben. Damit aber 
fällt alles Zurddgeben auf Daͤdalus, Eifuler und Hetrus 
rier weg, und um bie Gründung von Selinus chrono—⸗ 
logiſch zu beitimmen, ift alleın noͤthig auszumitteln, 
mann die Mezarer ſich des Gebiets von Hobla bemaäch— 
tiget haben, da, wie wir faben, hundert Jabre mach dies 
fer DVegebenheit Selinud gebaut wurde, Tbucvdideg 
gidr darüber im dritten und vierten Kapitel des genann: 
ten Buches binlänglihe Nachricht. Zuerft, fagt er, famen 
die Ehaltideer aus Qubda nah Sicilien und gründeten 





©) Erasıy ürrepoy Enardy H avrovc ol (näms 
li red; Meyapda; Ev 'VBhmcıs) Tleppkov 
wiuyavrsg &: Leklivoüvrea uriovusi au 
in Meyapwy 7: unrgorohsus obon adrais 
ereidav, Zuynarainıre, Thacvd. VL 4. (mit 
lib, IV, paragrspho 6.) Hr. Pifani und Inghiraml has 
ben gut Überfegen: avendo mandato Pammilo in Se- 
linunte vi fabricerono, dent unmbglich wohl 
lohnt der Mühe zu meiden, daß die Viegarer in Selinumt 
gebant hätten, und um das Ungtück voll au machen, 
beißt urichuas nicht in die ſein Sinn fabricare, fonbern 
fondare. Dazu fünnte niat £xer (ri Sabricarono) 
bey urldurt oedacht werten, fondern offentar wäre 
aurıiv noͤrhig Wie man fit vor Duder half; aber 
dann hätte man die feltiame Nachricht, ba bie Megarer 
den Vamitus in bie Stadt geriet, und nachher erft fie 
gebaut bitten. Sonſt wird bad Haus erft gebaut und 
dann bezoaen. Wrbrigemd hat bie Etetle doppeite Leſtart: 
weuyarlEZ£ EL ZEATvörVrE uriuns, und 
wiuayrE& EI EAlvövsra, wo in den Splsen 
EX EZ EA woht offentar genug wirt, daß zwiſchen 
EZ uud ZEN fin das E irrig eingeſchoben hat, und 
mit Duter gang unbezweifelt zu leſen ift Il&wiov 
wiuVavrEZ Zeimoivre ariuri. 
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Narod. Vier Jahre darauf führte Urchias, der Heralli⸗ 
de, Pflanzer aus Korinth berbep und baute Sprafus. 
Sechs Jabre nah Soratus Erbauung gewinnen bie Ebal: 
tıdeer aus Narod Leontini und dann Katane. Um 
Diefelde Zeit (alſo nob im erften Decennio der 
Grundung von Sprakus) kommt Lamis mis Pflanzern 
aus Megara, baut erſt Trotilon, wohnt daun wenige 
Zeit mit den Chalfidern in Leontini, wird vom dort 
verjagt, gruͤndet Chapfos und ſtirbt; die andern aber 
(alfo dad Volk, welches feiner Führung folgte) gewinnen 
Dad Gebiet der Hnbläer umd gründen bort ihre Stadt. 
Daraus iſt offenbar, daß die Anſiedelung ber Megarer 
in Hybla vom Gefolge ded Lamid geſchah, alfo noch in 
das Menſchenalter der Erbauung von Sprafus fällt, 
Auch das ift Mar, daß fie in diefem nicht gu ſpaͤt geſezt 
werden kann. Sechs Jahre nah Urchias kommt Lamis, 
wenige Zeit wohnt er in Trotilon, und ber Umſtand, 
daf die Brünbung von Thabſos und fein Tod 
unmittelbar gufammen genannt werden, ohne daß irgend 
etwas von Lamis im Thapſos, nicht einmal, ob er, wie 
in Leontini nur furz dort gelebt, angegeben wird, jelgt, 
daß Gründung der Etabt und Tod des Gründer bald 
nach einander eintraten. Aus dbemfelben Grunde, daß 
bie Weberfiedelung feined Gefolges nah Hobla ebenfalls 
unmittelbar an feinen Tod gereibt wird, ergibt fib, daß 
nad bes Führers Tode ihr Aufenthalt zu Thapſos nicht 
von Dauer war. Nun iſt aber die Gründung von Sr 
rafus vollkommen fiber und fällt auf DI. X, 4. Um 
menigjten wird man von der Wahrheit ſich entfermen, 
wenn man nad dem Worbergehenden die Beſetzung Hws 
bla’d durch die Megarer in die Mitte ded Menfchen: 
alters ftellt, das mir der Gründung von Gyrafus be: 
ginnt, alfo um DI. XV. 4., fo dad nun bie Gruͤndung 
von Eelinus, ald hundert Jahre fpäter fallend, gegen Ol. 
XL. 4, v. Ch. 532, im das Beitalter des Pothagoras zu 
fegen ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Alterthümer auf ber Juſel Java. 


Ben 
Karl Friedrig Neumann. 


(Sortfegung.) 

Der Gefiststreis der hollaͤndiſchen Adminiſtration 
war zu befchränft, bie Lente waren zu fehr mit dem 
Handel und der Berednung ber Procente, bie er wobl 
abwerfen könne, beihäftigt, als daß fie fih auf Java 
oder in andern von ihnen beherrſchten Ländern mit In: 
terfuhung der Antiquitäten ober der Geſchichte des Lan: 
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des hätten abgeben können. Und welch großartige, tu 
Gebaͤuden, in Statuen von Stein und Erz beftehende 
Reſte einer ehemaligen untergegangenen Aultur find niet 
anf Java vorhanden! Aber aud die eigenen Madkomes 
men der kultivirten Vorfahren laffen die herrlichen Zeus 
gen einer entihwundenen, beilern Seit ın Merfall gera: 
then. Ein hollaͤndiſcher Schangenmeifter, ber 1797 in die 
Grgend von Brambanan gefendet wurde, um eim Fort 
zu erbauen, fand große Schwierigfeit bey der Hinmwegs 
räumung der Schuttes und der Pflanzen um in einer 
freven Anfiht diefe Rulnen aufırehmen zu koͤnnen. Uns 
geachtet ibred Mahommedanismus, der feit 1350 n. Ch. 
G. ſich auf der Infel verbreitete, zolien die Japaner doc 
der vorzuͤglichſten und größten Statue zu Brambaͤnau 
göttlibe Verehrung; den Glauben, welcher vor ber Lehre 
Mahommeds geherrſcht, nennen fie bubbbaiftifc, ver: 
ftesen aber, nah Crawfurd, unter dieſem Worte nichts 
mehr und nichts weniger ald wir unter heidniſch. 
Die Tempel felbit, glauben fie, feven ein Werk der Gotts 
beit und im einer Macht erbaut; leider hindert dieſer 
Wahn die umberwohnenden Bauern nicht, die Eteine 
wegzufuͤhren und fie nah Bequemlichkeit zu verwenden, 
Bis zum Jahre 1816 waren bep alle dem die Gebäude 
und die Statuen noch jo gut erhalten, daß man an 
ihnen febr leibt den Stol der Urhiteftur, fo wie den 
Standpunft der Skulptur bep ber Errichtung biefer Tem⸗ 
pel erfennen konnte. 27) j 

Den Enzländern, denen wir bie twichtigften Auf— 
ſchlüͤſſe über die Geſchichte und Kultur Wfiend verban« 
ten, find wir aud die ausführliche Beſchreibung biefer, 
mie ſich Raffles auddrädr, bewunderungsmwirbdbigen 
und mafeſtaͤti ſhen Nuinen fbuldig. Sie find an 
mehrern Orten der Inſel zerfireut, zu Boro-Budor im 
Diftrift Kenda, zu Gunung Prabu und im ber Um— 
gegend, zu Singa Sart im Diftrift Malang, bie 
vorzuglichſten und wohl erhaltenften befinden ſich aber zu 
Brambanan im Diftriftt Matarem, in der Mitte 
der Inſel. 

Im Jahr 1812 fendete Raffles, Gouverneur ber 
6:ländiften Befisungen auf Java, den Eolonel Madens 
sie nad Brambanan, um die Ruinen arnau zu um: 
terfuchen und das Merfwürdigfte davon aufzunehmen, 
Sein Reifejournal ſammt feinen großentheild unbaltbaren 
Anfihten erſchlen in dem fiebenten Band der Transac- 
tions of Ihe Batarian Society; dazu Fam noch, daß dieſe 
Notigen, weil fie das erfte Englifhe waren, welches auf 
der Juſel zum Drude fam, vom zablreihen Drudfeblern 
verunftaltet wurden. Raffles mochte wohl aläbald das 





a7) Raffles I, 7. Eramfurb IL a20. 
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Ungenügende der Arbeit Mackenzie's elngefehen haben 
und ſchigte befhalb ben Eapitän George Bater eben 
dabin, um alle Gebäude, Bilder und AInfchriften noch⸗ 
mald genau aufzunehmen und über dad Ganze Bericht 
zu erflatten, Die Zeihnungen bes Gapitäns und ein 
Anszug aus feinem umfaffenden Berichte finden fich in 
Maffles Gedichte von Java; auch Eramfurd lieferte eine 
ausführliche Beſchreibung der Ruinen zu Brambanan in 
den Transactions of the royal asiatic Society, die wir 
leider nicht vergleihen konnten; mas fit in feiner Ge— 
ſchichte des indifhen Archipelagus (Il. 169) darüber vor: 
findet, ift fo kurz nnd ungenügend, daß wir ed gar nicht 
beruͤckſichtigen konnten. Wir halten yus deßhalb bey 
PVrambanan einzig und allein an Capitän Baer, von 
deffen ausfuͤhrlichen Beſchreibungen wir bier freplid nur 
das Weſentliche mittheilen können. 


In der Provinz Matärem, zwiſchen ben Hauptftädten 
Eura:ferta und Pugpa-kerta liege das Dorf 
Brambaänan, öſtlich und wertlih in einem Umfange 
von einer und einer halben engliiben Meite mit Hei- 
nen Anhoͤhenum geben; auf einer diefer Anhoͤhen ſteht. 


Der Tempel Kobon Dalam, 

der aber fo mit Bäumen und Geftrüpp umwachſen it, 
daß er erft innerhalb zuey- oder drephundert PYards 
fihtbar wird. Man findet keine Spuren einer ehemali: 
gen Umzäunung, aber auf der Meftjeite fanden früher 
zwey foloffale Wächter oder Rech as, ſe nennen bie Jar 
vaner alle Antiquitäten, vorzüglich die Statuen ber vor 
Zelten angebeteten Gottbeiten, bie jezt umgeftärgt und 
zerbroden da liegen. Jedes Diefer koloſſalen Bilbwerte 
{ft ſammt dem Piedeſtal aus Cinem Blode gekuen und 
7 Fuß hoch; der Kopf ift 2 Fuß bob, der Umfang bed 
viedeſtals ungefähr 3 Fuß und feine Höhe 134 Bol. Der 
Thorweg it 34 Ruß breit und jest noh 10 Fuß lang, fo 
daß, wenn man nur 2 Ruf auf die Zeritörung und Ver— 
witterung rechnet, die Wälle mehr als 12 Fuß breit ge 
weſen ſeyn muͤſſen. Diefer Thorweg führt zu einem 
20 Fuß langen Viereck oder Vorhof, der mit herabaeſal⸗ 
lenen Steinmafen"mie überfüet ift, die innere Hoͤhe ber 
© bäude ift jezt 28 Fuß. 


Das Zimmer felbit bildet eine vieredige Poramide 
ungefähr 14 Ruß hoch, und beitebt aud Steinen, von 
denen einer über den andern bervorragt, wie einwärte 
gefehrte Treppen. Die innere Steinmaffe iſt weißlich 
und voll von Adern, fie erzeugt Funken, wie die Flinten 
fleine, Das Gange ift auf gleibe Weile bebauen und 
niedlich zuſammen zefügt, ohne Gement, Der innere 
Keil ift ſehr einfahb und auch der äußere fonnte blos die 
gewöhulichiten architeftonifchen Verzierungen haben, 
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Das Haar der gwen Wächter iſt um den Kopf herum 
geflodten unb gemunden nah der Weiſe ber Bertelmönde 
in Indien; fie tragen breite, enlinderartig geformte Ohr⸗ 
ringe, wie die javanifchen Frauen, Armbänder und Huld« 
fetten mit Knöpfchen. Der febr bide und bis auf die 
Kniee reihende Gürtel enthält anf der rechten Seite ei: 
nen (hmalen, in einer vieretigen Scheide ftedenden Dold. 
Zwiſchen den Schenteln und unter bem Gürtel befindet 
fih eine Zungofa oder Kopima, beren Enden binten 
und vorn berunterhängen. Im ber rechten Hand bält 
jeder eine achtedige Keule, in der linfen eine Ehlange, 
bie Zunge gegen die Bruft bin ziſchend und drängend; 
eng zufammengewundene Schlangen befinden ſich auch 
oberbalb bes Arms und eine fchlängelt fi über die linke 
Schulter diagonal längs‘ bed ganzen Körpers, deren 
Kopf und Schweif dann eine Art Anoten bildet. Die 
Köpfe find breit, Stirne und Kinn kurz aber eben 
falls breit, bie Augen bepnabe ganz rund, groß, ber 
vorſtechend und ſcharf, die Lippen did, der Mund offen, 
zwer breite Hundszaͤhne zeigend und vier andere im ber 
obern Meihe. Die Stellung ift etwad fonderbar, der Yu 
deu aber ift offen und gutmätbig. in Eibpon, ber 
den Gapitän begleitete, der lange, unter den Bramiuen 
su Benares gewefen war und ib auf deriep Gegenftände 
wohl verſtand, erkannte dieſe Folofalen Standbilder ald- 
bald für Zempelmächter, mie fie gewoͤhnlich bevm Ein: 
gange ber indiſchen Tempel Händen, und munderte fi 
nur über die Größe und vortrefflihe Ausführung der 
Gebäude zu Brambanan, denen, wie er faate, Indien nichts 
Aehnliches an die Seite zu ftellen hätte; ſolche auferordent: 
lie Werte müßten wohl die Götter bingezaubert baben, 
indem Dienihen dergleichen nit bervorbeingen Könnten. 
Die Tempel zu Brambanan befteben ganz aus gehanenen 
Steinen, obne die geringite Veymiſchung von Ziegel, 
Kalt u. dgl, Große Vaͤume haben ſich durch mehrere der 
Muinen Pas gemacht, welches ihnen ein Aufchen von 
bobem Qlterthume verleiht, 


Außer den zwen Waͤchtern fanb Maker, ber feine 
Nachgrabungen amftzllte, feine Statuen, mobl aber meh: 
rere Meliefe mit Elephanten, denen eine Figur cer hielt 
fie für eine Sopia d. h. einen indiſchen Halbaott) auf 
der Zunge faß, mit Affen, bie dur einen Maid lanfen 
u. ſ. m. Ein kopfloſes Standbild, das alle Crforderniffe 
eines Bubdba hatte, wollte der Sibpop hier, wie dev 
den folgenden Tempeln, für einen andichtigen Braminen 
ausgeben, der den geheimften und beiligjten Akt der Un— 
betung verrichte, in Gegenwart der in der Mitte des 
Tempeld tbronenden Hauptgottbeit, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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ueber das Alter und die Wichtigkeit der Bildwerke 
von Selinus in Sicilien. 


Beſchluß.) 

Die Schickſale der Stadt gehoͤren nicht hieher, auch 
wird fie nur ſelten erwähnt. Ihre Größe, geſtuͤzt auf 
Reichthum und den heroiſchen Muth einer zahlreichen 
Vevölterung, kommt erft da zum Vorſchein, mo fie, 
noch während des peloponnefifchen Krieges von einem 
furchtbaren karthagiſchen Heere bedrängt, ihren Unter: 
gang dur eine verzweiflungsvolle Vertheidigung abzu⸗ 
. wenden umſonſt bemübt if. Im vierten Jahre ber 
gaften Olpinpiade wurden ihre Mauern gebrochen, bie 
Stadt im Trümmer gelegt, und ihre Bevölkerung dem 
Schwerte geopfert. Die Sprafufaner, ſchon auf dem 
Wege, um ihr zu helfen, ſchickten an bie Karthager, 
und baten wenigſtens für die Tempel um Schonung, die 
man, nm ihrer Schaͤtze fib mit Sicherheit zu bemäd- 
tigen , in der erften Wuth nicht angetaftet hatte, Der 
Sieger antwortete: bie Götter bätten fih von den Se: 
inuntinern gewendet und wären aus der Stadt gezogen, 
Die Heiligthuͤmer wurden bierauf gleich ber übrigen 
Stadt in jene Trümmer geworfen, melde durch mehr 
denn 2000 Jahre herab ſich ungeftört in gleiher Lage 
erhalten haben. Der traurige Reſt ihrer Dewohner em: 
pfing zwar den einheimiſchen Boden zurfid, unter der 
Bedingung, den Giegern zindbar zu ſeyn; aber die Ber: 
ddung der Gegend, damals begonnen, wurde, wie eben 
die unberübrten Trümmer zeugen, ſeitdem nicht unter: 
brochen, ein Umftand, der fünftigen Nachfuhungen unter 
ihnen reihen @rfolg verheißt. Denn, haben auch bie 
Karıhager den Schmud and ihnen genommen, und, wie 
fie zu thun pflegten, die Bildfäulen mit fi fortgeführt, 
fo blieb doch, mie aud der nene Fund bemweifet, was 
architektvniſch mit den Gebäuden verfnäpft mar im 
ihnen zurid und muß unter den Trümmern vergraben 
ſeyn. Selinus bat demnach mur gegen 52 Olpmpiaden 


ober 208 Jahre geftanden ; 9) und in dem Zeitraum von 
DI, XL, big DI, XCH. ober zwiſchen Pothagoras und 
dem peloponnefifhen Kriege find bemnadh mit den Tem: 
peln die hoͤchſt alterthämlichen Bildwerke derfelben ge: 
macht worden, Doch fragt fih, ob es möglich fev, im 
diefer immer noch betraͤchtliden Periode die Zeit näher 
ausjumitteln, in welcher die Bildwerke entitanden, Man 
tönnte glauben, bier an Hrn. Plfani, wenn auch nur 
fo bey Gelegenheit, einen Wegweiſer zu betommen, aber 
vergeblich. Hr. Pifani nämlich ſucht aus der Lage dee 
Tempels, dem die Bildwerke gehörten, au der Area eis 
ned Öffentliben Platzes, zu zeigen, daß er dem Zeus 
am Marfte, Zeu; ayapxiog gehörte, deifen bep deu 
Selinuntinern durch Herodot Erwähnung geſchehe, und 
auf Zeus führe auch der Umſtand zurüd, baf die äwep 
mit ziemlichem Gh wieder zufammengefegten Bildwerfe 
ben Heralled und Perſeus, Söbne des Zeus, und Tha⸗ 
ten derſelben vorftelen. Nun ermordeten die Gelinuns 
tiner ihren Zorannen Eurpleon beym Altare bed 
Zeus vom Markte, wohin er, vom Wolle gedrängt, 
ſich geflüchtet hatte. Diefer Euryleon aber war mit Do: 
rieud nah Eicilien gefommen, um bie Zeit, da Spe 
berid von den Kroloniaten zerftörr war, d.i., DI. LXın. 3, 
Es bätte demnach bdiefer Tempel ſchon im erften Jahres 
hunderte der Stadt am Markte geitanden, und die Zeit, 
in welcher die Bildiwerfe gemacht mworben, ginge fofort 
auf das ste Jahrhundert vor Ebrifte zurück. Indeß 
wird auch bier getaͤuſcht, wer fih in biflorifder Unter: 





°) Diodorus Sie. XIII. 59. ©. 588, wo er ihren Unter 
gang nach Ephorus und Timaͤus ausführlich erzählt, Test 
zwar ihre Dauer auf 242 Jahre; inbei kimen wir bann, 
wenn zn ihr bie bundert Sabre bis zur Defegung von 
Hybla durch bie Megarer gerechnet werben, mit biefer 
auf die Diomp. VII zuräd, waͤhrend nah Thuchdides 
fineren Beugniffen bie Cinwanberung ber Griechen tn 
Sicitien erſt Ofomp. XI. 3. begann. Darum bar ſchon 
Ducter angenommen, in dem Terte bed Dioborus fen bie 
Zahl verborben worden. _ 


\ 
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fuhung auf den Italiener verlaffen will, Nicht von ei: 
nem Tempel, fondern allein von einem Altar des 
Seud am Martte, oder im Markte, redet Hero: 
detus,*) umd ein folher, bem Zeus ald dem Berarber 
der Voltsverfammlung gewidmet, ift dem griedi- 
fen Marktplatze zutömmlic, obne daß eben ein Tempel 
zu ihm gebörts der Markt felbit ift ihm gemeibt. ber, 
obmohl der Verſuch vergeblich ift, durch eine hiſtor iſche 
Verfnüpfung der Zeit dei Urfprunges diefer Bild: 
werke näher zu kommen, fo darf man doch mit ziemlicer 
Entfdiedenheit einen Schluß wagen, durch welden man 
ibm noch näher rüdt ald auf jenem Ummege, Cine 
Stadtgründung bey den Griechen, mie überhaupt im 
ganzen Alterthum, begann mit Abſteckung der Bezirke 
und der Tempel für bie Götter, zu denen die Maafe aus 
der Mutterftadt gebracht wurden, und den einbeimiichen 
Gortbeiten ihre Wohnungen aub in der neuen Stadt 
einzurichten, war eine der erften Sorgen der neuen Ge 
meinde, Man darf alfo annehmen, daß Abſteckung und 
Anlage der erſten Tempel von Selinud mit der Grin: 
dung der Stadt zufammenfält, wenn auch ihre Vollen— 
dung nicht augenblidiih geſchehen ift, fondern das erfte 
Menfhenalter der jungen Stadt ganz oder großen Theils 
ausfüülte. Nun zeigt die Gegend von Selinug bie von 
einander getrennten Ruinen von ſechs Tempeln, ſaͤmmt⸗ 
liche von dem Bauſtole des Stammes, zu dem die Ein: 
mwohner gehörten, bed dborifhen. Won diefen ſechs 
ftanden drey auf ber Burg, offenbar die älteren megen 
ihrer Lage, dann weil fie die Fleineren find und bie ge 
drungeniten, alterthämlichften Verhaͤltniſſe der doriſchen 
Bauart zeigen; drey andere aber, die foloffalen, waren in 
gleiher Linie auf einer Anhöhe gereibt, melde jetzo von 
ibren ungeheuren Blöden den Namen ber Mieſen— 
pfeiler hat. **) Diele find mach Lage und Bauftol die 
fuͤngeren, und mehrere Theile waren, wie die Trümmer 
zeigen, noch im Arbeit, ald die Stadt von ihrem lezten 
Schiefal getroffen wurde, Zu jenen drey Fleinern und 
ältern auf der Burg gebörte nun derjenige, aus beffen 
Trümmern die Bildwerke bervorgesogen wurden; er if 
der mittlere von ibnen, und fällt demnach offenbar in 
jene Epoche der erſten Begründung und Wusbildung ber 
neuen Stadt, welbe über bie zehn erften Dlompiaden 
nah ihrem Urfprumg auszudehnen um fo weniger Grunb 
ift, da Selinus in der kurzen Seit feines Beſtandes zu 





®) Herodot V. 46. ol yap Zeiwvodvrio smaye- 
Savreg amexreıvav (rOv Evpvisovra) narafo- 
yoyra ir! Ars ayopaıov Bwpoy. 


»*) 3 Pileri dei Giganti, 
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ſolcher Bedeutſamkeit an Bevoͤlkerung, Reichthum und 
Macht fih”erhoben hatte. 


Bir fommen demmach mit den Bildiwerfen von Sa 
linus in das Zeitalter von Olymp. XL. bis DI, L, in 
bie Zeit des Potbagoras und Solon, welche den Zeiten 
bes Diponus und Scollis in der Sculptur vorber: 
ging. Un die Namen diefer bevden jüngiten Didaliten 
fnipft fih, wie befannt, bie aͤlteſte Kunde von der Ber 
mwegung der althergebradten griebiiten Kunft zum Bel: 
fern. Seitdem wurde die Umgeitaltung des aus hralter 
Zeit überlieferten daͤdaliſchen Styld unternommen; und 
fo dienen diefe Reliefe, in demen eine ſolche Umftaltung 
noch nicht ſich aufündigt, zugleih zur Beitärigung deffen, 
was von jenen Meiftern befannt ift, fo wie die Rad 
richten über fie umgelehrt beptragen, dasjenige zu be: 
fräftigen, was wir von der Zeit des Uriprunges dieſer 
Bildwerke nachgewieſen haben: Biidwerke, in denen die 
Starrheit des alten Gepräges noch im ganzer Strenge fi 
zeiat, muͤſſen über die Softe Olympiade und die jängften 
Dübdaliden zuridweisen. 


Es if offenbar, melde Wichtigkeit diefe Bildwerle 
dadurch im ardävlogifher Hinſicht erhalten. Sie find 
die einzigen diefed Stules, deren Zeitalter fih mit Be 
ſtimmtheit nachweiſen läßt; fie find zugleich Die einzigen 
vollfommmen beglaubigten Urkunden der diteften doriſchen 
Kunft, denn die äginetiiden Bildfäulen gehören einer 
ſchon fortgerüdten Plafit an, und find die unverwerfs 
lihften Zeugen für die Thatſache der ſpaͤt umd nicht vor 
der Soften Divmpiade begonnenen Kunftentwidlung. Iſt 
aber diefe Nachweiſung, welche, wie befannt, fib auch 
aus andern Quellen fhöpfen läßt, durch fie no® mehr 
beitätigt, fo il auch die Folge, gegen welde fih mande, 
befonderd veraltete WUrchäologen, noch fortwährend 
fträuben, unabweisbar,, daß von dem beroifch « mpthifhen 
Zeiten bed Homer, deffen Gedichte yon einer regen, im 
ſich abgeſchloſſenen und feiten Kunſtuͤbung Zeugniß geben, 
bis auf Pothagoras und Solon herab, die Plaſtik rud⸗ 
ſichtlich ihres Pepräges im ſich ſelbſt beſchloſſen geblieben 
fep und immer dieſelben Formen gebildet babe, 


Dr, Briedria Thierfc. 
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Die Ulterthämer auf der Inſel Java. 


Von 
Karl Friedbrig Neumann, 


(Bortfegung.) * 
Die Tempel der 2oro Jöngran. 


Diefe nördlih vom Dorf Brambänan liegenden Tem: 
pel befinden fih in einem fehr verwitterten Zuflande, 
Sie beftauden wahrſcheinlich aus zwanzig verichledenen 
Sedaͤuden, ohne die Umzaͤnnung und den Thorweg. Bey 
bem eriten Tempel am Gingang findet fi feine Spur 
mebr von Zimmern, wohl aber ift bie Terraſſe noch vor: 
handen, morauf dad Gebäude fand, und mißt 23 Fuß 
6 Zoll auf 22 Fuß und 10 Zoll, die Höbe beträgt jezt 
taum 35 Fuß. Un der Seite befinden ſich fehr ſchoͤne 
verzierte Niſchen, und im einer jeden fizt ein Loͤwe. Die 
Zwifhenräume find mit allerhand Verzierungen ausge: 
fünt, die in der That puten Geſchmack uud viele Ge: 
ſchicklichkeit beurkunden, fo z. B, der Papagep mir aus: 
gebreiteten Schwingen. 


Dem Eingange gegenüber fteht dad Bildnif der in: 
diſchen Goͤttin Löro Jonaram. Walker fand ſchon 
früber eine ſchoͤnere Darftelung der Devi, wie ber ihn 
begleitende Bramine fie nannte, in dem Dorf Kur 
miran, fünfzehn engliibe Meilen nerböftlih von Bram: 
banan. Die zwey Bildniffe find einander in ihren At: 
tributen ganz glei, das eine zu Prambaran ift 6 Fuß 
3 Zoll auf 3 Fuß ı Zol im feinem weiteſten Umfange 
am Piedeital, In ihren acht Armen hält die Böttin: 
1. Den Shweif bed Ofen, morauf fie ſteht; 2. dad 
Schwert, genannt Khurg; 3. die Bulla oder Jauclin; 
4. ben Ehufur oder Whut; 5. die Lume ober Glode; 
6. den Dat oder Schild; 7. die Jumdah oder bie 
Fahne; 8. bad Haar des Dewth Mahikuſor, ober 
die Perfonificırung des Laſters, welches ibren geliebten 
Dofen Mahiſa fhlagen will; gm feiner Vertheibigung 
erbebt Dewtb Mabilufor einen Schild empor. Das 
Zimmer, worin biefed Wild umb einige andere ausge: 
bauene Figuren ſich befinden, iſt volllommen vieredig, 
erhebt ſich bis zu einer Höhe von 10 Fuß, und endigt 
dann in eine Gornifhe von vier zuſammenſtoßenden Säu: 
lentraͤnzen. Auf der weſtlichen Seite it dad Gebäude 
mit Laubwerk, welches Colonel Madenzie Arabesken 
nannte, verziert, worin menfhlibe Figuren in verſchie 
denen Geſtalten nnd Stellungen verſchlungen find, Der: 
gleihen Verzierungen finden fich auch zu Boro: Budor, 
au den budbhailtifhen Tempeln gu Ava nnd in andern 
Ländern Dftafiend. Außer der Loͤro Joͤngran fand 
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Baler noch einen, aus einem Block gehauenen, auf dem 
Thron fipenden Ganefa; bevde Bilder werden noch jet 
von den mopaniedanifhen Yavanern verehrt; überdieß 
entdedte man mod eine, unten etwas veritümmelte Stas 
tue der Schiwa, mit den gewöhnlichen Attributen. 


Chändi Sewu, oder bie gehn Taufend 
Tempel, 


In meinem ganzen Reben, beginnt Capitaͤn Bafer 
feine Befhreibung, babe ib niemals ſolche auferordent: 
lihe und volltommene Werke menſchlicher Arbeit, ſolche 
erftaunlihe Erzeugniſſe des Geſchmackes umd der Wilfen: 
fhaft längft vergeſſener Seiten in einem fo kleinen Um— 
fange bepigugmen gefunden, als in diefem Hauptſitz des 
indiſchen Kultus auf Jara. Berm Cingange dieſer nords 
öftlih von Lore Jonyram liegenden Muinen findet 
man zwep gigantifhe, Amieende Figuren von erfchred: 
lihem Anſehen, bie jedem mit ibren aufgehobenen Keus 
len zu droben fcheinen. Das Piedeftal it 15 Zoll, das 
Bild 7 Fuß 9 Bol hoch; der Kopf 26 Zoll, die Breite 
längs der Schultern 3 Fuß 10 Zoll. 


Der Charakter und Ausdruck ihres Geſichtes ift ganz 
frembartig; er gebört weder Indien an, noch einer der 
Inſeln des djtlihen Arhipelagud. Diefe Gefichter find 
vol, rund und gutmüthig. Die Augen find breit, her 
vorragend und rund, die Mafe hervorragend und breit, 
bad Profil etwas ſpitzig, die DOberlinpe iſt mit einem 
furhtbaren Anebelbarte bebedtt, ber Mund ift breit und 
offen, mit laͤchelnder Miene, die untere Lippe if dünn, 
das Klon fhmal und kurz, fo auch bie Stirme; man 
fiebt feinen Rüden; bie Bruft it breit und vol, ber 
Bauh rund und bervorftehend, fowohl die obern als 
untern Außentheile ded Körpers find kurz und ſtaͤmmig. 
Im Uebrigen find fie wie die andern ſechjehn Wächter bey 
deu andern Eingängen diefer Tempel beunabe ganz gleich 
den oben ſchon befchriebenen Rechas. Das Sonderbarſte 
am ihnen jind freplih die großen, aufgewidelten 
Verrüden, an denen ringsherum Loden 
hberabbängen; ber Sihpor mollte behaupten, es ſey 
blos ein befonderer Mufpuß des eigenen Haares; fo 
müßten nämlich bie gigantifhen Genien, deren Pflicht 
es if das Helligthum zu bemabren, ihr Saar tragem, 
damit fie recht furchtbar ausfähen. 


Der ganze Umfang oder Grunbplan biefer Tempel 
bildet ein Viereck von 540 auf 510 Fuß, morin bie 
Hauptpunfte genau Porreipondiren. Ein Hr. Gorne 
lid bar im Jahr 1807 einen großen und einen fleinen 
Tempel aufgenommen und ergänzt; Raffles bat von den 
Ruinen, wie von ben ausgeführten Zeichnungen feinem 
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Werke Abbildungen bepgefügt, auf die wir, der Kürze 
wegen, verweifen muͤſſen. Die änferlihen und inner 
Verzierungen, fo mie die, in ben verſchiedentlich ange 
brachten Nifben fi -befindenben Gottheiten haben alle 
Bezug auf die audgebreitete Mothologie des Bramais- 
mus. Vater, der alle diefe Tempel ausführlich ihrer 
Länge und Höhe nach befchreibt,, fand blos filnf wohl 
erhaltene Statuen, die er mit feinem Sibpop für fünf 
in der Anbetung begriffene Braminen erflärt. Die Voll⸗ 
fommenbelt ſowohl in der Erfindung als Ausführung 
eines Tempeld, desienigen der von dem Dorfe Kali 
Säri feinen Namen bat, erregte vorzüglih die Wer 
wunderung des Gapitänd, Wir finden ed zweckmaͤßig 
die eigenen Worte unfered Autors hieher zu fehen: 
Nothing can exceed the correcines @fd minute 
beauties of the sculpture, which is not merely pro- 
füse, but laboured and worked up to a pitch of 
peculiar excellence, scarcely suitable to the exterior 
of any building, and hardely to be expected in much 
smaller subjects in the interior of the cabinet. Mir 
übergeben die unbedeutenderen Weberbleibfel und menden 
und alsbald zu den Ruinen von 


Boro Budor. 


Diefe Ruinen, deren ausführliche Beihreibung durch 
Crawfurd im zweyten Bande der Transactions of the 
literary Society of Bombay, wir mit ben‘ Berichten 
dev Raffles vergleichen lonnten, liegen in dem Difrrift 
Cadu, beynahe im der Mitte der Infel, Den Namen 
Moro erhielten fie mahrfheinlid von einem kleinen 
nahe dabep liegenden Drte, und Bubdor fcheint eine 
Gorruption von Buddha zu fern, denn daß biefer 
Tempel dem duddhbaiſtiſchen Mitus angehörte, koͤnnen 
wir wohl mit einer gewiffen Sicherheit annehmen. Der 
Styl und die Ausführung find ganz fo, wie ben ben Tempeln 
zu Brambaänan; dieſer Tempel befteht ebenfalls aus 
WBıraltfteinen, die rein gehauen, geglättet und auf eine 
Meife zufammengefitgt find, die nichts zu wuͤnſchen übrig 
läßt. Der Tempel ift nad einem genauen Plan, ber 
allenthalben kenndar wird, angelegt und audgebaut, auch 
fit er der am volllommenſten erhaltene anf der ganzen 
Inſel. 


-Der Tempel Boro Budor nimmt bepmabe dem 
ganzen Hügel ein, morauf er fi befindet; eigentlich 
ward der Hügel felbit In die äußern Tempelmanern ums 
geſchaffen. Er beiteht aus ſechs übereinander gebauten 
Stockwerken, die fih in Poramibalform zufpigen und 
mir einem Dom endigen; ber obere Theil ift von einem 
dreyfachen Aranz von Thuͤrmen umgeben, zuſammen 
zwey und ſiebenzig, an jedem befinder ſich ein nach Auf: 


fen gerichtetes Bildwerk, die Hoͤhe des Ganzen beträgt 
ungefähr 116 eugl. Fuß. Die Ornamente und Verzie— 
zungen fangen bepm zmwenten Stotwert an; fie beſtehen 
in Niſchen für die Statuen des Buddha, in den Sta 
tuen felber, in den Loͤwenfizuren, bie am Eingange die 
Stellen der Wächter einnehmen, im abenteuerliben Fir 
auren, beren Mund das für dad Gebäude nöthige Waſ⸗ 
fer ausfpeit, und in einer großen Maſſe ausgebauener 
Figuren und Gruppen an den verfciedenen Wänden. 
Sind doch allein noch bey 400 Statuen bed Buddha ers 
balten. Oberhalb einer jeden Niſche befinder fib der 
obenbefhriebene Dagob, Pad Meliquienfäfihen, 
weldes Eramfurb mit Unrecht für einen Lingam anfiebt, 
Die Flüctigfeit und. Unzuverläffigkeit dieſes Schriftftel: 
lers können wir auch in ber Beſchreibung der Ruinen 
von Boro Budor wahrnehmen, Auf der einen Seite bes 
bauptet er, daß man in feinem Theile dieſes Gebäus 
des eine fo ungwendentige Darftellung des Lingam und 
ber Dont finde, wie zu Brambanan, und gleih darauf 
glaubt er, der Tempel wäre geweibet, to the Buddhist 
reformation of the worship of $iwa and his consort, 
of the Linga and Yoni!! Die Buddhas find in den ge 
woͤhnlichen Stellungen, ſedoch find bie und da befondere 
Mobifitationen angebraht, morand erhellt, mas wir 
auch oben ſchon gezeigt haben, daß keine Stellung durch 
ben Ritus feſt und unabänderlich georbnet war. 


(Der Beſchluß folgt.) 


F 
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Es erfcheint in biefem Augenblick zu 2ondon ein 
fehr zierlich ausgeführtes Kunſtwerk: the scenery of ihe 
rivers Yare and Wareny ; e8 wird im Ganzen 24 Blätter 
enthalten, die nah des Hrn. Starf Malereven geſtochen 
werden. W. B. Cooke bat feine Kupferſtiche, welbe 
Pompeli im gegenwärtigen Buftande baritellen, voll 
endet, im Ganzen go Std, worunter viele merkwürdige; 
die Seihnungen find von HObriftlientenant Codburn. 
Sen. Donaldfon u.a. Lithographiſche Skizzen ber me 
rikauiſchen Pandihaften find von Lane u.a. Künfte 
lern gut audgeführt worden, nad den Zeihuungen von 
Kapitän Lpon. Die swente Abtheilung der Views in 
England and Wales nad ben Zeichnungen von 3. W. 
Turner iſt gelungener ald bie erſte. H. B. Ehalon 
bat fein litbograpbiihes Werk vollendet, welches die Ge 
mütbsbemwegungen bes Pferdes bdarſtellt. Um beften 
ift wohl ber Muth deſſelben bargeftellt, die. Stellung bed 
Pferdes, welches ben Ungriff des kuͤhnen Feinded er⸗ 
wartet, 
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Die Alterthämer auf der Infel Java, 


Ben 
Karl Eriedrih Neumann. 


GBeſchluß.) 

Am intereſſanteſten find bie allenthalben an ben 
Wänden gefundenen Darftellungen von Schlachten, Pro: 
ceffionen, Aufwartungen, Jagden undanderen Scenen aus 
dem öffentlichen und häuslichen Leben. Alle Geitalten 
und Formen find bem indifhen Leben nadgebildet ; doch 
findet man Männer mit Bärten, obgleich befaumtlich die 
Natur biefe Zierde den indiſchen Infelbewohnern verfagt 
bat. Diefe verfhiebenen Scenen und Darftellungen ba 
ben, fo wenig mie viele dieſer Urt in ägvptifhen Tem: 
peln, eine religiöfe Beziehung, fie begeichnen vielmehr 
Handlumgen und Norfälle des gewöhnlichen Lebens, Eram: 
furd, der einige derfelben feiner Abhandlung bevgegeben 
bat, hätte ſich deßͤhalb die Mühe ſparen können, aus 
der Dipthologie des Bramaismus Erläuterungen herzu⸗ 
bolen, — 

Das ganze Land, welches zwiſchen Gunumgbieng 
(ber Sitz der Goͤtter und Halbgoͤtter nad den überein⸗ 
ftimmenden Zrabitisuen ber Yavanır) und Bram: 
banan ſich erftredt, ift mit Ruinen, mit großen Weiten 
bebauener Steine, mit gerbrodenen Statuen und ber: 
gleihen bedeckt. Kapitän Baker fand anf diefem klaſ⸗ 
ſiſchen Boden inbifger Meligionen Spuren von mehr als 
400 Tempeln; er verweilte bier drey Woden, um bie 
Ruinen und bie Orundplane bes ehemaligen Ganzen auf: 
zunchmen. Auf den Feldern fand er Die herrlichſten 
Meſte von Skulpturen, worunter, wie er berichtet, meb: 
zere Zingams und Ponis, bie von den Cingebornen 
gar nicht beachtet werden, Wer hier Nachgrabungen an: 
ftelen wollte und tönnte, dem wirben ficherlich herrliche 
Neſte des indiſchen Alterthums zu Cheil werden. 


Kebiri und die Umgegenb, 
ia ben dÖftliben Provinzen der eingebornen Fuͤrſten, 
beſuchte im Jahre 1815 Dr. Horsfield, und feinen 


— —— ————— 
Bericht hierüber finden wir bey Maffled, Wie bey 
Sunungdieng finden fih auch Hier allenthalben zer: 
freute Meberbleibfel ehemaliger Größe und Herrlichkeit; 
am meiften erregen unfere Unfmerkfamfeit bie Mefte von 
den Städten, Madion, Kertafä na, Kediri und 
Strengät, befonders auch wegen ber vielen hler ges 
fundenen Inſchriften. Witerthämer jeder Art findet man 
in der Umgegend der Hauptitadt Kediri, doc ſcheint 
man bier planmäßig aus religiöfem Fanatismus an der 
Berftörung der Gebäude und Verftämmelung der Sta 
tuen gearbeitet zu haben. Wabriceinlih wurden bie 
nahe dader febenden, fehr regelmäßig erkauten Moſcheen 
aus den ehemaligen Tempeln und Städten auferbaut. 
Uns ber ind Einzelne eingehenden Beihreibung des Dr. 
Hordfield lernen wir übrigens nichts kennen, was und 
nicht bey der Befhreibung der beffer erhaltenen Gebaͤude 
und Tempel vorgelommen wäre. Aus den bloßen Anga ⸗ 
ben ber Länge, Hoͤhe und Breite kann man ſich doch, 
ohne einen verfinnlichenden Grundrif, fein deutliches 
Bild vom Gangen machen. Horsfield fand unter andern 
aud viele Grabmäler, bie von den Cingebornen Chun: 
kurs genannt werden. Außer ben Tempeln aus Biegels 
ſteinen, bie fi in diefen Gegenden befonderd gut erhal: 
ten haben, findet man aud zahlreiche Gebäude aud die 
fem Stoffe auf der ganzen Seite von Maidpabit 
oͤſtlich bis nah Probolingeo, 


Iu dem Diftrit Malang findet man bie 
Ruinen von Singa Sari, 
bie in mehrern Tempeln mit Niſchen und gerbros 
chenen Statuen beſtehen. Mehrere Niſchen wurden ihrer 
Statuen durch Hru. Engelhard beraubt, der noch vor 
ber engliſchen Befignahme der Infel im Jahr 1811, ale 
Gouverneur von Semärang, eine Sammlung von Ma: 
tiquitäten angelegt bat. In bem Garten des Mefidenten 
biefed Ortes finden ſich wiele, aus allen Theilen der Ins 
fel zuſammengebrachte Statuen beyfammen. Mehrere 
indifhe Bildwerfe und Idole finden fih auch fonderbar 
genug in dem cinefiiben Tempel nabe bey Batavia; 
wahrſcheinlich find dieſe Chineſen Anhänger des Fo— fo 


.— 
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wird ben ihnen befanntlih Buddha genannt — und fin: 
den dieſe Idole denjenigen aͤhnlich, die jährlich im großer 
Anzahl vom Tibet als Tribut nad China geſendet wer: 
den. Zu Malamg erbielt Horsfield auch eine fleinerne 
Kapfel mit einem goldenen Lingam zum Geſchenk; 
biefe Kapfel war vor Kurzem von einem Bauern zufällig, 
während er nah Steinen fuste, berausgegraben worden, 
Der Lingam enthielt früher zwen‘\ Heine rothe Steine, 
Mubinen Ähnlich; der eine war verloren. Einige Figuren 
in den Tempeln waren befonders wegen bes eigenthüm— 
lichen Haarpuges auffallend. Die Darftellungen an den 
Mänden und Sertengängen waren denen gu Boro»Bubdor 
ganz aͤhnlich; au bier waren ed Schilderungen bes händ: 
lien und öffentliden Lebens, Die Verzierungen find 
reih und vielfältig, Thiere verſchiedener Gattung und 
Geflügel mannigfaher Art, auf der einen Seite ein 
Palmbaum zwiihen zwey Laͤmmchen, die auf einander 
zufommen, auf der andern Eeite ein Eber, der augen: 
ſchelnlich als Opfer einhergeführt wird u. f. w. 


Die Tempel zu Suln 


Können zwar im Beziehung auf Größe uud Herrlichkeit 
keinen Vergleich mit denen zu Brambanan und Boro: 
Budor aushalten, fie verdienen aber doc wegen des eis 
genthimlihen Charafterd der Gebäude und der darge: 
ftellten. Gegenflände ausführlih befchrieben zu werden. 
Diefe Ruinen wurden entdect von dem brittiihen Mefl: 
denten gu Sura:Kerta, dem Major Martin John: 
fon und zuerft befarieben von Raffles, der fie im 
May des Jahres 1815 in Angenfhein genommen bat: 
Sie liegen in der öftliben Richtung von Sura-kerta 
und find von der Hauptſtadt blos 26 englifhe Meilen 
entfernt. Sufu it ber Namen eines Dorfes, zu wel: 
dem bie Pändereyen gebören, auf denen bie Ruinen ge 
funden werden, fo daß der Name, mie ben andern Be: 
nennungen ber vorgefunbenen Ruinenmaffen, von gar kei: 
ner Bebentung ift. 

Das Hauptgebäude ift eine abgebrochene Ppramibe, 
die fich auf der Spige der fucceffiv ſich erhebenden Ter: 
raſſen befindet. Die Ruinen zwever Dbelisfen befinden 
ſich nabe beym Hauptgebäude; auf der weſtlichen Fagade 
fiebet man vorzüglih viele Reſte von Gebäuden und 
Skulpturen. Eramfurd, ber, wie es ſcheint, ziemlich 
mintärkih alle Tempel in vier Klaſſen eintheilt, red: 
net bie von Suku zur vierten. Sie find, nad feinen 
Angaben, wie die Tempel erfter und zweuter Klaffe, aus 
gehauenen Steinen erbaut, aber weder fo gut hebauen, 
noch fo fchön zufammengereibet. Man eutdecke kaum ei: 
nen Plan, nad welchem fie gebaut find; fie erfsienen als 
ein Haufen fefter Materialien und weiter nichts. Inner: 
bald finde man viele Skulpturen, bie gewoͤhnlich rauh 
und nicht felten halbfertig feyen, Einer ber erften Gegen: 


fände, der ums gleich bevm Cingange zu den Ruinen 
von Suku auffälle, iR ein Melief, worin Lingam und 
Vouni in der unzweodeutigtten und widerlichſten Nacktheit 
ericheinen. Hier finden wir überhaupt die abenteuerliche 
ten Figuren, bie bey Maffled (U. 46.) eine ganze Tafel 
einnehmen. Da iſt elm wunderlich geflalteter Mann, 
der ein Kind verzehrt, um ibm herum find allerhand 
fonderbare Thier⸗ und Menicengeftalten, dort iſt ein ko: 
loffaler Udler mit ausgebreiteten Schwingen, der in fel: 
nen Alauen eine ungeheure, drevfach gelblungene 
Schlange hält; bier it ein Mann, der den Schweif eis 
ner ziftenden Schlange im Munde bat, dort erfceint 
eine im den Luͤften ſchwebende Sphyur mit ausgebreites 
tem Schenteln, Armen und fliegendem Shweif. Hier 
mußten fib ben muterrihteten Beſchauern nothwendig 
Aehnlichlelten mit ben ägpptiihen und perfepolitanifchen 
Skulpturen aufdrängen. Ju den gefundenen Inſchriften 
founte man die Jabrezahlen 1361, und 1362 nah ber ja 
vanifchen Aera unterſcheiden. 





Romiſche Maaße. 

Su i valori delle misure e dei pesi degli antichi 
Romani desunti dagli originali esistenti nel real 
museo Borbonico di Napoli. Memoria di L. 
Cagnazzi. Napoli 1825. 8, 


Belaunt find die verſchiedenen Verſuche der Gelehr— 
ten, den wahren Werth des roͤmiſchen Fußes und ſein 
Verhaͤltniß zu neueren Maßen zu beſtimmen. Leonardo 
da Porto war der erſte, der in ſeinem Werke De re 
pecuniaria antiquorum, de ponderibus et mensuris 
im Jahr 1527 dad Maaß eines römifhen Fußes gab, 
das er vom der Baſe des Grabmals des Gu. Caſſutius 
entlehnte, indem er fih auf die Inſchrift fügte, welche 
fagte: bie Aſche biefes berühmten Kuͤnſtlers märe jest in 
dem Furzen Raum (brevi spatio) von zmen Fuß eins 
geſchloſſen. Aber melde Vorftellung wiirde wohl der 
Aremde von dem jehigen Ätalieniiben Maaß erhalten, 
wenn er 3. B. dad andiamo quattro passi wörtlich nebs 
men, oder von dem Parifer, menn er der Entfernung, 
bie durch deux pas bezeichnet wird, nachmeſſen wollte? — 
Später wurden bey den römifcen Ausgrabungen mahre 
Fußmaße gefunden, Temohl in Eiſen oder Bronce, ald 
in Stein, und mit der größten Genauigkeit gemeffen 
von Luca Pelo, Kabreli, Greaves u. A. Endlih ver: 
fuchten auch Miccioli, Grimaldi, Caffini den Wertb bie: 
fes Fußes dadurch zu beſtimmen, daß fie die. Entfernun: 
gen, die fie auf irgend einer römifben Straße maßen, 
mit den in den alten Jtinerarien angegebenen verglichen, 
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Die Orgebuiffe dieſer verſchiedenen Verſuche wurden von 
Freret in feiner Abhandlung in den Mem. de l’Aca 
demie des Inser. et B. L. (rol. XXIV. p. 453) — 2* 
mengeſtellt. 

Cagnazzi im feinem angezeigten Werte wiederholt 
Frerets Tabelle, mit einigen Varianten, die aus einer 
genaueren Vergleibung mit den Quellen hervorgehen. 
Zusleich filgt er berfelben aber die neuen Meſſungen bev, 
die er ſelbſt am den Maaßſtaben angeftelt bat, die in 
den alten Städten Herkulamum und Pompeſi gefunden 
worden find und jezt in dem Mufeo Borbonico inMeapel 
aufbewahrt werben, und es ergibt fi daraus, daß wir 
gegenwärtig im größerer. Ungemißheit find, als früber. 
Gagnazzi bat mit ber größten Genauigkeit und mit Hälfe 
eines mifrometrifhen Kompaſſes fünf Fußmaaße von 
Bronce und ein halbes Fußmaaß von Bein . unb 
folgende Mefultate erhalten ; 


1. Broncefuß, bezeichnet mit Nr. 297 .. 0,29435 Metres 

2, — — — 302 .. 0,29432 — 

3. — — — 304 .. 929145 — 

4. — — — 3606.. 0,29439 — 

5. — — 309 .. 0,29630 — 

6. Salder Fuß von Bein Nr. 350 . „ 0,14810 oder 
der ganye 0,29620 


Selbft wenn wir zugeben wollen, daß an dieſen Mb: 
weichungen die Orpbation der Metalle einigen Antheil 
bat, fo find diefeiben doch zu bebeutend, ald baf mir 
nicht gegwungen wären anzunehmen, daß die Alten ſelbſt 
biefe Maafe mit geringer Präcfion machten, was noch 
mebr dadurch beftätigt wird, daß die Untereintbeilungen 
in Zolle eben fo wenig von einer vollfommenen Benauig: 
keit zeugen. Daſſelbe gilt indeſſen nicht von dem Maaß 
in Bein, welches, wie der Verf. bemerkt, zwar feine 
@intheilung bat, aber gut gemacht fdeint und feinem 
gemeinen Kaufmann gebören konnte, Ehe er indeſſen 
diefen Maaßſtab ald den genaueſten annabm, wollte er 
durch andere Gegenftände, die fih in bem Mufeum fan: 
den, eine Beſtaͤtigung dafür ſuchen. Riccioli und Piccard 
und vor ihnen Pelo und Villalrando hatten verfutt die 
Dimenfionen bes rbmiſchen Fußes durch Verechnung des 
Congius des Veſpaſianus zu erhalten, ber fih im Fars 
neſiſchen Kabinet befand und nah -Q. Fannlus und 
Feſtus genau einem balben Kubilfuß eleih kommen foll: 
te. Uber diefe Methode war nur fchwieriger ald die ge: 
woͤhnliche die Fußmaaße felbit zu meſſen, doch um nichts 
ſicherer, da dieß Maaß In fo vielen Jahrhunderten ſich 
orpbirt und daher an Umfang zugenommen baben muß, 
@ine dritte Methode blieb indeffen übrig, mämlih: bie 
Größe der alten Hohlmaaße nah dem Gewicht. bed Me— 
genwafferd zu beftimmen, das fie baltın mußten. Wir 


unſern Tagen dur das neue Syſtem der Metres erneut 
worden ift, bie Laͤngenmaaße mit den Hohlmaaßen und 
dieſe mir den Gemichten “in. Uebereinſtimmung ja brin- 
gen, indem: feitgefegt. wurde, baß bie legteren dem Ge⸗— 
wichte des Waſſers entipreben mußten, bas im einem: 
Kubud' von gegebenen Dimenfionen enthalten fer. Dieß 
geht aus folgenden Berfen des Q. Remnius — her⸗ 
vor, der ſagt: 


Pes longo spatio latoque notetur in anglo, 

‘ Angulas ut par sit, quem claudit linea triplex: 
Ouatuor ex quadris medium cingatur inane, 
Amphora sit cabus etc. — — — 

Ülud präeterea tecum cohibere memento, 

Finitum pondus varios servare liquores. 

Nam librae, ut memorant, bessem sextarius addet 
Seu puros pendas latices, sen dona Lyæi etc. 


Daß die Mömer ihre Syſtem der Maaße und Ge: 
wichte auf vernünftige Grundſaͤtze und Berechnungen: 
gründeten, geht daraus hervor, daß, während fie ihre 
Hohlmaaße und Gewichte von den Griehen annahmen, 
fie ein eigenes Längenmaaß feitfesten, nah bem der Fuß 
um ein fünf und zwanzigtheil Keiner war. Deun ba 
der attifhe Medimnus einer doppelten Amphora nnd das 
attifhe Talent gerade 8o römifhen Pfunden gleich kam, 
fo mußte ber Medimmus eine Quantität Waſſer enthal⸗ 
ten, die genau das Gewicht von men Talenten battez 
folglib war zwiſchen den Hohlmaaßen und Gewichten 
bereitd bep den Griechen ein Verbältniß feftgelest. Die 
Römer vervolltändigten dieß Softem, indem fie and dad 
Laͤngenmaaß in daſſelbe aufnahmen, und dieß war der 
Grund, weßhalb fle ihren Fuß verfürsten. Die Griechen _ 
in Alerandrien hatten ibrerfeits daffelbe getban, indem 
Hero ber jingere berichtet, daß fie fi eines Fußes be: 
dienten, ber von dem Griechiſchen verfhieben war und 
fehsfünftel deffelben enthielt, was fo viel als fünfviertet 
des roͤmiſchen Fußes if. Dieß ift die Kubikwurzel von 
dem Maaße eined Medimnus, oder der doppelten Am— 


3 
pbora; denn Yr= 1,260 weiht nur um ein Hundert: 
theil von dem Werthe bed Fußes ab, den Hero angibt, 


Schon Rome de l’Ysle hatte, auf biefe Uebereinſtim⸗ 
mung swifhen Maaben und Gewichten bev den Roͤmern 
geitäzt, verfucht dem Werth des Fußes nah dem Gewicht 
des Malers zu beſtimmen, melded der Gonglus ent: 
hält; aber das Mefultat, welches er erhielt, Fonnte nicht 
genau fepn, da er feine Berechnung auf Annahme eines 
ungenauen Werthes der roͤmiſchen Libra gruͤndete. Er 
beſtimmte dieſe „nämlich, nur nad. verfebiebenem alten 
Münzen, deren Gewicht aeſetzlich beſtimmt war. Auf 
viel ſicherere Daten bat Cognazzl feine Berechnung aruͤn⸗ 


wiſſen, daß bie Alten die alüdlice Idee hatten, bie im , dem können, da er verſchiedene Modelle der roͤmiſchen 
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eibra in Händen hatte, bie gleich benen ber Fußmaaße 
in den Ruinen von Herfulanum und Pompeji gefunden 
wurden, und ugter dieſen mehrere von Gerpentinftein, 
welche weder durch Orphation, noch Möfcleifung Cwie 
die Münzen) Veränderungen - erlitten baben fonnten. 
Zwar fanden fih auch hier Abweichungen, aber eines 
dieſer Modelle trug vor allen Zeihen ber Authenticität 
an fi, indem daffelbe, neu und wohl -erhalten, als 
wenn es eben erft aus ber Werkftatt käme, neben dem 
eingegrabenen X, welches bie zehn Libren bezeichnete, 
und dem Namen des Künftlerd die Juſchrift D. 8. D. 
bat, melde De Sententia Decurionum ertlärt wirb, nnd 
demnach bemiefe, daß dieß Maaß von ber oͤffentlichen 
Autorität anerlannt war. Das Gewicht beffelben betrug 
3258 Grammen und folglid das ber roͤmiſchen Libre 
0,32580 Ehilogramm. *) 

Um hieraus den Werth des römifhen Fußes In 
Metred zu erhalten, hatte der Verf. nichts zu thun, 
als das alte Maaffoftem mit dem meuen franzöflihen zu 
vergleichen, mwobep er fi indeſſen einige Heine Unacht⸗ 
famfeiten zu Schulden fommen läßt, Denn’ vorand: 
gefegt mit ihm, daß dad Maffer, von weldem zehn 
roͤmiſche librae einen Congius fülten, Regenwaſſer ge 
weien fen, deſſen Dichtbeit bey gleicher Temperatur fi 
zu dem deſtillirten verhalte wie 1000: 993, und baß 
der hundertgradige Thermometer bey ber Operation auf 
10 Grad ſtehe, fo iſt das Gewicht eines Litre dieſes 
Waſſers, im leeren Raum gewogen, IX 113°. 455337 
Chilogramme — 1,0068, und in ber Luft gewogen, 
1,0068 — 0,0012 — 1,0056 Chilogramme, Der halbe 
römifche Kubikfuß wird fi daher zum kubiſchen Decimetre 
verhalten, mie die verſchiedenen Waſſergewichte, melde 
fie faffen, vbder wie 3,2580:1,0056, monad ber halbe 
Fuß 1,4797 Deeimetred und ber gange 0,29594 Metred 
beträgt. Der Verfaſſer bat im feinem Kalkul bad Ges 
wicht der Luft überfehen unb, indem er zugleih die Ers 
panfion des Waſſers etwas größer annahm, fand er den 
Inhalt ded Fußes zu 0,29622, was beffer mit der Länge 
des von ihm vorgezogenen Mobelles von Bein ſtimmte. 





”, Schr wahrſcheinlich ift, daß die libbre, weise jet im 
den verfdiebenen Städten Italiens in Gebrauch find, 
von ber alten rbmifchen Libra berfommen, bie mir ber 
Zeit theild durch Ungenanigfeit, theils durch Betrug biefe 
Veränderangen erütt. Am nägften kommt berfeiden bie 
Apotheter⸗Libbra von Bologna, welche 0,32566 Ehilos 
Hgramıne enthält, " 





Nikolaus von Wyle 


Diefer aus Bremgarten inder Schweiz ge 
bürtige altdeutſche Profaiter, ber ald Stadtſchreiber zu 


r “ 


Eplingen feine „Tuͤtſchungen“ im Jahr 1478, bamald in 
Stuttgart anweſend, beraudgab, wäre in Kußli’s Kunſt⸗ 
lerleriton unter den altdeutfben Malern aufzuführen ges 
weſen. Aber wir Deutichen keunen unfere eigenen Leute 
fo wenig, daß jemer Auctor nicht einmal im Joͤcher'ſcheu 
Oelebrten :Lerifon anzutreffen iſt; man lefe ber feine 
Lebendumftände, was Panzer in den Unnalen ber älteren 
deutſchen Literatur ©, 325 anführt, ald Mgiler indeſ⸗ 
fen erwähnen wir feiner bier zuerſt, zufolge eines an 
ihn geriteten Briefed des Aeneas Silvius cPapft Pius 
n.), ald Biſchof von Siena, Cr ſpricht darin mit ande 
gezeichnetem Lobe, minder von bem fchriftftelleriichen 
Werth bed Nilolaud von Wole, als von feinen Malers 
vorzügen, indem er ein von ibm verfertigtes Bildniß 
eined gemeinfhaftlihen Freundes , Michael von Phullen⸗ 
dorf, ungemein räbhmt. Die ganze Stelle verdient nach⸗ 
gelefen zu werben; fie finder fih in dem 119 Briefe, in 
der Bafeler Ausgabe ber Werke des Aeneas Silvius, 
1571, S. 646. Die Ueberfchrift dort „Nicolao de Vlm, 
insignis eivitatis Esselingenais secretario“ ift in dem bes 
merften Worte ganz falſch, eine früher dem ©. R. Zapf 
zugehörige Handſchrift diefer Briefe vom Jahr 1476 liest 
deutlih und richtig: „Nicolao de Wile.“ 

(Vorſtehende, fchon vor einem Jahre gefchriebene 
Zeilen dienen zur nöthigen Berichtigung eines im Kunſt⸗ 
blatt 1827, Mr. 44. befinblihen Aufſatzes: „Ueber ben 
Maler Johann von Ulm’, mwoben fon die Redaktion 
ihr Befremben über dieſen ganz irrig von dem Cinfender 
gebrauchten Vornamen aͤußerte. Wir wollen bier bey 
läufig bemerfen, baß die Briefe bed Aeneas Silvlus fir 
bie deutſche Kufturgeihichte bed ı5ten Jahrhunderts von 
ber größten Wichtigkeit find. @ine weit befere und volk . 
ſtaͤndigere Ausgabe dieſer zahlreichen Briefe werden mir 
boffentlih den Bemübungen bed Hrn, Hofr. Hobeneicher 

"in Münden zu verdanken haben.) 
B. J. D. 


Neue Kupferſtiche. 


Ludwig von Beethoven, gez. von Decker, 
geſt. von Steinmuͤller. Wien, bey Artaria 
und Komp. Kl. Folio, 


Der charaktervolle Kopf dieſes genialen Tonkuͤnſtlers 
ift bier auf eine treue umb geiftreihe Weiſe bargeftellt ; 
doch fheint die Aehnlichkeit aud einer etwad früheren Zeit zu 
feyn und dem mittlern Mannesalter anzugehören. Im ber 
Ausführung bat fih ber Kupferftecher brav gehalten, einige 
Härten in ben Fleiſchtbnen abgerechnet, macht bad Game 
eine gute umd kräftige Wirkung. Das Bildniß iſt mit 
dem Facfimile feiner Namendunterfhrift verfeben, und 
S. K. K. H. dem Erzherzog Rudolph zugeeignet. 





Rıınf- 


Nr, or. 


Blatt 


Montag, den 17. December 1827 





Berichtigung 


der in Nro. 83. 84 85, des Runfiblattes enthals 
‚ tenen Beurtheilung des Theaters zu Darmfladt, 


Zur Berichtigung der in den Nro. 83. 84. 85. des 
Aunitblattes enthaltenen Beurtheilung, bed nach meinen 
Cotwürfen erbauten Iheaterd zu Darmftadt, finde ich 
folgendes zu erinnern: 


Die erfte Forderung, melde man an ein guted Ge 
baͤude macht, it, daß daffelbe dem Zweck, fir welchen ed 
erbaut ift, fo vollfommen ald möglih entipredhe, und bie 
damit vereinbare Feſtiakeit und Dauer babe, Dielen 
Eigenfdaften, welche eigentlich das Wefentlihe eined Ge: 
bäudes begründen, muͤſſen alle andern umtergeorbuet 
werden, fo wie ihr Mangel dur feine andere Vorzüge 
erfezt werden lann. Die zwerte Aufgabe des Baumei- 
fters ift, dem Gebäube die mit jenen Haupteigenfcaften 
vereinbaren und ben vorhandenen Mirteln entiprehenden 


gefäligften Formen oder die architektonische Schönbeit zu” 


geben. Uns diefem Grunde, und weil die Begriffe von 
Schoͤnheit fo unbeftimmt find, iſt es ſehr fehlerhaft, ge: 
wiſſe für ſchoͤn gehaltene arditeftoniide Formen bem 
Gebäude ald etwas Fremdartiges aufzuzwingen; die wahre 
Schönheit eines Gebäudes muß aus dem Weſen und bem 
Juneren deffelben hervorgehen, Die Entfernung von bie 
fem Grundiage und dad Hafen nach einer eingebildes 
ten, nicht aus der Sache felbft hervorgebenden Schönheit, 
iſt die Urfahe der Aufführung fo vieler gefhmad: oder 
zweckloſer Practgebäude, welde man nur mit Bedauern 
der Summen anficht, bie darauf verwendet wurden, 
und weile um fo mebr mißfalen, je mehr Anſprüche 
fie machen, während diejenigen Gebäude, welche das find, 
was fie ſeyn follen, auch ohne alle fogenannte ſchoͤne 
Architektur ſchon durch bie ordnungs⸗ und zweckmaͤßige 
Unorbuung ber Theile gefallen muͤſſen. Wir werden 
nun feben, in wie fern der Verfaſſer jener Kritik diefen 
-Brundfägen gefolgt ift, und ich werde babep dasjenige, 


mas mir irrig fcheint, bemerfen. Derfelbe lobt, mit 
Ausnahme bed Auditoriums, bie ganze Eintheilung als 
zweck⸗ und regelmäßig, uber dieſe Eigenihaft behandelt 
er gewiſſermaßen nur. ald untergeordnete Nebenſache, 
beftomehr hält er ſich bey dem äftherifchen Theile auf, 


Die Gegenftände feines Tadels find: 


1, Die oblonge Form bes Santen, als er— 

.mädend und einförmig- 

‚Hierauf kann ich nur. mit Beziehung auf dem oben 
ausgefprochenen Gruudſatz erwidern, daß biefe Form 
fih aus der zwedmäßigen Cintheilung bed Inneren er» 
gab, und daß hier fein Grumd vorhanden war, willkuͤr⸗ 
fich erfünftelte Formen ergwingen zu wollen. Es liegt 
in der. Natur der Sache, daß folde einfache geometrifche 
Figuren fih immer wiederholen müfen, und doch if 
unter einem Wohnhaufe, dem Pallaſt Farneie und dem 
Tempel ber Minerva zu Athen der größte Unterichied, 
obgleich alle im Grundriffe eine oblonge Form haben, 
Es ift nah meiner Anſicht unrichtig, in ſolchen erfün: 


ſtelten Woweihungen von den einfaben Formen bie 


Schönheit fuhen zu wollen, Die Geburten des Unge— 
ſchmacks eined Borromini und feiner Collegen ver: 
danken Ihre Entitehung der Sucht neue Formen in bie 
Grundriſſe zu bringen. Als Bernini ben Plab vor ber 
Peterstirche zu Nom mit Säulengängen verihönern fol: 
te, war ibm die oblonge Form bed Platzes auch zu ein: 
fürmig, und er machte bie Säulengänge in Halbfreifen ; 
Jedermann ſſehet, wie zweclos diefe Form ift, um als 
Zugang ber Kirche zu dienen, und wer in Mom war, 
weiß, wie verunehre diefe fonft fo ſchoͤnen Saͤulengaͤnge 
deßhalb find. 


2. Die form bed Auditoriums, ald nicht 
vortheilhaft zum Sehen. 

Ueber bie zwetmäßigfte Form der Auditorien ift bes 
Tanntlich viel gefchrieben worden. Das Mefnitat biefer 
Unterfuhungen war, daß bie Weite des Prosceniums 
und der Buͤhne zwiſchen den vorderen Gonlifien nit 
wiel größer ald 40 Fuß genommen werben darf, weil 
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fonft die Mitte ber Bühne, wo doch bie Schaufpieler 
am häufigiten fi befinden, nicht mebr von den Eeulif: 
fen aus gebörig erleuchtet werben fan; nimmt man 
dieſes als erwieſen an, fo folgt bieraud, daß für Theater 
von einiger Größe der Sireid oder die Ellipfe des Audi: 
toriums einen größeren Durchmeſſer erhalten muß, als 
die Weite innerhalb der vorderen Couliſſen. Diefe Ci: 
genfhaft ift allen größeren Theatern: gemein, nnd fie 
gebt aus der Natur der Sache hervor. Vergleicht man 
diefelben, fo ergibt fih, daß die Ausbiegung des Kreis 
ſes au den erften Manglogen gemeilen,. wenn. die Weite 
bed Prosceniumd davon abgezogen wird, auf jeder Seite 
beträgt: } f 


zu Darmſtadt .:. 4 Fo 
zu Berlin im Opernbaufe . 4 — 
zu Paris im DOpernbaufe . 0. 6 — 
zu Sala . — 
zu Neapel, (St. Cr) . . mn — 
zu Mailand, (della Scala) : 1 — 
au London, (Drurylane) .  . 12 — 


Hierbep ift der Vortheil offenbar auf der Seite des 
Darmftädter Staufpielhanfes. In allen biefen Theatern 
find aber außerdem an den Seiten viele ganz verlorene 
Pläge umb bie Logen bem iCheater gegenüber find nicht 
tiefer, ald die Seitenlogen, während in bem Darmftäbdter 
Theater jener Fehler vermieben if, indem dad Prodce 
nium abgefbrägt, und die Seitenlogen weniger tief ge: 
balten find; der hierdurch emtbehrte Platz ift aber durch 
bie größere Tiefe der mittleren ‚Logen, wo man am beiten 
fiepet , wieder gewonnen. 

3, Die Unterfüßgung ber Logen durch ei 
ferne Säulen. s 

Es it Niemanden eingefallen zu bebaupten, mie 
Mecenfent mepnt, daß dieſe eifernen Säulen fhöner ald 
antife feyen. Leztere find weggelaſſen worden, weil fie 
am Sehen hindern, und die eifernen find gemacht, weil 
es nicht raͤthlich und nicht ſchoͤn iſt, Logen von der Tiefe 
der biefigen ohne Unterſtuͤzung zu laſſen. Das Aubite 
rium bed Theätre frangais zu Paris hatte eine fehr 
ſchoͤne Kolounade, welche jest durch eiferne Säulen erſezt 
ift. Zu Berlin und London find die neueften Theater 
gleihfalid fo konſtruirt, und es fehlen alfo für deren 
Unwendbung weder Gründe noch Wutoritäten. 

4. Die Logen follten burhbrodene Bru— 
ftungen baben. 

Diefer Vorſchlag möchte in akuſtiſcher Hinſicht ges 
fährlih feun, indem ber Ton, anftatt von dem feſten 
glatten Bruftgeländern refleftirt zu werden, burc die 
Kleider ber Zufchauer verfihludt werben würde. Ob die 
Schönheit durch dem Anblid der vielen Füße und Beine 
gewänne, iſt ebenfalls fehr problematifh. Bisher Hat 





meines. Wiſſens noch fein Architekt es gewagt dieſe Ein: 
richtung zu maden, 


5 Das Ubfrägen des’Proscentams hält 
Recenfent nit gut für den Gefang. 


Diefe Mepnung ift gan irrig, denn die bier ange: 
brachten ſchiefen Prosceniumswaͤnde refleltiren den Ton 
mebr gegen bie Mitte, alfo gegen bem entfernteren Theil 
des Auditoriums, während die mehr geraden Wände des 
Vrosceniums den Ton gegen die naͤchſten Seitenlogen 
werfen, würden, wo man ohnehin gut hören ann. Die 
Erfahrung widerlegt ebenfalls jene Mepnung, indem be 


fanntlih der Gefang in die ‚Hanf: = 
lich gut ausnimmt. — - “ ” — 


Recenſent fommt nun auf bie übrigen Theile des 
Hanfes umd an das Weufere. Die von ihm geriiyten 
angeblichen Fehler find; 


1, DerMangel bes charakteriſtiſchen Aeuf⸗— 
Fferen eined Theaters. 


Außer den halbrunden Theatern der Alten, welche 
wohl verdienten nachgeahmt zu werben, ift mir fein 
Theater bekannt, welches ſich als foldes ausſpraͤche. Bep 
den Theatern der Alten ergab ſich die eigenthümliche 
Form ganz ungezwungen, indem Bogengaͤnge das halb 
runde Auditorium umgaben, Bev den Forderungen, 
welbe man aber gegenwärtig an die Theater mat, mo 
man Säle und Zimmer um dad Aubitorium verlangt, 
muß natürlich das individuell Bezeichneude verloren ge: 
ben; es ſcheint mir fehr unbilig, an das vorliegende 
Theater eine Forderung zu machen, melde fein gegen: 
mwärtig eriftirendes Theater erfüllt, umd aus dem anger 
führten Grunde nicht erfüllen kann. 


2. Der Mangel an begeihnenden Bild 
werten, 


Niemand wird läugnen , daf ſolche ein ſchöner 
Schmuck ſeyn können, aber fr weſentlich bielten fie 
weder die Alten, moch die beiten meuerem Architekten. 
Gute Bildhauerarbeiten fegen uͤberdem einem großen Ho: 
ſtenaufwand voraus, und mittelmäßige find ſchlimmer 
als gar Keine, 


3, Daß die Fußgänger nicht unter derfels 
ben Vorhalle mit den Fabrenden in das 
Veftibül treten, . “ 


Die filnf großen Ihren unter der Halle fteben den 
Fußgängern fo aut offen, als den Fabtenden. Daß er- 
ftere außerdem ‚befondere Eingänge haben, moͤchte wohl 
Lob verdienen, und Rezenſent widerfpricbt ſich bier ſeibſt, 
indem er ben ben Grunbriffen Die getroffene @inrichtung 
ald zweckmaͤßig anerlenut. 
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4 Daß die Säulenballe zur Unterfahrt 
der Wagen berabgewirdigt fen 
Diefer Vorwurf fheint mir etwas laͤcherlich. Die 
von dem Meyenfenten gemachte Forderung, die vornehm⸗ 
ſten zu Wagen kommenden Perfonen unter der bedeckten 
Saͤulenhalle nicht aufahren zu laſſen, moͤchte Nirgends, 
aber am wenigſten bep einem Hoftheater fehr paſſend 
erfheinen. Die hier getroffene Einrichtung iſt uͤberdem 
durch die Obſervanz laͤngſt gerechtfertiget, auch kann wohl 
nichts Herabwurdigendes für die korinthiſchen Saͤulen 
darin liegen, wenn iſie den vornehmſten Eingang des 
Hauſes bilden, die Perſonen moͤgen nun zu Fuß oder 
zu Wagen kommen. 


5, Die Wölbung ber Treppen, welde Re 
eenfent ber Harmonie derformen wegen 
horizontal gededt baben mill. 

Die Wölbung der Treppen iſt durch größere Feſtig⸗ 
keit motivirt, alſo keines weges willkuͤrlich gewaͤhlt. Ib 
beziehe mich bier auf den vorangeſchickten Grundfaß, 
daß die Kormen aus dem Weſen ber Sache hervorgehen 
follen. @ine fonderbare Forderung tft es, in einem Be: 
Haube, welches griechiſche Säulen bat, feine Gewölbe ma⸗ 
en zu follen. Solches erfünftelte Erjwingen von Kor 
wien ſcheint mir pedantifh, auch ift diefes ben beiten 
Urchitelten nie eingefallen, 


6. Die Fenſter und Thiren unter der Sim: 
lenhalle, - 

Mecenfent fagt nicht, wie er biefelben haben mil, 
aus einer weiter unten vorfommenden Mecenfion beifel: 
ben über dad neue Münchner Theater geht es aber ber: 
vor. @r tadelt dort auch die Fenfter und Thuͤren unter 
dem Yortitus und empfiehlt die große Thuͤre des Pan: 
theons zu Rom mit den berden großen Niſchen zu beuden 
Seiten. Er vergißt bier, daß bie gemwölbten Niſchen, 
nah dem, was er über die Wölbung der Treppen fagt, 
auch fehlerhaft ſeyn wuͤrden, indem fie mit den hori⸗ 
zontalen Arhitraven der Säulen kontraftiren. 

Diefe Thuͤre und dieſe Nifhen würden aber mit bem 
gInneren in ganz voltommenem Widerſpruch ftehen, mit: 
hin nah dem, was oben bemerkt iſt, bier eben fo fehler 
Daft ſeyn, als fie am Pantheon ſchoͤn und angemeffen 
fepn mögen. Außerdem hätte biefe Unordnung noch bie 
Folge, daß Koyer und Meftibüle ganz finfler würden. 
YPaladio und die größten Urcitefren baben übrigens nie 
etwad Feblerbaftes darin gefunden, unter einem Portifus 
Thuren und Fenfter anzubringen, . . 

7. Söhlieflih tadelt der Mecenfent die ganze ardis 
teftonifhe Dekoration des Inneren: und Wenberen, bie 
auf die Defen und Tiſche des Vorſaales, fo wie die An⸗ 
zahl der Glieder und Eräbe an Gebälten und Gefinfen, 


Hier ind Detail gu geben, wäre ermuͤdend. Es fcheint 
eine etwas kleinliche Anſicht der Kunft zu verrathen, in 
ſolchen Nebendingen dad Wefen berfelben fuchen zu wollen. 
Alle diefe Glieder, Stäbe 10.10, machen ein ſchlechtes Werf 
nicht beffer, und ihr Mangel ein gutes Werk nicht ſchlecht. 
Allen Architekten, die ein wenig ihre Kunft und bie Alten 
ftudirt haben, muß ed mohl erlaubt fepn, bierin ihrer 
eigenen Uebergengung und ihrem eigenen Geſchmacke zu 
folgen. Den Geſchmack aller hierbey zu befriedigen, tft 
unmöglich, weßhalb ich denn auch fiir uberftüffig halte, etz 
was weiteres darüber zu fagen. — Nachdem ich bie Mor: 
wirfe gemürbiget habe, welche Necenfent dem Darmftädter 
Theater macht, fo bleidt mir nur uͤbrig über ben vom 
demfelben gewählten Ton meine Mepnung zu fagen; ba 
ich leiht bierbep nicht ganz unpartepiih ſcheinen dürfte, 
fo erlaube ich mir daher ftatt deffen aud einer von bems 
felben angeführten, in ben göttingtichen gelehrien Ans 
zeigen vom 11. und 12. Auguſt enthaltenen Beurthei— 
lung des Mündmer Theaters folgende Stelle anzuführen; 
bier beißt es wörtlich: 

„Bir können auferbem bie Fagade bed erfteren (des 
„Mündner. Theaters) nicht anders ald eine trodene, 
„ungeiftige Sufammenflelung roͤmiſcher, griedifher und 
„von der Fluth der Seit verwafhener Arditefturtbeile 
„nennen. Uber nicht einmal das geringe Verdienſt einer 
„ſolchen Zufammenitellung kann man dem Grbauer zus 
„sprechen, da fih ſchon ein frappant aͤhnliches zu Peters⸗ 
„burg befindet, ıc. 20. 

In diefem Tone gebt ber ganze Aufſatz fort. 

Der Berfafler ſcheint nicht überlegt zu Haben, welde 
Anerkennung fir Fiſchers Verdieuſte darin liegt. daß 
in einer Stadt wie Münden dieſes Theater, als es 
ac Fifhers Tode abbrannte, ganz nah demfelben Plane 
wieder aufgefübrt ward, Solche ungerehte und berbe 
Urt von Kritif kann vieleicht, was der Mecenfent doch 
nicht zu wuͤnſchen ſcheint, die Kuͤnſtler abhalten ihre 
Werte öffentlich befannt zu machen, der Kunft dürfte fie 
wahrlib wenig mäßen. 

Darmjtadt, im November 1827. 

® Moller. 





Neue Kunſtſachen. 


Scene aus DantesHimmel, nad Cornelius, 
geftochen von Ed. Schäfer. Gr. Querfol. Karls 
rube ben J. Velten. Vor der Schrift 6 fl. 24 fr. 
Mir der Schr. 3 fl. 10 ir. 


Diefed Blatt iſt nah einem Karton geftochen,, mel: 
den Cornelius für die Wila Maffimi entworfen. Es 
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theilt ſich in zwey Gruppen, von denen bie eine links 
ben Dichter und feine Beatrice vor den Apoſteln Petrus, 
Jakobus und Johannes, die andere rechts aber Adam, 
Mofed, Paulus und den Protomärtprer Laurentius vor: 
ftelt. Man bezeichnet den Charakter diefer herrlichen 
Compofition am beiten, wenn man fast, daß Dante's 
Stol fi darin wieder finde. Der Künftler, ber feinen 
Stoff aus einem genialen Dichter entlebnt, muß, uns 
ferer Meynung nah, biefen Dichter in feiner Nacbil 
dung erfennen lafen. Darum verunglddten fo viele 
Darftellungen aus Shalefpeare, weil man überfab, daß 
biefer Heros unter den Dramatifern nicht blos Zufällig: 
keiten wie das Koſtüme, bintangelegt, fondern auch bie 
biftoriihen Phofioguomieen feiner Perfonen -umgeprägt 
batte, auf eigene Art und Weife. Weberhaupt herrſcht in 
dem vorliegenden Bilde von Cornelius eine Ruhe, ein 
bober und dabep doch milder Ernſt, eine Abgeſchloſſen⸗ 
beit jedes Charakters in fi felbit, mie wir bad alled 
nur bey den tüchtigften alten Meiftern zu ſuchen und zu 
finden gewohnt find, Ar. Ed, Schäfer bat eine Stechart 
gewaͤhlt, wie fie allerdings dem Eigenthämlichen bes Ori⸗ 
ginald angemeſſen it, und — was man no böber an: 
fülagen muß — feine Darjtellung bat Geift und Leben; 
indeß dürften bie Konturen doc mitunter zu hart ge: 
funden werben, ” 


Quem genuit adoravit, Nah Bernar 
dino Luini, gezeichnet und geftochen von Car 
tbarına Piotti. Gr. Fol. Karldrupe in Com⸗ 
miſſion bey J. Velten. 7 fl. 


DB. Luini gebört zu den alten Meittern, benen bie 
Schönheit und Anmuth offenbar geworben, obme daß fie 
barım von der Cinfalt und Naivetät abgewichen wären, 
welche damals fo häufig ben Charakter bed Künftlerd 
und feiner Werke zugleich bezeichneten. In ber Anorb: 
nung und den Motiven bed vorliegenden Bildes if eine 
Kindliekeit, die um fo vernehmlicher zum Herzen ſpricht, 
je feltener wir r im Leben und in der Kunft unferer 
Zeit begegnen. Maria und Joſeph beten bad neu gebo: 
rene Aind an, weldes auf Stroh vor ihnen liegt. Neben 
dem Kinde ftehen zwey Feine muficirende Engel. Die 
Scene ift im Stall, aus welchem durch eine Oeffnung 
ber Blick in eine Landſchaft führt. Das Ganze ift ein 
allerlieoſtes geiitliches Yöpl, fo zart, naiv und fromm, 
daß nichts darüber geht, 

Cath. Piotti ift aus Longhi's Schule hervorgegangen. 
Diefe überfchhägt nicht die Mittel zur Darftellung und 
fucht den Effekt in der Wahrheit und Treue, womit fie 
ihre Originale nachzubilden ſtrebt. Im der That leiftet 
jeder Aupferfiid das Hauptfählicite, wenn man barin 
den Meiſter wieder findet, nach welchem er gefertigt wor: 


ben. Die Bravouren taugen bier fo wenig ald in der 
Muflt, Die Künftterin hat in diefem Blatte einen ſchö⸗ 
nen Beweis, nicht blos ihres Talented und beffen, was 
fie der Schule verdanft, fondern aud des ihr von der 
Natur verliebenen zarten Sinnes und reinen Gefühle 
gegeben, ohne die es ihr unmöglich geweſen wäre, Luis 
ni’s naive Anmutb wieder zu geben. Die Lage des Ge 
wandes ber Fungfran von den Hüften abwärts möchte 
in der Zeichnung zu tabeln-fepn, und diefer Tadel dürfte 


fhwerlih auf Rechnung des Driginald fommen. i 
ud er 


Kunſtnachrichten. 

Karlsruhe. Die vierte Platte Halbdewangs 
in dem Coklus der Tageszeiten nah Elande iſt ihrer 
Vollendung ganz nabe, und der wadere Künftler bat, 
feit feiner WBiedergenefung, mit ermenter Luſt und Liebe 
daran gearbeitet. — Frommel läßt auf. feine Folge 
aus Virgil jegt eine Abnlihe aus Horaz folgen. Bon 
einem jungen Künftler, Wilh. Sheuchzer, ber ein 
Abkoͤmmling des berübmten helvetiſchen Naturforſchers 
iſt, erſcheint fo eben dad erſte Heft maleriſcher Anſich— 
ten von Karlsruhe, bie mit Sinn und Geiſt ge 
wählt und auf Stein gezeichnet find. Es leuchtet and 
biefen wader ausgeführten Blättern ein ungemeined Zar 
lent fir landſchaftliche Darftellung hervor. — Swen herr: 
lihe Zeihnungen von Dverbed, — Chriſtue, der bie 
Kinder fegnet, und Johannes , ber In der MWillte' pre: 
digt, — werden in ber Veltenfben Kunſthandlung litho— 
graphirt ericheinen, und zu dem trefflihen Blatte nad 
demfelben Künftler — Joſeph von feinen Brübern ver 
fauft — wuͤrdige Seitenitüde bilden. Die moderne Kunft 
hat wohl wenig hervorgebracht, was jenen Kompofitionen 
an Tiefe bed Geifted, an edler Einfalt und ungeſuchter 
Anmuth gleichgefellt werben könnte. — Zu Bleulerg 
Anfibten des Mheind (von feinen Quellen bis zur Min: 
dung bdeffelben) wird jest der Zert im Karlsruhe in ber 
Mülerfben Hofbuchdruckerey gedrudt, und bie erite Lie: 
ferung des mit ber böcften Sorgfalt ausgeführten Pracht: 
werted, welches in Deutichland, Hollaud, Frantreih und 
England Unterftägung gefunden, fol demnaͤchſt audgeger 
ben werben. 


— 


Frankreich. 

Herr Bouillet zu Clermont bat eine Sammlung alter 
und neuer Mebaillen angelegt. fie befteht and mehr ald 
4500 Stu und enthält griechiſche, galliſche, römifhe und 
frangöfifche fcht Karl d. Br., und ſehr viele alte und neue 
europäffhe Münzen, Faſt alle find in der dortigen Ger: 
gend gefunden worden. Hr, Eonftantind zu Lezour im 
demfelben Departement befizt viele in der Umgegend von 
Lezour gefundene Vaſen. 
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Ueber Architektur des Mittelalters. 


Eine der wicht iaſten Fragen über bie Architeftur bed 
Mittelalters iſt wohl die: welches die Entftebung, des 
dem Kreuze aͤhnlichen Plans der fogenannten gothiſchen 
Kirchen fen? 2 

Sufoige ber Mepnung des größten Theild unferer 
nenern Schriftſteller, welche ſich mit Unterſuchungen 
Abder die Baukunſt des Mittelalters beſchaͤftigen, iſt dieſe 
dem Kreuze aͤhnliche horizontale Diſpoſition der Baſiliken, 
und der fpäter in altdeutitem Style aufgeführten fo: 
genannten gothiſchen Kirben, eine vom Arcitelten der 
religiöfen Deutung megen abſichtlich aufgeſuchte und 
gewählte Form, ber fih dann alle Gebäude diefer Art 
unterorbnetin. 

Ohne mid in biefen wenigen Zeilen mit der Aus: 
mweifung zu befbäftigen, daß die Danfunft, vermoͤge 
ihrer Widtigkeit, vermöge Ihres Einfluſſes, den fie auf 
das Schickſal einzelner Individuen und der ganzen 
menfhliben Sefelliibaft ausıbt, nicht geftattet, daß ihren 
Produttionen berien Abfibten als Hauptſache zum Grunde 
fiegen dürfen, — moͤchte ich mit Kolaendem nun bartbun, 
dad dieſe Mepnung ſchon am ſich unrichtig, auf feine 
wahre Kenntriß der Sache gegründet ift. 

Die alten Römer, fon zur Zeit ber Republik, er: 
richteten für ibre Rechtspflege, für öffentliche fenerlide 
Audiengen, die der Senat dem Molte ertheilte, eigene 
Gebäude, melde Bafiliten genannt, und folgenbergeftalt 
diſponirt wurden. 

Diefe Gebäude bildeten ein länglichtes Viereck in gan: 
ger Male, und maren durd jmen oder vier Säulen 
reihen in drey ober fünf Schiffe abgerbeilt, deren mit: 
telfteg breiter und höher als die Abrigen Nebenfaiffe, 
und durd im obern Zbeil feiner auf den Säulenreiben 
rubenden Mauern angebrachte eichtöffnungen volllommen 
und gut erhellt war. 

Diefe Schiffe ftießen an ihrem obern Ende an ein 
Querichiff, das fi der Richtung ded Pangbanfes recht: 
wintliht anſchloß, und die ganze Breite des Gebäudes, 





und oft noch zu MWorballen für befondere Cingäuge des 
Senats daruüber einnahm. Im jener der Seiten diefes 
Querſchiffes, die dem Langhauſe gegenuber ftand, wurde 
eine große halbfreisförmige Vertiefung (hemicyclos) ans 
gebrabt, im der fih bie Sitze des Senats befanden. 
Am entgegengefegten nde aber war das Gebäude mit 
einer großen offenen Vorballe begrenzt, welche den Haupt: 
eingang bed Grbäudes bildete, 

Diefes war nab YPaufaniad, Aulus-Gellius, 
Ammlanus ic. die Diipofition der großen Baſilika vom 
Forum des Trajand, ber Bafilita vom Forum bed 
Markus: Aur-ling, und der Bafilifen von vielen andern 
öffentliben Ylägen des Alterthums 


Ks nun unter Gonftantin die riftlihe Meligiom 
im römifchen Meibe fi zu verbreiten begann, ber Kai⸗ 
fer felbft fie begimftigte, überließ derfelbe dem Ebriften 
jur Ausübung ibred Kultus die noch wenigen vorhans 
den geweſenen antiten Bafiliten, und erbaute ihnen fpä: 
ter nach den Siegen über Marentius auf gleibe borizon: 
tale Difpofition mit Ueberreften antifer Zempel und an: 
derer Gebäude die nun nicht mehr eriftirende Vaſilika 
von S. Piero in Monte vaticano, die vor einigen Jabren 
abgebrannte von S. Paolo auf dem Wege nah Dia, 
und die von S. Giovanni im Yaferano zu Mom. 


Unter feinen Macfolgern wurden mod jene von 
S,. Maria maggiore, ©. Pietro in Pincoli, S. Maria 
in Tranftevere, S. Martino ai monti, S. Erifogono; 
S. Agnefe, &. Stefano il grande, ©. Biblana ıc. ers 
baut, und alle dieſe bebielten, ber Bleichheit ihres 
Pland mit den antiten PVafilifen wegen, biefe Venen: 
nung bev. 

Da ber katholiſche Kultus hauptſaͤchlich im zahlreichen 
fort befuchten Verfammlungen und lang andauernden 
feverliden Geremonien heſteht, fo erfordert er große, 
geräumige, eine ungebinderte freye Bewegung geftatten: 
de, gut erhellte und verſchloſſene Gebäude. 

Nichts konnte dieſen Forderumaen beffer genügen als 
die Bafiliten. Die drev oder fünf Schiffe des Langhauſes 
plieben einem großen Volke, Querſchiff und balbfreid- 
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förm’ge Vertiefung bildeten bad Chor; und an die Stelle 
ber Siße der Senatoren, traten jene des Biſchofs und 
der Priefter, 

In den fpäter erbauten, fogenannten gothiſchen Kir: 
hen wurde in gerechter Anerkennung ded dem Zwecke 
fo vollfeommen entiprecbenden Pland genau und immer 
diefelbe horizontale Difpofition bepbehalten. 

Die urfprüngliben Plane der Dome zu Straßburg 
cwie wir heute noch fehen können) Frepburg im Breis— 
gau, Wormd, Speyer, Baſel, Zuͤrich, den Kirchen zu 
Trani in Upulien, der Kathedrale zu Piſa, der Kirche 
zu Rosheim im Elfaß, und hundert anderer, maren 
bis auf das Geringſte den antiten Bafılifen nachge— 
bilder. 

Erſt fpäter, ald die. Ceremonien ſich bäuften und mehr: 
ten, als auch die Zahl der Priefter ſich vergrößerte, und 
ihnen daber ihr Platz zu befhränft wurde, verlängerte 
ſich die balbfreidförmige Vertiefung zu einem zweyten 
Mittelſchiffe, wie bey der Ihönen Notre-Dame de Dijon 
und vielen andern, dem fi dann oft noch Nebenſchiffe 
und Kapellen anreibten, wie in ‘den Katbedralen von 


Köln, Frevburg, Ulm, Wien, Parid, Orleans, Rheims, 


Douen, Antwerpen, Brüfel, Medeln, Mavland ıc. 

Menn nun eine entfernte Aehnlichleit mit bem 
Kreuze in der horizontalen Difpofition einiger dieſer 
Kirchen oder riftlihen Baſiliken (ich fage einiger, ba 
in mehrern fib beynahe feine bee davon zeigt, wie 
3. B. in Motre: Dame zu Paris) fih vorfand, fo iſt 
dieß alfo reiner bloßer Zufall, und geftattet daher durch⸗ 
aus Feine myſtiſche Deutung. 

Einer früßeren Form lann nicht eine fpitere Sym— 
bolif untergefdoben werben, oder gefchieht dieß, fo iſt 
fie falſch. 

Die Pafilifen, denen bie fogenannten gothiſchen Kir: 
ce nachgebildet find, eriftirten beynahe vierbundert 
Jahre vor Chriflus. 

Es ift alfo Mar und offenbar, baf die erften Chri— 
ften bey Erbauung ihrer gebeiliaten Gebäude nicht einer 
deutungsvollen Korm nadliefen, fondern jene wähl 
ten, welche ihnen bie Natur der Gabe fhon an bie 
Sand bot, melde auf bad volfommenbite ihrem Forde— 
rungen, ihren Bebirfniffen genuͤgte; nämlich jene der 
Bafiliten der Ulten, bie fo berrlih alle die Eigenſchaften 
vereinigte, die ſolche Gebäude befigen follen. 

- Dagegen aber von einem fremden Reize verführt, 
von Meberfpannung geleitet, und in Unkenntniß ber 
wahren Grundlehren der Urditeftur, die inımer und 
überall waren und ewig fenm werben, erbauten Die 
nenern Chriſten Kirben, Dome, die allerdings ein voll: 
fommen ausgebildeted Kreuz ald abfihtlih gewählten 
Plan haben, 


Mie wenig aber diefe vom Nrchiteften aufgefuchte 
Form den vorgeſezten Zweck erfüllte, wie wenig folde 
Gebäude ihrer Abſicht genügen, wie fie im Gegentbeil 
bie unfbidlibften, undauerbafteften und zus 
gleih foffpieliahten find, wie fie num bezeugen, 
dab ihre Erbauer, weit entfernt in der Baukunſt ein 
nabdrüdlices Mittel gu erkennen, zum allgemeinen und 
beiondern Woble der Menfhbeit beptragen zu fünnen, 
in berfelben nur jenes erblidten, ibrer @itelfeit fröhnen, 
eine Urt von Ruhm erlangen zu können, indem fie uns 
fere Augen mit eiteln, leeren Zrugbildern ergöjten, uns 
aber ber Mittel und der Möglichkeit beraubten, Gebäude 
von der größten MWichtiafeit zu errichten, von beiten uns 
fere Städte die koͤſtlichſten Wortheile beziehen und bem 
größten Glanz erhalten würden, — bieß beweist ung Er⸗ 
fahrung und Wirflihfeit. : 

Vielleicht wird mir in Baͤlde Gelegenheit, biefe Ans 
fihten und Beſtimmungen in das hellſte Licht fegen und 
ihnen die höchſte Gewlßheit geben zu können. 


A. v. Bayer, Architelt. 


Auſichten des Biſchofs Heber über die Denkmaͤler 
Indiens. 


Mir entnehmen aus einem Schreiben des im April 
1826 zu Kalkutta verfiorbenen Biſchefs Heber eine 
merkwürdige Anſicht über die vielbefprodenen Baudenk: 
mäler JIudiens. Biſchof Heber war ein vielfa® gebilbeter 
und, nah dem Urtheil feiner Freunde, ein fharffinniger 
Mann ; fein drepjähriger Aufenthalt und feine Stellung 
in Indien berechtigen ihn mehr als irgend einen andern, 
in Gegenftänden,, die dieſes Fand betreffen, mitzufpres 
Gen; auch war ber Mann, wie dad Märzbeft vom 
Quarterly Review dieſes Jahres zeugt, in feinem Vater: 
lande außerordentlich geahtet. Wir ba'ten feine, nah 
unferer Mennung, unftattbaften Anſichten doch fir fo 
wichtig und ıntereffant, daß mir glauben fie unfern Le 
fern im Auszuge mitcheilen zu müffen, 


„Ich felbit hatte, ehe ih mich auf die Meife begab, 
fhreibt er einem Freund, viel deraleihen arbört, auch 
lam ich fowohl in Europa, wie bier in Kalfurta, mit 
Yerfonen yufemmen, Die von ben jegigen Eingeborenen, 
mie von einem ausgearteten Menſchenkamm fpraden, | 
deſſen Unfähigkeit folbe berrlihe Aaumerfe zu errichten 
binlänglich für das hohe Altertbum der vorkandenen Mos 
numente jeuge. Ich für meinen Theil babe aber biefigen 
Landes genug gefeben, um mid zu überzeugen, daß die 
indifhen Steinmegen und Urbiteften heutigen Tags nur 
der reihen und eifrigen Liebhaber ermangeln, um Alles 
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zu leiften, was ihre Vorfahren vermocht baben, und daf 
febr wenige Bauten gefunden werben, Die man aus zu— 
reibenden Gruͤnden fo hoc inauf mie unfere ältern 
Kathedralkirchen fehen fünnte, Oft habe ih im obern 
Hindoften und noch öfter zu Rajehputam und Malmab, 
neue, noch miht geendigte Reliquienlkaͤſtchen, Eifternen 
und Thore gefunden, bie fo fhön ausgearbeitet, fo treff⸗ 
lid proportionirt waren, wie diejenigen früberer Jahr— 
hunderte. Dbgleih mehrere Gebäude und Ruinen ein 
ſehr ehrwuͤrdiges Ausſehen haben, fo find in dieſem 
Lande Urſachen vorhanden, die biefes Nusfeben vor der 
Beit veranlaffen. Erſtens befommen mir ſelbſt einen gang 
eigenen Eindrud durch Gebäude, die fo fern von unferem 
Lande und fo ungleich benjenigen find, die wir jemals 
gelchen haben, wir verwechfeln leicht die geographiſche 
und moralifde Entfernung mit der Kronologifhen, und 
können und ſchwer überzeugen, daß wir Zeitgenoſſen fol: 
“er in jeder Beziehung uns fernen Gegenitände find, 
Naͤchſtdem muß man bedenken, daß au die fefteften 
Bauwerke durch den wechfelnden Einfluß einer alles zer⸗ 
malmenden Sonne und eines unaufhoͤrlichen dreymonat⸗ 
lichen Regens leicht aufgerieben werden. Der wilde 
Feigenbaum (Ficus religiosa), den fein Hindu ausreißen 
oder ſelbſt beſchneiden kann, ohne eine Todſunde zu bes 
sehen, jagt bald feinen Saamen im bie Nigen, fchlägt 
Burzeln in den Zwiſchengliedern der Schwibbögen, und 
vermehrt fo, da er ſchnell wächst, in wenigen Jahren das 
malerifbe und alterthümliche Ausſehen, aus ſchuͤzt er 
bad Gebäude gegen leichtfertige Serjtörung, Endlich muß 
man bedenfen, daß Niemand in diefem Lande etwas aus 
beffert oder vollendet, wad fein Mater begonnen bat; man 
sieht ed vor eimas Anderes zu beginren, wodurch der 
eigene Name auf bie Nachwelt gebraht werden könnte. 
So find zu Dacca vortrefflige Ruinen, die mir anfang: 
li ſeht alt gefhienen haben, Jedoch ward Decca erft, 
wenn nicht gegründet, doch aus feiner Unbedeutenheit 
emporgehoben unter Shah Yebanguien, im Jahre 1608 
unferer Zeitrehnung ; am Drte felöft geht eine Sage, 
daB dieſe herrlichen Gebäude von uropiifhen Baumei: 
ftern, die in den Dienften des damaligen Gouverneure 
ftanben, errichtet wurden. Zu Benares hat der Haupt: 
tempel ein fo ehrmürdiges Unfehen, daf man -glauben 
folte, er hätte feit den A'teflen Zeiten fib unverändert 
erhalten; doc ift es biſtoriſch ficher, daß alle Tempel der 
Hindu dur Aurungzib, einen Beltgenoffen Karls T., 
niedergeriffen wurden. Demnach müſſen alle jeßiaen Ge: 
bäube feit dieſer Zeit wieder aufgerichtet worden feyn. *) 





”) Diefer Beweis fleht auf fehr ſchwachen Falen. Das 
unpolitifgpe, verfolgungejtiige Berragen Aurungzibe 
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Die Obfervatorien zu Benareg, 
den mir nicht allein als Außerft merfwiärdige Monumente 
an fich felbft, fondern auch als unmwiderlegbare Seugen 
alter Hindu- Wiſſenſchaft geſchildert; alle drey find aber 
das Merf bed Najah: Dſchye Singh, der 1742 geſtor⸗ 
ben ift. *) 


Ein höheres Alterthum muß einigen Idolen von 
Granit (black stone) zugeſchrieben werden, fo wie einis 
gen Eäulen deſſelben Stoffes, welche in verfchiedenen 
Theilen der Diſtrikte Rotas, Bulnen u.f.m. gefän: 
ben wurden. Diefe eberbleibfel gehören den Buddhaiſten 
zu, von welchen jezt keine Meſte mehr in dieſen Provin⸗ 
sen gefunden werben. **) Aber ich felbft babe Idole ge 
fehen in neuerrichteten Zempeln der Dibainad, einer 
bubdhaiftiihen Sekte, woven ſich viele und reihe Ans 
bänger zu Guzerat, Rajapıtam und Malwap 
befinden, die dieſen ältern Nolen ganz ähnlich feben ; in 
einem Lande, wo ed im eigentlihen Sinne gar feine 
Geſchichte gibt, ift es unmöglich zu erflären, wie fruͤh 
oder wie ſpaͤt die Buddhaiſten aus ihren Wohnplägen in 
Mittel: und Oberindien vertrieben wurden. 


‚Die älteften Sachen, bie ih gefehen habe, wovon 
das Datum mit Beſtimmtheit angegeben werden kann, 
find einzelne Marmorblöde mit Infhriften, aber ihr Alter 
geht auch nicht fehr weit zurıie ‚ 3889 merfwürdige Pfeiler 
von einem ſchwarzen Metall in einem Patanenwald bep Delhi 
und zu Euttab: Mifar im der Nachbarſchaft, haben Inſchrif⸗ 
ten, die Niemand (7) leſen kann, aber es heißt in der 
Muſelmaͤnniſchen Geſchichte (im welcher 9), daß fie vor 
banden waren, ald die Gläubigen im Jahr 1000 Delhi 
eroberten. Was will dieß aber fagen gegen das Alter⸗ 
thum des Parthenon? “ 


Ellora und Elephanta babe ich noch nicht gefe: 
ben. Ich glaube alles, mag von ibrer Bröße und Herr 
lihteit berichtet wird; aber fie baben weder ein Datum 
noch eine Inſchrift und werden, wie ih höre, in feinem 


Delhi und Jagepur mar: 





gegen ben Bramakultus iſt betannt; es iſt befannt, daß 
dieſer Heuchler durch ſein unvernuͤnftiges Berfafren zu 
dem ſpaͤter erfolgten Untergang bes aroßmengofiichen 
Meiches in Indien ben Grund Tegte; nirgends aber findet 
fih, baß er alte Tempel zerfört babe, auch waͤre dirß 
gar feine fo lelchte Arbeit geweſen. M alcolm a Mé. 
moir of Central India I, 53. 


* Sollte bier nit ein Mikverfiänsnig zum Grunde 
tiegen? Hm. bes Urberfegers, 


) Es Befindet ſich eine eigene Abhandiung in ben Trans- 
actions of the literary society of Bombay Aber pie 
Reſte bubbhaiftifger Teinpel in Ober: und Mittefindien, 
Unm, des Ueberſ. 
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Sanferit: Werte erwähnt (2). Die Bilder u. f. w. find 
dieſelben, wie fie jest in Indien verehrt werden, und es 
gab mehrere Majahd und andere reihe Privarperfonen, 
Die eine große Steinmalfe in eine Kathedrale haben um: 
fbaffen können, Nach meiner Unfiht fönnten diefe Aus: 
höblungen im ı2tem oder 13ten Jahrhundert entitanden 
feon, Dieß ift freplich nicht viel, fie können aud älter 
fen; ader Alles, was ich fagen kann, ift, daß feine 
Gruͤnde vorbanden find, fie für Alter zu halten, und alle 
Eindrücke, welche die Baumerfe und Ruinen auf mid 
gemacht baben, flimmen mit der Unfiht Mills über: 
ein, — daß nämlich die Hindu, obgleich fie feit undenk⸗ 
liken Zeiten ald eim induſtriöſes und gebildeted Wolf 
eriitirt baben mögen, in den Kınften feine großen Fort: 
fhritte gemacht, und daß fie alle ihre Begriffe von Herr: 
lihfeit und Glanz von den Mahomedaniſchen Eroberern 
entlebnt haben. 





Ehinefifhes Mufeum in Rom. 


Onoralo Martucci, aus dem alten Antium an ber 
Kuͤſte des Mittelmeeres im Kirbenftaate gebürtig, batte 
in früher Jugend Italien und Europa verlaffen. Im 
Yabre 1816 reiste er als Agent Mi Paſcha's, Vice 
königs von Wesopten, nah Bombap, mit dem Auftrage, 
eine direfte Handelsverbindung zwifhen Dftindien und 
dem Hafen von Suez zu eröffnen. Nachdem Martucci 
feine Sendung in Indien vollendet und den Grund zu 
jenem Handel gelegt hatte, der feitbem zum großen Mor: 
theil Aegyptens unansgefegt burd die Schiffe betrieben 
wird, die jeded Jahr von Suez nad Surate, Bombay 
und den Hüften von Malabar und Bengalen geben, fo 
mietbete er in Kalkutta den Mofore, einen ber größten 
Oſtindienfahrer, um den Handel des Paſcha nob mehr 
zu erweitern, nach China. Um bie Fonds, deren er 
in China bedurfte, zu gewinnen, befractete er das 
Schiff mir 5418 PVallen Baumwolle, bie er bey fei: 
ner Anfunft in Kanton verkaufte und dafür eine 2a: 
dung chineſiſcher Produkte erhielt, mit denen er am zten 
Drcember 1818 ben Mofore nach Weaupten abfandte, 
mäbrend er felbft im Kanton zuridblieb, Bereits am 
fünften Zase der Fahrt ging der Mofore in einem ber 
fürdterliben Stuͤrme, weldbe bie Chinefen Zac: fung 
nennen, (d. b. einen großen Wink) in jenen Gewälfern 
zu Grunde, woben 94 Verfonen umfamen; und dieß mag 
wahriceinlib der Grund geweien fen, weßhalb Martucci 
nicht mehr nach Aegypten zurüdfehrte. Er verweilte noch 
drev Jahre in China und verwandte biefe ganze Zeit 
feines Aufenthaltes dazu, mit unermüdeter Thätigkeit 
und großem SKojtenaufwand eine Sammlung von alten 


und neuen feltenen Produften der Induſtrie, Willen: 
ſchaft und Natur China's zufammen zu bringen. - Diefe 
enthält: 

Eine Gineſiſche Bibliothet von 3371 Bänden, bie 
356 verfhiedene Werke bilden, welche im Giornale Ar- 
cadico (Kom, Junibeft 1827) genauer angezeigt find, 

Delgemälde, chineſiſche Landſchaften; dad Innere 
hinefiiber Häufer mit ihren Bewohnern, und Porträts 
von Chinefen, in 99 Stuͤcken. 

Miniaturbilder: Mandarinen mit ihren Frauen, 
Schiffe und Kähne, Künfte, Handwerfe, Kramläden auf 
ber Straße, Mirtbebäufer, Gärten, Unlichten von Se 
genden, Blumen, Infetten, Vögel, Fiſche, Idole, Män: 
ner und Weiber, Koſtüme, Aufzüge, verſchiedene Ges 
raͤthſchaften, Thee und Zuderbereitung , fpielende Kins 
der, @lementarcarafter der chineſiſchen Sprache, Karten 
von Ebina, Abriſſe von Pallärten und Reſidenzen u. f.w. 
Mebr als 1500 Stud, 

Brongen für den Kultus, 
gefäße, Leuchter, Gößenbilder, 
185 Stüd, 

Idole und andere Gegenftände von Malabit, Ebal: 
cebon, Amethpſt, Bergkryſtall, Karniol, Papislagnli ıc, 
170 Etid. 

Arbeiten aud Bambus, verfhiedene Gegenftände, 
23 Etid, 

Porzellantaffen , wie fie in China in Gebrauch find, 
72 Stiüd, 

Tiſchchen aus Japan in Gold und Lad, ein Paar. 

Eine große Menge anderer Dinge, wie Rhinoceros⸗ 
börner, roh und verarbeitet, Haut vom Mhinoceros, 
der Schaͤdel eines Chineſen, Laternen, Buſſolen zur 
Seefahrt, muſikaliſche Juſtrumente und Hausgeraͤthe 
aller Urt, Muͤnzen, alte Taſſen von Silber mit Laub⸗ 
wert, Basreliefd in Stein, Pagoden, Tempel ıc. 

Nicht leicht wird fib in Europa eine Sammlung 
chineſiſcher Gegenſtaͤnde befinden, bie mit der Martuccis 
zu vergleihen wäre; die ded Königs der Niederlande im 
Haag, die bisher die vollftändiafte war, ftebt derfelben 
in vielen Stüden bey weitem nad. Und wir koͤnnen es 
daber dem übertreibenden Italiener nicht verargen, wenn 
er behauptet, daß jeder Gegenftand derſelben einzig im 
Europa fev, befonderd wenn wir bedenken, daß in 
Shina die Ausfuhr von Büchern, Bronzen, Metallar: 
beiten und vielen andern Dingen ftreng verboten iſt, 
md daß der arme Martucci dad Unglück hatte, als er 
in England anfam, feine ganze Sammlung fonfiscirt zu 
fehen und fie ert nah breu Jahren mit ſchweren Koften 
und dem Merluft eines betraͤchtlichen Theiles derfelben 
wicber zurid zu erhalten, 


Raucfäfer, Blumen: 
Beer, GBloden ır. 
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Kunftausftellung in Brüffel 1827. 


(Fortfegung gu Wir. 94.) 

Ich gebe nun zu den hiſtoriſchen Gemälden in klei— 
nerem Maaßitabe, in ber bier fogenannten demi-nature, 
Über, Hatte die Galathea des Hr. Ddbevaere wenig 
QAufmerkfamfeit auf ſich gezogen, nnd theilmweife weder 
in Rolorit, noch in Beihnung, noch im Ausdrucke ber 
friebigt, fo wurde der Künftler dafür entſchaͤdigt durch 
die Gunft, mit der man ein Heined Gemälde aufnabm, 
das bie lezten Verteidiger Miſſolonghi's vorftellte, wie 
fie, um ihren Bifhof verfammelt, in einem unterirdifchen 
Gewölbe durch Sprengung ihres Pulvervorratbes den 
Tod der Stlaverey vorziehen. Der ehrwuͤrdige Oberprie— 
fter ift eben im Begriffe eine Piftole in das nächte Faß 
loszubrennen. Hierin hatte fib der Maler genau am bie 
Berichte gehalten, die zur Zeit über dieſes Ereigniß bey 
ung in Umlauf waren, fonft wäre ein chriftlicher Pries 
fter, der, indem er feinem und der Selnigen Schickſale 
ein gemaltfames Ziel fezt, ben Fuͤgungen der Vorſehung 
aus zuweichen fucht, immer eine tadelnswerthe Erfindung 
gemwefen. Der Maler, biefen Vorwurf voraugfehend, hatte 
benfelben durch den gerührt zum Himmel gewenbeten 
Blick des Greiſes, fo wie durch bie in den verſchiedenen Stel: 
ungen fi Außernde religidfe Hingebung einiger Umſte⸗ 
denden zu entkraͤften gefucht. Ungluͤclicher bürfte es für 
ibn feon, daß jene Berichte eigentlib gar feinen bifteri: 
{den Grund hatten und nur voreilige Zeitungsnachrichten 
waren; aber bilig kann er fih mit dem Gedanken ted: 
ſten, daß es bier weniger auf bie materielle Wahrheit 
des dargeſtellten Ereigniſſes, ald vielmehr auf die höhere, 
ideale Wahrheit innerhalb des Kreifed der künftleriihen 
Kompofition anfemme,. In biefem lestern Sinne zeich— 
nete fich dad angeführte Werk fo vortheilhaft aus, daß 
ich noch länger dabey verweilen wuͤrbde, wenn nicht, bey 
Gelegenheit der Kunftausftelung im Gent im vorigen 
Jahre, ein aufmerkfamer Korrefpondent ded Kunftblattes 
mir fhon zuvorgefommen wäre Allgemein mar ber 
Wunſch, Hr. Ddevaere möchte und mod oft mit fol: 
Ken Werken deſchenken; um fo mehr, ba er auch ſchon 


früber in Tleinerem Maafitabe mit arofem Erfolge ge: 
arbeitet bat. Man merkt darin einen Mann, der, ge: 
wohnt in größeren Werten der Aufloͤſung der allerfhwie: 
rigften Aufgabe naczuftreben, fib in einem befhränfteren 
Felde mit Leichtigkeit bewegt, und feiner Arbeit einen 
Stempel der Sicherheit aufbrüdt, obne ben Kunſtwerte 
immer unbefriedigend bleiben. In diefem Sinne follten 
baber auch große hiſtoriſche Studien nie nur oberflächlich 
betrieben ober gar verfäumt werden. Hat aud der ange 
bende Künftler feine Hoffnung darin bis zu einer ach⸗ 
tungsmerthen Fertigkeit zu gelangen, ift auch bie Seit 
im Allgemeinen ber geſchichtlichen Malerey im Großen 
bier fo wenig als anderwärts giftig, und bietet fie nur 
befchräntte Ausfihten zum Abſatze bedeutender Werte dar, 
fo bleibt es bob immer wahr, daß mur derjenige, ber 
fib mit den größten Schwierigkeiten gemeffen bat, her: 
nad bie geringern leicht unb-fiber überwindet. Leider 
laffen ſich mande Künftler zu bald abfchreden, und Ta: 
lente, dieernftlich weiter gebildet, einen hohen Platz einge: 
nommen bätten, erf&höpfen fi und nutzen fich in untergeord⸗ 
neten Fächern ab. Wenn nur dadurd nicht allzuoft Gründ⸗ 
lichkeit durch DOberflächlichfeit, tiefes umd ernfted Wirken 
durh Gefallſucht und Mobegeſchmack verdrängt wilrden! 
Diefe Betrabtung wird ſich ohne Imeifel jedem aufmerk: 
famen Beobachter in unfern Kunſtausſtellungen aufdrin: 
gen. So fandte vor drey Jahren Hr. Phil, van Bree, 
Bruder und Schuler bed vorgenannten Direftors der 
Akademie in Antwerpen, mehrere Gemälde ein, bie ein 
ungemeined Talent in Kompolition und Charakteriſtik 
verrietben, und in denen einzelne Theile meifterlich ko⸗ 
lorirt waren. Mie unangenehm kontraſtirte damit die 
Leihtfertigteit, mit ber im Allgemeinen Färbung und Hei: 
dunkel behandelt waren, und wie mußte man den Kuͤnſt⸗ 
ler erft loben und dann noch mehr tabeln, baß er ein 
Talent, mit dem er fo geiftreihe Kompofitionen ſchuf, 
auch wieder fo muthmillig vertändeltel Und bod hatte 
Hr. van Dree, mit guten Vorkenntniſſen audgeftattet, 
in Paris und hernach in Mom feine Studien fortgefejt. 
Diefedmal fand fih ein aus der naͤmlichen Schule ber: 
vorgebender Dialer, Hr. F. de Brakeleer aus Ant 


ee 


“ Antwerpen in Italien geweſen ift. 
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werpen, ungefähr in dem naͤmliden Falle. Er hatte eine 
Scene aus dem von den Frauzeſen im Januar 1583 um: 
ter dem Herjoge von Mlercon an einem der Thore Ant: 
werreus verfuchten Ueberfalle gemalt, Schon find eintae 
Straßen in Aufrubr, fton geben im Hintergrunde die 
Häufer in Flammen auf, überall erbebt ſich Tumult, 
Birger und Soldaten ſtuͤrzen durch einander; da eilt 
ein Bider bald nadend aus feiner Werfitätte, ſchlaͤgt 
mit einer Stange einem feindliben Meiter wieder, und 
greift dem geftürgten Mofe träftig in die Zügel, um fich 
auf daffelbe zu fehwingen und an der Spitze feiner Mit: 
bürger bie Ungreifenden zu verjagen. Ferbend wollen 
fein Weib und feine Kinder ibn oon biefem verwegenen 
Beginnen abbalten, indeß fein alter Vater aus der Haus— 
thüre mir fiher zielendem Blide einen andern Meiter 
nieberfhießt. Diefer wirklich biftoriine Zug war leben: 
dig aufgefaßt, und in einzelnen Teilen gut geyeichnet 
und folorirt, in andern aber noh matt und unbeftimmt, 
Dad Ganze ſprach ſehr an, das Einzelne bielt die Probe 
nicht aus; man erwartete mehe Gruͤndlichkeit von einem 
Manne, der ald Penfionnär der koͤniglicen Afademie von 
Nah ibm verdient 
sr. Sprupr von Brüffel eine befondere Erwähnung. 
Sein Semaͤlde flellte den Herzog Johann I. von Brabant 
vor, wie er unerwartet im Paris in dem Gefängniffe 
feiner Schwefter Maria, Königin von Aranfreib, er: 
ſcheint und fib zum Wertheidiger ihrer verlaͤumderiſch 
angegriffenen Ehre aufwirft. Die überraichte Fuͤrſtin 
richtet einen danfenden, ſeelenvollen Blid zum Him— 
mel. Das Ganze war wohl durodacht, ohne Prunt 
und fiber auszefuͤhrt. Auch dieſes Gemälde befand 
ſich fhon voriges Jahr in Gent. — Ton P. A. Ber 
linden aud Antwerpen faben wir den Tod des hei: 
ligen Ludwigs von Frankreich, frey entworfen, nur 
anch zu fliszenbaft und ungereift. — Demoit, Adele 
Kindt hatte die Könisim @lifaberb von Eugland gemalt, 
wie fie den Befebl zur Volftretung des Todesurtheils 
von Maria Stuart ertbeilt. Leiceſter fteht hiuter ihr im 
feines Nihtddurbbohrendem Gefüble Un 
diefer Kuünſtlerin, die mit einer für ibr Gefchlecht ungemeis 
nen Kraft mait, könnten unfere Kindler ein Benfpiel in 
forafältigfter Behandlung aller Theile nehmen. Bon der: 
felben feben wir auch eine bimmelfabrende Zunafrau.auf 
blauem £uftgrunde, obne Nebenfiguren, ein lieblicer 
Sopf, nur freplih etwas irdiih. Ueber die Kontkurdae 
mälde im dieſer Gattung führe ib nur im Allgemeinen 
an, daß fie -beifer maren als bie im natürlicher Größe, 
und ſchließe dann mit einer Bemerkung, die für den beut: 
ſchen Aunftfreund vielleicht nicht ohne Intereffeift. Der Am: 
puld, den in den legten Dezennien die Kürftler in Deutichland 
theils ſich felbit gegeben, theils von den Sceiftitellern 


erhalten, indem fie, innerlih durch bad Beduͤrfniß einer 
nationalen Michtung gedrängt, fi der altdeutfhen und 
altitalienifhen Schule zuwenden, und den Stol derfelben, 
zuweilen fogar mit gefliffentliver Vernachläfigung man: 
her ſeitdem in der Kunſtwelt erworbenen Kenntniffe und 
Fertigkeiten, wiebexgugeben fuchten, dieſer Impuls iſt big 
zu unfern Malern nicht durdgedrungen; die biefigen Pet: 
fturgen im geſchichtlichen Fade zeigen von jener Michtung 
auch wicht die fleinfte Spur, odgleich doch auch unfere alt: 
nationale Sıhule mit den eben genannten gleichen Geiſtes 
it, und ibmen fogar die Bahn gebroden hat. Cinzelne 
niederländifhe Kuͤnſtler, die in Mom fib mit Gorne 
ling, Owerbeck und andern vorgäglichen deutfchen Mei— 
era zufammen gefunden, ſprechen zwar mit der höchſten 
Achtung von ihren Werken, erwähnen indeffen der Mepro: 
duftion des alten Stoled ald einer Sonderbarfeit, De 
man biefen Meiftern, in Betracht ihre: reinen Gem» 
thes und ihres edel aufitrebenden Geiſtes, nachſehen müͤſſe. 
Nur Navez veriucte vor einigen Jahren, in einer hei? 
ligen Kamilie und einer Vermaͤhlung der Jungiran jemen 
Stol heranzuziehen, aber doch faum Underen merklich 
als denen, die feine Abſichten aus persönlichem Umgange 
näher fannten, Seitdem that er ein Aehnliches in einer 
heiligen Caͤcilie, doch ohne Erfolg; vielmehr wurde dad 
Gemälde als fteif und manierirt getadelt. Obgleib nun 
biefer Zabel mehr auf andern Theilen,. ald auf den in 
dem angebeuteten Stole ausgeführten, baftete, fo läßt 
ſich doch wohl mit Gewißheit vorausſagen, daß biefer Stot 
bier einftweilen gar nicht in Aufnahme kommen fönnte, Tiefe 
des Gemuͤthes ift eben nicht die Eigenſchaft, durch die fi 
das biefige Volt auszeichnet; der Maler, der do feiner 
Mitwelt zu gefallen wünfhen muß, würde hier ſchwerlich 
ben Muth haben, ein befteheades Arußere einem beſchei— 
denen inneren Werthe aufjuopfern, von det andern Seite 
find auch Kolorit und Helldumtel, die fo ſehr geprieſe⸗ 
nen Vorziige unferer Meifter aus dem ı7ten Jahrhunderte, 
am fi zu ſchaͤzbar, und bier beionders gu ftrenge Erfo- 
derniſſe, als daß fih der Maler einer Ehule anfhliehen 
wollte, in der Diele Eigenſchaften keinen ausgezeichneten 
Rang einzunchmen ſcheinen. Mas aber beionderd noch 
auf lange Zeit einer kräftig originalen Entwidlung der 
hiſtoriſchen Kunſt bev und binderlih ſeyn dürfte, ift der 
Mangel an wahrer Nationalirät; ſranzoͤſiſcher Einfluß bat 
bier nicht etwwa nur in der Malerev, fondern Im fait alen 
Fächern des Wiſſens und geiltigen Wirkend nachtdeilig ges 
wirkt; in den größern Staͤdten ift Nachahmungsucht noch 
immer ein Gebrechen, das fein eigenthuͤmliches Leben aufe 
fommen läßt, und nicht fo bald werden wir von dieſem 
Gebrechen geheilt werden. Holland hat in diefer Hiufiar 
einen Vortheil vor und voraus, es it meniger durch fremden 
Einfluß beherriht worden, daber auch alle dorrigen Leiftun« 


gen einen. Geift der Einheit offenbaren, den man oft in 
den Kunſtprodulten der 
ſucht. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Königliche Gefellfbaft zur Ermunterung der fchd- 
nen Künfte zu Antwerpen. 


preisbewerbung und Ausftellung für das 
Jahr 18289 


Die Geſellſchaft beftimmt als Aufgaben zur Preid: 
bewerbung für das Jahr 1828 folgende vier Eegenftäube: 


Genremialerepy, Fisurem 


Ubſchied einer Neuvermäflten, welche dad väterliche 
Haus verläßt. 

Dad Gemälde ſoll nicht weniger ald febd Figuren 
darbieten, deren Größe nit unter 22 Zoll ſeyn, aber 
30 Zolle niederländifhen Maafed (centimetres) nicht Über: 
fteigen barf. 

Der Umfang ded in Del gemalten Bildes ift ber 
Wahl des Kuͤuſtlers frepgeftellt. 

Der Preis befteht im einer Ebrendenfmünze, und 
einer Gratififation von 300 Gulden niederländifhen 
@elbed, 

gandpfhaftmaleren. 

Cine Waldgegend, mit Schnee bebedt ; im Border: 
grunde fieht man einige Landleute bev einem Keuter. 

Das Gemälde in Del, foll 70 bid 76 Zode nieder: 
ländifched Maaßes (centimötres) hoch, unb 84 bie 90 
breit fepn-. - . 

Der Preis beftcht in einer Ehrendenkmuͤnze, und 
einer Gratifilation von 300 Gulden niederlaͤndiſchen 
Geldes. 
Skulptur, 

Achilles, welchem Brifeis entriſſen iſt. Elne ſitzende 

iaut. 
Die Figur muß wenigſtens dad Verhaͤltniß einer nie: 
derländifben Elle (un mötre) baben. 

Der Preis befteht im einer Ehrendenfmünge, und 
einer Belohnung vom 300 niederländifhen Gulden. 


Architettur. 


Fin onigliches Infitut der Künfe und Wiſſen— 
ſchaften. 





*) Rranzöfift im Messager des sciences et des arlı. 
jur live, 1827. pag. 103, 
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Die Bewerber haben wenigſtens drey Zeichnungen 


ſuͤdlichen Provinzen „vergebens | berzubringen, nämlich: den Grundriß, die Façade, und 


den Durchſchnitt. 


Das Verbältniß des Maafftabes muß dad eines Zolls 
zur Eile niederländifhen Maaßes fepn. 


Kupferſtecherkunſt. 


Unter die Kupferſtecher, welche mit dem Grabſtichel 
ober der Radirnadel gearbeitete Werte zur Ausſtellung 
einfenden, wird ald Ermunterung eine von ber Geſell⸗ 
(haft beftimmte Summe, deren Marimum 500 fl. be 
trägt, durch die Verwaltungskommiſſion vertheilt werben. 

Die für die Preiebewerbung beftimmten Gemälde, ' 
Statuen, Pläne u. ſ. w. werden poftfrev an die königliche 
Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Antwerpen abdreffirt, 
und müſſen längftend den 19, Julins 1828 daſelbſt abge- 
geben werben, 

Ausichließlih werden zur Preidbemerbung nur Künſt⸗ 
ler zugelaffen, die im Koͤnigreiche ber Niederlande gebo: 
ren find, oder fib in demfelben haͤuslich niebergelaffen 
haben. 

Die Kuͤnſtler, melde ſchon einmal in dieſer Stadt 
gefrönt wurben, fönmen nicht mehr zu der Mbtheilung 
der Preidbewerbung sugelaffen werden, in welder fie ſchon 
ben Preis erhalten haben. 

Die zur Preisbewerbung eingefandten Gegenftände 
werben wieder zurüdgeltellt; der gefrönte Kuͤnſtler je 
bob läßt ald Andenten für die Seſellſchaft eine Skizze 
des Werkes, die er im Laufe des Jahres nah der Preids 
vertheilung einzureiben fich verpflihtet; nah Merlauf 
diefed Zeitpunftes wird angenommen, der Künftler babe 
fein Merk der Gefellichaft überlaffen. 

Die zur Preisbemerbung eingefandten Stüde werben 
von Antwerpifhen Künftlern im Mereine mit Künftlern 
der Nachbarfädte beurtheilt; zu diefem Endzwecke werden 
ein Drittel ber Richter aus der Stadt und zwey Drittel 
von auswärts dazu eingelaben. 

Künftler, welche mitbeworben haben, können nicht 
zur Beurtheilung gejogen werben. 

Die Gefellfchaft wird in feiner Abtheilung des Kons 
kurſes, in welder weniger als drey mitwerbende Stücke 
find , den Preis austheilen laffen. 

Der Saal der Ausſtellung wird in Antwerpen eröff: 
net werden, wann die koͤnialiche Ulademie der ſchoͤnen Künſte 
dafelbit die Werke ihres großen Konfurfed ausſtellt. Ale 
Gegenftände der Malern, Biidhauerep, Wrbitetur, 
Zeienungs: und Aupferiteherfunft, welcht von lebenden 
Künftlern, ohne Unterſchied ihres Vaterlandes und Wohn: 
ortes, ausgeführt find, werden darin aufgenommen. 
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Kopien, *) oder Gegenſtaͤnde, welche mach dem Ber 
richte der Kommiſſion die Ordnung, Sitten, und den 
Unjtand verlegen, werben nicht ‚zugelaflen. 

Die zur Austellung beitiimmten Gegenftände muͤſſen 
vor dem aöften Julius 1828 poftfrev an bie königliche 
Alademie der ſchoͤnen Kunſte gelendet werden, Jeder 
Künftler wird. den Sefretär von der Abfendung dur eis 
nen gleichfalls poſtfreyen Brief benachrichtigen, worin er 
feinen Vor: und Zunamen, Wohnung und Aufenthalt 
angibt. Diefer Brief fol ferner aud die Beihreibung 
der abgefandten Stüde enthalten. Um den Künftlern 
jedod die Sendung fo wenig beihwerlich als möglich zu 
machen, bat die Gefellfhaft vier verſchiedene Niederlagen 
errichtet, von wo aus fie auf eigene Unkoſten jebod ohne 
Verantwortlickeit für Unfälle, die Gemälde, Kupferftiche 
oder Zeichnungen, die nicht zum Konkurſe beftimmt find, 
nad Antwerpen bringen laſſen, und nah dem Schluſſe 
der Ausftelung an die genannten Niederlagen zurückſtel⸗ 
len wird, nämlich : 
zu Brüffel bey I. F. C. van Dievoet, Faktor beym Kanale, 
zu Gent bey der koͤniglichen Akademie, 2 
zu Brügge bev der fönigl, Alademie, 
zu Amfterdam ben Wittme Roos. **) 

Die Gegenitände muͤſſen poftfrep und gebörig einge: 
padt zu. Gent und Brüſſel längftens den 15. Jul. 1828 
übermact ſeyn, zu Brügge den 12ten, und zu Amfterdam 
den 5ten bdeffelden Monate, Friften, die genau einzuhal⸗ 
ten find, 

Künftler, melde geneigt wären, ihre ausgeitellten 
Produktionen zu verkaufen, werden erfucht ben Preid da 
von in ihrem Briefe anzuzeigen, um bep etwaigen Un: 
fragen Auskunft geben zu können. 

Die Kommiffion wiederholt, daß außer ben Bor: 
teilen, melde ben ——— durch den koͤniglichen Bes 
ſchluß vom 2sſten März 1827 verſprochen wurden, fi die 


- Gefellfhaft entſchloſſen bat, no einen Theil ihres Fonds 


zum Ankauf aus deu ausgeftellten Orgenftänden zu ver: 
wenden. 

Die Eröffnung der Ausitellung wird den iſten Aug. 
1828 ſtattfinden; der Schluß ift anf dem 31. Aug. 1828 


beftimmt. 
Nitter Ban Ertborn, Bürgermeljter 
und Präfident. 


9. 3. Tor Brüggen, Sekretär, 


— ee ———— 


*) Unter Kovie verfteht man für diefe Ausſtellung: -Ces 
mätde nach Gemaͤlde, Bildwert nah Bildwert, Kupferfiich 
nad Kupferſtich, Zeichnung nad Zeichnung, nit aber; 
Gemälde nach einem Bildwerte ıc. 

*0) In dem Hotel, het Huis me de Hoofden im Keigers 
gracht bey dem Reliengracht 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — 
— — — — — — — — — — — 


— 
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Neapel, den 13. November 1897. 


Bor acht Tagen wurden in Pompeji in Gegenwart 
bed Königs und feiner Familie mehrere intereffante 
Ausgrabungen vorgenommen, Beym Wusräumen ber 
mit geſchmachollen Malereven gezierten Gemäder „ 
welche an die Halle mit ber vor einigen Monaten ges 
fundenen Fontaine flofen, fand man einige ſchoͤn ge— 
formte Vafen, Keſſel, Koblenbeden, einen Kanbelaber 
und eine Anzahl von Thürklinken und Riegel, giemlich 
erhalten und insgefammt von Bronze Man ſchritt 
gleih darauf an eine noch intereſſautere Entbedung, 
nachdem man zuvor den König anf eine ganz befonbere 
Maleren aufmerkſam gemacht hatte; fie befindet fi, wie 
fo ‚viele andere in Pompeli, am ber äußern Straßen: 
feite des Hauſes und kann vielleicht als ein Aushänge 
ſchild angefehen werben. 


Das Bild ftellt drey Träger vor, die einen Todten 
auf einem Vrette unter einer Urt von Baldachin - auf 
ihren Schultern tragen; dem Eutſeelten ift ein langer 
Nagel quer durch dem Kopf geichlagen und berielbe nach 
der Seite, wobin die Träger gehen, gerichtet; etwad im 
Hintergrunde des Bildes fiebt man einen Juͤngling bes 
ſchäftigt ein Brett zu meſſen; vielleicht war ber Todte 
an dieſes Holy geheftet; neben dem Juͤngling ſtehen 
zweo andere, bie ein Brett burchfägen. Die Alterthums⸗ 
forſcher glauben hierin die Art zu erkennen, wie die 
Alten ihre Verbrecher ſtraften. Außer dieſer Malerer fin⸗ 
den ſich in derſelben Straße auch noch andere ſin ureiche 
Bilder, eines darunter ſtellt einen Merkur, mit dem 
Geldbeutel in der Hand flichend und von der Fortuna 
beichägt, vor. Der Zufall bat gewollt, daß ſich gerade 
über der Halle mit der Fontaine am Eingange eines 
Haufes ein Schädel vorfand; ber König ließ die Nach⸗ 
grabung unter feiner eigenen Leitung mit Thaͤtigkeit bes 
ginnen; es wurde bald ein ganzes Skelett mit einem 
Geldbentel und fehszig Silbermünzen gefunden ; drep 
andere Skelette hatten meben fi vier Braffeletd im 
Schlangenform von Bold, und fünf Ringe, wovon der 
eine mit einem Stein verfehen war. Inter den Mün: 
zen fand ſich nur eine Gotdmänze; unter ber Aſche und 
dem Bimmefteingrund, welche dur bie lange Zeit zur 
feften Maffe gemorden find, laſſen fih noch Schädel 
und Knochen entdecken, was auf eine weitere reiche Aus⸗ 
beute ſchließen läßt, 
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Ueber die neuentdeckten Gemälde in ben — 
von Tarquinii. 


(Ein Vortrag, in ber Sitzung der philofophifch = philolo⸗ 
giſchen Klaſſe der königlichen Akademie der Willens 
ſchaften zu Münden, gehalten am ıften December 
dieſes Jahre.) 


In ‚nordweitliber Richtung von Mom führt die 
Via Aurelia nah .dem torrheniſchen Meere und dann 
feiner. Kuͤſte folgend vordber an bem Fels der alten 
Gaerae und an Civita vecchia nah dem im Mittelalter 
maͤchtigen Corneto, das auf einem lang hingeftredten 
Felſen in einer von Hügeln unterbrocenen Ebene ‚neben 
ben Grundmauern bes alten Tarquinii gebaut it. Don 
Eorneto aus entlang dem Wege nad der Fontana vee⸗ 
chia wird die Lage der alten Stadt Targuinii nachgewie— 
fen. „Südöftlih auf einem vom ihr netreunten Berges: 
„rüden, ber mit der neuen Stadt zuſammenhangt, er: 
„ſtrecken ſich zwey Millien Über Eorneto hinaus und ber 
„alten Stadt gegenüber, die meit verbreiteten Hopogaͤen 
„und Sräabeshügel berfelben.” *») Seitdem man fi 
mit hetruriſchen Wlterthämern befbäftiget, find dieſe 
Grotten ein Gegenitand der Aufmerkfamkeit der Archaͤo⸗ 
logen geweien. Miele wurden aufgedbedt, unterfucht und 
wieder verſchuͤttet, fichtbar ift nur noch die Grotte del 
Garbinale geblieben, fo genannt wegen ihrer Größe 
und Schönheit, Sie ift vom Pilaftern geſtüzt und mit 
den belannten Vorftellungen der auf Wagen von Todes: 
genien entführten Seelen geſchmuͤft. Die Gräber find 
in ben Felſen gehauen und ſenken fih gemeiniglich von 
dem Gingange abwärtd nah einem Gemache von mehr 
oder weniger Ausdehnung; bev den forgfältiger gearbei: 
teten find die Wände mit Stucco bergogem' und über 
bemfelben mit Gemälden geſchmuͤckt, welche ſich zumeilen 
auf den To, öfter noch auf das Leben der Verilorbenen 


beziehen, feine Freuden, Feſtgelage, bacchiſche Züge und 


m 


=) Grete aus - einem Meiiehericht dabin von Ebnarb Gere 
hard; ber zu iinſtre gemeiisfnnen Reiſewerte gehts‘ 


— — — — — — 


oͤffentlide Kampfſpiele darſtellen. Dieſe Hypogaen find 
die unerſchoͤpfliche Schatzlammer hetruriſcher Alterthümer, 
und ſo haben fie auch an. ihren Mänden ätte. Werke 
betrurifcher Malerey erhalten, zum Theil, wie die. Grot⸗ 
ten felbft, aus dem frühen Alterthume der noch ſelbſt⸗ 
fändigen Herrſchaft tarquiniſcher Lulumonen. Sie find 


ohne Ausnahme, wie auch die altgriechiſchen und Ayops' 


tiſchen auf irdenen Gefäßen, monochromatiſch, d.h. 
ohne Miſchung der Farben und nur mit verihiedenen 
illuminirt, in einem alterthumlicen unb eigmtpuhmikden 
Style. 

Nachdem lange Zeit bie coruetantſuen Grotten we⸗ 
niger Aufmerkſamleit gefunden, iſt ſie ihnen in unfern 
Tagen von’ Neuem zugewendet worden: Lord Kinaird 
Iteß im Fruhling 3825 eime beträchtliche Baht öffnen; 
Hr. Prof. Gerhardt, welcher einem Monat darauf die 
Gegend befuchte, fand dad Metite ſchon wieder verſchut⸗ 


tet, doch einige Grotten noch zugänglid.- Sie waren’ 


mit Löwen, Blumenwerken und in. deren Windungen 
mit rothgefärbten Waſſervoͤgeln ansgelbmittt, Der Hin ⸗ 


terarund des zweyten Gemawesenthielt eine Verpierung: 
zwiſchen zwey einander gegenuͤberſtehenden Quölfen, As: 
lage und Ausführumg dieſer Malereven zeigte: Kraft und. 
Fertigteit im der überlieferten Form, Unter dem asſten 
Juni d. I ward im römiichen Blaͤttern gemelder, es 


fepen dort kürzlich wieder fehr merimirdige Ausgrabun⸗ 
gen umternommen worden; Hr. Vittorio Mari, Haus— 
bofmeifter des Biſchoſs von Corner, babe meh Grär 
ber öffnen laſſen beyde ſeyen mit Malerepen im In: 
nern ‚gefhmikdt, in welchen Spiele und Leidenmale "nor: 
geſtellt wuͤrden. In dem Einen feven die Figuren mit 
etruriſchen Infchriften ausgeſtattet. 
Durch beſondere Gunſt des Gluͤcs für die archäolo⸗ 
giſchen Studien waren been deutſche Kerner alter Kunſt⸗ 
werke, und die zugleich geüdte Zeichner find, bey dieſem 
Funde gegenwärtig, Hr. Baron v. Stacelberg, be 
rubmt durch feine Meife nah Griechenland, Hr, Archi— 
Thürmer, unfer Lanbsmann, durch feine atbenien: 
ſiſchen Alterthuͤmer als geibter Zeichner befanur, und 
Sr. Keftner,. Königlich: hannveriſcher Legationsrath. 
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Sie hatten nicht nur Theil an der Eutdeckung des Hrn. 
Mafi, fondern waren fo glüdlib, noch eine britie 
Kammer zu finden, deren Gemälde” an Schönheit und 
Bedeutfamfeit die der benden andern Hypogaͤen noch bey 
weitem-übertreffen. ‚Aus einem Briefeides Hrm Baron 
v. Stadelberg gab dad Kunnblatt vom 23. Auguft d. I. 
darüber vorläufige Nachricht, zugleich aber auch die Mel: 
dung, daß er mit feinen bevden Freunden beibäftigt fen, 


diefe Grotten genau zw. vermeffen‘ und Ihren Inbalt-an- 


merfwürdigen Bildern auf das jorgfältigite gu zeichnen, 


er fie deujenigen, welche feine und feiner früberen Gefaͤhr⸗ 
ten Deife in Griechenland vwerberrlichten, gleich ſetzet, be» 
fhleß rs fie unngeidumt zu einem Werke unter dem. Kitel 
n„Beltefte Denkmäler ber Maleren oder Wand 
gemälde aus den Hupogäen vou Targuinii zu vereimis 
gen, deſſen Herausgabe unſer jegiger Mitbärger, Here 
Baton v. Gotta, übernommen hat, An ihn find in der 
legten Bode feines Aufentbaltes- unter uns die genauen 
und vortrefflihen, großen Theils kolorirten Zeichnungen 
jener Kunſtwerke eined fernen Alterthumes eingefeubet 
worden, *) und ich ergreife mit- freude Die Gelegenheit, 
fie Ihnen zur Einſicht vorzulegen, wenn ich noch einige 

Bemerkungen werde vorausgeſchickt haben; 

::. Die Zeichnungen. der, Bemälde mit hetruriſchen Ins 
ſchriften und in betrurifhem Style übertreffen ben weiten 
Alles, was in diefer Gattung bis jetzo befannt war, an 
Kreue und Charakter der Auffaſſung, fo wie fie auch durch 
ihre Bedentfamfeit and die Mannigfaltigfeirder. Oruppen 
ben bisher befaunten weit vorangeben. Es find Spiele ber 
verfchiedenften Art, des Ringens, bed: Fauftfampfes in &er 
genwart von Rampfrichtern, zwiſchen Lorbeerbäumen. und 
Araͤnzen, die den Siegern ‚beftimmt And, Juͤnglinge, bie 
ihre Kraͤrze vom Wettrennen beimbringen, oder nod im 
Kampfe begriffen find, Alles in einem Frieſe, ber den 
oberm Theil der Wände diefer Gemäcer umgibt, ausge: 
breitet -und wohl geordnet, und in der. eigentbümlichen 
Art mit Leichtigkeit und Gruͤndlichkeit ausgeführt, Man 
hält ſolche Darſtelungen im Gräbern gewöhnlich fir Lei⸗ 
cheuſpiele; aber ihnen findinicht gemäß die Feſtzüge voll 
bachifcher Luſt, noch auch jene Vorftellung einer maͤnn⸗ 
lien Figur. wor einem flaben Altar, deren Fascinum, 
wie- anderwaͤrts Goͤtterbilder und‘ andere. Dentmaͤ⸗ 
ler bed Kultus, mit eimer herabbängenden, Winde ge— 
fhmädt iſt, während ein Mann in:vorgebogener Stel: 
lung ihm uber den Wltar einen Fifch mie zum Opfer 
emtgegenpält.,; seine Gem, won ſich weil: auf bie. Base || 
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#oforirt batbigft dem Pubiitum Se ruhe 
"Egal Die einzigen vollftändigen und aurhentifi 


dildungtu jener Gräbgemätbe zu em. 





bezieht und uns ein Bild bed deus Fascinus zu 
gewähren ſcheint, meldem zur Abwendung der Folgen 


großen Neides geopfert wurde, *%) Abm gegenüber iſt 
eime Scene der Bekraͤnzung, wenigſtens wird We vorbe: 
reitet, denn der eine Mann im ihr bat bevde Hände vol 


Lorbeerreifern, die er dem andern zu bringen ſcheint, und 
der deus Fascinus wäre alfo hier eben fo am feiner Stelle, 
wie an dem Wagen der Triumpbatoren. _ 

Einige Gruppen haben allerdings Bezug auf die Vers 
ftorbenen, denen die Grotte gemwibmer iſt, und fo fcheint 
Kal. XXX. die Frau mit erhobenen 
einem bärtigen Alten, ber fib auf einen flöteblafenden 
KAnaben fügt, die Abgeſchledene, welche zwiſchen Lorbeer 
firäucern vom Vacchus mit dem Trunke der Begrüßung 
empfangen wird. Zu bevden Seiten diefer Gruppe bals 
ten zwey Sünglinge zu Mob mit Siegrskraͤnzen. Diefelbe 
weibliche Fiaur tommt mit ben beyden Jünglingen noch 
einmal vor Zafı XAXIL, mo biefe von ihren Pferden: ge: 
ftiegen find und fie begrüßen. Die Kampfſcenen ausiden 
Seftipielen, melde bier abgebildet wurden, find demnach 
folbe," in deren fi einzelne Otteber von ‘der Familie 
der Verſtorbenen verberrfict haben, der Komos, welcher 
Taf. XXXH. abgebildet tft. wurde zur Fever ihres Sie⸗ 
ges begangen, und die Gegenwart der fieggefränten Jung⸗ 
linge bey dem von Dionpfodg empfangenen Trunke in 
ber andern Grotte bedeutet, daß der Ruhm biefes ein: 
heimlichen Erfolges die Glieder des Hauſes big über dag 
Reben hinaus begleitend erachtet wurde, 


(Der Beſchluß folgt.) 





*) Dem großen Meide wurde, wie betannt, zauberiſche * 
bevgelegt, und fein Aokov Örume forgfäitig.vermieden, 
Auch uͤbermaͤßiges Rod, weil de den Meid baͤmoniſcher 
Machte rege macht, ſchadet, beſonders ſchönen Kindern, 
Als Gegemauber ward bad Fascinum betrachtet, und 
mach Varro de L. L. VI. 8. biefe turpicula res dem 
Knaben um ben Hals gehänat, als Zeichen des fie ber 
farhgenden Gotted, Wie aber itmen, fo war er auch den 
Trlumphatoren heilfam, denen mas fein Bild unter ben 
Wagen band, bie Folgen bes Meides abzuwenden. Die 

Veſtalinnen ehrten dieſen Gott bey den roͤmlſchen Opfern 
wahrſcheinlich unter den Äbrigen diis arerruncis. Plin, 
H, N. XXVIN 


Kupferfiidfunde 


Kritifhes Verzeichniß der Kupferſtich⸗ 
und. Handjeihuungen: Sammlung, fo wie 
eines feltenen Manuferipfe, einiger Runftbäher und 
‚anderer Kunftgegenftände , melde aus dem Nachlaſſe des 
un Bamberg ‚verfkorbenen „Dr: Med. Udam Biegler, 


K 4 alba das k. bi Kreis- und Stadtgericht in Bamberg in 
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öffentlicher Auftio an ben Meiſtbietenden aegem gleich 
baare- Bezahlung verkauft werben follen am Montag den 
ı12ten Mai: 1928 und den folgenden Tagen. Verfaßt von 
Er. 8. Rupprecht, Maler und Aupferfteher, Bam: 
berg 1827. 8. 100 Geiten, 


Verzeichniß der vorhandenen jur Debit, refpet: 
tive Konkursſache bes verlebten k. b. Staatsrathed und 
Generals Commiffärd ıc. Franz Wilb. Frh. v. Asbed 
gehörigen Handze ichnungen und Aupferftihe, 
welde am 10. Dec. 1827 m f. M. auf dem koͤniglichen 
Kreis: und Stadtgericte in Würzburg öffentlich verftel: 
gert werben, Wuͤrzb. 1827. 8. 16 Seiten. 


it Vergnugen wird jeder Kunſtliebhaber und Au: 
pferſtichſammler das erſtere Verzeichniß durclefen, ins 
bem er daraus Belehrung fhöpfen kann, und nicht nur 
eine genaue Angabe der Blätter, fondern auch über ihre 
verſchiedenen Abdruͤcke Nachrichten erbält. Eben fo find 
auch häufig Ergänzungen gu Bartſch med andere artis 
ſtiſche Notizen gm finden, Der Katalog iſt alphabetiſch 
nah Kupferftehern geordnet ,. bey jedem Blatte ange 
zeigt, in welder Manier es gefertigt, und wie bob und 
dreit es iſt, was felbit auch bey jenen Blaͤttern bemerft 
wurde, welche in Bartſco's Peintre gravenr vorlommen. 
Durch biefes Verfahren „zeichnet ſich biefed Verzeichniß 
vor jenem über die v..Stengelfse Sammlung, wel: 
ches ebenfalls Rupprecht fertigte, aus. Auch ift dieß 
ſehr zu loben, indem nicht jeder Liebhaber den Peintre 
grareur hat, und ibm daher bie Gelegenheit mangeln 
fan, darin erit Auskunft über die Größe ber Blätter 
zu fucben, melde bey. vielen Sammlern berüdfihtigt 
wird, und häufig auf dad Verhaͤltniß bed Preifes Be: 
zug bat. " 

Ben bem Gehalt der Blätter it Muppredts Ungabe 
äußerft genau, überall bemerit, ob das Blatt aufgeyo: 
gen, beffett, beſchnitten if, ob es früher eingerahmt 
mar, Brühe bat, ob ber Drud etwas abgerieben iſt, 
oder ob es durch Herſtellungen gelitten hat, Ulle Hus- 
drüde, welche bie deutſche Sprache in biefer Beziehung 
darbietet, find in dieſem Katalog zu finden. Und fo ift 
der auswärtige Liebhaber im den Stand geſezt, mit 
vollftem Zutrauen Beſtellung zu geben. Er wird gewiß 
wicht getaͤuſcht, ſondern dey Empfang ber Blätter feine 
Erwartung übertroffen finden. Def. kennt diefe Samm⸗ 
ung und glaubt ebem darum ein richtiges Urtheil geben 
zu Eönmen, Folgende Meiſter mögen ben mehreren 
Sammlern eine befondere Beachtung verdienen: Adam, 
aldeoreder, Balchou, Bartſch, Beatricet, H. S. Bebam, 
Boiſſieur, Bolswert, Callot, Courtois, Eranach, Diet: 
rich, Doriguv. Durer, van Dad, Edelinck, Fantuzi, Gme: 
lin, Goltuus, Goudt, vi Sreen, Haldenwang, Hollar, 


Jegher, Klein, Livens, Marcenay, Maſſon, Morahen 
I. Sotth. Meier, Pl. v. Amſtel, Poilly, Reindel, Reim 
bart,: Nembrandt, Schmutzer, Bannt, Nifher, Worfters 
mann, Woollet. Die Nummern der Kupferfliche geben 
bis 867; barauf folgen 32 Werfe mit Wbbildungen, 
worunter fi die Gallerie von Lurenburg, bad Helden: 
buch vou 1524, die Abbildungen der Päpfte, herausgege⸗ 
ben von Moffi 1685, Kleind Werk, Leben großer Deut: 
fben, Baden und feine Umgebung von Frommel ic. tınd 
ein Breviarium im Manufeript auf Pergament mit WE 
wiaturgemälden, auszeihnen. "Darauf folgen 30 korziig: 
liche Blätter der Kupferfteherkunft unter Glas und Rah: 
men, unter audern Müllers Madonna di S. Gifte, vor: 
säglicher Abdruck vor der Metouche ‚mit breitem Randz 
von Maffon der Cadet a la Perle von Zob. Strange 
Karl-l,, von Desnovers Kranz 1., von Hall und Sharp 
Dliver Erommell und die Landung Karls I. Diefen rei: 
ben fi vier Maffermalereyen an. Darauf fommen 
43 Handjeihnungen von befannten, meifteng noch lebens 
den Kuͤnſtlern, unter andern von Gomjote, Dietſch, Der: 
ner, Klengel, Theodori, Wagenbauer ; unter den ums 
betannten verdienen die drey Mönde, melde eine Frau 
fongen, Beachtung. Diefe Zeihnung ift in Joft. An: 
mond Gefhmat um 1550 gefertigt, und bat deutſchen 
Tert, anfangend: 


Mer guet faiſt Pfaffen will baben, 
Der thue nach Pamberg fragen, 
Da giebt man neun umb ein Khreutzer u. ſ. w. 


Diefelbe wäre wohl zum Stich für die Guriofitäten 
geeignet. Den Schluß der Kunitiammlung machen ſechs 
Delgemälbe, melde der Mäler Dorn anzeigte, Um 
Ende it ein Megifter über diejenigen Rünftler bevgefügt, 
welche nicht im alpkabetifhre Ordnung eingereibt find, 
Und fo 'entipriht biefed Vergeihniß allen Forderungen. 
welche and der ſchaͤrfſte Rritifer verlangt. Mit Ehre 
lann dieſe deutſche Arbeit neben jebem forgfältig gefer⸗ 
tigten ftanzoͤſiſchen Katalog ftehen. 

Was Ref. Mubmmiirbiges, ohne bie Gränzen feiner 
Pflicht überfchritten zu haben, über das erfte Verzeichniß 
fagte, trifft volfommen im Maaße bed Unginitigen bey 
dem zweyten ein. Melden Nußen fol ein ſolches Wer: 
yeihniß haben ? Für Einheimifhe klaun es nicht gefere 
tigt ſeyn, denn dieſe haben die Sachen vor ſich, und 
koͤnnen auch leicht Erkumbigungen darüber einziehen, und 
Auswärtigen kaun es nichts nüßen. Denn be Beide 
nungen und Gemälden fommt es fehr viel darauf am, 
eb fie reihe Asmpofitionen baben, in welcher Mani 
fie ausgeführt find, M.ikig oder flüchtig, ob fie aroß oder 
flein find u. ſ. w. Dieß iſt bier weit nothwendiger, als 
in einem Kupferftich Katalog. Bey lezterem iſt der Lich: 
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baber viel cher in den Stand geſezt, in. andern Schriften 
Aber Blätter Auskunft zu finden, me ibn ber Katalog im 
Dunteln läßt; allein bey Zeihnungen und Gemälden, welche 
gewöhnlich nur einmal exiſtiren, iſt dieſes nicht ber Fall; 
Entihuldigungsgründe fonnen Hier nicht jattfinden, 
ſelbſt nicht im Erfparen der Drucdtoften; man kann deuts 
lib und doc ſehr kurz fern. Ein DBepipiel davon gab 
Börner in feinem Verzeihuiß über die Cam pe’ ide 
Eammlung zu Leipzig, worin fih-600 Handzeichnungen 
befanden. Diefe Bemerkungen haben nicht nur Bezug 
auf das Asbeckſche Verzeichniß, fondern anf viele an: 
dere, welde feit einigen Jahren in Deut ſchlaud erfdie: 
nen, und noch dazu von Künftlern gefertigt find, von 
melden man einen pertise und gründlige Angabe for 


dern laun. 
Jofeph Heller. 


u 





Neue kunftgefchichtliche Werke. 


— Epistola di Giovanni Daride Weber 
ad. Emanuele Antonio Cicogna intorno alle 
olagne agritane e loro monogrammi esistenli dinanzi 
E cappella di San Giovanni della chiesa di $, Marco 
di Venezia eo. Venezia 1826, 

Die neben der Martırsfirde zu Venedig aufgeftellten 
Säulen, nah der Stadt St. Johann von Afre, von wo 
aus ſie nad Venedig gebracht wurden, die Afritanifchen 
genannt, werben in biefem Merten näber beleuctet, 
und der Autor alambt die Monogramme fo deuten zu 
müffen: A Dio Supremo, Sommo, Massimo, ed al suo 
Figliuolo Esauditore, Arvocato, Salvatore a cui siano 
onori e glorie. Am Ende find die bepden Monogramme 
in natuͤrlicher Größe dargeftellt, 


2. Dell’ Aquedotto e della fontana mag- 


 giere di Perugia, ornata dalle sculture di Nic. 


cola e Giovanni Pisani edi Arnolfo Piorentino, 
con note, illastrazioni ed un appendice di docuimenti 
inediti ec. di Gio. Batista Vermiglioli, Perugia 
1827 . in Poglio, 

Für die Geſchichte der ſcoͤnen Künfte jur Zeit ihred 
Wiederauflebens ven Wichtigkeit, ba in den Noten und 
Beylagen viele noch unedirte Dofumente bebgebracht find. 


5. De la Splendeur des Beaux:Arts en 
Italie, jusqu' a Raphael, et de leur decadence pro- 
gressive apros sa.mort, par J. Odevaere,: Peinire 
de Sa Majeste le Roi des Pays - Bas, Chevalier de l’Ordre 
da, Lign Belgique, Meimbre de. la.Socikte des Beaux: 
Aris de Gand etc. n . 


Diefed Wert, weldes aus drey Bänden beftebet, wo: 
von ber Tert auf ſchoͤnes Papier, die Zeichnungen aber 
auf chineſiſches Papier gedrudt wird, fol. vierteljährig 
erfoeinen, und der erfte gleich nah Abſchluß der Praͤnn⸗ 
meration ausgegeben werden. Der Preis jedes Bandes 
anf gewöhnligen- Papiere ift 15 Fr; auf Belinpapier 
24 dr. , ed finder keine Vorausbezahlung ftatt. 


Pari 


Die Akabemie ber fhönen Kunſte hielt dem stem 
Dftober ihre jährliche oͤffentliche Sitzung zur Vertheilung 
der zum Konkurs 1827 ausgeſezten großem Vreiſe. 

Den Borfig führte Hr. Thevenin. Der beftäns 
bige Sekretär, Hr. Quatremöre de Auincn, lad ci 
nen Bericht über das Leben und Die Arbeiten des Bild⸗ 
bauerd Carl Dupatp, 

Hr. Raoul⸗Roch ette las im Namen feined Kol 
legen , welchem die Urbeit übertragen war, den Bericht 
über bie Preisbewerbung vor. 

Hierauf. fand bie Preisvertpeilung über die ertdeilten 
Aufgaben ftatt, nämlich: 

Für die Maleren : Coriolan and Nom verbannt. 

Für die Sfulptur: Mutind Scaevola, 

Fur die Baukunſt: Ein Mufeum der Naturgeihichte, 
mit ber. Beftimmung, alle Schäge qus den drep an 
ber Natur aufzunehmen, 


®. 
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Don artiftifchen Werten find zu London in dem 
lejten zwey Monaten erichienen: London in the nine- 
teenth century. Diefed Werk enthält eine Meibe von Un: 
ſichten neuer Gebäude, wie aub reftaurirter u. dgl. m.; 
jede Lieferung wird, wie bie erfte, einen Schilling foften, 
Ferner? Architeltura Campestre (1 Pf. 11 Sch.6 D.), 
Bulwer’s Views in the Madeiras (über 3 Pf.), eine 
Lieferung der Flora Australasica (?) Brokedon’s 
Passes on the Alps (Nro, 3; 16 Sh.); the works of 
Canoya , engraved by H, Moses, in outline «die dred 
erſten Lieferungen); Reischs Outlines of Go«the’s 
Faust adapted to Lord F. L. Gower's translation; E, 
W. Brayley's Unſichten der Londoner Theater und bir 
feriicher Bericht über Diefelben; die Kupferſtiche find von 
D. Hanill (4. 2 Pf. 3 Sch.); Thompson, Retreais 
eine Meibe Plane m. dal, von Landbäufern, Wille’, 
Ptachtgebaͤuden, 41 ſchoͤnkolorirte Blätter, 1] 


Nr. 105. 


| 


ben 31. 


u“ 


Kun 


Montag, 





Ueber die neuentdeckten Gemaͤlde in den Graͤbern 
von Tarquinii. 


(Sin Vortrag, in der Sitzung der philoſophiſch-philolo— 
giſchen Klaffe der königlichen Akademie der Willens 
fhaften zu Münden gebalten am ıften December 
biefed Jahre.) 


Befntuß,) 


Sowohl die kolorirten Blätter, ald auch die Durch⸗ 
rzichnungen verſchiedener Köpfe von Menſchen und Thie— 
ren und dieſe zanz beſonders zeigen die Fertigleit und 
man kann fagen die Virtuoſitaͤt in dem angenommenen 
amd überlieferten Style. Die hetruriſchen Ueberſchriften 
werden indeß nicht, wie die Eutdecker alauben, über eine 
verlorene Sprache Licht verbreiten. Sie vermehren nur 
die Anzahl vnbefannter Lante und Worte aus einem 
Idiom, dad auch durch Lanzi's und ber neueſten italie: 
niſchen Untignare in Perugia und Bologna Bemuͤbungen 
im Ganzen unbefannt geblirben iſt. 

Während num aber ſchon diefe Grotten durch den 
eigentyümlichen Meiz und die Vedeutfamteit ihrer Ge— 
mälde für die Achr betruriihe Aunft umd ihre Geſchichte 
von größter Widtigkeit find, erhebt fib der Inbalt jener 
dritten von den dreb beutien Künftlern entdedten bey 
weitem Über fie. Hr. Daron v, Stadelberg nennt die 
Grotte in dem eingefandteh Verzeibniß einen „grie— 
chiſch Ketrurifben TZumulus’ und fagt in oben 


erwähntem Aufſatze des Kunſtblattes, fie fen im „alt- 


griebifben Stole” gemalt. Ein Blid auf die Jei- 
nungen zeigt, daß die Benennung’ völtemmen ge: 


gruͤndet ft. 
hetruriſch bezeichneten Gemälde nähern ſich bedentend dem 


altgriebifsen Stole, der aus Vaſenbildern bekannt genug. 


ift; aber fie bedalten doch immer etwaͤs Eigenthumliches 
umd Natjonaled, dag italifhe, and aus den bemalten 
Vildwerten von Weletri befannte Gepräge bis in das 
Einzelne der Kleidungen uñd des Ausdrucks; bier aber, 
in der dritten Grotte, iſt ber altgriediide Stol felbft 
in feiner ganzen feitbegründeren Eigenthümlichteit und 


Auch die durch ihre Infhrifiten als Acht‘ 





B 


December 


lad 


1827. 


t. 





«araftervollen Staͤrke, die vollommenfte Uebereinſtim⸗ 
mung zwifben dieſen Gemälden und den griechiſchen Ya 
fen in Zeihnung, Rärbung, Anordnung, Mleidung und 
Geraͤthen. Vorgeſtellt find ein Schmauf auf Zriflinien 
mit vollem Arparate, dazu in den Winkeln unbefleibere 
ingendlie Denophoren neben ‚großen Miſchkrügen, ein 
Chortanz, und dann in zwey Abtbeilungen eine große 
Fetverfammlung, bie fib an dem Kampfſpiele des 
Mettrennens, dei Ringens, des Fauſtkam— 
pfes, bei Lanzenwerfens, des Speeres und ded 
Diskus ergöjt. Unter dem Gerüfte der Zuſchauer find 
nob Gruppen junger Leute mit dem Pardotriben oder 
Zurnlebrer vertheilt, balbliegend und zum Theil in den 
funftreihiten und anmufbigften Stellungen, offenbar’ 
folde, bie erſt des Rufes zum feſtlichen Kampfe noch 
aewärtig find, denn auf dem Schauplage der Spiele 
felbft ficht man nur Männer in der Arbeit der verſchie— 
denen Kämpfe begriffen. 

Die Unordnung diefer Gemälde ift nicht minder ſinn⸗ 
reich, wie die Ausführung fhön. Dem Cingange geyen: 
über iſt das Feftgelag auf Volftern, ‚die mit dem feinten 
bunten Decken zierlich belegt find, drey Gruppen je zu 
zwep Perfonen, von unbefleideten Erheben bedient, zu 
bepden Seiten dieſes Mahled in bleiker Höhe mit ihm 
jeigen die Eritenmände ded Gemades den Tanz eines 
Ehores von Männern und Frauen, der wohl zur Erbeir 
terung ber Schmaufenden aufgeführt wird. Ueber dieſen 
exgoͤtzlichen Scenen breitet fib ald Fries in der ganzen. 
Fläde jener dren Wände die Reihe der Kaͤmpfe auf, 
melde die ganze Mannigfaltigfeit und Schönheit gyninir, 
ſcher Feite zur Anſchauung bringen. Die Verjammlung, 
ber Zuſchauer auf ihren Gerüften fült bie beyden Ecken 
und bricht fib dadurch in vier Abtheilungen, von denen 
zwer bie Fläche der bintern Wand vor Augen haben, die 
zwep andern aber, jenen den Duden zuwendend, die.auf 
‚den Seitenwänden dargeitellten Spiele des Frieſes. ‚Ueber 
‚dem. Belage, und dem Parüber qusgebreiteren Frieſe ber. 
"Sinkegmand biegt fh das Degengrinäide, über, deſtehend 
aus eingın; großen Dajlatinac tee wer Innge 
und ebenfalls umbelleidete Denophoren, im deren Zeich: 
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nung der reinfte altgriechiſche Styl gan befonderd ſichtbar ift, 
geſchoͤpft haben, und im Begriffe find zu den Trillinien 
des Gelages abzugeben. Im den daran ftohenden Eden 
find zwey einzelne Figuren von Zechern gelagert, und fo 
gleitet dad Auge von diefem bödften Schlußpunlte der 
großen und finnreihen Kompofition über die Gruppen 
der zwifhen den Feitverfammlungen Kämpfenden berab, 
um unter ihmen bey dem heitern Gelag und den Chor: 
tänzen zu bevden Seiten bderfelben anzufommen, Auch 
bier wird man die Giegesfever durch Schmaus und Tanz 
und die über ihr ausgebreiteten Kämpfe als diejenigen, 
in deuen die Kränge, mit Ihnen aber der Schuud des 
Hauſes aewonnen ward, dem die Grotte gewidmet iſt, 
und demnach in. dem mannigfaltigen, wohlver dundenen 
Ganzen eine ſinnltche Darſtellung jener Scenen ruͤhmlicher 
Anſtrengung und feftlicher Luſt erbliden, melde die pin: 
darifhen Dden fo oft in ‚dem Glanze der Dichtung fehen 
laffen. 

Auffallend ift e8 auf den erſten Anblick, mitten in 
einer hetruriſchen Stadt einen Siebel mit. rein griehbis 
ſchen Gemälden zu finden ; doc die Erfheinung ſteht 
nicht mehr einzeln: Im denfelben Grotten von Corneto 
find wie im frübern, fo auch im den lezten Jabren 
wiederholte rein: und aͤhtgriechiſche Gefäße mit 
der ſchoͤnſten Maleren gefunden worden. Woher dieſe 
Eriheinung? Wurden diefe Gefäße aus Großgriedenland 
oder Sicilien eingeführt und wurden eben daher die Ma⸗ 
ler beſchieden, um jene Grabesgrotten mit Werken ihrer 
Kunſt zu ſchmuͤcken? Auffallend wäre dieſe Erſcheinung 
des Fremden mitten unter dem Beſtande des Ein— 
heimiſchen, doch nicht unmöglich. Indeß der Stadt 
Tarquinii wird von Juſtinus B. XX. K. 1. grie chi⸗ 
{ber Urfprumg bevgelezt. In der That war an ber: 
felben Kuͤſte weiter nörblib, an den Muͤudungen bes 
Arno, Pifa von Griechen gebaut worden, und tiefer uns 
ten Cumae; doch ift in jener Meldung des Juſtinus 
wohl eine zu große Ausdehnung des Hiftorifhen, denn 
den Act betrurifchen Urfprung von Tarquinii zeigen bie 
dort mächtigen Lukumonen, die übrigen Alterthiimer und 
Alles, was man von der Stadt weiß, bis auf ihren 
Namen; dagegen ift eben fo gewiß, daß griedifhe Ein: 
wanderhng Start gefunden, Es ift eine in voller 
Uebereinftimmung von ben verfhiedenften Seiten 
überlieferte Nachricht, daß aus Korinth nah dem Sturze 
der Bachiaden, DI 30, 658 v. Ehr., einer dieſes 
Stammes, Demaratusd, nab Tarquinli eingewanbert 
fev und dort den Tarquinius, den ältern, den Koͤnig von 
Rom, gezeugt babe. Ausmanderungen mädtiger Fami⸗ 
tien im Fotge ſolche Kataſtt ohen unfaßten gemeinigllch 
zahlreighe ——— And dat Demarakus mit ſtarkein 
Gefolge in Targuinit, angtfommen , zeigt | "bad "Unfeden, 
deſſen er genof, und ap der Lucumo der Stadt ſich mit 


ihm verband. Plinius gibt ibm die Bildner Euchir 
und Eugrammon zu Benleitern, und von dieſen ſey 
die Plaftit Italien überliefert worden. Hist Nat, XXXV, 
12. Demaratum vero ex eadem urbe profugum , qui 
in Hetruria Tarquinium priscum regem populi Romani 
„genuit, comitstos fictores Euchira et Eugrammunn: ab 
iis lialiae traditam plasticen. Die Namen mögen alle: 
goriſch ſeyn, auc ift unbaltbar, daß fie die Plaſtik dort: 
bin gebracht, welche früher und von Griecherland unab: 
bängig bier befaunt war, die Nachricht aber, dab auch 
Kuͤnſtler den Demaratus beyleitet, beitätiget die Vorauds 
fegung eines zahlreiten Gefolged, mit dem er anlam, 
und bietet zugleich erwuͤnſchte Gelegenheit zu der Be 
fung, daß diefen griechiſchen Ueberfiedelungen im die Alte 
betrurifhe Stadt aus Korinth auch die Kunſtüͤbung aus 
ihrer berühmten Heimath gefolgt war. Griechiſche Ges. 
ſchlechter, im barbariihe Städte gepflanzt, mifchten ſich 
jwar mit den Cinheimifsen, aber erit im Lanie der Zeis 
ten und einer folge von Generationen, umd fo ift er: 
flärbar, wenn, wie mitten unter den Tarquiniern ächt 
helleniiches Gebluͤt, fo unter ihren Grabesgrotten aͤcht 
helleniſche Malerep gefunden wird, Die Geſchlechter aud 
Korinth hatten, als jene Grotten ausgeführt wurden, 
die angeſtammte Art und Kunft aud im Auslande und, 
unter Fremblingen noch aufrecht gehalten. 

Daburch aber ruͤcen die Gemälde erſt in ihre volle, 
Bedeutfamfeit. Bir birn, wie befannt altgriechiſche 
Gemälde, aus ber Zeit der aovoypaiuara, allein auf 
irdenen Gefhirren in kleinerem Maaßſtabe, bie fir 
Nachbildungen großer und eigentliber Gemälde gehalten 
werden; bier aber öffnet ſich auf hetruriſcher Erde eine 
Kammer voll ihrer eigentlichen und umfaſſenden Werfe, 
und die Sattung ven Malerey, die noch Polvanorus 
nicht verlaffen, umd die, aud nah Erfindung der Farben: 
miihung, in einigen Merken Zeuris bevbehielt, wie fie 
auf den irdenen Gefchirren zu allen Zeiten bepbebalten 
wurde, liegt bier zum erften Male in äcter und lauterer, 
Urkunde vor und. Allerdings gewinnen dadurd die alte, 
griechiſchen Gemälde von Tarquinif elne Bedeutung, die 
fie für die Archäologie den Bildfäulen von Aegina an bie 
Seite ftellt: aus demfelben Zeitraume mit ihnen, wie 
ihr Styl zeigt, füllen fie in der Gefbichte der Malerey 
eben fo eine Luͤcke aus, mie die Bildfäulen vom Aegina 
in der Plaftit, oder vielmehr, fie legen und die ältefte 
griechiſche Malerey zuerft im Achten, größeren und ums 
faffenderen Werfen vor Augen und bringen die Annahme 
zur Gewißbeit, daß bie alten Vafenbilder treue Kopien 
derfelben ‚überliefert haben. 


Fr. Thierſch. 
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Kunſtausſtellung in Bruͤſſel 1827. 


(Rortfegung.) 

Ich bin in dem Bisherigen fo umſtaͤudlich geweſen, das 
ih mid fuͤr alles fotgende um fo kuͤrjer fallen mus. Oben 
babe ich bereits gefagt, daf Navcz im feinen italienifchen 
Ecenen fton früber vielen Beifall gefunden, Dieiesmal 
ſahen wir von ihm eine Ruͤckkehr von der Pilgerfahrt ; 
Bater, Mutter, und zwey Ainder; der Water uud das 
aͤlteſte Kınd kraͤftig und voll Individualität, die Mutter 
und das jüngere Kind zu unbeſtimmt gezeichnet, zu todt 
Plorirt. Cein siweited Gemälde war eine alte ran, bie 
eim Kind auf der Schaimen blafen läßt, indeß ein junges 
Mabchen dus Tamburin dazu ſolaͤgt. Dieſes Mädchens 
Kopf war recht jugendlih und heffer folorirt, als die mei- 
Ren Arbeiten dieſes Meiſters. Das dritte Gemälde end» 
kb, ein junges Frauenzimmer, das leſend ein fhlafen: 
bes Kind im Arme hält, erinnerte fehr an eine sand: 
zeichnung Raphaels die noch kürztich in Paris im Brofen 
lithographirt worden, mar uͤbrigens in Ausdruck und 
Malerey hoͤchſt lieblich. Gruͤndlicher als dieſer Kuͤnſtler 
iſt vieleicht in der naͤmlichen Gattung H. C. Kruie 
mann von Amſterdam, von dem wir indeffen dieſesmal 
nur ein unbedeutendes Gemälde ber rt faben. Mehr 
Aufmerkfamfeit verdienten zen Ramiliengemälbe deſſelben 

Meifterd ; das eine elite eine Mutter mit ibren Kin: 
dern, dad andere vier Kinder mit einem Hunde vor, Ton 
bepden iſt fhon bey Gelegenheit der Aunftausftellung 
von Amfterdam im vorigen Jahre mit den Lobe peipro: 
den worden, dad ibmen gebührt, Pefonderd verdient be: 
merkt zu werden, dab die Köpfe, obgleich ſehr ähnlich, 
dennoch) veredelt und deynahe zu hiſtoriſcher Wuͤrde erbo: 
ben waren. Dich durften wir auch mit Recht von ei: 
nem Manne erwarten, der ſchon feit mehreren Jabren die 
Aufmerlſamkeit feiner Lands!eute anf fich gezogen, Eis 
nige, bie ſich des Beliſars erinnerten, den er im Jahre 
1824. hieher gefantt, wollten fogar in feinen gegenwärtis 
gen Arbeiten eine Verminderung jener Kraft, jenes ge: 
wiffenhaften Strebend finden, beifen er doch, um zur 
Meife zu gelangen, noch immer bedürfte, Vielleicht aber 
muß man dich der befondern Aufmerkſemkeit aufcbreiben, 
bie H. Kruſemann auf eine große hiſtoriſche Kompo— 
ſition verwendet, welche er fir eine bedeutende Febran: 
falt in Löwen malt. Vielleicht aber auch, wenn es er: 
laubt iſt einen Künftter nach. feinen Sariften zu beur⸗ 
theilen, darf man ſagen, daß die auf diefen Maler ge 
gründeten Hoffnungen zu bodr gefteigert find. In feinen 
Briefen aus Italien, die er im Jahre 1826 bey 8. de 
Vitter in Haag herausgegeben, zeigt er fih zwar ald 
einen gebildeten, nah mehreren Seiten bin auf die Kıln- 
fte aufmerkfamen jungen Mann, der ein reges Gefuͤhl 
für bad Schöne in ſich trägt, aber nichts deutet in bems 


— 


ſelben auf irgend eine hervorſtechende Eigeuſchaft, auf 
einen beſondern Beruf zu merkwuͤr digen Schoͤpſungen 
bin. Es iſt eher die Schrift eines Liebhabers als eines 
Kuͤnſtlers. Sum Schluſſe führe ich noch in der angegebe— 
nen Gattung H. Picqué an, der eine Muttet gemalt. 
batte, welder ein Hund vom S. Bernbardtsberge ihr 
verleren geglaubtes Kind zurück gebracht hat. Das Kind 
liegt ſchlafend im Arme der Mu tter, die danfend und ges 
ruͤhrt zu Gott aufblict, dad edle bier ſcheint fi feiner 
That zu freuen, Der Maler ift ein junger Mann, der, 
ohne viel regelmäßigen Unterricht genofien zu haben, ſich 
unermüdet nach guten Muſſern zu bilden ſtrebt. Er hat 
ſchon fuͤnf Preiſe auf verſchiedenen Ausſtellungen erhalten, 
und iſt endlich von S. M. mit einer Penfion beſchenkt 
worden, um fib in Stalien feinem Berufe ferner zu 
widmen. Wenn er fo fortfährt, fo fönnte er wohl der: 
einft alle unfere Schulprodufte befhämen, und einen Be: 
wets mehr geyen das Unzweckmaͤßige unferer Lehrmetho⸗ 
ben abgeben. 

Ib komme num zu den eigentlich niederlaͤndiſchen 
Gattungen, und freue mich, ſagen zu koͤnnen, daß der 
alte Stamm, der nun ſchon ein Paar Jahrhunderte fich 
erbaiten, immer noch mande, mitunter recht fräftige 
Sproffen treibt. Erſt führe ih dad Beſte aus dem eble— 
ren Fade an. 

I. Echout aus Antwerpen: Eine Matrofenfrau, die 
an der Kuͤſte von Echrveningen fteht, und ftarr in die 
Fluthen blidt, im denen ihr Mann fein Grab gefunden. 
Sie hält ein Kind auf dem Arme, ein Knabe von etwa 
fünf Jahren ſchmiegt ſich aͤngſtlich am ihre Kleider am, 
ein Mädchen, ungefähr zwoͤlf alt, fteht neben ihr, den 
Schmerz der Mutter theilend, Der mollige Himmel und 
der Wind, der ſturmiſch in ben Kleidern weht, vollenden 
diefes Gemälde zu einem ſchauerlich fhönen Ganzen; es 
war in jedem Sinne vortrefflic. 

Dan Bedaff aus Brüuſſel: 
der Generalftaaten in Dort, im 


bie erſte Verfammlung 
Jabre 1572. In den 


| Köpfen zu wenig Abwechslung, beunahe eine Seſellſchaft 


von Brüdern, aber in den Stoffen, dem Helldunfel, der 
Färbung, der Anordnung an das Beſte unferer ältern Mei: 
ſter erinnernd, 

P. Kremer ans Antwerpen: Ein alter Water und 
feine zwey erwachſenen Töchter, als Poeſie, Muſik und 
Maleren dargeſtellt. Die Unfpielung war nicht recht ver: 
ſtaͤndlich; indeſſen zeigt der Maler, obgleich noch fehr jung, 
fbon viele Sicherheit in der Zeichnung und eim fdhönee 
Vefühl für Farbe, fo wie Geſchmack in den Gewändern, 
Die Nöpfe hatten einen edlen Ausdrug. re 

Geirnaert aus Gent: Ein fterbender Vater diftirt 
in Gegenwart feiner Familie und zweper Zeugen einem 
Notar fein Teſtament. Die Hauptfiguren fehr ausdrudd 
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vol, div andern etwas unbedeutend, und im Ganzen ein 
Mangri an Ärenheit, aber viel Ueberlegung und eine Un: 
lage, die fi hoffentlich fhon entwideln wird. 

C. Fraucois aud Bruͤſſel: Ein Maler, dem ein zier— 
lich gefleidetes Frauenzimmer Bemerkungen über feine Ar: 
beit macht, indem fie fih über feine rechte Schulter lehnt. 
Die Zelchnung hätte rikriger ſeyn können, aber kein an: 
deres Gemaͤlte übertraf dieſes in forgfältiger Behandlung 
eingeiner Steffe und Vepwerke, 

Unter den- mehr oder weniger burleefen Begenftänden 
‚aus dem Feben der unteren Klaſſen gefiel allgemein ein 
unaefabr Im natürlicher Größe gemalter Bauer in blauem 
Kırtel mif feiner Pfeife am Hute, der einer Koͤchin eine 
Taube zum Verkaufe aubictet, und ihr dabev, Läfternd 
feielend, in den friſchrothen biden Arm fneift, Der 
Maler, I. Brice, haste wirfiih die größte Mahrbeit 
erreicht. — Uebrigens wollen und bie Ecenen, die ben 
Ruhm eined Teniert, : Braumer, Dfiade u. ſ. w. 
besründet , nicht mehr fo recht gelingen. Entweder ift 
Die derbe Heiterkeit unferer Vorfabren gar zu fehr aus 
und gewichen, und wır arten auch bier nur in geiftlofe 
Nadabmung aud, oder das Fach iſt beynahe erihöpft und 
läßt fanm noch eine eigene Erfindung zu, oder, was viel: 
leiht mehr Grund bat, mir nd auch bierin mit 
mebr fo gewiſſenhaft und gründiih als jene Meifter, 
bie ben aller ſcheinbaren Macläfiafeit doch ihre Kunft fo 
volllommen inne hatten und fo fertig ausübten, daß wir 
noch täglich ibre leicht hingeworfenen Werte, felbit wenn 
fie fein Verdienſt der Erfindung haben, ald Wunder 
der Farbentunſt md des Helldunkels anftaunen, Mor 
einigen Jahren verfprah ein junger Maler, D P. 
J. Noel, ans einem Dorie bey Dinant an der Maas, 
die alte Zeit wieder hervorzujaubern, er ſandte zur Bruͤßt 
feier Uueftelung von 1821 eine luſtige Scene, die er auf 
den Gemüſemarkt in Amfterdam aufgegriffen hatte, Nie 
war dae Gedraͤnge fo groß, man mußte fich burdfecten, 
um died Gemäide zu feben, in dem fib Wabrbeit der 
Daritelung und eine böhft forafältige Pebandlung fehr 
glücklich vereinigten. Leider raffte ein früher Tod biefen 
viel verfpredwnden Künfler weg, und mit webmüthiger 
Grinnerung faben wir diefmal ein Gemälde von Ethout, 
zu dem der Verfterbene die Zeicnung geliefert hatte. 
@in befoffener Sadträger wird auf einem Schublarren 
mirren burch die jubelnde und nedende Menge vorwärts 
geihoben. Un hbarmonifher Ausführung Fam übrigend 
Diefed Merf der Wittibe von Scheveningen beffelben Mei: 
fters nicht beo. Ich übergebe noch ein Paar andere Stüf: 
fe von Ekbout und nenne H. Coene, ben Water, 
aus Brüfel, der nus jährlich im diefer Gattung einige, 
gumeifen recht altitlihe Stüde liefert, nur muß man, 


wie geisgt, nicht Arenze ben Maaßſtab der alten Meifter 
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anlesen. 9. 93. van Negemorter ron Antwerpen 
füllte ebenfalls feinen Play wieder chrenvoll aus. Auch 
H. Voordeder von Bräfel ergögte uns mir einem 
Savoparden, ber feinen Hund mit einem Stode mandıı 
riren läßt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Paris 


Zu Anfang Dftobers wurde dad Meorama in ber 
Straße Saint Fiacre, bev dem Boulevard Porfoniere 
eröffnet, In demſelben find die Effefte des Panorama 
und Diorama vereiniget. Diefes doppelt magiſche Be: 
mälde ftelt das Innere der Sanft Peterskirche zu Rom 
dar, In dem Momente, wo der Papft von feinem Ge: 
folge begleitet in der Mitte der Gläubigen auf den 
Knieen vor der Statue des Apoſtels beret, 

Die Darſtellung fo vieler, ohne die gerinafte Per: 
wirrung auf einer einzigen Flaͤche gebäufter Gegenitän- 
be, iſt dad Wert bes Hrn. Allaur des Aeltern. Gr 
erfaßte und vollendete diefed ungebenre Gemälde. Sein 
Bruder, ein ausgegeichneter Aunjtier, und ebemalixer 
Venfionär der franzoͤſiſchen Schule zu Dont, vereinigte 
fih mit ihm zu deffen Ausführung. 


* 
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4 
Das Theater der komiſchen Oper, deſſen Ausfüh— 
rung man mit Lebhaftigfeit betreibt, erbebt ſich auf der 
ehemaligen Etelle des Finangminifieriums und der fot- 
terie. Es wird gegen alle Seiten bin freuftehen; man 
wird dahin durch bie Etraßen Neuve-des Perite:Champs 
und Peuve: Saint: Auguflin gelangen ; mehrere Aus— 
ginge, welche auf die ſchon eröffneten und noch audyu: 
führenden Mege leiten, werden den Zutritt der Fußgän— 
ger erleichtern, 

Die Form des neuen Gebäudes iſt ein Parallele: 
gram; die Hauptfagade geht auf einen Platz von der 
Strafe Neuves bed: Petitd: Champs; eine offene Säulem 
balle anf diefer Seite wird geftatten, bie Cröffnung der 
Kaffe und die Loͤſung der Billete abzuwarten, ohne bem 
Degen ausgeſezt zu fenn. F 

Das Erdgeſcheß des Gebaͤndes bilden Vogengänge, 
von denen einige su Kaufläden verwendet werden. 

Die Nebenansgänge find fo eingerittet, baß jede 
Logenreibe ihre eigene Etiege und eigenen Ausgang auf 
die Seitenftrafen bat, Die getroffenen Vorkehrungen 
lafen boffen, daß, wenn ſich ein Unglück ereignete, fol: 
des nicht die geringften traurigen Folgen baben würde, 
da Decken und Dachwerl des neuen Theaters von Guß— 
eifen find, 


Nr. r. 





Siteratur-Blatte 
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Dienſtag, den 2. Januar 1827. 
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— Shüfel, und eben fo brüderlih der Ladendiener, der die 
Walter Scott und fein Jahrhundert. Neunfreuzerausgabe faum mit der Ele meffen fan, und 
Unter den Kindern der Zeit ift immer eins, dag fie | der tieſſinnigſte Dieter oder Philofopg, wie Tiet und 
zum Liebling ſich ausmwählt, und diele Lieblinge mechfeln | Steffens, die an bie neue Zauberwelt den unendlichen 
wie die Zeit felbft. Die unfere bat ihre ganze Zärtlich: | Mafitab des Genies legen. Cine fo große und noch im 
feit jenem Britten zugewendet, den man noch immer | nier im der lebbafteften Grife begriffene Revolution der 
gern ben großen Unbefannten nennt, um ibn als dem | Kiteratur und des Geſchmacks fordert sum Nachdenken 
Dalai Lama der Dichter zu beyeicnen. Walter Scott | auf, und fo biufig man auch ſchon den Gegenftand ber 
iſt aber nicht nur In dem Mae der Liebling unferer | fprochen bat, fo iſt er doch nicht leicr au erfhöpfen, _ 
Zeit, als andere Dichter die Verebrung früberer Zeiten Bir wollen, um die Betrachtung niet zu ſehr iu 
genoffen haben, fondern unzweifelhaft in eimem meit bö- verwirren, die Erfbeinung nur im Großen und Ganzen 
beren Maße. Nos nie ift ein Dichter fo allgemein bep auffaffen, und nur das su arafterifiren ſuchen, was im 
allen Nationen der gebildeten Welt, ib will nicht fagen jener ganzen Maife von bitterifden Momanen in Walter 
beliebt, nur überhaupt befannt geworben, ald Walter , Scotts Manier dag Weſentliche, Vorherrſchende, Allge⸗ 
Scott. Der erſten Bekanntſchaft mit ibm iſt aber mwirks | meine iſt. Nur was allen dieſen Romanen gemeinſchaft⸗ 
lich überall eine grenzenlofe Werthſchaͤtzung und Borliede ih zukommt und wodurch fie eben eine fo impoſante 
gefolgt. Nur einzelne Männer haben dieſem Strome Maſſe bilden, kann uns einen ſichern Haltpunkt für die 
der Begeiſterung fich widerſezt, die große Maſſe des Pu⸗ Betrachtung gewaͤhren, während fie die Beruckſehtigung 
biifams iſt Uberall davon fortgeriſſen worden, und mit deſſen, was an jedem einzelnen Roman oder Autor indi⸗ 
Erſtaunen ſehen wir sum erſten Mal alle noch fo ver: piduell und zufällig iſt, zu weit pon ber Hauptiade pers 
ſchiedene Völter in eim und demfelben Seſchmack übers | irren würde, Walter Scott bat erwad, mas ihm feiner, 
einftimmen. Noch wichtiger ik der Umftand, daß feine | feiner Nahabmer abgelernt hat, aber dieß erſcheint zus 
Manier uͤderall nachgeahmt wird, und daß er der Mater fällig und unscdeutend in Vergleibung mit dem, was 
einer neuen, die halbe Melt über(hmemmenden Literatur von ibm wirklich auf alle feine Nachahmer übersgesangen 
geworben iſt. Nachahmer ber es immer gegeben; aber ift. Jeder diefer Nachahmer hat wieder eine indiniduelle 
fo zu Hunderten find fie doch noch nie aus allen Winkeln Eigenthümlicteit, und wir wurden nicht fertig werden, 
ber Erbe bervorgefhoffen, und nos nie bat ein Diditer | wenn wir von jeder befonders reden wolten, zumal de 
oder eine Dichtungsart ſich fo auffallend vervielfältigt. | immer neue Nachabmer zum Vorſchein fommen, Was. 
Man muß bed Diefem Nomanenfraut, das fo leicht in aber allen gemeinfam ift und was auch die kuͤnftigen 
jedem Boden Wurzel faßt und um fib wucert, unmil: Nababmer immer wieder thetlen werden, das laͤßt fi 
fürlih an die Kartoffeln benfen, die fi einſt aus dem: wobl in einen gedrängten Ueberbiie sufammenfaffen, 
felben Lande und auf biefelbe Weile über ganz Europa Haben wir erft dad Mefen des bitorifhen Romans 
verbreiteten. Alles baut jest die wohlfeile Frucht, und erfannt und im feine Elemente zerlegt, fo mird es von 
bie literarifhe Delonomie erlebt eine der größten Katar ! felbit in die Augen fpringen, daf einzelne Clemente auch 
ſtrophen. Das neue Nabrumgsmirtel für die Seelen dorzugsweife vom einzelnen Dictern auggebildet worden 
fuͤbrt zugleich im Geſchmack und, ic möchte fagen, in der | find, und man wird aus der Maunipialtigfeit der Seiten, 
ganzen Conftitution derfelben eine eben fo große Sata: | weldbe ber biftorifhe Roman überbaupt darbietet, die 
ftropbe herbey. Kaum bat ein Menſch davon gefoftet, | Menge und Verſchiedenheit der Bichter ſich auf eine 
zlemlich natuͤrliche Weiſe erflären können, Man wird 


fo muß er immer wieder koſten, und die verfchiedenften 
Nationen ſitzen ohne Neid und Edel druͤberlich am-einer | z. B. finden, daß Walter Scott ſelbſt mehr das Volls⸗ 
















thümliche, Cooper dad Lofale, KHoraz Smith das Voli- 
tifhe, Picard das Standesmäßige und Bürgerlice, Deb: 
lenf&läger das Gontraftirende, Zſchokke das Burleske, 
Spindler das Abenteuerliche, Tieck dad Myſtiſche, Stef: 
fend dad Verbängnifvolle aus der Poeſſe des Nöller: 
lebend vorzugemeife beraudgeboben, und das aus ben 
Ziefen der Nationalität ausftrablende Licht in allen möa: 
liben Farben und Schattirungen gebrohen haben, Wir 
wagen bier nur leife Andeutungen, da ed verwezen fcheint, 
jest ſchon die unendliche Fuͤlle raſtlos wechſelnder Erſchei⸗ 
nungen ordnen zu wollen. Auf jeden Fall muß zuerſt 
von allen dieſen jndividuelen Geſtaltungen der Begriff 
der Battung abgezogen werden. 


Bor allen Dingen werben wir ben poetiihen Werth 
ded biftoriihen Romans im Walter Scotts beliebter Ma: 
nier fiber ftelen, daun fein Verbältnig zu andern Gat— 
tungen ber Poeſie und endlich zum Leben felbft und zu 
dem Zeitgeift ung erflären muͤſſen. 


Die große Vorliebe des Publikums für die neue 
Manier bat dellſehende Geiſter doch nicht darüber ge: 
täufcht, baß unter der Firma Walter Scotts eine unfäg: 
lihe Menge baarer nücdterner Proia, ja plumper und 
ſchmutziger Unpoefie mit umtergelaufen if. Die nabe 
Nachbarſchaft, in welcher ber biftorifhe Roman aub mit 
ben niedrigen Megtohen bed Lebens ftebt, bat einen Ver: 
kehr der gemeiniten Geifter mit ber Poefie veranlaft, 
aus welchem unzählige Mibaeburten, Wecſelbaͤlge und 
Karrifaturen entitanden find. Walter Scott felbit if 
keineswegs fren davon, und auch feine beten Romane 
baben noch etwas Gedrädted, Boͤotiſches, dem ed an 
einem gewiffen Adel mangelt. Man kann ibn als einen 
reihen Mann fhägen, aber man verebrt in ihm nichts 
Heiliges, mie bep Shafipeare oder Schiller. Ludwig 
Tieck bar in einem Briefe, der in Solgerd Nachlaß ab: 
gedrudt ift, eim ſehr feines Urrbeil über ibn ausgeſpro— 
den (Theil I. ©. 713): „mie wenig feblt dieſem Meiiter, 
um ein Poet zu ſeyn, und wie iſt dieſes Wenige, mas 
fehlt, doch mehr ald fein ganzes großes Talent.” Um 
fo erfreuliher iſt ed aber, daß Tieck felbit verſucht bat, 
dieſes Wenige zu ergängen, und wer findet nicht, daß es 
in feiner walterfcorrifirenden Novelle, der Aufruhr in 
den Gevennen, wirklich ergänzt it? Es fragt fih bier 
nicht, wie diefer oder jeuer Dichter den biſtoriſchen Ro— 
man verunflaltet und mißbraudt bat, fondern, was über: 
haupt in ibm fihr poetiſche Anlagen zu Grunde liegen, 
die dann ber eine allerdings mifbrauchen, ein anderer 
aber auch vollendet ausbilden wird, 


Walter Scott bat unläugbar dad Verdienſt, den bi: 
ſtoriſchen Moman ale eine eigentbämlide poetiſche Gatı 
tung begründen zu haben, wenn er auch noch nicht das 
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Hoͤchſte darin geleiftet bat. Zwar gab ed ſchon vor ibm 
genug biftorifhe Romane, aber ihre Tendenz war doch 
eine andere. Dad Gefhihtlibe wor nur Vehikel für 
gewiffe philoſophiſche und moralifhe Ideen. Diau bes 
diente ib der Gefbichte, um ideale Charaltere daraus 
bervorzubeben, oder hineingutragen, und um fie gleich 
ber Natur zum bloßen Hintergrunde für einzelne Hel— 
ben: ober Familiengruppen zu machen. Die Nomentif 
nabm ein biftorifched Gewand an, aber dad hatte man 
noch nicht begriffen, daß die Geſchichte felbit eingeborne 
Romantik fer, Man hatte geſchichtlice Remane, mie 
man bürgerlibe, ländlihe und Familienromane batte, 
aber man befaß feine romantifhe Geſchicte. Der Held 
bed Romans war eine bifterifche Perfon, und bätte eben 
fo gut nur eine gebichtete ſeyn türfen, meil cd nur bars 
auf anfam, in ibm irgend ein Ideal aufzuftelen. Wun: 
berbare Begebenbeiten aus der wirfiihen Welt wurden 
geihildert, aber aub nur, weil fi eine Lehre daraus 
ziehen lleß. Ueberall diente die Geſchichte böbern Iwmes 
den, fie wurde nicht jelbjtändig, frey, rein um ibrer felbft 
willen von den Dichtern behandelt, man ſuchte darin 
nur Stoffe, um fie mit einem fremden Geift zu belchen, 
nicht den ihr einenen Geiſt. Die Hiftorienmaleren war 
in ber italienifhen Schule befangen, und ibdealifirte nur. 
Die Gefbihte lag wie ein großer milder Garten vor 
den Dichtern audgebreitet, aber fie fuchten nur bier nad 
den ſchoͤnſten Blumen der Unſchuld und Tugend, bort 
nach den heilfamjten Kräutern firtliber Lehren und nad 
den Miefenbäumen großer Charaktere. Ein Landicaft: 
maler mußte fommen, und unſchuldig und naiv an allem 
fd laben, was in dem großen Garten durcheinander 
ranfte, und died war Walter Scott, Er zuerit wendete 
ben finnigen Blick von ben gläugenden Hauptparthien 
ber Gefhichte auch auf bie unfheinbaren Minfel derſel⸗ 
ben, und fuchte nichts befondbered darin, fondern nahm 
alled, ‚wie es war, und fiebe, cd war poetiſch. Es gibt 
allerdings eine naive Auſicht der Seſchichte, die fie in 
allen ihren matürliben Eribeinungen aufaffen und ben 
darin waltenden Geift, die ftille wunderbare Begetationds 
fraft der Nationen an und fir fi poetifb finden Fann 
und mus, obne die Porfie von böbern Idealen entlebnen 
zu dürfen, die nur zu oft biefe matärlihe Porfie in ben 
Schatten ftellen. Es ift gut und fhön, wenn wir ung 
über die befchränften Lebenskreiſe einzelner Zeiten und 
Völter zum Idealen erheben fönnen, aber die native, 
findliche, gläubige Weltanfist, die in jenem engen Kreife 
befangem bleibt, bie Ilufion beſchraͤnkter Nationalitäten, 
Gegenden, Elimate, Kulturſtufen und Zeitalter behält 
ihren hochpoetiſchen Werth nicht nur für die Pefangenen, 
fondern auch für alle, die darüber ſtehen, und gleihfam 
in die Kindheit des Menſchengeſchlechts zurückblicken. 
Das innerfte Weſen des hiſtoriſchen Romans ift in 


etwas ganz anderem zum ſuchen, als worin die biftorifchen 
Darftellungen bisher befangen geweien find, Im Drama 
bat man die Geſchichte bloß zu einer Probe der menid: 
lihen Kraft und zur Folie ber Ideale gemadt, Im 
Epos hat man eine göttlihe Vorſehung über ber Ger 
{bite angenommen, und die Profa der Wirklichkeit durch 
Wunder von oben einigermaßen erfrifht und belebt. 
- Dort ftand der Menſch frep außer der Gefbichte und ibr 
tämpfend gegenüber, bier aber fuͤrte die Gottheit bie 
Geſchichte ebenfalls von außen, und behandelte fie als 
einen todten Stoff. Etwas ganz anderes zeigt uns ber 
hiſtoriſche Roman, in dem Sinte, wie Walter Scott 
ibn aufgefaßt. Hier iſt der Menſch nur ein Produft ber 
Geſchichte, gleichſam eine Bluͤthe, die aus ihrer Mitte 
bervorvegetirt, von ihren Säften genäbrt, und von ibren 
geheimen Kräften feitgebalten. Aber auch bie Gortbeit 
ift nicht getrennt von dem in der Geſchichte fill walten: 
den Naturgeiik, ſchwebt micht über dem Leben, fondern 
ift das Leben ſelbſt, wirkt keine Wunder von oben, bie 
ſich unterfheiden von dem gemeinen Leben unten, fons 
dern fie wirkt alles nur von innen, und alled, mas fie 
bervorbringt, oder nichts if ein Wunder, Im diefem 
Sinne kehrt die Poefie gewiffermaßen zum älteften Pans 
theismus und Clementardienft zurüd, und abuer dad 
Heilige nur in allem, was ift, bildet ſich aber feine Goͤt · 
ter mehr außer und über dem übrigen Dingen. Bisher 
war die Poefie der Wielgötteren oder dem Monotbeismus 
zugethan, fofern fie immer nur gewiſſe Gruppen von 
audgejeibneten Menfben und Familien oder auch nur 
einen einzigen Helden in den Vordergrund ſtellte. Das 
gegen iſt num die neue Manier, ſtatt jener Helden ganze 
Voͤlker, ftatt einzelner Charaktere die Phyſiognomie, den 
Grit und Ton, die Sitten und Eigenthümlichkeiten 
ganzer Länder und Zeiten, ſtatt einzelner Thaten den 
Lebensproceß ganzer Generationen zu ſchildern, allerdings 
ein poetifher Vantheismud zu nennen, Man kann dieſe 
Voeſie aus bdenfelben Gründen auch durch den Charakter 
des Demokratiſchen bezeihnen. Der Held im Vorder— 
grunde ift immer der poetiſche Monarch, und ganze Grup: 
pen im Vordergrunde bilden eine matürlibe Ariſtolratie. 
Wirklich it auch dad Wolf im Hintergrunde immer zu 
einer febr erbaͤrmlichen Statiitenroffe berabgemurdigt wor: 
den. In dem neuen hifteriihen Roman aber herrſcht 
eben dieſes Volt, und was davon in den Mordergrund 
fi herausſtellt, find immer nur feine Organe, aus fels 
ner Mitte, aud allen feinen Glaffen, ia aus feiner Hefe 
herausaezriffen. Darum find die Helden aller Waiter: 
fcortifirenden Romane niemald Ideale, fondern nur 
ſchlichte Menſchen, Mepräfentanten einer ganzen Gattung, 
und fofern ein folder Held den ganzen Roman zu beherr: 
fben ſcheint, dient er doch nur als ein Taden, um daran 
die Laͤnder-, Völter: und Sitrengemäide aufgureihen. 


Ron jeber war bad Thema aller Poefie ber 
Menfhb, und aub die nene Komanpoefie kaun davon 
nicht abweichen; fie faßr aber den Menfchen mehr in der 
Gattung auf, während er früber mehr im der Indi— 
vidwalirät aufgefaßt wurde, Ihr Held ift alfo eigentlich 
niet mebr der einzelne Menſch, fondern das Voll. Dar 
durch wird fie aber eng an die Natur und die wirflihe 
Geſchichte gebunden, denn die Gattung folat unmandelbar 
dem ftillen Zuge der Natur, nur der Einzelne reife ſich 
los und ftrebr nah Ydealen. Aus dem Einzelnen kann 
der Dichter machen, was er mil, aber ein Volk muß er 
nebmen, mie es ift. Hier bleibt ibm nur übrig, dag 
Poetifbe in der Mirflichkeit zu erfenuen, nicht ed et: 
genmäctig zu erſchaffen. Wie alüdlib man den Mens 
(ben idealilirt bat, fo ift ed doch nie gelungen, die Bat: 
tung im Ganzen oder nur ein beftimmtes Wolf zu ideas 
liſſren. Die Träume von Murtervöltern find immer 
febr leer und aufgeblafen, bie Verftönerungen wirklicher 
Völker, 3.8. die Schweigeridollen eines Glauten, immer 
febr albern gewelen. Sobald der Dichter ein Volk fehits 
dert, muß er e8 treu fcildern, mie die Natur, 

Die Elemente einer felben Boltspoefie liegen in 
der Natur vorgezeichnet. Das Volt wurzelt einer Pflanze 
gleih in einem beftimmten Boden und Clima. Dad 
Land ift die Bedingung feines Eharakterd wie feiner 
ganzen Eriftenz, und bietet dem Dichter zunaͤchſt die Ger 
legenbeit dar, mit dem Landſchaftmaler zu merteifern. 
Hier ift diefer Werteifer, den man fonft getabelt bat, an 
feiner rechten Stelle, Ullerdings find bie tidollifden 
Bilden, melde nur bie Mbfiht baden, Landſchaftöge— 
mälde zu geben, gewöbnlih nur Tändeleyen, unb der 
Maler übertrifft den Dichter immer, wo biefer nur ihn 
erreihen will, Anders verbält es fib fchon mit jenen 
großen Naturanfibten Humboldte, indem bier ein phllo—⸗ 
fopbifher Geiſt bingufommt, den ber Maler nicht mehr 
ausdrüden kann, wohl aber der Dichter. Noch mebr 
aber fiegt bie Sprade über die Farbe, der Dichter über 
den Maler, wo es gilt, den hiſtoriſchen Geiſt einer Ge 
gend zu bezeichnen. Diefer biftorifhe Geiſt, wenn ic 
mich eines foihen Ausdrucks bedienen darf, iſt gemöbn- 
lich das Antereffantefte, Meigendite, und dad vorzugs— 
welſe Poetifche in einer Gegend, Er wird ihr aleibfam 
eingehaucht durch den Geiſt der Bewobner. Nicht nur, 


das Volk nimmt eine gewiſſe Eigenthümlichkeit von feis 


nem Boden an, fondern auch biefer von ibm, wenigftend 
in unferer Cinbildung Dadurch unterſcheidet fib jeder 
biftorifche Boden von dem nenentdedten, noch unbenöls . 
terten; und dadurch unterſcheidet ſich auch ein bemehntes 
Panb von dem andern weit mebr, als durch ferne bloß 
pbofifhen Eigenſcaften. Mir denten und fein ſolches 
Sand, ohne zueleich an das Moll, feinen Ebarafter und 
feine Geſchichte zu denen, und dadurch erſt erbäit 08 


ben romantifhen Meiz für und, Diefen Reiz nun fann 
niemand beifer erweden, als der Dieter, der nicht bloß 
die Gegend malt, fondern dad Volk und feine Gefbicte 
dazu, der ung in die Icbendige Mitte nicht nur der Wa: 
tur und des Maumes, wie der Maler, ſondern auc der 
Zeit und der Begebenbeiten verfegt. Der Dieter bat 
daben noch den Vortheil, daß er und Gegenden hödft 
intereffant macht, Die ed nicht ſeyn würden, wenn nur 
ein Maler fie abbildete. 

Ein zweotes Clement bietet ber pbofifhbe Cha: 
rafter ded Volkes ſelbſt dar, die Nationalobefiognomte, 
die Stammesnatur, dad Temperament, worin die Natur 
eine unerihöpflihe File von interejfanten Eigentbim: 
lichkeiten und kiefromantıfden Meisen entfaltet. Hier 
ſchließt fib dem Dichter ein unermefliches Feld auf, das 
noch febr wenig bebaut worden iſt. Gleichſam nur uns 
willfürlich baben bisher die Diebtungen verſchiedener Voͤl⸗ 
fer ein nationelles Gepräge getragen. Das Streben 
der Dichter ging nicht dabin, das Nationelle zu begeich: 
ven, vielmebr etwas Humanes, allgemein Menſchliches 
davon auszuibeiden, Man kann die umzäblbare Maſſe 
von Helden, welche die Poefie feit Jahrtauſenden erihaf: 
fen bat, beffer nach den Claſſen eines pſychologiſchen Ep: 
ſtems, worin ein Normalmenfb als Typus des ganzen 
Geſchlechts erfheint, als nad den Fächern der Geogra: 
pbie und Geichichte eintbeilen, oder, um mich eines pbi: 
loſophiſchen Ausdrucks gu bedienen, beifer mach der Aun: 
Iofe des Moͤglichen, ald nah der Sonthefid des Wirk 
liben. Die meiſten Poefien tragen nur etwas Allgemein 
Menihlibes in eine Kabelmelt hinüber, die nirgends 
erijtirt, und halten fih mir an einen wirkliben Ort 
auf der Erde, an einen wirfliben Zeitraum in der Ge: 
ſchicte. Ihre Helden find fo, wie fie im füßen Traum 
des Weltverbeffererd eriheinen, nicht wie fie das wirk 
liche Leben zeigt. CE find die Ideale aller Tugenden 
oder auch Laſter, aller Vollommenbeiten und Genüſſe, 
oder auch Feiden, bie menibenmöglih find, nicht ber 
trene Spiegel deſſen, was wirklich it. Mad ift auch 
wohl natürlicher und unfhuldiger, ald die Freuden in 
der Cinbildung zu genießen, die ung in der Wirklichkeit 
feblen; und was gibt es Höberes für den Menfben, 
als in der Poeſie ſich felbft zu idealifiren, zum veredein 
und zu veraörtlihen, fo lamae died ibm nicht im Leben 


felbit gelingt. Die Poefie begeihnet dem Menfchen die 


Bahn zu jeder Größe, Tugend und Heiligkeit, und er 
fol nicht verfümmern in gemeiner Gewobnheit des Al: 
täaliben. Aber gerade je frever fi fein Geift erhebt, 
deſto weniger wird er die Natur und jene eriten beiligen 
Dande, die und an dad Wirkliche feſeln, mit einem 
feindlichen Auge betrachten fünuen. Er wird fib mit 
der Notbwenbigkeit verföhnen, und mag ibm darin Un: 
fangs hart, dridend, beengend, Heinlih und gemein ers 
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ſchien, wird fib mit neuen Meisen Aberfleiben. Das 
Wirkline, dem er im das Land der Ideale zu entfliehen 
geſucht, wird einen ſtillen und almästigen Zauber für 
ibn gewinnen. Wbnungsvol mird er in dem Malten 
ber Natur dad Heilige wiederzufinden glauben, was er 
vieleicht in feinen kuͤhnſten Träumen vergeblich geſucht 
und aufgegeben, Died wird ibn au bald dahin führen, 
im großen Garten des Lebens alled mab feiner Art ins 
tereffant zu finden, befonderd aber das Ganze in feinem 
barmonifhen Zufammenbange und im feiner reizenden 
Rannigfaltigkeit. Cine Heine Blume, die er fonft mobl 
verachtet bar, wird ibm werth werden durch die Bedeu— 
tung, bie fie im Ganzen bat, So wird er nun dad 
wirtlibe Leben der Gegenwart und Vergangenbeit, die 
Menſchen und ibr Treiben, mie es wirklich iſt, wunder⸗ 
bar anziebend finden, und die Zufunft und ibre Ideale 
darüber, wenn nicht vergeffen, doch nicht mehr allein 
daran bängen, Dem Dicter wird es nun gelingen, das 
bisher fo unfdeinbare, dad man nicht einmal mitleide: 
würdig genug fand, um es in einer Idolle oder in einer 
Voſſe brauben zu fünnen, auf eine neue und dankbare 
Weite fir die Porfie zu gewinnen, Er wird den gemeis 
nen Menſchen aus dem Wolf berausbeben fönnen, bloß 
weil er zu dieſem Wolfe, zu Diefem Stande, in dieſe 
Gegend, in dieſe Zeit gehört, und dies wird ibm einen 
romantischen Meiz verleihen, der außerdem gar feine aus⸗ 
grjrihnete Perſoͤnlichleit vorausſezt. Wir merden in 
ibm nicht bie Perfon, den Helden, den Schäfer oder bie 
farrifatur, fondern nur den Mepräfentanten feines 
Volls und feiner Zeit und ibrer Eitten feben, Der ros 
mantifhe Meiz, den ibm fon dieſe Phoſſognemie ver: 
letbt, wird durch Contraite noch erböht, und endlich ſehen 
wir nicht bloß folbe Menſchen mit veribiedenen Geſich⸗ 
tern, Beberden und Trachten wie in einer SKinderfibel 
bevfammen, fondern fie leben und bandeln in ihrer Zeit, 
und vergegenmärtigen und diefelbe in ibrer ganzen Ei— 
genthuͤmlichkeit. Man hat dad Nationelle biaher zu ſebr 
als etwas Zufaͤlliges oder Gleichgültiged behandelt, oder 
ale Nationen nab einem idealen Muſter beurtbeilt, 
und nur das gelten laffen, worin fie einander aleih mas 
ren, oder fie aleich machen, mit dem großen Hobel der 
Kultur und Nufklärung fie planiren wollen, Aber in dr 
Figentbämlichkeit, Werfbiedenbeit, Sonderung der Voͤl⸗ 
fer liegt ſchon jened Allgemein Menſchliche ſo wunderbar 
verborgen, mie in den Farben das Licht, und kann nie 
mals davon neicieden werben. _ Jeder phoſiſchen Wer: 
fbiedenbeit der Voͤlker entipriht ein gewiſſes Tempera: 
ment, eine Erimmung, Richtung und Kraft ber Seele, 
und der Inbegriff aller dieſer Richtungen offenbart ung 
erſt ben unenbliden Meihtbum und die Tiefe bed 
Menſchlichen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Walter Scott und ſein Jahrhundert. 


GBeſchluß.) 

Hieran kuüpft ſich das dritte Element, ber geiftige 
Charakter des Volls, die Seele deſſelben. Sie lädt ſich 
ſchwerer malen, als dad Aeußere eines Volls, wenn man 
ihre geheimſten Nuancen verfolgen will, aber was in 
ihr fo unerſchoͤpflich iſt, das ift eben bie Poefie. Die 
Nationen find fih aud beynabe alle gleih im diefer Uns 
ergrimmdtichkeit ihres Eharafters, in der romantifhen 
Tiefe, bie ung den Keim fo eigentbämliher Bildung 
verbirgt, Der Dieter finder in jedem Volk etwas heis 
Uges und unbegreiflibes, was dba ift, aber mau weiß 
nicht mie und warum, mas fo mirflih und natürlich 
ift, als etwas, aber zugleih fo wunderbar. Die Eitten 
und Anftitutionen prägen ben weitem noch nicht alles 
aus, mas in ber Seele ber Völker fhlummert, ja die 
Geſchichte felbit läuft daran nur ab, geist und nur med: 
feinde Momente an reinem Bebarrenden. Jeden Augen: 
blick fließt die Geſchichte ben Kreis, und was vergangen 
ift, kehrt nie wieder, aber im Volkscharakter felbit Richt 
ewig bie Quelle nener Bildungen aus unergruͤndlicher 
Tiefe hervor. Die neuern Griehen geben und bas 
ſchoͤnſte und augenfaͤlligſte Berſpiel deifen, was Nationes 
litaͤt, eingeborne, unverwüſtliche Vollsnatur und Volks— 
gemuͤth iſt. Es laͤßt ſich zwar nicht laͤugnen, daß em 
Ueberblick über die Völker der Erde dem Menihenfreunde 
manchen traurigen Undlie darbietet; aber auf der ans 
dern Seite finder ib auch wieder ‚‚irdivebes Hobe, Herr: 
liche auf Erden’ an das unihuldige jungfraulibe Dafepn 
ebler Bölterdämme geknuͤpft, im denen die Naturfraft 
unmittelbar bewirfr, was die hoͤchſte Kultur nicht wieder 
erfezt bat. Und gefegt, ed gebe eine gleichgebildete all: 
gemeine Menihbeit, im der alle Unterihiede der Möller 
aufgeboben wiren, einen Areymaurerbund über die ganze 
Melt verbreitet, wie uniform, farblos und oͤde müßte 
derfelbe gejen den vollen bunten NMölfergarten ber Der: 
gangenheit erfheinen, und folten die Philoſophen wirklich 
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ten können, bie Dichter würden an den Strömen aufs 
wärts geben und im jene Bebirge zurüdtehren, bie am 
Horizonte der Geſchichte fteben, 

Als das lezte Element betrachten wir dad Schidfal, 
bie Thaten, die Geſchichte der Voͤller. Wenn Geil 
ler ſagt: „in deiner Brust find deines Schickſals Sterne!” 
fo gilt dieß auch von ganzen Völfern. Die Natur ber 
ſtimmt fich ſelbſt, die Seele baut fi Ihren Leib, bie 
Seele bed Molke vertörpert fib in eigenthimlihen Or⸗ 
ganen, bie wir als Sitten, Stände, Staaten erkennen. 
In biefen Organen ift es thätia oder leidet, und feine 
innerfie Eigentbümlichkeit iſt zugleich fein aͤußeres Ber: 
haͤnaniß. Diefe Unfiht, die fogar der Geſchichtforſchung 
nicht mebe fremd it, empfiehlt ib noch weit mehr bem 
Dister, denn fie if durchaus poeriih, ja gewilfermaßen 
der einzige poetiihe Schlufel zur Geſchichte. Der Dice: 
ter kaun aber feinen Standpunkt anf verfchiedene Weife 
nebmen, er faun fib mitten in ein Volk verießen, oder 
fih darüber ftellen oder zwiſchen bie Voͤller, und auf 
jedem Standpunfte ſtellt fib ibm die Geſchichte in einem 
neuen Reize dar. Verſezt er fi mitten in bie Seele 
feines Dolls, fo wird feine Dichtung von jenem patrior 
tiſchen Keuer nlüben fönnen, das jedes Herz im gleicher 
Glut entzündet und vom jeher eine unwiderſtehliche por 
tifbe Kraft behauptet bat, und dieß if bie Lyrik bes 
biftorifhen Romans. teilt fib der Dichter über dad 
Leben und bie Seit, fo wird er ihr Bild am reinften 
auffallen Finnen, Der Geift der Völfer antwortet auf 
unfere Fragen am beiten im einiger Entfernung, wie 
bad Ede. Darum fpriht er aus ber Wergangenheit 
am vernebmlichften. Die Zeit bewirkt fon, was dem 
Dichter erforderlich. ift; fie drängt naͤmlich das Bild ber 
Völker und ber Geſchichte zufammen. Auch verbreitet 
ſchon ihre Ferue von felbit über jeden Gegenſtand einen 
magifben Duft und Schleier, ber ibm ein rühreudes 
Qutereffe verleibt, und es bedarf nit erit der elegiſchen 
Mirtel des Dichters, über ein Gemälde des Alterthums 


dei ſauften Reiz der Wehmuth auszugießen. Vorzug⸗ 


alle Voͤlterſtroͤme zulezt im den Ocean einer einigen und dia untergegangene Nationen, aber überhaupt jede Ver: 
gleichen Brüdergemeinde der allgemeinen Menſchheit lei: | gangenheit erfheint und ſchon an fih poetiſch, und nur 


An der Gegenwart thront bie gemeine Antäglihteit und 
Vroſa; fo wie wir auch nur in dem Lande, darin wir leben, 
gelangweilt werden, während und bad große Panorama 
der MWölfer rings umber Critaunen und Sehnſucht ein; 
flößt und die Seele mit einer unendlihen Fülle von Bil: 
dern und Empfindungen ſaͤttigt. Aus dem gamjen Um: 
reis des Entfernten und Vergangenen wählt nun ber 
Dieter belle zufammenhängende Bilder aus, und ſtellt fie 
ung in einem gefäligen Rabnen vor die Augen. Mir 
bliden in die fremde Gegenwart bineim, in eine amdere 
Welt, in der bob alles ſo natürlich iſt, ald ob ed noch 
lebte, und bieß ift dad Epos bed biftorifhen Romans, 
Endlih führt der Dichter verſchiedene Nationen zufam: 
men, und wählt dazu Momente der Geſchichte, in wel» 
den fie wirklich im lebhaften Conflict gefommen find. 
Hier hebt fi jede Eigenthuͤmlichkeit durch den Sontraft, 
und die Meibung ruft die hoͤchſte Thaͤtigkeit bed Natio⸗ 
malgeiftes hervor. In Kriegen und Mevolutionen fpielen 
und gluͤhen alle Karben durdeinander, ſchaͤrft ſich die 
Phyſiognomie, erwachen die falummernden Kräfte und 
offenbaren im großen Leibenfchaften, was im Gemüth der 
Wölter zu Grunde liegt. Das it das Dramatiidhe bes 
biftorifhen Romans nad feine Vollendung. 

Sieben wir alles dieß in Betrachtung, fo ergibt fi, 
daß ed immer nur das Volt it, was ald der eigentliche 
Held des biftorifhen Momand betrachtet werben muß, 
Davon hängt num and bas Geſetz ab, daß der Dichter 
fid einer möglichft objeetiven Darftellung befleißige, deun 
wenn ed ihm vergdnnt ift, einem Menihen feine Ge⸗— 
finnungen und Empfindungen unterzulegen, fo Tann bieß 
doch nicht ben einem Molte oder deſſen Repraͤſentauten 
Rartfinden. Das Volt muß treu nah ber Wabrbeit ge: 
fbildert werden, und der Dichter darf fib mie erlauben, 
feine Geſchichte willkuͤrlich zu entftelen, Wir finden der: 
gleihen Entitelungen in mebreren Romanen. Gewiſſe 
Dichter tragen die Jutereſſen, Geſinnungen und Partbey: 
anſichten der gegenwärtigen Zeit in die Vergangembeit 
bimüber, und dieß iſt eine poetifbe Suͤnde. Jede Zeit 
Hat ihre eigene Poefle und fie darf nicht verfälfht wer: 
den. Dem Dieter ſteht der ganze Himmel offen, babin 
tann er alled anpflangen, was er erfindet, aber auf dem 
Boden der Wirkicfeit muß er die Porlie fo laflen, wie 
fie demſelben ſchon von Natur eingepfanzt ift. 

Yußerdem bat der Dichter noch zwey Ertreme zu 
vermeiden, mern er die Poeſie der Mölfer charafteriftifch 
bezeichnen wild. Er muß ein zu Hohes und eim zu Nie 
deres fchenen. Su bo find gemilfe Helden ber Geſchichte, 
die aleihfam aus dem Kreife der Nation beraustreten, 
in denen ber Genius der ganzen Menſchbelt waltet, beren 
überwiegende Kraft die Vaude der Gewoͤhnung, des Länds 
Itben und Settlicen zerreißt. Solche Helden ziehen, 


Volf tritt in ben dunkeln Hintergrund, Wer alfo das 
Volt ſchildern will, muß es in feiner Mitte, nit im 
ſolchen ausſchweifenden Hoͤbenpunkten ergreifen. Aber 
as gibt auch eine zu niedrige Sphäre, in der man es 
ebenfalls wicht vorzugsmeile auffaſſen darf, obne ed gan 
zu verkennen. Dann malt der Dichter nur wie ein Te 
niers und Oſtade an jener lezten Grenze bed Meuſch⸗ 
lihen, wo es in’d Bären: und Affenmäßige übergeht. 


Ich kann miht umbin, noch zwey andere Ertreme zu 
rugen, im welche die Walterſcottiſche Schule häufig vers 
fallen iſt. Gemwiffe Dichter verweilen gar zu ausführlich 
ber dem Ausmalen der Lokalitaͤten, der Sitten und der 
Cofims, und geben dad, was man in der Malerep 
Stilieben nennt; das ift aber feine wahre Poeſie, und 
verbirgt ſchledt den Mangel an lebendiger Darftellung 
des Volldgeifted, Auf der andern Seite dat man den: 
ſelben Mangel dur abenteuerlihe Fragen zu erſetzen 
geſucht, und Walter Scott felbit hat dafür den Ton aus 
gegeben. 


Tragen wir nun yulest noch, im welcher Weife bie 
neuen Romane mit bem Zeitgeift übereinftimmen, und 
moher ed fomme, daß fie gerade jest und fo allgemein 
beliebt werben, fo wird ſich und bald entdeden, daß bier 
nit blof von einem flüchtigen Rauſch der Mode die 
Mede fen. Vielmehr greift diefe poetiſche Gattung tief 
in das Wefen ber Zeit ein, und ift eine davom ungers 
trennlide und notbmwendige Erfheinung, ein aͤchtes und 
norbwendiged Erzeuaniß ded neuen Kulturzuſtaudes, gang 
ungleih jenen Manieren oder Manieen, mit denen man 
bisher ein wechſelndes und tändelnded Spiel getrieben bar. 


Niemand zweifelt länger, daß die Richtung des ges 
genwärtigen Zeitalterd eine weientlih praftiibe und po⸗ 
litifhe fen. Dieß muß auch auf bie Poeſie Einfluß üben, 
und wer fan ihn in ben bifterifchen Romanen verfennen? 
Man irrt fih, wenn man befürchtet, die prattiſche Richtung 
ber lebenden Generation laufe der Poefie fehnurftrade 
entgegen; fie reißt fie vielmehr mit fi fort, wie alles 
andere. Wenn man auch im unferer beweaten politifchen 
Zeit nicht mebr mit rechter Luft und Muße die alten 
poetiſchen Ergößungen forttreiben fann, fo bieten ſich ung 
bob andere dar, die mehr in biefe Zeit paſſen. Da 
noch ales um und ber fo friedlih war, konnten wir 
auch mit all unferer Poeſie gleibfam in der Familie les 
ben. est iſt ed anders geworden, Wie wir felbit aus 
dem Schooße bes Friedens und der Familie auf die große 
politifhe Laufbahn fortgeriſſen werden find, fo bar auch 
unfere Poeſſe den Kreis erweitert. Das zaͤrtliche Paar, 
um dad fi bieber fait alle Porfie gebreht, iſt zu einem 
Volt erwachfen. Unfere poetifhen Helden baben ſich im 
Volk verloren, wie die mirfliben. Sind alle großen 


wo fie eriheimen, alle Augen allein auf fih, und das | Männer ber Zeit, felbit der größte, unter den Wölfen: 


r 


rieſen erlegen, bie aus dem alten Schlummer erwachen, 
wie follte Die Poeſie dem Geiſt der Völker nicht aub 
Auldigen? Mir haben diefen Geiſt über die Weltbhühne 
ſchreiten febn, mit eigenen Uugen baben wir Revolu— 
tionen, Bölfergäge, wunderbare Verbängniffe, ungeheure 
CThaten und Leiden geſehm; und wie Hein erfceint gegen 
dieſe große Wirklichkeit aled, was wir bisher im flillen 
Familienfreife gebichter und geträumt! Soll ſich num 
die Poeſie nit fhämen, fo muß fie der Geſchichte mad: 
eifern, und foll fie dem Zeitgeift buldigen, fo muß fie 
‚das biftorifhe Eleinent in fib aufnehmen, wie fie ja 
auch im vorigen Jahrbundert ein philoſophiſches mit ſich 
vermäblt bat. Der hiſtoriſche Roman ift mithin das 
aͤchte Kind feiner Zeit. 


Wir baben ſchon oben in jenem biftorifhen Element- 
zugleich ein demofratifhes erfannt, und eben badurd un: 
terfcheidet fib die neue Gattung von Nomanen von ben’ 
aͤltern hiſtoriſchen Darftelungen. Die Porfie zeigt bier 
daffelbe Verhältnis, wie die Politik. Die Walterſcotti⸗ 
firenden Romane repräfentiren das Volt, die ältern 
Heldengeſchichten die Monarchie oder Ariftofratie. Diefe 
Wechfelbeziebung ift matdrlih. Bepdes, die neuen Ver: 
fafungen und die neuen Romane beruben auf der Wich: 
tigfeit, welche die Voͤller meuerdingd erlangt haben, 


Natürlich fteht der bifterifhe Moman in einem fehr 
nahen Verbältnif zur Geſchichtſchreibung, und wenn er 
auch vorzugsweiſe das Schöne oder nur das Intereſſante, 
Meisende, die ſtreuge Geſchichte dagegen das Wahre, ab: 
gefehen von jenem Weiz, aufaßt, fo it doc der Stoff 
immer der naͤmliche. Wirflih grenzen aber beyde im 


Gebiet der Specialgeſchichte fo mabe zufammen, „daß fie | 


eigentlih in einander üubergeben. Die Weltgeſchichte if 
bereits fo anzewanien, daß wir Muübe baben, fie nur in 
ihren wichtigſten Thatſachen zu überbliden. Das Detail 
müfen wir fondern, wir fönnen «8 nit mehr dem Bau 
des Ganzen in der weltbitorifhen Darſtellung einfügen. 
Die Sommlungen in bundert und mehr QDuartbänden, 
welbe die Weltsefbihte im Detail bebandeln und um: 
gern einen affvriiben König oder deutſchen Churfürften 
auslaſſen, find wegen ibrer monftröfen Unbebiilfihfeit 
mit Recht aus der Mode gelommen. Man fucht das 
Micrigfte der Weltgefbihte in gedrängtem Zuſammen⸗ 
bange zu begreifen, und das Einzelne gleich Bildern in 
Heine Rabmen zu faſſen, im Piograpbıen, Sittengemäls 
de, Memoired, Die find allein die Formen, in wel. 
den man dag auf eine befriedigende Weife fhildern fann, 
mad die Geſchichte ganzer Zeiten und Wöller oder gar 
des ganzen Menſchengeſchlechts unbeatrer laſſen muß. 
Wer den Gang der Geſchidte im Großen verfolgt, kann 
fein Intereſſe miht endlos zerfplittern, dem Interefle 
für das Linzelne wird aber volllemmen Genüge geleijtet, 


wenn wir den höbern Standpunkt verleiten, und ums 
nur in einen Moment der Geihichte, in eine beftimmte 
Gegend und in den Geſichtstreis eines oder weniger 
Menſchen verfegen, Hier gebt nun aber die Specials 
geſchichte unmittelbar in den Roman über. Es ift wenig 
Unterf&ied, ob der Biograph die Wirklichkeit in allem 
ihren reizenden, romanbaften Einzeluheiten ſchildert, oder 
ob der Romandichter fein Wert dem Geift und Ton eis 
ned beſtimmten Zeitalters gewau anpaßt. Iſt nicht ein 
gemöbnliher Liebesbandel oder irgend eine philoſophiſche 
Idee der Zweck des Dichters, will er nur den alterthüm— 
lichen Geift, die Erinnerung an vergangene Tage ber: 
aufbeihmwören, und ſucht er den Ruhm darin, der Natur 
und Wirklichkeit treu zu bleiben, fo reiht er ſich wirklich 
an den Hiftoriker au. Der Roman ift fodann nur eine 
frevere Form der Geſchichtſchreibung, aber eine Form, 
worin ſich der Geift der Geſchichte oft treuer fpiegelt, 
als in bloßen trodnen Berichten. Im gewiſſen altfrans 
zoͤſiſchen und altengliiben Romanen werden wir beifer 
über die Sitten ber Zeit und über die Phoſſognomie der 
Nation unterrichtet, ald im irgend einem Hiftoriker; oder 
denfen wir an Gervauted Movellen, welcher fpanifche 
Geſchichtſchreiber bat und fo lebendig in die Mitte jener 
Zeit und Lofalität verfest? Man darf alfo wohl bebaup: 
ten, daß ber Hiſtoriker nicht unrecht thut, wenn er den 
MRomanfcreiber zu Hilfe ruft. Dieb ift im der neuen 
Zeit um fo mörbiger, ald in derfelben der Stoff der Ges 
ſchichte unermeßlich zugenommen bat, und vom Standpunft 
des Momandichterd, Bioarapben und Memoiriſten aus 
allein in feiner Wielfeitigfeit genügend aufgefaft werben 
kann. Geit der Meformation ift die Geſchichte immer 
verwidelter geworden, ber Gefcichtfchreiber kann fib nur 
an den Gang der KHauptbegebenbeiten Halten, Die uuzähls 
baren fleinen @pifoden, worin das Ginzelne zu beleunch⸗ 
ten ift, muß er den Dioarapben und vorzüglid den Ro⸗— 
manfriftitellern üherlaffen, die ſolche Heine Detailge: 
mälde in ben ſchicklichſten Mabmen zu faffen wiffen, und 
in deren Merten die Nachwelt fib bad Wergangene le: 
bendiger vergegemmärtigen wird, als im unferu ZDeis 
tungen. | 

Aus allem bisher Gefaaten erbellt nun mwobl von 
ſelbſt, warum ber biftorifhe Noman gerade in unferer 
Zeit und fo allgemein und bev allen gebildeten Voͤlkern 
übereinftimmend kultivirt wird; Obgleich bie Engläuber 
ben Ton angegeben haben, fo verfteht ihn doch nicht 
bloß das englifhe, fondern jedes Ohr. Den Eugländern 
nebübrte der Vorgaug, weit fie von jeher auf Nationas 
lität beifer gebalten haben, ald andere Lölter, Es ift 
aber bier nicht von engliiher Vollsboeſie die Rede, fors 
dern von Volkspoeſie überhaupt. Man ahmt in Malter 
Scott nicht den Engländer , fondern den Dichter ber 
Vergangenheit nah, und jede Nation bat bie ihrige. 


Darum baben gegen Walter Geott alle bie matiomellen 
Vorurtheile gefhwiegen, die fi fonit fo laut gegen ans 
dere fremde Dichter geltend gemacht haben. Walter 
Scotts Manier ift überall mationel, wo eine Nation 
fid felber fühlt und begreift, und nur aus folben Laͤn⸗ 
dern vernehmen wir fein Echo feiner Stimme, in denen 
das Volt unter bdefpotiihem Drud mod ſchlaͤft, mod 
"nichts von ſich felber weiß, 
W. M. 


Dichtkun ſt. 


Die Verwandlungen des Ebu Seid von Serug, 
oder die Malanıen des Hariri, im freyer Nach— 
bildung von Friedrich Müdert. Erſter Theil. 
In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1826. 


Dad Morgenblatt bat fhon im vorigen Nabraang 
Auszuge aus dem vorliegenden Werke gegeben, bevor ed 
noch gedrudt war, Unfere Lefer werden fib wohl noch 
der fonderbaren Etſcheinung jemer gereimten Profa im 
Ton des Pater Abraham a St. Clara zu erinnern wif: 
fen. Auf den erften Anblick feinen dieje Mafamen 
ziemlich barock, ader man muß fie, mie alles Fremde und 
befonderd das Orientaliſche, ſich erſt ein wenig näber ver: 
traut machen, um ihre wahren Schönheiten einzuſehen. 


Der arabiſche Dibrer Hariri bat zu Unfang des 
zwölften Jahrbunderts nah unferer, oder bed ſechſten 
nah muhamedaniſcher Zeitrechnung gelebt. Seine Ma: 
kamen find Novellen, Erzählungen, denn Makame bedeu— 
tet einem Ort, wo man fi aufhält und fih muterbält, 
daher aub eine Umterbalrung felbft, oder eine unterhal⸗ 
tende Geſchichte. Die bier an einander gereibrten Mafas 
men haben einen gemeinſchaftlichen Helden, und fcildern 
deifen einzelne Mbenteuer und lehrreiche Erfabrungen, 
und man fann fie nicht unſchicklich mit den Hiſtorten 
unfers Culenfpiegeld veraleihen. Auch iſt der Held 
Ebu Seid ſelbſt wirklich eim arabifber Gulenfpiegel, ein 
Philoſoph in der Shellenfappe, nur ein wenig feiner, als 
der unfrige, und er ift darin zugleib unierem Meinede 
Fuchs aͤhnlich. Diefen benden deutſchen Helden iſt Ebu 
Seid binfihtlih feiner Handlungsmeiie und Lebeusten: 
denz, die fib am kuürzeſten durch dad hefannte mundus 
vult decipi bezeichnen läßt, aufs genaueſte verwandt; 
im Ton und in der ironiihen Daritellungsweile mora: 
-fifher Lebren aber hat er die auffallendite Nebnlichkeit 
mit unferem Pater Abraham. Um Bilderreihrbum und 
poetiſchem Gehalt darf fib Ebu Selb dem Reinede aleich 
itellen, dem Eulenfpiegel aber an Vielgeſtaltigkeit, Laune, 


Keckbeit, Wis, und er überteifft ihm meit am Feindeit, 
Geſchmei digkeit und Sitte, indem er überall die groben 
Spaͤße vermeidet, bie urfern Echalfsnarren fo oft un⸗ 
genießbar machen. Mit Pater Abraham iſt die Webers 
einkimmung im Ton ded Vortrags wahrbaft wunderbar, 
und Ebu Seid moraliſcher Jahalt mag wohl fo viel 
werth ſeyn, befonders in ben mehrmals vorfommenden 
Predigten, als der umfers Wiener Gomtroverspredigers, 
natuͤrlich fo weit dieß ber Unterſchied zwiſchen chriſtlicher 
und muhamedaniſcher kehre zulaͤßft. Ueber allen dreven 
aber ſteht unſer Held durch feinen aus dem Gemüth 
entipringenden reinen Humor und den überall ſich der 
ftelenden Beweggrund feines Vagabundenledens und ſelbſt 
feiner Betrügereven; biefer iſt naͤmlich ein rein poetiſcher 
Sinn fir moͤglichſte Swanglofigfeit und ein Bewußtfenn 
geiliger Ueberlegenbelt, fo daf ben ibm ſich Shafefpeare’s 
„der wahre Bettler ıft allein der wabre König‘ vollſtaͤn⸗ 
dig beftärigt. Selbſt eine lichbenswürdige Seite laͤßt fi 
feinem Charafter abgewinnen, wenn man beachtet, daß er 
nie aus Geiz oder niedrigem Egoismus die Menſchen 
preüt, fondern immer nur, um den Humor davon zu 
haben, aus reiner Senialität, 


Die Ueberſetzung ift nah ber arabifhen Ausgabe des 
Baron Spiveiter de Sach von einem Mann entworfen, 
ber als Drientalift und Dibter vor allen andern bazu 
berufen war. Auch fonnte die große Schwierigkeit, die 
in den wunderbar verf&lungenen Heimen bed arabiichen 
Dichters liegt, wohl niemand fo glädlich löfen, als Frie— 
drib Müdert, der unftreitig der größte Sprachkünſtler 
unferer Zeit it. Man bat ibm fein umiberrreffliche® 
Talent, für den Reim oft. genug zum Vorwurf gemacht, 
ba im ber That eine olzugroße Künſtlichkeit · im Reim 
ben poetiſchen Geiſt eines Gedichtes nicht weniger vers 
dunkelt, ald die nbertriebene Taktmaäßigkeit des Mbptbs 
mus ben dem dadur fo beribmt gewordenen Voß, Im 
der vorliegenden Ueberiegung wird man diefe Künftelep 
auf den boͤchſten Grad getrichen finden; man höre J. B. 

Doch ald nun unſre Reiſezunft 

Sich eingerunden an dem Ort der Zuſammentunft, 

Ergab ſich eine Veriegenbeit, 

Die bemmte vie Angelegenheit, 

Denn wir hatten micht bie Mermegenbeit, 

Zu wagen des Weges. Entlegenheit 

Dime eines Grlatinaund Ingegenheit. 


Aber man darf nicht vergeifen, daß biefe Urt von Reimen 
im arabiſchen Original ſelbſt ununrerbroden fortläuft, 
daher der Uebericher iht treu bleiben muß, und daß fie 
aub dem bumeriftiihen Geiſt des Gedichts volllommen 
angemeflen it. „Hat man den Parer Nbrabam - darum 
bewundert, fo wirb man biefe fede barocke Manier 
and dem Wraber zu Bute halten. Jedes nach feiner 
Urt. 
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Dichtkunſt. 
W. Gerhards Gedichte. Zwey Bände, 
bey Barth. 1826. 8. 

Ein neuer Ruͤdiger Maneſſe, der die lyriſchen Ge: 
dichte unferer Zeit ſammeln wollte, würde nicht fertig 
werden, denn jede Leipziger Meſſe bringt wenigſtens 
zehn Mal ſo viel neue Lieder, als jener alte Coder um— 
faßt. Wozu bedarf es aber auch eines Ueberdlicks? 
Die Empfindungen und Gefühle, die ſich in den lyriſchen 
Gedichten ausſprechen, find Gemüthsblüthen, fo ungäh: 
lig wie die Binmen des Frühlings, und daß man nie 
bamit fertig wird, ja fogar, daß fie fib immer diefelben 
immer wiederbolen, ift gerade das reizendite, wie am 
Frübling der Natur, fo an dem des menfhlichen Ge 
muths. Der Mecenfent thut übel, wenn er bier ftreng 
verfäbrt, wenn er das einfältige Gänfeblämden tadelt 
oder einen im Schatten aufgefhoffenen Giftpilz zertritt, 
anjtatt fih im Großen an ber unendliben Blumenwelt 
zu laben. Ueberhaupt gewinnt alles Cinzelne, wie in 
der Natur, fo in der Kunft, durch den Zufammenbang 
des Ganzen, in dem wir es erbliden, und wir follten 
es nicht fo oft und fo fchadenfroh herausreißen, als 
wir thun. 


Stellen wir und 4. B. die Gedichte des Herrn Ger: 
hard als ein natürliches Beet voll dichter fchlanfer Glo— 
denblumen unter zabllofen andern Blumen und Kraͤu— 
tern am Wbbang eines Waldes vor, fo werben fie und 
meit beifer gefallen, ald wenn wir fie einzeln in's fris 
tiſche Herbarium eintragen und etwa mit den koͤſtlichſten 
Blumen, bie wir aus ben fremden Zonen ber größten 
Benied ald Mufter entlehnt, vergleiben mwolten. Es 
ift wahr, es gibt noch ſchlankere Stiele, noch größere 
(höngeformtere Sloden, aber warum follten denn dieſe 
nicht in fröhliher Menge bier bepfammen ſtehen, da 
Raum genug vorbanden in? Der Dichter ſpricht Ge: 
füble aus, die größtentheild weder nen noch einzig ſind, 
aber warum follten fie ſich nicht äußern dürfen? Schöne 
feltene Gartengewaͤchſe mahen.feinen Frühling, fie zeigen 
nur, wie weit die Matur bilden kann. Die größten 
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Dichter beweifen nur, bie zu weldem Grade bie Tem: 
peratur und Produftiondfraft des Gemüthes fteigen kann, 


aber die Menge der Dichter zeigt und das eigentlide 
Elima der Nation an. 


Gerbards Gedichte gehören zu den fhöneren ber 
Mittelklaſſe. Mon der böcften Klaſſe ſcheidet fie der 
Mangel an Tiefe, Glut und Driginalität aus, Sie bes 
mögen ſich in jener gemäßigten Bone des Gefühle, in der 
es feine große, aber aud feine kranke Leidenfchaft gibt. 
Es äußert fih darin ein gefundes, aber auch ein etwas 
zahmes Herz, das von Natur guter Dinge ift und mes 
der große Leiden, noch große Triebe fennt, Won ben 
jabllofen gewöhnlichen Gedichten dieſer zahmen empfind: 
fomen und fröhliben Art unterfheiden fib die vorlie 
genden aber wicder febr vortheilbaft durch die doppelte 
Conſequenz des Charakters und des Stoles. Der Ehas 
rafter ift uͤberall derfelbe, Zufriedenbeit, Sicherbeit, be: 
fheidener Lebensgenuß, und dem entfprict durdadngig 
der fibere fröblibe Ton und Stol aller dieſer zablrei 
sen Lieder, Der Stol der Verfe ift ſchlank, gewandt, 
hoͤchſt fiber und der Klang der Reime klar, bel und 
glodenrein,. Man wird felren fo mohlklingende lichtvolle 
Verſe finden, und fie zeigen von der harmoniſch ges 
ftimmten Seele des Dichters, vom einer Harmonie, bie 
um fo glüdliher iſt, als fie durch feine große Leidenſchaft 
geftört wird, Auf. Koften einer tiefern männliben Glut 
bat fi. frevlih bin umd wieder eine zahme, weibliche 
Empfindelev und Tändelen eingeſchlichen, die gar zu gern 
mit den liebfofenden Verlleinerungsmwörtern: Lieben, 
Meibben, Aeuglein, Sternlein, Taͤubchen, Pläghen und 
dergleichen fpielt, und fib oft bis zum Stindifhen in 
Mefraind, wie 5. B. Hoibo:il Hickup, Hapi, Yawah, 
Haba, Falera lalla! Wiſtehi! Bim baum! Bum bum! 
Vifoaff trarab, juchbeiſaſaſa! Pprum, Iprum! Juchbeiſa 
bopfafa! Tralla, jushel, trali, trala! u. f. w. gefällt. 


Der Dichter tbeilt fein Werk in fieben Bücher und 
weiht jedes bderielben einer Mufe, Er abmt darin Goes 
the'n nad oder vielmehr dem ebrliden alten Herodot, 
von dem das Cpigramm fagt: er bewirthete die Mufen 


umd jede gab ihm zum Gaftgefhent ein Bub! Das 
erfte Bub, Erato, enthält Liebeslieder, unſchuldig, 
ſcherzend, keuſch, beglüdt und größtentbeild an Erinne— 
rungen ober gelegentlihe Anlaͤſſe geknuͤpft. In allen 
ſpricht ih ein glädlihes, von Freude überwallended Ge 
muth aud. Daran fließen ih Ueberſetzungen bes Una: 
freon, dergleichen auch die folgenden Bücher begleiten, 
Sie find umvergleihlih beſſer ald ale bisherigen Ueber⸗ 
fegungen bes füßelten Sängers glddliher Liebe. Als 
Probe heben wir gleich bad erſte hervor; 


Die Leper. 


Die Atreiben wollt ihr fingen 
Und bei Kabmos Ubentener; 
Doch ih hörte meine ever 
Pur im Ton der Liebe fingen, 


Unbre Saiten Tieb ih bringen, 
Und vertauſchte ſelbſt bie Leyer, 
Um mit neuem Helbenfeuer 
Den Aleiden zu beſingen. 


Doch umfonft! zu Kampfestbnen 
Kommt ich nimmer fie gewoͤhnen; 
Liebe Hang nur, ewig Liebe! 


Nun, fo lebet wohl fir Immer, 
Helden in bed Lorbeer's Schimmer! 
Meine Kever tönt nur Liebe. 


Das smente Bub, Euterpe, entbält Lieder und Ro— 
manjen, worunter fih eine artige Ueberfegung der be 
kannten Barfarole: 0 pescator ete. auszeichnet, Das 
befte find aber wieder Ueberfegungen aus Wnalreon, 
i B.: 

Der Bienentid. 


Ein Bienen ſchlief im Schooße 
Der aufgebluͤhten Nofe, 
Und während Amor fi, 
Michts abneud. nad ihr buͤctte, 
Und fie begierig pfluͤckte: 
Traf ihn der Biene Eric. 


Verwundet war ber Finger 
Dem flrnen Weltbezreinger ; 
Er ſchrie aus vollen Mund, 
Und eitte, halb ım Fliegen, 
An Kvpris im zu ſchmiegen, 
Zum Hain von Amathuut. 


Berhraͤnt iſt hm bie Wange; 
Um, Mutter! eine Solange, 
Geftügelt. Mein und bunt, 

Der Randınann nennt fie Biene, 
Ruft er mir Schmerzenémiene, 
Bis mir den Finger wund. 


Dem Handchen Kühlung fichelnd, 
Sprach drauf Kythere laͤchennd: 


So ſchmerjt ein Bienenſtich: 
Wie aber mags in Herzen. 

Die Du verwundeft. farmergen ? 
Dat, Soͤhnchen! frag ich dich. 


Am trefflichſten iſt „Amors naͤchtlicher Beſuch“ überfegt, 
welcher anfängt: 


Urs ſchon dunkle Mitternacht 
Rings bie ſtiue Flur bebedte, 
Dief es draußen: aufgemacht! 
Amor war ed, ber mid weckte. 


Muͤrriſch frug ib: wer ift bier? 
Regen plätfbert durch bie Bäume — 
Wer zerſchlaͤgt mie meine Thür, 
Und verſcheuchet meine Träume? 


Amor ſprach: es ift ein Rind, 
Das im Winftern ſich verirrte; 
Rab mich ein, ein falter Wind 
Branfet durch dad Raub ber Myrthe sc. 


Warum bat ber Verfaffer diefe meifterbaften Leber: 
fegungen nicht befonderd herausgegeben, zumal ba fie 
feine eigenen Gedichte erwad verdunfeln? Das britte 
Bub, Terpfibore, enthält Geſellſchaftslieder, bie 
etwas zu nüchtern, zabm und fpielend find. Das vierte 
Bud, Urania, bringt ernfte, meift didaktiſche Gedichte, 
das fünfte, Melpomeme, Trauergebihte und eine He 
berfegung aus Boronds Manfred, Im fehlten, Kal 
tiope, finden wir Balladen, arößtentheild Sagen aus 
der ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen Geſchichte, 4,9. von dem 
Schmidt von Apolda und dem Ebelader, von ber eiferuen 
Mauer des neuen Schloſſes, von dem Moſenkorb ber 
heiligen @lifaberb, vom ber böbmifchen Libuſſa ı., alles 
befanute Sachen. Gebr finnig ift dagegen „die Erfindung 
der Karten,“ worin wir folgende Deutung erhalten: 


Das Piaue bebentet im Waſſenglanze 

Den Ritterfiand mit Schwert und Ranze, 
Dad Eoeur, getaucht in Purpurgiut, 

Daß geiſtliche Herz bryeichnen thut. 

Diss Earrrau aber, ber Duaberflein, 
Begruͤndet einft der Bürger Berein, 

Und Treffle, ber Klee im blühenden Band, 
Bebentet ben loͤblichen Bauernfland, 


Vortrefflich iſt aud bie perfiibe Sage „ber Granat: 
baum;“ aber ein größeres Gedicht, „Walters Kampf 
am MWadgenfteine,” bat mir niet fo mobl gefallen. Es 
geht in die Zeit der Niebelungen zurüd, es führt ung 
die Geftalten Ezels und bed grimmen Hagen vor, aber 
es ift nicht in jenem einfahen und kräftigen Versmaaß 
der Niebelungen oder bed Heldenbuchs, fondern in zarte 
verihlungenen mweiben Ottaverimen gedichtet, und übers 
baupt taugen die alten Recken nicht om den Lelpyiger 
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Theetiſch. Der Dichter, ein Meiſter im Leichten, Feinen, 
Scherzenden, Süßen, taugt nicht recht für dad Traqiſche 
und Heroiſche. — Im firbenten Dub, Thalia, ftoßen 
wir auf Mastenzäge und bören Theaters und Feftreben: 
im achten, Klio, werben wir dur Sriegslieder und 
Lobgedichte auf bobe Perfonen, vorzuglich des ſaͤchſiſchen 
Hauſes, unter denen wir zulest auch noch Goethe'n ans 
treffen, an des Merfafferd Zufammenbang mit der Welt: 
geſchichte erinnert, umd im meunten und lejten, Polp: 
bummia, finden wir Worte an Mertrautere, Winde, 
Erinnerungen und Gelegentlihed. Das Weufere bee 
Wertes ift fehr heiter und elegant, 


W. M. 


1. Gedichte zum Beſten der ungluͤcklichen Greiſe, 
Wittwen und Waiſen in Griechenland, heraus— 
gegeben von Amalia von Helwig, geb. 
Freyin von Imboff. — — dorıs oAıyy re Dury 
re, Homer. Berlin, in Comifjion bey Kraufe, 
im Mai 1826. 47 ©. 


2. Miſſolunghi. Von Wilhelm Müller. Der 
Ertrag des Verkaufs ift für die nothleidenden 
Griechen beftimmt. Deffau, im Juni, 1826. 
Gedruckt auf Koften des Verfaffere, 14 ©. 
Preis 4 Groſchen. 


Diefe beyden Schrifthen haben ohne Zweifel ihren 
moblthätigen Zweck ſchon erfüllt, da fie vor geraumer 
Zeit erfhienen find; menigitend vernimmt man von dem 
zweyten, daß der in 1200 @remplaren, zunaͤchſt bloß 
für Anhalt gemaste Abdrud ber heiligen Gabe ben 
reinen Ertrag von bevnabe fünfhundert Meichsthalern 
gebracht bat. Uebrigens verpürgen bey beyden ſchon die 
Namen der Berfalfer einen mehr ald bloß epbemeren 
Mertb, und fie gebören ihrem Gehalte nad keineswegs 
zu benjenigen Produftionen, die nah Cutiheidung der 
Sache, für welche fie kämpfen, vergeffen ſeyn oder nur 
durch die Erinnerung an ben großen Kampf werden 
mitaufbemabrt werden. Beodes find Erzeugniffe einer 
aͤhten, fittliben und dichteriſchen, Bezeiſterung; aus 
beuden fpriht bie Empfinbung, bie jest wie etwas 
Neues Mlingt, im einer Zeit, wo fo viel Unempfundenes 
abgefungen wird, 


Ya den Gedichten ber Fran von Helwig iſt bad 
Gefühl, mie ed ſich für die Fever einer Frau ſchict, 
ganz in fubjectiver Form ausgeſprochen; mie fie 
Hellad von Jusend auf geliebt, wie fie er einft befungen, 


mad fie für bad edle, unglücliche Volk thun mödtr, 
und was fie Dafür tbum kann, mad fie glaubt, daß an: 
bere thum follten — das legt fie im diefen Yiedern mit 
natürliber Wärme, in einer Sprade vor, bie aud dem 
Herzen fommt und zu Herzen geht: 


„Wär ib Herrſcher — Heere sbgen, 
Flotten, Mriegtgerüfler Abgen 

Der Bedraͤngten Schutz berben. 
Hit ih Schaͤze: Wehr und Waffen 
Won ih Hellas Kaͤmpfern ſchaffen, 
Tore Kinder taufı" ich frey. 


Mas ih Immer wär", id meinte 
Jede Kraft dein heil'gen Btreite 
Dort in ruͤhmlicher Gefahr: 
Mryt — Verwundete zu beilen, 
Krieger, tuͤhn voran zu eifen, 
Bührer ber eriefnen Schaar. 


Doch von allen feinen Spenden 

Fiel mir aus des Gluͤckes Händen 
Mar bed Weibes enges Loos, 

Unb, ben Summer frib Vertraute, 
Legt’ ein guͤt'ger Bots bie Raute 

Milb der Weinenden in Sao.“ — - 


Wir vergeffen über dem innigen Gebanfen die undent- 
ide Gonftruftion des lest angeführten Verfed und leſen 
mit fleigender Theilnahme das Lieb (S. 3 — 5) bie 
zum fhönen Schluſſe: 


„ont indeñ, ihr golbnen Saiten! — 
Kann ich Hülfe nicht bereiten, 

Geb ich, was bie Muſe gab, — 
Und wenn atle falt frobloden, 

Halle leis, wie Trauer-Glocken, 

Du mein Lieb um Hellas Grab.” 


Dieb Pied it „Weihe an Hellas’ überſchrieben. Einen 
gemeffeneren, elenifben Gang neben der „Zuruf an Gries 
chenland“ (S. 6) und „den Baudernden” (ſchon 1823 
ihnen zugerufen!) 


„Unfeelge Staatthuinft, bie am Weltrecht ſchnitzelt! 
Michts möglich baltenb, was fie nicht erlebt. — 

Im Dünter bfind auf Mans Geſeye kritzelt, 

Wenn Noth das ibr in ehrne Tafeln graͤvt. 

Wer mag ben Eamitt des Geifles rüdmirts brängen, 
In Schlaf ibn wiegen wer, wenn er erwacht ? — 
Der, gleich dem Strom, ben morſche Diimm’ ninengen, 
Hochſchwellend, furdtbar neue Bahn fig macht.“ 


In dieſem Gedicht erhebt ſich die Saͤngerin am 
meiſten zur Objectivität. Ganz anf eigene, innere Er: 
fahrung dagegen gegründet ift das tief empfunbene Lied, 
das fie an bie „weinenden Mitter Deutſchlands“ rich 
tet, — Boron's furchtbare Individualität it in dem 
kräftigen und dod mildernden Yiede ©, 3ı voll Aner- 


feunung und Theilnabme, abgefpiegelt. Dad Gedicht au 
Deutſchlands Frauen fheint und zu bewußt und berech⸗ 
net: es fol auf pugliebende Jungfrauen, auf bobe Per: 
fonen, auf reihe Damen — auf jebe mit befonbern 
Motiven — mirfen. Daraus entſtehen gefuchte Gcdan- 
fen, ja geradegu unribtige Behauptungen. Oder ift 
ee etwa wahr, wenn Frau v. H. fingt, „daß es zwar 
rübrend fen, wenn die Armuth, froh enrbebrend, 
dem bedrängten Bruder biete, was der Muͤhe Schweiß 
errungen bat; aber räbrender, wenn das heilige 
Erbarmen der Reihen zu dem Scherflein frommer 
Armen dad geliebte Kleinod lege?” Wie ſtimmt bad 
zu dem Sinne beffen, der und mit der Parabel vom 
Scherflein bee Wittwe vorgeleuchtet bat? — 


Mit edlem Etolje wird Wilhelm Miller von 
der Dicterin angeredet (S. 39), aber nicht gang ge 
recht als der Einzige beutfche Dichter genannt, der, mäb: 
rend die andern in fremden Formen fpreden und Treibs 
bausblumen breden, ſich ber Grieken mit ber ever 
angenommen babe, Frau v. Helwig vergiät, daß im 
der Nachbarſchaft ibrer Lieder, deren mehrere zuerſt im 
Morgenblart erfchienen find, von den eriten Zeiten bes 
griebifhen Frebheitslampfes an, fib verfbiedene begei: 
fterte Liederſtimmen haben bören laſſen. Nichts beito 
weniger iſt jenes Lied an W. Müller eind der fbmung: 
reitften ibrer Sammlung, und geleitet ung würdig zu 
dieſes Dichters Miffolungbi bindber. 


Wir brauden W. Müllers Griebenlieder nicht erft 
zu charafterifiren oder ihnen das Lob zu fingen, und 
bemerten bier nur, daß auch biefe neuen Lieder der frd: 
beren werth find. Ihr objeftiver, von der Phantafie 
beflügelter Schwung macht fie gu einem fchönen Gegen: 
ſtücke der eben beurtbeilten Sammlung, in ber bie 
in ſich zuſammen ſchmelzende, thränende Lyrik des Ge 
fuͤhles herrſcht. 


Herr Miller gibt und drey Triumphlieder (denn 
mehr dieß find ed, ald Elegieen) auf Miffolungbi’e 
Merrbeidigung und Fall. Das erfte heist? „Die Veſte 
des Himmels.“ Es it noh an das ſtehende Milo 
lunghi gerichtet: 


„Ob fib beine Xonnen leeren, beine Scheuern werden 


licht, 


Wäge nicht den lezten Brocken, miß ben lezten Tropfen 


nicht. 

Hat dein Heiland mit fünf Broden nicht fünf Tauſenbe 
vepeiſt? 

Bebe, bis vor deinem Nufe ſich des Himmels Zeit zer— 
reißt i 


Dann werden ibm die Heldengeifter feiner Gefangenen, 
ein Marfos Bozjaris, ein Normann, ein Byron mit 
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Flammenſchwertern und leuchtenden Wunden ald Wer⸗ 
theidiger zugeführt. Vergebens! denn ſchon dad zwepte 
Lied fevert Miſſolunghi's Himmelfahrt; es gehört 
zu den ſchoͤnſten, die Muͤller geſungen: 


„Miſſolunghi du gefalen ? — Nein, geſallen biſt du nicht, 


Biſt in donnerndein Triumphe auf der Blitze Flam— 
menlicht 

In den Himmel aufgeflogen, Stein und Erbe, Thurm 
unb Mall, 


Siegeswaffen, Heibenglieber, Alles auf in Einem Anal! 
Am Schlufe deffelben heißt es: 


„Kommt, ihr hohen Epriftenbäupter. bie ihr mit dem Schwert 
der Mat 

Habt von ferne Alf gefanden und an mweifen Natb gr; 
bat, 

Ats bie Todtenglocken riefen; heifer ums, fo heif euch 

Gott, 

is bie Heldenherzen brachen in des Hungers grimmer 
Noth; 

Kommt, von biefer Aſche gg in bie Purpurmäntel 


treuer fie auf eure Kronen Aber Bon und Cbelftein, 

Und fo treter vor ben Richter, ber bes Himmels age 
bätt, 

Wann er euch dereinft wird rufen von den Tbronen feis 
ner Welt. 

Un dem Tage wird er fragen: Helfer ihr, mit meinem 
Schwert 

Warum babe ihr nicht geboifen, warum habt ihr nicht 
gewebrt, 

Ars der Heiden Tiegerzaͤhne wuͤrgten meine Meine Schaar, 

Und init ihrem Blur kegoffen meiner Kirche Homaitar, 

Aid. fie meines Kreuzes Banner miebertratien in dem 

* Stan, 
Und bie Ziondburg ber nn ber Gflavenborbe 
ub t” 


Das britte Lied zeigt und ein „neues Miffolungbi 
in den Herzen und Zangen der durchgebrochenen Helden: 


„Unſre Arme beine Mauern, unfre Bräüſte deine 
Schanzen! — 

Ach, und um uns ber gezogen iſt ein tiefer rotber 
Graben, 

Blut ber Weiber und der Rinder, die fie und geſchlachtet 
haben.“ — 


Um Schluffe diefer Amzeige wünfchen wir den edeln 
Sängern ben Lohn, daß ihre Liederſaat auch im dieſem 
dringenden Augenblice, wo das halb ausgehungerte Orier 
chenland nicht mehr um Männer und Waffen, fondern 
um Brod ſchreit, im recht vielen deutſchen Kerzen mus 
Kern möge! 


Nr. 4 


—. 





— — 


Littratur-Blatt. 





Freitag, den 12. Januar 1827. 





Ueberſicht der franzoͤſiſchen Literatur. 
Momiſches Epos, 

Zweck bed Lebens iſt olüdlih fen. Das wahre 
Sluͤck erkennen und es auf dem richtigen Wege ſuchen, 
iſt Weisheit und Tugend; ben luͤgneriſchen Schein des 
Sluͤks — den Vortteil des Moments — fir Sluͤck bal⸗ 
ten und ftatt beffelben verfolgen, ift Thorheit und Laſter. 
Der Unterfchied zwiſchen But und Boͤſe iſt daber me 
ſentlich derſelbe mit dem Unterfhiede zwifben Wahrheit 
und Lüge; und die Handlungen der Menfhen, bie wir 
gut oder ſchlecht nennen, find eigentlih nur Beitrebungen 
nad eimem Biel, in Reyug auf baffelbe aber theilg zweck⸗ 
mäßig, theild ungwedmäßig. 

So lange der Menſch in dem matirlihen gefunden 
Zuftande lebt, welcher in der ganzen Menſchheit, mie im 
jedem einzelnen Menfhen nothwendig dem Franfbaften 
vorausgeben muB, fann er fib felten über das, was für 
ibn gut oder zweckmaͤßig it, irren, Gin Beltreben, das 
feinen Imed verfeblt, it unnatürlib, und erregt in ibm 
— da er Hobn, Haß und Verachtung, als ebenfalls un: 
natutliche Frankhafte Zuitände, nicht lennt — mie alles 
unnatürlibe die Neigung zum Lachen. Dad Kind lacht 
über alles, was ed zum erften Mal ſieht — es ladt vor 
Schmerz und es lacht bey dem Anblid von Qualen, die 
andere leiden. Der Irofefe, auf dem Scheiterbaufen, 
von feinen Feinden mit allen erfinnliben Martern ge 
peiniat, ladt über die Wergeblicfeit ihrer Bemühungen. 
Der flandinavifbe Perferfr bieb feinem gefannenen 
Feind mit dem Schwerte den Mückgrat auf umd zog 
Herz und Lungen durch die Wunde heraus — er nannte 
dieß einen Adler ſchneiden (ara biugva) und lachte zu 
- dem graufamen Scherz. Dövffend ruft dem Kpklopen, 
der feine Sefährten verzehrt bat, lachend zu: 

Da, Kotlov, trint Mein, da Menſchenfleiſch bich gefätrigt! 
Je weiter dee Menſch aus dem anfängliden Naturzu: 
ftande berausfchreitet, beito enger wird fir ihn bet Areis 
des Lacherlichen befhränft. So mie feine Beduͤrfniſſe 
fib verfeinern und vervielfältigen, fo verwielfältigen ſich, 
als eben fo viele Adwege vom Glüd, frine Leidenſchaften. 


* 


Dad Glüd, dad dem Naturmenſchen fein natuͤrlicher 
Zuftand war, iſt jegt eben fo felten, wenn nicht eben fo 
unnatärlih, als in dem Naturzuftande die Abirrung von 
bemfelben, Auch der Gebildete lacht noch über bad, was 
ibm unmaturlih ſcheint; aber Lafter und Verbrechen find 
für ihn nichts unnatürliches mehr, und ihre Folgen greis 
fen zu ernſthaft in fein eigenes Leben ein, ald daß er 
fie fäbberli finden koͤnnte. Unfere Väter lachten mehr, 
als wir; weil fie aber vieled lachten, worüber wir nicht 
mebr lachen fönnen, *) 

Daß in der Alteiten Literatur das fomifhe Element 
nur eime fehr untergeordnete Stelle einnimmt, wird man 
unferer Anſicht nicht entgegenfepen; da bieß vielmehr nur 
ein neuer Beweis ift, daß das Läherlihe — Unnatur: 
liche noch nicht in ſo drüdender Mafle vorhanden war, 
daß man es mehr ald der augenblidlihen Beabtung 
würdig gefunden bätte. Alle Momente ded Lebens, bie 
wichtig genng waren, um ald eim Abſchnitt deifelben be: 
trabtet zu werden, wurden in Beinen epiſchen Liedern 
gelungen, die von Mund zu Munde gingen und ald Bilder 





*, Anm. Sey es und bier veradbunt, ba wir uns unver⸗ 
bofft auf oem Gebiet ber Aeftterit befinden, einem Heinen 
Ausſau in das unferer Meftbekiter zu maden, bie anf 
feine Definition bes Lächerfichen kommen bunen und in 
Ermanglumg berfelsen fi damit begnügen, dem Laͤcher⸗ 
tihen das Ernſthafte entgegen zu fegen. ben biefer 
falſche Gegenſatz ift es, der bie ernſthaften Männer bins 
dert, bie Natur bes Laͤcerlichen zu ertennen; benn mit 
das Nichrernfthafte in laͤcherlich. fondern dus Nichtnatür⸗ 
He: 10 um xara moipev. Man kann über das 
Ernſthafteſte fanden — wie wir 3. B. fiber bie Menbes 
tier — und daſſelbe wird auch für ben Racer baburch 
nit weniger ernſthaft. Das Laden ift nichts ald eine. 
Art der Verwunberung, bie bevlänfig ber Berrunberung 
auf Ähmtihe Art eritgegengefegt iſt, mie J. B. der Zeus 
felslarm des Freyſchüyen bem granbibfen Kampf der 
Tine im Don Juan, ober — um mic eines weniger 
anftößigen Gieichniſſes zu bedienen — mie bie obnmaͤch— 
tige Wuth eiued Knaben, der mit Hinten und Füßen 
um ſich ſchlaͤgt, nachdem er bie Nutbe befommen hat. 
tem Zorn det Mannet, ber bie feindlichen Mächte des 
Schictſals zum Kampf berausforbert und umtergebt, aber 
ats Zirger. 
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der Seit ber Mäter ehrfurchtsvoll den Söhnen überlie: 
fert wurden, Aber nur bie würdigften diefer Bilder — 
die, welde die wuͤrdigſten Gegenftände fdilderten, mur: 
den auf diefe Weife aufbebalten; Scherz» und Spottlieder 
mußten mit dein Worübergeben der Veranlaffungen, bie 
fie hervorgerufen hatten, ibr Intereſſe verlieren. Wenn 
dann fpäter ein Meifter die einzelnen Heinen Bilber 
in ein größeres Gemälde zufammenfaßte — wozu felten 
mehr, als die einfahfte Aneinanderreibung erforderlich 
war, fo erhielt matärlih das fo eutftandene Ganze den 
erniten würdigen Charakter ber einzelnen Theile, and 
denen ed zufammengefegt war, Wie wenig fomifche Züge 
finden wir im ber Ilias und Ddoffee, ungeachtet ber 
Heiterkeit des jonifhen Himmels, welche jedes Erzeuguiß 
befelben durhweht? — Im Nibelungenliede find felbit 
die Scherze tragifh, und die einzige fomifhe Stelle im 
ganzen Gedicht ift bie, mo der Kücenmeilter Rumold 
feine Herren bittet, lieber zu Haus gu bleiben und in 
Ruhe ibre guten Bähfhnitten zu verzehren, ald an 
Epeld Hof zu ziehen. 


Als die Kormen der Seſellſchaft, bed Staates veral⸗ 
teten und ihrem Zweck nicht mehr entſprachen; als daher 
die einzelnen Individuen, unflar und verwirrt im ihren 
Begriffen von ibren individuellen Bedärfniffen, gezwun⸗ 
gen waren, entweder fib von ber Natur zu entfernen, 
wenn fie den Korderungen ber Gefelihaft gemügen wol: 
ten, oder aud ber Geſellſchaft audzufheiden — wenig: 
ftend einen Geitenweg von ber großen Heerſtraße bed 
Lebend einzufhlagen, wenn fie die Unfprüche ber Natur 
nicht verläugnen fonnten: ba mußte die Thierwelt dem 
entarteten Geſchlecht ald Mepräfentant der Natur entaes 
gentreten und durch ibr ſtummes WBenfpiel die Miüdkehr 
zu derfelben. predigen- Inter den Menfhen war Chor: 
beit und PLafter nicht mehr die Husuabme; wenn fie ald 
folbe laͤcherlich erſcheinen folten, mußten fie ib in einer 
Melt zeigen, die von ibrem Einfluß frey geblieben war. 
Die Fabel if baber der Zweig der komiſchen Literatur, 
welber am frübeften ausgebildet worden if. Die Vers 
gleihung des Thierlebens mit dem Menichenleben, bie 
derfelben zum Grunde liegt, ift ſchon an ſich rein lomiſch, 
wirb bieß aber noch mehr durch die beabfichtigte Wirkung, 


ba diefelbe auf ber Woransiegung ber Worzäglifeit bed F 


Meniben vor bem Thiere berußbt und doch das Thier 
dem Menſchen wieder in gewiſſer Beziehung ald Muſter 
Darftelt. — Fabeln find Bilder des Thierlebens, bie 
Parallelen zu Scenen des Menſchenlebens liefern; auf 
aͤhnliche Weife, wie die leztern ben Stoff sum beroifhen 
Epos darbieten ,. kann daber aus ben erftern ein komi⸗ 
ſches Epos gebildet werben. 2.1: 


Daß das grieblihe Alterthum und bie benden voll: 


embetiten Mufter des hiſtoriſchen Epos — Die Jlias und 


Ddpffee — gegeben hat, das framzöfiiche Mittelalter das 
ausgezelchnetſte, oder vielmehr das einzige wahre komiſche 
Epos in feinem Roman du Renard °) (aus dem ber 
flaͤmaͤndiſche, niederdeutſche und bochdeutſche Meinede: 
Bude überfegt ift), können wir ald ein Garakteriſtiſches 
Zeichen für die Zeiten und Voölter betrachten, denen diefe 
Gedichte angehören. Nur in einer Zeit, wo bie empö- 
rendfte Ungerechtigkeit der Mittelpunkt des Staatslebens 
war, Tonnte daffelbe den Kern bilden, um ben ſich die 
einzelnen Scenen, die früher der Gegenftand der Fabel 
geweſen waren, zu einem Ganzen ordueten. Daß auf 
diefe Weife der Roman du Menard entftanden kit, köns . 
nen wir leicht beweifen — was aud die albernen Fabeln 
unferer gelehrten Literatoren von einem Nicolaus Bau: 
mann und ic weiß nicht melden Herzog vom Lorhringen, 
der in einen Aus verwandelt worden fep, fagen mögen, 
Wie von dem Nibelungenliede — im islaͤndiſchen, färdis 
ſchen, daͤniſchen und frieſiſchen Liedern — fo baben 
fib aub von dem Roman du Menard noch mehrere der 
Elemente, denen er feine Entſtebung verbantt, in ihrem 
urfprängliben Zuſtand erbalten. Wir dürfen, da eine 
weitere Ausführung ung bier zu weit führen würde, nur 
die Fabeln der Marie de France erwähnen (Podsien 
de Marie de France, Poite Anglo-Normand du Xlile 
sitole, publices par B. de Roquefort. T.H. p, 59 — 402), 
3. B. an bie befannte Softe: don Lion qui manda le 
Worpil (d. i. vu'pes) von dem Löwen, der auf den 
Datb Meinedes in die Haut feines treuen Rathes, bes 
Molfs, gebällt wirb. 

Uns Liuns fu mult deshaitiez, 

De mal souspris ei empiries; 

Tutes les bestes i alerent, 

Entr' aus distrent et esgardärent, 

H’um lo devreit medichiner 

Se nus en seit eunseil Irurer, 

Au Werpil disirent li plusur, 

Ki des bestes set le retur, 

Et as oisiaus refait parler, 

Mecine querre et demander. 

Par messaiges l’unt fait semnnre; 

E li Gourpis le veit repunre, 

Lez la sale s’esteit mucies, 

Car ceintez ert ot vesiier. 

Li Liuns mult se curresa, 

Le Leu, sen Prevost apela, 

Demanda li pur coi ne vint etc. 


Ein Bömwe war viel aͤbellaunig. 

Bon Uebel ergriffen und unwohl, 
Aue Thiere gingen bin, 

Sagten untereinander und berietben, 
Daß man ibn mebicniren müßte, 





*) Eine Yusgıse des Roman du Renard, 4 Vol. 8° 
iſt unlängft angefünbigt worben umb wird, wie wir vers 
nehmen, no im Raufe d, 5, erfpeinen. 
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Meun einer davon Rath zu finden miäte, 
Beom Fuchs ſagten bie meiſten, 

Der von den Thieren bie ſchlaueſten Gänge weiß, 
Unb zu ben Bögen ja reden verfieht, 
Sry Medicin zu ſuchen unb zu verlangen. 
Durch Gefandren ließen fie wn aufvieten, 
Aber der Fuchs miaing den Antworten: 
Sa ber Hoͤblle bare er ſich rerſteckt ; 
Denn er iſt liſtig und verſchlagen. 

Der Loͤwe warb viel jormig. 

Deu Wolf, feinen Burgrichter, rief, 
Fragte, warım er nicht Kime m. f. mw. 

Die Kritik des verderbten Zuftandes ber Geſellſchaft, 
bie im Unfang des Mittelalters ſchüchtern in den Kabeln, 
darauf kecker durch die Male im Menard aufuerreten 
war, gewann immer weiteres Feld, je mebr die Ders 
derbnif zunahm, und je größer zugleich die Zahl derer 
wurde, bie derſelben entgingen. Bald ertannten bie lejs 
teren, bie biöber vereinzelt geitanden hatten — als fie 
von allen Seiten verwandte Stimmen vernahmen — ibre 
Sraft. Sie hüllten num ihren Spott nicht mebr in das 
Gewand der Zabel; fie ſezten dem verderbten Menſchen—⸗ 
geſchlecht miht mehr die Natur — in der Thierwelt, 
fonbern fib felbit entgegen, die Vernunft — bie Natur 
im Geiſte ded Menſchen. Der Uberwig, dad Laſter, bie 
Bosprit, die bisher am beilen Tage mit ihrer Erbärm: 
Tihfeit prunfend einberaefchritten waren, wurden mit ben 
fdärfften Waffen ded Witzes befämpfr, und bıld gezwun⸗ 
gen — wenn auch mit den Zähnen kairſchend — in bie 
geheimen Schlupfwintel der Nacht zuruͤckzufliehen, aus 
denen fie fi bervorgefhlihen batten. Die große Dev: 
Intion des ſechezehnten Jahrhunderts, bie Neformation, 
war der Sieg der hoͤchſten komiſchen Kraft, bie, fo wie 
fie ibrer Webermaht bewußt bandelnd in's Leben eins 
fbritt, dad Schlechte vernichtete, und damit zuglelch ſich 
felb in den tiefften tragiiben Ernft verwandelte. Hut: 
ten's Verdienſt ift cd, dad Zeichen zum Angriff gegeben 
su baben; Luther's, die ſchwache Geite bes Feindes 
erfannt und den Angriff geleitet, den Sieg enticieden 
zu haben. Luther war der Napoleon ber Meformation; 
aber fo ment: diefer die framzoͤſiſche Mevolution gemacht 
bat, Die er beendigte, fo wenig bat Further die Reforma⸗ 
tion gemacht. Er fand die Reformation und organifirte 
fie; aber die wabren Upoftel derfelben waren die Froͤmm⸗ 
ler und Satoriter des ı5ten und ıöten Jabrhunderts, 
Die tbeild ibm vorangegangen waren, theils gleichzeitig 
mit ihm wirkten. Ohne die Deutfhen zu nennen, bie 
wir ald befannt voraudiegen dürfen, mollen wir nur an 
einige der andgezeichnetiten Kranzofen erinnern, au Ma: 
eot, Yodelle und feinen Abbe Eugene etc, und da ung 
Die Chronologie keine Fefeln anlegt, vor allen an Dia: 
delais — den tomiſchen Homer feiner Zeit. 

"Dar ein fonderbares Mißveritändniß bat eine ger 
wife Yartbep bie Mepnung verbreitet, als fep bie Die: 


formation bed fehszehnten Jahrhunderts die Mutter 
der Mevolutionen, die dad 18te und bad ı9te erſchüttert 
baben; mit demielben Rechte könnte man ber Podenims 
pfung, die Europa von feiner gefäbrlihfien Seuche bes 
frept bat, den Ausbruch einer Peſt in Eyppten zuſchrei⸗ 
ben, ober das Abtragen eined alten Thurmes, der ben 
Einſturz drobte, als die Veranlaffung ded Sturzes einee 
benachbarten bejeibnen, den man mic t abgetragen 
batte, als er baufällig wurde. Die Alrhenreformarion 
bat Deutichland vor einer politifchen Revolution bewahrt: 
fie rettete den ſiechen Staat durb Gröffnung der Eiter⸗ 
beulen und durch Ableitung bed Kranukheitsſtoffes, ber 
ihn an den Mand bed Grabes gebracht hatte. — Frank: 
reich verſchmaͤhte die Hulfe der Aerzte, ober, um ber 
Mabrheit gemäß zu reben, die Krankheit gewann die 
Dperband über die Kunft derfelben, und nachdem fie ben 
hoͤchſten Grad erreiht und die edelften Pebenstbeile er: 
griffen barte, mußte eine Kriſis eintreten, die den Kran⸗ 
fen entweder vernichtete, ober ihn rerrete, Das leztere ifk 
mit Hilfe einiger chirurgiſchen Dperationen erfolgt, 
Franfreich ift gerettet, und wenn einzelne Theile feines 
Organismus mob nicht zur vollen Geſundheit zurädger 
tehrt find, andere die ganze Wuth der Krankheit in ſich 
eoncentrirt gm haben feinen, fo ift doch im Allgemeinen 
bie Genefung entſchieden und bie allmäblige Rücklehr zu 
einem natürlichen Zuſtande feinem Zweifel mehr unters 
morfen, Dieß ift der Unterſchied zwiſchen ber gegenwär: 
tigen Lage Franfreihs und Deutiblande. Deuticland 
bat die Mängel feiner Verfafung verbeffert, Frank 
reich bat ohne einzelne Verbefferungen das Ganze nie 
dergeriffen und neu zu bauen angefangen; «es bat 
feine Krankheit nicht einfeitig curirt, fondern durch bie 
Selbſthulfe der Natur völlig berausgemorfen, neue Lebend: 
kraft gewonnen, und eine mene, geiunde Organifation aus 
gefangen. 

Die erste, melde die Bemegungen bed Aranfen 
mäbrend feiner Arifig — in dem Wahnfinn der MRevolu⸗ 
tion — mit Kopffhütteln beobachtet und mit Achſelzucken 
feinen unfeblbaren Tod vorausgefest batten, weil man 
ihren Rath verſchmaͤht babe — fie faben voll Verwunde⸗ 
rung feine Seneſung, und fanden nicht an, biefelde ibren 
Mathſchlaͤgen und Mebitamenten bevzumeffen. Leider find 
die weifen Männer uneind unter ib felbftt bie Ultra’d 
von Stabld Schule hatten aditringirende, bie liberalen 
Brommianer relarirende Mirtel gegeben — beren Wir: 
kung Ü® zum Glüd gegenfeitig aufgehoben hatte — und 
jede Partben behauptet num, dab ihr die Ebre der Hei 
lung gebühre, und befonderd, daß ihr und ihrer Methode 
die Fortſehung ber Eur anvertraut werben muſſe. Denn, 
dab diefe noch keines weges vollendet fen, Äift der einzige 
Yunft, woruder beyde Partheven übergiuftimmen, wenn 
and der Patient friſch und geſund vor ihren Augen ber: 


umſpazirt. Bewahre der Himmel Franfreih, daß ed fo 
wenig in die Hände der Liberalen, als der Ultra's falle, 


Amen! 
i (Der Beſchluß folgt. 


——— 


Dichtkunnſt. 
Die Haͤuptlinge Oſtfriesblande. Hiſtoriſch roman: 
tiſches Gedicht in zwey Geſaͤngen von H. Suur. 
Hannover 1826, in der Hahn'ſchen Hofbuchbandlg. 


Der Verfaffer beflage fib in feiner Vorrede mit 
Mehr, daß die Geſchichte der Dftfriefen nod fo wenige 
Didrer begeiftert bat. Auf dem Maffiiben Boden ber 
kräftigen Marſchländer an der Nord: und Oſtſee haben 
hoͤchſtens Voß und Kofegarten ib ein wenig angebaut, 
Heine Schmweijerenen ober Holländerepen angelegt, und 
die Vorfie getrieben mie Aubmelten und Kaͤſemachen, 
„diefe nutzlich baͤusliche Merrichtung.” Wis ob jene Hirs 
tenvölfer nie etwas Edleres gekannt, als ob fie nier auch 
das Schwert geſchwungen in unjterbliben Freobeirdläm: 
pfen, wie die Schweiger, als ob der Dichter nicht etwas 
Hoͤheres an Ihnen zu preiien fände, als jene Voſſiſche 
dörflihe Pbilifteren, zu der frevlich auch fie gleich ben 
Schweizern endlich berabgefunfen find, Man verpflangt 
Voſſiſche Ponifen nah Holſtein und Kofegarteufbe Yu: 
kunden nah Rugen, mie Elauren’ihe Mimilis auf bie 
Alpen; wird denn nie ein Dichter auffteben, der jenes 
Heldenmädden befinat, bie eıne reine Jungfrau die Fabne 
vorauftrug, als Wolf Iſenbrand mir 6000 Bauern aus 
Ditbmarien das ſcwarze Heer der Dänen von 30,000 
Maun grimmig niebermarf und feinem armen Naterlande 
die Frebbeit erfämpire? Die Dithmarſen und Zriefen 
find an Thaten überreih, umd dieſe Thaten waren ſchön, 
wie bie bee Schweiger, doch haben fie noch feinen. Sail: 
ter gefunden, fo wenig ald einen Johannes Müller, 

Herr Suur bat in dem vorliegenden Heldengedicht 
die Babn gebrochen, aber ich begreife wicht rebt, warum 
er keinen ſchoͤnern Gegenſtand gewählt bat, deren ibm die 
Geſchichte feines Vaterlandes nit wenige darbietet. ein 
Gedicht fhildert und niard von jenen Frenbeitstämpfen 
feiner Abnen, fondern mur die Febden oftfriefiiber Haupt: 
finae in einer ſchon entarteten Zeit. In jenen Aämnfen 
galt es etwas Heiliged, Vaterland und Frerbeit; in diefen 
Fehden gilt nur nob dad Meinlihe habftichtige Anterefle 
einzelner Burgberrn, oder wilde Febdeluſt, Blutrache und 
dergleichen, Sie verdrängen ſich durch robe Gemalt ober 
Verrath und geben unter, um neuen Platz zu machen. 
Das Volk it dbaben paffiv, umd von einem patriotifchen 
Anterefverfetwindet jede Spur. Warum bat und der 
Dichter nicht die Känipfe der Bauern geſchildert? Bar 
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biefen Bauern allein berubt bad lokale und mationelle 
Intereffe und zugleih alle Porfie jener Gegenden und jer 
ner Zeit. Ws ein gebormer Frieſe wird er von der Ger 
ſchichte der Marfbländer beifer unterrichtet fern, als ich, 
der ih mur dem Bolten und Wiarda folgen ann; aber 
auch ſchon bie Gefbichtbicer diefer bepden wadern Maͤn⸗ 
ner bieten dem Dicter eine Mannigfaltigteit von Stofs 
fen dar, die weit poettiher und patriotifher find, als 
die Kämpfe Ockos und Fockos. 


Indeß laͤßt ſich befanntlih den Ditern nichts vor 
ſchreiben, und man muß ibre Gaben nehmen, wie fie find. 
Ir Ruhm beitebt ja zum Ibeil darin, daß fie aus nichts 
etwas, und aud wenig viel zu machen willen. Suurs 
Gediht enthält viele Echönbeiten, und die vorzuglichſte 
liegt im Ton bed Ganzen, in einer originelin und uns 
nabahmlihen Einfachheit, morin ein Act epiiber Geiſt 
mwebt. Die neuern Epifer gefallen fib gar au febr in 
Echmulit, glänzenden Bıldern, pathetiſchen Diedensarten 
und GFrllamarionen, und baben fait nidrs mebr vom der - 
eblen Einfalt des Homer, der Nibelungen und der dis 
tern Ehroniten, worin doch gerade ber epiſche Geiſt fo 
mächtig wirft, Herr Suur bat dasegen feinem Gedicht 
ben ganzen Zauber dieſer Einfalt einzuhauchen verftanden, 
und ibm dadurch ein lokales und alterthümliches Gepräue 
verlieben, mweldes fehr anziebend if. Damit ſtimmt auch 
fein Bersmaaß, bie vierfüßige Jambe, vortreffli übers 
ein. Man böre den Aufang: 

Des Herbſtes Frünftrabt drang bervor 

Durch Meif und Pieper auf das Divor, 

Auf Rodenitoppel, Haid' und Bruch; 

Laut laͤrmeud 109 der ſawarze Zug 

Der Denen über’ Land. Um Wail, 

Im Erlbuſch tönt uͤberall 

Der Droſſeln Pfeiffen, Närter geilt 

Der Ammer Stimme durch das Felb. 

Es malt ber Soune maner Glanz 

Der moosbebeckten Zinnen Kranz 

Des Thurms, der, die Dünfte durch, 

Hodprangt am Echloh zu Dibeburg. 

Ich babe fhon im vorigen Yabrgang unfers Blatts, beo 
Selegenbeit einer Meurtbeilung des Divile ‚om Henne, 
barauf aufmertiam zu maden verfucht, dad der Deutſche 
eigentbiämlihe epiibe Verömaahe befipe, die ibn beiler 
fleiden, als die Drtaverimen oder Derameter, die er von 
Fremden borgen mus. Auch Suur bar wie Henne ein 
ſolddes aͤcht nationelles Versmaaß gemäblt, und es ih ſehr 
zu loben, daß man im dieſer natdrliben und vernünftigen 
Meile fortfäbre Nur einigemal wechſelt Zune mit itae 
lieniſchen und fvaniiten Verdmaaden ab, ja fosar mit 
Herametern, welches gewiß feblerbaft it; da es die Hals 
tung des ganzen Gedichtes för, doch einigermaßen Ent: 
ſchuldigung verdient, weit dieje Abweibungen nur dann 
eintreten, wenn der Dichter feinen Helden wirklich nad 
Sıden in die fremden Umgebungen führt. 


Nr. 5. 
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Geſchichte. 

Historical researches on the wars and sports 
of the Mongols and Romans; in which Ele- 
phants a wild Beasts were employed or 
slain, etc. etc, with a map and ten plates. 
By Jolın Kanking (4. pp. 516). London, 1826. 


Eine fo fonderbare, um nicht zu fagen abfurde Men: 
nung als diejenige iſt, welche der Verf. Diefes Werks 
aufitelt, iſt wohl felten durh einen ſolchen Schatz von 
intereffanten, zum Theil gang unbefannten hiſtoriſchen 
Thatfaden unteritäge worden, ald wir bier beufammen 
fioden. Der Verf, ift nämlich der Mepnung, daß die fol 
filen Ueberreite von Elephauten, Löwen, Zigern, Nilpfer: 
denn, f. w, welbe man an vielen Orten in dem ganzen 
Norden ter alten Welt gefunden bat, nicht das Mefultat 
großer natürlicher Ummälzungen auf ber Erde feren, wie 
die Naturforfber bis jest geglaubt baben, -fondern bie 
Ueberreſte der wilden Tbiere, welche durch die Eroberun— 
gen und Heeres zuͤge der Nömer und fpäter der Mongolen 
aus fübliberen Alımaten nach dem Norden verpilanzt 
worden find. Um dieſe Behauptung zu erweiſen, fübrt 
Hr. Ranking eine große Menge von Thatſachen an, bie 
er in den Sefhihtfhreibern des Alterthums und befon- 
ders Aſtens gefunden bat. Ein zjwanzigjäbriger Nufent 
halt in Hindortan und Rußland haben ihn in den Stand 
—geſezt, befonders im den leztern zu fchöpfen, und oft ſcheint 
e3 wirkud, als wenn er die Elephantenknochen nur ale 
Vorwand brautte, um eine Geſchichte der Mongolen ein: 
zuſchwaͤrzen oder vielmebr als Nahmen, um fie einzufafs 
fen. „Waͤbrend feiner Bemuͤhungen, fagt er felbit, biftes 
riſche Beweiſe für feine Anfiht zu fammeln, if der Verf. 
dur den ausgedebnten Schauplaß ber Croberungen, bie 
anferordentlihe Macht und Größe der Mongoliſchen 
Kdand, die Vracht ihrer Jagbzüge und Hoffeſte, melde 
ales übertreffen, mas je in Euroda gefeben worden iſt, 
verleitet worden, einen Quartband aus dem zn machen, 
mas leicht im einen kleinern Raum zufammengedrängt wer: 
den fonnte....... und einen Auszug der Geſchichte des 
Siheriihen Gengis Khan und feines Eufeld Kablai Hin: 
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zuzufügen u. ſ. w.“ — Der Verf. iſt offenbar beſſer in 
der Geſchichte der Mongolen bewandert, als in der Ge 
ſchichte der foſſilen Knochen, ihrer Lage, Beſchaffenheit, der 
Orte, wo fie gefunden werden u, f. w., und ſcheint wirllich 
nur über die, welche in England gefunden worden find, 
genauer unterrichtet zu fern. So wenig indeffen auch 
feine Anſicht eine ernitbafte Widerlegung verdient, fo Fön: 
nen wir es billigerweife ihm nicht abſchlagen, kuͤrzlich 
audeinanderzufegen, auf welche Thatſachen er fie begrüns 
den will, Cd gebt aus zahlreichen Zeugniſſen der alten 
Schriſtſteller hervor, dab die Roͤmer und früher die Cars 
tbaginenfer auf ihren Heereszuͤgen Elepbanten mit fi 
führten. ir fahen Hannibal für feine Clepbanten einen 
Weg tiber die Alpen bahnen; wir faben in einer einzigen 
Schlacht in Eranien 39 Elephanten erfälagen, und in 
einer andern Schlaht zwiſchen Roͤmern und Gartbaginen: 
fern bep Palermo bundert und vierzig Elepbanten im 
Geſecht. In Griebenland kaͤmpfen Clepbanten ſowohl 
in den Reiben der Roͤmer als in denen des Antiochus 
Der Kaifer Claudius gebraucht Ele: 
pbanten bey der Groberung von Britannien. — Wilde 
Thiere aus allen befanuten Gegenden der Erde, fowohl 
aus Norden ald Eiden, wurden in ungeheurer Anzahl 
bev den Kampffpielen der Roͤmer gebraucht, und zwar nicht 
nur in Mom felbit, fondern in vielen andern großen 
Städten ihres Weltreihes. Diefe Thiere wurden an ber 
ſendern Orten (vivaria genannt) in der Nähe der Städte 
fir die Kampfſpiele aufbewahrt. Iſt es demnach zu vers 
wundern, daß Knochen von diefen Thieren in der ganzen 
Ausdehnung bes roͤmiſchen Meiched gefunden werden? — 
Daß (um bep England zu bleiben) in der Näbe von Kew, 
Brentford, Ilford, Momford, London, Dort, Colcheſter 
Knochen von Elephanten, Rhineceros, Löwen, Gazellen 
u. ſ. w. fid finden? — Port war der Sig drever Kaiſer, 
Severus, Caracala und Geta, und bier fenerte Severus 
feinen Triumph über bie Parther. Das Thal, in welchem 
die fofilen Knochen vom Kirfdale bev Dorf gefunden wer: 
den, fceint fib volllommen zum Kampfplah für biefe 
Thiere, oder zur Aufnahme eines vivarium geeignet zu 
haben. Die Übrigen der genannten Orte waren ebenfalls 
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romlſche Städte von großem Umfang und Neihthum, und 
es ift ſchwer als einen bloßen Zufall dad Dafeon fofliler 
Knochen in ihrer Nähe zu erklären. Gegen bie Theorie 
der Geognoften fpridt noch beſonders ber Umftand, bak 
man bie Knochen von folhen Thieren, bie den kälteften 
Klimaten angebören, neben ſolchen gefunden bat, die Afrifa 
und DOftindien bewohnen, z. DB. bey Paris Loͤwen und 
Tiger neben Rennthierknochen, bep Harwich Anodhen des 
Ülbinoreros, des Hippopotamus meben denen des Elen— 
tbierd aus Irland, In Irland felbit hat man ein fol: 
ches lenthier gefunden, was durch einen Pfeil oder 
Speer verwundet worden war, Alle dieſe Thiere aber 
wurden bey den Kampffpielen der Mömer zuſammenge— 
bracht, und wenn ſich ibre Ueberreſte an vielen Orten 
finden, von denen wir micht willen, baf die Mömer je 
bafelbft Niederlafungen gehabt haben, fo muß man be: 
denken, baß die Thiere bey ibrem Trausport dad römi- 
ſche Reich nach allen Richtungen durchkreuzen mußten; 
endlich mußte die Anzahl derer, welche während mebrerer 
Jahrhunderte auf dieſe Urt in Europa umgekommen find, 
fo groß feon, daß man ſich eber über bie geringe Menge 
ber lieberreite, welde von ibnen gefunden worden find, 
wundern könnte, als über ihre Menge. %) Das Dafeon 
ähnlicher Ueberreſte im mörblihen Afien, in Rußland, 
Volen u. f. w. wird durch die Ausdehnung der mongoli: 
ſchen Rieſenherrſchaft leicht erklaͤrlich. Timur und feine 
Nachfolger beherrſchten zugleich China, Tibeth und Dftin: 
bien oͤſtlich vom Burhampooter, lauter Länder, bie reich 
an Elephanten find, und Sibirien bis an bie Behrings— 
firaße. Der große Kban Oftai führte in China Krieg, 
während fein Neffe mit 600,000 Meitern Rußland und 
Dolen überzog. Die Mongolen bedienten fib aber in 
ihren Kriegen fowobl als ber ihren Feiten derfelben füb: 
lihen Thiere, deren forlile Weberrefte in jenen nördlichen 
Gegenden gefunden werden. Daß biefe Thiere, befonders 
aber die Flepbanten, die Kälte bie zu einem boben Grade 
ertragen fonnten, geht nit nur aus Hannibals Zug über die 
Wlpen hervor, fondern auch daraus, daß ber Kaller Mab: 
mud einmal 1300 und ein anbermal 500 @lepbanten 
gegen den König von Kashgar führte, woben dieſe Thiere 
die Kälte der Tartarey aushielten, mährend Menſchen 
und Pferde zu Grunde gingen. Wad die Mammutbskno— 
chen betrifft, melde in Sibirien gefunden worden jind, fo 
wernt der Verf., fie fönnten entweder einer damals noch 
lebenden und jezt ausgeftorbenen Thierart angehören, ober 
ein großer Theil der fogenannten Mammuthsknochen fepen 


*) Abgeſehen von allen andern Gründen wire dieſer ſchon 
binreichend. um zu bewelſen, baß unfere foffiien Ruochen 
nicht bie Ueberrefle ber in den Kampfſplelen und Kriegen der 
Römer arfalenen Tiere ſeyn fönnen, Weime ungeheure 
Menge folder Knochen müßte man fonft in der Naͤhe 
von Rom finden! 


wahrſcheinlich Wallroßknochen, und mur aus ber undeut⸗ 
lichen Beſchreibung der Eingebornen befannt. — 

Dieß find in Kurzem die Thatfahen, womit Ranking 
feine antigeognoftifhe Anfiht erweifen will, doch ift es 
billig zu fagen, daß er felbit- eingefteht: mande der foffis 
len Knochen könnten wirklich einen andern Urfprung bas 
ben, al8 den, ben er für den größten Theil derielben ans 
gibt, Wir koͤnnen uns nicht darauf einlaffen, ferne Meps 
nung zu widerlegen, was für diejenigen Leſer, die mit 
ben Thatſachen, worauf die entgegengefeste Anſicht Cuviers 
und anderer Naturforſcher deruht, nur einigermaßen be 
kanut find, auch uͤberflüſſig wäre, Wir übergeben auch die 
Abhandlung uber die Zigeuner und über taufend andere 
Dinge, melde Ranfıng anzubringen weiß, und molen 
mit der Velchreibung einer großen mongolifhen Jagd 
fließen, welche er unter andern zum Beiten gibt und 
woraus frevlich bervorgeht, dab im jenen Zeiten ungeheure 
Niederlagen von animalifhen Ueberreſten fib bilden fonns 
ten. „Während Gengis Aban fib in Termed aufbielt, 
ordnete er im Winter 1221 eine große Jagd an, um die 
Krieger in Bewegung zu erhalten, indem bie Jahrszeit 
den Krieg umterhroden batte, Da Touſchi Khan, des 
Kaiferd älteter Sohn und Dberjägermeifter des Reichs, 
abmwefend war, fo erhielt fein Stellvertreter ‚Defebl, Allee 
sur Jagd in Bereitichaft zu feßen, Der Kaifer bezeich⸗ 
nete den Raum, der eingeichloffen werben follte, und bie 
verfhiedenen Ubtbeilungen des Heers ſezten fib nach den 
ihnen angemiefenen Stellungen in Bewegung und ums 
fhloffen den ganzen ungebeuren Raum mie mit einer 
dichten Hecke. Die Hauptlente erinnerten ihre Soldaten, 
daß es ibnen dad Leben foften würde, die wilden Thiere 
aus diefem Kreife entlommen zu laffen, ber viele Meilen 
im Umfang batte und große Wälder einfhlof. Die Mitte 
des Kreiſes bildete eine kleine Ebene, wohin alles Wild 
sufammengetrieben werden folte. Nachdem Alles bereit 
war, wurde es dem Kaifer durch Eilboten angezeigt, und 
diefer fandte den Befehl zum Aufbruch an die Anführer 
der verfhiedenen Heeredabtbeilungen, Ben dem Klänge 
der Pauken, Hörner und Trompeten feste fib bad ganze 
Heer zur felben Zeit in Bewegung nah dem Mittelpunfte 
des Kreiſes bin, Die Soldaten bielten ſich dicht zuſam⸗ 
men, bie wilden Thiere vor fih bertreibend und die 
Hauptleute folgten hinter ben Meiben, um die Ordnung 
zu erhalten. Ulle waren in voller Ruͤſtung wie zum 
Kriege, mit eifernen Helmen, lebernen Harnifben, Schil⸗ 
ben, Säbeln, Koͤhern und Bogen bewaffnet, und trugen 
außerdem noch Betle, Padnadelm, Bindfaden und Seile, 
So rüdten fie mehrere Wochen bintereinander vor ohne 
Unterbrehung. Alles, was im Kriege notbwendig iſt, 
wurde forgfältig beobachtet, im ber Nacht Lager geſchlagen, 
Wachen ausgeitelt und die Lofung geneben. Ein Fluß 
bielt fie nur wenig auf, das Wild wurde bineingetrieben 
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und ſchwamm hindurch, und bie Soldaten fegten auf zuſam⸗ 
‚ mengebundenen Feilen dinuͤber, melde an dem Schmweif 
der Pierde befeftigt wurden. — Als anf diefe Art: der 
Kreis immer enger warb, und die Tbiere anfingen fi 
gedrängt zu fühlen, rannten fie theild auf'die Gebirge, 
theild in die Thaͤler und Schluchten oder in's Innerfte ber 
Wälder, oder ſuchten im Höblen eine Zuflucht; überall 
wurden fie aber beranggetrieben, fo daß fie endlich im der 
Verzweiflung ſich auf ihre Werfolger warfen und benfelben 
viel zu thun machten, um fo mebr da den Soldaten be: 
foblen mar bey Todesftrofe, die Thiere nit zu tödten 
oder zu vermunden, fondern fie nur vor fih berzutreiben. 
Elidoren braten dem Kaifer immer Nachricht von den 
Kortihritten der Jagd und dem Betragen der Soldaten, 
Dad beftändige und immer zunehmende Getöfe ber Pau⸗ 
ken und Trompeten und das Geſchrey der Soldaten, be: 
rem Reiben immer dichter wurden, je mehr ſich der Kreis 
verkleinerte, verſezte endlich das Wild, das immer mebr 
zufammengedrängt wurde, in eine folhe Anaſt, daß bie 
reifenditen Thiere Ibre natürlibe Wildheit vergaßen. Loͤ⸗ 
wen und Tiger ſchienen fanftmärbig geworden zu fepn, 
und Bären und Eber fchienen wiedergeichlagen und fait 
ihrer Sinne beraubt vor Schrecken. Naddem alles Wild 
auf der dejeihneren Ebene zufammengetrieben war, begab 
ſich der Kaifer mit feinem Gefolge au Ort und Stelle, 
trat zuerſt im den Kreis im der einen Hand fein Schwert, 
in der andern den Bogen und den Köder vol Pfeile auf 
dem Ruͤcen, feine Söhne und feine angefebenftem Heer: 
führer begleiteten ibn. Er begann nun das Gemepel, 
indem er die mildeiten Thiere, Löwen und Tiger zu Bo: 
den ſtreckte, wovon einige in der Verzweiflung ihr Leben 
zu vertheibigen ſuchten. Bald aber zog ſich der Kaifer 
hab einer Anböbe zuräd, mo ein practvoller Throm für 
ibn errichtet war, und beobachtete von dort aus bie Ge: 
wandtbeit und den Muth feiner Kinder und der Krieger, 
weiche die wilden Thiere ergriffen und fib tuͤhn allen Ge: 
fahren ausſezten, wohl wiſſend, daß ber Kalfer ihren 
Werth darnach beurtbeilen werde. Nach dem Prinzen und 
Feldherren betraten die jüngern Soldaten ben Kreid und 
richteten ein großed Blutbad unter allen Arten von Tpie: 
ren an. Hierauf traten die Entel des Kaiſers und mebs 
zere Cdelfnaben von ibrem Alter vor den Thron und bar 
ten in einer Rede nach ihrer Art den Kaiſer, die noch 
übrigen Thiere zu ſchonen und ibnen Leden und Frepbeit 
zu ſchenken, was er ibnen zugeftaud, und dad Heer, mad: 
dem er es für fein Detranen gelobt hatte, wieder nad feis 
nen Minterguartieren zuridididte. Die Thiere, melde 
den Säbeln und Pfeilen entronnen waren, floben nad 
ihren Höhlen und Wäldern zuruck. So endete die Jagd 
von Termed.“ — 


Ueberſicht der franzoͤſiſchen Literatur, 
Komiſches Epos. 
(Beſchluß.) 

Wenn der gegenwaͤrtige Zuſtand Frankreichs — wie 
wir behaupteten — ein geſunder natuͤrlicher iſt, wenn 
die Gebrechen deſſelben nur Ausnahmen von der Megel 
find; fo bedarf es nur der einfachen Herausbebungen 
derfelben, um fie ald Verzerrungen zu bezeichnen, uud 
dem allgemeinen Gelächter Preis zu geben. Auf biefe 
Meife bat Iseranger ung im einer Menge Heiner Lieder 
eine Meibe Karrifaturen gegeben, die felbit von ber 
Stirn des Poligepfommiffärg, der fie bey dem Buhhänd: 
ler confiseirte, bie Falten verſcheudten. — Wenn aber 
eine der beoden Partbeven, die rinander feindlich gegen: 
überfteben, weil eine der andern dad Handwerk verdirbt, 
ihre einfeitiges Intereife für dad des Ganzen erklärte, und 
nit dieſem, fondern ihrer eigenen Vortrefflichkeit die 
Gegenpartben entgegenſtzt; fo fäut_ber Effekt des Laͤcher⸗ 
lien, der allerdings bervorgebracht wird, weniger auf 
die angeariffene, ald auf die angreifende Parthey. Um 
alle Verſuche biefer Art zu &aratterifiren, dürfen wir 
bloß einen einzigen anführen, den wir überdieß fon 


: feines augenblidliben Trlumphs wegen, im einer Ueber: 


fiht der neueften frangöfiiben Literatur micht mit Still⸗ 

ſchweigen übergeben können. 

La Villeliade ou la Prise du Chäteau Rivoli, 
Poeme Heroi-comique en cing chants par 
Mery et Barthelemy. Onzieme edition. Par. 
ı826. 8. - 

Die Mitrelmäßigteit ber benben Verfaſſer ſpricht 
ſich binreibend darin aus, daß das geübtefte Ange feinen 

Unterſcied zwifben ber Arbeit des einen und der des 

andern entdeden kann; nur ein todtgebornes Kind ent: 

bebrt fo fehr aller Individualitaͤt, daß man darin feine 

Aebnlichteit mit dem Vater zu finden weiß. Aber wir 

bezweifeln, ob dad ausgezeichnetite Talent einem fo un: 

dankbaren Stoff, mie der Weıtitreit um eine Minifter: 
ftelle, eine poetiſche Idee abzugeminnen vermocht hätte: 
dieß ift der Gegenſtand des Gediotes! 
cette grande querelle, 
Qui troubla si long temps le sommeil de Villele. 
Comment Labourdonnsie et de fiors depulds 

* Du eomte de Toulouse ennemis indompies 
Lasses Je haranguer une Chambre muette 
Sonndrent des combats la bruyante trompcelie, 


Et sur le haut balcon du chäteau Rivoli *) 
Prociamörent son rögne & jamais aboli! 


Die Beſchreibung eines großen diner ministeriel ers 
öffnet den eriten Belang, die dabev anweſenden Depu: 
tirten werden — nach dem Mufter des homeriſchen 


— 
*, Der Pallaft des Minifteriums ber Finanzen auf ber Eirine 
Rivott, ber eined der ſchoͤuſten Geräude von Part fh, 


Shiffätatalogd — aufgezählt und einzelne berfelben durch 
kurze Beyſaͤtze, ohne Wit, bezeichnet. Villele bält eine 
Aurede an fie, worin er fie von der Gefahr benachrich⸗ 
tigt, die ibm von Seiten Labourdonnaie's brobt, und 
feine eigenen Verdienite heraushebt — den fpaniihen 
Krieg, die fiebenjäbrige Kammer, die Emigranten:Ent: 
ſchaͤdigung, die drey Procents, den Glan, der Kirche und 
der Jeiniten. Einer der. wenigen alüclichen Züge des 
Gedichte ift die Vereitwilligkeit, mit der die fotirten Des 
putirten die Aufforderung zum Kampf beauiworten; 


Ils se löverent tous; en voyant leur figure 
On cut dit, quils allaient demander ‚la cloturo. 


Aber unmittelbar darauf balten fib die Verſaſſer für 
dieſe uugewoͤhnliche Anſtrengung ibrer komiſchen Ader 
durch eine doppelte Gabe Fadbeit fdadlos; die Deputir: 
ten ſchwoͤren, muthig dem Feind entgegen zu gehen: 


Lors Martignsc se leve, au valeı en lirrde 
1 demande sa Iyre avec de l"eau sucrece, (!) 


Gr begeiftert die Streiter Villeles durch eine aͤußerſt 
platte Homne, die den erften Geſang ſchließt. 

Im zwenten Gefange beginnt Villsle den Feldzug 
durb den Ausmarib feines Heeres gegen Pabourbon: 
naie’d Lager in der Taubourg St. Germain *); eb’ er 
indeifen die Seine palfirt, verſucht er noch einmal den 
Meg friedicher Unterbandlungen, die Veranlafung zu 
einer Beſchreibung der Streitkräfte Labourdonnaie's ge: 
ben. Damit dad Gedicht indeß fein allzufrühes Ende 
babe, werden ale Ausgleihungs = Morfhläge natürlich 
abgerieien. 

Im dritten Geſang fehen ib Geifererfheinungen, 
bie aus der Seine aufiteigen, dem Uebergang über den 
Eirom entgeaen. Die Armee, vertärtt durch die Abens 
nenten der Gtoile, bie fünfgig Abonnenten des Journal 
de Paris und 

le prote de Pillet, 
seul homme de Paris.qui lise Ja Gazetie, **) 

zieht fib im ihr Lager zurück: MWillele wird in feinem 
Zelt von dem Geſpenſt eined Rentier's befuht, der — 
durch bie dren Procents ruinirt — fib erläuft bat, und 
verlangt, daß Willele, wenn er die Geier befänftigen 
wollte, mis Dlotbihilb ibm ein Monument auf dem 
, Bröve errihte. Rothſchild wird durch einen spiritus fa- 
miliaris aus London cirirt, dad Monument errichtet und 
bie Geifter der MWäffer bernbiat. 

Der vierte Gefang bringt Vilele endlih über bie 
Seine. Er paffirt, nahdem die Jefuiten von Montrouge 


*) Das Quartier von Parld, in den — weif es ben Tui— 
lerien gegenuͤber — bie meifien Kerren und Damen vom 
Hofe wohnen, 

*>) La Gazette de Prance, ausgezeichnet durch ihre 
Sangweiligfeit und ihre Bereitwilligteit, ben jedem Med: 
fel der Minifter jeben denſelben gefälligm Ton anzunehe 
men. Das Journal be Paris, die aͤlteſte P. Zeitung. 
ift gitichen Gehnties, 
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ibm zu Hilfe gelommen find, auf feinem großen Por: 
tefenille ben Fluß: Labourdomnaie ftellt fib ibm entges 
gen; aber vergebend ſucht er ibn durch die houle noire 
zu eriegen, Villele läßt die Mebellen mit Goldftäden 
beſchießen; dieſe vergeifen ale Vertbeidigung, um die 
koſtbaren Kugeln zu ſammeln und werden völlig jerftreut, 
Labourdonnate flüchtet fib in den Genvent von So; 
er bält eine Aurede an feine geſchlagene Armee, worin 
er den Sieg des Feindes bloß dem Bevſtand der Eöhne 
von Montronge zuſchreibt, und befchließt diefe für fi 
zu gewinnen. 

Waͤhrend Viele im Palais Mivoli das Siegesiek 
fepert, baben fib, im fünften Geſange, die Gegner ers 
bolt und gefammelt, Sie rüden genen den Pallaft an. 
Um vor demmfelben aber nicht zehn Jahre liegen bleiben 
zu müſſen, wie die Griechen vor Zroja, machen fie bes 
reits im erften und am eriten Tage von der Fılt derfels 
ben Gebrauch. Cine umgebeure Kriegskaſſe, in deren 
Innerm Hundert der tapferften Streiter verborgen find, 
wird unter ſchwacher Bedeckung ver den Augen des Keine 
des voruberaefcbiett ; Diefer macht einem Ausfall, erobert 
die Kafe und bringt fie im Triumph in den Pallaft ein. 
Dieb iſt das Zeichen zu einem allgemeinen Angriff. Las 
bourdennaie erfteigt den Balcon des Hotel's. Die Be: 
lagerten vertbeidigen fib indeß tapfer; dirlomatifche 
Traktate ın allen Kormaten fliegen den Ungreifern an 
den Kopf, unter andern: 

les memoires fomeur 

Publies par Ouvrard, rediges par Villele; 
und es bätte um dem Ausgang bedenflih auggefeben, 
wenn nicht die Krieger, Die ım der Kaffe verborgen mas 
ren, diefelbe geiprengt und den Sieg entſchieden hätten. 
Villele, von allen den Seinigen verlaffen, wirft ſich va— 
bourdonnaie zu Alben; er wird zu Gnaden aufgenoms 
men; und der Anfang des neuen Resnum’s dur diefen 
Mer der Milde ſchließt würdig das beroiſch-fomiſche Gedit, 

Ob daſſelbe aber ein Gedicht fen, wird durch den 
Mangel an allem inneren Leben, den man fon aus un« 
ferem Grundriß erfeben fann, entſchieden; keine einzige 
individuelle Geftalt, Leine einzige fcborf und befiimmt 
bervortretende Handlung — im Ganzen keine durchae— 
fübrte, und, wir möcten fügen, überhaupt feine Idee, 
wenn nicht die hödft umpoetifhe: daß Gield der Gott 
der Diplomaten, fo wie anderer ehrlicher Leute fer, 
Nah dieiem allaemeinen Verdammungsurtbeil wird man 
ung die Mübe, einzelne Ausftelungen zu machen, erfpa 
ren; doch fünnen wır uns der Bemerkung nit entbals 
ten, daß das si long temps im Eingang bed Gedichts 
und carakterjſtiſch für die ganze Battung fheint: vers 
gebiihe Unfrengung etwas darzuftellen, die fib endlich 
nicht anders zu belfen weiß, ale indem fie ung zuruft: 
aber ibr wißt es ja fbon, warum foll ih es euch erit 
beſchreiben. Boileau, deſſen geprieſenes Meiftermwert freps 
ib in dieſelde Kategerie fält, fſann den Herrn Merp 
und PRarrbelenn keinen poctiſchen Leorbrief ertberlen, da 
feine eigene Meiſterſchaft fh nur anf einen febr unter: 
geordneten Handwerkszweia — die Politur der Nerfe — 
beitränft und außer dem Gebiet deffelben ſawerlich noch 
anerlannt werden dürfte. Voltalre's Pucelle und Parnp’s 
Guerre des Dienr aebören in ein anderes Capitel, mit 
dem die Villeliade nichts zu ſchaffen bat. 


Mr. 6, , 





— 


Literatur-Blatt. 





Freitag, den 





Reiſebeſchreibung. 


Tagebuch einer zweyten Reiſe uͤber Paris nach 
London und einigen Fabrikſtaͤdten Englands, 
vorzuͤglich in technologifher Hinfiht. Won For 
hanu Conrad Fiſcher, Oberfilieutenant der Ars 
tillerie. Aarau, Heinrich Remigius Sauerländer, 
1826. 276 ©. 8. 

Der durch wichtige Entdeckungen, melde in der 
Eiſen- und Stablfabrifation bedeutfame Fortſchritte ber: 
benführten, ruhmlichſt befannte Herr Fiſcher in Schaf: 
baufen befuchte auf der Geſchaͤftsreiſe, von deren Tage— 
buch bier ein Auszug mitgerheilt wird, England zum 
dritten Mal. Bor einigen und breusig Jahren, aus 
Schweden zurüdtehrend, ſab er es zum erften Mal. Zwan: 
sig Jahre fpäter (1814) reiste er bin, um die im fein 
Arbeits fach einfhlagenden techniſchen Fortihritte mitrelit 
Selbftanficht kennen zu fernen, und dad Tagebuch dieſer 
Meife hat er 1816 befannt gemacht. Test ging er dort: 
bin, um Entdedungen und Fortſchritte auszutauſchen, und 
feiner vorjährigen Meife wichtiges Geſchaͤft war „die Ueber: 
„trazung feiner Crfindung des Mereorftabls, To mie 
„swerer in England bis jezt noch nicht befannter Proceburen 
„für Verfertigung von Defen zu Schmelzung des reinen 
„Stableifend, und dann der day erforderliben Schmelz 
„tiegel.“ Wenn indeß techniſche Vorwürfe Hauprgrgen: 
ſtand der Meife und ſomit auch ihres Tazebuchs waren, 
fo ward dieſes leztere durchaus ſo geſchtieden, daß fein 
Inbalt jedem Gebildeten verſtaͤndlich iſt, und es wird 
daſſelbe (wie bereits mit der vor jehn Jabren erſchiene⸗ 


nen Reiſeerzaͤhlung der Fall war) auch für Jedermann, 


erfreulich, weil der Reiſende zu denen aebört, „die nichts 
Menſchliches fib fremb adten,” und weil feine, übrie 
zens nirgends zur Schau gerragene, Verfönlichfeit Ver: 
trauen und Iuneignng einflößt. 


Ausnehmend anziebend, erſcheint fhon die furze Ger 
ſchichte der Entdedung ded fogenannten Meteorftabl®. 
Um einen am polvtehnifhen Inſtitut in Wien ſtudi— 
genden Sohn zu beſuchen und deſſen vortrefflide Lehrer 
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fennen zu lernen, war Hr. Fiſcher im Spaͤtjahr 1824 
nah Wien gereist, Der Frepberr von Jacquin führte 
ihn in’s kaiſerliche Naruralienfabinet, mo den Techno⸗ 
logen beſonders die Schäge ded Mineralreihs anzogen, und 
unter Diefen am meiſten, die ald Stein und als gedies 
genes Cifen vorfommenden Meteormaflen; immer glei 
merkwürdig, feven es num Trümmer untergegangener 
Melten, bie, im unendlichen Raume fhmimmend, dem 
Gravitationggefeß ber Erde folgend, in deffen Bereich fie 
lommen, ober Husfendlinge der Feuerfhlünde des Mons 
des, oder Erzeuquiſſe energifher chemiſcher Verbindungen 
von Urftoffen in den höbern Megionen bes Luftkreiſes. 
Das wunderbare, beterogen fcheinende, und dennoch aus 
homogenen Maſſen beitebende Gefuͤge des Meteoreifeng, 


welches Herr von MWibmanftadt fo glücklich geabnt und 


— — — — — — — — — — —— 


für das Auge dargeſtellt hat, veranlaßte den Hrn. Fi⸗ 
fer, fih gegen den Hrn. von Jacquin zu aͤußern: 
nach der Heimkehr wolle er verfuhen, bad Mereoreifen 
fünfttich maczumahen, Die Nüdreife aing über Trieſt 
und Venedig. Im Maffenfaale dei Arfenald der lezteren 
Stadt erblidte der Reiſende auf türkischen Klingen jene 
Zeichnungen von Damaft, die ibm Analogie mit denen _ 
bes Meteorfteing zu haben fhienen. Dieß erzeugte den 
Gedanken, ftatt des beabfichtiaten Meteoreifeng vielmebr 
Meteorftabl zu verfertigen. Cine lange Meibe von Verſu—⸗ 
den su dieſem Zweck in den Werkitätten zu Schaffbaufen une 
ternommen, brabte alsdann bie Ueberzeugung, daß durch 
Kombination des Nideld mit Stahl, einzig nur, aber 
in der That auch, die aͤchte Damascener Klinge erbalten 
werben möge, Wie diefe Ueberzeugumg fi feitber durch 
Urtbeile fahtundiger Michter und durch die Huldigungen, 
welche in dem MWaterlande der feineren Stablarbeiren 
dieſer Entdedung gebracht murben, beftätigt bat, wird 
in dem Tagebuch der Meife gemeldet, 

Diefe war auf den kurzen Zeitraum von anderthalb 
Monaten (Juni und Juli 1825) befchränft; wie man 
aber durch gure Benukung die Zeit vervielfachen koͤnne, 
bad mag man bey Hrn. Fiſcher lernen, deſſen Hin— 
und SHerreife, von und nach London, mit der größs 
ten Schnelligkeit gefheben ift, wozu auch bie Dampf 
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Boote bepgetragen haben, indem dasjenige zur Rück 
fahrt den Weg von Dover nah Galaid in weniger denn 
drev Stunden zurüdlegte. Es fol bier weder eine Auf 
zäblung der Gewerbſtaͤtten, Fabrilen und Kunftwerke, von 
denen ber Meiiende Kunde gibt, noch eine Lifte der and» 
gezeichneten Männer, Gelehrten, Künftler, Fabrikanten 
u. f. w., mit denen er zufammentraf, gegeben werben, 
Von den einen wie von den andern wird man je über 
die merfwihrdigften Bericht finden und mandes Cigen: 
thuͤmliche inne werden, das ber guten Aufnahme zu ver: 
danken ift, bie dem Hru. Fiſcher bepmabe überall zu 
Theil ward, meil er einerfeitd nicht nur um zu empfan: 
gen, fondern hinwieder auch um zu geben und zu tau⸗ 
fhen gefommen war, und weil anderfeitd, wenn wir 
nicht irren, fein perſoͤnlicher Charakter durch Cinfachbeit 
und Zreuberzigkeit dem brittifhen Nationaldarafter ver: 
wandt iſt. 

Wenige einzelne Züge, die feinen Schilderungen fols 
len entboben werden, mögen das Vorgefagte beitätigen. 
Mon einem Beſuch der. ſoderographiſchen Werkitätte des 
Hrn. Perkins und einem langen Geſpraͤche mit dieſem 
merkwürdigen Mann, oder von Erzäblung derielben febei: 
bet Hr. Fiſcher mit der Bemerfung: „Wenn das Auge 
und die Pbofiognomie mehr oder minder der Miebers 
{dein der Seele, und welche Bilder der Vergangenheit 
oder Gegenwart ihr vorſchweben, darin zu leiem iſt, fo 
glaube ih aus feinem freuudlich ernften, aber wie nah 
heben Kernen ſchauenden Auge entnehmen zu können, 
daß das Reich des Willens ibm noch mehr ald eine Ent: 
deckung wird zu verdanfen haben, und daß die Verfols 
gung großer Ideen ihn mehr als die flaubige Ermwerbung 
irdifher Güter befhäftigen moͤge.“ — Denn Beſuch 
der großen mechaniſchen Flaheipinneren im Leedd, war 
der Cigenthämer abwefend, und ber erſte Commis, wel: 
der den Hrn. Fiſcher empfing, begaun mit einem Per- 
fonaleramen, und frug ihn dann ohue weitere Einleitung: 
ob die Leute im feinem Fande auch glädiih fegen? „Ib 
fagte: ed fomme nur barauf an, mas man damit ver: 
ftebe, denn darüber feven, ib wiſſe nicht ob zum Gluͤck 
oder Unglüf, bie Begriffe noch veribieden. Wenn «3 
fib aber darum bandle, wie man ed im allgemeinen 
und fo ziemlih überall adboptirten Sinne nehme, nämlich 
gut effen und trinken, ib beluftigen, ein forglofes Leben 
führen u. f. w., fo fen dieß, To febr man auch ben ung 
dafılr nefinnt ſeyn möchte, noch nicht allen Leuten geluns 
gen, indeffen koͤnnten wir aber doch auch nicht beſonders 
Hagen,” — Es könnte aber alles gelingen, wenn man 
nur wollte, ermwiederte er; baben Ste die Schriften von 
Owen gelefen? Ih fagte, ich kenne Hrn. Omen per: 
fönlib, ſchaͤtze ſeine Pbilaurbropie, aber geleien babe ich 
von ibm nichts. — Nebmen Sie das, fagte er, indem 
er eim Pult öffnete und mir einen gedrudten Bogen 
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sah, ſtecken Sie es zu ſich und nehmen Sie es mit in Ihre 
Heimatb. Diefes Blatt enthält alles, was erforderlich 
it, um die Menfchen glädlid zu machen. Ich that ges 
ftwind, was er fagte, denn eben trat fein Principal ein, 
Us ih num zu Haufe mein wundervolles Papier öffnete, 
da fand ſich der Eingang fo prädtig und philoſophiſch, 
wie kaum ben einer ber ephemeren Gonftitutiouen, die 
Monarhien in Nepubliten zu verwandeln beſtimmt mas 
ren, mie wurde aber meine Mepnung beruntergeftimmt, 
als ih fand, daß man in diefer, vermutblih bob mur 
noch auf dem Papier beftehenden Cooperativ SW 
ciety, die unter andern nicht fehr verdeckt den Grund: 
fab der Communio bonorum ausipridt, nm zehn, 
zwanzig oder vierzig Pfund Sterling glüdlib feyn lann. 
Nur die jedob, melde vierzig Pfund bezablen, können 
ſogleich in diefed Himmelreih, mohlverftanden aber auch 
nur unter dem Worbebalt, dab man erſt die Käufer 
dazu bauen müſſe, eingeben, die andern mifen noch war⸗ 
ten. Bepm Ueberblick des Plans im Ganzen fam ed 
mir vor, wie ein Pfründerfpital.” Cine swepte Anch 
dote mag dieſer ald Seiteuſtüͤck dienen. „Ein Zug von 
engliſcher Charlatanerie (erzaͤhlt der Reiſende), die es, 
fo ſolid übrigens die Nation iſt, in Anpreiſung ibrer 
Maaren und Fabrikate weiter ald fonft mirgendd treibt, 
ergöjte mich febr auf einem abendliben Heimmeg. Me: 
fanntlich ift die engliſche Schuhwichſe, welche fie Japan 
Dlading nennen, ſchoͤn nnd gut, aber es find viele Far 
brifanten von biefem Artikel, und jeder will bie beite 
haben. Nun fab ib am Fenfter eined Ladend einen gro: 
Ben gelben Zettel mit großen Buchſtaben darauf gedrudt 
Marvel (Wunder)! Turners incomparabla 
blacking, und dann darunter dad Schlafzimmer eines 
Geutlemans abgebildet, neben dem Tiſch ein gerbrodener 
Koilettenfpiegel, auf dem Tiſch aber einer von des Gent: 
lemand Gtiefeln, ver welchem er fib ganz gemädlich 
tafirt, während deſſen bie Hauskatze ſich ſehr erzürnt, 
da fie, in dem andern auf der Erde ftebenden Stiefel ſich 
ſelbſt erblidend, eine unbefugte Nachbarin wahrzunehmen 
waͤhnt.“ 

Hr. Fiſcher war veranlaßt ſich umzuſeben, ob raͤthlich 
waͤre, daß er für feine juͤnaſte Erfindung ein engliſches 
Patent fib erwerbe? „Ih fand nun aber durchaus 
betätigt, fagt er, was mir eim ſehr einſichtsvoller Mann 
vor einiger Zeit gelagt hatte, nämlih wenn man nit 
durchaus me, fo folle man nur ja feines nehmen. Gewiß 
wird die englifbe Geſetzgebung in diefe fo verwidelten 
und mancerlen Deutungen fäbigen Verordnungen eine 
größere Klarbeit und Einfachheit zu bringen willen. Schon 
die frangöfiihen Verfigungen darüber find viel beſſer, 
weitaus aber am beiten, geradeiten und billigften find 
die oͤſterreichiſchen.“ 

Ya Birmingham traf ber Meifende an einem 
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Eountag ein, und durchwanderte, weil an dieſem Tag 
feine Fabrik befucht werden konnte, die Stadt. „Mehr 
noch als vor eilf Jahren fiel es mir durch die Menge 
von Arbeitern bepberiey Geſchlechts auf, dad Birming: 
dam einzig nur Manufalturftadt iſt. Noh mehr aber 
fiel mir das verdorbene Ausſehen, und die, obſchon es 
Eonntag war, hoͤchſt armielige Kleidung vieler dieſer 
Menſchen auf. In den Straßen, welche dieſelben dann 
porzugsweife bewohnen , fieht man Meibsperfonen jedes 
aiters berumgebend oder vor ber Thuͤre iisend Taback 
rauchend; eine große Depravität derfelben, die man uoch 
über dieſes wahrzunehmen Gelegenheit bat, vollendet die 
Idee uber Erziehung und Bildung bieier eigentlih bes 
dauerndwirdigen Menſchenklaſſe.“ Der große Kabrif: 
Unternehmer in Manceiter, Pr. Phillips, führte den 
Hrn. Fiſcher, nachdem er ihm feine Werkſtaͤtte gezeigt 
hatte, auch in fein Treibhaus. „Ich erſtaunte da über 
die Wirkung des Dampfed auf die Begeration der Trau⸗ 
ben, und nie im meinem Leben babe ic in Hinſicht auf 
Menge und Größe auch nur entfernt etwas Aehnliches 
geſehen. Dieſes ganze ziemlich große Treibhaus, deſſen 
ſchraͤges Dach auch aus lauter Fenſterſcheiben beſteht, von 
dem ebenfalle alles dicht voll Trauben berunterbängt, 
Bilder nur Ein Mebgeläude. Man läßt den Dampf nicht 
bloß ald Waͤrmeſtoff in geſchloſſenen Röhren, um die 
beliebige Temperatur zu erjweden, wirken, fondern au 
von Zeit zu Zeit ald Dampf felbit, ber ſich dann bey 
feiner Abkuͤhlung als mwoblthätiger Thau niederfchlägt, 
und wodurch alfo bie zwey großen Bebingniffe aller 
Fruchtbarkeit, Feuchte und Wärme, mit einem Male in’s 
Leben treten. Hr. Phillips, der die Schweiz fennt und 
eilf Monate an den Ufern des Genferfees zubracte, 
fagte, als wir von unferem Weinbau fpraden: You 
hareaclimate, butwe must make one (Sie 
haben ein Klima, aber wie muͤſſen eins machen).“ 


Mon manderlen Notizen über die Beleuhtungs: 
Einrichtungen mit Kohlen: und Oelgas find zwer vor 
züglich bemerkeuswerth. Die fundigen Perfonen, melde 
Hr. Fiſcher befragte, trafen darin überein, daß, wo bie 
Steinkohlen woblfeit find, fole man Kohlen, und, wo dad 
Del wohlfeiler ift, Del gebrauden für den Gasbedarf. 
Don Hrn. Daniel, dem Sefretär der imperial gaslight 
company, meldem Hr. Fiſcher bemerlt batte, wie win 
ſcheuswerth ed wäre, daß man auf dem Eontinent, gleich 
wie in London, das Gas in comprimirtem Zuftende faus 
fen und in ſchicklichen Gefäßen verbrauden fünnte, 
ward die Autwort gegeben: dieß werde Raum tbunlic 
fen, denn es babe fih aezrist, daß Das comprimirte 
Gas die bee Flamme nicht gibt, wie dad in natürlicher 
Cpannung; auch kehre dad Gas durch die Eompreijion 
wieder zum Theil in Del zurdd. Diefem ungeachtet 


will er mun doch bey einiger Muße bie Sache nicht uns 
verfucht laffen. 


Wir fehließen diefe Heine Uehrenlefe, vorzugsweiſe 
aus dem nicht technologifhen Theile des Buches gewählt, 
mit dem furgen Bericht von der Philosophical Hall, eis 
nem fchönen, feit kurzem erft aufgeführten Gebäude in 
Fondon, das, wie hundert andere, feine Entſtehung dem 
Verbindungs s und Gemieingeift ber Engländer zu vers 
danken bat. „Der Zweck deſſelben, erzählt Hr. Bilder, 
ift Unterricht in der Phoſil und Chemie; die erforder; 
lichen Inftrumente, ein Laboratorium und ein fihöner 
Hörfaal find dafür vorhanden. Obenauf iſt eine artige, 
ausgewählte Sammlung engliiser Mineralien und Fofs 
filien, nebft wohl erhaltenen, aber nicht ſehr zahlreichen 
Grenplaren aus dem Thierreih. Einige vortrefflid er: 
baltene Mumien, die nob nicht lange bier find, inter: 
efüirten mid darunı, weil ich Dörte, daß die auf ben 
Särgen von Speamoreholg fo treflib und in den lebendige 
fien Farben erhaltenen Hieroglpphen von zwen jungen 
Männern, die aus Orford den Schluͤſſel dazu erbalten 
baben, mit Leichtigkeit und Uebereinſtimmung (even ge: 
lefen worden. Es ift eine Bitte der Verſtorbenen an 
die Luftgeiſter, fie möchten fie doc, obſchon fie in ihrem 
Leben zuweilen Boͤſes, doch aber aub manches Gute ger 
tban baden, durch ihr Gebiet in die Regionen ber bödh 
ften Glüdieligfeit, wobin fie num traten, gelangen lafı 
fen. Genaue Gegennnterfuhungen (cross examina- 
tions), eine in England befonders bey den Gerichtshöfen 
eingeführte Methode, die Wabrbeit zu erforihen, und 
wie man fie wobl nirgends fo approfondirt bat, bewährten 
hier die Michtigfeit der Leſung diefer Zeichenſchrift, und 
alfo auch im dieſes feit Jahrtauſenden lichtlofe moſtiſche 
Duntel eines frübern Aultus dringt der Forfhungsgeift 
unferer Tage ein.’ — Möge der fundige Deifende feine 
feiner fünftigen Geſchaͤftsreiſen vorbevaeben laffen, ohne 
dur aͤhnliche Mittheilungen das Publifum am ihren 
Ergebniffen Theil nehmen zu laſſen. 


Geſchichte. 


Kriegsgeſchichte von Bayern unter König Mari: 
milian Joſeph I. Bon Ed. Freyherrn von DVöls 
derndorf und Waradein, Major im K. Bayr. 
General » Quartiermeifterftabe. Vier Bände, 
Münden 1826. 


Belanntlih trat der dochſelige König von Bayern im 
Jahr 1799 die Regierung feines Landes an, und bepnabe 
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gleichzeitig begann die aroße Napoleonifche Periode, melde 
Marimilian Joſeph mod lange überlebte. Die Krieges 
seisichre der Bavern unter feiner Megierung umfaßt alſo 
den ganzen Zeitraum der Iejten ewig dentwürdigen Kriege, 
und da die Bavern im zerftrenten Corps faft auf allen 
Punfren ber Entſcheidung tbätig waren, fo ift ihre Kriegs— 
geſchichte auch von einem ſehr allgemeinen und nicht bloß 
provinziellen Autereffe. Es wäre zu mwüniden, baf 
jeder Heerestheil der gi-devant grofen Armee einen Be: 
ſcichtſoreiber gefunden bätte, mie der Baprifhe. Es 
gibt auch eine Special: Kriegsgefebihte, die in’s Detail 
gebt, und für den Krleger denielben Mertb bat, wie bie 
Specialgeſchichte Überbaupt für den Hiftoriter. Erſcheint 
der Faden der Pegebenheiten in dem vorliegenden Wert 
auch zumerlen abgeriſſen, weil er jeder kriegeriſchen Bewe— 
gung nur fo weit folgt, ald die Bayern darin vermicelt 
waren, fo wird der feblende Bufammenbang doch durc 
ein gewiſſes, durch dad Ganze durchlaufende Nationalinter: 
eſſe erſezt. Es find überall die Bavern, welche bier oder 
dort, weniger oder mehr in Thaͤtigkeit find und ihre Na— 
tionalpbofiognomte ſpricht ſich überall auf die gleiche 
Weiſe aus, und ed mus nicht nur dem Geſchichtsfreunde, 
fondern aub jedem Militär intereffant ſeyn, die Friege: 
ruhen Eigenſchaften eines eigentbämlihen Volkoſtammes 
tennen gu lernen. Daß die Nationen im Großen mie bie 
Stämme im Finselnen in dieſer Hinſicht ſehr verſchieden 
find, bat der größte Feldherr unierer Zeit am beften an: 
zuerfennen und zu benußen verftanden; und das vorlies 
gende Werk gibt bäufig Zeugniß von dem genialen Taft, 
mit welbem Naprleon dem Nationalinn und Nätional: 
ſtolz der Bayern zu ſchmeicheln wußte, 


Dem Nerfaifer gebührt dad Rob, daß er mit einem 
gefunden vorurtbeildireven Sinne gefhrieben, und fein 
Merk trägt überall dad Sepräge der Mahrheitsliebe und 
umſtaͤndlichen Sachkenntniß. Die vier ſehr ſtarken 
Binde umfaſſen die ausführlichſte Darſtelluug ſelbſt der 
kleinſten Ereigniſſe, und wenn alle dieſe Nachrichten auch 
den Nichtbapern viel zu weitiäufig erſcheinen, fo muͤſſen 
fie doch den Bavern felbit von großem Werthe from, Da 
vom Keldberrn bid zum Gemeinen hinab fait jeder ba: 
rifhe Arieger, der ſich auf irgend eine Weiſe ausgezeich— 
net bat, mahmhaft gemacht wird, Der wichtigſte und 
am umftändlisften bebandelte Theil des großen Gemäldes 
umfaßt den Krieg im Tyrol, da bier die Babern das 
Meiſte zu thun batten. Es iſt ſehr erfreulich, dieſen 
Krieg einmal von dem Standpunkt eines Bavern aus fo 
vorurtbeilsfren, ja vielleicht noch unhefangener geſchildert 
zu feben, als ed bisher vom Standpunfr der Toroler 
and geſchehen iſt. 


—— — — —e — — — — — — —— — — ——— 


Philofophie 


Phyſiologie der Reidenfbaften oder neue Theorie 
ber moralifhen Empfindungen von J. 8, Alis 
bert. Nach dem Franzdfifchen bearbeitet von 
Dr. 8. 9. Schindler. Weimar im Landes 
Induſtrie ⸗/ Comptoir 1826, 


Das Buch verläugnet die franzoͤſiſche Herkunft nicht. 
Es if weit mnterbaltender, aber au weit oberflählicher 
als unfere autbropologiſchen, phoſioloaiſchen und pipchor 
fogiiben Handbiiher von Kant, Garus, Cfihenmaier ic. 
Der Titel prablt etwas, denn er läßt eine nene wiſſen · 
ſchaftliche Begrüͤndung erwarten. Davon iſt aber im 
ganzen Buche nichts zu finden. Beſonders fehlt darin 
alle Phofiologie, alle Herleitung der Leidenſchaften 
aus phoifhen, organifhen Verbältniffen, und es ift höch⸗ 
ſtens pfrcologiſch zu mennen, fofern es von Erfceis 
nungen der Seele handelt, Aber es fait dieſe Erſchei⸗ 
nungen auch nur gang oberflächlich umd äußerlich auf und 
gibt nur artige Schilderungen der Leidenicaften nnd 
Shattenriffe leidenfaftliber Charaktere, ausgepupt ‚mit 
intereffanten Anefdoren und meralifhen Nusanmwendungen ; 
feineswegs aber eine neue Theorie. Der Verfaffer ſezt 
ſchlechthin und obne weitere pbilofopbifhe Crfärung die 
vier bekaunten Grundtriebe des Menihen, den Selbſt⸗ 
erhaltungs⸗, Nababmungs:, Gefeligfeits » und Forts 
Pilanzungstrieb, und orbnet denfelben act und dreyßig Meis 
gungen ober Leidenfhaften unter. Jede berfelben wird 
in einem Kapitel abgebandelt; ihr Zuſammenhang ift nölr 
lig loſe, es find Feine Bildchen in Mahmen, und wie fie 
enzeln dafteben, obne dab ibr tieferer Zuſammenbang mit 
dem gefammten aeiftigen und pbofiiben Organismus des 
Meniben nabgewieien wäre, fo find fie auch bep weiten 
nicht vollgäblig und viele Zwifhenglieder und feine Nuan⸗ 
con bleiben unberührt. So ftebt dad Bud dem milfens 
ſchaftlichen Wertbe mach tief unter den zahlreichen Wers 
fen deutſcher Pbitoforben, welche denſelben Gegenitand 
behandeln. Immerhin aber it ed als ein nuͤtzliches Leſe⸗ 
buch für alle Strände ſehr verdienſtlich. Da jene tiefſin⸗ 
nigen, geiftreiben Werfe unferer Pſochologen faft ohne 
Uusnabme für das größere Publilum unlesbar find, fo 
daf die darin enthaltene Meisheit feine Früchte trägt, 
fo iſt es immer ein dankbares Unternehmen, Bücher wie 
dad vorliegende zu ſchreiben, bie, wenn au minder tiefe 
und geittvode, doch nuͤtzliche Lehren entbalten und, mad 
die Hauptſache bleibt, lesbat find und unter das Volk 
tommen, 
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Naturwiſſenſchaft. 


Anſichten der Natur mit wiſſenſchaftlichen Erlaͤu⸗ 
terungen von Alexauder von Humboldt. Zwey 
Bände, Zweyte verbeſſerte und vermehrte Aus— 
gabe. Stuttgart und Tuͤbingen in der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung. 1826. 12. 


Alexander von Humboldt, den man den Füuͤrſten 
unter den Naturforſchern nennen koͤnnte, wie man wohl 
Goethe'n den Fürften unter den Dictern genannt hat, 
gibt und hier zum zwenten Male fein unübertreffliches 
Bild der tropifgen Natur, und wir dürfen ed ald bad 
Lieblingsgemälde dieſes großen Meiſters betrabten, denn 
er bat es nicht nur mir pbilofophifhem Geiſt und wiſ— 
fenibaftliber Strenge, fondern auch mit bicterifcher 
Wabl und Vorliebe und mir jener ſchoͤnen Leidenfhaft 
entworfen, die dad Herz deſſen erfüllen mußte, ber in 
einer innigern Näbe bie große Mutter Natur erkannt 
and den Schlever der Iſis geliftet. Darum gebört dies 
fed Werl aub zu den feltenen, die gleih einem blumen 
reihen Iſthmus aus dem Lande ber Wilfenfhaft bin: 
überreihen im die Pelle, und Herz und Auge laben, 
während fie den finnigen Geift mit mannigfahen neuen 
Kenntnifen und Aufſchluͤſſen bereibern und erhellen, 
Man betrachte Linne's Systema Vegetabilium, das große 
trodene Regifter von Wörtern und Zablen, in deren tod: 
ten Formeln die ganze blübende Vegetation der Erde 
eingetrodnet liegt, und nun auf der andern Seite Hum— 
boldtd Anfichten der Natur, worin im lebendigen Pano: 
rama die boben Veſuve fib erbeben über den ewigen 
Schnee der Cordilleren, und dad unendlibe Meer las 
Sende fonnenbelle Käften umarmr, umd biefe die mim: 
melnde Menge der tropifhen Pflanzen trauen, in einem 
unauflösliben emig blühenden Blumenkranz, und man 
wird dem genialen Maler die Genugthuung nidht vers 
fagen können, daß es etwas mehr beißt, die Natur gleich 
der meerentitiegenen Göttin im ihrer plaftifhen Wollen: 
dung zu bilden, als ihre Reize nur anatomifch zm zerlegen 
und die reizenden Glieder abgeriffen im Spiritus der 


Soſteme aufzubängen. Humboldt fprict dieſe Anficht 
felber aus, vorziglih in Berng auf die Pflanzenwelt. 
Die mahfolgende Stelle feines Wertes wird auf die 
ganze Naturanfiht des großen Forfhers ein helles. Licht 
werfen und jede weitere Erklärung überfilifig machen. 


„Jede Zone bat aufer den, ihr eigenen Vorzügen 
auch ihren eigentbämlichen Charakter, So wie man an 
einzelnen organifben Weſen eine beftimmte Phyſiognomie 
erkennt; wie beichreibende Botanik und Zoologie, im 
engern Sinne des Wortd, faft nichts als Zergliederung 
der Thier- und Pflangenformen ift: fo gibt es auch eine 
gewiſſe Naturpbofiognomie, welche jedem Himmelsſtriche 
aus ſchließlich zulommt. 


„Was der Maler mit den Ausdruͤcen ſchweizer Na— 
tur, italieniſcher Himmel bezeichnet, gründet ſich auf das 
dunkle Gefühl dieſes lolalen Naturcharalters. Himmels 
blaͤue, Beleuchtung, Duft, ber auf der Ferne ruht, Ges 
ftalt der Thiere, Saftfülle der Kräuter, Glanz des Lau⸗ 
bes, Umriß der Berge — alle diefe Elemente beftimmen 
den Zotaleindrud einer Gegend, Zwar bilden unter 
allen Zonen biefelben Gebirgsarten Trachvt, Bafalt, 
Porpbor: Schiefer und Dolomit, Feldgruppen derfelben 
Ponfiognomie. Die Grinfteintlippen in Sud: Amerika 
und Dierito gleihen denen des deutſchen Fictelgebirges, 
mie unter den Thieren die Form des Alco oder der ur 
iprüngliden Hunderace des neuen Gontinents mit der 
europäifhen Race übereinftimmt. Denn die unorganifce 
Minde der Erde ift aleichſam unabhängig von klimatiſchen 
Einflüͤſſen; fen ee, dab der Unterichied der Klimate neiter 
als das Geftein iſt; ſey ed, daß die erbärtende, wärme: 
entbindende Erdmaſſe fib felbit ihre Temperatur gab, 
ftatt fie von aufen zu empfangen. Alle Formationen 
find daber allen Weltgegenden eigen, und in allen gleich 
geftaltet. MWeberall bilder der Baſalt Zwillingsberge und 
abgeitumpfte Kegel; überall erfchrint der Trapp Porphor in 
arotedfen Felsmaſſen, der Granit in fanftrundfichen 
Auppen. Auch Aäbnliche Pflanzenformen, Tannen und 
Eichen befränzen die Berahänge in Schweden, wie bie 
des füdlichiten Theild von Merite, Und bey aller dieſer 
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Uebereinftimmung in den Geftalten, bey biefer Gleichheit 
der einzelnen Umriffe, mimmt die Gruppirung berfelben 
zu einem Ganzen do den verſchiedenſten Charakter an. 


„So wie bie Kenntnif der Foffilien fib von der Ge— 
birgslebre unterſcheidet, fo ift von der individuellen Na: 
turbefchreibung die allgemeine oder die Phoſioguomik der 
Natur verichieden. Georg Koriter in feinen Meifen und 
in ſeinen Heinen Schriften; Goethe in den Naturfcilbe: 
rungen, melde fo mande feiner unfterblihen Werke ent 
balten; Herder, Buͤffon, Vernardin de St. Pierre, und 
Chateaubriand haben mit unnababmlicher Wahrbeit den 
Charakter einzelner Himmelsitribe geſchildert. Solche 
Schilderungen find aber nicht bloß dazu geeignet, dem 
Gemuͤthe einen Genuß der edelften Art zu verihaffen; 
nein, die Kenntniß von dem Naturcharafter verſchiedener 
Weltgegenden tit mit ber Geſchichte des Menſchengeſchlech⸗ 
tes umd mit der feiner Kultur auf’s innigfte verfnupft. 
Denn wenn auch ber Anfang diefer Kultur nicht durch 
poofifhe Einfluſſe allein beſtimmt wird, fo bängt doch 
die Micbtung derfelben, fo bangen Volkscharakter, duͤſtere 
oder heitere Stimmung der Meuſchbeit größtentheils 
von Elimarifchen Werbältniffen ab, Wie mächtig bat der 
griediibe Himmel auf feine Bewohner gewirft! Wie 
find nicht in dem ſchönen und gluͤcklichen Erdſtriche zwi: 
fhen dem Drugs, dem Tigris und dem ägeifhen Meere 
die fih anfiedelnden Völker zuerſt zu firtliher Anmuth 
und zarteren Gefühlen erwacht! Und haben nicht, ale 
Europa in neue Barbaren verfanf, und religiöfe Begei— 
fterung plöglib den beiligen Orient öffnete, unfere Vor: 
eltern aus jenen milden Tbälern von Neuem mildere 
Eitten beimgebrabt! Die Dichterwerke ber Griechen 
und die rauberen Gefänge der nordifhen Urvölfer vers 
dantten größtentheils ibren eigenthümlichen Charafter der 
Geftalt der Pflanzen und Thiere, den Gebirgstbälern, 
die den Dichter umgaben, und der Luft, die ibn ums 
wehte. Mer fühle fib nit, um felbft nur au nabe Ge: 
genftände zu erinnern, anders geftimmt in dem dunkeln 
Schatten der Buchen, oder auf Hügeln, die mit einzeln 
ſtehenden Tannen befrängt find; oder auf ber Grasflur, 
wo der Wind in dem zitternden Laube der Birken fäu- 
felt! Melanholifhe, erniterbebenbe, ober froͤhliche Bil: 
der rufen dieſe vaterländifhben Pflanzengeſtalten in und 
bervor, Der Einfluß der phoſiſchen Welt auf die morar 
liibe, dieß gebeimnißvole Ineinanderwirken des Sinus: 
liben und Wußerfinnliben, gibt dem Naturftudium, 
wenn man ed zu höheren Geſichtspunkten erhebt, einen 
eigenen, noch zu wenig gelannten Meis. 


„Wenn aber aub ber Charakter verſchiedener Welt: 
gegerten von allen äußeren Erſcheinungen zugleib ab: 
hängt, wenn Umriß der Gebirge, Phyſioanomie der Pflan- 
zen und Thiere, wenn Himmelbläue, Wolkengeſtalt und 


Durchſichtiakeit des Quftfreifed ben Totaleindrud bewir⸗ 
fen; fo ift doch nicht zu Idugnen, daß das Hanptbeftims 
mende dieſes @indrude die Pflangendede if, Dem tbie 
rifben Organismus fehlt es au Malle, und die Be: 
meglichkett der Individuen entzieht fie oft unfern Bli— 
den. Die Plangenfhöpfung wirft dagegen durch jtetige 
Größe auf unfere Einbildungsfraft. Ihre Maſſe be: 
zeichnet ihr Alter, und in den Gewächſen allein ift Al: 
ter und Ausdruck ſtets ſich erneuernder Kraft mit eins 
ander gepaart, Der riefenförmige Drabenbaum, ben ih 
auf den Fauarifden Inſeln fah, und ber ſechszehn Schuh 
im Durdmeffer bat, trägt noch immerdar (gleihfam im 
ewiger Jugend) Blärbe und Frucht. Als franzäfiiche 
Übentenrer, die Berbencourte, im Unfang des filnfschne 
ten Jahrhunderts die glücklichen Anfeln eroberten, war 
der Drabenbaum von Dratava (den Cingebornen heilig 
wie ber Delbaum in ber Burg zu Athen, oder bie 
me zu Epbefus) von eben ber koloſſalen Staͤrke ale 
jest, Im den Tropen ift ein Wald von Hpmeneen und 
Cäfalpinien vieleiht das Denkmal von einem Jahr: 
taufend. 


„Umfaßt man mit einem Blick bie verſchiedenen 
Pilangenarten, melde bereitd auf dem Erdboden entdedt 
find, und deren Zabl nah Decandolle'd Schäßung über 
56,000 beträgt, fo erfennt man in biefer wundervollen 
Menge wenige Hauptformen, auf welche fib alle andern 
zurüdführen lafen. Zur Beſtimmung bdiefer Kormen, 
von deren individueller Schönbeit, Bertbeilung und 
Gruppirung die Poofiognomie der Wegetation eines Pans 
bes abbängt, muß man hit (mie in den botaniihen 
Spftemen aus andern Beweggründen geſchieht) auf bie 
Neinften Theile - der Blüthen und Früchte, fondern nur 
auf das Müdjicht nebmen, mad durch Maſſe den Total: 
eindrud einer Gegend indivibwalifirt, Unter den Haupt⸗ 
formen ber Wegetation gibt es allerdings ganze Kami« 
lien der fogenannten natdrliben Enfteme, Bananen: 
gewächfe und Palmen werden auch im diefen einzeln aufs 
geführt. Aber der botanifhe Soſtematiker trennt eine 
Menge von Pflanzengruppen, welche ber Phoſiognomiker 
fih gezwungen fieht, mit einander zu verbinden. Mo 
die Gewächſe fib ald Maſſen darſtellen, fliehen Umriffe 
und Mertbeilung der DVlätter, Geftalt der Stämme und 
Zweige in einander, Der Maler (und gerade dem fei- 
nen Naturgefüble des Kuͤnſtlers kommt bier der Aus: 
fpruc zu!) unterfheibet in dem Mittel: und Hinter 
grunde einer Landfchaft Tannen» oder Palmengebitiche 
von Buchen, micht aber diefe von andern Laubholzwäls 
bern I” 
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fünftighin weitere Ausbeute erwarten, Bon den zwey 
Dugend ber ſtandinaviſchen Tolfslieder, melde dießmal 
gegeben und mit erlaͤuternden Anmerkungen begleitet wer: 
ben, mählen wir zur Probe glei dad erſte: es iſt übers 
ſchrieben: „Der Jungfrau Zuverſicht,“ eines der 
fürzeften und, mie der Sammler verfiert, findet ſich 
ſolches, mit Heinen Variationen, dur alle Gauen, in 
aller Mund, Sein Inhalt ift dieſer: 
























Dichtkunnſt. 

Schwediſche Volksharfe, mit einer Beylage -Nors 
raͤnaliedern und Melodieen, von J. L. Studach. 
Stockholm bey Samuel Rumſtedt. 1826. XXII 
und 239 S. 8. 

Dieſer merkwürdige Vertrag zur Alterthumskunde 
und zur Kunde des ſtandinaviſchen Volksliedes iſt der 
Erbfirftin von Hobenzollern : Hechingen zuneeignet und 
rübre von einem jungen Schweiger ber, (Altſtetten im 
St. Galliſchen Mbeinthal iſt fein Geburtsort), der ald 
Hoflaplan der Kronprinzeſſin von Schweden in die nor: 
diſche Landſchaft verfegt ward, wo er Stammvermwandte 
feiner heimathlichen Landsleute zu finden boffte und 
wirklich auch gefunden hat. „Als ich noch, ſo erzaͤhlt 
er, in Mbaͤtiens Alpenthaͤlern weilte, ſah ic ſchon mit 
Liebe nab dem Land der Sagen, zu der Mitternacht 
bin, wo das Nordliht glimmt und die Sonne am läng: 
fen ben Sommer begrüßt; dorthin, wo die eigene Gage 
mich hinwies — von mannen den Alpen die Wäter ge: 
fommen. Mit ungewöhnlicher Neugier betrat ih dem 
ffandinavifhen Boden vor einigen Fahren, mit eigenem 
Ohr die Sprache zu bören und ihre Mundart mit den 
Alpenzungen zu vergleihen, Wie ward ih in Schweden 
Überraiht! Es Hang mir bie Mede fo heimiſch an's 
Ohr, daß ich glaubte an einen Alpenſee mich entrüdt; 
und ih fonnte erft micht einig werden, warum mein 
Sinn nicht verftände, was meinem Ohr fo verwandt 
war. Da griff ih, weil ih germ in den Hütten eins 
kehre, zu den Volfsliedern des Landes, und lernte au 
ihnen zuerft die Fülle und Straft, den Gefang und Craft 
der hochherzigen Sprade, übertrug, was mid vorzüglich 
anfprab, und des ſchwediſchen Volkes aus ſchließlicheres 
Eigenthum mar, in die Mutterzunge, nad Päune, ohne 
alle weiter fpäbende Abſicht, bis die gegenwärtige Samm⸗ 
lung herangewachſen, umd ih auf den Gedanfen fam, 
fie möchte ein nicht unmilfommener Gruß der fernen 
Heimath fen.’ 


Diefen Angaben von des Buches Entftehung reihen 
fib umitändlihe Berrabtungen über feinen Inhalt an. 
Wenn Volkslieder fih von einander unterfbeiden, wie 
Voͤlker, mie Land und Sitte und ihre eigentbämliche 
Erziehung durch die Gefhichte, fo muß die reichſte Ernte 
ba gefunden werden, wo die Zeit am bemegteiten war, 
die größten Thaten gefhaben, und dem Molfe fo viel 
übrig blieb, zu Sinn zu fommen. Des ftandinavifchen 
Vollsliedes Geſchichte und Urt verliert ſich weit binauf 
in den Sfaldengefang, und es hatte einige Stufen zu 
durchwandern, bie fein Kebrreim (omquaedet) fo fib 
geitaltere, mie er jegt noch gefunden wird. Was von ben 
Queen, bie der Verf, benuzt hat, gemeldet wird, läßt 


Das holbe Mätchen diente 
An jungen Könias Hof, 
Und alle ſchoͤne Frauen 

Verbunfelte bie Zof. 


Cie glänzte wie die Mofe 
In bunter Blumen Chor, 
Da fprad ber junge Rönig 
Dem Holden Kätchen vor: 


Du holdes Kitchen, höre, 
Gay’, willſt du leben mir? 
Und Roß und aüfdnen Sattel 
Das ſchent im bir dafür, 


Und Roß und aftöner Sattel 
Die wollen mir nit ſtehn, 
Der Königin fie ſchente, 

Laß mi in Ehren geh, 


Du holbes Kaͤtchen, Höre, 
Sag’, willſt du leben mir? 
Die güttenfhmude Krone 
Die ſchent ich dir dafür, 


Die gäldenfhmude Krone 
Die will mir ja nit ſtehn, 
Der Königin fie ſchente, 
Laß mid in Ehren gehn. 


Du hotbes Kaͤtchen, bbre, 
Zap’, willſt du leben mir ? 
Mein Koͤnigreich zur Hälfte 
Das ſchent ich dir baflir. 


Dein Königreich zur Hälfte 
Das will mir fa nicht ſtebu. 
Der Königin ed ſchente. 
Zap mich in Ehren neh, 


Und hir", bu holbes Kaͤtchen, 
Win dr nicht bleiben mein, 
So ſchließ beim junges eben 
Die Nageltonne ein, 


Und fließt mein junges Keben 
Die Nageltonne ein, 

So feben Gottes Enger, 

Daß ih von Schulden rein, 


Da ſchloß das Hole Kaͤtchen 
Die Nageltonne ein; 
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Des Koͤniges Geſellen 
Sie rollten fie vom Raiu. 


Da Ientten ber vom Himmel 
Bwo weiße Tauben treu, 

Den Flug zum holden Kaͤtchen 
Und wurden ihrer brey. 


@3 fpielt bad Lied, fagt Hr. Studach, auf ber Mee: 
zeswelle der Geſchichte mit-feinem Säugling, dem Volle, 
und feuchter feine trodene Lippe mit dem Milctbaue der 
Sommernadbt, welcher ald filberner Werber über der Ge 
faugeswoge ſchwebt; regt feine Seel aus der Verkuͤmme⸗ 
rung und hebt ihm das Haupt über den Ping. Mas 
das Lied ibm noch vorenthält, runder die Sage ibm au, 
und fo fammelt fib ibm ein Born, aus dem fein Durſt 
füßduftende Lade trinfet. Wer nun aber doch, wad man: 
chem Lefer begegnen fann, eine fräftigere Speife verlan: 
gen möchte, ber finder fie in des Buches zwenter Hälfte, 
welche die Norränalieder begreift, Dichtungen näm: 
lid, bie in der Stammiprabe Standinaviend, Norränas 
junge genannt, gefchrieben wurden, bie bis zum drepe 
jebnten Jahrhundert und darüber herrſchte, und noch 
auf Island fih erhalten bat, wo ber Polphiſtor Are 
(1068 — 1148) in ihr die erfte Geſchichte ſchrieb. Bon 
dieſem Staldengefang werden drep größere Stuücke: Odins 
Meisheit, die Lilie und das Sonnenlied bier mitgetheilt; 
dad erfte oder das Sprudlied Havamal im Di: 
ſtichon überfegt, welches der Urform zu entſprechen und 
ihre Kraft vollends auch noch zu verftärfen ſchien. Bon 
ben 106 feiner Diſtichen will ich etliche herſetzen: 

1) Hohn und Spott bewillfomme nie den nahenben Frembling: 

Keiner ift ohne Fehl. feiner fo ſchlecht, ber nichts taugt, 


2) Böfen argen Gemdths belacht ber Unſellge Alles: 
Weiß wicht weſſen er Noth; daß er ſich ſelber belacht. 


3) Alles ſich traut zu verſtehn der Fant, wenn fern die 
Gefahr iſt: 
Stoctt mit dem albernen Rath, pruͤft ihn der Mann in 
der Noth. 


+) Reiſen heiſchen Verſtand, er dffnet bir ſicher bie Herberg: 
Denn ber vertäffigfie Freunb iſt ber bereite Verſtand. 


5) Beffere Bürb’ als Verſtand nimmt man nit leicht anf 


den Weg mit: 
Treuer ausbilft er als Geld, ſteht dir am böchften bie Noth. 


6) Beffere Bürd’ als Verſtand nimmt man micht Teicht anf 
ben eg mitz 
Schlechtere Wegkoſt nicht trägt man als Liebe zum Truut. 


7) Ränder und Meere durchreist und viele Brände erfahren ; 
Kennft du der Menſchen Gemüth, warf bu au weife zuvor. 


Dad Ganze diefer Sprübe umfaßt Raͤthe des Lebens, 
Maͤthe der Freundſchaft, Ermabnungen zur Gaftfrepgebig: 
feit und Wopirhätigkeit, Käthe auf die Neife, Im Son. 


nenlieb find auf andere und eigenthumlich Art Lehren 
der Weisheit und Klugheit vorgetragen. Die Warnung 
vor der Wolluſt durch nachfolgende Erzählung : 


Die Macht der Woluft 

Hat Mancher beweint, 

Oft Weh von Weibern kam. 
Zur Fahr fie führen, 

Ds Gotted Finger 

Gleich rein fie gab, 


Geſellen waren ſich 

Swafar und Start-bethin, 
Keiner des andern entbebren fonnte: 
Bis fie entbranuten 

Ob eined Welbes, 

Die Beyber VBrandmal worden, 


Micht wahrten fie 

Bor ber weißen Maib 
Spielt nam ſchbnem Tag: 
Kein audrer Gedante 
Bor ibnen fland, 

As Baar ihr lichtes Bild. 


Schmerzvoll wurden 

Die ſchwarzen Naͤchte. 

Kein ſuͤßer Schlaf fie gräßte: 
Aber vom Harm 

Der Haß aufwuchs 

Unter treuen Fremden einft, 


Untfaten werben 

Auf alte Fälle 
Grimmig vergolten ; 
In Zweytampf rennenb 
Für das reize Weis, 
Traf beube ber Tod. 


Die Pilie enblih, iſt freve Ueberſehung des gleich 
namigen Lieded, vom Bruder Epflein, dem Norweger, 
jur Chre Mariend gefungen, in bundert ſtabgereimten 
actzeiligen Geſetzen, woraus in der neuen Bearbeitung 
bie Kebrreime weggelaſſen find. Ed mar zu feiner Zeit 
ein ſehr berübmtes Lied, von vlelen gefannt, gebetet und 
gelungen ; fiel aber ben dem fpätern proteftautifhen Kir: 
sengefbihtfbreibern und Literatoren, feiner augebliden 
Marienabgötteren wegen, in Ungnade. Es wurde zuerſt 
im Jahr 1612, dann 1748 gedrudt, aber verftämmelt. 
Finn Jobannfen, der Biſchof zu Stalbolt anf Ieland, 
pub ed in der urfpringliben Geltalt (1772) in feiner 
Kirchengeſchichte Jslands wieder, und aus ihr hat Hr. 
Stubab feine Ueberiehung bearbeitet. Der junge Schmwei: 
jer im Morden verdient Dank für bie erften Mitthei- 
lungen feines Fleilßes und feiner Forſchungen; ihr Ge— 
balt ift aufmunternder Theilnabıne werth, und er bürgt 
zugleich auch für fernere Gaben, bie fortfchreitend reicher 
und mehrfeitig” befriedigend werben mögen, 
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Bewerbwefen 


Trait des brevets d’invention; de perfectionne- 
ment et d’importation: ‚par Augustin Charles 
Renouard, avocat à la cour de Paris. Paris 
chez Antoine Augustin Renouard. 1825. 
(8. ©. 501.) 


Dieß if eine fehr voliftändige Abbaudiung ber bie 
Gelege, welche in Frankreich die Fortſchritte der Induſtrie 
und des Wohlſeyns der Gefellfhaft durch dieſe, in fo 
fern fie vom neuen Entdecungen abbängt, befördern und 
fibern. Der Verf. betrachtet den Gegenkand ſowohl in 
geſchichtlicher und juriſtiſcher als im philoſophiſcher Mid: 
ſicht, und obgleich er dabey vorzuglich Frankreich im Auge 
bat, fo fehlt es feinem Werke keineswegs an allgemeinem 
Intereffe, ſowohl durch die allgemeine Wichtigkeit bed 
Gegenitandes ſelbſt, ald durch die Vergleidung der ibn 
betreffenden Gefenaebung in Franfreib mit derjenigen 
anderer Länder, befonders Englands. Es ift immer eine 
mißlihe Sache, ein beitehendes Verbältniß auf feinen 
moraliſchen oder philoſophiſchen Urſprung zurddjufübren, 
da man früber oder ſpaͤter dabey auf einen Punkt kommt, 
wo kein vhiloſophiſcher Beweis mebr moͤglich if, und da 
auch bey Fragen von praftiiher MWictigteit diefe Mübe 
ſehr überfuffig if. Der Verf. fest ein angeborned 
Met des Grfinders anf bie Erfindung oder im Ullge: 
meinen des Denterd auf den Gedanfen voraus, Dieß, 
wie alle fogenannten angeboruen oder natürlichen Mechte 
moͤchte ſchwer zu erweifen fern, und uns fheint ed, 
der Denter habe nur das Recht feine Gedanken für fib 
zu behalten, mo fie dan für die Geſellſcaft nit vor 
danden find, fobalb er fie aber, ohne vorbergegangenen 
Wertrag geäußert hat, fo kann er nicht das geringfte 
Drebt mehr darauf haben, wenn bad Recht nit vorber 
dur einen Vertrag feſtgeſezt iſt; das Met berubt alfo 
auf dem Vertrag, nicht der Vertrag auf einem natuͤr⸗ 
lien Mecht; der Vertrag berubt in diefem Falle wie im 
allen andern auf der Notbwendigkeit, den beuderfeitigen 
Bedürfaiffen. Der Denter, der Erfinder würde feine 





Erfindung für ſich bebalten, wenn er durch ihre Belamnts 
mahung mit irgend einen Vortheil zu erwarten hätte, 
und die Gefellihaft würde dadurch eined Genuſſes ent: 
bebren, bepbde vereinen fih daher uͤber die Bewegungen, 


unter welchen ber Erfinder feine Erfindung in’d Leben 
treten läßt, und werden wohl thun, ihre Philoſophie wicht 
zu verfhwenden, um ben Urfprung ibred: Vertrags a 


priori zu erflären, fondern fie zu brauchen, um. a poste- 
riori, 'd. h. durch Erfahrung diefen Vertrag ſo vortheils 
baft wie möglich für beyde Theile zu mahen. Die Er⸗ 


reihung biefed Zweckes wird für ung beſonders durch ges 
fbitlibe Unterſudung ber verfhiedenen Abaͤnderungen, 
welde dieſer Vertrag zu verſchiedenen Beiten erlitten 
bat, erleichtert, und in Diefer Hinſicht ift das vorlies 


gende Wert von großem Intereffe, indem 28 bie Bes 


trachtung der gegenwärtigen Gefeßgebung über. biefen Ge⸗ 
genftand durch eine Ueberſicht der Geſchite bed Ges 
werbweiend überhaupt in Fraukreich eimleitet; dieß war, 
um fo nothwendiger, da bie jeßigen Geſetze wegen ber 
brevets d’inventions zmar einen. befondera Zweig ber 
eiegebung Über die Patente und Gewerböfrepbeit aus⸗ 
maden, mwährend vor der Revolution der Gewerbdswang 
die. breveis d’inventions ganz ausfhlod, uud allerlen 
andere Auswege noͤthig / machte und bervorbrachte, wodurch 
man bie Fortſchritte ber Induftrie von dem. Drucke der 
beitebenden Gefege gu befreyen ſuchte, was gewoͤhnlich 
nur dadurch geſchehen konnte, daß man dem beftehenden 
Gefege bad Mahtwort der Koͤnige entgegenſezte. Des 
Verf. zeigt ubrigens, daß im dem Gewerbsweſen, wie im 
allen andern Verhaͤltniſſen der bürgerliben Geſellſchaft, 
eine verhätenifenäßige Frevbeit dem brüdenden Zwange, 
von bem die Mevolution Frankreich befrept. bat, vorher: 
ging, und daß dieſer Swang nur allmäblig: und zum Vor⸗ 
tbeil @inzeiner überbandnabm. Diejenigen, welde das 
mald dieſe und Abnlibe Cinrihtungen einfübrten und 
vertbeibigten, geftanden wenigſtens ehrlich und offen, daß 
fiethrem eigemen Vortbeil dabey ſuchten und fanden, dagegen 
wollen uns jest bie Freunde des Mittelalters alle jeme 
faönen Sachen aus fogenannten höheren Uns und Rd: 
fipten ‚anpreifen :und uns glauben machen, dad Wohl 
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des Staates, der Throne und ber Voͤlker hänge davon 
ab. Wenn fie doch wenigftens fo ehrlich wären mie ihre 
Borfabreu und fih oder und nichts weiß machen wollten. 
Menu 5. B. ein großer Hetr im Mitrelalter fagte: ich 
muß großes Laudeigentbung befipen, um mädtig zu feun, 
fo dat das Hand und Fuß und Menfchenverftand, aber 
wenn man ung jet verfibert: es muͤſſe aroße Landeigen: 
tbimer und Majorate und Pairs geben, damit der Thron 
nicht umfalle, fo ift es zum Lachen. Von alle dem war 
font keine Dede. Wenn im der guten Zeit die Gilde 
dem, der ein nicht in den Reglements angeführted Ber: 
fahren anwenden wollte, die Arbeit unterſagte, fo berief 
fie ſich dabey auf ihr Mecht oder vermeintliben Mortbeil, 
ohne fih weiter auf etwas einzulaffen; „wenn man aber 
jegt wieder Gilden und Gemwerbsjwang anpreift, weil fie 
uud, umd dem Thron und der Kirde und ber Moral 
und Gott weiß wen fonft noch ſehr gedeihlich und notb: 
wendig fepen, fo muthet man ung einen fehr ftarfen Glau⸗ 
ben zu. 


Ohne weiter zurkdzugeben, genuͤgt ed bier zu fagen, 


daß (nab dem Verf.) die erite einigermaßen geſetzlich be: 
ffimmte Gerihtäbarkeit im Gewerbsweſen im Mittel: 
alter den großen Hofftellen zuftand, fo daß z. B. ber 
Oberſtmundſchenk (Grand -bouteiller) die Gerichtsbarkeit 
über die Weinhaͤndler und Weinmwirtbe, der grand pan- 
netier über die Bäder, : der Dberftallmeifter über bie 
Hufſchmiede, der Oberſtlaͤmmerer über die Krämer, Kleis 
derhaͤndler, Pelzhaͤndler u. f; w. ausuͤbte. Jeder von 
biefen Großwürdenträgern gab nit nur demjenigen Han: 
delsleuten oder Handwerkern, welche im dem umter feiner 
Auffiht ftebenden Theile des Hofdienited arbeiteten, fon: 
bern allen Gewerkögenoffen in Paris Meifterbriefe, Sie 
besogen dagegen eine gewiſſe Tare und hatten das Met 
über die Tauglichkeit. der Arbeit, Verluſt der Meiſter⸗ 
ſchaft u. f. w. zu entſcheiden. Aehnlich bildete fib das 
Verhaͤltniß am den Hofitelen der mädtigern Vaſallen. 
Im Verlauf ber Zeit gelang ed ben verſchiedenen Ges 
werten und andern Gorporationen, fib immer mebr der 
Gerichtsbarkeit der Kronbedienten zu entziehen und 
ihre eignen Vorſteher zu wählen; dieſe Veränderung 
hängt jedoch zu gemau mit der Geſchichte der Städtefren: 
beiten zuſammen, ald daß ſie hier ausfuͤhrlicher nachaewiefen 
werben könnte, Ludwig der Heilige ordnete die Gerichts⸗ 
barteit der Kronbedienten derjenigen des prevot de Paris 
unter; und um biefe. Zeit wurde dad- Meiſterrecht allge: 
mein gegen eine gewiffe Summe verfauft, nabdem ge: 
wife Proben vorbergegaugen waren, und die Geſetzae⸗ 
ber glaubten befonderd durch Schärfung diefer Proben 
dad Wohl des Ganzen zu befördern. Im Jahr 1260 
wurde von dem Prevot von Paris, Boilean, eine Samm; 
lung der auf diefen Gegenftand Bezug habenden Gefehe 
veranftaltet unter dem Titel: etablissemens des metiers 


de Paris; fie enthält im erften Theil die Statuten der 
verſchledenen Gewerbe, die ſich unter dem Namen con- 
freries gebildet hatten, im zweyten Theil bie Berimmung 
der Abgaben mnd Einfuhrzolle, melde von derieiebenen 
Waaren dem Foͤnig zufielen, umd im dritgen Theil die 
Rechte und Privilegien der verſchledenen Gerictoberkeiten 
in der Stadt und in den Vorftädten. Diefe Sammlung 
bat den meiften der nachfolgenden Verordnungen ale 
Grundlage gedient, alein fie iſt denſelben weit vorzu⸗ 
sieben, indem fie die unbegrängte Zahl der Meifterichafs 


‚sen und den.frenen-Buszitt in diefehben- fihr- ei 


der die vorgefhriebenen Bedingungen erfüllte, anerfaunge. 
Es werden übrigens -in diefer Sammlung, hundert 
ſchiedene Gewerbe angeführt, und ihre zum Theil gegen 
wärtig ganz ungebräuclichen oder umbefannten Benen⸗ 
nungen geben einen Begriff des damaligen Standes der 
Induftrie und der Bedurfniſſe und Genuͤſſe der Gefells 
(daft. US die angefchenften Gewerbe, und die, welche 
mebr unmittelbar eine politifhe Erxiſtenz und. Antheil 
an der Stadtverwaltung erbielten, traten nab und nach 
die Tuchbändler, Gewurzbaͤndler, Krämer, Pelshänbdier, 
Mügenmaber und Geldihmiede hervor. Diefe machten 
bie ſechs Eorporationen der, Stadt Paris aus- und ihre - 
Voriteber nannten fih Anfangs Könige und Prim: 
sen, fpäter Geſchworne, Wächter, Aelteſte, Sondite; fie 
wurden bald vom den Corporationen ermählt, bald vom 
den Megierungsbeamten ernannt, je naddem Die Könige 
den Corporationen oder der Stabt überbaupt gewo⸗ 
gen waren oder glaubten, fie betrafen gu müſſen. Der 
Könıg der Krämer (roi des merciers) bat fh am 
längiten erhalten, feine Autorität erfiredte ſich aber 
gınz Franfreih; kein Krämer fonute pbne von ihm 
ausaefertigte Freobriefe aufgenommen werden und er 
batte die Wuffibt über ihre Mafe, ihr Gewicht und 
ibre Waaren. Obglelb dieſe Stelle 1597 aufgehoben 
wurde, fo ward noch 1614 von den Generals Staaten 
(etats- generaux) darüber Klage geführt und verlangt: 
daß die Stelle, Koften und Rechte des Königs der Krds 
mer und anderer Gewerbe und Waaren aufgehoben wer: 
den folle.” Durch ein Geſetz von 1581 war die Eins 
richtung der verfhiedenen Gewerbe, ihr gegenfeitiges Ber 
bältmiß, und die Bedinzungen der Aufnahme in dies 
felben für alle Städte des Reichs beftimmt, Diele 
Verordnungen batten zum wirklichen oder vorgeblihen 
Zweck, den Preis und die Güte der Arbeit und der Maas 
ren zum Wortbeil der Ürbeiter und der Verbrauder, 
ber Verkäufer und der Käufer zu fibern, allein bald 
wurden fie immer mebr dazu gemißbrauct, um einer: 
feitd den Fıstus durch den Verkauf der Meifterfbaften 
und anderer Stellen und Vorrechte zu bereibern, und 
auderfeitd den verſchiedenen Körperfbaften, Gilden u. ſ. m. 
ein drüdendes Monopol zu fihern, wodurd fie ſich ger 
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wviſſermaſen auf Koſten des Publitums für die Eingriffe 
des Fistus ſchadlos halten folten. Colbert ſuchte ver: 
gebeng dieſem Unweſen ein Ende zu machen und durch 
ſperielle Privilegien die Cinfübrung neuer Induftrie: 
zweige zu deſordern; die Induſtrie gedeibt nicht unter 
den Haͤnden der Macht, und man war damals mod nicht 
zu der @infihr gefommen, daß die größte Wobltbat, wel: 
be die Regierungen ihr erzeigen können, die ift, fie fi 
ſelbſt zu Uberlaſſen. Golbert glaubte durch neue, dem 
Fortſchritten der Künjte uud Wiſſenſchaften angemeffenere 
Reglements bie Fortſchritte der franzoöͤſiſhen Induſtrie 
zu begünſtigen, allein das damalige Spitem war fo ras 
dital ſchlecht, dab auch diefe Verordnungen in den Hän: 
den der Corporationen eine Waffe gegen die Induſtrie 
wurden, indem fie alle Neuerungen, welde nist in bie 
fen Reglements angeführt waren, verfolgten und ald 
ungefeglih unterbräden ließen. Es mwilrde zu meit füb- 
ren, wenn wir ausführliber den Weg nabweiien wollten, 
auf welbem bad Gewerbsweien in Franfreib zu dem 
Yuntte gelangte, ber endlich eine gänzlide Meform in 
diefen, 16 wie in andern Theilen des buͤrgerlichen Lebens 
durch die Mevolution berbepfübrte. . Welchen Einfluß bie 
damaligen Cinrihtungen auf die Induftrie hatten, gebt 
am beften aus einigen Berfpielen bervor. Einige Fabris 
fanten von Nanted und Rennes wollten Manufafturen 
von Wollen:, Leinen: und Baummollenzeug anlegen; 
und neue Zubereitungen der Farben anwenden, allein 
taum waren dieſe Anſtalten im Gange, fo proteftirte bie 
@ilde der Sergefabrilanten gegen bie Fabrikation der 
Zeuge, und die Farber reflamirten ibr ausſchließlices 


Privilegium. Die für diefe Unternebmung beftimmten 


Kapitale gingen nun in Prozestoiten auf, und als endlich 
nah mehreren Jahren ein günftiges Urtheil die Fort: 
fegung der Arbeiten geftattete, feblre ed an Mitteln und 
die Unternebnier faben fib zu Grunde gerichtet. — Die 
Kunft, Eiſenblech zu tirmiffen und zum lötben (emboutir), 
warb 1761 in Frankreich erfunden, allein da man zu 
diefer Arbeit die Wertzeuge mehrerer Gewerbe braudt, 
und der Erfinder: nicht reich genug war, um bie Gebih- 
ren an aller biefe Bilden zu begablen, fo fab er fi ge: 
zwunger, feine Erfindung im Auslande anzumenden. — 
Lenoir, der fib zu Feiner Zeit in der MVerfertigung von 
pboſitaliſchen und marbematiichen Juſtrumenten auszeich⸗ 
nete, bedurfte bey feinen Arbeiten eines kleinen Schmelz: 
Ofens, um die Metalle suzubereiten; allein faum batte 
er einen folben errichtet, fo rifen ihn die Spnbile der 
"Schmelzergilde mit eigener Hand ein, weil er nicht zu 
ihrer Corporation gehoͤrte. — Wenn Franfreih erit fo 
fpät in den Befip von Fabriken fir gemalte Zruge ge: 
fommen ift, fo verdankt man ed den Morftebern der We: 
ber, der Tuchhaͤndler und der Seiden : Fabrifanten von 
Lyon, Tour und Rouen, welche ſich dieſer Menerung 


bartnädig miderfegtem, indem fie Werficherten: „daß bie 
Rabrifation von gemalten Zeugen deu Staat zu Grunde 
rihten und die Arbeiter an den Bettelſtab bringen werde; 
daß Alles verloren fen, wenn die Megierung Nicht die 
Einführung der neuen Induſtrie unterdrücke u. f. m. — 
Als Argand feine Lampen mit doppelten Luftzug erfun⸗ 
den hatte, mar er genötbiat gegen die Gilden der Bled 
ner, der Schloffer, der Mefferfbmiede und der Schmiede 
su progefliren, welche ibm alle das Mecht ſtreitig machten, 
Lampen zu verfertigen, — Meveilon, der in Frankreich 
bie Fabrikativn des bunten Papiers eingeführt hat, war 
lange Zeit den Verfolgungen mebterer Guden ausgeſezt, 
und bätte ſeine Unternehmung aanz aufgeben müſſen, 
wenn er nicht das Privilegium einer manufaeture royale 
für diefelbe erbalten und fi fo durch eine Ungerechtigkeit 
gegen eine andere geſchüzt bätte, — Der Balancier, um 
Medaillen zu prägen, ward 1615 non Mlolas Briot ers 
funden, aber der Erfinder erfuhr fo viele Verfolaungen 
von Seiten der Gilden, daß er ſich nach England wandte, 
Daffelde Schickſal batten die Maſchinen zur Verfertigung 
der Gaſe, dad Motbfärben der Baummolle, der Strumpf: 
wirkerſtuhl, mwelder zu Nimes erfunden wurde, und 
mehrere andere Erfindungen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Alterthumskunde. 
Die verſchiedenen Syſteme zur Erklärung der 
egyptiſchen Hieroglyphen. 

In einer gelebrten Abbandlung des Herrn Dr. 
Sidler über die Priefterfprabe der alten Capptier *) 
zäblt eine bepläufige Note die hauptfänlihften Spfteme 
auf, weiche zu Erklärung der egnptifhen, weltberitmten 
Hieroalpphen find erfunden worden. Da had einem der 
menfhliben Natur eingeborenen Triebe, gerade dad Dun: 
kelſte, Entlegenfte, Verſchloſſenſte, aufzubelen, kenuen zu 
lernen und zu entriegein, eben jene Kieroglophen fon 
fett undenfliben Zeiten bie Forihbegierde der Gelehrten 
in Thätigfeit gefegt und die Neugierde der Ungelehrten 
befcbäftigt baben, fo dürfen wir wohl auch den Dank unferer 
Lefer, deren Ueberzahl wir im diefem Fall obne Furt, fie 
zu beleidigen, -.den lezteren beyrechnen, zu verdienen bofs 
fen, indem wir ibnen aus jener Note die Ueberſicht der 
bieroglopbifhen Syſteme mittheilen. — 

Unftreitig fommt in dem gegenwärtigen Stand der 
Unterfuhungen über das wahre Welen der Hieroglyphik 
ber alten Egyptier Alles darauf an, vorerft miöglichit be 
ſtimmt auszumitteln, was für eine Sprache deriel: 
ben zum Grunde liege? Denn ohne beftimmte EC prace 
feine Echrift, and keine hbierogipphifee — Bey 
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den nun ſchon ſeit zwertauſend Jahren immer wieder⸗ 
holten Verſuchen, den verloren gegangenen Schluͤſſel zu 
den egrptiſchen Hieroglyphen aufzufinden, glaubte man 
merſt eine ideale, fodann bie koptiſche Sprache, bie 
gewoͤhulich auch für die altego ptifche, vom einigen für 
neuegppeiich achalten wurde, ald deren Grundlage 
annehmen zu lonnen. Roc bat diefe Annahme zu feinem 
befriedigenden Mefultate geführt. In ber meueften Zeit 
warb, fährt Herr Dr. Sickler fort, von mir ein dem 
(dinlänglih befannten) femitifhen Sptachſtamme 
nabrerwaudter Dialekt ald diefe Grundlage aufgeſtellt; — 
— Nigt geringer ift die Verſchiedenheit der Anfihten, 
bie bieder in fünf bis ſed s Soſtemen über dad Weſen 
. ber Bieroglopben aufgeftellt worden find. 

Das erfte ift das fogenannte Figurative, nab 
deſſen Princip die Hierogipphen unmittelbar die Beariffe 
bedeuten, welche jie vorfielen. 

Das jwente it dad Somboliſche, mah deſſen 
Prineip die einzelnen Degriffe zwar andere Begriffe, als die 
vorgetellten Bilder zeigen, jedoch damit verwandte andeuten. 

Das dritte it das Pbonetifb:paronomm 
tifſche, in einer Wortſchrift behebende, durch welche nicht 
einzelne ‚Bustftaben: und Splbenlaute, ſondern aauze 
Worte und Beariffe, theils dur die ihnen volllommen 
entiprebenden Bilder unmittelbar, oder mittelbar durch 
Wilder von glei» oder äbnliclautenden und benannten 
Gegenftänden geihrieben werden. — Diefes ift das von 
Herrn Dr. Sickler aufgeſtelte Spftem und bat mit ‚dem 
ſchon von den Alten angenommenen, theils figurativen, 
tbeild fombolifhen Vieles gemein, 

Das vierte iſt das Ideologiſche, nah welchem 
mehrere SKierogippben zufammengenommen werben, um 
aus ihnen deu Begriff zu entwideln, beffen Merkmale 
die eingeinen Bilder ausdräden ſollen. 

Mit diefem in dad fünfte oder protopbon«e 
tiſche verbunden, wo jede Hieroglyphe vermöge bed er: 
ften Lauted des ihr unmittelbar zulommenden Namens 
einen der Buchſtaben ausdrüdt, aus welben dad gu 
fbreibende oder geihriebene Wort beftebt. Diefe beuden 
Softeme find bie frit einiger Beit fo bodgeräbmten Erfin: 
dungen des Engländer Dr. Young und bed Frampofen 
Shampollion d. J. 

Das fehste und neueſte ift dad Spobn:Sevf: 
farthiſche, nah deſſen Falligrapbifbem, oder 
grammatifh:fombolifbem Princin die Hiero— 
elonben im Allgemeinen weiter nichts, als verzierte 
Buchſtaben einer bieratifhen und priefterlihen Schrift 
der alten Capptier find. 

Dieſes neuche Soſtem foheint, wie mandes Neueſte, 
nicht gerade dad Vortrefflibfte zu fepm, dena otgleih 
mir ung nicht aufgefordert fühlen. die Bitterkeit zu tbei- 
fen, mit welder Herr Dr. Sickler in edlem Eifer fir 


verſtaͤndliche Aufloͤſung egrptiſcher Geheimniſſe baffelbe 
tadelt, fo verraͤth ed doch auf dem erſten Blick eine allem 
Alt erthuͤmlichen widerſprechende, moderne Willtürlichteit, 
der es nie arlingen wird, eine gewiß der Natur felbft abs 
gelaufhte und alſo einfahgefegmäßige- Bezeichnungsweiſe 
su entraͤthſeln. So ruͤhmt ſich denn dieſes Syſtem vor 
der Hand ber bedeutenden Unzabl von 6000 Bucſtaben, 
wovon jedoch erft 3000 einigermaßen beftimmt find. Da: 
bev bedeuten biefeiben SHieroginpben oft mehrere 
Buchſtaben, und bisweilen folen die Hieroglophen, vom 
süglih der Eleganz wegen, nicht im fpradgemäßer Or 
mung zufammengeftellt werden, wogegen jedes Wort ſo 
oft es mwieberfebrt, ein oder zwey mente Zeichen erhält, 
Obaleich nah Allem Har if, daß noch feine fefte Regel 
gefunden und Alles noch im Werben ift, fo ruhmt ſich 
daffelbe Seftem gleibwohl durch ſich felbft jene längft 
vermutbete, alteauptiiche Prieiterfprace, bie keiner befaums 
ten entipriht, entdedt su baben, Cine biefer merkwür⸗ 
digeren Intdetungen iſt unter andern die, daß die egpps 
tifben Priefter den Königstitel ihrer Pharaonen, welcher 
nad Herrn Prof. Sepffartb das Wert „Boro’ (König) 
tft, mitrelft der „Blattlaus” aufder Bildfäule Mem: 
non gefhrieben haben follen, und zwar alfo; Zu dem 
Buchſtaben B mard ein Stengel uebft dem Kopf und 
den Füblbörnern, zum D ein Halbfreig nebit dem 
einen Flügel zum Buchſtaben N ber Mitteltörper nebft 
dem andern Flügel, zum O endlich ward der Hims 
terleib des Anfettd nebſt einem barunter befindlichen 
Halbfreigd genommen. — im folbe Aleinlihfeiten 
aus zubecken, bätter bie eavptifhen Priefter, welche in ben 
Obelisten befrubtende Eonnenftrablen zu ſomboliſiren 
wußten, eine Schnittlinge phautaſie haben miffen! — 
Dr. — m — 





Koptifde Sprade 

Balbis Atlas eihnographique enthält folgende von 
Champollion Figeac mitgetbeilte Bemerfang: Auf der 
Königl. Bibliotbek gu Parid if ein provenzalifch-Foptifche® 
Woͤrterbuch. Marfeile und bie benachbarten Städte kan 
den jederzeit in Verfebr mit Aleraudrien, und da ſich 
demnach die Vrovenzalen und Fanpter einander verſtaͤnd⸗ 
lih machen mußten, fo verfaßte man Wörterfammlungen, 
worin provenzaliibe Wörter und ganze Säße mit foptis 
ſchen Buchſtaben geſchrieben und auf arabiſch erflärt find, 
Darunter find .bloß Säge and dem gewöhnlichen Leben 
begriffen, ferner Mörter, die auf Handel oder auf die ge 
mwöbnlichen Lebensbedürfniffe Bezug haben, die Zablmötter 
u. dal. m. Das Koptiſche bat ſich feit mehr als men: 
bundert Yabren in Cyppten verloren. Das erwähnte 
Woͤrterbuch feine vom ı3ten Aahrbundert berzuräbrem, 
gu weiber Zeit Marſeille's Handel mit dem Drient in 
größter Blüte ſtand. 


Nr. 9. 





Literatu 


Bu 


Dienftag, 





Vermiſchte Schriften. 


Solgers nachgelaſſene Schriften und Briefwechſel. 
Herausgegeben von Ludwig Tieck und Friedrich 
von Raumer. Zwey Bände. Leipzig bey Brock— 
baut, 1826. 


= Wenn der felige Solger auch kein anderes Verdienſt 

bätte, als dab er die Philoforbie dem größern Publikum 
bat verfändlich und geniehbar machen wollen, jo müßte 
man ibm ſchon deßhalb ein ehrenvolles Denfmal feßen. 
Er gehörte zu den wenigen neuern Gelebrten, die nad 
dem großen Beofpiel Leſſings und Herderd die Schaͤtze 
des Wiſſens und der Kunft in ber Nation verbreiten, 
verallgemeinern, ſie nit bloß im Allerheiligſten gemifler 
dem Volk unzugaͤnglicher Tempel zufammenfbarren wolls 
ten. Sein eifrigited Bemühen war, die Vorballen ber 
MWeltweisheit jedem Uneingeweihten zu Öffnen, bie Phi— 
lofopbie dem Leben anzupaffen, das Wolf zur Philofopbie 
zu erbeben, und jene große Kluft auszufülen, die bieher 
die Schulen und Seften der Philofopben von dem übris 
gen Volke getrennt. 
den Widerfpruch, daß ein kleiner Theil der Nation bie 
au einer fchwindelnden Höhe des Geiſtes binaufitieg, wäb: 
rend der andere größte Theil tief unten zurüdblieh, 
und jene fühnen Geiſter fogar verlachte. Cs ift aber 
freylih dem wadern Solger fo wenig als irgend einem 
andern noch gelungen, dieſen MWiderfprub genügend zu 
löfen, jene Kluft wirklich auszufüllen. Dazu gebört viels 
leiht eine jabrbunbdertlange Durkbiltung des ganzen 
Volks; ein einzelner Mann Faun das Ungebeure nicht 
leiften, Man muß fein Verdienſt mehr nah dem guten 
Willen und nach der’ richtigen Idee, wovon er ausging, 
niht nach dem Erfolge würdigen, 

Es iſt fhom immer viel gewonnen, wenn nur ein: 
zelne Männer, mit vielem Wiffen und einem gefunden 
Menfhenverftand ausgeftattet, und die Möglichkeit geil: 

.gen, baß die unendliche Verwirrung der Mepnungen ſich 


auflöfen, die fo verihiedene Bildung der Stände ſich 


vermitteln läßt. Die Gelehrten werden dadurch aufge: 
fordert, ein wenig von ihren ercentriſchen Höhen hinab: 


den 30. 


Er fühlte mehr ald irgend jemand 
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sufteigen, fib dem Volke liberaler mitzutbeilen, und die 
Ungebilderen lernen wenigſtens abnen, daß ihnen das 
Heilige und Hohe keineswegs verftlofen ift, wenn es 
ibnen nur auf die rechte Meife, nicht in einer gelehrten 
prablerifhen HierogIppbenfprade mitgetheilt wird, und fie 
miüffen ſich endlich eimmal jenes brutalen Trotzes ſchaͤ— 
men, womit fie nur zu lange das Treiben großer Ges 
lehrten und Denfer derachtet baben, Es ift unendlich 
viel gewonnen, wenn ein gefunder Menfchenverftand zmis 
fben einfeitige kaſtenmaͤßige Gelebrfamteit und robe bars 
barifhe Unmiffenbeit in die Mitre tritt, und die Beſſern 
von bevden Partbeven unter der Fahne der Popularität 
verlammelt, Wodurch anders baben Leſſina und Herder 
fo weitverbreitete, fegendreihe Wirkungen bervorgebract, 
bie game Nation eine Etufe böber neboben, umd ibr 
einen Augeudblick griebiiben Gemeinzeiſt eingebaucht, 
waͤhrend ſelbſt die tiefſte Weisheit und gründlichſte Ge 
lehrſamkeit der unpopulaͤren Schriſtſteller von Kant big 
Hegel verbältnigmäßig im Volke felbit nur ſehr kümmer: 
liche Früchte getragen bat? 


Ja dem werten Bande des vorliegenden Nachlaſſes 
von Solger finden wir philoſophiſte, philologiſche und 
fritifhe Aufſaͤtze, die wir größtentbeils ald Nacträge zu 
feinem Erwin und zu feinen friber herausgegebenen phi— 
loſophiſchen Geſpraͤchen betrachten dürfen. In allen 
fpricht fi die eben bezeichnete Tendenz der Popularität 
aud, Wichtiger aber erſcheint uns ber erſte Band, wel: 
der den Briefwechſel Solgers mit Tieck, Friedrich von 
Raumer, von der Hagen, Kraufe und einigen andern 
Männern jenes Kreifed enthält. Hierin liegt unftreitig 
ein weit reicherer Schab von Ideen und Unfichten, als 
in feinen ausführliben Merten felbit, denn die Briefform 
geftatter ihm, fib über alles, was ibm vorfommt, auf’d 
frepmüätbigfte und ungebundenfte auszuſprechen, während 
er bev feinen forgfältig ausgearbeiteten Auffägen und 
Selprähen in zu engen Scranken gehalten ift. Da er 
überdens frübzeitig geftorben ft, und lange nicht alles 
ausführen fonnte, mad ihm noch ine Sinne lag, fo müfs 
fen uns feine brieficen Aeußerungen wenigſtens dazu 
dienen, und von feinem allfeitigen Streben eine Worſtel⸗ 


lung zu geben, und fie find ben ihm daſſelbe, was F 
Novalis die bekannten Aphorismen find, Bruchſtuͤce, 
Keime, Unfänge, die und leider nur die großen Anlagen 
feines Geiſtes begeihnen, aber auch in dieſer unvollendeten 
Form unſchaͤtzbar find. 

Die Herausgeber ded Naclaffed haben nibt nur 
ESolgerd Briefe an die genannten Dichter und Gelehrten, 
fondern aub deren Antworten in die Sammlung auf: 
genommen, und wir müſſen ibnen dafür dankbar feon. 
Sie geben und nicht einzelne Blätter von einer Gattung 
und Farbe, ſondern den ganzem vollen Kranz, und ver: 
fegen ung mitten in den ſchoͤnen Kreis geiftreiber Män: 
ner, den die Freundſchaft und die Mufe eng verbunden 
hatte. Warum follten wir ung aub mit Eo!ger allein 
auf feine Studirftube und nicet lieber in die Mitte fei 
ner Freunde verſetzen, die auf alle feine Beſtrebungen 
und Werke fo mannigfach eingewirft baben, mie er auf 
die ibrigen! Vorzüglich intereflant und belebrend iſt das 
Verhaͤltniß Solgerd gu Ludwig Tieck. Wir dürfen nur 
wiffen, daß beude ſich herzlich gelieht und ununterbrochen 
mit einander Briefe gewechſelt baben, um und ſogleich 
zu überzeugen, wie weit Solgerd Pbilofophie und Ge: 
lehrfamfeit von aller Schulfteifigfeit und VPedanterev ent: 
fernt geweſen. Uebrigens bieten fib ben der Lektüre 
dieſes Briefwechſels ſehr intereffante Vergleihungen mit 
ähnliben frübern Brieffammlungen beutfber Dicter: 
und Gelchrtentreife dar, 3. B. Gleimd, Johannes Mil: 
lerd, Jakobis ic. Dabep ift uns befonders ziwenerlen 
fehr barafteriftiih erſchienen, der frevere von der Eti— 
fette und Sentimentalität minder gebundene Ton, nnd 
die kritiſche, faft friegeriibe Tendenz. Wem muß nicht 
vor der laͤppiſchen Väterlichfeit in GSleims Hütten, vor 
der widerlich warmen Brübderlihfeit in Johannes Mil: 
lers Briefen edeln? Dev aller Ehrfurdt, die wir dem 
Geiſt jener Männer fhuldig find, - fönnen wir uns doch 
nicht darüber täufchen, dab ihre Freundicaft übertrieben, 
erfünftelt, weibiſch, weinerlich geweſen. Männern ziemt 
dieſes ſuͤßliche, böflibe, beledende Weſen nicht, und was 
am Ende daraus entſteht, hat Schiller in einem guten 
Epiaramme vorhergeſagt, und der alte Voß handgreiflich 
bewieſen, denn die am liebreichſten ſich geſtreichelt, baben 
ſich bintennach am grimmigſten gekrazt. Wie erfreulich 
it ed dagegen, jenen freven, maͤnnlichen Ton zu vers 
nehmen, in welbem fib bie Brieffteller der ung vorlier 
genden Sammlung ihre Unfihten mittbeilen! Hier ift 
jede Spur von Pedanteren und Affektation verkbmunden, 
und befonderd ift ber Humor in den Briefen Tiecs von 
einer unihägbaren Liebenswürdiakeit und männlichen 
Orazie. Smwertend muß und Die feinblihe kritiſche Stel⸗ 
kung auffallen, in welche diefe Geſellſchaft bocdyebildeter 
Männer aleibfam ı.der Willen geratben it. Mir or: 
ſehen daraus nur zu deutlid, wie wenig ein giöftvoller 


— in unſerer Zeit dem Unmuth und dem edlen 
Zorn entgehen kann, den fo gabliofe Ungereimtheiten, 
Uebertreibungen, ja Schändlichfeiten unferer Literatur 
bervoreujen. Selbſt der Friedlichſte fühlt ſich empört 
und unwilltürlih zum Kampf bingeriffen, oder wenig: 
Nend zu Klagen, die um fo peinigender find, da fie nichts 
beifen. Immerhin aber ift es beilige Pflicht mit folhen 
Klauen und Proteitarionen — um andere 
zu troͤſten oder anzuſeuern. Will ein zügelleſer Vobel 
ſich aller Gebiete der Wireufchaft und Kunft bemeiftern, 
fo fol er wenigſtens darum kaͤmpfen müſſen; und uns 
terdroüdt er bie fhwäcdere Parthey der edlen Weifter, fo 
follen diefe wenigftens ihre Mepnung zu Protokoll geben 
dürfen, damit die Nachwelt nicht den Unfhuldigen mit 
dem Schuldigen verdamme. 
W. M. 





Gewerbwefen. 

Traite des brevets d’invention, de perfectionne- 
ment et d’imporlation: par Augustin Charles 
Renouard, avocat A la cour de Paris, Paris 
chez Antoine Augustin Renouard, 1825. 
(8. ©. 501.) 

(Beſchluß.) 

In einem Ber dt, den 1778 der nachmalige Mini: 
fter Roland auf Necker's Verlangen machte, beißt es: 
„ich babe in Rouen oft an einem einzigen Morgen 8o, 
90 bie 100 Stide Tuch zerfäneiden feben, und dad 
alle Wochen während vieler Fahre, ich babe Mauren cone 
fileiren und Strafgelder zablen feben, ich babe fie öffent: 
lich verbrennen oder zur Marftzeit an ben Schandpfahl 
binden, und dem Fabrifanten mit demſelben Schickſal 
drohen feben, und alles dieß in Kolge ber Meglementd oder 
minifterieller DBefeble, Und warum? megen der Inter: 
laſſung einiger Zörmlichfeiten, oder wegen geringer ch 
ler in der Fabrifation, oder endlich wegen einiger nicht 
in den Reglements vorgeihriebenen Handgriffe oder Neue: 
rungen - Ich babe in Amiens Haufen von Ger 
richtsdienern in bie MWerfitätten eindringen, die Werk 
ftäble ummerfen, zerbrechen, Alles in Verwirrung und 
Shreden fegen, Vorladbungen, Verböre, Confistationen, 
Geldftrafen und les, was barand folgt, Armuth, 
Schande, Ungläd aller Art gefehen. Und warum? weil 
bie Leute eine Urt von Sammt fabrizirt hatten, bie 
man in England macht und bie die Engländer überall 
unb auch im Franfreih verlaufen, und bad, weil die Ne: 
glementd in Fraukreich nur von einer einzigen Urt 
Sammt ſprechen. Ich habe diefelben Auftritte, dieſelben 
Verfolaungen geirben, weil man Camelote in einer Breite 
gemacht hatte, die in Eng!and und Deutſchland ſehr a0 
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gemein ift, die in Portugal, in Spanien, in Franfreich 
felbit ſehr gelust wird; die aber in ben franyöfiicen 
Dieglements nicht vorgefhrieben iſt. Ich babe Alles dich 
felbit gefeben, und könnte zwanzig Arten von Zensen 
anfübren, bie alle im Auslande verfertigt werben, die 
in aden Ländern verfauft und in Franfreih von allen 
Eeiten verlangt werden, und deren Verfertigung in 
Kraufreid dirielben Mifhandiungen zur Folge baben, von 
denen ic eben ſprach.“ Ib babe aber noch ſchlimmere 
Dinge gefeben. Die bewaffnere Matt ift in Bewegung 
geſezt, die Gefängniffe gefüllt worden, weil verminftige, 
mitleidige Fabrifanten, flatt von ihren Arbeitern zu ver: 
langen, Daß fie alle Tage drey, vier Stunden weit nad 
ibren Merflätten gehen und Weib und Kınd verlaffen 
folen, um in ber Stadt zu arbeiten, ibnen an Ort und 
Stelle Arbeit gegeben hatten. Ich babe die Fabrifanten 
bis zu ihrem Untergang dur die Gerichte verfolgen fer 
ben, weil fie ihre Bedürfniffe da eingrfauft hatten, mo 
fie am mwoblfeilten waren, u. f w. Das Unweſen mar 
fo boch geftiegen, daß bie Nothwendigleit einer Reform 
{bon viele Jahre vor der Mevolution allgemein gefühlt 
und häufig ausgefproden wurde; man fing auch endlich 
an einzufeben, daß dieſe Meform nicht durb weue Me: 
glements, fondern durch die Abichaffung aller Meglements 
bezweckt werden könne. Dieb ſprach ſchon Golbert aud, 
und fpäter entwarf Tuͤrgot — von dem Ludwig XVI. 
fagte: „hier meint ed Niemand wirflih gut mit bem 
Molte ald Tuͤrgot und ih” — wirklich 1776 eine Mer: 
ordnung, mwodurd alle jene Feſſeln ber Induftrie zerbros 
&en und die fpäter im diefer Hinfiht durch die Mevolu: 
tion in’d Lehen gerufenen Grundfäße ausgeſprochen wur: 
den. Diefe-Verordnung fand jedoch von Seiten aller 
derer, deren Intereffe fie verlegte, fo großen Miderftand, 
dab fie fogleih wieder zuridgenommen ward, und alled 
blieb auf dem alten Fuße bis zum Ausbruch der Revo— 
lution. Die Beſchluſſe der konftitwirenden Verſammlung 
find es, auf denen welentlib die gegenwärtige fran: 
zoͤſiſche Gefehgebung in Hinfiht ded Gewerbweſens ber 
ruht. Indem biefe Werfammlung babey von dem 
Grundfag audging, daß jeder Bürger das Recht babe, 
feine geitigen und materiellen Mittel in allen Zweigen 
der Induſtrie anzulegen, wollte fie zugleich bie Fortſchritte 
der Induſtrie durch neue Erfindungen befördern, indem 
fie dem Erfinder einen billigen Wortbeil fiberte. Auf 
diefe Art theilte fih die Geſetzgebung über diefen Gegen: 
ftand in die Geſetze, melde auf die Patente, das beißt 
auf die freve Ausuübung jedes Gewerbes Bezug baten, 
umd in biejenigen. wodburd die Anfprüde, melde ber Er: 
finder neuer Induftriegweige oder der Merbefferer der 
beftebenden an die Befellihaft machen fann, ſeſtgeſezt wers 
den, indem fie ibm ein Privilegtum auf eine beffimmte 
Zeit bewilligen. Daß die frangöfiihen Geſetze über bie: 


fen Gegenſtand, wenn fie auch nicht volfommen find, 
doch Feine weientliben Mängel haben, gebt ſchon daraus 
bervor, daß fi feine Klagen dagegen erbeben, daß alle 
Theile, fowobl das Publifum ald die Handwerfer, Ta: 
brifanten und Kaufleute, damit zufrieden zu fepn ſcheinen, 
und dab die. franzöfifche Induſtrie feit der Mevolution 
ungeheure Fortſchritte gemadt bat, und täalıch durch 
neue Erfindungen bereichert wird. Der Merf, des vor: 
liegenden Werkes gebt ausführlib in die verſchiedenen 
Fragen ein, melde feit der Mevolution in Hinſicht auf 
bie Urt, die Dauer und die Bedingungen des Privile: 
ziums, das dem Erfinder oder Verbeſſerer gebührt, zur 
Eprade gefommen find, und führt daben im Weſentlichen 
Alles an, was von Echriftftellern und Gefeßgebern dar: 
über geſorieben oder gefagt worden ift. Einer der me. 
fentlibften Punfte wäre dabey wohl der: ob dieſe Pris 
vilegien (die breveis d’inrention) ehne vorhergehende 
Unterfubung augaeitellt werden (vollen, oder ob es ratbs 
fanıer fen, die Erfindungen oder Verbefferungen, wofür 
ein breret verlangt ward, vorerft durch irgend eine Be⸗ 
börde unterfuden zu laffen, um zu entfceiben, ob fie ein 
Privilegium verdienen und ob fie wirflib neu find und 
fein (don beftebendes Privtlegium verlegen, Die fran: 
zoͤſiſben Gefengeber haben fib endlich fir das erftere 
entfchieden, und der Verf, beweist zur Genüge, daß fie 
mobl baran gethan haben, und, daß es beffer fey jeden 
vorläufigen Einfluß der Bebödrien auf die Fortſchritte 
der Induſtrie abzuſchneiden und fie nicht für dad etmaige 
Mißlingen einer Erfindung verantwortlih zu machen, 
das Urtbeil über die Wichtigkeit oder Nuͤtzlichkeit derfel: 
ben dem Publikum, d. b. den Käufern, etwaige Melia: 
mationen gegen Das ausgeſtellte Privileginm den Betbeis 
ligten und die Entfteidung den Gerihten zu überlaf 
fen *), Unter ber kaiſerlichen Reglerung kam die Ein 
richtung einer vorläufigen Unterſuchungs-Commiſſſon dur 
folgende Veranlaſſung wieder zur Eprade. Der Kaiſer 
fand einft unter den ibm zur Unterſchrift vorgelegten 
Dapieren ein brevet d’inrention „für eine unfibtbare 
Fran,” fo nannte man bie befannte akuſtiſche Vorkehrung, 
mwodurd auf eine Frage die Unwort von einem unficht: 
baren Weſen erfolgt. Napoleon warf bad Papier unter 





*) Dieb giet. zwar gu Progeffen Anlaß, afein es fommt 
bier darauf au. zwiſchen zweyen Uebeln das fleinere gu 
mäbleu, Die Treunde ber guten alten Zeit mögen be 
deuten, dad ber Prozeh zwifhen ben Trodlern und 
Schneibern in Paris, ber 1530 angefangen hatte, 1775 
neh mit beenbigt war, weil man nit darüber einig 
"werben toımte, was ein fertiged und was rim alteb 
Kteib fen. Der Prozeh zwiſchen ten Schuhmachern und 
Schubflictern bat ungefähr eben fo Tang ordaurrt, and 
man bat berediner, daß die Gilden von Paris jährlich 
erwa 80,05 Wr. auf bergleigen Prozeſſe verwandten, 
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den Tiſch, ärgerlib, daß man ibn mir Mafchenfpieler: 
fünften bebellige, und ernannte eine Commiſſion, um Mit: 
tel vorzuſchlagen, wodurch die Errbeilung von Brevers 
für unnüge oder fchädliche Erfindungen vermieden werden 
koͤnnte. Was der Verf. über dad Gewerbeweſen in Eng: 
land überbaupt jagt, ſcheint und nicht genügend; dagegen 
ift das englifche Geſetz uͤber Erfindungspatente ausfübr: 
lich behandelt und mit dem frangöifben vergliben. Der 
einzige weientlibe Unterſchied zwiſchen beoden ſcheint zu 
feon, daß in England der Erfinder ſich durch ein foge: 
nanntes cavdat, d, b. dur die vorläufige Anzeige und 
Miederlegung feiner Frfindung bey der Bebörde, gegen 
etwaige Colifion mit einem aleichzeitigen oder früberen 
Erfinder fihern, und fo mit geringen Koſten fpätere 
Mellamationen, Prozeß u. f. w. vermeiden kann. Im 
einer Benlage finden wir ausführlib die framzoͤſiſchen 
Gelege und Verordnungen über die breveis und die eng: 
liſchen und ameritanifben Geſetze über diefen Gegeuſtand. 
Der Naum erlaubt uns nur noch binzuzuiehen, daß dieſes 
Merk nicht nur für den Rechtsgelehrten und Gefehaeber, 
fondern für jeden Gebildeten von großem Intereſſe fepn 
muß. 


Bolktefagemn 
Sagen ber Hebraͤer. Aus den Schriften der alten 
bebräifchen Weiſen. Nebſt einer Abhandlung 
über den Urfprung, Geift und Werth des Zals 


mud's. Aus dem Enalifben des Heimann 
Hurwitz von ẽr. Leipzig, 1826. Wilhelm En 
gelmann. 


a Toleranz, welche in unferen Tagen von allen 
Befonntnen verlangt und gewährt wird, bat ſich auch auf 
die Wirdigung und Anerfennung juͤdiſcher MWeisbeit er 
firedt. Der Verf. gegenwärtiger Sagen der Sebräer, 
ein ebrenmwertber und gelehrter Iſraelit zu London, ver: 
lanat jene mit befcheidenem Selbſtgefuͤhl, und ber Ueber: 
feßer, ein deutſcher Eriftliher Gelehrter, gewährt fie nicht 
allein durch die bloße Ueberſetzung, fondern noch mehr 
durch eine warme, in fich ſelbſt wohl begründete Empfeb: 
long. welche ihre Beitätigung in ben aus Talmud'ſchen 
Schriften mitgetbeilten moralifben Erzählungen, Apho— 
rismen, Parabelu und Gleichniſſe finden. Denn dieß ift 
es vorzüglih, was wir unter obigem Titel empfangen, 
Schon der unfterblibe Herder, deſſen aroßer Geiſt alles 
Mortrefflihe, ob er e8 bey Heiden, Chriſten oder Juden 
fand, fogleih erfannte und mit allgerehter Liebe umfaßte, 
bat arıf die Schaͤtze des Talmud's hingewieſen, und einige 
der auch hier dargebotenen Erzählungen befannt gemadt. 
Wir flimmen dem deutfhen Herausgeber im Allgemeinen 


darin bey, daß biefelben eine paffende Lertüre auch für 
briftliche Kinder gewäbren; eime paflendere gewiß, ale 
die vielen matten, weichlichen, nicht einmal gut erfuns 
denen, Öfters fogar geradezu unmoralifhen Erzählungen 
vom guten Hans und ber folaſamen Grete, Während 
durd Seiitiofisteit und Langmweiligfeit dieſer der Geiſt der 
Kınder geſchwächt wird, fordern gegenwärtige Eagen, 
wenn aub mande moralifae Alugbeit mehr als Tüch— 
tigkeit empfeblen, doch immer, weil fie alle fionreih find, 
zu geiſtiger Anftrengung auf. — Den moralifhen Er: 
zäblungen find einige „Sinnſprüche und Lehren der Wels 
fen‘ bengefügt, Wir tragen- fein Bedenken, ibnen dene 
felben prafriiben und philoſophiſchen Werth bepzulegen, 
weldben die in Schulbüchern gefammelten Ausſprüche 
ariechiſcher und roͤmiſcher Weifen haben, Zur Beftätie 
sung diefes Urtheils, weldes manden Pbilologen anflößig 
feoun wird, heben wir einige Spruͤche and; 


„Wenn Dir Weicheit mangelt, was erwarbeſt Du 
dann? Wenn Du Weisbeit erworben, was fehlt 
Dir dann?’ 


„Ich babe, ersäblte Eimon, der Sohn Samaliel’s, 
einen großen Theil meines Febend im Umgange mit 
weiſen Männern zugebrabt und fand immer, daß 
den Weiten nichts mebr ſchmuͤckt, als Schweigen. — 
Nicht vieles Lehren, fondern Thum ift die Haupt⸗ 
fabe, Wer viele Worte macht, verleitet am erften 
sum Jrrthum.“ 


„Wenn ib nicht für mic felbit ftebe, fagte der from: 
me Hillel, wer it dann für mib da? Wenn ic 
blos fir mich da ftebe, was bin ich dann? Und 
wenn ih es jezt nicht thue, wann foll ich eg 
tbun ? z 


„Wer nad Ehre geijt, verliert fie; wer nicht feine 
Kenntnif ermeitert, vermindert fi, Wer nicht Weis— 
beit zu lernen firebt, fällt dem Tode anheim.“ 


„Belebrfamtelt obne Arbeit leitet endlib zur Suͤnde!“ 


Auch ſcherzhafte Erzählungen finden fib neben den 
ernfien, und fie erinnern mebr ale ein Mal au den über: 
raibenden, eigentbümliben Wis, den ſelbſt ifraelitifche 
Kinder an den Tag legen. Ein Unbang fchildert die 
feiden der Juden unter Habrian, ein Vorbild fo vieler 
Nerfolgungen, Schmäbungen und Frniedriaungen, mel: 
he die Juden bis auf den bentigen Tag erlebt baben und 
fie endlib bis zu der MVerächtlichfeit berabgedräde Hat, 
in der ung die Meiften von ibuen erfheinen. 


Bon der Abhandlung über den Talmud werben wir 
naͤchſtens bey einem größeren dahin einfchlagenden Werte 
zu reden Gelegenheit haben, 


W. 3 M. 


- Tr. 10, 


— 





Literatur-Blattt. 





Freitag, ben 2. Gebruar 1827. 





Zur Erhnographie und Geographie. 


Dad zierlide Werk einer unferer Laudsmaͤnninnen 
sieht zunächft unfere Aufmerkſamkeit auf ih. Die Frau 


Barenin Wolfardime von Minutoli, geb. Gräfin v. Schu; 


lenburg, begleitete ihren Gemahl, den K. Pr. General 
Minutoli, auf feiner Unterfnbungsreife nach Eavpten in 
den Jahren 1820 — 22, ftieg mit ihm in die Poramide 
des Cheops, fhiffte mit ihm den Nil hinauf bie Aſ— 
fouem, brachte mehrere Wochen in den Tempelträmmern, 
Königepallätten und Königsgräbern von Dberegupten zu, 
und entibloß ſich erſt 3 Jahre ſpaͤter nah ihrer Kid: 
funft nah Faropa, Bloß ihrem treuen Gedaͤchtniſſe vers 
trauend, da fie fich kein eigentlihes Tagebuch gehalten 
batte, ihre Erinnerungen an jenes den europäischen Frauen 
ihres Standes nob fo Wenig befuhte Wunderland nie: 
derzuſchreiben. Allerdings batte fie an ihrem Mann, 
mit welchem fie zulezt in Laufanne lebte, den kundiaſten 
Wegweiſer und Natbaeber; denn in friibem Undenfen ıft 
nnd ja allen bad gelehrte und forfhungsreiche Pracht: 
wert über Egopten, feine Reife zum Tempel bes 
Aupiter Ummon undnab Dberegpupten, wel 
che 1324 (bey Rüdert in Berlin) in einem ſtarken Quart: 
band mebit einem Atlas von 30 Ymperial: Folio: Tafeln 
in Steindrud erfbienen nad, mit dem Zuſatze des Prof. 
Toͤlken bereihert, bereitd Gemeingut unferer Literatur 
unb aub von Heeren meuerlic gebraucht worden ift. 
Jet erſchien nun in daris im niedlich 18Format aus 
der Feder der Frau v. Minutoliz'Mes souvenirs d’Egypte, 
Paris 1826. 2 Bänden mit 7 ſehr ſauber kolorirten 
Kupfern. Daß bie beutihe Frau framzdftih fchrieb, wird 
man in ibren Verbältniffen und Umgebungen gewiß wicht 
befremdend finden. Gie legte ihre Erinnerungen in der 
Handſchrift einer auch unter uns durch Weberfegungen aus 
dein Deutihen und durch ihre anmutbigen und geiftreichen 
Romane gefbäjten Kennerin beuder Sprachen, der Frau 
von Montolieu, vor, und nahbem diefe ihre Zufriedenheit 
Damit bezeugt hatte, fand fie an dem berühmten Alters 
thums forſcher und Gonfervateur der 8, Bibliorbef in 
Paris, Raoul⸗-Rochette, der Arcaͤolog und geiftreicher 


Säriftfreer zugleich ale Eigenſchaften dazu vereinigt, einen 
trefflihen Herausgeber, der in feinem Vorwort daß 
ſchmeichelhafte Zeugniß ablegt: Ia Baronne de Minutoli 
manie le plus souvent notre langue, qui lui est eiran- 
gere, avec une aisance, une grace et une facilite qui 
lui envieräient besucoup de Pranrais et möme beau- 


‚ eoup de Frangaises. Nimmt man nun diefe anſpruchlos 


dargebotene, durch eine gefühlvolle Sueignung der Wer: 
faſſerin an ihre Schweiter, die Gräfin von Kanltz, noch 
befonders geweihte Gabe, nur nicht mit der Erwartung 
in die Hand, sber die Wunder und Menſchen am NH 
bier ein ganz neues oder durch grundgelehrte Forſchungen 
gewonnenes Mefultat za finden, — biefe gab felbft die 
beroifhe Brittin, die Fran des fühmen Belgoni, wit im 
Unbange zur Reife ihres Mannes — fordern denft meh 
fib die geiftreibe und liebenswürdige Berfhterftatterin 
im blumenreiten Salon oder am kniſternden Kamin ges 
genüber und folgt mit Vergnügen ibrem fein aufgefaften, 
unterhaltend vorgeiragenen Blick auf Sitten, Gebräuche, 
pittoresfe oder wilde Nilaufibten, auf die dunfle Kam: 
mer in ben Poramiden und Königsgräbern, auf Schlangen: 
beſchwoͤrer und Tänzerinnen (bepdbe treten abgebildet vor 
uns) und auf dad ganze Leben und Sron im Drient, 
fo wird man fib bald überzeugen, dab bie Beobachte⸗ 
rin und Erzäblerin nichts in der Nähe und Ferne zu er: 
borgen braudt, daß fie vielmehr die Haupteigenſchaft el: 
nes Schriftſtellers, der gelefen fern will, fo erfüllt, wie 
fie Raoul: Robette angibt: d’ätre soi, d’avoir sa physio- 
nomie propre et particuliere. Als Lady Montague ihre 
ſeit einem Jahrhundert gelefenen and bewunderten Briefe 
and ber Tuͤrked ſchrieb, zog darin ihr Beſuch im Serail 
des Großberrn, von welchem fpäter man fo wunderbare 
Dinge ſich in's Ohr ſagte, die Aufmerkſamkeit am meiften 
auf ſich, und noch beute läßt ihre Schilderungen kein Se— 
bildeter .ungelefen. Gern mödhten wir der Merfafferin 
biefer Souvenirs eine aͤhnliche Hufnabme aus fir ſpaͤtere 
Zeiten verfpreden, Wenigſtens baben ihre Schilderungen 
ber ‚verihiedenen Beſuche, die fie von der Frau ibres 
gaftfrenen Wirthes Rafil Faber in Damiette erhielt und 
ihr erwiederte, und dann im. Harem bed dortigen Janitſcha⸗ 
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ren⸗ Aga abftattete, alle Reize ber frifcheften und lebendigſten 
Daritellung, die durch zwer allerliebfte Goftüämblätter der Be⸗ 
wohnerinnen ded Haremd in ihrem feftlihen Shmud un: 
gemein an Re igfeit gewinnen. Wer zweifelt nicht, 
daß ſich deutihe Unterhaltungsblätter alles deſſen bev 
Zeiten bemäctigen werden, was bie Verfafferin im zwep: 
tem Theil des 19ten bis 2ıften Kapiteld und mit höchſtem 
Intereſſe vorzuführen verſteht. Und hätte auch ihre 
durch Anfbauungen, wenn fie kaum irgend einem Deutſchen 
dort am Nil noch zu Theil wurden, aufgeregte Einbil— 
dungsfraft einige verfhönernde Pinſelſtriche binzugeidat, 
das Banze trägt unvertennbar das Gepräge innerer Wabr: 
beit. Wir haben, mas fie über die nur ſcheinbare 
Verfliefung der Frauen des Drientd und über dad, 
was fie febr treffend Systeme de compensation nennt 
(Vol. IL pag. 110.), nad welchem der völlige Mangel 
aller geiftigen Bildung fie wegen aller Entbebrungen ent: 
ſchaͤdigt, auf wenigen Seiten faum etwas Treffenderes 
gelefen. Ben dieſer Gelegenbeit mag and noch folgende 
literariſche Bemerkung an ihrer Stelle fern. Man bat 
in neuern Zeiten aus den Deifebeibreibungen einen eige: 
nen 2urudartifel, befonders für bie Damen: Tollette zu 
maden gewußt, Auszuge in Zafhenformaten mit mieds 
lichen Kupferſtichen und gefäligem Drud, In Deutifc: 
fand tbat dieß ber fpefulative Hartleben in Peſth zuerſt durch 
feine Miniaturgemälde aus ber Länder- und 
MBöllertunde, worin in zwey Folgen, syfammen an 
40 Bändchen, nach dem lezten und neueften Ütefebefchreis 
bern Gemälde von Rußland, Dalmatien, dem weſtlichen 
Afcita, Eoopten, (4 Baͤndchen, mit 67 Kupfern) Spa: 
nien, Brafilien, Dftindien, u. f. w. mitgetbeilt wurben. 
Der Unternebmer erfrenet ſich eines verdienten und blei- 
benben Bepfalld, konnte aber vieleicht nur da gedeiben, 
wo Moblfeilbeit de Drucks und Kupferftiihd fo große 
@rleihterung gewährte, Unſer waderer fandsmann, ber 
Kunftpändler Ackermann in London, verpflanste, fo wie 
die deutſchen Almanachs in feinem Porget me not, au 
biefe Taſchenbibliothek ber Meifebefhreibungen in feinem 
bereitd zu 16 Abtheilungen (die legte bat es mit ber 
Schweiz zu thun) angewahienen Werte the World in 
Miniature. Mebrere Abtheilungen bat ber fleißige Scho— 
berl geradezu aus Hartlebensd Sammlung überſezt, ans 
dere aber, mie die Säbfeeinfeln, Tibet und Indien jen: 
feits des Ganges, find men und febr lehrreich bearbeitet 
worden. Die vor und liegende ganze Sammlung bat 
ſowohl durch die Zweckmaͤßigleit des Terted, als die au: 
lockende Zierlichleit der kolorirten zahlreichen Kupfertafeln 
und den verhaͤltnißmaͤßig billigen Preis (fo koſten bie 
Sübdfeeinfeln, 2 Bände, mit 26 farbigen Rupfern nur 
12 Sch.) fo viel Empfeblended, daß ber Werleger, ber 
aub einen großen Abſatz nach Amerika macht, immer 
mene Auflagen davon veranfialten muß. Judeß trugen 


auch in biefer Urt der literariſchen Garkochkunſt und Pe 
@erbiffenbereitung bie Franjofen den Preis davon, Die 
Souvenirs ber frau d. Minutoli machen einen heil ei: 
ner böchft gefäligen petite Encyclopedie portative des 
voyages, welde der Parifer Buchbändler Neveu (passage 
de Panorama Nro. 26.) feit mehreren Jahren mit aller 
Glegang und Verfeinerung der Hauptſtadt an ber Seine 
ausjufhmäden wußte; und indem er bie zuverläffigften 


‚und neueiten Huͤlſsquellen für die Medaktion des leicht 


und faßlich geſchriebenen Terted und bie fundigften Res 
baftoren, Breton, Caſtelan, Gauttier,. Geoffrop, Lang: - 
les u, f. w., baflr zu gewinnen mufte, ‚für die Kur 
pfer überall, wo möglih, Originalzeichnungen erwarb (fo 
lieferten für China die von den Miffionaren eingeſchickten 
Bilder, für Conflantinopel, Mellig einen Zug des Sub 
tans im die große Mofchee, für Rußland Sauerweid und 
ser Porter ausgemalte Zeichnungen), und diefe mir feltener 
Nettigkeit ſtechen und Foloriren ließ, eine Handbiblio« 
tbet vom Länder: und Wöltergemälden aufitelt, bie im 
ibrer reigenden Ausſtattung ſchwer zu übertreffen fepn 
möchten, fo bald der Preis fo billig geftellt. werden foll, 
als bier wirklich der Fall iſt. Gleich zuerſt trat ber 
fhon oben genannte Raoul: Moderte mit feinen Briefen 
über die Schweiz in den Jahren 1819 und 20, 6 Bänds 
ben mit 40 kolorirten Proſpelt⸗ und Coftümtafeln, nad 
Driginalgeibnungen ven König, Lori, Diagere w. f. w. 
auf. (Preis 25 Fr.) So find nun bereits Einhundert 
und zwey Bände erfbienen, die zufammen eine Galerie 
von mebr ald 800 ausgemalten Kupfern umfaſſen und 
sufammen allerdings die bedeutende Summe von 561 Fr. 
(im freven Verkauf) koften, aber auch für jedes Land 
einzeln zu baben find, In Deutihland ift fo etwad zu 
unternehmen, völig unftattbaft. Selbft Wien und Berlin 
entbehren des Publilums und Vertriebs in alle Welt 
gegenden, wie ibn die Metropolen am der Themfe und 
Seine allein baben. Doch iſt's nur PLurusfabe, für 
welche die Bewohner jener Städte fo manches entbehren, 
was und für dieſe Befhränfung in weit höhern Gendf 
fen entfchädigt. 

Im deutſchen Buchbandel iſt jest Wohtfeilbeit dad 
Feldgeſchrey. Auch in Werten, die zur Erdbefhreibung 
gehoͤren, und im Landchartenweſen fucht in dieſen Beiten 
bes Moblfeildruds und des ihm fo gern zur Begleitung 
ſich anbietenden Steindruds, im Minbergebot die eine 
Unternehmung der andern den Rang abzulaufen. Wohl: 
feiler iſt wohl bis jest noch feine Landchartenſammlung 
mit erflärendem Text geliefert worden ald im folgenden 
Werke: Atlas von Europa nebft ben Roionien, 
für Geſchäftsmänner, Beitungslefer und 
Befiger des Eonverfations:Perilongs, mit 
einem alpbabetiib eingerichteten Tert vom 8. S. Kam⸗ 
merrath von Schlieben, Leipzig, dey G.J. Goͤſchen, 
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feit 1820. (Dis jest 5 Lieferungen in Querfelic.) Jeder 
enropdiiche Hauptitaat erbält feine Generalcharte mit den 
farbig begraͤnzten Provinzen. Diefe folgen mum verein: 
zeit in Specialharten überall mit iluminirten Bearän: 
gungen. Hier feblen felbit merkwürdige Dörfer nicht, und 
für die Vollſtaͤndigkeit bürgt auch das auf geivaltenen 
Eolunmen im engften Druck bepgefügre alphabetiſche Orte: 
verzeichniß, wobey die wichtigſten ftatiitifhen Angaben 
eingetragen find. Dieſem Megiſter geht aber allezeit aud 
noch eine tabellarifche Ueberſicht der Statiſtik des ganzen 
Bandes in 32 Abfchuitten voran, wo nichts ber die kirche 
liche, politiſche, militäriihe Verſaſſung, Lebranftatten, 
Induſtrie, Münze, Maaß, Gewicht u. ſ. w. ausgelaſſen 
iſt. Den Staaten, welche in andern Welttheilen Kolo— 
nien beſitzen, find dieſe ſogleich in Specialcharten und 
in der Erläuterung beugeiügt. Die Charten find zwar 
aur-lithograpbirt, aber der Verleger bat alle Sorgfalt 
angewendet, daß er aus Bayern und Suͤddeutſchland tüch⸗ 
tige Zeichner und Druder dafılr gewann; dad Papier zu 
den Charten ift weiß und ſtark, vor allem aber verdient 
die Deutlichkeit der Schrift, die au für geſcowaͤchte oder 
ungeäbtere Augen ſehr lesbar ift, alles Lob, Es liegt die 
lezte, bie Ste Lieferung vor und, melde in 24 Charten 
das Königreib der Niederlande, Dänemarf, Schweden 
und Norwegen umfaßt. Der reihe Anbau "der Nieder: 
Sande, bie zabllofen Inſelgruppen und Morgebirge der 
flandinavifhen Küſten treten genau und ohne Verwir— 
zung hervor. Und rin ſolches Heft mit 24 Charten koftet 
ſchwarz ı Thaler, Eolorirt ı Thaler 8 gor. Denn ber 
in diefem Heft aus 24 balben Foliobogen engen Druckes be: 
ſtehende Tett wird umfonft dazu gegeben. Die ein 
zelme Eharte ſchwarz koſtet 10 Pfennige, folorirt 16 Pf. 
Ver einem folben Preife nob mehr Ausführung, die 
Daritelung aller Gebirge und Ganäle m. f. w. zu fors 
dern, wäre unbillig. Aber die in den Ankündigungen ge: 
gebenen Verfiherungen, daß Verleger und Herausgeber 
ſich ſelbſt genügen und ſowohl dad Techniſche ald das 
Wiſſen ſchaftliche des Unternehmens bey jeder Lieferung 
noch mehr zu vervolllommnen ſuchen, iſt feine bloße Mes 
dendart. Die lezten Hefte geugen von unläugbaren Fort: 
fhritten; dieß Unternebmen ſcheint ganz dazu geeignet 
felbft in ber Maffe des Volkes und in den Schulen, wo 
jeder Aufwand ein unäberfteigliches Hinderniß wird, ein: 
qubringen. 

Es fehlt ung nicht an periodifhen Mufterungen bed 
Neneften in der Erd:, Völker: und Staatenkunde. Die 
Bibliothelare von Europa, die Deutfhen, thun ed auch 
bier allen engliſchen und franzdfifben Journalen zuvor, 
wiewohl die Nedaftoren des unter des Barons von Feruſſac 
vielbethätigender Leitung beraudfommenden Bulletin Uni- 
versel auch im biefem Abſchnitt ihrer Monatsberichte 
{dem jest viel leiften (der Septemberheft 1826 enthaͤlt 


allein 48 Nummern, worunter doch wenigſtens ein Drittel 
viht aus andern Zeitichriften entiebnte Wrtifel find). 
Neben den noch immer Neubeit mit Mannigfaltigkeit 
verbindenden neuen Ullgemeinengeograpbifihen 


"und ſtatiſtiſhen Epbemeriden, Die, der Alles nur 


biffenweis genießenden Weberfättigung fib beguemend, jezt 
aud in einzelne Bogen oder Hefte zerichnitten, wovon 


15 einen Band bilden, unter des kundigen Hafiel Me 


baftion erſcheinen (bereitd 20 Bände), bat die im I. ©, 
Cotta'ſchen Verlage geförderte Hertha (bis jept zwey 
Jahrgaͤnge in 6 Bänden) unftreitig durch Reichthum ber 
größern und Heinern Quffäde und Ueberfihten ſowohl 
ald durch Gruͤndlichkeit ganzer Ubbandlungen ſich in Kurs 
zem ein fehr ausgebreiteted Publifum zu verfhaffen ges 
mußt. Der begabtefte und umſichtigſte aller jegt lebens 
den Meifenden und Erdmeffer, Aler v. Humboldt, 
den Berlin künftig wenigſtens abwechſelnd befipen wird, 
bat den zwey rübmlich. belannten Herausgebern biefer 
Hertba, Bergbaus und Hoffmann, feine Mitwirs 
fung gewidmet und fo wırd bier die täglih wachſende 
Maſſe dem Geift wohl am mirkfamften belebt und burd= 
derungen erfcheinen. Man darf, um fi davon zu über 
zeugen, nur die geograpbifc-ftatiftifbe Section in Feruſ⸗ 
fac’d Bulletin Universel damit vergleihen, ba find zwey 
Drittel erborgt, bier ift alles eigene Arbeit, eigenes Ers 
eerpt. Es fehlt dabey auch nicht an Zeitfhriften, bie nur 
Einzelnes umfaffen, wo dann 3. B. an die Stelle ber 
einit fo gern geleſenen engalifhden Miscellen von 
Hüttner, jest bie in Stuttgart erfcheinende, von Eng: 
land aus gut unterftägte Britannia, an die Stelle 
ber vordem vielgeachteten Ebelingiſchen Sammlungen 
Röding’s inbaltreiber Columbus getreten ift, Al— 
fein man wuͤnſcht auch aus dieſer etbnograpbifhen Bor: 
rathsfammer und aus dem üppigen Zuwachs neuer Meife 
befchreibungen allgemein unterbaltende Leſebücher in mär 
Figem Umfang zubereitet zu erbalten. D. Bran in 
Jena weiß in feinem etbnographifhen Magazin 
durch geſchickte Auszuͤge aus den meneften auslaͤndiſchen 
Meiſebeſchreibunngen immer dad auszuwaͤhleu, was gebil⸗ 
beten Leſern aller Claſſen mwiltommen fepn maß. Auch 
entbält felbft das Morgenblatt nicht felten ſehr auıies 
bende Meifeberihte und Auszuͤge der Art, fo wie bieß 
aub von dem überall fräftig eingreifenden und nie Er 
borgtes auftiſchenden Hesperus und von den eben fo 
freymätbig ald unterhaltend rebigirtn Umterbak 
tungsblättern für Belt: und Menſchen— 
ande (wovon num fchon im Item Sabre wöchentlich 
zwer enggedrudte Bogen in geſpaltenen Eolumnen in 
gr. 4. bey Sauerländer in Aarau erfheinen und in man 
ben Gegenden Deutſchlands viel zu wenig gefannt und 
gefbäzt werden) reih an den mannigfaltigften etbuograpbis . 
fen Notizen und Heinen Sittengemälden find, und die Un: 
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aabe: Ueberſicht des Bemerkenswertheſten auf dem Erd⸗ 
dan, mit dloß als Aushangeſchild führen. Ullein ein 
fo planpoll aufgefaßtes und durcgeführtes Leſebuch, wie 
einft der Hofrath Sımmermann in Braunfhmweig mit 
dem einfaben Zitel eines geograpbiiden Taſchenbuchs bep 
Gerh. Fleiſcher berauszab, welches noch jest in Büder: 
fammlungen feinen Chrenplag bat, vermißt unſer Pu⸗ 
dlifum ſeht ungern. Ein durch Prof. Lichtenſtein in 
Verlin verſuchte Fortſetzung ſcheiterte bald am der fo raſch 
in Anſpruch genommenen Berufsthaͤtigkeit eines Mannes, 
der ſeinem zoologiſchen Cabinet gern die ganze Erde zins⸗ 
bar maden möchte, Indeß ſucht umd do der vielunter: 
rıbtete und tbätige Serausgeber ded nun mit dem 
ten Bande geſchloſenen Gemäldes der phofifben Melt, 
J. G. M. F. Sommer (Profeffor ben der ſtaͤndiſchen 
Muſikſchule in Prag) durb fein Taſchenbuch jur 
Verbreitung geograpbifser Kenntniffe, fo 
viel nur Kräfte nnd Mittel ed geftatten, uns für diefe 
Entbehrung zu entihädigen. Man wird den vor wenigen 
Wochen erſchienenen 5ten Jahrgang (Prag 1827 in der 
Galve’fben Handlung LVI und 451 S. im kleinſten 
Quartformat, mit 5 zum Theil kolorirten Aupfertafeln 
und Edarten) gewiß niot odwe mannigfaltige Belebrung 
uud Unterhaltung aus der Hand legen. Mer wiffen mil, 
wie weit in Jabresfriſt die Pänder: und Völkerkenntulß 
in ale außerenropdiihe Länder durch öffentlich unter: 
ftägte Reiſeunternehmungen und einzeln fühnverbrin: 
gende Reiſende gefördert wurde, darf nur bie aub in 
biefem Jabrgang voranitehende allgemeine Ueberſicht der 
Beograpbiihen Entdefungen mit einer tüchtigen Melt: 
&barte, wie fie zuleſt noch Gampe lieferte, oder, mas das 
jest von allen Küften hinein erforfbte Afrika betrifft, die 
unvergleiblibe Bergbaufifbe Charte von Afrifa zur Hand 
durslefen. Aber auch die 11 Arrifel, weldde den eigent: 
lichen Inhalt des Buches ausmachen, zeigen fib dur 
Auswahl und Meihbaltigteit aus, mad find zum Theil 
unmittelbar aus englifben und franzöfiiben Driginalwer: 
den gezogen. Zwen Hauptftädte, Peking (aus Timfoweti) 
und Lima in Peru (ans Hall) eröffnen dieß Ethnorama. 
Dann tritt und Balparaifo in Edili (aus Galdelengb, 
Shmidtmener u. f. m.) vor Angen. Cine Ueberſicht 
aller ungariſchen Bäder aus den unter uns mod faft ger 
nit getannten, in Kafbau 1825 erſchienenen Merkwür: 
digfeiten des Rönigreihe Ungarn von den HH. v. Se: 
pishazo und v, Thiele, iſt ein guter Bertrag für einen 
bald zu erwartenden allgemeinen Brunnen: und Mad: Hl: 
manadb. Dem verdienten böbmifhen Meifenden und Bor 
tanıfer Thaddaͤus Hänfe wird ein Denfmal ans den Re- 
liquiis Haenkianis gefejt, welde vor Kurgem ber für 
Naturwiſſenſchaft und Erdkunde fo kraͤftig wirkende Pr. 
fident des K. Böbmiihen Muſeums in Prag, Graf Kas— 
var von Sternberg, herausgegeben bat. Die Auszůge 


and des K. Siäflieen Peibarited, D. Erdmann in 
Dresden reich ausgeftatteten ‚Verträgen jur Senntmif des 
Janern von Piußland, aus Underfon über Sumatra, 
aus Gambeffeders Isles Balsurigues, und der Auffag 
die Bbills im noͤrdlichen Hindoſtan unterhalten durch 
Mannigfaltigfeit. - Vorzuglich hat und ber ausführliche 
Auszug aus des Brittem Weddell 1825 in London er⸗ 
ſchlenenen und noch nirgends in’s Deut ſoe uͤber ſezten Meiſe 
mad dem Sudpol gefallen, wozu auch eine neue Ebarte 
von den Meusfüds fberländifhen Infelgruppen gekommen 
it, Welch eine nene Welt in den nur fparfam dort ger» 
freuten Vögelgattungen und der feltfam gemiſchten Mens 
ſchenrace! 

Wie Manches bätte ſchon aus Dielem Taſchen buch 
der in Förderung neuer Leſe⸗ und Lehrbücher unertmädrte 
Veteran Galetti im Getha für den dritten und bej: 
ten Theil feiner (bev Schleſinger in Berlin) erſchienenen 
anfbauliden Erdbeſchreibung eintragen fönnen, 
Diefer Theil umfaßt auf 458 Seiten die 4 Übrigen Melt 
tbeile auf Europa. Sammlerfleiß und mwoblgrordnete Zu⸗ 
ſammenſtellung rebtfertigen befonders in diefem Schluß: 
tbeil die auf dem Titel ftebende Empfeblung: der leicten 
und arändliben Erklärung der Erdfunde gewidmet Wenn 
bie vorbergebenden zwer Theile mit eben fo viel Ornouigs 
feit und vertändiger Benutzung des ſchon vorbandenen 
zuſammengeſtellt ſind, wie dieſe dritte, fo iſt dieũ Wert, 
fo viel aud abnliche ſchon vorhanden find, ein fehr brauch⸗ 
bares zu nennen, Vielleicht bätte zu größerer Bezruudung 
der Gruͤndliokeit dep jedem Staat bie neuefte Quelle aus 
Reifebefhreibungen kurz angedeutet werben können, 

(Der Becſchluß folgt.) 
Judiſche Literatur. 

Die Bibel iſt, gang oder zum Cheil, von den baptis 
ſtiſden Wrifionären in viele indiſche Eprachen überfegt 
worden. Nur einige Ueberfeßungen waren dor dem von 
andern Miſſſonaͤren gemacht worden, Die bauptfächliche 
ſten Mundarten, in welde bie Bibel übertragen tft, find 
das Eanstrit, Hindi, Hinduſtani, Brudib, Haruti, 
Dibuva:pura, Uduva:pura, Marauar, Bikanir, Pende 
ſchabi, Dovura, Caſchemir, Utſch, Sindi, Autſch, Oufe. 
rate, Kunfuna, Malabar, Maldiviſche, Cingaleſiſche, Car⸗ 
natara, Tamuliſche, Telinga, Oriſſa, Bengali, Afam, 


Neral, Mirbiti, Maaubha, Mabarattiibe und Bundel- 
hund. Es gibt, außer diefen, Weberfegungen der Ribel 
in's Epriihe, Alt: und Neuarabiite, Witz und Neu⸗ 
Gbeez und ines Amdarifche, melde Mundarten sur ſemi⸗ 
tiſchen Kamtlie gebören; in's Verſiſche, Afahaniſche und 
Bellutſchiſge, melde zur perſiſchen Familie gebören, wir 
aub in die für Dialefte audgegebenen Zweine der Ruf: 
bena barma Eprade, nämlib das Birmanıfde und das 
Murdeng ; in's Moitan und Chafü, das Siameſiſche, 
CEbtueſiſche und andere Mundarten der Länder jenfeits 
ı des Ganges. s 
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Mit einem aus der fleißigſten Forſchung bervorge: 
benden und bie gewonnenen Mefultate auf drev lithogra: 
phirten Charten darjtellenden Ueberblick hat ung der ſchon 
durch mehrere ftatiftiihe Tabellen und Ueberſichten be: 
kannte Profeffor der Statiftif am der Karl: Ferdinandei- 
fben Univerfität in Prag, D. Schnabel, eine lehrreiche 
Schrift: über Raum- und Bevoͤllerungs-Werhaͤltnlſſe 
der öfterreichifchen Laͤnder (Prag, Salvefhe Buchandlung 
1826. 16 S. enger Drud in 4. mit den 3 folorirten 
Blaͤttern befonders gebeftet) gegeben. Da ſich bier alle 
Uingaben auf die neueften Diftriftabgränzungen, Wolfe: 
zaͤhlungen, Militäretatd gründen und dem Merfailer bie 
lauterften Quellen fliehen, fo mag ein Fingerzeig auf 
diefe Erſcheinung, die uns die erftaunenswürbige Grund: 
macht des gewaltigen Ländervereind der oͤſterreichiſchen 
Monarchie fo lebhaft verfinnlict, aum bier am ihrer Stelle 
fepn. Die erfte Charte ſchildert auf eine ſehr anſchau— 
liche und neue Weife den fämmtlichen Flähenraum ber 
Monarchie. Das Areal jedes Beſtandtheils dieſer Län: 
dermaffe und die Einwohnerzahl auf jeder Quadratmeile 
gibt viel neue und von den vorigen befannten Angaben 
abweichende Zählungen. Die zwente Charte gibt bie 
politifben, Juſtiz⸗ und Militärverwaltungsbezirte durch 
eine drevfabe Signatur bey den Verwaltungsitädten. 
, Die dritte liefert mir großer Gemauigfeit die Hoͤhenver⸗ 
hältniffe der Alpen und hoͤchſten Gebirge in der Monar— 
die und berichrigt die‘ bis jezt irrig in Umlauf geſezten 
Angaben darüber. r7 
Mer Augen find fortdauernd auf Griechenland gerlch⸗ 
fet. Mährend die Griehenvereine durd alle Länder Eu 
topa’d, wo nicht höhere Politit dem Triebe der Wohl: 
thärigleit Schranken geſezt bat, die thaͤtigſte Theil 
nahme, fortdagernd beurfundeten und Stratford Eanning 
und Ribeaupierre, nach deffen num gewiß erfolgter An— 
funft, als kräftige Vermittler beym Divan auftreten, iſt 
jede geogranbifhe Forſchung und Berichtigung über bas 
alte und neue Griechenland doppelt willlommen. Noch 


immer bleibt die Veriegefe bes VPaufanias aus dem atem 
Jahrhundert unferer Beitrehnung eine unerfchöpflice 
Fundgrube helleniſcher Ortsbeſtimmung und Alterthums⸗ 
lunde, welche auch O. N. F. Müller bey feinen For 
ſchungen ſowohl in den helleniſchen Geſchichten als in 
einzelnen Artikeln der Erſch-Gruber'ſchen Eucpklopaͤdie 
meiſterhaft benuzt, und durch ſelbſtgezeichnete Charten 
erlaͤntert hat. Italiener und Franzoſen harten neuerlich 
fritifh berichtigte Ueberfegungen des Pauſanias durch den 
Archäologen Antonio Nibbp in Nom und den verftorbenen 
Glavier in Paris erhalten, und von beyden gab der uuers 
muͤdete, ſprachkundige Siebelid, Meftor am Gomnaſium 
in Budiſſin in ber Oberlaufig, deffen reich ausgeſtattete 
Ausgabe ded Paufanias bald mit dem gtem Theil vollens 
bet ſeyn wird, eine genügende Anzeige in den eriten zwey 
Heften der Jahrbücher der Philologie, welche Jahn, 
Privatdocent an der Univerfität Yeipzig, dort bey Teubner 
berausgibt und im Verein mit tüchtigen Mitarbeitern, 
wie Paſſow, Bremi, Goͤrenz u. f. w., eine und noc feh: 
lende Zeitfchrift geftalter. Aber das neueſte Verdienſt 
um dieſen alten Periegeten erwarb ſich der Oberlehrer 
des Gymnaſiums in Weplar, Ernſt Wiedaſch, von dem 
wir erft vor wenigen Monaten den erſten Theil einer 
ſehr lesbaren und verftändig bearbeiteten deutſchen Hebers 
fegung: Paufanias Beihreibung von Hellas, 
iſter Theil, mit einem Plan von Athen (Münden, 
Bleifhmann, 1826) erhalten baben, welcher bie eriten 
awep Bücher des Driginald und dadey am Ende einen 
swetmäßigen Commentar enthält, in welchem der Ueber⸗ 
feßer fowohl von den Gründen feiner. Ueberfegung Ra— 
chenſchaft, als auch bie möthige Aufklärung über bie von 
alten Meifebefohreibern erwähnten Gegenflände mit 
treuer Benutzung der meueften Unterfubungen deutfher 
Archäologen ertheilt. Und damit it nun auch für die 
jezt immer zablreiber werdende Claſſe folder Künſtler 
und Kunjtfreunde geforgt, die, ber alten Sprachen unkun⸗ 
dig, doch im klaſſiſchen Alterthum Begründung und Vor— 
bild, ihrer Kunſtſtudien finden. Wie erwünſcht würde 
z. B. den Brüdern Miepenbaufen in Nom bev ber jezt 
fertigen und auf Unterzeihnung angehindigten Darftelung 
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und Mieberberftellung ber zwey großen Wanbbilber des 
elten Meiſters Polvanotus in der Beſchreibung zu Delphi bie 
Benugung von ſolchen Ueberſetzungen gewefen ſeyn, da ihnen 
weder der veraltete Goldbagen noch der moberne Nibby 
überall befriedigende Auskunft geben konnten? Es tritt 
aber and täglich das Bedurfniß dringend ein, alle alten 
und neuen Unterfubungen uͤber dad alte Griechenland, 
zum Theil aud den theuren Meifebeihreibungen des Aus⸗ 
lands, doch ſtets auf der Baſis philologiſcher Forſchungen 
in den altgriechiſchen Erdbeſchreibern und Geſchichtſchrei⸗ 
bern, im ein einziges, durch Nedenſache nicht allzuſebt 
angeſchwollenes Werk zuſammengeſtellt, gleich vor ſich zu 
haben. Un einem ſolchen Werk arbeitete feit vielen Jab: 
ren Profefor und Bibliorhelar Ufert in Gotha, ber durch 
Die smep nur gu lange unterbrodenen Bände feiner eo 
grapdie der Roͤmer und Grieden und mehrere dahin 
einfblagende Abhandlungen eben fo wohl, als durch ein 
früder erfhienenes Taſchenduch über Griechenland feinen 
Beruf zu einer ſolchen Urbeit binlängli erwieſen bat. 
Mlein noch wartet der Unterrichtere mit Sehnſucht dar: 
auf. Es ift aber ein anderer Mann mit einem Berk der 
Art unter ung aufgetreten, der fi durd feine früberen 
Korfhungen über mebrere Ortsbeſtimmungen in der Geogra⸗ 
pbie des Ptolemäud noch während feines Aufenthalts in 
Breslau und durd andere arbäologiihe Abhandlungen 
auch (don eim Recht erworben bat, bier mitzuſprechen. 
Es iſt D Fr. K. H. Kruſe, Profeſſor der Geſchichte und 
Geographie in Halle. Von ihm ſind bereits 2 Baͤnde 
eines ſehr umfaſſenden Werks unter dem Titel erſchie 
sen: Hellag, ober geographiſch-antiquariſche 
Darftellung des alten Griebenlandes mit 
fieter Midfiht auf die neuen Eutdeckun— 
gen. Leipzig, Leopold Voß, 1825 und 1826, XXI, 626 
und VIH, 652 ©. in ar. 8. febr anftändig aedrudt. Das 
auf 5 Theile berechhnete Werk verdient ald ein, mit gro: 
fer Sammlergeduld und gewiffenbafter Befragung aller 
nur immer aufjufindenden Quellen, libtvoll georbneted 
und mit eigenen Urtbeilen überall durdflochtenes Meper: 
terium, als ein Wert deutſchen Fleißes aub dann noch 
dankbare Anerkennung, wenn die ftrenge, im biefem Ger 
biete feif Jahren fehhafte Kritik Vieles mob nicht er: 
{döpft, Anderes nur einfeitig dargeftelt, oder au wohl 
ferig erflärt finden folte, Denn ſchon der Muth, ein 
ſolches Werk, wozu bie Vorbereitung gewiß mit die 
Jahre des trojamifhen Kriegs erreichte, ſchneller zu ge 
ftalten, weil das Beduͤrfniß allgemein gefühlt wurde, 
verdient fördernde Anerkennung, nicht bemmenden Tabel. 
Der erſte Band umfaßt in 5 Kapiteln und drep wichtigen 
Benlagen die allgemeinen Vortenntniffe, und dazu gebören 
sub mehrere Charten und Ortabbildungen in einem ei: 
genen Atlas. Man darf mur im zwenten Kapitel bie 
Literatur, die bier, im drey Epochen getheilt, und meift 


aus eigener Anſchauung auf bie keſtbaren Kupfer: 
werte vorgeführt wird und bie auf Brönditedt und Hug⸗ 
bes gebt, vergleiden, um fi zu überzeugen, baß der 
Verfaſſer fi die Sache nicht leihl machte. Im Ver: 
folg diefer Prolegomena, mo er in einem audfübrlichen 
Abſchnitt die Bewohner des Landes, die urſpruünglichen 
Peladger, unter welben auc bie folonifirenden Pbhönizier 
mit begriffen find, und die Hellenen nab ihren Stämmen 
und Verzweigungen ung voruberführt, wird ibm vom der 
jest berrihenden Morbenausdlegung gar mander Zwei: 
felöfnoren geflhrzt werden. Indeß gibt er, rückſichtlos 
und wie es ſeyn fol, die Ergebniffe feiner Forſchungen. 
Man kann nun felbit bie Stellen vergleichen. Weberall 
in aub auf das Neuefte Mädjiht genommen, Nur der 
oft oberflählihe Pouguevile bätte ſhon in diefem Band 
oft berihtigt, der grümdlihe Dodwell noch mehr benuzt 
werden follen. Cine ganz erwünfcte Zugabe iſt die durch 
den großen Drientaliften Geſennus, feinen Collegen bep 
der Univerfität Halle, mitgerbeilte Vergleibung des phö— 
nizifhen Alphabets mit den älteiten griebifben und den 
untergelesten Belegen aus Boͤckh's corpus inscriptio- 
num in der eriten Benlage ©. 576 — 592. Der awente 
Band beginnt die Darftelung ber einzelnen Provinzen, 
beichäftigt ib mit Mittelgriebenlaud, fängt im sten 
Kapitel mir Attila an, In den zwey folgenden komme 
Megaris und VBöotien an die Meibe, Ben Attika find außer 
Leake, deifen Topograpbie von Athen oft Berichtigungen 
erhält, und Gell auch die unedited monuments der Diletz 
tanti fleißig vergliben. Ben Megaris hätten Weller's gee 
lehrte Forſchungen über die Staatsverfaſſung von Megara 
in den Prolegomenen zum Tbeoanid benüzt werden fönnen. 
Bev Boͤotien batte O. N. F. Müller in feinem Orhomenes 
und in ber Encoklopaͤdie ſchoͤn vorgearbeitet. Aber auch 
mebrere gründliche Auffäge im Walpole's doppelter Samme 
lung, Elarte, Salt und andere find genau vergliten, Und 
fo mag dieß mühfame Werl, durch feine gehäffige Aritit 
unterbroden, mıt wachſenden Kräften und Einſichten dee 
Verfaflers recht bald fein Ende erreihen. Aus vollem 
Herzen rufen auch wir dad statsua cuique dies, jeber er: 
füllet fein Loos, wie ed über der finnvollen Vignette 
auf dem Zitelblatt bes eriten Bandes beißt, mo die Sonne 
über dad Thal von Tempe anfgebt, und theilen die fronıme 
Erwartung, die in dem kräftigen Vorwort ausgeſprochen 
worden. Das Gegenftüt dazu, die Beihreibung bee 
neuen, wiebergeborenen Griechenlands mag dann 
ber kundige und begeifterte Verfaſſer der Leukothea, D, 
Yeen im Bremen, und geben! — 


Böttiger, 
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Kulturgefdidte 
Wehe die Fortichritte der Gefellichaft. Bon James 
Douglas. Aus dem Englifchen überfezt. Stutt⸗ 
gart und Tübingen in ber J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1825. 

Das geiftvolle Wert des Euglaͤnders fhlieft ſich ger 
wilfermaßen an Herders Ideen zur Pbilofopbie ber Ge: 
feihte der Menſchheit an, mad führt diefelben eim wenig 
weiter in die Zukunft hinaus. Vermuthungen über das, 
mas künftig feyu wird, Rathſchlaͤge, fromme Wuͤnſche fül: 
len den größern Theil des Wertes aus, die hiftorifde 
Einleitung mur den kleinern. Der Verf, ſucht zuerſt 
* darzurbum, daß die menſchliche Geſellſchaft wirklich Fort: 
ſchritte made, nicht file ftebe, wie die einen, oder ruͤck⸗ 
waͤrts ſchreite, mie die andern glauben. Er verfolgt for 
dann in einem großen Uederblick dieſe Fortſchritte durch 
die ganze Geſchichte. Die Griechen, Araber und Deut: 
ſchen erfheinen ihm als die Träger und Hüter aller Kul: 
tur. Er aralterilirt fie nah den Zonen. „Wenn bie 
Menfhbeit ihre beſtimmten Zonen bat, mie bie Melt, 
welche fie bemobnt, fo kaun bie Breite Griechenlands ald 
das Klima und der Gig bed Schönen betrachtet werben. 
Im Norden berrfht firtlibe Erbabenbeit, oder 
der Kampf des Menihen mit der Natur. Im Süden 
das Erbabene der Unendlichkeit, mb er fdmahtend in ber 
Hitze und verlorem im der Umermeßlichleit der Narur den 
Streit aufgibt.” Ueber die Kultur der Grieben ftellt 
der Verfaffer böcft intereffante Berradtungen an, und 
wenn fie auch nicht volllommen nen find, fo find fie doch 
febr Har und ſcarf. Unter andern gibt er mit Mecht 
der Mufit der Griechen eine Bedeutung, die mur zu oft 
verfannt worden ift. @r fast, ed fen im gewiſſem Sinne 
feine Fabel, „daß die griechiſchen Stämme durch Mufit 
gezaͤhmt und die Mauern ihrer Städte durch dem Gefang 
ihrer Dieter erbaur wurden. So melentli mar fie mit 
ihrem geſellſchaftlichen Leben und bürgerliben Einrich⸗ 
tungen verwebt, daß dad Stabium bderfelben, als mit ber 
Bildung gleibbedeutend und zufammentreffend betrachtet 
wurden, und es if eben fo wahr, baß diejenigen ihrer 
Stämme, welchen die Muſik unbefannt und zuwider war, 
Barbaren blieben und einen geringen Theil am der fittlis 
ben Bollfommenbeit ihrer Landsleute hatten. Ihre 
Mufit war nichts, als der richtige und äußere Ausdruck 
jener inneren Harmonie, die in Gemütbern wohnt, welte 
mit allen Bildern der Echönheit befeelt find. Ihre große Ein» 
fasbeit war ıhr günſtig. Eie befand nicht in Schwierigkei⸗ 
ten, abſichtlich aufgeftellt, um gefchidt gelöft zu werben x.“ 
Ben der Kultur der Araber macht Donglas folgende Ber 
merfung:- ‚Sobald die Sriehen aufhörten, mitzurbeilen, 
börten die Saracenen auf, vorwärts zu ſchreiten. Die 
arabiſchen Weberfegungen griehiiher Schriftſteller wurden 


bie Grenzen ihres Geiſtes.“ Endlich verbreitet ſich ber 
Verfaſſer eben fo einſichtsvoll über die moderne Kultur, 
und vorzuͤglich uber die Wiſſenſchaft. Er betrachtet bepde 
als ein gemeinſames Gut der Europder und ihrer Ab⸗ 
koͤmmlinge in der andern Melt, und hofft von der Zur 
funft ibre weitere äußere Verbreitung und innere Ver: 
volfommnung. Dabey weiſet er auf nech beitebende 
Mängel bin und gibr die Mittel au, wie deufelben abs 
subelfen fen. Er verlangt die Abfaſſung einer Litera 
turs®efhicdte, damit man ſich gleihfam des ganzen 
geiftigen Thatbeſtandes bemähtigen könne, ferner eine - 
Ueberfiht über den gegenwärtigen Zuftand 
ber Wiſſenſchaft, eine größere Ausdehnung der 
wiffenfdaftliden Reifen, die Stiftung 
eines Briefwech ſels zwiſchen den Gelehrten aller 
Nationen, die Vereinfabung und gedrängteite Ans 
wendung aller bisherigen Lehren und Kenntnife, um den 
Ueberbli@ zu erleichtern, tbätige Unterſtützung und 
Hülfe für alle Wiſſenſchaften und diejenigen, welche fie 
treiben, Verbindung der Künſte, und endlich vorzüglich 
der Religion mit der Wilfenfchaft. Alle dieie gewiß 
fehr woblmepnenden Natbichläge führt der Verfaſſer foras 
fältig aus. Indeß täufbt er fib aud nicht über bie 
Hindernife, weiche der Erfüllung feiner frommen Wuͤnſche 
jest, und wer weiß wie lange noch, im Wege ſtehen. Er 
ſpinnt fib nicht fo ganz im die feligen Träumerenen eined 
MWeltverbefferers ein, dab er nicht fäbe, was wirklich und 
möglib if. Eo feit er überzeugt ift, daß die Menſchheit 
im Allgemeinen beſtaͤndig fortgefchritten ift und fortfchreis 
ten wird zum Hoͤheren und Beſſeren, fo zweifelt er doc, 
ob er ben allgemeinen Sag auf dem befondern Fall Eu— 
ropa's anwenden dürfe. Hub er fühlt ein ungewiſſes 
abuungspolled Bangen, von bem falt jeder erariffen wird, 
der auf ber Höbe ber Geſchichte ſteht und den Blick auf 
bad gährende Europa wirft. Wer kann bie Zukunft die: 
ſes Weltibeild fih enträthfeln? Ein Theil feiner edelſten 
Kraft erfheint ald abgenuzt und verbraudt, eim anderer 
bat mit einer überwiegenden Gegenfraft zu fämpfen. 
Siegt Afiend marerielle Araft, fo brobt die Barbaren; 
fiegt die enropdiihe Geiſteskraft, fo droht bozantiniſche 
Ueberbildung und Erſchlaffung. Indeß find dergleicen 
tribe Gedanken vieleicht auch nur die natürlichen Folgen 
einer bopotondrifhen Langenmeile, die vor und nad gro: 
Ben Ereignifen gewöhnlih einzutreten pflest, und die 
Wirklichkeit iſt micht fo fhlimm, ald die Meynung davon, 
Dem ſer indeß, wie ihm wolle, Douglas weiß fib folgen: 
dermaßen zum tröften: „Wenn dad Echidfal Europa's 
verfhieben von den Erwartungen wäre, die fi auf fein 
wanfended Gedeihen gründen, und wenn feine freven 
und eivilifirten Staaten einem neuen. @infalle der Barba- 
ren unterlägen, fo wirbe Amerika bald die Lıde ausfül: 
len, und die Führung der Fortſchritte ber Seſellſchaft 
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übernegmen. Die Edlen und Aufgeklärten der alten für bie Kunſt jene zahlreichen Juſchriſten, zu melden 
Welt wuͤrden ſich der Gflaverep ihres Vaterlandes ent: wohl nie ein Volt mehr feine Zuflucht nahm, um Erſatz 
zleben, und auf einer andern Seite der Erdkugel mit | für die Unkunde der Vuhdruderktunft zu ſuchen, als die 
demfelben @ifer der Wahrheit nachforſchen, und die ren: | alten Griechen. Daf Öffentlihe Urkunden, Teftamente 
„sen der Wiſſenſchaften erweitern. Umerifa, weldes nicht | der Fuͤrſten u. dal. m. einzelne Marmoritüge oder ganze 
länger einen Zuwachs des Wiſſens von Außen erbielte, | Wände bededten, darüber fann man ſich nit wundern, und 
würde eine Driginalsfiteratur beginnen, und dort anfan: | die Griechen und Mömer verfubren bed diefem Vollſchreiben 
gen, wo die Europäer aufgehört hätten; ſo wurde es eine | aller Wände mit mehr Geſcomac als die Eyopter und 
frifhe Laufbahn der Verbeflerungen betreten, und neue | Etrusfer, melde die Bildfäufen ſelbſt mit Inſchriften 
Swaͤtze des Geiſtes auffinden. Yu weniger als fünf und | Uberfuͤlten; wenn die Griechen Sachen, welde heut 
zwanziag Jahren verdoppeln die amerifanifchen Staaten | zu Tage kaum in Zeitungen einen Platz finden, in 
ihre Vevölferung, und vermehren ihre Hulfsquellen mehr Marmor gegreben auf dem Landitraßen ausftelten, ſo 
als zweyfach; ihr Einfluß, der felbft jegt im Europa ge: | müffen wir bedenfen, mit welcher Sanelligteit fie for 
fühle wird, muß mit jedem Jahre feine "errihaft über | gar die Werke der höheren Kunſte vollbrasten ; aber 
deu Geiſt des Menfchen erweitern, und ihnen ein gläns | merkwürdig genug iſt ed, daß fie auch ibre Blepfugelm, 
senderes Bepfpiel des Gedeihens und ber Frebheit dar: | derem fie ſich im Kriege bedienten, nicht bloß mit dem 
ſtellen. In ein wenig mehr, als einem Jahrhunderte | Namen ber Fabrifanten und der Arhonten befhrieben, 
werden bie vereinigten Staaten eine zehnfach größere Bes | fondern auch nicht felten mit einem ironifchen fräftigen 
völferung enthalten, ald noch jemals dur den Geit und | AABE (Accipe). Die breiten furzen Degen der Alten 
bie Kraft einer freven Regierung belebt worden, und in eigneten ſich noch beſſer als ſolche Blertkugeln zu In⸗ 
weniger als auderthalb Jahrhunderten wird die neue Melt ſchriften, und unter den ariedifchen Kalfern des Mittel: 
nicht mehr fähig feon ihre Bewohner zu faſſen; gedrämgt | afrerg beftand bie Sitte, Verle auf bie Alinge zu ſchret⸗ 
durh ihre überflicßende Menge, wird «8 fie über die ben, als religiöfer VBrauch fort, 
Küften der weniger gebildeten Mölfer audgießen, bis bie Unlängft wurde ein Damafcenerfähel nah der König, 
ganze Erde von der Wiſſenſchaft erleucter und mit den Bibliothek gebracht, „Die Inſchrift, melde auf der 
Mohnungen frever und eivilifirter Menfben bedeckt Klinge ſteht,“ bemerkt sr. Safe in feiner Vorlefung, 
it, Doch wird fir der Geift und die Nahabmung ) ein fogenannter politiſcher Vers, if, in gewöhnliche große 
ber amerifanifhen Frebheit noch weiter und ſchneller ald Buchftaben umgefcrieben, folgende: 
feine Macht verbreiten. Keine Gewalt vermag die Spm: TZT BAZIAET AHTTHTE AOTE ®@EOT 
patbie zu zerſtoͤren, melde fhon zwiſchen Europa und der TIANTANAZ 
neuen Welt beftebt umd fi täglich vermehrt. Die Augen Du unbefiegbarer Kbnig. Wort Gottes, Allberrſcher, 
der Unterdrädten wenden ſich fon jest ſehmich nach dem Es iſt der erfte Vers einer Anrufung Chrifti; man ſollte 
Lande der Freoheit, und die Unbänger des Alten betrad- erwarten, Die Fortfegung des Gebets zu finden, aber die 
sen mit Furt und Unruhe das neue Mom, das ſich im Klinge zeigt, jezt wenigfteng, feine Spur davon (H. ſah 
Welten erhebt, und deſſen sufänftige Crftarfung,”- dergleisen Murufungen, in Jamden, zu Venedig). Nabe 
dem Griffe find zwer angezündete Leuchter abgebildet, ein 
moſtiſches Zeichen des Ehriſtenthums; daruber die bei⸗ 
lige Jungfrau mit dem Kinde. Zwen Engel tragen dad 
Beiden des Kreuzes auf der Bruft, balten in der einen 
Hand Schwerter, und auf der andern rubt eine faifer: 
lihe Krone. Aus diefem Sinnbild köunte man f&ließen, 
ber Eäbel fen für einen byzantinifhen Kaifer verfertige 
worden, oder einer diefer Fuͤrſten babe ibn einem Feb: 
berrn verehrt. Dad Kreuz, welches vor dem Berfe ftept, 
ſieht man auf den meiften griechiſchen Inſchriften des bpr 
santinifhen Kaiſerthums. Die Form der Buchſtaben 

































Juſchrift einer byzantiniſchen Damaſcenerklinge. 

Friedlich werden in der Ecole speeiale des Jangues 
orientales zu Paris in einem und demielben Hörfale Vor: 
Iefungen über das Neugriechiſche und Tuͤr kiſche gebalten. 
Lezteres findet Zuboͤrer, weil es den Talenten des befann- 
ten Meifenden Jaubert anvertraut iſt; dad Neugriechiſche 
erregt an ſich Intereſſe und noch mehr durch den geift: 
reichen Vortrag des berühmten Pbilologen Hafer. Die 


Kunft bleibt darin nicht unberuͤckũchtigt, und beſonders 
die Malereven in den griechiſchen Handſchriften, melde 
bey aller Unvollommenheit und talentiofen Ausführung 
febr oft ſchaͤßbare Spuren der alten Kunft wie eine ſchlechte 
Kopie am ſich tragen, werden vorgelegt, vergliben und 
erflärt. Hievon fpäter. in anderes Intereffe haben 


gehört dem 12ten, 13ten oder 14ten Jahrhundert, in 
melden bie Eomnenen, bie Lascaris und Paläologen 
regierten.“ Das genaue Alter der großen Buchſtaben 
iſt bekanutlich viel ſchweret zu beſtimmen als das der 
Curſivſchrift. 2 
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xiteratur- Blatt 





Freitag, 


den 9. Februar 


1827. 





Weber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der franzoͤſiſchen 
Literatur. 


Es iſt eine vielfach ſich vordraͤngende Behauptung, 
dab die franzöfifche Literatur waͤhrend der Herrſchaft Na: 
polcond hoͤchſt mitrelmäfig gemefen fen; dagegen ſeit 
Ginfübrung der Eharte von Neuem in preiswärdiger 
Geſtalt fi gezeigt babe. Auch fehlt es nicht an fertigen 
Erllärungen, warum dieß nicht anders babe ſeyn fünnen, 
„Es wäre zupörderit zu bemerken, dad, wenn eine Kraft: 
dußerung des menfhliben Geifted zur Vollkommenheit 
gebrabt werden folle, dieß nur gelinge, wenn alle Gel 
fter die gleibe Richtung jur Entwickelung derielben neh: 
men. Daher auch die Literatur nur reich werben könne, 
mern der allgemeine Ehrgeiz einer Nation in Ausbildung 
der Wiffenfbaften und Kuͤnſte feine Vefriedigung fuce. 
Dann mache fib das Genie Bahn unter der Menge, und 
große Meiitermerfe fimen zum Morfchein.” Man erläus 
tert dieß durch Penfviele: „Als ganz Italien malte, 
fagt man, da glänzten Michel Ungelo und Napbarl, Als 
ganz Frankreich Tragedien und Somödien ſchrieb, warf 
men jib mir Begeiſterung auf die Literatur, und ed er: 
{dienen Mottere, Racine und Voltaire.’ Es wäre ber 
Wabhrbeit gemäßer, wenn man fagte: weil große Dichter 
Meifterwerke lieferten, alaudte die Legion der Nachahmer, 
fie könne defgleiben tbun. Wir wollen jedoch die Weis— 
deit unferer jungen fireratoren ungeſtoͤrt fib ausſprechen 
laffen, und bören, was fie weiter vorbringen. — „ls in 
dem vorigen Yahrbundert, fahren fie fort, die allaemeine 
Bewegung der Geifter eine Michtung gesen den Aber— 
glauben und gegen politiſche Berirrungen nabm, da traten 
Meuffeau, Voltaire und Montesquieu auf. Ja Frank 
reich befonderd. wo man nur than will, mad Jedermann 
tbut, feine auf feinen Erfolg gu rechnen, als wenn ein 
allgemeines Streben nab rinem einzigen Gegenſtand bin: 
drängt.” Daraus flieht man dann meiter: „Unter 
Napoleon warf ib aller Ehrgeiz auf den Krieg. Jeder 
Menſch, der einen Mang unter feinen Mitbärgern fib 
erwerben wollte, fuchte ibm im dem Felblager zu nemin: 
nen. 


— — — — — — 


Man trachtete nicht mehr darnach, Mitglied der 


Akademie, ſondern Oberſt oder General zu werden. Dieß 
fep Thatſache, und daber foll die Literatur arm und per 
dantifh geworden, und den Schulmännern heimaefallen 
feon. Delille fep das poetiſche Genie jener Zeit geweſen; 
er babe die Alten und die Neueren in glaͤnzendem Stel 
überfegt, oder Didaktische Gedichte gemacht, dre damals 
bewundert wurden, und jest vergeflen find. Der jilngere 
Lacretelle habe die Gefchihte im Stol der Meden aeichries 
ben, mie fie bey Aufnahmen im der Alademie gehalten 
werden; und der junge Bilemain, zu jener Zeit im Bes 
giun feiner Laufbahn, babe Lohreden gebalten, die mit 
damals uͤdlicher Pracht gefrönt wurden. Frankreich fen 
nur eine Rednerſchule, Hr. von Fontanes, unter dem 
Zitel eines Großmerters der Univerürät, deren erſter 
Profeffor geweien. Napoleon babe, wie in allen Theilen 
des Staats, fo auch gemiffermafen im der Literatur, bie 
Verwaltung eingefübrt, und vergeffen, baf, wenn man 
mit- ſtarkem Willen und großem Drdnungsgeifte ſchoͤne 
Straßen, prachtvolle Briden oder Gebäude für ben öfs 
fentliben Nugen baut, man damit noch fein einsiged 
Kunftmerf bervorbringe. Er babe in der That Straßen 
und Briden binterlaffen, Die ibm filr lange Zeit die 
Erfenntlichteit der Mölter fibern; er babe Denfmale er: 
richtet, die ihre Cinbildungsfraft in Staunen feßen; aber 
fein Monument der Arditektur fen ale feine Schö— 
pfung aufzırmeifen, fo menig ald ein Meiterfiüd der 
Yiteratur, das er bervorgernfen. Sein bemundernemiir: 
biger Zaft, ber fib gleibmäßig mit Allem befäftigte, 
bätte ibn zwar merken laffen, daß Frankreich, in litera: 
rifher Besiebung, fib in einem Auftande der Dirftiafeit 
befände. Er hätte beibalb geuen Hrn. von Fontanes 
Klage geführt; biefer aber babe nichts Beſſeres zu thun 
gewußt, alt fünftlih ein Ev auszubrüten, aus weldem 
denn eben jener Hr. Willemain bervorgcsangen, der ein 
verftändiger, fhulgerehter Wann, doch fonft nidts wäre, 
— Dad Genie der Kunſt brauche Frebheit und eine al: 
gemeine Vorliebe fir diefelbe; wenn mon nur volitiſche 
Medner böre, oder nichts als einen Eroberer febe, fo 
verberae fih das Genie und ſchweige, pleih einem per 
gogenen Ainde, dad ſtets verlange, man fılle ſich mir ihm 
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allein befaäftigen.” — — Solche Urtheile hört man in 
varis von unfera jungen Literatoren von allen Dächern 
predigen; und wirklich muß dieſe Unficht als eine ziem: 
lich allgemein verbreitete angegeben werden. Sie wird 
alfo, ald öffentlihe Mepnung, von Allen, melde Abgötte: 
ren mit dieſer Dame treiben, als unmiderleglih ange 
fehen. d 

Da jedoch gegenwärtig die Frepbeit, wenigſtens 
bie literarifche, nad dem Sturze Napoleons bep ung ein: 
gelehrt ſeyn foll, fo wird es erlaubt feun, dem Bögen 
ber. öffentlihen Mepnung abzuſchwoͤren, und ein unab: 
hängiges Urtheil zu wagen. Zur Einleitung beffelben be: 
merken wir, daß die Voͤller ihre verfbiedenen Ent 
mwidelungsperioden baben, und daß in einer Epodie, wo 
das Leben felbit alle Kräfte der Gefelfbaft in Anſpruch 
nimmt, die Darftellungen eines bloß fünftliben Scheins 
2ebend wenig Aufmerkſamkeit erregt, es fen denn, daß 
die Kunft fih eben jenes neue, aufgeregte Leben zum 
Stoffe wählt, Als Napoleon der Welt eine andere Ge: 
ftalt gab, fuchten die literarifhen Menihen, die ihre 
Bildung einem andern, untergegangenen Leden verdanf: 
ten, midt etwa bad neue Leben zw verfteben; fonbern 
traten in DOppofition gegen die neue Schöpfung dee Pro 
metheus. Daraus ift die Dürftigfeit der franzgöfiihen Lite: 
ratur zur Beit des Kaiſerreiches zu erflären. Es mußte 
fi erit ein neues Geſchlecht bilden, deſſen Geiſt, von 
der großen Gegenwart ergriffen, fib in Darfiellung der 
felben verſuchen, und die Literatur mit neuen, im ihrem 
innern Wefen neuen Schöpfungen bereihern fonnte, 
Dad dieß möglich fen, beweilen mehrere Gedichte des 
Delavigne, die aͤcht portifh find, weil fie die Harmonie 
in dem neugebornen Leben auffaffen, das fie jedbeb nur 
in elegifden Tönen miebergaben, weil e8 unterdeffen in 
dem großen Trauerfpiel der Zeit unter der Gewalt bes 
Schickſals wieder zu Grunde gegangen war. — Menn 
übrigens folde Seiſter fih finden, fo bat man es ber 
Natur, nicht den Umftänden zu danken: diefe können dad 
Genie wur begänftigen, nict erfbaffen. Daß Napoleon, 
mo er Genie fand, es audzeichnete, daß er bie Talente 
ermunterte, — wer wirb ed läugnen? Iſt ed vor ibm 
einem Fuͤrſten eingefalen, unadelige Gelehrte und Dichter 
mit dem Stern der Ebre zu ſchmückcen? Schrieben un: 
ter ihm die alten Fiteratoren nidt, fo geſchah ed, weil 
fie in ihrer @infeitigleir nicht begreifen konnten oder 
wollten, daß eine neue Zeit gefommen ſey. Ihre, nicht 
feine Schuld, war die Dürftigkeit ber fhönen Literatur in 
Franfreib. An wilfenibaftliben Merten feblte es nicht, 
bie jeden Schutz, jede Aufmunterung fanden, uud dem 
Ernit der Zeiten angemeffen waren. Welches Zeitalter 
bat ein Monument wiffenfbaftliben und kuͤnſtleriſchen 
Strebens aufzuweiſen, dad bem großen Werke über Egpp 
tem am bie Seite gefest gu werden verdiente? — Kein 


architeltoniſhes Denkmal bätte Napoleon binterlaffen? 
Der Dom in Mapland, dad Lonpre und viele, ohne feine 
Schuld unvollendere Gebäude in Paris mögen antworten, 
Welche erbabene Begriffe der Kaifer über Architektur ges 
babt, davon zeigt ein Brief von ibm, dem unlängft der 
Globe bekaunt machte. War ed Napoleons Schuld, wenn 
er wenig Architekten fand, die ihn verftanden, wenn auch 
ihnen bie alte Routine mehr galt, ald eine aud dem 
Genie lebenbig bervorgebende neue Schöpfung? Und wel: 
ches find denn im Frankreich die wahrbaft architeltoniſchen 
Monumente aus dem großen Zeitalter Ludwigs XIYV.? 
— Dod, wir fpreben von der Literatur, und bier, amifs 
fen wir fragen, ob die ausgezeichneten Werte, bie gegens 
wärtig ericheinen, etwas anderd als Mefultate der kaifer: 
liben Periode find? Iſt nice fein eigener hiſtoriſcher 
Nachlaß eine ruhmvolle Vereiherung der franyöfiiben 
Literatur? Gibt es in andern Ländern und Zeiten viele 
folde Dentmale bifterifcher, Achter Beredtſamkeit, als 
feine Beſchreibung des ıSten Brumaire? Hat Napoleon 
nicht das große literariibe Verdienft, daß er durch feine 
Tbaten, wie durch feine Striften, und ben lebendigen 
Geift des Alterthums erft auffblob? Im dieſem antiken 
Charakter fpiegelte ſich die Größe der römiften Melt, 
bie er und von Neuem begreiflih mochte. Mer bat wie 
er die großen Feldberren mit einer Genialität geſchildert, 
bie jedem Dichter zum Ruhme gereihen würde? Nicht 
Alle haben ihm verftanden: der modernen Flachbeit fland er 
zu bob. Doch find reihe Geifter aud feiner Schule her⸗ 
vorgegangen. Die biftorifhen Echriften eines Darı, eines 
Sismondi, eined Boulap de la Meurtbe, eines 
Eain, eines Pelet gehören dem Kaiferreihe an, 

Was bat benn Großes die neue Literatur unabhängig 
von ibm hervorgebracht ? Zwey berühmte Talente, fagt man, 
bemwabrten nicht nur ihre Frepbeit, fondern begannen rübms 
li den Kampf gegen ibn, fhufen eine andere Piteratur, 
und gaben bad Signal der Unabbängigkeit. „Dieß follen 
Hr. von Chateaubriand und Frau von Stael gethau 
haben.’ „„Bende, beißt es, find viel gere'ft, haben bie 
fiteratur und Sitten fremder Bölfer ſtudirt, nah Franke 
reich neue Ideen gebracht, und fo dem Waterlande einen 
großen Dienft, den einzigen der Emigration, geleitet, 
indem fie die Bekanntſchaft mit den auslandiſchen 
Shöpfungen und den Geſchmack an benfelben bep 
und einführten, Wir fonnten num jene Einſeitigkeit 
ablegen, welche bisher und verfübrte, die Werte des Aus 
laudes zu verachten, obne fie zu keunen.“ Dageaen ließe 
ſich vielleicht zweifeln, ob das Große und Treffliche im 
Auslande von Leuten entbedt werden könnte, welche für 
dad Einheimiſche blind waren. Wie dem auch jep, fo 
baben jene deruͤhmten Scriftiteller, gerade indem fie dem 
Stoff, ber fie beneifterte, aus fremden Ländern holten, 
aufgehört der National⸗Literatur anzugehören, die früher 
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fich erfhöpft hatte, indem das ältere Leben, das ibr 
Nahrung gab, ausgeſtorben war, Dad meue Leben aber 
verftand Hr. von Chateaubriaend fo wenig ald Frau 
von Stael, Bepde führten, durb ihre Vorliebe für das 
Ausland, nur eine Erſcheinung berbep, die allemal ein 
Beiden des Verfals inländiiher Literatur it: man fucht 
duch fremde Formen neu zu fepn, naddem das Genie 
die heimifben erſchoͤpft bat. Jedes mationene Leben bat 
feine Periode der eigenthuͤmlichen Literatur, die, fo wenig 
ald jenes, im ftarrer Geſtalt emig dauert, Nur wenn 
das Leben fih erneuert, kaun es auch bie Literatur 
werden. Was wäre aus der deutich:lutberifhen Literatur 
geworden, wenn der große Friedrich nicht den Geiſtern 
einen neuen Schwung gegeben hätte? Sind aber bie ki 
teratoren blind gegen dad Neue, aus Voruribeil, Lei: 
deufchaftlichfeit oder Beſchraͤnktheit, mogegen ein ſchoͤnes 
Talent zu ſchreiben nicht fihert: fo werfen fie ihre Dlide 
auf entfernte Zeiten und Länder, weil bier dad Meue 
ihre Eitelteit nicht beleidigt, wie folbes der Fall iſt, 
wenn in ihrem Vaterlande, obne von ihnen geabnet zu 
ſeyn und ohne daß fie dazu halfen, ein jugendlicher Geiſt 
in Selbftitändigfeit und DOriginalırät fib Baba macht. 


Bas leiſteten jene bepden gefeperten Geifter ? 


Hr. von Ehateaubriand bermihte ſich die poetifhben 
Schönheiten des Chriftentbums darzuftellen, dad doch mur 
dann Religion ift, wenn es Wahrheit und keine Poefie Lit, 
Darum wußte ibm auch fein Gläubiger Dant für feine Be: 
mübung, und fein Umglänbiger wurde dadurch befehrt. 
Die Kritit aber mußte bemerfen, daß der Dichter fih im 
Stoffe vergriffen babe, mas dem aͤchten Genie nicht ge: 
ſchehen wird. Hr. von Chateaubriand batte allerdings 
das Verdienft, auf mande poetifhe Seite des Mittel: 
alters, das man bisher nur als eine Periode der Bars 
baren angelehen, aufmerkſam zu mahen; aber er that 
dieß zur Unzeit, indem die Geſellſchaft vielmebr die Auf— 
gabe hatte, einem neuen Leben Geftalt und Bildung zu 
geben, als fih Mufter für dad zu Schaffende aus dem 
Mittelalter zu bolen. Webrigens ift, Ales wohl erwogen, 
Hrn. von Chateaubriand dad Nerbienit , ein brillanter 
Stoliſt zu ſeyn, nicht abzuſprechen; doch wird es Nie 
mand einfallen, in ibm ein poetiſches Genie zu 
feben. 

— Frau v. Staöl, ihrer Seits, wollte die Deutſchen, 
die fie nicht kannte, in den Augen thres folgen Siegers 
erbeben, und, indem fie dad Genie der Engländer, von 
dem fie nur verworrene Beuriffe batte, obne Maß und 
Biel lobte, dem Eroberer aͤrgern, Bee fie eriliet datte. 
Solde Nüdfihten koͤnnen mwobl Gelegenbeitsfhriften er: 
zeugen; bie Werte des Genies entfpringen aus reinerer 
Quelle. Und daun, fo abtungswärdig und ausgezeichnet 
auch dad Talent der Frau von Stael war, fo reichte 


Ä 


es doch nicht aud, mit ſchoͤpferiſcher Kraft der Literatur 
eine andere Geftalt zu geben, — Indem Hr. von Chas 
teaubriand und Frau von GStael uniern ausfhließenden 
GSeſchmack angriffen, baben fie nichts bewirkt, ald daß jie 
Unlaß gaben zu dem Streite über Elafficidmus und 
Romantismug, ber gegenwärtig im unferer Litera⸗ 
tur Lärm macht, und nächit dem Meden ber Tribünen 
am meiften unſere gebildeten Geifter befchäftigt, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Dichtkunnſt. 


Virgils Georgika. Ueberſezt von C. G. Bock und 
J. H. Voß. 


Mittheilung der Anſichten von Heyne und F. U. Wolff 
über dieſe Arbeiten. 


Jutereſſant wird es ftetd bleiben, wie zu allen Zeiten 
die vorzüglihften Philologen, — bie felbft in Anſichten 
und Beurtbeilungen unter fich fehr uneinig und bart war 
ren — bob übereinftimmten in Beurtheilung des I. H. 
Voß in Heidelberg. 


Als im Jahr 1790 E. ©. Bor die erfte Ausgabt 
feiner Weberfehung ber Georgifa herausgab, (— 1783 
waren fbom Proben vorbergegangen, die großen DBerfall 
fanden —) wozu Buͤrger auf Unratben Heoned eine für 
die damaligen Merbältniffe zwedmaͤßige Vorrede ver 
fahte, fhrieb der alte trefflihe Heyne: „Bocks Georgitka 
find in feiner günftigen Periode erſchienen; recht von 
Grund des Herzens möchte ih dem Ueberfeger in biefer 
Lage der Sache beviteben, allein meine Kräfte langen bier 
bev nicht zu. Bock gemönne das nicht, was er erwarten 
möchte; ich hingegen verlöre wirkllch betraͤchtlich daben 
und auf eive unbefonnene Weile. Woß bat ſich gegen 
mic ald ein böfer, palfionirter Menſch betragen, greift 
mih mit und obne Weranlaffung an, rbittert durch 
meine Mäßıgung bat er neue Inſolenzen in feiner Aus— 
gabe des Georgiſchen Gedichts gegen mid begangen. Ich 
werde ibn mit Stillſchweigen trafen; das ift Allcd, was 
ih tbun werde, und meinem Charafter mach thun kann, 
36 darf über Bocks Ueberfegung nichts öffentlich fagen, 
bie wurde erit über dad Werk, Boßend ganze Galle er: 
regen; er würde gegen daſſelbe Gift und Galle geifern“’ 


als 1803 Bot eine neue umgearbeitete Ausgabe der 
Georgila veranſtaltete, ſchrieb Hepne: „Lob und Zabel 
laffe ich germ über mic ergeben. Fällt der Leztere hä: 
miſch und leidenfchaftlich boshaft aus — wie von Bob — 
fo-ift dad Einzige, dad mir wehe thut, die Unfittlichteit 
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und die täglich beftätigte Crfabrung Litterae non mutant 
mores, ald Gegentbeil von dem, was man bob erwarten 
ſollte. Ich, für mid, gebe meinen Gang vorwärts nach 
dru einmal feftgefegten Prinzipien und Gründen; am 
wentaſten werde ich mi auf Das Heine Stück Wenes, 
das ich für dieſes Leben noch zu wandeln babe, von dem 
voraeſchriebeaen Pfade durch leidenſchaftliche Angriffe von 
Auſpaſſenden ablenten laſſen. Uber Herrn Bot beflage 
ib, daß er fiir feinen lirerarifhen Ruhm in Goncurrenz 
mir einem Wanne gefommen ıft, ber ſchwerlich einem 
Mebrububler anftändig begegnen wird, Aus diefem Grunde 
ftebe ib aub febr an, von biefer rrefflich durchgearbeiteten 
Ucherfegung in den gelehrten Anzeigen Erwähnung zu 
tbun, da dieß leicht feine Galle noch mehr erregen wurde, 
Mırieiden verdient der Mann, denn es tft bep ihm för: 
perhte und Gemttbstrantheit.” 


So urtbeilte der ehrwürdige Senne! 


Ju vor und liegenden Briefen von F. 9, Molff 
kommen über Voß und Bocks Arbeiten folgende Stellen 
vor, Im Oftober 1814 ſchrieb derielbe: „Sollte Ihnen 
ein gemiffer Verſuch deutfter Herameter (die unte Sa: 
tors des Horaz) zu Geſichte gefommen fepn, fo brauche 
id ntcht erſt zu fagen, was ih an den fribern, auch 
Voßiſchen Verſen der Urt zu wünfden übrig ſehe. Es 
iſt dieß ganz außererdentlich viel, jo dab man niet weiß, 
mo anzufangen, mo aufsuhören. Voß ſcheint als Cyclop 
(wie Herder fagte) in einer Art von Eiſenhammer zu 
arbeiten, folglich ſehr regelmäßig; und dennoc find weder 
in feinem Homer noch Virgil auch nur fünf Verſe bins 
tereinander durband richtig. Denn Trochäen ftart Spons 
been, mie er fo oit dergleichen har, wären den Alten 
unlesber aeweſen; Da jene einer Zeit, einer Kürze 
nämlich für den Juß ermangeln. Hiernach bleibt auch 
in Bocks Uederſetzung der Georaika (zwepte Ausgabe 
1303) bey aller Leichtiakeit und Schönheit für den firen: 
gen Merriter manches gu wuͤnſchen.“ 


„Der Deutiche. wird troß allen großen Morten fo: 
bald nit zur Nation werben und feine eingrborenen 
Sckaͤtze lennen lernen, auch ſchwerlich jemald ein ſſcheres 
Gehboͤr befommen. Denn, außer etwa in 20 Solben, 
bleiben in unferer Sprade nirgend Ungewißbeiten 
aber. Länge und Kürze; wenn gleich eine gute Ungabl 
Eniben ancipites ind, fo gut ale in beoden alten Spra: 
ben, Anceps ift aber dad naͤmliche Wort oft durch 
feinen Sinngebalt, 4. ®. und als Copula durchaus kurz; 
lang bingegen, wenn ih z. B. ſagte: und dies mollteit du 
tbun, für ergone u. f. m. Darin ftimme ib übrigens 
ben, daß Pod in feinen Merbefferungen, bie ich hand. 
ſchriftlich vor mir babe, (Ausgabe: Miesbaden 1819) 
die Vergleihung mir Voßeas fo unnarurlih har: 


ten Dollmetfhereyen nicht ſcheuen barf, allein Voß und 
feine Leute im Eiſenhammer — — — 


Im Juni 1821 ſchrieb Molff: „Ich intereffire mich 
fehr für Bocks umermildetes Streben nah metrifher 
Vollendung im der ſchon fo fehr gealätteten Ueberfegung 
(Wiesbaden 1819) der Georgika. Bock bat mir abermals 
bandisriftlihe Verbefferumgen auch ſchon von diefer Hude 
gabe mitgerbeilt, die mir recht große Freude gemadt 
haben, und, ıh mag auf die Sache felbit oder auf Bocks 
iehiges Alter = 80 Jahre — feben, meine Hochachtung, 
ja Bewunderung der noch ſo regen Kunſtliebe erböbr, 
So wenig ih mid aub germ unter die praftiihen Mer 
trifer mifhen mag, babe ib mich doch fpielweife auch 
im Hetameter fo weit verſucht, (hefonders durd den 
Unfang der Ddrife in dem Item Theil der lit. Analek— 
ten), daß ich dergleicen Bemübungen um die böchſte 
Volfommenbeit des Versbaus wohl zu ſchaͤßen im Stande 
bin. Bord Leberfehung wird ohne mei Dezuthun ſich 
ſcon feſtſtellen; denn theils iſt fein Geauer, den ihm 
dad Schickſal beym Virgil entgegen gebracht bat, ein von 
moraliiher Seite allzuwiderliber Menfb, als daf ibm 
nicht alles, mas man für die Kunft thut, der Kabale 
verdächtig fern sollte, theils bebält auch alles Richtige 
und Wadre die Eigenſchaft, zu feiner Zeit einen entſchie 
denen Sieg über die geanerifhen Beſtrebungen und 
Schläge davon zu tragen, Die Volendung der ſaͤmmt⸗ 
licen 4 Bücher auf die fo muthig angefangene Art 
wuͤnſche ich gar fehr. Bock wird, felbit in feinem hoben 
Wlter, jezt aufs neue dur die revidirte Arbeit bey Vieweg 
in Rraunfhweig zur Fortſetzung gereist werden. Von 
mir wird dagegen feine metriſche deutſche Zeile weiter eiehen 
werden, weder aus Nriftopbaned nod aus Homer, und 
ih werde mit allem, was davon bereit liegt, das erſte 
Kaminfeuer des naͤchſten Winters naͤhren.“ 


Von Wicdtigkeit und vielem Intereſſe find die brief: 
liben Auszüge für ale geſchmacvollen Gelehrten und 
Areumde bed Haffikhen Altertbums, zumal wenn — wie 
ed verlauter — die von Wolff gefaunte und fo fehr At: 
lobte (der Verewigte lobte felten!) neue Imarbeitung 
der Bock'ſchen Ueberfehung der Georgika noch erſcheinen 
ſollte, und herzlich wünſchen wir dem wüͤrdigen Greiſe, 
ber mit feinem Freunde, dem Biſchof Borovski, allelu 
noch aus Koͤnigsberze aroßem, vielwirkenden Gelehrten⸗ 
verein uͤbrig iſt — dab Wolffs VProphezeihung noch bey 
feinen Ledzeiten wahr werde, naͤmlich: „daß alles Richtige 
und Wahre die Eigenſchaft habe, zu ſeiner Zeit einen 
entſchiedenen Sieg über die gegneriſchen Schlaͤge daven 
jun tragen.“ 


Derow. 


Nr. 13. 





Literatur— 





Dienſtag, den 


ER, ben gegenwärtigen Zuſtand der frangdfifchen 
Literatur, 


(Fortfegung.) 


Im Uugenblide der Meftauration bildeten alle etwas 
lebhaften Köpfe fih ein, fie hätten nun, ohne zu willen, 
wie? und wodurch? eine allgemeine Unabhängigkeit 
erlangt. Unter ber Verwaltung bes Kaiſers fühlten fie 
fib wie beräubt; es fand ihnen eine Größe gegenüber, 
bie fie erdrüdte, die es ihnen unmoͤglich machte, die 
Welt durch unfterblihe Werke zu beglüden, wie, mepnten 
fie, obne feine Torannen unfehlbar ibnen gelungen wäre. 
Die nad dem Sturz des großen Feldherrn und regen» 
ten in der Phantaſi ie des Volks entſtandene Leere glaub: 
ten fie bald ausfüllen zu fünnen. Sie unterwarfen 
Alles ihrer Kritik, wagten fib an Alles, und verkündigten 
das Morgenroth eimed Reichs der Frevbeif, der Talente 
und der allgemeinen Glüdfeligkeit. Da die Verwaltung, 
bie dem Kaiferreihe folgte, ibrer Erwartung nicht ent: 
ſprach, fo unterhielt dieh bey ihnen bem Beift der Fronde, 
den fie von ibrer erlangten Uuabhängigteit ungertremulich 
achteten, und der fie anreizte, über unfere Inftitutionen 
ihre unfeblbaren Richterſprüche kund zu machen. So 
wurben unfere Leſe Cabinette mit einer Menge politiſcher 
Söriften und Broſchüren überſchwemmt, die freplic 
jest beynahe vergefen find, obgleih fie fämmtlih ver: 
fSiedene, allemal einzig mögliche Mittel, Frank 
reih zu retten, in Vorfhlag bradten. Mit gleicher 
Gründlibfeit warf ſich dieſer Geift eingebildeter Unab: 
bängigfeit auf die Literatur. Man prilfte die in Frank: 
reih anerfannten Regeln des Schönen, man verglich 
damit alle Werke der andern Nationen, ohne jede 
fremde Sprachen zu verfteben, und ohne die Werke anders 
ald aus ſchlechten Weberfegungen zu kennen; aber man 
glaubte, bald zu fehen, woran ed und fehlte, — und 
veriprab, und naͤchſtens für den univerfellen Geſchmack 
geſchickt zu machen. — Hub in ber Philofopbie wollte 
man nicht zurddbleiben: man warf bad Joch ab, das 
Locke und Condillac, durch ihre bep ung geltenden Sp: 
fteme, und auferlegt hatten, und glaubte an deren Stelle 
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Slate 


UBER LER, Bass Ha A 


eine nah franzöfifbem Geſchmacke zugeſtuzte Santifche 
Philoſophie fegen zu muͤſſen. — So wurde der Geift der 
Unabbängigfeit allgemein. Es ift nicht zu laͤugnen, daß 
biefe neue Unfregung viele gute Köpfe zu dem Entſchluß 
ermutbigte, dad, was fie biöher auf Treu und Slauben, 
und ald orthodore Literatoren, angenommen hatten, einer 
neuen Unterfuhung zu unterwerfen, und daß dadurd 
viele neue Ideen in Umlauf famen, die und aus früherer 
Selbitgenigfamleit aufſchreckten. Indeſſen laufen biefe 
Ideen noch ziemlich in chaotiſcher Unordnung durch dad 
Gebiet der Mittelmäßigfeit, und erwarten ein fhöpferis 
ſches Genie, das aus diefem Material einen neuen 
Tempel bes Apollo zu bauen verftände, — In politifher 
Beziebung haben wir vielleiht am meiften dur unfere 
Discuſſionen über die weſentlichen Orundfäße der repraͤ⸗ 
fentativen Megierung gewonnen: dad Molf bat eingefeben, 
baf feine fhwer erfämpften Rechte nicht im Schlaf zu 
dewahren fepen, daß mehr als Worte und Buchſtaben fie 
beſchuüͤtzen müffen; daß die Arenheit, die ed wünſcht, nur 
aus feiner eigenen böheren Civilifation bervorgeben koͤnne, 
sugleih aber gegen die Feinde derſelben thatfräftig zu 
fihern fen. Diefe in der Nation verbreitete Geſt innung 
ift es aber nicht, die fi bey unfern liberalen VPubliciſten 
ausfpribt, melde noch immer nicht über die Formen 
fib haben erheben können. Unſere Herren Benjamin 
Eonftant, Donou, Guizot ꝛtc. balten die Leſer in Spans 
nung; doc find fie noch nicht, aus dem Bauberfreig ihrer 
Doctrinen heraus, in’d Innere der Natur einer in une 
ferem Jahrbundert fib verbreitenden Reform gedrungen. 
Wenn ein Schriftſteller fib durch das ‚Yaborinth der 
Theorien Bahn zu machen ſucht, findet er wenig Auf: 
munterung. Daber Dinoyer’s treffiibe Schrift: L’in- 
dustrie et la morale, ziemlich kalt aufgenommen wurde, 
vieleicht weil die Liberalen ahneten, daß diefer befonnene, 
are, dad Wefen der bürgerlichen Geſellſchaft auffaffenbe 
Geift, wenn er Gehör fände, bald ihre Vhrafeologien und 
oberflählihen Anfihten anfer Eredit bringen würde, 


Es iſt bier nicht die Abſicht, fih im ausführliche 
Erörterung über unfere politiſche Schriftſtellerey einzu: 
laffen, Pur der neue Gang der eigentlichen Literatur 
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Wiſſenſchaften, fol bier in der Kürze 
angedeutet werden, — Die erfte Bewegung unferer li: 
terarifchen Ihdependenten beftand darin, daß fie 
gegen die biöberige Theorie, die man bad klaſſiſche 
Soſtem nennt, fih erboben, Corneille, Diacine, Vol: 
faire waren lange Zeit, und mit vollem Rechte, Gegen⸗ 
ſtand der Bewunderung Frankreids. Aus ibren Werten 
hatte man gewille Regeln abftrabirt, deren Beobachtung 
dep Hervorbringang poetiſcher Arbeiten für weſeutlich 
mothwendig gebalten wurde. Die literarifben Indepen 
denten, die von Frau von Stat! (melde Ar. Schlegel 
in die Schule genommen hatte) im ie zuerſt den 
Namen: Romantiker erhielten, riffen dieſe Regeln 
an, und behaupteten, daß Shakeſpeare, Schiller und 
andere fremde Dichter ſich zut Höhe der Kunſt erhoben 
hätten, ohne die Regeln zu beobamten. Beſonders war 
dieſer Angriff genen die befannten drev Einheiten drama 
tifher Werke geribter, Man führte an, daß felbit bie 
Griechen, von denen diefe Regeln entiebnt find, fie nicht 
immer beobachtet hätten, und ſchloß daraus, daß das, 
ihnen zu gefallen, und aufgelcate Joch weder legitim 
durch Alterthum, noch nothwendig durch feinen Nutzen 
waͤre. Man klagte es ſogar als ſaaͤblich an; es erſticke 
das Genie und ſer geradezu die Urſace ber Kälte und 
HRittelmäßigkeit, die nah dem Tode Voltaire's in ben 
franzöfifben dramatiſchen Schoͤpfungen fi bemerklich 
made. Die frepen Nünfte müßten unabhängig ſeyn, und 
hätten daber die fremden Regeln nicht zu achten. — 
Ihre Gegner, die Glaffiler, antworteren: daß bie, 
gegenwärtig mit ‚mendbeutiner Heftiglkeit ergriffenen, Re 
geln nicht willkürlich von den Krititern erfonnen, fon: 
dern als Mefultate aus der Vergleibung der größten 
Didterwerle hervorgegangen wären; daß die Griechen 
und die franzoͤſiſchen Dichter, die im Zeitalter Ludwigs 
XIV. am meiften dur Genie und Vollendung fib aud: 
zeichneten, jene Regeln beobachteten , und durch bieie 
Beobachtung ihr Genie nicht geſchwaͤcht hätten. Es ſey 
allerdinzs möglich, daß Dichter, die ſich Über die Regeln 
dinausſezten oder fie micht lennen, gleichwehl ibren Mer: 
fen große Schönheiten verleihen; aber ſelbſt Shakeſpeare 
wäre erbabener geweſen, bätte er ſich ihnen unterworfen. 
Wenn Nachahmer, troß der Beobachtung der Rereln, 
froſtige Stüde geliefert, fo ſer der Febler in dem Man: 
gel des Genies, nicht in den Megeln zu ſuchen. Cinbeit 
des Orts und der Zeit wäre fo wenig willlürlich als 
jene der Handlung, die wenigſtens noch Gnade bey den Mo⸗ 
mantikern faͤnde. Selbſt in der Maleren gelte daſſelbe 
Beleg: würde in einem biftorifhen Gemälde der Held 
im Vorgrumde als Kind auf einer Wieſe fpielend, in 
der Mitte als Erwachſener in dem Zimmer eines Palla⸗ 
fies, vnd im Hintergrunde ald Greis in einer Kapelle 
bargeftelt: fo könnte ſolche Widerfinnigkeir unmöglich 


im Fach der ſchoͤnen 


als neue, die Grenzen der Kunſt erweiternde Erfindung 
geprieſen werden. Da das Drama ebenfalls ein hiſtori⸗ 
{bes Gemälde, fo muͤſſe die Natur des Zuſchauers, melde 
Einheit verlangt, auch bier geachtet, fie dürfe nicht durch 
widernatürlihe Sprünge über Seit und Ort binaus 
verlegt werden. — Der Streit bezog ſich jedoch nicht 
BMoß auf jene Cinbeiten; man mwolte vielmehr eine ei: 
genthämlihe, romantifbe Dichtungsart entdedt 
baben, die ber klaſſiſchen wenigftens ebenbürtig fep. 
„Das Klaffiite, lauten die Momantıfer, bezieht ſich auf 
eim ebemaliged, abgeſchloſſenes Leben; dad Romantiſche 
greift in’d gegenwärtige, frifhe, bunte, bewegte Daſeyn 
ein, und muß icon defhalb die Gemuütber lebhafter rüb: 
ren.” — Wie geſchieht es denn aber, dad die Momantiter 
immer nur vom Mirtelalter träumen, und aleichſam als 
Abgeordnete des ı5ten Jahrhunderte die Matbyeber bes 
ıgten ſeyn möchten? Soll übrigend vergangenes und 
gegenwärtiges Leben den Unterſchied beuder Gattungen 
bezeichnen, fo war ja das Klaſſiſche einmal gegenwärtig, 
alfo romantiſch. Auch wird es micht ſchwer ſeyn, aus 
den Alten aͤcht romantiſche Schilderuvgen aufzufinden. 
Sonach iſt vielleicht der ganze Unterſchied nur eingebildet, 
oder gleichbedeutend mit den Ausdröcken civilifirt und 
varbariſch. — Die Nomantifer find in der That in Ver: 
legenbeit, wenn man fie drängt, beftimmte Unterſchei⸗ 
dungszeichen anzugeden. Die Deutſchen, denen ſie die 
angeblich neue Entdeckung abborgten, waren ſeldſt nicht 
einig in ihren Veyriffen: fie batten bevde Gattungen 
bald durch die Benennung: naiv und fentimental, 
bald durch: plaſtiſch und pittoresf unterfheiden 
wollen; doch im der That ſich daben in abjtrufe Ideen 
verloren, die fib mie zw erfreulicher Klarheit erbeben 
fonnten. Je undeutliber aber die Begriffe wurden, deſto 
feidenfhaftliber wurde der Streit; denn gerade meil 
man mit dem Verſtande nicht fortfam, rief man dad 
SGemuth zu Hilfe, gleihfam als wäre dieß etn eigens 
geformter Geift ohne Werftand, oder ber Verſtand nur 
ein finftii am dad Gemütb angefegter Fetzen, dem man 
willtürlich und nab Gefallen Iostrennen loͤnne. — Eine 
| Eigenbeit dieſes Streited, die bey ung fihtbar wurde, 
zeigte ſich darin, daß die politiihen Partheven, die fib in 
denfelben mifdhten, im umgekehrten WVerbälmif ihrer 
Doctrinen fib filr eine oder die andere Anſicht entichie 
den. Die ſtlaviſchen Anhaͤnger des Alten in der Politik 
waren bie Iudependenten und Neuerer in der Literatur. 
Hr. von Chateaubriand ſtellte ib an die Spitze ber 
Romantifer. Dagegen erflärten fi die Liberalen für 
das Alte, und der Conftitutionnel wurde das Organ der 
Klaffiter oder literariften Ultrad, wie man bier sagte. 
— Mubige Zufbauer mußten fragen, ob diefe kritiſchen 
Händel ein Beweis mwiren, dab Napoleon die Literatur 
unterdrüdt, und daß mach ihm die Unabhängigkeit der 
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Senies ſich in vollem Glanze gezeigt babe? — Auf jeden 
Fall gab ed nur ein Mittel, die Gruͤndlichkeit des einen 
oder andern Spftems zu beweifen: man mußte eine 
fhöne Tranödie nah dem Mufter ded Racine oder nadı 
dem des Spafelpeare bervorbringen ; man mußte ein 
Epos dichten, das mit der Aeneide oder mit der Hölle 
des Dante metteifern konnte. So märe die Entſcheidung 
ſchneller ald durch theoretiſche Unterſuchungen gefördert 
worden. Was waren aber die Folgen dieſer Kämpfe? 
Seit zehn Jahren bat man Tragödien und Comöbien 
geſchrieben, aber die Verfaſſer mochten fih den Megelu 
unterwerfen oder fie abſichtlich verlegen, Haffifch oder 
romantiſch zu Werke geben: fo bat die gerübmte Unats 
hängigkeit unferer Viteratur doch nur mittelmäßige Ur: 
beiten zu Stande gebradt. — Sobald ein ſolches Meful: 
tet bemerft wird, verliert notbwendig der Streit alles 
Intereſſe; die wabrbaft felbititändigen Gerfter werden er: 
müder, und wenden mit Widerwillen ibre Blide davon 
ab. Es wird Mar, dad unſere Zeit weniger poetiſch feo, 
ald dıe napoleonifbe, die in erbabener Nomantik über 
die Erde zog; und daß wir Unrect baben, ibm die 
Schuld bebzumeſſen, wenn die Natur nicht jedem Zeit: 
alter Genies wie Nacine und Voltaire gibt, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Roman. 
Die Dverfolzen. Bon H. € R. Belani. Drey 
Theile. VBraunfchweig, bey Meyer. 1826. 


Mbermals Walter Scott und immer wieder Malter 
Scott! Doc ift ed gewiß ein glücklicher Gedanke, ben 
diſtoriſchen Roman aub einmal nach der alten „billigen 
Stadt Coͤllen“ pilgern zu laffen. Die von Overſtolz ma: 
ren das maͤchtigſte Patriziergeſchlecht in Coͤlln und in 
langer Fehde mit dem Erzbiſchof und der gemeinen Bir: 
gerſchaft. Diefe Kämpfe fielen In die Zeit, da der große 
Göllner Dom gegründet wurde, und eine lieblibe Erſchei⸗ 
nung tritt mitten unter den fühnen Geftalten jenes 
Sabrhunderts der edle Maler MWildelm von Cöoͤlln auf. 
Der Verfaffer bat gar nicht Unreht, wenn er in ber 
Morrede fagt, daß er gleich dem alten Malern auf Gold: 
grund male. Die Geſchichte liefert ihm biefen Goldzrund, 
wie aber bat er dad Bild ausgeführt? Herr Belani int 
unftreitig in feine Stadt fo verliebt als irgend ein Ch: 
ner, er ſchildert fie mit Vorliebe und nichr ohne roman: 
titten Zauber. Wir alauben und zumeilen "felbit an 
einem friſchen Sonntaamorgen mitten auf die Straßen 
der bundertthürmigen alten Stadt verfezt und das Selänt 
der Glocken zu vernehmen. Die Lokalfarben find lebendig 
und mit Fiebe aufgetragen. Indeß bat der Verfaffer das 
Voetifhe der Geſchichte verfehlt. Der aroße Kampf der 
drey mächtigfien Stände des Mittelalters war einer geift: 


reicheren Bebandlung wuͤrdig und fäbie In Cölln fand 
diefer Kampf fo recht den Brennpunkt, denn der Ghliner 
Erzbiſchof war der gewaltigſte Kirdenfürt im Reich, und 
die Eöllner Burgerſchaft die unternebmendfte und fiol« 
zefte, weil ibre Stadt der Mittelpuntt des Handels war, 
So musten denn and die Mitter, melde zwiſchen bende 
fih ſtellten, gewaltige Menſchen ſeyn. Cölln zeigt ung 
auf einem Punfr daffeibe, mas ung ganz Deutfbland im 
Großen zeigt. Der Kampf ber ftolgen, an Kraft über: 
ftrömenden Stände war dad Hauptinterefie ded Jahrhum 
derts, und wenn irgend ein Kampf, fo mar dieſer poe— 
tiſch, denn auf feiner Seite zeigte ſich krankhafte Schwä— 
de; aeſunde, ſtarke, gewandte, muthwillige Ninger Aritten 
fie mehr aus rein poetiſcher Luſt au Kampf, als aus 
Motb. Herr Belami bärte bev feiner Darſtelung mehr 
auf dieſen Charakter der alten Stände Rückſict nehmen 
und aus ibm alleın die Begebenheiten auf eine natürliche 
Weile entwideln follen. Statt deſſen bebandelt er dad 
eigentbumlibe Weſen der Stände febr oberflächlih, be: 
ſonders die Seifklichfeit, von der wir viel mebr hätten 
erfibren follen, denn wir befinden uns im beiligen Göln, 
Von deu Kirben und Pfaffen ift faum die Rede, und ter 
Erzbifchof erſcheint ald das Werhzeug eines intriganten 
Höfings. Die Hierarbie erfheint daber ziemlich albern 
und verächtlib, und die religtöfen Farben feblem auf der 
Palette des Verfafferd nur allzuſehr. Auch der gemeine 
Büraerdand wird nicht riebtig geſchildert in feiner geſun— 
den Siraft, fondern im Geift der Kräbmintliaden febr un- 
zeitig verfportet, Nur die Mitter bat der Verfaſſer be: 
aünftigt und einige Fahne und charafteriftiiche Geſtalten 
ausgeführt, Der Hauprfebler feiner Darftellung lieat 
aber darın, daß er das urfprüngliche biſtoriſche Intereſſe 
feines Romans aufopfert, um einen gemeinen Intriquen- 
und fiebesroman daraus zu machen. Das Ganze bewegt 
fib um die Jatrigue eines Hoͤflings und um dren Lieb: 
(haften. Der Verfaſſer bebandelt die Liebe in einigen 
Scenen mit vieler Wärme, doch verirrt er fib auch zu: 
weilen is unbegreiflibe Unnatur. So läßt er ein at: 
jäbriges Mädten, bie Heine Hedwig Overſtolz, mit 
dem etwas Altern Milbelm von Cölln gar romantıfa 
in einer Kirche zufammentreffen, und mir nichts dir 
nichts ſich verloben, 

„Weißt du wad, Wilhelm? — lachte das Mähten 
aufſpringend umd Matichte vor Freuden in die Heine Hand: 
— menn ich groß bin und du groß bit, dann werde ich 
beine Braut. Komm nur gleib mit mir. ich ſag es 
beute noch dem Water, 

Hedwig — meine füße Hedwig — ſchmeichelte der 
Sinabe und Thränen feuchteten feine Blide: — ic darl ia 
nicht fort aus den Kloftermauern; — aber wenn es bar: 
um Gotted Wihe wäre, fo maa rd fih doch einmal fiigen. 

Hier Wilhelm! fagte das Heine Mädben ernfbaft- 


und 305 einen Meinen einfachen Golbreif von dem Mittel: 
finger ihres Händchens: — haft du den Berlobungsring. 

Der Ehorfnabe nabm ben Ring und fledte ihn mit 
Muͤhe an den Heinen Finger feiner Linken, — Aber — 
ſagte er verlegen: — ich babe nun feinen Ring. — Ih 
babe auf der Welt nichts, als einen Kuß — willſt Du 
den, dann find wir Brautleute, 

Ja — aber — entgeguete Hedwig zögernd, — id 

babe das wohl gefeben ben Oheim Ruͤdgar und Baſe Ku— 
nigunda — indeß Amme fagt, — man muß feine Män: 
ner füllen.‘ 
Bald darauf findet eine ähnliche noch fentimentalere 
Scene zwiſchen einem zebnjährigen Mädben und einem 
andern Kuaben Statt. Das heißt die Roſenknospen mit 
den Fingernägeln auffragen, um die rothen Blätter her: 
vorzuzerren, che fie von felber kommen. 





UnterbaltungesRiteratur. 

Sagen und romantifche Erzählungen von Ludwig 
Rellſtab. Zweytes Bändchen. Berlin, Friedrich 
Laue 1826. 

Unter den vielen ber Poefie Ergebenen, melde nicht 
gerade geeignet fheinen, nene Bahnen der Dihtfunft zu 
eröffnen und unbelannte Infeln, Planeten oder Kirfterne und 
felbt Cometen zu entdeden, (ein Unternehmen, welches 
nicht allein aus Mangel bed Entdedbaren, immer fchwie: 
riger zu werden anfängt), nimmt der Herr Verf. einen 
wicht umbedeutenden Pla ein. Um Originalität wenig 
befümmert, ja biefelbe fait, and Scheu vor ber falichen, 
verſchmaͤhend, ſucht er ſich vielmehr bauptfäblib durch 
gebildeten Geiſt, Geſchmack und Stol audzugeihnen und 
dieß ift unftreitig, wenn man jener entfagen zu muͤſſen 
glaubt, ein fehr lobenswerthes, in fi felbft wuͤrdiges 
Beſtreben. — Schon durch bad erfte Baͤndchen feiner 
Gagen und romantifben Erzählungen bat Kerr Mellſtab 
dem äftberifhen Publifum gezeigt, daß er, nicht ſowohl 
durch eine willfärliche Laune, ald vielmehr durch ben na- 
turnotbwendigen Zug eines angemeffenen Talentes bewo— 
gen, fib mit Stil in der Gattung von Poefie verfucht 
babe, als deren Meifter wir unter und Deutſchen Ludwig 
Tied verehren. Wenigſtens wurde es ihm ohne eine, 
zum weniaſten formale Aehnlichkeit ſeines Geiftes mit 
dem bed genannten Dichters, auch wohl eined Hoffmann 
und anderer fchmwerlich gelungen feyn, und in feinen Er: 
säblungen auf eine lebhafte und zugleih angenebme Art 
an die eben Erwähnten zu erinnern. — Un Gemwandtbeit, 
Leichtigleit, Lebendigkeit und Klarbeit der aͤußeren Dar: 
ftelung ift Herr Rellſtab feinen Vorbildern noch näher 
getreten. Eben fo baben die Schilderungen ber Natur, 
bie im erften Bande mandmal noch mie mit einem leichten 
Flor überkleidet waren, an Deutlichfeit und an Beftimmt: 
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beit ber Contoure fo wie an mohlgeorbneter Gruppirung 
ber einzelnen Partbien zu einem Ganzen gewonnen. Ob: 
wohl diefelben bie und da der von Walter Scott beliebrem 
Manier, durch Eontrafte Effett zu machen, buldigen, fo 
willen wir dem Verf. ed doch febr Dank, daf er und mit 
dem breiten Detail eines gewiſſenhaften Reiſebeſchreibers 
verſchont bat. Gleichwohl fickt man es den Schilderungen 
an, daß fie aus Localanſchauung gegriffen find. In der einen 
Erzählung des gegenwärtigen Bandes befinden wir ung im 
Prag und ben böhmifhen Waldgebirgen, in einer andern 
bald am Komerfee, bald an den Gelladen der Offer, Im 
vorigen Bändchen hatte und der Verf. einmal in's Nedartbal 
und in den Odenwald und dann in Harzgegenden verfejt; 
und da dem Def, ale genannte Gegenden zum größten 
Theil durch eigene Anſchauung befannt find, fo iſt deſſen 
Lob nicht gerade ans ber Luft gegriffen. Naͤchſt den Na: 
turfchildberungen verdienen die damit verwandten, aus der 
Natur entlehnten Bilder und Sleichniſſe für Perfonen und 
deren Mienen, Gebaͤhrden, Empfindungen und Sinned: 
weile unfere Anerfennung. Hierin, fo wie in der Chas 
rafteriftit des Einzelnen und beſonders ebdeler, reiner und 
sarter Empfindung, if Herr Rellſtab gewiß fein eigenes 
Mufter, Weniger eigentbämlib, als in dieſen lyriſchen 
Parthieen, finden wir denfelben in der Erfindung und 
Durchfuͤhrung des Ganzen feiner Erzählungen, Namentlich 
ift und eine gewiſſe Monotonie aufgefallen, mit welcher 
derfelbe die Mäthfel und die Wunder, melde das romans 
tifhe Interefie den vorgetragenen, unerflärlich fheinenden 
Begebenheiten ertheilen, gelöst werden, wenn gleich überall 
ber Romantilk zu Liebe immer noch ein Reſſduum dei 
Unerllärliden übrig bleibt. Jene Auflöfung beftebt immer 
in Erzählung unbefannt gebliebener Ereigniſſe aus fruͤhe⸗ 
rer Beit, bie theild alten Männern in den Mund gelegt 
oder in Brieffhaften, Klofters oder Kirchenbüchern zur 
gelegenen Zeit, naͤmlich wenn die Gefhikte endigen muß, 
aufgefunden werben. Bey alle dem gewähren diefe Or: 
sählungen eine angenehme Unterhaltung, und zeichnen ſich 
noch dazu vor den Meiften Ihresgleihen durch ſittliche 
Reinbeit und Beobachtung der Moblanftändigkeit aus. 
In einer Erzählung des zwenten Baͤndcheus, „dad Hoch: 
zeitfeſt,“ weldes und in einigen Scenen an Tied’d 
„Liebeszauber,“ in andern an die Hodzeit in Heinſe's 
„Ardinghello“ erinnert hat, werden wir doch etwag 
mehr, ald ih mit einem aͤcht aͤſthetiſchen Genuß vertragen 
wid, durch fortgefegte Spannung auf das Entſetzliche, 
mas bereinzubreden droht, gequält. Wenn fredlich Herr 
Rellſtab ung mit dem Beyſpiel einiger Compofitionen, in 
denen Ziet und Hoffmann uns in beänafliaende Träume 
verfegt, abweifen will, fo baben wir darauf nichts zu er: 
wiedern ald’ Mer Virtuofität unbeſchadet, die Bepde in 
diefen Rälen an den Tag nelegt, baben dieſelben aleichs 
wohl mur das Ertravagante, nicht das Muſterwuͤrdige 
damit geleiſtet. W. B. M. 
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Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der franzdfifchen 
Literatur. 
(Beſchluß.) 


Auch fangen wir an einzuſehen, daß jede Kunſt etwas 
Conventionelles babe, dem der Kuͤnſtler ſich unterwerfen 
mäde, wenn er auf feine Nation wirfen will, indem fie 
fid nun einmal nibt von ihren Sitten und Gewohnbei: 
ten, romantiſchen Tönen zu Liebe, trennen wird. Kran: 
zoſen Fönnen fo wenig politifh als poetifh in Deutſche 
oder Enzländer umgeſchaffen werden. Es gibt vieleicht 
zinen univerfelen Geſchmack; fo wie aber jedes Kunſt⸗ 
wert, wenn ed Leben und Märme baben fol, irgend eine 
Individualitaͤt darftellen muß, fo fann es ib aud nicht 
von aller Nationalität lodfagen. Der Gefar des Shakeſpeare 
ift, troß der Unabhängigkeit des Dichters, immer ein 
Britte. Dieß bringt fton die Sprache, das erſte und 
weſentlichſte Clement aller Voefie, mit fib. Mit den 
<onventionellen und nationellen Ruͤckſichten ſtehen die Res 
geln in mehr oder minder feiter Verbindung. Ben einer 
Miedergeburt der Ration koͤnnen dem Genie fi andere 
Megelu offenbaren; wird aber Die Miederueburt verfannt, 
und ſucht man die Duelle der Begeifterung unter frem- 
den Nationen, fo läuft man Gefahr, nur Mißgeburten 
zur Welt zu bringen. Unſere Nomantiler Gaben es ſogar 
an Abgefhmadtbeiten nicht fehlen laffen. Etwas Abſo— 
4utes in der Aunft gu ſuden, Iann fo wenig arlingen, 
ale in der Moral, Entſpricht ein ſchoͤnes Wert dem 
Genie einer Nation, fo ift feine Wirkung groß, fein 
wet erfült. Dime eigenes Genie des Dichters aber 
wird eine im fremden Geſchmack gefertigte Arbeit jeder: 
zeit verwerflich ſeyn. Der gebildete Geift wird die Schön: 
beiten audläudifcher Piteratur anerkennen und verehren, 
er wird jedoch nicht glauben, fie auf fremden Boden 
durch ſtlaviſche Machabmung ihrer Eigenheiten verpflangen 
zu koͤnnen, ohne die Kunſt zu beſitzen, den Geiſt ſeiner 
Mation mit dem Fremden zu verfhmehen. Die fHlavis 
ſchen Nababmungen gleihen den budftäbliben Ile 
; berfegungen eines Gedichts, dad nur im Geifte empfans 

gen und nur durch ben Geiſt wiebergeboren werben fann, 


— Diele Anfibten fangen an ſich m ‚verbreiten, und wer⸗ 
den hoffentlich bald den langen und langweiligen, frucht⸗ 
Iofen Etreir für immer emdigen. 

Ohne uns nun weiter in die Theorien der Claſſiker 
und Momantifer einzulaffen, betradten wir die verſchie⸗ 
denen Zweige ber Literatur, und werfen zuerſt einen 
Blick auf den gegenmärtigen Zuftand unferd Theaters. 
Der Geſchmack am Schauſpiel ift in Fraukreich forrwäh: 
rend fo lebendig, als er ed ebedem nur feon konnte. 
Ale Völker finden Vergnügen daran, vor ihren Augen 
Gemälde menſchlicher Feidenibaften und großer hiſtori— 
icher Verhaͤltniſſe dur lebendige Perſonen vorgeftellt zu 
feben; dieſe Echaufpiele ſprechen vernehmlicher und ein: 
dringender, als Erzäblungen, die im einfamen Zimmer 
gelefen werden. Die Frangofen beiiken diefen Geſchmack 
in böberem Grade, weil er durch alle ibre gefelligen 
Neigungen gehärft wird, Sich gemeinfhaftlib, Einer 
neben dem Andern, an Befcäftigungen der Einbildungs⸗ 
kraft ergößen, iſt ihnen ein größeres Beduͤrſniß, als 
andern Menſchen, Die auch in der Abfonderung ſich er: 
4uftigen, Uuglddlibermerfe iſt diefe Neigung jezt ſchwerer 
als fonft zu befriedigen; nicht bloß weil man ung künſtlich 
um Theater berab eine Vrgeifterung für die gute alte 
Beit einimpien möchte, fondern vorzuglich weil wir wirt 
lich Mangel an dramariihen Schoͤpfungen leiden. — 

It das Jahrbundert zu langweilig, um dramatiſch zu 
fern? Fehlt ed an Stoff? Sind die Aräfte der Menſchen 
aeibwasi? Allerdings find Jugend, Naipetär und Phau— 
tafie dei Volks mmerläßlihe Bedingungen, und biefe 
finden fib nur in dem Augendalter der Literatur und 
der Künfte,. Iſt uns die erneuerte Jugend genommen, 
und dafılr dag Alter wieder auf den Naden gelegt: fo 
find auch frifde Sköpfungen jugendlider Cinhildungefraft 
nicht zu erwarten. Ein altes Volt beidäftigt ſich mit 
MRaiſonnement, Pbilofonbie und Politif; es ehrt no die 
Kunde, aber ed bat feine bildende Kraft im ibnen 
erſchoͤpft. Vielleicht offehbart fib dieß in der aefanımten 
europaͤiſchen Literatur, Wieland hat dem Untergang ber 
Deutihen vorausgefaat; nur der einzige Goethe ftärft 
die Freunde noch durch geiftvone Erinnerungen; — dage⸗ 


gen führt ein Muͤllner bad große oder grobe Wort in | 
der Kritit. — 

Ber uns hatten Macine und Moliere die drama: 
tiſche Kunſt, wie fie dem Nationaljian entiprict, bie 
jur Vollendung gebradt. MWoltaire kam nach ibnen 
und fand ein Mittel die Kunft dadurch zu verjünnen, 
daß er fie zur Gehuͤlfin bep Ausführung philoſophiſcher 
Jutentionen machte. Gelang ibm bieß aber, indem er 
den Leidenſchaften feiner Zeit ſomeichelte: fo werden doc 
feine vor 50 Jahren bemunderten dramatiiben Schöpfuns 
gen beut zu Tage nur felten noch geſpielt, und feinen 
ſonach micht die unbeftrittene Unfterblicteit der Werte 
des Corneile und Macine erlangt zu haben. Nach Bol: 
taire bat Dikcid auf einen Augenblick lebhafte Zbeil: 
nahme erregt, indem er Shalefpeare auf unſere Bühne 
brachte. Dad Mittel aber, von Fremden zu borgen, iſt 
erſchoͤpft, und feit der Meftauration babem zebn Jahre 
lang viele vergeblibe Verſuche bewielen, daß die Zeit der 
Tragödie bey ung vorübergegangen fer. Man bat nah 
einander alle fremden Theater nabgeabmt, das ſpauiſche, 
englifbe und deutibe; bob Fein großes Werk zu Stande 
gebrabt. Unmftreitig die glädlihite Nachbildung war 
Maria Stuart nab Schiller. Den großen Schönheiten 
des Driginals und dem feinen Sinne des Ueberſetzers, 
Herca Lebrun, verbanfte dieſes Stud einen anudgezeic: 
neten Erfolg; doch läßt fi ein fremdes Meiſterſtüc nicht 
als eine franzöfiibe Schöpfung anſchen. — 

Hru. Delaviane find im der ſicilianiſdden Welver einige 
aͤcht tragiſche Züge gelungen; in feinem Paria bat er durch 
glänzenden Stol und Aufregung der Einbildungskraft den 
Zuſchauer beſtochen; und in ber Ecole des vieillards durd 
eine unfern gegenwärtigen Sitten eutlehnte Scene allge: 
meinen, begeifterten Bepfall geernbdtet. Die gemiſchte Bat: 
tung des lejteren Drama verräth aber die Muͤbe, weiche 
unfere heutigem Dicter anwenden muͤſſen, durh neue 
Gegenſtaͤude bie Herzen zu rühren; und nen jcheint ibnen 
die Vermifbung der Gattung, was doch ein ficheres 
Zeichen der Erſchoͤpfung ift. Hr. Delapigne verdient obne 
Widerrede als glängender Schriftfteller geachtet zu wer: 
den; gleihwohl wird man eingefteben müſſen, Daß weder 
feine Arbeiten, mod die unferer anderen Dichter, Sch: 
pfungen eines dramatifben Genies find. Nach ibm 
baben die Herren Soumet, Giraud, Uncelot und Arnaud 
der Sohn ein buͤbſces Talent, in Verſen gu fchreiben, 
gezeigt; ein Meifterwerk tragifher Poeſie bat feiner zu 
Tage aefördert, Die Runft, in Verfen zu fchreiben, lähr 
fi durd Zeit und Mühe erwerben, fo daß man eg darın 
zu einer gemiffen, mechaniſchen Fertigkeit bringt, obne 
dad eigentlihe Begeiſterung fib einmiſcht. So erklärt 
fib der reine, oft glänzende Stol dieler Herren. Sie 
tönnen f&reiben, was beut zu Tage fait Jeder mehr ober 
weniger verfteht; mit Leben und Seele begabte Werte 
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bringen fie nicht bervor, denn vom Felde der Ehöpfungen 
ifk die Erndte bereits eingetragen worden. — 

In dem unglütiiden Zuftande der dramatiſchen Kunſt 
blieb dem Publikum mob eine Quelle des Vergnügens und 
den Dichtern eine Bürgſchaft für den Erfola: — es mar das 
große, zur Meiſterſchaft audgebildete Talent Talma's. 
Diefed Talent ift nidt mehr, und wir mülen beforgen, 
daß die Tragödie mit ihm zu Grabe gegangen iſt. — 

Es dürfte zeitgemäß feon, bier an den Einftuß zu erins 
nern, melden Talma auf unfer Theater und auf unfern 
Geſchmack in feiner langen künftleriiben Laufbahn aus 
übte. Waͤhrend nach Gorneile und Macine die drama 
tiſche Dibtung im zunehmende Schwaͤche verfant, ging 
im Gegentbeil die Darftellung immer mebr der Vollklom⸗ 
menbeit entgegen. Die Dellamation war zur Zeit des 
Racine eine Art Pfalmiengefang, eintönig und bodtra« 
bend. Das Coſtüme zeichnete ſich durb die lächerlichſte 
Ausftafficung aus: Ceſar eribien in gepubderser Perücke 
und in frangöfiiher Kleidung; Pbedra und Ipbigenie 
trugen. Meifröde. — Zur Zeit bes Lekain wurde bie De— 
Hamation einfaber und wahrer; und im Goftüme begann 
eine Mevolution. Erft Zalma gab der Deflamation ibre 
natürlibe Einfabbeit menſchlicher Rede wieder, und une 
terwarf dad Goftime dem Geſetz der bifteriihen Wabrbeit. 
Mit ibm erreichte die Aunft ded tragıften Schaufpielers 
ihren böhften Gipfel. — Diefe Beweaung im entgegengee 
fegten Sinn, wodurch bie Poeſie abwärts und die Daritel: 
lung aufwärts ſtieg, ift aus einem einfaben Grunde 
zu erflären: les, was Imöpferifhe Begeifterung vor 
andiegt, muß in unfrrer erihöpften ober verfhrobehen 
Bildung täglich feltener werden; was aber nur nachbil⸗ 
dende Kunſt erfordert, kann mit der Zeit, durch Crfab: 
rung und Auffinden der Handariffe, immer vollfommener 
werden, Das dramatiihe Gedicht iſt eine unmittelbare 
Frucht der Begeifterung und des Genies; die Darftellung 
ift nur nabbildende Kunft, der Studium zu Hülfe kom⸗ 
men faun, und die mit dem Talent fich degnügt. Daher 
barten wir in Talma den vollendetſten tragiſchen Schau⸗ 
fpieler zu einer Zeit, wo wir feinen tragifben Dicster 
erfter Grobe aufweifen können, — Talma fand die Der 
Namation nob fingend ; er führte fie zur natürlichen 
Eprabe des Gefübhls und der Leidenſchaften gurid. Cr 
that mebr: früber zerlegte man merklich den Alerandriner 
in zwep Theile und betonte dem Abſchnitt; Talma rics 
tete fih in Abhrbeilung der Verfe nad dem Sinn, nice 
nah dem Versmaaß. Er deflamirte dramatifse Porfie 
faft wie Profı; daber routinirte Obren ihn Anfangs 
beſchuldigten, er verfinfe in's Triviale. Doc bald füblre 
und würdigte man die Wahrbeit dieſer Neuerung. und 
bewunderte fie als eine Entdedung. Pen dieſer Reform 
fam ibm fein eraſtes, feverlibed, unvergleichlides Organ, 
uud feine Acht tragiſche Phofioguomie zu Hilfe. Im 
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Beſitz ſolcher Gaden mußte er Alles zu veredeln, felbit 
was beo Anderen gemein erichienen märe. Zugleich hielt 
er Haus mir den Mitteln außerordentliche Wirkung br 
vorjubringen, und verließ feine arwohnte Einfachdeit 
nur ben Anläffen, wo die Wurb der Leidenichaft ın Stür: 
men ausbricht und deu Menihen aus ber gewöbnlicen 
Natur binaustreibt; dann war er erfählrternd — gerade 
dur die Wahrbeit feines Spiele. Seine in allen Scat: 
tirungen des Geſfübls und der Leidenſchaft geibte Aunft, 
die nicht ibn, die erals Meiſter beberrfihre, reichte daber 
auch aus für die Wielfeitiafeit der verfdbiederien Noten. 
In Jeanne Shore erſchien er als mißschalterer Richard 
IH. doch mit Würde, und obne daf «der Köder auf 
feinem Rüden einen Moblit widerlih gemacht bätte- 
In Carl VI., wenn Talma ibn fpielte, war der Mabnjinn 
des Könige fo rührend als ebel; in ſolcher Marrheit 
ging noch nicht alle Majeität verloren, — 

Nur Talma war ed, der unſerem großen Theater 
Dad Peben erbielt. Die dramatiſchen Autoren, bie ſich 
auf ihn verließen, ſchrieben nur Stüde, worin fie ibm 
eine glänzende Hauptrolle zubereiten fonntes. So geſchah 
es, daß unter feinem Einfluß ed der Tragödie faft- erging, 
wie den Operngedichten in Italien, bie man bloß als 
Ganevas, für die Mufit anfiebr: unſere tragiihen Dieter 
fchrieben eine Art Ganevas, um dem großen Schaufpieler 
Gelegenbeit zu geben, eine neue Mole zu fomponiren. 
So hatte 5. B. der Gola feinen andern Zweck, ald 
Zalma zu veranlaffen, den Kaifer Napoleon ben Fran: 
sofen wieder vor Augen zu flelen, und wirklich gelang 
ihm dieß auf eine Art, die einigen Leuten ald furdt: 
bare Wirkung feiner Kunit erſchien. — 

Talma war allein der tragifhe Dichter unferer Zeit; 
die Antoren waren nur feine Sefreräre. Er ſchuf dad 
Gemälde, das man bewunderte; feine bezaubernden Töne, 


nicht ded Dichtere Melodieen, zu bören, ging man in's 


Theater. Mit Zalma fbeint auch dad Theater ger 
Rorben, — 


Landeskultur und Armenmefen. 
Beytraͤge zur Beurtheilung der Vortheile der Kor 
lonifation eines Theils der Alpenweiden im Ger 
genfa der Urmenbäufer und Zuchthäufer im 
Städten und Fleden und der Einbürgerung ber 
Heimarblofen in ſchon befichenden Gemeinden. 
Bon Kaftbofer, Oberförfier. Leipzig ben Ger 
bard Fleiſcher. 1827. 8. 33 ©. und 13 Bogen 
Tabellen. 
In feinen zwey Alpenreifen, denen fib nun bald 
eine dritte dur das Wallis vom Jahr 1825 anreiben 
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wird, batte ber Verniſche Oberförfter, Sr. Raltbofer, 
zwer Yieblinasideen zu empfeblen verſucht, beren eine die 
rationelle Aultmr der Alpen befsht, um fie durch ver 
mehrten Ertrag nußberer und bemohnbarer zu maden; 
die andere dann eben diefen Zweck durch Anlegung von 
Kolonien im bewohnbaren Gebirgsland zu erzielen fuct, 
um damit wie der Uebernölferung von Thalgenenden zu 
begegnen, fo die alyugroße Zerftidelung des Grund: 
eigentbumd zu bebindern und einer Elaſſe von Einwoh—⸗ 
nern, die kein Grundeigenthum befist, ſolches zu verfhaf: 
fen, Die vorliegende Schrift ift nun beſtimmt, eben 
bief? Vorſchlaͤge näher zu begründen und meiter zu ents 
wideln; fie thut dieß durb Zuſammenſtellung eigener 
und fremder Verſuche Über den Aubau des höberen Ge: 
biraslandes und der dafür dienlichen nutzbaren Gewäcfe, 
fo wie binwieder auch durch biftorifche Nabmeifungen, 


welde den pbilanıhropiihen Anfichten zur Stuͤtze dienen 
fönnen. 


Die Schrift muß den Naturforfher, den Landwirth 
und den Staatsmanu gleichmäßig anivreben. Die Ar 
menfolonie in den Alpen, wezu Herr Saftbofer dem 
Plan vorlegt, bildet ein merkwuärdiges Geitenftdd zu 
den wirklich beftchenden Urmentolonien im Königreich 
der Niederlande, und das Gebeiben von diefen darf mit 
Recht als Zeuaniß für die Ausführdarkeit von jener 
angerufen werden, Anders verbält fib's mit der Kolv⸗ 
nie don Botany: Ban, die Herr Kahbofer auch anruft, 
wo er anzudeuten ſcheint, daß die Koſten ber Bauten 
für neue Zucrbäufer und Strafgefängnife in Haupt 
ſtaͤdten wohl swedmäßiger auf die Cinrihtung von Alpen⸗ 
folonien verwandt wurden, 


„Wenn ed (fagt er unter anderm) bev den Einrichtun⸗ 
gen der Strafgefänaniffe dloß darum zu tbun wäre, Verbre— 
ter zu frafen und gefäbrlihe Verbreder in Ketten zu 
halten, fo ift die Unfgabe bald gelöft; Eiſen, Mauern, , 
fübllofe Anffeber, Wächter und Stockſchlaͤge find dann 
die Haupterforderniffe folker Anſtalten. Wenn ed aber 
darum zu thun ift, nicht nur zu ftrafen, nicht nur zu 
feffela und zu zuchtigen, ſondern durch Bebandlung, 
Urt und Maß der Strafe den Keim des Guten, ber 
in jebed Menfben Gemüth no wohnt, aufjufucen, 
zum Bemwußtfenn zu bringen, zu fhonen und zu pflegen; 
wenn ed darum zu thun if, dem Merbreder Mrbeit: 
famfeit zur Gemwobnbeit, zum Bebirfnif zu maben, 
die Anlagen feined Gemuͤthes, bie Kräfte feines Mer: 
ftandes, ſelnes Körpers zu entwideln und zu üben, 
diefen Kräften in Bildung zur Erwerbs-Faͤbigleit die 
gebörige Dichtung zu geben, damit er, nad feiner Ent: 
lafung aus der Auſtalt, fi felbit vor Mangel fügen 
und in ebrenbaftem Fleiß die Achtung feiner Mitbüreer 
wieder gewinnen könne: dann führt bie Aufgabe zweck⸗ 
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gemäßer Einrichtung der. Zuhtanftalten zu dem Grund ı den afiatifhen Hochgebirgen 13000 Fuß bod über dem 
fägen zur, deren Mabrbeit für Landſchulen und Urs | Mvere wählt, beifer als die Morhtanne auf den Alpen, 
menanftalten anerfannt worden ift, und wir beraten, diefe umgekehrt beffer auf ben aſſatiſchen Gebirgen ges 
für jene wie für dieſe, die Landwirthſchaft ald weient: | deiben wurde? Und laͤßt ſich dieſes Benfpiel nicht auf 
lie Hülfsquelle der Zuctbäufer, die Einrihtung aber, | Straͤucher, nicht auf Futterfräuter, Oehl- und Webe⸗ 
den Verbrecher wüſtes Land verbeffern, dur Fleiß umd | pflangen anwenden? Es bänat dad Gedeihen von Urs 
ſittliches Betragen ihm das Cigenthum, oder die aus⸗ menfolonien auf den Alpen mefentlih ‚von der Beſtim⸗ 
ſchliehliche Nutzung diefes durd ibm verbeſſerten Landes | mung ab, bis zu welden Höhen binauf die Bewohnung 
erwerben zu laſſen: jene Hulfsquelle und diefe Einrich— Dieter Bebirge während des ganzen Jabres möglich, und 
tung feben wir für die Grundlage, für den Nero jeder | bis auf melde Höhen ferner die Kälte oder Witterungs. 
gwetmäßigen Zuchtanſtalt an.“ — Schwerlich 18 | m ein Hinderniß des Gedeihens jener Pflamen 
möchte biermit die Verpflanzung von Anftalten, bep | werde, auf deren Anbau in landmirtbfaftlicher Betriebs 
denen die Sicherheit der Geſellſchaft erſtes Beding ift, , famfeit der Woblftand der Anwohner deruht. Jene 
in's Gebirgsland gerechtfertigt werden, mo, diefe Eier: | Frage ber PVewobnbarkeit wird zum Theil durch biele 
heit zu erzielen, ohne neue fehr koſtbare Cinrihtungen Frage der Kulturfäbigfeit bedingt, sum Tbeil wird fie 
völlig unmöglich fenn wärde, und nicht leitt dürfte die | dur die Thatſade des Dafennd vieler 5 bis booo Fuß 
Armenkolonie ſelbſt etwas gefäbritmwer werden, als wenn über das Meer erböbter, auch während dem Winter bes 
die Zuctgefängniffe mit ihr vereinbart werden follten, mwobnter woblbabend:r Bergdörfer im Alpengebirge beant⸗ 
wertet, Tief im Norden, in Mormegen, Yapplınd und 
Siberien fteben Temperatur und Witterungszufälle mit 
dem Alpengebtra in Hebereinftimmung; die Kulturen, 
die dort verfucht worden, koͤnnen alfo nicht ohne Bes 
{ehrang für die Vemobner der Alpen fern. Die Unter: 
ſchiede wird der verftändige Beobachter gu mifdigen und 
su beurtbeilen wiſſen.“ i 


— Ueberall weiſet der Verfaſſer auf biejenige Staates 
wirthſchaft bin, die micht felbft das Veffere audzufibren, 
nur Hinderniffe des Beſſern zu beben ſucht, die thätig 
und unnerdroffen jede ergeunende und bildende Kraft im 
ter Verfue, mit weiten Kerr Kaſthofer ſeltſt ſeit Voden und im Voife zu erfensen und zu beleben Arch, 
vielen Jahren im Berniſchen Oberlande beſchäfttat iſt. dir feine den Woblſtand fürkerndeUnlage, Fein gemeins 
mit diefen Verſuchen aber, bält er dafılr, fen exit mod nügiged Uuternehmen gleihgültig anſtebt oder läbmt, 
ein Heiner Anfang gemacht morden. die jeder Hemmung des freven Verkehrs im Innern und 
nach Außen kräftig und entſchloſſen entgegen ſieht, die 
da will, dad jeder unter dem Volke und jeder Stand 
im Volke ſich frey unter gerechten Geſetzen bewege, fi 
bilde, bervorbringe, erfinde, den Wohlſtand erringe, 





Auf drebzehn Bogentafeln bat Herr Kaftbofer 
eine Ueberſicht berienigen Nahrungspflanzen, Autter: 
gewaͤchſe, für Kleidung, Wobnung und jegliben Men: 
ſchenbedarf nuͤtzlichen Pflanzen gegeben, deren Kultur 
auf dem Wpengebirge mebr uud minder vertbeilbaft 
erachtet werben kann. Won jeder derielben wird nat: 
gewiefen, die Graͤnze ihres Gebribens auf ber Hoͤde 
des Alpengebirges, fo mie desienigen in geegraphi⸗ 
ſcher mördliber Breite, dann aber auch die bieber 
über ihren Antau und ihre Benutzung im Hochlande 
gemachten Wahrnehmungen und die Eraebniſſe angeſtell⸗ 
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„Von den vielen tauſend Pflanzen, bie auf den Ho: 
den unfers Gebiras gedeiben, eine tbätige Bevölkerung 
ernähren und Mittel dee Wehlſtandes ihr darbieten 
Kanten, find nur wenige genannt worden. Wer bat 
noch binreitend das Himelada-Gebirge, den Ural, Dad 

‚ Mondegebirge, die Anden und fo viele bobe Gebirge 
ketten anderer Welttheile; wer bat noch binreihend die Sa aaa Te 
Alpen und Porenden erforfht? Wie viele Schätze bürgt | cine gar 8 große Menge hiuefifger Mbrter in der MManhs 
noh die Pflanzenwelt, wie viele Gewaͤchſe finden ſich, ſchu-Spraͤche geraume, und ließ daher neue Wörter aus 
deren Anbau und Benutzung auf den Hocagebirgen | Wurzeln der Lesteren bilden, um eine Menge Begriffe autzu⸗ 
noch Niemand verſucht bat? Wer birgt dafuͤr, daß die brüten. welche die Mandſchurs ſelbſt ihrer niederen Bildungk⸗ 


‚I Nufe halber nicht batten, Tiefe Arbeit ward durch einen Wer 
-Erde auf der Höhe unferer Gebiraslette nicht durch fort: | a, won ben fprachgeiehrteften Mandſchu's. die er zu Hefem Ber 


geſezte Erzeugungen der noͤfilichen vegeigbilifchen Bil: | pufe ans der Mondſchuret verſchrieb, außgeführt. Der Verein 
dungen an denjenigen Aräftin und Mabrungd: Clemens | gab im Jahr zıır nam Cyr. ein mandſchu⸗ chlneſiſcheß Wor⸗ 
tem erſchoͤpft werde, melde ſeit Jabrtauſenden die Motbz | the heraus, worin man 500 nene Wörter findet. Jeder, 


. 2 weicher eine bffentliche Anftellung bat, mus ſich darnach in 
tanne z. B., und immer nur die Rothtanne auf dem | einem Gamiften richten, und auf den Gebraum der fonft ges 


gleiken Standort mit ihren Wurzeln fuht, und an fih | prändtiwen inefifmen Wörter ift ald Strafe — Abrpertige 
zieht? Iſt es nicht möglib, daß bie Ceder, die auf | Zümtigung geſezt. 
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Yefipetil 
Möron. Philofophifch » aͤſthetiſche Phantaſien im 
ſechs Gefprächen von Andreas Erhard, Profeh 
for. Paffau, bey Puſtet, 1826. 

Der Verfaffer ſcheint es gefühlt zum haben, daß eine 
Geſchmackslehre felbit gefhmadvoll ſeyn muͤſſe, und er 
bat gewiß feine unglütlide Wabl getroffen, indem er 
der feinigen die fhöne Form bes platonifhen Geſpraͤches 
gibt. Es iſt indeß nicht genug, den Schleber der Bra: 
zie im Händen zu haben, man muß ihn auch wie die 
Grayie felber tragen. Dieß ift dem Verfaffer nicht ge: 
ungen, und es fommt mir fo vor, ale ob er dad plato: 
niſche Gewand nur fo umbängen bärte, mie ein neuer 
- Doktor den alten Doftormantel, fo dag man bie modiſche 
Cravatte deutlih bindurbbliden fiebt. Es iſt uberbaupt 
etwas demirbigendes für uns, daß wir und mit der 
fremden Form immer fo kuͤmmerlich herauszuputzen ſtre⸗ 
ben, während wir und der eigenen fbämen. Es fällt 
niemanden ein, dem göttlien Platon damit ſchmeicheln 
zu wollen, daß er in Deutibland hätte Profeſſor fepn 
Können; aber ein deutſcher Profeſſor wäre nur gar zu 
gern der göttlihe Platon, Wie viele haben nicht fon 
nach feinem Gewande, nah feinem Kranze gegriffen, aber 
weder Fries bat ibn im Evagoras, noch Bouterweck im 
Septimius Severus, noch Erhard im Möron erreicht. 

Der Verfaffer verfammelt jüngere Schüler um einen 
ältern Weiſen und läßt dieſen gefpräksweife dociren. 
Ale tragen griebiidhe Namen und reden mirklih im 
deuticher Zunge, als ob es chen erft aus dem Griechiſchen 
überjegt wäre. Man kann den Platon in dem äußerften 
Aeußerlichkeiten kaum trewer copiren, als es hier ge⸗ 
ſchehen it. Die kurzen Antworten, die fenerlien Un: 
eeden, alles ift platonifb. Ein Deutſcher wurde ſagen: 
„nein, lieber Freund, die Sache verhält fid fo!“ ober 
‚bu haft reht, mein Sohn.“ Damit ed aber dt pla⸗ 
toniſch Minge, 'läht Here Erhard feine Verfonen ſtets 
audenfen: „o Wunderbarer, du fagft recht,“ oder „wie 
meonft du das, o Seliger?” und ed Hingt gewiß jedem 
deutſchen Ohre ganz fo grieciſch wie: o Malarie! In 


den 20. 
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dieſen Kleinigkeiten iſt bie Copie Platons voͤllig ſtlaviſch, 
und die mubſame Geduld, welche der Verfaſſer darauf 
verwendet bat, bewunderunzswürdig. Der Herr Ver— 
faffer erlaube mir aber, ibn num auf das aufmerkſam 
su machen, was an feiner Arbeit nihtplatonifc ift- 

Die Form bed Befprähes eignet ſich fir die wiſ⸗ 
fenfchaftlide Darſtellung nur, in fo fern ein und bderfelbe 
Gegenftand von vericiedenen Standpunften aud aufge 
faßt werden fol, Jede an dem Geſpraͤch theilnehmende 
Verfou bat nur dann eine Bedeutung, wenn fie vom einer 
eigenthümlichen Anfiht augdgebt, und das ganze Geſpräch 
dient nur, alle verfhiebenen Anſichten zulezt auf die eine 
einzig wahre zuruͤckzufüͤhren, die Wahrheit aus dem Irr⸗ 
tbum zu befreven, wie in Platond Gorgtad, oder unter 
einer Menge eimfeitiger, halber, zu umfändlider oder 
bloß migiger Erklärungen eudli bie richtigſte, einfachfte 
und erfhöpfendite, gleihfam unter einer Menge frummer 
Linien endlih bie gerade zu finden, wie in Platond Gaſt⸗ 
mabl. Dort wird die Wahrheit durch dem contraflirens 
ben Irrthum lichrbel bervorgeboben, hier wird ibr Licht 
dur die bunte Menge varlirender Unfibten wie durch 
ein Prisma gebrochen, und der reintte Strahl herausge— 
ſucht. Immer erfheint bie richtigfte Anfiht im Kampf 
mit der entibieden irrigften, und die klarſte mit ben 
unflaren und bämmernden. Diefe Art, im Gefpräd zu 
pbllofophiren, die Wahrheit im lebendigem Kampf mit 
dem Irrthum, ber abſichtlichen Luͤge oder ber unfrepmils 
ligen Taͤuſchung zu erbärten, ift mit Recht als die kunſte 
reihfte, fhönfte, und doch zugleich aub als die matürs 
lite von jeher amerfannt worden, und Platond Gefpräde 
find ald das Ideal der philofopbifhen Darftelung von 
feiner Zeit bis auf unfere gepriefen werben. Griechen 
und Roͤmer, befonderd Lucian und Cicero, haben ibn 
fhon nachgeahmt, und unfere neuen Philofopben wilrden 
feine Formen ihren Suftemen und dem Charalter unſers 
geitalterd gern anpaffen, menu fie das jest fo ſehr ers 
weiterte Gebiet der Übilofophie fo Har überfhauten, ale 
Plato, wenn fie nicht beftändig noch mit dem eigenen 
Irrthum zu fämpfen hätten, Unfere Philoſophen ſuchen 
feloft noch nah der Wahrheit, fie fönnen fie alfo dem 
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fremden Irrthum noch nicht Mar und ſicher gegenüber; 
fielen. Es find daber immer febr ungluͤckiche Verſuche 
geblieben, Platons Formen nachzuubmen. Die modernen 
Sotrateffe Neben unter den gewaltigen Perturbationen, 
melde die Philoſophie gegenwärtig bewegen, immer ein 
wenig wanfend und ſchwindelnd. Wie fommt aber wohl 
Herr Drofefior Erhard zu einem folben Platonifiren, ba er 
feine Wabrbeit durchaus feinem fremden Irrthum, feinen 
fremden Anfihten, fofdern überhaupt nur der Unwiſſenheit 
feiner Schüler gegenüberftelt? Er lehrt nur vor geborfa: 
men und aufmerffanen Schuͤlern, keine fremde Meonung, 
kein Widerfpruch trirt ihm entgegen. Seine Schüler fragen 
nur, wie die Kinder in Campes Robinfon Erufog, wenn fie 
etwas nicht recht verftanden haben, oder vielmehr, wenn 
der Verfaffer noch etwas anbringen mil, Bon einem 
lebendigen Kampf und Uustaufh der Mepnungen mie 
bep Platon iſt nirgend die Rede. Wozu alfo überhaupt 
das Geipräb? Es ftört nur den Zufammenbang des 
Ganzen. Soll uns nur eine Lehre und die Mepnung 
eines Cinzigen vorgetragen werden, fo ift bie dialogiſche 
Serftüdelung nur unbequem und völlig bedeutungslos. 
Eine fortlaufende Abhandlung würde weit ſchicklicher 
fepn. 

Mit dem Kampf der Mennungen fallt aub alle 
Schärfe, Gewandtheit und Gragie der Dialeftil, und jene 
beitere Ironie, worin Platon fo bemunderungewirdia 
ift, gänzlich weg. Statt deffen gefällt fib unfer Verfaſſer 
in einem etwas fentimentalen, moralifben Ton, und 
anftatt ung feinen Meifen in dem liebenswürdigen Licht 
zu jeigen, im welchem Plato den Sokrates beftändig ber 
vorzubeben weiß, indem er ihn allen groben und feinen 
Ungriffen feiner Gegner bloßgefiellt, mit unnachahmlicher 
Unmurb ringen und fiegen läßt, begmügt fib Herr Pro: 
fefor Erhard, feinen Sofrated wie don Saraſtro in der 
Zauberflöte immer nur ald ein unfeblbares Drafel Worte 
der Weihe von fib geben und von feinen artigen Schü: 
lern ohne Widerfprub und Kampf mit Staunen, Be 
mundernng und Scmeidelenen überfhütten zu laſſen. 
Diefe Prablerep it ein wahres Gegenaift gegen den 
Platonismus, der überall und immer in den Grenzen 
der zarteften Befcheidenbeit vermeilt. 

Auch ift ed wohl ziemlich unvaffend, platonifke Gries 
ben auf den Standpunft unferer Zeit zu verfeßen, und 
ibnen Dinge in den Mund zu legen, von denen die alte 
Hellas noch keine Ahnung batte, Herr Erhard vermweilt 
nicht bloß bey der antifen Poeſie, er gebt auch auf bie 
Ideen der riftlihen, modernen und beutfhen Dict: 
kunſt ein, und er hätte defbalb nicht Griehen, fondern 
Deutſche darüber fpreben laffen folen. Platon ſchrieb 
als Grieche von Griechen für Grieben. Seine Gefpräde 
bewegen fib in bemielben nationelen Kreife, in bem 
Platon lebte, Warum hat ihn Here Erhard hierin nicht 


nadgeabmt, und nicht ald ein Deutſcher, der für Deuts 
ſche fhreibt, auch Deutſche redend eingeführt? Marum 
bringt ein deutſcher Profeffor feine rein deutſchen Phans 
taften, die im deutſcher Sprache geihrieben, nur von 
Deutſchen gelefen werden follen, in der fremden Form vor 
und legt fie Perfonen in den Mund, welche Speiolithes, 
Haliafron, Hamareiod, Karpheus und Möron heißen, 
alfo Grieden ſeyn folen und fih auch gar grieciſch, ja 
atbenienfifb und obendrein platonifh aeberden? Es ift 
doch recht Mäglih, daß der Deutiche noch immer fo germ 
eine fremde Uniform anzieht, wenn fie ihm auch zum 
Sklaven ftempelt, gleichviel phoſiſch oder geiftig, ober 
beoded,. Wahrlih, wenn wir in Wiffenihaft und Kunſt 
ein Eidorado ben und entbedren, wir würden unfer 
Gold nicht eher für Gold balten, bis es im einer frems 
den Münze geftempelt worden wäre, Wenn Herr Er: 
bard eigene, tiefe, neue Gcdanten zu Tage gefördert, 
warum gibt er fie für ein griechiſches Vroduft aus? 
Es wäre hoͤchſt komiih, wenn Platon feinen Sokrates 
nad Paſſau verfest hätte; und nicht weniger komiſch ift 
es, dab ein Profeſſor in Paſſau feine Gollegien unter 
dem Namen Gpelolitbed in Athen balten will, Er kann 
fih auf andere Philofopben und Dichter berufen, bie 
ſelt Wieland oft die gleihe Thorbeit begangen; aber es 
it und bleibt eine Thorbeit. 


Als eine Kleinigkeit, die aber doch einen fehr üblen 
Eindruck macht, muß ib es noch rügen, daß der Ichrende 
Meife, ber Sofrated bed Herrn Erbard, gerade Epeiolis 
tbed beißt. Warum fann er denn nicht auch anders 
beißen? Der Name Elingt einem deutſchen Obte doch 
gar zu fatal. 

Ueber bie Form ded Werkes wäre genug Tadel aus 
geiproden. Wir fommen zum Inbalt, zur Sache. Der 
Zirel ließ etwas Fragmentarifhes erwarten, indeß wer: 
den die verfprochenen Pbantafien am einem febr zufams 
menbängenden pbilofopbifben Faden berausgefponnen, 
Der Verfaffer verfäbrt fo fehr foftematifh, dab wir eine 
ganze Pbilofopbie durcdarbeiten miffen, bevor wir auf 
dem eigentliben Felde ber Mefibetit angelangt find, 
Die Lefer werden ed mir vieleiht Dank willen, wenn 
ib ibnen ben Grundriß jened Spftiemd in wenigen 
Hauptzigen entwerfe, denn man muß dad Bub ſebe 
forgfältig und mit gefammeltem Geift burdicien, um 
den Zufammenbang nicht zu verlieren, und ein forgfäls 
tiges Leſen pbilofopbifher Bücher It nicht jedermanns 
Sabe, wenn die Mübe fib auch reichlich belohute. Fols 
geude Saͤtze werden den Lefer orientiren, 


Gott offenbart fih in ber Natur, im Geift und in 
ber Einheit von bepden. i 

Dad Mefen der göttliben Offenbarung in ber Natur 
iſt Norhwendigkeit, die Form berfeiben Wahrheit, 


Dad Weſen im Geift ift Frepbeit, die Form das 
Bute, 

Das Weſen in ber Einheit bepder it das Heilige, 
bie Form das Schöne. 

Der Topus oder bie Urform des Wahren, Guten 
und Schönen ıft das Ideal und Iient in des Menſchen 
Seele (nad ber altplatonifhen Lehre) ald eine dunkle 
Erinnerung zu Grunde, bie allmäblig wieder belebt wird 
in Wiffenfcbaft, Tugend und Kunſt. 

Dad Schöne neigt fi mehr zur Natur und zur Notbe 
wendigfeit, oder zum Geift und zur Frevbeit, die Kunſt 
Rellt alfo theils Naturideale, theils Krevbeitsideale dar. 

Ale Kunſt berubt auf dieſen Idealen. Nur die 
Erinnerung, Entdedung, Erdichtung des Idealen macht 
ben Kuͤnſtler, nicht die techniſche Ausführung. 

Im Drient uͤberwog die Natur, daher galten auch 
feiner Kunſt mehr Naturideale. Bey den Griechen uber: 
wog ber Geift, daher in ihrer Kunft dag Ideal der 
Freobeit, und ed ſprach fib aus im Kampf der Helden 
gegen bad Schickſal. Das Chriſtenthum erbob ſich aber 
über berde in der hoͤchſten Einbeir des Heiligen. 

Aus diefen wenigen Grundzigen wird ber denkende 
Leſer leidt erkennen, daß Herrn Erbards Werk, mas 
man aub an feiner Korm mit Recht mißbilligen muß, 
doch im Weſen und Inhalt fehr interejfante Wahrheiten 
und fruchtbare Gedanken darbietet. In der erfien Hälfte 
des Bubs ift zwar die philoſophiſche Einleitung ein we: 
nig zu laug ausgeiponnen, und vermag fo wenig, ald 
irgend eine andere pbilofopbifche Begründung der Weftbe: 
tit, Die-große Frage genügend zu Löfen. Beſonders 
vermißt man darin die fo notbwendige Rückſicht auf das 
Gemürb, die eigentlihe Empfindungs- und Schöpfunge: 
kraft des Schönen, bie lebendige Mitte zwiſchen Natur 
und Bei. Der Verfaſſer bleibt zu ftreng bey dem blo: 
ben Gegenfag ron Natur und Geiſt ſtehen. Dagegen iſt 
die zwerte Hälfte feines Werkes, nachdem er auf dem 
biftorifhen Gebiet der Kunft angelangt ift, und mict 
mebr beo bloß pbilofopbifhen Grörterungen vermeilt, 
fondern wirkliche Kunſtwerke betrachtet, fehr reichhaltig 
uud beiebrend. Vor allem it feine MWergleibung des 
antifen und criftliben Gefhmadd am ausführlidhiten 
und geiftsolften behandelt, und zwar beionders in den 
dramatifden Formen, Wer U. W. Sclegeld Erörterung 
diefes Gezgenſtandes in feinen Worlefungen über drama: 
tiſde Kunft und Literatur fennt, wird bier einen um: 
faffenden Commentar dazu finden. Jeder Freund der 
Kunſt wird daher Heren Erbards Möron mwilllommen 
beißen müfen, und der Schatz von tiefen und klaren 
Seen, den er darin findet, wird ibn die falihe Künitelev 
in ber Form bald entfhuldigen und vergeffen laſſen. 

W. M. 
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Romantiſche Dichtungen von Lope de Vega Car— 
pio. Aus dem Epanifben uͤberſezt von €. Nis 
hard, 8. Großer. Haundv. Major a. D. 
Zweyter und dritter Band. Wachen und Leipzig 
bey Mayer. 1826. 


Im erſten Bande dieſes Werkes iſt eine größere 
Movee, der Pilger, vorangegangen, und durd bie auu⸗ 
ſtige Aufnabme deſſelben aufgemuntert, läßt der Ueber: 
feger bier ſechs Heinere nachfolgen. Lope de Vega vers 
dient, aud den Deutiben mehr befannt zu werden, ob 
er gleich feine Landsmänner, Cervantes und Galderor, 
bep weitem nicht erreicht, Sein größter Vorzug und 
fein größter Fehler find im einer Eigenſchaft eingeſchlof— 
fen, im feiner Peihtigfeit, worin er etwas mit unferem 
Wieland gemein bat. Sein Stol ift voll Grazie und 
ſchreitet fo bebend und locker einher, wie ein junger Ka: 
ftiltaner zum Fandango, Dft folte man glauben, den 
Liebenswuͤrdigſten unter allen Erzaͤhlern, Cervantes felbft 
zu bören, wenn und nicht eine gewiſſe Oberflählichkeit, 
die nirgends eine Tiefe verräth, daran erinnerte, daß 
ed nur Lope de Vega ift, den wir vor ung baden, Es 
febir ihm im Ganzen an der undbertreffliden Ironie 
des Cervantes, und im Einzelnen an guten Gedanken, 
womit die Spanier font ibre Schreibart zu ſchmücken 
mußten, wie ibren Pug mit Edelfteinen und Verlen, 
Belauntlich bat Lope de Vega ungeheuer viel gefchrieben, 
und dieß erflärt einigermaßen Die Leichtigkeit feiner 
Produkte. Wenn man ibm Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen will, fo muß man mehr den Umfang feiner Werte 
im Ganzen wuͤrdigen, ald das eine oder andere einzeln 
durbmuitern, Sehen wir ibu ald Schöpfer einer fo nds 
ermeßliben Melt voll anmuthiger Abenteuer und fie 
besgeſchichten, fo müfen mir die Fülle feines Geiſtes 
bewundern, und in dem reihen Strange nehmen ſich felbft 
gemeine und ungefüllte Blumen noch ſehr artig aus. 
Diefer fo erfindungsreihe Dichter bat in feinen Merken 
ben Franzoſen und auch und Deutſchen eine gang uner: 
fböpflibe Quelle von Grundrifen und Etoffen zu Yies 
beegefhichten und Intriguenftüden aufgefbloffen, und er 
ift baͤufig benuzt und nacgeabmt worden, obne daß man 
ibn dabep genannt bätte. Er war eigentlib der erfte, 
der bie leihte und bequeme Manier der modernen Uns: 
terbaltunggporfie einführte, wodurd ſich fofort eine Mehrs 
zabl geringerer Geiſter des Parnaſſes bemäctigten und 
die Bretter und fogenannten gebildeten Eirkel beherric: 
ten. Vor ibm mar die Poeſie viel firenger und fpröder 
und ergab fih nur dem fräftigiten Geifern. Man mufte 
ihr buldigen, und fie batte nur mit ben großen Leiden: 
haften ded Menſchen, vorzüglih mit Andacht, Ebrgelz 
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und Liebe Verkehr. Nahber hulbigte fie”felbft uud ri: 
tete fih nach der Bequemlichkeit der Geſellſchaft ein und 
lieh fi berab, ein bloßes Mittel der Unterhaltung, ein 
Praͤſervatid gegen die Langeweile und ein gefälines Spiel- 
zeug der Mode zu ſeyn. Lope de Vega's Mufe zeigt 
ung zuerfk diefed Beſtreben, nur gefallen, und nur ben 
mobdifhen Herrn und Damen feiner Zeit gefallen zu 
wollen, Diefe Ubfibt leuchtet auch aus den vorliegenden 
Novellen hervor, doch fehlt es ibnen nicht am einem 
fremdartigen und romantiihen Zauber, weil feine Zeit 
und befonders fein Spanien noch gar ritterlib und ro; 
mantifh war, Einige biefer Novellen find giemlich leer 
und unbedeutend, bie beiten find Dienens Präüfun— 
gen und Don Gudman der Schläger, zwey 
hoͤchſt reigende Gemälde altipanifher Witterlichteit und 
Minne, 


Aus Italien 


— Unter den meneften literariſchen Vrobuften bemerten 
wir für bießmal bie, unter dem Titel: Alcuti ritratti 
di donne illustri renesiane, im Verlage von 
Horjepoli zu Venediq erfhienene Samınlung von Bilbnif 
fon berühnter Wenezianerinnen von ®. Gamba, 
Zwdtf, theild durch Talente, theild duch ihre Schictſale aus⸗ 
gezeichnete Damen finden fi in berfeiben abgebildet, naͤmlich 
Iſetta Nogarola von Berona, bie an Befarion einen 
Bewunberer battez; bie vom Politian geienerte BVeneyianerin 
Eaffandra; Irene von Epilinberg, aus dem Friaut, 
eine Schhlerin Tigians und bewundert von Taffo; Gafs 
fara Stampa, deren Verfe und Liebe noch fezt bier und ba 
eine Thraͤne bervorloden; bie drey Venchianerinnen DBeronicar 
Franco, Mobefta de Pozyo und Marietta Tintorerto; 
Iſabella Anbreini, von Pabua, die ſich bey den Akabemien 
durch ihre Verſe und auf den Theatern von Frantreich und 
Italien, durch ihre Deflamation nicht wenig Hubm erwarb; 
Eleua Cornaro Piſcopia, ebenfalls von Padug, umb 
endlich Noſalba Carciero, Luiſa Bergalti Goyyi und 
Elifaberta TCaminer-Turca, indgefanmt Venezianctrinnen, 
deren Bluͤthenzeit in das abgewichene Jahrhundert faͤllt. Die 
Bilbniſſe find groͤßtentheils nach Gemaͤlden von gleichzeitigen 
Meiftern ausgefuͤhrt. — Eine willtlemmene Erſcheinung, zus 
mal wenn fie mehr als bloß ephemeriſch bleiben ſollte, find 
die im Jull v. J. zu Mailand begonnenen ÄAnnali uni- 
versali di teenologia ete., von welchen ber gelebrte 
Agronom Romenmi, ber Graf Bofft und mehrere andere, 
ſich für bie Sache der Wilfenfmaften und des bffentligen Lins 
terrichtö in Italien intereffirende Gelebrte, bie Beforgung Äbers 
nommen Daten, Der erfte Heft enthält eine Analyſe ber 
Abhandlungen des Gen, Bouafous Über bie Seibenwärmers 
Zucht, einen Aufſatz Aber die Papier-Faprifation der Chinefen, 
tinen andern Über bie Dampf: Diligencen von ten Hrn, Burs 
ſtall und Hilt, mebft einer Anzeige und Würdigung einer 
groben Anzahl neuer Proceburen. — Als in Italien zu Tage 
geförbert, obwohl franzoͤſiſchen Urfprunges und in franzbiis 
fher Sprache abgefaßt, bemerfen wir aud ben Essai sur 
la versification des Grafen von Saint-Leu, 
worvou ber erfie Band im Jahr 1825 zu Rom aus Salviuc— 


| benugen! 


eifchen, ber zivente 1826 zu Florenz aus Molimiſchen Preſ⸗ 
fen hervorgegangen if; Der Berfalfer, welcher auch, feitben 
er wieder in den Privatſtand zurückgetehrt iſt, nicht aufachbre 
bat, ben Muſen Bold zu ſeyn, gibt am Anfange feined Wer— 
tes zu vernehmen, daß er jener Ungenannte gervefen, ber feis 
ner Zeit ald Preitanfgaben bie Fragen zur Beantwortung 
vorgelegt babe, welches bie Schwierigfeiten feven, bie ſich der 
Einfünrung bed Rhothmus der Alten In die franzbſiſche Poefte 
entgegenftellen, twarıım man feine andere ald gereimte franzd⸗ 
ſiſche Verſe machen fonne, ob ber Mangel an einer ferten 
Grundlage ber franzbiifhen Proiobie ein unlterwindliches 
Hinderniß fey, und warum, dieß angenommen, andere Eyras 
en zu einer ſolchen firen Grundlage haben gelangen !bunen? 
Die franybfifge Atademie, mit Zuerfennung des Preifes beauf⸗— 
tragt, frönte die Abhandlung bed Abbe Scoppa, weicher 
verſucht hatte, zu beweiſen, baß die modernen Sprachen bier 
felbe imetriſche Quantitaͤt haben, wie die Tateinifche und gries 
chiſche; daß fih ber Nimenmusd ber leztern beyden auch in be 
franzbſiſche Verfifitation einführen und fomit fi auch reimtofe 
franzbſiſche Verſe, bie noch barmonifcher Mingen müßten, als 
bie italienifwen, verfertigen laſſen, u. ſ. w. Nunmehr aber 
bat der Graf von St. Leu, der von ganz andern Anſichten 
ausgeht, ald gr, Ecoppa, bie von Ihm aufgegebenen Fragen 
ſelbſt zu Töfen verſucht. Seine Schrift, welve neben ber ine 
diridutllen Anſicht des Verfaſſers au einen Auszug aus ber 
itafienifven Schrift bed Abbs Baimi Über die Identitaͤt des 
poetifchen und muſitaliſchen Rhythmus fiefert, bat zum Zwecke 
darzutbun, baß bie franzdfifwe Profobie nit beſimmt genug 
ſey, um für bie franzoͤſiſche Werfifitarion dad Metrum ber Alten 
gangbar machen gu konnen, daß fie fich bingeoen gar wohl 
dur die Zuſammenſehung ber profobifhen Necente mit dem 
muſikaliſchen Rlvthmus identifieiren laſſe, und daß in biefem 
Falle der Reim, als zur Unterſcheidung ber Poeſie von ber 
Profa nicht mehr erforberlih, gaͤnzlich proſtribirt ſeyn und 
bleilden müßte, Der zweyte Band der Schrift des Grafen Ile: 
fert eine Analyſe ber Meynungen und Anſſchten ber bebeu— 
tenbften Schriftſteller, welme über Heim und Verkbau geſpro— 
en baben. —- Die Süb-Ftalienerin Eicitia von Luna⸗Fol⸗ 
tiero hat ſich, nachdem fie früherbin bie Dichtfunft zu ihrer 
Rierlingesefbäftigung gemact batte, in neueſter Zeit einen 
ernfibaftern und twichtigern Gegenfland, naͤmlich die Erziehung 
ihres eigenen Geſchlechtes, zur Bearbeitung erforen. Gin zu 
Meapel (b. Marotta und Vanſpandoch) kuͤrzlich erſcalenenes 
Wert; Mezzi onde far contribuire le donne 
alla pubblica felicitä, d. I. von ben Befdrderungss 
mitteln bed allgemeinen Wohles durch die Frauen, hat bie ger 
dachte Dame zur Verfafferi. Ueberzengt burch eigene Er— 
fabrung von ben boben Vortheilen, welche eine gute Erziehung 
dem weiblichen Geſchlechte gewährt, durchgeht und prüft fie 
zuerft mit mehr ald gewöhnlicher Cinfiht und Kenntniſſen bie 
vorzuͤglichſten, benfelben Geaenftand behandelnden Eihriften, und 
tegt dan, obne ſich ausſchlleßlich an eines der biöherigen Eye 
ffeme zu halten, dem Lefer eine ſelbſt ausgebachte Metbode vor 
Augen, nad welcher bie Sphaͤre bed Miffend bey ber weiße 
lichen Erziebung, Religion, Moral, Grammatit, Mbetorit, 
Geſchichte und Dichtkunſt, beunebend aucd etwas von ben 
ſtrengen Wiſſenſchaften, naͤmlich Arithmetit, Geometrie uns 
Koſmogravphie, umfaffen fol. Auch bie ſchoͤnen Künſte, Kanz, 
Muſit und Deflamation dürfen, nach dem Erziebungkptane 
ber Frau v. Luna⸗Foltiere, bem ſchoönen Geſchlechte kei 
neswegs fremb bleiben. Wie viele Ftalienerinnen darften nicht 
im Faue fen, bie von ihrer Sanbsmännin ihnen ertheilten 
Räte und Anweiſungen zu ihrem nicht geringen Vortheife zu 
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Lyriſche Gedichte. 


Die lyriſche Muſe lebt in einem emigen Fruͤtling 
und üderſchüttet und mit fo viel Blumen, daß wir fie 
unmöglib alle zählen, bey allen gleich lange verweilen 
. können. Die befte Gabe, die wir in der jüngften Zeit 
aus ihrer Hand empfangen, iſt ohne Zweifel die dritte 
Auflage von Ludwig Ublands Gedikten (I. ©. 
Gorta’fhe Buchhandlung 1826). Ubland ragt über dem 
bunten MWiefenteppih der neuern £prifer, 


„mie ein Banın, der Bluͤthen regnet.’ 


Au ihm wird der Blick hingezogen, wenn er über bie 
andern nur leicht hinwegftreift. Er ragt über fie hinaus 
und wird moc viele, viele Fruͤhage, viel auffeimende 
aud wieder binmelfende Generationen überdauern. @ine 
smwepte, ebenfalls recht erfrenliche Eribeinung iſt bie 
äweote Auflage von Wildelm Müllers Liedern 
eines reifenden Waldborniften (Defau, bey 
Adermann 1825). Der mohlverdiente Ruf des vielbes 
fprodenen Dichters fcheint ich dadurd noch feſter begrüns 
ben zu wollen, Auch von Fouqucsd Gedidten if 
ber fünfte Band erſchienen (3. ©. Cotta'ſche Buchband⸗ 
lung 1826). Wenn dieſe Namen Feiner Empfehlung bis 
bürfen, da jedermann jie kennt und ſchaͤzt, fo fordert und 
dagegen das umbefanntere Merdienft auf, es aud ber 
Dunkelheit hervorzuziehen. 


Die jünaft erfhienenen Gedichte von Friedrich 
Hölderlin (J. ©. Gotta’ihe Buchhandlung 1826) find 
‚eine auffallende Erſcheinung. Ein aͤchter Dichter von 
göttliben Feuers bat feit geraumer Zeit unter ung gelebt 
und ift nur wenig befannt geworben, da wir bisher nur 
einen Roman von ibm, Hoperion, befiken. Aber feit 
drep und zwanzig Dabren liegt der Geiſt des edlen Sän- 
gers in dunkeln Banden. Seine Gedichte, größtentheils 
noch aus dem vorigen Jahrhundert, haben einen gewiſſen 
Deiz des Airerthämlichen, die meiften find in Gerametern 
und im alcäifben Versmaß oder in pindariſchen Ditbye 
ramden geſchrieben. Doch bat er darum nie und ner: 
gend der deutichen Sprache Gewalt angethan, und feine 


Verſe Tonnen ald Mufter fonifher Lieblichkeit gelten. 


Es iſt etwas Eigenes, ein magiſcher Reiz darin verbors 


gen. Bir glauben eine fremde niegehorte und doch wun⸗ 
derbar bem Herzen vertraute, innig rübrende Muſik zu 
vernehmen, Die Gegenitände dieſer Gedichte find Liebe, 
Freundſchaft, Natur, vor Allem aber jene tiefglühende 
Sebnfuht jeder Dichterbruſt. Diefe Sehnſucht tritt ung 
bier mit einer Wahrheit, mit einem Schmerz entgegen, 
die unfer Innerftes erſchüttern. Mir werden an bie 
furdtbaren Töne des gefefelten Prometheus erinnert. 
Das Gefibl der gefeifelten Kraft ift das Herrſchende, und 
wenn es ih in dem ftärfften, ergreifenditen Tönen aus—⸗ 
geſprochen, fhmilzt ed in milde Wehmuth bin. Won 
dieiem gewaltigen Charakter find die Gedichte, das 
Schickſal, der Genius der Kühnheit, der ges 
feffelte Strom, bie Cihbäume, im bergjer: 
reißender Echmerz liegt in dem Gediht, der blinde 
Sänger. In der leifeften fanfteiten Wehmuth ift aber 
bie lange Elegie, der Archipelagus, mie feufjend 
bingebaucdt. Eine wunderbare Neigung lenkt die Sehn⸗ 
ſucht des Dichters nad Griebenland, Auf den fonnens 
bellen Juſeln Joniens ruht fein Geiſt aus, und bier 
wird feine Klage fanfter, wenn er in die Laute Homerg 
und des Alcäug greift. Doc der wilde Sturm in feinem 
Junern läßt ibn nit ruhen. Zulezt, denn biefes find 
die fpäteften Gedichte, bricht biefe fFammentrunfene Seele 
in milde fühne Ditbpramben aus, die mit aller Grazie 
des Erbabenen fib fhındden, furchtbar ſchoͤn. Diefe 
Gedichte find überfchrieben Andenfen, die Bande 
rung, der Rhein, Hoppertons Schidfalslieb. 
Der Mhein ift das gemwaltigfte und ſchoͤnſte Gedicht der 
ganzen Sammlung, mur zu lang, ald daß wir hier mehr 
als folgenden Auszug darand geben könnten: 
Jezt aber, drinn im Gebirg, 

Tief unter ben filbernen Gipfeln, 

Und unter froͤhlichem Grün, 

Wo bie Wälber ſchauernd zu ibm 

Und ber Felſen Haͤupter Übereinander 

Hinabſchaun, tagelang, bort 

Im tältefien Abgrunb hört 

Ip um Erldfung jammern 


Den Juͤngling, es hörten ihm, wie er tobt, 
Und die Mutter Erb’ anflagt”, 

Und ben Donnerer, der ihn gejeuget, 
Erbarmend bie Eltern, boch 

Die Sterbligen flohn von ben Drt, 

Denn furdibar war, da lichtlos er 

In den Feſſeln ſich waͤtzte, 

Das Raſen des Halbgotts. 


Die Stimme war's bes ebelften ber Ströme, 
Des frevgesornen Rheins, * 
Und anderes boffte ber, als droben von ben Bruͤdern, 
Dem Tefiin und dem Rbobanusd, 
&r ſchied unb wandern wollt‘, und ungebufbig ihn 
Nah Aſia trieb bie fönigliche Seelt. 
Doch unverftänbig ift 
Das Wuͤnſchen vor dem Schickſal. 
Die Blindeften aber 
Eind Gbtterſoͤhne, benn es fennt ber Menſch 
Bein Haus und dem Thier warb, wo 
Es bauen folle, doch jemen ift 
Der Fehl, daß fie nicht wiſſen wohin? 
In bie unerfabrene Seele gegeben, 


Ein Raͤthſel ift Neinentiprungenes. Much 
Der Geſang kaum barf ed enthuͤlen. Denn 
Wie Du anfiensft. wirft Du bleiben, 

So viel auch wirtet bie Noth 

Und bie Zucht. "dad Meiſte nämlich 
Bermag bie Geburt 

Und der Licohtſtrahl, ber 

Dem Teugepornen begegnet. 

Wo aber ift einer. 

Um fren zu bleiben 

Sein Leben lang und bed Herzens Wunſch 
Allein zu erfüllen. ſo 

Aus bimmtiingänftigen Höb’n 

Und fo aus reinftem Stioode 

Gluͤctt ich acboren, wie jener, 

Drum iſt ein Jauchzen fein Wort, 

Nicht liebt er, wie andrre Kinder 

In Widelbanden zu weinen; 

Und wenn. two die Ufer fi ibm 

An bie Seiten ſchleichen, bie frummen, 
Und burſtig umwindend ibn, 

Den Unsedaditen, zu ziehen 

Uub wohl zu beiten breaebren 

Im elgenen Schlunbde, ladıenb, 

Zerreißt er die Schlangen und fluͤrzt 

Mit ber Beut‘, und wenn in ber Eil 
Ein Grbßerer ibn nicht zaͤhmt. 

Ihn wacfen läßt, wie der Blig muß er 
Die Erbe fpalten, und wie Bezauberte Niehn 
Die Waͤlder ihm nach und zufammenfintend bie Berar. 


Den Schluß bed Ganzen macht ein unpollenbet ge 
bliebened Zrauerfpiel, der Tod bes Empebofles. 
Dieſer Griebe ſtürzte fib in ben Feuerſchlund ded Aetna, 
und fo ſpricht auch bier wieder die fübue, fhöne, in 
ihrer Berriffenheit nob fo erhabene Seele des Dichters 
fh aus. Er felbit fühlte, dab fein Weg von dem ge 


Stimme bed Volls. 


Du feveft Gottes Stimme, fo alnber Ic 

In heil'ger Jugend; ja. und ib fag ed noch. — 
Un meine Weisheit unbetuͤmmert 
Rauſchen die Waſſer doch auch, und bennocd 


Hör ich fie gern, und oͤfters bewegen fie 

Und ſtaͤrlen mir das Herz, bie Gewaltigen; 
Und meine Bahn wicht, aber richtig 
Wandeln in's Meer fie die Bahn binumter, 


Allein er ift des eigenen Werthes ſtolz fi bewußt: 


Ach! der Menge gefällt. was auf den Marktplatz taugt, 
Und es ehrer der Knecht nur den Gemwaltfamen, 

Un bad Gbrtline glauben 

Die allein, bie es felber find. 


Und er weiß, was das Loos des Schönen ift auf Erben: 


Denn fie, bie und bad himmliſche Feuer leihen, 

Die Götter fihenfen beitines Leib und aus, 
Drum bleibe dieß. Ein Sohn ber Erde 
Bin id; zu lieben gemacht, zu leiden. 


Er ahnet ein tranriged Loos, doc jenfeits feiner Nacht 
fdimmert ibm ein belles Licht. 


Mit ihrem heil'gen Wetterfchlage, 
Mit Linerritrfiastelt vollbringt 

Die Motb an einem oroßen Tage, 
Wo rum Jahrhunderten gelingt; 
Und wenn in ihren Ungewittern 
Selbſt ein Elyſtam vergeht, 

Und Welten ihrem Donner zittern — 
Was groß und odtt«n iſt, beſteht. 


Am heifioften ber Stuͤrme falle 

Zuſammen meine Kerterwand 

Und herrlicher und frebrr wolle 

Mein Geiſt in’s umbefannte Rand! 

Hier biuter oft br Adler Sawinge; 

Hub drüben warte Kampf und Schmerz! 

Bit an der Somnen leyte ringe, 

Genaͤhrt vom Siege dieſes Herz! 
Man kann von Hoͤlderlin ſagen, er ſey nicht nur ein 
Dichter, jondern auch ſelbſt ein Gedicht. Sein Gemüth 
gebört zu den ſeltenen, die von Natur poetiſch find und 
in jeder Aeußerung Porfie athmen, mie die Blume ben 
beftändiaen und eigenthämlichen Duft. Er denkt auf 
nichts Poetiſches, er bemüht fib nicht, ed zu machen, ed 
zu fünfteln, er it ed fhon. Er ſtrahlt dad vpoetiſche 


I Feuer nur von innen aud, er läßt es brennen in kunſt⸗ 


lofen, ja in wilden Flammen, bis es fi felbit verzehrt 
bat. Seine Seele ift eine yartbefaitete Meolöbarfe, erſt 
leife melodifb vom Winde bewegt, daun vom Sturm 
gepadt und unter furdtbaren, doch immer noch fhönen 
Alängen zerrifen. Wenn je ein Dichter gefüblt bat, 
was er fingt, fo iſt eg biefer, Am Strome feiner Lieder 
ift jeder Tropfen aus feinem innerften Herzen entfprungen. 


Hoͤlderlins glübende verzebrende Leidenfhaft iſt eine 


woͤhnlichen Pfade der Menge abfildrte, und er drüdt fi ! feltene Eriheinung in unferer Iprifhen Welt, in der ger 


darüber auf eine rührende Weife aus, in dem Gedicht: 


wöhnlih nur fehr zahme wWeidenfhaften in elegifchen 


Liebesflagen laut werden. Es gibt der Salvator Mofas 
fo wenige in der loxiſchen Poefie, als im ber Maleren. 
Unfere Dieter find größtentheild zufriedene Beute, Die 
Jahr aus Jahr ein Frühling, Wein und Liebe preifen, 
umd oft fogar den Liebeslammer nur erfünfteln,. Unter 
ber Maffe der neuern Loriker ſtößt und fogleich einer 
auf, der genen Hölderlin aufs Pebbaftefte contraflirt. 
In den Gedichten von Hoffmann von Fallers— 
leben (Breslau bev Gruͤſon, 1327) ſpricht ſich ein ſtil⸗ 
les in ſich ſelbſt vergmügted, in Scherz und Leid gleich 
maͤßiges Gemürb aus. Der Dichter fagt vom ſich felbft: 
Bin noch jung umb guter Dinge, 
Freue mich au, daßñ im’& bin; 


Bann ih rede, wann ich finge, 
Immer tommt's aus beiterm Zinn. 


@r liert, mie gutmiärbige Menſchen oflegen, bloß aus 
Temperament, und gleibfam alles, was ibm vorfommt, 


Mein Mädel lebet üveral 
An Matd, Gefild und Au, 
Am Maigefang der Nachtigall 
And in des Himmels Blau, 


Drum wird's den Sänger auch fo Teicht, 
Zu Liebesluſt geſtimmt, 

Er ſingt, was nur fein Aug' erreicht, 
Und was fein Ohr vernimmt. 


Er verwundert fi felbit über diefe Allerweltsliebe oder 
Simultenliebe, wie fie Jean Paul einmal genannt hat. 
Fan arg're mich fo ſtumm unb bumm. 
Daß ih fo vieles litbe, 
Das geht mir fo im Kopf herum, 
Ich liede ſelbſt die Liebe. 

Der größte Theil feiner Gedichte beſingt die Natur im 
ibren fanfteften Eriheinungen, Frühlina, Thau, Mofen 
u. ſ. w. fait immer in Beziehung anf Liebe, dann bie 
Liebe ſelbſt, wieder im ibren fanfteften Megungen, gewif: 
fermaßen furdtiam, und ein wenig allyu tändelnd und 
leife, ſanguiniſch flatternd von Blume zu Blume, faum 
mwagend, daran zu nippen, wie ein Schmetterlmg. Der 
Mangel au Kraft, Feuer und Lerdenfhaft wird aber ber 
fonders in den Wein: und Soldatenliedern bemerklich, 
die fid niemals zur rechten bacchiſchen und kriegeriſchen 
Luſt erbeben wollen. Er verfutt, im Ton eines alten 
deutſchen Landsknechts zu fingen, aber ed flingt gerade 
fo, ald ob ein junger zabmer deutfder Titerator fänge, 
der kein andered Pulver geroden, als Dintenpulver. Er 
hätte fib im bad Gebiet des alten roftigen Eifend und 
der alten Anafterbärte nicht wagen follen, Seine Lande: 
knechte denken vor dem Humpen oder vor den feindlichen 
Kanonen immer nur an ihre Schaͤtzchen dabeim, und find 
gar zahm. Glüͤcklicher ift er in der originellen Manier 
feiner ‚‚Maitäferiade oder Sieben, Luft und Leben der 
Maikäfer.” Dies ift ein Coclus von Meinen romanzen⸗ 
ähnlichen Liedchen, worin die Mailäfer die Helden und 
die blühende Früblingswelt die Scenen darftellen. Hier 
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bat das fpielende, mit dem Zarten, Kleinen fi verand: 

gende Talent des Verfaſſers fein rechtes Feld gefunden. 

Mir etwas mehr Auswahl und Geſchmack bätte fein 

ſcherzhaftes Heldenaedicht fib zu der Lieblichfeit des El: 

feniebens in Shakſpeares Sommernabtstraum erheben 

tönnen. Folgendes Liedchen erinnert einigermaßen daran: 
Wir wollen bie Braut begraben, 


Seas Schroͤterlein muͤſſen fie tragen, 
Wir antern, wir folgen und flagen. 


er fpielet und finget zur Trauer? 
Heuſchreden, und Hrimden, und Gritten, 
Sie zirpen und gillen und ſchrillen. 


Wo bieiben bie Fackeltraͤger ? 
Johannibwürmchen im Dunteln, 
Sie lommen und feuchten und funteln. 


Mo iſt der Pfaff von ber MRofer 
‚Mir goldenem Mantel umwunden, 
Hat er ſirh bier einnefunden, 


Er tiefer vom Roſenblaͤtichen: 
Die gute, die edele Fraue, 
Sie ftarb am fühlen Thaue, 


Als zwanzig Maiennaͤchte — 
Gott muͤſſe die Seele hehüten 
Im Reise der ewigen Bluͤthen. 


Gott muͤſſe die Erle tehäten, 
Mo -unfere Vaͤter hintamen! 
Nun beret und ſaget: Amen. 


Zeitgeſchichte. 
Lettres sur la Grece, notes et chants populaires 
extraits du portefeuille du colonel Voutier, 


Paris 1826. XXXI 224. 


Nicht ohne mannigfachrd Intereffe if vorliegende 
Broſchure für diejenigen, welche mit den einzelnen Bene: 
benbeiten der griechiſchen Mevolution vertraut find oder an 
der Derfon des von der griechiihen Regierung im J. 1823 
zum Oberft ernaunten frangölifihen Philhellenen Voutier 
felbft befondereun Theil mebmen. Es ift derfelbe, ber im 

| 3 1823 die in Deutichland nah Verdienſt gemürbigten 
„Memoires sur la guerre actuelle des Grecs‘* berand: 
gab. V. batte nah feinem erften Aufentbalte in Grie: 
cbenland daffelbe in der eriten Hälfte bes 9. 1823 ver: 
laſſen, fehrte aber zu Anfang 1824 dahin zurdd und blieb 
dafelbit bis zu Ende deffelben Jahres, mo ibn eine heftige 
Krankheit nah Frankreich zuruckzukehren nöthigte, von 
mo er aber in (ebd Monaten nad Griechenland zuräd: 
fommen wolte. Auf jener Reife nun nab Griechenland 
ji (über Mom und bie jonifben Inſeln) und während feines 
i Aufentbalts bdafelbit bis December 1824 find die bier 
mitgetbeilten Briefe größrentbeild von Miffolongbi, mo 
er, im Mei, landete, uud von Argos und Napoli aus 
gefrieben worden, und es ſcheint fein Grund vorbanden 
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zu zweifeln, daß fie fo, mie fie bier mitgetbeilt, auch 
geſchrieben worden feven. Der Inhalt iſt natürlih gar 
verftieden, nicht immer in Beziehung auf Griechenland 
und deffen Nevolution, indeß im Ganzen und Einzelnen 
von Intereſſe und niet ohne Nutzen auch für die Ge 
fdichte der innern und äußern Begebenbeiten in Gries: 
henland, Der Oberſt Voutier hielt es für „important, 
de meltre au jour tous les renseignemens, tous les fails, 
toutes les notions propres a faire connaitre l’etat, les 
ressources, les hommes, la situation civile et militaire 
de la Grece, und dieß war es, was ihn zur öffentlichen 
Bekanntmachung der Lettres beſtimmte. Namentlich will 
Mec. erwaͤhnen, daß der Leſer, außer einzelnen Ereig— 
niſſen in Griechenland im J. 1824, manches Intereſſante 
aver Englands Cinfluß auf die Angelegenheiten Griechen- 
lands findet, über Lord Boron (bald nah deſſen Tode fam 
DB. nah Mıfolongbi), Über ben er, neben fehr wichtigen 
Benterfungen, doch nicht ganz unbefangen und rubig ur: 
theilt, über die englifhe-Anleide vom 9. 1824 (die ver: 
zögerte Ankunft diefer Gelder hatte aͤußerſt nachtheiligen 
EinAus auf den Felding des Jahres 1824 und zog mande 
bedeutende Verlufte der Griechen nach fin), und über mebs 
rere Bepſpiele, wie die von den europäiſchen Mächten in 
dem gr. Kampfe profiamirte Neutralität beobachtet wor: 
den. Sehr richtig iſt im Ganzen das Urtheil über 
Stanbepe, mit dem V. zu aleicher Zeit in Griechenland 
war, und über einzelne feiner Urtbeile (S. 65. 66. 116.), 
und befonderd kommt das, was über deifen Anſicht von 
Odoſſens gefaat wird, auf das hinaus, was Mer. in der 
Anzerge der Brieffammlung des Oberſten Stanbope in 
dieien Blättern (1826. Mr. 51.) ausgefproden bat. Den 
Briefen voranftebt eine zur Kenutniß der Urt ber 
Kriegfübrung in Griechenland und der dortigen militäs 
riſchen Verbältniffe ſehr Iehrreihe „Notice sur les trou- 
pes regnlieres de la Grece,‘ aus weider Rec, bier, zur 
Beachtung Aller fir Griebenland ſich wabrbaft Intereſ⸗ 
firenden, befonderd der Griecbenvereine, nur folgendes 
aushebt: „C'est vers l’organisation des forces navales 
de la Grece, qu'il faudrait tourner ses soins et son al- 
tention: c'est A l’empire de la mer que tiennent les 
destinces de la Gröce.t Ferner find fogenannte pieces 
justificatives angehängt, von denen indeß nur die we: 
nigiten allgemeine Imtereffe haben, bie meiften dagegen 
wohl nur zur Vegitimation des DOberften Moutier (vergl. 
Vorrede S. VIII. IX.) befannt gemacht worden find, 
Mictiger find aber die ©. 193 ff. im Originale, mit 
einer frauzöjiihen Weberfehung, mitgeteilten, von V. an 
Ort und Stelle gefammelten Chants populaires, gröf: 
tentbeild wAs@ rend rpsyovdın, an der Zahl fieben, alle, 
wie ed fheint, aus der Zeit der gegenwärtigen Mevolution, 
wobep nur bad zu bedauern ift, daß theild bad Driginal 
unicht ganz fehlerlod, auf die Ueberjegung nicht durchaus 
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richtig iſt, tbeils nicht, wie in Fauriels Sammlung, bis 
ſtoriſche Erflärangen zum beifern Verſtaͤndniß der eins 
zelnen Lieder hin umd wieder Hinzugefügt find, 


. 


Geſchichts-Literatur. 


Jahrbuch der geſammten Literatur und Ereigniſſe, 
betreffeud die Erdbeſchreibung, Geſchlechter-, 
Wappen-, Muͤnz⸗ und Staatenkunde, die Staats⸗ 
wiſſenſchaft, Zeitrechnung, politiſche Geſchichte 
und Archäologie von 1824 und 1825. Won 
Ernſt Gabriel Woltersdorf, Prof. Berlin, bey 
Ludwig Oehmigke, 1826. 556 ©. 8. 


Mir finden in dieſem fbäsbaren Merle bie Titel 
aller in den Jahren 1824 und 1825 im Ins: und Aus— 
lande erſchienenen, die Geſchichte und deren Sülfswilfen: 
ſchaften betreffenden Bücher und Abbandlungen mit uns 
fäglibem Fleiße gefammelt, fpflematiih geordnet, und 
mit einem kutzen Urtbeil begleitet, Ihre Zahl beläuft 
fih anf mehr ald 5000, und nur in zwey Yabren. Dar: 
aus erfiebe man fchon, welche Mübe der Verfaſſer für 
ung übernommen bat. Wenn fib aub diegrößern Werke 
in den gewöhnlichen Bılberverzeichniffen genennr finden, 
fo find fie doch nicht nach Fähern und Unrerabrbeilungen 
beyuem geordnet, und bie vielem ın Zeitfchriften zerſtreu— 
ten Aufſaͤtze, die oft fo wichtig find, als ein Buch, ents 
stehen ſich bey der großen Menge der Journale ſehr leicht 
dem Blide. Ohne Zweifel werden diefe Jabrbücder fort: 
gefest werben, und ed märe febr zu wünſchen, dab im 


diefer Art auch alle andern Fächer der Literatur für den 


Ueberblid geordnet würden, befonders in Ruͤckſicht auf die 
Yournalartitei, die man im aͤhnlichen enchclopädifcen 
Sammlungen bisher unbeachtet geloſſen bar. Auch ein 
furges Urtheil wird jedem Nachſchlagenden erwuͤnſcht fern, 
menu ed fo unparthepiſch iſt, wie das des Herrn Prof. 
Woltersdorf. 

In der vorliegenden Sammlung ift die geſchichtliche 
Literatur zunäcft nad den Hauptvoͤlkern eingetbeilt. Wir 
finden allgemeine Befbichten von Nußland 5, von Frank⸗ 
reih 9, von England 13, von Deutikland 20, die fämmits 
ih in ben 'genanuten zwey Jahren erfhienen find. Wars 
um beurtheilen unfere gelehrten Journale alle dieſe eis 
ven Gegenftand behandelnden Werle nicht gleib mit eine 
ander in Maffe? Sie fönnten fib dadurch Raum eripas 
ren und das Urtheil durch die Bergleihung ſchaͤrſen. Wenn 
Fabrbäcer, wie bad vorliegende, immer zur rechten Zeit 
erichienen, fo würden fie ben Mecenienten gluͤcklich in die 
Hände arbeiten und der Umerdnung vorbeugen, über die 
man fi fo bänfig beflagt, da viele Werfe gar nicht und 
die übrigen fo jehr zerſtreut resenfirt werben, 
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Religion zur berrſchenden in Rußland, Griechiſche Moͤnche 
Ueberblick der roſſiſchen Literatv⸗ von einem (un⸗ brachten die ermähnten Ueberſetzungen, und derfelbe Wlas 
genannten) ruffifhen Edelmann. dimir fliftere die erfte Schule tm feinem Reiche. Sein 
Sohn Yaroslaff brachte die Herrlichkeit des Reichs zu 
Auszug and dem Branzößiden. einer Höhe, welber damals nichts gleihfam. Zu Anfang 
Die ruffifhe Sprache ift, wie viele andere, eine Tod: | des eilften Jabrbunderts, ald ganz Europa hob kaum 
ter der flavifchen, das beißt der Sprache, melde zur Ue- ans der Finfterniß, womit ed ein halbes Jabrtaufend 
berfegung des Evangeliums und anderer heiligen Bücher | dedeckt war, bervorzutreten begann, fand Rußland in 
diente, wiewohl aud diefe ſchon nach ber Anſicht vieler | fortwährendem Werbältmiß mit Griechenland, damals dem 
Gelehrten urfprünglib nur eine Mundart war. Dwed | einzigen Zuftuchtsort der Kunſte umd Wiſſenſchaften. Ja⸗ 
ariechiſche Moͤnche, Methodios und Konſtantinos eder roslaffs erſter Sohn vermählte ſich mit der Tochter Has 
Korilos, melde im Jahre 563 von Konflantinopel nach rald's von England, der zwebte mıt des polniihen Könige 
Mähren geihidt wurden, um dors die riftlice Meligion | Caſimir Schwefter, der dritte mit der Scweſter des re: 
zu predigen, erfanden das ſlaviſche Alpbabet umd übers ! gierenden Biſchofs zu Trier, der vierte mit der Tochter 
fezten das Evangelium, die Apoſtel und amdere Thrile | yon Konſtautinos Monomachos, Kaiſer zu Konftantinopel. 
der Bibel in's Slaviſche, fo daß dieſes fib nach einer | Seine erite Tochter heirathete einen König von Norwes 
reiten und gelehrten Sprache bildete, Die ältefte Übr | gem, die dritte eimen König von Umgern; und die mente, 
ſchrift dieſer Ueberſetzungen, vom Jabre 1056, ift in der | Anna, vermäblte fib mit Heinrich I von Frankreich; 
faiferl, Vibliorbet zu Petersburg; feitdem find dur Ubs | ihr Sohn Pbhilipp 1.- war Morfahr von Ludwig IX. 
f&reiben, und um die Sorache der heiligen Echriften der | Waͤre Mußland fo ruhmvoll fortgeichritten, gewiß bätten 
eigentliben ruſſiſchen näber zu bringen, viele Verände: ſich die griebifhen Gelehrten, welche zur Zeit der Erober 
rungen bineingeratbew. Das Slaviſche der heiligen Schriſt rung vom Konitantinopel ihr Vaterland verlaffen mußten, 
ift der deutigen ſerviſchen fehr aͤhnlich. Der Rufe ver: | am liebften zu ibren Religionsdbrüdern, den Rufen, ge 
ftebt beu einiger Aufmerkfamteit die auf ſlaviſch gefchries | guchtet; der Norden wäre dem Süden in der Kultur 
benen Biber. Das Ruſſiſche wird am reinjten in Mosfau | porangegangen. Aber Jaroslaff tbeilte das Neid unter 
und der Umgegend geiproden; von den andern Mund’ | feine Söhne; innere Kriege ſcwwächten die Kräfte dee 
arten ift die bauptiälichfte die von Alein Musland, welhe |. Volkes, bis 1223 die Mongolen oder Kartaren mit 
die Mitte zwifhen dem Ruſſiſchen und Polniſchen bält. | Feuer und Schwert verberrten, was die Wuth inne⸗ 
Die Bewohner von Archangel und Aftraban können fib | rer Zwietracht verfhont hatte. Ihre barbariise Herr⸗ 
mit Leicrigfeit unterreden, und der Grund davon fol | (haft laftete faſt zwey Jabrbumderte auf dem unglüds 
ins Lefen der heiligen Bilder und dem allgemeinen Ge: | (ihen Rußland, und auf lange verlöſchte das Licht, meh 
brauch der (lavifhen Sprache bepm Gortesdienit liegen. | bes eben angefaht war; die Sitten der Nation änderten 
Iren Urſprung dauft die ruſſiſche Nation den Nor: | Mb, Die Frauen famen um ibre Freobeit, die Männer 
mannen, welde im Jahre 862 vom Ufer der Ditfee | wurden feige und abergläubifh, die Megierung deſpotiſch 
mit ihren Fürften, Rurik und feinen beoden Brüdern, | Und graufam, 
zu den zwiſchen Nomaorod und Kieff mohnenden Slaven Diefe Zeit der Unwiſſenheit hinterließ menige liter 
famen. Murik's Abkoömmlinge ſezten ihr friegerifbes | riſche Denfmäler,  zerftörte vielmehr bie früheren. Dod " 
Leben fort, und famen mit Beute beladen von dem Tho: | ift das Seſetzduch, welches man Darediaff und feinen 
ren Konitantinopels zurid. Der Urenfel Rurit's, Wias | Söhnen bepleat, merfwirdig in Hinficht der Sprade und 
dimir, nahm 988 die Taufe und machte. bie riftliche | des Gerichtsweſens, weldes im oten Jahrhundert in 


allen von ben Normannen bewohnten Ländern in — 
war. — Die Neſtorianiſche Chronik, welche die ganze 
Zeit von der Entſtehung der eufllihen Nation bis zum 
gwölften Jabrbundert, in welchem ber Verſaſſer farb, 
begreift, if ein fohbared Dentmal für die Ruſſen und 
die flavifhen Völker (herausgegeben von Echlöger, zu Soͤt⸗ 
fingen); fie ift fat ohne Unterbredung von andern, 
meitt dem Namen nah unbelannten, bis zum ırtem 
Zahrbundert fortgefest. — Das Bediht über das Heer 
Jaur's gebört auch dem ızten Jabrhundert an, Es 
befingt den Heldenmuth dieſes Fürften von Nomgorod- 
Sewersky, feine Niederlage durch bie bamald am Don 
wohnenden Polomzen , feine Gefangenſchaft bey dieſem 
Barbarenvolfe, deffelben Rückkehr nab Mubland; und 
verdient duch feine Drigimalität, die Kübmbeit der Bilder 
und- den der Dichtung aller jugendliben Voͤlker eigen: 
sbämlihen Reichthum der Einbildunggfraft ganz befondere 
Aufmerkfamteit. *) Des Verf. Name ift unbelannt; des 
ältern Dichters Bojane Schriften find verloren. — Die 
Ueberlieferung bat unter dem ruſſiſchen Volke eine Menge 
Lieber aufbewahrt, welche man ber Zeit ber Tartaren: 
berribaft zufhreibt. - In einigen dieſer Lieder, welde 
vol Naiverät und Gefuͤhl find, kommen Refrains vor, 
welche auf beidnifhe Vränhe Bezug haben, Andere preiien 
den Blau) von Wladimir’d Hof und die Thaten feiner 
Waffnaefänprten. Hierin bat bie Zeit dieſes Fürften 
das Unfrben der Kabel, wie Karls des Großen Negierung 
if den Romanen des Mittelalters, Es fehlt nur den 
Meberlieferungen ein Arioſt. Iſt wirklich das Wunder ſame 
in den Romanen der Ritter von der Tafelrunde und 
von dem zwölf franzoͤſiſhen Paladins durch Odin ven 
Wien nah Skandinavien gebracht worden und von da 
nach England und Frankreich gelangt, fo könnte daffelbe 
jur Zeit der normaͤnniſchen Unfiedlung nah Rußland ge: 
fommen ſern. 

Lanafam ging die Befrevung von ben Tartaren vor 
fib;. ert der Großfürſt Jobann II. im ber zwerten 
Hälfte des fünfsehuten Jahrhunderts war frever Selbſt⸗ 
herrſcher son ganz Mußland. Votſchafter des Parres, 
des deutſchen Kaiſers, der Könige von Polen und Dänzr 
murf, vom Frepftaste Venedig famen nah Mosſstau; man 
führte diefe aber von ber Grenze mit afiatiiher Pradt 
nah der Hauptſtadt, ohne die Einwohner in Verbältnilfe 
mir ihnen treten zu lagen. Durch Aufhebung der repus 
Bifanifben Verwaltung von Newzorod, wildes noch 
Verbindungen mit den Hanfeftädten hatte, war Rußland 
von allen civilifirten Voͤllern Curopa’d gefrenuf; denn 
bie Architekten, Aerzte und andere aus der Fremde blieben 
obne meiteren Einfluß. Johaun IV. legte Schulen und 
Die erſte Buchdruderep im feinem Reiche (1553) au, aber 
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die Mufen flohen bevm Anblick feiner Graͤuel, und wenn 
auch Boris Gpdonnoff durch Vepzieben fremder Gelehrten: 
und dadurch, daß er junge edle Ruſſen im ber Fremde 
ihre Studlen machen lieh, einige Hoffnung gab, fo folgte 
doch bierauf eine tiefe Nacht. Aleris verfucte enblic, 
was Peter der Große vollendete ; er ließ ein Schiff bauen, 
welches freylih von den Kofaten bey der Cinnabme von 
Afraban verbrannt wurde, bildete ein bisciplinirtes Heer, 
legte Fabriken an, ließ fremde Dfficiere und Hendwerler 
tommen; aber die Ruſſen floben ibre Gemeinſchaft. 
Diefer Zeitraum ift im Hinſicht der Pireraniemerk 
mürdig durch deu Einfluß, melden die Geiftlicleit von 
Aleins und Weiß: Mafland, unterricteter ald bie des 
eigentliben Rußlande, ausübte, und welder für die Lite⸗ 
ratur nüglih, für die Eprate ihädlib war. Zur Zeit 
der Vereinigung mit dem Mutterlande befaß Kieff ſchon 
eine geiftlihe Alademie; defgleiben ward durch den Car 
Theodor 1682 eine zu Moskau geftiftet, Er batte große 
Liebe für Diotung und Muſik. Zein Lehrer, der Mönch 
Simeon aus Polozk, war einer der beiten Dieter feiner 
Zeit, und Verfaffer der von ber Prinzefiin Sopbie und den 
jungen adeliben Herrn und Damen ihres Gefolge bep Hofe 
aufgefübrten Dramen; die Prinzeſſin felbft arbeitete für 
das Theater, Die dramatiſche Kunft war kurz vor Dies 
ſem Zeitraum in Mupland befannt worden, Den erften 
Begriff davon gaben die Studenten der Akademie von 
Kieff, welche während der Ferien in dem füblichen ruffiichen 
Provinzen Dramen aus der heiligen Schrift auffübrten. 
Die Mosfauer Akademie abmte dieß nah, und fo famen 
fie an den Sof. Auf diefe Weife offenbarte fib die Liebe 
sur Kunt; aber für den Geift Peters des Großen war 
diefer Gang zu langfanı; warum, gebuldete er fin nicht, 
fie almaͤhlich entwickeln zu feben,, und obne daß alles 
Narionale darin ausgetilgt wurde? Er ſtudirte die 
Arzuerwiſſenſchaft, WUrciteltar, Matbematif, befonders 
aber die Schiffbaukunſt. Die 36 Jahre feiner Megiernng 
gettalten fein yanzes Reich um; die Hauptitadt wird 
nah einer unlängit ibr unbelannten Gegend veriegt, fein 
Heer mir europäifher Kriegszucht fliegt über dem größten 
Feldberrn der Zeitz feine Flagge wird von allen Eee 
miäcten geehrt, der Boden ift voll von Fabrifen und Manuıs 
fattaren, ber Kandel öffnet fi neue Wege, dad Kaspie 
{he Meer wirb mit der Oſtſee vereint, die Untertbanen 
erlernen in ganz Curopa Künfte und Wiſſenſchaften, im 
Lande finden die Fremden Aufnahme und Auszeibnung, 
der Jugend wird fait in allen Staͤdten Veichrung gu 
Theil. Buchdrudereven biäben zu Petersburg atıf, uud 
in einem abgeänderten Alphabet erſcheinen Ucberfegungen 
ausländifher Werte zum Gebrauch der neuen 51 Sou— 
len, ungerechnet die 26 für die Geiftlichfeit, Die 58 für 
bad Heer und einer andern für bad Seeweſen. Auch 
legte er eine naturhifterifhe Sammlung und eine öffent 
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iche Bibliothek au, und nur fein Tod (1725) binderte 
ihn an der Stiftung eimer Alademie der Wiſſenſchaften 
nach Leibnitzens Plan. Aber Katbarina I. gab bald diefer 
dur Euler und Mäder fo beruͤhmt gewordenen Anſtalt 
ihr Entiteben, und Anna der Kadertenfhule, woraus ber 
Marſchall Rumianzoff und die Dichter Sumaroloff und 
Oſeroff hervorgingen. 

Bon dem Vorwurfe, welcher in der Mitte des ızten 
Yabrhunderrs Kleins und Weiß: Nußland trifft, ift be 
fonderd Demetrius, Erzbiſchof von Moftoff, freu, beifen 
(laviſche) Sprade als Mufter gilt. Er verfaßte unter 
andern geiftreihe Dramen, melde in feinem Bisthum 
von den Studenten der Theologie aufgeführt wurden. 
“ Unter Peter kamen mit den Sitten und Kenntniſſen 
fremde Wörter aller Nationen nah Rußland. Died 
Chaos herrſcht in allen Schriften aus bein Anfang bes 
ı8ten Jahrbunderts. Auch der Erzbiſchof Theophanes, 
der Bater ruſſiſcher Kirchenberedtſamkeit, ift nicht ganz 
frey davon. Seine Gedichte find vergeffen, die Epiftel 
an den berübmten Kautemir audgenommen, — Fürſt 
Kantemir, geboren zu Konftantinopel, und 4 Yabr alt 
mit feinem Bater, welber Hospodar in ber Moldau 
war, nah Rußland gelommen, darauf außerordentlicer 
Botſchafter erft in England, dann in Äranfreih (farb 
zu Paris 1744 im Alter von 36 Jahren) hatte mebrere 
alte und neue Sprachen inne, iſt aber mehr durd feine 
originellen Dichtungen und beſonders durch bie Satpren 
kelannt, worin er mit Erfolg, und ohne zu copiren, Se: 
ra; und Boileau nachahmt. Sein Stol it etwas ver 
altet, bag Versmaß beruht auf der Zahl ber Eplten, 


Den Rbythmus der Grieben und Roͤmer fuͤhrte 
zuerſt Trediatofsti ein, er ward aber erft durch Lomo— 
noffeff allgemein. Erfterem bat fein Lehrer Rollin Kennt: 
mie und Arbeitsliebe eingeflößt, Genie war ibm nicht 
zu geben. Katharina I. ließ als Strafe Verſe def: 
felden auswendig lernen, 2omonofloff aber wurde bin: 
reiben, ein ganzes Jabrbundert zu verberrlihen. Schon 
in feiner erſten Dde (über bie Einnahme von Chotin, 
1739) bewunderte man bie Harmonie der Jamben, den 
fadnen reinen Styl, ben lyriſchen Shwun. Er war 


damals 28 Jabr alt und befand fih in Deutſchland. 


Unter dem eisfalten Himmel von Urbangel in einer 
Fiiherbätte geboren, begab er ib vom värerliben Erwerb 
nah Moslau, ward fpäter nah Deutſchland zu Wolf 
geſchickt, und lehrte von ı741 an bis zu feinem Tode 
11765) zu Petersburg Chemie und andere Naturwiſſen⸗ 
(haften. Seine pboAlalifben, demifben, geoanoftifchen, 
aſtronomiſchen Schriften find von feinem Mugen mehr, 
ber er war der erfte, weiber eine ruffifhe Gram: 
matik verfertigte, der Sprache ihre Reinheit gab und 
die Regeln des Styles feſtſezte. Die lyriſchen Gedichte 


und bie alabemifchen Neben find feine beiten Arbeiten; 
er hatte das Griechiſche, Lateiniſche, Franzöfifbe und 


Deutſche inne und bereiderte die ruſſiſche Fiteratur mit 


Ueberfegungen; weniger Erfolg batten feine epiiben und 
tragifchen Verſuche. Der einzige Dichter, welcher bey 
feinen Lebzeiten ibm nachabhmen Fonnte, war der jungs 
verfiorbene Popofsto, deſſen Mreifterwert die Ueberſetzung 
in Berfen von Pope's Verſuch über den Menfhen ift, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Boͤhmiſche Literatur. 


Monatfchrift der Gefellfhait des vaterlaͤndiſchen 
Mufeums in Böhmen. Eriter Jahrgang. as 
uuar. Prag, im Verlag des böhmischen Mus 
ſeums. 1827. 96 ©. 8. 


Wer möchte ben Nutzen läugnen, dem Beitfchriften, 
biefe Erfindung neuerer Zeiten, durch ſchuelle Verbreitung 
der Ideen ſchon geftifter haben? Freplich ift der Unter: 
ſchied unter ihnen ſehr groß, und während einige und 
eigentiib die meilten im mwörtliben Verſtande Epbeme: 
ten find, erbeben fi andere zu Jahrbicern der Wiſ⸗ 
fenf&aft, die man nad längerer Zeit felbt mit Nutzen 
Ju Rathe zieht. Die oben angehindigte Monatſchrift ae: 
bört in die Meibe ber legteren; denn durch fie will ſich 
(mie es dad Vorwort befagt) die Geſellſchaft des boͤh⸗ 
mifchen Mufenmd, biefer vor act Jahren entitandenen, 
nun immer mehr und mehr emporbiübenden Wnftalt, 
in eine innigere vielfeitigere geiftige WBeräbrung mit 
der Nation fegen. Diefer Monarfchrift geht zur Seite 
eine andere in böbmilher Sprade im vierteljäbrigen Hef- 
ten, bie mit eigenen Driginalauffägen audgeftatter wird, 
Berde Zeitfchriften werben, wie dad Muſeum felbft, vors 
zugsweife eine vaterläudifde Tendenz feftbalten. Sie 
merden alles Hiftoriiche fammeln, was im Leben, fo wie 
in der Wiſſenſchaft und der Kunft die Nation beribrt, 
ober von ibr erftrebt worden iſt; fie werben den vielfach 
gewuͤnſchten Vereinpunkt für bie gefammte literärifche 
Thätigfeit in Boͤhmen bieten, 


Die Redaktion ber berden Zeitſchriften beforgt, im 
@inverftändniß mit einem aus der Mitte des Ausſchuſ⸗ 
fed der Geſellſchaft gebilbeten Comite, der doͤhmiſche Li: 
terator Franı Palazfv. Die Monatſchriſt beginnt 
mit brep Brucbftüden aus dem epiſchen Gedichte: Wlafte 
oder der böbmifhe Mädchenfrieg von Karl 
Egon Ebert. Des Verfafferd Gedichte (Prag deu 
Kronberger und Weber 1824) baben überall ebrenvolle 
Anerlennung gefunden, Das zwepte Brucſtück dieſes 
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‚ nationellen Heldengedichts ſchildert, mie die Unführe: 
rin der boͤhmiſchen Amazouen, in der Verfolgung eines 
Hirſches begriffen, plöglih im Walde mit Primislaus, 
dem Böamenberjog,-zufammentrifft, für ben ihr der 
Dichter eine ‚gebeime Neigung zurbeilt, wodurh bad 
Wilde ihres Charakters, das font umerträgli wäre, ges 
mildert wird, — Im breitten Brubfiüd befcreibt der 
Dikter den Kampf der Wlafla mit dem riefgen Samod: 
laus und das linterliegen des leztern auf eine origimelle 
Weite, welche bob nah den vielen Beſchreibungen von 
Kimpten, die ſchon epiſche Dichter geliefert baden, nicht 
leicht zu erreiben iſt. Ueberhaupt leuchtet aus dem mit: 
getheilten Proben ein glänzendes epiiched Talent hervor, 
und wir freuen uns auf die Erſcheinung des ganzen 
Gedichts. — 

Der darauf folgende Beptrag zur Geſchichte des gro: 
ben Zwifhenreihd in Böhmen in den Jahren 1439 — 
1453, entbaltend die Verhandlungen uber die neue Kö— 
nigswahl, im Jahre 1440 von Franz Palazko ein 
fab und prunklos gefbrieben, wie es dem wahren Ge: 
fbichtfchreiber gegiemt, bringt Licht im biefen noch zu we: 
nig aufgeflärten Seitraum der böhmischen Geſchichte, zu 
welchem Eudzwecke der Verfaffer die Archive im Wittin: 
gau, Neubaus u. a. m. benuzte. Sririibe Bemerkungen 
und urfundlide Belege zu diefem Auffage werden im 
naͤchſten Hefte folgen. 

Sierauf tbeilt Joſeph MWenzig acht Gonnette 
mir, überfegt aud dem Boͤhmiſchen ded J. Kollar. 
Kollar (in Ungarn lebend) if der bedeutendfte neu :böb- 
miſche Dichter, aus deſſen berrlitem Werfe: Wlafti: 
ſlawa, einem Kranz von Sonnetten, dieſe Proben ge: 
nommen find. Weil wir und nicht erinnern, irgendwo 
“eine beutfche Ueberſetzung eines neu-boͤhmiſchen Gedichts 
> gelefen gu baben, fo glauben wir den Dank ber Leſer 
zu verdienen, wenn wir das achte Sonnett herſetzen: 

Bernehint mi, Berge, hohe Feldgefteine, 

Und thirmt eum Berg auf Berg jur Woltenbahn, 
Erbaut mir eine Leiter bimmelan, 


Daß ich bie Ferne ſchaue, bie ich menne: 
Vernehmt mie, Berge, bobe Felsgeſteine! 
Vernehmt mich, Stroͤm' in bennernden MBereine, 
Ep ihr dahinbrauſt in den Dean, 
Uub tragt Ihe Homnen zu im Richetwahn, 
Und diefe trüben Thraͤnen, bie im weine: 
Vernebint mid, Stroͤm' im dbonnernden Vereine! 
Was ſeyd ihr ill geworden, Luͤft' und Winde? 
DO wehet meine Seufzer bin zu hr, 
Erbarint euch meiner, eiler, eilt gefihwinbe: 
Was ſevd ihr ſtin geworden, Lüͤft' und Winde? 
Bringt mich zu Ihr. geheime Geifterheere, 
Bringt mich zu Ihr bin, oder Sie zu mir, 
Ob Sturm, ob Nacht, ob Schrecken es euch wehre: 
Bringt mich zur Tor, gebeime Geiſterheere. 
Der große dur ganz Europa befannte ſlaviſche Fir 
terator 3. Dobromffg mnterfuht mit gewohutem 


, Reit ibre Staaten verziert har, 


Sharffinn: was bie boͤhmiſche Geſchichte durd die Mo- 
numenta Germaniae hislorica, melde die Geſellſchaft 
für ältere deurfbe Geibichrstunde veranflalter, wovon 
der erſte Band bereits (Hannover 1826) eribien, ger 
winat, — 

Die Notizen über die Berölferung Prags von Dr. 
Franz Stelzia geben einige merfwirdige iNefultate, 

Roh erwähnen wir unter dem Notizen eines Muck 
blits auf die Keiftungen der Prager Schaubühne im 
Jahre 1826. — 

Alfrid, 


Yus Italien 


(Hortfegung.) 


— Im einem Meinen Gedichte, II Calomero «Mair 
fand, b. Bettoni in Rot. m. > beſingt der Graf Folgine 
Scizzi, der früberkin ſchon durch einige Schriften ſowodl. 
als durch verſchiedene feiner Vaterſtadt Ereinona geleiſtete 
Dienfte feine Anhbaͤnglichteit an bie Sache ber Wölter und 
feine wonttbätige Thellnahme an dem Unqluͤcke norbteidender 
Mitmeninen zu Tage gelegt bat, bie arwiteftonifchen Denke 
miler, womit bie Erzherzogin Marie Kuife im neuefter 
Indem er. von einem Freunde 
begleitet, Über den Po fezt, ſchildert er bie reigenden Ufer der 
feinen aus biefem Flaͤſſe fin erbebenben Inſein. Mn laitte⸗ 
nen Außert fin fein Enthuſſasmus beym Aublicke ber über ben 
Taro und Äber die Erebbia geſchlagenen Brüden :; auch bed 
neuen Theaters zu Parma wird mir Bewunderung erwähnt. 

— Für bie beyden Sabre 1827 und ı823 bat bus Atbe 
ndum zu Brefcia als Preisaufgabe ausgeſezt: Zu beftims 
men, was die Arwiteftur unter der Herrſchaft der Kongobars 
den gewefen ſeyz zu muterfuchen, ob dieſelbe einen abfonbems 
figen Urforung gebabt babe; ihre Eigentbümlichtelten, zus 
nal was die Conftruttion ber Tempel, die Eintheilung der 
Gebäude, bie dufern und innern Werpierungen und die Aus— 
wabt ber Materiatien betrifft, anzuneben, und enbtich bie vor⸗ 
gleiten Dentmäter zu beneunen, bie man ibr zu verbanfen 
bat. Die Geiehrten aller Nationen werben zur 
Eoncurrenz eingeladen. Die in franzbifcher, Iateinifcher oter 
italieniſcher Sprache abzufaffenden Mobandtungen find vor Ende 
1627 an ben Präfibenten des Arbenäums einzugeben, Zugleich 
mir ber Publikatlon bed vorflebenben Vrogrammes haben bie 
Herausgeber der allgeineinen ſtatiſtiſchen Annalen zu Mailand 
den Wunſch laut werden faffen, bie ſaͤmmtlichen Anftatten. 
weite fin in Italien durch Gubkriptionen zur Befbrberung 
der Künſte, Wiſſenſchaften und Literatur gebilter haben, mit 
fortgefegter Thaͤtialeit und einer Beharrlichteit, welche auf je 
ben Fal von Nutzen fron müßte, zu aͤhnlichen Zwecken cons 
eurriren 34 ſehen. „Zu riner Zeit,“ jagen fie. „wo mau ben 
Runftfteis Aberall und auf mannigfaltige Art in Bewegung 
md eine edle Rivalitaͤt bes Eifers für bie oͤffentliche Wohl 
fahrt unter allen Menihenklaffen aller Wölter aufleben ſieht. 
ſollte es den fdummtlisen Athenaͤen, Aufmunterungss Geſeu⸗ 
ſchaften, Leſtanſtalten, u. ſ. w. ein Leichtes ſeyn, Gegenſtaͤnde 
zur Behandlung ſowohl als einige Hundert Francs zu führe 
Tichem oder zweyfaͤhrigen Preifen aufjiufinden, und auf jeden 
Fatt maͤßte es ihnen jur Ehre gereiben, wenn fie auf diejtn 
Wege zur Wohlfahrt ihres Laudes bentragen würden,” 
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Denkſchrift, die Euthuͤllung eines Syſtems bezwe— 
ckend, das die politiſche und religidfe Abſicht 
bat, der Religion, der Gefellihaft und dem 
Throne den Untergang zu bereiten. Vom ra: 
fon Montlofier. Aus dem Franzöfifhen. Mit 
einem Vorwort von Dr. 9 € ©. Yanlus, 
Groß. Bad. geheimen Kirchenrath. Stuttgart. 
Bey Gebrüder Frauckh. 1826. 


Ben dem großen Auffeben, welches vorliegende Denk 
ſchrift nit mit Unrecht in der politifben Welt erregt 
bat, dirfen wir vorausfehen, daß jedem unferer Leſer 
Diefelbe, als oͤffentliche, gegen bie religiös = politiſchen 
Umtriebe in Frankreich gerichtete Antlageakte, ſchon längft 
befannt fen. Aber es iſt nicht allein dieſer politifche 
SGegeuſtand und Zweck der Schrift, melde unfere ganze 
Theilnabme in Anſpruch nehmen, fondern bey weitem 
mebr noch die Urt und Welle, wie der Verf. jenen be: 
handelt und diefen verfolgt hat. Was nämlih Rechts⸗ 
gelebrte, beionders Deutſche, zu tadeln geneigt ſeyn möche 
ten: bie Frepbeit, mit welder derfelbe bie äußere Form, 
die eine öffentlihe Anklage erheiſcht, gebraucht, fie mit 
Geift uud Leben erfüllt; — das eben ift ed, was wir 
nicht genug rübmen können. Wir find darauf gefaßt, 
einen verwidelten und bebenklichen Kal zu vernehmen, 
der ſchwer zu begreifen, über den noch ſchwerer ein Ur: 
theil zu faſſen fern wird; aber alle Verwickelung löfer 
Äh vor nuferen Augen wie von ſelbſt auf, und wir ſtehen 
feinen Augenblid an, in den wiederkehrenden Muf des 
Verf. einzufimmen: Consules videant, ne quid respu- 
blica detrimenti capiat, Wir erwarten umfkändlice 
Auseinanderfegungen, bie nicht wobl feitzubalten und 
beäbalb geelgner find, unfern Geift durch überangeivannte 
Aufmerkiamfeit zu ermüden; laber wir finden und auf 
das angenehmfte belehrt, ja bis an's Ende intereijirt, als 
ob wir ein Merk der Poeſſe gelefen hätten. Und dennoch 
it unfere Stimmung fortwährend eine ernſte und ber 
Wichtigkeit des Gegenſtandes angemefene geweſen. 


Der Verf. hat bekanntlich madgemiefen, daß die Congre⸗ 
gationen, die feit der Meftauration um fib gegriffen, 
ropaliftiichereligiöfe Zwecke verfolgen und in der That alle 
politifhen Jutereſſen Frankreichs leiten, indem fie fi 
des Hofes, der Wiinifterien, der Polizer, der Poften, der 
Kammern und felbft eines großen Theiles des Mittels 
ſtandes zu verfibern gewußt haben. Gleichwohl find fie 
wiederum nur Inftrumente in der Hand der Jeſuiten, 
der Ultramontaner und felbit der gallitanifch:geinntem 
Priefterfhaft , indem Diele drev ſich miberftreitenden, 
geiftlihen Partbeven alle darauf hinzwecken, (unter dem 
Vorwand, das Königthum und die Religlon zu befördern) 
bie geiftlihe Gewalt von der weltlichen Macht unabhängig 
su machen, ja über diefe zu erbeben, Diefes Mefultat 
geht aus einer einfaben Zufammenftellung weniger Thats 
facben bervor, über welche erit das rechte Licht dur eine 
Eharakteriftit der genannten, vier religiöfen Vartbepen 
verbreitet wird, die der Verf, aus der Vergleihung des 
Prineips und der es bewährenden Gefcbichte derfelben 
gewonuen bat. Es ergibt ib, daß Jeſuiten, Ultramons 
taner und Gallikaner, fo wenig als der Papit felbit, ie 
aufgegeben haben, die weltlibe Macht, wo fie nur aelonur, 
su beberrfhen, dieſe nur als ein Werkzeug in ihrer 
Hand, ſich felbit aber als die allein berrihende Macht zu 
betrachten. Es zeigt fi, daß die Jeſuiten zu Erreichung 
ibrer Plane ſchon vor und zu Ludwig's XIV, Zeiten Com: 
gregationen gebildet und dem öffentlihen Unterricht an 
fi zu reifen getrabtet haben. Merkwurdig eribien ung 
bie Nachweifung, daß jene Congregationen, deren Mit: 
lied ſelbſt Ludwig XIV. geweien fern foll, nie, felbft 
während ber Mevolution nicht, ganz aufgehört haben, 
Ueberbaupt zeichnet fib die ganze Denkſchrift eben fo ſehr 
durch biftorifbe Haltung, als durch geiſtvolle Blicke in 
dad Weſen der Menſchen und Ereigniffe aus, wie fi 
freolib von dem Merf., welcher die Mevolution erlebt, 
zum Theil darin gehandelt und fie überlebr bat, kaum 
anders erwarten läßt. „Ju ber fonktituirenden Ber: 
fammiung faß er auf der rechten Seite und vertheidigte 
die reine Feudalitaͤt. Später ſchrieb er ein Merk, wortm 
er darthat, daß der Adel feit dem drepgehnten Jehrhun— 


r 
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dert immer mehr audgeartet fen mub fomit fein Schidial 
von 1789 felbft verſchuldet habe, Obgleich felbit Novalift, 


bat, die von dem genannten Yartbeven, fo ferm fie felbft 
nicht darin befangen find, zu vriefterlih politifhen Zwe⸗ 


bat er gewiſſe Ropaliften doch fon bäufig getadelt umb | den benugt wird, Auf eine Übergeugende Art erklärt der 


zurechtgewieſen.“ Diefe ſcheinbaren Widerfprüde loͤſen 
ſich auf, wenn man, auch im vorliegender Denkſchrift, 
bemerkt, mie er den weſentlichen Charakter und Werth 
von Handlungen, wie von JInſtitutionen, ftetd zu unter: 
fheiden weiß von deren licbertreibung und Ausartung. 
So heftig er zum Benfpiel jede priefterlibe Anmapung 
angreift und zuridweifet, fo ganz iſt er doch von Mc: 
tung vor der Würde der Religion und felbft ber Prieſter 
erfüllt, fobald diefe lezteren ihren heiligen Wirkungskreis 
nicht Äberfbreiten. Aus diefer ſtets wachenden, nie zu 
förenden Beſonnenheit, deren fib der Verf. rübmen 
darf, fo wie aus feiner aͤchtreligiöſen und fittlihen Sin: 
nesweiſe, erflären wir und, baß ed demfelben beffer als 
manchem proteſtantiſchen Schriftfieller gelungen ift, das 
Welen der Meligion und Kirchlichkeit, chriſtlicher und 
priefterliber Frömmigfeit in ihren mannigfaltigen Wed: 
felbegiebunsen eben fo fein ald treffend zu begeichnen. 
Namentlich dürften auch evangellſche Geiftlibe mit Nu: 
gen berüdfihtigen, mas über die Schranten gefagt iſt, 
in welchen Geiſtliche ibre relinidfen Aufforberungen zur 
Pilibt und Tugend fowobl auf der Kanzel, ald im per: 
fönliben WVerbältniffe su dem Gliederm ihrer Gemeinde, 
balten follten. — Man wundert fi vielleiht, mie ber 
Merf, auf deraleichen @inzelnbeiten babe fönnen zu fprer 
dien fommen, während er doch nur von politifcsreligiöfen 
Umtrieven zu reden gebabt babe. Wllein, wie men von 
den Mecten und Pflichten der Kirche und ber Priefler 
nicht wohl etwas ausfanen fann, obne fie in den Glau— 
benslebren felbit bearündet nachzuweiſen, fo mußte ber 
Merf. von den Elementen ber priefterlihen Wirkfamfeit 
ausgehen und diefe im ibrem engften Kreife betradten, 
weil bier ſchon die Gerftlihen geneigt gu ſeyn pflegen, 
die Grenzen ihred Umtes zu überfchreiten und auf diefe 
als Rechte ufurpirten Weberfbreitungen dann jeden Ein— 
griff in mweltlibe Angelegenheiten zu begründen fuchen, 
Man denfe nur an die Ausdehnung der Kirchendiſciplin 
und die daran geknüpfte Herrſchaft über die Gewiſſen, 
womit wiederum der Anfprub auf die Leitung Des öf: 
fentliben Urterrichtd eng verbunden ift, den die Jeſui— 
ten fo vorte:fflih für ihre Plane zu benußen gemuft 
baben. — Auf diefe Weife werden alle religiöfen und 
firbliben Antereffen, die in der neuern Zeit wieder mit 
Lebhaſtigkeit erwacht find, zur Sprache gebracht, obwohl 
fie alle unter dem politifben Gefihtepunft, auf den es 
bem Verf. am meiſten anfommt, eriheinen. Und fo 
erbalten wir indbefondere eine ſehr deutliche Schilderung 
von dem fittlib=religidfen Zuftande des gegenwärtigen 
Franfreibe. Es leuchtet ein, daß wirklic dafelbft eine 
Firtlihe und religiöfe Stimmung fi vieler bemädtigt 


Verf. auch aus bloß politiiben Gründen, wie ed möglich 
geworben, baß die Priefter und die Gongregationen ſſch 
ber Leitung ber gefellicaftlihen AIntereffen baden bemeis 
fern koͤnnen. Er bebauptet mämlih zu wiederholten 
Malen, dad durch die Mevolution, welche alle geſchichtlich 
gebildeten Anftitutionen zerftört babe, eine unermeßliche 
Leere entitanden fen, die bisher noch nicht wieder babe 
mit organifhen Kräften ausgefüllt werben können, bie 
vielmehr bald von diefer, bald von jener überwiegenden 
Macht fen beiegt worden. Buerft von den Sanden: 
lotten, melde bald den Soldaten haben weihen 
müfen, auf diefe feven die Gemwerbtreibenden ge 
folgt, und diefe wieder durch die großen Gutsbeſitzer 
verdrängt worden, Die lejten bevden Wecſel fenen feit 
der Reſtauration und zwar unter Autorität der Congre⸗ 
gationen und Beiftiichleit eingetreten, Denn ber Hierar⸗ 
die bätten ih die Bourbonen darum nothwendig in Die 
Arme werfen müffen, weil dieſe das einzige Inftitur fen, 
welchem nicht alle Wurzeln, durch die ed mit der alten Zeit zu: 
fammenbänge, abgefhnitten worden. Der Verf, fühlt 
übrigend, fo febr er auch ſchon ald Greis ber alten Zeit 
angebört, mie unmöglich es fen, biefe berzuftellen, und 
daß fich erit mit der Zeit aus dem gegenwärtigen chaoti— 
fben Zuftand ein neuer, organifher entwideln könne 
und müfe, Daß er darauf refignire, eine neue Orb: 
nung ber Dinge zu erleben, gebt aus ber folgenden bit: 
teren Remerfung bervor: „Ich zweifle nicht, dab in bem 
Buftande, darin wir ung befinden, und bev unferer Megies 
rungsart, Gott der Herr mit Frankreichs Megierung zu 
Stande fommen werde; aber aub nur Der, der bie 
Welten eribaffen und nur ſprechen darf, auf dab fein 
Mille geſchehe, würde ed vermögen. Wenn er ung aber 
bloß einen Engel fenden wolte, fo könnte biefer fi 
fuglich die Muͤhe der Meife erfparen, denn ber könnte 
und nicht zurecht bringen.“ - 

Wir baben geglaubt fo ausfäbrlib in unferen Uns: 
deutungen über die berühmte Denkſchrift ſeyn zu dürfen, 
weil fie unferer Anſicht nah zu den wenigen Büchern 
gehört, welche, wenn man fie noch fo oft gelefen bat, doch 
immer wieder neues Intereſſe zu erregen im Stande find. 
Chen defwegen müfen wir aber bedauern, daß vorlie 
gende Verdeutſchung alle Spuren der Raſcharbeit an fi 
trägt. Inzwiſchen entſchaͤdigt und wieder für alle bamir vers 
bundenen Mängel ein ernſthaftes Vorwort, mit welchem 
der Herr Geheime Kirchenrath D. Paulus die Schrift 
bes franzöfifhen Grafen beym deutſchen Publifum einführt. 

W. B. M. 
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Ueberblick der ruſſiſchen Literatur, von einem (um 
genannten) ruffiihen Edelmann. 
Auszug aus dem Franzöfiiden, 
(Bortfegung.) 

Die Kunft der Melpomene und Thalia führte Su: 
marofoff ein. Er abmte Corneille, Racine und Roltaire 
nad. Die Kadettenſchule führte feine erſten Trauerfpiele 
auf, Unterdeß fab der Sohn eines Kaufmanns aus Jar 
roslaff das deutſche und italieniſche Theater, welches feit 
Anna beſtand, in Petersburg, baute zu Haufe ein 
Schaufpielbaud und gab die Stüde von Demetrius aus 
Moftoff. Elifaberb berief ihn nach Peterdburg- und errich⸗ 
tete 1756 ein ruffifhes Theater unter ber Direltion von 
Sumarotoff, ein aͤhnliches entitand 1759 zu Moslau. 
Sumarofoff’s Trauer: und Luffpiele, Dramen und Opern 
bebanpteten lange die erfte Stelle im ruſſiſchen Neperto 
rium; ber Stoff ift meift aus der inlaͤndiſchen Geſchichte 
genommen. Gumarofoff babnte den Weg im fat allen 
Smeigen ber Dichtung. (Er flarb 1777). 

Eliſabeth gründete eine Univerfität zu Moskau und 
eine Akademie der fhönen Künfte zu Petersburg. Pallas 
(1768) erweiterte, auf Anfiften Katbarinene, auf feiner 
Meife durch Rußland das Gebiet der Erdlunde und Nas 
turwiſſenſchaften. Diefelbe Kaiferin gründete die Ufabemie 
der ruffiiben Sprade, die Bergwerksſchule, eine andere 
für Arznebwiſſenſchaft u. a. m.; die Akademie gab ein 
Woͤrterbuch und eine Spraclebre heraus, und Katharina 
überließ einem Jeden dad Nebt, Buchoruderenen anzus 
legen. Belifaire, in Franfreih von der Sorbonne und 
dem Erzbiſchof von Paris verdammt, wurde von ibr und 
den erfien Großen in's Miuffifhe übertragen. Bis dabin 
war die Nationalgefbicte ald Staatsgeheimniß angefeben 
worden, die Chronifenfhreiber unb felbit bie Hiſtoriler 
Ehilfoff und Zatifchtfibeff waren nicht berausgegeben, uns 
ter Katbarina aber erfhienen bie Werte Müllerd und 
Schloͤtzers, fie felbit fanımelte Materialien und munterte 
Tſcherbatoff, Boltine und Golifoff auf, ſich mit ber Pan: 
desgefbichte zu beſchaͤftigen. 

Metroff batte nicht fo viel Taft nnd Ohr ald Lomo— 
noſſoff, aber mehr Maucfaltigkeitz er lobte micht bloß 
feine Fürftin, er befang auc die Heldenthaten feiner 
Mitbürger; daber der Iprifde Schwung, die fräftigen 
amd neuen Bilder, Gin gefährliber Gegner Petroff'd 
war Derfbamin, der bev allen Febleru, melde bie Folge 
einer vernachläffigten Erziehung find, eine der eriten 
Stellen anf dem ruffiihen Parnaß einnimmt. Charakte⸗ 
riſtiſch ift ber ibm Meihthum der Ginbildungsfräft. So 
beginnt er feine Ode über Aleranders Geburt mit einem 
Grmälde der von Boreas angerichteten Verbeerungen. 
Diefer Fuͤrſt kam ungefähre um bie Zeit zur Welt, als bie 
Sonne den Wendekreis des Steinbodd verließ und der 


Dichter benuzt bieß; beu feiner Geburt, fagt er, wandte 
fi das Geſtirn des Tages zum Penze bin, und die Na: 
tur begann wieder aufzuleben. Drauf beſchreibt er bie 
Genien, welche vom Himmel fliegen und den Neugebornen 
mit allen einem guten Fürften notbwendigen Eigenſchaſten 
sieren, zeigt endlich Rußland mit gebeugtem Knie, das 
theure Kind in feine Urme nehmend und für fein fünf 
tiged Wohl betend. Derfelbe. Dieter verftand die Moral in 
dichteriſche Form einzufleiden, und feine Originalität ift 
fein geringes Verdienſt in einer Literatur, welche faſt ganz 
aus Nachabmung befteht (it. 1816, Petroff 1794). Der 
Loriker Kampnift (ft. 1813) befaß mehr Kunſt ald angebornes 
Talent, und war glüdliher im“ Luſt⸗ als im Trauerfpiel. 

In ber epiihen-Dibtung machte Lomonoſſoff den er: 
ſten Berfub. Er wollte Peter den Großen befingen, voll: 
brachte aber nur die beyden erften Gefänge, welchen man, 
fo fhöne Verſe fie auch enthalten, doch die üble Wahl 
eines zu nabe liegenden Thema's anmerft, Ihm wagte 
Cheradfoff auf der neuen Babn zu folgen, deifen Roſſiade 
und Wladimir zur Zeit überfchäzt wurden, Noch befigen 
die Ruſſen kein epifhes Gedicht. Petroff's Ueberſetzung 
der Aeneide umd die der erſten ſechs Bücher der Jliade 
durch Koftroff wurden Aufangs kalt aufgenommen; werben 
aber jest hochgeſchazt, fo wenig auch der alerandrinifcke 
Vers dem alten Herameter entipriht. In der lezten 
Zeit bat man die Fortiehung von Koftroff’s Jliade bie 
zur Hälfte des neunten Buches gefunden, 

Gehen mir zum komiſchen @pos über, fo fönnen mir, 
obne ben Maikoff's Gedihten, der rafende Bacchus 
und der Spieler, zu verweilen, deren eriteres befonders 
fih durch Drigimalität und die mandmal nur zu plunpe 
Heiterkeit bervortbut, zu Bogadanowitſch's Pipe (in drep 
Gefängen) übergeben, worin man für dad Gemifch der als 
ten Motbologie mit dem munderfamen ruſſiſcher Mäbr: 
den Erſatz in der lieblichen und naiven, in anmutbigen 
Verſen vorgefragenen Erzählung findet, (ft. 1803), 

Die dramarifhe Kunſt machte damald Fortſchritte, 
beſonders die Kömddie; denn bie Tragödie ließ ſich zu ſehr 
auf Nachahmung ber Franzofen ein. In Viſin's bevden pro- 
faifhen Euftfpielen; der Brigabdier und der Unmün— 
dige (eriftirt in franz. Ueberfegung unter dem Titel 
le Dadais), findet man dad wahre Sittengemälde ber Reirz 
dad leztere ift gewiß dag befte unter allen ruffifchen Driginals 
Euftfpielen, und war durch feine beißende Satpre von Nußen, 

Die Dper dankt Kniaſchnine viel. Einige feiner 
Stiide bebanpteten lange die erfte Stelle auf der ruffiiben 
Bibne. Den Müller von Ableffimoff aber fiebt man in 
Rußland fir dad erſte Vaudeville der Zeit und wohl aud 
dem Berdienfte nad an; ed ift ein treues Sitteugemaͤlde 
ruſſiſder Dörfer, 

Der Fabeldichter Chemniger vereinigt mit feiner Liebe 
zur Frevbeit und allem Guten und Schönen jene gemütb: 
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lie Einfachheit, ben welcher dad Reſultat langen Nach⸗ 
deukens als bingeworfene Bemerkung erfbeint; mur 
Stol und Verie find nicht ohne Fehler (ft. 1784). 

Bey allen Möltern folgt die Profa langſam bem Fort: 
fhritten der Poeſie. In Italien ging Dante um ein 
halbes Jadrhundert Bocaccio voraus; in Frankreich feste 
Malherbe (bon durch feinen kuͤhnen Flug in Erflaunen, 
als Möntaigne noch ungewiffen Schritted ging. Auch blieb 
die wunderbare Profa Lomanoſſoff's lange ohne Nachahmer, 
bis endlih der Erzbifhof Plato (ft. 1812) bie Kirchen: 
beredtfamteit zu einer Höhe brachte, welche feinen Nach⸗ 
folgern den Muth nahm, Viſin mar einer ber beiten 
Profaiter feiner Zeit, Koftroff gab in feiner Weberfegung 
Oſſian's das Meifterwerk poetifher Profa. Dem geſchicht⸗ 
liben, Brief: und didaktiſchen Stol widmete fih mit Ers 
folg Murawieff (ft. 1816), Wleranders Lehrer. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Geſchichte. 

Kurzer Abriß der Preuffüch-Brandenburgifchen Ges 
ſchichte unter der Regierung Friedrich Wilhelms III. 
Berlin bey Stuhr, 1826. 

In einer jeichten und momotonen Sprade erzählt ung 

bier der anonpme Verfaffer eine Neibe von Begebenbeiten, 

die unr eben von der Oberflaͤche der Geſchichte abgefchöpft 
fin®, und felbit dann gruͤndlicher hätten bebanbelt werden 
fönnen, wenn fie auch nur der eriten beiten Berliner Zei: 
tung entlehnt worden wären. Nicht leicht find fo inter: 
eſſante Ereigniffe vor den Zeitgenoffen und im Mittelpunft 
des betreffenden Staates irgend fo fade behandelt worden. 

Bon den Innern Verbältnifen Preuſſens, vom Inftand des 

Hofes und Heeres, und von dem diefelben leitenden Pers 

fonen, von den Staatdeinrichtungen, von den Hülfemit: 

teln, der Bildung und dem Geift des Molfes ift fo wenig 
die Rede, daß man nicht einmal etwas von drin Einfluß 
diefer Verbältnifte auf den Gang der Ereianiſſe erfährt, 

Nur die Thatſachen der verfhiedenen Kriege werden ung im 

gewoͤhnlichen Zeitungsſtol erzählt, und der Verf. bar gänzlich 

vergeffen, daß die jüngitvergangene Geſchichte Preuſſens ge 
rade in ibren zwen wichtigſten Momenten nur durch den 
innern Zuftaud und Geift des Hofes und der Nation er: 

Hlärt werden Fann. Der Verfall Preuffend 1806 und bie 

Erhebung beffeiben 1813 find gleibmäßig Folgen feines 

innern Zuftandes geweſen, nnd ned bat jeber Geſchicht⸗ 

ſchreiber daranf Miidfiht genommen, bie ung ein Bud, 
das in Berlin felbſt herauskommt, lehren will, biefe in: 
nern Verbältniffe jenen bedentungslos gewefen. Es if 
mahr, der Verſaſſer faat und etwas von der patriotiſchen 

Begeiſterung der Preufen im Nabe 1813, aber er läßt 

fie nur mit den Ereigniſſen geben, während die Ereig: 


Theil berfelben, aus ihr hervorgegangen find; marum fagt 
er und denn aber gar nichts über den Zuftand Preuſſens 
von 1806, nichts von den ungebeuren Mißgriffen, durch 
melde ber Sieg verſcherzt wurde, bevor es noch zum 
Kampfe kam? Iſt ed vieleiht ein edler Patriotismud, 
welcher den Verfaffer bier ſchweigen läßt? Die Geſchichte 
ertennt dergleiben Beſchönigungen nicht an, und weder 
die Politif, no die dem Unglück gebübrende Achtung rechts 
fertigen fie. Hat Preufen nicht den Kleden von Jena 
durch glorreiche Giege fo gut abgewaſchen, als Frankreich 
den Fleden von Roßbach? welcher Tugend foll man fi 
denn rübmen dirfen, wenn man ſich ſchaͤmt, einen Fehler 
zu geiteben ? follen denn folbe Febler nicht einmal bie 
einzige gute Frucht tragen dürfen, und zu warnen? Der 
gute Anonymus fheint ſich bergleiben Fragen niemals 
vorgelegt zu baben, Er ſchiebt alle Schuld im Jahr 1806 
auf dag Unglück, und veraift, daß man mit demielben 
Medt die Tugenden des Jahres 1813 auf Rechnung des 
bloßen Gldds feßen fönute, wern man fo geiftreih Ges 
{bite ſchreiben wollte, wie er. Man böre feine Schilde: 
rung der Schlacht ben Jena. (Sie finder ib fbon auf 
der ı9ten Seite, woraus man fließen kann, wie flüchtig 
alles Fruͤhere von der Tbronbefteisung Er. Majeftät an 
bebamdelt ih). „Bleib mit Anbrub des Tages nabm 
die Schlacht ihren Anfang. Das Heer des Königs ftand 
bep Aueritädt, die Hobenlobeihe Armee bep Jena. Der 
Kampf ward bald allgemein, und ungeachtet der tapfer: 
ſten Gegenwehr und ber glänsenditen Beweiſe von vers 
fönlichem Muthe, melde ber König und die Pringen feines 
Hauſes gaben, wurden die Preuffen dennoch geſchlagen, 
und ibre Meiben in Unordnung gebradt, da ber oberite 
Heerführer, der regierende Herzog von Braunſchweig, ein 
Greis von zwey und fiebenig Jabren, durch eine Muss 
fetentugel im Kopfe tödtlich verwundet worden mar.’ 
Das iſt alles. Der Tob des Herzogs war alfo die eins 
sige Urfade ber Niederlage? aber die Schweden baten 
doch gefient, obaleib Guſtad Adolf aefallen war. Oder 
das Alter? aber Blücer war eben fo alt bey Waterloo, 
und bat do nefiegt. Eine andere Urſache aibt der Anos 
upmus nicht an. Von der Smietracht der Reldberrn, vom 
Ungeſchict der Difpofitionen, von der Eculfteifigfeit des 
Heeres, von allen mweltbefannten mahren Urfaden der 
traurigen Niederlage ſagt ung der Unonpmus feine Solbe. 
Und das heißt er Geſchichte ſchreiben. Er erzählt mit 
einmal, was wirlklich gefchehen, no viel weniger jiebt er 
daraus die fo beilfame Pebre für die Sufunft. Er beraubt 
fi felbit des Genuſſes, ſeinem Larerlande, feinem König 
und ben preuflifchen Rabnen den Triumph zu bereiten, 
der im Contrait der Jahre 1813 und 1806 liegt. Er 
wagt fo albern und feelenlos zu erzäblen, was taufende 
feiner Mirbiärger nicht nur felbft geſehen, fonderm ſelbſt 
getban, und man fann ibm mit Mallenftein zurufen: 
Erfparen Ele. und ans dem Zenungsblatt 
Zu Ihnen, was wir fhaubernd jelbft ericht, 

Zum Schluß fern noch bemerkt, dab der Merfaffer feine 
Geſchichte nur big zum zwepten Parifer Frieden fortführt, 
@r tbut es darın vielen unferer deutſchen Gefchichtichreiber 
gleih, die gern mit dem allgemeinen Friedensfeſt ſchließen, 
wie bie Romanſchreiber mir der Hochzeit. Uber man fagt, 


niſſe, wenigſtens ein großer und nicht ber unwichtigſte | in der Ede jep noch gar manderlep zu erfahren. 
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Dramatiſche Literatur. 


Die Hohenſtauffen. Eykliſches Drama in ſieben 
Abtheilungen. Bon Wilhelm Nienftädt. Sie 
ben Bände. Leipzig 1826. bey J. Ambroſius 
Barth. 8. “ 


Kriedrih von Raumers Hohenftauffen baden unter 
unfern jungen Dichtern einen dramatiſchen Metteifer ger 
wett, denn eben war Mef. über den gigantifchen Plan 
eines Juͤnglings, mwelder die Hohenſtauffen im vierzehn 
Zrauerfpielen abbandeln mwolte, ein weniz erfhroden, 
als ibn eim anderer, Herr Nienfiädt, ſchon mit ber 
Wirtlichkeit überrafchte, und bereits fieben folde Stide 
fir und fertig harte. Sie find in einen Coklus einges 
ſchloſſen wie die alten fieben Churfürften und Planeten, 
Start des Kaiſers, der jene, oder hatt der Sonne, mel: 
cde dieſe führte und verfmäpfte, findet fih bier die Mufe 
Clio ein, welche die Stelle des Chores, Prologus und 
Epilogus vertritt umd gleich einer Frau mit dem Guck⸗ 
taſten die Bilder eins nah dem andern vor: und zurüd: 
ſchiebt. Das ift ganz in der Ordnung, denn die Theile 
müffen zufammenbängen, Warum muß ed denn aber 
gerade die Mufe Elio ſeyn, melde biefe Verbindung be: 
wirkt? Mas fol denn die griechtſche Motbologie im 
Beitalter Barbaroſſas und ber Kreuzzüge? Dob bie 
Muſe hat ein Net, überall zu fen, wenn. ed nur di 
Mufe ift, 


Die Mufe Nienftäbts iſt diefelbe, die Shaffpeare 
und — Schlenkert begeiftert.. Ib meiß nicht, ob ber 
inoderne Leſer diefen Schlenkert noch kennt. Er findet 
fih wohl noch in Lefebiblistbefen. Nor drenfia, vierzig 
Fahren war er ald Verfaſſer Heimrichs des Vierten, Frie 
drichs mit der gebifenen Wange, Wiprechts von Groitid ie. 
ziemlich beliebt und berihmt, Er bradte, mad bem 


Vorgange Shakſpeare's, intereffante Parthieen aus der, 


Geſchichte des Naterlandes in dramatiſche Gemälde, Sein 
Kaifer Heinrib IV. lief alein dur vier dicke Bände 
Hol unzäbliger Scenen. Alles war aber bie baare Proſa, 
nackte Geſchichtserzaͤhlung in Dialog geſezt, und mit. gro: 
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ben Redensarten, bie den Ton bed Fauſtrechts bezeichnen 
folten, bis zum Edel angefüllt. Zwiſchen dieſem Schlen⸗ 
fert. und Shafipeare fteht Nienſtaͤdt ungefähr in ber 
Mitte, Er hat weder jenen ganz vermieden, noch biefew 
ganz erreicht... Allerdings hat er, man fiebt ed beutlic, 
im Algemeinen Shatiprare nachahmen wollen, und dem 
Krieg der benden Roſen den Krieg der Welfen und Gis 
belinen an die Seite fegen wollen. Wie Shaffpeare, bat 
er ſich auf die Höbe eined alles überfchauenden epiſchen 
Stanbpunftes verfegt, und nicht ohne Glück in ein fo 
überreihes und verwideltes Gemälde, wie es ibm bie 
Geſchichte dir Hobenjtauffen darbot, einen überſichtlichen 
Zufammenbang gebracht, und den Faden eines ungetbeil: 
ten dramatifhen Intereſſes durch das Ganze durchgeführt. 
Über im. Einzelnen bält fein großes Gedicht die Verglels 
hung mit Shaffpeare nur allzu wenig aus. Mo bleiben 
Shakſpeare's tiefe, wahre, ſcharfaczeichnete Charaktere, und 
mo bleibt die Sprabe Shakſpeare's, die und in einem 
vollen unendlihen Strome mit allen Tönen der Men: 
ſchenbruſt, und mit allem Licht und Feuer des Geiſtes, 
mit allem uberfchüttet, _was die Sprade jemals von 
Würde, Geil, Aumuth, Naivetät, Witz und Humor bes 
faß? Hierin ſteht Nienftädr allzuweit binter feinem 
großen Vorbild zuruͤck und nähert ſich allzuſehr dem ar: 
men Schlenkert. Seine Dichtung iſt allzuoft nur trockne, 


kalte, flache Geſchichtserzaͤhlung in Dialogen, 


Nur dur fräftige, warme und natuͤrliche Zeichnung 
der Charattere kann dramattſches Leben im die Darſtelluag 
der Begebenheiten fommen. Diefe ſuchen wir aber hier 
vergebend, Statt jenes natuͤrliden, fihern Ausdrucks 
inwohnender Kraft, mit welchem Shaffpeare ftarfe Mens 
ſchen ſchildert, wie ben Percy, der den deutfben Helden⸗ 
peftalten jener Beit noch am meiſten gleich fommt, gibt 
Nienftädt feinen Helden mur zahme Phraſen im dem 
Mund, Statt den Charakteren ein warmes Leben eins 
zuhauchen, finden wir fie kalt und bobl, aus bloßen Res 
flerionen zufammengeflidt. Statt fie endlich natürlich 
und wahr zu zeichnen, bat er fie arößtentherld ganz falſch 
anfgefaßt und widernatärlib verzerrt, Berrabten wir 
4. B. den Kaiſer Friedrich Barbaroffa, wie Nienftädt ihn 


ſchildert. Diefe herrliche Helbengeftalt mar eines — 
ſpeare's wuͤrdig, oder, wenn wir und unter den Dichtern 
unfers eigenen Volks umfeben, fo fält unfer Blick auf 
Goethe, der und in Goͤtz von Berlibingen gezeigt bat, 
wie man einen deutfhen Helden zeichnen fol. Dod 
kaum kaun man ein Maaß finden, um daran dad Bild 
eines Friedrih Barbaroffa zu meſſen, wie es fern foll. 
Und diefen Diefen der Geſchichte malt uns Kerr Nien: 
ftädt ald einen girrenden Liebesritter, der Redensarten 
drechſelt „wie ein Schneider vor dem Fenfter der Pub: 
mamfel unter den Finden.” Die ſchoͤne Gela verliebt 
ſich in ihn, und er fih im fie. Sie hat aber allem Un: 
fein nach die neueſten Damenromane von der Corinna 
der Frau von Stael bis zur Tante der Grau Schopen; 
bauer gelefen und daraus bie beliebte Reſignationsmet hode 
Audirt, Ste opfert ibm von freven Stücken ihr ebene: 
gluͤck auf, und entfagt ihn, bamit er fib durch dieſen Lie: 
beshandel nicht flören laſſen fol, große Thaten zu vollbrin⸗ 
gen, ald ob nicht bepdes mit einander beiteben könnte, 
als ob es nie einem Helden gegeben, der zugleid geliebt 
hätte, ald ob fie, das kalte, überlegte, belefene Ding 
notbwendig eine Omphale, und er ein Herkules feom 
müßte. Er verwundert ſich ein menig über ihre Prubde: 
tie: „‚Füblendes Herz, fagt der junge deutihe Bär aus 
dem zwölften Dabrbundert, Füblendes Herz! Ja, mie 
freute ih mich, ald wir von Cölln aufbraben, und ed 
hieß, wir zögen gen Nürnberg. Es führt uber Frank: 
furth — wie erquickte mich das! Dich miederzufeben, bad 
war der geheime Urforung meined Entzuͤckens, meiner 
Ungeduld; Niemanden, ja mir felbft faum wagte ich's 
zu geſtehen. Dich fand ih, meine Seele jubelt vor 
Wonne — da ruft mich's von dannen, und bu — wen: 
beft dih von mir! — Sollte ic fterben, follte ih ge: 
trennt von dir das Leben burdflagen (man glaubt 
den leidenden jungen Werther nnd ben thränenreicden 
Siegwart zu bören), wäre ed nur weit, recht weit von 
bier ic.“ Sonach darf es und nicht mehr wundern, daß 
Diefe ſchneidermaͤßige Garritatur des großen Barbaroffa, 
ftatt das überfeine Jungferhen beym Arm zu nehmen 
und friſchwea zu beirarben, mit einer einfältigen Miene 
ibre Untfagung auſtaunt, ganz unentſchloſſen und un: 
thätig bleibt und fie obne meireres in's Kloſter geben 
läßt. Gela felbft tröfter fih mit folgenden Tiraden aus 
den modernſten Frauengimmer-Nomanen: „bleibt er doch 
immer mein; ich bilde fein Dafepn liebend in mir fort, 
wie ed währt und ſich ausbreitet, ib wachſe mit ibm 
und an ibm auf in geiftiger Umarmung und er trägt 
mid im verborgenen Herzen über bie Grenzen der Zeit, 
— Wobin entreißt mich der Liebe trunkne Begeifterung? 
was begebre ich? lodt mid nicht geheim bie Welt? find 
es nicht dennoch eitle Hoffnungen, im denen ich ſchwaͤrme? 
— Schnell darum, daß kein Ruͤckweg übrig bleibe, in's 
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— So find bie Charaktere. 
fagen, ſcheint unndge Muͤhe. 

Die Sprade unfers Dichters iſt eben fo wenig zu 
loben, Das erfte Trauerfpiel in in Profa, die übrigen 
find in Jamben gefhrieben. So flüchtig diefe Verſe bins 
geworfen deinen, fo feblt es ihnen bob nicht 
an guter Diftion; aber man kann immerhin - „fließende 
und correfte Verſe maden, die doch nichts weniger ald 
poetifh find, Denten wir nur wieder an Shaffpeare, 
Auf jeder Seite feſſelt er und dur taufend Beine Reize, 
durch den Wechſel im. Ausdruck der Charaktere, durch bie 
naioften Stimmen der Natur, durch tiefergreifende Bil: 
ber, durch unerfhöpfliben Wis und Humor, Seine 
Sprade ift in jeder Zeile voll Reben und Geiſt. Shak 
fpeare und jeder große Dichter weiß nicht nur dem Ganzen 
eines Gedichtes in Idee und Anordnung einen poetiſchen 
Geiſt einzubauen, ſondern aud in jeder Kleinigkeit, in 
jebem geringiten Theile. Wie viele leere Blätter bat 
aber nicht das bändereihe Merk des Herrn Nienftäde! 
Eine Perfon redet wie die andere troden und glei» 
förmig fort; Bilder, Gedanken, Naiveräten, Wise fehlen 
faft gaͤnzlich, und die wenigen Beſtrebungen, im alter« 
tbämlicben Molkston etwas Naives und Humoriſtiſches 
zu erzielen, laufen auf Albernheit binaus, Bernahe der 
ganze Nothbedarf der altertbämlihen Redeweiſe wird 
aus zwey Wörthen beftritten: gen und traun! Es 
beißt immer: ich fahre gen Nürnberg, ftatt nab Nuͤrn⸗ 
berg! und immer: ib mil dir's traum gedenken, ftatt, 
ih will dir's wahrlich nedenten! Das erinnert num ganz 
an den guten alten Schlenfert, Wenn fi der Verfaſſer 
nur ein wenig mehr beſchränkt hätte. Man kann wohl 
auf einem Fuß flebend bundert Verfe maten, um bald 
fieben Trauerfpiele zu fülen, aber fie werben nicht die 
beften ſeyn. Die Richtigkeit fiebt überall bervor, Nach⸗ 
läffigteiten, wie in folgender Redensart (Tb. Il, ©, 139) 

Der Herr bed Morgenfands 
Breunt vor Begier, bie Trennungsfiuft gm 
ſchlichten, 

Die beyde Kirchen in der Worzeit ſchieb. 
mürden bey einiger Aufmerkſamkeit leicht zu vermeiden- 
geweien ſeyn. Ich brauchte dann dem Merfaffer nicht 
erft bemerflih zu machen, dab man wohl einen Streit 
(blicbten, das heißt die Streitenden aus einander reißen, 
nach bepben Seiten trennen fan, nicht aber eine Kluft, 
die ihon geſchlichtet, ſchon nach beuden Seiten von eine 
ander geriſſen, die felbit fhon eine Schlihtung if. 

Im Ganzen feblt noch etwas, das ih aber ſchuͤchtern 
kaum zu berühren wage, weil man es in unferem Zeit: 
alter nicht vermiffen wird, und nicht vermiſſen mil, 
Das it naͤmlich eim gewiſſer karholifcher, religiöfer, mit: 
telalterliher Ton und Duft, ber über einem Gebicht 
ſc weben muͤßte, das bie Hohenſtauffen befingt. Jene Zeit 


Mehr davon zu 
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der Areussiige wird ib würdig und paffend immer mur 
auf eine Weife fhildern lafen, wie Ludwig Tieck das 
Zeitalter Karl Martelld in feiner Genofeva geſchildert. 
Wenn ihr denn in dem altfatbolifhen Zeiten etwas Por 
tifches findet, warum wollt ihr ibm die Hauptfarbe heb: 
men? Herr Nienhädt faßt jene Zeiten zu ſeht nur von 
der politiiben Seite auf, und behandelt fie zu Falt und 
zuweilen fogar mit polemifhen Seitenbliden gegen ben 
vereufenen Aberglanben, gegen die Pfaffen, kurz zu febr 
als ein moderner Proteftant, In dieſer Bebandlungg: 
weile verliert aber das Gemälbe feinen eigenthuͤmlichen 
Dei. Der Divter muß mit den Helden, bie er f&ildert, 
nicht nur bandelu oder deuten, fondern auch fiblen, glau: 
ben, irren, fbwärmen. Dann wird fein Gedicht ganz 
warm, wahr und lebendig ſeyn umd nicht unter der Poelie 
der Geſchichte felber zurüdbleiben, Der Proreftant gebt 
bey einer Schilderung ber Hohenftanffen keineswegs leer 
aus, er findet feine Anſicht repräfentirt in Arnold von 
Brescia, in vielen Seftirern und felbit in dem planvol: 
len Neformatör Friedrich I., einem Hobenfauffen ſelbſt. 
Sugleib aber war das Zeitalter der Hobenftauffen auch 
das ber vollenderften DBlütbe des Katbolicidmud, des 
riftliben Ritterthums, ber religiöfen Kunſt. Nie war 
der Katholicismus poetiiher, und der Gegen“atz, in wel: 
den er gerade damals zuerſt mit den Vorläufern und 
eriten Propbeten der kuͤnftigen Reformation trat, trägt 
ungemein viel ben, das poetiſche Bild deffelben zu bele 
ben. Hier hätte der Dichter viel thun fönnen, bier ift 
ibm eine ganze romantifhe Zaubermwelt verfhlofen ge: 
blieben. R 

Er behandelt die Kirbe nur ald Hierarchie, fo weit 
fie die politifben Begebenbeiren berührt, nicht in ihrem 
innern Werfen, in ibrer ftilen Wirkung auf Glauben 
und Gemüth ded ganzen Beitalterd, Ebenſo entgeben 
ibm bie Eigenthümlichkeiten der Volksſitte, faſt alled, 
was des Volkes Wefen innerlich betraf und nicht nerabe 
in den politifhen Greigniffen wichtig wurde, bem Dieter 
aber von der bödften MWichtiafeit feom mußte, Die 
Denkweiſe, Ausdrucksweiſe it überall in dieſen Dichtun— 
gen modern, nnd verräth Keuntniſſe, Mepnungen, Ge: 
wohndeiten, bie bem Mittelalter ſchlehterdinas fremd 
waren, und in biefer Merbindung feinen Charakter ver: 
fälfben, Bep biefer Mißlennung des Alterthums if es 
dem Verfaffer auch nicht gelungen, von ben. poetifchen' 
Stoffen, die ihm bie Vorzeit gleibfam ſchon fertig aus: 
gearbeitet überliefert bat, dem glüdlichften Gebrauch zu 
maden, z. B. von ber Sage, nah welcher Kaifer Frie— 
drid ber Rothbart im Anffhäuferberge fchlafen und einft 
wiederfommen fol mit aller Herrlichkeit der altem Zeit. 
Hr. Nienftädt benuzt diefe Sage nur zu einem fehr unndgen 
Prolog feines dritten Trauerfpiels, Heinribs VI. Der 
alte Kaifer propbezeibt bier feinem unmirdbigen Sohne 


deſſen eigene Schickſale. Der Merfaffer würde ſich beſ— 
fern Dank verdient baben, went er den Kaifer hätte 
von ber Zukunft ganz Deutfchlands prophezeiben. laffen, 
wenn er ein wenig an dem gefeffelten Prometheus bee 
Aeſcholos gedacht hätte, und in diefem Sinne einen 
Epilog im erbabenften Stol das Ganze hätte fliehen 
laffen. Da er einmal bey dem Zauberberge war, fiel ed 
ibm natdrlih ein, aud des im Wolf tief wurzelnden und 
ebenfalls ſchon ganz poetiſch zubereiteten Elfenglanbend zu 
erwähnen, und er umgibt den Kaiſer Morbbart mit eis 
ner Schaar von Meinen Seiftern, Indem er aber dabep 
im Namen unb Charakter vom gemeinen Volldglanben 
abweicht, und die Sache fo mwilltürlih, wie Wieland im 
Oberon, behandelt, wirb auch bier wieder das alterthuͤm⸗ 
lie Gepräge verfeblt, wie alles übrige, 


Länder, und Bölferkunde, 


Gemälde der Iberiſchen Halbinfel oder Abriß der 
alten und neuen phyſiſchen, biftorifchen und pos 
litiſchen Geographie von Epanien und Vor 
tugal, Vom Oberſten Bory de Saint» Vincent. 
Aus dem Franzöfiichen, Mit einer Vorrede 
und Bemerfungen von Profeffor D. 5. 3. Mone. 
Heidelberg, bey Engelmann 1827. 


Dad Bub ift nichts andere, ald ein resume von 
ber beliebten Gattung, eine Leberfiht zum Nußen und 
Vergnügen bes größern Publikums, ohne wiſſenſchaftliche 
Strenge, daher auch nicht pebantifh, nicht langmeilig, 
foudern febr unterbaltend. Der Verſaſſer entwirft zuerft 
ein Bild des kandes, und bad Einfache, Ueberfichtliche darin 
bat und überrafht. Er theilt den Boden ber Halb: 
infel in vier Abdachungen nah bem Gefälle der Fluͤſſe. 
Sie entipreben ben vier Himmelsgegenden und dem Cha— 
rafter der gegenüberliegenden Welttheile. Das nördliche 
Territorium ift feinem Klima, feinen Produkten und 
Einwohnern nad ganz europäilh, das füdliche afrilaniſch, 
dag weſtliche erinnert in einigen Erfcheinungen ſchon an 
Amerifa und das dftlihe an Aſien. Der Verfaſſer gebt 
auf Die Schilderung des Volkes Huber, umd fie ift eben fo 
überfichtlih und lebendig, Mit dem todten Angaben der 
Statiftif, mit dem Aufnebmen von Quadratmeilen und 
Einmwohnerzabl bält er fib nicht lange auf; da er nur 
‚den Zweck ber Unterhaltung verfolgt und ein Handbuch 
nicht für einen Eroberer liefern will, der mebr auf diefe 
ftatitifhen Notizen zu feben bat, fondern nur für einen 
beitern Reifenden, dem ed nur um die Merkwirbigfeiten, 
Schönbeiten und Sonderbarleiten jenes Landes und Volles 
zu tbun it. Er ermäbnt-baber ben ben einzelnen Pros 
vinzen und Städten lieber interefante Züge aus der 
Geſchichte derfelben oder aud ben Eitten und Gemohn: 
beiten ihrer Einwohner, ald bie Zahl der darin befinde 
lichen Fabriken, Gefängniffe ıc, Da er Spanien und fein 
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Volt aus langer eigener Anfhauung keunt, fo iſt es 
Ihm vergönmt geweſen, in feinen Schilderungen auch von 
laͤnaſt befannten Dingen, 3. B. von ben Stiergefechten 
und Autodafes, immer noch etwad Neues anjubringen 
und durch Ausführlichkeit und lebbafte Daritellung unfer 
Intereſſe dafuͤr aufzufrifhen. Weber bie ſpaniſche Lite: 
ratur find feine Neußerungen mur durftig umd einfeitig. 
@r berrachter fie gu febr aus einem befangenen, mobder: 
nen, franzöfiiben Standpunft, und das Deligidfe, Mit: 
terlihe, Wunderbare darin erfheint ibm nur frazzenbaft. 
Dagegen lobt er bie fpanifhen Maler mehr, ald es bie: 
ber geſchehen ift. Er kennt ihre Meifterwerfe aus eigener 
Anſchauung. Es ift nicht unintereffant ihn Darüber zu 
bören: „Spanien ift mit berrliben Gatbebralen,. Kirchen 
und Kloͤſtern überfäet, ewige Denkmäler des Hochmuths 
und großen Neichtbums der Demuth predigenden Mönde; 
nichts gleicht aber der Pracht der Gemälde, welche man in 
allen diefen frommen Anftalten findet, Die Sevilla'ſche 
Schule brachte beionderd berühmte Maler bervor, eined 
viel größern Rufs würdig, als beffen fie geniehen. Mor 
rillo erhebt fih über alle, und muß Raphael an die Seite 
geiegt werden. Die Werke biefer großen Meifter, von 
Geiſtlichen beftelt, um KHocaltäre oder Kapellen zu zieren, 
waren in dem Umfange der Kirben und Alöfter geblie 
ben, fir welche man fie verfertigte, und da uur wenige 
Meifende fie bier zu feben famen, fo war ihr Muf ibrem 
feltenen Verdienſt nicht gleih — ſeit dem Anfange diefed 
Jahrhunderts basen aber Taufende von Polen, Italienern, 
Deutſchen, Belgiern, Frangofen und Engländern, durch 
die Kriege und auf andere Urt in’d Land gerufen, Diele 
Wunder betrachten können, deren Ruf fib von nun an 
gründere, und ed iſt jept anerkannt, daß die ſpaniſche 
Schule weder der italienifhen, franzöfifhen, noch flandri- 
fen nachſteht. Jedoch baben nur ſehr wenige der be: 
mundernöwerthen Bilder, welde man dem firengen Pinfel 
jener großen Meifter verdankt, angenehme Gegenitände 
zum Vorwurfe; von legterer Art find bloß Fefusfinder auf 
den Anicen wabrhaft göttliber Aungfrauen. Der übrige 
Theil fpanifher Meiſterwerle beitebt aus ſchrecklichen Dar: 


ftelungen der furchtbarſten Qualen, melde angeblib die 
Heiden den heiligen Märtprern anzerban haben: zerlumpte 
Heilige in Verzuͤckung, mweiblice Heilige, bleib und abae: 
magert durch Eutbehrungen, in Tbränen vor Todtenfös 
pfen; Ausſaͤtzige; Bettler oder Mönde, Wunder thuend.“ 
Der Verfaſſer ſcildert eins der merkwürdigſten dieſer 
Gemälde, das von folgender Geſchichte die Hauptſcene 
daritellt. Ein Heiliger ga Valencia verriätete eine fo 
große Menge Wunder, daß der Obere feines Kloſters — 
in der Mernung, es gefhähe aus Hochmuth — ibm ver: 
bot, fie zu febr zu vervieifältigen, Er gehorchte. Da er 
1edob eined Tages einer Kirche vordberging, deren Dad 
man ausbelferte, geftab es, dab ein Schieferdeder ausglitt 
und herabſtürzte. Der Heilige that ſogleich ein ftilles 
Gebet, demzufolge der Dachdecker zwanzig Fuß bob von 
der Erde im feinem Sturz inne hielt; doch indem ber 


Mundertbäter bed Verbots feined Obern ſich erinnerte, 
befabl er dem armen Teufel, in der Luft zu warten, bie 
er mit feinem Guardian geiprocen, und von ıbm d.e Er: 
laubniß, dad under zu vollenden, erhalten babe, 


us Italien 
(Gortſetzung.) 

— An den zu Maltand, im Verlage des Verfaſſers 
vor einiger Zeit erſchienenen: Monumenti sacri e pro- 
fani dell’ imperiale e reale Basilica di Sant 
Ambrogio in Milano rappresentati e des- 
critti dal dottore Giulio Ferrario (224 ©, in 
Folio, mir XXAT Uuminirten Kupfertafen) wird erzaͤhlt, bey 
Anlap der Wicberherfteilung bes Fußbodens ber gebachten Bas 
filita babe fich unter den damals (1813) an's Tageslicht ges 
jogenen Gebeinen ein Schaͤdel voraefunden, betleiber mit einem 
Netge von fahlbrauner Weile, mit welchem Mege einige Ateraut 
feine, taſtauienfarbige Haarlocken verflechten und barin einges 
wickelt geweſen ſeyen. Dieſer Umſtand ermangelte nit, bie 
Feder eines italieniſchen Gelebrten, des Dr. Lapıs, beffelben, 
welcher ben den Arbenium zu Brefea mir einer Arhandlung 
zur Erläuterung der merfwärbigern, bey jener Aircenreparas 
tur audgebobenen und dann in bie Mauer eingefentten Grab- 
fteine einartommen ift, in Bewegung zu ſetzen. Als Mefultat 
feiner Unterſuchungen ging bie Meynmung bervor, jene feinen 
taflanienbraunen Koden haben einen Theil der flerblichen Hülle 
einer Nömerin audarmaht und feyen eine Perruͤcke geweſen- 
was, wie Hr. Labus meunt, um fo weniger befremden dune. 
weit im Wltertbume, und namentlich bey den alten bromern 
bie blonden Verrücen ſehr Mode geweſen und aus bein bezwun⸗ 
genen Germanien gar biufig nad der Hauptſtadt Italiens 
verfanbt worden ſeyen. Dieſer höchſt unwahrſcheinlichen Eon: 
jettur ſezt der Herausgeber der Monumentli sacri ete, 
als hiſteriſche Thatſache entgegen, daß jene uͤberaus feinen Lo— 
den, weit entfernt, einer alluromiſchen Perruͤcke anzugehdren, 
vielmehr den Haarſchmuck einer ebeln Mailaͤndiſchen Dame, ber 
nicht minder ſchoͤnen als ungluͤctlichen GBiuftine Ripa aus—⸗ 
gtmacht baben, weiche in ihren, unterm ızten Mär, 1657 98 
richtlich aufgeſezten lezten Willensmeynung eine alltaͤglich im 
der Baſillta von Sant Ambroglo zu leſende Meſſe unter ber 
Bebingung legirt babe, daß ihr Gebein in gedachter Kirche 
unmittelbar nchen der Gruft ihres Vaters, d. b. gerade an 
ber Stelle, wo jened Haarorflente an's Tageslicht geyogen 
morben, beusefegt werde, Es war aber jene durch ibre vor: 
zuͤglice Schoͤnheit und ihre blonden ungewöhnlih langen Haar— 
lecten gleich beruͤhmte Dame eine Tomter bed Virtro Antonio 
und ber Iſabela Lonato. Cie batte fin na dem Tode 
ihres erfien Gatten, Paolo Earavanagio, in zweyter Che 
init dem Ritter von Ealatrava, Filippo Lanzardo, vers 
beivatbet, Diefer, ein brutaler, in dem Wuſte alter Laſter 
fih wätsender Mann, fing, damit an, bie aus wenigſtens 
200,000 Fire befiehende Mitgift feiner Gartin zu vergeuben 
und zu verpraffen; dann fürchte er neue Opfer von ihr zu er⸗ 


preffen, und ba er nicht zum Awecke gelangen Tonnte, fo er— 


wmordete er fie in der ſchoͤnſten Biuͤtbe ihres Lebens, (fie war 
nerabe 32 Jahr alt) mit act Dolchſtichen, vor ber Porta orien- 
tale von Mailand, an einem Orte alle Rotole genannt. 
Bereits hatte fie die Gemahlin bes Herrn von Briananp, 
Alfonſo Bifconti, zur Erbin ibres ganzen Vermögens eins 
geſezt, und Brianamoifted auch, mo noch jet, im 
dem granbiofen Pallafte Bifconti an reiner der Seitenwände ° 
ter vier oroßen Treppen aufachen, wo Giuſtinas Riftmiß 
mit bem herrlichen, Über die Maßen Tangen Haarſchmucke zu 
ſchauen ſteht. (Die Forrtſetzung folgt.) 
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vrage; par Jarry de Mancy, ancien elöve de 
l’ecole normale, professeur d’histoire de Vaca- 
demie de Paris. 
Paris chez Jules Renouard. 1826. 


Man wird diefer Unternebmung ohne Zweifel biefels 
ben Vorwuͤrfe maben, die man fon früber gegen aͤhn⸗ 
liche Verſuche, und namentlib gegen das große Werk 
von Peiage erhoben hat. Man wird eine größere oder 
geringere Anzahl von einzelnen irrigen Angaben „oder 
Luͤcken nachweiſen, und das Ganze als oberflächlich ' und 
flüchtig mit vornehmer gelehrter Miene und Medend: 
arten vermerfen. Solche Urkheile find jedoch nicht nur 
febr unbillia, fondern fie beweifen, daß man gar nicht 
begriffen bat, worauf ed bey ber Sache eigentlſch an: 
fommt, Unbillig ınäffen fie jedem feinen, der bie un: 
geheuren Schwierigfeiten bedenft, bie mit der Ausfilb 
rung eines ſolchen Werfed wie dag vorliegende verbunden 


find, Befonders da es in ditfer Ausdehnung der erſte 


Verfuh der Urt if. Wenn man aber dem eigentlicen 
Zweck des Werkes begreift, fo wird man auch einfehen, 
daß ſolche einzelne Fehler ihm wenig oder feinen Cin- 
trag thun. Hiſtoriſche Atlaſſe, Tabellen, Weberfihten 
u. f. mw. follen ja keineswegs bad Nachdenken und Selbft: 


forſchen erſparen, ſondern bloß es erleichtern, fie ſollen 


die Verbindung und Zuſammenſtellung der Fakten, mie 
fie ſich der Auſicht eines leden Bedbachters darſtellen, er⸗ 
leichtern und dazu anregen, und dieſer Zweck wird nichts 
deſto weniger erreicht, wenn auch einzelne unbedeutendere 
Thatſachen irrig angegeben oder überfchen feon ſollten; 
oder. wo er nicht erreicht wird, da legt die Schuld night 
ſowohl an dem Wert, als an dem, der es nicht zu gebräu: 
din verſteht Endlich kann man mit MRecht behaupten, 


‚| für wahr balte, daß fie innere Mabrbeit babe, 


(Ire et Ilme Livraison ). 


fo parador ed auch Mingt, daß es ſehr wenig darauf an: 
fommt, ob einzelne biſtoriſche Fakta wahr oder falſch find, 
da der Nutzen der Geſchichte nicht im dem bloßen Willen 
beftebt, fondern in der Wirkung, den die Geſchichte, d. h. 
die Erzählung von Begebenheiten, als moralifher Eins 
drud, ald Reagens auf ben Geift bat, und in diefer Hins 
fiht kommt es mehr daranf an, daß man die Erzählung 
Die Ers 
findung einer Geſchichte wäre wirklich mehr überflüſſig 
als ſchaͤdlich. Wir wollen die Tadler diefed und aͤhnlicher 
Merfe nur noch auffordern, Doch den Nupen, ben dad 
Wiſſen und Verſtehen aller der richtigen Kalte, welche 
fie enthalten, geren den Schaden (wenn einer da iſt) eis 
niger irrigen Angaben gu balten, und zu bedenfen, dad 
es auf jeden Fall immer beffer ift, fo viel zu willen, ald 
weniger oder gar nichts; daß irrige Anſichten noch im: 
mer brifer find alg gar feine; endlich, daß es viel beifer 
ift etwas unvollfommmenes zu fhaffen — und was wire, 
ifolirt genommen, vollkommen — ald gar nibte; befonders' 
aber, daß tadelm viel leichter it als beifer maten, und’ 
beſſer machen nüplihber ald tadeln. Dre große Brauch: 
barkeit des hiſtoriſchen Atlas von Leſage iſt durch die 
Erfahrung erwiefen; und da biefer Atlad der Literarge⸗ 
ſchidte eine notbwendige Fortſetzung beffelben bilder, fo 


iſt kaum zu zweifeln, daß der gefunde Werftand ded Pur 


blikums ihm eben fo fehr Gerechtigfeit widerfahren laffe, 
Die erfte der bis jest erfhienenen Pieferungen des vors* 
liegenden Wertes gibt _eine Chronologie der Academie 
frangaise und acadımie des inscriptions et belles leitres, 
welche zwar mehr Intereſſe für den Franzoſen ald fiir 
den Ausländer haben muß, indeß auch fiir jeden, ber bie 
frauzoͤſtſche Literatur, und beſonders diefen Theil berfel: 
ben, den man den offiziellen nennen könnte, kenut ober 
fennen lernen will, ſehr lehrreih,. Die Tabelle -entbält 


zuerſt die Teitres-patentes, wodurch Ludwig XII. die Ala⸗ 


bemie gründete, dann die ihre von Michelien gegebenen 


"Meglementd und bie fpäteren Reglements von Ludwig 


XIV. im Auszuge. Traurige Beweife von dem, mas ſich 
die Wiſſenſchaft, die Poeſſe gefallen laſſen muß. Gleich 
das erſte der Richelieu'ſchen Reglements befiehlt, „daß 


t 


“38. 


Niemand im die Akademie aufgenommen merben fol, 
qui ne soit agreable a Monseigneur le Protecteur 
(Ricbelien betanntlich), de bonnes moeurs, bon esprit et 
propre au fonctions academiques,t Midelien hat es 
ſich ſchwerlich träumen laffen, wie boßbaft man beut zu 
Tage dieſe Qualififationen zur alademiſchen Würde com: 
mentirt und deutet. 

Daun folgt, ganz burdgebend von der Linken zur 
Rechten, bad Verzeichniß ber Mitglieder ber Atabemie, 
Unter vierzig Rubriken find die Inhaber eines jeden der 
vierzig Fauteuils feit der Gründung der Ulabemie, dur 
ibre verihiedenen Neorganifationen, bie auf dieſen Tag 
chronologiſch geordnet; fo daß alſo 4. DB. bey der Rubrik 
3. oben Godeau und unten Dacier, deffen gegenwärtiger 
legitimer Nachfolger, ſteht. Die alte Ulademie ift gelb 
bemalt, dad Inſtitut, in weldes fie 1795 überging, rotb, 
und num bleiben die damals ernannten Mitglieder roth, 
und fiten befhbämt in dem Fautenild ihrer gelben Bor: 
gänger; alle diejenigen aber, melde ſchon vor ber Dievos 
lution Mitglieder der Ufadbemie waren, "behalten ihre 
gelbe Tracht, fo dab man alfo bey allen Organifationen, 
welche die Ulademie und ihre Unſterblichkeit ſich gefallen 
loffen mußte, ſchon auf ben eriten Blick diejenigen Un: 
fterbliben berangfiuder, bie noch zu ber alten Moptbologie 
gebdren — gleichſam das gelbe Blut des Valencianifhen 
Adels. Deren find im dieſem Augenblick mob achtzehn. 
Auſſerdem enthält die Tabelle ein alphabetiihed Wer: 
zeihniß aller Mitglieder feit der Gründung und ein fort: 
laufendes chronologtſches, die bende ziemlich überflüſſig 
fiud — ferner ein Verzeichniß aller der von der Alade— 
nie ausgeſezten Preife, und derer, melde fie darontrus 
gen, Einen traurigen Ueberblick geben die Preisfragen 
für Beredtſamkeit und Poefie, bis zur evolution. Der 
Unzebl von cloges und anderer Plattbeiten nicht zu ge 
deufen, wollen wir nur einige ber prix de poesie an: 
führen. 1679. La victoire rend le roi plus facile a 
la paix — ı681. Le Roi toujours tranguil quoique dans 
un mouvement continuel — ı6g1. Le Roi seul defend 
des droits des rois — 1695, Plus le Roi merite des 
louanges, plus il les evite,— 1695. Le Roi est encore 
plus redouiable par l’amour de ses peuples que par 
ses armes. — 1699. Picte du Roi — 1701. LeiRoi ho- 
nöte homme et grand Roi — ı717. Louis le Grand 
perdant ses enfants — ızrı. Louis le Grand gardant 
un secret — 1723. Decence de Louis le Grand — Ac- 
croissement de la bibliotheque royale sous Louis le 
Grand — 1749. Amour des Frangais pour leur Roi — 
1750. Amour de la gloire — ı751. Amour du Jeu, Das 
ift Poefie, wenn e8 eine gibt! und das find die foftbaren 
Kinder der Muien, wie fie oft bie Großen der Erde erzeugen 
und protegieren. Zwed befondere Rubriken enthalten die 
SHauptzüge der Geſchichte der Atademie ohne Ruͤcſicht auf 


bie einzelnen Mitglieder, eine andere die Mamen der 
frenmden und einbeimifhen Chremmitglieder und Korres 


fpondenten, endlich eine Meine grüne Rubrik, eigentlich 


ein Coigramm auf die ganze übrige Geſchichte, die Na— 
men berienigen franzöfifhen Dichter und Gelehrten, wel⸗ 
che dad Patent der Unfterblicfeit nit erhalten haben, 
wie z. B, Descartes, Moliere, Baple, Noufean, 

Die zweyte Lieferung entbält eine allgemeine Webers 
fiht aller alten und neuen Spraden, im ihren Abjtems 
mungen und Verwandtihaften, oder eine mappemonde 
des langues pour servir d’introduction A l’atlas ete. — 
und eine Ueberfiht ber franzoͤſiſchen Literatur. Im der 
erften dieſer beuden Tabellen finden wir erſtlich ein 
aperca general et synoptique des Jangues europeennes, ip 
fünf nebeneinanderfebenden und mit verfdiedenen Far⸗ 
ben bemalten Mubrifen I. Die faınilles des langues ibe- 
riennes und familles des langues celiques — (in einer 
Mubrif, warum?) Unterabtbeilungen oder groupes prin- 
eipaux, für bad Iberiſche nur das Escuara oder Baskiſche, 
für das Celtiſche die (lebenden) Gaeliſchen Dialekte voy 
Irland und Schottland und. das Kumbriſche (ou celtico- 
belgique) in einigen Theilen von England und Frank: 
reib. I. Die Germaniſchen Spraben a) anglobritannique 
b) teutonique, — c) saxon-ciinbrique — d) scandinave, 
Jede von diefen vier groupes principaux zerfällt wieder 
in lebende und todte Spraden, ald a) todt: Anglosaxon, 
lebend: Eugliſch. b) todt: Althochdeutſch, lebend: Neus 
hochdeutſch. c) tobt: altmodedeutſch oder altfähfifh, le: 
bend: neu miederdeurfh, flammändifh und bolländifch. 
d) todt; melogoriih > und normaͤnniſch, lebend: ſchwediſch, 
daͤniſch, isländifb. ML Langues ıraco- pelasgiyques on. 
graeco-latines mit 4 Grupoen. 1) Italiſch (todt: rö« 
miſche, lebend: romaniihe in den italifhen, ſpaniſchen, 
portugiefiihen, frangöfiiben Spraden und ibren vielen 
patois,) — 2) Peladgobellenifh (todt: altgriechiſch, le: 
bend: neugriehifb) — 3) Hetrusfiib (ungewiß:todt) — 
4) Tbrakoillpriſch (todt: idiome des anciens peüples de 
race thrace et illyrienne en Europe et Asie (?) — lebend: 
albanefifh oder Stiz.) — IM. Langues slaves in drep 
Gruppen: 1) Germaniſch-ſlaviſch (?) (todt: wendiſch und 
preuffifh, lebend: littauiſch und lettiſch) — 2) Boͤbmiſch⸗ 
polnifch (boöimo-polonais) (todt: ferbiib? — lebend: boͤh⸗ 
mild, polniſch.) 3) ruſſiſch-illpriſch (russo - ilyrienne) 
(todt: ſlavensty oder alt-ruffiib, devenue langue, du 
eulte — lebend: neuflaniich und neuruſſiſch) — 4) Lan- 
gues ouraliennes mit fünf Gruppen — 1) ungewife: 
hunniſch, awariſch, bulgarifh, Kazare (7) — 2) finnifch 
germanifb (finniſch, eſthniſch, laͤzziſch, Tiefländiih) — 
3) Wolgaifh (Sprache der Ifcheremiffen und Mordovineg 
() 4) permiſch (Sp. der Permier und Wotieken) — 
5) Ungrifb (Madjar oder unarifb, mogolifh, oſtiakiſch). 
sierauf folgen in größeren Rubriken von entiprehenden 
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Farben tableaux particuliers, worin jede der vorhergehen⸗ 
den in den verfbiedenen Dialeften und Versweigungen 
der Hanptgruppen, weiter ausgefübrt wird, Dann folgt 
eine Weberfiht der aufereuropäiften Sprachen in vier 
Hauptrubrifen. I, Afarifhe Sprachen In fieben Haupt: 
gruppen; 1) Semitifbe Spraben: (Hebraͤiſch, Phoͤniciſch, 
Errifb, Puniſch, Pehlvi, Mradbiih u. f. w.) 2) Cauta⸗ 
ſiſche Spraben: (Beorgianifh (alt und neu), armenifh.) 
3) Perfiide Sprachen: (Send, Parfi, neuperſiſch, Puchto 
oder afghaniſch.) 4) Inbdiſche Epraden: (Sanstrit, 
Vali, Prafrit mit 37 lebenden Zweigen) — 5) Trandgan: 
getaniſche Spraben: (tibetauiſch, arafanifh, birmaniſch, 
peguaniſch u. ſ. w., chineſiſch, japaniſch u. ſ. m.) — 
6) Tartariſche Sprachen: (Mandjou, mongoliſch, kalmu— 
tiſch.) — 7) Siberiſche Sprachen: (Samoveden, Kamt: 
ſchadalen u. ſ. w.) 1, Oceaniſche Spraben mit zwep 
Gruppen. 1) Malapifb und 2) langues des negres ooca- 
niques, alfo Neuguiner, Neubolland u, f. m. (wir vers: 
fdonen den Leſer mit ben Unterabtheilungen.) III. Afri: 
fanifbe Spraden in fünf Gruppen: 1) Spraben ber 
Nilregion, 2) Der Atlantifben Region. 3) Guinea und 
Senegambien. 4) Region de l'afrique australique. 5) Dre 
inneren Nigritien oder Soudan, IV. Amerikaniſche Spra: 
sen in eilf Gruppen. 1) Auftralifdh-Umerifanifbe Spra: 
en. 2) Veruvlaniſche. 3) Guaranibrafilianifde. 4) Dre: 
moto:amazonifbe (ou Andes-Parime), 5) Guatemala, 
6) Spraden bed Plateau's von Anahuac oder Merito, 
7) Sprachen des Plateau’d von Eentral: Nordamerika. 
8) Mifouriscolumbianiihe Spraben. 9) Albeganiice 
Spraben. 10) Spraben der Oſtküſte von N. Amerika, 
21) Gorealifhe Spraden. Alle diefe und noch viele hun: 
dert andere Namen gibt und bier der wadere Jarry br 
Maucp zum Beſten. Wir haben die Hauptabtbeilungen 
angegeben und möchten ed gerne dem Lefer überlaffen zu 
entiheiden, in wie fern fie richtig oder falich find, Ehren: 
tbalben müffen wir indeffen doch ein Wort binzufügen. 
Wir glauben, daß gegen viele der Fintheilungen und Bes 
nenaungen etwad einzuwenden feun dürfte, aber wir glaus 
den, daß faum eine darunter ift, zu deren Guniten ib 
nicht viel fagen läßt. Wir glauben, dab von einem gro: 
ben Theil der bier genannten Sprachen weder Hr. Jarrv 
noch felbit irgend Jemand mebr als den Namen meih, 
aber wad mar zu machen? — Die Cadres, die Mubrifen 
4 2. Langues ocganiques waren eimmal da, mußten da 
feon, und musten auf irgend eine Urt ausgefüllt werden, 
umd es wäre lächerlich, wenn man über eine Sace ftrei: 
tem wollte, von der Niemand etwas weiß; auch find die 
bier für Amerika, Afrila und Deranien gegebenen Ub: 
tbeilungen weislich nur geograpbifh und nicht fprahfund: 
lich. Was den Theil ber Tabelle betrifft, den wir eini: 
germaßen beurtbeilen können, z. B. die deutſchen und 
ihtalopelasgiſchen, fo finden wir wenig Erhedliches dage⸗ 


4 


gen einzuwenden, Es ift nicht zu verwunbern, daß der 
frangöfiiche Verf. für Die deutſche Familie am meiften in 
Verlegenheit ſeyn mußte, es iſt ihm alſo faum zu verar: 
gen, dab er einen Ftaliener, Hrn. Balbi, ald feinen Ge: 
waͤhrsmann anführt, der zwar ein fehr verdienter Ge: 
lehrter ift, aber eben feine Autorität für die familledes lan- 
gues teuloniques. %) — Die Punkte anzugeben, worin un: 
fere Anſicht von der Tabelle abmeiht, würde ohne Beweis 
unbilig, und ber Beweis zu viel Plad einnehmen, und 
wir fließen lieber mit der Verſicherung, daß diefed Blatt 
in vieler Hinfiht fehr belebrend ift, und Alles enthält, 
was man billigerweife fordern faun, Von ber tabellarie 
ſchen Ueberfiht ber Tateinifchen Literatur mußten wir nichts 
zu fagen, als baß fie fehr vollftändig und fehr deutlich if. 
Der ganze Atlas foll aus 25 Tabellen im zwölf Lieferun— 
gen befteben, Der Preis jeder Lieferung (die regelmäßig 
alle zwey Monate erfcheint) IR 8 Fr. Daß Papier, Druck 
uf. w. nichts zu wuͤnſchen übrig lafen, braucht faum 
erwähnt zu werben, da [bon ber Name der Verlagshand⸗ 
lung dafuͤr bürgt. 
V. A. H. 





”", Hr. Balbi iſt Berf. eines ſtatiſtiſchen Wertes fiber Por⸗ 
tugaf, worin nebenbey die Statiſtie von ganz Europa 
enthalten iſt, und das nur einen Fehler bat, eine zu 
ſtupende Volftäubigteit; es thaͤte Korb eine Statiſtit von 
biejer Statiſtit zu machen, Ueber Hrn. Balbis Atlas 
ethnographique du globe ift im Lit, Blatt Nr. 104. 
bed vorigen Jahrgangẽ berichtet worden, 


“ —— 


Satyre. 

Kleine Schwaͤrmer Über die neueſte deutſche Litera⸗ 
tur. Eine Xeniengabe für 1827. Mit den 
Kenien des Schiller'ſchen Muſen-Almanachs von 
1797. Fraukfurth a. M. bey Brönner. 


Kenien aus Franffurtb? dacht' ih, ey Willlommen, 
das wird gewiß etwas recht Witziges ſeyn, denn Frank⸗ 
furth befise mehrere ſehr geiftreibe Satprifer. Doc, ic 
blättere dad Buch auf und bim bitterlih getäufbt. Das 
find feine Xenien, foudern Nänien; da ift fen Witz, 
nicht einmal dad Beitreben darnadı, ſondern nur die Praͤ— 
tenfion davon; ja es int nicht einmal alled neu, eim gro: 
Ber Theil dieſer ſ. 9. Renien bezieht fi auf länaftverftor: 
bene Dichter und Philoſophen, unter denen wir Gleim, 
Mamler, Claudius, Schröder, Gotter, Jalobi, Reinhold ic. 
bemerken, Der Verfaffer felbft gebört in's alte Megifter 
und läßt wie der Kafperl auf dem Leopoldftädter Theater 
feine Schwärmer nur aus dem Bopfe lod, den er noch 
aus dem Zeitalter Friedrichs des Großen trägt. D wolle 
doch der Meufh um’s Himmeldwillen nicht witzig fepn, 
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wenn e3 ibm bie Natur fo durchaus verfagt bat. Kenien 
find Epigramme, Epigramme wollen eine Spige haben. 
Man kann aber barfuß durch alle dieſe Kenien laufen, 
und man wird nur ein laues Waſſer, aber feine Spitze 
füblen, Ich will dieß an fo vielen Zenien erproben, ale der 
Maum biefer Blätter geftattet, und als es ſich etwa ber 
Mühe verlohnt, um die allgemeine Pebauptung zu unter: 
ſtützen. Es ift ganz einerlen, wo wir anfangen, 

Ueber Klopſtock äußert fib der wigige Dichter: 

Deine Oben erbalten ben deinem Volt dich unfterblich, 

Und der erbabene Ginn, ben bu ben Muſen geweiht, 

Dein Meſſias ergreift in ben Epifoten, und biefe 

Dienen zur Schuldbung ꝛc. 

D du guter Zenienmader, haͤtteſt du bo lieber ein 
Programm gefhrieben, ald ein Epigramm. Ich rufe dir 
bier mit Leſſing au: 

Mer wird nit einen Klopſtoct Toten? 
Dot wird ibm jeder lefen? — Nein. 
Wir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger riefen feyn. 
Durch dad ganze Buch geht der ſadeſte Recenſententon 
unermüdlich fort. So heißt ed von Schiller: 
Zrafft bu nicht ganz der alten Tragbbie Ginn in Meſſinas 
Brüdern, den tragiſchen Awecrfführen fie groß bom binaus. 
Wie du biftorifgen Stoff in Maria Stuart vergeiſtigt, 

Haft du ber tragischen Kunſt glänzend Genuͤge geiban, 

Und bu felbft, vortreffliher Dichter: 
Trafſt du nicht gang der fruͤhern Kenten Zinn In ben feinen 
Schwaͤrmern, bad alberne Buch Führft du doch dumm— 
dreift hinaus. 

Wie du, ftatt witzig zu ſeyn, bach ein Gegenftand für den Witz biſt, 

Haft du der wigigen Kunſt glaͤnzend Gendge getan. 
Zur Probe noh mehr, Ueber Jean Paul fagt er: 

Gottwald Harniſch, und Vult und Julius, Guſtav und 
Viector, 

Wina, Klotilde, mit eins denken wir eurer gerührt. 
Ueber Oehlenſchlaͤger: 

Reſpectabtl ift dein Talent, und manches gelungne 

Einzefne fihert Erfolg bir auf die Dauer auch zu, 
Ueber Ubland: 

Patriotiſch und fräftig, naiv und gebiegen in Hunftform, 

Stehft du den Wuͤrdigſten ab, zeigft du dich aͤcht populär. 
Urber Gries: 

Deinem treuen Bemühn, das aus Heſperiſchen Gärten » 

Goldne Fruͤcht' und fo viel reicht, ein ertenntliches Wort 
Ueber Jakobs: 

Heil bir, wuͤrdiger Greis, den Geift, den bie alten ger 
tränfet, 

Stellſt du in Flaffifcher Form jetzo dem Valerland dar. 
In dieſer Jammerproſa geht es fort. Nur in einem 
Duzend Xenien erhebt ſich der Dichter zu einer Gattung 
von Wis, bie befanntlih die allerfchleteite ift, zum 
Mortwig, Namenwis, 5. B. über Houmald: 


Su, das wall’ Gott Vater und Son und der heilioe Geiſt 
auch, 


Denn in dein Houwald geht, ach! ber Gott⸗ſey⸗beyruns um. 


Ueber Theodor Hell: 


Aus den Winteln zieht er framgdfifchen Pinnber, im Elb⸗ 
from 

Waͤſcht er und Kleicher ihn dann, darum auch Deißet er 
Seit, 


Hätten wobl Schiller und Goethe jemals folbe Kenien 
gediter? und dennoch wagt es der Titer, dieſe altcn 
FRenien hinter feinen neuen abdruden zu laſſen Dieſer 
Wiederabdrud ift das Verdienitlichfte von der ganzen Uns 
ternebmung, denn nun baben mir doch etwas an dem 
Buche, das obne dieſe Zugabe wohl bald unter alle Tiſche 
fliegen würde, Wie bat es aber der Verfafler vermocht, 
ih einer fo demüthigenden Vergleihung auszuſttzen? 
Hat ihn denn gar feine Meine Schamröthe angemandelt, 
wenn er einen Blit in bie alten Zenien getban? Doc 
ih ſchaäͤme mic felbit, einen Blick in bie feinigen getban 
zu baben, und nehme fo fchnell als möglich von ihm 
Abſchied. 


El Nacional, Zeitſchrift zu Buenos Ayres. 


Südamerika beſizt eine Menge Zeitungen und Zeit— 
ſchriften, und die Beſonnenbeit, womit man dort bie Preũ⸗ 
freybeit benuzt, macht Gelege dagegen unnoͤthla. Es ges 
reicht zu unſchaͤzbarer Belehrung, bey Vergleichung dieſer 
literäriften Erzeugniſſe fib gleihfam eine Charte des 
politifchen und gefeligen Zuſtandes, der Sitten, Gebraͤu⸗ 
che, Febler und Fortſchritte der Bölter zu entwerfen, Wie 
den Meifenden bie eigene Erfahrung belehrt, fo den ent— 
fernten Beobachter die Leftüre jener Blätter durch Einfuh⸗ 
rung in das rege Getreibe bes Auslandes. 


In feinem Lande möchte gegenwärtig von der Preffe 
mebr abbängen ald in Südamerifa. Auch beeifern fi 
dort bie erſten Männer, ibre Unfichten durch bie täg: 
lichen, wöcentliben und balbwöcentliben Journale dem 
Publifum anjuvertrauen. 


Daber ebren aub in den vereinigten Staaten Die 
ſcharfſinnigſten Schriftiteller das Urtbeil der noch in ber 
Kindheit begriffenen füdlihen Freoftaaren ſchon. Selbſt 
tbätig in ber Geſchichte, bemeiſtern ſich diefe mit mert— 
wuͤrdigem Blicke der hervorſtechenden politifhen. Punkte 
ber Alten und Neuen Welt. Kein Wunder, daß Gries 
cenland dort aller Blige auf fih zieht. El Macional 
namentlich, der feit dem zgften December 1824 gu Bue⸗ 
nod. Apres wöhentlih erfcheint, mirdige nah Merbienft, 
und es bedarf feiner affektirten Aufwallung der Schreib: 
art, zu fhildern, wie beladene Schiffe aus den Häfen 
des mittelländifben Meeres zu Gunſten jener Barbaren 
auslaufen, weiche aller Kultur Hohn ſprechen, und fie 
weder annehmen nody dulden wollen. . 


Ne. ar. 
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Lyriſche Dichtkunſt. 

Schweizer » Lieder von Abr. Emanuel Froͤhlich. 
Aarau, 1827. Drud und Verlag von J. J. 
Chriſten. (S. 82) _ 

Eine fehr freundliche, willfommene Gabe! Und zwar 
befonderd deßhalb, meil diefelbe mehr als ein ſchoͤnes 
Datbengefben? in Schaumünzen und Dufaten, dann 
als ein Vermaͤchtniß erſcheint, ober als eine Duvertüre, 
welde das nachfolgende Singfpiel, vorbereitend, uns vers 
fündigen will, 

Es it der gleiche Verfaffer, welcher und zuerft durch 
feine trefflichen Fabeln (Züri, 1825) befannt ward; 
ein Werfen, das in mander Beziehung geeignet war, 
dad Auge des Kenners auf ihn zu lenken, fo wie bie 
theilnehmende Aufmerffamfeit eined unverwöhnten und 
mit blöden Publikums ihm zuzuwenden. Denn Fröhlid 
trat ald Fabeldichter wirklich ſchoͤpferiſch, originell auf. 
Die Untifen behandelten befanntlih die fogenannte Afos 
pifche Fabel ald eine rhetorifhe Figur, ihre Theoretifer 
vermweifen fie, feit Ariftoteled Vorgang, geradezu in bie 
MRhetorik; und zwar. gan, mit Met, auf ihrem Stand 
panft. Fabeln in der Manier wie die vom dem Eſel, 
dem der Here vergeblich die Flucht empfahl, oder mie die 
vom Magen und dem gegen ihn rebelirenden anderen 
Körpertbeilen, find ganz finnreihe oder witzige Redefigu— 
zen eines Volksredners oder eined populären Moral: 
und Klugheits:Pehrerd, — nicht Erfindungen eines Dice 
tere. — Auch Leffing und Peftalozyi, welche unter 
den Neueren dieß literarifhe Feld mit Erfolg bearbeite: 
ten, ſehen es als ein Binnenland der Poefle und ber 
Moral an, wiewohl ald an das Gebiet der erfteren nur 
mit einer Wint line auſchießend. Uber wir laſſen ung 
ihre Manier, melde dem Wige, dem Scharfſinn und fei: 
ner Charakteriſtik ziemlich freved Spiel eröffnet, fehr 
gerne gefallen, und um folder Vorzuge willen werden 
die Zabeln der Genannten fib in der Literatur bebaups 
ten. — 2a Kontaine und Pfeffel fügten zwar die 
ähßere poetiſche Form wieder zu, aber aus nur dieſe; 
fie breiteten einen bunten Teppich über — ben Kathe⸗ 
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ber, Im der That biärfte eine ernftere Kritik ſolche 


Mifhlinge, wiedie Fabeln der Leztgenannten, faum als achte 
Urt anerkennen; es feblt ibnen, wie den Maulthieren, 
bad Vermögen ber Fortpflanzung, wenn gleib aud fie 
wis jene in gewlſſer Ridfiht, welche aber eben feine 
poetifhe ift, ganz harmlos und nuͤtzlich fepm mögen. 

Was aͤchtpoetiſche Fabeln feven, lernten wir 
praftifch erft durch die Froͤhlichſchen. Golden muß denn 
allerdings immer Allegorie gu Grunde liegen, mad auch 
Leſſing dagegen vorbringen mag, und ed fommt babe 
nur darauf an, einerfeitd, ob ber Grunbgebanfe, fep er 
ein fomifher oder ein nichtfomifdher, portifh darkeidar 
it; und dann, was die Kehrſelte, ob die Fabelperfonen, 
melde benfelben verwirklicht darſtellen, poetifche Wahrbeit 
befigen, ob fie ung, ganz abgefehen von dem allegorifchen 
Zweck, an fih Aftberifh interefjiren, oder nicht. 
— Diefe Aufgabe, obgleih bidher nirgends theoretifch 
Hargeftelt, finden wir in vielen von Fröklih’s Fabeln 
volfommen gelöst; und es ift eine rechte Freude, auch 
bier wieder die Wahrheit beftärigt zu feben: dab bag Ges 
nial: Schöne überall durb Künftierbegeifterung erfunden 
und erfhaffen, nie ergrübelt und erpbilofopbirt wird; 
eine Phraſe, die den tonangebenden Philofoppen, welche 
das Bündel aler dichteriſchen Herrlickeiten und Kunft: 
raritäten bereits gepackt, eingeſchnürt, couvertirt und 
gegen Schein auf Pot gegeben, weder gefallen wird, 
noch fol. 

Es konnte niat fehlen, daß, einmal die Sache fo in 
ihrem portifhen Mittelpunkt erfaßt, bie Fabel ihr bie» 
beriged Gebiet erweitern, ibre Geftalt vielfeitiger and: 
bilden mußte. Denn jede Dihtungs: Gattung und Urt 
ift urfprünglih verwandt mit allen übrigen, und fan 
auch (wie fo leicht Epos in Drama) in jebe andere übers 
fpielen, ja mefentlich übergeben, — wenn auch nicht 
ſchicklich der duferen, dann doch ber inneren Form nach. 
Geht bob jedem Gedichte ein Iorifher Moment, als 
principium agens, als notbmendige Bedingung feines 
Entftebend, voraus; mie unfer Jean Paul (den, im 
Wort und Werk, fo lebendig bemiefen bat- Darum fin: 
den wir auch im Froͤhlichs Fabeln welche, die fi ber 
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Satyre, dem bündigen kurzgeſchliffenen, migigen Epis 
gramm, der naiven Jdplle, der Elegie, überhaupt der 
hoben Lorik nähern und innig auſchließen. Der wigigen 
und fatprifhen finden fi dort viele; wer aber Bepfpiele 
in lejterer Weife ſucht, der febe fih nur jene vier an, 
welde den Schluß der Sammlung machen: Geſchichte 
der Propheten, wahrer Glaube, der Reformator und Die 
Ströme des Heild, Lezterer, vielleiht der tieflinnigften, 
würbe Rec. die Palme zufpreden; falt jedes Wort darin 
iſt treffendes Bild, jedes Bild loriſcher Gedanke. 

Es war und, nad dieſem Norgang, alfo keineswegs 
unerwartet, Fröhlich als Liederdichter auftreten zu feben. 
Mir haben diefe Erwartung in fo fern vollfommen be 
friedigt gefunden, ald aus vorliegenden Proben des WIE. 
Beruf zum Iprifhen Dichter und ungmendeutig 
hervorleuchtet; — ein Wort, welches man wohl erwägen 
fol, ebe man es auszufpreken wagt, befonders in einer 
Seit wie die unfere, wo die aͤſtbetiſche Kultur und bie 
dichteriſche Sprabe in bobem Grade Gemeingut der Na: 
tion geworden, fo baf ed oft aroße Schwierigkeit hat, den 
nur zu ſehr taͤuſchenden Schein des bloß Angelernten und An: 
geeigneten von bem Blanze der Origimalität zu unterſcheiden. 

Diefe, auf der Thatſache berubende, allgemeine Un: 
erfennung vorausgeſchickt, wird ed und vergdnnt fepn, ben 
talentvollen Dichter aud auf dad aufınerffam zu machen, 
was und mangelhaft an feinen Produftionen erfheint. — 
Hier und da vermiffen wir naͤmlich, in einzelnen Gebids 
ten, mehr noch in einzelnen Stropben, diejenige gediegene 
Klarheit, welche die Kritik befonders im lorifhen Ges 
Dicht darura unerläßlich fordert, weil das Gefühl an jich 
nit fo beftimmt und fpegtalifirt ift, ald die Objekte der 
Auſchauung, mit welchen der plaftifbe Dichter und Künft: 
ler ed zu thun haben. Die fogenannten lyriſchen Sprünge 
wibderfpreben nur ſcheinbar diejer Theorie; genauer be: 
trachtet, beftätigen fie diefelbe, Gerade um fein indivi: 
duell poetiſches Geſühl und anfbaulic zu machen, mwäblt 
der Dichter die verſchiedenſten Darſtellungsmittel, bald 
Bilder aus der Natur, bald aus ber Geſchichte, bald bie 
Form der Gentenz u. ſ. w., wodurch nothweudig jene 
Epriünge entiteben, die nur dann Geiteniprünge find, 
wenn fie nicht als Mittel zu dem gleihen Zwecke ber 
Ginbeit gebraucht werben, — In diefer Beziehung nun 
verfehlt ſich Fröplib mitunter. So weiß man z. ®. in 
dem Fiede: „Der Alpengarten,” ulcht recht, welche Un: 
fbauung er zum Träger feines Iprifhen Gefübles machen 
wid, ob die ber wirflihen, boben Ulpmatte, oder ob 
Diefe ideal und metapborifh aufgefaßt it; dadurd ge 
f&iebt ed, dab die Prädifate der erſtern nicht auf bie 
leztere paſſen, und umgefebrt, und fomit entgeht ung 
der portiihe Totaleindruck. — So ift, ferner, der „Echmwei: 
zerpſalm“ in allen Strophen poetiſch, nur daß dieſe felbit 
allzu lofe uud mehr äußerlich zufammengefilgt find, — 


Nicht biefer, aber der entgegengefegte Febler it an dem 
legten Gedichte: „Trinkſprüche,“ wahrzunehmen; in dem⸗ 
felben ift eine Aufßere Einheit erfünftelt, iudem der 
Dichter feine Trinkſprüche an Cigenfbaften des Weines 
anknuͤpft, und fo mitunter nicht: einleuchtende oder un: 
paflende Beziehungen vorbringt. Da beißt s 3. B. 

Süßer quilt ber Wein bey'm Sange 

aus des Kelmes Glanz und lange; . 

bie und Rreuben noch veriadnen 

mit der Künfte goldner Pracht: 

„Subel, den fie angefacht, 

fol zum Preis der Künftler tönen!“ 

Hier find wohl die Dichter dur den Sang, aber 
nicht die Künftler durch Glanz und Klang der 
Beier, noch bie goldne Kunſt dur den goldnen Mein, 
binreibend fombolfirt; der Toaſt alſo bat in fo weit fein 
poerifh gültiges Motto. — Dagegen hat das Gedicht 
and Achte Stropben, wie folgende: 

Der vom ſchoͤnen Berg gefloffen, 
wo bie Jugend wir genofen, 
buftenb bringet er und toleder 
jenes. Traumes Geeligfeit; 
„Heimathtuft und Jugendzeit 
find bes Becherflanges Lieber. 
und ben jevialen Schluß: 
Num wir hier yufanınenbalten, 
friſche Sungen, weife Alten: 
„Trintt. ihr Alten, euch zur Jugend 
an bem neuen Feuerwein, 
und, ibr ungen, ſchenket ein 
mit dern alten milde Tugend!“ 

Neu und wahr ift der Dichter meift in feinen Bil: 
dern, do fonımen mitunter audy einige vor, wie jenes 
in dem fonft treffiiben „Schützenlied:“ 

Wie durch Waldnacht Strahlen dringen, 
ſpaͤht zum Waltd hinaus ber Ehüy, 
wo die Untitbefe „durch Waldnakt” und „zum Maid 
hinaus’ bie Vergleibung (des durbdringenden Blides 
des Schüßenauges mit dem der Sonne) aufbebt, — 
Sonft weiß der Dichter die Untitbefe, mit welcher ſich 
die Poeren fo oft und ſchwer an der Poeſſe verfündigen, 
wohl zu handhaben, wie z. DB. jene meifterhafte in bem 
„Baurenſtaud“ bezeugen mag: 

Bon Hütten warb oft fhen ber Netter befchieben, 

Hier fohreitet die Heermacht des Voltes heraus! 

Was und aber am meiſten fuͤr des Bis. Beruf zum 
lorifhen Dichter zeugt: nirgends finden wir ben ihm 
jene leeren Verfiherungen von allerkanb vortreffliden 
Gefühlen und flammenden Begeifterungen, von melden 
fo viele alte und junge Poeten gefbmwängert zu ſedn 
vorgeben; vielmehr treffen wir bier nur lorifche Gedan— 
fen, Bilder und Sittationdgemälde, wonach und Feine 
Wahl gelaifen wird, ob wir. am des Dichters Empfindung 
für Ddiefelben glauben mollen, oder nicht: und bief it 
einzig und allein ber Effelt des Zaubers ber lpriſchen 
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Dichtung, deſſen gebietender Stab chen mur der Hand 
eines Dichters anvertraut if. Bum: Beleg ftebe hier 
eines der kürzern Lieder ganz, das „Tellelied.“ 
Dis Schuͤtzen Beglrit 
in frever Muth. 
ber Auab an der Seit 
fein Giuct und Gur, 
„D Knab an ber Hand! 
ich ſchuͤtz' dein Haupt, 
daß Keiner bir Rand 
und Leben raubt. 
„Drum ruf ich nicht Heil 
dein Feberhut, 
drum führe ih den Pfeil 
und Bogen gut. 
Greift Einer bein Herz 
mit Mörberfauft: 
bat fehnell ibm mein Erz 
bie Bruſt durchſauſt. 
„Und was dich bedroht: 
fieb, biefe Hand 
zwaug tief aus ber Noth 
bad Schiff zum Strand, 
Und reiben dich Wind 
und Weu’ von mir; 
ich helſe dir, Rind, 
ober fterb' mit bir.“ 

Man wird leicht bemerken, wie alüdlih bier dem 
biftorifhen Helden die Inrifhbe Seite abgewonnen if, 
Statt in neualtertbiimlich:politifchen Deflamationen zu ro: 
domontiren, erfheint ung der wilde Schuͤtze nur in feiner 
felfenfeten Treue eines tiefen, liebevollen Gemuͤthes, und 
der Knabe ift dad natürliche, menſchlich iböne Motiv. — 
Eben fo gut it ber „Winkelried“ anfgefaht und 
„Niklaus von ber Flüb,’ lestered eined der beften 
Charalterbilder Iprifher Doefie, die wir kennen, 

Der Heerd biefer Strahlen iſt des Dichters poe: 
tiſche Grundanfhbauung, in welcher die noch gegen: 
wärtige große Natur feined Vaterlanded und deffen große 
biftorifbe Vergangenbeit, mechielfeitig einander allegori: 
firend, ihm sufammenfchmelzen, indeß ein lebendiges re 
Tigiöfed Gefühl dem Ganzen Peben einhaucht. — In 
ibrer Ganzheit tritt diefe Grundanſchauung am Flarften 
bervor in dem Bedihte „Die Ulpen,” wie fon aud 
den folgenden, obwohl aus dem Zufammenhang genom: 
menen, Strophen erbellen wird: 

Unfre Berge Ingen uͤber's ganze Rand, 
aus bem Rhonethale zu des Rheines Rand, 
und in alle Gauen ruft ibr Freudenfeu'r: 
„Schwelzermangen, haltet eure Heimath thent! — — 
Wie die Berge wurjeln unter Meereigrund: 
fteb* im Herzenstiefen Lie und Treu zum Bunb! 
wie fie Überblicten fegnemb alle Gaun: 
laßt und allefammen zu den Brüdern ſchaun: — — 
D ie Höfen Gottes! rufer Überall: 
„Er, ber aufaeworfen der Gebirge Wall, 
. machte Alpenauen zu der Frevbeit Kork, 
heißt fie grünen, Leuchten ringshin fort und fort.’ 


Die Behandlung des Rhythmus und Versbaues if 
im Ganzen fehr zu loben; micht bie ftehenden und dei: 
wegen häufig leiernden Formen trifft man, fondern jedes 
Gedicht bat, umgefähr wie die Lieder unferer Minnefins 
ger, feine eigenthämlihe Gliederung und Geftaltung. — 
Auch die Sprache ift rein und mwoblllingend; denn gegen 
die Meinheit verftoßen fogenanute Provinzialidmen, wenn 
fie dem Geift und der Analogie der Geſammtſprache nicht 
zuwider find, keineswegs, und wenn fie, wie das ſchwei⸗ 
zeriſche ab (dem Berge) und innert (den Schranfen) 
anſchaulicher, als bie herkoͤmmlichen begeihnen, fo find fie 
und fehr wilfommen, Wuch gegen die Apofope der ſtum⸗ 
men E (zumal in pr. praes. u, im nom. sing.) haben 
wir, wenn fie nicht zu fehr gehäuft wird, nichts einzuwen⸗ 
den. — Der Meim ift mit Gorgfalt behandelt, nur eis 
nigemal reimt u auf i, und einmal d auf e, was freplich 
unerträglich biffonirt, fo febr unfer Obr durb die Miß— 
bandlung unferer neuern Dichter (die alten abueten nicht 
einmal, daß dergleichen fuͤr Reim irgendwie gehalten wer: 
den könnte) hierin ift abgeitumpft worden. Dagegen iſt 
und d auf ff, fauf ff nicht anftößig, unleidlih aber g 
auf b, dauft, was unfer Dichter aub durdadngig 
vermeidet. — Der Meim ift feiner Natur nad rein mus 
fitalifb,; und wie fommt man nur dazu, ihn doch in Ge 
alt obrquäiender, unlösdbarer Diffonanz zu ge: 
brauben?! Auch verderben ſchlechte Reime die Ausſprache, 
waͤhrend gute, wie die aͤchten Sprachforſcher längft- aner⸗ 
fannt, das beſte Mittel der Erhaltung ſonorer Reinheit 
berfelben find, 

H m g, 


Vermiſchte Schriften 
Manufeript eines Clausners auf der ſchwaͤbiſcheu 
Alp. Erfter Theil. Augsburg und Leipzig, in der 
von Jeniſch und Stage'ſchen Buchhandlung, 1827. 

Die Mengſchriften, die literariiben Ragouts, werden 
immer bäufiger. Warum fol auch der Schriftitellee ſich 
nicht die Frerheit nehmen, obne Zufammenbang und Ord⸗ 
nung über alles zu reden, was ihm in den Sinn kommt, 
ba bie Lefer felbit doh nur aus zwanzig. woblgeordneten 
Buͤchern ein ein und zwanzigfted zufammenlefen, dag ein 
Gemiſch von alen it. Die meiften Leſer behalten aus 
dem beiten Zufammenbange doch immer nur etwas Ein— 
seines, Unzufammenbängended, Man lieft und bebätt 
alles apboriſtiſch, warum fol man nicht auch in bloßen 
Upberismen fchreiben? 

Der Elausner anf der ſchwaͤbiſchen Alp bringt une 
ein dickes Buch voll folder Aphorismen, theils philofes 
phiſche wie die von Plattner, theils juridiſche und politifche, 
wie die in der befanntem Sammlung Welt und Seit. Er 
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übergibt fie und, mie er in ber Morrebe ſagt „nicht im 
der Abſicht, uns neue und umbelannte Wahrbeiten mit: 
theilen zu wollen, fordern vielmehr in der Hoffnung, 
daß dieſes Manuferive folbe Wahrheiten enthalte, von 
welchen ein berühmter Dichter fast, daß es Wahrheiten 
find, die nit genng wiederholt werden können.” Das 
Buch ift wirklich vol Reminiszenzen; da es fi aber fehr 
populär und faßlih uber eine Menge von Dingen aus: 
ſpricht, bie in gelehrten und philoſophiſchen Merken ver: 
graben dem größern Publitum noch lange nict fo befannt 
find, als fie es ſeyn follten, fo verbient der Verfafler für 
feine Mittbeilung alled Lob. Deutſchland iſt unermeßlic 
reih an Ideen; aber wenn wir die Männer bewundern, 
welde fie zuerſt gedacht, duͤrfen wir bie nicht gering ad: 
ten, bie fie verbreiten, aus der Schule in's Wolf brins 
gen, aus ber gelehrten Sprache in eine allgemein ver: 
ſtaͤndlichere Überfegen. Der Clausner fdeint ein im 
Kameral: und juriftifhen Fach verfuhter Mann zu fern, 
und bie meiften feiner Fragmente beziehen fib auf. Ge: 
genftände der Staatswirthſchaft und des Rechts. Im 
einer interefanten Unterinhung bemübt fib der Elaudner 
unter andern zu beweifen, daß die Geſchwornengerichte nicht 
die Grundlage einer guten Mectsverfaffung, fondern nur 
deren Bluͤthe ſeyn Tönnten. Diefe Gerichte ſetzen, feiner 
Mernung nab, eine ideale Ausbildung der Sitten und 
Einſichten im Wolf voraus, ohne welche fie immer nur 
eine Mißgeburt bleiben. Er bält diefe Rechtsverfaſſung, 
die nur im einem idealen Zuftand möglich fen, felbit fir 
ein Ideal. Hat der Elausner aber nicht bebdacht, daf ein 
volfommen ideales Volt überhaupt gar feine Rechtsver⸗ 
fafung mebr braucht, meil es, mit aller Tugend und Ein: 
ſicht ausgeftattet, gar fein Unrecht mehr begeben fann ? 
Das Ideal jeder Rechtsverfaſſung und jeder Gefeggebung 
iſt, ſich zulezt entbehrlih zu machen. Wo es mod eine 
Rechteverfaffung gibt, ſezt fie auch einen unvolllommmen, 
keineswezs idealen Zuſtand der Sitten und Einſichten 
voraus, denn richten und trafen fan men nur, mo nod 
gezanft und nefrevelt: wird. Die Forderung eines idealen 
Volles barf ber Clausner baber nur immer fallen laffen. 
Jrrt er bierin, fo täufht er fih um fo weniger im der 
swepten Forderung, bie er machen zu mäüffen glaubt, wenn 
die Jurv jemals gedeihen fol. Er verlangt nämlich auch 
ein öffentliches politifhes Leben überhanpt, und dieß ift 
die nothwendigfte Bedingung der Geſchwornengerichte. Wo 
alles Andere im Staate Geheimniß und Schreiberen iſt, kauu 
freplich das Recht nicht allein oͤffentlich und muͤndlich ſeyn. 

Am Schluß aller dieſer Aphorismen und Fragmente 
gibt der Verfaſſer die Ueberſetzung von Briefen einer Dame 
aus dem ſiebzehnten Jahrhundert, ber Frau von Villar, 
Gemahlin des franzöfiihen Gefandten in Madrid zur Zeit 
Karls II. Diefe Briefe ſchildern fehr anziehend den das 
maligen Suftanb des ſpaniſchen Hofes, und find eine ars 


tige Zugabe zu dem Manuſeript bed Clausners, obgleid 
fie dem Juhalt nad in gar feinem Zuſammenhange da— 
mit ſtehen. 





Aus Italien. 
(Fortfegung.) 

— Unter ber ſchon früberbin im dicſen Motisem anger 
fehrten Rubrit von unrichtigen Angaben nnd verfnckenen tie 
ſtoriſchen Daten, welde von Schrififteilern aller Art, Itatien 
betreffend, im bie Welt binausgejandt werben, bat ganz neuere 
li wieber eine neue, verbeffert ſeyn follende Musgabe des zu 
Maitand den Giegler gebrudten Manuel du voysgeur 
en Italie u. f. w. (672 und 24 ©, in 8,) fim jeltft eine 
bebeutende Stelle angewiefen, welchem ein italleniſcher Mecens 
fent, neben einer Umahl von Druckſehlern, Die nicht bloß das 
Buch entſtellen, fondern auch, zumal wo es fih um Cigens 
namen von Perfonen und Derrern banbelt, den Reiſenden 
gar häufig zu den unangenehmſten Irrtbämern verleiten ton— 
nen, in dem einzigen Paragraph des Wegweiſers, welcher bie 
Reife von Mailand nach Genua entbält, nicht weniger als 
fünfzehn, zum Xbeil grobe Verfchen und Spropositi aufjäbit, 
Die Baͤume, fagt diefer Recenfent, mit weisen bie Straße 
von Mailand bis Pavta ganz eingefaßt feyn fell, find im 
ber Wirtlichteit gar micht vorbanden. Auf Binafco, welches 
als eine Stadt aufgeführt wird. paßt diefer Name keineswegs. 
Die Gärten, Parfantagen unb Kandte, von denen aefagt wird, 
baf sie die Kartimufe zu Pabia verimdnern und zu einem 
veigenben Aufenthalte machen, eriftiren gar nicht und haben zu 
feinen Zeiten exiſtirt. Der alterthümliche, in der Naͤhe ber 
Kartbanfe Hegende Part ver Bifeonti, wo Branz 1, zum 
Grfanarnen gemadt wurde, wird, der geſchichtlichen Wahrheit 
famurftrads entgegen, am die Tore von Papia verfest. 
Die Bebauptung, daß Pavia früher als Matland geftans 
ten habe, wird irriger Weife dein Plinſus zugeſchrieben. Nicht 
ein präditiger Portitus, fondern eine ganz ärmilche Saͤuten⸗ 
hatte ift es, welche ben anjehnlichften ber Prise von Pavia 
einfaßt, Die angebliche Ranze Orlanboe war nicht, wie 
bad Handbuch angitt, ein Ruder, ſondern ein mit einer eifers 
nen Epige verfebenes Stuͤct von einem Schiffsmaſte. Das 
Gebein bed heil. Auguſtinue, wovon es beißt. es befinde ſich 
in San Pietro in Cielo d’ors, ift tänaft in die Ratbebrafe 
verfeztz; in ber Krrche von San Pietro aber,. welche als mit 
Bildfänten und Marınor verziert befchrieben wird, findet ger 
genwaͤrtig fein Gottestienft mehr flatt. Unter dem berühm⸗ 
ten Männern, welche der Univerfität zu Davia zur Zierbe 
gereicht haben ſollen, kommt ber Name eines Necbtsgelehrten 
Fagon vor, und nur mit Muͤhe Täht es fih erratben, daß 
unter biefer barbarifsen Benennung ber Gelehrte Giafona 
bei Maino foll verftanden werben, Davon, dab bad Haus 
(denn ein Pallaſt, wie bas Handbuch fagt, Ift eb teineswegs) 
bes Profeſſors Scarpa fi durch bie Koſtbarteit feiner Vers 
sierungen auszeichne, weis niemanb etwas: eben fo wenig 
davon, daß fi aus den Kleibern der Bürger von Parta 
auf ben Meichtbum des Bandes fehließen Mile. Es ift eine 
arundiofe Behauptung, daß ber Hanf einen weſentlichen Bes 
ſtandtheil jenes Reiathume antıname, und eben fo grundles 
iſt es, daß bie wenigen, jenfeits ber Brüde gelegenen Häufer 
eine große Vorſtadt bilden, und, daß dieſe Borflabt mit einer 
Mauer umzogen fen. Und biefe Dinge alle, fährt ber Krrith⸗ 
fer fort, laͤßt man zu Matlamb druden, in einer Entfers 
nung von nicht mehr als zwanzig Metten von Pavialsı. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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PpPolitihk. 

1) Mein Antheil an ber Politik. U. Nah dem 
Fall Napolcons. Eongreß zu Wien. — Stutt ⸗ 
gart und Tuͤbingen, in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1826. 


Mit Recht legt der wuͤrdige Herr Verf. dieſer poli⸗ 


tiſchen Memoiren in gegenwaͤrtiger Abtheilung derſelben 
den Verhandlungen auf dem 


einft zu Müujter und Os nabruͤck gepflogen worden. Denn 
wabriich, wenn auch fo mande, ſelbſt billige Hoffnungen, 
zu welchen jene? Werbandlungen berechtigten, noch nicht 
in Erfüllung gegangen, menu auch eine große Unzahl 
woblgefinuter Männer die Beforaniß beat, 
näsiter Gelegenbeit die alte Schmach über Deutihland 
wieder hereinbrechen, fo wird dennoch der Wiener Eon: 
areß nah Jahrhunderten ald die erfte, feſtgegruͤndete 
Stufe bejeichnet werden, auf welcher Deutſchland und 
mit ihm Europa einen neuen Lebenslauf im aufiteigender 
Linie begonnen, Gene Osnabrucker und Minfter’iben 
Verhandlungen haben gehalten, was fie dem Einfichtigen 
auch damald nur verfpreden fonnten; fie erhoben eine 
fortwährende Deftruftion zum Geſetz, und fie iſt ſchreck⸗ 
licher, ald man es ſich mag haben traͤumen laſſen, gerade 
an den geſetzgebenden Mästen in Erfuͤllung gegangen, 
Zu Wien ift ber Grundſatz der Cinheit und Einigung 
der geſetzlichen Frenbeit und ber Gerechtigkeit feftweltellt 
worden, und bie Geſchichte wird fib im der Anmendung 
deſſelden nicht durch die Schranten ber MWorbebalte bem⸗ 
men lafen. Aber wie jener Grundſatz ſelbſt die Frucht 
von Jahrhunderten iſt, ſo iſt ſeine Anwendung auch bie 
Aufgabe, welche nicht Jahrzehende, ſondern Jahrhunderte 
zu loͤſen haben und — loͤſen werden. — Odaleich der 
Verf. der Memoiren (und mit ibm wobl mander Zeiler) 
unfere Zuverſicht micht in vollem Maße tbeilen dürfte, 
ſo ſind es doch eben ſie, welche dieſelbe, wenn auch nicht 
bdervorgerufen, doch bedeutend genaͤbrt und geftärkt haben. 

Diefed Selbſtbeteuntniß das vieleicht. ald ein hoͤchſt um 
noͤthiges Uudframen {ubjettiver Meynungen betrachtet 


Gongreß zu Wien eine glei: 
de, ja höhere Bedeutung bev, als denen gebührt, welde 


es könnte bev 





wird, gehört gleichwohl fehr zur Sache, indem es bad 
zuverläfligfte Zeugniß von dem Sinne und Geifte ablegt, 
in welchem die vorliegenden Berichte über die Borgänge 
am Gongreß zu Wien verfaßt find. — Denn, wenn glei 
der Verf. es leineswegs unterläßt, fein mißfälliges Urs 
tbeil über Vieles und Wichtiges unummunden auszuſpre⸗ 
hen, fo geſchieht es doc immer um des Friedens, um 
der Gerechtigkeit felbit willen, und wie wenig berfelbe 
auch mit den Wuͤnſchen und Beftrebungen einiger Mäus 
ner, die, gleich ihm, als Bevollmaͤchtigte dem Songreß 
bepwohnten, einverftanden ſeyn mag, fo erkennt er beits 
nob an, dab auch diefe damals im der aufrihtigen Abs 
ſicht, Einigkeit und Gerechtigkeit zu fördern, gebandelt 
bätten. — Das Berubigende aller bieber gehörigen Aeu⸗ 
ferungen liegt aber darin, daß dieſelben feine dellama⸗ 
torifhen, foudern in moblermogenen Daten begründete 
find. Hiezu fommt die edle Fregmüthigteit, wie fie gewiß 
felten bey Staatsmännern gefunden wird, und mit wel⸗ 
ser gleichwohl der Merf. überall urtbeilt, mo ihn Gere: 
tigfeit und eine mwohlverftandene Yolıtit dazu auffordern. 
Und diefed gerade ift es, was zur bödten Auverfict 
berechtigt, daß wir überall jede andere, als auf Gerech⸗ 
tigkeit und ſelbſt auf Sittlihfeit gegründete Politik rer⸗ 
ſchmaͤbt finden, Mag das im Munde eines allgemeinen 
Menicenfreundes nichts mebr ald ein bon mot, in bem 
eines aufrichtigen und, felbit energifben Enthuſiaſten 
erfolglos, wenn nict gefährlich, ſeyn, in dem eines ums 
ſichtigen, vielfach gebildeten, in Staatsgefhäften oft ers 
probten Staatsmannes iſt es weder dag eine noch das 
andere, fondern eim hiſtoriſches Faltum. 

Eben über dieſe Theilung Polens und das damit 
vertnuͤpſte Schickſal Sachſens, über den Gang Br Ver⸗ 
bandlungen und die hauptſaͤchlichſten Leranlafungen mas 
her Mißverſtaͤndniſſe zu Wien erhalten wir wichtige 
Notijen. Speciellere Aufſchluͤſſe gibt und Herr vom Gagern 
über die niederlaͤudiſchen Berbältniffe zu Deutſchland, 
weil diefe ed waren, welde derfelbe zu Wien zu vertre 
tem hatte. Es werben in dieſer Beziehung die mötbigen 
Anszige aus Briefen mitgetbeilt, welde damald an Se; 
Majeſtaͤt den König der: Niederlande find gerichtet wor 
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den. Außer dieſen hiſtoriſch-politiſchen Dokumenten er 
iheinen von allgemeiner Wichtigkeit einige Hindentungen 
und Nahweifungen, welche auf das beabfihtigte Direfto: 
rium ber finf großen Mächte in Deutſchland und die 
DOpvofition der übrigen Reichsſtaͤnde dagegen, bey welcher 
„Here von Gagern befonders thätig war, Bezug baben. 
Sodann wird unter andern auch Klar, daß mande Erläu: 
gerungen des 13ten Artikels der Bundesakte, die oft 
genug für unbefugte Auslegungen liberaler Phantaften 
erklärt worden, durchaus weſentliche, ja autbentifche 
find. — 


Als Mittelpunft aller vorkommenden Anfiten und 
Urteile über die namentliä fılr Deutſchland enticeiden- 
den Vorgänge und Intereffen des Wiener Congreifes darf 
die Idee von Kaifer und Neid betrachtet werben, 
weicher Herr von Gagern aus politifchen und biftorifchen 
Gründen zugethan ift. ine gedränate Ueberfiht ber 
lezteren gibt die geiftvolle Abhandlung in der 15ten Bey⸗ 
lage, bie ſchon 1815 unter dem Titel: „Brundjüge 
deutſchen Staatsrechts und deutſcher Geſchichte““ iſt ab: 
gedrudt worden. — 


2) Der Einficdler oder Fragmente über Sitten 
Ichre, Staatsrecht und Politik, Zweyter Theil, 
Zweyter Heft. Spartam nactus es, hanc exorna, 
Stustgart und Tübingen, in der J. G. Cotta” 
ſchen Buchhandlung. 1826. 


Wenn der Freuberr von Gagern in felren Memoiren 
ald Staatdmann auftritt, deifen Mitrheilungen, fo febr 
fie aub von umfajlender Wiſſenſchaft, von einem hoͤch ſt 
ehrenwerthen Charakter zeugen, dennoch den Ton des 
Dffisiellen durchaus nicht verlaͤugnen dürfen, fo erſcheint 
derſelbe bier dagegen als vielfadgebildeter, edel--finnter 
Privatmann, deffen freve Beobachtungen, Anſichten, Ur: 
theile über den politiſchen und ethiſchen Zuſtand der eivi- 
Hirten Welt durch ihm einwohnende Erinnerungen an 
beftimmte Thätigkeit in derfelben nur an Slarbeit und 
Entfbiedenbeit gewinnen können. Denn — jeder td 
tige Schachſpieler, welcher dem Spiele Underer zuſieht, 
bat, wenn dleſe auch eben fo tätige, ja überlegene Spies 
ler wären, gewoͤhnlich einen untriäglieren, weit unbefan: 
generen, Blick für die Vortheile und Nachtheile bevder 
Partbeven, ald diefe felbit. — Folgende im vorliegenden 
Hefte des Einſſedlers getbanen Ausfprüde ©, 17: 
„Dieſe Blätter haben ganz eigenthämlih zur Abficht, 
alles zu entfernen und ftandhaft zu befämpfen, was zur 
Verfhlehterung und Cntwirdigung der menſchlichen 
Gattung führt” — und 8. 38: „Es ift ein viel ebleres 
Beſtreben, die menſchliche Gattung von ihren ſchöneren 
Seiten zu betrachten, fie zu entfduldigen, wo immer 
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dazu Anlaß und Möglichkeit iſt; zu zeigen, was natuͤr⸗ 
ib, nicht anders su erwarten, ober nur vorübergehend 
und zum Befferen einlenfend, im fo vielen Rorfommen: 
beiten und Einrichtungen gewefen fep” — diefe Ausſpru⸗ 
che enthalten eine Selbſtkritik, welche treffender, als wir 
es ſonſt vermößten, den Sinn und Geiſt diefer ethiſch⸗ 
volitiſchen Zeitſchrift bezeichnet. Alle fragmentarifhe 
Aufſaͤtze, welde gegenwaͤrtiges Heft darbietet, haben ihren 
eigenthuͤmlichen Werth. Mir beuten auf einige derfelben 
bin, deren Gegenftände ſchon allgemeimeres Intereſſe ge 
waͤhren. Suerft auf einen über die Seeräubereven der 
jetzigen Griechen im Vergleich mit denen, welche einſt 
die niederlaͤndiſchen Geufen geuübt, die aus aͤhulicher 
Noth hervorgegangen, su noch weiterem Ertrem getrieben 
und dennoch gerade der erfte reelle Vunkt gewefen feven, 
den die niederländifche Frerheit gewonnen und von dem 
aus dleſelbe ſich endlich über das fefte Land verbreitet 
babe. — Sodann würdigt der Verf, aub die Vorgänge 
auf Hapti, deſſen neuerliche Emaneipation und deren 
Folgen. Jene erhalten volle Anerkeunung 5. B. ©, 40 
in diefen Ausdriüden: „Uber fuͤrwahr, ic denfe bey mei: 
tem vortbeilbafter von “der menſchlichen Gattung übers 
baupt, -feit jener Ummandlung, feit jener Erſcheinung 
von Hapti als politifcher Staatdförper, Und ih möchte 
ale meine Zeitgenoffen zu äbnliben, erbebenden Gefuh⸗ 
len, und zu reifem Nachdenken über dieſes fo unerwartete 
Ereigniß einladen, welches alle menſchlichen Berechnungen 
und Hoffnungen weit übertrifft, Es sernictet das Soſtem 
berer, bie mit der Hoffabrt der weißen Farbe, oder des 
Eeltentbums, jene für eine ſchlechtere Menfbenraffe hiel⸗ 
ten, und deren Argumente darauf binausliefen, daB zwi⸗ 
fhen Newton, Leibnig und den Affen eine ununterbros 
Gene almählige Stufeufolge fep, im welder der Neger 
ziemlich tief ſtehe.“ Sodann wird bie Mäßigung, die 
Klugheit und die milrdige Haltung gerühmt, welche man 
in Hapti im Allgemeinen bev allen Vorgängen, in Kriege: 
und Friedensdanorbnungen, wie im politifben Betragen 
gegen das Ausland am dem Tag gelegt. Die Emaucipas 
tion felbft von Seiten Frankreichs wird als ein Uft pos 
litiſcher Meisheit dargeſtellt, deſſen Unterlaſſung eben fo 
unflug als ungerecht geweſen wäre, Eben fo liberal, im 
edleren Sinne des Wortes, wird die Frage von ber Uns 
abbängigkeit Südamerikas und das daranf bezugliche Ber 
nehmen des drittiſchen Cabinets beleußtet. Die Eman⸗ 
eipation der irlaͤndiſchen Katbolifen wird gleihermweife 
In einem andern Fragment als bie mirdige Aufgabe 
einer erleuchteten, nach Recht und Billigkeit verfahrenden _ 
Politik betrachtet. Der Verf. winfcht biefelbe, lobt dem 
neuerdings dafür laut gewordenen Eifer; doch ift er der 
Anſicht, daß diefelbe ſchwerlich ſo bald eintreten werde, 
als mande zu erwarten ſcheinen; denn es reiche feined: 
wegd bie allgemeiner gewordene Ueberzeugung, daß es 
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geſchehen muͤſſe, dazu bin; vielmehr handle es fih um 
das Ouomodo ber Ausführung, und diefe fep ohne frey⸗ 
willige Entfagung auf den Beſitz proteftantifher Kirden: 
güter, denen feine Gemeinden entfpräken, rein unmöglid. 
Denn, fagt ber Berf,, „was iſt eine Kirche anderes, 
als ein consorlium eirium. Wo biefe feblen, ba ift we 
der Buͤrgerſchaft noch Kirche, fondern Fiktion und Fals 
fum, Man macht ein Mleined Bethaus oder Heiligenhaus 
wicht zur Domfirhe, wenn man ed zehnmal jo mennt, 
Alſo zur Cmancipatiom gehört aub Proportiom, 
wenn fie politifh richtig und politifch heilſam fen Toll. 
Eine allmählige Entfagung der irländifhen proteftan: 
tiſchen Kirche, in fo fern fie dort if. ine gänzlide 
Umwandelung des Zehentſpſtems. Mehr Priefterfemina: 
rien und Schulen, wenn glei vom meltlihen Auge 
infpectirt; —" und: „Nicht weil ber proteftantiiche Eles 
rus ärmer, frugaler, einfacher feon fol, mil ih in Ir: 
land feine Einfünfte gefhmälert feben, ndern weil er 
nicht da und nicht anwendbar, weil er Hirt ohne Heerde 
it; und weil bie vorhandene (katbolifhe) Heerde ihren 
ſtattlichen, mwohlgebaltenen und fröhliben Hirten ſucht. 
Weil dur eine barbariſche Anomalie, und des Siegers 
beitändigen Hohn der Sarholifh: Glaubende für den im 
feinen Augen abtrüännigen Priefter zahlt, leiftet und 
(haft; und darum der buͤrgerlichen Rechte, und mas 
ärger ift, der bürgerliden Tugenden verluftig gebt. 
Nehmt ihm ben Klageton, den Klageitoff, erbebt ibn zur 
wahren National-Ehre und Ariſtokratie, und ftellt den 
Metteifer her in Sitte, Kenntniß, Klugbeit und Kraft. 
Dann erft habt ihr emancipirt.“ — W. B. M. 


Ueberblick der ruſſiſchen Literatur, von einem (un- 
genannten) ruſſiſchen Edelmann. 
Auszug aus dem Franzoͤſiſchen. 
(Beſchluß.) 


Zu Ende des achtzehnten Jahrbunderts bereiteten 
lunge Schriftſteller durch Einführen fremder Woͤrter und 
Wendungen und durch falſche Empſindſamkeit bad Sinken 
der Literatur, beſonders des Trauerſpiels, vor. Schon 
find ihre Namen in Vergeſſenheit gerathen, nur zwer 
find auszunehmen, Karamfin als Vrofaifer, Dmitrieff 
als Dieter. Erfterer bildete fih wieder durh das Stu: 
dium ber flanizhen Sprache; Dmitrief war befondere 
in der Nababmung von Boltaire'd Erzählungen und La: 
fontaine’s Fabeln glädlih. Der verbannte und baranf 
begnadigte Dichter Pancratius Sumarokoff gehört dem 
Stol und Geſchmacke nah eigentlich cher ber vorigen 
Periode an. 

Alerander fügte zu den beftebenden Unlverſitaͤten 


Mosfau, Wilna und Dorpat die drey neuen, Charkoff, 
Kaſan und Petersburz; Abo und Warſchau kamen dazu, 
und das Unterrichtsweſen bob ſich. Doch folgten die 
Muſſen nur den andern Voͤlkern nad. Die Erdkunde 
allein verdankt ibnen Entdeckungen; die Namen Krufen: 
ftern, Kotzebue, Bellingshauſen, Golowin, Laſareff, Mallis 
lieff find rühmlichſt befannt, und von den Ruſſen haupt: 
fäblich erbält man Nachricht über dad innere Afien und 
China. Es iſt bier nicht bie Rede von Malern und aus 
dern Künfttern, 

Die Lorifer bicteten in ber neueften Seit wieder 
mit dem größten Erfolg. Woſtokoff führte neue Rbptb: 
men ein; Jukofsky die deutſche und englifhe Momantif; 
barmonifcher noch, aber weniger originel iſt Batuſchkoff, 
und man fängt an, ben Fürften Schichmatoff nibr mehr 
zu verfennen, Katenins Verſe find zu nadhläffie, aber 
feine Dibtung originell, und der junge Lyriker Puſchkin 
ftebt hoch über vielen feiner Vorgänger. 

Fur das Epos har Gueditſch den ſchon früher ver: 
fuhten Herameter einbeimifhb gemacht, und Puſchlin 
abmte mit Erfolg bie romantifhen Dichtungen Bprong 
nad; fein befted Werk, Ludmila, ift der Sugenzeit Wla⸗ 
dimirs entuommen; ed iſt Schade, daß ſich berfelbe nicht 
überhaupt mit nationalen Stuͤcken befdäftigt bat. Des 
Fürften Schachofskd bereifch:fomiihed Gedicht (die ge: 
ſtohlnen Pelge)*erinnert nur zu oft an Boilcan. 

Die dramatifhe Kunft ſchritt unterdeſſen nur lang: 
fam vorwärts. Dferoff gab von 1804 big 1809 vier 
Zranerfpiefe, — freplic find zwey darunter Nachahmun⸗ 
gen von franzoͤſiſchen Stüden, aber die beyden andern, 
ihm eigenthümlichen (Fingal und Dmitri: Dondfoi) find 
die befferen. Dferoff und mebrere feiner Nachahmer find 
geftorben, auch Grufinzoff, der einen völlig gntiten Dedi: 
pus Tyrannus verfaßt, und bie einzige Hoffnung beruht 
gegenwärtig auf Katenin. Cine Ungabl überſezt aus 
dem Franzöfiihen. Das deutibe, englifbe und italies 
nifhe Theater find der ruffiiben Scene faft fremd. Schik 
lerd Jungfrau von Orleans it in Verſe überſezt, aber 
nicht aufgeführt worden. 

Nimmt der Fuͤrſt Schatofsto Feine fehr bobe Stelle 
unter den Tragikern ein, fo iſt er doch ber erfte Komiker 
unter feinen Zeitgenoffen, Ein Hauptverbienit feiner zahl⸗ 
reichen Zuftfpiele liegt in der wahren Zeichnung ber Cha: 
rafrere. Die Verſe find etwas nadläffig, und im Plan 
tft mandmal zu große Haft. Cr fiebt gern bloß feine 
eignen Stüde zu Petersburg aufführen. Krploff bar in 
derfelben Gattung einige glüdlibe Verfuhe gemadt, und 
Sagoskin verbindet viel Komik mit Originalität. Außer 
dem viele Weberfeger. Oper und Vaudeville verdanken 
aud dem Kürften Schafofsto am meiften; Jin und Nee 
vachovitſch arbeiteten mit Erfolg Dramen. Die drama: 
tiſche Kunſt it bep weitem nicht natiomal genug in Muß: 
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fand; Meberfehungen und Nachahmungen franzoͤſiſcher 
Stüͤcke fuͤllen das Repertorium. 

Milonoff, der 1821 ſtarb, bat viele gelumgene Satp- 
ren binterlaffen. Die beiten ſind wobl bie des Fürften 
Schatofstv. In der Fabel verbindet Kroloff mit den 
ſchoͤnen Eigenſchaften Ehemniger’s ein bedeutendes Did: 
tertalent; uur möchte ihm zuweilen Shwulft und eine 
zu geſuchte Sittenlehre vorzuwerfen fenn. Die beften 
feiner Fabeln find (1825) in's Frauzoͤſiſche und Italie— 
nifhe überjest. 

Es gibt einige wenige den Rufen eigentbämlice 
Idollen von Panaeff und, Gueditſch, welder leztere das 
Leben der Fiſcher an der Newa mit wahren, poetiſchen 
Farben ſchildert. 

In der Proſa bob ſich, unter Alexander, beſonders 
der hiſtoriſche und didaktiſche Stol. Der Erzbiſchof Au— 
guitin zu Moskau, der vor einigen Jabren geftorben, 
verdient allein in der Kirchenderedtiamkeit neben Platon 
genannt zu werden. Karamſin's Geihihte von Rußland 
fennt ganz Curopa. Auch fehlt ed niht am andern Hi: 
ftoritern, eben fo wenig ald an Verfaflern von Erzäb: 
lungen und Scriftftellern über Sprache und Literatur, 


Aus Italien 


(Beſchluß.) 

— Bon ben drey, in neuefler Zeit zu Londen erfchienes 
nen Eommentaren ju der Diyina Commedia, einer 
von Noffetti, ein zweyter, ohne Zert der Ueberſetzung- 
von einem Ungenannten und ein britter von Ugo 
Fofcolo, wovon der erſte Band eine Hohandlung fiber ben 
Text und die verfehiebenen, im Berreff der Geſchicate und fris 

tiſchen Emendation ber Commedia des Dante waltenden Mey— 
nungen entbäft, trägt der Tejtgenannte bad Befondere an fin), 
baß der Berfaſſer In noch ungleich fategorifhern Ausdruͤcten, ats 
feine fräbern, benjeisen Dichter ccinmentirenden und audlegens 
beu Eollegen getban haben. um bie Werte, fi dahin ertlaͤrt, 
es haben mit einigen Acinen Andnabmen, bie gu Gunften des 
Peters Lombarbie, Goyzi und dem ber Mailänber: 
Ausgabe bed Dante, in der Sammlung ber italieniſchen Elaf 
fiter, angehängten Commentar von ibm gemacht werben, Die 
abrigen bisherigen Kommentatoren alle unrecht geſehen und 
eins für das andere genommen, cwas ber Italiener Scrivere 
£olletrareggole nennt). Doni wäre, feiner Meynung 
nach, ber fhamlofeite Berräger, ein ruchloſer Prieſter, Mans 
ni ein Tangweitiger Schwaͤzer, Erefeimbeni ein Eompis 
fator von tanfend Sachen, von benen er nicht eine einzige 
verftanden babe, Tirapofwi, als ein Anbeter Petrarchas, 
hätte den Dante lange nicht genug in Ehren gehalten, Pers 
ticaris vortreffiihe Mbbandiung Aber Dantes Vaterlands— 
Liebe wäre mir unzähligen Ausbruͤccen oratoriſchen Feuers 
angefültt, und fiefere einen unwiberſprechlichen Beweis, daß 
bie Wersrüderung der Kruit mit ber Rbetorit einen Kampf 
auf Leben und Tod zur Dolse habe. Die meneften Ata— 
beinifer der Erufca veraleiht Hr. UgosWofcelo mit jener 
Eongregatlon von Prieflern anf einem der Eilande bed flittien 
Deeaud, welche unter der Erbe um einen Altar poftirt, naͤm—⸗ 
Up um einen feit Dabrhunderten augefaulten Baumſtamm, 


— —— — — — _ 
— — — — — — — — 
— — — — — — — 


welchen mit einem anbern umzuwechſeln bie Religion. der Vor—⸗ 
väter verbietet. jeber nach feiner Weile predigen, indeß bie ans 
bern um bie Werte auf bie unter der Aſche Idngfi vbllig ers 
faıteten Schriter blafen,. um ben verbänaniivollen Kunfen 
wieder in's Leben zu rufen und mir ſolchein Than fortfahren, 
bis fie zulezt mit heiſerer Kehle und von Rus und Finſterniß 
erblindeten Augen, dabey ganz athemlos und triefend von 
Scoweiße, von dannen ziehn, dem Volte zu vertünden, wie 
fon und herrlich auflodernd fie das heilige Neuer in ber Köpfe 
aelaffen baten, Auf aͤhnliche Welfe zieht Kr. F. genen alle 
diejenigen zu Felde, weile es gewaat baben, vor ılım bad 
Danteſtiſche Feld gu betreten: am leidlichſſen kommen noch 
ditjenigen davon, bie er fih begnuͤgt hat, mir dem Namen von 

Kumuchen zu bezeichnen. Gars vorzuͤglich erarimmt zeigt er 

ſich auch genen den Bartolinianiſchen Eober, Über wel 

en er cine mehr ald Danteftiihe Galle ausſchruͤrtet. Es habe, 

fagt er, ber Gelehrte, welcher jenen Eober beleucttet, bie Dies 
thode ber Shateſpear'ſchen Dramen auf die Aritit angersandt, 
Um es einleuchtend zu machen, daß jener Coder fowohl (er 
neunt ibn einen patriarbalifwen) ald ble Geimiapte und 
die Anetdoten, welche deſſen Authentieität in's Klare fegen 
ſouten. mebr old apotryphiſce feven, wäre es binreichend ger 
weſen, einige wenige der barın vorftommenden Anadıronidmen 
und der falſchen Eitaten anzuffiwen, welche ber gedachte Gier 
lehrte, fen ed nun tm Fener feiner Poantafie und weil. er vor 
freude ter die Entberung jened Eober ander ſich war, viels 
leicht auch um bieſes oder jencd ander Entteckers unbefanns 
terer Notizen zu fpotten ober aus irgend einer andern Urſache 
beygebramt: um aber nicht für einen armen Wicht zu paſſi⸗ 
ren, ber bloß barauf andgehe, bie Febler anderer an's Licht 
zu zieben. wolle er ſich enſſweilen entbalten. jenen Coder in 
den Staub zu treten. (Es ſou dieſes in ſeintm angenindinten 
Commentar au Dante geſcheben, in Betreff deffen jebodı, fo wie 
auch feiner Ausgabe des Textes ſelbſt, die Biblioteca Italiana 
bemertt, daß man ın London nom gewaltig daran zweifle, 08 
fie wirtlich zu Stande kommen werten.) Es werden fbrigens, 
meynt Hr, F.- die den Bartolinianifden Cober betref— 
fenden Notizen von Solchen herausgeſtrichen. weite dieſelben 
nicht Tefen, und von Leuten geſammell, bie fib die Wrähe nicht 
nehmen inbgen, fie in der Nähe zu prüfen, Gleichwohl ichen 
eben dieſe Notizen von ben aroüen Gelehrten ber itafienifhen 
Birliotber zu Mailand atd willtemmene Supplemente zu ber 
Gribichte von Dantes Leben empfohlen worden. Über nit 
allein den Bartolinianifuen Text ber .Dirina Commedia 
macht Hr. Fofcolo zu feiner Zielfcheibe, ſondern ed werben 
auch bie ſaͤmmtlichen uͤbrigen Eodiced eben fo unbarmberzig von 
ihm mitgenommen. Mamentlich ift diefes der Wall mit jener 
Handſchrift de D, C. „welche Boccaccio wieder abgeſchrie⸗ 
ben, Petrarca am Rande befchriesen, Bemtbo fotlationirt 
und Abus befolgt bat, bie unter dem herrlichften Eiegeds 
tropbäien nach Franfreid transpertirt und, bamit fie im Bas 
tifan angebeter werde, wieder nach Itatien zurfiergeficht wor⸗ 
den iſt.“ Endlich faßr Sm. Kofcole fin noch in bie Es 
tlaͤrung zufammen: daß Dante fen Gebicht für vollendet 
gehalten und Öffentlich befannt gemacht babe, fen eine. zwar 
allgemein angenommene Hopotheie; ba intek noch niemand 
ben Beweis, daß ſie begruͤndet fen. geleiftet habe, fo 
fehle es auch aänyfih an einer Richtſanur,) nach welcher fich 
tritiſche Emendarionen oder geſchichtliche Beleuchtungen bes 
Danterfen Gedichtes vornehmen lieben, Dieſer Bebauptung 
zu Folge bitten alle Bißherigen Husleger und Commentatoren 
ter D. C, ibre Zeit und Mühe umſonſt verſchwendet, unb 
auch Hr. F. ſelbſt würde mit dein von ibm verbeißenen Comes 
mentar, von bem fi, mad folhen Aenßerungent Äbre: feine 
Borgäuger, große Dinge follten erwarten laſſen, ein Gleiches thun. 
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Novellen und Erzählungen. 


Gleich den Vaudevilles und Luftfpielen vom einem 
Akt werden auch die kurzen Novellen und Erzählungen 
immer mehr Mode, Kurz ift zwar nicht allemal gut, 
aber wenn etwas nur gut ift, fo ſchadet ed nichts, wenn 
es auch furz iſt; und ift es ſchlecht, fo iſt ed adch gut 
genug, wenn es mwenigftens kurz ift. Wielleiht bat das 
Bedurfniß der Tafbenbüber und belletriſtiſchen Journale 
diefe lurzen Waaren fp bäufig gemabt, fie find es aber, 
iest fo fehr, dab fie nicht mehr ale in Almanachen 
und Zeitichriften untergebrabt werden koͤnnen, fondern 
in feloftändigen Sammlungen erjheinen, und mande 
Dister, die einigen Muf erlangt haben, fiellen auch wohl 
ihre früher zerſtreut gedrudten Erzählungen in einer 
Auswahl zufammen. Non diefer Art find die Novel 
len und Erzäblungen von Wilhelm Blumen: 
dagen. (Swen Bände, Hannover, ben Haba 1826.) Die 
meiften dieſer Novellen find ſchon vor mehreren Jahren 
in Taſchenbüchern erfbienen, Der beſcheidene Verfaſſer 
entfchuldigt fih, dab er fie wieder aufwärmt, und ver: 
fihert, er mürde es ohne dringende Aufforderung mict 
getban baben. Taͤuſchen wir und nicht, fo it Blumen: 
bagen von einer Menge gleichzeitiger Almanachsdichter 
ehrendoll zu unterfbeiden. Seine Darftellungen verra: 
tben durchgängig eine Wärme, die den meijten modernen 
Noveliften fremd if. Er malt mit Emſigkeit, Vorliebe 
und einer gewiffen Vertiefung in den Gegenftand, und 
fcheint mehr Genuß beym Ausmalen felbit zu finden, 
als bep dem Benfall Anderer, wenn feine Gemälde fertig 
find. @r foreirt ib nicht, er bublt nicht um ben Rubm 
in ZTagblättern, er huldigt nicht ffavifh der Mode. Er 
befist die Seldftzufriedenbeit eines Künſtlers, nicht die 
@itelfeit eines Modegecken. Vielleicht fchreibt er aber. zu 
viel, wie es Fouqus, Hoffmann und viele andere vor ihm 
auch getban baden. Er würde weniger für die nenejten 
Zaihenbücher, aber wabrfbeinlih mehr für die Uniterb: 
lichkeit thun,. wenn er feine Kraft beſſer zu Rathe bielte, 
Diefer Vorwurf trifft aber nicht ibn allein, fait alle un: 
fere. Roman dicht ex und Novelliſten gefallen ſich in einer 


nahläffigen Vielſchreiberer, und richten ſich zu fehr nad 
bem Geſchmack des Publikums, das immer Neues hau— 
fenweiſe verſchlingen will, aber auch ſchnell alles vergißt. 
So lange ein Dichter ſchreibt, iſt er in der Mode; boͤrt 
er einmal auf, erfweint nichts Neues mehr von ibm, 
fo wird er bald von andern verdrängt, die mit gleichen 
Eintagswerten den gleiten Eintagsruhm eintauſchen. Es 
ift im Allgemeinen eben fo natürlih als unſchaͤdlich, daß 
bergleihen ephemere Produkte, wie fie fih der Neugier 
ſchnell aufdrängen, auch dem Gebäbtniß ſchnell wieder 
entſchwinden; von einzelnen talentoollen Dichtern wuͤnſch⸗ 
ten wir aber doch, daß fie ſich nicht mit allzu überlaäͤſti⸗ 
gem Gepäd beladen bätten, um buch das enge Thor 
paffiren zu fünnen, das ber Nachruhm ihnen offen läßt. 
Man kann fiber darauf rechnen, daß vieles Schöne gaͤnz⸗ 
lich vergeſſen werden wird, weil bie Nachwelt ſchwerllich 
Luſt baben wird, ed unter dem milften Echwall fo vieler 
flüchtig bingefhreiebener Bände zufammenzufefen, Sicher 
wird nicht alled, mad Fonque und Hofmann gefchrieben 
haben, auf die Nahmelt fommen, nur einzelne ihrer 
frübern und beften Werke werden biefe Ehre genießen, 
weil fie fie verdienen; oder wir müßten eine febr nie: 
drige Mepnung von dieſer Nachwelt begen, wenn mir 
glauben folten, daß fie fih das aufbürden laffen würde, 
was jene Dichter in ihrer fpätern Periode balb zwiſchen 
Schlaf und Wachen in träumender Gewohnheit und dem 
Buchhaͤndler zu Liebe auf's Papier gegoffen haben. Was 
nun Blumenbagen betrifft, fo finden wir bep ibm aller: 
dings glänzende Spuren eines übten Dichterfenerd, vor 
allem eine warme, lebendige Phantafie, und einzelne fels 
ner Schilderungen, beſonders Laudſchafts-, Kriegs: und 
Meifefeenen, find fo malerifh, daß wir ben Dichter bes 
wundern mmäffen, der fo fhön mit bem bildenden Kuüͤnſt⸗ 
ler wetteifert. Er ſchwaͤcht aber den Cindrud, den ſolche 
Schilderungen machen, mur zu oft dadurch, daß er nach⸗ 
Läfjiger fortfäbrt. Er weiß und oft im @ingang feiner 
Novellen zu begaubern, und hoͤchſt romantiſch zu flimmen, 
bie Erwartung zu fpannen, wie es auch Fonqué fo oft 
getban, aber er fhlägt, wie biefer, burd eine profaifhe 
Eutzauberung ‚die (höne-Haffnung nieder, und ſtimmt 
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und, je näber bem Ausgang, deſto tiefer berab, Die 
eingeinen Schilderungen, morin er die größte Kraft und 
Drigimalität befist, ftehen in feinem richtigen Verbältnif 
zu dem Hauptintereffe ber Handlung, im deren Erfindung 
und Anordnung er meit weniger Genie und Eigenthuͤm— 
lichfeit verräth. Er bält fih baber. mit Recht gern an 
geſchichtliche Stoffe, die ihm den Namen zu feinen Ge: 
mälden liefern, und bier ift er immer am gluͤcklichſten, 
befonderd wo er Scenen des mittelalterlihen Lebens 
darſtellt. Auf feine eignen Crfindungen üben die Beps 
fpiele- Fouquess und Hoffmanns allzu deutlich Cinfluf, 
Wenn er die Vorliebe für Meine Stoffe, die für ihn 
allerdings den Meiz eines angenehmen Wechſels haben 
mögen, einmal überwinden und einen größeren hiſtori— 
ſchen Gegenftand mit aller Kraft ergreifen könnte, 3. B. 
bie Geſchichte, ‚nicht von Luthers Ding, fondern von Pu: 
thers Thaten, oder bie Schladt, nit von Sieverdhaus 
fen, fondern von Lügen, kurz, wenn er fein großes Ta: 
lent des Ausmalens aub großen Scenen und Helden 
widmete, fo würde baffelbe feinen rechten Wirkungskreis 
gefunden haben umd wir würden uns viel vom ihm ver: 
ſprechen dürfen. 


Denn nur ber große Gegenftandb vermag 

Den tiefen Grund ber Menſchheit aufzuregen. 

Im engen Kreis verengert fih der Binn, 

Es waͤchſt ber Menſch mit felnen größern Zwecken. 


Diefe Worte bat Schiller felbit betbärigt. Un feinen 
größten Diatungen, Zell, MWallenftein, ber Jungfrau 
von Drleand, ift die Groͤße des Gegenſtandes nicht dad 
geringfie, wad ung Bewunderung erwecken muf. Große 
Helden finden zwar, wie Wlerander, mit immer den 
Dichter, den fie ſuhhen, follten ihm aber immer finden, 
Es ift ein fonderbarer Eigenfinn, wenn ed nicht ein 
Unvermögen ift, daß unfere zablreihen Dichter lieber 
ale Hütten und Winkel der Vorzeit auffuhen, als die 
Tempel und Pallaͤſte, wo die Helden wohnen, Beſonders 
feit Walter Scott ftellt man in den romantifhen Ge: 
miälden immer febr unbedeutende Subjelte in den Vor: 
bergrund, und große Männer bleiben im Hintergrund 
oder fehreiten gar nur wie Napoleon im Don Alonſo 
und in einem neuen Schaufpiel ſtumm über die Buͤhne. 


Eine andere Sammlung von Novellen ift und and 
Dänemark zugelommen, die Abenteuer und Erzäb: 
lungen in Gallot: Hoffmann’iher Manier von B, ©. 
Ingemann, überfest von Dr. Bertels (veipzig bep 
Hartmann, 1826), Sie geben ih ehrlich genug fir 
Nabahmungen aus, und man kann nichts daram loben, 
ald diefes ebrlihe Bekeuntniß. In einem fo waſſerrei⸗ 
en Lande, ald Dänemark, mußten fie gewäflert werden, 
Die erfte Erzählung, das bobe Spiel, ift eine ihma: 
Ge Naybildung von Fouquẽes Balgenmännlein oder Halb⸗ 


heller. Die legte, die Sphinr, bat am meiften Aehn⸗ 
lihfeit mit Hoffmannd wahnfinnigen modernen Maͤhr⸗ 
hen, und aud deſſen befanntem Studenten Anfelmus ift 
bier nur ein. Student Arnold geworden. Die fhöne 
Prinzeifin, die dort als grüne Schlange figurirt, ift hier 
als Spbinr ‚auf einem Stodtnopf audgefhuitten, und 
der Stubiofus reitet auf dem Stedenpferd in's phans 
taftifhe Wunderland. Wer bdergleihen nicht ſchon im 
Hoffmanns Schriften felbft fatt befommen bat, wird ſich 
bier über die Epriinge der tollgewordenen Phantafie bin: 
läuglih ergögen koͤnnen. Die Werwechslung des Stoc⸗ 
faopfs mit der Geliebten ift wirklih recht launig durch⸗ 
geführt. Doch das allzu fihtbare Beitreben, die Hoffs 
mann’fhe Manier aub in jeder Kleinigkeit nadzuäffen, 
muß feine Wirkung verfehlen, mie jede ſtlaviſche Copie. 
Während der Nachabmer nad äußern Kleinigkeiten bafdht, 
entfbläpft ibm immer der innere Geiſt ded Originals, 


und unter allen Dichtern fann man wohl am menigften 


einen Humoriften, wie Hoffmann, copiren, deffen größter 
Meiz etwas rein perfönlies, einziges und undergleich⸗ 
liches iſt. 


Das fleine Bub; Iunocentia, DriginalsErzählungen 
und teifeabenteuer, für junge Damen von 8.8. Brofk 
fing, Dr. der Dbrlofopdie (Wien bey Bet, 1827) enthält 
fünf recht artige Keine Gedichten von tugendbaften 
Mädben und frommen Töchtern. Sie find durchaus 
moraliſch und ſehr gut gefbrieben. Was den Charakteren 
und Handlungen an Erhabendeit und poetifhem Zauber 
abaebt, da fie ganz aus ber gewöhnliben Melt gewaͤhlt 
ſind, wird durch Schilderungen der Natur, beſonders 
der Schweiz, erſezt, die ſich aumuthig mit der Geſchichts⸗ 
erzäblung verbinden. 


Von fehr gemifhtem Inbalt find die Sämmtliden 
Erzählungen von Eh. Kuffner (Erfter Band, Wien 
bey Ludwig, 1826). Die Ecene für die vielen fleineh 
auefdotenartigen. Geſchichten ift Die galante Welt, in wel« 
ber der Verfaſſer volfommen zu Haufe if. Es mangelt 
ihm nit an feinen Bemerkungen und guten Lebren, bie 
er sub rosa gibt, und feine unerfhöpfihe gute Laune 
ſchmeichelt fib dur dem Außerft gemandten und gefälligen 
Stol ein, der fih nicht unter todten Buͤchern, fondern un, 
ter munterer Geſellſchaft fo glüdlih gebildet zu haben 
ſcheint. 


Die Erzählungen von der Verfafferin 
der Agnes von Lilien (J. ©, Eotta’ibe Buchhand⸗ 
lung, 1826) fhildern ebenfalls Scenen des modernen Le 
bens, und haben dem löblihen Zweck, auf Verirrumgen der 
Liebe aufmerffam zu maben. Die Helden und Heldinnen 
biefer Erzählungen find von Matur trefflich⸗ Meuſchen, 
die durch Selbſttaͤuſchungen von einander getrennt wen 


‚ ben, fig aber am Ende wiederfinden, da bie gute Natur 
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den Sieg behält: Die Verfäfferin iſt mit dem menſch⸗ 
lıhen Herzen vertraut und unterfcheidet mit vieler Fein: 
beit die eingebildete und die wahre Liebe. Junge Perfo: 
wen mit überfeinerter Sentimentalität und leicht auſwal⸗ 
leuder Phantafie werden hier mande beilfame Belehrung 
fhöpfen. Wahrbeit it der beſte Schmud und reichſte 
Japalt diefer einfachen Erzählungen, 


Der Blumentranz für Freundinnen der Natur, 
im Erzählungen, gewunden von Henriette Hanke, 
ach. Arndt (Hannover bey Habn, 1827), bietet und eine 
Unzahl artiger Movelen, jede unter dem Namen einer 
Blume, Immortelle, Hoacinthe, Moosroſe ıc. Sie ent: 
balten ebenfalld Darftelungen aus dem gewöhnlichen Les 
ben der Gegenwart, anfangs gehinderte, dann glücklich 
endeude Piebeszefbichten, Belobnungen ber Tugend, und 
fo viel Frobfinniges, als der heitere Titel und erwarten 
läßt. z 


Des Indiers Mir Scher Uly Aſſos Ueberblick der 
indiſchen Wiffenfchaften. 


Leber ale Wiſſenſchaften, melden fib bie Indier 
ergeben haben, einzeln zu reden, wäre Tollkuͤhnheit; von 
denen, welche ſich in diefen endlofen Dcean geworfen, 
Bat feines einzigen Arm bad erfehnte Ufer erreichen 
fdanen. 


Mitten im dieſem tiefen Meere iſt eine Wiſſenſchaſt 
(die Bebas), welche der Schluͤſſel zu allen andern und 
die Grundlage alles Wiſſens, ber Religion und Fröm: 
migteit if. Zu Unfang bedeckte Waller dad Weltall, 
kein gefbaffenes Wefen war da. Uber Wiſchnu rubte, 
Hein wie ein Ring, auf einem Blatte des beiligen Feigen: 
banms; unter Wiſchnu erzeugte Gott der Schöpfer eine 
Lotusblume, und mitten in der Blumenfrone Brabma 
als vierföpfigen, vierbänbigen Menſchen; Brabma vol: 
brachte dad Werk der Schöpfung und aus feinem Munde 
kamen die himmliſchen Vedas, die er vom Hoͤchſten ers 
hielt. Tauſende von Jahren find feitdem verjtricen, 
aber alle Judier beachten neh mit Ehrfurcht das Wort 
biefer heiligen Bücher. Brabma's Sobn,. Menu, ar 
beitete darauf die Upaniſchad-Vedas aus, und that darin 
die Einheit Gottes dar; Menu's Söhne ſchrieben ſechs 
Buͤcher, worin fie mit Hülfe der Gottesgelahrtbeit, Na: 
turerfenntniß, Mathematik, Logik und Dialektik zeigten, 
was Gott fep, oder wenigfteus, was wir von ihm erfaſ⸗ 
fen fünnen, Das erite Buch, die Logik, emtbält den 
Gap, daß, weil die Wirkung aus dee Urſache entitehe, 
Gott, wiewohl bey völliger Freyheit⸗ wichts ohne Veweg 
grund tue. Ju die Unterfuhung biefer Bemeggrümbe 


barf fi aber Gottes Diener nicht einfaffen, gerade wie 
dee Thon dem Zöpfer nicht Mehenfchaft- abzufordern 
bat über bie Form, melde ihm gegeben wird. — Das 
zweyte Buch bemweift, daß bep jeder Sade dad Gelingen 
von den Umſtaͤnden abbangt; fdet der Landmann fein 
Feld zur unrichtigen Rabreszeit, fo bilft alle Pflege 
nicht. — Wer dad dritte Buch gelefen, unterſcheidet vor: 
trefflih die Wahrheit von der Lüge, das Mirklihe vom 
Eingebildeten, ben Geift von der Materie. Was fih 
berübren, füblen und feben läßt, iſt materiell und ver 
gänglib; was nicht unter die Sinne fällt, immateriel 
und unvergänglih; dem Tode unterworfen ift der Koͤr⸗ 
ver, unvertilgbar die Seele; daher ded Menihen Zweck 
fepn fol, fih von der Materie zu trennen, nur im 
Geiſte zu leben und ſich mit der großen göttliben Seele 
zu vereinen. — Das vierte Buch lehrt, den Athen zu 
rüdzubalten; in des Menſchen Seele malen fib alsdann 
die gebeimften Gedanken, wie auf einem vollfommen 
glatten Spiegel; eines Jeden Geheimniffe entbüllen ſich 
ibm; zwifben dem, was er fagt, und der Wahrheit ift 
fein baarkleiner Unterſchied; feim materieller Körper 
wirb fo leicht, daß er ſich freu in die Lüfte erheben, 
ohne Zaudern auf dem Waſſer einberfhreiten kann. — 
Nah dem Studium des filnften Buces ift man ſo vom 
Princip der Einbeit durchdrungen, daß dad Auge im: 
mer nur eins ficht; das Dielfache der Weſen ift ein 
gebildet; und alled Einzelne ift um nichts weniger das 
eine ſelbſt, wenn ed auch ber Ausfluß von einem it. 
Das Verbältniß der in die Sinne fallenden Gegenftände 
zu dem Seyn jenes Cinzigen ift wie dad eined Thom 
gefbirrd zur Erde, der Wellen zum Waſſer, bed Lichted 
zur Soune. — Das Studium des feheten Buches gebt 
vor dem der fünf früberen; denn der denkende Menſch 
findet darin bie Regel zu den, was er thun fol, Al: 
les Vorbandene ift Erzeugniß einer Handlung; che der 
Sandmann adert und fäet, hoffe er nicht auf die Erndre; 
wer dagegen zu pflangen weiß, wird ficher einlefen; daher 
Armutb, Reichthum, Wohl, Uebel, Paradies, Hölle dad 
Refultat unferer Handlungen iſt. — 

Außer diefen fehd Büchern haben die Söhne Brab: 
ma’s dad Buch Dharma aud den Vedas im Auszuge 
entnommen; ed beichreibt die Gefhäfte und deu, Got: 
tesdienft der vier Kaften; die vier religidfen Bebinguns: 
gen im Leben ded PVrabminen, ald Schüler, Familien; 
vater, @infiedier und Bettelmoͤnch; ale Bußen und Au: 
dered mebr, “ 

Dad Menihwerdben der Schlange Scheiſchnak, auf 
welcher die Erde rubt, bat die Grundſaͤtze ber Willens 
ſchaft Wialarana oder Grammatik ventwidelt; ohne fie 
tana:man bad Sangfrit nicht genau lefen- 

‚ sı Die: achtzehn Pırrana ader. Ehronitenbicer lehren 
dad Loos der heiligen Seelen nah dem Tobe, befchreiben 


die unfihtbare Melt, bie Schöpfung des Als, die Fleine 
und große Auferſtehung, uud bie Sogengeſchicht⸗ der 
Fuͤrſten und Buͤßenden. 


Aus dem Karen bibak lernt man, daß der Aue: 
fägige, Ungeftalte, Stumme, Taube, Blinde, Cinängige, 
Einbaͤndige, kurz jeder Kranke oder Gebredcliche durch 
eine Handlung im einem fruͤheren Lebenszuſtande fein 
Ungluͤck verfhulder bat. Mah dem Studium dleſes 
Werkes kann man nicht bloß jene Handlung nennen, 
fondern auch ben, welcher um Math fragt, durch Be: 
fanntmadhung mit der Suͤhne von feinem Uebel befrepen. 
Defoige der Kranke mit Vertrauen die Vorfarift, fo 
vergönnt ihm Gott alsbald Heilung. Suͤhnmittel find 
gewöhnlich Almoſen oder Pönitenzen, 


Mer das Buch Lilamati (Rechenkunſt und Geomes 
trie) forgfältig fudirt Hat, kann die ſchwierigſten Auf 
gaben der Geometrie löfen, 


Die Kenntniß der theoretifhen Arznepwiſſenſchaft 
fammt der Yusubung lehrt die Anatomie des menſch⸗ 
lichen Körpers, bie Einrichtung feiner einzelnen Theile, 
ihre Bänder, Lage, Form, die Veränderungen ded Pul- 
fes, die Beſchaffenheit jede3 Temperaments. Gin guter 
ausübender Arzt‘ unterfcheidet die Art der Kraukheit eis 
ned Jeden, kennt die VBebandlungsmweife, und oft verhilft 
er dem Kranfen zur Heilung. Gründer diefer Miffens 
ſchaft iſt Wiaſadewa. 


Der Sternkundige ſagt voraus, wann die Geſtirne 


in bie Zeichen des Thierkreiſes treten und wann fie 
beraustreten; verfteht das Mativitätitellen, ja, was von 
weit größerem Vorteil ift, gr kann Mittel geben, bie 
böfen Unzelchen abzuwenden. Er kennt zum voraus die 
Stunden der Sonnen: und Mondfinfterniffe, und was 
diefelben für Folgen haben Fönnen, 


Die Cheiromantik lehrt, aus ben Hanblinien fo wie 
aus den Striben und Flecken gewiſſer Glieder Gutes 
und Böfes zu weiffagen: 


Die Wahrſagerkunſt, vermöge welcher man aus ber 
Stimme ded Menfben, der vierfüßigen Thiere oder dem 
Gefange der Vögel den Ausgang einer Sade kennt, macht 
den Ruhm vieler Hindus. 


Sur heißt die Kunft, durh tägliches, zu einer 
beffimmten Stunde angeftellted Beobachten, wie ber 
Menfb mus dem rechten und linken Naſenloche bläft, bie 
Begebenheiten voraus zu verfündigen, 


Mer die Zauberkunft inne hat, vermag ber Tüde 
der böfen GBeifter ‚Einhalt zu thun. Die Geilterwelt 
ift ibm unterthan. Er heilt Krankheiten, wo nichte 
mehr zu hoffen, erhebt feine ——— Kan um 
Feinde, 
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Dur Renntniß ber. Bauberen gegen Gift wendet 
men Schlange, Skorpion und andere böfe Thiere von” 
iprem Wege ab, ſchafft das Gift aus dem von ihnen 
geſtochenen Körper, gibt den Stammbaum jeder Schlange 
an (— die Schlange iſt nämlih dem Hindus zufolge eine 
Iufarnation böfer Geifter —). 


Durch die Kunft des Pfeilfhuffed durchbohrt mau 
bad Herz des Feindes, durch die des Steinſchneidens 
präft man. bie Perle, den Rubin, Diamanten, Smas 
ragd und andere Edelfteine, der Baumeifter verftebt ſich 
auf Hänfer, Gärten, Kanäle und dergleichen, Die Ches 
mie lehrt, Gold, Silber, Kupfer, Quedfilber in ein 
eaput mortuum zu verwandeln; die Alchimie, mit Aſche 
Gold und Silber zu maben; wer bie Kunſt des Talis—⸗ 
mans. befizt, bringt nah Belieben feine eigene Seele in 
den Körper eines andern und ſezt durch feine under 
wahrhaft in Schreden, 


Mer Mufit verfteht, kennt die ſechs Rag's, die 
drevßig Magni’s, die Meibe der drep Dftaven, dad Were 
baltniß der fieben Moten, finger, ſpielt ale Juſtru⸗ 
mente; und iſt er geſgier/ ſo iſt der vu für ihn ein 
Nichts. 


Die indiſchen Taſchen ſpieler ſind gar gelenk. Ihre 
Frauen haben überdieß das Geheimniß, Greiſe jung 
zu machen, und junge Leute — unwiederbringlich! — 
zu Greiſen. Mit einem Kinde an der Bruft geben 
fie auf Bambugrobr, tamzen und laufen auf einem Stil; 
fädeln mit den Lippen Perlen ein. Mon ihrer Der 
weglichfeit und Kübnbeit vermag der Gebanfe "einen 
Begriff zu geben; wie follte fie alfo bie Zunge beſchrei⸗ 
ben, die Feder zeichnen fünnen? 


Die Wiſſenſchaft Racik bibia lehrt die Gedau— 
fen und beimliden Handlungen von Männern und 
Frauen fennen, 


Aus dem Elephantenbuche lernt man bas Mlter, 
bie Febler und guten Gigenfhaften eines Elephanten 
fennen, wie aud bie richtige Behandlung feiner Krant: 
beiten, - Aehnliches lehrt in Bezug auf das Pferb bie 
Pferbargnenfunft, ja man kann Eraft diefer vorausſagen, 
melden Fehler etwa ein noch aicht en — ku 
ben —* 


f * 


Zu Calcutta in. ——** 

- Select specimens of the theatre of the Hindus, 
No. ı.: The Mrichchakati,; or. the Toy Cart, a Drama, 
translated, from 'the, erigiel. ne ‚br: #. H. Wil. 
son; Esq- 2 > 


Nr. 





Literatur— 


24. 


Blatt. 





Freitag, ben 23. März 1827. 





Alterthumskunde. 


Denkmäler alter Sprache und Kunſt. Herausge— 
geben von Dr. Dorow 2ter Band, mit 4 Stein 
dructafeln; auch unter dem Titel: Mufeum für 
alte Sprache, Kunft, Geſchichte und Geographie. 
Berlin 1827. gr. 4. Paulifche Buchhandlung. 


Je forglofer und unbekuͤmmerter ein früberes Zeit: 
alter um feine Vorzeit war, um fo eifriger iſt dagegen 
jest ein reger Forſchungsgeiſt thätig, bie Vergangenheit 
aus ihrem Dunkel zu zieben, und in al’ ihren Bezte— 
bungen und Verbältniffen aufzufaſſen. Wirb nun zwar 
ben dem großen Gifer, mit welchem biefe Unterfudungen 
geſchehen, nicht felten der Geiſt über der aͤußern Hülle 
vergeffen, und die Erſcheinung im ihrer geſchichtlichen 
Entwideling für dad Lezte gehalten, fo ift aber mobl 
von einer weitergeichrittenen Forſchung zu boffen, daß 
fie die zeritreuten Fragmente zu einem gegliederten Gau: 
zen ordnen, und ald Momente einer Totalität erfaflen 
werde. Daber wird binn auch bis dahin bloß von einer 
relativen Wichtigkeit folder Unterfuhungen und ihrer 
Mefultate geſprochen werden Fönnen, was jedoch dem Ins 
tereife berjelben feinesmwegd Abbruch thut, fofern fie nur 
überhaupt ein ſolches in-fih tragen. Wie nun diefe Be— 
mübungen vorzüglih der dlteren Kunft und Sprache 
gelten, fo bezeichnet biefed Streben aub die Tendenz 
vorliegender Denfmäler, deren ſchon einmal in dieſen 
Blättern mit Lob gedagbt if. Aber mit wie bisher 
find fie diefen eigentbümlihen Schöpfungen des Molld 
geiſtes ausſchließlich gewidmet; hberausgetreten aus ber 
Beſchraͤnktheit des früheren Kreiſes, wollen fie jest auch 
auf dem Altare Clios opfern. Bleib die erfte Abhand⸗ 
lung zeugt von dieſem Beſtreben. Ueber Urkunden wird 
bier gefproden, und auf dag traurige Loos hingewieſen, 
das immer noch viele dieſer unfcägtaren Geſchichts— 
Quellen mit andern Monumenten ber Vorzeit theilen. 
Zum Beweife dieſer bartem-Anibuldigung, von der fi 
wohl nur wenige Staaten gänzlich reinigen koͤnnten, führt 
ber Herandgeber eine nahnihafte Zahl von Urkunden am, 


welche, öffentlich feilgeboten, von ibm in ber Löblichen 
Abfiht erftanden wurden, um fie, mebit feiner vortreffs 
lihen Siegelfammlung, einem öfentlihen Iuftitute gu 
ürerlaffen, Den bier ausgeſprochenen Wunſch: ed möge 
ber preußifhe Staat eine Sammlung feiner wichtigſten 
Urfunden berauggeben, hegt gewiß jeder Geſchichtsfreund, 
wenn er auch darin nicht mit dem Herausgeber einvers 
ftauden wäre, daß die Urkundenbücder, melde in Weſt⸗ 
phalen und in den Mheinländern von Einzelnen heraus— 
gegeben wurden, zu unvolitäudig und fehlerhaft ſeyen, 
um ein bleibeuded geſchichtliches Intereffe zu haben. Die 
sum Schluß mitgetbeilte Urkunde über bie Verfehung 
‘der Gebeine ber d. Thiathilde zeigt recht, wie erfinderifch 
bie Betriebfamkeit der Katholiten war, um ber Ausbrei⸗ 
tung ber proteftantifhen Lehre entgegenzumiifen. Die 
darauf folgende Unterfuhung über das -Nibelungenland 
und Island des Nibelungenlieded nimmt fogleih unfer 
ganzes Intereffe in Anſpruch, da fie und mit einem der 
fhönften Gedichte des Mittelalters näher befannt mas 
Ken will, fo daß wohl nur die befondere Urt diefer Kors 
fung es verſchuldet, wenn wir und durch biefelbe nicht 
befriedigt fühlen. Denn wie Unterfüchungen diefer Art 
notbiwendig von. der Vorausfegung ausgehen, daß eine bes 
ſtimmte Thatfade, eine fortlaufende Geſchichte in jenem 
Liede dargeftelt fep, To zeigt fich fogleih das Vergebliche 
und Nutzloſe folder Bemuͤhungen. Wichtiger wäre es, 
früher das Geſchichtliche im Nibelungenliede auszumit⸗ 
teln, ebe man ed verfuchte, den in demfelben vorkommen⸗ 
den Drtd: und Landers Namen ihre Stelle anzumeifen. 
Jenes nun erfbeint in dem Gedichte ald ber Träger 
einer tiefen fittliden Idee, und kann darum auc unbe: 
ſchadet des poetiſchen Werths unferes Liedes fo verſchie⸗ 
benen Seiten angehören, wodurch ed aber unmöglich wird, 
eine biftorifhe Begebenheit aufzufinden, welde den Is 
balt deſſelben ausmachte. Defbalb mußte es denn bier 
ein fruchtloſes Beſtreben ſeyn, ber vermennten Geſchichte 
einen fetten Boden zu ſichern, welcbes leider der Haupt: 
zweck biefer, mit vielem Fleiß gearbeiteten, Abhandlung, 
und deren Mefultat iſt: „Island habe an dem Ausfluſſe 
der Iſſel in bie Zupders See oder den Flop’ (5. 24), 
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dad Nibelungenlanb aber in ber Gegend vom Neuß ges 
legen, wo aud ber breite Werder zu finden fey, anf wel⸗ 
dem Siegfried, bey feiner Fahrt von Iſenſtein mach dem 
Nibelnngenlande, fein Schiff angebunden, (5, 37.) Al: 
lein dieß Ergebniß, felbit wenn es feinen Einſpruch litte 
aus der Urt, wie die Unterfuhrng geführt worden, er: 
Scheint ald unbedeutend und ungenigend, wenn man nur 
einen Augenblid die Entſtehung des Nibelungenlieded 
erwägt. Für diefe aber bat einer der wenigen Kenner 
altdeutfcher Sprache umd Poerfie eine Auſicht eröffnet, 
deren Wahrheit, mie bie der Wolfiihen Unterfuhung 
über Homerd Geſaͤnge, fih immer mehr dem Forſcher 
bewährt. Aus Volksliedern, welche bie einzelnen Theile 
der Nibelungen:Sage enthielten, entſtand dad Nibeluns 
genlied; und es it der friſche jugendlihe Geiſt der 
Vollspoeſie, welcher aus ihm zu ung fpricht, und nicht, 
wie Kerr v. d. Hagen will, dad göttlihe Gemuͤth des 
Dicterd. Jene Anſicht aber läßt ſich zur Evidenz er: 
beben; abgefehen von inneren Gründen, deren fib nict 
wenige darbieten, braucht bier nur am das alte Gedicht, 
den Menner, erinnert zu werden, wo der Dichter unmillig 
von feinen Hörern fagt: der Eine wolle von Siegfrieds 
Murm, der Andere von Chriembildend Mache, der Dritte 
vom Nibelungenhorte hören, um fib von der Wabrbeit 
derfelben zu überzeugen. Hlernach kann ſich denn auch 
die Unterfuhung des Herrn v. Lebebur nur auf bie lezte 
Geſtalt der Nibelungen-Bage begieben, melde fie durch 
Amgeftaltung und Verbindung der einzelnen Volkslieder 
zu einem Ganzen von jenem berrliben Sänger erhielt, 
deffen Perſon bis jezt nicht zu ermitteln war. Dad Mid 
tigfte der ganzen Unterfubung wäre wohl, daß durch bie: 
felbe die Geographie des Mittelalter nicht ohne Erläur 
terung geblieben, smd die Lage einiger Gaue näher be 
ſtimmt ift. Auf mehr Pmtereffe, wie Forſchungen biefer 
Art erregen, bürfen vielleicht zwen Bildwerle von Elfen: 
bein Anſpruch machen, beren Beſchreibung und Erläus 
terung den Inhalt der folgenden Abhandlung ausmacht. 
Das eine berfelben, im Marienburger Schloffe gefunden, 
ftent einen Chriſtuskopf dar, an deſſen Müdfeite ein 
Todtentopf fich befindet, das andere dagegen, beifen Fund⸗ 
ort unbefannt ift, zeigt einen weiblihen Kopf mit einem 
Ehriftustopf verbunden. Die naͤchſte Bermurbung beym 
Aublick diefer Köpfe tft, daß fie eine moſtiſch- religiöfe 
Bedeutung baben muͤſſen. In einer Beziehung auf dem 
Drden ber Templer fieben fie gewiß, was auch wohl, 
ſelbſt wenn ed die, gegen biefen Orden erhobenen Ans 
ſchuldigungen nicht bewieſen, aus dem Umftand zu ſchlie⸗ 
Beu wäre, daß bie Siegel ber Tempelherrn den Kopf bee 
frerbenden Erlöferd zeigen. Daß aber „die Deutſchen 
Drdendritter Sombole, ſelbſt guoftifhe Ideen und Gin: 
bilder aud dem Orient nah Preußen‘ gebracht haben, 
wie ber Herandgeber behauptet, ift feinem. Zweifel un: 


terworfen. - Nah der Deutung bed Herausgebers fol 
nun ber mit dem Todtenkopf verbundene Chriftusfopf die 
Ibee verfinnlihen: „‚Chriftus babe den Tod Hberwuns 
den,’ oderaber auddrüden, daß felbit „‚göttlibe Naturen 
vom Tobe befiegt würden; im der andern Darftellung 
fiebt er dagegem die Wergänglichkeit aller Schönbeit aus: 
geiproden. Die ald Anhang diefer Abhandlung bevgefügte 
Bulle Pauls I., wichtig fir die innere Geſchite des 
deutſchen Ordens, wie fie ift, murde wohl bauptfäclich 
megem ihres ausgezeichneten umd feltenen Siegeld mit» 
getbeilt, welches bisher nur aus Beichreibungen befanut 
war. Zwer febr ſauber lithographirte Abbildungen def» 
felben findet man auf derfelben Tafel, welche die eben 
erwähnten Bildiscrte von verfhiedenen Seiten zeigt. 
Unfer lebbaft angerentes Intereife wird nicht geſchwaͤcht, 
wenn wir und bierauf mit dem Herausgeber zu dem oft 
befprodenen Tyr⸗ und Tborbildern wenden, an denen 
nun einmal Herr Buͤſching bat zum Mitter werden wols 
len, Mir leichter Satore wird bier der Thor» Blaube 
befämpft, ein von Bılfhing nahmhaft gemacter Thor der 
Berliner Kunftlammer für einen fpanifben Kriegsknecht 
erlärt, und das bobe Alter diefer angeblihen Götterbils 
der bedeutend ermäßigt. Wenn mun aber felbft hier es 
nicht ganz leicht fhien, eine zur Lieblings-Anſicht vieler 
Antiquare gewordene Hobotheſe zu vernidten, fo war 
dagegen die Entzifferung der Heildberger Juſchrift eine 
weit ſchwierigere Wufgabe, deren Löfung H. Kretſchmer 
nicht ohne Gluͤck verfuht hat. Cine Kritik diefed Vers 
ſuchs, welche Herrn Rodenbeck zum Verfaſſer bat, ift 
zugleich mitgetbeilt, und der Leſer hierdurch in den Stand 
gelegt, die Michtigkeit deſſelben näher zu prüfen, Es 
fheint außer Zweifel zu feon, daß jene Steinſchrift fidy 
auf ben Sandgrafen Ludwig I. (dem Epringer) bezieht, 
niht aber auf ben fpäteren Herrſcher Thüringene 
diefed Namens, wie H. Kretſchmer annimmt. Die 
Deutung des Hrn, ©, Hammer, nach welcher dieſes 
alte Monument fogar des Kaiſers Ludwigs des Froms 
men erwähnen, und zugleich eine Grabſchrift auf den Kals 
fer Lothar fepn fol, anderer Irrtbümer zu geſchweigen, 
war ſchon früher von Kopp mit fcharfer Feder gerügt, 
und ift nun wohl beffentlib fir immer abgewieſen. 
Mit wie vielem Scharſſinn H. Aretihmer aber au die 
don ihm gegebene Eutzifferung diefer Steinichrift unter: 
ſtuͤzt bat, fo fheint doch die, nicht mit binreihender 
Sorgfalt vom Driginal genommene Zeichnung, deren 
Treue aud Kopp bezweifelt, eine durchaus felt begrüm: 
dete Löfung des ſchwierigen Problems vereitelt zu haben. 
Dem Herren Kretihmer verdanten wir ferner die Mit⸗ 
theilung einer, für-bie Geſchichte des 'Webmgerichts nicht 
unwictigen Urkunde, die wohl abſichtlich ohne Kommens 
tar geblieben ift, imdens durch Wigands treffliches Wert 
über jenes Inſtitut dergieihen Zugaben: uͤberflüſſig ge 
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macht find. Die dann folgende Crläuterung eines, ausGegenſatz zu dem „Materialiönius bes Lingam-Dienſtes.“ 
den Handſchriften Kindlingers abgedruckten Neltologs Ueberblicken wir nun zum Schluß noch einmal den ge— 


des Kloſters Marienfeld erinnert uns an Geſchichts— 
Quellen, die, wenn fie auch nicht fo wichtig find, wie H. 
Medefind glaubt, doch mohl eine größere Beachtung 
verdienen, ale ihnen bieber zu Theil geworden if. Da 
jedod der Gewinn, der ſich aus ihnen für unfere diſto⸗ 
riſche Kenntniß ziehen läßt, nur der Special: Gefhichte 
anbeimfält, und nicht ſelten bloße Mifrofogte iſt, To 


kann bier diefe, durch große Belefenbeit wie forgfältige - 


Forſchung ausgezeichnete Arbeit, die im der That auch 
allen Unforderungen entfpribt, die man am fir maden 
könnte, nit filglih näher betrachtet werden; auch milrde 
fie es überdieß ſchwerlich ertragen, auszugsweiſe fih mit: 
theilen zu laſſen. Aus der ftilen Abgeſchiedenheit der 
dden Kloſterhallen treten wir bierauf zu dem bunten, 
geräufhvollen Drient, der und aber bier nicht mit feinen 
maadlofen, ungeheuren Bildungen entgegentritt, fondern 
eine befondere Seite feiner religiöfen Vorftellungen und 
enthält. Es it die Betrachtung zwever javaniſchen 
Idole, welche uns in dieſe innerſte Welt des orientali⸗ 
ſchen Geiſtes fuͤhrt, und die Abſtraktion deſſelben im ihrer 
ganzen Tiefe erblicken laͤßt. Während das eine dieſer 
Idole den Geiſt im die Natur verfenft zeigt, wie er die 
zeugende und ſchaffende Kraft derfelben im Spmbel vers 
ehrt, fo erbliden wir im andern Idole den Geiſt von 
der Natur getrennt, ganz in fi zurückzezogen, flarr in 
- ib ſchauend, doc ohne zu empfinden mod zu denken; 
welcher Zuftand bey den Indern ald die boͤchſte Seligkeit 
gefchildert wird. Für die Beſchreibung und Erläuterung 
biefer merfwürdigen Goͤtzen bilder baben Lihtenftein, Rauch, 
Weiß und Rudolphi Benträge geſpendet, doch iſt das 
Meiſte hierfür von dem Dr. Bolzenthal geſchehen. Außer 
einer febr forgfältigen Beſchreibung bender Idole gab 
er zugleih eine Erflärung derfelben, die er nur als 
Audeutungen will angeleben wiſſen. Nachdem er jeden 
Zweifel an die Uebereinftimmung ber indiihen Melt: 
giongsbegriffe mit denen der Javınen entfernt bat, da: 
rafterifiet er febr treffend den Lingam: Dienft, auf den 
fih ohne Zweifel dad eine biefer Idole beziebt, ald die 
Verehrung der zu einem Gott erhobenen fombolifirten 
Nafurfraft, und macht zugleich auf die’ große Husbrei: 
tung dieſes Kultus im Ulterrbum aufmerkſam. Cine 
weitere Ausführung leitet ibn zu der Vermuthung, dab 
in dem einen Idol, welches eine männliche Figur if, 
der Gott Lingam ſelbſt dargeftellt fen, tiber deren Halt: 
barkeit unfere großen Drientalen Bopp und A, W. von 
Schlegel; für welchen leztern beſonders dieſes Idol inter: 
eſſaut ſeyn wird, eutſchelden mögen. Das andere Idol, 
eine welbliche "Figur, Hält der Dr. Bolzenthal für eine 
Einfiedlerin 7 die einer im dem Brahmaismus lebenden 
Sekte angehöre, und fieht in dieſer Darjielung einen 
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ſammten Inhalt dieſer Blaͤtter, und vergleichen ihn mit 
dem, was die fruͤheren Hefte darbieten, ſo muß ſich uns 
bie Ueberzeugung aufdringen, daß er an Mannigfaltigkeit 
wie an Gebalt bedeutend gewonnen bat. Auch verdient 
bie Sorgfalt bed Herausgebers, das Werk recht würdig 
auszuftatten, welche befonders in den vier fauber litho: 
graphirten Blättern fihtbar ift, volle Auerlennung. 


Materialien zur Gefchichte von Norbamerifa, 


Lucian erzählt vom einem gewiſſen corinthifhen Ge: 
ſchichtſchreiber, welder fein Wert foͤrmlich mit dem Satze 
begann, nur ein weiſer Mann follte es unternebmen, Ges 
ſchichte zu fhreiben. Lucian felbit verlangt von einem 
Hiftorifer zwey große Cigenfhaften: Geift zur Forſchung 
im Gebiete der Politif und Herrſchaft über die Sprache. 
Mad Herodot auf Jahre langen Meifen gefammelt hatte, 
feilte er aus, ebe er ed dem geſchmackollen Urtbeile der 
Griehen unterwarf. Der Grfolg bängt oft vom Gegens 
ftande, oft von den zu Gebote jtebenden Quellen ab. Das 
feiner Natur nah Niedrige, nicht Unziebende fann von 
dem tuͤchtigſten Geiſte nicht würdevoll und intereffant ge: 
madt werden. Die Wabl des zu behandelnden Gegenftan: 
des wäre demnach mohl bie Hauptſache. Bep der Benu: 
Kung der Quellen aber moͤchte ed einfeitig fepn, bloß als 
Politiker, nicht auch als Erzähler zu Werke zu gehen. 

Noch ift keine vollftändige Gefhichte von Amerika 
oder von ben Vereinigten Staaten oder dem repbeitds 
friege derfelben erfhienen, Weber einzelne Staaten dieſes 
Welttheild bat man geſchichtliche Erzählungen, meniger 
pragmatifhe Werke. Zumal im den Vereinigten Staaten 
waren von Anfang an fo viele einzelne Verwaltungen, DEE 
die Materialien ſehr zerftreut liegen. Und im Frepbeits- 
friege, wie auch fpäter, hat ſich vieles verloren. Um dieß 
übrig gebliebene gehörig zu benußen, baben fi in den 
verfchiedenen Staaten Gefellihaften gebildet. Die Mas- 
sachusetts Historical Society bat fhen 2ı Bände her: 
ausgegeben und liefert jäbrlih menigftend einen neuen, 
Zu den 3 Bänden der New Porter Geſellſchaft wird ſich 
bald im einem vierten der mente Theil von Smith's 
Gefhihte von New York gefellen, melden der Merfaller 
bandichriftlich hinterlaffen bat. Die Buͤcherſammlung dies 
ſes Vereins iſt ſehr reichhaltig. Die Geſellſchaften von 
New Hampfhire und Conuecticut find noch mit dem 
Sammeln beſchaͤftigt. Der erſte Band eines neuen Ver: 
eins in Pennfplvanien bandelt befonderd von den erften 
Anfiedlern, ben Fortfchritten ber Bevölferung, dem Staats⸗ 
bausbalt, der Rechts- Arznepwiſſenſchafts- und Literärs 
geſchichte, vom Aderbau, Manufalturen, Handel. Seit 
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ıs Jahren beſteht bie American Philosophical Society 
of Philadelphia für Literatur und Geſchichte; wur hat fie 
leider ſeit fieben Jahren nichts herausgegeben, 

In Bejug auf die Ureinwohner finder daſſelbe Ver: 
bältniß ſtatt, als im Altertbum im Betreff der Karthager: 
ibre Geſchichte wird von den Gegnern befchrieben. Wie 
die Griehen um bie Ehre, im Raterlande Homers zu 
wohnen, unter einander ftritten, fo die Mordamerilaner 
über die Stelle alter rübmliher baten, Im weiteren 
Verfolge der Geſchichte erftaunt man uber den Einfluß 
des dur die Buchdruckerey belebten Unterrichts in Nord: 
Amerika. In das Land nördlib von Merico warb zuerjt 
im Jabre 1638 eine Buchdruckerpreſſe gebrabt, nah Cam: 
bridge in Maſſachuſetts, darauf nah Penuſplvaulen 1686, 
und ı727 nah Virginien. Ab danke Gott, faat 
ber Verwalter einer der mädtigften Provinzen zu Ende 
des ſiebzehnten Nabrhunderts, daß feine Frepſcu— 
len bier find und feine Druderen; der lim. 
terriht batlingeborfam, Keperen und Sek: 
ten in bie Welt gebracht, die Drudereny bat 
alles dieß verbreitet und Shmäbfhriften 
gegen die beften Regierungen dervorgebracht. 

Die nordamerifanifhen Bibliotbefen find arm an 
Buͤchern über dad Vaterland. Mm reichften ift die Samm- 
lung zu Cambridge, welche durch den Aufkauf von Ham 
burg und Paris angefült wurde. Mortbeilbafter find in 
jener Hinſicht Privatfammlungen verfehen, befonderg die 
eines Mechtögelebrten zu New Hampfbire. Aber bie öfs 
fentliben geben mehr Belehrung über die Fabelgeit Grie: 
cenländs und Noms, als über Amerika. Das PVenipiel 
von Nord: Carolina, Pennfplvanien, New Jerſer, Staatd: 
bibliotbefen anzulegen, wäre der Nachahmung würdig. 
Der dünne Quartband, Lawson’s History of Carolina, 
welcher zu London 1718 erichien und dort fünf Schiling 
£oftete, iſt fürzli von der erwähnten Buͤcherey in Nord: 
Carolina für ſechszig Dollars augeihafft worden, 
Das Bub mar ſchon 1737 fo felten, dab, John Brickell 
zu Dubfın eine Natural History of North Carolina faft 
mörtlih von jenem ausgefchrieben berausgab, ohne feine 
Quelle gu nennen — ein kühneres Plagiat ift wohl nie 
begangen worden, Kaum ein einziger Staat befizt die 
Zeitungen u, dgl. aus dem Frepbeitäfriege und der nächſt 
folgenden Seit volländig. Bloß Birginien hat eine genaue 
Sammlung feiner Geſetze geliefert... Die Haudicriften 
fönnten am fialichften in deu Archiven von Wafhington 
gefammelt werden; bie Üften ded Rathes von Süd— 
Earoling allein unter ber Provinzialverwaltung, machen 
4 Folianten aus. und enthalten Benfpiele indianifcer 
Beredtſamkteit; viele Handſchriften liegen noch in Privat: 
bäufern zerſtreut. A 


Bermifhte Schriften. 
Umriffeaus meinem Skizzenbuche. Erfter Theil. or. 8. 
Hannover, bey Hahn, 1827. 

Dad Buch enthält Erinnerungen aus dem Peben des 
Verfaſſers, durchflochten mit maucherley nuͤtzlichen oder 
humoriſtiſchen Betrachtungen. Es iſt in einem ſehr bei: 
tern und gemüthliben Erzaͤhlungston geſchrieben, und 
ſcheint aus Geſpraͤchen im Famillenkreiſe hervorgegangen 
zu ſeyn, wie es denn auch dieſem Familienkreiſe zugeeig⸗ 
net iſt. Die intereſſanteſten Skizzen oder Umriſſe bat 
ber Verfaſſer aus den Erinnerungen eines frübern Huf 
entbalts in Liefland und einer italienifhen Reiſe gewählt. 
Er ſchildert und. das gefellige Leben und die Menſchen 
in Liefland und entwirft unter andern ein ſehr ausführs 
liches Gemälde von den großen Lieflaͤndiſchen Jagden. 
Obaleich diefe Jagden das bauptfäclichite Vergnügen der 
Lieftänder find, fo herrſcht doc dort, nah des Verfaffers 
Behauptung, nichts von der befannten Jagdpedante 
re», die in Deutſchland auf den boͤchſten Grad getrieben 
wird, und über welche ſich der Verfaſſer folgendergeftalt 
ausläßt. „In Deutihlaud glaubt man fein Däger zu 
feon, wenn man nicht einen beilimmten Jaadrod von 
aräuer Farbe trägt und mit einer Menge Gerätbidaften 
verfeben ift, die felten nüslib, aber immer laͤſtig und 
binderlih if. Am mwenigften verfhändig aber if bie 
Affectation einer eignen Jägerfprade, die mandem adlis 
gen Junfer binreibend ſcheint, um mit ihr fiir einem 
vollendeten Jäger zu gelten, und vollends die kindiſch 
übertriebene bobe Mevmung, die folbe Leute von der 
Wichtigkeit einer Beluftigung haben, Die bey ibnen ein 
Handwerk wird, und einer Geſchicklichkeit, die meifteng 
nichts als leere Prablerey ift. Sie halten mit einer aus⸗ 
fhließenden Jägereitelfeit zufammen; fehen den von obem 
berab an, dem die Jagd nur eiue Beluftigung, nicht ein 
Geſchaͤſt von Wichtigkeit ift; glauben eine Jagdwiffenfhaft 
ftudirt zu baben, und halten fich befugt, im jeder Geſell⸗ 
fbaft jedermann, felbt Frauen, mit ernfter Miene zu 
beribtigen, die nicht Löffel, fondern Obren, nicht Schweiß, 
fondern Blut fagen, und gerade nicht des Hafen Läufe 
mepnen, wenn fie von Hafenfüßen fpreden.” Mecht ats 
mutbig iſt auch die Sfigge aus der italienifchen Meiſe 
„der fuciniſche See auf dem Apennin.“ Der Verfaſſer 
ſchweift von dem gewoͤhnlichen Ton. der biofen MReiſe⸗ 
deſchreiber, Die alle Wege in Italien fon hundert und 
taufendnal ausgetreten haben, gluͤclich ab, und flicht in 
feine Schilderung ein Momanintereffe und alerlep vers 
ftändige Betrabtungen. . Als Anhang gibt er sum Schluß 
eine Heine febr fahlihe Pflangenpbofioipgie, im Namen 
eines jungen Botanikers, der eine Dame. über dieſen 
Gegenſtand belehrt. So iſt das ganze Bud durchgaͤngig 
unterhaltend und belehrend, IE 
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Dramatifche Kiteratur. 


Alerander und Darius. Trauerfpiel von Fr, von 
Uchtrig, mit einer Vorrede von 2. Tied. In 
der Vereinsbuchhandlung. - Berlin, 1827. 


8 it eine löblige Sitte im unferem Vaterlande, 
das bewährte Dichter aufftrebende Talente dem Publikum 
vorführen; es ift dieſes ein Ehrenamt des älteren, ein 
freundliches Gefhi® für ben jüngeren Künſtler. So ſte— 
ben aud bier 8, Tieck und Fr. von Uechtritz ehren: 
voll und beginftigt nebeneinander, Ich fage beaünftigt, 
obgleich die Vorrede Tieck's mehr eine begrimdere Kritik 
als eine Lohpreifung dieſes Zrauerfpiels if. Denn, 
wahrlih! von den Mufen begünftigt darf fi der junge 
Dramatifer halten, dem eine ftirenge, eruſte mit Gruͤnden 
belegte Kritik, und mit der Namensunterfhrift eines 
bewährten Kunſtrichters gezelchnet, heut zu Tage gegönnt 
wird — beut zu Tage, wo, nab dem Ausſpruch bed 
edlen Vorreduers, „in dieſer Region der Kritik alles 
Yarthep it, und nur Perfönlichkeit in dieſer Anardie 
bitter angreift und vertbeidigt.” Durch ein fo kraͤftiges 
Vorwort wird bad Werk des jungen Känftlerd über ber 
allgemeinen Bücherflutb emporgebalten, und er felbit auf 


eine augenſcheinliche Anhoͤhe geftelt, wo ibn die Hoffs, 


nungen, die er erregt, zu ‚neuer Kunitthärigteit erfris 
fhen und ermutbigen. Daß Herr von Hechtrig dieſer 
Sunft des Schidfals vor vielen Andern würdig ift, das 
von bin ich ſchon durch feine früheren Dramen überzeugt 
worden, und fprece ed bier aus, um jedem möglicen 
Mißverftande vorzubeugen. — Eine Kritik des obigen 
Trauerſpiels it nun gemwiffermaßen ſchon durch Tied’d 
tritiſches Vorwort abgeſchnitten; und mir beſonders, der 
ih dieſen Kunſtrichter verehre, ſeine Grundanſichten theile 
und keinen gewichtigen Namen zu unterzeichnen vermag. 
Da aber Tieck das Werk (ohne auf dad Beduͤrfniß ber 
Buͤhne Hinzumeifen,, die er.ja felbit im feinen dramati» 
fen Werten underudfichtigt ließ) mue als dramatifched 
Gedicht beleuchtet, während ed doch ber Verfafler ur: 
ſpruͤnglich für die Aufführung befimmte, die er ja dem 





Drude vorhergehen ließ; fo fey ed mir erlaubt, dieſes 
Zranerfpiel rein von einem tbeatralifhen Standpunkte 
zu betrachten, obwohl es mir nicht unbelannt ift, daß in einer 
böheren Sphäre Dramatifhes und Theatralifhes fo innig 
in einander greifen, daß fie nicht mehr zu trennen find, 
Es iſt eine Thatfahe, daß die Darftelung dieſes 
Stüdes keine große, eminente Wirkung hervorbrachte; bie 
Maffe des Yublitumd blieb lau, ein Heiner gebildeter 
Theil deffelben belobte den Dieter, die Aritifer waren 
in ihren Auſichten getbeilt, Einen folgen Succef nen 
nen die Franzofen, bie für die Beziehungen im gefell« 
ſchaftlichen Leben fogleih ein Mort haben: un sucoas 
d’estime. In die plumpe (um mit Leffing’s Franzofen 
su ſptechen), In die plumpe deutſche Sprache überfegt, beißt 
biefed: „Der Dichter bat ein recht ſchoͤnes dramatiſches 
Talent; aber er verſteht es noch nicht, von der Mühne 
berab eine ergreifende Wirkung bervorguzaubern; man 
muß feine Intention, ja feine Arbeit loben; und doch 
laͤßt fie kalt.“ Dagegen böre ib fchon fragen: „Mas 
macht denn jetzo Furore auf unferen Bühnen; ift es 
nicht das elendefte, Lunftlofefte Zeng; und fol fih ein 
aͤchtes Talent dazu bergeben, um biefen unwürdigen 
Anforderungen der. Direltoren und der Theatergeber Ger 
nüge zu thun?“ — Keinesweges! Uber wer für die Huf _ 
führung fhreibt, fol für die wirkliche Scene und fir das 
wirflihe Auditorium ſchreiben; bereaänen, was dort oben 
möglih oder unmöglich if, was bervortritt und mas 
verbleicht, ober verfhmwinder; und was dort unten ver: 
nommen werden und bie Aufmerlſamkeit und das Js 
tereffe feifeln kann, ober was durch Subtilität verloren 
geht, durch Breite ermübdet, durch alzugroße Fülle abs 
frannend ermuͤdet. Wenn ein Acht dramatifhes Merf 
diefen theatralifben Forderungen geugt, fo bleibt auch 
bey ber Maffe jened MWohlgefallen nicht aus, dad man im 
unfern Tagen Furore nennt. Meiſterſtücke, bie davon 
zeugen, brauche ich eben fo wenig zu nennen, ald andere 
berühmte Dramen, die mit vollem Medte klaſſiſch ge: 
nannt werben, und fih bo dieſes lebendigsergreifenden 
Erfolgs nicht rühmen können, eben weil ihnen jener 
theatralifche Beſtandtheil fehlt; welcher wohl auch ein Bes 
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ftandtheil ded angeborenen dramatifhen Talentes ſeyn 
dürfte, So bat es auch große Maler gegeben, bie dem: 
noch al fresco nicht glädlih waren. Diefed theatraliſche 
Talent ift nun dem Herra von Uechtrith mit abzu: 
fpreben; bie aluͤcklich berechnete Dauer der Darftelung, 
die richtige Fintheilung und geſchloſſene Rundung der 
fünf Aufzüge, die beftimmte Zeichnung und bervorfprin- 
gende Modelirung der Hauptcharaktere, der Gebrauc der 
Kontrafte zu Licht: und Scattenwirfung, mit einem 
Worte: der größte Theil der Ausführung biefed Drama's 
geugt von einer Kenntniß der Bühne, die bep dem erften 
CTheaterſtück eines jungen Kuͤnſtlers um fo mehr zu be: 
wundern ift, als dieſelbe im Studiergimmer nicht erlernt, 
und nur vor ber Scene, den eignen, noch unvolfomne: 
men Prodeftüden gegenüber, erworben werden Tann! — 
eine Gunft, die dem jungen Dichter nur fehr felten im 
unſern Tagen zu Theil wird, indem die Uſurpatorin des 
dramatiihen Kunſtthrons (die Theaterkaſſe) ibre legitime 
Fuͤrſtin (die Kunft) verjagt und proferibirt bat; umd, 
glei einer felbtfähtigen Demagoginn, nur dem niedrig: 
ſten! Poͤbel ſchmeichelt und deffen Ungeſchmacke Vorſchub 
leitet. — Warum aber, wenn der größte Theil ber 
Ausführung diefes Drama’s fo buͤhnengerecht iſt, warum 
dat deffen Darftelung nur einen lauen Erfolg gebabt? 
Sch erwiederer weil der Stoff dieſes Trauerſpiels ein 
durchaus untbeatralifcher ift. „Alerander — und Da: 
rius.“ — Was wollte und der Dichter bier vorführen 
und wen? Mlerander, oder Darius? den Kriegedsug 
eines welterfhbätternden Helden, oder den Einſturz eines 
veralteten Deſpotenſtaates? Oder Dende und Bendes? 
Man muß das Leztere annehmen. Aber zu ſolch einer 
dramatifirten Geſchichte it der Raum vom fünf Alten, iſt 
Die Zeit von faum drep Stunden viel zu kurz. Wenn 
in einem fo engen Diabmen fo viel dargeftellt werden 
fol, fo muſſen ſich eutweder die Gruppen vermwirren und 
deren (welches bier micht der Fall if), oder ed muͤſſen 
Auslaſſungen, leere Räume, Unzefammenbang und gers 
ftildeltes Jutereſſe entftchen (weldbes bier wobl ber Fall 
it). Shafefpear bat dem Untergang einer Donaltie 
auf die Bühne gebracht; aber er würde Iüdenbaft gewor— 
den fern, oder er hätte fein Stuͤck überladen und das 
Rntereffe durch Theilung ſchwaͤchen mäffen, wenn er den 
friiben tbatkräftigen Heldenjüngling, der am Ende bes 
Drama’s den verwalfeten Thron befteigt, im den Bor: 
grund und neben die paflive Hauptpetfom geftellt hätte, 
Auch bar er diefe Tragödie Hamlet genannt, und nidt 
Hamlet und Fortinbras. Derfelbe aroße Dichter 
bat einen vrelumfaflenden und ereignißreichen Theil der 
englifben Seſchichte dramatiſch bargeftelt; obwohl aber 
es ihm nicht einfiel, einen fo reichbaltigen Stoff in ein 
einziges, für die Darftelung beſtimmtes Schanfpiel zu: 
fammenzudrängen, fo fheint ed doch gerade hieraus her» 
N 


vorzugehen, daß er keines biefer hiſtoriſchen Ehaufpiele 
einzeln und für ſich betrachtet (aufgeführt) wiſſen wollte, 
fondern daß man fie ald ein Ganzes (gewiſſermaßen als 
dramatiſches Epos) anfeben (voritelen) fol. Einem fo 
großen Ganzen fib hinzugeben, dazu ift bid-beute, und 
wird wohl noch fo bald nid das Theater: Yublitum reif. 
Die einzelnen Stüde dieſes biftorifhen Coklus, nament⸗ 
lich die beoden Heintiche, die auf den Bühnenrepertorien 
blieben, erbielten fih nur durch ihre humoriſtiſchen Epis 
foden und deren Hauptperſon (Kalftaf) in der Gunft 
dieſes Publikums, dem die Aufführung der gauzen Meihe 
dieſer biftorifhen Meiftertäte noch nicht angemutbet 
werden lann. Melde andere Wahl und andere Behand⸗ 
lung aber bey Shafefpear, wenn er kein dramatifches 
Epog, keinen Coklus von Schaufpielen geben will! Man 
ſehe Koriolannd, Julius Caſar, Macbeth, Um 
tonius und Kleopatra m. a. Hier iſt weder 
eine ganze Gefbihts:Cpode, noch ein willtürliches Stüc⸗ 
hen derfelben gewählt, fondern eim im ſich abgefhloffenes 
Ereigniß, das fib zu unverworrener und doch voller Dar» 
ftelung auf der Scene und in beftimmt gegebener Seit 
eignet; das eine Erpofition, eine Verwickelung und eine 
Loͤſung barbieter, und, indem es bag Iniereife auf Einem 
Yunfte feftbält und ſtets die Nothwendigkeit der Konflikte 
in Evidenz bringt, dad Ganze ald eim Ueberſehbares dar⸗ 
ftelt. Cine ſolche Mabl fol der Dichter treffen, ber für 
die beutige Darftelung fbreibt. Waͤblt er einen minder 
beihräntten Stoff, fo verlangt diefer auch eine andere 
Korm; und er wird (3. B. bey Behandlung ber Ges 
ſchidtsepoche der Hohenftaufen) ſich entſchließen müfen, 
das reale Theater zu befeitigen, und eine Meihe drama« 
tiſcher Rhapſodieen, ein dramatiſches Epes zu ſchreiben. 
Herr von Uechtritz bat den Stoff zu einer Reihe hiſto⸗ 
riſcher Schaufpiele gewählt, uud fib dazu ber Form eines 
einzelnen in fih abgefchloffenen Ereigniſſes bedient; und, 
wenn man dramatiſch uund tbeatralifch fcheidet, fo ift der 
Inhalt feiner Tragödie dramatiih, die Behandlung aber 
theatralifb. „Hierin liegt nun ein Widerfprud, der auch 
von dem immer richtigen Juſtinkte bed großen Yublis 
kums gefühlt wurde und fib durch Laubeit ausſprach. 
Die Begenfäge bes geliebten fugendfrifhen Helden und 
des falt:annebeteten, innerlih kranken Defpoten, der freb⸗ 
finnigen Macebonier und ber knechtiſchen Perſer, wie 
ſchoͤn, wie theatralifh-fhön fie auch find, fie können nike 
Genugtbuung geben, weder für den Mangel jener Fülle, 
die ein fo großartiger Stoff fordert, noch für die Uns 
überfebbarfeit, die ihm troß ober vielmehr ob dielem 
Mangel eigen bleibe, Mir müſſen entweder die Ge: 
fdichte mitbringen und dad Drama ergänzen, oder es 
bleibt und fein Hared Bild von dem Rielen und Weni⸗ 
gen, was wir gefbant haben. „Auch haben alle Figuren 
Alexanders,“ fo fagt ber verehrte Vorredner, „die oft von 


großen Talenten in England und Franfreih entworfen 
wurden, fein bleibendes Gemälde fr die Zufunft bins 
geſtellt.“ Weber das darauf folgende „Weil“ laum id 
wich aber mit Tied nicht einigen, fondern ich dente: 
weil Shafefvear fiberlih feinen Alerander und 
Darius-gefhrieben, fondern diefen Stoff in einer Reihe 
von Schaufpielen würde behandelt haden. Auch darüber 
tann ich mich mit Diefem ausgezeichneten Kunftrichter nicht 
verftehen; oder ich verfiehe ihn auch mohl nicht, wenn 
er ed eine Forderung der neueften Zeit nennt, daß jeder 
Aliſchluß dem ſtaͤrlſten Gedanten, das anffalendfte Wort 
oder eine unvermuthete und erfähredende That vortragen 
ſoll, denn der verwöhnte Schauſpieler und Zuſchauer 
miepnen font, das Gedicht fen ſchleppend. Shale 
fpear it doch wohl ein älterer Dichter, ber den An: 
forderungen ber neueften Zeit nicht froͤhut; und doch 
rundet er feine Afte nicht nur, deutet nicht mur am 
Schluß auf den folgenden, und tbut überhaupt alles Ni: 
tbige, um nicht die Gardine willtürlich fallen zu laf- 
«fen, fondern er reimt fogar febr oft die Schlußreden ber 
Atte. Es iſt dieſes lestere, in beſtimmten Fällen (demm 
allgemeine Regeln laſſen ſich dier nicht geben) eine mu⸗ 
ſitaliſche Befriedigung, die ein fo mufifalifher Dichter 
ald Tier doch nur gutbeißen fann. Gr kann ed doch 
nicht tadeln, wenn der Attſchluß dem Akt wirklich und 
mit einem nothwendigen Shlußaccorb fließt, er kann 
es doch nicht wollen, daß er willfürlih ende oder zufällig 
audgebe, wie das Hornberger Schießen, aus Mangel au 
Dulver. Ich meyme alfo, daß er nur auf die Blitz⸗ umd 
Donner: Ubgänge unferer KAuliffenbelden, und auf den 
Berfalld: Hagel des Jan-Hagels gezielt bat. 


Mas aber CTieck zum Lobe dieſes audgegeidneten 
Drama’s odast bat, darüber wird jeder Unpartheviſche, 
der das Std und jein Vorwort liest, einverftanden 
feon; und ib fann nur den frommen Munich hinzu 
flgen, daß auch andere nahmbafte Dieter und Kritiker 
ſich eben fo liebevol anderer Talente annehmen möcten, 
auf daß unfere jungen, von den Buͤhnenvorſtaͤnden miß: 
bandelten Dramatiter niht ganz verflmmern, 


.t. 


Lyriſche Dichtkunſt. 
Neue Gedichte von Ignaz Heinrich von Weffen: 
berg. Conftanz, bey W. Wallis 1826. 382 ©. 
Mit lebbafter Freude werden bie Verehrer ber 


Weſſenderg'ſchen Muſe diefe neue und reihlihe Spende 
empfangen, biejenigen aber, die bieher in ihm nur ben 
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mutbigen und ehrwuͤrdigen Aämpfer für kirchliche Frev⸗ 
beit und Naabhängigkeit, ben treuen Seelforger, den um 
bie Molfabildung bobverbienten Mann verehrt haben, 
werden aus bdiefen Gedichten ihr Bild von ihm ergäm- 
zen, und bad feine Lächeln der Liebenswärdigteit wird 
(mie in dem ſprechenden Eonterfey bes Sängers, dad, 
von Jat. Lips geftohen, als eine dankenswerthe Zugabe 
diefe Sammlung ziert) fi$ zu den Zügen der Würde 
und bes Ernſtes gefelen, mit welchen fi ihnen, nach 
des Verſaſſers Handlungen, fein Bild bisher gezeigt. 
Wenn wir einen audarzeihneten Menſchen wirkend und 
bandeind kennen lernen, fo find wir immer neugierig zu 
erfabren, mie er phantafirt uad empfindet, und umges 
kehrt mödten wir von demjenigen, den wir bloß aud 
Phantafien und Empfindungen, das beißt, als Dichter, 
fennen,, gar zu gern auch milfen, wie er wirten und 
baudeln würbe; denn es ift und, als könnten wir erit, 
wenn wir bevded zufammenbalten, auf fein Inneres und 
feine Geſinnung fließen, über die wir vor allen Din: 
gen im Meinen fepn möchten, wenn wir ung, fer ed mit 
der Handlungs-, fep ed mit der Empfindungsweiſe eines 
Menfhen recht befreunden folen. Wer nun die Meilen: 
berg’iben Gedichte zu biefem Ende in die Hand nimmt, 
wird fie gewiß nicht unbefriedigt aud den Händen legen. 
Ihm wird zu Murbe werben, ald hätte er am fühlen 
Urfprung der Quelle geſeſſen, bie ald ein fruchtbarer, 
fegenreiker Strom ſchon lange vor feinem Augen das 
Land bewaͤſſert. Mag der KAunftrichter fie immerhin 
niht in ber Weide originelfer Schöpfungen der Phan— 
tafie fepen, nicht meue Kanäle in ihnen entdeden, mie 
fie ib bad Gefühl der großen Meifter des Gefanges zu 
graben pflegt, mag er bemerken, daß der Dichter bald 
diefen, bald jenen Zon angefhlagen, bald dem, bald je 
nem Mufter nadgerungen, von der Meflerion zur Em: 
pfindung, vom Licd zur Pebre gefhwanft babe: Ging, 
und es ift ein Großes, wird er ald @igenthum und per: 
fönliben Charakter allen biefen Dichtungen nicht abipre: 
hen können: die fittlibe Schönheit; und dieſe 
Eigenſchaft ift ed, die zur Ehre unferes Volkes, Ten es 
geſaat, von jeber einem Dichter bey und ben Empfebs 
lungsbrief für ein großes Publilum mitgegeben, die ibn 
populär gemacht und erbalten bat, Sie wird auch dem 
Federn unfers Verfaſſers, die fein beruͤhmter Name nicht 
allein empfiebit, bey allen edeln Seelen, beſonders bey 
unfern Frauen, Eingang verfhaffen und Liebe erwerben; 
Diefe Sckoͤnbeit verbreitet ihren melden Glanz, : der von 
der Pauterkeit feines Gemuütbed, feiner Dend: und Er 
fübldmeife ausftrömt, befonderd aub über die Form 
biefer Gedichte, im ber ein liebliches Ebenmaaß und jene 
melodiſche Sprade durchgängig hertſcht, bie ald Mobl: 
Hang einer gemäßigten Stimme auch ſchon im münds 
lien Geſpraͤche die Mitgift ſittlicer Raturen iſt. Mit 
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biefer Suada der Wahrheit und Unfhuld verbreiten ſich 
die Gefänge unferd Dichters über Meligion, Tugend, 
Liebe, Kunſt, Natur, über alles Edle in dem gefelligen 
und geſchichtlichen Verbältniffen der Menfchbeit, in acht 
Büchern Wir wählen aus ihnen zum Schluſſe biefer 
Anzeigen nur eim paar kleine Belege für unfere We: 
bauptungen:; 


Religion und Kunftl. (S. 39.) 


Der Du fo alt Bift ala bie Welt, 
D Bund bed Heiligen und Sobnen, 
Geweiht von bein, der Alles bält, 
Um Erd’ und Himmel anszufbhnen! 


Dur Dip ift mild, wie Weft, und bebr, 
Die Sturm und Bells und Donnerrollen, 
Dem Geft von Mofes und Homer 
Unfterbliger Gefang entauoflen, 


gie wieberftrablen deine Macht 
Apous nud Phidlas Gebilde! 

Dein Lichtbodt' im bie finſtre Nacht 
Kam Raphael vom Sterngefiite, 


Daß, wenn der Staub ihn tänfchend blintt, 
Der Geift wicht ſelbſt zu Staube werde, — 
Er banft es Dir, Dein Zauder winkt 

Ju's Himmelrei den Sohn der Erbe, 


Das Weltmeer (5. 84.) 


O Meltmerr! großes Bilb der ew'gen Macht, 
Der Schoͤpfrin aller Erd'⸗ und Himmelspracht, 
Der Herrſcherin des Als; aleich ſchoͤn biſt Du, 
In Sturmbewegung und in heit'rer Ruh⸗. 


x 


Wenn feyertiched Schweigen big umfchtwebt, 
Wie behr, wie gränzentos, wie glanzbelebt! 
Bol Gut umarınf Da Sonn’ und Mond als Braut; 
Entzädt in Div das Sternenmeer ſich ſchaut. 


Doch, wenn zum Kampf Dich fordert ber Orkan, 
Mit furchtbar, ſinſterm Ernft best Du dich dann; 
Die Erd erfinhtternd, ſtraft den Uchbermutb 

Dein Mbgrund, Berge ſchleubernd ſchwarzer Fluth. 


Rad umterm Mond vermwiktert, altert nicht? 
Nur Dun, nit eine Runzel im Geſicht, 
D Meer, dem Himmel gleih, unendlich groß, 
Und fter3 bey allem Wechſel wanbellos, 


Gerne möhten wir, wenn es und ber Raum nicht 
verböte, aus dem fhönften, ardfern Gedichte ber Samm⸗ 
kung, die Kir che (S. 24 f.), unter weicher der Sänger 
nur die unfihtbare verftebt, mehr ald folgende Probe 
geben: 


Du haft bed Reidend Kelch, den bittern, 
Mild, wie Dein Stifter, ausaeleert, 
Haft als den Fels, der den Gewirtern 
Der Hoͤlle trot/ Dig neu bewährt. . 


Und ſegnend fprihft Du, wie Dein Lehrer: 
„Mein Reich ift nicht von biefer Wert ! 
Gott fieht aufs Herz nur ber Verehrer, 
Mit auf das Opfer, fo da fu.” 


D möge bo auf Haupt und Gliebern 
Berfängend ruh'n bes Grifters Geiſt, 

Daß Du nur feyf ein Bund von Brübern, 
Durch weisen eine Seele fleußt. 

Daß feiner ſtolz dem andern fluche; 

Daß jeder werbe wie ein Rind; 

Daß aller Herz das Meih nur firche, 

Deß Glieder nur bie Meinen find! 


Drey Eterne: Glaube, Hoffnung, Liebe 
Sind Deiner Stirn erfabne Zier, 

Wenn nichts vom Erdenglanz Dir bliebe, 

Bur Herrlichkeit was fehlte Dir? 

Das Wort, das Du bewahrft, entfaltet 

Ein ill, den Senftorn gleih, zum Baum: 
Grin Schatten bat, wenn Sturmnacht mwaltet, 
Fuͤr Gottes ganze Herde Naum. 


Ein literarifcher Betrug feltener Art. 

Im Decemberbeft (vor. 3.) der bey Brodbaud 
eriheinenden Blätter für lit. Unterbaltung iſt folgender 
bep Franckh in Stuttgart erfhienener Moman außerors 
bentli gut recenfirt; ja unter andern dabey den jehigen 
Momanens: Schriftitellern zugerufen:; fo und nicht anders 
miüjfe man fchreiben, 

Der Titel bed Romans ift: 7 


Octavia oder Leben und Abenteuer einer fürfllichen 
Maitreffe. Eine wahre Geſchichte neueſter Zeitz 
aus den Papieren eines verftorbenen Diplomaten. 


Was wird nun der Hr, DMecenfent dazu fagen, wenn 
ihn Einfender biefes darauf aufmerffam macht, daß biefe 
Geſchichte nur in fo fern wahr ift, ald man fie Koßes 
bue's fleinen Nomanen und Miscellen ıflerund 
zter Band entuommen, wo man fie unter bem Zitel: 
bie Pfarrers: Toter, bie auf Abänderung nur weniger 
Worte findet? 

Er wird mit dem @infender fagen: entweder hat 
der Verleger dad Publikum, oder ber Plagiator bat den 
Verleger und das Publifum -betrogen, Was mirde es 
aber geben, wenn bed Recenſenten Zuruf: „fo und nicht 
anders muͤſſe man ſchreiben,“ buchſtaͤblich befolgt würde? 
Eine Taſcheubibliothel mehr, wenn fib ein Verleger dazu 
fände. Sie fönnte den Titel führen: Tafbenbibliothet 
aufgenärmter Nomane und Erzählungen. 


Dr. 4, M. 
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Sretitag, den 30. März 1827 





Geſchichte. 

Lettres du Roi de Pologne Jean Sobiesky a la 
Reine Marie Casimire, pendaht la campagae 
de Vienne, traduites par M. le Comte Plater, 
et publides par N. A. de Salvandy. Paris 1826. 
L. G. Michaud (gr. 8. pp. 224). 


Diefe Sammlung bisher noch ungedrudter Briefe 
des Königs von Polen, Johann Sobiesky, bat ein dop⸗ 
peltes Intereſſe, erftlih indem fie und viele neue Aufs 
ſchlüſſe über eine Begebenheit geben, deren Wichtigkeit 
für dad Schickſal Europa's weniger erfannt wird, ald 
"fie. es verdient, weil ihr Einfluß negativ und nicht pos 
ſitiv war, Der Sieg der Ehriften bey Wien über bie 
Türken ließ zwar Europa ziemlich in demſelben Zuftand, 
in dem es fich vorber befand, aber wer mag bie Folgen 
berechnen, wenn die Tuͤrken gefiegt bätten? Zweytens 
aber mahen und biefe Briefe mehr, als ed irgend eine 
Erzählung aus fremdem Munde thum könnte, mit dem 
Sharafter bed Metterd der Chriftenbeit befannt. Wir 
{eben ihm bier in feinen menfhliben Shwäden, in ſei⸗ 
nen Gefühlen, feinen Ingenden als Meuſch, ald Vater, 
als Gatte, und wenn feine Heußerungen nicht immer den 
großen Mann verratben, fo erinnert und ein Blick auf 
die Zeit, auf den Drt, woher die Briefe datirt find, bald 
genug daran, Sobiesfp. fhreibt ald Menſch, als lieben: 
der Gatte und Vater, mährend er ald Held fiegt. Wir 
wollen, fo viel ed der Raum erlaubt, zuerft einine Zuge 
beraudbeben, weldhe von allgemeinem bifkorifhen Intereffe 
find. Viele Auffhlüfe oder Details. uber. die militdri: 
ſchen Bewegungen und ®orfälle- laun man in Briefen 
an eine Dame nicht erwarten, und Sobiesty wirft felbit 
einmal der Königin vor, daß fie dafr feinen Sinn babe. 
Wir finden auch wirklich den tapfern König nah dem 
Siege in den Zelten des Großvezierd fhreibend, ohne daß 
wir eben mehr müßten, als baß er gefiegt, dab er dad 
Kaiferreih und die Ehriftenbeit gerettet bat, nicht aber 
wie. Die Freube des Sieges dauert aber nur kurze 
Seit, und fhon ber naͤchſte Brief enthält Dinge, bie 


weiter feined Commentard bedürfen, um zu Betrachtun⸗ 


gen reichlichen Stoff zu geben: ; 

„Dur Zeit der Mömer warf man dem Hannibal vor, 
daß er feinen Sieg über fie micht habe zu benußen vers 
ftanden. Heut zu Tage wuͤßten wir unfern Sieg wohl 
zu benußen; ader entweder, daß Gott und Hinderniſſe 
in den Weg legt, um und für unfere Undankbarfeit zu 
ftrafen, nachdem er und mit folher Gnade überhäuft 
bat, oder aus irgend einer andern Urfache geben bie 
Sachen bier nicht vom Fled, ohne dad man wüßte, wor⸗ 
an ed liegt. Die Staroften von nd und Strzallowski 
find einige Etunden vor mir, bebeden die Straße mit 
Leihen unb bringen Schaaren von Gefangenen ein. Das 
faiferlibe Heer iſt binter und, eine Meile von Wien, 
Wir rüden heute noch vor. Die Deutfhen werben ſich 
nicht rühren, bavon bin ich überzeugt. Der Ehurfürft 
von Sachſen ift mit feinem Corps zurüdgegangen, nad 
bem er lebhaft feinen Unwillen gegen den Saifer aus: 
gedeädt bat, u. f. w. Ich babe geftern, den ı5ten, 
meine erfte Zuſammenlunft mit dem Saifer gehabt, 
u. f. w.“ — nun folgen bie verfchiedenen Votſchaſten, bie 
beöbalb gewechſelt wurden, dann heißt ed: „‚alfo, fagte 
ich, ängftigen Sie fih um nichts und wieber nichts; fagen 
Sie bob lieber offen, was Sie eigentlih wollen; die 
ganze Schwierigkeit entiteht ohne Zweifel aus ber großen 
Frage, wer. die Rechte haben folle, Das Alles laͤßt ſich 
aber einrichten, wenn man fib nur verſtehen will. 
Schaffgotſch antwortete, daß dieß ed in der That fev, was 
ben Kaifer in Verlegenbeit feße; er könne mir nicht dem 
Mortrite laffen; er befinde fib in dieſem WAugenblid im 
der Mitte der Churfärften, und ftelle gewilfermaßen dag 
Haupt bes Meihed vor. Ich flug nun folgendes Auds 
funftsmittel vor: „In bem Augenblid, wo der Kaifer 
fi dem Lager nähert, werde ich ibm entgegen geben; 
wir werden und gu Pferde grüßen, und einer bem an: 
dern gegenüber bleiben, ih auf der Seite meines Lagers, 
er auf der Seite feiner Hauptftadbt; er von ben Chur 
fürften begleitet; ih von meinem Sobne, den Hetmanen 
und Senatoren,” Schaffgotſch bat diefen Vorſchlag an, 
genommen, und alled ift auf diefe Art gefhehen. Der 
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Kaifer war bloß vom Churfürften von Bayern begleitet, 
der von Sachſen hatte ibn ſchon verlaffen. In feinem 
Gefolge waren etwa fünfzig Cavaliers von feinem Hofe, 
Beamten und Minifter. Trompeter rirten vor ibm ber, 
und einige Diener zu Fußegfolgten ihm. Ih gebe Ihnen 
keine Beſchreibung vom Kaifer, denn er ift befannt. Er 
ritt einen Falben, von ſpaniſcher Race; trug eim reic- 
geftihtes Kleid, einen frangöfifgen Hut mit einer Agraffe 
und roth und weißen Federn, einen Gürtel mit Dias 
manten und Saphiren, und den Degen ebenſo. Mir 
Haben und ziemlich höflich gearüßtz ic habe ihn lateiniſch 
und in wenig Worten begrüßt; er hat mir im berfelben 
Sprache und in gefuchten Ausdrüden geantwortet, Da 
wir einander gegenüber waren, fiellte ih ibm meinen 
Schu vor, der fi ibm genäbert und ihn begrüßt bat. 
Der Kaifer hob nicht einmal die Hand an den Hut; ic 
war. ganz wie erfhredt barılber. Er madte ed ebenfo 
mit den Senatoren und Hetmanen, Um dem Standal 
und. den Bemerkungen bed Publikums vorzubeugen, rid« 
tete ih noch einige Worte an den SKaifer, worauf ic 
mein Pferd ummandte, wir baben ung gegenfeitig ge: 
grüßt und ih bin in mein Lager zurücdgeritten. °) Der 
Palatin von Rußland (Klein: Mußland) bat. dem Kaifer 
auf defen Verlangen mein Heer gezeigt; aber unfere 
Leute find ſehr erbittert und beflagen ſich laut darüber, 
daß der Kaifer fie micht einmal eines Dankes gewürdigt 
babe, ſey's auch nur durch eine Bewegung mit bem Hute, 
für fo viele Mübe und Noth, die fie für ibn ausgeftanden 
haben. Nas diefer Trennung bat fid alles plöglid ver 
ändert, es iſt, ald wenn man ud gar nicht mehr fennte, 
Schaffgotſch und der Legat baben ung verlaffen, Diefer 
lezte bat fih gleich nah der Schlacht fo gegen und ver: 
ändert, dab man ibn gar micht mehr erkennt. @r- ift 
hit allein fehr ftolz und ſchreckt jeben zurdd, fondern 
bev jeder Gelegenheit fagt er und Unverfhämtbeiten. 
Man gibt und weder Lebensmittel noch Fourage mehr. 
Der ſpaniſche Geſandte, der To (ehr wuͤnſchte eine Au—⸗ 
dienz zu baben und dem ich ſchon die Ehre eines Sitzes 
zugeftanden hatte, läßt pihrs mehr von fib bören. Un: 
fere Kranten liegen auf dem Mifte, unfere Vermundeten, 
Beren wir febr viele haben, Tönmen feine Boͤte erbaltem, 
um auf der Donan nah Preßburg gebracht zu werden, 
wo ich fie auf meine Koſten unterhalten könnte. Man 
weigert fib, unfere Todten in deu Kirchhoͤfen der Stadt 
Ir beerdigen, fogar bie Officiert. Wan weiſt ihnen bie 
Felder oder die Mirchhöfe der Vorftädte an, melde zer— 
ſtoͤrt und voll von Heidenleichen ſind. Ein deutſcher 





*) Der König fagt bier nichts von ber Untwort, die er 
dem Kaiſer auf feine falte und lintiſche Dantſagung fr 


bie Rettung feines Reſches gab: „Es iſt mir lieb, Sire, 


Ihnen diefen Heinen Dienſt geleifter zu haben.“ . 


Dragoner bat vier Schritt von mir einen meiner Pagen 
in's Geſicht gefhlagen, dab dad Blut floß. Ih babe 
mid bep dem Herzog von Lothringen beklagt und erhalte 
feine Genugthuung. Man plündert unfere Bagage, 
nimmt und mit Gewalt bie Pferde, melde wir noch 
ijenſeits des Gebirges gelaffen hatten.” Hierauf beflagt 
er ſich noch bitter über die Lage feines Heeres, deu Man: 
gel an Pferdefutter und die Zögerungen in’dem Bau 
einer Brüde über die Dowau, um in Feindes Land eins 
zudringen. „Aber die Herrn in Wien verſchieden Alles 
von einem Tag auf ben andern, fie haben ſich im der 
Stadt nicdergelaffen und ergeben fib bdenfelben And: 
ſchweifungen, mofür Gott fie fo gerechter Weiſe geitraft 
bat, Der Hauptmann Obar war bey dem Herzog von 
Lothringen und dem Commandanten von Wien in Mien. 
Er bat fie beym Eifen und Zrinfen angetroffen; beyde 
baben ihn ſehr kalt empfangen, baben ihm nichts zuge 
fanden und und nur vorgeworfen, daß wir bie Fonrage 
voraudbezogen hätten, wovon doch feiner von und etwas 
gefehen oder berübrt bat. Obar bat ſogar Neuerungen 
der größten Undantbarkeit angehört. Da viele der Uns 
fern fi nah der Stadt bindrängen, um einige Nahrung 
zu finden, denn anf dem Lande flirbt man vor Hunger, 
fo bat der Commandant befohlen fie nicht aufzunehmen, 
fondern auf fie zu feuern. Mam gibt vor, bieß fen ges 
fcheben, weil ein Pole auf einen Deutſchen geſchoſſen bat, 
der ihm fein Pferd wegnehmen mollte, Ich babe den 
Pater Hado, einen Jefuiten, nah Wien gefhidt, um bie 
Kraufen zufammenzubringen, ihre Schulden zu bezablen 
und Schiffe zu miethen, um fie nach Prefburg zu brins 
gen. Ih für meinen Theil babe mit der größten Muͤhe 
von den Vätern der Seſellſchaft einen Pla erbalten, um 
meine Sachen niedergulegen; und noch dazu haben fie 
mir fein Verzeichniß wollen aufnehmen laffen, fo daß 
alled unter Gottes Schuß geblieben if .. Nah 
einer fo großen Schlacht, worin wir fo viele Leute verlor 
ren daden und von den beften Käufern, follen wir num 
noch unferer Pferde und unferes Gepäds beraubt und 
obendrein audgelacht werden „. -.. Heute feinen wir 
Verpeſtete zu feun, denen Jedermann ausweicht, wäh: 
renb vor der Schlacht meine Zelte, die Gottlob geräumig 
genug find, faum die Schaar der Beſuchenden aufnehmen 
fonnten 2» Bey meinem Gott! man möchte 
taufend Mal bed Tages fterben, wenn man fo viele 
ſchoͤne Gelegenheiten, fo viele ſchoͤne Tage umbenugt vor⸗ 
übergeben fiebt . » .. alles, was wir getban und unters 
nommen 'baben, gründete fib auf bie Verfprebungen des — 
Papftes, und jest bleibt ung nichts uͤbrig, ald mit Senf: 
zen unfer Heer zu Grunde geben zu feben, nicht unter 
den Streichen der Feinde, fondern burd die Schuld berer, 
die uns fo viel verdanfen „u... Ich febe, daß man 
ſich wicht mehr. um und kümmert Diefe. Menfchen ha⸗ 


— 
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ben ihrem ganzen alten Hodmuth wieber erhalten; fie 
feinen fogar zu vergeffen, daß ein Bott über ihnen iſt.“ 
In den folgenden Briefen finden ſich befländig- die Kla— 
gen über den traurigen Zuftanb des Heeres, über bie 
Rangfamkeit, Unentſchloſſenheit und Treuloſigkeit ber 
Verbündeten wiederholt. Die Polen feinen jedoch nicht 
bie einzigen zu ſeyn, die fi beklagen, und es ift wirklich 
traurig zu feben, wie engberziged Mißtrauen bie Früchte 
eines fo herrlichen Sieges in Gift verwandelte. Unter 
vielem andern heißt ed; „ber Herzog von Sachſen-Lauen⸗ 
burg verläßt das Heer; feine Leute und feine Freunde 
fluhen und drohen; aber viele andere murren ebenfalls; 
und deßhalb it ed mit unferer Brücke fo langfam gegan- 
gen; Zedermann ift muthlos und unwillig; es ift ein 
Jammer zu hören, was die Subalterne fagen. Sie ge 
ben fo weit ed zu bedauern, daß wir dem Saifer zu 
Huͤlfe gefommen find, fie wollten diefed übermütbige Ge: 
ſchlecht wäre gefallen, um fi nie wieder zu erbeben..... 
Der Herzog von Lothringen beſucht mich oft; der arme 
Teufel hät weder Beute vom Feinde noch Belohnung 
vom Kalſer.“ 

Der ganze geihihtlibe Theil diefer Briefe, nach der 
Schlacht bey Wien, macht einen fehr traurigen Eindrud; be: 
fändige Streitigkeiten zwiſchen den Verbündeten, bie 
Polen werden fat mie Feinde behandelt, und nachdem 
der Feldzug vorben iſt, werden ihnen Winterauartiere an: 
gewiefen, mo fie niht nur an allem Mangel leiden und 
foyar keine Zelte aufſchlagen fönnen, fondern wo fie auch 
ben Krieg gegen die durch das Betragen des Hofes zur 
Verzweiflung gebrabten Ungarn fortfegen muͤſſen; waͤh— 
rend die faiferliben Truppen, die wenig zum Siege beps 
getragen haben, fi im den beiten Gegenden des Landes 
pflegen und erholen. _ Beftändige Klagen über bie Unzu⸗ 
friedenbeit und den lUmgehorfam ber Polen, über bie 
Litthauiſchen Truppen, melde nicht zum König ftoßen wol: 
len und erſt am Ende bed Feldzugs anfommen, nachdem 
fie dem Feinde nirgend begegnet find und durch Aus—⸗ 
fbweifungen die Ungarn zu Feinden gemacht baden. Kla— 
gen, daß einerfeitd der Kaifer, anderfeits Tefeli den 
- König geräufcht, nachdem beyde feine Vermittlung ver 
langt. Nur die Schlabt bey Parkan, bie Groberung 
von Gran und einige andere erfohtene Vortheile, endlich 
Die Frende nah 300 Jahren Ungarn von ber Gegenwart 
der Mufelmänner befrevt zu haben, unterdrechen dieſes 
traurige Bild, was aber reih an einzelnen intereffanten 
Zügen ift. So 3. B. bie Beihreibung des ungluͤcklichen 
Gefechte, das dem Sieg ben Parfan vorberging und wor: 
in der König felbit die größte Gefahr lief, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Reiferkiteratur 


Beſchreibung meiner Reife don Hamburg nach 
Brafilion im Juni 1824 nebſt Nachrichten über 
Braſilien bis zum Sommer 1825 und über die 
Auswanderer dahin. Der Wahrheit gemäß und 
zur Warnung niedergefchrieben Kon P. H. Schu— 
macher, vormals Commandant am Bord eines 
Koloniften-Transport:Schiffes, 


Schon die fehr ſchaͤtzbaren Nachrichten, welche Frep 
reiß unlängft über Brafiliend Natur, Voden und Alima, 
über deſſelbigen Pflanzen⸗ Thier⸗ und Menſchenwelt gege⸗ 
ben bat, waren zum großen Theil in der edeln Abſicht 
abgefaßt, unbedachtſamer Answanderungsiuft zu feuern, 
und. zu zeigen, daf man, wenn auch der geträumte Lago - 
d’Orado irgendwo gefunden werden könnte, felbit an deis 
fen Ufern and vieleiht nur am fo mehr geswungen ſeyn 
würde, fein Brod im Schweiß des Angefihtes zu eſſen. — 
Mittlerweile find auf's Neue Brafiliibe Agenten, auch 
in Deutibland, erfbienen, melde Aufforderungen im 
Namen ihrer Regierung an alle die haben ergehen laſſen, 
fo etwa geneigt ſeyn follten, fib ald Koloniften in Bras 
filten anzufiedeln, Diefe Aufforderungen waren mit dem 
Verſprechen ſehr annehmliber Beginftigungen verbunden, 
beren alle betreffenden Individuen tbeilbaftig werden 
würden. — Die gegenwärtige Schrift zeigt dur ein 
warnendesd Bepfpiel, daß jenen lotenden Verfprebungen 
Vrafiliiher Agenten wicht halb zu trauen ſey. Wenig 
ftens iſt dad Schickſal des ganzen auf dem Titel ermähn: 
ten Kolonijten: Zransportes weit unter der Verbeifung 
unglidielig ausgefallen. — Zu Hamburg war dur den 
Braſfiliſchen Ugenten, Major Dr. Schäffer, fontraftmäßig 
verſprochen worden, daß 1) jeder Koloniſt täglih 8 Ekil: 
ling Hamb. W. von der Megierung befommen, außerdem 
aber aud mit dem noͤthigen Udergeräth und Vieh ver: 
feben, und daß es 2) felbit dem jungen, zum Militärdienft 
eingeichriebenen Leuten nah ibrer Ankunft in Mio de 
Janeiro frepfteben folle, wenn fie es vörzüglicher finden, 
ein anderes Geſchaͤft zu wählen. Daß Nro. 2. nicht er 
füllt worben iſt, braucden wir wohl nicht erft zu ermäb: 
nen; dieß war aus der Foſſung bed Artikels nad vor: 
bergegangener Einzeihnung in die Militärlifte nicht an: 
derd zu erwarten. Aber auch Miro, 1., die alle älteren 
Leute angebr, ift in weſentlicen Beftimmungen nicht gr: 
halten worden. Man-bat diefelben bundert Etunden 
landeinwaͤrts im ganz unbefannte Gegeuden gefbidt, mo 
fie die umberibwärmenden Wilden bed Landes zu Na: 
barn baben, von den Küſten und Städten aber, da cd an 
‚gangbaren Wegen feblt, fo gut mie abgefhnirten find. 
Die verfprohenen Udergerätbiekaften und dad zur lrbar: 
machung bed Yandes eben fo noͤthige Vieh haben fie niert 
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erhalten. Was must ihnen bad Geld, wenn ed ihnen 
wirklich fortwährend und regelmäßig ausgezahlt werben 
ſollte, in folher Lage? — den Soldaten, es gibt vier Bar 
tailfone Deutfhe in Brafiliem, geht es aͤußerſt ſchlecht. 
Sie fiehen unter Italienifhen und andern fremden Offi⸗ 
eieren, die diefeiben ſchlecht behandeln und um Gold und 
Rationen betrügen. Beſſer geht es den im Brafllifcen 
Dienften ſtehenden Engländern, weil fib ihrer der eng: 
liſche Conſul mit Nachdruck annimmt. Der Kaifer rafft 
überall Soldaten zufanımen, und fo ift aud bie Schweizer: 
Kolonie Erpburg al’ ihrer jungen Männer beraubt 
worden, — 


W. B. M, 


Neueſte Literatur Nordamerika's. 


Die nordamerikaniſche Preſſe bereichert die Literatur 
der Neuen Welt mit Lebens-Beſchreibungen ihrer be— 
rubinten, fo wie auch ihrer beruͤchtigten Männer, In 
Dofton ift das Leben des großen Mafbington in zwery 
Binden (von Baucroft) erfhienen. — Man ift auch bort 
wie bier zu Lande neugierig auf die Eingelnbeiten bes 
Lebens von Mördern und Spitzbuben. Zu lezteren 
Säriften gehört die History of Pirates ; containing the 
Lives of those noted Pirates, Captains Misson, Bowen, 
Kidd, Tew, etc., and a correct account of the late 
piracies committed in the West Indies. Haverhill. 
Mass. ı2mo. pp. 276. — Mas die Hulfgmittel zum 
Stubinm der klaſſiſchen Schriftſteler betrifft, fo bear: 
beiter man bort leider immer nob dad Schreveliſche 
Mörterbud, obne freplib die Vorzüge des Schneider’; 
fben, welches man auch zu Nathe zieht, zu überſehen. 
Die Shulbäser von Jakobs haben auch Cingang ge 
funden. Man befbäftigt fih eben fo ſehr ald mit ber 
Gefhichte von England, mit ber des Vaterlandes, na: 
mentlib von Nem; Dort und Pennfolvanien, nnd befon: 
ders erfreulich find die Unterſuchungen über bie erfte 
Anfiedlung an. den verfhiedenen Punkten der Hüfte. 
Aerzte geben ihren Beytrag zur Erddeſchreibung, und 
wir erwähnen befonderd Townſend's Memoir on the 
topography, weather and diseases of the Bahama Is- 
lands, da man in Europa noch fo wenig über die klima— 
tifben Verbältaife von Mittelamerika im Reinen ift. 
— in fpanifhes Büchlein, das freplich zu Pbiladelpbia 
erſchienen ift, erhebt fit gegen die Macht des Papſtes 
in meltliben Angelegenbeiten. Dieß Kapitel ift bev und 
fo ziemlich erfhöpft. Aber die Schriften in Nordamerifa 
über Uderbau möchten fogar ben fleifigen deutſchen 
Laudbauern, noch mehr aber den Sübdamerifanern, bie 


boffentlih balb ruhig ihren Boden pflegen Finnen, zu 
empfeblen ſeyn. - 

Nah den Bemerkungen in ber Flugfhrift: A maso- 
nie Address, delivered at Lynn, Mass. June 24. By 
Caleb Cushing zu ſchließen, wäre es nicht ohne Intereffe 
zu unterfuhen, ob unfere Pbilologen, welde über bie 
eleufunifchen Mofterien gefhrieben haben, Freymaurer 
gewefen find, und wenn man diefelbe Gewiflendfrage am 
unfere gegenwärtigen Spmboliter richten wollte, fo ers 
hielte man vielleiht etwas Fit, wie in aller Melt fie 
su ihren Erklärungen fo vieler dapntifher Bräuche ges 
fommen find, Die Bemerkungen Eufbing’s im feiner, 28 
Seiten enthaltenden, Schrift geben ſich eine Art offiziellen 
Unfehens. 


Unzäblbar ift die Menge gebrudter Reden, melde 
ben Gielegenbeit der durch den Tod zweper großen Mäns 
ner verewigten fuͤnfzigſten Jahresſcher der Vereinigten 
Staaten der Umabbängigfeit gehalten worden find. Da 
in Deuticland die Pfarrer und Gamdidaten nach gerins 
geren Swifbenräumen Meden zu balten baben, fo befolgt 
man übrigens im unferem Waterlande faft bad naͤm⸗ 
liche Verbältniß, indem man Predigten bey jeder Geles 
genheit berausgibt. 


Nordamerikaniſche Dichter bringen vom Meere „See⸗ 
bilder” mit nah Haufe, : Die Theologen liefern Gemälde 
vom Teufel und Satan, 


Ortsbefbreibende Merle eriheinen im Meberfluß, 
Die neueſten, wie and die Charten, find aber befonderd 
zur Benuhung von Meifenden beftimmt. Unter ben legs 
ten Meifeberihten verdient Duane’d Visit to Colombia, 
erfbienen zu Pbiladelvbia, Erwähnung. Die Beine 
Schrift: Journal, comprising an account of Ihe loss of 
the Brig Commerce, of Hartfort, Connecticut, upon 
the- western coast of Africa, August =, 1825. By Ar- 
chibald Robbius. llartford hat in 11 Jahren 18 Aufs 
lagen erlebt. 


Von fremden Werten find einbeimiſch geworben Flo: 
rian’d Tel, viele enaliihe Schriften poetifhen, geſchicht ⸗ 
liben, romantiihen Jnbaltd und des deutfchen Philologen 
Schüg Ausgabe einer Tragödie von Aeſchplus. 

Verfproben wirb ein Oftauband Internal Navıga- 
tion of the United States, worin aub von den nod 
ausjufübrenden Kanälen die Dede fen foll (mit 13 
Charten), und unter der Preife war’ ſchon im Dftober 
1826 ein Indiana Gazetteer, d. i, eine topograpbifche 
Belhreibung der Braffbaften, Städte, Dörfer, Anfieds 
lungen, Wege, Seen, Alüfe, Ereeld, Quellen u. a m. 
im Staate Indiana, von John Scott, der barin auch 
von ber fiteratur, dem Handel und den Alterthümern 
bed erwähnten Landſtriches zu reden vorbatte, 
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Geſchichte. 


Lettres du Roi de Pologne Jean Sobiesky A la 
Reine Marie Casimire, pendant la campagne 
de Vienne, traduites par M. le Comte Plater, 
et publides par N, A. de Salvandy. Paris 1826. 
L. G. Mishaud (gr. 8. pp- 224)- 


Geſdluß. 


Aus dem nicht eigentlich biſtoriſchen Theil der Nach⸗ 
rihten, die der König feiner Gattin gibt, koͤnnen mir 
leider mur wenig mittheilen, fo reih er auch an Scil: 
derungen von Sitten mund Perfonen if. So z. B. bie 
erfte Zufammenfunft mit dem Herzog von Lothringen: 
„Dennoch fanden fie genug, nicht mur um zu effen, fon: 
dern auch um fich zw betrinfen .... Der Herzog von 
Lothringen wollte Anfangs nur Mofelmein trinken, und 
god noch Waller dazu. Nachdem er aber einmal im Zuge 
war, trank er and Ungrifben Wein. Der Taf, den 
wir in Warfhau ald Botſchafter des Herzogs bey meir 
ner Wahl gefeben baben, hatte feinen Herrn begleitet; 
er ziſchelte ibm beitändig in’s Ohr, wahrſcheinlich um 
ihn zu bindern zu trinfen; aber der Mentor betrant fi 
am Ende felbft und forderte die Andern ebenfalld dazu 
auf. Da der Prinz fon ermad Wein im Korf batte, 
fraate er, nah vielen Romplimenten, was auf Polniſch 
Bater, Sohn und Bruder heiße. Man fagte es ihm und 
num mwiederbolte er diefe Worte bundert Mal. Er fagte; 
Dpeiec, indem er auf mid zeigte — Sen, indem er auf 
ſich ſelbſt wies, und: Brat, indem er auf Fanfan zeigte, 
An diefem fagte er: „Sie find der ältefte von ber Ras 
milie, dann fommen dreu andere, und ich bin ber fünfte.’ 
Den Augepblick darauf hatte er fhon wieder vergeffen, 
wie man Bruder auf Polnifb fage. Miles das bar einige 
Stunden gedauert.” Diefer erbaulihe Auftritt bindert 
jedoch den König eben fo wenig den Herzog Mllig zu 
beurtheilen, als feine frühere Mitbewerbung um bie 
Krone von Polen. Folgendes ift die Wefhreibung, bie 
er von ihm macht: „Hier ift das Bild des Herzogs von 





Lothringen. Größe bed Prinzen Radzivil, Marfballd 
von Littbauen, Geſichtszüge von Chetmali; bie Nafe 
fehr gebogen, fat wie ein Papagap; er ift ſehr vom 
Blattern gezeihnet und noch krummer ald LEpine. 
Graues Kleid, obne Schmuck, außer ziemlich neuen Kinds 
pfen von Paffementir: Arbeit. Hut ohne Federn; gelbe 
Stiefel, oder die es vielmehr einmal gewefen find; ein 
ziemlich gutes Schlahtpferdb, aber Sattel uud Zeug ſehr 
alt, Ben alle dem fiebt er nicht aus wie ein Kaufmann, 
fondern febr wie ein homme comme il faut, und fogar 
wie ein bomme de distinetion. Er ſpricht ſehr gut vom 
allem, was in fein Fach ſolaͤat; ſpricht übrigeng wenig 
und ift febr befcheiden. Er trägt eine blonde Perücke, 
die fo ſchlecht gemacht ift wie möglih; im Ganzen films 
mert er ſich nicht um feinen Auzug, aber es ift ein Munn, 
mit dem ich mic vertragen werde, und der einer hoͤhern 
Stellung würdig if.” Underdwo heißt ed: der Herzog 
feine beftändig im Verlegenheit zu fun, meıl er bie 
Inftruftionen ded Hofes zu verlegen fürdte. Der König 
fheint feine Freude an folben Silbonerten gebabt zu 
baben, und macht fie öfters: „Hier ift das Bilb des 
Eburfürften von Sachſen. Aleiner ald Jarocky, aber 
bier; eber rotbhaarig als braun, Haare kurz, frifirt, 
der Bart nah Urt der alten Deutfben. Scheint vierzig 
Jabre alt zu ſeyn; er kann weder frängöfiih noch lateis 
nifh und ſpricht mur menig beutih, Meder Mebend: 
arten, noch Komplimente; ſcheint unbefonnen, einfach, 
ein ebrlider Mann umd ein Trinder zu ſeyn.“ Ganz 
befonders ſcheint Sobiestp mit dem Churfürften vom 
Bavern zufrieden zu feyn: „er bat faftanienbraunes Haar, 
fein übles Gefiht, Lippen und Kinn öfterreicifb aber 
nicht baͤßlich. Augen etwas matt, fransöfifben Anſtand.“ 
Der Churfürſt ſchien fi fehr gut mit dem Prinzen 
Jalob, ben der König immer Fanfan nennt, vertragen 
zu baben. So beißt es fpäter! „Der Eburfürft von 
Bapern wiederholt Fanfan oft, daß er eine zebnjührige 
Schweſter babe, bie viel bübfhber fey ald die Daus 
pbine. Die Leute vom Hofe fpreben oft mit und von 
biefer Prinzeſſin, aber bad find Morte in die Luft. Der’ 
Churfuͤrſt kann 23 bid 24 Jahr alt fepn; er fie kuhn 
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zu Pferde und fogar ohne Sattel; er ſchwimmt durch bie 
Donau; Zurz er iſt in allen Dingen geſchickt. Fanfan 
bat ihm einen Meinen Tuͤrlen und einige Kinderepen 
geihentt, womit er fehr zufrieden if, Ich für meinen 
Theil babe ihm einige Fahnen umd einige Gefangene 
gegeben.’ 


Man könnte dem Könige einen Vorwurf daraus 
machen, daß er fo viel von Kleidern und dergleihen Din» 
gen ſpricht, wenn man nicht bebächte, daf er an eine 
Grau fchreibt. Auch bep ber Aufzählung der Beute und 
ber Geſchenle, die er erbält und macht, beſonders der: 
jenigen, bie er an bie Königin und feine Verwandten 
ſchickt, bält er ſich ſehr lange und mit fihtlihem Mol: 
gefallen auf, Etwas orientalifhes hat ber Luxus, deffen 
er fih gewiffermaßen ruͤhmt, während er mit einer Mi: 
fhung von Vermunderung und Gerinafhdsung die ein: 
fache Tracht der deutſchen Fürften fiebt; fo z. B. ftatt 
vieler Stellen nur eine: „Was aber unfer gutes Aus: 
ſehen betrifft, fo kann ih Sie verfigern, baf, wenn man 
und fiebt, man glauben folte, ich fen fo reich wie Kröfus, 
Die Livreen meiner Pagen, Reitknechte und Laquaien 
find ſehr ſchoͤn, das Pferdezeug rei verziert; die Gemd: 


ber, bie ich bewohne, fo wie die von Fanfan, immer mit 


Goldzeug behängt, und die Vorzimmer mit Seide, Die 
biefigen dagegen haben nicht die geringfte Verzierung von 
Eilber, weder an ihren Kleidern noch an ihrem Pferden. 
Sie find meiſtens deutſch oder ungriſch gekleidet. Mir 
haben bis jezt weder Pagen noch Laquaien bey ihren ger 
feben. Der Ehurfürft von Sachſen batte geftern ein ein: 
faches rothes Kleid an mit einer Karmoifin-Shärpet — 
Dagegen ruͤhmt er dad gute Ausſehen und die Manns: 
sucht ber deutſchen Truppen, fo wie bie gute Aufnahme, 
die er ben dem Volke gefunden, zu wiederholten Malen, 
Un einer Stelle fagt er: Den Deutſchen gebt es 
wie ben Pferden, fie kennen ihre eigene 
Kraft nicht. 


Ein Hauptzug in dem Charakter ded Könige, wie er 
fid bier in feinen vertrauteften Aeußerungen zeigt, ift 
ein bober Grad von Weligiofität., Sie zeigt ih ſchon im 
ber Urt, wie er ſich durch einen feperlidben Eid in die 
Hände des Legaten verpflichtete, den Kaifer nicht zu ver: 
laffen, ebe der Feldzug glüdlih beender ſey. Diefen Eid 
führt er ausdridlib als einen Grund an, weihalb er 
troß des beufpiellofen Undantes feiner Verbündeten, und 
obgleih die deutſchen Fürften felbit ſchon alle das Heer 
verlaffen batten, dennoch nicht ibrem Benfpiel folgen, 
und den dringenden Bitten und Morwürfen der Königin, 
fo wie der Unzufriedenbeit der Polen nachgeben dürfe, 
fondern entſchloſſen fen, auch wenn ihn fein eigenes Heer 
verlaffe, allein in den Reihen der Kaiferliben augzubal: 
ten, fo lange Ungarn noch nicht von den Türken geräumt 


fep. Die Stellen, worin er im feinen Briefen die Er⸗ 
eigniffe des Tages auf religiöfe Grunbfäge zurddfiührt, 
find fehr häufig, und die Befrepung. ber Chriſtenbeit von 
dem Joche der Heiden ſcheint wirklich bep ibm eime les 
bendige, ibm beftändig gegenwärtige des gemefen zu 
feon. Seine Gattin ermahnt er immer zum Vertrauen 
auf Bott. Wir führen nur eine auffallende Stelle an: 
„Was Sie, meine Liebe, zwiſchen den bevden Erhebungen 
bep der Meſſe thun, kraͤnkt und erzuͤrnt mic fehr; wir 
müffen uns dem Willen Gottes unterwerfen und ibn 
nur um Das bitten, was ihm wohlgefällig ſeyn Tann; 
deßhalb verlange ich von Ihnen im Namen des @otte, 
zu dem Eie bitten, daß Sie davon abftehen und ſich in 
Alem jeinem beiligen Willen unterwerfen. Ih werbe 
mur dann rubig feon, wenn ih Sie noch fügſamer gegen 
ben Willen Gottes ſehe, ald gegen den meinigen.” — Mas 
es eigentlih war, das er der Königin vorwarf, wird nicht 
näber augegeben, aber diefe und aͤhnliche Stellen find 
gewiß charakteriſtiſch im einer Eorrefpondenz biefer Art. 
Dep einer folben Denkart ift es leicht erflärlih, wie 
febr das wahrhaft uahriftlibe Betragen feiner Bundes 
genoffen ibn empören mußte, und er führt ed mit 
befonderem Unwillen an, dab der Erzbifhof von Wien 
ihm nicht die geringfte Aeußerung der Dankbarkeit 
nab dem Siege gab. Für die Sitten ber Zeit if 
folgende religiöfe Weihe vor ber Schlacht nit unine 
tereſſant: 


„Der Pater Marco Abiano hat und feinen Gegen 
gegeben, er ift ausdrücklich dazu vom Papfte hergeſchickt 
worden, Wir baben von feinen Händen dad Übeadmahl 
empfangen, er bat die Meſſe gelefen und dann eine au: 
Berordentlihe Crmabnung an ung gebalien. Er bat ung 
gefragt, ob wir Vertrauen auf Gott haben, und auf ums 
fere einſtimmige Antwort, daß wir es ganz und vollkom⸗ 
men baben, bat er uns mehrere Male wiederbolen laffen: 
Jeſus Maria! Jeſus Maria! er bat die Meife mit der 
größten Salbung gelefen. Cr ift wirklich ein Mann 
Gottes; und bep alle dem ift er weder unmiffend noc 
biaot.“ Von demfelben Geiftliben heißt es fpäter: „ll 
padre Aviano ift von Wien nad Ling abgereift, von wo 
er nah Stalien geben fol. Er Hagt über das Betragen 
bed Hofes und der Etadt, uber ihren Hochmuth, ihre 
Undaufbarfeit, emdlih die äußerfte Unfittlickeit, welche 
überall berriht. Dem Kaifer wirft er Unterlaffunges 
fünden vor, u. f. w. Ich babe nur einen Augenblick mit 
dem Pater Avlano geſprochen; er hatte ung den Sieg im 
voraus veriprocden; freplic erklärte er fi zuweilen nicht 
fehr deutlich darüber. Nabdem die Schlacht gewonnen 
war, bat er mih mit Inbrunft umarmt und mid bes 
ſchworen fortzufabren und fib über die Faubeit und Uns 
thätigkeit ber übrigen beſchwert.“ Dieſe Froͤmmigkeit 


ſcheint jedoch oft in wirklichen Mberglanben übergegangen 
su fern. In einem Briefe z. DB. erwähnt er in ge 
beimnißvolem Zone eines Wunderbildes, das ihm in 
bie Hände gefallen fer. Hievon erzählen gleichzeitige 
Nachrichten, es fep in einem zerftörten Schloß bev Wien 
gefunden worben und habe die Jungfrau von Loretto bar: 
geſtellt, zwey Engel feyen darauf geweſen, welde Papier: 
rollen trugen, mit den Worten; per hanc imaginem 
Mariae vinces, Johanne, und: per hanc imaginem 
Mariae vietor ero, Johanne. — König Johann war 
febr betroffen uber diefen Fund und von dieſem WUugen: 
blick erzeigte er dem Bilde große Verehrung, ftellte es 
fpäter in feinem Pallaft zu Zolkiew auf und ließ Meilen 
davor lefen. 


Der wadere Pater Aviano iſt nicht der einzige, ber 
Vorzeichen des Sieged oder der Niederlage erblidt. Der 
König felbft fagt: „Dieß iſt ein fonderbarer Vorfall: 
lezten Donnerftag ?), als wir bem Feind eutgegengingen, 
bielt ſich ein ſchwarzer Hund ohne Ohren beftändig vor 
unfern Gliedern auf, ohne daß es möglich geweſen wäre 
ibn zu verjagen; rechnen Sie dazu, daß ein ſchwarzer 
Adler gerabe über unferen Köpfen gefchwebt hat, und 
dann binter und mweggeflogen iſt. Geſtern bingegen bat 
fih eine weiße Taube mehrere Male vor unfern Meiben 
feben laffen, und ein weißer Adler ift vor und bergeflo: 
gen, ganz dit am ber Erde, ald wenn er und gegen dem 
Feind führen wollte.’ 


Wirklich rührend ift die Zärtlichkeit, die in allem 
diefen Briefen gegen feine Gattin und Kinder fib auds 
Brut, und wovon diefe langen und ausführlihen Briefe, 
in dem größten Drange der Umftände gefchrieben,, felbft 
ein binreihender Beweis find. Sogar die etwas alt 
mobifh ritterlibe Galanterie in den Ausdrüden, deren 
fi der Held bedient, bat etwas Anziehendes. Er fängt 
jeden Brief mit der Formel an: „einzige Freude meines 
Herzens, reizende und geliebte Mariette.” Die Aus: 
dräde: „meine unvergleiblihe” — „ib umarme Ihre 
allerliebfte Perfon von Ihren fhönen Haaren bie zu Ah: 
ren allerliebften Füßen u. f. m.” finden fib oft wieder. 
Dennoh fheint die Königin durb unmige Klagen und 
Sorgen oft feine Geduld auf die Probe gefest zu haben; 
fo fagt er z. B.: „Ih muß mid bep Ihnen tiber Sie 
felbft beffagen, meine geliebte und unvergleihlice Ma 
riette, Wie iſt ed möglich, daß Sie keine beffere Me: 
nung von mir baben, nad fo vielen Beweiſen der Zärts 
lichkeit, die ich Ihnen gegeben babe, Können Sie ernſtlich 





*,(D, b. ben Tag vor bem Siege ben Parkan, wo in eis 
nem Gefechte gegen bie Türten bie Poten geſchlo gen wur⸗ 
ben unb viele Leute verloren.) 
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glauben, baß ich Ihre Driefe nicht leſe? Können Eie 
bag glauben, während ich mitten in meinen Sorgen, in 
meinen Werlegenheiten jeden von Ihnen wenigitend 
drey Mal lefe, das erfte Mal, wenn fie anfommen, das 
zweyte Mal, wenn ih einen Augenblick Nube finde, und 
dad dritte Mal, wenn ib fie beantworte, Alle diefe Auf: 
säblung der Jahre unferer Verbindung, der Zahl unſerer 
Kinder hatte nichts im Ihrem Brief zu thun. Wenn 
ih Ihnen zuweilen nicht ausführlich ſchreibe, ift ed nicht 
leicht, meine Eile zu erklären ohne beleidigende Voraus— 
fegungen? Die Streiter von zwey Welttbeilen ftehen nur 
wenige Stunden von einander. Ich muß an Alles den: 
fen, Alles bis auf die Kleinigkeiten beforgen, Kann ih 
da noch Zeit übrig haben?” — Auch durch ihre politifchen 
Matbgebereyen und Klagen ſcheint fie ibn febr geplagt 
zu haben, und dann beruhigt er fie umd rechtfertigt fi 
mit eben fo viel Milde und Geduld ald männlihem Ernſt. 
Die Geduld treibt er doc etwas zu weit, indem er fi 
über den Vorwurf rechtfertigt, daß er gefpielt babe, den 
ihm die Königin gemacht zu baben ſcheint. Eben fo res 
gelmäßig wie jene Anrede an feine reisende Mariette ift 
am Gchlufe die Formel: „Meinen Handkuß an meine 
Schmweiter und ben Marquis’ (d. 5. der Marquis d’Ars 
quien, Vater ber Königin). Die erfte vergißt er nur eins 
mal, in dem Brief, worin er ben Sieg bey Parfan ber 
richtet, und die zwepte nur in dem, der den Gieg ben 
Mien verfändet, Mit der größten Zärtlichkeit ſpricht er 
immer von feinen Kindern, denen er eigene Namen gibt; 
den Prinzen Jakob nennt er Fanfan, den Prinzen Aleran: 
der Mignon und Eonftantin Filon. Ron dem eriten, 
der ben Feldzug mitmacte, fagt er oft mit Freuder „er 
ift ganz anders geworden ald er war.” — Der Maum 
erlaubt und nicht länger bep Diefer intereffanten 
era su verweilen, die wir unſern Leiern ſehr 
empfehlen. 
V. A. H. 


Roman. 


1) Iwan oder die Revolution von 1762 in St. 
Petersburg. Hiſtoriſcher Roman von Amalia 
Schoppe, geb. Weiſe. Zwey Theile, Leipzig, in 
ber Taubert'ſchen Buchhandlung. 8. 1877. 


Die neuere Geſchichte Rußlands bat fon öfters in: 
tereffante Stoffe zu romantiſchen Didtungen dargeboten, 
z. B. Menzitem und Dolgorufi, Beniowstv, Veter ber 
Große. Das Schickſal des unglidliben Iwan verdient 
nicht minder bie Aufmerkſamkeit der Dichter, uud Fran 

ı Amalia Schoppe hat einen fehr dankbaren Stoff daran 


gefunden, denn der vorliegende Roman gebört zu ihren 
beften, iſt vielleicht ihr befter. Iwan war der legte Sproͤß⸗ 
ling des Haufed Romanow von der Altern weiblichen 
Linie, alfo rechtmäßiger Erbe des ruffifchen Throns, ward 
aber von früber Jugend am im Kerker gehalten, während 
die jüngere weibliche Linie regierte. Die Verfafferin wählt 
zu ihrem Gemälde den Moment aus Iwans Leben, da 
er zum Sılmgling ermachferr plöglich aus dem Kerker be: 
freut wird, zum eriten Mal das Leben in feiner ganzen 
Herrlichkeit fieht und zum Glanz des Ihrones berufen 
wird, aber eben fo fehne den lintergang findet. Die Ge 
ſchichte beginnt in dem Augenblid, ba man bie Thore 
feines Gefaͤngniſſes in ber Feſtung Schlüffelburg öffnet, 
Er tritt in den Garten, fiebt zum erften Mal eine weite 
Landſchaft, die erſte Mofe und das erfte Mäbten, Car: 
lowna, bie Todter des Gommandanten Grafen Tſchog— 
lofof. Diefe romantifhen Situationen ſchildert die Ber: 
fafferin ſehr reigend, und es ift nur Schade, daß uns 
ein ſchlechtes Titellupfer, welche diefe Scene barftelt, 
die Ilufion verdirbt. Iwan wird durch den Kaifer Pe: 
ter II. felbit befrent, der ihm die Krone zubachte, weil er 
mit feiner eigenen Gemahlin Katbarina im Unfrieden lebte 
und den Sohn, ben fie ibm geboren, den nacmaligen 
Kaifer Paul, fir unaͤcht bielt. Wir verlaffen nun Iwan 
und feine erfte Liebe, und werden nad Peterdburg mitten 
unter die Hoffabalen verfezt. Hier bleibt die Werfafferin 
der Geſchichte beunabe wörtlich getreu, während fie ſich 
nur erlaubt, ihren Helden Iwan und feine Liebe roman: 
tiſch aus zuſchmücken. Wir lernen alle Hauptperfonen 
des Hofes fennen, die im zweyr Vartheven getbeilt find. 
Die mächtigfte Partben bildet die Kaiferin mir ihren Günft: 
lingen, unter denen fib Gregor Orlow vor allen audgeic: 
net. Ihre Verſchwoͤrung gegen den Kaifer wird ausfübr: 
Lich und treu nah der Geſchichte bargeftellt. Die Charal: 
tere treten Eräftig im richtiger Zeichnung hervor, und bad 
Gemälde ift durchaus lebendig. Freylich find dieſe Hof 
Fabalen nur ein Gewebe von Mobheit, Gewalt und Hin— 
terliit, doc dieſer Contraſt erhebt deſto ſchöner die lieb 
lide Unftuld Iwans und feiner Geliebten. Bey Dielen 
ibrliſchen Gartenfcenen, fern vom Berratb und Mord 
der Hauptſtadt, erfbeint und nur die bäufise Dazwiſchen⸗ 
funft einer Tante Carlownas, ber wabnfinnigen Petromne, 
üderflüſſig und ftörend, Sie gebört zu den beliebten pro: 
phetifhen Verrückten, die bald als bäßlibe alte Weiber, 
bald als unglücklich Liebende in den neuern Momanen 
und Zrauerfpielen eine fo große Molle fpielen und nur 
böshrt felten die Würde Caſſandras ober bie Liebenswür— 
digkeit Opbelias bebanpten, von denen fie gewöbnlib nur 
Karritaturen find. Der Ausgang des Romans ift ma: 
türlic gang tragiſch, wie ed die Geſchichte verlangt, Ka: 
tbarina I. ſezt fib auf den Thron, Peter II. wird ge: 
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fangen und ermordet, Iwan laͤmpft mit ritterlichem Feuer 
um feinen Woblthäter, um den Thron, um feine Liebe und 
um fein Leben. Er will ib nah Moslan werfen, ber 
Verrath eines Nebenbuplers aber ftürst ibn in die Hände 
feiner Feinde, und er wird mendelmörderifh umge 
bracht. 


2) Pulawsky und Koſinsky, oder Boͤſe Mittel ent⸗ 
weihen gute Zwecke. Eine hiſtoriſche Erzaͤhlung 
aus der polniſchen Revolution, von J. Satori. 
Zwey Theile, Leipzig, Rein'ſche Buchhandlung. 
1827. 

Auch die neuere Geſchichte Polens bietet manchen ro⸗ 
mantiſchen Stoff dar, Die Polen find durch ihr Unglück 
und durch die edle: Haltung, womit fie ed ertrugen, allen 
Voͤlkern Curopa's interefant geworben. Ihr Held Kos— 
ciusko bätte wohl einen Dichter verdient. Der vorlie⸗ 
gende Roman erwähnt dieſes großen Mannes nicht. Die 
Hauptperſonen darin find der König Stauislaus Ponias 
towsto, der gegen ibn empörte Pulamdfo von ber confo» 
derirten Parthey, und Kofindfo, der Jugendfreund bed 
eriteren und Cidam bes lesteren, der zwifben Bepben 
ſchwankt. Der Bang bed Romans ift folgender: 


Pulawsko, ein ähter alter Pole, widerfegt fih der Wahl 
Poniatomelys zum König, meil diefer unter ruſſiſchem 
Einfluß ftebt, und Polens Frevbeit zu gefährden ſcheint. 
Da Poniatowsky dennoch König wird, fliebt Pulawsky 
und erbebt die Fabme des Buͤrgerkriegs. Seine ſchoͤne 
Toter Lodoiska ziebt den jungen Kofindfv auf feine 
Seite, obgleich diefer ein alter Bufenfreund des Könige 
it. Eine verſuste Gefangennebmung bed Könige miß- 
lingt, Koſinsky felbft geräth baben in Gefahr, doch ber 
König entläßt ibn großmütbig. Die Eonföberirten wer⸗ 
den überall gefchlagen, Kofinstv verliert im Tumult feine 
fleine Zocter, und muß mit feiner Gattin und dem als 
ten Pulaweto In die Wälder an dem türfiihen Grenzen 
flieben. Hier unter den ſchrecklichſten Drangfalen ftirbt 
Fodoisfa, die bevden Männer aber entlommen nah Con» 
ftantinopeli Nachdem fie von bier aus vergeblib für ihr 
Vaterland noch zu wirken verfucht, geben fie nach Norb: 
Amerika und belfen diefem Lande feine Frenbeit erkaͤm⸗ 
pfen. Pulawskr fällt, Kofindtp febrt nah Curopa, zurdd 
und finder in Frankreich feine verloren geglaubte Tochter 
wieder, Der Moman erwedt Theilnahme und enthält 
mande ergreifende Scene, obgleih der Dariteller nur 
wenig Farben aufwenbet. 


Mr. 
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Lyriſche Dichtkunſt. 
Dante Alighieris lyriſche Gedichte. Italieniſch 
und deutſch herausgegeben von Karl Ludwig 
Kannegießer. Leipzig bey Brockhaus. 1877. 


Der verbdienftoolle Kannegießer, deſſen Ieberfegung 
der göttliben Comoͤdie vor zwey Jahren bie swente Auf⸗ 
lage erlebte, bringt und nun auch die erfte vollftändige 
Weberfegung von Dante's Iprifben Gebihten. Der große 
Dante bat in der neueften Zeit in unferem VBaterlande 
diele Verehrer und Bearbeiter gefunden. Neben Kanne 
gießer bat es Stredfuß verſucht, Die göttlihde Comoͤdie 
zu überfeßen, und dabey die Härten feines Vorgängers 
ja vermeiden. Abecken und Karl Witte haben jeder ein 
Buch über Dante gefhrieben, und unter den ausfuͤhrlichen 
und gehaltreihen Recenſionen, bie über jene Pearbeitun: 
gen fib auszeſprochen, ftebt bie von Schloſſer in den 
Heidelberger Jahrbdüchern oben an. Derſelbe emfige 
‚Fleiß, mit den man fhon längft an Ehalefpeare com: 
mentirt, bat fib num auch auf Dante’s unſterbliche Werte 
gerichtet. Narürlich zieht unter diefen Werten bie gött: 
liche Comädie immer die Augen zuerft auf fih, und die 
Iprifhen Gedichte find bisher weniger befannt gemelen, 
gerade fo wie and Shakeſpeare's lyriſche Gedichte binter 
feinen Schaufpielen lange Zeit im Schatten geftanden 
find. Doch find diefe zahlreiben und herrlichen Gebichte 
ganz von Dante'd Geiſt durchdringen, und birfen von 
der göttlihen Comoͤdie um fo meniger getrennt werben, 
als fie in mannigfaher Beziehung darauf ftehen. 


Es find Sonnette, Ganzonen, Balladen und einige 
Gpigramme. Der Hauptinhalt ift.-Dante’s Liebe zu Bear 
trice, biefelbe Liebe, aus deren Schmerzen aub dad wun⸗ 
dervolle Gedicht der göttlihen Comoͤdie hervorgegangen 
if, bie Liebe, von der Dante’d ganıe Seele eingenommen 
war. Dante fab in feinem neunten Jahr die junge 
Beatrise zum eriten Mal bey einer Procefion, wovon 
Uhland ſingt: 

Unter einem Lorbeerkamme 

taub, bamald neunjährig.. Dante, 


Der im lieblichſten der Mischen 
Eeinen Engel glei erfannte, 


Nauſchten nicht bes Lorbeers Zweige, 
Bon der Früblingeluft erfaphttert ? 
Klang nice Dante's junge Seele, 
Bon der Kiere Hauch durchyittert ? 


Gar ibm iſt in jener Stunde 
Des Gefanged Duell entſprungen; 
In Eonetten, in Canzonen 
Iſt die Lieb' ihm fruͤh erffungen. 


Dieß war der Urſprung der vorliegenden Gefänge. 
Sie geben aber weiter über den: Tod ber Geliebten bins 
aus, und bie Klagen ber die Strenge Bratricen’d wech⸗ 
feln bald mit den Klagen über ibrem Grabe. Der in: 
nigfte tieffte Schmerz ift die Seele aller biefer Lieber. 
Dan faun fie nicht mit ähnlihen Klageliedern Petrarca’d 
vergleichen, benn diefe fpielen mehr, ibr Schmerz ift nit 
fo wahr und berzzerfhneidend, ald Daute's Schmerz, 
Auch beftehen Petrarca’s Lieder mehr die Sinue bei fer 
ferö, ber Dibter vertieft (ih mehr in die Schönheit 
feiner Laura, als ig feinen Gram. Ben Dante ift es 
umgefebrt. Er verfenft fih ganz in die Qualen feines 
Schmerzes, und nur die Größe und Heſtigkeit beifelben 
nötbigt unsere Phantafie, und dad Bild ber fhönen Hei⸗ 
ligen, bie einen foldben ungeheuren Schmerz verurſacht, 
mit den glänzenditen Reizen geihmiädt zu denken. Pe: 
trarca bemüht fi mehr, bie Urfahe feines Peidend zu 
malen, Dante begnügt fib, nur die Wirkung zu geil: 
gen. Auch unter dem deutſchen Dichtern laffen Ernſt 
Schulze und Novalis eine Vergleihung mit Dante au, 
doch die Ercilie dei erftern dürfte fih wohl neben Bea: 
trice fo wenig ausnehmen, wie die heilige Cecilie des 
Carlo Dolce neben einer Jungfrau bed Leonardo ba 
Viunci. Novalid dagegen bat große Aehunlichkeit mit Dante, 
Auch er fab bie Geliebte fhon als ein Kind, und fie 
wurde die Mufe ſeines reihen Dichterlebens, wie er felbft 
in der Zueignung feiner Werke fagt: 

Ich darf für bi der eblen Kunſt mich weihn, 


Denn bu, Getiebte. willſt Me Muſe werten, 
Huad filter Schuggeift meiner Dichtung few. 
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Dur Novalid Leben und Dictungen zieht fib wie bev 
Dante der tiefe Klageton der Liebe, und benben war Die 
frübverftordene Geliebte der Engel, ber ihnen bie Pfor: 
ten des Himmels öffnete, Am meiften aber ftimmen fie 
in der philoſophiſchen und religiöfen Mibtung überein, 
bie ihre Poeſie genommen bat. Novalis fab in feiner 
Sophie die Perfonification der Weisheit, und Dante 
machte zulest aus feiner himmliſchen Geliebten eine Al: 
legorie der Philoſophie. DVende Dichter bauten bie ganze 
Melt in ihr ungeheures Gedicht, und fchufen es zu ei: 
nem riefenbaften Tempel, in deſſen Mitte die Geliebte 
tbront. Der unvollendete Heinrib von Dfterdingen des 
Novalid war beftimmt, ein eben fo großes MWeltgebicht 
zu werden, wie bie goͤttliche Comoͤdie des Dante, und in den 
übrigen dichteriſchen Fragmenten des Novalis berrict 
derſelbe grübelnde Tiefſinn, wie in den lyriſchen Gedich⸗ 
ten des Dante. Man findet daher dieſe Gedichte ſchwie— 
ria, dunkel, und oft von einer Spitzfuͤndigkeit, die nicht 
jedem Geſchmack zuſaat. Der Schläffel zu allem Mopftis 
fben in Dante's Gedichten ift aber jene Allegorie, die 
Novalis mir ibm gemein hat. Bepde fteben an der ros 
mantifcben Gränze. wo die Poefie fib in Philofopbie ver: 
liert, indem fie fib in einem dritten moch böberem Ele: 
ment, ber Meligion, vermifben. Es braudt übrigens 
nicht erft geſagt zu werden, daß eben durch jenen philo— 
fopbifhen Tieffinn jede Zeile ben Dante ein Gewicht er: 
hält, das fonft gewöhnliche Liebestiagen nicht aufwiegen. 
Dante ift uͤberall gedankenvoll umb verlangt Leſer, die 
nicht auf der Dberflibe bleiben, fondern in den tiefiten 
Grund eingehen. Uebrigens find die Gedichte gemiſcht, 
und es finden fib auch einige leichtere bioä nelegent: 
lie Blätter dabey. Am fihönften fcheinen mus Die 
eigentliben Klagelieder kurs nah dem Tode der Ge— 
liebten. 

In ber tleberfegung bemerken mir alle die Vorzüge 
und Mängel, die mir auch in Kannegießers früherer 
Vleberfegung der aöttliben Comoͤdie finden. Die meiiten 
Gedichte find von Kannegießer ſelbſt Aberfezt, einige aber 
son Wilhelm von Fiüdemann und Karl Witte, Lüdemann 
bat am gemwandteiten, aber auch am freneften überſezt. 
Die große Mebrzabl der Lieder von Kannegießer iſt dage 
gen mieber febr bart und unverftändlih. Es iſt freulich 
unendlib ſchwierig, die künitlidh verihlungenen Meime 
des Driginalg wiederzugeben, und mern man biefe [Reime 
als die Hauptſache betrachtet, fo muß man ihnen oft ben 
Rhothmus und die Alarbeir der Gedanfen, ja felbit die 
Treue der Ueberſetzung aufopfern. Uber eben darum 
folte man die Reime nicht zur Hauptſache maden. 
Offenbar gebt dieſen Die Treue, Verſtaͤndlichkeit und aute 
Dikrion voran, und man ſollte dieſen wichtigern Dingen 
lieber den Reim auforfern, und lieber gar nur in Profa 
überfeßen. Der Reim verliert feinen ganzen Werth, | 


wenn der Inbalt der Verſe dunkel, oder wenn der 
Rhbothmus bolprig ift, wie im folgenden Werfen: 

Daß meine Augen matt find und niet mehr 

Den anſchau'n fhnnen, welcher fie anblicket, 

Und nur ein Doppelwunſch ſich drin andbridet, 

Zu weinen und zu dußern die Beſchwer ıc. (S. 91.) 
Würden mir ftatt dieſer quälenden Werfe nicht lieder 
eine runde Profa hören? Solche Härten finden wir aber 
bier fhaarenweiie. Auch der Sinn ift oft eutſtelt. Der 
Zwang des Meims macht Morte möthig, die denen im 
Original nicht entfpreben. Der Ueberſetzer glaubt genng 
getban zu baben, wenn er ein Wort gebraucht, daß rine 
aͤhnliche Bedeutung bat, aber dadurd wird die Ehönbeit 
nur zu oft vernichten, Tautologien find dem Ueberſetzer 
durbaus nicht erlaubt, er fol nicht ein aͤhnliches, fon: 
dern das einzig richtige Wort gebrauchen; und verlangt 
es ber Meim anders, fo iſt ed damit doch nicht entſchul⸗ 
diat, denn der Sinn, nit der Reim tft die Hauptſache. 
Dagegen ift mun in der vorliegenden Ueberfegung uns 
säblige Mal geſündigt, und wir wollen es an einigen 
Proben u Nutz und Warnung anderer Ueberſetzer bes 
weiſen. ©. 24 beißt ed bep Dante: 


Morte villana, e di pielä nemica, 
Di dolor madre anlica olc. 


Herr Kannegießer überſezt: 

Verruchter Tod, dem Mitleid nie darf nah, 

Des Schmerzes alter Ahm ı« 

Hier braudt er des Reims wegen das Wort Ahn, da 
doch im Original Mutter fiebt. Weil im Deutſchen der 
Tod mänrliben Geſchlechts ift, durfte der Ueberfeger 
wohl fiatt Mutter Water fagen, aber niemals Ahn. 
Wenn der Tod des Schmerzes Abnberr ift, fo biürfen 
wir billig fragen, was für eine Genealogie flatrfinde, 
und wer vom Uhnberrn an im abfleigender Linie Groß« 
vater und Mater des Schmerzenſohns (ep? Der Tod 
gebiert den Schmerz ald Mutter oder zeugt ibn ale 
Vater unmittelbar, wer wird bier an einen Ahnherru 
denten? Mber ib merke, der Ueberfeger bat fih durd dag 
Wort antica verführen laſſen, und fib eine bejabrte 
Mutter gedacht, die er dann mit einem alten Ahn sem: 
lich äbnlib fand, während doch dieſes antica nur ein 
von jeber bezeichnet, Dante fast: der Tod erzeugte 
von jeber den Schmerz, und daraus macht der lecker: 
feßer! der Tod erzeugte den Großvater und Water dee 
Schmerzes. 

Eren fo ungluͤclich iſt S. 83 Ia atatura mit. Wie: 
nem überſezt. Dante faat: meine Mugen faben, welches 
Mitleid in eurem Weſen fib auddrüdte, da ibr anf 
meine Statur, Geftalt fabet. Dieß aiht ein ſcönes Ritd, 
man denkt fi die ganze traurige Gehalt des unalotich 
Liebenden, nicht bloß feine Mienen,. wie ber Ucberfeger 
wil. ©. 110 fagt Dante: j 


ım 


‚Che V'anima, ch’ascolts, a che lo sente, 
Dice etc. 


Er darf wohl anfpielend fagen, die Seele hört und füble, 
obgleib au diefe leife Auſpielung (don kuͤhn it; wenn 
der Ueberſetzer aber fagt: 


Daß fie, vernehmenb ed mit Ohr und Sinn, 
Ausruft ꝛc. _ 


do entftebt aus der Unfpielung eine plumpe Berkörperung. 
Die Seele fan bören, aber fie foll deßbald feine Obren 
baben. ©. 119 ift con rima aspra -e sotlile überſezt: 
durch raubicharffinnige Lieder. Wie elwas zugleich raub 
und fbarf ſeyn kann, iſt nicht wohl einzuſehen. Hier 
euthaͤlt die Ueberſetzung nicht nur eine Unrictigkeit, 
ſondern auch einen Widerſpruch mit ſich ſelbſt. ©. 125 
ſagt Dante: ich ſage, daß der Adel in ſeiner Reinheit 
denen, bie damit begabt find, immer Gedeihen bringt. 
Dieier Gedanke wird in der Ucherfegung folgendergeftalt 
sefhraubt: 

Ich fage, dab ber Abel nur bereitet 

Damit Begadten Rob, iſt ed ber Reim. 
Am unangenebmiten aber fält uns im der Ueberſetzung 
der Gebraub bildliher Ausdruͤcke auf, von Denen 
fib im Driginal feine Spur findet. Go jagt Dante 
S. 176: 


Poich& l'anima mia fu fatta ancella 
Della tua podestä ‚primieramente. 


Dieb überfest nun. Kannegieher: 


Nachdem von beines Herrſcherthums Gewicht 

Mein Geift zum erfien Male warb befangen. 
Dante gebraucht dad Bild einer Magd, Kannegieber das 
eines Gewichtes. Wie reimt fib das? Dante fast: 
meine Seele it eine Magd, Dienerin, SHavin deiner 
Herrſchaewalt. Und K. macht daraus: mein Geift ift 
von dem Gewicht deines Herrſcherthums befangen. 
diefem Gewicht und befangen fepn ftebt nicht mur nichts 
im Ortginal, fondern biefe Medendart if aub an fih 
unfinnig. Ein Gewicht fann drücken, aber niemals be: 
fangen. @in Ding, von dem man befangen ift, muß fit 
mie ein Netz um mas legen; man fagt daber, man iſt 
von Anat, von Kummer befangen, d. b. eingeengt. 
Man kann aber von einem Gewichte fo wenig befanyen | 
als gefangen werben. 


Die gerügten Fehler baten alle ihren Grund in dem 
Zwange des Reims, umd fofern man fib über diefen nicht 
binweaſetzen mag, find aub jene zu entichuldiren; ic 
möchte menigfiend mit wagen, eine viel beffere Ueber— 
ſehyung zu verfpreden, wenn id eben fo forafältia reimen 
müßte. Och zweifle, ob es jemals möylih. fern wird, 
jene verwerfliben Zautslogien zu vermeiden, wenn man 
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ſchledterdinas reimen fell. Dbne Meine wird aber auch 
eime Ueberfepung des Dante, des zierlicften und Fünft 
libften Reimers, eine ber Hauptſchönheiten entbehren, 
und fo gehört wohl eine vollkommen gemigende Ueber— 
fegung unter die frommen Wuͤnſche, die niemals in Er: 
füllung gehen. ü 


Den Schluß ded Werkes machen gehaltreiche Abhand: 
ungen bes Prof. Karl Mitte, worin fih der Verfaffer 
zuerſt über die Aechtbeit, Bedeutung und Anordnung der 
Iprifhen Gedichte des Dante ausſpricht, und diefe Ge: 
dichre ſelbſt ſodann ausführlich rommentirt und mit No: 
ten verfieht, Diefer Commentar iſt ſehr ſchaͤhbar und 
nuͤtzlich, da der große Dante auf feine Zeit fo häufige 
Unfpielungen macht, die uns ſonſt unverfändlih feun 
würden, und da er überhaupt einer der ſchwierigſten Dich⸗ 
ter ift, 


Länder» und Völkerkunde, 


Stambul oder Eonftantinopel (,) wie es ift (5) 
von Wilh. von Luͤdemann. Dresden, P. ©. 
Hilſcher'ſche Buchhandlung. 1827. kl. 8. 288 S. 


Der Verf, wollte in vorliegendem Buche ein Bild 
von Eonkantinopel — von dem dag vorftiehende Motto 
fagt: „So bunt, wie unfer wirred Leben felbit, ift diefer 
Ort“ — aus langen und zgablreiden Studien über den 
Drient und feine Hauptſtadt gufammenitellen, und fand 
fib zur Bekanntmachung dei Gemälded durch dag wer: 
anlaft, „was Gt. Domingo uber Mom und Paris 
Treffliches und Geiftreihes gefhrieben bat,“ Aber frey: 
lich nicht mit Domingo’s ſcharf harafterifirendem Geiſte, 
nicht fo wigie, wie er, bat W. v. 2. dad Gemälde von 

- Eonftantinopel, wie feine Studien ed ibn mögen baben 
auffıffen laſſen, wiedergegeben, und ed ift vieleicht auch 
ſower, nerade Conftantinorel mir feinem wirren Leben, 
feiner bunten Manniafaltiafeit zu einem gleihben Gegen⸗ 
ftande der Daritellung zu maten, mie ed Dominge mit 
' Mom und Paris aetban bat. Gonftantinopel ift über: 
haupt noch zu wenig befannt, fo dafi der, melder alles 
Pefannte dbardber gefammelt bat, dob neh nicht im 
Stande if, ein genügendes Bild von dem Peben .biefer 
Stadt gu geben, dem fib uͤberdem euch nicht bie Seiten abs 
gewinnen loffen, die Domingo dem *politifchen , religtd: 
fen, miffenfhaftliben und arfellfchaftlihen Leben, im fo 
‚fern es Oeffentlidkeit gewinnt, ben feinem Gemälde von 
' Mom und Paris abıemonnen und dargeltellt bet: Dazu 
find die Saben in Conftantinnvel noch mict reif, maq 
| es auch font in feinem öffenrlihen Leben manchen Stoff 
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zu mißigen, ſatoriſchen Bemerkungen darbieten. Immer 
iſt's damit eine andere Sache, ald in dem ariftlihen, 
einitifirten Europa, mo ſchon im Nigemeinen die nedende 
und fpöttelnde Laune ein weiteres Feld findet, als in 
dem unecisilifirten Orient. Und nun befonders im ber 
Stadt des Statthalters Chriſti und der Diefidbeng des 
allertriftlihften Kömges! — 

Die Quellen, nah denen W. v. 2. fein Gemälde 
von Gonftantinopel zufammengeftellt, bat er anzugeben 
nicht für nmötbig gebalten, und in gewiſſer Hinficht bes 
durfte es diefer literariſden Motiz auch nicht zur Theil: 
nabme, bie er feiner Schrift zu verſchaffen wünſchen 
mußte. Uber 'mande Pefer wollen nicht allein lefen, 
fondern and prüfen, und fir diefe wäre eine kurze An: 
gabe der Eihriften, die bier zum Grunde liegen, ers 
wünſcht geweſen. Mandes tft aud „Maciondfi’d male: 
riſcher Reiſe in einige Provinzen ded Osmaniften Dei: 
ches“ entlebut, und fie it auch einmal ald Quelle ange: 
geben. Einen. Vorwurf fdeint der Verf. zu verdienen, 
dañ er nämlih nicht die Zeit angibt, in welcher er ſich 
ſelbſt nach Conſtantinopel verfezt hat; auf die Zeit fommt 
bier doch nicht wenig an, weil font, ohne eine beftimmte 
Angabe derielben, mande Irrthümer entftehen müſſen. 
Abgefeben davon inded, ftelt das Buch ein lebendiges 
Bild von Conſtantinopel, fo weit es überhaupt möglich 
ift, dieſen wahren Mepräfentanten des bunten, in Ge 
genfäßen ſich darftellenden, Orients unter ein Ganzes zu 
foffen, auf, und es dürfte in Betreff der Gegenftände, 
welche zur Charafterijtit der Stadt, ber Einwohner, und 
des dortigen Lebens, der Megierung m. f. w. der Dar: 
ftelung untergeleat worden find, erſchöpfend genannt 
werden, fo daß ed benen, bie ſich mit Genftantinopel im 
Ulgemeinen befannt maben wollen, wohl empfohlen wer: 
ben kann. 
Adel vom Phanar, das Verbältniß der Ulema's zu dem 
Koran in Betreff feiner Auslegung u, f. mw. bätte viel: 
leicht einer genauern Darftelung gemürbigt werden könnten, 
Auch baben ſich einige Fehler eingefhlihen. So z. B. 
iſt Eonftantinppel nibt 1432 (5. 92), fondern 1453 von 
Mabomed Il. erobert worden, Ueber die türkiiche Dicht: 
funkt it ©. 177 das lirtbeil zu algemein abiprehend, 
und der befannte Drientalift v. Hammer bdirfte damit 
nicht einverstanden feun. Mas ferner die berden Haupt: 
ſelten das Islam, bie Suniten und Schilten, anlangt 
(S. 174), fo iſt ed bey ihnen nicht bloß beum gegenfeis 
tigen Shmähen und Schimpfen geblieben, jonbern zwi⸗ 
ſchen ihnen auch zu Ariegen, und das oft aus kleinlichen 
Brinden gekommen. Die Verfer, welche Schiiten find, 
baden manchen Krieg nur megen folder unbebeutenden 
Blanbens:Berfchiebenbeiten begonnen. Diami im Zürfi: 
ſchen bedeutet eigentlich einen groften Tempel, und Moſchee 
iſt nur ein Bethaus. (8. 75,78.) Die gemeinern Zürfen 


Mander, wie z. B. der fogenannte griechifce | 


wirbigt ber Verf, unpartheviſch eines ginftigern Urtbeild, 
als fie fib gewöhnlich zu erfreuen haben, und aub über 
den Islamismus fpricht ‚er, rubig prilfend, febr günftig- 
(5. 73, 82.) Indeß mag dieſer aub ein ſolches Urtheil 
verdienen, fo bleibt es doch wahr, daß derfeibe mit feinem 
zum Theil unläugbar fehr fhönen Vorſchriften noch zu 
wenig das Öffentliche Leben der Türken durddringt und 
den wilden Stammcharakter berjelben nob nicht zu fänfe 
tigen gewußt bar: fein Einfluß ſcheint fib fat mar auf 
das Privatleben der Türken za befhränfen, und aud bier 
bar fib in dem türfifhen Wolle deifen wahrer Stamm⸗ 
warafter, 3. B. in’ Bezug auf Die Behandlung der Grie- 
chen felbit durch einzelne, gemeine Türken, ftete deutlich 
genug, troß ben Lehren des Koraus, ansgeſprochen. Aber 
mie ja auch in einem Theile der Chriftenbeit fib bie 
Geiftlichkeir zwiſchen die Vibel und das Wolf ftelt, fo 
iſt's In der Tuͤrley mit den Ulema’s, die Manches in den 
Koram bineintragen, bad gar nicht in ıbm ftebt, und auf 
diefe Urt das Volk in der Abbängigkeit erbalten. Das 
ber darf eine Reform in der Türfep nicht einfeitig fevm, 
und nicht etwa ein Vorurtbeil nur befiegen wollen, ſon⸗ 
bern fie muß das ganze Mei, feine gefammte Werwals 
tung im politifer und religiöfer Hinſicht umſaſſen. — 


Nordamerikaniſche Gefchichte, 


Thomas Prince aus Middlehorougb in der Srafſchaft 
Plomoutb fammelte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Bücher, Flug- und Handfhrifren in Bezug auf die Ge: 
feihte von Men: England, reifte auch deßhald mehrere 
Fahre nah Curopa, gab einzeln (1736, 1755 und 1758) 
das Mefultat in verfhiedenem Kormat beraud, und vers 
faßte endlich mit Külfe vieler Männer, welde Zugang zu 
den Quellen in den verfhiedenen hellen bes Landes 
batten, feine New England Library, Nicht unbebeu: 
tende Abſchnitte find im Mevolutionsfriege verloren ges 
gangen, und ed war ein miüglihes Unternehmen ber 
Cummings’ihen Bucbbandlung zu Boftton, eine neue 
Auflage der 1736 erfbienenen Chronological history of 
New England, in Ihe form of Annals gu veranftalten, 
da man befonders nirgends beſſer ald aus diefer Schrift 
die Geſchichte der Unfiedier im erften Drittel bes ırtem 
Jabrbunderts lernen kann. Es ift ein Oftanband von 
439 Seiten, und man bat Filglih bie Epitome of Ihe 
most considerable transaclions and evens abroad 
from the creation mit Meineren Lettern gedrudt, 
dergleiben Anbänafel die heutigen Buchbaͤndler zu Lon⸗ 
don und Paris, anf ibren Mortheil bedacht; mit eimer 
bogenlangen Aufzählung von Sagertitein su Kaas 
pflegen. ' 
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Mufifskiteratur. 

Vorlefungen über Mufif, mit Beruͤckſichtigung der 
Dilettanten, Bon Hans Georg Nägeli, Stutt- 
gart und Tübingen, in der J. ©. Cotta’jchen 
Buchhandlung. 1826. XVI und 285 S. (Mit 
einer Zueignung an dem Erzherzog Rudolf von 
Defterreih, Erzbifhof von Ollmuͤtz u. ſ. mw.) 

Es iſt wieder einmal ein Werk erfhienen, nicht 
bloß fo ungefähr ein Bud. — Ein Werk ift und ein 
ſolches Bub, welches nicht etwa einem ftereotppen Paß— 
formular gleiht, im welbem nur wenige leer gelaſſene 
Stellen mit allgemeiner Auderliber Beſchretbung diefer 
oder jener, gewöhnlich unbebentenden, reiſenden Perfon 
ausgefüllt find: fondern in dem ein genialifher Meufc, 
der Beruf und Geſchick hat, in Kunft und Wiſſenſchaft 
dauernde Zeichen feines Dafeond aufzuſtellen, feine 
geiftigg Figur, ganz oder theilmeife, aber ſtets in feiten, 
Garafteriftifhen Zügen niedergelegt oder ausgeprägt bat. 

Ju diefem Siune nennen wir Nägeli'd angezeigtes 
Bud ein Werk; — mir fünnten auch fagen, es fep eine 
jener feltenen Recenfentenfreuden, nämlich fir jeden Me: 
eenienten, welcher, mie der rediihe Bergmann bey No— 
valid, in den literarifhen Schacht führt, fo daß man ihm 
nahrähmen darf: 

„Er führt bed Goldes Ströme 

Fu feined Königs Haus, 

Und ſchmuͤctt die Diademe 

Mit edlen Steinen and,’ 
Selten zwar findet derfelbe bad Metall gebiegen und 
rein, und oft gerade, je mächtiger der Gang, je mehr ift 
er mit minder edlen Metallen verwahfen und verquidt. 

Alein da fol er eben läutern und ſcheiden, — mährend 

er Springadern, deren Ertrag die Urbeir nicht lohnt, 

mit Zug und Mecht gänzlich verfhüttet, an taubem Ger 
ftein aber, ohne einzuſchlagen, vorKberftreict.} 

Dergleihen Recenſenten muͤſſen jedem metallhaltigen 
Sgriftſteller gang erwnſcht feon. Aber es gibt auch ein 
Geſchlecht von Recenſenten, welches man das ber Jako 
biner neunen follte, nicht eben wegen des röthen Kamme 
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und dei Blutburfted, fondern weil es vom alten ehr⸗ 
lihen Jakob, der feine Prärogativen auf das erſchacherte 
Linfengericht begründet, und von der blöden Lea abftammt. 
Aus Diefer Ader entfprungen it Uhland's 

„Recenſent ber tapfre Ritter, 

Steige zu Roſſe rähn und ſtolz — 

Iſt's fein Hengft aus Unbalufien, 

Iſt ed doch ein Bock von Holz, 

Statt bed Schwerte, bie fharfe Weber 

Zieht er fampfoereit vom Ohr, 2 

Miet, ſtatt bes Viſirs, die Brille 

Den euthrannten Mugen vor, s 
Eben ſo, der noch ritterlichere bey Cervantes, wel⸗ 
cher mit der zarten Gluͤhpfote und der unwandelbaren 
Eile von la Mancha audreitet, um nach deren Maßgabe 
alles Krumme zu meffen, zu ſtrecken und zu zerſchlagen; 
und nit minder der mufitliebende Saul, der ohne Weir 
tered unter die Fleinen und großen Propbeten tritt, um 
dafelbit einen Hausgenoſſen, nämlich feines Waters Eſel, 
su fuhen. — Und wir ftehen unferem Merfaffer Feineds 
wegs gut dafılr, daß er nicht diefer jafobinifchen Wetters 
ſchaft, mo nicht in die Hände, doch im die Feder geratben 
werde, zumal fein Werk mande Seite dem Angriffe dar 
bietet, eben weil es, wie eine große Feftung, vielfeitig 
ift, und dazu viele Bafteien und Nebenwerke zu vertheis 
— bat. 


So hätte 3. B. der Mufiter vom Fach über 
mufifalifche Borlefungen, — fo obenbin betradtet, — die 
erfte Stimme, fheinbar ſogar die einzig Fompetente. @&e: 
wis wird ed auch an dergleichen nicht fehlen, beſonders 
in unfern befannten, der Mufif ausichließlih gemidmeten, 
Seitblättern., In folden aber wird unfer Werk fiber der _ 
animofen Gegner genug finden, wie ähnliches überall ber 
Kal if, wo ein Mann auftritt, der durch feine ben 
Zunftleiften überragende Geftalt die Normalmäßigen felbft 
mitüberragt, und fie folglich, obmobl auf die unſchuldigſte 
und naivfte Weife von der Welt, — verkleinert. Gegen 
einen Solchen find dann nur zwey Mettungsmittel zu 
verſuchen, nämlib No. 1. gänzlihes, allgemeines 
Janortren; No. 2. Geſchrey in Maſſa. Das er: 
ftere Mittel, in der Megel immer das zwegcmaͤßlgere 
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(auch ſchon fruͤher am muſikaliſchen Kunftwerten und an 
kunftpädagogiihen Schriften Nägeli’d erprobt), wuͤrde 
gleihwohpl diefmal feine Wirkung verfeblen, weil biefe 
Vorlefungen vor einem gebildeten Auditorium mehrerer 
nabmbaften Städte, und zwar mit dem Erfolg lebhafte: 
jten Intereffes, vom Verfaſſer mündlich find vorgetragen 
worden, — Inzwiſchen könnten unbefangene Beur: 
tbeilängen des reinmufifalifben Theiles dieſes Werks 
recht verdienitlih und praktiſch nützlich ſeyn, nämlich 
infofern fie einzelne Thatfahen, der Technik wie der mu: 
ſikaliſchen Geſchiote, mit welchen der Verfaſſer feine kunſt⸗ 
pbilofopbifche Theorie in allen Varthieen belegt, naͤher 
beftätigten oder widerlegten. Daß aber bergleihen Ein: 
zelheiten, wenn auch noch fo unbeftreitbar feitgeftelt, bie 
Theorie felbft weder aufrecht zu halten noch zu werfen 
vermögen, weil eine folde nur in ihrer wiſſenſchaftlichen 
Ganzbeit aufgefaßt, folglib aub mur im biefer Meife 
beitrittem werden kann, veriteht ſich vom ſelbſt. Dean 
Sieg im wilfenihafrliben Felde fegt immer eine über: 
legene Macht voraus, und die ift notbwendig nur da 
vorhanden, mo eine entgegengefegte Theorie, bie wenig: 
ftend negativ bervortreten muß, ſchon begründet ift, und 
an welcher die angegriffene dann von felbft abftirbt, ent: 
weder wie der Herbit am Winter, oder wie biefer am 
Fruͤhlinge. Klopffechterkuͤnſte aber, mie fie neulich in 
diefen Blättern *) vom Verfaſſer der „Reinheit ber Ton⸗ 





) Man fehe nur ben Anfang ber Antitritit: „Der Mus 
fitalienhbändler und Mufitus H. G. Nägelir; 
— „ber Buchladen des H. Maͤgen wird immer mehr La: 
denhäter betommen; feine muſttaliſche Leſegeſellſchaft. and 
der in, zu felnem Mißfallen, wegen gänzlicher 
Nrichtvefriedigung laͤngſt ausgetreten bin (und, wie Maͤ⸗ 
geli beweift, wieber einaetretem. — „Während Hr. 
Maͤgell in gang Suͤddeutſchland umbergereift, um feine 
Reinsinliorhet zu empfeblen und einige Hefte Über Muſit 
für die Gebühr abzufefen u, dal. tunſtphilo ſophiſche 
Geniafitäten mehr. — Iſt denn H. Naͤgen gegen ben 
Bf. der Reinbeit der Tonkunſt als Muſitalienhaͤndler 
und Mufitus aufgetreren? oder ſchidt er nicht vielmehr 
ben ganz unberufenen, fublectiov breiten Runftrichter, mit 
der Ruthe der Kritit und der Kunftbiftorie in die Smufe? 
— Leberbieß dünktt und ein Maſſtalienhändler, der mit 
großen Dpfern alte klaſſiſche Meifterwerte der Vers 
geffenbeit entreißt. wie Mägeli, Cl. Gerbers Zontänftiers 
2eriton). an ih eben ſo böhfl achtungswerth, 
als bie affertirte Geringibigung eines ſolchen ein ficherer 
Beroeis ift von der beimfıhen Verzweiſtimg am ber ei: 
genen Sache, für bie man ſtreitet. — Und was foll man 
&,,, fogen von den Vorlefungen „für bie Gebühr? — ber 
.. Bf, der Reinbeit ber Tonfunft erinnere fih boy, daß 
Defotdere Profeforen ihre Vorleſungen gleichwohl 
„für bie Gebihr” abhalten, und feven et aum alle Jahre 
bie gleichen Hefte und bie gleichen ſtereetypen Spaͤßt; ja 
daß man ibmen ed nachſieht, wenn fie bie von Amts 
wegen auferlegten Publita mit haarſcharf vollzaͤhlis 
machtu! 
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kunft‘’, jenem gefüblvoll:erboßten Dilettanten, gegen Näs 
geli verfucht wurden, können einen funftgeübten Fechter 
nie außer Faſſung bringen, fo wie.fie denn von einem 
gerebten und Schicklichleit pflegenden Kampfgerichte ſtets 
mit Indignation aus den Schranten gewiefen werben, 

Unbere Angriffspunkte, und zwar in der That nicht 
überall binlänglic befeftigte, bieten unfer Wert dem Li⸗ 
terar Aeſthetiler, andere, aber ftärler verwahrt, dem 
Kunftpädagogen; im Bender Wiſſenuſchaft, zumal in des 
erfteren, greift dad Werk gleichfald ein, Denn es iſt des 
Verfaffers Ubfiht, die Muſik nicht nur in ihrer Natur 
und Wefenbeit zu charakterifiren und allgemeingültig zu 
begründen, fondern aub in ihren Verbältnifen und Ber: 
bindungen mit andern Wiffenihaften und Künften bars 
zuſtellen. So fommt er z. B., indem er die Theorie der 
Vofalmufit behandelt, auch auf die eingreifende ber 
Poeſie ſelbſt, insbefondere der Iprifhen, zu ſprechen. 
Wollte nun der Fiterar : Heftbetiler von feiner Seite ei⸗ 
nen entfceidenden Augriff wagen, fo müßte er, feinen 
immerbin einfeitigen Fachſtaudpunkt verlaffend, nothwen⸗ 
dig auf dem generell kunſtphiloſophiſchen ſich vorerſt ers 
fhmingen, um dem Gegner auf ebenem Felde die Spige 
zu bieten, 

Meceufent kann, in dem befhräntten Naume biefer 
Diätter, der Hauptſache nach, feinen andern Zweck 
verfolgen, ald auf bie Mefultate von Naͤgell's Forfbuns 
gen auſmerkſam zu machen, indem er, ohne. näber in's 
ganze, reihe Detail einzutreten, ben eigenthümlichen 
Gang der Deduftion und Konftruftiom begeichnet, um fo 
mwenigftens im Umriffe die Bafis feiner über dad Wert 
dann zu fällenden Urtbeile dem Leſer klarzuſtellen. Das 
ben mag der Autor, fo oft ed biefer Ort erlaubt, felbik 
bad Wort führen, wad nah unierer Auſicht dem Werte, 
weldem mir, um der Wiffenfhaft willen, bie mögs 
fihft allgemeine Theilnahme wuͤnſchen, die beite Empfeh— 
lung ſeyn wird. Falſche Steine glänzen durch untergee 
legte bunte Folie, äcte werden & jour gefaßt. 

Das Werk zerfällt in zebn Worlefungen — 
Die erfte behandelt den Kunftdilettanriemug; 

| d. b. dad Verbältnid der Kunft zum Leben, ihre Stel⸗ 
lung in ihm und ibren Cinfluß auf Givilifation. Der 
Gedanke, jene große und oft abfietlih erweiterte Kluft 
zwiſchen den Fachmaͤunern und Kunjtfreunden mittelfk 
Bildung paffender, deweglicher Gruppen, gewählt aus 
ber font pedantifh ferngebaltenen Paienfbaft ju bevöl⸗ 
fern, — ift ung einer ber alüdliciten, und zeugt eben: 
ſowohl von frevem Weberblit ald von popnlärem Takt. 
Uber im ganzen Werk offenbart ſich die gleihe Tendenz; 
einerfeitd den Dilertauten der Kunft fibere Anfuipfungss 
punfte barzubieten, um ibrem Kunſtſinne und Urtheile 
die bemmenden Sperrwerte der Schule megzuräumen; 
andernthejld, dieſer Schule felbft durch Erweiterung ihres 
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Geſichtstreiſes In bie Hoͤhe und in die Weite, den Blid 
zu entfeffeln, mithin ten Männern vom Fach den Fin: 
gergeig zur Kunſtphiloſophie zu geben, welche ihnen erit 
Sicherheit ihrer Schäge gewährt und zugleih dem Grfin: 
dungsgeiſte Bahnen in umendlihe Räume zur Bebauung 
umd Berölferung anweiſt. — Wir wollen diefe erfte Bor: 
lefung ausführlicher darftelen; keineswegs weil wir ihr 
vorzüglideren Werth zuſchrelden — im Gegentheile find 
‚alle folgenden noch gebaltreidber und origineller, aber eben 
deßhalb nicht fo geeignet zu einem fummarifhen Aus: 
zuge —; fondern vorzüglich deßhalb, um von des Verf. 
Urt und MWeife im Dedueiren, fo wie von feiner Dar: 
ſtellungsgabe, einen ungefähren Begriff zu geben, Alſo: 

Wie Chlabui durch bad bekannte Erperiment, wo 
fib auf betrigenen Glasſcheiben mittelſt Sandkoͤrnchen 
mathematiſche Figuren zeigen, dem äußeren Sinue bie 
Gefegmäßigkeit des Tones darftelte: fo will der Verf. 
ben mufifalifhen Tom und feine organifme Welt dem 
Seelenauge auſchaulich maben, „Dabep mache id 
mir zur Hauptaufgabe: nichts. anderes auszuſprechen, 
ald was mir in vieljährigen Erfahrungen und Erforfhuns 
gen zur lebendigen Webergeugung gereift ift; bier nur 
mitzutheilen, was in Bezug auf bie vorbandene muflfa 
liſche Fiteratur ſich als eigentbimlib und new bebaupter, 
und binmwieder diefes Neue immer nur fo darzuftellen, 
daß durh die Art der Daritellung Jedem beifen Ans 
Indpfung an das ihm DBelannte möglich gemacht wird.” 
(S- 3.) 

Aein daß diefe Popularität, welche der Verf. ji zur 
Qufgabe ftelt, weit entfernt von eroterifher Trivialität, 
vielmehr innerlib ſpeculativ und tunſtohiloſophiſcher Nas 
tur fepn fol, bad gebt gleih aus dem Folgenden hervor: 
„der im Gebiete der Kunft Ueberzeuate ftebt, ald folder, 
auf dem allerwibtigten Standpunfte, auf weldem ibm 
die Schönheit zur Wahrbeit geworden iſt. Auf diefem 
iſt die Heberreugung ihrem Mefen nah lebendig, denn 
ed iſt Mebergeugung von der böchſten Pebendfülle ber 
Menſchheit, die ewig nur da zu finden ift, wo die Wahr: 
Deit ald Schönheit erfheint, Der Morlefer über 
Kunſt alfo ſtellt fit mit feinen Zuhörern mitten in dieß 
reiche Leben hinein.“ 

Nachdem der Df; feine Aufgabe, fo wie feine Stellung 
zum Publitum im Allgemeinen feſtgeſezt, beſpricht er die 
Kebrfeite, naͤmlich das Verhältniß der Zuhörer um Vor: 
leſer, und ba bilbet er die oben bemerften Gruppen. Er 
Haffifieirt erſt äußerlih, nah Maßgabe der Givili: 
fetionssBerbältmiffe, die fümmtlihen Kunfifreumde. 
Mate And ibm willtemmen und werth, mie denn auch 
Die Kurft ſelbſt ihnen wilfährig in's Leben entgegentom: 
me und fie in ibe Sebiet bindberlode. — Cine Ktaffe 
der Kunftdilettauten fuche zunaͤchſt Zerſtreuung bep 
der Aunft: genauer betrachtet aber ſey, wad man fo 


Zerftreuung nenne, eigentlid Sammlung; Geſchaͤſts⸗ 


oder Haudwerksleute, einfeitig verfändig oder me: ° 


sanifh im Berufsleben angefrengt, ſuchen Berftrenung 
diefer @infeitigkeit, d. h. Ergänzung ihres geiftigen We: 
fend durch Aufregung ihres Gefübld » und Phantafie: 
lebend, mittelſt der Kun. — (Mer Siun fir fdarfe 
und feine Beobachtung und Mefleriom bat, bürfte ſchon 
durch diefe eine Bemerkung Intereſſe fir das Werk ges 
winnen.) — Eine andere Klafe, welche, aus Zeit: 
überfiuß, zunaͤchſt Unterhaltung bep der Kunft 
ſucht, betundet ſchon dadurch nicht gemeinen Sinn, daß 
fie mindeſtens den edelften Beitvertreib wählt, und ſich 
berablafiend fpielt umd zieht die Kunft fie in ihre bör 
beren Kreife binauf, — Anderen gilt bad alte varietas 
delectat: im Wechſel der verfhiedenartigen Kunftleiftuns 
gen und’ Genuͤſſe Befriedigung findend, befteben fie rd: 
fiorlih der muſikaliſchen, vor der Kantifhen Derinitiom, 
nab weiber Tonkunſt bie Hunft des fhönen Spieles der 
Empfindungen if. Vermögen fie, fagt der Bf., im Ton: 
fpiel den Wechſel als Wechſel, das Tonfpiel ald Em: 
pfindungenfpiel rein aufzufaſſen und zu genießen, fo be— 
fteben fie vor einer noch höheren Theorie, auf die ich 
fpäter fomme 2. ıc. — Eine andere Klaffe endlich, die 
der Neugierigen, unbefriedigt vom Cinerlep der A: 
tagserfcheinungen , treibt ihr Fdealfinn zur Kunſt, 
indem er, im Gegenſah mit jenem, allerdings an ewig 
neue Schöpfungen aus dem Quelle der Aunft glaubt; 
dur Dielen Idealffun erbeben fie ſich zu der Sehnſucht, 
bas wefentlid Neue, bad Originelle zu erfaſſen, mit: 
bin zu einer geiftigen Schauluft, 

Hierauf betrachtet und konſtruirt ber Vf. den Gegenſtand 
von innen beraus: wie der Dilettantismus ſchon 
„aus den wriprünglihen Gemüthsanlagen hervorgeht, 
und banın, von der finnlihften Auregung bie zur geiftig- 
ten Aufregung, feine weſentlich verſchiedenen Richtungen 
nimmt.’ — Diefer Richtungen find drey, nah dem 
@efäbt, ber Unfhanung, der Ider, und fomit nah den 
drep diefen entfprebenden Künften, der Mufil, der Pla— 
ſtik, ber Poeſte. — Keine dieſer fließt Die andere willig 
aus, fonbern, herrſcht nur vor im ihrem eigenen Bereiche. 
Da die Tonkunſt alio vorberrfchend über dad Grit 
maltet, fo huldigen, nad dee Vf's, artiger und treffender 
Bemerkung, bie Frauen, ald vorzugdweife im Gefühls— 
leben webend, in ihrem Kunftdilettantidgmmd meifteng 
dieſer Soͤttin; „bad weibliche Seſchlecht nimmt die Kunſt 
im eigentliden Sinne zu Herzen, fo allereigenſt, daß 
bie Philsfopben, indem fie laͤnaſt ſchon die Tonfunft die 
Sprade bed Herzens nannten, damit bloß eine 
biſtoriſche Thatſache benrkumdeten.” 

Das unmittelbare Gefühl für dem Naturton it nur 
die niedrigfte Stufe, ed muß fih zum Gefühle für dem 
Kunftton fteigern, fo wie biefes binwieber zum geiftigen 
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Gefühle, dem die Menfhenftimme bie feinfte irdiſche Hülle 
ift, im welcher der Geift fi offenbart, Aber felbft das 
lauterfte Geſuͤhlsleben befriediget nicht; „das hoͤchſte Kunſt⸗ 
gefühl iſt nur daun ein beſeligendes Wonnegefübl, wenn 
ibm die Sehnſucht nach Idealen bepwohnt. Dieſe 
wird nur befriedigt durch das Vermoͤgen, die Toͤne in 
ihrer Verbindung zum Kunſtwer! aufzufaſſen, 
und das vermag auch das regſte Gefühl nicht, ſondern 
nur der rege Geiſt. Er muß es erſt dem Gefühle 
zuführen, und wo er einmal rege it, ba ſchwingt er fib 
an der Hand ber Kunſt immer wieder zu neuen Idealen 
auf und führt fort und fort dem Gefühle bie erfehnte 
Nahrung zu.’ 

Allein Naturen von vorberrfhender Richtung nad 
dem Schauen, mithin nah der bildenden Kunſt, 
wollen, dafern fie fih dee Muſik zumenden, auch da ihre 
angeborne Sehnſucht befriediget fehen — : fo fommt.es, 
daß fie auch in der Muſik Anſchauungen ſuchen, daber 
denn bie ſogenannte Muſitkaliſche Malerey. Eine 
gefaͤhrliche Sirene! welche leicht von der rechten Bahn 
ablockt. Nur zu oft wird auf dieſem Wege das Aftberifche 
Spiel der Gefühle, welches den weſentlichen Charalter der 
wahren Mufit ausmacht, in gefbmadlofe Nahäffung der 
äußeren Natur und der Maturlaute verkehrt, 

Der hoͤchſte Kunſtdilettantismus aber findet „im 
geiftigen Aufleben und Aufftreben fein Element, Dieſem 
genugen wie bloße Gefuͤhle, wären ed auch die innigiten, 
nie blode Anfhauungen (auch micht die fogenannten. mu: 
fitalifben, womit das Hinneigen des Ohres zu Altbhe: 
tifhen Gebörerfheinungen bezeichnet wird), waͤren ed 
auch die erhabenften, felbft nicht bepde in ihrer Wechſel⸗ 
feitigfeit und Durbdringung.” — Die Geiftesthätigfeit 
des Kunftfreundes biefer Stufe befteht „in ſtetem Verglei: 
ben, Unterfheiden, Beziehen, Bev:, Unter: und Yeber: 
ordnen.” — „Auch das Neue im Kunſtwerk, dad der 
menfblihe Geiſt nie berechnet, fondern erfindet, ſaßt 
fol ein geiftiger Dilettant im Kunſtwerk auf als neue 
Löfung eines kbünſtleriſchen Kaltuld.” — Im feis 
ner böchiten Megierung, will ſolch ein Dilettant mittelft 
der Totalität der Aunftwirfung „für fein ganzes Ge 
miütg Nabrung, ja die hoͤchſte Summe des Genuffes fin: 
deu. Er ſucht und finder fie da, wo dem Tone nob 
dad Wort beogefelt iſt, finder fie in vollem Maße, wo 
die mit dem Zone verbundene Dichtkunſt zugleib bild: 
Lich, bilderreich, ibm mit ihren Ideen, auch Auſchauun⸗ 
gen darbietet.“ 

Aber auch in diefem vollen, reichen Kunfilcben nimmt 
der Dilettantidgmugs noch ziwen verſchiedene Richtungen, die 
eine mebr nah ber realen, die andere mehr nad. ber 
idealen Seite des Kunſtgebietes. In der Richtung nad 


der erſteren verlangt der auf Totalitaͤt ausgehende Kunſt⸗ 


realismus, nebſt der mit dem Kunſtton ſchon bekleideten 


Voeſſe und nebſt der inneren Anſchauung, melde ihm 
leztere gewaͤhrt, noch bie äußere ber bildenden und ber 
mimiſchen Kunſt: fo wendet er ſich zur Oper. — Hinges 
gen, zum Aunftidealismms binfirebend, erfennt er 
die Poefie, in ihrer Verbindung mit ‚der Tonkunſt, ſtets 
ald das höhere, darum, weil fie den inneren Menſchen 
betbätigt, indem fie „die tieffte und hoͤchſte Lebendfraft 
des Geiſtes ergreift: bie Phantafie; Hiedurch erhebt 
der Aunfifreund fein Kunftleben zu einem Pbantafieleben. 
Die Tontunft aber fibert ed ibm hinwieder ald ein Wirk: 
lichfeitsleben, indem fie. bie Ideale der Dichtkunſt, 
ald Veleberin des Wortes, im fböner en 
vertlärt.“ 


Wie jene magifhen Gemalten beirihen, weiß ber 
gewöhnliche Dilettant nicht ;’ diefer gibt fih nur mit 
reinem Gemütbe bein Cinfluffe der Kunft bin, und fommt 
„tn ihre Beilige Gewalt,” Diefe übt vollends die Toukunſt 
über ihn, im ibm und mit ibn and, — Sum Beweife 
dieſer Magfe, führt der Vf. mehrere Thatſachen auf, unter 
andern folgende: „Thatſache ift es. daß der im die höhere 
Tonkunſt Eingeweihte bey einer vierftimmigen Fuge bie 
vier gleichzeitig fortlaufenden Stimmen vierfach 
verfolgt, ohne fib durch dieſe vervierfachte und vers 
vielfachte Thätigfeit zu ermiden. Dennod ſagt uns ıms 
fer endliher Verſtand, daß wir, in der Zeitihranfe le— 
bend, alles in ber Seit und mit der Zeit auffaffen, und - 
daß wir auf ein Mal nur Eines falten: Die Vernunft 
aber fagt ung: daß durch die Eindruͤcke der Kunft unfere 
Fafunasfraft unendlih erböht, unfere Zeitfhrante uns 
endlich erweitert wird, und wir fo von Wirkungen ergrifs 
fen werden, die wir fo wenig nah Naturgefehen durch 
den Verftand zu erlären vermögen, daß wir fie nicht mit 
Unrecht magiſche nennen,’ 


In der hoͤchſten Regierung geben dieſe magiſchen 
Wirkungen ber Kunſt in's Moſtiſche Über; „ihr aͤube⸗ 
fer Eindruck entſchwindet, die innere Belebung bleibt, 
Diefed bemirkt die Muſik, unter andern, durch Pam 
fen.” — Im biefer Region der Kunſt darf der Dichter 
fpreben von einem beredten, ja von einem „Ihauers 
liden Schweigen. Es ift ein Schweigen, vor bem 
die Sinnlichkeit erfhridt; fie. fürchtet vernichtet zu wer⸗ 
deu, fie abnt den Tod. Wo aber die Ginnlicfeit 
den Tod ahnt, da ahnt der Geift dad Leben, eim ins 
uerlibed, einiges, ungetbeiltes Leben. — Bon ber 
früber an den SKunfterfbeinungen , fo zu fagen, zus 
fammengelefenen, vielcheiligen Einheit, erbebt fich der Geiſt 
zu einer weſenhaft untheilbaren; er erbebt ſich, von der 
Berfireuung der Kunfwelt, zur Einheit in Gott”. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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MufiksRiteratur. 

Vorleſungen über Muſik, mit Berbdfichtigung der 
Dilettanten. Won Hans Georg Nägeli, Stutts 
gart und Tübingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1826. ÄVI und 285 S. (Mit 
einer Zucignung an ben Erzherzog Rudolf von 
Difterreih, Erzbifchof von Ollmuͤtz u, f. w.) 

(Zortfegung.) 

Dielen weiten Weg natzumeifen, fo zur volllommes 
uen Sammlung binzugeleiten, die Crfenntniß der Erbe 
bung vom finnlihen Leben zum geiftigen und göttlichen 
mirtelft der Kunſt, miffenibaftlib klarzuſtellen: Dich, 
fagt der Bf. „iſt aun mein Difertantigmud, Ihm int die 
Runaft laͤngſt Mittel geworden, die Kunſt wiſſenſchaft 
Zwech, Endzweck.“ (5. 21.) 

Durch biefe einladende Vorballe führt ung ber Bf. 
in bad Innere, Die zwebte VWorlefung bat bie lie: 
berſchrift: Theorie ber Inftrumentalmufik. 
Wein fie enibält voraus eine allgemeine Runfttbeorie, 
welche im Grunde den Schläfel zu allen folgenden Fehr: 
fälen und Kabinettem abgibt, insbefondere auch fir die 
der mujitaliiben Kunſtgeſchichte gewidmeten; mir 
muͤſſen und alfo ion etwas näher damit befannt machen. 

Um einen Standpunkt zu geminnen, von dem bie 
Kunftwiffenihaft anbebe, wählt der Bf. den Gemein: 
fine, und zwar in deſſen Richtung auf die Kunſt, alfo 
den Semeinfinn bes Schönen, Diefer berubt im 
Judividuum auf Beruͤhrbarkeit, Veräbrung, Aug’ 
und DObr mitten erft unfern Kunſtſinn berühren, daß er 
fib ruͤbre. — Der Inftinft des Gemeinſinus treibt ung, 
Die gefühlte Berührung fortzupflanzgen, durch eine Aäbns 
liche Berührung. Diefe it im erften Momente finnlic, 
im zweyten aͤſthetiſch, fie fann in einen dritten fompas 
thetiſch, im einem vierten religiös fen; das erfte Be 
rühren aber ift allein unmittelbar, und biefe linmit- 
telbarteit it dem Bf. ber erſte Ankaupfungépunkt ber 
Kuuftwirfung, bie Grundlage aller Aeſthetit, und bie 


gliedert er dieſes erſte Beruͤhren und die Wahrnehmung 
deffeiben: und fo bietet fih ihm der erſte Begenfag: 
Farbe dem Ange, Zon dem Ohr, als Erzeugniffe von 
Licht und Laut, — Dur bie Farbe empfinden wir, mits 
telit bed Auges, einen Reiz, durd den Ton, mittelit 
des Ohres, eine Reguna. — Den fortgefegter Beobach⸗ 
tung nehmen wir Verſchiedenheit der Karben wie der 
Töne, fonab aub Merfhiedenheit der Meize und ber 
Regungen wahr; — weiter: an ber Farbe ein Scheiuen, ſo 
wie ein Beftehen in Näumen; am Tone ein Schwingen, 
ein Schweben im der Zeit. Kerner: daß der Stein an 
einer Figur baftet, der Schwung fib in einer Bewegung 
oder Proportion erbält, Die Wahrnehmung von 
Schein und Figur, Schwingung und Proportion, vennen 
wir dort Anfhauung, bier Gefühl. Anſchauungs- und 
Gpfübloermögen machen unfer Seelenleben aus, 
Dieſes ferebt nah Feben im Leben, nach Pebendbereiches 
rung. Durh Zufanımenfaffung mehrerer Auſchauungen 
in Eine entftebt ein AUffertt, durch die mehrerer Ge: 
fühle eine Stimmung. Durch Berhätigung und Be 
reiherung mittelft Wffefren und Stimmungen tritt die 
Seele in das Gebiet der Knuſt. — Die Kunft er: 
fbeint dem Menfchen und wirft auf ihn unter ber 
Form des Daums ale bildende Kunſt umd erzeugt 
Affekte; ald Mufik aber unter der Form ber Seit und 


erzeugt Stimmungen, Affekt und Etimm find ein: 
ender entgegengefegt, jener ift angiehend, d, fons 
berud: dieſe entbindend, verallgemeinernd. Der Aſſekt 


berubt auf dem Grumdbebürfniß der Liebe Stimmung 
auf dem ber Luſt (veritebt fi, im allgemeiniten pbilos 
fopbifgen "Sinn der Worte); Anziehen iſt der Grund: 
charakter der bildenden Kunft, Freymachen bie Grund: 
eigenichaft der Muſit. 

Im Kulturgange der Menſchheit bat bie bildende 
Kunft fib früher entwidelt, als die Tonkunſt; erft nah 
Grfindung der Harmonie, alfo feit menizen Jahrhunder⸗ 
ten, konnte legtere zur SelbAftändigfeit gelangen, 
und zwar geſchah dieß in der. Infirumental:Mufl. 
Eräber war Mufit nur Begleiterin und Weritärferin des. 


erſte Aufgabe für die Kunſtwiſſenſchaft. — Daher zer: | Gefangd und der Dichtkunſt, ober eine einftimmige Spiel, 
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mufif, im Unifono oder in Oftaven ; folglich, ald Kunſt 
betrachtet, umerbeblih. — Uber auch nah Erfindung ber 
Harmonie war man mob lange nicht im Klaren, ift es 
theoretiſch noch nicht, vielmehr gerade umgekehrt, Weil 
die bildende Kunſt früher entwidelt war, fo abitrabirte 
man von ihren Meifterwerken eine allgemeine Kunit: 
regel, und wollte derfelben auch für die Tonftunft: 
werte Geſetzeskraft beylegen.. Nach biefer heißt es 
denn: 

„Jedes Kunſtwerk muß eine beftimmte Empfin: 
bung auddräden, einen beftimmten Charakter baben. 
ge mehr dieß in der Wirklichkeit der Fal, je böber fein 
Kuuftwerth, je ftärker feine Kunftwirfung. Das einzelne 
Kunſtwert bewirkt einen beftimmten Uffekt, bad 
iufammengefestere einen Gemäthssuftand, das zufams 
miengefestefte, mehrere Gemürbszuftände zufammenfalend, 
eine Gemuͤths perfaſſung u. ſ. w.“ — 


So wahr biete Saͤtze in Beziehung auf die bildende 
Runft, fo grundfalf find fie, wenn fie für die Tonkunſt 
gelten follen, Gerade dag Gegentbeil ik wahr. Die Im: 
firumental: Kunftmwerte baben, in dem Sinne, wie bad 
Wort Eharafter den Merken der bildenden Kunft auitebt, 
— gar feinen Charafter. Daber fonnte man 
auch, von jener Theorie ausgehend, biäber nie weder dad 
Weſen der Tonkunſt beftimmt carafterifiren, nob an 
einem einzelnen Tonſtuͤck deſſen Ebarafter beftimmt und 
übereinftimmend uachweiſen. Matürlih! denn gerade 
darin ftehen bevde Künfte einander gegemüber, daß bie 
Mufit überall den Meizen Regungen, den Affekten Stim⸗ 
mungen, den Gemuͤthszuſtaͤnden Gemütböbemegungen, 
endlich der. Gemuütbsverfaffung überall ihr bewegliches 
Spiel entgegeufest. — Spiel ift ibr eigentbiäm, 
libed Weſen. — Was in dem affieirten Gemütb 
bafter, fpielt fie hinweg, und fib in das Gemüth hin: 
ein, — „Sie bat auch keinen Inbalt, wie man fonit 
mepnte, und was man ihr auch andichten wollte. Sie bat 
zur Formen, geregelte Verbindungen von Tönen und 
Konreib einem Ganzen.” — Daber wirft fie im 
jeder alt dad Gleiche, nur in minderem ober 
größerem Maße, als Praͤludium, als Walzer, ald Sim: 
fonie, Kammerftäd ic. 


Sofort ftellt ber Bf. jener von ber bildenden Kunſt 
abftrabirten allgemeinen Aunfttbeorie feine eigene fpe: 
ziell für die Intrumental: Mufit aeſchaffene auf: „Je 
formenreiher, fpielvoller ein Tonfunftwerk, deito all: 
feitiger, unfeblbarer wird es dieß Hinweaſpielen alles 
Affektes bewirken; um fo treffender, treifliber if es. 
Es muß dieſe feine Wirkung auf bie verſchiedenſten In— 
dividuen und ihre verſchiedenartiaſten Affekte überall 
durchſetzen.“ — — „Dadurch macht es bie Seele em: 
pfanatico, für ein freyes Formenſpiel wahrhaft Iuftem- 


—— — — —— ———————— — — — — — — — — — — — — — — 


pfaͤnglich. Sie ſchwebt, von dieſem Formenfriel getragen, 
in der ganzen, unermeßlichen Megion der Gefühle, bald 
in ebbender, bald in fintbender Bewegung, auf und nies 
der, ſenkt fib mir dem leife verballenden Tonbauch zur 
tiefften Herzenstiefe berab, und ſchwingt fib mit dem 
fteigenden Tonfhmung wieder auf zum boͤchſten Wonne- 
gefühl, So lebt fie, eim Leben voll reiner Luft, fo er: 
mweitert ſich ihr das Meih der Töne zu einem unermef- 
liben, unausgenießbaren Luſtreich.“ 


„Dieß alfo (ſaat ber Wf.) ift meine Theorie! Zu 
erweiſen babe ich fie erit noch, indem td fie allfeittz 
auf die Aunftwerfe und das Kunftleben anwende,“ — 
was in fpäteren Vorlefungen, befonderd in denen über 
Inftrumentals und Vokalmuſik geſchieht. 


Hierauf wendet fib der Bf. zur Widerlegung der 
Einwaͤnde, die aus den gangbaren entgegenygefesten Theos 
rien fönnten entnommen werden, Etwas zu fürs, fers 
tigt er zuoörderit Diejenigen ab, melde fton den Tom 
arten einen beſtimmten Charafter beumrffen, ein 
majeſtaͤtiſches E dur, ein zärtlibes A moll u. f. mw. be: 
baupten. — Ferner die Schilderungen eined Sanguinis 
tus, — Bataillenftüde (mit vollftändiger Munition bis 
auf die Congrev'ſchen Raketen) ꝛc. — Schon die noͤthig 
befundenen befannten Ueberfhriften und die Arfeltemörter 
(Adieux, mesto, amoroso) jeugen ibm von der Unyulängs 
Ischteit ber muſitkaliſchen Materkänfte; die denn-allerdings 
an jene Schilderegen erinnern, mit Unterfäriften wie: 
dieß ift ein Menſch, Kalb ıc. 

MWeitläufiger widerlegt der Vf. die fopenannte Kan: 
tabilitäte » Theorie: welchet er, mächit jener vom 
der Plaſtik hergenommenen, die ſchaͤdlicoſte Wichtigfeit 
für die Inirumental- Mut beymißt. — Diele Theorie 
findet den Urtypus aller Tonfunft in dem menſchlichen 
Singorgan, bdaber aud die Inftrumental : Mufit 
Nababmung des Gefanges fen müßte. — 
Wirklich verhält ſich die Sache (mie oben bemerkt) ge 
ſchichtlich alſo, die Inftrumentalmufit war früher 
Nababmung und Gebilfin des Geſanges: keineswegs 
aber folgt daraus, daß fie, längft mündig und felbititändig 
neworden, noch ferner jened Gängelbandes bedarf, welches 
vielmehr jede freve, alfo auch jede fhöne Bewegung ders 
felben hemmt oder unmdglih mahbt. Und gerade bie 
Bewegung it das Grundelement ber Inſtrumental⸗ 
Mufit, eine zwerfabe Bewegung: einmal ertenfiv in der 
Zeitald Tonproportion, d. 6. Rbothmit, dann, intenfiv 
in Zonböbe und Tiefe, d. b. Melodif. An. bevden 
aber überfiägelt die Anftrumentaimufit die Vokalmuſik 
unendlich, fchon wegen der Befchränttheit des Arheminas, 
fo wie des Umſanas der menſchlichen Stimme: während 
die Inſtrumentalmuſik Wendungen und Eyriitee, Gens 
tungen und Höben, Tonperlängerungen und Verkürzun—⸗ 
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gen bis zur Blitze sſchnelle zu geivinnen faͤhig iſt, melde 
fie, weil fie der Menſchenſtimme unmoͤglich find, derſelben 
and unmöglich ableruen konnte. — Jene Theorien find 
mirbin dahin umzukehren: Je weiter fib die Jaſtru— 
ntentalmufit eimerfeitd von der Affeftation der Charak: 
teriftil, anderfeitd yom der Kautabilität entfernt, je frever, 
ſchoͤner, aͤchter erſcheint fie. 


Allein ſtatt die Uufeimanderfolge der Töne in 
ihrer Länge und Hoͤhe, alfo hatt Rhothmit und Melodik, 
machte bie. bisherige Kompofitiondlebre die Gleichze i⸗ 
tigkeit und den Zufanımenflang, alfo die Har— 
monie zum Fundament, und behandelte eritere nur 
an lestere willtärlih angelnäpft und mebenbep, in 
Irrthum von weſentlichem Nachtheill wie der Mf. im 
Bepfpielen darthut. Denn nur den allergrößten Genien 
gelang es, biefed Gitterwerk einer alleiuſelizmachenden 
Harmonielehre durdbrebend, insbeſondere rhothmiſche 
Schönheit in ganzer Fillle zu gewinnen: — Männern 
wie die Bache, Havdn, Mozart, Beethoven. — Um ſich 
insbefondere von der vorberrfhenden Nichtigkeit der 
Rhothmit zu Überzeugen, mache nur der Komponiſt 
den Verſuch, ein rhothmiſches Meiſterſtück, wie z. B. 
die C-moll: Sonate Mozarts, und zwar nah belie 
bigen Altorden, melodifh zu varliren, und er wird, 
bey wur leidliher melodifher Kunft, fhon etwas fehr 
Bedeutended uud Wirkſames bervorbringen, Gleichwohl 
thut der fo geſchaͤzte Gottfried Weber, in feiner Theorie 
der Tonſetztunſt, den Ausſpruch: der Rhothmus fep michte 
Weſentliche s. 


Da geregelte Bewegung das Grundelement der Ton: 
kunſt ift, alle foldbe aber auf einem Zahlgeſetz berubt: 
fo fragt es ib, welde Grundzablen die Faktoren der 
Zonfunft find? — Ohne Zweifel die gleihen, welche 
„auch der ganzen Weltihöpfung zu Grunde liegen,’ und 
unzweifelbaft ‚tragen wir von dem großen Uhrwerk bed 
Weltalls aub ein Räddben in und. Der menſchliche 
Erfindungsgeift dreht uur auf eine finnvolle Weiſe dieß 
Mädchen um, indem er eine mulifalifhe Kompoſition zu 
Stande bringt; er bewährt ib damit, wie in der erften 
Morlefung gefagt ift, als der verftedte Rechenmeiſter. 
Es ift ein kunſtlich geregeltes Spiel mit den Grundzahr 
len, das er treibt: aber fo tieflinnig es ift, am Aunſt: 
werfe wird's offenbar.” — Als folbe Grunbzahlen nun 
erfennt der Bf. die Drevzahl und die Bierzabl, 
eritere ald Mepräfentantin des Werbend und Geftalteng, 
lejtere ded Seons und Beſtehens. — Das Geſetz ber 
Drevzahl offenbart fib im Rbothmus, ba es in aller 
Zonkunft nur dres Grurdrbothmen aibt: anlaufende, 
gleibtaufende, auslaufende, deren Atberiibe Wirkung 
Erhebung, Schwebung und Eenfung des Gefiibles if; 


meuntviel der Murit, Wedhrelfpiel unferer 
Gefühle — Stätigkeit umd Faßlichkeit erhält dieß her 
wegliche Dibptbmenfpiel aber erft durch ‚die Wierzahl, 
welche bie einzelnen Tonreiben zu rborbmifben lie 
dern geftaltet, fie gu einem Ganzen verbindet und fo 
bie -@urbothmie ſchafft. Nah ihrem Geſehe haben 
ſich 5. B. alle Tänze. aler Nationen, wabrikeinlih nach 
geſundem Kunſtinſtinkt, in vier Mal vier Takten ger 
gliedert. . s 


So weit des Dis. Theorie von der Inftrumentals 
Mufit, — Originel find nob feine Bemerfungen, daß, 
gleibfam als anticipirte Surregate ber fpäter entmidels 
ten Snfirumentalmufif, ibm die Arabeske und die 
Gothiſche Baufunft erfheinen; und fharffinnig 
feine Deutung des Morbos von Wpolle und Dapbne; 
ungluctlich ift der Gott in der Ficbe, weil eben die Mufit 
auf das Liebereich verzichtet, ibm alfo nur das Luſtreich 
der Töne, deren Sombol hier bie Lyra, verbleibt, — Ends 
lich macht der Vf. noch aufmerfiam, wie die Moftifer 
indgemein dad @rmütbeleben feliner Geifter io baritels 
ten, daß aller Affekt in ein lebendiged Meer von Mujif 
fih auföft, und wie der Großfürft der Moſtik, Jakob 
Böhme, in der Tiefe feiner Ahndung von einem heiligen 
Spiel Botred und einem bimmlifhen Freuden 
reice redet; im welches der Vf. und auf wiffen: 
fhaftlihem Wege einzuführen deabſichtigt. 


Die dritte Borlefung it der Theorie der Mo: 
falmufit gewidmet. In diefer eriheint die Tonkunſt mit 
der Diebtfumft verbunden: daber will der Bf. auch auf bie 
Theorie der lesteren eintreten, zumal auf die der Lorik. 
Hier mur die Hauptgedanfen und Sanptrefultate, — 
Ale Kunſt it dem Mr. ein Verfuh, bie Idee ber 
Bollfommenbeit durb das Kunſtwerk anzudeuten, 
und jebes folbe ein Verſuch, „der Schlange auf deu 
Kopf zu treten.” — Der Maler, der Bildhauer wollen, 
alled Mißaeſtaltete ausfheidend, das verlorene Paradieg, 
das Ebenbild Gottes herftelen: während der Tonfünftler, 
bie Welt der. Gefüble erihließend, die Agoldene Zeit im 
unfer irdiſches Zeitleben bereinzuipielen trachtet. Jede 
befondere Idee, ſeb's ber Liebe, ber Frevbeit ıc., bie im 
dem befondern Kunſtwerk angedeutet iſt, friegelt bie 
ewige Liebe, Freobeit m. f. m. — in ſolches Kunſt⸗ 
werk nennen wir ein dei — Um umfaffenditen wirke 
der Dieter: „fein erhabener Beruf ift, auf den hinzu⸗ 
weiten, der Alles erfült.“ — Go mepnt der Di. fen 
der Weg amarbahnt, auf dem man, der eingebornen 
Ideen Plato's entratbeub, jedem fruchtiofen Idealis⸗ 
mus ausweichend, die wahre Ybralität der Diotfunſt er 
kennen möge. Diele erſcheine fdon in ibrer Wirtung® 
art, indem die Dibtlundt nur den inneren Sinn anaebe 


und fo wird, zumal In der Mebrftimmigfeit, das For: | (mas ihom Bouterweck ausgeführt) und borge von der 
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bildenden Kunſt ben Stoff, vom der Tonkunſt die Form. 
Sp gewinnen wir eine innere Welt von Anſchauungen 
und Gefühlen. — Die Dietlunft wire geiftig auf 
uns, und feelifh; geiftig, im fo fern fie und unfere 
Selbftitänbigkeit und unſere Gemeinibaft mit Gott und 
Melt irgendwie zum Bewußtſeyn bringe: feelifch, indem 
fi* bildnerif oder mufitatiih, oder bepdes, uns ergreife, 
— Sene muſikaliſche Wirkung fep eine doppelte, nämlich 
durch den Werd, und dann durch den Inhalt, welcher 
das Gefühl bewege, wie die Inftrumentalmufit. Dadurch 
entitebe ein „bisher unerfannteds Mißverhaltniß,“ deifen 
Aufdeckung „gegenwärtig eine der wichtigſten Aufgaben 
ber Kunſtphiloſophie.“ — Dieß gelte vorzüglich der ge: 
fungenen Dichtung, der lorifben. Denn wenn man mit 
jener ſchon zwiefachen mufifaliihen Wirkung der Dicht: 
kunſt nob den Geſang verbinde, fo entitche aus der 
Doppelfüfle noch eine Nebenfülung, während anderfeite 
nur das einfah bildneriih afficırende Wort ſiehe. 
Solbe nab Form und Inhalt mufifalifbe Gedichte eig: 
neten fih mithin am wenigften zum Giugen, fonit werde 
die Äftbetifbe Wirkang derſelden unädt, deidend; fie 
fesen Surrogate der Tonkunft, und fo vorberrfhend 
mufifalifte Dieter, wie 5. B. Tied, fo hoc fie fieben 
mögen, eigentlib zu Tonkünſtlern geboren. — Hienach 
f&ienen ferner bie bloß bildneriichen Gedichte, die Naturs 
lieder, ſich vorzüglich zum Gefang zu eignen, ed reichte 
da die Mufit aub der bildenden Kunſt die Hand. — 
Ferner, erbielte bie Situations-Poeſie, in der fih Ans 
ſchauung und Gefühl durbbdriugen, eine eigene Wuͤrdi⸗ 
gung. Allein in dieſer gerade verfenke. ih die An— 
fdauung nur zu leicht in Gefühl, und ba jene bier eine 
einförmige, folglıh aub dad Gefübl ein einförmiges fep, 
fo werde dadurch das Spiel der Geflble, mithin die 
muſikaliſche Wirkung faft gang aufgehoben. Auf biefem 
Abwege fep bie Liebelen und Liedeley zur kleinlichen 
Sinnlichkeit berabgefunfen. — Diejenigen Gedichte, wel: 
che den Affekt der Liebe mehr. fplelend und ſcherzend 
auffaſſen, feven bier die fingenswärdigeren, und ein Goe: 
tbe’iher Muͤllerkigcht ein aͤhteres, wenn auch nicht edle: 
red Gefangsideal, ald eine Laura. — Weberfättigt von 
fold einem Ertrem, fen man auf ein entaegengeſeztes 
verfallen: „man fing an, Erzählungen zu fingen und fo 
auch fingend zu erzäblen; da famen die beliebten Bat: 
laden an die Tagsordnung;“ fo die befannten Kompo— 
ſitionen Buͤrgeriſcher, von Andre und Zumſtea. — Ber 
bende Klippen mied, ward von bem noch gefährlicheren 
Strudel der mattbersigen Sentimentalität jener. falſchen 
Lyrik ergriffen, umd da der größte Theil jener Indivi⸗ 
duallieder Liebeslieder, fo babe ih das Kunſtgefühl, ers 
müber vom Einerley jenes Stoffe, zum Tongefübl ge: 
flüchtet, am eintönigen Erguſſe der Menfbenftimme 
fig weidend und unbefümmert win den Jubalt, wenn 


"ur and einem Idol mio erfihtlih, Daß ed die Piche 


gelte. 


Aus dem allem ergebe fih ein wichtiges theoretiſches 
Meſultet. Die Dichtkunſt, wenn fie fib auf ſolche bloß 
feelifhe MWirkungsarten befhränfe, verfehle ihre höhere 
degeiftigende Wirkung, und bie Tonkunſt, die fih m 
folder befaffe, fübre eher zum Sinnliben abwärts al 
aufwärts zum Geiftinen, Man könne zwar dem Dichter 
bie Befingung der ſchoͤnen Natur und der Individual 
liebe nicht verbieten: „fein wahres, eigentliches Ziel ift 
und bleibt aber der Seiſt felbit, im der moralifben Dich⸗ 
tung der menfhlihe, in ber religiöfen der göttliche, und 
fein inbaltreisfter Beruf die Ankaupfung diefed an 
jenen; — dazu bieten fi ibm tauſendfache Werbält: 
nife, ald fein Stoff. — Hiernach fbeidet denn der Bf. 
bie höbere von der niederen Dichtung. Niedere Dich⸗ 
tung ift ibm, wenn der Beſinger der Natur oder der 
Liebe die ſchoͤne Natur oder fein fdönes Lieben bloß 
anfinge, und damit in feiner Subjeftivität ſtecken bleibe, 
Höbere Dichtung dagegen: „wenn die UAnfcheummg 
bes Dichters binwieder Anſchauung der Anihaunng bie: 
tet,” 3. B. menn er in bie Natur eim Weſen ftellt, 
dad eigener Anfhauungen fähig ſey. Durb folded erbe 
ben wir und aus der Eubjekrivität, unfer Zuftand werde 
poetifh, denn ein folder ſey nichts anders ald „Aneig⸗ 
nung eines fremden Zuftandes durch innere Anſchauung.“ 
— Lestere veriehe und in Mitgefühl, wirkte daher immer 
sugleih moralifh. Je mehr allo bie Anſchauungen 
vervielfältigt werden, je poetiſcher und moralifcher fep 
und mwirfe dad Gedicht. Zur Verdeutlibung mählt der 
Vf. Goetbe's Erltönig, wo der Dichter dreperlep An— 
ſchauung bdarbiete, des Waters, des Liedes und deg Eri: 
koͤnigs, deren jedes wieder eine zwiefache babe, — Vol— 
leuds klar werde diefed an ber religidfen Dichtung, bie 
nur da begeiftige, mo die Gottheit ald bernieberihauend 
und wirkend dargeftelt fen; deren bochſter Gipfel dann 
bie chriſtliche, wo die Gottheit feldft im Chriffo nieder: 
fteigend fi der Anſchauung darbiete, — Hiemit glaubt 
der Bf. dargetham zu haben, mie durch gefteigerte Uns 
ſchauungspoeſie eine geſteigerte Lprif erzielt werde, 
die dem Geſang befbalb über alles willlommen fep, 
weil fie dem verderblihen Uebermwiegen der Gefühls— 
feite ein Gegengewicht halte. — Sofort geht der Df. 
zur fpecielen Theorie der Votalmuſik über; Dier. aber, 
bevor er ibm folgt, fiebt ſich gemuͤßigt, bier erft Ein⸗ 
ſprache zu thun. 


(Der Veſaluß folgt.) 
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Mufifskiteratur. 

Vorlefungen Aber Mufil, mit Beruͤckſichtigung ber 
Dilettanten. Von Hans Georg Nägeli, Stutt⸗ 
gart und Tübingen, in der J. G. Cotta'ſcheu 
Buchhandlung. 1826. XVI und 285 ©. (Mit 
einer Zueignung an den Erzberzug Rudolf von 
Oeſterreich, Erzbifchof von Ollmuͤtz u. ſ. w.) 

GBeſchluß.) 


Zuvoͤrderſt iſt uns die „Idee der Vollkommenheit“ 
eben gar feine, fo wenig als der Begriff des Mangeld 
und der Leerheit. Sie iſt eine Mbftraftion von einer 
Fülle von Mealitäten, d. b. von realifirten Ideen, melde 
den wahren Sehatt und Inhalt derfelben erit ausmachen 
und beftimmen, mithin fie felbit unfruchtbar, unweſen⸗ 
baft. Daber mißlang auch befanntlih der Verſuch, auf 
diefe Piendoidee eine Aeſthetik zu begruͤnden. Mir wer 
den und demnach anderswohin, etwa am bie „„eingebornen 
Ideen Plato's“ menden müffen, um einen „fruchtloſen 
Idealismus“ zu vermeiden, von dem ung eine Qriftote: 
life „Nababmung der Natur,” oder ein Bouterwed’: 
fcher „Wetteifer“ mit deefelben, ſchwerlich erlöfen wird, 
Wie wollte auch, des Dichters noch zu geſchweigen, ber 
Maler, der Tonfünitler, alle Mißform ausſcheidend, ein 
Paradies, ein Ebenbild Gottes, eine goldene Zeit und 
im Kunftwer? darftellen oder andeuten, wenn er bie Urs 
bilder derfelben in ihrer Reinheit und Einbeit nicht ur: 
fpränglib in fib träge? Die fublunarifhe Welt bieret 
ibm ja nur Unvolllommenes, und durch die Multiplika— 
tion des Minus wird kein Plus entftehen. Hier hätte 
der Bf. nur fonfequent an dem feitbalten follen, was 
er oben fo ichön fagt, dab auch wir von der großen Wel: 
tenuhr ein Raͤdchen in uns tragen, welbes wir nad 
gleihen Grundgefegen wie jene, nur in eigenthümlicher 
Weiſe fpielen laffen, wenn wir fünftlerifh ſchaffen. — 
Kerner berubt bie ganze Theorie von den geiftigen und 
feelifhen Wirkungen der Dichtkunſt auf einem Irrtbum. 
der freplich im obigen wurzelt. Unferer Selbitftändigfeit 
und zugleih unferer Gemeinſchaft macht uns ſchlechthin 


jedes Kunſtwerk bewußt, wenn wir überhaupt eines 
folden Bemußtfepnd fähig find: denn, bin ich ed doch, 
dem ein Aunftwert, ja Ales außer mir, als Obiekt ber 
Wahrnehmung erfheint; aber eben indem es naiv er» 
fbeint, babe ih ja damit den thatlählihen Beweis 
meiner urfprünglihen Verwandtſchaft, bermaligen Ge: 
meinfbaft, in höberer Auffaſſung felbjt meiner Identität 
mit demſelben. Mitbin fälr der Unterfhied zwiſchen 
geiftigen und feelifhen Wirkungsarten_der Dichtkunſt, je 
aler Kunft, in die ſer Beziehung zugleih hinweg. — 
Es borgt ferner die Poeſie weder von ber bildenden 
Kunft ben Stoff, noch von der Mufit die Form, vielmehr 
borgen eher beyde Ihr Weſen ald Künfte von ber Poefie, 
richtiger aber läßt fich jagen, fie find drey Zungen, iu 
denen Ein Geift redet, in der erften mehr ſomboliſch, in 
der zwepten mehr moſtiſch, in ber dritten allegoriſch; 
unmittelbar an ben Geift aber, wie etwa die Philofopbie, 
nirgendd. Weil nun die Poejie eine fhöne, überirbifhe 
Melt ſchafft, ſo folgt nothwenbig, daß fie alles Mißfaͤllige 
und Zufällige ausſcheidend, ihren Geſchoͤpfen Woblyeftalt, 
Mohlbewegung, Wohlklang verieibe, eben weil fie nur 
ihr Inneres, d. i. die eingeborene Idee, damit und alfo 
veräußerliben fann. Go ift unter andern aud aller 
Vers entitanden, und zwar ganz inftinftmäßig aus ber 
Natur der Idee; nicht abs und angeborgt, — Eben fo 
erfolglos und doppelt irrig ift des Vſs. Theorie von ber 
gefteigerten Auſchauung; ed fommt bep aller Anfhauung 
wieder Tediglih auf den Gehalt derfelben, nicht anf bie 
Zahl ber Anſchauungen an; fonft müßte ein Jahrmarkt 
auf unebenem Terrain und mit jüdifnem Zubehör, wo 
unzäblige wechſelſeitige Anſchauungen ftattbaben koͤnnen, 
einen ungleich ergiebigeren Stoff dem Dichter darbieten 
und unendlich moralifher wirlen, als eine Madonna, 
felbft mit dem Kinde; ober ber poetifch:moralifche Zuſtand 
eines Publitumd im Theater, bevor Muſik und Spiel 
angehoben, alle Zuſchauer aber mit bewaffneten und uns 
bewaffneten Augen einander anfhauen, auf feinem Kuls 
minationgpuntte fih befinden. Kalt unbegreifiih ift ed 
aber, wie ber Df. dieſe vervielfachte Anſchauung zum 
Deding und MWahrzeihen ber höheren Lyrik hat machen 
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Zönnen, ba befanntlih alle Lyrik ba aufhört, wo folde 
Unſchauung aubebt, Iſt doch Lyrik nichts anders, als 
poetiihe Dbieltivirung meiner Subjektivität felbit, — 
und zwar meiner füblenden, und dann eigentliche Lorik, 
oder meiner denkend⸗fuͤhlenden, und dann Didaktik. Selbſt⸗ 
Anſchauungen, d. 5, Vergleibungen und Bilder aller Art, 
welbe der £orifer bringt, find nur die Mittel, womit er 
ung fein individuell poetifches Gefühl objektiv Marftelt, und 
fomit unfer, nur im Allgemeinen dem feinigen glei: 
es Gefühl, mit feinem eigentbüämlih poetiſchen 
identiftzirt. Wenn er alfo Gott, Liebe, Natur fingt, fo 
fingt er den Gott, die Liebe, die Natur in feiner Bruft, 
gibt uns den Spiegel im derſelben mit dem künſtleriſch 
verflärten Bilde, nicht den Gegenftand des Bilded, — 

as Umgelehrte thur der Epiter, der Dramatiker, er 
fplegelt ung fein Inneres im außer ſich bingeftellten Obs 
jetten, und zwar im Epos die Allmacht in der Weltbiftos 
rie, den freven Menibendaralter im Drama, — Der 
totale Jertbum des Vfs. wird recht anſchaulich in feinem 
Bepſpiele: er zeigt bie Vorzüge gefteigerter Anfbauung 
für die Lorif am Goethe's Erifönig — was gar Fein Ip: 
riſches Gedicht ift, fondern eine epifhe Erzählung, eine 
Dalade, Warum bergleiben epiſche Gedichte loriſchen 
Vers haben, das fünnen wir hier nicht vollſtaͤndig erör- 
tern, und fo genüge bie Antwort! weil der fuhjeftive 
Antheil, den der Dieter an der Fabel und den Perfonen 
nimmt, ibm die epiſche Mube entzicht, und weil er bei: 
bald zur lyriſchen Form greift, damit er, um mit bem 
Vf. zu reden, den Affett binwegfpiele Das 
gleiche Aftbetifhe Motiv erfhuf überhaupt alle Lyrik, 
nach Korm und Inhalt; welches Geheimniß unfere Na: 
tur: und Miunefinger längft an fi erfahren, und felbit 
der gute alte Polpphem, „der da ſchmachtete für Gala 
thaia“ —; in feiner aͤſthetiſchen Erleuchtung wohl ein: 
febend, daß 


„Nie ward gegen bie Lieb’ ein anderes Mittel erfunden, 
Denn Pieridengeſang““. 


Wahre Liebeslieder find daher nie falſch ſentimen— 
tal, ja nis einfoͤrmig, und eine ähte muſikaliſche Kon 
poſition derfelben befrent vollends von dem Ileber: 
gewicht des Affelts und des Gefühld, nachdem Diele be: 
reits durch bie Poeſie fih im Die beitere Region ber 
Kunft erboben haben, — Wirklich muß der Mec, geftehen, 
Daß er im Felde der Piteraräftbetif den Vf., mo er in’g 
Specielle dieſer Wiſſenſchaft eintritt, faft fo dilettan— 
tiih angetroffen, als Icaterer den Bf. der Reinheit 
der Tonkunſt auf dem mufifeliihen, — nur nicht fo 
eitel und erboßt. Uebrigens hätte der Rec. and biefe 
ſchon überkurze MWiderlegung gefpart, wenn er nicht bie 
möglıhen Folgen bed Arrtbumes eines Schriftſtellers, 
wie der Vf., im Betracht zöge, der durch Gelft und 


Gruͤndlichkeit Teicht zum blinden Schwören in verba 
magistri verleitet, Über auch der Df. bätte ſich die aͤſthe—⸗ 
tiihe Abhandlung fparen können, denn er beabfihtige 
bauptiählid nur den Beweis, daß epiſche Gedichte in 
Iprifher Form, im der Weile wie der Eritönig, fib vor: 
süglih zum Gefang eignen; mas bem ec. vorzüglich 
deßhalb einfeuchter, weil die Gefühlsfeite, die fib hinter 
der objeftiven Daritellung zu verlieren ſcheint, durc den 
Geſang kuͤnſtleriſch hervortritt. 


Der Wf. eutwidelt dann die Grunbſaͤtze der Vokal⸗ 
wie früher die der Inftrumentalmufit; im erfterer findet 
er die Siebenzahl vorberrfchend, d. h. den kunſtgerech⸗ 
ten Wedel ber Skala: Töne ald Accenttoͤne, welchen 
jedes gute Volkslied inſtinktgemäß beobachte; dadurch 
bitde ſich die Schönheit der Melodie. Er unterſucht bier 
die Elemente, finder (bon im Cinjtimmigen den Dopvels 
fdimmer von Votaltolorit und Sington, zugleih die undus 
latorifben und die beflamatoriihen Nelze, verbunden mit 
dem Schmuck des Vortrags; „fo quillt (dom urſprüng⸗ 
lich Vieles und Vielerley auf Einmal bervor.” Dann 
zeigt er die Steigerung in's Mebritimmmige und deſſen 
Bliederung nach den Gefegen des Stimmen:Organigmug, 
fo wie die aͤſthetiſhen Wirkungen diefer zur Cinbeit des 
Kunfiwerld verbundenen Vorzuge. 


In der vierten Vorlefung ſtellt der Df. bie 
Grundfäge und dad Verfahren der Kumitfritif auf, 
zeigt deren bobe Bedeutung, und wie erft dur fie uns 
ferem Kunftgenuffe-Wabrbeit und Dauer geſichert werde, 
Die Hauptfahe gebt dahin, wie ben jeder Achten Mririf 
dad Techniſche (weldes früber fait einzia berückſichtigt 
ward) mir dem Aeſthetiſchen (welches auf dem Totals 
eindrud des Kunſtwerks ausgeht) zu Fombiniren fen; 
und mit Recht fpricht der Bf, ſich bitter über die feichte 
Theorielofigfeit der recenjirenden Tagesſchriftſteller aug, 
durch deren Urtheile wir in der Megel nur ihre ung 
unintereffante fubieftive Menunng, aber feinen Begriff, 
geſchweige denn Auſchauung der beurtheilten Werke er: 
balten, 


Die vier folgenden Vorlefungen bebandeln 
die Geſchichte der Infirumental: und die der Vokalmuſik. 
Dieſe find, in gewiffer Rüdfibe, Die wichtigſten dee 
Buches, fo wie die auzgiehendften und unterbaltenditen, 
Das Jutereſſe ſteigt mit jeder neuen Kunitentwidelung, 
die der Df. aleihfam vor nuferen Augen entiteben läßt, 
und die Charafteriifen der Kunſtſchöpfer und ibrer 
Werke find in der That wegen ibrer lebendigen Anſchau— 
lihteit Haffiib und bemundernewärbig zu nennen, Um 
fo ſchwerer fält e8 dem Rec, fib bier erinnern zu mifs 
fen, daß er die Raumſchranken diefer Blätter zu weit 
überfhreiten müßse, wenn er aus dem Reichthum des 
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Stoffes nur den leitenden Grundgebanken aufgreifen und 
feſthalten wollte. Er kann alfo nichts thun, ald Jeden, 
der Siun bat für Gefhihte der Mufit und file Philo— 
ſophie derfelden, anf diefe meifterhafte Darftellung felbft 
zu vermweifen. „li 


Eben fo muß der Mec. es fi verfagen, auf mähere | 
@rörterung der zwep lezten Vorleſungen, über 
Kunfterziehung und Kunftleben, bier einzugehen. In 
erfterer bat ung befonders die Darftellung von der Wic: 
tigkeit und moraliſchen Werpflihtung, unferer Jugend 
mufifalifhe Bildung zu geben, angeſprochen: theild um 
dad deu Städtern fait ganz entzogene mufifalifche Na: 
turleben zu erſetzen, tbeild um dem empfindliden Ab⸗ 
bruch, dem unſer durch bag unaufhörliche Lärmen, Häm: 
mern und Anarren des ftädtifchen Commerzed adgequäls 
ter, zulezt ſich abſtumpfender Hörfinn, und fomit das 
Gemüth felber erleidet, dad Gegengewicht zu halten, 


Bolltonmen ftimmen mir auch dem. bey, was ber 
Df. in der legten Vorlefung Über und gegen ben her: 
tömmlihen Choral’fagt. Want wird endlich einmal 
der grobe Buchſtabe allgemein leſerlich werden: daß eine 
Mufit, die auf das geiftigfte, ergreifendfte und ſchoöͤnſte 
muſikaliſche Element, auf bie rbotbmifhe Bewegung 
verzichtet, und nur die harmoniſche — gleichſam den 
miaffiven Leib im Parademarih — zum Genuß und bar: 
bietet, weder ald Bildungsmittel- für die Schule, noch 
als entſprechender, geſchweige denn aleiniger, mujltaliiher 
Feſtſchmuck für die Kirde geeignet it?! — Wenn man 
den Antiken zu ihrer irbotsmik, ‚die fie bereits befaßen, 
unfere Harmonie geſcheukt bäste: welcher Adderite würde 
eö gewagt haben, ihnen einzuprebigen, ihr Unifono ſer 
beffer? oder — der Hammerfdlag fep frommer als der 
Lerchenſchlag? — Dazu fommg, daß der Choral nur dann 
erträglib und in feiner Art wirkſam iſt, wenn er vom 
gebildeten Sängern ausgeführt wird, melde durch ibre 
donamifhen und Portamentofänfte den Zank und Hader 
zwiſchen profodifher Länge und Notengeltung einfcläfern, 
während das umgebildetere Volt, vom Komponiften ver: 
führt, gerade das Lmgelebrre tbun zu. müſſen glaubt, 
demnach die gewichtlofen und ſtummen Sulben und Vo 
tale durch breitgedehntes Gefchren den übrigen gleichmacht: 
wodurch denn jener abiurde Handwer leburſchen-Geſang 
in unferen proteftantifhen Tempeln ſich einhauft, welchen, 
nach ded Dis. treffender Bemerkung, der (dwädite Fi: 
guralgefang der ärmlichiten katholischen Dorftirche aͤſthetiſch 
unendlich überfliegt. Der Dec. iſt volllommen überzeugt, 
daß jener Unfug große Schuld an der Veroͤdung unferes 
proteſtantiſchen Gottes dienſtes trägt; deun melder Menſch 
von geſundem und nicht übermäßig geräumigen Ohr möchte 
ben Geber alles Schönen im. geihmadlofem Geplärre 
verehrt hören? 


Sol der Dec, nun zum Schluß im Kürze fein Ur— 
theil über Nägeli’d Werk, ausſprechen: fo gebiihrt dem 
Df. vor allem ber volle Dank aller Mufiter und Mujik: 
freunde, daß er, mindeſtens, die rechte Wahn gebrochen 
zu einer Maren, gründlichen, wiſſenſchaftlich umſaſſenden 
Erfenntniß des Melend der Mufil, fo wie zur allgemei: 
nen Afthetifhen Würdigung derſelben: eines Gebiereg, 
welches bisher nur theilweiſe durch Streiflidter und 
dur eben fo viele Irrlichter durakreuzt war, ald Gau: 
zes aber für das literarifche YPublitum in purpurner 
Finſterniß da lag. Mer da Licht werden läßt, wirkt 
ſchoͤpferiſch, belebend und begeiftigend. — Der Gang der 
Eutwidelung und Darftelung, indem der Bf,, um zur 
Kunſt und Kunſterleuntniß zu fildren, zuerſt fi an den 
äußeren Sinn wendet, und von da zum fchöpferifchen 
und erfennenden Geiſt auffteigt, ift, mie det einzig po⸗ 
puläre, fo auch der einzig aͤdtwiſſenſchaftliche: derſelbe, 
welchen ber Geilt der Natur im allen feinen Schöpfungen 
gebt, -wenn er die Fruchtbülſe fprengt und zulezt dad 
Gewaͤchs wieder in die Hilfe fammelt, — dann aber als 
eine Frucht, bie gebläbt bat, — Nur indem man, wie 
der Df., bie bevden Ertreme der Aunft, das techniſche 
und das äfthetifche, lebendig zu vereinigen weiß, läßt ſich 
eine durcgreifende Theorie gewinnen; denn die Wahr: 
heit liegt nie in der Mitte, fo wenig ald in ben Ertres 
men, fondern einzig im Ganzen. Hinwiederum 
ift ohne folge Theorie weder eine objeltive Kritik, noch 
por allem eine innere, db. d. dad Weſen erfaffende, Ges 
fhichte der Kunſt berzuitellen: während unter ihrer Fübs 
rung mir in unbrfanntem Land und überall zu orientis, 
ren umd Weg und Steg zu finden vermögen. Mag dann 
die Charte, nach der wir und richten, auch im Einzelnen 
Mängel und Zebler entbalten, den gefunden Sinn Fäns 
nen fie nie irn, und ärgern nur ben verdrießliden 
Pedanten, der in feinem Küdengarten das Paradies ent 
bet bat, — Dagegen kann es nicht feblen, daß durch 
des Dis, Verfahren, welches die Muſik und als eine 
phſiſche und moraliihe Grundanlage, demnach ihre Be 
tbätigung und den Genuß derfelben ald ein Brundbebiirf: 
niß des Menſchen, wiffenibaftlih nachweiſt; bie Geſchichte 
der Muſik aber in Form einer naturnothwendigen, 
organifhben Entwidelung unferem geifigen Auge 
vorführt: — diefe Kunft einen großen Zuwachs von 
Freunden erbalten muß, nachdem ibnen klargeſtellt wors 
den, wie Mufif die Eine Hälfte unfered höheren Seelen: 
lebens auszufüllen geeignet und vorbeitimmt it. Man 
wende nicht ein; wen der Sinn verfagt, der ift ſchlecht— 
bin für Kunſt und Kunftgenuß verloren. Allerdings 
mact, nah natılrlider Ordnung, der empfänglice äufere 
Sinn den Anfang, wie zum Künftler, fo zum Kenner 
und Kunftfreund, Aber weil alle leiblichen und geiſtigen 


Vermoͤgen urſpruͤnglich eins und ſtets in innigſter Wed: 
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felmirfuna find, fo kann auch 3. B. durch bie intellek⸗ 
tuellen Vermögen, abwärts bis zur Berbätigung, Em: 
pfänglichfeit und Schärfung des äußeren Sinnes gemirkt, 
und durch dem erfennenden Geiſt Aug’ und Obr, mit: 
unter ohnehin nur ſchlafend und betäubt, für die Aunft 
gewonnen werden. So fab Me, Manden, durch 
eine Kompofition der bildenden Kunſt, an welcher beffen 
äußerer Sinn indifferent vorbepgegangen, nah und nad 


wabrbaft ergriffen, begeiftert werden, nachdem ein ge | 


ſchickter Fingerzeig feinem inneren Sinn den ihm ver: 
borgenen Eingang in dad Heiligthum gewiefen hatte, 


Daß der Df. mit einiger Vorliebe bie Auknuͤpfungs⸗ 
punkte der Kunft an’d Leben beraushebt und von beren 
Bewährtheit mit kraͤftigem Selbitgefüble redet, kann 
Rec. ibm gar nicht verargen. Seit feinem in alle Welt 

verbreiteten „„Kreut euch bed Lebens,’ bat er fi in allen 
Schulen und Singvereinen feines Vaterlandes als pAda: 
gogiſcher und als ädtpopulärer Komponiſt einheimiſch 
und unentbebrlih gemacht, Zumeiſt feiner und K. 
Pfeiffers „Geſaugbildungslehre“ und feiner „„Cborgefang: 
ſchule“ verdanft man in der Schweiz die Cinficht, mo: 
nah der Sefang als eigened Unterrichtsſach von dazu 
gebildeten Lehrern, felbit in Landgemeinden, gepflegt wird, 
und zwar nicht der Schlendrian, fondern der Figural: 
Gefang. — So, und indem er, qus reinem Kunftentbus 
ſiasmus unmittelbar tbätig zugriff, warb es Nägeli mög: 
fib, feinen Landsleuten nicht nur Geſchmack für bie 
alte, Elaffifbe Muſik einzuflößen, fondern bie Mei: 
ftermerfe felbt — der Bade, Haͤndl's, Stoͤlzels, ber 
Hardn, — durch fogenannte Dilettanten, in volliter Be: 
feßung und in der wirbigften Rh dem offenen Kunſt⸗ 
genuſſe darzubleten. 


Aus ſolcher Schule und Beſchulung endlich gingen 
neuerdings, au Stadt und Land, jene öffentlichen 
Singvereine in der Schweiz hervor, — eine nene, bocd: 
wichtige und in ibren wahrbaft großartigen, aͤſthetiſchen 
und ſittlich⸗geiſtigen Folgen nob unberebenbare Kultur: 
eriheinung! Es iſt wahrlich ein eigener Aublick, ein 
eigened Gefühl, eine große Verfammlung inäbefondere von 
Bauern, oft von mehreren Stunden ber bep barter 
Witterung — ſich um der Kunft willen ver 
einigen zu feben! Mäbrend fie in vierſtimmigem 
Fiqural:Sefang an der Aufführung ſchönrhythmiſcher Kunft: 
werte fib erbauen, zanken fib unfere deutſchen Theolo— 
gen recht ernftlih und publice. ob der mehbrftimmige 
Choral dem gemeinen Volke ald Ideal der Kunftbildung 
anzufinnen, oder ald Schmadbiffen den mufitalifhen Wun—⸗ 
derthätern und Kaflraten vorzubehalten fep. 


Sonach fbeint der Bf. die praktiſchen Antnüpfungs: 


puntte der Kunft an’d Leben allerdings aufgefunden amd I 


erprobt zu haben, und bie Mraft zu beſitzen, ſeln ganzes 
Volk der höheren muſikaliſchen Kunft zugufübren: — und 
bamit den einzig möglichen Weg, eim ganzes Wolf zur 
Kunf überhaupt, gemiefend und felbftthätig, 
emporsubeben, 
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. Roman 

Die Familien Walſeth und Keith. 

von Novellen von Henrich Steffens, 
Mur. 1827. 

Es if dieſer Novellen fchon zweymal im Literatur 
blatte gedacht worden, doch geſchah es deyde Male nur 
bev Gelegenheit anderer biftorifher Nomane, fo daß ihre 
Eigentbämlichfeit, wodurch fie fih vor andern auszeich⸗ 
nen, nicht binlänglih fonnte bemerklih gemacht werden, 
Dies fen und im Folgenden vergönnt. 

Vor Allem muß man ale Erinnerung an Walter 
Scott's Novellen und deſſen Nachahmer verbannen, wenn 
man anders nicht Luſt bat, dieſe ald Folie oder bob als 
Gegenfap zu gebrauchen, vermittelft deren die Charafs 
teriſtik lebbafter und das zu Charafterifirende mehr in 
den Vorgrund geftelle würde. — Steffen: Novellen bar 
ben mit andern hiſtoriſchen Romanen nichts, als dad 
Stoffertige gemein, die wirflihen, geſchichtlichen Wege: 
benheiten, im melde die handelnden Perionen verflodten 
werdeu; fie bilden im übrigen ihre eigene Gattung, und 
weun man durchaus vergleibende Grinnerungen liebt, 
fo laffe man fi lieber Tiecke'ſche Erzäblungen, Mähren 
und Novellen in den Sinn kommen; denn diefen find 
die vorliegenden weniaſtens in Lebhaftigkeit, dramatifcher 
Maſchheit, wenn auch nicht immer in Gewandtbeit, Run— 
dung, Wobllaut der ſprachlichen Darftellung vergleichbar. 
Modurd fie aber durchaus über jede Vergleihung bin- 
‚austreten, das ift die eigene Natur: und Weltauſchauung 
und die aus dieſer quellende Külle von Ideen, melde 
in ihnen ein lebendiges Dafeyn erlangt baben. 

Vielleicht gibt man und jene Weltanſchauung und 
ale ihre Ideen gern zu, meil man den Herrn Verf, 
längft ald einen ber auggejeichneteren Naturpbilofophen 
wuferer Tage fennt, zieht aber wohl eben deßwegen auch 
bad poetifbe Verdienft deſſelben in Zweifel, weil (wie 
Leifing und Mendelsſoehn einft in ibrem Auffage: 
„Bone ein Metapbofifer‘ behauptet) ein pbilos 
fopbifber Poet fein Pbilofopb und ein portifher Philos 
fon kein Port ſey. Wir zeſtehen, dab wir durch dieſes 


Ein Cyklus 
Breölau. 


5} 
Dilemma in die Scolla ober Charpbdig des beruͤhmten Ares 
kobillenfchluffes geſtürzt zu werden umd entweder dem phi⸗ 
loſophiſden Rubin oder das poetiſche Verdienit des Herrn 
Prof. Steffens Preis geben gu muͤſſen fürdten würden, 
bätte man nicht feit Mendelsſohn und Yelling einen 
Unterſchied zwiſchen Pbilefopbie und Philofopbie zu mas 
Ken gelernt, Während jene Philofopbie, weite bende 
philofoppifhe Männer im Sinne batten, jede Thätigleit 
der Phantafie von der pbiloſophiſchen Spekulation -auss 
ſcloß und ſich auf den Verftand allein verließ, geſtattet 
die neue Naturpbilofopbie wicht allein eine ſpekulative 
Thärigteit der Phantaſie, fondern verlangt fie fogar als 
uneriäßlibe Bedingung ibres eigenen Gedeihens. Eo 
ift in der Naturpbilofophle an die Stelle der Scheibe: 
wand zwiſchen Philoſophie und Poeſie eben fo eine, berde 
verbindende, Brüde getreten, wie zwiſchen Phbiloſephie 
und Meligion. Und ift Steffens nicht Naturphiloſoph, 
und bat er fib nicht ſchon vor einiger Zeit wie ald 
Mäbrchenerzäbler, fo nicht minder als Weligiofer hervor— 
gethan? — Man mirde und febr misverfichen, mern 
man aus lezter Frage auf Ironie der vorfichenden Be— 
mweisfübrung ſchließen wollte, Vielmehr it es unſere 
vollfte Ueberzeugung, dad Steffens einen eben fo ſpeku— 


‚lativen Kopf, als lebbafte Phantafle und tiefes, inniges 


Gefuͤhl befizt, ſtets gleichzeitig befeffen, und derum im: 
mer eim geiſtiges, volles und ganzes Leben gefuͤhrt bar, 
in melbem abwechſelnd Spekulation, Gefühl, Pbantafie 
porgeberrfht, nie bie Alleinherrſchaft gefübrr baten, 
Seltfam wird es freplich jedem, der ib noch über unge, 
wöhnliche, rätbielbafte Erſcheinungen der unergründlicen 
Geiſtesnatur ded Menſchen wundern mag, vorfommen, 
daß jene verfbiebenen Geiſtes- und Erelenfräfte in um: 
gefebrter Ordnung, mie es ſcheint, zur Hdemonie 
gelangt find. Wir fünnen und dieſer Erſcheinung nur 
freuen, meil fie die Verfündigerin einer jugenbdliden 
Araft des Geiftes if, die ſich in der Jugend des menſch⸗ 
lien Lebens zur Reife bes Alterd eatwideln, im Alter 
dagegen Jugendblütben treiben, ja mie ein Banm fepm 
fann, ber aleichzritig Frücdte und Blüthen, melfende und 
neuauffprießende Blätter trägt. — Diefe ganze, (deinbar 
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überflüffige, allgemeine Charafteriftit bed Steffens’ihen 
Geiftes findet ihre volle Anwendung auf die vorliegenden 
Movellen, welche jene hervorgerufen haben. 

Wir Können nicht umbin, einige mäbere Andeutun— 
gen berzufügen, denn je feltener dad Ausgezeichnete iſt, 
defto mehr lohut ed, dabep zu verweilen; und was iſt 
überhaupt mit allen Nullen anzufangen, wenn wir und 
nicht der Zähler zu verfibern fuchen, die ihnen erit 
Werth und Bedeutung geben. — Wir müßten und febr 
irren, wenn nicht die Grundidee des ganzen Novellen: 
cytlus eine religidfe märe, die man vielleiht pietiſtiſch 
und mpftifh nennen wird: die @infehr der Seele näm: 
lich, nad vielfaben Müben, Kämpfen, erfabrten, in 
fi ſelbſt, aus dem Streit und Zwieſpalt mit der Welt, 
Gott und ſich felbft, zum Frieden und zur Einheit mit 
ſich felbft, der Welt und Gott. Diefe Idee finder wenig: 
ftens ihren befonderen Plag und mörtlihen Ausdrud in 
einigen Unterhaltungen und Briefen, die zwiſchen ben 
Hauptperfonen der ganzen Erzählung gefübrt und ger 
wechſelt werden. Aber weit entfernt, daß es bieben fein 
Bewenden hätte, fpringt diefelbe aub aus dem Zuſam— 
menbang aller einzelnen Begebenheiten, Ereigniffe und 
Handlungen ald Mefultat auf das Ungezwungenſte hervor, 
Was man au von diefer Idee fonft halten, ob man fie 
als eine wahre oder falle, ald eine das Leben geftal: 
tende oder tödtende annehmen ober verwerfen möge, — 
als tief, umfaffend, erfolgreib wird fie jeder anerkennen 
miüffen. Die poetifch: biftorifhe Entwidelung derfelben 
iſt ihr felbit angemeffen. Der Schauplag wie der Zeit: 
raum der Begebenheiten konnte darum, obne daß in 
diefe große Monotonie gekommen wäre, fein befhränfter 
feon. Bon den Norwegiſchen Küften und Thälern reiht 
jener hinab bis nab Italien, Eorfita, Tunis, von Schle— 
fien und Defterreih bis England, Frankreich und felbit 
Spanien. Bon nicht minderer Bedeutung find die da: 
zwifsen liegenden Länder: Sachſen, Dänemarf, Holland. 
Der Zeitraum beginnt im zmepten MWiertel des vorigen 
Jahrhunderts und ſchließt mit dem legten Stürmen ber 
franz. Revolution am Ausgange bdeffelben. — Der Nor: 
den und Süden Europa's durchdringen fi bier zu einem 
wahren und leibbaften Dafepn, und, indem fie durch die 
dazwiſchen liegende Natur deutſcher und frampöliiher 
Sande vermittelt werden, kommen fie im eine natürliche 
Mechfelbeziebung, im welcher fie, ohne wie Eifenftangen 
gewaltiam zufammengebogen und dann im tragiihem Anal 
wieder augeinander gefprengt zu werden, gleihmwohl ihren 
uothwendigen Gegenfaß behaubten. 

Mit aͤchtem, epiſchen Geiſte wird der Crelus von 
Novellen durch eine eröffnet, bie und über bie Mitte 
ber Begebenheiten, fait an beren Ende verfest. Nichts 
defto weniger aber flieht eben fie den gebeimnißvollen, 
romantiſchen Kern ded ganzen Cpelus in fib, auf deifen 


alüdliche, fehr gelungene Enthuͤlung wir bid zum Schluß 
auf dad angenebmite gefpannt bleiben. Ueberhaudt glau: 
ben mir die Architeftonif ded Ganzen, morin wohl eine 
große Mannigfaltigkeit, nicht aber Verwirrung, anzutrefs 
fen tft, meifterbaft nennen gu dirfen. Hierin offenbart 
ſich des Verf. durch wiſſenſchaftliches Bauen oft verſuchte 
und erprobte, organifirende Kraft der Phantafie, mit 
weicher fi für dem gegenwärtigen Zweck deren poetiſche 


Schmeiter verbunden und für die bunte, friſche, doch nicht 


in’d gar zu Kleine gehende Ausfüllung und Färbung ber 
einzelnen Parthieen geforgt hat. 

Mir verfuchen in einer gedrängten Ueberſicht des 
nad der Beitfolge geordneten Ganges der Erzäblung alles 
bisher Ausgeſagte näher zu bezeichnen, 

Zunaͤchſt werden wir im die Familie der fächlifhen 
Grafen von Kronfeld eingeführt und lernen im ihr jene 
Zeit fennen, darin die Meifröde noch ibr wenig beflritte: 
ned Megiment führten, in welcher das Leben, der böberen 
Kreife wenigitend, zur Ceremonie berabgefunfen und ums 
ter der gleißnerifhen Hülle eines zur vollfommenften 
Mechanik gefteigerten, wohl abgemeffenen, äußeren Uns 
ftandes jeder, felbit der niedrigften Leidenſchaft eine nur 
um fo raffinirtere Gefchäftigfeir vergönnt war. Diefer 
geiftigen Tobesitarrbeit tritt ald fluider, Leben jeugender 
Gegenſatz Graf Zinzendorf und fein Herrnhutianismus 
gegenüber, während vom biefem berührt zmen Glieder der 
gräfliben Familie felbit fib and dem Schooße derfelben 
lodreißen, Die lesteren find Geſchwiſter, von denen bie 
Schweſter in religiöfer Selbſtüberwindung allen Vorzitgen 
ihres Standes, einer unfhuldigen, doch nur Außerliden 
Neigung zu einem edlen, Norwegiſchen Jünslinge entfagt 
und dem frommen Leben in Herrenhuth ſich fo ganz ers 
gibt, daß fie ich fogar den Müben und Gefabren einer 
Grönländifben Mirfion mwilig unterziehbt. Der Bruder 
dagegen wagt ſich unter dem, feiner birgerliben Mutter 
entlebnten Namen „Leith““ hinaus in die Melt, für 
feine eigene und der Menſchen Wohlfshrt tätig zu ſeyn, 
dur eigene Kraft und Anitrengung ſich mirdige Ver: 
bältnife zu geftalten. Anfaugs wendet er fib nah Am⸗ 
fterdam, des feiten Willens, ſich zuerft in Handeldthätige 
feit zu verfuchen, bald aber wird er durch ein unabwend⸗ 
bares Verhaͤngniß nicht minder, als durch einen lang 
dauernden Yiebesmaufh an dad Schickſal des Königs 
Theodor gefeffelt, und fo lernen wir Natur, Land und 
Bolt der Korfen und ibre Gefchlehterfeindichaft neben 
der glübendften, wildeſten Freyheitsliebe fennen, Selbſt 
ber zauberifhe Duft und Farbenglanz kunefiiber Miürzs 
und Blumengaͤrten dringt zu uns berüber. Much der 
edle Paoli tritt auf, Buonaparte'd Großältern werden 
erwähnt und fir das milde, wuͤſte Kriegstreiben anf det 
Inſel werden wir durch laue Sommernähte entſchädigt, 
die mir unter füblibem Himmel auf den Wogen des 
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Mittelmeerd verleben. — Mie aber ſchon In Sachſen 
ein Nordlandsjohn auftrat, um die morfhen Gebeine 
eines entnervten Barond zu erihüttern, fo begleitet auf 
Korfita ein zwenter Walſeth, den erwähnten Deutſchen 
(Reith), und wir finden ihn fpäter nob ein Mal in Nor: 
wegen wieder, wo ſich mit ibm der Deutihe nah man— 
nigfaltigen Scidfalen vereinigt. Hier find wir nad 
einem dritten Schauplah der Handlung verfest, und wir 
füplen es, wie die große, fbauerlihde Natur der Norme: 
giſchen Klippenfüften, ded Nordifhen Meeres, das Men: 
fchenleben dort in einer wiederum ganz eigentbümlichen 
Korm bat auspraͤgen, wenn auch nicht erzeugen können, 


Nochmals kehren wir mit den Söhnen der Freunde in 


Sadfen, in Korfifa ein. Hier erleben wir Fortſetzung 
und berannabended Ende des alten Kampfes; bort lo: 
dern die Flammen des fiebenjährigen Krieges. Friedrich 
der Große gebt am und voräber; Leſſing begrüßt uns, 
Schlachten werben gewonnen, verloren; Scleflen wird 
occupirt. Die Zeiten der franzoͤſtſchen Mevolution bre 
chen an; wir überleben mit einem ber Helden bie Sep: 
tembertage nnd Fehren dann nach Kopenhagen und Nor: 
wegen zurüd, wo Inzwifhen ein tiefes, innered Seelen: 
leiden das gluͤcklice Leben einer ehrwürdigen Familie in 
den hochlaͤndiſchen Thaͤlern von Tellemarken ergriffen, 
faft untergraben hatte, Uber zu und nad der Zeit des 
großen Schloßbrandes in Kopenhagen löfen ſich allda bie 
Knoten eines ſchweren Geſchickes, nachdem es innerlich 
überwunden und ſomit erfuͤllt iſt. — Welch' eine Welt 
vol Leben und Bewegung in dem eben augedeuteten 
Stof und Umfang des ganzen Epelnd beſchoſſen fer, 
laͤßt fi hieraus ſchon ſchließen; Niemand, der fie auf: 
fucht, wird unbefriedigt bleiben. Es it unmöglich, einen 
genägenden Bericht davon zu neben. Noch einiges filgen 
wir über die Charaftere Hinzu. Der Ausgezeichnetſte, 
an den dad Hauptintereffe gefnipft wird, iſt der jüngere 
Walfſeth, ein reihbegabter, kräftiger Geift, der aber 
von einem finfteren Dämon zu Zeiten bis an bie Gränze 
des Wahnfinns getrieben, endlih in ihn geftärgt wird, 
fib dennoch aber bis auf eine folternde, fire Idee, in 
welcher er Freundes: und Vatermord begangen zn baben 
wähnt, aus deſſen Banden auf lange Seit losringet. 
Diefe fire Idee ift es, in welcher demfelben, wenn fie 
über ihn lommt, alle Abgründe der menfhlihen Natur 
ſich zu öffnen, das geiftige Seldft fogar zu verfhlingen, 
in ihrem Schooße begraben an wollen feinen. Sie iſt 
ed, bie ibn lodreift vom Herzen ber geliebten Eltern, 
des verehrten Freundes, Die ibn aus den Armen der 
Gattin, bed dolden Kindes hinausjagt in die Welt, von 
Land zu Fand, von Stadt zu Stadt, bis nah furdibarem 
inneren Kämpfen und nachdem finnbethörende, Außerliche 
Irrthümer aewiben find, ibm aus Mitten des Ge— 
muͤthes aufgeht ein mildes Licht bed Friedend. Go fehr 


wir befürdten, daß diefe Natur, mie jede außerordents 
lie, entweder gar micht oder ſchlecht und falſch verſtan⸗ 
den werden wird, fo fehr glauben wir, daß man fid im 
der aͤſthetiſchen Leſewelt dahin ziemlich allgemein vereis 
nigen werde, fie aͤußerſt intereffant zu finden. Die übri« 
gen Charaktere find, wenn auch nicht von Diefer inneren 
Tiefe, doch alle tuchtig umd felbft die Schlechten noch 
fräftig, fobald ihnen eintge Bedeutung für den Lauf der 
Degebenheiten eingeräumt if. Der übrige vornehme 
und geringe Pöbel in der Welt wird, mie billig,” auf 
einige, bald entlaffene Mepräfentanten aus ihrem ehr 
würdigen Mittel eingefhränte. Ader die Mannigfaltigs 
feit und Verſchiedenheit der handelnden Perfonen int faft 
noch größer, als die der erwähnten Länder und Völter. 
Vom böchft ehrmirdigen Geiſtlichen am Tietſee in Xelle: 
marken bid zur corfifhen Banditenfeele, die ganze Stus 
fenleiter hinab, welche Geſchaͤfte und Stände bilden, wer: 
den und Männer dargeſtellt, die überdieß noch verwandt 
oder verſchieden find durch befondere Eigenthümlichkeit 
ihrer Natur. So verbinder fib die feige Rachſucht eines 
verfhmizten Weltmanned mit der Tücke und dem giftie 
gen, nimmer rubenden Grol jenes Banditen, und wenn 
und bie zu gemeiner Spigbüberey audartende Gewinn: 
ſucht eines Kopenbager Kaufmanns mit Widerwillen ers 
füft, fo können wir nur mit Achtung aus dem Comptoir 
eines ehrenfeften, umſichtigen, bis zur Pedanteren befon: 
senen, und doch, mo es gilt, enticloffenen, unterneb: 
menden Hanbdeldherren- in Amflerdam treten. Doch bat 
es mit Recht dem geiſtvollen Merfaffer vorgiglich gefal: 
len, die Möglichkeit, daB fih Ehre und Tüctigkeit, Geiſt 
und Bildung auf eine jeder Lage, jedem Stande ange 
meſſene Weiſe bewähren, durch lebendig und durchaus 
matirlich bandelnde Verfonen in's Licht zu. ſtellen. — 
Die Weiber find, wie in der Wirklichkeit, weniger charal⸗ 
teriftiich von einander verfhieden, nur wie Gattungsd: 
beariffe. Die kaum ſich oͤffnende Knospe und die ım 
üppiger Blätterfiille prangende Bluͤthe, ftille Haͤuslichkeit 
und böffihe Intriguenſucht, frommes Gemütb, ſchöne 
Seele, Wirthſchaftlichkeit, Gurthätigfeit mit und ohne 
Geräufh, treten abwechſelnd und durchaus wahr gezeichnet 
auf. Natur: und Gittenihilderung ift überall lebhaft, 
anſchaulich, vor alem aus gelungen bie ber Norwegiſchen 
Lande. Hieben haben frifhe Grinnerungen, Gelbitgefehes 
nes nicht minder ald befondere Liebe zum Heimathlande 
die Farben gemifht und den Pinfel geführt. Cinen we: 
fentliben Unterihied von den gangbaren Schilderungen 
der Urt finden mir im der. großen Kunſt, mit welder 
Natur: und Menfhenleben in ſtets lebendiger Wechſel⸗ 
wirkung, nicht etwa beibrieben, nein vor Augen geftelt 
wird. Wie eiufab, ja groß erfheinen z. B. nicht bie 
boben, ebrenfeften, verftändigen Bauern in Tellemarken, 
ſchroff und rauh oft wie ihre Zelfen und mild uud klar 


Pr 128 


wieder, wie ihre Baͤche, ihre Seen, duͤſter und im ſich 
gefebrr zu Zeiten, wie ihre langen Winternaͤchte, und 
ofen, breiter um ſich blidend wieder, mie ihre langen 
Scmmertage. — Bon deu Schilderungen einzelner Er: 
eigniſſe zeichnen wir ben eines Sturms auf der Nordſee 
und des Schloßbrandes in Kopenhagen aus, obgleich en: 
dere nicht minder preismürdig find; aber in den genanns 
ten jiebt und erlebt man durchaus Alles felbit. — 

Wo fo Vieles und zwar das Hauptiäblichite unfer 
Lob, ia unſere Bewunderung fi äugeeignet bat, ver 
ſtummt billig der Tadel, der überdieß nur Einzeined und 
Mebenſaͤchliches: mande Wendung, manden Ausdrud, 
diefe oder jene Mepnung und Anfict, treffen könnte. 

Mir aber wunſchen diefen Novellen möglichſt viele 
Leſer, aus keinem anderen Grunde, ald weil wir ben 
kesteren von Herzen die fo ſeltene Lekttüre Geiſt und 
Gemith erquickender, Verſtaud und Poantafie belebender 
Erzablunzen gönnen, — 


Biographie. 

Des jungen Feldjägers Landsmann unter ähnli— 
chen Schickſalen. Zugleich als viertes Bands 
chen des jungen Feldiaͤgers, eingeführt durch 
Goethe. Leipzig bey Friedrich Fleiſcher 1827. 

Ueber den jungen Feldjäger iſt in Nr. 72. des Lite⸗ 
raturblatts vom Nabe 1825 Vericht erſtattet worden. Gein 

Kamerabd ift ihm ſehr ähnlich, und bat, obaleih er fi 
in der Erzaͤhlung fürzer faßt, beynabe noch mehr erfabren, 
Ton Geburt an ein Spielball des Zufalls, iſt er im der 
feurmpnlen Zeit unter Napoleon auf das felrfamfte bin 
und bergeworfen worden, und das Schidial bat mit über: 
raſchend ſchnellem Wechſel alle feine wetterwendifhen Lau: 
ner an ibm ansgelaffen. Wie unbedeutend die Perfon 
des Abentbenrere feun mag, wie wenig ein Bebienter oder 
gemeiner Soldat ohne alle Erziebung und Bildung ſich 
and dem Haufen vieler Tanfende feined Gleichen bervors 
beot, fo find doch die Abentheuer ſeldſt intereifant genug. 
Große Menihen find freplih alles nur durch ſich ſelbſt, 
aber auch der Geringite fan dur dad, was mit ibm 
geſchleht, mod bedeutend werden. Goetbe bat mit Met 
auf ſolche Bilder des wirklichen Lebens einen Werth ae 
feat, welcher den Werth fo mander Dichtung übertrifft, 
Dan bat thörichter Weile bin und wieder die Literatur 
file zu vornehm gebalten, um ſich mit einer Bedienten— 
geibichte zu befaſſen, und doch wuͤrde ein natuͤrliches Ge⸗ 
fuͤbl der Neugier und des Mitleids jedem, der etwa 
zufällig die wunderbaren Schickſale diefed Dedienten aus 
feinem eigenen Munde hörte, eine rege Theilnahme ein: 
fößen, 


Der Held der Heinen Lebensbeſchreibung if ber Bes 
diente Johann, wie er fhleutweg heißt. Er war ein 
unehliches Kınd und feine Mutter ftarb bep feiner Geburt, 
In einer Hauptftadt Thüringens, mahrfbeinlih in Weis 
mar, zogen ihn arme Tagelöbner in Schmuß und Wer: 
achtuna auf. Er.wudbd in völliger Unwiſſenheit ald ein 
böfer Straßenjunge heran, und trat eben in's Juͤnglings⸗ 
alter, als 1806 im feiner Heimatb der Krieg jwiſchen 
Framgofen und Preußen ausdrach. Cr gerietb unter die 
erſtern, die ihn fir einen Spion hielten und mitſchlepp⸗ 
ten. An der Schlacht bey Jena befand er fih mitten im 
Kener, und wollte fliehen, ald ibn ein verwundeter frans 
zoͤſiſcer Dbrift um Beoftand anrief, Er pflegte Dielen, 
wurde fein Vedienter, machte den polnifzen Feldzug mit, 
fam dann mit feinem Herrn nach Franfreih und ging 
endlih mit nah Spanien. Hier fir! fein Herr in einem 
Treffen. Gobann vote nun mac Krantreich zurüdfebren, 
um, wie fein fterbeader Gebieter ibm anfgetragen hatte, 
bie Kamilie deffelben aufzufucen, Unterweas «ber nah: 
men ibn Me Spanier gefangen, und, um ſich fein Loos 
zu erleichtern, trat er in ibre Dienfte, Er wurde mit 
ihnen in Saragofla einzeſchloſſen und machte die berühmte 
Belagerung von Anfang bis zu Ende mir. Als die Stadt 
gefallen war, befand er ſich unter den gefangeuen Spa: 
niern, die nah Bajonne geſchlepptewurden. Hier trat 
er wieder in franzöfiiche Dienite, entfernte ib aber bald 
beimlib von feinem Megiment, tbeild um einer Strafe 
zu entgeben, theils um ein beſſeres Glück zu machen, und 
begab ſich auf ein franzöfifbes Kaberſchiff. Der Kaper 
machte gute Beute, fab fi aber genötbigt, um der Mer: 
folauna der Engländer zu entgeben, an der ſpaniſchen 
Kuͤſte zu ſtranden, uud bier wurde die ganze Mannſchaft 
von den fpanifhen Gnerillas niedergemadt, bis auf une 
fern Johann, weicher nur fhmer verwunder war und fich 
wieder erbolte. Franzoͤſiſche Huſaren retteten ibm und 
er ging in ihre Dienite, Ein fhweres Subordinationd- 
Vergaehen zwang ihn indeß bald wieder zu befertiren, und 
er ging zum zwenten Mal unter die Spanier. In einem 
Bereht traf ibn aber wieder das Schidfal, von den 
Frauzoſen sefamgen und als Deferreur erfannt zu werden, 
Em Generalpardon entriß ibn dem bevorftebenden Tode, 
und er wurbe wieder franzöfiiher Soldat, doch nit lange 
darauf von den Englaͤndern gefangen und nah Plomouth 
geſchleppt. Jezt nabm er englifhe Dienfte und ging mit 
feinem Megiment nah der weſtindiſchen Infel Barbados, 
Hier erbielt er nach einiger Zeit dem Abſchied und heiras 
tbete eine Negerin. Diefe farb aber, und er fam fo arın, 
ald er audgezogen, in fein Vaterland zurüd. 


Die Erzäblung ift kurz, raſch, einfab und anſpruch⸗ 
fod. hin und wieder find ſehr artige Aneldoten und 
Eittenfeilderungen eingeflotten. 
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Die Leipziger Büchermeffe. Oſtern 1827. 


Der dießlährige Ofterfatalog ift mit ganz fo flart 
ausgefallen, als die der vorigen Jahrgänge. Er zeigt 
nur 2486 Werfe in deutfcher, lateiniiher und griechiſcher 
Sorache als fertig an, dazu 112 ausländifhe Werte, die 
>» in deutihen Buchhandlungen erfienen find, 81 and: 
arten und 24 Mufitdiicher. Die meiften Berlagsartitel 
baben dießmal folgente Handlungen: Arnold in Dresden 
65, Baſſe in Quedlinburg 60, Frauckh in Stuttgart 57, 
die 3. ©. Cotta'ſche qy, Hartmann in Lelpzig 44, Rei⸗ 
mer in Berlin 40, Hennings in Gotha 33, Kollmann in 
Leipzig 31. 


In dieſer ganzen Bühermaffe baben die Lehr und 
Handbücher und die Zeitihriften das Uebergewicht, zum 
‚Beweife, wie fehr die deutfche Literatur immer populärer 
und periodifher wird, Auf allen Seiten des Katalogs 
begegnen und Compendien, gemeinfaßlihe Anmeifungen 
und Journale für alle Gegenftände des Wiſſens. Mir 
zäblen 48 Blätter, 33 Zeitungen, 27 Zeitſchriſten, 22 
Bibliothelen, 20 Arbive, 19 Jahrbücher, ı7 Journale, 
13 Magazine, 10 Annalen, 7 Mepertorien, 6 Monat: 
fhriften, 5 Mittheilungen, 4 Anzeiger und mod gegen 
fünfzig periodifhe Schriften unter verſchiedenen andern 
Titeln, und doch find befanntlih im Meftaralog die mei: 
ften bloß lofalen Blätter miht verzeichnet. 

Unter den auch dießmal verbälrmifmäßig febr zahl⸗ 
reiben Schriften, melde die Theologie und Religlon be: 
treffen, kemerfen wir micht wentger ald 31 Streitichriften, 
denen man ihre Beftimmung und Tendenz fhon auf dem 
Zirel anfieht. Mau darf nur eimige dieſer Titel zufam: 
meaftellen, um einen Blick in dad Gebiet ded grgenwär: 
tig wieder fo rege gewordenen religiöfen Kampfes zu 
thun. Man lefe die Ueberſchriſten: bie unveränberlice 
Einbeit der proteſtantiſchen Kirche — über die Glau— 
bensfpaltung in ber evangelifben Kirche — über Schwaͤr; 
meren, chriſtlichen Myſticismus und Profelntenmaceren 
— neueite Geſchichte der Proſelptenmacherer in Deutſch⸗ 
land — Kunde von einem aroßen unſictbaren Bunde 
gegen die hritliche Religion und die monarchiſchen Staa: 





ten — der Jeſuitenſpiegel — gebeime Geſchlchte eines 
jungen Jeſuiten — Gefpräch über die Wiederberftellung 
der Klöfter in Bayern — Mectfertigung der Beleuchtung 
des katholiſchen Glaubens — Uchtung dem Katholicids 
mus! Keine Achtung dem Romanidemus! — Der erſte 
Sieg des Lichts über die Finfterniß in der katholiſchen 
Kirche Schleſſens — Für und gegen den Katholicismus 
zur Beruhigung und Einigung der Gemuͤther — Upolos 
gie der neuen Theologie des evangeliihen Deutſchlands 
gegen ihren meueften Anklaͤger — Vertbeidigung der fas 
tbolifchen Kirde — Antwort auf die Schrift: mir bleis 
ben Proteftanten! — Beſcheidene Bemerfung über den 
Prief Sr. Majeltät des Könige von Preußen an Die 
Frau Herzogin von Köthen — was bätte bie Fran Her— 
zogin 16, antworten können -- ber verfannte und ber 
wahre Katholik — dad man fatbolifch ſeyn müfe, um 
wahrer Chrift zu fern — die Möglichkeit einer Wieder: 
vereinigung der proteſtantiſchen Gonfeffion mit der fathos 
liſchen Kirche. Der Verfaſſer der legten Schrift nennt 
io Höningbaud, Mas fann er mwobl für eine Möglid- 
feit aufgefunden haben? Uebrigens verdient bier auch 
eine Sammlung der neneften im Katholiken erfhienenen 
Schriften von Goͤrres Erwähnung. 


Im biſtoriſchen Fab iſt wieder viel Interefantes 
erfbienen, wie denn das Studium der Gelhichte feit 
den lezten Kriegszeiten ganz vorzüglich in Flor gefoms 
men ift. Ueber ältere Gefbichte finden wir dießmal: 
Boͤttigers Gefbihte der Karthager, die Fortiegung 
von Schloſſers univerfalbiftsrifder Ueberſicht der alten 
Welt, und neue Auflagen von Voß motbologiiben Brie⸗ 
fen und von Goldſmiths Gefbihle der Griechen. Außer: 
dem fol naͤchſtens erſcheinen: der dritte Theil von Nies 
buhrs roͤmiſcher Gefhihte und Wachsmuths helleniſche 
Alterthumskunde aus dem Geſichtspunkt des Staats. 
Ueber das Mittelalter. erhalten wir: Kortims Entſte—⸗ 
hungsgeſchichte der frephädtiiben Winde, den wenn 
Theil von Hullmanns Gefbichte des Staͤdteweſens im 
Mittelalter, Klemme Attila, Epittlerd Geſchichhte des 
Vapſtihums, Wiekes Geſchichte ber Tempeiberrn mad 
neuen Quellen, Michauts Geſchichte der Kreuzzuͤge, Vottas 


m 


1 


A30 


Geſchichte von Italien, Aſchbachs Geſchichte der Weit 
gothen, Haſſes Geſchichte der Lombardey, Darus Ge— 
ſchichte von Venedig, Hottingers Fortſetzung der Schwei⸗ 
zergeſchichte von Johannes Müller, eine alte Chronik ber 
Dithmarſchen von Neocorus, Lingards Geſchichte von 
England in zwey Ueberſetzungen, Philipps Geſchichte von 
England, Eckendahls Geſchichte von Schweden, Bergmannd 
Magazin für Rußlands Gefhihte, Bronikowskys Ge 
ſchichte von Polen, Luͤzows Gefhichte von Mecklenburg. 
Künftig follen erfbeinen: Hunes Geſchichte von Hannos 
ver Winemaind Geſchichte Eregors VII. und ber fünfte 
Theil von. Pfiſters Gefhihte von Schwaben. Ausge 
zeichnete Werke über die neuere Geſchichte find: Sidons 
Gefbibte von Mordamerifa, Dufevd Mevolution im 
Südamerifa und Merito, Schepelerd Geſchichte der ſpa— 
nifhen Mevolution, eine Geſchichte des Cevennenkriegs, 
Saint: Aulaired Gefbichte der Fronde, die Fortfepung 
von Thiers Geſchichte der franzöfifben Mevolution, die 
dritte Meberfegung von Mignets Gefcichte der Revolu— 
tion, Aders Geſchichte des franzöfifben Feldzugs in 
Aegppten, Gefhichte von Neapel nah den Memoiren bed 
Prinzen Pignateli Strangeli, Verfproden wird; Gui— 
zots Geſchichte der englifhen Staatdummälzung. Unter 
den PViographien und Memoiren bemerken wir: Thibeau: 
deau geheime Denkwuͤrdigkeiten über Napoleon, bie Fort: 
fegung von Segurd Memoiren, die Memoiren des Ro: 
bert Guilemards eingeführt dur Goethe, die Briefe 
des Könige Johann Sobiedfo, das Leben Cosciuscos, 
Moltaires, des Malers David, Salieris, Wielands, des 
Pädagogen Salzmann ic. Verfproben wird befanntlic 
das Leben Napoleons von Walter Scott, ferner Ouvrards 
Memoiren, Unter den angeführten Werten von nicht: 
deutfhen Werfaffern find immer Ueberfegungen zu ver: 
ſtehen. 

Unter den politiſchen, juridiſchen und kameraliſtiſchen 
Schriften dürfen wir die zweyte Auflage von Sans National⸗ 
öfonomie, tiberfezt von Morftadt, Aretin über den Stand: 
punft des Fiskus, Camus Über den Beruf ber Advo: 
katen, Bergh und Biener über Gefhmworengerichte aus: 
zeihnen. Das politifhe Feld wird im Deutichland noch 
immer Außerft fimmerlih bebaut, nur in der Jurispru— 
denz fchreiben die Nomgniften vom Fach noch immer ibre 
unendbliben Sompendien und Gommentare. Doch erfcei: 
nen aub manderlep Werke, melde beftimmt find, aud 
die Uneingeweibten über birgerlibe und rechtliche Der: 
bältniffe zu belehren, So finden wir zum Bepfpiel eine 
Schriſt von Siramer über die Rechte der Scriftiteller 
und Verleger, worüber noch immer fo abweichende Geſetze 
und Mepnungen herrſchen. 

Die Natur: und Gemwerbswiffenfchaften find für bie 
Literatur wieder wie gewöhnlich fehr ergiebig audgefallen. 
Wir wollen indeß hier nur auf einige Reiſewerke auf: 


merffam machen, die das Intereſſe Mers Publitums 
auf fich ziehen werben. Diefe find: anber von Hums 
boldts Bericht über die maturbiftorifhe Meife der Herrn 
Ehrenberg und Hemprib durch Aegyppten, Wrabien x., 
Carnes Meife nab Morea, Blanquis Meife nah Mia: 
drid ıc. Künftig fol erfheinen: die Meife des Prinzen 
Bernhard von Meimar nah Mordamerila. Auch find 
wieder Gemälde der Städte Wien, Berlin, Neapel, Con: 
ftantinopel, wie früber von Paris erf&ienen, 

Die philofopbifhe Literatur ift an neuen Werfen 
fehr arm. Jener philofophifhe Taumel in dem lezten 
Jahrzehenten des vorigen Jahrhunderts und im erſten 
des jetzigen iſt beynahe völig verraucht. Damals frug 
Alt und Jung: was hat Kant, was hat Fichte und 
Schelling gefagt? Jezt fragt man nur noch: was bat 
Napoleon, was haben die Politifer in England und 
Franfreib, und mas hat Walter Scott gefagt? Die 
Politif und die Moderomane baben die Philofophie vers 
drängt. Unter dem neueften einbeimifhen oder überfesten 
pbilofopbifhen Werfen bemerfen wir: Vonſtettens Pbis 
lofopbie der Erfahrung, Droz Unmwendung der Moral 
auf die Politif, Bonalds Urgefepgebung, eine’zjmepte Auf: 
lage von Tennemanns Geſchichte der Philoſophie. Vers 
fproben werben: neue Auflagen der Hauptſchriften um: 
ferd Philofopben Fried, eine Ueberſetzung des Koran und 
Platond Mepublif von Schleyermacher. Aub über die 
fonft ſehr vernadläffigte Aeſthetik finden wir einige Merfe: 
Hillebrandd Aeſthetil, Krauſes Geſchiote der Muſſt, das 
Weſen ber alten Tragödie von Hinrichs, Schaffnaricks 
Geſchichte der flavifben Sprade und Literatur. Mer: 
fproben wird ber dritte Band zu Forkels Geſchichte der 
Mufit. Auch wird eine Sammlung von Karl Marla 
von Mebers Schriften verfündiat. 

Die ſaͤmmtlichen Werke folgender berühmter Deuts 
fben erfheinen in aanz neuen Auflagen: Goethe, Schil— 
ter, Herder, Wieland, Gefner, Tieck, Lenz, Heinrich 
von Kleift, Seume, Tiedge, Moltmann, Ernft Wagner, 
Campe, Fortaeſezt werden die fämmtliben Werke von 
Jean Paul, Louiſe Brabmann,. ferner die Ueberſetzungen 
von Shafefpeare, Walter Scott, Cooper, Wafbington 
Irving, Boron ıc. Neu erfheinen zwer Ueberſetzungen 
des Boccaccio, eine des Dffien, bes Love de Vega, des 
Taſſo, und eine zmepte Auflage des Arioft von Gries, 
Verfproden wird eine bes Petrarca und des Sheridan. 
Sodann find erfhienen: die Minnefänger von v. der 
Hägen, mebrere Werte des Pater Abrabam a Eancta 
Clara, Schwänfe von Hand Gabe, eine neue Mebers 
fegung der Niebelungen von Simrof, eine neue Auswahl 
ans Luthers und Leifings Echriften, Klopſtocks Oden 
wieberanfgelegt, Jean Pauls Eelina oder über die Ins 
fterblichfeit, bie perſiſchen Maͤhrchen Taufend und ein 
Tag, Wilhelm Millers Iprifde Reifen und epigrammar 
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tiſche Spagiergängt. Verſprochen werden:  madhgelaffene 
Aphorismen von Thuͤmmel, die Fortſetzung von Tied’s 


Aufruhr im dem Eevennen und eine ‚neue Auflage von: 


Hoffmanns Serapiondbrübern. Unter den 220 Romanen 
biefed Semeſters find 58 Sammlungen von Novellen und 
Erzaͤhlungen. Wir treffen auf den Titeln die befannten 
Namen der Frauen: Caroline Pichler, Johanna Schopen: 
bauer, Helmina von Chezy, Faunp Tarnow, Frau von 
Fouqus, Amalia Schoppe, Regina Frohberg, Friederike 
Lohmann, Benedictine Naubert, Miß Anna Mabeliffe, 
und bie anonyme MVerfafferin der Agnes von Lillen; fer: 
mer der Herren: Blumenbagen, Bronitoweig, G. Di: 
ring, Wilhelm Hauf, Schilling, Spindler, van der 
Welde 1. Der berühmte Clauren bat fi wie der Met: 
ter aus Bremen in Körners Luftipiel verdreyfacht und 
erſcheint als A., als H. und als Heinrich Clauren. In: 
ter den 50 Schauſpielen iſt ſehr weniges, was auf den 
eriten Blit Erwartungen erregen Könnte, Außer Ueber: 
fegungen: von Alfieri, Beaumarchais, Calderon, Moliere, 
Dacine, Shafefpesre, Scribe finden wir ältere Kotze⸗ 
buiana und Müllnerlana. Die beſten Gaben find wohl 
bie Schauſpiele von Platen⸗ Hallermunde. Auch Fanny 
Tarnow bat fih in einem Schaufpiel „die Spanier auf 
‚Bähnen‘‘ verſucht. 


Deffentlihe Bibliotheken. 
) In England. 


‚ Die Bibliothef des brittifhen Muſeums enthält un: 
gefähr 200,000 Bände. Sie warb 1755 gegründet, und 
2757 verlegte König Georg bie koͤnigliche Bibliothek das 
bin, welde dur feine Vorgänger, von Heinrich VIII. an, 
selammelt war und aus 9000 gedrudten Büchern und 
erwa 2000 Handſchriften beftand. 1762 fdaffte der ver: 
Rorbene König eine Sammlung Flugſchriften, die von 
1564 bid 1660 berausgefommen waren (32,000 Stück in 
2000 Dda.), bafür an. Der gegenwärtige König fügte 
bay unlängft die von Georg III. angelegte Fönigl, Bi: 
bliotbef, worin bie 1762 für 10,000 Pfund Sterling ge: 
kaufte Bibliothek des brittiſchen Konfuls zu Venedig, 
Joſeph Smith, begriffen war; fie nahm feltdem durch 
eine jäbrlihe Ausgabe von ungefähr 2600 Pf. und viele 
dem König. verehrte Buͤcher zu, fo daß fie bep ihrer Wer: 
einigung mit der bed brittifhen Mufeums 65,000 Bände 
enthielt. 

Die Bibliothet des Trinitp College zu. Cambridge 
enthält "ungefähr 90,000 Bbe,, bie einzelnen Fiber find 
fehr vonftändig ; die Sammlung reih an Geltenheiten 
und fehr zugänglich. 


Die Univerfitätöbibliothet zu Cambridge enthält etwa 
200,000 Vbr., dazu fommen immerfort neue Merte von 
Verdienft und die meiften Beitferiften, 

Die Bodley'ſche Bibliothek zu Orford iſt eine der 
reichſten und ſchaͤtzbarſten Sammlungen in Europa. Ihr 
Gründer war Sir Thomas Bodled, der zur Beit @lifa: 
beths am mehreren europäifchen Höfen Gefandter war, 
Sie enthält 400,000 gedrudte Bılder, und zwiſchen 25,000 
und 30,000 Handſchriften. Die Bücher werden nicht aus⸗ 
geliehen, die Beuutzung iſt aber ſehr leicht. Ihre gegem 
märtigen @infinfte find ungefähr 3000 Pf. ‚- außerdem 
befommt fie ein Eremplar von jedem im Großbritannien 
gedrudten Merk, Unläugft kaufte fie zu Venedig eine 
Sammlung von wichtigen griechiſchen, lateinifhen und 
bebräifhen Handfsriften, 2040 an Bahl, deren Koften 
fammt der Fahrt ber 6600 Pf, betragen werden. Jo⸗ 
bann Uri, ein Ungar, war über 25 Jahre befchäftigt, 
ihren Katalog zu verfertigen. 


2) In Schottland... 


Die Univerfitätsbibliother zu Cdinburg hat ungefähr 
50,000 gedrudte Bände und einige wenige Handſchriften. 


‚Die Advokatenbibliothek dafelbft enthält 80,000 gedrudte 
"Werke und 1000 Bde. Handfhriften. Ihr Hauptreich⸗ 


thum beſteht im der imländifchen Geſchichte, griechiſchen 
und roͤmiſchen Wlterthämern und der Rechtegelehrfam: 
keit, 

Die Univerfitätsbibliother zu Glasgow hat ungefähr 
30,000 Bde. ; die des feligen Dr. Wiliam Hunter dafelbit 
enthält eine Auswahl griechiſcher und lateiniſcher Buͤcher, 
worunter viele zu den aͤlteſten Ausgaben gebören. 

Die Univerfirätsbibliothet-von St, Undrems bat un: 
gefäbr 36,000 und in King's College zu Aberdeen find 
14,000. 

3) In Irland, 

Die Bibliothet des Trinity College zu Dublin bat 
ungefähr 50,000 Bücher und 1100 hebraͤifche, arabifche, 
perfüiche, griechiſche, lateiniſche, itlaͤndiſche und engliſche 
Handſchriften von Werth. 


4) In Rußland 

Die Bibliothek der kaiſerlichen Atademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Petersburg enthält 60,000 Wbe, 

Die Öffentliche Bibliothek der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, melde vor einiger Zeit über 40,000 Bde. ftart 
war, hatte urfpriimali 2500, die Peter dur die Belas 
gerung von Mietau in feine Gewalt befam. Sie ente 
bält viele diplomatiſche Urkunden aus der Regierung 
diefes Fuͤrſten und bie bedentendite Sammlung inefiiher 
Werte in Europa (2800 Stuͤck, von denen es ein ge: 
naues Verzeihniß gibt), einige japanifhe Handſchriften, 
wie auch mehrere von den Mongolen und aus Thibet. 


5 In Schweden. 
Die Koͤnigl. Bibliothek zu Stocholm hat über 25,000 
gedrudte Buͤcher und 5000 Handſchriften. 


. Die Univerſitaͤtsbibliothek zu Upſala ſoll 50,000 Bil: 
der enthalten. 


6) In Deutfhlandb. 

...... Drevbig Städte in Deuticland befigen in 
ihren äffentlihen Bibliorhefen weit über drey Millionen 
(tbeild nah Werten, theils nah Bänden berednet), obme 
die alademifchen und fonftige einzelne Abhandlungen, 
Elugfchriften oder Handſchriften. 


) Inu Polen, 

Die Königl, Bibliotbet zn Warfhau enthält unge: 
führ 25,000 Bbe., meift meuere Werfe. Die Univerfirät 
zu Krakau bat eine Bibliothek, worin 4000 Handfarif: 
ten. Eine bedeutende Sammlung, Bibliothek der Me: 
publif oder Zalusti: Bibliorhet ward vom zmwep Brüdern 
dieſes Namens 1745 dem Publitum gefchentt, aber kein 
Geld zur Vergrößerung oder gebörigen Erbaltung be: 
ffimmt. Urfpringlih beitand fie aud 300,000 Bänden, 
worunter 52,000 Duplifate; nach dem Verkauf der lez— 
teren und durch andere Umstände foll fie 1791 nicht über 
200,000 Bände entbaiten haben, und ward enblih 1795 
von General Suwarow mad Petersburg geſchickt, wo fie 
feit 1812 zur öffentlihen Benutzung offen ſteht. 


3) Ju FGrantreim 


. In den Departementen find bie bebeutenditen 
Bibtiorseten die zu Lvon, 106,900; Borbdeaur, 105,000; 
Wir 72.6705 Befangon 53,000; Touloufe (wer) 50,000; 
@renoble, 42,000; Tours, 30,000; Meß, 31,000; Ur: 
rad, 34,000; fe Mand, 41,000; Colmar, 30,000; Per: 
failed, 40,000; Amiens, 40,000. Ganz Frankreich bat 
ungefähr 273 Bibliothelen, worin go, deren Anzahl bes 
kannt ift, etwa 3.345.287 Binde entbalten, movon 
1,125,347 in Varis aleın (ed ift bier nur von bem df: 
fentlihen Bibliothefen die Rede). 


9) In Dännemarkl, 

Die Königl. Bibliothek zu Kopenhagen foll 3 big 
400,000 gedrudte Bücher und viele Handſchriften ent: 
balren. Beym Verkauf der (tönen Bibliothel von Graf 
Otto Thot — bie fib auf 116,395 Bände belief, unge 
rehnet die Flug⸗Handſchriften und Inkunabeln — erhielt 
fie einen Zuwachs von 50,000 Bänden, und der Graf 
verfchrieb ihr im feinem Teſtamente 4154 Handſchriften. 
fammt feiner koſtharen Sammlung von 6159: vor 153o 
gedrudten Werke, 1799 erfaufte dan die Megierung 
die an klaſſiſchen Werten und an Handisriften reiche 
-Lurdorf’ihe Vibliothet, nah und nach andere, und 1796 
fam die des Hiltoriterd Suhm dazu, welcher feine im: 


Laufe von 50 Jahren -gefammelten Bände kurz vor ſei⸗ 
nem Tode dem Publikum zu Gebote ftellte, 


10) In der Schweiz. 


Die dffentlihe Bibliothek in Zürich enthält 25,000 
Bände und einige merkwürdige Handſchriften. 


1) Ju Spanien. 

Die Königl, Bibliothek zu Madrid, 1712 von Phis 
lipp V. angelegt und von den folgenden Koͤnigen ver: 
größert, beftebt jest aus mehr ald 200,000 Bänden, uns 
gerechnet eine Menge arabifher Handſchriften von Werth. 
— Die von San Iſidro bat 60,000 Bände. Die Pir 
bliothet des Escurial fol ungefähr 130,000 gedrudte 
Bände und 4300 Handſchriften enthalten, von lejtern 
567 griechiſch, 67 bebräifhb und 1800 arabiſch. 


12) In IJtaliem 
Die Vatilanifhe Bibliothek wurde von Nicolaus IV. 
(Papft ſeit 1487) gegründet, Er verſah fie mit vielen 
Haudſchriften aus Griebenland. Girtus V. und bie 
andern Päpfte bis auf Pius Vi. berab bereicherten fie. 
Einige ibrer größten Koftbarkeiten famen aus der Samm-— 
lung des Ehurfüriten ber Pfalz; dem Herzog von Baveru, 
der ibn gefangen nabm , fdenfte fie au Urbaun VIM, 
Königin Chriſtine von Echmeden hatte auch 1900 Hands 
fbriften gefammelt, nad ihrem Tode kamen fie an dad 
Haupt ber DOttobacıs familie, nachmals Papit Alerander 
VIII., der fie an den Vatikan brabte, Die Anzahl der 
darin befindliben Bücher ift nicht genau befannt, die 
Bibliothek bat kein gedrudtes Verzeichnißt: gewöhnlich 
ſchäzt man die Anzahl auf 400,000 gedrudte Bände und 
50,000 Handſchriften, unter lejteren find mande von 
dohem Alter. Die Bibliothet dat drev Abtteilumgen, 
bie eine it öffentlih und Qedermann wird an amep 
Tagen der Morhe zugelaffen, eine andere ift nicht fo 
leicht zugänglich, zur dritten gelangt Niemand ohne bei 
fondere Erlaubniß. 
Auserdem bat Mom noch mehrere große Bibliotbes 
fen; die der Barberini enthält 60,000 gedrudte Binde 
und niehrere Taufend Handſchriften. Die Colonna «Bi: 
bliorbef zeichnet fib durch etwa 400 Binde Bılder und 
Kupferſtiche aus dem fünizehnten Jahrhundert aus, und 
in der des römifben Collegtums find die Buͤcher und 
das Mufeum des beräbmten Kircher, 
Die medicinifhe Bibliothek zu Florenz bat uber 90,000 
aedruckte Bände und 3000 Handſchriften von Werth. 
Leztere ſind in einem Katalog von 15 Follanten, von 
Afemanni, Biscioni und Vandini befchrieben - worden; 
30co gedrudte Bande aus dem ten Jahrhundert find 
defgleihen in 2 Folianten beichrieben. ; Auch in Bologna, 
Mailand, Mantus, Pifa und Venedig find Bibliorhefen. 
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Lenres inedites de Mde. de Maintenon et Mde. la 
Princesse des Ursins. IV Volumes. Paris. 
Bossange Freres.. 1826. 

Hinterlafene, dem Yublifum übergebene Briefe lie 

Hen fi vielleicht am beiten in bifteriice und literariide 


«intheilen, mo neben bevden dad Seelenfundlihe immer 


feinen Platz behaupten muß, da Briefe die, wie auch mo: 
tivirte, doch immer perfönfice Darftellung und Auſichts⸗ 
weife ihrer Verfaſſer enthalten. Ju bevden Fällen wird 
der Werth einer folben Sammlung nicht durch ihren 
Umfang, fondern ihren Inbalt. beftimmt, und welde 
Auswahl zu biefem Zwei zu machen fen, iſt die große 
Aufgabe: des Herausgebers. - Auswadl ift aber felten die 
Mbücht diefer Herren; fo viel möglic, und aled was man 
babhaft werden kann, druden zu laſſen, ift ihr Augen⸗ 
mert, und fheint ung noch vor Kurzem durch manche 
bändereihe Sammlung bemwielen, wo der Brieffteller und 
feine Zeit aus einem, bödbitend zwey Bänden hätte er 
kannt werden koͤnnen. Voltaire's und Rouſſeau's Briefe 
baben und dieſes Uebel fhon früber befannt gemacht — 
und ed fehrt nah Zwiſchenraͤumen zurid; fo wie wieder 
ein alted Schubſach entdeckt wird, erhält das Publikum 
ueue Letires incdites, die nichts Nenes enthalten. Mir 
bedinft ganz kürzlih wieder bie Anfindigung einer klei⸗ 
um Zabl Briefe von Nouffeau, und bie Briefe von Vol: 
taire's gelehrter Freundin, der Marquiſe von Chatelet, 
geſehen zu baben. Ich halte es für eine der größten 
Plagen, dieje Sammlungen in einem Zuge lefen zu mu: 
fen, und doch .fegen fie nur unter dieſer Debiogung den 


Befer in Stand, ſich ein Bild ded Verfaflerd dbarand zu: 


fammenfehen zu können. Hätte man ibm aber nur bie 
Hälfte, ja vieleicht nur ein Drittel der Sammlung ge: 
geben, fo waͤre es gänzlich binreibend, um dafelbe Re: 
fultat daraus zu zieben. 
nur von zweo Ruͤcſichten bey ihrer Urbeit geleitet zu 
werden: letende Vettern und Mäcene wicht zu verlegen, 
und den Verblichenen fo viel möglib malellos erſcheinen 
zu laſſen, Die erfte Mudfihr beraubt das Publitum ber 


Mir feinen unfere Sammler‘ 


| amsiehemditen und unterrihtenditen Brieffammlungen, 


weil fie and Entiegen vor irgend einer Unvorfichtisfeit 
surüdgebalten werden; Die zweyte nimmt derfelben alle 
Barbe und Charaktere. Ib babe davon feltiame Bey— 
fpiele erlebt, Iſt ed denn dem Herausgeber nicht bes 
greifüh, daß der Indalt ber zurüdgebaltenen Briefe, 
fobald er von einigem Jutereſſe ift, deunoch bekannt 
werben muß, und dadurch feine Sammlung, weil biefe 
Briefe fehlen, dad Zutrauen ber Leſer verliert? Weiß 
der Heraudgeber nicht, dab es nicht das erlangte Ziel, 
fontern das dabin führende Streben ift, was bed Mens 
ſcheu und auch feined Helden Größe beftimmt und ihn 
zum Gegenftand ber Bewunbersng und Nahahmung 
macht? 

Bey Briefen von biſtoriſchem Intereffe in die Aus⸗ 
wahl ſchwerer, wie bep den literarifchen, well die erzaͤhl⸗ 
ten Thatſachen überall gerftreut, und der Charakter des 
Verfaſſers ib im Staatds und Gefhäftsintereffe weniger 
unbefangen ausdrädt, wie im literarifben und freund: 
ſchaftlichen Briefwechfel; wehbalb der Sefer Thatfahen umd 
Sharafterzige aus dem grängenlofen Meer von Form: 
lihfeiten und Geklatſch herausſuchen muß. Ber wenigen 
Brieffammlungen ift dad mwobl fo fehr der Fall, wie ben 
den vorliegenden zwifhen zwey Frauen, melde mähreıd 
einer langen Meibe Jahren den größten Einfluß auf zwey 
der maͤchtigſten Monarhien Europa’s gehabt haben, und 
diefed nicht durch bie Macht der Schönheit, bie wir fehr 
gewohnt find ihre flüchtige Herrſchaft üben zu feben, 
fondern durch die entgegengefezteite Eigenthümlichleit, 
ihrer felbt und ihrer Herren: Fr. von Maintenon ber 
bauptete ibre Herrfkaft über den abfoluteften Menſchen, 
dur die unbegrängtefte Bieg- und Schmiegſamlkeit, die 
Vrinzeſſin von Urfini die ihrige über einen gaͤnzlich willen: 
armen Färften, durch umverbebite Uebermacht des Ber: 
ftandes umd des Willens. Beyde waren bepm Eintritt 
in ihre Laufbahn ſchon längft über die Jahre der’ Tugend 
hinweg: Ar. v. M. zäblte dreußig Dabre, ald man ibr 
bie Erziebuna der Kinder ded Königs und der fr. v. 
Montespan Übertrun. Der Beitpunft, mo fie Ludwig XIV. 
zu feiner rechtmaͤßigen Frau machte, fällt in ihr ſechs⸗ 
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zigſtes Fahr ). Die Prinzeffin von Urfini mußte wenig: ı erhielt, und der bie boͤchſte Bildung zu beſttzen glaubte, 
fiend, wenn wir aud weiter nichts von ihrem Alter müßs | bedingte ſchon eine beftimmte Geiſtesbeſchraͤnkuag, wegen 
ten, um am fpanifhen Hofe zur Oberhofmeifterin ermanut | der bie jur Verfrüppelung gefteigerten Kuuſtlichteit, die 
gu werben, dem fünfzigften fehr mahe fen. Das Jugend: | fein Werfen ausmadte. Sie erhielt diefe Bildung in der 
Schickſal der Frau von Maintenon ift befanuter, aber Geſell ſchaft des Hötel de Rambouillet, welche ſich dur 
auch viel abenteuerliher wie das der Frau v. Drfini, | die montröfe Zuſammen ſetzung von platonifder Tugend: 
welde im Aeußern den gewöhnlichen Weg eines Sräuleind | zierereu und sügellofer Unſittlichkeit, von überfpaunter 
aus einer ber größten Familien zurüdiegte. (Sie war aus Sinnreichigkeit und leerer Plattheit audzeihnete- Db ich 
- ber gefbihrlih berühmten Familie der La Tremouille, mic gleich von Seiten der Mittergeitd-Merebrer der Ketzer⸗ 
Der Gemahl, dem man fie, ſehr jung, vermaͤhlte, war verfolgung ausſetze, Bann ih wiht umbin im der geielt- 
ein Römer aus einer der größten Familien, wurde um: (haftlihen Bildung während Ludwigs XIV. Repierung 
sudiger Gefinnungen befhuldigt, und hatte das Unglüd, | eine Aehnlichteit mit der Bluͤthe der Ritterzeit zu finden, 
einen Mann von Stande im Zwepkampf gu erlegen.) | Man lebte in bepden Epochen ein doppeltes Leben, das 
Allein wie vieles wir über Fr. d. Maintenon gelefen, | eine im Grifte, das andere im Fleiſch; im jenem warb 
ward und doch nie ihr Charakter fo deutlich, wie in dies gedichter, gebetet, geturnirt, dieſes ging unverwebrt nes 
fer — frevlich laͤſtig langen — Meihe von Briefen. Gie ben jenem ber, wie die unvermeiblihen ſehr proſaiſchen 
wuchs, die arme, verlaſſene Waiſe eines, im den Welt: Lebeusverribtungen neben dem geiftvollften Beruf. Ve⸗ 
gionsfriegen verunglidten Cdelmannes unter fremden | trarf befang lebenslang feine Laura, und ließ daben vers, 
und Faltberzigen Verwandten auf; die Nothwendigkeit ſchiedene Kınder von feinen Bevfaläferinuen erziehen; 
ſteter Selbftvertbeidigung gegen harte Uebermaht mußte | die Mitter — wenn fie nicht früh für ihre Damen mie 
fie fruͤh felbftfähtig machen, die Bemuͤhung, Verdruß zu bergerennt wurden — ergrauten im ihrem Dimmft und 
vermeiden, mußte ihren Verftand eutwideln, ihn aber | übten dabey unbefangen das Herrenredt bey dem Hoch⸗ 
doch zugleich gewöhnen, ſtets in dem Gharafter der De: seiten ihrer Leibeigenen. - Faft fo doppellchig waren Die 
muth und Beſcheidenheit aufzutreten. Da fie die Men: | zarten Damen des Hötel de Rambonillet, wie Moliere 
ſchen, vom denen fie abbing, meder lichen mob adten den Muth batte, fie im feinen precieuses ridieules su 
tonnte, mußte Kaltberzigfeit in ihr entfieben, und fomit | fhildern, Wie Frau von Maintenom als des armen 
lernte fie die Menfben behandeln und gängeln, | Scarrond Wittwe zur Erzieberin der Kinder: Ber Sr, v. 
welches bey dem Untergeordneten die Form feiner Herr: Montespan ernannt ward, mochte fie dem König, dem 
Shaft über dem Herrn iſt. Dazu bedarf der Untergeords | man bemüht war, ſtets frifhe und gefällige Shönen zu: 
nete feines umfaſſenden Werftandes, denn bey feiner an suführen, mit ihren dreofig Jahren, ihrer natuͤrlichen 
ſcheinend paffiven Lage bat er ftets Zeit zum Ablauern, Ehrbarkeit und Rambouilletifchen Vrüderie fehr widrig 
Errathen und Vorbauen. Auch repräfentirt der Here | fepn; im Verlauf der Jahre fpaunen ſich aber smifchen ihren 
wenig vor ihm, iſt alfo leiht durchſchaut. Frau von | durd frenge Schickſale entwidelten arılndliden Eigen⸗ 
Maintenon bat den Vortheil und bie Schädlichkeit diefer | ſchaften, und dem Beſſern, was in dem Könige tag, immer 
‚untergeordneten Stellung fehr gut eingefehen, und warnt, mehr Fäden an. Und wie viele Beſſere in diefem 
menu von der Erziehung des Prinzen von Afturien, oder Könige lag, ſowohl in feiner Einfist als feinem Gefipt, 
den Shwähen eines andern Prinzen die Mede iſt, vor | erfährt man in marchen Zügen aus dieſen Briefen; von 
dem nactheiligen Einfluß der dienſtbaren Umgebung. | gäylich findet ber Leſer aber überrafdende Beweiſe davon 
Der Birtel, in weldem Frau von Maintenon ihre Bildung | in den sablreiben eigendändigen Briefen diefed Monar: 
ben, welche der Abbe Millot in feinen Memoires des Mars 
(deals von Noailles aufgenommen bat, ein Buch, das wir 
als ſehr unterrichtend empfehlen, Denn man die Gefin- 
nungen, welche er bier in einer laugen Meide von Jah⸗ 
ren uͤber die Megierungss Pflichten gegen feinen Enkel 
Philipp V. von Spanien und deffen Gemalin ausbruͤckt, 
mit den Vorgängen feiner Regierung vergleimt, ſchaudert 
man vor der Ohnmacht eines Selbſtherrſchers unter dem 
Willen feiner Werkzeuge, Ludwig XIV, mocte die taͤge 
lie Näbe einer ſtreng fittliden Perfon im Gegenſatz 
feiner böfifdhen Umgebung eine Urt von eigenem Tugend« 
gefühl, ja von Gewiſſensruhe geben, um fo mehr da ihre 
Meligiöfirät durch Kirche und Priefter fo viele erteichbare 















































*) Ohne auf Fr, von Genlis ben gerinaften Verdacht wers 
fen zu wollen, Fnmen wir micht umn ben Befer auf: 
mertſam zu mache, wie leicht es dieſer ſſuurtichen Dame 
In einem gewiſſen Zeitpuntt hätte einfallen fönnen, eine 
zweyte Frau von Maintenon werben zu wollen. ine 
Verhaͤltniſſe ze beim damaligen Herzog von Orlieans find 
befannt, fie war Erzieherin feiner Finder, es gab eine 
Partben, die Ihm woure an die Steile des ungluͤgtichen Pubs 
wig XVIL fegen; ber Fuͤrſt wäre einalter Wuͤſtling geworden 
und fie eine fromme Frau, Bis fie wie Frau von Main: 
tenon das fechszigfte Jahr erreicht gehabt hätte, wäre bie 

. Gemahlin leiht gefterben, und bie Geſchichte hätte einen 

' nenen Ludwig XIV. und eine meue Mainteuon gefehen. 
Nun! der Menſch benft und Gort lentt. — * * 
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Mittel zur Tugend barbot. So lernte Fr. v. Mainter 
‘non durch lange Beobachtung und ſtillſchweigende Nach⸗ 
ſicht die Mittel ihrer Herrſchaft lennen. Nie aber bat 
wohl, wie dieſe Briefe uns lehren, die Herrſchaft in dem 
Grade dad Zoch der Kaechtſchaft getragen, wie beo ihr! 
Ihr ganzes Leben war eine ftete Berechnung, ded Königs 
- Willen zuvergufommen, ihn zu ienfen oder ibm zu ge 
horchen. Froft, Hige, Ermüdung, freveLuft, Eingeſperrt⸗ 
seyn, Einſamkeit, Geſellſchaft, die DObliegenbeit, ſich zu 
Geſchaͤften brauben zu laffen, auch die, fib ganz als eine 
Maſchlne, ald ein Fimmergerätb, vor dem man frev 
redet, weil es nichts verfteht, behandeln zu laffen, mußte 
fie ertragen. In ihrem fiehzigften Jabre durfte fie 
den Zugwind aus ihrem Zimmer wicht ausſchließen, weil 
der Kömig durch unmaͤßig gemoflene erbigende Nabrung 
ftetd einen Ueberfluß am Hitze empfand; in der rauheſten 
Dahreszeit mußte fie aus ihrem Bette, in Verſailles, ſich 
in den Wagen paden laſſen, um in Marly ſich wieder in's 
Bert zu legen, und, bep erloſchener Stimme und ftetd 
wiederkehrenden Fieber, Abende und Tage. lang dem abs 
gefpannten, überfatten Fürften unterhalten. Ihre Froͤm⸗ 
migkeit war wohl in fo fern wahr, da fie in lauter For⸗ 
‚men beftand und zum Kaufichiling ihrer Seligfeit diente; 
‚fe war für fie Gewiſſensberuhiguug bey febr zwepdeutiger 
Moralität, und Mittel zur Herrſchaft, da der König ie 
Adinger je. mehr von feinem Beichtvater abhing.. So 
ahlreich die Nachrichten werden, welche und aus biefem 
Seitpuntt, und vom dem Privarleben der Fürften über 
haupt feiteiner gewiſſen Periode zuklommen, fo bleiben wir 
Doch noch immer in HUnaewißbeit über den Umfang, in 
welchem man ihnen die Vorgänge ihrer Zeit befannt wers 
den laͤßt. Ihre Lebensweiſe erlaubt ibmen nicht, das 
Maͤchſte um fie mit eigenen Augen zu feben noch fib bie 
Mahrbeit- dur Lektuͤre aus tauſend Bruchſtuͤcken zuſam⸗ 
menzuſetzen; fie muͤſſen ſich meiſtens mit Berichten, mit 
einzelnen Stellen eines merkwürdigen Buches begnuͤgen, 
pielfeitige Berührung durch Geſpraͤch feblt ihnen auch, 
Widerſpruch ermangelt ihnen gang — wie furchtbar kann 
ihre Unwiſſenheit ſeyn! — Alle dieſe Nachtheile laſteten 
“auch. auf der Fr. v. Maintenon und mildern einen Theil 
Adrer Schuld. (Der Beſchluß folgt.) 


ı Geſchichte. 

Bruder Klaus und fein Zeitalter, ober die Lebens⸗ 
und Zeitgeſchichte des feligen Nillans von Flue 
ans Unterwalden Ein Bild. feines Lebens und 
Wirkens für die Mirs und Nachwelt. Den 





Joſeph Buſinger, Canonicus vom Groß-Glogau' 


in Preußiſch Schleſien. Luzern bey J. M. 
Auich. 1827. XVII und 148 ©. 8. 
Der Verfaffer, weiber vor ungefähr dreufig Jabren 


{dom den Verſuch einer Seſchichte feined heimathlichen 


von veractendem Stolz. 


Kantons Unterwalden befanmt gemacht hatte, benugt 
die ibm feitber zu Theil gewordene glüdlihe Muſe zu 
ruͤhmlicher Fortſetzung vaterläudifher Geſchiotsſorſchung. 
Er hat vor wenigen Monaten die erſte Hälfte feiner vol⸗ 
lig umgearbeiteten und erweiterten „Geſchichten des Vol⸗ 
fed von Umterwalden ob und nid dem Wald’ Herausges 
geben, und läßt damit gleichzeitig nun auch die Pebengd: 
geibihte des Eremiten erfheinen, der in den Jahrduͤ— 
dern feines Landes vorleubtend glänzt, und von welchem 
Johannes Müller bezeugt hat; „Bruder Stlaus von ber 
Flue war, wenn je einer, eim heiliger Mann, Unterwals 
ben aber nicht reib und Rom wicht edel genug ihn unter 
die fauonifirten zu bringen; doch fein Altar ift ewig in 
Gemütbern, die ihn faſſen.“ Den Friedensftifter auf der 
Zagleiftung gu Stand zwiſchen dem erbitterten Eidgenoſ⸗— 
fen verehren alle Schweizer, und ibn bat Lavater befuns 
gen; die wunderbaren Erfheinungen, welche aus allen 
Perioden feines Lebend erzäblt und von der Legende 
audgelbmüdt wurden, befonders die zwanzigjaͤhrige Enthal— 
tung der Epeife, find es, womit: die früberen Pebend: 
befhreiber bed Bruder Klaus fib in befonderer Vorliebe 
beſchaͤftigt haben. Ein balbes Hundert von Schriften 
über ibn bat Hr. Bufinger verzeichnet, vom denen freplic 
nur wenige ald Quellen gelten können, Der merfwürs 
digften eine und dad Altefte gefhriebene Zeugniß, dad von 
Bruder Klang übrig ift, bat der Bibliothefar Hr. Ebert 
aus ben Handſchriften ber Wolfenbüttler Bibliothek neuer: 
li erft in feinen Ueberlieferungen befaunt gemadt, im 
dem waiven Meifebericht eined deutichen Edelmanns Hans 
von Waldheim, welcher ben Einfiebler im feiner Klaufe 
befucht hatte. Was biefer völlig glaubwirdige Bericht 
meldet, liefert feine Beftätigung von Wunderdingen, wohl 
aber mag daraus nochmals, mad Johannes Müller über 
Nillaus von Flue geurtbeilt bat, ſich befräftigt finden: 
„Es lag in diefem Manne eim außerordentlich inniges 
Gefühl für die erfte Quelle, dad Weſen von Allen, das 
Emige, durch fein Bub und fo viel man weiß, durch 
feinen Umgang entzündet, fondern bervorgegangen aus 
dem inwohnenden Bott; nicht finfter und weit entfernt 
Da er feinen böberen Genuß 
fanute ald die Betrachtung, entfremdete er ſich von jeber 
den ſtoͤrenden Eindriden finnliber Dinge fo, daß un: 
begreiffibe Enthaltung ibm zur Gewohnbeit wurde, 
Nachdem erdem Vaterland und feinem Haufe ein halbes 
Fabrbundert gelebt, zog er ſich im die Cinfamteit zurück.“ 

Uus gleibem Standpunkte, wie dieſes Urtheil, iſt 
auch die vorliegende Lebensheftreibung verfaßt. Eine 
Kritik ded Wunderpollen wäre am unrehten Ort gewe⸗ 
fen. in einem Buthe, das yunatit für die Mitlandsleute 
des gefenerten Mannes geitrieben, feinen Theil feiner 


Slorie antaften und Niemanden follte anftönıg feun. 


Dei Wundertheil der Geſchichte ward aber finnig, im 
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Abbruck von der Pegende einer bidher nur menig be 
kannten Handſchrift der Pebensbefchreibung angebängt, 

Deito umftändliher ift gefanımelt und geordnet wor: 
den, was vom Öffentliden und Privatleben des Niklaus 
von der Flue urfundlih oder im Ueberlieferungen auf: 
bewahrt geblieben iſt. 

Länger als Ginbundert Jahre, von 1556 bis 1669, 
dauerte die Unterbandlung der @idgenoffen mit Mom, 
um die Geligfprebung von Niklaus von Flue zu erbalten. 
Die urfundlibe Erzäblung aller dafür gethanen Schritte 
und Bırten, der Geſandiſcaften, Unteriuchungs  Aom: 
milfionen und nadgeincten Verwendungen ift, um ihrer 
cdarakteriſtiſchen Züge willen, eim fchäßbarer Theil bes 
Buches, der aub mit im Anbang abgedrudten Urkunden 
belegt wird. Der eriten feligiprebenden Bulle folnten 
nun andere fiir Ablaßbewilligung, Errichtung von Witä- 
ren u. ſ. w. Im Jahr 1731 verlieb Papit Clemens XI. 
feinem Botſchafter in ber Schweiz Vollmabr, bie Ueber 
bleibfel des feligen Niklaus zu erbeben, mas dann im 
Jahr daranf auch geſchehen ift, worauf der in @eftalt 
eines Betenden ausgeſchmückte Leichnam im den gegen: 
mwärtigen Mittelaltar der Kirbe zu Sachslen übertragen 
ward. — Fin hübſches Steindrudbild von Bruder Klaus 
webit feinem geftirnten Sinubilde iſt dem Buche -vorge: 
fest, das fih mit den Morten ſchließt: „Das Meine, 
arme befihräntte Fand Unterwalden zählt im feiner vater: 
laͤndiſchen Geſchichte wen Männer, wie feinen die Übrige 
größere Schweiz von folder Bedeutung in ihren Jabr: 
buͤchern anfzumeifen bat: Arnold von Winkelried in Nid» 
mwalden und Niklaus von Flue in Obwalden, Ohne jenen 
großmuͤthigen Heldentod möchte es vielleicht feinen glor: 
reiben Tag ben Sempach gegeben haben, uud obne des 
feyten großes Wort auf dem Tage zu Stans mitde vers 
murblich das ganze Gebäude der alten, fronmen, einigen 
Schweiz allmäbhlig zerfallen ſeyn. Heil dem Volke, bad 
folbe Namen in feiner gefbictlihen Grinnerung aufzus 
bewahren bar! Heil dem Molke, welches in der Zeit der 
Muhe und des Friedend folbe glänzende Bilder feiner 
Meriangenbeit bo ehret und deren Geift und Tugend, 
in Mort und That, fi jederzeit eigen zu machen und 
eigen zu erhalten weiß!” 





Populäre Arzneykunde. 
Geſundheit und Krankheit. Ein diäterifchrmedicinis 
ſches Handbuch für alle Stände. Won Georg 
Friedrid Moft, Doctor der Medicin und der 
Philoſophie, afademifcher Lehrer, praftifcher Arzt ae. 
zu Roſtock. Zweyte ſtark vermehrte und. vers 
befferte Ausgabe. Hannover 1827. Im: Vers 

lage der Habn'ſchen Hofbuchhandlung. 
Seit dem Notb: und Huͤtfsbüchlein und Hufelande 
Matrobiotit find ſchon viele dergleihen Lehrbücher er⸗ 
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ſchienen. Sie find gewiß für jede Hausbaltung, mo der 
Arzt nicht immer bep der Hand fepn kann, ein bringen: 
des Bedurfnif, Sie ratben nibt nur im der Noih, 
fondern machen aub anf vieled aufmerffam, mas 
man zu beobachten bat, um ber Notb vorzubeugen. Die 
SHauptanforderungen , die wir an ein ſolches populäred 
Handbuch mahen dürfen, find folgende. Wille feine Bor» 
feriften müffen an fib richtig und zwecmaͤßig, und auf 
Peltimmtefte audgedrüdt ſeyn, damit der Matbbedürftige 
fib anf keine Weile taͤuſchen könne, Es müfen rein 
praftifhe Vorſchriften fir beſtimmte Räle ſeyn, nicht 
allgemeines Raiſonnement, wie ed in Hufelands Mafro: 
biorif fo oft unnütz augedracht ift. Diefe Vorſchriften 
miüffen ferner nur alle die Fälle betreffen, in welden ber 
Laie fi wirfib ohne Benftand des Arztes felbft belfen 
kann, und die dafür angegebenen Mittel müſſen dem zu 
Kolge Hausmittel ſeyn, oder folde, die man. fi leicht 
verfbaffen fann. Das vorliegende Buch erfüllt faft durch⸗ 
gängig dieſe Bedingungen. Es handelt im der erften 
Hälfte von der Geſundheit und den Mitteln zu deren 
Erbaltung und Beförderung, in der zwepten von ber 
Siranfbeit und deren Heilmitteln, und ift eben fo reich 
an treffenden feinen Bemerkungen über die Urſachen der 
tn -unferer Zeit am bäufigften vorfommenden Krankheiten, 
als an einfachen Regeln. und Mitteln. So finden ‚wir 
4: B. ein Mittel wider dad Kopfmeb, bad den: wenigſten 
Lefern befannt ſeyn dürfte, und das an Einfachheit alle 
andere übertrifft, „Dieſes Mittel beftebt darin, daß ein 
gefunder und ftarker Menſch feine linke flache Hand auf 
die Herzarube ded Kranken legt und feine redte Hand 
von ber Stirn des Kranfen langfam ftreichend. zur Herz: 
grube ‚führt, als dann dieſe ruben läßt, und, indem er 
bie linfe Hand in einem abwärts gebenden Bogen wieder 
zur Stien führt, mit diefer einen zmepten Strich über 
Geſicht und Hals macht, und fo abwechſelnd eine Bier: 
telſtunde fortfährt. Diefed Mittel lindert (iu vielen 
Faͤllen) fat augenblicklich.“ Auch über bie jest fo bänfige 
Augenfhwähe finden wir eine. intereffante Notiz: „Nichte 
it fhädlicher für die Augen, nichts führt ſchneller Au⸗ 
genihwähe und die Nothwendigleit, Brillen zu tragen, 
berbep, ald eine ausſchweifende Lebensart in der Jugend, 
und fein Temperament leidet mebr au Augenſchwaͤche, als 
dad holerifhe; denn ber Zorn unb der Werger ſchabet 
gewaltig den Augen, er mact fie vor der Beit alt und 
furzfibtig. - Man weiß, dab Menfben dur& beftigen 
Merger ploͤtzlich blind geworden, und ih faun bier als 
Berſpiel anführen, daß ich unter fünfzig Verfonew’ von 
30 — 40 Jahren; die alle an großer Augenſchwaͤche leis 
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(Beldluß.) 

Der vorliegende Briefwechſel der beyden Frauen ift, 

meines Beduͤnkens, fehr ungeſchickt alſo abgetbeilt, daß 

die erſten zwey und ein halber Band die Briefe der Fr. 

v. Maintenon, die lezten anderthalb Bände die ber 

Prinzeifin Urfini enthalten. Da bepde eine fortlaufende 

Meihe Schreiben und Antworten ausmachen, erſchwert 

diefe Trennung die Gedaͤchtniß Urbeit ungemein, ba bie 

Wriefe bepder Frauen. dem Datum nach abwechſelnd an 

einander gereibt eine viel leichtere Ueberſicht gemäbrt; 

umd die ganz verſchiedenen Charaktere der Verfaſſerinnen 

anziebende Grgeniäge gebildet. haben würden, Frau v. 

Maintenon erſcheint immer muthlos, llagend, främmelnd, 

aͤugſtlich, foͤrmlich, oft bitter; die Prinzeſſin mıutbig, vors 

eilig, fomeichelnd, unmeralifk, bumoriftifh und ſatyriſch. 

Sie bat auch ibre fromme Flosteln, ‚bringt fie aber obue 

ale Wengitlichleit bep ibren Betrachtungen, Geihäften 

oder Berichten wie Endreime an. utriguengeift und 

Selbſtſucht blidt aus Bender Briefen bervor, aber ic 

würde die Prinzeſſin doch noch mehr eined warnen Ge 

fühle fähig halten, ald Fr. v. Maintenon. Auch berech: 
nete dieſe ibre Lage beffer, denn Ludwigs XIV. Tod ens 
dete erſt ibre Herrſchaft; die Prinzeflin aber warb von 
der Höbe ibrer Macht geſtürzt, und fiel, wenn auch nicht 
unverbient, dennoch mie ber Etärkere durch den Schwaͤ—⸗ 
erw, durch binterliftige Ueberraſchung. 

Der bier vor und liegende Briefwechfel begreift bie 

Jahre 1705 bis ırı7, zwey Jahre mac Ludwigs XIV. 


Eod, und in diefen lezten zwey Nahren war mur noch 


ſehr ineniger Verkehr zwiſchen den binden Damen übrig 
gedlieben. Die Natur folder Brieffaniiniungen bringt 
es mit ih, dab viele, den beyden Briefſtellenden ſchon 
belaunte Gegenftände darin beruͤhrt werden, deßwegen 
greift der Leſer auf jeber Seite auf Dinge, über deren 
Sufammenhaug er keine Auskunft erhält, Bey den Hof: 





klatſchereyen, weiche dem größten Raum bdiefer Briefe, 
vor allen in deuen ber Frau v. Maintenon einnehmen, 
faun er fib tröften, allein da fie der politiſchen und 
Siriegsbegebenheiten, und ber bey ihnen wirkiamen Mens 
ſchen ſtets erwähnen, bedarf es ſchon eine ziemliche Ver⸗ 
traulichkeit mit den Begebenheiten ber Seit, um bie da⸗ 
bin einfhlagenden Winke oder Heinen Züge zu verfteben. 
Da aber eben diefer. Theil ded Inhalts Huber die Anfiht 
Ludwigs XIV. von mander Maßregel feiner Regierung, 
manden Beweggrund feined Betragend Licht gibt, fo 
wie uber die Urt, wie die beoden Briefitelerinnen die 
Menſchen beurtbeilten, die Geichäfte behandelten und ihr 
Zeitalter anfaben,, bedauert man, dab der Herausgeber 
nicht in gan furgen Noten den 2efer zurechtgewieſen bat. 
Außer dieſen hiſtoriſchen Beziehungen nehmen ewig wies 
derholte Nachfragen und Nachrichten über bie Geſundheit 
Ludwigs XIV. und der koͤnigl. Familie bepder Meiche 
einen ungebührlichen Raum ein. Dem Leſer wird feine 
Purganz bed großen Monarchen nebſt ihrer Wirkung 
erſpart, am weitlaͤufigſten werden aber die Schwanger: 
fhaften ber Königin von Spanien und der Herzogin von 
Burgund abgehandelt. Da man vom biefen bepbden Fürs 
ffinnen die Tbronerben zwever großen Reiche erwartete, ſo 
erregt ihre Hoffnung, und fpäterbin die beyden von ihnen 
gebornen Prinzen, bie Eiferfucht der bevden Damen, 
Frau v. Maintenon Äußert fih oft mit eimem fait beleir 
digenden Mirleib über die bedrängte Lage bes Könige 


von Spanien, und mit prahlendem Hochmuth über die 
' Beifted: und Körpervolfommenheit ihres Heinen Herzogs 


von Anjou — fie bebandelt ibn wie einen Erbjunfer und 
den armen Ludwig von Spanien wie feinen Cadet, eine 
Art Krippenreiter aus erbabenem Geſchlecht. Die 
Pringeffin -Urfini ermangelt nicht, ibren Prinzen auch 


berauszuſtreichen, aber ohne Tuͤcke und oft mit ſcharfen 


@infäten und drolliger Laune. Sehr komiſch bellagt fie 


ſich, daß er ben der Taufhandlung, bie mit allem Pomp 
der ſpaniſchen Hofetikette vollgegen warb, bad ganze 
Geſicht voller Ausſchlag hatte, und tröfter ih nur damit, 
"daß fein gewaltigeds Gefhrep während der Handlung 
‚dem Volk feine Geſundheit bemwiefen bitte, Sie ſcheint 
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die Nothwendigkeit einer vermünftigen phoſiſchen Behand: 
lung bes Kindes fehr lebhaft eingefeben zu haben — 
aber leider hatte fie eim armes Gefchöpf zu pflegen! 
Von feiner Mutter hatte: er Stropheln geerbt, welche 
diefe Fırftin in fruͤher Jugend dabinrafften, Philipp V. 
batte bep dem, der Familie Bourbon eignen perfönlicen 
Kriegsmuth, einen ſchüchternen, ſchwankenden Charakter, 
einen ungebildeten, hoͤchſt truͤbſeligen Geiſt, ſo daß er zu 
Zeiten, beſonders in ſeinen reifern Jahren, lange dauernde 
Aufaͤlle von ſtumpfer Schwermuth hatte. Alle dieſe Um: 
ſtaͤnde werden in dieſem Brieſwechſel vielmehr nur an⸗ 
gedeutet als ausgeſprochen, der jungen Koͤnigin Druͤſen⸗ 
übel ausgenommen, bad faſt in jedem Brief berührt 
wird, Die Gedichte diefer Dame verbiente eine feelen: 
tundige Behandlung. Sie war die jüngere Schweiter 
der Herzogin von Bourgogne, bepde Täter des Victor 
Amadeus von GSavopen. Mid fie nah Spanien Mn, 
hatte fie noch micht ihr funfzehntes Jahr erreicht, und 
ſchon im folgenden Yabr mußte fie, während Philipp V 
im Lager vor Barcelona fand, bie Megentichaft übers 
nehmen — und nit dem Namen nach, fondern fie nahm 
Theil an den Gefdäften, gewann umd übte dur Geiſt 
und weibliche Gewandtheit einen beftimmten Einfluß 
über bie ſtolzen Granden im königlichen Geheimen Math. 
Der Urfini Briefe entbalten viele Meine Züge, welche bie 
nationale Eigemthämtichfeit der ſpaniſchen Großen, fo 
wie auch des Wolke, fehr lebhaft darftellen. Hoffeſte, Hul: 
digung, Zauffeverlichfeiten, geben dazu bie reichſte Ber: 
anlaffung. Man fuchte durch das ganze Land nah Am— 
men für ben noch ungebornen Thronerben, Mit Bes 
fümmerniß hört ber Leſer, wie das Volk in jeder Pro: 
vinz durch ein anderes Körperäbel untächtig gemacht 
wird, eine Amme zu liefern. Unter dem rüftigen Berg: 
volke von Biscava verbot allgemein herrſchende Kraͤtze 
eine ſolche zu waͤhlen. Endlich brachte man davon ein 
Dutzend zuſammen, die alle beybehalten wurden, um, 
im Fall der Noth, eine die andere bey dem königlichen 
Säugling zu erſetzen. Diefe Detaild wären ſehr durz⸗ 
weilig, wenn man’ fie nicht zehn Mal wiederholt, und 
doch laͤſtig zerſtuͤckelt aud hundert Driefen zufammenlefen 
müßte, 


Der enblihe Eindrud, ben biefe Nahrichten über 
Epanien erregen, iſt der bed Erſtaunens über bie Aehn—⸗ 
lichkeit feines damaligen Zuftandes und: feines jekigen ; 
die damaligen Menſchen baben andern Platz gemadt. 
aber ihre Eigenthiämlichleiten, bie Triebräder, die fie in 
Bewegung ſetzen, find dieſelben. Wirtlib! näher bezeich 
nen möchte ih fie niht! Die Geſchichte wird ed einſt 
thun, zur Schmach des einen Theils, zum tiefen Schmerz 
über den andern, wie fie durch dieſe Briefe bepträgt, es 
über Philipps V. Zeiten zu thun. 


Die damaligen Verhaͤltniſſe bed frangöfiichen Hofe, 
fo wie der ben ibm auftretenden Perfonen , find ber 
Mehrzahl der Lefer viel beffer befannt, wie die des (pas 
giſchen. Frau v. Maintenon’d Briefe machen die grös 
here Hälfte diefer Sammlung, und enthalten mod viel 
mebr Hof» und Privarllatiderep, wie die ber Urfini, 
Dennoch baben fie vieles Intereſſe für- dad Charakter 
ſtudium jener Beit, Gie geben mannigfahe Züge aus 
Lubwigd XIV, Familienleben, von feinen Unfihten mans 
Ser feiner Unternehmungen, feinen Privarurtbeilen, feis 


nen Verhältniffen- zu feinen Kindern, > 


Staatsdienern. Abſchrecend it die Kälte, ja die durch⸗ 
fdimmernde Schabenfrende, mit welder fr. v. Waintenon 
in dieſen, au fie geridteten Briefen den tiefen, übers 
rafhenden Sturz der Prinzeffin von Urfini behandelt, 
Andere Nachrichten aus biefer Zeit befchuldigen die 
fromme Frau, bep diefem ganzen Vriefwechſel nur ein 
minifterieled Werkzeug und an der harten und in den 
Formen. gang ungerebten Verweifung ber Urfini nicht 
ohne Theilnabme geweſen gu ſeyn. Die Briefe der Prims 
zeſſin hören unmittelbar vor diefem Seitpunft auf, und 
der Leſer wird dieſen Umſtand bedauern, da er begierig 
feon muß zu erfahren, mie diefe folge, muthige Frau 
verdientes Ungide und mie zu entfhuldigenderäiugeriihe 
tigfeit gu ertragen verſtanden har, Ans ein paar Brie 
fen der Frau von Maintenon erfahren wir, daß fie, nad 
ihrer Verweiſung, nad Paris: fam, fib dort zu vergebs 
lichen Bitten verftand, nach ſehr Falter Vebandlung und 
nah vielen Schmwierigfeiten Crlaubniß erbielt, Frau von 
Maintenen in St. Epr gm befuben. Diele drüdte ibe 
unverbolen ihre Bermunderung aus, daß fie in ibrerjer 
Bigen Lage in St. Epr erfheinen mödte, wo man fie 
ebebem in ihrem Glauze gefeben, und nah dem Beſuch 
erwähnt fie vol Erftaumen ihre ruhige Haltung, und bes 
Hast ſich, daß fie ſtets nur von Undern, nicht aber von 
ſich ſpreche. Belanntlich zog ſich die Prinzeffin endlich 
nach Rom zurid, wo fie, fo wie Frau v. Maintenon im 
St. Epr, aber viel fpäter, - ‚fat ohne Rn * 
fiößen ſtarb. 

Den Tod Ludwigs XIV., der nach der Prinzeſſin —* 
mweifung ſtattfand, meldet Frau v. Maintenon der Prinz 
zeſſin in wenigen Zeilen mit eier Gottergebenbeit, die fehe 
kuͤhl Klingt, aber fehr großartig ſeyn kann. Einige nach— 
folgende Briefe rübmen bie gottjelige, Nube und verznüg⸗ 
liche. Annehmlichleit, welche fie in Et. Cyr, wo fie als 
Fürkin bereite, genieße. Schon zwey Jabre vor ihrem 
Tod ‚perftummen biefe Briefe, gleichſam verhallend wie 
dad Leben der Shreiberiun., Als Frau v. Maintenom 
4 Jahre nah Ludwig XIV. farb, ward ihr Tod anfer den 
Mauern von St. Epr nur noch ald eine Stadtneuigkeit 
betrachtet, allein im ben, Ehre und Wohl gefährbenden 
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Schickſalen, die Frankreich nachher getroffen haben, 
wirkte vielleicht ihr ER auf feine german no 


nad. 
x. 9. 


Arabiſche Zeitfchrift in Paris, 


Zu Paris erſcheinen franzöfifche, englifhe, deutſche, 
Italienifche, ſpaniſche Werke, zumeilen auch andere, Seit 
Kurzem ward bekanntlich daſelbſt vorgeſchlagen, daß jede 
Schrift einige Tage vor dem Erfbeinen zur Unterfuchung 
deponirt werde, und ed Tann boffentlich für jeben Zweig 
ein Gato gefunden werden, welder im Stande ift, binnen 
kurzer Friſt ein -vorgelegted Werk kritiſch zu prüfen. 

Da aber in derſelben Stadt auch bebräifce, ſpriſche, 
erabifhe, perfiihe, armeniihe, cinefifhe, auch in der 
heiligen Sangfritfprache, ja in hinterindifhen Dialekten 
verfaßte Schriften gebrudt und lithographirt erfcheinen, 
fo könnte man einmal in Gefahr gerathen, dem Heraus: 
geber fein eigenes Werk zur Durchſicht überfenden zu 
müffen. Es ift fogar eigen, daß dergleichen Arbeiten nicht 
den Stoff zu einem Amendement gegeben haben, denn 
eine in der von unferem Landsmann Laſſen in der Lönigs 
lichen Bibliothek wieber vorgefundenen Pali: Sprade ges 
f&riebene noch fo beißende Lebendbeihreibung würde in 
der Hauptftadt Franfreihe, wo man wie im Altertfum 
gewöhnlih nur feine eigene Sprache kennt, Teinen vorber 
unaufgellärren Kopf erbigen. 

Auf jeden Fall wird der Herrn Garein be Taſſy 
und Babinet in einem arabifhen Proſpeltus angekündigte 
Zeitſchrift: „Wiſſenſchaftliche und induftrielle Sammlung” 
in arabifher Sprache jeden Monat — wenn fib anderd 
ESubferibenten genug ‚finden — ganz umgebindert erſchei⸗ 
nen. Es it Übrigend kaum mörbig zu bemerken, daß bie 
Zeitſchrift hauptfählid fiir dad Morgenland beftimmt ift: 
fonft hätte man lieber geradezu eine neue Sprache erfins 
den follen, wie der Scheih Mohpi etma 1000 Jahre nad 
der Flucht Mobammebd die Balaibalan : Sprache erfand 
und dur feine Grammatik und fonftige Hülfswerke wohl 
zugaͤnglicher machte ald dad Arabiſche, welches noch meit 
größere Schwierigkeiten darbietet, als das Griehlie, und 
worin der größte Kenner in @uropa, der doch ein arabi⸗ 
ſches Wert über die Heldenthaten feined Kaiſers verfaßte, 
nach dem Urthelle kompetenter (afrifanifher) Richter kei⸗ 
men feblerfreven Brief ſchreiben kann. Wie geſagt, offen 
bar fol das Journal nicht geradezu zum Beſten von 
Frankreich ſeyn; haͤtte es bloß gegolten, mit ſchwerer Ars 
beit zu prunfen, man hätte, wie bie Circaſſſer thaten, 
zwiſchen jede Solbe ein ri oder fi einſetzen; an jedes 
Wort, wie die Bewohner einer unter Ormuz im perfifchen 
Meerbufen ftebenden Stadt Eechen berihrer ed) die 
Spibe la anhängen; oder, wie bie Zigeuner in Spanien 


und Italien, jebent Morte eine andere Bedeutung geben, 
oder eine Zeitſchrift ohne den Bucftaben r beransguge: 
ben verſuchen koͤnnen. Alle dieſe Künftelenen; ober’ ein 
Patois, ein Urgor (das framzöfifche Rothwelſch), eine Bifs 
fer: Zeichen⸗ Logogryphenſchrift wären in Frankreich eher vers 
ftanden worden als die Sprade Mobammed’s und Hariri’. 
Diefer weitläufigen Bemerkungen bätten wie ung 
enthalten, wenn die gelehrten Herrn Journaliften nicht 
dennoh ihre Schrift zum Theil für Europder beffimms 
ten, deun fie baben ſchon Eirfuläre an die Gelehrten bes 
Orients gefchidt, und diefelben aufgefordert, ihren Ur: 
tifel über 
bie herrſchenden Winde, 
ben Megen Gewaͤchſe, 
die Erdbeben, Mineralien, u. dgl. m, 
einzufenden, — Zur Zeitſchrift werben bie beften Werte 
und Journale Europa’d benust werden, und man hofft 
um fo mehr, daß die boben Häupter der verſchiedenen 
Staaten Aſiens bie Blätter in ihre Länder einlaffen (ſich 
fogar felbft abonniren) werden, da folgende unfhäblide 
Zweige der Wiffenfhaft darin behandelt werden foden: 
Mathematif (worunter auch Geologie, 


Thiere, 


bie Aitronomie beriffen), Arzneywiſſenſchaft, 
Erdkunde, Anatomie, 
Popfit, Landbau 
Chemie, und alle nuͤtzliche 
Naturwiſſenſchaften Kuͤnſte des Friedens. 
Dee Zuſatz: „worunter auch die Aftromomie begriffen,“ 


moͤchte in Chiwa, Buchara und anderwaͤrts, wo es eine 
aſtrologiſche Parthey gibt, auffäffige Feinde finden, und 
kaum könnte es Perfien und der Tuͤrkey angenehm fern, 
durch die Erdfunde die Kenntnif ber Grenz-Gebirgspaͤſſe 
und fhmäljten Wuͤſtenep⸗Durchmeſſer dem mittleren Aſien 
anverfrant zu ſehen. Auch fürdten wir, daß ed nicht 
ganz zu den nüßliben Künſten bed Friedens gehöre, wenn 
Völkern, wo bie Dberhäunter das Monopol der in ber 
Erde vergrabenen Schaͤtze befiten, die Kennzeichen des 
metallhaltigen Bodens dargethan werben, und Leichuame 
dürften wohl in ber erften Zeit noch weniger nac der 
Anatomie gebracht werben, als in England. 

Verkennen wir aber. dad herrliche Verdienſt einer 
Zeitſchrift nicht, welche vorhat, „den dur einiger bod« 
berzigen Häupter Beſtreben erwahten Mufelmännern‘ 
bie Künfte und Wiffenfhaften und „bie Bildung‘ wie: 
derzugeben, welche einft Europa „von ihnen” erhielt. 
In der That, als der Thron Harunerrafchid’s, 
umgeben von Gelehrten und Dichtern, mit vollem Glanze 
leuchtete, ald Mamun unb fo viele andere rubmmärdige 
Chalifen unter dem fhönen Himmel des Orients neben 
des Krieges Kuͤnſten, melde den Vollern Schutz verleis 
ben, die mit weniger Foftbaren Künfte des Friedens zur 
Bluͤthe braten, melde ihnen: Aufllärung, Trof und 
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Nuhm geben: ba 
ſtradlte Europa, gebält in Finftermiß, dichter, fhwieriger 
zu zerſtreuen, als die Wolfen, womit feitdem der Hori⸗ 
sont des Drientd fib üͤberzog.“ Des Vorzuges bemei: 
fterten fi drauf die Europäer; jezt werden fich wieder, 
mevnt der gelehrte Verfaffer, die Morgenländer erbeben. 
„Das Zeichen ift ſchon gegeben: europätfches Kriegsweſen 
iſt in einem Theile der muſelmaͤnniſchen Laͤnder ange 
nommen, mehrere unſerer nüßlihen Erfindungen finden 
Eingang, Schulen fiebt man dort gleih denen in Europa, 
Buhdrudereven werden angelegt, Wegupter lernen im 
Franfreih, Perſer und Inder in England.” Die Schus 
len für den gegenfeitigen Unterribt fommen in Perfien 
auf, feitdem man-diefe Urt Unftalten in Frankreich wicht 
mebr baben will, Buchdrudereven werden angelegt — 
bieh koͤmmt Alles der Anſicht des gelebrten Verfaſſers 
zu ftatten: denn bie in pelasgiſcher Urzeit aus Afien ber 
zu und, mit Ulerauder bin, durch die Uraber hergebrachte 
Kultur fönnte eben fo gut wieder nach Afien gebracht 
werben, und es ift bemerfenswertb, daß, während Gries 
chenlaud aufblübte, die Kultur in Afien fanf; daß mwäb- 
rend Ulerander Mamuns Zeitalter im Aſien vorbereitete, 
das klaſſiſche Altertum zu Ende ging, und die Araber 
yolitifb und geiftig fanken, feitdem ibre Kultur in Eu: 
ropa Fuß faßte. Auf jeden Fall iſt es gut, daß die 
neuen, friedfamen Kreupfabrer auch etwas für das Beite 
unfers Europens bedacht find, und den Aſſaten Feine 
Mittheilungen über das Kriegsweſen verſprechen: denn 
die Undanfbaren, einmal belehrt, könnten ung leicht den 
ungeicliffeneren Theil ibrer Volksmaſſe ald eine neue 
Bölterwanderung zufenden, und ed könnte dann wieder 
eine Zeit dauern, bis ein Wiederaufleben der Wilfenfdaft 
etwas Licht in die Finſterniß brädte, 

Für's Erfte können wir unbeforgt ſeyu. Die Cir: 
euläre find noh auf dem Hinwege, rüdwärts kommen 
die Deitellungen, — wenn anders nicht Rußland und die 
ofindifhe Kompanie Afien gern nab ibrer Weiſe bil: 
den — zu Lande nad der Türken und Ueaupten, von da 
aber fehr fhnell an die Herrn Garcin de Taſſy und Ba: 
binet — in Europa. 





Geſchichte. 

Ueberſicht der Geſchichte der Jeſuiten von Karl 
Liskenne. Aus dem Franzdſiſchen Überfezt mit 
Anmerkungen. Nebſt dem Bildniffe des Gras 
fen Montlofier. Leipzig, VBaumgärtners Buch; 
, handlung 1827. 

Shwerlib gibt es aub nur eine einzige völlig un: 
varsbepifche Schrift über die Jeſuiten, deun dieſe Geſell⸗ 


war Europa, das jest fo rubmums | (haft bat das Eigene, daß man nothwendig immer fir 


oder gegen fie Parthey nehmen muß. Sie war und iſt 
durchaus polemifh, ihr ganzes Dafepm war und iſt ein 
Kriegszuſtand. Seit ihrer Wiederderftellung bat jie me: 
der nur, wie vor ihrer Huflöfung, Freunde oder Feinde, 
und felbft in den ein und vierzig Jabren, vom 1773 bie 
1814, während welder fie nicht mebr eriftirte, war ihr 
Andenken no zu friib im Gemüthe der Zeitaenoffen, 
als daß man. ſie mit der Ruhe und Unpartbeplileit der 
achten Geſahichts forſchung baͤtte beurtheilen lönnen,. oder 
die bloße Unterſuchung aller der Laſter, welche die Ges 
ſchichte am ihr aufbewahrt bat, riß unwilltürlich u Daß 
und Zorn gegen dieſelbe hin. 


Die vorliegende Schrift ift im bödften Grabe gegen 
bie Jefuiten eingenommen, und reibt fih an die befanns 
ten Arbeiten des Grafen Montlofier an. Dos bat fie 
das Sure, das fie fait nur hiſtoriſche Thatſachen aufs 
säble, ohne fib im ein breites Maifonnement zu verlier 
ren. Obgleich fie aber immer auf dem Boden der Ge 
fdichte bleibt, fo iſt fie doc parthediſch, denn fie zählt 
nur die böfen Thaten jener Geſellſchaft auf. Sie führt 
ung dur eine ganze Gallerie von fhändliben und em: 
pörenden Gemälden, im denen alles zuſammengeſteut üft, 
was die Jefuiten uns verhaßt machen kanu. Es ift nicht 
eine Ueberſſot der Jeſuitengeſchichte, fonderh nur eine 
Auswahl des Schrecklidſten und Gepäffiaiten aus Der: 
felben. Diefe Ueberſicht ftebt daher auch meit binter der ° 
vortreffliben Geſchichte der Jeſuiten von Wolf zurit, 
die fhon lange in den Händen aller Deutſchen ift, Nur 
einige wenige Thatſachen bat Herr Liskenne ausführlicher 
ald Wolf behandelt, weil er mebr Quellen, als feuer, 
baben fonnte, und befonderd Thatfaten, Die fpäter 
ſich ereigneten, als Wolf ſchrieb, 3. ®. deu Aufenthalt 
der Jeſuiten in MNußland und ihre Vertreibung aus Pers 
ter&burg und Moskau durch den Ukas Aleranders I, im 
Jahr 1816: 


Bekanntlich propbezeibte der Jeſuiten⸗General Franz 
von Vorgia am Ende des. ſechszehnten Jadrhunderts: 
„Wie Laͤmmer haben wir ‚uns eingeihlihen, ;wie Wölfe 
werden wir regieren, wie Hunde wird man uns vertreie 
ben und mie Adler werden wir ung verjngen,‘“ Mer. 
jünat baben fib die Jefuiten wirklih, aber von der Ad⸗ 
lernatur iſt noch nichts zu foren, Der Adler it ein 
Tagvogel und man fagt, daß er am ‚lichften gegen die 
Sonne fliege und deren Strablen trinfe; Aber wenn 
man auch eine Eule binter dem Salever der Nacht und 
des heimlichen Dunkels bervorziebt. und fie. in den — 
Tag hineinſtellt, iſt fie noch lange: fein Adler, N 
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Das gerettete Berlin. 


Fa Ar, 55 des Berliner Converſations⸗Blatts, bad 
niht nur von Wilibeld Aleris, fondern and von Fr, 
Foͤrſter redigirt wird, lieſt man einen Artikel, ber fols 
gende Auffarift trägt: „Ehrenrettung Berlind 
gegen. deu gewaltiamen Anartff des Grafen v. Platen 
mit der verhängnißvelen Gabel; mebit fritiihen Betrach⸗ 
tungen über deifen neueſtes Luſtſpiel: Die verbängnißvolle 
Gabel. Stuttgart in der 3. ©. Eotta’ihen Busband: 
lung ı826, und einem Dojeuner a la Fourchette.‘* 
Nachdem in biefem Auſſatz bie verbäugnifvolle Gabel 
nach allen Regeln der Kunit geprüft ift, ob fie von aͤch⸗ 
tem Stabl fen, ob fie einen reinen Tem angebe und viel: 
leicht zu einer Stimmgabel paſſe ıc., gebt der Kritifer zu 
der Ehrenrettung Über, Der Graf v. Platen hat in 
einigen Verfen über die Berliner Sprache, über bie ri, 
tiſche Kunſt und die Scolaſtiker Berlins ſich beflagt. 
Die Sprache hatte er ſuͤß und manierirt, bie Kunſt be: 
duiniſch, die Scholaſtik feil und deſpotiſch genannt. In 
wie weit dieſe Bezeichnungen wahr und treffend fepen, laun 
und foQ bier nicht nachgewieſen werben; nur die Art und 
bie Gewandiheit, womit der Berliner den Ball, ber ibn 
treffen foll, zuruͤczuſchlagen ſucht, wollen wir bier er 
läutern; 

„Was die Spracverderberen in Berlin betrifft, fo 
iſtis freutih in Deutſchland überhaupt ſchwer zu faxen, 
wo denn eigentlib deutſch geiprohen wird; indeſſen ben: 
fen wir ohne Anmaßung verfihern zu können, dab wir 
die muthmaßlichen Landsleute bed Merf., die von 
und in jeder Hinfiht geachteten Schwaben, niemald 
als unfere Sprachmeiſter bernfen werden,” Arme Schwa: 
ben! Zu Berlin glaubt man, daß ibr nicht einmal deutſch 
ſchreiben kömt. Und ganz „„obne Anmaßung“ fagt 
Der Kritiler von der Spree in feinem Eonverfationdton: 
„Komm man zu mid, lieber Schwabe, ih will Dir in 
die reinfte deutſche Sprache unterrichten, 

Wie trefflih man bep den großen Scholaftiterm bie 
Logit eriernt babe, bemeiit ber Umſtand, dab man ben 
Srafen v. Platen-Hallermünde zu, einem Schwaben macht. 


Die „muthmaßlichen Landsleute“ biefes Dichters wurden 
dem Berliner gewiß großen Dank wiffen, koͤnnte er ibn 
fbon durch diefen Ausfpruch zu’ ihrem Landsmann mar 
chen. Aber, wenn auch den Orakelſprüchen des neuen 
Delphos bis jet leider noch feine fo große Kraft inne 
wohnt, fo bleibt es bob immer merfwürdig, daß man 
in Berlin ohne Anmaßung muthmaßt: ein Mann, ber 
die Sprade, Kritik und Philofopbie der Berliner nicht 
für die einig wahre hält und diefes Urtheil in Schwa⸗ 
ben druden läßt — miüfe ein Schwabe fern. So müßte 
Tieck, weil er die Berliner Kımft und Kritik nicht für 
die boͤchſte hält und dieß in Sachſen druden tie, ein 
Sachſe, und Hegel müßte Tein Shmabe, fondern ein 
Brandenburger feon, weil er zufällig die Ebre hat, am 
Nurfergraben zu wohnen und in Berlin einige Schriften 
d:uden ließl 
Auffallend und bepuabe beleibigend für dem großen 
Philoſophen ſcheint ed und, daß der Kritiker gegen Pla: 
ten’d Vorwurf „deſpotiſch feiler Scholaſtik““ Hegel im 
Schutz nebmen zn müſſen glaubt. Mir geben gar zu, 
daß die Heineren Berliner Scholaſtiker beo jedem Angriff 
fib mit Recht hinter dem Talar ihres Meiſters verftes 
den; warum fie aber, menn von „deſpotiſch feiler Echo: 
laſtik⸗“ die Rede ift, nur um fi nicht getroffen zu füb: 
ien, Hegel voranftehen und ibn auf eine Urt vor 
theidigen, daß man faft alauben muß, Platen babe ihn 
ausſchließlich gemeynt, iſt ſchwer zu begreifen. Gebr 
vornebm und nach der Weiſe einer gewiſſen Societaͤt 
tlingt auch der Satz: Platen weiß nicht, „daß die von 
ihm fo hart verklagten Scholaſtiler jenen Spufs» und 
Shidiald: Tragddien ſchon laͤngſt das Urtbeil gefpro: 
chen haben.” Wir glanbten bis beute, der Geſchmack des 
Publitumd und bie gefunde Wermunft feven es geweſen, 
die überall längft über Grillparzer, Milner, u. f. w. 
entihieben haben; nah Nr. 56 bed Berliner Converfas 
tions: Blarıd find ed aber bie Berliner Scholaftifer, bie 
— ihnen bad Urtbeil fpraben. Nachdem man bie 
@pre der Berliner Sprache nnd Berliner Philoſophie 
gerettet bat, indem man den Vorwurf der Eprade auf 
Platen zurädwarf und ihm zu einem Ehmwaben machte, 
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vor die „verrufenen Scholaſtiker“ aber Hegel ald Schild 
und Chrenzeihen ftelte, wird nun Berlin von dem Vor 
wurf befrent, dab in dem dortigen Klima nur „die Be: 
duinifhe Kunſt“ fortfomme, Jeder wird mit und bar: 
über einverftanden feun, dab Rauch, Tied, Scabom, 
BWiehmann, u. ſ. w. ehrenmwerthe Aunfller bleiben, fie 
mögen in Süden oder im Norden wohnen; daß bas 
Brandenburger Tbor nach einem fhönen Vorbild aufge 
baut, daß das Berliner Opernbaus ein ſehr anſtaͤndiges 
Gebäude fev; aber mer kann in’ Lächeln unterdrüden, 
wenn er folgende Standrede des von feinen Herrligfeiten 
eutzüdten Berliner Ebrenretterd lieit? - 

„In weiber Stadt Deutſchlands ift wohl ein reges 
rer Sinn für ale Kuͤnſte und welche Stadt kann fich, 
wenn unfere Künftler auftreten, daneben ftelen? (Im 
Dresden, Frankfurt, Münden, u. f. w. findet man eis 
nen eben fo regen Sinu, obyleih fie eine geringere Aus 
zahl großer Künftlernamen zäblen.) Wird etwa bie 
Baufunft bier nicht gepflegt, wo wir ein Brandenburger 
Thor, ein ſolches Opernhaus, ein. ſolches Schauſpielhaus, 
ein ſolches Mufeum und — einen Schinkel dabey haben? 
Melde andere Stadt bat in meuefter Zeit folbe Statuen 
aufgeitelt, wie die von Bluͤcher, Buͤlow und Scharnborft, 
durch die Rauch, Tied und die Wiehmänner fi verewig⸗ 
ten! Welche Gemälde: Unsfelung war reicher ald die 
Berliner? In welder anderen Stabt werden Glud, 
Händel und Mozart noh fo verftanden und gefenert- 
mie in Berlin? (Autw. Ueberall wo man feine Umbos: 
Muſik und keine tonanaebende philoſophiſch⸗kritiſche Schule 
bat, bie ihren Maaßſtah foger an die Konleiter eat.) 
In welder Stadt darf ein Theater für Goethe's Taſſo 
und ohigenie ein fo empfänglihes Publikum erwarten, 
wie bier? (Antw, Ueberall eber als in Berlin, wo 
überfezte Vaudevilles in der Königettadt, und im Opern⸗ 
baufe Spontini und das Ballet einen Taſſo und eine 
Spbigenie längft vergefen mahten.) Wo gibt es für 
das Drama eine Stih, einen Devrient, einen Molf? 
(Rirgends in Deutfhland; aber wo ald in Berlin ift 
man fo kalt gerade gegen biefe großen Künftler? Laſſet 
an einem und demfelben Abend Joco im Hönindtädter 
Theater ſpringen, laffet im Opernbaufe Alcidor aufführen, 
und wir wollen feben, wie viele Zubörer aud dem ganzen, 
großen Berlin eine Stich, ein Wolf und Devrient nad 
dem Schaufpielbaufe lodt) Und. deunob mil biefe 
verbängnifvolle Gabel der Welt ed weiß machen, baß al: 
led Geſchmackloſe und Manierirte von Berlin ausgegan 
sen fen?‘ Es brauchte nickt erſt biefer Gabel, um bie 
Melt von diefer Wabrbeit gu überzeugen; aber der herr 
Krititer bat den Grafen Platen in feinem Enthuſiasmus 
ſalſch verſtanden. Er fprab nicht von jenen großen und 
gefenerten Namen, bie ja wicht jener armen, mit einer 
Maſſe ſchoͤner Häufer, angebauten Sandfteppe, fondern 


Deutſchland angebören, — er fprach nicht von ber wah⸗ 
ren umd göttlichen Kuuft, die in jeden Klima ficb gleich 
bleibt; nein, er ſprach von jenem Unding, welches alles 
sritmallofe, manterirte und gefucte ausgehen lief — 
von der Berliner Runfttritit. Seine Worte lauten: 


„Was geſchmacklos if, manierirt und geſucht, bad ging vom 
füßen Bertin aus, 
„Bebuinifche Kunſt, fritifirenbe a kommt fort im bafigen 
Itıma, 
„Und gefeit iſt ihr im Geſchwiſterlichkeit deſpotiſche, feite 
Scholaſtit.“ 

Men mernt er nun? Einen Raub, einen Tied und 
Schadow? Eine Stich, einen Wolf und Desrient? 
Mann und wo waren dieſe Eritifirend ? wann und me 
sefbmwifterlic verbunden mir defpotifber Scholaſtik? 
Uber die fritifirende Kunft, die Kunſtkritiker leben aller: 
dinad dort in ſchönſter Eintracht mit der deiporifden 
Scholaſtik, und es ift dieß im allen Theilen Deutſchlands 
fo befannt, daß wir feiner Berfpiele und Gitate bediirs 
fen. Böslih wäre es von und, wenn wir au die Spitze 
biefer gefhmadiofen Kunftribter und deſpotiſchen Eco: 
laftifer Hegel stellen wollten, wie ed in Nr. 56 dee 
Berliner Conv.= Blattes offenbar gefcheben if. Wir bas 
ben zu viel Ebrfurdt vor diefem Philoſophen, als daß 
wir glauben, follten, er fpiele in dem mißtönenden, ohr: 
serreißenden Concert, das die ‚Manier und ben Ger 
ſchmack“ im Brandenburgifhen und im ganz Deutfdland 
angeben wid, bie erfte Violine, 


Aber dieſe kunſtrichtenden Scholaftifer halten gegen: 
mwärtig ibre febs, durch einen Namen und efnige Brit 
den verbundenen Städten, ihre abtraufend Käufer für 
Deutſchlands Paris, ſich felbit aber für eine Art von 
Academie frangaise; fie halten fih für berufen, Sprache, 
Stol, Geſchmack, Poefie, ja felbit die Gedantenfolge 
in ganz Deutſchland nab ihrem Soſtem und ihrer 
Manier zu modeln. Und das war ed, mas Platen fehr 
treffend defpotifhe Scholaſtik, was er beduiniſche, fritis 
firende Kunft nannte. 

Unbegreiftih it ed und, daß Herr Mil. Werte, der 
uns von feinem Eifer für das Peflere und Schönere 
(don fo oft Beweis geneben, der immer nrjeiat bat, daß 
fein Streben durchaus ein andered, ald das jener kunſt⸗ 
rihtenden, defpotifhen Scholaftifer, ſey, dieſem Aufſfatz, 
der die Ehre feiner Vaterftadt zum mindeften nicht rete 
tet, einen Maum in feinem Blatte adınte, und dieß zu 
einer Beit, wo er (in eben bderfelben Nummer) feine 
trefflibe Erzählung, „meine legte Nacht in Berlin” gibt, 
und in ibr jene berübmte ſchelaſtiſche Kritik, Die aber 
mabren Kunſt Hohn fpricht, fo treffend geifelt. Sollte 
die Schuld darin zu finden feon, daß er nit Dietator, 
fondern nur Eonful ift, fo muͤſſen wir ihn und feim 
Blatt bedauern. 


d 
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Amar Schluß geben wir mod einige Fragen in ber 
Manier der „Ehrenrettung Berlins’: In welcher Stadt 
ift der Einfluß, den große Künftler und Dichter auf dem 
Geſchmack ihrer Mitbürger zu üben pflegen, io mädbtig um) 
auffallend, ats in Berlin? Welches Publitum it fo all: 
gemein gebildet, ald das Berliner? Welches Publilum 
ſteht fo hob und ift fo wenig abbangig von der Stimme 
jedes Fehrlingd, der eine Kritik fchreibt, ald dad Ver: 
liner? In welder Stadt nimmt das Publikum ebren: 
werthe und verdiente Künitier ſo edelmüthig gegen feile 
und deſpotiſche Kritiker in Schuß, als in Berlin? 
In welcher Stadt buldigt mau den Auswüchſen und Er— 
bärmiicfeiten der Kunſt weniger, ald dort? In welder 
Stadt machte Joco auf zwen Theatern fo ungemein Fur 
rore, ald in Berlin? In welder Stadt werden Ölud und 
Mozart no fo gefenert, wie in Berlin, wo man fogar 
im Don Juan einen Verd zum Lobe Mozarts fingt und, 


um recht zu genießen, den Genuß einer Mojart'ſchen und 


Gluck'ſchen Oper durch Alcidor und Nurmabal Monate 
lang unterbrechen läßt? In welber Stabt kommt mau 
dem Drama mit fo großer Yiede und fo ſchoͤnem Eifer 
entgegen, als dort? Mogpirden Molf, Devrient, Stich 
böher geſchaͤzt werden? Ju welder Stadt darf bad Thea: 
ter für Goethe's Tafo und Iphigenie ein fo e.npfäng- 
lied Yublitum erwarten, als in jener- Stadt, die „eine 
Säule” in fib flieht, „an welder fib Goerbe als 
Epheu binauffislänget” —? Ju weiber Stade herrſcht 
in Beziehung auf Rank eine geringere Verwirrung ber 
Begriffe? Welhe Stadt if jo glücklich, fo viele, fo ge 
mäßigte, fo unpartbenifche, fo rein vernünftige Kunft: 
richter im fib zu vereinigen? Ju welcher Stadt endlich 
it Wirklichkeit und Ideal, Kunſt und Nitur fo fen 
vereinigt, als vor dem berrliben Brandenburger m 
im — Berliner ——— 
H. We— w. 


Länder und Völkerkunde 


Gegenwärtiger Kriegsſchauplatz zwiſchen ben Ruf 
fen und Perſern jemjeirs des Kaukaſus, odır Ber 
ſchreibung Georgien, feinen Provinzen, feines 
Bodens ꝛc. Beſonders auch für deutſche Kauf 
leute und Fabrikanten nothwendig. 
Frauzdſiſchen des General⸗Conſuls von Frank: 
reich zu Tiflis, des Ritters Gamba. Mit ei⸗ 
ner Charte. Leipzig, Baumgaͤrtners Buchhand— 
lung, 1827. 

- Da der Merfaffer diefer Schrift fib lange Zeit als 

Eonful in Tiflis, der Hauptſtadt Georgiens, aufdielt, fo 


Aus dem 


iſt er am beiten im Stande, über jenes Land Nacricht 
zu geben. Sein Wert Härr uns in der Tbar über den 
Stand der Dinge jeuſeits des Kaufafus, hauptſachlich in 
Bezug auf den gegenwärtigen Krieg und in merlamtilis 
fber Hinfibr, volllommen auf. Georgien ift ſeit 1801 
ruffifbe Provinz. Der lezte Für von Georgien trat 
fein Land an den Kailer von Rußland frerwilig ab, 
damit ed unter einem fo mährigen Schuß gegen die Ein: 
fäle ber heidnifden und mohamedaniſcheu Nachbarn 
beſſer geſchüzt werben möchte, Die Georgier find von 
Alters ber Ehriften, und dieß verbinder fie mie den Ruſ— 
fen mehr ald mir den VPerfern, obaleih bie Natur das 
Gegentheil zu wollen fdeint, denn Georgien if von ups 
land dur die furdrbare Gebirgskette des Kaufafus ge 
ſchieden, gegen Perfien aber liegt es offen. Die Kaufen 
haben durch den Erwerb diefer Provinz auf doppelte 
Weile gewonnen, ‚Sie können fib, nahdem fie einmal 
den Kautaſus uberfehritten und in Georgien feiten Auf 
gefaßt. baben, von diefem offenen Land aud weiter bin 
graen Sıden ausbreiten. Die Grenzmauer, welche ber 
Kaukaſus bildete, iſt dadurch gleichſam einzeſunken. 
Sodann concentriren ſich jezt Die ſuͤda ſiat iſcen Haudels⸗ 
wege in Tiflis. Hierhin jtrömen jezt zahlloſe Waaren, 
bie ſonſt den Kaukaſus nie würden üͤberſchritten baben. 
Schon jezt bluͤht Tiflis im ſchönſten Flor, und wird ed 
immer mehr, Auch Eurova fühlt bereits den Einfiuß 
jenes Haudelswezs. Tiflis ift das Thor, durch welches 
jezt die Vrmenier in dad Innere Europa's kommen, 
So viel Vortbeile muß MNufland aber aub mir großen 
Uufopferungen erfaufen. Es kaum jenes offene Yand 
binter dem Gebirge nur durch eine ftarfe Beſatzung ſchü⸗ 
Ben, und biefe muß beftändig -eraängt werden, da fie 
im Kriege mit dem räuberifhen Nadbarn ſich anfreibt. 
Die Nuffen fommen bier in baffeibe Merbältnis, wie bie 
Dömer zu ber Zeit, da fie dad erſte Mal bie Ulpen 
überihritten und jenieits derfelben bie offene Provence 
eolonifirt hatten. Mitten unter feindliden Wölfern 
mußten fie bier ihre Legionen gerüftet ſteben laffen, bie 
biefelben unter dem großen Cäfar alle jene Wölfer un: 
terwarfen, Mau darf nur einen Blick auf die geogra: 
phiſche are der nenen rufifben Provinz werfen, um 
fib über das politifbe Verbältnif, in weldes dadurd 
Mußland mit Perfien gefommen ift, aufklären. Pers 
fien uud ale füdkaufaftiten Völter fönnen niemals gm: 
geben, daß die Ruſſen jenfeitd des Gebirges feiten Fuß 
faſſen, oder wen ie ſich deſſen nicht erwehren fünnen, 
fo müfen fie warten, früher ober fpäter das Schickſal 
in erfahren, mag die Galler von ber Provence ars 
erlimen. Wie ober damals und bort die Moömer 
von eimelnen gallifhen Eräinmen untkerſtüͤzt murbden, 
Ip jest und bier die Ruſſen durh alle ſuͤdtlautaſiſche 
| Epriften, 
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Der fundige Verfaffer ſchildert uns ausfäbrlib bie 
Verfaffung Georgiens unter deu Ruſſen und entwirft 
uns unter anderem auch ein genaues Gemälde des ruf 
ſiſchen Opergenerald Dermaloff. „Er ift von einer boben 
Statur und befist eine außerordentlihe Stärke. Diele 
Eiuenibaften haben viel zu dem Schreckenseindruck bep: 
getragen, welchen feine Antunft unter ben Voͤllern bes 
Kavfafus veranlafte. Ganz verfhieden von den Satra: 
-pen Ufiens beſizt er die Gemobnbeiten eined Scothen; 
er verihmäht dem morgenländifhen Lurus, reifer fat 
immer in einem nicht in Federn bängenden Mazen, 
faläft auf einem bloßen Teppihe und ift bid zum le 
bermaß enthaltiam. Mit diefen ſtrengen Sitten verbin: 
der er das ausgezeichnetſte Benehmen, eine große freund» 
lihfeir und Dienitfertigfeir, und ift ein eben fo gefdidter 
Rattiter, als ein treffiiber Gelehrter 10.” Die Schilbes 
berung bed fhönen und reiben Landes iſt fehr amzie: 
bend und beiebrend. Der Merfaffer nimmt befonders 
auf die Produfte des Landes Rückſſcht und ſucht die 
merkantiliſche Wichtigkeit deffelben in's Licht zu ſehen. 
Auch die Cigenbeiten und Sitten der Einwobner werden 
gefbildert- Unter die leztern baben fib auch einige 
deutſche Koloniſſen aus Wärtemberg verirrt. Sie woh— 
neu an dem Fluſſe Toro fin zwey Dörfern, Weteräborf 
und Marienfeld. Dre Verfolfer fagt von ihnen unter 
andern: „Zu Marienfeld befindet fih ein Poſten von 
zwölf Koſacken, welche ſowohl das Cigentbum der Kolo— 
niften gegen die Einfälle der Ledger (eines kriegeriſchen 
Volkes im Kaukaſus), ald auch dag Oberhaupt ber Ko: 
lonie (einen lithauifchen Edelmann) gegen die Umgufrier 
denheit fibern follen, welche die Koloniften im Anfang 
ihrer Niederlaflung geäußert batten. Sie wollten nicht 
arbeiten, und behanpteten, Mußland babe die Bedingun: 
gen nicht erfüllt, zu denen es ſich gegen fie verbindlich 
gemacht batte. Seit biefer Zeit betreiben fie jedoch den 
QAdertau, und alles verkündet den Aufang eines gläd: 
lichen Gedeihens.“ 

Roman. 

1) Fray Eugenio, oder das Nutobafe von 1680. 
Don M. Mortonval, Verfaſſer des neuen Zar: 
tuff. Aus dem Franzoͤſiſchen von L. A. Mag: 
nus. Drey Theile. Leipzig bey C. H. F. Hart⸗ 
mann. 1827. 

2) Der Pater Clemens, oder der Jeſuit als Beicht⸗ 
vater, eine engliſche Novelle, deutſch mach ber 
vierten Yuflage des Originals, von Friedrich 
Gleich. Frankfurt a. M. bey Wilhelm Schi 
fer. 1826. 

Der Zitel biefer bepden Romane hat fhom einen 


gewiffen Berftmad von Polemit, und der Anhalt über: 
jeugt uns, daß wir wirflih Gontroverssrebigten im ros 
mantiihem Gewande, oder mir einem Wort Controvers⸗ 
romane vor und baben, Man greift das religidfe Bes 
kehrungsgefbäft von allen Ecıten an, und fucht die bite 
tern Pillen dur allerlen Ueberzuckerumg einzuſchwaͤrzer. 
Eonit verbannte man die Remane als Teufelswerk, um 
chriſtlichen Erbaunngsoitern Plag zu machen. est 
bringt man die Erbauung felbft in Romane. Obgleich 
durch dieſes Werfabren ber Poeſie nicht immer ein 
Dientt erwiefen werden dirfte, fo ermeilt doch ſicherlich 
die Poeſie der Polemik einen Dienft; deun mit poetiſchen 
Farben malt man alles lebbafter und eindringliber. Dee 
Eontroveräprediger will feine Bebauprumgen durch Ben: 
fpiele nad dem Leben erläutern, und alles glänzend aus⸗ 
malen, und che man ſich's verfieht, entitebt eim hiſtori— 
ſcher Roman. Eeit dem ebrliben Sebaldus Nothanker 
bat es ſchon viele ſolche Momane gearben, und die meiſten 
find gegen den Sarbolicidmus gerichtet geweſen. Eo 
auch die vorliegenden, Der erſte ſtellt bie ſpaniſche In: 
quifition, der zwerte Die beimlihe Profelotenmacheren 


-der modernen Jeſuiten in proteftantiiben Ländern in 


das fchmärzefte Licht. Tener erzäbit mehr Thatſachen, 
diefer entwidelt mehr Grundfäße, Jener ift aber etwad 
langweilig, und die wirflib guten Schilderungen darin 
find unter einer nur allzu breiten Kerergäblung der Hof: 
kabalen am Kofe Karls II, untergeiantt. Der zwevte 
Roman iſt kürzer und ſchweiſt zwar in theologiſche Dir 
fputationen aus, dieſe find aber fehr zwedmaͤßig und 
rorulär. Der Verfaffer ſchildert zwey benachbarte engs 
life Familien von bobem Adel. Die eine ift Tatholitch 
und hat einen Jeſuiten ald Beichtvater im Haufe, Die 
andere ift proteftantiih. Die Minder bepder Käufer 
fommen zufammen und die Bekehrungsverſuche des Ye: 
fuiten erweden ben den Proteftanten ert Miderftond, 
dann felbit Bekehrunaseifer. Der Jeſuit wird vollitändig 
befiegt, und würde fib mahrfheiniih äffentlib befehrt 
baten, wenn er nidkt im Gram über feine Unitriebe ger 
ftorben wäre. Diefe einfache Geſchichte it aber nur der 
Rahmen für die Controverfe. Die bevden Partbeven dis 
foutiren und correipendiren durch das gange Bub, und 
bie wicdtigſten Beweidgründe für den einen oder anbern 
Slauben werben anfchaulich einander entgeaengeſezt. Daß 
der Katbolictdmus daben etwas fliefmürterlih zu feinem 
Nactbeil behandelt it, liegt in der Urt folder Partbep: 
f&riften, wenn fie fih auch die Miene unpartberifher 
Diktung geben; und wir wiſſen faum, ob wir dem Ver: 
faffer einen Vorwurf daraus machen fönnen, da im reli: 
gtöfen Dingen alles Partdep iſt. 


Nr. 37. 





giteratur- 





Dienftag, 





Epiſche Dichtkunſt. 

Die Frithiofs -Sage von Eſaias Tegner, Biſchof 
von Werid. Aus dem Schwediſchen uͤberſezt 
von Amalie von Helvig, geborne Freyin von 
Imhof. Stuttgart und Tuͤbingen, in der J. 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1826. 

Seit 1820 erſchienen in der Stockholmer Zeitſchrift 
Idung einzelne Bruchſtücke des ſchwediſchen Originals, 
und 1825 erſchien ed zum erſten Mal vollitändig unter 
dem Titel: Frithiofs Saga af Esaias Tegner, Stock- 
holm, Tryckt hos Direct. H. A. Nordström. 1825, 
Seit 1822 erihienen auh [bon im Morgenblart deutſche 
Weberfegungen ber erften Brucjtüde, von Frau Amalie 
von Helvig und von Herrn von Souhr. Die erfte volls 
ftändige deutſche Meberfegung war die von Ludolf Schiey, 
Upfale, 18265 die gwente die von Mohnide, Stralfund, 
1826; bie dritte die vorliegende, 


Diefe drepfache Ueberfegung beweiſt ſchon, für wie 


werthvoll das ſchwediſche Gedicht zu achten ift, und wer 
es erft kennt, finder fib davon bezaubert. Unter den 
drey Ueberſetzungen if die erfte von Schley auch die ger 
ringfte. Die zwente von Mobnide ift fhägbar, hat aber 
in Vergleih mit der dritten große Härten, Die lejtere 
von Frau Amalie von Helvig ift nicht nur unter den 
breven bie befte, fondern au überhaupt ein Muſter 
ſchoͤner Ueberfeßung. Gie fuht an Klarheit und Lieb⸗ 
lichkeit ihres Bleiben. Zur Probe dürfen wir nur gleich 
ben Anfang des Gedichts herſetzen: 
Es wuchſen einft auf Hildings Gut 

Zwey Pflanzen unter treuer Huth, 

Schön, wie fie nie dem Morb erſchienen: 

Sie wuchſen herrlich auf im Grünen. 


Gleich einer Eiche hob empor 
Die eine, ſchlanker als ein Nobr; 
Wie firebend ſich die Kron entfaltet, 
Grit fie bem Helme kuͤhn geftaltet, 


Der Roſe hold bie andre glich, 
Wenn kurz der Winter nur entwid, 
Und Frühling. dem bie Nof entfeimet, 
Nom in ber Knospe liegt und träumel, 


den 8 Mai 


Blatt 


— 


1827. 





Doch wenn burchs Rand bie Stürme wehn, 
Wird man bie Eicht fimpfen fen; 
Und bey ber Lenpfuft wärmerm Gluͤhen 
Erſchloſſen, wird die Roſ erbluͤhen. 


So wuchſen fie im Rindertraum, 
Und Fritbiof war der junge Baum; 
Es bluͤht bie Blume füß und finde 
In Ingeborg, ben Kbuigstinde. 
Die übrigens recht gute Weberfegung bes Herrn Mobnide 
Hlingt gegen bie vorliegende doch um vieles fteifer und 
härter, wie man aus Kolgendem erficht: 
Es wuchſen einft auf Hlldings Gut 
Zwo Pflangen unter treuer Huth; 
Bwo ſchoͤn·re nie im Morb erfihienen, 
Sie wuchſen berrli auf im Grünen, 
Aufſchoß die eine, wie bie Fig, 
Es iſt ihr Stamm ber Lanze glei; 
Die Krone, zitternd in den Winden, 
Sieht man wie Helmgewbls fi ruͤnden. 
Die andre glich ber Nofe yart 
Wann even floh ber Winter bart, 
Doch Lenz. die Nofe huͤllend, ſaͤumet, 
Noch im der Knospe liegt und träumet. 
Doch Sturm wird einft bie Erb’ umgehn, 
Mit ibm bie Ei im Kampfe ftehm, 
Lenzſonne wird am Himmel gluͤhen, 
Dann rorb ber Rofe Lippen blühen, 


In rend’ und Spiel fie wuchſen gleich, 

Und Fritbiof war bie junge Eich; 

Das Rösten in dem grünen Thale 

Schoͤn Ingeborg es nannten Ale, 

Hier liegt fchon in den Meimen Eich' unb glei, 
Winden und ründen, zart und hart, Thale und 
Alle eine große Härte, und dad Ganze ift micht fo ges 
ihmeidig und lieblich, auch nicht fo Mar, wie in ber 
Ueberfegung der Frau von Heloig, der man es gar nicht 
anfieht, daß es eine Ueberſetzung ift. 

Das Gedicht felbit ift von außerordentliber Schön: 
beit, ja wir kennen faum ein neueres Epos, das mit 
ibm verglihen werden könnte. Es vereinigt bie Kraft 
und Tiefe einer ädten alten Nordlandsſage mit der 
Lieblichfeit und dem ausgebildeten Geſchmack ber neuern 
Dichtkunſt. Fonqus und Walter Scort haben aͤhnliche 


Bearbeitungen alter Sagenftoffe verfucht, aber es ift ih⸗ 
men nicht gelungen, fo ganz den Zauber bed alterthuͤm⸗ 
lihen Tones zu treffen. Am meiften Wehnlihleit bat 
dad Gedicht mit dem Eid, bem ed aud die Nomanzen 
form entiehut zw baben fbeint, und mit dem Triſtan, 
dem es in der zarten Behandlung der Liebe und auch 
einigermaßen im Inhalt gleihlommt; denn wie Triſtans 
Geliebte bie Gattin eined Andern ift, fo auch die Ge 
liebte Frithiofd. Wir erlauben und, einen kurzen Aus: 
zug des Juhalts zu geben. Das Game ift aus einer 
alten norwegiſchen Gage gleihed Namens gefhöpft, wo⸗ 
beo noch einige andere Sagen von dem Dichter bemuzt 
worden find. Die Geſchichte fpielt in Norwegen um das 
das Jahr 700 nah Ehrifte. Die Könige, bie in dem 
Gedichte vorlommen, find fämmtlih Heine Gauloͤnige, 
unter melde Norwegen vertbeilt war, bevor Harald 
Schoͤnhaar das ganze Land unter feinen Scepter brachte. 
Das Gedicht enthält vier und zwanzig Lieder oder Mor 
manzen, in denen, wie im fpanifhen Eid, die Gefhichte 
gleihfam im einer Meibe von Bildern dargeftelt wird. 
Das erite Lieb, Frithiof und Ingeborg, gibt und 
ein einfaches umd reizendes Bild ded Paares, beifen Ge 
ſchichte und befadftigen fol, Ohne Umſchweif werden 
wir fogleih in das Hauptintereile der Dichtung eingeführt, 
uud dieſe amfpruchlofe, recht altertbämlihe Einfachheit 
ſticht fehr glänzend gegen die funftreiben und vermwidel: 
ten Cingänge in andern epiiben Dichtungen ab. Wir 
erfabren in diefem Liebe nur, daß die bepden Kinder 
nah nordiiher Sitte vom elterliben Haufe fern ben ei: 
nem treuen Pfleger erzogen worden feyen, und ibr Bild 
wird ung in ber fieblichiten Sartbeit audgemalt. Das 
awepte Lied, König Bele und Thorſten Wilings: 
fohn, iſt das Gegenbild zum erften. Hier treten näm: 
lich die Väter ded jungen Paares auf, der mächtige Koͤ⸗ 
nig Bele, Ingeborgs Vater, und der ärmere iChorften, 
Fritbiof’s Vater. DBende find Greife und weiben fih nah 
nordifcher Sitte dem Tode. Bele theilt fein Reich unter 
feine Söhne Helge und Halfdan, Thorften übergibt fein 
Gut Fritbiof. Bende geben ihren Söhnen ernfte und 
weile Lehren auf den Lebensweg. Von hoher Schönheit 
ift Thorſten's Rede: 

Auerft verehr? bie Götter; Muͤh' und Gebeilhn, 

Bom Himmel kommt's, alcich Stuͤrmen und Sonnenſchtin; 


Sie ſchau'n in Herzens Wefen, und buͤßend duldet 
Das Lehen, was die Stunde, die fluͤcht'ge ſchulbet. 


Gehorch dein König! Einem gehört bie Macht; 

Der Tag bat ein List, taufend bie duͤſtere Nacht, 

Laͤßt dech ber Beß're willig den Beften walten; 

Denn an dem Schwerdt auch braucht man den Griff zum Kalten. 


Kraft iſt der Goͤtter Gabe, boch nicht Gewinn 

Bringt fle drin Eigner, mangelt ibm kluger Sinn. 
Der Dir bat zrodif Mann's Kräfte, ben einer füllet; 
Schild ift vor'e Scywerdt, vor Willtuͤr Befey gefleilet, 
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Den Stolzen fürdten wen'ge, ihn baffen al, 

Und Uebermutb, 0 Brithiof, erzeugt ben Fall. 

Hoch fah id manden fliegen, jejt an Kräde; 

Denn was ben Eaaten Wetter, iſt Wind bem Güde, 

Den Tag ſouſt du nicht loben, bevor es Macht; 

Nicht Meth, eh" er getrunken. Math’ eh" er vollbracht. 

Auf mancherley verläßt fin Teichtgtäun'ge Tugend, 

Doc prüft ber Erreit das Schwerdt nur, und Noth bie Tugend, 


Micht trau’ elnnaͤcht'gem Life, dem Lenzſchnee nicht; 
Noch dem. wag kuiegewieget, bad Mäsgdlein ſpricht; 
Denn itres Sinnes Schweifen fann Treu nicht zuͤgeln, 
Und Wantelmuth wohnt unter den Lilienhügeln. 


Du ſelber flirbft, ed ſchwindet, wad Muth erwirbt, — 
Doc eines weiß ih, Frublof, das nimmer flirbt; 
Das ift bed Todten Nachruhm durch bie Geſchlechte — 
Drum wolle nuz, was edel, tbw' nur bad Reste, 


Das dritte Lied „Fritbiof nimmt fein va— 
terlihes Erbe in Befig” enthält wieder große 
Schönheiten, indem ed und jenes nordifhe Erbe genau 
fo umftändlih und lebendig befhreibt, wie Homer bag 
Haus des Dboffeus, oder wie Voß bie laͤndliche Wirtbs 
daft in Gruͤnau. Auch bat der Verfaffer bier in He: 
rametern gedichtet, was die Mebnlichkeit noch ſprechender 
macht. Diefe antite Verdart ſtoͤrt allerdings die Har⸗ 
monie bed Sanzen in feiner Auferen Form, da fie fib 
mit dem nordifhen Versmaß nicht wohl verträgt, Der 
Inhalt aber paßt volllommen zum Ganzen, und wir 
feben mebr auf das Bild, ald auf den Diahmen, Im 
vierten Liede, wie Fritbiof freit, feben wir den 
jungen Helden zu Helges Hofe fahren, und um deſſen 
Schwefter Yugeborg freven; aber ber weue König verwei⸗ 
gert fie dem geringen Jüngling, Da zuͤrnt Fritbiof: 

Set glänyte bie Alinge im Eonnenftraht, 

Rom flammten bie Rumen auf blantem Stahl; 
Du Augurwadel. 
Du biſt bot, ruft Frithiof, von altem Aber! 

Unb wär mir nicht beifig der Hüget bier, 

Das tuͤckiſche Haupt gleich fpalter ich bir, 
Got body erfabren 
Bor meinen Echwerbte bih naͤchſt zu wahren. 


Im fünften Liede, König Ming, führt uns der Di 
ter ein neues Bild vor. 


Und den Golbftuhl vom Tiſche ruͤat König Ring fort; 

Stalb und Kaͤmpen im Sreiie 

Stelm auf, zu vernehmen bes Kbnias Wort, 

Berühmt im Norb, 

Der wie Baldur fo fromm, und gleih Mimer fo weife, 
Diefer berübmte uorbdifhe König beſchließt, um die ſchöne 
Ingeborg zu freuen, ob er gleih fhon alt ift. ber Helge 
und Halfdan verweigern auch ibm bie Schweiter, und 
ber leztere fpotter über fein Alter. Da rüfter Ring fi 
zur Made, Das fehste Lied, Frithiof fpielt 
Schab, zeigt und dem jungen Helden daheim bepm 
Schachdrett. Helges Bote komme und bittet ihm, mit 


147 


gegen Ming ‚In’d Feld zu ziehn. Doch Frithiof ſchlaͤgt 
es aus, Das ſiebente Lied, Frithiof's Glück, führt 
uns in Baldur’s Tefnpel ein, wo Ingeborg aufbewahrt 
wird. Fritbiof bar ibren Wufentbalt erfahren und 
dringt heimlich zu ihr, Hier genießen fie die füße Luft 
verbotener Liebe, Ingeborg bangt vor dem Born bed Gottes, 
deifen Heiligthum fie durch ihre Liebe zu cutweihen 
furchtet, doch Baldur iſt ein Freund der Liebenden. Das 
achte Lied, der Abſchied, ift ein’d ber längften und 
fhönften. Frithiof erzählt feiner Geliebten, daß ibm 
Helge zum zwerten Mal eine abfchlägige Untwort gege: 
ben, und ibn ald einem Störer bed Tempelfriedend mit 
Werbannung oder Tod bedroht, Statt biefer Strafe fer 
ihm aber der Auftrag geworden, von dem wilden Agans 
eher auf dem weſtlichen Infeln dem rüditändigen Tribut 
einzutreiben, Vergebens befhwört er Ingeborg bep ſei⸗ 
mer Liebe, ihm zu folgen. Sie aber will die Liebe nicht 
durch ihre Ehre erlaufen. 
Beles Tochter 

Stiehlt nicht Ihe Giäd fin, Läg' es noch fo nahe, ; 

Mas wär das Weib, riß eigenmägtig fie 

Sich von den Bauten los, womit Allsater 

Ihr ſchwaches Wefen an ben Etarfen müpfte? — 

Der bieiheen Wafferlitie gleichet fie, 

Die mit der Woge ſteigt und mir Ihm inter: 

Des Soiffers Kiel geht Über fie dahin 

Mertt nicht, daß er dem Stengel ihr durchſchnitt. 

Das ift nun ihr Geſchick; jedoch fo lange 

Die Wurzel feft im tiefen Sande bänat, 

Bendtt fie Werth und Daſeyn, feiht bie Farben 

Bon ihren bleichen Brüdern fin, ben Sternen, 

Auf blauer Tiefe ſchwimmend, ſelbſt ein Etern; 

Meißt fie ledoch fi 108 — dann treibet fie, 

Ein tweltend Blatt, umber auf bber Fluth. 

Das neunte Lied enthaͤlt Jngeborgas Klage, 
nachdem Frithlof fie verlaſſen. Das zehnte zeigt uns 
Fritbiof auf dem Meere. Schrecklich wüthet ber 
Zordiſche Sturm, doc Fritbiof kaͤmpft unerſchüttert mit 
dem wilden Clement, und entgebt gluͤcklich dem Tode. 
Im eilften Liede erſceint Fritbiof bey Aganthpr. 
Diefer fist eben mit feinen Mannen bep’'m Feſtmahl. 
Im Wettkampf bemäbrt Frithiof feine Helbenfraft, und 
Ugantbor wird vom folder Achtung gegen ihn erfüllt, dab 
er das fhuldige Gold ibm freymilig einhändigt. Das 
gwölfte Lied fhildert Fritbiof’e Ruͤckehr. 

Sie iſns dem Segler, vom fernen Rande 

Den Kiel zu Menden zum Heimat hſtraude. 

Wo Rauch vom Herbe, dem eignen. fleigt, 

Und Wohlbetanntes dem Blick ſich zeigt; 

Der Kindheit Spielptäg’ im Quell ſich ſpiegeln — 

Die Väter ſchlummern in grünen Hügeln, 

Und wo vol Sehnſucht bie rreue Braut 

Won hoher tippe zum Meere ſchaut. 
Uber König Ming war unterbeffen in's Laud gefallen, 
hatte Helge beſiegt und ihm gezwungen, ihm Ingeborg zur 
Gemahlin zu geben. Sie fügte ſich im ihr Schickſal. 


Ein Opfer bin ich, ſprach fie gelaſſen, 

Für Bele's Bande, geſchmüctt mit blaſſem 

Schneeblumentraͤuze und Wintergrünu 

Siebr man das Opfer des Friedens ziehn, 

Woran ber Stalde mit büfterıh Gange; 

Auf ſchwarzem Roß jap mit bleiger Wange 

Die Braut. 
Im drepgehnten Liede, Baldur’s Kempelbrand, bt 
Fritdiof grimmige Made, Er dringt zu König Helge im 
den Tempel, und wirft ibm das Gold Aganthvr's an 
den Kopf, daß er biutend zurüctaumelt. Helge batte 
Frithiof's Armring, den diefer feiner Ingeborg geſcheukt, 
dem Maͤdchen wieder geraubt und damit das Bild Bal⸗ 
dur’s geſchmückt. Frithiof wil das Kleinod wieder los⸗ 
reißen, reißt aber. das Bild des Gottes felbit um, daß 
ed in das Dpferfeuer ſtürzt und bald den ganzen Tempel 
in Flammen fest. Das viergehnte Lied zeigt und ba 
ber Fritbiof laudflüchtig, ald Tempelgerftörer, 
Er wirft fib wieder aufs Meer, unb bier gibt er ſei⸗ 
nen kuͤhnen Gefellen dad berühmte Sceegefeh der Wilin: 
ger. Es wird im fünfzebnten Llede, Wilinger Nest, 
ausfährlih verzeihner, und iſt der Triumph nordiſcher 
Helbenfraft und Tolfübnbeit. Unter andern foll ber 
Wikinger ſtets nur unter frevem Himmel und mit dem 
Schmwerdt in der Hand fıblafen, beym Sturm auf ber 
See den Winden zum Troß alle Segel aufſpannen, feis 
nen andern Sold ald Wunden nebmen ıc. Alles dieß 
ift der alten Sage wörrlih getren. Im ſechszehnten 
Liede, Fritbiof und Bidrm, entfhließt fi der Held 
im Geſpraͤch mit feinem getreuen Gefährten Biörn, König 
Ming aufzuſuchen. Im ſiebzehnten Fommt Fritbiof 
su König Ring, als ein armer Greid verkleidet. Da 
er aber von bed Hauſes Dienern verfpottet wird, padt er 
den Einen und verrärh feine Staͤrke. Der kluge Aönig 
Ring befiehlt ihm, ſich zu offenbaren. 
Unb fon vom Haupt bed Gaſtes anfällt die Baͤrenbaut, 
Daß jeder ſtatt bed Greifes ben ſchoͤnſten Juͤngling ſchaut; 


Hell von ber offinen Stirne, um breite Schultern rot 
Die Fülle nichter Locten gleich einer Fluth von Golb. 


Da zeigt Gewand und Mantel ded blauen Eammted Pracht, 
Der Guͤrtel Hanbbreit Cilber, brauf funftreih angebramt 
Des Waldes wilde Thiere, bie jagten luſtiglich 

Rund um des Helden Mitte, im Kampfe tummelnd, ſich. 


Und Wucht der golbnen Ninge ziert ihm den Arm fo reich. 

Zur Seit' ihm bing fein Schlachtſchwerdt, geſtaͤhltem Blige 
- gleich, " 

Der Brit fo beldenruhig der Gaͤſte Reih' burchflog, 

San ſtand er da, wie Baldur, wie Thor, fo tdi uud body. 


Da fteiat in bleiche Wangen ber botden Frau bat Blut; 
So farbet Eapnerarfiide bed Nordlicht's Purpurglut. 
Und wie zwey Waſſerlilien, wenn hoch bie Wellen gehn. 
Sich ſchautetn auf den Tluthen, ihr Buſen war zu fein. — 


Der König befiehlt ihn gaftlih zu ehren, und Ingeborg 
muß ibm den Becher reihen. 


Da uahın bie fohne Herrin das Horn. fo vor ihr flanb, 
Won Ures Stirn gebrochen, umfaßt von goldnein Rand, 
Auf Blanfen Sitberfäßen, mit Bildern wunderbar 

Und Runenfgrift bedeutfam es rings gezieret war. 


Unb mie gefenften Blickes, fie zitternd es ihm bot, 

Schwantt dad Gefäß und neget die Winger purpurrotb; 

Wie Aoendröre ſaͤumet ber Rifienblätter Rand, 

So brannten bunfle Tropfen ihr auf ber weißen Hand, 

Das achtzehute Lied ſchildert Die Cisfabrt, bie Könia 

Ming mir Ingeborg und Frithiof unternabm. Jugeborg’d 

Shlitten bricht ein, Fritbiof aber rettet fie mit ſtarker 

Hand. Das neunzehnte Lied enthält Fritbiofd Ber: 

fubung. König Ring bat trog Fritbiof’d Merftellung 

fogleih gemerkt, wer er fen, und mill feine Meblichfeit 

prüfen. Er itellt ih, während er mit Frithiof einfam 

im Walde auf der Jaad ift, als ob er unter einem Baum 

eingelchlafen fen, fo daß Fritbiof feine beffere Gelegenheit 

finden fanın. ibn zu ermorden. Doch der YJüngling wi— 

derſteht der Verfubung. Da freut fi der Greis und ſpricht: 
Sicht bu! Alt Hin ich geworden, Neige bald in Hügel ein: 

Nimm mein Reich dann, mein Gemahl nimm, Sängling, bie 

von Aufang Dein, 

Sem mein Sohn indeß und zeche mir mit fröhlich, wie vorher. 

Doch Frithiof eutgegnet: 

Meine Braut nur wort’ ip ſchauen — einmal, ach, zum 

festen Mat! — 

Weh, und bafbgeldfchte Flammen zünber ich zu netter Qual. 

Schon zu lang’ in deiner Halle weilt’ ich — zeche dert nicht mehr; 

Unverföonter Gbdrter Zuͤrnen ruht auf meinem Haupte ſchwer: 

Balbur mit den heilen Rocen, er, ber alle Weſen Test, 

Haßt nur mic, ben er dem Elend, der Verbannung übergibt. 
Die bepden folgenden Lieder, König Ring's Todbund 

Ring’s Drapa ſchildern den fanften Tod und die Beer: 

digung des auten Königs; darauf das zwey und zwanzigſte 

Lied die Königswahbl. Das Volk wählt Ring's jun: 

gen Sohn zum König, ynd Frithiof ſoll ihm zur Seite 

freben, ihm wollen fie die Wittwe vermäßlen, Doch Gott 

Baldur zürnt noch. Nur von ibm kann Fritbiof Die 

Braut empfangen. Troſt ſuchend ftebt im dreo und 

swanzigiten Liebe Fritbiof auf feines Vaters 

Hügel, und bier fiebt er in einem bimmlifhen Gefibt an 

der Stelle des gerflörten Tempeld einen neuen empor: 

fteigen. Sogleich trifft er Anſtalt, bieß Geſicht wahr zu 

machen, und ald der Tempelbau vollendet ift, erfolgt im 

vier und zwanzigſten und legten Liede bie Nerföbnung. 

*ritbiof wird von feiner Schuld losgefproben und auch 

Helges Tod geſühnt. Halfdan gibt ibm die Schweiter. 

Und langgeſchiedene Hände ſchlngen nun vereint 

Den träft'gen Handſchlag, treufeſt, mie ber Felſengrund. 

Da bt ben Banıı ber Priefter alſobald, der ſchwer 

Auf fang verfebmten, auf friedlofen Mann nom lag. 

Und ald er weggenommen von des Heiden Haupt, 

Das freu fich Gob, da ploͤnlich eintrat Tuaeborg, 

Im Brautfarmme,Teuchtend, ſtolz ummallt vom Hermelln 

Des Königemanteld; Dienerinnen um fie ber, 


Wie um den Mond bie Sterne an bes Himmels Zeit, 
Mit Zähren in den fmönen Mugen fant fie bin 

An ihres Bruders Bufen, boch er legt gerührt 

Die tbeure Schweſter fanft an FrithioPs treue Bruft, 
Und am Mitar des Gottes reichte fie bie Hand 

Dem theuren Freund ber Jugend, dem Beliehteftlen. — — 


kiterärgefhidte 
De Tinfluence de nos poetes sur la langue fran- 
gaise; par Emile Mazens. Paris 1826. 


Eine Provincial: Ufademie warf vor einigen Jahren 
bie Preisfrage auf: Verdankt die frangöfiihe Sprache 
den Dichtern oder den Vrofaitern ihre Ausbildung und 
Bervolltommnung? — Der Verfaffer gebört zu der als 
ten klaſſiſchen Parthep in Frankreich, die fib der neuerm 
romantifhen Vartbeo befriı entgegenfegt, und die zugleich 
neben dem verasötterten Paris nichts anerfennt, was in 
den Provinzen bin und wieder eritrebt wird. Gebr 
ungerecht find feine bämifhen Blide auf die provenca 
liſche Poefie, deren romantifbem Geiſte die neuelte frans 
zoͤſiſche Dichtkunſt fi wieder genäbert bat. Die ift aber 
nicht von einem verblendeten Franzoſen zu verwundern, 
der in dem Siöcle de Louis XIV. den Höhenpunft aller 
Fiteratur ſteht. Er dätte fih die Miübe fparen Fönnen, 
über das Ulter der Porfie Überbaupt zu präludiren. Was 
ift nun der langen Mede furger Sinu? Die Sprade ber 
Einbildungefraft verdankt den Dichtern am meiften: die 
Sprade des Verftandes und des Urtbeils aber ift mehr 
das Werl der Proſaiſten. Nab ibm wurde die Sprade 
zuer(t wieder durd die Poefie gehoben und der Verachtung 
entzogen, Die auf ihr leitete. Nachdem der Verf. dem 
Anfang der franzoͤſiſchen Fiteratur etwas feicht beſprochen, 
gebt er zu Marot und Montaigne über, von dem er gluͤck⸗ 
liherweife Gutes fagt und mit Voltaire, zwar nicht feine 
Sprache, mohl aber feine Finbildungstraft zurückwünſcht. 
Sebr mit Unrecht veraißt er Calvin, den man unflreitig 
als den eriten Profaiften feiner Zeit anfeben fann. Die 
Klaffiter aud dem Siecle de Louis XIV: Gorneille, Mas 
eine, Boileen (!), Fenelon, Pascal fegen ibn in gebib- 
rendes Entziiden, Auf die Hera der ſchönen Wiſſenſchaf⸗— 
ten folgt, nah ibm, die Wera der Philoſophie. An die 
Stelle von Fenelons und Boſſuets Grazie trirt der lebens 
volle correfte Etul von Montesguien und die glübende 
farbenvolle Proſa Rouffeau’s. Der Verf. mennt, ald bie 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften geſunken wären, bätte ſich doch die 
Poeſiſe oben erbalten, und ihr verdanke die Sprache ihre 
bleibende Meinbeit und Schoͤnbeit. Er meynt aber nur 
bie Poeſie Voltaire's. Die neueſte frangöfifde Dicter: 
ſchule wird keined Worts‘ gewürdigt, Mas fol man von 
bergleihen Literatoren benfen ? 
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Ringriehiige Literatur. 

Wenn ſchon vor der gegenwärtigen griechiſchen Re⸗ 
volution, alſo bis zum Jahre 1821, das nie gauz nuter⸗ 
drückte Streben der Neugriechen nach wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung nicht ohne, zum Theil einflußreichen, Erfolg, 


auch trotz fo mander gewaltig bemmenden Hinderniſſe 


von Innen und Außen, geblichen ik; fo wird, wenn ber 
Ausgang ded Kampfes dem Zwecke entipribt und ein 
freves buͤrgerliches Leben uber Griebenland fib verbrei- 
tet, aub Kunſt und Wiſſenſchaft in ibrer- frühen Wiege 
von Neuem und Fräftiger fi regen. Buͤrgen doc dafür 
zum Theil die, wenn gleich gegen früher nur im geringer 
Anzadt, auf einzelnen Univerfitäten Europa’s ftudirenden 
griechiſchen Tünglinge, die, mie viele andere Griechen, 
welde vor längerer Zeit ſchon gebildet wurden, Kunft und 
Wiffenfbafr, überhaupt die Früchte der Givilifation, in 
idr Vaterland bringen werden! — Und wie jener Kampf 
und die Ausdauer, mit welcher die Griechen ihn kaͤmpften, 
ihre Thaten, ihre Tugenden und das Unglück, fo fie 
gerhan, gezeigt und — erlitten haben, ein reinmenicd: 
liches Intereffe für Griebenland im den Völfern erregt 
bat, fo iſt auch bier und da, beſonders auch in Deutſch⸗ 
land, der Sinn und das Jutereſſe für die Sprache und 
die wiſſenſchaftlichen Bemübungen der Neuariechen lebens 
Dig geworden, und uur allgemeiner wird jener Sinn und 
jenes Intereffe werden, wenn erit politlihes und wiſſen⸗ 
ſchaftlices Leben das frene Griechenland von Neuem 
Aurchdringt. Beſonders im naben Frankreich ift bie neu: 
—— Literatur nie ganz, und auch waͤhrend ber lez⸗ 

ten Jahre nicht, and dem Buchhandel ausgeſchloſſen ge 
wein; und wie ander gelehrte Grieche dort eine Bus 
flucht gefunden bat, fo it da aub Mauches zur Meför: 
derung; wie der, ‚altgriebifhen Literatur, fo der Kultur 
der Neugrieben, von Griehen im Drude exihienen, ſer 
es nun, dad Griechen felbit dad Unternehmen unterftügt, 
oder frangsjiibe Buchbaͤndler (mie Didot, Eberhard) der 
Wiffenichaft umd dem Intereffe file dad erwachende Gries 
chenland ein Opfer zebracht haben, Mef. bat ganz kürzlich 
einige dieſer neugriechiſcden Bücer (keineswegs alle, bie 
im der legten Zeit erſchienen find) aus Paris empfangen, 
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t und er glaubt, befonderd da fie im Deutſchlaud felten 


feom mögen, dab es miht ohne Jutereſſe ſeyn dürfte, 

sum Beweife, was von einzelnen Grieben außer Grie 

chenland füt ibr Vaterland und für die Wiſſenſchaft in 
den lezten Jahren geſchehen, Einiges ihrer diefelben bier 
turz mitzutheilen. Könnte es doch dad Imtereſſe an ben 
wiſſenſchaftlichen Stredungen der Neugrietchen udch ver⸗ 
mehren und erhoͤhen! — 

Aus dem Jahre 1823 liegen mir vor: 

1) H Aisyuy rou naAdu Pryapdov avvredusz 
Uno rov Dpaynäsvov, 1823. bey Didot in Parié. 
ft. 8. 81 S. 

2) 'O "Adskıs race Pierkyvos grpac —— — 
1823. bey Didot. 8. id. und 74. 

Aus dem Jahre 1824: 

3) H Avpe "Did ’A. Karßov "Inaysıdov rov 
Zaxuvdiov. 1824. Genf, bey Guil. Fick. kl. 8. 
153 ©. 

4) I. E. Bepyapdıvov Esspmwiepiov Ta narıı TlauRov 
xau Bepyivıev. 1824. bey Didot in Paris, El. 8. 
206 ©. 

Aus dem Jahre 1825? 

5) I. E. Bepvapdivov Zaursefbov 'Hyına —— 
pie. 1825. bey Didot in Paris. kl. 8. MA 
und 125. — 

6) Aoxiuu wept Tüv —E urpahsuy, Te 
Oro Amtes y ONuepIvN Narasurıc 96 wöhırı- 
un; xoıvevın, ypmupevov dis yarkınıv yAwssav 
&wo rov II. K. O. Awvovw. 1825. bey Didot. 8. 
IA und 241. 

Aus dem Jabre 1826: 

7) Kahßov nası Konseroursv Aupıne. 1826. Par 

ris bey Jules Renouard. fl. 8. All und 251. 
Ar. 1. iſt eine Ueberſetzung der Exchrift Franklin's: 

„Die Weisheit des anten Richard,“ der auf fünf wnb 

zwanzig Seiten das neugriechiſch zeſchriebene Leben Frauk⸗ 


150. 


lin's voranftebet. Wabrſcheinlich iſt baffelbe von dem 
Ueberſetzer, als welcher der Chiot Phurnarafı’d 

wird; er felbit nennt ſich hier nur: &. O. Das Gange 
bat er Erz rom dvepyaras Ku Tuurerpmras 
Xrovs® gewidmet. Auch befindet fib voran ein Bildniß 
Franflin’d, mit der geugriechifnen Ueberfegung des be: 
fannten Herameterd, ben der Minifter Turgot auf frank: 
lim gedihtet: „Ka! xepauvoy naripyyse, nu GnyT- 
rpoy ray rupavvan. ur ‘ 
Mr. 2. iſt gleichfalls eine Meberfegung aus dem Frau⸗ 
zoͤſiſchen, unb zwar des „Alexis‘‘ der Wittwe bed Lepdner 
Profefford und berübmten Philologen, Wottenbab, und 
von demjelben d, O. Aus dem Vorworte (eiönaus) 
erfahren wir, weiche edle Belinnungen jene gebilbese Fran 
su Ounften ber neuen Hellenen geäußert, und daß fie 
unter andern den Erlöß einer ihrer Schriften zum Beten 
Der vermunbeten Kämpfer Briebenlands beftimmt, batte, 

Nr. 3. enrhält zehn neugrlechiſche Dden bed Bafon- 
tbierd Kalvos in Iprifhem Wermaße, über die er ©. 141 ff. 
einige Bemerkungen beyfügt. Sie zeichnen fib durch 
eine glänzende, reine Sprache, lebendiges Kolorit, Kraft 
und Erhabenbeit der Gedanken aus, und laffen den Par 
tristen im Dichter erkennen. Derfelde it — nad den 
furzen, in einer frangöfiften Ueberfegung jener Oben (La 
Iyre patriotigue de la Gröce. Paris, 1824.) von dem 
Grieben Nitolopenlos in Paris mitgetheilten Notitzen 
über Kalvod, — erſt drepfig Jabr alt, bat in Italien 
Rubirt, ift in Franfreih, Deutſchland und England län: 
gere Zeit geweien und hat namentlib in London bie grie: 
diſche Sprase gelehrt. Zur Verftändnig feiner Oden 
bat er ein Verzeichniß einzelner Wörter und Medendarten, 
mit frangöfifcher Ueberfegung, S. 121 — 137, angebängt, 

Nr. 4. und 5. find Weberfeßungen, ſowobl des „Paul 
et Virginie‘‘ als drever Contes moraux des Bernardin 
de St. Pierre, bevde von dem Griechen N. S. Pittolos, 
weicher früher Lehrer an der Schule in Chtos war (f. 
Ilen's Leukothea. Thl. 2. S. 4) umd jest ald Profeſſor 
der Philoſophie am der Univerfität im Korfu angeſtellt ift. 
Nr. 4. ift dem gelebrten Griehen Konſt. Bardalachos 
der ſich jezt im Odeſſa aufhalten fol, Nr. 5. aber dem‘ 
ald Dieter, des Traueripield "Ayracic d B., befannten 
Jafobafis Rizos Nerulos gemwidmer. Ju lezterer Schrift 
befinden ſich auch einige Notizen über Bernardin de Er. 
Pierre, aus dem Franjzoͤſiſchen des Chenier, und am 
Schluſſe Yamerfungen des Ueberſetzers. Die Dedifation 
von Nr. 4. ift aus Paris, 1822 batirt. 

Mr. 6. ift eine Ueberfehung bed „Essai sur les Ba- 
ranties individuelles. Par Daunou“ nah der dritten 
Busyabe dieſer Schrift vom Jahr 1827, von dem ubenge: 
nannten Pburnarafis, und auf Koften eines griechiſchen 
Kaufmanns, wie Die IlpoAsyousyz lehren, gedrudt. 


— 





Diefe Prolegomena enthalten auch biographiſche und lite⸗ 

iſche Notizen über Daunen. Bevgefügt find zmwen 
Verzeihnife griebifher und franzoͤſiſcher Wörter, zum 
Nupen künftiger Seritograpber derfgriehiben Sprase, 
und um dadurc nah dem Rathe des gelsßrten Griechen 
Koraid, zur Verbefferung derfelben beuzutragen. (Vergl. 


‚bie "Eudyas row auyypaddar. IT. IA.) 


Nr. 7. emtbält Iprifhe Gedichte von Kaloog und 
um: mit einer fränzöfiihen Ueberfegung. MWors 
anfteben einige Worte „Au gencral I.afayette,“ 
herbotgeht, daß Kalvod Hur nad en 
ift, um, mie er fir Griedenlands Srepbeit gelungen, 
num auch für diefelbe zu kaͤmpfen. Denn ein Fräftiger 
Geift, ein glübender Patriotismus fpriht auch aus den 
bier mitgeteilten zehn Oden, während die Lieder dee 
Ehrißopuleg, die derfelbe, ein anderer Unafreon und in 
deſſen Weiſen, fon vor der jegigen Revolution gedichtet 
bat, nur Liebe und Weiclichkeit athmen. Dieſe Lieder 
des Chriſtopulos find tbeilg Aypına (XVI.),  tbeilg 
Bexxın& (VII), und nur eine Auswahl aus ber im 
Wien 1818 erihienenen Sammlung feiner „Avpına,* 
mit dem Unterſchiede, daß die im jener Auswahl gegebes 
nen Lieder orthograpbife richtiger gedrudt find, als in 
der Wiener Ausgabe. Unter den Ipriiten Diktern des 
neuen Sriechenlands bis 1821 gilt Chriſtopulos für einen 
der erſten, und im der That befist er ale die Borzäüge 
der anafreontifhen Mufe, wie er denn aub „ber neite 
Anafreon” genannt worden if, Diefe Vorziige räume 
ibm auch der Grieche, deifen Briefe in Iken's Leufothea 
die Grundlage fird, ein (Thl. 2. ©. 87), während er 
indeß auf der andern Seite feine weichliche Philoſophie, 


ſeinen Mangel au Patriobtismus ſcharf tadelt. Doch kann 


man ſich über dieſe Ausartung und Verweihlibung nicht 
wundern, wenn man weiß, daß CEbriſtopulos zu der Klaſſe 
der Phanarieten gehört und in der Naͤbe des frübern 
Hospodars der Wallachen, Karadfbe, eine Stelle befleis 
dete, welche ihn in den Beſitz von Reichthuͤmern ſezte. 


Vorſtebenden Bemerkungen will Ref. nod Folaendes 
uͤber einige in den lezten Jahren im Drucke er ſchienene 
Arbeiten einzelner Griechen, zum Beweife ihrer Thaͤtig⸗ 
feit, und als Nachtraa zu. der and in dieſem Blatte 
(1826. Nr. 37.) beſprochenen Leukothea von D. Iken, 
bevfuͤgen. 

Bon dem nelebrten, aber im der That noch jugendlich 
wirkenden, Breite Koraie (er iſt 1748 geboren) in Parız, 
find feit 1824 folgende Ausgaben altgriehifaer Autoren 
erſchienen: 


————— (Als fecheter Band 
der Tlxpepye.) Paris 1824. 
Kevog ayroc 'Amouvnuoveunura we TD.drivog Top- 
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yırc. (Als fuͤnfjehnter Band "ber Armuxd 
BıBrioIan.) Paris 1825. 
Avxovpyov Aöyo; nara Asunparous. Maris 1826. 


Ferner muf bier erwähnt werden die neugrieciiche Ue: 
berfegung von Niemer’s altgriehifh:beutfhem Mörterbud, 
an welcher der gelehrte Grieche Konftantin Kumad (jet in 
Wien) mehrere Jahre gearbeitet hat und die nun in Wien 
1826 erichtenen iſt. Derfelbe befbäftigt fich gegenwärtig mit 
einer. Ueberſetzung der Abderiten von Wieland, deifen 
Agatbon er bereits in's Neugriechiſche uͤberſezt bat (er: 
fbien 1814). — Im Yabre 1825 gab auch der Grieche 
Minoides Minag, früber Profeifor in Paris und in Be 
treff der neugriechiſchen Sprache und ihrer Bildung ein 
Unbänger des Soſtems von Kodrika, heraus: Traitd sur 
la veritable prononeciation de la langue grecque. Pa- 
ris, 1825. 

Das Intereſſe an der Literatur der Neugriechen ift 
kuͤrzlich auch in Deutfland rege geworden, beſonders 
durch Fauriel's Chants populaires de la Grece moderne 
(Paris, 1824, 16825.), Die in zwey Verdeutſchungen er: 
(dienen find, Ein neuer Ubdruck bed neugriechiſchen 
Driginald wird, beforgt vom Prof, Friedrich Schultze in 
Liegnitz, mod im diefem Jahre bey Teubner im Leipzig 
erfiheinen, moben befonderd bie falihe Ortbogranbie der 
Moltsgefänge, wie fie, nab Fauriel, aub Wilhelm Müls 
ler in feiner Ueberfeßung beybebalren bat, berichtiget und 
verbeffert werden fol. Zugleih wird jener Abdruck auch 
mebrere bisher unbelannte neugriechiſche Vollslieder ent: 
balten und demnach Fauriel, deſſen Werk, ald bag erite 
feiner Art, manden Nactrages und vieler Ergänzungen 
fäbig ift, ergänzen, Wie Mef. bört, wird ferner aleich⸗ 
fals in diefem Jahre noch ein neued Werk über Porfie 
und fiteratur der Neugrieben von D, Ilen (beo Goͤſchen 
in Srimma) erſcheinen, und daffelbe namentlib aub man⸗ 
hen Bentrag zu der Volkspoeſſe ber Neugrieben und 
ibrer Literatur üÜberbaupt, fo wie mande Materialien 
für eine künftige Literaturgeſchichte derfelben, entbalten, 
— Was die neugriedifbe Sprache anlanıt, fo it aub 
diefe im der lezten Zeit nicht unbeachtet in Deutſchland 
geblieben, vielmehr find in ben Jahren 1825 und 1326 
drey Grammatiker der neugriebiiben Sprade. (Kurse 
vergleibende Grammatıt der Neu: und Altariechiſchen 
Sprache, u. f. m. Braunſchweig, Lucius 1825. Ge 
Brängte, reine und augemandte nemariebifdbe Spradlehre, 
u. ſ. w. Von K. H. W. Muͤnnich. Dresden, Arnold, 
1826. und: Lehrbuch der neuariechiſchen Sprache von W. 
v. Lüdemann. Leipzia ben Brochaus, 1826) erſchienen. 
Es ſcheint aber fait, die Eriftens einer mewgriechiichen 
Sprache ſey noch gu wenig feſtaeſtellt, die Sorache der 
Neugrieben fen mob gar zu febr im Entfteben, 
von ihr, ald von einer gebildeten, und von einer Gram⸗ 


alt daß " 


matik berfelben:fbem jezt bie Rede Tem fünne, "Sind 
doch die gelehrten Griechen ſelbſt unter ſich undinig,: wie 
die Volksſprache, die gefprokene Sprache der Neugriechem, 
gebildet und veruollomme werden müſſe, um zur re 
benen, zur Buͤcherſprache erhoben zu werden! — 


So viel für dieſes Mal und hier über die neugrie: 
chiſche Literatur und das, was für fie und zu ihrer 
Keuntniß in Deutſchland geſchieht! 


Zeitſchriften. 

Neue Jahrbuͤcher für Religion und Sitten; oder 
für Kirchen», Schul⸗ und Armenwefen in der 
evangelifchereformirten Schweiz. In Verbindung 
mit mehreren Schweizeriſchen Geiftlichen und 
Darerlandss Freunden herausgegeben von J. R. 
Steinmäller, Pfarrer in Reinek, Kirchenrath und 
Vice-Antiſtes der evangeliſchen Geiſtlichkeit des 
Kantons St. Gallen. Jahrgaug 1827. Erſter 
Heft. St. Gallen, bey Huber und Comp. 
258 ©. 8. 


Der Herausgeber iſt ein ebrwürdiger Veteran, auch 
den Yuslande nicht unräbmlih durd die Weranftaltung 
mehrerer Schweigerifber Zeitſchriften, thetls für die Nas 
turfande (Alpina und Neue Alpina), mie dur eine 
grändlibe Schrift über die Alpenwirtbichaft befannt und 
in ber Schweiz ſelbſt durch eifrige und vieljäbrige Ve: 
mübungen um Jugendunterricht und Scullebrerbildung 
audgezeihnet und geſchäͤzt. Seine jest neukegonnene 
Zeinfhrift, die in balbjährıgen Heften oder Lieferungen 
erfheinen fol, ift beſtimmt, der evangeliiben Schweiz 
einen Vereintaungspuntt für Mirtbeilungen über Gegens 
ftände ded Kirden- und Schulweſens zu gewähren und 
damit einem Zeitbedärfnife zu entfpreben „Ein Kau— 
ton (fo drückt Ar. Steinmüller fib im Vormorte aus) 
adtet immer mebr auf dad, was im andern Kantonen 
erfcheint; das Gute finder märmere Theilnahme und 
Nacheiferung ald ebedbem; die Beiftliben fodern zugleich 
daffelbe auch vereinter und unerfchrodener, und auf die: 
fem Wege werben die verihiedenen Einzelnbeiten durch 
Veraͤhnlichung immer fäbiger zu einem fib im nmichts 
miberfprechenden Ganzen verbunden zu werden, fo dab 
wir auch mebr ald je hoffen dürfen: jene heißerfchnte 
Zeit näbere fib almäblig, wo unfere evanaektic : fir: 
liben Inftitutionen in der Schweiz mebr Beſtimmtheit, 
Zweckdtenlichkeit und Einbeit, damit dann auch zugleich 
mehr Zuverläffiglett und Wirkfamtfeit erlangen.” 
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Die Daurbuder befaffen tbeild eigene Abbandlungen, 
Hbeild.Netunden und Attenſtuce, theits endlich Nachrich⸗ 
dvVe ond Anzeigen aller Art aus deu Fächern, denen fie 
aew dmet find, Jeder Jahrgang ſoll die vollftändiye Ber 
ſchreibung der kirchligen Verfaſſung uud der beitebenden 

rordnungen über Schul: nnd Armenwefen eines cvanı 
pritiben Schmeizerfantong befaffen, und diefer erfie eröff: 
rer die Neibenfolge mit dem Kanton Thurgau. Unter 
den Abbandlungen des erften Heftes möchten diejenigen 
des Herausgeberd und des Berniſchen Pfarrers, Gruner, 
in Sımmermwald, Über die Werbältniffe der Primarſchulen 
und über Sandfhuliehrer = Bildung am anziebendften 
feon. Berde Männer fpreben aus langer eigener Er: 
fabrung, und fie tadeln mauche angeblih gemachten Vor: 
ſchritte. 


„Es iſt (ſagt Hr. Steinmüller unter andrem) für 
bie Zufriedenheit und Brauchbarkeit der Landſchullehrer 
ungemein viel gewonnen, wenn dieſe nicht durch bem, 
mebrere Jahre andauernden Aufenthalt in Städren oder 
böhern Juſtituten zu fogenannten Halbberren merbodifch 
ningemodelt, oder dur linterricht in vielen Mealfähern 
fir ihren Beruf überbildet umd verbildet werden. Ic 


babe während dreyßig Jahren mebr als 800 Schullebrer 


unterrichtet, und überall im Kanton find meine Zög: 
linge angeftellt. Anfangs leitete der Erziehungsrath 
meine Anſtalt; feit zwölf Jahren erbält fie fich felbtt, 
als Privatinititut, Gebr angenehm verfdwinden mir 
aljibrlih 3 big 4 Mintermonate, mo ich jedesmal, von 
einem meiner ältern Zöalinge (der nur im Gommer 
eine Schule zu beforgen bat) unterſtüzt, junge Bauern: 
föhne im Feilen, Schreiben, Rechnen und Singen, in 
ber Unterricte s Methode und namentlich in der zweck 
mäßigen Behandlung und Erklärung ber eingeführten 
Schulbuͤcher unterrihte. Wenn Privatlehrer in den 
Seminarien in Geſchichte, Geograpbie, Phoſik u. f. w. 
oder in fremden Spraben Unterricht erbielten, fo ift 
dieß nach meinen vielfältigen Erfabrungen eine gemöhn- 
lihe Urfahe, daß befonders die fühigern jungen Män: 
ner alle Luft und Liebe für den Primarunterrict ver: 
loren baben, und entweder in ihren Schulen Me Haupt: 
fate vernadhläffigren, oder ibre Stellen niederlegten und 
fid einer andern, einträgliberen oder bequemeren Be: 
rufsart widmeten.“ 


Unter der Rubrik: „Ultramontauiſche Profeloten: 
macerep‘’ werden verihiedene Belebrungsgeſchichten jun: 
ger und alter Meibsperfonen erzählt, die als Fabrik: 
arbeiterinnen oder durch Zufälle aus der Schweiz in’s 
Toraribergiihe gefommen, und dort zum katholiſchen 
Kultus convertirt worden find. Die jungen Mädchen 
ſcteiben alsdann im der Megel Briefe nah Haufe, bie | j 
ihnen unzweifelhaft im die Feder dictitt find umd die, ad ı 


imitatiomem, ber -berikchtigten Halleriſchen Epiftel, dad 
ibnen mwiderfabrene Heil preifen und den Ihrigen zu 
Hauſe die baldıye Nacfolge miänfbeh. Dem alten Weibs ⸗ 
perfonen hingegen werben in der Megel lateinifche Bet⸗ 
telbriefe mitgeneben. Cine folbe, deren zu Wadıy am 
sten Mai 1826 ausgefteliter Cenverſtonsſchein hier abge: 
brudt it, und worin es unter andrem beißt — hine 
ipsam ‚a me conversam Dei auxilio, quocunque per- 
venerit, officiis cujuscunque boni Christiani summopere 
commendo — fam in ibre heimathliche reformirte Ges 
meindeizuridd, und übergab den Schein ibrem Pfarrer 
mit den. Worten: fie mie ibm einen Spaß zeigen. 
Als dieſer ihr andeutete, dab dieß gar fein Spaß beißen 
könne, mit Bemerkung, daß, wenn fie fo evangelifb im 
Herzen fep, als fie vorgebe, fie diefen Schein zurüdlaffen 
mäjfe, erwiederte ‚die Neubekehrte: fie wolle ibn dem 
Herrn Pfarrer gerne zurüdlaffen, “wenn er ibr einen 
Dettelorief an die evangelifben Geiftliben gebe, — Ein 
Seiteuſtück zu diefen Bekehrungs-Geſchichten bilder die 
gleihfals bier erzäblte Traftätlein : Seat, melde im 
Auguft 1826 unbefaunte DMeifende, von den einen für 
Ensländer, von dem andern für Schweiger gebalten, 
vornabmen, indem fie auf der Straße längs dem Bo: 
denſee das Thurgau binauf aus ihrer Kntſche links und 
rechts am die Arbeiter auf dem Felde Drudicriften und 
Buͤchlein auswarfen, derem kritiſtes Verzeichniß - bier 
gegeben wird. Sie find meift ale im Bafel gedrudt 
und frömmelnd fpielenden Inbalts, aus feltfam gewähl: 
ten und zufammengefüsten Bibelſprüchen beftebend, oder 
auch von Miffionen und Heidenbefebrungen baudelnd, 
Cin anderer Deifende in jeuer Gegend ftellte ib bevm 
Schluſſe des Gortesdienfted in einem Pfarrdorfe vor 
die Kirchthüre und machte da ähnliche — * 
an Kinder. 
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eiteraärifche Notitz. 


Worte aus der pariſer Korreſpondenz in- einer 
engliſchen Zeitfchrift. 


Ein franzöfifber Ueberſetzer ift fo eben im Vegriff, 
Niebubre Wert Har und verftändlih zu machen, und es 
iſt wicht fo leicht, dem Werk eines deutſchen Geibicht 
ſchreibers, ber in einem fort von feinen Erzählungen 
in die platonifbem Träumerenen Kant's wandert, 
Verftäudlichfeit zu geben. Niebubre Wert wäre 
einer englifhen Ueberſehung mwiÄrdig, 
(Dieb iſt übrigens ſchon geſchehen, und im Nugenblide 
ift Die Ueberfegung der swepten Aus gabe unter der 
Preſſe.) 
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Länder und Voͤlkerkunde. 


Essai politique sur lile de Cuba, par A. de 
Humboldt, avec une Charte et un supplement 
qui renferme des considerations sur Ja popu- 
lation, la richesse territoriale et le commerce 
de l’Archipel des Antilles et de Colombia, 

- Paris 1826. 2 Teile, 


So oft die Gegenwart etwas Großes leiftet, feben 
wir und um, ob nicht fhon das Alterthum den Meg 
angedeutet. Died Mißtrauen iſt gereht, wo es auf Ere 
babenheit von Wort und That, auf Tiefe ded Gedankens 
anfömmt. Auch in den reellen Wilfenfhaften und im gar 
Mandem, worin wir ftolz die Alten unmindig nennen, 
werben wir oft erfk ſpaͤt durch diefelben belehrt. Die 
MWiederberftellung der von jenen eingefchlagenen Wege ne: 
ben den unfrigen wird zum richtigen Verfolgen aller von 
der Natur vorgefbriebenen Bahnen führen: Die Straßen der 
Seren, der Garamanten können neben ber maritimen 
Verbindung, der Mutter neuerer Kultur, belebt werden. 
Foren Geſchmack in unfere Schriften einführen, verliche 
den trodnen Forfbungen unſers SBeitalterd ben Mei, 
woburd die Werfe der Alten ewig anziehend find, 

Frevlih gaben erit, ald das Hafliihe Alterthum auf 
die Neige ging, Mriftoteled einen Begriff von Natur: 
wißenibaft, Polrbius von pragmatiſcher Gefchichtderzäb: 
lung, Ptolemäus und Strabon von der lange Zeit wieder 
unwiſſenſchaftlich gewordenen Erdkunde Was Keppler, 
Newton, Leibnig ergründer, alle Stege ber höbern Une: 
lvſis uud der mandfaltigen Erfahrungen fo vieler Jahr⸗ 
hunderte waren ja dem Wltertbum unbefaunt, Die Be: 
firebungen von Zaufenden ermeitern fortwährend unfern 
Gefibtefreis; man möchte bebaupten, daß die Entbecun⸗ 
gen nicht von ungefähr entſtehen, aber Ehre demjenigen, 
welher dad Erforſchte zur Ergründung des Unerforſchten 
zu benugen verftebt. 

Im Kreife feiner forfbenden Mitwelt bat Alerander 
von Humboldt für die Erdfunde ein neues Gerifte 
errichtet, alle Huͤlfswiſſenſchaften derfelben verfpärten zu: 


— — — — — — — — — — — — 





gleich feinen Einfluß. Wir beſchaͤfſtigen uns hier nur 
mit einem feinen Theile des Erdganzen, moriber dieſer 
Meifende unlaͤngſt Licht verbreitete, aber dieſer Bezirk 
ift ein wigtiger Punkt in den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen; bed Weltbandeld und der Humanttät Forderungen 
ſchließen fih daran, und wir erfennen in dem neuen 
Werte ein Mufter für die Berechnung der Hulfequellen 
eined Landes nad fiberen Grundlagen. Die Nicht:Zufäls 
ligfeit dieſer Huͤlfsquellen wird, dargethan durch ernſte 
Betrachtung bed Bodens und feiner maben und fernen 
Umgebung, und die Unterſuchung erbebt ſich von ber zu⸗ 
gängliben Rechenkunſt bis zu den ſchwindelnden Höhen - 
der Sternlunde, vom finftern Meeresgrunde bis zum 
Beſtaͤndigen im Wechſel der Luftſchichten. Das erfte, 
Beduͤrfniß geordneter Staaten if, ihren Zuftand zu fen: 
nen, bie neue Melt wird fi beeifern, aud die neuen 
Vorfhläge ihres Geographen und Hiſtorikers zu benußen. 


u. von Humboldt bereifte im Jabr 1804 44 Mo 
nate lang die Inſel Euba und ftand feitdem im Brief 
wechſel mit den gruͤndlichſſen Gelehrten Amerila's. Er 
findet mit dem berübmten Spanier Bauza als Flädens 
inhalt der Jufel 3520 franzoͤſiſche Seemeilen in’s Bevierte 
(3615 fammt der Infel Pinos), und fo ergibt ſich, daß 
Euba um ein Siebentel Heiner ift, ald man bisher 
annahm, um ein Drittel größer ald Haiti, falt eben fo 
groß ale die übrigen großen und Meinen Antillen zufam: 
men. Java ift die Infel, welcher fie an Geſtalt und Flä: 
inhalt am naͤchſten fümmt, 

Das Binnenland von Cuba bört jet auf, terra in- 
cognita zu ſeyn, die Kuͤſtenſchifffahrt ift gefihert, fo weit 
es die Wiſſenſchaft thun kaun. Auch muntert H., zur 
Beförderung der inneren Kommunifation, zur Unlage 
des feit 50 Jahren vorgeſchlagenen Kanald zwiſchen Has 
vana und dem gegenüber liegenden Hafen Batabano auf, 
(deffen Länge micht mehr ald 8} franzöfiihe Seemeilen 
betragen wuͤrde), wenn man anders in der trocnen Jab- 
reszeit genug Waller nab dem Maffertbeiler führen 
könne, und empfiehlt ihn auf jeden Kali für ben Trand: 
port ber Erzeugniffe ded Landes auf Dampffchiffen, ba 
ber Iodere Kalkboden zum Unlegen von Eifenbahnen wicht 


gut geeignet wäre. Die Unfoften, anderthalb Millionen 
Piafter, würden ſchnell dur das Aufblüpen des inneren 
Verlkehrs erſezt ſeyn. — 


Schon in — Reiſe in die Aequinoctial-Gegenden 
hat H. von der Moͤglichkeit einer Kommunikation zu 
Waſſer zwiſchen Venezuela und Buenos Upres gefproden : 
„die Ausführung diefes Wertes gebört dem entfernten 
Zeitpuntte an, mo die vier Zufldife des Orinoco die Be: 
rühmtbeit des Obio uud Miffuri erlangt baden werden.“ 
Gluͤclicherweiſe hebt in der Benugung der Ländernatur 
eine nuͤtzliche Unternehmung die andere, Dem Staate 

- Dbio kam das Anfblühen des Nahbarlandes zu flatten, 
und die romantiihen Farben, womit Chateaubriand bie 
dortigen Wildniffe malt, verwirklichen fid. Schon wird 
das Beduͤrfniß gefühlt, Südamerifa von dem Vorwurfe 
einförmiger, afrifanifher Abgeſchloſſenheit zu retten, und 
zum großen Glüde für die noch menfhenarme neue 
Melt liegt ed im Intereffe feiner dewohnteren Striche, 
wie auch der nibtamerifaniihen Voͤller, bie meue Melt: 
fraße mitten durch dem größten aller Melttheile zu er: 
öffnen, 


Es eriftiet fogar feit 1788 eine Feine MWafferverbin: 
dung zwiſchen dem Atlantifhen und Stillen Meere, auf 
welche H. zuerft in Europa aufınerfiam madte. Ehe 
man die Vorarbeiten an einem der (fünf) Punkte be 
ginnt, melde das Problem löfen fönnten, „‚follte man 
fie; erinnert derſelbe, „alle unterfuben, Seitdem ic 
- ‚die neue Welt verlaffen, ift feine Barometermelfung, 
‚kein Nivelement angeftellt worden, um die Wafferfei: 
‚den der vorgeſchlagenen Kanäle zu beftimmen! Ward 
aber aud bisher darüber nichts weiter befannt, als was 
Amerifa und @uropa durb den deutſchen Reifenden 
wußte, fo gebt doch aus den Umterfuhungen, welche ber: 
felde auf Mittheilungen vom Lande gebaut hat, bie trds 
ftende Gewißbeit hervor; 


1) Der Unterfbied des Niveau's beuder Meltmeere, 
auf bloßer Ungleichheit der Fluth berubend, ift fein anı 
derer ald im den Meeren, melde der große ſchottiſche 
Kanal vereinigt, und beſſer als das Alterthum würde 
man eine Differenz von 24 Fuß überwinden, 


2) Wenn man die nicht febr lobenswertben Rieſen⸗ 
werke überfbaut, welche feit 200 Jahren ausgeführt wor: 
den find, um das Waller der Seen im Thale von Meriko 
zu vermindern, fo überzeugt man ſich, daß durd gleiche 
Arbeit die Landengen von Nicaragua und Huaſacualco 
hätten durbfhnitten erden Können, vielleicht fogar bie 
von Panama, 


3) Daun entitünde ein Jebendiged Verbältniß mit 


dem größten Theile der Wentüfte Amerita's, befördert | 
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würde ber Handel von Havana und den Vereinigten 
Staaten mit Manila, von England und Maſſachuſets 
mit der Pelz (N. ©.) : Küfte und den. Inſeln des Stillen 
Meeres — und vom da mit Canton und Macao. 

Cuba, mohin wir endlich zurücktehren, liegt in der 
Mähe jenes Kanallandes, in dem bdoppelmündigen Mits 
telmeere der Antillen, enthält bey weitem nicht ben 
3ooften Theil des Flaͤcheninhalts von Amerika, aber ben 
soften Theil der Wendlferung, Südamerika würde bev 
eben fo ſtarker Wevölterung, als bie von Cuba ift, 10 
Mal-fo viel Einmwohner-baben, ald jegt die ganye neue 
Melt. Das Marımum der Bewohner auf dem Raum 
einer franzöfifben Seemeile ins Gevierte ift in Euba 
1778 Seelen, dagegen gibt es weftlib vom Mififfirpi 
und im Inuern bed fpanifhen Guyana auf Striben, wie 
die Schweiz oder die Niederlande, keine zwey Einwohner 
auf gleihem Maume, Cuba's Bevölterung ift zwar nicht 
bedeutend gegen die von Haiti, Jamaica, Porto: Mico, 
aber fie bat fib feit 1791 verdoppelt (von 362,700 big 
715,000), meldes in ben andern geuannten Juſeln wicht 
der Kal iſt; und ift andere der Schäßung vom 1775 Zu 
trauen (170,370), fo ſteht die Infel in Hinſicht der Vers 
mebrung den Wereinigten Staaten nicht nah, mo fid 
in einem Viertel Jahrhundert die Bevölkerung verdoppelt. 


Amerila bat ſechs große Städte: Merito, New: Dort, 
Philadelphia, Havana, Mio: Janeiro und Babia, mit 
mebr als je 100,000 Einwohnern, Merito batte 170,000 
im Jahre 1820, aber New:PVork (140 000) ragt nicht febr 
über Havana (mebr ald 130,000) bervor. Die Mey: 
nung eined neuern Meifenden, der in Havana war, die 
Ureinwohner fepen auf Euba nicht verſchwunden, iſt eben 
fo ungegründet, als die Verfiwerung, Euba babe 1511 
eine Million Cinmwohner gebabt, 1517 Dagegen nur 
14,000, Wenn fheifende ein Land entdeden, mögen fie 
bevm erſten Zufammenlauf der nengierigen Einwohner 
auf Sitten, Soprache und anf den Boden Acht geben, 
nicht aber Liſten der Einwohnerzahl zurüdbringen, 


Die gegenwärtige Bevölkerung ber Antillen (2,843,000) 
beitebt aus 3 Negern, 4 Weißen, 4 Mifhraffen; auf 
Cuba beftebt aber beynahe die Hälfte der Einwohner aus 
Meißen. Jamaica bat „sn Weiße, die englifhen Untilen 
zufammen „35, die Autillen überbaupt ,, Braſilien 
Ye, Euba 4% (die Vereinigten Staaten Nordameris 
ta's 5). Cuba ftebt in der Behandlung der Echwars 
zen weit vor dem franzöfiiben Wntillen voran, „Wird 
„die Gefeßgebung der Antillen und der Zuftand ber 
„Nichtweißen nicht bald verbeffert, fo gebt bag polis 
„tiſche Uebergewicht in die Hände berer uber, melde 
„Kraft zur Urbeit, den Willen zur Befrevung, Muth 
„jur Ausdauer bey langem Entbebren befigen. . — 
„Wer wagt den Einfluß vorherzuſagen, welchen ein 


155 


AUfritanifher Bund der freven Antillen 
„Staaten, in feiner Lage zwiſchen Columbia, Norbames 
„reits und Guatimata auf die Politik der neuen Welt 
„ausüben würde? — Die Infel Euba fann eber als 
Aede andre der Antillen dem gemeinfanien 
„Umſturz eutgehen. Sie bat 455,000 Frepe und 
‚,260,000 Sklaven: durch menfblide und zugleich kluge 
„‚Mafregeln kann fie das. einzelne Abſchaffen der Skla⸗ 
„‚verep vorbereiten, Die Weißen und beſonders bie 
„Frevgewordenen, derem Jutereſſe fi leicht mit dem ber 
„Weißen verbinden läßt, find auf Enba in ſchnellem Zu: 
wachſe beariffen. Ohne die Schmuggelep würde bie 
„Sklavenanzahl ſehr fhnell abnehmen, Wenn dur bie 
„Fortſchritte der menfhliben Kultur und dem feiten 
„Willen der neuen Staaten des freyen Amerika's biefer 
„ſchaͤndliche Handel völlig aufbört, fo wird die Abnahme 
„der Stiavenbevölterung bey dem Mifverhältniß zwiſchen 
‚‚senden Geſchlechtern und der fortwährenden Emancipa 
‚tion einige Zeit bedeutender werden „..... Die 
„Weißen und die Frevgewordenen maden ſchon fat zmep 
‚; Drittel der ganzen Bevölterumng aus, und ihre Zunahme 
„bezeichnet, in dieſer Gefammtzabl, wenigitend zum 
„Theil, die Abnabme ber Sflaven,” *) — Aud find bis 
jest noch fat fünf Sechſstel der Inſel beomahe menfhen: 
leer, fie enthält nur halb. fo viel Einwohner, als die drey 


——————— 


"m Das merfofrdige WVerbältniß zwiſchen der Anzahl ber 
dortigen männlichen und weiblichen Gflaven führt ben 
gelehrten Reifenden auf die in feinem Verſuch Über Neu: 
fpanien (8.1, Rap. VII) begonnene Verglelchung zwi⸗ 
fen ber Anzahl des männligen und weiblichen Ger 
ſchlechts anf den verfdiebenen befannten Theilen ber 
Erbe zurüd, Die Dörfer und GStäbte Mexito's 
und der Vereinigten Staaten haben eine größere Anzahl 

. männfichen Geſchlechts, umgekehrt bie in Europa, 

Die wichtige Bemerfung: „So groß ift ber Einfluß 
ber verſchiebenen Bejaäftigungen und Eitten auf bie 
Eterplicykeit, möchte ſich auch burch folgendes mertwuͤr⸗ 
bige Beufpiel beftätigen. In den Gtädten von Eomin: 
aina fiebt man nach bem neuen, glaubwärbigen Berichte 
von Kapitän Pureſoh funfsig weiblige Individuen 
gegen ein maͤnnliches, und das Verhaͤltniß des weib: 
ten zum maͤnnlichen Geſchlecht ſcheint, in dieſem Lande 
überhaupt, 5: 1 zu ſeyn. Dort aber taugen die Maͤu⸗ 
ner nicht zum Srieg, wicht zum Acterbau, bie Frauen 
dagegen treiben Handthlerungen, Geſchaͤfte, Küftenfcifie 
fahrt auf Fahrzeugen von 50 bis zoo Tonnen! — Wiels 
leicht tbnnte man aus einem Theil der von KHerobot 
dl. 35) erwähnten fonderbaren Gagen Schluͤſſe auf das 
alte Aegypten ziehen, wo nur bie Toter ibre Eltern 
ernähren mußten, wo die Frauen alle Gefchäfte trieben, 
die Männer zu Haufe fpannen, bie Männer zwey Klei⸗ 
der trugen, bie Frauen eins. „Es figen,” beißt ed bey 
Sophokles: 

„Dort zu Land die Männer alleſammt 
„Daheim und weben, aber ihre Gattinnen 
„Beforgen draußen alles für den Unterhalt.“ 


Mal Heinere Markt Brandenburg Iſt Euba einft 
nur fo gut bebaut als jezt Jamaica, fo wird eine Ber 


voͤllerung von: drey Millionen, größer ald bie gegen 


wärtige von Columbia‘, auf dem außerordentlih großem 
Küftenftrihe (520 frangöfiihe Seemeilen, wovon 230 dem 
Sudufer angehören), dußern Angriffen größeren Wider: 
ftand leiften können, als dieß wohl gegenwärtig möglich 
wäre, 


Die Einkünfte von Cuba kommen den columbiſchen 
faft glei, und. betragen mehr als die von allen Duanen 
der Vereinigten Staaten vor 1795, zu welcher Beit dieſe 
doch fhon 44 Million Einwohner batten. Die Duane 
alein bringt drey Fünftel der Einkünfte in die Staats: 
kaſſe von Euba, und ift fir die Koften der inneren Ber 
waltung und die MWertbeidigung im Kriege mebr als 
binreihend. Freplid muß Cuba, fo lange Spanien die 
neuen. Frenftaaten nicht anerkennt, bedroht durch Colum⸗ 
bia und ben Meritanifben Bund, eine Kriegsmacht uns 
terhalten, melde feine Finanzen zu Grunde rictet, 
„Wie fehe muß die Kultur und dad Gedeiben des Lan: 
des nicht gewinnen, wenn ben innerer Mube über ans 
dertbalb Millionen Pialter jäbrlib zum Gemeinwobl vers 
wendet werben können, und befonderd zum Logfaufen 
arbeitfamer Stlaven, wie dieß ſchon jezt unter der mei: 
fen, menfbliben Gefeggebung des Freyſtaates Columbia 
ber Fall it!” *) Das ift die Zeit, in welcher Merito 
Spanien mit dem nötbigften aller Lebensmittel verfeben, 
wo diefed Reich durch daſſelbe Band an Amerika gefefelt 
feon wird, welches frucdtbare Theile von Europa an bie 
Krimm bindet, Ptalien und Griechenland an Mauri— 
tanien und Aegypteu Inipfte, Venezuela und den Kids 
ftenftrih von Neu:Granada in eine ähnlihe Abhängigkeit 
von den gegenüberliegenden Küften der Vereinigten Staa: 
ten fejt, 


Die Statiftit und Beſchreibung von Cuba gibt dem 
aelehrten Merfaffer vorliegenden Werts vielen Anlaß zu 
vergleichenden Unterſuchungen, über bie Handelsartikel 
von Cuba, Eolumbia u. a. m. — ben Zuderverbraud 
in Europa — die Grängen ber amerifaniiden Staaten 
— die Vertheilung der Bevoͤlkerung auf der neuen 
Melt nah Anzahl, Karbe, Sprade, Meligion — daB 
Gleihbleiben der Wärme zwiſchen der Linie und ber 
Breite von Cumana, und andere Himatifhe Verhaͤlt⸗ 
niffe. Die Eavos dürfen wir nicht übergehen; fenfte 
fib dad Meer um zo bie 30 Fuß, fo verwandelten fie 
fih im der Näbe Euba’s in eine Ynfel von der Größe 
Haiti's. — Mögen gefhidte Hände die einzelnen For—⸗ 





*) Die Antillen haben 1,148,000 Stlaven: nur 5 Bis 
600,000 arbeiten für bie Rolonialwaaren. 


156 


fhungen benugen und die Refultate im umfere deutſchen 
Handbücher eintragen — melde fib gar oft verblenden 
laffen, wenn in England oder Frankreich felbit deutſche 
Quellen nachlaͤſſig zu Rathe gezogen worden find. 


Mir haben etwas lange bey dem zunehmenden Ges 
beiden der Infel Cuba verweilt, aber fie ift ein Land, 
welches, nah bes Abtes Maynal prophetiſchem Ausſpruche, 
allein für Spanien den Werth eines Königreihes haben 
fönnte, H. war dort mur wenige Zeit mit feinem Ge 
fäbrten Bonpland zufammen, beifen Beirepung Europa 
fo fehulich entgegeufieht. Er ruͤhmt die Baftfreundlickeit 
son Havana und flattet nach allem, was er bert und 
andermärtd in Amerika erfuhr, dem Herzog von Drs 
leans und deſſen Brüdern daſſelbe ebrenvolle BZeugniß 
ab, welches ihm felbft nachzuſagen alle neuere Meifende 
fo oft Gelegenheit hatten. Dad gute Benehmen bed 
Meifenden ift wohl der befte Empfehlungsbrief für dem 
Nacfolger. 2 


Orientaliſche Literatur. 


Tauſend und ein Tag. Morgenlaͤndiſche Erzaͤh⸗ 
lungen, aus dem Tuͤrkiſchen, Perſiſchen und Aras 
bifchen nach Petits de la Eroir, Galland, Car 
donne, Chawis und Eazotte, dem Grafen Caylus 
und Andern, überfezt von F. H. von der Hagen. 
Eriter Band. Prenzlow, bey Ragoczy, 1827. 
12. 


Der Verfaffer diefer Erzählungen iſt der perſiſche 
Derwiſch Molles, Sie find ein vollkommenes Seitenſtück 
zu ben Erzählungen der Zaufend und einen Naht, und 
es ift zweifelhaft, ob fie vor oder nah jenem verfertigt 
werden find, Bekanntlich battem jene nähtliben Erzäb: 
lungen der reizenden Scheherazade ben Zwei, einem 
Manne fein Vorurtheil gegen die Frauen zu benehmen. 
Die vorliegenden Erzäblungen dagegen beabfibtigen, eine 
fhöne Frau, die gegen die Männer eingenommen tft, 
Aber ihren Irrthum zu euttäufben und ihe bie Tugenden 
des männliben Geſchlechts im beiten Lichte zu zeigen, 
Es Heißt im Eingang, ein König in Kaſchemir, Togrül— 
Den, befaß eine reigende Tochter, Namens Farribnas. 
Diefer träumte einft, daß ein Hirſch, der ſich im einer 
Schlinge gefangen batte, von einer Hindinn befrept wurde, 
und bald barauf, als bie Hindian in bdiefelbe Schlinge 
fiel, anftatt ihr wieder zu helfen, fie verließ. Die Prin: 
zeſſin ſchloß aus diefem Traum, daf alle Männer treulod 
wären, und bie Zärtlichkeit der Frauen nur mit Un: 
dankbarkeit vergälten, und feitdbem zeigte fie gegen alle 


Männer einen unnatirlihen Widerwillen. Uls Died 
ruchtbar geworden war, uͤbernahm ed ihre Amme Sit 
Idmeme, ben üblen Eindruck jened Traumes dadurch 
audzulöfchen, daß fie der Prinzeſſin täglib, wenn fie im 
Bade ſaß, jene Geſchichten erzählte, worin alle Vorzige 
und Tugenden der Männer, bauptfählic aber ihre Treue 
gegen die Frauen, nah Gebuhr gepriefen werden, und fie 
erreichte den Zweck volllommen. 


Die Äußere Form biefer Erzählung. und ihre Ein⸗ 
tbeilung im Tage entipriht genau der Form in dem 
Maͤhrchen der Taufend und einen Naht. Auch ihrem 
poetifhen und moraliſchen Werthe nah fteben fie nicht 
binter jenen zuruͤckk. Much bier herrſcht eine glängende 
Phantafie, eine liebenswuͤrdige Naivität und die ganze 
Anmuth des orientaliiben Scharffinnes und Witzes. 
Mer noch irgend das Vorurtbeil beat, daß im "Drient 
fein Sinn für romantifhe,. ritterlie Liebe denkbar fen, 
wird bier grade das Gegentheil kennen lernen, Das 
ganze Thema biefer Erzählungen ift Großmuth, Galans 
terie, Standhaftigkeit in ber Liebe und ehelihe Treue, 
Sie fegen ſich gegen die orientaliibe Gitte der Polpgas 
mie im einen Gegenſatz, und bemeifen, daß die bödfte 
Tugend wie bie hoͤchſte Gluckſeligkeit in der Liebe eines 
einzinen Paares beſtehe. In dem eriten Bande find nur 
drep Erzaͤhlungen enthalten, und eine vierte epifodifch 
eingeflobten. Im der erften, Aldukaſem, wird das 
Ideal eines großmürbigen Mannes aufgeftellt; in ber 
swerten, Rüfpanibab und Sheberiftani, das 
Ideal eines treuen und geborfamen Chemannd; in der 
dritten, Kuluf und Dilara, das Ideal eines ftands 
baften Liebhabers. Wlbufafem darf dem guten Gran: 
difon unbedingt an die Seite geftellt werben. Sein in 
bobem Grade liebenswärdiges Bild eröffnen fehr wuͤrdig 
bie Meibe der übrigen Gemälde männliber Tugend. 
Sheberiftani ift eine Zauberin, Die fi mit einem irdis 
fhen Manne verbindet, baher einige Webnlichfeit mit 
unferer Melufine und Undine bat, doc ift der Ausgang 
der perſiſchen Novelle beiter, weil bier der Mann, Mü— 
franfbad, feiner überirdifhen Gemablin treu und ges 
borfam ift. Auluf und Dilara find ein Paar, das unter 
taufend Leiden und Gefahren fib treu bleibe, umd fie 
erinnern an Cervantes fhöne Geſchichte von Perfiled 
und Sigismunda. 


Der Ueberſetzer diefer anmutbigen Grsählungen, une 
fer durch fo vielfältige Thänakeit andgezeihnete vom 
der Hagen, verdient auch fiir dieſe Sammlung den Dant 
des Yublitums, und wir feben mit Vergnügen der bals 
digen Fortfeßung derfelben entgegen. 


ei. 
—— 
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Dichtkunnſt. 


Die Pocſie der Troubadours. Nach gedruckten und 
haudſchriftlichen Werken derſelben, dargeſtellt von 
Friedrich Diez, außerord. Profeſſor an der koͤnigl. 
preußiſchen Rbeinuniverſitaͤt. Zwickau, im Ber 
lag der Gebruͤder Schumann, 1826. 


Der Verfaſſer diefed Werkes bat fib ſchon früher 
durch Unterſuchungen über mittelalterliche Poeſie verdient 
gemacht. Hier gibt er und eime febr ausfuͤhrliche Ge: 
ſchichte und Charakteriſtik der provencalifden Poeſie, die 
Jedermann zu rübmen gewohnt ift, die aber mur febr wer 
nige wirflid kennen. Man hört fo viel von bem Trou⸗ 
badours, und zahlloſe Romanzen oder Fouqué'ſche No: 
mane weiſen darauf hin, und wie ein goldnes Wunder— 
land hebt ſich die blüthenreiche Provence in unſerer Phau⸗ 
tafle empor; aber wir wiſſen doch eigentlich nichts Naͤhe⸗ 
red von jenen Blätbentlängen und Früäblingsfängern zu 
fagen. Ihre Lieder find bep und unbelannt, Niemand 
bat fie und uͤberſezt. Die Literatur derfelben iſt ſogar 
in Frankreich ziemlich beihränft. Die wichtigſten Samm: 
lungen der proveucaliſchen Lieder haben feit 1816 Mavs 
ncuard und Rocheaude gemacht, und dadurch veranlaßt, 
hat 1818 Auguſt Wilbelm v. Schlegel obserrations sur 
!a langue et la litterature provengales gefhrieben. Herr 
Diez ıf der erite, der ein ausführliches deutihes Wert 
über fie fhreibt. Eben darum aber wäre zu münchen, 
daß er auch eine Auswahl der beiten provencaliichen Lies 
der in Driginal und Ueberfeßung beugefilgt hätte, Er 
urtbeilt uber eine Poeſie, Die er ung erit dur Proben 
näher hätte befannt machen follen, Shwerlih darf er 
ben allen Lefern eine vertraute Befanntikaft mit den 
frangdfifiben Sammlungen vorausfegen, zumal da bie 
altprovencalifbe Sprache fchmierig zu verſtehen it. Im: 
ded belegt er feine Charakteristit immer mit zablreihen 
abgeriffenen Stellen aus den alten Gedichten, und bieie 
genigen ibm für feinen Zweck. 


Nahdem er im ber Vorrede die wenigen Samın: 
lungen der provencalifhen Porfie abgehandelt hat, ver 
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breitet er ſich im erſten Abſchuitt im Allgemeinen über 
den Geiſt und bie Schickſale jener Poeſie. Sie gieng 
aus der prodencaliſchen Mundart, lingua romana, her: 
vor, bie in Südfranfreib und im öftlihen Theil von 
Spanien einen eigenthümlihen Charakter im Gegenſatz 
gegen die andern romaniſchen Mundarten bebauptete, 
Ihre Ausbildung erhielt fie aber erft im eilften Jahr⸗ 
bundert, zu der Zeit, ald der bis dabın ziemlich rohe 
Adel würdigere Sitten und ein feinered Betragen ans 
nabm, ald die Turniere, die Mitterorden, die Kreugüge, 
die Courtoiſſe und Galanterie ihren Anfang nahmen. 
Früber gab ed mur verachtete Jongleurs oder Spielleute, 
die um Geld Bänfelfängeren trieben. Als fib aber der 
Adel der Dichtkunſt annahm, entitanden in feiner Mitte 
die Troubadourd oder Erfinder, Dieter, die eine neue 
und vornehme Poeſie einführten. Sofern der Gefang 
von Spiel begleitet wurde, war der Zroubadour entwes 
der zugleich Jonaleur, oder führte einen Jongleur beo 
fib, ber aber immer einen geringern Mang bebauptete, 
Un eine eigeutlibe Dichterzunft ift ben den Troubadours 
nicht zu denten, fo wenig wie bey dem ritterliben Minnes 
fängern der Deutſchen. Zu, einem Handwerk wurde die 
Poeſie erft im fpäterm deutſchen Meuftergefang. Auch die 
berühmten Minnehöfe gebörten nicht den Provencglen, 
fondern den Nordfranzoſen an, Dagegen zogen die Trous 
badourd und Jongleurs, menn ed nict felbit vornebme 
Herrn waren, allerdings wie die engliſchen Minftreld, 
die nordifhen Stalden und einige deutſche Sänger, an 
den Höfen der Fürften und Herren umber, ober verfam: 
melten fih dort längere Zeit unter dem Schuß eines 
Micen, dergleihen es unter deu provencaliihen Grafen 
und arragonifhen Königen viele gab. 

Der ganze Zeitraum, welder bie probencaliſche Potſſe 
umfaßt, reiht vom 1090-biß 1290, bat alfo nur zwer 
Jahrhunderte gedauert: Der Verfaſſer unterſcheidet darin 
drev Perioden. Die erite, von 1090 big 1140, iſt am 
dunfeliten, ihr Charakter aber, „dewußtes Streben aus 
dem Einfaben zum Muſtlichen, it bey Guillem von 
Poitierd nicht zu verfennen, Die jwente, don 1140 bie 
1250, iſt geſchichtlich Mar; mad innen bezeichnet fie der 
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form, nah außen bie glüdlihe und ehrenvolle Lage der 
Dichter. Die erfte Hälfte dieſes Zeitraums iſt eigentlich 
das goldne Alter der Troubadourd: Bernard von Ben: 
tacour, Bertran von Bora und Arnaut Daniel, in wel: 
chen fib der Geiſt derielben ausſpricht, koͤunen zugleich 
die verfhiedenen Richtungen dieſes Geiſtes darſtellen. 
In Guiraut von Vorueil, der ſchon der zwerten Hälfte 
angebört, bat die Kunſtpoeſie ihre Höhe erreicht, im fo: 
fern fie im ihm zur Selbſtbetrachtung gelangt iſt; nicht 
mit Unrebt nannten ihn die fpätern den Meilter der 
Zroubadourd. Allein zugleich deutet er auf den Unter: 
gang der Kunft in jenen Klagetönen, im welde gegen dad 
Ende des zwenten Zeitraums auch andere einftimmten. 
Der dritten Veriode, von 1250 bid 1290, iſt die Neigung 
zum Elegiſchen und Belehrenden eigenthümlich, und ein 
Streben nab bem Erbabenen und Gelehrten. Guiraut 
Miquier offenbart dieß Streben am fihtbarften, und ver: 
langt fogar für bie Dichter diefer Elaffe den Namen 
„Doftoren der Poeſie.“ So bat alio auch dieſe Porfie deu 
Weg genommen, den jede gegangen ift, den Weg aus bem 
Einfaben zum Schwülftigen und Gelehrten. 

Im zwerten Wbfhmitt behandelt der Merfaffer die 
Borm der provencalifchen Poeſie. Sie ift vorpiglid da: 
durch ausgezeihnet, daß ihr Verdbau nicht, wie ter la: 
teinifhe, auf der Quantität oder Länge und Kürze der 
Solden, ſondern auf dem Accent, auf der Betonung ges 
gründer iſt. Uebrigend gibt es nur neunzehn proven: 
caliſche Verdarten, fteigend oder fallend, jambifb oder 
trodäifb, gleih den Verdarten der deutſchen Minne: 
fänger ; find aber die Verſe micht febr verfbieden, fo 
berricht dagegen in den Stropben eine deito größere Man: 
nigfaltigkeit, und nicht minder find die Reime kuͤnſtlich ver: 
ſchlungen. Der Neim ift offenbar erſt durch die Deutichen iu 
die romaniſchen Spraben gelommen, Im Provencalifhen 
beißt der Vers mot, die Strophe cobla, der Reim rima 
und das ganıe Gedicht, fofern es bloß Crfindung ober 
Sompofition tft, trobar, fofern ed gefungen wird, chantar 
oder sonet. Wußerdem haben die Gedichte dem Inbalt 
und ibrer Beſtimmung nah wieder fehr verſchiedene 
Namen, 

Bon diefem Inhalt Handelt der britte Abſchnitt. 
Der Verfaffer bemerkt voraus, daß fih Im ben proven: 
ealifhen Liedern, wie im unfern alten Minneliedern, 
mehr die Stimme eines ganzen Volks, ald irgend eine 
ausgezeihnete Individualität andfpriht. Alle diefe Dich: 
ter befingen benfelben Gegenſtand mit demielben Gefübl 
und aus demfelden Standpunkt, daber fib auch ibre 
Wusbride beftändig wiederholen, mie wir bieß im der 
Waneffifden Sammlung unferer fhmähifben Dichter auch 
finden. Nur wenige einzelne Dichter zeichnen fib durch 
befonders gluͤcklice Behandlung des gemeinfamen Stoffes 


nen, Auch das baben die Provencalen mit uniern ſchwäͤ⸗ 
biſchen Sängern gemein, daß ibre Poeſie urfprünglib iſt, 
aus ber eigenen Natur entfprungen, feine fremde Nach: 
abmung. Gie äußern nur ihr unmirtelbares Gefühl, 
laffen ihr Herz überitrömen im Liebe, Tapferkeit, Ehr— 
gefühl, Es ik im ihrer ganzen Dichtungsweife nichts, 
was ihren Eitten und ihrem Zeitalter fremb wäre. Ob⸗ 
gleih diefe Provencalen ſich felbit und ihre Sprache noch 
von den Mömern berleiten, fo erſcheint doch dad klaſſiſche 
Alrertbum bepnabe gänsli bev ihnen verihollen. Sie 
tennen nur den Dvid und den Gato, und den Virgil als 
einen Zauberer, wofür ibn bepnade das ganze Mittelalter 
anfah. Vom Dvid baden fie den Amor entiehnt, den fie 
in ihren Liebesliedern nötbig baten. Sonderbar genug 
aber ift Amor bier in eine Goͤttin verwandelt, meil dad 
lateinifche Wort amor im Romanlſchen, wie andere Sub; 
ſtantiva diefer Endung, weiblich geworden. Diele neue 
Goͤttin trägt eine Lanze und verwunder damit, wie Amor 
mit feinen Pfeilen. Im Mergleib mir den dentichen 
Minnefängern find die provencalifhen weniger audges 
zeidnet in den Naturſchilderungen. Wieleiht, daf der 
Genuß eines ſchoͤnen Himmels weniger auffordert, ihn zw 
ſchildern; wie umgekehrt die Pbantafie der nordiſchen 
Voͤller im ihren mwinterliben Gegenden aufgefordert wird, 
fib die Reize einer fhönern Natur vorzuipiegeln, Aber 
aub in ber Schilderung ber gefeperten Schönen zeigen 
die Provencalen eine weit ärmere Phantaſie, als die alten 
Schwaben. Nur böhft felten verfuben fie, ein Portrait 
[ der geliebten Dame zw entwerfen, dergleichen doch die 
deutſchen Sänger febe häufig und auf eine fehr gierliche 
Weiſe verfucht baben. 

Man unterfcheider drev Kauptarten unter den pro: 
vencaliſchen Liedern, die Eangone, das Sirdentes 
und die Kenzone Die erfte iſt dad eigentlihe Min: 
nelied und eben io manniufaltig und abwechſelnd, als 
das ſchwaͤliſche. Ihren Hauptinbalt nauden Wuͤnſche, 
Kiagen, Fragen und ehren ber Liebe aus. Cie find 
indeß etwad vornebmer unb fälter, als die deutſchen 
Minnelieder. Ja der Megel war der Sänger nict eis 
gentlich in feine Dame verliebt, noch war ibm der Veſitz 
derfelben immer möglid. Er pries ſehr vornebme und 
bäufig verheirathete Damen, die ſchon ohne ibm alänzten 
und bur& deren Glauz er fein Lied und fi ſelbſt aicht 
minder verberrlihen wollte, als fein Lied ihren Glanz 
vermehren folte. Dieſe Lohlieder maren allo mehr von 
der Gitelfeit, ald von der Liebe bifrirt. Dieb mußte fie 
etwas falt maden, und wenn der Cänger wirklich auch 
eine rechte Glut im Buſen trug, fo war ed ihm doch 
gefäbrlicb, fie zu Außern, um feine vornehme Dame nie 
zu beleidigen, oder ibren Gemahl, ibre Familie micht 
gegen Äh zu erzürnen, Die Sänger ſtehen daber ihren 
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Damen immer ichr ferne und äußern ihr Lob mit aro: 
ber Behutſamkeit. Nur eine Gattung dieſer Liebestieder 
it wärmer und fo finnlich, wie biefelbe Batrung ed auch 
bey unfern Minnefängern iſt. Das find die Morgens 
lieder oder Albas, zw melden bie geheimen Liebſchaften 
Reranlafung gaben, Die Liebenden pflegten ibre nädt: 
lichen Zufammenfünfte unter der Obhut eines Waͤchters 
zu balten, Sobald ber Morgen grante, rief diefer zum 
Aufbruch, und diefen Moment. da die Liebenden fi tren: 
nen follen, faſſen die Dichter auf und malen ung in 
einem klagenden und zärtliben Wechſelgeſpraͤch das reis 


gende Bild der verbotenen Luft. Die Albas find bey den 


Provencalen fo bäufig, ald im Maneffifben Coder die be: 
kanuten Wädhterlieber, und bende find fich vollfomm enähnlic. 
Die Sirventes find durbgängig beifer als die Lie: 
beslieder. Ein Sirventes ift dem Namen nah ein Diehft: 
tied oder Loblied, dergleichen man zu Ehren tapfrer Hel: 
den und rübmliher Fürften fang. Daran ſchlohen fib 
denn auch im Allgemeinen patris'ibe und Ariegslieder, 
und nah der Sitte der Zeit Sireuzlieder, welche zum 
Kampf gegen die Ungläubigen aufforderten. Kolgende 
Strophen find aus dem fchönen Liede des Pond au Gap: 
dueil entlehnt: 
Für edel gilt fein Here zu biefer Zeit, 

Der Krenz und Grab nicht Huͤtfe eilt zu Bringen; 

mit Waffenſchinuck, mit Muth, mit Bierlichteit 

Und dem. was gut und fhön vor aden Dingen, 

Bermag man Heil und Ehre zu erringen 

Im Paradies, O wiren mehr bereit 

Die Herren und Fönige zum edlen Streit, 

Dat fie ber Pein des Höuenpfulis entgingen, 

Wo Sünder ewiglih in Qualen ringen! 


Wen Alter oder Rrantheit auch befchtwert, 

Der muß fein Gold ben Kaͤmpfern nicht verfügen, 

Denn fals ibın Lauheit nicht die Fabrt verwehrt, 

So thut er wohl, zum Zuge benzutragen. 

Ad. was wird vor em Weltgerichte jagen, 

Ber pflichtvergeſſen nicht von bannen fährt, 

Wenn Gott ſpricht: „die ihr falſch ſeyd und verfehrt, 

Sär eu ward ich gerhdtet und geſchlagen ? 

Dann wird auch der Gerechteſte vergagen! 
Su biefer Gattung gebören auch die Turnierlieder, Drob: 
lieder, tabelnde und fittenritende Gedichte, endlich Ge: 
legembeitdlieder, worin perfönlihe Verbaͤltniſſe der Dichter 
fih geltend machen. 

Die Tenzjonen find nibt minder michtig. Es find 
MWechfelgefpräche über gewiſſe Streitfragen, daber auch ibr 
Name, denn tensos beißt. Streit, „Aus ber großen 
Menge von Streitfrasen, die in den Tenzonen verfohten 
werden, mösen zur Charakteriſtik diefer Dicbtart einige 
auf Liebe besüaliche bier folgen, welche zualeih einen 
weitern Beariff von ber ars amandi der Troubadeurs 
geben können. 

Was it am größten, die Zreuden oder Die Beiden der 


Liebe? 


Mon zwey Chemänuern bat der Cine ein fehr bäfr 
liches, dee andere ein fedr faöned Weib; bepde baten 
fie gleich forgfältig — welber it am wenigſten zu tadeln? 

Muß eine Frau für ihren Geliebten eben fo viel 
thun, als er für fie? 

Mas ift vorzuziehen, von einer eblen, ſchoͤuen Dame, 
welche noch nie geliebt bat, um Liebe gebeten zu werben, 
oder fie bitten zu muͤſſen? 

Mer ift am meiften verliebt, der dem Drange nicht 
widerſtehen fann, von feiner Dame allerwärts zu reden, 
oder der ihrer fchweigend gebentt? 

Ein edler Mitter liebt eine Dame, bie feine Liebe 
erwiedert, allein er bat fo lange fie zu befuchen verfäumt, 
daß er gewiß weiß, fie wird ibm auffagen, wenn er fie 
wieder beſucht. Soll er nun im diefem Zuftande verbar: 
ren, oder fie wiederſehen, um fie zu verlieren? 

Soll-ein Liebender, der alüdlid ift, vorsehen, ber 
Beliebte oder ber Gatte feiner Dame zu feon? 

Gin Ehemann erfährt, daß feine Gattin fib einen 
Liebhaber hält; bevde lestere bemerken dieß; wer von 
den dreven ift an meiften in der Enge?’ 

Im vierten Abfhnitt lernen wir die größeren Erzäh: 
lungen und Lehrgedichte der Provencalen kennen. Es 
find und davon weniger erhalten worden, als von ben 
Liedern, welde lejtere Überbaupt mehr in Aufnahme ge- 
weien find. Die Provence war durch das Lied, Mords 
Franfreih aber mehr dur die erzäblende Porfie, bie 
Momanze und den Roman ausgezeionet. Doch hatten 
auch die Provencalen ibre Romans und Novas, Romane 
und Novellen. rbalten find nob ı) ®irart von 
Rouffillon, aus dem fabelkreiſe Karld bed Großen, 
in zehnfolbigen Werfen mit langanbaltenber Reimfolge, 
aus dem zwölften Jahrbundert. 2) Jaufre aus dem 
Fabeltreife der Tafelrunde in achtſolbigen Berfen, paar: 
weiſe gereimt, dem Anfang ded drevgebnten Jabrbundertd 
angebörig. 3) Pbilomena aus dem Rabelfreife Karls 
des Großen, in Profa geichrieben. Außerdem gibt es 
noch mehrere Momane, die deu Provercalen mit Wahr⸗ 
(heinlichfeit zugeſchrieben werden muͤſſen; dabim gebört 
die Sefchichte der fhönen Maguilona, ein Gedicht vom 
beiligen Graal, von Lanzelot, vom Floris und Blancaflor ic., 
über deren Urfprung man jedoch nicht ganz im Klaren iſt. 
Sodann find und noch fünf Novellen und vier Legenden 
erhalten; außerdem eime fdöne Meimsbronit, die Ge 
faihte des Albigenſerkriegs von Yuilem von 
Tudela, in beynahe 10,000 Werfen mit langer Meimfolge; 
ferner ſechs wiſſenſchaftliche Gedichte, eilf moraliibe und 
vier geiſtliche. Unter den erftern zeichnet ib ein Buch 
über die Liebe, unter ben zweuten ein Abelſpiegel oder 
Unmeifung zu adeligem Verbalten, und unter den leztern ein 
Liederbug der Waldenſer aus. (Der Beſchluß folgt.) 


—— 
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Mufir 
Zwölf Volkslieder, gefammelt und für 4 Männer 
fimmen gefezt von Friedrich Silcher. 1. Heft. 
Tübingen bey Heinrich Laupp. 1827. 

Gewiß danfensmwerth und verdienftlih iſt der thätige 
Eifer, womit Herr Silcher fortfährt, feine vierſtimmig 
gelegten Volkslieder dem muſikaliſchen Publikum mitzu: 
tbeilen. Ueber den Seit und Zweck derſelben bat Mef. 
ſich fon ben der Anzeige des eritem Heftes im vorigen 
Jabraang diefed Blatted (Me. 38. 1826) genügend aus 
gefproden, und es kann jezt nur noch davon die Dede 
ſern, wie fi das zwente Heft zum eriten nab Form und 
Inhalt verhält, und ob es der ausgefprodenen Tendenz 
getreu bleibt, in melbem das erfte fib angefündigt, 

Nab dem vorausbeftimmten Plan entbält aud dieſes 
zwebte Heftchen 12 Volkslieder, die theild unter dem 
Volke wirklich gelungen werden, tbeild ald Produlte ge: 
müchliher Dichter fi wenigſtens fir den reineren Ge: 
ſchmack und Tom des Volkes eignen. Die Melodien find, 
wie ihr Tert, meiſtens alt, und in der Tonfegung felbit, 
die fi in diefem Hefte nicht minder, wie im eriten, durch 
Meinheit, Cinfachbeit und durch techniſche Präcilion aus— 
zeichnet, find geibmadlofe Auswüchſe und techniſche Un: 
richtigkeiten, die der unreine und ungebildete Tom des 
Volkes in diefelben gebrabt, und um fo länger erbalten 
bat, je ungeubter fein Obr für Auffaſſung derfelben war, 
auf eime Weife ausgemerzt und vermieden, ben der der 
Charakter des Liedes ſelbſt nicht nur nicht verwiſcht wird, 
fondern mur um fo reiner bervorteitt, Um Einzelnes 
berauszubeben, bemerkt Ref., dab ihm bey der im Ganzen 
auch bier mit Geſchmack beforgten Auswahl doch die Lies 
der Nr. 1, 4, 6, 8, 11 und 12 am meilten angelprocen 
haben. 

Nr. 1. enthält das befannte und allbeliebte „Aenn— 
benvon Tbarau’ von Simon Dat, (+ 1659) im 
Ganzen nah der Herder'ſchen Bearbeitung, bier wohl 
befwegen nicht durchaus gereimt, um das alte Coſtuͤme 
wicht ganz zu vertilgen. Man bat zwar von dieſem Liede 
mehrere Bearbeitungen, jedoch gebührt der Herder'ſchen 
der Vorzug. In der neueften Zeit fand baffelbe auch 
bohdeurfib modernifirte Bearbeitung, moben aber der 
Geiſt des Liedes unter feiner Melodie verloren arbt. 
Mr. 2. „Müllers Abſchied“ aus den „deutſchen 
Liedern für Jung und Alt.“ Nr. 3. ein gemütb: 
lihes Schäferlied aus dem Bunderborn Nr. 4. 
Das berrlihe Soldatenlied „ber gute Kamerad’ von 
2. Ubland. Ganz geeignet erſcheint dazu die marſch 
mäßige Melodie. Mr. 5. Soldatenabfhied von 
Kr. Müller. Auffallend ift dem Mef,, mie dieſes Lied 
dem poetifben Produften Schubart’s in der neueiten 
Frankfurter Auszabe feiner Werte eingereibt werden 


fonnte, Nr. 6. „Die Nonne,“ ein ſehr altes Lied 
von wehmüthigem Charakter, deffen Melodie ungemein 
anfpribt. Nr. 7. Der befannte Hebel’ihe „Wär 
terruf.” Mr. 8, „Der brave Reiterdmann,” 
eın in Schwaben längft einbeimifbes Lied mit trefflicher 
Melodie in gebaltenem und feitem Ton, Nr. 9. Das 
jarte und poetifhe „Mein eigen foll fie fepn.” 
Wr. 10, „Der Jäger und die Nire”- Mr ıı. 
Dad aus dem Wunderborn bekannte Sclafliedchen: 
„Schlaf, Kindlein, folaf,” fowobl durd feine 
finblide Poeſſe, ald dur feine böhft einfabe und ge: 
muͤthliche Melodie, von ebem fo einfachen und wohltdnen: 
den Akkorden unterftizt, wodurd das Ganze einen unges 
mein liebliden Klang befommt, der aber auch einen ſehr 
reinen und fanften Vortrag im Gefange erfordert, und 
endlich: Nr. ı2. das herzliche Abſchiedsliedchen: „Muß 
denn, muß i denn zum Stadtele (Städtden) 
naus,’ dad ebenfals, fo wie dad vorangebende in 
Schwaben zu Haufe it, und von dem Wolfe häufig ges 
fungen wird, 

Nicht nur and dem löblihen Amel, einen Beptrag 
jur Veredlung der Vollsgefänge und jur liedliben Er— 
beiterung, befonders jugendliber, Gefangvereine zu lies 
fern, fondern auch aus der Art und Weile, wie der Ber: 
fajfer dieſen Zweck zu realifiren bemüht ıft, erfennt man 
den eigentbiümlichen Werth diefer Sammlung, die ale 
fein planlos gemiſchtes pot-pourri ſich darſtellt, fondern 
ſoſche Yieder im ſich begreift, welde neben dem nationellen 
poetiſchen Gehalt aub durd Cinfabber und Ecönbeit 
der muſſtaliſchen Gompofition fib auszeichnen. Mit dies 
fem innern Gebalt verbindet fib audb, fomweit die Samms 
lung bis jet gedieden it, Mannigfaltigkeit. Selbſt für 
das Militär iſt gut geforgt, (vergleiche 1. Heft 6 und ıı. 
II. Heft 4, 5, 8.) 

Für die Fortießung diefer Liederſammlung möchten 
wir übrigens dem Verfaſſer mehr Rüdfibt auf biſtoriſche 
Stoffe empieblen. Namentlich folten noh mehrere @r- 
jäblungen, Schlachtlieder, Nomanzen, Legenden ic. aufs 
genommen merden. Die Seltenheit derfelben im Eplus 
der alten dentſchen Volkslieder würde das Verdienit dee 


fleißigen Sammler nur noch erböben, Indeſſen lebe 
z. B. im Munde des Schweizerpoltes wohl no manches 
Schlacktlied fort, noch mande in's Gebiet der Yeuende 
und Momanze eimfblagende Dichtuna, die im Geiange 
fi erbalten bat. Cbenio würde für den fortdauernden 
Reichthum diefer Sammlung gut geſorgt werden föunen, 
wenn die Verbreitung derfelben, Die, fo viel Ref. vers 
nommen, in Echmaben, franfen und am bein bereite 
einen glüdlihen Fortaang gewonnen, tem Verfaſſer Ge— 
legenbeit verihaffen würde, feine Nacforibungen nad 
foibem Liederitoff meiter andzudebnen, und auf dem Wege 
ſchriftiider Mittheilung vom kunfverſtändigen Freunden 
des Volksgeſanges immer mehr Treffflces und Ehönes 
su fammeln, was fonft nicht in weiteren Kreifen befannt 
werden könnte, — 


Nr. 


AL, 





siteratur- Blatt 





Dienftag, den 


Romane 


ı) Brambletye-House, or Cavaliers and Round- 
heads, a Novel. Third Edition. London, 1826, 
8. 3 vols, 


2) The Tor-Hill. By the Author of Brambletye- 
House. London, 1826, 3 vols. 8, 


Wenige engliſche Romane (außer denen ded „großen 
Unbelannten,” der fi. jüͤngſt bey einem Mittagsmale 
'& propos des bottes, wie es fdeint, in einem großen 
Bebaunten verwandelte) haben eine fo günftige Aufnad: 
me, in England felbit, wie auf dem Continent, gefunden, 
als. Brambietge: Houfe und Torhill. Der Verf., Horace 
Smith batte immer nur ald Nachahmer einen Namen, 
indem er zu ben Verfaffern der Rejected Addresses ge— 
hört, eines Heinen Werkes, dad die Manieren und den 
Stol der befannteften englifhen Schriftſteller nacäffte 
und feiner Zeit viel Gluͤck machte. In den vorliegenden 
beuden Romanen bat er feine Laufbahn nicht verlaffen : 
treuer als fein Schatten tritt er im jeden Fußftapfen dee 
Schottiſhen Momancier’d, und gleih dem Schatten 
ſchwaͤrzt er nur und verdunkelt das Wild, deſſen Umriß 
er wieder gibt, Vielleicht erklärt dieſe Schattenfeite 
Smith’ zugleih am beften die gute Aufnahme, die ibm 
ward, da man wicht felten meben den Portrait’s von 
Freunde und Geliebten, und nod häufiger fogar neben den 
Urbilbern felbft, auch ihre Silbonetten aufbewahrt. _ Die 
neuelte Nr. der Quarterig Meviem ſpricht uber ihn fol: 
gendes Urtheil, das wir nicht anders, als unterſchreiben 
fönnen. ) 


Smith’ erſter Roman, Brambletves Houfe, If in 
Stol und Anordnung, in feiner Grundidee, wie in vie 
len einzelnen Begebenbeiten und Charakteren eine faſt 
ſclaviſche Copie der fpäteren Produktionen bed Verf. von 





*) Bergl. Britannia ober Neue Engliſche Mitcellen, rebl 
girt von Dr. Hermes. Jahrg. 1826. Mprüheft, 


22. Mai 1827, 





Waverlep — benn der Verf. ſcheint fih bewußt gewefen 
zu feom, daß er nicht Kraft genug befaß, um fib an die 
befferen Vorbilder zu wagen — und in’e Befondere von 
Peveril of the Peal. Es fehlt ihm an allem, was ung 
als dad Zeihen der Driginalität und des Genius in ben 
erftien Werfen eined Sdriftſtellers gilt. Er if außer 
Staude, dad, was er copirt, durch irgend eine vorherr⸗ 
fhende Leidenfhaft oder die von berfelben berbepgeführten 
Verwidlungen gu modificiren; er trägt fein Leben aus 
feinem eigenen Geifte darauf über; er zeigt weber Tiefe 
in den Gedanfen, noch Kraft in den Gefühlen, Das 
Mefultat iſt demgemaͤß eim völliger Mangel bepdes von 
Einbeit und von Intereffe geweien. Bon diefer Geiſtes⸗ 
armuth ift die Manier, im welder die geſchichtlichen Ums 
fände und Perfonen in den Roman eingeführt werden, 
ein merfmirdiger Beweis; eine Gelegenheit zur Einfuͤh⸗ 
rung derfelben zu ſuchen, f&eint in ber That die Haupts 
bemübung. des Verf. gewefen zu ſeyn. Es ſcheint, als 
wenn feine ganze Geſchichte nur zu dieſem Zweck erſonnen 
wäre, und doch wäre es eine ſchwierige Aufgabe, auszu⸗ 
mitteln, was fie überall mit ber Geſchichte zu thun 
baben, 


Der Verf. Hat durch fleifiged und wohlbedachtes 
Durchleſen einiger Memoiren der Zeit entdedt, daß von 
Verfonen vorbanden waren: Crommel, Milton und 
Marvel, der Duc de Eregui und Monflenr Mankini, 
Karl II. und feine Gemablin, der Herzog von Ormond, 
der Herzog von Monmoutb, Iſaac Walton, de Mitt, 
Elias Afhmole, Sir Jonas Moore, Lilly und Woofer; 
bie Herzogin von Newcaſtle, Dr. Wiltins (‚Später Bis 
fhof von Cheſter“), Waller (‚der Poet⸗) und ein Heer 
von andern; und Begebenheiten, wie die Peft, der Kropf 
— gebeilt durb die Berübrung des Königs, — und das 
große Feuer in London, Dem zu Folge gebt er num dar: 
auf aus, eine Gefbihte auszufpinnen, die zur Introdut: 
tion aller diefer Dinge und Perfonen Veranlaffung gibt, 


In den festen Jahren von Cromwell's Protectorat 
fommt eine Abtbeilung von des Lord Protector’s eigenem 
Regiment nah Brambletpe:Houfe, um Sir John Compten 
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aufzuſuchen und gefangen zu nehmen, der fi In eine 
Verſchwoͤrung zum Sturz bed Ufurpators eingelaffen bat. 
Sie dringen, in der Abweſenſeit von Sir John, ein, ohne 
Widerftand zu finden. Yocelon, fein Sohn, eim Knabe 
von zwölf oder vierzehm Jahren, ſchießt von dem Mufil: 
balcon bed Saales, in melden bie Eindringlinge ihr 
Mittsgsmahl balten, einen Pfeil auf Oberſt Lilburn ab; 
er wird ergriffen und ald Gefangener nab London ges 
führt, wo er gerade zur felben Zeit vor den Protector 
fommt, wo der Duc de Erequi und Monfleur Mancini, 
die Gefandten Ludwigs XIV. und des Cardinals Maza- 
rin, ſich ihm nahen, um ihm zu dem Erfolgen der ver: 
einigten englifben und franzoͤſiſchen Streitträfte Gluͤck 
zu minfhen. Darauf wird der Knabe in eine geräumige 
und prächtige Bibliothek gebracht, wo er Milton, ald la: 
teinifhen Sefretär des Protectord, feinem Amanuenfis 
Undread Marvel bdictirem ſieht. Mit dem Protector, 
dem Duc be Eregui und Monfleur Mancini binirt der 
Dbrift; bey welcher Gelegenheit Dr. Goodwin, ber Ta: 
pellan, das Tiſchgebet fpriht uud der berühmte Hugh 
Deterd einen Tert der Schrift auslegt; und die gli: 
lihen Fremden werden der Protectorin, ihren Töchtern, 
den Ladies Faulconbridge und Mib und dem Lichlinae: 
kind beuber Eltern, der Pado Glappole, vorgeftelt, Sie 
merben trefflich bewirthet, ein langes Gracias wird von 
Jeremias White geſprochen und Dr, Goodwin erfreut 
die Geſellſchaft mit einer zwenten Vredigt; und darauf 
verfihert Milton, der Pſalmgeſang fey die ſchoͤnſte Mufik, 
und fest ſich an die Orgel und fpielt einen Pſalm, den 
fein Freund Heurd Lawes in Muſik gefegt hat; und dar: 
auf erecutirt er ein leichteres Stud von der frangöfifsen 
Art aus Mattbiad Lookes „‚Consort of Pavans, Ayres, 
Corants and Sarabands. Es wird Befebl gegeben, ein 
kleines Concert anzuordnen, in welbem Davis Mill und 
Paul Wheeler, zwen ber beiten Tonkuͤnſtler der Zeit, auf: 
treten und der umnvergleihlihe Balsar von Lübeck ein 
Solo auf der Violine fpielt, James Quin, der Baflift, 
wird ausdrüdlich verlangt; er tft wohl gefüllt mir Set 
und gefällt feiner Hoheit fo ſehr, dab ibm fein Platz im 
Eolegium der Chriſttirche wieder verfproden wird, aus 
welchem er feiner Unmäßigleit wegen ausgeftoßen worden 
war. 

Judeß Oberft Lilburn fo unterhalten wird, findet er fich 
der junge Compton, der in das Gefänguiß von. Weſt⸗ 
minjter ‚gebracht, wird, in Gefellibaft der Quäferprovhe: 
tin Hannah Trapnell, und des Fanatikers James Nawr 
lor und anderer Galgenvögel, Er entlommt nah Frank— 
reich, gebt mit feinem Vater (der durch den Marguid, 
foäter Herzog von Ormond gerettet worden ift) zu dem 
König nad Brugge und bält fih unter Weges einen 
Tag be Sir Henro de Vic auf. Sir John Gompton 
wird vom König mit Depeſchen an den Herzog von York 


geſandt, ber fih bey der Belagerung von Dunlerken bes 
findet. Zum König zurüdtehrend, wird Sir John bey 
Mpnbeer Gerard Doum ‚eingeführt, dem Maler, „ber 
zu Rom il Pittore Cavalieresco hieß,“ und dem Karl 
IT,, durch einen günftigen Zufall, gerade zu Portrait fizt. 
Darauf wird er auf das Poſtamt gefandt, um eim Palet 
Briefe für ben König zu holen, unter denen fib einer 
befindet, der S. Majeftät von der Verrätberen von Ka⸗ 
pitaͤn Manning im SKenntniß fest, der fpäter in dem 
Thor eines fetten Schloſſes bey Coͤlln erſchoſſen wird, wos 
bin er ald Gefangener gefandt worden war. So endet 
ber erfte Band, 

Sir John und Focelon fommen zu Varid an; und 
der leztere wird unter bie Obhut von Sir Richard Bromne 
geftellt, indeß fein Vater fogleih nah Brügge zurückkehrt. 
Yocelon wird In der Alademie von Monfieur du Plaffig 
unterrihtet. Ben einem Gpaziergange in Luremburg 
beleidigt er dem Herzog von Anton, indem er fib des 
Herzogs von Monmoutb in einem Streit annimmt, Mit 
diefem begleitet er, uad der Reſtauration, die Königins 
Mutter nab London, Er finder feinen Vater, ein altes 
arabenumgebeneds Haus in ber Näbe von Brambletve 
bewohnend, weil feine Güter von einem Schurken von 
Rundfopf eingenommen find, und ber König, auf feine 
Birten um Hülfe, nicht geantwortet bat. Er beſchließt 
baber, felbit an dem Hof zu geben und perfönlih die Sacht 
feines Vaters zu betreiben. Cr kommt in London an 
mit Empfeblungsfchreiben an Lord Rocheſter und ben 
König und erreicht feinen Zweck auf biefelbe Meife, 
wie Julian in Peverilof che Peak; und auserdem erbält er 
das Amt eined Vicekaͤmmerers bey der Königin. Hier 
wird er ein Bekannter, oder iſt im der Geſellſchaft, oder 
bört Geſchichten erzählen von Labp Eaftlemain, bem Her⸗ 
zog von Budinsbam, Lord Aſhley, Sir Thomas Killi— 
grew, Lord Lauderdale, 2. 1. Die Königin if unmillig 
über die Aufführung ihres koͤniglichen Gemabld; und 
Jocelyn, der die Peleidigungen, melden feine Herrin 
ausgeſezt iſt, zu ſtark fühlt, wird in ein Duell mir Bas 
got vermidelt, einem von des Königs Mundicenfen, wor 
rin der lejtere gefährlich verwundet wird, Durch Huͤlfe 
der Königin entgeht Compton der Gefangennehmung; 
verfolgt, befommt er von Iſaac Walton, dem Merf. des 
„vollommenen Unglerg,’ der zum Gidd gerade im Fluß 
Lea fiſcht, bie Merfleidung eined Fiſcers, big die Ger 
richtsdiener vorüber find, Er entfliebt nab Holland und 
erbäalt gaftlibe Nufnabme bey Monbeer Adrian Mevers 
ning, einem ber Birgermeifter von Rotterdam, in beffen 
Tochter Gonftantia er biefelbe Lado eutdeckt, im deren 
ſchwarze Augen er fih vor einiger Zeit bey einem Ca— 
roufel au Paris verliebt bar. Aber man hält ide für 
einen engliſchen Spion; er muß baber Motterdam ver« 
laffen und wird in einer traurigen Behaufung am RNhein 
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untergebracht, mo Valentin Walton, einer ber Königs; 
mörder, fib unter dem Namen Stridland, verborgen 
Hält und mehrere Streide von Somnambulism und Hp 
pohondrie ausführt — zur Beunrubigung der Familie 
und zum Shrek unferd Helden. Aber Walton hat eine 
Toster, Julia, deren Reize den von ihrer Freundin auf 
Zocelpn’s erregbaresd Herz gemachten Eindruck verwiſchen. 
Ein Brief von Hofe unterrichtet ihm indeß, daß er ohne 
Gefahr nah England zurückkehren kaun; und fo embdet 
ber zwepte Band, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dichtkunſt. 

Die Poeſie der Troubadours. Nach gedruckten und 
bandichriftlichen Werken derſelben, dargeſtellt von 
Friedrich Diez, außerord. Profeffor an der koͤnigl. 
preußischen Rheinuniverfität. Zwickau, im Vers 
lag der Gebrüder Schumann, 1826. 


GBeſchluß.) 


Im fuͤnften Abſchnitt wird das Verhaͤltniß ber 
provencalifben zur auswärtigen Literatur 
erörtert, und zwar zuerſt ihr Verhaͤltuiß zur norbfrans 
zoͤſiſchen Voefie. „In Frankreich beginnt die Dicrkanft 
mit der erzäblenden Gattung, dem Roman und dem 
Fabliau; baf man auch dad Lied fannte, bedarf feines 
Beweifed; allein feine Form war einfach; eine eigentliche 
loriſche Kunſt fand in der normannifben Poeſte nicht 
ftatt. alfo au feine Hofpoeſte im, provencaliſchen Sinne. 
— Erſt zu Ynfang des drepgebnten Jahrhunderts er: 
fbeint das Kunftlied aub in Franfreih, und dieſe alt: 
franzöflihe Lorik, wie fie fib feitdem entfaltet bat, ift 
ein volltändiged Gegenſtuͤck zur provencalifben. — Die 
Mitrbeilung konnte ben der vielfältigen Veräbrung zwi— 
{dem Nord: und Südfranfreih mit Leichtigkeit gefcheben. 
— Die frangöfiibe Lorik iſt indeffen feine reine Wieder 
bolung der. provencaliiten. Jene bat niemals die Höbe 
der leztern erreicht; fie ik im Ganzen ein farblofer Wie: 
derſchein bderfelben, eine herabgeftimmte Wiederholung 
ohne hoͤhere Eigenthümlichleit.“ Umgekehrt finder fi 
feine Einwirkung der nordfrangöfifben Vorfie auf die pro: 
vencaliihe, außer in der erzählenden Gattung. 


Mit den ſchwaͤbiſchen Minnefängern haben die Pro: 
vencalen viele Aehnlichkeit. Dennoh ih bie Poeſie ben 
allen deyden durchaus urfprünglid. Schon die deutſchen 
Kunftausbrüde und ganz eigenthümlichen Kormen bemeis 
fen, daß die ſchwaͤbiſche Minnepoefie fich keineswegs mac 
der provencalifchen gebildet, fondern urfprünglih aus der 


deutſchen Nation felbft bervorgegangen if. Allerdings 
finden wir mande Spuren, daß die provencalifhen Trous 
badbourd den beutfhen Sängern nicht unbefannt waren, 
daß fie fogar zumeilen vom denfelben nachgeahmt und frey 
überfest wurden. Dieb war bep der Urt und Meile der 
Deutſchen, fib um alles Fremde zu befümmern, und bep 
der Berührung, im melde fie anf Ritter- und Kreugsügen 
mit ben Fremden famen, ſehr natürlich, enticheidet aber 
nichts gegen die Urfpränglicfeit und @igenthimlichteit 
ber deutfchen Minnepoefie, bie aus allen andern Umftäns 
den unumftößlih erwielen ift. Wenn aber wirklich einige 
deutſche Minnefänger die Provencalen kannten, ſchaͤzten 
und nahabmten, fo wurde ihnen diefe Theilnahme doch 
von ben Provencalen nie erwiebert. Diele waren zum 
ſtolz, fi mit ben Deutſchen zu befaffen, und welche Ans 
fibt fie von denfelben hatten, bemeifen die Verſe des 
Veire Vidal: 


Alamans trob deschausits e vilans 

E quan neguns se feing d’esser cortes, 

Ira mortals e dols et enois es, 

E lor pelars sembla lairar de cans, 

Perqu'ieu no voill’ esser seigner de Frisa, 
C’ausis tot jorn le glai dels enoios, ! 


db. i. Die Deutſchen finde ib rob und gemein, und 
wenn eimer ſich einbildet, höflich zu fen, fo ift dieß zum 
Sterben; und ibre Mede gleicht dem Gebell der Hunde; 
daher möchte ich nicht Herr von Friedland fepn, da ich 
ſtets das Gekreiſch der Leidigen hören müßte, 


Die altitalienifhe Poeſſe bildete fib urfpränglih in 
Eicilien und namentlich am Hofe Kaifer Friedrichs 1. 
aus, Ihr Charakter ift dadurch bezeichnet, dab etwas 
vom klaſſiſchen Alterthum darin nachklang und daß die 
ſcholaſtiſche Philofopbie einigermaßen darauf einwirkte. 
Da indeß Jralien mit den Normannen und Provencalen 
in mannigfalrige Berührung fam, fo übten die erfterm 
auf die epifbe, die leztern auf bie Iprifhe Porfie ber 
Italiener bald ben Einfluß, den eine ausgebildete Voelie 
immer auf eine noch robere zu üben pflegt. Die kleinen 
Fürften Oberitaliens nabmen die Troubadours aus der 
Provence gern an ihren SKöfen auf, und die Provencalen 
fanden in dem faönen Nahbarlande eine neue und bebag⸗ 
liche Heimath. Daber finden wir auch mebrere und be 
deutende Troubadours italieniſchen Urfprungs, unter wel: 
den Vartolome Zorgi, Bonifaci Ealvo, Lanfranc Cigala, 
Sordel und unter den Grofen der Markgraf Albert von 
Malaipina bie befannteften find, 


Den Schluß dieſes gehaltreiben Werdes macht eine 
Mhandlung über bie provencaliihe Sprade, In einer 
lichtvollen Darftellung macht ber Verfaſſer zuerſt auf el⸗ 
nen hiſtoriſchen Unterſchied der Spraben anfmerfiam. Er 
unterfheidet ältere Fletions ſprachen, die gleich ber latei⸗ 
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nifhen bie verſchiedenen Begriffsberhaͤltniſſe mittelft: ber 
Flexion an einem einzigen Worte bezeichnet. Diele Fles 
xlonsſprachen fchleifen fi aber durch langen Gebrauch 
allmäplih ab. Die ftreng abgemeifenen Fleriongipiben, 
befonders am Schluß eines Mortd, werden verfhlungen, 
zuſammengedrückt, bald ganz fallen gelaſſen. Go bleibt 
3. DB. von dem lateinifhen Worte corpus und allen vers 
fhiedenen Zlerionen beffelben in der Deklination, am 
Ende nur das einfplbige corps übrig, wie es die Fran: 
zoſen jest gebrauden. Da nun aber die verſchiedenen 
Begriffsverbältnijfe, die früber durd die Flerion im Car 
ſus ausgedrädt wurden, nicht unbezeichnet gelaffen werben 
durften, fo mußte die Sprade zu Huͤlfswoͤrtern, dem 
Artikel und der Präpofition greifen. Auf dieſe anfbaus 
liche Weile baben fih aus allen Altern Flexionsſprachen 
bie neueren Spraden, bie überall Huͤlfswoͤrter gebrauden, 
allmählich gebildet. Die provencalifhe Sprache nun ſteht 
in der Mitte dieſer Umwandlung und dient, den allmäb: 
lihen Webergang zu bezeihnen, Sie bat noch vieled vom 
lateinifhen, aber auch fon vieles von den neuen Hilfe 
wörtern, Sie bat noch nicht alle Flerionsendungen abge 
f&liffen oder ausgeftoßen, aber fie drängt diefelben durch 
Soncope oder Apocope gegen die Stammfpibe bin zufam: 
men. So entflanden aus dominus und hominem all: 
mäbli domnes und homne. Da nun anf diefe Weile die 
Quantität der lateinifhen Wörter verloren ging, blieb 
nur der lateiniſche Accent dbrig, und diefer herrſcht ſtreug 
und allein in der provencaliihen Sprade vor. Weil aber 
die Accentſplbe einmal den Tom batte, fo fcleiften ſich die 
tonloſen Endſolben allmählich vollends ab, und fo wurde 
aus domnes und homne endlih dons und hom, nur 
die Tonfolbe biieb übrig. Durch jene Zufammenziebung 
der Fleriongfplben entitand naturlicherweiſe eine gewiſſe 
Härte in der provencaliſchen Sprache. Indem die tonlo- 
fen Vocale ausgeftoßen und nur die Confonanten zufams 
mengerüdt wurden, bäuften ſich diefe am Ende des Worts, 
bis auch fie fpäter größtentbeild weggelaffen wurden. Zum 
Erſatz der verlorenen Flerionen nabm Die provencaliſche, 
gleich alen Tocterſprachen des Lateinifben, das Prono— 
men ille als Artikel, und die Präpofitionen de und a 
auf. 

Man muß indeß drey urfprünglide Hauptmundarten 
der romanifben Sprachen unterfheiben, mie fie fib aus 
der lateinifhen entwickelt haben, die italiibe, galliſche, 
die auch im Nordoſten von Spanien berrfäte, und bie bi: 
ſpaniſche. Die italifhe zeichnete fih ſchon früb durch die 
eigentbümlibe Weichheit ihrer Formen aus, bie nur 
Bocalendungen duldet und baber nur die Conionanten 
ausſtoͤßt, die Vocale aber vom Pateinifchen bebält. Sie 
ſteht in einem Gegenfah gegen bie gallifche, die umgelebrt 
die Pocale ausftößt und die Eonfonanten bepbebält. Die 
diſpauiſche hielt wahrſcheinlich die Mitte zwiſchen bepden, 


wie die Betrachtung des ſpaͤtern Caſtilianiſchen lehrt 
denn für die frübern Sprachdenkmale fehlt ed an Urkun— 
den. Die galliſche Sprache nun, auf die es bier vorzügs 
lich aufommt, unterfheiber ſich (don vor bem Cinfal der 

Normannen in eine füblihe, provencalifhe oder limofifche, 

und in eine mordfrangöfiihe Mundart, Gin darafteriftis 

ſches Zeichen dieſer Unterfbiede war der Vocal o, welchen 

die Provencalen vom Lateinifhen bepbebielten, die Nord⸗ 

frangofen aber In u vewanbelten, und bag t in der drit« 

ten Perſon des Verbums, weldes jene ausitießen, dieſe 

aber behielten. Diefe Abweichung entdeckt man ſchon im 

neunten Jabrhundert, Mit Met bemerkt der Verfaſſer 

sum Schluß; „Obne Zweifel würde man die Volfamunds 

arten früber als Schriftipraden gebraubt und gepflegt 

baten, wenn ihnen nicht zwey andere Sprachen böberen 

Manges im Wege geftanden hätten: bie lateinifche, als 

Sprabe des Staats, ber Kirde und der Wiſſeunſchaft, 

und die deutſche, welche von den romaniſchen Sängern 

noch Jabrhunderte nad Eroberung bed mweftrömifchen Mei: 

ches feltgebalten ward,’ 


Hinter dem Wert find ald Anbang einige provencas 
liſche Lieder zur Probe abgedrudt. Es wäre zu winfden 
gewefen, dab ſtatt derfelben ein ganzer Probeband mit 
bepgefügter Ueberſetzung dem deutſchen Publikum eine 
nähere Kenntniß der befprohenen Poeſie eröffnet bätte, 
Das Aeußere des Werks iſt fehr anftändig. 


Sefhidte 


Jahrbücher der neueſten Geſchichte (1815 bie 1825) 
von Guftav Wilpelm Hugo, Tandftändifchen 
Archivar im Karlerufe. Hamburg bey Fr. Pers 
thes. 1826. 


@in rebt nuͤhliches empfehlenswertbes Bub. Es 
enthält zwar nichts, als eine falendermäßige Uufreibung 
von Jabred , Monats: und Tageszablen, mit bepgefiigs 
ten kurzen Notizen, was unter jedem Datum geſchehen 
if. Uber eben eine folde chronologiſche Ueberſſcht des 
Intereffanteften aus ber jüngften Zeit ift etwas fehr 
danfbares, und gewiß eim Bedürfniß aller, die fih nicht 
gänzlich der Tagesvolitif entfremden. Gerade uber bie 
Data der jängitoerfloffenen Seit it man oft am unflar: 
ften, da man noch keine Compeudien dafür bat, und es 
aͤußerſt mübrvol if, immer erft in den Zeitungen nach⸗ 
fuben zu mäfen, Das Einzige, was man von einem 
Werk, wie das vorliegende, verlangen Tann, ift Genauig- 
feit in den Daten und Modftämdigfeit, Berdes hat der 
Verfaffer, fo weit es ihm möglih war, geleifter, 
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(Beihluß.) 


Bererning, ber zu der republitanifhen Parthey gebört, 
melde mit ibrem Haupt, dem berühmten Penfionär be 
Wirt geftürze wird, fiebt ſich genoͤthigt nach England aus: 
zumandern, wo er mit mehreren berühmten Gelehrten 
zufammengeführt wird und nicht lange darauf am led: 
fieber ſtirbt. — — JZocelyn kehrt in einem Fiſcherboot 
nah England zurück, wird deßbalb für einen Spion ge 
halten und an Bord des Roval Eharled vor den Herzog 
von Dorf gebracht. „Zur Beit als Jocelyn bie Leiter 
des Moyal Charles beraufftieg, fand fein erlaucrer Com: 
mandeur auf dem Verde, umgeben von dem Carl von 
Falmouth, Mr. Borle und Lord Mufferrn, von denen 
der leztere alücklicher Weife (fortunately!) unfern Hel⸗ 
den perfönlih fannte und fib mit Freuden für feine 
Identitaͤt verbürgte.” Cr fommt in London am zur Zeit 
der Peſt, mird angeftedt und nur durch die gluͤckiche 
Dazwiſchenkunft von Fräulein Conftantia vor der Gefahr 
gerettet, von einer unmenfhlihen Krantenwärterin er: 
fri@t zu werden. Er findet günitige Aufnabme bev Hofe, 
wird vertraut mit dem Herzeg von Budingbam, Lord 
Rodeiter und dem Herzog von Monmoutb 16., und ſtürzt 
fib mit der Unmiffendeit und dem Eifer eined Neulinge 
in ale Ausihmweifungen jener Tage. Auf einer feiner 
Crceurfionen findet er Milton, jest im Elend, der eben 
eine Stelle aud dem zwölften Buch von Paradise lost 
dictirt und feine bepden Töchter. Auf einer andern fiebt 
er ein Voltsgedränge vor ben Thitren bed Palafied; er 
hört, daß der König im Begriff it, (dur Berdßrung mit 
feiner Hand — nah einem alten Überglanben) Kröpfe 
pw beilen, mnd da er biefe Ceremonie noch niot ge 
fehen bat, ſo miſcht er fi unter die Zuſchauer und ver: 


bilft und dadurch zu einer Beſchreibung derfelben, Nun 
folgt das Feuer von London. Mus einem ber bren- 
menden Käufer rettet Jocelyn Julie Steidiand, die nah - 
einer Entführung und mehreren anderen tinfällen, als 
bem Gericht über ihren vermeinten Vater Valentin Wals 
ten unb einer Verbaftung Jocelpn's, auf Verdacht ber 
Theilnahme an einer Verſchwoͤrung, als eine in ihrer 
Jugend verlorene Verwandte des leztern erfannt und 
gluͤcklich mit ibm verheirathet wird. Die unintereffirte 


Conſtantia Biverning tritt ihnen ihr ganzes Vermögen 


ab und nimmt den Schleper. Und damit endet das 
Bud. 2 

Wir beſorgen, daß wir die Geduid unferer Leſer, 
indem wir fie mit dem Hauptjigen dieſes Romans bes 
fannt machen wolten, im der That zu hoch gefpunnt ha: 
ben; aber wir waren bemübt, dem Verf. — felbit auf 
bie Sefabr der Pangweiligfeir din — Gerehtigfeit mibder: 
fahren zu laffen, iodem wir feine gewiß originelle Mas 
nier, bifterifche Perfonen und Ereigniſſe einzuführen, 
darlegten. In feinem Beitreben, den Schottiiden Dieb: 
ter zu übertreffen, hat er das vornehmite Merbienft defr 
felben völlig verfannt. Dieß liege — meit entfernt aus: 
föltehlib aus antiquarifcher Gelehrſamkeit zu beſtehen — 
in feiner poetifchen Kraft, die Alles, mas fie ergreift, 
der Flamme gleich, im ihre eigene Eubilanz verwandelt. 
Der Ueberfinß von gelehrten Materialien it felten ein 
Beihen dee Reichthums, fondern nur des Mangeld an 
Seſchmack und baͤufig der Dirftigleit des gewoͤbnlichen 
Willens, die ihre Freude uber einen außerordentlichen 
Erwerb nit verbergen kann. Die hiſtoriſchen Materias 
lien, die Smith gefammelt bat, find ſichtlich in Haft gu: 
fammengebäuft, dem Antereffe des Srüdd fremd und 
nicht im geringfien mir der Gutwidelung deifelben ver: 
bunden. Alles, mas in Brambietpe-Houfe geſchieht, ge: 
ſchieht zufädia; ſtatt Verknuüpfung in überall nur mecha⸗ 
niſche Nebeneinanderftelung. Auf diefe Weile wird nicht 
einmal wahre Kenntniß der Zeit erworben. Ale, melde 
fib die Mühe nehmen wollen, föunen fih felsit in Beiis 
der antiquarifben Facta fegen; aber der Verf. eines Mio: 
mand waternimmt etwas mehr, ale alte Dokumente ab: 
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zuſchreiben oder (umd dieß ift alles, was Smith getban 
bat) eine Memoirenfammlung zu plimbern. Er muß 
über den Buchitaben, der toͤdtet, binaudgeben mad und 
den Beift geben, der belebt. Die Perionen, die im diefen 
Berichten bioß ald Namen erifiren, muͤſſen im feinem 
Merk ald Individuen leben. Und eben fo die Begeben: 
beiten. Es ift nicht genug, biefe aus irgend einer all: 
gemeinen Beſchreibung auszuziehen und in dem Stole 
eined Zeitumgd » Artikels zw betailiren; fendern fie 
muüllen von der Phantafie mit Fleifh und Bein befteider 
und plaftifd und lebendig bargeftelt werben. Wir würden 
dem Verf. empfeblen, zw feben, wie Droden und Wilfon 
dad Feuer von London und bie Pet bebandelt haben, 
nad ihre reichen poetiſchen Gemälde mit feinen proſai⸗ 
ſchen und. zuridditobenden Wirchebaudibildern zu ver: 
gleihen.. Der Dieter befizt die Kunſt, felbit dad Grau: 
fenbafteramziehendb, dezaubernd zu machen; nichts gleicht 
dem Elel, der und erfüllt, wenn wir Mr, Smith's Be: 
ſchreibung ber Peſt leſen. 


Alle dieſe Fehler geben aus der Armuth der Phan: 
tafie bed Derf. hervor, Seine Geſchichte ift — wie man 
teiht finden laun — in allen weſentlichen Theilen die: 
felbe mit der von Peveril of the Peal. Der Grund und 
Boden, auf dem fie fpielt, iſt in beuden der Anſpruch 
eined Rundkopfes (Presboterianers) auf die Guͤter eines 
Cavaliers (Rovaliften); und einige der einzelnen Vorfälle 
find diefelten. Die Wet, wie Lord Rocheſter Jocelpa eins 
führt, ift copirt von ber, bie Keuela zur Einführung 
Julian's bey Karl IT. wählt; und die Urſache, welche für 
dieſe Art der Einführung angegeben wird, iſt bev bepden 
diefelbe: Die Umempfindlichkeit ded Monarchen gegen al: 
led, wad ihn nicht durch unerwartetes plöglides Hervor⸗ 
treten, oder Seltenheit überrafbt, Die Urt, wie Iocelon 
durch Sonitantia’d Vermittlung aus dem Zowerboot ae: 
rettet wird, iſt biefelbe, die Fenella zur Befrevung Qu: 
lian's auf feinem Wege zum Tower vorfalägt. Die 
Gattungen der auftretenden Gharaftere find gleichfalls 
» Diefelben, mir denen in dem älteren Roman; und unglüd: 
licher Write find auch mehrere der Individuen dieſelben. 
Smitb’s Yortrait von Karl II. ficht dem feined Meiſters 
klaͤglich nad, und fein Roceſter ift nur eine affectirte 
Karrifatur von Scott's Budingbam. -Bende, Aulıan 
und Jocelon, werben zu dem ever ibrer reipectiven Pa: 
trone eingeführt, dad ziemlich ſpaͤt am Tage vor ſich gebt, 
und and berfelben Urt Leute zufammengefegt iſt. Jocelvn 
felbt wollen wir gera dem Werf. ald feine eigene Crea⸗ 
tar zugeſtehen. Er ift ohne eine einzige Tugend, wenn 
wir die des verfönlihen Muthes ausnchmen; melde, 
mie Drobden faat, ‚zum beflen eine Kevertaudart Tugend 
it, ſelten andjuäben unb niemals, wenn mict die Noth 
dringt; — Gefälligteit, Milde, Zaͤrtlichlelt und Gut: 


muthigkeit find von taͤglichem Gebrauch; fie find dag täg- 
liche Brod der Menfben ımd ber Stab des Lebens.” 

Charafteriftiih iſt auch die Wahl der Gegenftände 
der beuden Huctoren. Der eine ift zufrieden mit einem 
Bruch der fönigliben Ammeſtie und Titus Date’d Ver: 
fbwörungen,, welde Erfindung fordern, wenn fie inter 
effant gemabt werden follen; ber andere degnuͤgt fid mit 
nicht menigerem, als der Pet und dem Feuer von Lons 
don, welches Gegenitände find, die im guten Händen 
alles fir fi ſelbſt thun, aber einen fdmaben Kopf durdy 
ihre Großartigteit übermältigen — wie dieß im dem vor 
uud liegenden Werk der Fall geweſen ift. 

Torhill ift eime no. viel untergeorbnnetere Produfs 
tion, als Brambleter- Houfe, aber gerade in berfelben 
Manier geſchrieden. Der Verf. it ein Nababmer, fein 
Künftler; er iſt ein Draurer, kein Architect, — er ift 
ein dloßer literarifder Handwerker, der nicht im Stante 
ift felbft einen Plan zu entwerfen und nur die einzelnen 
Theile nad einer Anordnung oder einem Mufter zuſam⸗ 
menſezte. Wir können dieſe zwerte Zuſammenſetzung 
nicht auf biefelbe Art andeinanderlegen, wie wir es mit 
der erften gethan haben; ed ift und genug, zu fagen, baf 
die hiftorifhen Charaktere und Begegniſſe eben fo zufäl⸗ 
tig in ihrer Cinführung find, wie in bem früheren Nor 
man, baß fie eben fo wenig Einfluß auf das ntereffe 
ber Erzaͤhlung babe, und eben fo wenig Verbindung mit 
der Anordnung ded Ganzen. Es iſt dielleit mehr Aud- 
mabl beobabter worden, — fie find nicht in folde Haus 
fen übereinandergeworfen worden, wie bey jener früberen 
Gelegenheit; aber fie find. eben fo unndg und muͤßig und 
arakterifiren eben fo wenig die Zeit, in melde bie 
Haublung verlegt wird, Ulles was geſchieht, hätte chen 
fo gut zu jeder anderen Zeit geſchehen fönnen, wir bas 
ben bloß das Wort des Verf., daß die Dinge fo waren, 
aber wir fehen feine Norbmwendigfeit davon, Wir haben 
die Namen von Heinrib VII, Anna Boleyn, Gardinal’ 
Wolfen und ein Portrait in Lebendaröße von dem poẽta 
laureatus Schelton; aber alled, was fie thun ober fagen, 
gibt und im Geringften feine Harere Vorftelung von den 
Ereigniffen oder Motiven der Neformation, ald wir zu⸗ 
vor hatten; 9a, wenn wir unfere Kenntuiß aus diefem 
Moman allein fhöpfen müßten, würden wir ganz und 
gar feine Vorftelung von ihrem Charakter erbalten. — 
Unter jebem feiner Haubtcharaktere tt der Verf, zuſam⸗ 
mengebrodhen; und die untergeordneteren find nicht von 
der Urt, daß fie ibn weit auf feiner Meile bätten fürs 
dern können, fie verlaffen daher ihn und dem Leier meiſt 
(dom am Ende des eriten Bandes. 

Der erſte Charakter it Sır Giled Hungerforb, eine 


„oernmuthiae· Verſonage, die, von der Bolten Seite des 


erften Bandes, in einem der Gefechte von Calais erihla« 
gen wird, und big zu feinem feligen Ende, es nicht zu⸗ 
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geben Fann, daß er an einer Pfeilmunde fterben (ol, bie 
er in das Gefihe befommen bat; Pound Dudiep, fein 
Neffe und Knappe, dem er feinen lezten Brief an 
den Vormund feined Sohnes, Cecil Hungerford, anper: 
traut, ift ein bloßes Inſtrument, um die Geſchichte wei: 
ter zu fpinnen, dem es daher unzwecmaͤßig geweien wäre 
irgend einen beſtimmten Charalter zu geben, Bon Vierre, 
feinem Diener, ift der Humor (wie Ben Jonſon fagen 
würde), daß er nach Belieben Cugländer oder Franzofe 
ift, wie es der Gelegenheit dient: „ſtolz, ein brittifcer 
Untertban zu fern, fo oft Vortbeil oder Ehre mir diefem 
Titel verknüpft war, mäbrend er beo jeder andern Gele: 
genheit, wo der Franzoſe die Palme davon trug, beforgt 
war, einen Autbeil an diefer Undzeidnung anzufpreden, 
indem er fie zu feinen Pandsleuten annahm.‘ Obgleich 
der Burfh zwey Heimathen bat, führt er doch bloß einen 
Spaß im Munde, Wenn er den Weg nah Moloy Hole 
verfehlte und fein Herr ibm Vorwürfe uber die Inftige 
Laune macht, die er daben zeigt, fo antwortet er: „Pardi, 
Monsieur, wir laden immer über ſolde Dinge in Franf: 
reih.” Wenn er jede Verwandtſchaft mit einigen bar: 
barifhen Bergieuten ablehnen will; jo ruft er and: 
‚‚Morbleu, wir baben feine folbe Wilden in Frankreich!’ 
Wenn er die wunderbare Conſtruktion der Höle: Mofoy: 
Höle in Somerfetfhire anftaunt, fo bemerkt er: „Pardi, 
fie Haben nichtd fo Wundervolled in Franfreib!” — und 
fo gebt ed fort bis zu Ende der Gelbihte des Toͤlpels. 
— Etwas beſſer gebalten find die Eharafter von dem 
Schenkwirth Sil Faucil und dem Mönd Frank, fo wie 
der von Sir John Dudlep; aber feiner derfelben bat 
Verdienit oder Wichtigkeit genug, dem Werk einen Ton 
zu geben., 

Die Hauptcaraftere find, wie wir gelagt haben, bem 
Nerf. ıu viel geweſen. Zuerſt baden wir Sır Lionel 
Figmauricr, den Bormund von Cecil Hungerford, den er 
ohne alle Erziehung aufwachſen läßt und der Vernunft 
berauben wid, um ſich felbit feine Gute zuzueiguen. An 
diefem Gharafter hat Smitb feine ganze Kraft verfudt; 
aber eben dadurh bat er am deutlichſten gezeigt, wie 
unzulängli diefelbe ift. Er möhte den Leſer gern jeter 
Zeit in Schred fepen, fo oft nur der Name Gir Lionel 
geſchrieben wird. Wir follen atauben, daß er im Beſitz 
übernatürliher Gewalt, in einem Buͤndniß mir dem 
Böien ſteht; er bat die ausſchliebliche Controlle über 
„ben Markt der Meineide,“ bemädtigt ib durch legale 
Vroceſſe der Befigungen feiner Nachbarn und ift, um das 
Ganze zu vollenden, ſeiner rau untreu und ein Bigamift, 
Dieb find, wie ed ſcheint. Elemente genug, um eine Wir: 
fang bervorgubringen; und doch bat der Verf. die Gi: 
tnationen fo anzulegen gewußt, dab es ibm auch nicht 
in einem einzigen Fall gelingt, die gerinaftte Bewegung 


ift hodmuͤtbhig, glänzend und frey, aber wir werden mes 
der in Furcht gefegt durch ihren Stolz, noch grelendet 
von ihrer Echönheit, mod begeiftert von ibrem Geiſt. 
Cecil Hungerford it ein Anabe von zartem Körper und 
franfem Geiſt; aber außerdem ift er noch — unnatürlich 
und umperftändlid. Er tft bie poetiihe Perſon dee 
Stids, fo weit der Werf. poetiſch ſoteiben faun, und 
obgleich ohne alle Erziehung muß er doch bie beiten Dinge 
in dem beiten Stol fagen, der dem Verf, zu Gebot ſteht. 
Er ruft aus: „Leben ift nur ein Funke, der dies Dunkel 
der Unendlichfeiten vor und nah der Geburt ſcheidet; 
aber dahin ſchwindend, wie er ift, o, mödte doch der 
meinige rubiger verloͤſchen!“ Die Sonne nennt er, bey 
einer Verfinfternug derfeiben, „dad Gentralauge Gottes, 
mir geſchloſſenem Augenliede!“ Alle diefe Sentiments, 
find völlig außer ihrer Art, unnatuͤrlich und unmöalıc, 

Wir haben die Erwähnung der einzigen erträglichen 
Perion im Buche bis zulest aufgelpart, biefe ift die Ge: 
mablin von Sir Lionel Fitzmaurice. Go wenig fie auch 
zu dem Charafter ihres Gemahls paßt, und obgleich fie 
fibtlib nur dazu eingeführr iſt, des Verf. Kenntniffe im 
der Kochkunſt der Zeit zu zeigen; fo zeionet fie ſich doch 
unter allen übrigen als dad einzige Weſen aus, das na« 
türlih aufgefaft und mit einigem gefunden Menfdien: 
verftande auszefübre ift. 

Der Hauptmangel dieier Bände ift der an allem dra: 
matifben Intereffe, Statt die Handlung vor unfern 
Augen, wie anf einer Schaubühne voribergeben und die 
Acteurs felbft ſprechen zu laffen, ſoreibt der Verf. beftän: 
dig im eigener Perfon und erzählt und berichtet. Dieb 
ift dad wahre Gebeimniß der Wirkungsloſigkeit ſeines 
Haupthelden. Der Verf. ſagt ung: er fen eine fehr this 
tige Perſon — er jagt nnd, daß feine Macbinationen 
überall binwirten — er fagt und, feine eheliche Untreme 
fen abſcheulich. Ulles bieß wird gefagt, aber nichts ger 
than, Gir Lionel thut in der That nicht dad Geringſte. 
Er bat durch alle drey Bände feine Zuſammenkunft mit 
der Maitreife, die er, wie wir bören, im einem feiner 
Salöffer unterhält, Eo viel der Leer fiebt, fommt er 
faum ein Mal aus Torboufe beraus umd felten aud einem 
beffimmten Gemab darin. Mebrere Handlungen geſche⸗ 
ben in dem drey Baͤnden, mit welchen Eir Lionel ſichtlich 
nichts zu thun bat, und in denen wir ibn kaum für 
intereffirt balten würden, menn wir nicht auf den lezten 
Seiten des leiten Bandes von einem Kater Barnabas, 
der früber nur eim einziges Mal bed einer unbebentenden 
Peranlaffung vorgelommen mar und von deſſen Merbins 
dung mit Sir Lionel wir zuvor nicht den leifeten Mint 
befommen baben, unterrichtet mürden, daß er der Haupt: 
agent des Mitters gemeien fen und auf feinen Befebl ale 
die veribiedenen Streide gefpielt babe, die fo viel Un— 


zu erregen. — Die Tochter dieſer fürdterlichen Perfonage | gläd veranlaßt hätten, Mir koͤnnen indeß Water Var: 
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mabad keinen Blauben beumeffen. Mir haben genug vom 
Eir Pionel gehört und ibn bäufig im Torhouſe geſehen; 
aber nie haben mir davon gehört, daß. Vater Barnabad 
mit ibm, oder irgend Jemand Anderem erwas zu tbun 
babe; und wir find gewiß, daß wir nie die bepden Her— 
ren bey einander gefchen haben. Ueberdieß wiſſen wir 

" meiter nichts von Vater Barnabas; feinem eigenen Ge: 
ſtaͤndniß nach iſt er ein ſchlechter Burſch, und deßhalb 
können wie feinen Ausſagen unmöglich glauben. Aber 
wir mögen ihm glauben, oder nicht, feine Ausfage fommt 
zu frät; die Qurp iſt bereitd eingefcloffen, und die Ger 
{dwornen haben keine Fur ſich durch neue Zeugen ſtoͤren 
zu laffen, da fie ihre Schlafmügen bereits aufhaben. 


Me. Smirb ift eben fo ſchwach in bdramatifcer 
Sprade, ald dramatifcher Handlung; fein Dialog hat 
kein Feuer, kein Leben; er ift fleif und geiftlod. Won 
feiner poetifhen Diftion wolen wir zur Probe eine der 
Stangen geben, die er verfaßt bat, um fie ald Motto's 
über feine Eapitel zu ſetzen: 

Niemand haͤlt diefem Schtorrdte Stand, 
Gefährt von untbarınberj'ger Hand, 
Gewöhnt an tragifche 
Mordtbaten; denn er ift geweiht 
Dit Talisman's. dad Schwerdt gefeit 
Durch Spruͤche, magiſche *) 
Sapienti sat, und mir glauben, für bießmal, aller Welt. 


— — 





⸗2 None can Ihat fatal sword withstand; 
°T is wielded by a ruthless hand, 
Inured to lragie 
Deeds of blood; 't is said, he’s armed 
With talismans, his weapon’s charmed 
By rites of magic. 
Unſere Ueberfegung Üsertrifft, unferer befgeibenen Meynung 
nad, noch bey weitem dad Drigimal, 


— 


» Geſchichte. 

Geſchichte der Jungfrau von Orleans, nach au⸗ 
thentiſchen Urkunden und dem franzoͤſiſchen Werke 
des Herrn Le Brun de Charmettes, von Friedrich 
Baron de la Motte Fouque, Zwey Xbeile. 
Berlin in der Schlefinger'fchen Buchs und Mufik 
Handlung, 1826. 

Unter den neuern Schriften bed unermübliken Fon: 
aue ift die vorliegende newiß die befte, obaleich fie nicht 
ganz fein eigenes Geiſteswerk ift, Die Geſchichte ber 
Jungfrau von Orleans diirfte man noch mit Verandgen 
Icien, wenn mau gewiſſe Quelaugurromane und Maubra: 
goranosehen vergeilen haben wird. Wozu au eine längft 


eriböpfte Phantafie noch anftrengen wollen, um kuͤmmer⸗ 
lihe Didtungen gu erzeugen, ba bie Geſchichte felbit der 
romantifhen Wunder genug barbietet, die mur noch nicht 
wirdia genug gefcildert find. Fougue bat durch feine 
Irbenvolle marme Aufafung der noch immer ziemlich 
verwabrloften Geſchite der Jungfrau von Orleans einen 
Dienft erwieſen, den fie ibm felbit wieder reichlich vergilt; 
denn es ift ein Höcft dankbarer Stoff. Man denke ſich 
unter diefer autbentifben und diblomatiſchen Gefbichte- 
erzäblung ja nichts Trodened. Sie ift von Anfang bie 
zu Ende fo angiebend, wie der beite Roman. Geanne 
d'Urc war wirflich ein fo wundervolled, heiliges Weſen, 
daß ihr Bild durd eine treue Darftelung nah ädten 
Quellen nur gewinnen kaun. Man muß dieſe Darjtels 
lung nur niht mit den Verläumdungen ihrer früheren 
und fpäteren Merfolger und Spötter verwedfeln. Bon 
diefen wird die Qungfrau bier, nicht wie ed Schiller 
gethan bat, Fraft einer nur poetiſchen Uutorität, fondere 
durd das Zeugniß der Gefchichte felbit gereinigt; aber 
dag gereinigte Dild im feiner einfachen biftorifhen Mabr: 
beir it immer noch erhaben genug, um Schillers deal 
an die Seite geftellt werden zu dürfen. Vielleicht bätte 
Schiller, wenn er die Quellen fo genau gefannt hätte, 
noh manden zarten Zug zu feinem Pilde beuuzt, und 
mande willkuͤrliche Veraͤnderung, die er fib erlaubt bat, 
Iteber fallen laſſen, um der Geſchichte völlig aetretı ande 
fo die erdabenſte Unſchuld darzuftellen. Vieles von dem 
Stitis!en der Jungfrau, mas bieber einer poetiſchen 
Darjtellung unfäbig ſchien, wird hier in einem £ichte gezeigt, 
worin es febr poetifch erſcheint. Wielleicht aber diirfte 
der hiitotifte Roman fib beffer als das Traueripiel eig: 
nen, jeden eigenthümlichen Zug des hiſtoriſchen Bildes 
aufzufaifen. 

Die Bearbeitung Fouqué's erfezt und dieſen Neman. 
Er faßt, tbeild von feinem Herzen und Gelbmad geleitet, 
theils von der dem Gegenſtand felbit inmohnenden Poeſte 
fortgeriffen, vorzuasweife bat Romantiſche, Wunderbare, 
Moſtiſche in der Geihichte der Aungfrau auf, und läßt 
fi nichts entgehen, mag zur romantiihen Wirkung des 
Ganzen irgend beyptragen kann. Gentffentlib nimmt er 
alle örtlichen Nolfsfagen, die mit der Jungfrau in einer 
näbern oder entferntern Beziehung fteben, neben ben ges 
fbichrliben Zeuaniffen in feine Darftellung auf, und frlbjt 
im Ton des Ganzen läßt er etwas poetiſches vorberr: 
fhen. Er bedient ib fo oft als mößlich der eigenen 
Worte der alterebümliben Quellen, und beionders derer, 
die einen unbedingten treubersigen Blanben an die Mei: 
liafeit des Maͤdchens ausipreten. Für die biſtoriſche 
Treue birgt die Unaabe der Quellen, die Beridfihtigung 
und divlomatifde Wibderlegumg der bekannten Verläum— 
dungen, und enbiih eine gcwiſſe innere Mahrbeit und 
Eonjeguenz in alen angegebenen Thatſachen. 
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Dienftag, ben 29. Mai 1827. 
Kg 
Dichtkun ſt. aubetrifft, die vorzuglichſte. An eine ueberſehun⸗ 


wein der Riter mit dem Lewen, getihtet von dem 
Hrn Hartman Dienftiman ze Ouwe. Heraus 
gegeben, von G. F. Benecke und K. Lachmann, 
Berlin. Gedrudt und. verlegt. kai G. Reimer. 
1827. (420 ©.) 


Unter den deutſchen Gedichten, welche aus dem 
Mittelalter auf uns gefommen find, fft der Imein Hart: 
man's von Aue eines der ſchönſten und lieblichſten. So 
Mar und aniprndlos iſt die Sprade in demielben, fo 
anmutbig und naiv die Erzaͤhlung, dab felbit unfere 
beiten Dichterwerke dieſer Gattung es nicht übertreffen, 
Und wenn auch Walthers von ber Bogelmeide Lieber 
finnvoller und zarter ald Hartman’s find, und einen hö— 
bern poetiſchen Werth beiten, auch unfer Dichter eben 
fo wenig die lyriſche Fülle und Tiefe der Empfindung 


Wolfram's von Eibenbab erreiht, fo macht ibm dagegen 


tein Dieter feinen Raug als befien Erzäbler ftreitig. 
Diefe bebaglibe Breite, diefe finnigen Betrabtungen, 
die er häufig, dob nie am unrehten Ort feiner Erjäh: 
lung einmiſcht, und in denen ſich die Gemärblichfeit ihres 
Verfaſſers fo treu abipiegelt, geben dem Ganzen jene 
eigenrbümliche Farbe und einen boden Meiz, dem jeder 
für das Schöne Empfaͤngliche in fi fühlen wird, Wohl 
am wenigsten gelangen unferem Hartman feine Lieder, 
meit Sprübe moralifben Inhalts, die er gegen das 
Ende feines Lebens bin dibrere, wo ihn das Dichterifche 
Feuer fbon mußte verlafen baben. Um fo ausgezeich 
heter find aber feine anderem Werke, von denen leider 
bis jezt erft der kleinere Theil gedrudt it, Es find vier 
epiiche Gedichte von ſehr ungleibem Umfang: reger, 
Erec, der arme Heinrich und Iwein. Nur die bepden 
Testen find beraudgeneben; Gregor und Crec aber, bie 
auf ein kleines Bruchſtück,*) immer noch ungebruct, 
Den armen Heinrich befigen wir in drey Husgaben von 
Moller, Grimm und Lachmann; leztere iſt, was dem Tert 





"8. Wiener Jahrbücher. Band 16. 


dieſes Gedichts im unſere (7) heutige Sprache draucht 
man nur zu erinnern, um einen gaͤnzlich mißglüͤck⸗ 
ten Verſuch zu bezeichnen, den Unbeholfenbeit im Aus 
druck, wie grobe Verſtoͤße gegen die mittelhochdeutſche 
Sprache ald feines Urbebere volltommen würdig bezeich⸗ 
nen. Deu Iwein befigen wir jest ebenfalls in drey Auds 
gaben, von Mplier, Micaeler und den jepigen Heraus—⸗ 
gebern ©), welche dur die Benugung der reichlichen 
Quellen, die ihnen zu Gebote fanden, mit fo glüds 
lichem Erfolg dad Gedicht in feiner aͤchten und‘ wahren 
Geftalt wiederzugeben geflrebt haben, daß der Tert keine 
bedeutende Abaͤnderungen fernerbin erleiden dürfte. Das 
Gebiet felbit num gehört zu dem Gagenfreife, der ſich auf 
ben Köuig Artus besteht; es find die Mbentener Iweins, 
eines Mitterd, der am Hofe diefed Fuͤrſten der Sage 
glänzte, welche der Dichter verherrlicht hat. Ueberaus 
gludlich iſt das Ganze eingeleitet, und wahrlich gleich der 
Anfang beurlundet Hartman’s Meifterfhaft. Mit ber 
fhönen Reflexion beginnend, daß dem, welder mit gan⸗ 
ser Seele nab Gutem und Edlem trachte, Glid und 
Ehre folge, bahnt er ſich gleich zum .gefenerten Artus den 
Weg: Urtus bewähre diefes, im: Munde feiner Lande 
leute lebe er fort, da fein Ruhm ibn unfterbli gemacht 
babe. Und fomit finden wir uns gleich an Artus Hofe 
verfezt, mitten in bas.bunte Gewuͤhl der frohen Menge, 
melde fib auf mannigfaltige (Mi 65 — 72) Meile er: 
goͤzt.· Artus und die Königin ziehen fi enblib in ihre 
„Samimata” zurück; nur ſechs Mitter, unter benen un— 
fer Iwein, Kalogreant, Gawrin und des Königs Gene 
ſchal, „der zuchtloſe Keit,’’ auf den Fußboden bingeftredt, 
fi befinden, bleiben im: Saale zurück. Nicht fange darı 
auf kommt die Königin wieder, näßert fih aber den Mit 
tern: fordeife, daß fie nicht eher von biefen bemerkt wird, 
bis fieiganyınabe ben ihmen: ſteht. Kalogreant, zuerſt 
fie: erblickend, macht ihr fogleich ehrerbierig Plaß, woren 


*) Die Berichtigung des Kma vom Prof. Lach⸗ 
manm. 
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Keit fogleih Anlaß nimmt, feine Höflichkeit mit bitterem 
Spotte läherlih zu machen. So ift ein Geſpraͤch ver: 
anlaft, worin der Dichter bie vor ung auftretenden Per: 
fonen fi felbit äußerft treffend charalteriſiren käßt, be 
fonders den, mit gemwiffer Vorliebe behandelten Keil, Dies 
ſes Geſpraͤch wird benust, die Lefer dem Ziele almäblig 
entgegenzufübren,, indem ed damit endet, daß der 
Seneihal den Kalogreant auffordert, feine „Maere“ zu 
erzäblen, was aud die Königin verlangt, der gern ge 
wilfahrt wurde. Wie vortrefflich, ja fünftlerifdb geordnet 
diefer game Eingang erſcheint, braucht wohl nicht erft 
erinnert zu werden. Kalogreant erzählt nun, wie ihn 
Durft mach Abenteuern zulezt nach langem Umberirren 
zu einem Brunnen getrieben babe, melden aufzuſuchen 
ibm ein Miefe geratben hätte, falls er fein Leben wagen 
wollte. Hier babe er nun, jenem Mathe weiter folgend, 
mit einem am Brunnen bängenden Becher Waſſer aus 
demielben geihöpft, und auf den Stein gegoffen, worauf 
urplöslich ein furctbares Donnermetter entitanden, und 
als diefes verfhmwunden, ein Mitter mit eingelegter Lanze 
über Das Feld auf ibn losgefprengt fen, mit welchem er 
einen unglüdlihen Kampf babe beiteben müſſen. Seine 
Maͤhr ift beendet, als der König in ben Saal tritt, dem 
bie Koͤnigin fogleih dieß Abentener mitrbeilt, was ihn 
fo einnimmt, dab er ſchwoͤrt, auch nach fenem Brunnen 
binzuziehen, Iwein, dieß Vorhaben hoͤrend, befchließt 
alsbatd der König zuvorzukommen und früber dieſes 
Abentener zu befteben. Durch biefen Ummeg bat uns 
der Dichter nun zum Helden des Stuͤcs geleitet, Beym 
Brunnen angefommen, verfuht er ohne Zögern, was fr 
feinen Vorgänger fo uüble Folgen gebabt hatte. Er ſchöpft 
von jenem wunderbaren Waller und vergießt ed fobanı, 
Alsbald erbebt ſich ein ſchreckliches Ungemwitter, welches 
ſich kaum gelegt bat, als ein Ritter mit verbängten 
Zuͤgeln auf ihn zujagt und zum Ergeben oder Kaͤmpfen 
fordert. Iwein befiegt den Ritter, und verfolgt ihn 
bis in feine Burg, mo biefer tobt vom Pferde ſinkt, er 
aber, durd ein hinter ibm berabfallendes Gittertbor, wie 
im Gefaͤugniß fib ploͤtzlich eingeſchloſſen fiebt. Wie ihn 
nun bier die Diemerin der trauererfillten Witwe, deren 
Gatten er erihing, ıvor dem Tode bewahrt, und feine 
Liebe zur fhönen Burgherrin, dur feine Weberredungs: 
kunſt mit dem fchönften Erfolg gekrönt wird; wie er alds 
dann ald Schirmer des Brunnens, den übermutdigen- 
Keil ben bdemfelben beilegt, dann vom Ruhm verlodt 
Gaweins Stimme folgt und feine Burg umd feine fürft: 
lihe Gemahlin verläßt, doch mit ber Zuſage: nach eimem 
Jahr heimzukebhren; wie er hierauf, ald er. unter freten 
Kämpfen feines Worte vergißt, zur Strafe von feiner 
Gattin verftoßen wird, und nun, von Liebesqualen wahn⸗ 
fiunig, in die Wildnif ſtüͤrzt, wo nad langem Umber: 


toben ihn, den am Wege entihlummerten, eine mitiridige I 


Jungfrau mit ber wunderfräftigen Salbe ber Fee Mors 
gana beilte; und wie Iwein jet, da ihm Befinnung und 
Hared Bewußtſeyn wieder gekehrt waren, ſich ermannt, 
von Sieg zu Siege eilt, glänzende Thaten vollfuͤhrt, die 
ihn weit beriismt maten, bob nimmer von feinem tiefen 
Schmerz befreven mögen, bis endlih der Zorn ſtiner 
ftrengen Herrin ſchmilzt, und er, der Sieggefrönte, iq 
ihre Arme zurüdellen darf — dieß alled, was und Hart⸗ 
mau fo unvergleichlich ſchoͤn erzäblt hat, wird der Leſer 
gewiß vom Dichter felbft bören wollen, Und er bat ein 
Mecht hierzu: Denn wahrlich ungereht mad barbariſch 
beißt es am Dichter handeln, wenn man fein Kunftwerf 
alles poetiſchen Schmucks entfleidet, und mit berben 
Fäuften dem Bluͤthenſtaub der Pbantafie verwiſcht, um 
eine trodene bid jur Frmübung langweilig fortgefponnene 
Defhreibung ber Handlung zu geben, welche der Dichter 
befang. Mitten im feinem Giegesiauf ſchwindet Iwein 
aus unfern Augen. Auf einer Burg ibn verlaffend, fährt 
„Der Hartman“ alfo fort; 


V. 5615 Dö begunde der töt in den tagem 
Einen gräven beclagen 

Unt mit gewelle twingen 

Ze nöthigen Dingen, 

Den von dem swarsen dorne. 

Des was or der verlorne: 

Wander muoıe im ze suone gebn 

Beide sin gesunt unt sin lebn, 

Der dannoch lebendec bie 

Zwö schoene juncrrouwen lie. 


Das Gediot erbält auf eln Mal eine ganz andere Farbe, 
ernſt und feperlih ſoreitet es daber im einfaher Größe, 
Dan glaubt auf eine Epifode zu ftoßen, anf eine Nds 
rende Zwiſchenſcene, deun etwas befferes find die Epiſo—⸗ 
ben häufig mit, bie ben Gang der Handlung nur uns 
terbräde und ben Helden wenigſtens gar nicht beträfe, 
Allein wie bald it unfere Taͤuſchung verfbwunden. Im 
die epifodenartige Erzaͤblung iſt gleibfam die Kataftropbe 
verlegt, und Iwein bat nur den Schauplag verlaffen, um 
bald fi in noch bellerem Glanze auf demielben zu zeit⸗ 
gen. Die Töchter des Todten ftreiten um ihr Erbe; ibe 
Mecht verfolgt die Jüngere, welcher bie Aeltere ibrem 
Untbeil verweigert, au Artus Hof; ein Kampf fell über 
daſſelbe entſcheiden. Welben audern Mitter konnte die 
Qungfrau.da wählen, ald Iwein, ben Mitter mit dem 
Lewen *), ihn, deſſen Ruhm im Munde aller Ichte, 





+) Iwein befrepte auf feinen Zügen einft einen Röwen von 
einem Lindwurm; aus Dankbarkeit, wie der Dieter 
fagt, folgte der Löwe feinem Befreyer nun Überall nach; 
baber jener Beynabmı. 
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Iwein's heldenmaͤßiger Kampf, fein darauf bewieſener 
ẽdelmuth bricht Landinen's, feiner erzuͤrnten Gattin, 
Herz, und ſoͤhnt beyde aus. Und fo zeigt fih dad, was 
anfangs als fremdartig erſchien, ale lebendig” eingefägter 
Theil des Ganzen, 


Wenn gleih Hartman dem Stoff feines Sedichts 
von einem fremden Dichter entlied, fo ift bie Ein⸗ 
fleidung des Ganzen doc unbeftreitbar fein Berl, und 
die finnvollen Reflexionen, die er nicht fparfam im 
bie Erzaͤhlung einflicht, dirfte wohl fein anderer Did 
ter ald fein Eigenthum anfpreden wollen, Melde 
reiche Ausbeute. died Gedicht für einen Geſchichtſchreiber 
des Mittelalters enthält, in Bezug auf Sitten, Lebens: 
weile, Kleidung, Sprade, Rechtspflege ıc., kann bier nur 
angedeutet werden, wie auch eine Unterfuhung über bie 
Sage ſelbſt bier des beihränften Raums wegen unter: 
bleiben muß. Genügend iſt bis jet uur die Sprache 
des Gedichts erläutert, welches fehr ſchwierige Geſchaͤft 
zwey Kenner über ſich nabmen, wodurch ein bedeutender 
Schritt zum tiefern Verftänduiß deſſelben gethan iſt. 
Denn mit einem oberflaͤchlichen Verſtehen, wie es wohl 
auch von Unkundigen auf den erſten Anblick erlangt wird, 
iſt nichts gewonnen, Wie ſchwer aber dad Verſtaͤndniß 
des Gedichts fen, koͤunen die von den Heraudgebern er: 
läuterten Stellen denen am beften fagen, melde glei 
alles zu verſtehen mennen, da ibnen fo viele Wörter 
entgegen fommen, beren äußerer Zufhnitt alte Befannte 
gu verratben ſcheint, bie aber näber betrachtet lauter 
Fremdlinge find, die erſt ein langer und vertrauter Unis 
gang uns wieder befreundet. Daß die mwenigften ber 
zablreihen Anmerkungen die Sache erläutern, man über 
den Dichter felbft, fein Leben und feine Werte nur fpär: 
lihe und zerftreute Andeutungen findet, lag vielleicht 
im Plan der Herausgeber; auch wollen wir deßhbalb 
nicht rechten mit ihnen, die fo vieles gethau, und und 
durch eine Füle grammatifher Bemerkungen für vieles 


‘ andere reichlich entſchaͤdigt haben. 


Zulezt kaun noch angeführt werden, daß bald nach 
der erſten Erſdeinung bed Iwein eine Bearbeitung def: 
felben vom Herrn von Salem *) verfudt wurde, bie 
aber zum Gluͤck nicht weit gedieh, denn ärger ift wohl 


nie ein Ueberfetzer oder Umſetzer mit einem Dichter ums 


gegangen. 
23-8 v. M. 
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*, &, Deuifges Muſcum. Jahrg 1788. 


Literaͤr⸗Geſchichte. 

Literariſcher Almanach fuͤr 1827. So nuͤtzlich un 

angenehm, als unterhaltend uud luſtig zu leſen. 

Bon Lic. Simon Ratzeberger dem Juͤugſien. 
Erſter Jahrgang. Leipzig, ben Gluͤck. 

Der Verfaſſer gibt ſich für den jüngften Nachfolger 
Simon Matebergerd bed jüngern aus, mwelder in den 
Yabren 1764 bie 1777 ein Vademecum für Inftige Leute 
ſchrieb. Er ſcheint eim recht guter alter Herr zu from, 
nur die wißigen Capriolen, um bie er fi entſetzlich abs 
mäbt, wollen feinen fteifen Gliedmaßen nicht gelingen. 
Er bätte bedenken follen: was daß Entieglibfle fep von 
allen entfegliben Dingen? — ein Pebant, den es juckt, 
locker und loſe zu ſeyn. Der lodere Ton, ben er ans 
nimmt, die ſcherzhaften Ankündigungen „ſo nügiib und 
angenebm, als unterhaltend und luſtig“ mit dem Zuſatz 
„ohne Kupfer, Charten, Muſik und Zanztouren, jedoch 
mit einem Vorbericht, der nit das Schlebtefte an dem 
Bılblein feon ſollte,“ laſſen im ber That nur etwas ſehr 
Abageſchmacktes erwarten, und mas den Ton des Werkes 
betrifft, ſo ift derfelbe wirklich von Unfang bid zu Ende 


! unausitebli ſchääcerbaft; der Sachinhalt indeß entichde 


digt und dafür. Das Buch enthält ollerlen Firerarlide 
Merkwirbdigleiten und Euriofa, mit denen man fenfk 
wicht leicht bekannt wird, und deren Sammlung vers 
dienſtlich iſt. Die Auswahl ift nicht immer die befte gen 
weien, doch gebt dad Unintereffante und Ungehörige mit 
dem vielen Intereffanten in den Kauf. 

Zuerft handelt der Verfaffer von Schriftitelern, die 
ihr eignes Peben gang oder zum Theil beſchrieden daben. 
Er bringt dereu 39 zufammen, unter denen aber einige 
der wichtigſten feblen, 5. B. Merig, Yımgr Etilling, 
VBronner, Bob, Steffens. Fin zwepted Verzeihniß nennt 
209 Schriftſteller, bie älter als achtzig Yabr geworden 
find. Die fünf äfteften find Fontenelle und Stapulen ſts 
Faber, beode 100 Jabre alt, Rodert Conſtanzius 103, 
Michael Stiefel 110, Hupazuoli 115 Jahre alt. 

Unter dem Namen eines literariſchen Allerles gibt 
fobannn der Verfafler eime Menge kurzer Notizen und 
Unetdoten, die Lireratur betreffend, 3. B. „An der Mitte 
des 7ten Jahrhunderts wollte man dem griebrten Jeſni⸗ 
ten Tanner in Torol nicht an geweibter Stätte degraben 
kaffen, weil man unter feinem Nachlaß ein Mikroskop und 
unter demfelben eimen Floh fand, den man für einen 
haarigen Teufel dielt. — Die deräbmten Muͤnchhaufiſchen 
Lügen finden fib fon unter dem Titel mendacia ridı- 
eula im dritten Bub der delieiae academicae von Je 
dann Peter Lange, Heilbronn 1665. — Im Jahr 1824 
erfhien eine neue Bearbeitung des vor etlichen drevßig 
Jahren berandgelommenen-gelehrten Derlingd, und 
biefem zw Folge ſoll ſich die Babl der dert wirklich leber⸗ 


den Shriftiteller gegen fehd+ bis ſiebenhundert belaufen, 
Daten wird bemerkt, daß nur vom folden die Rede fey, 
deren Schriften in den Buchhandel gelommen fepen, nict 
-über die ungezählte Schaar derer, die Sonette, Epigram: 
me, Erzählungen, Eorrefpondenz in allerley Journale ꝛc. 
und endlich Aufiäge in Taſchenbuͤcher ıc. fabrigiren. — 
„Während des fiebenjährigen Krieges wurden von ber be: 
„dannten Grlanger Mealzeitung manded Jahr act: 
‚aebntaufend Eremplare abgeſezt.“ Un diefe Notigen 
Ibließen fib einige Necenfionen, die durdaus nicht bieber 
paſſen. Sie betreffen relisiöfe Eontroversfiriften und 
find in einem Geiſt abgefaßt, den man ultraprotertantifch 
"nennen könnte. Dergleichen gebört in die Kirenzeitung 
und in den Sopbronizon, nit in einen literarifhen Als 
manach. Darauf folgen wieder alleriep Anekdoten über 
den Namen: fonderbare Einfälle mander Gelehrten, z. B. 
„Martin Erufius, Profeffor zu Tübingen, correfpondirte 
‚mit dem Patriarben von Eonftantinopel, um ihn — zum 
Qutberrbum zu befebren. — Peter Boubours, geftorben 
1704, ein Jeſuit, warf im Ernſt die Frage auf: ob es 
moͤalich fen, daß ein Deutfher Genie babe? — Der Jefuit 
Harduin bielt dem größten Theil der roͤmiſchen und gries 
chiſchen Glaffiter für unect,. und bebauptete, ibre Werte 
feven bloß von Mönden in mittleren Zeiten verfaßt 
worden. — Joſua Barnes, geboren 1654, batte den 
Ginfall, der Verfaffer der Odyſſee fen der König Salomo. 
— D. Johann Georg Sigwart, Ptofeſſor zu Tübingen, 
bewies aus der Stelle 5. B. Mofes 22, 10, „Du ſollſt 
nicht adern mit einem Ochſen und Efel zugleih,‘ daß 
‚die Putberaner fib mit den Meformirten nicht vereinigen 
dürften, — Auf der Univerfität za Salzburg wurde noch 
im abtzebnten Jabrbundert die Frage aufgeworfen: ob 
der Teufel auch Profeffor der Theologie werden könnte? 
— In Destouches Werk über den Verfall der Städte 
und Märkte, Ulm 1803, werben ©. 469 unter den zur 
Anlegung einer ſtädtiſchen Bibliothek empfoblenen Aunft: 
Handwerks» und Gewerbihriften aub Wilhelm Meifterd 
Lehrjahre in Vorſchlag gebracht. Eben fo fteht im einem 
Verzeichniß botanifher Schriften die unter dem Titel 
Flora erihienene Beitihrift der Madame Ehrmann. — 
Fabius Claudius Gordianus ſchrieb vier und zwanzig 
Bücher. Im erften Buch durfte fein U, im zweodten 
fein B, im dritten fein E ıe. vorlommen.“ Demnaͤchſt lie: 
fert der Verfaffer eine Auswahl wunderbarer Bücertitel, 
wovon wir folgende ausheben: 

Die geiftlibe Goldfammer der bußfertigen, Gott vers 
laugenden und in Jeſum verliebten Seele. 

Gegenſtrahl der Morgenrötbe chriſtlicher und ſchrift⸗ 
mäßiger Wahrheit wider das fterngleifende Irrlicht der 
Abfonderung von. Kirden unb Saframenten. 

Kublmauns bimmlifcher Liebeskuß. 

Generzeug criſtlicher Andacht, Nürnberg, 1539. 
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Die geiſtliche Tabackspſeife. 

Das geiſtliche Kartenſpiel. 

Seraphiſche Buß und Lob anſtimmende Waldlerche. 

Geiſtliches Sackührlein, das iſt geiftlihes Geſang⸗ 
und Betbuͤchlein. Yugeburg 1709. 

Heilige Seelenluft oder geiftlihe Hirtenlieder der im 
ihren Jeſum verliebten Pipe. 

Himmels Galvinifher Schafpelj. 

Hunnins paͤpſtlicher Schafpel;. 

Der calvinifhe und päpftlibe Bienenfhwarm. 

Hoes calvinifher Brandſuchs. 

Nicht unintereſſant iſt ſodann ein Verzeichniß der feit 
dem Beginn des Jabrhunderts bie 1825 in Deutfchland ers 
fdienenen Taſchenbucher. Ihre Zahl beläuft fih auf 346, und 
der Verfaſſer bat fie bey weitem noch nicht alle verzeichnet ; 
noch feblen die biftorifhen, paͤdagoglſchen, tbeatralifchen ıc. 

Nah diefer Weberfibt bringt der Verfaffer wieder 
Anekdoten unter dem Titel: fünfzig Kabinetſtücke der ger 
lebrten Welt. Dann verjeihnet er eine Meibe woblbe— 
lobnter und eine andere Meibe ſchlecht belobnter Schrift: 
fteller. Hier finden wir unter andern Folgendes. „Di: 
derot arbeitete zwanzig Jahre lang an der großen frans 
zoͤſſſchen Encvclopädie, deren Verkauf fünfzehn Millionen 
#ranfen eintrug, erbielt aber nicht mebr, als jäbrli 1500 
Livres, fo lang er arbeitete. — Lopez de Mega, der fpa= 
niſche Dichter, fol ein und zwanzig Milionen, drev Mal 
bundert ein und fechszıg Taufend Verſe gemacht haben. 
Ungeabtet aber feine Nation ibn mit fo aroßem Berfall 
las, ließ fie ibn doch in Hunger fbmasten. Es blieb 
ibm nichts übrig, ald Seefoldat zu merden, und alle 
Beſchwerden diefes Standes zu tragen, um nicht ganz zu 
Grunde zu geben. — Droden mußte jebntanfend der 
fdönften engliiben Verfe für drepbundert Franken, und 
Milton fein verlorened Paradies für zehn Guineen ver: 
kaufen. — Meisfe bracte zu Leiden auf der dortigen 
tniverfitätdbibliorbef die Sammlung der arabifhen Hands 
fhriften in Ordnung, und befam zur Belohnung — nenn 
bolländifbe Gulden,“ Dann erwähnt der Verfaffer noch 
des befondern Schickſals einiger Gelehrten und Schrift: 
fteller und fließt mit einer Bitte um Unterftägung jur 
Fortießung feines Almanachs. Diefe wünfhen wir ibm 
von Herzen, und mir fchlagen ibm für die naͤchſten Jabrs 
gänge vor: eine volltändige Ueberfiht der Zeitungen und 
Journale, Betrachtungen über die Meffataloge, Wergleis 
chungen ber deutſchen mit der fremben Yiteratur, Wergleie 
chungen der einzelnen Fiteraturfäcer, eine Zufammenftel: 
lung der Geburtsoͤrter unferer berübmteiten Schriftfteller, 
woraus für die Charafteriftit der Sud» und Norddeutſchen 
Mefultate zu zieben find, eine Genealogie der literariichen 
Moden, der Gräfo:, Anglo-, Galle, Germano:, Indomanie, 
eine Geſchichte der deutſchen Polemik, der wihtigiten Ges 
ledrtenfehden, xc. 
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Freitag, den 1. Juni 1827 
Geſchichte. Gunſten der Tuͤrken ausſpraͤche, ſondern weil es ſich 
ganz undarthebiſch ausſpricht. Ste werden ſchon diefe 
Geſchichte des Osmauiſchen Reiches, großentheils Unpartheplicfeir mißbilligen, nach dem Grundſatz: wer 


aus bisher unbeunzten Handſchriften und Archiv 

ven durch Joſeph von Hammer. Erſter Band. 
Don der Gründung des osmaniſchen Reichs bie 
zur Eroberung Kouftautinopels, 1300 — 1453. 
Mit einer Charte. Pet, in C. U. Hartlebeus 
Verlage. 1827. 

Herr von Hammer iſt unftreitig unfer größter Orlen⸗ 
taliſt und überbanpt einer der gebilderften und geſchmack⸗ 
völliten Männer unfers Vaterlandes. Wir hegten daber 
fon geraume Zeit von der fänftigen Erfaeinung feiner 
tärfitden Geſchichte große Erwartungen, die num durch 
den vollendeten erften Band vollfommen befriedigt worden 
find. Che mir fein Verdienit in Adſicht auf die einent: 
liche Geſchichtforſchung rübmen, gebieter.ung bie Natur 
der Sache, mufere Aufmerkſamkeit ert im Allgemeinen 
auf die Tendenz dieſes geſchichtlihen Werkes zu richten. 

Nach dieſer Tendenz ſind wir in unſerer Zeit immer zu 
fragen berechtigt und verpflichtet, ſobald von Werfen die 
Mede ift, melde mit der Tagespolitif im irgend einer, 
wenn aud nur entfernten Berührung fteben. Cine Ge: 
ſchiote der Türfen nun fann fi diefer Frage und einem 
tritiſchen Tendenzprogeß gewiß eben fo wenig entziehen, 
als eine Geſchiote der Griechen, 5. B. die von Pouque⸗ 
ville. Man frägt unwilltiirlih: wie verhält fib bad 
Merk zu ben VPartbevanfihten unferer Zeit, iſt es viel 
teiht ein Dokument irgend einer diefer VPartheven, und 
kurz, ift es für oder wider Türken oder Griechen ? 
Selbft eine firemggelehrte urkunblibe Gelbihte, wie bie 
vorliegende, die fih dem Lärm der Tagespolitik entfrem⸗ 
det, in die heiligen Hallen der Wiſſenſchaft, in ben Tem: 
pelfrieden der Elio zurädzieht, kann jener ſtreugen Frage 
des Zeitgeiftes nicht eutgeben. 


Düne Zweifel werden wirklich, menigftend bie Leber: 
fvannteften unter ben Griehenfreunden bad Werk bes 
Herrn von hammer als ibrer Tendenz entgegen miß- 
billigen, nicht, ald ob dieſes Wert fi eatſchieden zu 


nicht äft fr mic, der ift wider mih! Sie werben fagen: 
ein Chriſt dürfe mie fo indifferent und meltbilrgerlich 
denken, wie Herr von Kammer, ber alle Graufamfeiten 
der Türken gegen die Chriſten mit volllommenem Gleich⸗ 
mutb erzähle, umd, anftatt die Niederlagen des Kreuzes 
gu bejammern, vielmehr wohl gar noch den Halbmond 
wegen feines glänzenden und Eräftigen Wachsthums 
rübmt. Gie werden fagen: mag ein Mufelmanm felbft, 
oder ein Mondbewohner , der weder Muſelmaun no 
Chrift ift, die Thaten der Tuͤrken auf dieſe ſconende 
Meife berichten, mur wicht ein Ehrit und nur nicht in 
jenem Wien, das fo oft die Vormauer der Ehriftenbett‘ 
gegen eben diefe Türken geweſen tft, nur nicht im einem 
Sande, wo ſchwerlich eine Familie lebt, deren Vorfahren 
nicht einft im heiligen Kampf gegen die Umgläubigen ges 
biutet. Sie werden etwas befondred barin ſuchen, bab 
Herr von Hammer die Seſchichte ber Türken durchaus 
als eine bloß politifhe behandelt, daß er alled vermeibet, 
mad ihre Kriege ald Meligionstriege begeihnen könnte, 
Sie werden ihm vielleicht vorwerfen, er habe nur deßbalb 
die Darftellung des Mubamebanigmus von feinem Gemälde 
gänzlich auszeſchloſſen, um nicht auch des Ebriftianismus 
im Gegenſatz gedenfen zu miüllen; er rede nur von dem 
türfifhen Volkoſtamme, und wieder nur von dem osma⸗ 
nifhen Zweig bdeffelben, un auch die Ehriften, die von 
ibnen unterworfen oder mwenigftens befämpft wurden, als 
bloße Voͤlkerſtaͤmme gelten zu laffen; er rete nicht vom 
Allah nnd Muhamed, damit er wicht von Gott und Ehri« 
ftus reden birfe, und durch dieſe Beſeitigung bes Reli⸗ 
giöfen gefbebe es, daß wir allen Haß gegen die Tuͤrken 
verlören, die und fofort nur als kraͤftige, herrliche Sieger 
erfhienen, und and ale Theilnahme an den Chriften 
z. ®. in Konftantinopel vergäßen, die und fofort nur 
als politifbe Aelalinge vorlämen. So werde durch rin: 
feitige Behandlung des bitorifden Stoffs, durch abſicht⸗ 
liche Weglaſſang alles Religiöſen, das Hauptintereſſe und 
ale Ehre auf die Tuͤrken übergeleitet; ihnen mäbme der 
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Derfaffer nichts, indem er ihnen ihre großen Thaten 
läßt; ihren Gegnern aber entziebe er alled, indem er 
ihres Gottes nicht gedenkt, mit ibred Glanbend, um 
deffentwillen fie ‚unter ben Schwertern und Henterbeilen 
der Türfen ihr Blut vergoßen. Man wird fragm: war: 
um ftelt fi Herr von Hammer fo ganz auf dem tür: 
tiſchen Standpunkt und ignorirt die jedem Ebriſten fo 
wichtigen und beiligen Intereffen, die fib und fon bepm 
bloßen Namen der Türken aufdrängen? warum fehildert 
er fo unbefangen, gleibmurbig und felbitzufrieden das 
Watsthdum und Vorbringen der Türken im Europa und 
vergißt es gänzlich, ums dabey zu erinnern, daß jeder 
Fußbreit Erde, den jene Barbaren gewonnen, vom Kerzen 
der Ehriftenheit losgeriſſen waren, daß dieſe Erde mit 
unfhuldig versoffenem Chriftenblut geduͤngt, daß bie 
Eroberung ein gen Himmel icreiender Raub, daß fie 
von unermeßlichen Graͤueln begleitet war, wie fie nie frü— 
bee noch fpäter ein Volk beging oder list, endlich daß 
jener mit Mord und Brand befudelte Boden das ſchoͤnſte 
Zand Europa's, bad alte beilige Griechenland war. 
Warum ignorirt Kerr von Hammer Betrachtungen bie: 
fer Art gaͤnzlich, und fdildert ung die Eroberung Griechen⸗ 
lands, wie etwa Curtius die Eroberung von Bartra, ale 
ob ihm die Befiegten fremde umintereflante Mölfer, und 
nur die Sieger lieb und theuer wären? 

Judeß wär’ ed wohl unbilie, wenn wir ben ber 
Beurtbeilung eines ftrengmwifenfhaftliben Werkes von 
diefer Vartbevanfiht ausgeben mwolten, die, fo ſehr fie 
Kriftlib, natuͤrlich und loͤblich ift, do immer eine Par: 
thebanſicht bleibt. Ein Geſchiotſchreiber der Türken barf 
und fol id auf einen unabhängigen Standpunkt ftellen, 
und feine Anſicht durb fein, wenn auch noch fo heiliges 
Vorurtheil trüben laffen. Es ift bed Geſchichtſchreibers 
Plicht, dad Volk, das er ſchildert, niht nach ben Berich⸗ 
ten der Feinde deſſelben zu beurtbeilen, fondern ſich fo 
viel ald möglih im deffen eigenen Horizont zu veriehen 
und ed mit beffen eigenen Augen auzuſehen. ber auch 
felbit wir Chriften, als alte und nothwendige Feinde jener 
Türken, baben do& ihren Zugenden immer Gerechtigkeit 
widerfabren lafen. Schon länaft ift die gebildete Welt 
davon unterrichtet und darüber einverftanden, daß bie 
Türten eine böcit fräftige und geiftbegabte Nation find, 
an der fehr vieles gebilligt, gelobt, ja bewundert werben 
muß, daß aber ibr wildes blutdürftiged Temperament in 
alen ibren Handlungen eben fo verberriht, mie das 
Moth in ihren Karben. Es find Löwen der Wuͤſte, ftark, 
edel, großmütbig, föniglib, aber dennoch blutlechzen de 
Thiere. Sobald wir im ihre Gedichte eintreten, baten 
"wir vom Aufang bis an's Ende im Blut. Muülfen wir 
ung aber einmal an biefe Hauptfarbe gewöhnen, fo bir: 
fen wie doch midt überfeben, daß unter dem grellen 
Schein derjelben auch noch fehr zarte Farben verborgen 
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find, und ſeldſt in jener Dintfarbe if etwad Furdtkar⸗ 
fhönes. Es fehlt den Türken nicht am janften Dichtern, 
weiſen Gefengebern, und felbft ibre Sultane und Krieger, 
die Henker ganzer Völker, haben etwas Gewaltiges und 
Prähtiged, das Bewunderung einfloͤßt. Dieß bebt Herr 
von Hammer mit Mecht bervor, während er jene Barbar 
rep keineswegs bemäntelt, 


Es war dem Merfaffer, man fiebt ed, um ein treues 
ungeträbtes Semälde der tuͤrkiſchen Geſchichte nach tar: 
Kihen Quellen zu thun. Er läßt die Türken felbit von 
ſich felbft reden, und fließt jede falle oder Feindfeline 
Anſicht der Chriften dabep aus. Um feinem Gemälde 
die moͤglichſte Gedrämgtbeit und Leberficht zu geben, hält 
er ſich auch rein an die Gefhidte des türkifhen Volks— 
ftammesd, und zwar nur des einen Zweiges davon, des 
odmanifhen, Die übrigen Zweige dieſes großen aſſati, 
ſchen Bolldftammed werden im Anfang der Geſchichte 
nur kurz erwähnt, um bie Genealogie dieſes Hauptzwei— 
ges berzuteiten. Was aber noch wichtiger if, der ganye 
Muhamedanismus mund die Uraberberrfhaft, auf weide 
bie osmaniſche ſich anfpfropfte, wird von Herrn von 
Hammer Übergangen, Er unterſcheidet ſehr genau feine 
Geſchichte der Ddmancen von einer Geſchichte der Türken 
überbaupt, oder der Mubamedaner. Deunoh wäre zu 
münihen geweſen, daß er ſich auf die Charafteriftif dee 
Mubamedanismus und namentlich auf die Geſtaltung 
defeiben unter den Osmanen tiefer eingelaffen hätte. 
Man foDte wirklich mepnen, daß er es gefliffentlih ver: 
miede, die veligiöfe Saite anzufglagen, aus Zurdt, fie 
möchte einen Mißton angeben. 


In ben angezeigten Grenzen indeß iſt dieſes Merk: 
ein fo voltommened, als felten eines erſchienen if, Dem 
Verfaffer gebührt der böhfte Mubm des Beihictfor: 
ſchers. Alles, was wir bisber über die Türken erfahren, : 
verfhmwindet bepnabe als völlig fraamentarifch- oder ver: 
faͤlſcht vor dem volktändigen Gemälde, das Herr von 
Hammer jest mach bieber unbefannten äbten Quellen 
entwirft, Won zwerhundert türkifchen, perſiſchen und 
arabifhen Handihriften, die er bemmjt, kannte der befte 
fräbere Orientaliſt, Str Wilkam Jones, nur ein Dutzend, 
ja ſelkſt auf den öffentlichen Bibliotheken in Konſtanti— 
nopel finder man nicht mehr ald je ein Dutzend davon, 
Bey den Türken ſelbſt ind dieſe Quellen zeritreut, und 
Herr von Hammer ift vieleicht der einzige Menſch auf” 
der Erde, der fie in diefem Umfange jufammengetrazen 
hat. Drevfig Jahr lang bat er daran gefammelt, auf’ 
zwer Reifen im Mornenlande felbit und auf allen dedeu⸗ 
tenden europälfhen Bibliotbefen. Als k. . Dolmeti+ 
war er immer in naber Beribrung mit der Türken, und 
zugleich ſtanden ihm die für feine Gefhichtforfdung wie: 
tigen Archive von Venedig, Ungarn und Oeſterreich offen, 
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Er ſcheute keine Anſtrengung/ feine Koſten, fi von allen 
Quellen Abſchriften oder die Originale felbit zu verſchaf⸗ 
fen. Ein einziges türtiſches Werk foftete ibn 500 Dur 
faten- Bon allen dieien Quellen; ſofern fie dem: erften 
Theil feines Werkes betreffen, gibt er vora ausführliche 
Nachricht. Demmach läßr er von Briten der Geſchicht ⸗ 
forfbung wohl nichts zu wunſchen übrig. Er hat bie 
Quellen nicht nur benuzt, er bat fie eutdeckt. Auch als 
Geſchichtſchreiber verdient er uniere volle Auerkennung. 
Seia hiſtoriſcher Stol it rein. und edel, und man darf 


die Kuuitbemunderndmirdig nennen, mit welcher er. ben‘ 


fo oft ſich wiederbolenden Naubr und Mordzügen immer 
eine neue Seite abzugewinnen weiß, daß unſer Intereffe 
nicht erimattet. Er bewirkt dieß vorzüglich durd die Cins 


flechtung von Sagen und. Uneldoten aus feinen Quellen, ! 


und durch bie einfache Erzählungsweife, welche ber des 
Herodot gleichlommt. 


Der vorliegende erite Baud beginnt mir der Ge 
fhihte ded oswmanifhen Stamms und .reiht bis zur 
Eroberung Konftantinopeld, umfaßt alfo mur etwa an: 
bertbalb Jahrhunderte. Der Merfaffer verbreitet ſich 
zuerſt mit kritiſchen Bemerkungen über den Namen und 
das Vaterland der Türken. Er bemerkt, dafi die Türken 
felbft diefen Namen jezt für fhimpflib balten und ibn 
nur ben wilden tatarifhen Staͤmmen bevlegen, ba er 
ibnen fo viel bedbeuter, ald den Griechen der Name ber 
Skothen, nämlih berumfteeifende Horden. Das gemeins 
fame Watrrland der Kürten iſt Turkiſtan, dad meite 
Stervenland Hohafiend, zwilhen dem See Ural unb 
Shine, Sibirien und Tibet. Dieb Turkiſtan ift das 
alte Tutan, welches die Perſer ald das ſawarze, feind: 
felige, nordifhe Reich ihrem eignen Lande, ran, ale 
dem libten, auten und frommen Meib, entgegenfejten, 
wie dad bölliibe Reich Arimans dem bimmliiben ihres 
Ormudz. Daber verftınden die Perfer und mad ibnen 
alle aebilderen Völker des Suͤdens unter einem Turanen 
einen feindfeligen Barbaren und Zerftörer, und bderfelbe 
Name ging in dem ariechiſchen Tuparvog tiber. So iſt 
denn ein Türf und ein Zprann fon dem Namen nah 


elbe, 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Roma m 
Gaſton von Blondeville oder die Hofhaltung Hein 
ri I. in dem Urdenner Walde, Aus dem 
Englifben der Anna Radeliffe. Leipzig, bey 
Adolf Weinbrad, 18727. 


Uns bedänft feit langer Zeit Beine befferc Ueberſetzung 


gelefen au haben, ald bie vorliegende. Der alterthaͤmliche 
Ton des Driginals ift mit fo vielem Geſcamack bepbebalten, 
daß ernie in das Platte und Auſpruchsvolle fällt, das Leſer, 
welche nicht glauben das Eigenthumliche eines Zeitalters ats 
Muiter aller künftigen aniehen zu müffen, in manden un⸗ 
ferer Mittelalters Romane bid zum Edel ermüdet. Ob der 
leberfeger ftetd getrem ift, fönnen wir, da ung das Drigis 
nal nicht befannt ift, um fo weniger beuzrheilen, als ſich 
die Ueberſetzung weder Steifbeit noch befremdlicher Wort: 
ſchmiederey fhuldig macht. Das Original muß den Eba: 
tafter guter alter Chroniken ſehr gut getroffen haben, 
denn die 1ebertragung bringt durh den Ausdruck von 
Frömmigkeit und Umbefangenbeit bey ſichtbarer Unvoll⸗ 
ftändigkeit, durch Scallhaftigfeit und poerifhe Natur: 
anficht, eine fehr beftimmte Wirfung hervor, Worin aber 
Madame Mabeliffe mit jedem alten CEdronikenſchreiber, 
und jedem wenen biftoriihen Roman werteifert und fie 
vieleicht ÜÄbertrifft, das it in der Wreite der Beſchrei⸗ 
bungen von Feilen, Gerränge und Putz. Obne Zweifel 
gebört eine eigene Art Einbildungskraft Dasn, biefe Schil⸗ 
derungen zu erfinden, es iſt eine Art Werdienft, Einheit 
und eigentbitimlichen Ebärakter in fie zu bringen. Wir 
hoffen, daß es aub eine Art Lefer gibt, welde diefe Ber 
f&reibungen mit Vergmügen lefen; — wir geftehben aber, 
daß fie uns eben fo ſehr ermüden, wie diefe Feſte felbit 
ed thun würden, ‚und daß, wie wir und von jenen nach 
ber erften balben Stunde bavon ſchleichen mödten, wir 
auch von diefen nur die Beichreibung des eriten Feſtes 
aushalten fonuten. Sind nun die Velhreibungen diefer 
Feſte ſchon lana, fo find es die unter: und überirdiſchen 
Saͤnge noch miebr, durch melde ein gewifler armer Sinus 
ber, ber, ohne Helb der Geſchichte zu ſeyn, fie dennoch 
gänziih veranlaft — eine ganze Nacht lang geführt und 
in. ihnen mir Doib und Tod bedrobt wird. Diefer wird 
von einem abibenlih bosbaften Prior von St, Marien 
Zrepp auf und Trepp ab, durch Hallen, Martertammern 
und Gemölbe, unter dem Schloßaraben durb und vor 
Machen vorbenaefübrt, fo wunderfam, baf es einen anf: 
merkiamen Leſer lohnen würde, einen leichten Miß von 
einem Gebäude zu machen, in welchem fie ale Raum fän: 
den. Gebr wahrfheinlic wilrde das berühmte Faborinth 
der Vorzeit wie ein Jaadſchloͤßchen dagegen erſcheinen. 


Ueber bie @inleitung zu der Erzählung wollen wir 
ſchnell hinweggehen. Sie fapt und, daß ein alterthü— 
melnder Reiſender, mit einem bumoriſtiſchen Sefaͤhrten 
durch Warwikſhire reiſend, bie Muinen von Kenilworth 
(welches unter ung Haffiider Boden geworden iſt) befucht. 
Diefe Muinen werben in allen ihren heilen, mit allen 
ihren Umgebungen redt anziebend und fehr weitläufig 
befibrieben, Ein Landmann der Umgegend bietet fib an, 
ihnen dad Schloß zu zeigen, erzählt ihnen viele Volle: 
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fagen, welde den Autiquar entzüden und den Humoriften | 
langweilen, macht aber dennoch enblib fo viel Eiudtuck 


auf beyde, daß fie den Schaupla der Sagen gang tim: 
heimlich finden. Endlich verkauft er dem Antiquar eine 
alte mit ſchoͤnen Bildern vergierte Chronik, weidhe bie 
Beihreibung der Feſte und Begebenheiten während König 
Heiarichs SIT, Hoflager in Kenilworth entbält. Diefe in 
neun Tagen abgetpeilte Erzählung lefen wir in Mrs, 
Madeliffes Roman. 


Die Erzählung ſelbſt ift eine recht eigentlihe Spuds 
geſchichte, die unfere Yeltermutter febr weſentlich abgekürzt 
bätte, indem fie den Hauptboͤſewicht und feinen Spieß: 
gefellen ohne viel Geremonie nab Don JIuaus Benfpiel 
vom Teufel bärte holen laſſen. Statt biefer einfachen 
Kataftropbe mübet fih bier ein armes Wittergefpeuit 
jaͤmmerlich ab, erſcheint aller Eden und Drten, erfähredt 
König und Pagen, um endlih feinen Mördern das Gar: 
aus zu machen. Ein ärztlides Visum reperium würde 
unbedentlih fagen, die Herren wären an einem apoplef: 
tifben Zufall geitorben; damit wäre aber fein Roman zu 
Stande gelommen, und der Ritter hätte vergeblich ge: 
ſpuckt. 


Madame Madcliffe erzählt und, wie der Koͤnig 
Heinrich III. von England fein Hoflager in Kenilworth 
gebalten, wo er die Hochzeit feined Günftlings, eines 
 Gaslognifhen Junkers, Gaſton von Blondeville, gefevert 
babe. Waͤhrend dieſer Feverlichkeiten naht fib ihm ein 
Unbelannter, der diefen Gaſton des Mordes an feinem 
Better, einem Bitter befhuldigt, den er vor dred Jab: 
ren bep deſſen Rücktehr vom heiligen Lande in den Sie 
nilwortb, umgebenden Ardennerwalde erſchlagen baben ſoll. 
Diele Unklage empört den König ungemein; leider bat 
ſich der unanfebnlihe Fremde, ein Kaufmann aus Go: 
ventry, auf gar feine Beweife gefaßt gemacht, und ber 
trägt fib überhaupt wie ein Beſeßner oder halb Derrid: 
ter, wird alfo mit harter Bebandlung in den Kerter 
geführt. Nun folgt ein Spud dem andern, der eine 
beitebt im einem koſtbaren, böcft finnreihen Maskenzuge, 
der, bie ganze Mord: und Trauergeſchichte barjtelend, 
beunoh lauter Bienbmerf if, Sie alle werden aber von 
Gaſton von Biondeville und feinem Spießgefellen, dem 
Prior von St. Maria, für eitel von dem armen Kauf: 
mann bereübrende verdbammlihe Hererey erklärt. Die 
Kurt, daß dieſer aber dennoch ihre Bubenſtück an das 
Licht bringen möchte, bewegt den Prior, den Kaufmann 


ans dem Gefängniß zu entführen, und bey diefem Anlaß‘ 


findet die obemerwähnte munderfeltfame Sang⸗ und Stel: 
lereeife fatt. Des Priors Abſicht daben iſt und wiel 
weniaer Mar geworden, als die der Mrs. Madeliffe. Diefe 
molte ibre Erzaͤblung ausdehnen, jener hätte den armen 
Gefangnen aber ſchon auf der erſten Kellerſtation töbten 


fönnen. Etatt beffen jagt er ihn mit feinem Dolb und 
feiner Angſt fo lange vor fib ber, bie berfelbe endlich die 
Klofterirde zu St. Maria erreiht und den Schuß bed 
Altars in Unſpruch nimmt. wo die Moͤnch ihn fhigen. 
Dem Könige von Neuem ausgaeliefert, muß er ſein Tor 
desurtbeil bören- Bis zu der auf den naͤchſten Tag 
anberaunten Hinrichtung aibt es aber ein Turnier; bey 
dieſem fteigt das Mittergeipenft zu Pferde, und verlangt 
duch garimmige Gebärden: mir Gafton von Bionbenile 
eine Lanze zu breben. Dieier, weiber jedes Mal ben bem 
Anblick feines ermordeten Gegners mit fataleptifchen 
Zuſallen beimgefuhr wurde, fällt diefes Mal, wie das 
Nittergefvenft das Schwerdt gegen: ihn ausſtreckt, tobt 
vom Pferde. In der darauf folgenden Nacht quält bie: 
ſes Rittergeipenft dem König, der über feines Lieblinge 
Tod in tieffter Betrübnig it, unter wahrhaft impoſant 
fürdterliben Umitänden die Ueberzeugung von bes Kauf: 
manns Unfhntd ein. Un dem folgenden Morgen wird 
der Prior todt im Bert gefunden, der Kaufmann erhält, 
obne meiteren Troft, feine Arenbeit, und der König, 
dem das fpudhafte Kentlworth mwidrig geworden ift, 
giebt mir feinem Hofſtaat nah Wooditof, von dem wie: 
der eine prädtige Spuckzeſchichte gefhrieben werden 
könnte, 


Literarifhe Notiz 


Treuttel und Wurz in London baben ein Iourmal 
für ausländifhe Literatur angeküͤndigt, deſſen Heraus— 
geber Killing, bekannt durch feine Ueberfegung von Mill: 
ners Schuld, La Motte Fougud's Zanberring und mehrerer 
beutfben Erzäblungen, dert lebt. Dad Werk wird un: 
ter dem Titel Foreign Quarterly review et continental 
literary miscellany erſcheinen. Deutſche, ſpaniſche und 
italtenifhe Lirerarur werben den Hauptindalt deffelben 
ausmachen. Der Plan ift ungefähr derfelbe, wie der ber 
bibliotheque universelle. Walter Scott, Sontber, 
Prof. Wılfon bier (Merfaffer der lights er shadoms of 
Scottish life und anderer Werke), Dr. Quinco, und Gar: 
liste, ber Wilhelm Meiſter überſezt und neulich auch 
eine Ueberſetzung der Wanderjahre nebſt mebreren Er— 
zaͤhlungen von Tieck, Jean Paul ic, herausgegeben bat, 
werden als Mitarbeiter genamnt, 


Drudfehler 


In Mr. 42. ©. 168 auf der erften Spalte, Zeile = von 
umten led Qunfaugur ſtatt Duelangım, 
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Laͤnderkunde. 

Course dans la Gruytre ou description des 
moeurs et des sites les plus remarquables de 
cette interessanle contree du canton de Fri- 
bourg. Paris, imprim. de Firmin Didot. 1826. 


117 pag. 6. 

Dieie Beſchreibung der Landſchaft Greverd ober 
Grupere im ſchweizeriſchen Ranton Freyburg fchließt ſich 
der Geſchichte der Landihaft Saanen (welche vormals mit 
Greverd eine gemeinfame Herrſchaft bildete) durch For 
bann von Müller, und den Briefen über ein fchmel: 
zeriſches Hirtenland burh Earl von Bonftetten an. 
Dirfen Borgingern hat auch mwohl der ungenannte Wer: 
faifer nachgeſtrebt, und es ift ihm gelungen; denn gleich 
jenen fchrieb er vom großer Liebe fir feinen Gegenftand 
erfült, und dba er ein @ingeborner der Landſchaft if, 
durd dag ille mihi praeter omnes terrae angulus ridet 
getrieben, des Gegenſtandes, den er behandeln wollte, kundig 
und mit Gefbmad, 

Eine ſtatiſtiſche Darftellung ded Landes barf man 
aber in feinem Durdfluge (course) nit fuben; ein Naturs 
gemälbe deffelben wollte er liefern, die Gefchichte feiner 
Einwohner kuͤrzlich binzufügen und von ihrer Lebensart, 
Sharalter und Sitten Kunde geben. Er thut dieß ald 
ein gebilderer Mann, und feine Schilderung, die ınan in 
manden Dingen umftändliber wuͤnſchen möchte, gewährt 
dem Pefer eine angenebme Stunde. Des Landes ältere 
Scwickſale liegen im- Dunkel und feine merkwuͤrdige Ger 
ſchichte ald Grafſchaft ift befannt; das Andenken der 
großberzigen, aber verihmwenderiihen Grafen, bie bem 
Volke die Frebheiten, die es ſeither beſeſſen bat, verfauften, 
lebt in den Segnungen der Einwohner fort. Nicht minder 
befannt it die Staatskunſt, womit Bern und Frepburg 
eben jene Verbältniffe des Grafen Michael fib zu Nutze 
machten, um bie Länder ihres Schuldners unter fib zu 
tbeilen, fo daß an Berniſche Herrihaft dad Saanenland 
und an Frenburgifbe dad Greverſerland, jedoch ohne Ab: 
bruch der Freubeiten, die dieſe bereits zupor durch Log: 
kauf fih erworben hatten, üÜberging. 


5 Suni 1827 





Don den Bewohnern der Landſchaft fagte Johanu 
von Müller (Werke, XI, S. 337): „Sie find an Wuchs 
und Bildung bie auf diefen Tag eines der fhönften unter 
allen Voͤllern;“ fie bilden, fest der Berfaffer diefer 
Wanderung durch ihr Land binzu, unter den Völterfchafs 
ten des Kantons Frepburg dag geiſtreichſte und gebilbetefte, 
Als Hirtenvolt mangelt es ihnen an Muße nicht, feit 
swep Jabrhumderten bat bald jedes ihrer Dörfer eine Schule, 
alle find des Leſens und Schreibens fundig und dadurch 
werden ihnen die Fortſchritte ber Außenwelt zu Theil, 
Sie lefen die Tageblätter, und die eigene Verwaltung ihr 
rer Gemeindeiten (communes) zeigt von Einfiht, Meg: 
famfeit und Gewandtheit. 

Aus dem Sittengemälde wählen wir, was vom Tanze 
erzählt wird, Vormals, fagt der Verfaffer, war dieß Vers 
anugen das beliebtefte, allgemein und zu allen Fahre: 
zeiten geübt, est ift ed nur noch viermal im Jahr ers 
laubt, Das verbietende Gefeh ward jedoch erit im Jahr 
1824 erlaſſen, und die zahlloſen Verletzungen, welche es 
ſeither erlitten bat, muͤſſen auf die Vermuthung führen, 
dad daſſelbe nicht von langer Dauer ſeyn werde. Mit 
den wechſelnden Tauzmandaten, die feit zwanzig Jahren 
erfbienen find, ließe fih ein Band füllen. Was war bie 
Folge davon? Das Anfehen der Megierungs : Verords 
nungen überhaupt erhielt dadurch empfindlihen Abbruch. 
Das Tanzen ift bier mationele Sitte von Alters ber, 
und ed abfhaffen, wäre unflug, wenn es auch möglich 
fepn ſollte. Daß es unmöglich fen, bat die Megierung 
von Bern erfabren, als fie im Saauenland den Verſuch 
dafür machte; fo wird es auch mit den jet verbotenen 
benichons *) fepn. Der Name bezeichnet ein Dorffeit, 
das bey jeder Hochzeit begangen wird, Die ganze Ges 
meinde verfammelt fib, um daran Theil zu nehmen, als 
Zufbauer die Alten, die Ingend zum fröhlichen Zange, 
Ein langer Vorgenuß gebt dem Feſte voraus die Maͤd— 
hen find mit ihrem Schmude, die Juͤnglinge mit den 


*) Dad Wort fümmt von benediction (des marisges) 
und findet fi im Engliſchen (benison) auch in Shate⸗ 
ſpeare's Macketh. Wet. 2, 


* 
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Suruftungen bed Feſtes befchäftigt. Alles ift geregelt und 
ziemend. Ein Qugendführer mit zwey Berfigern und 
dem Schulmeifter bildet den hohen Rath ber feſtlichen 
Abende, Mit dem Läuten der Vefperglode ertönt bie 
Mufit; die Knaben mit Band und Blumenkranz ges 
ſchmuͤckt, die fie von geliebter Hand heimlich gefchenft ers 
bielten, erwarten am Wege bie Mädchen, melde, grup⸗ 
penweife anrückend, durch beſcheidene Haltung die Freude, 
die ihnen aus den Augen frablt, zu verbergen fucden. Der 
Zanz öffner die Herzen fir Alt und Jung. Am zwepten 
Abend, zuweilen aub am dritten, wiederholt fi die Freude 
der Dorfes, 

Mit ben benichons geben gepaart als köftlihe Volks: 
fitte die noch viel älteren Koraules (Zänge mit Chor: 
gelang), welche im ihrer ganzen Herrlichkeit zwar nur 
noch in Sagen leben. Eine ihrer Leberlieferungen, wel: 
ce aud die angenehmen Erinnerungen an bie vormaligen 
Grafen einfhließen, ift dieſe: „I avint un jour que le 
Comte de Gruyöre rentrant en son castel trouva en 
dessous d’icelvi grande liesse de jouvengaux et jouven- 
celles, dansant en Koraule, Le dit comte, fort ami 
de ces sortes d’ebatiemens, prit aussitöt la main de la 
plus gente de ces femelles et dansa tout ainsi qu'un 
autre. Sur quoi aucun Ayant propose comme par sin- 
gularit# dont puisse &ire gardd souvenance, d’aller 
toujours en dansant jusqu'au village prochain d’Enney, 
pss n’y manguörent, et de cettui endroit continua la 
Koraule jusqu’au chateau d’Oex, dans le pays d'en- 
haut; et c’etoit chose merveilleuse de voir les gens 
des villages par oü passörent se joindre A celte joyeuse 
bande.‘* — Diefer Luſtzug, der bey vier Stunden Weges 
tanzend zuridiegte, erbielt den feitber unvergefnen Nas 
men grande cogquille. Ich bin in meiner Jugend Beuge 
und Theilmebmer folher Freuden geweien, und ihre Er: 
innerung gebört zu den angenehmften, die ib bemahre. 
Es war in den fhönen Tagen der fhönften Jabrszeit, 
im Herbft, wenn die Sommerbige vorüber ift, und ein 
liter, das Alpengebirg umbergiebender Nebelduft ibm einen 
eigenthiimlihe, man möchte fagen melancholiſche Färbung 
ertbeilt. Um St. Mihaeldtag und nach demfelben ver 
fammelte die Veſperglocke die Jugend ded Dorfes zum 
munteren Koraule, mit deffen Mufit fib auf den naben 
MWielengründen das Scellengeläute der von den Bergen 
jurücgefebrten Herrde verband; Die ländlibe Scene 
war entzüdend. In der Beſchreibung vom Schilde des 
Acbilles, wo Homer dem ländlichen Tanz erflärt, der auf 
jenem zu feben tft, babe ich, fo oft ich fie lad, das 
Urbild des Koraule im Lande Grepers zu finden geglaubt; 
nun aber find diefe anzgichenden und dichterifhen Korau: 
ie seit filnfzehm Yabren immer feltner geworden, fo 
dad nur noch an drei oder vier Drten in der ganzen 
Laudſchaft ihre Wiederholung angetrofen wirt, 


Des Landes alter und wichtiger Gewerbäjmeig tik 
bie Käfebereitung und der Handel mit diefem Landeser— 
jeugniffe; eim meuerer zweyter, durch Ertrag und Aus⸗ 
debnung ebenfalls ſehr bedeutfamer, iſt das Strobgefledt, 
bad für Damenſchmuck in Paris, Wien und Berlin Ab⸗ 
faß finder. — Wo bey dem Val Sainte von den Trappis 
fien die Mebe ift, melde 1791 bis 1798 und nochmals 
von ı802 bis 1816, wo ihre Rückehr nah Frankreich 
feine Schwierigkeit mehr fand, gemiffermaßen im Eril 
gelebt batten, wird der Denkiäriften über diefelben ger 
dacht, welche ein im Jahr 1824 verftorbener einſichtiger⸗ 
und wohlthätiger Mann, Hr. Dargnied, aus der Frep⸗ 
burgifchen Gemeinde Riaz, welcher zwölf Jahre im Or⸗ 
den gelebt und den Adt zumeilen auf feinen Reiſen bes 
gleitet, dann aber fih wieder frep gemacht Mitt. im 
Handſchrift hinterließ und deren Bekanntmach 
Zweifel erwuͤnſcht ſeyn müßte. Der freundlichen 
quem zu erſteigende Moleſon iſt der weſtlichen 4 
was der oͤſtlichen der Rigi iſt; vielbeſucht um ſeiner herr⸗ 
lichen Fernſichten willen iſt von lange ber auch jener, 
und um feinen Ruhm gleich dem des Rigi zu ſteigern, 
ſoll jezt auch auf feiner Höbe eine bequeme Wirthſchaft 
eingerihtet werden. Ueberall ift lateinifches Idiom im 
den Namen der Ortſchaften erfennbar: Mentbovon (mons 
boum), Merive (Nigraqua), Albeuve (Albaqua) find drep 
durch reihe Waiden und Alpen beglückte Dörfer; ibre vers 
ftändigen und wohlhabenden Einwohner haben feit Jahrhun⸗ 
derten fein Grundftäd ibres Gebietes einem Auswärtigen 
zu faufen gegeben, und wenn ein Meifender die Schös 
beit ihrer Wieſengründe preift, fo befümmt er die ftolze 
Antwort: „Oui, et les messieurs de Fribourg n’y ont 
rien ä voir.‘ — Dem fohöngedrudten Heinen Buche iſt 
eine nach des Freoburger Patriziers, Hr. Fegelp, Zeichnung 
in Paris huͤbſch geſtochene Anſicht des Soloſſes Grevers, 
von Bose aus gefeben, vorgeſezt, bey der durch einen ums 
angenehmen Mifverftand des Aupferftehers die Maiſon 
Forte von .Broc für dad Schloß angefeben und ibr die 
Sorgfalt zugewandt warb, die dem entfernteren Greperg 
gebührt hätte, 


Geſchichte. 

Geſchichte des Osmaniſchen Reiches, großentheils 
aus bisher unbenuzten Haudſchriften und Ardis 
ven dur Joſeph von Hammer. Erſter Band, 
Don der Gründung des osmaniſchen Meichs bie 
zur Eroberung Konftantinopels, 1300 — 1453. 
Mit einer Charte. Peft, in C. U. Hartlebens 
Verlage. 1877. 

(Beſchluß.) 
Der Verfaſſer unterſcheidet zwey Hauptſtaͤmme der 
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Zirfen, einen öftlihen, bie Ulguren ober Usbeken, und 
einen weſtlichen, zu melden die Seldfhufen und die ſpaͤ— 
tern Osmanen gebören. Die erftern werden noch jezt von 
den Osmanen fiir ihre Brüder anerfannt, find aber durch 
Pirflen von ibnen getrennt. Judeß beurfundet ſich ihre 
Werwandtibaft in den Feindfeligkeiten, mit welchen fie 
von Diten ber Perfien nicht weniger heimſuchen, ald ed 
die Osmanen von Welten thun. Die urfprünglide tür: 
tiſche Sage gibt Oghus⸗Chan als den erften Herrſcher 
und Seſetzaeber der Tuͤrken an, gleichzeitig mit Abraham, 
Diefer tbeilte fein Heer oder Voll unter feine ſechs Söhne, 
Den drey erften gab er einen Bogen, ben fie in. drey 
Städe drachen, wovon fie die Zerbrecher ober Verderber 
getaunt. wurden. Sie erbielten deu Befehl über dem weit: 
lien Heerzug. Den drep andern Söhnen gab er je einen 
Pfeil und fie zogen nah Oſten. Pur die Geſchichte der 
erftern kommt bier im Betracht, bean von diefen Merber: 
bern fiammen die Osmanen. Der erite Sohn bieß der 
Eban der Berge. Bon ihm leiten fih die Oghuſen ber, 
die noch im Gebirge blieben und von hieraus die Perfer 
und Uraber befämpften. Der zwedte bieß ber Chan des 
Meeres und von ibm ftammen die Seldſchuken, die ibre 
Herrſchaft ſchon bis and Meer ausbreiteten. Der dritte 
hieß der Eban des Himmels, von dem fih die Osmanen 
als die edelſten und mädhtigften berleiten. 

Die Geſchichte der Oghuſen und Seldſchuken wird 
nur kurz berührt. Schon auf der gıften Seite des nabe 
an 700 Seiten umfalfenden erften Bandes beginnt die 
Geſchichte der Osmanen. Gie gingen von ben Ogbuſen 
aus dem Gebirg aus, und ihre friſche Kraft verdrängte 
die ſchon gerrättete Seldſchuklenherrſchaft. Erft mit ihnen 
beginnt die Größe der Türken, umd erſt bey Ihrem Auf⸗ 
treten wird die türkifhe Befchichte Mar. „Der Strom 
der Geſchichte, der fih bisher vom verborznen Quellen: 
baupte der Sage dur das Geſtrüppe geſtürzter Stämme 
und vielfach verflodhtner Zweige in eingeengtem Riunfaale 
muübfam durdgearbeitet bat, flieht nun, ſobald er nad 
Bereinigung mehrere Zuflüffe und Zuridtaffung ihrer 
Namen, den der Familie Ddmand angenommen, in 
breiteren und beguemerem Thalmege rubiger und klarer 
fort.” Der Großvater Oſsmans wanderte aus, indem er 
vor Dibengid: Chan flob, Der Vater feste ſich ſchon im 
Kleinafien fett, und bier gründete Osman felbit in ber 
Mitte vieler Meiner Stämme und Heere bed anfgelöften 
Seldſchukenreichs durch überlegne Tapferkeit das Reich, 
das unter feinen Söhnen ununterbrochen wuchs und bald 
nab @uropa bintiberreihte. Die Sage berichtet, mie ein 
Traum Ddman feine hinftige Größe vorbergeiagt. Schon 
fein Name ift nicht wenig ominds, denn Deman beißt: 
Beinbreder. Sein Betragen machte bdiefem Namen 
Ehre, denn er war ein grimmiger Mertilger und 
Wuͤtherich. Dem erften Ehriften, der von einem Dgmanen 


gefangen wurde, lieb er den Bauch auffchneider. Das 
war der Anfang der Graufamteiten,, die feitdem fünf: 
bundert Jahre lang fortgedbauert haben, Auch von dem 
Despotismus unter den Türken felbjt gibt Osman ſchon 
das erſte große Bepfpiel. Er töbtete feinen eignen Oberm 
auf ber Stelle, als diefer ihm ganz freundlich einen Math 
geben wollte, - 
Don Osman an nimmt die Geſchichte ununterbroden 
ihren Lauf. Der Verfaffer erzählt aufs ausführlihfte und 
lebendigſte wach ben ehren Quellen die Thaten der mach⸗ 
tigen Sultane, ibre Kämpfe und Eroberungen , und nicht 
minder ihre Staatdeinrihtungen, Un die Geſchichte der 
Eultane indpft ib dann immer die der gleichzeitigen 
wichtigen Männer, befonderd ber tuͤrliſchen Priefter, Ger 
lebrten und Dichter. Zur Probe beben wir bier die ſchöne 
Darftellung des tuͤrliſchen Dibterlebens auf dem Olymp 
aud, „An bie Stelle der griechiſchen Koenobiten und 
Eremiten traten nun in Klöftern und Bellen türkifche 
Dermwifhe und Santone, wm Fuße des Dlvmpos bie 
an den Gipfel defelben von ben Herden berumziebender 
turfomanifber Horden umgeben. Die Schönheit und 
Zulle der Natur begiimftigte aber nicht nur den beiligen 
Müpiggang von Minden und Einfieblern, fondern bes 
geifterte in der Folge auch die Mufe von Dihtern, und 
die Mufe von Gelehrten zu fdhömen und nutzlicen Mer: 
ten, Der erfte große türkifde Dieter Mola Chvarem 
fang feine Edirie auf, den Höhen bed Olompos, unter 
dem Gefäufel der Pinien, das in feiner Dichtung weht, 
unter dem Gemurmel der reinen Bergmwafler, das in feis 
nem Haren Keime wieberfhalt; Wafı Wi, der Verfaffer 
ber bilderreichen Ueberfegung der Kabeln Bidpais, ſam— 
melte in dem Biumengefilde Brufa’e bie ihönften Blürben 
der Dichtkunſt und Rhetorik, und übertrug in fein unfterbs 
libes Wert mit dem Farbenſchmelz des Mobllautsd der 
Natur den Mobllaut der ballenden Wälder und der fals 
lenden Ströme. Chiali, d, i. der'phantafiereiche, und Deli⸗ 
burader, d. i. der ‚närrifhe Bruder, fomärmten bier, 
der erfte im hoben Schmwunge lorifher Gedichte, der 
zwerte im niederen lüfernen Erzählungen. Ein anderer, 
Ebodrew und rin anderer, Ebiali, ald Geſetzgelebrte von 
berfelben Größe, wie ibre Namensgenoffen als Dieter, 
arbeiteten bier claffiide Merfe der Geſetzwiſſenſchaften, 
der Gottes- und Mechtgelebrfamkelt aus; dedgleiten bie 
eriten Koloffe osmauiſcher Theologie und Jurisprubenz, 
der große Scheilh Albeslami, und ber große Michter Al: 
fenari, von denen bald auffübrliber gefproden werden 
foll, fo wie von dem größeften und berübmteiten, der in 
der heiligen Erde von Bruſa ruhenden Scheilbe, naͤm⸗ 
lich vom Scheilhe Mobamed aus Bucara, Berühmt unter 
dem Namen Sultan Emir, d. i. Herrſcher und Fuͤrſt 
im Reiche der Heiligkeit. Wa feinem Grabe, wornach 
ein Viertel der Stadt genannt iſt, erbebt ſich eine ber 
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größten Mofcheen Bruſa's, mehr ald einmal durch das 
Feuer verbeert, und eben fo oft dur bie Frömmigkeit 
der Sultane wieder hergeftelt. Diefe Frommen und ge: 
lehrten Männer, diefe Dichter und Richter ruben am 
Fuße des Olpmpos, auf deſſen Höhen fie unter Mögel- 
gelang und Flutbenflang, betrachtend und nah dem Hoͤch⸗ 
ften trachtend, ihres Lebens genoffen, oder an den Schu: 
len, wo fie lernend und lehrend aus dem Quell der Wil; 
ſenſchaft ſchoͤpſten, und benfelben weiter fpendeten, in ib: 
ren, fo laug dad Meih und bie Sprade ber Osmanen 
dauern wird, fortlebenden Werten,‘ 

Der vorliegende erſte Band begreift die Geſchichte 
aller Sultane von Bruſa in fih, denn Brufa in Klein 
alien war ihre Reſidenz, bevor fie Konitantinopel erober: 
ten. Unter biefen erften Sultanen giängen vorzüglich 
Bajefid, welcher von Timur oder Tamerlan befiegt wurde, 
und Mohamed 1., der Eroberer von Konftantinopel, Unter 

ben Gegnern ber Türken zeichnet fih der große Tamerlau 
und der umgariihe Held Hunvabes aus, Die Begeben 
beiten dieſer Männer find die wichtigften im.erften Bande. 
Obgleich fie und im Allgemeinen fchon bekannt find, fo 
enthält die kritiſche Daritelung ded Herrn von Hammer 
doch im Befondern viel Neues von mebr oder minder wich: 
tiger Bedeutung. Unter andern widerlegt er das Mährchen, 
als 0b Bajefid von Tamerlan in einen eifernen Kafıg ge 
fett worden fen, welches fih alle unfre Geſchichtſchreiber 
beſtaͤndig nacherzaͤhlt haben, Wichtiger ift eine Nachricht, 
die er und von der klugen Politik ber Afiaten gibt, Als 
Vajefid von Zimur gefangen war, gab er dieſem den 
Rath, die türkiſchen Beiigungen am ſchwarzen und Mits 
telmeer zu fhonen „als ein Bollwerk bes Islams.“ 
Timur befolate diefen Math und zerfkörte jene den Chris 
ften fo gefährlibe Zander und Feltungen nicht, Er fegte 
fi lieber der Gefahr aus, dab fie ihm ſelbſt gefährlich 
würden, und achtete bie gemeinfame Politif der Muha— 
medaner gegen die Chriften böber, ald die Politik der 
Mihemedaner gegen einander felbft, Diefer Maßregel läßt 
fi eine große Weisheit nicht abfpreben, und es fehlt 
nur, daß Herr von Hammer nicht eine Nubanwendung 
davon auf die Chriften gemacht bat. Wie Mleinafien das 
Bollwerk des Felam , fo it Griebenland das Bollwerf 
des Ehriftentdumd , und Timurs weiſe Politik folte den 
chriſtlichen Machthabern nie gefehlt haben. Daß fie ihnen 
febite, ſtuͤrzte Konftantinopel und erbielt es bis auf den 
heutigen Tag in den Händen der Türken. 

Das aroße Gemälde dieſes erften Bandes fließt 
mit der Eroberung der unglildliben ariechiſchen Kaifer: 
ftadt, und eröffnet und die Ausſicht auf bie Glanzveriode 
des rürfifhen Reichs, die mit dem wählten Bande be: 
ginnen wird. Dielen erwarten wir mic Begierde, Das 
Aeußere des Merked ift anftänbig, 





Briefskiteratur 
Clöment XIV, et Carlo Bertinazzi, correspondance 
inedite, 1827. 

Ungleihartigered in der Zufammenftellüng bat bie 
Literatur bisher nichts aufzuweiſen, denn mas ſcheint 
wenigftens undhnliher und widerſprechender als ein Papft 
und der Hanswurſt eines Theaters? Und doch fteben fie 
bier obne Schroffbeit, ohne Beleidigung, je zu beider Ehre 
zuſammen; mag fie num die Geſchichte oder die Dichtung 
neben einander bringen, Es ift Lorenz Ganganeli und 
Carlo Bertinagzi, bekannt unter dem Namen Cariin, 
Pulisinel des italienifhen Lurfpiels in Paris, Der Her⸗ 
audgeber diefer Correfponden; fagt in ber Vorrebe: „Im 
Jahr 1720 befanden ſich in einer Schule von Rimini. zwep 
Knaben, die fi berzlid gut waren und enge Freundſchaft 
ſchloſen; der eine gehörte einem armen Bauer im der 
Gegend von Gants Angelo in Vado, ber andere aber war 
der Sohn eines Offizierd. Die Knaben verfpraden ſich 
heilig, und fchlofen nah Anabenart einen mit ihrem 
Blut gefüriebenen Pakt darüber, daß fie fib wenigftens 
alfe zwey. Jahre fhreiben wollten, was aub ihr Schickſal 
ober ibre fünftige Stellung in der Melt feon möge. Bepde 
daben Wort gehalten. Der eine Knabe bieß Lorenz Gans 
ganelli und war der Sohn eined armen Bauerd in ber 
Gegend von Sant: Angelo in Vado ; er wurde in der Folge 
Profefor der Pbilofopbie zu Pefaro, Franzistanermönd, 
Definitere und Gonfultore des heiligen Offigtums, ferner 
Cardiual, und endlih Papft unter dem Namen Clemens 
lv. Der andere Knabe, Sohn eines wohlbabenden Offt⸗ 
ziers in farbinifhen Dienften, ging nach dem Tode feis 
ned Vaters nach Frankreich, und unter dem Namen Garlin 
ward er einer der beruͤhmteſten Arlequins bee italieniſchen 
Luftipield in Paris. Hier legen wir nun ihren Briefr 
wechſel vor.” — Es iſt natürlich, daß in Kranfreih bie 
ganze apoftolifhe Partey und ihre Organe gegen die Mecht: 
beit diefer Briefe auftreten, und fie zu einer Vartem 
fhrift ſtempeln wollen. Damit glauben fie dann Alles ges 
wonnen zu baden. Aber angenommen auch, daß die ganze 
Correſpondenz nidt echt ift, find bob dieſe Briefe vol 
Wahrheit, Gefühl, Geiſt, Beobahtungetalent und im 
einer ſchoͤnen Sprache gefchrieben. Auch Def. bat die 
große Zahl von uneht erlannten mimoires secreis 
und correspondances inddites nicht vergeffen. Aller⸗ 
dingd muß erwähnt werden, baf im Jabr 1775 Gar 
ractioli 3 Wände lettres interessantes de Clement XIV, 
in Paris berausgab. Ihre Echtheit konnte von dem Ders 
audgeber nicht bargethan werden, Meitere Unterſuchun⸗ 
gen, befonders ber Gelehrten de lart de verifier les 
dates, thaten in der Folge die Unechtheit diefer Briefe dar. 
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Lufffpiele 


Mit jedem Jahre vermehren fih die Sammlungen Hei: 
wer Luſtſpiele in der beliebten Form des zuerſt vom Kotzebue 
eingeführten dramatiihen Almanachs. Sie find auf dem 
dramatifhen Gebiet daffelbe, was in der Romanmelt bie 
Novellenfammiungen find, gleihlam bie leichten Truppen 
der Poeſie. Im Bllgemeinen ift dieſen Heinen, meiſt auf 
eknen Alt beſchraͤukten Luſtſpielen nicht viel Gutes nachzu⸗ 
rübmen. Es find größtentbeild nur ſchwache, etwas mo: 
dernifirte Nachahmungen alter Stoffe, und die Driginal: 
Luſtſpiele felbit zeugen meiftend nur vom einer bereitd er: 
f&ödpften und forcırten Produktionskraft. Indeß findet 
fih doch bin und wieber mandes Artige, und man bar 
auch nie vergeifen, daß ein Luſtſpiel auf der Buͤhne feibit 
durch die Kunſt der Schaufpieler in einem weit reisen: 
deren Lichte gezeigt werden kann, als es bep der blofen 
Lettuͤre erfcheint. 


Unter den verfbiedenen Sammlungen behauptet das 
Vorrebt bed Ulterd: der Almanab dramatifder 
Spiele zur gefelligen Unterbaltung auf dem Lande, be: 
gründet von Auguſt von Kotzebue, herausgegeben von Carl 
Lebrun. Fünf und zwanzigſter Jabraang. Hamburg bey 
Hoffmann und Campe 1827. Er enthält fünf Luſtſpiele: 1) 
Barum, Luripiel in einem Akt von Wilhelm Adrarnien, 
ein Seitenftud zu Kotzebue's Geſtaͤndniß. Auch bier tritt 
ein Baron und eine Baronin auf. Erift eiferfüchrig auf fie, 
nnd fie befbämt ibn, ganz mie ben Kotzebue. Die Charaktere 
find diefeiben, nur in ‘der Intrigne ift eine andre Wen— 
dung. Der Baron if vwaͤmlich auf feinen Neffen eifer: 
fähtig, und um mum ihn von feiner Frau zu entfernen, 
milligt er im eine Verheirathung deſſelben ein, die er 
fonft ſtreng verweigert hatte. 2) Der König von 
deftern, von St. Schäse, iſt ein recht Infiiger Schwanf, 
Zwer Studenten wurden, ald fie eben auf einem Heinen 
Theater die -Mollen eines Königs und eines Pringen 
fpielten, von dem fie verfolzenden Haͤſchern überrafht und 
mußten im ihrer Cheatertradt fidchten,. Sie treten müd 
und matt ben einer Bauernbuͤtte auf, der faliche König 
nimmt bie Molle bed wahren an, und läßr- fi von deu 


Bauern buldieen umd, mad ihm vorzüglich Wotb thut, 
mit einer ländlihen Mablzeit erquiden, Zufällig kommt 
der rechte König, der auf der Jagd ift, dazu, und der 
falfhe wird entdeckt, zieht ſich aber durch Wis und gute 
Laune aus der Verlegenheit. 3) Staatsbapiere, 
von Baͤrmann. Dieß Heine Luſtſpiel tft entſetzlich auf 
Schranben geftelt und unnatürlich, die Intrigue bey den 
Haaren herbengegerrt. in armer Buchhändler verliebt 
fib in ein Bild, das ein Fremder in einem benachbarten 
Gaſthof zurddgelafen. Plöglich langt das Driginal dazu. 
an, ein armes Mädchen, melde dem Buhbändler ein 
Ihr binterlaffenes Mannfeript anbietet: In diefem Mas 
nufeript findet er eine bedeutende Summe Gtaatd: 
papiere, vom denen dad Mädchen nichts gemußr bat, und in 
der Freude über dieſen glädlinen Fund nimmt fie den Finder 
zum Wanne, 4) Hans Michel Meerrertigs ie 
bed: und Eheſtandsſachen, eine Faſtnachtstrilogie von E. 
Raupach. Eriter Theil: die Mondiuht, Pole in wer 
Aften. Diefed Kuftipiel ift zwar vom Raupach, aber doch 
nichts mwertb. Es ift bep weitem umbedentender, ale feine 
andern neuen Luflfpiele, und Rez. bat oft gesweifelt, ob 
es wirklich der Feder dieſes font guten Dichters entfloffen 
fev. Der Held bed Stüdes iſt fo gemein, daß er unter 
die Sphäre des Komiſchen fällt; er ift fo reh wie ber 
Rochus Pumpernifel und noch lange nicht fo Initig. Die 
Intrigue felbft ift arm und zezwungen. Hans Micel 
fo0 geprelit werden. Man will ibn gwingen, feiner bes 
ftimmten Braut, die einen aͤrmern Juͤngling liebt, zu 
entfagen, und bewerkſtelligt dieß, indem man ibm ein« 
bildet, fie fen mondfühtig, Sie erfcheint ihm auf dem 
Kirchhof in der Molle einer Mondfichtigen, und er entiegt 
fib dergeſtalt, dab er fie aufgibt, 5) Cin Tag 
Karls V,, biftorifbes Gemälde von Caſtelli. Diefer 
Karl ift nicht der deutfche Kaifer, fondern ein König von 
Franfreih. Seine Großmuth ift der Vorwurf des Stückes. 
Er zwingt den alten Thevenan, feinen bitterften Feind, 
der ihm überliefert wird, ftatt aller dndern Strafe, ne 
einen Tag lang in feiner Nähe zuzubringen und alle die 
aroßmurhigen Hanbiungen arisufebm, bie ibm gemöbnlicd 


find, wodurch er ihm and einem Feind zum wärmften Freunde: 


macht. Das Drama ift eim recht guted Lobgedicht auf 
gute Fuͤrſten, mur etwas zu prablerifc. m 

Jahrbücher deutfber Bühnenſpiele, 
ausgegeben von Earl von Hohtei, éter Jahrgang, für 
1827. Berlin in ber Vereindbubbandiung, Auch diefe 
Sammlung entbält ein neues Luftipiel von Raupach, der 
geraubte Auf. Es if weit artiger, als das eriter: 
mwähnte. Der geraubte Kuß wird ein Gegenſtand geriet: 
liber Klage umd Verantwortung, und gibt Anlaß, die 
Vedanterie der englifhen Seſetze und ihrer altmodiihen 
Agbänger gu verfpotten. Die Geringfigigteit eined Kuſſes 
fteht mit der Wichtigkeit der gerihtlihen Verbandlung 
in einem ſehr fomifhen Kontraft, und unter den ban: 
deinden Perfonen find ber Kläger, ein verbißner Witeng: 
länder und fteifee Aubaͤnger des Geſetzes, ferner der 
fette fläfrige Richter und zulest der bungrige kluge 
Schreiber fehr gute Karrifaturen. "Das zwepte Stüd 
diefer Sammlung beift ein romantifbes Idoll von Lub: 
wig Becker und führt den Titel: Morgen gewiß! 
Es iſt ein idylliſches Schickſalsſtück uud winfelt in Müll: 
nerfhen Trochäen. Das Scickſal führt einem jungen 
Fiſcher feine verlorne Geliebte wieder su, und zwar an 
demfelben Tage, au welchem er ihre Wiederkehr geahndet 
und zuverſichtlich gehofft bat, und zwar mitten im Meer, 
in welchem fie eben erſaufen will, fo daß er gerade noch 
Zeit hat, fie zu retten. Diefe Mettung verhängt dad Schickſal, 
um den reihen Oheim ber Geretteten zu bewegen, fie 
dem Metter, dem armen Fiſcher, zur Frau zu geben. 
Es folgt ein größere Lurtipiel von Albini: su gabm 
und zu wild, ein Seitenftdd zu feinem andern Luft 
fpiel: Kunſt und Natur. Der Verfaffer gefällt ih in 
Kontraften, In Kunſt uud Natur bielt er eine überbil: 
dete Dame und ein ubernaives gurlimäßiged Dorfgänd: 
den gegen einander, bier ftellt er einen Iuftigen Wild: 
fang a la Herr von Ruf und Fritz Hurlebuſch einem 
aͤußerſt fanften und blöden Juͤngling gegenüber. Ed fehlt 
dem Verfaffer nicht an Talent; feine Charakterzeichnung 
it vielverſprechend, bie jet aber moch etwas übertrieben, 
Am mwenigften ift die Unordnung feiner Stuͤcke für die 
Bine zu loben, Er perſteht fih nicht ſonderlich darauf, 
die Handlung leicht ineinander fpielen zu lafen und alle 
Schauſpieler zu beſchaͤſtigen, welches man freplih weniger 
vor dem Bud, als vor der Bühne ſelbſt empfindet. Das 
folgende Städt: bie Ehrenſchuld, ifteine unbedeutende 
Wneldote aus dem Leben Montesquieud, und das leite: 
Allen tft gebolfen, eine abgeſchmackte Pole, darin 
ein verliebter Stadtſchreiber, der einer Kufersfrau nach⸗ 
ſchleicht, im eine Zonne gefperrt und auf alle Weiſe ges 
foppt und gepreüt wird. 

Theater von Deinbarditein, erſter Theil. 
Wien 1827. In Armbruferd Verlaa. Diefe Sammlung 
entzäls fünf Heine Theaterſtüͤcke, theils Ruͤhr⸗ theils 
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Luftfpiele, ſammtlich in guten Jamben geſchrieden. Der 


Berfaffer hat mebr Zalent für das Ernte und Ruͤhreude, 
als für das Komiſche. 
iſt unter allen das beite, 


Das erfte Drama: ber Gaft, 

Es ſpielt im ſcottifdden Hoch⸗ 
land und ſein Gegenſtand iſt die erhabene Großmuth der 
alten einfachen Sitten. Der Dichter führt uns in die 
einfame Huͤtte Magoffs, eined vertriebenen ſchottiſchen 
Lairds, dem Wallraff, fein fallder Freund, vor vielen 
Jabren fein Schloß verbrannt, feinen Clan gerftört, fein 
Kind gemordet, Eben diefer Wallraff tritt jegt als ein 
ebenfalld vertriebner und verfolgter Mann in die Hütte, 
zum Tode matt umd fich. Bepde kennen fih nicht mehr, 
weil Sram und Witer fie abgegehrt. Magoff gewährt 
ibm das Gaftreht, aber im Geſpraͤch erkennen fie ſich, 
und Magoff, welder febd und zwanzig Jahre lang nach 
dem Uugenblid der Made gelechzt bat, fiebt feinen Feind 
vor ſich ſtehn. Doc dieſer ift fein Gaſt, und dem Salt 
darf ein Schotte Fein Haar kruͤmmen. Magoff unterdrückt 
fein gerechtes Rachgefühl, und als fein eigner Sohn mit 
andern Verfolnern des unglückligen Wallraff ankommt, 
ſtellt er fi felbit gegen fie zur Wehr, um feinen Gaft 
zu befhdgen. Er wird übermannt. doc jezt entichtießt 
er ſich großmuͤthig, Die Gefangenſchaft feines Gaſtes zu 
tbeilen und fib mit ibm zum König fübren zu laſſen, 
um ihn dort zu vertbeidigen und bie Pflicht der Saft: 
freundichaft gany zu erfüllen. Das zwebte Stück, Flo⸗ 
rette, iſt eine Anekdote aus dem Leben Heinrichs IV. 
Dieſer Monarch liebt ein junges armes Fräulein uud bes 
hält gegen fie ein firenges Jocognito bey, um feiner Leis 
denſchaft deſto rubiger obliegen zu fönnen. Sein alter 
Freund Vallis warnt dad Mädhen und entdedt ihr den 
Stand ihres Geliebten, woben er den ganzen Zorn feines 
Gebieters wagt, Heinrich läßt endlib die Tugend über 
feine Leidenfbaft fiegen, verzeibt dem Freunde und ent: 
fagt Floretten, die in eim SKlofter gebt. Die vers 
f&leverte Dame it nur bie Variation eines fon 
oft gefungenen Themas. Ein Fıngliug gewinnt die ſchoͤuſte 
Frau dur fein Vertrauen. Er fieht fie nur verſchlevert, 
ja er muß fie für haͤßlich halten, aber er liebt fie um ih— 
red Geiſtes willen, und wird nun durch ihre Schönheit 
reichli belohnt, Boccaccio iſt wieder eine Darſtellung 
großmüthiger Entfagung. Ein Freund tritt dem Dicter 
Doccaccio feine junge Gattin ab, da fie denfelben mebr 
liebt, als ibn. Das Bild der Danae flelt eine 
Gene aud dem Leben Salvator Roſa's bar. Diefer, 
Maler ftebt feinem Freunde Ravienna bey, den, alten 
Direftor ber jlorentinifchen. Afabemie um feine ſchöne 
Mündel zu preilen. Im Luſtigen beſizt Deinbarditein 


‚aber nicht fo viel Stärfe, ald im Erhabenen und Edlen, 


und wahrſcheinlich würde feiner Kraft au ein größerer 
tragiiher Gegenftand mebr entſprechen, ald die Heinen 
Sujetd feiner Heinen Stüde, 


——— Zu * zu.’ 
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Dramatifhe.Reujahrdgabe für 1827 von 
Lembert. Wien ben Teudler und Manftein. Die Babe 
beftebt and eidem Schaus und einem Luſtſpiel. Das 
Staufpiel:s Maria Stuarts erfte Gefangen 
ſchaft, nad Walter Scott, gewährt fehr ‚wenig Jutereſſe 
und darf in keiner Hinfiht mit Schillers Trauerfpiel ver: 
glihen werden. Es verfehlt feine Wirkung befonderd 
durch den ungemwiffen Uusgang. Maria wird durch aller: 
ley kleinliche Liſten endlich aus ihrem Gefaͤuguiß entführt, 
aber der Dichter kann ung doch nicht damit tröften, daß 
ibr Schickſal dadurch eine günfligere Wendung genommen 
hätte, und ſchon der Titel: „erite Gefaugenicbaft‘ deu: 
tet auf eine zwepte bin. Somit fehlt dem Ganzen ber 
Schluß und die Befriedigung. „Weit beffer it das Luſt⸗ 
fpiel: ber Ehrgeiz inder Küde, durch die ſceniſche 
Darjtellung ſchon in ganz Deutſchland bekannt. Es ift ein 
Sharakteritüd und karrikirt wohl ein wenig zu ſtark, doch 
laſſen wir und dieß um der guten Satyre willen, welder 
diefe Karrifatur zur Unterlage dient, germ gefallen. Die 
Idee ift einer befannten Anekdote aus den Briefen der 
Frau von Sevigne entlehat. Der Held erſcheint ald der 
Enkel und echte Sprößling des ungluͤcklichen Kochs Va: 
tel, welder fib aus Ehrgeiz erſtach, weil ihm die Stod: 
fiſche, die er Mittags ſerviren wollte, zufällig aud: 
blieben. 

Taſchenbuch dramatiſcher Blütben fir das 
Jahr 1827 von Georg Harros. Dritter Jahrgang. 
Hannover, in der Helwingſchen Ruchbandlung, Das erfte 
Stuͤck dieſer Sammlung führt den Titel: die Audienz, 
allegorifhed Driginalfeftfpiel für ,den Neujahrstag, vom 
Herausgeber. Es treten barin bie vier Jahrsſeiten ald 
Sammerberrn , und die zwölf Monate ald dad übrige 
Hofper ſenale des jungen Jabresmonarden auf, 4. B. 
Demoifele Mai als Hoffängerin, Madame Juni als Hof: 
biumenfabritantin, der Hoffonditor Dezember, der Hof: 
poet Januar, ber Hofnarr April 1. Die Idee wäre 
nicht fo übel, wenn nur die Ausführung durch bie ge 
börige vis comica ' unterftüst werden wäre. ' Dad zweyte 
Stid: wer nimmt ein Loos? nah Duval von Th. 
Hell, ift Außerft leer und abgefbmadt. Das dritte: der 
blinde Paſſagier, ein. Schmwant von Herausgeber, 
ſpricht eben fo wenig au. Ein verborbuer Scaufpieler 
wirb mit einem Edelmann verwechfelt und von dem Päd 
ter des Leztern gut bewirtber, bis der Betrug entdedt 
wird. Eine hoͤchſt ſowache Nachahmung vieler anderen 
Whwehsiungsgeibicten. 

Geburtstansfpiele wu andere kleine drama⸗ 
tifbe Dichtungen von Adelbert vom Thale. Viertes 
Bindchen. Berlin, Poſen und Bremberg, bev Mittler 
1827. Fuͤr Geburtetaasſpiele ind diefe Stuͤcke wohl et: 


mas zu lang umdızw fatyrıfb. Sie enthalten eine Menge | 


und tbeatraliihe Thorbeiten, die wenfaſtens für dem 
fröbliben Familienfreid nicht taugen, Wu fi find fie 
jeitgemäß, befonderd enthält das zwente Siuck, bie 
Shitfaldwaune, redt artige Satoren gegen den 
Stidfaldunfien insbefoudere, und gegen die Theater: 
wuth uͤberhaupt. Nur gefällt fib der Verſaſſer au fehe 
in burfhitofen und miltärifben Stereotvpwigen, und 
feine fröblibe Laune hält ſich etwas zu viel zu gute, 
Dader fagt er auch gleihfam zur Entfauldigung am 
Schluß: 

Muß ed einmal Unſinn ſeyn, 

Soll's auch rebter Unfion ſern. 

Luſtſpiele für deutſche Bühnen, zunächſt 
fir das koͤnigl. Theater zu Berlin, nah dem Franzöfis 
fen bearbeitet von Carl Blum, Berlin und Lande: 
berg a. d. W. 1827 ben Ensliu. Die brep in biefer 
Sammlung enthaltenen Stuͤcke beurfunden die ihnen ans 
geborne frangöfiihe Leichtigkeit und dad befannte Talent 
des Herausgebers, dieſe leihte Grayie im Deutſchen ge 
treu wieder zu geben. Dad erfie Stück, Die beuden 
Britten (nah Mervile), fpielt in London. Gin lebend: 
fatter reiber Lord und ein Kaufmann, der eben fallirt 
bat, begegnen fih an der Theme, in dem Augenblid, 
wo fie ib darin eriäufen wollen. Sie ſtutzen, erklären 
ſich, und der Lord bietet dem Kaufmann an, ibn mit 
fo viel Gelb zu unterftüben, als er nur baben will, da 
er felbit feines Reichthums nicht mehr bedarf, Der Kauf: 
mann fieht auf diefe Weife feine Familie gerettet, wi 
aber aus Dankbarfeit den Pord nicht verlaffen, fondern 
mit ibm den Sprung in die Themfe machen. Er em: 
pfängt dad Geld und führt dem Lord in fein Haus, wo 
er ibm feine Kamilie vorftellt. Hier verliebt ſich der 
Lord in die Toter ded Kaufmanns, und aus dent Sprung 
in die Themſe wird eine Hochzeit. Der Ehrgeiz, dem⸗ 
zufolge berde Männer ſichs lange nicht geiteben wollen, 
daB fie Doch lieber am Leben blieben, iſt recht lomiſch ge: 
fhildert. Das mente Fuftfpiel, die beuden Phili— 
bert nab Picard, ift ein ziemlich unbedeutender Parifer 
Schwanf, eine entfernte Nachbildung der bevden Verone— 
fer von Shafefpeare, und nicht um den zwanzigften Theil 
fo witzig. Die Werwechglung ber beoden fib ſehr ähnlich 
febenden Brüder ift lange nicht fo alddlib benugt, gibt 
bey weitem nicht zu fo viel komiſchen Scenen Anlaß, 
Doch bat das Stud ald ein Pariſer Sirtengemälde noch 
immer viel Angiebended. Das lezte Stüd, die Reife 
nad Dieppe, ift ein Seitenſtuͤck sum vorbergebenden, 
ebenfalls eim Iuftiger Parifer Schwanf, und noch reicher 
an Charafteren und Werwidlungen. Ein guter Parifer 
Buͤrger hat feit 26 Jabren nur den einzigen Wunſch ge 
best, einmalbad Meer gu feben, und will jezt in dieſer 
Abſicht mit feiner Familie nad Dieppe reifen. Er fällt 


Bufpielungen, Ausfalle und Seitenhiebe auf literariige | einer Motte muihmwiliger junger Parifer im die Hände, 
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die fih einen Spaß mit ihm machen, und ibn, fhatt nach 
Dieppe, auf einem Umwege bep Nacht wieder nad Paris 
fübren. Er glaubt wirfii in Dieppe zu ſeyn, und dieß 
gibt zu vielen komiſchen Scenen Unlad. Die jnogen 
Leute kommen aber feldft in große MWerlegenbeit, ba einer 
von ibnen in der Tobter des Betrogenen feine Beliebte 
ertennt, Die er wiederzufinden ſchon lange vergeblich be: 
müht aemweien iſt. Cr muß nun fürdten, daß der Be: 
trug, den er gefpielt bat, alle feine Hoffnungen yerftören 
werde. Gin alter Freund legt fib indeß ins Mittel, 
nimmt die Schuld des Verrugs auf fib, beiänftigt den 
Vater und vericafft dem Liebhaber die Toter. 

Meben Garl Blum ift Lebrum jejt wohl der ge 
wandtefte Bearbeiter franzoͤſiſcher Stüde für deutſche 
Buouͤhnen. Sein Yuhfpiel! Verwechslungen mad 
Picard (Mainz, deu Kupferberg 1826) läuft zwar auch 
nur auf eınd der befannteiten und abaedroiceniten fomi: 
fben Kunſt⸗ und Effektſtückhen binaug, auf die Verwechs— 
lung zwener Perfonen, doc find es dießmal nicht, wie fonit 
gewöhnlib, Geſchwiſter, ſondern Vater und Sohn, und 
dies it ſchon origineler. Der Sobn nimmt die Geſtalt 
feines boͤſen Waters felbft an, um im Namen deffelben 
in feine eigene Verlobung zu milligen, die ber Water 
perbindern will. Dieß gibt Außerft komiſche Sıtuatiouen, 
beionders da der Vater ſelbſt dazu fommt, und der Sohn 
genötbigt ift, binter feinem Müden immer noch den Un: 
bern gegenüber deffen Perfon darzuſtellen, big beude end: 
li zufammentreffen. Gin zwedtes Luſtſpiel von Lebrun, 
ebenfallg nah Picard, Aller Welt Vetter, iſt etwas 
übertrieben. Gin muthmwilliger und gewandter Stutzer 
verhilft feinem Freunde zu deffen Braut, indem er bie 
ganze Familie derielben in ber angenommenen Molle eis 
nes Metterd dur feine freben Lügen umſtrickt und nad 
feinen Abſichten lenkt. 

Meiber hüten ift nicht möglich, Luſtſpiel von 
Den Auſtin de Morto, aus dem Spaniſchen von Mi: 
chard. Aachen und Leipzia ben Maver 1826. Ein fpani: 
ſches Intriauenſtüͤck, welches die Abficht bat, die alte 
Mabrheit zu bemeifen, daß felbit die hundert Augen des 
Uraus nicht binreiben, den Amor zu büten. Don Pedro 
wetter, dab er feine Schwefter, Donna Ines, vor jeder 
Nachſtellung zu büren im Stande fen. Ihr Liebhaber 
jedodd, Don Felit, weiß mit Hülfe ſeines ſchlauen Die: 
ners alle Maßregeln des Bruders zu entfräften, und bie 
Schweſter zu entführen. Dad Ganze it zu ſehr im Stol 
ber Novellen, und befonderd im Dialog nicht witzig 
genug. 

Die Verdächtigen, Luripiel in vier Auſzügen 
von Matbiad Nuſſer. Baiel ben Neukirch: 1827; Ber 
Gelegenhelt der bemagosifhen Umtriebe ſiad mande La: 
&eriihfeiten voraefallen, nicht nur von Briten der De- 
maaogen, fondern auch von Seiten ber Demagogenrie: 


der, gewiffer Yoligenmenfhen, die am bie Wborheiten 
der erftern fo eifrig genlaubr baden, als diefe felbft, und 
dinter denfelben hergetrabt find, wie welland der ebrliche 
Sando Panfa binter dem finnreiten Zunfer von la 
Manda, Diefed Doppelpaar von Narren wird denn auch 
im vorliegenden Luſtſpiel gegeißelt. Die Hauptperfonen 
der Handlung find: eim verrüdter, fonft ganz unſchuldi⸗ 
ger Apotheker, deſſen fire Idee die Teuſothümmeled ift, 
und ibm gegemüber ein Gtadtdireftor,' der gar gl germ 
eine Verſchwoͤrung entdeden möste.. in Paar junge 
®ente, melde den Apotheker befucben, und nit genügend 
ſich ausweiſen können, werden fofort als Verſcworne 
arretirt und feſtgebalten, bis ber Zürft ſelbſt, der fie 
fenut, ibre Poslafung befiehlt und dem Director einen 
berben Verweis gibt. Cine ganz ähnliche Sarpre herrſcht 
in dem frübern Luſtſpiel, bie Theilung der Erde, 
und dieſes iſt feiner und witziger, ale die Verdächtigen ; bie 
errigue iſt verwicelter und der Gang des Ganzen viel 
gewandter, auch find in der Charafterzeihnung die Kars 
ben nicht fo grell aufgetragen. In benden aber ſpricht 
fib eine gefunde und lopale Geſinnung aus, und die Ans 
fit, weldde jeder Bernünftige längft von jener politiſchen 
Rinderfrantbeit gebegt bat. 


Topographie 
Wegweiſer für Fremde in. Stuttgart und feinen 
Umgebungen. Mit einem neuen Grundriffe von 
Stuttgart, und einem topographifchen Grundriffe 
ber Umgegend, gezeichuet von Hauſch. Stutt⸗ 
gart 1827 bey Ferd. Steinfopf. 

Es fen uns vergöunt , in wenig Morten ein Buch zu 
empfehlen, weldes Stuttgart, die freundliche Heimatb uns 
ſers Morgenblatts, den Fremden näher befanut macht. Alle 
größere Städte Deutfchlands habem bereite dergleihen Weg⸗ 
weiſer. Etuttgart gebört zwar nur zu dem minder großen 
Städten des deutſchen Waterlanded,; doch wird wohl kein 
Fremder, ber and dem Norden nad der Schweiz und Italien 
eilt, Stuttgart übergehm, obme fi dort einige Tage zu 
gefallen. Solche Reiſende finden ib jeden Sommer in aroßer 
Unzabl in Stuttgart ein, und für fie iſt bad vorliegende Buch 
beftimmt. Es befbreibt alle Merkwürdigkeiten ber Stabt, 
Kuuftfammlungen, Bibliothefen, Wltertbämer, Inſtitute, 
Verandgungeörter, Zugleich entbält ed die Mddreffen alter 
Männer, welche die Fremden auf irgend eine Meife intereffie: 
ren können, und bie beoden Grundriſſe gewähren in to 
phiſcher Hinſicht die beſte Orientirung. Leider verliert Stutt: 
gart eine feiner erſten Zierden in ber Botfferseiben Samim: 
lung, welche nach München fommt. Obae Zweifel aber find 
diefe Gemälde in Minen beffer an ibrem Platz als im Stutt⸗ 
gart. Dort werden fie unter den zablloſen andern Runfticdhägem: 
eine große Tılde ausfällen.. Ser fanden fie iſolirt. 
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Yflironomie 


In den lejten Jahren find eben Feine großen aſtro— 
nomifhen Eutdeckungen gemacht worden, doch bat man 
das Gewonnene verarbeitet und bäufig populär gemadt. 


Einige dieſer popnlären Schriften über die ÖSternfunde. 


swelen wir hier betrachten, und zuvor nur gleichſam im 
Vorbepaebn einer ſehr intereſſanten, aber ſtreng gelebr⸗ 
sen Schrift, erwähnen. Sie iſt aus dem Engliſchen über: 
fejt unter dem Titel: Ueber die nähbiten Urſachen 
ber materiellen Erfhelnungen bes Univer— 
fums von Sir Richard Philipps, nah dem Eng: 
lichen bearbeitet von General von Theebald und Prof, 
Dr.. febret. Stuttgart bey I. F. Steinfopf 1826. Der 
Berfaifer ftößr alles um, mad feine Vorgänger aufge 
ſtellt. Newton felbit wird von ibm wie ein Schulknabe 
bebanbelt, und über bie deutfhen Naturphiloſophen wird 
er nicht müde, die bitterfien Sarkasmen auszuſchütten. 
Er behauptet, die jest allgemein gültige Lehre von der 
Gravitation der Himmeldkörper ſey nicht urfprünglich von 
Newton, fondern von Jalob Vöhme, dem Schmwärmer, 
erfunden, von bem fie Mewton entlebnt, und fie fen 
nichts als ein Hirngelpinnft,. Er läugnet die ganze Dp⸗ 
namif, auf welcher jene Lehre berubt, und begründet bie 
feinige auf eine bloße Mechanik, d. b. er bält die An: 
nabme von urfprünglihen innern Sräften im Mittels 
punft ber Kimmeldförper, vermöge welcher fie fib med: 
felfeitig anziehen, für Thorbeit, und bebauntet dagegen, 
alle Bewegung diefer Körper ſey nicht dynamiſch, aus 
einer innern eignen Kraft erfolgend, ſondern blos me: 
chaniſch, dur einen Äußeren Anftoß bervorgebraht: Er 
fäßt ed dabingeftelt fepn, mober der erfte Anſtoß in bie 
Melt gefommen, bält aber die ganze gegenwärtige Bes 
mwegung der Himmelskoͤrper für die fortdauernde Kolye 
eines folden erſten unbefaunten Aufodes, und erklärt 
nun alle mögliben aftronomiihen Erfheinungen rein aus 
mechaniſchen Grundfägen. Gr thut bieß mit einem bes 
wunderuswürdigen Scharſſinn, und man muß ibm auf 
jeden Fall Dank wien, denn entweder klaͤrt feine Lehre 
felbft die Wahrheit auf, oder fie wirb ein Probierftein für 
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die Wahrheit der entgegengeſezten Lehre. Se vielfeitiger 
eine Wiſſenſchaft behandelt wird, deſto leichter macht fie 
Fortſchritte. Ein entdedter Irrthum nuͤzt fo viel als 
eine entdedte Wahrheit, So lange ſich gegen ein herr⸗ 
ſchendes Spftem noch irgend ein Zweifel aufbringen läßt, 


muß er gebört werden, Es ift hier aber nicht der Ort, 
‚in dad Mähere der Lehre Philipps einzugeben. 


Nie iſt 
die Aſtronomie ſeelenloſer, kälter, todter, unpoetiſcher 
behandelt, worden, als in dieſem Buche, deſſen Wider⸗ 
legung wir von den augegriffnen Gelehrten erwarten 
muͤſſen. 

Herr Ptofeſſer Brandes im Breslau, der es ſich 
früber ſchon zu einem daulbaren Gefhäft gemacht hat, 
die wichtigſten Lehren der Sternkunde im ungelehrten Pu: 
blifum zu verbreiten, bat Unterbaltungen, für 
Sreunde ber Phoſit und Aſtronomie im forte 
laufenden Heften herausgegeben (Leipzig, bep Barth, 1826). 
Unter den fhägbaren Aufiägen dieſer Hefte, Die indeß 
doch ſchon mande mathematiſche Keuntniſſe bepm Leſer 
vorausſetzen, iſt uns beſonders eine merkwürdige Unter: 
ſuchuug über die Steruſchnuppen aufgefalen, mit welcher 
die ganze Sammlung beginnt. Der Verfaffer bat die 
große Mübe nicht geſcheut, in Geſellſchaft junger Freunde, 
die zum Theil an ganz verfhiedenen, weit entfernten, 
Drten ihren Standpunft nebmen mußten, die Müchtigen 
Erfheinungen der Eternfhnuppen zu beobachten, ihre 
Zahl, Höbe, Länge und Dauer zu meſſen. Indeß find 
die Mefultate, wie zu erwarten war, nicht bedeutend 
ausgefallen. Der Verfalfer bat nur das, was mit bloßen 
Augen zu feben ift, näher beſtimmt und zuſammengeſtellt, 
über das eigentlihe Wefen und ben Urfprung jener Mes 
teore aber feinen ueuen Huffbluß geben können. Seine 
Beobabtungen haben gezeigt, daß unter 36 Sternſchnup⸗ 
pen 26 berabgefalen, 9 aufgeſtiegen, und ı horizontal 
fortgeihoffen it. Das Aufwärtsfteigen beweift wenigfteng, 
daß die Sterufhnuppen von einer Kraft getrieben werden 
müffen, bie ber Schwerkraft der Erde widerftreben fan, 
und daß fie gleih den Bligen in der Atmoſphaͤre ent: 
fpringen und nab allen Seiten fih ridten können. Der 
Beobachter bat ferner in den Bahnen der Sternſchnuppen 
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eine vorberrfchende Richtung nah Sübmelten bemerkt, mas 
mit der Bewegung der Erde zufammenzubängen fcheint, 
Die längfte Bahn einer Sternſchnuppe, die er beobachtet, 
ſchaͤzt er auf 40 Meilen, die Schnelligkeit ihrer Bere: 
gung auf 4 biß’8 Meilen in einer Sekunde, ihre Höbe 
von 1— 100 Meilen, und die hoͤchſten fand er immer 
als die größten, die wiebrigften als die kleinſten. 

Die dritte Auflage von Gelpke's Allgemein: 
faßlichen Betrabtungen über bie großen 
Munderwerle des Weltalls beweilt, dab ein ge 
wiffer detlamatoriſcher Prebigerton bem groͤßern Publitum 
beifer gefält, ald die einfahe wiſſenſchaftliche Darftellung, 
felbft wenn jener oberflählih und abgefbmadt , diefe tief 
unb geiftreic fepn follte, 
pulären Daritellungen der Aftronomie bat feine die britte 
Auflage erlebt, dieſer ift es durd eine aus Brokes ir: 
diſchem Vergnügen in Gott oder den Srunden der An: 
bat entlehnten Salbung gelungen, außerordentlichen 
Bepfall zu finden, 
von der Lichtenberg fagt: je weniger fie die eigene Größe 
zu zeigen im Stande find, defto lauter preifen fie die 
Größe Gottes. Herr Gelpfe fuͤllt zwey Drittbeile feines 
Werkes mit Ausrufungen über die Wunder, die er bar: 
fleit,, und nimmt den Mund fo voll, daß ed und beym 
Leſen ganz ängſtlich zu Muthe wird, ber Mann könnte 
ſich ſchaden. Uebrigens ift bie Darftellung? fo weit fie 
nicht in jene aldernen Verwunderungen abſchweift, recht 
faßlih und lobenswerth. Nur führt der Verſaſſer feine 
Dpantafie oft zu laͤcherlichen Hrpotheſen und Mibderfprit: 
hen. Die dunklen Flecken im Monde bält er für Mege: 
tation, und doch nimmt er an, der Mond babe fein 
Waſſer; Pflanzen ohne Waffer find aber ganz undenkbar. 
Auch über die Mondbewobner ſtellt er Vermurbungen 
auf, und feine lebhafte Borftellungegabe fpiegelt ihm vor, 
wie die Männer im Monde gleih ®emfen von einem 
Bergaipfel auf den audern ſpringen. 

Die vorzuͤglichſte populäre Darſtellung der Sternfunde 
und verwandter Zweige ber Naturwiſſenſchaft it in dem 
vermifhten Schriften von Friedrid Theodor 
Schubert, ben berühmten hirzlib verftorbenen ruffi: 
eben Staatsrath, enthalten, Sie find im vier Bänden 
in ber Cottaſchen Buchbandiung vom 1823 — 1826 er: 
fhienen. Kein Gelehrter bat e3 fo gut verftanden, bie 
Etrenge der Wiſſenſchaft mit der Anmuth der Interbal: 
kung zu verbinden, Seine Auffäge find von der rt, 
daß fie ſelbſt in Taſchenbuͤchern fir Damen freundlich 
Platz nehmen könnten, während ihr Indalt zugleich bie 
firengite gelehrte Prüfung zulaͤßt. Weber dem lezten Rand 
Diefes intereffanten Werkes hat der verdienfivolle Nature 
forfder,, Dr. Naͤruberger, uns folgende Betraditung mir 
getbeilt: 

Die allergluͤcklichſte Fähigkeit gemeinfaßlich: gefälligen 


Don mehreren weit beſſern po⸗ 


Der Darfteller gebört zu jener Klaffe, 


Vortraged der abftrafteften Gegenſtaͤnde ift das bervors 
ftebende MWerdienft diefer Schriftenfammlung des verewigs 
ten Schubert, welche ſich namentlich Uber Aftronomie 
und Vhofik, verbreitet, Man balte jene Käbigfeit ja 
für fein gemöbnlibes Talent, ein Autor muf recht vera 
traut mit feinem Gegenſtande feon, um ibn in dieſen 
Formen gefchier zu bandbaben; und es ift oft viel leich⸗ 
ter, eine gelehrte Differtation für Gelchrte zu fchreiben, 
als eine veritändlibe Darftelung für Uneingeweihte. 
Hiermit vereinigt ſich aber in dem vorliegenden befondern 
Falle noch ein anderer Vorzug? Schubert weiß feiner 
Popularität zugleih ein anziebended, ia oft boͤchſt reisen» 
des Gewand umzubängen. Seine Schilderungen and ber 
Topograpbie des Himmels find das Anmutbigfie, was 
man lefen kann; fie entfalten die Schwingen der Phau— 
tafie zum freveiten und doch nicht unregelmäßigen Kluge, 
da ber Ernft des Willens dem ſchwaͤrmeriſchen Drauge 
der Wißbegier ſtets regelnd zur Seite bleibt. 1% ui 
Die erſte Abtbeilung des vorliegendes Bandes fest 
die früber abgebrochene Manderung burd ben Sims 
mel fort, und wir finden unfern Retſenden auf dem 
reisenden Sefilden des Jupiter, der, näcdft ber Venus, 
der fhönfte Stern an unferm Himmel ift, und die Blicke 
meiner Leſer durch fein herrliches, gelblihes Licht gewiß 
ſchon oft auf ſich gezogen bat. Wie viel Artiges weiß 
der aftronomifche Meifebefhreiber von dieſem funtelnden 
Planeten zu erzaͤhlen, und wie lebhaft regt er bie @in: 
bildungstraft auf, ſich immer tiefer in die Wunder einer 
fo gang abweibenden Welten-Formation binein zu benfen ! 
Wir fagen „ganz abmweihenden”, denn fon in dem 
vorigen Bande bat der Verfaffer darauf aufmerkiam ges 
macht, „daß mit dem Jupiter eine neue Planctenmwelt 
anzubeben fheine” *), deren Gränze die Natur durch bie 
ungebeure, jenfeitd bed Mars ſich eröffnende, von den 
vier Aftereiden nur fehr ſchwach ausgefüllte Kluft auf 
das Beltimmtefte bezeichnet, : 
Jupiter ift an Oberfläbe 121 Mal größer als unfere 
Erbe, und haͤlt alfo über taufend Millionen Quadratmeis 
len. „Dieſe ungeheure Maſſe drehet fih in noch nit 
vollen zebn Stunden um ihre Are, deren Aequator mit 
der Ebene ber Bahn ded Planeten um die Sonne den 
Heinen Winfel von drey Graden mabt. Cine fo geringe 
Schiefe der Ecliptik hat die watürlihe Folge, daß auf 
dem Zupiter ber Wechſel der Jahrszeiten kaum merklich 


”) Ann. Referent bat dieſen Gedanfen des Petersburger 
Afronomen weiter verfolgt, und im einer, Über daß 
Jerfallen unfered Planetenfpftems in zwer 
Hauptaruppen betiteften Differtatiow, den Umter— 
ſchied in den Zügen beyder plauetariſchen Phoſſognomien 
fo beſtimmt bervorgehoben, als es ber heutige Buftand 
der Himmels-Topographie geſtatiet. Er wird in biefen 
Blättern darauf zuruͤckkommen,. 
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in; bie heiße Dome erſtreckt fih nur drey Grad nördlich 
und eben fo viel füdlich vom Jupiterd- Hequator; und 
die Mitterung muß alfo im Allgemeinen betäudig dem: 
jenigen VBerbältniß äbneln, welches auf der Erde um die 
Zeit der Herbſtnachtgleiche eintritt. Unſer Verfafler ges 
faͤllt fi darin, dieien Charakter größerer Stabilität der 
Lebendeinrihrungen anf bem ſchoͤnen Jupiter bervorzube: 
ben; und wer. von unfern Lefern, ber das Fragmenta⸗ 
rifche Kurze der Erdengenuffe jemals recht lebhaft em: 
pianden bat, mird ibm im dieſen Schlüffen nicht gern 
folgen „In der That,‘ fagt er, „muß das dortige Leben 
von dem unirigen ſehr verſchieden ſeyn. Dort hat ein 
Maͤdchen von fehzehn Sommern die Erfahrung von bey: 
nabe zwey Jahrhunderten, und wer achtzig Male den 
Umlauf der Sonne erlebte, -der bat Metbufalah’s Alter 
erreicht.” Wer wird in der That neugierig, bie Be: 
tauntſchaft einer folben ſechszebujaͤhrigen Jupiters ſchoͤne 
zu machen. — Mit noch glaͤnzenderen Farben, als ben 
Jupiter ſelbſt, fbildert Schubert aber. den Aufenthalt 
auf feinen Trabanten *). „Die Schönbeit unferes ge: 
Rirmten Himmels ift wicht :zu vergleichen mir dem Any 
blicke, defien die Jupitersmonde genießen, Auf, dem er: 
ſten derſelben erſchelut bie Scheibe des Hauptplaneten 
weit über tauſend Mal größer, als die Sonne oder. der 
Bolmond dey und, Wir können und faum eine Nor: 
ftellung von dem prächtigen Schanipiele madhen, welches 
eine fo ungebeure erlenchtete Scheibe geden muß, die groß 
genug it, um alle fieben Sterne ded Wagens im Sterns 
bilde des großen Bären zu bedecken.“ 

Die Himmeldreife führt hiernaͤchſt anf dem Saturn, 
welcher an feinem Minge eine Auszeichnung beſizt, wie 
die ganze ums befannte. Planetenmwelt feine zwerte auf 
zueigen bat. Diefer Ring liegt genau im der Ebene des 
Saturn » Veguatord , und umſchwebt denſelben, gleich ei- 
nem, von kernerley Pfeilern unterſtüzten, nur durch 
feine eigene Schwere getragenen. (oder vielmehr in Folge 
eigener Ummähungsbewegung um den Planeten fich ſchwe⸗ 
benb erbaltenden) Gewölbed, Von der Erbe aus betrach⸗ 
tet, gewährt biefer Ming im feiner Erleuchtung durch bie 
Sonnenftrabten ein ſehr ſchoͤnes Echaufpiel; „und es 
wird,‘ fugt unfer Verf., ber: bier in eins der intereſſante⸗ 
ſten Detaits der phofifchen Topogranbie des Himmels ein; 
gebt, hinzu, „dadurch bie Wermuthumg erregt, daß dal 
felbe den Bewohnern des Saturns, bie dieſes Lichtges 
mwölbe über ihren Haͤuptern ſchweben fehen, einen noch 
viel ſchoͤneren Unbli@ bieten muſſe; ja man hat darin 





*, Den erſten diefer Juritersmonde beſchreibt feine abs 
fübrlig Wir. 3 meine „Afronomifaren Reifehe 
richt e im September: Geft ber „Mpendzeitung für 
1525. Im begegne bort dem Petererurger Afronomen 
wieberbotentfich, 

Räürnberser. 


fogar ein Mittel zu finden geglaubt, wodurch bie Natur 
ienen Wefen, Die einen der größten Planeten unieres 
Soſtems bewohnen, und namentlihb den Saturn: Polar: 
ländern deu Lichtmangel ihrer langen Winternact bat er: 
feßen wollen ’). Es iſt dieſes einer der vielen Beweiſe, 
wie leicht wir ung irren, wenn wir Alles im der Natur, 
beren Pläne wir Kurzſichtigen fo wenig überfeben, durch 
unfere Zwecke zu erklären fuhen. Bey näherer Betrach— 
tung zeigt ſich nämlich gerade das Gegentbeil, Denn da 
ber Ming fein Licht von Außen erbält, jo kann feine ins 
nere, dem Saturn zugelehrte Seite nie anders als duntel 
fon; und da er über dem Aequator feines Planeten 
ſchwedt, fo bededt er den Ländern unter der Linie beftäns 
dig einen Theil bed Himmels, und namentlich diejenigen 
fehs Monde, die in derfelben Ebene laufen. Wenn bie 
Sonne aber durch den Aequator gebt, und alfo der Saturne: 
Frübling oder Herdſt anfängt, weiches, da der Umlauf dieſes 
Planeren um die Sonne faft 30 unferer Jahre dauert, 
etwa alle 15 Jahre geſchieht, fo wird nur die obere Flaͤche 
des Minges erleuchtet, baber er fein Licht nab außen 
zuruͤckwirft, und auf dem ganzen Planeten unſichtbar iſt. 
um beode- Pole. bed Saturnd endlich gibt es eine Zone 
von 26 Grab, für weiche der Ming fo gut wie gar nicht 
eriftiet, weil er beitändig unter ihrem Horizonte liegt. 
Zwiſchen dem Gränzfreis dieſer Zone und dem Parallel 
von 37 Grab firbt man nur einen Theil von ibm, und 
zwar im Horizonte; und überhaupt zeigt er ſich den, am 
günftigften gelegenen Ländern des Saturns bödftend 24 
Mal-größer, ald die Sonne bey und, und diefe größte 
Breite hat er mur da, wo fih ein ganz Heiner Theil 
von ihm über den Horizont erhebt.” 

Nicht weniger anziebend, wenn glei weniger auds 
führlib, find die Bemerkungen, wezu der Uranus, 
dad. lezte befannte Glied. unierer Planetenterte, unferm 
Snmmeltopsgrapben Veranlaffung gibt; wir verlaffen bier 
fen aftronomilben Abſchnitt des Werkes nur, um auch 
einigen Raum für den werten, pbyfikaltiben, Theil 
zu gewinnen, Der Merfaffer zeige auf dieſem neuen 
Gebiete keine geriiigere Anmutb des Vortrages. uf 
melde artige Weife verftcht er Intereffe für die The» 
rie ber Karben zu erregen, deren Schwierigkeiten er 
feinen Feiern dur die Gewandtbeit der Darftelung vers 
füßen will! „Jeder fihtbare Körper erfbeint und mit 
einer gewiffen Farbe, felbit die Flamme des Feuers ih 
weiß, gelb, roth, grün oder blau, nah Maßgabe des 
verfdiedmen Stoffes, welcher fie unterhält; nur das 





+, Da bie Schiefe der Erliptif auf dem Saturn 30 Grab, 

uud alfo beyläufig 64 Grad mehr old ben und heirägt, 

fo ſteben bie Potarcirtel alfo auch am fe Piel weiter von 

.. ben Dolem ab, und bas Gebier zu den beyben errtigen 
talten Zonen iſt im Bogen um eben fo viel größer. 
u, 
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Sonnenliht ändert feine Farbe nie, woraus allein ſchon 
folgt, dab es Leine Flamme fe» *. Die Menge 
der verfhiedenen Farben ift fo groß, daß unſere Sprachen 
nur für den kleinſten Theil derfelben Namen haben, und 
täglih neue Namen dafür erfunden werden; und fo ver: 
miſcht fib das Farbenfpiel, welches fih ums zugleich zeigt, 
daß wir mehrentheils verlegen find, melden Namen wir 
den Farben eines Körpers geben follen. Diefer Farben: 
miftung verdanken mir bie größten Schönheiten der 
Natur und der Kunft, von der bemalten Leinwand an bis 
zum Bogen der Iris, — „Welche magiſche Kraft frägt 
Szubert bierauf „bringt diefen Zauber der Karben ber: 
vor?” und gebt fodann in die Euler'ſche und New: 
ton’fhe Farbentheorie ein. 


Als ein wahres Meifterftüd allaemeinfaßliher Dar: 
ftelung abftrafter phoſikaliſcher Lehren betrachte ih aber 
die nun folgende Erflärung-dbed Megenbogeng; 
und wer die Schwierigkeit der Beltimmung der Stellen 
mirfiamer Strablen (radios eflicaces) bep allem Auf—⸗ 
wande analotifcher Kunſtgrifſe leunt, der mird dem Ders 
faſſer für die Gewandheit Dank wiffen, mit welder er 
dieſe Schwierigkeit in einer populären Eutwickelung zu 
umgeben verftebt, ohne doch der deutlichen Einſicht das 
durd zu fhadben. Mit einer befondern Borliebe uud 
Ausfuͤhrlichkeit find die ferner folgenden linterfuhungen 
über den Unterſchied zuiſchen Licht und Wär: 
me, und die Conſiſtenz bevder Naturftoffe, oder wenig: 
ftens der erregenden Subſtanzen im Gonnenlihte, be 
bandelt; und Schubert ftelle ſich, mad Bepbringung der 
ſchoͤnen Herſchel'ſchen dießfalligen Verfube, die Sache fo 
vor: „daß alle Sonuenitrablen mebr oder weniger Licht 
in unferm Auge, Wärme in unferem Gefübl, und de: 
miſche Wirkungen in allen Körpern bervorbringen, baß 
fib aber ibrerwärmender, und ibr demifdher 
Wirfungstreis wetter ald ber leudtende er: 
ftrede *). 


Unter den meueften Bereicherungen der Theorie des 
Lichtes endlich, nimmt die von Malug gemadte, und 
mit dem Namen der Polarifatiom bezeichnete Ent: 
deckung eine Hauptitele ein. „Faͤllt naͤmlich ein Licht: 





*) Diefer Schluß ift, nach den Vorangehenden, wicht Togifch 
richtig; man ‚Branche das Sonnenlicht danach nur als 
eine, immer von demſelben Material unterbaltene 
Flamme zu betrachten, wenn nicht andere Gründe für 
Schubert's Behauptung ſprechen. e 


*r) Auf die dynamiſche Anfict gebt der Verfaſſer ba: 
ben gar nicht ein; und ich fan mir wohl benfen, wels 
hen Anftop ein Maun, der immer an ber Hund der 
Analyſis gewandelt ift, dabey finden müßte. 


ftrabl auf die Dberflähe eines durdfihtigen Mörperd, 


3. B. polirten Glaſes, fo mird er nur zum heile ger _ 


brochen, anderen Theiled aber zurüdgeworfen, und zwar 
unter bemfelben Winkel, unter dem er aufgefallen war, 
Fängt man num den folbergeftalt gurädgeworfenen Strahl 
mit einem zwerten polirten Glas anf, fo, daß er mit 
deſſen Oberflaͤche, gleihviel mach mwelder Richtung, den: 
felben Winfel macht, fo wird er auch von diefer gwentem 
Fläche unter demfelben Winkel refleftirt; es finden aber 
bep dieſer zmenten Mefleriom die mertwärbigften Modifitas 
tionen ftatt. Wenn das zwehte Glas nämlich eine ſolche 
Lage bat, daß die Meflerion in’ derfelben Ebene geſchieht⸗ 


| wie ben dem erften Glaſe, fo bat der Pichtitraßl bey der 


smepten Meflerion die größte Lichtitärfe. De weiter man 
aber dad zmente Glas aus dieſer Lage drebet, jedoch fo, 
daß ed immer denfelben Winkel mit dem auffallenden 
Strable macht, deſto ſchwaͤcher wird das Licht des zu⸗ 
ruczeworfenen Sttadles; und es wird am aerfaiädhe 
ſten, ober, welches bäffelbe iſt, der größte De 
eichtes dringt im das zmente Glas ein, wenn man dleſes 
un einen rechten Mintel gedröbel bat, Es ‚gibt ſogar 
fir jedem‘ durchfichtigen Körper "einen gewiſſen Aufſalls⸗ 
winkel, für welchen, im dieſem lezteren Falle, alles 
Licht in das Glas eindringt.““ Dieſe unendlich merkwür⸗ 
dige Modifikation des Lichtes bat man Polariſatton, 
aus Gründen, genannt, in deren Entwickelung ſich aber⸗ 
mals das alütlihe Talent eigentbämlicer Marhelt bes 
mährt, welches wir unferm Verfaſſer —— 9 — 
nachgeruͤhmt haben. 


— 


Eine nun folgende Abhandlung über bag Norblißt 
wird ‚mit nicht geringerer Befriedigung. gelefen werden; 
Den dritten und testen Abſchnitt machen Misceltem 
aus. Der Verfaffer hat ſchon dem vorangehenden Baͤn⸗ 
den einen: aͤhnlichen Anbang'von meniger -ernften Artikein 
bepgegeben, gleidfam, um nad der lange in Unfpruch ‘ges 
nommenen: Hufmerffamleit ‘dem Leſer einen gewiſſen 
Nubepunft anzuweiſen; dießmal -ift dieſe Mbtbeilung 
einem einzigen Gegenftande, naͤmlid der Theorie der 
Ubren, gewidmer, und es finden ſich Notizen darin: vor, 
nad denen man: fh in bem größeren , dieſer Materie 
ausſchließlich gemidmeren Säriften vergeblich. umfeben 
würde, 
mus den Taſchen⸗Chronometer zunden ganz ungewöhns 
lihen und -banfenswertbeften" Erſcheinungen in einer 
populären Schrift, und ich wüßte Fein einziges Merl aus 
zugeben, aus welchem man eine ähnliche — — 

pfen koͤnnte. 


Dr, Rirabeigen 
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Dichtkunſt. 


Reiſebilder von H. Heime. 2ter Theil. Hamburg 
1827 bey Hoffmann und Campe. 

Da dieſe Schrift falih amd jeden andern Titel 
daben könnte, umd vermuthlich ſelbſt wicht weiß, wie fie 
dazu fommt, juſt der zwepte Theil eines gewiſſen auderu 
erſten Theils zu fen, fo wirb von jenem erften Theil 
bier nicht gehandelt werden; fondern....... ber wir 
feben gar nicht ein, warum wir über ein zwar ander, 
aber eben dadurch wumordentlihed Bub eine ordent⸗ 
liche Kritik verfaffen folen. Es ift bey weitem angemef: 
fener eine Brieffeite gu geben, die ein Freund bes raſchen 
Verfafferd über deſſen neueſte Schrift raſch niebericrieb, 
weil, wie den Autor Gefühle und Gedanfen, ihn der 
Mbgang der Port drängte, Die Kritif wird auf Diele 
Meile — wie es unbeiheidene Autoren verlangen — be: 
fheiden ſeyn, indem fie eilig die Feder laufen laͤßt, fi 
alfo nit vornehm über das beurtbeilte Werk erhebt und 
bemfelben fogar durch möglich getreue Nachahmung hul ⸗ 
digt. Alſo: 

Mebamet Ich lege Heinerd leztes Buch fo chen 
aus den Händen, und babe ed — Sie doch gewiß auch, 
Madame — auszeleſen. Pallaralla, fa — la — la! -- 
Sie feben, wie begeiftert ich von mieinem Autor bin. Ver: 
fieben Sie mur dad Wort „mein Autor’ in feinem 
ganzen himmeltiefen and böllemlichten Sinn, in weldem 
fi Geburt und Grab, Vernichtung und Schöpfung fo 
innig durchdringen und undichlingen, wir ib Sie, Ma: 
dame, uämlih in Gedanken — in jenem ewig tragiſchen 
Gedanten, in welchem id fortwährend ſterben mirbe, 
wenn Sie mir nicht mit einem Veilchenblicke das Leben 
gerettet hätten. : Die Franzoſen trinten Thee von Beil: 
“en — ab! von getrodneten — und der Tambenr 
Legrand ſagte mir, er trodne aub die vom Thräuen feuch⸗ 
ten Augen, und bemältige den Krampf bes Herzens. — 
Madame! Ihr Veilchenblick bat mich ganz and dem Kon: 
sent gebradt. Ich lehre zu meinem Mutor gurid, ber 
deöbalb buchſt aͤblich mein Huter ift, weil er mid, fo zu 
ſchreiben, erichaffen bat; — mit etwa wie Allah aus 


nichts, nicht etwa wie Brama aus Hand und Fuß, fon: 
dern mie der Vogel Greif aus einer Feder feines Fittichs; 
und danu lief mich mein Autor laufen, und fo ſchreibe 
ih Ihnen im Drange unendlider Gefühle, Madame, wie 
er. — Sie wollen eine Kritik des Heine'fhen Buas? — 
L’art est diffcile; aber die Kritik diefer Urt noch diffis 
ciler! — Madame! Sie haben zwar ein barted Hera 
aber doch weihe Momente, glauben Sie alfo; die Schel: 
lenkappe auf meinem Haupte fol nur den tiefen Schmerz 
überflingeln, den ib über biefes treffliche Bub nur 
deßhalb empfinde, weil es fo treffiih und doch Fein Buch 
it. — Ib babe Sie belogen, Madame, mein Schmerz 
it nur Scherz, meine Schellen aber fiad peinlibe Feffeln, 
mit denen ik an die Galeere meiner mid felbit vernich⸗ 
tenben Ironie geſchmiedet bin; und mit denen ib um 
Hülfe fhelle, wenn mir mein Gever mit den blauflam: 
menden Uugen dad Herz aufrißt. Verſtehen Sıe, Madame? 
— Sol mid der Gerer! ich glaube, der ever find Sie, 
Madame, Dob nein, Sie lieben mib ja gar nit und 
alſo gewiß nicht zum — Freſſen. Kralla la la la! Aber 
ewig ſpreche ich son mir und meiner albernen Liebe; 
und ſoll doeh von Heine's Bub ſprechen. Ich babe 
es geleien, ausgelefen! Es if ein allſeitiges Bub, voll 
der berrlihiten Einfälle! Keine Seite, auf der nicht Mors 
treſſliches Rande! Gedanten, Empfindungen, Unjicren, 
Scherz, Ernſt, Liebe, Haß, Spott, Ehrfurcht und alles 
andere and das Gegentbeil von diefen und — jenem. 
Und niht nur Einmal, nein, Zwepmal bab ichs geleſen, 
und beyde Male gefiel es mir beonabe aleib gut. Aber 
wenn es mir aub dad erite Mal ein bischen beffer ala 
dad zwente Mal gefiel, fo iſt das durchaus nicht die 
Schuld des Autors, fondern jened fomifben Ungefaͤhrs, 
welddes man Wis des Sctidials geunt. Ib muß mich 
ertlären. Das erſte Mal namlich durdblätterte ic dad, 
nit aufgelbnittene Heit — ich war noch nicht eutichleffen, 
ed zu kaufen — und da geſchah ed, daß die abgebrochenen 
Etellen, bie ic lag, ein innig zufammenbängendeg und, 
veltommen abgeſchloſſenes Kunftwerf bilderen. Nicht nur 
bie ſchoͤnen Mor dſeebil der, die Enkel ber Tie ck'ſchen 
Reiſegedichte, aicht nur die Ideen, ſondern, au son- 
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traire, auch die Vriefe aus Berlin waren fo befonnen 
und doch So begeifterunggvoll, daß ich über ben gediegemen 
Kunftwertb, über den innigen Zufammenbang des Gan: 
zen nicht genug ftaumen fonnte, und mir fteif und feft 
einbildete, uuſer lieber Heine müfe eine geraume Zeit 
über Form und Inhalt nachgedacht und Alles in feiner 
vernunftbeberrfhten Phantafie nicht allein fir, fondern 
auch fon fertig gemacht haben, bevor er nur das erite 
Wort diefed grandiofen Werks, naͤmlich; „Ihalatta” 
niederfdrieb. — Und diefen Meuſchen, Madame, lieben 
Ste nicht? Gie. yerreiben ibm- dad- Herz — ich aber 
ſchnitt fein Buch auf, lad dasjenige im Zufammenbange, 
was ih fo eben nur fragmentariich nelefen batte, nud 
murde nun den Witz des Schickſals gewahr. Juſt im 
Zuſammenbang war das Buch ohne allen Zuſammenhang, 
juſt als Ganzes ganz zerſtückelt, jun als Kunſtwerk gar 
feine Kunſt. Ya ich fabe nur noch ein Buch des Bud: 
binderd, nur er batte ed gebunden, und obne ibn wäre 
mir das Merk ohne Band total ungebunden erfchienen. 
Uber Ungebundenbeit ift Heldenart. Ungebundenbeit — 
parbleu Madame! muß Sie bezaubern. Leſen Sie nur, 
wie ungebunben und ohne Shen mein Autor, nit nur 
Die ganze Welt, nein, fogar einzelne bobe und niedre 
Bekannte in den Staub kritt, Muth, parblen Madame! 
Muth ift ja fonft fo belicht bey Frauen; und Sie, Eie 
verihmäben meinen Autor? — Ungebundenbeit iſt Hel⸗ 
denart; und find nicht Napoleon und fein Tambour 
Legrand die Vorbilder Heine's? — Gteigert er ibre 
Heldenart nicht bis zur Heldenunart, wenn er gefenerte 
Leute austrommelt? — Madame! Sie find ein deutſches 
Weib mit Lilienbänden, Mofenwangen und Veilchenaugen; 
Sie leben in feliger Abaeſchiedeuheit mit jenen Blumen: 
findern, welche die brättliche Erbe ihrem Gatten, dem 
Frübling, gebiert; die Weſte ſchmeicheln, der ſtille Mei: 
ber zeigt Ihrem dad ſchoͤnſte Spiegelbild; die Mögel, felbit 
die lofen, fingen Ihr ewiges Lob; Gie horchen beom 
Abendrotb dem ſchoͤnen Mährben, das Ihnen die Natur 
erzäblt, und in dem Veilchenkelch Ihrer Augen alänzt 
dann ein monbbeitrablter Thantropfen bimmlifher Sehns 
ſucht. Sie haben allo in Fhrer zufriedenen Einſamkeit 
gar keine Idee von Politif, fonft wuͤrde ich Sie aufmerf: 
fan maben auf ben überihwängliden Gommug, den mein 
Heime feinem Napoleon fingt. — Hier wird das Mleinfte 
groß, die Selbftliebe Demuth, die Demmh Anbetung. 
und die Anberung Religion, die ihren Beweis nur in 
ſich felbit hat. — D, bald Nobalié bob noch lebte! Er 
würde dieſen Humnus lefen, und tief beihämt jene Morte 
andlöihen, bie er mit einem Klammenpfeil in Klio'“s 
eherne Tafel grub, — Sie beißen: 


„Das Ideal der Sittlichleit bat feinen nefährlideren 
„Mebenbupler, ald das Ideal der hoͤchſten Stärke, des 


„träftigften Lebens. Es ift dad Marimum ded Barbaren, 
„und bat leider in diefen Zeiten der verwilderten Kultur, 
„gerade unter den größten Schwählingen, ſehr viele 
„Aubänger erbalten, Der Menſch wird durch diefes Ideal 
‚sum Kbiergeifte; eine Vermiſchung, derem brutaler Wig 
„‚eben eine brutale Unziebungsfraft für Schwädlinge bat.” 
— Bemerken Sie aber, daß diefe Worte viel älter, als 
St. Helena’s großes Grab find: fie pailen nicht medr. 
Jet bat die Melodie andre Worte, Sie beißen: 


— » Worüber Ihr, mit wildem Triebe, zu blinder Thier⸗ 
„wuth Euch entflammt; bad ift es, wad ib an ibm 
‚liebe; ja eben dad, mas ihr verdammt. Das aber, 
„was an ihm zu baffen, der inn’re Dichter mir gebeut; 
„das — ſagt' ich's Euch — or könnt's nice fallen; 
„weil Ihr darin ibm aͤhnlich ferd. — Des wozu das 
Ale? Sie baben ja feine Idee von Politif, Madame! 
Laſſen ‚Sie dergleiben, das gänzlich außer Ihrer Sphäre 
liegt, und aud anßerbalb des Heine’ihen Buds liegen 
würde, wenn es nicht dennod darin vorfäne, Gie wer: 
den darin hundert und bundert andere koͤſtliche Stellen 
finden, die Ihnen bald ein Lächeln, bald eine Thräne, 
bald rinen Nachgedauſen abzwingen; Gie werden, von 
einer geiſtreichen Phantaſie fortgeriffen, das Buch nicht 
aus den Händen legen können, obgleich Sie am Unbe, 
und fogar fon früber , feben werben, daß es fein Buch 
tft; und doch werden Gie ſich ſagen müſſen, daß diefes 
Niet: Bud 19,000 Mal beffer iſt, ald 19,000 Bucher, 
die in den legten Zagen bep ung erfhienen find. Würde 
ib Ihnen font fo viel davon fcreiben, Madame? — 
Aber ib bin, ein intimer Frennd des Werfaflers und 
19,000 Thaler würde ib drum geben, wenn mein Heine, 
mit feinem eminenten Talente, einmal ein Werk, ber 
vor er es ſchriede, zwed Mal durkdenten wollte, um ein 
regelrehted Kunſtaebilde zu arben; wäre ed auch nur ald 
Gegenfah feiner bauen Megellofigfeit, die eine Kolge von 
dem ift, was er felbit eingeftebt, nämlib: daß er beo 
den verbis irregularibus mehr Prügel befommen bat, 
als bev den verbis regularibus. — Vous pleurer, Ma- 
dame? — Thun Ste das nicht! Le ridieule touche am 
sublime. Sie werden das überall in dem köftliken Bude 
bejtärigt finden, Haben Sie die Guͤte, unferm Heine 
ben Vorſchlag mit den 19,000 Thalern zu maten; nnd 
folre er, mas ich vermurbe, bebaupten, daß er ſelbſt 
diefen Brief gefbrieben babe, fo nennen Gie mis; und 
ſollte er auch Sie nicht erfeumen, fo fagen Sie ibm; 
Madame, das Sie die Medaftion des Morgenslatte: ” 
find, — ie mr 
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Betradtungen 


durch „den unbefannten Fluͤchtling im der Mühle 
zu Körau, ein Zeirgenoffe Luthers, erzählt für 
Proteflanten bon einem Proteftanten in Anhalt” 
veraulaßt und ber Zurechtweifung der Befferwifs 
fenden unterworfen. 


Die Verbältniffe der buͤrgerlichen Gefelihaft haben 
fid in unfern Zeiten fo feltfam geftaltet, daß wir Er: 
f&tinungen anftreren feben, die wir, im diefer Form wie: 
derzuſehen nicht erwartet hatten. Kirchliche Beſorgniſſe, 
rirchliche Eiferey und kirchliche Verfolgung ſcheinen wieder 
an der Tagesordnung zu ſeyn. — Wir gebrauchen ſehr 
mit Bedacht den Ausdrud „kirchlich“, wo der andere: 
„religids” gäng und gebe ift, weil wir fürdten, daß 
die Vermebslung diefer bepden Worte aud bie ber Be: 
griffe fortpflangt, und-damit im gemeinen Leben der näd: 
fte Anlaf von Anfeindung zwiſchen den verfhiedenen Ge⸗ 
meinden gibt. Die Religion ift ein Band der Vereinigung 
zwiſchen allen Gemeinden, denn fie beftebt im dem einfa⸗ 
en Lehren Ghrifti, der von feiner Sefte, keiner Kirche 
etwas wiſſen wollte. Liebe des Naͤchſten, Gott und Emwig: 
feit wird in jeder chriftliden Gemeinde gelebrt, und 
diefe lehrte Chriftud ; was die Kirche bildete, find menſch⸗ 
liche Zufäge, welde der Lauf der Zeiten vielfältig modi— 
fijirte, fo daß der eifrigfte Verfechter feiner Kirche ſich 
nur grändlib unterrichten folte, um wahrzunehmen, 
daß das Alte, was er febalten, zurädführen will, das 
nicht mehr ift, was er fib darunter denkt, Das Ber 
dürfnif nah etwas Soͤttlichem, von der Wandelbarkeit 
ıxıd von den Mühen: des’ Lebens Unabhaͤngigem, treibt 
den Menfchen auch in dem robeiten Zuftand, fib eine Art 
Religion zu erfinden; auf jeder Stufe der Entwidlung 
modelt er am diefem Theil feiner Begriffe; ſchreitet feine 
Cntwidlung zurück, fo werden fle rober, undeutlicher, 


leidenfhaftlicher ; ſchreitet fie vorwärts, fo gewinnen fie 


an Cinfabbeit und Klarheit. Es it bier nicht von der 
Bildung durb Wiſſenſchaft und Kunſte die Rede, obgleich 
diefe ihren größten Wertb dadurch, daß fie die Bildung 
veredein, erhalten, es if die allgemeine Bildung zur 
Pflichterfüllung, die im Evangelium dad Mufter der Ges 
dere. und lehrt, im ibm wird auf fein Mopfterium, feine 
Kirbe, feine Selte gedeutet; ‚der aöttlike Beter wußte 
aber wohl, dab Zwieſpalt aus feiner Lehre bervorgeben 
mußte, und wie ermit er feine-Schüler davor warnte, ift 
dieſe Lehre der Liede feit gmentaufend Jahren zum Zank⸗ 
apfel geworden , weil immer eime neue Befleidung, Ein: 
fleidung nnd DariteDung der Idee, eine neue Kirce, 
als die Hauptſache angeſehen wurde. Unfer großer Me: 
formator Luther brachte die gleiche Mirkung hervor, aber 
in einem umfaffendern Umfang wie feine Vorgänger alle, 


weil bie norgefundene Kirche fehr verdorben war, und die 
Entwidlung der Bewohner des Welten von Curopa bey 
aller Barbaren dob fo meit gedieben, baf der Kampf 
sum großen Theil Sache jedes Einzelnen ward, Uber wies 
der bing fib dad Zeitalter an eine form, bildete fich 
eine Kirhe, und ber ewig belebende Grundſatz, von dem 
Luther ausging: freve Unterfubung der Lehre, eignes 
Korfhen, welches die Natur des Proteftirens ausmacht, 
von bem Luthers Gemeinde ihren Namen befam, ging 
verloren. Die Zeit ging indeß ihren Weg fort, und mwir 
ftanden endlih da, wo die Formen bed Dentend, bie 
Kirchen, die Gemeinden, die fi feit Luther wieder nad 
ihren einzelnen Stiftern nannten, ibre Verderbniß, ihre 
Ausartung einfaben, und der zablreihite Theil gewiß mit 
reblicher Abficht, ald Mittel zur Verbefferung, nicht einen 
neuen Menfcen anzulegen dringt, fondern den alten 
lutherifhen Menſchen dazu empfiehlt und aufdringt. Ob 
dag nun wird möglich fepn, neben allen Veränderungen, 
in Wiffenfhaften, Künften, allgemein geworden Bedurf: 
niffen, Naturkenutniſſen, politiiwen Werbältniffen, bie 
Kirhe vom Anfang des fehezehnten Jabrbunderts in dem 
Anfang des neunzebnten von Neuem zu erbauen, fommt 
ung zweifelhaft vor, Die Materialien und Arbeiter haben 
fib feitdem verändert, das int gewiß, fo gewiß, baf wir 
faft überzeugt find, Luther, wenn er wieder aufſtünde, 
mirde dad, was wir feine Rirche nennen, zuerft bey 
Seite ſchieben, und dann wieder damit anfangen zu far 
gen: Brüder, forſcht nad der Wahrbeit,. preteitirt gegen 
Unvernunft, ibr fevd ja fo viel glücklider, wie ich war, 
ber ih meine Brüder lebren mußte, in der Finfterniß 
der Ummiffenbeit ibren Gott zu erfennen, da jezt durch 
das Licht der Wiſſenſchaft der Geringfte unter euch bie 
Erbabenbeit des Schöpferd und feine Pflicht gegen feine Mit: 
bruder fo viel beller erfennen fann. — So ungefähr würde 
Luther fagen. Unter uns aibt ed Viele, die einen andern 
Meg gehen. inerfeits nimmt man ein ſoſtematiſches 
Bemüben wahr, jene Vorzuge der Kenntniſſe, melde 
unfre Zeitgenoffen vor denen Lutbhers geniehen, mieder 
zu befhränfen ; Underfeitd, und von dieſen ſprechen wir 
eigentlib, das Zeitalter in religidfer Ruͤcſicht in Luthers 
Kirche, nicht zu Luthers Proteftantismus zurückzuführen. 


In fo fern dieſes in polemiſchen und Controverſe— 
ſchriften geſchieht, liegt es fuͤr uns Laven zu boch; wenn 
aber die Einkleidung des Romans dazu benuzt wird, dür— 
fen wir ein Wort darüber ipreben. Es gebt uns fo nabe 
an, wie den MWiffenden, und redlibe Bemerkungen über 
einen Gegenftand wollen nichts weiter ald zur Belehrung 
auffordern. j 

Ein folder Intbertbimliker Moman ift die obenge: 
nannte Geſchiote des Flüchtlings in der Müble zu Aörau. 
Der wohlmeinende Verfafer erzählt, wie Fürt Wolfgang 
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von Anbalt:Röthen nach der Mühlberger Schlacht in ber 
Müble von Koͤrau, ald Mübhlinappe verlappt,, verborgen 
gelebt habe; hier erörtert er in mandbem Gefpräb mit 
ben Müller Rudolph die Vortrefflichkeit der lutheriſchen 
Vroteitationen gegen den Papit, und die beyden wackern 
Männer erzählen fib, um dem Lefer zu unterrichten, viele 
Umftände, von denen es nicht zu glauben if, daß fie 
einem jeden Einzelnen unbefannt geblieben waren, Die 
fer Umſtand beweift, dab der Verſaſſer durch die Form 
des Dialogs keine glüdlibe Wahl getroffen hat, Auch 
das Koftäm der Zeit in Sitte und Mede hat er nict 
aufgefaft. Die ehrlichen Mülersieute find wortzierlic 
und müßig, umd die Millerstodter Unna tritt etwas 
empfindfam, ia fat Gurlibaft auf, Cine benachbarte 
‚Barous : Familie, laue Proteitanten, beren Sekretär, ein 
beimliber Emiſſar Morigens von Sachſen, Aunend 
Bräutigam ift, Febren zum Papſtthum zurid, und geben 
dem Verfaſſer Gelegenheit, diefe Kirde in dem verdct: 
lichſten und frafmirbdigiten Libre darzuftelen. Um für 
ein, auf biefe Art aufgefaßtes, Gemälde grelle Farben 
zu finden, bedurfte es keined Scharffiand, und ben dem 
großen Haufen wird Hab und Abſcheu unfebldar damit 
erregt. In einem Geſpraͤch, welches der Müler Rudolph 
mit dem Baron bat, vertbeidiat er das Lutherthum auf 
eine fehr fiegreibe Weile, fo daß es ſehr zu wünfhen 
wäre, mander Paſtor unfrer Brit wußte feine Dede jo 
gut zu fegen., wie ber Müller von Körau zur Zeit ber 
Muüblberger Schlacht. Mori von Sachſen wird in den 
mannigfaben Geſpraͤchen ſeht finnreih vertbeibigt, und 
fein etwas feltiames Betragen, and Eifer fürs Luther: 
tbum, etwas jeſuitiſch entichuldigt und erflärt. Nach dem 
Vertrag von Palau begibt Ah Moritz in eigner Perfon 
in die Müble von Körau, fest den Fıriten Wolfgang in 
feine Länder wieder ein, lohnt den wadern Müller Mus 
bolpb, indem er feinen Schwiegerfohn zu feinem Kaftellan 
macht, und das Schloß des apoftaten Barons gebt, made: 
dent er mit dem Seinen nach Nom Ach, in Flammen auf. 
Gegen biefe Begebenheiten läßt Äh gar nichts einwenden; 
Wolfgangs Aufenthalt, im dieſer 4ugſt verfallenen Mühle 
von Adran fol ſich ſogar auf eine Vollsſage ber Gegend 
erünbden,, allein die Farbe jenes Jahrbunderts ift in dem 
Milde verfebit. Molfgang erinnert, indem er mit ben 
politiihen Begebenbeiten fo gut befannit ſcheint, an 
Kotzebue's Bittermann, ipaniichen Andenkens; ber Müller 
Rudolph ſpricht meiltend in Ton einer Meformationg: 
predigt unferd legten Jabrgebentd, und die römiik-farbo: 
liſch myſtiſche Frau Baronin ift bev Frau von Krüdener 
in der Schule geweien. Das alles malt nicht Luthers 
Zeit. Achtunasvoll ertennen wir den Cifer des Verfaſſers 
für die gute Sache, für eine Sacht, die um der Thronen 


wad Dölfer willen wieder die größte Sache werden muß, | und daf 


allein feinen Beruf, für fie anf diefem Wege gu wirken, 


sieben wir, bis er fie zeitgemäßer anfgefaßt bat, in 
Smeifel. - 


— 


Reiſe-Literatur. 


Mes Souvenirs d’Egypte, par Me, la Baronne de 
Minutoli. Revus et publis par Raoul -Rochette. 
a Vol. avec gravures. Paris 1826. 


Frau v. Minutoli, eine Polie an einen Deutfchen 
verbeiratber , druct ſich in franzoͤſſcher Sprache mit Ans 
muth und Gewandheit über ibre Deife und über Degen: 
Rände der Alterthumswiſſcuſchaft aus, Alles darin folge 
ſchuell und raſch auf einander, alles bat Zeichnung und 
Barbe. Sie dat gefehen und gefüblt, was andere Schrift⸗ 
ſteller in Aegopten beſchrieben. Sie ſah auch mit eigenen 
Augen, und über jeden Gegenſtand, ber jedem Eindrud, 
den fie empfand, ſpricht fie auf aanz eigenthämliche Weiſe. 
Eine Frau iſt tief und innig bevm Erbliden der Truͤm⸗ 
mer von Iheben bewegt, die ein Gelehrter ar mißt und 
beisreibt. Schnell baut fib in ibrem Gemütbe und an 
den riefigen Mauern die alte ägoptifde Welt anf, in der 
he nur entſtehen konnte, Männer fuben bier nur Wiſ⸗ 
ſenſchaft, techniſchen Unterriht und Mufter. Sp ſpricht 
Frau dv. Minutoli von den Ruinen alter äguptifcher Größe 
und alten Glanzes. Sie ſoricht davon mit Würde, MWeibe 
und Märme, und tbeilt feinedmegd die Anſicht derer, die 
in der ägoptifhen Kunft nur eine Kunit obne Kunf feben, 
und nict zugeben wollen, daß die Sriechen von den Hegnp: 
term gelernt haben. Sie hat in dem Lande Alles gefehen, 
von Alerandria an bie Philä. Mit Anmurb mifcht fie 
das Meinpten des Mohamed: Mi in dad Uegppten did 
Seſoſtris. Ueberdieß bat ihr Verl noch einen beiondern 
Reis. Als Frau Lonnte Fran d. Minutoli auch die Bes 
mäcer ſeben, wobin kein fremder Mann zu dringen vers 
mag. Sie gibt darüber anzlehende Kunde, und es iſt im: 
tereflant, eine frau unferer Seit und umferer Sitten im. 
nädfter Berührung mit dem ganz Fremdartigen zu er: 
bliden, was fi unſeren Sitten, unferen Gebraͤuchen 
und unferen Ideen ſo ſchroff gegenüber ſtellt. In den 
Beobachtunaen herrſcht Mannigfaltigkeit und Treue. Die: 
edle Frau verficht es, dem Geiſte die, Anmuth berzuge⸗ 
ſellen. Sie that aber miht wobl daran, Raoul: Moderte 
ibe Buch zur Durchſicht, Uusfeilung und Herausgabe 
zu überrragen. Er bat auf feine Weile nicht unterlaffen, 
von diefer ibm doch nur übertragenen Autorits und. 
von den Verbefferungen gu fprecben, die er in dem Budei 
wirklich vorgenommen. Die Framzofen :fönnen ed ibm 
außerdem nicht vergeiben, daß er vom Prem, Shampolliors: 
Unfihten uber die Hiersalnpben nicht durddrungen: iſt, 

er die Hiereglophen ein ammsement ‘du siegle 
nennt. ur 
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Dienſtag, den 19. Juni 1827 





Geſchichte. 


Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte. Her 
ausgegeben durch die Freyherrn von Hormayr 
und von Mednyansky. Achter Jahrgang 1827. 
Wien bey Frauz Ludwig. 


Der außerordentlich reihe Inhalt dieſes Taſchenbuchs 
beſchaͤnt die Armuth faſt aller unſrer übrigen Taſchen— 
bucher, und die Oeſterreicher, denen „die im Reich“ ſonſt 
in literariſcher Hinſicht nicht gern einen Vorzug zugeſtehn, 
baben ihn hier unwiderſprechlich errungen. Doch ſchon 
der Name des Herrn von Hormapr bürgt für die Vor: 
treffiichfeit des Buchs. Es ift nicht allein der Geſchichte 
gewidmer, fondern auch der Poefie, fofern die Geſchichte 
tbeild in benfwirbigen @reignifen und Perſonen, theils 
in der Volksſage zur Poefie wird. Auch ift diefer Ins 
balt nit blos für Defterreicher intereffant, benn bie 
Schickſale und beräbmten Männer Oeſterreichs baben auf 
ganz Europa Einfluß gebabt, und bie poetiſche Gage gebt 
jeden Freund des Schönen an. 

Im laufenden Jabrgang biefed Taſcheubuchs finden 
wir die Fortſetzung der Rubrik: Abnentafel, darin 
die Geſchichte der berühmteften öfterreihiihen Familien 
mirgetdeilt wird. Diefmal erhalten wir die Seſchichte 
der Käufer Wurmbrand, Saurau, Metternib und Nvaro 
mit den ſchoͤn in Kupfer geftochenen Porträten ber um 
Oeſterreich hochverdienten Männer, Graf Johann Wil: 
beim von Wurmbrand, Graf Franz von Saurau, Graf 
Stephan Illeshazu. Dad Porträt des dermaligen Haus-, 
Hof: und Staatsfanzlers, Fürften von Metternich, befin 
der fih vorn als Kitellupfer. Der Geſchichte feiner Ra: 
milie ift feine Lebensbeihreibung bis zum Jahr 1825 bevs 
gefügt. Cine andre Mubrit: bie Burgen, ift ebenfalls 
fortgefezt, und wir erhalten dießmal die Beſchreibung 
und Geſchichte der alten Burgen Apponp, Toth-Liptſe 
und GObomes. Durb dieſe detailirten Schilderungen 
werden wir lebbaft in bie alten Zeiten Oeſterreichs und 
Ungarnd verfegt. Ihnen reiben ſich zablreiche alte Ur: 
tunden und Documente an, wodurch wir nod beffer in 





den Stand gefest werben, einen Blick im jene Vorzelt 
zu thun. Mir finden bier abgedrudt mebrere Briefe ber 
Wiener Bürgerfbaft an verihiedne Kaifer, namentlich 
au Ferdinand I, aus ber Beit, da Wien vom Sultan 
Soliman belagert wurde, ferner militärifche Berichte aus 
diefer Zeit, unter andere vom dem durch Die Vertheidis 
gung von Gind beribmten Nilolas Juriſchitz, einen Bes 
richt ber die Umtriebe zu Gunften des ungariſchen Ges 
gentönige Bapolpa, das Teftament ded berühmten ſieben⸗ 
bärgifhen Fürften Bethlen Grabor, ein Frepheitöbrief 
ber beutfchen Anfiedier in ber Zips, endlih ein hoͤchſt 
intereffanted Memorienbudb Kaiſer Marimiliand I. 
vom Jahr 1502. Darin bat ſich der Kaiſer alled, was 
ibm wichtig oder merfmärdig fhien, um ed dem Ges 
daͤchtaiß einzufbärfen, forgfam verzeichnet, Ausgaben und 
Einnabmen, Befehle, die zu extbeilen wären, Notizen 
über Perfonen, bie er brauchen fonnte, müßliche Belchs 
rungen, bie er fchon erbalten oder erft einholen wid, 
endlib Curioſa. Wir zeichnen einiges davon aus, und 
überfegen es der ſchnelleren Verſtaͤndniß wegen in bie 
hoch deutſche Sprache. 

„Ein Schmidt zu Weyrlberg im Lande Krain kann 
gute Hellebarben maden, 

Die Hofmeifterin fol Würfte machen von dreperlep 
Säuen zu der Faftnadt und Oftern, 

Man fol die Burg zu Bogen mit Recken (Helden) 
malen, 

Die böfen Briiden in der Markgraffhaft Burgau 
allentbalben zu machen. 

Einen Feigenbaum nach Wien zu feßen und die Kunſt 
von dem von Augsburg zu lernen. 

Der König fol es darauf abiehn, daß ein Landesfürft 
zu Defterreich es beftelle,, daß allweg zu einer Meile ein 
Edelmann ein Schloß und der Landsfuͤrſt zu drep Meilen 
eine Stadt babe. 

Der König fol die Ziegel nach ber neuen Kunft zu 
Augsburg und Indbrud breunen laffen. 

Dad Schloß Runkelſtein mit dem Gemälde erneuern 
laffen, wegen ber guten alten Hifiorie und biefelbe His 
ftorie in Schrift bringen. 
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Nota, wie man Kranide mit Enten fängt — mie 
man Zrappen mit Neten fängt — Enten mit Netzen zu 
fangen. 

Der ſchoͤnen Mglap: Hiftorie von Mafferept and Linz 
micht zu vergeffen. j 

Ein Bud zu machen, wie ein Firft bie Städte in 
den niederöfterreihifben Landen regieren fol. 

Der König fol fuhen den Rieſen in König Urtus 
Ebroniten, — 

Der König fol vom Meiſter Niklas, dem Wund— 
art, die Kunſt mit dem Beinharniſch lernen. 

Bu erfahren, wie man die friſchen Weinbeeren ein: 
machen fol, wie Wolf Kammermeiſter weiß. 

-  Laffe Prieſter die oͤſterreichiſchen, ſaͤchſiſchen und bat: 
riſchen Chroniken zuſammenſtimmen. 

Zu Pollingen, Dietendofen und Lügelburg find viele 
alte Ebroniten, 

Ein Fiſch beißt ein Nerffling, ift beffer ale ein Eſch, 
und gebt in der Donau im Defterreih, ift gar gut zu 
eifen. 

Zu Ebersberg im Klofter ift ein Moͤnch, ber kann 
griechiſch, lateinifh und bebräif fhreiben, 

Boͤhmiſch lernen zu reden. 

Ber Herzog Albrecht von Baiern bie Hiflorie ber 
Fürften von Dehterreih zu ſuchen, von Graf Sigmund 
von Hardol berfommenbd, 

@iner, der nie keine Ehre erlangt bat, ber kann 
teine werlieren. Cremplum im Mei, bie faulen Mätbe, 

Den Büchfenmeilter an der Crib gen Nürnberg zu 
fhiden, um das Pulver förnen zu lernen. 

Der Salpetermacher fol im fönigl. Namen beſtellen 
ale Schafftälle, Kubſtaͤlle und bdiefelben zum Salpeter 

zurichten. 
Lang bat einen gedruckten Zettel, darin alle Paͤpſte 
verzeichnet find, 

Doftor Haiden bat eine alte Chronik von Zurich. 

Der König fol deifen Namen erfabren, der gefagt 
bat, ed fen nicht möglich, dab Seine Majeftät ein Hofs 
oder Juſtizgericht im den niederöfterreihifhen Landen auf: 
richte, 

Den Advokaten und Fiskal im Deiterreih ihre In: 
ftraftion gu machen, mie fie fit halten follen im der neuen 
Orduung. 

Der König hat zwer ſchoͤne Mubinringe verlegt, 
su ſuchen. 

Caſpar Ziealer fol ein Büchel maben und darein 
ale koͤntgliche Raͤthe im Meih und in ben Erblauden 
ſchreiben. 

Ein gemeines taͤgliches Hofalmoſen aufzurichten. 

Dem Abt von Tegeruſee einen deſſern Ornat zu 
ſchicken. 

Das Kreuzbuch von Kaifern und Koͤnigen zu Nuͤrn⸗ 
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berg in Pergament druden gu lafen, bob König Mari: 
lians Chronik auszulaſſen. 

Um zwep Löwen und Leoparden zu ſchicken. 

Einen verftändigen liſtigen Kriegeimann in die Mal: 
laden zu ſchicken. 

Maler Koldrer fol die Grafſchaft Eili, Friaul und 
VYſterreich mit den Landfchaften abmalen. 

Bu fhiden nah dem (Sebaftian Brandt), der dad 
Narrenibiff gemadt bar. 

Der König ſoll in diefem Kandel vier Ehreibern ge⸗ 
nug zu thun geben, damit Seine Majeftät den Julius 
Caͤſar überpode. 

"Die Knuſt mit dem ſchwarzen Roß, fo bed Kreuzers 
Knecht gefehen bat, zu bören. 

Es bat einer im Meer ſuͤß Waller geihbäpft zu 
Allaſpezia.“ 

Von dieſer Urt find alle in dem Memoirenbuch ents 
baltenen Notizen, und fie find ein treues Zeugniß von 
der großen Thätigfeit ihres Urhebere, Ferner emtbäit 
das Taſchenbduch: Wilder aus der Neuftadt von Joſeph 
Sceiger, worin einige Nitertbämer biefer Stadt and: 
fübrlih befchrieben werben, und intereffante Nabribten 
von oͤſterreichiſchen Meifenden aus der Vorzeit, von Georg 
von Ehingens Zügen im zehn Aönigreiden, aus dem 
ı5ten Yabrhundert, vom Johann Schiltbergers Schickſalen 
in türkifher Gefangenihafr zur Zeit Vajafide und Tamer: 
land, und von des Dolmetſch Benedikt Kuripeſchitz's 
Meife nah Konſtantinopel im Anfang des 16ten Jabrs 
bunderts. Sciltbergerd Meifebericht ift der intereffantefte, 
und ibn bat aucb Herr von Hammer in feiner Geſchichte 
ber Osmanen benuzt. 


Den biftorifhen Nachrichten find fodani Sagen bed⸗ 
geſellt; wir finden deren gmwölf unter dem Titel: Sagen 
und Legenden, Zeichen und Wunder, Sie flammen 
fämmtlih aus dem fagenreiben Aöbmen ber, baben aber 
zum Theil mir deutſchen und nordiiben Sagen arofe 
Vebalihkeit, Gewiſſe Sagenftoffe finden ſich fait bep allen 
Völkern. So finden wir bier die Sage von der Undine, 
vom ewigen Juden und mehrere andere wieder. Am ins 
tereflinteften feinen und folgende drev Sagen. Der 
Boͤbmiſche Brutus if ein treuer Beleg der patriars 
chaliſchen Sitte altſlaviſcher Edlen. Der Vater läßt den 
Sohu hinrichten, weil dieſer einen alten treuen Dirmer 
ermorbet hat. Solche Zuge der Gerechtiafeit und Liebe 
zum Volle mögen ib wohl im Gedaͤchtniß deſſelben er: 
dalten baben. Der Bauerfürft iſt ber böbmifche Ven— 
dant zu Mihard Pömenbers und deſſen treuem Diener 
Blonde. Herzog Sobiedlam wird von feinem Diener 
Hotuſch zwey Mal aus dem Gefänaniß gerettet, und zur 
lezt ftirbe fogar biefer treue Knecht für feinen Herrn. 


—— 
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Wie in jener Erzaͤhlung die Liebe des Herrn zum Knecht, 
fo wird bier umgekehrt die Liebe des Dieners zum Ges 
bieter in der Sage verherrlicht. Dieb find rebt ſlaviſche, 
den Charakter und bie Sitten dieſes Vollsſtamms be: 
zeiknende Saacn. Zito und Macaill ift erwad zu 
ſehr moderniſirt, und im die Manier Walter Stotts 
binũuberaeſpielt, obaleich die Grundlage der Sage echt iſt. 
Sie handelt von dem berühmten boͤhmiſchen Zauberer Zito 
umd deffen tragiſchem Ende. Diefe Sagen find proſaiſch 
bebandelt; eine Menge andre finden wir in der Roman 
senform, und diefe Dihtungen find zum größten Theil 
febr fbön. Zwer Momanzen des Grafen von Auersberg 
erinnern wieder an befannte beutiche Sagen. Die „Stroms 
braut‘’ zeigt und ein Mädchen, das von einem Mailer: 
mann entführt wird, von einem Niren, einer männlichen 
Undine. Die „Brüder find die Bewohner zwever mabe 
bey einander liegenden Sclöffer, feinden ih an und brins 
gen ſich wechielfeitig um, wodurch ibr Stamm erliſcht. 
Diefelde Sage fo wie die zwey Sclöffer finden fib auch 
in Deutihland an mehrern Orten, z. B. an der Motel, 
Mertwürdig it eine Momanze von W, A. von Canaval 
Kaiſer Heinrib und Metter.“ Der befannte fromme 
SKaifer Heinrib II. Hatte einen treuen Diener, Namens 
Metter, der bob bey ibm in Gunſten fand, Aus Neid 
abmte ein Undrer Metterd Handſchrift nab und ſchob 
ibm einen bodverrätberifchen Brief unter, den er dem 
Kalſer anzeigte. Diefer aber ſpricht: 

Mein, folde fhwarge Unthat bat Merter nicht 

geiban. 

Daber fol fib der fo berühmte Name Metternic 

urfprüugli herſchreiben. 


Brief-Kiteratuer 
Briefe von Bonfletten an Matthiſſon, 
beraudgegeben von Füßli. — Orell und FZüßli. 
1827. 


Ich kenne eine alte, mwürdige Familie, In welcher 
ed ſeit Jadrhunderten Sitte it, daß ſich bie einzelnen 
Familienglieder malen ließen; fie haben aub Grund dazu, 
denn es iſt ein fdöner Menſchenſchlag; auf ihrem Stamm: 
ſchloß zeigte man mir fehd Bilder von einem und dem: 
felben alten Herrn, den ib wohl fannte. Dad erite 
Mai war er ald achtjaͤhriger Anabe ım rotben geftidten 
Mödlein gemalt, das zweyte Mal als Yüngling von 18 
Jahren, das dritte Mal ald Soldat, dad vierte Wild 
ftellte ıbm als Bräutigam vor, auf dem fünften fizt er 
son feinen Kindern umgeben und das fechite ließ er 
feiner Enteltochter malen, als fie fi verbeiratbete. Es 
war ein auziebendbed Beldräft, die wohlbelannten Züge des 
Greifen aus dirfen Kinder : und Juͤnglingögeſichtern her: 


— — — — — — — — —— — — — — — — 
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auszuſinden, oder zu betrachten, mie ſich ber Ernſt des 
Mannes wieder in dern beiteren Lächeln bes Greifen ver: 
dennoch war die Uebereinſtimmung der eingeinen 
Bilder auffallend; Die frepe Stirne, das Mare Ange und 
der angenehme Mund fand fib bier und dort, mochte 
kiudlicher Frobfinn, mochte der Muth bes Soldaten, mochte 
der liebevolle Ernft ded Vaters um fie ſchweben. 


Unwillkuͤrlich fielen mir jene Familienbilder bey, 
ald ich dad obengenannte Bud las. MWir treffen zwar 
nicht mebr ben Anaben oder den Yılngling ſelbſt, wenn 
wir die erſten und frübeften Blätter auffblagen; Bon: 
fterten it fon im Mannegalter und ſchreibt 1795 an 
feinen Freund, er werde ibn ald Landvogt zu Lugano 
finden; aber nam und nad entfalten fi alle jene reihen 
Erinnerungen aus früberer, ſchoͤner Zeit, wir feben den 
fpielenden Knaben, den lernbegierigen Yüngling, dem bei: 
teren, geiftreiben Freund, und in einem Zeitraum von 
30 Zabren (1795 — 1826) lernen mir einen jener Tel 
tenen Menfben kennen, denen die Bötter bis weit bins 
anf über dad gewöhnliche Alter der Eterbliben, rın kla⸗ 
red Auge, einen jugendliben Muth, und jene forts 
dauernde Freunde an Auffubung des Guten und Schönen, 
au Grforibung jeder böberen Mabrbeit erbielten, obne 
weiche felbft ein kurzes Leben leer und ohne Bedeu: 
tung ift. 


Der Name des Gebers und bes Empfängers biefer 
Briefe buͤrgen dafür, daß es nicht gemöbnlihe Freund: 
ſchaftsberſicherunaen oder Heriensergießungen, wie man 
fie in fo manden Brieffammlungen findet, ſeyn werden, 
und im der That entbält auch bad Bıiclein, fo klein es 
ift, doch febr wichtige und gebaltvole Memoiren über 
Politik und Pbiloforbie, über Kunft und Leben, und ed 
gibt und dem feltenen Anblid eines Philofopben, den drev 
Viertheile eined Jabrbunderts, in ber feinften Geſellſchaft 
zugebracht, nit für die Natur abftumpfen konnten ; den 
die reihe und berrliche Natur des Genferſees nicht von 
feinen pbiloforbifhen Studien abjog , und der dieſe Stu: 
bien in ein fehöned, deſchaulices Leben zu vermeben 
wußte Aus folben Briefen fann man mebr lernen, als 
aus irgend einem pſochologiſchen Kompendium; und ſchön 
finden wır ed, dab anb ein Bonftetten nicht nur bin 
und wieder feine Meinungen ändern ann, fondern, daf 
er auch tie Kontrafte, melde ber Unterſchied fo vieler 
Tabre herben führte, zugeftebt, indem er fie öffentlich 
madt, Man vergleiche 5. B., was er im Jabr 1795 über 
die Möglichkeit eined großen europäifben Arenftaated ſagt, 
mit feinen Unfisren 1817, Seite 7: „‚Belinar es Ärantı 
reih, Rrepbeit und Mube genen bie Wuth der Kaftionen 
zu behaupten, fo faun da now reine neue Schöpfung auf- 
bluͤhen, von ber fi unfere bisherige Politik nichts trän: 
men lieh.” ©. 57: „Nicht in Republiken wollen 
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wir bie Frenbeit fuchen, wobl aber bey ben Antoniuen.“ 
Es muß wohl wahr fern, wenn ein alter und weifer 
Republitaner wie Bonftetten dieß fagt , um fo mehr ald 
er ed in Desichung auf einen guten König fagt. Sprict 
er fih doch (1802) eben fo unbefangen über die damalige 
Geſtaltung der Schweig aus, ©. 19: „Das zu Paris neu 
geborene Kind, Helvetia, iſt beffer geſtaltet, ald wir 
dem Anſchein nach hoffen durften, Schade nur, dab das 
Mägdlern unehelih und folglie zur Sclaverep geboren iſt.“ 
Diele rege Iheilnabme an politifbem Leben und Treiben 
des Zeitalters verläßt ibe nie. Man vergl. 4. B., mad 
er im Jabr 1823 bey Delenenbeit der Mevolution in 
Merito fagt. Wie wahr it das Wort: „bie, melde bie 
Konſtitution (in Spanien) mit Feuer und Schmerdt ver: 
tilgen wollen, find die wahren Mevolutionäre; fie geben 
der verbotenen Frucht deu böchften Werth; wird ein Mal 
eın Ding zum Objekt aller Leidenſchaften, fo entitebt ein 
Bulfan da, wo fonft Ruhe und Stile ungeftört geblieben 
waͤre. 


Unrichtig, wenn nicht unbillig ſcheint es aber, wenn 
er das Gegentheil dieſes Satzes auf Wuͤrtemberg auwen⸗ 
det. „Sonderbar genug,“ fchreibt er aus Stuttgart 1822 
an Friederile Bruu, „ſonderbar genug, daß ich im gan—⸗ 
zen Wuͤrtemberg kein Wort von Politik und Konſtitu— 
tion gehoͤrt babe, Keine Menſchenklaſſe in dieſem Reiche 
bat mich einen Laut von dieſer Erſcheinung hören 
laſſen. Ich glaube, man könnte fo ein Ding, wie eine 
Konftitution abſchaffen, obne daß ih andere als Belebrte 
darum befümmerren.“ Bon einem Recht, das er feit drev 
Jahrbunderten befigt, fpricht freylich ber Würtemberger 
nicht ald von etwas Neuem; die Erfbeinung ift zu 
alt, daß man damit prablen moͤchte; uͤbrigens taͤuſcht 
man fib ſehr, wenn man glaubt, daß man fo ein 
Ding abfhaffen kann, oder, daß man über einen 
Verfuch diefer Art nur unter Gelehrten ſorechen würde. 
Mir glauben, daß ed gerade die Ungelebrten find, bie 
über ein folbes Ding in Wurtemberg ſprechen; Ge: 
lcehrfamfeit bat mit der Verfaffung nichts zu thun. 


Sehr intereffant find die Anſichten über Kunſt, bie 
Bonftetten,, dem nichts Schönes und Wiſſenswerthes der 
Erde fremd geblieben, bin und wieder ausfprict. mir 
einer feiner Unfibten innen wir und übrigend nicht 
befreunden. Er fpriht (109) z DB. über Dannederd Chri⸗ 
ftus: „Ich bafle ordentlich bie alleaoriſchen Bilder, und 
Jeſusgott iſt mir ſchon zu metapboſiſch für ein Bild; 
— ein Bottmenib kommt mir fo abenteuerlib vor, als 
ein Anubis mit dem Hundskopfe. — Mir kommt fein 
Jeſus vor wie ein fhöner Landprediger.“ — Dieß alled 
mire wahr, wenn Donneder feine Aufgabe auf biefe Art 
getelt bitte. Die Abneigung gegen metapbrfiibe Bilder 
verhinderten aber wohl unferen fonft fo unbefangenen 
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Bonftetten zu bemerken, daß D. einen lebreuden Meis 
fen, einen Körper darſtellte, ben fib die Gottheit zur 
Wohnung wählte, und daß biefe Idee auch im Bonftets 
tens Seele einen leifen Anklang fand, beweiſt feine Ber: 
gleibung dieſes Jeſus mit einem „ſchoͤnen Laudprebiger.“ 
Allerdings bat D. einen ſolchen dargeſtellt, und zwar den 
Erſten, der für alle Laude predigte. Auubis bat aber 
nicht gepredigt. 


Wie lebhaft, wie raſch find alle Gefühle in dieſem 
ewig jungen Herzen! Mie schön ift bie Stelle, bie er 
(1813) den Werfen feined Freundes: „Schoͤn iſt's von 
Aetna's Haupt m. f. w.“ nachſchickt: „Schön war ed auf 
VYurtens Haupt Eliſſum zu dichten! Schoͤn mar ed im 
Kabrioler nah Nyon ind Proconfulat zu fahren! Schön war 
es aud dem aruͤnen Kabinerte beym fanften Rauſchen des 
idplliifhen Muͤbhlenbachs, Eee und Alpen im Abendpurpur 
zu (baum! Schoͤn war es zu des weilen Bonnetd Füßen 
zu ſitzen! Schön, ja adtrlib und Zukunftabnend mat 
ed, baf der Genius der Freundſchaft ung einander zu⸗ 
führte.” Und kann man eine wärmere, reichere, gemüth⸗ 
lihere Beihreibung der Wunder des Genferfeed lefen, 
als jene, bie (8. 140) ber jngendlibe — adtyigjährige 
Bonftetten, von feinem Dampfihiff aus, gibt? — Er 
läßt nichts Neues unter der Sonne am fi vorüber gehen, 
obne davon einen Theil zu feiner Belehrung zu nehmen. 
Denn, fagt er: „Lebte ich ohne Arbeit, ohne Gebanfen« 
trieb, ich würde mein Alter in 'alen Fibern fühlen,’ 
Und fo finden wir ihn noch 1927, im einem Alter vom 
83 Jabren; — mit Rizo ſtudirt er bie Fiteratur der 
neueren Griechen und füblt, daß „ein fremder, unbe 
fannter Geift” ihn aumebe, 


Um Ende feined lezten Briefed (11. Jan. 1827) 
fpribt er noch ganz flüdhtig von feinem neueften Werl, 
dad jept aber erft fertig geworden *), wie von einer Sadıe, 
bie ſich von felbit verftebt, und Feine arofe Vermunde: 
rung erregen barf, und weſſen Bewunderung muß nicht 
ein Mann erregen, ber in fo bobem Witer mit fo viel 
Klarheit über ben Menſchen ſpricht? 


Wahrlich, wir möchten unſeren herrlichſten Piteratoren 
biefes ungerrübte, freundlibe Alter, uns felbft aber 
einen Freund wuͤnſchen, der fo treu märe, und fo föne 
Briefe an und fhriebe, wie — Bonftetten an Mat: 
tbiffon. 

9. Bm. 





*) Mbilefopbie ber Erfahrung. ober Linterfuchungen über 
ben Menſchen und fein Vermdgen, von €. ©. von 
Bonſtetten. = Baͤnde. Stuttgart in der J. G. Eottarfiken 
Buchbandlung 1827. 


Mr. 50, 
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Selbft aber miffe, damit er ed lieben könne, aus ibm 
deraustreten , ibm objectiv, d. h. Menſch werben. Der 
Menſch fey demzufolge Gott felbft, aber nicht nur dad 
Geliebte in Gott, fondern au zugleich wieder bad Lie: 
bende. Es beftebe demuach eime ewige; wechfelfeitige Liebe 








»D igtetum 
Johannes Angeli Sileſü, Cherubiniſcher Wanders⸗ 
mann oder Geiſtreiche Sinn⸗ und Schluß · Reime 
zur gottlichen Beſchaulichkeit auleitende. Neue 


unveränderte Auflage. Münden 1827, bey 
Michael Kindauer. 


Der beſcheidue Herausgeber biefed altem Wertes bat 
fi weder genannt, noch eine Solbe von eiguer Hand 
Dinzwgefägt. Das Werk feldit iſt nach der Morrede bed 
Autord vom Jahr 1674. Es beitebt aus ſechs Buͤchern, 
davon jedes 2 — 400 ſogenannte Sinu⸗ und Schlußreime, 
kleine epigrammatiihe Verschen enthält. Sie find alle 
mit einander der göttlihen Beibaulihfeit gewidmet, fo 
wie das ganze Werl voru ausdrüdlib „„@ott” debieirt iſt. 
Wabrſcheinlich wird diefe Nachricht die modernen Leſer 
angenblilib zurädihredten, das Buch näher zu betrach⸗ 
ten , denn die Frömmigteit von 1674 ift gewiß fo gut, 
wie die Heren jener Zeit, aus der Mobe. Deunoh weiß 
jeder, der irgend einmal etwas von Angelus Silefind 
gelefen bat, daß dieſer nie fehr berühmt gewordene, umd 
faft ganz vergefne Myſtiler ein febr geiftreiber Mann 
und der Unfterblicfeit würdiger geweſen, als fo mander 
feiner weit berühmten Zeitgenoffen. Er macht ber deutſchen 
Literatur des ſietzehuten Jabthunderts fiber mehr Ehre, 
als Hoffmannswaldau und beffen gabireibe Shule , und 
wenn er gleib nur von Gott handelt, fo dürfen wir doch 
bep ibm durchaus nicht am die finftre Theologie feiner 
Zeit benfen. 

Angelud Sitefins ift ein Moftifer, aber einer ber 
liedenswurdigſten, die ed je acaeben bat. Ungleib ben 
meiften Moftitern, bat er burbaus nichts Gebrüdtes, Fin⸗ 
ſteres, Melancholiſches, ſondern etwas unendlich Freyes 
und Froͤtzliches. Er iſt unter den Moſtlkern des 17ten 
Jabrhunderts, was Fichte unter den Pbilofopben des 
sten. Sein Soſtem it moſtiſche Vergoͤtterung des eig: 
nen Ichs. Er gebt von dem Srundiag aus: Gott muffe 
unaufbörlib und in immer böherem Grade lieben , und 
er könne nichts geringeres lieben, als ſich felbft; biefed 





zwifhen dem Menſchen und Gott, uud im diefer Liebe 
eine völlige Gleichheit. 


Seine Berfe find ſeht durheinandergemworfen. Nimmt 


man fi aber bie Mühe, das Anfammengebörige zu ord ⸗ 
ven, fo ergibt ſich folgendes anfhaulihe Spitem. 


Bud V. Spruch 75. 
Michts dauert ohn Genuß, Gott muß fi ferhft geniehen ; 
Sein Weſen toürbe fonft wie Grad verborren muͤſſen. 
V. 35. 
MNichts iſt, das Gott nicht kann. Hör. Epbͤtter, auf zu 
fachen » 
Er tann zwar keinen Gott, wohl aber Gbrter machen. 
V. 36. 
Ein Ein'ger Gort. und vlelswie flimmt bie überein ? 
Gar fgdne; weil fie al in Einem Ciner fen. 
1. 8. 
Ich weiß, daß obue mich Gott micht ein Nun lann leben, 
Werd ig zu nicht, er muß von Noth den Geifl aufgeben. 
; 1. 178. 

Michts iſt ats Ich und Bott: und wenn wir god nicht fern, 
So ift Gott nicht mehr Gott, und faͤllt ber Himmel ein. 
1: 201. 

Sag zwiſchen mir und Bott ben einygen Unterjcheid ? 
Es if mit einem Wort nichts als die Anderheit. 
I. 224. 
Bott if mir Gott und Menſch: Ich Fin ihm Mienfch und Gott, 
Ich idiche feinen Durſt, und Er pitft mir aus Noth. 
1. 18. 
Gott Tiebt mich fiber ſich: lieb ich ihm über mid. 
So orb ic item fo viel, ale Er mir gibt ans ſich. 
I. 16. 
Wo Gott mid Über Gott nicht folte voollen bringen, 
So wii ich ibm dazu mit bloßer Liebe zwingen, 
1. 99. 
D Wunder! Gott iſt mir, ib Ihm ein Käubelein; 
Scan doch, wir alle zwey einander eines fen. 


11. 37. 
tt liebet mich allein, mach mir ift hm fo baunge · 
dpa auch flirht für Ungft, wenn ich Ihm nicht anbange, 
- + Il. 205, = IF 
ift ber fofle? ber mehr rerfifber it: ‘ 
ng Bine as: daß man — ra erfieft. 7 


V. 205. 
Gott Könnte ſich auch gar den Teufeln nicht entzieht, 
Bo fie nur umgetehrt vor ihm bin wollten inten. _ 
V. 199: ü 
, was du liebſt, im das wirſt du verwandelt werben. 
dr bu, Tiebit Bu” @ott, Erbe, tiebft du Erben, 
’ IV. 140, ei 
Das ebelfte Gebet if, wenn der Beter ſich 
In dad, vor dem er Arlet, verwanbelt inniglich. 
J I. 124. 
Gott if} dir worden Menſch, wirſt dis nicht wieder Gott, 
So ſchmaͤhſt dw die Geburt und böbmeft feinen Tod. 
I ?2. “ 
Gott wohnt in einem Richt, zu dem bie Bahn gebricht. 
Mer nicht Er ſelber wirb, ber ficht ibm ewig nicht. 
I. 285. * 
In Gott wird nichts ertannt. Er iſt ein innig Eim, 
Was man in ihm ertennt, bad muß man felber ſeyn. 


UL, 1342. 
Fi nicht, was göttlich fen: denn fo du e# wicht bill, j 
So weiht du es noch nicht, ob bus gleich hörft, mein Chriſt. 
V. 24 
Mann dm deutſt, Gott zu ſchaun, bild bir nichts Sinn 
Gb ein, 
Das Schauen wird in und, nicht außerhalb und ſeyn. 
I. 272. 


Was Gott in Ewigkelt begehr'in und wuͤnſchen lann, 
Das ſchautt er in mir ald feinem Gleichniß an, 


V. 188. 
Bott it fo Aberſchͤn, bad Ihn auch felber ganz 
Bon Ewigkeit verzutt fein Angeſichtes Glanz 
I, 115. 
Ich ſelbſt muß Sonne ſeyn, ih muß mit meinen Strahlen 
Das farbeniofe Meer ber ganzen Gotiheit malen, 
1, 88, 
Wie mag dich bo. 0 Meuſch, mad etwwas mehr verlangen, 
Weit du in bir haͤltſt Gott und afle Ding umfangen. 
I. 86. 
Ich sin fo breit, als Gott, nichts ift im aller Weit, 
Dad mid (o Bunderbing!) im ſich beſchloſſen hält, 
UL 135. 
Gar unermeßlich ift ber Hoͤchſte. wie wir wiſſen: 
Und dennoch kaun ihm gang ein menſchlich Herz umfliehen. 
IN, 148. 
Sort ift mein Mitteipunft. wenn ich Ibm in mir fchließe: 
Mein Umtreis danu, wenn ich aus Lieb' in Jhm zerfließe. 
V. 347. 
Unermeßlich IR zwar Gott. jeboch tauuſt bu ihn meſſen, 
Wo du mein Herze mißft: denn's iſt von ibm beſeſſen. 
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I. 140. 
Der Menſch iſt alle Ding’, Iſts, daß ihm eind gebricht, 
So kennet er fürwahr ſein'n Reichthum ſelber nicht. 
D. ı a 
Wie magft du was begehen? Du ſelber kaunſt allein 
Der Himmel und bie Erd’ und alle Engel fehn. 
Il, 85. 
Die Weit, die Hate dich mit, du felber biſt die Welt, 
Die dich In bir mit bie fo ſtart gefangen hält, 
I. 185 
Sicht du bift im beim Ort, ber Ort ber iſt in bir, 
Wirfſt ou ibm and, fo ſteht die Ewigteit fgon bien 
ill. 112, 
Ein Serge, welches fi vergnägt mit Ort und Zeit, 
Ertennet waͤhrlich wicht fein’ Unermeßlichteit. 
I, 291. 

Daß ber gerechte Menſch waͤchſt wie ein Palmenbanın 
Berwunder ih mich nicht: nur daß er noch findt Raum. 
l. 275. * 

Meuſch! alles Fieber dich; um dich iſt ſehr Gebrange; 
Es laufet all's zu bir, daß es gu Gott gelauge. 

ll. rui. 
Gott, Teufel, Welt und all's wid in mein Herz binein: 
Es muß ja wunderſchoͤn und großen Adets feyn. 
V. 331. 


Rein Ding ift bier, no dort, das fehbmer ift, als ich: 
Weit Gott, die Schoͤnbeit ſelbſt, ſich hat verliebt in mic. 
1. 236. 

Gott Tiebt und Tobt ſich ſelbſt, fo viel Er Inmner fan: 

Er eniet und neiget fih, Er dert fin felber an. 
Der Hauptinhalt des ganzen Werkes iſt die Liebe 
zu Gott, oder bie Liebe überhaupt , daher fagt er auch 
ill. 82, 
Der Schiffmann reb’t vom Meer, der Jaͤger von ben Hunden ; 
Der Geigige vom Geld, und ein Soldat von Wunben ; 
Mir, weil ich bin verliebt, will anders nichts gebäbwen, 
As Sort und feine Rich’ im Munde flerö zu führen. 
Diefer Vers ift ganz anafreontifh, fo wie überhaupt 
der Dieter ein beitrer, faft fherzender Sänger der Liebe 
ift, obgleich diefe eine ganz heilige it. Seine Verfe find 
febr fteif und hölgern; und aud die Gedanken find nicht 
immer gleich tief, geiftreih und fein, Wir finden daruns 
ter auch eine Menge fehr gemöhnlihe oder ſchlelende. 
Ammerbin aber bleiben die vielen guten ein Schatz, bei: 
fen wir und um fo mebr freuen dürfen, ald er ſchon 
beunabe ganz vergeffen und verloren war. Wir mollen 
zur Probe noch einige Sinnſpruͤche berfeßen, die fib we: 
niger auf das moſtiſche Soſtem bes Dichters beyichen, 
und von einem allgemeineren Intereſſe find: 
I. 163. 
Dat bir im Sommer Selm vergeber das Geſicht, 
Sind beine Mugen Schuld, und nicht dad große Licht. 
I. 267. 
Freund! Sol’n wir allefamt nur immer eined foren’, 
Was wird das für ein Lied umd für Gefinge jeyn ? 
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Il. 8a. 

Mein Herz iſt unten eng umb ‘oben ‚her fo weit, 
Daß es Gott offen ſey, verfperrt. ber Irdigteit. 

u. 117. 
Die Einfamteit ift Noth, doch fen nur nicht gemeim, 
Eo fannft du Äberam in einer Wüften feyn. 

1. 218, 
Die Weisheit tadelt nichts. Sie aber muß allein 
Bon ibrer Kreatur fo oft getadelt ſeyn. 

m. 98, 
Sich nicht verftellen ift nicht fändigen. 

Mas ift wicht fenbigen? Du darſſt nicht Tange fragen, 
Beh bin , ed werden bir’d die flummem Blumen fagen. 
IV. 100. 

Du ſprichſt, das böwfche Feuer wird nie aelöfcht geſehn: 

Und fieh, der Bäßer Idfapt's mit einer Augenthraͤn'. 





Ueber Dr. Hahnemann und die homdopa— 
thiſche Schule 


Literaturblätter find geflügelte Begleiter der Zeitge: 
ſchichte; alles, was für das lebende Geſchlecht von Wid: 
tigfeit ift oder werden kann, darf ihnen angehören. Möge 
daber folgender Bentrag zur Geſchichte der jezt vielbes 
fprodenen bomdopatbifhen Heilmetbode , deren Begruün: 
der ein Deutfcher ift, in Ddiefen Blättern einen Plath 
finden. 

Dr. Sammel Hahnemann, als praktifher Arzt, Che: 
miler und Schriftfteller ruͤhmlich befannt, befchäftigte fich 
feit dem legten Decennium des vorigen Jahrhunderts mit 
einer Gefammtrevifion der mediciniſchen Wiffenfchaften. 
Die erſte Andeutung feiner neuen Anfihten über Arzs 
nepmittellehre und Therapie gad er 1796, im Hufeland’d 
Journal der praktifben Heiltunde cf. Band 2. Etiid 3. 
S. 39ı und Stil 4. ©. 465). Ihr folgten von Zeit 
zu Zeit tbeild äbnlibe Abhandlungen im gedachten Four 
nal, tbeild einige befondre Schriften, namentlich bie 
Monograpbie über Heilung und Verbütung bes 
Scharlachfiebers, (Gotha 1801), die Fragmenta 
de viribus medicamentorum positivis sire 
in oorpore sano observatis, (Lipsiae, 1805), 
und Heilltunde der Erfabrung, Berlin 1806. — 
Die ausführlidere Darlegung feiner Lehre, ald eined ab: 
geſchloſſenen organifhen Ganzen, welches er nah dem 
Grundprineipe mit dem Namen „bomöopatifhe 
Heilttunſt“ beleate, erfolgte jedoch er in feinem Dr: 
ganon derrationellen Heilkunde, Dresden 1810. 
Um aub den:mit Hahnemann's Theorie nicht vertrauten 
Lefern die gegenwärtige hiſtoriſche Skitze anziebender gu 
macen, ift es nörbig jenes Grundprineip bier kürzlich zu 
eutwiden; „Die Aranfbeiten des Menſchen (fofern fie 
„wicht rein mechaniſcher Natur find) werden auf die fanfs 


„tefte, ſchnellſte, vollkändiafte und danerhafteſte Teifd 
„buch Erregung känftlicher Wffeltionen mittelit folder 
‚Meznepftoffe geboben, deren eigenthümliche Wirkſamkeit 
‚ha dem vorhandenen Leiden im näditer Mebnlichkeirebe: 
„iehung ftehet. Eine folde Beziehung findet ftatt, wenn 
„ber Arznepftoff beu feiner Anwendung im gefunden Men: 
„ſchenkoͤrper, wo fi allein feine eigenthuͤmliche Araft in 
„ibrer Meinheit offenbart, einen hoͤhſt abuligen Fünft: 
„lichen Kraukheitszuſtaud, als der fragliche it / zu erre⸗ 
‚gen vermocte. Durch die ähnliche arzuedliche Affektion 
„(Suosov wadoc) wird die vorhandene natürliche unge 
„wandelt, ausgetilget und geheilet; das künſtliche Leiden 
„aber verfchwindet von felbit, fobald die Argnepporenz ihre 
„turze naturgefeglihe Wirkungszeit durclaufen hat. Das 
„bomdopatbifhe, d. h. nah Aehnlichkeitsbez iehung ges 
„waͤhlte Mittel muß jedoch nicht nur einfach, ſondern 
„auch in ſehr kleiner Gabe gereicht werden, damit 
„teine gefaͤhrliche Steigerung der Krankheit erfolge.“ 


Haͤtte Hahnemann ſeine neuen Ideen mit umſichtiger 
Schonung der herrſchenden Auſichten in die Wiſſenſchaft 
eingeführt, hätte er dad bomöopatbifche Heilverfahren den 
übrigen Heilmethoden freundlid bepgeordnet, ſtatt es 
für dad einzig Wahre zu erflären, fo wurden feine wich⸗ 
tigen Entdefungen, (dieß fbeint ung faft gewiß) fogleich 
von vielen geiftvollen Aerzten beberziat, geprüft, und 
als etwas Wirklined und Schägbared anerfaunt morben 
feon. Doch eine gewiſſe Gereigtbeit der Stimmung, ‚piels 
leiht durch mehrfahe, von Standesgenoſſen- erlittene 
Kränfungen und Verfolgungen erregt, und jener jtür: 
miſche Enthuſſasmus, welher fi fo germ mit dem ſchaf⸗ 
fenden Genius verbindet, führten ihn oft ab vom Prade 
der Mäbigung und Billigkeit. Es erfolgte eine Außerft 
beftige Reaktion. Die Homdopatbie, (denn bieh ift 
der gangbar gewordne Golleftivuame fir Hahnemann's 
Lebren) ward nad theoretiſchen Demonftrationen für eine 
offenbare Ebimaͤre erflärt, Feiner Unterfubung auf dem 
Erfabrumgsmene gemurdiget, umd für immer aud dem 
Gebiete ber Medizin verbannt, 


In den Jahren 1811 — 1820, welde Seins | in 
Leipzig verlebte, lad er als Privatdocent Gellegia über 
fein DOrganon. Es veriammelte fib um ibn ein Areid 
aladbemifber Juͤnglinge, welde nicht blos feine. Zuhörer, 
fondern aub Gebülfen bevm Prifen der Urgneofieffe am 
eignen gefunden Menfhentörper wurden, Ed veritebt ſich 
Daß lezteres fterd mit der mörbigen Vorſicht und zinter 
Anleitung des Lebrerd geſchah, welcher ſtets den Werfuch 
gleichyeitig mit ſich felbft anftellte. FRE. 

Die Nefultate diefer gemeinihaftlihen, ftreng fortak 
festen Crperimente legte Habnemann in den 6 Vaͤnden jei: 
ner reinen Argnenmittellebre (Dresden bey mn 
nold, 1811 — 1821) nieder. Aus jener Pflanzſchule gingen 
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bie erften bomöopatbifhen Aerzte hervor, ‚welde bie neue 
Heilmethode zunädfk- Im Sawien befannter machten. Doc, 
aub im Huslande begann die Kunde davon fib zu ver: 
breiten; angeiebene Fremde famen oft aus weit entfernten 
Gryenden, Hülfe fubend, nach Leipzia, und viele ausgezeich⸗ 
net glädlihe Kuren frönten dad Bemühen des Urbebers 
des meiten Heilverfabrend. Im Jahre 1819 eribien bie 
zrammmaearbeitere und vermehrte Ausgabe bed Organon 
unter dem iabgeäuderten Titel: Organon ber Heil: 
kanfkı — Das Vergreifen der erften Muflage bewies, 
daß. die neue Merbode an Anhängern gewonnen babe, 
wiewobl fein Älterer Arzt der berrihenden Schule ſich 
öffentlich günitig über Diefelbe ausiprad, Bekannt war 
es aber, daß fie beionderd im dem oͤſterreichiſchen deutſchen 
Staaten viele Berebrer bebe. — Im Jahre 1822 eröffnete 
der geiftvole Dr. Ernſt Stegel zu Naumburg, (welcher 
als ſchon promopirter Arzt und mebrjäbriger Prattiter 
fib mir Habnemann und feiner Lehre befreumder batte) 
eine Zeitihrift unter dem Zitel: „Archir für bomda 
Patbifhe Heilkunſt“ ald Organ gegenfeitiger Mit: 
tbeilung ber Theorie und Praris in dieſem neuen Felde 
der Arzneywiſſenſchaft. (Es erfbeinen davon jährlich, 
Leipzig bey Meclam, 3 Hefte, melde einen Band bilden,) 
Der Erfolg mar der Abſicht entfprebend. Es traten all: 
mälig mehrere ältere achtbare praftifce Aerzte auf, wel: 
be Hahnemanns Theorie auf dem Wege forafältiger Ver: 
fade pruften, und die @rachniffe derfelben theils im er: 
waͤhutem Archiv, theils im befondern Schriften zu Tage 
legten. Sle erflärten daber redlih und effen: „daß fie 
„ſich von der Criftenz und dem Nußen des bomöopathiſchen 
„Heilweſens volllommen überzeuget hätten, daß fie ben: 
„treiben jedoch nicht für dem einzig wahren und überall paf: 
„ſenden annehmen könnten, fondern eine Mebrbeit der 
„Heilmethoden der Natur des menfhlicen Organismus als 
„.entiprehend anfeben, fo daß jeder derfelben eine eigenthüm⸗ 
„Ihe Wirkungsipbäre zukomme, melde fterd genauer zu 
„ermitteln das Problem der fortgefegten praftifchen Thaͤtig⸗ 
„Fett ſed.“ — Eo bildeten ſich allmälig unter ben die homoͤo⸗ 
patbiike Heilmethode augubenden Aerzten zwey Partbieen; 
eine firenae und eine gemäßignte; erftere, meift aus 
Habnemann’s erſten Schülern beitebend, dad Orpanon ale 
Rebroegriff durdaängig annehmend, und fib ausſchließlich 
mit Ausuͤbung der neuen Heiſmethode befaffend; Ueztere, 
meiſt aus Altern praftifhen Aerzten gebildet, und den vor: 
Yia entmidelten Anfihten buldigend, 

ı Durch Böbmen nnd Defterreich drang die Homöopathie 
Had:linyarn, mo fie viele eifrige Anhänger fand, von denen 
einige ald Mitarbeiter im Archiv auftraten. Im lesten Hefte 
birier Deitichrift Reber fogar ein lateiniſcher Brief eined Dr. 
Alerander Mainotti, zu Traunik in Bosnien; welcher niet 


Adrianopel und Salonii fprict, (f. Archiv, VI.Wd. ıfles 
Heft), — Durch einen deutſchen Arzt, Dr. Necher, ward die 
neue Heilmethode 1822 auch nach Meapel verpflangt; er er: 
sihtete in feiner Bebaufung ein Alinifum für chroniſche 
Arante, bielt Borlefungen vor einer Verfammiung deutſcher 
und italienifher Aerzte, und bildete fo allmälig im Neapel 
eine bomdopatbife Schule, zu mwelber unter andern der 
Leibaryt der Königin, Cosmo de Horatiis, gehört. Prof. Ber: 
nardo Quaranta überfezte das Drganon, Dr. Francesco Ro⸗ 
mani die Arguenmirtellebre Habnemann’d. — In Warſchau 
ward die Homdopatbie feit 1825 dur dem Leibarpt des Groß 
füriten Konflantın, Dr, Bigel, einem frangöf. Arzt, ausgeübt, 
welcher fie waͤbrend feines Aufenthaltes in Sachſen 1824 
kennen gelernt batte. Es eriien von ibm eine Heine Ehrift 
unter dem Titel: Justification de la nouvelle methode 
eurative de Dr. Hahnemann, par Bigel, Leipzig ı825, chez 
Reclam. — Auch der fail. ruſſ. Hofarzt und Staatdrath, Dr. 
Steegemann ſprach fih im Archiv ald Freund und Aus: 
über der bomdopatbiften Merbode aud. 

Im Jabre 1824 erlebte dad Organon die Ite Yufl. und 
in den Jabren 1821 — 1826 die Arznepmittellebre die ate. 
Von erfterem lieferte eine franzöf, Ueberfegung €. &. von 
Brunnom zu Dresden unter dem Titel: Organon de l'art 
de guerir, a Dresde, chez Arnold. Die Arpnepmittellehre 
bagegen wird jest von Dr. Stapf (dem Redakteur des Archive) 
in Verbindung mit Dr. Groß und dem erwähnten v. Bruns 
nomind Lateiniſche Überfegt, Der ıfte Theil diefer Bearbei: 
tung erſchien bereite im veraangmen Nabre unter dem Zitel i 
Samuelis Hahnemanni materia medica purassive doctrinade 
medicamentorum viribus in corpore humano sano observa- 
tis, ete Dresd. et Lips., sumt, Arnoldi libr. MDCCCXXVI. 

Mit zunehmender Verbreitung der Homdopatbie erhob 
ſich auch mit erneuter Lebbaftigkeit Die literarifche Polemik. 
Als Segner der neuen Lehre nennen wir unter einer Menge 
Namen blos Joͤra, Heinroth und MWedefind, Die Meplik: 
f&rıften finden jich im Ardiv. 

Denen, wel&en es um eine unpartbepifche Peurtbeilung 
bed Gegenſtandes zuthun ift, empfeblen wir folgende 2 Schrif. 
ten: 1)Dr. Ch. 2. Ran (aroßb. beff. Hofrath und Phoſſtus, 
jest zu Giehen) über den Werth des hombopathiſchen Heilver: 
fabrend, Heidelberg bev Groos 1824, und 2) Dr. fr. Rum: 
mel, (praft. Arzt zu Merfcburg) die Homdopatbie von ibrer 
tiht: und Schattenfeite, Leipzig 1827 bev Meclam. — Ein 
mıldes verföbnendes Wort zu den ftreitenden Partdeven 
forad zu Anfange des verwicenen Jahres der ebrwürbige 
Vereran der deutſchen Aerzte, Staatsrath Hufeland (I. def: 
fen Journal f. praf. Heilf. v. 1826. S. 3— 28). Er weilt 
in dieſem leſenswerthen Auffape der neuen Heilmetbode 
einen Play unter den übrigen an, würdigt ihre Vorteile 
und Nastbeile, und ermuntert zu aufrichtiger Priifung, 


wur ſich felbft ald Freund und Ausuüber der Habnemann’ihen ! fern vom Antolerany und Verfolgungeiucht. Mögen feine 
Kebre zu erfennen gibt, fondern auch noch von Gollegen in | Worte Eingang finden ! 


Nr. zr. 





eiteratur- Blatt 





Dienftag, 





Trauerfpiele 


1) Adelgis, Trauerſpiel von Alerander Manzoni, 
uͤberſezt von Karl Stredfuß. Berlin bey Zrauts 
wein 1877. 

Manyont folgt dem Wlfieri in der Gattung der poli— 
tiſch⸗ patriotifhen Trauerfpiele. Die Italiener find eigent: 
lich mebr als alle andern gebildete Völker dazu berufen, 
biefe Gattung auszubilden, weil ihre Geſchichte ihnen bie 
erbabeniten und niedrigen Benfpiele von Helden und 
Begebenbeiten barbieret. Der Stoff ded vorliegenden 
Zrauerfpieled ift wirflib aus der italienifhen Geſchichte 
entiebat, und der Autor fcheint denfelben nicht obne Des 
siebung auf die neuere Geſchichte feines Vaterlandes ges 
mwäblt zu haben. Es fhrint, er babe feinen Landstenten 
im Spiegel ber Vergangenheit ihr eigned Bild zeigen 
wollen, denn er ſchildert den ſchmaͤhlichen Untergang bes 
alten Fombardenreihs, der ziemli viel Aebnlichkeit mit 
deu doppelten und brevfaben Niederlagen der neuern 
Staliener von allen Farben hat. Er entwirft im einfa— 
ben, aber fpredenden Zügen dad Bild einer geſunkenen 
Donaftie, eined erfchlafften und treuloien Volkes, und 
biefem gegenüber das Bild eined großen kriegeriſchen 
Helden, Karld des Großen, bed Siegerd. Im biefer 
Weile bat fein Trauerſpiel biefelbe Tendenz, wie das fürs: 
lich in diefen Dlättern befprodene Traueripiel von Uecht⸗ 
rig, Wlerander und Darius. Wie dort die perfiihe Dv: 
naſtie durd Erſchlaffung und Verratb vor dem glüdlihen 
Sieger sufammenbrichr, fo bier die Lombardiſche. Mad 
dort Darius ift, das ift bier der alte Lombarfenfönig 
Defideriug; was dort Nierander, ift bier Karl der Große. 
Manzoni bat aber nicht wie Hebtrig eine ferne Nation 
im Sinne gehabt fondern feine eigenen Landsteute; darum 
it er daranf bedacht, in dad Nachtſtuͤck der Schmach und 
Schande, die er ſchildert, auch einige beile Lichter ftrab: 
len zu laffen, und den entmutbeten Sinn feiner Landes 
leute am Gedanfen der Ehre wieder aufzurichten. u 
Adelgis, dem Sohn ded Defidering, ſtellt er das Bild 
eines jungen Helden auf, der allein lömenberzig wiber: 
ſteht, und, wenn er aud dad Reich nicht reiten kann, 


ben 26. uni 
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doch bie Ehre reitet, Somit iſt die Idee des Ganzen 
febr zu loben. Die Ausführung ift ſchmucklos, aber eben 
darum der Würde des Gegenftandes ganz angemeffen. 
Der Ueberfeger bat indeß nicht immer die Einfachheit des 
Driginald tren genug wiedergegeben. So wenig wir ihm 
font den Ruhm eines guten Ueberſetzers ftreitig machen 
wollen, bat er fih doch dießmal einige Nachläßigkeiten 
erlaubt, die und um fo mehr wundern, ald er fein Wert 
einem fo feinen Kenner, wie Goethe ift, zugeeignet hat, 
©. 26 finden wir unter andern folgenden Verd: 

Geheime Feind’, einft offne, welchen, und 

Die Stirne tief von Schmach gebeugt zu fehn, 

Zroft ift und Rad’, 

Diefe Konftruftion ift undeutſch, gefhraubt und un: 
beflamatorifh, Dem Schaufpieler, der dieſe Berfe recitiren 
fol, muß ganz bange werden. So würde vielleicht Voß 
überfegt haben, aber Etredfuß hätte nicht fo berfegen 
follen. 





2) Der Löwe von Kurbiftan, Ein romantisches Schaus 
fpiel in fünf Alten. Nah Walter Scotts Tas 
lisman bearbeiter von Joſeph Frenberrn von Aufs 
fenberg. Würzburg, in der Etlinger’fchen Buchs 
und Kunftbandlung, 1827- 


Es ift zu bedauern, daß Herr von Wuffenberg fein 
glänzendes Talent an Nachbildungen fremder Geifted:- 
mwerfe verihwendet, So vortrefflih auch dad vorliegende 
Schauſpiel ift, und fo ſehr ed dem Publikum einerien 
feon Tann, ob es mehr Walter Scott oder Auffenberg 
angebört, fo baben doch ſolche Nahbildungen immer ein 
aegründetes Vorurtheil gegen id. Man minfht mit, 
Mecht von einem Dichter, den man lieben gelernt hat, 
daß er und nur fi felbit gebe, daß er nur feinem eignen 
Geift, nicht einem fremden folge. Dieß muͤſſen wir in 
dem vorliegenden Fall insbefondere wünſchen, da wirklich 
ales, mas an dem Loͤwen von Kurbiftan zu tadeln ift, 
tbeils der unfprüngliben Dichtung Walter Scotts, theils 
der Schwierigkeit, Diefelbe aud einem Moman in ein 
Drama zu Überfegen, zuzuſchreiben ift, während bepnahe 
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alles, wad und am dieſem Schaufpiel entzädt, auf Ned: 
nung des deutihen Dichters fommt. Die Behandlung 
ift fo geiftreih, die Sprache fo herrlich, daß fie nichts 
zu wuͤuſchen übrig laſſen, als daß der Dichter einen au: 
dern, beffern , minder ſchwierigern, überfüllten und gro: 
testen Stoff gewählt haben möchte. Die Eprade muß 
vor Ulem gelobt werden. Seit Schiller und itheodor 
Körner baben wir Feine fo fhwungvollen wohlklingenden 
Samben wieder auf der beutfhen Buͤhne gehört, als bie 
von Auffenberg, 


Der Lime von Kurbiftan ift unter ben Verſuchen, 
Momane von Walter Scotr auf bie Buhne zu bringen, 
‚gewiß der gelungenfte, fo wie aud ber Roman, dem 
dieſe Dichtung entnommen ift, ber Talidman, eine ber 
sorzüglichiten Schöpfungen des ſchottiſchen Dichters if. 
Auch Andre haben andre Momane deffelben ſchon für bie 
Bühne bearbeitet, 3. B. Lens, fie find aber weder fo 
verdienftlih , noch haben fie fo viel Verfall gefunden, ald 
das vorliegende Schauſpiel von Auffenberg. Es ift zu 
wünfcen, daß bie Mobeluft in dieſer Hinſicht nicht allzu⸗ 
weit um fib greife, fonft dürften unfre Bühnen bald 
mit bloßen Pracht⸗ und Koftäm: Städten überſchwemmt 
werben. 


3) Germanifus, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 
von Wilhelm Huſcher. Kitingen, im Verlag 
von Gundelach, 1826. 


Der Dichter bat fih einen nicht undankbaren Stoff 
ausgeſucht. Germanikus, der junge, großbersige, allge: 
liebte Held, fällt in der Bluͤthe feines Lebend und feines 
MRuhms dur den ſchwarzen Neid I-9 Tiberius, feines 
Odeims und Kaiferd, für deu er alle feine Thaten vol: 
bracht, dem er aufs treueſte gedient bat. Die Treue 
felbft wird wegen bed Rubms, der fie begleiter, bie Ur: 
ſache feines Verderbend. Indem der Dieter dieien Ge 
genftand gewählt bat, fommen ihm alle die Norrbeile zu 
Statten , die ein großer biftorifcher Gegenitand dem Did: 
tee immer gewährt, Man intereflirt fih für feinen Hel— 
den fchon im Voraus, weil man ibn aus der Geſchichte 
kennt; der Dichter braucht dieſes Intereffe wicht erſt zu 
erweden, mur zu nähren und zu verftärfen. Godann 
entfpricht dieſe Geſchichte auch überhaupt einer aͤußerſt 
fruchtbaren tragifchen Idee, die von den Dichtern der 
ältern und nenern Zeit ſchon auf bie mannigfaltigfte Weite 
benuzt worden tft, obne daß fie je erichöpft worden wäre. 
Man ftelr den Helden, der alled durch fein Merdienft 
if, dem Könige ober Herrſcher gegemüber, der alles durch 
Geburt und äußere Macht iſt. Das aufftrebende Verdienſt 
feitert an der Macht, ober wird von ihr tyranniſch mies 
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bergedrüdt, So bat ſchon Homer dem goͤttlichen Achill 
dem maͤnnerbeherrſchenden Agamemnon gegenübergeſtellt. 
In den Niebelungen erſcheint Siegfried in einer aͤhnlichen 
Etelung. Die ſchoͤne Sage von den vier Haimonskindern 
beruht ganz auf diefem Gegenſatz des Helden gegen ben 
Herrſcher, und in den meiften nordifhen Sagen finden 
wir daffelbe, Unter den neuern Dichtern dilrfen wir nur 
an Schiller deuten, der in Fiesko, Marquis Poſa, Walr 
lenſtein denselben Gegenſatz ausgefproden. In dem vors 
liegenden ZTrauerfpiele erſcheint diefer Gegenſatz in feiner 
ganzen Ötrenge, firenger noch ald in Schillers Don 
Karlos. Der Held ift noch idealer, reiner, ald Don 
Karlod und Marquis Pofa, weil Germanifus durchaus 
feine feindfeligen Übfihten gegen feinen Obeim beat; und 
der Torann iſt nob fchleiter und teuflifher dargeftelt 
als Philipp II., weil Kiberins nicht fanatifh, fondern 
ganz gemein egoifkifb ift, und nidt einmal eine Spur 
von Größe, oder nur von deren Schein, von würdigen 
Anftand bat. Der befannte hifterifhe Stoff gab dem 
Dichter ein Recht, die Licht und Scattenfeite der bey: 
den entgegengefegten Hauptcharaktere fo ſtark ald möglich 
bervorzubeben, und die Poefie bat gegen dieſe Kontraftie 
rung nichts einzuwenden, wenn Diefelbe nur der tragis 
fhen Würde nicht widerſpricht. Aber diefe Würde bat 
der Dichter offenbar ein wenig vernachläffiet, indem er 
ben Tiberius, zwar der Geſchichte getreu, doch über die 
poetifche Gebuͤhr gemein und ſchaͤndlich darſtelt. Im 
Zrauerfpiel muß das Laſter, wenn es nicht gänzlich außer 
balb des Voetifchen falen fol, immer eine gewiſſe Erbas 
benbeit, oder einen gemwiffen Humor an fib tragen, Hr. 
Huſcher ſcheint in ber That verlegen gewefen zu ſehn, wie 
er den Zıberind auf eine poetiſche Weife einführen könne, 
Ibn etwas Erhabnes zu verleiben, wie Philipp dem 
Zwerten, geftattere die Geſchichte nicht, und würde ſelbſt 
für feinen poetifben Zweck nicht getaugt haben, da es 
darauf aufam, dem lichten, reinem unb unſchuldigen 
Bilde des Germanitnd eine recht ſchwarze Kolie zu ae 
ben. Der Dichter bielt fib daher an ein andree 
Vorbild, an Shakeſpeares Richard UI., und borgte von 
demfelben den Humor der Grauſamkeit. Diefe Wahl zeigt 
von einem richtigen Geſchmack, doch das Talent hat ibn 
nicht gebörig unterftäst,, die Ausführung ift nicht gut ges 
ratben. Der wichtigſte Monolog, im welchem Tiberiug 
feinen ganzen Charakter entblößt und die Motive feiner 
Handlungen fi felbft rechtfertigt, in der Meflerion über 
fib felbt dem Zufbauer und Leſer gleihiam durdfidrig 
wird, biefer Monolog ftebt fehr tief unter aͤhnlichen Ber 
tradtungen Richards, Philippe U., felbit Franz Moore, 
Die Gedanken des Zorannen find zu gemöbnlih und 
ihre Ausdruck if zu gemein, Man urtbeile, Tiberius 
ſpricht, wie der Dichter hinzuſfügt „mit bospafter 
Raune”: 
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Die Freybeit — Ya! Sie ift ber Tugend Schweſter. 

Auf jedem Theile ihres Körpers ift 

Sie eingeprägt ber Stempei des Geſetzes, 

Auch ba, wo man nicht gern fig ſtempeln läßt, 

Man findet fie bey traͤgen Boittern nicht, 

Ben Voltern, welche lieber Worte machen, 

Als Thaten thun; ein uͤppiges Schaͤtzchen lieber 

In ihre Arme faſſen, als ben Feind. 

Die Nabel beſſer führen , nis dad Schwert, 

Und denen beyde Augen uͤbergehen, 

Wenn fie ins Sonnenlicht ber Freyheit ſehen. 
(Baft nalo.) 

Die aͤchte mag man nicht. Ich mag ſie auch nicht. 

Die falſche iſt mir auch verhaßt. Nur Eine — 

Die will ich. Diefe Eine iſt bie Meine, 

Das ift die ſchoͤnſte Gbitin. Denn fie hat 

Soldatenſchultern, Henterfäufte bran. 

Und in ber rechten Hand ein Beildyen , In 

Dre linfen ein recht angenehmes Strickchen 

Und Hintertm Ohr gar mandes liebe Tüdchen. . 


Bas mir gerecht und paſſend Ift, das ift 
Für mich Gerechtigteit. Ein Kleid, 

Das mich nicht zwingt, ein guter Schuh, 
Der mich nicht druͤct — ber ift gerecht. 
Drum lob' ich mir, wie jeber anbre auch, 
Gerecht igteit, wenn fie gerecht mir iſt. 
Gern wirft bie andre jeder auf den Miſt. 


Außer dem Tiberius baben auch die übrigen ſchlech⸗ 
ten oder niedrigen Perfonen des Stücks einen Anſtrich 
von Humor erbalten, ber dem Dariteller aber eben fo 
wenig gelungen ift. Das Volt bat der Dichter zu ſchil⸗ 
dern geftrebt, wie Ehateipeare im Caͤſar, doch bat er 
fid den ſchlagenden Wig ein wenig allzu bequem ge: 
macht. 

Dritter Bürger, 
Ey! wenn Id 

Nichts beſſers hätte, fan, mas hät ih denn? 

Bmwepter Bürger. 

Das Matben koſtet Mühe, 

Dritter Bürger. 

Am Leibe Lumpen und im Leite Hunger, 

Horn an ber Stirne und im Hirne Maben, 

Ein vierter Bürger. Bormig, 
Unb dann noch etwas, 


Dritter Bürger. 


Sag'd nur glei! 


Bas 1 


Bierter Bürger. Indem er ihm ſchlaͤgt.) 
Um Rüden Schwuͤlen! 


Dritter Buͤrger. 

Was ſchlaͤgſt du mich? 
Vierter Buͤrger. Gortfahrend.) 

Ich ſchlage nicht, ich tlopfe. 
Dritter Buͤrger. 

Ih klopfe nicht, ich klappe. 
Vierter Bürger. 

Ey zum Kenfer! 

Das iſt fein Klappen, nem! das ift ein Klapſen; 
Dritter Bürger. 

Das ift fein Klapſen, fontern ift ein Dreſchen! 


Fon ſchlagend.) 


Don diefer Gattung find die humoriftifhen Perfonen 
ded Trauerfpield, fämmtlihd mißlungene Nachbildungen 
Shafefpeares. Die böhern idealiſchen Perfonen, melde 
dieien gegenüber geftellt find, haben mehr Verwandtihaft 
mit ähnlichen Perfonen bey Schiller. Germanikus felbft 
bat einen ftarken Bepfah von Don Karlos und Mar Pic: 
eolomini, fofern er ald Adoptivſohn des Kaiſers erſcheint, 
und von Marquis Pofa, fofern er ber Frenbeit und dem 
Volle das Wort redet. Er bat über dieſen Gegenftand 
eine fehr lange Unterredung mit Tiberius, bie derjenigen 
zwifhen Philipp IT. und Poſa ſehr aͤhnlich it. Der be: 
rüctigte Sejan vertritt bier die Stelle des Domingo 
und Alba zugleid. Sogar bie Pringeffin Eboli fehlt die: 
fer Nachbildung nicht. Sie erfheint ald Plancina, von 
beftiger @iebe für Germanifus entflammt, der aber diefe 
Liebe nicht ermwiedert, weil er fhon im einer febr glück⸗ 
lichen Ebe lebt. Plancina ift die gelungenfte Figur im 
ganzen Stüd. Sobald fie erfheint, wirb die Darftelung 
des Dichters wahrer, wärmer und lebendiger, 


Im Ganzen ift diefed Trauerfpiel in der Anlage ſehr 
zu loben, und nur in der Nudführung zu tadeln, Der 
Dichter iſt in Rückſicht auf dieſe legtere nicht fiber genug. 
hier fhweift er zu ſehr in die Manier Shakeſpeares, 
bort in die Manier Schilerd and, ohne fie doc erreis 
chen zu können, und daben erlaubt er fi offenbare Na: 
laͤßigkeiten, alltägliche Gedanfen und unnüge Worte. De: 
durch werben feine Scenen diters bie zur Ungebühr vers 
längert, und das ganze Stüd wird zu lang. Es umfaßt 
366 Seiten. Der Dichter wird fünftig wobltbun, wenn 
er feine Darftellungsweife ein wenig Öfonomifcer eiurich: 
tet, gewöhnliche Gedanten und Medendarten megläßt, aes 
gen feine humoriſtiſchen Ginfälle vorfihriger it, und bie 
Funten des Genies, die ibm eigenthümlich find, vom 
fremden geborgten Glanz nnd vom Srrliht alltäglicher 
Phrafen und faliben Witze fändert. Der ganze Grund: 
riß feines Trauerfvield und viele einzelne glddlibe Pars 
thieen in der Ausführung verbürgen das Beſſere, won 
er fähig iſt, wenn er vorfichtiger auf fi achtet und fi 
nicht Übereilt, 


’ 
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4) Athenais, Trauerfpiel in fünf Alten. Mannheim, 
Schwan und Goͤtz'ſche Buchhandlung 1827. 


Yu der Dedifation nennt fib der Verfaſſer biefed 
Zraueripield Franz Frepberr von Keller : Schleidbeim. 
Er bebandelt ebenfalls einen Stoff aus ber römifhben 
Karferzeit, wie dad vorige Trauerfpiel, doch aud einer 
etwag fpätern Zeit. Die Geſchichte der Athenais, melde 
unter dem Namen Cudoria die Gemahlin ded Kaifers 
Theodoſtus I. wurde, iſt befannt und auch ſchon ander: 
waͤrts poetifch bebandelt worden, menigitend erinnert fi 
Def. fie in der Korm einer Novelle in einem Taſchen— 
buch gelefen zu baben. Atbenais ift in der Geſchichte 
des oftrömifhen Katferreiches baffelbe, was Anna Bolep 
in der engliſchen, und die Koͤnigin Karoline im ber daͤ⸗ 
niſchen Geſchichte. Mit jener bat fie die Erbebung aus 
niederm Stand auf einen Throm, aber nit den ſchimpf⸗ 
lichen Tod; mir diefer bar fie das Schidjal der Verban— 
nung, aber nicht bie edle Geburt gemein, Benden gleicht 
fie darin, daß fie als Fuͤrſtin durch Verlaͤumder ber Un— 
trene gegen ihren Gemahl befhuldigt und verftoßen wurde. 
Gin folder Stoff nun eignet ſich febr ſchicklich für ein 
Trauerſpiel. Athenais nimmt niht mur als eine mn: 
ſculdig Verfolgte unſer Mitleid in Anſpruch, ibr Un 
giuck it um fo rübrender, als fie eben erſt aus der Nies 
driafeit zum hoͤcſten Gluück erhoben worden ift, und nun 
plöglib wieder binabgeftürzt wird, und zu dem allem 
kommt nod, daß Athenais das fhönite, liebenswürdigſte 
‚und froͤmmſte Weib ber damaligen Zeit und daß fie 
allein dur dieſe perfönlihen Vorzüge fo hoch emporger 
fliegen war, 


Der Dichter bat feine- Heldin ganz fo tugendbaft 
dargeitellt, als jie es ſeyn mußte, nur feblen ale bie 
fleinen Züge des Kiebenswürdigen, die wir ben dieſer 
Zugendbaftigfeit doch auch nicht vermiffen dürfen. Cin 
eben folder fledeniofer Tugendfpiegel ift Paulinus, ibr 
Freund, mit weibem fie fib bemüht, ibrem fhwaden 
Gemabl beifere Matbichläge zu erthellen. Dies Beritänd: 
niß wird ihnen übel ausgelegt, und ein neidifder Eu: 
nub beſchuldigt beyde eines unerlaubten Umgange. 
Warum der Dichter alle Schuld auf dieſen fubalternen 
Boͤſewicht geſchoben, ift nicht wobl einguiebn. Die Pen: 
terin des Schickſals fol vielmehr Pulcherta ſeyn, bed 
Kaiferd Saweſter, die ibm gänzlich beberriht und das 
Meich im feinem Namen verwaltet, Sie war «8, die 
ibm bie ſchoͤne Athenais als Spielzeug zugeführt und ibm 
daſelbe wieder nahm, fobald Athenais fib erlaubte, ib: 
rem Gemabl Marbfebläge zu ertberien und fib ind Meg: 
ment zu mifben. Der Dieter übergeht aber biefe Yo: 
litit der Pulcheria gänzlich, fdiebt die aanze Macination 
dem Cunuchen unter, und ſtellt die katſerliche Schweſter 
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fogar ald eine theilnehmende und gerührte Freundin ber 
Verfolgten dar. Dadurch bringt er ſich ſelbſt um einen 
der fhönften dramatiiten Kontraſte, den ihm Die Ger 
ihicdte barbietet, und den er fo fchön bätte ausführen 
fönnen, wie Stiller den Kontraft zwiſchen der verfolgten 
Maria Stnart und der eiferiächtigen Eliſabeth. 


Uebrigens ift das Trauerfpiel in Jamben geſchrieben, die 
aber um vieles beffer ſeyn fönnten. Nicht felten finden wir 
darin ftatt des jambifhen Fußes ben trodäifhen, und auf 
einen Fuß mehr oder weniger fommt ed dem Dieter 
auch nicht immer an. Ueberhaupt ift die Verfififation 
ohne Schwung, gefperrt und bolprig, und tlingt wie 


barte Profa, womit denn die profaifhen Gedanken der _ 


redenden Verfonen zufammenfimmen, Neue tiefe Ges 
danken, Fübne Bilder, die bewegte Stimme der keidens 
(haft wird der Lefer bier gänzlich vermiſſen. 


Sitten -Gefdidte. 


Dom Einfluß des Chriſtenthums auf das Verbält 
niß der Frauen. Aus dem Franzbdfifchen des 
Grigoire von E. von H. Münden 1827. In 
der Joſ. Lindauer'ſchen Buchhandlung. 


An diefer Schrift wird bemwiefen, daß die Achtung 
und wuͤrdige Debandlung des ſchoͤnen Geſchlechte, ſowohl 
im Staat, als in der Geſellſchaft und im Famillenleben 
vorzualich durch das Chriſtenthum eingeführt und feflge: 
ſtelt worden iſt. Der Verfaſſer zeigt, in welcher Abhäns 
aigfeit und Verachtung das weibliche Geſchlecht früber ges 
ftanden, und wie erit allmählich der Einfluß des Chri- 
ſtenthums dieſe Roheit überwunden babe. Dieß belegt er 
vorzuglich durch intereffante Auszuͤge aus dem Altern 
und fpätern Geſetzen der zum Chriſtenthum bekehrten Voͤl⸗ 
fer. Nachdem der Merfaffer nun augenſcheinlich darge⸗ 
tban, mie viel Gutes die Damen dem Ehriftentbum zu 
verbanfen baben, verlangt er auch, daß fie dieß ertennen 
und fib dafür dankbar bezeigen folen. Er it der Mei— 
nung, dab Unglauben und Meligionsfpötteren, wovon 
in neuern Zeiten die Damen, beiondere in Franfreic, 
nicht frev geblieben, nur dabin fübren fünnen, ibnen die 
Wurde und dad Anſedn, das fie durd das Chriftentbum 
erlangt, wieder zu entreißen, und er nennt den Utheis— 
mus der Damen dad Häplihfte, wozu fie fib verirren 
fönnen: „Die Gottlofigfeit einer Dame empöre felbft die 
Gottloſen.“ 
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Geſchichte. 

M moires de M. le Prince de Montharrey, Mi- 
nistre Seeretaire d’Etat au departement de la 
Guerre tous Louis XVI; grand d’Espagne de 

we premiere lasse, Prince du St Empire, grand 
Pröfet de dix villes imperiales d’Alsace, Lieu- 
tenant Göneral des Armees du Roi etc. etc, Paris 
ıB2b. 


Benn Gelehrte und gens du melier recenliren, 
thun fe es gewöhnlich wieder für Gelehrte und für gens du 
wetier, und dad Buch wird nur innerhalb Ihres Umkreiſes 
detaunt. denn ihr Geichtäpntt fezt einen gleichen bev ibren 
Leſer, und ihr Urrbeil eine Semeinſchaftlichkeit von Kennts 
niſſen voraus, Um ein Buch Laren oder Ungelehrten 
bekannt zu maben, folte ed aus ihrem Geſichtspunkt 
und mit Berdtfichtigung der fir fie anzieheuden Eigen⸗ 
(haften bargeftelt werden, — Die arundlichen Vorzüge 
jenes Urtbeild anerfennend, zeige ib die Memoiren des 
Prinzen von Montbarren in legter Abſicht an. 

Der Fuͤrſt ruͤhmt ſich einer Geſchlechtstafel, die faſt 
nur von der Genealogie der Montmorench, deren Ab: 
nen fbon die Jungfrau Maria Frau Mubme nennen 
durfren, übertroffen wird, Seine Familie, bie urfpring- 
kb St. Mauris beißt, it aus der Stadt gleihes Na: 
mens in Wallis, führt auch mitibr ein gleihed Mappen 
— ein Kleeblatt. Späterbin faßte fie Wurzel in der 
franche Comte. Beine Vorfahren befleideten feit Jahr— 
Hunderten große Aemter unter den fpanifhen Königen ; 
einer von ihnen mnterbandelte für Garl V. um die Ären 
heit Franz J. während deifen Sefangenſchaft in Madrid, 
Derfelte war unter Pbilipp II. erfter Minifter der Statt: 
balterin der Niederlande, fein Enkel zeichnete ſich unter 
Ferdinand Il. ben der Schlaht von Prag aus; .er ftellte 
Diefem Zuriten, der eben in großer Bedraͤngniß war, auf 
feine Koſten eim Megiment, wofür er feinen andern Lohn 
annahm, als die Verguͤnſtigung, feinem Wappen die bepben 
ficbeuden Löwen des böbmifben Mapvens zufügen zu 
dürfen, und das Verſprechen, zum Reichsfürſten erhoben 


zu werben, welches erft ein Jahrhundert fpäter an dem 
Verf diefer Memoiren erfüllt ward. Schon im ſeche⸗ 
sehnten Jahrhundert trat das Haus Et. Maurls id die 
Brüderfhaft des heiligen Georg und mehrerer dnderer 
Kapitel, die von vaͤterlicher und mürterliber Seite ſeche⸗ 
schn Abnen erfordern. Unter jenem Sieger ben Prag 
nabm fie von einem ihrer Gärer in franche Comts den 
Namen Monfbarren an. Man kann denten, daß rine fo 
ausgegeihnete Familie ihren Glanz durch Heirathsbande 
immer noch zu vermebren trachtete, allein dieſe wenigen 
Ansaben miffen, Raumes wegen, bier den anerfehnenden 
Leſer befriedigen. Und anerfennend fol er ſeyn! Kür den 
Wadern ift es ein fhöned Bewußtſern, daß feine Alt⸗ 
vordern ruͤhmlich gelebt haben, To mie für den Gefunfer 
nen es eine Schmach iſt. Aber dieſes Bewußtfern geben 
Thaten, nicht Bruͤderſchaften und Stifte, und der Yand- 
mann, der auf der blübenden Flur, die er anbante, das 
Feld geigen Fann, das fein Ahn urbar machte, den Mald, 
den er pflanzte, mag freudig um fib berſdauen — ver: 
milderte fein Acker, verfhleuderte er feinen Maldplan, fo 
folgt ibm Schmach — nur darin ih fin Stand von dem 
eines St, Mauris Montbarren verfhieden, daß deſſen 
Stoly das Verdienft überlebt, 

Bedenken wir aber, daß biefe Ahnen alle von dem 
eriten Et. Mauris bis zu unferem Verf. in der licher: 
jeugung aufwucfen, daß ihre Vorrechte die Grundveſte 
des Staats, der König nur eim nothwendiger Schlußſtein 
am Gebäude ibrer Größe, das Volf aber nur ein leidens 
des Werkzeug ihres Willens fen, fo finden auch mir, 
daß unter diefen Ahnen Männer waren, auf die unſer 
Fuͤrſt mir Recht ſtolz from konnte, Diele Dentart, bat, 
bey ibm aber auch eine fo adfolute Herrſchaft, dab er 
das fib auszeihnende Verdienſt unter dem niedern Adel 
nur mit vwerdrießliher Tolerauz, bey den birgerliden 
aber ale eine aͤrgerlice Aumaßung anfırbt, Die Ge: 
wiffenbaftigfeit, mit welcher er einer jeden Klaſſe unauss 
geiegt ibhren Standestitel gibt, kann nur durch einen 
Grab Geiſtesſpannung bewirkt werden, die ibm jur zwer⸗ 
ten Natur ward; wenn er fib bie Nation in Maſſe 
dentt, nennt er fie le peuple, in beitimmterer Bezie: 
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bung fagt er ces gens, einzelm wird eim bürgerlier, 
wenn er ein Amt bekleidet mit großer Püntrlickeit,.le 
Sieur genannt, ift er nur fo eim bloßer Menſch, fo heißt 
er wohl auch mur Creature. Noch eine Menſchenklaſſe 
wird von ihm anerfannt, weil fie dem eigentlisen Adel 
zu feiner fihfbaren Erſcheinung gleichſam notbwendig ift. 
Diefes ift der Soldatenttand; durd ihn erhält auch bie 
Nation eine Urt Dafepn, weil er aus ihr ausgeſchieden 
it, da nun die Ehre dieſes Standes in vielen Fallen 
mit der des hohen Adels (ald den Kriegsoberiten) far 
verſchmolzen iR, bilder fi im diefem Adel eine Art Na: 
tionaljtolz, und, da der Boden mit dem Menihen, ber 
ihn bewohnt, nahe zufammenbält, eine Art Vaterlands: 
liebe. 

Diefe Standes: Begriffe mußten wohl mit unferem 
Prinzen geboren werden und aufwachſen, feine fittliche 
Dentart bildeten die Anfichten feines Jabrbunderrd, Zu 
feiner großen Ahnenzeit war dad DBereihern wohl auch 
dad erfte Augenmerk eines St. Maurid, der Weg dazu 
aber einfach und beftimmt; er hieß Plündern und Brand: 
ſchatzen auf eigene Fauft. In unferer Zeit draucht es für 
feine Nachkommen fhom größere Ummege. Könige muͤſ— 
fen Krieg erflärt baben, und im Frieden gehört Intriguis 
ren, Höfeln und Abwarten dazu, Der einfabe Grund: 
faß, zu nehmen, damit man babe, ift filr unfere Zeit nicht 
binreibend, man muß auch nehmen, damit ein anderer 
nicht babe; man muß aub baben, um noch mehr nebmen 
zu koͤnuen. Bon diefem Streben nah Gut und Chre 
it unfer Für ein wahres Mufter, und mit eben der 
Auverfiht, mit der er vom feinen Ahnen fpricht, webt er 
den Bericht über fein Cinfommen, feine Erbfdaften, Ti: 
tel, Wirden, Ermerbungen jeder Art, als einen fortlau: 
fenden Faden dur das Gewand feiner Größe. Eein 
Pilihtbegriff ift durd feine Standesehre renräfentirt; 
Diefe bedingt aber gewiſſe Regeln des Handelns, welche 
der Moralität äbnlib find. Beftimmt verboten ift alles, 
was einen Cavalier unfähig machte einen Zwepkampf zu 
befteben, und jede Oeffentlichkeit, die ibm ben Hof oder 
die Salons verfhließen könnte. So ein unentbehrliches 
Lebensprincip aber aub die Hofaunft ift, fo wird ein mus 
fterbafter Ariſtokrat wie unfer Prinz, fobald der Fürſt 
die Vorrechte feines Standes angreift, ald Mitalieb dei: 
felben zur Vertheidigung fhreiten, und wenn eimer fei 
nes Bleiben ſich jener Vortbeile unwärdig madbt, beur: 
tbeilt er ibn, fo anftändig und gemeffen fih fein Ausdrud 
aud erhält, febr ſcharf. 

Seine Beariffe von Batten: und Naterpflicten find 
auf ganz aleiber Höbe mit feinen Anfichten der Berbält: 
n'f im Staat. Die Gemablin eined Grand von Spas 
nien, eines Meichsfürften, muß dußerlib in hoͤchſten Eh— 
ren gehalten werden, und der Prinz verliert oft wie 
derholt, daß er ſtets bemüht geweien it, der Frau von 
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Montbarrey feine Liebſchaften zu verbergen; auch behau⸗ 
beit er fie, fo oft er ibrer erwähnt, wie es ſich der Theile 
nebmerin feines Glanzes und deffen Mepräfentautin - ge: 
ziemt. Ueber die Liebe, die er, wie es ſich denken läßt, 
nur bep Gelegenheit ſeiner Liebſchaften berübhrt, bat er 
ſtch den Grundſatz zemacht, daß ihr din Staatsmann, ein 
Mann von hoͤherem Beruf, nur in ſo fern es die Be— 
friedigung feiner Sinne erbeiſcht, Raum geben fol; an: 
derm Falls mürde fie ibm Zeit und Frepbeit rauben, feis 
nem Streben nah Mang und Vermögen Hinderniffe in den 
Meg legen können. Diefem Grundfab verliert er alle 
zeit treu geweſen zu fern. Mahdem dir Verion, mit ber 
er viele Jahre dem gemäß gelebt, es für gut fand, den 
Maler Eafanova, Bruder des, durch feine ihamlofe Mes 
moiren fo übel berüctigt gewordenen Abenteurers, aehei⸗ 
ratbet batte, blieb er, da ihn der Drang feiner Minifterials 
gefbäfte von dergleichen Nebendingen entfernt hielt, ohne 
eine ſolche Verbiudung und degnügte fi, wie er ed mit 


‚einem eigenthiimlichen Ausdruck nennt, mit berrenlofem 


Schönen; etwas frever gemotden, bdeſchloß er eine neue 
Perbindung einzugeben, er eröffnete es feinem Nolegen, dem 
eriten Minifter Maurepas, der ibm febr Benfall gab, 
ließ fogar ein Wort davon bevm König fallen, der nichts 
dagegen einmwendete, und beſchied dann deu VPaligep » Dis 
rettor Lenoir zu ſich, dem er den, Auftrag gab, ibm, 
durch feine nebeimen Spionen eine vollfommen ſichere, 
mit alen erforderliben Eigenſchaften verfebene Perfon 
auszuſuchen, und fie, wenn er fie zu ſeinem Gebraud 
geeignet fände, aud unter fteter Auſſicht zu bebalten — 
und der Auftrag wird zu des Prinzen Zufriedenheit er: 
füllt. IE füge zu dieſem Abſchnitt gar feine Bemerkung 
binzu; der Fürſt ſpriot von feiner Handlungsweife als 
einer rübmlihen, und bälr es daneben mir vielen, bie 
ibm wabrfbeinlich aleih datten, für eine „Gottlofigkeit, 
ald das neue frangöfiihe Geſetzbuch die Eheſcheidungen 
erlaubte, Der Fuͤrſt batte nur zwey Kinder. Er batte 
in feinem Knabenalter nichts gelernt, und erzäblt fehr 
rubig, daß fein Sohn, den er von einem sieur David, 
der, wie er bemerkt, weiter au kein Talent zum Orzie: 
ben hatte, unter den Augen feiner Gemablin erzieben 
ließ, ebenfald nichts lernte, dagegen im Kecten, Meiten 
und Tanzen ercellirte. Gegen ibn erfüllte er, nad feinen 
Begriffen, jede väterlibe Pflicht, indem er feine Zukunft 
fo glänzend zu machen ſuchte, wie möalich. Shen als 
Anaben ließ er ibn zum Dberiten des Megimente, unter 
dem er ehedem feine eigene Kriegsbahn betreten hatte, 
ernennen: er batre die fiherite Hoffnung, ihn eine große 
KHeiratb stam zu laffen, dieſes veritob ſich aber, well er, 
um ibm nob größere Anſprüche au verfbaffen, die Er— 
langung der Grandenwürde, um die er fi, wie ich Arie 
ber fagte, bemübdte, abwarten wollte, und die ibm Ber 
König von Spanien, nah langem Hinhalten, eudlid er: 
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theilte. Die Dremoiren achen noch nicht bis zur Epoche 
iener Heirath, die aber Matt gefunden haben muß, da er 
eine Witwe dinterließ — denn er emdere — mie einige 
Worte der Cinleitung fagen — ſehr traurig. Zu feined 
Vaters großem Mibfalen fprab er fib als Deputirter 
der franche Comie in der Propinzial : Derfammlung für 
die Aufhebung der Privilegien aus. Später emigrirte 
er, wie:fe viele, die diefed gerban hatten, begab ſich nad 
Gobleng, ward dort dieſer Zuftimmung wegen mißhandelt, 
"ging nach, Paris zurid, wo er fi verbergen zu können 
boffte, aber während, ber Shredenszeit ia die Anklage 
einer Berfhwörung verwidelt und guillotinirt ward, Zur 
feine Tochter glaubte der Furt ebenfalls fehr vwäterlich 
zu forgen, ald er fie in ihrem achtzebnten Jahre mit 
dem zehnjaͤhrigen Erbprinzen von Naffau Saarbriid, dem 
Lesten feiner Linie, verheirathete. Mander umferer Landes 
lente, die in dem erſten der. abtziger Jabre ded vorigen 
Jahrhunderts in Göttingen Audirten, wird fi dieſes 

twuͤthigen fürftlihen ‚Ruaben erinnern, der in feinem 
— Jadre noch ſchwach, biaß und Mein, als Ge 
mahl der Prinzeſſin von Miontbarrep, unter ber Leitung 
eines ſehr wackern Hofmeilterd, dort ſtudirte. Ib weiß 
nicht, weburch der Ebe heiliger Charakter mehr berabges 
würdigt wird: wenn Montbarrep, der Hausvater, fib von 
dem Poligepdirelior ein Kebsweib ausleſen und garanti- 
ren läßt, ober wenn er einer Jungfrau einen lindiſchen 
Knaben zum Gatten gibt, der: feine Rechte erſt anfpreden 
kann, wenn ibre erfte Jugendblüthe dabin ik, und durch 
das unnatürlive Verhaͤltniß der Jahre nie die moralifche 
Würde feines Geſchlechtes gegen fie bebaupten fann. Die 
Prinzeifin von Montbarren lebte beym Ausbruch des Ne 
volutionskriened am Mbein mit ibrem. Gemahl, der im 
erften oder zwenten Jahr deifelben durch einen Sturz aus 
dem Wagen das Leben verlor, und feine Kinder hinter: 


tieß. 
Seltiamer Weiſe ift die Freundfchaft bie einzige ma: 
türliche Empfindung, welche der Prinz mebrmald und 


mit Eifer, wenn aub nicht mir Wärme erwähnt. Mir, 


andern Menihen würden ihwerlib den Begriff, den er 
damit verbindet, richtig auffallen, die Sache ſelbſt it mit 
feltenen Ausnahmen unter unſern Männern zu bloßer 
Klubbszenoſſenſchaft geſchwunden; doc glaube ib, was 
der Prinz Freundfchaft nernt und aus Kriegslamerad: 
ſchaft, Standesverbälrniffen ohne Durchkreuzung der Bes 
ſtrebungen des Ehraeizes, und Aebnlichleit bes Geſcomacks 
und der Gewobnbeiten zuſammengeſezt geweſen ſeyn mag, 
iſt vom ibm mit ehrenhafter Auverläfüigkeit gepflegt worden. 

In allen diefen Zügen iſt wicht die geringfie Ueber⸗ 
treibung, fo wie in ded Perf, Aeußerungen nie die Abs 
ſicht, etwas zu (deinen, bervortritt. Billig betracter, ift 
diefer Mann fein audgearteter Menſch, fondern er gehört 
zu einer eigenen Rage, und feine Dentart iſt ihm fo 


weıtig vorpitmerfen, wie dem Neger ſeine Farbe Der 
fatale Unterſchied, der Daben Hart. findet, iſt es, der 
ibm und fo vielen nachtheilig ward ; der Neger nämlich 
bedarf keines andern Menſchen Sräfte auzuftrengen 
ober zu lähmen, um feine ſchwarze Farbe zu bemabren,; 
der Prinz konnte aber feine Dentart nur dadurch erreis 
hen, befiten, behaupten, daß Underer Kräfte für ibn ans 
geftrengt oder geläbmt wurden — welches wir mit dem 
gefährliben Wort; bevorrechtet ſeyn, beuanot babem. 
Diefed fol aber unferem Pringen nicht zum Vorwurf 
gereihen ; wir beurtbeilen ihn aus fi ſelbſt, und da er: 
fbeint er uns denu ald das Ideal eines Ariſtokraten der 
vorrevolutionären Zeit. Die bevden Bände feiner Mes 
moiren, die ich bier vor mir babe, enthalten feinen Zug, 
feinen Ausdruck, der dieſes Ideal entitelte, und an und 
für ſich betrachtet, kann ib ibm fo wenig, wie jedem 
andern vollflommenen Ganzen eine gewiſſe — ab⸗ 
ſprechen. 

Unfer Fuͤrſt ward bis zu ſeinem wolften ab in 
Paris in dem Jeſuiten-Kollegium erzogen. Er fagt ung, 
die Politik diefer Väter babe fie vermodt, Anaben von aro— 
ber Familie, die fie auf alle Weile an jich zogen, fo lange, 
als möglich unter ihrer Zucht zu bebalten und fie wenig 
zu lebren; Diejenigen, welche von ihren Eltern zum geiſt⸗ 
lichen. Stande beffimmt waren, mabten eine Ausnahme; 
in ihnen fuchten fie die Fähigkeiten zu entwidelu, bie fie 
einft ald große Würbenträger der Kirche zu Stuͤtzen unb 
Beibügern des Drdend machen konnten. Idhren eigent: 
lihen Fleiß wandten fie an ibre Schüler aus dem mitt: 
lern Stand, denn diefe gingen nachher in alle Klaffen 
ber Gefellibaft aus, um bie Aufibten des Ordens zu 
verbreiten. umd ibm UAmbänger zu werben. Im zwölften 
Yabr, während bed oͤſterreichlſchen Erbfolgefrieg® (1744) 
warb der Prinz von feinem Mater, General in ber franz 
sölifben Armee, der ibn gern fo früb mie möglich auf 
die Kriegsbahn bringen wollte, zu der Belagerung vom 
frepburg im Breisgau berufen. Der Anabe befand fich 
als Lieutenant dem Feuer der Feinde ausgeſezt; zen 
Jahre darauf focht er an der Seite feines Vaters bey 
der Schlacht von Maucon und theilte die Grfahren dieſes 
räbmlihen. Tages. Die Wintermonate biefed Kriegs, 
die nab damaliger Urt ihn au führen die Truppen im 
Quartier, bie vornehmen DOfficiere in den Hauptſtaͤdten 
zubrachten, verliebte Montbarren während der erften Jahre 
in einem reichen Kiofter der franche Comte, von dem 
felne Tante Mebtiffin war, fpäter in Namur, wo er ald 
fiebzgebnjäbriger Anabe eine Liebſchaft batre, und erflärter 
Bräutigam ward, — eine Verbindung. melde die Um: 
fläude wieder auflößten. Nach gefchloffenem Frieden 
bradte ibn fein Vater nab Paris, um bie Studien nach⸗ 
zubolen, welche feine frübe Ariegebahn unterbroden hatte, 
Daß er fih in dieſen Studien, außer Reiten und Fechten, 
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wißt ſehr anftrenate, geſteht er ſelbſt; es iſt offenbar, 
daf fein guter naturlicher Werftand, fein binreidended 
Ceibftzutrauen ; feine große Thärigkeir und unermuͤdliche 
Ednſequenz in Verfolgung feiner Zwece, Keuntniſſe bey 
ibm erfezt baden. Am Fortſchritt feiner Meinditen er 
zaͤhlt er, wie ben Uebernehmen eines menen Amtes er 
fi beeilte, die dazu möthigen Kenntniffe in ben verſchie⸗ 
benften Faͤchern erit morbdärftig zu erlernen. Es ift fein 
Merinder,\ wenn der Mann ber ſolchen gltlihen Anlagen, 
ben diefem- wirtliden Verdienſt und bey ben größten Be: 
günftigungen bes Glds, fib für einen vorsügliben 
Sterblichen bielt. Bon bem, was wir Schulfenntmiffe 
und die Aranzofen kumanitds,, nennen? alte Spraden 
ober Geſchichte der Romer und Griehen, zeigen die Bil 
dungsfahre dieſes Wiauned feine Spur, und gemiß trug 
die Entfernung won allen dabin einſchlagenden Ideen zur 
Ganzbeir feiner Einniesart bey. 

Sein Vater farb noh während feiner Minberjäb: 
riakeit; ein Obeim, Mitter von Wiontbarten, deſſen Char 
rafter und Eigentbümlichkeiten ſehr anjiebend geſchildert 
find, nabm fih feiner Unzselegenheiten ar, und verheira, 
tete ihn im ein und zwanzigſten Jahre mir einer Tod: 
ter der Grafen von Maillv. Er machte darauf den fieben: 
jäbrigen Krieg ald Oberſter des Megimentd de la oou- 
ronne, und es ift febr intereffant, einen Mann feiner 
& nuedart auf dem Vorten, den er befleidete, mehrere da: 
malige Kriegsvorfälle, nuter andern die Schlachten von 
Ereveid und preußiih Minden befbreiben, fo mie ibn 
über Thaten einzelner Dificiere und die wenig ruͤhmliche 
Holle des Prinzen von Clermont ſprechen zu hören, Won 
biefem legten fpricht er, ohne feine Unfäbigteit zu laͤug⸗ 
men, ‚mit sentihuldigenden Ausdruͤcken; von der Schlacht 
Kev Roßbab iſt er ganj ſtill, erwähnt aber deu Prinzen 
von Goubife, ber ſich ſo klaͤglich verlieren madte, an 
mehreren Stellen mit Lobeserbebung und einer Ach— 
tung, welde, im. Falle fie wabrbaft ift, Niemand zu 
theilen ſich berufen fühlen kann. Nach dem Frieden 
won Auberteburg warb der gjüͤrſt als Mardchäl de 
eamp mit der @infübrung der Neuerungen in dem 
frangöfiihen Ariegäwefen deauftragt. Dem damaligen 
erften Miniſter, Herzog von Chboifenil , batte dag 
fhmäblige Mißgeſchick der franzöfiiben Waffen gegen 
Friedrichs 11. Kriegstunſt, die Idee angerent, deſſen Ein— 
richtungen auf das framzöſiſche Heer zu üdertragen. Die 
fer aanze Abſchnitt iſt boͤchſt intereſſant. Der Prinz ge 
börte als reiner Ariſtokrat zu Chotſeuils Gegnern, weit 
dieſes Miniſters Macht und Gunſt das Werk der Pom⸗ 
pabour war, gegen beten Einfluß, beſonders, wenn fie 
ibn nicht zu feinen Beten anwendete, der bobe Abel 
feiner Natur nah ſich ſträuben mußte In eben bie’er 
Eigenfbaft eines reinen Atiſtokraten mußte er ale Neue- 
rungen haſſen, und ſcheint im dieſem einzelnen Fall fogar 


einige gute Gründe dagu gebadt zu daden. Die Web 
wie er ſich ben feinem Auftrag, bey den in Flandern 
hegenden Truppen das nette Manbuvre einzuführen, dA 
fedat, wie er die Plane der Megierting bekrittelt, Me 
Rmacht, modifichrt, iſt Thon ein augenſcheinllcher Vor— 
bote der Zeit, die nun mabete. Ih miönre Diefe Epocht 
mit ber Unnäherung bed alten Rheins zm feinem Falle 
dergleichen, wie er Unfangd nur air einzelnen Feloſtücen 
raufßt, dann mit zunehmend fdmellem Paufe die zuuch⸗ 
menden Hindermiffe umbranft, und endlich, vom fleilern 
Abyang Hinyerifen, in die Tiefe Himabfirgt, > 
1 (Der Beſchluß folgt.) ' 
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Dichtkunnſt. u 

Aeſchylos von Heinrich Voß, zum Theil vollendet 

von: Johann Heinrich Voß. Heidelberg bey Wins 
ter 1826. 

Heinrib Bob, ber Sodn bed beriitimten FJohanu 
Heinrich, war Profeffor im Heidelberg und ſtarb 7822. 
Ale, die ion gefannt, feibit viele Feinde feines Vaters, 
(bildern ibn als einen trefflichen Mann vell natdriidei 
Anlagen und ungemelnen Kenutniffen. Doch ſcheint eg, 
bie värerlide und gelebrte Votmundſchaft, unter ber ihn 
Erziebung , " Gemobnbeit und kindliche Pierät dry und 
vierzig Jabte lang bis am feinen Tod fefibielten, fen der 
freoen Entwickelung feiner Cigenthihmlichteit hinderlich ger 
mweien, ein Vater bebnte die Findliben Pflichten auf 
Leiftungen eines geiftigen Wermögens aus, deſſen Nutz 
nießung möbl ſchwerlich jedem Mater zuftebt. Daber dir: 
fen wir ung nicht wundern, wenn feine Werfe den Stem- 
pel ded Vaters auf der Etirne tragen. 

Top, der Sohn, Überfegte den Aeſchrlos. Wie die 
Vorrede fagt, bing er mit ganzer Seele an dem Ehafe: 
fpeare der Alten, und dieß macht feinem Geſchmock bie 
nrößte Ehre. Viele Jahre war fein Srubium dem großen 
Tragifer zugewandt, und die Ueberfekung felbjt bemweift, 
wie ungemein fleißig er gearbeitet, und ven Anfang bie 
zu Ende mit der gleichen Liebe, Kraft und Sammlung. 
Ab wuͤßte nicht, worin diefe Ueberſekung irgend einer dei 
Vaters nachſtünde, und wer ein Freund Woßiſcher Ueber—⸗ 
ſetzungen ift, weſſen Geibmad mit jener Manier üter: 
einftimmt, wird aub dad Merk bes Sobnes lichen und 
in feiner Urt wie ole Werfe des Waters bemuntern milf: 
fen. Voß, der Sohn, bat die Manier feined Vaters treu 
bepbebalten, und die retoucirende Hand des Waters mag 
überall nob nadgebolfen baben. Die Ueberſetzung iſt treu 
fie ift kraftvoll und majeſtaͤtiſch, mie das Original, und die 
Haͤrten dei Meikrlos fommen auch wirklich nicht felten 
den Vofifhen zu ante, Dod ift trop allem dieſen glän:” 
senden Vorzugen bie Ueberfekumg, glei allen Voßiſchen, 
dem deutſchen Ohre nicht gefällig, 
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Geſchichte. 


Memoires de M. le Prince de Montbarrey, Mi- 
nistre Seeretaire d’Etat au departement de la 
Guerre sous Louis XVI; grand d’Espagne de 
la premiere Classe, Prince du St. Empire, grand 
Profet de dix villes imperiales d’Alsace, Lieu- 
tenant General des Armées du Roi etc. etc. Paris 
1826. 

(Beſchluß.) 

Des Fuͤrſten Auſehen bey Hof ſtieg ungemein, als 
nach Ludwigs XV. Tod der Graf von Maurepas nad 
fünfundzmangigjäbriger Ungnade und Vermeifung zum 
zweoten "Mal zum Staatsminifter ernannt ward, Der 
Fürft hatte fein Mohlmollen von feinem Mater geerbt, 
er war unter den Dielen gewefen, die ihu im feinem 
glänzenden Eril fortwährend aufgeſucht batten °), und 
genoß nun den Cinfluß dieſes günftigen Verhaͤltniſſes. 
Der Charakter, den er vom dieſem Minifter und feiner 
Gefhäftsführung entwirft, iM hoͤchſt lebendig, und ber 
Leſer, „der fern vom Throne ſteht,“ wird gern, und fein 
Loos anertennend, die vielen Detaild über den Geſchaͤfts⸗ 
gang und deſſen Solifionen mit der Intrigue leſen. 
Maurepas Wirkiamfeit während feined erſten Minifte 
riums, die Jarriguen, melde ibn firzten, feine Charakter: 
ftärte, fein Leichtſinn, fein Scharfſtun und zulejt die Er 
mattung des Willend, mit dem er im böditen Alter fein 
zweptes Minifterium beſchließt, unterrichten über den 
Menſchen im Ganzen, und über düeſes Menſchen Ein: 
fuß im die Begebenbeiten der Zeit. 

Der Tod des Ariegsminifterd Grafen von Mouchd, 
veranlaßte die Ernennung des Grafen von St. Germain 
zu diefem Departement. St. Germain, der in feiner 
erften Jugend (1732) als Frepmwiliger in Ungarn gegen 
— — 


*) Fr. v. Genlis zaͤhlt nicht mit Unrecht die Befliffenheit. 
mit ber man von jener geit an den aefalinen Minis 
ſtern den Hof machte, gleihfam dem Tegitimen in beifen 
Berweiſung ausgeiprocenen Willen zam Trotz, mit uns 
ter die Anzeigen ded fintenden Ynfehens des Throues. 
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die Türken gedient hatte, trat nah einander in öfters 
reichiſche, franydfiibe und daͤniſche Dienfte; im biefen 
legten blieb er ald Feldmarſchall in großem Anfeben, bis 
er nach Struenfees graufamer Hinrichtung (1772) aus 
ebrenwerther Mipbilligung feinen Abſchied nabm. Der 
Bankier, „dem er fein ſaͤmmtliches, nur in Gapitalien bes 
ſtehendes Vermögen anvertraut batte, machte banferott, 
und St. Germain faufte von dem, was ihm uüberblich, in 
der Gegend von Lauterbach im Elſaß ein Meines Gut, 
auf dem er eingeſchraͤnkt lebte. Es iſt fehr ſeltſam, daß 
der Furt von Montbarrep in ber kleinen Notiz, die er 
von des neuen Kriegsminiſters Leben gibt, feines Aufs 
enthalts im Dänemark gar nicht erwähnt, fondern ibn 
von 1759, wo er ale framgöfifher marechal de camp, 
wegen einer Dienfteiferfuht gegen den Marfchall von 
Broglie, feinen Abſchied nahm, in einer Meinen Landitabt 
des Elſaßes leben läßt, und fogar oft auf diefe lange 
Zeit feiner Cinfamteit zurüdlommt, indem er fie eini« 
ger Gigenbeiten anflagt, die ihm nicht an dieſem Minis 
fier, dem er jedoch fortwährend ale feinen Beförderer 
anrühmt, gefielen. Dahin gebörte eime gewiſſe Sucht 
ben mitirärifen Dienſt zu reformiren, die er Zeit gebabt 
batte, in feiner philoſophiſchen Abgeſchiedenheit aus zubru⸗ 
ten. Hätte dieſe nun von 1759 bis 1774, wo er zum 
Kriegeminifter ernannt wurde, gedauert, fo mögte fie 
einige Wirkung gebabt haben koͤnnen; allein St. Gers 
main verließ Dänemark nah Struenfees Hinrichtung, die 
ı772 ftatt fand und konnte alfo nur zwey Jabre im Elfe 
gelebt baden, Mir iſt biefes Webergeben einer fo wich⸗ 
tigen, langen Lebensepoche eines Mauned, dem rer fo 
viel verdantt, unerllaͤrlich — doch genug, daß Maure: 
pas deffen Ernennung beihloß, um die Zudringlichteit 
einer großen Zabl Höflinge zu vermeiden, St. Ger: 
main, eim fehszigiäbriger kränfliher Mann, fühlte 
bald die ganze Laſt feiner Würde, und vermocte den 
König, den Fuͤrſten, ber während des fiebenjäbrigen Krie⸗ 
ges unter ibm gedient batte, mit dem neugeſchaffenen 
Titel eine Diresteur de guerre feinem Departement 
jugugefellen. Diele Eruennung bradte denſelben im 
des Königs unmittelbare Nähe, in den Minifterialrath, 
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in den Depeſchenrath, und ſtellte ihn ſo, daß er, als St. 
Germain 1778 durch Kraͤnklichkeit — (und, wie ed ſcheint, 
auch durch Kränkungen, an denen wir wänfhen, daß un: 
fer Verf, keinen Untheil daran gebaht haben möge) — 
bewogen, feinen Abſchied nahm, als fein Nachfolger ein: 
rüdte, Er ſelbſt bat, billigerweife, feine Seelenfreube an 
diefen ftufenweifen Fortſchritten feines Aunſehens und 
GSluͤcs. Rechnet er von Zeit zu Zeit dem Lefer vor, wie 
weit er ed am Einnahme, Erbihaften, Titela und Mür: 
den gebracht bat, fo empfindet biefer jelbt eine Art von 
Vergnügen, confequent verfolgte Plane gelingen zu feben. 
Unter dieſe gebörten auch feine, auf Dienite, die, wie wir 
oben fagten, einer feiner Ahnherru dem Haufe Oeſterreich 
leiſtete, gegruͤndeten Auſpruͤche an bie Reichsfuürſtenwuͤrde. 
Er ſtrebte unermüdet mehrere Jahre darnach, wartete 
dea günftigen Augenblick ab, ließ es ſich 100,000 Fr. koſten 
und erreichte auch endlich feinen Zweck — denn, daß er eine 
in feinem Lande fo bald daranf abgeihäzte Waare Faufte, 
verändert nichtd an der Sache. Eben fo bebarrlic arbeitete 
er au der Crlangung der fpaniihen Grandezze, auf bie 
er, durch Succeflionsredte der ibm mabe verwandten 
Familie Poes, Unfprüde hatte. Much fie erlangte er, 
wie feine Titel beweifen, und ber Leſer kann nur ſchwer⸗ 
muütbig lächeln über fo eitle Mübe, da ber einzige Erbe 
fo vieler Herrlichkeit (deum der Manneditamm erloſch 
mit feinem Sobn), von feltiamer Weberfpannung binges 


riſſen, diefe muͤhſam erfirebten NHerrlicfeiten zur Der: | 


nichtung beotrug, und dann ohne Kinder dabinftarb. 

Der Lefer wird bep einem anfheinend fo geregelten 
Gang der Beförderuma nicht alauben, daß der Fürft ben 
Seitpuntt, wo die Blütbe feines Gluͤcks ſich enrfaltete, 
dennod einer, feinen Verdienen und Vemühungen 
als Soldat und Gefhäftsmann, fo wie der made feined 
Königs und der Gunft des erſten Minifterd, ganz frems 
den, Urſache berihreibt, Er finder fie in ber Laune der 
Königin, die er fib durch eine Urt Vagen bienftgünftig 
fimmte, Er batte im Miniſterialrath durch feine Em: 
pfehlung die Ernennung des Grafen von Laval Mont: 
morench zum Oberſten befördert, oone zu willen, daß die 
Königin dem Kriegsminifter einen ihrer Schislinge filr 
diefe Stelle angedeutet batte. Erboßt über dieſe Durds 
treuzung ihres Willens, beruft ibn die Aönigin zu ſid in 
ihr Kabinet, und bebamdelt ihm auf eine Weile, ben der, 
wie diskret ber Fürft es erzählt, die weibliche Grazie doch 
fanım bat beftehen koͤnnen. Montbarren bebält feine Tal: 
fung, eilt zum König und ergäblt ibm fußfällia den Vor⸗ 
gang. Diefer berubigt ihn, verfpridt, bie Koͤnigin zu 
derſoͤdnen, legt ibm aber auf, bis auf feinen ausdruͤck⸗ 
tihen Befehl der Monarbin Gegenwart forgfältig zu 
vermeiden, Nah ſechs Wochen läßt fie ibn wieber be: 
rufen, ſchmeichelt ihm mit Gragie und Wuͤrde, bittet 
ihm ihr Unreht ab, läßt ihm aber ben Frieden durch 


eine Intrigue ablaufen, die er, mit Huͤlfe swener Meiber 
gegen den Grafen von Laval, zu Guniten eben ded Schuͤtz⸗ 
lings fpielen muß, durch beffen Surddiegung er fib ibre 
Mifdandlung zugezogen batte. Dieſe Geſchichte läßt 
durch ihre Details einen Earen, aber recht unfeligen 
Blick in die Einmifbung der Königin in die Staatsge⸗ 
fdäfte thun, Unter andern erfahren mir, daß der Di- 
recteur de guerre ibr regelmäßig von den MWorgängen 
des Kabinetsrathe Bericht zu erfiatten hatte. Der Fürft 
ſpricht ftetd febr worfichtig von ibr, aber feine Standes: 
größe verbietet ihm gewiſſe Unredlichkeiten der Erzählung, 
und fo fagt er genug, um zu zeigen, mie fie durch ihre 
Verſchwendung die Finanzen zerrütten balf, und feltfamer 
Weile bevm Ausbruch des amerifanifhen Kriegs die Op: 
vofition bildete, welche die Abneigung Montbarrepg und 
bes Königs felbft, die Infurgenten zu tegünftigen, beftritr, 
Unfer Verf. mußte feiner Denfart nah in den Amerikas 
nern nur Rebellen feben, die jeder legitime König zu 
unterbriden berufen war, und hielt es für böcdft umvor: 
ſichtig, die franzöfiihen Hülfstruppen zu thnen in bie 
Lehre zu fbiden *. Unter den Miniftern, die neben 
ibm in Tbätigfeit waren, iſt Vergennes derjenige, der 
feinen entihiedenen Haß auf fi giebt; und ba der arme 
von feiner der Dligarden: Familien ift, läßt er ibn unge 
fheut aud, und erllärt ibn wiederholt für einen Minis 
fer obne Anſehen und Würde mit den Talenten eines 
geſchickten Commis. Neder wird noch viel übler behan— 
beit; er it ſchon ald Genfer ein Gegenftand des Abs 
fheus fir ihn, denn Genf nennt er „die Pfütze, in wel— 
ber aller Unrarh Europas fib fammelt.” Ach bin ge: 
neigt zu glauben, dab außer dem linmillen, den biefe 
Stadt ald ein Sitz des Frepbrirefinnes und der Miffens 
ſchaft auf fi ziehen mußte, perfönlibe Urſachen diefen 
font ſtets den Grängen ded Wnftandes beobadtenden 
Mann bingeriffen baben. Er lebte bep feiner Auswan— 
derung eine Zeit lang an einigen Orten der franzoͤſiſchen 
Schweiz; vielleicht empfing er damald Eindrüde, die er 
durch diefen lächerlichen Ausfall zu raͤchen vermeint. Er 
behandelt Neders Finanz: Operationen als bloße Markt⸗ 
fhreperstünfte, und macht damit dem armen Maurepas, 
ber ſehr zu altern begaum, das Leben oft ſower. Doc 
von dem gang verzweifelten und jährlich zunehmenden 
Mißverbältuiß zwiſchen Cinnahme und Audgabe geänge 





*) Diefe Anſicht theilten viele Männer ber bamaligen Zeit. 
unb bielten fie vollfommen gerechifertigt durch ben Aus— 
vruch der franzoͤſiſchen Nevolurion. Bey dein eltfertigen 
Beſtreben in bieftin Zeitpunft, einen Krieg anypufangen, 
welcher jene gefährlichen Kehren noch weiter verbreiten 
mußte, fing bie Berwunderung von Neuen an und flieg 
aufs Hoͤchſte, als man ben der Reftaurarion zahlreicher 
Heeren bie Gelegenheit verſchaffte, im ber Muße friebe 
her Cinguartierung ben Lehreurſus gruͤndlich zu ſtudiren. 
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fligt, macht der Kriegsrhiuifter (bey dem Ausbruch des 
Kriegs fr Amerifa) eudlich felbit einen Amortifationd: 
Plan, ben er dem König ubergibt. Er beitebt hauptfäd: 
li in einer Reihe hoͤchſt vernünftiger Reformen zabllofer 
Sinecuren, die vom Schloßwart big zum Provinz-Gouver⸗ 
neur Millionen verfhlangen, bie er nah dem Abſterben ber 
Inhaber zur allmäbligen Dedung des Deficit angewendet 
baben wollte. Er zäblt bey dieſem Anlaß die Urſachen ber 
ungebeuren Anbäufung der Nationalihuld auf; mam über: 
fiebt mit Entfegen, wie Frankreich, feit ber Beförderung ber 
Bourbon auf den fpanifchen Thron, jeden Krieg mit Ver: 
lu fährte, jeden Frieden mit Selb erfaufte, durch feine 
Subfidien und Beitebungen allen europäifhen Kabinetten 
die Schäse der Nation austheilte. Man nimmt auch bep 
Diefem Anlaß die Werblendung der alten Monarchiſten wahr, 
die bey ihrem ungemeffenen Haß gegen alle Neuerungen 
nicht wahrnehmen, daß alles, mas fie zum Erhalten bes 
Alten zu thun vermeinen, dur die Meränderung ber 
Dinge fie felbft zum Neuerungen verleitet. Unfer Verf. 
hält feinen Plan, meil er die Königlihe Macht und bie 
Vorrechte des Adels unberührt läßt, fiir feine Neuerung, 
da er bob die durch langen Gebrauch gefehlih geworbenen 
Anſpruche auf Verforgung oder Wobihabenbeit vom vie: 
len Taufenden zerftört, und fo eine ganze Maffe von 
Stägen bed morſchen Staatsgebaͤudes uledergeworfen 
tte. 
” @in fehr anziebender Abſchnitt der Memoiren be: 
ginnt mit dem amerifanifchen Krieg. So fehr der Fürft 
die Inſurgenten verachtet, tadelt er den ſchüchternen 
Gaug des Miniſters Vergennes, der fie, da die Regie: 
rung fie doch besünftigen wollte, fo lange durch halbe 
Maßregeln unterste, bie er für eben fo unklug als 
einer großen Monardie unwürdig hält, Der Herzog 
von Broslio, welber die, an der Weſtküſte aufgeftellte, 
Dibfervationg » Armee befehligte, war, obſchon von dem 
Fürften als Ariegsminifter vorgefblagen, deſſen perlön: 
licher Widerſacher, und die Schilderung ihres Verhält: 
niffes kann für eine Echule minifterieller Vorſicht und 
Würde gelten, Bey der wirkliden Ariegserflärung gegen 
England, ward es zum Belten des Dienftes noͤthig, dieſem 
feiudfeligen Merbältniß ein Ende zu machen; Broglio 
ward entfernt und Montbarrep mit dem Geeminifter 
Sartined (dem ebemaligen Polizenminifter) im größten 
Einflang, gab Rochambeau dad Commando der Truppen, 
die nad Amerila geſchickt wurden und diefe Wabl, mie 
der Fuͤrſt fie motivirt, madt feinem Verſtand Ebre. Die: 
&Sambrau war der garitigen Philofopbie und den Neues 
rungen nicht ganz abgeneigt, aber ein ftrenger Dfficier 
und voruebmer Mann ; daber hoffte Montbarren, er wiirde 
die Strubeltöpfe, welche feiner Wutorität unterworfen 
wurden, bändiaen, ohne fie zu verlegen. Wenn dem 
dJurſten etwas bep diefem, den Rebellen geſchickten Bey⸗ 


ftand tröften kann, fo if es bie Hoffnung, auf biefem 
Wege Frankreich von einer ganzen Menge Keuerbrände 
zu befreven, und er äußert irgendwo den frommen Wunſch, 
fie in Amerika alle unter den Raſen gebetret zu feben. 
Man findet bier fehr intereffante Details Über den völig 
abgeſchloſſenen Plan einer Landung in Cugland, melde 
für dieſen Zeitabſchnitt befimmt war. Wle Vorbereis 
tungen waren gemadt, der Graf be Maur hatte den Be: 
feb! über die Landungstruppen, unermeßliche Vorräthe 
jeder Art waren zu ihrer Unterfiägung an die Küſten 
geſchickt, und ber König beauftragte feinen Ariegeminifter 
felbft, diefe Unternehmung zu leiten. Der Fürft begab 
fih unter dem Vorwand einer Infpeftiondreife an die 
Küfe; die Befehle für diefen Plan, bie ein zwiſchen 
dem König, Maurepas und dem Kriegsminiſter bewahr⸗ 
tes Gebeimniß war, folte der Graf de Baur erft nah 
der Einſchiffung erbalten, bob im Augenblick, imo. bieie 
ftatt finden follte, fam dem Fürften der Befehl von Vers 
ſallles, das ganze Unternehmen aufzugeben, @r reifte auf 
feinen Poſten zuruͤck, und der Leſer erfährt nie,’ aus mel: 
sen Gründen fo kofibare Anftalten vergeblich gewefen 
waren, 

Der unglüdlike Herzog von Chartres, fpäter Orleans 
Egalite, erſcheint aub bier in einem böchſt ſchimpflichen 
Lichte. Der Fürft bebält zwar feinen anftändigen Ton 
ben, aber bie Ersäblung eined Verſuchs, durch Ve: 
ftebung den Kriegsminiſter zu ſtürzen, bededt ihn mit 
Schmach. Mir baben bier eine beym Lelen mehrerer 
Memöoiren diefer Zeit, Die e8 nicht an Klaticherepen feb: 
len laffen, fhon gemachte Bemerkung miederbolt: daß fie 
alle ben Gelegenheit diefed Herzogs von Chartres der 
Arau von Genlis nie erwähnen, die doch in fo maher 
Beziehung mit ibn geflanden baben fol. Nach allem, 
mad ich bier von dem mbalt diefer Memoiren gefagt 
babe, kann wohl über die politifhe Denkart bes Verf, 
fein Zweifel obwalten; fie muß ein unerſchütterliches 
Bebarren In den Begriffen, eined in Diigardie and: 
gearteten Adels fern. Schon zu der Zeit, wo Mont: 
barrev Kriegsminifter war, fand biefe Denkart mit der 
damaligen Entwidlung der QAnfihten von Staat und 
Nation in grelem Widerſpruch, dot waren biefe An: 
ſichten in Frankreich nob nie zur Anwendung gefommen, 
fein alted Dorrebt war verlegt, gegen keine Unterdrü: 
dung batte man ſich aufgelehnt; hatte ſich aub ein nnd 
bas Andre verändert, fo war bob das Wort noch nit 
ausgefproden, und die Bewegung der Völfer könnte man 
mit ben Leidenihaften des Einzelnen vergleiben: fo 
lange er fie im feinem Bufen verfblicht, bleibt er ibrer 
Herr und fiat ſich auch nach den ibnen aufgelesten Hins 


derniffen, aber einmal ausgeſprochen, reißen fie ibn zu . 


Handinngen bin, und biefed Handeln fleigert wieder rk 
wirkend ihre Macht. Seit Montbarrep das Minifterium 
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niederleate, bat bie Nation biefed Wort ausgeſprochen, 
es ging in Handlungen über, ed hallte aber durch Europa 
nah, es bat dem Leben der Voͤller ein halbes Menſchen⸗ 
alter hindurch feine Richtung gegeben — und doch glauben 
die Menfhen, die Montbarreys Anſicht theilen, bie nur 
unter denfelben Bedingungen, wie er, fib Geltung zu 
geben willen, doch glauben fie, das Alte wieder zurückfühb— 
ren zu Können? ein Altes, dad feir vierzig Jahren zu 
dem wahrhaft Neuften geworden if! — 


Der Ehluß bed zweyten Theild diefer intereffanten 
Memoiren führt uns bis zum Unfang bed Kriegs mit 
Enzland für die amerikaniſche Freobeir. Der Fuͤrſt ſah 
ſich genoͤthigt, während feines Fortaangs fein Miniite: 
rium miedergulegen; er wanderte 1791 aus, und flarb 
1796 zu Gonftanz; die Fortiegung feiner Memoiren ift 
fehr zu wünfhen, da der Zeitraum, den er.und noch 
f&hildern faun, aus feinem Gefihtspunft betrachtet, und 
bev feiner vertrauten Bekanntſchaft mit den Verbältniifen 
und den Menſchen bes damaligen Hofe, von manden 
Seiten beleuchtet werden würde, - Ich würde dieſe Nad: 
richten aus feiner Feder mir mehr Vertrauen lefen, als 
aus ber Feder vieler feiner, und ber entgegengefezten 
Partben; er trägt feine Einfeitigfeit offen an der Stirn, 
ib weiß daher genau, wovon er richtig urtbeilen kann, 
und eine gewiſſe Männlibteit in den Unitandsbegriffen 
von feinem erbabenen Stande leat ibm eine Mäptgfeit 
des Ausdrucks auf, die zum Morbilde der Seariftiteller 
aler Partbeven dienen fann. Gebr ominds für den Gieg 
feiner Sade ih Senf und Lafabette, die einzige Veran: 
lafung, bey der er den Anſtand vergißt, 
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Geſchichte. 

Reben, Thaten und Ende des Kaiſers Napoleon. 
Den Zeitgenoſſen und der Nachwelt, beſonders 
aber denen gerwidmer, welche unter ihm gedient 
haben. Mit Benutzuug aller bis jezt befaunten 
geſchichtlichen Quellen, herausgegeben von 5. U. 
Rüder, Ilmeuau, 1827 bey Voigt. _ 

Die eben fo ſchlecht gebrudte ald gefchriebene Buch 
aebört zu den Kabrıtmaaren, von denen jest Dentiche 
fand fo baufia überſowemmt wird. Es will dem ſo lange 
verzögrten Werke Walter Scotts yusorfommen, und res 
wet vorzualich auf Venfall und Aänfer unter den niedern 
Klaſſen, denen es fih dur den Titel, bad fhlehte Pa: 
pier und befonders and durch einen Patriotismus emts 
pfehlen wid, der namentlich in Norddeutſchland noch nit 
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ganz ausgeſtorben iſt. Der Verf. behandelt feinen Hels 
den mit demfelpen geiftlofen Hochmuth, der fih von allen 
Seiten breit gemacht, fobald Napoleon im Ungläd war, 
Er beurtheilt ihm fchulmeifterlihd von einem Standpunkt 
berab, von welchem aus der Held bed Jahrhunderts nie⸗ 
mals richtig erfannt und gewürdigt werden kann. Da 
beißt ed: „Napoleon war ein großer Feldherr, aber fein 
großer Gefepgeber, fein großer Regent. — Man 
vermißt bey ihm jede Spur von Landesvaterlichkeit. 
— Volksgemüthlich zu regieren bat er niemals 
verfuht 3, Die ganze langweilige Lamentation des 
Autors beginnt mit dem Gemeinplaß: „Unvolllommens 
beit ift die Grundlage jebed menfhliben Charakters, in 
melde Lage denfelben auch Geburt, Talente, Gluͤck und 
Zufall ſtelten.“ Dieß ift des Buches Thema, und es 
fährt nun fort, bis an's Ende die Unvollkommenheit des 
Helden durd die des Autord augenſcheinlich zu machen. 
Mie diefer Autor zu cdarafterifirem verfteht, wie er Wich: 
tiges und Unwichtiges, Haupt: und Nebenſache zu ſcheiden 
weiß, was für eim Mared Bild er von dem Charakter und 
den Handlungen feines Helden zu geben vermag, dieß 
möge folgende Stelle (5. 5) dartbun: „Napoleon war 
ein fchneller Meiter, fang, wenn er lufiig war, ohne Takt 
zu balten, trachtete alle Partbeven, bie er vorfand, zu 
verfchmelgen, was ibm ſchlecht gelang, fürdtete die Jako— 
biner, die ihm freulih nicht wohlwollten, und die Repu— 
blifaner, deren Tugend er unheimlich nannte,” Ein är: 
gerer biftoriograpbiider Galimathias ift mir noch nicht 
vorgefommen. Der Lefer wird an biefen Proben genug 
haben. 


Nachtrag zu der Mecenfion: das gerettete Berlin. 


Wir haben Herrn W. Wlerid in dieſen Blättern 
den Vorwurf gemacht, eine Mecenfion wie die; Ehren 
rettung Berlins in dem Berliner Converfationg: Blatt, 
das tbeilweiſe von ibm redigirt wird, aufgenommen zu 
baben; wir nehmen bier mit Vergnügen dieſen Vorwurf 
zurück, indem nab neueren Nachrichten Hr. W. Aleris 
mit dem kritiſchen Theil jenes Blattes nichts zu ſchaffen 
bat, wie auch aus ſeinem Vorwort zum neuen Quartal 
des Berliner Converſations-Blatts erhellt; „den Leſern, 
welche unſer erſtes Vorwort uͤberſehen, wiederholen wir, 
daß bey einem gemeinſchaftliden Wirken, doch unſere 
Arbeit in der Art gänzlich getbeilt iſt, dab die Redaktlon 
des fritifhen Theils ledialib Herrn Dr. F. Foör⸗ 
fter überlaffen geblieben,” Es it alio Herr Dr. F. Foͤr⸗ 
fter, deſſen Beſorgung Berlin feine Ehrenrettung vers 
danft. 
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Literatur-Blatt 





Freitag, 





Kunft-Literatun 


Ueber Kunft und Alterthum. Bon Goethe. Sechs—⸗ 
ten Bandes erſtes Heft. Ötuttgart, in der J. 
8. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1827. 

Jedes meur Heft biefer vom Goethe beransgegebenen 
Zeitſchrift erfüle mich mit dem inmigften Vergnügen. Cs 
it fo erfreulih und eranidend, unfern größten Dichter 
in feinen jegtgen Lebensſtudium fo beiter:mittbeilend zu 
finden, zu feben, mie Tiebevoll er alles Gute und Schöne, 
was unfere Zeit darbreingt, zu wuürdigen weiß. Haben 
feine Bemerkungen über Leben, Kunit, Literatur ſchon an 
fit einen fehr tiefen Gehalt, und beifen unſer geiftiges 
?eben mit fördern, fo find fie doch auch ſchon durd feine 
Ymdividmalität höchſt intereffant, Wenn wir einmal 
einen Genius, mag er fib nur durch Thaten, oder in 
Kunft und Mifenihaft auszeichnen, ſchaͤhen, verebren, 
lieben gelernt haben, fo nebmen wir dad größte Antereffe 
daran zu wiſſen, wie er ſich über dieſes ober jened aus: 
geiproden, mie er davon gedacht bat; wir wollen ein 
eollommenes Bild feiner geilligen Individualität beſitzen. 
— Wenn nun Goethe in früberer Zeit mit manden 
feiner Anſioten zurüdgebalten bat, ja felbft mit manden 
Produkttionen, weil er Mißverftändnifle mit Recht be: 
fürdtete, fo theilt er jegt in der menen Ausgabe feiner 
Werke und in diefen Heften mandes von feinen unge 
kannten Schägen mit, mad zu unferer Belehrung dienen 
fann, und man muß in Mabrbeit von ibm befeunen, 
Daß er alles zur rechten Zeit zu thun gewußt bat. — 

Das vorliegende Heft zeichnet ſich ſowohl an Bogen: 
zahl, ald auch durch feime innere Reichbaltigkeit und 
Mannigfaltigteit vor den übrigen aus. Den Hauptinhalt 
bilden kritiſche Auffäge, mworunter befonderd merkwuͤrdig 
die Briefe von Goethe und Schiller über epifhe und dra: 
matiſche Dibtung find. Um der Verfchiebenbeit bepder 
Dibtarten bevgufommen, ftellt Goethe einen Rbanioben 
und einen Mimen, beyde ald Dieter, jenen mit feinem 
rubig borbenden, biefen mit feinem ungeduldig fchauen: 
den und höremden reife umgeben, gegeneinander. „Der 
Ediker trägt die Bezebenheit ald vollfommen ver: 
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gangen ver, der Dramatiter ſtellt ſie als volltom— 
men gegenwärtig dar.“ Geiler ſezt binzu, „daß 
daraus eim reijender Wertſtreit der Diotung als Genus 
mit ber species berfelben entitebt. Die Dibrfumft, närs 
lich als folbe, macht alled Sinnlibe gegenwärtig, und fo 
nörbigt fie auch den epiſchen Dieter, das Geſchebene zu 
vergegenmwärtigen, nur daß der Charakter bes Verganger- 
feund nicht verwiſcht werden darf. Die Diotkunſt, als 
folde, macht alled Begenmwärtige vergangen uud eutiernt 
alles Nahe (durch Idealität), und fo nötbiat fie den Dra: 
matifer, die individuell auf und eindringende Wirklichkeit 
von und entfernt zu balten, und dem Gemuͤth eine poe⸗ 
tiſche Frepbeit gegen den Etoff zu verſchaffen. Die Tra⸗ 
gödie in ihrem boͤchſten Begriffe wird alfo immer zu dem 
eriiben Charakter binanf:, und das epifche Sedicht 
eben fo zu dem Drama berunterftreben, und bepde 
werden nur dadurch den poetiſchen Sattungsbegriff gang 
erfüllen.” — Diefe Bemerkungen bienen vorzüglich dem 
Dichter zur Belebrung, damit er ja nit, wie es fo oft 
gefbiebt, dieſe benden Dibtungearten miteinander ver: 
mifbe, welches vorzüglich bev dem Drama ein Febler 
feon dürfte, — Schr f&arffinnig erflärt Goethe in dem 
Auffap: „Nachleſe zu Ariftoteled Poetif“ bie 
berühmte viel beftrittene Stelle des Wriftoteled, worin 
diefer dad Weſen der Trigödie darftelt, ganz andern, 
als jie bisher erflärt worden. Er ment, dab Ariſtoteles 
in feiner jederzeit auf den Gegenſtand binmweifenden Art, 
indem er ganz eigentlih von der Konftruftion der Tra— 
addie redet, unmöylib an die MWirfung, nnd, mad mebr 
it, an die entfernte Wirkung denfen fonnte, melde eine 
Tragödie vielleicht auf den Zuſcauer maken würde (näm: 
(ib an die Reinigung der Leidenſchaften durch furcht und 
Mitleid), Ariſtoteles ſpreche vielmebt ganı Mar und rie- 
tig and: „Wenn die Tragödie durch einen Verlauf von 
Mitleid und Furcht erreuenden Mitteln durdsegangen, 
fo muͤſſe fie mit Ausagleichuna, mir Verföhnung folder 
Leidenſchaften zulezt auf dem Theater ihre Arbeit ab: 
fließen.” Er verfiche aber unter Matbarfis diefe aud: 
föbnende Abrumbdbung, melte eigentlih von alles 
Trama, ia fogar son allen poetiſchen Merken gefordert 
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wird.” — Mir finden biefe Erklaͤrung vortrefflid. 
Ariſtoteles wäre dadurch von dem Vorwurf gerettet, die 
Tragddie fo fubjektiv beſtimmt zu baden, daß ibr 
Werth oder Unmerrh von der Empfindung der Furdt 
und des Mitleids, die fie zu erregen hate, abbinge. Wir 
verweiſen übrigens in Bezug auf diefen Gegenftand auf das 
fo eben erfbienene trefflibe Werk von Prof. Hintichs: 
„bass Weſen ber antiten Tragödie im Aftber 
tifben VBorlefungen dburdgefübrt an den 
bevden Dedipud des Sophotles im Allge 
meinen und an der Untigone insbeſondere. 
Halle, ben Ruff 1827, weldes eine aͤchtphiloſophiſche 
Darſtellung des Geiſtes der griechiſchen Tragödie enthält, 
mwoben von allen fubjertiven Beſtimmungen gaͤnzlich ab: 
firabirt it. — Noch finden wir in Bezug auf das grie: 
cdiſche Altertbum: „Homer noch einmal,’ worin die 
Bemerkung, „daß, wenn in fruͤhern Zeiten gewiſſe Denk 
und Sinnesweiien ſich länger erhalten baben, jegt oͤfters 
zmep Gegenſaͤtze zu gleicher Zeit hervortreten und ſich 
einander dad Bleichgewicht balten’‘, welches Goethe für 
eine ſehr wünſchenswerthe Crfbeinung achtet. So bät: 
ten wir und 5. B. in Veurtbeilung alter Schrifrfteller 
im Sondern und Trennen faum auf den höchſten Grad 
der Meiſterſchaft erhoben, ald unmittelbar eine neue Ge: 
neration auftrete, welche fih dad Vereinen, dad Ver: 
mitteln zur theuern Pflibt machend, aub den Homer 
wieder als eine derrliche Einheit vorſtelle.“ — Darauf 
folgt eine Ueberſetzung einer Etelle aus des Euripides 
Bacchantinmen und ein Nachtrag zu dem frübern Verſuch, 
deſſelben Dichters Phaeton zu reſtauriren. — Aus den 
Bemerkungen über das Lehrgedicht beben wir die 
beraus, „daß die fiberfte Urt, eine Vermittlung zwiſchen 
den zwey entgegengefegten Elementen, woraus diefe Did: 
tunasart beitebt, naͤmlich Willen und Cinbildungsfraft 
za bewirfen, der gute Humor fen. — Die Örenz 
linie zwiiben Neigung, Liebe, Leidenſchaft, Gemobnbeit 
wird zart gezogen, und die Gewalt der Gewobnbeit 
hervorgehoben. — In einer Bemerkung zu einem aus 
dem Aranzöfifben überſezten Aufſatze des Globe über 
WMotholonie, Hererep, Feerev erfabren wir, daß die Star: 
ferifhe Ueberfegung von Goethe's Kauft new abgedrudt 
und von litboarapbirtem Blättern begleitet naͤchſtens er: 
feinen wird. Leztere liefert Herr Delaivoir, dem man 
ein entſchiedenes Talent zufpricht, feine wilde Art jedoch, 
womit er davon Gebrauch macht, nicht billigt. -—-— Der 
Schluß der franzoͤſiſchen Recenſion über die Stapferliche 
Ueberfegung von Goethe's dramatiſchen Werken wird mit: 
getbeilt; auch zwen Mecenfionen über Duval's Taſſo mit 
Beriebung auf den Goethiſchen auf dem Journal du com. 
merce und dem Globe; wozu Goethe die bedeutende De: 
merfung macht, er fen überzeugt, es bilde ſich jezt eine 
algemeine Weltliteratur, worin und Deutſchen eine 


ebrenvolle Mole vorbebalten if. „Alle Nationen fhauen 
ſich nab und um, fie loben, fie adeln, nehmen auf und 
verwerfen, abmen nab und entfiellen,, verfteben ober. 
mifverfteben ung, eröffnen oder verf&liehen ihre Herzen; 
dieß alled muͤſſen wir gleidmüthig aufnebmen, denn wir 
erfahren ja das Gleiche von unfern eigenen Landsleuten. 
Wir baben im literariſchen Sinne fehr viel vor andern 
Nationen voraus, fie werden und immer mehr ſchaͤtzen 
lernen, und wäre es auch nur, daß fie von ung borgtem 
obne Dank und ung benuzten ohne Anerkennuug.“ — 
In Bezug anf Lorenz Sterme wird aefagt, daß er 
die große Cpoche reinerer Menfhentenntnif, edler Dul- 
dung und zarter Liebe in der zweypten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zuerſt angeregt und verbreitet babe ). — 
Barnbagen von Enfed Biograpbieen werben ‘ge: 
räbmt, und dieſer geiftreihe Schriftfteller zu denjemigen 
gesäblt, „die zumäcft unfere Mation literarifh im ſich 
felbft zu einigen bad Zalent und den Willen haben.” — 
Solgers binterlafene Schriften werden mit gebübkrens 
dem Lobe erwähnt, und dabep auf den boben Werth bin: 
gewielen, den ber Briefwechſel zweper oder mehrerer dur 
Thätigfeit in einem gemeinfamen Kreis ſich fortbildender 
Perfonen bat. — oo. 

Der Serbiſchen Gedichte mird wieder gedacht, von de: 
nen wir fon eine ftreng an das Driginal fib haltende Urs 
beriegung von Grimm, eine frepere von Fräulein von 
Jakob (Zalvj) und num eine gereimte von Gerbarb 
baben, welcher ung leichtfertige eigentliche Lieder für den 
Kreid ded Geſanges bringt. Goethe finder dieſe dem 
frangöfifchen Vaudeville ähnlich, dad Beranger in neue 
rer Zeit fo meifterbaft bebandelt. „Auffallend ift es, daß 
ein baibrobes Voll mit dem durdgeübteſten gerade auf 
der Stufe ber leichtfertigften Loxik yufammentrifft, mo: 
durb wir und abermald überzeugen, daß ed eine all: 
gemeine Welrpoefie gebe und fib nach Umſtaͤnden 
hervortbur.” — Bon diefer Urt werben einige Lieber 
mitgetbeilt. — Auch erfahren wir, daß Simeon Mis 
Intinowitfcd in Leipzig ein von ibm verfertiated Ges 
dicht, Serbianca genannt, in vier Duodezbaͤnden bat dru, 
den laffen, melhes in aneinandergereibten Heldenliedern 
eine epifbe Schilderung der Aufftaudsfriege Serbiend 
enthält, deren wictigfte Momente er ald Augenzeuge 
am beften darzuſtellen vermocte. — Die böbmifce Poefie 
bat ebenfalld die Anfmerkfamfeit Goethe's erregt, und er 
ſpricht mit Verfall von der neuen Monatfhrift 
des vaterländifben Mufeumd in Böbmen, 
das es fid zur Ehre fhäzt, Goethe zum Chrenmitglieb 


°) Der Abbruck ber Altern Bearbeitung des Hamlet wirb 
von Goetbe als ein großes Geſchent aeprieiem, unb bie 
Hauptunter ſchiede ber beyden Bearbeitungen ſehr feins 
ſiunig bervorgeboben. 
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zu baben. — Beſondere Aufmerkſamkeit diirfte es ver: 
dienen, daß ©. drey Werke, die zu den Büchern gehören, 
die zwar leſen swürdig, aber nicht lesbar find, zur 
Bearbeitung vorihläat, mämlich die von Büſching 
beraudgegebenen Begebenheiten bes ſchleſiſchen Ritters 
Hand von Sameinihen, von ihm felbit aufgelegt. Bres— 
lau 1820. Dann Memoires historiques de Mr. le Che- 
valier Fontvielle de Toulouse, ä Paris, 1624. und ®. 
Galls Auswanderung nah den vereinigten Gtaaten, 
Trier 1822. — Damit es diefer Zeitſchrift nicht an den 
jest. fo belichten Raͤthſeln und Charaden feble, fo Hiber: 
läßt es Goethe dem Leſer zu errathen, welche Werke 
ueuerer deutſcher Poeſie er in der bepgefilgten lakoniſch 
aufgezeichneten Würbigungs : Kabelle charatteriſirt bat. 
Mir gefteben, daß das Mäthiel ſchwer aufzulöien if. — 
Bor allen andern dürfte die Nachricht erfreuen, daß 
Goethe und nah und nah Fragmente, zum zmepten Theil 
des Fauft gebörig, mitcheilen wird, Den Anfang bat er 
mit dem berrlichen in fib abgeſchloſſenen kleineren Drama 
Helena im vierten Band feiner Werte gemacht. Auch 
auf den Orient wirft der Meifter feine Blide, und wir 
erhalten: Zwep Gedichte aus dem Verfiiben; und 
Sedichte ſchöner frauen aud dem Chinefi: 
ſchen. Ja Bezug auf bildende Kunit findet ſich eine 
Wuͤrdigung von der Lirbograpbie in verſchiedenen Läns 
dern; febr empfoblen werden gezeichnete und gemalte 
Kopien nab antiken Malereven aud Herfulanum und 
Pompeii von H. Ter nite, von denen bereitd neun Mi: 
tbograpbirt find. Wir muͤſſen nob erwähnen, daß zwis 
ſchen allen diefen Aufſaͤtzen fo mannigfaltiger Art feine 
Gedichte eingeflocten find, öfters nur Devifen; aber 
felbit in dieſen Kleinigkeiten ſpricht ſich der alles umfaf: 
fende Genius Goethe's aud. 
Alfrid. 


Philoſophiſche Literatur. 
Blicke in die geiſtige Entwicklungsweiſe des Mens 
ſchen. Von J. Propſt. Bern. Bey. C. A. 
Jenni. 1825. 


Daß Leſſing In feinen pbiloſophiſchen Schriften mehr 
ebilofopbifben Geiſt entwidle, ald Andere, die mit viel 
Aufwand und Mübe uns Spiteme zu geben verluben, 
ift unftreitig. Seine Art, fib über die wichtigſten Ge 
genttände des Forihend und Nachdenkens ausjudräden, 
ift Cinfahbeit und Natur; und wenn Undere mit einem 
ſchwuͤlſtigen Eraſte uns Gebeimmiffe zu verbergen Miene 
machen, fo gibt er und die folgenreihiten Reſultate mit 
-einer böhft einnehmenden Dffenbeit. Man erinnere fit 
nur an feine Erziehung des Menſchengeſchlecht e, 


unb an feine Fregmanrer. Daher man fib auch 
immer wieder gu ibm bingezogen, ſich bey ihm erftiſcht 
und erfreut fühlt, wenn man fib von Undern im Ger 
gentheil oft wegſehut, und frob ift, and einem unver: 
ſtaͤndliden Gewirr zur Deutlihteit, aus Dämmerung an 
das lieblibe Licht zu lemmen. Weil man dem Mef. wohl 
bebſtimmen wird, To iſt es um fo weniger erklaͤrbar, 
warum man Lellings Urt und Weile, ſich über ernite, 
unfere Theilnabme nothwendig für fib babende Gegen: 
ftände mitzutbeilen, noch fo felten ald Muſter nachahmt. 
— Deſto erfreuliber waren tem Def, oben amgezeigte 
Blide in die geilige Entwidlungsmeife 
des Menfden, bie und redt oft tief und Mar in 
das geiftige Weſen des Menfhen bineinfhanen laſſen, 
oder Bemerkungen mittbeilen, die und auf eine gefällige 
Welſe zum Nabbdenten auffordern, und jedes Mal zu 
einem wichtigen Reſultate fübren. So bemerkt der Verf, 
(5. 26): 

„Noch ift Philoſophie nicht gegeben, fo gern uns 
Diele überzeugen moͤchten: fie bätren und dieſe wirklich 
gegeben. Denn, fagt man, fie muß alles Andere bearuͤn⸗ 
ben, das Alles Andere Begründende muß aber das Hoͤchſte, 
von einer fchöpferifben und Alles durchdringenden Kraft, 
von einer Alles durchſchauenden Einſicht ſeyu. Db nun 
diefe Gigenbeiten der Philofopbie zu Theil werden, ift 
um fo eber zu bezweifeln, weil fie nur von unferem 
Geiſte audgebt, er aber weit zu beihränft ift, ald dab 
er das Eine in Allem, und Ulles in Einem, wie ed an 
fi if, mir einer untrügliben SKlarbeit durchſchauen 
önnte. Denn unfer Geift vermag nur in Verbältwiffen 
zu denfen, bie von der. finnliten Welt als widrige 
Schranken aufgefaft find, und aus benen wir und bier 
nie zu befreven vermögen, Selbſt bie reinften, aus die 
fen Verbältntffen gebildeten Begriffe dürfen nicht ale 
fiherer Maßſtab für Ueberſinnliches dienen, weil fie der 
zeitliben Beftimmungen, Bilder, Schilderungen nie ganz 
los werden fünnen. Und ſchwingen wir und aud mit: 
telft der Ideen aufwärts, fo verkünden und diefe doc 
nie, was Weien, gemäß ibrer ewigen Natur fenen. Wobl 
erfennt und ſchaut nur das Ewige fi felber; und nur eine 
aörtlibe Pbilofopbie dringt anf den leiten Grund aller 
Dinge, und erkennt diefe, wie fie am fi find,” 


Wie beilfam, ja wie notbmwendig ift immer noch 
folgende Warnung, indem man zu leibtfertig auf den 
Namen oder auf dad Wort ded Meifters fhmwört, und 
fehr oft mebr aus Behaglichkeit ald im Mangel 
eigenen gründlichen Forſchens fib mit dem begnuͤgt, mad 
Undere dreift bebaupten oder ein Zeitalter wähnt, 


„Nur enem ſolden Denker kann ed vergönnt Teen, 
eine Wiſſenſchaft zu geben, ber eine Dentweife, wie fie 
ihm aus der Schule oder vom Zeitalter zuerft eigen ge: 
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worden, von der innern Matur jener ferne zu halten 


vermag, und im fie mır einem eben jo tiefen ale freyen 
Geifte eindringt, um fie in ihrem wahren Leben zu ent: 
decken. Denn Wiſſeuſchaft kann von keinem menſchlichen 
Geiſte eribaffen, aber ihre Idee von ibm gefunden wer: 
den; in welbem Kalle er dad wichtige Werfjeug iſt, 
durch weiches fie deutlicher in das Bewußtſeyn der Men: 
fen, zu ihrer Keuntniß bervortritt. Daber deun folgt, 
dab das Morgeben Wieler: „ſie hätten eine Wiſſenſchaft 
geſchaffen; fie wären die Schöpfer derſelben,“ eitie Luͤge 
it. Mer das Uuendlihe, dad innere Leben einer Mifs 
ſenſchaft (baut, oder fie in ibrer ewigen Idee sefunden 
bat, übergeugr fib leicht, Daß fie nichts von feinen 
mwanbdbelbaren Eigenthümlichkeiten oder Pieb: 
lings:Anfihten, die immer nur um Vorurtheile berum: 
fireifen, bedüärfe, fondern bloß dur feinen ihr treuen, in 
ibr fih fren bewegenden Geift an die Menſchen zu ger 
langen vermöge.” s 


Auch aud dem Tolgenden gebt deutlich hervor, baf 
der Verf. die Wiſſenſchaft ald etwas Emines, Unerſchaffe⸗ 
ed annehme, und ibr den menfhliben Geiſt mehr ale 
ein dienſtbares Werkzeug beplege; was wohl nur balb 
wahr fepn fann, indem unſer Geiſt nicht als ein bloß 
pafives Mefen darf angefeben werden. An biefem Sinne 
bemerkt der Berf.: 

„Sp wenig der menſchliche Geift eine Miffenfcaft, 
fo wenig vermag er ein Soſtem zu erftaffen. Denn in 
dieiem liegt das organiſche Peben jener, und es ſchlum 
mert in der Tiefe unfers Geiftes gleib dem im befrud: 
tenden Schooße der Erde liegenden Saamenkorn. Wie 
aber die Erde, damit dieſes in ihr auffeime, Wurzeln 
falle und gemäß feiner innern Kraft und Natur nah und 
nach fib sum fhönen Ganzen entfalte, nibts zu thun 
bat, ald ibm die gebörige Nahrung mitzutheilen; eben fo 
bat auch ber mieniblibe Geiſt, in dem der Keim eines 
Soſtems liegt, nichts anderes zu thun, ale ibm von fei: 
ner rein: geiftigen Natur die erforderlide Nabrung dar: 
jureiben, damit durch dieie forafame Pilege Bender (die 
Wiſſenſchaft durch das Syſtem) fib entwidie und wahre 
Geftalt gewinne, u. f. w.“ 


Freylich bleibt ed am rathfamften, die Natur in ide 
rem innern Schafen und Walt⸗n zu belanfben und zu 
beobachten, daben biltet man fih zuerſt vor Irrthum. 
Aber unier Seit jelber muß nothwendia als das heilige 
Organ angenommen merden, wodurch ung die wictigften 
Dffenbarungen, meber fie kommen mögen, zu Theil wer: 
ben; und einen richtigeren Prüfftein, ale ibn, baben wir 
Meunſchen nicht. Aber befto mebr fol ed ung daran lie: 
sen, ibn nah des Verfd. Warnungen ver Irrthum, und 


von Torurtheilen rein zu bewahren. — Dat ganze Werk: ' 


lein fprad Ref. fehr an. Es find darin lauter reife und 


liedliche Früdte, geworden in einem beit denkenden Beifte, 
und genährt burd ein ſchoͤnes und reined Gemuͤth. 
F. 





Dichtkunnſt. 

Gedanken und Dichtungen auf meinem Wege zwi⸗ 
ſcheu der Schweiz uud Schweden, von Sector 
Zollikoffer. Erfter Theil. St. Gallen bey Huber 
und Comp, 1827. 

Ein junger Schweizer kuͤndigt fib bier dem Publi: 
fum in einer ziemlich origineDen Manier an. Er beric: 
tet und, er fep ein Eprößling des berühmten Predigers 
Zollikoffer, und habe auf dirfe Empfehlung bin eine ges 
niale Bettelreiſe durch Deutſchland und Dänemark nah 
Schweden unternommen, er fey unterwegs au den wer: 
fbiedenen Höfen eingefebrt, und babe mit edler Unver— 
ſchaͤmtheit fih an Die Megenten gewandt, ihnen ein Paar 
feiner Gedichte eingelbidt, fib auf feinen berühmten 
Ahnherrn berufen und um einen Bebrpfennig gebeten, der 
ibm dann durch die Srofmutb von fünf Monarden zu: 
aefloſſen fen, wehbalb er Diefen auch ohne weitere Um: 
Hände fein vorliegendes unſterbliches Geifterproduft zueig⸗ 
net, Der junge Mann ſaat und das alles mit einer 
alerliebfien Maiverät, und weit entfernt, in dieſer neuen 
Gattung von „‚ihmeizerifhem Reislaufen““ etwad Une 
ziemliches zu finden, iſt er vollkommen überzeugt, daß - 
jedermann fein zutäppiibes Welen für haare Genialität 
oder alteidegendffiihe Treu: und VBicderberzigkeit neh: 
men werbe, 

Das Buch enthält zunäcit bie Meifehefchreibung, de: 
ren der Verf. ſich noch bep weitem mehr hätte ſchaͤmen 
follen, als ber Meife felbit, weil man dergleichen böcfteng 
tbun, aber nie bamit prablen darf. Im diefe Beihreibung 
eingefbaltet find eine Menge Heine Dichtungen, theils 
in Verfen, tbeild im poetiſcher Profa, die leztern meift 
Babeln und Parabeln. Gedanfen und Bilder find felten 
new, und die Anwendung oft ſchief. So macht der Ver: 
faffer ein Sleibniß von der Wahrheit, „Ein Hap prablte, 
der Maͤchtiaſte des Meeres zu ſeyn. Uber einem mußt 
du doch fürchten, fante der Delphin. Ib firdten ? 
Meint du den Schwertfiib? Sein Zahn rizt mic ein 
wenig, da zermalme ih ibn. Meint du den Waufiſch? 
Ein Spott it mir fein träner Rieſenleib. — Ein Zitter 
tote ſawamm an ibmen vorben. Der Delphin deutete 
auf ihn. Der Han ſtürzte auf ihn, erbielt dem eleftrie 
(den Schlag und veitſchte betäubt mit feinem Schwanze 
bie erfhrodenen Waſſer. Der Zitterroche ift die Wahr: 
beit.” Guter Dichter, daß doch mur drin Gleichniß richtig 
wäre; aber über den Maffern it von folden Mirfungen 
nickte zu ſpüren, und wer die Wabrheit fagt, fann boͤch⸗ 
ſtens darauf rechnen, Schlaͤge zu — befonmen, 


Nr. 55. 





eiteratur- Blatt 


Dieunfiag, den 
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Länder, und Vöolkerkunde. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, nach 
ihrem politifchen, religidfen und gefellichaftlichen 
Verhäftniffen betrachtet. Mit einer Reife durch 
den weftlihen Theil von Pennſylvanien, Dbio, 
Kentucky, Indiana, Illinois, Miffuri, Tenneſee, 
das Gebiet Arkanfas, Miſſiſſippi und Louiſiana. 
Bon C. Sidons, Buͤrger der Vereinigten Staa 
ten von Nordamerifa. Zwey Bande, Stuttgart 
und Tübingen, in der J. ©. Cotta'ſchen Budh- 
handlung, 1827. 


Morliegended Wert ift dad grünblichfte, bad noch 
über Nordamerika geſchrieben worden iſt. Es läßt ung 
tiefer als irgend ein früberes einem Blick thun im bie 
innern geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Volles, deſſen 
Mirbürger der Verfaſſer iſt. Eigene Anfibt, lange Er 
fahrung und ein gebilbeter Verftand baben ibn ben 
feinen Schilderungen durdgängig geleitet... Das Wert 
iſt mit aus dem Englifhen uͤberſezt, ſondern urfprümg- 
lich deutſch geſchtieben und auch am Deutſche gerichtet. 
Der Verfaſſer will mit ſeiner treuen, verſtaͤndigen und 
lichtvollen Darſtellung ale die falſchen Vorftellungen, die 
man noch immer vom feinem Vaterlande bat, niederfcla: 
gen, und denen, die etwa babin auszuwandern Luft bät- 
ten, im der nadteften Wabrheit geigen,. mas fie finden 
and was fie nicht finden werden, was fie mitbringen 
muſſen, und was fie daheim Läffen follen. Doc ift Diele 
Raͤckſicht auf deutſche Auswanderer nur Nebenſache, die 
Hauptſache iſt dem Verfaſſer eine umfaſſende und doch 
gedrängte, recht objective Darſtellung ſeines Vaterlandes 
im gegenwärtigen Zuſtaude. Wir vermiffen bie Um— 
ſicht, den Ueberblid, die verſtaͤndige Auswahl und Wuͤr⸗ 
digung des Jutereſſanteſten, die unperthepiibe Ruhe, bie 
eine folde Darftellung auszeichnen follen, nur in den. mes 
wigften Fällen, Nur zumeilen. fommt die-Perföniichieis 
des Verfaſſers in’s Spiel, und eine gewiffe leidenſchaft⸗ 
liche ober: pretiöfe. Ausdruckeweiſe verräth es 
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der Fall, wenn er vom dem gegenwärtigen Praͤſidenten 
Adams und deſſen Anhang ſpricht, gegen bie er einge: 
nommen ift, und derem politifde Sefährlichkeit er mit 
republitaniſchem Warthepeneifer übertreibt; ferner, wenn 
er von den Bewohnern des Staatd Kentucky ſpricht, von 
denen er irgend einmal eine perfönliche Beleidigung er» 
fahren baben mag, und deren er mie obne bie Zeichen 
des bitteriten Ingrimms erwähnen kann; endlih wenn 
er fi belebrend an die Deutſchen mendet, vor denen er 
fih ein etwas republifanifc = pedantifhes Wir gibt, und 
die er gleihfam mie politifhe Kinder mit einer Art von 
fdowendem Mitleid behandelt. Diele Heinen Eigenheiten 
tönnen fein übrigens fo Mares und unparthepifced Ges 
mälde um fo weniger trüben, als fie fib auf ben erften 
Bit verratben. Man wird in dem Verfaſſer gewiß nur 
mit Vergnügen einen eifrigen Bürger feines Staats er: 
fennen, und über die Heinen Schwächen, bie einen fol: 
ben Eifer anzubängen pflegen, indem man fie fogleich 
herausfindet, leicht hiuwegſehen. 


Der erite Band enthält die Erdrterung aller politis 
ſchen, religiöfen und gefellfhaftlihen Verbältniffe in ben 
gelammten Wereinigten Staaten, der zweyte Band aber 
die Meife, Im erften überfiebt der Verfaffer fein Va— 
terland gleihfam wie einen Garten von oben herab, im 
smepten wandelt er durch benfelben, 


Zuerſt iſt von dem politiihen Zuftand der Wereinige 
ten Staaten die Rede. Der Verfaſſer ſchildert das aus 
Gerordentlibe Wachsthum diefer Staaten, beren Zahl 
jet fhon von 13 bis auf 24 geftiegen ift, während die Ein: 
wohner fib von 3 bis 11 Millionen vermehrt haben, 
Er tbeilt diefe Bevoͤllerung in dreu politiſche Partheven: 
Demofrats, Federals, Korps. Demokrats werden 
gebeißen, bie jedem Bürger, ber das einsundswanzigite 
Yabr zuruͤckgelegt bat, das Wablrecht zugeſtehen, ohne 
NRüuckſicht, ob er liegendes Vermögen oder nicht beſitze. 
— Fedberald, die das Recht zu mäblen und ge 
waͤhlt zu werden bloß dem Land: und Eigenthumsbeſitzer 
(Rreehoider) zuertennen. — Zorpe werden bie Unbänger 


Diebrift | Englands, und die monarchiſche Parthey überhaupt ger 
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beißen. Die Demokrats find vorzüglich in Pennfolvanien, 
. Marpland, Ohio, Indiana, Illinois, und zum Xbeil 
in New: Port ‚und Memw: Verfen, die Federals in Wir: 
ginien und den ſammtlichen Sflavenftaaten (obwohl diefe 
großentbeild ihrer Konftirution eine demokratiſche Form 
geben), die Torvs in den Seeftäbten und Neuengland: 
ftaaten vorberrihend. Dann fpriht ſich der Merfaffer 
über die Stellung diefer Partbeyen aud. Er bemerft, 
daß ſich ben der lezten Präfbentenwahl die Federals von 
den Zorys baben befteben laffen, um das Haupt der lez⸗ 
tern, den jängern Adams, auf den Präfibentenftubl zu 
erbeben, wodurch bad Haupt der Demokrats, Jackſon, 
jurücdgefest worden ſey. Er läßt es an dem bitterften 
Beußerungen gegen Adams und befonderd auch gegen 
Clay, dad Haupt der Federals und ber Keutuckier, ber 
fih von Adams durch eine Miniſterſtelle habe erfaufen 
laffen, fo wenig fehlen, daß er ihnen nichts Geringered 
vorwirft, als die Abſicht des Hochverraths, ber Ufurpa: 
tion. Wenn bier aub mur erbifterter Parthengeift 
ſpricht, fo iſt es doc immer merkwürdig, daß er ib 
gerade fo ausſpricht, daß dieſe Amerikaner mod beitändig 
das Schredbild der Nriftofratie und Monardie ſehen. 
Der Argwohn und die Furt der Demokraten ift ber 
Depublif in der That nicht minder gefäbrlih, ald die 
Abſicht der Torys, und ed wäre gar nict zu verwundern, 
wenn dieſe endlib thaͤten, was jene beſtaͤndig firdten, 
wenn die Ufurpation dadurch möglih mürde, daß ihre 
Geguer fie für möglich hielten. Es fehlt Herrn Sidons 
nit an politifhem Hobmurb gegen die Europäer, aber 
er hätte vieleicht wohlgetban, mern er fib in der Schule 
des alten Euroba bärte beichren laffen, daß es allemal 
wupolitifch ift, den Teufel an die Wand zu malen, und 
baf er und feine Partbep beffer thaͤten, die Unmöglichkeit, 
als die Möglicpkeit der Ufurpation zu beweifen, 


Sehr lichtvoll iſt die AUndeinanberfepung der Ber: 
haͤltniſſe Norbamerita’s zu Suͤdamerila. „Die naͤmliche 
Stellung, die Enaland in Bezug auf die heilige Allianz 
und deren Kongreffe genommen, ift aud die Stellung der 
Mereiniuten Staaten gegen die Antipoden berfelben, die 
militärifch : oligarchifhen Mepubliten des Suͤdens.“ Der 
Verfaſſer getat, dab Adams auf eine feite Verbindung 
mit den fidamerifanifden Staaten nur in der Abſicht 
deinge, um dadurch dem im Eden überwiegenden mo: 
narchiſchen Prineip aub im Norden Über das republika⸗ 
nifche Princiv dag Uebergewicht zu geben, kurz um feine 
perfönliben ebrgeizigen Plane durdzuſetzen. Es liege 
jedoch im mwabren Interefle der Kereinigten Staaten, daß 
fie gegen Südamerika genau die Stelung behielten, wie 
England gegen die beifige Allianz. „Die Höbe biefer 
Stelung bat nun die gegenwärtige Abminiftration (un: 
ter Adams) gegem eine unnatärlide Verbindung 


mit Staaten aufgegeben, bie Religion, Lage, Eprade 
und Sitten zw ihrem ewigen Untagoniften beftimmen. 
Daß ed der fpanifche Charakter nie redlich mit dem enge 
liſchen Saamen mepnen werde, fiebt man fhon an ber 
Republik Merito. Bu derſelben Zeit, als dieſe Regie— 
rung auf bie Vollziebung des von Monroe ausgeſproche⸗ 
nen Wortes in Paris und Washington drang, vermweis 
gerte fie den MWereinigten Staaten die Abicliefung eines 
Handeldtraftats nah dem Grundfahe der mecfelfeitigen 
Gleichheit (Reeiprocity), weil, wie fie fib ganz main 
äußerte, ein folcher Handelstraktat fie verbindern würde, 
ihren füdamerifanifben Schwefterftsaten im Falle eines 
Kriegs mit diefen beugufpringen, Diefer Krieg mit den 
füdlinen Staaten fann, — mit Merito wird er, und 
vieleicht bald — ausbrechen. Die gegenwärtige Adminiftres 
tion bat dann dad Verdienft, diefe Staaten vereinigt, 
und auf ihre Stärke aufmerffam gemacht zu baden. Daß 
England am dem Gebeiben biefer Republiken fo ledbaften 
Untbeil nimmt, iſt leicht gu erflären: es find feine na 
tärlihen Mliirten gegen die Vereinigten Staaten, Daß 
aber bie Mereinigten Staaten dieſe obmebin riefenmäßi: 
gen militärifhen Drepubliten noch gu einer nähern Vers 
bindung durch bie Sanktion, die fie dem Kongreſſe von 
Panama gegeben, aufmuntern, wird doppelt unverzeibs 
lih, wenn man einen Blid auf die Lage der nordameris 
kaniſchen Union wirft. Nichts ift weniger fell, und für 
bie Zukunft gefibert, als biefe, ine der wichtigſten, 
und das Cigenthumsprincip ber füdliben Staaten in 
feiner Srundfeſte erſchütternde Streitfragen trennt biefe 
von dem nörbliben, Es ift der Befib der Eclaven. Es 
find nicht bloße Vartbeven, ed ifk die ganze Bewölferung, 
die einander entgegenftebt, und die jeden Schritt ber 
Regierung in Bezug auf diefen Punkt mit einer verzeh⸗ 
renden Eiferfucht bewacht. Gludlihermwelfe waren bie 
vier Chefs der Adminiſtration felbit Bürger von Ecla: 
venftaaten, und behandelten. biefes Mißverbältmiß mir der 
Zartbeit, die es erforderte, der Beit ed überlaffend, das 
Uebrige zu thun, Deßbalb wurde Hapti, fo lehbaft der 
Norden dieß, feines Handelsintereffed wegen, wuͤnſchte, 
nicht anerfannt. Man beforate mit Grund, .eine folde 
Anerfennung würde der fübliden Sclavenbevölferung 
QAufmunterung zu äbmliben blutigen Veriuben arben. 
Deshalb find diefe Staaten aub fo fehr gegen einen Kon: 
greß, der alle Nasen und Farben gleichſtellen, und gegen 
eine Allianz, die fie mit fo heterogenen Elementen ver⸗ 
binden fol.” 

Nah Betrabtung biefer äußern volitiſchen Werbält 
niffe lenft der Verfaffer wieder zu den innern ein, und 
entwirft uns ein febr ausfübrlikes Bild von dem Pers 
fonel und der Beſchaffenheit der nordamerifanifhen Gens 
tralregierung. Ueber bie Urt ber Berbambiungen auf 
bem Kongreß macht er eime Bemerkung, bie für ben 
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politiſchen Verſtand feiner Landsleute ziemlich befhämend 
it. „Das erfte Intereſſe bey dem Kongrefmitgliede if 
gewöhnlich das perfönlihe. Die Mepräfentantenftelle fol 
ihm zu einer bleibenden Unftelung verhelfen. Daun 
fommt das feiner Partbev, feines County, feined Staa⸗ 
tes, und zulöjt das der Union. Un einem Gentralpumfre 
der Vereinigung fehlt ed. Die Intereffen des Staates 
durchkreuzen ſich zu febr, um eine fefte Richtung, wie im 
englifden Parlament, zuzulafen. Wenn dieſes aus 
Woigs und Toried befteht, fo it der Kongreß ber Wer: 
einigten Staaten dagegen eine Verſammlung vom Unter: 
bänblern, die von ihren Countied nnd Staaten abgefandt 
find, nicht um das Wohl der Union, fonbern ibr Hein: 
liches Intereſſe zu befördern. Der eine foll die Straße 
durch fein County durhbringen, ber andere ben Canal. 
Dem einen bat feine Parthey einen Leuchtthurm, dem 
andern eine Afademie oder ein Zaubfiummeninftitut auf 
den Weg mitgegeben. Derley wichtige Auftraͤge baben 
die Mepräfentanten der Nation, und wenn fie dieſe bor 
tenmäßig beforgen, fo ift Wlled 'getban, Natuͤrlicherweiſe 
benuzt diefes die Abminiftration und ihre Vartbey — 
hilft dem Vertretern bed Volls, dieſe wichtigen Intereſſen 
nach ihren beiten Kräften befördern, und erfährt dafuͤr 
mieder gesenfeitige Erkenntlichkeit.“ Den Deutfden im 
Nordamerika macht der Verfaſſer noch insbeſondere den 
Vorwurf, daß fie bey den Wahlen ohne Theilnabme fepen 
und bloß nah Vetter: und Gevatterſchaften ſtimmten. 


! Dann fpribt der Verfaffer von den Wiffenfdaften, 
Univerfitäten und Schulen. „Die Univerfitäten find nur, 
wenn ich fo fagen darf, Kompendien der enropdifen. 
Der Amerifaner ftudirt nicht feiner Bildung wegen, fon: 
dern um aus dem Gelernten ſo ſchnell ald möglih Mor 
theil zu sieben, Er will geihwind lernen, und nur dad: 
jeni;e, wad zu feinem Broderwerbe unumgänglid nothwen⸗ 
dig ih, Er beandat fi mit dem Gruͤndzuͤgen der MWifr 
fenfbaft, und erſezt die Süden durch Erfabrung, Lectuͤre 
und natirliben Sharffinn. Geld zu machen ift ibm bie 
Hauptiahe, und bieranf bezieht er au alles. Philoſo⸗ 
pbie überläßt er dem Prediger, Poefie feinen Frauen, und 
wenn ſich einer je im dieſe Gebtete verirrt, fo kann er, 
wenn er nicht eigenes Vermögen befizt, ganz füglib Huns 
gers ſterben.“ 


Ueber das bäudliche Leben feiner Landsleute aͤußert 
fib Sidons, wicht obne einen Seitendlid auf die Seuti: 
mentalität der Dentihen, daß ed febr nüchtern umb tro 
den fen. Die Frau nennt den Mann nicht anders ale 
Matter, der Mann bie Frau nicht anders als Miftreß, 
und die Tochter Miß. „Der Ameritaner bebanbdelt feine 
Frau, feine Kinder nicht viel vertranlider, als Bekanute 
oder Fremde. Diele Formalität bar etwas Eigenes, und 
ſcheint mit der republifamifchen Frepbeit mit wohl über 


einzuffinimen. Im Grunde jedoch iſt fie nothwenbig. 
Ohne biefe Art Zurüdhaltung wärbe die Gleichheit im 
Mohheit ausarten.“ 


In Betreff ber religiöfen Verbaͤltniſſe Nordamerika's 
macht der Verfaſſer eine wichtige Bemerkung. Er findet 
naͤmlich, daß die Nachbarſchaft und Vermiſchung fo vieler 
verſchiledenen Religionen, wie fie im feiner Heimath alle 
ueben einander geduldet werden, den Eifer und Haß der 
Partbeven ausnehmend abkuͤhle. Cr behauptet, Familien 
zu kennen, wo ber Water von der anglitanifhen, die 
Mutter von der englifcsreformirten, einer der Soͤhne 
MWiedertäufer und die Töchter Merbobiftinnen find, und 
in Frieden und Einigkeit leben. Aus demfelben Grunde 
leiter er au bie immer zunehmende Schwaͤche der Ne 
ligionspartbepen ab, bie am meiften auf Hudicliehlid- 
feit dringen, fo namentlich der katholiſchen, die den haäu—⸗ 
figen Abgang immer nur aus Europa erfehen muͤſſe. 


Der Abfhnitt, worin der Verfaſſer von den Advo⸗ 
faten banbelt, ift befonders für Diejenigen leſenswerth, 
welche fi im Amerifa niederlaffen wollen, weil bier eine 
Menge Beträgerepen aufgedeckt werden, die den Ankoͤmm⸗ 
ling aud Europa bep Häufen und Miederlaffungen er⸗ 
warten, Die Ebäudlihkeiten, die bier unter dem Na: 
men und Scheiu des Mechts vorfallen, überfteigen alle 
Begriffe und gereichen den oft fo bob aepriefenen Re 
publifanern zur äußerften Schmach, ba man ihnen leicht 
abhelfen könnte. 


Ueber den Handel erbalten wir ſehr intereffante Be: 
tradtungen. „Dem Amerikaner ift unter alen Beſaaf⸗ 
tiaungen, der Handel die liebte. Dazu ift er geboren. 
Er ift durdgängig mebr oder weniger Kaufmann. Der 
Schuhmacher, der fib einige Dolard zufammengeirart 
hat, fängt einen Schubbandel, der Schneider einen Klei— 
derbaudel an, Der Farmer handelt mit feinen Produk: 
ten taufendb bid zweptaufend Meilen in die Ferne, kauft 
Dieb und Getreide zufammen, und liefert cd an bie 
Seeſtaͤdte, oder handelt mit Ländereyen. Der Urzt bat 
bey feiner Prarie feinen Medieinfaufladen. Der Cha: 
rafter der Nation iſt fanfmännifh, unb fo iſt es bie 
Megierung. Ihre Politik, in Bezug auf auswaͤrtige 
Maͤchte, beſchraͤnkt fib auf Handelstraltate, — in Bezug 
auf das Inland aber, auf Beförderung bed Handels 
durch Straßen, Kanäle, Schifffahrt. Ihre Cintänfte 
fließen bepnabe gan, and dem Handel.” Der Werfafler 
macht aber anf einen merkwürdigen Unterſchied zwiſchen 
dem amerifaniihen und europäifben Kaufmann anfmerl: 
fam. „Der Amertkaner bat weder den riotigen Talk, 
noch die Ausdauer bed Holländers oder Deutiden, mm 
einen mäßigen Gewinn einem ihnellern, aber unfidern, 
vorzuziehen. Er ift im feinem Handel Abenteurer.“ 
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Daber die häufigen Falimente, daher das Mißtrauen 
gegen amerifanifhe Häufer. 

Neben dem Kaufleuten bilden die Landwirtbe, Plan: 
zer oder Farmers dem mwichtigften und mädtigften Stand 
in Nordamerifa, Der Verfaſſer ſpricht zuerft von ben 
reihen alten Pflanzern und ibrer ariftofratifhen Ten: 
den. „Der vornehme Farmer exiſtirt am Jamerfluß 
in Virginien, aaftfrep, aber auch ſtolz, ald Tabadpflanger, 
umgeben von einer Heerde Sclaven, die er nun, da feine 
Länderepen durch unausgeſezten Tabackbau erfhöpft zu 
werden anfangen, als ein ächter Mriftofrat nad Louis 
fiaua zu verbandelm anfängt. Seine Abftammung von 
sier oder fünf Abnen, bie vor ibm auf bdiefer Farm 
berrſchten, und eine hinlaͤngliche Unzabl weißer Lehns⸗ 
leute, denen er Heine Stüude magern Landes verpactet, 
und die nie unterlaffen, mit dem Hute unterm Arm vor 
ihrem Lehnsherrn zu erſcheinen, baben ihm eine Idee 
von Wichtigkeit bevgebradt, bie feinen Wegriff von re 
publifanifder Freyheit dabin reducirt, daß er völlig 
überzeugt ift, er dürfe Alles thum, und feine Umgebungen 
müfen ſich Alles von ibm gefallen laſſen, mas ihm bes 
liebt. Für ihm bat der Gedante der Umwandlung feiner 
Pflanzung in eim Lordſhip (adeliche Herrſchaft) nichts 
Abſchrecendes, und offen erklaͤrt er, daß Virginten und 
die Vereinigten Staaten, die in ſeinen Augen ohnedem 
nur Ergaͤnzung feines eigenen Staates, des unzweifel⸗ 
baften Hauptes der Union, find, mie alddlih fepn mer: 
den, fo lange nicht die englifhe Konflitution, wenigſtens 
was Pords und Commons betrifft, eingeführt werde, wo: 
dev er fib daun großmuͤthig mit dem Lord zufriedens 
ſtellen, die Commons aber feinen armen Teufeln von 
Nachbarn, den Penufplvaniern und New⸗Yorkern, gönnen 
würde.” Die armen Farmers im Norden find dagegen 
äcte Mepublifaner, und auf ihr demofratifhes Anfeben 
böhrt eiferfähtig, Die Armutb bindert fie nicht, ihre 
Selbitftändigteit zu bebaupten. „Der Arme entbehrt zur 
Neth fowobl den Kaufmann ald ben Advofaten, das 
beißr, trinkt Kräuterchee und Kornkaffee, Heide fich in 
ſelbſtaemachte Stoffe, und gleicht feine Prozeſſe mit feis 
nem Nachbar felbit aus. Auch an dem Prediger bindet 
er ſich mit, und gefällt ihm diefer micht, fo entzieht er 
ibm feine Subfeription, und liest feine Bibel zu Haufe, 
oder gebt in eine andere Kirche. Kurz er ift ein Mann, 
der auf eigenen Füßen ſteht und dieſes fübhlt.“ 

Die ländlihe Einrichtung der Farmers ift ſehr aus— 
fährlid und anziehend geſchildert. In Berreff der Ge: 
werbe bemerkt der Merfaffer, daß der Amerikaner zu 
Fabrik = Unternehmungen febr wenig geneigt if. Die 
Fabritate von andern Staaten zu verfauien und fo feine 
rbeiter im Auslande zu baben, ſcheint feiner republi: 
fauiihen Größe mehr angemeſſen, ald die Produkte ſeines 
Bodens felbk zu veredela. - 


Zum Beſchluß ded erften Bandes gibt der Verfaſſer 
ausführlibe Nachricht vom den Arten von Erwerbszwei⸗ 
gen, mit welden bie Einwanderer aus Europa am beften 
ihr GSluͤck machen können. Er zeigt, in welchen Fällen 
ber Europäer beſtimmt feine Rechnung finden werde, 
und in melden nit, und da er eine durchaus unabs 
bängige, unintereffirte und unpartbepiihe Stellung bes 
bauptet, fo dürften feine Anmweifungen mehr Danf ver- 
dienen, ald fo manche andere, die von intereffirtet Men: 
ſchen fo bäujig ertbeilt worden find, 


Der zmente Theil, welcher die Meife ſchildert, iſt 
nicht minder intereffant ald der erfte, Jeder Einſichts⸗ 
volle wird aus den wenigen Bemerkungen, die wir woͤrt⸗ 
lih ber Darftelung Sidons enthoben baben, den Scharf: 
blid, die umfaffende Beobachtungsgabe und die Klarheit 
erfennen, die im dieſem ſchaͤtzdaren Werke fih nirgendg 
verfennen läßt, Der Meihtbum der darin entbaltenen 
Thatſachen ift übrigens ſo aroß, daß wir den Leſer nur 
aufmuntern können, das Merk felbft durchzugehen. 


Dichtkunſt. 


Erzählungen, Balladen und Lieder von J. €, 
Benno. Erſtes Bändchen 285 ©. 8. 1826; 
derfelden zweytes Baͤndchen 1827. 304 ©. 
Cocslin bey Hendeß. 


Der Verf. dieler poetiſchen Sammlung iſt bereits 
einem großen Theile ber bdeutichen Leſewelt durch feinen 
Noman: „das Wäcterborn von Cuſſalin“ lieb und ber 
freundet geworben, und Mef, darf verfihern, dab auch 


diefe neue Gabe feiner Muſe gleiches Intereffe verdient. 


Mag es frevlih fenm, daß bie Charakter: Darftellung des 
Hrn. B. noch bin und wieder famanfend if; dab man 
de trefflibe Echilderungen bie und da durch eine gemilfe 
Breite der Erzählung getrübt und verfidchtigt werben, 
oder daß einige Fleinere Lieder, melde obmedieh Memi: 
nidcenzen großer Dichter enthalten, beſſer ganz fortge: 
blieben wären; fo iſt des Anziehenden und Gelungenen 
bier doch weit mebr vorbanden. 
befondere im erften Theile, die eben fo zart empfundene, 
als wabrgedachte Erzählung: „Kindlichkeit, Ameifel und 
Zuverſicht,““ fo wie im zmwenten Theile „die Maternus: 
febde,“ melde auch rüdfihtlih der Charakteriſtik wel: 
gelungen zu nennen iſt. Unter den Nomanzen erwähnen 
wir befonders „‚Mitter Dulgrin der Brudermörder” und 
„Slawina,“ leztere aud wegen der vortreffiiden Ver& 
technil. 
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Religidfe Streitſchriften. 
Der fü der füngiten Zeit wieder fo laut gewordene 
religidfe. Streit dreht fib welentlib um dren. Punkte, 
Man ‚ftreitet erdens um Meonungen, zmeptens um 
Mechte⸗ drittens um Thatiahen, bie wieder mehr, dem 
Mepnüngsjtreit oder dem Restöftreit angebören. 

Der Mepuungsitreit ih der wihtigne, denn aus 
ihm gebt ieder andere urfprünglid bervor. Im Allges 


meinen ſtehhen ſich zwen Mennungen ſchroff gegenüber, die- 
tatholiſche und Die proteſtantiſche, die iadeß umtereinander. 


wieder, mannihfab modificirt find und ſich ſelbſt dekam⸗ 
plen. Ben den Katholiken unterſcheiden wir eine ſtrenge 
ultramontauniſtiſche und eine gemaͤßigte Meynung, bev 
den Proteſtanten eine orthodore, eine rationaliſtiſche und 
eine pietiſtiſche, wovon die erite dad Wort und die Schrift, 
die zwedte das Denken und Foren, bie dritte das Ge: 
fübl-sur Glaubensquelle macht. 

Der Mentöftreit betrifft theils bie Rechte des Papſts 

in katholiſchen, theild die Rechte der Fuͤrſten in prote⸗ 
ſtautiſchen Laͤndern. 
Die Thatſachen und Ereigniſſe, worüber man ſtrei⸗ 
tet, find entweder Proſelptenmacherey und Belchrungen 
von einer Kirche zur andern, und gehören: demzufolge 
mehr im das Gebiet des Mepnungsftreites, oder es find 
tirblihe. Verordnungen und Maßnahmen, dur& melde 
irgend ein wirtliches oder eingebilderes Recht verlegt wird, 
und biefe gebörem unter die Dectsftreitigfeiten. 

Die Literatur der jümaften Zeit entbält Streitſchrif⸗ 
ten von allen genannten Urten. Was zuerft dem Mey: 
numasftreit betrifft, fo flagen fib die Eonfeffionen wech⸗ 
fefeitig an, und vertheidigen fi wieder. Außer den 
Flusſchriften dienen vorzäglis die theologifhen Journale 
zu einem Tummtelplatz der Vartbeven, und am thärigften 
find die Proteſtauten in der Mectiertigung ihres Hau: 
den und in der Befebdang des kaiholiſchen. Doch ge 
ſchieht auch vom Geiten ber Katboliken immer medr 
Mede hd Antwort: Unter den Flugſchriften, bie gegen 
Die atboliſche "Partien" aeeiter find, bemerken mir zu⸗ 
nachſt elite mit dem Titel: ir leihen Pretetau— 


{ 


item Sendſchreſden au proteſtautiſche Bırger und‘ Land⸗ 
leute von einem alten Volksſteunde. Eeipjig 1826 Mio‘ 
Enobloch! Sie ift ziemlich beftig und kriegeriſch / zugleich 
angreifend und vertheibigend. Der Rechtfertigung des 
‚Proteftentiemud insbefondere dienen die: Schrifreht" 
warum nennen wir und Proteftanten?-von 
Inlius Fred, Leipzig 1826, und ein Nachtrag dam 
von demielben Verfaffer, ferner: der Protefrantie 
mus, im feiner arſchichtlichen Begrundung, in’ feinem 
@infuffe und in feinen Hauptlebren nach den beſten 
Quellen dargeftelt von Friedrib’ Hoffarann. Gtürtt: 
gart, bey Gebrüder Frandb 1827. Diele kutzaefaßte und 
unfoffende Schrift ift ein treuer Spiegel der Konfeſſſon. 
Cinige andere Söhriften find vorzugsweiſe bem Angriff’ 
gewidmer und ftelen die entaegengeſezte katholiſche Par: 
tbev von ihrer Schatten: oder wenigſtens von ihrer fchimak- 
ben Seite dar. Am unermüudlichſten if Pauline im 
Heidelberg der dieſem Geſchaͤft. Meben feinem Ebphtor 
nigon bat erieit Kirwen:-Beleubtungen‘beraußs| 
zugeben annefangen (erfted Heft, Heidelberg bev Bros#” 
1827), worin er nach feiner befannten Meife alle Irr⸗ 
tbiimer und Fehler der Gegner ruͤgt und denuzt. Die 
Thbatigkeit dieſes Vorkaͤmpfers fr „prokeſtantiſche Frey⸗ 
beit und fir den ‚‚Denfglauben’’ iſt dewunderungswür⸗ 
dig. Iſt er hiht der fruchtbarſte unter den: Tbeologen? 
überbampt, fo doch gewiß unter dem theoloalſchen Polemi⸗ 
fern. Er bat in diefe Polemik das Kirailfiren? und dei” 
Fleinen Krieg eingeführt, und bierim ift er’ Meiſtet. 
Eine aub für uns Deutſche febr intereſſaute Schrift iſt 
die kuͤrzlich erichienene: Meligionspbildfönbie im- 
Frankrelch, eine Folge von Abhandlungen von DBen:.. 
jamin:Conftant, ©’. und Sismondi, uͤberſeztlwonigF. 
M, Carond. Göttingen ben Vandenhoet und Ruptecht 
1827. Die Verfaffer find Franzeſen, folglich ſiad dieſe 
Abbandlungen praftiider Natur. Eie arben von biltes« 
riſchen Ihatladen, nicht von Theorien aus, und find für 
daß Leben berehnet, mit für die Beſchaulichkeit. Ste 
entbalten ein Sündenregifter des Ultramontaniemue im 
Franfreib von den älteren Beiten an’ bis auf unfere. - 
Zuleich fiad fie «in widtiges Dotumens: dev’ gemähigten | 
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Yartben umter ben Katboliten, der Parthey, welche Ver: 


munft und Moral, nicht Papidmus und Jeſuitisn 
will. Sie bat iusbeſondere eine hiſtoriſche und politiſche 
Bedeutung, da fie die Mepnung und Eeſinnung einer 
ſeht achtbaren Partbep im heutigen ranfreib ausſpricht. 
Wenn es ſich einmal um die Vorzuge der einen Eon: 
feffion vor der andern bandelt, fo erfordert die Bıligfeit, 
daß man nicht unbedingt die felntge preife, one Die a: 
dere anzuhören, fondern daß man vergleiche. Werdienit: 
liber als die unbedingtem Lobrkden oder Slagiarifteh 


find daher vergleibende Betrabtungen, mie z. B. bie 
Schrift: Evanaelifber Glaubensfhild oder ver: 


gleigende ‚Darjtellung,, der. ‚Ugterfbeidungslebren ber bep:, 
deu: chtiſtſichen Hauptlirchen von Ludwig .Sadreuter, 


Erevprediger und Lehrer au der zwenten Stadtmaͤbchen⸗ 
ſchule zu Dormitadt, Leipzig, in. Baumgaͤrtners Buds 
bandiung 1827. In dieſer Schrift werben Say fir SR 
die, ‚Lebren der. Eatboliihen und protejtantifhen Kirche 
über: die wictigften religiöfen Gegenftände einander ge 
genüher geftellt, und zwar immer mit genauer Vezeich⸗ 
nung der Quellen. Der Verſaſſer hofft dur& biefe Wer; 
nleibyng überall augenfbeinlih zu machen, wie. ber Pro; 
teftanrismug, in allem eine frevere ‚und vermänftigere 
Auſicht von den. göttliben und menf&liben Dingen beur: 
kunde. Doch iſt feine Darftelung nicht gan, unpar: 
tberiih. Er gebt fon bey. ben Fragen, bevor er noch 
die Autworten ‚gibt, ron einem Vorurtbeil gegen den 
Karboliciömug aus und eat deſſen Mepaungen gern 
böfe Adſſoten unter. Er drüdt ſich 4. B. nicht immer 
aus: was mennt die Fatboliihe Kirche von biefer oder 
jener Glaubeuswabrheit? fondern er faat zuweilen: ‚wie 
bemäntelt fie dieß oder jened? Kurs er iſt nit unbe 
fangen genug bev feiner, Darftelung, Ueberdem aber 
füber er, wie dieß jest fo febr gewöhnlich ift, allen Um: 
terſchied der achliden VPartbeyen auf. Satzungen zuruͤck 
und vergißt darüber einen weit, wichtigern Unter ſchei⸗ 
dungsyrund,. den pochologiſchen. Es find urpränglice 
Stimmungen und Neigungen der menſchlichen Natur, bie 
mebr zu einem finnliben ‚oder zu einem gemutblicen, 
ober zu einem Dentglauben führen. Erft and dieſer ur— 
fordmgliben Verfbiedenbeit entfteben veridiedene Satzun⸗ 
gen, „und dieſe Satzungen find nur ber Schatten des in: 
nerem: Lebens, das fie nur ſchwach ausdrücken koͤnnen. 
Man.taum.die. Sathzungen widerlegen, obne darum ibre 
lebradiae Duelle: im der menſchlichen Natur zu verſchüt⸗ 
ten: Die Satzunaen find Geihönfe des Glaubens, nicht 
die Schoͤpfer deſſelben. Aller Wortitreit bat daher auch 
noch memals ausaereicht, bie urfprüngliden. Naturunter: 
j.tiebe auszugleicen. 2 

». Ne Katholikeu ſind nicht ganz fo, thätig, die 

* > ihren Glauben zu. verthedigen, wenig eng 
—— —— doch ſchrtiben auch fie allmahlich 


immer mebr. Unter den leztern ihrer Vertbeidiaungs: 
(briiten zeidnet ſich vorzüglih eime aus, die eine voll: 
Rändige Antwort auf die Schrift von Sadreuter ente 
bält, ohne daß fie zw derſelben im .. einer aͤußeren 
Beziehung Mände, Sie führe den) Zitely der ver. 
fannte und der wabre Katbolit nah dem Eng: 
liſden des Gotber überſezt und mit einer biftorifhen 


Vorrede Linaeleitet von Dr. Ritter, Profeflor der Theo: 


loate in Vonn, Bonn bey habt 1827. Abgefehen von 
dem beſondern Jutereſſe, das diefe Schrift für die Eman— 
ipationsfache der Karvoliten in Irland ‚hat, „ik fie and 
von einem ganz allgemeinen Jntereſſe fir die gefammte 
fatbolifhe Welt. Sie verfolgt gleih der Sackreuterſchen 
Sarift Sap für Eap die debren der Kite, umd unters 
ſcelbet jedesmal, mas der ähte Ka fit glaubt und 

bein foll, und was die Proteftauten (ünen Unp nılnftige: 3 
su dlauten Schutd geben. Det Merfaifer fuht gu beiwer 
fen, dab die Katholiken durchaus verfannt würden, baf 
fie wirtlid gar nit glaudten, meflen fie befbuldigt wer: 
den, daß die fürdterliden Sachen, deren man fie anklagt, 
bevm Litbr- befehen, nur Verlaümdunden ſeben, DAB der 
wahre Katboht und der ante’ undGernunffige Wenig” 
keineswegs fü’ entaeaengeiejte Dinge ſeben, als ihan ber? 
bauptet. Es veriteht fib, daß der Verfaffer zu dei’ ger’ 
wäßigten Partbev feiner Glaubensendfen "gehött,, mie’ 
ſich diefelde fbon don Alters ber anf dein Stoncitien dem 
Ultramontanismus entgegenkeftellt bat, und mie fie im 
Franfreich und in Deutſchland jezt ſehr sablreih iſt. Wer 
in blinden Eifer fib unter dert Harboliten buürcaüs nur 
Ultramontaniften und Jeſuiten vorftelit ‚ind Teineh Uns’ 
terſchied anerkennt, belehre ſich darkderTausi der Yhorlier 
enden Schrift, und aus ber oben angezeitent von Garove:' 
Amen andere katholiſche Schriften verfadreh wicht fe 
alimpflib., Der Febdehandſchuh, welchen der Berfafler der 
Schrift: wir bleiben Proteftanten! bingeworfen, ift vor 
einem andern: aufgenommen worden. In der Antwort 
eines alten Freundes der Wabrbeir auf jenes Sen dſchrei⸗ 
ben, Wurzbura 1527wird weradrzu behauvtet, daß die 
VProteſtanten feine Proteſtanten bleiben /daß fie vielmehr 
je eber je heber in den Schooß der allewmirtiamadyendeg : 
Kirche zurüdtehren folten. . Der Verxriaſſer benugt mit 
viel Sackenntniß ale Ehwäten und inneren Schäden 
der proteftantiihen Kirchen, um dadurch feine Drbaupz ., 
tung au. unterüigen... Erseigirt die berühmteſten prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen, welche feibit Aber dieſe Scaͤden 
getlaat, uud ſucht darzutbun, daß, unter den Vrotoftanten,, 
wirklich ein. augeufaͤliges Fedärfnig,mad: Rucktehr indie 
alte Kirbeneinbeit berrſchend ſey. No bitterer iſt der 
Angriff,.. den eine, andere Wuͤr burgert Shrift auf die 
Protsftanten macht. ‚Sie führt ben Site. imtbeiln. 
der Drjongahifben-Kieg, mad ihres ‚Paetriarben 
zu Kouſtauinopel üben, die Yugshurgifhe Koyfeffion, mit 
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eigenen Bemerlangen von 3. Bi Pfiiker.. Würzburg, 

1827. Diele Schrift enthält :die Ueberfehung der ſoge⸗ 
nannten Cenſur, welche der Patriarh von Komftantinopel 
mit der-ihm von den Proteftanten zugeſcickten Augsburs 
giſchen Konfeffion vornahm, ein merkwürdiges Akteuſtück. 
Die Cenſur läuft auf eine Verwerfung der Koufeſſſon 
binaud., und ihr neuer Herausgeder benugt diefen lm: 
ſtand, um 'zu zeigen, daß alle von der katholtſchen abmei- 
Senden Konfeffiouen ſich unter eimander -felbit verwerten 
und anfeinden, daß ſie alle nichtig: feven, mod: daß nur. die 
Kathplifche „Kirbeueinbeit Heil bringe. ' 

„Der Vroteſtantismus geht in. feiner befaunten dop⸗ 
selten. Richtuug im zwer Ertreme aus, einerſeits im Ra: 
tionalismus, ; Wernunftalauben, Dentglauben, yanderieirs 
ki Pietismus, Geiäblentauben:;: Ju der; Mitterfiebk; 
der ‚ortiobere Burbitabenyiaube „als der berrſchende und 
Bindende, der das Gange des. Proteſtautismus zufammens 
bält, daher jene-Ertreme nah derden Seiten hin: ahfeins 
det und aufsubeben ſtrebt. Dieſes Beftreben bat. von 
Seiten, der Rationaliften unter andern folgende Schrift 


anf dieſer nengedrochenen Whbn- sielleicht Bald? weiter! 
fortgefhritten wird. Herr vom Baader Hindicırt' nämlich" _ 
die proteſtantiſchen Moniter für den Katholicis mus, und 
in feiner Perfon bierer die katholiſche Parthey zum erſten 
Mal der pieriftiiben die Hand, Er fuhr zu beweifen; 
daß inebeſondere der Theofopb Jakob Wöbme, und im 
Allgemeinen ale Moſtiker unter den Proteftanten nur 
auf dem Rucweg zum Katbolicismng beariffen feven. 
Zudem er ſie aber amertennt umd ihre tiefern Ideen 
ruͤdet und preißt, rbmr er weit miebr, um diefe Vartben 
der Fatbolifhen zu befreunden, als bisher je ein Katbolif 
ge:ban bat, denn man machte bisher wohl aus Moſtikern 
unb. Pietiften . Profelnten , ur aber nichts von ‚nen 
— r der 
(Der Pevan folgt.) 


‚Reiferkiteratur. 


veranlaft x Dr. ‚Karl Gottlieb Bret fh meiders Ayo: | Entderfungsreife in'!dem nördlichen und mittleren: 


Iogie der-newew.Ebrolonie. des evangeliſcen 
Deutichlands gegen ihre meueften Unfläger, .nHalle; 1826 
bey Kuͤmmel. Sie enthält eine volitändige Vertbeidigung 
des Rationalismus und feiner vorzuglichſten Irbeber und, 
Verbreiter in Deutfeland, Merkwürdig ift auch Die 
Heine unſcheinbare Serift: ein Vormort zu den dem 
proteftantifhen Badern dieffeitd des Rheins bevorfteben: 
den Generalfonoden, hefproden von Lehmus, Nürnberg 
bev Riegel und MWeihner 1827. fe it ebenfalld eine 
MWertheidigung ded Mationalismus, will denfelben aber 
fonderbarer Weiſe auf die verniinftiae Auslegung des 
Lutherthums in den Schranfen des Lutherthums einengen, 
ohne einen beitändigen Fortſchritt der Vernunft unab: 
bängig von allen Satzungen au geftatten. Diefe Mev: 
mung derbält fi zum Lutberthum micht anders, als die 
Mevunung der Alteſten driſtlichen Wriftotelifee zu den 
Kirnenfapungen. Die Vernunft fol namlich nur das 
Mest haben; zu bemeifen, daf die voraefhriehene Satzung 
richtig fen, nicht aber, daß fie mnrichtia fen. — Auch 
über den Pietismus findet fib eine Meine Schrift 
von 8. U. Märtend (Halberhadt brp Brüagemann, 
1826). Sie warnt vor deffen Gefahren in der gemöhn: 
liden Oberftächiihen Manter, obne im mindeften im die 
Ziefe der Anſicht eintudringen, die fie zu dermerfen ſich 
mit vrietertiber Salbıma herausnimmt. Ben wertem 
widtiger iſt eine Meine Schrift von Kranz von Baa— 
der: vom Segen und Klud ber Kreatur, drep 
Sendfäreiben an Goͤrres, Etrafburg bev Pe Rout 1826, 

Dbgleib dieß Schriftchen michtd weniger als populär ge 
ſchrieben ift, fo wird es doch durch feine Tendenz bedeu: 
eungsosfl -und wichtig, weil man erwarten faun, daß 


"Afrika. Neth ber Darftellung der Herrn Dens ' 
Ham‘ ‚und‘ Clapperton. Yus dem Engliſchen. 
 Iena, in ‚der. Branfchen Buchhandlung 1826. 


Die hier gefcbilderte Meife ift eine der infereffantes 
ſten und wichtiaſten der neuern Seit, Es iſt vach 'vielen 
früber mißlungenen Verſuchen die erſte Reiſe in's in⸗ 
nere Afrika, die ein aldelicdes Reſultat gehabt bat, Der 
Zwed diefer Reiſe, „wie aller früdern aädnlichen Verſuche, 
war theils ein geograpbifch: naturbiftorifcher , theils ein 
politiib:merkantilifher. Die Engländer wollten durch 
die Bekanntſchaft mir dem innern Afrika theils die @rb- 
kunde bereichern ‚' theils vortbeilbafte Handels; Verbine 
dungen ‚anfniipfen. Zu diefer lezten Eutdecungsreiſe 
mäblte die Megierung vorzilalich geſchlete Männer), und 
da diefelben troß ‚allen Gefabren doch immer auch vom 
guten Gluͤck beaunftigemurden, ſo geſang ihnen daë Un— 
ternehmen uͤberdie Erwartung. ' Die Herrn Denham 
und »Elapperton mit noch zwed andern Gefährten, bie 
aber dem beißen Klima bald erlagen, begaben fib im 
Jahr 1924 nad Tripolis, Das Unfehen der Enaliſchen 
Megierung erzwang vom Baſſa diefed Staats nab einer 
lanarn “binterliftigen Wersdarnung “ein Geleit für die 
MReiſenden. ‚Das Intereſſe der Barbaresken and aller 
Mubamedaner war natürlich, den Engländern jeden Han: 
beiömeg ins innere Afrıfa zu verfperren, da fie felbft 
fib dad Monopol dieſes Handels feit undenfliben Zeiren 
zugeeianet· haben. Schon dıefer Umftand ſezte Die Mei: 
fenden beftändigen Gefahren auß; denn, obaleich ed die 
Mauren nicht wauten, ſie offen anzugreifen / fo verbrei-" 


| teten: fie doch auf ihreim zanzen Wegen das Gerucht, die 


224 


Engländer wollten dad Land nur kennen lernen, 
Hatber zu erobern. 
alle Beredtiamteit und. Gewandtheit nörbig, um dieſen 
Verdacht zu emtlräften. Uebrigens kam es ihnen. febr 
zu Stetten, daß fie im Charafter vom Geſandten einer 
großen Macht und in europäiider Uniform reiſten. Haͤt⸗ 
ten. fie, wie die frübern Reiſenden, fi in. Mubamedaner 
verkleider, ſo würden fie.ald Betrüger behandelt werben: 
fega, wie jene. Ueberall, wohin fie. kamen, achteten bie 
robea Boͤlter dad Recht der; Gefandten und Fremden. 
Sie sogen durch bie große Sandwäle, melde fie glc⸗ 
lich übericritten; unterwegs aber hatten: fie: manderlep: 
Abenteuer mit der. Araberhorde zu beitehen , ‚von. welcher 
fie estortirt wurden; denn dieſe tapfern und räuberi: 
fben Menfben trieben ihr Haudwerk bed Mordes und 
ber Plinderung, wo fie nur auf bewohnte Gegenden 
ftießen. 

Südmärtd der großen Wäfte im Reich Bornu mwäbl- 
ten fib die Meifenden ihr Hauptquartier, von wo aus 
fie weitere Unternebmungen verfuben wollten. Der 
Sheit von Bornu, an. den fie empfohlen waren, nahm 
fie. gürig auf, da er viel natilrlichen Verſtaud befafi,.von 
ben Hugen Fremdlingen, gern etwas leruen. wollte, mad 
nist ohne politifhen Takt die Vortheile einer Handel; 
Werkindung mit England erwog. Hier, wo Mauren 
und Neger ſich vermiſchen, beſteht aub ein unumterbro: 
chener Meiner Krieg. Die Meifenden befanden fih überall 
auf einem Kriegsibauplag und waren öfters genötbigt, 
am Kampf: Antheil zu nehmen. Durch Mefen-Umftand 
wären fie bepnabe zu einer Art Gefangenſchaft verdammt 
worden, da der Scheil fie. mit von ſich laffen wollte, 
um fie wicht den. Sefabren bes Kriegs auszufenen. Ma: 
jor Deubam ließ fi aber: durch nichts abhalten. Da er 
auf feine andere Weile dad Land kenmen lernen. fonnte, 
als wenn er den Sirieg mirmachte, verließ er heimlich 
den Scheit und begab ſich mit feinen Arabern auf den: 
Kampfplatz. Nah einigen Meinen Siegen wurden fie 
aber von: den fhwargen Felatabs mit überlegener Macht 
zurüdgefblagen, Die Uraber blieben fait alle auf dem 
Pag. Denbam ward auf der Flucht ringebolt und ver: 
wunder, rettete fib-aber dennoch auf eine wunderbare 
Weile. Später unteruabm er eine frieblike Meife nach 
Oſten am arofen Fluß Niger. Er börte. von anfebn- 
lien Staaten, die fib noch im Sudoften befänden, um: 
ter ‚andern von einem Meich, das reine große Königin 
beberrfhe. Doch fab er feine Möglichkeit, bis am dad: 
äflihe Meer vorgudrimgen. Die Mubamedaner felbit 
mäffen, um ibre Pilgerfabrt nah Meeca zu machen, ftatt 
auf dem näbera Wege gerade nach Oſten, aufidem meit: 
entferntern nordwaͤrts über Tripolis reifen. Wie Den⸗ 
Bam- ofmärtd gezogen war, fe. Clapperton fübmärtd. 


Er fam aach Sudan, deſſen Gultan ihn sben: (m gifälig: 


| 


um ed: | aufnahm, ald ber Scheit von Worum. Hier befand ſich 
Unfere Meifenden hatten baber | Etappertom im ber Näbe des weſtlichen Meeres, und 


die Cinwobner beiaßen ſaon eine Menge europälfce' 
Lurusartifel, die fie an der Küfe von Amerikanern ein- 
bandein. Der Sultan mer noch mehr ald der Sceit 
zu einer Handels. Verbindung mit Englaud geneigt, weil- 
fein Land. naͤher am Meere tig: Er’ ferieb am den 
König:von England, forderte Kanonen‘ und Flinten vom 
ibm, und verfprad ihm bazegen. einen Hafen an Der 
Kufte, Hamdeldfreoheit' und Abſchaffung bed SHavenban-- 
dels. Glapperton machte dieß leztere zur ausdrucklichen 
Bedingung. Der Sultan ſchien ſich zu wundern, wie 
die Weißen idre Geſinnung geändert: hätten, da ſie es 
gerade geweſen, die den afrikaniſchen Sklavenhander ei 
in: Flor gebracht: Elapperton ertlaͤrte ihm die Schun de 
lichkeit der Sklavered, und entwarf: ihm das With eines! 
freven· und humanen Volkes: : Dre: Sultan vwurde dic“ 
durch bemeut und rief aus: Gott tft groß, wahrlich fiber‘ 
end’ ein. frdned Volt! Der Sweik von Porn, mehr 
im Binnenlande und bartnädiner- im- mauriſchen In— 
terefe, ſchrieb auch an ben Rönig von Englahb, wonte! 
jebedy nur Krämer mit Nenn: — im FERN 
Lande zulaffen. 


Die Deifenden blieben drey Jahre in Afrika und. 
lernten Land und Volk gehörig kennen. Da ihr Arzt 
ftarb, und fie felbit feine großen Kenntniſſe in den Na— 
turwiſſenſchaften beiafen, fo befhräntten ih ihre Beob⸗ 
abtungen und Nachrichten meiſt auf das Geograpbiiche, 
Voltsthumliche und Politiſche, was auch für ihren Zwec 
dad. Wichtiaſte war, Gie fanden überal gut policirte 
Staaten, viel Verftand und Wißbegier, und. manden 
febr edlen Charakter, Doc begegnete ibnen auch häufig 
religiöfer Fauatismus, politiſche Hinterliſt, Morbgier 
und Dieberer, immer aber mehr von Seiten der Maus 
ren, ald der Neger. Nach dem Bericht der Meifenden . 
und nab den mitgebrachten Briefen zu urtheilen, bat - 
die Erſcheinung diefer Euglänber in jenen Gegenden eis 
nen guten Cindrud biuterlaffen, und fie baben künftigen 
Reifenden den Weg zu noch weitern Foribungen gebahnt. _ 
Aus ibren Nachrichten gebt aber zugleib dervor, daß 
nur ein fortwährend geichidtes und freundſchaftliches 
PFetragen von Seiten der Eugländer diefen Meg offen 
balten kann, denn jene Voͤlker Afrita’s find in bobcm 
Grade mißtrauif und zablreih genug, um einer gemaff:- 
neten Einmiſchuna, wie bderienigen ber Engländer in. 
Indien, zu widerſteben. Gelichli bemerken wir, , dag 
ein Karton zu ber belannten Berabauſiſchen Charte von 
Vfrila das ganze geograpbiihe Mefultat dieſer wichtigen 
Reiſe enthält. 
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Neuerdings iſt auch die Frage über die kirchliche 
Gewalt des Staatsoberhauptes wieder ziemlich lebbaft 
angeregt worden, im Preußen beſonders durch bie von 
oben ber gebotene Liturgie, in inhalt: Körhen dur die 
betimmte Weigerung des Fatholifch gewordenen Herzogs, 
den Mecht und der Bewalt eines oberſten Biſchofs jei- 
ner proteftantifchen Untertbanen zu entfagen. Inter ben 
Über dieſen wichtigen Gegenftand erfbienenen Flusfhrif: 
sen zeicknen ſich beſonders zwey aud. Die erite führt 
den omindfen Titel: Cujus regio, ejus religio. (Meffen 
Bad Land, deffen der Blaube!) Kirchenrechtliche Auden⸗ 
tungen, @rörterungen und Uuterfuchungen zur Steuer 
der Mabrbeit von U. C. Balker, Diaconud der St. 
Jakobi⸗Kirche in Stettin. Leipzig bep Hartmann 1826. 
Der Berfaffer ſchwoͤrt auf. deu berüchtigten Gruudfaß, 
der in einem finitern Zeitraum wirflic einmal in der 
proteftantiichen Kirche Mechtens war, aber feiner Unver: 
nunft am ſich and der verderbliben Kolgen wegen, bie 
aus ibm bervorgingen, bald wieder aufgegeben wurde, 
auf jenen Grundfag nämlih, das fih die Untertbanen 
eines Landes mur nach der Meltgion ihres Behberrſchers 
richten folen, baß im ganzen Sande nur die Religlons— 
Äbung berrihen ſoll, zu welcher ber Fürſt fib befenut, 
Der Verfaſſer mil biefen Grundfeg zunaͤchſt auf dem 
Fall der, Union, zwiſchen Weformirten und Lutheranern 
und der preußifchen Agende angewendet willen, und ver: 
fangt unbedingten Gehorfam. Er läugnet fogar, daß den 
Uintertbauen. nur das Recht zuftände, das zu beurtbeilen, 
was zu glauben ihnen ‚geboten wird. „Auch will ed in 
feinem Falle bem Unterthanen geziemen, normative 
Betrabtungen über Begenftände, fih zu erlauben, 
deren Erörterung dem Dberbirten darchaus anbeimgeges 
ben tft, und durch deſſen boͤchſteigene Eutſchließungen 
erſt Licht in fo manche Dunkelheit kommen wird, Denu 
der hoͤchſte Biſchof iſt auch boͤchſter Nomothet der Kirce.“ 
S. 20. Er nenut ©. 35 einen Geaner dieſer Anſicht 
geradezu einen „Demauogen,“ und geht fo weit, S. ı7 


fogar einen größern „politischen Nachbruck / / gu verlangen 
um den firhliben Verfügungen Achtung und Geltung zu 
verfbaffen. Hat der Verfafler denn gar nicht bedadt, 
wohin feine Lehre führen müßte, wenn fie wirklich eine 
allgemeine Anwendung fände? Hat er die unglidlihe 
Pfalz vergeffen, deren Bewohner fünfmal ihren Glau— 
ben ändern mußten, weil die Churfürſten ihn fünfmal 
nad einander wedielten, und damals jener Grundfag: 
eujus regio, ejus religio! in feiner ganzen Strenge 
galt? Wer mag läugnen, daß die Union im der löblichiten 
Gefinnung geftifter fen, eben darum aber kann ibr eine 
Vertbeidigung, mie bie vorliegende, die fid auf kein 
Vernunftrebt, nur auf ein Gewaltrecht filzt, eher ſcha⸗ 
ben, ald nuͤhen. Mag auch des Verfaſſers Dienfteifer 
eine febr achtbare Quelle haben, fo bleibt ed doch immer 
böhft ungefbidt, ibn auf Glaubensfahen auszudehnen 
und die Pflicht gegen Sort mit der genen die Obrigfeit 
ſclechterdings zu verwechſeln. Die Meligion befieblt al 
lerbings Geborfam gegen jede eimgefegte Obrigfeit, aber 
biefer Gehorſam gegen die Obrigkeit kann nicht umgefebrt 
jede Neltgion befeblen. Ghriftus fast: gebt dem Kaifer, 
was des Kaiſers ift, und Gort, was Gottes if. Man 
wirft den Katholiken vor, daß fie Sort oder vielmehr 
beifen irdifhen Stelvertretern auch dad gegeben hätten, 
was des Kaiſers war, weltliche Macht. Sollten aber 
darum die Proteftanten dem Kaifer oder König geben 
muüffen, was Gottes ift? 

Die zwerte Schrift enthält, obwohl fie in gar feis 
nem äußern Zufammenbange mit der erſten ſteht, doch 
eine indirelte und febr biindige Miderlegung des barin 
ausgeſprochenen politifben Grundfaged. Sie führt deu 
Titel: Privatgutachten über bie aufgegebene Frage; 
Kann ein deutſcher Regent, wenn er römild: fatholifch 
wirb, eine Pflicht oder ein Recht baben, auf eine evan-, 
geliſch⸗ proteftantifche Landestiche ummittelber und pers 
fönlib, ald Souverain ober ald oberfter Biſchof zu wire 
fen? von Dr. Paulus in Heidelberg. Deſſau bep Acker⸗ 
mann 1827. Der befannte Verſaſſer vermeint die Frage 
aud guten Sründen. Er ſtußt fib bauptfählih auf den 
Beweis, daß ein und berielbe Menfch, der dem Pirates 


ftantismus feverlich abgeſchworen, mit zugleih ein Ober: 
haupt und Beſchuͤtzer deſſelben ſeyn könne, und er ver: 
weilt auf die ‚natürlibe Komfeguenz und fegendreice 
Wirkung ded entgegengefeiten Verfahrens, welches nar 
mentlih Churſachſen befolate, als der Churfürſt Auguft 
König von Polen und katholifh wurde, Damals entfagte 
der neue König feiner firdliben Gewalt über die Pros 
teftanten, und ed war eben to Met, ald ed gute Früchte 
getragen bat. 

Wenn in der oben angeführten Schrift Herr Baltzer 
die preußiſche Agende nur auf eine fehr plumpe Meile 
vertbeidigt hat, fo wird fie dagegen im einer andern deſto 
bermünftiger und würdiger gerechtfertigt. Die Wie 
derberftellung bed ähbten Proteftantigmud 
oder über die Union, bie Ugende und die bifhöflihe Kir: 
&enverfafung, von Dr. fr. Yuftfnden: Glanzow, 
Verfaſſer der Wanderjabre x. Hawmburg bey Hoffmann 
und Campe 1827, gehoͤrt zu dem wenigen unparthepiſchen 
und gemäßigten Schriften, die über den fraglichen Ge— 
genftand erfhienen find. Umficht und guten Willen befizt 
der Derfaffer in reibem Maße, und bepde vermögen ibn, 
von einem allzubohen Ideal abzuftehn, und mit Berid: 
ſichtigung der Zeitumftände und der allgemeinen menſch⸗ 
lihen Schwaͤchen dad Beffere zu befördern, wenn es gleich 
nicht das Beſte ift. Er ftellt die Aiternative, man müſſe 
die Neuerung ganz oder gar nicht annebmen, weil ben : 
einer halben Theilnahme baflr, bie zwen ſchon beftehen: 
den Partheyen nur noch durch eine dritte vermehrt, ftatt 
vereinigt werden müßten, Er täufcht fi indeß wohl über 
die Leichtigkeit der Vereinigung, indem er immer bie 
Gefügigkeit, den Indifferentismus und die nadgiehige 
Mor: und Muͤckſichtliokeit der böbern Stände im Auge 
bat, nicht die unerſchütterliche Gläubigfeit und den bart; 
nädigen Eifer ded Volls. Er appellirt an ben guten 
Willen, ald ob ed fih von einer Kollecte handelte, ald 
ob die Leute geben könnten, mag fie einmal doc nicht 
baben, Glauben an dad Neue, Ueberzeugung von deffen 
Goͤttlichkeit. Man kann wahrbaftig eben fo menig aus 
gutem Willen und Mädfiht gegen fremde Wuͤnſche, als 
aus Zwang feinen Glauben ändern, und eine Kirche, die 
man verſuchsweiſe auf diefen indifferenten auten Willen, 
auf eime gewiſſe religiöfe Höflichkeit bauen wollte, würde 
noch auf weit fhmähern Füßen fteben, ald eine verbaßte, 
nur erbeucelte, die offene Gewalt und Imeng gegründet. 

Ueber dad Agendeweſen ift noch eine beſonders inter: 
efante Schrift eribienen: Hiftorifbe Belenhtung 
ber Unenden in den märdifben Kirchenordnungen vom 
Yabre 1540 und 1572 und der Preußiſchen vom Jahre 
1558, auf melde die Kirhemagende für die Hof: und 
Domfirde zu Berlin vom Yabr 1821 nnd 1822 fib ale 
auf ibre Grundlage beziebt, von 3. 2. Funk. Meue 
Ausgade, Neufladt a. d. O. bev Wagner 1827. Die 
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„neue Berliner Ugende bezieht fi in der Vorrede auf 
jene drey frübern Agenden, und rübmt deren lautern 
evangelifhen Geiſt und deren wunderbare Mirkfamteit. 
Der Verfaffer ſucht dagegen durch biftorifhe Thatſachen 
das Gegentbeil zu beweifen und fließt: „Aus allen dies 
fen Datis ergibt fib num über die drep biftorifch beleuch⸗ 
teten Agenden Rolgendes: Sie waren nit für bie Kirs 
be, der fie angebören wollten und im der fie gebraudt 
werden follten, fondern fiir anderweitige Müdfibten und 
aus fremdartigen Geſichtspunkten bearbeitet, und deßhalb 
aus den lirurgtfhen Formen und Anfſchten verſctedener 
Kirbenvartbeven fo zufammengeftellt, wie ed jenen Rück⸗ 
fihten am gemäßigften fcien. Darum wären fie in fi 
felbit unbaltbar, wie jedes Werk, dem innere Notbweus 
bigfeit feblt, und wurden andern anftößig; darum muß 
ten fie durch @rnit und Strenge erbalten werden, indem 
fie nicht die Ueberzeugung für fib batten; darum reichten 
äußere Umftände bin, fie nad wenigen Jahren ibrer Ent: 
ftebung gu fällen. Seitdem gebören fie nur der GSeſchichte 
au, mie beadtungswerthe Zeugniffe für das Wort der 
Schrift: Weildu lau bift, und nicht falt oder 
warm, werde ih dich ausfpeven aud meinem 
Munde” — Eine amdere Heine Gelegenbeitsfhrift: 
über die @inmweibung der Kirben, eine lim 
giſche Erörterung von Karl Fuche, Niürnbere bev Mit: 
gel und Wießner, warnt vor dem Einfluß des Suprands 
turalismus und der Wunderſucht auf kirchlice Kormen 
und Gebräude, und vor dem Glauben, ald ob burd das 
Einweihen und ceremonidfe Segnen einer Perfon oder 
Sache irgend eine böbere und heilige Kraft verlirpen 
würde, 

Außerdem find noch viele Meine Schriften verdienen, 
die ſich auf befondere Faͤle und Thatſachen beziehen, vors 
züglich auf das Proſelptenmachen. Profeffor Krug im 
Leipzig gibt eine: neuefte Geſchidte der Profe 
Ipotenmaderen in Dentfhland nebſt Vorfhlägen 
gegen diefes Unweſen. Jena 1827 bey Dran. In ders 
felben Handlung und im der gleichen Form ift erfkienen: 
Gefhihtlide Darſtellung der auf Belehrung 
Sr. Durchlaucht des Fürften von Salm:Salm von 
der Roͤmiſch-Katholiſchen Meligion zum Chriſtlich-Evam 
aeliiben Aultus von der Aunsburger Konfeifion Nezug 
babenden Thatſachen. Aus dem Franzoͤſiſchen. Bende 
Schriftchen follen ſich gleidſam wie Nadt und Tag ge 
gendberfteben. Die Sufammenftelung ift etwas «rob, 
Dort wird jedes Mebertreten zum Katbolicidmugs ſchlech 
terdings verdammt und verſpottet, bier das: Liebertreren 
zum Proteftantigmus ſchledterdings gefegnet und gepries 
fen. Auch Friedrich Hoffmann, der Verfaſſer des oben 
genannten „‚Proteftantismud hat ein Kraftätiein ge 
fchrieben: Sebteub vor, vor den falſchen Pr 
pbeten! Stuttgart bep Karl Hoffmann 1827. Es ift 
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evenfalls zeaen die Tatbolifhenprofelotenmader gerichtet, 
Water den Katbolifen bat der Sofratb von Schüg dem 
Drofeffor Krug aeantwortet, and dieſe Febde iſt vom beu- 
den Seiten‘ weder wiätig noch erbaulich. Diefe Art von 
Polemik Hat immer etwas Febr gebaͤſſſges, weil fie ſich auf 
Verfönlihfeiten bezieht. Die Perſon des Profelotem wird 
ohne Schonung mißhandelt, weil man fie mit der Sache 
derwechfeln zu dürfen glaubt. Jede Belehrung bat bev 
der verlaſſenen Partben dad’ Unfehen eines Verbrechens, 
aid die Waͤchter Zions eilen, es menigftend mit Worten 
zu beſtrafen; -daber-find- diefe Worte weniger richterliche 
Ws‘ ſaarfrichterliche Urtbeile, werähe Nariatungen, 
fe mit drutaler Luſt vollbranhti ’ 

Uber den-befannten ee in Schleſien find au6 
mehrere Schriften erihienen. Die erfte war: Erfter 
Siena des Fißts Aber die Fintterniß im der 
tatholiſchen Kirche Schleſiens. Hannover 1826, in ber 
Hahu ſchen Hofbuchhandſung. Sie enthält die befaumte 
Eingabe der Pfarrer an den Füͤrſt-Biſchof von Breslau, 
worin fie denſelben vamentlich um Erlaubniß anſuchen, 
dein Gottesdienſt im der, Mutterſpracke dalten zu durfen. 
Aus fuͤhrlider iſt eine andere Schrift: die Fatbolifche 
Kirche, beſonders in Schlefien, in ihren Gebrechen dar⸗ 
geteilt von einem latholiſchen Geiftliben. Bmepte ver: 
mehrfe' Aufſuge. Atenburg, 1827, im Verlage der Hof 
Buchdruckerey. Hler werden zabllofe Gebrechen gerügt, 
und diefe Schrift ift im jeder Hinſicht imtereffant,; daher fie 
auch fo ſchnell die zmente Auflage: erlebt, Mur it der 
Werfaffer in ber Angabe des Beſſern midt fo glädlic 
und fharffinnig, als im Auffinden des Schlehten und 
Tadelnsiweriben , wie es bey religuäfen md: politifcen 
Streitfragen gewoͤhnlich der Fall iſt Namentlich räumt 
der Verfaſſer, der doch ſelbſt ein latholiſcher Seiſtlichet 
ft, der weltlichen Macht der: Carie gegenuder ein diei 
zu großes Mehr ein, eriarter'von ihr und uͤderlaͤßt ihr 
daber auch ales. Thut er dieß nur ans Politik, fo bat 

ee ſich ganz gewiß verreinet. Noch eine Heine Schrift: 
ie Heußerangen über den firtliben und 
firdiinweh Buftand Oberſchleſtens (Breslau 
deu Sruſon), ſchildert die erwaͤhnten Kirchenuͤdel mit 
den ateliſten Karben umd belegt ſie mit Zeuguiſſen. Es 
iR in dieſer Schrift vorzuüglich vom Zuſſand des armen 
Molts die Rede, von der Mobbeit, der Unwiſſenheit, dem 
Aberalauben, worin das Wolf erhalten wird, weil bie 
Seiſtlicen nicht beffer für daſſelde forgen. Die lejte 
Schrift, die der dieſen Gegeuſtand geibrieben: worden 
ft: Mertwiärdiaed Umlauffhreibem dei Fark: 
Biſchofs von Bresiau am die geſammte Didcefan @eift: 
Kiöteir, begleiter mit Bemerkungen ıc. (Hanndver 1827, 
ber Fulemann) macht und den Ausgang des ganzen Vor—⸗ 
fals befannt. Der Brief des Bifhofd weit nämlich bie 
vetition zurid und befieblt, daß alles beym Alten bleibe, 


Die Bemerkungen find mit Geift und Selehrſamkeit, und 
mit derjenigen Warze abgefaßt, womit die unterdridte 
Vartden Tin zewodalic raue und troͤſtet. So viel geht 
aus allem hervor, "daß die‘ gerägten Uebel, wenigſtens 
Jum größten Theil uulaugbar find, daß es abet mur eine 
Meine Minderzabl vom gebilderen Geiſtlichen ift, melden 
diefe Uebel empfindlich geworden find, waͤhrend die Ard- 
Bere Mehrzahl, fo wie dad Volt in Maſſe felbit wicht 
daralıf verfallen wäre, etwas anderes, als das Herkümm: 
liche zu wollen. - Dadurd und dur dem voreiligen Eifer, 
mir welchem die Minorität die Meformation eingeleitet 
bat, ift fie in die üble Stellung gefommen, für Aufwieg⸗ 
ler und Demagogen gehalten zu werden. Mer dad Volk 
wider deſſen Willen und gegen eine herrſchende Partbep 
gtämliber mahen will, ald es fid ohnehin füblt, wenn 
es atch-uhbewußt ſeht eaeuen⸗ waͤre, iſt noch immer 
selbeitert. 

Auch auf Bayern lenit fi in firdlider Hinſicht bie 
Qufnierkfamteit, doc feine man noch abmarten zu wol: 
len, mas gefchehen Lönnte.. Cine Meine Schrift über 
die Wieberberftellung ber Klöfter in Baperh 
(Regensburg bep Neitmaper ı827) beabfihtigt, die Ge 
muͤther gegen das wrue Kloſterweſen zu ſtimmen, und 
bandelt bavom im Form eines Wirthehausgeſpraäͤchhs, und 
diefe Form zeigt ſchon, was ber: Leſer zu eribartem bat.» 

Die dur ihren fräbern Streit. mit dem Philofophen 
Zrarier befahnte Luzerner Geiſtlichkeit bat ſich auch neuer: 
dings wieder geregt, und der Gründung einer reformin 
ven Kirche in der Stadt Luzern emtgegengearbeitet. Auch 
darüber it eine Flugſchrift erſchienen: uber die Ent: 
Rebung der Evangelifb:Meformirten Pfarr 
gemeinde in Luzern. „Heidelberg bey Mobr 1827, 
ie zeigt, unter wehben Beſchraͤnkungen den Reformirten 
eudlih ein Pridargottesdienit geſtattet worden fer. 

Schließlich erregen woc eimige fliegende Blätter aus 
Hamburg unfere Uufmerkfamteit. Die Rechtgläubigen 
und Unfgeflärten haben dort eime Fehde gegen die Pieti- 
ften erboben und werfen ibnen vor, ihr Weſen fübre zu 
Selbſtmord und Berrädtbeit. Die Sarift: über den 
@influf des fogenannten Mofticidmug und 
der religiöfen Schwärmeren auf dad Ueberhandnehmen ber 
Geiftestrantbeiten und des Selbſtmords, beionders im 
Hamburg, von Dr. Hudtwaller (Hamburg bey Perthes, 
1827) fucht die Anklage gu widerlegen, und bemeift, daß 
die häufigen GSelbftmorde und die Meberfülung des Ham: 
Jarsiiben Irrenbauſes aus ganz andern Urſachen berrübre, 
als aud dem mojlifchen Unfug. Namentlich gibt der Vers 
fafer der Voͤllerey und dem Lurus die Schuld. Er be 
weiſt aud der Lie der Irren, dap im Jahr 1826 nur 
ı0 Yerionen ans religiöfem Wabnfinn, aber 53 an Wahn 
finn aud Truntiubt im Aranfenbaufe geweſen fepen, und 
daß überdem 1825 au ber Trunffubt 31 Perfonen im 
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Hamburg geitorben feven. Er zählt bie große Menge 
Puftbarkeiten und Vergnägungsörter auf, die alle Sonntage 
den Hamburgern offen fünden, und fraͤgt; wie viele Can 
Didaten des Tolhauſes mögen am biefem Tage bemfelben 
durch grobe Schwelgeren und wuͤſtes Leben um einen gu 
ten Schritt näher gerüdt: fepn, unb wie viele dagegen 
dur den fogenannten Mofticidmmsd? Eine andere Schrift: 
Angeblider Einfluß moftifhen Unfugs auf 
den Tod eines Voſtbeamten in Hamburg „ ſucht jene: Uns 
Hage in einem befonderm Fall; gm emtträften. Eine Ber 
leuchtung dieſer Schrift von Dr. Burf — da⸗ 
gegen wieder die Auklage. 
Anekbdoten-Literatur. 

Auch dieſes Jahr find wieder ziemlich viele Anekdoten: 
Sammlungen erſchieuen, doch iſt uns feine vom beſonderem 
Werthe aufgeſtoßen. Im allen erſcheint Altes und Neues, 
Witziges und Albernes durcheinandergemengt. 

Rurika, Auswahl intereſſanter Anekdoten, Seenen 
und Ereigniſſe zur Charakteriſtik der Ruſſen, Berlin bep 
Laderitz 1827. Dieſe Sammlung beſchrautt ſich devnahe 
ganzlich auf Hofanekdoten, welche mehr bie taiſerliche Far 
milie und die hoͤhern Stände charakteriſiren, als dad Bolt. 

Hunde und Katthen, Erzählungen und Anekdoten 
als Benträge zur Charakteriftit diefer beyden Haustbiere, 
Ludwigsburg bes Maft 1827. Man findet umter diefen 
Ersäblungen wirklich febr artige, die von ber Kingbeit, 
gift oder Treue der genannten Thiere handeln und ein 
fntereffanter Beytrag zur Naturgefhichte berfelben find, 
Schade nur, daß diefe Erzählungen mit ganz gemeinen 
Späßen, wozu jene Thiere gelegentlihe Weranlaffung ga 
ben, durchflochten find. 

Friſche Judenkirſchen von Juſtus Hilarius. 
Meißen bey Goͤdſche, ı827. Es find halb Aneldoten, 
Halb größere Erzäblungen, und zwey kleine Poſſenſpiele. 
Der Herausgeber ift billig genug geweſen, nicht bloß Wige 
über die Juden, fondern auch MWige von Juden in feine 
Sammlung aufsunehbmen. Cinige zur Probe: 

Ein Jude wurde von Straßenbuben umfhwärmt, bie 
ihm zuriefen: Hepp, bepp! : Er ließ fi dadurch mict 
irre machen, fondern ſchrie felber mit: Hepp, beppl Ei 
ner feiner vornehmen Glaubendgenoffen ; der dazulam, 
fteite ihn derb zur Rede. Der Jude mernte aber, er 
balt’ ed mit der ftärferen Parthev. 

Ein junger Iſraelit kam aus dem Theater, hoch ent: 
get von der geſchauten Herrlichkeit, „Was baben fie 
benn gegeben 2 fragte feine BWirthim „Acht Groſchen,“ 
antwortete er. 

Unter den größern Grzäblungen ber Sammlung: find 
die beiten: Iſraels Jubel oder der Geburtstag des großen 
Lieferanten, ein komiſches Heldengedicht in ber Bibelſprache, 
und Ruͤbezahls Judenhetzen, mehrere Swaͤnke, welde 


biefer belaunte Berggeift mit Juben verübt. Won bepden 
dramatiſchen Voſſen, die ebenfalls auf eine Judenhetze 
binauslaufen,. ift die legtere: bie Diepetirube, bie ‚befte, 

Die Taſchenbibliothet vom Uneldoten, Epigrams: 
menund dergleiben, Augsburg bey Wirth, und die. Frey 
Tugeln, Ludwigsburg bey Naft, 1827, enthalten vermifcıte 
Anekdoten aller Art, und ohne fi, wie erfigenannte Samm⸗ 
lungen, auf einen beftimmten Gegeuftand zu befbräufen. Es 
if. aber nicht alled neu darin, und vieles ziemlich; matt. 

Die artigſte Sammlung. von Uneldoten enthält das 
Neue Raritätenkabinet, ‚berausgegeben: von U, 
Leibrod, Leipzig bey Kollmaun, 1827. Bwar ift auch 
bier wicht alles neu oder neueft, wie der Herausgeber ver- 
—— doch iſt die Auswahl zu loben. Pain dba yiniee 

rvor: 

König. Alphons von: Katilien wurde * Papſt zum 
König vom Egvpten in partibus infidelium ernaunt, So⸗ 
gleich ließ, er ibm: wieberfagen ;: und: en ernenne dem Papft 
zum Kalipben von Bagdad. »-; un r. 

Ein Dienſtmaͤdchen ſollte für, ihre Dame in deu feiße 
bibliothel Beckers Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen 
bolen, vergaß den Namen unterwegs und forderte: dem 
vergmägten Baͤckergeſelen. 

Ein Engländer und ein Franzoſe ſpielten zuſammen; 
dem Franzeſen fiel ein Gelditie unter den Tiſch und 
er ſuchte lange. vergeblich darnad, ; Spöttilb nahm der 
Engländer eine -Banfnote von bundert Pfund, zündete 
fie an, und leuchtete bamit dem Eranzofen, 

Lefiing mer: im-feinem Wlter fo zerfireut, daß ibm 
einft folgendes. begegnete, Er lam nah, Haufe und fand 
die Thür verihloflen. Auf ſein Klopfen erfchien der. Ber 
diente am Fenſter, bielt:ihm-aber der Dunkelheit wegen 
für einem Fremden, und fagte, der Here Profeilor fep 
nicht zu Haufe, Leſſing ermiederter es thut nichts, ich 
tomme ein: andermal wieder! und ging wieder zurück.“ 

Der neue Auekbdotentrauz für Alt und Jung 
(Nürnberg, bev Campe 1826): ift, ebenfalld eine recht gut 
ausgewählte, Sammlung. Zum. @rempel: ’ 

‚Herr von ‚Schmerl: fragte feinen Sohn „Aber, lies 
ber Sohn, ‚warum vermeideſt du es ſo auffalend; mit mir 
in Gefellfbaften zus erſcheinen °’-— Ich werde nie wieder 
mit Ihnen in Geſellſchaft geben, anädiger Papa. — ‚Über 
ib bitte ‚bi, warum denn nicht?” „Weil man min nit 
den Maug vor Ihnen gibt, da ich doch zwey Ahnen mehr habe, 

Die Anekdoten und Charaftersäge von 
Napoleon, gefammelt vom einem Dffiyier der damaligen 
frangöfiihen Armee ( Hersfeld, Induftriecomptoir 1826) 
entbalten viele. fehn.artige undsimtereffante Zuge, beſonders 
aus den Feldlagern Napoleons. Sie zeigen- faft alle, wie 
gut er. ed verſtand, der Soldaten Herzen zu gewinnen, 
Der Werfaſſer, ‚der felbft unter ibm gedient, zeigt ihm 
noch eine herzliche Anhänglichkeit, 
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Observations de Jean Guillaume de Lunzi aux 


Considirations sur 'état actuel de la Grace, 


publiees par M. I de C. Geneve 1827. (Junius.) 


Mer vor Finem Monate noch geſagt bärte, in Genf, 
im dieſer den Griechen mit fo viel Begeilterung ergebe 
ven Stadt, bie für diefe Nation fo große ſchoͤne Opfer 
gebracht bat, im dem SıB einer der Hauptcomites von 
Griechenland, an bem Wohnort Fonards und vor Kurzem 
noch des Grafen Gapodiftries, in der Stadt, wo fi fo 
viele Griechen aufhalten und erzogen werden, in Genf 
wird ſich dieſes Bolt bald von einem Genfer beftiger ange: 
griffen feben, als irgendwo — wer ſo im Monat Map 
aeſprochen hätte, der würde fih nur ein mitleidiges kaͤ— 
ein oder Achſelzucken zugezogen haben, deun die Sache 
(diem unmoͤalich. 

Nun aber iſt ed doch fo. 

Der erite Schritt nekbab von Enmarb felbit, der je: 
wen bekannten Brief des Dr. Goße öffentlih mitrbeilre, 
der neben fo vielem Wahren und Richtigen aub Mandes 
enthielt, was er nur auf Treu und Slauben nachſagte, 
da er — mur kurze Zeit in dem fremden Yande — mobl 
nicht alled aus eigener Erfabrung mittbeilen Fonnte, 
Soße ſprach ſich befonders ſtark über die Spaltung und 
ben heftigen unpatriotiichen Parthengeift der griechiſchen 
Chefs aud. Seine Angaben über die militärifben Mräfte 
GSriechenlands ſchienen auf den eriten Anblit unvolitän- 
dig und unrichtia. Der Graf Lunzi von Zante, derich⸗ 
tiate fie nach viel wahrfheinliheren, wenigſtens nicht wis 
Derfpredenden Ungaben. \ 

Darauf eribien in einer der neuern Nummern * 
iezt erſcheinenden Archives Generoises ein Aufſatz, 
hauptſaͤchlich genen die grieifhen Chefs gerichtet, ber im 
Mefentlihen Folgendes enthält: 

„Die ariechiſchen Häuptlinge find umzuperläffige, 
rohe und balbbarbarifhe Menſchen, deren Uneinigkeit, 
Geldſucht und Partbepgeift ben den Griechen einen fehr 
traurigen gefelihaftliben Zuftand, fo wie bie feblechteften 
Eigenſchaften des menſchlichen Herzens, erzeugt bat. Im 
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ihrem Charakter liegt ein ganz unbegreiflicher Widerſpruch. 
Sie waren fähig den erbabeniten politiſchen Gedanten zu 
faffen, und fie leben und weben doch mur in kleinlichen 
‚verdchtlihen Leidenſchaften. Gie wollen gar nicht die 
Brenbeit der Nation, fondern nur gänzlihe Unabhängig» 
keit für fib. Nichts ſagt ibnen, ibrem Gelbmadt und 
ihren Ideen mebr zu als der barbariſche, ungeſetzliche und 
unmiffende Zuftand des Laudes, feine politifhe und milis 
täriihe Anarchie. Deßhalb möchten fie auch den Krieg 
in unabfebbare Länge zieben, und daben die bebeutenden 
Summen für fib verwenden, die aus England und aus 
fo vielen andern Ländern Europa's und Amerika's nad 
Griechenland gefloffen find. Auf Koſten des Volls, mit 
feinen Thränen, mit feinem Blut und mit feiner Vers 
zweiflung möchten fie einen Kleinen Sirieg mit Pldnde: 
rung und dergl. unterhalten, ber febr nad ibrem Sinne 
it. Ihnen liegt der Ausgang ded Kampfes menig am 
Herzen, wenn nur ihre Macht und ihr Einfluß dauert! 
— Entſcheidende Kämpfe find baber nicht nach ibrem 
Zinn. Griechenland bat ji überhaupt mur vertheidigt, 
weil es im Unfang ſchwach angegriffen wurde, Selbſt 
die griechifhe Marine war nach 1824 nicht mebr dieſelbe. 
est denkt fie nur darauf, eine abſcheuliche Seeränbersn 
gegen die Neutralen auszuüben, flatt fib zu vereinigen 
und Crpeditionen an den weiten unbeirsten Küften der 
Türken zu unternehmen. Aber die Umfiände treiben bie 
griechiſche Sache jezt zu einem Ausgang, auf dem bie 
Ehefd fobald nicht rechneten Griechenland wird den 
Frieden erbalten — das murbe geſchrieben vor der An 
kunft der lestem fo niederfchlagenden Nabribten — und ges 
jwungen werben, fib in den Zuſtand der Ordnung zu 
fügen. So wird das Wolf endlib aufhören, tüdıieb zu 
feon, und wird eine Stelle in der europäiihen Politik 
und Givilifation einmebmen. Ed muß Diele Stelle aus 
nebmen, wenn es nicht untergeben mil. Die hoben 
Maͤchte baben eingefeben, daß der anarchiſche Zuftand dee 
jegigen riechen dem Intereſſe Europa's, der Gicherbeit 
feined Handeld uud feiner Ebre zuwider it. So bat 
denn ein Gefühl der Menfchlichkeit und der Meligion diefe 
europäifhen Mächte zu dem Eutfluß bewogen, dem bius 
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tigen Kampf ein Ende zu machen. Aber nun entitehr 
eine andere Frage: werden bie Griehen die Bebingungen 
eines foihen Friedend wollen? Und wenn fie ihn anneb: 
men, was werden fie tbun? Wenn aber die Bedingun: 
gen des Friedens ihnen nicht genügen, babem fie nit 
ein Recht fi daruͤber gu beſchweren, ſich dagegen aufgu: 
lehnen, und im einem fortgefezten Zuſtand von Wider: 
fprud zu bebarren? Dann würden fie unzufriedem umd 
ſchwierig der neuen Ordunng dee Dinge nicht unterwor: 
fen feon. Der feindlihe Zuftand hätte dann nicht auf: 
gehört, fondern nur feinen Charalter und feine Rchtung 
geändert, und die hohen Mächte bätten fo aut wie nichts 
gerhan. Uebrigens fann und darf dad: nene Griechenland 
nie kriegeriſch ſeyn, und doch kann ed nicht aderbautrei- 
bend werben, denn der Boben mangelt ibm 1c* 

In biefen Bemerkungen ift ſehr viel Wahres für 
ben, welcher Griechenland mit rubigem Auge geſehen oder 
aus der Ferne dem bieberigen Bang feiner Angelegen⸗ 
Beiten mobt beobachtet bat. Sie enthalten aber auch man: 
des Schiefe und Webertriebene, 

Der Graf Lunzi bat nun eine Heine Schrift unter 
dem oben angeführten Titel berausgegeben, und ift darin 
auf eine Art gegen jenen Aufſatz zu Felde gezogen, bie 
wenigſtens nicht glihklih gewaͤhlt ſcheint. Deun wer zu 
viel fagt, fagt garnichts, und wer zu warme fpricht, macht 
fühl. Lunzi that fbon nicht wohl daran, feine Schrift 
ben Chefs Hellenes zu dediziren. Er verfiet dadurd im 
eine Empbafe und in ein Lob diefer Herren, das beut 
zu Tage — mo man fie etwas mäber fennt — nidt gün: 
ſtig wirft, Ben alledem entbäit aber auch feine Schrift 
mandes Beberzigungswertbe und richtig Bemerkte. 

Zuerfk übernimmt er die Vertbeidigung der Klotte 
feit 1824 und ihres bieherigen Verbaltene. Er erinnert 
daran, daß die Unternehmung gegen die eguptifde Flotte 
im Hafen von Alexandrien felbff nur durd dad Feuer 
europäifber Schiffe *) und durch entgegengeſezten Wind 
mißglüdte; und baf die moͤrderiſchen Gerfimpfe ber 
Miffelungbi und die mwiederbolten Kämpfe mit dem meit 
überlegenen tuͤrliſcher Erpeditionen geger Samos feit 
2824 flattgefimben baben. Der Mangel an Geld, Mu— 
mition, Provifior und allen Huͤlfsmitteln laͤhmt auch die 
Sererveditionen. Wenn der Vater feine Familie verläßt, 
muß fie zu Haufe hungern. Dieb war «im Unfange dee 





*, Der hollaͤnbiſche Philbelfene, Kapitän Gtepfan,. ber aus 
Griechenlant zurfctehrene bev Eynarb war. erzähfter 
er biene felöit unter Kanaris auf feinen Branbern z bey 
der Unternehmmung deſſeiben gegen die tärtifchs eghptiſche 
Flotte im Hafen vorn Alexanbrien wäre dieſe unfeblbar vom 
Fanaris in Braub gefteft worder, wenn bie framzöſi— 
ſchen Batterien nicht ein fo beitiged Neuer auf ibn ge 
macht hätteır, daß er fidr zurückzieben mußte; überdieß 
habe er auch noch ber Wind gang gegen fi gehabt. 


Kriegs und im dem erſten Jahren ganz anders, da Batte 
man an Manchem ſogar Ueberfiuß. 

Die Seeränberep, die man dem Griechen vormwirft, 
ift, wie meulib Eynard im Paris äußerte, den Griebew 
felbft am meniaften vorzumerfen. Die meiſten Piraten 
find von dem Küſten von Jralien und Dalmazien. Sie 
benugen die unvegelmäßige griechiſche Flagge, obne folbe 
von der griechiichen Megierumg felbit zw haben. Inter 
Ihrem Schu berauten und ermorden fie Türken, Cure: 
päer und ſelbſt Griechen. Der Commodore Hamilton 
bat vor furzer Zeit go Miſtils (Barfen) aufgebracht, 
welche Sceräuberen trieben, und bat fie nad Zaute ge- 
führt. De fand fib, daß fie unter griedifher Flagge 
fegelten, obne daß nur Eins Griechen oder im einem 
griechiſchen Hafen gehörte. Die griechiſche Megierung als 
lein erfennt über die Reotmaßigkeit ber gemachten Priſen. 

Die Uneinigfeit der Chefs, welche allerdings fehr zu 
beflagen ift, darf doch nicht ald eine nur den Griechen 
eigenthuͤmliche Eriheinung angeſehen werden. Sie gebt 
nur aus dem bisber ganz freven und unabhängigen Zu: 
Hand der Klepbten, aus ber Ungewohnheit zu gehorchen 
und aus der Luft zu berriben, wie bep Andern, bervor. 
Nicht Gewinnfucht leiter diefe Chefs, ſouſt wirden fie 
anderswo, nicht im einem verarmten Land voll verbrann⸗ 
ter Städte und Dörfer fimpfen. (Warum nicht, wenn 
bedeutende Summen, die von England und andern Läu— 
dern für die Vertbeidigung und Wufrehtbaltung des 
Volks beftimmt werden, im ihre Taſche gelangen?) Der 
gemeine grichifhe Soldat ift aber im glädlihften Fall viel 
zu ſchlecht bezjablt — 20, 25 oder.3o tuͤrliſche Piaſter 
oder 10, 12 bie 15 Franken monatlich, womit er ſſch 
ſelbſt kleiden, waffnen und in der Regel auch ernähren 
muß — um ſolcher Bezahlung wegen zw dienen, die ſehr 
oft auch ganz ausbleibt. Im ſolchem Fall kann ibn bloß 
die Liebe zum Vaterland begeiſtern und aufrecht erbaltem, 
Unglaubliches Daben wir in dieſer Beziehung von Mäns 
nern und Frauen auf bundert Stellen Griechenlands, 
aber beſonders zw Ipfara, Calavrita, Miſſolunghi und 
neuerdings wieder zu Athen gefeden. Die Kampfluf der 
Ebefd kaun aub nicht Role von Herrſchſucht fepn, denm 
fie wiffen recht gut aus Karld XU. und Napolend Bepz 
fpiel, daß das Gluͤck der Waffen unfät iſt. (Wie ums 
genugend und unpaflend ift diefes Raifonnement! Weber 
Baupt iſt die Berrbeidigung der Chefs umd ihrer Abſich— 
ten ber ſchwaͤchſte Theil der Schrift.) 

Die Haͤuptlinge füdren nur die Art Krieg, welche 
für das Fand und feine Kräfte paßt. Niet Minutius, 
ſondern Fabius iſt ihr Muſter. Für das heutige Brie: 
cbenland paßt mur der Heime Krieg. Wollten aber auch 
bie Griechen eime zwerte Schlacht von Chäromea wagen, 
fo baben fie dazu die Kräfte nicht. Wohl fehlt es nicht 
an waffenfähigen Männern, aber an allem Wittein eine 
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größere Zabl: von Soldaten zu unterhalten. Mit ben 
Wenigen, die jezt ftreiten, dürfen keine entſcheidenden 
Schritte unternommen werden... Und bob mwilrden bie 
griechiſchen Ehefs-alle ihre Kräfte auf Einen Punkt unb 
im Einem Augenblid vereinigen, wenn man ihnen fagen 
könnte: ſeht diefe feindlihe Arme, die muͤßt Ihr ſchlagen, 
dann gibt es feine andere mehr, danız ſerd ihr frep. 
Aber fo it es nicht. Bu Land und zur See find gläns 
sende Siege fait Niederkagen gleichzuſetzen, wenm fie die 
Streitkräfte der Nation bedeutend vermindern, ° Wenn 
Griehentand Einen tübsigen Mann verkiert: fo bemerkt 
man glei die leere Stelle in der Armee, umd fein neuer 
Kämpfer teitt da em, Die alte und neuere Geſchichte 
Griechenlands kennt feinen gröfern Helden ald Marco 
Boyzarid, Er und die zwev:und:zwanzig Tapfern, melde 
ſechs big fiebentaufend Türfen erſchlugen, find nicht wie: 
der erſezt worden. Dagegen wählt die türkifhe Armee 
mit immer nenen Köpfen, wie die Hyder. Ueberdieß ba: 
ben wir auch im der Geſchichte geſehen, daß arofe Eros 
berer oft über bedeutende feindliche Armeen fiegten, im 
Krieg gegen die Nation aber unterlagen. Spanien, uns 
ter Napoleons Herrſchern für einige Nugenblide ge— 
beugt, ift eim ſprechendes Benfpiel. Griebenland Fanır 
jest nicht, mie im den Perferfriegen, die Eiche ſeyn, bie 
dem Sturme trost. Es muß dem Schilf gleiden, das 
fid unter dem Sturme beugt umd ihn Über ſich weggehen 
täßt. Wenn eine bedeutende Schladt geliefert wird: fo 
kann fie mur den Untergamg Griehenlands berbepfübren 
und entiheiden, nit ader feine Rettung. Wird fieaber 
sub gewonnen, Ft damit die tiärfifde Armee vernichtet? 
Die Erfahrung ſpricht für dieſe Anſicht. SKaralsfati, 
Kolofotroni, Odvyſſeus, Nitttas, Bozzaris, Zavellas und 
fo viel audere griechtſche Chefs haden ſich bisher mit 
einer Hand voll Leuten ſiegreich gegen bedeutende Ar: 
meen geſchlagen, die mit allem Nothwendigen im Ueber— 
fluß verſehen und von eurspäiſchen Dffisierem geleitet ſich 
alle Jabre im Sriechenland erneuten. Sieben Jahre num 
Dauert diefer Kampf. Miaulid, Tombafis, Kanaris und 
die andern griebiiherr Seeleute haben mit ganz unbedei: 
tender Kräfter Furcht und Schreden ber der kürkiſchen 
Flotte verbreitet, und daber ihre eigene Marine erbalteı, 
vervolfommt ımd vermehrt. .. Ueberall, wo die Grie— 
den ihren Kämpfer amgreifend oder werebeidigend ei 
nen ander Cbaratter geueben babe, find fie unglücklich 
geweien, fo 5 B. Scurtis 2825 im Morea gegen dee 
Alügern Eofta Borzarie Math. Frevlich blieben nur 500 
Hellenen auf dent Kampfplage und Ibrahim-Paſcha dage— 
gen verlor viel mebr. Uber vom dieſent Tage an ver 
ringerte ſich der Muth der Griecden, denn fie hatten Fein 
Wertrauem mehr zu ihrem Anführer Die Armee ger 
freute db. Mavarin wurde fib ſelbſt und feinem wa— 
erw Vertheidigern überlaffen, welche am Ende Hunger 


und Noth, nicht die feindlichen Waffen zu einer ehrems 
vollen Kapitulation zwangen, Der kleine, der Querillads 
kriea iſt die einzige Art gegen die Araber -ju kaͤmpfen, 
wiewohl dieſe von europäiiben Offizieren angeführt find, 
Ueberall baben fie ſich durch Verwüſtung des Landes, 
durch Plünderung und Zerſtoͤruug, fo wie durd Nieder: 
nregelungen armer Weiber und Kinder, bervorgetban, nody 
nirgends dur Siege über die Griechen. SKonnten bie 
Araber die Stellung von Milus nehmen, die Dpfilantt 
mit feiner Handvoll-verbungerter Soldaten vertbeidigte? 
Was haben fie bey al’ den Stuͤrmen von Miſſolunghi 
ausgerichtet? Was ben ihrem Feldyug von Maina? Wie 
ſchnell ſind ſie aus dieſen Gebirgen geflohen, die noch nie 
ein feindlicher Fuß ungeſtraft betrat. Tauſende haben 
da ihr Leben gelaſſen, und die Mainotten bewieſen, daß 
weder Ibrahim⸗- Paſcha noch der Renegat Suliman⸗- Bay 
fie zw bezwingen vermogen .. Um die Griechen, in ihrer 
Art Krieg zw führen, recht zu beurtbeilen, muß man vor 
Allem die Topographie des Landes, die bisherige Lebens— 
weife der Einwohner, fermer die Gerimafitgigfeit und dem 
Dau der griebifhen Schiffe, die numeriſche Uebermacht 
und die großen materiellen Vortheile des Feindes berück— 
ſichtigen. Alles gebietet den Grieben ſich auf den Ver: 
theidigungsfrieg zu befaränfen, der nicht fo ſchnell endie 
gen kanu. Mob einmal! die griebifden Chefs haben 
mehr Sinn für das Wohl des Waterlande, als fihr gläns 
senden Ruhm. Sie wollen fib fo lange wie möglich die: 
fem Vaterland erhalten, um nuͤtzen zu fönnen, und dem 
Feind durch Zeit und Beharrlichkeit zu zerſtoͤren, nicht, 
um für den Ruhm zu fterben. Indeſſen baden fie auch 
dad gefomnt und gezeigt, wenn ed noͤthig war und dem 
Vaterland zu Nugen fan. Ihre Urme, ibr ganzes Dem 
fen und Fühlen und ihr Muth gebört diefem Vaterland, 
und nicht der Ruhmſucht. Sie fterben wie die Sparta: 
ner bey den Tbermopplen, nicht wie die, melde bey Die: 
ſem Kampf übrig blieben und mit länger leben wollten. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Luife vow Halling. In Briefen aus Suͤdſpanien 
von Dam. Leßmann. Zwey Theile. Berlin, in 
ber Vereinsbuchhandlung 1827. 


Diefer Nomam gehört in die Gattung -der pittoredten 
und befhreibenden, unter welchen die Corinna der Frau 
von Srasl obenun steht. Wie in diefer Corinnd die Lie: 
besageſchichte nur· den Faden darbietet, im daram allerlev 
Bilder und Schilderungen des italiemiihen Landes und 
Bolfed:zw reihem;u fo dient auch im vorliegenden Roman 
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bie kleine einfache Birbesgefdbichte der deutſchen Luife von 
Halling mit einem jnngen ſpaniſchen Edelmann aus Ser 
villa nur dazu, die verichiedenen Schilderungen bes (üb: 
fpanifhen Lebens zu verfaupfen. Die Intrigue ‚und bie 
Gharafteriit dieſes Nomans iſt noh bey weitem einfas 
ber, und bietet weit weniger pſychologiſches und leiden 
ſchaftliches Jutereſſe dar, ald der Moman der Frau von 
Stael. Dagegen bat ſich der Verfaſſer Mübe gegeben in 
feine Schilderungen eine gemwiffe Mannigfaltiateit bes 
Stols und Koloritd zu bringen. Er vertheilt feine Cor: 
reſpondenz an vier fehr heterogene Perfonen. Diele find 
ein junger Baron, der ſich als Diplomat in Spanien be: 
findet, deſſen Gemablın Ungelita, deren Schweiter Luiſe, 
und ein Gelehrter, Laurentius, der in ihrer Geſellſchaft 
reiſt, ſaͤmmtlich Deutſche. Jede dieſer vier Perſonen 
ſchildert diejenigen Parthieen des ſudſpaniſchen Lebens, die 
ihrem Charakter am meiften zufagen, und im einem eis 
genthümlichen Stol. Der Baron ift ein gefegter, ver: 
ftändiger MWeltmann, feine Gattin eine kluge, fein beob- 
attende Frau, die alle Tugenden deutſcher Häudlichkeit 
mit nab Spanien gebracht bat und daber am beiten im 
Stande ift, über die Kontrafte zwiſchen dem deutſchen 
und fpanifben Geſellſhafts- und Familienleben zu Mrs 
tbeilen. Luiſe ift ein ſchwaͤrmeriſches deutihes Mädchen 
und beſchaͤftigt ſich eigentlih nur mit ibrer Liebe, dadurch 
aber bat fie eben die romantifche Partbie der Schilderun⸗ 
gen übernommen, Durd fie lernen mir die Subdipanier 
von ihrer liebenswürdigen ritterliben Seite fernen. Lau: 
rentius endlich übernimmt die gelebrte Partbie und ift 
zualeih ein Humoriſt. Seine launigen, kecken Briefe 
wechſeln ſehr anmurbig mit den mücternen des Chepaard 
umd mit den zärtlihen der jungen Verliebten ad, Doch 
bat fich der Verfaſſer, dem ed nicht an Geiſt gebrict, 
um einen ſolchen bumoriftifben Charakter witzig genug 
durdzufäbren, dadurd ein wenig im Lichten geitanden, 
das er alyu auffallend feinen Faurentius deu befannten 
Echoppe in Jean Pauls Titan kopiren läßt. Die Schil⸗ 
derungen ſelbſt find febr reichhaltig und lebendig, und 
zeigen, daß der Verfaſſer, wenn er auch die Briefe weder 
aus Spanien erbalten bat, mod vielleicht felbit jemals 
dort geweſen ſeyn folte, doch durch vielfeitige Beleſenheit 
des Terrains fundig ift. 


Biographie 
Wahrheit aus Jean Pauls Leben. Zweytes KHefts 
lein. Breslau bey Joſeph Mar und Komp. 1827. 
Der Herausgeber biefed Werts ift von dem Grund: 
ſatz ausgegangen, dad an einem großen Mann alles, auch 
dad Kleinite, imtereflant ſeyn muͤſſe, und er beruft ſich 


t felbit in folgenden Worten aͤußert: 


noch indbefondere anf einen Wunſch, den Jean Yanl 
„Wenn ib könnte, 
fo möcht? ih, mas noch fein Autor konnte und kann, 
alle meine Gedauken nah dem Tode der Welt gegeben 
wien; tein Einfall folte untergeben.” Da num Jeau 
Paul ein ſogenanntes Vita-Ruh mit einer großen Menge 
Aphorismen, Bemerkungen und Einfälle bandieriftiich 
binterlaffen bat, fo glaubt der Herausgeber des vorlier 
genden Werkes fomobl feiner Pietät gegen ben veremig- 
ten Dichter, ald dem Wunſch bed Publikums Gemüge zu 
teiften, indem er wenigſtens eine Huswabl aus jenem 
Vita -Buch mittheilt. 


Man kann gegen ein ſolches Unternehmen im Grunde 
nichts einwenden, Auch ber unbebeutendfte Einfall von 
Jean Paul ifk immer nod fo viel wertb, als die adges. 
fhbmadten Gedanfen, die wir mit jeder Meffe zu buns 
derttaufenden gebrudt erhalten, und wenn ſich auch viele 
folbe unbedeutende Einfäle in dem Vila-Buch finden, 
fo nehmen wir fie doch gern mit in dem Kauf, ba fie ein: 
mal mit denen bevfammeniteben, die wir um feinen 
Preis vermiffen möchten. Die größte Mebrzabl der bin 
terlaffenen Gedanfen und Einfälle it vom beiten Geiſt 
Jean Pauls eingegeben, und felbit wo er nur von feiner 
Perfönlichkeit ſpricht, baben fie fat immer den pindolos 
gifben Werth, um defeutwillen wir den fragmentarifben 
Nachlaß Lichtenbergs fo ſehr fhägen. Die Herandgabe 
biefes Nachlaſſes Jean Pauls ift alfo volfommen dans 
fenswertb, mur vermifen wir beym Serausgeber die 
Konſequenz. Wenn er nur eine vorziiglibe Auswabl 
veranftalten wollte, warum nabın er fo gan unbedeu⸗ 
tende, wahrbaft Fleinlihe Gedanken auf, wie 5. B.: 


„Am Geburtstag 1804 ben erftien SHofenträger bes 
fommen.’’ 


„Kehren kann ic micht bören, aber leicht ausklopfen, 
3. B. dad Kanapre.” 


Wenn ber Herausgeber fib aber an ſolchen Kleinigkeiten, 
nicht ſtieß, warum gab er demm nicht lieber alles ohne 
Yusnabme? warum maßt fib der Heraudgeber allein am, 
das Interefantefte ausjumäblen, und überläßt es nicht 
lieber der Cinfiht und dem Geſchmack jedes eingelnen 
Leſers, ſich aus dem ganzen mitgetheilten Nachlaß zu waͤbd⸗ 
len oder zu überfhlagen, was er will? Mit den über: 
fiäffigen Blättern, die wir dann vieleicht mebr erbalten 
bätten, würden wir gern diejenigen eingelauft haben, bie 
vieleiht noch febr Intereffantes enthalten, was ber Her: 
auggeber überfehen bat. , 


Davon abgefeben, nebmen wir bad Merl, wie es iſt, 
umd fagen beim Herausgeber au fo unfern Dauk. Wer: 
bie Goldkoͤrner zu finden m. * einige Spreu leicht 
überfeben. 


Nr. 59. 
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Philoſophiſcher Roman. 


Selina oder uͤber die Unſterblichkeit. Von Jean 
Paul. Zwey Theile. Stuttgatt und Tuͤbingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 1827. 

Nichts iſt gewoͤhnlicher, als daß man das lezte Werf 
eined ausgezeichneten Schriftſtellers mit dieſer oder jener 

Borausfegung in die Hand nimmt, die feiner angemef: 

fenen Wuͤrdigung böhft nachtbeilig werden faun, Eutwe⸗ 

der ift man nämlich zu glauben geneigt, man werde in 
einem legten Werke auch das gereiftete, vollenderfte er: 
halten, oder man mennt im Gegentheil eben fo leicht, 
ein foldes werde bereits Spuren der Meberreife, der 
Verwelkung und Schwaͤche an ſich tragen. Bende Vor: 
ausfegungen find frevlidh aus ber Erſahrung abftrabirt, 
und die erfte dürfte am meliten bev Säriftftellern zu: 
lärfig ſeyn, deren Thaͤtigkeit der Wiſſeuſchaft gewidmet 
war, die zweyte bey folhen, melde mit Schöpfertraft 
das Reich der Poeſie erweitert, Go waren }- B. Maus 
fo’ 8 lezte biſtoriſche Urbeiten feine vollenderften im ade 
der Geſchichtſchreibung; fo dürfen wir ung bep aller fon: 
ftigen Anertennung nicht verhehlen, dab Goethe 
jüngfte dichteriſche Hervorbringungen nicht mehr jene 

Friſche und Lebhaftigleit athmen; welche der Zauber ſei⸗ 

ner fruͤheren find. Uber das Reich der Geiſter und ind 

befondere des Genies dulbet feine Herrfbaft der Regeln, 
und wären fie von der audgebreitetiten Erfabrung abge: 
gegen; in ibm find Die Ausnahmen fo bäufig ald bie 

Megeln, ia jene find fogar diefe felbft; uud wenn Homer 

einmal zu ſchlafen ſchien, fo erwacht er oft wieder und 

defto überrafbender zu einer nie geabneten Schwung: 

Eraft des Geiſtes. Und hat nicht aub Schiller bie 

Regel der Ausnahme durch feinen „Wilbelm Tell” beur: 

fundet, weicher fein legted Drama mar und allgemein 

als fein vollendetſtes anerkannt wird? — Darum haben 
wir ung aber auch mwobl gebütet, bevor wir die Selina 
gelefen, irgend einer von jenen Vorausſetzungen Maum 
zu geben, ob wir gleich in deſſen Vorlaͤufer, „bem Ko— 
meten,’ mehr Behaglichkeit und Breite, ald Feuer und 
Fülle wahrzunehmen geglaubt hatten, Die Lefung ber 





ben 24. Suli 


rBlat 


— — 


1827. 





Selina bat inzwiſchen vollends die Macht dieſer Memis 
niſcenz gebrochen. Denn, wenn wir auch ber Muth: 
maßung, welde 3. 9. in den Vorredebruchſtücken ſelbſt 
über feine Selina geäußert, beytreten, baß biefelbe mes 
niger Glut in ih trage ald dad Kampanertbal, fo finden 
wir doch biefed weniger nur in ber Abweſenheit jedes 
Schladenfeuerd, mie jedes biendenden, "aber ſchnell zer: 
fahrenden Raketen- und Leuchtkugelnblitzes; und fo bat 
das bier allein wohlthaͤtige, blüthenwecken de und fruchts 
zeitigende Sonnenlidt nur an reiner, ungebemmter 
Wirkung gewonnen. Man wende niht ein, daß eben 
defwegen doch auch eine gemiffe Monotonie zur Herrfcaft 
gefommen fepn koͤnnte, wie fogar ſchon bie Wahl eines 
ſolchen einzelnen merbapbrfiihen @rgenftandes, mie bie 
Unfterblichfeit fen, vermutben laffe; benn wir entgegnen 
wohl mit Recht, daß bier von Bermurbungen überhaupt 
nicht die Mede fern follte, und, wenn biefelben fammt 
ihrer Folgerung wirflib Grund hätten, fie ja dad Kam: 
panertbal mittreffen müßten, Injwiſchen verbält ſich 
die Sache in der That ganz anders, mie wir in Nach» 
folgendem fo austübrlic darzulegen bemubt ſeyn merbem, 
als ung diefer aus dem tiefftien Seelenbeimmeh geborene 
und ed wiedererzeugende Schmwanengelang Jean Pauls zur 
tbeuren Pflicht macht. 

Im Allgemeinen ſchon leuctet ed Jedem, ber Jean 
Pauls Werke kennt, von ſelbſt ein, daß die Selina, 
die Frucht jener Vlütbe, die und das Kampanertbal in 
jugendliher Fülle entfaltet, die Summe und den Kern 
aller Ideen in fi fliehen müffe, deren uͤberſchweng⸗ 
licher Reichthum im jeder Biograpbie I. Ps. ausgebrei⸗ 
ter ift, fie ganz und gar durchdringt. Oder ſtellt ſich 
etwa nicht im jeder die tiefreligiöfe Weltanſchauung ale 
lebengeugender Mittelpunft dar, daß in Gott, Zugend 
und Unfterblichfeit alle Herrlichkeit dee Melt und bee 
Lebens, im Glauben, in der Liebe. und in der Hoffnung 
jeder wahre Genuß, jede Seligfeit berube und gegeben 
fen? — Aber wenn und 3. P. diefe feine Weltanfhauung 
meiftens nur im einzelnen hoben Momenten und Natur 
ren, die aus der bunten Mannicfaltigkeit feiner Lebens: 
ſchilderungen bervortreten, und in fo weit offenbart bat, 
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als binreihend ſchien, fie und und über die Strubel 
weltliher Werwirrungen emporzutragen, fo verkuͤndigt er 
ung diefelbe bier vorzugsweife ald ben eigentlihen Augen⸗ 
und Lichtpunft, im welchem die höcdften Intereſſen des 
Handelng und Denkens ihre Einigung und Löfung finden. 
Zwar ift es freylib nur der milde, erquidende Sma— 
ragdfhimmer emwiger, unverweltliber Hoffnung, den Se: 
lina in unfere Herzen gießt; aber er felbit fließt ia 
au in ibr erft aus den in einander jpielenden Strahlen 
zufammen, welbe aus dem Demant- und Mubinfener 
des Slaubend und der Liebe geboren worden. — Diefe 
allgemeinen Andeutungen bed Zbdeeninbaltd ber Selina 
würben vielleicht zu genigen fcheinen, wenn fie nit eben 
auch auf bad Kampanertbal angewendet werben koͤnnten, 
da dieſes bob nob fehr verfhieden von jemer ift, umd 
zwar nit allein wie die Blütbe von der Frucht, fondern 
noch mebr und beflimmter. Im Kampanertbal ift ed 
dad Früblingsweben des jungen Lebens, auf welchem bie 
judelnden Empfindungen des alle Pulfe mit unverwuͤſt⸗ 
liber Zuverſicht bdurdsüdenden Herzens gen Himmel 
fliegen und reißen; in der Selina dagegen ſchweben wir 
auf den Schwanenfittigen eines in dem Kreislauf aller 
Sabrszeiten vollendeten Gemüthes durch die tiefblauen, 
berubigten Wogen eines ewig Maren Himmels fanft da: 
bin. Der Iprifhe Ungetüm, der fib durch Sturm 
und Ungewitter fämpft, bat fi zur epiihen Kraft und 
Milde geiteigert, die ung über bepden hält und hebt. 
Die näbere Betrachtung ber Selina, zu der wir und nun 
wenden, wird diefe Unficht derfelben nur erweitern und 
beftätigen, 

Zuvörderft erflärt es fib unter andern aus Ddiefer 
Anſicht, ia fie felbit, daß Jean Paul in feinem feiner 
früberen Werte, wie ſehr ed ibm auch dort ſchon immer 
zumeiſt auf Entwidlung der Empfindungen und Gedanken 
anfommt, in dem Grade am bie Platonifhen Dialogen 
erinnert, als bier in den Partbieen wenigſtens, mo bie 
PVerfonen der Geſchichte fh zum Austauſch ihrer Ideen 
über Unfterblichfeit vereinigt haben. Migoriftiften Ch: 
renwäctern der Platoniſchen Unubertrefflichfeit, welche 
bemerken dürften, daß bey alle dem doch von Erreibung 
Platon's nicht die Rede feon könne, geben wir jene wie 
dieſes gern zu, und fügen nur noch bey, daß Davon auch 
nicht die Rede ſeyn folle und dürfe, weil die eigentlichfte 
Art und Korm der Platonifben Dialogen ein nothwen— 
diges Erzeugniß des Platoniſchen Genius und der bie 
au feiner Zeit fo nnd nicht auderd enrwidelten atheniſch 
bellenifhen Nationalität ſey. Gleichwohl balten wir die 
Behauptung feit, daß unfere fchon feir Jahren genäbrte 
Anſicht, nah welder wir Jean Paul für einen Deuts 
fben Platon der legten vier Decennien balten, 
durch fein lezted Werk nur einleuchtender merde. - Die 
Durdführung diefer Parallele nah alen Gleichheiten und 


Verfhiebendeiten muͤſſen wir bier auf ſich beruben laf- 
fen und kehren zu unferem Gegenftande zurück. — Genau 
genommen iſt die Geſchichte auf dad engfte und kunſt⸗ 
reihfte mit jenem Ideenaustauſch verflodten, daf diefer 
nicht wohl ohme jene gewürdigt werben kaun. Die Bes 
gebenheiten, melde die fih unterbaltenden Perfonen bes 
rühren, bie Verbältniffe, im denen fie leben, fübren die 
Unterbaltung mit einer gewiffen Norhwendigkeit berbep, 
unterftügen, belieben oder umterbreben fie und knüpfen 
fie wieder an. Gione, die unfern Pefern aus bem 
Kampauerthal noch befannt ſeyn wird, iſt unlaͤngſt geſtor⸗ 
ben und hat ihrem Gemahl, dem gleichfalls woblbefann: 
ten Baron Wilbelmi, eine eben erwahlene Tochter 
zurüdgelaffen, ein fo geiftiged, atheriſches Weſen, wie fie 
einft feldft gewefen. Dieß it even Selina. Diefe bat 
einen Bräutigam, Henrion, den Eobn des Mittmeir 
ſters Karlsfom Odwobl diefer Kampanerthaliſche 
Freund Wilbelmi's auf einem nabegelegenen Landgute iu 
Albano's Fuͤrſtenthum wohnt, fo find die Geliebten 
doch getrennt; denn Henrion ift in ben, im 
erften Brande ftehenden Frevpheitstampf —— — 
geellt. Den kuͤhnen Entſchiuß batte er unter bed Bar 
terd Genehmigung gefaßt, ebe er Selina's Liebe gewann; 
er mußte männlih doben bebarren, um vor ſich felbft, 
ja vor der eben fo erbabenen als jarten Seele feiner 
Braut zu befteben. Wie jugendlih und tüchtig ift nicht 
allein dieſes Verhaͤltniß gedabt, während unfere jängften 
Romanfcribenten gewoͤhnlich Helden aufftellen, die entwe⸗ 
der rohes, barbarifches Ungefühl befigen, oder vor weibi: 
(der Weiblichkeit zerfließen! — Mber die Scene wirb 
beiebter. Henrion's Bruder Alerander, GSelandts 
ſchaſtsrath, hält fib auf dem Gute des Vaters auf, Nam: 
tilde, die Schweiter bepder, ift die Freundin Selinen’s, 
eine veredelte Nabette. Joſepha, Karlions noch 
lebende Gattin, iſt eine edle, wuͤrdige Frau, von innigem 
Gefühl und fetem Sinn, Sie ftelt die in den Tiefen 
eined reinen Gemuͤthes gegründete Faffung, Haltung 
und Ergebung in einen böhften Willen dar. Alle Ver: 
fonen nehmen Untheil an den Geſprächen, su welchen 
Jean Paul felbt nab Faltenburg, dem Gute des 
Rittmeiſters, eingeladen worden, ald ein Brief Henriou’g 
angefommen war, den derſelbe vor Napoli di Roma: 
nia am Morabende eines Sturmes geſchrieben harte. 
Schon dieſer an Selina gerichtete Brief batte eine Meibe 
Iorifher Ergüffe über Unfterbliskeit entbalten, den böd: 
ften und innigften Troft für fib und feine Geliebte; und 
fo ift denn dad Jutereſſe, welches Vater, Matter, Ge 
fhmifter und Braut deifen, der fib dem Srevbeitsfampfe 
und felbft dem Tode geweiht, für die Ideen der Uniterb: 
Iihteit hegen, mehr, ald was man gewöbnlid motivirt 
nennt. Aber des Bruders, Aleranders, Intereffe it ein 
negatives, und er ift ed, der überall die Ideen der Un- 
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ſterblichkeit beftreitet. And einem doppelten Orumbe: ein: 
mal, weil fein Verſtand die Inbaltbarfeit der verftändis 
gen Grunde, dafür nicht dulden lann, nnd dann überbieß, 
weil er fi eben im einer folben Gemuͤthsſtimmung be 
finder, die ung leicht die Unfterblichfeir, naͤmlich bie zu 
erwartende Ewigkeit jener Stimmung, als eine ewige 
Hölle erſcheinen laͤßt. Die diplomatiſche Laufbahn naͤm⸗ 
lich, auf welcher er ſich befunden, bat ihn ſchon genugſam 
mit Edel gegen dad Daſeyn auf Erden, und im Spring: 
ſchluß feines heftigen Gemuͤthes, gegen bad Dafepn über: 
baupt erfülr, und überbieß liebt er, ohne Gegenliebe 
aefunden zu baben und ermarten zu dürfen, bie Braut 
feines Bruders. So ift er der böfe Feind gemorbem, 
der keineswegs aus Mifgunft, fondern, weil er nicht an: 
ders kann, bie feligen Träume der Seinigen flört und 
vernichtet, Dean Paul wird eigentlih gegen ihn zu 
Hulfe gerufen, weil der Vater ein zu ungeftäm begeifter: 
ter Menſch, Wilbelmi zu bequem und indifferent ift, bie 
Frauen aber nicht gefbidt, gewandt und Fühn genug 
find, ibre Gefühle und Anſichten durch mohlgeorbuete 
Dede zu vertheidigen. Abgeſehen vom biefer gewiß ſehr 
ſchoͤnen, biftorifhen Einleitung und Einkleidung, wodurd 
bie Interbaltungen das möglich -bönfte Leben gewinnen, 
läßt fib im derfelben noch der woblberihnete Gang einer 
nab künſtleriſdem Gefep entworfenen Unterfudung er: 
kennen. Karlafon batte in dem Einladungsſchreiben an 
Jean Paul ſchon das Terrain und die Kriegsmacht ans 
gedeutet, welde berfelbe antreffen werde, Notizen über 
die bereitd vorgefallenen Vorpoſtengefechte des Ideen⸗ 
ſtreits bengefilgt, und mie er vorläufig feinem Sohn 
WUlerander eine Diverfion oder vielmehr Demonftration 
gemadt babe, indem er ibn an ben Ubarund des Ver 
nihtglanbend zu ftellen verfuht. Diefer Verfub wird 
ſchriftlich mitgetheilt und ſpricht, obmobl nicht fo verwe⸗ 
gen und erſchütternd, doch eben fo klar und ergreifend 
aus, daß mit einem folben Vernichtglauben, der auch 
eine Laͤugnung Gottes in fih fhliehe, die Welt in einen 
wären, cdactifben Brey auseinanderfabren mie, mie 
es 3. 9. fon in jener furdtbaren Rede des todten 
Ehriftus auf den Trümmern des Meltgebäudes audge: 


ohen hat. 
— (Der Beſchluß folgt.) 


Zeitgeſchichte. 
Observations de Jean Guillaume de Lunzi aux 
‚„Considerations sur létat actuel de la Gr&ce 
publices par M. L. de C. Geneve 1827. (Junius.) 
Beſchluß). 


Ich bin weit entfernt, die griechiſben Chefs als 
Muſter anzufähren, wenn ed ſich davon handelt, einen 


nemen gefeifiaftlihen Zuſtand gu gründen. Geboren 
und auferzogen im Unwiſſenheit und Sflaverep, kenuen 
fie den Werth jenes Zuſtands und der Kultur nit. Aber 
man verdamme fie doch mict darum, weil fie ſich nicht 
blindlings einer Regierung oder gewiſſen Haͤuptlingen 
unterwerfen wollten, ‚die ihren Eigennutz ober ihre ehr 
geigigen Abfihten — (bier geftebt alfo Lunzi bepde ein) 
— uuter dem Schein von Vaterlaundsliebe verbergen molls 
tem, Diefe Chefs hatten auch wenig Vertrauen in den 
Rath der zablreihen Europäer, die ihnen zu Huͤlfe Tas 
men. Wie konnten fie aber die wenigen wahren Freunde 
bes Landes und des Molts vom ber großen Menge Aben⸗ 
teurer, ebrgeißiger, auf Verrath fianender Fremden aus 
allen Gegenden Europa’sd unterfheiden? Gegen die wah— 
zen, eblen Philhellenen haben fib die Grieben immer 
vertrauend und dankbar gezeigt, fo gegen Lord Boron, 
gegen Norman, gegen Fabvier und jezt gegen Lord God: 
rane und General Church, im deren Hände fie die Macht 
sur See und zu Zaude legten, 


Ob die Grieben Unordnung, Bardarey und Unwiſ⸗ 
ſendeit lieben, mag zulezt die Ermennung des Grafen 
Eapodiftriad zum Regierungspräfidenten fir fieben Jahre 
beweifen, Auch alles, was fie früher thaten, ſoricht gegen 
diefe Beihuldigung. Der ganze Bund der Hetärie batte 
Frerbeit und Gipilifation zum Zwed. Bablreihe Griechen 
wurden feit ſechezig Jabren nach dem Abendland geſchickt, 
um da zu lernen, was die Waͤter ungern an ſich vermiß⸗ 
ten. Die Bildung der Nation war immer einer der 
Hauptzwede, fo wie fattlie Orbuung Schen nad der 
erſten Zeit der Infurreftion ermannten die Griechen eine 
Regierung, machten Gefehe und ernannten Beamte. Frib 
waren fie bemäbt ein bärgerliches umd politifhes Eyfiem 
zu gründen, und fi als Nation zu konftituirem, che fie 
noch eine waren. 


Wie bätte doch Griechenland furchtbarer angegriffen 
werben fönnen, als ed geſchehen it? — Nur dann, wenn 
alle europäifben Mächte ihre Heere zu dem bes Sultans 
bätten ſtoßen laffen, Niemald und gegen feinen Staat, 
weder gegen Rußland noch geyen Deftreib, noch gegen 
bepde vereinigt, auch mit gegen Franfreib und feine 
Alliirten bat die Pforte größere Armeen geſchickt ald ges 
gen Griebenland, (Dieß ift eine unwahre Hebertreibung, 
Im Unfang ber Inſurreltion trat die Pforte nur fehr 
ſchwach gegen Griebenland anf.) Die Flotten vom Kon: 
ftantinopel, von Alerandrien, von Tunis, Algier und Tri: 
polis find nad und nah — (darin lag ebem ber Fehler) 
— berangelommen, und baben fih von ben armieligen 
Shiffen ber Grieben f&lagen und im die Puft forengen 
laffen. Alle Paſcha's der enropdiihen Türkey haben nad 
und nah in Sriebenland gefämpft: Aſien und Wfrite 
baden ihre Truppen geichiet. Ja die enropäiisen Mächte 
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felbit haben bie Türken mehr und meniger unterſtuͤzt. 
Einige übernahmen es, ihre Truppen zu unterrichten 
und anjuführen, andere gaben. Matrofen, rtilleriften 
und Transporticiffe ber, um Griechenland mit furcht⸗ 
Baren Feinden zu uͤberſchwemmen. Andere benujten ben 
Schlever der Neutralität, um in ibren Staaten alle 
Unterftägung des verſchmachtenden Griechenlands zu ver: 
bieten, ihre Häfen den Griechen zu verſchließen, ben tuͤr⸗ 
tiſchen Schiffen unter briftliher Flagae ‚aber freye Bu: 
flucht zu geftatten, wenn die Griechen fie verfolgten. 


Man werfe doch den Griechen nicht dor, fie wollten 
feinen geordneten. geſetzlichen, geſellſchaftlicen Zuftand, 
fie wollten nicht in bie Meipe der europätihen Staaten 
eintreten. Haben fie nicht in jeder Zeit und aub ganz 
neuerlich wieder den Wunſch ansgefproben, daf man ih: 
nen eine politifbe Eriftenz gönnen und fie unter bie civi⸗ 
Tifirten Yänder Europa's aufnehmen möge. Maren der 
Graf Andre Metaxas und Georg Mauromichalis nicht 
defibalb fchon im zwepten Jahre der ariechiſchen Juſur⸗ 
reition bittend und flehend beym Kongreß von Verona? 
Hat man fie aur angehört, hat man fie aufgenommen? 

Strarford Canning fagte nenlih im feiner Antwort 
an die Kommiffion der griebifhen Mepräfentanten, daß 
feine Megierung bie Grundlage eines neuen politifchen 
Buftandes von Griechenland 
fentanten vorgefblagen, und ſolche dem Divan vorgeleat 
Haben. (Aber man weiß auch, mas Kolokotroni und feine 
Parthey in Beziehung auf dieſen griehifhen Hospodar⸗ 
Plan geantwortet baben.) ’ 

So weit der Graf Lunzi. 


Nach den neueſten fretlihen Unfälen der Griechen, 
bep der ganz veränderten Stellung der Pforte argen bie 
ſes unglüdlihe Volk ändert fib vielleicht ganz die Frage 
und die Art der europkiicen Iuterceffion beom Divan, 
wenn dieſe fortgeſezt ftatt bat. MWieleiht aber auch 
führt dieß lezte Unglück zur ſchnellen und erwuͤnſchten 


Eatſcheidung der Frage. 
Mr 


Dramatiſche Literatur. 


Friedrich der Große oder die Schlacht bey Eunerd 
dorf, eim dramatifches Charaktergemälde von J. 
Gruͤndler. Glogan, 1826. Neue Guͤnter'ſche 
Buchhandlung. 

Der befannte dramatiſche Schriftſteller Karl Töpfer 
hat Friedrich den Großen bereits auf's Theater gebracht, 
zwar cin wenig karritirt, aber doch immer beſſer, ald 


billige, wie ibn bie Mepräs- 


Herr Grünbler, welcher ihn ibealifirt. Der große König 
erfcheint in dem vorliegenden Schaufpiel durchaus nicht 
fo bumerikifh, wie er im Leben war, vielmehr fteif, 
fentensids, pathetiſch, was er nun ganz umd gar nick 
war. Obglei er eben eine Ghlaht, und eine unglüd: 
lihe Sclacht liefert, findet er bob Zeit und Muße genug, 
ſich über alle moͤglichen biftorifchen, politifhen und pa= 
triotifhen Begenftände des Breiteften auszuſprechen, und 
er tritt überhaupt nur auf, um biefe Meben zu balten, 
er bient nur ald Mahmen für die kleinen oratoriihen 
Gemälde, in welben der Merfaffer feinen Patriotismus 
anbringen will. Auch die übrigen handelnden, oder viel 
mebr fprechenden Perfonen find nicht richtig und lebens 
dig genug gezelchnet. Die Umgebungen Friedrichs felbft, 
Ziethen, Seibliß, db’Argens, Anintus Icilius treten ſehr 
zurde und gelten nur ald Nebenperfonen. Dagegen 
fommen drey andere Männer noch neben Friedrich im 
den MWordergrund, nämlib Leſſſng, Gleim und Kleiſt. 
Kleift fiel befanntlib in der Schlacht bep Gunersborf. 
Er bat aljo ein Met, bey biefer Gelegenheit aufzutres 
ten. Nun bringt aber der Verfaffer noch Gleim und 
Leſſing binzu, melde den Sänger des Früblings befuchen 
und ibm feine Braut zuführen, Gleim, der vielgeichäfe 
tige, ſtets dienfifertige Freund, iſt nicht bel gezeichnet. 
Gaͤnzlich verfehlt aber iſt Leſſina. Er dat auch nicht eis 
nen Funken feines Geiſtes, feiner Laune mitgebract, 
und läuft überhaupt nur fe mit mie bas fünfte Mad - 
am Wagen, Auch er gibt Sentenzen von fib, wie Arie: 
drich, aber wir vermiffen feinen Scharffinn, feine Ironie, 
feine liebene wuͤrdige Bosheit gaͤnzlich. Wie umubertreffs 
lich beſſer hat ihn Steffens in ſeinem Walſeth und Leith 
gezeichnet! Ueberbaupt aber iſt dad Wuftreten- dieſer 
Dichter vor und während der Schlacht boͤchſt unnatuͤrlich. 
Es beruht nicht einmal auf einem hiſtoriſchen Grunde, 
da die gedruckte Korreſpondenz Leſſinge und Gleims deut: 
lid ausweiſt, wie weit fie von dem Schlachtfeld von Cu— 
nersdorf und von dem Gedanken, es zu beſuchen, ent⸗ 
ſernt waren, Indem der Dichter fie willkuͤrlich auf dies 
ſes Schlachtield verpflaugt, bringt er fie in die ungeſchick⸗ 
tete Situation, die ein Held auf der Bühne finden kann. 
Das ganze Erüd fpielt kurz vor, während und nah der 
Schlacht, und die Schlacht geht immer binter den Kulif- 
fen vor fib, mäbrend die Schaufpieler ganz rubig. auf 
der Bühne fpreden. Dad erinnert ung an Chriſt's 
Traueripiel, Arnold von Winkelried, worin die bandeln⸗ 
den Perfonen ebenfalld ſich ruhig unterhalten und einans 
der das Hegel'ſche Syſtem im fhhnen Jamben audeinane 
derfegen, waͤhrend Hinter den Kulıflen gefohten wird. 
Wenn indeß and in Herrn Gründlers Drama dad Dra« 
matiſche gaͤuzlich verfehlt iſt, fo bleitt doch immer die 
patriotiſche Geſinnung, die darin herrſcht, alles Lobes 
‚würdig. ® ä 


Ir. 60, 





giteratit- 


Statt 





Freitag, 


den 27. 


Juli 1827 





Der reuige Yutor. 


Es tft befannt, daß W. Aleris vor einigen Jabren 
einen feinen Roman oder größere Novelle ſchrieb, melde 
das Leben und die Thaten Schill's und feiner Genoffen 
gum Gegenftand haben — follte, Es if immer etmas 
ſchwieriges, einen Helden, welcher ber Geſchichte angehört, 
fo ganz mabe vor fi gu haben, daß viele Leſer ibn ſelbſt 
gefannt haben koͤnnten, der um vieles jüngere Autor aber 
nicht. Selbft, wenn der Autor Rh su jener bifterifchen 
Unbefangenheit erbeben koͤnnte, die nur wenigen Men: 
ſchen in Hinſicht auf ihre Zeitgenoffen eigen iſt, ſelbſt 
dann möchte es noch ſchwer feon, einen ſolchen hiſtori⸗ 
ſchen Mann in einen Roman zu verflechteu, olme gegen 
das Koſtum (mir mennen nicht das theatralifche) zu feh⸗ 
len uud obne es mit der einen ober ber andern Parthep 
gu verderben. 


Es ift anerkannt und vielfah ausgeſprochen worden, 
daß fh W. A. in feiner Shiliften Novele — bie 
Seaͤchteten — nicht nur gegen Schi verfündigte, fondern, 
dab er ihm micht einmal richtig gefaßt hat. Die indipt: 
duelle Anſicht, die er im diefer Novelle zu einer bifteri: 
(den und allgemeinen machte, int übrigens in fo ferm 
verzeihlich, ald fie wahrfbeinlib vor einiger Zeit bie herr: 
ſchende in jemer Stadt war, aus mwelder 


„zog ber mächtige Held, 
er führte fünfhundere Neiter in's Weib.“ 


Genug, meil ſich das rihtende Publikum, das ſich als 
eine Nachwelt deuchte, an Schill verfündigte, bat fi 
Herr W. Alexis mit verfündigt. Nun ſcheint ſich aber 
der Wind im jener Stadt umgeſezt zu baben und ber 
Autor der Novelle „der Geäcteten” bat fi auch umge: 
fegt, fühlt Reue und druͤckt fie (Mr. 85. des DVerliner 
Conb. Blatts) in einer Wifion aus, die, und fhäner 
düntt ald ein großer Theil der geächteten Novelle, umd 
die wir als Vorrede oder Epilogus bey einer Fünftigen 
zweyten Muflage des Werlchens leſen möchten. 


In der Bifion liegt Hr. W. A. im Bette und kaun 


nicht ſchlafen, obaleich er früher zu Bette ging ald bie 
noble Welt, von deren fhläfriger Unterhaltung er wa: 
cheud träumt: — „Ich febe 


„Am Fackelſchein, ber magiſch fommt und ſchwindet, 
„Die matten Blide Äberfatter Luft, 

„Scelette, frayzenbaft mit Tand behangen 

„und hole Schlaͤfrigkeit und nirgends Ruhe;“ ꝛtc. 


@r phantafirt Über Phantafieen und ſchlaͤgt dann bie 
Augen auf; es war todtenftill im Zimmer — „Auf dem 
Tiſch brannte eim Licht,“ das fih der Geift wohl mit 
chemiſchen Zuͤndhoͤlzern angezündet hatte, und 
„vor dem aufgeſchlagenen Buch 
Saß, mir den Rücten zugewandt, ber Eine” 

W. 9. erkennt fogleih in ihm den — Helden, Noch 
flebte an feinem Körper Blut ic. „Er lad — germ hätt’ 
ib ibm das Buch entrückt — und ausgelöfbt der Sel⸗ 
ten ſchwarze Pettern — Ernſt blieb fein Blick, wie runs 
zeiten die Braunen.“ Er las alfo wohl — bie Novelle: 
die Geähteten, und der Revenant batte fib nur befbalb 
von feinem füblen Grab in Strahliund bieber bemüht, 
obaleih er in jeder Leibbibliorbet unterwegs daſſelbe Ver: 
gnägen oder Mißvergnügen ſich hätte verſchaffen koͤnnen. 
Der Autor bat Murb genug den beleidigten, todten Maun 
anzurufen, entſchuldigt fi aber gleib Anfangs: „Ich 
driüdte nicht die Buͤchſe auf Dich los — Nidts that ic 
Dir.“ Da wonbt’ er fireng fik um — unb erklärt 
dem im Bette, daß er ald Kläger aus der Gruft geftie: 
gen ſey, „das rein zu fordern, was Da mir befledt — 
nah meinem Namen ftredtet Du die Hand,” — Der 
Autor entgegnet ibm: „daß Aber ihn ſchon abgeftimmt 
feo, und daß er nach dieſer Stimmenmehrbeit feine No: 
velle verfaßt babe. Bis jest mar die Wifion und ibre 
Beſchreibung etwas fchläfrig, was auch nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn man fo lange nicht einſchlafen kann; jest 
aber ermannt fib der Didter und fiebt feine Viſion 
mit Harem Auge, wir vermutben ed mwenfgftend, denn 
jezt erſt ift er poetiſch: Schill ſchüttelte auf die Antwort 
des Herrn Rammergerichtd « Neferendarius das Haupt: 
„Wer bieß dich malen 
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Bon Bers und Wald bie tiefen Abendſchatten 
Unb malen nicht, wie tief die Sonne ftandb? 
Der Poͤbel richtet und der Weiſe foricht, 

Haͤtt'ſt Du geforſcht, Du bänep nicht gerichtet,” 


Mir anderm Wort; si tacuisses etc. Der Dichter fidst 
fi nun auf fein poetiſches Mect ; ba antworter ibm der 
Held von Strabliund eben fo wahr ald ſchoͤn: 


„Mennit bu fein Met, wenn ich des Dichters Pflichten, 
Haͤtt'ſt du gefeh'n, wie ich in traur'gen Näcpten, 
Das Auge gluͤhend, mit bem Zweifel rang, 
Geſeb'u, wie Ale auf den Einen blickten, 
Europas Wage ſchien in meiner Hand — 

Wer ſchwindelte auf Helios Wagen nicht! — 
Haͤttſt du geſeb'n, wie fie fi von mir wandtem, 
Ais falſch vie truͤgeriſchen Würfel fielen. 

Wie fie fortſchlicen, bie bie laut'ſten waren, 

Und wie fie vornehm kalt gerichtet Imben, 

Die früher mich bes Zauberns angeklagt. 

Du bittet menſchlich Menſchliches gerichtet. — 
Fand, was dem Graub an meiner That gebdrt, 
Im bunten Ansgang nicht fein Urtheil fopon? 
Kat nicht genug geftraft ber trübe Tod, 

Des Poͤbels Zunge und der Freunde Kaltfinm, 
Nicht bie vergeifene Erinnerung 

Dres Tropfen Ruhms in jener Fluth von Thaten? 
Was mußteft du bed Helden blut'gen Geift 

Bor’s Bott noch einmal auf den Marftplay ſchleifen, 
Dat, wie Hyinen an dem Fleiſch der Saͤrge, 
Gern an geſchied'ner Helden Ehre nagt. 

Der Hingegang'nen beipres Theil zu retten 

War, feit Homeros fang, bed Dichters Pflicht.“ 


So ber Held; er ſcheidet aͤbrigens verföhnt und laͤwelnd 
won dem Dichter, und kegt ihm zur Strafe fir die böfe 
Novelle nur noch anf; 

„Die Zobten reden durch der Dichter Mund. 

„Dieb Strafgericht verfinden fev die Strafe.“ 

„Dann fnge,.. es verflangen feine Worte 

Und gingen über in das Hahmgeldrey. 
kezteres iſt Fein Kompliment für den Autor, obaleich er 
es ſich ſelbſt macht; der Held verlangt, H. W. U, möchte 
etwad fingen, und doch hört man nur — Habngeſchrey. 


Ob Herr W. U, nachher den verfäumten Schlaf nachge⸗ 


holt, wird nicht gefagt. 

Mir finden es recht gut, daß Schill feinen Ärgeren 
Lärm im Simmer feines Dichters machte und finden es 
febr löblich, daß diefer ſich befebrt und Meue über feine 
Autorſuude gefühlt hat, denn uns und mandem Mann 
Dat ed wehe gethan, daß man Schill in ber Movelle eine 
fo fümmerlibe Rode fpielen lieh. 


Mir geben übrigens diefe Viſion bier fogleih als 
Marnung fir Leute, die biftoriibe Momane fchreiben, 
damit fie ſich Fünfrig hüten, fi in gedrudten Büchern 
an ?euten zu verfündigen, bie einmal gelebt haben; wer 
weiß es, vielleicht ift wegen der vielen biſtoriſchen Ro— 
mane in diefer Zeit in der Unterwelt die Einrichtung 


getroffen worden, daß die Romanhelden als Gefpenfter 
suridfebren dürfen, um ihre Autoren zu zuͤchtigen, fie 
als Alp zu drücken oder im Schlaf zu ftören, wie Soil 
gethan. Mantem Autor ift vieleiht oft ſchon ein fol: 
ber verzeihmeter und daber rachegieriger Held ſchwer 
aufs Herz gefallen, und er ift entweder zu verſtoct, um 
Reue zu füblen, oder nit ehrlich genug, ed offen au ge: 
fiehen, wie Ar, Wil. Wlerig, 
m. 9. 


Philofopbifher Noman. 


Selina ober über die Unſterblichkeit. Won Fran 
Paul, Zwey Theile. Stuttgart und Tübingen, 
in der J. ©. Eotta’ichen Buchhandlung 1827. 


Beſchluß.) 


Hierauf erfheint J. P. in Falfenburg, 
und es bietet fi leicht die Gelegenbeit, daß dem 
felben Henrions ſchon oben ermwäbnter Brief mitge 
tbeilt wird. Un biefen Impfen fi die erſt en Cinmürfe 
Aleranders, um fo gefidter, ald darın, obwohl in ganz 
idealem Sinn, bob zu jugendlich pantheiſtiſche Anficten 
waren vorgebraht worden, daß fie nicht Dem Längner 
der Seelewunfterblichfeit ſchwache Seiten hätten darbieten 
folen. Wlerander äußert gegen I. P., daß ein alla 
meines Leben und Beſeeltſeyn, mie es fein Wruder and: 
gemalt, wohl auf eine unfterblide, Ab immer wieder 
neugeftaltende MWeltfeele, aber eben deßwegen auch auf 
bie Sterbliefeit der einzelnen und befonderd ber Men: 
fhenfeelen ſchließen laffe. 3. P. ſucht dagegen die unver 
wuͤſtliche Eigenthuͤmlichkeit der Seelen zu retten, und 
theilt ben dieſer Gelegenheit die wichtigſten mund feine ei: 
genen Anſichten über die Serlenwanderung mir. Diefe 
Epifode, welche zwar nur in das von J. P. felbft fir 
ftetd unzulaͤnglich erflärte Kapitel von dem „Wie“ ber 
Unfterblibfeit gebört, bat gleichwohl einen doppelten 
Zweck. Einmal gelangt man durch dieſelbe bey der inbis 
viduelen Seele an, und fodann bient fie dazu, den wech⸗ 
felfeitigen Eifer der Etreitenden zum entzunden. Sie ent 
balt eigentlib die Herausforderung zu perſoͤnlichem Bmep: 
tampf über den Gegenftand, und rd erfolgt au auf dies 
felbe die Beſtimmung von Ort und Zeit, mo und warn 
derfelbe vor den erforderliben Zeugen offen und ehrlich 
begonnen werden folle. Wlerander macht den Angriff. 
Er behauptet Seelenvernihrung und leiret die Dabim jie 
lenden Schlüfe and den Zufänden ab, worin der Gift 
fib im Eblaf, Traum, Alter und bevm Sterben befinde, 
in denen nämlich eine gradweis veridiedene, aber immer 
mäctigere Ueberwältigung, ja Unterdrüdung des Geiſtes 


| 
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dur die feelenlofe Maſſe des Leihed nicht zu verkennen 
fen. J. 9. behauptet das Gegentbeil und führt die 
f&lagenditen Benfpiele frever, von Körper "unabhängiger 
Lebensaͤußerungen des Geiſtes in allen genannten Zuſtaͤn⸗ 
den deffelben an. So wird ſchon durch den Gang der 
Unterfubungen, und nur noh raſcher durch Aleranders 
vielfache, oft tapfere Ein» und Ausfaͤlle auf die Beſtim⸗ 
mung des Wedſelverhaͤltniſſes zwiſden Leib und Geift 
Bingetrieben, und leicht möchte 3. 9. für Piodologen und 
Phvfiologen das Iutereffantefte, und dieß mit größerem, 
als dem gewöhnlichen, Geit, Scharffinn und Witz zufam: 
mengeftelt haben, um bep aller zugeftandener Wechſel⸗ 
wirkung des Organismus und des Geiſtes, die frevlich 
bedingte, aber In ſich felbft gegründete Seltititändigfeit des 
lejteren glaublich zu machen. Zwar bezeugen die Frauen 
ibre Freude darüber, daß die gerettete Seelenfelbititändig- 
teit auch die Kortdauer wahriheinliher mache, aber fie 
geitehen auch ein, bier nicht folgen zu können, und mep: 
nen, daß ohne ben zuverſichtlichen Glauben au Gott auch 
bierüber keine Verubigung und Auverläffigkeit zu gewin— 
nen fen. Diefe Meynung wird zugegeben und von J. P. 
durch geiftvolle Ausführungen zu eimer ſchwer zu beitrei: 
tenden Anſicht erhoben. Aber frevlih bleibt J. P. nicht 
bey dem tbeologiiben Mache: und Strafgott ſtehen und 
bey den beihränften Anfihten von Belobnung und Stra: 
fen, um derentwillen font Uniterblichteit verlangt wird; 
vielmehr verwirft er diefe unmwärdisen Anſioten und vers 
wirft die finfleren Lehren vom Madikaltöien, als welche 
alle in völligem Widerſpruch ftünden mit jeder geiſtigen 
Vorftellung von Gott, der die Liebe ſey und bie Weis— 
heit. Dagegen leitet er aus dem Allfeligen dad und 
durch denfelben aneribaffene Recht auf Glüdfeligfeit ab, 
deren Begriff ſelbſt in die Umendlichfeit binanstreibe. 
Beſonders fbön find die Partbieen, mo von dem Heim: 
web der Seele nach glücklichen Himmelsländern die Mede 
ift, das ung gerade in der hoͤchſten Freude, in dem Ges 
nuß des Aunftihönen, deren Verkündiger, ergreife. — 
Jezt tritt der Magnetismus, der fi ſchon früher bev 
Gelegenheit angefündigt, im bie Gefbihte und in bie 
Unterfubung. Selina if bie Hellfeberin, ald melde 
fie fi im vom felbft eingetretenem, magnetiſchem Schlaf 
traum verratben batte., Während günftige Nachrichten 
von Henrion Familie und Braut erheiterten, batte biefe 
im Traum ben Geliebten mit einer Bruftmunde und 
Binten gefeben, und num wird dur neuere Briefe der 
raum deftätiat. J. P. entſchließt fib, ſchon um der 
verzehrenden Kraft des Erlbermagnerigmus Einhalt zu 
thun, Selina durb Handauflegen in ordentlicen maane: 
tifhen Schlaf zu bringen. Es geſchieht. Jeder Leſer ers 
wartet, daß Jean Panl ben feiner überall bewieſenen voe⸗; 
tiſchphilsſophiſchen Aunft, pbofiologifhe und pſocholoaiſche 
Erfbeinungen zu deuten, mit unterlafen haben werde, 


bie interefanteften Betrachtungen gerade an die des Mans 
netismus zu knupfen. Wuch bat er wirklich den Unfang 
gemacht. Allein bald nadı dem erſten Magnetifiren, bricht 
das Merk mir einem wunvollendeten Abſchnitt, dem noch 
zwer und gerade die mwichtigften bitten folgen ſollen, ab. 
Nlerander hatte zunäcft in feiner, für alle Unterbaltun: 
gen angenommenen Eigenfhbaft ald Zeufeldadvefar von 
dem völligen Mangel der Erinnerung am das im maps 
netiſchen Schlaf Geſehene und Empfundene, Gedachte und 
Geſprochene Gelegenheit genommen, gegen die Möglichkeit 
ded Wiederſehens nah dem Tode zu fpreben, weil eben 
dad Gedaͤchtniß dazu mangele. Ferner batte er in Bezug 
auf eine Rede von Henrions Geift, welche die Helfebes 
rin vernommen und mitgetheilt und worin die Auferſte— 
bung des Geifted war angedeutet worden, Auferſtehung 
und Ewigkeit, plöglibe Teollendung in Kennteiffen, Glück 
und Werth geläugnet und feine Betrahtungen mit großer 
Beredtſamkeit vorzutragen geſucht. Dazegen bat 9. P. 
nur noch Zeit gebabt, die unverfimmerte Fortdauer des 
Gebäbtniffes glaublih zu maben. Auch ift ibm diefed 
noch durch große Umfibt, Feinheit und Gemandtbeit ge: 
lungen, und wir wollen nicht fürdten, daß vor den Lefern 
der Zeufeldadvofat, welcher freblich ber lezte geweſen, 
der am laͤngſten und feurigften geredet, Recht behalten 
werde. — Einiges gegen Nleranderd Behauptungen «findet 
man im den wenigen, vorhandenen Notizen, melde der 
Herausgeber unter Nr. IX. mitgetdeilt har. Nah dem 
Plane 3. P's. follten bie hoͤchſten, das Gefühl anſpre— 
chender Troftgründe erft nah Henriond Tode gegeben 
werben und dieſer mit Selina’d an einem Tage erfolgen, 
— Das alfo geftedre Ziel beftätiat Die fonft auch zu bes 
gründende Anſicht, daß der ganze Plan zur Selina in 
ibrer bifterifben und pholoſophiſchen Wechſeldurchdrin⸗ 
gung eben fo fhön ald Mar und einfach amaclegt ift, eine 
Eigenſchaft, welde man gewöbnlib J. P’e, Merfen abs 
zuftreiten pflest. Auch bie Charaktere befriedigen im ei: 
nem boben Grade, wenn fie gleih an fon befannte 
erinnern. So iſt der feurige Henrion mit Albano 
oder Viktor zu vergleichen, fo idealifcen Fluges, wie 
bepde, aber feine fhöne Schwärmeren ift meniger weich⸗ 
lih, meil das bloß Kontemplative darin durd die That: 
kraft, in welbe fie auduchroden, befbränft wird. Ueber— 
baupt bat die ganze Perfen eine fräftigere Haltung. 
Mem fällt bey Selinen nicht Gione felbft, Liane, Chlo⸗ 
tilde ein? Aber der Deppelſchmerz, der auch ihre zarte 
Seele aufreigt und treibt, die Laſt bed Körperd abzuwer⸗ 
fen, ift ein weniger refferivempfirbfamer; er bar feinen 
beftimmten, großartigeren Gegenftand, der die Seele forar 
erhebt. In Wlerander läßt ſich ſowerlich eine Lrihneber: 
Scoprifhe Natur verfennen, aber auch fie iſt, obwohl 
fräftig und lebbaft genug, dech weniger zerriffen im fi 
ſelbſt. Carlſon und Wilhelmi find Die altgewerdenen jun: 
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gen Männer bed Kampanerthales, wie 3. 9. felbit; aber 
das Alter bat ihnen nur mebr Befonnenheit, feinen 
Tod, keine Erfhlaffung gebradr; ja felbit ihre Herzen 
find noch fo friih als ihr Geiſt, aber biefer bat die 
Herribaft errungen. Sie lieben daher und verftehen die 
Jugend um fie ber, laflen bieje gewähren und wirken auf 
fie nur dur mwabrbafte Uederlegenheit. — 


Indem wir alles Bisberige und ebenfo, wenn wir 
die in ungeſchwaͤchtem Geiftedglanz fptelende Fülle von 
Bıldern, GSleichniſſen, Wiß, Laune, und die ewig unüber: 
treffiiben Laudſchafts- uud Sitvationsgemälde bedenten, 
fo glauben wir dieſe Anzeige mit den Morten fließen 
zu dürfen, die U. W. Schlegel über Schiller geiproden : 
Jean Paul war in der reifften Fülle feiner 
Geiftedtraft, als ihn ein ungeitiger Tod 
dahinraffte. — 

W. B. M. 


* * 


Reiſe-Literatur. 


William Edward Parrys dritte Reife zur Entde— 
Kung einer nordweitlihen Durcfahrt. Aus dem 
Engliſchen. Jena, in der Bran'ſchen Buchhand⸗ 
lung, 1827. 


Died Merk entbält dem Meifeberiht, ben ber Kt: 
pitän felbit entworfen bat. Gleich nach feiner Rückehr 
ift es ſchon durch die Zeitungen befannt geworden, daß 
auch biefe dritte Meife dad erwünſchte Ziel wicht erreicht 
bat. Der fübne Segler ftieb wieder auf undurddring: 
liche Eismaſſen, die ihm den Weg veriperrten und zwi— 
{ben deren ungeheuren Wänden eind feiner Schiffe zers 
drüdt wurde. Trotz aller auddauernden Anitrengungen 
war es ibm unmöglic, die Hiaderniffe der arktiihen Nas 
tur zu überwinden, und da ber reichliche Morratb an 
Lebensmitteln, womit er fi verforat hatte, doch zulezt 
auf die Neige ging, fab er ſich ungern gezwungen, un: 
verrihreter Sache wieder nach England zurüdzufehren. 
Die Hauptfrage, ob ed eine norbweitlihe Durchfahrt 
gibt, iſt noch immer unentſchieden und auch burd dieſe 
legte Reiſe weder bejabt no verneint worden. Sie 
miürde wur in dem Kal verneint morden fepn, wenn der 
Kapitän auf ein undurchdringliches Kontinent, auf eim 
zufammenbängendes, feinen Weg quer burbihneidendes 
Land geftoßen wäre, oder wenn er nur dad Meer felbft 
zu einem beftändigen Kontinent von Eid erftarrt gefun— 
den hätte. Er bat aber, fo weit er gelommen tft, mod 
immer Meer und kein Land vor fi gefunden, und fomit 
iſt es möglih, daB biefed Meer norbwäartd von Amerika 


fortgeden und den atlantiihen und ſtillen Dream ver⸗ 
binden fann. Er bat ferner biefes Meer auch nicht zu 
einen beftändigen Eisllumpen erftarrt gefunden, fondern 
nur bededt mit fliefendem Eis, das bald entitund, bald 
wieder verging und feine Stele nur im Winter nicht 
wecielte, und fomit if ed möglih, daß ein Schiff ſich 
dennoch einmal, wenn es dem rechten Zeitpunkt trifft, 
wo das Meer vom Eife freper iſt, ſich durch daſſelbe 
sihelih bindurbwinden und einen Weg zum ftilen Drean 
entbeden könne, falls biefer Weg micht noch weiter weſt⸗ 
li dur ein Kontinent gefperrt ift. 


So viel ergibt fib aus dem vorliegenden Meiiche 
reiht in Betreff der Hauptfrage. Uebrigens ift dleſer 
Beriht auch noch fir den Naturforſcher von Intereſſe. 
Er enthält zablreihe und genaue Beobahtungen über 
Temperarur, Witterung, die Tiefe ded Meeres, die 
Pildung und Strömung bed Eiſes, bie Weränderungen 
der Magnetnadel, das Nordlicht zc., und ſchildert einige 
neuentdedte Küften der arkrifhen Zone, bie indeß nicht 
viel Neues darbieten, 


Auch bie Schilderung ber Meifeabentheuer, ber über: 
Aandenen Gefahren und Schickſale iſt von Jatereſſe. Die 
bevden Schiffe Parrpd waren vortreffliber eingerichtet, 
als es wohl je ein Schiff geweien ift. Dafür bürgt das 
Mefultat, daß die Maunihaft auf demſelben einen law 
gen, furchtbar ftirengen Winter in der Nähe bes Nord 
pols zugebraht bat, ohne Frank zu werden. Diele hib: 
nen Männer haben bewiefen, was Crfindungs = und 
DOrbuungsgeift uber bie Hinderniffe und Schreckniſſe der 
Natur vermögen. Wir können fie mit ohne Zeil: 
nahme auf ihren unwirthbaren Wegen begleiten, und 
muͤſſen bald die Anftrengungen der Kraft, bald die Ge 
fielihleit des Verftandes bewundern, mit denen fit 
fih aus den gefährliäften Situationen befrepten. IM 
diefer Ruͤckſicht iſt befonders die Schilderung von dem 
Verluft des einen Schiffes und von ber kuͤhnen und 
aluclichen Mettung des andern intereffant, Nicht weni: 
ger ammurbig iſt die Beſchreibung ihrer Winterguartiert. 
Im ftrengen Polarwinter war natürlich an fein Weiler⸗ 
fahren mebr zu denfen, und die Meifenden mußten ſich 
den größten Theil des Jahres einfrieren laſſen. Eie 
arbeiteten in eine ungebenre feite Eismaſſe eine Art von 
Grotte, worin die Schiffe fiber lagen, und beidäftiaten 
fib die lange Seit, in welcher fie keinen Schritt vermärtd 
thun fonnten und nicht einmal die Sonne faben, ſon⸗ 
dern ringsum von Eid, Todesſtarren und undurddriag 
liber Naht umgeben waren, ganz rubig und aeſeli⸗ 
mit Schulunterricht. Die Matrofen lernten, die Dif: 
ziere lebrten, und zur Abwechslung murden zuweilen 
fleine Masteraden veranftaltet. Ude befanden fi medl 
dabep, und niemand erkrankte. 


Nr. 6r. 
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Siteratu 





Blatt 


— 


Dienftag, ben zur. Iuli ıg27. 





Yus Ftaliem 


Nachſtehender Ueberficht ded neueften wiſſenſchaftlichen 
und literärifhen Zuſtandes der verſchiedenen Provinzen 
Jtaliens mag mir Mebt die Bemerkung vorangeben, 
daß e3 in diefem Lande. wenigftend nicht an Anjtrengun: 
gen und Verſuchen feblt, welche Elar genug beweiien, daß 
man dafelbit nichts verabfäumt, um ſich mit dem gebil: 
deteiten Nationen in eine Linie zu flellen und wohl gar 
es einigen derfelben zuvorzuthun. Ueberall trifft man auf 
Spuren einer gewiffen literarifhen Gaͤhrung, welche ſich 
ledoch mebr und minder kräftig offenbart, je nachdem in 
den einzeluen Staaten, in welde Jtalien zerfält, bie 
Umftände jene allgemeine Regſamkeit mehr oder weniger 
begünftigen. 

Tofcama, melded, zumal mas feine Hauptitadt, 
Zlorenz, betrifft, vermöge feiner Fortſchritte in ber 
Sittigung und feiner Mundart, der reinften umd regel: 
mäßigiten im ganz Italien, der weitern Fortſchritte in 
den Wiſſenſchaften gewiffermaßen am empfänglichften if, 
fuͤhlt ib durch den Ruhm feiner erlauchten Vorfahren, 
eined Dante, Macbiavel und Salildi. allzu geehrt, als 
daß es fi nicht ihre Lehren und ihr Berfpiel zu Nutze 
machen folte: daher deum auch im dieſem Theile Italiens 

Wiſſenſchaften, Literatur uud Künfte fortfahren, bepnabe 
mit gleibem Ernte geübt und betrieben zu werden. Die 
Univerfirät zu Piſa, die Labroniſche Gefell 
fbaft zu Livorno, bie Afademie della Erufca 
und bie der Georgofili gu Florenz, bad Journal 
der Gelehrten zu Pifa und vor allen bie Florem: 
timer: Anthologie unterſtützen in bie Wette ben 
Seiſt und die Tendenz ded Jahrhunderts, und helfen das 
Wiffen überhaupt für das ganze Land befördern, Meb: 
zere wohlthaͤtige Inftitntionen, namentlich der mwechfel: 
feitige Unterribt, den man am andern Orten für gefähr: 
lich bält, baben fib, Dant fen es dem Eifer einiger wa: 
derer Bürger, in Toſcang theild erhalten, theils eine 
verbefferte Gehalt gewonnen, Die ſchoͤne Ausgabe von 
Sicognara's Geſchichte ber Bilbbaweren, Die 
Ausgabe von dD’Agincourt, melde ein und berfelbe 





Herausgeber (Siachetti von Prato) mit zleich gutem Er⸗ 


folge unternommen bat, das Erſcheinen von Maſcag⸗ 


nis großem Werke ber die Unatomie, mehrerer andes 
rer preiswärbiger Literatur : Produkte mit zu gedenfen, 
find Beneifed genug, was für ein edler Gedrauch in 
Toſcana von der Preſſe gemacht und welch lebhafted Ju⸗ 
tereffe an den Fortſchritten der fhönen Künfte genommen 
wird. 

Das Lombardifhe Königreib fährt fort 
fih in dem guten Rufe zu erhalten, zu welchem es fir 


in neuefter Zeit vornehmlich in den marbemarifhen» und. 


Naturwiſſenſchaften erhoben bat. Die Diufen, welde, 
troß den Anftrengungen eines Parini, auf den reichen 
Ebenen der Lombardie nicht ſchlenen einheimifh werden 
zu follen, verweilen, feitdem Monti im diefen Gegenden 
feinen Wohnſitz aufgeihlagen bat, dafelbit mit nicht mins 
derer Luft, ald in dem übrigen Provinzen Italiens. 
Die Afademie ber ſchönen Künfte von 
Prera erzeigt fib fortwährend, ſowohl vermöge der 
Talente ihrer Vorſteher, als der Preife, melde die Zog⸗ 
linge davon tragen, der öffentlichen Achtung würdig. Aus 
ber auferordentliben Menge der in dem Lombardiſchen 
Staaten, vornebmlih zu Mailand, erfheinenden Schrif⸗— 
ten läßt fib abnehmen, mit welchem @ifer in dieſen 
Provinzen die Wiffenfhaften und bie Literatur betrieben 
werde. Hr. Gioia theilt dem Publitum von Zeit zw 
Beit neue Werke über Statiftif und Philofopbie mit, 
und daſſelbe, was er für bie Staatsöfonomie thut, leiftet 
Hr. Romaguoſi für die Wiſſenſchaft des Eivil: und 
Kriminalrebtd. Die topograpbifhbe Gocietät 
der italienifhen Klaffiter fährt fort, bie bedeu— 
tenditen 2iteratur:Probufte Staliend, die man dem abr 
gewichenen Jahrhundert zu verbanfen bat, aus allen Fa— 
chern neu aufzulegen, Die Schriften eined Beccaria, 
Verri, Giannoni, Rilangieri m. f. w. zeigen, 
welche Gattung ven Studien man in Italien am liebften 
berreiben und was für eine Richtung der Beift vorzigli 
gern nehmen würde, wenn ſich ibm nicht mädtige Hiu⸗ 
derniffe entgegenftemmten, Ganz befonders nehmen bie 
Aufmerkfamteit des Beobachterd diejenigen Buͤcher in 
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Anſpruch, melde auf die bis jezt (ehr vernachlaͤſſigte Ci: | tionen Befuchen, mund durch müßliche Urbeifen ihre Forts 


vilifation und Bildung der zablreihern Vollsklaſſen 
gerichtet find, uud Hr. Silvefri ſowohl ald mehrere 
andere Verleger baben fih durch die Herausgabe ins und 
auslaͤndiſcher Buͤser diefer Gattung gerebte Aufprüde 
auf die Dankbarkeit ihrer Landsleute erworben, Wenn 
auch die Regierung, mit der Kürforge fir die Unter 
richtömittel beauftragt, die Schulen des wechſelſeitigen 
Unterrichts verboten hat, fo unterſtuͤzt fie wenigfteng bie 
Normal-⸗Schulen; aud bat fie andere ähnliche Anital: 
tem tbeils wieder bergeftellt, theild erweitert. Wefondes 
rer Erwähnung verdient das Militärs:Kolleaium 
zu Mailand, welches auch für andere Yänder ald Mu: 
fter dienen und in ganz Italien ſchwerlich feines Gleichen 
finden dürfte. Es ſteht unter der Leitung bed Oberſten 
Odboard Doung, der, burd feine Elementar-GOom— 
maftit oder analptifhen und fortfdreiten: 
den Kurs in den fir die Entmwidelung und 
Stärkung der DOrganifation des Menfben 
geeigneten Leibesubungen, jeinen Eifer und feine 
@infibten auf eine gleich unwiderſprechliche Weife dar: 
hut. 

Schr bedeutend ift die Zahl der ausſchließlich Titerd- 
riſchen und wiſſenſchaftlichen Zeitfhriften, melde die Stadt 
Mailand allein zu Zage fördert, Für Literatur, 
Wiſſenſchaften und Künfte verdient herauggehoben zu 
werden: die italienifbe Bibliothel und ber 
Sammler, eine Nababmung des englifhen Zuſchauers; 
im medicinifden Fache die allgemeinen mebicini: 
fben Unnalen, von Dr. Onodei, bad kritiſche 
Sournal von Dr. Strombio; das für hemifhe 
Pharmacie von Hr. Cattaneo; ferner bie allge 
meinen Annalen für Stariftif, Reifen u.f.m., 
die Aftronomifhen Epbemeridben, bie Jabr- 
bücher für Technologie, Agrikultur und 
Künite, x. 

Auch die Städte bed Lombardiſch-Veneziani— 
fden Staated und neben diefen noch mande andere 
Städte Italiens ſtimmen in die von Mailand aus ihnen 
mitgerbeilten Anregungen ein, und jede derfelben mat 
ſich wenigftend in einem Fache des menſchlichen Willens 
bemerfbar. Brefcie und Treviſo bemuzten immer: 
fort ihre Athenden, mad die Alten bed Athendums 
zu Brefcia und die Beitfhrift des Athendums 
zu Trevifo, betreffend den Zuftand der Wiſſenſchaften 
und Literatur in den veneziauiſchen Provinzen, beseugen, 
MDerone, dem Dienite der Mufen fortwährend getreu, 
vergift daruͤber keineswegs der nüßlihern Studien, mo: 
mit fib feine Ulademie für Agrikultur beiddf: 
tigt. Pavia und Padua erfreuen ib, aub nahdem 
‘fie mehrere berühmte Profefforem verloren haben, einer 
großen Anzahl von BZöglingen, welche die öffentlichen Lek⸗ 


fhritte zu Tage legen. Die zu Papia, umter Direktion 
bes Sabwalterd, Hrn. Sacchi, und unter Nahhülfe 
einiger der ausgezeichnetern Söglinge der Univerfität ers 
ſcheinende Ausgabe der klaſſiſchen Metapbpfiter aler Nas 
tionen läßt auf die Neigung der ſtudierenden Jünalluge 
für dieſen Zweig des philoſophiſchen Wiſſens ſaließen. 
Einer Auzabl Profeſſoren der gedachten Univerſitaͤt bat 
Italien auch eine nicht üble Zeitſchrift für Phofit, 
Chemie und Naturgeſchichte zu verdanken, der⸗ 
aleichen der Umiverfität Padua eine Zeitſchrift für 
italtemifcbefiteratnr, deren Herausgeber jedoch wohl 
tbum würden, ihre Thaͤtigkeit und ihrem Eifer zu ver 
boppeln. 

Von Venedig, deffen glänzenden Moblftand man 
einft bewunderte, fo mie ſich gegenwärtig, der Mnfirens 
gungen ber Regierung uneractet, fein immer größere 
Verfall mit Gewißbeit vorausfehen läßt, kann man in wiſ⸗ 
fenfaaftliber Hinfiht wenig Bedeutendes fagen. Cine 
Abtheilung des italienifhen Inſtituts, wovon die berden 
andern nab Mailand und Padua verlegt find, hat ihren 
Sig daſelbſt; aud werben in einer befondern, der ein 
fibtsvollen Leitung des Grafen Cicogmara anvertraus 
ten Afademie die fhönen Künſte kultivirt. Noch zablt 
auch die Etsdt mehrere ausgezeicuete Gelehrte, einen 
Gamba, Albrizzi, u. a. m. Jene Menge aber von 
Ausaaben, welche, trotz ihrer Inkorrektheit ganz Italien 
uͤberſchwemmten, erſcheint nidt mehr. Diefen Vortheil 
bat Matland an ſich geriſſen, und die, im lezterer Stadt, 
In großer Anzabl berausfommenden Ausgaben find eben 
fo forreft ald geibmadoel. Inzwiſchen uberfegt und pu⸗ 
blieirt Venedig, in Ermanglung von Driginalwerken ei 
nen Theil des Bulletin universell, auserleſent 
Stide aud ber Revue En eyolopedique und die 
Biographie universelle von Michaud. Genua 
bat ebenfalls aufgehört, felbitftändig zu fepnm und ift eine 
Provinz von Piemont geworden, zu deſſen literariſchem 
Rubm fie vieleicht etwa noch von Zeit zu Zeit einch 
Bertrag liefern mag. Bemerkenswerth iſt daſelbſt das, 
unter der Leitung des Abbẽé Baautti ftehbende Inftitut 
für Taubftumme, deſſen Zöalinge bedeutende Fort 
ſchritte machen, und bie von dem Baron v. Zah ange 
legte Sternwarte, . 

Bu Turim haben fih Wiffenfkaften und mislice 
Künfte immer noc im Leben erhalten. Auch die Litera⸗ 
tur ftrebt fib in der Achtung, welche fie dem berühmten 
Alfieri zu verdanfen bat, zu erhalten. Im tragiſchen 
Babe bat ſich dieſem Dichter zwar bis jezt feiner ge 
näbert; auf der fomifchen Lauftahn hingegen bofft man, 
daß Hr. Nota ein äbnlihes Old machen werde, Eton 


‚jest betrachtet man Ibn als den vorzüglichften Luſtſpiel⸗ 


dichter Italiens feit Boldoni, 
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Im Herzoathum Parma werden Literatur und 
ſchoͤne Künfte dermal mehr beainftigt, als in den Staa 
ten von Modena. Zwar feblt es auch bier mit an 
abtungsmärdigen Gelehrten, au it Modena im Belike 

der italiemifhben Akademie; immerbin aber fheint 
man fib vor jeber thärigern Theilnahme an ber BET 
tung der Aufklärung zu fürdten, 


Der Kirbenftaat, und namentlih feine Haupt⸗ 
ftabt, ſcheint dazu beſtimmt zu ſeyn, fi einzig im den 
pbilologifhen und antiquarifben Studien und in ben 
fbönen Künften bervorgurbun. Kaft alles, was and roͤ⸗ 
miſchen Preffen bervorgebt, gebört unter eine von dieſen 
Mubrifen. Beſonders bemerkt zu werben verdienen die 
von den Hrn. 8, Gardinali, M. J. Melsiorii, 
Eh. P. Vifconti und C. Cardinali redigirten ro» 
mifben Ubbandlungen über Wltertbämer 
und ſchöne Künfte Dad arkabiſche Jourmal 
ift abfonderlih der Literatur und Poeſſe gewidmet. Es 
bält ſich gerliffentlib an die Schule der Klaflifer; auch 
richtet e8 fein Ungenmerf ganz befonders auf alled, was 
im die Arzuertunde einfchlägt. Die aftronomifhen Mil: 
fenfbaften werden mit gutem Griolge betrieben. Der 
römiibe Kalender macht das Bedurfulß nah denfelten 
immer noch füblbar, Die Eleinen atronomifdben 
Säriften, welde die Hrn. Galandrelli, Conti 
uny Micchebab angefangen baben berausjugeben, mia: 
en auf die Fortfeßung diefer gelebrten Sammlung bes 
gierig. Noch troftreiher für die Freunde ber Philoſophle 
iſt der Umftand, daß man Setele&Unfangsgrinde 
der Optik und Aftronomie, worin die Mabrheit 
des kovernifaniiben Spftems dargetban wird, an dem 
eriten Gymnaſium von Mom ald Echulbub eingeführt 
bat: Noch hat men auch verfuht, die Ufabemie ber 
Loncaer wieder in's Leben zuruͤckzurufen: allein in eis 
nem Pande, wo ed nicht erlaubt ift, dad Andenken bed 
urfprünalihen Stifters jener, Akademie, des Fuͤrſten 
Gefi, dffentlib zu ehren, bürfre auch von ben preid- 
würdigiten Abfihten der neuen Wlademifer menig zu 
hoffen fron. 


Die politiſchen Miffenfhaften merden keineswegs fo 
behandelt, wie man fie bebanbelu folte. Gelbit in der 
arfabifben Zeitſchrift nimmer man, wenn von 
Staatsötonomie bie Rede if, feine Zuflucht zu biblifchen 
Autoritäten, wad in unfern Taıen im bödhften Grade 
befremben muß. Bekannt find die verjätrten und antis 
ſocialen Grundfäge betreffend die mittelbare und unmit: 
telbare Autoritaͤt des Panltes, welcher der Primat iiber 
die königlıbe Gewalt gebühren fol und die ber Addokat 
Fea eifrigſt bemübt geweſen ift wieder aus der Ders 
aeſſenheit bervorzugiehen. Spebalierid ganz eigene 


Schrift, über die Rechte der Menſchen, von ber | 


men glauben folte, fle wäre im jedem Lande eher ald in 
biefem ausgedacht und durch den Druck befannt gemacht 
worden, ift heut zu Tage fo viel als vergeffen. In einer 
su Rom nenerrichteten Schule des Kirchenreots fol ber 
Profeffor, ein Publiciſt, Theatiner: Orbend, ale feine 
Kräfte aufbieten, um die Zöglinge zu bereden, daß alle 
rebtmäßige Gewalt fib vom der Autorität des Papftes, 
ald des einzigen Bevollmächtigten Gotted, berleite. Cd 
ift dieß diefelbe Stade, wo der beribmte Gravima vor 
bunbdert Jahren im feinem Werke, über die Quelten 
bes Rechtes, eine ganz andere Lehre auf bie Bahn 
gebrabt und auseinandergefest bat, Unter allen Städten 
des Kirchenſtaates zeichnet fid Bologna.am meilten 
aus. Sie leidet ungleih weniger ald Nom unter dem 
Einfuffe des roͤmiſchen Geifted, Wiffenfchaften und fi 
teratur find in ihren Mauern geachtet. Hr. Tomafı 
füni ift dafelbit die Stütze bes in Italien vorberrihen: 
den mebdicinifben Epftemd,. Die Streitigkeiten, melde 
fih über Die Lehre des Hrn, Mafori erhoben haben, 
veramlaßten bie Redaktion einer Zeitſchrift fir die 
neue italienifbe Heilmittellebre. Die Hei: 
nen Schriften, welde die Grm. Drioli und Mondini, 
in Verbindung mit einigen andern Gelehrten, berands 
geben beifen, tragen zur Beförderung der Fortſchritte im 
den Naturwiſſenſchaften mit bey. Hr. Orioli ift einer 
der eifrigften Verfechter der neuen Theorie oder vielmehr 
ber Crfabrungen, weite auf die Hagelableiter Bezug bas 
ben; daneben verihmäht er, obwohl Phoſik und Chemie 
feine Hauptbefbäftigungen ausmachen, aub dad Studium 
der Alterthümer nicht, und macht vermitteljt feiner am: 
dermeitigen hoͤchſt ausgebreiteten Kenntniffe, nicht ſelten 
Entdedungen, zw denen mander andere in dem übrigen 
Zweigen bed Wiffend weniger beivanderte Nitertbumsfors 
fher bep weitem nicht fo leicht gelangen würde, Die 
Intereffen der Literatur und Porfie bat Bologna zu kei— 
nen Zeiten vernahläffigt. Perticarid, auch in den 
eufgeflärteften Städten bes Kirchenſtaates verhreiteter 
Einfluß ift zu Bologna ganz vorzitglich bemerkbar, Mande 
andere literarifihe Produkte, wie 3. B. die des Arm. 
Eofta, find von demfelben Geiſte eingegeben. Der Bea 
tung nicht unmerth find auch einige Oden ded Hrn. Leo: 
pardiz die von Ihm befungenen Gegenftände find der 
italienffhen Mufen eigentlich würdig, und gera will man 
boffen, daß fein Beyſpiel wicht ohne Nachahmer bleiben 
werde, 

Die nicht geringe Amahl von Schriften über Arzned⸗ 
funde, Mathematik, umd beſonders über Mineralogie und 
die Prodbuftionen des Veſuvs bemeifen, daß dad Keib 
dieſer Wiffenfhaften auch bevden Neapolitanern nicht 
öde liege. Die, an die Stelle der Herknlaniſchen 
Alademie und der Ulademie der Wiffenfaak 
tem getreteme, Bourboniſche Seſellſchaft bringe 
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wenig zu Stande; auch fcheinen ihre Bemühungen nicht 
immer auf Gegenitände von befonderer Wichtigkeit ge: 
richtet zu ſeyn, wag wohl mehr auf Rechnung ber Zeit: 
umftände als der Alademifer zu ſchreiben if. Die pon: 
tanianifhe Akademie, deren Name an bie litera: 
riſchen Dienfte erinnert, welche ihr Stifter dem XVI. 
Jahrhundert geleifter bat, kann, fo lange fie in den Fuß— 
tapfen ber alten Zeit fortwandelt, nur wenig zum Vor— 
theile der jegigen beptragen. Die Gefellfbaft zur 
Aufmunterung fönnte einen reellern Nutzen bezwe— 
den, in fo fern fie ihren Ruhm nicht einzig und allein 
auf ihrem Titel beihränten wid. Diefe, für den Zuſtand 
der Wiffenfbaften und Literatur im Königreib Neapel 
keineswegs ebrenvollen Andentungen follen übrigend nicht 
glauben machen, daß im dieſem Lande die Studien eines 
Vico, Genovefi, Pagano und Filangieri ver: 
nachlaͤſſſgt darnieder liegen; fie werden im Gegentheil 
mit mehe Eifer betrieben, als jemals. Proben hiervon 
anzuführen würde zu nichts frommen, in einem Zeit: 
punft, wo gerade eine Schrift: Weber bie Nothwen: 
digkeit der Einführung der beiligen Im 
quifition erfhienen ſeyn foll in einem Lande, dem dad 
Verdienſt zu gut fommt, fib der Einführung eines fol: 
hen Berichtes jederzeit entgegengeftemmt zu haben. Es 
läst fih nicht vermuthen, daß ſolche Produkte unter der 
Aegide der Megierung erfbeinen; ſchwerlich aber wird, fo 
lange folbe Spmptome fi zeigen, der Charalter ber 
Yandegeinwobner fib jemals in feiner völigen, natuͤrli⸗ 
den Kraft und Stärke entwideln können, 


Diefelbe Pemerkung gilt aub von Sizilien 
Auch bier ſcheint, was immer bie Urfahe davon fepn 
mag, bie Sabl der Süriftfteller und ihrer Produftionen 
verbältnifmäßig Meiner zu fern, ald an allen andern 
Drten. Indeß geht aus mebreren Schriften eines Sch 
na, Ferrari, aus Foderas Verfuben u. f. w. Nar 
genug bervor, mas die Siztlianer unter gegebenen Um: 
ftänden zu leiften im Stande ſeyn müßten. 


Dichtkunnſt. 

Die Kunſt, ernſte und ſcherzhafte Gluͤckswunſch⸗ 
Gedichte durch den Wuͤrfel zu verfertigen. Ein 
Spiel von G. N. Burmann. Ju der Vereins— 
buchhandlung. Berlin» 1826. 

Nenn an dieſem allerliebften Gedanken ber Dichter 
eben fo viel Untbeil hätte, ald der Mathematifer, fo wuͤrde 
die Ueberraſchung volfommen fern, Die Erfindung ift 
in der That fo artig angelegt, daß mir nur wünſchen 
können, fie möchte glüdlicger ausgeführt fepm. Mir er: 


I Mersgeilen, 


halten wirklich burd einfaches Würfeln volfiändige Ge 
dichte, aber biefe Gedichte find micht viel wertb, fie koͤnn⸗ 
ten poetifher fepn, und damm erſt lobnte fib das Epiel 
der Muͤhe. Da indeh die Erfindung felbft. dur biefe 
Art-der Ausfuͤhrung nicht leidet, und es nur darauf ans 
fommt, daß ein geſchicterer Dichter beffere Verfe liefert, 
fo verdient der Verfaffer in der Hauptfache alles Lob, 
und wir fordern ibn wur auf, andere Werfe felbit zu ma⸗ 
Ken, oder ſich diefelben machen zu laſſen. 


Die Sache verbält fi folgendermaßen, Man nimmt 
einen Würfel und wirft irgend eine Zahl. Num ſucht 
man guf einer kleineren Tabelle diefe Sabl nab und fin= 
der baben achtzehn andere Sablen angejeigt, movon die 
erfie dem erften Wurf, bie zwente dem zmepten Murf 
sufommt und fo fort, Man nimmt alfo aus diefer 
Meihe die erfte Zabl, die zum erften Murf gebört, und 
fuhrt diefe Babl num wieder auf einer andern Tabelle 
nad, mo eine Verszeile daneben ſteht. Diefe Verszeile 
ſchreibt man fib auf. Dann matt man ben smepten 
Wurf, und fucht die gemorfene Zabl wieder in der erfien 
Tabelle, wo die achtzehu Zahlen daneben verzeichnet ſiud. 
Aus diefen achtzehn nimmt man die zwente Zahl, weil 
ver Wurf der zwente ift, und ſucht nun diefe Zahl wies 
der in der zmepten Tabelle mit der dazu gebörigen Werde 
geile, die unter bie zuerit gefundene geichrieben wärd. 
So führt man fort bis. zum abnzebnten Wurf und Xr: 
bält auf dieſe Weife ein Gedicht von achtzehn Merdsek: 
len. Diefe Zeilen find fo eingerichtet, daß fie auf eins _ 
ander paffen, mie man auch werfen mag, aber obgleich 
fie richtig gereimt find und einen Sinn geben, fo man⸗ 
gelt es ihnen bob au ber Poeſie. 


Mit dem Mürfel kann man immer nur von Eins 
bis Sehe werfen; es find alfo nur ſechs Wurfjablen 
möglih. Da man nun achtzehn Mal su werfen bat, fo 
ſtehen bey jeder Wurfzahl, weil jede in jedem mögliden 
Wurf fallen kann, achtzehn Zahlen, und jede berfelben 
zeigt auf der ‚zwenten Tabelle einen Vers an. Diefe 
swepte Tabelle enthält baber ſechs Mal achtzehn oder 108 
Der Verfaffer bat aber zwer dergleiden 
Merstabellen entworfen, auf ber einen ftehen 108 ernſt⸗ 
bafte, auf der anderu 108 ſcherzhafte Zeilen, und jenach— 
dem man ein ernited oder luſtiges Gediht haben will, 
fann man biefelben Zahlen auf der einen oder andern 
Tabelle nachſuchen. ⸗ 


Die Erfindung iſt datum fo ſinnreich und kuͤnſtlich, 
weil die achtzehn Würfe auf eine bernabe unenblibe 
Meife verfhbieden ausfallen können, und doch die einfar 
den 108 Zeilen binreiben, bey jeder mögliben Ver— 
fbiebenheit der Würfe immer ein volftändiges Gedicht 
zu geben, 


Sr. 
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Freitag, den 3. Augufi 1827. 





Aeſthetifk. 


Das Weſen der antiken Tragddie in aͤſthetiſchen 
Vorleſungen, durchgefuͤhrt an den beyden Oedi⸗ 
pus des Sophocles im Allgemeinen und an der 
Autigone insbeſoudere von Dr. Hermann dr. 
Wilh. Hinrichs, ordentlichem Prof. der Philof. 
an der Univerfität zu Halle. Halle, ai von 
Fr. Ruff, 1877. kl. 8. 120 ©: 


Wenn und Kunftwerfe niht nur dadurch entzücken, 


daB fie den bödften und beiten Inbalt des menſchlichen 
Lebens und des Bewußtſeyns vom Weſen des Göttlichen 
felber zum Gegenftand haben, fondern eben fo febr au 
dadurch, daß fie dieſen weſentlichen Inbalt in Geitalren 
und Zönen, vor unfer Obr und Auge bringen, oder. gei: 
ftiger nob durch Morftellungen an unfer Inneres fpres 
den, fo wird die aͤchte Liebe für die Kunſt ald Kunft 
um fo mehr gegen jede Kritik und ditberifbe Betrach⸗ 
tung gerichtet ſeyn, jemebr dieſe ficb bemidbt dad Knnit: 
wert feiner finnlihen Gegenwaͤrtigkeit zu entreifen und 
in ein Clement binüberzufübren, mo Hören, Sehen und 
Vorſtellen fi in die Klarbeit ded Denkens verflüchtigen, 
So lange fib daber die Kritik damit beantat, ein Ge: 
mälde überbaupt nur in Worte und Borftellungen, ein 
Wert der Poefie in Proia und allgemeinere Geſichtspunkte 
zu iiberfegen, obne and dem Krelſe des Vorſtellers ber: 
auszutreten,. fo lange wird ſie noch gedulder ſeyn, ja 
ihre geiftreihen Vemerfungen, die an dem Aunftwerfe 
umberfpielen, doc es felber noch im feiner eigenen Be: 
flalt unangetaftet befteben lafen, werden ſogar willkom⸗ 
men gebeißen werden. Doch mer ed wagt ein einzelnes 
Kunſtwert oder ganzed Kunftgebiet aus dem Zauberkreiſe 
des Schönen in die zunähft fremde Sphäre pbilofophiiher 
Betrachtung zu erheben, der wird fib ben dem größten 
Theil des. tunitliebenden Publikums nicht nur wenig 
Dank verdienen, ſondern itine Mevindifation wird als 
Zempelraub geſcholten und feiner Bemübung und Arbeit 
mit voller Gewalt von allen Seiten. entuegengearbeitet 
werden; denn er bat dem geliebten Begenftande gerade 


das genommen, wodurch derfelbe allein Gegenftand der 
innigften Liebe und Verehrung geworben war, und Herz, 
Gemüth and Vorſtellung wollen nicht zugeben, Sphaͤren 
und Meifen des Wiſſens zu fepm, über melde binaug es 
auch für das Kunſtwerk noch höhere und tiefere Erkennt: 
nifformen gäbe, Unbefangen und in dem unſchuldigen 
Slauben auf dem eigenen Gebiete zu fteben, drängen ſich 
die Kunſteerehrer an die philoſophiſche Kritik beran, und 
getänfht finden fie ſich plöglich in einer fremden Welt, 
welche fie nun in der Ueberzengung, die ihrige allein ſey 
die verminftige umd beilige, für ebenfo naͤrriſch als fre: 
veldaft verfhregen. So bat denn auch Hinrichs, als er 
vor mehreren Jahren zuerſt mit einer philoſophiſchen 
Berrabtung des Goethe'ſchen Fauf’d hervortrat, wenig 
Anerkennung und von den meilten *eiten ber nur Ras 
bel und Widerſpruch erfahren müffen. Der Fauft als 
Kunftwerf it Eigenthum ber ganzen Nation, er lebt in 
jedem Gemüth, und die Ahnung feiner inneren Bedeu— 
tung beſchleicht jeden, der mit Liebe dieß größte Wert in 
fih aufnimmt. Die Pbilofopbie aber weiß nur einen 
kleinen Kreis um fih her zu verfammeln, und von Je— 
dem, der diefem Kreiſe nit angehört, wird fie entweder 
gleichgültig duldende Anerkennung oder heftige Reaktion 
zu erwarten baben, wenn fie Gebiete betritt, im welchen 
Andere Alleinherrſcher ſeyn zu duͤrſen meynen. Der 
Hinrichs'ſche Fauſt aber bat um fo mehr Widerſtaud fin: 
ben miüffen, je mehr er mit der Prätenfion auftrat, den 
wahren Panft getroffen zu baben, und feine Crfenatnif 
dennoch in einer Weile vorbradte, im welcher dleſelbe 
nur einem Heinen Kreiſe fonnte verſtaͤndlich ſeyn. — 
Menn vum berfelbe Merfafler jezt wiederum «ine neue 
Arbeit aus dem Gebiete der Aeſthetil dem Publikum 
übergibt, fo fragt es fi, in wie fern nun mob dießmal 
für bepde Parthepen gleib Moblgefinnte einladen fönnen, 
berbenzutreten, obne daß fie befürchten miüßten, Publitum 
und Autor von Neuem im Widerfprub uhd Streit zu 
bringen, Hier ift ben folder Cinladung ſoaleich deraus⸗ 
zubeben, dab es fib in bem neuen Werkchen nicht etwa 
um einen Gegenitand Bandelt, der in jedem Kerzen, je 
dem Gemürb ſchon feiten Fuß gefaßt bat, und fih num 
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aus dieſer behaglichen MWohnftätte und forglofen Rube 
niet mag in die arbeitdvolle Megion des pbilofopbiicen 
Dentend binaustreiben laffen, fondern daf darin Werke 
einer längit verblidenen Zeit betradtet werden, melde 
bisher hauptſaͤchlich nur der Gelehrſamkeit antiquarifer 
und grammatiſcher BVerftändigkeit angehörte, und feit 
Kurzem erft zum Jubalt gemäßerer Betrachtungsweiſen 
geworden ift, indem biefe fib nicht fo ſehr um dem Bug⸗ 
ſtaben als um das innere Weſen der antiken Tragödie 
demäbten. Dob wenn nun unfer Merfaffer etwas Hr 
beres und Anderes ald dad Bisherige leiften will, fo 
wird zur Kenntniß diefer Aufgabe möthig feon, wie er es 
in der Vorrede felber thut, fein Verbältniß zu ben Bor: 
gängern näber anzugeben. Als diefe Vorgänger werden 
befonders, außer Leſſing, noh Schlegel und Solger 
Sarakterifirt; und jwar wird von Schlegel gelagt, daß 
er der Scelling’iaen Philofophie gemäß, welche die Kunft 
ald Vereinigung von Nothwendigkeit und Ärepbeit auffaßte, 
als Bafis der anrifen Kunft ‚die fittlihe Frevbeit, aus: 
geiprochen babe, welche zur Erfdeinung kaͤme, in fo fern 
ihre Pole, innere Frepbeit nämlid und äußere Notb: 
wendigfeit, fi einander entgegeniezten, fo daß die Tra— 
gödie mit der Bewährung des freven Handelns beginne 
und mit der Unerfennung der Nothwendigkeit ib be 
ſchließe. Diefe Notwendigkeit aber fen. die unergränd: 
liche Macht des Saidiald, welche jenfeits ber fittli: 
den Welt im Ubarunde des Umendlihen liege. In der 
That aber ift, wenn die Anerkennung der Nothwen— 
digkeit der Schluß der Tragödie feon fol, bie unergründ: 
liche Macht des Schickſals nicht mehr rubig im Abarunde 
des Unendlichen liegen geblieben, fondern in's Leben und 
Bewußtſern getreten, und gebört ihrem eigenen Welen, 
wie den Welen der Hındlung nad, dem Leben und Be 
mwuftiepn an. So bat denn auch Golger, wie es unfere 
Vorrede gleihfalsd auseinanderfezt, diefe Begenwärtigfeit 
des Schickſals in dem Handeln der tragifben Perionen 
anerfannt, doc ald eine Macht, melde fib nur durch 
dad Zug rundegeben der Handelnden und als dieſes 
Zugrunde ben ba rifelit, wodurch bep ibm Die tragifche 
Ironie, al das Lezte und Hoͤchſte auftritt,‘ die dem hat: 
deinden Verfonen und ihrem weſentlichen Jubalt alle 
Kraft, ale Sittiſchkeit, alen Werth und alles Belten 
nimmt, und diefe Kraft und Gültigkeit auf das inbalts⸗ 
lofe Schickſal überträgt: Hingegen nun ſücht der Mer: 
ſaſſer durchzuführen, daß in der antifen Tragödie nicht 
das ‚Sirelibe,. fondern gerade nur jene leere inbaltelofe 
Motbmeudtafeit u "Grunde gebe, Indem das Weſen der 
Sittſigleit ale Inbalt der handelnden Geftalten zur 
MWirfliskzir gebracht werde. Das Ehidial erbält ſich da; 
durch mit diefem Inhalte und zeiut, daß ed das Schidfal 
der deſtimmten fittliben Mächte fen, die fi emtiwenend 
und gegeneinander kaͤmpfend die Handelnden durch ihren 


Erreit zwar zu Grunde rihten, aber in diefem Gericht 
bad. Weſen und die wahre Natur des Gittliben zum Vor: 
fbein bringen, Die eigentliden Mäcte aber des ſittli— 
en Lebens find Familie und Staat, deren Welen die 
Griechen zuerft zum Vewußtfepn bradten, und welde 
Sopbocles allein im ihrer Reindeit und Klarbeit als In⸗ 
balt der tragiſchen Handlung dramatiſch darftellte. Hie⸗ 
mit rechtfertigt es der Verfaſſer, daß er, um das Weſen 
der antiken Tragddie beftimmter berauszuheben, die Uns 
tigohe und den Oedipus in’Kölonos wählte, nachdem er 
den Sopbocles von Aeſcholus und @uripides näher abge= 
f&ieden und auseinanderzufegen geſucht bat, wie fib aus 
dem Werfall der Tragoͤdie die ariſtophaniſche Komödie 
babe entwideln können. Doch der Anforderung, nun auch 
näber dein Verfaſſer zu folgen, wenn er die Untigone 
und den Dedipug nach allen Seiten him betrachtet, müſſen 
wir durch bie Erklaͤrung ausweichen, daß unfer Zweck 
nicht eine Kritik, fondern nur der Wunſch war, das Pus 
blifum einzuladen, ſelder hinzuzutreten, zu lefen, und 
beuftimmend oder widerfpredend die: wenigen Bogen aus 
ber Hand zum legen. Und folte Mander aub mit dem 
Urteil fließen, daß, wenn auch gegen den Inhalt, ge: 
gen die Mefultate der Betrachtung nichts einzumenden 
fen, dennoch die Form, zwar im weit geringerem Grade 
als im Kauft, aber immer do zurüdfiohen muͤſſe, 16 
werden doc auch dieſe Mißbilligenden billiger Werfe mes 
gen der berbeu und fhwer zu durchdringenden Schaale 
den gebaltvollen Kern um fo weniger verfbmäben wollen, 
da biefer Kerm vielleicht feime innere Kraft nur jener 
fdeinbar ibm Außerliben Schaale verdanken möchte. Sur 
Vergleibung des Anbalts empfehlen wir ſchließlich mod 
in Hegels Phaͤnomenologie (Bamberg, bev Iofeph Anton 
Goebbardt, 1807) das Kapitel bon der Sitriiafeit 8,382 
— 421, wo tbeilmeife derfelbe Gegenftand, wenn jwar 
in anderen Nidjibten aufs Geiſtvollſte audeinandergefezt 
it. — 

. H. G. H. 


Claſſiſche Literatur. 


Griechiſche und Roͤmiſche Proſaiker, “in neuen Ue⸗ 
berſetzungen. Herausgegeben von ©. L. F. Tas 
fel, & N. Dfiander und ©. Schwab. Stutt 
gart, Verlag der J. B. Metzler'ſchen — 
lung, 1826. 

Ohne Zweifel werden gegenmärtige neue —*— 
gen von Verſchiedenen ſehr verſchieden bereits beurtheitt 
worden ſeyn und noch werden. Der ftreng wiſſenſchaft⸗ 
lie, gelehrte, deſonders aber der Echul⸗ Mann wird dere 
felben immer nur einen relativen Werth suneftehn Fön: 
nen. Der größere Theil des gebildeten und Bildunz fus 


’ 
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f 
enden Publilums dagegen, de wie jeder, ber ih für 
daffelbe intereiſirt, wird denfelben feinen vollen Bepfall 
nicht verfagen können. . — Wir baben mehrere ber vor: 
liegenden Bändchen durchgeleſen und bie und da, mo ung 
eine befonderg wichtige oder fonit frappante Stelle auf 
fiel und in Erinnerung fam, mit bem Urtert vergliden, 
und fünuen verfihern, daß wir in der Erwartung, zu 
weiber die Herren Herausaeber und ibre Aukundigung 
ung berechtigen, nicht geräufht worden find, Es läßt 
ih nicht verfennen, daß der. Grund und Boden, in wel: 
em die Ueberfepungen fußen, wiſſenſchaftliche Genauig: 
feit,. wenn aleich nicht ängitliche Strenge iſt, und ebenfo 
muß die im Algemeinen fehr alücliche Bemuͤhung ger 
priefen werden, durch melde es den Herren Ueberſetzern 
gelungen ift, dem antifen Geift der Griehen und Roͤmer 
gu bewahren und gleichzeitig doch auch den Gefchen des 
gebildeten, verfändliben, deutſchen Sprachgebrauches, 
ſowohl im einzelnen Ausdruck als auch in der Satzfügung, 
zu entiprewen. Im lezter Hinfiht bleibt gleihiwobl mod 
gar Manches zu wünſchen übrig, fobald wir den Haupt: 
zwed, ben fib bie Herren Herausgeber ſelbſt vorgeſezt 
baben, dem größeren, gebildeten Publikum nuͤtzlich zu 
werden, im Auge bebalten. Mauche Participialsonftruß: 

in, manche Haufung der Appoſitionen und Zwilden: 
A manche Inverfion, welche fib bäurig im Deutſchen 
herade da ſchlecht ausnehmen, wo fie im Lateiniſchen und 
Griechiſchen von befonderer Wirfung find, bätte noch dem 
deutſchen Sprachgeiſte zu Liebe geopfert werben folen, 

uch feblt es nicht am einzelnen DBepfpielen, wo bie 
— nicht recht deutſch hat werden mögen, und mo 
wir auf nicht bocdeutfche Ausdrucke geſtohen ſind. Be: 
fdüders gelungen und mie aus einem Guß ift und bie 

eb eöung des Living erfhienen, deren Verfaſſer ber 
gefbägte Herausgeber des drakenborchiſchen Livius iſt. 
Eben fo bezeichnet die Ueberſetzung des Thukpdides, melde 
Herr Prof. €, N. Oſian der gegeben, im der That eis 
men Fortſchritt im der deutſchen Uebertragungskunſt über: 
Haupt, wenn mir glei im ihr gerade noch mande Ge: 

ungepheit entdeckt haben. Sehr zu loben it, daß ber 
deue Ueberfeger des Lufian, Herr Prof. U. Pauly, 
fid nicht zu weit von Wieland bat entfernen wollen; 
Denn unferes Dafürbaltens möchte ſchwerlich Jemand fo 
gang zum Ueberfeger Eufiand geboren fern, als es Wie— 
land feiner eigenften Natur rad gewefen if. Auch 
f&beint es, daß felbit der Ton unferer gegenwärtigen Bil: 
dung nicht mehr fo alidlie mit derjenigen übereinftimmt, 
Dur welden die eines Lufian, wie Wielands und feiner 
Zeit Mb auszeihnere. Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie 
fRebaftion mir dem Herrn Ueberfeßer nicht allein in der 
Weglaffung der beuden Eroten, des fünften der Her 
tärengefpräde, fondern aub des Gerichts ber 
Vokale, bed Leriphanes und des Soloͤciſten 
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übereingeftimmt haͤtte. Aengſtliche Volltändigfeit cWeint 
überbaupt außer dem populären Zweck gegenwärtiger Ue— 
berfegungen zu liegen. Was foll wohl bad größere Pu» 
blitum mit allen ciceronifchen Meden und — Briefen 
anfangen, was mit allem, Cicero nadäffenden, wenn 
gleih mwoblgefämmten, Geihreibfel des Neffen jenes gros 
ben, römiiben Naturforfbers? ben fo würde daffelbe 
fid mit einem Eutrop, ald Mepräfentanten der Heiner 
ren Schriftfteller der römifhen Gefcichte bezuügen. — 
In den febr zweckmäßigen Finleitungen,, welche über fe 
ben und Schriften eined jeden Autors gegeben werden, 
würde fib dann ein fhidliber Platz zur literarifchen 
Nabweilung ded Uudgelaffenen und zur etwaigen Mechts 
fertigung finden. Dagegen follten bie Herausgeber die 
Dichter fo gut wie die Pbilofopben in ihren Plan auf: 
uehmen. Mir find mämlib der Mepnung, daß man den 
Münfhen des gebildeten Publilums nur dann in Bezie— 
bung auf die klaſſiſche Literatur befriedigend entgegenfomme, 
wenn man demfelben in und mit der woblgewäblten Meibe 
der klaſſiſchen Schriftſteller, Pbilofopben, Hiſtoriker, 
Dichter, zugleich eine vollſtändige Ueberſicht der 
ganzen klaſſiſchen Literatur und ihrer gefbichtliden Ent: 
midelung in die Hand gäbe, Auch ift die Hoffaung, daß, 
gegenwärtige Sammlung von Weberfegungen noch zu die: 
fem Ziele werde geleitet werden, zufolge der Ankuündigung 
nicht ganz abgefhnitten. Sie wirflid zu erfülen, wäre 
nicht zu ſchwer, wenn die Herausgeber den Grundfaß, 
überall Neues zum neben, ermäßigen wollten, was ſich 
felbft .bep den Profaifern nicht immer dürfte vermeiden: 
laffen und fhon bevm Lukian nothwendig geworden ift. 
Eben fo werben beym Cicero Vorgänger, wie Garve, 
fters einen notbwendigen. Cinfluß behaupten müͤſſen. Wiels 
leicht folte man bey den Dichtern Goethe's Vorſchlag, 
in ungebundener Mede zu überfegen, bem ja felbt Wolf 
feinen Bepfall nicht verfagt haben dürfte, in Ausübung 
bringen. MWenigftens murde in demfelben Maße, in 
melbem biebep bie äußere poctifde Korm des Alten ver: 
loren ginge, bie innere ihrer poetifhen Unfbauung ung 
näber treten; wobey denn freplic ber reine Gewinn auf 
unferer Seite wäre. — 

Uebrigens verfennen mir bad Dantenedwertbe des 
ganzen Unternehmens, aub in feiner jekigen Selbſthe— 
fbränfung, nicht. Vielmebr balten wir diefe Ueberſetzun⸗ 
gen durchaus geeignet, genauere und bildende Kenntniß 
ded großen Alterthums immer weiter ju verbreiten und 
zu berfelben immer mebr einzuladen, wenn fie gleich 
aub dazu bevtragen werden, der fodblinden Merebrung 
beffelben und dem faliben, ja unbeilbringenden Wahn 
zu ſteuern, als fen bie Mortrefflickeit ber alten Melt 
fo groß geweien, daß man nur ihre Wiederaeburt zu 
wuͤnſchen habe, — W. B M. 
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barteit genauere Data geben, fo mie über die großen Ur: 


Mömoires de la Socielé Academique de Savoie. | fahen, melde diefe Erſcheinungen brroorbradtem ; das 


Tome Il. ı82+. 

Der erfte Band diefer Memoiren erfbien im Un 
fang vorigen Jahres, Er enthielt eine biftoriihe Entwi⸗ 
widelnng aber diefe Gefelfbaft und ein kurzes Verzeich⸗ 
miß ihrer Arbeiten von ihrer Entftebung im Jahr 1823 
bis zum März 1825. Diefed Verzeichniß ift num au 
im Ddiefem zweyten Bande bis zum Auguſt 1826 fortge: 
ſezt. Die WUrbeiten felbit zerfallen in fieden Abrbeiluns 
gen: Aderbau, Induſtrie, matbematifde und phoſikali⸗ 
fe Miffenihaften, Naturgeibihte und Urzenenfunde, 
moraliſche und philofopbiihe Wiſſenſchaften, Geſchichte 
und Alterthümer, Literatur, Biographien. Der gegen: 
waͤrtige Band beſchraͤnkt ſich auf Aderbau, Phyſik, Geo⸗ 
loaie und Uſtronomie. Die erſte Abbandlung, Über das 
Jahr 1825 tn Beziehung auf die Agrikultur dieſes Jah— 
red im Herzogthum Savoven vom Dr, Gouvert. Die 
Socierät erkennt die großen Vortheile, die für den Laud⸗ 
bau aus einer folben, für ale Jabre wiederholten Urs 
beit entfteben müfen, In diefen Memoiren niederge— 
lest, Können fie von allen Aderbaufundigen nabgefeben 
und vergaliben mwerden, wenn fie fih über den Stand 
und Fimfluf der Atmoſphaͤre auf die Vegetation und auf 
die Erzeugniſſe des Aderbaued unterrichten wollen. Ruf: 
tig follen, nach des Verfaſſers Vorſchlag, auch mieteoro: 
logiſche und mediciniſche Beobachtungen über die im Laufe 
des Fabres berrihenden Krankheiten gemacht und in den 
Annalen der Geſellſchaft miedergelegt werden. Cinige 
Bemerkungen biefer Abhandlung dürften auc für Deutſch⸗ 
land Antereffe baben. Der Eindrud des MWetterd und 
feine veriiedenen Erſcheinungen verwiſcht fib ſchnell wie: 
der und macht dem folgenden Raum. Ale Metterericheis 
nungen wären für die Geſchichte verloren, wenn man fie 
nicht mir Sorgfalt nieberfhriebe und dadurch ver ber 
Vergeſſenheit ſchüzte. Mir fchiffen uͤberdieß zu ſchnell 
über den Fluß des Lebens, auf dem kein Ankergrund iſt; 
wenn wir alſo denen, Die nach und kommen, nicht das 
Wenige überliefern, was wir bev unierer Ueberfobrt ge: 
feben oder erfahren baben: fo baben fie und die Wiffen: 
fbaft ein Recht, ung Vormürfe zu maden. In einem 
Sand, wie das unfrige, wo die Jahreszeiten fo verſchie⸗ 
den und umnbeftändig und die ernten fo ungewiß find, 
ift ed gewiß von Nutzen, wenn man genau den Merlauf 
jedes Jahres mit Allem aufjeihner, was darin merfwir: 
dig war, wenn man genau feinen aunſtigen oder nad: 
tbeiligen Einfluß auf dieſes oder jenes Naturerzeugniß be: 
merkte, Dadurch entftünde mit ber Zeit eine intereffante 
und wichtige Sammlung. Daraus giengen eine Menge 
Beobachtungen und Kalta bervor, welche die Mnalogien 
ber Verſchiedenheiten in andern Jahren bervorböben ; 
daraus ließen ſich uber ihre Fruchtbarkeit und Unfrucht⸗ 


durch wuͤrde bei der Wiederkehr derſelben ihre Beobach⸗ 
tung leichter und vielſeitiger. Sie Tönnten fogar zur 
Kenntnig einiger Vorzeichen führen, wodurch ed tbunlis 
der würde, mit eimiger Wahrſcheinlichteit auf die Ber 
fbaffenbeit und den Einfluß des Jahres auf den Lande 
bau zu fhliefen; dadurch erhielte auch der Laudbauer 
fibere Fingerzeige, nad denen er ſich richten könnte, und 
die ibm angeben miürden, was er in feinen Feldarbeiten 
beibehalten, ändern ober abſchaffen muß. 
Hierauf folgen Beobachtungen über die Nadtfröfg 
im April 1826 und über die dagegen angemwenderen Mäu: 
derungen, und über den Nupen biefer Mäucderungen 
überhaupt. Es folgt eine Abhandlung ded Abbé Rendu 
über den Than und dem Meif nach phoflfalifben Grund 
fügen und die Anwendung des Rauchs Dagegen. 
Der Kanonitus Billiet lieferte meteorologiſche Wedb: 
abtungen von Ebambers, und ein anderer Geledrrer 
Tafeln über den Auf: und Niedergang der Sonne dafeldft. 





Politifhe Literatur, 

Die alte und meue Zeit, und was an jeder unfer 
Lob und unfern Tadel zu verdienen ſcheint. Frank 
furt a. M. in der Audrea’fchen Buchbdlg. 1827, 

Schon der Titel diefer Schrift läßt Unpartbeblichkeit 
erwarten. Der Verfaſſer gebört zu den rubigen Beob⸗ 
achtern ber Zeit, welche die menfhliben Schwächen zu 
lange kennen, um ſich noch daruͤber fruchtlos zu ereifern, 
und bie zugleih das Gute, was fih unter allen Imfän: 
den neben dem Pöfen gefunden hat, nebörig ſchaͤtzen des 
lernt, wenn ed auch noch lange nicht das Belte if. Fin 
neues politiihes Philofopbem, eine durdgreifende Theo⸗ 
rie erwarte man im biefer feinen Scrift nicht, aud 
feine bitterböfe Satyre, noch weniger aber eine Defkönis 
gung des Schlehten. Zu feiner Partben gebörend und 
ale mit befonner Mube gegen einander abmägend, bat ber 

Verfaffer nur geſchichtliche Betrabtungen angeftelt und 

durch Thatfahen, durch Gegemüberftelung und Konträftie 

rung des Geihebenen mebr ald dur philoſorhiſches Mai: 
fonnement zu belebren geſucht. Als ein icharfer Beobach⸗ 
ter bat er eine Menge minder befaunte Thatſachen, Poli: 
tiſche Charafterzüge, Auekdoten zuſammengeſtellt, die am 
beiten zu belebren im Stande find und den Kontrait der 

Zeiten ins beüfte Licht fegen. Diele Eitate und Belege, 

diefer bitoriihe Meihtbum erbebt bie Meine Schrift über 

bie gewöhnlichen, bloß raifonnirenden Brofhüren. Ihr 

Hauptargenftand iſt übrigens das Verfaſſungsweſen in 

Deutſchland, und fie gibt im prägnanten Zügen eine nm: 

fafeude umd treffende Darfielung und Vergleichung der 

Meiheverfafung kurz vor ihrem Untergang, und der mo: 

dernen Verfaſſungen. 
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1) Mein Beſuch Amerika's im Sommer 1824. Ein 
Flug durch die Vereinftaaten Maryland, Pens 
folvanien, Newyork, zum Niagarafall, und 
durch die Staaten Ohio, Indiana, Kentufy und 
Virginien zurid. Von ©. v. N. Aarau, 
1827, bey H. R. Sauerländer. 251 ©. 8. 


in junger Schweiger, noch nit drenfig Jahre alt, 
unternahm diefe Sommerreife, die vom Map bie Weib: 
naht dauerte, ohne andern Zweck, ald um die Verein: 
ten Staaten Amerika's und ihre Bewohner aus eigner 
Beobachtung kennen und würdigen zu lernen. „Schon 
jest, fagt er, iſt eine Meife vom Europa nad Amerika 
amd wieder zuruͤck, nicht koftivieliger, nicht gefährlicher, 
nicht unbequemer, als bie Meife im Karten einer Polls 
kutſche zu ande auf bald fo langem Wege. Man ift da 
nicht zum Ueberfluß mod von bungrigen Poſtillonen, 
groben Poftbeamten, prelenden und ſchnellenden Wir: 
then, rohen Mauthknechten, Pahihreibern, Viſſtatoren, 
Bolls und MWegyelderforderern und anderem Relſe-Unge⸗ 
ziefer geplagt, das von der Pollzey: und Finanzkunſt des 
ubergiädlisen Europa zum Beſten der Menfchheit erfuns 
deu worden ift. Es wird eine Zeit kommen, daß, menn 
ſich der Europäer erholen, zerftreuen, frifhe Luft ſchoͤ— 
pfen will, und umberfinnt, wobin eine Heine Luſtreiſe 
thun? er kurz abbriht und fast: Ich will eim wenig 
nah Amerika und fomme gleich wieder, 

Die Reife:-Erzäblung verräth einem gebildeten, geiftvol- 
fen und gemüthliden Mann, *) der obne vorgefaßte Mei: 
nung, unbefangen wahrnimmt und urtbeit, Selne 
Schilderungen, wenn au flührig, wie die Meife ſelbſt, 





*) Der Styl dieſes gemuͤthlichen Mannes bat eine merk: 
wördige Aehnllchteit mit dem Gtvie bed berühmten 
Zfhorte, der in Aarau, bem MWerlagsort des vorlies 
genten Wertes, lebt, und befanntlich ſchon fo manche 
anonyme unb pſeudouyme Schrift herausgegeben bat, 
Es yiemt uns indeß mir, auf biefe vielleicht zufällige 
Ledereinftimmung aufmertſam zu machen. 

Anm, d, Web. 


und felten tief einbringend, gewähren doch eigenthüm⸗ 
lihen Meis, zumal auch jede Unmaßung bdabep vermies 
ben und feinerlep Webertreibung in Lob ober Tabel zuge— 
laffen if. In den noch jugendlihen Schöpfungen des 
neuen Erdtheils gefällt fih der. Freyſtun des Reiſenden, 
aber er preißt fie darum nirgends unmäßig und er ver 
fennt auch ibre Gebresen nicht: eben fo billig ftellen ſich 
feine Vergleihungen zwiſchen ber alten und ber neuen 
Welt dar, wenn gleih auch in ihnen fih die Jugend zur 
Jugend eher und lieber denn zum Wlter hinneigt. „Ein 
Sprung (fo druͤckt eine feiner allgemeinen Berrabtungen 
fib aus) vom enropäifben Ufer über den Dean, and 
amerifänifhe, macht, beim ſchnellen Wechſel der Welts 
tbeile, den Gegenſatz ber Sitten und Lebensweiſe unge: 
mein fühlbar. Es it in den amerifanifben Städten 
durch alle Volksklaſſen eine gewiſſe Sittenfeinheit, ein 
Gefühl für das Anftändige und Edle verbreitet, welches 
nibt aus Zanzleftionen, fondern aus dem Bewußtſeyn 
bes eigenen Rechtes und der Achtung für Fremdes ftammt, 
Selbſt die Einwanderer fchleifen nab und nach bie ro: . 
ben Seiten ibred Betragend ab, weldes fie von dem 

Stande oder ber Kate mirbradten, der fie im andern 

MWelttbeil eingebürgert waren: das grobe Hochfahren des 

Edelmannd und Beamten, bie ftolge Leutfeligfeit ded Bors 

nebmen gegen ben Geringen, die Mangfeligkeiten des 

ſpießbuͤrgerlichen Kleinftädters, die untertbänige Krieche⸗ 

rev und pabige Frebbeit der Herrendiener. ‘Mo der 

Menſch ald Menſch gilt, iſt aͤdter Adel — Menfhenabel 

daheim. Wer Frepbeit und Mecht bat, wie jeder, ehrt 

bevded gern im Andern, um bepbdes geehrt in fi zu bes 

fahren.” - 

Auf bie kirchlichen Verbältniffe koͤmmt ber Meifende 
mehrmals zurüd, „Die Umerifaner haben die Streit⸗ 
frage der europäilben Staatsmaͤnner und Profefforen 
länaft auf die naturgemäßeite Weife gelößt. Der Staat, 
diefe große Anſtalt für Rechtsſicherheit und Entwickelung 
der bürgerliben Geſellſchaft, hat keine Befugniß über re 
ligiöfe Weberzeugungen, über das innere Verbältniß dee 
Menfhen jur Gottheit zu entiheiden. Den Bürgern ift 
es anheimgertellt, in derjenigen Form oder kirchlichen 
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Ordnung ihre gemeinfhaftlihen Gottesverehrungen zu 
veranftalten, die ihren Uebergeugungen am meiften ent: 
fpriht. Ja Amerifa Magt man nicht über Indifferentis⸗ 
mus. Hier wetteifern alle chriſtlichen Kirdenpartbeven 
auf oft ruhrende Weile in gottesdienftticher Froͤmmigleit. 
Hier find in den größern und kleinern Städten die Kir 
&en ſtets von Beterm erfüll,, und in ben weiten @infam: 
feiten junger Pflanzer fiebt man Pflangerfamilien oft lange 
Tagereifen bis zur nädften Kapelle ober Kirche machen. 
Wenn fib eine Stabt bildet oder ein Dorf — fo weit 
kb gelommen bin — mund alle Hütten mod gebrechlich 
und hölgern find, ſtehen zuerft immer zwei große Ge: 
baude malfio und foltbar aufgeführe da: das Rathhaus 
und ber Tempel. Der Staat gibt fein Geld zum Kir— 
deubau befoldet feinen Geiſtlichen, und doc gibt es faum 
tin Land, mo fo viele Kirden find. Weil der Staat 
ohne Unterſchied jeder Arıftliden Glaubensgenoſſenſchaft 
gleihes Recht und gleihen Schuß gewährt, bört man 
auch nichts von den edelbaften Meligionszänfereien, mit 
denen ſich die Europäer ermüden und quälen. Auch be 
mertt man in Amerika deutlich, daß das Streben nach 
Bildung, Aufklärung und Kenntniſſen im Volk ohne Un: 
terſchied der Kirchparthieen allgemein ift, und die Katbos 
liken darin den Evangeliſchen nicht nahftehen, weder von 
fbren Geiftliben zuridaebalten werden, nob ſich zurück⸗ 
Halten laſſen. Dadurch wird jener auffaßende Unterſchied 
der öffentlichen Bildung und des Wohlftandes zwifchen 
Tarbolifden und evangelifhen Gemeinden, Provinzen 
und Staaten, der in Europa bemerft wird, in Amerika 
verbindert,’ 

Der Niagarafall, einer der Bielpunfte ber Meife, 
wird in eimem reizenden Gemälde dem eier vor Augen 
geführt, melden mir bier erlihe Züge enrbeben wollen. 
„ver Niagara, einziger Abruf der großen Seen und 
des Erie⸗-Sees, bilder bid zu feiner Mundung in das 
"weite Beten bed Ontario, einen mächtigen Strom von 
tauſend bis zmwölfbunderr Schub Breite und großer Tiefe, 
Bis zum Chippewanftrom, der zwiſchen dem @rie: und 
ODnutario⸗See in ibn einftürgt, fließt er langfam und ftill, 
Dort aber enger zwiſchen Felſen geklemmt, von den Maf: 
fern des Chippewar verftärt, wird er umrubig, fein Fall 
reiſſender. Cr ſtürmt fbdumend gegen Klippen und 
Felfen, die ihm den Meg verrammeln. Amen Inieln 
Tralten ibm im drey Theile; aber ſtuͤrmiſch vereinigt er 
ſich wieder, mabe dem, meit über bundert Fuß tiefen 
Abaruud, in melden er fih verfenten muß. Die Felfen 
haben ibm bier bis auf viertaufend Fuß weiten Spiel: 
zaum gelaffen. Es ift ein heulendes Meer, deſſen Mo: 
den untereinanderfämpfend ibrem zermalmenden Sturze 
entaegenraſen. 


bon unten augeſehen, ſcheint aus ben Himmeln berabzu⸗ 
fabren und ſich in einen bodenloſen Abarund vergraben 
zu wollen. Die Felienlager, welde unterbalb einige Abs 
fäge bilden, droben unter dem Gewicht der germalmenden 
MWaferfäulen zu zerfplittern und zu verſtaͤuben. Die 
Erde und der Felſenboden droͤhnen und zittern unterm 
Fuß des Menſchen. Man ſteht in der Mitte eined ewi⸗ 
gen, beräubenden Donnerd, mäbrend rings umber die 
ganze Natur fhmweigt, wie vom Entfchen erflarrt. Aug 
der Tiefe, wo Alles kocht und gäbrt, filbergraue Staub- 
moifen und Waflerbiindel und Strablen baftig auffliegen, 
und von nachkommenden wieder ereilt und zerſtoͤrt wer⸗ 
ben, beuten in allerlev Tönen zwiſchen den Klippen bie 
gräßliben Stimmen des Abgrunds durch das einförmige 
Tofen der Donner. Das Haupt eines indianıfden Stams 
mes hatte von den Alten gebört, ed fen zwiſchen den 
Seen ein großes Wunder. Er machte fi auf, begleiter 
von feinen vornebmiten Rriegern kam er um Niagara: 
fall. Nachdem er eine Weile mit Erftaunen und Schwei⸗ 
gen dageflanden war, nahm er feinen Tamoak, mit Eils 
ber belegt, feinen Bogen und die ſchönſten feiner Zierten, 
marf fie in den Schlund der Mogen und fprab zu feinen 
Gefährten: Fürwahr! Hier ift ein Haus des großen 
Geiſtes!“ 

Ein Abſchnitt, ber von den Auswanderern nach Ames 
rifa bandelt, endigt mit ber Verfiberung: „Ich babe 
bev dem Allem unter den Anfiedlern Kaufleute, Künſtler, 
Handwerker und Pandleute in Menge aefunden, die fi 
eines Wohlſtandes freuten, deſſen fie in der alten Melt 
nie tbeilbaft gu merden beffen fonnten. Ich babe feinen 
im elaentlihen Elend getunden, und der, wenn er auch 
feinen Pfenning baar Geld im der Taſche trug, gefant, 
hätte, „er babe Hunger gelitten oder feine Kleider mebr 
gehabt.“ Und im Kapitel von den Meifebefchreibern wird 
u. a. gefagt: „Das Volt der Reiſebeſchreiber, zu dem 
ich jegt ſelbſt gehöre, freut über Zuftand, Treiben und 
Mefen der nordamerifaniiben Vereinftaaten die verwer- 
renftew, oft geradezu die falſcheſten Vorſtelungen in Eu: 
ropa aus. Die meiiten beſchreiben weniger Amerika, als 
vielmehr ſich ſelbſt in Amerika, woran am Ende 
wenig gelegen ift. Unter ihnen mödt’ ich den Preid der 
vollen Unbefangenbeit noch immer dem weiten, gründe 
liden Nobefaucault:?iancourr geben, Er liefert 
ein reht treued Bild von dem Amerika feiner Zeit. 
Über feine Zeit war beinabe vor drenfia Jahren, Und 
jn Amerika find, mas Fortſchritte des Anbaues und der 
Gefittung betrifft, dreufig Jabre fo viel, ald in Europa 
drep balbe Jahrhunderte.’ 

Von der Gegeud am Erieſee aus bat der Reiſende 


‚Der Waſſerfall hat die Form eines Kauf: | einen dort noch angrliedelten Indranerflamm beſucht, der 


eifend. Der dftlibe Theil iſt der vollere, gemaltigere, | den Namen Seneca führt und rin Zweig der alten, viel 


maleriſchere. 


⸗ 


Die Maſſe der niederſtuͤrzenden Fluthen, gefürchteten Srofefen iſt. 


Ihr großer, einſt um die 


251 


Gem von Champlain, Ontario und Erie wohnender | Augenzeuge bad ganze gegenwärtige Elend jened Landes, 
Stamm ift jest fat ganz derſchwunden, und man fiebt | Obgleib der Meifende ein Liberaler ift, der leicht durch 
mur noch einzelme abgerifene Zweige deſſelben. Als ſich | eine ſchwarze Brille fehen konnte, ud, obgleich er durch 


im Jabr 1610 die eriten chriſtlichen Glaubensboten unter 
fie wagten, zäblten fie nod eine Heeresmacht vom mebr 
denn 20,000 Friegern. Nab dem nordamerifanifhen 
Unabbängigfeitötriege im Jabr 1780 fanden. fib bier nur 
noch etwa 1500 Krieger vor, Jezt koͤnnen fie nicht mebr 
als 150 bis 200 Streiter aufftellen. „Dieſe befremdende 
Merminderung (fagt der Verf.) mag manderlep Urſachen 
baben. Der. Wilde zieht fi bey jeder Annäherung der 
eivilifirten Welt ſcheu zurüd, wenn er fie nicht zerftören 
Tann, Er will mit ihr nichts gemein haben. Er kennt 
aus den Sagen feiner Väter und Uirväter die nie zuver: 
läffine Treue, die Lift, die Hab: und Herrſchaier und 
raſtloſe Ausbreitungsſucht der Europder. Er kann bie 
Lebensbequemlichkeiten derfelben nicht reigend finden, meil 
er ibrer durchaus nicht bedarf, kann die Genüſſe nicht 
Feigen, melde Wiſſenſchaft und Kunit gemäbren mögen, 
wei fie ihm fremd und verſchloſſen fteben; fann bie fel— 
ern Verandaungem der gebildeten Geſellſchaft nicht lie: 
den, weil fie sugleich einen äußern Zwang auflegen, der 
ibm naturmwidrig fbeinen muß. Die reine Freibeit der 
Wilden bat obmebin ihren eigentbämlihen Zauber, der 
ans der Cinfalt, fechtlichkeit und ungebundenen Sorg: 
Tofigfeit hervorgeht. Man bat wenige, oder am Ende 
gar keine DBenfpiele, daß Jadianer, melde be» Euro: 
paeru erzogen wurden, nicht gerne wieder aus dem 
Zwang der Grifette, des Beremonield, des Kirden- 
tbums, des Mangweſens, der. Polizenorbnungen, ber 
Titulaturen, der geſellſchaftlichen Vorurtbeile, der Par: 
theumacerenen, der unendliden Lebensmuͤhen, um zum 
Beſitz entbebrlier Dinge zu gelangen, berausgegangen 
und in bie Stille und Trepbeit ibrer Wildniffe zur eins 
fachen Lebenswerſe ihrer Stammesgenofen zurüdge: 
tehrt und dafelbit geblieben wären. Dagegen find ber 
Bepipiele mehrere vorbanden, daß gebildere Guronäder, 
Die gewaltfam oder freuwillig unter die Indianer famen, 
fobald fie ſich nach Jahr und Tag unter ihnen heimiſch 
‚fühlten, auf das Birterhüß der Zivilifation verzichteten, 
fü fehr glüͤcklich dey ibnen befanden, und entweder gar 
wiht mebr, oder doc micht ohne fnäteres Heimmeb, iu 
Die Welt der Gebildeten zurüdkebrren.” Die vorſtehen⸗ 
den Ausbebungen dürften, wie Ref. glaubt, fattfam dar: 
thun, dab Niemand leiht ohne Veranugen und Befrie: 
Digung bdiefen Neifebericht lefen wird. 


) Adolf Blanqui’s Reife nah Madrid im Auguft 
und Scptember 1826. Aus dem Franzbſiſchen 
von Guftav Sellen.. Leipzig 1827. Verlag von 


Carl Focke. 
In diefem jüngften Gemälde Spaniens fhildert ein 


die ‚madrider Poligep auf Anftiften der Warkier difanirt 


worden iſt, alfo leicht böfe Launen befonameu gpunt ‚fl 
zeigt feine Schilderung doch feine Spur vom ek 
bung, und empfiehlt ſich durch Maͤßigung und Klarheit. 
Der Verſaſſer bat febr viel maleriſches Talent und ver: 
ftebt ed, in wenigen anfprubslofen Zügen ein äußerſt 
lebendiges und charafteriftiibes Bild zu entwerfen. : Er 
weiß, dab ſolche Bilder beffer ald lange Auseinander⸗ 
fegungen den Zuftand eines Volkes bezeichnen. So be 
f&reibt er eine Kleine Stadt: „Ein alted Matbbaug, 
ganz mit Wappen bededt, macht die einzige Zierde dieſes 
Städtbend aus, deſſen Bevölkerung, wie ed mir fdiem, 
nur aus Mönden und koͤniglichen Frepwilligen beftand; 
dieie Muffiggänger allein bielten während den Arbeits— 
ftunden die Straßeneden befegt.” Und er fügt hinzu: 
„Ein folder Aublick ſpricht deutlicher, ald ein ganzer 
Band eines gefchihtlihen Wertes.’ Man fönnte fünlic 
bie Bilder, welche der Verfafler gibt, fogleib in Kupfer 
fteben, fo iprecbend find fie. Hier malt er ung die bet: 
telnden Beamten, die zerlumpten Soldaten, den balb: 
nackten Pöbel in braune Wiäntel gebült und bie völlig 
nadten Kinder, dort die fetten Mönde, deren leid 
binreihben würde, je drep ausgebungerten Laven zu Mb: 
deu zu verbelfen: „Das erſte, was mir auffiel, ale id 
Madrid betreten batte, war Die‘ unzäblige Menge von 
Mönden und Geiſtlawen aller Urt, * die Straßen 
erfuͤlte. Dieſe waren ganz in weißen Kaſimir gefleidet 
und gingen mit unbedecktem Haupte umber; jene, fdwarz 
gefleider,, trugen meder Strümpfe noch Shube. Cinige, 


widerlich anzuſehen, batten das Haar big zmen Zoll ber 


den Ohren rein abgeiboren, Die wenigen übrigen Gaare 
bildeten eine Art von Moͤnchskrone, deren Häßlıckeit 
fib faum bdenfen läßt,” Die Armuth und Nadtbeit, ber 
Müffiggang und die Mäuberei in den Provinzen bierer 
immer noch ein erfreuliceres Bild dar, ale der politiſche 
Ouietismus in Madrid, die Grabräftile, die den Hof 
umgibt. Zur Probe führt der Verfaffer einen Poligep: 
befehl wörtlih an: 

„Jeder, der daben betroffen wird, auf dem Thrater: 
plage mit lauter Stimme Billets zu fordern, foll ergrif: 
fen und zu zwey Monat Karrenfirafe, im Prado, eine 
Kette am Fuße, verurtbeilt werden. Im Falle der Wie: 
berbolung wird die Strafe verdoppelt.“ * 

„Jeder, ber fib waͤbrend der Morftelung eines 
Etüded erlaubt zu }Matiben oder zu pfeifen, oder mit 
einer Perſon im einer der Logen, und märe es jeine 


Schweſter, Zeiben zu wechſeln, fol das erflemal auf 


ſechs Jahre als Soldat eingeftellt, dad zwertemal aber 
auf zehu Jahre zu dem Galceren verurtheilt werben.” 
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Wie fehr dad Volt dem Abſolutismus ergeben fen, 
bavon zeugen ‚die unaufhoͤrlichen Lebehochs, bie Ueber: 
föriften an Thoren und Käufern, und folgender feltfa: 
me Gebranh: Die Thür eines jedem Hanfes nämlich, 
deffen Befiger einmal vom Monarchen deſucht worden iſt, 
wird mit einer ungeheuern wagerechten Kette geihmildt, 
und dieſes Zeichen gereiht dem Beliger nicht weniger 
zum Nutzen ald zur Ehre, in einem Lande, in welchem 
Alles, was den Namen koͤniglich führt, dem Vorzug bat, 
in weldem jeder Handelsartifel feiner weiteren Etikette 
bedarf, ald das Prädikat: könialih. Wenn indeß irgend 
etwas die fklanifche Edrfurcht vor dem Chrome überfteigt, 
fo ift es die vor der Kirche; meben dem königlichen Frey: 
willigen, der allein dad Vorrecht hat, Weffen zu tragen, 
ſteht no der Mönh, ber ihm biefes Vorrecht gewährt. 
Der Mönche unabläffige Sorge ift, die Keime ber Bil: 
dung zu erftiden, Die unter ben Kortes aufgegangen, 
die Schulen und höheren Lebranftalten aufzulöfen und 
das Volt im Müßiggang und Unmiffenbeit zu erhalten, 
Schauderbaft- ift die Schilderung der verwahrlosten Kin: 
der, die ſich nackend wie bas Vieh im Staube mälzen, 
und der fleinen Schlachten, die ber berhungerte Pöbel an 
den Kloſterthuͤren fi liefert, wo ihm Eſſen gereicht wird, 
Durch dieſen brutalen Müpiggang wird der Mordfinn 

des Volkes abfihtlih gepflegt. Die Kerfer der Inqui— 
fition find ihm fein ſcheuflicher Anblick und die unauf⸗ 
börlihen Hinrihtungen eceln ihn nicht an, er kann ders 
felben vielmehr gar nicht fatt werden, fo wenig ald der 
Stiergefehte. Die Mönche machen ſich ibm unentbehrs 
ih, weil fie ibm panem und Circenses geben, jenes 
vor den Klofterthüren, dieſe durch die Hinrichtungen. 
Bon biefem Blutdurft gibt der Verfaffer mehrere Pro: 
ben. Unter andern erzählt er, mie fein Poftillon ibm 
unterwegs mit Kannibalenluſt den Schornftein eines 
Hauſes gezeigt babe, worin er einſt die Franzgofen habe 
braten belfen, Am Scheußlichiten offenbarte fih bie Bran: 
famteit und ber Undanf bey ber Hlurichtung des bes 
rübmten Empecinadbo, movom der Verfaſſer einige noch 
unbefannte Details mittheilt, „Wer bätte damals, als 
der tanfere Empeciuado bier für fein Vaterland ſtritt 
und fiegte, daram gedacht, baf er an den Ufern des 
Fluſſes, bie der Schauplatz feiner Thaten waren, unter 
den Händen feiner eigenen Mitbürger fterben wuͤrde. 
Diefed tragiſche Ende iſt befannt; man meiß, daß 
Empecinado,, nah ber Meftauration von 1823, ben bs 
foluriften überliefert, nob auf dem Echaffot mit feinen 
Hentern rang, und baf er mit Vajonerftichen erſtochen 
werden mußte, meil ed unmöglih war, ibm zu hängen, 
Ganz Europa erihallte von dieſer abſcheulichen Frecution. 
Uber das ift vielleicht niet befannt, daß die Mönde 
während der ganzen Zeit feiner Gefangenſchaft die Grau: 
famteit begiengen, ihr Schlachtopfer in einem eifernen, 


äußerft miehrigen Käfige der Wuth des Voͤbels von Roa, 
das er ſo tapfer vertheidigt hatte, blos zu geben. In 
diefem beiammernswertben Zuftande führte man ihn 
durch die Straßen und Uber die öffentlichen Plaͤtze. Die 
Weiber begoffen ibm mit kochendem Waller und bie Möns 
Ge fangen dazu das Te Deum.“ 


Der Verfaffer urtheilt übrigens fehr richtig, daß bie 
Mönusherrfhaft, die jet dem Aulminationspunft er: 
reiht bat, ſich ſeldſt ſtürzen muß, weil fie ihre eigene 
Grundlage verzehrt. ’ 


„Alles Heftige it, dur feine eigene Natur, nur 
von furzer Dauer. Der fpanifhe Klerus ernährt dem 
Pöbel, aber die Maffe will nicht immer bitten, fie for⸗ 
dert endlih, wid dann felbft geben, und ſtuͤrzt zulezt 
ihre Fuhrer. Der Tag, am dem die roͤmiſchen Kaijer 
die Dertbeilung der Güter unter das Volt deſchloſſen, 
war der Anfang vom Verfall des Reiches. Die Spa 
wier arbeiten nicht, und die Bergwerke vom Merito ge 
ben ihnen feine Ausbeute mehr. Es koͤmmt faft fein 
Korn mehr nah Kaftilien, und von Vera⸗Cruz lanfen 
keine Galionen ein, Judeſſen muß man doch leben, Abs 
gaben einziehen, bie Legion der Diener bezahlen, melde 
den Namen von Beamten führen, deſſen fie fo umwir« 
big find, und die ihre Zeit Damit-Hinbringen, um Alm 
fen zu berteln, und die Dtegierung gu befteblen, Der 
Winzer wird ed müde werden, die Keller der Geiſtlich⸗ 
feit, dem Faß der Danaiden vergleichbar, zu füllen, und 
felbit wir werden daran denken, einige Millionen für 
bie guten Dienfte zu fordern, die wir geleifter haben, 


Kirchengeſchichte. 
Beytraͤge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte von Phi⸗ 
lipp Strabl, Profeſſor in Bonn ꝛc. Erſter Bd. 
Halle, in der Reuger'ſchen Verlagsbuchhdlg. 1827. 


Die politiſche Gefhihte Rußlands iſt bey weitem 
befannter, als die Kirchengeſchihte. Es iſt daher ein 
verdienſtliches Unternehmen, auch diefe mehr aufzubellen. 
Der Verfaffer des vorliegenden Werkes bat ſich indeß in 
dieſem erſten Bande begnuͤgt, nur allgemeine Ueber ſichten 
der bifterifhen Thatſachen gu geben, ohne in pragmati« 
ſche Unterfubungen oder in eine betaillirte Er zaͤhlung 
einzugehn. Dieſer erſte Band enthält a. Angabe und 
Aritik der Quellen der ruſſiſchen Kirchengeſchite. — 
b. Einen chronologiſchen Abrif der ganzen ruffifhen Sir: 
chengeſchloͤte. — ec. Geſchloͤte der Irrlehren und des Sel⸗ 
tenweſens im der ruſſiſden Kirche. — d. Ein Gronologi⸗ 
ſches Verzeichniß der ruſſiſchen Regenten und Sterbäup: 
ter ber Kirche. 
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Geſchichte. 
Roͤmiſche Geſchichte von B. G. Niebuhr, Mitglied 
der K. Akademie der Wiſſenſchaſten zu Berlin. 


Erfier Theil. Zweyte, völlig umgearbeitete Aus⸗ 
gabe. Berlin, im Werlag von ©. Reimer, 
1827. 


Elgemein groß und audgebreitet war das Intereſſe, 
weiches Niebuhr's römifhe Gefhidhte erwedte, als bie: 
ſelbe vor ſechszehn Fabren das erfie Mal and Licht trat. 
Gelehrte vom Kab, wie Lapen in der Wilfenibaft ſtimm⸗ 
ten in Bewunderung und Erftannen, in Befremden und 
Verwunderung überein. Man ergriff für und wider 
Partbep, erteilte unbegruͤndetes Lob und falfhen Tadel, 
in der Irrigen Mennung, es mir ber leeren Skepſis eis 
ned Baple und DBeanfort °) zu thun zu haben; mur fels 
gen, wie immer, fand fib beſounene Würdigung und 
bewußte Anerfennung ein. Gewoͤhnliche Mecenfionen ge: 
nügten nicht mehr. Cinige Jahre nah dem erften Er: 
ſcheinen ded Werts lied A. W. v. Shlegel feine 
reiblib mit Geift, vieleicht mit: zu vielem Wis ausge 
ſtattete, obfbon durch elegante Gelehrſamkeit unterftügte 
Kritit im die Heidelberger Jahrbücher rüden; Wade: 
wurd gab ein eigenes Werk über die ältere Roͤmiſche 
Seſchichte heraus, worin Niebubrd Unfibten beleuchtet 
wurden. Gemiffenbafte, felbfiprüfende Gelehrte fanden 
Bald, mie feſt die weſentlichſten Bebauptungen und An: 
fihten Niebuhr's gegränder fenen, Odwobl nun beffelbi: 
gen Berdienfte auerfannt blieben, und aus feinen Forſcun⸗ 
gen in anderen, alaemeineren Darftellungen der Ge: 
fdibte, in Ludens, Shlofierd, v. Mottedsd ıc. 
Meltgeibichten Aufnahme fand, was biefelben Neues und 
qugleih Haltbares über bie aͤlteſten Zeiten und Zuftände 
Noms mirtbeilen, fo iſt doc uber dem Streit ber Ge: 
lehrten den Layen dunkel und ungewiß geworden, mad 
26 denn eigentlich fen, wodurd, wie man von allen Bei: 





*) Sur l’incertitude des cing pr&miers siecles de Vhis- 


toire Romaine, 


tem eingeftebt, Niebuhr’s Gefhihte ein Werk geworben, 
bad nicht alein für die roͤmiſche Geſchichte, fondern im 
der Geſchichtsforſhung Überbaupt Epoche mache. Diefes 
dunfle, ungewiffe Etwas unferen Leſern in lebbaftere 
Erinnerung zu bringen, ſcheint daher bev Gelegenheit der 
neuen Ausgabe bed Werkes nicht unangemeſſen zu fen. 
Wenn es überbaupt möglich ift, ein Merk, mie das 
vorliegende, mir einem kuͤrzeſten Ausdruck zu charakte— 
rifiren, fo möchte der folgende einem folben nabe foms 
men: Niebuhr's R. Geſchichte it ein Muſterwerl wii: 
fenihaftlisgelehrter und zugleich geiftooller Gefdsichtefore 
{hung und bat die Bahn gebrochen und gewandelt, auf 
der wir allein zu einer möglib wahren und beitimmten 
Anfit der frübeften und fomir aller, weſentlicen Ver 
baͤltniſſe und Iuitände des alten Noms gelangen können 
und bereits arlangt find. — Diefes ift das Thema, wel⸗ 
ches wir im Folgenden etwas näber ausführen wollen. 
Mir baben Niebuhr's R. Geſchichte ein Mufterwert 
wiffenibaftlid:gelebrter Forihung genannt, in 
mebr ald einer Hinfibt, Um nur Einiged anzuführen, 
fo werden mir darin nicht nur nicht mit jenem Wuſt 
gelehrter Citationen uͤberbaͤuft, welche eher geeignet find, 
zu verwirren old aufjubellen, fondern biefe, mit weiler 
Delonomie auggemäbit, beziehen fib auch immer nur auf 
die mweientliben Gegenftände der Unterfubung, bie felbft 
wieder in wohl: und tiefburdbadter Anordnung und 
Folge zur Eprabe gebracht werben. Wenn fih num 
fbon in dieſer Anordnung, in dem Plane des Wertes, 
mehr als moblverftändigte Selehriamteit des Merfaflers, 
fein tieffinnender, ja willenfchaftlicherfindender Grift 
offenbart, den wir ald zwentes Merkmal feiner Gefchichte: 
forfhung bervoraeboben, fo bricht derſelbe noch glänzender 
in den einzelnen Partbieen der fortlaufenden Unterfus 
bung und in deren dur die umſichtiaſte, eindringenfte 
Kombinationsgabe gewonnenen, oft böhft glüclichen Res 
fultaren zu Tage, auf welche wir weiter unten zurädtoms 
men. Die Kraft und Tiefe, Schärfe und Feinbeit feines 
Forſcheraeiſtes, dem es (mie jenem großen Naturpbile: 
fopben, der in feinem Spftem erft fpäter entdedte Um 
bergangsbildungen anfändigte) nicht felten gelungen iſt, 
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durch Folgerungen and vereingelten Daten und Vergleid« 
punften, vor ſechszehn Dabren bereits berauszubringen, 
was inzwifcen dur die neuentdecten Bücher ber Cicero: 
nianifhen Republik, des Gajus, des Lodus Beitätigung 
und Erläuterung gefunden, nehmen um fo entſchiedener 
unfere vollefte Anerfennung in Anſpruch, als fie fib der 
firengften Befolgung aller Megeln ber wifenfbaftlihen 
Kritit unterzogen und überall kühn, nicht verwegen, TreV. 
nit willkürtich erwieſen haben. Ein folder Geiſt war 
natürlich niot im Stande, auch nur vorübergehend den 
einfeitigen Gedanten im fi anflommen zu laſſen, den 
ein neuerer Geſchichtforſcher eine Zeit lang gehegt bat, 
als fen alle Geſchichte auf dürre, mit wenigen morali 
ſchen oder politifhen Sentenzen geſpickte Sufammenftellung 
ber MWegebenbeiten zu beſchraͤnken; vielmebr hat er bie 
vielfeitigen Wechfelbegiebungen der verfwiedenen, die Ge: 
{dichte einer Nation bildenden Pebenselemente durchaus 
gemwiirdigt und daber nicht verfhmäbt, mo es noͤthig und 
tbunlich war, auf Sitten, Religion, Dichtkunſt, Gewerbe, 
Handel, wicht minder ald auf Geſetze und politifche Eins 
ribtungen feinen prifenden, forfchbenden Blick zu werfen, 
So iſt Ntebubr’s Gefhihte ein Muſterwerk im ber 
angegebenen Bedeutung geworden und würde ohne bie 
geringſte Cinrede für immer allo beißen müſſen, wenn 
es dem Verf. aefallen bärte, fi bie und da mehr um 
Klarbeit des Ausdrucks zu bemüben, bie wir gerade dei: 


balb fo ungern vermiffen, weil berfelbe befonders in ber j 


neueren Ausgabe an ſehr vielen Stellen gezeigt bat, wie 
vortrefflih er jeme Klarheit mit Tiefe und Gediegenheit 
zu verbinden wiſſe. 

Nach diefer allgemeinen Charakteriſtik, deren ans: 
führlibere Bealanbigung, Ergänzung und Berichtiguug 
wir dem ganzen Werke felbik getroſt dberlafen bürfen, 


wenden wir und zw dem eigentlichen Gegenſtaude deſſel⸗ 


ben, zur römtfchen Geſchichte felbit. — Hier treten und 
zuerſt die äußert wihrigen Unterfubungen über die ver: 
ſchiedenen MWölterihaften, Städte und Staaten entgegen, 
melde vor und neben Rom in Ttalien mächtig ober doch 
bedeutend geweſen find, Was Niebuhr feibit eingangs 
biefer Unterſuchungen über deren Wichtiakeit, ja Notb: 
mwendigfeit berfelben fie die roͤmiſche Geſchichte gefant 
bat, muß Jeden, der fie mit Aufmerkſamkeit liefet, nur 
noch mebr einleuchten. Wie wämlih das roͤmiſche Molf 
felbft aus der Miſchung verfchiedener, mebreren italiſchen 
Hauptvölferfibaften entiprofener Stämme erwachſen iſt, 
fo finden roͤmiſche Sitten, Gelege, Cinrihtungen, Ge: 
träuche aub ihre befriedigendere Erflärung erft dur bie 
ähnlichen ber entiorebenden Nölterihaften. Und felbit 
fräter no, ald Mom fon der mächrige „Strom gewor: 
den „ der alle italıiben Flüſſe ſammt deren Namen in 
fib und ben feinigen verfchlungen hatte,“ ſelbſt da mar 
ed eben Die jugendliche Kraft der lezteren, welde Rom 


feine nie weltende Friide in immer neuen Männer 
von Geiſt und Charakter gab. — Aber „das Licht der 
ewigen Stadt“ bar feinen Schein, ſondern Schatten und 
Naht auf jene Möller geworfen, und nur aus „verein— 
gelten, über Die ganze Oberfläche der alten Piteratur und 
auf Denfmälern jerftreuten Nachrichten” waren einige 
wenige, aber immerbin bedeutende Reſultate zu gemwin: 
zen. So groß num auc Niebuhr's Verdienft gerade in 
diefer Rucſicht iR, inoriw 5 In der Thai Rulnen mib 
Umfang großartiger Propolaͤen der roͤmiſch- italifhen Ger 
ſchichte aufgefunden und angedeutet bat, fo müßte doch 
felbit eine nur oberflächliche Wurdigung deffeiben näher 
das Gebiet eigentlicher Gelebtſamteit berühren, als bier 
vergönnt if. Wir erwähnen daber bloß, daß die bieber 
gehörigen Unterſuchungen auch mandes Licht über die 
ältefte Geſcichte Griebenlande verbreiten, und daß die 
den alten Etruskern oder Tuskern, den Uboriginern und 
Katinern, Sabınern und Sabellern gewidmeten Abſchnitte 
fbon deßbalb ald die wichtigſten zu betradten find, weil 
der Einfluß und Sufammenbang, welden die genannten 
Bölter auf und mit Kom gebadt, fi als fo auferer: 
deutlich bedeutend ermeiiet. Dieſen Unterfuhungen über 
Altitalien ſchließen fib dann natürlich andere über die 
Vorgeſchichte Roms, ». i. ber Aencas und der 
Troer Niederlafung in Latium und über Alba, am. 
Es wird darin munter andern mit vieler Gelebriamteit 
und großem Scharfſinn dargethan, daß jene Sagen von 
Aeneas in Latium eindeimiſch und nichts weniger ald 
von fpäteren Griechen erdichtet ſeden. Gleichwohl wird 
deren poetiſche, immer neu ſich geſtaltende Ausſchmuͤckung 
in der Sage auerkannt und gezeigt, daß von bifterifhem 
Gewinn daraus nicht die Mede ſeyn könne. Eben fo we 
nig fheint Niebubr geneigt, mit A. W. v. Schlegel *) 
die Sagen von Romulus und uberbaupt die fogenannten, 
altrömifhen Geſchichten für völline Mähren su bal: 
ten, welche Grieben erfonnen und Mömer nachgeſprochen 
bärten, obſchon er entſchieden und überzeugend die alt: 
eingemurzelte Mepnung, Mom fev eine albanifde Kolo— 
nie, befämpft. Dürften Romulud und Memus fir bi: 
ſtoriſche Perfonen gebalten werden, fo wurden fie doc bie 
einzigen Albaner in Mom gewefen ſeyn. Hiemit find 
wir num fhon bev jener großen Hopotheſe Niebuhr's 
angelangt, welche eben fo oft im hobem Grade be 
wundert, als besweifelt und mißfannt worden if; 
wir mermen die, nach welder alle Nachrichten, melde 
wir von den Zeiten der Nönige deſitzen, vor zugsweiſe 
aus einem alten, dieſelben befinaenden Natidnal⸗epos ent: 
lehut find: Uns bat dieſe Hopotbeſe im Wllgemeinen 
fbon in ber erften Ausgabe fehr eingeleudter; im ber 
gegenwärtigen ftellt fie ib, wie fait alles Uebrige, no 


*) In ber obeuerwaͤhnten Rectuſion. 
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in audführlicerer, Harerer, reiferer Begründung dar. 
Am deuilichſten und zugleich kürzeften finden wir Ne in 
folgenden Stellen des erſten Bandes aufammengefaßt : 

&.-267: „Verſchieden von diefen (deu Nenien 
oder Gedächtnißliedern) in Form und von großem Um— 
fang, tbeild zu einem Ganzen verbunden, theils einzelne 
nicht nothwendig zufammenbängende Lieder, waren Die, 
woraus tm profaifhe Erzadlung aufgelößt if, was für 
und Geſchichte der römtihen Könige beißt. Die von 
Romulus bildet für fi eine Epopde; von Numa können 
wur furge geweien ſeyn. Tullus, die Geſchichte 
der Horazier und der zerſterunz von Alba, dieß bilder 
ein epiſches Ganzes, wie dad Gedicht von Romulus; ja 
bier bat Livius (I. 26) ein Bruchſtuͤck des Gedichts uns 
verfehrt erhalten, in dem lyriſchen Numerus des altı 
römifhen Verſes. Hingegen, was von Aecus erzählt 
wird, bat feinen Anſtrich poetiſcher Farbe. Dann aber 
beginnt mit 2, Tarquinius Priscus ein großes Gedicht 
und endigt mit der Schlacht am Meuillus; umd dieſes 
Lied iſt noch im feiner proſaiſchen Geſtalt unbeſchreiblich 
dichteriſch; eben ſo eigentliher Geſchichte ganz unaͤhnlich. 
Tarquintus Autuaſt zu Nom als Lucumo: feine Thbaten 
und Siege: ſein Tod: daun Servius Wuudergeihiete: 
Zulliad Frebelhochzeit: des gerechten Koͤnigs Mord: die 
ganze Geſchichte des legten Tarquinius: die vorbereitens 
den Wahrzeichen feines Falls: Lucretia: Brutus Der: 
ſtelung: fein Tod: Porfennas Krieg: endlich die völin 
bomerifde Schlacht am Regillus, bilden eine Epopör, 
die an Tiefe und Glanz der Phantafie alles weit zurüd: 
läßt, was das fpätere Mom bervorbradte.”’ — 

S. 269: „So alt wie der epiſchen Lieder Grunditoff 
unftreitig war, fo ſcheint die Form, worin fie beitanden, 
und ein arofer Theil ibres Inhalté, verbältnißmäßig 
fung, Wenn die pontifieiiben Annaten die Geſchichte für 
die Patricier verfälfhten, fo herrſcht in dieſer ganzen 
Dichtung plebejifber Sinn, Haß gegen die Unterdräder, 
und fittbare Spuren, daß, als fie geſungen ward, ple: 
bejiihe Geſchlechter ſchon groß und maͤchtig waren, Nur 
mad, Tullus, Aecus und Servius Fandanmweifungen find 
in diefem Sinn: Alle Liebiingsfönige begünſtigen die 
freven: Als Mitihuidige an Servind Ermordung erſchei⸗ 
nen die Patrizier gräßlib und verhaßt: Der plebeſiſche 
Servius it naͤchſt dem beiligen Numa der vortrefflicfte: 
Tarquinius, des Alten, römifhe Gattin Gaja Fäctlia 
iſt Pebejerin: Der Gründer der Republik und Mucius 
Ecävola find Plebeier: unter den andern fleben nur die 
Horapier und. Valerier edel da, der Gemeinde befreun: 
dete Geſchledter. Daber mörrte ic dieſe Gedichte, mie 
wir ibren Inbalt fennen, nicht über die Herftellung der 
Stadt nab dem Galliſchen Ungaluͤck, und dieſes ald den 
frübeten Zeitpunft, binanfiegen.’’ — 

Manche werden vieleicht glauben, daß man aus alfo 


insher 
Anrın 


durchaus poctifirten und von plebejifcher Anſicht eutſtell⸗ 
ten Nachrichten unmörlih irgend ein bifterif: glaubmir: 
diges Mefultat gewinnen lünne; aber gerade darin, daß 
Niebuhr bep ſtets gegenwärtigem Bewußtſeyn feiner viels 
feitig begründeren Unnabme dob jeden hiſtoriſchen Kern 
und jedes Koͤruchen, wie verborgen fie au fepen, au's 
Licht zu zieben weiß, gerade bierin bat er fi befonderd 
groß erwieien. Er ertennt in jedem Nationalepos, und 
alio auch in dieſer epiihen, früber allzeit geläuaneren 
Nationalpoefie der Römer, ein hiſtoriſches Aundament 
an, nicht der Bepebenbeiten und einzelnen Charaktere, 
fondern der allgemeinen Zuftände und Verhaͤltuiſſe, deſſen 
alio, was im Grunde doch nur das MWelentlibe der Ger 
ſchichte ift. Wber diejed Hiſtoriſche gewinnt er nicht da— 
dur, daß er, wie etwa den Frauzoſen beliebt, das Poes 
tifhe im Proſa auflöft und alfo an die Stelle der ver: 
nichteten Poeſie noch weſenloſere, phantaſtiſche Ahbftrak: 
tionen ſezt, ſondern umgekehtt dadurch, daß er dag un: 
verfennbar Poetiſche und nicht minder das ſchon von dem 
alten Scriftitellern daraus abſtrahirte Trugbiſtoriſche 
überall nacmeifet, fo die Spuren und Merkmale ded 
Hiſtoriſchen übrig bebält und Ddiefelben durch vereinzelte, 
wirklich biftorifhe Angaben, wo fie fib finden, wie durch 
Schlüſſe aus analogen, ausgemachten Facten, deutlicher 
macht und vermebrt, Daß auf dieſem Wege nur Je— 
mand, ber mit jener, oben gepriefenen Konbinationg: 
und Divinstiondgabe audgefattet und eben dadurc zum 
Geſchichtsſorſcher berufen ift, zu befriedigenten Mefultas 
teu gelangen könne, veritebt fib von felbit, wie Allee, 
was gelingen fol, felbit ungewöhnliche, aͤhte Tugendübung, 
durch das und dazu verlichene Genie gelingt. Frey: 
lid ift Mißbrauch, felbft bey größter Vorſicht, bem einzig 
übrig bleibenden, eigenen Derbienfte, immer möglid ; 
aber Niebubr felbit bat ſehr richtig bemerft: „was nice 
mifbraucdt werben fann, tangt nicte,’ und er bat es 
fih nur amgelegen ſeyn laſſen, jedem Miöbrauch feiner 
Babe durch wiſſenſchaftliche Echranfen vorgubauen. — 
Mit Met legt er übrigens das größere Gewicht auf 
Entmwidelung bes rechtlichen, bürgerlichen, politifhen Zu: 
ftanded, und wie die Zeit, melde durch Serdius Tullius 
angedeutet wird, ber bifterifhen etwas näber liegt und 
auch in den Sagen ald bie politifdmichtigere berportritt, 
fo erhalten wir aud über fie die wichtigſten Aufſoluſſe. 
Schon v. Rotteck bat in dem erften Bande feiner Welt: 
geibihte S. 310 diefes Verdienſt Niebubr'd bervorgebo: 
ben, indem er fagt: „derfelbe babe das Schwanfende und 
Widerſprechende in den Darftellungen der roͤmiſchen Mers 
faffung, ſowohl ben den alten Hiftorilern aid bep dem 
ſonſt griündlidften unter den neuen Geſchichteſforſchern, 
gleih fdarffinnig ale gelebrt, hier befeitigt, dort berich— 
tiat oder audgegliten und aus Allem ein durch inneren 
Zufammenpang vertundenes, lichtvolles Ganzes gebildet.’ 


— — 


Mir mifen und bier auf das Allgemeine und anf Ein⸗ 
zelnes deſchraͤuken. Sıön ift 5. ®. Diom als urſpruͤng⸗ 
liche Doppelitadt dargeſtellt, welder die Sage von ben 
Doppeitönigen bid zur Cinigung unter ein Haupt nicht 
minder entfpricht, als der Senat vom bunbdert und dann 
zwebhundert Gliedern, im denen wiederum eben fo viele 
reaieremde Geſchlehter (nicht Familien) repräfentirr 
find; und als ebrmärdiaftes Denkmal jener Doppelſtadt 
tritt nun der vielfahbedentete Tempel ober vielmebr 
Schmwibbogen bed boppelföpfigen Janus hervor, welder 
aus einer Stadt in die andere führte und nur offen war, 
wenn bevde, in gemeinfamem Krieg begriffen, einander 
ſconell und ungebindert Hulfe zufübren mußten. Dibams 
nenfer und Zirienfer ift der Name für die bebden regie⸗ 
rungsfäbigen Geſchlehtsgenoſſenſchaften ıc. Mit welchem 
ungleiben , befonders in geiftliden Dingen ungleichen, 
Mectsverbälrniffen em dritter Geſchlechterkreis regie: 
rungefäbig geworden, wird ebenfo nachgewieſen und bent: 
lich gemacht. — Hiebey, wie überall, mo es dem Werf. 
daranf anfommt, eine lebendige und Mare Morftelung zu 
geben, mwender er mit großem Glück die Methode ber 
vergleibenden Anatomie oder vielmehr Pbrfiologie auf 
die Geſchicte an. Aualoge Verbältnife, beſonders ber 
alten Welt, aber aub der mittleren und neueren Zeit, 
werden bäufig angefibrt, und der Gewinn ift jedesmal 
ein zwiefacher, weil dadurd nice allein dad für bie ris 
miſche Geſchichte bedeutende Verhaͤltniß beleuchtet, fondern 
auch zugleih die Einfibt in das Wefen menſchlicher Ge 
felliaftsverbältniffe ausnebmend erweitert und erböht 
wird. Im dieſer Beziebung iſt Niebubr’d römifhe Ges 
ſchichte eine Fundgrube diſtoriſch-politiſcher Weisbeit zu 
nennen, bie aufzuſuchen, jeder ädte Staatsmann um fo 
weniger verfäumen wird, ald, namentlich feit Macchia⸗ 
vell's Discorfi, die roͤmiſche Geſchichte immer zu politi: 
fber Belebrung it benuzt worden. Wie lichtvoll find 
nicht die bisder immer vermorren geweſenen Verbältniffe 
der Glientel und Plebität andeinandergefest, wie Har 
nunmehr dad Patriciat, wie einleuchtend alle bierauf ba: 
firten birgerliben und rettliben Verbältniffe und die 
verfaffungsmäßigen Cinribtungen! — Servius Unord: 
nungen find fortan, fo wenig ald Lokuras Geſchgebung, 
ein willtuͤrliches, menn auch verſtaͤndig fombinirteg, Mad: 
wert, vielmehr nur als die redtsfräftige Sicherſtellung 
eines in der Geſchichte entwidelren Staatsorgaanismus 
zu betrachten. Werigitend muß Jedem, der Niebubr’d 
Darſtellung aelefen, Har werden, dab eine fo lebendig in 
einander greifende Staats: und Militärverfaffung micht 
von dem Verſtand eined Einzelnen erfonnen, fondern nur 
von den mwechlelfeitigen, woblbegründeren Intereſſen einer 
gangen Nation gefhaffen fen kanu. — 
Der Beſchluß folgt.) 
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Lyriſche Dichtkunſt. 


Weiheſtunden einer edlen Seele, eine Sammlung 
neubearbeiteter Davidiſcher Pſalmen nebſt einer 
Auswahl eigener Gedichte von Friederike Voigt, 
berausgegeben von Tiedge. Dresden, bey Wags 
ner, 1826. 


Seit dem vorigen Fabrbundert haben bie poetiſchen 
Ferrbeitungen, Umibreibungen und Berfhönerumgen der 
vorzüglihiten Stehen und Parthieen aus der Bibel um 
gemein an Maffe zugenommen und auch wohl om poe—⸗ 
tiibem Gebalt. Unter allen Tbeilen der heiligen Schrift 
ıft der Pfalter, oder find wenigſtens einzelne Palmen 
am bäufigitem überfegt und in neue Versmaße eingefleis 
det worden, weil ihre Iprifhe Form am beiten dazn 
geeignet il. Die vorliegende Bearbeitung bat viele 
Shönbeiten und ber befannte Dichter Tiedge darf ſich 
nicht fdämen,, fib ald Herausgeber genannt zu haben. 
Schon das Versmaß, morauf bier febr viel anfommt, 
ift, wie es und ſcheint, gluücklich gewählt, und fagt dem 
innigen und dringenden Tom des bebräifben Dieterd 
volfommen zu. Daben bat bie Verfaſſerin, fo viel es 
bep einer modernen Verfififarion möglich war, die Cim 
fachheit des Originals benzubebalten gefuht. Wir beben 
sur Probe eine Strophe aus der Ueberſetzung des bum 
bert und ein und zwanzigſten Pſalmes aus. In der 
Bibel felbit beißt es bier, nach der Lutheriſchen Ueber: 
feßung: „Ich bebe meine Augen auf zu den Vergen, 
von melden mir Huͤlfe fommt. Meine Hülfe kommt 
vom ‚Herrn, ber Himmel und Erde gemacht bat.” Dich 
wird folgendergeftalt umfcrieben: 


Zu ben Bergen. zu ben Höhen 

Kebe bi empor, mein Herz! 

Dort aus ungemeh'nen Räumen 
Kommt der Troft für deinen Schmerz. 
Denn ber Herr iſt beine Häffe, 

Er, der Erb! und Himmer fuf, 

Leiter ficher deine Tritte. 

Hoͤre freudig feinen Ruf! 


Die Originalgedichte , welche bie Verfaſſerin den 
Ueberſetzungen bergefügt bat, find von einem frommen 
oder fentimentalen Inbalt und am Zabl mur gering. 
Es bereichen darin Auklaͤnge, die am größere Dieter 
erinnern, 5 


Nr. 


65. 





Littratur-Blatt. 





Dienfag, ben 14 Auguſt 182 





Didhtfun ft. 

Ballades allemandes, tirdes de Burger, Koerner 
et Kosegarten, p. Ferdinand Flocon. Paris, 
1827. 

Dieb Werllein iſt ein neuer Beleg fir bie große 
Jiterarifhe Umgefteltung in Franfreih, für den immer 
allgemeiner werdenden Gerechtigkeitsſinn, für das Erfeu: 
nen fremder Schönheit und für die wahre poetiſche Höbe, 
gu der die neuefte Dichterſchule in jemem Land binaufs 
firebt. Es mar in dieſen Blättern ſchon mehrfach bie 
Dede davon, und ed iſt billig anrrfannt worden, daß 
man jezt im Franfreih unferer deutihen Literatur Ge: 
rechtiateit mwiderfabren läßt, und geſteht, daß bort bie 
Reute in der Sphäre der eigentlichen Poefie — umd es ift 
mob nicht lange, daß die Franzoſen füblen, was die 
eigentlih will — weit binter und zuräd find. Wenn 
gegenwärtiger Ueberſetzer deutſcher Balladen auch kein 
Stapfer it, der mit unnachahmlicher Kunſt unfern 
Meifter Goethe in fränkifher Zunge und Weiſe über: 
trug, obme daß er aufbörte Goethe zu feon: fo iſt er dod 
ein Chrenmann, der deutihe Dichtkunſt fühlt, und ſchon 
darum fep ibm bier freundlih die Hand geboten, 

Die Vorrebe des kleinen Baͤndchens entbält mande 
merkwürdige Stelle, von denen wir bier einige anfılbren 
wollen. Recht gut beginnt der Werfaffer mir Moliere: 


[.a Ballade à mon sens est une chose fade, 
“ Co n’en est plus la mode, elle sent son virux temps, 


„So ſpricht Triffotin, und von num an hatte bad To: 
desurtheil des Laͤcherlichen die Ballade getroffen; mas 
Wunder, daß fie darauf obne Erbarmen von der Poefie 
ausgeſtohen und aus Frankreich vermieien wurde. ‚Be: 
tanntlich wiegt ben und ein Epigramm ſchwerer, als ein 
gutes Unheil. Das it nun einmal nicht auders in 
Erantreid, Ich mil es alſo nun ſchnell zu meiner Diet: 
kung fagen, daß die Gedichte, welde ih bier im Ueber, 
fegung vorlege, nur den Namen mit der frangöfiihen 
Ballade gemein haben. Dieie war eine Dichtungs- Art, 
wo immer dieſelben Reime wiederfehrten, und am Ende 


derſelbe Refraln ſtehen mußte. Diefe Ballade beſtand 
aus drey Strophen und einem Envoi. GDictionn. de 
Yacad.) Ballade im Deutſchen und Englifben bingegen 
koͤmmt unſerer alten Romanze viel näher, und urfprängs 
lich war fie bie gereimte Erzählung eines Wbenteners 
und Fonnte gefungen werden. Aber heut zu Tage ift bie 
Romanze bey ums ganz audgeartet, und hätte ich die 
deutiben Gedichte fo nennen wollen: fo wirben bie 
Mehrften nur an verliebte Klagen oder an mehr und 
weniger reine Empfindungen in mebr oder weniger mas 
nierirten Verſen gedacht baben. Ih babe baber lieber 
das deutihe Wort bepbebalten, troß des Molieriichen 
Fluchs. Damit Fonnte ib der franzöfifhen Kritit am 
fiberften das erfte Stachelwort nehmen, mit dem fie ges 
gen mich aufgetreten wäre. Die drep Dichter, aus denen 
ih die nahftebenden Balladen genommen babe, find fo 
zu fagen in Franfreib undekannt. Keines von Ihren 
Werten tft — fo viel ih weiß — im unfere Sprache übers 
fegt und fo dürfte diefe Sammlung wenigſtens das Mers 
dient der Neuheit haben. Unſere Literatur, an und 
durch ſich felbft fo reich, bat lange nicht aus fremden 
Qurellen fhöpfen wollen, und wenn fie fib in ihrem uns 
wiffenden Dünfel (orgueilleuse ignorance) für bie erfte 
Literatur Europa's bielte, fo wäre dad mur Folge ibres 
treuherzigen Glaubens an eigenes hohes Verdienft. Das 
ift aber num nicht mehr fo ganı. Cinige kühne Männer 
von Geift, die man — wie zum Vorwurf Neuerer 
nennt, bie aber ſtolz auf den Namen find — unterftan: 
den ſich zu behaupten, daß bad Genie nicht zwifhen den 
Mhein, den Kanal und die Porenden gebannt ſey. Slam 
dal über Skandal bep den Anhängern der alten Lehre, 
die ketzeriſche Meynung fand Anhänger und Vertheidiger, 
die fib bemühten, trefflihe Belege für ihre Mernung 
vorzuführen. Nun begann von Neuem der berictigte 
Streit der Alten mit ben Mobernen. Die mobernen 
Franzofen waren aber wieder etwas altfränfifh geworben, 
und faben fi dadurch genoͤthigt, den literarifben Inſur⸗ 
genten einen Theil des Throns einzuräumen, den fie 
bisher allein, ungetbeilt, freylich ohne Kampf und Streit 


inne gehabt. hatten. So geftalten fi bie Dinge, in ber 


258 


Welt.” Nun fpribt der Verfaſſer von den Verbienften 
der Mad. Stael in diefer Beziehung und von dem Cin: 
fluß, den fie in Franfreih auf die Begründung einer 
ribtigeren Unfiht von deutſcher Art und Kunſt gebabt 
bat. Dann fährt er fort: „Nun wurden bie Namen 
Mielaud, Goethe und Schiller befannter in Frankreich: 
mit Vergnügen lad man fie in Weberfegungen, und viele 
mußten doc geftehen, das fie dewundernswürdige Schön: 
beiten entbielten, und dadurch wenigſtens den Werfen 
unferer beribmteften Schriftſteller am die Seite gefest 
zu werden verdienen, Nun begann man fogat dem Ver: 
ſuch, das deutihe Drama ganz in feiner Eigentbämlichkeit 
nah Franfreih zu verpflangen. Es ift natürlich, daB 
Dieß nicht glüdte. Man hätte dieſe Dramen dem Ge: 
ſchmack, den Gemobnbeiten, furz dem ganzen Genius der 
Nation anpaffen follen. "Die Menſchen find zwar überall 
dieſelben, die Geſellſchaft aber {ft verſchieden, und bie 
Literatur gebört der Gefellihaft an. Begeifterung und 
Wahrheit unterfheiden die deutſche Literatur von allen 
andern. Begeiſterung baden wir aber nicht in frank 
reih, fondern nur Luſtigkeit. Auch die Wahrbeit feblt 
und: Zaft und Empfänglihleit foll ibre Stelle erfegen. 
Dazu koͤmmt nun noch ein geamungenes Weſen, das der 
fogenannte gute Geſcomack bis zum Laͤcherlichen treibt, 
und, was eben fo fchlimm ft, eine Abneigung vor Allem, 
was nicht "auf franzoͤſiſche Urt einfah und natürlich if. 
Kerner eine unbegreiflihe Unbänglicteit an die alte Mon 
fine, an das Altheraebrachte, die ben unſerer übrigen 
windigen Undeftändigfeit (inconstante frivolitd) unbe 
greiflich iſt. Darin lag die Urfabe, warum bep uns die 
fremden Tragddien wenig Benfall fanden. Dieß liegt 
aber mehr an der Ungefwiclichleit der Ueberſetzer, als 
an dem übeln Willen des Publitums; denn gewiß hätte 
ſich dafelbe nicht gegen dad Gefallen geftemmt, Die ſe 
Verſuche, wenn auch im Allgemeinen unglücklich, batten 
aber doch ihr Gutes. Sie gewoͤhnten und am dad Neue 
umd zeigten und die Nothwendigkeit, und nah und nad 
damit befannt zu machen. Nun bat dad Talent eine 
neue, ermeiterte Bahn vor fib. Es fehlt nur no an 
einem hohen Genius, der fie mit Kraft und Schwung 
und feften Schritted verfolgen, und dabey alle Kllppen 
vermeiden kann. Dann bat unfere literarifhe Umgeſtal⸗ 
fung ihr Ende erreicht. Es ift aber mit fo leicht den 
tragiſchen Muſenwagen im eine andere Babn zu lenten. 
Dazu gebört wenigftend eben fo viel Zalent, als bie bat: 
ten, welde ibm vor Zabrbunderten feine Richtung aaben. 
Es gendgt nicht, es anders zu made als bie Underm, 
fehr autes, Beſſeres muß gelerftet werden: und bie Mu: 
fter des alten franzöfiiben Theaters beitehen noch immer 
als das Biel, nad dem man (treben fol.” 

„Die deutſchen Gedichte, welche ich hier in Ueberſetzung 
gebe, haben im Frankreich nicht leicht Mitbewerber zu 


fürdten. Die Balladen: Dihtung iſt bey und ganz mm 
befanat, denn Griechen und Dömer daten nicht daran! 
unfere Poeten aber baben bis jest wur jene Alten nach⸗ 
geahmt. Die Kunft der Batch beftebt gerade in dem, 
mas jo wenige in Franfreih kennen. Dazu gebört vor 
erit die Wahl einer örtliben Gage, eines Abenteuers, 
das im Lande bekannt iſt. Dazu gebören anziebende, 
ergreifende Situationen in lebendigen wahren Lokalfarben. 
gerne fev davon Alles, was an jene antike Religion er 
ionert, die wicht mehr lebt: nur voltsthümlicher Glaube 
fell darin berrſchen, nicht Erinnerungen aud dem Volks 
leben bämmernder Tage: Vieles berubt dabep auf der 
zauberifhen Sewalt des Schauders und Shredend, Mit 
förperliben, fbarfaegeihneten Bildern muͤſſen 

fes Gefühl und pbantaftifhe Geſtalten glühender 
bungsfraft verbunden fern. So muß eine gluͤckliche Mi⸗ 
(dung von Wabrbeit und Täufbung über dem befonnenen 
Verſtand Herr werden: wirflide Wahrnehmungen folen 
mit gebeimnißvolen Eindräden wechſeln. Das ift unge 
fäbr die Natur ber deutſchen Ballade. Daraus gebt 
bervor, daß fie weder mit der Ybylle moch mit der Elegie 
einige Aehnlichkeit bhat. Umſonſt fubt man darin dad 
Mecfelfpiel der Ebäferfidren aus Sicilien, das bie ram 
zoſen fo bdrollig au bie Ufer des Lignon verfest baben, 
umfonft ſucht man darin Phoͤbus, Eupido und Daphnis, 


ı oder irgend: eine mothologiſche Perſon aus dem Allere 


thbum ‚bie in dem riftliben Fraukreich lange fo einen 
mädtigen Reiz hatten. — Ich will ed aber nur aufrich⸗ 
tig gefteben — benn ih ſoeue dad Lahen und Spotten 
der Leute nicht — die Ballade bat einige Webnlickeit 


mit einer Dichtungsart, die bey und anf dem Lande ſehr 


bänfig ift, ich meyne die complainte. Sie gibt die Er⸗ 
zaͤhlung irgend einer wunderbaren oder tragiſchen Berge 
benbeit. Herumziehende Sänger fingen fie den Bouern 
zur Unterbaltung oder Unterricht vor. Wabhrſcheinlich if 
aus folben ungeſtalten und kunſtloſen Gefängen die Die 
manze oder Ballade der Deutihen entftanden: benn bier 
ſes hochpoetiſche Volt wußte bald -in der groben Hille 
ben dichteriſchen Keim zu finden. Die Franzofen gingen 
damit anderd, fie gingen Damit auf ihre Urt zu Werk 
Wie fie immer am Wenferliden bängen: fo faben fie 
auc bier nur die grobe Auffenfeire und gemahrten nichts 
ald die ſchwuͤlſtigen unpaffenden Ausdrücke. Der tiefe 
ſchoͤne Grund der Sage aber entging ibuen, Die Fram 
sofen, bie alles fomifch nehmen und alles komiſch dam 
ftellen, übertrieben ben Schwulſt noh und madtei: der 
dur die Sache noch widerlicher. Go ging die eimiliie 
tefte Nation Curopa’s mit ben Dichtungen uns, die bep 
ung, wie bed allen neuern Wölfern, ber erfte Grand 
poltsrhämlicher Poeſte find.” So weit die Einleitumg 
des Buches, die im Munde eines Kranzofen gewiß ſehr 
mertonrdig iſt. Nach einigem Bemerküngen über dat, 
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was Frau v. Stael über Bürger gefagt, acht Flocon zur 
Ueberſetzung folgender Baladen über. Zuerit: bed Pfar: 
rerd Tochter von Zaubenhain, Bruder Graurod und bie 
Pilgerin, Lenore, bie wilde Jagd. Lenardo und Blon— 
dine von Bürger: dann die Ralunken, bie fhöne Eid: 
leſik umd der Mitter Ingild von Kofenarten; endlich ber 
Traum, Malhaide, der Apnaft, Slava und der Stern 
von Körner. 

Im Allgemeinen müfen wir fagen, daß die Ueber— 
feßung febr gelungen ift, und dab Flocon geleifter bat, 
was aus biefen Dichtungen in franzöfiihe Zunge überge⸗ 
tragen werden kann. \ 


Geſchichte. 

Moͤmiſche Geſchichte von B. G. Niebuhr, Mitglied 
ber K. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. 
Erjter Theil. Zweyte, völlig umgcarbeitete Aus— 
gabe, Berlin, im Verlag von G. Reimer, 1827. 

(Beſchluß.) 
Wir erinnern und, irgendwo die oberflaͤchliche 


Aeuſſerung gelefem zu haben, Nieduhr fep in der neuen 


Ausgabe feiner roͤmiſchen Geſchichte aus einem Wigh ein 
Tory geworben, Diefe Aeußerung ift fon deßwegen 
oberftaͤchlich, weil die politifhen Anſichten, die wir in bie 
fer Ausgabe nefunden, mefentlich dieſelben find, welche 
an in ber eriten angetroffen werden Fünnen, Sum Ue— 
berfiug führen mir einige Audiprübe Niebuhr's an, aus 
denen tinfere Leſer ſelbſt fchließen mögen, ob Niebubr 
überbaupt einer von den bepdeu Partbeven ergeben fer 
oder nicht, — ©. 339 beißt es von deu Patrigiern: „boch 
mußten diefem (Mißbrauch des Patronats) furdtbare 
Strafen droten, denn, daß bie Patrizier, denen gegen bie 
Plebejer meer Billigfeit noch beſchworene Verträge beilig 
waren, ſich durch Gewiſſene pflichten allein bätten anbalten 
laffen, gute Vaͤter für bie Elienten zu feon, wie es viele 
gegen leibliche Söhne wicht find, märe ein thoͤrioter Traum 
von goldenen Zelten, bie nie waren, Sie waren nichts 
beffer als jene Mitter bed Mirtelalterd, die, nah der An: 
Plage eined ehrmürdigen Beitgenoffen, dem Laſſen feine 
Habe raubten, ald wäre er leibeinen, meil fie ed unge— 
ftraft thun konnten, da nur Gott Michter zwiſchen ihnen 
und dem Armen war, Und bätten fie denn nicht aud 
der Peibeigenen Mohlthäter ſeyn ſellen?“ — ©, 3651 
„Die der milden und königlichen Foͤrderung des Keimen: 
den und der entſtehenden Rechte gehärfie find, ſuchen ibre 
Veranlaſſung wihe in einem edeln Sinn, Der das Met 
Des Lebens ebrt und ſich bed Werbens freut, das Erſtar⸗ 
ren und Dermwelfen verabſcheut, ſendern in unreinen Bes 
wegaründen, welche freulib ateibende Handlungen ber: 
eorbringen fönıen.”“ — 5, 380: „Die Enge zähle, 


daß die Patrizier bie moblthätigen und weiſen Seſetze des 
Koͤnigs mit Groll und Erbitterung aufnahmen; nnd fie 
lauter ſeht glaublich, deun kaum einzelne ihrer Enfel was 
ren von. der Weisheit des Königs Theopompus befeelt, 
ber feine murrende Königin tröftete, die begrängte Gewalt 
fep dauerbafter.“ &, 504, wo erwähnt worden, daß bie 
Varrizier über die Cinfhränfung ibrer Vorrechte dem 
König Servius bis auf den Tod gezirmt, beißt es: „So 
lauter die Sage; und wenigſteus eigenfinniger Widerfianb 
ber Geſchlechter ift fo fiber vorauszuſetzen, wie er mur 


durch gleichzeitige Denkſchriften beglaubigt ſeyn fönnte, . 


Denn jede Oligarchie ift meidifh, unterdruüdend, und taub 
für Billigteit und Klugheit; wicht daß bieß einem durch 
einen beftimmten Namen ausgegeihneten Etande anklebte, 
Es iſt der nämlie Geift der Oligarchie, unter dem Zwilch 
des Urner Laudmanns, der feinen Bevſaſſen, wie lange 
fie auch von ihren Vorfahren ber im Kanton anfäfig find, 
nicht nur die höberen Rechte verfagt, fondern längft ges 
noffene ledialiche Gemeinrebte raubt, — und unter dem 
fammtnen Talar des venecianifben Mobile; jenen fanden 
die Patrizier in Urt und Weſen ungleich näber, als dieſen.“ 
S. 507; „Es iſt keine Beeintraͤchtigung des früheren, 
wenn neben ihm ein nveues Daſern erwacht; ed iſt Mord, 
bie Regung dieſes Lebeus zu erfliden: Mord — und Em— 
poͤrung gegen die Woriebung. Wie das vollfommenite 
Leben die größte Mannigfalrigkeit befeelt, fo ift der Staat 
der herrlibhte, worin uriprünglibe und beflimmte Vers 
fiedenbeiten, na ibreu vielfaben Arten in Mittelpuntten 
des Lebens neben einander vereinigt, ein Ganzes bilden. — 

Es it ſchon einige Male im Verlauf unferer Anzeige 
das Werbältniß der neuen Rusgabe zu der Älteren bes 
rübrt worden. Wir fügen noch Einiges hinzu, was Nie 
bubr felbit ia der Vorrede darüber geäußert hat, nachdem 
wir zuvor bemerft baben, daß ſchon dem bloß Neußerlis 
hen ded Umfangs nab der erfte Band wenigſtens dop— 
peit fo groß als in der erften Ausgabe geworden. Neue 
Aeußerungen in der Vorrede lauten aber bafelbft &, X, 
alfe: „In diefer Freudigkeit falof fib der Sinn man 
des alten Märbield auf, aber noch mebrere wurden übers 
feben; in Vielem irrte ib; ned Mebreres blieb unge 
fammenbähgend vud Unvoliländig erwieſen. Den mein 
Wiſſen war dad Ungenägende eined Wurodidaften, der 
bisher den Geſchäften nur Nebenflunden entzogen batte: 
und’ib batte dag Ziel erreiht, wie ein Nactwandier, 
der auf der Binne ſchreitet.“ Dann Xl.: „Die Mängel 
meines Buchs maren mir nritnichten verborgen: was 
Beurtbeiler angriffen, waren aber die Schwaͤchen nic, 
fordern oft das Allerrichtieſte.“ Nachdem er bieranf 
vom feinem Nufentbalt im Italien und dem Beginn der 
Umarbeitung in Bonn geredet, fährt er &, XH. fo fort: 
‚das Werk, welches ich diermit dem Publikum ubergebr, 
iſt, wie ber erſte Blick zeigt, ein ganz neues, worin faum 
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einzeln ⸗ Stiäde bed früheren wieder einverleibt find. — — 
Das Ganze ift jest, dieſer Band mit dem vervolllomm: 
neten zweyten und dem folgenden, bad Werk eines reifen 
Mannes: deſſen Kräfte ſchwinden können, aber deſſen 
Uebergeugungen durch umd durch begründet, feine Anſich⸗ 
ten unveränderlib find: und fo wuͤnſche id, daß man 
die frübere Ausgabe ald ein Jugendwert gegen biefe 
achte.“ Endlich verfpricht er die unausgeſezte Fortſetzung 
bis zu dem vorgeſteckten Ziel, bis zur allgemeinen An— 
erfennung Auguſt's, als Beberrfherd ber roͤmiſchen 
Welt. — 


Mir koͤnnen ſchließlich den Wunſch nicht unterdrücken, 
dab es dem Verfaſſer dereinſt gefallen möchte, feinen 
ewig preiswurdigen Unterfuhungen eine wirkliche Darftels 
lung der römifhen Geſchichte folgen zu laſſen, die, — 
um ed mit den vom ihm felbit, im der Zueiguung an 
Se. Majeſtaͤt, den König von Preußen, gebrauchten 
Worten zu bezeihnen, — „eine Seſchichte Roms, in 
hellen und großen Umriffen, frep von ftörendber Mannid: 
faltigfeit und mit lebendiger Wahrheit’ abgefaßt wäre. 
Eine ſolche Geſchichte Roms würde dann erſt fo gebildet 
feon, „wie fie für ung Beduͤrfniß iſt,“ fir und, bie 
wir ſelbſt leben, für das Leben thaͤtig zu ſeyn und aus 
der M. Geſchichte Achte, begründete, erleuchtete Belehrung 
zu fhöpfen wuͤnſchten. Wir zweifeln keinen Augenblid 
daran, daß dem verehrten Verfaffer der Unterfuhungen, 
— melde immer nur volles Eigenthum ber gelebrten 
Welt werden fünnen — aub bie biftorifhe Kompofition 
ihrer Reſultate vollfommen gelingen würde; um fo we: 
niger, da derfelbe die Unabänberlickeit der gewonnenen 
Ueberzeugungen bereitd erklärt har und alfo nicht mebr 
Gefahr laufen würde, ftatt einer Darftelung neue Uns 
terſuchungen zu geben. — 

Dr, FE an 


⸗ 


Naturkunde. 


Beytraͤge zur vergleichenden Klimatologie. Von 
Dr. Joakim Frederik Schoum, Profeſſor der Bor 
tanif an der Univerfirät zu Kopenhagen, Erfies 
Heft. Kopenhagen 1827. Auf Verlag des 
Verſaſſers. 

Durch anbaltende und genaue Beobachtuug bat ber 
Verfaffer die Wind: und MWirterungsverbältniffe Däne: 
marfs, feitzuftellen geſucht, und es ift zu wünſchen, daß 
in allen Ländern fo fleißige Unterfuhungen angeftellt wer: 
ben möcdten, weil erſt aus einer allgemeinen Verglei— 
dung der Windverbältniffe in allen Ländern genügende 
Reſultate gezogen werden koͤnnen. Es zeigt fi indeß, 


daß dieſelben Verhaͤltniſſe, welche für Dänemark gelten, 
bem europäifchen Norben überbaupt angehören, und fer 
mit ift der vorliegende Beptrag nicht bloß für jenes Fleine 
Land von Bedeutung. 

"Die Mefultate der ganzem Forſchung laffen fih fur 
babin zufammenfaffen: In dem nörbliben Europa zwi⸗ 
fen 50° und 60° der Breite bat überall ber Weſtwind 
über den Oſtwind bad Uebergewicht, befonderd aber im 
Sommer, und eben fo bat der Suͤdwind das Uebergewicht 
über den Nordwind. — Die Meftwinde find in der Näbe 
des atlantifhen Meeres füblicer, in der Mitte Curopa’d 
gerade aus, im Diten Europa’s nördliber. — Diele 
Mindpverbältniffe feinen theild in der von der heißen 
Zone zuruͤckehrenden Luftſtröͤmung, theils in dem Tem⸗ 
peratur; Unterſchiede ber Atmoſphaͤre über dem Meere und 
über dem Feſtlaude ibren Grund zu haben, — Bep von 
berrfbenden Weſtwinden ift die Temperatur höher, me 
von nur im Semmer Ausnahmen Statt finden, — Nord 
und Oftmwinde bringen am hänfiaften beitere Witterung, 
und im Winter Schnee, am feltenften Degen; Sub: und 
Meftwinde dagegen bringen am häufigftem trübes Wetter 
und Degen, am felteniten beitern Himmel oder Schnee. 
— Der Stand ded Barometerd in Kopenhagen ift ber 
Nord: und Oftwinden böher, bey Sud: und Meftminden 
niedriger. Dieſes Verbältnib der Winde zu dem Luft⸗ 
drude ſtimmt febr genau mit dem DBerbältniß der Winde 
zu dem heitern oder bemöllten Suftande des Himmeld 
und zu dem Degen überein; dergeſtalt, daß bie Winde, 
melde dad Hervortreten der fihtbaren Dinfte oder deren 
Miederfchlag beginftigen, von einem niedrigen, die andere 
von einem boben Mittel:Baromererftande begleitet find, — 
Der Säbmind ift zugleih von einer ſüblichen Strömung 
bed Meeres ben Kopenhagen begleitet, und der Nordwind 
von einer nörbliben Strömung. Ben Weſtwinden ſteht 
das Waſſer bed Südens bob, bey Oftwinden niedrig. 

Es folgt noch eine Abhandlung uber ben täglichen 
Bang des Ihermometerd, deren Mefultate folgende find: 
Der mittlere täglie Gang der Wärme ift nah Beobd⸗ 
abtungen zu allen Stunden ded Tages in Padua und 
Leith faft völig aleih, Beobachtungen zu mebreren Stum 
den dee Tages in Mpenrade und Rio Janeiro ftimmen 
aub in der Hauptſache damit überein. — Nach einem 
jäbrliben Mittel ift die kaͤlteſte Stunde bed Tage 5 
Uhr Morgend, die wärmfte Stunde nach zmen verihiebe 
nen Beobabrungen 2 Uhr oder 3 Uhr Nachmittags. — 
Am ftärkften iſt das Steigen des Thermometers einige 
Stunden nah bem minimo, und bad Fallen einige Stum 
deu nah dem maximo. — Die Wärme nimmt in 9 — 10 
Stunden gm, in 14 — 15 ab. — Der täalide Gang der 
Wärme bleibt ib in den vier Yahrszeitem ziemlich gleich 
bob trifft dad minimum im Sommer früher ein, als im 
Winter. 


_ 


Nr. 66. 





Siteratur- Blatt 
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Dramatifhe Dichtkunſt. 

Die beyden Edelleute von Venedig, cine Tragbbie 
von Eduard Arnd. Bey 5. A. Herbig zu Ders 
lin, 1827. 

Autonio Pefaro, ein venetlanifher Nobile, alt genug, 
um einen febdjchnjährigen Sohn (Felge) zu baben, jung 
genug, um feurige Fiebe zu begen und Gegenliebe zu 
wecken, bat dieſe in Anna, feines Vetters, des Chevalier 
Batagaia, Toter, gefunden, ald fie eben zwey Jahre vor 
ber von Mailand aus der Penflon zurückgekehrt war. 
Damals fbon Hatte der alte Dataggia, ibr Vater, die 
sarte Neigung bemerkt, und, da dieß Verhaͤltniß aud ver: 
f&biedenen Gründen ihm mißfällig war, die Tochter wie: 
der in biefelbe Penfion zurddgeführt. Doc auch jest 
noch, da er wieder mit ibr in Venedig angefommen ıft, 
best Ana die gleiche Gefiunung für Untonio Peſaro. 
Diefer bat nicht minder eine ſchwaͤrmeriſche Anbänzlid- 
keit an bie Jungfrau, während ibrer Abweienbeit, be 
mwahrt,. und inzwifden eingezogen aelebt, obne fib um 
den Nuin feiner Güter und den MDerfall feines Pallaſtes 
zu befümmern, in welbem er, außer feinem Sobn Felize 
aub no einen heimtuͤgiſchen, alten Bedienten, Ambroſio, 
bep ſich bat. Felize ift die Frucht nur der Liebe, nicht 
der Ehe des Herrn Pefaro mit Veronika Juliani, bie 
aber bald nah feiner Geburt aus Sram geftorben war, 
weil Antonio fie verlafen batte, Der Bater batte Fe: 
Ligen durch einen Mind die erfte Erziehung geben laſſen, 
Bann ibn zu fib genommen. Seit dieſer Zeit lebt der 
Anabe einfam und diüfter ım Pallaſt Peſaros, umaufge 
Slärt über dad Duntel feiner Geburt, ba er in Antonio 
9, nicht feinen Vater, nur feinen MWobltbäter verebrt; 
jedo& in ber feiten Mennung, daß er felbit eim Ebel: 
mann fen, und fo ſtolz, daß Ales von ibm zu fürdten 
tft, wenn er erfahren folte, er fen Peſaros Baſtardſohn. 
Um bieß Geheimniß weiß der Bediente Umbrofio, bat 
auch Dokumente barüber in Händen, ift aber durch eis 
nen Eid gebunden, Doch gedentt er ed tbeilmeife, fo weit 
es fein lofes Gewiſſen erlaubt, und feine eigennüßigen 
Zwecke erbeifben, dem Jüngling zu verratben, Noch bat 


biefe Intrigue nicht begonnen, ald fr Antonio der Stern 
feiner neuen Liebe wieder aufgeht; aber freplih im tri« 
ben Herbſt feines Lebens, an feinem reinen Horizont, 
Ein (19 Seiten langer) Monolog zeigt ung alle die Schat⸗ 
ten, die ihm auch im Traum feiner Liebe über dem Haupte 
bangen. Dieligion, Natur, Wiſſenſchaft haben den tiefen 
Samerz; feiner Seele vergebend mit kurzem Wahn ge: 
taͤuſcht, aud mas er von ber Geſchiote indbefondere für 
Napoleon und feine Waterftadt boffte, bradte ibm mur \ 
neurd, großes Leid; denn weder die Mepublit erneute ſich, 
no& blieb in Italien Eugen von Leuchtenberg, in weihem 
er fbon einen großen König jenes Landes gefehen batte. 
Unbefriebigt war Peſaro aud dem ruſſiſchen Feldzug zuruück⸗ 
gefebrt, und batte endlich in der Kunſt ebem fo wenig 
Heilung gefunden, Ueberdieß batte er noch eine Fieber. 
frankbeit durdzumadben, ehe der erite Strabl dee neuen 
Lebend durch Anna Bataggia in ihm entzuündet werden 
follte, die er zwar nur feltem geſehen, deren Fiche ibm 
aber ohne Erklärung gewiß it. Nachden er ung Wed 
dieß in feinem Monolog geſagt, febließt er: 

„Ich muß binaus auf Ponte de Riafto, 

In fah im Traum auf feiner Höh” dich ſchweben, 

Wiekleint war bein Gemütb an jenem Drr 

Beſchaͤftigt und begegnete dem meinen.“ 
Wirklich finder er Unna, die faum zurudgefebrte, fon 
auf dem Balfon in Gedanken mit ibm beſdaͤftigt. Gr 
bört, obne dab ſie's weiß, dad Geſtaͤndniß ihrer Liebe 
und tauſcht ed nah der Erkennung noch einmal mit ibr, 
Liebefelig, dob nicht von aller Dieharmonie gereinigt, 
ſcheidet er nun und trifft in der finftern Nacht den edlen 
Franzesko Cornaro, einen Greis und alten Freund feines 
Hanfes. In deſſen Pallaſt erfäbrt er, daß derſelbe Mal: 
tbefer gemefen, 30 Jahre in Blgier in Gefangenſchaft ges 
idmadter, bann losgekauft worden und eben in die Bas 
teritadt zuruͤckaekehrt ift. Kranzesto bat im Algier (dom 
Venedigs Fall vernommen, ein patriotiſches Geſpräch 
gibt Meranlaffung, daß Antonio eine motbilbe Geſchichte 
Napoleond erzählt, fie trennen fib dann auf Wieberfeben, 
MWeirer erfabren wir nun, daß in derfelben Nacht Prinz 
Eugen vom Leuchtenberg geſtorben if, Dieß beſtimmt 
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Antonio, ein Todtenfpiel: „die Göttin Italia und der 
Prinz von Venedig,” zu dichten, dad diefem zu Ebren naͤch⸗ 
ſtens im Pallaſt Peſaros aufgeführt wird. Vorher hat 
Antonio noch eine Zuſammenkunft mit Unna im ber 
Kirhe. Franzesko, den feine Frömmigkeit eben dort: 
bin geführt bar, fiebt Anna vorubergeben, bie er fton 
in jener Todes: und Liebesnacht feiner QJugendgeliebten 
wunderbar aͤhnlich gefunden hatte, Entzüdt erzäblt er 
nun Antonio in der glöhendften Junglingsſprache, daß er 
einſt feine Mutter gelicht, ald fie ion feinem Freunde, 
Untonios Vater verbunden war, ihr aber entfagend Mal: 
tbeier geworden. Franzesko ſucht num Bataagias und 
Annas Bekanntſchaft. Jezt wird denn das Todtenſpiel 
aufgefuͤhrt. Bataugia, zwar nicht ohne Sorge vor Peſaros 
Liebe, bat ſich dazu verſtanden, es zu beſuden und Anna, 
als Goͤttin Italia und Braut des Viceloͤnigs, den An— 
tonio ſpielt, auftreten zu laſſen. Er vertraut der Alte: 
beit feiner Tochter, bie er gewarnt bat. Der alte Fran: 
zesto fpielt auch mit, ald Dose Dandolo. Wir näbern 
und nun der Kataitropbe des Stuͤcks. Franzesto, im Ge: 
fühl feined naben Todes, wählt Untonio Pelaro zum 
Erben, Bald ſteht bdiefer mit Bataagia und Unna vor 
feinem ZTodrenbett. Während er verflärt ftirbt, entfernt 
ein Seſpraͤch zwiſchen Peſaro und Bataggia Dielen noch 
mebr von jenem. Inzwiſchen glaubt aber Umbrofio, 
Defarod intriguanter Bediente, für feine Plane bie Ge: 
legenbeit gefunden zu baben. Cr win nämlich feinen 
Herrn in’d Unglück bringen, um den Pallaſt deſſelben 
moblfeil kaufen zu fönnen, und darin ein Weinhans zu 
errichten, worin er fein erübrigted Kapital wuchern laſſen 
taun. Debbalb bar er feinem Freund, Peſaros alten 
Gegner, dem Polizepfekretär Mantegna eine Mbihrift 
jenes Todteuſpieles gebracht, in Hoffnung, deſſen polıtia 
{der Inhalt werde feinen Herrn den Gerichten unter: 
werfen. Mantegna, der ed nicht genug verfänglic fin: 
det, will Pefaro durch eigene Verlodung fangen. Gr 
geht zu ibm, vorgeblich ald Mitglied einer Werfhwörung, 
zu deren Haupt er ben Peſaro machen wolle, Da ibn 
der Mobile verädtlih zurücweiſt, will er ibn dadurch 
betbören, daß er ibm bie Mittbeilung des Todtenſpiels 
durch Ambrofio verrätb. Dieß bat jedoch nur zur Folge, 
daß Antonio dem Mantegna die Thuͤre weilt, und fei- 
nem Bedienten den Adſchied gibt. Nun läht Ambrofio 
Die lezte Mine fprengen. Er entdeckt dem Sohne Felige 
swar nicht, dab er Pefarod Sobn fen, verdreht indeffen 
die Geſchichte dabin, daß Untonio feine (Keliged) Mut: 
ter um ihre Ehre und daun, die Verlaſſene, durch Sram 
ums Leben gebradt babe. Felige war vorber ſchon eifer: 
ſuchtig auf einen Pagen, Uurelio (den Antonio von Fran: 
zeöko ererbt hatte und zärtlich bebandelte), dann dadurch 
aufgereizt, daß ibn Pelaro, in Hoffnung feiner naben 
Berbintung mit Mana, mit Gewalt nah Padua auf die 


Schule fdiden molte; gerätb durch biefe Erzählung 
Ambrofios in die höhfte Wuth, und beſchließt, was jener 
boffte, feine Mutter durch Peſaros Tod zu räden, 
Diefer bat indeſſen bey Annas Vater um fie angehalten, 
Pataggia erlärt ibm, daß er feinen unruhigen Geift 
fürte, daber auf zwey Jahre mit der Toter nah Ber 
nedig geben werde; wolle Pefaro dann die Werbung er: 
neuern, fo werde er wicht entgeaenfepn. Demmach verabs 
tedet aber Pefaro mit Anna in der Kirche, daß er Mor: 
sen Naht fih mir ibr im feinem Valloaſt trauen laffen 
und fie nach Kerfu entführen wole. Doch wie er dei 
Nachts nach Haufe koͤmmt, ftößt Felize den Dolch nad 
ibm, er feblt, Antonio erwiedert im Finſtern den Stoß 
und erftihr, obne es zu wiffen, ben Sobn. Wmbrofio 
muß Licht bringen, Eb' Felize flirbt, entdeckt fi alles, 
und auf des Sohnes Aufforderung fliht Peſaro auch den 
Intriguant Ambrofio nieder. Nachdem er zwiſchen den 
Leichen geraſ't bat, eilt er blutig zu Mana, die ihn in 
altvenetianifher Tracht zur Trauung geſchmuckt erwartet, 
Er fagt ihr rund beraus, warum er blutig fen, fie weiſt 
ibn fbauderad fort. Er ſcheidet mit dem lesten falten 
Kuß von ihr und mit dem MWerfpresen, fein Todesbdanch 
werde ibre Todtenglocke ſeyn. Er fagt Wenedig rinen 
vatriotiſchen Abſchied. Wir finden ibn in Griechenland 
wieder, wo er nach einer Schlabr an den Wunden flirbt. 
Der Tod erfbeint ibm in Veronikas Geſtalt. Sein le 
ter Ruf iſt Anna. Dieſe hört ihn im Venedig und ſtirbt 
natürlib aub. Mit einer kurzen Klage des alten Bas 
taggia fließt das Ganze. 
Welchen Eindruck macht nun diefe Tragödie? Daß 
wir daran feine ſchulmaͤßiae Kunſtforderung machen dir 
fen, ‚fagt uns ſchon die äußere Geſtalt. Wir finden feine 
fistbare Eintbeilung in Akte, keine Gliederung der See⸗ 
nen. Bald bereit die frepeite Iprifchsepifhe Ausdehmung, 
bald ein eben fo freves kurzes Meberfpringen. Dod wir 
wiſſen, daß ein Kunſtwerk aub einem unfichtbaren Aus 
fammenbang baden kann. Welches wäre aber bey vor⸗ 
liegender Tragödie die innere Form? Bedingen fih 
darin Handlung und Schickfal, Aeußeres und Innerts 
mit einer kunſtzemaͤßen Notbwendiateit? In der Tre 
göbdie felbit, alfo eigentlih dramariic , banbelt nur der 
Bediente Ambrofio. Er bat einen fpigbüpifchen Plan, 
erreicht burb ſpizbübiſche Mittel mit Belirguug dei 
naͤchſten Hinberniffes feinen naͤchſten fpigbübiichen Amed 
und ftirbt einen Spipbubentod. Felizes Handlung fommt 
nicht in Betracht, fie ift im der des Ambroſio mit eine 
begriffen, er ſelbſt iR bdeifen Werkgeug. Frauzesko (obme 
Zweifel ber eine von dem bevdben Edelleuten des Titels) 
if, wenn men Gluck und Schwärmeren dem abaegebrten 
Greis geitarter, ein fehr faöner Charakter, aber er tritt 
gar mit auf, um zu bandeln, mur um zu fühlen und 
zu flerben. Der alte Dataygia if gehalten im feiner 
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Zeichnung, allein er bat offenbar bie Stellung einer Ne 
benperfon befommen,. Anna fpielt die Mole, die Untos 
mio ihr zutheilt. Nun, und biefer felbt? Es ift einer 
von den Eharatteren, weiche die Dichtkunſt unferer Zeit 
liebt. Vorzuͤglich find fie (ben daran zu kennen, daß 
fie ib immer felbft beihreiben müſſen, ftatt, daß ihr 
Bild aus ihrer Umgebung zurückſtrahlte. Es find jene 
gebrobenen Helden, deren weitem Geiſt diefe Welt zu 
arm tft. Daß fie durchaus unpvetifh feven, foll damit 
keineswegs gefaat werden, aber offenbar find Charaltere, 
die fib zu groß ‚find für die Handlungen, melde ibre 
Zeit ihnen nur geftatten kann, weit weniger dramatiſch, 
ald elegiſch. Was unfer Antonio thut, Nichts gebt davon 
aus feinem Charakter als folbem hervor, als feine Mo: 
uploge und Dialoge, man müßte denn aub die Dichtung 
und Auffuͤhrung eined ZTodtenipieled oder die Abmweifung 
eines erbärmliben Wolizenfelretärs für eine dramatiice 
Handlung reinen. Die Ermordung feines Sohnes ift 
Nothwehr im Finftern, die des Ambrofio geihiebt aus 
Auftrag Keliged oder ift eine Erefution der Rache, bie 
mit einem dramatiſchen Eſſelt Nichts gemein bar. Der 
Cutfchuß zur Entführung nah Korfu it eben fo wenig 
Handlung, fondern nur eine Auskunft, die aub ein 
leichtſinuiger Knabe bätte treffen fönnen. Dadurch, daß 
Antonio nah folben Vorgängen. den Tod in Griechenland 
fast, verdammt, wie der Held, fo aub *) das Trauer: 
ſpiel ſich ſelbſt. Wozu dieß fermliegende Mittel? Er 
gebt ja nicht nach Griechenland, um dort etwas Großes 
zu tbun, fondern uur, um zu ſterben. Sol es eine eb: 
renvollere Art von Selbſtmord fepn? Oder tonnte erſt 
nach einer Zwiſchenzeit nur von Griechenland aus ber 
magnetifhe Mapport wirken, der Anna im aleiten Au— 
geublick mit dem Geliebten veriheiden läßt? Selbſt bem, 
Der fi bep einer ſolden Merföbnung berubigt, muß fie 
Docs viel weniger als ein Sieg der Liebe ſelbſt, denn ald 
eine wunderbare Gnade des Himmels erſcheinen. 


Wir finden ein politifdes Element im dieſer Tra- 
gödie, Vieleicht baden mir bierin die Eindeit des Gan— 
zen zu ſuchen. Aber diefer politiſche Theil it erſtlich 
dent Ganzen nicht einverleibt, mur eingefezt, zum andern 
Bat er an und für ſich feinen befimmten, drawatiſchen 
Charakter. Wollen wir auch die Schönheit des Morbus 
von Napoleon nicht verfenuen, fo wenig, als die (hönen 
Rollen im Todtenfpiel oder Peſaros Abſchied von Bene: 
Dig. fo gebört bob jener Mothus nur rein epiſodiſch dem 
Ganzen an; jenes Stud im Stuͤck aber und diefer Mb: 


— TEE — 


) Es it keine Anſchaulichteit. die Jaͤden des vorbergegange: 
nen Rebens fpinnen ſich nicht natuͤrlich aus. fondern ein er⸗ 
fundener Beoriff ohne Leben muß ber Deux ex machina 
feyn. Was anderö joll denn ber Tod Yunas ſeyn ? 


ſchied enthält nur Erinnerung, unbeftimmte Hoffnung 
Klage. So bleibt uns denn nichts übrig, wenn das 
Ganze feinen Namen verdienen fol, als die Annahme, 
ber Zufammenbang des volitifhen Theils der Tragödie 
mit der eigentlichen Fabel fey ein moſtiſcher und nur im 
biefem ertlären fib die bepden Elemente gegenfeitig und 
bie Bedeutung werde Cine. An eine folbe, rein fubs 
ieftive, Auffaſſung gewöhnen fib leider unfere inngen 
Dibter immer mebr, Bald wird die herrliche Zeit er⸗ 
fheinen, mo jedef bietet, aber feiner verficht den Ans 
dern, fondern fpielt oder fingt nur ſich felbft. Dem fep 
indeß, mie ihm wolle, es muß behauptet werben: Der 
Stoff und die Geſtaltung diefer Tragödie gibt und dad 
Bild eines undramatifhen Lebens, d. h. die Zeitverhälts 
niffe im Allgemeinen, wie im Befondern, die Stellung 
der Perfonen zu einander, kurz die ganze Anlage ift vom 
der Urt, daB darin ale Handlung a priori geläbmt ift, 
und fo iſt dad Beſte, was den Perfonen, wenn auch nicht 
nach ibrem Charakter, doch mad ihrer Lage übrig bleibt, 
faum Etwas mehr, ald Sentimentd; Träume und Riflo: 
nen zu baben und endlich zu fterben. Mur dem gemeis 
nen Theil der Menſchheit iſt Spielraum zu feiner eigen 
thlmlicen Tätigkeit gelaffen. Ein ſolches Bild kaun 
auch fein Intereſſe haben, map dürfte ed aber eber für 
bad Suſet eines Romans halten. 

Charakterzeihnung und Diftion waren es alfo fat 
allein, worin bep dieſem Produft die Aunft redt wirken 
kounte, und fie ift bierin allerdings fichtbar, wiewohl nicht 
gleihmäßig durch alle Theile. Wenn auch bie Sprade 
manchmal auf eine mur widerlibe-Meife an Shakeſpeare 
erinnert, jo reicht fie und doch an andern Orten wirklich 
fhöne vole Blumen der Phantafie und der Empfindung, 
Wir erinnerten uns au den alten Kritiker Arifloteleg, 
ber, indem er die Handlung ald Hauptſache des Dramas 
bervorbob, die Bemerkung binzufilate: „Ein Beweis da: 
für ift au, daß die Anfänger im Dichten eber im Stande 
find, der Sprabe und Gharafterzeihnung eine Bollfoms 
menbeit zu geben, als bie Handlungen gehörig zu geſtal⸗ 
tem.’ Und zu befennen ift, daß unfer Dichter ſich Brofs 
fed vorſezte. Er wollte die mwirflide Seit felbit ſprechen 
laffen, Da ift fein Wunder, wenn wir ihn felbft mit 
dem ranfbenben Meer ringen feben, das endlich über 
ihm zuſammenſchlaͤgt. Was er darfielt, ift ja kein Ver⸗ 
gangenes, fondern ein Gegenwaͤrtiges, feiner inmerften 
Matur nach loriſch, es find bloß innere Stimmen, 
Menſchen, die noch nicht bandeln Fönnen, weil fie fein 
Koſtüm baben, wie 5. ®. Mapsieon, und fo regt bie 
Dichtung eine eigene Empfindung in und auf, mir 
fönnen und zwar des. Dicterd Verfonen nicht anf der 
Bühne denken, nein fie fommenıund vor, wie Schau— 
fpieler, die am hellen Zag ums auf den Straßen in ihrer 
Theatergarberobe begegnen. — Zum Scqhluſſe wunſchen 
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wir bem Dichter, daß er recht bald deu tiefen Sinn ber 
Lehre, daß Norhwendigkeit und Frepbeir Eines ift, mie 
Schickſal und Gemürd, faſſe. Er wird dann ſich klar bes 
wuht ſeyn, daß keine Porfie zwiſchen Lprit und Drama 
ſtehen bleiben darf, 


Rechtswiſſenſchaft. 


Anſichten und Wuͤnſche der Bewohner der preuf 
ſiſchen Rheinprovinzen bey der bevorjichenden 
Juſtiz » Organifation, mir dem Gutachten ber 
Königlich preußiſchen Immediat- Zuftiz» Commifs 
fion uͤber das dffentlicye und mündliche Verfah⸗ 
ren im Givilproceffe. Zürich, in der Geßner'⸗ 

{hen Buchhandlung. 1827. 


Porliegende Schrift nimmt unter den vielen, melde 
das große Antereffe der Mbeinpreußen in ibrer Rechts—⸗ 
verfaffung auf dad Ungmepdeutigite an den Tag legen, 
eine ausgezeichnete Stelle ein. Wir feben in derſelben, 
um von dem allgemeinen @indrud, den fie auf und ge: 
macht, auszugehn, Klarbeit, Lebhaftigfeit und ſelbſt Wär: 
me der Darſtellung mit vielem Scharfſinn, feinen Be 
merfungen und in die Tiefe, in den Mittelpunft dringen« 
der Sachkenatniß auf eine fo glüdlibe Weile vereinigt, 
wie wir es fonft nur in dem publiciſtiſchen Schriften ber 
Cngländer und Frangofen anzutreffen gewohnt find. Die 
bier vorgetragenen Anfibten und Wuͤnſche der Rheinlaͤn⸗ 
der find diefelben, weldde (don in den, von Seiten der 
rheiniſchen Städte den Stränden zu Difelborf eingereich⸗ 
ten, und von den lezteren genebmigten Borftellungen 
audgefprohen worden find. Gie verlangten befanntlid: 
„Benbebaltung des Öffentliben und muͤndlichen Verfab: 
rend in Civil» und Kriminalproceiien; die Gleichbeit 
vor dem Gefege und des Forums; Benbebaltung ber 
Handelsgerichte neben den Landaerichten im Civilſachen, 
und des Faftituts der Geſchwornen in Ariminalfaben; 
die Trennung der ftrittigen vom der frenwilligen Ger 
richtebarfeit und KFortbeitehen von Beamten für den 
Vollzug ber Eivilerfenntniffe, obne ummittelbare Leitung 
deifelben durch die Gerihte, Während bemnab alle 
jene Vorftelungen umd bie gegenmärtine öffentliche ſich 
für Erbaltung ber beſtehenden Geſetzaebung nach ihren 
weſentlichen Grundfägen und Grundzügen einſtimmig 
ertlaͤren, fo vereinigen fie ſich doch auch in dem Untrage, 
daß einzelne, mötbig gewordene Veränderungen und 
Verbeſſerungen vorgenommen werden moͤchten. — Es iſt 
ſeither in öffentlichen Blättern nicht allein bezweifelt, 
fondern geradezu geläugnet worden, daß die in jenen 


Vorftellungen, und mun bier wieder, oudgeiprohenen 
Wuͤnſche wirklich die des rbeinländifhen Volkes ſeven, 
und in gegenwaͤrtiger Schrift wird nun die Grundlofig 
teit, ja Laͤcherlichkeit folder and der Luft geariffenen 
Zweifel und Laͤugnungen daraerban, Dep dieſer Gele: 
genbeit werben alle Cinwendungen, Die man gegen bie 
Zweckmaͤßigkeit der ganzen rbeinländiiben Gerichtöver⸗ 
faffung und gegen ibre Vereindarlicdkeit mit preußiſchen 
inrierungen und Staatsorganifationen vorgebradt hat, 
ald eben fo nichtig erflärt, und meift aus dem Mangel 
an Sachkenntniß preußiſcher, nur im corpus juris nnd 
im preußifden Landrecht beivanderter Juriſten abgelei⸗ 
tet. Hleran ſchließt ſich natuürlich eine von der lezten 
Nothbwehr endlich gebotene, ſcharfprüfende Vergleichung 
bes in den Rheinlanden beſtebenden, mit dem altpreußl⸗ 
ſchen Gerichtsverfahren im Givilproceffen. Dieſe faͤllt in 
Hinſicht auf Theorie und Praris für das leztere höchſt 


unguͤnſtig aus, und es ſtud beſonders im dieſer Bezirhung 
‚die Folaerungen aͤußerſt wichtig, welche S. ıı1 und ff. 


aus offiziellen Berichten über bie, bey alt preuhiſchen und 
rbeiniſchen ®erichten im Jahr 1822 verbandelten Por 
ceffe find gezogen worden. Es ergibt ſich, bab die Pro: 
ceffe in Altpreußen doppelt und drevfach hbänfiger als in 
den Rhelnlanden find, Mergleiche eben dort felteher zu 
Stande fommen , dagegen wegen Unerſchwinglichkeit win 
endlicher Proceßloſten deſto öfter Entſagungen ſtattſim 
ben, weil die Proceſſe langwieriger, viel theurer nid Did 
Gerichtsperſonal drey Mal fo ftark iſt. — 


So wären denn alle Uebel, welde das Eivilgericte: 
weſen, worauf in gegenwärtiaer Schrift ein Hauptaugen: 
merf gerichtet iſt, etwa mit ſich zu bringen pflegt, in 


‚meit böberem Maaße auf Seiten Altpreußens, und wit 


lefen daher mit erhöhtem Intereffe das auf dem Titel 


‚erwäbute Gutabten der Immediat = Juftig + Commiſſſon 


über das öffentlibe und mundliche Verfahren im Eivik 
procefe. Daffelbe ift eine eben fo gründlihe ald eim 
leuchtende Rechtfertigung, nicht gerade aller Einzelnheiten, 
wohl aber des Grundweſens diefes Verfahrens. | 


Wir baben auch aus Lektüre der gegenwärtigen Schrift 
erfeben, daß der Streit zwiſchen dem rheiniſchen und 
altpreußiiben Juſtizweſen im Grunde Tein anderer, ald 
der in unfern Wagen fo oft wiederkehrende zwiſchen 
dem todten Beariff und Buchſtaben auf der einen Eeite 
und dem lebendigen Geiſt auf der andern fer. Es leuch 
tet unter andern durchaus ein, daß man, um im ben 
Rheinprovinzen eim guter Micter zu fern, auch ein 
vielfeitiger gebildeter Menſch, vor allem aber mit Bir 
fteögegenwart und Zaftfiherheit begabt ſeyn muͤſſe. — 


Ne. 67. 
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Mufifs Literatur. 

Berliner allgemeine mufitalifche Zeitung, rebdigirt 
von A. B. Marr. Berlin im Verlag ber 
Schleſinger'ſchen Buchs und Mufitpandlung. 
Erfter, zweyter und dritter Jahrgang. 

Wenn wir Deutihe es and feit einem balben Jahr: 
hunderte gewohnt worden find, framoͤſiſche Kunfturtbeile 
gering zu fbägen, fo. werden wir ibnen dennoch nict 
den Vorzug abfpreben fünnen, daß fie jedesmal den Aus: 
fpruch der ganzen Nation enthalten, und ben anerlannten 
Meiſterwerken eine unvergänglihe Gültigfeit zu ſichern 
wiffen.. Der Gegenfaß ber neueften franssfifben Kritik 
bat ed nur zu dem allgemeinen Unterſchiede des Klaſſi⸗ 
ſchen und Modernen gebracht, der nicht einmal das in: 
nere Weſen der frangöfiiben Kunſt felber. betrifft, wäh 
rend in Deuticland, dem Lande ber Wiſſenſchaft, bie 
freve Kunſtkritik einerfeitd zum ſchmachvollſten Broder⸗ 
werb berabgefunfen, anderfeitd in. die vollendeteite Atos 
miftit zufaͤliger Meunungen zerftoben it, deren Bewe—⸗ 
gendes für immer dad Leere bleibt. Mit Danf und 
Anerkennung müßte deßhalb billiger Weile allen Inter: 
nehmungen entgegen gelommen werden, welche ſich dem 
fhweren Geſchaͤft unterziehen, der Kritif ihre verloren 
gegangene Würde durch Ernft und Eifer wieder zu er: 
tämpfen, und durch allgeıneine fachaemäße Prinzipien 
dem zufälligen Geluͤſte kritiſcher Einfaͤlle, Marotten und 
Willkuͤrlichkeiten zu entreifen, Uber, wie die Kunft fel: 
ber, fo ift aub die Kritik jeßiger Zeit als ein vachmit⸗ 
täglicher Verdauungs- Zeitvertreib amgefeben, von dem 
aller Ernſt ald dad Shädlihfte nicht meit genug entfernt 
werden könne, damit dag Spiel der eigenen Beliebigkeit 
und die Freude am Habnengefecht der Mennung ja nicht 
getört werden möchte, Und. befonders bat die. Muſik 
das Schickſal betroffen, entweder dem Geſchwornengerichte 
des Herzens, Gemürbed und Gefühls aubeimzufellen 
oder vor den fritiihen Diichterftubl des gelebrten mufifa: 
liiben Verftand geführt. zu werden, der nur mad der 


den ar. 
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Auguſt 


1827. 





find von gleicher Umguverläffigkeit; denn bey dem Wer 
rufen auf das eigene Gefübl läßt es die Zufälligfeit des 
franfen oder gefunden, verkehrten oder mohlorganifirten 
Gemüthes zu feinem allgemein gültigen Urtheil fommmen, 
obſchon die eigene Etimme jedem Herzen als Gotteds 
urtbeil gilt, und fi das demutbsvolle Gerede vom „Ans 
fpreben’ überall ald das abfprebendfte und ftolgefte 
geiat, während die zünftige mufifalifhe Kennerfhaft, wenn 
neue Epochen ſich auch neue Gefeße geben, weder mit 
dem fonft Feften und Geltenden, noch mit dem antiguas 
rifben Bannſpruch gegen das neu fih Meformirende auds 
reihen fönnen. Wenn nun zwar die durch ganz Deutſch⸗ 
land fo berühmte Leipziger mufifalifche Zeitung fi weder 
nur dem zufäligen Urtbeile des Gefübls, noch dem einer 
ſich als fer fonftirwirenden mufifaliiben Theorie überließ, 
fo ift dennoch nicht zw verfennen, daß ihre weſentliche 
Wirffamfeit fib nur auf das Verſtäudniß derjenigen 
Muſikepochen beihränfte, melde fie bey ihrer eigenen 
Entftehung vorfand, und die in Mozart den Gipfel böch⸗ 
fer Vollendung erreichte. Doch wenn nicht zu längnen 
ſteht, daß feit jemer Zeit eine neue Periode begonnen 
babe, welche fich von der früberen weſentlich unterſcheidet, 
fo wird leicht zugegeben werden, daß folder veränderten 
und verändernden Eboche auch eine veränderte Betrach⸗ 
tungsmeife folgen muͤſſe, und daß von einem fo feitge 
gründeten Juftitut, wie die genannte Zeitung ift, eine 
folde Aendernng ibrer bieber befolgten Prinzipien nicht 
zu erwarten fev. Der neue Seift der Mufit wird au 
ein neues fritifbes Organ erfordern, Und zwar glauben 
wir, fen eine Hare Einſicht in die jetigen mufifalifchen 
Erzeugniſſe um fo meniger zu vernachläffigen, da diefe 
größtentheild nicht mehr wie zu Mosartd Zeit unmittels 
bare Eingebungen des muülalifben Genius find, fondern 
ihre Eriſtenz der veritändigften Meflerion und dem Be: 
mäben verdanken, mit welbem der Komponiſt feiber im 
die Bedeutung der Tonverbältniffe nd des muſikaliſchen 
Ausdruds überbaupt eingudringen verfucht, und nur mit 
Hülfe der Reflerion über diefe Bedentung und das Ent: 


Verfolgung oder Mn Abmeiten von feinen kanoniſchen fpreben der Ausdrucksweiſe und ihres Inbaltes su kom⸗ 
Megeln frepfprid& oder verdammt, Dot bepde Gerichte | ponirem brgiont. Diele Meilerion, die auch im alle audern 
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Kuͤnſte eingebrochen ift, bat den unmittelbaren n R: 





genuß in den der Wiederfe 


J € Reflerion des nd, Bet * er 
R nm, muhunge cha, 
Künftlers Pie Ba a»; beat fi in 


neueren Zeiten die Mufit auf folde Wbwene veriert, 
daß nur en Einfiht in die ——— dieſer 


Irrfahrten, ihre Scadlichkeit zerftören und ſogar in 
en zu verwenden im Stande iſt. Aehnude Bera 







deßbalb dem Unternehmen dag beſte Old und von Eei- 


sen des Publilums die ausgedrettetſte Theilnahme wüns 
ſchen ; denn Beitung ſcheint es ſich zum erſten 
de gemacht zu baben, nicht zünftig ſeyn zu mollen, 


fo ‚anf eine ſich auszudrücken, daß das Ver: 
ftändniß ihrer Urtheile und muſitaliſchen Gruudfähe auch 
Laien nicht verſchloſſen bleibe. Nur dadurch wird es ihr 
möglich darauf-binzuwirten, daß die Stimme des eigenen 
Gefuhls die U e einer nur bemußtlofen Zufälltateit 
verliert, und ihr Urtbeil nur erit dur die Vermittlung 
flarerer und grundlicherer Erfenntniß zu fällen wagt. — 
Wenn mun aber die Kompofition den Auſpruch macht, 
im engftenund bedeutunge vollſten Zuſammenhang mit ihrem 
Inhalte zu fteben , fo iſt es als ein weiteres Verdienft 
herauszuheben, daß die Redaktion jemer Beitung ſich 
gleichfalls ſtets Die Aufzabe Melt, auch den Inhalt der 
mufifalifben Kunſtwerke zum Hauptgegenſtande der Be: 
trabtung zu machen, und eben fo febr nah dem Was, 
als nad dem Wie des muffaliihen Ausdrucks zu fra: 
gen. Nur dur ſolche tiefere Forſchung ift die mufifa: 
liſche Kritik mabrbaft dem nur tbeoretifhen mufifaliften 
Verſtande entrifen, der allein den Fleiß der Arbeit, die 
gelebrte Kenntnis und Befolgung ‚ber feitgeftellten Me: 
gein ind Auge faßt, und mir ſtets eiferfühtigen Blicken 
umberipäbt, ob auch ja fein Verſuch gewagt werde, feine 
ainefiibe Mauer zu uberfeigen oder zu durchbrechen. 

Doch Neuerungen und Fortbildungen in der muſtkaliſchen 

Ausdrucksform möchten aub nur gerechtfertigt werden 

können, "wenn der auszudrugende Inbalt fi in fi fels 

ber verändert bat), umd die Beſtimmtheit diefer Werdm 

derung wird fib nur durch die Vergleichung mit andern 

früberen Geftalten erfennen laffen. Defibalb balten wir 

es für ein drittes Hauptverdienft der neuen Zeitung, 

bad fie ſich nicht nur allgemeiner Verftändlicteit befleifige 

und den Zufammenbang des Inbaltes und feiner muſita— 

liſchen Ausdradsweife Har zu machen fucht, fondern dub 

die Geſchichte der Mufit mit befonderer Vorliebe 

und dem Wunſche tieferer Erfenntniß ihres inneren Zu⸗ 

ſammenhanges, Fortſchrittes und naturgemaͤßen Sichent⸗ 

widelns zu bearbeiten verſucht. 

Nach der kurzen Darftelung deſſen, was wir als 










den wed des nei Inftitutes 
au ten, ben J 0: EEE 29 ; 4 
au@ gu jein M 






* Kr ah ge zr br worden, 
Hier tdam, wir foglei mit gute wiſſen bebaupteu, 
daf ſich die vorliegenden Jahrgänge 


Cifer und Würde, fo wie dura felle ! 
wendung der als richtig erkannten Gru bor andes 


— ren. äbnliben Inftituten bemerfene werth audyı 
feinen die neue allgemeine Verliner mufitaltiche 2 


te aufftellen, die Unfibten- der- 
‚vorzubereiten und auſchaulicher zu machen, als ee oft bey 
Erwaͤhnung einzelner“ Kunftwerfe geſchehen köunte er⸗ 
fbeint als zwecmaßig. "Dagegen find bie Korrefvondenzs 
artikel der ſchwaͤdere Theil und unterfheiden ſich oft 
im MWefentliben nicht von den gewöhnlichen anderen Tas 
seeblättern. Us die gelungenften Werfude aber [ind uns 
bedingt die Beurtbeilungen einzelner älterer und meutrer. 
Kunftwerte bervorzubeben, und mir wollen deßbalb einige 
Punkte, die vom Belang find, kurz berühren. —. Wenn 
ein befannter füddeutiber Sammler und Kenner r 
italienifber Muſiker befonders die frübeften Meifter mı 
Begründer, der Tonkunſt ausielieflih bewundert „fo _ 
> Ange unfere Beitung bev jeder Gelegendeit zum. 
bäft, deu deutſchen Sebaſtian Bach als den Vollender 
iener Muſikperiode bervorzuheben, melde fie die fontras 
punftifde nennt, 
tefbantifher Nirdenmuff, der fat bolifsen 
Valätrinas gegenüber, aufaritellt, mit dem Verſuche, den 
Unterf&ied dieſer Meligionsformen au als das Bertim 
mende für die Unterſchiede in dem Anbalt und der mus s 
hfalifhen Ausdrudsweile jener bevden Meifter auf trefi. 
fende Meife geltend zu machen. pe 


Auch die Cinrihtung dur Auffäpe, weite allgemeinere 


In dem Tönen = = 
ſtrinas fol fib das Goͤttliche ald noc gefcbieden von * 


Gemeinde, enttleidet von aller Einzeipeit der Arie u. f. f. 
jur Erwerung der Andacht ausipreben, dob in dem 
Händel’iben Gelängen das religiöfe Sefübl der Gemeinde 
felber ſchon mit zum Gegenftande bes mufifaliisen Aus: 
drudd werden. — t. Ay 

Mufitalifbe Produfte ihrem Indalte und ihrer Form 
nah durch folbe Hauptunterfdiede zu &arafterifirem, iſt 


der erfte Schritt, diefen Charafter feiner tieferen Beden⸗ r 


tung vab zu erfennen. In Hand wird dann ferner 
deſonders die jugendfrobe Heiterkeit des mit der Natur 
und in der Natur befriedigten Gemüthes, das die ganze 


Welt als ein Werk göttliber Güte gentefr, und ſich zum 
Preife diefer Güte erbebt, ale das Charakteritiſche uf 


aefaßt. Auch wird die gewiffermaßen oft leere Tändelep 
diefed unfbuldigen Naturgenuſſes nicr überfeben, dos 
fönnte noch die Verradtung binzugefügt und ausuefübre 
werden, daß diefe Mücdkehr zur Natur nur eine Flucht 
aus beginnender Verbildung ſey, und deßhalb alle frübes 


Händel wird vom ihr als Vorbild vr 












to⸗ ſtatt su befriedi nur 
dieſer In 
























 tomponirten Geg 
‘ Kompofition, dem Grade, bir 
1a dur alle Spbären der * 


tte vorangehen, und was die bisherigen Jahr— 
= nicht geleitet baben, mag den folgenden auf: 
bebatten» bleiben, 
tiſce Mufiter mitzutheilen, wollen wir mit dem Urtbeil 
über Gind+beginnen. Zunaͤchſt wird die Gluck'ſche Opern: 
den italtenifben beroiihen Opern dadurd un: 
ae en modernen Menſchen die Mate 
ms foltevorgebalten baben, Gluck aber das 
ertbumz; weiter wird dieß dann fo erllärt, 
das Menihlibe rein obaefcloffen für ſich in 
babe erklingen. laffen. Und dieß iſt bie beffere 
ung 5 denn; das Glu das Alterthum dargejtellt babe, 
onnen wir nit übereinftimmen; feine Görter 
leere Maſchinen und ihre Miecirative wirkungslos 
m tend, eben fo das Verhaͤltniß der Perſonen 
biven’ald ariebifden; das, was beo Gluck nur dem 
bum -angebört. it das, was jeden Hörer gerade 
eiriedinuma laͤßt, und überall aud von Gluck nur 
benmwerf it aufaefaßt worden. Deun Glud’s firaft 
togerade darin, daß er die allaemeinen Mächte des 
Eebe der Garten, der Freunde, der Geſchwiſter, 
imfucht nad dem Lande der Väter, das Verbält: 

mi dieier- lebenfordernden Mächte zu der Gewalt des 
Kodes ferner die Mächte des SHeldenberufs und der 
Liebe in Geitalten darftellt,, die von fi felber nur Ge 
fühl haben, in io fern jeder Ort ibres Herzens gany von 
einer. diefer Mächte durhdrungen if. Dieß gibt den 
Gturiten Geſtalten den plariihen Charakter, indem 
te Bereih ibrer eigenen Perrönlinkeit und 

md MWeife, wie dieie Mächte gerade in ibrer 

Bruft leben und fib beweren, zur Daritellung fommt, 
ai Gegentheil, 3. DB. in der Alceſte die Liebe 
drr ‚„ der Mutter fih dergeſtalt des Gemüthes 
at bat. daß feine andere Empfindung, Fein weis 
Berhaͤltnig zum Vorftein zit fommen vermag. 
Niemand aber wird bie Innigkeit Admets, das tiefe 
 Polades für antife Empfindungen balten, 

und uns Gluck nur dad Altertbum fart der ewig 
l m Lebeugsötter, wie fie unfere moderne Verfön: 
tichfeit mir dem ihöniten menfhliben Inbalt erfüllen, 





den Meſter Die 
ſtelung zeigt, 







erregt die Anforderung immer 
2 a6 


Pe fie allgemeiner zunähft noch unbeftimmterer 


— Um nun auch Eniges über dramaz, 


— — —— 
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der 08 tgenia Ichen, 
ef er Antite 
je an i ‚Her gu Se 


a im ad Dar 
ee nur das il bon Geſagte 


wiederholen: Der Grad deffen, was ; —— 
terer 

















chführuug. Der Unterſchied, nun ferner, 
Mozart iſt auch nicht h vergeſſen. 
möchten wir denſelben weniger finden, dab bey 
Moyart „neben der befonderen Gemiürbe ng ſtets 
noch ein allgemeines ſchwerer zu firivend 
merfbar werde,’ als darin, daß M 
fbon die unterfbiedenften Pie un A 
twationen u, ſ. f. ihren talifhen ſedrug ‚gefunden 
barten, fo daß feine Gemütber vom einer ganzen vollen 
Welt des Gefübls erfüllt find, und num tieffter Ins 
ntafeit zum Theil von jenen — ‚bewegt 
werden, oder fib die Inniakeit des © & felber, bie 
Liebe in allen ihren tief ergreifenden Nilancirungen, 
ihrem Entziden, ibrem Schmerz, ibrer Heiterkeit und 
Sebaſucht, ihrer führn Einnlihteit und fittliben Meine 
beit zum Imbalte nehmen. Dob reihen folde unbe: 
finnmte Aenferungen nicht bin, auch mur das Wllge: 
meinfte feſtzuſtelen. Als auf einen der enften 
Aufiäge verweilen wir aber auf dem aber * 
Don Juan im erſten Jabrgang vom Herrn Medakt: 
deſſen Auffäge ung überhaupt mit denen dei Her) 
Hofrath U. Wendr immer am meiften befriedigt haben. — 
Daß nun eine muſikaliſche Zeitung, welde fib dad Er: 
Mensen der Mufit und ibrer Epoben und einzelnen 
Werke zur Aufgabe macht, aud Noffini’s Werke nidr vers 
— ſondern ihnen ihre rictige Stellung anweiſen 
werde, ſtand zn erwarten, So fagt fie denn, daß Moffini 
nur feine augenblidlihen Cinfäle in Mufit ſetze, foralos 
einem ſinnlichen Leichtfinn fib bingebe, und durd die 
Klarbeit feiner Melodieen, feiner Kiguren, Map 
febr durch die Leichtigkeit, Beweglichkeit, Aumuth, und, 
mödten wir. binzufegen, vor allem durdb das Pilaute 
aller feiner zufällig an einander gereihten Mufifüude 
ergoͤtze. — — 



















Ernfbafter jedoch wird ſich die Zeitung von den 
lebenden Komponifien mit Epentini beihäftigen müſſen; 
indem ed und aber an Maum gebridt, weiter bin in’d 
Einzelne zu geben, Bönnen wir nur noch darauf aufmerk— 
fam maben, daf wir es ale ein Hauptverdienft anfehen, 
wenn die Medaltion den unermüdlichſten Fleiñ aumender, 
die Werfe Veeibovens ib und dem Publikum klar zu 
machen, und die Märbfel diefes größten Meiſters und 
wabrbaften Vollenders der Anitrumentalmufit zu löſen. 





















—— 
nd beiligere Verehrung der welt; * * 
n innern Herzensgefühle dimzufüge. 
Eatſtehung der * ei 
bären, der fie in 
wf. f. geleifter babe, fi 





eber e ‚ als wir mit dem Inſtitut felbft im feir 
nem VBerbältn 5 fteben, ald dem, zu weldem jeder 
Freund fabgemäßer und von der Würde und Heiligfeit 
ibres Gegenftandes durchdrungener Kunftkritit verpflic: 
tet if. — 

u. * H. ©. 6. 

* —— * * 
poetoeſoppe 


Die Halb ⸗ Kantianer und der Phauteismus. Cine 
Streitſchrift ꝛc. von Dr. Heinrich Nitter, außer 
ordentlichen Profeffor an der ——— taͤt zu 
‚Berlin. Berlin, bey T. Trautwein. 1827 


— und Neligiofe haben von jeber die Philo: 
ſophen, felbt wenn fie Deiften waren, verketzert umd, 
mweil fie mit den chriſtlicen Gott geslaubt, Atheiſten 
gefbolten. So hat Herder fogar geaen bie Kririeiften 
Fehde er » Nichte wurde der Wrbeitteren beyüctigt 
und Schelling's und alle Naturs oder Identitaͤtsphilo⸗ 
ſophie iſt mit dem micht minder gebäffigen Namen des 
Ventheismus belegt worden. Herder batte fo Unrecht 
nicht; denn dad Kantifhe „Ding-an ſich““ war doch et: 
mas zu ärmlic, nämlich ein weſenloſes Abſtraktum, eine 
ungewiſſe, voraus zu uſetzende, nicht zu erweiſende Wabr: 
beit. Fichte's beruhmte Ich⸗ und Nictichslehre koͤnnte 
weniaſtens leicht als blanker Egoismus mißverſtanden 
werden, in welchem Gott mit der ganzen Welt zu einer 
bloßen Vorftellung des Id's zufammenfhrumpfte; und 
wenn nad Schelling Sort Alles ſeyn follte, fo lag es 
nabe, Alles zu Gott zu maben. Darum der Mider: 
forum der Theologen, der Widerwille der Deligiofen. 
Zu den leztern rechnen wir lieber Jacobi, ald zu den 


* 


wenn er gleich bemübt war, | N p 
— was daſſelbe iſt, im Fritif 
- ogen. Cine Zeit tung b ‚der K 

zeſchienen/ jest erbeht er : 












nur nr An böderen Bögen: 


‚übren, fondern müſſen damit fclief- 
jblifum zu lebbafterer Theilnahme 
ald auch diejenigen, melde durb Beruf 
n mitarbeitend tbätigeren Antbeil mehmen koͤnn⸗ 
en dürfen wir uns um fo 











ara, wie aus gegenmwärtiger S 
Vbilofopben an, ſich gegen einander 
au Merkmirdig ift daten, daß 
oder Kritieiften offenbar auf die Seite —— 
gen und Meligiofen zu treten ſcheinen, wm mit Dielen 
gemeinihaftlib gegen ihre pbilofophifsen Feinde, bie 
Anbänger der Natur: und — — 
su sieben, Wenigſtens klagen jene dieſe laut des 
Phantbeismus an. Herr Prof, Mitter iſt eimer der 
Angeflagten, und Herr Prof. Fäfbe, der eine Scrift 
über den Pantheismus berausgegeben bat," einer ‚der 
Antläger, jener denritätspbilofopbie, die ſer dem 
Kriticismus — a nun die fritifhen Phi⸗ 
loſophen wohl fuhlen, daß fi fe das Mefentofe Ding an fit, 
das ihnen Kant überliefert, micht einem, dos immer le 





| bendigen Alleing: Gott der Natur: und age 
I -fophen gegenüberftellen fönnen, fo nehmen fie 


flucht zu Jacobi, und behaupten mit ibm, 

nit erfannt, er muͤſſe geglatıbt werden, und man er 
fid da am dem religiösiiberlieferten balten.’ 

laͤßt fi im Ganzen nichts einwenden, wenn ed 
Kritieitten nicht etwa nebenbep einfällt, dennoch 
fenlofed Ding an fib als hohlen, leeren ©en 
Glaubens unterzufbieben. Die Identitätspt 
aber bebaupten lebbafter als je, Gott koͤnne 
erfannt werden, und er fen eben der Abſolut 
dem Geiſt und Welt Eins, in dem Alles 
Nichts fer. Wollen die Identitätspbilofophen 
weltgöttlichen und gottweltlichen Weſen nur einen wien: 
f&baftlihserfennbaren Gott, der eine vermin fiß 
des Chriftenglaubens fen, bargeftellt haben, fo Tann man 
aub ibmen nicht entgegen ſeyn; wohl aber, wenn fie dad 
Erfennen dieſes philoſophiſden Gottes uber das leben 
dige Glauben des chriſtlichen zu erbeben Ta He 
Ritter fdeint der eriten, gemäßigteren 2 
tbanz; wenigftend beruft er fib auf die 
ftellen: Apofig. 17, 27, 28. Epbef. 4. 6, Ir 2% 
oc. 17, 21. — Was gegenwärtige Meine Schrift: heiom 
ders empfehfenewertb macht, ift zwenerlen: 
fennt man darin den Standpunft des S 


Har, und dann zeichnet ſich der Sr 


ja anmutbige Darſtelung aus — wenn er biemit 
Fried. Schlegeln auf erfrenlihe Weile an die € ? 
ſo übertrifft er ibn am Strenge des Gedanke — 


ROM, 
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Blatt 


g, ben 24 Auguſt 1827 


eiteratut- 


| Freita 
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Die Prairie. 
Eugliſchen uͤberſezt. Drey Bände. 


fie in allen autbentifben Verichten und noch kuͤrzlich in 
dem vortrefflichen Werle Sidous geſchildert werben, den 
mittelalterlichen Germanen an geſunder Derbbeit und 
ritterliber Febdeluſt auffallend äbnlin, Mob mehr wilde 








Koma m 

Ein Roman von Cooper. Yus dem 
Berlin bey 
aber umter den Gränz: 


+ Damder und‘ Humblot, 1827- 

Ein zeſchaͤztes deuribes Blatt hat ſich kuͤrzlich etwas 
unauriſtig uber dieſen Roman ausgeſprochen Wir indeh 
milffen detennen, daß wir ibn mit großem Interefle ge: 
Iefen und voll origineler Shöndeiten gefunden baden. 

. Bon bie dem Nomane zu Grunde fiegende Idee 
it vom großem aſtbetiſdem Werthe. Der amerikaniſche 
Dioter bat eine für fein Vaterland bedentungsvolle Er: 
ſweinung, die eben fo politiſch als aͤſthetiſch intereſſant 
il, dom dieſer aͤſthetiſchen Seite anfarfaßt, wie er aͤhn⸗ 
fies fhon in feinem früberen Werten verſuchte. Dieß⸗ 
mat iſt ſeine Wadl beſonders gtucklich aeweſen. Wir 
fehen in Nordamerita Meuſchen, die ſich vermildern, Die 
in den Wäldern und Halden des tiefen Rinnenlanded, 
mwobin fie aus den öfttihen Kolonien einwandern, von 
aller Civiliſation abgefänitten, aus ihrem fräbern Anl: 
turzuftand fiufenmäßig wieder Binabfteigen zum urfpräng: 
"jihen Narurfiande, Auf der andern Seite feben mir 
in denfelben tiefen Wäldern und Heiden noch bie alten 
Indianer, wie fie aus der urſpruͤnglichen Robbeit durch 
den Umaang mit den eingewanderten Weißen ſich ein 
wenig erbeben, uund fo geſchiebt ed, dab bende fih unge 
fäbr auf berfelben Stufe der Gefittung begegnen, jene 
Meißen miederfteigend, diefe Indianer ermporfteigend. 
Aeuß erſt Aarakteriſtiſch iſt baden der Umſtand, daß die 
Weißen in ihrer Mermilderung und ſcheindaren ntar: 
tung doch vboſiſch viel kraͤftiger und merniger werden, 
während die Anbianer, indern fie fi eim menig verfei 
nern, am Niräften abnehmen. Wir dürfen und von jenen 
verwilberten Europäern feine geringere Vorſtelung mar 
sen, als von den Deutſchen im Anfang bed Mittels 
alters. Sie aehen nicht aleih den Hömern in beilloſes 
Werderben, indem fie aus der · Civiliſation berabfinfen, 
fonderm fie fehren mar zu dem Fräftigen Naturſtand zu 
tüd, aus dem fie früber fieb zur Kultur erhoben: Dar: 
um find aud jene balbwilben Keatuctier im Werten, wie 









und undezaͤhmte Kraft bereit 
mannern, die ſich am tiefſten in; ben Weſten vrrircen 
Ind au Fein Geſetz mebr binden. Eveper ſchildert uun 


das Begegnen dieſer Verwilderten mit den alten Wilden 
des Landes, und den Hinterarumd dieſes intereffanten 


Gemaldes bildet die aroße Prairie von Loniliana , 
weite Sebiet jenfeitd des Miſſi ſippi. 

Es laͤßt ſich allerdings nicht. verfennen, daß auch bie: 
fid- Werft Edovers am gemiffen Mängeln und Kapricen 
leidet, die man am: allen feinen fruͤheren Werten aetadelt 
dat.” Der Dieter wird oft bie zur Ungebibr ausfübrlie 
und weirläufie, und übertreibt aud ‚bier ‚wieder. feine 
beliebte Motififation und Epannung des Leſers bigs qu 
einer laͤserlichen Seheimnißträmeren. Indeß kann und 
alles dieß micht abhalten, die glüdlibe Aber, die. ans 
dem Ganzen feines Momand hervorlemchtet , / und. die 
außerordentliche Schönbeit vieler einzelnen Schilderungen 
su bemunbern. om“ 

Die Intriaue des Romans iſt ohne Zweifel ſchlecht 
angelear, aezwungen und unsatirliid. Die Leute werden 
auf eine gar zu moſtiſche Meife sufammengefübrt. . Der 
Dichter bätte nam einfab die @inwanderer mit den Be: 
wohnern der Prairie zufammenführen fönnem, ohne Daß 
Intriguen, Entfuͤbrungen und Wiederfinden uc. baben 
nördig gemefen wären. Die Begegnung ſelbſt, umb- Pie 
fo naturtichen und reizenden Scenen; bie darand erſol⸗ 
gen, mären dieſelden geblieben, und der Dieter hätte 
ung feine läftige Maicinerie eripart: Judeß können 
wir darfiber mob! binmenfeben, da jene Ecemen durch bie 
Art, wie fie berbengefübrt werden, an ihrer Natuͤrlichleit 
und Skönbelt nichts verlieren, und dieſe die SHanptiade 
bleiben. Wir baten uns an die einzelnen: Gemälde, 
deren Meiz wahrlich der emübergige Tadel der Kritik 
nicht binwegbiſputiren fann. ! * * 

Der Dieter bat die Prairie oder bie aroße amerifa: 


das 


niſche Haide zum Grunde feiner Schitderung. genommen, 


270 


und er malt diefelbe, troß dem beiten Landfbaitmaler, in 
allen den verihiedenen Momenten, da die todt 
migfeit und Stille derfelben durch Gruppen von, Men: 
fhen oder Naturerfheinungen belebt. wird. 


uns fomit eine Reihe von Bildern dar, die einer! ſelt⸗ 


famen und romantifhen Natur entlehnt ein böcit origi: 
nelles Gepräge tragen. Die Menſchen nebmen barin 
den Vordergrund ein, find aber eben fo eigentbimlich 
und tragen das Gepräge derſelben milden frepen Natur, 
Man glaubt ın ihren riefen Zügen etwas vom der Glurb 
und Arait eines. Malers. wie Guido Velasquez, zu finden. 
Cooper treunt die Menſchen, die er in der Prairie zus 
ſammenführt, in vier Hauptgruppen und vertheilt an fie 
"fine verfbiedenen Gemälde, Die erſte Gruppe bildet 
die Familie des Squatters Ismael Buſch, die über beu 
Mirfifirpi gewandert ift. ‘Un fie knüpfen, fib beionderd 
wen der fdönften-Gemälde. Das erſte davon ſchildert 
ains die Familie patriarhalifd unter Zelten gelagert, von 
AWagen und Heerden umgeben, - Es iſt Nabe ‚und, die 
n&ähite, die wachen -folten, find. entſchlafen. Cine Horde 
"gpilder Indianer ſchleicht fib an die Schlafenden beram, 
und ihr Anführer ſtiehlt fid mit der ben Indianern 
eigenen Gewandtbeit mitten uuter fie, belauſcht ibren 
Schlummer, und prüft,’ weichen MWiderjtand fie würden 
 Teiften fönnen: Gleich eimer fpielenden Schlange bewegt 
er fib unter‘ den ſicher Schlafenden,- deren Muhe auch 
Tuicht unterbrotben wird, da dierAIudianer durch ein an: 
Aderes @reigmiß entfernt werden, Das andere Gemälde 
miſt unter allen das fhönfte. Der älteite der vielen Söhne 
gomaels bat fib auf der Prairie von den übrigen ent: 
" ferne und ift hinterrüͤks ermordet worden. Da er zu 
kange ausbleibt, geht der Vater und die Mutter Eſther 
gie ihren nob uͤbrigen zwoͤlf ſtarken Soͤhnen binaus, 
ihn au ſuchen. - Jagende Hunde leiten lie auf die Epur, 
und ſie finder den unglücklichen Sobn an einen Baum 
geledat und todt, von vielen Wögeln umgeben, die aber 
wegen feiner! triegeriiben Stellung es nicht gewagt, ſich 
auf den Leibnam. zu werfen. _Der Schmerz des roben 
Waters, ‚derıkräftigen Mutter und der indolenten Brit: 
der iſt unnachahmlich ſchoͤn geſchildert. Der Schimmer 
von Liebe, der durch dieſe wilden Herzen gebt, iſt weit 
geeianeter und zu rübren, als es aller fentimentaler 
dammer vermoͤdte. Ueberhanpt iſt die Sailberung die: 
“fer toben, die Seaaten und dad Geſetz baſſenden, ſchon 
° Hölig im den Naturſtand zurüdgefebrten Familie in bo: 
hem Grade vortrefflich. 

Die zweote Gruppe iſt ein wenig ſeltſam gemiſcht. 
“Die Hauptperſon darin iſt ein alter Trapper oder Wild— 
ſteller, der ſchon feit vielen Jahren im der Prairie. lebt 

und diefelbe auf's genaueſte kennt. Er if «eigentlich die 
" Hawptperiom im "ganzen Moman und verbindet deifen 
verſchiedene Gruppen, Un ihn ſchlteßen fi. zwey Züng⸗ 






linge an, ein Offizier, Middleton, und ein Bienenjdger, 


deaul Hover. Die Braut des erſten, Donna Inez, und 
die Geliebte des lezteren, Ellen Wade, befinden fib, jene 


Er ‚bister | entführt, dieſe als eing Wermandtd, in,der Gewalt und 
im Läger bes Squatters. 


Waͤhrend diefer aber feinen 
verlorenen Sohn fucht, werden die Wiädhen von den 
Jünglingen entführt und flieben mit dem alten Zrapper, 
der fib ihrer annimmt. Un diefe Gruppe fließt fi 
auch noch ein ſechstes Mitglied au, Doltor Battius, ein 
Naturforfher, "der mit dem Sqhuatter gereiit ift, aber 
bep dieſer roben Geſellſchaft niet mebr bleiben mag und 
den Mädchen und ibren Liehbabern folnt. Er fol ein 
Nepräfentant eurapäifber Theorien: ſeyn und mit der 
Vraris und wirfliben Natur zu Gunften ber lezteren ſo 
ſcharf als moͤglicd kontraſtiren. Daber bat der Dichter 
feine Zeibnung über die Gebühr Farrifict ;.-umd. ihn keine 
viel beffere Wolle fpielen: laffen, als deu @frl;, auf’ dem 
er ibn feine. Reiſe zurüdiegen, laͤßt. Dieſe Figur if 


ganz ‚mißlungen und unmatürlie., Sonft aber, find on 


die Gruppe, zu welcher fie gebört,. wieder febr zeigende 
Gemälde geknuͤpft. Mir beben darunter worutglid.dreo 
bervor, ein Buͤffelmabl, bp welchem Middjetom zuerft 


‚Ad einfindet, die Wanderung einer , ungebeuren Büffel» 


beerde, die den Äluhrigen begeanet, ‚und; den Brand der 


Prairie, melde, die Wilden anzunden, ‚zum Jich der Fluͤch⸗ 
‚tigen. zu bemädtigen. Dieſe Naturibilderungen nd, in 


ihrer Art einzig und vortrefflid. ausgeführt. 

Die dritte und vierte Gruppe wird non, Amen bers 
fbiedenen und feindlihen Andianertämmen gebildet. Es 
ift ihon befannt, wie alucklich Cooper die. Ureinwohner 
feined Vaterlandes zu jeihnen weiß. Der Anſührer dee 
einen. Stammes, ein berübmter Held, Hart = .Herz ge: 
nannt, finder fih zu dem Trapper und deſſen flüchtigen 
Begleitern, wird.aber mit ibnen von dem, feindlichen 
Stamme gefangen, und in dad Dorf feiner Geguer ge 
brabt. Hier werden alle Auſtalten zu feiner araufamen 
Hinrihtung getroffen, unter Umftänden, die in folchen 
Fällen bey den Indianern allgemeine Sitte und binläng: 
lich befannt find, Hart⸗Herz befreyt ſich aber umd findet 
die Seinigen wieder, Hierauf erfolgt ein Kampf zwi: 
ſchen bevden Stämmen, ber wieder eind der ſchönſten 
Gemälde barbietet. Beſonders ift der Zweptampf ber 
beuden indianifchen Häuptlinge auf einer Sandbanf in 
der Mitte eines Fluſſes bödft maleriih gefildert. 

Was wir alfo aub an Coopers neueflem Roman 
auszufeßen baben, unbeftreitbar bleibt ıbm der Vorzug 
feiner unuͤbertrefflich wahren und reigenden Narurgemälde, 
und wo fo viel zu loben ift, ſehen wir gern über einiges 
Tadelnswerthe hinweg, zumal in einem @ebiet. der Mo 
manmwelt, in welddem man froh (ron kaun, unter hundert 


Wechſelbaͤlgen und Nachahmungen mur reine originelle 


Echönheit zu finden. 
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Sprachwiſſenſchaft. 


Verſuch einer naturwiſſenſchaftlichen Beleuchtung 
des Verhbaͤltuniſſes zwiſchen antiker Proſodie und 
dem modernen Sprachacceut. Bon Dr. C. M. 

Rapp. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©, 
Korta’ihen Buchhaudlung. 1827. 


Die rüdfihtslofen Verſuche des feligen Voß, die 
beutide Sprache in antite Rhothmen und Wersmafe zu 
„zwängen, fo wie deſſelben nicht minder ernftbaftes Bemu— 
„ben, die Enlten-Beltung ‚und Meſſung beutfser Wörter 
„unter gleichfalls antite Geſetzaebung (in der „Zeitnieifang‘) 
zu dringen, haben wenigſtens die gute Folge gebabt, dafi 
‚man eifriger ald zuvor auf die der deutfhen Sprache ei 
‚gentbämlihen Geſetze der Evibens Beltung und Meffung 
(Drofodit) zu achten anfing. So ift ed gelommen, daß unter 
‚andern [dom Friedrib Schlegel im zmwenten Bande 
feiner allgemeinen Piteraturgefdichte das von dem antifen 
grumdverfchiedene Giefeg deuticher Profodif nachwies. Er 
„seigte, dab die Solben deutfcher Wörter keineswegs, wie 
die griechiſchen und lateiniihen, nab dußerlihber Laut 
gebehntbeit oder Zufammengesogenheit gälten und nad 
Laͤnge und Kürze gemeſſen werden könnten, daß fie viel: 
mehr nah dem inneren Werthe ihrer Bedeutung tind 
ihres Begriffes gewogen werden müßten. Diefes Reſul— 
tat iſt darum fehr wichtig, ja für das ganze äflbetifhe 
Publifum von großem, Intereffe, weil, wie eben aub 
Schlegel bemerkt bat: „auf dieſem, nad dem innern 
Gebalt ſich abwägenden, längern und fürzern Verweilen 
bey dem bedeutenden Solben alle eigenthümliche Schönheit 
der deutſchen Ausſſprache, felbit der gewöhnlichen, und auch 
aller Wohllaut deutſcher Lieder und Gedichte beruht.“ — 
Da hienach die Buchſtaben und deren Zufammenfegung 
‚mit wie im Lareiniiben und Grietiften den Solben 
ibre Geltung arben, fondern bie lejteren nab ihrem Be: 
griffswertb färfer oder ſowaͤcher betont werden, fo bat 
man Die deutibe Sprache dieſer profodifben Eigenſchaft 
wegen eine „accentuirenbde,’ dieantifen aber „‚guan: 
titirende‘‘ genannt. Die erſte Benennung tbeilen inzwi— 
ſchen mit den profodifhen Beleg der deutſchen ‚alle mo: 
„derne Spraben. Cine Zeit ana bıt man diefe profo: 
diſche Verſchiedenbeit für eine urfprünglice gebalten, bie 
in dem Grift der deutſchen und aller modernen,. durch 
"jene germanifirten Gpraden beorundet ſer. Dagegen 
f bat ‚Jafob Grimm im feiner beribmten deutſchen Gram- 
„matif bargetban, daß bie Herribaft des accentuirenden 
Princips feldft, in der deutſgen Sprache immer ſchwächer 
z erſcheinc, in je älteren Dentmalen derfeiben man es auf: 
ſuche, jae6 fänden ſich in dieſen unverfennbare Epuren, 
daß einft guch im Deutſchen die Quantitirung, wenigftens 
neben der Üccentuirung gegolten babe, — Offenbar iſt 























dieſe Erſcheinung in der entſprechenden begründet, daß im 
der aͤlteſten deutſchen Sprache auch die End: und Beus 
aungsfplben fo voltönend, wie die der antiken, gemefen 
find. Was aber von der deutſchen Sprache gilt, gilt 
nun doppelt bon dem übrigen modernen Epraden, bie 
aus antilen und germanifchen Elementen erwakfen. — 
Ninimt man binzu, daß auch das alte Sanstrit, 
deifen imnige Verwandtſchaft mir dem Germanifden un: 
läuatar iſt, als quamtitirende Sprache ift befunden 
worden und ſich eben daſſelbe immer mebr von allen 
alten Epraben erweilen läßt, fo begreift man leicht, 
wie fib endlich die Wnfist ausbilden mußte: der In: 
terſchied des Quantitirens und Accentuirens fep nur 
ein geſchichtlider; das Princip des erſten babe ſo lange 
die Sprachen beherrſcht, als in ihnen ſich die jugendliche, 
finntibe Anſchauungsweiſe der Völker abgefpiegelt 
babe, während das Princip dee Accentuirens mit der 
zunehmenden Entwickelung geiftiger, begriffsmäßi« 
ger Auffaſſung zur immer ausſchließlicheren Herrſchaft 
aelanat fep. Auch dieſe gäͤnzliche Umkebt des Aiten und 
Neuen im Gebiete der fo gerinagfdaig ſcheinenden Pros 
fodit muß auf das Chriſtenthum und die Miedergeburt 
der Menfhheit dur daſſelbe zurüczefiihrt werden, — 
Diefer Gedanke ift in feiner Allgemeinheit unter andern 
(don von Schmittbenner in deffen dur Scharfſinn, 
Tiefblick und Anſſcht ausgezeichneter „U rſprachlehre“ 
ausgeſprochen worden Vorllegende Abbaudlung, bie 
und Gelegenheit zu gegenwärtigen, überſichtlichen Be: 
merfungen gegeben bat, ift eine glückliche Ausführung 
eben deifelben Gedanfens, indem er an allen modernen 
Spraben näber entwickelt und bemahrbeitet wird, ld 
eigenthiimliches Verdienſt des Herten Dr. Mapp muß es 
betrachtet werden, daß er auf die Mobdififstionen binge: 
deutet bat, welche ein und bdaffelbe Prineip urfpränglic 
durb den Begriff gebotener Becentuation von der be: 
fonderen Natur der verfhiedenen Eprab: und Moll: 
geifter erlitten babe. Es zeigt ſich, daß es oft, wie 
4. B. im Framzoͤſiſchen, in gäͤnzliche, conventionelle Mill: 
fürlihfeit ausgeſchlagen ſey. Wie groß inzwiſchen bie 
Anerkennung iſt, die wir dieſer ganzen, wobldurchdachten, 
mit ſcharfem und feinem Verſtande abaefaßten Abband: 
lung nicht verfagen fönnen, fo find mir doch aub volls 
fommen überzeugt, daß ed nicht allein möallich, fondern 
felbft dem Gegenftande angemeffener geweſen wäre, wenn 
fi der Verfaffer jener philoſopbiſchen Terminologie ent: 
balten hätte, melde die Darfielung ohne Noth ver: 
dunkelt. 


W. B. M. 


Biograpbie 


Lebens⸗ und Bekehrungsgeſchichte des Dofters ber 
Rechte F. D. eines am Zoſten September 1817 
zu Aarwangen im Kanton Bern bingerichteren 
Diebes und Mörderd. Von ihm felbt im Ges 
fängniffe gefchrieben. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überjegt von F. U. T. mit einer Vorrede bon 
Zul, Ed. Higig. Berlin, 1827. bey L. Ochmigke. 


Die framzoͤſiſche Urfchrift erfhien 1818 zu Lauſaune, 
die Megierung von Bern ließ jedoch die ganze Auflage 
faufen. und vernichten; warum, ift nicht wohl eingufeben, 
da die Regierung in dem Heimen Bud auf feine Weiſe 
tompromittirt if. Mit Mecht zieht Herr Hitzig dieſe 
intereffante Schrift wieder and Tageslicht? Im jnribl: 
(ber Hinfiht bat :fie wenig. — deſto medr 
aber. in pſychologiicher. 


Die Sefchichte iſt Eürzlih folgende. F. D. der Sohn 
einer anftändigen Familie in der Schweiz zeihnete ſich 
ſchon frühe durch beißes Blut und ungeregelte ausſchwei— 

‚ feude Phantafieen bev gaͤnzlicher Charakterlofigleit aus. 
Als Knabe von vierzehn Jahren beſtahl er den Norfteber 
einer Penfion, in welcher er erzogen wurde, und obgleich 
er entdeckt und beftraft wurde, fuhr er doch mit Steblen 
fort und- beraudte feinen Water und feine Mitſchüler. 
Auf der Univerfität Tübingen, wo er übrigens, durch 

- feine Talente beguͤnſtigt, gute Studien machte und Dofr 
tor wurde, ergab er fib dem Trunk und allen ans 
dern Ausſchweiſungen. Verfhmäbte Liebe und dad Be: 
wustieon, daß er des Maͤdchens, das er lichte, wirklich 
nicht würdig fey, ſtuͤrzten ibn in Verzweiflung, aus ber 
er ſich dur neue Ausſchweifungen rettete. In feine 
Heimath zuridgefehrt, fab er fih obue Geld, beifen er 
zu feinen liederlihen Leben nicht entbehren konnte, Er 
ging daber nah Bern gu einem alten wohlbabenden Du: 
fel, den er mit einem Beil überfiel und gewaltfam be 
ftabl,. Man nahm ihn indeß feit, und er fam mit einer 
febr gelinden Etrafe davon, indem man ihn unter ein 
Schweizerregiment ftedte und nab Frankreich ſchickte. 
Hier unter den roben Soldaten überlieh er fi vollends 
dem elendejten Leben, defertirte mehr ald einmal und 

- erlitt die bärteften förperliben Zuͤchtigungen. Seine 

Merwandten erlöften ihn endblid, und er wurde zu Yars 

mwangen Abdvofat. Da er aber ſchon zu tief in der Suͤnde 
verfunfen war, ließ er auch in diefer geliberten age von 
feinem viebifben Lebenswandel und von feinen Verbre— 
den nicht ab. Er verfertigte falſche Unteribriften, fchlug 

@elder unter und berateiken, mwoben er indeß nicht er: 

tappt wurde. Damals bielt er in feinem Haufe einen 
jungen Schreiber, in dem er fi verliebte, und den er 
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mit wabrbaft hoͤlliſchen Kuͤnſten an fih feſſelte. Die ro: 

manbaften Geſchichten von Hoffmanns Magnetiſeut oder 

vom Blutſauger treten bier gewiffermaßen in die Wirk 

lidkeit. F. D. gab feinem jungen Schreiber giftige 

Tränfe, tbeils um ibn durch Liebeszauber zu beftriden, 
tbeild um feine Gefundbeit zu zerrütten, auf die er beims 
lid meibifb war. Diefe doppelten Gefühle fcheinen die 
Gerle des Mörderd ganz erfüllt zu baben. Bald mar es 
die Angft, den Liebling wieder zu verlieren, bald der 
Neid und die Ciferfucht, womit ibn der Anblid der fris 
(dem Tugend feined Schlachtopfers erfüllte, mäbrend er 
felbft feine Kraft durb Ausſchweifungen umd Leiden 
fton völlig zerrüttet harte. Endlich nabm dieſes ſonder⸗ 
bare Verhaͤltniß einen ſchreclichen Ausgang. F. D. 
fonnte den qualvolen Zuſtand, im den ihn feine beißen 
Gefühle ſtuͤrzten, nicht länger ertragen. Die innern 
Furien trieben ihn unabläffig an, den Jünaling zu tödten- 
Ohne zu wien, mas er damit wollte, und welde Folgen 
daraus entftehn würden, folgte der Mörder dem duns 
teln Zuge feines Junern. In einer Nacht, nachdem er 
ſich dur ſtarle Getraͤnke übermäßig gereizt barte, begab 
er fib an das Bert des Juͤnglings und ftieß ibm rin 
Mefler in's Herz. Noch nicht damit zufrieden, verübte 
er an dem Leichnam felbft noch fhändlite Mißhandlungen. 
Darauf begab er ſich ohne alle Vorſicht und ohne be 
ſtimmten Worfag auf die Flucht und Tieß fih ohne Wir 
beritand arretiren, ald man ibn einbolte. Im Befängnit 
mar er eine Zeitlang in der mwildeften Verzweiflung, die 
an Wahnſinn graͤnzte, und wobey er munbderbare Vi: 

fionen batte. Nach ieſer Eraltation warb er ploͤtlich 
rubig, befebrte ſich ind wurde der außerorbdentlih ver 
nünftige Menſch, den wir dur feine eigene Lebendte: 
(breibung fennen lernen. Er fhrieb alle feine Verie 
rungen mit rubiger Seele nieder, als od er fen ven 
Märt über feinem irdiſchen Leben ftünde, ben fo rubig 
ging er zum Tode, hielt vom Schaffot herab noch eine 
träftige Dede, und flarb volllommen gefaßt auf dem 
Made. 

Neben bem pfochologiſchen Jutereffe, das diefe Schrift 
gewährt, iſt aub das moraliſche zu beberzigen. Yier 
linge werden jie nicht ohne großen Nutzen lefen, Met 
auch aus einem bigigen Temperament und aus einem 
phantaſtiſchen Hange nur in feltenen Faͤllen fo große 
Ausſoweifungen entftehen, ald die bier gefchilderten, fh 
ift doc eine Warnung vor den dunfeln Mächten der Seele, 
und eine Angabe der Mittel, wie man fie frübgeitig 
bezäbmen fol, immter von großem Werthe, umd der un— 
alddlihe Verbrecher bat fein Peben in Feiner andern 
Adſicht gefhrieben, als um fein rigeneg warnen des Der: 
ſpiel aufzuſtelen und genau naczuweiſen, aus melden 
urſprunglich Heinen Irrthuͤmern und Unterlaffungsfiinden 
fo große Frevel entfprungen find, 


Nr; 9. 





giteratur- Blatt 





Dienftag, den 28: Auguſt 1827 


Pbopſi k. 

Wir haben Bericht tiber zwey wichtige Erſcheinungen 
ia der phoſilaliſchen Literatur zu erftatten: über die neue 
Ausgabe von Bebler’s pbufttalifhem Wörter: 
buche, welche die Herren Brandes, Omelin, Her: 
ner, Munde und Pfaff aegemmärtig beforuen *); 
und über die „Zeitſchrift für Phofit und Ma: 
the matif,” melde bie Profefforen Baumpärener und 
von Ertingsbanfen zu Wien, feit 1826 bey Heubner 
dafelbft, in zwanglofen Heften berausgeben, und t.n mel« 
den acht folder Hefte vor und liegen, Dad eriiere die 
fer berden Werke, welches wir eine riefenhafte Unterneb: 
mung nennen möchten, da es ih auf deu Standpunft 
der Wiffenibaft in der ganzem, jezt vom ibr eritiegenen 
f&windeinden Höhe erhebt, erfordert eime eigene Analvſe, 
und wir begnuügen und vorläufig damit, dem weiteren 
Kreis der Leſer unſerer Blätter mir feiner Eriftenz be 
kannt gematt zu baben, Die Baumgärtner: Ettingshau⸗ 
fen pbvilfaliibe Zeitfbrift dagegen entbält, neben vielen 
Auffägen von ftreng wiflenfbaftliser Tendenz, eine fort: 
laufende Darftellung der Fortfhritte der 
Phpfitindermeueren Beit, aud der mir bemübt 
feon werden, eine allgemeine Ueberfiht des Wiffenemir: 
diaſten und Iutereffanteten zu geben, und damit von 
Zeit zu Zeit fortzufahren gedenfen, um ein größeres Pu: 
blifum, wenn wir ung fo aush@kden dürfen, au courant 
der Miffenfbaft in ihrem Rieſengange zu erbalten, 

Mir fagen „Rieſengang““, und in ber That „ift Me 
Naturlehre“, wie fib die VV. in der Einleitung zu 
der in Mede stehenden Darftellung austrüden, „ſeitbem 
fie den von Baro*”), befonders im „Norum Organum‘* 





*) Diefes oroße Wert erſcheint feit 18:5 bey Echmwidert 
zu Zeipgig, und es Tiegen davon 3 Bände vor mir, wels 
che bie zum E einfpliedlig reichen. 

Nürnberger. 

“e, Raco (franid), Baron von Vernlam. Kanzler von 
England unter der Regierung Jacobs bes l.. war einer 
ber auferordentlichften Geifter, deren iraenb ein Zeitaiter 
fi ruͤhmen kann, Er leiſtete für bie Phyſit, wad eis 





empfobleuen Meg der Erfabrung eingelblagen bat, zur 
Miefin berangemadien, und die größte Wohltbäterin bee 
Menſchengeſchlectes geworden.” Mag fie nur fortfahren, 
ſich von den Irrwegen der bloß fpefulirenden Philoſophie 
entfernt zu halten, und lediglih auf jener feſten Bahn 
ber Erfahrung, an ber Sand mühterner Urtbeiletraft 
und der, allen Zäufbungen ungugängliben Mathematik, 
einem unverrüdbaren Biele entgegen ſtreben! — Die er: 
ften Unterfubungen, melden wir in dieſer Darſtellung 
der neueſten Korticritte der Phoſik entgegentreten, bes 
ziehen ih auf die Kefliafeit und Elaftieität des 
geſchmiedeten Eiſens, darüber Düleau bie in: 
tereffanteften Verſuche angeftelt bar, aus denen unter 
anbern bervorgebt, daß der günftigfte Punkt, wo ein ei: 
ferner Bogen belaftet werden kann, fib im Viertel der 
Lange, von einem Ende an gerechnet, befindet *). Da 
dieſe ganze Frage für die Kettenbrüden von fo außeror⸗ 
dentlicher Wictigfeit ift, fo ftelte man in Wien, auf 
Beranlaffung der Erridtung einer folden Briüde **), 
äbnlihe Verſuche über die abfolute Stärke eiferner Stan: 
gen an, bev welben eine folde, 4 Zuß lange, 2 Zoll im 
Querfhnitt baltende Stange erft ben einer, allmaͤhlich 
bis auf boo Gentner gefteigerten Kraft riß. 


Die Beſtimmung der Geſchwindigkeit des 
Schalles in der Luft iſt im ber lezten Seit durch 
den Dr. Moll, Profeffor der Phpfit an der Univerfitär 


nige Tahrzehnte nad ibm Newton für die Theorie 
bes Himmels that. Unter den mehrfachen Merten biefes 
oroßen Mannes ftebt fein Novum Organum Scientiarum 
oben an, von welchem Werte, wie ich auf biefe Werans: 
laſſung bemerte, eine neuere Ant, Wirceburgi 3779. 8. 
erſchienen iſt. 

M. 

*) Dad Detail dieſer Verſuche ſiehe in einer eigenen Schrift: 
Ueser den MWiberftand und die Haftbarfeit des gefchmies . 
deten Eiſeus. Deutſch durch Blumhof. Lpzg. 1825. 8. 

N. 


*0) Die Sophirmsräde, 
1825, 8. 


Befchrieben von Mitis, Wien, 


N. 
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gu Utrecht, und ben Dr. von Beck, neuerdings und mit 
großer Vorfiht verfucht worden. Au diefem Zwecke wur: 


| 


ſchaft der Echwefelfäure, dad Waſſer aus ber Luft an 
suzieben, und fib in Berdbrung mit demfelben zu ers 


den zwep Drte im der Utrechter Heide ausgefuht, bderem | hitzen, als ein fchr einfaches Mittel, um über das Wers 


jeder vom andern aus gefehen werben konnte, und deren 
Abftand genau 27669,28 Meter (faſt zu 3 pariſer Fuß 
1 Zoll) betrug. Daben ward auf Windrichtung, Luftbrud 
und Temperatur Ridiiht genommen. Man fenerte 
Seh3: und Zwoͤlfpfünder ab, und hatte Maßregeln ge: 
troffen, um dieß auf bepden Stationen genau im nam: 
lien phoſiſchen Augenbli zu bewerffielligen. Die Die 
durftion der Defultate gab die geſuchte Geſchwindigkeit in 
einer Erkunde == 335 Meter, welches mit den bisherigen 
Annahmen ziemlich übereinftimmt *), und auch von der 
Theorie nur noch nicht volle 5 Meter abweicht. — Fine 
audere, nicht weniger intereffante Frage aus der Aluſtik 
(Scalllehre) betrifft den Nupen des Zrommelfel 
led und Außeren Odres ben ber Dperation bed 
Hörens, Es find zwar über die Funktionen der einzelnen 
Thelle de Gehörorganed viele Hyopotheſen aufneitellt 
worden; aber erit fürzlib bat ein franzoͤſiſcher Phufiter, 
Savart, auf erperimentalem Wege gezeigt, wie ſich die 
Bewegung eined in der Luft vibrirenden Körperd dem 
mit der Luft in Beribrung ftebenden Gehörmerfjeuge 
mittbeife. Zu dem Ende bradte Savart an dem Kopfe 
eines Feinnams mittelft einer Säge einen Schnitt pa: 
rallel mit dem Trommelfell an, wodurd er baffelbe bloß 
legte, beftreuete ed mit feinem Sande, bielt eine tönende 
Platte in die Näbe, und überzeugte fih nun durch bad 
Aufbüpfen des Sanded, dad die Mittheilung ber Wibra: 
tionen der Platte durch die Luft ganz eben fo ald durch 
eine unmittelbare fefte Verbiudung 5. B. vermittelft 
eines Glasſtabes erfolgte. Die Verfolgung diefer Veotab: 
tung, melde und bier zu weit filbren würde, verbreitet 
ein helles Licht Über den eigentliben Mechanismus ber 
Hoͤroperation. Vielleicht ſtellt fih legterer, wie wir anf 
den Grund eigener Unterfuhbungen bep biefer Veranlaf: 
fang ſchließlich andenten wollen, einft noch einfacher bar, 
wenn man die Grenzlinie zwiſchen demjenigen, was bey 
dem Vorgauge objektiv nnd fubjeltio ift, firenger gie 
ben wird. 


Das folgende Heft unferer intereffanten Zeitichrift 
führt ung auf bad Gebiet ber Hpgrometrie, und ich 
entlehne daraus einen Borfhlag, ben fa Mive zu biefer 
Art von Meffung thut. Er benuzt nämlih bie @igen: 





*, Mar farm. bey Beruͤckſichtigung unvermeiblicher fremds 
artiger Einfluͤſſe, anf eine aröfere Genauigteit als er- 
wann 1000 Fuß in Der Befunde taum redmen, und 
mac, diefer Maßgabe 5. B. bie Entfernung einer Gewit⸗ 
terwotte vom Aenith aus ber zwiſchen Billy und Schlag 
verftreichenden Zeit beurtbeilen. 

M. 
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baͤltniß der Dünfte in der Atmoephaͤre zu urtbeilen. 
In diefer Abſicht tembt er die Kugel eines empfindlicen 
Tbermometers in Schwefelfäure, und erfbüttert fie ein 
wenig, damit num eine duͤnne Schicht daran bängen Meibt, 
worauf das Thermometer fogleich zu fteigen anfängt, nnd 
zwar offendar im Verbältniffe der Erwaͤrmung durch bin 
sutretende Luftfeuchtigkeit, welche ald eine Funktlon der 
Dunftfpannung erſcheint, über deren Natur fedoch roch‘ 
einige Zweifel übrig bleiben, auf deren nähere Beleuch⸗ 
tung wir bier aber nit eingeben fönnen, 

In der Optik bat Leslie dad vom dem Plaueten 
und vom Monde zu und gelangende Licht einer naͤheren 
Betrachtung unterworfen, und fi dadurch veranlaßt fe: 
funden, namentlih den leztern für einen pboepbored: 
eirenden Körper zu balten, Es ift intereſſant, die Vers 
fnipfung pbofifaliiher Scluſſe zu verfolgen, durch welche 
er dieſe Bebauptung unrerflüpt. „Wären die Planeten 
vollommen Fugelförmige Körper, melde das Licht mie 
eine fpi-gelnde Fläte refleftirten, fo würde jeder derfelben 
ein freisförmiges Sonnenbild machen, defien Durchmeſſer 
von der Entfernung zwiſchen dem fptegeinden und aba 
fpiegelten Gegenſtande obbienge, Unter dieſer Voraus— 
fegung müßte ung unfer Plauetenfoftem als eine Gruppe 
Heiner Eounen ohne Phaſen erfbeinen. Man kann aus 
den Gefetzen ber Katoptrik leicht deduciren, dab jeder 
Lichtſtrahl von einem Punkte hinter der Oberfläche des 
Planeten zu fommen fdeinen müßte, teffen Entfernung 
vom biefer Dberfiähe dem halten Radius dee Planeten 
gleih wäre. Das lo durch Meflerion gebiidete Somnenbild 
würde vom Mittelpunkte ded Planeten aus unter demſel⸗ 
ben Winkel eriheinen, wie die Sonne felbft.’ Kehnliche 
Schluͤſſe wendet Leslie auf den Mond an, und folgert 
nun, mit Berüdfichtigung dediemigen, mag ung bie Er 
fheinung dagegen wirklich Ddarbietet, daß das Sonnen⸗ 
licht am der Dberfiähe DAB Mondes faft gaͤnzlich ab’or- 
birt wird, biernädft aber am Körper dieſes Trabanttn 
eine Wirkung ausübe, welche eine viel ſtaͤrkere Lichtaus— 
fendung zur Folge bat. Diefe Lichtentwidelung muß «4 
einigen Etellen ſtwächer, an andern ausnehmend fl 
feon, fo daß jeme ald dunkle, dieſe als leudtende Flecken 
erſcheinen. Dem nach bätte — und im diefe Werte 
laͤßt fib dad Mefultat zufammenfaffen — der Mond 
eine Aebnlichkeit mit dem Bolognmeierfteil 
und wäre ald ein wirfliber Lihttfauger oder 
gihtmagmet zu betrabten. Ein gmenter merk 
mürdiger Abſchnitt dieſes optifhen Theiles beidäftlart 
fib mit den Behauptungen des ebrmürbigen Brewer 
Aſtronomen Olbers über die nicht volikommen 
Dursfistigleit des Weltraums. Es iſt bit 
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wahrſcheinlich Daß im jeher unendlichen Ferne, in melde 


Bin bewaffnetes Auge zu dringen vermag, eben fo, wie, 


in dem "Raufne, ' dem wir durdſpaben toͤnnen Firfterne 
etiffiren,; wird daß ’dlfd die Auzahl derfeiben binreichend 
ro iſt, da zanze Flrmmament zu bdedeten. Wie 
un der Weltralnm vollfoinmen durchſichtig, fo mußte 
derselbe durcdaus fternglängend eriheinen; und da dieſes 
nicht der Fall ift, fo muß angenommen werden, daß die 
Schwächung des Lichtes bep einem febr meiten Dur: 
ginge dur den Raum ſo groß werden Tonne, daß bin: 
reichend ferne Gegenſtaͤnde ganz unfihtbar werden, d. h. 
daß" fib der Raum im dieſer Tiefe als undurchſichtig 
zwifchen fie Hd uns feitt, 

Wir jeihnen ferner Bremfterd neue Aufflärungen 
über die Faͤhigkelt bed Augedand, fib Gegen: 
handen von ſedr verfbiedener Entfernung 
anzupaffen. Er entibieb nämlih durch beſtimmte 
Verſuche, daß bie ſchon laͤngſt bekannte Verengung ber 
Vupille, mwelbe bep Wiuftirumg des Auges für nabe Be: 
geuſtaͤnde erfolgt, das deuslihe Sehen nur durch' eine 
begleitende Veränderung beaünftige, indem bie, mit 
ber Baſis der Regenbogenhaut in Verbindung ftebenden 
Kilamente eine. gleichzeitige Veränderung im Abſtande 
der Kroſtalllinſe von der Metima bervorbringen. Das Wer: 
mögen bes Auges, fib für nabe und entfernte Gegen: 
ſtaͤnde eimzurichten, if demnach zwieſach, und bänat, 
außer dem Willen bed Sehenden, zugleich vom kichtreize 
ab, bergeftalt, baß lesterer bie erforderliche Operation 
bewirkt, wenn der Einfluß jenes erfteren nicht eintreten 
ſollte. — Es ift gu erwarten, daß diefe wichtige Unter⸗ 
ſuchung fortgeſezt werden wird, da dad bier Vorgetra: 
gene den Gang berfelben uur im Allgemeinen überfeben 
laͤßt. 


ben, ob: man unter den optiſchen Juſftrumenten dem 
Sptegelteleskoden (Mefleftorem.. wie fie Newton 
erfunden und Herſchel befamntlich nachher zu fo außer 
ordentlicher Vollkommenheit gebracht bat, ober aber ben 
achromatiſchen Fernröbren, von unferem kürzlich 
vercwigten . frauenhofer fo. genannten - Refraftoren, den 
Dorzug geben ſolle. „Die Shwieriafeit, wellenfreves 
Fliatalas von großem Farbenzerſtreuungsvermoͤgen zu be> 
reiten, bat der Verfertigung der Ucbromaten. von jeber 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt.” Judeß bat ed ber 
oben genannte, den Wiffenfhaften dur einen frübzeis 
tigen Tod Fiber fon wieder entriffere, bairifhe Optik 
tus auch ‚hierin außerordentlich weis gebradt *), und 





*) „Umriß feines Lebens’ durch Defhneiber, der mit 
ibm das treffliche optifche Inſtitut zu Benebichheuern bes 
gründete. Kae n 


Es iin ber.Iepten Zeit viel Darüber geftricten wor: 


‚anzeigt. 
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Fardenzerſtreuungsvermögens, das ſich zu dein des Eromm- 
glafes mie" 2 verhält, während vieles. Verpältniß 
bep den hisder ans England bejogenen Bläfern nur wie, 
3: 2 war. Diefer Umſtand begründete auch die Mög 
lichleit, ganz befonders große achromatiſche Feraröbre, 
zu derfertigen, wie denn wirklich der, bon Frauenhofer 
für die Sternwarte zu Dorpat zu Stande gebrachte fos 
genannte Niefenrefraktor*) jet das größte 
und ausgezrihnetefte dioptriſche Inſtrument In der Melt, 
; Einen andern febr gepriefenen Achromaten verfers. 
tigte Lerebourg fir die 8. Eternwarte zu Paris; 
diefed Inftrument hält eine 650malige Wergrößerung 
aus, d. b. es erlaubt, der Deutlichfeit unbeſchadet, die 
Anwendung eines Olulars, deſſen Brennweite fo oft in 
‚ber Brennweite des Obiektivs enthalten if, ald jene Zahl 
Man fieht mit dieſem Inftrumente Venus,‘ 
Jupiter und Saturu fehr ſcharf begrenzt, auch mehrere 
‚Firterne volllommen rund. JIndeß bebanptet der Ver— 
fertiger doch, daß bie Meileftoren den Vorzug felbft vor 
fo volllommenen Üefraftoren verdienen, und wird im 
biefer Bebauptung von Herſchel (dem Eohne) unterſtuͤzt. 
Lezterer führt an, dab ein Metallfpiegel kanm } alles 
auffalenden Lichtes abforbire, alfo über 3 refleftire,; wos 
ber es auch komme, daß eim jedes Auge geblendet werde, 
welches in feines Waterd zofüfigen Refleltor den Sirius 
eintreten ſehe. Fi nz 


Adein es muß bierbep zur Ehre ded deutſchen Künt: 
lers Srauenbofer bemerkt werden, daß feine Mefraktoren- 
ihren Vorzug wicht bloß der Vortrefflichkelt der sum 
Objektiv angewendeten Glasmaſſe und ber ‚befibalb zus 
läffigen großen Orffnung, verdanten, fonderh baß er aufs 
ferdem eine Menge boͤchſt wichtiger anderer Verbeifes- 
rungen am derfelten angebracht bat, über deren Detail, 
welches und. bier zu weit führen würde, man die oben 
angeführte Schrift vergleiben mag. Diefem nab wird 
es vielleicht erlaubt ſeyn, Die vorliegende Streitfrage zu 
Sunften des vaterläudifchen Künftlerd zu eutſcheiden. 


Die Lehre von der Wärme bat in der legten‘ 
Zeit Feine fo bedeutenden Erweiterungen: erhalten, als‘ 
andere pbufifaliibe Dieriplinen, z. B. die Oprit, welde, 
wie wir eben gefeben haben, unter den Händen eines’ 
Deutſchen fo außerordentliche Fortſchritte gemacht bat. 


ta von ihm verfertigte Flintglas bat den Vorzug eines 


*) Der Aftrenom dieſer Stermwarte, Hofr. Strune. bat 
davon eine beſondere Befasreibung: Dorpat, 1825, Fer, 
m K. berandgearden Herſchet'a berühmte Schweſter 
begiet A jest nach Dorpat. um mit dieſem meer 

“. Hanlisen Tuftrumente ſelbſt zu obferoirm.: So groß: 

er Ruf begeisen! j N 

. N. 
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Inden iſt and, fie nicht ganz vernachlaͤſſat geblieben. 
Sp war man, unter anderem, bis jest, er. Mepnung, 
geweſen, daß. die, ‚Fundamentalpuntte eined Thermome 
tere, Menn fie einmal richtig beſtimmt wären, Det bie: 
felben Plieben, big. Bellani, die Unofiter, auf die Ver: 
änderung aufmertſam machte, welde ber Frjerpunft mit, 
der Zeit erleidet, Späterbin bemerfte man, dab and 
an dem Thermometer im Keller. der parifer. Sternmarte, 
an einem andern im botanifhen Garten zu Genf u, ſ. m. 
der Frierpunft allgemein zu hoch febe.. Die Crforibung 
der Brände bidfer merfmürdiden Erfbeinung, über melde 
bier mehrere Vermutbungen bepgebracht werden, befäf: 
tigt in Hefem Wugenblide die Natürfoͤrſcher, und wir 
werden Bas Hefultar ihrer’ Unterſudungen in dieſen 
Blaͤttern mittheilen, fo bald wir mehr als eine, bloße 
Kontroverfe darin bemerten. 


Belanntlib haben mehrere Pbnfiter, namentlich 
Rumford, die beym Meiben entſtehende, bedeutende 
Wärme: Entwidelung mit der Unnabme - eined 
materiellen Wärmepringipg unverträglih gefunden, - Ins 
dei fuhr jest Graham die Theorie: des materiellen 
Waͤrmeſtoffes auf eine Weiſe zu modifieiren, um jenen 
ſcheinbaren Widerſpruch zu heben. Er nimmt mämlid 
an, dab ber Märmeftoff eine Flüffigkeit fen, die, gleich 
dem elettrifhen Fluidum, für fib beiteben, ober aber 
aub mit Körpern in MWerbindung treten fünne, Die, 
Theile-de Waͤrmeſtoffes ſtoßen fi, in diefer Hnpothefe,, 
graenfeitig ab, zieben aber die anderen Körper au (ober, 
vielleicht umgekehrt, werden von denfelben angezogen), 
und verbreiten fib auf idrer Dberflähe unabbaͤnglg von 
der Natur und Temperatur berfelben, und obne fi 
mit ihr zu verbinden, gleihfam mie fib ein Tropfen 
Oebl anf der Derflähe des Waſſets aushreitet. Den 
fo angehäuften Wärmeftoff nennt Grabam ben öberfläd: 
lihen. Diefer Popfiter nimmt ferner an, daß ber 
Märmeftoff erwaͤrmend nur vermöge einer gemiffen Ge, 
fdivindigfeit feiner Elemente wirkte, und alfo jene ober: 
flählide Temperatur obme diefe mitwirfende Geſchwin— 
digkeit nicht erböbe. Kommen nun aber zwey Körber 
in reibende Berührung , fo bören die Elemente des 
Waͤrmeſtoffes an der Berübrungsitelle auf, Abloß ober: 
flaͤchlich zu fepn ;.. fie gerathen im jene, zur Erwärmung 
erforderlihe Geſchwindigkeit, und. es bebt daber ber, 
wenn wir fo fagen dürfen, dis dahin uur eingeleitete 
Erwaͤrmungsproceß wirlihd an. — 


Mir ſchließen diefen Beribt mit der Anzeige eines 
intereffanten Verfubes von Mac: Keever, den ber: 
felbe zur Prüfung einer ſehr alnemein und felbit bep bem 
gemeinen Manne verbreiteten Mepnung, daß nämlich 
dad Sonnenlicht den VBerbrennungsproceh 
ſchwaͤche, und daß daher 5. DB. eine Kerze im Dunkeln 





föneller ald an einem vom Sonnenlicht erleuchteten Ort 
verbremne , ‚augelbeilt bat, Gedacte Verſuche beſtaͤtigen 
* 1 Umftend,, , Unter übrigen. gany, gieis, 

Umftänden, nämlie,, nerlor eine  Wadgterye. im 5, 
— isa fine ten Sinmer .?,Öran ‚mehr ale im, 
— —9 ber ey on anderen Verſuge verbrannte, 
Ein Zoll Wachskerze im Finftern (ton: in 56 Minnten,; 
im Sonneufsein aber erſt in 59 Minuten. Der Erverks, 
mentator ſchreibt diefen Erfolg der desorpdirenden Araft 
der, Spunenfrablen zu, wodurch alſo der Verbrennungds 
(Dropations) Proceh aufgebalten merde. Mau tönnte fi. 
aber. beu ‚Erhebung der elementaren, Thärigkeit. auf einen, 


'böberen Erandpunft, vieleicht auch fo aushräden,. daf, 
der Erhellungsproceh im Finſtern, fdon des polaren 


Gegenſatzes wegen, an Energle zunehmen muͤſſe. — 
‚Dr. Nürnberger. 


Kritiſche Literatur. 


Walter Scott. Für die Leſer feiner Werke. Ein‘ 
biographifch » literarifcber Verſuch von D. Earl 
Georg Jacob. Mir Walter Scotts Bildniß. 
Koͤlln am Rhein, bey Dümont Schauberg, 1827, 
12. S. 220. 

Vor kurzem gab Döring eine Biograpbie Jean Pauls 
und figte derſelben eine Auswahl aus allen früber oder. 
fpäter über dieſen Dichter erfbienenen Mecenfionen bey. 

Nah demfelben Mufter wird im vorliegenden Werke 

Malter Scott behandelt, Man findet darin zumäcft eine 


‚Lebensfhilderung des großen Written, fodann ein ge 


naues Verzeichniß feiner Werke lind eine Außerft um: 
ſtandliche Zuſammen ſtellung und Vergleichung der zabk 
reichen Beurtbeilungen ‚‘ melde dieſe Werke erfahren bas 
ben. Deutſcher Fleif, umfichtige Lektüre und ein danfı 
bares Beſtreben nach Volftändigteit und Unparthenlichkeit 
laſſen ſich in diefem Unternehmen nirgends verfemten. 
Der Verfaſſer ſpricht unverbolen ‘feine große Vorliebe 
für den englifhen Dichter aus, täufbt fib aber auch 
nicht uber die Mängel deſſelben, und emebält fi mit 
lobenswürdiger Beſcheidenheit des eigenen Urtheils, im 
deni er ſich beſcheidet, nur die gewidtigſten Urtbeile 
Anderer einander gegenuͤberzuſtellen. Er bezieht fi daber 
vornieeweife auf die Beurtbeilung des Herrn Willibald 
Aleris in den Miener Jabrbüchern, welcher er, und wohl 
nicht mit Unrecht, den hoͤchſten Preis zuerfennt. 
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Romanu. 


Oleſia oder Polen. Von Madame Lattimore 
Clarke. Aus dem Engliſchen. Vier Theile. 
Stuttgart, bey Gebruͤder Franckh. 1827. 


Auch dieſer Roman gebört, wie die Prairie von Cod⸗ 
per, zu dem beiten, wad in ber Nomanenwelt neuerdings 
eribienen it. Die Verfaferin weiß zwar mit wie Mas 
dame v. Stacl-Holftein mir Afthetifchen und literariicen, 
oder wie Ladd Morgan und die Markgräfin von Anſpach 
mit politifhen Bemerkungen zu glänzen, fie will aber 
aub nichts weiter geben, als einen Moman, und indem 
fie ſich in ihren Anfprücen beiceidet, gelingt es ihr dem⸗ 
felben Gemüse zu leiſten. Mit mebr geiftreihen Dbrafen, 
feinen Unfpielungen und ermiten Neflerionen ausgeſtattet, 
würde diefer Roman vieleiht dem rührenden und tiefen 
Eindruck verfeblen, den er in feinem einfachen Gewande 
auf und mabt. Mag den Dictern bey „Diefia oder 
Volen“ der Frau von Stasi „Eorinna oder Italien‘ 
votgeſchwebt baden, wir muͤſſen es billigen, dab fie es 
vorgezogen ‚bat, weniger als ihr Vorbild zu glänzen, aber 
wärmer zu ſeyn. 


Der Schauplatz, auf dem wir verfezt werben, iſt Pos 
len, und der Zeitraum, im melden bie Begebenheiten des 
Momans fallen, beginnt mit dem Jahr 1790, Die Vers 
fafferia bat fib alfo die intereſſanteſte Periode aus der 
volmifken Geſchichte ausgewaͤhlt, die verbängnißete Zeit 
der Mevolution und des politifden Untergangs. „Polen, 
fagt die Verfafferin, „befaud fib damals (1790) in ber 
Mitte jener langen Krife, aus der ed nur berpörging, 
um and ber Lifte der Mölfer geftriben zw werben; es 
gli einem Kranfen, der fib noch jung fühlt in Kraft 
und Hoffnung, aber deſſen Lebensprinziv zerſtoͤrt ift, und 
der vergebens genen ben Tod ankaͤmpft. Ein Spiel 
Yreufens und Rußlauds, aufgeopfert von feinem eigenen 
Könige, verratben von einigen feiner Magnaten, trug 
es in feinem Buſen dem Biftftof des Haffed, ber Eifer: 
fust, einer Nebenbuhleren, wie fie nur immer dem 


beu 31 


Auguſt 1827. 





Staatéleben gefährlib merden kann; es hatte zu gleicher 
Zeit mit der Zwietracht in feinem Juuern und mir der 
Treulofigkeit feiner Natbarn zu kämpfen. * Bon biefem 
Zeitpunft an führt die Nerfafferin die Gefhihte bis zum 
Ausgang der drobenden Krifis im Jahr 1794, wo Pos 
lens Seibfiftändigkeit durh die Niederlage Kodcinstod 
vernichtet wurde. Wenn man bedenkt, was für Belilhle 
und Gedanten ſich bey der Verrabtung eined- fo bejam: 
mernswertben Falles einer fo liebenewürdigen und edlem 
Nation faſt unmilfürli aufdrängen, und wie viel fi 
Schönes und Rübrendes darüber fagen läßt, fo wird man 
erwarten, daß Madame Lattimore Clarke es an wehmuͤ— 
thigen Orgiefungen und glängenden politifden Neben 
niet werde haben fehlen laſſen. Sie enthält ſich berfel: 
ben aber durdyängig und verfteht ed, durd eine ganz 
einfade nnd ſchmuckloſe Erzählung einen weit tieferen 
Eindruck bervorzubringen. Die geſchichtlichen Creigniffe 
felbft ſtizzirt fie nur im den gedrängteften Umriffen, aber 
fie weiß das politifke Intereſſe geibidt an das roman: 
bafte zn knüpfen und in dem Schidial ihrer Momanbel: 
den das Schickſal der Nation darzuftellen. In dem Char 
rofter- und in dem Ungihe dieſer menigen dandelnden 
Perfonen folegelt fib der Charakter und dad Ungläd der 
yolnifben Nation ab, und bie geiftreiche Verfafferin dat 
ifren Zweck oolfommen erreicht, indem wir zulezt Inne 
werben, daß mir alled, was wir für die rührenden Ges 
Kalten ihres Momand empfinden, für die unglückliche 
Nation jelbit empfinden. 

Menn wir aber aud von dem politifhen Intereffe 
des Momand abſehen und die in bemfelben enthaltene 
Liedesgeſchichte für ſich detradten, fo finden wir in der 
felben unvergleiblibe Schönheiten und, mas nah bem 
Vorgang von vielen taufend Diomanen etwas fagen will, 
newe Situationen, Im Cingang ded Momand befinden 
wir ung mitten im Winter auf einer Etraße der Stadt 
Marfbau. Der Wind Hat den Schnee in bobe Wind: 
meben zuſammengeweht und zmen Schlitten, die bier ein: 
ander begegnen, Können nicht bindburd, In dem einen 
befindet fib der polnifbe Fürft Willdold von &.... mit 
feinem Freunde, Graf Ladislaus; im dem audern ber 
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ruſſiſche Obriſt Jaor, Graf von Scz... und in dem 
Streit der Kutſcher wird und fogleih der unverföbnliwe 
Nationalhaß der Polen und Ruſſen augenfteinlib ge 
macht. Während des Bantens fi t ‚einem benach⸗ 
barten Haufe ein Zube, d vi, gleitet Auf 
dem barten Schnee aus, ſtürzt unter die Pferde und 
wird verwundet. Die Herren in den Schlitten nebmen 


fi des Unglielisen an, begleiten ihn in feine Hütte 


zu feiner jammernden Familie und befhenten ibn. In 
diefer erften Ecene des Romans werden bie Hauptper: 
fonen deſſelben auf eine ſcheiubar zufälige und unge zwun⸗ 
gene Weife zufammengefübrt und der Anoten wird leicht 
geſchürzt, Darauf ſehen wir Wißbold und Ladislaus im 
dem glänzenden Sefellihaftsiaal; der Woiwode von Sr... 
und hier wird uns im wenigen, aber fihern Zuͤgen ein 
Gemälde des polmiiben Adels aufgeſtelt. In den Grup: 
pen Männer erdalten wir ein Bild von dem politis 
ſcher new der Damen ein Bild von dem geſelligen 
Zuftande.jenes Adels. Von den Damen fagt die Ver: 
faflerin :,,Die Polinnen, liebenswürdig von Natur, und 
fait durchaeheuds febr unterrichtet, nehmen meift au den 
Brrbandlungen der Männer Antbeil, fie leben ibnen 
die Anmuth ihres Geiſtes, fie mildern durd ihre Sanft: 
mutb. das. Feuer der Mennungen, Men verftebt fi 
beſſer in ihrer Mäbe, und dem Rechte faun der Sieg 
taum entgeben. „Schön im Ganzen, erinnert ihr leichter, 
ſchmiegſamer Wuchs in feinen Bewegungen an das junge 
Buſchwerk, das der Weſt gefällig, bin und ber wiegt. 
Sie haben eine anmuthige Sorglofigfeit im ibrem Betra: 
gen, und im ihrem ganzen Weſen einen eigentbiämlichen 
Sauber, der ibnen aus dem Drient gefommen zu feon 
fheint. — Indem fie Geit, Schönbeit, ausgebreitete 
Kenntniſſe, die feiniten, beyauberndften Sitten mit jener 
unveränderliben Sauftmuth verbinden, die langſam, aber 
fiber ihren Zweck erreicht, uͤben die Polinnen eine arofe 
Gewalr über die Männer aus, zum Erflaunen der Arems 
den, die faft-geneiat find, fie im Beſitz eines entſchiede— 
nen Uebergewichts zu glauben.” inter den vornehmen 
Polinnen nun, in deren Gefelfhaft ung die Rerfafferin 


eingeführt bat, ift die glänzendite Geſtalt die ſehbs ehn⸗ 


jäbrige Toter der Woimode, Diefia, So anſpruchslos 
fie, in ihrer ganzen liebenemurdigen Unfhuld auftritt, bat 
die Verfaflerin doch ‚die feinften Züge und die zarteften 
Karben; der Anmuth und des Liebreised am Ihrem Bilde 
eritöpft. Bald erkennen wir auch eine gebeime Pezie: 
hung zwiſchen ihr und dem Fürften Willbold, und aus 
dem erſten garten. Beacanen dieſes Paares entwidelt ſich 
in dem Kortgange, des Romans eine fhmärmerife, 
aleitfgm Atherifte Liebe, Die aluͤckliche Zeit diefer Yıcbe 
fält, in das Jahr, in 

Polen eine neue Berfafung gibt und alle Herzen der 
Nation ‚von, einer neuen fhönen Hoffnung erfült find, 





‚rettet ‚den Geliebten. In der Hütte ibrer Eltern, sfleat, 


„in welchem König Stanielaus den, 


Ude dieſe Hoffnungen werden aber dur die gemaltfame 


Daymwiicentumft der Diuffen zertrümmert, und nicht obne 


feine Beztebung wird gleichzeitig in dem Reomen das 
‚Ligbenden, durch die Er 

Aa dur, —4 —* 

uden begegnet, bat fi fpäter wieder nad hei 
fundigt umd ibn beſucht. Ben diefem Beſuch trifft er 
sufälig mit Siefia zufammen, die in gleicher mwobltbä 
tiger Abfibt und um am Willholde Großmurd Theil zu 
nebmen, die arme Judenfamilie unterſtüzt. Igor verliett 


ſich auf der RETTET 
um ihre Hand an. Ihr Bruder, der von der ruſſſſe 
Partben ift, begünftiat ibm, und Willbold ſſebt fi als 
ein Anhänger der Frebbeit zurucaefezt. Der Tod der 
alten Woiwode und die darauf folgende T 3 

wie die polttiiben Greianiffe —* ar die, 5 
ſcheidung. Mittlerweile erfährt Diefia durch eine ton 
der Woimode binterlafenen Brief, da fie micht wirtlich 
die Tochter derfelben, fondern nur ein unterg es 
Kind iſt. Ihre mahren Eltern find die armen , 
denen fie biäber Wohlthaten erwieſen. "Dieie Enrderum 
verändert plößlih ide Verbaͤltniß zu Willhoid. WIE eine 
arme Judin muß fie dem folgen polniſchen Fürſten em 
fagen. Sie will es anf die fhonendfte Meife thun 
dem fie ſich zurüczfeht, ohne ibm dad Gcheimih 
Geburt zu verratben, aber ein unermartefed 
zwingt fie zum BVerenntmiß. Ahr alter Mäter 
als rufiiher Spion verbaftet‘ werden, und um 
retten, entdedt ſie dem Fürſten, daß es ihr } 
Dann fliebe fie aus dem Wallaft, in dem fie 
den umd begibt ſich zu ihren armen Eltern, in 4 
fib dem Schickſal weihend, gu dem fie mit we 
(diem, Während dieſer Ereianifte wird Kodelu 
ſchlagen und Sumarom rüdt gegen Warſchau 
ſtarmt unter einem entſetzlichen Blutbade Mei Vorſtadt 
Praga, welche Willbold verrbeidigen bitft und Im welder 
auch Oleſia mit ihren Eltern wohnt. Schon find bie 
Muffen in den Strafen, als Igor und Millbold \ 
mentreffen. Der lestere fallt fdmer verwundet, 
aber wird vom Getimmel fortgeriffen. Diefia, die, 
Kampfllder Nebenbubler zugeicben, waat ibrPeben . 
















fie feiner Wunden, aber Jaor entdedt ibm, und um, ibn, 
von der fhmatvollen Strafe eined Mebellen zu. retten⸗ 
fhmört Dlefia, dem Muffen ibre Hand zu geben, ſobald 
der Furfk in Sicerheit ift. Willbold liegt obne Befins, 
nung und erfährt von diefen Vorgängen. pichts. dis 
wieder erwacht, kennt er die vor Sram entitelte Ol 
nicht wieder, und fie pflegt ihn ferner unter dem RaiieR, 
Noemi. Endlich erfennt er fir, und die Fichen ; 
nießen no ein kurzes Glück. Soruiältig verihmeiat Mi, 
Diefia ihre Großmuth und noͤthigt ihm, fobald er geheilt, 
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Üe-Srimtich and. dem Orte der Gefahr zu fliehen. Dann 
eriursfie vo; Refignation den. fhmeren Eid und wird 


Willtold⸗ erfaͤhrt dieß durch die Zei: 







undrbegibti ſich auf einen Mastenball, den Igor 
amnaltet Hier fiebt er Oleſia zum leztenmal. Igor 
—— zum Sweofampf, der am folgenden Tage ſtatt 
fiaset. Jaors Schuß fehlt, Wilbold, der alles, felbit 
die Made egeben, ſchießt feine Piftole in die Luft. 
a e feine Grodmurb, und da MWilbold ibn 
aufs tieffte beleidigt, fbießr er ihn im einer Anwandlung 
von Wuth nieder. Willhold ſtirbt nab wenig Augen: 
bliten. Oleſia/ die in frommer Orgebung ihr Schickſal 
trägt, überlebt ibn und ihren Gatten, der fpäter im 
Kriege mit Franfreih fält. Das Loos Willholds glich 
dem der legten Kämpfer für die polniſcde Rrenbeit, das 
Loos, welbes Diefia fand, dem der Unterwerfenen, In 
dieſer rübrenden Geſchichte lefen wir das Schickſal eined 
Volles. 
pe Anordnung und Drfonomte des Romans fit 
- acht weniger zu loben, als der intereffante und bedeut: 
e Inbalt. Der Gang ber Vegebenbeiten it einfach 
alles wirft zu einem Ganzen; feine Scene, keine 
iſt uberfluiſig und ſchon im Anfang liegt das 
tet. Auch die Sprache der Verfafferin ift 
abbeit des Ganzen angemeſſen. Ueberal ift 
und Schimmer vermieden, nur die Sade 
ung anirresen, und es bedarf dafiir feines 
rbetoriſchen Schmucks. Niemand aber wird verkennen, 
Hi dieſer aniprutelofen Daritellung fi eben fo viel 








— mehr Kunſt verbirgt, ald wenn fie. mit 
— Sentenzen und Erklamationen ſchim⸗ 
it fhwerer für einen Dichter, feinen 
1 8 ib ſelbſt zu mildern. , 
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Nöhiyeaux Melanges historiques et litteraires par 


M, Villemain , Membre de l’Academie Fran- 
"gaise. A Paris, chez Ladvocat, Libraire etc. 


827. 
Die ielrgänte, 1eihte Manier, mit melher die Fran: 
zoſen Ande der Wiſſenſchaft und ſelbſt der Gelehr— 
famfeit Gebilderen aller Klaſſen zugaͤnalich und inter: 
effant zu masen veriteben, iſt zu oft gelobt und getadelt 
worden, als daß mir bev Seldgenhert negenmärtiger mi- 
langes fie nicht auf ſich ſelbſt beruhen lafen könnten, Es 


2) 





leſie treulos. Er eilt nad Wat: 


überdieh wicht . beftreiten, daß Herr Villemain, der 





ſehr anziehende 
blick dargeftellt bat. Von weniner allgemeinem Jut ereſſe 
dürften zwar drey verfbiedene Abbandiungen fenn, melde 
der diteren chriſtlicen Meligionsgeibihte gewidmet find, 
aber auch diefe gehört ja einem Gebiete des Wiſſens am, 
auf welches in unferen Tagen gar Manche ibre aufmert⸗ 
ſamen Blicke gerichtet baben. Herr Villemain bat naͤm⸗ 
lich deu glüdlihen Gedanten aefaßt, die religiöfe und phi⸗ 
Iofopbiide Stimmung der alten Welt anfbaulid zu ma: 
wen, welde das Chriftentbum, als es auftrat, vorgefune 
den, ferner zu zeigen, in wie mander Beziehung jene 
diefem freundlich oder feindlich geweſen ſey, und mas 
vorzugsmeife dem Chriftgmebum den Sieg verſchafft 
babe. Es find nur einige, dieſem ‚umfaffenden Gedaufen 
angebörige Hauptmomente, von denen in den erwähnten 
drev Abhandlungen geredet wird, Die. erfte ſtellt den 
Volptbeismus im eriten Jabrbunderte unferer Zeitrednung 
dar; die zwerte handelt von den unverkennbar criſtlicen 
Elementen, melde der Stoicismus eines Antoninus, 
Mare Aurel, Epikter, obne Wiſſen und ſelbſt wider 
Willen bereits in fib aufgenemmen bätte, fo daß der 
raube, egoiftifche eines Gato nicht mebr gu erfennen fen; 
die dritte Abhandlung emdltch beicäftiat ſich damit, die 
ungemein erfolgreihe Wirkung der chriſtlicen Beredtſam⸗— 
keit im vierten Jabrbundert zu f&ildern, als deren Häup⸗ 
ter der b ob. Chryſoſtomus und Eonefius, St. Am⸗ 
brofius, St. Hieronvmus, St. Paulinus und St. Au: 
auftinus eine ganz befondere Wiirdigung erfapren. — . 


Näher offenbar,” als alle dieſe Dinge, ſteben unferer 
Zeit und unſerem Interefle Mer andere Männer, deren 
Herr Villemain gleichfalls im eigenen Wuffäßen feine wife 
ſenſchaftliche Mufe aemeibt bat, Der eine von berden 
Männern tft der ehrwürdige Michael de lHopital, wel⸗ 
der bekanntlich Kanzler des Reichs war, ala die religiödr 
votttifhen Kämpfe des Guife’fhen und Bourbönis 
ſchen Hauſes, melde in jener feuflihen Bartholo maäus— 
naht den Binfelpunfe erreichten, das ſchöne Frankreich 
jereiffen und mit allen Gräueln des Bürgerkrieges fäts 
taten, Es iſt mit erbebender Mübrung geidildert, wie 
Hepital der einzige Mann am Hofe, welder Tuarnd und 
Uneigennüstafett befaß und dem es io wenig an Kennt: 
niſſen, Gert und Cinfiht in die weltlichen Dinge, als 
an Murb gebrab, dennoch und arade defwenen endlich 
den mächtigen Surfen md der ebenfo herrſcaſüchtigen al 
verworfenen Matbarine von Medicis weichen und das 
Muder des Staates ihren wnbändigen Urmen überlaffen 
mußte, weil er Gerechtigkeit, Menfhlichkeit und das Wohl 
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Eller und nur biefe durchſehen wollte. Co fehlt der 
Tugend, der böhiten, Eräftigften, einfihtsnellften immer 
die entscheidende Waffe gegen das.Lafter, mit, dem fie ın 
Kampf geräth, die Ruͤckſihtloſigkeit namlich, mir der die: 
fes keinen Frevel ſceut, ſobald er aur zum Ziele führt. 
Jede Iwendeutigkeir, welde' Feinde und falisurtherleade 
Freunde auf dem Charalter Hopitald gebracht baden, 
wird entfernt und insdefondere dargetban, das er ſtets 
ein aufrihtiger, aber gallilaniſcher Katholit, fein beim: 
licher Proteitant geweirg, wenn gleih Frau und Techter 
der neuen Lebre ergiben waren, Außer dem periönlicen 
Intereſſe, welcdes dieſe Biographie erweckt, bietet fie 
auch mande, wichtige Notizen zum Verſtaͤndniß jener 
furchtbaren Vegebenbeiten und ihrer Stataftropbe dar. 
Mamentlih wird einleucbtend, daß der Pian, bie Prote: 
ftanten und befonders deren Häupter möglichft bald mit 
einem Schlage zu vernichten, [dom zu Bavonne 
gefaöt worden iſt, woſelbſt Alba der Katbarine 
von Medicig in einer darauf bezuͤglichen Unterredung 
geradezu die ficilianifhe Wesper als würdiges 
Vorbild ded auszjufübrenden Mordend vorgeftellt baten 
fol. Auch auf die Worte Karls des IX., mit melden 
derielbe den alten Eoligny, als jene zwente Scheinverföb: 
nung au Stande gefommen, empfing: „Ha, endlib bab' 
ib Dieb,’ gällt ein furkebarer Schein, wenu man bedenft, 
das Karl aub in dem Rath geſeſſen, der, als Eoligny 
ſich nach Novers zurückgezogen batte, befhloß, diefen und 
ben Prinzen von Gonde gefangen zu nebmen, und daß 
biefer Beſchluß durch die glüdlie Flucht bepder vereitelt 
wurde. — 


Der andere von den benden Männern, an melde 
Herr Willemain und mit befonderem Natdrud bat erın: 
nern wollen, it Sbalefpeare. Dieier Aufſatz möchte, 
wie aut au deffen Tendenf arnannt werden muß, für 
und Deutſche wentaftend in fo fern von geringerer Be— 
deutung feon, als mir feinen @edanfen von einiger 
Tiefe, und Wahrheit Darin angerroffen baben, der nicht 
in Shlegel’8 dramaturgiſchen Worlefungen bereits eine 
bev weitem befriedigendere Ausfuͤhrung erfabren hätte: 
Gleichwohl erfreut es und zu bemerken, daß die Frans 
zoſen auch bierin anfangen, wie in der Pbrlofopbie 
befanntlich-, die Frücdte deutiben Geiftes und Scharf: 
ſinnes fib zu Nutzen zu maben; nur hätten wir von 
Herren Wilemain mehe dankbare Anerkennung gegen 
den Mann erwartet, ber ibn gelebrt bat, Sbakeſpearen 
nerebter zu würdigen, ale in Frankreich zu und nach 
Moltaire’d Zeiten Mode geweien. Statt deffen befpöt 
tele er die allerdings poetifch-begeifterte allgemeine Cha: 
rafteriftit des Sbaleſpear'ſchen Genius, welbe Schlegel 
a. a. O. Bd. I, ©. 68 und 69 gegeben, aber auch 
durch die Gruͤndlichkeit der vorhergehenden und mad» 


— — — — — — — — — U et 


folgenden Kritik gegen jeden Tadel phantaſtiſcher cher: 
treibung geficert bat, und im welder ed am Schluſſe 
belät: „Die Geifterwelt und die Natur haben alle ihre 
Scaͤtze im ihr miedergelegt: am Kraft ein Halbgott, an 
Tiefblick ein Prophet, an überſchauender Weisheit ein 
Schupgott böberer Urt, läßt er ſich zu den Menſchen 
berab, ald wüßte er nicht um feine Meberlegenheit, und 
it anfprudblos und nunbefangen wie ein Kind.” Diefe 
moblerwogene, poetiibe Crgiefung nennt Kerr Willemain 
„subulite mystique,* und mennt, alfo dürfe Ehafeiprare 
fo wenig ald par les plaisanteries de Voltaire beur: 
tbeilt werden. Inzwiſchen wollen wir und über Herrn 
Villemain nicht ereifern, da er vermutblich Echiegelt 
nibt wohl verftanden bat, wie aus folgender Ueber⸗ 
fegung jener Stelle hervorgeht: „De monde des esprits 
et Ja nature ont mis leurs trisors à ses pieds ()⸗ 
demi-dieu en puissance, propheie par la profondeur 
de sa vue, esprit surnaturel par l’etendue (?) de 
sa sagesse, plus elevd que l’humanite () il 
s’abaisse jusqu’aux mortels etc, ete.‘* Nur mwiderfpridt 
diefer Vermurbung der Umftand, daß wir an andern 
Stellen faft woͤrtliche Neminifcengen an bie von Scle— 
geln angenommenen Gedanken finden. Wo folde Ne 
minifcenzen feblen, da kehrt Herr Villemain zu jener 
balben Manier der Veurtbeilung Ebafeipeare’s zurıd, 
melde einſt ſchon Droden in feinem essay of dramalic 
poesie (1668) gegen Shafefpeare gebt, indem er mit 
der einen Hand Lob, mit der andern aber Tadel au 
theilt, welder jened wieder aufhebt. — 


Man erfenut übrigens in allen biftorifhen umb lite 
rariſchen Auffägen Herrn Villemains die Intereſſen wie 
der, welche gerade in Franfreib an der Tagedorbnung 
find, und der Herr Verf. gebört zu den gemäßigten ki⸗ 
beralen. Er wid Katholicismus, aber Salikaniſchen, 
aufgellärten, toleranten, der ſich dem politifhen Ge: 
meinwobl aufopfert; und darum ſtellt er in dem alten 
Hopital einen liberalen Staatömann , wie er fepn foll, 
dar; der überdieh föniglich, aber auch ſchon Fonftitutionmel 
aeſiunt it, wie darand geſchloſſen wird, daß auf feine 
Veranlafung mebreremal die Großen des Reichs und 
felbit die Generalftasten zufammenberufen worden find. 
Die dalben Urrbeile über Shafefpeare aber rübren haupt 
fählih von der Furcht ber, daß bey durchaus frever 
Wirdigung deffelben er unbedingt gelobt feinen, und 
die romantifhe Parthey im diefem Lob reinen Grund zu 
finnlofer Nadapmuny Shalefpeare's finden möchte. — 


W. B. M. 
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B20 Religions⸗GSchriften. 
i. Quelques mots sur la profession de foi de M. 
Cheneriere, pasteur à Gentve, Professeur de 
„ Wigologie, Recteur de Académie, de la ın&me 
v, alle; par: un- ansien -:Genevois. Lyon 1827. 
2. Christiänisme er’ theolögie , ou pensees d’un 
“solitaire sur quelgues-uhes des formes que peut 
" rerätir la christianisme, par A. Bost, Ministre 
du St. Erangile. Genre 1827. 
x 2 Geufs‘ Bebeutfamteir in der Reformationd : Ungele 
geutreit des XVI. Dabrbumderts iſt befannt: Seitdem 
haben Kalvins Stadt vnd Kite nie aufgebört fib durch 
Mancherley auszuzeichnen, und man fönnte behaupten, 
daß Genfs Kirche jezt auf dem Pranft ftebt, ſich, zwar 
nicht formell, aber matertell von dem VProteſtantis mus 
abzu ſoudern, und Weſentliches im der Konſeſſſon zu 
ändern. - 

Schon feit langer Zeit bat men ein Glaudensbetennt⸗ 
niß von der Compagnie des pesieurs in &enf zu bören 
dewunſcht, aber feit dem Amphigouri philodophique von 
1758 hatte diefer Verein immer nur febr allgemeine‘ und 
aus weicheude Antworten gegeben, ; Dafielbe war der Fall, 
als die Sekte der Genfer Merbodiften, Momiers genannt, 
itnen Schuld gab, fie glaubten mit an die Gottheit 
Edriſti. Was der Paſtor Cheneniere darauf erwieberte, 
war allerbings wabr und far, konnte aber dem Theo: 
loden unmöglich genügen, denn der Glaube an die Gott: 
heit Chriſti war keineswegs ausgeſprochen. Voriges Jabr 
war dev dem Ministere publie der merfwürbige Proceh 
Des Paſtors Boft gegen bie übrigen Genfer Palloren, 
Denen er in ungebührlichen Ausdrücken gar Manches vor: 
Worf, zumal dem Herrn Cheneviaͤre. Ben jener Ver: 
wnläfung erwartete man’, die Geufer Geiſtlichleit werde 
eb über idre Dottrin ausſprechen. Dieß geſchab aber 
nicht. Erſt vor einigen Monaten erfolate ‚etwas aͤbnli⸗ 
des. "Yu dem Courrier du Lxman, einem Alugblatt, 
Bas noch vor Kurzem dort berauskam, fand nad einem 
deutfchen Journal die Angabe, daß die veneroble ‚com- 
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pagnie des pasteurs — wie fie fih nennt — definitiv den 
Beſchluß gefaßt babe, Jeden zu ihrer Kommunion zu 
tafen, ber ein Ebrift und 21 Yabr alt fen und erfläre, 
daß er. zur reformirten Kirche gehöre Die Medattion 
des Genfer Flugblatts bezweifelte die) Angabe, Daranf 
erſchien in Nr. 64, folgende Erflärung des Herrn Che 
neviere, die allerdings aus feinem Munde ſehr mertwuͤr⸗ 
Dig it: „Geuf, ben 5, Jänner 1827. Mein Herr, im 
einer der vorigen Nummer des Courrier du Lmen 
ift geläugnet worden, daß die Compagnie des pästeurs 
einen Entibluf darüber gefaßt babe, fie wolle zum re 
formirten Abendmahl Jeden Voljährigen annehmen, - der 
ausdridtih erkläre zur refsrmirten: Kiroe zu ‚gehören, 
Es if richtig, ein folder Beſchluß wurde nicht gefaßt. 
Aber num werfe ib meinestbeils auch die Frage auf: 
müfen die Formalitäten für den fattifhen. @inteirt in 
eine reliaidfe Gemeinfhaft und zumal in die nnirige 
vermehrt werben? Mile dergleichen Hinderniſſe verfärten 
nur das Vorurtheil, man miüfe leben und fierben im 
der Religion, worin man geboren mwurbe, ſelbſt wenn man 
biefelde für-ireig erfenne,; was chem fo viel iſt, als mem 
Eimer ſagte: die Moslem und bie Heide babe Mecht, 
nicht zum - @briftentbum Aberzugebn.. Wozu binberads 
Foͤrmlichteiten? Iſt ein Kirchenregiſter bimnlänptid, kanu 
ein ſolches die Menſchen zurüchalten, wo es auf Gefühl 
und Ueberzeugung anfoͤmmt? Cs if: ja nichts weiter) 
als ein Papier, Sobald fh mein Herz gu: einer Airat 
binweigt, die mich beffer macht, kann man mic da Hill 
dern, Mitglied diefer Kirche zu werben, zumal wenn fie; 
mie idie reformirte in Senf, fo weile it, kein andrres 
Glaubeusbekenutniß, und fein anderes Dogma ianzjuert 
kennen, als das Evangelium, unb eine Frevbeit wicht zu 
beiränten „die felbit der goͤttlide Gründer ‚ber: Offen: 
barung den Menſchen laͤßt? Mein, gewiß mit in. Jh 
billige nicht, daß man mit Hitze Vrofeloten zu: mamen 
fudt , immer walten baben Indistretion ober. Swang; 
aber 4 - find zwer ganz rerſchiedene Dinge, jemanden 
nach einem Ort biuſteßen, oder: ibn da wegbraͤngen. Ge— 
wiß aber. ſind Prüfungen, vom einem geiſtlichen Korrs 
oder aur von einigen Geiſtlichen angeſtellt, ein Oeſpenſt 
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vor dem ſich Diele ſcheuen und juruͤckweichen. Wenn 
man einen Weg oder. Durchgang eröffnet, fo macht man 
ihn breit umd licht, und dann, benuzg ihn jedermann. 
Ib will hier won einer Thatſache fprehen. „Ein «gb: 
tungewärdiger Mechanikus vom .Genf ‚ber biäher jur 
roͤmiſch⸗ katbolifben Kirche gebört batte, trat an einem 
feftliben Tage in eine reformirte Kirche; er ſieht die 
erbaute Menge, bört der Predigt zu, verfteht fie; er fiebt 
die reformirten -Chriften, wie in der, urfpränglicen 
" Kirche, das Abendmahl unter bepberlep Geftalt genießen; 
ex. füblt in ſeinem 
nehmen. Er fommunizirt daher, und am folgenden Tag 
eutdeckt er ſich dem.Pfarren, ber ibn erbaut hatte. Zu 
welcher Kommunion gehört er nun? obme Zweifel ift er 
nun fo gut Proteftant, mie der Präfident des Konſiſto— 
riums ſelbſt. Ib darf Ihnen, mein Herr mit voller 
Sachtenntnid fagen:-unfere Kirben find offen, und wir 
entfernen, wir weiſen Keinen von dem Tiſch bed Herrn, 
wenn er-bemfelben mit Werebrung nabt, mag Einer uum 
von Norden oder von Süden fommen, wenn ibn nur 
fein, Gewiffen,. feine Ueberzeugung-berführt. Alle werben 
gern da empfangen und vernehmen die Worte der Er— 
mabnung und des Friedend, Genehmigen Sie ıc, ıc. 
Sheneviere, Pfarrer.‘ 
Aeinem Yantt diefed zum Drud beitimmten und im 
Den erfhienenen Briefs ift von einem der reformirten 
Pfarrer vom Genf widerſprochen worden; es läßt ſich for 
gar annehmen, daß er mit Bewilligung der ganzen Com- 
pagnie des pasteurs geihrieben wurde. Dröbalb nennt 
ihn der Verfaffer der Schrift Ar. 1. Profession de foi, 
wiewohl er dieß eigentlih nicht ift. Uebrigens bat der: 
felbe nur bie Maske eines: alten Genferd worgenommen, 
zeigt ſich aber ſchon auf der eriten Seite ſeines Schrift: 
chens als. einem: Katholiken. und leidenfhaftlichen Wi⸗ 
derſacher des Proteftantiomud. Diefe Eigenfcaft ver: 
läugnet er auch nie, wohl aber oft die Ordnung eined 
restliben Kampfs. Seine Haupttaftif beitebt in Vers 
drebung, Auslaſſung, Verkuͤrzung der Chenenierifden 
Worte, ‚gegen: welche übrigens: auch mancher proteitautiiche 
Geiſtliche Cinmendungen machen dürfte, Man vermutbet: 
der biefige katholiſche Pfarrer fen der Verfaſſer. Da 
aber auch mandes Geiſtreiche im diefer Schrift vorfommt, 
fo geben wir darand einige Auszuͤge. 
„Es bedarf feiner beitimmten Formalität, um in bie 
Kirbengemeinfhaft und zu dem reformirten Übendmabl 
in Genf gelaffen zu werden.” Mas ließe ſich nicht Alles 
über. diefen erfien Grundiad :der Herren von der Koms 
pagnie fagen! "Die Vroteitanten erinnern und fo germ 
an.die Grundfäge und Gebräube:der alten Kirche; ben; 
ken fie denn zurdd. am bie langen und fenerlichen Prür 
fungen,,. die mit den Katabumenen vorgenommen. wur⸗ 
den, che man fie zur Taufe Meß? Welche ſtreuge Prür 


Theil daran zu 


fungen vor der verſammelten Gemeinde, vor dem Bilhof 
und den Beiftliben!.. Uber wenn man hindernde Forms 
liokeiten wicht vermehren fol, und menu Prüfungen jur 
rhtihreden ‚ warum die Kinder tabfen?, Gar mauder 
wichtige Grund fpriht degen.sdiefed Gehraub. Zuerſt 
ftebt davon fein Wort im Evangelium. Darin finden 
ſich fogar mebrere Stellen, die für die Behauptung (pres 
sen, die Taufe könne unr mit Erwachſenen vorgenoms 
men werden. Dazu. koͤmmt nad dee unwiderlegliche Ver⸗ 
nufftgrund: Mit welchem Reot unterwirft man eim 


nengeborenes Kind dieſem fonberbaren „Bchraud,..ba.fein 


Gemüth ed doch nicht zum Eintritt im eine Kirdenge 
meinftaft befimmen kann, die: es beifer machen fol? 
Warum in feinem Namen Verpflibtungen übernehmen, 
von denen man voraudfegt, ed werde fie einft billigen ? 
Warum fbreibt man feinen Namen in ein Kircenregifler, 
und warum veractet man den Erwachſenen, wenn er 
einige Jahre fpäter Alles Geſchedene für eine müßige 
Beremomie hält, und das Kirdenregifter aur wie ein 
Vapier betrabter, das ibn nicht zurückzuhalten vermag. 
Und dob nennt Ihr fo einen Menſchen einen Apoftaten, 
der von dem Blauben feiner Täter weiht.... „Die 
Mepnung, man foße leben und fterben bey dein Glauben, 
in bem man geboren wurde, ift.ein Vorurtbeil,” Wir 
wünfben Herrn Eheneniöre und feinen; Kollegen Alk 
Daß fie eublih biefe Behauptung angenommen babem, 
Mir möchten nur willen, ob diefer Sag keine Werftelung 
entbält, da die Sprache von der Kanzel im Senf mir der 
in den religiöfen Drudisriften und bey dein Unterricht 
fo verfhieden ift. Und wenn ed benn ſo etwas Unſchul⸗ 
diges if von einer Religion zur andern Uberzugehen, 
wenn ed eim MWerurtbeil ift, -fold einen Schritt zu miß 
billigen oder gar zu verdammen, warum ſchreit man denn 
fo über den Kalviniften, der feine Religion verläßt, wenn 
ibm fein Hang zu einer Kirche führt, die ihm beffer macht.“ 
Zulest ftebe bier, was der Merfafler in Peziebung auf 
das Evangelium fagt. „Die reformirte Kirche in Genf 
verlangt kein Glaubensbekenntniß und erkennt in Glau— 
bendfaken nur das Evangelium als Richtſanur.“ Mad 
iR das Evangellum für die Herren von Genf? Ber 
fteben fie darımter bloß Eins ber vier Evangelien oder 
alle vier? oder dasjenige neue Teſfament, mit oder ohne 
Epiftel St. Jobhannis und die Apskalopfe? Und be uch 
der Mepnung einiger proteftauriiben Schriftgelehrten die 
Interpolationen zablreich find: fo entiteht die Trage, ob 
biefe auch eine Glaubensregel ausmaben? oder ob mas 
fie im entaegengeſezten Kal dem Volt zeige? Aue dieſe 
Fragen find von Wichtigkeit. Nun entſteht eine anderei 
Wo habt ‚Ihr dieß Evangelium ber? Mon der zömifhrn 
Kirche, der eure Väter umd ihr felbit fo viel Scheublich⸗ 
keiten vorgeworfen baben?_ Ver überzeugt euch dapem 
daß die römische Kirche dad Wort Gottes treu bemahrk 
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babe? Mahomet — der fiher rim großer Mann war, 
und dem wadre reformierte Schriftiteler neben Jeſus 
CEdriſtus ſtelen — Mabomet wirft den Chriſten vor, fie 
bitten Die-beilige Schrift verfaͤlſcht. Diefe Beſchuldigung 
gehört ind VII, Jahrbundert, war alio ber Entſtehungs⸗ 
jen der Bibel viel näher, wie konnten nun bie Mefor: 
matoren des XVL. Jahrhunderts und ihre Schüler gemiß 
fron, deß ihnen Gottes Wort wirklich zugefommen, und 


mie Lönnen deifen ibre Abkommen gewiß fern? Daben 


it noch eine Bemerkung zu machen, parsdor dem Un: 
(bein nach, aber nibt meniger wichtig. Nach dem Grund: 
prinzip ded Proteſtantismus follen jib ſeine Bekeuner 


Hoß am das Anſehen von Gottes Wort halten, nur bar: | 


uf fußen. Nun kann aber das Coangelium im dieſer 
Beziehung nur wie Menſcheuwerk angefeben werben, und 
ld foldes verdient es nicht mehr Glauben, als das Wert 
irgend eined andern Schriftgelebrten.. Wir ſprechen bier 
aicht von dem Ueberſetzungen, über die ſich viel ſagen 
ließe, fondern vom Driginaltert. Mit den Proteftauten 
fagen wir nun weiter: die Kirche bat das Evangelium 
gemadt, es iſt alſo nah Herrn Ebeneviered Ausdrud 


nur Papier. Velanntlich bat der Heiland felbit nicts 
zeſchrieben, eben fo wenig wie die Apoftel, Von den 
vier Cvangeliften waren nur zwey Apoſtel. Wenn fi 


unter dem zwey andern ein Schiller Chrifti befand, fo 
war ed nah St. Cripbaniad einer von. denen, die vom 
Jeſus weggingen. ter Keiner von allen Nieren fonnte 
Augenzeuge der Begebenheiten ſeyn, welche In bie erfien 
30 Jahre des Heilands gebören. Um nun bad Leben 
und die Wunder Chriſti zu befhreiben, mußten fie auf 
das Zeugniß Anderer hören, Als num alle Niederſchrei⸗ 
dung vollendet war, mußte entfhicden werden, ob man 
von dieſen Schriften fauen fönne, ber beilige Geiſt babe 
fie eingegeben. Dieb wurde entiieden, aber durch — 
die Kirche, Bevor dieſer Beſchluß erfolgte, maren bie 
Evangetien nichts. Nur durh die Kirche find fie für 
Borted Wort erflärt worden. Ebenio verbält ed ſich mir 
den Schriſten der Aroſtel, die an einzelne Perionen 
eder Kirchen gerichtet waren, Wer bat fie aus der Dun: 
felbeit gezogen, wer bat ihre Wurbenticität verbürgen 
Hnnen, da im II. Zabrbundert die Originalſchriften wicht 
mehr vorbanden waren, und mehrere Kirden feine At: 
föriften davon batten? Den alle dem mußte die Kirche 
und nur die Kirche eintreten.‘ ... 

Ganz anderer Natur iſt die Schrift Ar. 2, Der 
Kerfaffer U. Boſt, Marrer in Geuf, erklärte ſich voriars 
Jahr febr ſtart und ſelbſt beleidigend gegem bie biefige 
Compagnie des pasteurs, und zumal gegen Herrn Che: 
neviere, geaen ihre tedifhen Spefulationen und Veſchaͤf⸗ 
tigungen, ihre Liebesdienerey dev dem reiben vornehmen 
Frauen u. ſ. w. Die Kompaguie ſchloß ibn daber aus 
ihrer Gemeinfbaft aus. Jezt bat er nun dad Schrift: 


* 
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chen Christianisme et theologie berausgegeben, um ſich 
über bie unendliche Verfbiedenbeit bender ausinipremen, 
und zu zeigen, wie das Ehriftentbum durch die Tbrolos 
gie. von feiner Wärme, feiner Befeligung, feiner Höbe 
vertoren bat, ımb um ed wo möalih anf den Punkt der 
Meinbeit gurkdzufäbren, wie Chriſtus es gepredigt und 
gebt. Dazu mählt er einen Geiſtlichen, der ang ber 
Welt und der Kirche und ihrem Treiben zu einem ber 
Ho’pizien gelangt, bie auf den Glätibers und Alpen: 
gipfein Abt: briflibe Frömmigkeit ſtiftete. Da ftanden, 
einfam und nabfinnend, vor ibm dad ebrmürdige Aſol, 
unter ibm wilde Waſſer in furdtbar tiefen Gebirge 
fchlucten raufbend, und fein Blick erhebt fib von den 
rauben Felfenwänden gen Himmel und fo beginnt auf 
diefer Stelle ein Gefpräb mit feinem Begleiter, der 
auch Seiſtlicher ift, über das Chriſtenthum, was es war, 
und was es durch die Theologie geworden. Gleich weit 
entfernt von den Ertremen bed Katboliciemus (ſpaͤterer 
Sabrbunderte, und wie ibn die Kirche gemadt), wie vom 
Proteſtantiemus und alen Selten, gibt er uud ein ers 
bebendes Bild jener Tage. Unter andern ſagt er zu 
feinem Begleiger: O ſucht nicht dad Chriſtenthum, 
das reine Ebriſtenthum in der Religion, die ſeitber ihre 
Wurzeln, Faſern und Aeſte um und verbreitet, Ich ehre 
und bewundere alles das Gute, was aus ibm bervorgeht, 
frevlih ift ed mmovollfemmen; wenn ater Gott wicht dem 
Unvollkommenen auf der Erde feinen Segen ſchentte: 
fo würde er nichts ſegneu . .. Aber in meiner Seele 
it eine mächtige Stimme, bie mir fagt, daß ed etwas 
Höberes gibt, als den religidfen Lärm und Muft, den 
wir jest bemerken; unb wenn ib im Menfhen ſchaue, 
was das Ehriftentbum and ihm gemacht bat, das Chris 
ftentbum, das ibn Gottes Ebenbild näher bringen folte: 
mern ich dad Urbild mit der Kopie und diefe wieder mit 
den Mefleren zufammenbalte: wenn ib von Jeſus auf 
St. Yanl, und ron diefem auf Kalvin febe: fo füble ich 
tebbaft, dab ib vom Stamm zum At und vom Aſt zum 
Ameig übergebe, und daß ich jedesmal ungebeure Schritte 
made ,.. Mein, nicht die Keffeln irgend einer Sekte 
follen mein Herz einengen und drücken. ort iſt viel 
größer als alle eure Bücher, ald ale die Softeme, melde 
bie Theologen aller Karben und Schulen aufbauen, beſtref⸗ 
ten und mit Geſchrey nieberreifen «. » 

Es ſcheint und wabrfteintib, dab aus dem Kampf 
ded Indifferentiemus mit dem Adten Proteſtantismus 
ein Drittes bervorgeben wird, am befien Spipe wohl 
a. Bolt, der WVerfaffer der vorliegenden Schrift, ſte— 
ben. dürfte Zu diefem Dritten werben ſich frevlich 
weder die Meiben und Worsebmen in Genf, nob 
die nur auf Gewinn dentenden Epeknlanten, noch bie 
gefältgen Kanzelredner menden, aber ale, die Troft 
und Hilfe von Dben brauben, umb denen die Melt 
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nicht belfen mil, 
ideen Die nad einer beffern Heimath richten müſſen, 
um Des Lebens Lat, Hige und Froft zu ertragen. So 
fpriht er von dem geiftliben Dünfel, von der Unguläng: 
lihfeit alled theologiſchen Wiſſens, von der Kälte und 
Troſtloſiakert ſo vieler: Predigten, son dem theolegiſchen 
Unterricht, von dem wahren Sinn ber Woblthätigkeit, 
u. ſ. w. 


Geſchichte. 

Heinrichs VIII. Jugendjahre. Aus dem Engliſchen 
der U. T. Thomſon. Ein Seitenſtück zu Eli 
ſabeth, ihr Hof und ihre Zeit, von demſelben 
Bearbeiter. Leipzig 1827, Hinrichs'ſche Buch 
handlung. 


Das Werk ift weniger eine Seſchichte, als ein Eit: 
tengemälde. Die au ſich mit ummictigen Begebenhei: 
ten, die in die Jugendzeit bed berühmten engliiden Kö: 
nis fielen, werben bier wur in fo fern erzählt, als ſich 
daran die ausführliche Schilderung der Sitten und Gr 
bräube jener Zeit krüpfen läßt. Wir lefen daber faſt 
auf jeder Seite nur von Kleidertrachten, Gaſtmahlen, 
Feten, Zurnieren, Jagden, Spielen, Geremonien und 
Hoͤflichkeiten, und das Buch hätte vielleicht beffer gemalt, 
als geibrieben werden können, Indeß war jene Periode 
der Geſchichte alerdings in Perug auf die Gitten und 
Moden nicht unwichtig. Ba gleiher Zeit mit ber firds 
lichen Reformation ging aub eine Umwandlung in Ge— 
bräuden und Zrabtem vor fi, wodurch Der ganze ge: 
felige Zuftaud verändert wurde. Wie der innere Menſch 
durch jene religiäfen Neuerungen, fo geftaltete fi der 
äußere durch die KHoflitten, Moden und Unftanderege'n 
anders, und ber Zeitpunkt dieſer Veränderung fällt für 
England, Spanien und Deutfhland gerade in dad Ju— 
senbdalter Heturichs VI. und Karld V., während er für 
Granfreih fon eine ©eneration früher im die Beiten 
ber Agnes Sorel ſich datirt. Uuf der berühmten Zu⸗ 
fammenfunft Heinribs VI, und Franz J. metteiferte 
sum eritenmal ber engliſche Lurus mit dem franzöfifchen, 
und mer Luft bat, fann bier alle Details. berfelben, wenn 
nicht fo lebendig ald bev Ehakefpcare, doch deſto genauer 
wud umfländlicher erzählt finden, 


ale, melde beffend und glanbend ı 


»:oman 


Der verwünfdhte Prinz. Roman von Fuliue vor 
Voß. Berlin, 1827. Im der Schuͤppel'ſchen 
Buchhandlung. 


Neben einer Menge feihter und unanftändiger Sarif 
ten bat Jullus von Voß doch einige wahrhaft wigige un 
febr zeitgemäße Eatoren gefihrieben. Wenn er nicht u 
oft ber Gemeinbeit gehuldigt bätte, fo würde fein Talent 
auch eine allgemeinere und ebrenvollere Anerkennung ae 
funden haben, als dieß der Fau ift. Der vorliegende 
Roman gehört zu dem beſſeren diefed frudtbaren Earift 
ſtellers. ruft und Scherz find darin auf eine anms 
thige Meife gemiſcht. Der Held ift ein junger Prin, 
ber irgend ein Meines deutſches Fürftentbum antreten 
fol, aber noch minderjährig tft und unter der Vor mund 
ſcaft feiner Mutter ſteht. Voll Temperameut, mie et 
it, und als Prinz obne Verantwortung, überläft er fih 
allen Launen der unerfahrenen Jugend und begebt einen 
tollen Streih über den andern. Wber dieſe Flegeljahre 
follen zugtei® feine Lebrjadre ſeyn. Die Fürfin Mut: 
ter, für das Wohl des Pandes beforgt, wenn ihr Ente 
ſich nicht befferte, umfpinnt ibm mit einer Verſchwoͤrurz, 
und läßt ibn durch geſchickte und erfahrene Männer ab: 
fihrlih zu den gröbften Untefonuenbeiten verleiten, dit 
fib dann immer von felbft beftrafen, und dadurch gelingt 
es ibr, ihm allmäblib feine Thorheiten zu verleiden und 
ibn zur Veſonnenheit zw bringen. Inter den verſchiedt 
nen droligen Scenen, melde dadurch berbepgeführt wer: 
den, iſt folgende die artigfte. Der Prinz ift eim großer 
Liebhaber von Soldaten, und bält fi bereits eine Meint 
Leibmade, die er entieglih plagt und mißbanbelt, indem 
er an ibr alle militärifchen Spielerepen aler euroräi 
(den Armeen zugleich prodirt. Sobald er zur Megierung 
gelangt feom wird, will er feine Verſuche volends int 
Große treiben, und dieß ift fein eigentliches Stedenpferd. 
Um ihn davon abzubringen, bedient man ſich folgendt 
it. Ben Belegenbeit eines gewaltfamen Entführungd 
verſuchs auf benachbartem Gebiet wird der drinz ge 
fangen, und, da er natürlich feinem Rang verbirgt, ad 
Vagabonde zum Mefruten gemacht. Cr muß mund 
die Pladerenen, die er feinen Soldaten angetbau, an lid 
felbit erfahren, bis fein Kammerberr ibn, ohne Mufiehet 
zu erregen, lostauft. Seine Beſſerung wird endlich durd 
ein junges Fräulein vollendet, bie ibm wahre Piche ein 
fößt. Aber auch fie if im Plam der Mutter, und ed 
entdeckt ſich zulezt, daß fie micht ein bloßes Fräulein, fon: 
dern eine Prinzeffim und die dem Prinzen längit br 
flimmte Braut ift. 


Nr. 
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EEE TEL 
der ruffifchen Bibliographie für die erfte Hälfte 
des Jahres 1827. a. St. 
Dem VBerbienfte — bie Krone. 
- Borliegende Weberficht it für dieſes Mol im der 
Wofzäblung ſo genagu und gedrängt, ald ed nur 
die Umftaͤnde geftatteten, bearbeitet; in der Zutunft wird 
aber die eimpelne Durbiibt der neueſten Werte umd 
Schriften, mit ibrer Erſcheinung, fi zualeich vollftän: 
Diger und aub befriedigender geftalten, da mir 
für jest und nur der Kürze und Gedrängtbeit befleifigen 
muten, um zum gleiczeitigen Gange mit ber Biblio 
arapbie des Tages arlangen zw können. — Im der 
Yufzäblung folgen wir der ausgezeihueriten literarifden 
Seitſchriſt Rußlands, dem „Mostowifhen Telegrapben 
Polewoi’d, im dem Anſichten aber find wir nicht immer 
üdereinftimmend, fünmen aber verfibern, mit der größten 
Worſicht, nah perfönlicher Durbidau.nnd nad einer all: 
gemeinen Würdigung der Kenner, — mit fortwäbrender 
Beziebung zu Deutſchland, zu Werke gegangen zu feon, 
Des Mec. inmigfter Wunfe it, Ruflande Mufen mit 
Bermanien zu befrennden, und er wird weder Muaftren: 
gungen, noch Opfer fdeuen, fein Biel zu erreichen! 
Nikolas Borchardt, zu Mostwe, 


* “ 


ı) Mufttaliſches Taſchenbuch (Albion), ber: 
audgtgeben von Werftoffetn. Moskwa. gr. 8. 35 
Stiten. — Ein geſchmackvolles Angebinde zum neuen 
Jabre von einem der aenialten Tondichter Rußlands, 
Herr v. Werſtoffslv. Mufitdirefror am fait, Theater zu 
Mostwa, verbindet mit einer theoretifhen Renntmiß der 
Kunft einen ürbigen Meihtbum der Phantafie und einen 
gebildeten Seitmad, der feine Gaben vor allen andern 
— wenn Mußland auch reiher mit tüchtigen Komponiften 
ausgeſtattet wäre, als es feider! noch nicht ift — vor: 
zugämelfe auszeichnen würde! Für Deutfhlamd it zu 
demerfen, daß ſich bier eine neue Muſik zur berrlihen 
Momanze „des Mädchens Alage’’ befindet, melde Scil: 
lirs würdig iſt. Die Ueberfegung ift vom tiefen- Shu: 


fowöty, der Germaniens Dichterwerke zuerſt und uner: 
reihbar in Mußlands Zunge übergetragen bat. 

2) Sirius, Taſchenbuch für Freunde und Freun: 
binnen der zuff. Piteratur, von M. B. M. Et. Verde. 
1827 in 16. — Die gutmitbigen Veorräge einiger be: 
fannten Dichter balten dieſes befonderd an Krankheit 
der Profa leidende, matte Tage- und Taſchen-Geſtirn 
faum über die Mirtelmäßigleit empor. 

3) Gelben?! für Kinder auf das Jahr 
1827. Taſchenbuch berausg. von B. und W. in 16. 
240 Seiten. St. Pbg. mit 6 Kyf. — Der Mangel an 
Kinderfchriften jeder Art im ruffiider Sprade it bie 
jegt wirflih äußert bedeutend, und unfere Erzieber fuͤb⸗ 
ten die unfibrbaren Folgen einer folden Lücke im ber 
erfien Bildungs-Epoche des menfhlihen Lebens gar fehr; 
manchem Knaben find Clementarfenntniffe fremd, deren 
Mangel ung bey beutfhen Kindern gewiß in Erſtau— 
nen fehen würde, und wie viele nuͤtzlice Keuntniſſe wer: 
den dort durch Bilderbücher und Kinderſchriften fpielend 
eingeimpft, die bey und erft ftreng metbodiſcho und lang⸗ 
fam vorfhreirend entweder in milfenfdaftliher Form 
eingelernt oder oft durchaus dernadläffigt werden. Das 
erwähnte Taſchenbuch bat weniaftend den Vortbeil, in 
fo fern zwedmäßin zu ſeyn, ale ed. nichts enthält, was 
der Jugend nachtbeilig fen könnte, daber ed denn einer 
der erſten, beffern Verſuche in biefem nod wenig hefann: 
ten oder beachteten Kate iſt. 

2 Das Dorf in Klein Rußland, von Y. 
Kurfainstii. 1827. Mosfwa in 16. IX und 130 ©. 
Das Leben von Klein-Rußland bat im feiner romanti: 
(den Seſtaltung und originellen Verſchiedenbeit vom 
Groß : Mubland ſchon manden intereflanten Stoff zu 
Eitten : Shilderumgen unter Momanenform geaeben, die 
aus diefem ruffiiben Evanien eine Meibe bunter Ge: 
mälde afler Zeiten in einem zauberiſchen Kolorit barar- 
felt baden. Die drev Epochen dieſes gefeaneten Fand 
frihs, die in Nänberdrang, Hirtenleben und Ackerbau 
itre Demarfationglinien finden, verſprechen uns mob 
manden reihen Stoff ju bieten, wie Schottlands He: 
fand, Klippen und Infelm ihm einft dem großen Unde— 
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kannten lieferten. — Kutſchinskjii's Werken beſteht 
übrigens mehr aus einzelnen ländlichen Liedern und aus 
proſaiſchen Fraamenten über Leben, Eitten und Gebräude, 
worunter der Aufſatz „über die Poeſie Mein:Ruplande’ 
mit Umſicht gefbrieben if, Der Stellen gibt es uübri- 
gend in diefem Merken gleitfalld einiae, bie ins Sen: 
timentale egoiftifh hindberftreifend, darthun, daß ed dem 
Autor oft mehr daran gelegen war, fi felbit zu Hören, 
als ein gemütbliher Maler der Umgebungen zu werden. 
In der Folge beffen wir mande intereffante Novele aus 
Klein⸗Rußlands Scenereien in treuer Weberfeßung zu lie: 
fern, die gewiß, ihrer Driginalität wegen anfpredben 
werben. 

5) Die wmor diſche Lora, auf bad Jahr 1827, dem 
Freunden und Freundinnen der ruſſiſchen Literatur ger 
widmet, von Raäitſch und Osnobiſchin. Mostiwa, 
1827 in 16. V und 442 Seiten wit 2 Kpfen. Hert 
Maitich Iiefert bier Proben feiner Meberiegung des „ber 
frepten Jerufalemd; die Verſe find lebbaft, klangvoll 
und aut bearbeitet, obaleih die Neuheit und Wabl bed 
loriſchen Rbothmus mitt vortheilbaft und angemeffen 
gu feon ſcheiut. Die eifrige Haffiibe Mufe biefes Fire: 
ratord, der im der Meberfegung ber Georgica Virgils 
fein Talent zur Uebertragung zuerft Fund that, wird und 
gewiß noch mande Gelegenbeit zur ebrenvollen Ermäh 
aung feiner Arbeiten geben. — Es ertönt in biefer Zora 
eine neue Saite, deren erite Unkläuge eine geſpannte, 
in der Folge befriedigte Hoffnung ggregten, Es find 
dieß die erfien Verſuche Undreas Muramieff’s, 
als Zermal, bie Nomphen ded Duneper's und Fragmente 
aus feinem nun bereits erſchienenen poetiſchen Werke: 
Taurien (hebe Nr. 16). 

6) Mufenalmanad für ı827. Et. Petbg. in 16. 
II, 239 und 99 Seiten. — Der innere Werth der acht 
profaiihen Erzählungen übertrifft die poetiſche Abtheilung, 
die beffer ungedrudt geblieben wäre, 

7) Almanach der Newa auf bad Jahr 1927, 
beraudgegeben von E. Aladjim, Str. Pet. 1826. in 16. 
XIV und 300 Seiten, mit einem Vortrait und 4 Apfrn, 
zum Springbrunuen von Baftibifaran, diefelben, die ſich 
bep der leberfegung U. Wulfferts befinden, etwad mehr 
als mittelmäßig. Wenige poetiſche Bepträge find bemer: 
Kendwerib, um fo angenehmer ift ed aber, in dieſem Al— 
manach zwey Crzäblungen zu finden, die Etwaͤbnung und 
2ob verdienen, Zuerft: vier Kapitel aus dem Haida— 
mal von Sfomoff, ein kleinruſſiſhes Raͤuberleben, in 
welchem das Bild bed Meßagewuhls in reihen Farben 
Hrangt, Die Figuren darin find in Walter Scott's Ma: 
wier gezeichnet, und die Begebenheiten bewegen fib le 
bendig fort. — Die zwente Erzäblung iſt: das Schloß 
@ifen, eine eſthniſche Sage im einer Reibe gutgegeicds 
meter Charaltere und intereffanter Situationen, 
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8) Wergifmeinuiht, Moslowiſcher Almanach 
auf das Jahr 1827, beraudg. von Serg. Gliufa, 
1836. im 12. 200 Seiten mit 5 Rrfru. — Ein Smils 
lingebrüderben Glaurend, dob mur für Kinder, umd da: 
wir bereits den Mangel an miglihen und gefälligen Kin: 
berfchriften ale bedentend bemerkt baben, fo nimmt man 
bier den lobenswerthen Eifer des würdigen Vfs. mit 
Vergnügen wahr. 

9) Der Blumengarten für Kinder, um 
Gebrauch der Erziehung, berausg. m B. Mi St. Pbg. 
1827, in 26. XIV und 395 Seiten mit 6 1m... Srfen, 
— Duften diefe Blumen wie, fo ergögen fie menigfiend,, 
ohne ſchaͤdlich zu werden; hier iſt die negative Tugend 
menigftend dem pofitiven Makel einer ſcolechten Kinder 
farift vorgugichen und der Weg zum Beffern — betreten. 

10) Denkmal der vaterläudifken Muſen 
auf dad Jahr 1827, beraudg. von Boris Fedoroff. 
St. Pbg. 1827, im 16. 5, XI, 120 und 263 Seiten, mit 
dem fac simile W. Karamiin’s und G, Derfta 
win’d — Schon die öffentliche Mitrheilung der theuern 
fac simile der Koropheea der ruffifchen Literatur mürde 
ung nörbigen mülen, den guten Willen des Heraus— 
gebers dankbar anzuerkennen, wenn nicht die Aehren⸗ 
lefe der bedeutenditen, theils verfterbenen, theils mod 
Iebenden Dichter und Schriftſteler einen Schatz offen 
barte, der bisher noch unbekannt derfücmerte. ink 
uch die Wagſchaale ihres Muhmes und ihrer Werdienſte 
durch dieſe Mittheilungen nicht tiefer, fo ift doch ein 
jedes Audeufen böberer Geiſter und eine jede neue Blüte 
der unter und mandelnden Unserwählten dem denfenden 
Menichen wichtig und heilig. Wir finden bier foftbare 
literarifhe DMeliguien von Derſchawin, Karamfin, ven 
Wiſin, Petroff; intereffante Schärflein von Lwow, dem 
Förften Gortikatoff, Sbulowelj, Vatuſchlin. — Bit: 
nm bat aber der Herausgebet feinen eigenen Produtten 
ein geränmiges Plaͤtzchen in diefem Muſeum angewieſen 

11) Neues umd leibtehed Mittel dag GSe 
fblebt eines jeden franzdfifben Hanpt 
worted zu erfennen, draktiſch dargeſtellt im (ehe 
Kabeln. Aus dem Engl. überfeit von 8, S...r. St 
Pbg- 1827. in 16. 89 Eeiten. « 

12) Gefteigerte Pefedbungen für Kinder. 
1827 in 16. in 4 Buͤchelchen yo, 108, 78 und 103 Sek 
ten. Moelwa. Dieß find arlungene Ueberfehungen eng 
liſcher Gefpräte für ein Alter von 3 bis 8 Jahren. 

13) Einleudtender Bemeig ber görrliden 
Herkunft der brifliden Meligion von Jeu— 
ninas, ebemaligem Mitgliede des eng. Unterbaufed, mit 
dem Motto: „wo dieie werden fbmweigen, fo merden die 
Steine fdreven.” Luck, XIX, go. Ueberſejt von Wie 
dislamwleff. St. Pet. 1827 in 8, 103 Eeiten, 

14) Hoffalender auf das Jahr n. Ch. Beh 
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ı827 =. ſ. w. Gt, Ptbg dim..ı2. :96 .Geiten, enthält 
amnter andern die Aufzählung der Hoſchargen u. dgl. 
15) Gh. Deterdburger Kalender. auf dad 
Jade m. Chr. Sch, 1837, gerichtet auf bie vornebmſten 
Derter des ruffiihen Reichs, 196 Seiten. — Dieier Ka: 
lender unteriheider ib von feinen audländifhen Brüdern 
dadurch, bad er feine Auffäge, Die mit jedem Jahre ver: 
ändert werben , fondern bloß ſtehende Artikel enthält, 
udefien wäre wohl bier die Müge ſehr gerecht: 1) daß 
Das uralte Werzeibniß der, durch aſtrouomiſche Veobad- 
‚zumgen betimmmmten Lage verfhiedener Derter des ur 
weder verändert, noch verbeifert oder bet 
worden iſt; 9) dad im den Angaben der Entfernungen 
der Städte die altem oft bereitd vertilgten Poſtdiſtanzen 
noch in Einem fort aufgeführt werden, und die meuer: 
worbeuen oder meuerbauten Derter nod immer unbead; 
tet geblieben find! — — Dagegen bat diefer Kalender 
keime proyhetiſchen Wetteranzeinen auf dad ganze Jahr 
u. dgl., melden in mandem ausländifben Kalender die 
alte Stetſe noh immer gegönnt wird, ‚ 
8 Taurien von U. Muramieff. Mit dem 
Motte: Patet castis versibus ille lacus, Orid ex Ponto. 
Mostwa 1827. in ı2, 148 Eeiten. — Das Ganze be: 
flebt aus zwoͤlf einzelnen Gedisten, die in eilf Leber: 
feriften: Tſchatir Dag; Bachtſchi⸗Sarai; Koran ; Klo: 
fer Beorgiewät; Balallama; Merdwen ; Alupla; Orian- 
da; Jalta; Ala⸗Daa; Kutſchuk-Lambat; — diejenigen 

‚apbeuten, deren Eindruck den jungen Dieter vors 

begeifterte: Der innere Zufammenbang dieſer 
Rbapfodien befteht im der Ebenzahl der Stangen. Hier: 
auf folgen 23 Gedichte ald Angabe, doch gehören fie nicht 
zu den Reminiscenzen aud diefer Halbinfel, fondern be: 
Reben theild im neuen Erzeugniffen des Dichters, theils 
in Ueberfegungen deſſelben. — Bis jezt find die Stim 
men des Publifums über diefe Eritlinge dee .emporitre: 
benden Saͤngers getheilt. Wiele finden die Sprache zu 
wenig gefeilt, die @rundideen zu unbeftimmt. Wicle, und 
fehr gerne ſtimmen mir ibnew bev, finden, trog ben 
Audbriden einer fprudelnden Kraft, eine Füle der Ems 
vfinduag, einen Meihtbum der Begeiſterung nnd eine 
iunige Stärfe des Ausdrucko, welche zu würdigen Hoff: 
nungen beredtigt. — 

»7) Abhandlunag über den Urfprung des 
Raufmaunitandes in Mufland; von den Mer: 
änderungen, melde derſelbe feit Deter des erften Zeiten 

bat, und von deffen heutigen Rechten und Pflic: 
ten... Bon W. B. Moskwa. 1827 ın 8. 72 Eeiten. 

18) Bemertungen auf einem Befube dee 
ZUR zu Nifbnir Nomaorod, von M. 
—— Eleven der praftiiben Handlungs: Akademie 

. 1827 in 8. 59 Eeiten. Wenn dieſes Pro: 
duft, ber Jugend ‚des übrigens beffanngsvollen Vfs. we: 


gen, telue Stelle im den ftariftiihen Annalen des. Aare 
dels einnel diirfte ſo gereian es doch gemiß. ‚zur 
Ehre der ruſſiſchen Kaufmaunſchaft im Allgemeinen, mad 
eines biefigen Mitgliedes. dexielben „. Hen.. MWeretennitoff 
insbefondere, denn legterer that im Jahre 1826 Vor⸗ 
ſclag, aljährli, einen der ausgeseihnetern @ Der 
praktischen Handlungs: Akademie zum Jahrmartte nad 
„Nishuſi““ (ehemals zu Malarieff) zu fenden, um eine 
deutlihe Ueberſicht des vaterländiihen Handelds und Ger 
werdfleißes zu bezwecken. Hr. W. ſtattete dem jungen 
Meifenden auf eigene Koften zu Ddiefem Endzwecke aus, 
ertheilte ibm eine einſichtsvolle Juſtruktion, ließ das 
Reſultat dieſer Meife. druden, und bat biedurh eim Ber: 
fpied von Patriotismus gegeben, dem gewiß noch mau 
be gleichgefinnte Freunde des Gemeinnägigen folgen 
werden, 

‚19) Bon den Shaafen und ihrer Wolle, 
Aus dem Aranzöfiiben ind" Deutſche überſezt von Ihär, 
und and. bepden Spraden ind Ruſſiſche auf Koften des 
Kanzlers, Grafen N. Rumaͤnzoff, berausg, von d, Laif, 
Mostow. Acerbau-Geſellſchaft zu Mostwa, 1827 in 8. 
IV, XXIV, 342 &eiten. — Hr. Maßlof, Sekretär dies 
fer Gefellihaft, bat die Ueberfegung verfaßt und damit 
der Erwartung entiproden, 

20) Bajazerh, von Macine, Zrauerfpiel im filuf 
Aufz. in Verſen überf. von W. Olin. Gt. Ptba, 1827. 
in 8. 84. Es ift fonderbar, dab Ar. D. ſich dasjenige 
unter den Zraueripielen des franz. Dibters gewählt 
bat, meldes vieleiht im Vergleih mit den audern, die 
nod nicht überſezt find, die mannigfaltige Muͤhe einer 
ſolchen Arbeit am wenigften lohnen könnte, Da eine 
Ueberfegung Bajazeth'8 aub aus der Feder Katenin’g 
(ded Ueberfegerd der Eſther und des Eid's) in Kurzem 
zu erwarten ift, fo wird eine Parallel:Kritıt Bender, im 
Berbäitniß zum Original, die Witrdigung ibred beider: 
fettigen Gebaltd erleihtern. Mir bemerfen nur, daß 
dieſe Ueberfegung maunigfaltige Mängel bat, 

21) Ueberfiht des Bereich's der Kreid 
serihte, von Titulartath Radugin. Mosfwa. 1827 
in 8, 88 Eeiten, 

Folgende Meden Mr. 22, bis mit 27. wurden in 
Mosfwa gehalten am ı2ten Januar 1827, am Gtifr 
tungstage der faif. Univerfität. 

22) Rede, gehalten in der Umiverfitätäfirhe u. f. mi, 
vom Urdimandrir JInnocentius. Moskwa 1827 In 4. 
14 Seiten. Thema: „Der Endzweck der Aufflärung dee 
„Menſchen ift nad fol ſtets ſeyn: dad Heil der Beil, 
„Mirde, bed Thrones und ded Materlandes, die Wobl: 
„fabrt des Nächten einzeln betrabtet und das eigene 
„Wobl.“ 

23) Rede, gebalten u. f. w. im der Verſammlung 
ber Mitglieder der Univerſ. von dem Prof. ord, Sur 
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a frew. Modtma 1827 in 4. 18 Seiten. — Thea: | amd melden der Mf. den Gaug ber turfiihen Beihicte 


Gottesfurcht und Vaterlandsliebe ift Me Bafid der wab 
ren Aufklärung. 


fritifeh deleuchten wid. 1) Die ruffite Geſchichte fit der 
Geſchichte anderer eurorälfhen Staaten wefentlid 


:p Memoria: Coronationis et sacrae Une- | näslibr de alte durch die Erklärung did Urs 


tionis Imperaforis ae Domini nostri Nicolai Primi u. ſ. w. 
repraesentata a Ferdinando Friderico Reuss, Med. 
D., Cons. publ. etc. etc. Moskwa, ı827 in 4. 24 Seiten. 

25) Discours, prononce le ı2. Jan. ı827. dans 
la salle du Conseil de l’Unirersil€ etc. par l’assesseur 
de College, T.ecteur J. Pelte in 4. ır Seiten, 

26) Rede, aebalten bey ber Öffentlichen Fever des 
7Nen Stiftungstages der kaiſ. Most. Univerf. u. f. w. 
von Friedrich Küſter, Hotrath, Doktor ber Rechte 
und Leltor der deutſchen Sprache. 
8 Seiten. 

27) Schuwaloff und Lomonoſſoff; Ben 
Mitgliedern des Untverſitaͤts-Konſeils gewidmet von 4. 
Mersiätoff. Mortma, ı827 in 4. 14 Seiten. — 
Eine poetifhe Viffon, in der Lomonoſſoff feinem Beſchüß⸗ 
ger Sch. den zufünftigen Flor der Wiffenfbaften und 
ten Einfluß der politifihen Vegebenbeiten auf dieſelben 
prophetiſch entbüllet, Die Verfe find rein und Eräftig. 
Schön it die Stelle: 

„Gott ſprach: — im Norden werde Richt,” 

„Und Dir ward Peter! o Ruthenia!“ 

25) Meden und Gedichte, gefproden am z6ften 
Märı ı827 in der fenerliben Verſammlung der adeligen 
Univerüiräts-Penfion bev Gelegenheit der Auslaſſung der 
Eleven, die den Kurſus beendigt batten, mit einer Jab— 
tedrehenfhaft der Peufion fir 1826, 1827, in 4. 48 Eei: 
ren, — Diele Abhandlungen und Gedichte find Produfte 
der Söglinge und in verihiebenen Epraden verfaßt. 
Mef, wird im Laufe der Reit Gelenenbeit haben über die 
Modtomwifbe Umiverfität und ihre Penfion offizielle Nabs 
richten mitzutheilen, die bier nicht am gehörigen Orte 
feon dürften! 

29) Dom Trauerfpiele im Allgemeinen, von 
deſſen Urfprunge, Entwickelung, @igenfchaften und Ber: 
voltommnung bev den neueften WVölfern, von 9. T. 
Mostwa. ı827 in 8. 62 Seiten. 

30) Von dem Anfange und den Fortihrit: 
ten der fritifben ruffifden Geſhidte von 
A. Sinöomijeff. Modfwa, 1827 in 8. 72 Seiten. — 
Der fehr thätige Verfaſſer (Ueberſetzer von Adams 
Altertbiimer und von Gteind aroßer Erdbefkreibung, 
die moch micht erſchienen ift) bat fib in eine noch wenig 
betretene Bahn begeben, und, trob dem hefhränften Im: 
fange feiner Schrift, Anſichten ımd Andeutungen zu mic: 
tigern Mefultaten gegeben, Die er in der Zufunft gruͤnd⸗ 
liber und volltändiger ausführen wird. In diefer Hof: 
nung und mit beionderer Müdiiht anf bie Tendenz dies 
fer Bibliographie, tbeilen wir bier bie zehn Säge mit, 


— Modtwa, in 4. 


forungs vieler Wölfer und der Geſchichte derfelben, bie 
newe ©efcichte aber dur ihrem Cinfiuß auf das poli- 
tifhe Evitem Europens. — 2) Die ruſſiſche Geſchitte 
befizt feit der Gründung des Meike meit mebr bilte 
rifbe Denkmäler, ald die der benachbarten Hordifden 
Etaaten, und tft daher glaubmürdiger. -- 3) Die 
alten roͤmiſchen und ariechiſchen Untoren baben Feine 
treike Nabrieten über Rußlands Norden binterlaffen. 
— 4) Müller mar der Erite, welcher den Nußen der 
Herausgabe der Chroniteu filr die ruffitse Geſchichte of» 
fenbarte. — 5) Seit Shlözer’s Meftor erbielten 
bie Rufen einen richtigen Begriff über die gebörige Der: 
ausgabe der Chronifen und uber hiſtoriſche Kritik. — 
6) Bis zur Erſcheinung der Geſchichte Erritter" be 
fanden die Fortſchritte der Lritifchen ruſſiſchen Geſchickte 
im Gegenftandefelbit, und bradbfen and feine Der: 
befferungen bev den vaterländiſchen Geſtdichtſchreibern 
bervor. — 7) Obgleich die Quellen ber ruffiiben Ge 
ſchichte nicht durchaus erfhöpft find, ſo find fie doch we: 
nistend der Kritik befannt. — 8) Zroß der Bufam: 
menftelung fämmtliher Forſchungen in der alren rnffk 
fen Geſchichte bleibt dieſe doc immier einigermaßen 
dunkel bis zum Tode Mladimir des Großen. = 
9) Am empfindlichſten ift beym jehigen Etande ber ruf 
ſiſchen Gerichte der Mangel’an ethnographiſchen und 
andern Mitteln und Hulfstenntmiffen. — 10) Karam: 
fin’s Geſchioote des ruſſiſchen Reichs, bie mit vielen 
neuen Forſchungen bereichert if, gibt und auch ein gt 
nügendes Meſultat der dis zu feiner Seit ſtatt gefun 
denen kritiihen Unterfubungen. — 


31) Verfub eines Bronologifsen Fer 
zeibniffes fämmtliher Lebranftalten, welche 
ficd im Bereiche des Minifteriums der Aufflärung befin 
den. St. Pba. 1827 in 4. 46 Eeiten. — Dieſes if 
gentlib ein Pruhftüd des Zrem Theile eines große 
smanglofen Wertes, welches dem gelebrten Verf. gu! 
böhften Ehre aereicht und einen feltenen, mobl verbien: 
ten Mubm erwirbt. Hr. P. Köppen, Dr. Philos., Ma 

ister der Jurisprudeng und Mitglied mebrerer gel. Or 
elfbaften, yeihmet fih durch feinen alübenden Eifer, durd 
feine tiefe Grundlidkeit und durch feine gelebrtem Kennt 
niffe ald archäblogiſcher Forſcher auf eine Art aus, bit, 
ben gleihbeaahten Nacfolaern, dem Gange der gelebrien 
Piteratur. Beihibte Muflands eine Richtung geben, berel 
Folgen aub fiir dad aange übrige aelehrte @urona MeR 
gewichtigem Cinfinf feon mülen. Wir werden Gelearm 
heit baben Hirn. Mörnens berühmten Merke: „Materia 
Item zur Geibihte der Aufiiärung in Mupland‘‘ «int 
eigene Analvfe zu widmen, da dafleibe einen Shab yon 


| bieber unbefanuten Mefultaten und hiſtoriſchen rgebnif 


fen von bobem Werthe in fib falieft. — 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Literatur-Blatt. 


Dienſtag, ben ım 
ER 
UHeberfidt 


der ruſſiſchen Bibliograpbie für die erfte Hälfte 
des Jahres 1877. a. St. 
Dem Verbienfte — die Krone. 
(Beitiuß.) 

32) Sammlung ruffifser Gefege XVI. 
Theil. Enrbält den *riminal:Kobder „vom Sabre 
153 bie 1826, Zuſammengetragen von den Herren P. 
und T. Chawsto. Sr. Prbg. 1827 in 4. KXXIX und 
640 Seiten. Motto: „Ale Strafen, welche den menſch⸗ 
liben Körper verſtümmeln können, muͤſſen abaeänbert 
werden.” JInſtruktion Gatbar. II. d. 96. — Dieß ift 
alfo der XVI. Theil der großen Samminng ruſſiſcher Ge⸗ 
ſetze der Herren Chamsfr, welche fib vor andern aleich- 
artigen Werfen aͤußerſt vortbeilbaft anszeichnet und von 
mehreren Kollaboratorem fleißig fortgeſezt wird. 

33) Samminng ruffifher Geſete xx, 
Theil. Ueber bie Staats:Kontrole im Rußland, 
in den Gouvernements und im ben Erädten; über Re 
vifion des Volkes und über Abgaben, Vom 
Qabre irı8 bis 1826. Sufammenaetragen von I. Pe: 
off. St. Petbg. ı827 in 4. xXxVI und 57% Seiten, 
mit 3 Zeichnungen (verfhiebener Maaße). 

34) Die Zigeuner, geſchrieben im Jahre 1824. 
mostwa , 1827 in 8. 43 Geiten, von Ulerander 
Vnrhfin. Diefe, aus frühern Fragmenten befannte 
und mit Sehnſucht erwartete Dichtung eines ber gefeper: 
teften Dichter Nubtands ift entih erſdienen! Es gibt 
wohl kein Kabiner des Staatdmannes, fein Stubdiergim- 
mer ded Gelehrten, feine Bibliothet des Privarmanned, 
fein Bondoir einer Dame, mo es mit zu finden und 
mist mit Benfall aufgenommen worden wäre! Dieferent 
dat die profaifhe Uebertragung dieſes Gedichts, im oras 
toriichen Mbptbmug und in die Form ded Originale fih fü: 
gend, munter Händen und wird fie näcitens den deut: 
fen Publikum vorlegen föünnen,; er glaubt dadurd am 
heften feinen Hauptzweck zu erreiben? das Ansland mir 
diefem meuen Wrodüfre, werigftene mit Dem weientlichen 
Jahalte und dem Gange deſſelben zu’ defreunden. — 
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35) Die Raubbrüder von A. Puſchtin 
(gefbr. 1822). Moetwa, 1827 in 8. ı5 Seiten. — Die 
ſes Gedicht ward bereite im „„Polaritern‘ einem Taſchen— 
buche fir 1825 abgedrudt- Der Inhalt deffelben iſt 
folgender: 

Am Ufer der Meolga ift eine Mäuberbande, ein Bu: 
fammenjluß feder Wagebälfe aus verjbiedenen Stämmen, 
im Mondfbein gelagert. im neuer, aber bewäbrter, 
Antömmling erzäblt feinen Yebendlauf: Er und fein 
jümgerer Bruder waren arme Waiſen; vom Drude ber 
Urmutb und der Umftände getrieben, wurden fie zulezt 
Strafenräuber. Mit frober Mobheit erzähle er das 
lufl’ye Leben, welches fie führten, bis fie gefangen, in 
Ketten gelbmiedet und im den Kerfer gebracht wurden. 
Ein Fieber wirft den jüngern Bruder nieter, er pban: 
tafiet: bald vermißt er feinen Bruder, bald fießt er ben 
wirklich begangenen Mord an einem Greis vergegenwär: 
tigt, umfonft fleht jener den Bruder um fein Leben; 
— turz Scenen auf Scenen aus ber Vergangenheit ge 
ben in feinem Innerm furdtbar vordber; endlich fieaen 
aber Kraft und Jugend, und die Brüder denken ernſt⸗ 
ih am ihre Vefrenung. int durd wandern fie bet 
teind umd im Ketten geſchloſſen die Straßen und für 
zen ſich verabrederer Weiſe raſch in den braußenden Strom, 
Eine Sandiniel bierer ihnen einen augenblidliden Dinbe: 
puntt dar, Swen Wächter ſetzen ibnen ſchwimmend nad. 
Mir Steinen die Feſſeln herabſchlagend, erwarten fie ‚bie 
Verfolger. Einer derfelben gebt nnter; der andere wagt 
fib mir dem Gewehre zu ihnen beran: zmen Steinwürfe 
ſchlagen ihm ing Waſſer zur, aud er findet feinen Tod 
in den Wellen. Niemand wagt ed, fie gu verfolgen, fie 
entfommen in den Wald, doch ift des ſchwaͤchern Bru⸗ 
ders Lebensflamme aufgezehrt, er verſcheidet ſchwer am 
vierten Tage. Drev Tage lang barrt der Machgebliebene 
der Wiederkehr des Lebens; vergeblich: endlich verſcharrt 
die Leiche und gebt vom Neuem auf Raud und Mord, 
doch, des Bruders eingedenk, ſchont er zuweilen dee 
Alters Shwähe, + — — 

36) Une nation doit elle ätre ‚exelusi- 
vement agricole? vom StaatsrarheR.-Demibomn, 


Et. Pet. 1827 in 8. 5 und 34 Seiten. Dad Mefultat 
diefer Unterſuchung iſt: wenn samen Drittdeile der Bevoͤl⸗ 
ferung dem Ackerbau ergeben find, fo muß ein Drittbeil 
it mit Indufteie und Handel zum allgemeinen Beſten 
befaffen. 

37) Die fünffahe Aehre (d. b. eim Stengel 
mit fünf Aehren), Abhandlung ded Grafen D. Ebwn 
feöff, Geh. Rath und Senator, u. f. w. gelefen in ber 
Yabred Verſammlung der freven oͤtonomiſchen Geſellſchaft. 
Januar 22. 1827. (Mit der Mobbildung der Mebre.) 
St, Pbg. 1827, in 4, 8 Seiten, 

38) Verfuch einer Gefhihte ded armeni— 
ſchen Reihe, von 3. und D. Arfänoff. Moskwa, 
1827 in 4. XXH und 132 Seiten. ine Kompilation 
in ruſſiſcher Sprade von zwey jungen armenifcben Lite: 
ratoren bey der Schulanftalt der Herren rom Lafareff zu 
Modtwa. Das Ganze tft aus armeniihen Schriftftellern 
jufammengetragen, jedoch obne Kritik und Umſicht, wel: 
der Umftand bey der neuen Baba‘, die fih die Heraus: 
geber brechen müffen, einigermaßen zu berüdfictigen 
wäre, Wohl hätte das Fabelbafte und Hiſtoriſche, das ge 
meiniglih im den bunfeln Vorballen der Geſchichte feinen 
Spud treibt, nicht mit fo vieler Nahbfiht aufgenommen 
werden follen, — In diefem erften Theile, welchem ver: 
muthlich noch zwey folgen werden, gebt die Geſchichte bie 
zum Jahre 428 nah Eh. Geb. — Die 26 Kupfer (der 
Regenten Bildniffe im Lebendgröße) find noch übler ges 
rathen ald der Tert; die gengrapbifhen Aumerkungen 
aber find mitunter intereffant. Wir bemerfen bier nur, 
daß die Gefbihte bey den Urmeniern 2100 Jahre vor 
Shrifti Geb. beainnt; daß Ezait, Urenkel Japbetd, ber 
Fraditton nah, den Nimrod erfälug und erfter König 
von Armenien ward; daß Adam armeniſch ſprach, u. dal. 
mehr!! 

39) Apologi extern -wierszowe ». Isdit J. J. Dmi- 
triewa, z. Rossyiskiego na Polsky ezyk przeltömaezone 
przes Bogustawa Reutta. (}. 9. Dmitriew’sd Apo— 
ioge in Quatraind; ind Polnifche uͤberſezt von Vogue: 
law Reutt.) 1877. Et. Pbg. im 16. IV und ı23 Gel: 

ten. — Die polnifche Literatur it im mittlern und noͤrd⸗ 
liden Mußland noch wenig befannt, degegen find aber 
feir einiaen Jabren ſchon manche ausgezeihnetere Werke 
der ruſſiſchen Literatur ind Polniſche uͤberſezt worden; 
wie unlaͤngſt noch Puſchtin's Springbrannen zu Balft: 
fdiffaray, — Won dieſen Apologen, einer neuern Gabe 
unferes mürdigen Meteranen, baben mande unter der 
Feder des Ueberſetzers hits von ihrer eigenthitmlichen 
Schärfe, Otnfabeit, Reindeit verloren, was jedoch iet 
im. Ganzen der Fall iſt. — 

40) A practical Gremmar of the Aus: 
sian language, by. James Heard. St. Prbg. 1827. 
in 8. XIV und 323 Seiten, und 


41) Key to the themes contained in 
Feards Russian Grammar, 1o which are added 
a voca bulary, dislogues and reading-lessons in prose 
and verse, 1827, St. Phg. im 8. 197 Seiten. — Biufs 
ſiſche Philologen halten dieſes Lehrbuch zur Erlernung der 
ruſſiſchen Sprache ſo weit fuͤr vollommen genügend, als 
es der jetzige Zuſtand der ruſſiſchen Sprachlehre an und 
für ſich zulͤßt. Der gwente Theil: Woͤrterbuch, Phra—⸗ 
feologie und Bepſpielſammlung entſpricht gleichfalls feiner 
Veſtimmung. Es verdient diefed Merl bemnab den 
Spradlebren des bodverdienten A. W. Tappe und Eh. 
PH. Reiff bepgezäblt zu werden. 

42) Köormtfihaia Kuiga. (Cine Sammlung 
von geiftlihen, zum Theil auch weltlichen Geſetzen, nad 
welcher in ben geiülihen Tribunalen entſchieden wird.) 
Einleitung zum Werke des Barons ©. von Mofen 
fampf’d. St. Pbg. 1827 in 4. 11 Seiten. — Es 
befindet ſich dieſe Abhandlung im Item Theile der Ma: 
terialien von Köppen. (f. Nr .51.) 

43) Ertlärung einiger Stellen in Ne 
ftor’s Ehronil, von Baron von Mofenfampf. 
St. Pbg. 1827 Im ı2. 24 Seiten. Ein wictiger Ber 
trag zur Kritik der ruſſiſchen Geſchichte. 

44) Spſtematiſche Beſchrelbung ber Int: 
wäfferung eines feudhten, fumpfigen Bo 
bend und der Uustrodnung ber Moore Mit 
XXIV Beihnungen. Auf Koften ber freven öfonomiichen 
Sefelihaft zu St. Perby. 1827. in 8. IY, VI und 195 
Seiten, MWeberfest von Stoilowitfä. Ein Amal:- 
gama aud dem Deutichen Thaer's und dem Engliſchen 
Fobnfon’d, wohl nuͤtzlich, übrigens nicht neu, und aud 
mebr theoretifh als praktiſch. 

45) Zwer gegen Vier oder Eiferfucht und Ziberj. 
Luftfpiel in einem Aufzuge in Werfen. Uus dem Gram 
zoͤſiſchen überfezt, von Karäatigin. Et. Ptbg. 1827 
in 8. 48 Eeiten. — Der Ueberfeßer ift eim boffuungd: 
voller, junger Ecdaufpieler ded St. Per. Theaters, im 
beffen ift er in der Auswabl des Stoffes nicht aluͤcklich 
— die Verſifilation iſt angenehm, aber noch wenig 
gefei!t. 

46) Der Hufarald Braut, Waudeville in eis 
nem Aufzug aus dem Franzöfifhen von M, 3. ‚Et. Pet. 
1827 in 8, 62 Seiten. Wir erwähnen deſſen bloß, mm 
in der Aufzählung der Vrodufte dieſes Jahres moͤglichſt 
volftändig zu fern, obgleih es rathſamer und gerechtet 
wäre, ein folbes Unkraut aus bem Felde der Literatur 
gänzlich auszuſaͤten. 

47) Die Begegnung im Hafen, Puftipiels Baus 
deuille in einem Mft, aus dem Frauzoͤſiſchhen (L’insen- 
eiant ou la renconire au port) überfegt,. mir rarlider 
gofalität, von W. Di. 1827 im 16. 117 Geiten, — Durch 
ben Erfolg unferer ausgegeihuetfien Heberfeger und Dear⸗ 
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Beiter: frampbfiiher Luſtſpiele, Wleranberd. :Piffe 
reffs und Chmelnigkii’d, angeſeuert, hat ſich wine 
Fluth von Rachahmern erboben, bie unglüdlihee- Weiſe 
immer zunimmt, und fo fbomumgslos die rufliihe Bühne 
zu Überfowemmen drobt, dad es bobe Zeit if, ben Damm 
der Sarpre und der Kritit ihr entgegen zu fehen, wenn 
wicht eim gänzliher Untergang des Guten berbepgefährt 
werden fol! — Gehr oft wählen dieſe eiteln Herrn Vau— 
devilled, die nur für Franfreibs Sinn, Sitten und Ge 
bräuche degſtaͤndlich ſind; mit ibrer Verpilangung erlöſcht 
dann der legte ſowache Funke ihres ohnehin leiten Web 
fies, Zum Unglück werden fie aber Meiſtens durch Die 
janhzende Aufnahme einiger muthwilligen, ‚oft groben 
Swendeutigfeiten in dem Wahne beftärkt: fie wären auf 
dem Pfade zu dem lidten Tempel ded Ruhmes, von 
welchem fie fib gerade entfernen; es verftebt fi, daß fie 
in biefem Wahue auch wiht aufhören, ung Unſchuldige 
beimzufuden !! — Eine ſolche kraft- und faftlofe Miß— 
geburt ift leider auch vorliegendes Luſtſpiel! 

48) Phädra. Trauerſpiel von Mocine im fünf 
Aufzugen, überfegt von 3. T. St. Pbg. 1827 in 8. VI 
und 92 Seiten. Die befte Ueberfegung dieſes Trauerfpiels 
iſt bis jezt die des Hrn. Lobanoff, und dbabep eigentlich 
doh nur leidlih im Verhaͤltniß zum Original. Sagen 
wir nun, die Ucherfegung des Hrn. T. ſtebe tief unter 


diefer, fo iſt dieß eine binlänglibe Würdigung feiner : 


Urbeit. 

49) @lemente der Ebemie, von Alerander 
ZöwYrii. Erfer Theil. Von den einfaben, cdemi: 
fben Stoffen. Zwepte durchaus veränderte Auflage, 
Mostwa. 1827, in 8. 162 Seiten, — Wir baden in die: 
fem Zweige des menſchlichen Wilfend bereitd mehrere 
Werte, melde aber weder beifer find als biefed, noch 
demfeiben nachſtehen möchten, obwohl ed manches Neue 
enthält. — In der Geſchichte der Chemie fagt Ar. J. 
unter andern; „Es gibt Werfe, aus meiden man er: 
feben fann, daB der Name Chemie bereits vor ber 
Süundflutb befannt war,’ ohne und den Dienft zu er: 
weifen, die Quellen zu bezeichnen! — Eine bedeutende 
Schwierigkeit für die wiſſenſchaftliche Ausbildung Russ 
lands ift der biöherige Mangel einer felbiitändigen 
Terminologie; fehr wenige Berfuche einiger Gelehrten 
und Männer vom Fache haben kaum einige glücklich er: 
fonnene Wörter eingeführt, mandes aͤhnliche Beſtreben 
war eitel, manches unzweckmaͤßig. Lezteres fcheint auch 
mit Hru. 9. der Fall geweſen zu feun! 

. 50) Ramens⸗Liſte der Beamten ber Paif. 
Medteoe⸗Chirurgiſchen Ulademie, mit Vezeich 
nung ihres Wohnortes, auf dad Jahr 1827, In 24. 44 
Seiten. — Solde Data find aus einem gewiffen Stand: 
puntte betrachtet immer intereffaut, dieſe . B. ald Be: 
leg zur GStatiftif ber benannten Mlademie Nah bem 


Verzeihniß ber Beamten folgt die Lite der Studirenden. 
Im Jahre 1826 traten aus der Hlademie 61 Imdinis 
duen: 30 Medici ins Wirtitärwefen, 18 ins Civil)" 2 
Kandidaten der Medicin, undı Veterinairarzt, 9 freywillige 
Medici und J Kandidat der Pharmacie. — Jet, 1827, 
befinden fid in ber Alademie: 230 Studenten auf Jos 
ften der Krone, 69 frepwilliige und 26 fih vorbereitende, 
sufemmen 325 Individuen. 

51) Materiatiengur Geſchlchte der Auf: 
klaäͤrung in Mußland, gefammelt von Dr. Köp: 
pen u. f. mw. Dritter Band. 1827. in 4. 260 Seiten, 
— Da ıdief. bereitd unter Mr. 31. bie Pflicht übernom: 
men bat, künftig eine genauere Ueberſicht biefer inter: 
effenten Fundgrube zu geben, fo bält er ſich bier nicht 
länger daben auf. 

52) Sammlung flavifher Dentmäler, 
welche fib außerbalb Rußland befinden, ge 
fammelt von Dr. 9. Köppen u. ſ. w. St. Petbg. 
1827 in + — Diefe paläograpbifben Fragmente find 
wieder ein neuer Beweis der auserordentliben Anftren: 
gungen -unfers treffliiben Köppen, welde er übrigens 
nur ald Proben ober Vorläufer von Lieferungen wichtige 
rer Urt betrachtet willen will. ı822 gab Hr. 8. eine 
folde Sammlungvon ı7zsDentmälern, bie fid 
innerbalb Nußland befinden, beraud. Auf feinen 
Meifen in den Ländern der flaviihen Zungen und a, a, 
©, fammelte er die Materialien zum vorliegenden Werte, 
melbed auch durch die patriotiihen Opfer des fel. Gra— 
fen Rumänzeff’s mit der gebübrenden topographiſchen 
Schönheit bat erfheinen Binnen. — Diefes Heft ent: 
bält die erſte Abtheilung der in Deutfkland gefams 
melten Dentmäler d. b. eine Einleitung, eine 
Berlage von dreb gedrudten Bogen und 9 Blätter mit 
Original⸗Abdruͤcken, von Hrn. 8. eigener Hand gemacht 
und vom Graveur Flörow ſchoͤn geftoben. — Die Bey: 
lage beiteht in 12 Bruchſtücken aus dem Oftromi: 
romfhen Evangelium (dad merlwuͤrdigſte ſlaviſch ruſſiſche 
Särift: Dentmal, geibrieben zu Newgorod 1056 und 
1057). — Ein eigened Blatt gibt ung eine Weberficht des 
Aipbabetd , der Zablenbuchſtaben nnd der verſchiedenen 
Zeichen. Auf den neun Blättern finder man flas 
viſche Gebete u. m. a., die fih im Frenfingifben 
Mannteripte zu Minden befinden; and iſt auf dem 
neunten Blatte eine QAbfbrift-von Gebeten in polniſcher 
Sprade, aus bem zu Nürnberg ı512 gedrudten Buche: 
Statuta Sinodalia Wratislariensia, ſetuer das Alphabet 
aus dem Vier» @vangeliennEremplar zu Münden, das 
einſt dem Metropäliten‘ Peter Stogtra gchörfe, vom 
Jahre 1491, (auf Pergament gefhrichrn), 
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Taſchenbauch. 

währe. Taſchenbuch “auf das Jahr 1828. Mir 
ſieben Kupferu. Leipzig, F. A. Brodhaus, 
1828. tt PER ELTERN 

In den meiften früheren Jabrgängen zeichnete ſich 
die Urania baid durch die Kupfer, bald durch den Yubalt 
oder bephes vortbeilbaft aus, Diefmal it der Juhalt 
etwas mittelmäßio, und die Kupfer find unter aller Kritif 
idieht. Was man auch au Rambergs Manier ausjus 
fegen arfunden ber, man fängt an, ihn in den Taſchen— 
bäwern eben fo au vermiffen, als in ber dramatiſchen 
Literatur den allezeit orfäligen Kotzehue. Es if doc 
etwas Gemwandtes, Lebeudiges, Natürlihed in feinen, 
wenn and noch fo zahllofen und flüchtigen Aompofirionen, 
moregen dieſes edıge, gezwungene, unnatärlibe Weſen in 
den neuen Kupfern böchſt widerlich abiticht. 

Unter deu fünf Erzählungen, welde dieſes Taſchen⸗ 
bu liefert, iſt die erfte und befte Debora von Wil: 
beim Müller So fehr wir indeß biefen Dichter 
bosibägen, können wir und dod nicht verhehlen, dab 
die Novellen, mit denen er neuerdingd aufgetreten iſt, 
fo viel Geiſt und Eigentbümlichkeit nicht verrathen, als 
feine Inriiben Dichtungen. Ste fhrinen nur verfubddweife 
und gleihfam aus Gefalligkeit für Leute, die gern wiſſen 
möhbten, mie ber geiftreihe Dichter aus in Profa dichten 
könne, entitanden su ſeyn, und verratben weniger einen 
inneru Drang eigentbimlicher Schöpferfraft, ald bie Auf: 


eine wunderſchoͤne Juͤdin verliebt, bie aber durch bei 
Haß Finer Spanierin der Inquiſitivn und dem Tode 
überlieferb worden war. Ihr Gatte Aaron und ihre kleine 
Toter Debora waren nad Nom geflüchtet, und bier fin 
den wir fie nach vielen Jahren wieder. Der junge Dot 
tor aus Berlin fiebt die reigende Debora und wird um 
fo mehr für fie entflammt, ald er fie dem Bilde ibrer 
Mutter, das er beym Marquis gefehen und das fdeon 
ben tiefften Cindrud auf ibn gemadtt bat, fo-Abnlich fin 
det. Noch weiß aber weder der alte noch der qunge Lieb: 
baber von ber naben Vermandticaft ihrer Geliebten, ald 
die Ermordung eined jungen Spanierd dad Gebeimmif 
verraͤth. Der Todte ift der Sobn jener Spanierin, die 
einft Aarens Sattin ing Verderben geſtürzt, und fein 
Mörder it Aaron jelbit, der auf diefe MWeife feine Made 
geräblt bat. Bevor er aber entdedt wird, vollbringt er 
noch eine zwerte biutige That. Er fiebr feine Toter, 
die beimlih Chriſtin ift, vor einem Krucifir beten, und 
eriticht fie aus Fanatismud. Der alte Marauis mirb 
durb die En deckung auf's tieffte erſchüttert und der 
Anblid einer ibm voͤllig Abuliden Maske emtfert ibn fo, 
daß er flirbt. Der junge Doktor aber wird katholiſch 
und ein Mönd. 

Die zweyte Erzählung, der Ming von U. von 
Tromlig, fpielt in Bavern zu ber Zeit, als es von 
Guſtav Adolph erobert wurde. Die darin enthaltene Lie 
besgeſchichte bietet nicht viel Neues dar, bie hiſtoriſchen 
Porträte und Scenen find aber treu und recht lebendig. 


fern fremden modiiben Mufter, nab denen fie gemobdelt ! Sianetto der Wrifaner, von Carl Worromäusd von 
| Milrig, ift ein Charaftergemälde und ſchildert einen 


find, Unter biefen glauben wir Tieck, Hoffmann, Milli: 
beid Alerıs wiederzuerkennen. Wenn wir indeß von eis 
niem fo audgereichneten Dichter, wie Milbelm Müder ift, 
noh etwas Größeres ermarrer hätten, ale was er gelei: 
ſtet bat, fo ſoll damit doch die Leiſtung felbit keineswegs 
getadelt werden, Seine Novelle ift offenbar die beite ın 
der vorliegenden Sammlung und bat, wie es nit ans 
ders zu erwarten war, viele .Schönbeiren. Welche Form 
ein talenrvoller Dichter auch wäblen mag, er wird immer 
etwas Schoͤnes zu geitalten und dem Gebilde feinen Geiſt 
einzubanchen wiſſen. Die Hauptfigur in dem Elrinen 
Roman, ein emigrirter frangöfiiter Marguid aud ber 
guten, alten noch halbromantiſchen Beit, iſt vortrefflich 
gebalten, und daß er zulezt noch von Berlin nach Nom 
unter Die Masten des Karuavald geführt wird und bier 
em Aublick eines Deoppeltgäugers ftirbt, vollendet den 
tragitomifchen Eindruck, den er glei anfangs erregt. 
Weniger eigenthümlich ift der junge ‚Berliner Doftor, 
der mit dem Marquis nach Mom reift, und die übrigen 
Sbaraktere find ganz gewöhnlich. Die Begebenbeit, das 
Schickſal berriat über die Charaktere vor, wie dieß aud 
in ber vorjährigen Erzählung des Verfafferd dir Fall 
war. Der alte Marquis batte fih einft in Spanien in 





fräftigen Sohn der Natur, der unter "ben Europdern 
und zutezt unter dem Dey von Algier eine Menge frie 
gerifher Abenteuer beftebt. Dad Gemälde ift aber nicht 
nenug achalten, denn der Dichter miſcht dem Charakter 
bes wilden WUfrifanerd eine gewiſſe Sentimentalitaͤt ber, 
die nicht recht in jenes Klima paßt. Er würde wohl 
aetban baben, ſich bev Ehilderungen nad der roben mil 
den Natur Coepers Porträte zum Muſter zu nehmen 
Dad Vermächtniß des Freundes iſt eine um 
alüdlihe Karbonatigeſchichte, die zu Palermo fpielt, und 
Clara von Coſſuergue von Wilbeim von fh 
demanm eine Liebesgefkihte aus der Zeit ber Trou— 
babourd, beode ganz gut erzäblt, aber ohne neue Motive 
und Charaktere. Den Schluß machen drey artige Mo— 
manzen von GOuftan Schwab, der fib befanntlid 
um bie voetiſche Bearbeitung intereffanter Gagenitoffe 
{ben fo mannigfaltiged Verdienſt erworben Bat, eine 
Grinnerung von Tiedge und einige’ Lohgebichre au 
und auf Wilhelm Müller von Baron Eimslim 
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——— DL ſophiſche Literatur. 
Die dren erſten Vorleſungen über die Philoſophie 
des Lebens. Won Frievrih von Schlegel, 8; 
Rs Regationsrarh "und Mitter des Chriſtus⸗Or⸗ 
vens und Doktor der Philofoppie. Wien bei 
Er Schaumburg nid Komp. 1822. 
Su ſind weit entfernt allen religiäfen und politir 
Then Anfisten und. Unfpielungen berzuſtimmen, welche 
Herr von Schlegel aud im dieſe Lorlefungen uber Pbir 
lofopbie. su deren großer Beeintrährigung bat. einfließen 
fafen;, gleihwohl fol und, diefer zufälige Umpfand: nicht 
ı hindern, das weſeutlich Wahre und Gute, welches leptere 
irtlich darhieren, anzuerlennen. Zuvoͤrderſt können wir 
nicht umbin,. bie, Fehde gut zu. beiben, melde der Ber: 
faſſer der ganzen neueren und indbefondere der meueiten 
Hoealpbilofopbie geboten hat. Kurz und treffend begeic: 
met er. die Cvolutionen ber deutfben Philofopbie, welde 
Kant in feinem Kriticiämnd gegründet hat; fiellt dar, 
wie die von Kant für ungenägend erklärte Vernunft im 
Fichte'8 Idealismus am der ſchroffen Klippe der Selb: 
genugfamfeit zu fbeitern gelommen, dann. aber .in Schel: 





lingiibem Pantheismus auseinandergeſahren ſey; und, 


fagt endlich aus, bad aus dem lezteren dad caput mor- 
tuum der neueften Alleinslehre, eined hoperidealen Ni: 
dilismus, bervorgegangen. Was er eigentlih von eben 
diefem halte, bat er in folgender bepfpielöweis gebrauchten 
Bergleibung anſchaulich gemacht: 
Wabhrend ein wunderbarer brittiſcher Dichter, viel- 
leiht der größte, gewiß ‚aber. ber mertwürdigfte Dichter 
unferer Seit (Boron), in feiner tragiihen Darftellung 
des alteſten Brudermordes, ald den Unftifter diefer That, 
deu Feind des Menſchengeſchlechtes und König des Ab: 
grunded, als ben großen Tadler. der göttliden 
Beltorduung und das Oberhaupt ‚aller unzufriedenen 
Seißer und der Oppoſition in ber „ganzen Saoͤpfung 
bargeitelt, mit einer ſolchen ergreifenden und erſtaunens— 
4 Wahrheit geidilbert, und gaug wie nad, dem 
——— hat; fo daß ‚alle, früheren äbnlihen Dar: 
fielungen aud der berähmteffen Dichter dagegen mur als 
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—*8 —— nee re 
winfäprlihe Fautome ohne Währbeit erfdeinen, gegen 
diefe Daritelung, die dabep doch nicht ohne einige lus 
geheim durchſchimmernde Vorliebe entworfen ift, indem 
der Dichter alen magiſchen Zauder feiner Pbantafie uͤber 
biefe duntle Figur ausgehoſſen hat: fo wird num bier 
eben dieſes feindliche Princip, dieſer abfoture, d. bi 
der böfe Geiſt der Verneinung ugd des Widerſpruche 

auf den lezten Abwegen der deuten Ybilsfopbie, obwo 

in abſtrakter Unverfändlidfett, im bet Mitte 
bes verworrenen Spftemd auf den Thron geſtellt; daB 
alfo durd eine feltfame Art vom vorberdeitimmter Har— 
monie ‚. der antichriſtliche Dicter, und" biefe' antiährift: 
fiben Denfer auf einem Punkt der falſchen Herrlichtett 
unvermuthet. zufammenteeffed.," Dieles Ih im jebem 
alle wohl das dritte Stadtum Ber idealinifhen Verir⸗ 
zung, die bödfte und, gewiß auch die dezte Stufe des 
wiffenfbaftliden Atheismus.“ — Mad aber 
nach einer folden, unummundenen Verwerfung des neue: 
ſten Abſolutiemus, Idealismus, Nikiliemus, oder wie 
man fonft‘ dad über: und unterirdifche Labyrinth ber 
neueften philoſophiſchen Drgkler nennen mäg, der ebes 
malige Vertbeidiger FlbtE’8, dem derſelde aud jege 
noch nicht ohne Grund glimpflic beurtheilt, felbft file 


zu erfahren um fo begieriger ſeyn. Der Verfaffer bat 
fih am kuͤrzeſten und buͤndigſten ſelbſt alfo darüber vers 
nehmen lafen: „Dieſe Philoſophie, melde ich dier zu 
entwideln unternommen babe, koͤnnte den (dom früher 
bezeichneten Irrtbümern ded Materialismus und des 
Idealismus gegenäber, — wobl nicht andere als Epks 
ritualismus genannt werden; da fie, von der Seele, 
als dem Anfang und dem Erften audgebend, den Geiſt 
aber dennoch ald dad Höcfte aufftelt; und auch in der 
Lehre von Gott, dem Mationalidmus darin gamz entge— 


‚genftebend, dieſen ald dem lebendigen Geiſt und perfön- 


liben Gott, nidt aber als eine abfolute Vernunft oder 
‚bloße Vernunftordnung anffapt und aufſtellt.“ — Naͤher 
noch und Manchem unferet deſer viellelbt verſtaͤndlicher 
iſt folgende Erklaͤrung, worin atıb die Grundlinien bes 
"Entwidelungsganges bet neuen Lehre angedeutet find: 


eine befriedigendere Lehre dardiete, das wird man jezt 
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welche wur unt — 
ft | und Seitserhältafe ti 
Imdliche je; fie It niet, (di menſchliche Seele an das Rei 
‚nicht, dunkler zu ep, ald Rah e von | umd ‚förperliien Matur, und 
e i mr gun einem ;gefteigerten - 
wäre ſie eine bloße, € 
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im TAlss 5 A —* erbelßene, ädrpöpuläre Aus: 
führung. derſelden ‚gl iafalg, in —** ginge, wir 
dieſe neue, als Sirio ig. .deg ebens fih enipfebtend 
Beni antıhmdigende gehre hört mtlfemiiten beiden mir 
Denn alsdann * mit {br in der bat die | Harz 
* wenigfiend ‚zu € „endiid "einmal febendige i 
Früdte ‚tragenden Dr the achtogen Llder baben | fopbie angetroffen wird; denn Pe Pbi —* 
wir erſt den, fünften Theil der ‚ganjen Ausführung vor | dinge‘ mehr) als ein algebtäifdes Me & 
uns und können daber noch fein Endurtdeit farfen. Möge | aber die Matbemiatif, die num einmal; Ph 
Diegu recht bald Gelegenbeit gegeben werden; denm, mie ſelbſt zu fen, doch ihrer Struktur zum 
es aub bebingt werden dürfte, det Anfang verbeißt im: | darf im dem geiftigen Bau der Pbilofoppie, F 
merbin, bon eine reihe Wmäbeute geifveller Gedanfen | Wiedergeburt der Melt, aicht übergangen werd 
und Bemerkungen, die felbft did erfreiten werden, welde | befommen wir einen geiftigen Trümmerkäfen,: Malt 
dem Samen ibren, Bepfall — muſſen Die Auf: Abbildes der wohlgeordnetem Welt. Wir Hebiupten mic 
feren, Ipraslihe Darftellung ÄR,, wie aus aus den zu | daß Kerr v. Sälegel ums einen folen Trif werbe 
dieſem Endiwech grocbenen ufübtungen hervorgehen | zugerichtet babe, wohl aber, Daß einelnen Grupbe 
wird, Mat und lebendig, und man weiß auf jeden Fall | innere Unfdliefung am dem allen gemeinfanien © 
immer, was der Verfafer inepnt. Mau fönnte vielleicht | punft fehle. — Webrigend haben wir in den bie ft "7 
„eine, etwas breite 30 ſadeln; aber da derfelben | Drud überfebenen dire» Vorleſunen aae 
„nibt Geift. mangelt tin A überhaupt aur der getreue | Wegrifis: und Verbäftnißbetiimmung der phö 
"Abdrud — Vortrages N f&eint, fo Finnen | Lebeus, erft bie pfüdologirhe Grundlage d ſelden 
‚wir fie 8 —— —— unangemeſſen tem. Der Geiſt nämlich und die Seele,‘ ) j 
finden. Im Oegentheil 64 Fler md da eide | fand und Witte,’ Vernunft und 
größere Umftändlicteit 9 bo und gewinft. ‚werden als bie geiftigen Pröane für die 8. 
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das Verftehen u. menſchlichen Willens 
et, welches ‚und durch die vierfade £ rung 
wirfend, der Natur, der Schrfft, ber 
re zu Theil werden fol. Hieruber be 

ung unfere Unfiht ‘wor, bis das Ganze er: 
wird. Der Verfaffer veripriht darin noch 
Weisheit und der götrliben Ordnung in der 
tatur, in —— und in der Geſchichte und 














1 der Entfaltung, des Geiſtes im Bewußtſeyn 
b enfdatt, Im äußeren Leben und in den 
m Weltverbältniffen, im Kampfe der Zeit und im 


ihrer ‚Wieberberfiellung, nach den verihiedenen 
elungaitufen des Menſchengeſchlechts bis, zum 


Bund Ziele der Vollendung bandelm zu wollen, 
e gefagt , ‘wir. verfpreden uns viel Geiſtreiches noch 
Sa vernehmen, zweifeln aber, im Allem mit dem Heren 
Berf. übereinftimmen zu fönnen. So viel ih bis jest 
vermurben läßt. dürfte fib das Ganze doch wohl nur 
als ein, angemandter, ‚vieleicht zu weit gefübrter Zihtia- 
aismus; darftellen, ‚der ja im. feiner „legtem Umbildung 
“ ott ald Urgrund der Welt betrachtete, als wel 
teielbe ſchledthin dur ſich ſelbſt und lauter Leben 
Welt aber eine Aeußerung des Weſens Gottes, 
deſſen Bild und Schema. — 
kin, 761 " f , W. B. M. 
er BEE — 


Be Dihrlunfe 

Niebelungenlied, Überfezt von Karl Simrod, 
» ' Theile. Berlin 1827, in der Vereins 
——— 
Su ‚einer anſehnlichen deutſchen Hauptſtadt wurde 


richt gar langer Zeit das Prähtige Portal einer alten 
ben Kirbe, weil es fo ſchwarz und verraucht and: 

















it mebr auſehen. Im gleichen Falle befindet ſich 

liebelungenlied, wenn man es ins Neudeutſche will 
berfehen. Es verliert zwar die Dunkelheit des Kolor 
td, aber au die Klarbeit und Schärfe des Kontours; 
Can, wie ſic der, friihe Kalt zwiſchen die feinern 
Berzierungen jenes VBauwerks fezt und diefelben verflebt, 
4 9 merd au die zierlichen und fcharfgefbnittenen alten 
Morte dieied Gedichtes durch die neudeutſche Uebertün— 
bung geſtumpft oder ganz überdedt. Mag der Ueber: 
e fi noch fo viel Mübe geben, er fann die großen 
iede der alt⸗ und neudeutſchen Sprache doch ein 
it ändern, er muß ber der Ueberſehung weue 
örter und Wendungen gebrauten, bey deuen der ganze 
des Driginald verloren gebt. Was dort einfach 

b war, wird bier geſucht und fremdartig; 
war, wird albern. Man verfuhe nur bie 


fie mob beute gäng und gäbe find, ins-menere Schrift: 


Naivetäten der Schmwaben,_ Schweizer und Toroler, mie 


deutſch zu übertragen, mad Man wird finden, daß im ı 
meitten Fällen etwas Erzwungenes en na 
ausfommt. Der Erzäblumgston, 3 


sende Sprache, alles hat im der altdentidem Pocfie die 


im Munde —* in ihrer alten Cigentbrimlicfeit be: 
harrenden oberdeutihen Stämme einen eigenen Wecent, 
een Modulation, ſogar eine. eigene 23) denn 
die Säge, find im Algemeinen, kärger, ungeliinftelter, und 
do@ zugleih feever, weil die Wortſtelung zmanglofer. it. 
Da nun aber das Altdeutſche doch Feine fremde Sprade 
iſt, fo entbehrt die Ueberfegung eines n ichen Vor⸗ 
theils. Sie kann ein Werk aus einer Höuig f 
den Sprache im die deutſche, wie aus einer Farbe in 
andere übertragen, fo daß jede ihre ganze Eigent hu 

keit bebält. ‚Cine Ueberſehzung aus der eigenen 

wird aber genötbiat, die Farben zu milden: Was nad 
verkändlih von dem Alten ifk, wird beobebalten, wenn 
«6 au nit ganz zum neuen Gtole paſſen ſollte, und 
was unverſtaͤndlich iſt, wird mit Neuem erfegt, wenn 
dieſes aud zum Alten mit paſſen ſollte. Uederihann 
aus der eigenen Sprache find bey weitem ſchwieriger, als 
aus fremden Sprachen, und, was mod mehr ift, fie bas 
ben aud weniger Werth an ſich, fie find-unnüger, Wer 
follte bean nicht im Stande feym, Die Niebelungen im 
der Urſprache zu lefen, wenn er nur ein Feines Wörter: 
buch bep der Hand bat, dergleihen ja den Ausgaben fat 
immer bevgefdgt find? Und wer dieſes fehöne ‚Lied img 
Driginal leſen lana, wird jede Ueberſetzung verſchmaͤhen, 
weil feine das Driginal erreicht, weil jede die m 

Sa onheiten deſſelben mehr oder weniger a 
weil jede nur Die Trägbeit derer beftärft, die ſich die 
geringe Muͤbe nicht geben wollen, das Altdeutſche 

zu. lefen. Hoͤchſtens lann eine ſolche 233 
Fremden unentbebrlich ſeyn, weil dieſe hoͤchſtens deutſch 
aber nie altdeutſch lernen. 

Im Fall nun aber eine Ueberſetzung wirklich dem 
Einen oder Andern nothwendig und. unentbehrlich fenm 
follte, muß der vorliegenden ohne Zweifel. der Vor zug 
gegeben werden. Die fruͤhern Ueberſetzungen des Nie⸗ 
beiuugenlicdes baben ſich ſtlaviſch an das Original gehal⸗— 
ten und dadurch der neudeutſchen Sprache wahre Ges 
malt angerban, denn fie ſcheuten fib nicht „ſeyn und 
Königin’ oder wobl gar „reihe und minnigliche zus 
fammenzureimen, well im Original ‚‚ipn und Königin, 
riiche und minuiglide” reimten. Herr Simrok bat fi 
von diefer Unnatur fern gebalten und fo neudentih ale 
möglich überfest. Doch it er daben bäufig in dem ent: 
gegengefegten Fehler gefallen. Er überfezt fdömer, wohl⸗ 
flingender, aber and oft zu frev und nicht immer im Sinne 
des Driginald. Namentlih bringt er oft ein Pathos, 
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oratorifche Feverlihteit und einen begeifter: 
a an, wo das Drigimal nur lauter @infalt 
— as —* * Beſtreben des 


lee Im orten Bee Da ——— 


eine gewiſſe 


beißt es: 
Die * Sagen meiden uns hoher Wunder viel 
won preiswertben Helden und taͤhnem Wagefpiel, 
ngt gleih wie Taſſo und Camoens an, voll 
drast, mit aber mie: das alte Niebelungenli 
Be —— gang. einfaltig zw erzäblen! Uns int im 


alten M gefagt, von löhlihen Helden 
und: Warum macht ber eberfeher aus 
dem gefagt ein fenerlihes melden? Es 


(dom falfh, wenn er es des Meimes wegen gethan 
‚aber er thut ed auch in der Abſicht, einen fener: 
im das Gedicht zu bringen, und defbalb 
‚ Ri erde einfättigen Mäbren die vornehmer 
klingenden Sagen, und aus dem einfaden Wunders 
er dar hohe Wunder, moran der alte Dichter 
eis dat: Das iſt eben Zauber der altdeut: 
poefie, daß fie das Hohe und Ergreifende fo einfach 
„und nicht immier, wie die neuere Poefie pfleat, 
ſezt: das ift hoch, das iſt rübrend! fondern uns nur 
tbiat , es ſelbſt fo zu finden. Auch Ueberſetzungen wie 
Feiswerthſtatt Tobebar find zu frev. Wenn der 
Ueberſetzer geſagt bätte „von lobelichen Helden,” fo wäre 
dieß' verftändlich genug und dem Original mehr angemef: 
fen’ gewefen. Wie er aber gar aus der großen Un 
Deitein fübnes Mageipiel machen fann, ift unbe 
greiflic. Spiel ift ja der Arbeit grade entgegengefeit, 
d ift denn im dem Liede von eitel Spiel und Turmes 
* Rede, und nicht vielmehr von wahrer auſgedrungener, 
giefembafter Arbeit? Der alte Dichter bezeichnet eben fo 
eins als treffend wahr im dem Wort Arbeit das 
Hanye Gewicht jenes furchtbaren Werbängniffes, das auf 
den Helden laftet, das fie wider Willen in den ungebeu: 
ren Todeskampf treibt und durch ſich felbit zermalmt. 
ift fo viel bittrer Ernft, daß ichwer zu begreifen ift, 

dem Ueberſetzer ein Spiel einfallen Fonnte. 

Davon abgefeben, hat indeß Herr Simrot durdaängig 
wobllautend und fließend gefungen, bie alzufteife ſtlaviſche 
Treue vermieden und nicht bloß eine barte wörtlide Ue— 
berfegung, fondern wirklih ein ſchoͤnes Gedicht gegeben. 
Wenn er nur fein Original mehr durddacht bätte, fo 
würde er bey feinem vormwiegenden Talent auch leicht für 
die verfeblten Ausdrüde beffere baben finden können, und 
wenn fein Werk eine zwerte Auflage erleben folte, fo 
fordern wir ibm auf, den Sinn des alten Dichters beſſer 
zu ergründen, obne dabep die Echönbeit und den Guß 
und Fluß feiner Weberfehungeweife aufzugeben. 

W. M. 


2  Dramatif Dichtk nf —— 
u. von. 


Die * — 
woblfee Ausgabe,» 


— Kompagnie, 18207. 
—1*— Dichter macht eine gar finſtere 
Schade, daß fein Schmerz nicht —* ift. Mon 
möchte mit diefer Madte gar zu 1 
und doch fällt er aus der One: — > 
Lieblidde aus der Juuſſon des a 
ibn fogleib im Düftere Staa 
fein Gedibt nur „feinen 
Humor in biefer Zueignung! Bir 172 
ringeres, als ein Gedicht in der Gattung von % Re: 
rons Finſterniß. Der Dieter felbft nennt ne ed 
pfung ein finitered Lied; j e 
Dir, Feind — * vor 
Dir fro dieß finftre Rich getbeipet N — 
Wenn wir es aber gelefen haben, was ft: das Ende von 
Liede? Eine Hoczeit, eine Throndeſteigung, eine Behna⸗ 
diaung; die verfolgte Tugend triumpbiet, und felbjt der 
Boͤſewicht, der das glüdlih abgewendete Unheil 
tet, Tommt mit einem blauen Auge davon, Wie in aller 
kommt der Verfaffer dazu, dief eine Tragödie zu ne 
und ein finfteres Lied, fo finfter und ſchwarz / daß er es 
nur feinen Feinden ind Gewiſſen werfen wil? Der 
gang des Ganzen it kurzlich folgender. Ipato,. 
von Venedig, wird von Gallo, dem Verrätber, 
den treuften Ritter Benedigs und den Geliebten 
Toter, Galbaio, zu verbannen, Darauf reift Galle mit 
fremder Hülfe die Herrſchaft felber au fie, nimmt 
gefangen und läßt ihn blenden. Galbafo aber rette 
Verbindung mit einem moſtiſchen Greife und e 
von Freymauerbund die gefährdete Republit. ir 
geftürst, Ipato tritt an Galbaio die Würde eines Dogen a 
gebt ibm feine Toter und verzeibt fogar dem U 
Alles endet wie ein hiirgerlibes Schauſpiel von 
Abgeſehn von dem Miferiff, ein foldes Ma 
eine Tragödie zu nennen, Bat es auch fonft wenig ü 
bienft. Die Intrigue ift gemein und abgedrofhen, Die 
Charaktere find ganz gemöhnlice, wie fie (dom hunde 
Mal in ähnliben Schaufpielen aufgetreten 
ſtiſche Epifode, der gebeimnifvole Bund ift 
Meminiscenz aus Werner Trauerfpielen ar 
dem Minaldo Minaldini, und die gemeinen Jamben, 
denen das Ganze abgefaßt ift, find weder fonderlich — 
Mingend, moch enthalten fie poetiſche Bilder und Gedanfei 
Es ftebt zu befürchten, daß der Verfaffer fib n 
allzu unbedeutenden Zrauerfpiel nicht einmal © 
matten wird, denen er ed zugeeignet, denn auch Die 
ſchaft will einen bedentenden Gegenftand, der 1 
ganz umd gar micht zu finden iſt. 
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—Littratur-Blatt. 
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Dieuſt ag, den 18. September 1827. 





Geſchichte. 

Histoire de la Fronde. Par M, le Comte de St. 
Aulaire T.]. Paris, Baudouin Freres, Li- 
braires, Rue de Vaugirard, N. ı7. 1827. 


Wir baben bie franzoͤſiſche Revolution von jeber nur 
als bad entiehlihe, aber unvermeidliche Mefultat, der 
ganzen. franzdfiiben Geſchichte betrachten fönnen, in wel: 
der ib von Chlodwig an unzählige Borfpiele berfelben 
nachweiſen laffen. Eines der bedeubenderen. unter biefen 
bietet unſtreitig bie Geſchichte der Fronde dar, melde 
uns bier ber Graf von St. Aulaire in umfaffender Dar: 
ſtellung zu erzäblen begonnen bat, — Wenn Heeren 
in feiner Geſchichte ded europäifhen Staatenfoftems über 

ie Unruhen der Fronde hinwegeilt, indem er fagt, fie 
feoen: „ein wahres Nationaldrama in Urfprung, Kort: 
gang und Cntwidiung, von den Herren und Damen des 
Hofe aufgeführt, aber — wenn gleih nicht ohne Diutr 
vergießen — dennoch nur aus der Klaſſe der Intriguen: 
füde,’ fo können mir dieſe witzige Vergleichung mohl 
als folhe und um fo mehr gelten laffen, als fie auf 
einer bedeutenden, Außeren Wabrbeit berubt. Mber bev 
diefer bloß Außerlinen Wahrheit bleibt Braf von St. 
Uulaire mit vollem Recht micht ſtehen, fondern iſt eifrig 
und fehr glüdlih darauf bedacht, die derfelben gu Grunde 
kiegenden, inneren Motive bervorguheben, Diele erſchei⸗ 
nen nad ber gesemmärtigen Darftellung einerfeits ale 
fehr bedeutende und michtige, anderfeits fogar als durch— 
aus würdige und folde, um welde es ſich noch heute bam: 
deit und immer bandeln wird, Bedeutend unb wid: 
fig, wenn auch nicht überall und im ibrer ganzen Aus- 
dehnung zulänglib muffen die Anfprice "genannt wer: 
den, welche der hohe mund niedere Adel beym Ausbruch 
derfelben erhob, mwürbig aber bie ſtaats- umd privatrecht⸗ 
lichen und gefeßliben Forderungen, welche das Parla— 
ment und bie übrigen Magiftrate von Paris, von Wir 
in der Provence und von Rouen in ber Normandie 
wmachten und anfangs mit bemunderungswirdiger Energie 
und Haltung durchſezten. Die Grwähr biefer Forberun: 
gen, welche durch dem erften. zwiſchen der Fronde und 





dem Hofe geichloffenen Frieden (vom 12. Fehr. bis 30, 
März 1649) gebeiligt murde, hätte, wäre der Hof redlich 
geweſen, ſchon damals eine verfaffungsmdfige Ordnung 
der Dinge begründet, die ſich auf. geſetzmäßtgem Wege 
weiter entwidelt, nie aber eine Revolution berbepgeführt 
haben würde *). Es iſt erfreulich zu fehen, wie große, 
politifhe Weisbeit und Ehre im damaligen Parlamente 
und in allen magiſtratlichen Körperfkaften berrfchte, 
welde Rechtlichkeit und Gefeglichkeit der Gefinnung, und 
wie alles dieſes auch damals fihon von dem ehrbaren 
Mitselftande woblbabender Kaufleute und Bürger ers 
fannt und unterftügt wurde, Cs wird bierang Yar, daß 
der Defpotismus Ludwigs XIV., der feinem diefer gutem 
Keime gefegliber Frepheit gedeihen ließ, der eigentliche 
und nähfte Water der Revolution geweſen iſt, die nad 
ihm nicht ausbleiben konnte, Diefe Betrachtungen wer: 
ben von dem Herrn Verf, nicht fowch! angeftelit, als 
vielmebr in jedem Leer feiner Darftellung bervorgeru— 
fen. Doch beſchraͤnkt ſich hierauf keineswegs dad Mers 
dienſt derſelben. Die Einleitung zum ganzen Werke, 
welches drey mäßige Bände ſtark werden wird, ſchildert 
in wenigen lictvollen Zügen die tprannifhe Verwaltung 
bes Kardinald Mibelteu, weiber darauf ausgieng, bie 
nie geweſene, abfolute Königs» oder vielmehr Minifters 
Gewalt auf den Trümmern der Nbelömaht und ber 
Verwaltungs: und Jurisdittionsrechte der Magiftrate zu 
errichten. Im erften Kapitel erfahren wir fodann bie 
unglädlibe Lage, in melde befonders die Königin Anne 
von Oeſtreich verfegt worden, und wie eingeengt dad Les 
ben des Herzogs von Drleand war. Bepde und der alls 
gemeine Haß gegen DMicelien braten eine Verbindung 
gegen ibn zu Stande. BVortrefffih find die verfhiedenen 
guten und böfen Intereffen gefbildert, die fi zu dem 
einen Hauptzwed vereinigen, Die Sache wird entdedt 
und auf dem Todtbette uoch nimmt Dichelien an zwepen 





°) Denn e8 war nichts geringeres, als allgemeine, geſetz⸗ 
liche Freybeit der Perfon, bes Eigenthums, ber Juſtiz. 
Steuers und Geſetbewilligungrecht verlangt und Ber: 
fprogen worden. 
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feiner Feinde, bie nur untergeordnete Rollen gefpielt, 
Mache, indem er fie hinrichten läßt. Num tritt im drit⸗ 
ten Kapitel Mazarin auf, deſſen feines, aber ſchwaches 
Benehmen der unterdrädten Partben der Nönigin und 
des Herzogs dom Orleaus, wie diefen bepben felbit, fon 
geſtattet, ihr Haupt ein wenig zu erbeben. Dieß ge 
ſchiedt vollends, als der König Ludwig XII, ſtirbt. Noch 
bedient fib Anna von Deftreih der Hülfe des hoben 
Adels und ber. Parlamente, um die Kaffation des Re: 
gentſchaftsrathes durczuſetzen, melden Ludwig Al, ver: 
ordnet und damit dem Kardinal Mazarin ale Macht im 
Händen gelafien hatte, Kaum ift es ber Königin ge 
ungen, unumſchraͤnkte Vormuͤnderin und Megentin zu 
ea fo läßt fie ibre Freunde fallen, beitätigt den 
Narbinal in feinen Staatsmärden und fängt an, ganz 
in dem Sinn des von Micelien begründeten Abſolutis 
mus mit grängenlofer Herrſchſucht gegen den Adel und 
gegen die Magiftrate zu verfabren; und fo find alle 
@lemente zur Bildung der Fronde vorbereitet. Zum 
Ausbruch famen die Unruben, wie immer, durch die Fi: 
Banjverlegenbeiten der Megierung und deren mwilfürlide 
Steuerforderungen. — Der Verf. bat nichts verfäumt, 
um und alle Triebfedern des Handelns erkennen zu laſ 
fen, und, was fo wichtig als intereffant iſt, zu zeigen, 
wie fo oft perſoͤnliche, kleinlice Intereffen und Intriguen 
ſich mit allgemeineren, wilrdigeren Zwecken verbinden, 
bie Thätigfeit für die lezterem erweden umd leider am 
Ende den Sieg über fie davon tragen. Derfelbe iſt fer: 
ner ſehr bemübt geweſen, die Zeit durch fi ſelbſt gu uns 
ſprechen zu laſſen; und bat daher nach dem Bevlpiele 
des Herrn von Barante, des Geſchichtſchreibers der burs 
gundiſchen Herzoge, mo es ſich nur thun ließ, theils dem 
handelnden Perſonen ihre eigenen Worte in den Mund 
gelegt, theild das Urtbeil über fie und die Begebenbeiten 
faſt wörtlih aus dem gleichzeitigen, alaubwuürdigſten Bes 
richterſtattern entlehnt. Um die Farbe und ben Tom, 
fo wie die eigentlibe Stimmung der Zeit zu treffen, {ft 
er endlich nicht bey der forafältigen Lektüre der Memot: 
ren eines Kardinal Retz, Gun Jolvp's ꝛc. ſtehen geblie: 
ben, ſondern er hat mit derielben Aufmerkſamkeit alle 
Flugſchriften jener Tage verglihen, Bwen Sammlungen 
der Art fanden ibm zu Gebot, von denen die eine be: 
fonderd wichtig war, ba fie von dem Kardinal Maarin 
felbit if angeleat worden, — Durch dieſes gewiß äußerft 
lobenswerthe Verfahren bat ed der Verfaſſer erreicht, 
ſich und mit fih und fo ganz in die Mitte jener Zeiten 
und Begebenbeiten zu verfegen, daß mir fie mit gu er 
leben, darin mit zu banteln glauben. Gewiß, die Mor: 
gäuge der frangöfiiben Revolution, der f. g. Frepheits 
kriege 2. fönnen und faum lebhafter vor die Seele ge: 
fteflt werden, als es bier jene der beginnenden Arondes 
Unruhen find. Die Intriguen des Hofes, bie Liebes: 


bändel ber Damen, bie noch halb rohen und do fehr 
ritterliben Sitten der Kavaliere, die gelehrte und Maf- 
fiibe Bildung der Rechtsgelehrten, Das ebreyfefte, etwas 
ſteife, aber nichts defto weniger nachdrückliche Benehmen 
der Magiftrate, die beginnende Aufklärung und Frivos 
lität, wie moralifbe Herbigfeit und aftrologifcher Aber⸗ 
alaube, endlich ſoldatiſche, blinde Folgſamkeit neben graus 
famer Unterdrädungsfuht auf der einen und zugelloſe 
Frechheit und Zerftörungemuth bed aroßen Haufens auf 
der andern Seite, Alles dieſes trite im lebbaft fontra: 
ftirenden Licht: und Ehattenpartbieembes -ganıen Ge 
mäldes hervor, indem es defien Hauptaruppen der Per: 
fonen und Begebenbeiten weniger verdunfelt, als im 
Gegentbeil gerade erft in rechtem Lichte erſcheinen läfr. 
— Diefe glücliche Manier der neueren, frangöfifden 
Geſchichtſoreibung felte uͤberall mit gerade nachgeabmt, 
aber mit Sinn und Verftand beobachtet werden. Das 


‚einzige, mad dabey zu befürdten fründe, eine Audartung 


in zu detaillirte und zu phantaflereihe Schilderey und 
Pinielen, findet dey ben Frauzoſen überdieß ſelten ſtatt, 
und beſonders bat Herr v. St. Aulaire eine weife Rips 
gung bierin bewieſen. 

m. B. m. 


Dichtkun ſi. ——— 
Tauſend und Eine Nacht. Arabiſche Erzählungen, 
Deutſch von Max. Habicht, Fr. H. von der 
Hagen und Earl Schall. Fuͤnfzehn Baͤndchen. 
Zweyte vermehrte Auflage. Breslau im Ver— 
lage von Joſeph Max und Komp. 1827. 

Das deutſche Puklitum erbält in dem vorliegenden 
Merte die vollſtaͤndigſte Ausgabe der Taufend und einen 
Nacht. : Imen Bände find ganz neu binzugefommen, und 
dieſe enthalten die lezten 117 Nädte und zugleich dem 
Schluß des Ganzen, den weder Saland, noch Bautier, 
noch Jonathan Scott aus ihren Haudſchriften und QDuek 
ien gegeben, zum erftenmal in treuer Ueberſetzung aus 
der tunefifben- Haudſchriſt. Auch iſt diefe Ergaͤnzung 
von derjenigen, welche Herr von Hammer aus feiner 
Handſchrift überſezt hat, gänzlich verfbieden; denn bir 
meiften Handſchriften weichen von einander ab, uud bie 
Erzaͤhlungen felbit find weder zu nleicher Zeit, mod in 
demfelben Fande entſtanden, fie baben vielmehr, mie man 
deutlih fiebt, gang verſchiedene Verſaſſer. Nach Zeit 
und Dertlichfeit bat man daran verändert, zugefegt und 
weggelaffen. Jedes Land bat neue Maͤhrchen und Auek 
dorem dazugeliefert. Der ganze Drient bat daran gap 
beitet. Die Begebenheiten ded Shah Miar und der 
fhönen Scheherazade bilden ‚nur den Rahmen, in werk 
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dem man dio mannigfaltigiten Bilder wiltührkic bat 
wechſeln laſſen. 


Die vorliegende zwente vermehrte Auflage zeichnet 
fib vor allen frübern Sammlungen und auch vor dem 
diebifben Nahdruf der erften Auflage dur Vollſtaͤndig⸗ 
keit, und nicht minder durch ein gefälliges nettes Aeubre 
und durch große Moblfeilheit aus. Jedes Baͤndchen for 
ftet nur zehn Groſchen. Jedes Titelblatt der fünfzehn 
Baͤndchen ziert eine geſchmackvolle Vignette, und ber 
Druck ift überall forreft und dem Auge gefälig. Die 
Ueberſetzung felbit it gewandt und fließend. Es ift ſehr 
zu bedauern, daß ein fo dankenswerthes Unternehmen 
durch ben alten deutſchen Krebsſchaden im Buchhandel, 
durch den Nahdrud, beeinträchtigt wird. 


Ueber ben dichteriſchen Werth diefer arabifben Er: 
sählungen nob etwas hinzuzufügen, ſcheint faft überflüf: 
fig, da bierüber wur eine Stimme herrſcht. Doch will 
ich mir folgende Vemerfungen erlauben, Ju den ältern, 
erten und im alen Sammlungen zugleich enthaltenen 
Erzäblungen finden wir tbeild mehr Maaf in Bezug auf 
die Phantaſie, tbeild auch einen feineren moraliſchen 
Sinn. In den fpätern, neueren, in verihiedenen Hand: 
ſchriften abmeihenden und namentlih in den fürzern 
anefdotenmäfigen Erzäblungen finden mir Dagegen tbeils 
eine mebr ins Monftröfe ausſchweifende Phantafie, tbeile 
einen minder delifaten Sinn, nnd nicht felten einen ro 
ben Muthwillen. Diefen Unterfchied müfen wir bebers 
sigen, um nicht vielleibt ungerecht über dad Ganze zu 
urtbeilen. Was jene erften Erzählungen betrifft, welde 
bie urfprünglide Grundlage und Mebrzabl in der Samm: 
lung ausmachen, fo gebt durch fie alle ein rübrender 
Zua von Unſchuld, Sittenreinheit, hobem Ehrgefühl und 
garter Galanterie, und wir vermiffen darin fait gänzlich 
die Narbareo des Orients. Hier befinden wir ung in 
der Mitte eines feinen und geiftreihen Volkes, der Ara: 
ber in ihrer beiten Zeit, mie fie eint in Spanien eine 
Säule edler und zarter Sitten gebildet. Heldenmutb, 
Luft zu fübnen Übentenern, Ausdauer im Unglück, Grof: 
mutb, Areundikaft, umerfhütterlibe Treue und der 
feinte Sinn für GSerechtigkeit auf der einen, finnige 
Weidbeit, kluge Verſoomiztheit in der Gefabr und laus 
niger Wis auf der andern Seite zeigen uns den edlen 
fräfrigen und burdgrbilderen Charakter der Männer; 
äbte Glutb der Liebe, jungfraͤulicher Mutb, Treue bie 
in den Tod, Kenihbeit und eine durch Verſtand und 
Sitte erworbene Herrſchaft über die Männer zeigen und 
den fhönen Charakter der Mädchen und frauen unter 
jenem ſtoljen Wolf der Wille in einem fo glänjenden 


Pbantafie jenen Dichtungen befreundet. Es herrſcht 
darin eine Humanitaͤt, deren Werth überall und immer 
anerfauns werden wird. Auch ift es dem urfprünglichen 
Dichter offenbar mebr um Charafterfbilderungen zu tbun 
gewelen, ald um bloße erftaunlihe Wunder und Mährs 
ben, oder um überrafhende Unefdoten, Kalt alle frü: 
dern Erzählungen dezwecken, irgend eine glänzende oder 
ſtille Tugend, bald der Männer, bald der Weiber, ins 
Licht zu feßen. Indem wir diefen Vorzug des arabiſchen 
Werkes mebr, als es bisher geſchehen ift, bervorbeben, 
wollen wir damit doch keineswegs feine übrigen Meise, 
und befonders nicht den feiner Phantafie in den Schat⸗ 
tem fellen, Die mondbeglängte Zaubernacht der alten 
wundervollen Mäbrchenwelt Arabiens wird neben dem 
fonnigen Tage Homers, wie eim entzückender Traum nes 
ben fböner Wirklichkeit, unvergänglich ibr poetifhes Recht 
bebaupten, Traͤgt dem Araber der ſchnelle Klug der Phan⸗ 
tafte auch oft zu weit über die Gränzen der Natur bins 
aus, fo trägt er ibn dod auch immer wieder zur Natur 
zurdd, und wie feine Feen und Geiſter nur den Mens 
(dem zu dienen berufen find, fo dient aud überall feine 
Phantafie nur den Belebrungen der Humanität. 


Rehtswiffenfhaft. 
Die Rechte der Schriſtſteller und Derleger, Ein 
Berfuh von W. A. Kramer, jur. u. D. Hei— 


delberg, 1827. 


Eine philoſophiſch juridiſche Begründung des Mers 
lagsrechts. Ein Recht, deſſen Beſtand fo dielfach ange: 
fochten und fo unhaltbar vertheidigt worden, das noch 
nirgends hinlänglich poſttiv feſtgeſtelt und dennoch nach 
ſtillſchweigenden Grmobnbeitsgefegen fo lange ausgeübt 
morben ift, verdient einen Bearbeiter, mie unfern Ver: 
faffer. Um eine Idee von dem Gang zu geben, den er 
bey Behandlung feines wichtigen Segenſtandes nimmt, 
wollen wir einen kurzen Auszug and dem unter fich zu 
fammenbängenden einzelnen Abhandlungen herießen, aus 
denen bie Meine Schrift beftebt. 


Eson zum voraud wird von ihm der oberſte Grund: 
ſatz aufgeitellt, daß die Verlagsrechte alle zuvörderft in 
Beziehung auf den EcriftfieDer zu betradten ſeden. 
Hiernach beweiſt er, daß ale bisherigen Vegrindungen 
dieies Rechts fallb waren, indem fie tbeild auf die We 
bauptungen des Eitgenthums-Mechts der Verfaſſer auf 


Lichte, dab wir Europder und ihnen aegemiber micht vie: | dad Manufeript oder die Gebanfen, ıbeilg auf eine fill: 
ler firtliben Vorzüge zu rübmen baben. Dieb ift es | ſchweigende Kaufsbedingung fih ſtüzten, tbeild beym 


aub wohl, mad und ‚mehr ald die bunte maͤhrchenhafte 


Nachdruck ein furtum usus annabmen, Hierauf ſtellt er 


die Möstichfeit der Beziehung des Rechts auf vofitive 
Verträge und Cigentbumsflage und gegen Dr. Neuftetel 
auf die actio injuriarum im ihrer Nichtigkeit dar. Es 
ift biemit von ihm dargetban, daß das Verlagsrecht 
durch ein pofitives Geſetz gefibert werden müſſe, und ba 
dieß auch die deutiche Bunbesverfammlung ertfannt bat 
und ein ſolches Geſetz verſpricht, fo fol feine Schrift 
nur Fingerzeige für die juribifhe Behandlung ber Sabe 
geben. Diefe folgen zwar zum Theil ihon im megati- 
ven d. b. polemiihen, mehr und aufammenbängender 
aber im pofitiven Theil bes Werkes. Ueberall laufen 
in biefem erften Theil die Fäden auf ben Gab zuſam— 
wien: „bat der Shriftfteller ein Recht, das ber Na: 
druder verlegen fann?”” Durb bie Behauptungen News 
fteteld auf den wahren Grund der Verlagsrehte gefom: 
tnen, findet er diefen im Gewinn, nicht in ber Diebe: 
frepheit, Schon Privilegien find ihm ein Beweis für 
das urfprünglide, poſitiv noch nicht miderlegte Recht bes 
Nahdruders. Wie unter völliger Frevarbung des Nach: 
druds der Autor, fo leider unter feiner rüdjichtölofen 
Aufhebung, die dem Schriftfteller übermäßige Honorare 
erlaubt, das Publifum, Cine Schaͤtzung des Gedankens, 
wie fahliber Werth, iſt megen feiner Unbeſtimmtheit 
nicht möglih, Der Autor machte ein Denefis durch Ge 
wobnbeit zum Mebt und forderte immer ein Konorar, 
woburd, wie der Merfaffer zeigt, der Nachdruck entitand. 
Menn aber. ein Maaßſtab fir die Gedanken nur in dem 
Beduͤrfniß liegen kann, dem fie abbelfen, fo kann auch 
von einer Webertbeurung nicht die Mede ſeyn und bie 
Grunde, mit denen der Nabdruder fein, Handwerk ber 
ſchoͤniat, finfen im ſich felbft zufammen® Eden fo wenig 
bat ader aub ber Verfaſſer das Recht, das Honorar, 
meil es die Buͤcher za tbewer macht, beihräufen 
gu mwolen. Es bleiben daher nur zwey Extreme zur 
Mahl: 


1) GSaͤnzliche Aufhebung des Nabdruds, 
2) Bänzlihe Frebgebung deſſelben, 


und es muß im poſitiven Theile gezeigt werden, wie das 
eine oder das andere zu begründen fep. 


Hier nun wird vom Verfaffer feinen polemifch-geäuf: 
ferten Grundfäßen getreu das @igentbumsrett ded Au: 
tors nicht auf die Gedaufen oder das Förperlibe Manu: 
feript, fondern auf die Mede, als ſachlich gewordenen 
Gedanken, getellt. Auf biefe Meife ift der Eigenthümer 
der förperliben Schrift noch nicht Eigenthümer ber 
Diede, und nurdieſ er bat das Recht des Fruchtgenuſſes, 
d. b. der Vervielfaältigung, jeder aber das Recht dee 
geiftigen Gebrauchs, fobald die Schrift öffentlih gemacht 
it. Das Hauptpringip des Verlagsrechts if dad Ver: 
mögensreht bed Schriftſtellers. Für oder gegen 
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men biefed Recht geltend gemacht merben kann, mirb 
ausgeführt, wäre aber bier zu mweitläufig. Genug, daß 
ber Verfaſſer anf ein neues Prinzip aufmerkfam ges 
mabt und den usus vom fructus gehörig geſchleden bat. 
Unter bie ſchriftſtelleriſche Mechte gebenden Arbeiten rede 
net der Verf. außer unbeflreitbaren Schöpfungen Ueber: 
fegungen und muſttaliſche Kompojitionen fremder Lieber, 
und (dlieft dagegen aus ben Abdruck eines Werks mit 
einer fremden Fortfehung, Sammlung unveräuderter frems 
der Auffaͤhe, WUbdrud eines Tertes mit Kommentar, 
bloße neue Vearbeitung, welde ſaͤmmtlich folgerecht dem 
Nachdruck anbeimfalen. Wir wollen aber boffen, daß er 
unter jene Kommentare mit Tert nicht die alten Klaſ⸗ 
fifer rebnen will, wo er niet die Erben jener Autoren, 
auf die dad Eigenthumsrecht nah ben Grunbfägen uns 
ferd Verf. überging, aufgufiuden weiß, Sofort fpridt 
er noch Einiges über die Erlöfhung ber Rechte des 
Autord und Merlegerg, über die Rechte der Käufer bed 
Abdrudd, und gebt am Ende auf bie Hoffnung des neuen 
Bundeszefeges über. 


Mir. können nicht ales Einzelne in diefem Werte 
billigen, wie 5. B. die Annahme, daß der urfpriinglide 
Gewinn des Autors ein binlängliher Fruchtgenuß geist 
few fep, welches offenbar ungerecht wäre, da der Der 
faffer vieleicht in Armuth leben und eines ferneren Ho— 
norare für neue Ausgaben feiner Werke febr bedürftig 
feon kann, und daſſelbe auch gewiß verdient und da ferner 
feibit ein eigennüßiger MWerfaffer befmegen nicht weniger 
ein Berfafler iſt. Auch ift edi ungerecht, daß der Autor ein 
Honorar nurald Gegengewicht gegen den Vortheil des Der 
teners fordern diürfe- Doc iſt dur die vorliegende ge 
baltvole Schrift eine boͤchſt verwidelte, wichtige Mechtäfrage 
ibrer Entſcheidung näber gelommen, und wir fönnen nicht 
andere fagen, als daß der Verfaſſer fbarf, beſtimmt, mit 
Sachkenutniß und Beſcheidenbeit aus einem richrigen Prins 
sip, meift folgerebt eine Theorie aufgeftellt habe, ber 
wir im MWllgemeinen beptreten. Ueberdieß baben wir 
ibm, wie manchem unferer Mectögelehrien, für bie 
fdöne Form zu danken, in der er eine Sache barleat, 
die font fo abitraft und boͤlzern bebandelt wurde, daß 
ber ebrlibite Mann eber geneigt war, ein gutes Medt 
aufzugeben, als ur Belebrung über bdaffelbe eine Band 
ihm unverftändlicher Formeln durchzuleſen. Es ift febr 
zu wunſchen, daß der trefflide Verf. fein Talent auf 
andere, eben fo ſchwierige Theile des Mechts anwenden 
möge, da es zur Auflöfung folger Schwierigkeiten gan 
geeignet zu fepn ſcheint. 


Sr. 76. 





— 


Siteratur- Blatt 





Freitag, ben an Geptember 1827... 





Romane. 


In der Flutbh der modernen Romane unterfheiden 
wir dauptfaͤchlich zwey große Strömungen. Die eine er: 
gießt ib aus einer bdeutiben Quelle und nimmt ibren 
Urfprung vorzüglich aus Goethe. Es find die fentimen» 
talen Liebesromane, die pipbologiiben MWahlverwandt: 
ſchafts⸗ und Chebruchsgeſchichten meift aus ber modernen 
vernehmen Welt. Sie ähneln noch mehr oder weniger 
den Domanen des vorigen Jabrhunderts, und werden 
vorzäglib von Frauen geſchrieben, mit deren Sefuͤhls⸗ 
weite und Erfabrungen fie übereintimmen. Die zmente 
große Strömung fließt aus einer englifben Quelle und 
nimmt ihren Urfprung and Walter Scott. @s find bie 
hiſtoxiſchen Romane, bie Charaftergemälde der Vorzeit, 
Sie bilden neben jenen Liebesromanen eine jüngere Gat⸗ 
tung, ähmeln aber immer noch mehr oder weniger ben 
Mitterromanen des vorigen Jahrdunderts. Damen wa: 
gen fih feltener an biefe Gattung, fie ift vorzüglich ein 
Wert der Männer. 

Mir wollen hier wieder, wie im vorigen Jahr, eine 
ganze Galerie von Romanen durdgeben, und halten und 
zuerft an die italienifhe Schule der Liebesromane; dann 
wollen wie zur nieberländifgen der hiſtoriſchen Charal⸗ 
tergemaͤlde bergebu. 

Emilie don Rellow oder Mißtrauen und 
Liebe, ein Familiengemälde von Julie, Baronin von 
Rihrbofen. Zwer Xbrile. Leipgig, im Induſtrie⸗ 
Komptoir 1827. Man bat den Romau all maͤhlich immer 
wmehr and dem Brautſtand in den Eheſtaud verlegt, und 
aus dem zartlichen Paar ein unzaͤrtliches gemacht. Dieß 
iſt beſonders ſeit Goetde's Wablverwandtſchaften geſchehen 
und befonderd von Damen. Es ſcheint, als ob fi die 
Schriftſtelerinnen, wie alle Damen überhaupt, freper in 
der Ehe, als vor berfelben zu bemegen wißten. Die 
Momanwelt ift auf diefem Wege gewiß bereidert worden, 
denn die Ehe iſt vielfeitiger als ber Brautftand, und die 
Romane, die mit der Hochzeit fließen, hören da auf, 
wo eigentlich dad Wichtigſte erſt beginnt. Die genialften 
Eheſtandsgeſchichten laufen zulegt immer und ganz folge 


reht auf eine Scheidung hinaus, und der Scheidungs- 
progeß ift ihnen fo eigentbämlih, wie deu Liebesgeſchich⸗ 
ten, die nur big zur Hochzeit geben, der Verbindungss 
projeh. Minder geniale Eheftandegefbicten wiederholen 
dagegen nur jene Liebesgefhihten; die Eheleute trennen 
fi wegen einer Heinen Simde oder durch einen Miß⸗ 
verftand, werden dann wieder zufammengeführt, vergeben 
fib und fepern eine neue Hochzeit, & la Menſchenhaß 
und Meue. Der vorliegende Roman gehört zu biefer 
Gattung, mur daf er die reine Tugend des Eheraard 
nicht antaftet, fondern alle Schuld auf Mißverftändniffe 
ſchiebt. Der Graf Rellow ift nur ein wenig mißtrauiih 
und hält feine Frau ohne Grund für eine Kotette. Eie 
dagegen iſt auch nur eim wenig mißtrauiſch, und bält 
ihm ebenfalld ohne Grund für treulos. Sie halten ſich 


“an ſcheinbare Beweiſe der wecielfeitigen Schuld, ba fie 


aud Miftrauen fih eben micht vertrauen, und frennen 
ſich foͤrmlich. Nab drev Jahren erfennen fie den Irme 
tbum und verföhnen fid wieder. Der Roman enthält 
mandes gute Gemälde nah dem Leben und bat eine 
ganz moralifche Tendenz. Er will vor aͤhnlichem Mib: 
trauen warnen, und führt das Entftehen und Umfichgreis 
fen diefer Kranfbeit Act pſochologiſch durch. Dabev ift 
er fo angenebm weitihweifig, ald man es von einem 
deutſchen Damenroman in zwep Vaͤnden nur erwarten 
fann, 

Margaretbend Prüfungen, ein familien 
aemaͤlde, frev nach dem Engliihen einer ungenannten 
DVerfafferin von Fanny Tarnom. Zwep Theile. 
Kranffurt a. M. 1827. bey Wilmannd. Inter allen 
deutihen Scriftftellerinnen hat wohl feine die vielfehen 
Prifungen, denen dad mweiblihe Herz im Leben unters 
worfen ift, fo gut gefannt und mit folder Vorliebe und 
ſo häufig dargefielt, als Fannd Tarnow. Ihre meiſten 
Romane fielen bie Unſchuld und Tugend im Unglück 
dar. Auch der vorliegende hat feinen andern Gegenſtand. 
Margarethe ift die Tochter eines Schotten, welder einer 
politifhen Verſchwoͤrung wegen verfolgt und vertrieben 
wird. Die Familie ift in der Außerfien Armuth und 
North, und ein Glied derfelben nah dem andern flirbt 


bin. Margarethe bleibt allein übrig, und außer ihr 
zwar noch ein Bruder, der aber ald Matrofe auf der 
See dient. Zu allen diefen Wunden, melde dad Schick⸗ 
fal der armen Margarethe fhlägt, kommt no bie haͤr⸗ 
teite, durh’den Verluſt ihres eriten Geliebten, welcher 
ertrintt. Die Verlaffene wird in einem fremden Haufe 
aufgenommen, aber aud von bier wieder vertrieben, weil 
der Sohn bed Hanfes fih im fie verliebt und bie Eltern 
feine Verbindung mit einem p armen Maͤdchen mißbil⸗ 
ligen. Endlih nimmt ſich ein reiher Dutel Margare: 
tbend an und vererbt ihr feln ganzed Wermögen. Sie 
beiratbet, aber auch bier ftehen ihr neue Prüfungen bevor, 
und erft, ald ihr Mann ftirbe, findet fie im Kreis ihrer 
Kinder endlich Rube. Die Zeichnung ift treu nach ber 
Natur, einfach und auſprecheud. 

Die Heimatblofe, Roman von Amalie 
‚Schoppe, geb. Welle. Iwep Theile, Leipzig in ber 
Zaubertiben Buchhandlung, 18:7. Die Heldin dieſes 
Romans ift ein durch eine boßhafte Stiefmutter und 
einen vornehmen Verführer verfolates Maͤbchen, Aurelie, 
die von einem ehrlichen Oberförfter aufgenommen wird, 
deſſen Eoha fie zulezt beirathet, nahbem der Verführer 
beitraft ift. Die bedeutendfte Nebenperfon ift ein Juͤng 
ling, der im Haufe der Verfolgten aufgezogen und aus 
Liebe zu ihr wahnfinnig geworben, aber mwieber geſund 
wird, da man in ihm Aureliens Bruder erfennt. Die 
‚fer Roman gehört nit zu ben beftea der Verfafferin. 

Alma oder die Schule der Welt, von Wilhelmine 
von Gersborf, Leipyig 1826. bey Wilhelm Lauffer. 
Auch biefe Alma if eine Ware und MWerfolgte, Sie 
wirb von einem Grofohrim amfgezogen, ba dieſer aber 
ftirdt, zu gräflihen Verwandten gebradt, bie ihr übel 
wollen, Sie liebt einen jungen Prediger, wirb aber ei: 
‚nem Baron in Die Hände geliefert, Dad gute Kind bat 
ſich nämlich verleiten lafen, um flaudedgemäß zu erſchel ⸗ 
nen, die Mobeläben zu pländern, uud ba ibr nun eine 
große Rechnung zugeftelt wird, die fie wit bezahlen 
fann, muß fie fih dem Barou verfaufen laſſen. Ihre 
Ehe ift unglüdlid; da indeß ihr Gemahl ſtirbt, heira⸗ 
thet fie einen Grafen, welcher fie eudlich zlücklich macht. 
Die Verfafferin bätte beſſer gethan, uns mit dergleichen 
gemeinen Alltaͤglichkeiten wicht jır bebelligen. 

Heloife von Zanuıy Tarnow. Drep Tbeile. 
Leipzig, Rein’ihe Buchhandlung 1826. Diefer Roman 
enthält eine ſehr ausfübrlide Liebrsgefhichte aus dem 
Seiten Heinriks IV. vow Fraukreich. Die Heldin Helotfe 
wird ſchon bep der Geburt ihrem Mater, dem Grafen 
Saint:Dorval, geraubt und als Findelfind im rinem Klo 
fter erzogen. Als Jungfrau lernt fie zufälig den jun: 
aen Marquis von Moutargis, deſſen Vater ihres Ba- 
terd Nebenbuhler und bitterfter Feind geweſen, in der 
Verkleidung eines Troubadours unter fremdem Namen 
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fennen und lieben, verliert ihm aber wieder. Ihre Liche 
bewegt fie jedoch, dad Klofter zu verlaffen. Auf ber 
Flucht geräth fie mitten auf den Kampfplatz des Hugo: 
nottenfriege. Sie wird aufgegriffen, aber zufällig zu 
Ihrem eigenen Vater gebracht, der fie erkennt. Bald 
darauf wird ihr Vater im einer Schlaht verwundet, nud 
fie geräth im Die Gefangenſchaft der Hugonotten. Man 
bringe fie zu dem Marquis Montargis, umd im ibm er: 
kennt fie den Troubadour wieder, Die Liebenden werben 
aber dur den Haß ihrer Väter, durch die Verſchieben⸗ 
beit ihrer Deligionen und durch eine frühere Verloͤbniß 
bed Marquis mit einer Herzogin getrennt. Montargis 
beirathet und auch Heloiſe verſpricht ſich nach ihres Da: 
ters Tode mit einem Freunde beffelben. Diefer bringt 
fie uach Paris, wo fie Montargis wieberfindet, der un: 
terdeß Herzog und Wittwer geworden. Nach mandem 
Kampf von mechfelfeitiger Großmuth legt emdlih ber 
Bräutigam Heloifend ihre Hand in die des glüdlichen 
Zroubadourd, — Die Verfafferin ift zu befaunt, als 
daß man die Mahrheit und Innigkeit in ibren Schilde 
rungen des meibliben Herzens nicht keunen folte. Im 
‚vorliegenden Roman iſt fie vielleicht etwas zu mweitläufig, 
bo fehlt ed ihm nicht an der Wärme, die alle Gemälde 


biefer Dame auszeichnet. 

Der Llebe Kimpfe. Ein Roman von Regina 
Erobberg. Amen Theile, Leipzig bey Wild, Engel 
mann 1827. Die Heldin diefed Romans, Elotilde von 
Welau, befiader ſich in einer nicht mnintereffanten Eitwe: 
tion. Sie ift Wittwe und bat eine bereits beramreifende 
Tochter. Trotz ibrer Jahre wird fie aber von einem ber 
deutend jingern Manne leibenfhaftlid gelicht und fett 
auch ibn. Aus zarter Ruͤckſicht gegen das Mißverhbaͤltuiß 
der Jahre bringt fie indeß das Opfer ber Entſagung. 
Sie weigert fib ſtaudhaft dem Geliebten die Hand M 
reihen, und nötbigt ibm zu reifen. Diefe Meife, Ber 
ftreuung und dad reifere Wlter bewirken in der That 
eine Giunesänderung bes Liebbabers, feine Leibdenicaft 
für Elotilden fäßr nad, und er findet eine jüngere Braut. 
Elotilde erfenut nun, wie richtig fie geurtbeilt und 9 
baudeit. Wis Pendant zu diefer Liebesgeſchichte iſt noch 
eine zweyte in dem RNomas entbalten, Elotildes Tochter 
nämlich wird von einem fon beiebrten Grafen gelicht, 
weil diefer ebemald die Mutter liebte und nun in Dir 
Tocdter die Mutter ſleht. Auch diefe Taͤuſchung loͤſt ſic 
auf, indem des Grafen Neffe an feine Stelle tritt. Det 
Roman zeigt von Weltkenntuiß und reiner Moral, mir 
der Stol koͤnute hin und wieder beffer ſeyn. Die Ber 
faſſerin gefaͤllt Ab in gewiſſen foftbaren Verfegungen 
z. B. „eicht kang ih es ſchildern“ ſtatt ich fanır vicht; 
oder „die vicht leune ich” Matt: ich Femme dieſe wicht I 

@mma von Hobenbaufen oder die Beſtim— 
mung, von Herrmann Maler, Merlin bep Oehmigke 
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1826, Ein Prinz wird von ber Schönheit und Tugend 
eines jungen Fräuleins fo ſehr gerührt, daß er ihr feine 
Hand anbietet, und macht fie dadurch, wie fih von felbit 
verftebt, uͤberſchwenglich gluͤcklich. 

Hermine, eine Erzählung von Leibrof. Leipzig 
bep Kollmann 1827. Dieier Roman ift dad Gegenſtück 
sum vorigen, denn bier it die Braut eine Fürſteutoch⸗ 
ter, der Bräutigam nur ein junger Prediger. Hermine, 
die umehelige Tochter eines Prinzen, wird ald Maife von 
einer Gräfin aufgenommen und verliebt fib im ihren 
Meligionsiehrer, Der Prinz, jest Fuͤrſt geworben, er 
fährt zu gleicher Seit, bad fie feine Tochter fen, und daß 
fie einen Bürgerlihen liebe, und, um fein Unrecht gegen 
ihre Mutter wieder gut zu machen, vermäplt er fie mit 
dem Geliebten. - 

Die Shwaneninfel, eine ſchwediſche Novelle 
von M. Adolphi. Leipzig bey Kolmann, Zur Zeit 
des drevßigſaͤhrigen Arieges lebt in Schweden Eric Sture, 
der Sohn eines der mähtigften fchmediichen Häufer. Inu 
der Näbe der alten Burg feiner Väter au einem Eee 
lernt er bie fogenannte Shwanenjungfrau, ein moftifhes 
Weſen, kennen, Gie beißt KHilfewi und ift die Tochter 
eines verbannten Edlen, Guſtav Poſſe. Balb lieben fid 
Die jungen Leute, aber bad Machtgebot von Ericd Vater 
trennt fie. Hillewi fliebt, findet ihren Vater, irrt mit 
ihm umber, und bald nah feinem Tode flirbt auch fe, 
nahden fie Eric den lezten Gruß gefendet bat. Eric 
beirathet nah dem Willen feines Waters ein reiched und 
gutberziged Maͤdchen, bie ihn glüdlib macht. Solche 
Zrennungsgeibihten find in Romanen ſchon allzuoft vor: 
gelommen, als daß fie neue Meize der Erfindung barbie: 
ten könnten. Der Dicter bat indeß feine Darftelluag 
durch eine fehr gluͤckliche Malerey zu fhnılden gewußt, 
und er if damit nur zu verihwenderiih. Dep jeder 
Gelegenbeit teilt er und die bandeluden Perfonen mit 
der Genauigkeit eined Porträts dar. Im Dialog iſt er 
weniger glüdlib, feine Perfonen reden falt immer zu 
abgemeffen und pathetifid. Der Zon bed Ganzen ift 
etwas zu feperlich und Ioriid; da dieß indeß ein Zeichen 
son ber Empfindung des Dichters ift, fo fommt ed and 
einer anten Quelle, 

Mathilde, eine Begebenheit nuſerer Tage. Aus 
dem Englifben nah ber vierten Auflage von *r. Zwer— 
Theile, Leipzig bey Tode, 1825. Diefer Roman ifk nicht 
unintereffant, und wenn er auch feine wirflihe Degeben- 
heit ſchildert, fo bat fh die Dichtung doch vollkommen 
mit allen Melzen und mit der Gindringlicfeit_ der Wahr: 
heit geſchmuͤdt. Der Gegenftand iſt ein febr gewöhnlicher, 
Liebe nämlih, bie mit der ehelichen Pliht im Konflikt 
geräth, aber fo oft diefee Gegeuſtand ſchon behandelt wor: 
den ift, fo kaun man die vorliegende, ganz aud dem Les 
ben gegrifene Darftellung defelben in ihrer madten 


Wahrheit neben fo manchen verfhänerten Schilderungen 
anderer Dichter noch immer ihägen. Die Heldin des 
Momand, Matbilde, liebte früher dem jüngern Sohn eis 
ner reihen englifhen Familie, und mußte ibm entfagen, 
da er zu mittelos war, um ihre Hand anzuſprechen. 
Sie, beiratdete einen andern, rohern Mann, und ihr 
Beliebter verließ England, Nah einigen Jahren aber 
fommt er zuruͤck, und erbt ben Nang und Kitel eines Lords 
Ormsbp. Er fiht Mathilden und im bevdem erwacht die 
alte Liebe wieder. Sie fehen ſich öfter auf einer italien 
niſchen Meife, Datbildens Gatte wirb eiferſüchtig und 
mißbanbdelt fie, und in der Außerften Noth läßt endlich 
Mathilde fib von Ormsby entführen. Darauf lebt fie 
mit ihm in Neapel, aber verlaffen und verachtet von al 
len Cngländerinnen. Die Schande folat ihr nad, und 
sehrt am ihrem Leben, rüber die Bewunderung und 
dad Mufter der Gefelihaft, von Natur edel und groß 
berzig, muß fie jest, durch einem einzigen Fehltritt vers 
teitet, die fhmwere Bürde der öffentlihen Verachtung tras - 
gen. Lord Ormeby gebt mad England, die Scheidung . 
Matbildens von ihrem Gemahl zu betreiben, aber ebe er 
noch zuridlommt, raffen Kummer, Furcht und die Ge 
burt eines Kindes die Kräfte der Unglädlihen bin, 
Ormsbr findet feine Geliebte fterbend und fucht nach ib- 
rem Tode vergeblih Troſt im Kampfe für die Griechen. 

Unter den vielen biftorifhen Romanen erwähnen 
wir zunädft Undruzzos, dem Linadier, von Wilhelm 
von Lübemanm (zwey Bände, Leipzig 1827 bep Ernſt 
Klein). Die Geſchichte fpielt im Livadien um das Jahr 
1770, als bie Griechen mit Huͤlfe der Rufen unter der 
Regierung Katbarinas II. den befannten Aufſtand vers 
fuhten. Der Hauptbeld ift Andruzzos aus der Familie 
Audrikos, die von alten Zeiten ber die Hauptmannſchaft 
über die livadiiden Klepbten geführt, Diefer Held er: 
fbeint doch und riefenftarf, ald geborner Raäuberhaupt⸗ 
man, aber Im edelften Licht, da er für Die Areobeit fels 
ned Materlandes flreitet, Nab vielen rühmlihen Ta: 
ten wird er zulezt durch Lift gefangen und nad Konitans 
tinopel gefchlerpt. Hier befaben ibn bie Seinigen, doch 
ift ed wicht möglich ibn zw retten, und er ſtirbt in ber 
Sefangenfaaft. Nur fein tapferer Sohn Odoſſeus, der 
in ben lezten Griebenfämpfen belannfe Anführer, bält 
fib no unüberwunden is den Gebirgen feiner Heimath. 
Diefer Romau gleicht eber einer nädternen Geſchichts— 
erzäblung, als einem Roman. Bon Liebe fommr wenig 
darin vor, außer von ber bäusliden und patriarchaliſchen. 
In diefem Sion bat der Verfaffer ſehr vorzilglihe Sit⸗ 
tenugemälde aus dem Zamilienieben der Griechen ents 
worfen, 

Anna Boleon, ein gefhihtlider Roman von 
Miß Benager, aus dem Engliſchen von H. Müller. (Imey 
Bände, Quedlinburg bey Bafe, 1827), iſt wicht viel mehr 
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als eine Biographie, und erſezt durch geſchidtliches Des 
tail, was ihm am romanhaftem Scomuck abgeht. Da 
indeß die Geſchichte der unglücklihen Anna Boley an 
und für ſich rührend iſt, fo bedarf es auch bey der Er⸗ 
zaͤhlung derfelben nur jener einfaten (hmudlofen Wahr 
heit, beren ſich die Verfafferin befleifigt bat. 


Der Raubjäger, bifterifch: romamtiihe Gefbichte 
aus dem fraͤnkiſchen Bauernkriege. Gwey Theile, Qued⸗ 
linburg bey Baſſe 1827). Der Held dieſer Geſchichte iſt 
der uneheliche Halbbruder des Grafen Mar von Helfen 
ſtein, welcher lejtere ‚befanntlib im Bauernfriege zu 
Meinsberg weht einer Anzahl anderer Edelleute durch 
der Bauern Spieße gejagt wurde. Der Halbbruder, feir 
ner Abſtammung unkundig, wird ein Wildſchütz und Aden⸗ 
teurer. Seine Kreuz⸗ und Quergäge, Heldentbaten und 
Liebichaften find fehr gemeiner Urt, und ba er an dem 
Bauernfriege ſelbſt nur geringen UAntbeil nimmt, fo tritt 
dieſer intereffante Kampf, dur deſſen detaillirte Schilde⸗ 
zung fib der Verfaffer hätte Lorbeern pflüden Tönuen, 
viel zu fehr im den Hintergrund, und wir erbalten nur 
eine gemeine Raͤubergeſchichte. Da wir gerade dep ber 
Stadt Weinsberg fteben, wollen wir aub mod eines am 
dern Nomand gedenten, der darauf Bezug bat, Bars 
Weinsberg oder deutfhe Frauenliebe und Männer 
treue, Rittergeſchichte aus Kaiſer Kourads II, Zeiten, 
(Drev Theile, Quedlinburg bev Baſſe, 1827). In bier 
fem Noman ift die befannte Geſchichte won ber Weiber: 
treue umftändlih wiebererzäblt. 


Die Shweden in Prag von Caroline Pid- 
fer (Drep Theile. Wien bey Auton Pichler 1827.) bal: 
ten zwiſchen dem biftorifhen und Liebesroman bie Mitte, 
Die berühmte Verfafferin weiß dem Intereife bes Ro: 
mans ein geſchichtliches umd insbeſondere ein patriori- 
ſches zu verfaipfen. Sie ſchildert die Eroberung eines 
Theiles der Stadt Prag durch die Schweden unter Kö: 
nigsmark, und die heldenmütbige Vertbeidigung der übri- 
gen Stadt durd die Einwohner und durch den Burg: 
grafen Martinig, denfelben, der Sreufig Jabre früber 
nebft Slawata auf Befehl ded Grafen Thurn aus den 
Eenftern geworfen worden war, deu aber die Verfafferin 
mit patriotifbem Cifer in Schu nimmt. Diefe biftos 
riſchen Vegebenbeiten bilden indeß do nur den Mabmen 
für eine doppelte Liebesgeſchichte, auf welder das Haupt: 
intereffe des Romans beruht. Graf Malditein, ein Neffe 
des berühmten MWallenftein, liebt Helenen, ein ſchönes 
Prager Fräulein, Sie fließt ſich aber an Odowaléko, 
einen vertriebenen boͤhmiſchen EMen an, welcher den Ber: 
räther fpielt und die Schweden nach Prag führt. Wald: 
ftein wird dadurch von Heleuen entfernt, bilft die Stabt 
tapfer vertheidigen und wird von einer neuen und ſchoͤ— 
nen Liebe für Johanna, ein bürgerliged Maͤdchen, be 


geiftert, weil diefe mit Gefahr ihres Lebens zur Bes 
fhirmung der Stadt mitwirk, Sie wird von ben 
Schweden gefangen und er befrept fie. Odowaloky fällt, 
nachdem Helene ibn aufgegeben, um fib in bie Arme 
des ſchwediſchen Prinzen zu werfen. Der Abſchluß des 
meltpbälifhen Friedens unterbricht bie Feindfeligteiten, 
und num entdect es ib, daß Johanna die Tochter des 
ſchwediſchen Feldderrn Königsmark iſt, worauf fie Graf 
Waldſteins Sattin wird. Dieſer Schluß befriedigt zwar, 
{ft aber doch ein wenig gemein. Die Verwandlung eines 
hirgerlihen Maͤbchens in ein Fräulein oder gar im eine 
Prinzeffin, damit fie Dem Liebhaber ebenbärtig wird, if 
ein allzugewoͤhnlicer Momanenftreic. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Roman 


Don Efteban oder Memoiren eines Spanierd, Yus 
dem Euglifchen von Sellen. 3 Theile. Leipzig 
1827. 


Diefe Schrift hält das in der Vorrede gegebene Wort. 
In einer Beit, da durch Die allgemeine Bewegung dr 
Nationaibarakter feinem ftärfften Ausdrud erlangt, mels 
bes gewiß für Spanien die Zeit der napoleonifchen Dffn: 
pation ift, ſchildert und ber Verfaſſer mit friſchen, le⸗ 
bensfräftigen Zugen ohne überfläffiges, in unferer Zeit 
fo beliebtes Zubebör die mannigfaltigen Porträts des Miele 
nen Lebens, das in Spanien vom jeber zugleich das Große 
war. Es ift gewiß intereffanter, in diefen fleinen Gr 
mälden ale Gegenfähe, welche die ſpaniſche Nationalität 
enthält, gleicſam in Miniatur zu erbliden, als in dem 
engen Rahmen fonftiger Memoiren die großen Züge des 
Aufammenbangs von Weltbegebemheiten zu feben, bie doch 
nah der Natur der Sache fo abgeriffen jepn müſſen, daß 
wir aus denfelben mehr die theilweiſe Wichtigfeit der Wer: 
faffer, als das organifhe Weſen der Begebenheiten erlen: 
nen fönnen. Mehr als bie fogenannten hiſtoriſchen Ro 
mane fheint uns ein Werk empfehlungsmwertb zu fen, 
das uns nur die Sache felbit in ihren natürlichen Farber 
einfab vor Augen legt, ftatt ihr durd eine poetiſche Ber: 
widlung erft eine Bedeutung zu geben, bey ber fie dent 
doch nur Immer als Nebenſache erſcheint. @s ift jede 
auch der poetifchen Werwidlung unferes Werts, fo febt 
fie im rechten Verbältnif zu den geſchilderten Thatſachen 
fight, als ein Fehler anzurechnen, daß fie durd eine 
boͤchſt unnatuͤtliche Heirath zwiſchen Bruder und Schwe⸗ 
ſter endet. Deſſen ungeachtet glauben mir, das Merl 
werde jedem Leſer von gefunden Geſchmack einen friſchen 
Genuß bringen, 
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— Dienftag, ben 25 Geptember 1827 





Romane 
(Fortfegung.) 

. Die Belagerung von Gotha, ein hiſtoriſches 
Gemälde des fehsjcehnten Jabrbunderts von der Werfal: 
ferim der Emilie, oder fo liebt ein deutſches Herz. (Leip⸗ 
3a, 1827, bey Wienbrad.) Diefer Noman fpielt zu den 
Seiten des berüchtigten Wilhelm von Grumbach, mit 
welchem das Fauſtrecht endete. Belanntlih wurde der 
Mitter Grumbach, nachdem er burb den Mord des Bi: 
ſchofs von Würzburg des Reiches Acht verwirkt batte, 
bon dem Herzog Johann Friedrih von Sachen: Gotha 
freundlih anfgenommen und beſchüzt. Der Herzog fiel 
dadurch felber in die Acht, und Katſer Marimilian I. 
ließ ibn im Sorba durch ein Meichdbeer belagern. Nah 
Äner langen tapfern Gegenwehr fiel die Stadt, der Her: 
309 wurde gefangen fortgeführt, und Brumbach bimgerich: 
tet. Dieß it die Begebenheit, melde dem vorliegenden 
Roman zu Grunde liegt, Wie natürlich, ift wieber eine 
Liebesgeſchichte darein verflohten, und die Heldin ift ein 
Bothaifbes Hoffräulein, die von ihrem Melichten ver: 
laffen wird. Der Bufammenbang diefer Liebe mit jenem 
geſchichtlichen Ereigniß ift fo lofe, ald der ganze Noman 
ein flüchtig sufammengefhriebenes Machwerk ift. 


Saladin, Sultan von Aegppten, oder die deutſchen 





— 





von der goldnen Binde von Seh. Aniello,. Dieſe 
Mitter bilden eine Brüderfhaft, die einer andern, der 
Bruͤderſchaft von der Nacht, entgegen arbeiten und dem 
König von Sicilien aus der Grfahr einer Verfamwörung 
retten. Der kofibare Styl diefes Romans ift gang dem 
ber aflatifhen Bauife nachgebildet, z. B. „Auf blühenden 
Sranatbäumen und duftenden Orangen, unter dem bide 
ten Gefträuc der Myrthe, bey Lunas fanften Strahlen, 
begleiteten Philomelend mwunderfame Akkorde die weh— 
mütbigen- Töne des fhmwermürbigen Saͤngers.“ Zu bie 
fer Gattung von Momanen gebört aub Elifabee von 
Breitenftein, Metterin des deutfhen Ordens im 
Schloß Wenden, biftoriite Erzaͤhlung aus dem vierzehn: 
ten Jahrhundert von Dort. (Zwen Theile, Leipzig 
bep Ole 1827). Die Profa biefes Momand läuft ſon⸗ 
berbarer Weiſe beynahe in lauter Jamben fort, die oft 
fogar gereimt find, Marino Falieri, Doge von 
Venedig, Erzählung aus der Mitte bes viergehmten Jahr⸗ 
bunderts von Mori Richter. (Leipzig bey Wienbrad, 
1827), erzäblt die ſchon oft erzäblte Geſchichte dieſes Dos 
gen wieder, obne großen Aufwand von Talent. Doc 
wir muüfen befürdten, uns am weit in die niedrigfte 
Region der Fabrifromane zu verwirren, umb lenfen zu 
den beifern Erzählungen und Novellen ein, 


Unter diefen Meinern Gaben der Mufe, deren Menge 


Kreuzritter in der Gefangenihaft der Sarazenen, eine | beynabe umuberfeblich wird, muͤſſen wir wohl zundchit die: 


Geſchichte aus ben Zeiten der Kreuzzuͤge, von Hilde 
bramdt (Quedlinburg, ben Baſſe 1827) iſt eine ſchwaͤch⸗ 
liche Nabahmung von Walter: Scotts Talisman, und 
ſchildert eine gan, aͤhnliche Großmatbefcene aus dem fe 
ben jenes berübmten Sarajenen. Ein anderer Kreuzrit⸗ 
terroman, bie Eroberung Antiochtens, oder Arie 
dei von Flamming und Kunigunde von Echmwarjenftein, 
von Fr. Ernft (Quedlinburg, Baſſe 1827) erinnert mehr 
an Kotzebues Kreuzfahrer und ſchildert die Trennung und 
das Wiederfinden zwever Fiebenden auf ber Kreuzfahrt. 
Noch einer der altmodifhen gemeinen Mittereomane, bie 
bev Baſſe in Quedlinburg erfbienen find, bat uns der 
mahnt, wie jene alte afiatifhe Baniie, die Großmutter 
aller deutfhen Romane. Der Titel iſt: die Ritter 


jenige auszeichnen, die den beraübmteften Namen an der 
Stirm trägt, Mondragora, eine Novelle von La Motte 
Fouqué, Berlin bey Sander 1827. Der berühmte 
Verfaffer bat ſich denn doch endlich erfhöpft und ausge⸗ 
ſchrieben. Auch dieſe Novelle zeigt, wie die meiften feiner 
fpätern Zeit, das Feuer nicht mehr, das die Produfte feiner 
frübern Seit ausgegeihnet. Dad Nomantifche biefer Er⸗ 
zäblung it an einen befannten alten Aberglauben geknüpft, 
nach welchem die fogenannte Mondragora, eine bäßliche 
Wurzel, die man im Deutſchen auch wohl dad Wurzel: 
männlein wennt, bem, welder fie befizt, Gluͤc im Spiele 
bringen fol; Diefe Wurzel erinnert an dad befannte 
Balgenmännlein, welches Fouqus im felner beffern Zeit 
Anlaß zu einer weit glüdlicheren Novelle gegeben bat. 


306 = 


Die vorliegende Erzählung trifft befonders ben Vorwurf, 
daß die Abenteuer und Schickſale, welcde von dem Beſitz 
der gebeimnißvpllen Wurzel abbängen, nit mannigfaltig 
genug find, umd daß der Mberglaube felbft mit ſicher 
genug durchgeführt if. Der Dieter bätte wahrſcheinlich 
weit mehr aus feinem Stoffe gemacht, wenn er nicht 
vielleicht gefürchtet härte, in Reminiszenzen zu fallen. 


Die Erzählungen von Johanna Schopen 
bauer (dritter und vierter Theil, Rranffurt am Main, 
beo Sauerläuder 1827) tragen zwar auch einen nicht un: 
berühmten Namen, dob müffen wir geſtehn, daß fie da: 
durch allein der. Unfterblichleit nicht verfibert find. Auch 
diefe Dame bat ſich ſchon ein wenig ausgeihrieben.: Die 
Erzäblung' „„Leontine und Natalie,’ welde den dritten 
Band ausfällt, gebört zu den beliebten Entſagungége 
geitihten, mit denen die Verfafferin ung fhon fo oft 
beihentt bat. Hier ift ed eine Gräfin, Natalie, die ib 
rem Geliebten, einem Pringen, entiagt, bamit er eine 
mehr politifche Verbindung mit einer Prinyeffin eingeben 
fann, Bon biefer Art find die meiften Handlungen weib: 
liher Grofmurb und Refignation, wodurch die Romans 
beidinnen der Madame Schopenbauer fib auszeichnen und 
wodurd fie eine gewiſſe gemeinfhaftlihe Kamilienpbpflogs 
nomie erhalten. Iſt ed aber nicht gerade gegen alles 
poetifhe ntereffe, wenn dag romantifhe Clement, die 
Liebe, dem moͤalichſt profaifhen, nämlich dem politifchen 
oder gar ölonomifchen frepmwilig aufgeopfert wird? und 
begeht der Dichter nicht eine Sünde gegen die VPoefie, 
eine nur ibm felbit ichäblime Inkonjequenz, wenn er, 
dem ed allein vergönnr ift, die Liebe, die dad gemeine 
Leben verdammt und auditößt, ins Land ber Ideale zu 
retten, wenn er, der alte gebeiligte Minnetroft und Ber 
fhiüger der Liebenden, auf bie profaifhe Seite fib ſchlaͤgt 
und die Mecte jenes gemeinen Lebens, jener Alltagerud: 
fihten anerfennt? Doch es ift bier von keinem Dichter 
bie Mede, fondern nur von einer Dicterin, unb den 
Damen wird dad Nachgeben und Mefigniren immer ein 
wenig leichter, ald den Männern. Die Erzäblung „Claire, 
welche den vierten Band umfaßt, fpielt in Frankreich zur 
Zeit der religiöfen Unruhen. Claire, eine im Klofter er: 
zogene Waife, muß einen andern, als Ihren Geliebten, 
beirarben, wird von ihren Mann aus fbändliber Hab: 
ſucht verläugnet und verftoßen, aber von ibren Geliebten 
gerächt, ber jenen im Imeplampf tödtet und fie nachher 
felbjt heirathet. 


Gefammelte Erzählungen und Novellen, 
Eritblingsgabe von Amalie Schoppe, geb. Weile, 
Leipzig, Zaubertfhe Buchhandlung, 1827. Wenn man 
nachrechnet, wie viel die befannte Verfafferin: jährlih an 
Romanen, Novellen und Kinderiariften ſchreibt, fo muß 
man ſich wundern, baß ihre WUrbeiten doch fo nett, und, 


wenn auch leicht, doch nicht nachläffig find. Die vorlies 
genden vier Erzäblungen find eine beitere Gabe, Die 
erſte ſchildert die bekannte Geſchichte der Gabriele von 
Veran und des Kaftelans von Couch, bie Ubland in 
einer feiner fhönften Momanzen verewigt hat. Die lez⸗ 
tere entbält die eben fo befannte Geſchichte der Ninon 
de l'Euclos und ihres Sohnes, der fib, obne fie als 
feine Mutter zu kennen, im fie verliebte. Die zweyte 
und dritte Erzählung von der MWerfefferin eigener Er: 
findung baben weniger Werth. Die eine fchildert die 
ungidelihe Liebe eines Mädchens, derem”@eltebrer" ein 
Raͤuberhauptmann ift, die andere ift eine neue Varia⸗ 
tion auf ein altes Thema, wieder eine Peidends und 
Todes geſchichte des Johannes Parricida, der den Kaiſer 
Albrecht bey Baden erſchlug, und deſſen Buße und Tod 
ſchon fo vielfältig von Novelliſten behandelt worden iſt. 


Nefeba von Fanny Tarnow, Leipzig 1827, 
Meinihe Buchhandlung. Diefe Sammlung enthält. zwey 
Erzäblungen, ein Schaufpiel und einige Fragmente über 
Irland nah Lady Morgan. Das Schaufpiel, die Spa 
nier auf Fuͤhnen, fcdildert bie befaunte Flucht ber von 
Franfreih zurüdgebaltenen Epanier unter La Romana, 
und bat wenig Ausgezeichnetes. Beſſer find die bevden 
Erzählungen, Die erfte, Weiblihe Seelenſtaͤrke, eutbält 
die Lebensgefbihte einer Franzöfin, die in den Kolonien 
verbeiratbet war. und alles nur erdenkliche Unglück hel⸗ 
denmüthig überftand, Die zwepte, Stummer Schmerz, 
ſchildert die Leiden eines jungen Mädhens, die gegen 
ihre Neigung verbeirathet wurde und vor Gram ftarb, 
ald ihre Geliedrer im einer Schlacht gefallen war. Die 
Derfafferin gefält ſich befanutlib in der Scilderung 
weiblicher Liebe und mweibliber Seelenleiden, und wenn 
man, abgefehben von dem vorliegenden Werk, an ihre 
frübern fo reihen und warmen Gemälde surücddentt, 
muß man ibr zum Ruhme nahfagen, da fie unter der 
großen und glänzenden Wuzabl dichtender Damen fi 
auf das meiblihe Herz vieleiht am beften verftanden 
bat. 


Die Erzählungen aus ben Papieren eines 
Meifenden von Harro Harring (Münden, bep 
Lindauer, 1827) find von verfbiedenem Gebalt. Die 
erfte, der Moͤuch, iſt ein wenig zu pbantaftifb und uns 
wabribeinlib. Ein vom Geſchick Verfolger glaubt feine 
Geliebte todt und wird Mönd, finder fie aber auf einem 
Schweizerſee mitten im Eturm wieder, um mit ihr zu 
ertrinten. Die zweyte Erzäblung, das gebrodene Her 
ſcoudert die Leiden eines von ihrem Geliebten vwerlaffenen 
Maͤdchens, ein ſehr gewöhnlicher Stof. Die dritte, 
der Fluͤchtling, iſt dagegen originell und recht anmutbig. 
Ein Reifender erzählt feine wunderbare Geſchichte und 
mpftificire wicht nur die Detfegefelihaft, fondern aub 
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uns Leſer, die mir deun zulezt mit der @urbedung über: 
raſcht werden, daß bie ganze Erzäblung Phantafle und 
der Meifende ein entflobener Wahnfinniger ſey. Es iſt 


dem Dichter gelungen, die Erwartung aufs angenehmfte 


zu fpaunen und zu taͤuſchen · 


Die Erzaͤhlungen bon Dr. Friedrich Pauer 
(Hannover, bev Hahn 1826, und Nürnberg und Leipzig 
ben Zeh, 1827) zeichnen ſich durch ihren heitern Ton 
aus, Sie ſchildern Liedesgeſchichten aus der vornehmen 
Belt, die nah einigen Hemmungen Immer ein glüd: 
lines Fade nebmen.. Der Verfafer bemegt fi im dieſer 
Gattung von Novellen mit deichtigkeit, und fein Gtpl ift 
die und da vielleicht ein wenig zu flüchtig. 


Dad Panorama launiger und ernfter Erzaͤblun⸗ 
gen von Sebaldo (Reipzig im ber Wergandſchen Bud: 
handlung 1827) 'entbält acht Heine Stüde. 
ſeſſer bat fib im feinen frübern Erzählungen bemüht, 
einzigs Vorzeit zu verberrlihen,, indem er &aralteri- 
Mihe Ecenen daraus ſchilderte, 
er wieder mebrere folde Gemälde geliefert, mwornnter 
das erite Fiſcherſtechen zu Leipzig das befte it. Auſſer⸗ 
dem ift auch die fünfte Erzäblung, das Befteigen des 
Beiuns, zu loben. Die übrigen baben weniger Werth, 
nad die vierte it fo völlig unanftändig, daB es ſchwer 
ju begreifen iſt, wie ber Verfaſſer dem gebildeien Publi⸗ 
tum dergleichen bieten fonnte. 


Der ſchwarze Born und der Egoift, zwer 
Eryäblungen von Ernft Modomeriug, (Leinis, bev 
&olmann, 1827) bilden ein wit unintereffantes pſycho⸗ 
loatſches Gemaͤlde. Der Held beuder Erzaͤblungen, bie 
jufammen nur zwep Afte eined Schauſpiels find, unter 
fdeider fid von den gewöbnliben MRomanbelden durd 
Me Sonderbarkeit feines Temperamented, feines über: 
reisten unb träumeriiden Weſens. Dieie Mifdung und 
Stimmung feiner Natur wird die Urſache feines Um: 
glüds, er trägt fein finfteres Verbaͤnaniß im fi ferbft 
und muf es erfüllen. Darjtellungen biefer Ark, aͤchte 
Tharaktergemaͤlde zeichnen ſich fehr vortbeilhaft vor den 
unzähligen übrigen Momanen aud, mo nur Zufälle uud 
Begebenheiten etwas gelten, die Charaktere aber gewoͤhn⸗ 
lich nur obenbin und ftereotopifh nach einem allgemei- 
nen trivialen Mujter von Romauhelden und Heldinnen 
aeze ichnet werden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Der Ber: 


und auch dießmal bat 





Topographie 


1) Der Bodenfee nebjt dem Rheinthale von Et. 
Auzienfteig bis Rhrinegg. Handbuh für Reis 
fende und Freunde der Natur, Geſchichte und 
Porfie von Guſtav Schwab. Mit zwey Char 
ten. Stuttgart und Tübingen, in der 5. ©. 
Cotta'ſchen Buchhandlung, :1827- 


Man darf ſich nicht wundern, baß ber ruͤhm lichſt 
bekaunte Dichter, der fo oft in feinen Geſaͤngen Natur, 
Vaterland und alterthümliche Sagen verberrlicht bat, 
aus den Höhen der Dichtung auf dem längft befreunde: 
ten Boden niederfteigt, um ibn ausführlicher, ald es bie 
poetifden Formen erlauben, doch mit poetiibem Geift 
und der ganzen warmen Vaterlandeltebe zu ſchildern, die 
den Schwaben und Dberdeutiben überhaupt fo febr aus⸗ 
zeichnen. Aus diefer Liebe zur Natur, Heimath und 
Vorzeit muß man fib erflären, wie ber Dichter zum 
Topograpben wird, Schon früher bat Guſtav Schwab 
einen Theil feined Vaterlandes ansführlie geſchildert *) 
jest bat er benfelben forgiamen Fleiß dem Bodenſee zw 
gewenbet. 


Dad Unternehmen war mit außerordentlihen Schwier 
rigfeiten verknüpft, befonders in feinen hiſtoriſchen Theit, 
denn der Bodenſee hat im Kleinen fo ziemlih das Schick ⸗ 
fal des mitteländifhen Meeres gehabt, beftändig von 
verfdiedenen und wechſelnden Herrfdaften umgrängt ge: 
weten zu ſeyn. Wie viele verſchiedene Staatsgebtete 
zraͤnzen nicht noch jezt an den Bodenſee uud im Mittel: 
alter waren der Meinen geiftlien und mweltliben Herren 
noch weit mehr. Die Specialgeſchichte iſt daher in je⸗ 
ner Gegend ſehr vermidelt und aus der Unzabl von ein 
zelnen Chroniten und Urtunden die Einheit und Drb 
nung ſchwer berangjufinden, wenn es dem Forſcher über 
haupt moͤgtich mar, bie fo fehr zerſtreuten Quellen im 
ganzen Umfang ausfindig zu maden. Zum Gluͤck bat 
ein ſehr würdiger Alterthumsforſcher, der am Bodenſee 
lebt und mit der Oertlichteit und Geſchichte deſſelben 
innigſt vertraut iſt, dem Verfaſſer des vorliegenden Werks 
thaͤtig unterſtuͤzt, wie dieſer in der Vorrede berichtet. 
Alerdings kaum ein foldes Unternehmen nur dur Theil: 
Kahme mebrerer kenutnißreichen Männer in feinen fo 
ſehr veridiedenen Theilen vorbereitet , aber aub nur 
durch einen aeiſtoollen uud umfofenden Schriftſteller, wie 
Guſtav Schwab, in Einheit gebracht und ausgeführt 
werden. 


— 


) Die Nedarfeite ber ſchwaͤbiſchen My. Stuttgart bey 
Meyler 1323, 
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Das Wert umfaßt vier Sauptabfänitte, 1) Land: 
fbaftlibed 2) Geſchichtliches 3) Topographiſches 4) eine 
Zugabe von Gedichten, 


Im erſten Abfhnitt entwirft der Verfaſſer zuerſt 
entferntere Ueberblicke über den See und das Gebirge 
am ſchwaͤbiſchen Ufer vom Heiligenberg, von der Wald» 
burg und von Hobentmwiel aus, ſodann Ueberſichten und 
Landſchaften unmittelbar am See. Kauſtanz, die Infeln 
Mainau und Meihenan, Lindau, Bregenz unb Die ver: 
fbdiedenen Theile und Ufer bed Sees, endlich die Anfic- 
ten des Rheinthals. So weit die Sprahe den Pinfel 
erfehen kann, bat der Dicter bier eine glänzende 
Meibe reizender Landſchaftsgemaͤlde nab ber Natur ge: 
liefert, und gleihfam in der Vorballe feines Werkes aufs 
geftellt. 


Darauf folgt die Geſchichte des Bodenſees und ſei— 
ner Umwohner. Sie bilder den ftärkften Abſchnitt des 
Werks und umfaßt allein 230 Seiten. Bekanntlich war 
der Bodenfee von dem Kriege der Kimbern und Teuto— 
nen an bis anf die Sclacht, die Maſſena bey Zürich 
ſchlug, der Zeuge ber wichtigſten Weltbegebenbeiten, 
Hier war der Schauplad der Alemannenkriege, ber haͤu⸗ 
fiien Schwaben: und Schweizerfriege, des Konftanzer 
Koneiliumd, bier wurde Huß verbrannt, bier war bie 
Miege des großen Bauernfrieged, big hieher drangen 
im drenfigjährigen Kriege die Schweden, Abgeſehen 
aber von ben größern europäifhen Greigniffen war bie 
Ungegend des Bodenfeed auch beftändig ein Schauplatz 
Keiner wicht unintereffanter Fehbden und Begebenbeiten 
aller Art, denn.auf der einen Seite bes Gerd herrſchte 
bie Schweizerfrepbeit, auf der andern berrfchten immer 
viele Herrn, und berdes beförderte ein reges Leben und 
baufigen Wechſel. Der Darfiedung ber wichtigern Beger 
benheiten ift ein Müdblid auf die zablreiben und be 
reübmten, aber größtentheild untergegangenen Adelsge⸗ 
ſchlechter in jenen Gegenden bepgefügt. 


Im dritten Abſchnitte wird dad Topographiſche des 
Sees und feiner Ufer abgehandelt. Mir erhalten aus— 
fuͤhrliche Meſſungen über den Rheinlauf, die Bildung, 
Page, Größe, Tiefe bed Bodenſees und intereſſante Beob— 
achtungen über bad Klima und bie Naturpbänomene 
deſſelben, ſodaun ein Verzeichniß der Naturprodufte in 
der Umgegend und umter andern eine $lora der Umge— 
bungen bed Sees von Prof. Dr. Soubler. Dieler to: 
pographiſche Abſchnitt ſchließt mir einer ausführlichen, 
beionders dem Meifenden wichtigen Ortsbeſchreibung der 
Seeufer und ded Mheintbald, und damit verbinden mir 
einen im Anbange gegebenen Bericht über die Dampf: 
ſchifffahrt auf dem See, 


Die poetifhe Zugabe des Dichters enthält zwölf 


— 


# 


Gedichte, wovon bad erfie, Die Schöpfung dei Bu 
denſees, eine erbabene Pbantafle, das lezte, Gefelk 
ſchaftslied auf bem Schiffe, eim muntered Lied 
ber geielligen Luft auf die befannte Melodie des alten 
Mbeinlieded: „am Rhein, am bein, da wachen unfre 
Meben ‚ die übrigen zehn aber Momanzen nah alten 
örtlichen Sagen find. In allen diefen Dichtungen erken 
nen wir den heitern und finnigen Sänger wieder, der 
für die deutſche Romanze und für die poetifhe Wieder 
geburt alter verfiungener Sagen ſchon fo vielen Dan 
fih erworben, und meben Uhland ſich eim bleibendes 
ee in den Herzen feiner Landsleute gegründer 
at. 


2) Tafhenbuh auf Reifen dur MWürtemberg 
mit einem Anhang über die befuchteren Bäder 
Würtenibergs, einem Ortöregifter-und zwey licher 
grapbirten Abbildungen, and auf Verlangen 
mit einer Charte. Stuttgart und Tübingen in 
der J. ©. Eotta’fchen Buchhandlung 18277. 


Das Königreih MWürtemberg , welches jährlib von 
Sablreiben Reiſenden und namentlib von Durdreiſenden 
im allen Richtungen durbfreust wird, hat doch bieber 
eines: fompendiöfen und genauen Meiſehandduchs entbehrk 
dergleiben man von den bemahbarten Rheingegenden und 
bon der Schmeiz hat. Das vorliegende Werfen hilft 
dieſem Beduͤrfniß auf die zweckmaͤßigſte Weiſe ab, Es 
it in fuͤnſzebn Abſchnitte eingetbeilt, von denen zwöͤlſ 
die oͤſtlichen, nörbliben und weſtlichen Gintritteftrafre 
in das Königreih von dem Gränzort bis zur Hauptitadt 
Stuttgart, drev aber bie ſüdlichen Austrittſtraßen nach 
ber Schweiz und dem Bodenſee ald einen Leitfaden ned: 
men, um baran alle dem Meifenden michrigen topogra 
pbifhe Notizen anzuknuͤpfen. Wer diefe fünfzehn Rou— 
ten von, und zum Mittelpunfte Stuttgart und bie daber 
angegebenen Nebenwege zu berühmten Bädern, Edlöl: 
fern ıc, durdwandert bat, kennt ſicherlich alled, mas 
einen Meifenden in Wuͤrtemberg irgend intereffiren fan, 
die Entfernung und Güte der Straßen, die beiten Salt 
böfe, die febenswärdigften Gegenden, die Gtädte und 
Dörfer und aled, was fie Merfwirdiges enthalten, Aut 
it zur Bequemlicteit ded Nachſchlagens dem Ganzen 
ein ausfübrlibes Regiſter beygefügt, ferner eine german 
Landcharte des ganzen Königreiches, umd in zwey lithoara— 
pbirtem Blättern der Grundriß vom. zwep berübmten 
Noturmerkmürbigkeiten in Wiürtemberg, der Mebelböhl 
und der Sontheimer Höhle. 


. 
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Treitag, den 2%. September ı827. 





Romanme. 


GBeſchluß.) 

Die Skizzen In ber Manier bed ſeligen Meißner, 
berauggegeben durch Uboipd von Schaden, (Erite 
Sammlung, Augsburg und Leipzig in der von Jeniſch 
und Stagefben Buchhandlung, 1827) find nah des Ber: 
faſſers befannter Art durchgaͤngig bumoriftiih. Die erite 
Erzäblung, die Familiengruft der Grafen von 
Trrrerjfetngen, nach einer wabren Begebenheit, 
iſt redt drollig. Ein eiferſüchtiger Graf erſticht feine 
Frau, weil ein Offizier bey ihr iſt. Dieſer iſt ihr Bru— 
der und erſticht wieder ihn. Ein luſtiger Vetter beerbt 
fie, läßt die Todten Schnell bevfehen und ein präctiged 
Mahl anrichten. Indeß iſt dad Ebepaar nur fhrintodt, 
erwacht in der Familiengruft und gebt binaus. Ploͤtzlich 
treten die blutigen Geftalten in ben lärmenden Saal, 
und vom Geifterfurdt ergriffen ftäubt die ganze Schaar 
der unberufenen Gäfte von einander, Die zweyte Skizze, 
bad Henkermabl, ift eben nicht fehr nobel, doch voll 
Laune. Ein Grand von Portugall, ber fib in Deutſch— 
land aufbält, ift zu einem Gaſtmahl von Frepmanrern 
beftelt, verfehlt aber den Gaftbof und geräth zu einem 
Kefte, welches fh bie Scharfrichter der Umgegend geben. 
Er merft and den Irrthum nicht und verliebt fib ſogar 
in bie Tochter des Gaftgeberd, Als er endlich enttaͤuſcht 
wird, iſt ed zu frät, er bat fhon an dem Mahl ber 
Henker Theil genommen und ift dadurch nach altem Her: 
tommen ihr Genofe geworden. Die Liebe fiegt indeß 
über fein Ehrgefühl, und er läßt fi herab, den Vater 
nm die Hand der Tochter zu bitten. Der alte Echarf, 
richter verlangt aber, fein Eidam folle ſich förmlich ine 
Handwerk einmweihen laffen, und erft fein Probeſtuͤck ber 
ſtehn. Auch das läßt fih der folge Grand gefallen, weil 
ihn Liebe ganz verblendet. Bei der nädhften Hinrichtung 
erfcheint er auf bem Platz und iſt eben im Beariff, das 
Probeſtuͤck abzulegen, ald er in der Verbrecherin, bie er 
entbaupten fol. feine ehemalige Geliebte, eine Spanierin, 
entdedt, Er finft in Obnmacht und der Pater vertritt feine 
Stele. Seine Bereitwiligkeit hat aber hinlaͤnglich dar⸗ 


getban, daß ex für feine Geliebte jedes Opfer zu bringen 
im Stande fen, und der Vater gibt ibm nun die Tochter, 
indem er ihn zugleich mit der Nachricht überraſcht, daß 
fie felbit ibm ebenburtig und eine Gräfin ſey· Der Da: 
ter naͤmlich war mefprängli ein Graf, aber im einem 
äbnligen Falle, wie der Grand, genötbigt worden, Heu⸗ 
fer zu werben. Der Portugiefe beiratbet das Mädchen 
und fehrt begiddt mit ibr im fein Vaterland zuräd, Da 
indeffen die nähern Umftände diefer Heirath rudbar wer: 
den, wird er vom Mbdel des Landes gleich einem Verpe— 
fteten gemieden, und der König felbft befieblt ibm, jeis 
nem Wappen einen Galgen bepzufegen. Um diefer Schmach 
zu entgeben, und troß allem feiner Liebe tren zu bleiben, 
begibt er ſich endlih nah Amerika und lebt-fortan daſelbſt 
in Ruhe und Frieden, Die übrigen Skizzen find weniger 
intereffant. 

Treve Handgeihnungen nah der Natur vom 
Mbalbert vom Thale, (Zwertes Bändchen. Berlin, 
Pofen und Bromberg, bey Mittler 1827.) Die erfte ums 
ter den in biefer Sammlung enthaltenen vier Erzählun— 
gen, das Maͤdchen von Lodi, ift eine rüährende Geſchichte, 
deren Ausgang auffallend an Momeo und Fulie erinnert. 
Trotz dieſer Reminiszenz ift die Erzählung anziehend 
und die Hauptperion, bad italieniiche ländlihe Mädchen, 
nicht obne originellen Reiz geiwildert. Die zwerte und 
dritte Erzäblung bilden aufammen ein Ganzes, das mit 
Thuͤmmels Wilbelmine ziemlich viel Wehnlichkeit bat. 
Auch bier ift es ein fimpler Zandprediger, der von einem 
muntern Stabtmädchen angeführt wird, doc ift der Aus— 
gang tragiſch. Die lezte Erzählung, der Fliederſtrauß, 
gebört zu den, befonderd in Almanachen beliebten, Hof 
fraͤuleinsgeſchichten. in ſolches Fräulein wird hier zulezt 
vom geliehten Erbpringen beimgefüßrt. Der Stol bes 
Herrn Übalbert vom Thale iſt nicht ohne Gewandtheit 
und leichten Witz. 

Die Erzablungen von W. U. Lindau (Leipzig, 
bev Hinribs, 1827) enthalten wenig Eigenthümliches. 
Die erfte Erzählung, der Fremdling in der Heimatb, bat 
viele Nehulichkeit mit einer frübern von W. Blumenbagen. 
Cin Bruder nämlich ermordet den andern und vertreibt 
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deſſen Weib und Kind, Der Neffe kommt, ohne es au 
wiſſen, als er herangewachſen ift, auf bas Schloß bes 
Obeims und nun wird der Frevel entbedt. Die zwente 
Erzaͤhlung, das Altarbild, ift eben fo wenig originell. 
Ein ſchwediſcher Dffigier verliebt fi in ein Bild, und 
nachher in deffen Original, Die dritte, die beite Wahl, 
ſchildert eine nicht unintereffante Cheſtandsſcene, bie 
vierte und legte dagegen nur eine ſehr gewöhnlige Tren⸗ 
nungs: und Verſoͤhnungsgeſchichte. 

Die Kriminalgefbihten und andre romantiſche 
Erzäblungen von Prof. 2. Krufe (ſechs Bände, Ham: 
burg im der Herold’(hen Buchbandlung, 1827) find ſchon 
früber einzeln abgedruckt erſchienen und zum Theil in den 
frübern Jahrgaͤngen bes Lireraturblattd beurteilt worden. 
Im Allgemeinen müſſen wir gefteben, daß dieſe Erzäb: 
lungen weniger durch ihren dichterifhen Werth, als ba: 
durch gefallen, daß ihnen wahre Begebenbeiten zu Grunde 
zu liegen fbeinen. Sie gemäbren gang dem Reiz, der 
Kriminalgefbichten zu begleiten pflegt, der aber von dem 
poetifhen einigermaßen verichieden iſt. 

Die Spiegelbilder, Skizzen und Darftelungen 
nab dem Leben von K. G. Prägel (men Theile, 
Hamburg ben Auguſt Campe, 1827) zeichnen fih durch 
beitern Humor und eine fließende Sprade aus. Der 
Verſaſſer iſt durch feine gablreihen poetifhen und pro: 
ſaiſchen Erzählungen in den Almanachen beym Publifum 
bereits binlänglih befannt, und, man darf aub wobl fa: 
gen, beliebt. In der vorliegenden Sammlung finden wir 
rerſchiedene, in den Taicbenbücern zuerft abgebrudte Er: 
zählungen wieder. Der Heimatblofe, ber Todtenkopf, 
das Kegelfpiel und der böchfte Wurf dürften bie beiten 
fevn. 

Der gwepte Band der Erzählungen von ber Ber: 
fafferin der Uaned von Pilien (Stuttgart und 
Tübingen, in der J. G. Cotta’fhen Bucdbandlung, 1827) 
bot diefelben Vorzüge, wie der erſte, deſſen früher (Nr. 
23 ded laufenden Jabrgangs) in dieſem Blatte gedacht 
it, Doch ſcheint bie geehrte Verfalferin au ihrerſeits 
dem Impuls des biftorifihen Geſchmacks mehr als bisber 
naduegeben zu baben, denn die erfte ber drep, in diefem 
Band enthaltenen, vortreffliten Erzaͤhlungen fpielt zur 
Zeit der Nefermation, bie zwerte in ber alten Mitterzeit, 
und die drirte gibt ums ein Bild bed Zigeunerlebeus. 
Immerhin aber bleibt die moralifhe Tendenz und die 
feine weibliche Sittenzeichnung der bervorftehende Cha⸗ 
rafter, mie in allen, fo aud in dieſen Schöpfungen der 
Verfaſſerin. 

Dad Drevblatt, Erzählungen von Arminia (Leip⸗ 
sin, den Kolmann, 1827) eutbaͤlt drey wicht übel ger 
fhriebne Heine Erzaͤhlungen, wovon bie erfte eine Bader 
fcene, die zweyte eine Trennung und ein unverhofftes 
Wiederſehn, die dritte ein Iauniged Aprilſchicken ſchildert. 


Sdließlich erwaͤhnen wir noch der Erzaͤhlungen 
von Herrn Galt, aus dem Engliſchen von C. d. ©. 
Hildburgbaufen bey Keffelring, 1827. Gie tragen nuuver⸗ 
lenubar das engliihe Gepräge und haben etwas duͤſttes, 
oft aber auch etwas recht humoriſtiſches. Am ſchoͤnſten 
ift der Kataralt von Dbiopple, den eim Meifender hinun⸗ 
terſtuͤrzt. Noch duͤſtrer, ja grauſam iſt Die Erzaͤhlung 
von der Empoͤrung auf einem Schiff und von den See— 
geſpenſtern. Mit Ausnahme der erſten Erzaͤhlung, welche 
die traurigen Sckidfale eines jungen in Amerika als 
SHave verkauften Engländers ſchildert, find alle übrigen 
Erzählungen nur fehe kurz und oft nur fragmentarifd. 


Chinefifhe Literatur. 
Herr Rob. Morrifon’s Nachricht über die Chir 
nefifche Literatur, aus dem Asiatic Journal. 


„Der Sage nah bediente man fib in dem frübelten 
Zeiten in China der Anotenftride, um den Willen der Herr 
fher in der Ferne zu verfünden ,„ ober fonft dem Gebans 
fen feſt zu balten. Der nähfte Schritt zur Werbefferung 
des Soſtems geſchah durch Tfang-büm, welcher mit 
4 Augen dargeftellt wird, und, der Ungabe nad, 2600 
Jahre vor Chriſti Geburt gelebt bat. Won der Beobad: 
tung eines gewifen Geſtirnes, der Adern in der Schild: 
frötenibale und des Eindrucks von einem Pferbehuf, ver: 
fiel er auf den Gedanfen Buchſtaben zu bilden, Dünu 
geihnittene Danıbus waren der erfte Gegenſtand, auf den 
man ſchrieb; zunächit bediente man fi hierzu der Seide 
und ungefähr im erften Jahrhundert chriſtl. Zeitrechnuag 
erfand man das Papier. Als Mittel zum Schreiben be: 
diente man ſich anfangs eines zugefpizten Stoͤcchens, 
weldes in Adifige Zinte. getaubt ward. Haarpinſel ber 
unzte man bereitd 300 Jahre vor Christi Geburt. 
Um das Jabr G. 600 erfand man die harten Tintenitöd: 
ben, und gegen dad Tote Jahrhundert entdeckte man das 
Mittel, von geitohenen Blöten Abdruͤcke zu nehmen. 

IL. Die Ebinefifhe Literatur deſtebt aud den 
Werfen oder Sammlungen der alten Philoſophen aus der 
Zeit ded Confucius (eigentlih Kuugs firstfe) 500 Jahr? 
vor C. G.; mebjt den vielen Noten, Commeutarien und 
Umfhreibungen des urfprüngliben Tertes; dann den 
Streitfsriften über deren Aechtheit, die Ordnung gemil: 
fer Wörter oder Säge und den Sinn dunkler Stellen. 
Der Zert des Wu-king (fünf beilige Bücher) und dei 
Spe:fhu (4 Buͤcher), welbe von 4 Schülern des Eon: 
fucind zufammengetragen worden, wovon fie den Namen 
baben, euthalten Die Lehren und Grundfäge, die ihr Meir 
fter billigte und ihnen mitgerheilt hatte, Der Zahl der 
Buͤcher nach, gleicht dad eine Werk dem Pentateuch 
Mofid und das andere den 4 Evangeliften, Aber wie an: 
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ders iſt ihr Inhalt! Mit Ausnahme einiger Stellen 
ia dem aͤlteſten Theile des Wu⸗king, welche etwas von 
der Kenntniß zu enthalten ſcheinen, die Noah feinen 
Kindern mitgetheilt haben muß, ift das übrige nichts 
als ein ungoͤttliches Gebäude von perſoͤnlicher, haͤuslicher 
und ſtaatswirthſchaftlicer Sittlichkteit, bie feine amdere 
Quele bat, ald den Stolz des menſchlichen Herzens, ober 
die Ruhmſucht, oder gegenwärtige Bequemlichkeit. ..... 
IL, Das nächfte im ernithaftern Theil der Ehinefifhen 
Literatur, find Geſchichten von China, und feinen ins 
nern und auswärtigen Kriege, befonderd mit den Kun: 
nen und Tartaren , welche viele Bände einnehmen, und 
gewöhnlich in einem ernfibaftem Stol geſchrieben, und 
mit Bemerkungen über vorfommende Perfonen und Be: 
gebenheiten vermiſcht find, und in melden dann und 
wann ein Verfuh erfbeint, Wirkungen auf die Urfaben 
gurädzufüpren, die in dem von ihnen erdachten wer: 
wefigen herrſchen follen, von weldem fie glauben, daß 
die moralifbe und phyſiſche Welt beberrict werde. Gie 
fegen ihre Fluch ungefähr 2200 Jabre vor C. ©. (Sr. 
Glaprorh fagt 308. Aum. d. Ueberf.) und führen ihre 
vorfluthige Sagen binfihtlic ihres großen Stifters Fo-be 
und Nu:wo, mwelder Steine fhmolz und die Himmel 
damit ausbefferte, bis auf 3200 v. C. Db aber Nu:wo 
ein Mann oder ein Weib gewefen, willen fie nicht, denn, 
fagen fie, obgleich das Zeiden Weib in dem Namen er: 
fbeint, fo beweiſt dies doch nichts, weil es zur Beit 
keine Buchftaben gab. 
I. Das dritte Buch beißt Jid: King, und enthält 
die Lehre von den Ummandelungen und Ber: 
Änderungen, melde auf dad Soſtem ber Zmwen: 
fräftigkeit im der Natur gegründet find, bie 
nach ihnen dad Weltall durhdringt. „Es gibt nichts, 
wie groß es ſeyn mag, das diefe Grundfäüge nicht durd: 
dringen; und nichts, wie flein es auch ſey, das fie nicht 
heiten,“ Was aus ihrer, übrigens längft befannten, Phi: 
ioſophie bervorgebef, it ein Tan:fieh oder Le, das 
wobl mit unferem Ausdrude: erfte Urſache überein: 
flimmen mag. Wber diefe Erfte Urſache ift bei ihnen nicht 
ein Gegenftand der Ehrfurdt, der Hoffnung, bed Ver: 
traueus oder der Anbetung — es iſt nicht ein Gott, fon: 
dern eine die Natur belebende Allbeit obne Einfluß auf, 
oder Verbindung mit dem Menſchen. Ja die Götter 
felbft find, wie das übrige Weltall, dad Werk der Zwei: 
kraft Sarg und Sin (Nude und Bewegung); obaleih durch 
die Mannicfaltige, pbantaftifihe Verbindung von matbes 
matiſchen Geitalten, aud das Gute und Böfe, Gluͤck 
und Umglüd auf dieſe Iwenfraft zurückzefuͤhrt werden. Auch 
muß man befennen, daß dieles Werk viele gute Lehren 
entbält. Ein kathol. Miffionär gab in dem zwenten Theil 
der Mimoires sur la Chine eine feun follende Crflärung 
von der chiueſiſchen Metaphyſik, und will in dem Worte 


Shang:te ben allmähtigen Gott erfennen, und Dr. 
Milne verftehet ed ebenfalls, fo. Aber es ift gewiß, daß 
feit der Sung: Dpuaftie die Shriftiteler nah und nah 
alles Göttlihe aus den Schriften der Alten berand de: 
monftrirt, und den Materialiemus daraus gemacht baten, 
deu wir jest in ihrem Spftem finden, und den die Fran: 
zoſen noh pur deisme nennen, 

IV. Das vierte Buch beißt Wusfing, eine allgemeine 
BVorfhriftfürdad Benehmen und die zu beobachtenden Feuer: 
lichkeiten in allen Lagen des Lebens. Diefer Theil der alten 
Schriften wird auch Le-King genannt, in welder Bedeu: 
tung das Wort Le, Gebräude und Feperlihkeiten, perföns 
lichen Unftand, Höflichkeit u. f. w. meinet. — Eine gemiffe 
Selbftabtung, und Achtung gegen andere, ein Ernft im Den⸗ 
ten, im Wefen und Benehmen liegt allem andern au Grunde. 
Ein Lieblingsausdrud der Chinefen, deſſen fie Ah fait 
immer bedienen, wenn fie von den Gitten reden ober 
freiben, find die in dem erften Sage dieſes Wertes 
enthaltenen Worte: Wu pin King, nie nicht ernits 
Daft; d. h. immer eruftbaft; nicht im Widerſpruche mrit 
Heiterkeit, fondern ald Unterfheidung von leiten Ges 
danken , leichtfertigen Meden, und baftigem Medien. 

V. Das fünfte, Feiv: King, ift eine magere Ehronif 
von Confueiug eigener Zeit, und das einzige Werk, dad 
er felbit geſchrieben. 

VI, Die früber erwähnten vier Bücher enthalten 
die Grundfäge der Confucius'ſchen Schule. Es if 
ein Spitem ber Schicklichkeit und des Muftandeg, 
weldem wenig oder nichts vom göttlibem Auſehen zu 

Grunde liegt: Es ift nur durb die Unerfennung diefed 
Spitems, daß ein Mann in China zu Nemtern, Würden 
und Einkünften gelangen kann; die Priefter werden wicht 
zu dem miebrigften Amte zugelaffen; alle Macht iſt bey 
den Gelehrten, und diefe find aud fo herrſchſüchtig, als 
irgend eine Klaffe von Menfchen es ſeyn kann. In jenen 
Büchern wird die Kenutniß ald Grundlage betrachtet; 
aber nicht allein Gelehrſamkeit, fondern vorzuͤglich, was 
dort eine klare Erkenntuiß glängender Tugend genannt 
wird, eine genaue Mabrnebmung ded Lichtes der Natur 
vereinigt mit dem ernftlihen Willen, diefe Erkenntnis auf 
die fittliche Verbefferung des innern Menſchen anzuwenden. 
Zunaͤchſt fommt die Anwendung diefer Erfenntnif zum Vor; 
tbeile anderer, oder, mie fie ed nennen, zur Erneuerung 
des Volkes; umd zulest eine beftändige umd feite Anhaͤng⸗ 
lichfeit an die Grundfäge und Uebung der früber erfaun- 
ten Tugenden. Tugend und Lafter bezeichnen fie 
durch: allgemeineswumdperfäönlides Wohl, öffent: 
liden und eigenen Vortbeil, woblmwollende und 
ſelbſtſudtiae Gefüble... In dem kaufmaͤnniſchen 
Theil von China ſagt man, die Europaͤer und Amerikaner 
feven ein gewinnfüchtiges, kuͤhnes Moll von Abenteu— 
. rern, das ded Vortheils willen die Genüfe und Bes 
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auemlichteiten der Heimath verlafe, Die Chinefen fegen 
befauntlih die Urbarmader des Seiſtes in bie erſte 
Klafe, die Urbarmacher bes Feldes in bie zmente, 
die Werarbeiter der Erzeugniſſe der Erde im die dritte 
und die Händler mit benfelben in bie legte, Die erfte 
Kaffe ber Gelehrten ſieht alle andere Klaſſen mit Mer: 
achtung an. Gie bilden die Herrfhaften, die Sebildeten, 
Die Beamten, die Stattbalter, Minifter und Gefandten 
des Pandes, und geben fib immer das Unfeben, ald ver⸗ 
achteten fie dad Le oder den Bemwinn aufs aͤußerſte. 
Und um ihre Verachtung des Meihthbumd und der Pracht 
defto deutlicher an den Tag zu legen, fiebt man oft die 
vornehmen Männer mit einem Gefolge in zerlumpten 
Kleidern. Der Befit der Madt gilt ihnen für ie 
den andern Beſitz. Hinſichtlich der Meaternng halten fie 
dafuͤr, daß die Herzen des Volks und die Beſtimmung 
der Rezierung Hand in Hand geben; daß derjenige, wel: 
der des Volks Herz gewinnt, ben Thron erwerben müſſe, 
und nur der ein tugendhafter Prinz genannt zu werben 
verdiene, weiber der Menfhen Liebe zu geminnen wiſſe. 
Tugend, Volt, Land, Cinfünfte if bie Drb 
unna, welbe ben Herrſchern ald die Ordnung ber Natur 
empfohlen wird, die der Himmel billige, und Schang:te 
(der oberſte Herrſcher) mit Vergnügen auſehe. Sollte 
aber durch eine falſche Politik dieſe Orduung umgelehrt, 
und Einkuͤnfte als das erſte, und Tugend als bag lezte 
betrachtet werden, — banı muͤſſe der Hertſcher des Volls 
Herzen verlieren, des Himmels Beſchluͤſſe ihm entzogen 
werden, Schang⸗te mit Mißverandgen auf ihn blicken, 
und der Thron einem anderen gegeben werden. Die 
Lebre von der Gleichgültigkeit gegen Reichtbümer iſt 
allgemein verbreitet; und der blos Reiche, wenn er nicht 
zugleich Gelebrfamteit, Macht oder Tugend befist, wird 
jbſt von dem Volle veradtet. 


Geſchichte. 


Frauz von Sickingens Thaten, Plane, Freunde 
und Ausgang. Durch Ernſt Muͤnch. Mit Ku— 
pfern und Urkunden. Erſter Band. Stuttgart 
und Tübingen in der J. ©, Cotta'ſchen Buch 
handlung 1827. 


Dant dem Sammlerfleif nnd hiſtoriſchen Geiſt bes 
Verfaſſers, der und eines ber großartigiten, edelften 
Bilder aus der verworrenften, aber auch beldenmäßigften 
Seit des deutihen Volles und eben bamit ein Kleinbild 
diefer Zeit dargeboter bat! Nur auf dem Wege, dem die 
vorliegende Schrift einfhlägt, Iönnen wir dazu gelangen, 


im dem gemiſchten Treiben diefed umd anderer Jabrbımr 
berte den rothen Faden zu finden, der durc die in der 
Gerne ſich ſcheindar mwiderftrebenden Bewegungen läuft, 
und eine fhöne Confequenz in bad Ganze bringt ober 
vielmehr fie aus dem Gemwirre der Thatſachen beraud: 
ſucht. Der Bufammendang Sickingens mit Hutten und 
Luther, der zwar bisher ſaon befannt, aber mob nicht 
in feinen inneren Verbältniffen erblidt war, das Ver 
bältnif des großen Mannes zu Katfer und Mitterfaft, 
fo mie zu ber alten Kirde und der nen auffeimenden 
Neformationslebre, gibt erft feinen Unternehmungen dad 
rechte Licht, um fie nicht als fauſtrechtliches Unten 
fangen rober Gewalt anzuſehen. Sonnenklar tritt dad 
Verbältniß der Städte ſowehl zum Meih, als zu der 
finfenden Mitterfbaft in den Achden bes bier behan⸗ 
beiten Helden, mit Worms, Meg, Darmftadt und 
Sranffurt bervor; eben fo bad Merbältniß der Fuͤrſten 
anter einander und zum Mbdel, in feinem Krieg mit 
Heſſen und Pfaly und im Etreit des ſchwaͤbiſchen Bu 
bes mit Herzog Ulrich von Würtemberg. Die geiftlihen 
Firften, der bemtfhen Ritterſchaft ſtets ein Dorn im 
Auge, läßt in ihrer Meltlihkeit die Fehde mit Trier 
feben. Sodann läßt uns der Verfaffer tiefere Blicke in 
bie Verbältniffe Franfreibe zu Deutſchland und bie Vor 
litik ded römifhen Kaiferbofd thun. Das tragifhe Ende 
bes raftlosrhätigen Geiſtes wird jeden Leſer ergreifen 
und ihm im ganzen Leben des Mannes, der ibn befaß, 
ein zufammenbängendes Drama zeigen, erhaben felbft 
über den von Goethe ald Mittelpunkt des Beitalterd ge 
ſchilderten, aber in weit eugern Schrauken eingeſchloſſe⸗ 
nen Goͤtz vom Werliingen, der nach des Verfaſſers 
eigener Bemerkung nur dad Naͤchſte um ſich ſah und 
kräftig ergriff, was Geiſter, wie Sickingen, ihm in tie 
Sand gaben. Diefer ift der lezte aufglühende Funfen 
bed alten Ritterthums, ber auf ihöne Meife dem 
Nitter ohne Furcht und Tadel im Krieg gegenüber 
ftand, Ulrih von Hutten's und Gögen’s Freund mar 
und Lutbern fein gutes Schwert anbot, Ueber bie 
Sammlung der Urfunden felbit kann bier Nichts em 
innert werden, weil Died zu meit führen wuürde. Die 
angeführte Grabiczift des Ritters ſcheint eine Ver⸗ 
ſtümmlung des im Kloſter Schoͤnthal befindliden 
Epitaphs auf Gi von Berlſchingen zu ſeyn, das zwar 
eben fo unpoetifh,.aber metriſch richtiger iſt. Die 
Sprache des Verfaffers iſt bekanntlich edel und Fräftig, 
fält aber zuweilen ins Geſuchte. — Unfern hiſtori⸗ 
(den Romanſchriftſtellern können wir mit gutem Ge⸗ 


wiſſen fagen, daß auch hier wieder ein Feld zu entweir 
ben ift, 
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Griechiſche Literatur. 


Auszug aus dem cours de littérature grecque 
‚moderne donne à Gentye par Jacovaky Rizo 
Neroulos, ancien premier ministre deshospodars 
grecs de Valachie et de Moldavie, Geneve 
chez Abraham Cherbaliez libraire 1827. 


Ein Ueberblick der griebifhen Literatur, ihrer Ent: 
ftehung, ihrer Korticritte, ihrer Rolgen, von einem 
Manne, der vielleicht mehr als irgend ein Neugrieche Im 
Stande ift, über diefen Gegenftand genaue Nachrichten zu 
geben. 

Yakovaly Rizo Nerulod wurde zu Konftantinepel im 
Jahre 1778 geboren, in einer vornehmen Familie, bie 
fowohl in der Diplomatie, ald der neugriechiſchen Lite— 
ratur einen Namen bat. Er erbielt eine trefflibe Er: 
ziehung. Im zoften Fahre wurde er vom KHospodar der 
Moldau, Ppiilanti, dem Vater ber zwep in unfern Ta— 
gen berühmt gewordnen Männer, zu der ebrenvollen 
Stelle feines DOberftallmeifters erhoben, Später trat er 
in die Dienite ded Hospodars der Walachen, Johaun Kar 
rabja, und wurde bis zum erften Minifter befördert, 
In diefer Stelle, die er vier Jabre lang bekleidete, trug er 
große Sorge für den Flor des Loceums in Bucareft, und 
rief trefflihe Lehrer dabin, Im Jahr 1819 erbielt er 
daſſelbe Amt bey dem Hospodaren der Moldau, Michael 
Sutzo, und benuzte auch bier fein Anſehen, um das 
Gymnaſium in Jaſſy zu beben, und mehrere Schulen 
ded gegeufeitigen Unterrichts zu gründen. 

Als naher Unverwandter von Dpfilanti mufte Rizo 
den Plan des Aufſtandes genau fennen, der in ber Pro: 
vinz, welcher er als Minifter vorftand, zum Ausbruche 
fam. Sein ältefter Sohn trat im die heilige Schaar «in, 
Er felbit aber zog fib nah dem Ausbruch der Mevolution 
mit dem Hofe und den Bojaren in die Näbe von Obeſſa 
zuräd, Hier blieb er zwey Jabre einyig mit der Sorge fihr 
feine Familie beitäftigt. Im Jahre 1823 beſchloß er, fi 
mit feinen aͤlteſten Söhnen auf den Schauplatz der Me 
volution nah Morea zu begeben. Da ber kuͤrzere Ser 
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weg für ihn verſchloſſen war, mußte er den laͤngern dur 
Polen, Deutfhland und die Schweiz einfhlagen, um in 
Livorno ein Schiff zu beiteigen. In Genf ließ er zwey 
feiner Söhne, um dafelbft ein Jahr lang die Artillerie 
su ſtudiren. Er ſelbſt erwartete fie in Piſa. Indeſſen 
waren fein Bruder und fein Schwager in Konftantinopel 
erwürgt worden, und um dad Unalüd vol zu machen, 
ftarb fein Altefter Sohn, faum von Genf zu feinem Bas 
ter gefommen, in feinen Armen. Der Ungläüdlihe war 
troftlod. Da wurde er von feinen Genfer Freunden eins 
geladen, um ihn wo möglich gu zerſtreuen und durch die 
Beweife allgemeiner Theilnahme und Achtung zu tröften: 
Er folte einen Kurs der neugriebifhen Literatur geben, 
Dies that er unter allgemeinem Bepfal; fein Manuſcript 
erſchien im Anfange diefed Jahres gedrudt. 

Man ſieht hieraus, daß feine Stellung ibm erlaubte, 
Alles, was bie Fortſchritte der Vollsbildung und ber 
Literatur in Griebenland betrifft, genau zu kennen. @r 
befizt aber aub in einem bohen Grade den Sinn dafiir, 
denn er iſt ſelbſt einer der ausgezeichneten neugriedhie 
ſchen Dichter und Verfafler mebrerer dramatiſchen Städe, 
melde auf den griehifhen Theatern zu Jaſſo, Obeſſa, 
Buchareſt und Gorfun mit Bepfall aufgeführt wurden. 

In feinem Kurfus betrachtet Rizo die neuerwachten 
Studien feines Volles bauptfählih ald Staatömann, er 
zeigt, welchen Einfluß fie auf bie politifhe Wiedergeburt 
feines Waterlandes gebabt haben. Wenn die Thatfachen, 
bie diefed Werk gibt, wahr find, (und fie tragen dem 
Stempel ber Hechtbeit an fib), fo muß man geflehen, 
daß bey keinem andern Volke der Einfluß der Literatur 
auf bie Verbefferung des politifhen Zuſtandes der Nation 
und die Frevbeit fo fichtbar if. Freylich waren auch bie 
Umfände bier ganz eigentbimlih. Da bie brutale Bars 
barev der Zürfen keine Weränderung in ber Lage ber 
Griechen erlaubte, fo konnte nur bie Piteratur, oder 
vielmehr die Studien der Gelehrten, die Leiter bilden, um 
aus der Mafle der Civitifation im übrigen Europa nad 
und nach einige Bildung in dieſes unglückſelige Volt 
überzutragen, 

Zur Zeit, als die Türken Konitantinopel eroberten, 
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war bie Barbaren in beyden Völkern glei groß, nur 
waren die Türken den Grieben am moralifher Kraft 
überlegen, während diefe vor jemem bie Möglichkeit fünf: 
tiger Bildung voraus hatten, welhe den Türken durch 
ihre Religion, vielleicht durch ihre Natur auf immer 
verſchloſſen blieb. Iu dem erſten Jahrhunderten der Uns 


terdrüdung, im ſechszehnten und ſiebzehnten, warb die 


griehifhe Kirche für die Nation dafelbe, was im dun: 
fein Mittelalter die nechdentalifbe dem Abendlande ge 
weſen war: fie erhielt den ſchwachen Funfen eines Lichtes, 
dad fpäter wieder aufglängen follte, aber noch mehr, fie 
erhielt auch die Nation, weil ohne die angeftrengteften 
Bemühungen der Geiftlihfeit, bei dem elenden Leben, 
das denen gewiß war, bie bei der Meligion ihrer Väter 
verbarrten, und bei den Hoffnungen, melde ber Ueber 
fritt verbieß, am Ende das ganze Volt mit den Unter: 
druͤckern in eine Maffe verfhmolgen wäre. Im Anfauge 
des ı8ten Jahrbunderts begann eine andere Urſache heil: 
fam für die Griechen zu wirken, und bie Befrepung des 
Volks von weitem vorzubereiten. Einigen von den Ra: 
milien, die feit ber Unterjohung fi unter dem Namen 
der Fanarioten um ben Patriarchenſtuhl in Konftantinos 
pel verfammelt hatten, gelang ed, Elufluß anf die tıir 
tifibe Staatsverwaltung zu erringen, Die Beſſern unter 
ibnen benuzten ihr Anſehen, zur Unterfidgung von Ge: 
lehrten, zur Unlegung von Schulen, zur Verbeſſerung 
der Lage des griehifhen Volls, beffen Retter fie mehr: 
mald wurden. 

Seit dem tiürkifh=ruffifden Kriege im Jahre 1760 
erlitt die frühere Behandlung der Ravas von Geiten 
der tuͤrkiſchen Rezierung eine Veränderung, melde von 
unfbäsbarem Wertbe für die Grieben war. Die Ruſſen 
batten den Türken durb dad Glück Ihrer Maffen folde 
Furcht eingelagt, daß ibre Konfuln in der Levante ih 
‚ erlauben durften, einzelnen Griechen Konfulatspatente zu 
ertheilen. Diefe Gelegenheit benuzten natürlich fehr viele. 
Nun wuchs der griebifhe Handel, und fdaffte die Mit: 
tel größerer Geiſtesbildung. Cine Menge Neugriecen, 
zum Theil von Kaufleuten großmüthig unterftdst, reiften 
nab Europa, um dort zu ftudiren, und brachten die ers 
worbenen Kenntniffe nad Haufe gurdd. Im biefe Zeit 
faͤut auch die Gründung der Hetärie durch Riga, melde 
die Revolution im unſern Tagen zur Meife brachte. Dies 
wären kurz bie hauptfählichiteu Momente, melde, nad 
Mizos Wert, in Griebenland Geiſtesbildung wieder bers 
ftelten, und dadurch bie Begierde nah Frepbeit ers 
wedten. 

Die Sprache ift überall die Baſis der Geiftesbildung. 
Miso ſchickt daher eine Einleitung uber die Geſchichte ber 
griebifben Sprade voraus. Was er über ihre Bluͤthe 
im alten Hellas fagt, übergeben wir füglich, tbeils weil 
es nicht nothwendig zur Sache gehört, theils weil es mit 


ben unter und befannten Anfihten ziemlich übereinftimme 
Don den Zeiten Uleranders an begann die Sprade mit 
der Literatur gu ſinten. Aber ihrreigentliber Verfall 
wurde erft unter Fuftinidins recht ſichtbar. Die Kaifer 
und die Vornehmen ſprachen im Anfange der Werfegung, 
roͤmiſch, die Geſetze lauteten latinifh. Juſtinianus bod 
den größten Theil der Schulen in feinem Reiche auf, 
um aus ihren Einkünften Keftungen gegen bie Verfer 
zu bauen; died gab der Wolksbildung einen barten Stoß, 

Außerdem war die Hauptſtadt feir langer Zeit eia 
Sammelplatz von Barbaren aller Urt ‚denen Stellen im 
Heere gegeben wurden, Am unglückſeligſten wirfte aber 
auf die Verderbniß ber alten Eprade die Eroberung 
Konftantinopeld durch die Kreuzfabrer, Alle Dialekte des 
Abendiandes murden durb fie mit Gemalt eingeführt, 
und fo die Sprache bes Wolks gany verdorben. In dies 
fem Zuſtaude blieb nun die neugriechiſche, aud der Der 
berbniß der alten Sprabe entitandene Sprabe bie zum 
Anfange des ıdten Jahrhunderts, Wohl gab es auch 
bis zu biefem Zeitraum einzelne Gelehrte; aber keine 
Literatur, denn fie fchrieben in ber altgriechiſchen Gpras 
be, die das Volk nicht verftand, Erſt mit dem Unfange 
des ı8ten Jahrbundertd begann man die Mundart bed 
Bolls ald Schriftiprabe zu gebrauben umd zu veredelm, 
Bon bdiefer Zeit am datirt daher Rizo die neugriechiſche 
Literatur, 

Er unterfheidet darin drey Verioben. Die erite von 
1700— 1750. Erſte Unfänge, Schon gegen bad Ende 
ded ı7ten Jahrhunderts waren Schulen im Ranal zu 
Konfantinopel, auf dem Berge Athos, in Janina, in 
Patmos, in Korfu und im Lariſſa entitanden. est bil: 
deten fib neue, und die alten wurden verbeſſert. Der 
Unterricht, ber fi früber auf Erlernung des Altgrie⸗ 
chiſchen, auf ein wenig Rhetorik, auf die Elemente 
Euflide, und die Phpfit von Blemmides befchränft hatte, 
wurde ausgedehnt, In diefem Zeitraume gewannen die 
Griechen auch politiften Einfluß. Die Dragomane der 
Pforte und die Fuͤrſten der Moldau und Wallabei wur 
den aus ihnen genommen, m der zwenten Periode vom 
1750 bid 1800 find die Griechen hauptſaͤchlich damit ber 
fbäftigt, bie wiffenichaftliben Schäge Europas im ihr 
Vaterland einzuführen. Das Meifen in das ciailifirte 
Europa wurde Gewohnheit. Die dritte Periode von 1800 
bie auf die menefte Zeit zeichnet ſich durch das Beitreben 
aus, die erlernten Wiſſenſchaften politiſch auzuwenden, 
d. 5. bad Joch ber Barbaren zu brechen. 

Der ausgezeichnetſte Mann der erften Periode, Matt: 
rofordato, aus ber Tafel Scio gebirtig, ftudirte in It 
lien und wurde zuerſt Profeſſor ber Philofophie an der 
griebifhen Schule zu Sonftantinopel, als der zwepte 
Grieche, dem diefe Würde zu Theil wurde, empfohlen 
durch feinen Vorgänger Pauapotalpv. Aus feiner Schule 


gingen viele treflihe Männer hervor, wie Miniati, Cas 
eavellad, Meletind und andere, Mauroforbato bendste 
fein Unfeben zur Beſchützung feines Volks gegen bie 
WRräuberepen der Paſchas und zur Gründung mebrerer Schu* 
ten in Europa und Aleinafien, die er zugleih mit Bil 
chern beſchenkte, melde er auf feine Koften iu Europa 
batte auflaufen laffen. Sein Sobn, Nifolaus, wurde 
der erfte griedifbe Kürft der Wallaben, und trat in die 
Sußftapfen feined Vaters. Die ausgezeichnetſten Schulen 
in diefer Seit waren die zu Konftantinopel und Janina, 
Schon damals reiten viele Griechen nah Europa, be 
fonders um Medizin unter dem berühmten Voerhave zu 
ftudiren. 


In der zweyten Periode zeichnete fib aus, Samuel, 
gebürtig aus Konftantinopel, früber Erzbiftof von Der 
fo8, fpäter Patriarch, Berühmt durch die Strenge feiner 
Sitten, war er aud der erjte Literator feiner Zeit. Der 
ariechiſchen Kirche leiftete er große Dienfte; fo bradte er 
mehrere Bisthümer, bie ſich der Herrſchaft des Patriar: 
den eatzogen batten, wieder unter den Stuhl zu Kon: 
flantinopel. Ein fdöner Beweis feines hellen Geiſtes ift 
fein Haß gegen die Vettelmönde, welche er überall in 
der öfearlihen Mevaung laͤcherlich zu maben ſuchte. Er 
ſchrieb viele Schriften in neugriechifher Sprache, noch 
mehr aber nüzte er der Literatur feined Volkes badurd, 
daß er die klaſſiſchen Werke der Europäer zu überfehen 
rieth; wirklich übertrug von ihm aufgefordert der Fürft 
Nikolaus Caradza den Verſuch über die Sitten und deu 
Geift der Nationen und das Zeitalter Ludwias XIV. von 
Voltaire und die Geſchichte der fpanifhen Verihwörung 
gegen Venedig von Mapnal, 


Nah Samuel zeichnete ib im biefer Zeit am meiften 
aus: Eugen von Gorfu, wit dem Beinamen Bulgarid. 
Er ſtudirte zuerſt im Griechenland, durchreiste dann 
Italien, Deutſchland, Frankreich, und redete die Spra⸗ 
chen dieſer drey Länder mit Fertigkeit. Nab feiner Zu: 
ractunft wurde er Lehrer auf dem Berge Athos, und 
verfaßte in diefem Amte mehrere febr geſchaͤzte Buͤcher; 
fein neugriechiſcher Styl wurde Muſter, bie Goran auf: 
trat. Schon alt ging er burd bie Großmuth Katbarinad 
angeloet nah Mußland, und erbielt von ber Kaiferin 
den Huftrag, die Aeneis in neugriechiſche Verſe zu übers 
jegen. Er vergaß jedoch im biefer neuen Stellung feines 
Waterlandes nicht, und übergab dem Miniter Katbas 
rinas, Poremfin, eine Denkſchrift, worin er die Kaiferin 
zur Befrevung ber Grieben aufforderte, Mber feine 
Hoffnungen wurden durch Potemkins Tod vereitelt, Zur 
nämlihen Zeit mit Bulgaris machte ſich auch Tbeotokv 
aus Gorfu berühmt, Auch er trat in Katbarinad Dienite 
und ftarb ald Erzbifhof von Aitraden, nachdem er feis 
wen literariihen Ruhm durch mehrere Werke über Geo— 
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graphie, Phoſik und Mathematik und auch durch Predigt⸗ 
buͤcher begründet. 

Judeſſen mar die framzoͤſi ſche Revolution ausgebro-⸗ 
chen, und hatte alle Köpfe entzündet. Der berühmte 
Riga von Velefin in Theffalien faßte den Plan, fein 
Laud zu befregem, Seine Geſchichte ift unter ung befannt. 
Mber ſein Benfpiet wirkte aub nach feinem unglüdfeligen 
Tode fort, Die Idee der Befrevung war mäctig ange 
regt, fie wurde von den Gelehrten aufgefaßt; und Rizo 
verfichert , daß vom diefer Zeit an die Wiffenfchaften nicht 
mebr, wie früher, um des Stold und der Gelehrſamleit 
willen, fondern mit dem Beftreben nach praltifher Ans 
wendung fkudirt wurden, Diele veränderte Urt des Un— 
terrihtd wurde von ben beften Lebrern befolgt, mie 
Lambeos von Janina, Lehrer am Lyceum zu Bucareft, 
Meoobytod Dufad, Daniel Philippides, Benjamin von 
Mitplene, welcher eine trefflide Schule in Cydonia grins 
dete, Pialidas von Janina, Schuler unferes Kaut, wels 
cher Uli Paſcha zum Uebertritt zur chriſtlichen Religion 
bereben wollte, und bep ibm in Gunft fand, Bey der 
Barbaren der Türken muß ed auffallen, daß fo viele 
gelebrte Männer und fo viele Schulen auffommen fonts 
ten. Rizo erklärt fi bieräber alſo. Den Tuͤrken ver: 
bietet der Koran mit Gewalt Profeloten zu maden, dar 
für verorbneten fie, daß keine neue Kirche angelegt, keine 
Schule gegründer werben dürfe, Diefe binterliftige. Pos 
tirit wirkte befonders bey den aflatifhen Ehriften, bie 
viel ifolirter waren, als die europälfden, und an Zahl 
den Türken nachſtanden. Eie wären ohne die Ihätigkeit 
ber Patriarben unfehidar ale abgefallen, Judeſſen baben 
die Türken eine abergläubifhe Verehrung für die Prie⸗ 
fter, zu weldem Glauben fie auch gehören. Died er 
laubte die Errichtung von Primärihulen in dea Vor 
balen ber beftehenden Kirchen und Klöfter, Höbere Schu: 
len wurden unter dem Namen von Narrenbäufern ger 
gründet, weil der Türke die Wabnfinnigen für gottges 
liebte Menſchen bält. Unter diefem Zirel wurden mebs 
rere Schulen von Panajotafp und feinen Nacfolger Niaus 
rotordato geftiftet. Erſt unter Selim II. wurde die Er: 
ribtung von Schulen gefeglich Igeftattet.. Diefer Kaiſer 
ließ fib weniger aus Toleranz als aus Cbarakterſchwäche 
und Furcht vor den Muffen bereden, ben Kürften Deme— 
trald Mori zum Generalinfpeftor der griechiſchen Schu⸗ 
fen im Reiche zu ernennen. Nun war die Bahn gebros 
den. Die fhönften Unftalten , melde diefer DVerände: 
rung im Spiteme ber Türken ihr Beſtehen verdanfen, 
find die Loceen zu Kurutzedme, nahe bep Konftantinopel, 
zu Eydonia, Smorna und Ecio. 

Am-mobltbärigiten wirkte aber zur Ausbreitung der 
Eivilifation unter den Griechen dag politifhe Unfeben 
der fogenannten Fanarioten. Der Verfaſſer, ſelbſt eim 
Fanariote, dabey aber nicht blinb gegen ihre Gebler, wid: 
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met ihnen einen großen Artikel, Ihr Urſprung reicht 
bis zur Zeit der Cinnahme von Konftantinopel hinauf. 
Nah dem Falle der Stadt verfammelte fi eime Heine 
Anzahl vornehmer Familien um den Patriarden, Schon 
in den eriten Jahren der tuͤrkiſchen Herrſchaft hatte Ges 
nadius, damaliger Patriarch, von Mahomet II. einen 
Tempel in der Mitte der Stadt erhalten; weil er aber 
von mufelmännifhen Häufern rings umgeben war, wurde 
er den Ehriften wieder entzogen; zum Erſatz erhielten 
fie eine andere elende Kirhe, an dem Thore gelegen, 
das ſchon unter ben Kaifern 5 wuAn ra Pawapıs (Chor 
des Leuchtthurms) hieß, Hier baute fih der Patriarch 
ein Haus, und um ihn fiedelten ſich jene Familien an, 
melde nun nach der eigenthimlihen Weiſe ber griedi: 
ſchen Kirche den Laienklerus bildeten. Daher denn der 
Name Fanarioten. Im Unfange waren fie arm, und 
unterbrüdt wie das Übrige Volk; ald es aber zuerft dem 
Griechen Panajotalp und dann Manrofordato gelang, 
Dragoman der Pforte zu werden, und befonderd als 
die Fürften der Moldan und Wallachey aus ihrer Mitte 
gezogen wurden, gewannen fie immer mehr Macht. Sielbe⸗ 
famen auch in den auswärtigen Angelegenheiten ber Pforte, 
ald Dolmerfher, Agenten, Sefretäre wichtigen Einfluß; 
durch ihre Stellung waren fie gesmungen, fih Kennt: 
nife in den Spraden und den Wilfenfcaften gu erwer 
ben, daher wurbe die Gelehrfamteit von ihnen gefchizt 
und unterftäzt, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Didhdtt un 


Aus dem Gebiete der Unterhals 
tung und des Wiſſens. Einheimifchen und 
fremden Quellen entnommen. Den Gebildeten 
des Schönen Geſchlechts gewidmet. Herausgege⸗ 
ben von Hofrath Aloys Schreiber. Erſte Reihe, 
fünf Baͤndchen. Heidelberg 1827, bey Engel; 
mann. 


Damenbibliothef. 


Der erfte Band biefer Sammlung beginnt mit einer 
nerten, von Karl Geib verfaßten, Ueberfegung des be: 
fannten chineſiſchen Romans, Ju⸗Kiao-Li oder die bey: 
den Mubnıen, aus bem Franzöfifiben des M. Abel Me: 
mufat, und die Fortießungen dieſes Romans laufen 
durd die folgenden Bände, Außerdem finder fib im 
eriten Band eine Erzählung, ber Undreasabend und ein 
tleines Gedicht, beyde vom Herausgeber, ferner der Un: 


fang eined Romans, Glanz ohne Frieden, and dem 
Engliſchen von Karoline Stile, deſſen Fortſetzungen eben 
falls dur die folgenden Bände laufen, und emdlih eine 
intereffante Notiz über das wirkliche biftorifhe Daſeyn 
eines Marquis Pofa und über die wahren Umſtaͤnde feis 
ned Todes, bie von denen im Scillerſchen Trauerfpiel 
nicht ſehr abmeihen. Im zwerten Band befinden fi 
außer den Fortfegungen ein Paar Meine Gedichte und 
ein Auszug aus der befanuten Meile Denhams und 
Klappertons Ind innere Wfrita; im dritten eime gute 
Anzahl poetiſcher Grzäblungen, Legenden, Momanjen 
und Baladen von dem immer noch rüfttgen und in ſei⸗ 
ner Urt fehr liebenswiärdigen, alten Epigrammendicter 
Hang, und der Brautihap, eine Erzäblung vom Her: 
ausgeber ; im vierten einige geograpbifch: ethnograpbifde 
Miszellen und Gedichte von Geib; endlih im fünften, 
Darftellungen aus der Gefbichte des franzoͤſiſchen Hofes 
im adtzebnten Jabrbundert, und die Schuldverfchreibung, 
eine Erzählung von life Raͤchler. Aus dieſer Ueberſicht 
wird man ſich vom Plan und Gehalt der Sammlung un: 
gefähr einen Begriff machen können. Es tft offenbar 
ſehr zu loben, daß der Plan auch auf Gegenſtaͤnde des 
Wiſſens und nicht blos auf belletriſtiſche Tändeleyen auf 
gedehnt worden ift, wenn auch in der erften Lieferung 
bie erftern noch viel zu wenig berüdfihtigt worden find. 
Es ift ferner zu loben, daß der Herausgeber auslaͤndiſche 
Romane den inländifchen vorgezogen hat, ba fonft leiht 
bätte gefürchtet werben muͤſſen, daß nur von Damen 
über Damen für Damen in dem gewöhnlichen, befons 
berd in den Taſchenbuͤchern berrihenden Tone geflatiät 
worden wäre, und daß ſich alles um Baͤlle und Theege— 
fellichaften gedreht haben würde, wie es bey den ſchrel⸗ 
benden Domen in Deutihland die Mode und die Ge 
finnung mit fib bringt. Der erweiterte Plan ermedt 
bie freudige Hoffnung, baß die vorliegende Damenbiblio: 
thek auch ernftere und romantifchere, nicht blog die Per 
dirfniffe ber Modethorheit befriedigen werde. Die äußere 
Korm biefer Sammlung fcheint ung indeß niet gan 
gefbidt, Kleine Erzählungen fünnen ſſch wobl in 
periodiiben Blättern, wie das Morgenblatt, durd viele 
ſchnell auf einander folgende Kortiegungen hindurchwin⸗ 
den, aber fo große Romane, wie jener cineſiſche, 
dürfen mobl nicht allzufehr abgebroden werden, und 
wuͤrden fi beffer im ununterbrochner Folge lefen laſſen. 
Für fie ſelbſt it die Unterbrehung nachtheilig, und 
dieſe Wertbeilung bewirkt doch Feine große Manmnigfal: 
tigkeit, da die Bruchſtücke zu groß find und im jedem 
Bande böhftend drey oder vier andre Gegenftände zut 
Abwechslung zulaſſen. 
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Griechiſche Literatur. 


Yuszug aus dem Cours de literature“ grecque 
moderne donne A Genere par Jacovaky Rizo 
Neroulos, ancien premier ministre des hospodars 
grecs de Valachie et de Moldavie. Genere 
chez Abraham Cherbaliez libraire, 1827. 


GBeſchluß.) 


Es mußte für die Griechen von hober Wichtigkeit 
ion, daß ſich fo aus ihrer Mitte eine Art von polis 
tiider Macht gebilder hatte. Es war natürlich, daß 
Neie Männer ihren Einfluß zum Moble ibres eigenen 
Volks anwendeten. Wirklich ift aub der Schuß, ben 
fie deu bevorrechteten Ständen, namentlich der Geiftlich 
teit, angebdeiben ließen, im bie Augen fallend, Leztere 
befaß große Privilegien, die ihr von den Gultanen ver: 
lieben waren, aber mie bättem fie gegen bie Raubſucht 
der Paſchas, genen die Wiltübr der Herrſcher aufrecht er= 
halten werden Zönnen, wenn fib nicht am Hofe eine 
Koͤrperſchaft gebildet hätte, die dur ihre Stellung aus 
gewiefen war, immer über die Erhaltung dieſer Vor⸗ 
rechte zu wachen. 

Uber auch der ganzen Nation leifteten fie unfterb> 
liche Dienfte, und wurden mebrere Dale ihre Retter. 
Am erften Kriege Karbarinas gegen Muftapha war ber 
Sultan aufs tieffte erbittert, daß ein Meib, eine Ebri: 
fin, ibm, einen Mann, einen Mabomebdaner beilegt 
dabe. eine Wuth kehrte fi gegen alle Chriften, und 
diefe Erbitterung war um fo gefäbrliber, weil zu ders 
felben Zeit die Empörung der Moreoten ausbrach, weil 
der Archipel mit griechiſchen Kavern bebedt war, bie 
unter ruifiiber Flagge die tirfiiden Schiffe anfielen. 
Der Pöbel. verlangte wütbend die Vernichtung aller Gries 
en, ald Mostowiter, Da wagte ed der Patriarch Sa: 
muel in Verbindung mit Vpſilanti, Morupi, Karadza, 
Euto dem Sultan eigenbändig eine Schrift zu übers 
geben, worin er die Griechen rechtfertigte, und auf eine 
geibidte Weife vom Ferne einen allgemeinen vergmweifel 


ten Aufftand aller Griehen bliden ließ, wenn der Suls 
tan nicht lieber Milde ald Strenge gebraude. Diefer 
Verſuch gelang, Eben daſſelbe geſchah bey dem ungluͤck⸗ 
liben Internebmen Rigas. Später während des erften 
Kriegs zwiſchen Napoleon und Räßland batte das frau: 
zoͤſiiche Minifterium die Graufamkeit, die Griechen bev 
den Türken ald Empörer und Berbiindete der Muffen ante 
zuflagen. Diefe Cinfläfterungen bätten, bep der leiden» 
fdaftliben Verehrung Selims für Napoleon, bie tra 
tigften Folgen gehabt, wenn nicht die Hospodare Karadza 
und Karl Kalimabi ihren ganzen Kredit aufgewendet 
bätten, um den Sultan auf andere Gedanken zu bringen. 
In unfern Tagen enblib baben viele Fanarioten für ihr 
Baterland geblutet, mehrere find in der heiligen Schaar 
rühmlich geftorben, 

In der dritten Periode, vom 1800 big auf unſere 
Zeit famen viele Urfachen zufammen, welche die moras 
lifhe Entwidlung der griebifhen Nation mächtig beförs 
berten. Die Türfen, durch die Revolutiongfriege immer 
in Athem gebalten, und durd die europäifchen Kabinette 
eingefhiäctert, konnten nicht an die Unterdrädung der 
Grieben denfen. uf der audern Seite gaben die Ideen, 
welche die Revolution im Umlauf brachte, den Sricchen 
neuen Schwung. Mber auch ibre Geldmittel wuchſen Im 
diefem Zeitraum auf eine erflaunlihe Meife Vorher 
war der Handel der Griechen bepnabe Nichte. Die Tuͤr⸗— 
en bielten ibn abfichtli darnieder, bie Provinzen durk 
ten ihren Weberfluß nit einmal frey verfaufen, und die 
fränfifhen Kaufleute im ‚der ‘Levante fuchten auch die 
Idee von Gewerbfamteit in dem Griechen zu eritiden. 
Uber dur den Vertrag von Kainardji murde den Ruſſen 
freve Schifffahrt auf ben türkifchen Meeren, und Kons 
fuln sum Schutze des Handels in allen bedeutenden Pläpen 
der Pevante zugeſtanden. Leztere gaben einer Menge 
Griechen Patente ald ruffiibe Untertbanen, fpäter fogar 
Berat, d. h. Frevbeitsbriefe mit fehr audgcdebnten Nor 
rechten. Die Kenſuln anderer Nationen abmten Died 
nah. Und bald zeigte fib für bie Griechen eine treffe 
liche Gelegenheit, diefe Vortbeile zu benigen. Frankreich, 
in ber Nevolution mit allen europaͤiſchen Mächten außer 
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der Tuͤrley im Kriege, litt an Getreidemangel. Da bol- 
ten die Jufelgrieden Korn in Odeſſa und Zangorod, 
unter ruffiiber Flagge, ftedten im Archipel die tuͤrliſche 
auf uud braten fo unter befreundeter Karbe ihre Ladun⸗ 
gen nab Marſeille. Sie benuzten ihren Gewinn, um 
größere Schiffe gu bauen und fie zu bewaffuen. Dies 
ift der Urſprung der Marine von Hydra, Spezzia, Dpfara, 
Zu gleicher Zeit bildeten fid große griechiſche Handeld: 
bäufer in den Hauptitäbten Europas, und erleidterten 
ihrer Seits den jungen Griehen ihre Studien. Vier 
Beitihriften waren im Umlauf, von denen zwey In Wien 
herauskamen, der Hermes Logios und der helleniſche Te: 
legrapd. Reiche Kaufleute, wie die Brüder Zofimas, liefen 
Bacher auf ihre Koften bruden und an bie Schulen ver: 
theilen. 

Der ausgezeichnetfte Gelehrte diefer Periode iſt ber 
berühmte Korap. Seine Merbdienfte und Werke find uns 
ter und bekannt; bier fol nur das berührt werben, was 
er für die neugriehifhe Sprabe that. Mor ibm batten 
keine feſte Regeln für die Grammatik beftanden. Jeder 
Gelehrte ſchrieb nah feinen eigenen Anſichten. Nun er: 
fdieuen auf einmal drey verihiedene Softeme. Die einen 
wollten fo viel als mözlih alte Wörter wieder aufneb: 
men, und die neuere Sprabe dem altgriebiiben annd: 
bern. Kür diefe Methode war der ſchon genannte Neo: 
photos Dufad, Die andere Varten wollte die Sprache 
fo geredet und gefchrieben wien, mie dad gemeine Bolf 
fie fprah; an ihrer Soitze ftand der Rechtsgelebrte Ka: 
tardıv, Daniel Philoppides, und der Loriker Atbanaſius 
CEhbriſtopulos. Da trat Koray mit einem Spiteme auf, 
das die Mitte bielt zwiſhen den bevden andern. Die 
Uaverſtaͤndlichkeit der erfteren Metbode, und der. Man: 
gel an Eleganz, welcher der zwenten anflebte , follte ver: 
mieden, die Sprabe nah und nah aus dem Schatze ber 
alten bellenifchen bereibert mad verebelt, babey aber all 
sufbmwere Wendungen der alten und bie Germanismen 
und Gallicismen, welche fib durch bie Ueberietzungen eins 
geſchlichen hatten, entfernt werden. Sein Soſtem if 
nun trog bed Widerſpruchs, zu welvem' befonberd bie 
Lebertreibungen feiner Anhänger Anlaß gaben, algemeia 
angenommen, Der eble Koran wirkte aud dadurch fegeud: 
reich für die geiftige Bildung feines Volfs, daß er einen 
neuen Stubdienplaa für die beftebenden Lebranftalten aus: 
arbeitete, und umabläßig die Gründung neuer Schulen 
empfabl. 

Die erften Bildbungsantalten waren in diefer Zeit 
bie Kollegien zu Codonia, zu Smprna, su Kurutzesme, 
zu Buchareſt, zu Jaſſo, zu Ianina und Athen. Wie 
aber überftrablte dad Loceum zu Seio. Vierzehn Pro: 
feforen waren an Ihm augeftelt, unter ihnen Darbalar 
chos, Bımvas, Eelepp, Nilolaus Piltolo und Julius 
David, ber Sohn dei berühmten Malers. Schon befaß 


diefe Univerfität eine reihe Buͤcherſammlung, eine eigene 
Druderep, ſchon dachte man daran, literarlſche Zeit⸗ 
ſchriften zu gründen; als die Revolution ausbrach und 
dieſe Schule mit dem audern ſchon genannten jerſtoͤrte. 
Jezt beſteht nur noch eine höhere griechiſche Bildungs⸗ 
anſtalt, die Umiverfität zu Korfu, bie im Jahre 1823 
auf einen ausdrüdliben Beichl Caunings, nad dem ber 
Oberlommiſſar Maitland tange ihre Stifrung verhindert 
hatte, eröffnet wurde; an ihrer Spige ftebt, als ihr 
Kanzler, der edle Lord Guilford, und es ift vom Eifer 
des jegigen Lordkommiſſaͤrs, Friedrich dam, zu erwar: 
ten, daß auch Cephalonia ein eigenes Lyceum erhalten 
werde, 

Man fieht aus diefer Schilderung, daß bie griedi: 
ſche Nation fi im der neueſten Zeit mit Macht pur 
Eivilifation erhoben bat, daß ein fhönes Streben fie be: 
feelt; und daB mau großes Unrecht hat, wenn man fie, 
wie fo oft geſchieht, für ein ganz verſunkenes, elendes, 
eines hoͤbern Auffhwungs unfähiged Volt hält, 

Im zwerten Hauptabfhnitte feines Werks führt 
Rizo die Hauptwerke der neugriechiſchen Literatur mar 
mentliih an. Am reihften ift matdrlich die Theologie. 
An Geſchlchtwerken befigen fie eine treffliche Geſchichte 
der Juden von Abrabam bis im die Mitte des ırten 
Jahrhunderts von Maurokordato, welche zu Budareſt 
erſchien, eine Kirchengeſchichte von Meletius. Ferner 
eine Geſchichte von Nadirſchach durch Vatazzb, Nabirs 
Dolmetſcher, bie Geſchichte Griechenlan ds uud der Turkey 
von der Einnahme Konſtantinopels big zur Mitte dei 
ıöten Jahrhunderts von Arbanafaly Ppfilanti ; diefe bey⸗ 
deu lezteren Werke find jedoch bis jezt noch nicht ge 
drudt. Daniel Philippides fchrieb eine Geſchichte ber 
wallabifhen und beffarabifhen Stämme 1816. uber: 
bem eriſtiren noch mehrere andere micht unbedeutende 
biftoriihe Werle. 

Auch die Philofophie it von ben Mengriehen bear: 
beitet worden, matürlich aber weniger auf eigenthimlide 
Weiſe, als nah deu übrigen ia Europa geltenden Spfle 
men, 3. B. nah Kant, bie volllommene Gtüdieligkeit 
von Athauaſtus Palidad, Die Poeſie theilt ſich im bie 
gereimte und bie nicht gereimte; jene wurde deu Deciden 
talen nachgebildet; im dieſer Welle geichner fib ein Ge— 
dicht von Tpauited aus Konftantinopel, Bosporomachia 
betitelt, rüäbmlih aud, Bu der erftern Urt gehören bie 
Geſaͤnge der Klepbten, von deuen der Frauzoſe Kauriel bit 
fhönften gefammelt bat. Die trefflihften loriſchen Ber: 
ſuche ſiad bie von Miga nnd Mrbanajius Chriſtopulos. 

Am reichſten jedoch iſt das Gebiet der Ueberſetzungen. 
Die Meiſterwerke von Schiller, Goethe, Wieland, ſelbſt 
Kogebue, Taſſo, Alfieri Mouti, Metaſtaſſo, Die Werke 
von Barthelemp, Montesquien, Moltaire, Moufemm; 
bie griehifhe Geſchichte von Goldſmith, die amerikaniſche 
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von Mobertfon, die Geſchichte der Philoſophie von Tenne: 
wann, wurden zum heil mehrfach überſezt. Im Gans 
gen fteigt die volle Anzahl der feit dem legten 50 Jahren 
erſchienenen Schriften im neugriehifcher Sprade, zu ber 
beträchtlichen Menge von 3000. 


Kriegswiſſenſchaft. 


Betrachtungen uͤber die Kriegskunſt, uͤber ihre Fort⸗ 
ſchritte, ihre Widerſpruͤche und ihre Zuverlaͤßig⸗ 
keit. Auch für Layen verſtaͤndlich, wenn fie uur 
Gefchichte wiffen. Bon Georg Heinrich von 
Bärenhorft, Dritte Uuflage, Leipzig bey Gerhard 
Sleifcher, 1877. 

Man darf nicht vergeifen, daß biefed Werk, deſſen 
erfte Auflage 1796 erſchien, In bemfelben Jahre vollendet 
wurde, in welbem Napoleon feine kriegeriſche Laufbahn 
erft begann. Es gehört demyufolge mod weſentlich ber 
frühern preußifhen, und noch nicht der meuern frau: 
söfiihen Periode der Kriegstunft an, und entbehrt ale 
praftifben Belehrungen und Grfabrungen ber großen 
Bett unter dem franzdjiiben Kaifer, Dennoch beweiſt 
das Erſcheinen einer dritten Auflage, daß dieſes Wert 
wicht unwuͤrdig ift, den berübmteften meuern Kriegsleh—⸗ 
ten an die Seite geftelt zu werden, Wiewohl ed mod 
in jemer Periode abgefaßt wurde, wo das alte preußiice 
Spitem galt, fo haͤngt es doch biefem mit an, ſoadern 
opponirt vielmehr dagegen, und wiewohl ed ſich auf bie 
ppätern Erfahrungen wicht berufen kann, fo beruft es 
Äh doch auf die Natur und dem gefunden Menihenvers 
fand, nnd bemuzt wenigftend bie Erfabrungen der Revo 
Intiondtriege vor 1796. Die Meynungen, die der Wers 
faßfer darin äußerr, find keineswegs fo veraltet und uns 
brauchbar, daß man jest feine Rückſicht mehr darauf zu 
nehmen hätte. Trotz aller Verbefferungen, die das nene 
Kriegsweſen erfabren bat, berricht darin noch immer vie: 
les von der alten Unnatur, und mander Spott, den ber 
Werfaffer damals äußerte, trifft heute noch, mander gute 
Ratb deffelben wartet heute noch auf Ausführung. 

Freplich iſt auch diefed Wert dem Schickſal nicht ent⸗ 
gaugen, welches fait immer opponirende, Neuerungen 
beswedende Werke finden, Es ift ſtarl im Tadeln, ſchwach 
im Bellermaben. Der Verfaffer tadelt dad alte Soſtem 
in allen feinen Theilen aufs umſtaͤndlichſte und fchärfite, 
aber er itellt dagegen noch Fein neues Soſtem auf, und 
aidt nurbier und dort einzelne Verbeſſeruugen an, gegen 
welche ſich wieder Cinmwilrfe machen: laſſen. Judeß mus 
doch immer erit bad alte Unfraut befeitigt werden, ehe 
das Beſſere Wurzel faſſen kann, und das Berftören muß 

Ämmer dem Bauen vorangeben, Der Verfaſſer hat für 


feine Beit genug gethan, wenn er auf bie damals befte— 
benden Mängel aufmerkfam machte. Andern Fam es gu, 
fie zu befeitigen, und es ift leider zu fpät geſchehen. 
Baͤrenhorſt wurde fo wenig als Bülow beachtet, 

Auch bie etwas zu fragmentarifhe und aphoriſtiſche 
Form mag dem Verfaſſer vorgeworfen werden. @r führt 
swar feine Betrachtungen an einem diſtoriſchen Faden 
fort; da es aber nicht fein Zweck iR, eine Kriegs ge⸗ 
ſchichte zu ſchreiben, ſondern nur, die herrſchenden Hebel 
im Kriegsweſen auseinanderzuſetzen, fo wäre die Form ei: 
ner Theorie, barin- jedes Uebel mit einer Angabe der 
Verbefierung an feinem rechten Platz in ſoſtematiſcher 
Ordnung aufgeführt, worden wäre, zweifelsohne ſchicklicher 
geweſen. Ju der gegenwaͤrtigen hiſtoriſchen Form find die 
Rügen und Rathſchlaͤge zu ſehr zerſtreut in die GSeſchichts⸗ 
erzäblung vertheilt, und bie Hauptſache erfheint eigent- 
lich als Nebenſache. Nehmen wir indefen das Werk, 
mie es iſt, und wir werden ed noch genugſam ſchaͤtzen 
und bewundern muͤſſen, da es, was ihm auch fehlen 
mag, doch in dem, was es wirklich enthält, einen Meiche 
thum von Haren und wichtigen Ideen barbietet. 

Die Quelle, aus welder dieſe Ideen geſchoͤpft find, ' 
ift die Natur. Auf fie will der Verfaſſer das Kriegs 
wefen zurüdführen, und aid vom ihr abgewichen, als 
Unnatur bezeihnet er das zu feiner Zeit herrſcheude Sp 
Rem, Er fezt die Natur aller Theorie entgegen. S. 586: 
„Paladr Athene, mir Schild und Lanze, die kluge, ae 
biert nicht, mitbin fängt fie aub nicht; alfo hat aud 
noch fein Feldherr an ihrer Goͤtterbruſt ſich groß gefogen, 
Die eiufältige Iid, mit hundert Brüften, gebtert und 
fängt.” S. 341: „Wahres Feldherrngenie ift von der 
Mandvrirkunft eben fo fehr verſchieden, als die Mufe, 
welche Heldengedichte eingibt, von der Wiſſenſchaft ver: 
ſchieden ift, welde Solben mefen und Füße zaͤhlen lehrt.“ 
Es kann bier nicht die Abſicht ſeyn, in dad Detail feiner 
Unterfuhungen einzugehn; nur im Allgemeinen können 
wir verfibern ,„ daß er von fehr richtigen und natür⸗ 
lichen Grundfägen ausgeht und mit den umfaffenditen 
Sachkenntuiſſen einen praftifhen Blick und fiegreihen 
Mutterwig verbindet. Auch ift alled, mas er fast, fo 
febr auf populäre Zwecke berechnet und fo faßlih, oft for 
gar mit Haffifber Klarbeit und Kürze dargeftellt, daß 
e3 auch jedem Laven in ber Kriegswiſſenſchaft leicht vers 
ftändlich if, Wenn er verwirft, thut er ed faft durch: 
gäugig aus den beften und einfahften Gründen, und 
Theorie und Erfahrung unterftägen diefelbe auf aleiche 
Weiſe. Nur bey den Rathſchlaͤgen zu nenen Einrich— 
tungen, bie er ben alten eutgegenſetzen will, fest er fi 
allen Widerſprüchen and, die bad blos Theoretiſche, noch 
nicht Erprobte immer finden muß. So it es eine feiner 
Lieblingsmeynungen, bie Lanze, als bie Hauprwaffe der 
Alten, wieber bey und einzuführen; aber Die nähern 


329. 


Anweiſungen dazu dürften ſchwerlich allen Krieadverftän 
Disen einleuchten. Er bält die mit dem Bajonet ver: 
febene, Flinte der Infanterie für eime unnatürliche umd 
angeſchickte Verbindung der Stid+ und Säußwaffe, und 
glaubt, daß im diefer Werbindung der wahre Nutzen bev« 
der verloren gehe. Man müffe fie alfo wieder treunen, 
und die plumpe, unficbere Flinte mit einem fibern Stuger, 
dad Bajonet aber mit einer langen Lanze erfegen. Den 
Stutzer folen Shügen führen, die jeder Kompagnie zur 
Seite gehn, bie Lanze aber fol von dem Mittelglied ge: 
führt merden, und die Langenträger follen zugleich Pa: 
tronen für die Schützen ben fih tragen. Durch die ſichern 
und niht feiht aus Mangel an Munition ausgehenden 
Schüſſe von Schügen hofft der Merfaffer bedeutend mehr 
zu leiften, ald durb das Pelotonfener, und durch dem 
Angriff oder Widerftaud mit Langen mehr ale dur ben 
mir dem Bajonet. Über die Erfabrung müßte erſt be 
weifen, daß dabei nicht neue Uebelſtaͤnde eintreten. 


Trauerſpiel. 


La mort de Levrier. Tragédie nationale Gene- 
voise par J. J. Fazy. 


Der Verfaffer ded Stüdd hatte ed zuerſt dem Thea: 
ter angeboten, bie Genfur erlaubte aber bie Aufführung 
nicht, dafür erſcheint es jest im Drud. Dad Warum 
dieſes Verbots läßt fich leicht vermutben. Fazp bat die 
Kirche St. Pierre zur Hauptfcene des Stuͤcks gewählt. 
Dergleihen aber kann in Genf, an Ort und Stelle nicht 
geduldet werden. Die Wahl des Stüdd muß allen ins 
wohnern eines Frepftaats, befonders aber den Geufern 
gefallen. Levriers Tod iſt einer ber fchönften Züge in 
der vaterländiihen Geſchichte, er erwedt alle Gefühle, 
die mit dem Natiomalftolg verwandt find, Iſt aber auch 
der fo glitlich gewählte Gegeuftand gut behandelt? Wir 
glauben nicht. Levrier bat fih in bie Airde St. Pierre 
geflüchtet. Hier freut er fib, dem Herzog Karl II. von 
Savopen mwiderftanden zu baden. Belauntlih widerſezte 
er fich feiner Unmaßung fouveräner Gewalt und berief 
fi& laut vor dem Ufurpator auf die Rechte der Genfer, 
die ihre alte Charte enthält. Diefe aber hat ber Herzog un: 
terfhlagen laffen und laͤugnet ganz, dad fie vorhanden 
fev. In biefer Scene und fait dem gangen Alt hindurd 
redet Levrier in Einem fort, wad allerdings Falt 
madt, fo ſchoͤn auch einzelne Worte und Wendungen 
find, 4.4 B. 

On peut les arracher ä leur asile saint. 

Is rerivent en moi, ma voix Vous les rappelle, 

Et mon sang prourera que ma; voix est fidele. 


Nun fommen bewaffnete Bürger und ihr Anführer 


bietet Levrier an, ſich om bie Spitze der Treuen zu fiel: 
len, um den Herzog anzuareifen. ber er thut es mict, 
meinend, es fep.noc zu früh: Gr;aibt ſogar den wackern 
Leuten, bie ibn retten wollen, ben Matb, von ihrem Bor: 
baben abzuſtehen und ihn felbft zum Tode gehen zu laſſen, 
den Herzog aber dlos zu veradten. Wuffallend if es, 
wie die bewaffneten Männer dieſem ſonderbaren Rath 
folgen und ſich rubig zurückziehen und Levrier fahren 
laſſen, wiewohl fie — er bar es ibnen ja felbit geſagt — 
vorandiehen, daß fein Tod aewiß fen. - Renrier bewuns 
dert nun lange biefe bewaffneten Mirbürger, bie. ibn 
verlaffen. Er meint, fie thun recht Großes, daß fie ih 
nieht weiter um ihn befümmern, da fie. doch zu ſchwach 
find, um dem Herzog zu überwinden. Was gefciebt nun 
nad dem Dichter ? Levrier wird matiirli ermordet und 
— nachhder jagen die Männer den Herzog zur Stadt und 
Lande hinaus, dieſelben Leute, melde died nicht am 
Morgen thun fonnten. Diefe Insomfeguenn im dem 
Plan des Stuͤcks faͤlt unangenehm auf und verdirbt 
die ganze Ubrige Handlung. Im erften Alt wird alio 
Lebrier verbaftet, und doch finden wir ibn im zmenten 
abermals im der Kirde Sr. Pierre, denn da wird — 
fonderbar aenug — bad Verhör gebalten. Hier wird 
wieder viel geredet.  Yenrier macht dem am ben Herjog 
verfanften Genfer Spndifus bittere Vorwürfe. Darauf 
bört er, dad Wolf bitte um feine Losſprechung, vermur 
tbet, daß diefe im Folge eines ſchimpflichen Vergleichs 
mit dem Zoranuen erfolgen und damit erfauft werben 
dürfte, und fucht bied dadurch zu verhindern, daß er 
dem Herzog binterbringen läßt, es ſey eine Empörung 
gegen ibm im MWerfe, uud er, Levrier, ſtehe an der 
Spige. Damit endet der zwente Uft. Der ganze dritte 
it nun ein Hin- und Herreden über die Hiurichtnug 
Lebriers; er felbft ericheint aber niht. So ift bemm ber 
Hauptharafter ganz untbätig. Meden über Vollsrechte 
— fieben und zwanzig Mal koͤmmt der Uusdrud vor — 
gebören mehr auf die Tribine ald auf die Buͤhne, bie 
durbaud Handlung wil. Mären wenigftend jene altın 
Volksrechte etwas näber entwidelt worden, bad koͤnnte 
doch für die jezt lebenden Genfer anziehend feum! Hier 
und da ift Wärme nicht zu verfennen, aber jle verliert 
ihre Wirkung dur eine Menge Umrichtigteiten und 
Nahläffigfeiten des Stpld, der doch bey ben ram 
zofen die Hauptſache if. Ben alle dem muß wiederholt 
werden, daß der Tod Levriers, anders behandelt, ein 
ſehr auter, banfbarer Stoff für die Buͤhne wäre, be 
fonderd in Genf. Auch iſt des Verfaſſers Gedanke 
der Genfer Bühne mebr nationale Farbe zu geben, recht 
aldelih. Fragt fih nur, obs auch ber Megierung recht 
wie? — 





Nr. gr. 








Dienftag, 


# 


ben 9% 


Siteratur- Blatt 


— —— 


Oktober 1827. 





Naturwiffenfdaft 


Unfihten von der Nachrfeite der Naturwiffenichaft 
von D. Gotthilf Heinrich Schubert. Drirte 
Auflage, Dresden 1827 in ber Arnoldfohen Buch⸗ 
handlung. 


Es gehört im Deutſchland zu: den feltenen, und 
darum deſto erfrenliheren Erſcheluungen, menn eim 
Buch, wie das vorliegende, eine dritte Auflage erlebt; 
denn felten nur bat das größere Publifum, ja mit ein« 
mal die gemeine Mafle ber Naturverftändigen ſelbſt für 
bie tieferen Ahnungen der. fogenannten Naturphiloſophle 
deu Sinn, den fie verlangen und verdienen, und es ift 
nicht genug zu fhäßen, wenn ed ſolchen Ahnungen ein 
mal gelingt, durchzudringen, Aufmerffamfeit und Uner- 
leunung zu finden. Ich kenne kein amdered aͤhnliches 
Merl, das eine dritte Uuflage erlebt hätte, und doch 
gibt ed deren, melde dem vorliegenden an Reichthum, 
Tiefe und Mictigkeit der Ideen keineswegs nachſtehen, 
es nicht felten übertreffen, Was gerade Schubertd Wert 
beginftigt hat, ift obne Sweifel die ziemlich allgemein 
faßlihe populäre Darftelung, die e8 von den bep weitem 
ſchwerer zu lefenden und größtentheild nur den Einge- 
weihten verftändliden Werten von Schelling, Ocken, 
Steffend, Görred, Wagner, Efchenmater, Troxler ıc. 
unterſcheidet. Möchten doch bie Philoſophen auch an bie 
fem Falle wieder erfennen, wie viel leichter fie bep dem 
nicht intereffelofen - Publitum Eingang finden würden, 
wenn fie ib fahliber ausdrüden wollten! 

Der Verfaſſer dieler Auſichten wird insgemein ber 
Erlanger Schubert genannt, zur Unterfheibung von dem 
kuͤrzlich verftorbenen Petersburger Echubert , über deſſen 
Schriften erit vor Kurzem in biefem Blatt: berichtet wor: 
den ift. Bende find ald Naturforfser gleich beruͤhmt, 
der Vetersburger mebr ald Empirifer, ber Erlanger mehr 
als Philoſoph. Diefer leztere hängt im Allgemeinen der 
großen Schule Schellings au, insbeſondere aber bat er 
fih das größte Verdienſt um dem Theil der Naturmiffen: 
(daft erworben, den er mit Recht die Nachtfeite deſſelben 


nennt, naͤmlich mm die Erforſchung der dunkeln pfocho⸗ 
logiſchen Geheimniffe am der Graͤnze zwiſchen dem Koͤr⸗ 
perlihen und Geiftigen. Seine vorziglihften Schrif— 
tem beziehen ſich auf diefe rätbfelhaften Gegenftände. In 
feiner Spmbolif des Traumes bat er mit einer 
unermeßlihen, theild naturwiſſenſchaftlichen, theild mp 
thologifhen und geichichrlichen Gelehrſamkeit alles zuſam⸗ 
mengeftelt, was über die bunfle Traummelt einigen 
Aufſchluß geben Tann, und daraus die wichtigſten Reſul⸗ 
tate gezogen. Ja feinen Ahnungen einer allge 
meinen Geſchichte bes Lebens bat er im verſchied⸗ 
nen Abhandlungen über mehrere der dunkelſten und 
ſchwierigſten Parthieen der Naturwiſſenſchaft Licht zu ver 
breiten und namentlich ald Hauptreſultat aller feiner 
Forfhungen die Anſicht geltend zu maden geſucht, daß 
in unendlicher Fortentwidiung jedes niedere Geſchöpf 
und jeder niedere Zuftand in der Natur nur die Andeus 
tung und Vorbereitung zu einem böbern ſey, und daß 
das lezte uns befannte Glied der unendlichen Weſenkette 
nur wieder aufein höheres ung unbefanntes deute, umd eine 
bhöbere Welt beginne, wohin nur die Ahnung eindringt, 
Diefe Aufiht hat befouders darin etwas Höchft Erfrens 
lies und Befriedigendes, dab fie die ſchwarzen Gedans 
fen der Vernichtung und des Todes gänzlih verbannt 
und dafür die fhöne Hoffnung, einer Verwandlung und 
böbern Entfaltung , die Ahnung eines hoͤhern neuen Les 
beus gibt. So it namentlih eine Abhandlung in dem 
angefübrten Werk entbalten, bie es verdient, daß man 
fie der Vergeffenbeit entreißt. Sie heißt Geſchichte 
der Verweſung und ift dad Belle, was je über die 
fen widrigen Gegenftand geſchrieben worden if. Diefe 
Abbandlung fuhrt bie Unfterblichfeit auf einem natur 
wiffenfbaftliden Wege-außer Zweifel zu fegen, und wem 
der Sedanke an Unſterblichkeit von Wichtigkeit ift, dem 
wird diefe Geſchichte der Werwefung von Schubert wahr 
lich nicht weniger Troſt gewähren, ald Jean Pauls Se 
lina. Sie ift fogar im hohem Grade poetifh zu nennen, 
weil fie einen Gegenftand, den wir als den gräßlichiten 
zu fliehen gewohnt find, alles Widerlihen entlleidet und 
und troß der anfänglihen Abneigung völig damit ver: 
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ſoͤhnt. Schubert geigt nämlich, daß bie ſcheinbare Her: 
ftörung wirklich nur eim meu beginmender, höherer Le: 
bensprogehi , daß bie ſcheinbare Desorganifation eigentlich 
eine Meorganifätion , feine Auflöfung, fondern eine Wie: 
dergeburt fen? Die Verweſung ift ihm nicht ſowohl die 
almählige Vernichtung des eriten organifchen Lebensprin⸗ 
eipes, ald vielmehr die Geburt eined neuen höhern Le— 
beneprincipes, Die endlihe Brfrevung des Phosphorus, 
des böbern Lichtelementes, bad früher mur im dem boͤch⸗ 
ſten Momenten des Lebens auf unvollkommene Meife 
in der Entzuͤckung und im Magnetisnud zum Bor: 
fein fam. 

Auf diefe frübere Abhandlung mußte hier hingewie⸗ 
fen werden, weil fie in genauem Zufammenhange mit 
dem vorliegenden Werte ſteht. Auch in dieſem Werke 
ft die Hanptabfiht, den wunderbaren Zug der Natur 
vom MNober und Niedrizen zum immer Vollommenern 
und Höbern durch alle ihre Reiche nachzuweiſen und ib: 
ren großen Stufengang vom Wnfang bis zum Ende zu 
verfolgen, Da jedem niedern Mei, auf jeder niedern 
Stufe findet Schubert die boͤhern ſchon angedeutet, in 
der niedern anorganifhen mineralifhen Welt ſchon bie 
Pflanzenwelt, in der Pflanzenwelt fbon bie Thiermelt, 
in dem Thiere fbon ben Menfben und im Menden 
eine noch hoͤhere überirdifhe Melt, Der Verfaffer zeigt, 
wie fogar fhon in der Mfronomie in gewiffen matbema: 
tiſchen Verbältniffen eines niedern Planeten der folgende 
höhere und vollflommener ausgebildete angedeutet fen; 
wie ferner in ben Gebirgen und Mineralien die künftige 
erganifte Welt, im Sneid die Pflanze, im Kalk dad 
bier angedeutet fen; mie fobann wieder theild im All 
gemeinen die Pflanzendelt auf die Tbierwelt, tbeild jede 
befondere Gattung darumter auf die folgenbe böbere bins 
weife. Er findet auf anatomifbem und phoſfologiſchem 
Wege in den niedern Tbieren Gliedmaßen oder Einned: 
organe, die denfelben noch zu nichts dienen fönnen, und 
ganz unvolllommen entwidelt find, aber die darauf fol: 
gende höbere Thiergattung, bev denen biefe Glieder und 
Draane volllommen entwidelt find, sum Voraus andeu— 
ten. Er fieht ferner im der ganzen Meihe der Thiere 
nur eine allmäblige Aunäberung zum Menſchen, eine 
ſtete Sehnſucht, durch immer höbere und eblere Bil: 
dungen endlich bis zur idealen menfhliden Bildung zu 
gelangen. Im Menſchen feibit aber fiebt der Verfaſſer 
nicht minder bie Hindeutung auf noh vollfommenere 
Weſen, auf einen noch böbern Zuftand, und er entdedt 
die Spuren , die darauf binweiien, in ben wunderbaren 
Crfbeinungen jenes böbern Lichtelemmentes, des Pos: 
phors, namentlich im Magnetismus. 

Die bödern Fähigkeiten, fowohl der Sinne als des 
Geiſtes, die im Maanetismus fi zeigen, und das ger 
wöhnlige Maaß weit überfchreiten, fi foger aus dem 


gewoͤhnlichen Mechanismus ber Natur auf Feine Meife 
erflären laſſen, feinen dem Verfaffer ohne Widerrede 
auf einen künftigen, überirdiihen Zuftand hinzudeuten, 
namentlih die Gabe, vermöge welber bie Somnambule 
gleibfam über Zeit und Raum weggefegt wird, indem 
fie fiebt, was fern von ihr vorgeht, und was erft in 
künftiger Zeit geſchehen wird. Auch bie Entzückung und 
Seligkeit, die den magnetifhen Zuftand begleitet, ſcheint 
ihm wur bie Ahnung und Vorempfindung eines hoͤhern 
Zuftanded, ald der menfhlige it. Den Umſtand aber, 
daß diefe Borempfindung nur in einem franfbaften Bu: 
ftande eintritt, erklärt er nad der Analogie, nah wel⸗ 
ber auch im der ganzen übrigen Natur bey dem niedern 
Geſchoͤpf die Andeutung des Hoͤhern nur auf eine une 
volllommene Weiſe, oft nur als Verkrüppelung erſcheint, 
eben weil der volkommene Zuftand, der hier nur anges 
deutet ift, erſt in dem hoͤhern Geſchöpfe felbft vollendet 
werden kann, So baben mande Maffertbiere ſchon rine 
Lunge, aber nur unvollkommen gebildet, und fie brau⸗ 
hen bdiefelbe nicht, fondern athmen durch Kiemen, und 
diefe bier nur angedeutete Lunge wird erft bey böbern 
Thiergattungen vollommen ausgebildet und zu ihrem 
natürlisen Gebrauch geſchickt. Daß ferner diefe Ahnung 
eines böbern Lebens im Magnetismus eine völlige Paſ⸗ 
fivität unſeres irdifchen, gewohnten Dafepnd vorausſezt, 
daber nur vorzüglib bey ben Meibdern und im Schlaf 
zur Erſcheinung kommt, bied erklärt der Verfaſſer aus 
einem allgemeinen Geſetz des Magnetismus, Sol naͤm⸗ 
lih ein böberer Magnet auf ben eriten wirken, fo muß 
diefer ihm den megativen paffisen Pol zukebreu. 

Died ungefähr ift das Hauptreiuitar der. in dieſem 
Merk enthaltenen Unterfubung. Man findet darin, an: 
geknuͤpft am dem bezeichneten Gang des Ganzen, im Ein: 
zelnen mob eine unendlihe Fülle von Ideen und Bemer- 
fungen über ale Theile der Naturwiſſenſchaft; wir bes 
f&beiden ung indeß, nur die alaemeine Tendenz des Wer: 
tes arafterlfirt zu baben, Diefe dritte Murlage unter: 
ſcheidet fi ubrigens von dem frübern im Meientlichen 
nur wenig. Das Ganze iſt in feiner urfprüngliben Ge 
ftalt erbalten nur im Einzelnen bereichert und nah nenen 
Erfahrungen ergänst. Außerdem gibt der Verfaſſer neue 
einleitende Buläge, worin fi feine in ber leztern Beit 
vorherrſchend gewordne pietiftiihe Richtung nicht verfen: 
nen läßt. Diefe Art von Pieriömus iſt aber durchaus 
liebenswürdig, weil er, im Garten der Natur wie in eis 
nem Paradieße fpielend, ſich nie in dag geitaltlofe melan⸗ 
choliſche Chaos dunkler Gefüble verirren kann, unb das 
tindlich fromme Wefen des Verfaſſers erwedt in ung fat 
unwillkührlich die Erinnerung an einen idealen Charakter 
Jean Pauls, au den frommen Spener in Titan. 

W. M. 
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Mengliteratum 


Nachgelaſſene Aphorismen aus den Erfahrungen 
eines Sieben⸗ und Giebzigjährigen,, von Hans 
Milhelm, Freyherrn von Thuͤmmel, weiland 


herzogl. fächf. geh. Rath und Minifter 2. Nebſt 


bes Verfaffers Biographie. Fraukfurt a. M. 


bey Sauerlaͤuder, 1827. 


Der Vertaffer dieſer Aphorismen darf mit feinem 
berühmten Bruder Moritz Auguſt von Thuͤmmel, dem 
Verfaſſer der Wilhelmine und der Reifen nach ben mit: 
täglichen Provinzen von Franfreih, nicht verwechſelt wer⸗ 
den. Doc ift and er durch große Talente ausgezeichnet 
geweſen, die ibm zum Rang eines Minifterd, wenn aud 


wur in einem Kleinen Herzozthum, emporfteigen. ließen. 


Da feine Biographie wodl nur einem engern Kreis von 
Landsleuten intereſſant ſeyn fanm, halten wir und bier 
an die von ihm binterlaffenen und dem größern Publi- 
fum beftimmten Aphorismen. Der Verfaſſer bat fhon 
früger aͤhnliche Aphorismen, fo mie aud einige Biogra 
phien und kleine hiſtoriſche Schriften herausgegeben. Die 
vorliegende Sammlung enthält mehrere ſehr richtige und 
feine Beobahtungen, bie einen erfabrnen und Fugen 
Mann beurfunden. Viele derfelben find originell, andere 
find wohl aub fonft fhon gemacht worden, alle aber kön: 
wen jur müglihen Belehrung umd beitern Unterhaltung 
dienen, Wir heben einige zur Probe heraus: 


„Den Bucbändlern Manuſcrivte anbieten, heist 
bey dem Meitten fo viel: ald.den Blinden Farben zeigen. 
Sie leben mitten unter ihren Buͤchern, wie die Ver— 
fänittenen im Harem. 

Die ſchoͤnſten Padäfte find gewoͤhnlich nichts weiter, 
ald nette Vogelbäufer, in denen Papagepen von allen 
Farben plaudern und feifen. 

Es gibt unter den Gelehrten eben fo wohl Zmep: 
fimpfe, als unter dem Militär. Aber die eine Urt ift 
mur ernithafter als die andere. Menn ih ein Paar 
Schriftſteller miteinander zanken fehe, fo fommen fie 
mir gerade vor, ald wenn fih welche mit Babnjlohern 
duelirten. 

Wenn du deine Frau nicht liebt, fo lebt fie hundert 
Jahre, um dich to zu machen, und wenn du ſie liebſt, 
fo ſtirbt fie bald, und di wird der Kammer umbringen. 
Was iſt zu thun? Nehme keine! 

Ein gewiffer Schriftfteler fagt: man muß eine Fleine 
Fran heirathen, weil man unter verfhiedenen Uebeln 
das kleinſte wählen fol. 

Es gibt Menſchen, die mit ibrer Gefälligfeit bev 
allen denen, die Ihre Marrendpoffen ertragen können, 
Sevatter ftehen und einem jeden, der etwas mehr iſt 


als fie, mit Vergnügen zu Dienſten find, ihre eigenen 
Ürbeiten Andern überlaffen und folbe gerne bezablen, 
um die Packeſel Jener zu ſern; ſolche Gefaͤlligkeitsnarren 
leben in der ſonderbaren Idee, daß ‚man fie dadurch bes 
fonders ehre; allein man braudt fie nur, um Arbeiten 
getban zu baben, die man nicht felbit thun will oder 
fein Geld dafür ausgeben möge, Ein Fruͤbſtück, ein 
Mittag« oder Abendeffen ift ibe Honorar, und dies wif 
fen fie überal zu rühmen, ald wenn man ed ihrer Klug: 
heit und Gefelihaft wegen gethan hätte, fie werden aber 
lediglih nur abgeſpeiſt wie das Laſtvieh, menn ed feine 
Urbeit getban bat, damit man ed den andern Tag wies 
der gebrauchen fan. 

Die Weiber find dad A und bad D, der Anfang 
und das Ende, Welder Menſch hat nicht durch fie am: 
gefangen und geendigt? 

"Wer mit feinen Kräften prablt, mißtraut ihnen. 

Es ift einer der größten politifben Febler, Menſchen 
durch Verfolgung intereffant zu machen, bie es font nie 
dur ſich felbit geworden wären, 

Die Straße, welche zur Wahrheit führt, nennt ſich 
Unabbängigteit. . 

Der Vergeffenbeit zu entgehen, gibt ed nur einen 
Meg, bie Wabrbeit, 

Wie oft macht man die Megenten nicht glauben, daß 
ibr Staat blühe, indem er zwar etwas roth im Gefihte, 
doch au der Schwindfucht darnieder liegt, Wie wenige 
urtheilen aber auch von der Staatsblüthe richtig! Zwan— 
zig Millionen reicher Bauern, deren jeder jeden Sonn—⸗ 
tag feine Henne im Suppe verzehrt, das find Staats— 
äpfel, bie die Gute des Staatsbaumes untruͤglich anzeis 
gen. Wenn aber neunzehn Millionen am Hungertuche 
nagen, damit eine Million im Ueberfluß ſchwelgen könne, 
daun blübt ber Staat fiber nicht, 

Man ift gewöhnlich für andere Flüger, als wie fir 
fig ſelbſt. 

Große Wiffenfhaften bemeifen, mie wenig man 
weiß, und große Meihthämer, wie wenig man genießen 
fann.” 

Den Schluß ded Ganzen maht ein In poetiſcher 
Yrofa abgefaßted Gedicht über Unfterblichkeit, „Elyſtum 
oder Tartarus,“ das einigermaßen au Jean Pauls Se 
ling erinnert, 


Vermiſchte Schriften 


Stacheln und Blätter von Paul Sardus. Mün- 
chen 1827 bey Wilhelm Michaelis. 12. ©. 82. 


Der Verfaffer diefed feinen Buchs bat ſich ein we— 
nig zu viele Müpe gegeben, den Humor und Stpi Jean 
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Pauls nachzukuͤnſteln. Dergleihen Bemühungen muͤſſen 
in allen Fällen ſcheitern; denn gelangen fie auch and er: 
wuͤnſchte Ziel, ift die Aehnlichkeit auffallend, findet man 
auch in dem Kleinen Nahgänger das volllommene Minia 
turbild des großen Vorgängers , fo bleibt die Kopie doch 
immer nur eine Kopie, bie neben bem Driginal allegeit 
zu Scanden wird. Im der Poeſie und zumal für einen 
Anfänger it nichts fo mißlich und undankbar, ald dad 
Nachahmen eined berühmten Autors. Selbſt dad glän: 
gendfte Talent eines Nachahmers dient nur, ben ©lanı 
des Driginald zw vermehren, und auf bie Kopie fieht 
man immer nur mit einem mitleidigen Laͤcheln herab. 
Ueberhaupt aber Fann jeder Dichter nur in feiner eigenen 
Dianier groß ſeyn, und er muß ed wie Edfar vorziehen, 
lieber im Kleinen der Erfte, ald im Großen ber Imepte, 
lieber ber erfte Sardus, ald ber gmepte Jean Paul zu 
fepn. 

Mie fehr wir indeß gegen dad Manieriren im Ton 
und Stpl des vorliegenden Buͤchleins eingenommen find, 
miüfen wir doch den darin geäuferten Gefühlen und Ge 
danken unfern Berfall zollen. Im der That wird ſich 
auch wohl fhwerlich irgend Jemand zu der Manier Jean 
Pauls Hingezogen fühlen, der nicht einige ibm verwandte 
Herzenswaͤrme, nicht einigen ihm ähnlihen Humor und 
Wis beſaͤße. Den Inhalt des Fleinen Wertes bilden 
zwanzig kurze hbumoriftifhe Abhandlungen und einige Apho⸗ 
rismen. Schon die Ueberſchriften: demiütbige Begrüßung 
des beurigen Kometen — bed Fürften lezter Traum — 
MWertheidigung der Ziegelfteine des neungehnten Jahrbuns 
derts — Gelehrter Impetus des alten Buchbruckers 
Hanns Schobſer — laſſen die Manier erkennen, von der wir 
als Probe die kurze Vorrede zugleich mit dem Urtheil des 
Verfaſſers von ſich ſelbſt herſetzen wollen: 


„Vorreden ſchreibt ein Autor melſtens ber Nachreden 
wegen, die er verhuͤten will — üble zumal — bey Leſern 
und Necenfenten; er will fib damit gegen fie einbauen 
und verbilen durch Ehrenpforten und Weihrauchwolken, 
die er in der Vorrede fih felbit auffteigen läßt, Won 
diefem Brauch gebenfe ich abzugehn. Ib braucde weder 
Lob noch Tadel, ich beuge mih 3. ®. vor Plato und 
Herder, und füble eimen heiligen Schauer unter dem 
Anwehen ihres Geiſtes, aber vor taufend andern Schrift: 
ſtellern beuge ib mih nicht. Auf deu gezimmerten, 
fünjtliben Gerüften ber Vürgerlichkeit tanze und fpiele 
ih meine Dolle, wie jeder Nachgeborne Adams; aber das 
Stuͤckchen Himmelblau über mir laffe ich dabey nicht außer 
Augen. — Ich liebe ein Sternbild mehr, als einen 
Ordensſtern, einen Abendhimmel mebr ald einen 
Thronbimmel; auf dad Jenſeits freue ich mich ganz 
fonderlib ; die Menihen liebe id, — nicht im 
Ruh, fondern im Leben und Herzen, und mehr, 


ald mander, — auch den Lefer,, den ermit freund⸗ 
ee fer , den ich hi fe 


Sittenlehre. 


1) Abrahamiſches Gehab dich wohl! von P. Abra⸗ 

dam a Santa Clara. Ein Buch: zur Lehre 
und Warnung, zur Erheiterung und Gemäth% 
ergbiung für Jung und Alt. In einem zeit 
gemäßen Auszuge. Wien 1827. In Armbrw 
ſters Verlag. 


2) Merks! Ein curibfes Memento für alle Stände 
aller Orten, von Abraham a Santa Glare. 
Zur Ergdgung der heutigen Leſewelt wieder ans 
Licht geftellt von D. Zimmer. Frankfurt a. M, 
bey Sauerländer, 1827. 


Da bie alten Ausgaben bed Pater Abraham felten 
geworden, ift es ſebr löblih, daB man neue veranfial: 
tet, denn wad wir auch Grobes im feinen Schriften fin 
ben, wie ed feine Beit und die Gitten, gegen die er pre 
digte, mit ſich dradten, fo bleiben uns doch immer 
noch fo viele feine und zarte Gedanken und Gefühle, 
eine fo edle Mabrbeitsliebe, eine fo reine Sittlichleit 
und eine fo unerfchöpflibe Eule von Wis am ibm zu 
bewundern übrig, daß wir mur gegen und fribft mager 
rest wären, menn wir fein Andenken vernacläßigten, 
Vater Abrabam ift Im vieler Hinfiht ald ein Vorgänger 
Jean Pauld zu betrachten. Wenn er deſſen Gentimem: 
talität auch mit tbeilte, fo doch gewiß deſſen humoriſtl⸗ 
ſches und fatprifhes Talent und die fprudelnde Fülle 
von Gedanken, Bilderu und Citaten. 


Die vorliegenden Schriften gehören zu den reis: 
Galtigften des feltfamen Autors, mwiemohl fi fein Geiſt 
in feiner feiner Schriften verfennen läßt, und aud in 
allen andern derſelbe glidlide Sum r immer wieder: 
kehrt. Seine Schriften find ſich ale unter einander 
verwandt, mie bie Jean Pauls, denn es iſt den Hu— 
moriften eigenthümlich, &äberal nur fib ſelbſt im ber 
größten Swanglofigkeit barzuftelen. Eben dedhalb aber 
folten aub ale Werke des Pater Abraham gefammelt 
und in einer vollſtaͤndigen Ausgabe nen abgedrudt wer: 
den, wobey man es auch vermeiden müßte, milk 
tuͤhrlich wegzulaſſen, zu Andern ober den Etpl zu mo: 
dernifiren, 


Nr. 


82, 





Siteratur- 


Blatt 





Freitag, den ı. 


Dttober 1827. 





Stalienifhe Literatur 


1. Gelegenbeiteihriften, 


Eine Erſcheinung, Me in der Geſchichte aller Voͤlker 
wiederkehrt, if der ſcheinbare Stillſtand ber geiftigen 
Ausbildung — das almäblibe Verſcawinden großer Ta- 
Iente, ausgezeichneter Genien, fobald die Entwicklung 
ber Sprache und Fiteratur einmal eine gewiffe Höbe ers 
reiht bat. Die wichtigiten Beobachtungen, die in ber 
Natur mund Geſellſchaft gemacht werden Finnen, find ge 
macht urad audgefproden worden; die tiefften Ideen und 
Gefühle „ die in der Bruft ded Menſchen liegen, haben 
ihren Ausdrud gefunden. Der Nabgeborne — vielleiht 
an innerer Kraft ben größten Geiſtern ber Vorzeit gleich 
— bat daher keine Aufforderung mebr , felbfithätig zu 
fhaffen: er befist, wenn er nur den Schaß, der vor ibm 
gefammelt und ansgeprägt worben ift, ſich angeeignet 
bat, einen Reichthum, den er weder durch feine And: 
gaben erfchöpfen kann, noch auch durch eigenes Arbeiten 
vermehren. Denn was fünnte biefed ibm verſprechen, 
das nicht bereitd von Unbern getban und nollendet wäre? 
Um leihteften mird dann der Schüler ober der mittel: 
mäßige Kopf, unfäbig den ganzen Vorrath ded Vorhau—⸗ 
denen zum überfeben , fi verleiten laſſen, — Holz im dem 
Bald zu tragen, die Lücken, die in feiner Kenntniß der 
Literatur und Wiffenfhaft find, mit eingebildeten Ents 
dedungen auszufüllen ;: indem er etwas Neues gefunden, 
gefagt zu haben glaubt, weil er das Alte nicht kannte, 
Daber die Unzahl erdärmlider. Schriften , ‚die gemöhulid 
auf eine Meihe guter und ansgezeichneter folgt. 

Dad in Ftalien jener Zeitpunft des Stillſtandes bes 
reits im fehszebnten Jahrhundert eingetreten war, mäße 
tend derfelbe in Spanien erft im fiebyehnten, in Eng: 
land, Frankreib und Holland im adtzehuten und tm 
Deutſchland im nennzgehuten Jahrhundert gefommen iſt; 
bing bep allen diefen Wölfern vom dem frübern oder ſpaͤ— 
term Eintreten der geiftigen Reife ab, Ben den Stalies 
nern wurde diefelbe bereits im brepgehnten umd vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert in Dauted Divina Commedia und Vita 

Nuoya „. Petrarcad Canzoni und Sonnelti, Bocaccios 


Decamerone angekündigt, im fünfzehnten durch Ariofto 
im Orlando Purioso und durch Macchtavelli in feiner 
Geſchichte von Florenz, feinen Abhandlungen über Livius, 
und feinem Principe erreicht, im ſechzehnten aber durch Taf: 
ſo s Gerusalemma liberata vollendet und abgefchloffen. Alles, 
was feitdem in ber italienifchen Literatur erſchienen tft, 
bat — felbft Alfieri, Goldeni, Gozzi, Metaftafio nict 
andgenommen — an ben Maßſtab jemer großen Geifter 
gehalten, fih Faum über dad Mittelmäßige erhoben; und 
die gefenerten Werte des ſechzehuten und fiebjehnten 
Sabrbunbertsd befonberd — Marini’d Adonis, Guarini's 
Pastor fido, — bie fib ber Zeit nach unmittelber an 
diefelben anſchließen, tragen alle Beiden: der Ueberreifung 
und innern Faͤulniß an ſich. 

Uber wenn auch die Maſſe des Mittelgutes und 
Schutts, die auf dieſe Weiſe ſich anhaͤuft, nicht als Fort⸗ 
ſchritt der Literatur betrachtet werden kann; fo iſt fie 
bob immer der Beweis eined wahren Fortſchrittes ber 
geiffigen Ausbildung im Ganzen. Die Ideen, bie ans 
fange nur bad Eigentbum Weniger waren, bie Mebefor: 
men, in welde ſie diefe Ideen — die Blitze des Genius 
— faften, verbreiten fib allmäblih nad allen. Richtun- 
gen und werben zulest Gemeingut- ber Menge, Am 
foowterigften bleibt noch, wegen ihrer beffimmten Fors 
derungen und Gefepe, die Form der Poefle und baber 
die Anwendung derfelben In den Augen des Ungebilde: 
ten oder mehiger Gewandten von böherem Verdienſt. 

In China wird dad Dichten als geſellſchaftliches 
Spiel betrieben, Wer immer die geringſten Anſpruͤche 
auf gefenige Bildung machen will, muß im Stande fepn, 
feine Gedanken über jebes ihm aufgegebene Thema fo: 
gleich in Verfen auszudruͤcken. So lächerlich es und ers 
feinen wirde, wenn ein Freund uns einladen wollte, 
gemeinfhaftlid mit ibm eimen Maufb zu trinken 
und Verſe zu machen; fo bermbt doch das Leztere auf 
der rihtigen Einſicht, daß bie. Einkleidung der Gedanten 
in portifche Form — fobald es auf diefe allein anfommt 
— nichts ald eine Kombination verfhiebener Redewen⸗ 
dungen nah konventionellen Regeln iſt; wie das Karten 
fpiel eine Kombination von Bablen, das Schachſpiel eine 
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Kombination von Pofitionen und Verhältuiffen nad kon⸗ 
ventionellen Regeln. Es ift daher allerdings blos Ges 
ſchmacksſache, ob man es vorzieht, zu feiner Unterbal: 
tung Verfe zu machen, oder Karten zu fpielen. Ja Eu 
rova bat das Lezte um ſich gegriffen; und bier wirb da⸗ 
ber dad Verſemachen oder Dichten meift mit derſelben 
ehrfurdtvollen Scheu betrachtet, mit welder der Chinefe 
einer Parthie Whiſt oder Lhombre zuſehen würde. In 
Deutſchland namentli genießt ein Mann, beffen ſaͤmmt⸗ 
liche poetiſche Werke einmal erſchienen find, umendliher 
Achtung; wenn der Gute auch um biefe Sammlung zu 
Stande zu bringen nichts weiter gethan hätte, als ſich 
ded Nachmittags etwa ober 
beym finfenden Strahl ber Ubenbfonne 

in feinen Lehuſtuhl zu feßen umd zu einer Anzahl feltener 
Reime, die er zuvor aud irgend einem Meimlerikon 
ercerpirt bat, die möthigen Gedanken zufammen zu 
fugen. 

Ju Italien nimmt man bie Sache ſchon weniger 
ernft. Wenn auch die Menge einen Improvifatore mit 
offenem Munde angafft ; fo gibt ed doch unter ber lefens 
den Klaffe zu Wenige, die Nriofto und Zaffo, und jet 
auch, die Dante nicht gelefen hätten, als daß man ſich 
ſo leicht Rechenpfennige für Dukaten unterſchieben laffen 
ſollte. Außerdem iſt die italieniſche Sprache au Reimen 
fo reich, daß dieſe faſt leichter zu finden, als gu ver- 
meiben find. Selten wird baher ein Staliener von Stande 
verliebt fen, ohne daß er ein dutzend Sonuette au 
Haare, Stirn, Brauen, Augen, Nafe, Mund und mit 
einem Worte an die ganze bimmliihe Geſtalt feiner 
Schönen richtete; biefe Ergüffe aber zu ſammeln uud in 
zierlichen Oltav⸗ oder Duodez⸗Baͤndchen bruden zu laſ⸗ 
fen, wird Niemand einfallen, der nicht den einen oder 
anderen feiner fünf Siane vermißt. Taſchenbücher und 
Morgens, Mittag:, Abends und Mitternacht: Blätter 
gibt ed gar nicht, denn bea Corriere di Dame fann man 
wohl faum hieher rebnem — Dagegen herrſcht ein an: 
derer Gebraud , der mir zwiſchen dem Leihtfian bes 
Chiueſen, der feine Verfe zum Spiel macht, uub dem 
mathematiſchen Ernft des Deutichen, ber baare Bezab: 
lung für diefelben verlangt, ungefähr die Mitte gu halten 
fbeint und unftreitigals Ableituugsmittel des Furor poe- 
ticus eine große Wobltbar für das Laud if, Gobald in 
Stadt und Yand irgend ein befonderer Gluͤks oder Un: 
gluücksfall fi ereignet — Erdbebeu, Keuersbräufte, Auf⸗ 
fteigen eined Luftballons, Tod und Wegräbniß, Hochzeit, 
Geburt und Kindteufen. und was immer: im menſch⸗ 
lichen Leben Mertwürdiges fi ereiguen laun — fo regnet 
es plöglich von allen Seiten Gonnette, Canjonen, Oden, 
die gedruckt, vertbeilt unb au alen Etraßeueden ange 
ſchlagen werden, fo daß ib bie Werfaffer einige Tage 
lang einer Publiecitaͤt erfrenen, wie fie dem berühmte 


ften Schriftſteller nicht zu Theil wird. Als während 
meines Aufenthalts in Padua einige Promotionen vor 
fielen, wurde vieleicht die halbe Stabt mit Maculatur 
verforgt; was frepli eine fonderbare Liebhaberep iſt, 
aber jedenfals durch die Wertbeilung im alle Kaffeehäufer 
und Kaufmannsläden auf viel kuͤrzere und zweckmaͤßigere 
Weile erreicht wurde, als auf dem Wege des Buchhau⸗ 
dei, wie in Deutichland ublih it. Daß unter diefen 
Gedichten, bie jebe Erfheinung des Tages hervorruft, 
zuweilen einige fi finden, die etwas mehr find, als 
verfificirte Komplimente oder Nugaumwendungen, iſt ein 
erfreuliches Zeihen des wiedererwahenden Nationalgeiftes, 
ber feit der franzöfifchen Revolution auch in Italien mächtig 
feine Schwingen regt, Eines der berühmteften Gedichte 
Monti’s ift bad auf ben Tod von Hugo Baffeville (Cantica 
in morte di Ugo Bassville, Italia 1824). Much Foreftieri, 
ber vor kurzem zu Bologna geitorben ift, verbankte ſei⸗ 
nen erſten Ruhm einer Elegle auf den Tod eines Leh: 
rers. 

Die Sitte, feperliche Gelegenheiten durch Gedichte 
zu verherrlichen, ſcheint ihren Urſprung im Mittelalter 
genommen zu haben, als Italien unter einer Menge 
Heiner Fürften vertheilt war, die an ihren Höfen ganje 
Schaaren von Schaufpielern, Poſſenreiſſern und Poeten 
unterhielten, Die Pflicht der Lezteren mar es, bie Groß: 
thaten ibrer Gönner zu befingen; und wenn bayu feine 
Veranlaffung war, aus Mangel an Thaten, die Heinen 
Vorfaͤlle und Ereiguiſſe, welde bie Stelle derielben vers 
traten, durch ihre Mufe auf die Nachwelt zu bringen. 
So felten auch bergleihen Briefe an ihre Abreffe gelang ⸗ 
ten, fo hinderte dies doch micht die MWerbreitung der 
Mode von dem Hofe auf die Umgebung deſſelben. Jeder 
fühlte. ſich geſchmeichelt und geehrt, wenn er — sleich 
dem Fuͤrſten — feinen Namen, ſeln eines. Privatleben 
unerwartet ald einen Gegenftand poetifcher. Begeifterung 
kennen lernte; uud felten blieb eine ſolche Mootbeofe at: 
belohut. Das Lezte war wahrfcheinli der Grand, wei 
balb die Mode die Eriftenz aller der Höfe uͤderdauerte, 
bie fie bervorgerufen batten; und weshalb fie im ſech⸗ 
sehuten Jahrhunderte, als die italienifche Literatur und 
die in Italien wieder. erweckten Wiſſenſchaften in gaus 
Europa einen überwiegenden Cinfluß erhielten, ſich auch 
über die ultramontauen Mezionen ausbreitete. In Deutſch⸗ 
laud beftaad währenb der fogenannten fchlefiihen Veriode 

— im ſechzehaten und ſiebzehuten Jahrhundert — der 
größte Theil der gauzen poetiſchen Literatur aus Gele 
geubeitögedicten, melde in dicken Bänden gefammelt 
noch jest eine ſehr wahrbafte Speiſe für diejenigen IM 
felten find, bie wit anderen Gelehrtem ihre Smbien im 
unferen. Bibliotheken verfolgen; : 

ı Meben der Sitte der Gelepenbeitdgebichte , deren 
Urſpruug wir leicht bis auf die Barden der nach Ral 
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überfiedelnden Germanen zurddfähren loͤnnten, bat lic 
eine andere aus den lejten Beiten bed klaſſiſchen Alter— 
thums erhalten, welche in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe 
jur Rhetorik ſteht, mie jene zur Poefie. Un die Stelle 
der Staatöreden im Senate und vor dem Volke zur Beit 
ber Republif waren unter den römifhen Kaifern Lobreden 
auf die Fürften und rhetorifhe Exrereitien getreten, bie 
in den Schulen vorgelefen wurden. Später wurben aud 
bie Fürſten der Barbaren von den Roͤmern mit forgfältig 
ausgearbeiteten Unreden begrüßt; und feitbem bat durch 
ale Wechſel der Regierungen ſich biefer Gebrauch erhal 
ten, der bald von Italien aus über ganz Europa ver: 
breitet wurde. Wenige diefer Redner haben ſich freplih 
eines Erfolges erfreuen können, wie Giannotto Marietti, 
ber Geſandte der Florentiner bey Alphons von Mrragonien 
in Neapel, vom bem erzäblt wird: feine Aurede babe 
einen folben Eindrud auf ben König gemacht, daß ber: 
felde nicht einmal feine Hand erhob, um eine liege zu 
veriheucben,, die fo keck geweſen war, ſich auf feine Nafe 
zu ſetzen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchich t' e. 


Hiſtoriſche Erzaͤhlungen aus den Pariſer Salons 
von Muſſet-Pathay, deutſch bearbeitet von 
Friederich Gleich. ıfler und 2ter Theil. Leipzig 
1827. 


Eine Schrift, die weniger durch ihre Kunftform, 
als durch ihren zum Theil äußert intereffauten hiftori- 
ſchen Inhalt, dem Liebhaber der Geſchichte und ber Mens 
ſchenkunde insbefondere, aber aub allen, die überhaupt 
Auer geiftigen Erregung fähig find, merkwürdig bleiben 
mus 


Nachdem der Verfaffer eine Ginleitung gegeben, bie 
den Nabmen zu feinen Gemaͤlden bilden fol, und bie Ge 
f&ichte der Familie erzählt bat, ben der, und die Urt, 
wie die im Werke aufgeführte und den Faden beijelben 
fortieitende Geſellſchaft fib verfammelte, begiunt er an 
diefen Faden eine Meibe diſtoriſcher Gemälde auzuſchließen, 
deren Farben aus den beiten Zeitſchriftſtellern genommen 
und die daber aͤußerſt Iebbaft und amziebend find; mir 
möchten aber die meilten bdiefer Gemälde nit unter 
dem allgemeinen-Zitel „Erzäblungen‘ begreifen, da ber 
Sprachgebraub unter diefem Ausdruck eine gewiſſe bes 
fondere. Urt von poetifhen Erzeugniſſen verfieht, ber 
Verfaſſer und aber sur wit moraliihen, literariſchen, 
nad politischen Sfisgen aus der Gewichte befhenft. Die 
trſte derfelben ik die Allee der Wittwen, wo f&on ein 
vorläufiger Begriff von den Eitten des weiblichen Ge: 


ſchlechts in der Hauptftadt, um berem Leben und reis 
ben fih dad Ganze dreht, vorgelegt wird, 

Der Schluß biefed Kapiteld, das befannte galante 
Übenteuer der Gräfin Shremsburg mit dem Herzog von 
Budingbam zur Mectfertigung der franzöfiihen Galau⸗ 
terie gegen die emglifche erzäblend, zeigt zum Voraus, 
was von dem Inhalt diefer Sittenfhilderung gu halten 
ift, denn wo man fi zar Vertheldigung der franzöfifhen 
Damen auf bie ©. 109 citirte Stelle and den Memoiren 
von Grammon berufen mußte, da fonute bie Sittſam⸗ 
keit des Parifer ſchoͤnen Geſchlechts ſich mit über einen 
zu engen Spielraum beflagen. Im der zwedten Skizze 
find die Grundfäge bes jetzigen franzoͤſiſchen Miniſteriums 
auf eime nicht eben poetifch gut erfundene Weife und ohne 
eine andere politifhe Beurtheilung dargelegt, ald fie 
ſich in den antiminifterielen Tagesblättern zeigt. Wir 
find mit dieſem Abſchuitt weniger zufrieden, ald mit 
den meiften andern, da nah unferer Unficht gegen bag 
Minifterium fo fehr Parthep genommen und dieſe Yars 
they nicht mit großer Ueberzeugungskraft und offenbar 
unfräftigem Witz behauptet if. Es ift dies Faum eine 
vollendete Skizze, viel weniger eine Erzählung zu nennen, 
Beſſer, wigiger, lebhafter zeigt fih der Abſchnitt über 
die Jeſuiten, wo ſchon die Unterredung zwiſchen einem 
Vater, der einer der Obern ber Kongregation, und dem 
Sohne, der ein unbefangener, mit Sinn für Recht und 
Wahrheit ausgeftatteter Juͤngling ift, dem ganzen Ge: 
mälde, dad überdies luflig genug auf dem Poſtwagen, 
auf dem fih deyde befinden, gefest wird, eine Lebhaftig: 
keit verleiht, die und bad berechnete, alles ergreifende 
und umſpinnende Verfahren biefer weit ſich vergweigenben 
Geſellſchaft anfhaulih eutwidelt. (Diefe Skizze erſchien 
in Nro. 43 m. f. bed diesjährigen Morgenblatts.) 
Ueberall aber und auch bier zeigt ſich, fobald bie Politik 
zur Sprade lommt, der Verf. als liberaler Partep: 
mann, ber vieleicht ſcharfſinnig genug ift, mebr zu ſehen, 
ald was ein Uubefangener zu finden im Stande wäre. 
Uber bemerfendwerth ift bie aus einem Wuffag des 
Grafen Moutlofier genommene Stelle und ihre Eutwid: 
(ung S. 157, wo bie Verbältniffe der geheimen Macht 
zum Minifterium angedeutet find, 

Der zwerte Theil betrifft micht mehr allgemeine 
Reitungsgegenflände, fondern gibt Auszige, aus interefs 
fauten, faft vergeffenen Buͤchern über die Sitten und 
literarifhen Verbindungen des ı8ten Jahrhunderts, ber 
Glansperiobe der franzöfiihen Literatur, Hier wird ung 
im erften Kap. eine. vollitäudige Skizze der fogenannten 
Galanterie und ihres allmäblih nüdancirten Uebergaugs 
zum wieberfebrenden äußeren Auſtand vor Augen gelegt, 
die um fo mebr gefällt, ald immer bie Hauptfaben mit 
den Stellen aus gleichzeitigen Scriftfiellern felbft belegt 
werden. Wir finden bier, oh daß der Verfaſſer diefe 
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abfiht bat,Sben biftorifchen Beweis, daß bie Pbilofopbie 
ber damaligen Zeit eben die Galanterie war, und daß 
die Diderots umb Moltaired nur auf dem Boden der Eit: 
tenlofigteit und Schamloſigkeit ihres Jahrhunderts fo 
freb über alle Gränyen megfchreiten fonnten, während 
fib aus dieſem Boden aub Die verkehrte Natüurlichkeit 
des unnerirliben Monfeau kildete. Wir ſehen ben 
ſternſchnuppenartigen rrlictäglan; ihrer Philofophie Im 
den brillanten Kreiien, im denen fie fib ausbildete, ent» 
fteben, und finden im ibren Schriften ben oberflächlichen 
Schimmer der Untitbefenfucht wieder, ben wir bep den 
dalanten Souperd und Diners ihres Jahrhunderts ers 
dlicken. Um fo weniger befremdet es ung, nachdem wir 
im zwerten Kapitel einen ziemlich unmwictigen, zur Bit, 
tenſchilderung des Jahrhunderts wenig bevtragenden Nuss 
zug aus Eoligups auf den Mand einer Bibel geſchriede⸗ 
nen Memoireu und im dritten eine richtige und gute 
Pemerkung über Mad. Geulis und eine Erzählung gele 
fen baben , von ber wir nicht abſehen koͤnnen, was fie 
bedeuten fol, und im vierten Kapitel mitten unter 
biejen galant »philofopbifchen Sirkeln zu befinden, melde 
die Megierung Ludwig XV. fo fehr auszeichueten, und 
die ung leicht zu der Meynung verleiten könnten, bie 
meiften Werfe diefer Zeit feven gemeinfhaftlih ausgear⸗ 
beiter worden, da die Verfaffer, wie 5. B. Marmontel, 
ihre meifte Zeit im dieſen Geſellſchaften zubrachten. Das 
fünfte Kapitel von den Höfen if ein Fragment, über 
deſſen Werth die Fortfegung entiheiden muß, und dad 
ſechſte von der Einſetzung des bourboniſchen Haufes in 
Spanien eine leſenswerthe Schilderung des Elends, zu 
dem biefed Königreich feit zwep Jahrhunderten immer 
verdammt zu ſeyn fehlen. . 


Dichtkunſt. 

Drey Luſtgaͤnge aus Saadi's Roſenbain, aus dem 
Perſiſchen uͤberſet von D. Bernhard Dorn. 
Hamburg 1827 bey Meißner. 

Saadi iſt einer der ausgezeichnetſten perſiſchen Dich: 
ter aus dem zmölften Jahrhundert, Man febe die Nach— 
richten über ihn in 9. von Hammers Geſchichte ber ſchoͤ— 
nen Üebefünfte Perſiens. Auch der Verfaſſer der vors 
Iegenden Ueberfehung bat die Biographie bed Dichters 
als Linleitung vorausgeſchickt. Saadi farieb einen 
Frucht- und Rofengarten (Boſtan und Guliſtau); 
da feine Tendenz; aber durchaus eine moralifde tft, fo 
find auch die Mofen eher Früchte zu nennen, wenigftend 
fübren uns bie drev Luftgänge durch feinen Roſenhain 
nur ben ernfihaften und moraliſchen Erempeln und Spruͤ⸗ 
den vorüber, Der Dichter gibt Lehren der Meisheit 
und Tugend und ftellt zuerſt ein Bepſpiel des Quten 


oder Böfen in der Form einer Erzaͤblung eder Kabel anf, 
dann flat er im Verſen die darin emtbaltene Lehre ober 
Sentenz hinzu. Gebr viele diefer Lebren find fo alge 
mein befanut,, daß und bödhftens die neue Korm, im ber 
fie hier vorgetragen werden, intereifiren fannnz doc fit 
den wir auch viele, die eine feltene Beobachtungsgabe 
und ein feineres Zartgefühl verrathen, die nem und ei 
genthümlich find. Der Leſer wird fib über die Manier 
des Dichters am deutlichſten belehren fönnen, wenn mir 
aus der Mitte der vielen Erempel einige zur Probe her: 
feßen: - 

Der Erfte, welcher bie Kleiderftideren, und die Ringe 
an die Hand gab, war Dſchemſchid. Diefen fragte man: 
warum baft du denn alle Bierde und allen Stmud der 
Infen Hand angewiefen, da doch die rechte dem Vorzug 
verdient? und er entgegnete: bie rechte Hand hat baburdı, 
daß fie die Rechte it, Schmud genug. 

Feribun trag den Gridern China's auf, 

In feines Zelte Umgang einzunäben: 

Den Büfen halt erwas zu Gute, Enger Mann! 
Die Quten find burch ſich gluͤckſelig ſchon und groß. 

Salanus ſah, wie ein Thor an die Bruſt eines Ge: 
lebrten Hand gelegt batte, umd ihm rückſichtslos beban: 
delte. Er fagte aber: wenn jener weife wäre, ſo wäre 
feine Sache mit dem Thoren nie fo weit gefommen. 

Zwey Kluge wiffen nichts von Haß und Kampf; 
Der Einfigtövole reist ben Schwachen nicht. 
Und wenn befeidigend ber Thor auch fpridht, 
Dur Sanftheit mildert Ibn der kluge Mann, 

Zwey Weife reifen nicht ein Haar entzwey. 

So iſts beym Eanften und beym Wilden auch. 
Doch ſind von beyden Seiten Thoren es, 

Die Kette ſelbſt von Siſen ſprengen fie. 

Ein Ungebitbeter beleibigte, 

Man trugd, und ſprach: gehab dich wohl zulept! 
Noch ſchlechter win Ich, als du fagen magſt, : 
Ich kenne melne Fehler mehr als bır, 5 

Ein Sternfundiger fam in feine Wohnung, und fand 
einen Fremden bey feiner Gattin, worüber er erbittert 
war, Schmaͤhungen ausſtieß, und Anlaß zu Zank und Streit 
gab, Ein Verftändiger, der von der Sache börte, ſprach: 

Du weißt was an dem Himmelsrund gefchieht, 
Und weißt nicht, wer in deinem: Hauſe iſt. 

in Fürft übergab feinen Sobn einem Pehrer und 
ſprach: Diefer fft mein Sohn; erziehe denfelben gerade fo 
wie eines deiner Kinder, Jener muͤhte fi) nun ein Jahr 
mit ibm ab, fam aber nicht zum Ziele, während feine 
Söhne bie glänzendften Forefchritte in Bildung und Bered⸗ 
famfeit machten; der Firft griff den Lehrer darüber am 
und ſprach: du baft deine Iufage gedroden,, und wit ge 
balten, was du verſprochen. Da erwiederte derſelbe: die 
Erziehung war biefelbe, aber bie Anlagen verfchieden, 

Wenn glekt vom Eteine Gold und Silber kommt, 
Hat Gold und Liber boch wicht jeder Stein. 
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(Beſchluß). 


Als im den Univerfitäten und gelebrten Geſellſchaf⸗ 
tem des Mittelalters dad Andenken des Altertbums auf 
jede Weife erneut wurde, traten aud bie alten rbetor 
rifhen Uebungen wieder im ihr Recht ein; und Dielen 
haben wir es zu danken, baß bie Ehre der Lobreden micht 
blos auf die Häupter ded Staates befhränft geblieben, 
fondern auch auf die Fürften der Wiſſenſchaft übergegans 
gen iſt; mur mit dem Unrterſchiede, daß jene mebr bey 
ihren Lebzeiten, dieſe mach ibrem Tode gelobt zu werben 
paegen. Im Italien, wo überhaupt mehr. gelobt wird, 
als in andera Ländern — wenn wir in Deutſchland bie 
Abendzeitung ausnebmen — hat ſich diefer löblide Gr: 
trau im meiterem Umfang, als irgend auderwärtd er: 
halten’; und in unfern Tagen, wo, ungeachtet aller hem⸗ 
menden Feſſeln, Ales einen neuen Aufſchwung zu neb: 
men fbeint, bat aub er fib veredelt und von niederer, 
geſchmackloſer Schmeicheley fib zu wirdiger Anerkennung 
des Verdienſtes erboben. Einen erfreulihen Beweis bier 
von gab mir, ald ich faum die Schwelle von Italien bes 
treten batte, die Nede, welche der Abbate Giufeppe Bar: 
bieri am 3. Juli d. 3. in dem großen Saale des Etadt: 
baufes (Palazzo della Ragione) von Padua zu Chren 
des berühmten Reiſenden Belsoni gehalten hatte: 

Delle Lode di Giovanni Belzoni Orazione; Padova, 
1827. 8. „Wenn in der weiſen Vertheilung ibrer Ge: 
ſchenke, beginnt nah einem kurzen Eingange der Redner, 
die Natur dad Gefeg angenommen hätte, daß fie nad 
dem Adel der Gehblechter ihre Gaben erböhte und gegen 
die, welche von einer längeren und geebrteren Kolge von 
Ahnen abtammen, fib auch freugebiger erzeigte; fo mür: 
den wir an biefem Tage nicht bad Andenken bes treff: 
lihen Belzont zu fesern, fein Verdienft zu ehren baden. 
Denn geboren unter und im nieberem Stande umd ergo: 
gen in der Dunkelheit einer eingeihränften Lage, gab er 
in den Jahren, melde die Jugend der Menfchen meſſen, 





kein Zeichen feined Geiſtes von ſich. Aber von bier nah 
Rom gefommen, woher feine Eltern gebürtig waren, und 
wo er eine Zeitlang feinen Aufenthalt nahm, als er das 
Auge auf die bemunderungswärdigen Denkmäler warf, 
die diefe Königin der Welt dberall im fi ſchließt; erhob 
fi in feiner innerften Bruf eine Stimme, bie Stims 
me, welche alle hoben und edlen Seelen hören, der Ruf 
der Natur zu großen Dingen. — — Die Hülfe ber ges 
meinen Erziehung ift für jene mittelmäßigen Geifter noth- 
wendig, bie in der Armuth ihrer Wuͤnſche und ihrer 
Erwerbniffe froh und zufrieden bleiben. Ohne dieſe wuͤr⸗ 
den fie aller Bildung völlig entbehren und, ſich und an- 
deren zur Lat, in traurige Stumpfbeit verfinfen,. ber 
die von der Natur privilegirten Geifter baben vieleicht 
nicht mötbig und verihmäben haͤufig diefe methodiſchen 
Huͤlfsmittel; fie Überfliegen die Mitte, ftdrzen fib anf 
einmal in die Ertreme, erftarken in ben ſchwierigſten 
Verhaͤltniſſen nnd erheben ſich durch fib ſelbſt. Und’ fo 
zeigte Belzoni fib; feinem anderen verdanfte er feine Er: 
ziehung, feinem anderen, als fi ſelbſt.“ 

„Ron Rom, unterrichtet in den mechaniſchen Kuͤn⸗ 
ften und begierig von feiner Fertigkeit und feinem Ta: 
fent rühmliche Beweife abzulegen, begab er fib nah 
Sranfreih, Spanien, Portugal, Holland und von ba 
nah England, als dem Drte, mwelder der Stapel bed 
Handels aller Nationen ift, und von wo er nah Wer: 
langen die Segel breiten fonnte nach jedem Lande, nah 
jeder Weltgegend, wohin ibn immer feine Wuͤnſche zogen. 


‚Denn fbon damals trug er die Abfiht im Gemütb, fi 
durch wiſſenſchaftliche Reifen ober fühne Unternebmungen 


einen Weg zum Mubme zu babnen. Und in der That 
war dies feine Sache; denn, um von feinem Genie zu 
fhweigen, fo machten ibm bie ausgezeichnete Größe feiner 
Geftalt, bie breiren Schultern, die Stärke bes Arme, 
die Gewandtheit der Glieder und der Füße und bdiefen 
Gaben entiprehende GBeiftestraft und Muth geſchickt, 
das Ungemab, die Unftrengungen und bie Gefahren 
einer fangen und verſchiedenartigen Reiſe zu tragen, 
während wir mit unſerer Bartheit und Zierlichkeit, bie 
wir vielleicht mehr begünftigen, als nöthig wäre, auf 
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fehr enge Grängen der Länder und Menichen beichränft find. 
Zu Plomoutb lichtete er die Anker und ging unter Segel 
nach Eßypten; indem der Geift, feine Zufunft vorahnend, 
wie fie aud fepn mödte, ibn r dieſes berühmte Land 
309, deſſen Name durch fo viele Jahrhunderte wieder: 
tönt,” 

Der Reduer gebt bier auf das Lob Egpptens über, 
und faildert den Eindrud, den bie Denkmäler dieſes 
Landes auf Belzoni machten. , „Anfangs ging. er als Hi 
draufiter in die Dienſte des Paſcha; aber bald nahm 


ibn die Liebe der Kunft und der Ensdedungen ganz. in 


Anſpruch. Zweymal durbmwanderte er Egppten und Nu: 


bien und befragte jeden Stein, durchforſchte jeden Bin: 


tel. — Aus den Ruinen von heben, ber Stadt mit 
hundert Thoren, entführte er die ungeheure Miefenbitite 
des Mennon, an ber fih die Kraft der franzöfifhen 
Eroberer vergebend verſucht harte, und die jest die Be: 
wunderung und ber Zriumpb von Enaland iſt (im Mu: 
ſeum Britannieum). „Seit der Stoly der Cäfaren jene 
anderen Rieſenwerke nah Kom geführt batte, welde 
durch bie Gewalt ber Beit in den Staub geworfen, 
Darauf wieder erhoben wurden, um die Brunnen nnd 
Plaͤtze der ewigen Stadt zu verfchönern , feit diefer Seit 
bat kein anderes Denkmal, dad mit dem des Memson 
ſich vergleiben fönnte, unfere Meere durchfahren.“ 
Außerdem zog er, mitten unter Raͤubern und Raubthie— 
ren, nicht weniger, ald 18 Statuen von Göttern oder 
Heroen, mebrere Sphinzen mit Löwenlöpfen und andere 
Monumente and Licht, eröffnete Hallen und Heiligthü— 
nter, die Jahrhunderte lang verſchuͤttet geweſen waren, 
drang in die Grabmäler, die im Berge und Felien ge: 
hölr waren, und bradte daraus Mumien von Menſchen 
und Thieren, Papiere, Adole, Gefäße und andere Merk: 
wuͤrdigkeiten zurüd, die das voltändigfte Bıld von ber 
alten Kunſt und dem Leben der Euppter geben. „Aber 
wie groß war die Trunfenbeit feiner Freude, als er, 
in die Ausboͤlungen des Thales Beban el Maloub viele 
Fuß tief unter bem Bette eines Fluſſes eingedrun— 
gen, ben Eingang in ein Königsgrab, das Grab von 
Pſammetich oder Neko, entdekte. Died war, wie er 
ſelbſt erzäblt, der glidlicfte Ta feines Lebens, der Tag, 
der ihn für ale Sorgen und ale Müben, die er erduldet 
batte, auf das reichfie belohnte; ber gluͤcliche Tag, an 
dem er, der erſte unter allen Lebenden den Fuß im bie 
arößte und fhönfte der uralten egoptiihen Gatacomben 
fee; ein Monument, aud dem Gedaͤchtniß aller Ge 
fbichte verloren, und bob unter fo vielen, die -entbedt 
worden jind, einzig, einzig burc dad Intereffe und. die Erbal: 
tung aller feiner Theile; bie fo unverlegt und frisch find,. daß 
fie eben erit vollender zu ſeyu ſcheinen.“ : Der Diebner 
folgt Belzoni in die unterirdifhen Gänge und Eäle 
des Königsgrabes und in dad Innere der zweyten Ppra: 


—— — — —— —ñ — — — —ñ ——e — 


mide, bie man noch uneroͤffnet glaubte, bis er mit ums 
glaubliher Anftrengung bineingefrochen durch eine arabifche 
Infhrift überzeugt wurde, daß er nicht der erſte hieher 


getommen fep. 


Cine der wichtigſten feiner Entdeckungen aber war 
bie ber einft berühmten, darauf lange von den bemäbr: 
teften Geographen bezweifelten Koͤnigsſtadt, der Berenice, 
Nachdem er in Nubien dem prächtigen Tempel von Pp⸗ 
famboul umd andere wicht geringere Merkwürdigkeiten 
au das Licht gebracht hatte; machte er im Geſellſchaft 
mutbiger Gefährten den Weg durch die bohe Bergkette, 
die das Nilthal vom rohen Dieere trennt, und drang 
unter unfägliben Müpfeligfeitemn und Gefahren bis zu 
dem Ufer bes lejteren. „Und bier, o wunderbarer Uns 
bli@! Hier zeigten fib feinem Blick die prächtigen Truͤm⸗ 
mer einer Koͤnigsſtadt, die Straßen, die Haͤuſer, bie 
Pläge, ein egpptiiher Tempel, egpptiibe Sculpturen 
und ein ſchoͤner Hafen, gerade fo wie ber, dem Herodot 
und Plinius bier beſchrieben. Durch alle diefe Zeugniſſe 
wurde er überzeugt, daß bier. und nirgend anders bie 
berübmte Hauptſtadt Berenicea geftanden babe, der Eta 
pelplatz des ganzen Handeld dei arabifhen Meerbus 
fand. — — 

„Durch dieſe und andere Entbdeckungen — erhob ber 
Name Belzonis fih zu großem Ruhm, und ed regte ſich 
der Neid feiner Mebenbubler. Einige Zrangofen (doch 
bin id nicht gemeint dadurd ihre ganze Nation zu ber 
leidigen), aufgebiafen genug, ibre eigenen Verdienſte 
auszupoſaunen, uud ungerecht genug, fremde fib zuzueig⸗ 
nen, braten ihn in Widermärtigfeiten, Verlegenheiten 
und Gefahren; fo daß der Großmüthige den Entſchluß 
faßte, dieſes Land zu verlaffen, das für ibn das Feld fo 
großen Ruhmes war.” Nacdem er eine Zeitlang im ſei⸗ 


nem Vaterlande verweilt und darauf in England die Ges 


{dichte feiner Meifen bekannt gemacht hatte, „gedachte er, 
ih einen Weg in dad Herz von Afrika zu bahnen, ins 
dem er den Lauf des Fluſſes Niger verfolgte, und bie 
Sebeimmife dieſes Melttbeiled zu enthülen, der und 
naͤher, als jeder andere, doch durch die wilde Natur feis 
ner Bewohner, durch die ſchroffen und bafenlofen Küjten, 
dur den ungebeuren Umfang feiner Wüften und die un: 
erträglibe Hige feines Klimas ber am wenigiten befannte 
bleibt; und fhom hatte ex Fuß gefaßt auf der weltlichen 
Kuͤſte und war daran das unbefannte Land zu verfuchen, ale 
unerwertet der Tod.... aber was ſage ich, meine Her 
ren! Die Unfterblichkeit bat ihn zu fib genommen und, 
in ein Kleid vom Licht gebüllt, ibm die Krone des Ruh⸗ 
med auf das Haupt geſezt.“ = 
Der Redner ſpricht bieranf noch von ben baͤuslichen 
Tugenden Beljonid, und fließt, indem er das benach— 
barte Baflano auffordert, dem Bepfpiel von Padua zu 
folgen und, wie biefed feinen Beljoni durch Denkmäler 
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und Unterftägung felner Familie geehrt hat, fo and 
feinen Mitbiirger Giovan Battifta Brocchi, gleihfalld das 
Dpfer jenes mörbderifhen Klimas, den Freund des Dieb: 
nerd, zu ebrem. 

Un die Stelle ber alten Sitte, durch Canzonen, 
Sonnette oder zierlich geſezte Meden fein Kompliment zu 
machen, fängt im neuerer Zeit eine andere an, Eingang 
gu finden, die — obgleich ohne Zweifel ungleich verdieufl: 
licher — mir doch etwad-gar zu abftraft ſcheint, als daß 
fie fid allgemeinere Nachahmung veripreben dürfte. Was 
mwärde man in Franfreih oder England, uud felbit in 
Deutihland dazu fagen, wenn ein Water, ber feine 
Tochter verbeiratbete, in der Freude ſchnell — ein ge 
lehrtes Werft druden liefe, um ibr daſſelbe ald Hoc: 
zeitgeſchenk zu überreiben? Ob died im Italien gegen: 
mwärtig bäufig der Kal ift, wage ib nicht zu bebaupten. 
Bor mir liegt indeß ein Eremplar der Abhandlung über 
die Literatur des venetianiſchen Adels (Della Leiteralura 
della Nobilta Veneziana Ragionamento di Marco Fos- 
carini, Doge di Venezia. Ven, 1826. 132 S. 4.), bie 
Antonio di Mevedin bep der Wermäblung feiner Tochter 
mit Tito de Bafterti ihr nah Trento mitgab. Wußer: 
dem hatte die gute Dame das Gluͤck von ihrem Oheim 
Eranzesto di Mevedin eine andere nicht weniger gelebrte 
Schrift zum Geſchenk zu erhalten, Die fogar einige Be— 
ziehung auf den Stand zuließ , in deu fie einzutreten im 
Begriff war: einen Verfuh über. die Bervolfommnung 
der menfhliben Seſellſchaft (Saggio sul Perfezionamento 
dell’ umano consorzio.di B. M. Calura, Ven. 1826. 
24 S. 8.), von welchem au ihrem fpeciellen Gebrauch 
100 @rempl. auf pelle d'uoro — dinsfiidem Papier — 
abgedrudt wurden, 


Indem wir der liebenswürbigen Frau zu biefer Lel-- 


türe, Die fie indeß feit ibrer Verehelichung noch nicht 
ganz vollendet haben fol, alles Gldt wunſchen; mülfen 
wir zugleih dem Scharfjinn umd richtigen Blick des Mes- 
sagiere Tirolese oder des Boten von und für Zirol Ge: 
rechtigkeit widerfahren laſſen, der bep Erwaͤhnung der 
angeführten deyden kleinen Schriften in feinem literaris 
fen Auhange bemerkt, dab nicht weniger zweckmaͤßig, 
als die edlem Herren von Revedin auch die Profeſſoren 
des Gpmnafiums von Moveredo gehambelt hätten, als fie 
jur Fever der Cinführung bed Fürftbifbofe von Trento 
aus einem alten Mf. eine Vita di San Girolamo (Testa 
di Lingua, Roveredo 1836. 4.) abdruden liefen, Neue 
Thatſachen aus der Gelhichte ded heil. Hieronumud möchte 
der ebrwärdige Prälar in feinem Ungebinde ſchwerlich ge: 
funden haben; doc betrachtet man gegenwärtig auch im 
Italien ein alted Sprahbdenfmal (testa di lingua) weni: 
ger von Geiten des innern MWerdienftes, als der bi: 
fiorifden Merkwuͤrdigkeit, und iſt überall — felbft in 
den Heineren Städten, 


wie Treviſo, Brescia, Ber- 


gamo — bemuͤht, dieſelben der Vergeſſenheit zu: ent: 
sieben, 


Rritifde 


Schillers dramatifcher Genius gerechtfertigt gegen 
den Miß- und Unverſtand des Zeitalters, oder: 
Fr. Schillers Don Karlos, Wallenftein, Maria 
Stuart, Jungfrau von Drlcans, Braut von 
Meffina und Wilhelm Tell, aͤſthetiſch, kritiſch 
und pſychologiſch entwicelt von Johann Friedrich 
Schink. Drink deep, or taste, not the Pierian 
spring! — Pope. — Dresden und Leipzig. in 
ber Arnoldſchen Buchhandlung, 1877. 


Der Titel diefer feinen Schrift gibt fanımt ihrem 
Motto die bimdigfte Auslunft über deren Abſicht und 
über den Sinn, in welchem es Herr Schink unternem: 
men bat, das belletrlitiihe Publifum an den bis hiezt 
noch undbertroffenen Meiner der deutſchen Tragödie zu 
erinnern, Das größte und unftreitbare Verdienſt des 
Derfaflers beficht eben darin, dies auf eine nadbdrädiice 
Weiſe gethan zu haben, Während es an der Tagesord⸗ 
nung ift, Schiller'n zu Gunſten Goͤthe's berabzuſetzen 
und die Auſichten, welche ſelbſt A. W. Schlegel und 
L. Tieck nicht ohne einiges Vorurtheil über den erſten 
geäußert, in fraßenbaften Ausſührunzen und Variationen 
immer aufs Neue vorzubringen, bat unfer Xerfaffer jeit 
vielen Jabhren Edilerd Dramen miederbolt geleien, 
ftudirt, ſich zu eigen gemacht, aus ihnen ſelbſt zu ver 
fteben gefubt, nad nun tbeilt er und mit, was er 9% 
funden und was er mit feinen anderweitig noch mehr— 
fach gebildeten aͤſthetiſhen Anſichten babe vereinigen füns 
nen oder nicht. So ift ed grlommen, daß er Manches 
richtiger brurtbeilt bat, ald gewöhnlich geſchleht, und 
daß, wenn wir auc eben fo Vieles angetroffen babın, 
den wir unjeren Bepfall nicht geben fünnen, wir doch 
nirgends auf abſprechende Behauptungen geftofen find, 
Ja es findet fib im Gruude Fein einziges Urtheil vor, 
welches, wenn ed auch falfh wäre, nicht auf entipres 
chende Vorausfegungen, die dann freplih ſelbſt nicht 
baltbar erfcheinen, zurddgeführt werden könnte, Eine 
ausſuͤhrlice Kritik der gegenwärtigen Beurtbeilung ber 
Schiller'ſchen Dramen würde leitt zu einem eigenen 
Werkleln anwachlen, und wir berühren baber nur noch 
Einzelnes. Im Allgemeinen führt Einf diefelbe, mobl: 
verftandene Auſicht durch, bie Schlegel über Schiller 
aufgeflelt bat, Er tbeilt mit diefem die Werwerfung 
ber Räuber, Fiesko's ıc. und die Verberrlihung 
Wilhelm Tell’3, ohne uw bedenfen, daß ber leztere 


giteratun 
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gewiß nit ohne die erfteren entftanden wäre; wie ſſch denn 
aud im diefem noch weientlihe Fehler jener, und in jenen 
wefentlibe Tugenden diefed leicht nachweiſen ließen. Und 
in den Räudern ift Schiler nit, wie man meint, um 
felbftftändiaer Nachahmer Shalespeare's geweſen, fo we: 
nig als Göthe etwa im Gig und Egmont, Wäre Schil⸗ 
ler nicht durch den eben fo wenig geabndeten ald gewoll: 
ten Erfolg feiner Mäuber zu ſehr auf fich felbft und auf 
. fein um fo beängftigteres Gewiſſen, da er gerade bas 
Gegentdeil beabfihtigt hatte, zurüdgemworfen worden, fo 
würde er fi frever und fomit zu größerer Objektivität 
bindurdgebildet baben, zu mwelder er in den Mäubern 
gerademegs aus fi ſelbſt hervorbrach; auch iſt „Tell“ 
gewiß darum mar zu loben, daß Schiller in demſelben 
auf jenen zuerſt betretenen Weg zuruͤckzelehrt ift, den er 
bep längerem Leben feined nun ausgebildeten Geiſtes 
obne Zweifel mit dem hoͤchſten Ruhme gewandelt hätte. — 
Manche Errupel, die Herr Schink über ben Mangel an 
Mahrfheinlihleit verſchledener Begebenheiten, Worfälle 
und Greignife in der „Jungfrau‘ vorgetragen bat, 
würden von felbft verfhmwinden, wenn er den Begriff der 
romantiſchen Tragddie nicht etwas zu eng gefaßt bätte. 
Mag bderfelbe an der zu großen Herabwirdigung Elifa: 
beth's in Maria Stuart, an ber zu ungemeſſenen ei: 
denfchaftlichleit Mortimer’s ebendafelbit auszuſetzen 
findet, laͤßt fib nur aus einer Cigenfhaft Schillers er: 
klaͤren, ohne melde Feine moralifch: poetifhe Natur, wie 
er, eritiren fann, und ohne welde wir aud bie herr: 
liben Geſtalten eined Pofa, einer Chefla, eined Mar 
Piccolomini ıc. nicht baben würden, Wir mepnen bie 
tieſgewurzelte Neigung zur Untithefe, bie felbit im ben 
Abhandlungen Schillers deren Seele if, Engelreindeit 
und teuflifhe Bosheit treten fib immer entfchieden ge: 
genüber, und wenn auch Eciller aud der Erfahrung, fo 
gut und beifer als wir alle, wußte, daß kein Menſch 
ganz vellfommen und ganz verworfen fen, fo bat er doc 
felten umbin gefonnt, was er zum Grundcharakter feiner 
Perfonen machte, fo vorberrfben zu lafen, daß man 
leicht die weiteren Mobdifitationen berieben kann. Mor: 
timer unter andern ift num einmal völige, glübendite, 
ungeyügelte Leidenfhaft für Maria; alles andere erf&eint 
Diefer untergeordnet und feltft alle anfangs beobachtete 
Maͤßlgung ift ibm mur für jene, noch boffende Lei: 
denſchaft möglib; mit ber Hoffnung fällt der aufgedrun: 
gene Swang, und ed erfolgt, was unfer Zartgefuͤhl in der 
legten Scene mit Marta verlegt. — Doch, mie gefaut, 
Herr Schint bebauptet nichts deſto weniger großen Uns 
ſpruch auf Anerkennung eined Jeden, der ein aufrichtiger 
Verebrer Schillerd und gemiffenbafter, wenn gleib nit 
— glüdliher Würdigung feines erhabenen Genius 
ſt. — 


Geſchichte. 


Neue hiſtoriſche Basreliefs. Schilderungen merk 
wuͤrdiger Perſonen und wichtiger Begebenheiten 
vergangener Zeiten. Fuͤr gebildete Leſer aus allen 
Staͤnden, dargeſtellt von ®r. Leipzig, 1827. 
Weygand'ſche Buchhandlung. 


Schon vor fünf Jahren gab der Verf. zwey Baͤndchen 
biftorifher Basreliefs heraus, und mie biefe ben Benfall 
eines großen Theil des Publifums gefunden, ber die De: 
lehrung auf unterbaltende Weile zu empfangen wünſcht, 
fo kann ihre gegenwärtige Fortfegung derſelben gün 
ftigen Aufnahme gewiß fern. Der Verf. ift fhon in ber 
Wahl folder Gegenftände gluͤclich, melde ihrer anekboten: 
artigen Natur oder den Beziehungen nad, in denen fie 
mit dem Inhalt Aftbetifher, allgemein befannter Werke 
oder mit Vegebenbeiten und Epochen ſtehen, auf melde 
die gebildete Unterbaltung bäufig zurücklommt, ein immer 
neues, erböbted Intereffe erregen. So finden wir z. ®. 
bier den Herzog Alba gefeildert, dem jeder, wenn aus 
nur durch Schillers Don Karlos und Goethes Egment 
neugierig gemacht, näher kennen zu lernen wuͤnſcht. Karls v. 
Zug nach Afrika, welcher etwa vor zwer Jahren epiſch darge— 
ſtellt worden, wird bier geichichtlib beſchrieben. Ein Aufſeh 
über Sitten und Kultur der alten Schotten entſpricht auf der 
einen Seitebem Tutereffe, welches wir Walter Scott's Noma: 
nennehmen, während er auf der andern Seite ſehr zmedmäßig 
an Oſſian's Dibtungen erinnert, aus welden das Gemälde 
derielben größtentheils zuſammengeſezt worden ift. Man 
tann überdieß dieſem Auffah fogar geſchichtlicen Werth 
ſo wenig abſprechen, als den Schilderungen des alten grit: 
bilden Lebens, welche man befonders feit J. H. Veh and 
Homerd Dichtungen zu gewinnen geſucht bat. — „Dit 
@roberung von Neapel 14094 und 95 erinnert 
dur die Leichtigkeit, mit welcher fie ben der Feigbeit Dr 
Meavolitaner gelang, an die neuefte, überrafbende Weletnnd 
des Aönigreits. Die Thaten des Marſchall von Bil 
lars fteben mit dem Kriegen, ja mit der Perſon Louis XIV. 
in zu naber Verbindung, um nicht eben biedurd mannicfal: 
tig zu intereffirem, und wer möchte nicht etwag Näbereg ves 
dem berüchtigten Durl Karls des fünften und Fran) 
des erften erfahren, bep welder Selegenheit anf das 
Grellſte an den Tag fam, wie ſchlecht die Grumdfäße If 
Yolitif ſich mit denen der perfönlihen Ehre (ded Rechts 
obnehin) vertrügen. Wir verſprechen unfern Pefern, mel 
be dieſe Darſtellungen nob nicht kennen, eine recht al‘ 
gemebme Unterbaltung. Sie find meift mit Harem, leben 
digem Sinn und in angemeffener Sprade atgefaft, und 
felbft diejenigen, welde den größern Theil derfeiben fbon 
aus Tagblättern, in welchen fie früber eine Stelle ge— 
funden, kennen follten, werden fie germ noch einmal lefen. 
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Didttumn fe 


Peter Schlemihl's wunderfame Gefchichte, mitge 
theilt von U. v. Chamiſſo. Zweyte mit ben Lies 
bern und Balladen bes Derfaffers vermehrte Aus⸗ 
gabe, Nürnberg bey J. ©. Schrag, 1827. 


Wer den Peter Shlemihl wicht gelefen, fonderm nur 
von dem munderfamen Old gehört bat, das dieſes Fleine 
Buch in der Welt machte, der kann fi ordentlich ärgern, 
baf ein Franzofe das einzige deutſche Buch geſchrie⸗ 
ben bat, das ind Franzoͤſſſoe, Engliſche, Hollaͤndiſche 
und Spanifche überfezt wurde, das bie Amerikaner den 
Engländern nacbgebrudt haben, und mon ber berühmte 
Zeichner Eruitihant Bilder entworfen bat, bie eined 
Hogartbd würdig wären. Wohl fängt man jest in Eng⸗ 
land und Franfreib am, umferer Literatur einen Theil 
jener Unfmerkfamteit zurüczugeben, bie mir in bepnabe 
zu reichlichem Maaße längft allem Fremden geſchenkt ba: 
ben; bo find es big jest nur einige glänzende und all» 
deruͤhmte dbeutfhe Namen, die man an der Geine 
und über dem Kanal nennen bört, und weder dieſer in 
der neueften Beit erwachten Nachſicht unferer Nachbarn 
gegen unfere barbarifhe Literatur, noch dem Spekula⸗ 
tionsgeift englifchsbdeutfcher Buchhaͤndler, bat Peter 
Schlemihl feine bewunderungswürdige Merbreitung zu 
verdanken, ſondern feiner inneren Vortrefflichleit, ber 
fonderbaren Idee, bie ihm gu Grunde liegt, und ber rein« 
menſchlichen Auffaffung eines tiefen, berszerihneibenden 
Jammers, der natuͤrlichen ungefbmüdten Erzählung der 
abenteuerlibften Schickſale und Situationen, bie dem 
Verfaſſer auf fo bemunderungsmwiärdige Weiſe gelums 
gen if. 

Wir wollen verſuchen unferen Leſern, die bad Bilde 
fein noch nicht feunen, die Geſchichte des ſchatteuloſen 
Salemihl abzuſchatten: 

Yeter Schlemibl ein guter, ehrlicher Junge, dem 
eben nichts feblt als — Geld, lernt im Garten des 
Herrn Thomas John einen fonderbaren Mann, einen 
Taufendkünftler fennen, der niemand geringeres ift ald 


ber Teufel ſelbſt, wie der Verfolg der Geſchichte and: 
weil. Wie nun befanntlic diefer Künftler allerlep Mits 
tel und Wege kennt, arme Seelen zu angeln, fo fudt 
er biedmal auf recht feine und befondere Weiſe die Seele 
des guten Peter Schlemihl zu jenem Grad ber Verzweif⸗ 
Iung zu verloden, mo man gewöhnlich gerne des Teu— 
feld werden möchte. Er hat dem armen Peter bald ab» 
gefeben, wo ihn ber Schub drüdt, und fließt einen 
Handel mit ibm ab, der Herru Peter zwar ſonderbar 
aber ſehr anuehmlih eriheint, Er kauft ibm nämlich 
um einen Fortunatuds Beutel, der nie leer wird, etwas 
ab, das man frepli nie wieder erfaufen kann — feinen 
Schatten. Er rollt ibn, was in ber zweyten Aus—⸗ 
gabe Herr George Eruikſhank gar wunderfam bdargeftellt 
bat, mie ein Städ Leinwand zufammen und ftedt ibm 
in die Taſche. 

Hab’ ih nur erft feinen Schatten, mochte ber Teufel 
denken, fo habe id ihn bald auch ganz, und ed war ride 
tig berechnet, denn Peter Schlemibls Leben iſt vom jezt 
an ein ewiged Heimweh nach feinem Schatten. Gebt er 
in der Sonne oder im Mondſchein, tft er Abends im 
Zimmer, wo nur eine Serge brennt, fo ift fein ſchrecklicher 
Verluft verratben, ale Menfhen ſehen ihn mißtrauiſch, 
als etwas geheimnißvolles, fpudbafted an, denn fo durch 
Zufall, deuten fie, verliert wohl feiner feinen Schatten, 
Seine immer gefüllte Börfe Hilft ihm nichts, denn wenn 
er auch Gold um fi ber reguen ließe, er würde mur 
Hohn und Furcht erlauſen. „Was hilfen Flügel dem 
in Ketten angeſchmiedeten?“ fagt der arme Schlemibl, 
„Er müßte dennoch und ſchrecklicher verzweifeln, Ich 
lag, wie Kaffner bey feinem Hort, fern von jedem menfd: 
lichen Zuſpruch, bep meinem Golbe barbend, aber ich 
batte nicht dad Herz nah ihm, fondern ich fluchte ihm, 
um beffen willen ih mich von allem Leben abgeſchnitten 
ſah. Bep mir allein mein duͤſtres Gcheimmiß begend, 
fürdtete ib mih vor bem lezten meiner Kuechte, ben 
ich zugleich bemeiben mußte; denn er batte einen Schat⸗ 
ten, durfte ficb fehen laffen in der Sonne, Ih ver . 
trauerte einfam in meinen Simmern bie Tag und Nächte, 
und Gram zehrte an meinem Kerzen.” 
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MRaͤhrend erfheint im dieſer Verlafenheit dad ein 
zige Geſchoͤpf, das aus Mitleid ſich Ihm treu eraidt, 
fein Diener Bendel. Die Zeichnung dieſer Neben 
figur, der Eifer, das muermüdete Wohlwollen, bie 
Treue eines guten Dieners wäre ſchon binreidend dem 
Buch einen hohen Grad von Jatereife zu geben. Mber 
auch er, ob er glei feinem Herrn wie ein Schatten 
folgt, kaun ihm den fehlenden Schatten nicht erſetzen. 
Aueriey Miszeihid verfolgt den Unglücklichen. Er will 
fi einen Schatten malen laffen, aber der Maler erklärt 
ibm ſchaudernd, daß bies nicht möglich fen; er waͤhlt 
eine träbe Naht um einem ſchoͤnen Kind im Garten feine 
Liebe zu erflären, aber gerade vor ber Erflätung gebt 
der Mond auf, und dad Mädchen entdedt, daß fie neben 
einem Shattenlofen wandelt. Am traurigiten geitaltet 
ſich fein Schickſal in einem Heinen Staͤdtchen, wo er ald 
Graf Peter lebt, Nachts unter fhattenreichen Bäumen, 
oder im Saͤlen, die der treue Bendel kunſtreich beleuchtet 
bat, Befuche annimmt uud bie fhöne, lieblide Mina 
liebt. Er vergißt in dieſer heiß erwieberten Liebe feinen 
Sram auf Augenblide, um immer nur zu neuem Jans 
mer zu erwahen. Endlih, am Ziel feines Gluͤckes, au 
dem Tag, der ihm bie Geliebte auf immer geben (ol, 
verrätb Rascal, einer feiner Diener, ben traurigen Ber» 
luſt feines Heren dem Eltern Minas, und aud hier wird 
er verftoßen! 

Er flieht vom Verzweiflung geiagt ind Feld hinaus 
und bier tritt ihm der graue Wubefaunte, ber Tauſend⸗ 
fünftler, entgegen... Er bietet ibm feinen verlorenen 
Schatten wieder an. Um feinen Jammer zu vergrößern, 
enrdedt er dem Ungluͤcklichen, daß Rascal um feine Ge> 
liebte mit Gld werde. Gegen den Schatten will er 
nur etwas ganz geringes — Schlemihls Seele. Scale 
mipt fchlägt den Handel aus, aub dann ald ihm ber 
Böfe den Gegenſtaud feiner Sehnſucht und Verzweiflung, 
den verlorenen Schatten zeigt und im ſchoͤnſten Sonnen: 
licht, zwey Schatten werfend, auf und nieder gebt; 
eine Scene, die Meifter Cruilſhauk trefflich gegeihnet bat. 

Sp entgeht ber arme Scattenlofe vielen Lockungen 
des Schwarzen und bewahrt fein Seelenheil; zum Lohn 
dafür ſchenkt ihm ader auch fein guter Eugel — — 
ein Paar Stiefel. - . 

@in Paar Stiefel? zum 
Ausbarren? Ta, ein Paar Stiefel; aber wie in biefer 
wunderfamen Seſchichte alles wunderſam ifk, fo Ind es 
auch die Stiefel, ein altes unſcheinbares Paar, das er, 
aus Mangel an Geld, tu einer Troͤdelbude ſtatt neuer 
erftebt. Der gute Schlemihl macht in Gedauken vor 
fanten mit diefen-Stiefeln ein Paar Schritte und ſiehe 
— er befindet ſich ploͤtzlich Hab oben in den Urmäldern 
des Norden. Die Kälte treibt ihn wieder eleige Schritte 
vorwärts und er ſieht ſich in ſchoͤn bebaute Deisieldern 





Lohn file fein treues 


unter Maulbeerbaͤume verfest, und bört chiueſich reden; 
— es war kein Bweifel, er hatte Giebenmeilenftieiel au 
den Füßen. Und diefe Entdeckung reißt ihn zu ſtummer 
Andacht nieder. „Durch fruͤhe Schuld,” fagt er, „vou 
der menschlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen, ward Id zum 
Erfad an die Natur, die ich ſtets geliebt, gewieſen.“ &r 
wird, was ihm bep diefer wohlfeilen und fchnellen Reiie 


Selegeubeit mit ſchwer fänt, ein reifender Naturfor: 


ſcher. Um bey feinen Beobahtungen hin und mieder 
auch rubig wandeln zu Können, ſafft er ſich Pantoffel 
au, die er wie Hanbihube am feine Stiefel legt. 


So wandelt, nah Freund Chamiſſo's Verſicherung, 
Peter Schlemihl mod immer über die Erde, und es wäre 
leicht möglich, daß er 1827, bey Gelegenheit der Meviflon 
feiner zmepten Auflage, von Nürnberg einen feinen 
Schritt nach Minden gemacht hätte, die Herren Natur» 
forſcher zu befuhen; doch wird er im den MWerichten 
im Morgenblatt, uebſt mehreren andern, uicht dr 
uannt. 


Als eine freundliche und trefflihe Zugabe zu Sch! ® 
mihl bat der Heraudgeber feine Lieder und Balladen 
bepdruden laffen. Mehrere davon find in Zeitihriften 
und Taiheubigern früher befannt worden, geſammelt 
ftegen fie bier zum erſten Mal, 

Auch in diefen Gebihten ſpricht ſich Chamiſſo's ſiu⸗ 
niger, liebeuswuͤrdiger Geiſt, bald im Liebes- bald iu 
Kiage: Liedern, bald ia wehmuthigem Ernſt, bald im bei: 
terer Laune aus, auch im ihnen zeigt er, das die deutſche 
Sitte zu Fühlen und zu Dichten die feinige gemorben iſt. 


Lieder, wie „ber Frühling,” — auf der Wander 
ſchaft, Morgenthau, zur Watwort, zur Ungeit, der 


Gluͤcsvogel, Fruͤhliug und Herbit, Lebe wohl u. ſ. w. 


gehören zu den Beſſeren und Beſten der nicht fehr reichen 
Ioriihen Poefie uuferer Tage; Balladen, wie ber alte 
Müller, Ungewitter, die Sterbende, die Sonne bringt 
es an ben Tag, dad Schloß Boncourt laſſen ſich a 
miß auch nach Goethe, Tied uud Upland mir bober 
Freude lefen. Für die gluͤckliche Miſchung von wehmuů⸗ 


‚thigem Eruſt und dem heiterſten Scherz im Gemütb def 


Verfafers koͤnnen gewiß die bevden Gedichte: die Mil 


letin und der Mullerin Nachbar, zeugen, bie zuerſt in 


det Moosrofen auf 1826 von W. Menzel abgedrudt 


| waren. Wahrhaft ergöglih--und drollig find — Haben 


mature, Polterabend, Don Quirote und Tragiſche Ge 
(hiäte 00 | 3 
Noch find gluͤckliche Webertragungen, und Nasbildum 
gen aus dem Frausäfiihen, Neugriechiihen, Litthauiſchen 
und Malapiſchen debgefügt. ee 
8. 
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Beitgefdidte 


Hiſtoriſcher Werfuch über die Revolution von Paras 
guay und bie Diktatorials Regierung von D. 
Fraucia. Ein Abſchnitt der Reife nah Para, 
guay von F. R. Rengger und M. Longchamp. 


Stuttgart und Tübingen im ber J. G. Eottas 


ſchen Buchhandlung , 1827. 


Riemand Konnte fähiger fen, über das mufteriöfe, 
der ganzen Übrigen Welt verfhlofene Paraguap Aufſchluß 


su geben, ald ein einfihtvoller Gelehrter, ber ſechs Jahre 


lang in biefem Staate fetgehalten wurde. Kerr Dr. 
MRengger befaß alle Eigenfbaften eines guten Beobachters, 
und durfte ih, wie er felber fagt, mit irren, denn 


fein eben hing vom feiner Umfiht und Morfibt ab, Er 
und Herr Longchamp, Im beffen Namen zugleich der gauze 


Meifebericht abgefaßt iſt, langten im Jahr 1819 auf einer 
uaturmiffenfhaftliben Reiſe begriffen im Las Plataftrom 
an und begaben fih mach ber Provinz Paraguap, weil 
bier allein Frieden herrſchte, waͤhrend bie übrigen füd: 
amerifanifhen Frevftaaten im Kriege begriffen und fo vol 
Unruhe waren, daß bie Meifenden auf ihrem friedlichen 
Wege zu viel Hinderniffe fürdten mußten. Kaum waren 
fie aber im Paraguay angelangt , als der Beberrfcher 
deſſelben, Dr. Brancia, ihnen bie Ruckehr verweigerte 
und fie bie zum Fahre 1825 feſthielt. Auch verdanken 
fie ihre Rettung nur dem Umftande, daß damals bie 
Engländer bie fübamerilanifhen Erepflaaten und auch 
Varaguap anerfannten und desfals au Dr. Fraucia ein 
suvorfommendes Schreiben erließen, Diefe Anerkennung 
ſchmeichelte dem Meinen Despoten bergeftait, daß er bie 
@ugländer und einige andere Ausländer, die er bisher 
zurädgebalten, frey gab, und unfere Meifenden durften 
diefe Guade theilen. Dagegen bebielt Dr. Francia bie 
Franzofen, und unter biefen den berühmten Bonplaud, 
ben Meifegefährten Mlerander von Humboldtd, zurück, 
meil der König vom Frankreich Paraguap nob nit an: 
erfanut babe, Herr Mengger ſchildert ausführlich bie 
treulofe Geſangeunehmung und Mifhandlung des edlen 
Bonpland, der übrigend jezt auf einem Fleinen Guͤtchen 
fein Feld beftelen und von feiner eignen Hände Arbeit 
fein der Wiſſenſchaft fo theures Leben friften muß. Alle 
Verwendungen für dieſen ausgejeichneten Naturfundigen 
find vergeblih geblieben; je mehr Gewicht man auf feine 
Perfon gelegt bat, deſto hartnaͤckiger verweigert ihn der 
Diktator „ um Quropa gegenüber mit feiner Macht und 
Unabbängigkeit zu prablen. 


Das vorliegende Werk bildet nur einen vorausge— 


fditten Abſchnitt aus dem groͤßern naturwiſſenſchaftli⸗ 


.| Gem Keiſebericht des Verfaſſers, und enthält uur bie 


ausführliche Darftellung der politifchen Verhaͤltniſſe von 
Paraguay, welde die Meifenden aufs genauefte Tonnen 
lernten, Den Enropderm ift faft alles in biefem Berichte 
neu, bean bicher waren une fehe unguverläßige und oft 
ganz lügenhafte Berichte über Paraguay und Dr. Fraucia 
im Umlauf, und der Verſaſſer behanptet geradezu, daß 
auch die juͤngſten Nachtichten, welche dad Memorial 
Bordelais gegeben bat, rein erlogen fepen. 


Der erfte Theil dieſes Werts enthält bie Geſchichte 
der Revolution von Paraguad und Fraucias Lebensge⸗ 
ſchichte, welches ein und daſſelbe iſt, da ſich die Geſchichte 
des Staats immer um die ſeiner Perfon gedreht bat. 
Der zwepte Theil enthält fodann eine aufführlihe Dar- 
fkelung der Regierung und des Staatshaushalts in Para: 
guap unter Francias Diktatur. 


Dr. Francia ift der Sohn eines geborenen Franzgofen, 
worauf er ſehr ftoly ift, und einer Greolin. Er ftudirte 
die Rechte und zeichnete fi dur feinen Kopf umd feine 
Feder bald vor allen feinen Landsleuten aus. Als die 
füdamerifanifhen Provinzen und auch Paraguay das Joch 
des Mutterlandes abwarfen, trat er zuerſt als Sekretär 
der aeuen republikaniſchen Regiernng von Paraguav auf; 
und trug ſchon im dieſer untergeordneten Stelle dad 
Meifte dazu bep, daß die Provinz Paraguar ſich vom den 
übrigen Provinzen trennte und felbft mit Waffengewalt 
ihre Selbitftändigfeit, wie früber gegen die Spanter, fo 
iegt Gegen Buenos: pres bebauptete. Sein Chrgeiz 
trachtete nach der Dberberrihaft, und fein überlegner 
Verſtaud und fefter Charakter imponirte feinen wenig 
begabten Laudéleuten dergeftalt, daß er ohne große Muͤhe 
in kurzer Seit zu einer Gemalt gelangte, die felbit im 
Aſſen nicht torannifher feyu kann. Er nahm fih Na: 
poleon zum Vordild und drzte 1813 Die alte Regierung, 
die er durch eine veue Konfulars Megierung erſezte. 
Darauf ald erfter Konfnt ließ er 18134 feinen Kollegen 
abdanfen und ſich zum unumſchraͤnkten Diktator auf drev 
Fahre wählen. Als diefe verfloffen waren, hatte er be: 
reits fein Regiment dergeitalt mit Gewalt und Liſt ber 
feftigt, dad ihm Niemand mehr widerſprach, ald er ſich 
zum Diftstor auf Lebenszeit wählen ließ, Seitdem ift er 
num ber allmächtige Srbieter in feinem Vaterlande, das 
fo groß als Frankreich it, aber etwa nur 200,000 @in: 
mohner zählt. j 


Er bat feine Herrſchaft nach außen wie nah innen 


| durch ſehr eneruiibe Mittel befeſtigt, bie zwar oft böcit 
arauſam waren, aber doch von viel Verftand und Kraft 


zeugen, Da er von den Partbeyen im Innern nichts bes 
fürdtet, fo lange fie fib nicht durch fremden Bevfiand 
verftärken, hat er fein Land gegen außen vollkommen ge: 
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ſchloſſen und gluͤcklicher als Napoleon dieſe Kontinental: 
ſperre durchgeſezt. Die Natur ſelbſt iſt ihm dabey zu 
Hutfe gekommen, deum der fruchtreiche Boden bed Lau—⸗ 
bes gewaͤbrt ſeinen Bewohnern alles, weſſen fie bedürfen, 


und macht ihnen fremde Wrodukte und Handel bepmab | 


entbehrlich, und bie geograpbiihe Lage bes Landes iſt 
überdem von der Art, daß ed ohne geoße Anſtreugung 
von allen Seiten gefchloffen werden kann, Gegen Weiten 
und Süden ift ed durch den Fluß Parana begrängt, der 
mit zablreihen Wachtpoſten befegt, jedem den Aus» unb 
Eingang verwehrt. Auf der andern Seite begränst es 
der große Fluß Paragnap und jenfeits deifelben find uns 
enblihe Wildniſſe vol barbarifher Indianertämme, bie 
keinen Fluͤchtling durchlaſſen. Auf diefe Weile konnte 
Dr. Francia eine völlige Sperrung von Paraguap bewirs 
fen, Auch hat er alle Angeiffe von außen glücklich zus 
rüdgefhlagen. Die Indianer ia Welten hat er durch 
ſehr gefhidte und kräftige Maaßregeln beftändig im 
Baum gehalten; von Guben ber hat ed Buenos⸗Apres nad 
dem einmal mißlungnen Verſuche nicht mehr gewagt, 
Paraguay anzugreifen, und die wilden Schaaren, bie an 
der weitlihen Graͤnze in der befaunten öftlihen Bande 
ihr Weſen trieben, haben ſich, ohne Paraguay zu ſchaden, 
immer felbft aufgerieben, Ihr erfter Unfüprer, Artigag, 
mußte ald ein Fluͤchtling bey Dr. Francia eine Zuflucht 
fuhen, und fein Nachfolger Romirez, der eine feindlicde 
Miene annahm, verlor bald fein Leben. So gegen außen 
gefihert bat Francia, auch im Janern feine Herrſchaft aufs 
feitefte gegründet. Wie Napoleon hat er auf der einen @eite 
die Rovaliften, die alten Spanier, auf der andern bie Res 
publifaner, die Ereolen, gebänbigt, ihre Häupter binrich« 
ten laffen, und dad Vermögen der Meichſten Tonfldeirt. 
Mit dem Biſchof des Landes und der Geiftlichfeit ift er 
ebenfalls umgegangen, wie Napoleon mit Kom, Mu die 
Stele aller alten Wutoritäten bat er aber ſich felbit und 
feine Kreaturen, neugelhaffne Beamte und Soldaten ges 
fegt, mit denen er unumſchraͤukt feinen Willen vollftredt, 
So graufam er indeß mit Cinferferungen, Folterungen, 
Konfisfationen und Hinrihtungen gewütbet, fo hat er 
doch wieder auf ber andern Seite viel Gutes für Land 
und Wolf gethan, durch fein Verfahren gegen die Geift- 
lichfeit ben alten Vberglauben gemwaltfam audgerottet, 
durh neue Feitungen und SKriegsanftalten feine aͤußere 
Sicherheit begründet, durch neue Straßen und Bauten 
das oͤffentliche Wohl befördert, und bey ber äußeren 
Eperre durch Merboppelung der inländifhen Induſtrie 
das Volt thätiger und dad Land reicher gemacht. 


Das Privatleben biefes Ufurpatord iſt reich an 
Eonderbarkeiten, bie der Merfaffer ausführlich ſchildert. 
Da indeß dad Morgenblatt vor einiger Zeit ſchon Aus— 
zuͤge aus dem vorliegenden Werke mitgetheilt hat, melde 


‚vorzüglich die perſoͤnlicen Verbältniffe Francias betroffen 
haben, fo wollen wir über dieſen yualt nigre weiter, 
hinzufügen, . u — ’ 
Cinemm anfmerffümen Beobachter wird dieſes Merk 
wicht blos im Bezug auf Paraguad wichtig ſcheinen. 
Mehr oder weniger find die Bewohner von Paraguay 
mit denen. der übrigen ſüdamerikauiſchen Kolonien ver: 
wandt, non gleihem Etamm und gleiher Bildung, Er: 
en: wie die Diktatur des Dr. Francia, dürfen 
ber aub nicht ald etwas Vereinzeltes betrachtet. wer: 
ben, fie geben vielmehr ber den Charakter. und die Kuls 
turftafe der Suͤdamerikaner überbdaupt Aufſchluß, und 
lafen in die Bufunft ihrer Staaten einen Blick thun, 
Vergleiht man Francias fiebende und legitime Diktatur 
mit der wandelnden eined Bolivar und mit ber illesiti: 
men eines Artigas, Remirez, Paez, fo gelangt man 
unwiſtührlich zu dem Otefultate, daß die Diktatur in 
Siudamerifa gewifermaßen Eimatifb fepn muß, wie in 
Morbamerika die Demokratie. 


Klaffifche Literatur in Stalien. 


Eine wichtige Bereiherung if der alten Elaffiihen 
Literatur durch bie Herausgabe des zwepten Theiles 
ber Seripiorum veierum nova collectio e Vaticanis 
codicibus edita, Romae 1827 4. (ungefähr 800 ©.) 
geworden. Während der erfie Theil mur für den heo: 
Iogen Intereſſantes befaßtes; liefert biefer zwepte eine 
Dieibe von ungebrudten Fragmenten griechiſcher His 
ſtorller, burd die Angelo Mai gewiß jedem. Gebildeten 
ein angenehmes Gelben? macht, Bupdrderft erhalten 
wir auf 134 Seiten Ercerpte aus bem verlorenen fie 
beuten bis zehnten und zwanzigften bis vierzigiten 
Bude des Diodorus von Gicilien; fodann Auszüge 
aus dem Unfang der römiichen Geſchichte des Dio 
Caſſius (bis auf bie Schlacht bep Caunaͤ (130 Seiten); 
nähftdem WUudsdige and dem Polpbins (ſechſtes big 
neun » und » brepfigfied Bud, 92 Seiten), aus dem 
Dionps von Hallcarnaf (zwoͤlftes bis zwanzigſtes Buch, 
und vom Eude, 61 Selten), and ben GSeſchichten bed 
Eunapius (von Konftantiud bis anf die Pulcheria 48 
Seiten), aus denen bed Derippus 12 Seiten, des 
Menander 13 Geiten, bed Wppianud drey Heine 
Fragmente und mehrere andere von fpäteren Sarift ⸗ 
ſtellern. 
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Philofoppifhe Kiteratur 

Wir haben neulich ſchon auf ein Paar Schriften hin: 
gemwiefen, welche Zeugniß von ermeuerter Oppofition in 
der Philofophie geben. Im Ritter's Schrift über ben 
Vantheismus offenbarte ſich eime Fehde der kritiſchen 
Philofopben gegen die Natur: und Idealphiloſophie, wels 
he jeme des Panthelsmus befhuldigen. Eriedrid v. 
Schlegel ſtellte im feiner Philoſophie ded Lebens ſich der 
ganzen neueren Schulphilofophie entgegen , indem er der 
felben den doppelten Vorwurf machte, daß fie einerfeitd 
einem wiſſenſchaftlichn Atheismus ergeben fey, ans 
derfeitd aber fo weit fi verirrt babe, im dem böcften 
Grade der Umverftändlichteit den böchften Merftand 
verkünden zu wollen, Wir fügen zum Bebuf einer voll: 
ftändigeren Ueberfiht der pbilofopbiihen Thätigkeit auf 
dem Gebiete deutſcher Literatur noch folgenden Bericht 
über einige Werfe hinzu, die erfhienen find und mehr 
oder weniger abweihende Tendenzen haben. 

1) IA im dieſem Jahre eine neue Ausgabe von He 
gels Emcepclopäbdie der philoſophiſchen Wif 
fenf&aften, Heidelberg bey Oswald 1827, erſchienen. 
Mir erfennen bierin ein Außeres Zeichen der zunehmen 
den Anerkennung bdiefer Lehre, die ja felbft in aͤſthetiſchen 
Jour nalen und mit minder In Zeitungen zur Begrün: 
bung aͤſthetiſcher und politifher Urteile immer bäufiger 
angewendet zu werben anfängt. Außerdem bat der Verf, 
in einer geharniſchten Vorrede, fo wie in mebreren An: 
merfungen und fogenannten eroterifhen (popnlarmwilfens 
ſchaftlichen) Ausführungen Gelegenheit genommen, gegen 
alle diejenigen zu Felde zu ziehen, melde feine Lehre an⸗ 
gegriffen haben. Er wirft allen ſeinen Gegnern Mißver⸗ 
ſtand oder Seichtigkeit des Urtheils vor, woruͤber zu ent⸗ 
ſcheiden nicht unſers Ortes iſt. Wir bemerken nur noch, 
daß auch Hegel den Vorwurf des Panthelsmus von fi 
abweifen zu müffen geglaubt hat, uad daf er ferner ger 
gen die theologifhen Echriften des gelehrten Drientaliften 
Tholut, befonderd in der Vorrede, polemiſirt. Tbo- 


lut har ſich nämlich überall für die Dirligion des Gefühle‘ 


ausgeſprochen und derfeiben, fo fern fie wirllich Meligion 
ift, dieſes als alleinige Bafid gegeben. Hegel’ mennt 
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ihn dafür deu begeifterten Nepräfentanten der pietiftifchen 
Richtung und will durdaus den Gedanken au die Stelle 
des Gefühle gefegt wien; deun im diefem fep Gott nur 
auf gleihfam thierifhe, in jemem erft auf aͤchtmenſchliche 
Welſe zu erfennen, und — zu verehren. Unſeres Er⸗ 
achtens tritt fo Philofopbie an die Stele der Religion. 

2) Verſuch einer gedbrängten Darftellung der Meta⸗ 
pbpfit der abfoluten Vernunftideen, mit befonderer Bes 
siehung auf dad Verhältuiß der Philofophie zur Theo: 
logie, von Dr. Joſ. Gambihler. Würzburg, ben’ 
Karl Streder, 1827. Der Verfaffer fommt zu demfels 
ben Reſultat, wie Hegel, Philoſophie als alleinwahre 
Gotteserkenntuiß uber alle religiöfe im Gefühl zu erheben. 
Mber er thut bied unummundener noch und offener, in— 
bem er überhaupt das Streben, ja den unerſchütterlichen 
Entſchluß ausſpricht und betbätigt, von bem dur& Kant 
vorgezeichneten Meg zu philoſophiren weder links noch 
rechts abzumeihen. Dies ih um fo merkwuͤrdiger in uns 
fern Tagen, md felbft die Kriticiften ihrem Meifter nur 
balb treu bleiben, indem fie ſich namentlih in Bezug 
auf Religion dem Glauben, d. b. dem Sefuͤhl in bie 
Arme werfen; fobald fie nur irgend etwas Yofitives 
darüber ausfpreden. Leider bat der Verfaſſer mehr be 
banptet, ald erwieſen, und ift überhanpt, wie es ſcheint, 
zu febr noch im pbilofopbifhem Enthuſiasmus begriffen, 
um mit der nötbigen Befonmenbeit, Ruhe und Umſicht 
verfahren zu können. Mas und zunädft intereffirt, if, 
daß der Friede, zu welchem es zwiſchen Philofopbie und 
Neligiom dur bie Naturpbilofopbie zu kommen anfing, 


fo wenig als irgend ein anderer, ein’ bauernder zu wer⸗ 


den fheint. Die Unmöglihleit eines ſolchen dauernden 
Friedens bar man neuerdings auch in Mußland einges 
feben, wo, mie verlautet, bereitd einige pbilofophiide 
Lebritähle eingegangen find und nah und nach alle eins 
gehen follen. 

3) Grundfäge der analpfifhen Philofophie in meta⸗ 
poofiiden Verſuchen. (Alles Göttliche auf Erden iſt ein’ 
eiotaedante nur. Schiler.) Leipzig, 1827:"' Verlag von 
Johann Ambrofiis Barth. — Auch bier wird gleich Ein⸗ 
gangs das Verhaͤltniß zwiſchen Wiſſen nnd Glauben, 
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folglich zwiſchen Philofopbie und Rellgion berührt, und 
der ungenannte Here Verfaffer ftatwirt zwiſchen bepden- 
ein ſolches Wechfelverhältniß, daß ein Wiſſen eben fo 
wenig ohne Glauben, ‚ald ein Glauben’ ohne Wiſſen ‚be: 
ftehen koͤnne. Ohne Glauben gibt es ihm Fein zuſam⸗ 
menhaͤngendes Wiſſen, ohne Wiffen keinen ftätigen, feſtbet 
gründeten Glauben, Doc ift bier natürlich von feinem 
pofitiven Glauben die Rede. Dem Glauben gehört Alles 
an, worauf wir nur aus gegebenen MVernunfterkennt: 
niffen nicht mit Nothwendigkeit, ſondern nur nad Ana- 
logie fließen können. Uns erfheint hierin allerdings 
das einzig richlige Werbältniß, welches zwiſchen Pbilo: 
fophie uud Deligion eintreten ‚ann, ausgeſprochen. Cine 
Identificirung bepder gefhiebt immer auf Koften ber 
Einen oder der Undern und ift und bleibt eine Tänfhung. 
So innig diefe Unfiht mit der ganzen fin gegenmwärtiger 
Schrift aufgeftellten. Lehre verfmäpft iſt, fo bat fie doch 
nur ald Theil derſelben Bedeutung, Der Verfaſſer bat 
nämlid einen neuen Weg fuͤr alle philoſophiſche Forſchung 
und Unterfuhung zu wandeln verfuht, Hiezu hat ibn 
die Betrachtung vermocht, daß weder Kant’s Unterfcei: 
dung der idealen Erkenntniß menfhliher Vernunft von 
ibren Gegenftänden, mie fie an und für fib find, mod 
Fichte's Beſtreben aus der Mealität des Ichs bie der 
Erfenntniffe oder des Idealen zu beftimmen, noch endlich 
Schellings Gleih = und Einsſetzung des Ichs und Nichts 
ichs, des Subjektiven und Objektiven, bed Idealen und 
Realen zu befriedigenden Ergebniſſen geführt habe, Es 
ſey noch übrig, behauptet er, aus dem Idealen, aus 
der Geſetzmaͤßigkeit der vernünftigen, ſubjektiven Erkennt⸗ 
niß, das Meale abzuleiten, ein Verſuch, ber noch nicht 
angeftellt fev. Wir mennen doch; denn wenn Hegel's 
Philofopbie irgend eine Bedeutung bat, fo iſt es biefe, 
das Weſen im Begriff zu finden, ja nur biefem Weſen⸗ 
baftigfeit und wahre Eriſtenz zuzugeſtehen. Died thut 
nun allerdings unfer Verfaſſer nicht. Aber was denn? 
Wenn wir ‚auf die lezten Ergebniffe der Lehre ſehen, fo 
möchten wir fie mit Abel Buͤrja's holodvnamiſcher Phi: 
lofophie vergleihen, denn wie biefe führt jene alled auf 


Ich (Seele), Nihtib (Welt) und die diefen bepden. 


übergeordnete Energie (Kraft, Gott) zurück. Die 
Energie iit dem Verfaſſer jenes nur. in feinen Wirkungen 
erfennbare Faltum, aus welchem dennoch Alles hervor: 
gegangen ift, und noc hervorgebt, im welchem, mit mel: 
dem und durch welches Alles Wefen, Leben, Befteben 
bat. Wir erblicken in diefem Spftem einen auf den Gir 
pfel getriebenen Empirismus, dem Alles nur. ift, fo 
fern es Thatſache iſt. Die ganze Welt ber Dinge wie 
bes Denkens, Empfindens, Wollens betrachtet ber Vers 
faſſer als etwas. thatfählih, In einem Miefenpanorama 
ueben und durch einander Gegebenes, vor das Auge ber 
Erkenutniß Geſtelltes. Das Daſeyn der Geiftedwelt und. 


ber materiellen ift etwas nicht zu bezweiſelndes, nicht 


5 


erft zu erweiſendes, bie Bebingung aller Philofopbie,, 


berem einzige Aufgabe ift, das Verhalten bepder Welten 
im. Allgemeinen und. in ihren unendlich vielen Theilen 
immer beftimmter und klarer zu erfennen; demm nur 
über diefed Verbältnißmäßige kann Bweifel feyn und köns 
nen Zweifel gelöfet werden. Wir fehen, daß der Verfafs 
fer nicht zu denen Philofophen gehört, melde Gott und 
Welt, Geift und Materie ‚bereits im großen Fiſchnetz 


unfehldarer Spefulation eingefangen zu baben mepnen. 


Er geht, vielmehr, ehe „er fih an metaphnflihe Spelkula⸗ 
tion wagt, analvtifh zu Werke und findet fo durch Abs 


‚fonderung alles Verfhiedenartigen die maniyen; aleichar⸗ 


tigen Elemente der Wiſſenſchaft, ald deren Hoͤchſtes eben 
jene Energie fih ergibt. Dann geht er zum fpnthetifhen 
Verfahren über und wird, indem er nun die gewonnene 
Einheit überall im der gegebenen Mannicfaltigkeit, als 
organiſches Geſetz derſelben nachzuweiſen ſucht, ſpekulativ 
Aber des Verfaſſers Spekulation iſt in demſelben Grade, 
von übermiüthiger Allgenugfamfeit fern, als fie einem 
feften Boden zu gewinnen gefucht hatte und auf dieſem 
ſicheren Schrittes wandelt. So unternimmt ſie es kei⸗ 
neswegs, die jenſeits der menſchlichbedingten Erkenntniß 
liegenden, abſoluten Gegenſtaͤnde derſelben direkt zu bes 
ſtimmen, fondern begnuͤgt ſich, die Unalogieen derſelben 
hervorzuheben, welche im den gewonnenen und über allen. 
Zweifel erhobenen Erkenntniffen gegeben find, — Wie. 
milffen dieſes umfichtige, befonnene, männlihe Verfahren. 
loben, In der ſprachlichen Darftellung ift der ungenannte 
Herr Verfaffer überdied bemüht geweſen, mit der philos 
fophifhen Strenge Klarheit zu verbinden. Meiſtentheils 
ift died ihm gelungen, vorzüglich aber und natuͤrlich im 
einem praftifhen Anhange, welcher philoſophiſche, nur 
etwas zu kurze, Ginleitungen zu befonderen Disciplinen 
gibt: zur Sittenlehre, Rechtswiſſenſchaft, Geſetzgebung, 


Staatsöfonomie, und endblih zur Aeſthetik. Hieher ift 
auch zu rechnen, was unter dem Kitel: Wualogieen bed 
gemeinen Lebens „über Seele, Gott, Fortdauer“ gefagt 
it. Alle diefe Abſchnitte find geeignet, auch dem Lapen 
Zutrauen zu der Theorie einzuflößen, aus welder fie 
bervorgegangen, — Dad Ziel, weldes dem Verfaſſer 
bed vorliegenden Werkes vorgeſchwebt hat, ift ohne Zwei⸗ 
fel dieſes geweſen, deu unfruchtbaren Streit der Ideas 
liften und Realiften, der Spiritualiften und Materialiſten, 
und wie man bie Verfechter diefer oder jener einfeitigen 
Anſichten beißen mag, wenn gleich nicht als völlig gruud⸗ 
los barzuftellen, doch zu einer billigen Ausgleibung bins 
durch zu führen, aus mwelder fi ergibt, daß bie feind: 
lihen Gegenfäge nur relative. find, die in einem böberen 
Principe mit wahrer Geltung auch Einigung finden, 
wenn wir gleih dad Wie? dieſer Einigung völlig zu. 


- 


zum Voͤlkerrechte, zur Geſchichte, zur Univerfal» und. & 
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ermeſſen micht im Stande find. — Derfelbige Grundges 
danfe ift es ohne Zweifel, welder 
4) die Fundamentalphilofopbie von Joſ. Zhürmer 
(Wien bey Anton Edler v. Schmid 1827) ind Leben ge: 
rufen bat. Dee Herr Verfaſſer bat feine Lehre, bald 
Kosmit, bald. Neal:Fdbealigmug genannt; Kos: 
mit, fo fern bad Weltall (dag Univerfum, der Kosmos) 
ſelbſt nah feinen Beſtandtheilen, feinen Gefegen und 
feinem Urgrunde Gegenftaub der Philofopbie it; Real 
Idealismus, fo fern diefe Veitandtheile, Gelege und 
biefer Urgrund ihrem Weſen nad weder ald blos reale, 
noch als blos ibeale, fondern ald.theild ideale. und theild 
reale betratet werden. Unter dem Diealen verſteht ber 
Verfaſſer alles, was. man Ding, unter dem Idealen 
aled, was man Wefen nennt, oder aud, was wie Ma: 
terie und Geift vom einander fi unterfheidet. Das 
Reale und Ideale (Ding und Wefen, Materie und Geiſt) 
find dem Verfaffer die Grundtheile (Clemente) dei 
Weltalls, welches außerdem noch, fo fern aus dieſen 
Elementen etwas geworden ift, aus zwep Hauptthei- 
ten beſteht, und dieſe find nichts anderes als bie ganze 
Melt außer und: das Nicht-Wir, und die Melt in 
und; das Wir, dasjenige, wad vom andern Phlloſo— 
phen ſchicklicher „das Objektive” und „das Subjek— 
tine” genannt worden ift. Wie num bad Weltall zu fei- 
nen Elementen das Ideale und Reale (Geift und Materie, 
Veſen und Dinge) bat, fo findet ih auch im deſſen 
Heuptheilen ſowohl im „Nichtwir“ ald aud im „Wir‘ 
besdes mit einander verbunden, aber fo, daß das Meale | 
im „Nichtwir,“ dad Ideale im „Wir vorberrihend ift, 
Den Elementen ded Weltalld aber entſprechen fowohl 
die Geſetze, das beißt, die Urt und Weile, wie Alles, 
als au der Grund, durch welden Alles if, und ed 
gibt demnach im Weltall gleihherrichende ibeale und reale 
Gefege, und dad Weltall hat eben fo einen idealen als 
auh einen realen Grund, Diele idealen und realen Ge: 
fege find num ferner die Urgeſetze, nach melden ſowohl 
das „Nichtmwir” ald aud dad „Wir“ ift, fo aber, dab 
im „NRictwir’’ bie realen, im „Wir“ bie idealen vors 
berefhen. Diefelbe Bewandtniß bat ed emblih mir dem 
tealen und idealen Grunde bed Weltals, welcher ber 
ttale und ideale Urgrund bed „Nichtwir““ und „Wir“ 
it, Dies iſt der einfabe Schematidömud, nah welchem 
ber Berfalfer die Uufgabe der aefammten Philofophie be 
fimmt bat, die ibm im drey Disciplinen ; in Phoſit, 
Antbropit und Kodmognofie zerfällt, d. i. in die 
fehre vom. „Nichtwir“ ober der außer und befindlichen 
Natur, in die Lehre vom „Wir’’ oder der Menfcd: 
beit uud endlih im die Lebre von dem im Weltall ver 
taäpften „Nichtwir“ und „Wir, Mit vielem Scharf: 
finu uud lobensmwürdiger Konfequenz bat der Verfaffer 
ale möglihen Kombinationen burhgeführt, welde aud 


bem angenommenen Schema bervorgeben , und von bes 
fonderem Jutereſſe erfhien und die daraus gewonnene 
Beſtimmung der verfhiedenen, philoſophiſchen Spiteme, 
welche alle mit Nothwendigleit auf diefe drep: auf Meg» 
lismus, Idealismus und Ideal: Realismus zurädgeführt 
werden muͤſſen; felbit aber wieder je einzeln drepfachen 
Modifilation unterworfen fepn koͤnnen, je nadden ein, 
Philofoph emtweder dad „Was,“ die Hauptibeile ber, 
Welt, ihr Sepn überhaupt, oder dad „Wie, de Ga 
fege bed Was, oder endlih das „Wodurch,“ ‚dem 
Srund, wodurch dad Was in feiner Weiſe ift, zum 
Segenftande feiner Unterſuchung macht. Cine nah dies 
fen Beſtimmungen mitgetbeilte, charafterifirende Ueber: 
ſicht der Geſchichte der Philofopbie verdient ale Aufmerk⸗ 
famteit. Nach berfelben befände fid die dritte Haupte 
periode, bie bed Neal: Idbealigmug erſt in ihrem Bes 
ginn, fo daß der Real⸗Idealismus zunaͤchſt blos ausgefpros. 
den, leineswegs aber. auch fhon ber Vollendung nahe 
wäre. Als erſter Verſuch des Real-Idealismus wird keis 
neswegs Schelling's oder Hegel's, ſondern Krug's Philos 
ſophie bdezeichnet, ber freplich zunaͤchſt nur die materiale 
Seite deſſelben augebaut, und ſich damit begnügt habe, 
das aleichgeltende Nebeneinanderſeyn des „Nichtwir” und 
bes „Wir ber Natur s und ber Menſchenwelt zuzugeſte⸗ 
ben, ohne ſich um die gemeinfhaftliben Urgefege und. 
den Urgrund bepder zu befümmern. Scheling bat nad dem: 
Verfaſſer einen ibealen Urgrund aller Dinge in feiner 
Idee bed Ubfolnten, ber hoͤhſten Intelligenz, aufgeſtellt. 
Wir knuͤpfen am fhidlichften hier ben Bericht an Über r: 

5) Krug's allgemeines Handwoͤrterbuch ber phi⸗ 
lofopbifhen Wilfenfhaften mebft ihrer Geſchichte und Li⸗ 
teratur, Nah bem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
bearbeitet 26. Erfter Band. U bis E. Leipzig, 8. A. 
Brodhaus, 1827. — Die Exſcheinung biefes philofophis 
(dem Woͤrterbuchs iſt bey bem gewiß fehr allgemein vers 
breiteten Intereſſe für Pbilofophie eine eben fo notbmen- 
bige ald erfreuliche zu nennen. Faſt auf alle Gegenflände 
und Gebiete des Willens und des Könnend find philoſo⸗ 
phiſche Vorftellangen, Begriffe, Principe ober bob mins 
beftend deren Ausdrücke bald diefer bald jener Schule 
übertragen und angewenbet worden, Die rationelle Lands 
wirthſchaft ift zum Spruͤchwort geworden, und wenn wir 
au nicht gerade am jene „Philoſophie des Düngers’ 
erinnern möchten, fo fällt bob gewiß jedem ber „Geiſt 
der Kochkunſt“ ein, ber vor einigen Jabren erfbienen 
it. Ja, mad noch mehr, als biefed Eindringen der 
Philoſophie in die Eingeweide der Erde und des — Leis 
bed fagen will, faum gibt ed noch ledbare Gedichte und 
Romane, die nicht vom pbilofopbifhen Ideen oder doch 
Betrachtungen ſtrozten, nabbem in den Nudabtsbichern 
taum mehr Platz für diefelbigen übrig geblieben ik, End⸗ 
lich haben wir es ja ſelbſt gewagt, unfere Lefer und — 
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Leferinnen auf philoſophiſche Literatur binzumellen, und 
mit philoſophiſchen Primelpien, Gebanten, Ausdruͤcken, 
Namen zu unterbaltem, als müßte es nur fo feom. Wir 
boffen, daß ihmen diefe alle befarnt und verftändlid ge: 
weien find; gleichwohl können mir aber, anf ben Fall, 
daß eins und bad andere ed mit gemwefen wäre, anf 
vorliegended Wörterbuch verweifen. Es gibt feinen pbis 
Iofopbifhen Namen, Ausdruck, Gebanten, fein philoſo⸗ 
phiſches Princip oder Epftem, von melden in demſelden 
nicht eine fehr verftändlihe Orflärung und Auseinander⸗ 
ſetzung gegeben wäre. Herr Profeffor Krug bat bad Ta⸗ 
lent, geweinfaßlich vom philoſophiſchen Gegenftänden 
zu reden, und weitverbreitete Kenutniſſe genug, um 
nichts Wichtiges übergangen zu haben. Es kommt eine 
heitere Gabe bed Scherzes, lelchter Ironie dazu, melde 
die Lektuͤre dieſes philoſophiſchen Woͤrterbuchs in der That 
unterbaltend macht. Doch birfen mir nicht vergeſſen, 
welcher philoſophiſchen Anfiht Krug iſt. In dieſer hat 
er die mathematiſchen und phyſikaliſden Wiſſenſchaften fo 
gut mie gar micht berüdfichtiget; file aber von ber Phir 
loſophie auszuſchließen, iſt gewiß eben fo einfeitig, ald 
wenn die Engländer Mathematik, Mechanik, Phrfit fait 
allein mit dem Namen Philofopbie belegen: Ferner weiß 
man, daß Herr Profeſſor Krug ein Feind ales Mofticids 
mus iſt, und mir find weit entfernt, ihn besbalb au 
tadeln; aber ed muß gerügt werben, baß den Mopftilern 
in dem philofopbifben Wörterbude weniger Yufmerk: 
famteit gewidmet wird, als fie, abgeſehn von jeber eiys 
nen und immerhin ausgebildeteren pbilofopbifchen Anfict, 
fhon an und für fi verdienen, Es fomımt dazu, daß 
fie beutiged Tages wieder Bedeutung erbalten, unb wer 
ihrem Einfluß begegnen will, thut beifer, ihre Lehren 
and Licht zu fielen, als fie zu ignoriren und mit einem 
bergebraßten bon mot abjufertigen. So ift es Yafob 
Boͤhme gegangen, dem es freplich an philoſophiſcher und 
font fhulgereter Bildung gefehlt bat, ber aber mit 
diefer alle beutigen Philoſophen hinter fich laffen mürbe, 
meil er eimen eminenten ſpekulativen Geiſt befaß. 
Warum Agrippa von Netteshbeim genauere Berückſich⸗ 
tigung erfahren, ald 3. Böhme, ift nicht abzufeben, da 
er zwar gelebrter, aber bedeutend geiftlofer, ald biefer, 
geweſen ift. Eben fo wenig haben ung fait alle der Kunſt 
und der Religion gewibmeten Mrtitel befriedigt. Nament: 
lich gehört ein etwas zu weit getriebener, rationeller 
Eigenſinn dazu, den welthiftorifhen Einfluß, melden 
das Chriftenipum geübt, in dem Grade gering zu achten, 
als es in dem dabin gehörigen Artikel geſchehen iſt. — 
Dagegen müffen wir befennen, daß ung andere ber praf: 
tifben Philoſophie angebörige Urtifel bey weitem gelun: 
gener erfbienen find, und daß auch die, weldhe der 
eigentliben Seſchichte ber Philofopbie gewibmer-find, alles 
Los verdienen. Wie kurz, Mar und genügend ift nicht 
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4. B. Uriftoteles und feine Philofophle geſchilbert! 
Hier und in alen aͤhnlichen Artikeln ift geleiftet, was 
man nur immer vom einem pbilofopdifchen Haudwoͤrter⸗ 
buch verlangen kann, Beſonders fleißig bat ber Verfaffer 
auf genaue Vergeichnung der Literatur Bedacht genommen, 
und fo können wir ſeldſt mit Einfluß deffen, was wir 
daran andyufeßen babem, dieſes Handwoͤrterbuch als ein 
hoͤchſt drauchbares empfehlen. (Der Beſchluß folgt.) 


Didttanf'- 
La Guzla, ou choix de poesies illyriaues, recusil- 
— —— ——— —— 


et Herregowine. Paris et Strasbourg , chez 
Levrault. 1827. XII, 257. 


Nur mit wenigen Worten werde bier biefer Sam 
lung illvriſcher Volksgeſaͤnge gedacht, damit fie ‘denen, 
bie fi fr dieſe Gattung der Poeſſe intereffiren, nicht 
entgebe. Sie enthält einen nit zu überfehenden Beps 
trag zur Kenutniß der Wollspoeſſe in den auf dem Titel 
genannten Ländern, und fließt fih um einer gewiſſen 
Innern Verwandtſchaft willen, Die dur die Naͤhe des Lanz 
des gleid ſam ald bedingt eriheint, an Fauriel's Chants 
populaires de la Gröce moderne an, nur daß jene illv⸗ 
riſchen Geſaͤnge alein in einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
gegeben find. Der Sammler und Herausgeber bat ſid 
nit genannt, aber er fagt von fib im Vorwort, daß 
er, ein geborner Italiener, fehr jung die iDprifchen Pro 
vinzen bewohnt «(feine Mutter war eine Mörlafin von 
Spalatro und gehörte alſo zu den Einwohnern Dalmatiens, 
melde bad Illpriſche fpreben), und jede Gelegenheit, dad 
Land, wo bie illvriſche Sprache In Ihrer Reinheit fi erhalten 
(Bosnien, die Herzegowine), durch Reifen keunen zu lernen, 
benust, und da, bey einem langen Aufenthalte in jenen ?än- 
bern, manded wichtige Brucftäd alter Poeſſen entheckt habe. 
Die Gedichte, bie er bier im einer franz. Ueberſetzung gebe, 
fepen treu aus dem Illpriſchen überſezt — das fen das Haupt: 
verbdiemft jener Ueberſetzung. Zweckmaͤßig bat er übrigens 
ben einzelnen Gedichten Erklärungen bengefügt, die theils 
bad Ulgemeinere derfelben betreffen, theils auf das Befondere 
ſich dezieden. Den Namen Busla, den die Sammlung führt, 
anlangend, fo bedeutet er im Illpriſchen eine Art Gnitarre, 
bie aber nur eine Haarfaire hat umd deren fih bie herumzie 
benden flavifhen Sänger beym Ubfingen alter Nationadieder 
oder eigener imprerilirter Diestungen (dergleichen audy obige 
Sammlung bat) bedienen. Mef. wiederholt ed, daß die vor 
liegende Sammlung illpriſcher Volksgeſaͤnge nicht nur in das 
Moltsleben jener PAnder den Leſer einfübrt, fondern aud 
mande liebliche Bluthe der Volkspoeſſe derfelben enthält, 
umd deshalb glaubte er, da neuerbings das Intereffe an ber‘ 
Volkspoeſie überbaupt rege gemorden tft umd fi erhält, 
datauf aufmerffam machen zu müuͤſſen. 
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6) Das Boͤſe im Einklange mit der Weltorbmung 
dargeftellt von B. H. Blaſche. Leipzig, F. U. Brockhaus, 
1827. — Inter ben Verſuchen, dad Princip bed Schel- 
lingianismus auf pboſiſche und namentlich ethiſche Fragen 
anzuwenden, gebührt bem gegenwärtigen eine ausgezeicd- 
nete Stelle. Ueberhaupt darf mit verfanut werden, 
was auch bier wieder in die Ungen fpringt, dab jenes 
Princip, feiner eigenften Natur nad, und wenn ed nicht 
mißverjtanden oder übel angewendet wird, immter eine 
reihe, umfaffende Betrabtung der für dieſe ausgewaͤhl⸗ 
ten Gegenftände bervorruft. Und fo ift denn auch unfer 
Verfaffer nit bep dem ftchen geblieben, mad man vor» 
zugsmeife und oft allein das Boͤſe (dad Moraliſchboͤſe 
uämlih) zu nennen pflegt. Er ftellt vielmehr diefed nur 
in die Mitte ber ganzen Welt des Böfen und ordnet bie 
lejtere nach ihren Hauptgruppen um eben biefe Mitte. 
Demgemäß handelt derfelbe zuerſt von dem Phpſiſchboͤſen, 
worin ed beftebe und wober es flamme, und geht dann 
erfi zu dem Pſpchiſchboͤſen uber und weiſet daffelbe zus 
erft im reinen Gemuͤthsleben, thetld auf dem religiöfen, 
theild auch auf dem eigentlib firtlihen Gebiete nad. 
Aber au biebey läßt er es nicht bewenden, fondern zeigt 
noh dad Boͤſe auf, wie ed in Geſtalt des Irrthums im 
ber weiten Welt des’ Wiſſens, und endlib nicht minder 
als Haͤßlichkeit im Reiche ber Kunft bervortritt. Was 
aber allen biefen an ſich fhon werthvollen Auscinander⸗ 
fegungen in unfern Augen noch ein befonderes Intereffe 
verleiht, ift, daß der Werfaffer nicht blog eine theoretifche 
Begründung feiner Unficht gegeben, fondern biefelbe fo: 
gleib auch zur Deutung der entfprehenden Erfcheinungen 
im gegenwärtigen Leben angewendet bat. Go erhalten 
wir eine befriedigende Charakterikit des Streited der 
fuprauaturaliftifben und rationaliftifhen Theologie, des 
religiöfen Myſticismus, des Pietismus und bed Phas 
rifäiemud, und aub dad Wefen ber verſchiedenen pbi- 
loſophiſchen Schulen, und ihr Gegenſatz wird und näher 
entwickelt. Merkwurdig erfbien und biebep, daß ber 


Verfaſſer fib bier bie zu der Frepbeit der Anficht erhoben 
bat, das Welen der Narurpbilofophie ald noch keineswegs 
vollfommen entwidelt zu bezeichnen und in derfelben eine 
noch vorherrſchende Dichtung zu philoſophiſchem Mopfticiss 
mus anzuerfennen. Frep muß dieſe Anſicht darum ge: 
mannt werben, weil ber Verfaſſer ſelbſt Naturphiloſoph 
if, und unſers Dafürhaltens jene myſtiſche Richtung 
keineswegs ganz überwunden hat. Ueberhaupt diirfte diefe 
Ueberwinbung feiner Pbilofopbie jemals gelingen, wenn 
fie nicht völlig die Erkenntniß des Ewigen im Endlichen 
aufgibt, die wiederum immer dad Schidfal der Quadra: 
tur des Cirfeld haben muß. — Es tft ung bier eine 
mäbere Würdigung bes ganzen, jedem, Bildung und wahre 
Aufklärung über die wichtigften Angelegenheiten des menſch⸗ 
lien Lebens fuhenden Manne gewiß fehr wilfommenen 
Werkes nicht vergdnnt. Wir begnügen ung daher, noch 
anzubeuten, baß ber Verfaffer der Behandlung feines be: 
fondern Gegenftandes eine allgemeine, philoſophiſche Bes 
gruͤndung, eine Pbilofophie in nuce vorangefhidt bat, 
und daß er dad Weſen alled Böfen nur in die Verein: 
zelung und Abfonberung des Mannicfaltigen und Eins 
selen von ber göttlihen Einheit fegt, im welcher Alles 
Gute, phoſiſches, moralifches und intellektuales, berube, 
Eben baber bat ibm das Boͤſe nur eine relative Geltung, 
in welcher e8 mur da ift, um das Gute felbit dadurch 
vornämlich gu befördern, daß ed diefed zu immer neuer, 
lebendiger Thätigkeit, zu Bekaͤmpfung des Böfen, d. i. 
bes Abfalls, der Abſonderung von ber Einheit, zur 
felbftbemußten, Seligkeit in fi tragenden Rückkehr zu 
Gott beraugfordert. Niemand wird läugnen, daß biefe 
Idee felbft eine myſtiſche fen; aber jeder wird auch zuges 
ben, daß obne einen folden Myſticismus alle moraliſche 
Weltordnung grund: und bodenlos wäre, deren Erifteng 
durchaus wicht aufgegeben werden darf, fo wenig als 
man darum am der Eriftenz einer alfeitig vollendeten 

Kugel zweifeln wird, weil die Berechnung ihres Cubus 
immer, wenn aud nur um ein Stleinfted, ungenau bleis 
ben muß. — Uebrigens ift die Klarbeit der Darfielung, 
die dem Verfaſſer auch im ſprachlicher Hinfiht ſehr ge 
lungen ift, der größten Anerkennung werth und befonberd 
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denen Philoſophen gu empfehlen, welche und Dunkelheit 
fo gern für Tiefe verkaufen moͤchten. In mander Bes 
ziehung ift mit dem angezeigten Werke verwandt, obſchon 
auch eben fo fehr verfieden : 

7) Hetnroth's Pſochologie oder Selbfter 
kenutnißlehre, melde ebenfalld in biefem Jahre zu 
Leipzig erfchienen it. Heinroth's Unfihten bangen be 
fanntlih, fo weit fie wiſſenſchaftlich find, gleichermeife 
mit dem Princip der Naturphilofophie sufammen; nur 
wiegt in denfelden, wie in denen mandes andern Natur: 
philoſophen/ ein religidſes, chriſtliches, wir möchten fait 
fagen , piertftifched Clement vor. Leztered Clement nun, 
welches unter andern bis zur Außerften Confequenz ber 
Auguſtiniſchen Guadenwahlslehre fortgeht, hört eigentlich 
auf, ein chriftliches, religiöfed zu fepn, und kann alfo ber 
Wiſſenſchaft und überhaupt fo wenig, mie jedes Kranf: 
bafte, frommen. Dagegen möchten wir nicht denem beps 
ſtimmen, melde alle wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen, 

„bie das religiöfe, chriſtliche Clement zur Bafld nehmen, 
unbedingt verdammen, ald unerſprießlich für die Wiſſen⸗ 
ſchaft aänzlih verwerfen. Selbſt wenn mir benfelbigen 
darin Recht geben wollten, daß die Meligion nur durch 
wiſſenſchaftliche Forfhungen, namentlib durch Philoſophie, 
vor jeglicher Maaßloſigkeit und Ausartung bewahrt wer: 
den koͤnne, fo würden wir immer noch und gerade um 
legteren Zweces willen geneigt fepn, Unterfuchnngen, wie 
die vorliegenden, in ihrer Urt anzuerlennen. Ju ber 
That ſcheint es dep unbefangener Betrachtung berfelben 
einzuleuhten, daß fie ganz befonders geeignet feyen, 
wenn fie auch felbit bie und da wirklich pietiftifhe und 
mortifhe Anklaͤnge verrathen, dennoch vor jeder ubertrier 
benen Frömmelep, Kopfbängeren und religiöfer Phanta: 

“ fterep durchaus zu bewahren, indem fie den Geift zu um: 
faffenderer Beratung der Natur der Dinge, Gottes, 
der Menſchen in ihrem Wecſelverhaͤltniß einladen, Denn 
es fan mohl nit geläugnet werben, daß buch eine 
alſo berbevaeführte Belebung ausgebreiteterer Geiſtesthaͤ⸗ 
tigfeit einem dumpfen Briten und in fi felbft Berfinfen 
des Gemüthes wie der geiftlofen Schmwelgeren in unbe 
ftimmten Gefühlen am fiderften geitenert wird, In bie: 
fer Ruͤckſicht erblickeen wir Im gegenwärtigem Merfe, und 
ebenfo in den übrigen Schriften des Herren Helurotb 
eine unferer Zeit ſeht wohlthätige Erſcheinung. Vietismus 
und Mofticitmug Ind nun einmal jest an ber Tagedord: 
nung, und ibnen Mebt noch Fräftig genug Pantbeismus, 
Atheismus und Materialismus in der Philoſophie eut⸗ 
gegen. Bepde Nihtungen im Meligion nad Philoſophie 
find ald Extreme zw betradten, bie nur geeignet ſiud, 
einander abzjuftofen und immer aufd neue und im ftetd 
entichiebenerem Gegenſatz bervorzurufen. Heinroth ver: 
ſoͤhnt in feinen Schriften bie Religion in gewiffem Grabe 
mit der PHilofophie, mögen andere die Philofophie mit 
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der Religion verföhnen, wie ed unter andern in Fichte's 
Vorſchule zur Theologie verfucht worden ift. — Nah bie: 
fer allgemeinen Bezelchnung bed Geiſtes, im welchem 
Heinroths Pfochologie abgefaßt iſt, fen und noch erlaubt, 
su erwähnen, daß er jedenfalls die Aufgabe der Pſocho⸗ 
logie um ein Bedentendes geiftvoller gefaßt und gelöfet 
bat, ald ed namentlih von dem Keiticiften zu geſchehen 
pflegt. Er ftellt und Seele und Geift weder ald bie 
disjecta membra po&tae dar, nod ihr Verhaͤltniß zu ein 
ander und zum Leibe ald eim todted, unbegreifihes Re 
beneinanderfepn, dad fih, obwohl es nur dieſes fen 
fol, doch fortwährend als das lebendigſte In- und Mit: 
einanderfeyn äußert. Vielmehr faht er das Gemuth ald 
eine lebendige, durch Liebe getriebene Kraft, von welcher 
alle Serlenfräfte ausgeben und zu welcher alle Geifted: 
vermögen eingehen, als die wirklichfte, realefte Einheit 
von Leben, Seele und Geift; und mie ibm fo das Be 
muͤth die Mitte aller feeliihen und. geiftigen Lebeus— 
dußerung iſt, fo ift ihm der Glaube der Grund und bie 
ſich felbft gemügende Gewißpeit alles Willens vom Sepa 
und Dafepn. — 
W. B. M. 


Vermiſchte Schriften. 


Geſchichte der Basleriſchen Geſellſchaft zur Befdr 
derung des Guten und Gemeinnuͤtzigen, während 
der erſten fuͤnfzig Jahre ihres Beſtehens. Von 
Karl Burkhardt, Civilgerichtspraͤſident. Bald 
bey J. G. Neukirch. 1827. 134 S. 8. 


Nach Abfluß eines halben Jahrhunderts ſollten am 
Stiftuugstage der ruhmwuürdigen Geſellſchaft ihre Grün 
dung und Beſtaud gefepert werben, und fir dieſe Fever, 
bie am 30. März 1827 würdig und freudig begangen 
ward, lieferte eines ihrer munmebrigen thätigften Mit: 
glieder den vorliegenden Abriß ihrer Gefchichte, Verband 
lungen und Leitungen. Er tbat dicd ohne Prunf oder 
Lobreden in eiufaher und edler Haltung, wie fie der Ge: 
ſellſchaft ziemt, die niemals nach Glanz, aber allgeit nad 
Nugbarfeit Mrebte. Wenun ſchon dad Leben eines einzel: 
nen Menfhen auch ohne feltene Schidfale oder weit auf 
nebehnten Wirkungslreis, wofern Geift und Tugenden 
ih im engeren Kreife manuichſach, woblthätig mad fegend: 
reich erzeigt baben, dem tuͤchtigen Biograpben für eine 
anziebende Darftelung ſattſamen Stoff Bieter, wie viel 
mebr muß bied von dem Leben eined Vereines gelten, 
in welchem fib ber Ilmfang vom Gebanten, Minfchen 
und Bearübnungen, die von dem edelſten Theil einer 
Bürgerigaft während eines halben Jahrhunderts zufam: 
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mengetragen wurden, in feiner ſtufenweiſen Entwidlung 
verfolgen laͤßt. 


Wie billig, eröffnet fih die Geſchichte der Geſellſchaft 
mit Erinnerungen an ihren Stifter, ber zugleich einer 
ber ausgezeichnetſten Schweizer des abgeflofenen Jahr: 
bunderts war. Iſaat Ffelin, Doktor der Rechte und 
Matbihreiber zu Baſel (geb. 1728, gell. 1782. Gein 
ähnliches Steindrudbild ift dem Buche vorgeſezt), „gehörte 
zu den Männern, deren Herz allem Guten und Schönen, 
jebem Beginnen für Verbefferung und Veredlung des 
Zuftandes der Menfchbeit, es mochte geibehen wo immer 
es wolte, hoch entgegenfhlug. Mit vielfeitig empfäng- 
lichem Geifte, oft mit Begeifterung, eiguete er Ideen, 
die von der Wilfenfhaft new gewonnenen Unfihten, die 
durch die Korfhungen oder Erfahrungen der Mitzeit eme 
pfohlen waren, fib an, verarbeitete fie mit gefunden 
Sinne, der and der Berichtigung ftet3 offen blieb, und 
legte durch feine vielfältigen Schriften mit edlem Eifer 
Hand and Werk zur Verbreitung ber ibm werth geword: 
nen been und Entwürfe; wie er deun 5. B. die dama: 
tigen neuen Erziehungsanſichten, bie von Dueduap aus: 
gegangene Umgeftaltung der Nationalöfonomie, die durch 
Pbilofophie und Civilifation berbepgeführte Reform ber 
Kriminalgefeggebung und bie freyfinnigen neuern Anſichten 
über Verfafung und Verwaltung des Staated mit be 
redter Märme entwickelte. Mit kraftvoll ausgeſprocheuer 
Abneigung gegen Vorurtbeile und beftebende Mibbräude, 
mit eutihiedener Liebe zum Recht und zur Frepbeit vers 
band er Mäßigung, Milde und Achtung alled wahrhaft 
Ehrwärbdigen; bey einer weitbärgerlihen Begeifterung für 


alles Loͤbliche, es mochte im der Nähe ober Ferne vor⸗ 


fommen, war er dem Vaterlande mit getreuem feurigem 
Gemüthe zugerban. Obwohl in vielfältigen Gelhäften 
des Berufslebens begriffen, ſchoͤpfte er in der Pflege ber 
Wiſſenſchaft, in fchriftitelleriihen Wrbeiten und audge 
dehnter Werbrüberung mit vielen treflihen Freunden bes 
In- und Uuslanded ſtets jugendlihen Eifer für alles 
Gute, und Ermunterung zu unabläßigem, ſer ed auch nur 
in Heinern Kreifen thätigem Wirken” Mauche Zuge 
aus dem Bilde bed Stifters finden ſich bey feinen Nach— 
folgern im Vorſtande ber Gefellfhaft, ober vollends auch 
in biefer felbft andauernd wieder, und können für ihre 
eigene Charafterzeihnung gelten, nud eben fo merfwürs 
dig ald ermunternd und erfreulih if bie Wahrnehmung, 
wie (0 manded vom bem, wad vor fünfzig Fahren von 
den erftern Stiftern bed basleriihen gemeinnüsigen 
Vereins, nicht ohne damaligen großen Widerſpruch, zum 
Theil auch nicht ohne Auſtoß bey dem Augeſehenſten jener 
Zeit vorgeſchlagen, empfohlen, gewünſcht und abnend 
vorgeſehen worden iſt; fich ia dem fenlifäcularen eitranm 
gleich den früher uad fpäter feimenden Saaten, allmaͤh— 


lig entwidelt bat, und jest blühend oder Früchte tragend 
von Allen gepriefen wird, 

Die Leiftungen der Geſellſchaft ſelbſt bat Ar. Burd: 
bardt nah ihren. Hauptfaͤchern sufammengeftellt und in 
jedem derfelben Die bedentfameren ber Zeitfolge nach geord⸗ 
net. Ihre einzelne, wenn auch noch fo ſummariſche Auf: 
säblung, märe bier nicht an zlemender Stelle, und wir 
milffen und auf wenige Momente derſelben beſchraͤnken, 
Unter den Beſtrebungen des Vereins war die Befoͤrderung 
und Verbeſſerung der Jugenderziehung die erſte und eine 
der bauptiähliciten,. Neben der eigentdilmlihen Wirk: 
famfeit durch eigene Stiftungen und Wrbeiten biefür, 
wandte die Gefellichaft ungemein gerne ihre Thätigfeit 
und Mitbillfe den ſchon beftehenden Anſtalten su, und 
ihre Mitglieder traten vielfältig mir Mesterungsbebörden 
su gemeinfhaftliber Unterhaltung und Pflege derfelben 
sufammen. — Bon Zeit zu Zeit ſchlug bie Geſellſchaft 
das Mittel der Preisfragen ein, um auf Gegenftände 
des Öffentlichen Wohls das Nachdenken, und bie Thätigs 
feit derjenigen Köpfe zu lenten, melde die meifte Tuͤchtig⸗ 
feit fir ihre Bearbeitung deſitzen, oder um ılder irgend 
ein im Wurfe liegendes Unternehmen recht vielexley und 
vielfältige Gedanken zu fammeln, oder endlih um ges 
wife muͤhſame und doch michtige Nachforſchungen zu ver: 
anlaſſen. Ciner ber erften, im Jahr 1779 durd bie 
Srepgebigfeit des verewigten Staatsraths Peter Ochs 
ausgeſchriebenen Preife ward dem bald nachber berühmt 
gewordiien Peitalozzi zu Theil, und zu feinen erſten 
ſchriftſteleriſchen Wrbeiten gebört dieſe gefrönte Beant- 
wortung der Frage: „In wiefern es in einem Heinen 
Staate, deſſen Wohlſtaud bauptfählih auf der Handels 
ſchaft berubt und deifen Bürger ihre Unabhängigfeit hoc» 
ſchaͤtzen, ſchicklich ſey, dem Aufwande geſetzliche Schranfen 
zu ſetzen.“ — Der Ueberblick aller Verhandlungen der 
Geſellſchaft gewaͤhrt die angenehme Wahrnehmung, daß 
dieſelbe von dem Geiſte, in welchem ſie geſtiftet ward, 
und vou ber ihrer Wirkſamkeit urſprünglich beſtimmten 
Richtuung nicht abgewichen fen, wohl aber mit der Zelt 
und bey wachfenden Mitteln ihre Zwecke vielfeitiger vers 
folgt babe. Von Anfang batte fie ganz vorzüglich, wie 
fhon bemerkt, bie @mporbebung uud Veredlung ber 
Öffentlihen Erziebung im Auge; mebenber verſuchte fie 
manches zur Beförderung des Gewerbsweſens. Später 
kam dazu noch befonders bie Sorge für dad Armenweſen 
und bie Gründung dabin gielender Cinrihtungen ; denn 
bie zunehmenden Geldkraͤfte der Geſellſchaft erlaubten ihr, 
auh für dieſe allerdings Foftfpielige Seite ihres Wir: 
kungskreiſes vieles zu thun, und der Drang mander 
durch Theneung, Krieg und andere Laften fhweren Jahre 
wied bie Beftrebungen ber Woblthaͤtigkeit natuͤrlich diefer 
Seite an; doch wurden jene zuvorgenannten Zwecke nie 
and dem Auge verloren, und wo es je auf Nugenblide 
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fo feinen mochte, erhoben fi aldbald in der Mitte der 
Gelelibaft wieder Stimmen, welde vor jeder Einſeitig⸗ 
feit warnten, und baran erinnerten, daß Die öffentlide 
Bildung und insbeſondere die Erziehung, welde geiftiged 
Elend mildern, und die Quellen der pbofifchen Armuth 
ableiten, eben fo fehr Wohltvat und Pflicht fenen, als 
die Sorge für vorhandene Armuth. Im ibrem Verhaͤlt⸗ 
nis zum Staate dann aber bat die Gefellibaft Luͤcken, 
welche bie öffentliben Anſtalten liefen, ausgefüllt; auf 
Mängel und Bebürfniffe anhaltend bingewiefen; Verſuche 
mit Cinrihtungen gemacht, welde nahmärtd , ald mehr 
Erfahrung erlangt war, von den obrigkeitlihen Behörden 
entweder fräftiger umnterftägt ober ganz übernommen 
worden find; überhaupt in dem Felde, worin fie thätig 
war, eiu reglamered uud empfängliheres Aufmerken auf 
Anforderungen der Zeit und auf Ergebniffe neuerer Ein: 
ſichten bemirtt. Alles das aber bat ſie nicht allein auf 
dem Wege eigner Unternehmungen und von ihr audges 
bender Stiftungen, fondern bänfig auch dadurch gethan, 
dad fie andern eigentbümlichen Bereinen, die eben dem: 
ſelben Beftreben angebörten, das Entſtehn erleichterte 
oder ihre Wirkſamkeit unrerftägte. — Der Schlußabſchnitt 
der Geſchichte dieſer gemeinnäßigen Geſellſchaft bebanbelt 
ihre Finanzen und gibt tabellarifhe Ueberſichten ber fünf: 
zigiährigen Einnahmen und Ausgaben, 


Biographie 
Schwediſcher Plutarh von J. 5. von Lunblad, 
Ucherfezt von Friedrich von Schubert. Erſter 
Theil enthaltend: Guftav Horn, Johann Bancr. 
- Rennart Torftenfon. Gitralfund, 1826. Karl 
Köffier'fche Buchhanblung. 


Dirieſe Lebendbefhreibungen ber ſchwediſchen Helden 
des dreufigjäbrigen Krieges haben für und Deutſche ein 
fait gleihes Intereſſe als für die Schweden, Die Genoffen 
und Erben von Guſtav Adolph's Mubm find fogar von 
welrbiftorifher Bedeutung. Es kommt biegu, daß eine 
Schilderung im ſchwediſchen Sinne ung ſowohl über Cha: 
raftere ald auch Über Begebenheiten bes brepbigjährigen 
Krieges mande neue Anficht geben oder do in Anregung 
bringen muß, Der Berf. flößer überdies im diefer Mid: 
fibt Vertrauen ein, indem er Schillers Darfielung 
nicht allein kennt, fondern aub anerkannt, und bie und 
da benuzt bat. Miele einzelne Begebenheiten, melde ein 
Gefbichtihreiber übergeben muß, ber fein Hauptaugen- 
merf auf die allgemeineren Gründe, Veranlaffungen und 
Erfoige einer großen Kette von Ereigniſſen zu richten bat, 
fommen bier jur Sprade, indem fie die Perſon, den 
Charakter des handelnden Mannes und Feldherrn näher 


zu bezeichnen geeignet find. Diefe Vorzüge, melde alten 
guten Biograpbien gufommen, vermißt man in den gegens 
märtigen nit, und fie werben noch durch eine lebendige 
und gefällige Darftelung erhöht. Nachdem der Verf. den 
Kriegsthaten, melde die drey fmediihen Helden in und 
außer dem Waterlande, fir deſſen politifhe und religiöfe 
Iutereffen vollbracht, die ausgezeichnetſte Aufmerkſamkeit 
gewidmet hat, fügt er gewoͤhnlich noch bie Schilderung 
ihres Pripatlebens und diefer eine allgemeine Charalteri: 
ſtik ben, in welcher die Qigenfbaften des Helden und 
Meuſchen in Eins gefaßt, und auf einen leiten Ausbruck 
suridgebracht werden, So beißt ed z. DB. von Quftav 
Horn, dem Milben, Edelmüthigen, dem rechten Arm 
Guſtav Adolph's: Man fagt, Fabius fen das Schild, 
Marcellus das Schwert Roms gewefen, Horn war 
ben Schweden beydes. — Bauer wird fbön mit einer 
Juliusfonne voller Fleden verglichen, die aber befto flamr 
mender, glübender,, leuctender gewefen. — Von Tor 
ftenfon endlich wird gefagt: Gleich einem Argus, fab 
er fih erſt mit hundert Augen um, und handelte dann, 
gleih einem Briareus mit hundert Armen. 


Didttuxf. 


Floras lieblichſte Kinder, nebft allem, was von 
ihnen zu wiffen noth und wohl thut. Ein Dops 
pelalphabet von Blumen treu nach der Natur 
gezeichnet und illuminirt. Wien, n 9. 8. 
Muͤllers Kunfthandlung. 


Unter ben zablreihen bereits erihienenen Selame 
oder Blumenſprachen zeihnet fi die vorliegende durch 
ihre folorirten Blätter aus, auf benen alle die Blumen 
ober Bluͤthen, wovon dad Buch handelt, in alphabetis 
ſcher Ordnung abgebilbet find, Nichtédeſtoweniger ift 
ber Aunftwerch biefer bunten Blätter febr gering, und 
tröftet nur wenig über den elenden Tert, der mit einer 
faden Lieblihfeit den Damen ſchmeicheln möchte. Mag 
Gutes daran ift, bat ber Sammler ans beffern Selams 
entlehnt, und er recitirt desfalls nur wieder die zuwei⸗ 
len’ artigen,, noch öfter aber albernen Liedchen und Epi—⸗ 
gramme, die ſchaarenweis vorbanden find, und fügt bep 
jeder Blume eine Pleine botaniſche Beſchreibung binzm. 
Des Ganze iſt eine gemeine Buchbändlerfpefulatiom, 
äußerlich gleißend, innen leer, und in der ſchlecht verfis 
fieirten Vorrede wird Diefer Zweck unverfbämt genug 
ausgefproden , indem der Merfaffer, vom Gewiſſen ges 
rührt, ihm zu befhönigen ſucht. 
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Aeſthetir. 


Raphaels Schatten. Aus den Papieren eines 
großen Malers. Geboren 1802, geſtorben 1890. 
Stuttgart und Tübingen in der ©. Cotta'ſchen 
Budhandlung, 1827. 


Wer ib noch an die Phantafien eines Tunfilieben: 
den Klofterbruders von Tieck erinnert, wird hier etwas 
Aehnliches finden, nur dab bier Marbarl der altdeutfchen 
Malerfchule entgegengefteDt wird, Die Meine Schrift ift 
gegen dad zur Mode gewordene Manieriren unfrer jungen 
Maier gerichtet, und ber WVerfaffer ſcheint feiner Sache 
fehr gewiß zu ſeyn, denn er maßt fib mit nur am, 
In Namen der Nachwelt, fondern aub im Namen. der 
fünftigenn Heroen der deutſchen Malerey zu ſprechen. Er 
datirt feine Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuftand 
der Maleren ein bafbes Jahrhundert voraus, und gibt 
fie als -Rüderinnerungen eines großen Malerd, der im 
feine Jugend und Jugendfebler zurddblidt. Hören wir 
ihn feld: „Die große Schwäche der jetzigen deutſchen 
Anuftleiftungen Iiept offenbar mehr in Verkehrtheit und 
verworrener Anſicht ihrer Schule, als an den Künftlerm, 
Ber vielen der jungen Maͤnner, die ich bier (in Mom 
1824) gefeben:, babe ich fo viel Reichthum der Phantafie 
und Alle des Gemüthes gefunden, daß ich ſtets bie Ar: 
mutb ihrer Leitungen nur dem unglädliden Princip zn: 
Beihrieben babe, von dem fie Yeleitet werden. Wahr: 
ſcheinlich ift ed ein mißverflandened Streben nah Natios 
nalität, das fie verleitet, die erften Meiſter ihrer Schule 
zu überfhägen, und zu glauben, fie bätten in ihnen beu 
Quen der Wahrbeit, die fte immer auf Koften 
ber Schönheit’ Tuben, gefunden. Da gilt ihnen 
oft dad Kindiſche für kindblib und gemüthlich — bie Ar: 
muth ber Erfindung für erbabne Einfachheit, und bad 
Unmändige und Beſchraͤnkte der Geſtalten fir reine Nax 
tar ‚die frey gen aller Manier it. Sie ſuchen und lie⸗ 
den auch in der großen italienifhen Schule nur bie gleich: 
Beitigen Meifter ihrer Lieblinge, ſchelten alled, was fi 
Frey und groß bewegt, Raphael umd feine ‚großen 





Nachfolger bis auf bie fpätern Künftler ber boloanefir 
ſchen Schule manierirt, und fühlen nicht, daß fie ſelbſt 
in der änglichften und kleinlichſten Manier befangen find,’ 
Der Verfaffer gefteht nun im Namen des großen Malers, 
den er voritellt, daß er felbft in feiner Jugend, das beißt 
eben jest, im biefer altdeurihen Manier feitgerannt ges 
weſen feg, bis ibm — Mapbarld welke Hand felbit aus 
dem Grabe beraus feine Bilder ausgeitriben habe. Doc 
su feinem Zroft fen ber große Raphael ibm darauf in 
verflärter Geſtalt erſchienen und habe ihn zu einer böbern 
Kunit geweibt, der er fortan treu geblieben fen, und die 
ihn zum größten Maler des neunzehnten Jahrhunderts 
erhoben babe. Er fpricht von fi felbit: „Es gibt Fein 
Land, das fih nicht rühmte, Werke meines Pinield zu 
befigen. Mit tiefer Ruͤhrung fab ih meine Bilder im 
Vaterland bed Zeurig geehrt, ja oft über alled geſchäzt. 
— Mir ward vergönnt, den Einzug der. Hellenen in 
Byzauz zu malen, Und wo fonft die Moſchee ber Bar: 
baren ftand, erbebt fi jegt im Konftantinopel ein praͤch⸗ 
tiger Runftvalaft, und in feinem fdı ften Saal glänzt 
nein Gemälde, bad den lejten Sieg ber freyen Hellas 
verewigt: — Wie in den Sälen bed vollendeten Louvers, 
findet ibe meine Gemälde in den Prahtballen Mericos 
uud Bogotad, und das glückliche Volk zu Lifabon, dem 
unter Maria dba Glorias berrlicer Regierung ein neuer 
Camoens erftanden. iſt, fenert feine Natiomalfeite vor 
meinem großen Bilde ber Frepheit.“ 


Man muß geftehen, daß biefe Phantafien ganz artig 
und weit fühner und andichmweifender ald bie des Zunit: 
liebenden Kloſterbruders find. Man vertenne jedob den 
wahren Sinn berfelben nicht! Weit entfernt, nur mit 
findifben Träumen zu prablen, zeigt ber Verfaſſer und 
binter dem Schleper der Zukunft ein fernes ſchoͤnes Ziel, 
mobin die deutſche Kunſt zu ftrebem allerdings berufen ift. 
Wer follte niht mit Wergnügen feben, daß er bie vor« 
bandenen Kräfte der Deutſchen, und bad, was fie -für 
die Folge verfpreben, was in ihnen mod wie im Keime 
fhlummert, nah ibrem ganzen Werthe anerfennt, indem 
er nur bie falfchen Principe verdammt, durch welche dieſe 
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Kräfte mißleitet werben. Es fey ums indeß erlaubt, ge: 
gen fein eigned Prineip einiges einzuwenden. Er fest 
doch im Grunde nur ein falſches Princip dem andern, 
eine Schule und Manier, eine Nababmung ber andern 
entgegen. Jede folbe Nachabmung läßt fi von zwey 
Seiten betrachten. Sie ift entweder ſtlaviſch, und dann 
ift fie unbedingt zu verwerfen; oder fie iſt frep, und 
dann verdient dad Gute jeder Schule, der altdeutſchen fo 
gut, als der Schule Raphaels, beridfihtigt zu werden. 
Sklaviſch fol man nie nabahmen, denn in einer Manier 
iſt nur immer einer groß, und die Nahabmer derſelben 
find nicht nur in Vergleich mit ihrem Meifter norbwen: 
big Hein, fondern auch mehr oder weniger unnatuͤrlich, 
weit fie wicht ihrer eignen, fondern einer fremden Natur 
folgen. Wie auch Mapbael das Höhfte der Maleren ger 
leiter bat, fo iſt doch damit feine Schule, zumal in ibren 
ſpaͤteſten und äußeriten Vergwelgungen und Auswählen, 
feinedwegd von den Feblern aller andern Schulen frey, 
fondern ganz derſelben todten @rftarrung in der ſtlaviſchen 
Zreue, und ganz bderfelben falſchen Webertreibung ausge: 
fegt worden, wie jebe andere Schule. Db die Beilted: 
armen, die felbit feine Originale werden können, einem 

Rapbael oder Schoreel nabäffen, kommt zulezt ziemlich 
auf Eins binaus. Denkt man fib die jungen Maler 
Dagegen ald Genied, vol eigner Kraft, fo ftebt ihnen, 


wie die ganze Natur, fo die gange Kunftwelt offen, und . 


fie werben alle Schulen Überfhauen, und von allen das 
Gute fi zum Vorbild, die Febler ib zur Warnung 
dienen laffen ; und da fie ded Vorzugs genießen, überall 
vergleihen zu können, wird man allerdings vou ihnen 
verlangen bürfen, daß fie alle die Febler vermeiden, wri: 
che die Anfänger der Kunft, vereinzelt und ohne Vorbil⸗ 
der, aus @infeitigkeit begangen haben. Da man in jeder 
ſchoͤnen Kunft dee Indtoidualität des Kunſtlers ihr Recht 
faffen muß, weil je die ſchoͤnſten Bluͤthen der Kunſt aus 
der innerften Eigenthümlichlkeit der Gemüther hervorfei: 
men, To fann man auch keinem einzelnen Künftler vor- 
fhreiben, welchem alten Meifter er vorzüglich nachſtreben 
fol, Er wird ſchon inftinktartig den fib auswählen, dem 
er in der innerften Natur am näditen verwandt ift, und 
diefe Natur müſſen wir walten laffen, ob fie ibn mebr 
zu Maphael, oder zu Titian, oder zu Correagio, oder zu 
wen immer fie ibn binlenfen möge. Wenn indeß zuge: 
geben werden muß, daß nicht mur die einzelnen Indis 
viduen, fondern auch ganze Gattungen bderfelben den vers 
ſchiedenen Nationen der Kunft ihren eigenthämlihen Chas 
tafter aufdriüden, fo daß wir bier in der italienifdhen, 
dort in der Beutihen Schule einen atzemeinen großen, 
in ber Natur bender Völker nnd Länder gegründeten 
Unterſchied gewähren; fo ſcheint ed billia und morbmens 
dig, micht zu ſtreng uͤbet die jungen deutſchen Künftler 
zu urtheilen, bie vom Naturinitinft getrieben, bie alt⸗ 


deutſche mationelle Cigenthämlicteit bewahren möchten, 
Wenn fie ſich allzuſklaviſch der bloßen Nachahmung deifen, 
was nur antiquarifh an den altdeutfhen Meiſterwerken 
ift, der bloßen Nachkuͤnſteley vom Unvollkommenheiten und 
Beblern hingeben, fo wird man ihnen allerdings zurufen 
muͤſſen: Ihr vergeßt, daß ibr mur die Anfänge, die er: 
ften Verſuche und Studien der deutſchen Kunft vor euch 
habt, und daß ihr eben berufen fepd, jene erften Keime 
zur vollen Bluͤthe zu entwideln, Statt dad Verſprechen 
iener Meifter zu erfüllen, begnuͤgt ibr euch, nur felbft 
wieder etwas zu verſprechen, und fatt zu. vollenden, 
wollt ihr nur zum zwepten Mal anfangen. br vergeit, 
daß jene alten Meifter ihre Verfpreben felbit gelöft und 
ganz fo vollendet gemalt haben würden, wie es jezt von 
euch verlangt wird, wenn fie jezt lebten und eine fo ums 
faffente Einfibt in die Fortibritte der Kunſt bey den 
Nahbarvöltern hätten. Ihr wählt willkuͤhrlich jene Be 
ſchraͤnktheit, Einfeitigkelt und Dirftigkeit, die jenen Alten 
nur als eine berbe Norhwendigkeit fib aufgedrungen. Gene 
waren in Banden und ſtrebten mab der Frepbeit; ibr 
feod frey und kehrt engbersig in bie alten Feſſeln zurück. 
— So ungefähr müßte man zu diefen Yünglingen re 
den, aber keineswegs ibnen ihr nationelles Beitreben, 
das im der Natur gearänder, alfo kein Vorurtheil if, 
vertümmern, Die Geſchichte gebt ihren großen Gang 
fort, und läßt den urſpruͤnglicen Mationalcarafter, 
wenn er auch eine Zeit lang zu (dlummern ſcheint, doch 
immer zulezt alle wedſelnden fremden Moden Überdauerm 
und ale großen neuern Entwidlungen im politifchen Le⸗ 


ı ben, wie in ber Wiſſenſchaft und Kunft, geben immer 


nur von dem neuerwachenden Volksgeiſt aus. So ſehu 
wir die Poeſie ber Deutſchen, nachdem ihr erſtes Bluthen⸗ 
alter mit bem Rittertbum abaewelkt, in ber Nachahmung 
fremder Schulen fümmerlib ihr Dafeon friften, bis fe 
im vorigen Jahrhundert ploͤtzlich, und nur durch Wet 
jängung ihrer ueipränalihen nationellen Eigenthümlichkeit 
ein neues Bluͤthenalter erlebte. Kann nun wohl bie 
Maleren auf eine andere Weile ih verjüngen? leiden 
nicht unfere Menad, und alle die vereinzelten Nachab⸗ 
mer fremder Schulen, wenn fie aub zum Thbeil febt 
aluͤcklich geweſen find, nur jenen einzelnen Sternen brt 
Gelehrfamteit und Porfie, die in der Naht des fehe 
zehuten und fiebzebnten Jahrhunderts der deutſchen Lite: 
ratur ein ſchwaches Licht verlieben ? Und muß nicht erſt 
von einer neuen großen deutihen Malerſchule für bie 
bildende Kunſt diefelbe Berjüngung erwartet werben, wel 
che die retenden Künfte feit Haller, Klopſtock, Leſſſug 
und Goethe erfahren haben? Db dieſe Verjüngung (dem 
in ben nädften fünfzig Yabren, wie der Verfaſſer der 
vorliegenden tleinen Schrift meint, eintreten werde, it 
zweifelbaft ; gewiß aber iſt, daß ein aroter Maler, der 
dann wirklich feine acht s und »achtzigjährigen Erfahrungen 







niederfriebe , uns noch manches 
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Buchdruckerlunſt bie. —— 
Landcharten, Plauen, Portraͤts und andern Ab⸗ 
bildungen. Verfaßt von mehreren Gelehrten und 
berausgegeben von Joachim Heinrich Jaͤck, Fönigl. 
Bibliothefar zu Bamberg. Erſte Lieſerung: der 
Taſchenbibliothek der wichtigſten und intereſſan⸗ 
teſten Reiſen nach und durch China. 1. Theil, 
1. 2: Bändchen; Nürnberg, verlegt von Hauben⸗ 
firider uud von Ebner, 1827. 


Es iſt derſelbe gefunde Sinn fr reine, dur Feine 
philoſophi ſche, anthropologiſche und naturwiſſenſchaftliche 
Theorie und Soſtemſucht getrübte Erſahrung, welcher 
uns immer aufs Neue antreibt, eben ſowohl Reiſen zu 
unternebimen als zu leſen; denn der Nutzen, welcher aus 
folder Erfahrung für die menfhlibe Gefelibaft oder für 
des Individuum erwähit , kann wohl das linternebmen 
und Leſen von Reiſen veranlaffen, begünftigen ; aber das 
eigenthämiliche , lebendige Intereſſe dafür entipringt nur 
aus jenem gefunden Sinne. Daber können aub immer 
Reifebefdsreibungen beym literariihen Publifum einer 
günftigen Aufnahme gewiß fepn, und man ift eben fo 
oft darauf bedacht geweien, dem allgemeinen Jutereſſe 
dafür zu entſprechen. Wir befigen unmzäblige Reiſebe— 
f&reibungen, Journale und Sammlungen von eifebe: 
föreibungen. Am befannteften umd geleieniten ift wohl 
dad Bimmermannifhe Taſchenbuch der Reiſen unter 
allen Sammlungen der Urt; doch ift in demielben ein 
großes Moment für Erböbung und Belebung des In— 
tereſſes, die Schickſale der Meifenden felbit, vor der Darı 
ſtellung der geograpbiihen und naturbifteriihen Mefultate 
zu fehr in Hintergrund getreten. Meuerdings bat man 
mebrfab verfucht, dem Intereffe an dem Entdeckungen 
und an deu Shidfalen der Meifenden auf gleiche Weife 
zu gendgen, und man bat ſich dedfalld in veranftalteten 
Sammlungen darauf befhränft, das in bevden Ruͤckſich⸗ 
ten Bedeutendite zufammenzuftellen. Wir erinnern unter 
andern nur an Spiecker's Journal der Reiſen und 
an die neueſten Land» und Seereifen von W. Harniſch. 
Diefelbige Merbode, die ganzem Meilen in die verfdie: 
deuen Welttheile, Abenteuer und Schickſſale der Neifenden 
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daraus erwachſeude Gewinn ift ein doppelter. —— 
ſehen wir, wie ſich die Keuntuiß unſerer Erde und 
ibe fo viele Erfindungen und Entdeckungen in immer 
weiteren reifen entfaltet und eingeftellt baben, ande 
feitd gewinnen. wir eine anfbaulibe Vorftelung von der 
nah und nach wachſenden oder ausartenden Kultur und 
Entwidlung der Volterſchaften und Länder, ; denen 
verfchiedene Meifende zu veridiedenen Zeiten g men 
find. Es kommt binzu, daß wir eben biedurd Gelegen⸗ 
beit zu einer gewiß nicht unintereſſanten Vergleichung bes 
fommen, wie abweichend die Auffaſſung derfelben Gegens 
ftände bep den verſchiedenen Individuen, die fie kennen 
gelernt, fi oft geftaltet bat, und mie umgefebrt die 
Natur mander Dinge und Erfheinungen eine fo ent: 
fiedene gewefen, daß fie jeder individuellen Umgeſtaltung 
Troß geboren bat. — Gegenwärtige erfte Lieferung eut⸗ 
hält zwen Bänden mit einer allgemeinen und befondern 
Einleitung und mit fieben Reiſen nad und durch China. 
Die allgemeine Einleitung gibt ung eine Ueberſicht der 
Meifen und ibrer Literatur von der ältefien Zeit bie zum 
fünfzehnten Jahrhuudert im Mügemeinen und insbe 
fondere bderjenigen vom fünfzebnten Jahrhundert bie 
auf unfere Seit. Die befondere Einleitung dagegen eut: 
hält eine kurze kritiſche Weberfiht der Reiſen in die tatas 
riſchen und dinefiiben Meibe und außerdem noch dee 
Geographie von China. Dur leztere wird felbft jeder 
der Geograpbie Unkundige mit Hulfe der bergefügten 
Charte von China in Stand gefest, fib auf dem Terrain, 
in melden fib bie macdfolgenden Meiſen bewegen, zu 
orientiren. Die in gegenwärtigen swep Bändchen mitge: 
theilten Reiſen find aber folgende : 

1) Reife des Frangisfanere Jobann be Plano Car: 
pini in die Tatarev 1246, 

2) Meife ber Dominifaner Aſcelin, Simsu von 
St. Quentin, QUlerander und minus 
1247. 

3) Meife des framoſiſchen Kapuzinerd Ouilelm von 
Nubrud 1255 — 55. 

4) Zwep Meifen der Venezianer Panli 1260 — 95 


— — 
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5) Meife einer Gefandtfhaft des perfilhen. Stade 
Mokh und andrer Zürften am dem Kaifer in Kathay 
ober China 1419 — 21. 


6) Meife des portugiehifsden Jeſuiten, Benebitt GB 
von Labor, im Reiche Mogols, nah Ehina 1602, 


.. Wille genannten Reiſen find nah dem Plan ber 
Taſchenbibliothek auszugsweiſe mitgetbeilt, jedoch fo, daß 
die Erzählung nie unterbrochen wird und man glauben 
könnte, der Reiſebeſchreiber felbit babe neben feiner aus: 
führlideren Erzäblung noch diefe firgere verfaßt, menn 
es der Herausgeber nicht zwemäßig gefunden hätte, 
aus fpätern , beglaubigteren Berichten ermwiefene Irrthuͤ— 
mer der früheren Deifenden fogleib zu tilgen oder zu 
verbefferen und die Gründe und Quellen unterm Tert 
kurz auzugeben, aus denen die Berechtigung dazu geflofs 
fen. Wenn biedurh auch bie und da die Illuſſon geftörr 
wird, jo iſt ber damit verbundene Vortheil doch größer, 
als jene Störung unangenehm, Noch zweckmaͤßiger finden 
wir, daß auch bie und da in Noren auf die Veraͤnde— 
rungen bingedeutet wird, melde fib von einer früberen 
Deife zu einer bebeutend fpätern im Eitten und Ge: 
braͤuchen deſſelben Volfed, in Natur und Kultur bdeffel: 
ben Zandes zugetragen haben. Wir bemerken nur mod, 
dad der Vortrag diefer wohlgetroffenen, in nicht gar zu 
verjüngten Maaßſtabe gefertigten Miniaturdarftelungen 
der entiprehenden Driginalreifen überall Mar, angemef: 
fen und unterhaltend if. Wie fon die Cinleitungen 
der Erwedung des wiſſenſchaftlicen Intereffed und dem 
etwaigen Verlangen, fib noch genauer zu unterrichten, 
gewidmet find, fo geſchieht dies noch mehr durch die 
genauen literarifhen Natmeriungen, bie unter dem 
Tert einer jeden einzelnen Reiſe ihre ſchickliche Stelle 
gefunden haben. 


, der berühmte Marko 





W. B. M. 


Geſchi & t © 
Histoire des Suisses par J. J. Dubochet , avocat. 
Paris 1825. 


‚Der Verfaſſer ift ein Waadtländer und lebt im ſchö— 
nen Feen und Wunſchen für fein Vaterland, die jezt 
daſelbſt nicht ohne einige Wehmuth gelefen werben dirf: 
ten. Der Verfaſſer follte für die Biblioıheque du XIX. 
Siecle einen Abriß der ſchweizeriſchen Geſchichte ſchreiben. 
Dabep legte er Zichofte'd Bub zum Grunde, wurde aber 
in feiner Arbeit bieweilen gedrängter, bisweilen weitlänfi: 


am Den Kor des tätarifhen Ehand Huplfal. (Rede: 


‚ger a Argauiſche Geſchichtſsrelber. Immer Bat es 
(mehr 3 —* uund Forde da, wo von Landeoſitte, Dier 
et politifer Drganifation der einzelnen Stämme 
die iſt. Aus jenem Abriß ift vorliegendes Bad 
geworden. Intereſſant ift zumat, was er über die liberale 
Konftitutiom fagt, die ber Graf Peter vom Savopen im 
Jahr 1263 dein Waadtland gab, und bie drep Jahrhun⸗ 
derte lang die Meute. des Volks in Anfeben erhielt. Mit 
Gluck und Geſchmack bat der Verfaffer alte Chroniken ber 
nugt;, aber auch über die neuere und neueſte Zeit ſpricht 
er mit Aumuth und Würde, Mas den heutigen Tag ber 
trifft, fo ſieht man wohl, daß er fern von ſeinem Ba: 
ferland lebt. Alle Auszeichnung verdient, was er am 
Shluß feines Buchs über die Stelung der Schweiz fagt: 
„Nicht nad den verfloffenen Zeiten mögen die Schwei- 
ser bliden, um die Mufter für die Zeit zu finden, in der 
fie leben, und für das, was im ihr su thun oder zu 
gründen iſt. Die Frepbeit der Waldſtädte oder ber 
fhweigerifihen Städte, bie ſich zuerfkivon der Herrſchaft 
der geiflihen oder mweltlihen Herren losmachten, und 
dur eigene Geſetze regierten , dieſe #repbeit ift mit dem 
Charafter, mit den Bebürfniffen und den Forberumgen 
unferer Zeit niddt in Einklang. Die Formen biefer alten’ 
Mepubtiten find zu mangelhaft und geben zu wenig Si— 
herbeit, als daß die heutigen Schweizer daran denken 
dürfen, daraus ein allgemeines, für das ganze Water: 
land gültiges Gefeg zu machen. Auch muß bie Schweiz 
Theil mebmen an der großen Beweagung, am dem Forts 
fpreiten der Zeit, das die ganze übrige Welt in Bewe⸗ 
gung fest. Die Schweiz bat Anfprub auf: Inftiturionen; 
die volfomnmer find, ald die bisherigen. Durd fie muß 
den Gliedern der ſchweizeriſchen Familien ber frve Ge 
brauch und die Entwickluug ihrer pbofifiden und ims 
telleftuellen Kraft gefihert werden.“ - Gebr mehr if 
auch, mad der Verfaffer in Beziebung auf-die milträris 
ſche Stellung der Schweiz fagt: „Wenn wider alles Er: 
marten ein mächtiger‘ Keind die Umabhängigleit der 
Schmeiz bedrobte, fo wuͤrde es viel beffer fepn, Dem 
Kampf anzunehmen ,- als fi zu demütdigen. Frey 
mwillige Unterwerfung unter die Ungerechtigkeit ſezt Na: 
tionen mie Männer berab. Ueberdies iM MWilbelm Teu 
nicht blos der Held der Schweiz. Cbenfo gebört er 
Deutihland und allen edlen Nationen an. Menn die 
Schweiz ibr- Nett und ibre Unabhängigkeit verteidigt: 
fo wird fie nidt mur unter den Mölfern, fondern auch 
unter den Königen Freunde: und ampfgenoffen fin: 


den, Möge fie immer nur ihre Plibt thun, dann 
werden Sieg oder Niederlage gleich ehrenvoll für fie 
1% u ar 


ſeyn.“ 
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Geſchichte. 

The life of Napoleon Buonaparte, Emperor 
of the french, with a prelimininary view of 
the french revolution hy Sir Walter Scott, 
IX volumes in Bro. Paris, Strasbourg. Treut- 
tel and Würtz. ı827. 

Vie de Napoleon Buonaparte, Empereur des 
Frangais, pröcedee d’un tableau preliminaire 
de la r&volution frangaise; par Sir Walter 
Scott. 9 Tomes in Bro. Paris et Strasbourg, 
Treuttel et Wurtz. ı827. 


Leben von Napolcon Buonaparte, Kaiferd von 
Frankreich, mit einer Ueberſicht der franzoͤſiſchen 
Revolution, von Walter Scott. Aus dem Eng» 
liſchen überfezt von General J. von Theobald. 
Stuttgart bei Gebrüder Frankh, 1827. 

Lehen Napoleon Bonaparte's, Kaifers der Frans 
zoſen, nebft einer .einleiteuden Weberficht der 
franzöfifchen Revolurions » Gefpichte, von Walter 
Scott, Danzig, 1827. ©. Anhut'ſche Bud 
bandlung. 

Mer dad Leben Napoleons beibreiben mil, darf 
den Mann und feine Zeit nicht mit dem Maabitab ſchul⸗ 
meiſteriſcher Moral und nationeller Vorurtbeile ermeflen; 
er muß die Geſchichte der lestern vierzig Sabre volftän: 
dig verlieben, den zu ihrer Beurtheilung erforderlichen 
Geiſt von der Natur empfangen baben, und vor allen 
Dingen wien, was Befhbichte überhaupt iſt und ſeyn 
fol. Sir Walter Scott, ber berübmte Nomanfcareiber, 
meint, „dad Hanptgeicäft oder ber Zme der Geſchichte 
„‚beitebe darin, die Gefühle der Vergangenbeit zu ver: 
„gegenwärtigen, oder bie Eindriide wieder aufzumeden, 
„welche die Thatiaben auf die Zeugen und Zeitgenoffen 
„derſelhen gemacht baben.” Sat er nicht dadurch ſchon 
feine Unbefanntidaft mit dem Geift der Geſchichte aud: 
geſprochen? Die Geſchichte fell den böhern Sian der 





Kämpfe unter den Nationen erflären, die Geſundheit 
oder Arankbeit in ibren politifhen Zufänden darftellen, 
die Entmidlung im Organismus der bürgerliben Geſell⸗ 
[haft nabweiien, Diefes ift ihr Hauptgeſchaͤt. — Und 
zu diefem Zwecke hätte fie nichts weiter zu thun, ale 
bie Gefühle derjenigen fi zu vergegenmwärtigen, welche 
sufäßigerweife Zeugen von Greigniffen waren, deren Bes 
deutung fie nicht verftanden? Der Geift diefer Leute war 
durch Umfähizfeit oder eimfeitige Intereffen geblendet; fie 
fonnten fib nicht bis zur Höhe der Anficht erheben, wel⸗ 
ce die Geſchidte fordert, und melde leider nur zu ges 
mwöhnlih den Zeitgenofen verfhloffen if, Was koͤnnen 
ihre Gefühle und lehren, ald die Befangenbeit der Mens 
fhen, bie mir dem Strome ſchwimmen, ohne zu wiſſen, 
woher er fommt, nodb wohln er ſich fortwaͤlzt? Wird 
man fragen, melde Empfindung bie barbariihen Beitge: 
noffen .bev dem Sturze ber Heptarhie in England 
nebabt, um darnach die Vedeutung dieſes großen Ereigs 
niffed abzumeffen? Und dann — welcher Zeitgenoſſen 
Gefäble folen zu Mathe gezogen werden ? — Der Sieger 
oder der Befiegten? Derer, die zuerſt, ober die zulezt fielen? 
— Heißt ed nicht die Unwiſſenden zu Weltrichtern beftel: 
len, wenn man die Empfindungen aufruft, damit 
fie die großen Prozeffe der Voͤller entſcheiden follen ? 

So bedeutungslos indeß die Aufgabe ift, die Fr. 
Walter Ecott der Geſchichte anmweilt, fo muß man geſte⸗ 
ben, daß er ihr in der Ausfuͤhrung feines Werkes treu 
geblieben it; denn außer der Bezeichnung drifen, mad 
ben brittiiben Zeitgenoffen” im Jahrbunderte Napoleond 
unangenebme Empfindungen erregte, was ihnen fatal 
war, oder, wo ed andere Nationen betraf, allenfalls 
zum Staunen Anlaß gab, findet man in feiner foges 
nannten Geſchichte nur froftige Schilderungen, man findet 
nichts, das einen Genius beurfundete, der im Stande 
wäre, fib über den Aerger oder das Falte Auſtaunen alt: 
englifher Gemütber zu erbeben, eine fremde Größe un: 
eigennügig anzuerfennen, und einem Beitalter Gerechtig⸗ 
teit zu ermweifen, das ein Wiertheit Jahrbundert bindurd 
jene folgen Anfulaner zittern machte, was freplich feine 
angenebme Gefühle waren. 


Se 


Diefer Geſchichtſchreiber wid die buͤrgerliche Gefells 
ſchaft ald eine fbon fertige, für die Ewigkeit erbaute 
Poramide angefehen willen, auf deren Spitze Englands 
Fabhnen weben, wo fie auf dem Gerüſte bes Feudalweſens 
binaufgetrageh worden, Weil min in meuerer Zeit gegen 
bie brittiſche Suprematie gefämpft, well verfucht wurde, 
die legten Trümmer des Lehensſoſtems wegyurdumen, fo 
fiebt ‘Hr. Scott darin die Verbrechen der Zeit, gegen 
melde er die Spriche feiner Moral, unb bie etwas ver- 
worrenen Begriffe, die er aus ber Geſchichte aufgelefen, 
su Huͤlfe ruft. Wie geſchickt er, in dieſer Abſicht das 
Feudalſoſtem vertbeidigt, wollen wir dem Leſer nicht 
verſchweigen. Da Anhaͤnglichkeit au das Alte und an die 
Formen des Feudalweſens der leitende Grundiag dieſes 
Geſchichtſchreibers if, nach welcdem er die Mevolution 
und Napbleon beurtheilt, fo muͤſſen mir feine Anſicht, 
näher kennen lernen. Im zwepten Kapitel des eriten 
Buchs (5. 67 ded Driginald) fagt er: „Das Keudalfoftem 
„ia Franfreib, wie im übrigen Europa, trun in feinem 
„urlprängliven Weſen alle Keime der Molfsfrenheit im 
„ſich.“ — Wie kam es denn, daß in feiner Zeit auch nur 
ein einziger Keim ſich entwideln und eine öffentliche 
Freyheit ald Frucht aufweiien konnte? Denn die Händel 
ber Barone mit der königlichen Gewalt beabficteten Oli— 
garchie oder Deſpotismus, aber keine Freobeit, Wielmebr 
entiprangen die Ärevbeiten aus den Verſuchen der Fürs 
fen, das Feudalfotem in feinem Wefen zu verlegen, 
Um ih Stügen gegen den Adel zu geben, ertbeilten fie, 
namentlich in Franfreib, im eigenen Intereſſe, nicht 
zur Beförderung der Frepbeit, den Gemeinden Privilegien, 
was als ein effenbarer Angriff genen dad Feubalinftem 
ericheint,, dag in feinem urſpruͤuglichen Meien nur eine 
militaͤriſche Einrichtung der Eroberer war, vm die Anecht: 
ſchaft des eroberten Volles zu ſichern. — Yu der gangen 
Geſchichte des Mittelaiterd iſt es nadzuwelfen, daß. die 
Barbarey, in welcher feine Frepbeit woͤglich iſt, erſt 
nad und nah durch Siege uͤber das Feudalſvſtem über: 
wunden werden konnte. Kr. Scott felbit muß es aner: 
kenuen, „daß Die Paird, welche die allgemeine Verthei— 
„digung in Händen batten, fib wenig um die Rechte 
‚und Srepheiten ibrer Vaſallen befümmerten, fondern 
„ſich vielmehr gewaltthätige Eingriffe erlaubten.” — 
„Aber,“ fügt er binzu, „dieſe Handlungen der Mill: 
„kuͤhr flofen nidt aus dem Feudalieſtenn, fondern blos 
„aus deifen Unvelllommenbeiten.” Mit gleiber Bün— 
bigfeit könnte man fagen: Die Graufamfeiten der Bar: 
baren floſſen nicht aus dieſer, fondern hatten ibren Grund 
darin, daß die Barbaren noch nicht volfommen war, — 
Weiter beißt es: „die Tendenz und der Geiſt diefer for: 
„berbaren Jujlitutionen (des Feudalſoſtems) gingen da; 
„bin, jedem Individuum feine legttimen und matıır 
„lichen Nebte zu ſihern.“ — Warum entfernte man ſich 


von dieſem Geiſte, von biefer Tendenz? — Hr. Scott 
autwortet: „Diefed fat rein miliräriide Gpitem mar 
»bäufigen Cingriffen von Seiten des mächtigſten Ariegers 
„ausgeſezt, uud ſonach wenig geeignet (ill fitted) rein 
„bürgerlibe Rechte zu beſchützen.“ — Das heißt: die 
Gewalt des Schwerdtes war der Geift und die Tendenz 
diefes Mitirärfofteme. Wie föntien nun der Indididutn 
Mechte und Freobeiten durch Leute verbirgt werden, die 
wenig oder ſchlecht geeignet find, rein bürgerlide Rechte 
su beihügen? — Das Feudalſoſtem it in einem Roman, 
wo das Hinſinken einer alten Zeit aefhildert wird, mobl 
dadurch intereffant zu maden, dab man das Schickal 
feiner lezten redlihen Anbänger rübrend erzählt, und 
das ſchoͤne Mitleid der Leſer bep den Untergange eines 
eigentbümlihen Lebens aufruft. Cine andere Aufgabe 
aber ift dem Geſchichtſoreiber gefegt, der die Entwicklun⸗ 
gen im großen Gange des Nölferlebens kennen, und aus 
Vorliebe für das Alte die Tendenz und den Geiſt dei 
Neuen nit verachten darf, Von dieſer Unparteplichkeit, 
die bep dem Hiſtoriker unerlaͤßlic ift, bat hr. Wulter 
Scott feine Abnung. Weil ibm indeh die Gabe zu Theil 
wurde, aud dem Muinen alter Schloͤſſer das einft in ihr 
nen herrſcheude Leben zu erratben, und meil er allenfalls 
dad Ehrenwertbe der Beit vor der evolution ver 
ſteht, fo mag er feine Künſte an den Träumen der Ver 
gangenbeit verfuben; nur erferne er an, daß fein Ohr 
taub ift für den Rbothmus der Bewegung ın der Gezen— 
wart, Sein Geiſt eritarrte in der Bewunderung bed 
ſeltſamen bizarren Kunſtwerkes, dad in England aus 
bein Zufammenjtoß des Feutdalweſens, des Kanatidmus 
der Meformation, und bes Frebbeitsſinnes eines han: 
deinden Molke bervorging. — Nidt die leiſeſte NMerän: 
derung an diefem Denkmal der Zeiten duldet er, wenn 
fie nicht durch Gaglande Antereffe gebeiligt wird, oder 
eine Huldigung brirtifher Euperiorirät it, In dem 
Beſitz folber Marken Anmaßungen bofft er gleichwohl, 
man werde ibm glauben, wenn er verfibert, unparteviſch 
zu feon. „Man wird finden,” fagte er, „daß der Vers 
„faſſer fein periönliber Feind Napoleons if.” — Vers 
ſoͤnliher Feind! Der Ausdrud iſt lächerlich in Beziehung 
auf die Perfon des Sir Walter, Eine Fliege, die einen 
lephanten Reben will, wird darum von feirem ver: 
ſtaͤndigen Menſchen für einen Feind der Perfon des lep 
tern angefehen werden. Nicht einmal die Dffiziere und 
Generale, die tapfer gran den Kaiſer gefochten baden, 
werden ſich feine perſoͤnliden Feinde nennen; mie diirfte 
man ſolche Anmaßung einem Momenfbreibter erlauben, 
welcder argen den Heiden keine größere That gewagt Fat, 
ald daß er, nah deſſen Sturz, den Keth der Briefe 
Pauls ıbm nabmwarf, und jet auf dad Intereffe der 
Zeitgeneſſen an der Geſchichte des großen Maunes ſpeku— 
lirt, um feine jerrütteren Finanzen in Ordnung zu brinr 
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gen? — Die Melt if keineswegs begierig zu miffen, ob 
Hr. Walter Scott den Kaiſer Napoleon liebt oder haßt; 
da er fib aber zu feinem Geſchictſchreiber aufwirft, fo 
mus die Kritik fragen, wodurd er feine Fähigkeit beurs 
fundete, einen fo großen, außerordentlichen Charakter, 
wie Napoleon, auffafen und darftellen zu können? In 
den Romanen des Eir Walter, wo er doch im Gebiete 
der Dichtung, fo weit feine Talente reichten, freo berr: 
ſchen fonnte, iſt es ibm nie gelungen, einen wabrbaft 
großen Charakter zu ſchildern; feine Helden find gemüth: 
lie, nah feudalem Zuſchnitte tapfere Leute, die ſtlaviſch 
deu Eitten und Gemwohrbriten ibrer Zeit unterworfen 
find, und mwebl gegen die eigene Schwaͤche impfen, von 
der (höpferiihen Kraft aber, die neues Feben erzeugt, 
feine Ahnung haben, War es etwa zu erwarten, daß 
die Unfähigkeit des Dibterd, aroße Charaktere zu erfinnen, 
dur eine wundervolle Wirklichkeit befiegt werden, und 
ibm im Gebiet der Geſchichte gelingen würde, was im 
Felde des Romans ibm unmdstih war? Nun, dann 
bätte er diefe Wirklidkeit nicht mad jeigen und feiner 
Landsleute Gefühlen, fondern mit einem üder diefe Wirk: 
lisfeit erhabenen Geifte auffaſſen und beurtbeilen, und 
jedem Heinliben nationellen Weide entiagen müſſen. 
Statt deſſen folgt er nur der Verläumdung, die lange 
in England für Patriotismus galt, und Napoleon dem 
leitgläubigen John Bull ald ein Ungebeuer fchilderte, 
Es ift wahr, Hr. Malter Scott faat an mehreren Stellen 
viel Gutes von Napoleon, und läßt ihm anfheinend Ge: 
techtigkeit mwiderfabren; aber fein Napoleon ıft darum 
nidt weniger ein Uagebeuer, denn, bey feinen ausge: 
jeihneten Talenten, it dob Luͤge und Manbſucht Der 
Hauptcharakterzug des Ecottiften Napoleond. „Sein 
„allgemeinedg Soſtem,“ fagt Eir Walter, „war 
‚auf Gewalt und Berrug gegründet.“ Gegen 
den Schöpfer eines heilloſen Spftemis fell jeder perſönlich 
in die Stranfen treten. Wirklich war es auch der 
Glaube, Napoleon ſey ein ſolches Ungeherer, ber bie 
Heere feiner Gegner bevölterte, Der Geſchichtſchreiber 
fol diefe einmal weitverbreitere Mennung fennen, obne 
ihr dienftbar za fon; er fell fib Darauf veriteben, 
ihren Gebalt oder ihre Veorheit nadzumeifen. Er wird 
fragen, ob ed möglich ge weſen, daß mir diefem beilofen 
Soſtem Napoleoa eine Weit beffegen konnte, deren ge: 
ſellſdaftlider Zufteud auf Recht, Frepbeit, Moral und 
Religion bafirt war? Denn das muß fie geweſen feon, 
wenn ihr Sturz Bedauern erwecken, oder gar als ein 
Verbrechen augeſehen werden fol! Wen träfe am Ende 
die Schuld, wenn ed einem Betruger in einem civis 
liſirten moralifsen Zeitalter bätte gelingen fönnen, den 
Nanzen gefellihaftiiten Zuſtaud zu erſchüttern, und die 
Moralifbe und phoſtiche Macht eines reihen und ftarfen 
Welttheils an feinen Wagen zu fefeln? Haben die Mens 
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ſchen, bie fo bereit find, dem Kaiſer der Franzoſen cine 
unfittlihe Erbaͤrmlichkeit anzudichten, mobi bedacht, daß 
fie dadurch ihr Jahrhundert furchtbar herabwürdigen, 
indem fie eingeſtehen müſſen, daß vor einem Betrüger 
ſich Könige und Nationen in den Staub beugten, und 
feine Macht vergrößern halfen? — Dem ift nicht fo. — 
Ein Betrüger bätte nur ein geiftig und förperlih herab⸗ 
gewiürdigtes Geſchlecht beberrfhen können; denn nur 
Niedrige fann ſich im Wölterleben dem Hoͤhern unter: 
werfen. An einzelnen Orten konnten, befonderg in der 
Barbaren des Mittelalters, einzelne Verbrecher fib ein 
augenblicklices Gluͤck erfämpfen ; über die neuere euro: 
paͤiſche Welt fonnte, in einem civilifirten Jahrhundert, 
nur ein großer, auch mit firtlihen Eigenſchaften ausge: 
rüfteter Mann in einer langen Reihe von Jahren Herr 
werden. Bleibt man dem Begriffe treu, den Sir Wal: 
ter Scott von Napoleon aufitelt, fo wird feine Macht 
ein unauföslihes Räthſel; und den Chriften muß es 
vollends umbegreiftib werden, mie Gott den Gieg der 
Hoͤlle Über den Himmel fo lange babe dulden können. 
Das Geibäft des Geſchichtſchreiders kann es nie feun, 
Unbegreifligkeiten aufzuftellen ; er fol bey großen 
Greigniffen die eben io großen Urfaben aufjuhen, und 
aus diefen jene erklären. Das Zeitalter, in welchem 
Napoleon feine Role fpielen konnte, befand fi in einem 
ungewöhnlichen Zuftende, in der Uebergangsperiode von 
einer Eutwidlungsitufe der bürgerliden Geſellſchaft zur 
andern. QUllerdings waren die Bande größtenrheils gelds 
fet und loder geworden ; aber wäre es im dieſer Zeit der 
Säbrung binreihend geweien, fib mir Kuͤhnheit an die 
Epige der Gewalt zu ſtellen, und mit ihr ein Syſtem 
des Betruges durdhzufegen, fo würden wir eine ganze 
Brut von Scottiſchen Napoleond aus dem Ep der fevos 
lution bervorgeben gefeben baben, , Viele Männer ded 
Convents, Robespierre, die Direktoren, hatten folde 
Kunſtſtuͤcke verſucht; wie fam es denn, daß Napoleon, 
ald er dem Meich der Unfittlichfeit und des revolutiond: 
ren Wahnſinnes ein Ende machte, von Franfreih, ja 
von Guropa, ald ein Erlöfer empfangen wurde, mit 
deffen Macht und Erilem fib die mächtigſten und fröm: 
ften Fürften des Feſtlandes verbanden? Iſt es mit 
ebrenvoller zu ſagen: „Mir folgten dem Siegeswagen 
„eines großen, für die Berubigung Europas norbmendi: 
„wen Mannes,” ale wenn man fagen müßte: „die arößs 
„ten Mächte geborhbten aus Furcht ber Gewalt 
„eines Betrügers?“ — Die Ehre Eurovad fordert bie 
Anerkennung der Größe des Mannes, dem ed Jahre 
lang geborchte, dem Koͤnlgreiche ihr Dafeon verdauken, 
mit dem ſich die edelſten dJurſtenaeſwleoter verſchwaͤner⸗ 
ten. Glaubt ober der Geſchidtſchreiber ben’ biefer 
Fbre abftrabiren zu dürfen, to iſt idm doch niemals er- 
laubt, die großen Entwidelungen im politifchen Zuftande 
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eined Welttbeild als bloße Wirkungen veräctliher Yu: 
triguen darzuftelen, und die Möglicfeit einzuräumen, 


es könne die ganze Maffe der moralifben und religiöfen | 


Kräfte, die im chriſtlichen Quropa fib feit Jahrbunder: 
ten ausbilderen, von einem kühnen Abenteurer und ges 
mwiffeniofen Berriiger zum Spiel feiner Zaunen gemacht 
werden, Dies konnte in der Wirklichkeit fo wenig gelins 
gen, ald es einem Momanfhreiber gelingen wird, die 
Seitaenoffen über den großen Inhalt ibrer Geſoichte da: 
durch zu täufben, daß er ihnen ein Gewebe politifcher 
Kurzfibtigkeir, wenn nicht des Bloͤdſinnes, für das treue 
Geniilde der größten Periode im der Weltgeſchichte zu 
verkaufen fib anfhidt. 


Malter Scotts Buch iſt im Feiner Beziehung eine 
Geſchichte. Er bat ung weder bie Zeit no den Mann, 
der als ihre böchfe Frucht herborragte, in ihrer biftori- 
ſchen Bedeutung und vom biftorifhen Geſichtöpunkte ge: 
febitdere; fondern im Müdfict auf die Zeit und ihren 
Helden, mit den Liberalen und den Abſolutiſten, ale 
den beyden in diefer Zeit ſich am lauteften bervordrän: 
genden Partenen, eine Art Abfinden zu treffen gefucht, 
indem er in Fällen, wo ed mit brittiſchem Intereffe und 
mit brittifhen Wornrtbeilen verträglib war, den Libe— 
ralen ganz annehmliche Zugeftändniffe machte, dagegen 
aber den Abſolutiſten bedeutende Mechte einräumte, for 
Bald dieſe mit dem Vortheil oder den Gemohnbeiten 
feines Vaterlendes uͤbereinſtimmten. Nah den geiftigen, 
fittliben und politifhen Dediärfniffen ber europaͤiſchen 
Geſellſchaft bat er mie gefragt; er bat nicht einmal dieſe 
Geſellſchaft als ein großes, im ibrer Entwidelung organis 
firted Ganze anerfannt, fondern den gewaltigen Rechts⸗ 
ftreit der Mevolution und des Kaiſerreichs gegen das alte 
Europa ald eine Art Verfönlichkeit oder romantifhe Com: 
poſition debandelt, wo auf der einen Seite ein talent: 
voller Defpot and Betrüger, und auf ber andern Geite 
die Gefühle, Gemobnbeiten und Anfprüde ber Zöglinge 
des Feudalſpſtems ſich im Fechterfpielen übten, ohne eis 
gentliben Zweck, als böchftene — dem Sir Walter Be: 
legenbeit zu. geben, diefe Komödie niederzuſchreiben, und 
für ſchweres Geld dem meugierigen Publikum zu vers 
kaufen, 


Zwar foüte ed feinen, ald babe er Napoleon and 
feiner Zeit erflären und deffen Aufgabe nachweiſen wollen; 
denn er verfucht es, im zwey dicken Bänden die Geſchichte 
der dem Konfulat und dem Kaiferreihe vorbergebenden 
Revolution zu ſchildern; aber feine Geſchichte dieſer Pe: 
riode trägt weder bep, fie felbit, noch den Kaifer Napo⸗— 
leon begreifiih zu machen. Nicht viel beffer, als Zeitun: 
gen die Ereigniffe in der Urt, wie fie den naͤchſten Zeus 
gen eribeinen, obne innern Bufammenbang und obne 
Kenntnis ber Tiefe dieſer Urfahen, ronitenartig be: 


f&rieben, erzählt Hr. Walter Scott, was er fih ſchon 
früber beo diefen Ereigniſſen gedacht, oder was er fpäter 
aus ungepräften Quellen Darüber gebört hat. Ueber den 
Zwed, die Natur, umd den organiſchen Verlauf der 
franzöfifben Mevolntion erfährt man von ibm nit nur 
nichts Neues, nichts, das nicht ſchon Frau von Etsel 
und andere ariftofrariibe Schriftfteller edler erzaͤhlt bät: 
ten; fondern man hört die fribern Ausſagen auf eine- 
Urt vorgetragen, als habe fie der Verſtand eines Dome: 
ftifen dieſer Artftofraten zufammengeftellt. Es iſt in der 
That, als hätte Hr. Walter Scott die Köchin der Frau 
von Stael über den Sinn und den Zufammenbang der 
Devolution befragt, und dann, um ein Urtheil über bie 
fed Poffenipiel zu fällen, irgend einen Spruch aus einem 
ſchottiſchen Gefangbuch oder bödftens eines der zehn Ge 
bote auf gut Old berausgejogen und zum Tert lang: 
weiliger Homilien gemacht. — Er fagt felbit: „daß die 
„franzdfiihe Mevolution in ihrem Merlauf und im ihren 
„Folgen das merlwürdigſte Ereigniß im dem Jahrbüchern 
bes menſchlichen Geſchlechts war.“ Wodurch aber wurde 
fie fo merlwürdig? doch nicht durch die Mafereven und 
Verbreden ber Parteven, die für eine kurze Zeit dem 
Auge des oberflädhliben Beobahters ald die KHauptper: 
fonen erfheinen? Die franzöfiibe Revolution iſt merk 
mirdig, weil fie dad von der Natur der Diuge berbem 
gefübrte Mittel war, dem gefelichaftlichen Zufand je 
verbeffern. Die Immer, man moͤchte jagen, im bemuft- 
iofen Organismus der Gefelfhaft wohnende Heilfraft 
ſchuf ſich zuerft in der Armee ein Werkzeug zur Die 
derbelebung geläbimter Organe, zur Berftellung des Kreid: 
laufes, zum Schuß der Sicherheit und Gerectigfeit, d. i. 
der Funftionen des Staatdförperde. Aus dieſer Urmee 
ließ diefelbe Heilkraft fodann den Felbherrn nnd Fir 
ften bervorgeben, ber mit fchöpferifhem, alumfaflendem 
Genie die Wiedergeburt des Staats vollendete, die alten 
und neuen Intereſſen, nab den Aräften -und Bebirf 
niffen der Zeitgenoffen,, innig, wenn auch zunaͤchſt ge⸗ 
waltfam, verband, und den durd die Drevolution beab⸗ 
fibteten Verbefferungen die Krone aufſezte. Diele ic 
jedem unbefangenen Beobachter fihtbaren Verbeſſerungen 
mufte der Geichichtichreiber im ihren verſchledenen Pha 
fen und Krifen verfolgen und nachweiſen, und nidt 
binter den Lehren der Zeit zurüdbleiben. Die audführ 
liche, grelle Beſchreibung der revolutionären Graͤuel, 
worin ſich Sir Malter gefällt, gehören nicht Im ein 
Einleitung zur Geſchichte Napoleond; fie find ein hors 
d’oeuvre. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Be fiihrt 
Leben Napoleons von Walter Scott. 
(Fortfegung.) 


Was biefee Hiſtoriker von den eigentlichen Urſachen 
und von bem Zwecke der Mevolution vorbringt, fol ver: 
muthlich erbaulich ſeyn. „Der Himmel,” fagt er, „ur 
„Strafe ber Sünden Frankreichs und Europas, und 
„um dem menſchlichen Seſchlecht eine große Lehre zu 
„geben, überlieh die Macht und Gewalt folben Menſchen, 
„die nur die Werkzeuge feiner Made und feiner gebeis 
„men WUbfichten waren.’ — ie? — Wenn die Sünden 
Frankreichs und Europas fo uroß waren, daB der ae 
rechte Gott die furdtbarfte Strafe uber den Welttheil 
verhängte, fo wäre ja die Revolution nothwendig und 
fein neues Verbreben, fondern nur bie gerechte Züchtis 
gung der alten Verbreden geweſen. — Welcher beufende 
Geſchicht ſchreiber wird ſich ſolche anmaßende Phrafen er: 
lauben, die einem Kapuziner, der feine Unwiſſenhelt be: 
f&önigen will, kaum nacgefeben werben möhte? Man 
darf ohne Aumaßung verfihern, daß Sir Walter Scott 
son den gebeimen Abfibten Gottes, bep Zulaffung der 
frangöfifchen Mevolution, durchaus nichts weiß. Eben fo 
unbelaunt feinen ibm auch die charalteriſtiſden Grund: 
füge zu ſeyn, bie dad Weſen ber Revolution bezeichnen, 
und ihr eine fait unermeßlihe Macht über die Gemüther 
gaben. „Das geiftreichfte Volt von Europa,‘ (beißt ed 
„vol. I: p. 47.) „lieb fib durch bie gröbften Taͤuſchun⸗ 
„gen, burd bie verderblidften Grunbfäße verführen.” — 
Es gab folde Täufhungen und Marimen; aber fie war 
ren nicht wefentlib, fondern nur ein Werfgeng, eine 
Waffe in dem allgemeinen Kriege. Der geiftreihe Theil 
der Nation ließ ſich damals durch dergleichen Gaudelepen 
eben fo wenig verführen, als beutiged Tages befonnene 
Männer an die Pegitimität der boben Pforte glauben, 
wenn auch Türkenfreunde in dem Sauberworte einen 
Schild oder eine Feſtung gefunden zu baden verfiern. 

Wie Sir Walter Scott mit den Parteven banbdelt, 
wie er fi nicht über Gemeinheiten erhebt, umd feine 


Moral’ aus ber Vorrathskammer falbadernder Schul⸗ 
meister entiehnt, davon wollen mir einige Bepſpiele 
anfuͤhren. 

Er ſchildert bie katholiſche Kirche mit ber Partey: 
lichkeit eines Proteſtanten. „Die Geiſtlichkeit,“ ſagt er, 
„dbetuͤmmerte ſich ſchon ſeit geraumer Zeit nicht mehr 
„um ihren Beruf und batte aufgehoͤrt, denſelben auf 
„eine Weiſe zu erfüllen, der ihr Achtung und Liebe der 
„Menfben hätte erwerben können. Die katholiſche Kirche 
„war veraltet und unglücklicerweiſe außer Stand ihre 
„Lehren zu verjüngen, ihre Verfaſſungen zu vervolllomm: 
„nen. Die Unfprüde auf Unfehlbarteit, die fie im 
„Mittelalter erhoben und bebauptet hatte, drobeten 
„iezt in einem aufgeklaͤrten Zeitalter, gleih Thärmen, 
„bie zu maſſiv für ibre Grundlage find, den Merfall 
„des Gebäudes, das fie ftügen follten, zu bewirken. Der 
„ganze alte, für Fabrhunderte der Finfterniffe und Un: 
„wiſſenheit aufgebäufte Plunder von grängenlofen Anfprıi: 
„Sen, unglaublichen Behauptungen, ungereimten, den 
„Berftand verwirrenden Lehren und laͤppiſchen Gereme: 
„nien, mußte beobebalten, nichts davon durfte weg: 
„erlläret oder aufgegeben werden.” — — Nur ein- 
feitige Proteflauten werden mit biefer Schilderung zus 
friedben fepn, Gleibwobl mögen fie fi vorfeben; denn 
mean es ihnen, ja, wenn ed einem katholiſchen 
Fürften einfallen folte, einem ſolchen Verfall der Beift: 
lichteit, folben Unfprüchen der Kirche, entgegen wirken 
oder nur den Hberfiüßigen Reichthum einer entarteten 
Hierarbie ſchmaͤlern zu wollen, fo würde ibmen Sir Wal: 
ter Scott derbe die Moral lefen, und ihnen bemeifen, 
tab es ewig unrecht ſey, Leuten ihr Etgenthum zu 
rauben. Darum ift er deum and ſehr ungebalten auf 
den Kaifer Zofeph IT, deſſen Meformen er ald eine Art 
Narrheit erklärt, — beun er erinnert mit Piner in jeder 
Muͤcſicht unanftändigen Satprmiene an dad Pasquil, das 
an das Irrenhaus zu Wien angehefter war. Diefer Hai: 
fer batte die Mönchdorden aufgeboben und ihr Einlom— 
men zu allgemeinen Staatsjweden verwendet, Gegen 
folbes Verfahren donnert Hr. Walter Ecott als ein be: 
geifterer Sittenprediger. „Aus dem Standpunft ber 
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„Moral,“ fagt er, „erſcheint eine ſolche Einziehung bed 
Eigenthums, es mag nun Privatperfonen oder Koͤr⸗ 
„perſchaften angehören, als eine Verlegung der beiligften 
„Rechte, als ein Raub, der fih durd feine Berufung 
„auf dringende Staatsbeduürfniſſe und das allgemeine 
„Beſte rextfertigen ober befhönigen läßt, weil es fein 
„Recht gibt, im höhften Nothfall unrecht zu thun, und 
„der Staat durch Verlegung von Treu und G'- ben uns 
„moͤglich gewinnen kann.“ — Died muß natürlich den 
Zefuiten gefallen, weil ed Jedem, der an Sie Walter 
Scott glaubt, mit der Evidenz des fiebenten Gebots be: 
weit, daß ihnen ihr Eigenthum geraubt wurde, folglich, 
wenn man nicht im Unrecht beharren will, wieder zurikds 
gegeben werden muͤſſe. Dies ift denn um fo buͤndiger 
und ehrlider von Hr. Walter Scott nachgewieſen, ald 
er daber ſich nicht darauf eingelaffen bat, zu unterfucen, 
wie etwa die hohe englifhe und ſchottiſche MWriftofratie, 
die ſich gemaltthätig und eigenmäctig zur Zeit der Nefor: 
mation in den Befiß der Kloftergüter ſezte, und, befon 
ders in Irland, recht eigentlich plünderte, jemald eim 
legitimer Befiger Diefer Guter werden fonnte, Ober 
glaubt unfer Moralift, die Erben eined Diebes hätten 
ein Recht auf geftoblenes Gut? — Daun machte ja bie 
Zeit, die an und für ib nichts Moraliſches ift, Unrecht 
zu Recht? -- Nah welcher Moral gebübher ihr dies Nor: 
recht? — Woburh wird folhe Uiurpation eines fremben 
Gebiets legitim? — Auf dergleihen Unterfubungen läßt 
Hr. Walter Scott fib nicht ein, wahrſcheinlich weil feine 
Ehrlichkeit ihm nicht erlaubt, fib in Dinge zu magen, 
denen er nicht gewadhfen ift. — Noch moraliſcher und zur 
gleich biftorifher umd philoſophiſcher ift es, daß er die 
Frage umging: ob es vielleicht mit dem fogenannten Ei: 
gentbum ber Geiftlicfeit eine eigene Bewandtaiß babe, 
ſo dab ihnen der Genuß beffelben nur unter der Be 
dingung, baf fie gewiſſe Pflibten erfällen, 
sugeftanden wurde? Wenn ed nun Wahr märe, 
was Hr. Walter Scott geradezu bebauptet, dab die Geiſt⸗ 
lichkeit aufgehört hatte, fib um ihren erbabenen Beruf 
zu befüämmern, daß fie ibre Macht nur braucdte, um 
„angereimte, ben Verſtand verwirrende Lehren und 
‚„läppifbe Ceremonien fortwährend in Unfehen zu erbals 
„ten; bürfte ſie dann noch brbaupten, eine wahre 
Geiſthichkeit zu fern? Dürfte fie die Rechte, die 
einer folden angebören, für fih in Anfprud nehmen ? 
Dem Staate, der über die Erfüllung ber Bedingungen 
aller Vertraͤge wacht, geboͤrt dad Dicht, einen Lohn eins 
zuzieben, der durch Wernachläßigung und Entebrung 
eines Amtes verwirft wird. Die Moral des Geſchicht⸗ 
ſchreibers foll diefe etwad verwidelte Unterfuhung wicht 
ſcheuen. 


Wir haben von Gemeinheiten geſprochen, die wir 
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in des Hr. Scotts Geſchichte zu finden glaubten. Mir 
muͤſſen fie nachweiſen. 

Wer bie franzoͤſiſche Revolution ſtudirt, lann der 
Frage nicht ausweichen: wie es moͤglich war, daß in der 
Schredengzeit eine durch Civiliſation und durch viele Zus 
genden ausgezeichnete Nation, einer Handvoll blutdürſti⸗ 
ger, talentlofer, feiger Tprannen, wie die Schreckens⸗ 
männer gefdildert werden, geduldig fi unterwerfen, 
und die ſchauderhafteſte umd zugleich ſchaͤndlichſte Uſur⸗ 
pation berfelben fi gefallen laffen Fonnte? Der den: 
tende Geſchichtsforſcher wird, um das Phänomen. zu er⸗ 
klären, einer Seits die ganz eigenthämliche Lage dee Volks, 
das fi eine ueue Regierung ſchaffen muß, gründlich 
unterſuchen; das große Wert nicht von einem Tage 
oder Jahre erwarten; die Spmptome der Gaͤhrung von 
dem Zmwede ber Krifis unterfbeiden ; und die augenblids 
lichen Gräuel des Kampfes, wo alle Parteven auf um: 
befanntem Boden handgemein wurden, nicht mit Grund: 
fägen, Gefinnungen und Planen der Nation verwechſeln; 
— fo wenig als Die einzelnen Metzelepen der Soldaten 
in einer Schlabt ald Zeichen der Unmoralität des Feld: 
berru gelten können. Oder möchte Hr. Scott die von 
ihm felbft eingeftandene Trunfenheit nnd Plin 
derung ber Soldaten in der Urmee des Sir John 
Moore, bie fträflibe Unbefanntfhaft der Dffiziere 
mit dem Lande, bag fie befrenen follten, und den Maus 
gel an Lebereinftimmung unter den Generalen, 
als eine Schuld der enalifihen Nation zur Laſt legen? 
— Der befonnene Geſchichtöforſchrr wird anderer Seits 
alle von den Parteyen vorgebradten Auſchuldigungen ge 
gen die voranfteheuden Perfonen bed allgewaltigen Bär: 
gerfrieges nicht gleich und ungeprüft für ermiefen halten. 
Er wird diefe Charaktere für pſychologiſche Probleme ans 
erfennen, die zu löfen feine Aufgabe if, — was frevlich 
dadurch noch micht geſchieht, daß man die Namen aller 
wirklichen und imaginären Ungeheuer im plumpen Schimpf 
gegen fie ausſtoͤßt. Er wird fib bemüben, felbit gegen 
einen Nobeöpierre gerebt zu ſeyn, damit fein ſtrenges 
Urtbeil defto gründliher ſich ausweiſe. Allerdings gebört 
dazu eine mühſame Benutzung aller Quellen, eine ums 
faffende Kenutniß des maturgemäßen Ganges, ben die 
Belelfkaft in ihren Krifen nimmt, eine Menden: 
fenntniß, bie weiter fiebt, ald ind Herz ſchottiſcher Raͤu⸗ 
ber; und endlich gebört ein geiftvoller Muth dazu, den 
Vorurtbeilen befangener Zeitgenoffen, wo es fepn muß, 
gerade zu widerſprechen. — Unfer Geſchichtſchreiber macht 
fibs bequemer. Die Geduld der Nation unter der Schredens: 
Regierung findet er gar natürlich. Er fagt, „daß außer 
„ben Vendeern, bie einen edelmüthigen Kampf“ 
(unter andern auch gegen die Diligeneen) „‚verfucten, 
„und außer ben SHandelsftädten, der übrige Theil 
„ber Nation fib unter die vorberrfchende Gewalt 
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‚fügte, iſt aicht mehr zu vermmndern.; als‘ daß ſich, | ‚;Marat's politiſche Ermahnungen begannen und endeten 


„was taͤglich geſchieht, eine Heerde von ſtattlichem und 
„truftigem Schladrvich von einem oder zwer Schlaͤctern 
„ad eben fo wiel Fleifherbunden zur Schlachtbank trebi 
„ben laͤht. Wenn die Ochſen dem Schlachthauſe fib nähern, 


‚wie: das Bebent eines. Bluthumdes nah Mord, 
„ober wenn ein Wolf ein Journal: harte: ſchreiden fine 
„nen, fo würde ber ausgemergelte und ausgehumgerte 
„ende nicht Beftiger‘ nach Mord. gelechzt baden. — 


rund dad Blut derjenigen: riechen, melde. das Schickſal @inige Seifen weiter iſt Marat nos einmal ‚ein Wotf! 


„ſchon erlitten haben, dem auch fie beftimmt find, daun 
‚Acht man oft , daß fie zaudern, zuruͤctreten, bruͤllen, 
„ihre Furcht vor dem verbähgnißnellen Orte, und einen 
„iuſtinttartigen Wunſch zeigen, demſelben zu eutfommen; 
„aber: die Peitſchenhiebe ihrer Treiber, bie Biffe der 
‚hunde genügen fait immer, biefelben vorwärts, geis 
„fernd, ſchnaubend und zitternd, dem Schickſal entgeden 
‚su treiben , dad ihrer wartet.‘ Mit diefew erhabenen 
Bildern vergleiche man; mas ein franydliiber Schrift: 
ftelee über die Schredengzeit fagt: „Die Dinge, die 
„reigniffe, die Menſchen, — Alles ſchien die allgemei: 
„nen Geſetze abzufhwören, aus der Ordnung der Natur 
„md aus derDrdnung der @efellicaft heraudsutreten.... 
„In folder Zeit macht mar durch Schreden, was man 
„ia anderer Zeit durch ibn vernichtet. Wundervolle 
„Saöpfungen werden von einer Verſammlung zu Stande 
„gebrabt, in deren Mitte eine Faktion Schaffotte erric: 
„tet. Was groß ift, wird aufgefadt; was unmöglich ift, 
„wird gewagt; umd zugleich wird, was ungerecht und 
‚barbarifch iſt, ohne Widerftand: volbrabt, ats. ob alle 
„Weit ed gewollt baͤtte.“ — Wir überlaffen dem Lefer 
die Wahl zwiſchen diefem in fcharfen Zügen entworfenen 
Eroquid und dem ausgeführten Viebftät des ſchottiſchen 
Dibterd; umd fragen mur, ob nicht möglichermeife: die 
Kenntniß einer Köchin oder eines ibr befreundeten Flei- 
fiberfnehtd dem Sir Walter in feiner Beobachtung bes 
Viehrolls unter die Arme gegriffen haben möhte? — 
Die frangöfiibe. Nation war balt! eine Heerde von ſtatt⸗ 
lichem und Eräftigem Schlachtbieh! — Damit hat ber. 
ſchottiſche Geſchichtſchreiber Alles erklärt. — In feiner 
Söilderang der Shredensmänner entlebnt er ebenfalls! 
die fprechendften Züge aus biefem animalifhen Bilder⸗ 
fram. „Bleib Hunden Über bertodten Beute, 
„weile fie gemeinſchaftlich niedergeriſſen, hatten bie 
„Birondiften und Jakobiner ihre Streitigkeiten auf eine 
„Rurge Zeit ausgeſezt.“ — „Danton hatte. das Geſicht 
„eines Waͤhrwolfs auf den Schultern eines Herkules,“ 
und nebenben glihb er „ber ungebeuern Boa, ber 
„man mit Sicherheit naben faun, wenn fie ibren Hun: 
„Ar geſtidt hat.“ — „Der Blutdurft des Marats 
. „war wie jener ded Biutigeld, weiber ruft: Noch 
„mehr! Nob mehr! — Die mörderifge Wuth Mobes: 
„bierre’d alib dem nagenden Wurme, ber nicht ftirbt 
„uud Feine Ruhe gönnt. — Danton war ein Held, 
„verglichen mir Mobespierre; denn feine brutale Wild: 
heit war von einem brutalen Muthe unterftilät, — 





„der mit inſtinktartigem Wlutdurſt die Werbeerung anter’ 
‚Der Heerde fortfegt, nachdem fein Hunger längft ges 
„ſtillet iſt.“ — In Wadhrheit ein feiner Charalterzug, 
der den Anterfinied des MWolfe-Marat und der Boa Dans. 
ton bemertlich machen foll. — Die Wergleihungen aus 
der Thierwelt find übrigens bep Sir. Walter. Erort nis. 
jeder Zeit böfe gemeint; fie fcheinen nur feinem Ge 
ſchmacke anzugebören, - Die: preußifse Armee, nach ber 
Schlacht bey Nena, erſcheint ihm ald eine Drur Auer 
bäbhner, „die der Jäger ſtuͤrzen fieht, und die er eins 
„sen nah Belieben vernichtet.“ — „Die Superiorität 
„der engliihen Soldaten vor allen andern euroräifhen,” 
fieht er darin, „daß fie fib auf den Feind mie abge: 
„eihtete Doggen aufeinen Bären kürzen,‘ } 


Der Lefer wird ſchon in den obigen tbierifhen Bil⸗ 
dern einige biblifhe Meminisgenzen -bemerft haben ; an 
ſolchen ift die Schreibart dieſes Hiftorifers ungemein reich. 
Befonders erbaulib if folgende Stelle: „Es mwürbe 
‚sum Theil wenlgftend das Unglüd der Emigranten ge 
„mildert haben, hätte irgend ein -Seber oder Propbek - 
„ihnen bie endliche Wiederberftellung des koͤniglichen Hau: 
„ſes gezeigt, wenn aub wur in einer folden Entfernung, 
„wie ber Geſetzgeber Iſraels das gelobte Land 
„vom Berg Ptsgah ſab.“ — Dem Herzog von 
Braunſchweig, mit beffen Proflamation Scott nicht gu: 
frieden iſt, ruft er zu: „Stolz fommt vor dem Ver— 
„derben, und Hochmuth vor dem Falle!“ Hier ift 
noch eine biblifche Stelle: „Napoleon beiuhte (in Egypten) 
„die berühmten Brunnen bed Mofed, und wäre, durch 
„WVerſehen feines Fübrerd, beynahe im rothen Meere ers 
„trunken; bies bätte, wie er ſelbſt uns (im Memorial 
„von St. Helena) erzählt bat, allen europaͤiſchen Pres 
„digern einen ‚fbönen Tert gegeben; aber” (fo ers 
zaͤhlt Sir Malter,) „die Gottheit, welche dieſen 
„Meerbufen bem Vbarao fo -verberblib wer: 
„ben tieß, batte für denjenigen, der gleick 
„falle ihrer Macht trogte, bie Felfen einer 
„wüften Infel im atlantifben Ozean aufge 
„Apart.“ Man fiebt, wie Scott mit den geheimen 
Gebanten Gottes vertraut it! — Dob, fein Uebermuth 
ift zu abfhenlib, um Scherz zuzulaſſen. — Un an— 
deren Stellen kann man nur laden, wenn Moſes 
und bie Propheten dem Hiſtoriker bey feinen Arbeiten 
aushelfen müſſen. — Auch die englifden Dichter und 
Scher wurden gepländert, um bie Schreibart gefhmad: 
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vol: zu: machen. 
mad derhalten, um einen -Beptrag sur Gperatterinlt 
— zu we en) 3 


Monarchie in eine Repudlik und ſagt: „Die Namend: 
„seränderung der Diegierungsform bradte feine größere 
„WBenderung in der inneren Lage Franfreihs beroon, als 


„die Aenterung des Schildes eined Gaftbofes, wo alles 


„nach wie vor getrieben wird, obgieich das Wild des Ads 
„nigs aus dem Schilde genommen: 1ft,’ 


Un diefe Gemeinheiten der Schreibart, melde bie 
Wuͤrde der Geſchichte verlenen, reiben fib andere, die 
Seugaiß geben von einer gemeinen, fat blödfinnigen Ur⸗ 


tbeilsfraft des zum Geſchichtſchreiber ſich aufblafenden. 


Momanenfabrifanten. Man findet fie an vielen Stellen, 
wo Walter Scott von den Mitteln ſpricht, wodurch bie 
frangöfifhe Revolution hätte verhindert oder gleib in 
ihrem Beginnen unterdrädt werden fönnen, Bald hätte 
Meder anderd mit dem König ſprechen, bald ber König 
fib zu Pferde fegen und wie Georg Ill. (uuter ganz ver: 
fhiedenen Umftäuden) bundeln follen; balb hätte ber 
del, bald die Geiſtlickeit Muth und fogar Werftand 
zeigen ſollen. — Frevlich die Menfhen hätten anders 
fepn follen, als fie gerade waren. 


Wir haben bereits eine Probe von der Moral dieſes 
Geſchichtſchreibers gegeben, Sein Wert ift reich an fal- 
bungsreihen Homilien, mit denen wir die Lefer nicht 
ermüben wollen. Das Mertwurbigfte dabey ift, daß alle 
firenge und biblifhe Moral, die Hr. Scott gegen Kaifer 
und Könige ſchleudert, fozleih einen ganz andern laren 
Charakter annimuit, fobald ed bad Betragen der Eng: 
länder gilt, Deftreib und Preußen werden berb gefcol: 
ten , daß fie den 2a Fayerte und feine Gefährten fo hart 
bebandeiten; Napoleon wird befhuldiget, fich gegen Mo: 
ral und Völferreht empört zu haben, als er den Auf: 
ftand in Pavia beftrafte, — denn die Empörer hätten 
wie Recht gebabt, dem Groberer feine Beute abzunehmen; 
die Prenfen verlegten das Voͤllertecht, als fie Hannover 
in Befig nahmen, — Sir Walter wird nicht müde ge: 
gen ihre treulofe Politik dibliſch und profan zu donnern: 
Mapoleon verſuͤndigte ſich nicht weniger ſchrevend gegen 
Moral und Völferrebt , ald er in Italien Kunſtwerte 
als Kontribution weanahm, — Eir Malter fhreibt act 
Seiten aus den Briefen Pauls wieder ab, um dieſe 
Shandtbat ind volite Licht zu ſetzen. Alles dieſes it 
gar erbaulich in dem bändereichen Werke nachzuleſen. Da: 
genen hört man eine ganz andere Moral, wenn die. Eng: 
läuder Aehnliches oder Schlimmeres thun, Napoleon 


Selbſt «ber Herenleſſel im Macherh | darf die relfenden Britten nicht: verbaften laſſen; die 


Engländer: aber üben naur ein- altes geheiligtes Diect,. 
‚men fie frangöfifbe. Geuffabrtepfdäffe mitten. im Prits. 


' ’ 1 |den wegnehmen, und die Mannſchaft in: werpeiteten Gr: 
. "Andere Vergleisungen: f fi *— von Bierfsenten Pr 
letmtı So ſpricht Hr. Sort von ber Umwandlung der, 


‚fängniffen verichmacdten: laſſen. Napoleon handelt in 
Vavia abſcheulich; die Cugläuder, die unbeleidigt eine nen: 
trale Macht überfallen und «Kopenhagen verbrennen, 
‚zeigen dadurch „eine erwünfhte Energie, nud ben. 
„einen Akt ber Menſchlichkeit and” Sie! 
‚Jeder, der im Fraukreich gefangen gebalten wird, bat. 
das natılrlibe Recht, wo möglib, ſich frep zu machen; 
wenn aber die engliſchen Miniſter den Kaiſer Napolton 
nach St. Helena einem laugſamen Tod entgegenſenden: 
fo iſt jeder Gedanke des Gefangenen an. Flucht ein 
Verbrechen, das feine Kerlermeiſter, felbft einen Hudſon 
Lowe zu böchft ehrenwertben Menſchen macht. — Died 
ift bie Moral des Sir Walter Scott, 


Mit folder Moral verträgt fi denn freplich bie 
Jakonſequenz und der Widerſpruch mit ſich ſelbſt. Dft 
vergift Hr. Scott, was er kurz zuvor gefagt, und ver: 
widelt fih daum in Widerfprihe, ohne dadurch an feiner 
dibaftifhen Anmaßung irre zu werden. Ginmal läßt er 
bie franzöfilfibe Nation, wie milde Weſtien, ſich in bie 
Mevolution ſtürzen, und Mebentublerin: der Caumiba— 
len fen; dann erfennt er bald darauf wieder an, daß 
nur einzelme Verbrecher fih unter das Volk mifsten. 
Einmal behauptet er ben Worzug der engliſchen Soldaten 
vor allen andern Truppen; dann räbmt er wieder, in 
einer wirklich beredren Schilderung, den kriegeriſchen 
Geiſt der Franzoſen, und fagt: „Die Engländer können 
„die vielen Vorzuge ibrer Nebenbubler nur durch eine 
„bullendeiferifhe (mastiff like). Hartudckigteit aufwiegen;“ 
wodurh denn die Dritten zu Schülern der großen Hunde 
berabgewürdiget werden. — Er fpricht mit Emphaſe von 
ben, Helden ber Baftille, und fagt neun Seiten nadı 
ber, fie wären im Begriff geweſen davon zu laufen, weil 
ſich das Geruͤcht verbreitet batte, es fep ein einziges 
Regiment im Anzuge. So find die ſcottiſchen Heiden! 
— Dies ind, wir gefteben es, Kleinigteiten; wollten 
wir ed aber unternebinen große Inkonſequenzen im bie 
ſem Werte nachzuweiſen, fo müßten wir ein Ruc ſchrei⸗ 
ben. Wir baben überdem ſchon auf Sir Walters Auſicht 
der Geſchichte von Hopenbagen, fo wie anf jeme ber 
Beſitzuahme von Hannover aufmerffam gemacht, und 
brauben nur noch binzuzufügen, daß alle Eroberungen 
det Britten ibm rebtmäßig, jene der Bene aber als 
Mänberepen erſcheinen. 


(Die Fortfehung folgt.) 
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Immer iſt es bie Vorliebe für feine Landelente, bie 
biefen unpartevifhen Geſchichtſchreiber beherrſcht, und ihn 
wicht felten zu Fäcberlichkeiten verführt. So läßt er dem 
großen Admiral Nelion, bey dem Ungriff auf Boulogne, 
mehrere frangöfiibe Schiffe nehmen, die aber nicht 
weggeführt werden konnten. Der franzöfifche Weber: 
feger bemerkt dagegen: „Wenn man genöthigt it, dem 
„Feinde das zu lafen, was man ibm genommen, 
„lo bat man. ihm nichts genommen.” In der That, die 
Seottifche Rede erinnert an die Gadconade eines Korpo: 
rals, der feinem Hauptmann von Weiten zurief: Ka— 
pitän, ich babe ſechs Befangene gemaht, — Führe fie 
ber, antwortet der Dffizier. — Sie wollen nicht geben. 
— So fomme allein. — Kapitän, fie lafen mich nicht 
fort. 

Würden die Leſer, durch bad bisberige überzeugt, 
mit ung übereinffimmen, daß dem Gir Walter Scott 
der Geift und die Moral der Gefhichte fremd iſt, fo 
bürfte ed um fo leichter ſeyn, madzumeifen, daß auch 
der technifche Theil der Kunft des Geſchichtſchreibers von 
ihm nicht gefannt oder mit geübt wurde. Gtatt bie 
Materialien erft zu fammeln und zu ordnen, und dann, 
mit vollſtaͤndiger Kenntniß ded Stoffes, die. einzelnen 
Theile nah einem durchdachten Plan zu einem Ganzen 
su fügen, fing unfer Gejbictfcreiber damit an, daß 
er fib vorfeste, die Geſchichte der frauzoͤſtſchen Revolu⸗ 
tion und Mapoleond in drev Bändchen zu befchreiben. 
Unterdeſſen wuchs ibm der Stoff fo fehr unter den Hd: 
ben au, daß neun große Dftaubäude darand wurden. 


Diefe Geſchichte der Entftebung feines. Buches erzaͤhlt 


der Merfaffer ganz naiv, ohne zu ahnen, daß er dadurch 
das Bekenntniß ablegt, wie er leichtfinnig und in den 
Tag hinein and Werk ging. Kenner der Kompofitionen 
dieſes Schriftitellerd werden ſich nicht darüber wundern; 


denn in feinem feiner Romane findet man irgend eine | 


Spur eines Funftmäßig angelegten Planes; feine Er: 
pofitionen find gewöhnlich ſchleppend und uuficer,, die 
Theile ohne Proportion und innern Zufammenbang ; er 
ſcheint feldft nit zu mwiffen, wo er eigentlich. binaus 
will; erit wenn er ſich warm geſchrieben, gelingen ibm 
einzelne Schilderungen veralteter Sitten und die Wie: 
dererweckung verklungener Gefühle; nie aber fügen ſich 
die Theile wie Glieder zu einem organifben Ganzen, 
nie find fie geböria gegen einander abgewogen und bilden 
in fi eine gerundere barmoniihe Geſtalt; felbft bie 
glüdlih erfonnenen Charaktere, die intereffanten Scenen 
find wie auf das Gemälde geliebt, nit mit demfelben 
verwadhfen. Mar nun die Unfäbigfeit Walter Scotte, 
ein Ganzes zu umfaffen umd lebendig barzuftellen, in 
feinen Romanen fibtbar, wo er doch frep im Geblere 
der Phantafie falten fonnte, fo wird ed um fo weniger 
auffallen, wenn er in einer Geſchichte, wo die Thats 
faben und Charaftere gegeben find, fib nicht zur ums 
faffenden Anfiht des Ganzen erheben und über den Stoff 
durch planmäßige Unordnung Herr werden konnte. Die 
wictigften Greignife behandelt er nachlaͤßig und ober: 
flählib, während er unbedeutende, für die Gefchichte 
diefer Zeit gleichgiiltige Begebenheiten mit aller Breite 
eines kleinlichen Details befhreibt. Gebört wohl 3. 2. 
die genaue Beſchreibung ber Kleidung Mobespierre's und 
feiner Bimmereinrihtung im ein Gemälde der Repbolu— 
tion, das als @inleitung im die Geſchichte Napoleons 
dienen fol? — Den einzigen bindenden Zufammenbang 
in feiner Kompofition findet man in den brittifhen Bor: 
urtheilen, die überall ſich am die einzelnen Beftand: 
tbeile anfeßen , um dieſe für dad befhränkte Beduͤrfniß 
gewöhnlicher englifher Leſer nothdurftig in eine ‚einför: 
mige Hille einzumideln. Bis zum Läcerlichen. deutlich 
zeigt fih dies in den Beſchreibungen ber. militärifben 
Dperationen. Jedes unbedeutende Gefeht, woran die 
Engländer Theil nahmen, erbebt er zu einer Schlacht, 
und fpricht dann des Breiteren über den Schreden, ben 
der bloße F-Hli englifcher Mefruten auf die frangöfiice 
Armee gemact, welche den Anblid nicht ertragen fonnte, 
und ohne zu fechten davon lief. Cine folhe pomphafte 
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Schilderung der beittifhen Tapferkeit findet man in ber 
Erzählung von der Landung, die Sir John Stuart, der 
mit einem 9000 Mann ftarfen Armeekorps, und im 
Bunde mit den calabrefiiben Raͤubern, ben General 
Mepnier, welder feine 4000 Mann bep ſich hatte, zu 
einem augenblidliven ordnungsmäßigen Ruͤchzug nötbigte. 
Diefe in der Geſchichte Napoleond völlig unbedeutende 
Affaire, die nicht der Dede werth iſt, erzaͤhlt Hr. Scott 
mweitläufig zur Belehrung der Heitgenofen. Um ben 
Heldenmuth der Engländer (den mir uͤbrigens nit be: 
zweifeln wollen) deſto größer zu machen, verkleinert er 
ihre Unzabl bis auf die Hälfte und läßt die Frauzoſen 
ungefähr aleich ftark fepn. „Um 9 Uhr Morgens ,‚’’ fagt 
er, „ſtellen fib die beuden Armeen in Schlahtordnung. 
„Die englifhe Brigade der leiten Infanterie bildet den 
„retten Flügel der Frontlinie; das erite leichte Eliten: 
„regiment bildet den linfen Flilgel der Frangofen. Go 
„einander gegenüber geftellet, greifen bepde Korps, wie 
„verabredet, nachdem fie zwey- oder dreomal auf einander 
„gefeuert, fib mit dem Bajonette an. Der englifche 
„Kommandant bemerft, dad die Deden, welde bie 
„Soldaten auf ihren Ruͤcken trugen, fie in ihren Be 
„wegungen binderten ; er läßt alfo Halt machen. So wie 
„die Franzofen ſehen, dab der Feind ſtille ftebt, glauben 
„sie, er zaudere aus Furt; mit großem Geſchrey drin: 
„gen fie im Sturmfhritt vorwärts, in Offizier, der 
„mie diefe Details mitgetbeilt hat, fagte, er hätte ſich 
„einer lebhaften Unruhe nicht erwehren können, als er 
„das Eriegerifhe Auſehen der Franzofen und die Ordnung, 
„mit welcher fie vorichritten, bemerkte, und dieſe alten 
„Sänurrbärte mit den englifhen Truppen verglich, bie 
„größtentheild aus jungen Mefruten beftanden. Uber die 
‚Engländer waren nicht fobald ihrer Laſt emrlediar, ald 
„fe, auf den Befehl voranzugehen, Unerfhrodenbeit 
‚zeigten, und mit aufgepflangtem Bajonett ſchnellen 
„Schritts auf ben Feind losſtürzten. Die franzölifchen 
„Dffigiere ermunterten jest ihre Soldaten, deren Muth 
„zu wanten anfing, als fie faben, daß fie mit ben Eng⸗ 
„laͤndern die Rollen gewechſelt und nicht mehr die An: 
„areifenden waren, Sie hielten au, und alle Bemübuns 
„gen ihrer Offiziere, fie vorwärts zu treiben, waren 
„vergeblih. Als die Enpländer anf Bajonettsweite nabe 
‚‚gelommen waren, verliefen die Geaner ihre Glieder 
„und ergriffen die Flucht. Vergebens ſuchte Repnier 
„mit der Kavallerie den Kampf wieder berzuftellen; er 
„wurde auf allen Punften geſchlagen, und zwar auf eine 
„ſolche Urt, daß es außer Zweifel geſezt wurde, wie det 
„englifbe Soldat, Mann gegen Mann, aber feinen 
„Feind eben folche Weberlegenheit hat, als der enalifche 
„Seemann über die Seeleute ber andern Nationen.’ 
— Gerade ben biefer Gelegenbeit fubt Sir Walter Scott 
die friegerifhe Ueberlegenpeit der Engländer über alle 
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andere Nationen zu bemeifen.. — MÄR war indef die 
Folge biefes Sieges und diefer Ueberlegenheit? Die Eng 
länder ſchifften fi wieder ein, und fehrten nah Sizilien 
zuruck. Dazu aber zwangen fie nicht etwa die Franzoien, 
— dergleichen kann der ſchottiſche Dichter nicht einge 
fteben. — „Nur der ungeftüme, bintdirftige und unbe: 
„zähmte Charakter der Calabreſen lief die Engländer 
„urteilen, daß der Krieg mit ſolchen Bundesgeuoſſen 
„unmöglich fortgefegt werden koͤnne. Auch zeigte ſich die 
„Malaria, eime diefem Lande eigene Krankheit, unter 
„ben engliiben Truppen. Darum fdiffte Sir John 
„Stuart feine Meine Urmee wieder ein.” — „Der mora 
„Ude Effett dieſer Schlacht,” mo die Engländer bie 
neue Taktik des Wegwerfens der Deden erfunden batten, 
war indeſſen nah Sir Walter Dafürbalten bedeutend, 
— mad nit zu laͤugnen ift, da der Beweis der Su: 
periorität des englifhen Soldaten dadurch für alle 
Zeiten von Sir Walter Scott feſtgeſtellt werden konnte, 

Wir haben diefe Stelle angeführt, um ein Benipiel 
zu geben von der hiſtoriſchen Kunft diefes Geſchichtſchrei⸗ 
berd, ber Dinge weitläufig erzählt, welche nicht zur 
Sache gehören. Lnfere Lefer werden davon um fo mehr 
übergengt fepn, wenn wir ihnen noch mittheilen, warum 
Sir Walter Scott ſich als Schlachtenmaler diesmal fo 
angeftrengt bat. Er vertraut ung felbft fein Geheimnif, 
General Mepnier bat namlib ein Werk „über die 
Räumung Egoptens“ gefchrieben, worin er den 
Engländern jede Art von Talent und Tapferfeit abſpricht, 
und den Verluft diefes Landes nur der Unfähigkeit Me 
non's zufbreibt. Hr. Scott ſuchte alfo eine Gelegenheit, 
dem General Mepnier zu beweifen, daß er felbit von den 
Engländern war gefhlagen worden, Wie gliiclih, daf 
er einen Offizier fand, der ibm das Deden: Manöver 
mittheiltel Diefe beroiihe Epifode durfte im einer Ge— 


| fhichte Napoleons nicht fehlen. 


Wir könnten mehrere Stellen anführen zum Be 
weile, dad Sir Walter Scott den Raum nicht ſpart, 
die unbedeutenditen Scharmuͤtzel, worin die Engläuder 
Vortheil gewannen, weitläufis und mit romantifdem 
Bombaſt zu beſchreiben. Namentlib in der Geſchichte 
ber franifhen Feldzüge überläßt er ſich ohne Maaß und 
Biel feiner fließenden Beredſamkeit, um die engliide 
Ueberlegenbeit heraus zuſtreichen. Man lefe das neunte 
Kapitel des ſechſten Bandes. Er Eopirt die Berichte 
feiner Landsleute, ohne fib um die der-Geguer zu be 
fümmern, und lobt militäriihe Manöver, bie von Na: 
poleon unumftößlib als feblerbaft nachgewieſen wurden. 
Bey diefer Gelegenheit: ſezt fih Sir Walter Scott auf 
fein großes. Pferd, d. b. er rafft alle feine pomphaften 
Dredendarten zufammen, um den Lorb Wellington , bei 
unftreitig ein anderer- Held ift — denn Navoleom, „als 
„einen der begünftigten Lieblinge:des Him: 
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„mels“ darzuſtelen, „um welden das Shidfal 
er Welt, wie die Thür um ibre Angel 
ich drest.” „Sein Geit war nie erfhönft burc die 
„gegenwärtigen Ereigniſſe, mie wictig fie auch fepu 
„mobten, Vergangenbeit und Zukunft befdäftigten ibn 
„nicht minder. — „Der Geiſt biefed einzigen Man: 
„nes ſchien unzugänglib für Irrtbuͤmer und falihe Un: 
„Äöten, wodurch gewöhnliche Denfer verwirrt werben. 
„Die Stärke feines Urtheils fie fie zurdd, wie ein un 
„aluclicher Boden parafitifde Pflanzen weder erzeugen, 
„No ernähren kann.’ — Man fieht, Sir Walter 
Seort iſt im botanifchen Wergleihungen weniger glüdlic, 
als in animalifhen. Er vergiäts, daß im fetten Boden 
das Unkraut am beften wuchert. — Sir Walter Scott 
fähet im der Ruhmpredigt für Lord Mellingtom fort: 
‚Man kann von ibm fagen, daß die Mepnung, welde 
„ee fib von einem Gegenitand bilbet, auf welden er 
„feine Aufmertkſamkeit beftet, vieleicht der Molfommen: 
nbeit der menſchlichen Vernunft nabe kommt, fo viel 
„als die Schwäche unferer Natur es erlaubt.” — Diefes 
unwiberfprechlihe Lob gebt noch mehrere Seiten fo fort. 
Wir fließen daraus, daß Sir Walter dem Leben Na: 
poleoud nicht blos neun Bände gewidmet haben wilrde, 
wenn diefer fib bis zur Höbe eines Wellington bätte 
emporſchwingen fönnen; er hätte neunzig Bände von 
ihm pollge ſchrieben. 


Waͤhrend unfer Geſchichtſcreiber ganze Bogen fuͤllt, 
um unbedeutende Gefechte im Poſaunenton zu befingen, 
weiß er den Strom. feiner Mede nad Belieben zu bems 
men, wo die Wahrheit ibm mörbigen follte, die militäri- 
ſche Größe Napoleons im ibrem ganzen Detail uadzu: 
weiſen. Die ſchwierigen Operationen bey Eroͤffaung des 
Feldzuges von 1809, welde ale Elemente zur Aufitellung 
eines der fhönften und lehrreiciten Gemälde and ber 
neuern Kriegsgeſchichte in fi vereinten, geben biejem 
unpartepifhen Geſchichtſchreiber nur Stoff einige Seiten 
feines weitläufigen Werls zu füllen, Doch fand er bier 
ſchon fertige Arbeit; er durfte nur die klaſſiſche Me: 
moiren des General Pelet mit Verſtand auszieben. Er 
bat fie auch benuzt; aber fo ſtückweiſe und abyeriffen, 
daß aus Scotts Darftellung keinem Lefer die Größe dies 
ſes Feldzuges tiar werden fann. Diefe Bemerkung 
ift lediglich im Intereffe der Geihichte gerrabt, umd 
nicht etwa aus dem Glauben hervorgegangen, ald werde 
Napoleon nicht binreibend von dem Scottiſchen Schrift: 
fteler gelobt. Sir Walter Scott wird diesmal wirklich, 
weil die Engländer nit daben waren, von dem Genie 
des Feldberen begeiſtert, ber in wenigen Tagen fp große 
Dinge zu Stande brachte. Über ed lam darauf an, ben 
Zufammenbang der Operationen ausfübrlib nach— 
zumeifen, und dazu war es mnerläßlih, bie Schrift bed 


General Pelet gründlich zu ſtudiren, nicht blos auf gut 
Sud aussnziehen, 

Sollen wir noch von den vielen Unrichtigkeiten 
fpreken, von benen das Merk voll it? Hr. Scott vers 
mebfelt Orte, Dinge, Menfben und Zeiten. Db eine 
Stadt am redten oder Tinten Ufer eined Zlufes liegt, 
fümmert ibn wenig, wie deun bie Zerrainlehre nicht 
feine Sache it. Die Ebene von Brotteaur macht 
er zu „einem ber fhönften Pläse von Lvonz“ 
und auf dieſem fhönen Plage läft er 3000 Menfchen 
mit Kartätfhen „verftümmeln, nicht tödten.” Mom 
Marfhall Davouſt erzählt er, er hätte am 25. December 
bep Pultusf die Ruſſen angegriffen, während man weiß, 
baf der Marſchall an diefem Tage bey Golpmin war, Iu 
dergleichen Fällen nimmt es dieſer Geſchichtſchreiber nicht 
ſo genau, er mag von älteren oder neuern Zeiten ſchrei⸗ 
ben, So beihuldigt er den Marſchall Villars, aus 
Aengftlichkeit die Siege des Marſchalls von Coignv bey 


Parma und Guaftalla nicht benuzt zu haben, und be 


denfe nicht, daß Villars ſchon todt war, als diefe Siege 
erfobten murden. — Er läßt am 6. Dftober 1789 den 
Maire von Paris, Bailo, zum Könige fagen, Varis 
babe an diefem fbönen Tag feinen König erobert, 
Dies wäre am 6, Dftober eine fheuflibe Ironie ges 
weſen, deren fi ber ſcwache, aber ehrliche Bailly nicht 
ſchuldig mahen konnte.“ Er hielt jene Rede am 17. Zuli, 
wo der König frepwilig nach Paris kam. — Endlich bes 
merfen wir nob, daß Sir Walter einmal Tyhrol zu 
einer Provinz des Königreibs Weſtphalen macht, wäb- 
rend er ein audermal ganz wohl weiß, daß Tprol zu 
Baiern gebörte. 

Und fo hätten wir denn, hoffentlih zur Gendge, 
bewiefen, daß ed dem Merfe an allen Elementen einer 
Geſchichte fehlt. Da ift fein biftorifher Geiſt und feine 
den Siun der Ereigniffe darftelende MWahrbeit , fein 
Zufammenbang, feine Ordnung, feine Genauigkeit, keine 
bifterifbe Kunft und feine Würde audzufinden; es ift 
nichts ald ein vollfiändiger Beweis, daß Sir Walter 
Scott ein feihter Kopf ift, der nie bie in bie Tiefe des 
großen Weltlebens, nie bie zur Höhe der Aufgabe des 
menſchlichen Geſchlechts gedrungen iſt. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung können wir ung über 
den Hauptgegenſtand des Werkes um fo kuͤrzer faſſen. 
Sir Walter Scott war nicht im Stande, die Geſchichte 
Napoleons zu ſchreiben; am allerwenigſten konnte ibm 
ſolche Niefenarbeit im dem kurzen Zeitraum einer fäd« 
fiiben Friſt gelingen. Es ift wahr, er läßt iım bie: 
weilen Gerechtigkeit widerfabren, er bemüht fib, une 
partehiſch zu feom, und verfteht fi dazu, an mehreren 
Stellen den Kaifer Napoleon zu loben; es finden ih 
fogar. Schilderungen, mit denen die eutſchiedendſten An: 
bänger des Kaiferd zufrieden fepm werden. Gleichwohl 
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wimmelt bad Werk aub von Meußerungen, bie mur 
von leidenfhaftlibem Haffe, von nationelen Vorurtbeis 
len , ja fogar von einem dummbreiften Biödjinne biftirt 
fepn Eönnen. Den erhabenften Gonceptionen des Kaiſers 
ſezt der Verfaffer grinzend und ſchielend die Sprüdelden 
feiner jämmerlihen Moral entgegen. 

Und in eine Widerlegung der einzelnen Irrthümer, 
Entftelungen und Verläumbungen einzulaffen, wodurch 
Sir Walter Scott Gefsihte Napoleons fib aud- 
zeichnet, würde und als cine Urt von Verrath an ber 
Größe des Helden erfheinen: Napoleon gegen einen Wal: 
ter Seort vertheidigen, bieße den Shakespeare gegen ei: 
nen Scifaneder oder Clauren in Schuß nehmen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Neugriechiſche Literatur. 


Eunonia. Darftellungen und Fragmente neugries 
hifcher Poeſie und Proja. In Originalen und 
Ueberſetzungen. Aus englifhen und franzdfifchen 
Morten, und aus dem Munde geborner Gries 
chen entlehnt. Mit Beyträgen von verfchiedenen 
Verfaffern. Für Gelehrte und Nichtgelehrte ger 
fammelt von D. Karl Iken. Drey Bände, kl. 8. 
Grimma, ben Hofchenbeyer, 1827. (Der dritte 
Band auch befonders unter dem Titel: 


Toryadın tüv vewrepwv "EAyvav, avAsxgHeura 
au neralpurdluru Eis To 

* dfnynterrz did rusiirswv 
Ocodapev Kir, 


Teppavına al 
ürd Kapsrov 


Neugriebifhe Volkslieder, gefammelt und mit 
deutjcher Weberfegung , mebit Sad + und Morts 
erflärungen, herausgeben von Karl Theodor Kind 
in Leipzig.) 


Der Herausgeber der Eunomia mollte barin einen 
Bentrag zur Keuntniß ber neugriebifhen Poeſſe und der 
wiffenfbaftliben Bildung in Griehenland überhaupt ge 
ben, und er bielt es zu dieſem Grunde für befonderd an 
ber Zeit, and Leake Researches in Greece (1814), einem 
Merfe, das viel Neues, viel nicht einmal Geahnetes 
entbäit (5. XXXII.), bie beuden Abfchmitte dber neu: 
griechiſche Poefie und Profa zu entlehmen, obgleih er mit 
den Wetheilen deifelben uber einzelne neugriechiſche Werte 


nicht gang zufrieden iſt, und miewohl die Proben, bie 8, 
davon gibt, nichts weniger ald immer genügend und ers 


fhöpfend find. Wber er bar num einmal 2'6. Werk, dad 


fib weniger mit der neuern, ald mit ber ältern Litera⸗ 
tur ber Neugriechen befchäftigt, zum Grunde gelegt, wo er td 
vieleicht nur hätte zum geringern Theile benugen follen, 
und er gibt jene Abſchnitte im einer Ueberſetzung wieder, 
da er aus ihnen nur das wahrhaft Braucbare zu feinem 
Zwede hätte entlehnen follen. Diele Auszuͤge aus Leale, 
denen ber Hr. Dr. 3. bier und da Worterflärungen, zum 
Theil auch flörend, beygefügt bat, umſaſſen indeß nur 
den eriten Band der Eunomia. Der zmepte dagegen 
gibt die neugriechiſhen Diätungen, welche dem Heraus 
geber von Griechen felbit, obgleich fie weder eigne Dide 
tungen, noch ungedrudt, eben fo menig alle National: 
gefänge der Griechen find, mitgetheilt worden, und er 
bat fomohl linguiftifche als andere Bemerkungen hinzu 
gefügt, beſonders auch noch die mündlihen Weittheilun 
gen jener Griechen, vach deuen fie bier oft ganz am 
unpafenden Drte, mande ganz unbedeutend, mieber ge 
geben worden find. Es märe indefi fehr zu beflagen, 
wenn deshalb, und weil nur Bruchſtücke, in Driginalen 
und im Ueberfchungen, in der Cunomia gegeben worden 
find, diefe die Unerfennung nicht fände, melde fie gleid: 
wobl verdient. Denn immer bleibt dieſelbe ein ſchaͤtz⸗ 
barer Beptrag zur Kenutuiß der neugriechiſchen Literatur. 
— Nicht unintereffant it im zweyten Bande die „Rede 
über den Uriprung der neugriebiiben Sprache und die 
Vorrheile ihred Studiums,” von Hafe in Paris im 2. 
1816 gehalten, melde Friedemann in Braunſchweig 
aus dem Framoͤſiſchen ıberfest bat; ferner eim Wuflot 
vom demfelben Friedemann „Ueber die proſodiſchen und 
metrifhen Eigenthümlichkeiten ber neugriechiſchen Spra⸗ 
de.’ — Der dritte Band bilder ein Ganzes für fit 
Er enthält eine Sammlung vom vier und zwanzig neu 
griechiſchen Molfegefängen , die, bieber größtentbeilg um 
gedrudt, aus mindliben Mittbeilungen von Grieden 
felbit gefböoft find. Sie ſchließt fib alſo infofern an 
Fauriel’d Sammlungan, obgleich das Original jener Volls⸗ 
gefänne (diefe findaibrigend ſowohl are Prind ald Isopına 
und epwrixd) in einer beffern Orthographie gegeben 
worden it, als bev Fauriel. Ueber bie Grundfäge, bie 
der Herausgeber dabey befolgt bat, ſpricht er ſich in der 
Vorrede aud. Auch ift eine metriſche Ueberſetzung 
der Gedichte gegeben, und dieſe ſelbſt find durch Sachanmer⸗ 
tungen und Worterflärungen nicht unpaffend erläutert 
worden, ; 











Nr. gr. 
Dieuftag, ben 13. November 1827 
Ger hihtrte auf diefed Werk aufmerkſam, und die Lefer auf daffelbe 
A begierig zu machen. Auch iſt die Spekulation volltom« 
Leben Napoleons von Walter Scott. men gelungen. Die wenigen Stimmen, mwelde Zweifel 
(Befeluß). gegen den biftorifchen Beruf Scotts erhoben, murden 
nicht gehört oder nicht verftanden. Der berühmte Mo: 


Nur eine Bemerkung erlauben wir nad noch. Haͤtte 
der Romanſchreiber den Kaifer verftehen können, fo 
würde er die Nothwendigkeit erkannt haben, nicht blog 
bie ihm ‚vorausgehende Mevolution in ihrem Weſen dar: 
äuftellen, fondern aud die politifben Echöpfungen, die 
feinen Sturz rechtfertigen follten, in einem zehnten Band 
ald nothwendige Ergänzung Ddiefer unermefliben Ge: 
(bite der Welt Mar vor Augen zu legen; denn jene 
‚Soöpfuugen muß man f nicht weniger als bie Mevolus 
tion, in Betrabtung siehen, um Napoleon ‚unpartepif 
beurtheilen zu fönnen, 

Wie wenig jedob Walter Scott den Kaifer serfteben 
konnte, ſo baf ihn diefe Unfähigkeit micht gebindert, ein: 
sufeben, baß die Ehre der Framyofen dbabep intereflirt war, 
ihren Fürften nicht zu verlaffen. Im dieſer Beyier 
bung ift Sir Walrer’Scort ein Heros gegen Herren Ben: 
jamin Eonftant, welcher die Schamlofigfeit oder Imbe⸗ 
rillitaͤt ſo weit trieb‘, in der Kammer der Abgeordneten 
damit zu prablen, daß fie — die Liberalen — zuerit 
ben Kaifer verlaifem, und badurh mehr ald die 
Alliirten feinen Fall befördert hätten. — Nun, diefe Hel— 
dem der Mede koͤnnen felbit von Sir Walter Scott noch 
mancherley lernen; auch baben fie dad Mecht vermitt, | 
fib über fein Werk zu beklagen. Ihr Verrath mat 
größer als die Sünde dieſes Geſchiotſchreibers. 

"Wir Haben im Intereffe der Geſchichte, niet * 
ber Auſicht und zu Gunſten einer Parter/ den Werth 
ober Unwerth diefer Särift nadzumeifen gefndt. Keine 
rigennutzige Rucſicht bat unſer Urtheil beſtochen, dus, 
wie wie.boffen‘, don dem gefunden Theil der Beitgenoffen 
beftärtget BEN id» 

Bo Wirk” der Buchbandter, melde die ver: 
ſcdiebenta Wußhaneh” der Malter Scottiſchen Geſchiote 
Navsteond überndmirem harten, das Mörlide derban, 
im Euglandhn Frankeeich und Deutſchland dad Publikum 


mandichter batte dutch ein wahrbaft ausgezeichnetes Tas 
lent zu lange das Staunen einer mühigen Leſewelt im 
Europa gefefelt, als daß man ihm nicht hätte zutranen 
foßen, er werde den Mann, aber deffen Chärafter und 
Wirken die Leute ſich allerley romantiſche Ideen gebildet 
batten, am treffeadften unter allen Zeitgenoſſen zu ſchil⸗ 
dern wiffen. Ueberall alfo ſah man mit Sehnſucht dem 
endlihen Erfheinen des als ein Meiftertüt angefändig: 
tem Werkes entgegen; und ale es endlich erfbien, waren 
in wenigen Tagen viele taufend Eremplare abgeſezt. Es 
jeigte ſich, die Buchhändler hattem richtig gerechnet. Ein 
nambafter, fehr reeler Gewinn wird ſonach auch dem 
Verfaffer die Mühe belohnt baden, ein Jahre lang und 
etmad darüber die mertmurdigfte Gefbihte unferer, und 
vielleicht aller Zeiten, zwar nicht ſtudirt, aber doch in 
neun Bänden ſchlecht beſchrieben zu haben. Gin folder 
?obn iſt Hrn. Walter Scott gu gönnen , der vor einigen 
Yabren, durb den Bankerot feines Buchhändlers, ein 
bedeutendes Vermoͤgen einbühte, War es Ihm num um 
Erſatz zu thun, fo ift fein Werk, das wie jedes andere 
nad feinem Zweck beurtbeilt werden muß, als ganz 
vortrefflib anzupreifen. Ging fein Streben aber höher, 
wuͤnichte er die Vermuthung, er werbe ein guter Ger 
I feihticreiber fepn, zur Ueberzeugung dur die That zu 
erbebvn ; tratene er darnad , den frivolen Rubm dei 
Momauſchreibers mit dem folideren des Hiftoriters zu 
vertauſchen, dann frerlich muß das Urtbeil anders aus: 
fallen, und mit aller tiebenden Schnfuht und Wehmuth 
werden die zaͤhlreichen Verehrer des Dichters das Loos 
nicht von ihm "abwenden, daß fein Mubm das gleiche 
Schidial feined ehemaligen Busbändlers erfährt, und 
jur Befriebigumg der Anſhruche des Publitums, feines 
HMänbigerd, nur ſchledtes Papier,‘ eine den ſpaniſchen 
Cortes⸗ Bous atnliche Valuta, anzubieten bat, Ju der 
That, es iſt nicht zu laͤugnen/ es fan feinen Tag mehr 


- 
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verborgen werden, daß Walter Scott ald Hiftorifer voll: 
kommen Banferot gemacht bat, 
Tage, da er auf der Börfe der Geſchichte feine Wechſel⸗ 
briefe verkaufte. Die gutmuͤthigen Käufer faben ſich ge: 
täufht, und Fonnten ihm zwar dad Verdienſt eines 
fhlauen Spekulanten nicht abfpreden, doch fanden fie, 
ftatt Geſchichte, nichts als feichted, leeres Geſchwätz, 
nicht einmal einen ertraͤglichen Roman. Der geift: 
reihe Hr. Heine batte es voraudyelagt: er- beforgte, 
„biefe Gefhichte werde der ruffifhe Feldzug 
des Scott’fhen Ruhmes ſeym“ Es war ſchlim⸗ 
mer: der franzdfifben Armee und ibrem Feldherrn blieb 
nah dem ruffiiben Feldzuge, nah allem materiellen Ber: 
luft, noch der Ruhm; dem fcottifhen Dicter aber aing, 
in der kalten Erfiarrung der Leſer, gerade fein Ruhm 
verloren, und es blieb ihm nichts ald dad Honorar fei: 
ner Buchhändler. 

Zum. Schluß mögen hier noh ein Paar Worte über 
die, Ueberſetzungen jteben,, 

Die frangöfiihe bat ben, Vorzug, daß fü e mehrere 
grobe Irrthümer des Verfafferd in kurzen Unmerkungen 
berichtiget. 

Die deutſche Ueberſetzung vom Herrn General von 
Theobald, fo weit wir fie mit dem Original vergleichen 
konnten, mwas- frevlib nur bey. den erften Bänden der 
Fall war, bat, wicht felten mit vielem Takt dad Driginal 
veredelt, und .ift ihm übrigens treu gefolgt. Gleiches 
fönnen wir nit von der Danziger Ueberfegung rübmen, 
die ſchon im der Einleitung den Verfaſſer Unfinn fagen 
läßt. Seite IV. heißt es: „da der Verfaſſer unter einer 
„angenommenen Firma arbeitete, fo burfte er von dem: 
„ienigen, welche in dem zu ſchildernden Schaufpiele thaͤ⸗ 
„tig geweſen waren,, weder. Nachrichten erlangen, noch 
„erwarten; aber fein Vorſatz war aub nicht fo anfprude: 
„vol, nm nur Berichte aud gewöhnlichen Quellen zu: 
„‚fammenzutragen und zu verarbeiten.” Das Driginal 
ſagt: „As the Author ‚composed under an anonymous 
„ütle, he could neither ‚seek nor expeet information 
„from those who had. been actively engaged ia Ihe 
„‚changefull scenes wbich he was attempting to record; 
„nor was his object more ambitious ihan that of com- 
„pressing and arranging such information ‚as Ihe or- 
„dinary authorities astorded.’’ Das beißt: Da der Ber: 
faſſer (in feinen frübern, in. dem Journal ıhe Edin- 
burgh Annual Register, abgedrudren Wuffägen . ber 
Napoleon) unter dem Tirel der. Anonymität ſchrieb, fo 
konnte er bep Verfonen,. die in dem ‚ereiguißvollen 
Staufpiel, das er daritellen wollte, thätig geweſen wa: 
ren, nähere Auskunft weder ſuchen ‚nod.erwarten ;, fein 
Ehrgeiß ging wit weiter, als die gewoͤhnlichen, alge: 
mein befannten Berichte auszuziehen und zu prdnen. — 
Man fieht, wie, der Danziger Weberfeger den einfachen 


und zwar am erften‘ 


Gedanken ded Driginald durch den Schwulſt bei am 
prubvollen Vorfages verwirrt hat. — Sonberbar 
ift der grobe Sprachfehler in bem Titel der vom Theobalds 
ſchen Ueberſetzung: Lebeg vom Näpoleon ! Buonapartt, 
Kaifers von Frankreichl! Der Mblativ und der Gr: 
nitiv find im Deutichen zmeyerlen. Much beißt Emperor 
ofthe french, Kaifer der Franzoſen, nicht Kaifer von 
Franfreih. — Es ſcheint uber dem Titel dieſes Werts 
ein eigenes omindfeg Schickfal gemalter zu baben. Die 
frangöfifke Weberfegung hat: precedee d'un tableau 
preliminaire, mas fo viel beißt, als preoedee d’un 
tableau, qui preeöde. Bum Ueberfluß erzählt der 
Verfaffer felbft, daß auf dem: Zitel und im Merlauf des 
Driginald durch einen fonderbareh Drudfebler (an ori- 
ginal error of the press), der zu ſpaͤt wahrgenommen 
wurde, jebergeit Buomaparte ftatt Bonaparte gefejt wor⸗ 
den wäre, Sir Walter thut wohl, dieſes für einen Drudfeh: 
les auszugeben ; da aber viele Meine Geifter bed Glaubens 
waren und find, Buonaparte fey noch meniger legitim 
als Bonaparte, und daher den erſten Namen, vorziehen, 
fo fönnte die Schreibart mit dem u auch wohl eine Ge: 
fäligfeit für jene Geifter gewelen feon, deren ſich Scott 
fpäter , ald gar zu armfelig, zu fbamen anfing. Die 
Ueberfeger haben dieſen Originaldruckfehler nicht zu ver 
beffern gewagt. — Man finder bie gehörige Würdigung 
des Streites um a und u in „Thibaudeau's Ge 
fhihte Napoleong,” — ein biftorifbed Wert, dem 
wir nicht den Schimpf anthun wollen, es mit der Arbeit 
des Sir Walter Scott zu vergleichen. 

Dr, 5. 2. Lindner. 


giterargefbidte 


Notices sur ‚la litterature et les beaux arts 
en Sutde, par Marianne d’Ehrenstroem, 
Stockheim. De l’imprimerie d’Eckstein „ 1826. 


Bey dem größeren. Intereffe, welches befonderd 
Teaner’s Fritbiofsfage im Deutſchland auf die 
ſchwediſche Literatur gelenkt bat, dürfen auch gegenmär: 
tige Notizen uber, ſchwediſche Literatur uud Kunſt einer 
bepfäligen Aufnahme gewiß ſeya. Frau von Chrenftröu 
iſt überdies bemuübt-geweien, ihre Notizen in Form eines 
literatur» umd Innftgefbihtlichen - Ueberblicks mitzutdei⸗ 
len. Sie beainnt die überſicht liche Darftellung der ſchwe⸗ 
diſchen Literatur guit Erinnerungen an. dig Alteite ſcandi⸗ 
mavijcbe Diotkunſt, und gebt von da zaſchen Sgrittes 
zu. den Eriheinungen ber ‚AMEUETEN, und, „neueitch zeit 
über, bev.denen fie, wie, bilig,, am, lauaſten verweilt. 
Nur wire zu wuͤnſchen gewelen — 4 die Frau Verlaſſe · 
rin, die im vielem Cingeinen feinen Sinn, und Tal 
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verrätb, eingeben? der hoben Bedeutung, die jeder 
literariihen Eutwidiung eines Volles darum zukommt, 
weil in diefer eine Geſchichte des Geiftes der Nation 
offendar wird, eben dieſen Geiſt auf feinen verfhiedenen 
Entwidelungsftufen zu charakterifiren wenigſtens verſucht 
bitte. Aber kaum wird das ſchwediſche Mittelalter im 
Grgenfaß gegen die alte Zeit als ſolches aufgeführt, und 
menn es freplih niht umgangen werben konnte, ber De: 
formation und bes drevfigiährigen Krieges zu erwähnen, 
fo finden wir doch keineswegs berausgeftelt, weldbes 
die Cigenthuͤmlichkeit der Folgen gemeien fen, wel 
&e dur diefe für Schweden, wie für das ganje Europa 
wichtigen Epochen in ber ſchwediſchen Literatur bewirkt 
worden find, Selbſt da, wo die neue Geftaltung, wel: 
de die ſcwediſche Fiteratur feit der legten Hälfte bes 
vorigen Jahrdunderts befommen-bat, mit einigem Nad- 
drud bemerflih gemacht wird, ift die Verfafferin mebr 
bemüht geweien , die Pflege und Beginftigung zu prei: 
fen, welche Guſtav der Dritte aller Kultur bee 
@rifted in Schweden zugewendet habe, ald das Eharal: 
teriſtiſche, dad eigenthämlihe Weſen der neuen Literatur 
zu bezeichnen, wodurch biefelbe fi von jeder früheren 
und anderen unterfbeidet. Wenn wir hiemit einen un: 
ummunbenen Tadel bed vorliegenden Wertes ausſprechen, 
fo wird die Strenge, melde darin Hegen mag, dadurch 
bedeutend gemildert, daß er faſt alle literartur» hiſtor iſche 
Shriftfteller trifft. Wie Ddiefe, begnügt fib die Frau 
Verfafferin mit forgfältiger Ungabe der Autorennamen 
und Büdhertitel, und tamit ein ſolches Verzeichniß nicht 
zu troden ausfalle, bat fie ebenfalls nicht verfäumt, eimis 
ges WUnekdotenartige über die Lebendverbältniffe der be 
treffenden Perfonen und einige Bemerkungen über Ges 
gentand, Stol und Tom ber einzelnen Produktionen bep: 
zufügen. Befonders die lejteren find aͤußerſt dürftig und 
unbefriedigend, und da fie nob dazu faſt ale Lob und 
Anerfennung ausſprechen, fo feben fie einander fo aͤhn⸗ 
lich, wie ein Ep dem andern. Etwas mehr Leben und 
Intereſſe wird der fonft überall gewählten, oft affeftir: 
ten, Durftelung zu Tbeil, wo Ddiefelbe auf Werte und 
Autoren der neneiten Seit, welche der Verfaſſerin per: 
fönli befannt find, übergeht, Hier fteigert diefelbe 
fich bie zu poetiſden Apoſtrophirungen, und es fehlt ba: 
bev nicht an dem zierliditen Verbeugungen, bie theild 
von Bliden begeifterter Bewunderung, tbeild von Gön- 
nermienen zuvorkommender Gurbeifung und mwoblwollen: 
der Unerfennung begleitet find. Alles, was auf tiefered 
Berftändniß, auf eigentbimlihen Geift und Charafrer 
irgend eines Literaturgmeines oder Autord Bezug baben 
Lönnte, feblt dagegen, Es liegt in dieſen unfern- Aug: 
ſprüchen weniger Tadel-ald Lob, menn man bedenkt, 


Daß es der Verfaſſerin⸗ bauprfächlia "darum zu“thun dt: 


weſen feyn dürfte, durchaus mit gegen den guten und 


feinen Zom ber gebildeten, höheren Gefellfhaft anzu ⸗ 
oben. In diefer aber muß man befanntlic jede ger 
nauere Kenntniß und tiefere Cinfitt voramsfehen und 
nur Undeutungen geben, mweihe hübſch auf der Obers 
flaͤche bleiben umd fein eigenthümliches Urtbeil befhräns 
ten, Dies gebt fo weit, daß felbft bey Erwähnung des 
Streited, der zwiſchen zwey verſchiedenen Geſchmacs⸗ 
ſchulen in Schweden obwaltet, durchaus nicht Max wird, 
worüber denn eigentlich die Streitenden ſich ereifern. 
Wir koͤnnen nur ahnen, daß bier auf den überall wie— 
derkehrenden Streit von Romantikern und Klaſſiſchen 
angeſpielt werde. Die erſteren, melde in Schweden 
Phospborifer beißen, find, nah der Verfaſſerin, fo gut 
wie aus bem Felde geichlagen. Doch können wir nach 
dem, was bier erwähnt wird, durchaus nicht fagen, ob 
unter Phospborifer wirklih unfere Nomantifern oder etwa 
nur phautaſtiſche und mebelbafte Idealiſten zu verfteben 
find. — Troß allen diefen Ausfegungen müſſen wir doch 
unfere Anzeige mit der aufrichtigen Verfiherung fließen, 
daß alle diejenigen, welche biäher etwa von dem literarifchen 
Schweden fo gut wie gar keine Vorftelung gehabt und 
etwa die Mepnung gebegt baben, es eriftire fo gut wie 
gar Feine fhwedifhe Lireratur, bier eined anderen bes 
lehrt werden, können. Sie werden bier inne werben, 
daf auf allen Gebieten nicht allein literarifcher , fondern 
auch Fünftlerifcher und Überhaupt bumaner Geiſtesbeſchaͤf⸗ 
tigung, ein großes, mannicfaltiged und febr erfprießs 
liches Leben und Handeln in Schweden herrſche. 
. W. B. M. 


Ddicqhttunſt. 


William Shakespeare’ fämmtliche Gedichte überf. 
von C. v. Bauernfeld uud U. Schumacher. 
Wien 1827. 


Die Ueberfeßung diefer Gedichte ift ein Werk, wofür 
wir unfrer Alles überfeßenden Zeit dankbar fepn dürfen. 
Denn wer die Fluchtigſten der Meinen Sonnerte des Meis 
fters lieft, wird an der Klaue den Löwen ertennen. Und 
nit blog aus dem hoben Grade poetiſchen Reichthums 
und gemärbliber Anſchaulichkeit, der auch dieſe kleinern 
Poefien ausjeibnet, fondern aus ber gewaltigen Eigen: 
thuͤmlichkeit des Dichters, derſelben Gigentbümticfeit, 
aus der die ſchͤne Welt feiner dramatiſchen Dibtungen 
bervorfproßte, erfennen wir ihn als den Dichter der 
vorliegenden Sennette, Iprifhben und beſonders elegiſchen 
Gedichte. Denn zu diefer leztern Gattung, wenn zu ir⸗ 
gend einer unfrer gewöbnlih aufgeführten, gehören bie 
Gedihte: „Venus und Adonis“ und; „Zarguin und 
Lutretia.“ Jenes erſtere zeugt vom feinem Genie ſowohl 
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durch die Blitze, die oft im wenigen Worten aufflammen 
und in das Gemütb ſchlagen, durch die koͤnigliche Fülle 
“und den Reichthum der Gedanken und Bilder, bie den 
Verfaffer oft faſt nicht enden laffen, ald aud durch bie 
unendlich fraftvolle, natürliche und dennoch, zwar viel: 
Jeicht nidt dem Sionveriationdggimmer aber doch ber 
Poeſie berrlih gufagende, zarte Auffaffung des Mptbus 
von Venus und Adonis, wo bdiefer, ein Juüngling in 
"den Jabren erwahender Kraft und beroifder Luft, die 
ſchoͤne, zart bingedende, matürlic liebende Goͤtterkoͤnigin 
verfamäbr und endlich, aus ihren Armen gerifen, ber 
toͤdlichen Eberjagd zueilt. Keinem Dichter iſt wohl noch 
‘eine fo aͤchte, liebliche Zeihuung einer griechiſchen Liebes: 
göttim gelungen, ohne daß er fie zugleich ihrer Goͤtterkraft 
beraubt hätte, Eden fo ift in Lukretia die keuſche, reine 
Frau, nur fait zu wenig die Mömerin gemalt, umüber: 
'trefflich aber der Wahrünn ibres fhnldbemußten Schmer: 
zes, der in ibrer innern Unſchuld wurgelt. Hier ift es, 
wo Shafespeare mieder es nicht unterlaffen fann, Das 
‘gerreißende, nicht mebr blos elegifche. fondern böcdft tra: 
giſche dur feine komiſchen Funken zu erleucten und von 
ben Dingen bie Kebrſeite feben zu laffen; bier ift es, 
wo er, dad Koftim verarſſend, bie Kraft der Poeſie über 
alles fi heben läßt, fo daß die Roͤmerin im jedem Ge: 
wande Römerin, mehr aber noch in jedem Gewande die 
edle, beleidigte, unſchuldige Frau bleibt, bie bier das 
Herz weit mehr ‚vübrt, ale die ſtrenge Risterin ihrer 
ſelbſt. 

Weitſchweifigkeit in — einzelner Gedanken 
iſt in beoden Gedichten zwar nicht zu verkennen, er bat 
aber dieſes lange Kleid mit fo mannichfachen, vielfarbigen 
Edelfteinen beſezt, daß wir über die unerf&öpflide Phan— 


tafie erftaunen und nichts weniger wuͤnſten, als eine | 


größere Kürze. Der Dichter kann, fo zw fagen, wegen 
des reiben Stroms feiner Bilder, von einem Gedanken 
nicht logfommen, obne ibm mebrere Bemänder angezogen 
zu baben. Eben deswegen aber erhalten feine Bilder 
auch eine vole Abrundung von allen Seiten, daß fie fo 
überrafbend und ganz bervorfpringen, wie eine Marmor: 
ſtatue. Mit folben bat er fein ganzes Gebäude fo ge 
ziert, dab das Einzelne wie das Gange von ibm zeugen 
mus. In feinen Sonnetten aber, die meijt erotiſche 
"Flugsedibtcben find, maten fie den Hauptkern aus, 
Es kann jebod dem aufmerffamen Auge mit entaeben, 
‘wie gerade in diefer Art von Bildern, Gedanken, Pe: 
"merfungen, der faft keinem lpriſchen Dichter aus Sbales 
'peares Zeit fehlende Witz, der nur zu daͤufig fpielend 
"und gegiert wird, am leichteiten ſich außert. In dem 
fbon angeführten Hervortreten eingeiner Bilder als leben: 
"der Geſtalten iſt der Beweis gegeben, wie des Dichters 
dramatiſches Genie ſeinem wriſchen Eintrag gethan und 
deſſen Reinheit verhindert hat. —Die Urberſetzung iſt 


Gedanken des Originals voller zu geben, was wohl aus 
dem Mangel an Politur der Uederſezung, aus in Rüds 


neläufig und überhaupt lobenswerth, mur bärfte ber 
deutſchen Sprache oft zu viel Gewalt geſchehen, um ben 


tiger Arbeit mtfpringen Fantı. 


ee ee i. 


Stimmen der Andacht, der Sehnuſucht und ber 
Liebe. In lyriſchen Dichtungen von Eruſt Chris 
ſtian Friedrich Kraus, Doktor der Philoſophie. 
— C. A. Sonnewaidfche Buchhandluug, 
1 27. 

Die vorliegende Sammlung Iprifder Gedichte ſpricht 
einen edeln, gebildeten Sinn, fromme Erhebung dei 
Geiſtes zum Uuendliben, reine Zrende an der Natur und 
an allem Großen und Götrliben im Menſchenleden, de 
fonders ein warmes Gefühl für Freundihaft, Heimmed 
nad vorangegangenen Theuren, mehr Gehufuht nad 
Frauenliebe, ald Gefühl ihres Vefiged aus, Poetiſches 
Talent für dad Gebiet der Lorik it an Hrn. Kraus nikt 
zu verlenuen, obwohl ed zu eigenthuümlicher Entfaltung 
noch nicht gelangt fit, fondern dem Ephen glei an frem⸗ 
den Muftern fi emporbildet. Bald finden wir und bier 
an Novalis, bald an Klopſtock, bald an Matthiſſon erie 
nert; auch Voßens Weile begegnete ung mehrmals, wab 
diefe Nabbildungen gebören wohl zu den beifern, 4 ® 
S. ı7 bie Mahnung beginnt fo; 

Vergiß nicht. was bad Leben vom bir beiſcht 
Und ſaͤunme nicht, zu zollen, was du ſchulbeſt. 
Dem Manne weh’, den falſcher Irrthum taͤuſcht! 
Beh bir, wenn du ein Anecht ber Rüge huldeſt. 


Des Lafters Tuͤnche gram. zum Ghaten kuͤhn 
Sev ſtets bed Mannes Will und feine Thaten; 
Das ift ber Rubın, für ben er foll ergläb'n, - 
Der Weg. auf dem ber Gotiheit Viele nab'ten. 
Niot überall iſt die Diktion fo reim und richtig, mit 
in dem anarzogenen Gedichte, Oft bewegt ſich der Gedaule 
nur mübfam im den formen des Rbothmus, des Reime 
und der Stange, mas befonderd ben dem größeren Gt 
bihten, mie 5. B. die Macht der Muſik, Nadgernfen 
einem bochverehrten und geliebten Lehrer, den Manen Di 
Dichters Karl Pbılipp Conz, u, a. der Fall iſt. Aber mo in 
fürzern Eraießungen unmittelbar dad angeregte Gehübl dei 
Terfaffere fi fund gibt, da vernehmen wir reine und wil: 
fommene Klänge. Wir können und nicht enthalten, um 
Soluß dieſer Unzeige dad Gedichtchen S. 40 „Die regentriw 
felnde Thränenweide im Sonnenſchein“ herjufeßen: 


Alſo piegelt ſich, Freund, in den Ihränen ber Erbe der Kimmel 
ie vom Negen beiräuft dort du die Meide gewahrft. 
Bleibe der Thraͤnen genannt und fimmhii auf Spüel ber Zobten 
. Singepflangzet. fie neigt uͤber die Urne ſich bin 

Und ſn giaͤngend in Helios Strahl ,.drm nerflärenden i far 
q Pehanıe ‚dab, freundtigpe ‚Bilh, lerne den ixbſtenden ans; a 
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Taſchenbücher auf 1828. 


Wir hatten heuer einen erträgliben Herbſt, wenn 
auch wenig, doch gebaltvollen Wein, nur bep den Taſchen⸗ 
bücdern ift er ſchlecht ausgefallen, vieleiht nur, weil 
ihnen noch nicht, wie unfern Weingärtnern, yon Polizen- 
wegen verboten ift, ihre Hufen drep Tage dem Diegen 
auszufehen, um mehr an Quantität zu gewinnen, 
weil doch längft nah der Qualität nicht mehr fo 
firenge gefragt wird. — Uber gerade darum, weil das Pus 
blitum fo außerorbentlib nabfictig ift, und Almanach 


um Almapach kauft, wenn nur ber Zitel woblllingt oder 


das Litellupfer anpieht, fo it Nachſicht genug geübt 
worden, und bie Literaturzeitungen haben gar nicht nötbig 
mit Verftedend zu fpielen, fondern dürfen fi öffentlich 
ärgern, dab ein folher Unfug in der Kiteratur und auf 
deutibem Gelehrten s Markt aufgeführt werben darf. 
Deun fo jämmerlib {ft es mit dem größten Theil ber 
360 Almanachsmitarbeiter und Arbeiterinnen befcaffen, 
bad jeder, dem vom einer unwahriheinlihen Herengefbicte 
einmalgeträumt bat, jeder, ber es verſteht, eine Chronik, 
_ mit Auslaffung ungehöriger Stellen abzuſchreiben und 
etwa feine bepden fhönen Nahbardlinder bineinzufliden, 
fib nicht nur für einen Ban der Velde oder Scott hält, 
fondern auch feine „biftorifhe Novelle,” d. h. fein Chro⸗ 
nitſtuͤclein in einen ber 30 oder 40 Almanache abdruden 
läßt, die es geben fol. 

Damit aber keiner dieſer Schwaben allzuempfindlich 
ſich getroffen fühlte, wenn wir jejt anfingen, 5. B. die: 
fer X. oder bieier B. fo geben wir lieber zu einem Ul- 
manab über, ben ſolches gerade gar nichts angeht. 
Ohne bied gebührt Ludwig Ziel ſchon der Ehre-wegen 
die er ſt e Stelle. Alſo: 

» Zafbenbud für 1828, herausgegeben 
von 8 Ziel. Berlin, Räumer, 

Ma Feiner genialen und doch fo begurmen Weite 
fährt und Tied in der erfien Novelle — doch wir fehen 
fo eben im Meßtatalog, daß dieſes Taſchenduch unter 
ben zutünftigem Schriften aufgeführt, alfo noch nicht 
fertig iſt; es wire. daher hoͤchſt imbiferet von ans, 


Tiecks Novellen, ehe fie noch gebrudt fi w, recenfiren zu 
wollca, 


2) Urania, it fhon in Niro. 73 biefer Plätter 
beurteilt worden, und wir ſtimmen im Ganzen mit 
jenem Urtbeil volfommen überein; mur erlauben wir 
uns noch einige Zufäße, 


Mir fönnen nämlıh Clara von Goffuerane von W. 


v. Luͤdemann nict fo obne Gruß bingehen laffen, Dieler 
Herr nennt feine Gefbichte eine Novelle. O du heiliger 
Gott Aboll! was fol nit alles noch Novelle beißen ım 
deinem Reich! Alte abgedrofchene Liebesgeſchihten, Todt⸗ 
ſchlaͤge, Kloftergelübde u. f, w. Scenen, die man ſchon 
von Spieß und Cramer auswendig mußte, gibt man als 
Novellen! Leer doch einmal eine Tieckiſche Novelle, 
und ich frage, ob derſelbe Name Novelle auf jene und 
diefe zugleih pafle? Allerdings, wie der Name Menich 
auf einen Antonius und einen Eretin. Ein merfmirs 
diged DBenfpiel von der Befonnenbeit des Verfaſſers 
möge dieſe Novelle begeihnen, Im alter Seit, wo im 
Süden von Kranfreich noch feine andere als die Sprade 
von De geirroden wird, verauftaltet ein Braf Iſaure 
eine jaͤhrliche Zuſammenkunſt aller Minnefänger, die er 
nur auftreiben kann. Aber ed kommen da nicht nur bie 
Troudadours der Provence, fondern auch die Miniirelg 
Englande, die Meiiterfänger Deurihlande, die Barden 
Irlands und ded Nordlands, bie Momanzeros von Spa 
nien u, f. w. Diefe fingen nun, jeder in feiner vaters 
ländifhen Sprache um ben Preis, wie in der Propaganda 
Meden in allen Sprachen gebalten werden, und Ar. v. 
Lüdemann läßt ung alfo voraudfehen, baf man im Schloß 
Coroaze nicht nur bie. Sprade von Oc und Dil, 
fondern auch ſpaniſch, italieniſch, engliſch, ſchottiſch, 
ſcowediſch, deutſch und noch viele andere Sprachen nicht 
nur trefflich verſtanden; fondern fogar dem Geiſt der ver: 
f@iedenen Poelien zu wuͤrdigen gewußt babe. Wo ift jezt 
ein Schloß in allen Neiben Quropad, wo die Dame des 
Hauſes dies alles verfteht? 


Mertwürdig iſt auch Hr. v. Pr —— 
Sprache; er ſagt von einem Trappiſten-Abt, ſtatt: 


x 


ibm mar ed erlaubt zu fpreden: „Das Geſetz des 
Schweigend war dem Willen des Abts unterthan.“ 
3) Drpben, 

a) Fürftsund Burger im ſechezehnten Jahrpun: 
derte. Eine hittorifhe romantiſche Skizze. Von Wilhelm 
Blumenhagen. Here DB. bat wieder einmal einen Fetzen 
der braunfdweigifhen Chronik vorgenommen, und bas 
barte Leder zu einer d. r. *) Stizze auseinander gellopft. 
Mollte und doch der gute Doktor lieber die. Geſchichte 
dieſes oder jenes menſchlichen Herzens in feiner Nähe 
geben, er bat als Pſocholog und Arzt einen fo richtigen. 
Blick und verfteht ſolche Geſchichten recht natuͤrlich und 


‚866. 


daß im folhem Spinnftubendampf ſolche zarte Liche, fol: 
be erhabene Lebenshaltung vorfommen fann, wie Fannd 
fie uns zeigt; wir wurden durch die flagenden Motive 
ded Aummerd dieſer edlen Frau depnabe) zur Bewun⸗ 
derung des Dichters hingeriſſen, aber — da läft er den 
verftorbenen Geliebten ſpuchaft an das Kammerfenſter 
Fannys pochen, warum? weil er anfagen will, daß ihre 
Kinder fterben müſſen. Wernünftiger wäre es geweſen, 
wenn er angezeigt bätte, wie fie zu retten fepen; denn 
was bilft den Lefer und der armen Frau das „geſpen⸗ 
ſtiſche Klopfen 7 —— 

Wir bedauern Herrn Kruſe ungemein, daß er ſich 


anmuthig zu erzaͤhlen. Aber, mein Gott, nur mit der ‚von dem Geſchrey einer geihmadiofen Menge verleiten 


draunſchweigiſchen Chronik foll er und nicht plagen, denn 
von feinem YPublitum kann er nit einmal erwarten, 


dab es beurtheile, ob biefer oder jener Chronifmann | Spudfcenen und Geifterfauer. 


richtig gehalten fev. 
Bürger im ſechszehnten Jahrbundert geihnen, fo mußte 
er fih auf einen geſchichtlichen und höhern Standpunft 
ald — Braunſchweig ftellen, deſſen partielle Chronik nicht 


ließ, zu glauben, fein wirklich ſchönes Talent pafle vor 
züglie fir die ſcauderhafteſten Mordgeſchichten oder für 
Wie weit man dadurch 


Ueberbaupt, wollte er Fürft und | vom Wahren abirren fan , zeigt diefe zwiefache Treuc, 


bie, losgetrennt von jenen thörichten Clementen, wirb 
lien Adel und Gediegenheit im fi trägt. 
cde) der MWettftreit von Prägel, GSelegenheitsge— 


intereffant genug für das allgemeine deutſche Yublifum | dihte von Laugbein, Hoffnung von Tiedge, und 


ift, für dad nicht Hr. Blumenbagen feine Skizze, wohl 
aber Kerr Fleiſcher feine Orphea beftimmte, 


Wahlſpruch, Romaneske von Kind, die gereimten Gar 
ben der Orphea, find im dem befannten, oft belobten 


Sehr intereffaut war ed uns übrigens S. 19 zu Geſchmack der befannten Herren Verfaſſer. Am Ende, 


vernehmen, daß Im ſechszehuten Jahrhundert die Blu: 
menbagen von Adel waren, mas ber Verfaſſer durch 
Mippentrobbs Gefhichte von Braunfaweig I. LAXII, 
dartbut. 

b) Zwiefadbe Treue, von 2, Krufe. Im biefer 


f) foßen wir auf eine Novelle von-Tied, der Ge 
lebrte. @ine reinlihe, gemätblice, bequeme Geſchichte, 
die erzählt, wie eim junges, zartfühlendes, fleihiges 
Frauenzimmer, bie nur an guten Büchern und Gedam 
fen eine Freude bat, in die heilige Sonntagsitille einer 


Kruſiſchen Erzählung finden wir ald alte Belannte Minna | Gelehrten : Bebaufung im obern Stod ihres Haufed, und, 


und DBrenda Troil, des alten Udallerd Töchter, aus W. 
Scotts Piraten wieber. 


als fie jene heimlih gemuftert hat, im den Gelehrten 


Wenigftens tragen Fanny und | felbit fi. verliebt. Dem Altliden Mann wird von feinen 


Unna nicht nur im ihrem ganzen Weſen, fonderm felbit | Arzt ald Mittel gegen Hypochondrie amgerathen zu ber 
in ihrer förperlihen Ausftattung die größte Aehnlichkeit ratben, und er — verſpricht ſich durch eine feine Ver: 


mit jenen bevden Damen. Here K. bat dazu aus feinen 
„Sieben Jahren“ nicht nur die bekannte alte Finuen: 
frau, fondern auch allen Aberglauben, alle Hererey mit 
„MRingen” und bdergl. alten bindenden Propbezeihungen, 
Vorzeihen, kurz allen „Thor = und Schickſalsſchluß,“ 


webslung, ftatt mit der älteren Schweſter, mit obgk 
dachtem Engel, beprathet, verliert die Hypochondrie und 
wird ein ganz vernünftiger Mann. 

Aus diefen Meinen und ſcheinbar geringfügigen Mit: 
teln, die mancher unferer hiſtoriſch⸗ romantifchen Novelliſten, 


wie Pedro fagt, mit im die zweyfache Treue berüber | vornehm verachtete, vieleiht auch nit zu handhaben 


gebraht. Nun lieben wir folhe Dinge, wenn fie gut er: 
zähle find, einmal, Die Frauen ſchaudern dabep, die 
Männer werden ernfk, 
fogenannte „reizende, hochnordiſche Mebelgewand Der 
Phantafie” zu lächeln, Aber zwermal biefelben wider 


verftünde, macht Tieck ein fd wunderhübſches Stillleben, 
ein fo kunſtreiches und doch fo ungefänfteltes Bild, dah 


pflegen aber bernac über dies | wir die wunderliche Periönlichkeit des Gelehrten fogar 


im boͤchſten Grad achten muͤſſen. Denn das ift ja bie 
wahre Kunft, daß der Meiſter auch dann noch, mern er 


liben Spudselbihten, mit besauberten Dingen, Mod: | das Ungewöhntliche,, felbft das Komiſche malt, die menſch⸗ 


marin und Morthenfrängen u. ſ. w. — das iſt zuniel, 
für unfere Geduld wenigſtens. 





Ay 
*) Sot uncht heißen heiligen ebmtſchen, auch mich hoch ⸗ 
romautiſchen. n er 


lihe Natur nie zum@emeinen: berabsiebt , fondern auch 


Es iſt zu bedauern, | dann nad: veredelt, weun en uns eig Lächeln abgewin 


nen will; ‘— — 


vn 


Diele babe Reimlibtpit; frabit und: von eden. Win 
den diefer achten Novelle , entgegen; nur ſcheiut ſie und 
im dem ‚materiellen Betrieb des gelehrten Hayenfiolgen 
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bepmahe zu aͤngſtlich, ja peinigend zu werden. Wie kön: 
wen. gewiß jene Gelehrten berzlih bemitleiden, denen 
nur in einem gewiſſen epicuräifhen Schmutz heimlich 
wird, aber die Argusblicke die ſes Gelehrten, womit er 
feine. leinen Papiere, die Reinheit feiner Zimmerdlelen 
bewacht, iſt beynahe eben jo bemitleidenswerth und, wenn 
wir es fagen dürfen, bepnabe unnatıkrlid; wentgitens ift 
dieſe Aenaſtlichkeit im der Movelle felbit durch die Hopo⸗ 
chondrie bes Profefford nicht genugſam motivirt und führe 
fo, was Zied nicht wollte, zu jenem unbequemen, bols 
laͤndiſchen, blank geſcheuerten Weſen, was jedem natür: 
lichen Menſchen laͤſtig, einem Gelehrten druͤckend ſeyu 
müßte, Um fo erfreulicher iſt die Kehrſeite des Bildes, 
weile ben, durch bie Hevrath gänzlich umgefimmten, 
bumoriftifhen Profefor und feinem lauten, liberalen, 
menſchlichen Haushalt darſtellt. ine Bemerkung, 
bie ih und am Schluß aufdrängt, koͤnnen wir nicht um: 
terdeiden. - Wir glauben nämlih, wenn ber Gelehrte 
geraucht hätte, würde entweder Tieck diefe Stigge aus 
feinem Leben nicht gefchrieben haben, oder er hätte ihm 
weuigftens bie fhöne Helena nicht zur Frau gegeben. 
(5, Tiecks Phantafus. I. Ihr.) 

Die acht Kupfer diefed Jahrgangs find aus Preciofa, 
von Mamberg in febr lebendigen Gruppen, doch mit der 
gewöhnlichen Webertreibung gezeichnet. Einer ber fingen: 
den Zigeuner 3. B. auf der zwepten Platte fperrt fo 
ſchredtich und frampfhaft den Mund auf, daf man ver: 
ſucht iR. gu glauben, dad Kind zur Rechten wolle ihm 
einen Bratſpieß mit geröfteten Fröfben binein ſchieben. 
Ein umnatärliher Aufwand wird aub mit den Nugen 
getrieben. 

4) Frauentaefhenbud. 

Statt ber ſchrecklichen, gefpenflifhen Scenen ans 
Ealderon, womit und bdiefed Taſchenbuch eine geraume 
Zeit hindurch heimſuchte, hat man jezt eine Gallerie aus 
Dan ber Velde begonnen. Die Idee it nicht bel, W. 
bat für Effefticenen viel getban und verdankt ihrer weis: 
listen Benuͤtzung foger einen Theil feines Rufs, aber 
bieie Auffaffung feiner Bilder fheint und weit unter 
Velde's Morten zu fliehen. Es find wieder dieſelben 
boben und fhmalen Stupfer, biefelben bagern, langbeinig: 
ten Figuren, biefelben Gräslein und Blümlein im alt 
deutſchen Geſchmack wie in den Galderon’iben Kupfern. 
Kurz man riecht biefen Bildern das alte Nürnberg an. 
Am beften find noch die Schloß; Anfihten geratben ; doch 
find bdiefe für ein Frauentaſchenbuch bep weitem 
wicht fein, genug. 

Wenden wir und zu den Erzählungen u, ſ. w., fo 
begegnen wir zuerſt den finnlofen Adepten des Herrn 
MWeidflog, der umfonit fetr-fichen Jahren fib abmüht 
ia dem Stuhl, den ber Kammerzerichtsrath Hoffmann vers 


lleß, fih zurecht zu ſehen. Wie arın und llein erſcheint 
doch ſolches Nachahmen und NachcitkelnAch ja, Fratzen 
faun jeder zeichnen, aber hauche dieſen Fratzen Leben ein, 
daß man glaubt fie wandeln! Shauergeibihren kann 
jeber erdenten, doch aur bey dem aͤhten ſchauert ung die 
Haut, und mit diefen Adepten macht man fein Kiud 
fürdten ! te 


II, Die Frau des Mebellen von G. Döring. Man 
kann Herrn Döring das Talent nicht abſprechen, daß er 
dad Gerippe feiner Erzählungen immer recht gut zu er 
finden und anzuordnen weiß, er berednet dabep fehr 
richtig die Effettfcenen, er weiß das Intereffe auf den 
Hauptſchlag vorzubereiten, und gewinnt ſogar unfere 
wärmere Theilnahme für die eime oder die andere feiner 
Figuren. Sb aud bier wieder. Uber eben diefes Sich t⸗ 
bare der Berechnung thut unſerem Auge wehe, und es 
iſt und leid ſagen zu muͤſſen, daß und das Ganze matt 
erf&eint, weil wir im Einzelnen nur den berechnenden 
Künftler, aber keine Phantafie erbliden. Es find die Gi: 
tuationen, worin ſich feine Menſchen befinden, aber nicht 
die Menfchen ſelbſt, wodurch er uns amzieht, ein Mer 
fultat, das zwar die bedeutenden techniſchen Talente 
Herrn Döring’s, aber nicht den poetifhen Werth feiner 
Erzählung beurfundet, Jedenfalls it aber fein falfcher 
Baar filnfzig Mal beffer ald jener vergerrte und abſcheu⸗ 
lie Peter III. eines Herxu Herloffon, der und unter dem 
Titel der Montenegriner Häuptling zu Ge 
fiht kam. 


II. Die legten Mitter von Marienburg, 
Nolte von W. Hauff. Auch wieder einmal eine Novelle; 
doc Gottlob Feine hiftorifche, wie wir bepm eriten Anblick 
geargmwohnt batten; lieber wäre ed ung geweien, wenn 
Herr Hauff feinen Stoff, wie es im eriten Kapitel ges 
ſchieht, durchaus zu einer Satore der biftorifhen Mo: 
mane, nicht aber zu einer giemlih unnötbigen Belobung 
derfelben benuͤzt haͤtte. Auch fit ed nicht febr beſcheiden, 
daß der Herr Verf. den Moman, die legten Mitter von 
Marienburg, fo oft ald trefflib und unvergleichlich ſchildert, 
da er doch felbit es ift, der bie Stisge davon entiwor: 
fen bat. 

Die lezten Parthieen der Novelle find abgeriffener und 
eilender, als bie erften, und verfeblen dadurch den Cha: 
rakter der befonnenen Ruhe und Rundung, den die Nos 
velle baben fol, Herr Hauff ſcheint fib zwar diesmal 
in Hinſicht auf Eprade und Anordnung mehr Mühe ger 
geben zu baben, ald im vorjährigen Fraueutaſchenbuch; 
aber auch bier find die Figuren nur ſtizzirt, flüchtig an 
gedeutet und gelangen ſomit wicht zu Abterm, farbigem 
keben. Das Motiv, and weldem Fräulein Elife den 
Dieter Palvi aufgibt, ift, wenn ein natärlihes, doch 
jedenfalls Tein poetiſches. ; 
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Treue und Wankelmutb, rzäblung bon 
Met. Miller, eine jemer einfaben Gelbisten, bie 
man feir 1815 zu dutzenden geleſen; ein Lieutenant giebt 
aus den Armen der Geliebten nad Mußland zu Feld 
und läßt nichts mehr von ſich hören, die Geliebte ſchlaͤgt 
aus Treue die Werbung eined Predigerd aus — erfaͤhrt 
aber bald, daß ihr Lieutenant untteu geworden, Eudlich 
tömmt er felbft zuruck, zerlumpt und franf, und firbt in 
ibren Urmen, nachdem fie ihm vergeben. Zwer Jahre 
nachher hat der adgewieſene Prediger zufällig dag Wer: 
guügen, die Getreue aus dem Waſſer zu ziehen und 
verbeiratbet ſich mir ihr. IA mir doch, als babe id dieſe 
Hiftorie (dom zwanzig Mal geleſen! 


Kimdestrene, Novelle (?) von Wild. von Stud 
nitz. Alle Stränge find losgelaffen, Graufamkeir, Pfaffens 
thum, ein Stück aus der römifhen Edronik, Gift, 
Dolch, gebeime Zreppen , Tapferkeit, Bufopferung, 
Großmuth und ruͤhrender Tod, und bdiefe ſcͤnen Mittel 
und Arkana geben doch einen fo ſchaalen,“ trüben Zranf, 
daß wir unfern Lefern rathen, ben Becher , welchen Hr. 
». Studnitz bietet, hoͤflichſt abzuweiſen. 


Poetiſche Beblagen dieſes Taſchenbuches find Mala 
mir, Romanze von dem mie verfiegenden, ewigvollen 
Krug vom Nidda, die Ferne von Manfred, Ben Lieder 
von G. Döring, wovon das eine anfängt „Pfeif, mein 
muntres Stüdelein” ec. Woher Herr Döring dieſe En 
dung babe, möchten wir wobl willen. Ju den ſuͤddeut— 
fben Dialeften findet men Srädli, Stückle, Stuͤckla, 
Studien, Stüdlein, aber nirgends Stuͤckelein. Sonder: 
bar ſcheint und auch, daß er ben „luftigen Burſchen,“ 
der fo gerne pfeift, durdans zum fingen mörbigt. 

Madonna di Sifto von U. Baron v. Simolin, Ni 
gerbaus und Gruß von W. Kilzer find fromme, fen: 
timentale Nleinigfeiten, arabiſches Todtenlied umd 
Taffos Tod bieter zum Schluß der alte Dichter 
Conz, während über feinen Hügel ſchon der Herbſtwind 
weht, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


[— 


Kritifhe Literatur. 


Neue dramaturgifche Blätter von Er. ©. Zim⸗ 
mermann. Hamburg , - bey Hoffmann und 
Gampe, 1827. 


Es verdient Beachtung, daf Hamburg, feines alten 
Muhmes eingedent, im der genenwärtigen theatralifchen 
Spradvermirrung aub feine Stimme erhebt und uns 
wieder an die Zeiten eines Leffing mahnt, Mit Recht 


a 
erinnert der Herausgeber der dorliegenden Blätter, daß 
einſt von Hamburg aus der böffere Buühnengeſchmad 
über Deutſchland fi verbreitet, daß bier Leſſing feine 
Dramaturgie ſchrieb, daß bier bie größten Schaufpieler, 
der fpätere Stolz fremder Bühnen, gebildet wurden; 
und mit eben fo viel Recht macht der Herausgeber den 
Umftand geltend, daß and jezt noch Hamburg für dad 
deutſche Theater bedeutungevol fepn müffe, weil bier 
ein wahres MNationalrbeater beſtehe, das Feinerlep Kon— 
venienzen und Beſchraäͤukungen, mie faſt überall die Hof 
theater, unterworfen fen, daß alfo hier der äͤchte 
Vollsgeiſt, der Geſchmack der Mitteltlaſſe mohlthätig 
die vielerlen Verirrungen der micht auf Vaterlandsgefübl 
und Achte Bildung, fondern mur auf’ Zeitvertreib umd 
Sinnenreiz ausgehenden Hofbuͤhnen entgegenarbriten 
fonnen. Das alles find nicht blos febr patriotiſche, 
fondern auch febr richtige Wemerfungen, und es hätte 
ſich no mehr Darüber fagen faffen, als der Heraus— 
geber wirklich gefagt bat. Zu einer eigentlihen Dppolis 
tion ſcheinen aber die Aräfte, wenn auch nicht der gute 
Wie, zu mangeln. Weder dad Mepertorium des Ham⸗ 
burgifben Theaters, noch dieſe kritiſchen Blätter erheben 
ſich bedeutend über dad, mad auch anderwärts geleitet 
und verfehlt wird. Sie ahnen nur etwad von dem 
Bedürfniß jener Dppofition, aber der rechte Trieb umd 
auch wobl das Vermögen läßt fie im Stich. Sie wit 
den ſich ſonſt fogleih näber an Ludwig Tieck baben am 
ſchließen müffen, der als ein zwenter (pätgeborner Leffing 
die deutfhe Bühne von der Cntartung und Verfunfes 
beit zu retten und zu reinigen ſucht, mie der erite 
Leſſtag fie aus der urfprünglihen Rohheit erſt dervor⸗ 
zubilden bemüͤht war. Auch fehlt den bier vorliegenden 
Kritiken der Geiſt, der ſcharf und durdareifend, mie 
Leſſings Geift, in dem dramatifchen Wut und Eband 
aufzuräumen im Stande wäre. Unter Cndurtbeil der 
diefe Dlätter ift daher: Wenn fie mit dem großen 
Strome (dwimmen wollen, fo follen fie fib nicht bie 
Miene von Meftauratoren geben und den Geiſt Leffingd 
nicht zum thörichten Gaudelfpiel beraufbefhbmören; MO 
fern fie aber die durch eim ehrmirdiged Andenken und 
durb die freve Stelung ihnen ſich gleibiam aufdraͤn⸗ 
gende Dppofition gegen den falfben und fremden Prunk 
und Tand der entarteten bdeutihen Bühne durcfilbren 
wollen, fo muͤſſen fie eine gewaltige Araft enrmideln 
oder fi wenigftend an ſchon vorhandene größere Rräftt, 
wie diejenige Tiede ift, dienend anfchließen,, damit elmt 
aute Sache, wie faſt jede in Deutſchland, mit wietet 
durch vereinzelte, ſchwache und infonfequente Verfechter 
laͤcherlich werde, Fi Da 
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Die ReipzigerBhchermefle im Herbft 1827. 


' Ein Gefpräd. 

%. Was haben Sie denn da für ein Bud ?- 

B. Us, es iſt der neue Meßkatalog. 

a. Nun, und Sie feufjen dardber ? 

B. D nein, lieber Freund, nur über mich ſelbſt 
nur baräber, daß ich mit meinem vielen Fleiße doch dieſe 
vielen Bücher zulezt wicht mehr einhole, daß bie Kunjt 
immer länger, und bad Leben daher verhaͤltuißmaͤhig 

mer kürzer wird. 

— A. * dauern mich. Warum machen Sie ſich aber 
auch fo viel mit den Buͤchern zu ſchaffen? Ib weiß, dies 
ſes Bub der Bücher, das von ſo vielen taufend Titeln 
anſchwellt, erihredt Sie immer, wie ber Quartiermei- 
fier einer großen Armee den Bürgermeifter einer tleinen 
Stadt, die fo viele Gaͤſte nicht beherbergen kaun. Darum 
—— Sie ih einmal, und ſchaffen Sie ſich das 
fatale Bub gaͤnzlich aus ben Augen; dann werden Sie 
es vielleicht gar nit mehr merfen, daß alle diefe Bücher 
eriftirem. 

B. I bitte Sie, wenn alle fo daͤchten, fo waͤre 
es ja aus mit biefer berrligen, mweltumfaflenden , him: 
melauftrebenden Literatur, fo würden wir im bie alten 
Wälder zuruͤckehren und wieder Barbaren werden. Sie 
haben eine Averfion gegen alles Gedrudte, aber muͤſſen 
Sie nicht geftebn, daß Sie, „wenn Sie denneb fein 
Barbar find, died nur ben Büchern und dem Einfluß 
der abrigen durch Bilder gebildeten Melt verdanken ? 
Könnten Sie wirklich wie ein Omar denken und alle die 
ſchoͤnen Buͤcher in den Flammen winfhen? 

“ Ich wunſche nichts, was ib nicht für ausfuͤhr⸗ 
bar halte; aber id denfe, wenu ih einen ſolchen Wunſch 
beste, fo würde er nicht viel thöricter ſeyn, als ber 
Ihrige, wenn: ed wirllich Ihr Wunſch iſt, ale dieſe Buͤ⸗ 
Der leſen zu loͤnnen. Ich ziehe wenigſtens das Erſtere 
vor, und würde lieber die Buͤcher vernichten, ald mid 
von ihnen vernichten laſſen. 

B. Zum Gluͤg dent Deuntſchland anders, und dad 
troͤſtet mich, daß, wenn ich Einzelner auc nicht im 
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Stande bin, alle Bücher zu lefen, doch alle Leſer zus 
fammengenommen es thun. Sehn Sie einmal ber. 
Dieſer Meßlatalog vom lezten halben Jahre enthält 
3148 Urtitel, davon find nur 204 fremde Kommiffionds 
artifel, bie übrigen ale von deutiben Buchbandiungen 
verlegt, und sieben wir die 31 Mufitbäder, 54 Lands 
harten und 303 Werke, die erft fünftig erſcheinen follen, 
ab; fo bleiben 2610 wirklich fertig gemorbene deutfche 
Buͤcher übrig. Rechnen wir dann die im lezten Oſter⸗ 
tatalog eutbaltenen 2486 dazu, fo belommen wir die 
Summe von 5014 Werfen, die im Lauf des verfloſſenen 


Jahres in Deutſchland gedrudt worden find. Wie wärs 


den Sie erftaunen, Beſter, und entzuüdt werben, wenn 
Sie mit dem Gange ber Literatur vertrauter wären, und 
aus einer forgfältig vergleichenden Berechnung erfäben, 
welche Rieſenſchritte unfere Literatur macht. Billig folls 
ten mir eim topograpbifhes Nationalfeft veranftalten, 
denn Deutſchland bat in diefem Jabr zum erften 
Mal über 5000 Werte gedrudt, alfo binnen fünf 
Jahren feine literariſche Produktion ‚um den vierten 
Theil vermehrt, denn im Jahr 1822 wurden zum eriten 
Mal über 4000 Werte gedrudt, und früber immer mur 
über dreps und zwentaufend *), Vewerken Gie diefe 


Progreifion und werfen Sie einen beiheidenen Bid in 


die Zukunft. Bald, bald vielleicht druden wir feh6, 
fieben, zehntauſend Werfe, und die ganze Nation lieſt 


und ſchreibt, die Anfttärung tbeilt fib allen mit, bie 


geiftige Bildung verfalingt die alte Barbaren gänzlich: 
Stelen Sie ſich einmal das fünftige Leben im Deutſch⸗ 
land vor, wenn alle Wind» und MWaffermühlen zugleich 
Druderpreffen regieren. Iſt das nicht eine ganz herr: 
tie Ausſicht ? : 
u. Für ben Liebhaber gewiß. 
B. Und wie können wir um 


den Hintergrund des Publikums ausmachen, und die Litera⸗ 
tur enbli auch bie zu ihnen einmal duradringen muß. 





2) Bergt. Nr. 90, bed Kteraturbl. von 1826. 


gefer verlegen fepn, , 
da ja die Bauern noch im einem unermeßlihen Horizent 
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Dann koͤnnten wohl ohne Schaden, ftatt der 5000 jezt Mur 
für die höbern Klaffen der Geſellſchaft —— Werke, 
ihrer 50,000 Ubfaß finden. y — 

A. Ihre Phantaſie ſchweiſt ad. Wenn ich auch 
einer patriotiſchen Gefammtanitrengung dee Nation Kräfte 
geaug zurrane, diefe Vücherlaft zu tragen, fo ſagen Sie 
mir doch nur, wozu fie fi diefe Muhe geben fol? Mill 
dena das Publikum nur Bücher, oder will es nice viel: 
mebr Zdeen, die in den Büdern fteben, ‚und laſſen ſich 
diefe Ideen, Velebrungen, Unterhaltungen, oder was 
immer die Buͤcher mit fi bringen, nicht auch durch 
einen gemwiffen Condenſationsprozeß im weniger Bücher 
jufanmmendrängen? Wenn Sie ed mir wicht bel meb- 
uten, fo fommt mir unfere Fiteratur nur wie eine große 
bunte Seifenblafe vor, Die inwendig hob! tft. Zerplazt 
fie etumal, fo wird ein kleines Tröpfhen Waſſer übrig 
bleiben. 

B. Daß Sie leider Rest haben müfen! Das ift 
ed eben, was mich felber fo fehr bekümmert. Ib als 
Leſer und ale Leſer wünſchen diefe Verdichtung, wie Sie 
ed nenuen, menn fie nur möglich wäre. Wer moͤchte 
nicht gerne auf einem Kartenblatt finden, was er müb« 
fan in diden Baͤnden fuben muß. Aber Sıe vergeffen 
über dem Intereſſe des Leſers ein anderen, meit wid: 
tigered, dad der Autoren, der Buhbändter, Diefe miln: 
ſchen gerade umgekehrt aus einem SKartenblatt dicke 
Binde, aus einem Buch hundert zu machen, und gerade 
durb einen Aufdunſungsprozeß aus einem Troͤpfchen 
Waller jene ungeheure Seifenblafe auszuhöblen. 

A. Sie geben alfo doch zu, daß dieſes Bemiben 
verderblich ift? i 

B. Dbne Uebereilung , liebfter Freund. Als Leſer 
darf ich mich wohl über den Mebelftand in andern Gchrif: 
ten .beflagen, aber ib bin ja, Gott ſey Dank, aub ein 
Autor, und muß auf dad Recht meines Standes halten. 
Mie, Verehrteſter, bat denn nicht jeber Autor das Net, 
zu ſchreiden, was er will, und wer ſollte zulest den 
Eenfor abgeben und entfheiden, mer fchreiben darf, und 
wer nit? Selbſt das Gewiffen kann diefer Genfer nicht 
feon, denn, ib bitte Sie, wie viele Auroren haben ein 
Gewiften ? und wenn ich Ihnen auch ſchamhaft befenne, 
dad ih ein folbes in mir verfoäre, fd muß ich doch bin- 
° zufügen, dad ich ed damit unmnäglib immer febr gegau 
nebmen Bann, Denn, welbe Höle wärs für den. armen 
Autor, bep jedem Morte, dad er niederſchreibt, aͤngſtlich 
erit überlegen zu müſſen: vermebr’ ih auch dadurch un: 
nüs die Büdermafle? bat es mier ſchon dieſer und jener 
gefagt? Das wäre der Tod aller Shriftftellerey,, und 
zum Sid fält ed auch. den wenigſten ein, ſich fo.dugfte 
lichen Serupeln zu tiberlaffen, 

m. Möchte die Natur es dann doch fo eingerichtet 
baben, daß immer nur die befien» Menjhen und oriyis 
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nellſten Köpfe den Trieb fühlten, ſich dieſes Rechts der 


freden Rede zu bedlenen. 


B. Ei nun, jeder haͤlt ſich auch oͤffentlich für origi: 
mel und beimlich für den Beſten, ſonſt würde freplih 
feiner ſchreiben. Dder glauben Sie nicht, dab bie fünf 
bis ſechsbundert geiftliben Herrn, die jaͤhrlich uber theo: 
logiſche Gegenſtaͤnde (reiben, es in aller Unſchuld rhun, 
obne zu ahnen, wie oft ſchon derſelbe Gegenitand mit 
denfelben Worten im vorigen, in allen frübern Jahr: 
gängen bebandelt worden ift und im demielden Augen: 
blick von. dreofig Kollegen bebandelt wird. Können Eir . 
einem Guperintendenten, der fo viel andres zu thun 
hat, und einem armen Zandpiarrer, der fin keine Budet 
anſchaffen fanu, wohl zumutben, fib vor einem Pa: 
gium in Acht zu nehmen? Und mas wollen Sie zu 
den Momanicreibern fagen, die den ganzen Tay Ichmwigen 
müjfen, wenn fie jährlid ihre vier, ſechs, vielleicht zehn 
Bände in die Druderep liefern follen? Haben’ dieſe wodl 
Zeit, die 3 — 400 jährlih erfbeinenden Romane burd: 
zuſehn, um fib vor Reminiszenzen zu biten? Und find 
fie nit auch, troß aller Webnlichkeir, dennoch jeder für 


ſich originell, befonders die Nachahmer des Walter Scott, 


die feiner vom andern, fondern alle nur von Scott ab: 
fhreiben, und die Damen, bie-immerfort das alte Lied 
von gebrodnen Herzen und Eben fingen , aber doch fe: 
ne von der andern abfchreiben, jendern nur alle ihre Fe 
bern von der naͤmlichen Gang rupfen, 

A. Es wäre demnach wohl binreichend, wenn wir 
von dieſen foftbaren Federn, und uberbanpt aus jeder 
Gattung von gleihartigen Schriftftellera, aus dem gan 
zen literarifben Thierklreis nur immer ein Eremplar in 
einer neuen Arche Mod aufbewabrten, und die Webrigen 
in Gottesnamen der Suͤndſtuth überließen. 

- 8. Es kommt auf den Verſuch an, aber um Jbre, 
Mennung nur befannt zu machen, müßten Sie felbft etſt 
ein Buch fhreiben, fonit erfährt ed Niemand, 

U. Gott foll mih bewahren. Um Ende ging’ es 
mir, wie dem guten Mann in Halle, der neulich gegen 
die europdifche Ueberpölferung yeihrieben- und entſetzlich 
ausgelaht worden ift, Auch liebe ſich der Deutſche wohl 
eber alles abihwagen, als die Schreibfedern. — Mein, 
nein! treib’ e8 jeder, wie er mag. Mögen die Anders 
fib blind leſen, ih drüde nur die Augen zu. 

B. Sie find in einem Vorurtbeil befangen. Gerade 
was Sie tadeln, iſt der arößte Triumph unfrer Literatur.‘ 
Früber befand fib die Nation offenbar neh im einem 
Zuftand der Kindlichkeit und Unmündigkeit, de ſie ſich 
alles gefallen lief, was einige ariftofratifce ‚Weifter ihr 
vorredeten und vorſchrieben. Jezt iſt fie aus dieſer Ver 
mundſchaft herausgewachſen, denke ſelbſt, und will. num 
auch mitreden und mitfchreiben.- Die Dalente, ſonſt nut 
am wenige Judibiduen gefeſſelt, brechen / jejts non allen 
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Seiten aud der Maffe des Voltes felüit herdor. Die, ftand gefält, jo möchte ich doch die dabinter lauerunde 
Monopole verfhwinden auch im Reiche der Geifter, und | Pöbelberrihaft beym rechten Namen nennen. E 
die Induftrie bes Dentend, Dibtens und Screideus if 2. Ste fehen nur die Schattenfeite- Würden einige 
aberall frep gegeben. Die unermeßliche Concurrenz, die | Schrever nicht das Recht baten, ihre Erimmen hören, 
nun entftebt, muß Wiſſenſchaft und Aunft notbwendig be: | zu laſſen, fo wäre überhaupt feine Frepdeit. Man läßt 
fördern, und der Schwung, in den auf dieſe Weiſe | fie ſchreyen und am Ende verftummen fie. 
bie ganze Nation kommt, muß ibr Selbiigefübl, ihren A. Uber die feihten Dieter und Halbgelebrten,, die 
gerebten Stolz und ihre Thatfraft immer mehr erböben, jegt alle Kunft und Miffenfbaft ins Gemeine binabpies 
Es it wahr, man kann im diefem literarifchen färmen ben, werden fie auch verünmmen? Werben alle bie 
taum mehr fein eigenes Wort bören, aber Das thut verſtummen, die aus @ige wuuß fabrıtmäßlg Bhber mas 
nichts, man fühlt fib dod von ber allgemeinen Begei: | hen, und, um file ihre fchlewte ee fa er Wi 
fterung ergriffen und theilt die Energie der Nation. ag zu bekommen, das Publikum gefliffentlie ——— 
A. Dieſe Auſtrengung it unnatürlich und bezeichnet | und jedes böbere Bedürfniß in ihm erſticken? Dieſe 
nur einen anarchiſchen Zuſtand, der gewiſſe Stadien | Unzabl von wohlfeilen Handbüchern, populären Bearbei— 
durchläuft und, wenn er die Krifis überftanden bat, wie: | tungen, Konverfations- und Taſchenbibliotheken, find, 
der aufhört. Es kommt aber moch febr darauf an, ob | fie nicht geiftios und oberflählich bis zur Ungebiibr, und 
biefe Krifis uns Heil oder gaͤnzliches Verderben drin: | nimmt micht ihr innerer Werth. um diefelben Procente 


gen wird. Me ab, um melde fie an äußerer Maffe beftändig zunehmen 2. 

B. Der Bein muß immer gäpren, eb er fih ab: | Ib fürdte febr, daß die Gefundbrunnen durch bie 

Hirt. zu ſtarke Beymiſchung des milden Waſſers je länger je 
Q, Der Cıfiz aub, und ich glaube, mander gute mehr die alte Heilkraft einbüfen werden, 


Bein in Deutfcland ift zu Cfig geworden. B. Sie werden aber doch immer fieden, daß dieſe 
®. Sie manen ein viel zu faured Gefiht. Sehen populären Bearbeiter die Ideen größerer Männer be: 


Sie die Benmibungen eines der gebilderiten europätfden | nutzen und erft rest verbreiten. 


Voͤlker in einer der glücklichſten Friedendepohen mir ein m. Natutlich, weil fie feine eigenen Ideen haben; 
wenig mehr Wnerfennung, Biligung, Freundlichkeit, aber das iſt es eben, was ih ſchlechterdinas verbamme, 
wenn nicht mit Bewunderung an, dad die Marion jene Ideen nicht lieber aus der erſten 


Hand nimmt, dag fie fi diefelben verflaben, verdreben,, 
verwirren läßt. In fib aufnehmen fol man dieſe Ideen, 
aber fie nidt im gänzliber Verunftalrung wieder von ſich 
geben, Ude diefe Schwachlöpfe, die fremde Ideen wies 


- A. GBebilder fagen Sie? Wohl, ich geb ed zu, ge: | 
bilder find die. Deutihen gewiß, aber nur eben die Ge: 
bildeten unter ihnen, miht jene Hunderttaufende, bie 
den Walter Scott für den größten Dichter nebmen, und 
in Millionen Bänden verfhlingen, nicht jene Huuberte, derlauen, ſollten nur lernen, mit aber auch Ichren 
bald Taufende, die ihm nababmen und zu jenen Milfio, |; polen. —* 
nen Bänden immer neue Millionen binzufilgen. Diele B. So wollen Sie immer und ewig eine Kluft ziehn 
Induſtrie, mein Herr, drobt, unter der Laft eines raftlos | Awilben wenigen Genien, Gofttegabten Propheten auf 
und unduldfam um fib wuchernden Uakrautes, bald je | der einen, und dem rohen Volt auf der ‚andern Seite, 
den edierd Keim zu erjtiden. Und der Frieden, von | fo zweifeln Sie gänzlib an einer Vermiſchung der Geis 
dem Sie reden, theilt ihn denn auch Die Piterarur 7 | fer in einer gemeinfamen Nationalinteligenz & 

Wuͤthet im der Buͤgerwelt der Krieg aler gegen alle U. Allerdings. Ach bin der Mernung, daf unfere 
mit toller als je? Und möcht’ ed immer feon, wenn | Zeit, wie jede frühere und (pätere, eine Kleine Auswahl 
es fib nur um Ideen ſtritte; aber auch jede noch ſo uns | wahrbaft aroßer Schriftſteller kefist, die den Beruf baben, 
bedeutende Perfönlichkeit mabt Ab geltend, Nicht die ihre Entdetungen, ibre Febren uud Dichtungen dem übris 
Wiſſenſchaft zankt, fondern bie Eitelfeit. Trifft man bie | gen Volke mitzurbeilen, während chen diefes Wolf ſich 
Sache nihr, doch fiher den Mann, Mie fred werben j von ibnen belehren. laffen, aber nicht in demokratiſchem 
die Angriffe, wie anmaßend die Vertheidigungen! Much | Uebermurh ibmen ins Wort fallen und durch feine taus 
der: Geringfte brüſtet ſich, gleib einem gi-devant Ci- | ſendzungige Stentorſtimme fie überfchreven fol. Dad. 
toyen, mit aller @ravität der im ihm beleidigtem Boltd: | even fheint mir das Meue, Außerordentliche, und zu: 
majeftät. Keiner mebr will feim Nichts fühlen und fillz | glei das Werderbliche in unser jegigen Literatur, daß 
ſchweigen. Schon daß fie nur mitſprechen, ift Beweis | die natuͤrliche Ariſtokratie ber großen Geifter verdrängt 
genug, in mwelder Anarchie mir leben, und obgteich ſich wird von jener bemokratiihen Anarchie, und ic febe bas 
die Eitelleit auch der Roheſten im einem erkünftelten Uns | rin keineswegs den Taiumph der Kultur, vielmehr nur 
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den Besinn einer neuen Bärbarey., Wie weit iſt es 
nicht ſchon gefommen! Welche Männer, ja welche Frauen 
find feit dem lezten Jabrzehend berühmt worden, die 
noch vor zwanzig oder drevßhig Yabren nie bätten hoffen 
diirfen, einen Namen zu erhalten. Da ed dem Leuten 
fo leiht gemacht wird, drängen fie fih aud in Schaaren 
zum Tempel ded Ruhms, uud ein Pöbel beftiht den ans 
dern um Lob, und mit einer läderlihen Ehrfurcht tragen 
fie die Infignien ber alten geplünderren Ariftofratie. 
Die meiften balten fib fbon im Voraus fir uniterblid, 
und nur die Klügften ſuchen fib, unbefimmert um 
Machruhm, der augenblidliben Vortbeile des epbemeren 
Modefubms zu verfibern, Wirklich unſterblich aber 
dürften vieleicht nur folde werden, die Karrifatur genug 
fad, um als Gegenfaß irgend eines frühern Ideals In— 
tereffe gu ermeden. 


B. Eie find ein Mifantdrop, und man wird es 
Ihnen nie zu Dante machen. 

A. Finden Ste die Gaben diefer berühmten Mobe— 
genies dankenswerth, wenn Sie ed können. Ich aber 
nehme nicht gern Geſchenke an, die mich erniedrigen, 


B. Ich gebe zu, daß mander unverdiente Achtung 
genießt, daß überhaupt das Urtbeil des Publifums ver: 
wirrt iſt; dies ift eine gang natuͤrliche Folge der raſchen 
Entwidlungen, die unfere mannicfaltigen Kräfte ua 
allen Seiten genommen haben. Es wird indeß alles ſich 
wieder fammeln und fehen, Das Urtbeil wirb fih auf: 
tlären, der Deutihe wird fih über fi felbft, über 
feine reihe Geifterwelt.verftändigen. Auch beginnt man 
ſchon, den verwickelten Knoten ber Loͤſung näber zu brin⸗ 
gen. Schon ſaben ſie eine wuͤrdige Geſellſchaft von Ge⸗ 
lehrten zuſammentreten, um der literariſchen Seeraͤube⸗ 
ren im Gebiete der Kritik ein erwünſchtes Ende zu be 
reiten; und nicht minder koͤnuen Sie bemerfen , dab im 
Vucbandel ein größerer Geift fib regt, daß Unterneb: 
mungen eingeleitet werben, die ein vielfeitiges Zuſam⸗ 
menwirken berbenführen,, dab ſich bad Getrennte verbin: 
bet, dab die vereinzelt irrenden Aräfte auf ein Biel 
Dingelentt werden. Diefer fombinirende Geift wird, glau: 
ben Sie mir, immer weiter um fib greifen und allmäb: 
lih die mwiderfpenftigen Elemente veriöbnen, bie Ueber: 
ſchwemmungen der Literatur in ein ſicheres Bette leiten 
und das Unziemliche ausrotten. Statt daß jest noch 
alles im Nleinen mit‘ einander concurrirt, fib bemmt, 
anfeindet und zerſtoͤrt, wird bald ales im Großen wie 
in einer mwohlgeordneten Mafbine in einander wirlen, 
und dieſe Zeit bed Ueberganges, ber Kriſis wird fid, 
dad hoff' ic von der gefunden Natur der Deutſchen zus 
verläßig,, zum allgemeinen Beiten wenden. 

A. So hoffen Sie ed denn, und ib will ed erwar⸗ 
ten. Laͤßt der Erfolg auch nicht mit völiger Gewißpeit 
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ſich vorausſagen, ſo verdieut doch eine fo gute Hof 
nung, als die Ihrige, unter jeder Bedingung im ” 
fülung zu gehn. 

m. m. 


Yefihetik 


Die franzdſiſche Dichtkunſt, durchaus durch Haffis 
ſche Beyſpiele erläutert von R. B. Schmiß, 
Profeſſor am Sefuitengymnafium. 


Bir find, Gottlob! fo ziemlich der Zeit bölgerner 

Theorien der Porfie nah franzoͤſiſhem Zuſchnitt entloms 

men, Nur hier wandert noch eine zu dieſem Troß ge 

börige Sörift daher, — So febr die Auswahl der Bey 

fpiele von des Verfafferd audgebreiteter Gelehrſamkeit in 

feinem Bade zeugt, fo iſt doch feine überall gegebene 

Poetit fein Zeugnif für feinen guten Geſchmack. Die 

Zeichen der Zeit, die er fo fehr fürchtet und deßwegen 

Dden zu Napoleons Ruhm nah eignem Geſtaͤndniß troh 

ihrer ſonſtigen Schönheit nicht als Bevſpiele gebraudt, 

iheinen ihn doch auf bem Felde poetifher Kritik mict 

fehr gerührt zu haben. Cine Theorie der Poefie fo allge 

mein als gültig mit Berufung auf den infaliblen Bois 

leau aufzuftellen, mag doch, nahdem Schlegel u, a. aufs 

getreten find, niht fo ganz am Drte ſeyn. Wie weit 
biefe Theorie aber zurüdfieht, müſſen einige Stellen 
beweifen; Seite 8 ſchreibt er die Erſcheinung nationaler 

Poefien unter den nicht zum MNaffiiben Alterthum gebbs 
rigen Völkern der Eiferſucht auf eigne Erfindung oder 
Unvermögen zu, jenen Abnlih zu werden, glaubt 
aber, daß wegen Erihöpfung der Natur dur bie Alten 
nur ummefentlibe Veränderungen haben angebracht wer: 
ben fünnen. Dieds-mag zum Theil von den Frangofen 
wahr feon, fonft aber nirgends, Außerdem zählt er dad 
Volkslied zu der anacreontifhen Dde, und gibt ihm über⸗ 
baupt den Charakter kauſtiſchen Wiged und verlangt die 
Einführung motbologifher Perfonificationen von Laftern, 
Tugenden und dergl. in bie chriſtliche Poeſie. Das innere 
Leben der Poeſie fheint ibm ein umbefanntes Land zu 
fen, defto fleifiger und genauer erflärt er dur alle 
grammatifhen Figuren bindurh bad Erterieur und ben 
Mechanismus der franzoͤſiſchen Verſekunſt. Manches 
Belehrende jedoch iſt auf jeden Fall in feinem Werk cat: 
balten und manded ſchoͤne Gedicht, neben mander fro⸗ 
ftigen Verſeled, die ibm oft auch für Fön gilt, dem 
Lefer zum Beſten gegeben. 


Köln 1827. 
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Taſchenbücher auf 1828. 
(Fortſetzung.) 


5) Roſen, für 1828. Seit einem Jahr bietet bie: 
felbe Handlung, die font nur Vergißmeinnicht führte, 
auch Mofen aus; wir willen nicht od ang Geſchmack an 
der Botanik oder um wieder frifhe Blumen zu haben, 
wenn etwe Vergißmeinnicht welt wäre. Die Kupfer find 
nah berfelben Manier angelegt, mie bie des Dergibr 
meinnicht, naͤmlich fhöne Frauenföpfe im größten Fors 
mat, mit ungeheuren Augen und „kußlichen“ Lippen, 
Herr Tb. Hell bat ib Mühe gegeben, wie dad Bergiß: 
meinnicht, fo auch die Nofen mit einer Widmung zu vers 
feben, und wir finden ed angenehm, dab außer feinen 
gelungenen Verfen keine geringeren im Büchlein vorfom: 
men. Wis den JInbalt betrifft, fo bält fich Diefer einen 
Grab über dem Mittelmäßigen der Taſchenliteratur, vors 
zuͤglich durch zwey Erzählungen, die ung vom einiger Be: 
Deutung fdienen; naͤmlich Künftlerebe, ein Stillleben 
von 2. Schefer, und der Mufenfohbn von Blumenbagen. 
ber lieber Leopold Schefer, glaubt Ihr denn wirklich, 
dab Euer treffliher Albrecht Ditrer in ein Taſchenbuch 
auf 1828 tauge? Ahr habt ibn ja fo rubig und tief ge: 
ſchildert, daß unſere aͤngſtlichen Leſer nicht mit Euch 
binabfteigen mögen, aus Augſt ſich gu erkaͤlten; Ihr 
laffet ibn fo reihe und gehaltvolle Spruͤche thun über 
alles, was in der Kunſt und Natur, mas im Leben und 
im der Melt groß und berrlich ift, und wie unbequem ift 
dies für bie an der Longue unferer hiſtoriſch roman: 
tiſchen Skizzenmacher gallopirenden Leſer! Geb't act, 
fie ſetzen Euch jach über Eure beſten Blätter hinweg, bis 
fie durch die 140 Seiten durchgeranut find, und ſprechen, 
„mein, dad ift ung einmal eine fade und alltägliche Ge: 
ſchichte, die in ben Mofen ‚gar wicht vorlommen follte; 
ein böfed Weib, ein ſchuͤhterner Mann und fonft gar 
feine Sandlung, keine Fühne Charakterzeichnung, felbft 
die Meformation, die doch immer ein hiſtoriſches Stück 
Bleibt, berührt er mur,.ftatt fie recht intereffan” — an 
den Haaren zu fallen und bin und berzugerren unb 


su beſchrelben, was Melandton für Strümpfe, und eb 
Luther ein Unterkinn gebabt umd einen diden Kopf, 
Dann märe ed Euch recht geweſen, Ihr lieben Serien. 

Bon dem allem fteht aber nichts darin. Die ein: 
fache und ungefuchte Orzäblung ift nur die Chronik eines 
Künftlerlevend , deifen lezter, ungetrübter Tag der Tag 
vor ber Hodzeit war. Es iſt Albrecht Dürerd Ehe: 
fandegefbihte, und 2. Sch. läßt den herrlichen Meifter 
in einem Geheimbuͤchlein ale Leiden, die er in dieſem 
Stand genoffen, erzaͤhlen. Wir erinnern ung nicht, die 
fbmwierige Charafteriftiif einer Fran, die ihrem Mann, 
aus Liebe zu ihm, das Leben verbittert, fo ſicher ger 
zeichnet gefehen zu baben. Frau Agnes Dürerin lebt. 
Albrechts hbobe Geftalt, feine edlen, aber von Gram fruͤhe 
gebleihten Zuge treten uns ar hervor, und fo ſehr wir 
feine Shwahheit bemitleiden ‚- fühlen wir doch einen hohen 
Einn in feiner ftilen Ergebung; und alle Nebengeftalten 
von Sabina bis hinauf zu der ftißliebenden Glara tragen 
bobe Mabrheit in id. Ein Hauch aͤchter Ruͤhrung Hi 
über das Ganze verbreitet, um fo bedeutungsvoller,, als 
wir die Geſchichte neben Albrechts Sterbebett lefen. Und 
wäre es für einen Mecenfenten nicht im bödften Grade 
unſchicklich, fo hätten wir wohl gerne gemeint, als unter 
dem Floͤtenklange der fremden Kunftjdnger Albrechts ums 
fterblier Geiſt binuber ging. } 

Der Mulenfobn, Novelle von W. Blumenbagen. 
Obgleib Herr Bi. auch bier nicht von dem Haufe Braun: 
ſchweig laffen kann, fo ift er und doch im dieſer Novelle 
bey weitem erfreulicher als in der Orphea. Was wir dort 
über, fein wahres Gebiet angedeutet haben, trifft bier 
ein, und wenn and biefe Novelle gerade von feiner großen 
Bedeutung iſt, und dem Etoff mie der Erfindung nach 
unter die mittelguten Herrn Blumenhagen's gerechnet 
werden muß, fo iſt doch ihr Ton fo traulih und anfpre: 
hend, die Manier fo beiter und natürlich, daß man 
gerne ben feinem Mufenfobn weilt. Der Muienfohn 
felbit und feine Frau find gut, wenn auch etwas leicht 
gezeichnet. Die Ubrigen Geftalten’bat Hr. Bl. mit Ber 
dat in ein wirkliches Dunkel geftellt, fo daß wir zwar 
von ihnen hören, aber nur flüchtig an ihnen theilnebmen. 
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Der Streifzug bed Herzogs von Braunſchweig-Oels über 
Braunfbweig und Hannover ift, ohne zuviele Seiten zu 
füllen, glüdlih eingefboben und lebendig gehalten, Möchte 


uns Hr. Blumenhagen ftatt feiner Hafper a Spada's 


immer nur folde einfache und anfprecende Bilder gevem! 

Der Fall von Miſſolunghi, von Zromlig. 
(Siebe Bielliebhen.) 

Nlerandrina von J. Satori, eine in Erfin- 
bung und Anlage gleich verfehlte Erzählung. Eine natär: 
liche Tochter der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland wird 
von einem Fürften, der dur fie nach der, ruff. Krome 
ſpeculirt, nah Rom geführt, Ste werden von Katharina 
verfolat, der Freper finder ed geratbener von ibr abzu: 
fallen, fie finft in tiefe Armuth. Damit Katharina ſich 
ihrer ganz verfichere, ſchickt fie Drloffd Bruder nach Rom, 
fi ihrer zu bemaͤchtigen. Er hevrathet fie, fie werden 
aber von einem falfhen Priefter getraut. Er lockt fie and 
Meer, fie folgt ibm ſorglos auf ein ruf. Schiff, wird in 
Ketten gefhlagen uub ertrinkt endlich 6 Jabre nachher in 

- einem unterirrdifben Kerker. Diefer Stoff trägt genug 
in fish um eine gute Novelle zu geben, aber Hr, ©. hat 
aus Wler. unbewußt ein traͤges, pblegmatiihed Weib ge: 
macht, die und. weder im der Hoͤde des Gluͤks, mod ia 
der Armuth auziebt. Namentlich in, ihrer dürftigen Rage, 
nachdem fie der Fürit verlaffen, bätte ihr Charakter ſehr 
gehoben werden fönnen. Ben ihrer zwepten Erböbung 
iſt fie diefelbe träge und einfältige Dame, und nachdem 
fie im unterirrdifhen Kerker angekommen ift, fchnappt 

bie Geſchichte plöglih ab, wir erfahren, das ler. ſechs 

b Jabre dort gefangen faß, aber ibr Seelenzuftand wie ihr 
Ende find nur flühtig und obenhin angedeutet, Wie 
fommt denn bdiefer Saul neben den Propheten Schefer. 
Etwa als Lrienbüßer? 

Bep dem Porträt der Mile. Sophie Müller merfen 
wir nur an, daß Hr. Stöber den Schein des polirten 
Elfenbeins, den fein Borbild von ſich ſtrahlte, in feinem 
Kupferftih hätte mildern und zu dem ſchoͤneren, weiche⸗ 
ren Glanz ber Haut zurddführen folen. 

6) Cornelia. Taſchenduch für deutſche Frauen 
auf 1828. Herausgegeben von U. Schreiber. Daß dieſes 
Taſchenbuch feine andere, als deutſche Frauen lefen wer: 
deu, dafür birgt uns nicht nur die Sprache und bie ge: 
ringe Verbreitung unierer Almanachsliteratur, fondern 
auch dad ſchreckliche Titellupfer. „Maria mit den En: 
geln‘ nab Gbirlandejo, Suchet Ihr denn dad Deutſch⸗ 
thumliche der Frauen noch immer im diefen magern, vers 
zerrten Figuren, welde bie dürren Hände falten, die 
Augen fo weit niederilagen, daß man ben Apfel nicht mehr 
fieht, unb die dabep überaus feelig: nüchtern auzuſchauen 
find? Die übrigen, etwas menfhlideren Kupfer gehören 
zu den rbeinifhen Sagen von E. Geib, von welchen und 
auh im diefem Jahrgang aufgetifht wird, Much brep 


Mofel: Romanzen „Theolinde‘ gibt derſelbe Verſaſſer, 
und wird, wie es ſcheint, alle ſuͤddeutſchen Gewäller darch 
feine Romanzen leiten, denn dem Neckar bat er ſich ſchou 
bep Weinsberg genäbert. Das Taſchenbuch eröffnet Florine, 
ein Gedicht von A. Schumacher in’ 89 Stangen, Darauf 
folgt ber Vikar, recht hübſch erzählt, ohne men und ori: 
ginelt zu ſeyn. Alle Figuren find unbeſtimmt und ohne 
Vorliebe gezeichnet, fallen daber auch nicht ind Auge, 
nur die edlen Zuͤge des Vikar find von eigenthümlichem 
und überrafbendem Ausdrud. Zu bedanern ıft, daß die 
Verfaſſerin die nimt ohue Intereſſe zuſammengeſügte Fa 
bel des Städs auf fo unwährſcheinliche Weiſe ſich ent: 
wideln läßt, 

Die Wallfahrt nah Mom. Wenn dieſe Ge 
ſchichte nicht ein Bruchſtuͤck von einer andern ift, die wir 
fpäter irgendwo zu lefen befommen, fo ift fie ſchreclich 
verfehlt. Denn wir lernen in aller Schueligkit 5—6 
Maler und bedeutfame Perfonen kennen, weiche bieft 
Erzählung im geringiten nichts angeben. Soll. aber diele 
Hiſtorie einen Zipfel von einem Kunſtroman vorftelen, 
worin und Franz Perrier, Calot, Claude Forrain und 
Undere vorgeführt und ihre Bildung, ihre Beitrebungen, 
ihre Schidfale und ihre Kunſtgeſprächsweiſe gefdildert 
werden, fo ift es umverzeiblich vom Seren Hofrath S. 


‚daß er fo unkünſtleriſch ein ſolches, an ſich arm: 


feliged Bruchſtück in ein Taſchenbuch binmwirft, fir defien 
innere Kundung und Vortrefflidfeit er als Herausgeber 
einſtehen muß, Uebrigens hat es dekauntlich H. Clauren 
auch getbau. 

Der Gang ind feindliche Lager, romantiſches 
GSemaͤlde aus der Zeit des drepßiaſaͤhrigen Krieges, von 
€. Spindler. Dieſe Erzaͤhlung fpielt in und um Hanau, 
wäbrend feiner Belagerung yon den Kaiſerlichen unter 
ganıtop, Wie die Verſchmelzung des Hiſtorlſchen mit 
der Erzäblung fir dem engen Raum einer Almanahsge 
ſchichte überhaupt nicht taugt, und in kuünſtleriſcher Hin 
fibt und abgefehen von der augenblicklichen Mode, kit 
mer nur zu etwas mittelmäßtsem fübren muß; fo bat 
auch Hr. Sp., deſſen aus dem Gangen leuchtender Ein: 
fiat wir zutrauen muͤſſen, daß ibm dieſe Anfict felbit 
ſchon gefommen ſey, den engen Daum nur dazu bemiljt, 
ein wenig Krieg: und Kampfgetimmel auf den Hintergrund 
su werfen, einige Geflalten in flüctigen Umriſſen zu 
jeihnen, und fein Hauptaugenmerk dann der Hauptperſon 
des Stücs, einem klugen, beiteren, ſchnippiſchen, muthi⸗ 
gen Hanauer Stadtkind zuzuwenden. Er erreicht auf 
dieſe, wenn auch einſeitige Weiſe, den Zweck, den ib 
Ylmanabserzählungen nothwendig xorſetzen müſſen, ibre 
Leſer zu ſpannen und aut zu ſcließen. Ben dem Ganz 
ind Lager, mwobin mir dem kuͤhnen Mädchen folgten, 
baben wir alte DVelannte aus Walleufteind Lager ge 
troffen. 
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Der Sieg dbed Gefangenen, von C. Stille, 
ift eine jener ſtillen Frauen-Erzählungen, die mau weder 
Fiſch noch Fleifh nennen fann. 


Von gereimten Gedichten heben wir folgende aus, 
Legende von Schreiber, das Leben von Haug, weh 
&e8 unter feine beften Gedichte gezäblewerden darf. Al: 
zugedebnt um einen ſcönen Cindrud zu geben iſt Neuffers 
„goldner Harniſch.“ Hr. Haug uud Hr, G. Schwab ba: 
ben, wohl ohne von einander zu wiſſen, dieſelbe Sage 
bearbeitet: denn das Chritusfind von F. Haug im der 
Cornelia und ©. Schwabs „Miuttergottesbild” in ber 
Urania find nur in der Bearbeitung verſchieden. 


7) Das Taſchenbuch zum gefelligen Ber: 
anugen beginnt fonderbarer Weile ebenfalls mit einer 
Madonna, Doc ift diefe nach Rabhael Sanzio, und ers 
regt deshalb nicht die Schauer in und, wie die im Ta: 
ſchenbuch Cornelia. Die übrigen Kupfer gebören zu Er: 
zaͤhlungen und Gedichten und machen einen harten unan: 
genehmen Eindruck. Ausgezeichnet find dagegen vier rös 
miſche Bilder, die wirklich genial behandelt find, — Er- 
sählungen: 1) Dorotbea Cappel von Friederile Lohmann. 
Eine Auekdote aus Friedrich des Großen Lehen, (ob 
wahr oder erdichtet, iſt und unbekannt,) bat die Verfafle 
rin zu einer Erzäblung ausgeführt, Cin Baron, öffent: 

Uch des Königs Freund, will ihn den Oeſtreichern aus: 
liefern. Er zieht feinen Näger ind Geheimniß, und dieſer 
übertäubt, vom Noch gedrangen, fein Gewiſſen, In einer 

entfheidenden Nadt ſtürzt der Jäger mit dem Pferd und 
beſchwoͤrt feine herbeveilende frau, die Papiere, die er 
ben fib führt, dem Pfarrer zu bringen. Der Viarrer 
ſchict fie an den König felbft , der auf diefe Urt das Ge: 
heimniß erfährt. Der ftile, fromme und anmurbige Eha- 
rafter diefer Frau ıft gut gebalten, aber das Ganze wird 
zu langſam und ſchlaͤftig erzäblt. 


Das Hofvizium des Bernbardsberges, 
von Aler. Bronifomäfe, ift eine Novelle, wie wir fie gerne 


baden. Intereſſant erfunden, mit Ruhe und Defounen: 
beit erzähle *). + 


*) Wir mäffen uns ber tranrigen Pflicht entlebigen, um: 
fern Leſern anzeigen , daß der Werfaffer bes hier abs 
brechenden Aufſatzes Aber die Taſchenbuͤcher, Kerr Dr. 
Wilhelm Hauff, heute geftorben iſt. Diefer Aufſatz 
wurde von ibm erft waͤhrend feiner furgen Stranbeit bes 
gonnen und ift als die legte Gabe feines liebenswuüͤrdigen 

" Humprs zu beträchten, Sanft ruhe die Aſche des fruͤh 
Bollenbeten! 

&tuttgart, den 13. Nov, 1827. 


Die Nebatıion des Literaturblatts. 
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Streitſchriften. 


Lettre de Sir Walter Scott et röponse du gene- 


ral Gourgaud, avec notes et. pieces juslifica- 
tives, Paris’ 1827. 


Die Fehde, welche ſich zwiſchen Walter Scott und 
Gourgaud erhoben bat, beicäftige feir mehreren Mona: 
ten die öffentlihe Aufmerkſamteit. Sewiſſe Publiciſten 
in Fraufreih, die, wo es gegen einen WBonapartiften 
gebt, gerne auf ihre Eigenſchaft ald Franzofen verzichten, 
haben die ihnen von Walter Scott dargebotene Gelegen- 
heit eifrigft bendyt, um die Tugend des Bonapartids 


mus, die in den frevmilligen Tbeilnehmern des Erild _ 


von St.’ Helena bewundert worden ift, wenigftens an 
Einem dieſer Märtyrer der Treue verdächtig zu machen. 
Sir Walter bingegen ſcheint weiter an nichts gedacht gu 
baben, ald auf Koſten der Ehre Gourgauds die Ehre 
des englifden Minifteriumd zu retten, indem er die ge 


gen Napoleon ergriffenen Cinfchränfungsmaßregeln ale. 


Folge wichtiger von Geiten bes Generals am die engliſche 
Megierung und am die Kommiſſaͤre der beil. Allianz ge 
master Cröffnungen darzuftelen (nat. Er beruft fi 
auf febsjebn Quartanten, die ibm aus den Urchiven 
des Kolonialminifteriumed zur Einſicht der in Betreff dee 
erlaudten Gefangenen geführten Korreſpondenzen mitge 
theilt morden feven, Um die Crlaubniß zur bdireftem 
Rückkehr nab Europa zu erbalten und nicht den Weg 
über das Kap einfchlagen zu müſſen, bätte Sourgaud fid 
den fbmärzeften Undank, bie, ebrlofefte Werrätberey zu 
Schulden fommen lafen, Die Mißhandlungen, welde 
die Sefangenichaft des gefallenen Helden unerträglib und 
su eier langfamen Zobdedqual machten, find belanut 
um fo abſcheulicher müßte uns der Mann ericheinen, 
der einem fo unbedeutenden Zwecke das Schickſal feines 
faiferliben Wobichäters aufgeopfert, der das tuͤckiſch er: 
ſchlichene Zutrauen als. Mittel gebraudt hätte, um den 
Feinden Napoleond Norwände an’ die Hand zu geben, 
deffen Feſſeln zu erſcweren. 

Nah Sir Malter Scott find es drep Punkte, bie 
dem General Gourgaud zur Laſt fallen: 

@ritend, er bätte den Geſundheitszuſſand des Kalr 
ferd als gut dargeſtellt; zweptens, 'er bätte angezeigt, 
baß berfelbe eine Summe von 240,000 Äranfen in De 
ferve babe; drittens er hätte auf die Ungulinglichkeit ber 
Magaßregeln, die feine Flucht verhindern follten, auf: 
merkiam gemadt. 

Bey diefen Eröffaungen eines ber vertrauteften Die: 
ner Napoleond, meint Sir Walter, babe natürlih das 


englifbe Minifterium nichts anderes: thun fünnen, ald 


feine Strenge und Wachſamkeit verdoppeln. Gewiß! 


a 


a 


r 
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Dagegen beweift Gourgaud, daß die Maßregelm der 
Strenge fib vom 9. Dit. 1816 batiren, während er vor 


‚1818, dem Jahre feiner Ruͤckkehr, keinerley Kommuni— 


fation mit Mitgliedern des Gouvernements gehabt, und 
fo kann er mit Recht fagen, es fen eine ausgezeichnete 
Perfidie, dab W. Scott keine Zeit angebe, mann die 
vermeintliben Gröffnungen geſchehen jenen. Damit 
tönnte Gourgand feine Rechtfertigung fir gefchloffen hal⸗ 
ten. Er zeigt aber zum Weberfluß, daß jene Angaben, 
dieser gemacht haben foll, emtweder gar nicht wahr oder 
entitelt feven, daß fie aber keines Falls auf die Ent: 
ſchließung des englifhen Minifteriams Einfluß gebabt 
baten. Die am 14. Nov. 1818 erfolgte Auwendung 
der Alienbil auf den damald in London befindlichen 
Gourgaud, fo wie die damit verbundenen groben Miß— 
handlungen, laffen uns faum die Möglichkeit eines Eins 
verftändniffee, das zwiſchen jenem und dem Minifterium 
beitanden bätte, annebnien, Er theilt handareifliche Pro: 
ben mit. Wie ganz anders erfheint, was Gourgaud 
über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers gefagt bat, 
wenn man ibn felbt und wenn man W. Scott bört. 
Gourgaud, fagt Sir Walter, erflärte: Napoleon fingire 
eine Krankheit, während er fi ganz wohl befinde, Gour: 
gaud erwicdert: Nach meiner Übreife aus Longmood 


börte ih, wie man fib in den Cirkeln von Plantation 


Honfe über die Möglichkeit unterbielt, daß ſich bev Na: 
poleon die Anfänge einer Krankheit ded Magenkrebies 
jeigten, bie feinem Vater dad Leben gefoftet batte. De: 
gegen wandte ih bie Fertigkeit feiner Konftitution ein, 
und fagte, feine gegenwaͤrtige Koͤrperleiden feyen blos 
eine Folge jener Befhräntungen, die man obne zurei— 
enden. Grund uber ibn verbänge „An diefem Sinn 
ſchrieb er den 2. Auguſt 1818 am bie Kaiferin Marie 
gouife: Le supplice de l’Empereur peut durer encore 
long-temps; il est temps de le saurer, Mad ben 
awepten Punkt berrifft, fo zeigt Gourgaud, daß' jene 
Summe von 240,000 Franken es nicht fern konnte, 
welche die englifbe Regierung filrdtete, da fie vom Bel: 
leropbon ber wußte,” daß Napoleon wohl über dad Dop: 
pelte zu Difponiren hatte, da er im Befige feiner Klei: 
nodien, worunter ein Haldbaud der Königin Hortenfie, 
über 200,000 Franfen an Wertb, geblieben war. Die 
Alufionen über dad ungebeure Privatvermögen Napo— 
leond, die feit dem Erſcheinen feined Teſtaments ver: 
fhwunden find, waren bamald noch vorhanden, und 
darauf bezog ſich die Mede des Lord Batburft, die er im 
Dberbaug den 18. März: 1817 gehalten, und gegen bie 
Napoleon felbit feine. Bemerkungen gemacht bat (Reeneil 
des pieces sur Sainte-Helene Tam. I, pag. 57), Die 
Würdigung des dritten Anſchuldigungspunkts gibt der 
Bericht bed Baron- Stürmer, deſſen Sinn babin geht, 
daß Gourgaud in den frepen Unterhaltungen, die von 


* 


I 


den Bewohnern Longwoods mit den Kommiſſaͤren gepflos 
gen wurden, meinte, menn Napoleon mollte, hätte er 
doch Mittel genug zu entfommen, aber binzufegte: „Wir 
alle haben ibm dazu geratben; allein er will nichts davon 
bören. Er ift fkolz auf die Wichtigfeit, womit men die 
Vewabung feiner Perfon behandelt, und auf dad In— 
tereffe, das man an feinem Schidfale nimmt. Er bat 
oftmals gefagt? Ib kann nicht mehr Privanmann ſeyn. 
Ich will lieber bier ald Gefangener, denn in den Der: 
einigten Staaten ald Frever leben,” 


Aus dem Angeführten ergibt fih: einmal, Mi ®. 
Scotts Merk tbeilweife wenigſtens ald ein Echo bei 
Caſtlereagh'ſchen Miniſteriums gu betrachten üft; zwertens, 
daß Gourgaud, der wahrſcheinlich den Vorwurf unvor⸗ 
fibtiger Aeußerungen nibt ganz vom ſich ablehnen kaun, 
ald Migtel zur Mewtfertigung jenes Miniſteriums ge 
braucht werben folte; brittend, daß diefe Rectfertigumg 
felbft fehlgeſchlagen ift. 

Meboeld. 


Italieniſche Literatur. 


Annali d'ltalia dal 1750, compilati da A. Coppi. 
Roma. ı827. Tomo 4to.. 


Wenn nicht ald Geſchichte, doch als hiſtoriſche Qurk 
lenſammlung verdient dies bisher ſelbſt im Italien niet 
allgemein bekannte Wert die ungetheilteſte Anerleunung, 
und ſollte neben dem engliſchen Annual Register im jeder 
Bibliothek aufnehtellt fepn. So wenig wir und zu den 
Unfibten des WVerfafferd bekennen, der jede Neuerung 
jum voraus ald Frevel betrachtet, fo müſſen mir bed 
der Unpartheplichkeit, die er in der Daritellung der That: 
faben beobachtet, volle Gerechtigkeit mwiderfabren laflen. 
Und ungeachtet ded Vorzugs einer ſchönen Darftelung, 
der fib Botta's Storia d'Italia nicht abfpreden läßt, Ar 
ben wir nicht an, jedem, dem ed mehr um Belebrung 
als Unterhaltung zu tbum iſt, die nüchterne Orzäblung 
Coppi's mit ibrer hronologiften Genauigfeit und durch⸗ 
gebender Anführung der Quellen und officielen Dec 
mente zu empfeblen. — Der fo eben erſchienene vierte 
Band umfaßt die Jahre 1810 bid 1819, einen für ta 
lien, wie die ganze Menſchheit, wichtigen Beitraum, reich 
an Ereigniffen, deren Folgen noch jeyt im allen Beget⸗ 
niffen ded Tages ſichtbar find, und deren Veranlaſſungen 
in ihrem genauelten Detail kennen zu lernen der Etaatd: 
mann, der Pbilofopb und der Würger glei febr win 
fhen muß. Die Fortfehung vou dem Jabre 1820 hie 
anf die neueſte Zeit wird der Zufunft vorbehalten; aus 
Gründen, die fi leicht errathen laffen, 
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1) Die Heyrath. Vom Berfaffer der Erbſchaft. 
Aus dem Englifchen uͤberſezt. 

2) Waldemar, der Sieger. Vier Bändchen von 
Ingemann. Aus dem Dänifchen überfezt von 
Krufe 

3) Die Deportirten. Bon Schefer. 
Theil feiner Novellen, 

4) Chineſiſche Erzählungen. Drey Bändchen. Aus 
dem Chineſiſchen Aberfezt von Hrn. Abel Remufat 
und verbeutfht von F®r®, 


Im dritten 


Der Roman bat eine Seite, im welder bie der vers 
ſchiedenſten Nationen, abſichtlich oder unmiltührlih, mit 
einander übereinftimmen: — fie f&bildern den Stand ber 
ſittlichen Bildung des Volks, welches fie darftelen, oder 
deffen, für welches fie gefchrieben find, Diefe gemein— 
fame Eigenſchaft erlaubt uns die Produfte der verſchie⸗ 
denften Bölter neben einander zu fielen. So ſchildern 
bie arabifden Feenmäbrhen das Xolf, dem fie erzählt 
werden, wie es im feiner beſchraͤnkten, aber nit bedärf: 
tigen Wirklichkeit fib an der Beſchreibung unerbörter Ber 
gedenheiten und unermeßlicher Schäße ergoͤzt. So 
malte bingegen Fielding und Richardſon den Engländern 
feiner Lebenszeit, die Engländer diefer Seit, ald Eitten- 
fpiegel und Lehrbuch. Die Phantafien eined Klofterbru: 
ders, Heinrih von Dfterdingen, die Mimelis — mir 
proteftiren fehr eruft gegen jede unwuͤrdige Zufammenftel: 
lungen jener mit diefen — Wahl und Fılhrung und was 
Diefen allen obne fie zu erreichen nachahmt, find das treue 
Bild unfrer Bildungsitufe, auf der Sehnſucht, Lılitelen, 
Meberfinnlihed, Zuͤgelloſes, die Menge treibt, verwirrt 
und an gedeibliber Entwidlung serbindert. Die Charaltere 
diefer verſchiednen Gattungen finden fib, wenn glei 
fehr barmlos, in den oben genannten vier Dichtungen 
vier gänzlih verſchiedner Mationen zufammengeitelt, 

1) Der Verfaifer ber Hevrath, von der [dom vor 
zwer ober drey Jahren eine Ueberſetzung erſchien, ſchil⸗ 


bert und eine Vergfhotten: Familie mit aller Seltfamteit 
und aller Geiftesbefhräufung, melde gänzlibe Weltun: 
funde vorausbedingt, aber aub mit allen Tugenden dee 
Familienlebens und der Heimath und Waterlandsliebe; 
im Gegenfaß mit dem überfatten Lurus, ber. berjlofen 
Kälte und Sittenerfhlaffung eines hodadeligen engliſchen 
Haufes, Bende Swilderungen find übertrieben, doch 
nicht unwahr; die Hochlaͤnder, obſchon ihre Eigenthüm— 
lichkeiten immer Laden erregen, leben in einem fo ſitt⸗ 
lihen Element, daß fie nie üunfre Achtung verfhergen, 
und, um und gänzlib mit ihnen zu verföhnen, zeigt ber 
Verf, in der Heldin der Geſchichte, wie ſchoͤn fib ihre 
nationele Anlagen unter günftigen Umftänden entwideln. 
Er trug auch Sorge darzutbun, daß in der Unnatur des 
vornehmften Lebens ſelbſt ein ſchoͤner Geiſtesfunken nicht 
immer erftidt, — eine Zwillingsſchweſter ber Heldin, früh: 
dem Hochlande entführt, in dem Haufe ihres herzoglichen 
Obeims erzogen, entwidelt in fib die Oppofition gegen 
das Schlechte, und lernt fpäter von ihrer bochlaͤndiſchen 
Schwefter, daß dieſe Oppofition, um beffer mie bad 
Schlechte zu ſeyn, ald Tugend, ald Pflichtgefühl erfcheir 
nen müfe. Berde Heberiegungen befractend, willen wir 
niht, warum Hr. B, eine zwente für motbmwendig bielt, 
War fie ein Bucbändler: Bebdrfniß, fo hätte er andere 
Verbefferungen anbringen können, ald die Verdeutſchung 
engliſcher, bebeutfamer Cigennamen, Diefe Namen ver: 
rathen aub im Englifhen einen Mangel an Geſchmack, 
beffen elegante Schriftſteller fib beut zu Tage nicht mebt 
fhuldig machen. Wo ed gefbieht, finden diefe Namen, die 
den Leſer „mit der Naſe“ auf bie Abſicht des Verfaſſers 
ſtoßen zu wollen ſcheinen, ihre Bedeutung in dem Cha— 
rakter, der dem Namensträger in der Gefchichte zugetheilt 
it; erleihtern alfo bie Aufmerkſamkeit bed Leſers. 


Wenn aber Hr. B. einen einfältigen Engländer von 


Stande, Lord Mactelpeter neunt, ftört er bed Leſers 
Aufmerkiamfeit dur diefen allbefannten niebrig komi— 
hen Namen, umd bat biefer Leſer einigen Geſchmack, 
fo wünſcht er folh einen Mißgriff vor alen Nachbarn 
su verbergen. Da das Ueberſetzen von — Leſe— 
büchern einige Willkühr erlaubt, wirde Hr. B. feiner 


378 


Ueberfegung einen mirklihen Vorzug gegeben haben, wenn 
er die langweiligen Auftritte mit dem niederträdtigen 
Familiens Doktor bis auf das Notbdürfrigite geſtrichen 
hätte, Ber den Fehlern des Driginald und den Miß- 
griffen des Ueberfegerd behalten dennoch bepde ſo viel 
Werth, dab mir diefe Heyrath zur Vereiherung ber 
Reipbibliothefen Dugenden yon beutfchen Driginalromanen 
vorgezogen wünfhen. Sie bat Humor, lebhafte Schil⸗ 
derungen und fittlide Würde, mwelded Alles jenen gar 
au oft abgeht. 

2) Herr Iugemann, den fein Vaterland, und wir 
durch Ueberfegungen, ald Trauerfpieldichter kennen, tritt, 
unſers Wiffens bier zum erften Mal, ald Erzäbler auf, 
Er hatte bey der Geſchichte „Waldemars dei Sie 
gers“ einen Reichthum von Volksliedern, Sagen und 
Ehronifen zur Hand, die er mit männlicher Gefinnung, 
aber oft ungeſchickt benuzt bat, Er mußte die vorliegen: 
den Farben nicht zu verfhmelzen, die ihm gegebnen Hel: 
dengeftalten nicht der Anlage angemeffen audjumalen, und 
fomit ftört die Erinnerung an die berrliden alten Volks— 
lieder und Sagen, auftatt Täufhung zu befördern, Wenn 
er feine ernften Helden, feine holdfeligen Frauen ihre 
Empfindungen ausſprechen läßt, feben fie oft and, als 
fep die edle Geſtalt der Vorzeit mit modernen Bänder: 
den und Mäntelben gepuzt. Des ſichtlich Alterthümlichen 
bleibt aber fo vieles, H. 3. faßt es mit fo männlibem 
Sinn auf, dab wir während der erften drep Bände die 
Störung, durch empfindfame Redensarten, nicht geachtet 
haben. Doc der vierte Theil erwedte die Idee in ung, 
die alten Sagen haben Hier dem Erzähler gemangelt, und 
die Entwidlung von Karl und Mugmorend Schidfal, 
welche nah dem tableauartigen Effelt unfrer gemeinen 
Dramen zu ftreben ſcheint, that uns recht web. Waldes 
mars Stern mußte ja untergehen. Das empfindfame 
Wetterleuchten der Verföhnungsfcene made fein ernfted 
Schickſal nicht vergeffen. Vieleicht gibt und der daͤniſche 
Dichter Recht bep unferer Bemerkung, und mwäblt bep 
einer neuen Gabe, aus dem Schatz der nordifben Volks— 
fagen,, zu ber Ausmalung feiner Geftalten angemeffenere 
Karben. Ar. Kruſe bat dev feiner Ueberſetzung das 
Deutſche gefhidter gehandhabt, als es ihm oft bep eignen 
Merken gelang, denn eine Zabl ganz wiberfinniger Haupt: 
wörter find gewiß nicht ihm, fondern dem SKorreftor bep: 
zumeſſen, und die Nacläßigkeit diefer Herren wird — 
befonbers bey den zunehmenden Schuellpreiien — unfern 
Druck noch lange durch Inforreftbeit bezeichnen. 

3) Die Deportirten. Vor ein paar Jabren zog 
uns eine Taſchenbuchserzaͤhlung deſſelben Verfaſſers, dad 
Weibnachtsfeſt, durch bie innige Froͤmmigkeit ibrer 
Schilderung aanz beſonders an. Indeß fuͤrchteten wir ſehr, 
der Mann moͤchte, in die Irrgänge der Modefrömmelen ge: 
rathend, für das heitere Leben verloren gehen. Um fo 


erfreuter waren wir, biefe Deportirten in dem 
dritten Bändchen feiner gefammelten Novellen (?) zu fin 
den. Siräftiger Humor, Jugendfriſche, Geiſtesfreyheit, 
reiner Sinn für die Herrlichkeiten der Matur treten 
uns in der Meinen Erzählung entgegen. Der arme Lam: 
fafter Schulmeifter, der durch ein Ungefähr im einem 
Schiff vol Deportirter nah Neuholland fegeln muß, er⸗ 
regt dad barmlofefte Lachen, und die kühnen, frommen, 
erhabnen Gedanken, die oft and Findifbem Scherz ent 
fproffen , erbeben das Gemuͤth. Meben dem mabrbaft 
entzüdenden MNaturgemälde von Dans Diemend:Jafel, 
ertönt Patrifd Predigt vor den neu auggefhifften Depor: 
tirten, wie ein Donnerflurm mach Zephir» Gefläfter, und 
des Leſers Gemurh fühlt ſich mach ihr gereinigt und 
belebt, wie der Luftfreis nah verballtem Gewitter. 
Warum mußte der WVerfaſſer den Schluß diefer Erzäblung 
fo verfeblen? Von dem Augenblid an, mo er Van: Die 
mens-Inſel verläßt, zerfließt der Sauber, und von feiner 
erbabnen, findlihen und kindiſchen auſtraliſchen Melt 
audgeftoßen, menden wir unmutbig den Blid von den 
Gudkaften » Bildern der im England fpielenden Schlufe 
ſcene ab, 

4) Chinefifhe Erzählungen. Das franjoͤſſche 
Driginal diefer Verdeutſchung ift ung wicht zu Händen 
gekommen. Wir hätten es gerne geſehen, da einige Stels 
len der legten ung fehr in Zweifel lafen, indeß der deut⸗ 
ſche Ueberfeger bey andern Anſtoß nimmt, die und, 
franzoͤſiſch gefagt, febr klar fheinen, Mir wuͤnſchen des⸗ 
balb, daß die Veränderungen, die er, wie er fagt, Be 
macht bat, nur in Abkürzungen beitehen mögen. Wir 
find weit entfernt, dieſe ausländifhen Produfte mit uns 
fern Novellen — denn fo fagt man jegt — zu ver— 
gleichen. — Hr. **r. meint, daß fie dabep verlieren 
würden, verwechlelt aber, mie und dunkt, damit die 
Darftellung mit dem Dargeitelten. Jene fcheint und bep 
den Ebinefen lebendiger, einfaher, wahrer, als die Mebr: 
zabl unfrer heutigen Geſchichtchen; allein dem Dargeftelten 
find wir in unferer Urt um eim paar Qahrbunderte 
voraus. Diefe chineſiſchen Orgäblungen haben in dem fihern 
Umriffen ihrer Geftalten etwas von der Beſtimmtheit der 
italienifhen Luitipield : Charaktere, die auch von der 
ehemaligen franzöfiiben Komödie aufgenommen waren. 
Durd die Sitten beftimmt, find fie aber von dieſen vet 
ſchieden. Salomoniſche und fhurkifhe Richter, treue 
und untreue Wittwen (der Leſer finder hier die Wittwe 
von Epheſus, Volteires Mittwe, die ihrem todten Mann 
bem lebenden Liebhaber zu gefallen die Nafe abſchneidet 
u. ſ. w., wieder, doch recht drollig zu ſehen, ganz in bis 
neſiſchem Koſtuͤm; aub manches Andere, was neuere 
Dichter ſchon benuzt haben, fo mie Wieled, mas fir 
kleine Theaterftide noch benugt werden koͤnnte.) Liebreis 
che und eigenmägige Väter, liederlihe und ehrenfefte Ge 
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lehrte find ſtehende Charaktere, die in mannicfaltiger Zus 
fammenftelung abwechſeln. Un bandgreifliher Moral 
pleihen fie manchen indiſchen Mähren, und bep ihrem 
einfahen Vorsrag bot die vorliegende Sammlung mehr 
wie eine Erzählung, die in Kinderbiliber aufzunehmen 
wäre, Der fämmtlihe Inhalt diefer drey Bänden, fo 
wie die früher von Herren Abel Remuſat befanut gemach⸗ 
ten drey Bafen, (les trois cousines) [bildern ung ein 
herabgewurdigtes, gefeglos und von bluriger MWilltähr 
beherrſchtes Volk, deffen Familienleben alles zarte Ge: 
fuͤhl fo wie fein öffentliches allen Eprbegriff (uach unfrer 
Anſicht) unmöglib macht. 

Den wiſſenſchaftlich Strebenden gewähren dieſe Er 
zaͤhlungen eine fo detaillirte Anſicht chineſiſchen Volle: 
lebens, daß durch fie die Geſchichte und jetzigen Verhäͤlt⸗ 
niffe diefes erftarrten, entarteten, gefunfnen, und un: 
vergänglihen Volkes an Begreiflichkeit gewinnt, allein ald 
eine Bereicherung der Leihdidliothelen möchten wir fie 
mit empfehlen, noch weniger zu unfeligen Nababmuns 
gen, wie andre Originale fie berbengezogen haben, — biefe 
chineſiſchen Volksgeſchichten fo wenig, wie unfere Eulen 
foiegel, Simpier u. a., oder bie fpanifhen Mäuber und 
Schelmengeſchichten, welche nachdenkende Leſer über das 
Zeitalter ihrer Entſtehung unterrichten, in denen aber 
die Menge nur vom der Mobbeit ber Schilderung ange: 
zogen wird. Preßfrenbeit flieht Lefefrepheit in ſich, fern 
ſey daher von und jede Beihränfung! — Uns bebüaft 
pur, bie Kritik folte den Gefihtspunft der Leſer für 
dieſe Gattung der Literatur feſtſehen, um die Menge 
vor Abwegen zu büten, Sie follte nicht, was ungeregelt 
tft, für feelenfräftig, was unflätbig, fir freumütbig, 
wicht für religiös ausgeben, was der franfe und grobfinn: 


liche Menſch vom Ueberfinnlihen erträumt. — Doch aud' 


Hier wird die Zeit helfen, und wir muͤſſen, wie jede Ge: 
geuwart, die Zukunft bereiten. 


Stalienifhe Literatur. 


Discorso sopra un’ iscrizione Trentina del Tempo 
degli Antonini, publicato dal Conte B. Giova- 
nelli, Podesta di Trento; und 

Trento, Cittä de’ Rezj e Colonia Romana, dal 


stesso aultore. 


Wie der Reichthum an Selegenbeitsgedichten und Re: 
den im Italien uns zum Beweife für die algemelne 
MWerbreitung einer gewiffen formellen Geiftesbildung dient; 
fo auf der andern Seite ber eben fo große Meihtbum an 
gelebrten Abbandlungen, die wie Pilge aus der Erde aufı 
ſchießen, fobald man nur einen alten Stein umgewender 


und auf -bemfelben etwa einige Schriftzüge entdeckt hat, 
eben fo fiber für eine Verbreitung antiquarifser Kennt: 
niſſe, der nicht leicht irgend ein anderes Land die Mage 
balten dürfte. -Uber wo wird aub, fo wie hier, der 
Geiſt duch fo gewaltige Denfmäler der Vergangenheit 
mitten in einer tbatenlofen Gegenwart auf das Alter: 
tbum bingemwiefen? Wen kann ed wundern, ber bie 
Ruinen des Tempeld im Brescia ſieht, wenn der jerr 
lumpte Bube, der den Schläffel zum Eingang verwahrt, 
ihm von Herkules und den zwölf Göttern vorfhwazt? 
oder das alte Weib in den tulliſchen @efängniffen in 
Nom von ber Verſchwörung und dem Ende bes Satilina ? 
der Bettler auf dem capitolinifchen Berg von dem Stur⸗ 
me der Gallier ? 

Daß dieſe Kenntnife nicht blod ben ber großen 
Mafle ded Volls, fosdern auch bey der Mebrbeit der Ger 
bildeten nicht anders, als oberflaͤchlich ſeyn können, verſteht 
ſich zwar von felbft, wird aber zum Weberfluß noch durch 
die meiften der erwähnten gelebrien Abhandlungen bes 
wiefen , in denen mit ber größten Muhe und Anftrens 
gung oft die befannteften Dinge von der Welt in bad 
Licht gefegt werden. Ungerecht würde ed indeffen ſeyn, 
mas fo vielen deutſchen Gelebrten in Italien begegnet iſt, 
dies Urtheil, weil ed ſich bäufig beftätigt findet, allges 
mein zu machen. Es erfheinen täglihd — und Feined: 
weges blog durch Gelehrte vom Fach, fondern auch durch 
Männer, die nur ihre Mufeftunden ben Wiſſenſchaften 
widmen fönnen, — Werke, die von eben fo gruͤudlicher 
Gelehrſamkeit, ald gefunden und fharfem Blick zeugen. 
Und daß dies nicht längft allgemein auch im Auslaude 
anerfannt wird, iſt nur die Schuld des Meinen Kreiſes, 
den die meiften — auf Koften der Verfaffer gebrudt und 
nur ‚unter ihre prrfdönlichen Freunde vertheilt — zu durch⸗ 
laufen pflegen. So verdanten wir ed nur einem günftie 
gen Zufall, dad zwey Meine Schriften, die der Podeſta 
von Trento, Graf Giovanelli, bey Gelegenheit der Auf 
ftellung einer alten römifben Infhrift im Stadthauſe 
deuden ließ, in unfere Hände fomen; und doch fanden 
wir in bdenfelben mehrere fbarffinnige hiſtoriſche Konjel⸗ 
turen, von denen eine einzige hinreichend geweſen wäre, 
einem beutfhen Subreftor zu einer ſechsmonatlichen Un: 
fterblichkeit in der Jenaer oder Leipziger Literaturzeitung 
zu verhelfen, 

Der Beweid, daf Trento nicht von Caͤnomaniſchen 
GBalliern, fondern von den Mibätiern erbaut, aber bereits 
vor der Unterjohung bderfelben, durch Auguſt, eine römis 
{de Kolonie war, kann nur den Archäologen intereffiren. 
Wichtig dagegen für jeden, ber die Geſchichte des Alter⸗ 
thums nicht blog aus Kompendien kennen lernt, if bie 
Behauptung: Trento fen der Ort, mo Catulus von ben 
Eimbdern gefchlagen worden ſey, und der Dos di Trento 
ein fteiler runder Hügel auf dem rechten Ufer dev Erf, 
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der die Stadt beberrſcht, und auf bem früber eine rb- 
mifhe, von Theoderich bergeftelte und im Mitrelalfer 
von Benediltiner : Mönchen zerfiörte Burg lag, bad Ca- 
stellum editum ad Athesin, das bie Römer befezt biel: 
ten und aufgaben, um nicht von dem Hauptheer abge 
ſchnitten zu werden, 

Der Anzug der Gimbern war lange vorber befannt, 
und Gatulus, ber Italien gegen fie verwahren follte, 
konnte, um feinen Zweck zu erreihen, feine vortbeilbaf: 
fere Stellung mwäblen, als die in dem Paß von Trento 
auf dem linfen Ufer der Etib und auf dem Hügel, wel: 
cher auf dem rechten eine vatuͤrliche Feftung bildet. Wei- 
ter aufwärts mar das Thal, theils durch bie Kelfen, 
tbeild dur die Sumpfe der Etſch zu fehr eingeengt, um 
Daum für bad Pager ded Heeres zu gemäbren; and fand 
fib nirgends ein zur Vefeftiguna fo trefflih geeigneter 
Punkt, als der Dos di Trento. Und überdieh faßen bier 
kriegeriſche Bergvölter, Die erſt bätten befämpft werden 
müfen, wenn die Roͤmer unter ihnen hätten lagern mol: 
len. — Weiter abwärts feine Stellung zu nehmen, wäre 
eben fo wenig raͤthlich geweſen, da der Feind biefelbe von 
Zrento aus dur bad Wal di Sugana oder durch bie 
Thaͤler des Gardaſees bätte umgeben fönnen, 

Dad Eatulus in ber Chat dieſe Stellung wählte, 
wirb um fo mahrfheinliber, da Ampelius erzäblt, in 
saltu Tridentino babe Opimius einen Gimbern im Zweb⸗ 
Tampf erleat. Und wen märe nicht die Anekdote aus 
dem DBalerius Marimus befannt, von dem römifhen 
Mitter, ber fi felbit ermordete, weil fein Water ibn 
von feinem Tiſch verwieſen batte, nachdem er in dem tri: 
bentinifhen Alpen vor ben Cimbern geflohen war? 

Nachdem die Cimbern Catulus gefchlagen hatten, 
drangen fie obne Mibderftand in Italien ein, vermweilten 
aber fo lange in dem Gebiete der Venetier, bi Marius 
mit neuen römıfhen Heeren gegen fie heranzog und fie 
in der großen Schlabt in campo Raudio vernictete, 
Mo dies Schlachtfeld gelegen war, möchte bey der großen 
Ungenauigteit der Angaben der Alten gegenwärtig unmögs 
lich zu beitimmen ſeyn; wahrſcheinlich irgendwo in der 
venetianifhen Ebene, gewiß nicht bey Vercelli im Piemon: 
teſiſchen. Denn wie hätten dann wohl die Tiguriner, mel: 
he die Nachhut batten, im dem noriiben MDergen fleben 
Tonnen? Soüte vielleicht ftatt ad Vercellas zu lefen fenn 
ad Veronam? — Dies beftärfte noch mehr Giovanellis 
Vermutbung, daß Gatulus fein erfted Lager gegen die 
Cimdern bev Trento gehabt babe, Cr hätte, nachdem er 
gezwungen mworben war, daſſelbe aufzugeben, fib nah 
Merona berabgerogen, und, während bie Cimbern fib im 
Wenetianiiben ausbreiteten, die Linie der Etſch gebalten, 
bis Mariud anfam, 

Wie große Wichtigkeit die Mömer fpäter auf Treuto 
legten, gebt fhon aud den Feſtungswerken hervor, von 


den. Hier vereinigten fi die bepden Straßen, von deu 
die eine das Etſchthal berauf von Verona, die andere 
durch das Valfugana von Aquileja Fam, nah der Claudia 
Auguſta. Hier wurden wahrſcheinlich unter Auguſtus die 
Vorbereitungen zur Unterjobung der frepen Rhätier ger 
troffen, an dem Aufammenfluß der Eiſach und der Erik 
fblug Druſus zuerſt die Ulpenvölfer, die Italien und 
Gallien bedrobten, 

„Bald entriß er dem Feind bie unzugaͤnglichen Alpen: 

Zeuge bie Nipentibäter und Enus und der Stargnd, 

Miifgefärbt burg die Fiuth, bie mit ſchwarzem Blute ſich 

miſchte. 

Entfernt von allen philologiſchen Hülfsmitteln, die 
dem deutſchen Alterthumsſorſcher zu Gebot ſtehen, und, 
zu unferer Schande müͤſſen wir ed bekennen, nicht ein⸗ 
mal mit Thierſch Abhandlung über denſelben Gegenſtand 
(in feiner Reiſe durch Italien) befannt, in wieſern bie 
Sonjefturen des Grafen Giobanelli wirklich nem find, oder 
vieleiht fommt allen weiteren Kolgerungen, zu denen 
wir dur diefelben veranlaßt wurden, nur und aus Um 
fenntniß neu erſcheinen. 

Uber nicht blos das Haffifche Alterthum ift es, das bem 
Italiener beftändige Aufforderungen zu wiſſenſchaftlicher 
Thätigkeit darbietet, Wir dürfen vielmehr nur die Titel 
der bep den verfhiedenften Veranlaffungen im zahlreicher 
Menge erfheinenden Abhandlungen feben, um und ju 
überzeugen, daß neben dem antiquarifhen, auch eine 
nit unbedeutende Maffe anderer Kenntniffe aller Art 
in Italien ſelbſt bey jenem Ständen Eingang gefunden 
bat, die durch ihre gefeligen Verbältniffe von den Bik 
fenf&aften eber entfernt, als zu ihnen hingezogen werben, 
Mebr ale die Titel zu feben, iſt aber freplih nur Me 
nigen veraönnt; da fait alle dieſe Werfuche, nur in einer 
geringen Anzahl von Eremplaren für die näcdfte Umgt- 
bung des Verfafferd gedrudt, aus dem Buckhandel and 
geſchloſſen bleiden. in Urtheil über den Werth derfelten 
können wir daber nur aus der Menge fällen; und dies 
fann nicht ungünftig ausfallen, wenn wir anführen, daß 
von 754 größeren und Heineren Schriften, bie im Jahr 
1826 allein in Venedig und dem ehemaligen venetianiſchen 
Provinzen gebrudt wurden, 223, von 490, die big An: 
fang September biefes Jahres im denſelben erſchienen 
find, 154 auf Koften ber Merfaffer gedrudt und gratis 
vertbeilt wurden *), 
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Kari Joſeph, Firft von Ligue, 1735 zu Brüffel ge 
boreu, aus einer miederländifcen Familie vom altem Abel, 
Sohn eines Öftreihifhen Feldmarſcalls, hatte von Yu: 
gend auf Neigung zum Kriegsleben, in melden ibm 
feine Ahnen als Bepſpiel vorangingen. In feinem ad: 
ven Jahre, erzählt er, war er Zufchauer einer Schlact, 
im fünfzebnten fam er mit einem franzöfifben Haupt: 
mann überein, dab, wenn ber Krieg ausbräbe, er cus 
dem väterliben Hauſe entlaufen und fib unter einem 
angenonimenen Namen antwerben werde, denn er wolle 
fein Gluͤck nur dem eigenen Verdienſt zu daufen haben. 
Schon 1752 warb er Fahnenträger im Megimente feine 
Barers, nah Verlauf von 4 Jahren Hauptmann, 1757 
machte er feinen erften Feldzug, zeichnete fib mehrmals 
aus, namentlih zu Breslau und Pentden, mo er, ber 
jüngfte Hauptmann, im Abweſenheit ded Oberſten die 
Unfübrung des Bataillond übernahm. Gr war 1758 
bevum Siege zu Hocfirhen, wurde zur Belobnung feiner 
Tapferkeit Oberſt umd leitete nun die ausgegeichnetiten 
Dienfte in dem fiebenjäbrigen Kriege, deſſen Hauptbege⸗ 
benheiten er auf eine fo angiehende und originelle Weife ges 
ſchildert bat. 1770 begleitete er Yofepb IT. zu Friedrich II., 
und man finder im feinen Briefen viel Merkwürdiges, 
was ben Charakter der beyden Kürften und jenen Beſuch 
betrifft. Seinen weiteren nuͤtzlichen Dienften verdanfte er 
ben Generallientenantd: Titel; erft ald ber Frieden fait 
allgemein ward und er feiner Kriegsluſt entjagen mußte, 
wandte er fib zn den Künften bed Friedens und vervoll: 
tommnete feine früheren Studien dur Lektüre und durch 
Deifen in Italien, der Schweiz und Franfreih. Zu Ver: 
failed, wo er ſchon 1759 als Wbgefandter bey Ludwig XV. 
erfchienen war, fand er außerordentlichen Bepfall, und 
bier lernte er die Marguifin von Coignp kennen, eine ber 
geiftreihften Frauen ihrer Zeit, an welde er fpäter von 


ben Ufern bed Boryſthenes aus die Briefe richtete, wel: 
che zu den intereffanteften iCheilen feiner Korrefponden; 
gehören. Ganz befonderen Bepfall fand er in Mußland 
bey Katbarina II., zu welcher er feit 1782, mit wichtigen 
Angelegenbeiten beauftragt, gefcidt war; fie ernamnte 
ibn zum Feldmarfhal, gab ibm Länderenen in der Krimm 
und ließ fih von ihm begleiten, als fie fib mit Iofepb IE. 
eben dabin begab. Im feinen Briefen finder man eine 
anziebende Beſchreibung dieſer Meife und die originelle 
Zeichnung der hoben Perfonen, die er ganz aus der Nähe 
fab. Später wurde er ald General ber Wrtillerie von 
Joſeph II. zu Potemkin gefandt, dem er ben der Belage⸗ 
rung von Otzalow unter den größten Gefahren beuftand, 
obne darum zu vergefien, feinem Fürften außer ben nos 
tbigen Berichten ein ſchriftliches Bemälde bes ruſſiſchen 
Feldberrn zu ſchicken, das Jedermann mit Vergnügen 
lefen wird. 1789 tbeilte er mit Laudon den Ruhm ber 
@innabme von Belgrad, 

„Mit Jofeph HI. bin ich geſtorben,“ fegt er mehr ald 
einmal, Als er mach deſſen Tode in fein Vaterland kam, 
tbat er vergeblich fein Möglihfted, den fchon zu weit ge: 
diehenen Aufruhr zu ftillen. 1792 verlor er feinen älte 
fen Eohn in der Champagne, 
ibm für feine erlittemen Unfälle mebr als eine Entſchä— 
digung. Die Zeit, im Felde zu glängen, war für ihn 
vorüber, aber in den Büchern, die er num ſchrieb, ſpricht 
er über nichts mit größerer Luſt, als Über feine bren: 
nende Leidenſchaft für bie Waffen. „Er fhreibt die Sa: 
den,” fagt er felbit, „‚fo wie fie ibm in den Einn kom— 
men ‚’ und fie kommen ibm auf eine fehr ungeorbnete, 
unzufammenbängende Weife in den Sinn, er läßt ſich 
auch in feinen Abſchweifungen gar nicht irre machen, und 
kaum gibt er fib bie Mübe, Spradfebler zu vermeiden, 
Als General fol er feinen mwißigen Worten viel zu ver: 
danken gebabt haben, die von Glied zu Glied bev den 
Soldaten wiederbolt wurden und ibn zum Abgotte berfel: 
ben machten, aber dur feine Epigramme verdarb erd 
mit Wielen, und befonderd mit dem Minifter Thugur, 
der ibm vielleicht fonft 1796 das Kommando in Stalien 
überlaffen hätte. Er glaubte keine Memoiren gefhrie: 


Erft Kaifer Kranz bot. 
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ben zu haben, und, doch koͤnnen feine militaͤriſchen und 
feniimentalen Schriften (er neunt fie sentimentaires) für 
nichts Underes angefehen werden. Er jab nod den Wie: 
ner Congreß. „Da er ohne. Vermögen flard und dob dem 
Herfommen gemäß feiner Kompagnie etwas verihreiben 
wollte, fo gab er ihr die Sammlung feiner Haudfariften, 
die er auf 100,000 Bulden fhäste, — feine Erben über: 
ließen fit frevlih dem Buchhändler um ein Geringes, 
So erſchienen i. %. 1817 die Oeurres posthumes des 
Fürften von Ligne zu Wien und Dresden, 6 Dftaubände, 


welchen feine von ihm felbjt in denfelben Städten ber: 


ausgegebenen Werke, 30 Bände in 8., ſchon im Zabre 
1807 boransgegangen waren. 

Frau von Stael gab i. 3. 1809 die Leltres et Pensces 
du marechal prince de Ligne heraus (ı in 8.); biefe 
Sammlung ift meift aus der Korrefpondenz deſſelben ent: 
nommen, melde ibr Gelegenheit genug gab, ihre Ber 
mwunderuug zu rechtfertigen. Sie bat aber Mepnungen 
und Urtheile hineingebracht, die ber Verfaſſer feitbem 
zurüdgenommen batte, Auch de Propias und Malte: 
Brun baden Auszüge aus den Werken des Fürften gege— 
ben. Mit allen diefen Sammlungen und Auszügen war 
ee fo unzufrieden, daß er fi laut darüber beflagte, und 
daß er felbit eine Sammlung von Auszügen druden laffen 
wollte; doch farb er zu frübe, ald daß er diefen Plan 
noch bätte audführen koͤnnen. 

Graf Segur, der lange im ſehr innigem Verbält 
nife mit dem Fuͤrſten von Ligue fand, druͤckt fi im 
feinen Memoiren folgendermaßen über ihn aus: „Er 
ließ nicht bie geringfte Miedergefblagenbeit in unfern 
Beinen Zirkel eindringen, erzählte hundert Iuftige Ge: 
ſchichten, und war bey jeder Gelegenpeit mit einem Ma: 
drigal ober Liebe bey der Hand. Indem er allein fib das 
Recht nahm, Alles zu Tagen, was ibm in den Sinn 
kam, miſchte er unter Charaden und Bilder etwas Po— 
litit, und wenn er auch fein Iuftiged Welen manchmal 
übertrieb, fo fam doch mitten im Lärm ein nuͤtzliches 
und anziebendes moralifhed Wort aus feinem Munde, 
Er war Hofmann aus Gewohnbeit, Schmeichler aus Sp: 
ftem, gut von Herzen und Philofopb aus Geſchmack; 
feine Späße brachten zum Lachen und verwundeten nie: 
mals.” Die Worte Segur's, daß der Fuͤrſt fein luſtiges 
Weſen manchmal übertreibe, find einerfeitd wahr, anbdrer: 
feitd wird man fih, auch abgeieben von der Wahrheit, 
nicht darüber wundern, wenn man gelefen hat, mad 
der Fürft über feinen Freund Segur ſchreibt. 

Daß die Schriften des Fürften nichts anders find 
ald Memoiren, darf und nicht leid thun. Gin. mißi: 
ger, immer abihweifender, Kopf foll lieber Memoiren 
f&reiben ald Geſchichte. Auch gehören Memoiren unftreitig 
zu den wichtigften hiſtoriſchen Quellen: „fie entbillen,’ wie 
fi der geiftreihe Heeren ausdrüdt, „‚ben verborgenen pfp: 


bologifhen Zufammenhang ber Begebenheiten, und find zu: 
glei die wahre Schule für dem fi bildenden Staats⸗ 
mann. Über der kritiſche Forſcher,“ fest derſelbe Ge: 
Ichrte ‚binzu, „wird bep ihrem Gebraude nie vergeffen, 
daß ihre Verfaſſer ftets ibre Anfihten, nict felten 
ihre Leidenfbaften mir dazu braten...” Das it 
am Ende au bep faft allen Geſchichtswerken, bie 
fib nit blos auf die trodne Ungabe der Thatſachen ber 
fhränten, der Fall; aber beym Lefen der Memeiren ges 
ben wir eben Fritifher zu Werke, ald wenn wir eine rein 
gefwichtlibe Erzählung vor ung haben. 

Memoiren bieten überdies für die meilten eine ans 
siehendere Lektüre, zumal wenn fie aus der Feder eines 
Mannes, wie der Fürft von Ligne, gefloſſen find, ber 
über ein ganzes Jahrhundert beynahe Beridt eritattet, 
und der und vom glaͤnzenden Hofe der unglücklien Mas 
rie Antoinette nad dem von Jofepb II., vom Hofe Fried: 
rihs des Großen zu Katbarina und Napoleon geleitet; 
der felbit mebr als einmal fir die hoben Perfonen, deren 
Öffentlibed und Privatleben er ſchildert, die mictigften 
Ungelegenheiten zu beforgen batte; der erzäblen fanı, 
mas er gefeben, getban und gedört, und dem feine 
Talente eine bobe Stelle in dem langen Beitrenme, deu 
er durdlebte, anweiſen. 

Auch gibt fih das Werk, deſſen Titel wir oben anı 
geführt haben, für nichts anderes aus als für Me 
moiren, hiſtoriſche und literarifche Midcellen., 
In nit mehr als vier Bänden (in 8., jeder zu 64 Fran 
fen), movon der zweyte ald erfte Lieferung fo eben er⸗ 
(dienen ift, bezwecktt ed, dasjenige aus den Werten ded 
Fürften zugäugliber zu maben, was als befonderd an: 
siebend anerfannt ift, oder ber Eirconftance halber Jedem 
erwüänfbt fern wird, Die fogenannte Circonftance if 
und bleibt die Haupttriebfeder der DMegfamteit im ber 
weſteuropdiſchen Literatur, zumal in England und Frank 
reih. Die heterogenſten Sachen finden fib bevfammen 
in einem und bemfelben Werte durch weiter nichts ald 
bie Eirconftance, Eine Gırafe koͤmmt nad Paris, und 
zu gleiber Zeit die Dfagen, und allerleg Neuerungen 
treten daſelbſt ein im Bereiche der Politik, und alsbald 
erfbeinen Buͤchlein wie der Discours de la Girafe au 
chef des six Osages, traduit de l’arabe par Alibassan, 
interprete de la girafe etc. Tolle Hunde beißen einige 
Menfben, eine allgemeine Verfolgung der Hunde wird 
audgefchrieben, und alsbald richten die Hunde der Haupt: 
ftadt und Devartemente Briefe an einander in jebem 
Format, worin gar mander politifbe Fingerzeig, wie 
man ibn faum von einem Kunde erwarten follte, gege 
ben wird. Merzte arbeiteten foaleih Ihre Materialten 
aus, die Bezua auf die Waſſerſcheu baben, Geograpben 
beichreiben das Land der Diagen, ibre Sitten und Ge 


dräude, und, nehmen in Ermangelung andrer Quelca 
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mehr ald einmal ihre Zuflucht zu dem läugft wiederlegten 
Hunter; die Anzäglichkeiten in den Seriften fübren 
Prozeffe herbey, Juriſten ſchreiben Konfultationen, geben 
ihre Ploidopers heraus; und um nicht ben Schriftftellern 
und Bucbändlera allen Gewinn zu laffen, malen, liches 
graphiren, ſticken, wirken, graviren u. ſ. w. Maler, 
Quiucailerichändler, Modehändlerinnen, Tapezirer ıc. 
die Eirconftance auf ihre refpektiven Kunftwerfe und 
Waaren. So iſt es im der legten Zeit in der Haupts 
fadt Frankreichs Circonſtance geworden, die ausmwär: 
tige Literatur, namentlih die engliſche und deutſche, 

ab Paris zu verpflangen. Der erfte Antrieb, ſcheint ed 
En. ging von denjenigen aus, beren Beſtreben ed ift, 
englifhe Grundfäge ind frangöfiihe Herz zu okuli⸗ 
ren , baber ed auch koͤmmt, daß gerade bie, welche in 
fonftiger Hinſicht ganz und gar nicht zur Dppofition ge: 
bören, fib ganz befonderd diedmal opponiren. Diefe 
Dppofition der fogenanuten Claſſiques fruchtet aber nicht, 
und der Frangofe, der zwar in Vielem nicht am Alten 
hängt, aber doch bisher feine alten Schriftiteller für un: 
äbertrefflih gehalten batte, ift mit feinem Motto: Une 
fois lancd je ne m’arröte point bereits dermaßen ind 
Momantifche bineingerathen, daß ſchon mande der eifrig: 
ſten Unratber des Auswärtigen — miemobl zu fpät — 
dem Drange der Verbältniffe Einhalt thun mödten. Bu 


fpät! denn ſchon ift das englifhe Drama mit Enthuflads 


mus aufgenommen; das ſpauiſche, dad deutſche wird 
nachräden, und während bisher einzelne der gelehrteften 
franz. Dichter und Profaiter die zarteſten Bluͤthen unfes 
rer deutſchen Literatur pfideten und auf ibre Weife nad 
ihrer Heimath verpflanzsten, ohne aub nur mit einem 
Worte der Quelle Erwähnung zu tbun, nennen fie jest 
angelegentlic die auswärtige Quelle uud kennen fein bef: 
feres Mittel, ihren Bearbeitungen Zugang und Berfall 
zu verfhaffen. Und ibr Vorhaben gelingt ibnen um fo 
beſſer, als die Oppofition die niedrigiten Wege zum Ge: 
genwirfen gebraucht; denm fo wie früber framzoͤſiſche Witz⸗ 
Inge die erfte und berrlibe Produktion unferes großen 
deutſchen Dichters in eine Karrifatur zur Beluftigung 
des Volkes verwandelten, wagt es jezt noch die Dppos 


fition, fein gelungenfied Werk, den Fauft, burd eine 


Bearbeitung nab ihrer Art zu einer DVaubdevilles Farce 
zu ermiedrigen, 

Circonftance tft es alfo gegenwärtig in Frankreich, 
das Huswärtige — ob nun auf eine anftändige Weiſe 
ober verftämmelt — ind Land einzuführen, Hat nun 
gar ein Fremder mit befonderem Woblwollen über bie 
Franzofen geſprochen, bat er fib gar ber franzoͤſiſchen 
Sprache bedient, fo greifen Pearbeiter und Buchbaͤndler 
eifrig mac feinen Werten. So verbält es fih mit denen 
des Zürften von Liane. Dazu koͤmmt, dab feine Edrif: 
ten felbit zum Theil der Circonſtauce angehören. Er 


bat über bie Griechen, über bie Kapuziner, über 
Voltatre geihrieben, vom den Frauen, den Engläns 
dern, dem Adel gefproden, er bat Maurofordato, Segur 
(dreymal), den Dr, Sal, er bat Ehateaubriand geſchil⸗ 
dert, und alles dies ift neben vielem Anderen der eriten 
Lieferung, welde wir bier anzeigen, einverleibt. Mer 
nun in Frankreich die Anſichten des prince de Ligne 
teilt, liefk feine Werke, da fi Jedermann freut, -bey 
feiner Leltüre die eigenen Anſichten wieder zu finden; 
und wer bie entgegengefegte Anficht über Died und jenes-bat, 
lieft fie deito eifriger, weil ſie idm zu Diskuſſſonen Anlaß 
geben, In diefem Lande wird faſt jedes Buch, eben weil 
ed ber Circonflance gemäß beraugdgegeben wird, ald 
ein Jneditum betrachtet, und wäre ed tanfend Jabre 
alt, Im fofern wird bad angezeigte Werk auch in Deutfchs 
land nit obne Intereife ſeyn, einmal weil es wirklich 
die Quinteffenz aus 36 Bänden, die meben vielem Guten 
manded Meitihweifige entbalten, herausziebt, dann weil 
man ſich daraus einen Begriff über die Gegenftäude mas 
sen fann, melde in dieſem Wugenblit den Franzoſen 
am meiften am Kerzen liegen. Der erſte Aufſatz der ers 
ſten Lieferung baudelt von den Griechen. 


Irlänbifche Zeitungen. 


Im Laufe ber lezten dreybig Jahre haben die Erzeug⸗ 
niffe der irländifhen Drudereven bedeutend zugenommen, 
Vor der Mereimgung des Pandes mit Großbritannien 
gab es im der Hauptitadt blog zwep täglich (ded Morgens) 
eriheinende Blätter, gegenwärtig gibt es bafelbit vier, 
und bis vor Kurzem erfhienen fehd. In dem denkwür⸗ 
digen Jabre 1798 hatte Dublin nur ein Abendblatt, 
jegt vier ober fünf, Wochenblaͤtter beftehen erft feit neun 
Fahren in Irland, und doch fommen jezt in Dublim 
allein fünf folhe jeden Sonnabend beraud, Auch in dem 
übrigen Irland wuchs bie Auzahl der Journale mit 
großer Schnelligkeit. 

Anfangs fanden die irländifhen Journaliſten in fo 
üblem Rufe, dab bev jeder wichtigen Ungelegenbeit, mit 
deren Diskuſſion die Diegierung näber befannt werden 
wollte, ein Schreiber zu diefem befonderen Swede über 
den Kanal abgefertigt wurde; umd fand irgend einmal 
der Vortrag eines Medners in leiblibem Stole in einer 
irländifchen Seitung, fo konnte man baraus gerabeju 
fbliefen, daß bie Mede vom Parlamentsmirgliedb felbft 
an die Redaktion eingefandt war. Das belichtefte Tagsblatt 
war damals dad Freeman’s Journal, urfpränglic vom 
Dr. Lucas redigirt, deffen freunde ihm nad feinem Tode 
eine Bildſaͤule errichteten — obne aber im geringiten fir 
feine verwaiſte Todrer zu forgen, — baum von reinem 
gewilfen Higgins, der den Mantel nah dem Winde haus 
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gen ließ, eine reihe Fran bekam, fie zu Tobde Ärgerte, 
mit ihrem Geld bad Freeman’s Journal faufte und auf 
folge Weile ein Maun von einiger Bedeutung wurde, 
Beſonders beliebt wurde aber das Blatt durch den vorigen 
Beſitzer Harven (1806 — 1813), ed war bad audfhlieh: 
lihe Organ der Whigs, gemäßigt in feinem Ton, feſt 
in feinen Grundfägen, noch jest wird ed wegen feiner 
ruhigen Anſichten in Staatd: und Glaubensſachen, we 
gen feiner Toleranz und weil es alle Perfönlicleiten 
vermeidet, von ben gemäßigten Katholifen und ben 
zechtliden Proteftanten viel gelefen. Gleichweit eutfernt 
vom Proteſtantismus ded Evening Mail und vom Pa: 
piömus des Morning Register it es, wie fid ein eng: 
liſches Blatt ausdrädt: „weder bie Seitung von Sir 
Harcourt Lees, nob son Hru. O'Connell, fondern die 
Beitung des Publilums.“ 

Die Beitung von Sen. O'Connell und ber Fatbolifchen 
Partep ift das Dublin Morning Register. Sie befteht 
erik ſelt drey Jahren umd verdankt ibr ſchnelles Gedeihen 
ihrem Spfteme, großentheild aber auch der Vohſtaͤudigleit, 
womit fie zuert — mamentlid von den Zufammenkünf 
ten des katholiſchen Klubs — Berichte erftattete, und 
der wahrbaft irlänbifhen Indignation, welche fie in th: 
ren Artikeln berricen läßt. 

Nob vor vierzehn Jahren drudte man zu Dublin 
die Ankündigungen der Kaufleute auf Papierftreiihen 
nnd gab fie fo ungefaͤhr wie bie parifer petites aſſiches 
beraud. Man machte aber endlih die Entdedung, es 
ſey bequemer , alle jene fogenannten day-notes auf ein 
großes Dlatt Papier zu bringen, und vervolllommnete balb 
bie Entdedung im fofern, ald man einfab, ein Theil bes 
Diatted koͤnne jedesmal zu Neuigkeiten benust werben. 
So entitand die Morning Post, die immerfort den Cha: 
rafter einer Handelszeitung trägt, zuweilen aber auch 
einen kuͤhnen politifhen Ton annimmt und zur Führerin 
einer befonderen, wiewohl nicht zablreihen Partep in 
Irland (der Radikalen) geworden it. In Bezug auf 
Lekalſachen ift fie dad beſte bubliner Blatt. 

Saunders’s News Letter gibt fib , ungefäbr wie 
the Morning Herald zu London, für gan, neutral aus; 
ſcheut fih aber daben eben fo wenig ald dies Yondoner 
Blatt, jede der Freobeit zuwiderlaufende Mafrenel zu 
verfebten. Kür fünf Schilling und einige Mleinere Münze 
kann Jedermann im diefem Blatte dem Publikum feine 
geiftigen und förperliben Eigenſchaften auseinanderſetzen 
oder fonftige Anzeigen einräden laſſen; der Befiter 
koͤmmt hierdurch zu bedentendem Vermögen, und um fo 
mehr, als unter dem Artikeln des Blattes nie ein Dri: 
ginal⸗Aufſatz zu finden if. 

Unter den alle drey Tage erfheinenden Plättern 
ſteht obenan die Dublin Evening Post, welche der Sache 
der Karholifen duch Fraftvolle Beredſamkeit bedeutende 


Dienfte geleitet bat; ihr feindlich gegenüber Ihe Erening 
Mail, welches Blatt im vier Jahren erſtaunlichen Erfolg 
gebabt bat. Es wird darin viel gegem die Megierung ge 
fproben, und das Privatleben wird ebendarin mict ge: 
fhont. In dem Maaße ald die Anzahl feiner Beier zu 
nahm, wurbe die des Patriot, welcher dad Drgan der 
Degierung ift, geringer. The Irishman, eim volksthäns 
liches Blatt in aſtatiſchem Stol, beitebt mod micht lange; 
der Correspondent findet befonderd Wergmügen an ben 
sesquipedalia verba; der Weekly Freeman uud Weekly 
Register f&reiben die erwähnten Beitungen, deren Namen 
fie au angenommen baben, ans, und find fehr in den 
Provinzen verbreitet, Im Warder find Artikel von har: 
court Lees. 

Zu den vorziäglichiten Provimpialgeitungen gehören 
the Cork Southern Reporter, the Leinster Journal, 
the Carlow Post, ihe Connaught Journal und the 
Northern Whig. Die irländifhen Blätter find med 
nigt mit denen in England zu verleihen, haben fih 
aber im dem legten Jahren ſehr gebeffert. 


Stalienifhe Riteratur. 


M. Tullü Ciceronis Opera ex rec. Chr. G. Schuztü 
additis commentaris, Aug. Taurin. 1826. 


Unter den ſehr forreften Ausgaben ber römiſchen 
Klaffiter, die in Turin veranftaltet werden, iſt die des 
Cicero auch für unfere deutihen Philologen wichtig, m 
niger wegen der zahlreichen Konjekturen des Korreltord, 
als weil im fünften Bande Varianten aud einem in Zu 
rin gefundenen Koder refcriptug geliefert werben. Aufßer 
bem bat der Herausgeber die Entdeckungen vom Niebabt 
und A. Map in Rom, fo wie die vom Pepron in Turin, 
benuzt und bep der Rede pro Plancio von den Arbeiten 
des berühmten Oaralone Sebrauch machen koͤnnen. 


— — 


Bucher⸗Anzeige. 


In Bengalen iſt erſchienen; 

Theatre of ihe Hindus, Nr, 5., containing ihe Signet 
of the Minister, translated from the original Sanscril, 
by H. H. Wilson, Esıg, 

The history of Armenia, by Father Michael Chamich, 
translated by Joh, Avdall, Esq. 2 vols. Bro. 

In Neubolland: 

Aurora australis; or specimens of sacred poetry for 
the colonists of Australia. By J. D. Lang. 

Sermons, by Laurence Halloran, D, D. 


Nr. 97. 





Siteratur- Blatt 





Dienfiag, ben 4 


December 1827. 





Epiſche Literatur 


Den größten und vorzuͤglichſten Theil unfrer epiſchen 
titeratur bilden noch immer Ueberſetzungen ober neue 
Ausgaben ber beiten Altern Dibtungen in dieſer 
Gattung, und.felbft, mas die neuern und neuften Dice: 
ter an epiſchen Werten hervorbringen, ift mebr ober me: 
uiger nur Nadhabmung jener Alten, bald ded Homer 
und Theokrit, bald des Taſſo und Urioſt, bald der Nies 
belungen und nordifhen Sagen. Wir haben feine eigen: 
Kkümlıde moderne epiſche Fiteratur, ftatt berfelben aber 


ſtehn. Petrarka und Taffo find auch proſaiſch übers 
fegt worden, jener bev Lindauer in Münden 1827, bie: 
fer bey Michaelis im Minden 1827, und man bat 
bey diefen Ueberfeßungen immer den Vortbeil der Treue, 
wenn aub der Mangel bed Verfes vielfältig den poe— 
tifhen Schwung des Leſers bemmt. 

Auch bey Dante müffen wir ber zweuten Auflage 
feiner Ueberſezung von Kamnegieher dYeinsig ben 
Brockhaus 1825) erwähnen, und beziehen und desfalls 
auf die in Nr. 28 umferes Blatts enthaltene Beurthei⸗ 
lung des vierten Theils diefer Ueberſetzung. IN Kanne 


den Roman umd die Gefbietihreibung. Mur die Frank | sieher auch febr hart, und hat er die Ueberfehung viel: 
bafte Anhaͤnalichkeit an die alten Formen verfuͤhrt zus | leicht zu ſchwer genommen, fo bat fie dagenen Streckfuß 


weilen noch einen gelehrten (hulmeifterliben Poeten, bie 
alten Heldengedichte LUUmmerlich nachzuahmen, während 
ein geſundes Sefuͤhl und lehrt, dab ber epiſche Geift 
unfrer Zeit nicht in folben verblaßten Erinnerungen, 
fondern in der lebendigen Auffaſſung umirer eignen Ge: 
ſchichte und ihrer Helden berubt. Ju diefem Siune bat 
H. Heine volllommen Recht, wenn er Segurs Geſchichte 
des ruſſiſchen Feldzugs für das befte neuere Epos haͤlt. 
Lord Borom dürfte die einzige Ausnahme unter den mo: 
dernen Dichtern maben, bie von den Geſchichtſchreibern 
an epiſcher Wirkung beftänbig übertroffen werben. 

Der deutſche Kunftfleiß bat im dem lezten Jahre 
mehrere febr fbägbare neue Ausgaben und Heberfegungen 
älterer Epiter geliefert. Unter den erfteren verdienen 
vorsäglih die typographiſchen Prachtwerle des Herrn 
Ernſt Fleifcher die rühmlichſte Anerkennung. Die beuden 
foftbar gedrudten Bände des Parnasso Italiano, Lipsia 
pr. Ernesto Fleischer, 1826 und 1827, enthalten Arioſt, 
Dante, Petrarla und Zaffo, und gehören zu den ſchoͤn⸗ 
fien Drudwerken, die je in Deutſchland erfdienen find. 
Bep Arioft müfen wir bier zugleich der neuen Auflage 
feinee Meberfegung von Gries ermähnen, bie bie jest 
nob immer die befte vollländige Ueberfeßung it, melde 
wir von diefem Dichter haben, obaleic fie den einzelnen 
Fragmenten, melde Here Ludwig U. Follen vor einigen 
Yabren in dem in Zürich erfhienenen europäifsen Mär: 
tern bat abdruden laffen, an poetiſchem Werthe nad: 


su leiht genommen, und Härte eignet fi beſſer für 
Dante, ald Stätte. Die große Schwierigleir, Dante zu 
überfegen, entſchuldigt aber ſowobl diefe Ueberſetzungen, 
als überhaupt den Mangel an einer beiferen. Den zabl: 
reihen Verehrern Dantes glauben wir einen Gefallen zu 
erweilen, wenn wir zwer Berichte ded Herrn Dr. Ders 
mes aus Italien bier einfügen. 


1) Ueber den Plan und Zweck Dante's in ber 
Divina Kommedia. 


Wie zur Zeit der franzöfiihen Herrſchaft in Deutſch⸗ 
land bie Zeit bed altgermanifhen Heidenthums, wie feit 
der Ruͤckkehr der Bourbons in Frankreich die Zeit der 
großen Armee; fo ift in Stalien im unfern Tagen bie 
Zeit der italienifhen Mepublifen bed Mittelalterd der 
Haltpunkt, an dem fib die Hoffnung der Gegenwart 
aufranft. Das deutlihite Zeichen dieſer Richtung iſt bie 
Verehrung, die immer allgemeiner Dante findet, deſſen 
örtliche Gedicht noch vor wenigen Jahren als. eine Urs 
beit betradtet wurde, bie ber Dichter „„gum Beitvertreib 
für fih und ohne die geringfte Abſicht, Ruhm dadurd zu 
erlangen” gemacht babe *). Die Unfiht, die man von 





®) Bettinelli, Risorgimento d’ltalia; un laroro di 
passälompo, ch’egli compose per suo solaazo e d’altrui, 
non per alcuna gloria illustre; und: Dante non ſece 
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bem Plane bdeffelben hatte, war etwa, daß Dante eine 
feiner Reifen darin befhrieben, und auf derfelben, mie 
Bertineni fagte, mebr Grillen und Leidenſchaften, als 
der Virgilius zu wahren Führern und Begleitern gebabt 
babe. Wer daran zweifelt, daß dieſe Auſicht vor drepfig 
‚Jahren in Stalien die allgemeine war, der leſe Andres, 
oder fchlage Tiraboſchi auf; von denen der erfte in feinem 
Werke Della origine e progressi e dello stato attoale 
d’ogni letteratura fragt: Warum hat Dante ein Gedicht 
ohne Handlung und ohne Charakter, obne Ordnung und 
obne Kegelmäßigkeit maden wollen? Warum ſchweift er 
ohne Zweck in der Hölle, im Fegſeuer und im Himmel 
herum? Marum wählt er Wirgilius zum Füdrer, in 
£ande, bie diefer nie geſehen, und läßt ibn Dinge erflä« 
ren, von denen er nichts gewußt bat? Warum vereint 
er Menead und das Gefäß der Erwählung, die poetiſche 


„Hölle mit der driftlichen, und Schlangen mit Vögeln? 


Warum gibt er fratt eines regelmäßigen Gedichtes eine 
ausfbweifende und alberne Meifebefhreibung? Kurz, 
warum führt er und fiatt im einen angenehmen Ort des 
Pindus (a qualche delizia di Pindo) in duntle Büſche 
und Labprinthe ohne Ausgang? Und Tiraboſchi ruft 
aus: die Komödie Dante’d ift fein regelmäßiged Ge 
dicht. Häufig ſtöͤßt man darin auf unwahrſcheinliche und 
befremdlihe Dinge; die Bilder find nicht felten ganz ger 
gen alle Natur; viele Stellen find langweilig und mande 
Geſaͤnge kann man ſich kaum überminden au leſen. Die 
Verſe haben zuweilen eine unertragliche Härte, und bie 
Reime find oft fo gezwungen und gefucht, daß man fih 
des Lachens nicht enthalten fann- 

Aber wie gewöhnlich bey heftiger Vewegung man 
von einem Ertrem in dad andere fällt und den Mittel 
punft verfebit; fo fheint es den Italienern aub mit 
ibrem Dante gegangen zu ſeyn. Während die Pedauten 
des vergangenen Jahrhunderts nihted im ihm fanden, als 
abgeſchmackte Fabeley; fo fuhen dagegen die überſpann— 
ten Söpfe des jegigen mehr in feinem Gedichte, ald er 
je bineinlegen wollte, und Ugo Fofcolo in feinem Dante 
illustrato geht gar fo weit zu behaupten; Dante hatte 
die Abſicht eine neue Meligion in Curopa, oder wenig: 
fiens in Italien zu fiften! (Dante aspirava a fondare 
una nuova scuola di religione in Europa, o almeno 
in Italia), 

Die gefunde Vernunft, folte man denken, forderte 
doch vor allen Dingen, nachzuſehen, ob der Dieter ſich 
nicht ſelbſt über feine Abſicht ausſpraͤche. Uber faum bat 
man dies nöthig, da man nur die erften Strophen der 





altro che descrirere un suo viaggio ed il capriccio 
non meno che le passioni, piü che Virgilio, furono 
suc vere guide e compagne in tal via. 


drep Theile, im bie fein Gedicht zerfällt, geleien zu be: 
ben braucht, um jedes Zweifeld über diefeibe enthoben 
zu fepn. * 


Daß er im Paradiso. das Reich des Himmels be 
färeibt, wie es feiner Phantafle und Spekulation erfdien, 
fagt er im vierten Terzett: 


Veramenle quant’ io del regno santo 
Nella mia mente potei far tesoro, 
Sara ora ıhateria del mio danto, 


Und melde andere Abſicht konnte er baden, Tun 
er diefed Gemälde entwarf, ald die Menſchen aufpui: 
bern, dies Reich ſich anzueiznen; wozu er Ahuen da 
Weg zeigte, indem er daſſelbe der Tugend zum Ledet 
anwied, Dies war aber nichte weniger, als eine um 
Lehre, fondern nur die alte hriftliche; vom der er lid 
aub dann nicht entfernt hätte, wenn er durd bien 
„Scatten des beiligen Reiches““ die Menſchen bärte be 
lehren wollen, daß -fie ihr wahres Glüͤck nicht im der Be 
friebigung ihrer Leidenfcaften , fondern im der Mube, je 
der die Tugend führt, zu fuben baben. Etwas Reud 
lehrte er damit auf feine Weiſe, felbft feinen Zeitgenok 
fen nicht; "denn daffelbe predigte Fra Giordano: di 
rechte Sluͤck und die wahre Seligfeit iſt im ewigen Lehe, 
wo alle. Guten und alle Geliebten Gottes vereinigt find; 
aber wer zu-diefem kommen will, der muß bier bereits 
den Anfang machen. Und deshalb find die Heiligen Kt 
reitd In dieſem Leben ſelig. Sie find nicht in jener Er 
ligteit, welde im ewigen Leben ſeyn wird ; aber fie fangen 
bereitd an, und fühlen im dieſem Leben einen Theil dr 
Freude und Sißigfeit und einen Vorſchmack jener Selir 
keit. Daber iſt es nothwendig, daß der Zuftand ber 
Seligfeit bereits hier feinen Anfang nimmt. 


... Chen fo.beutlih fpriht Dante die Aufiht and, die 
er in den Geſaͤugen des Purgatorio hat; man lief im 
swepten Terzett: F 


E canterö di quel zecondo regno, 
Ore':l’amano spirito si purga, 
B. di salire al Ciel divente dogne. . 


Er wollte lehren, wie der menſcliche Geiſt gereinigt 
und wuͤrdig werde, in den Himmel zu kommen; ha 
Meg zeigen, auf dem man fib von Laftern und Zebiers 
befrept, und zur Tugend gelangt, und durch die Hof; 
nung, die er vor Augen ftelte, im den Muͤhen und Be 
ſchwerden flärfen, die man auf diefem Wege nothmendis 
zu erdulden bat. Zugleich wollte er durd das Gemälde 
der Schmerzen, die felbit der Büßende zu überſteben bil, 
ſchrecen und auffordern, die goͤttliche Gerechtigleit net 
in biefem Leben zu berföhnen, . 


Nicht weniger offen iſt fein Zweck in dem erſten Ge 
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fang des Inferno dargelegt, (9. 174 — 117) wo Virgilius ı reich an eigenthimlichen einzelnen Schönbeiten ift, wie 


zu Dante fagt: 
E trarroti di qui per loco elerno, 
Ore udirsi le disperate strida, 
Vedrai gli antichi spiriti dolenti, 
Che la, seconda morte ciascun grida, 


Mir Net fagte daher fhon Boccaccio; er habe in 
br Hölle die Schlehten und Pafterhaften mit ben 
föwerften Strafen belegt, um vor der Sünde und dem 
Laſter zu warnen. Indem er alle Bosheit, Ber 
ruchtheit, Schlechtigkelt ber Melt in einem großen 
Gemälde zufammenfafte, indem jeder feiner Zeitgenoifen 
befannte Züge wieder fand, und alled Elend, alle Qual, 
allen Jammer, welche daraus hervorgeben, in bem leben 
diaſten Farben fchilderte, erregte er zugleich Abfchen in 
den Beſſeren und Furcht in den Sclechteren, und er: 
reihte fo auf doppelte Weile feinen Zweck, die Menfchen 
aud dem Reiche des Laſters dem der Tugend zuzuführen, 
Nicht unmirdig wäre ed Dantes, anzunehmen, daf er 
felbt an materielle Höllenfirafen nicht glaubte, fondern 
biefelben nur ald ein Bild für die inneren Qualen brauchte, 
welhe die Seele des Boͤſen zerreißen; mäbrend heitere 
NRuhe und Seligkeit in dem Gemuͤth des Guten, Tugend: 
daften, Volleudeten, berriht, und der nab Beſſerung 
firebende, ringende, arbeitende Geiſt des Gefallenen. 
aber nicht ganz Verlorenen in feinen Leiden durch die 
Ausſicht auf das Biel aufrecht gehalten wird. 


9) Ueber eine Epifode der Divina Kommedia. 


Leitera del professore G. Garmigmani all’ amico 
e collega suo G. Rosini, sul vero senso di 
quel verso di Dante. Poscia piü che’l dolor 
pote il digiunto. Infern. Cant. XXX, v. 
75. Pisa ı826. 8. 

Riposta del Prof. Rosini alla lettera del P. Car- 
mignani. Pisa 1826. 8. 

G. Pepe, giâ Colonello Napolitano, Cenno sulla 
vera intelligenza del stesso verso di Dante, 
Firenze 1826. 8. 

Considerazioni del Prof, Gazzeri etc. Firenze. 
ıB26. 8. 

Antologia di Firenze. Tom. XXX], pag. 158 ff. 
cdel celebre Monti). 

Giornale sulle Scienze a Lettere delle Provincie 
Venete. Treviso. Guglio, p. 16. : 

Ya der ganyen Divina Kommedia, die außer dem 
tiefen Grundgedanken, durch ben dies Gedicht eine Schule 

Der Weisbeit für Jralien wird, wie Homer ed im Ge— 


genſatz durch feine Objektivitie für Griechenland war, fo 


außer Homer und dem deutſchen Nibelungenlied, fein 
anderes epiſches Gedicht der alten und neuen Zeit, iſt 
wieder vielleiht keine andere einzelne Stelle fo berühmt, 
und fo bewundert, als die Epifode des 33ſten Gefanges 
der Hölle, in der Ugolino fein graufames Schickſal er 
zaͤhlt. 
Den Mund erhub vom grauſenvollen Mahle 
est dieſer Sünder, wiſcht ihn an den Haaren 
Des Haupts, dad er von hinten hatt' verwuͤſtet. 
Drauf fing er an: Du willſt, daß ich erneue 
Den wilden Schmerz, ber mir bad Herz erdrücket, 
Beym bloßen Denten, eh’ ich now geſprochen ? *) 
Doch wenn zum Gumen meine Worte werden, 
Der Schmach zeugt dem Werraͤther, den ich nage, 
So fiebe ſprechen mich zugleich und weinen, 
Ich weiß nicht, wer bu ſeyſt, noch um weswillen 
Sicher getommen; doc ein Florentiner 
Erſcheinſt du mir fürwahr., wenn Id dich höre, 
@o wife denn: Ich war Graf Unolino, 
Und dieſer hier der Erzbiſchof Ruggieri; 
Nun fag ih bir, weshalb ih ibm fo nahe, 
Daß durch bie Wirkung feiner argen Liſten, 
Mich anvertrauend ihm, ich warb gefangen 
Und drauf gerbdter, iſt nicht noth zu ſagen. 
Doch bas, was du nicht kannſt vernommen baben, 
Maͤmlich wie grauſain daß mein Tod gewejen, 
Das hör und urıheil, ob er mich beleidigt. 
Ein fleiner Spalt im Innern jener Fade, 
Die jezt von mir den Namen bat bed Hungers, 
Und drin auch andre noch verſchloſſen werben, ! 
Durch feine Seffnung batte mie gewieſen 
Mehrere Monden ſchon °*), ald mir der Traum ward, 
Der die Berbülung wir zerriß ber Zutunft, 
Diefer erſchien, als Kerr mir und als Führer, 
Die Wölfen und den Wolf zum Berge jagend, 
Der Difa hindert; Lucca zu erblicken; 
‚Mit magern, gier'gen und geſchiekten Hunden, 
Hat’ er Gualandi mir Gismonb und Lanfrane 
. Born an der Epige fin vorausgeſendet. 
Nach furzem Laufe fohienen mir erinatter 
Der Bater und bie Soͤhn' und fpige Zähne n 
Glaubt' ip zu fehn, in ihre Seiten ſchlagen. 





*) Erinnerung an dad Virgiliſche: Infandum, regina, 
jubes renovare dolorem; aber wie viel einfils 
tiger , wahrer, tiefer ift Dantes: Tu voi ehe r rin- 
novelli disperato dolor, che il cuor mi preme, 
giä pur penssndo, pria che i' ne farelli? j 

*e) MNach der Kesart piü June giä, welde allein einen 
vernünftigen Siun gibt und mit ber Geſchichte uͤberein⸗ 
flimmt.. Die gewbbnlichen Musgaben haben piu lume, 
mehr Licht; aber es war vor Anbruch des Tages und 
folglich heut noch gar fein Licht eingedrungen. Lume 

fie Tage Aberbaupt zu nehmen, obne befonders dabey 
an dad Licht zu denfen, iſt unpaffend, weit ber Tag in 
Italien mit Einbruch ber Nacht anfängt, Auch ift es 
bekannt, daß Ugolino bereitd mehrere Monate, nicht 
blos Tage, im Kerker Tag, als er zum Hungertode vers 
urtbeitt ward; nach WBillanis Florentiner Geſchichte (Buch 
Yil,, Kap 127) vom März dis Auguft 1288. 
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Als ich erwachte, vor Anbruch bes Tages, 

Hört" ih Im Schlafe weinen meine Soͤhnlein, 
Die mit mir waren, und nach Brob verlangen. 
Wohl vift du hart, Fünfte du nicht jest fon Mitleid, 

Wenn bu bevenfft, was meinem Herzen ahnte; 
Und weinft bu nicht, um was pflegſt bu zu weinen? 
Schon waren wir erwadt und nah’ die Stunde, 

Wo man bie Speiſen und zu bringen pfleate, 
Und jeder war in Furt nad feinem Traume; 
Uub ich bir" ſchließen unter und bie Pforte 

Des fuͤrchterlichen Thurm's. Daruͤber ſchaut ich 
Den Kindern in's Geſicht, ohne zu reben. 

Ich weinte nicht, fo warb mein Herz verſteint; 

Sie weinten und mein Kein Anſelmo ſagte: 

Du ſiebſt fo, Vater, ſage, was bir fehlt! 
Dennoch vergod ich feine Thrän’ und ſprach auch 

Nipt dieſen ganzen Tag, und aud bie Nacht, 
Bis eine zweyie Sonn’ aufaing ber Erbe, 

Und ala ein ſawacher Strabl war eingebrungen 

An den fehmerollen Kerter, und ich ſchautt 
In vier Gefiatern meinen eignen Anblick 
Da biß ih mir vor Schmerz in beyde Hände; 

Und fie, die glaubten, daß ich's um zu eſſen, 
Aus Hunger tbäte, ſtanden plbzlich auf 
Und fagten: Water, minder wird's und ſchmerzen, 

Wenn bu von ımd if. Du baft uns befleider 
Mit biefem Fleiſchz bu maaft es uns auch nehmen! 
Jap warb jezt ruhig, fie nicht mehr zu qudfen? 

Den Zaa waren wir, unb ben zweyten, ſtumm; 
D barte Erde, daß du dich nicht aufıbarft ! 

Drauf alt sum vierten Tage wir gefommen, — 

Warf Gedbo ausgeſtredt ſich mir zu Fuͤßen; 
Und ſprach: mein Vater, warum buͤlfſt mir nicht? 
Kier ftarb er, Und gleichwie du mich jezt ſicheſt, 

Sah ich die drey binfinfen, nach einander, 

Am fünften Tag und ſechſten. Dann bemühte 
Ich mich, ſchon blind, auf jedem’ rum zu taflen, 

Drev Tage rief ich fie, nachdem fie ſtarben, 
Darauf vermochte, mehr ald Schmerz, das Faſten. 

Im unteriten Kreife der Hölle vernimmt Dante diefe 
entfegensvolle That, und nahdem er bie graufelten 
Shreden bereits beftanden bat; aber bier bricht er, außer 
ſich felbit, in den Fluch aus: 

O Wifa, Schmach du aller, welche wohnen 

Im ſchoͤnen Lande, wo bad Bi erflingt, *) 
Einb beine Nachbarn langſam, dir zu lehnen; 
So fieb, Eapraja, auf! Gorgona! bringt 

Zum Arno bin und farfieher feine Mündung. 
Daß er. wat Leben in bir fat, verſchlingt! 

Wenn Dante auch nur diefe einzige Epiiode gedictet 
bätte; ſo wäre fie binreihend, ibm eine Stelle neben deu aroͤß⸗ 
ten Dichtern aller Zeiten anzumeifen. Wir nabmen feinen 
Anftand; biefelbe — fo befannt fie au bereits iſt — in 
einer falt wörtlich trenen Ueberſetzung in diefen Blättern 
nochmals abdruden zu laffen; denn nur der Wiß verliert 
durch Wiederbolung, das Erbabne bleibt ewig glei groß 
und neu. 





*, Si, ital, fa. Es mar Eitte, zu Dante's Zeit, die 
Linder oder vielmehr Sprachgebiete durch biefed Wort 
gu bezeichnen; Langue d’oc und Langue d’oui, 


‚ Ber zant nibt im banger Ahnung, wenn Dante 
feinen böfen Traun ergäblt? wem erharrt nidt dad Blut 
in ben Adern, wenn die Schläffel an der Pforte ſich dre: 
ben und — ſtatt der Speiſe — die Deutung bes Zraus 
mes bringen? Und wer bat Thränen, ber fie nicht ver: 
goͤſſe, mwend die unfhuldigen Kleinen fib um den Nater 
drängen uud ibn bitten, lieber von ihnen, als feinem 
eigenen Fleiſch zu effen? J 

Aber nicht Ugolino weint. Der wuͤthende Schwmerj 
über das jammervolle Schidfal, das feinen Geliebten be 
vorftebt, jezt durch den rübrenden Beweis kindlicher, Zus 
neigung, den fie ibm geben, noch wilder entzündet, brennt 
mir Hölenflammen die Quelle feiner Thränen and. Seine 
Augen erblinden, fie weinen niat; und doch bezwingt er 
feine Qual, fie den Kindern zu verbergen! Und wenn 
nun fein Juͤngſtes fterbend ihn um Hulfe ehr, mit dem 
Kindesvertrauen, dad aub in dieſer Noch dem Water 
alles möglich glaubt; wenu alle, einer nah dem anberu, 
vor ibm hinſchmachten, bid er ganz allein ift, ganz blind 
fhon bie Namen ber Todten ruft, mit den Händen ihre 
Leibname detaſtet; — melde böbere Stufe kann dad 
menſchliche Elend noch erreihen, welch graufenhaftered 
Bild die menſchliche Phantaſie faſſen? 

Niobe ward zu Stein, als ihre Kinder vor ihren 
Augen in den Tod fanfen, Hecuba dellte als Hündin die 
entfegten Griehen an, als ihre Tochter geopfert war und 
die Wellen den Leichnam ibred lesten Sohnes an das 
Ufer warfen. — Dante zeigt und größeren Jammer: 
Ugolino, der im Schmerz ſich felbft zerfleifcht bat, ders 
reißt im Mabnfinn der Wuth, im Todeskampfe bed 
Hungers die Leihen feiner geliebten Kinder; denn 

mehr vermochte, ald ber Schmerz, bad Faften. 

Aber bier find bereitd ale Graͤnzen des Menſchlichen 
überfhritten; fo wuͤthet der Tiger, der feine Jungen 
jerreißt, wenn fie die Mutter nicht beſchüzt; der Scors 
pion, ber feinen Stachel, mit weldem er den Feind 
nicht vergiften kann, gegen fi feibft febrt. Und wenn 
Dante biefen Beſtien einen Menihen gleihitelt, fo if 
zu beforgen, daß er das Intereffe, welches feine Stil: 
berung erregt bat, durch biefe Uebertreibung felbik vers 
nichte, 

Wobl fühlte died der meife Dibter; und ähnlich 
jenem Maler, der ben dem Opfer der Ipbigenie in den 
Gefihtern der Umftebenden alle Stufen des Schmerzes 
und des Mitleides augdruüdte, dad des Waters aber ver: 
bifte, ſchildert Dante und das Häglibe Ende der Kin— 
der, welches Menſchen bemeinen können, das graͤßliche 
aber bes Vaters, das an Scheußlichkeit die Qualen der 
Hölle überbieter, läßt er und nur erratben, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Ne. 98. 
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Epifhe Literatur 


(Eortfegung.) 


Nicht dem Dichter können wir, wenn unfere Phan: 
tafie den Schlever bebt, dem er über diefe Scene des 
Granfens breitete, den Vorwurf machen, baß er unfer 
Gefühl durch eine allzu gräßlihe Schilderung beleidigt 
babe. Er übertritt dad Gebot des Maßes nicht, dag in 
der Kunft, wie im Leben, dad erfte tft; wo bie robe 
Wirklichkeit daffelbe bricht, wendet er enrjest den Blick 
ab, wie Helios die Sonnenpferbe wandte, ald feine Au: 
gen dad graͤuliche Mabl des Thyeſtes fhauten. Das wir 
dennoch in unferm Geiſte feben, was der Dichter und 
verſchweigt, ift nur ein Beweis, dañ diefer Jammer in 
der Natur des Menſchen begründet iſt; uns felbft muͤſſen 
mwir anllagen, daß unfere Bruſt in ihrer Ttiefe dieſe 
Schrecken beat, vor denen wır zurüdfhaudern. Denn 
wie fönnten wir verftehen, was nicht ausgeſprochen, fe 
ben, was äußerlich nicht dargeftelt wird; wenn wir nicht 
durch dad Bewußtſeyn, weſſen wir felbft fähig find, im 
Stande wären, dad mangeldafte Bild zu ergänzen, was 
und von dem Thun eines anderen entworfen wird? 

Was ift ed, wad Dante fagt? 

. Dann bemühte 
Ich mid, fon blind, auf jedem 'rum zu taften. 
Drey Zange rief ich fie, nachdem fie ftarben, 
Darauf vermochte mehr, als Echmerz., das Faflen. 
(Poscia piü che il dolor pot& il digiuno.) 

Dazu mast ber älteite Kommentar die Anmerkung: 
Qui mostra tra, che poich® funno morti, lo digiuno 
vinse lo dolore, ch’egli mangio alcuni di quelli, 
infine mori pur di fame, perch& non durd che non si 
putrefacesseno le carni loro *); und eine alte Ausgabe 
bat die Mandgloffe; quia necessitas plus quam pietas 





* 

* Hier zeigt ber Dichter, daß — nachdem ſie geſtorben 
waren — der Hunger den Schmerz beſiegte, daß er 
einige vom ihnen aß, zulezt aber auch vor Hunger 
ſtarb, weil ed nicht anders ſeyn fonnte, alt daß ihr 
Fleiſch in Faͤnlniß Aberaing. 


posse solet. Auch Michel Angelo in ben Skißzzen, die 
er zur Divina Kommedia zeichnete, läßt Ugolino zwiſchen 
dem Leihen feiner Kinder auf dem bloßen Boden liegen, 
bie Arme über fie ausgebreitet, Blindheit in dem ftarren 


Auge, Todesangſt und Entfegen im aufgefträubten Haar, 


Indeß er mit dem Munde den Rücken von einem ber 
Leichname gepadt bar. 

In neuerer Zeit bat man, nach dem Vorgang Pandinig, 
der fib fehr üßer den einfältigen Kommentator erbofte, 
Zweifel aufgemorfen, ob Dante mit dem Ausdend: 
Poscia piü che il dolor pot& il digiuno auch wirklich 
babe andeuten wollen, daß lgolino von dem Fleiih feiner 
Kinder gegeffen babe. Und vortbeilbaft war biefen Zweis 
feln die augenfheinlibe Wibermbeit der Bebauptung: 
Ugolino babe, da fie doch einmal todt waren, feinen 
Schmerz bey Seite gefegt, und einige feiner Kinder 
verzebrt, ſey zulezt aber aub umgelommen, meil der 
Hunger ihm feine ſcheußliche Nahrung entzog. Dagegen 
erflärte man jene Etelle nun: Darauf tbat der Hunger, 
was der Schmerz nicht vermocht hatte, unb machte mei: 
nem 2eben und meinen Leiden ein Ende, oder, gezwunge⸗ 
ner, mit Monti; barauf wirkte die Gewalt des Huns 
gers mir den Tod zu geben ftärfer, als die Macht bee 
Schmerzes, mih im Leben zu erhalten (Pinalmente 
piü che la forza del dolore e del furore a tenermi 
vivo fu potente la forza della fame a darmi la morte); 
oder mit anderen: Darauf murbe der Hunger fo ſtark, 
daß ich über biefen jeden anderen Schmerz vergaß, bie 
der Tod meinen Leiden ein Ende machte, 

Von den Gründen, die man für die Verwerfung 
ber alten Auslegung anführt, ift ber mwichtigfte unftreitig : 
Dab Dante, wenn er und hätte zwingen wollen, eine fo 
ungebeure, widernatärlibe That zu denfen, dies und 
auf irgend eine Weiſe zu verftehen gegeben haben müßte, 
mad aber nicht geiceben fen. (In ogni caso qualora 
Dante avesse roluto far pensare un atto -si alla natura 
contrario, il poeta |’ avrebbe fatto in qualche modo 
comprendere) ). 





*) Roſini pag. 29, 
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Minder bedeutend oder vielmehr ohne alled Gewicht 
find die Nebengrände: eine ſolche That fen zu ſchrecklich, 
als daß fie zum Gegenftaude der Poeſie hätte gewählt 
werden können; und dann werde durch biefelbe alles Mits 
leid vernichtet, was bie frübere Schilderung erwedt habe. 
Bepde Einwuͤrfe fallen völlig in fib felbit zuſammen. 
Denn erftend ift ed nicht dad Material, der Stoff, fon» 
dern die Behandlung deſſelben, wodurch ein Gegenftand 
poetifh oder unpoetifh wird, Was kann wohl ſchreck⸗ 
liher fen, ald der Gedanke ber Hölle Überhaupt; und 
welches einzelne Schredniß hätte Dante ausſchließen muͤſ⸗ 
fen, nachdem er dad ganze Mei der Schreden zum Ges 
genitande feiner Darftelung genommen hatte? Und was 
swentend dad Mitleiden betrifft, dad dadurch aufgehoben 
werden fol; fo hätte vor allen Dingen bewiefen werden 
muͤſſen, daß es Dante's Abſicht war, dies Gefühl zu er: 
wecken. 

Doch wenn zum Samen meine Worte werben, 

Der Schmach dringt, dem Berraͤther, ben ich nage, 

So fiehe ſprechen mich zugleich und weinen; - 
fagt Ugolino. Nicht Meitleiden mit dem Unglddlichen, 
fondern Entfegen, Iudignation, Haß gegen die Urheber 
ihres Verderbens zu erregen, ſpricht der Dichter ale feis 
nen Zweck aus; umd daber bricht er, mahdem die Erzäbs 
lung Ugolinos geendigt ift, nicht in Klagen ans, fondern 
in ben Fluch: der Arno möge die Stadt im feinen Mel: 
len begraben, bie folben Frevel gefeben babe, — Außer: 
bem war Dante nicht der Erfinder diefer Geſchichte, und 
er hatte nicht die Wahl, fie in der Erzählung zu geftal 
ten, mie er ed für gut fand; fondern er war der Be 
richter einer in ganz alien befannten Vegebenheit, und 
fonnte daber von der geſchichtlichen Wabrbeit nicht abge⸗ 
ben, ohne bie Kraft feiner ganzen Darftellung unwirkfam 
su machen. Ugolino fagt: ° 

Das durch bie Wirkung feiner argen Liſten, 

Mid anvertrauend ihm, ich ward gefangen 

Und drauf gerddter, ift nicht noth zu fagen. 

Doch das, was du nicht fannft vernommen babe. 

— wie graufam, daß mein Tod geweſen, 

a vs 


Schwerer zu befeitigen ſcheint der Haupteinwurf: 
Dante babe nicht die geringfte Undeutung gegeben, baß 
etwas fo Ungeheures geſchehen fen; und wenn dieſe Be: 
bauptung begründet wäre, fo würde es und im ber That 
nicht leicht möglich werden, unfere und bie gewöhnliche 
alte Deutung zu rechtfertigen. Denn da jeded Kunſtwerk 
feine Erflärung in ſich felbft tragen muß; fo wirden 
wir wenig Damit-gewianen, wenn wir und Darauf be 
riefen, daß Dante die Bekauntſchaſt mit der That ben 
den Leſern feines Gedichts voraudfene, und daber nicht 
nöthig gehabt habe alle einzelnen Züge derfelben beraud: 
zudeben, fondern nur die, von denen er die meifte Wir: 
fung erwarten konnte. Died waren gewiß nicht bie lez⸗ 


x 


tem Augenblicke thleriſcher Wuth, fondern die Hingebung 
und das langfame Hinſchmachten ber Kinder und alle die 
fürterliben Stufen der Verzweiflung des Vaters, ehe 
er die leste des bemußtlofen Wabnfinnes erreihte. Man 
verfuche am die Stelle des legten dunkeln Verſes — wie 
es verlangt wird — die Flaren Worte zu fegen: „Darauf 
verftummte mein Schmerz vor der Gewalt des Hungers, 
und id zerriß in der Naferep die Leihen meiner Kinder, 
mich zu fättigen.” Wird dad Entſetzen, dad Dante er: 
regen will, dadurch gefteigert? oder wird daſſelbe nicht 
vielmehr in bloßen Edel verwandelt vor dem ſcheuhlichen 
Bild, und dadurch der urſpruͤnglice Eindruck des Zornes, 
bed Haſſes gegen den grauſamen Ruggieri, gegen die un: 
menſchlichen Piſaner nur geihwäht ? Nachdem das Härtefte 
geſagt iſt, kann jeder weitere Bufag nur die Wirkung 
vermindern; und bier wurde der vom dem Kritikern ver 
langte, fogar die Empörung, die gegen Muggieri erregt 
werben fol, auf Ugolino ableiten. Und Ugolius felber 
ſpricht! 

Es gibt Dinge, bie man thun kann, aber nicht 
ſagen. In der Bewußtloſigkeit der Raſerey feine Kinder 
zu zerreißen, war dem liebenden Water moͤglich, die ent: 
feplihe That zu erzählen nicht. Monti verlangt, wenn 
Ugolino fo gräßlich gehandelt babe, müſſe er ſich entſchul⸗ 
digen ; die einzige wahre Entihuldigung ift aber eben der 
tiefe Schmerz des Schweigen ‚und die bittere Gelbftan: 
Mage, die in den Worten liegt: „Darauf ward der Kun: 
ger mächtiger, als der Schmerz.“ — Died eine Wort 
ift beredter, als bie rührendfte Schilderung. Mit dem: 
felden verſtummt er und kehrt mit der alten Wuth zu 
feinem graufen Mable zurdd, Und dadurch gibt er mis 
miſch felbit die ungmendeutigfte Erflärung von dem, was 
feine Diebe nur dunkel anzudeuten vermochte: der Hunger, 
den Mugateri ihn gesungen batte, an den Leibern feiner 
geliebten Kinder zu fillen, würdet ewig in Ugolinos Ein⸗ 
geweiden, und ihm ftillt er jezt an dem Fleiſch Rug⸗ 
gieri’s, 

Indem der Dichter auf dieſe Weite die Greueltbat 
felbft fombolifh darftellte, vermehrte er durb dag Ge. 
wicht derfelben unfere Indignation gegen Ruggiert, die 
er durch eine Erzählung getbeilt und geſchwaͤcht babten 
würde, Denn Ugolino in feiner thiertfhen Stumpfheit, 
in der er mitten unter ben Qualen der Hölle feinen 
Feind zerfleifbt, muß und micht ald der Urheber, fon« 
bern. nur ald das mwillenlofe Werkzeug erfheinen, durch 
welches das Verbrechen verübt warb und jet beftraft wird *), 





2) Daß bdiefe Strafe feine willtuͤhrliche fen, fondern burch 
bie Anlage der ganzen Epifode bedingt, gebt aus dem 
obigen far genug hervor; und man würde daher Dante 
dur. die Nothwendigkeit, in die er ſich freylich ſetbſt 
verſezt hatte, entſchulblgen tbunen, wenn ber Tabel ber 
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Ruggieri, nicht Ugolino, bat ſeine Zaͤhne in bie Leichen 
der unſchuldigen Kinder des Unglückichen geſchlagen! 
Und fo wird durch eine kühne Verwedélung der mora: 
liſchen, mit der phpfifhen Urfabe der That, der Traum 
volftändig erfüllt, ber Ugolino fein Schidfal bedeutete: 
Mad kurzen Laufe ſchienen mir ermattet 
Der Vater und die Edim', und fpige Zaͤhne 
GSlaubt' ih zu ſehn In Ihre Geiten ſchlagen. 


Dante vermeilt niht umſonſt in dieſem Bilde bes 
den Zähnen der Hunde; er iſt nicht gewohnt müßige 
Beywoͤrter zu gebrauden — etwa zur Ausfüllung des 
Merfes, wie Homer nab ber vortrefflihden Entſcheidung 
unferer alten Philologen feine Partikeln. Ugolino fiebt 
mit Ontfeßen bie Zähne, welde die Leiber feiner Kinder 
zerfleiſchen; dieſe find todt, aber er fühlt ſtatt ibrer den 
Schmerz, und darum fagt er: fie find fpig, die Zähne 
der Hunde! Es find nicht meine, es find Muggieris 
Zaͤhne! 

Kat Ugolind nicht geſagt: 

ein boͤſer Traum 

Zerriß mir bie Verhuͤllung unſrer Zukunft. 

Dieſer Traum darf daher nichts verkuͤnden, was 
nicht auch geſchieht. Hungrige, beutegierige Hunde jagen 
unter Ruggieris Führung den Molf und feine Jungen, 
Bald find diefe ermüdet, und ſchon gefangen; da zer: 
fleiſchten fpiße Bäbne ihre Seiten. An tragifter Wir: 
tung kann mit diefem Traume des aefangenen Ugolino 
nur entfernt der Traum Chriemhildens in ben Nibelungen 
verglihen werden, mie fie den Aar beat, den darauf 
zwep Falken ihr rauben, aber jene Wirkung ginge bey 
Dante verloren, wenn ber Traum nicht erfüllt mwitrde, 
wenn die Zähne, die fpigen, bie er zeigt, nicht wirklich 
die MWölflein zerriſſen. 

Aber welche Zähne konnten died, — menn mir bie 
Metapher aufgeben, die der Traum und der Wahnwitz 
Ugolinog braucht — melde andere Zähne konnten dies 
feon, als bie Ugolinos feldft. Denn außer ibm war Nie 
mand mit den Kleinen in dem Thurm. Auch geht an 
ihm felbit fhon am erften Tage ber Traum in volle Er- 





gruͤndet wäre, ben Schlegel genen ihn erhebt: er habe 
den viel größeren Berbrecher Ruggieri nicht härter bes 
ſtraft, als Ugelino. Aber bie Strafen in Dante's Höue 
find allegoriſch; die phyſiſchen Martern ſollen nur bie 
geiſtigen andeuten, welche das Gewiſſen jedem Uebel⸗ 
thaͤter nach dein Maaßſtab feiner Schuld auferlegt: Nugs 
gieri fühlte bereits Im Neben ben fcharfen Zahn Uaolinos; 
denn wie wäre es mbalich gemefen, daß dad Jammer⸗ 
bild, welches ſich feinen Blicken bey Erbffnung bes 
Turmes dargeboten baben mußte, je aus feinen Sinnen 
gewichen wäre? Und dies ift bie wahre Strafe Rug⸗ 
giert’s, gegen weiche Ugolinos veſtialiſche Wuth, ba fie 
ihre Befriedigung finder, und noch ala Gtäd ers 
ſcheint. 


fuͤlung; der alte Wolf fühlt zuerſt die Zähne der Hunde, 
Ugolino zerfleifht in der Mutb des Schmerzes ſich 
feld, wie er im legten Todestampfe feine Kinder zer: 
fleifcht, 

So vorbereitet kann wohl Niemand, der nicht durch 
vorgefaßte Mepnung befiochen wird, an dem Siun der 
orte: 

Darauf verinochte, mehr ald Schmerz, der Hunger, 


Irre werden; fo wenig, als am der in ihrer Art eben fo 
fhönen und ergreifenden, wenn auc nit fo erbabenen 
Verſchweigung in der Geſchichte der Francesca da Rimini: 
An diefem Tage lafen wir nicht weiter *). 
Mailand, den 15. Dftober ı827. 
8 9. Hermes, 


Wie Herr Eruſt Fleifher fib um bie italienifchen 
Dichter verdient gemacht, fo aub um Milton durd 
eine nicht minder prächtige, nur vieleiht im Format zu 
oblonge Ausgabe feiner poetiſchen Werke: the Poetical 
Works of John Milton, printed from the text of Todd, 
Hawkins and Others; to which is prefixed the poet’s 
life by Edward Philips. Complete in one volume. 
Leipsie, printed for Ernest Fleischer, 1827. Desgleis 
den bat er eine fehr ſchͤne Ausgabe von Miltons de 
doctrina christiana unter Sumners Medaktion, verans 
ftalter. 


Auch Camoens, der treffliche portugiefifhe Sänger, 
iſt den Deutſchen endlich wieder in Erinnerung gebracht 
worden. Herr Donner bat den erſten Geſang der 
Luſiade des Luis de Camoens, (Stuttgart bey 
Frankh, 1827) uud Proben vom zwepten im Morgenblatt 
(Auli 1827) verdeutſcht, umd, wie der erfte vergleichende 
Blick zeigt, weit beffer ald der frühere Ueberſetzer Heiſe. 
Man vergleiche felbit. 


Seife 


Es eignet ſich der Hymnen Feyertlaͤnge 
Pipe unwerth das geliebte Vaterlanb. 

Vereinen bie Zaht! Im Levben der Defänge, 
Die Bey ber Sterne Chor den Tempel fand, 

Bernimm ben Ruhm der bochgefinnten Menge! 
Das Schictſal legte fie in beine Hanb, 

Und ſchoͤner, wie bes Weltenalls Gebieter, 

Glaͤnzt diefer Helbenſchaar getrener Hüter, 





*) Und ats wir laſen, wie das ſaße Laͤcheln 
Bon ſolchem Liebenden getuͤßet wurbe, 
Da kuͤhte dieſer, ber nie mehr geſchieben 
Von mir ſoll werden, mir den Mund ganz zitternd; 
GSaleotte hieß bad Buch und ders geſchriebeu. — 
Un dieſem Tage laſen wir nicht weiter, 
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Donner. 
Das Vaterland, nicht Sold, ſtimmt meine Saiten: 
Mir ift ein hoher, ewger Ruhm gegeben, 
Nine eitel ift der Lohn, wenn ferne Zeiten 
Us meines Bandes Herold mich erheben. 
So höre mich! Aus deines Reiches Weiten 
Berb’ id von allen Helden Runde geben: 

Dann wirft du froh, was höher ift, gewahren, 

Ds König feyn ber Welt, ob folyer Schaaren. 

Ueberhaupt aber ift das Unternehmen, bie Lufiade 
befannter zu machen, fehr zu loben, und ed wäre zu 
mwünfhen, daß ber Weberfeger bald dad Ganze yollendete. 
Moch immer ift Camoens unter und nicht fo befannt 
und fo beliebt, als Taſſo und Arioſt, und er verbiente 
doch gleihe Theilnahme, denn feine Luſiade fteht jenen 
italieniſchen Kunftaebilden keineswegs mad, vielmebr 
zeichnet fie fib fogar noch durch ihr befonderes biſtoriſche 
and patriotifhe Intereffe vor denfelben aus. Er ſchildert 
befanntlib die Thaten des portugieſiſchen Helden Basco 
de Gama, des erſten Seefahrerd, welber Afrika ums: 
ſchiffte, die oftindifhen Kıllten auffand und bier die erften 
Kolonien gründere. Diefe Entdetung gebört nit nur 
Portugal, fie gehört ganz Europa au, und ift fowobl 
dur das Außerordentlihe des Helbenabentbeuerd, ald 
durch das Wunderbare und Ueberraihende ber Seefahrt 
und der fremden Länder, ein böhft daufbarer Gegenftand 
für die Poeſie. Auch ift der Dieter gang Gluth und 
Flamme, und bat, wie Lord Bpron, von jenfeitd bed 
Meeres ein fremdes tiefes Feuer mitgebracht. 

Mir müuͤſſen nun aud mebrere neue Produfte ber 
epiſchen Mufe betrachten; leider aber beftätigen fie nur, 
mad wir oben im Cingange fagten. Sie erfheinen nur 
als etwas Kümmerlices und Erkünftelted in unfrer Zeit 
und abmen immer auf irgend eine Weife die alten ung 


längit entfremdeten Formen nad. Mag dies abfprechende, 


Urtheil in Bezug auf die Dichter ſelbſt bart klingen, es 
{ft und bleibt doch gerecht, fobald wir nur ermägen, daß 
diefe Dichter ihr untadelbaftes Talent auf eine dem -Beit: 
geift mehr angemeffene Weiſe hätten gebrauben koͤnnen. 
Sind fie reih an ſchönen Stellen, einzelnen Gedanken und 
Spilderungen, fo erfheinen do ihre Kompofitionen im 
Ganzen als der Zeit entfrembet, Das Epos kann immer 
nur lebendig aus dem Wolf eutfpringen, nicht kuüͤnſtlich 
erzeugt werben, oder dann verfehlt ed die Wirfung, und 
dringt nicht wieder ind Wolf, ſondern bleibt eine ge 
lehrte Spielerev. Homers Gedichte gingen aud bem 
Bolt hervor, fo Oſſians Geſaͤnge, fo die Niebelungen, 
darum bebaupten fie aud ewig ibre große einfache Wir: 
tung und fpreben bad Herz an; alle fpätern erfünftelten 
Nabahmungen- diefer Dichtungen aber bleiben ewig nur 
müßige Spielereven. 

Wladimir der Große, ein epiſches Gedicht in 
drey Befängen von &. 3. Stagneliug, aud dem Schwe: 


diſchen überfegt von Diof Berg (Rönigdberg bey Bornträger 
1827) zeichnet fib durch feine einfache Kompofition, dur 
reigende Züge und durch größtentbeild wohlflingende 
Herameter ald eine der gelungenften Nahabmungen des 
Homerifhen Stols and, aber freplih immer nur als 
eine Nachahmung. Es iſt eigenrlich ein Lobgediht anf 
Rußland und vorzüglich auf deffen junge ſchoͤne Kaiferin, 
und der geſchichtlide Stoff, den ed zu Grunde legt, 
wird hur denuzt, der Huldigung des Dichters eine ſchim⸗ 
mernde Folie zu geben. Der Helb des Epod it Wladi—⸗ 
mir der Große, die Heldin Unna, Schweſter des griedis 
fben Kaifers Baſilius. Wladimir ift noch ein Heide unb 
nimmt die [höne Unna im Kriege gefangen, wird durch 
fie bekehrt, erhebt fie auf feinen Thron und führt das 
Chriſtenthum ein. Der gefbihtlibe Gang ift äußerft 
einfab und um fo fhöner. Die fromme und Idöme 
fremde Fuͤrſtentochter erfheint ald der Segen Rußlands, 
und fo ift die Huldigung des Dichters allerdings fchr gut 
motivirt, Um das Vergangne ſchicklich auch an bie Ges 
genwart anzufnipfen, läßt der Dieter den befannten 
heiligen Antonins els Anatoreten auftreten, und ber 
frommen Unna in einer Viſion das künftige Schidfal 
Rußlands offenbaren, 

Bacchus, ein Epos von Karl Baron u, Norbed 
(Berlin bev Dunker und Humblot, 1827), ſcheint eine 
wichtige Luͤcke in der antiken griebifchen Poefie ausfälen 
zu wollen, denn allerdings bietet die Mythe des Bacchus 
einen fo reichhaltigen poetiſchen Stoff dar, dab wir ung 
wundern müfen, warum ibm die Griechen felbit nicht in 
ein großes Epos gebracht baben, bad gewiß unfterbliden 
Rubm errungen baben würde. Einem modernen Dibter 
ſtehen daben große Schwierigkeiten im Wege, vor allem 
die, dad die Motbe nicht mehr populär, fondern längft 
antiquarifh geworden if. Cr muß fie mobdernifiren, 
wenn fie aefallen fol, aber dann muß er fie auch verfäls 
fden. Ein richtiges Gefühl hat ben Baron von Nordeck 
geleitet, indem er die Kormen und ben Ton dee Wrioft 
gewäblt, worein Die beitere Motbe jich wirklich auch am 
beiterften einfleiden läßt; doch bleibt ben feiner Ausfüh— 
rung noch immer febr viel zu wünfden übrig. Nament: 
ih war ibm durch die Morde felbit, fo wie durch bie 
antiten Basreliefs, worin fie fo bäufig dargeitellt iſt, 
und endlich durch die fo tief gedachten Bemerkungen 
Winkelmanns über diefen Gegenftand, ein binreihender 
Fingerzeig gegeben, vor allem niemals die Grazie aus 
den Augen zu verlieren, felbft nicht bey der Behandlung 
des Silen, den die Alten fih keineswegs wie einen alten 
betrunfenen Saucho Panfa vorgefteßt haben. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Diefen Winken aber iſt ber Verfaffer nicht gefolgt, 
vielmehr bat er fih das Bepfpiel Arioſts verfuühren laffen, 
Frivolitaͤten einzumiſchen, die num gang und gar nicht zu 
den griekifhen Grazien ſtimmen, und in eine folde deut: 
ſche Plumpheit ausarten, daß ſelbſt Arioft fie nibt im 
mindeiten entfhuldigt. Cinem Dieter, ber fo wenig 
Zartgefühl beſizt, daß er dem Publikum Scenen, wie die 
zwiſchen dem trunfenen Silen und einem edelbaften 
alten Weibe, bietet, einem ſolchen läßt ſich freplic nichts 
anderes fagen, als: fdhüttle den Staub von deinen Füßen 
und waſche bich rein, ebe du die blanfen Marmorballen 
eines heitern Griechentempels betrittſt. Auch bat ed der 
Dieter mit ben Berfen nicht immer ſehr genan genommen, 
und ſich auch im diefer Beziehung einige vornehme Frey: 
beiten erlaubt, wofür er fib denn von ber Fritifhen 
Polizep zurechtweilen laffen muß. So reimt er unter 
andern: 


Als nun vor Dionpfos golbnem Throne 

Der Reiter bieit mit feiner Nymphen Schaar, 
Und fon den Mund eröffnete, ben Sohne 
Des Zeus zu bieten jeine Dienfte bar, 


Der Berlobungstag von Karl Vogel (Neuſtadt 
an ber Dria, ben Wagner 1827) ift eine moderne Idplle 
in antifen Herametern und eine fllavifhe Nachahmung 
Der Voßiſchen Louiſe. Der bekannte Pfarrer von 
Grünau it bier in einen alten ebrbaren Förfter umge 
wandelt, und dad Pfarrhaus in ein Jaͤgerhaus. Der 
Hausvater ift aber au in dem grünen Rocke fo gutmü⸗ 
tbig wedantifh, wie im fhwargen, und auch die wirth— 
libe Hausfrau und das artige Toͤchterchen ift ganz die 
felbe, Nur beißt dieſe bier nicht Lonife, fondern Roͤschen. 
Auch ber edle beſcheidene Walter erſcheint ald Bräutigam 
und Gebülfe des Waters, und naturlih, nicht ald Kan: 
didat, fondern ald Jaͤgerburſche, meil der Water ſelbſt 
niet Vfarrer, fondern Foͤrſter iſt. Gleichfalls zeigt ſich 
im Hintergrunde eine gnaͤdige Gutsbherrſchaft, und um 
die Parodie vollſtaͤndig zu machen, fo ſchließt das Vogel⸗ 


ſche Gedicht wie dad Voßiſche mit einem muntern gefelli: 
gen Gläferklirren, wenn t am Hochzeits-⸗, doch am 
Verlobungstage des jun aard. Die Mehnlichteit mit 
der Voßiſchen Louiſe wird um fo auffallender , ald auch 
die Herameter mir fihtbarem Fleiß nah dem Muiter 
der Voßiſchen zugefhnitten find, und, menn fie nice 
überall deren Flaffiihe Megelmäßigfeit erreichen , doch ge: 
wiß deren gefhraubte und pedantifche Wortftellung treulich 
nachahmen. / f 

Da mir einmal bey Jaͤgern fliehen, fo müſſen wir 
doch auch eines Lehrgedichts erwähnen, dad nad dem 
Mufter von Virgild Gedicht uber dem Landbau, die Jaͤ⸗ 
gerey in Verſen lehrt. Cs führt den Titel: Der Für 
ger, ein Lehrgedicht im drep Gefängen, Miinchen 1817. 
Der Dichter bat ib Mühe gegeben, alle waidmännifchen 
Kunftausbrüde anzubringen, und die Miffenfhaft ber 
der Porfie nicht zu vermacläßigen, Die leztere ift daher 
nicht fonderlid. Dad Metrum befteht durdgängig aus 
ungereimten Jamben. " 

Merkwuͤrdig it dad Epos Guſtav Adolph und 
Marimilian in neun Gelingen. Münden 1827, ber 
Lindauer, Der anonpme Dichter bat nicht die Abfict 
gehabt, ein langausgeſponnenes Epos in der herkoͤmm⸗ 
lichen Weife zu föreiben, er bätte fonft wohl den gan: 
sen drepßigjaͤhrigen Krieg oder wenigſtens die Abenteuer 
des Schmedenfönigs im Zuſammenhange darftellen müſſen. 
Er begnuͤgt ſich, wie der Titel ſchon anzeigt, mit einer 
Epifode aus jenem ewig deufmürbigen Kampfe, mit dem 
Aufammentreffen der Schweden und Baiern am Lech. 
Mir Einfiht bat er diefe Scene gewählt, in mwelder Die 
eifrigften Proteftanten und die eifrigften Katholiken ſich 
gegenuberftanden. Es iſt ibm um dieſen Kontraſt zu thun, 
denn er ſieht in ibm nur das Vorbild des noch jezt nicht 
erloſchenen Partepenfampfs, und indem er Worte der 
Verſoͤhnung reden will, beſchwoͤrt er die Beifter der un: 
tergegangenen Kämpfer. Geine friedliche Abſicht gibt ſich 
zunaͤchſt in der Gerechtigkeit zu erkennen, bie er bepden 
Kämpfern widerfahren läßt. In Guſtav Adolph fehildert 
er ben edein Murh der Frepbeit, in Marimiliau die 
unerfhätterlige Treue und Froͤmmigkeit, und dierin er: 
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fünt er wie Homer alle Pflibten des Dichters, denn 
dem Dichter muß Achill und SHeltor gleich werth feon. 
Im feine Abfiht der Berföbnung noch beutliber zu mas 
ben, begebt indeß der Dichter einen Meinen Febler,. ins 
dem er fi für fein Epos göttliche oder überirdifbe We: 
fen (haft, die im feiner Mothe uud in keinem Wolfe: 
glauben heimiſch, vielmehr nur allegorifirte Verſtands— 
begriffe, darum ein wenig unpoetifh find, Er läßt näm: 
lih über dem Ganzen die perfonificiere Göttin Deutic: 
lands, glei der alten Göttin Roma, fhweben und nennt 
fie Teuteia, ein neuerfundener, griechiſch flingender, gaus 
unpopulärer Name, Diefer gefelt er aid Kinder deu 
Jungling Thorning und die Jungfrau Idale zu. Der 
erftere bedeutet den Frepbeitsfiun, die zwepte die fromme 
Wnbänglichfeit, oder wenn Wan fie in Bezug auf dad 
Gedicht näher erklären wid, jener bedeutet ald Schutzgeiſt 
der Schweden den Proteftantismus, biefe ald Schutzgeiſt 
der Baiern den Katbolicismus, Judeß ift trop der Uns 
natuͤrlichkeit diefer poetiihen Figuren doch ber Gebanfe, 
die feindlichen Partepen als Geſchwiſter und Kinder einer. 
Mutter darzuftellen, ſehr glüdlih zu nennen. Dad Ger 
bit endet mir der Flucht der Baierfürften und mit der 
Ankunft der Schweden vor Münden. In einer Wifion 
wird aber die Zulunft vorberverfündet und auf die end⸗ 
lihe Verföhnung hingewieſen. Der Ton des Ganjen 
erinnert einigermaßen an Dfiian, wie gleich der Aufang, 
den wir zur Probe berfegen wollen, beweifen wird; 

Sinnend wandelt am Ufer des Le, 

&o wie ber Loͤwe am rauſchenden Strom, 

Wenn fein Herz nad Blute Ba: 

Schwedens Udoiph. 


— iſt die Macht, —— ſtammen bie 
Feuer x. 


Ebenfalls von einem religiöfen, doch von keinem fo 
allgemeinen Intereſſe tft dad Gedicht: St, Otto, Bi: 
ſchof von Bamberg oder die Kreuzfahrt nad Pom— 
mern, ein romantifd:religiöfed Epos in zehn Gefängen 
von Wilpelm Meinhold. Greifswald in Kommiſſion 
bev Roh, 1826. Der Gegenftand diefed Gebichted iſt die 
friedblihe Belehrung Pommerus buch dem Biſchof Dito, 
Mas den friegerifhen Waffen der polnifhen Herzoge 
nicht volfommen gelungen war, vollendete der fanfte ver 
föhnende Zuſpruch bed heiligen Mannes, der desfalls 
der Apoftel der Pommern genannt wird, Da weder der 
feübere Kampf, mod die fpätere friedliche Belehrung ein 
großes weltbiftorifhes, vielmehr nur ein lofaled Jatereſſe 
gewährt, und aud nicht einmal für die Poefie einen bin: 
länglisen Stoff darbietet, fo fonnte der Dieter auch 
nur die Abficht haben, für fein fpecieled Vaterland Pom— 
mern zu fhreiben, und er mußte aus feinem Patriotid 
mus und aud feiner Phantafle die lebendigen Farben für 
fein Gemälde entichnen, bie der gegebene Stoff ihm ver 


Brofa (bon im großer Anzahl vorbanden, 


fagte, Er hat ſich desfalls alle Mühe gegeben, und auch 
die Sttaverimen, in welchen dad Gedihr abgefaht ift, 
find im Ganzen rein umd wohlklingend, dob müſſen 
wir befennen, daß für fo viele Muͤhe und für ein fo 
glüdlihes Talent der Gegenftand zu wenig dankbar ift. 
Ein fonderbares Lebrgedicht ift unter dem Titel er: 
(dienen: der Tempel der Natur oder der Ur— 
fprung der menfhliden Geſellſchaft, ein Ge 
dicht in vier Gefängen, frep nah Erasmus Darwin bes 
arbeitet von Dr. U. Clemens, Franffurt a. M. bev 
Meibe, 1827. Der ald Naturforfder beripmte Crasmug 
Darwin ift den Deutſchen niht mehr unbelaunt. Seine 
Zoonomie murde [dom vor dreyßig Jabren von Brandig, 
feine Pbotologie von Hebenftreit, ‚feine Anleitung zur 
phyſiſchen und moraliihen Erziehung des weiblichen Ge 
f&lebts von Hufeland überfest. Eines feiner ausgezeich⸗ 
netiten Werke, den botanifhen Garten, verfprict der be: 
rübmte Naturphiloſoph ©. H. Schubert (laut einer Be 
merkung deffelben in der dritten Auflage feiner Anfichten 
von der Nactfeite ber Naturwiſſenſchaft) naͤchſtens zu 
überfepen. Diefer botanifhe Garten ift ungleih den 
frübern wiffenfbaftliben Werken ein Lehrgedicht, und 
eben fo ber Tempel der Natur, beffen freve Ueberfegung 
Herr Dr. Clemens und vorlegt, Jedes ſolche Gedicht 
läßt fib aus einem doppelten Standpunkt, aus dem der 
Wiſſenſchaft und aus dem der Poefie betrabten. Was 
ben wiffenfhaftlihen Werth des vorliegenden Gedichtes 
anlangt, fo läßt fhon die Autorität eines fo ausgezeich⸗ 
neten Naturforibers, wie Schubert, feinen Zweifel übrig, 
daB Darwins Ideen Über die Natur gebaltvoll find, und 
jeder Leſer wird dies am dem gegebenen Gedicht felbft 
erproben koͤnnen. Jusbeſondere ift der philoſophiſche 
Geiſt ded Gedichts wie der Lebre zu rühmen, denn Dar: 
win ſucht überall vicht vereingelte Naturbilder, fondern 
einen lebendigen Zufammenbang des Naturganzen bar: 
zuſtellen, und fein Gedicht ift ſeit Jabrtaufenden dead 
erite wieder, das gleich den alten Kosmogonien die Na: 
tur von einem tiefen Mittelpunft aud zu conftruiren unter 
nimmt, mährend bisher von Aratos Himmelderfheimun: 
gen und DVirgild Landbau bis anf Brokes irdifhes Mer: 
guügen in Gott und Tiedges Urania die Lebrgedicte 
über die Nature immer mur die einzelnen aͤußern und 
malerifhen Eriheinungen berielben aufaßten. Doc if 
dieſes Gedicht Darwins nur infofern das erfte naturphi⸗ 
loſophiſche, als wir es ſeines Versmaßes wegen zum In: 
terſchied vor andern naturphiloſophiſchen Werken der 
neuern Zeit vorzugsſsweiſe ein Gedicht nennen dürfen; 
denn fonft find allerdinas naturphiloſophiſche Gedichte in 
Da ber äbtr 
portiihe Werth eines ſolchen Gedichts motbwendig mur 
aus der Tiefe und Mabrbeit der Lebre entipringen kann 
und von der Wiſſenſchaft felbit unjertrennlich if, fe 
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fheint- auch wohl die proſaiſche Form demfelben am zu: 
traͤglichſten. Das Versmaß eignet fich höchitens zu kur: 
gen Sentengen, nit aber zu langaudgefponnenen willen: 
fbaftliben Lehren. Demzufolge ift wirklich der poetiſche 
Gehalt des vorliegenden Gedichts nicht fehr hoch any 
ſchlagen, und es würde in Profa vielleicht beifer gefallen 
baben. Die metriſche Form flört den Gang ber wiffen: 
fbaftliben Berradtung, oder ſteht ihr ald ein ganz uns 
paſſendes Kleid an, worin fie oft fogar laͤcherlich erſcheint. 
Mer möchte 4. B. folgendes nicht lieber in Profa, ald in 
Werfen leſen? * 

Aſſociation, auch bich muß ich beſingen, 

Die bu Gedanten au Sedanten reibft, 

Die du den Thnen, die zum Obre dringen, 

Im fluͤchtgen Tanz, Begriff, Gehatt verleibft, 

Was That und Wort, was Zeit und Naum bedingen, 

Dein Kind, die Sprache, zeiget es dem Geiſt. — 

Anatogie mit bir im ſchoͤnen Bunde 

Sentt orbnend fih im ber Dedanten Reih'n ıc. 


Diefe befannte Lehre von der Affociation oder Ver: 
geſell ſchaftung der Gedanken nad gewiſſen Anatogien oder 
Verwandtfdaften der Gegenftände befindet fib ia einem 
profaifhen Lehrbuch der Pipdologie und Logif mebr an 
ihrem Drte, als in einem gereimten Gedicht. Dergleichen 
philofopbifhe Paragraphen find aber hier nur allyuviele 
in das mwiderftrebende Metrum geswungen worden. 

Hier gedeufen wir noch eines Lehrgedichts über den 
mweifen Genuß der Jugendfreubdben, allen edlen 
Zünglingen Deutfhlands gewidmet von Friedrid 
Helms, (Holzminden, bey Bohn, 1827.) Es ift dur 
feinen poetiſchen, dagegen aber durch feinen moralifcen 
Werth ausgezeihnet, und da es sum Beſten der Grie: 
hen beraudgegeben it, fo muß man ihm recht viele Leſer 
wuͤnſchen. ‚® ‘ . 

Die Ruhrfabrt, ein blſtoriſches Gemälde von 
Gr. Rautert (Effen, bev Baͤdecker, 1817) ift ein ge: 
ſchichtliches Lehrgediht, denn indem es elae Fadri auf 
dem weſtphaͤliſchen Flüßchen Ruhr beſchreibt, erwähnt es 
im verfificirten Tert felbit oder doch im dem gelebrten 
Noten alle mögliche biftorifhe Mertwürdigkeiten, melde 
die Ufer jenes Flüßchens von den Mömerzeiten ber aus: 
gezeihnet haben. Als Poeſie betrachtet if dad Gedicht 
nit viel wert, doch enthält e8 mande Notiz, bie dem 
Freund ſpecieller vaterlaͤndiſcher Geſchictsforſchuug von 
Intereſſe ſeyn kaun. 

Schließlich muͤſſen wir noch der epiſchen Di: 
tungen von Ludwig Sieſebrecht (Stettin, bey 
Morin, 1827) erwähnen. Sie beftehen in vier fürjern 
ber längern Romanzen, die fib dur voetiſche Ideen, 
noch mebr aber durch eine hoͤchſt wohllautende Sprache 
auszeichnen. ' 


Dramatiihe Dichtkunſt. 


Liebe, Macht und Ehre. Die Kreuzerhöhung. 
Bon Don Pedro Ealderon de la Barca, uͤberſ. 
von Schumacher. Mien, bey Solinger 1827. 


Diefe zwep Produkte eined der größten und herrlich⸗ 
Ren Dichtergenien verdienen einige Worte jur Beurtdeis 
lung. Dem herrlichen Galderon ift umter den Dibtern 
bes Ubendlands eine ganz eigne Etelle anzumeifen, Nicht 
die reine Entwicklung eined menſchlichen Charafters fucht 
er dramatifh in ben Scheidemomenten feines Lebens zu 
entfaltin, nicht das Schidfal das in ber eignen Seele 
fblummert, will er ſich felbft vernichten oder der höbern 
Vorſicht ſich bingeben laffen, fondern mit beſchaulicher, 
poetiiher Alarheit ſtellt er die größten ‘been, bie im 
Grunde des Geiſtes ruben, fombolifh dar, Denn «ben 
das it der Grundcharakter feiner Poefie, daß fein uns 
mittelbar auffaffended Gemürb die Idee fo ergreift, ba 
fie in dramatiſcher Geftaltung nibt anders mehr, denn 
ald Sombol eriheinen kann. Er zeigt und nicht den 
Menfhen mehr mit dent, was in ibm iſt umd aus ihm 
bervortritt, fondern nur als bie Erſcheinung einer im 
ibm verwirklihten Idee, oder mit dem, in was der Menſch 
if und aus bem er hervortritt. So grängt feine der 
Form nah wahrhaft oceidentalifhe Poefie doch an die 
Belhauung des Drientalen, dem alle einzelne im Kunſt⸗ 
form erfheinende Natur mur ein Symbol iſt. Daber 
beum auc feine Iprifc glühende Sprache, die fid nicht 
mebr In die überleate, mebr den Eindruck des ganıen 
Kunftwerkd, als des Einzelnen beachtende dramatifte 
Form fügen fann, Geim Drama ift mit Fug das fom:- 
boliſche, natılrlib im ebleren Sinne zu nennen, Nicht 
als ob feine Kuuſtſchoͤpfungen dem dewußten Sme hätten, 
und die Ideen barzuftellen, bie er fpmbolifirt, fondern 
feine ganze Anſchauung ber Melt iſt von der Art, daß 
fein Genie nicht anders ſchaffen kann. So if denn 
in „Liebe, Macht und Ehre, wirklich im den baudeln⸗ 
den Perionen die hole ale Midfihr vergeffende Allzewalt 
der Liebe, unterſtuͤzt durch die zur Arebbeit reigende 
Macht von dem treuen Feſthalten des Liebenden Weibes 
an der ihrem Weſen fo tief eingefenften Ebre überwuns 
ben und es zeigt ib In dieſem Schaufpiel das fhöne 
Spmbol der edlem Liebe, mit der noch edleren Ehre im- 
alorreihen Siege gegen alle weltlibe Müädfibten. Cine 
an Galderon nicht minder lobenswerthe Eigenheit ift feine 
sarte Haltung befonderd weiblicher Charaktere, bie er ge- 
rade fo weit durch äußere Werbältniffe beherrſchen läßt, 
um eine Meibe wabrbaft dramatiider Situationen bers 
berzubriagen , ald Died möglich ift, obme der reinen Ma- 
tur Abbruch zu thun. Wenig zu verwundern ift es dage⸗ 
gen aber auch, wenn er bie und da, fo wie ihr Geiſt 
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und ihre Gluth in ihm lebt, in bie Steifhelten der orien: 
taliſchen Lprit verfällt, was in diefem Stüd noch häufiger 
geſchieht, ald in dem Zwepten. 

Diefed leztre ift überhaupt von größrem Umfang im 
geiftiger Hinfibt, weil die bier dargeftellte Idee, bie 
freudige Hingebung bed Shönften und Höchſten, was bie 
Erde beut, als Dpfer ded Glaubens, auch eine größere 
iſt, als die im vorigen bervortretende war. Der Sieg 
des Ehriſtenthums über bie Ungläubigen fomohl in Ge: 
ſtalt des Krieges, den Gott ſelbſt unterſtüzt, als in der 
Belehrung des Zanbererd Auaſtaſio, und in dem Losreißen 
bes Kaiſers Heraclio aud den Banden der Liebe, um 
bas beilige Krenz zu erobern, alled bied ift eines fo 
überuatürliben Schluffed, wie ded Geſangs der Engel 
würdig. Es ift dad Innerfte was Galberond begeiiterte 
Seele ausſtroͤmt. Hier fließt auch am vollendetften fein 
lpriſcher Schwung , freper von allen Fehlern der Steifheit 
oder Dunkelheit und minder ald Deflerion über ben bra: 
matifhen Gehalt ber Situationen, denn ald nothwenbiger 
Wusdrud einer geiftigen Stimmung der Handelnden, So 
fehr die Eataftropbe des Schaufpield durch bie Untreue 
und den Einbruch bed Siroes ind Lager, fo fehr der Cha⸗ 
rakter des Morlaco, bevden, Livius und Perfind in ber 
„großen Zenobia’ unfers Dichters gleihen, doch bleibt 
die Kreugerböbung eines ber fhönften Werke des fpani- 
ſchen Meifterd. Auch bat und hier bie im Ganzen ge: 
lungene Ueberfegung meit mehr befriedigt ald im erften 
Stuͤck, wo fie ſich oft erlaubt, die Dunkelheiten bes 
Driginald noch mehr zu verdunkeln. 


Didttunf „, 


Leben und Begebenheiten des Escudero Marcos 
Obregon oder Autobiographie des fpanifchen Dich 
ters Vincente Espinel aus dem Spanifchen von 
Ludwig Tied, Breslau, bey Mar 1877. 

Das große Verdienſt, das ſich bie beutfche Nation in 
merterer Zeit um ihre eigne frübere und um bie audlän: 
diſche Lirerarur erwirbt, gibt unferm Zeitalter überhaupt 
im literariihen- Felde den Charakter biftorifber Por: 
ſchung und kritiſcher Sichtung, - Selbit einer unferer 
orößten Dichter erfreut und neueſtens uur felten mit ei 
nem eignen Erjeugniß , defto fleifiger aber mit Meifter: 
uͤberſetzungen von ausländifben Meifterwerten, mit Ein: 
fäbrung der ohne feinen großen Namen minder beachteten 
Schriftfteler auf die Bühne der Literatur und Hervors 
siebung vergefiner Werle aus dem Staub ber Bibliothe: 
ken. Go bat Ludwig Tieck auch mir diefem Wert uns 
mit wur die Belegenbeit verfharft, eines der ſchoͤnſten 
Werte komiſcher Proſa, melde die (paniibe Mation befizt, 
dad und Aber Jugleich dad adentemerlige Leben - vieler 


Spanier im fehszehnten Jahrhundert, bie feltfamen, 
bunten Sitten dieſes balbortentalifchen Wolted und bie 
Lebendumftände eines befaunten Dichters vor das Auge 
rädt, näher kennen zu lernen, fondern auch in feiner 
Einleitung zu diefer Ueberſehung einem vom einem aubern 
berühmten Manne unfrer Beit beſtaͤrkten Irrthum aufs 
gellärt, Denn mwirflib finden wir bey Wergleibung bed 
Bil Blas von Le Gage mit bem Leben ded Marcos 
Dbregon , viele in lezterm enthaltene Crzäblungen und 
Epifoden faft wörtlich oder mit Abanderungen dem Merle 
des Franzoſen eingefügt und wenn, wie wir unmöglich 
zweifeln koͤnnen, außer ber vom Le Sage felbft einges 
ftandnen Quellen, ibm auch bie fpanifhen Schaufpiele 
und Novellen fo viel geſchenkt baben wie Tiecks Gelehr: 
famtleit und zeigt, fo ftebt es ſchlecht um die gerühmte 
Originalität bed Verfaſſers von Gil Blas. Ein eben fo 
nachtheiliges Licht fällt dadurch auf die Kritik dei W. 
Scott, ber jenen vertbeidigt, ohne die Quellen ftudirt zu 
haben, Das Bub des Spaniers felbft ift fließend und 
woblllingenb gefchrieben, voll muntern Witzes und Lebens: 
weisbeit, die freplich oft im trodne, abgefbmadte Moral 
übergeben will, wo Tieck ihr aber häufig ben Faden weis⸗ 
lich abſchneidet. Unſer Marcos Obregon if übrigens 
weit ehrlicher als Gil Blas, der ber aller Offenherzigkeit 
doch nicht ſelten die ſchoͤnſten Picaroſtreiche ausübt, und 
eben deswegen auch dem Tom einer Lebensbeſchreibung 
weit näher, dagegen aber Gil Blas mit größerem Ro—⸗ 
manglanz eine der intereffanteften Unterhaltungen gibt 
und nicht felten bie witzigſten Anzuglichkeiten enthält, 
aud viele Lebendtreife in Spanien weit reiber und voller 
zeigt und von jeder Seite kennen läßt, als bad mur 
wirflibe Abenteuer fchildernde Leben des Dichters, — 
Doch ift vieleiht Herr Tieck bey manchem Cinzelnen 
zu fireng gegen ben armen Le Gage geweſen. 
Literarifche Notiz. 

Halle, im Ottober. Die biefige Hemmerbe und 
Schwetſchkeſche Buchhaundlung ift mit einer großen literaris 
ſchen Unternehmung beiäftigt. In ihrem Berlage wird naͤm⸗ 
lich der Gen.:Superintendent Bret ſchneider zu Gotda, 
ein Corpus Reformatorum erf&einen laffen. Diefe Samm⸗ 
(ung fol bie Werke aler Neformatoren eriten und swepten 
Ranges enthalten, d. b. nicht blog die Schriften Lurher’s, 
Melandton’s, Zwingli's, Calvin's, fondern auch die eined 
Hutten, Decolampadius u. 9. Sie wird in fünf Eeftionen 
getbeilt, von denen vier auf die Reformation erften Raus 
ges fommen, die fünfte aber die zweyten Manges enthalten. 
wird. Den Werfen eines jeben Reformators fol fein Bild: 
niß, ein fac-simile feiner Handſchrift, eine furze Chronik 
feined Lebens, eine Angabe der gebraudten literarifben 
Huͤlfsmittel und ein vollſtaͤnbiges Sachregiſter bepgefügt 
werben. 
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Almanachs Literatur 


Taſchenbuch für Damen. Auf das Jahr 1828. 
Mit 10 englifhen Kupfern, Stuttgart und Tüs 
Bingen, 3. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. eh 
und 454 ©. (3 Thlr. 4 gGr.) 


Es ift eine eigne Sache um alle Palingenefien und 
Wiebererwelungen, Uber fo viel ift gewiß, der neue 
Phoͤnir muß friiher und fhöner glänzen. Man verzeibe 
und die Unwenbung auf ein kleines Taſchenbuch. Wer 
überhaupt über den Bucherſchwall, der uns alljährig 
überflutet, micht alle Erinnerung an dag Werfloffene verloren 
bat, weiß, daß das in ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
früher erfikienene Taſchenbuch für Damen, in mehr als 
fünfzehn Jabrgängen, des Preiswirdigen vieles enthielt, 
Hier gab Goethe zuerſt ein Bruchſtück feiner Wander: 
jabre. Hier fpendete Jean Paul oft aus der File feiner 
bumoriftifhen Bilderwelt und Büderjagd. Aber ed wurde 
ber Verlagsbandlung immer ſchwerer, bey dem Sturme, 
ber von fo vielen andern Herausgebern und Verlegern auf 
bie wenigen Zeichner und Kupferſtecher von erprobter Tuͤch⸗ 
tigkeit gemabt wurde, Bilder berberguihaffen, die ihr 
genügten, Man kennt ja die halfograpbifhen Dramafale 
und Verzweiflungslitaneven aller Taſchenduch⸗Herauégeber. 
Darum trat fie lieber ganz zurück. Neu erſcheint aber 
wieder baffelde Taſchen buch für Damen fürs Jahr 
828 in verjüngter Pracht und Herrlichkeit, im Format, 
Drud und Papier untadelhaft, mit wenigen, aber ges 


wichtigen Bepträgen dichtender und erzäblender Darftels- 


lung audgeflattet, und — mie ed ſchon das Titelblatt 
ankuͤndigt — mit gehn englifben Kupfern. Und 
wenn man irgend etwas einen glüdliden Fund nennen 
faun, fo ift ed diefer. Unſer waderer und feine Umterneb: 
mungen ftetd verftänbig berechnen der Landemann Adermann 
in London (ans einem wandernden Sattlerburfhen von 
Schneeberg im fähfiihen Erzgebirge und dann aud einem 


Waguergeſellen in Brüfel zu einem der erften Londoner 


Kunitbändler emporgewachfen und jet durch wohlgerathene 
Söhne fein Geſchaͤft bis nah Dftindien und Mexiko er: 






* Freitag, den 14. December 1827. 





ſtreckend) hat vor ſechs Jahren, mie bekaunt, zuerſt das 
deutſche Taſchenbuchweſen an die Themſe verpflanzt. Sein 
Forget me not gewann ſogleich bie Gunſt der ſchöͤnen, 
fentimentalen Brittinnen und fand bald auch herüber zu 
und nah Deutihland feinen Weg, Dichter und Dichte: 
rinnen der Seeſchulen und der Moor'ſchen Sippſchaft 
banden bie zierlibften Blümchen an dies Vergißmeinnicht. 
Am meiften Notb machte dem Heraudgeber, Echoberl, 
auch einem Deurfben, bie Crzäblung in Proſa. Doch 
aud dafuͤr wurde bald Matt. Die erftien Kupferſtecher 
in Londen; Finden, Davenport, Malie, Warren, Free 
bairm, Le Keur wurden für die Zeichnungen eines Stotharb, 
Smirke, Corbould, Stepbanoff, Owen, Weltall gewonnen. 
Eigenthimer ausgezeihneter Gemälde und Zeihnungen 
erlaubter Kopien, alles vereinte fib, um etwas Ausge⸗ 
srichneted zu leiften. Denn bald lodte das Verzißmeins 
nicht eine Menge Nebenbuhler, fo daß ibre Zabl jejt 
ſchon auf 10 geftiegen ift, Dad Amulet, Keepsake u, f. w. 


traten als gefährliche Mitbewerber um die Gunft ded Pu⸗ 


blikums auf, aber das Vergifmeinniht von 1828 übers 
firabite fie alle in Bierlichkeit ber Bilder und Mannid: 
faltigkeit des Gehaltd, Aber welche Mittel konnte au 
ein Verleger aufbieten, ber bey dem biesjährigen Zar 


ſchenbuch auf ſechazehntauſend Käufer — fe 


bob gibt ein Brief "des übrigens befheidnen Mannes 
die Zahl der Abnehmer in allen Welttheilen an, wobin 
ber brittiſche Drebzack reiht, — rechnen fonnte. Die 
Bilder, melde dies neueſte Vergißmeinnicht zieren, über⸗ 
bieten in ber That alles früber geleiſtete. Drebzehn Bil: 
bertafeln find, wenn aud yon verfchledenem Merthe, doch 
als Meifterwerfe, mit einer unbefchreibliben Keinheit 
und Zartbeit in der Vollendung, bie man wohl nach dem 
Maapitab, den wir in Deutſchland amzulegen gewohnt 
find, bier und da einer nebuliftifhen Tendenz und über: 
verfeinerten Verblaßenbeit bezuctigen mag, aber fhmer: 
li bep ung je übertroffen wird, Won 10 diefer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Leiſtungen mußte ſich nun die Cotta'ſche 
Buchhandlung für ihr Taſchenbuch die Abdrücke zu 
verſchaffen und fhmiüdte damit ihr fo kraͤftig erneuertes 
Unternehmen. Dabep mag die Verſicherung bier wohl en 


Ä 
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ihrer Stelle ſeyn, daß dieſe Abdrüde die ungeſckwaͤchte 
Klarheit und Kraft derer, die in dem Forget me not 
vor uns liegen, voltommen behaupten, und daß man 
zwiſchen diefen und jenen feinen Unterfkied bemerkt. 
Wir. können uns das” Unbegreiflihe. dieſet Ausdauer 
nur durch das erflären, was mir von befomderer 
Härtung der Kupferplatten im England, aber auch 
von dem Wied an Dauerbaftigkeit uberbietenden Eis 
fenftib und haben erzäslen laſſen. Auch muß die 
Huge Behandlung beym Abdrud bier wobl in Anſchlag 
gebracht werden, die ja fhon beym gemöhnlisen Kupfer: 
fi die guten Drude um mehrere Humbdert zu verviel: 
fältigen vermag. Doch bis Kundigere uns barüber mei: 
tere Auffläffe mittheilen, genüge es bier, das Vollen: 
dete, wie ed vor unfern Augen liegt, amjuerkennen. 
Mit Recht wählt der deutſche Herausgeber das gleihfam 
mit Geifterband und berübrende Bild, „mo Todte leben 
in der Schweler Traum,” mo drep früher verftorbene 
Schweſtern in aͤtheriſcher Klarheit zur mod lebenden 
Schwerter, die ind neue Jahr hinuͤber ſchlummert, ber: 
abfhmweben, den Sister’s dream, zum Titelblatt, wäh: 
rend im ngliiben, was bier das dritte Wild aud: 
macht, die zum Altar fih ſchmuͤcende Braut, the Bridal 
Morning , ald Zitelbild erſcheint, weldes und troß aller 
Sartheit, welde Finden diefer in den Spiegel blidenden 


Braut, und dem fie umgebenden Brautfräulein und Zofen" 


gu geben verftand, doch als eine eitle Putzſcene kalt läßt. 
Mir wollen, ftatt alle übrigen Bilder einzeln burchzus 
gehen — vergebene Mühe, wo nur dad Auge glauben 
kann — auf das vorlegte Bild, die fiebente Plage 
von Aegppten, wie Mofed die pradtvole Nilſtadt 
mit Hagel und Feuer Uberſchüttet, die Aufmerkfamteit 
derer zu leiten ſuchen, melde es mod mict faben. Es 
iſt nach einem berühmten Vorbild von Martin, mweldes 
der Befiser, ein Herr Lupton, zu diefem Zweck mitrbeilte, 
von Le Keur unübertrefflih geflohen. So viel Schreck 
nis in fo Meinem Raum, Ueber die wundervolle Aus— 
führung bedienen wir und gerne der Worte bed Fundigen 
Kommentatord. „Immer neue Schaaren ftürgen fih dem 
Obdach diefed Riefentempeld zu. Wenn fib unfre Leſer 
die Mühe geben wollen, bdiefes Blatt durch eim gutes 
Vergrößerungsglas zu betrabten und Lie menfolichen 
Figuren einzeln zu muftern, fo werden fie deren in die 
fem fleinen Raum mehr old Hundert zählen können, 
die Geftalten der Agnptifhen Mothologie ungerechnet, 
die ber Künftler (an den Sodelfriefen und Urditraven) 
eben fo getreu gegeichmet bat, als er fie finnreich bemüst, 
einen erbabenen Gegenſatz anzudeuten.“ 

Und dad bringt ung num auf die diefen Bildern bey: 
gefügten Erklaͤrungen, wodurch fie einen entſchiedenen 
Vorzug vor allen jenen Meinen Songs und portifdien @r: 
giefungen erhalten, womit der englifhe Leſer fi bep 





YamienfieBung des zwedten Wildes, we 


Betrachtung der Bilder abſpeiſen laſſen muß. Auch ohne 


daß er fib genaunt bat, wird man im ihm ſogleich den 
ungenannten Ordner des ganzen Taſchenduchs, W. Hauff, 
erfeuuen, Nur einem fo fbdnen Kal founte die Aus 
dad verſchaͤmte 
Mäditen, bevm Juweller fi den Braufring ſuchend, fo 
ergreifend und vorführe, mir der durch Putz verblendes 
ten Braut im dritten Bilde fo gelingen, daß die Ertlä 
rung nun felbit ſchon ein Heiner, wehmuͤthig genug reden» 
der Roman geworden ift. Und tum von W. Hauff 
ſogleich dad Beite anzufeben, er beſchenlt auch dies Tas 
ſchenduch felbft mit einer Novelle, dad Bild dei Fair 
fer überfärieben, die wir unbedenklich zu dem Geiftreihften 
und Gelungenften zählen, was in dieſer Herbſtflora fo 
vieler Tafhendbiüder und voruehmbenamter Almanache im 
Felde der Erzählung aufgefproßt und abgebläht iſt. Ein 
märtifher Junker fommt auf eine ſchwaͤbiſche Ritterburg 
und wirb von einem Achten ſchwaͤbiſchen Mädhen, ber 
nedend= befonnenen Anna, in die er fterbli verliebt if, 
endlib zum Brautführer gemacht zu einer Che, wo eine 
Kopie von Napoleond Bild, wie er den Simplon hinauf 
reitet, nah David, zum Talisman wird, der allen 
Mißklang in Wohllaut auflöfet. Doch die Geſchichte iſt 
ed unicht, bie bier beruͤckſichtigt werden ſoll, wiewohl der 
fein ſpottende Satyr, der dem trefflichen Hauff über und 
unter dem Monde ſo treu zur Seite ſtand, ſchon in die⸗ 
fer Zuſammenſuͤhrung des Ungleichertigſten und dem Siege 
des Schwaben über den Maͤrker überall ſchalkhaft genug 
bervorgudt, fondern bie geiftreibe Abwägung des Fir 
und Wider in den Hier fo anmuthig eingewebten Kons 
verfationen, das leichte Spiel der Rede und Gegenrebe, 
die tiefen Blide ind Menſchenherz und in Weltverhälrnife, 
die ſich bier und geben, das ift ed, was ung im diefer, 
alles Wunderhaften aluͤcklich entkleideten, einfach : leichten 
Darftelung fo anzieht und ung dad Urtheil erlaubt, daß 
in biefer Novelle bie ganze Kraft feiner Cigentbims 
lichkeit hervortritt, umd daß Hauff aub im biefer fo 
fhwierigen Form ganz Vorzuͤgliches geleiftet haben würde, 
wenn ibm nicht — mit tiefer Trauer fhreiben wird nie- 
der — die neidifhe Parze fo ſchnell den Faden durchſchuit⸗ 
tem bätie. Von ganz anderm Metall ift die fait die Hälfte 
des Buchs ausfülende Novele: Venus in Kom ge 
goffen. Ihr Verf. Aleris Wilibald beurfunder darin 
aufs neue die feltne Macht feiner Phantafie, die und. 
nicht blos ein Waladmor und Schloß Avalon vorzuzaubern 
verſteht, ſondern auch einen deutfhen Ritter, Eubdert von 
Stein, der unter Papft Leo X. zu feinem indeß wahnfinnig 
gewordenen Savelli nah Nom mwallfabrtet, und in dem 
granfen Abenteuern, die ben Keßer bort erwarten , bie 
Sage bes treuen Cart, und des deutſchen Venusberges 
mit einem antifen Denusbilde und einem biefer Statue 
anzeftedten Ringe auf bie genialfte Weife zufammen zu 
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ſchmelzen wußte. Das Feuer „, dad. bier zum Guß. ange: 

ſchürt wurde, wird feeplih wit alem genäßer, mas 
Deutfbland unter Marimilian 1. im Italien zu Anfang 
des ıöten Jahrhunderts üppig genug darbot, und in 
dem Widerfhein feiner Flammen fpiegelt ſich die felt: 
famjte Groteste. Georg Döriny’s Amerifauerin mit den 
Neugierigen im deutfhen Kaffeebaufe und dem drofigen 
MWeinhändier, dem Schwippermaun, wird auch feine 
Liebhaber finden. Uber ausgezeichnet find aud die bier 
aufgenommenen Gedichte. Eduard von Schenf bat 
Nadtviolen in 12 Somnetten bepgetragen, die er im 
zoften Lebensjahre in wahrhaft petrarchiſchen Anklängen 
fang. Michael Beer’ s Stammbuchblaͤtter, Matt bti- 
fon’s Jubelruf der Würtemberger , des Nedard Treue 
von Karl Grüneifen, das Gaftmahl des Theoderich 
von Stredfuß, zwey gewiß fortlebende Romanzen, die 
geiftreiben Umdeutſchungen der drey Tage Colombs von 
Delavigne dur den trefflichen G. Schwab, werden hof: 
fentlich ſelbſt von denen nicht überfehlagen werden, die 
ſchon lange gewohnt find, alles, mas wie ein Vers aus— 
fieht,, ia unfern Taſchenbuͤchern ald eine lofe Speife für 
überfülte Mägen zu überfpringen, Eudlich bat auch ber 
Verfaffer der befannten Schidfaldgabel, Graf Platen: 
Hallermände, ein einaltiged Drama, der Thurm mit 
fieben Pforten (abwechſelnd in reimfreyen und ge: 
reimten Jamben) mitgetbeilt, worin ein Dey von 
Zripolid, dem ein meapolitanifher Mitter feine uns 
ter fieben Pforten verriegelte Roſalba entführt, zu: 
gleih mit feinem Mohren aufs unbarmberzigfte gefoppt 
und genöthigt wird, die von ibm mit rafender Eiferſucht 
Bewachte dem Entführer felbit in den Hafen und «and 


bleiben, ob der Gimpel von einem Dev oder die Zufhauer, 
die wir und doch vor der Bühne figen denken müſſen, 
mehr dadurch moftifizirt werden follen. Wenigftens bals 
ten wir die Schlußworte des Mohren, womit er die 
verbläfften und geduldigen Zuſchauer entläßt : 

Ka thut das Möglichfte! verzeiht den Schwank, 

Dann waſcht ihr wirklich einen Mohren blant, 
für. das Nuͤchternſte und Wahrſte im ganzen ſehr leicht 
und angenehm verfifizirten Stuͤck. 

Boͤttiger. 


Philofophie 


Blementi di filosofia di P. Galuppi. Tomi cin- 
que, Messina, ı821 al 1827. 8, 


In einem Blatt, das für die gemiſchte Lefewelt be: ' im Deutihlaud herrſcht. 
ſtimmt tft, und zumal des Bepfals der Damen ſich erw . 





| 


feent, wird man kelne kritiſche Beurtbeilung eines phi⸗ 
loſoybiſchen Syſtems erwarten; aber uͤberraſchen wird es 
gewiß Manchen, der. Italien nur aus den Berichten 
unierer. Reiſebeſchreiher keunt, ju wernehmen, daß ein 
ſolches Soſtem in dem ungaſtlichen Laude der Eprlopen 
erſcheinen und, was noch mehr iſt, vom einem Ende der 
Halbinſel bis zum andern gelefen werden kaun. Erfreut 
ſich doch kaum in Deutſchland ein Philoſoph des GSlüds 
einen andern Leſer zu finden, als ſich ſelbſt; und danu 
iſt er nicht immer ſicher ‚ »verftanden zu: werden. Das 
Leztere haben indeß auslaͤndiſche Philofopden bey weitem 
leichter; da man felten von ihnen Belehrung über Dinge 
verlangt, die fie felbft nicht wiſſen, und namentlih in 
Fraukreich und Italien lieber zu der Armuth feine Sus 
flucht nimmt, Die aber ihre geringen Vorraͤthe gut georb: 
net bat, und im jedem Moment dad Beduͤrftige daraus 
mittheilen faun, als zu dem Reihthum, der feine Schaͤtze 
tbeild in unergründlichen Tiefen vergraben, theild in ei- 
ner unendliben Reihe von Kiften und Kaften verwahrt 
bat, in denen er fich felbft micht zurecht finden ann. 
Galuppi gab im Jahr 1819 fein Saggio filosofico 
sulla critica della conoscenza (philofopb, Verſuch über 
bie Kritik des Wiſſens) beraus: eine Analpfid des menſch⸗ 
liben Denkens, mir einer Unterfuhung der wichtigſten 
Lehren der Jdeologie, des Kantismus (kantismo) und 
der Tranfcendentalpbilofopbie. Seitdem find feine Elemente 
der Philofopbie im folgender Ordnung erfhienen: erfter 
Theil: Elementi della logica pura, im Jahr 1821; 
jwepter: Elementi della psicologia, im %. 1823; drit⸗ 
ter: Elementi dell’ ideologia, im %. 1824, vierter: 


„ Elementi della logica mista, im 9. 1825, und ber lejte 
Schiff zuzuführen. Die Frage darüber wird immer die 


Elementi della filosoha morale im %. 1827. 
Vielleicht intereflirt es unfere Lefer , eine kurze An 
zeige des Inhalts der Elemente der „reinen Logik“, mit 


denen died Werl eröffnet wird, in den eigenen Worten 
des Verfaſſers zu erbalten: „Es ıft die reine Logik, die 


in dem Heinen Bändden (120 ©.) entbelten iſt, wel 
ches ich die Ehre babe, Ihnen vorzulegen; baffelbe ift, 
obzleib von unbedbeutendem Umfang, beitimmt, Denker 


‚zu bilden. Jedes ber fünf Kapitel, aus denen ed beftebt, 


foll, meiner Ubfiht nad, vereinigt mit feinen übrigen 
Lehren einen Hauptfaß enthalten, mit welchem die Unters 
fbiede der Mepnungen, welde beute im Gebiete ber 
Pbiloiopbie hertſchen, in.der innigften Verbindung fteben, 
In dem erften Stapitel gebe ich den Unterſchied zwifben 


’ der reinen Erfenntnif und der aus der Erfabrung abge 


leiteten Ertenntniß an. Weil Deftutt Tracy diefen wide 
tigen Unterfcied nicht beridütigte, ift er in den Ems 
piridmus gefallen; indeb auf dem Mißbrauch beffelben 
die Zranfcendentalpbilofopbie gegründet ift, die gegenwärtig 
Das zweyte Kapitel unterfudt , 
die berühmte Streitfrage von den ſputhetiſchen Urtheilen 
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a priori, vom welchet die Revolution ausging, die Kant lippo Lavagna geweſen zu ſeyn. Alles Diefed Tann in 
- ta ber Philoſophie hervorgebracht hat. Außerdem unter: | der angeführten Heinen Schrift des breiteren erſehen 
ſucht daſſelbe die verſchiedenen Arten, Definitionen su | werben, = 

wmachen; eime Unterfuhung, melde die Vorbereitung gu 
der in der gemiſchten Logik (logica mista) uber den @in: 
:fluß der Sprache auf die Urtbeile entbält, worüber in 
unfern Zagen viel gefhrieben worden if. Das dritte 
Kapitel löft eine der Hauptaufgaben der neuern Logik, 
nämlich, wie das-fpecwlative Urtbeil, obſchon es auf ber 
Identitaͤt berubt , nichts deito weniger belehrend ſeyn 
kauu. Das vierte Kapitel gibt den Unterfdieb zwiſchen 
„ber Art ber Ableitung unſerer Ideen nnd der der Ablei⸗ 
tung unferer Kenntniffe au. Das fünfte umd legte 
Kapitel beitimmt die noch keinesweges allgemein ge 














— 
Literariſche Notiz. 


Bon gefhihtlihen Werken find zu London er 
ſchienen: 

Eines ungenaunten U ugenzeugen hiſtoriſche Ue— 
berſicht der portugieſiſchen Umwäͤlzungen feit dem Schlufe 
des Krieges der Halbinfel, mit einem volftändigen Be: 
richte über die Begebenheiten, melde su dem gegenmätr: 


fannten Geſetze der analptiſchen und der ſputhetiſchen 
Methode.“ 


Italieniſche Literatur. 


Lettere Bibliografiche di Costanzo Gazzera, 
prof. etc. Torino. 8, 


Nicht obne Intereſſe war uns dieſe Fleine Schrift, 
welche vor Kurzem, ohne Angabe bes Datums, in Zu: 
rin erichienen iſt; da der erfte der beuden Briefe, wel 
che fie enthält, Nachrichten über mehrere feltene ita⸗ 
lienifhe und franzoͤſiſche Bucher des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
bunderts gibt, z. B. dad Doctrinal des filles, ben 
Doman ven Pontus und der fhönen Sidonia u, a., 
und der zweyte Beytraͤge au der Kritik eines Merle 
lieferte, mit bem wir und eben bef&äftigten: ber 
Storia della letteratara ligure von G. B. Spotorno. 

Spotorno wird mit alem Glimpf auf die Schwie: 
rigfeiten aufmerffam gemadt, die er bey feinem Ber: 
ſuche antrifft, Alba den Ruhm zu entziehen, den 
Imperator Vertinar geboren zu baben; da in biefer 
Hinficht der Tert des Mipbilinus zu unzwerdeutiges Ur: 
theil ablegt. Es wird zugegeben, daß der im eilften 
Jahrhundert fo berühmte Biſchof Groffolauo kein Lom⸗ 
barde geweſen fey, aber bebauptet, daß daraus noch 
keinesweges folge, daß er Genuefer geweien ſeyn müͤſſe; 
vielmehr ſcheine feine Kengtniß des Briedifhen die all: 
gemeine Annahme, daß er ein Galabrefe — aus dem 
alten Großgriebenland — geweſen. Und außer mehreren 
anderen ähnlichen Berichtigungen — von denen indeffen 
die angedenteten hinreichend find, um zu zeigen, wie 
febr Spotorus dem gewöhnlichen Febler der Italiener 
einer oft läberliben Cingenommenbeit für ihre Waters 
ſtadt und Provinz tbeilt — wird Mailand die Ehre er: 
balten , bie Vater ſtadt des betannten Bucdruders Fi: 


tigen Zuſtande des Laudes fübrten; — Emma Roberts, 
Memoirs of the rival houses of York and Lancaster 
Geſchichte Englands von Edward II. bie sum Falle Mir 
Garde IL) 2 Bde; 4 Pf. Sterl, 6 Sch.; — ber erjte 
Theil einer neuen Geſchichte von London mit vielen Dar⸗ 
Rellungen ber dortigen Witerthiimer ı., von Thomas 
Allen (8 Sch. 6 D.; — IHlistorie doubts relative 10 
Napoleon Buonaparte (3 &4.). 

Novellen und Poefie: London in the olden 
Time, zter Theil, befteht aus Erzählungen, welde die 
Sitten, Bräube und den Mberglauben der alten 2on: 
doner barzuftellen beftimmt find, und fi& auf mäbere 
Beſchreibung mander Lokalltaͤten des alten Londons vom 
Izten bis zum ıöten Jabrbundert einlaffen; — Dre 
Geengefhichten aus dem Deutfhen, von Grimm; — 
W. St. Roſe's Ueberfegung des Drlando Furiofo, Ster 
Band; — der fünfsehnjährigen Dichterin Maria Unna 
Browue Mont Blanc u, a. Gedichte; — Hood, the 
Plea of Midsummer Fairies u, dal. m.; — D. Mont 
gomerp, the Pelican Island u. a, Gedichte (8 Sch.) 

Biray Leaves, including translations from the lyrie 
poeis of Germany, London 1627, beginnt, eine Silke 
in der Kenutnif, welche die Engländer von unferer Li⸗ 
teratur haben, zu fülen. Das Drama, Epos und bie 
Novellen find ſchneller aus Deutſchland nah England 
gewandert, ald die kleineren Erzeugniffe unferer Muſe. 
In dem genannten Buche wird unter andern Mehreres 
von Herder auf eine gelungene Weiſe sum erſten Mat 
in England befannt gemacht. Gute Aufnahme fand im 
London eine von G. F. Richardſon bearbeitete Auswahl 
aus Körner’s Werten, begleitet von der durch Körner’s 
Vater verfaßten Lebensdeſchreibung des zu frühe dinge: 
ſchiedenen deutſchen Dichters, 

Bredow’s Weltgeſchichte iſt engliſch bey Treuttel 
und Wuͤrtz erſchienen. Ueberhaupt finden bie deutſchen 
Schulbuͤcher immer mehr Eingang in England, 


Nr. or. 





giteratur- 





Dienftag, ben 18. December 183% 


Blı It. 





Dirt umf 


Phantafıen im Bremer Rathskeller; ein Herbflges 
ſchenk für Freunde des Meines von Wilhelm 
Hauff. Stuttgart, bey Gebrüder Frandh, 
1827. (Guter Wein if ein gutes, gefälliges 
Ding, und jeder Menſch kann ſich wohl einmal 
davon begeiftern laffen.. Shakefpeare.) 


Ein ſchoͤnes und wuͤrdiges Denkmal bat der frübe 
vollendete Dichter durch bieied an Umfaug Meine, aber 
an Inhalt deſto reihere Werk feinem Mamen geſezt. Es 
verdient unftreitig unter allen feinen Arbeiten den Nor: 
sug, nmicht nur, weil uns in demſelben feine vielfeitige 
Laune, feine lebendige Darſtellungsgabe in weit höherem 
Grade mod begegnen, fondern weil er darin, nnabbängig 
von fremden Imbdividualitäten, durchaus feine eigene 
und aufgeihloffen bat, Zu melden Ausfichten diefe Dich: 
tung berechtigte, wenn dem jungen, lebensfräftigen Dies 
ser feine Tage unter und wären gefriftet worden, mag 
ber Freund des Schönen aus dem bier geöffneten Garten 
voll beiterer Blumen und phantaſtiſch-lieblicher, ſinnrei⸗ 
der Gebilde felbit entnehmen. 

Dob, mir können umiere Leer für bie vorliegende 
Särift auf Feine paflendere Weile gewinnen, als durch 
einen kurzen Ueberblie über das Ganze. Die augezogenen 
Stellen folltn zugleib ein Beweis fir die Meinheit des 
Styld und bie Sewandtheit der Sprache feon, 

„Der Dichter hatte, fo beginnt bie Erzählung, die 
Qufforderung feiner Freunde, fie zu einem ber glänzend 
ſten, mufitalifhen, tanzenden und beffamirenden Butter: 
beode in der Stadt Bremen zu begleiten, abgelehnt. 
Was Ihn zuridbielt, war, außer der Gewißheit, daß er 
in der Geſellſchaft feine Geliebte nicht finden, und daß 
er mit feinem Krübfinn und finftern Wefen, bad er heute 
nicht verbannen wollte, die Freunde langweilen wuͤrde, 
elu vom Rathe der freven Stadt auf feine Verfon aus: 
geftellted Patent, in dem bocdberäbmten Ratbskeller bie 
alten Rheinweine zu often, und ber befondere Wunſch, 


bies allein gu thun, nicht aus ſchnoͤder Trinkluſt, fon: 
dern weil heute — am erſten September — fein Schalt: 
tag war. Er bat nämlich von feinem Großvater die Sitte 
angenommen, von Zeit zu Zeit Einfbnitte in den Baum 
feines Lebend zu machen, an einzelen Tagen in abge 
f@iedener Ruhe feine Vergangenbeit zu überfhauen und 
fi ihrer Gaben zu erfreuen. Um zehn Uhr Abende tritt 
er in den Keller, der eritaunte DMatbödiener führt ihm 
mit Widerftreben, weil dieſe Nacht eine gefährliche, weil 
der erite September Jabredtag ber Roſe fen, wo die 
Weingeiſter ale bep der Nacht aufftchen und einander bes 
ſuchen folen, durch die weiten Räume und langen Gänge 
bes unterirbiihen Meinpallaftes zu dem Gewölbe des 
Bacchusfaſſes, zu der Halle der zwölf Upoftel, wo er bie 
Vroben bed bundertjährigen umd älteren Mbeinweing 
trinkt und ben feperlih ſtillen Katafomben diefer Fürſten 
bed Weins einen dithvrambiſchen Gruß bdarbringt, und 
endlich zu der Königin bes tiefen Schloſſes. „Da lag fie, 
die alte Mofe; groß, ungebeuer, mit einer Act von ge 
bietender Hobeit, Weld umngebeured Faß; und jeder Ni 
mer ein Stüd Geldes wertb! Auno 16151 Mo find die 
Hände, die dich pflanzen! wo die Mugen, bie ſich am 
beiner Bluͤthe erfreuten? wo bie fröhlihen Menſchen alle, 
bie dir zujauchzten, eble Traube, ald man dich: abſchnitt 
auf ben Höben des Rbeingaus, ald man beine Hüllen 
abftreifte und du ald goldener Born im die Kufen Ardm- 
tet? Sie find dabin, wie die Wellen ded Stromes, der 
an beinem Mebenhügel hinabjog. Wo find fie, iene al: 
ten Herren der Hanſa, jene mürbigen Senatoren diefer 
alten Stadt, die bib pflüdten, duftende Roſe, dich ver: 
pflanzten in diefe fühlen Räume zum Lablal ihrer Enkel? 
Schet binaus auf Undgerii Friedhof, gebet binauf zur 
Kirche Unierer lieben Frauen, und gießet Wein auf ibre 
Grabfteine! Sie find hinunter, und zwen Jabrhunderte 
mit ihnen.” (5. 28. 29.) Der aͤngſtliche Rathsdiener 
läßt nah langem Kampf und Zögern endlich den Begei⸗ 
fterten in einer geräumigen Halle zurdäd, die er hinter 
fi verſchließt, und nun beginnt bep meun Kerzen mit 
der erſten von deep Flaſchen 23ger Rheinweins der Schalt: 
tag, bie ſelige Einkehr des Dichters in ſich felbft und die 
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liebliche Zuſammenreihung der ſchoͤnen Bilder, die im ſei⸗ 
nem Jugendleben an ibm, dem Gluüͤcklicen, vorüberge 
zogen waren. Mit jedem neuen Glaſe hält er ſich einen 
nenen Abſchnitt feiner Wörgangenteit vor, die wenigen 
füßen Erinnerungen der Kindheit, die arglofen Spiele 
des Auaben, die geheiligten Pläge der frübeften Thaͤtig⸗ 
feit und Monue, bie Gmofen jener goldenen Tage, 
drauf die Neigungen, Gedanken und Schickſale des 
Yünglinge, bie erfte Leltuͤre und Luſt an Poefie, dann 
jenes „bobe, edle, rohe, barbariihe, lieblibe, unbar: 
monifche, gefangvolle , zurKditoßende und doch fo mild 
erquidende Leben ber Burfaenjahre”, die Gegenſtaͤnde 
feiner Liebe — dies Alles gleitet an feinem Inneren Auge 
vorüber. Nun ift ed Mitternacht, die Thuͤre gebt auf. 
Es fommen im fonderbare, altfränfifhe Tracht gelleidere 
Männer, erit zwey, dann viere. Un ihrem Aeußeren, 
ihrer Sprade, ihrem Benehmen geben fie fib als die 
Seiſter der Apoftelfäfler zu erfenuen. Endlich erfcheint 
im Gefolge des boͤlzernen Bacchus und der übrigen Apo— 
ftel Zungfrau Roſe, im Koftäme ber ehrbaren Frauen 
von Kölln oder Mainz, Anno 1618. Nun balten fie bev 
der Bedienung des knoͤchernen Kellermeifterd ein Trink 
gelage nah Welfe der deutfhen Ahnen, Eine eiferfüd- 
kige Scene, zwiſchen Mofe und Bacchus läßt und die Bor 
wuͤrfe gegen den Pezteren börem, er gebe fib mit den 
Franzöfinnen von Bordeaur und Champagne, ja 
ſelbſt mit den fäßlihen Spanierinnen ab, woranf Bacchus 
die Verwandtſchaft der Sennora Fimened mit den Rhein- 
ländern geſchichtlich darthut. Der Dichter wird nun mit 
Einem Male erft erfannt. Er inſinuirt fib bald beo 
den alten Herrfhaften, wie durch feine fargen, derben 
‘Antworten, fo befonders durch feine Liebe zum Mhbein: 
wein. Die Alten ergießen fib in Klage über den Ber: 
fall der Zeiten, über den jehigen Geſchmack an ſuͤßen Mei: 
nen und namentlib an Three, Bier m. ſ. m. Die Mofe 


erzäplt von ber Kraft der Vorfahren im Kriafen eine’ 


Geſchichte aus dem drepfigiährigen Kriege, woran ſich bie 
fhauerlihe Runde bed Kellermeiſters von ſich felber reißt, 
der, um zu feinem Poften zu gelangen, feine Seele bem 
Teufel-verfhrieben batte, und eben im Begriffe ift, das 
Loos feiner Seele nah dem Tode zu erzählen, als mit 
fuͤrchterlichem Pochen — der fteinerne Moland vom Bres 
. mer Marfte bereintritt. Er fezt ſich in die Geſellſchaft, 
und die gemeifelten Zuge verfhönert ein fanftes Laͤcheln 
und fein Mund wird voll des Lobes alter Tage, mad: 
dem er einen Becher Engelbeimer geleert. Nun wird 
von Bachnd die Pflanzung der Neben durch Karla d. ©. 
im Mbeingau erzäblr, und in Wahrheit find feine Worte 
vol Dufted und Krafl, wie geſprochen von dem Geiſte 
des alten Moeinweind. Lieder geben In die Kunde. Nah 
dem Mbeinmeinliebe von Klaudius wird der Dichter auf: 
gefordert, aus der neuen Zeit zu erzählen, und als der 


file die Griechenſache begeifterte Yaladin die hulfloſe Lage 
diefed Volkes erfährt, ſtürmt er wild aus der Halle, 
Die anderen erheben fih zum Tanz, und am Cube wird 
Togar Ber arme Dichter — geprellt, am Eude fagen wir, 


‚denn von dem ungebeuren Schwunge ſtürzt er auf dem 


Boden und erwacht nach langer Betäubung. Rings fiebt 
er Spuren des naͤchtlichen Befuhd, er eilt, fobald der 
Diener geöffnet, fort, und vom der Geliebten bed Mor: 
gens ſchnoͤde abgewiefen, beftelt er Poſt und verläßt die 
Stadt, einen Abſchiedegruß des fteinernen Riefenhauptes 
auf dem Markte mit fib auf den Weg nehmen, - 

So leiht das Ganze Hingeworfen if, fo tief und 
finnig it die zum Grunde hegende Idee, bie Begeiſte⸗ 
rung des Zrinferd nah allen ihren Seiten, in ih: 
ren weichen Megungen und in ibren wilden, grelien 
Uusbräben, mit ihren fröblihen Bildera und Klän- 
gen, und mit ihren fchwargen Phantafien, ihren 
dumpfboblen Tönen darzuftellen *%. Dazu fommt, daß 
fih der Dieter zur Aufgabe gemacht, die Geiſter der 
verſchiedenen Nheinmweinforten bed ſechszehnten und fiebens 
zehnten Jahrhunderts mit allen ihren Figentbimlidfeiten 
im Geſchmack und Stärke zu objektiviren und in ihnen, 
namentlih aud in der Erſcheinung des Helden ber deut: 
fhen Motbe, Rolands, dem Fräftigen, mannbaften Chas 
rafter alter Betten vornämlih unterm deutſchen Volke 
lebendig darzuftellen. Es ift in dem Gedichte nibt nur 
eine dDurdgängige Allegorie des edeln Gewaͤchſes in dem 
geweihten Fäffern des Matbefellerd zu Bremen, mit rich⸗ 
tiger, feiner Unterſcheidung des zarten Andreas, des 
muthigen Judas, des fenrigen Petrus, des fröhlichen 
Jakobus u. A. im ihrem ganzen äußeren Welen und 
Benebmen, und vor Allen dad Sinnbild des Weingeiſtes 
überhaupt in dem Iuftigen, Heinen Gott Baechus zu fin- 
ben; mir lefen darin zugleih ein Bild alter Sitte; wir 
lernen mande nit umintereffante, "wenn gleib dem ge= 
genwärtigen Sitten-und Anſichten fremde Seite der ebein 
Bremer und ſchoͤnen Bremerinnen vor hundert und mebre: 
ren Fahren kennen, und mögen ſowohl in dieler Beziehung, 
als auch, meil ed zu dem frübeften Spuren ber Geſchichte 
des Mbeinweing zurddführt, dad Bühler ein hiſtoriſch⸗ 
poetiſches Denkmal des bremiſchen Mathöfellerd nennen. 
Der Subdeutihe hat im Namen feiner Landéleute uud 


°) Die gemuͤtbuche Beſchauung des immeren und Außeren 
Lebens bey dem erſten Gtäfern iſt eben fo rührend, als 
die mancherley Begegniſſe, Verhandlungen. Gruppen 
und Berihtingungen ber vom Weingeiſt vbllig Beſeſſenen 
tomiſch find. Thraͤnen und Laͤcheln. Luft und Graͤuſen, 
Kuß und Wortwecſel, Liebe und Eiferſucht. Geſang 
und Tanz, — das Alles reibt ſich eben fo ſoobn in bier 
fen Bilde an einander, als es die wahre, natürliche Wirs 
tung der Begeiflerung vom Weine if,  - . 
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aller Fremden zugleich den Ruhm der bremifhen Gaft: 
fipteit, des heiligen Erbes väterliher Tugenden und 
Sitten verherrlibt. — Um ber züchtigen Frauen willen 
aber in jemer gepriefenen Stadt, ja um der Sache felbft 
willen wunſchen wir, das erfte Zwiegeſpraͤch zwiſchen Bachus 
und Mofe in diefen fonft in jeder Beziehung fo auſprechen ⸗ 
den , gemütblichen , reinen Phantafien zu vermiffen. 
Darftellung und Sprache ift, wie aus einzelnen von 
und angeführten Stellen erfehen worden ſeyn mag, Mar, 


tebendig und fließend, ein Gewebe von füßen Harmonien, 


man ſchwebt gleibfam auf Flügeln ded Wohllauts dabın, 
Wie ſehr bat ib bierin Wilhelm Hauff, befonderd aber 
au in der Korreftbeit bed Stols, feit feinem erſten 
Auftreten in kurzer Zeit gebeffert und geläutert! Zwed 
Lieder von imdividuellem Charakter und mmufitalifchem 
Rhothmus find eingeflohten. Möcten bob im ben bins 
terlaffenen Vapieren des Dichters äbnlihe Dibtungen — 
und wären fie aub nur ganz fragmentarifch bingeworfen 
— zu finden fepn. Schade, dab auch er ſchon feinen 
lezten Schalttag uud dieſen fo frühe gehalten ! ®. 


Bear iR rk 


1) Geographifch s fariflifche Darftellung der Staats: 
Iräfte von den fämmtlichen, zum deutſchen Staar 
tenbunde gehörigen Ländern ꝛc. Bon D. U. 8. 

W. Erome, großherzogl. beff. geheimen Regie 
rungerath, Profeffor der Staats» und Camerals 
wiffenfchaft zu Gießen ic. — Bis jest 3 Thle. 
Reipzig, Gerhard Fleiſcher, 1820 — 1927. 

Wir haben in den lezten andertbalb Decennien genug 
patriotifche und unpatriotifbe Pbantafterenen zu feben, 
zu hören und — zu lefen befommen , um ein fleißiges, 
beſonnenes Werk, wie das vorliegende, weldes und eine 
geogranbifch: fatiftifbe Daritelung der Stuatsfräfte von 
ganz Deutſchland gibt, mit doppeltem Intereſſe und Nuz: 
zen zur Hand zu mebmen. Der würdige Herr Verfafler, 
der fait ſchon ein balbes Jahrhundert als Schriftſteller 
im ſtaatswiſſenſchaftlichen Fache eine rübmliche und aluͤck⸗ 
lihe Thaͤtigkeit dewieſen bat, bebandelt auch bier feinen 
Gegenftand mit umſichtigem und fiberem Blick. Na: 
mentlich bleibt er nit, wie fo viele Statiſtiker bey Uns: 
einanderfegung der materielen Staatsfräfte allein fteben, 
fondern, indem er auch den moralifch:politifben,, Die 
Üb in Lebensart und Kulturitufe der Nation nibr min: 
der ald in den berrihenden Belegen und Verfaſſungen 
offenbaren, feine befondere Aufmerkſamkeit zuwendet, 
weitet er jenen ihre nebengeordnete, aber eben dadurch 
nur um fo bedeutendgre Stele an. Go wird ed uns 
moͤglich, einen Blick auf die worbwendige Wechſelwirkung 
gu werfen, welche anregend oder lähmend zwiſchen ben 
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vhoſiſchen und moraliſchen, materialen und intellektualen 
Kräften unſeres Nationallebens ſtatt findet. Es ergibt ſich 
auch bier wieber nach forafältiger Erwägung aller Thatbe⸗ 
ftände, daß z. B. unferm Nationalmohlftande nit anders ald 
durch völlige Hanbdelsfrepheit zu helfen fen, daß sumäcft 
der Binnenhandel von einem britenden Mautbipfteme 
befrept, daß ferner die Meere und geöffnet werden müß 
fen, damit wir wieber am MWeltbandel Theil nehmen 
können; daß aber dann auch Deutihland in Gemwerben, 
Induftrie und Handel mit jedem andern Lande wetteifern 
werde, meil ed und weder an Fleiß, noch an imduftrielem 
Sinne mangelt, und weil wir noch dazu, ohne ale 
Nupmredigfeit, fondern nah der rubigfien Vergleichung 
des Thatbeitanded, im allgemeiner durch alle Alaffen ver: 
breiteter Bildung einen böberen Brad ald die meiſten 
andern Nationen erreicht haben. Ein zwepter Punkt all: 
gemeiner Klagen in Deutfhland, Steuerbebrüdung, bürfte 
mit gewonnener Sandelsirepheit von felbft geboben wer: 
den, weil erböbter Verkehr, erböhten Abſatz und ers 
böbte Preife felbft der Naturalien mit fi führen und 
biemit fon die Stenerlaft erleihtern wiirde; obne Hans 
beigfrepbeir aber dürfte der Steuerbrud zulezt zu völliger 
Erſchoͤpfung führen. Diefed traurige Refultat, weldes 
fih uns bep Pelung vorliegenden Werkes aufgedrungen 
bat, wird übrigens von dem MWerfafler felbit gezogen. 
Ein fiebziajäbriger Greid, mie er, deſſen ganzes Leben 
noch dazu dem Macdenten über die Bedingungen bes 
biirgerlichen und finansiellen Wobles der Voͤlker und 
Staaten gewidmer geweſen, möchte ſchwerlich zu fanguis 
nifhe Hoffnungen und — Befürchtungen begen; aber 
Thatfaben und die Vergleichung ber verſchiedenen Urſa⸗ 
chem verfhtedener Zuftäude laffen weder zu, dab man fie 
läugne, noch auch, daß man mit bie entipredbenden 
Shluffolgerungen ziehe. Was z. DB. ift der Grund des 
großen Woblftandes oftfriefiiber Bauern? Es ift wahr, 
fie wohnen in einem änderft fruchtbaren Lande, Aber 
ed gibt noch andere eben fo frudtbare Stride in 
Deutſchland, mo fih nicht ein gleicher Woblftand ber 
Bauerſame findet, weil diefelben nicht ein eben fo freves 
und mäßig befteuertes Erbeigenthum feit langen Zeiten 
befigeh , weil ihnen nicht in demfelben Maaße birgerlice 
Ehre und Geltung zuerkannt worden if. Was bie leztere 
im Verein mit frevem Cigentbum.vermag, zeigen unter 
andern auch die Bauern in den Lippiſchen Ländern, die 
fib durdaud nit jener aroßen Fructbarfeit zu erfreuen 
baben und doch aͤußerſt wohlftändig find und, mas noch 
unendlich mebr werth ift, gleich den Frieſen, fich durch 
ein ebrenhaftes Betrasen auszeichnen, deſſen Möglichkeit 
man dem bäuerliden Daſern und Geſchaͤft abzuſprechen 
arwohnt if. — Solche und ähnlibe Beobachtungen, die 
der Derfaffer bey den Bufländen aller Klaffen ber birger: 
lichen Gefellfhaft anzuſtellen Gelegenheit fand, mögen 
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ihn veranlaft haben, auf gefegmäßige, bürgerliche Frepbeit 
ein großes Gewicht zu legen, und diefelbe ald nothwendige 
Bedingung phoſiſcher and moralifcher Wohltändigkeit wie 
jeder, fo auch der deutſchen Nation zu bezeichnen. Er 
bat daber mit Sorgfalt die Verfaſſungen, wo folde be 
reits deutſchen Ländern zu Theil geworben, ihren Grund⸗ 
zugen nad bargeftellt und, wo es möthig ſchien, auf 
Mängel wie auf Vorzüge beffeiben mit vieler Freymds 
tbigkeit aufmerfiam gemacht. Huch bierin haben wir eben 
fo wenig Ertravagantes gefunden ald erwartet. Es ge 
bört überdies gu den Eigenſchaften bes ehrwuͤrdigen Herrn 
Verfafferd, mo es nur immer angebt, cher die Licht: ald 
bie Schattenfeiten in's Auge zu faſſen. Beſonders auf: 
fallend geibicht dies bev der Schilderung bes moraliichen 
Charafterd der verfchiedenen bdentichen Wöͤllerſchaften. 
Her iſt far immer nur die vorrbeilbafte Seite heraus⸗ 
geſtellt. Ohne Zweifel ift überall diefe Seite wirklich vor 
banden, aber das Gegentbeil gewiß eben fo febr, und 
bäufig ift dieſes gerade das Entiheidende ber allgemeinen 
Wirkung nad, Wir verdbenten ed übrigens dem Breife 
nicht, daf er am. Abend feines Lebens unwillkührlich dem 
angenebmeren Vorftellungen bier und da Daum gegeben. 
Kleine Irrthümer im Einzelnen, die fi meift im Werte 
felbit widerlegen, baben fib manchmal eingeſchlichen, noch 
mebr werden am Ende des Werkes zu berichtigen fern, 


da feit Erſcheinung bed erften Theiles mande genauere ! 


Beltimmungen bekannt geworden find, manches fi in der 

That verändert und in anderer Geſtalt gegeigt bat. — 

Wir fehen der Beendigung bes Werkes um fo begieriger 

entgegen, ba die beyden größeften beutihen Bundesſtaaten, 

Oeſtreich und Preußen, noch nicht dargeftellt worden find *). 

2) Geograpbifchsftariftifches Tableau der Staaten 
und Länder aller Melttbeile, von Prof, D. ©, 
M. Schnabel, in der Calve'ſchen Buchhandlung, 
1823. 

Diefes Berk entbält in gmedmäßig eingerichteten Tas 
belen bie Ungaben der politifben Eintbeilung, 
der Brängen, des Areals, der Cinmwohnerzabl 
überbaupt und nah ber Dichtigkeit auf die Qdr,M., 
ber Meligion, ber Rangftufe nah Areal und Bevöl: 
kernug und ber Regenten europäifher Länder und Staa: 
ten; ber den anfereuropäifben Staaten ift fkatt der Angabe 
ibrer Ranaitufe nah Areal und Venölkerung die der Lan: 
beöproduftegemaht worden, Die Angaben der Lezteren, fo 
mie der — induftriellen und finanzielen Verbältniffe wäre 
dos für Europa von eben fo großer, wenn nicht von größerer 





*, Dem erflen Theit ift eine fehr ſinnrelch angelegte Werhätt: 
nifsharte bevaefügt, welche eine ftatiftifche Beraleichung ber 
Staatstraͤfte aller deutſchen Bundeslaͤnder mit eben fo aroßer 
An ſchaulichteit ald marbematifyer Genauigkeit darſteut. — 


Wichtigkelt geweſen, ald jene. Die Taſchenbuch form, bie allers 
dings fehr bequem gewaͤhlt ift, hätte daben nicht einmal auf⸗ 
gegeben werben bärfen, wenn bie Mubrit, melde der polis 
tiſchen Eintheilung gewidmet ift, eine ſchmaͤlere Kolumne 
erhalten oder die Orängenangabe in fib anfgenommen hätte. 
Zwecdmaͤhig it der bem Ganzen gegebene Unbang, welder eine 
Klafüfitation der Erdbewohner nad ihren Sprachen gibt, eine 
Zotalvergleihung der Erdtheile nab Umfang und Benöltes 
rung mittbeilt uud fieben an Umfang wie fieben au Wollds 
menge größefte Staaten der Erde nebeneinanderftellt. Ruf: 
land 5. B. ift an Umfang (371,500 Quadr.:M,) der erfte 
Staat, au Benölferung (50,324,000) der dritte; China 
au Mevölferung (242,000,000) der erite, an Umfang 
(247,361 Quadr.«M,) derzmwente, in doppelter Hinſicht 
alfo bedeutender ald Europa, welches auf nur 153,865 
Quadr.: WM. 210,815,500 Em, bat; das brittifhe Reich 
it aber an Umfang (228,774 Quadr.:M.) dad dritte, an 
Volfsmenge (148,553,000) dad jwepte. China alfo,-Brite 
tannien und Rußland find In diefer zwiefahen Beziehung 
die brey mädtigiten Staaten der Erde; Brittannien aber 
würde wohl, wenn noch Verkehr, Handel, Induftrie, Werfafs 
fung in Anſchlag nebract würden, ald das mäctigite Neich 
erfheinen, wenn gleich bie Goncentration der Kräfte nicht 
minder zu beruͤcſichtigen iſt. Wir gefteben,, ein beſonderes 
Veranügen an diefen zwar fpielenden, aber zugleich doch auch 
nicht unwichtigen Vergleihungen gefunden zu baben, zu 
welchen biefe tabellarifche Ueberſicht einladet. Diefelben wer: 
den natärlib um fo intereffanter, je wichtiger die in Mer: 
gleibung gefteten Verbältniffe find, 5. B. Kriegsmacht, 
Staatseinnahme, Literatur, Gelebrfamkeit, Schulen, Ham 
dels- und andere Inftitute ıc, Doch davon ift in gegenwärs 
tiger Ueberficht nicht die Rede, Die Rubrik: Religiongibe 
nur für bie europäifchen Länder das Werbältuiß der Bekenner 
verſchiedener Meligionen und Konfeifionen genauer an. So 
finden ih in Deutſchland 15,000,000 Katbol. und 14,500,000 
Proteft.; daneben 300,000 Juden. Doch ſcheint diefe Bähe 
lung nicht volltändig, da ald Gefammtzahl der Bewohner 
Deutſchlands, d. b. aller deutichen Bundesländer, 32,5 10,000 
angegeben find, Zwar koͤnnte man ſich durch die Annahme von 
dritthalb Mil. Heiden belfen, wenn diefe nur nicht unter 
den angeblichen Chriften zu fuhen wären. Der aufmerffame 
Leſer wird noch auf mebrere Unauftöslichfeiten der Art ftoßen, 
die zu vermeiben nicht in der Gewalt des Statiftiters ftebt, 
fobald ihm die noͤthigen, beftimmten Angaben fehlen. Hie 
und ba’ härten wir gleibwohl mebr Genauigkeit gewünſcht, 
beſonders da, wo wir glaubten, daß fie möglich gewefen wäre. 
So vermiflen wir z. DB. bep Angabe der Bevölkerung der un« 
mittelbaren Beſitzungen, deren fi die brittiſch-oſtindiſche 
Kompagnie in Hindoſtan und auf Dekan rübmt und die 
83,000,000 betragen foll, die Anzahl der aus Europa eine 
gewanderten und von biefen-abitammenben Bewohner. 
2. B. M. 
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Kirdhenwefenm 

Encyclopedie monastique, ou histoire des mona- 
steres, congregations religieuses et courens, 
qui ont exist en France; recherches sur la 
justice claustrale, les differentes coutumes et 
ceremonies conventuelles et anecdotes sur les 


abus monastiques, Par M. Charles Chabot. 
Paris. 1827. 


Unter den Ruͤcſchritten ber neueften Zeit, oder viels 
mehr den Mitteln, welche man anmendet, um ein allge 
meined Ruͤckſchreiten, vorzäglib unter der Mafe, zu 
bewirfen, muß man billig die Wiedereinführung des 
Mönhtbums und der Klöfter oben an ſtellen. 
treuen Freunde der guten alten Seit, — wo ſich fo herr: 
lich im Truben fiihen lieh, wo es fo unendlich leicht 
mar zu berrihen und auf Unkoften Underer in mibe 
loſem Weberfluffe zu leben, — feinen ibre Berechnung, 
wertigftend zum Theil, ganz richtig gemacht zu haben, 
Nichts ift fürmahr ſowobhl feiner Natur nah, ald nah 
dem Zeuaniife ber Geſchichte fo febr geeignet, die Men- 
fben in Dumpfbeit und Sflavenfinn feſt zu bannen und 
gleichſam wie durch magiihen Zauber alle geiftige Meg: 
famfeit und allen Aufſchwung zu bemmen und niederzu: 
balten, ald Uderglaube und Unbädhtelep, bie bey: 
den mädtigften und gebräuhlibften Werkzeuge in ber 
Hand ber Unterbrüder des Menſchengeſchlechts. Nun 
find aber in der hriftliben Welt recht eigentlih bie Kid: 
fter bie Erzeuger und Unterbalter des Aberglaubens und 
einer eignen in ihren Kolgen wirflib ſchauderhaſten Art 
ber Andaͤchteley, — des Moͤndthums oder der möndis 
fen Ascetik, — die durch ihren Breunpunkt, — bie 
völlige Unfbebung und Bernibtung der Per 
fönlihleit, — bie Menſchen nicht blog zu Kuechten, 
fondern zu völlig wilenlofen Werkzeugen zu bilden und 
zu erzieben weiß. Eine alückliche Erſchütterung vernichtete 
dieſe Inſtitute in einem großen Theile Europas, und 
Aberglauben und Andaͤchtelep verſchwanden mit ihnen oder 


Die 


wurden doch fo ſehr vermindert, daß fie im manchen Ge: 
genden bie jüngere Generation fait mur mehr aus der 
Erzählung kennt. Andere Grundfäge und Einſichten, der 
Anechtſchaft ungünſtiger, find an ihre Stelle getreten 
und verbreiten und befeftigen fi je mebr und mehr un: 
ter ber Maſſe. Das Meih der Willkühr iſt im höchſten 
trade gefährdet und die füßen Hoffnungen der oligarchi⸗ 
(dem Faktion droben unretrbar zu ſcheitern. Nur ein 
Mittel bleibt dber — der Verſuch, dur die Mönde 
Aberglauden und Undäctelen zurückzuführen. Die Macht 
des Denfpield, dent man, erweiſt fih überall als die 
wirffamfte; die Kidfter werden nicht nur den Aberglauben 
eifrig lehren, fondern auch mit dem Bepfpiele der Uns 
bäictelen voranacben; das Volt wird fi almablig wieder 
an bepde gewöhnen und Geſchmack an ihnen finden; es 
wird geneigt werden, fib nicht tur die alten Feſſeln ges 
duldig, ald von Gott geordnet, wieder anlegen zu laffen; 
fondern auch noch die Hand des Unterdrückers zu fegnem, 
Man muß den Verftand des Tolles verfintern und ihm 
alle Mirtel abſchneiden, ihn entfalten, fräftigen und zut 
Meife bringen zu können, und ihm unterdeffen ein Spiel⸗ 
zeug in die Hand geben, um es die geiftige Leere nicht 
fühlen zu laſſen, wenn man feinen Willen zu 
eigen baben will. Mer wird die ſchlaue Politik die 
fer Freunde der Throne und Altaͤre nicht bewundern, zu⸗ 
mal, da fie vollfommen derjenigen gleicht, die und Ma: 
chiavelli's feine Satpre aus der Zeit unfrer alten Kaccht: 
ſchaft aufbebielt ? 

Ob jebob bie Dligarchen überhaupt ihren Buiert 
erreihen, und ob fie nur im Gtanbe fepn werben, die 
Kloͤſter ın folder Unzabl wieder berzuftellen, daß fie wirt 
lich ein Nidfchreiten unter der Maſſe berbevfübren könn⸗ 
ten, ift freplih eine andere Frage, die nah unfrer Meg: 
nung berneinend beantwortet werden muß, Die Geſchichte 
lehrt, dab Cinfihten und Mahrbeiten, mie dis dem 
Moͤnchsthum feindlihen, wenn fie einmal in die Maſſe 
eingedrungen find, nicht mehr vertilgt und eim geiftiger 
Impuls, der einmal gegeben ift, fchlechterdings nicht 
mehr rüdgängig gemabt werden fann, Derienigen, wel: 
che allenfalls in die Klöfer eintreten werden, mwirb eine 
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geringe Zabl ſeyn, weil fie nicht mehr ſolche Vortbeile 
zu bieten vermögen, als früher, uad es ihnen unter den 
gegenwärtigen Verbältnifen ſchwerlich gelingen dürfte, 
fib zu bereichern. Selbſt der katholiſche Klerus in Deutſch⸗ 
land und Frankreich iſt ja nicht mehr im Stande, bie 
nörhige Anzahl von Kandidaten aufzubringen, und wer 
ſolche Leute näher zu beobachten Gelegenheit hatte, wird 
wiffen, daß namentlich in Deutſchland nicht felten 
druͤckender Mangel und Armuth zu dieſer Urt von 
„Schneller Berforgung“ treibt, Außerdem ift- die Mafle 
der Talente, Kenntniffe und Huͤlfsmittel, die in Bewe— 
gung find, das Fortfhreiten der Mendichbeit zu fördern, 
in ber That fo bedeutend, daß alle Belorgniß, die ver: 
alteten Mepnungen wieder allgemein aufleben und ber 
Welt fid bemädtigen zu ſehen, völlig verſchwinden 
muß. 

Um nun aber dem Einfluffe der Klöfter recht unmit: 
telbar entgegen zu treten und dem Wolfe gleichfam ein 
Bermwabrungsmittel gegen ihr verderbliches Gift in bie 
Hand zu geben, wird es am zweckmaͤßigſten fern, ihm 
ben erniedrigenden, oder aber einfältigen und kindiichen 
Geiſt moͤnchiſcher Undächtelep recht anſchaulich vorzufäh: 
ren, die Gelbitquäleregen und kleinlichen Beſchaͤftigungen 
bes Klofterlebens in ihrer Erbärmlickeit gu ſchildern, bie 
Abſcheu oder Entrüftung erregende Geſchichte der Stifs 
tung und bes Kortlebend der Möndsorden, — all bie 
Malle von Wlberngeiten, Mobheiten, Gräueln und Be: 
trügereven — allgemein befannt zu maben, was fie lei 
der noch lange nicht binlänglic ift. Vorzuͤglich geeignet 
wird es fepn, bie Bekutteten von ibrer läderliben Seite 
zu faſſen, weiche, wie fi leicht denken läßt, unerfhöpf: 
lien Stoff darbietet, und von folder Art, bad die Ge: 
ſchichte menfhliber Thorbeiten wobl ſchwerlich noch ihres 
Bleiben aufjumweifen haben möhte, Der Verfaſſer ber 
vorliegenden Schrift hat zu biefem Zwecke einen lobens; 
wertben Beytrag geliefert. Man würde fib jedoch febr 
täufhen, wenn man in ihr im Ernfte eine voljtändige 
Geſchichte der ehedem in Franfreih beitandenen Kloͤſter 
ſuchen wollte. In Form eines eucpklopaͤdiſchen Wörter: 
buds führt er eine treffliche Auswahl der genannten Sel: 
tenbeiten auf, mit glüdliher Laune gewärgt, und ge: 
braudt ald zuverläßige Quellen die Statuten nad bände: 
reiben Annalen der verfbiedenen Orden. Es wäre nur 
zu mwänihen, feine Sammlung mödte noch reiclicher 
audgefallen fen, da des Treffliben in jenen Werten 
noch fo viel vergraben liegt und fait niemand Muße bat, 
aus der Quelle felber zu ſchoͤpfen! 


Es wird unferh Leſern nicht unangenehm ſeyn, einige 
Proben feiner Arbeit zu vernehmen und wir werden Be: 
dacht baden, unfere Wahl fo viel möglig unterhaltend 
einzurichten, 


Mir fhlagen das Wort, „Obeissance aveugle‘‘ auf 
und leſen: 

„Ju dem Augenblicke, dba ein Mönd bed feiner Ein⸗ 
Heidung die zwep Morte: promilto obedientiam ausge: 
fproden hatte, war er im der That micht mehr unter die 
£ebenden zu rechnen; denn ein Peben ohne allen Millen 
fann wohl kein Leben mehr gemannt werden. Eben dies 
ſes Gebot des blinden Geborfame ift die Quelle des De: 
ſpotismus fo vieler Ordensobern und der Stupidität fo 
vieler Mönde und Nonnen. Ih will einige Proben bie: 
ſes von den moͤnchiſchen Schriftftellern fo viel gepriefenen 
Gehorfams geben.” 

„Die Saweſter Franziska vom h. Sakrament, Kar: 
melitin zu Saintes (Annales des Carmes lir. ıer p. 118) 
fragte einft die Oberin, wer im Chore eine gewiſſe Lel⸗ 
tion der Mette herſagen würde. Die Oberin antwortete: 
bie Katze. Die Saweſter wahm gang einfältiglih die 
Kape, Eneipte fie und ſuchte ihr fo die Lektion einzu⸗ 
lehren.“ = 

„Dieſelbe erbat ſich einſt von der Oberin Erlaubniß, 
zur Abrödtung von einem oder dem andern Gerichte nicht 
eſſen zu dürfen. Dieſe gebot ihr, Alles zu effen, was 
man im Defektorium auftragen wirde. Die Echweiter 
that es ganz einfältiglih. Nachdem fie naͤmlich die ge- 
reichten Speifen verzehrt hatte, nahm fie auch Die Ger 
fäße, ftieß fie in einem Mörfer und wollte fie fo vers 
ſchlingen.“ 

„Die db. Tberefia begegnete der Schweſter Urſula 
(Ibid, liv, 2. chap. 19) und fühlte ihr den Puls, wie 
wenn fie diefelbe frant glaube. Die geborfame Nonne 
legte ſich fogleih zu Bette umd meinte in allem Ernite, 
fie habe das Fieber, Alsbald famen die Schweſtern und 
fragten, was ibr feble. Ich weiß ed nicht, antwortete 
fie, aber unfere bobwürdige Mutter fagte: ic fep franf, 
Die b. Thereſia beibioß, fie mod flärker auf die Probe 
zu ftelen. Sie befabl einem Wundarzte, diefem Schlacht⸗ 
opfer des Geborfams zur Ader zu laſſen, melbed immer 
nur fagte, es fen krank, weil es der b. Gehorfam fo 
wolle.” 

„Man könnte Benfpiele der Art im zabllofer Menge 
anführen; allein, ic muß gefteben , folde Züge der Ab⸗ 
tödtung, wovon die Annalen aller Orden voll find, baben 
fat alzeit etwas außerordentlich Abſtoßendes an fich. 
Obne Zweifel war es nötbig, den Mönden und Nonnen 
den Bügel des Gehorſams anzulegen, da fie aufer dem 
Bereiche der Geſetze des Staates waren: allein man 
mußte fie doch nicht jeden und allem Befehlen der Obern 
unterwerfen, die bäufig nichts meiter ald Gapricen war 
ren: um jo weniger, da diefe nicht nur alle erdenklichen 
Mittel der Klofterzudt gegen den Ungeberfamen in An— 
wendung bringen, fondern auch den weltliden Arm in 
Anſpruch nebmen fonntch.” 
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„Die Unguftiner, obgleich fie im Allgemeinen als 
Grundfed angenommen batten, „ein Moͤnch muͤſſe ſich 
vow feinem Obern glei eimem Lafttbiere an ben Zügeln 
bed b. Gchorfams leiten laſſen,“ fügten doch die Be: 
ſchraͤnkung bey, daß man einem Pindifchen oder dem Na: 
turrechte wibderftreitenden Befehle zu geborden fi wei⸗ 
gern dürfe, welches die andern Orden, wahrſcheinlich aus 
Furcht, das Princip zu gefährden, nicht zuließen.“ 

Um die Ausdehnung und Vollendung dieſes moͤnchi⸗ 
ſchen Gehorſams in feiner grauſenerregenden Tiefe 
kennen zu lernen, muß man vorzüglich die Konſtitutionen 
des Jefuitenordend (Corpus institutorum Societalis Jesu. 
Pragae. Il. Tom. 4) jur Hand nehmen, und gang beſon⸗ 
ders den dort befindlichen Brief des Ianatius von Lopola 
de virtate obedientiae. Daß jedoch eine geieglihe Sün: 
senanbefehlung, — eine Beſchuldigung, die in der jüng: 
ften Zeit von Lang erneuert wurde, — in biefen Sta: 
tuten gegründet fen, beruht lediglih auf einem gramma⸗ 
tiſchen Mißverftäudnife und einer Unkunde der Termi— 
nologie der frübern datholiſchen Moraliften. Wir werden 
an einem andern Orte Gelegenheit finden „ dies ausführ: 
lich zu zeigen, obme jedoch darum dieſe Väter von dem 
Verdachte bes katholiſchen Unbefeblend von moralif& un: 
erlaubten Handlungen frey fpreben zu können. 

Unter der Ueberſchrift Manger en cochon lefen 
wir: 

— Dieſes war eine unter ben Franzidfanern üblice 
Eeremonie, Wbbse Muffon (Ordres monastiques tom, 
3. p. #52) beſchreibt fie folgendermaßen : 

„Bon Zeit zu Zeit pflegt man die Novizen nad 
Art der Schweine effen zu lafen, was zu großer Er: 
bauung und febr fegenreih auf folgende Art geſchiebt. 
Sur Tiſchzeit ſezt man in die Mitte des Dtefeftoriums 
einen Trog oder einen großen Kübel; die Novizen fit: 
teu ihre Suppe, ihren Wein, ihr Fleifd und Gemüſe. 
Waſſer und Früchte, kurz, was immer auf den Tiſch 
gelommen fepn mag, bier hinein; nachdem nun Wles 
wohl durch einander gerührt worden, fteden fie nab Urt 
der Schweine ihre Köpfe in den Trog und eſſen fo die 
Miſchung aus.’ 

„Demielben Schriftiteller zufolge verliert fib der Urs 
fprung dieſes Gebrauchs in die Zeit der Bründung des 
Ordens und warb durch den P. Quniperus veranlaft. 
Diefer hatte nämlich einmal eine bedeutende Menge Hulb⸗ 
ner, Gänfe, Butter, Käfe, Eier u. dgl. mebr terminirt. 
Unwilig und muͤde, zugleich den Sammler und au ben 
Koh machen zn müſſen, warf er diefen Haufen fammt 
ollen Lebensmitteln, die fib im Haufe fanden, die Hüb: 
ner felbit ungerupft und unausgeweidet in einen großen 
Keffel und fing ruͤſtig an zu loden. Anfanas mollte die: 
ſes neue Gericht den Brüdern nicht recht bebagen; alleın 
bald fanden fie ed fo koͤſtlich, daß fie ein Wunder darin 


erfannten, und fein Andenken auf die angeführte Urt 
beremigten.’* 

Was fol man dazu fagen? Erſcheint bier nicht der 
vielartige Fanatismus in feiner unfeuberften unb edel: 
bafteften Geſtalt? Laffen wir diefe pöbelbaften Menſchen 
immerbin der Klaffe der Thiere angehören, zu der fie 
ſich felber erniedrigen ! 

Unter ber Weberfhrift Mortification beißt ed: : 

‚Die Abtödtung verbält ſich zur Buße, wie die Diäte: 
tif zur Heilkunde oder das Ubführen zum Heilmittel. 
Durch die Buße fraft man fih für begangene Febler, 
durch die Abtoͤdtung für jeme, die man zu begeben fürd: - 
tet. Beyde find zwar in ihren Imeden verfhieden, allein 
in ibren Wirkungen treffen fie wieder zufammen und 
man kann fie beobe ald dasjenige bezeihnen, was Uebel 
ärger macht.“ ä 

„In vielen Aloftergemeinden war es uͤblich, daß der 
Dbere fogenannte Mortifitationdzettel ſcrieb, 
weiche dann die juugern Profeffen und die Novigen nad 
Urt der Lotterie zogen, und vor ihrer Eröffnung fi vers 
bindlih machten, die Opfer zn vollbringen, bie in dem 
Zettel, ber einem jeden zu Theil geworben war, gefors 
dert wurden,‘ 

„In den Aunalen des Garmelitenorbend finder ſich 
eine Menge der ſchoͤnſten Beyſpiele folder Abtoͤdtungen. 
Einige Sarmelitinnen trugen Kleider von Pferbebaaren, 
andere Hemden von Binfen; wieder andere bededten den 
ganzen Leib über und uber mir Wollfraßen; mehrere tru⸗ 
gen auf bloßer Haut Drabtgürtel oder Stricke von eig: 
holz und beihubten fib mit fuotigen Strieen, bie mit 
Vech beftriben waren. Die einen afen Suppen, bie zur 
Hälfte aus Salz beftanden; andere aßen das Brod erft 
dann, wenn ed ſchimmlich geworden war und von Wuͤr⸗ 
mern wimmelte; einige nahmen todte Mäufe in den Mund 
und bielten fie geraume Zeit darin. Die Schweſter Mar 
ria vom b. Sakrament fand die Geiffel noch nicht hart 
genug und bediente fi flatt derfelben der Kette, woran 
man den Keffel im Kamine zu hängen pflegt. (Histoire 
generale des Carmes p. 500 und Annales des Carmes 
l. 2 c. 105.) In ber lejten Zeit. erfanden bie Obern 
andere Wbrödtungen, bie nur um fo finnreider waren, 
als fie das Leben der armen Büßenden nit gefährdeten, 
Die Novizen zu Charenton waren gang unerfättlih im 
folden frevwilligen Quölerepen ; die einen erbaten fib Er- 
laudniß, während des Effend nicht trinten zu dirfen; an: 
dere ftanden während der Mablzeit auf einem Fuße. Sie 
tbaten nichts, um fi vor gemwiffen laͤſtigen Thierchen zu 
bemabren, die eine Strafe ter Fabrlaͤßigkeit und Unreinlichfeit 
find. Der Gebraub des Ausſchüttelns (la secanette), ber 
verfbiedenen Salben, ber narfotifden Kräuter, deſſen 
fib die Franziskaner zu diefem Zwecke dedienten, ſchien 
ihnen eine bes Carmels unmürdige Weichlichkeit zu feym. 
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Sie fanden ſich gluͤcklich, diefe Thierchen mit ihrem Blute 
näbren zu fünnen, und ertrugen freudig und ben Märs 
torern glei die Qual, bie fie ihnen verurfachten.’ 

Mer muß nicht ſtaunen, wenn er dies lieſt und von 
einem Gefühle der Wehmuth und des Mitleids mit ben 
unglüdlihen Opfern des finnlofeften Fanatismus durds 
drungen merden? Im welcher Eindiihen und zualeich 
‚maßlofen Geftalt finden wir ihn bier unter dem Frauen: 
geiklehte? Das find die beflagendwertben Folgen des 
Orundfapes der Tberefia von Jeſu, der Gründerin des 
reformirten Garmeliterordend, daß nur im Leiden 
allein Glückſeligkeit ſey ), — eines Satzes, ber 
für jeden verftändigen Menſchen in einer gewiflen Weiſe 
Wahrheit bat, deffen Mißverſtaͤndniß aber, vom Fana- 
tismus aufgegriffen, unter allen Voͤllern und zu allen 
Seiten (man erinnere fih nur der Schweis. um auch die 
unfrige miteinzufcließen,) die furdtbarften Gräuel zu 
Tage gefördert hat! 

Ueber die Art, wie bie unglüdliben Novizen zum 
blinden Geborfam angeleitet wurden, fagt der Verf, un: 
ter den Worte: Norices: 

„Der b. Franziskus führte einft zwey Novizen in 





* Mit biefem Orunbfage fteht ein anderer: daß nur 
im Sinnengenuß allein Gottſetigteit few, 
in einem auffalenden Kontrafte, und bennoch bat bie 
Unnatur des Kloſterlebens nicht bloß zu jenem, noch 
einigermaßen erhabenen Grundſatz, der dad Reiben ems 
pfieblt, fondern auch zu dieſem zwevten geführt, dem 
gerade umarfebrt bie Luſt das Hoͤchſte iſt. Man ver: 
gleiche daruͤber den erſſen Band ber befaunten Deukwuͤr⸗ 
bigteiten des Biſchof Sripie von Ricci. Er enthält 
attenmäßig die Geſchichte der Philofopbie zwener Nonnen, 
bie von ben, mas, Äberall in Kibſtern ale bloßer Ins 
ftinft zum Vorſchein gefommen ift, ſich ein confenuentes 
Soſtem atfirahirten, und oime Ruͤckhalt den Grunbdiag 
ausſprachen, Gert ſey die Natur, baber fey auch alles 
Sinnliche beiltg. und ber hoͤchſſe Ar in der Einnen: 
welt, ber bobchſte Gorteddienfl. Es ift einer der merk 
wuͤrdigſten und lehrreichſten pſochologiſchen Faͤlle, bie 
uns irgend vorgelommen ſind, und wir empfehlen jebem 
unferer Leſer, dein jene Dentwürdigkeiten Niecis noch 
nicht betannt ſeyn follten, dieſelben nachzuleſen. Grs 
ſcheint dieſer Fall auch vereinzelt unb als ſettenes Er: 
trem, fo wird doch niemand in Abrede ſtehn, dab er 
fer natuͤrlich mit allen Übrigen monftröfen Erſcheinun⸗ 
gen der Kloſterwelt und des Cöblibats zuſammenhaͤngt. 
Es ſprict fin in ibm nur ein altes einfaches und all 
bekanntes Naturgeſetz aus, mach welchem die am Ibchr 
ften gefpannten Mole mwechfeln und ein aͤußerſter Wegen: 
ſatz in den andern uͤberſpringen. Gobalb man bie Res 
ligion in eine unnatuͤrlice und unmdaliche Mbaesogenbeit 
von allem Irdiſchen, oder im eim Äußtrftes Leiden und 
Martern fert, liegt das andere Extrem nicht fehr fern. 


fie wieder nur in dad Sinnſichſte und im bie Außerfte- 


Rust zu ſezen. Mo das Princp der Granfamteit eins 
mal walten. wirb ſich auch immer die Wolluft geltend zu 
machen wiſſen. 

Anmertung ber Redbaftion. 


den Garten und befahl ihnen, junge Baͤume zu pflanjen, 
fo wie er es made, namlich die Krone nah unten und 
die Wurzeln nah oben, Der eine fagte ibm, als er 
dies Verfahren ſah: „So maht man es nidt, mein 
Bater, fondern gerade umgekehrt.” „Mein Bruder, 
enrgegnete Franziskus, du taugft nicht für meinen Orden, 
stehe in Frieden,” 

„Deo den Garmeliten kannte der Gehorſam ber No: 
vizen feine Graͤnze. Mußten fie ſich die Hände waſchen, 
die Nägel abſchneiden, eine Feder fhneiden, ein natir- 
lihes Bebürfniß befriedigen und dergleihen mehr, fo liefen 
fie fi vor dem Novizenmeiſter auf die Knie nieder und 
erbaten fib von ibm Erlaubniß. Befahl ihnen diefer Ita: 
lienifh zu ſprechen, fo ſprachen fie mit den Gärtnern, 
den Köchen, dem Fremden, im Beichtiiuble und bevm 
Meſſedienen nichts mehr, ald Italieniſch. Befehl er ibnen; 
ihren Gürtel feiter anzulegen, fo ſchnuͤrten fie ſich fo 
ſehr zufammen, daß fie nicht mebr achmen konnten. 
Verbot er ibuen, ib im Sigen wider. Die Mauer zu 
lehnen, fo festen fie fi fo anf den Nand ber Bant, dab 
fie jeden Augenblick berabrurfhten. Befahl er ihnen muns 
tee und fröblich zu feom, fo meinte man, fie mollten vor 
Lachen berſten. Bellagte er ib über bad Geraͤuſch, dag 
fie mabten, menn fie in die Schlafſaͤle gingen, fo 
brauchten fie kuͤnftighin eine halbe Stunde, um and dem 
Shore in ibre gleich daranftoßenden Eellen zu kommen, 
und braten ganze Zage zu, obne auch nur die gerinafte 
Bewegung zu maden, bie ein Geräufh härte verurfachen 
koͤnnen.“ 

Mir koͤnnten dieſe Auszuͤge, wie man aus dem An: 
geführten abnehmen kann, noch durch mande intereffante 
Notiz vermehren; alein wir wollen bier abbrechen, um 
unfere Lefer micht zu ermuͤden und nur nech Fury bemer: 
fen, daß man in diefer Schrift auch Belehrung findet 
über die zwölf Tafben der Kapuziner, ihren Gebrauch und 
ihre glorreiden Erfinder, über dad forgenreihe und 
mübevolle Amt eines geiftlihen Fibrers der Andaͤchtigen 
des Frauengeſchlebts, Über den gewihtigen und erbitters 
ten Streit der Bettelorben, ber bie Form der Kapuze 
des b. Franziskus, über die Perrdden der Geiſtlichteit 
und ihre kaum mehr gefanuten Abarten, über bie zahl: 
lofe Menge und Verſchiedenheit der möndiihen Klei— 
dungsitüde, über die Freuden und Erholungen bed Klo: 
fterlebend, ber die Negierungsverfaffungen ber verſchiede⸗ 
nen Orden und bie kloͤſterlichen Aemter, über die moͤnchiſche 
Polizey und Griminaljuftig umd vieles andere dergleichen. 
Wir fließen mit dem Wunſche, wenn auch nicht eine Ue— 
beriegung diefer Schrift, wozu fie fi ihrer Unvollftändigfeit 
wegen nicht eignet, fo doch eine Nababmung in einem 
groͤßern Maaßſtabe auch unter ung erfheinen zu fehen, welche 
gewiß eben fo viel Nutzen ftiften, ald Unterhaltung ge: 
währen wuͤrde. W. 
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Vermif hie Schriften. 


Kun. und Natur ; Blätter aus meinent Reifetage, 
s buche, - vom Auguſt Rlingemann ; Zter Band. 
Brauuſchweig 1828 bey Meyer, gr. 8. 405 ©. 


Der Verfaſſer dieſes Buchs fcheint gefühlt zu bar 
ben, daß der erſte Titel: „Runft und Natur,“ wels 
der nichts weniger als das Weltall umfaßt, doch ein gu 
lauter fen; mub fo hat er einen zwenfen: „Blätter 
aus meinem Meiſetäagebuche,“ gleibfam als 
Sorbine, darauf gefegt. Gleichermeife wird in der Ein—⸗ 
leitung gefagt , daß die bier niedergefhriebenen Bemer- 
kungen über wiffenihaftlinde und artitiibe 
Segenftaͤnde fomobl; Tals über Natur und Leben — 
war inbividwelle'find, — Was bie Natur im dieſem 
Bude betrifft, fo’ möge fie von: den Gelehrten des Faches 
beuerbeilt werden; wir geſtehen, wicht neogranbifche, geos 
logiſche, zoologifhe und andere Kenntniſſe genug zu bes 
ſitzen/ um bier mitfpredien: zu dürfen; und fönnen höch⸗ 
ftend dieſen Theil des großen Ganzen bem Meiſenden als 
eiuen guide de voyage, der ibm bier eine’ (höme Gegend, 
da den beiten Weg, und dort das trefflichſte Wirthshaus 
empficbit, ebenfalls empfehlen. : Unkundig in ben Natur: 
wilfenfbaften, wie wir’ es fiub, bat uns bier die Be 
fhreibung der ungarife »öftreibiihen Graͤnzoiſitation am 
meiſften atigefproden; "und der freymüͤthige Schriftfteller 
verdieut öffentlihen Dank, daß er es wicht (cheuete, eine 
aufgeflärte umd milde Megierang auf Mißbraͤuche ihrer 
ſubalternen Beamten mit unumwundenen Morten auf 
imerffanr zn’ maben. — Hinſichtlich der Kunſt, die bier 
Fehandelt wird , fo müffen wir ebenfalld, mad. zwar mit 
einiger  Schaamrötbe , "befennen, daß wir and in ber 
Malerkunſt, Skulptur und Architeftomit Layen find, und 
wis auch hleruder niet, obne von einer Seire platt, von 
der andern anmaßend zu werden, mitſprechen können, 
Leber dramatiſcher Kunſt ader durfen wir ſchon, ohne 
undeſcheiden zu ſeyn, ſprecen, nicht etwa; weil wir hier 
Wang deſondere Kenntuiſſt befäßen, ſondern, weil heut zu 
Tage fin Menih jo von der Natur verwahrloot iſt, daß 


# 


im 


er dieſe Kunſt, bie ja gar feine Kanſt mehr iſt, und 
noch weniger Natur, nicht and dem Grunde verſtehen 
follte. — Unfer Auror alfo Hat, außer der Kunft und dee 
Natur, auch bad behandelt, mad feine Kunſt und feine 
Natur ift, nämlich’ dad Schaufpfelmefen ; und nur davon 
fen bier die Meder Unmoͤglich aber ift es dem Verfaffer, 
Schritt für Schritt in die vielen bedeutenden und under 
dbeutenden Theater Deutihlands zu folgen, obne daß die 
Kritit fo ſtark als dad Bub felbft wÄrde Wir können“ 
alfe nur im Bauſch umd Bogen anzeigen, was der Leſer 
bier zu erwarten bat; wir Aöunen dieſes ſogar mit fols 
genden wenigen Worten ausdrücen: Es ift hier zu fin: 


"den eine apboriftifhe Dramaturgie eines erfahrenen und 


in biefer Sphäre fennenißreichen Prattiterd, ber ih mit 
bispuftirter Polemik gegen die - Theorien ber,: ſo neunt 
er fir, weuen Schule wendet. Wäre das Buch auonem, 
und lebte Kotze bue noch, ſo hätte es dieſer ganz obne 
Zweifel geſchrieben. Damit fol aber gichts Schlimmeres 
geiagt werben, ald wad eben in dleſer ſich aufdringenben 
Verwechſelung enthalten if. Wenn auch nicht die theo: 
retiſchen Meiſter, fo fönmen. doch bie praftiiden Schüler 
jener. Schule. gar manches aus dieſem Buche erlernen, 
Dichter ſowobl ald Dariteller, wenn fie nur nit glauben, 
ba fie ſchon audgelernt baben. Ja was Goethe im: 
biefem Alingemannfben Bude über zeitgemäße 
Bearbeitungen des Shakeſpeare fagt, -follten fogar 
die Meitter bedenken. Wo der Verfaffer. unfere jungen 
Dichter zur: Charafteriftif aumahnt und fie vor Hopere 
Lorik warnt, ift er eben fo lebrreich, ald ba wo er, im 
das Spiel einzelner :Nollen eingeht und bad: Michtige und 
Verfeblte durch Thatſachen darlegt. So iſt bad, was er 
über Emilia Galotti und uber den Kaufmann 
von Venedig fagt, obwohl nichtnen, doch fehr bes 
Beachtens wertb. Neben der Kritik unferer größten Dar: 
fteler und Darſtellerinuen, lommen auch Lobergießungen 
unbefannter 2eute vor, fo daß man. zumeilen glaubt, ein 
Meines Stadt : Theuter-Blättben zu leſen. Dabingegen 
ift wieder dad, mad ber Verfaſſer gegen die Finfeirigkeit 
fo mander theoreriiben  Krititer faat, eben fo alled 
Beachtens wertb, als feine Hinweiſung auf die ungern 


E gar, 


gebörte und bob ummibderlegbare Thatſache, daß 
ein Hoftheater (ein großes oder Meines) mit fe ; 
tannten und undefannten Hemmungen und Einfbränfungen, 
mit feinem Matyel ab lebendiger Wechſelwirkun zwifaen 
Bühne und Puͤblikum, miur feiden Hofieftlihteiten und 
Prunffpielen, nie ein National: Theater ſeyn kann; und 
fi, felbft im dem feltenen Falle, daß ein Mann 
vom Fade am der Epige ſteht, immer zu einer bevor: 
rechteten VBebörde- geſtalten muß. bie, fett, frener 
Aeußerung des Publikums und ſtreuger belebrender Keitit 
in deu Zagesblättern, von... aden. Seiten. nur. Reidelt 
verlangen wird, Nicht minder it das eim Diefultat, praf: 
tifcher Erfahrung , wenn: behauptet wird, daß mar. rim 
völlig unumſchraͤntter Direktor (wie er feom foll) ein Nas 
tional: Chrater würdig-zu leiten vermag, iudem für. das 
immer reigbare und oft einele Kuͤnſtlervoll nur dieſe, am 
allermwenigiten- aber eine republilanifhe, Regierunge ſorm 
paßt. Auch dariu find wir mir dem Verfaſſer einvers 
Banden, daß. dad. Burgtbeater zu Wien, da es, 
mit guten Talenten weich ‚verjeben, win das. Beflere, 
Kernbafte der dramatiſchen Kunft berückſiotigt und fi 
von Allem, jenen Kreis Entebrenden; von Wolfen, 
Ufen, Hunden, Seiltaͤnzern, Taichenfpielen und Uebns 
lichem frey erhalten habz offenbar den erfien Matz, bins 
fihtlib des redenden Schanſpiels, unter allen, deutſchen 
Bühnen bebauptet: — Daß aber auch durch Ultienvereing 
kein National: Theater begründet werden könne: diefer 
Mennung können wir nicht. beppflichten; meil das mer: 
tantiliſche Iutereffe, weun es auch zehn Mal irrt, doc 
endlich ‚auf den rechten Weg, der Einzig einen dauernden 
Vortbeil weripridt z lommen mus ;odabingegen die‘ Hof: 
theater, mit» ihren fiberen Zuſchüſſen won. Seiten des 
Staates, nicht einmal dem. untergeordneten Bewegarund 
des Jutereſſes und alſe gar feinen zum Fortſchreiten ba: 
ben. Ws Hoftbeater, wenn fie ſich ſtreug im dieſer 
‚ Spbäre halten, werden fie ſtets eine erfreuliche, ja eine 

eriprießlihe Erfheinung feon; maßen fie fi aber am, zus 
gleih auch ‚etwas ihrer Natur nah unmöglibes: Ma: 
tionaltbeater vorzuſtellen, ſo find fie ein-madtvolles 
Hinderniß : der <auderweitigen Kumftausbildung Wuch 
was über ‚den jegigen Zuftand bed dramatifhen Tanzes 
gefant tft, iſt zwar der Bebersigung werth! allein die 
völlige Wegwerfung des Ballet's iſt eine Cinfeitiakeit: 
Terpſichore ift eine Muſe; und die Grieben verftanden 
ſich auf Kunſt. — Unten alen Städten fommt Berlin 
am fhlimmiten weg, unter dea Küeſtlern L. Die und 
unter deu Krititerm der lef e ront: ber Berliner Epener: 
[ben Beitung Es ſcheint, daß bien — ‚was ſonſt in bem 
Bude nicht zu finden :ifn — perſoͤnliche Dieguftirungen 
eingewirkt baben. Mad Herr Klingemanı, ale Ber: 
faſſer des Fauft, Mbasverusd, und Columbus ge 
gen Tied fagt, trifft den Dichter der: Genovena, des 
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Zerbimo, bed Kaiſers Oftaviam ıc. nicht ſehr heftig; 
eb? vieleicht dad, mas der Direftor bed Braum 
fhweig’fhen Theaters dem Direftpr des Dresdner 

I die Waffen nn if machte ald 
die der Tbeorie find, Ton aber, mur welchem ein 
Dichter und Gelebrter wie Tied, und ein fo berühmter 
onpmer-Keititer, wie der tieffinnige und unpartenifche 
Meferent der Epenerfhen Berliner Zeitung angegriffen 
werden, iſt bev einem, Many von fo feiner Lebensart 
wie Herr Klingemäanm durbaus wicht zw entſchuldigen; 
und wir. brauchen ein gelinbes. Wort, wenn wie-bieien 
Ton umjart nennen. Damit und aber ber eier mit 


‘einer zu großen Vorliebe für die Angessiffenen jeihe, 


fo ziehen wir dieſe doperpolemiſchen Stellen bier aus: 
„Nachdem das Dresdner Pubnikam deu Galderomfaed 
„Kobold qusgetrieben hatte, füblse ſich unfer: Dramaturg 
„(lo beißt es von Tiech allmäblig zu einem inmern 
„zürnen aufgeregt, weldes fich jedoch ſtets im ſtrengen 
„Anftande des Belvederiſchen Gottes erhielt,  Imbieler 
„böberen Spbäre aber beſtleg er jet ſoſort ala poetiider 
„Weltrichter den Gipfel des Aririihen Parnaſſes und 
„enthielt ſich nit — unerachtet:#8 ibm felbft zig 
„ſeiner angeflellten vielfahen Verſuche (7) nicht gelunaru 
„war, ein einziges .entiprechendes Produkt. der dramm 
„tiſchen Literatur (tbeatraliiben meint der. Verſaſſer) zu⸗ 
„jumwenden — eigenmäctig auf eine kalt: pornehme Weile) 
„vermöge promulgirter, majeſtaͤtiſcher Mactfpraiikes:bid 
„Jezt anerlannt gewefene (2) Dichter, wie gi Bi 
‚Raupab, Malluer, Griliparger m fi ws (9) 
„vom Throne zu ſtoßen, ignote aber, wie einen Herrn 
„von Uechteri darauf zu erheben. Das Ufnrpiete ia 
„dieſem Berfabren maß: jeden, Unbefangenen; (2): um fo 
„tache in Werwunderung feßen, wenn man es bey eigurt 
„dramatiſcher Unfäbigrit von ibm ausüben ficht” - wad 
fo fort und fo fort! — Wir alauben. nicht ‚ dad: man fa 
von einem Ludwig Tıed-fprecben kann, ja ſelbſt dann 
nibt, wenn man ein Auguſt Klingemaum iſt; ins 
deſſen berubigt bier nob allenfalls das Walten der 


Nemeſis, die dem Tier daſſelbe antbun Idät, was er 


dem größten dDramatiiden Dieter. der. Deutichenam 
gethan hat.: Finden wir bier aber nob einen Schimmer 
von gerechter Wiedervergeltung, fo -fragen wir, ob mir 
in fo bardariſchen Zeiten leben, wo das ganze: Geſchlecht 
des Schuldigen mit bipen mußte? Was bat die Shi 
ſter gethau, daß es von ihrem Luitipiele: Donme 
Laura, beiöt:: „Den Drforationen _ mind ich mein 
„Kompliment: machen, welche heute offeuhar der Der 
Aaàanftiager aus dem geſtiefelden Katen im Vereitichait 
achalten zu baden. ſchien, um fie, nothigen Bald 
„das Mittel: treten au -lafemi.s Wäre jenes (Stüch 
„boßbaftermweife  amwifchen ‚deu fo oft. prflansirtem drep 
„Ihwargen Wänden : dararikeltz. fo, würden „fie ahme 
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Mweiſel, ald ein: böfed dramatiſches Probeerempel,. bad; 


‚Brit: deſſelben auf: ein bedeutendes Minus rebusirt 
‚bäbenz jegt: wurde ed mur Hin und wieder als ein: Luft: 
„swiel: ohne: Zußigteit, etwas verlacht, und die Frau von 
„Ruoreing mar, feibit als geborene Lied; nicht im 
„Stande den. Genre ennuyeux ihrer ſpauiſchthuͤmelnden 
Damenpoeſie in. Reſpelt zu erhalten.” — 
: . Gebietet num ſchon Das was ſich ziemt, Poeſten der 
Damen zarter zu bebandeln, ald es bier geſchab, fe iſt 
doch felbt dad Harte und Bittere noch ſüß und fanft 
gegen deu. Aufall, den der unihwibige Referent ber 
Berliner Spener ſchen Zeitung erdalden muß; ein Reititer, 
beifen: ansupme. Beſcheidenheit nur vom feiner ſtrengen 
unpattepiihen Bahrbeitdliebe übertroffen wird, ein Mann 
Coder vieleicht ſogar ein Weib) der (oder bad) nie breit 
ſchichtig ſcwazt, feine Urtheile gewöhnlich mir dem demu⸗ 
gen Wörtden: Nichts von dem Stuͤck! oder mit: ber 
Klage: uber Mangel an Raum beginnt, und. doch im: diefer. 
Klemme beſchraͤnkter Spalten: alles: Moͤgliche fagt,. obne 
je: webenabfihrlib zu. ſchmeicheln, ohne kuͤnſtlich berun: 
terzufegen, obne je feine eigne Privat: Meymung für ein 
wiſſenſchaftliches Urtheil auszugeben, fondern immer nur 


mir feiner allvefannten Reinheit und als mwabrhafter ! 


Referent die Wahrheit referirend. — Was farm ein 
folder Mann (oder vielleiht fonar eine folde Dame) 
getban haben, um daß ein nambafter Schriftfteller ,„ wie 
Herr Klingemann, ihn einen Brobfrititer nennt; und 
dar alfo von ibm fpriht: „Man würde es im der That 
Afuͤr eine ſchaamloſe Frechbeit erklären müſſen, daß ein 
„Emeritus, welber in der Welt nichts Beahrunadwertbrd 
„jemals produeiete, fi zu vermeifen wage, als Richter 
„in hzöchſter Juſtanz zu Mathe zu ſitzen; wenn es ſich 
nicht zufallia ereignet baͤtte, daß der Neſtor unter unfern. 
„Dihtern, in einem natürlichen Momente, wo. ihm rind 
„ſeiner Blätter in die Hände gefallen. war, ihn, menſchlich 
„ierend, (dr Geinesaleihbenbielt. Diefen Umftunde 
aber ift ohne Zweifel fein jeßiger unglddliber Wahn 
„innerer Soetb:Aecbnlihkeit (wie er ſich raͤuſpert 
„und ſpucht) zugufchreiben, welter ihn tolldreiſt gemug 
„macht, auf die unneribämtefte Welle oͤffentliche Urtheile 
‚in faͤlen, ohne zu bedenten, dad einmal ein Iänkes 
„rer über ibn (31?) und ſein Treiben —⸗ 
„könnte. — 

So von einem: Kritifer, ir gerade durch feinen 
Tieffſinn und feine Unpartenlibleir zu einem europdifchen 

Mufe gefommen it, fo von einem Dramaturgen gu fchret: 
ben, der ſich dra Namen des aroßen unbekannten Diefes 
renten erworben. bat, it windeſtens und milde aefagt. .i. 
nun wir wollen es lieber nicht fagen! — Mir minfsten; 
das wenigſtens diefe legtere bis im das Leben ſchneidende 
VPolemik, nicht in diefem fonfr trefflicen Buche entbalten, 
wäre, dann lönnten wir es, zwar nicht unter dem Dies 


fentitel? „Aunſt und Natur,“ aber bob unter dem 
andern: „Wlätter 10.” ald unterhaltend. und Iron 
empehlen. 

sel. * 


Länder, und Voͤlkerkunde. 


Lffabon. in den Jahren 1821, 1892 und 1823 - 
von Marianne Baillie Mus dem Englifchen. 
Zweny Theile. Stuttgart bey Löfflund und Sohn, 
1827. 


Odne fih eben einer foftematifhen Orbmung zu: bei 

fleißigen, gibt die Verfafferin doch ein febr treues und 
ausführlihes. Gemälde. Sie erzählt in fortlaufenden 
Briefen, was ihr alles in ſenen verbängnißvollen Jahren 
in Liſſabon merlwuͤrdiges auſzeſtoßen iſt und uͤberläßt cd 
dem eier, ſich in den ungufammenbängenden, aber nichts 
befto weniger: alles umfaſſenden Nachrichten ſelbſt zurecht 
zu finden. Dieſe regelloſe Darftellin: g. entſoricht auch 
gewiſſermaßen dem Gegenftande, denn verwirrter iſt es 
nicht leicht in einer Stadt zugegangen, als in jenen 
Jabren in Liſſabon. 
Ueber die politiſchen Ereigniſſe ſpricht die Verfaſſerin 
bäufig als eine Augenzeugin, und gibt uns ſehr males 
riſcde Schilderungen von Tumulten, Aufzuͤgen, Feſtlich 
keiten, denen ſſe beraewohnt. Doch nebt fie, was wie 
vollkemmen an einer Dame billigen, nicht zu tief im die 
Politik ein, und ift weniger bemüht, uns bie Morive 
ber Begebenbeiten, ald ben Schauplatz bderfelben und ba 
Aeußerliche, Maleriiche daran zu ſchildern. Dielen laͤñt 
ſich allerdingd ein großes Intereffe abgewinnen, denn 
die Elemente der Geſellſchaft, die Sitten und Gebruͤnche 
find in jener Stadt fo eigenthümlich und charakteriftiikh, 
und Altes und Neues miſcht ſich darin fo wunderlich 
zuſammen, daß ein Panorama derſelben ein ſehr lebens 
diaes und anmuthiges Gemälde dardieren muß. In’ ben 
Mitte febn wir die Verfafferin, dem dipiomatifhen Cord 
zugeſellt, als rubige Bufchauerin in dem allgemeinen 
Wirrwerr ;’anf ber einen Seite den König, die Koͤnigin, 
den Prinzen Miguel, dem Hof mit allem @langund 
allen Uniprüdhen ber alten Zeit, vom einem mod: fait 
orientalifden Gepräng umgeben, auf ber andern Beite 
die Kottes, die gäuzlib modernifirten £iheralen; eine- 
Stufe fiefer dann erbliden wir auf der einen Seite die 
Kloſterwelt im geheiligten Dunkel verfaloffener Wrauerm, 
auf der andern dad Volt im feinem eleganten Müdingang, 
mit Juwelen bebängt im Eamuß und in trägem Stumpf⸗ 
find, Den Hintergrund des gamen Gemälded bilder 
aber die Natur ſelbſt, das reihe Panorama der Stadt 
| eifabon und der Umgegend. u 
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Bon der Königin Mutter erhalten wir eine merk 
wiürdige Schilderung (Tb. 2. S. 75): „Die Königie 
lebt fortwährend in der größten Surädgezogenheit; im 
dem Junerften des Pallaſtes verſchloſſen, fiebt fie nur 
felten Beſuchende bey fib, und läßt ſich oͤffentlich gar 
nicht erbliden. Ihbre Kleidung, fagt man mir, fep über 
alles fhäbig und ſomutzig; fie beftebt aud einem alten, 
unreinlihen Kleide von buntem Kattun, einer Heinen 
Haube, die eben fo wenig Auſpruch auf Sauberkeit macht, 
als bas Haar, was fie bedeckt, und einem ſchwarzen Bi⸗ 
berbut, wie die Mäumer tragen; das Merkwurdigſte in 
ihrer Kleidung aber find eim Paar ungeheure Taſchen, 
Die von ihrer Taille fait bis auf die Mitte ihrer Beine 
betabbängen, und bie immer mit Reliquien von ber ver: 
ſchitdenſten Urt die angefült find,” 

Der König und der übrige Hof erſcheinen meit glän- 
sender, doch auch ziemlich originell. Natürlih ſehn wir bie 
alte äuferft ceremomidfe Hofetilette mit der liberalen Un: 
verſchaͤmtheit bart zufommenjtofen, und bie Verſaſſerin 
erzähle eine artige Mueldote von dem Aerger bed Könige, 
ald er zum erften Mal Stühle für die Kortesd in feinem 
Thronſaale erblidte, da man biäher den Aönigen von 
Portugal nur Enieend naben und nie im ihrer Gegenwart 
fisen durfte. Eben fo bart und fchneibend-finder bie Ver: 
faflerin den Kontraft des alten Aberglaubens mit ber 
von Franfreih ber eingeführten literarifben Bildung. 
Der kraſſeſten Bigotterie tritt ein ebem fo kraſſer Unglau⸗ 
ben entgegen , weil ein Ertrem dad andere hervorruft. 
Neben einer Moͤnchered, wie fie felt einem halben Yahr: 
taufend nirgend mehr im übrigen Furopa gefunden wird, 
simmt ein freber Atheismus, nimmt die Schule Mol: 
taired Platz, bie in andern Ländern fon wieder über: 
manden it. Die Pibertiner bilden indeß mur eine 
Mindersabl” in den hoͤhern Ständen, bie überwiegende 
Mehrzahl, felbft des Mbels » hängt dem Miten an. Cis 
nen Beleg dazu gibt folaenber Anefbote, „Einſt begab 
es fi, daß ein Kreis von rauen den Segenſtand vers 
bandelte, wer: der hoben Ehre ihres Umganags würdig 
fey, und wer nicht. „Lebte die Jungfrau Maria,” fagte 
eime, „wie könnten fie nicht beſuchen, weil fie von fo 
wiedriger plebeifber Abkunft it.” — „Ich kann dies 
kaum entſcheiden, ermiederte eine andere, todt oder lebend 
Gar fie Anſpruͤche auf unfere Anbetung.” Endlich wurde 
bie Sache gu aler Zufriedenheit durch ben Ausſpruch 
einer alten Marqueze entihieden, melde das Orakel aller 
wär. — „Is, ſaate fie, wir koͤnnten die Jungfrau bes 
fassen, weil fie in fo hohen Verbindungen ftebt; fe ift, 
wie Sie willen, die Mutter Gottes!“ 

Mom niedern Volt entwirft.die Briefftelleriu eine 
Shilderung, die zwar nicht fo tramrig ift, als die des 
fwanifben Volles, welche neulich Wlangub. argeben bat, 
die aber doch auch nicht fehr erfreulich ij. Die Portugie⸗ 


— — — — — — — — —— — — — — — 


fen ſind traͤger, als bie Spanier, und mit ihrem Zuſtand 
zufriedener. Bon dieſer Traͤgheit, von der Ungeſchiclich 
keit und von dem Schmuh der Portugieſen weiß bie Ders 
fafferin nicht weniger zu erzählen, als Died frühere eis 
fende getban haben. Leber das weibliche Geſchlecht urtbeilt 
fie nibt fo günftig, als fruͤher zuweilen von: Männern 
geurtheilt worden ift, und wir’ wollen: ed. dahingeſtelt 
fepn laffen, ob das Auge einer Dame im einen folden 
Falle umpartepifher iſt, als ein maͤnnliches. Gie fagt 
unter andern: „Frauen von allen Ständen und Alter 
tragen eine unglaublice Menge falfcher Loden und Zöpfe, 
was falt eine Nothwendigkeit ift, weil. durch bie ftarle 
Yusdinftungs melde dad Klima veranlaßt, dad natär- 
lite Haar die. Krauße nicht bält, mund auch ber: der: 
Stirne und an den Schläfen fo bian wählt, bad es 
mirtli ohne Bepbilfe der Kunſt gar zu bäßlich und flach 
ausfiebt: Ih batte früher gebört, eine Hauptſchoͤndeil 
der Vortugiefinnen ſey ihr lauges, uppäges haar ;: dies 
fbeint aber man allem, was ich bis jest ſah, ein völliger 
Irrthum; lang find fie 3mar, weil man fie von frübefer 
Kindheit an wachfen läßt, ja id babe oft Heine Maͤdchen 
von swep Jahren mit buntdurdflohtenen, in einen Knoten: 
geſchlungenen Zöpfen gefehen, fehr did aber ‚niemals, und 
wie es ſcheint, rübrt dies faſt immer von der Ungefchmel: _ 
digkeit ded Haares ber.’ 

Dagegen wird ir Shmud ande „Es ift wirt 
lich erftaunenswertb, welche Menge Juwelen felbft on. 
den niedern Klaſſen getragen werben; dad Dienſtmaͤdcheu 
in dem Gaitbofe zu Ciutra batte ähte brilanteme Ohrringe. 
an, wenn fie gelleiber war um in die Meffe zu gehen, 
und auf bem Jabrmarlte zu Campo grande (dem größten. 
und von alen Ständen am bäufigften befuchten Jahrmarlt. 
in Portugal) fab ich eine ganz gewoͤhnliche ‚Höderin im 
einer elenden Binde hinter ibrem Marktiſche Leinenzeug 
verlaufen, und daber batte fie die glängenditen brillante 
nen Gebänge von folb ungebeurer Länge, im den Ohren, 
daß fie beunabe bis auf das Schluͤſſelbein berab biengen, 
und fie war nob außerdem mit einer brafiliamifben Kette. 
vom feinften Bold, die mehrere Ellen lang zu ſeyn fehlen, 
geſchmuͤcet. Die Verbindung Portugals mir Brafflien, 
diefem El Dorado, muß man indeffen bey diefem Luxus 
in manter. Beziehung in Anſchlag bringen.” Micht leicht. 
wird mau auderswo über biefe Details der Sitten: um. 
Gebraͤuche in Portugal fo andführlide Machribten bey: 
fammen finden, als im dem vorliegenden Merke.. Eine 
Dame beobachtet manches, was ein Mann überſteht, 
umd. befonders das, was wieder den Damen dad Intereſe 
fanteite ſeyn muß. Diefen müfen wir alfo verzighich daB: 
Bert empfehlen. Ba 
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Bollserzichung. 


Memoire sur la societe Hollandaise d’utilitö pu- 
blique, present à la societE Vaudoise d’utilite 
publique, par M. van Muyden - Porta. Lausanne 
ı827. ' 


In einer ber legten Sitzungen der Lauſanner Gefellichaft 
für oͤffentliches Wohl las Hr. van Mupden:Porta eine Ab: 
handlung über bie gleihe Geſellſchaft in Holland vor. Sie 
fhien befonderd in Beziehung auf Volksunterricht fo 
merkwürdig, und die Grundſatze and für Waadt fo an- 
wendbar, daß der Druck bdiefer Abhandlung beſchloſſen 
wurde. Eo entfkand diefe Brodüre, aus der wir eben: 
feld nur mittbeilen wollen, was die Volkserziehung ber 
trifft. Die dolländifche Geſellſchaft neunt fih: Tot Nut 
van’t Algemeen, und begann {bon im Jahr 1784. Lange 
arbeitete fie ohne Theilnahme der Diegierung, ja dieſe 
legte dem mißveritandenen Verein fogar Schwierigfeiten 
in den Weg. Deffen ungeachtet errichtete fie mehrere 
Schulen, worin nit nur Leſen, Schreiben und Rechnen 
gelehrt werden folte. Mebr Aufmerkſamkeit folte auf 
praftiibe, immer von ben Lehrern berüdfichtiate Moral 
gewender werden. Man fing damit an den Lehrern die 
Unfsidlihfeit und Ungwermäpigkeit ihres bieherigen Be 
nehmens gegen die Kinder zu bemerken, fo ben berri: 
ſchen-deſpotiſchen Ton, den Anſpruch auf Untrüglichkeit 
und Unfeblbarfeit, eine Eigenſchaft, die ibnen bisher von 
fer Würde eined Schulregenten ungertrennlib und zu 
deren Aufrechthaltung unumgänglih, dabep aber ſehr bes 
quem uud fhmeichelbaft gefhienen hatte. Stot und Rus 
the wurden ftreng verbannt und an ihre Stelle folten fanft 
ertheilter guter Nat, Ermabnungen und die freundliche 
Sprabe des Vaters mit feinen Kindern treten. Im 
gleikem Geiſte wurden die Strafen angewender, bie bie: 
mweilen eintreten mußten, Schlechtgeleitete Naceiferung 
erzewat ben den Kleinen Neid, der ſeht nactbeilig auf 
den Charakter wirkt. Bald wich er dem’ bloßen Wunſch 
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Gutes zu thun. Es war leicht denfelben im den jnngen 
Gemuͤthern durd freundliche Unterredung mit ihnen tiber 
ihre Pflihten u erbalten, voraudgefegt, daß diefe ihrer 
Faſſungskraft angepaßt wurde. Die eingeführte Lehrme— 
tbode fann man die fragende oder interrogatorifhe nen« 
nen, Sie verlangt, daß jeder Sähiler dieſelbe Uebung 
dur&made, und daB man mit ibm nie eher zu einem 
andern Gegenftand übergebe, ald bis der eben verbandelte 
volltändig verftanden worden it, und big er die fragen 
darüber fo beantwortet bat, daß auf fein rechtes Erfaifen 
gere&net werden kann. Mehrere Mitglieder der Geiell: 
fhaft verbanden fich neue @lementarlehrbiicher auszuar⸗ 
beiten, Darin zeigte man den Lehrern die Art, auf mans 
nichfaltige Weife uber einen Begenftand zu fragen. Sie ſahen 
felbft bald den Vortheil ein, der ihnen durch dieſe neue Me: 
thode ihnen eröffnet worden, und waren bemüht fie nach Kraͤf⸗ 
ten zu benutzen. Die Fortfchritte ber Schüler waren aud 
wirklich bewundernswuͤrdig. Dad Licht drang mit Macht in 
die Meinen Geiſter. Und ihr mufterbaftes Betragen außer 
ber Schule bewieß ibre fittlibe Erhebung und Beſſerung. 
Mer war mebr darılber erfreut ald die Eltern? 

Enblib 1795 nabm die Megierung Antbeil an ber 
Sache und beſchloß ale’ Schulen auf denfelten Fuß einzu: 
rihten. Alle Lehrbücher des Landes murben ſelbſt der 
Durbfiht der Geſellſchaft unterworfen, und hernach auf 
Staatdloften gedrudt. 

Im Jahr 1803 ald der Verein auf 4960 Mitglieder 
gefiegen war, wendete er fih mit neuen Unträgen am 
den Staat wegen Bildung neuer Normalihulen, wegen 
Sehaltvermebrung der Lehrer, wegen Öffentlicher Urbeiter 
anftalten für Pettler, wegen Abſchaffung und Unter— 
druͤcung unfittliher Lieder, Werbefferung der Gefängniffe 
uf. w. 

In der Folge erfannte ber Staat durch dem Mathe? 
penfionde Schimmelpennind den großen Nuten und dad 
Verdienft des Vereins um das Vaterland an. Allerdings 
mar fein Zweck auch ſehr edel! Ermunterung der Froͤm⸗ 
migkeit und der guten Sitten nach den Lehren der criſt⸗ 
lichen Religion, Liotverbreitung unter dem Volt, Beloh 
nung edler und uneigennäßiger Handlungen, Werbefferung 
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der Primär» Schulen und Auszeichnung aller derer, bie 
gtmeinnügige Schriften berausgaden. Daraus entftand 
eine große Zahl von Elementardüchern für Kiuder und 
reifere junge Leute zu 5 franz. Sole. 

Die Bücher und Zeitſchriften file Perfonen reifern 
Alters waren befonders dazu beſtimmt, Vorurtbeile zu 
betaͤmpfen und zu verdrängen, um einfache, Mare uud mabre 
Feen an ihre Stelle zu fegen, die Sitten mild zu ma: 
en, das bändlihe Glde zu erböhen u. f. w., fie wur⸗ 

den fo häufig gekauft, daß mehrere ſechs bis fiebenmal 
aufgelegt worden find. 

Daraus entitand unter dem Volt eine große Luft zu 
leſen, um ſich zu unterrichten, beffer zu ſprechen, fib ge 
meine Worte, Schwüre und Fluͤche abzugewöbnen. Der 
Unfrieden in den Haushaltungen nahm merflih ab, und 
ed zeigte fi ein Geift religiöfer Friedfamteit und Freund: 
lichteit, der um fo auffalender in einem Land ift, wo 
die zahlreichen Selten eine eingefleifchte Feindfeligteit und 
Untipatbie erzeugt baden. Diefe gluͤclichen Erfolge gin⸗ 
gen auch aus den Büderfammlungen hervor, welche bie 
Sektionen des Bereind gründeten, fo wie aus dem öffent: 
lichen Unterricht, den mehrere Blieber ber Geſellſchaft dem 
Wolf gaben. Wederall, wo diefe ftatt batten, war ber Zu: 
lauf der Zuhörer fo groß, daß kein Lokal fie fallen 
konnte, 

Der wohlthätige Cinftuß der Geſellſchaft hat fib auch 
bep ben Gliedern felbft gezeigt: Bwar finden die Gene: 
zalverfammiungen nur einmal des Jabres ftatt, deſto 
öfter aber bie Sektionsfigungen. Darin kommt Wles 
vor, was das Öffentlihe Wohl betrifft. Hier beginnen die 
jungen Leute ihre Öffentlihe, dem Vaterlaud gemweihte 
Laufbahn. Man höre fie mit Theilmabme an und mehr 
ald Einer unferer ausgezeichneten Staatdbeamten verdankt 
fein Gedeihen der Aufmunterung, die ihm bier bey fel: 
nem erften Auftreten, zu Theil wurde, wo er Öffentlich 

feine Ideen audiprab, denn bier ſchon bemerkte man fein 
Talent, bad er fpäter im Dienſt des Staatd, ber Willen: 
ſchaften oder der Kirche entwickelt bat. 

Die Geſellſchaft begann in Beziehung auf die Wolf: 
ersiehung mit Hanbelm, und niht mit Reden. Go 
entftanden ihre Mufterihulen. Dabey begnügte fie ſich 
aber nicht, benn fie fah bald ein, daß die ſicherſte Der: 
befferung der Schulen von der Werbefferung der Schulleh⸗ 
rer ausgebe. Auch in diefer Beziehung gelang ed ihr 
eine ganz neue Ordnung der Dinge einzuführen. Mer 
vermoͤchte die Pedanterey, bad laͤcherliche und abfurde 
Weſen der früberen Schulmeiſter zu beſchreiben? est 
find es ſehr gebildete, unterrichtete, befheidene Männer, 
die dem Amte vorftchen, und jede Gelegenheit benüßen, 
um den Kreis ibrer Kenutniſſe zu erweitern, Wie es 
eine Freude iſt, jegt die boländiihen Voltsſchulen zu be: 
ſuchen, fo hört man nicht ohne Staunen die geiftreichen 


und unterricteten Antworten ber Schullehrer, ienn 
man fi mit ibnen in genaueres Geſpraͤch einläßt. 

Die Folgen diefer Umgeftaltung laſſen fib in zwey 
Worte zufammendrängen, Dad Kind bat feine Freude 
an der Schule, uud gefällt fib darin. Es zittert und 
bebt nicht mehr vor feinem Lehrer, und es fucht ihn nicht 
beimlich im Verborgenen zu meden und zu Ärgern ober 
gar zu demütbigen, benn es fieht in ihm nur deu treuen, 
liebevollen Freund. Man biütet fi wohl des Schülers 
Gedaͤchtniß zu überladen, und das Hauptaugenmerk ift 
auf die Ausbildung feiner Urtheilskraft gerichtet. Wenn 
die Schüler aus der Schule treten, wilfen fie ihre Mut 
terſprache gruͤndlich. Sie fpreden, wie fie lefen und ſchrei⸗ 
ben, ohne das Singen und Debnen, was man fonft ge 
wöbnlib in Volfsfhulen findet, Volftändig fennen fie 
die Geographie ihres Landes, und die Erbbefchreibung 
im Ulgemeinen. Die Landesgeſchichte if ihnen fummas 
riſch befannt, wozu einige Elementarfenntuife von Bro: 
merrie und Naturgefchichte kommen, Der ermaciene 
Mann — denn ſchon lang find deren aus chemaligen 
Schülern geworben -- bat Mare Vorftelungen über bie 
Dinge, melde in feine Sphäre gehören. Gluͤclich benuzt 
er das, was er in der Schule gelernt bat, feinem Stande 
gemäß gebildet, frey von Überglauben und Worurtbeil 
kennt, ebrt und erfillt er die Pflichten des Menſchen und 
bed Bürgers 

Herr von Mupden: Porta ſchlaͤgt num vor, das gute 
Bepfpiel Hollands aub im Waadtland zu befolgen, uud 
feine Vorfbläge find in Waadt mit großem Intereſſe auf 
genommen worden, und ed ift feinem Zweifel untermwor: 
fen, daß man bald au deren Aawendung denten wird. 


Biographie. 


Thaddaͤus Kosciuszko. Dargeſtellt von Karl Fal⸗ 
keuſtein, Sekretär der koͤnigl. dffentl. Bibliothek 


zu Dresden . Leipzig, F. U. Brockhaus, 
1827. 


Obaleich ed ein beumab vorberrfihender Charalterzug 
unferer Tage geworben ift, ſich felbit, ihren Jutereſſen, 
Begebenheiten, Helden Gerechtigkeit und Anerkennung 
widerfabren zu laffen, fo bat es doch immer noch an einer 
einigermaßen befriedigenden Rebendbefhreibung des großen 
Polen, Kosctuszko's, gefehlt, der, wie ſchon im Ye 
ben, fo noch in den fpätelten Zeiten neben den Washington, 
Franklin, Lafapette genannt werden wird. Cr gebört, 
gleich dieſen, zu dem feltenen Charakteren, im bdeuen 
Größe mit Tugend, Feuer mit Geift, Kraft mir Milde, 
Unerfbötterlihfeit mit befonnener Umficht, Strenge und 
Ernſt mit Leutfeligkeit und Liebenswuͤrdigkeit den inmig 
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ſten Bund geihloffen und jebe, auch bie unbedentenbdite 
ihrer Handlungen geadelt haben. Wir möchten Kos 
ciuszto imsbelondere den Polen nennen, im welchem 
alle edlen Eigenibaften feiner Marion, Mutb, Kraft, 
Geiſt, Feuer, Liebenswürdigkeit, Unmurh, ohne bie ger 
ringfte Spur ibrer Uusartung oder ihres Widerſpiels, 
jur reinen, volllommenften Perfonifilation gelommen 
find; und wahrlich, eine Nation, aus deren Schoß folde 
Männer, und er ift wicht der einzige, hervorgegangen, 
taun fo-wenig, ald die Griechiſche, ganz aus dem Buche 
ber Seſchichte weggeftrihen werben. — Dieſe Anficht über 
Kosciuszlo hat und vorliegende Biographie wiederum auf 
bad lebhaftefte zum Bewußtſeyn gebrabt. Ihr Verf,, ein 
Schweizer von Geburt, ift vom Liebe und Edrfurcht gegen 
feinen Helden erfült,, den er, ein Yüngling den Greis, 
in Solothurn mäber fennen zu lernen dad Gluͤck gebabt 
bat: Diefer Umſtand bat nicht minder ald fpätere Ber: 
bältuiffe, in weichen der Verf. mit einer angefebenen pol: 
niihen Familie geftanden, einen fehr gunftigen Einfluß 
auf deffen Arbeit gedbte. Mit größerer Gorgfamteit und 
mit befferem Erfolg, als mander andere es gekonnt, bat 
er die noͤthigen Nachrichten und Notizen gefammelt, die 
zu einem würdigen Lebensbilde vereinigt werben mußten, 
Um diefes, um bie Perfon, ben Charakter Kosciuszlo's 
in ihrer, obme Folie glänzenden Vortrefflichkeit rein und 
an nnd für ſich fhildern zu können, bat er ferner ber 
allgemeinen ‚ großen Begebenheiten und Verhältniffe, für 
welche Kosciugzko thätig geweien, mur im fo weit Er: 
mwäbnung gethan, als unumgänglich mörbig war. Died 
Verfahren darf um fo eher gerestfertigt, ja gebilligt wer: 
den, da Kosciuszko an fib und ſelbſt in feinen Thaten bep 
weitem mehr eine auf fi felbit berubende, hode Jadivi⸗ 
dualität entwidelt bat, ald, wir wollen nicht fagen, Nas 
poleon, aber als Washington, Franklin felbft ; wenigftend 
iſt es diefer Individualität nicht vergönnt_worben, fi 
auf eine erfolgreidere Weiſe zu objektiviren. Er ift und 
bleibt eine berrlibe, aber nur lyriſche Erſcheiuung. — 
Mit Met bat bdaber der Herr Verf. nichts verfdumt, 
wodurch eben dieſe hervorgehoben werben fonnte. Se ift 
ed gelommen, daß nicht minder die raſche, kurze Bahn 
des Ruhmes und des Slüds, ald bie längere eines um: 
geftilten , tiefen Schmerzes, mit vielen einzelnen Daten 
uud befonders mit einer reihen Fülle von Aneldoten ges 
ſchmuͤcktt worben ift, an benen ed dem Leben eined aus: 
gezeichneten Mannes niemals fehlt und die oft deſſer ae: 
eignet find, deſſen Eigentbämlichkeit zu begeichnen, als eine 
Sange Reibe wobluͤberdachter und gut auggeführter Kriegs: 
und Staatsaktiouen. Wir wollen durch Anfibrungen un: 
fern Leſern die eigne Lektuͤre nicht verfümmern, und erlan: 
ben ung nur noch bie Bemerkung, dab, je mehr mir 
und geswungen ſehn, Kosciugszfo’n in feinen mit 
Ruben uud Glüͤck gelrönten Thaten, die er in Amerika 


wie in Polen vollbracht, unfere ganye Bewunderung und 
tieffte Verehrung zugumenden , die Ruͤhrung aub um fo 
reiner, großartiger, erhebender ift, mit welcher wir fein 
Leben betrabten, bad er in der Gefangenfhaft und baum 
in ewiger Abgeſchiedenheit von feinem theuren Baterlande 
geführt bat. Wie ſehr er biefed und beifen Wohl immer 
im Herzen trug, davon kommen unzählige Vepfpiele vor, 
Kurz vor feinem Tode ftellte er nob zu Solathurn, wo 
er den 15, Dftober 1817 geftorben iſt, eime feyerliche Ur: 
funde aus, welde den Leibeigenen auf feinem Erbgute in 
Polen die Frepbeit und den freven Befig der bisher auf 
ihren Leib gedungenen Länbereven auf ewigerZeiten gab- 
— Auch an ben Kaifer Alerander wandte er fich verſchie⸗ 
dene Male mit Bitten fir feine unglädlihe Nation und 
bie Konftitution, welche fie erbalten, ift zum Theil dur 
ibn veranlaßt worden. Mertwüärdig find die Worte, bie 
ihm Wlerander in einer Snfammentunft auf feine eindring: 
lichen Bitten erwiederte: „Polonais! Je respecie et 
j'appröcie vos eflorts pour reconquerir volre patrie et 
lui rendre une existence digne d’elle, mais une 
branche onleree de l’arbre ou elle a pris 
naissanop, 8’y rattache de nouveau des 
quon la r&unit au trono qui faisait sa force! 
De vrous-möme depend votre regeneratiöcn future. ... 
Vos destinees sont celles du peuple slare! 


W. B. M. 


— — 


Dichtkunſt. 


Deux Helvetiennes par Albert Richard (d’Orbe) 
au profit des Grecs captiſs. Geneve 1827. 


Delapigned traftvolle und poetiſche Meffeniennes ha: 
ben bey dem Nachahmervolk junger Poeten in der Schweiz 
eine Reihe von — eunes hervorgebracht. Es iff eine gute 
Sache um einen bedeutungsvollen Titel. Ader binter dem 
Titelblatt zeigt fi oft Manches, was weder dem Einen 
noch dem Undern entſpricht. So ift es auch mit. dem vors 
liegenden Verſuch, der boffentli der erfte des Verfaſſers 
bleiben wird. In der woblgefhriebenen Vorrede fpricht 
der Verf. ſehr beſcheiden von feinem Talent, und daran 
tbut er febr wohl; mworam er aber nicht wohl thut, bad 
ift feine fihtlibe Lu, zum politiſchen Märtprer durch 
diefe Derfe zu werden, Die bob kaum aufer Genf und 
Maadt gefannt werden bärften. Ach billige febr fein patrie: 
tifded Gefühl, feine Beneifterung und Mührung über 
fhmeizerifhesd Edel⸗ und Großbandeln in den vergangenen 
Tagen, desgleihen feinen gerechten Unwillen über bie 
Vermiethung der Schweizertrunpen an auslaͤudiſche Fuͤr⸗ 
ſten: wer wäre bierin nicht feiner Mepnung? Uber wozu 
die haͤmiſchen Seitenblide auf die Könige, weige Schwei⸗ 
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zertruvben hatten? Wozu dies Heraudforbern, und dies 
balbe Drogen? MWir-baben im der neueſten Zeit recht gut 
geſehen, was in der Schweiz davon zu halten! Möge dad 
ſchoͤne Laud in Frieden und Frepbeit gedeiben, und fi 
im Junern fo fort entwideln und ausbilden, wie man in 
einigen Kantonen angefangen bat! Kein äußerer Feind 
bat bödlihe Abfihten auf das Alpenland, Niemand will 
ibm übel, und gern mweilen Fremde in bem Lande, wo ſo 
manches Gute, Edle und Schöne gedeibt, und wer mödte 
das nicht anerfennen ? Aber man laffe dort das Vornehm 
tbun umd Gpreisen mit einer Frepbeit, die bäufig nur 
dem Namen nah beftebt, und neben der unfrege Miß— 
bräude in Menge gefunden werden, 


Das erfte Gedicht beißt Aloys Reding, ou la bataille 
de Rothenihourm, und bebandelt allerdings einen Act 
epiſchen Gegenſtand. Die Franzofen waren bereits in die 
Schweiz gedbrungen und berrfhten fdon zu Bern ale 
Marktichrever der Frebheit, die dem Volk harten Skla— 
venfetten bringen, Alles beugte fib vor ihnen, nur 
nicht der Kanton Schwys, das alte Wiegenland des 
Schweizerbunded. Empört waren Ule über Letarlierd, 
des franzöfifben Kommiſſaͤrs, Anfinnen (im Jabr 1798) 
ibre alten Gefeße aufjugeben. In Schwrtz batre ber edle 
Alors Meding *), damals Laudamman, Aller Herzen ge: 
wennen, und beſaß dad unbedingte Sutrauen feiner Lands— 
leute. Er veriammelte ſchuell die Landegemeinde und 
fragte, ob fie ib unterwerfen, oder unter feiner Aufüb- 
zung für die Unabhängigkeit kampfen wollen? Ale ſtimmen 
für Vertheidigung und fhmwören ihrem Landammann treu 
in die Shlabt zu folgen, frey zu bleiben oder unterzu: 
geben. So ziehen fie denn gegen Mothentburm, das bey 
Morgarten liegt. Bald fommen die franzöfifben Aolonnen 
beras. Sie werden zuerft mit einem Rugelregen von den 
Höhen empfangen. Darauf ſtuͤrzen ſich die Schwyzer 
auf den Feind und ridten unter ibm ein fürchterliches 
Biutbad an. Schon finfen die franzoͤſiſchen Fahnen, ba 
zeiat ſich Staub und Getümmel auf den bemattbarten 
Beramegen, neue feindlibe Mailen dringen beran, aber 
Meding, tapfer und unerfchroden wie feine Echaaren, gebt 
ibnen raſch entgegen. Da ertönt im Ruͤcken der Feinde 
das Horn von Uri. Die Freunde und Nachbarn nahen, 
Don berden Seiten werben die franzoſen mit Flinten: 
kolhen niedergefhlaaen, und nur Wenige entrinnen dem 
Todes Aber der heldenmürhige Wiberftand des fleinen 





*, Betanutlich war er Reichsgraf, wie feine in Ectons 
und Bern noch fortlekende Familie. Schon feat bem 
vierzebnten Sahrbundert Dat fie dieſe Würde, darf aber 
im Inlaud feinen Gebrauch davon maden. Mur wenn 
fie in anblaͤndiſchen Dienjten fteben, lebt ihr Grafenthum 
wieder auf, 


Laudes follte die ausgeartete Schweiz nicht erheben und 
ermutbigen. Die Kantone ergaben ih feig, einer nah 
bem andern, und auch Schwyz unterlag endlich ben wier 
derholten Angriffen ber Franzofen. Umfonft kaͤmpften 
acht zehn Unterwalbuer Mädchen bed der Kapelle von Stauth 
von Winkelried gegen ein ganzes Bataillon Franzoſen, 
die nicht eher vorwaͤrts dringen fonnten, als bis die 
Heldenmaͤdchen ale todt miedergefunfen waren. -Iu dem 
Gedicht find mande gute Stellen, aber feine Zeile, bie 
des großartigen Gegenſtandes ganz würdig wäre, 

Das werte Gedicht ift betitelt: L’Hemre, ein Wort, 
bad zuerft Rouſſean and dem deutſchen Heimweh gemacht 
bat, und das bierauf bep den Frangofen eingebürgert wor: 
ben ift, wiewohl fie eigentlich nicht recht; begreifen fönnen, 
was Heimmeb ift. Hier find die Gefühle eines Schweizers 
in fremden Kriegedienften befhrieben und oft mit Gefühl 
andgefproben. Warum aber bat der Verfaffer gerad ſolch' 
einen Schweizer gemwäblt? warum unit Einen der Taur 
fende, die im allen fremden Landen uud Zonen leben, um 
Geld zu erwerben und rei zu werden? Alle Pönnten in 
ihrem Lante bleiben, und Niemand zwingt fie zum Auds 
wandern, ald ihr eigner Sinn. Daber dad Unpaffende 
ber Verfe, mir denen das Gedicht foricht: 

Jusques & quand vorra-t-on I’Helretie, 

Insultant les heros creäteurs de ses lois, 

Mendier dans Jes cours l'or et l'ignominie, 

Prostituer ses fils aux querelles des rois? 

Jusques & quand, faible et -coupable mere, 
Pour vondre au plus offrant leur courage adultöre, 
* Te verra-t-on ramper aux pieds des Souverains, 
Piöre des chaines d’or dont ils chargeut tes mains ? 
Reviens de ton erreur &irange: 
Le laurier croit-il dans la fange? 
Refuse tes soldats, Tu las trop oublie, 
“ Le sang d’un citoyen ne peut dire payd. 

Refuse, et si Vorgueil menace tes [rontierech, 

Nous sommes pröis, marchons! Sürc de tes enfants, 

Attends sans nul eflroi les hordes etrangeres; 

La liberte combaltra dans nos rangs; 

Les tyrans tomberont ou sont tombes leurs percs. 

Mais conserve tes droits dans leur integrite, 

Au chaque jour accepte une nourelle entrare; 

Enfiın sois libre, ou sois esclave: 

On ne transige pas avec la liberte, 


Was hat doch das haͤßliche Soldatenvermierden einiger 
Schweiserregierungen mit ber Freoheit und Unabbängia: 
keit ded Yanded zu tbun? Hat man ber Schweiz noch 
mit Krieg gedroht, wenn fie ibre Pandesfinder nit 


| su folbem Dienſt bergäbe? Die ausländifhen Megieruns 


gen wirden fo wenig darıkber zürgen, ald wenn die jwep 
und zwanzig Kantone feine Kaufleute, Fabrilanten, Spe— 
fulanten, Banquiers, Uhrmacher, Erzieher und Erziehe⸗ 
rinnen mehr fhiden wollten. " 


Neo. r. 
Sntelligenz 


⸗ Blatt 
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Einladung 
andie refp Subfcribenten 
der meueiten Auflage von 


Goethe’s fämmtliden Werken. 


Mit wahrer Freude bat gewiß jeder gebildete Deut: 
ſche die Kunde vernommen, dap der größte unferer Dich: 
ter uns mit einer vollftandigen Ausgabe feiner Werte er: 
freuen wird, umd dem fo regen Sinn, der ſich jezt über: 
all fir unſere NationalsKireratur darthut, darf man 
die Ueberzeugung ſchenken, daß hier die Thellnahme all: 
gemein ſeyn wird. 

Gewiß ift es der Wunſch Aller, daß dieſe fchönfte ber 
Sammlungen auch in einem der Sache würdigen Ge: 
wande erſcheiue, und wodurch Fönnte wohl dazu mehr 
beugetragen werden, als durch gelungene Daritellungen 
der Kunſt, wozu ja fat jede Seite den reichlichſten umd 
fhöniten Stoff darbietet. Dies vorausfegend, und auf 
den ungetbeilten Bepfall fußend, den man meinen früberen 
Lieferungen zu Wieland, Klopftod, Bürger ıc. geichenkt 
bat, fündige ich biermit an: eine 

Kupfer - Sammlung 
zu Goethe's ſämmtlichen Werten 
für beyde Ausgaben in 40 Blättern, 

melde in Lieferungen zu 5 Blättern gleichzeitig mit dem 
Merten ſelbſt eribeinen follen. Ich verfprede alles an: 
zuwenden, um diefe Aupferfanmlung des Gegenitaudes 
würdig zu madben, und babe zu dem Ende einen Kreis 
der erſten Künftler unferes Naterlandes vereint, um die 
Ausfuͤhrung zu bewirken; fie wird um jo mebr vorfichtig 
u behandeln ſeyn, als die Art der Ausgabe der Werke 
elbſt hinlänglice Zeit dazu verftattet, . 

Der Subicriptiondpreis (erit bey Empfang jeder 

» Lieferung zu entrichten) iſt 
für jede Lieferung von fünf Blättern zur Ausgabe 
in —— 10 g®r, oder 124 ſGr. oder 45 fr. 
rbeinl, 
für jede derfelben zur Ausgabe in groß Octav 12 gÖr. 
oder 15 ſGr. oder 54 fr. rbeinl., B \ 
wofuͤr nur gute Abdrüde auf feinem Velinpapier gelie: 
fert werden, melde alio dann auch zu den gewöhnlichen, 
fo wie zu bem beffern Ausgaben paſſen. i 

Sollte jemand es vorziehen, auf die ganze Suite von 
8 Lieferungen zugleich beym Empfang ber eriten Lie 
ferung vorausbezahlen zu wollen, fo wird dann ber 


Preis ſich 
für die volftändige Aupferfammlung zur Taſchenaus— 
gabe auf 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr., 
für — — Octavausgabe auf 3 Thlr. 12 Gr. ober 
6 fl. ı8 Fr, 
‚zermindern. . 
Da bie Beltellungen nach ber Deihenfolge, wie fie 
eingehen, erpedirt werben, fo baben die ſich zuerſt Mel⸗ 
dendben auch die erſten Kupferabdrüde gu erwarten, 





fo verfpreche ich ihnen für ihre Bemühungen auf 5 Erem⸗ 
plare das ote frep. 
Leipzig, im September 1826. 
Friebrich Fleifcer. 


Die unterzeichnete Merlagshandlung gibt fib bie 
Ehre, die reſp. Subieribenten von Goethe's ſammtlichen 
Werken auf die vorfiedende Finladung aufmıerffam zu mas 
hen, Der Ruf der ruhmlichſt betannten Firma, welche 
nah genemmener Midiprade mit ung dieſes Unterneb- 
men gemacht und längit angezeigt hat, buͤrgt uns für eine 
des Gegenftandes wirsıge Ausfuͤhrung. 

3. ©, Cotta'ſche Buchhandlung. 


In der 3. G. Cottarfhen Buchhandlung in Etutt- 
gart und Tübingen tft erihienen: 


Neueſte Staats⸗Akten und Urkunden in monat— 
lihen Heften, Sechster Band, Erftes Heft. 


Neue allgemeine politifche Annalen. Zweyundzwans 
zigiter Band. Erſtes Heft. 


Inhalt: I. Jeremias Bentham, der brittifche Mes 
formator der Mechtewifenschaft und Geſetzgebung. — Il. 
Die Monardie Ludwigs XIV, (Fortſ.) — 1, Ueber die 
vornehmften Operationen des Feldzuas 1813. Non Ges 
neral Pelet. (Fort) — IV. Einführung des Gefchwornens 
Gerichts auf der Infel Eeplon. — V. Politifbe Miscellen 
aus Goethe's Schriften. — VI. Betradtungen eines po: 
litiſchen Eremiten, 

Plangemäße Beytraͤge Fönnen an bie Werlagshand: 
lung in Stuttgart adreflirt werben. Die Buchhandlungen 
des In- und Uuslandes, welde eine Anzeige ihrer Vers 
lagsartitel politifhen Inhalts in dem Journal wunſchen, 
werden erfucht, ein Eremplar derfelben portofrep, fobald 
als möglih, am bie Verlagsbandlung für den Heraudge 
ber der Neuen allgemeinen politiihen Annalen zu fenden. 

Der Preis diefer Annalen iſt für 12 Hefte oder 3 
Bände von 70 bis Bo Bogen 9 fl. 





Dev Er. Chr. W. Vogel im Leipzig iſt fo chen 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Des Herrn D. Karl Friedrid Wilhelm 
Gerkäder, Berfiger der Juriftenfaculrät zw Leipzig, 
atademifhe Schrift: 

Juris politiae ex uno securitatis, juriumque de- 
fendendorum principio repelit, et R artis 
formam redacti brevris delineatio. 4 maj. 


ı8 Gr, 
Der Hr. Berfaffer eilt im derfelben ein neues Sp: 


ede deutſche Buchbandlung nimmt Unterzeihnungen | ſtem ber Policenmwilfenfhaft auf. Nachdem er in ber Ein: 


an. 


olten Sammler fh dirert an mich wenden wollen, | leitung bie große Gefährlichkeit jeder Unbeſt immt⸗ 


2 


beit in Hinfiht der Grämen, und des Begriffs der Por 
liceo angedeutet bat, handelt er in der eciten Abtbeilung, 


Maährcheu-Almanach 


und deren erſten Kap. von dem (mit andern Toeilen der (für Söhne und Töchter gebildeter Stände 


Staatswiſſen chaft) gemeinibaftlidhen Gbaralter der| 


Policeywiflfenihaft, im zwerten von ihrem Diftinfrions: 
Charakter, im dritten von den Haupturfacen bes 
bisherigen Schwantens in ihr. In der zwer ten Abtheil. 
entwidelt er die Grundſaͤtze, nah melden die Granzen 
diefer Wiffenichaft erweitert werden können, ober die 
Hevriftit derielben. In der dritten dedueirt umd ordner 
er die ſaͤmmtlichen Policepeinrihrungen im 5 Abtbeilun⸗ 
gen zu einem ſyſtematiſchen Ganıen, und handelt im er: 
ften Kap. von ber Vervollkommnungspolicev, 
im jwenten von ber Ueberfidtspolicen, im dritten 
von ber Communicationspolicen, im vierten vom 
ber Aufflärungspolicep und im fünften von der 
Stautspolicen. 





Literarifhe Nachricht 
für Leſegeſellſchaften, Lefebibliorhefen und Freunde 
der ſchoͤnen Literatur. 

Im Laufe vorigen Jahres erfhienen im Merlage der 
Gebrüder Frandb in Stuttgart folgende empfeb: 
lenswerthe Werke, welce in allen Buchhandlungen Deutfch⸗ 
lands um bepgefegte Preife zu baben find: 

u Be a a ee - ein 
Romantiſche Sage aus der wuͤrtembergiſchen Ger 
ſchichte. Don Wilhelm Hauff. 3 Theile. gr. ı2. 
elegant broſch. Preis 6 fl. 30 fr. oder 3 Rthlr. 

12 Gr, 

Es möchte für das deutſche Publifum von nicht ge: 
ringem Jutereſſe fenn, zu ſehen, wie der Herausgeber 
ber fo großes Aufſehen erregenden „Memoiren des Sa: 
tan,’ der Verfaffer des wißigen „Mannes im Monde” 
einen bijtoriihen Stoff zu einem Roman bendjte.‘ Mir 

lauben fagen zu dirfen, daß diefer Noman, indem er 


| denalmanadı auch dem Auge nicte 
wir fonnen ihn alfo Eltern und Xebrern, fo wie alleu 





auf das Jahr 1827. Herausgegeben von Wil, 
belm Hauff. Mir Kupfern. Eapöu gebunden, 
Preis 3 fl. over ı Rithlr. 21 Gr. ſaͤchſ. 


Mir wahrer Freude übergeben wir der deutſchen us 
aend den zwepten Jahrgang diefes Almanachs, deffen er 
Res Eriteinen mit fo vielem und fo gerechtem Bepfall 
aufgenemmen wurde. Hat mun (dem der erfte Jahrgang 
en fo aurgezeichnetes Lob, mie es ihm t. B. das liter, 
Eonveriaticnsblatt, die Hall. lit. Zeitung und mebrere 
andere recenſirende Inftitute fpemdeten, gar wodl verdient, 
o find wir. defto feiter übergeugt, daß diefer neue Jahr⸗ 
gang feines Innern als aub feiner außern Ausſtattung 
wegen eines der beliebteſten Leſebuͤcher micht bios für die 
Jugend, ſondern auch wohl für Erwasſene fepn wird, 
Er hängt mit dem frübern Jabrgange durbaus mir zu⸗ 
fummen, und iſt alſo ein für fie beftchendes Ganze, 
Andere befannte Erzähler haben den Herausgeber durch 
gediegene Beytraͤge unterſtͤzt; wir brauden nur die Ges 
brüder Grimm au nennen, nm unfer Vıcleim mir: 
dig zu empfehlen. Ueberhaupt zeichnet ſich fen Inneres 
durch Gediegenheit, durch ein glücklich erreichten Streben, 
das Angenehme, Unterhaltende — mit dem Belebrenden, 
moralifh Nutzenden zu verbinden, vor jedem ähnlichen 
Werke vortbeilbaft auf; es iſt als Meihnabts:, Ger 
burtstags= oder Neujahrsgeſchent eine der freundlichftien 
Gaben, bie jungen Yeuten ‚bepderlen Geſchlechts nur ges 
reiht werden fann — es wird gewiß immer Frende mas 
den! Das Weußere ift des Innern wirdig; auf feinem 
Velinpapier gefhmadool gedrudt, dur wette Kupfer umd 
einen fehr zierlichen Einband gefhmiudr, läßt unfer Mäbrs 
zu wunſchen übrig; 


Freunden der Jugend mit wahrer Auverfit als ein Bud 
empfehlen, meldes jeder Anforderung einer ausgezeich⸗ 
neten Jugendſchrift in volllommenem Maße entipridt — 
der woplverdiente Bepfall unferer lichen Jugend wird 


ih im der vaterländiichen Geſchichte, auf vaterländiichem ſicher uner Vertrauen rechtfertigen ! 


Boden bewegt, indem er geidictlihe Charaktere auf die 
anziebendite Weiſe fchilbert, mit Recht ben hiſtoriſchen 
Romauen der neueſten Lieblings: Dichter an die Seite ge: 
ſezt werben karn und ſich die Liebe des 
einem hohen Grade verdienen wird. 


ControverdsPrebdigt 


über 9. Clauren und den Mann im Monde. } 


Gepalten von Wilhelm Hauff, in 8. 
brofch. ı fl. oder 15 Gr. fädhf. 


Der Mann im Monde ıc. bat zu einem berühmten 
Prozeß Anlaß gegeben, deffen Erfolg der geheime Hofrath 
Heun dem Publikum befamnt gemacht bat. 


wie jenes Buch in’s Lehen trat, gelten 
bat fib der Herr Verfaller die 
beleuchten, auf weilen Seite das innere, bas Hiera: 
riiche Mecht fen, zu betrachten, welchen Swct der Mann 
im Monde gebabt, und wie er ihn verfolgt babe, 
empfehlen diefe Predigt zur Erbauung jedem andächtigen 
Leſer, und mänfhen, daß fie in recht vielen Herzen eine 
geieguete Ruͤhrung hervorbringen möchte, 


Publitums in ' 


elegant weitere Cmpfplung willommen fenn. 


— Es veritebt Il. Der Fine, 
fib von ſelbſt, daß jener Urtheildipruh mur der Art, II, Mein 
ten konnte; daber |tan 
srevheit genommen, zu! Troft für Pirbende, 


fommt an. 6) Der Reis Effendi umd 
Mir: Börfenhalle. 
Fegefeuer. (Fortſ. und Becſcl.) 


I 
Mittheilungen aus den Memoiren des Satan. 


Herausgegeben von Wilh. Hauff. 
Theil. in 8. elegant broſch. 3 fl. 
21 Gr. fühl. 


er den erften Theil diefer fo berubme gewordenen 
emoiren gelefen bat, dem wird aud der jweote obne 
| Wir drangen 
und, feinen Juvalt bier anzuzeigen: I, Borfpiel zum 
swenten Theile der Memoiren des Satan: Worin von 
Proceffen, Juſtizraͤthen die Mede, mebit einer fHilfehweis 
genden Abhandlung, ‚was von Träumen zu haiten fen 244 
Novelle. (Fortiehung und Berhluß), 
Befub in Frankfurt. 1) Wen der Sa⸗ 
an der Table d’Hote im weißen Schwanen fab, 2) 

t 3), Ein Saabbes in Vornbeim, 4) 

Das gebildete Judenfräulein, 5) Der Courier aus Wien 

der Zeufel in der 
Der Fefttag im 
1) Der junge. Garns 
u erzaͤhlen. 2) Der 

beater im Fegjener. 


Zweyter 
oder 1 Rthlr. 


7) Die Verlobung. IY, 


macher fäbrt fort, feine @eidicte 
Baron wird ein Mecenfent, 3) Das 


os 


Deutſchland, 


oder Briefe eines in Deutſchland reiſenden Deuts 
ſchen. Erfter Band. gr. 8. Preis 5 fl. oder 3 
Rıplr. ſaͤchſ. 


Es gibt bie jest fo aut als Keine Meifebeichreibung, 
die ganz Deutſchland umfaßte; und Deutſchtand iſt mod 
leider fo manchem Deutſchen eine terra incognita. Vor⸗ 
liegende Briefe umfallen das gamze Vaterland; Keiner 
fue aber in ihnen einen mageren Wegweiſer für ausge: 
fiopfte Vögel, Etandbilder und gothiſche Thürme; das 
Leben, der Menich iſt der vergiiglihfte Gegenſtand des 
Verfaſſers, — eines unferer beſten Satoriler — der felbit 
gejeben, und nicht biuter feinem Schrerdtiiche das Bas 
terland bereiit bat; die Natur liegt ıbm maber ale die 
Kunft, das Wolf näber als die Ho’. Won der Haupt: 
fadt jedes Landes ausgehen?, ungebunden von fogenann: 
ter ipftematiiher Ordnung, ſchiidert er mit fräitigen 
Zügen und ftets beiterer Laune, auch gelegentlid mit 
treffendem Wie, immer aber mit Wahrheit den Genius, 
die Sitten, die Sprade des Wolts und der Städte, er 
führt den Leſer, ein treuer, wahrer Wegwerſer, an den 
Maturicenen des weiten Vaterlands voriber, von den 
erhabenen Alpen des Siuren bis zu den taniten Geftaden 
der nördliben Meere; der Kunſt, vorgiinlic der Deuts 
fhen Kunit, vergißt er nie, aber er vergißt auch ber ibr 
nie des Menſchen; und Politit, und vollends deutſche 
Polirit? — wie kann man diefe Klippe alüd'icher ver 
meiden, ald wenn man den feier in den Zauberipiegel 
der großen Lehrerin für Gegenwart und Ankunft, der 
Geibihte, bliden labtt Dies thut der Verfaſſer beitän: 
dig; durch bald Tüchiige, bald Ausgedebntere, aber immer 
belebrende und geiitvol vergleichende Hirdeutungen darauf 
aufmerffam gemacht, wie es war, füblt der Leſer mit 
Dank oder mir Unmuth mie es if, und wie ed ſeyn 
wird und werden follte, — Der erſte Band umfaßt Würs 
temberg, Baden und einen Theil von Baiern. ‚ 

Jeder Deutſche wird dur dieſes beitere Gemälde 
fein großes Vaterland beſſer fennen und idäben lernen; 
jeder wırd die Stizze fernes fprzielen Vaterlandes finden 
— und treffend gezeichnet finden, 


Der lezte Mohican. 


Eine Geſchichte aus dem Jahre 1757. 
Yus dem Englifchen des Amerifaner Cooper. gr. 12. 
4 Theile, eleg. brofch. Preis 7 fl. od. 4 Rıplr. fühl. 

Dieſes neue Wert des Nebenbuhlers des großen Un: 
belanzten — Walter Scott — wird der deutſchen Lefe 
mweir um fo aröferes Vergnügen machen, da ed einen 
gany neuen unberretenen Scouplatz auf dem Gebiete der 
nenen Belt darbietet, die uns durch die fräberen Schil: 
derungen Goopers fo interefiant geworden iſt. Die Ue 
berfegung iſt möglich? getreu und fließend, und wirb, 
wie wir boffen, den Genus, den dad Werk an lich ge: 
währen muß, gewiß wicht ftören. 


Bramblethe⸗eHaus, 


oder Ritter und Rundkoͤpfe. Ein Roman 

von Horaz Smirb. Aus dem Engl. 3 Theile. 8. 

(Nach der zweyten Auflage des Originals.) Preis 
7 fl. oder 4 Rthlr. ſaͤchſ. 


— 


— — — — 
— — — — 


In ber Ueberzengung, daß ſich das Unternehmen ei⸗ 
ner treuen und ſorgfaͤltigen Ueberſetzung jenes ausgezeich⸗ 
neten Protufrs der engliſchen Fiteratur bey unſern deut⸗ 
ſchen Leſern von ſelbſt rechtfertigen werde, balten wir- 
jede weitere Empieblung für vberfiiing, und bemerten 
nur noch zur Vermeidung möslider Dt Pveritäudniffe, daß 
der oben angegebene und dem Inhalt ded Werks genau 
entfprechende Titel: Brambletpe: Haus, oder Mit 
ter und Mundföpfe — auch der Ditel des im drep 
Theilen beitebeuden englifben Originals it, ohne und 
jedoch ein Urtheil über die Gründe zu erlauben, die eine 
Buchhandlung in Leipzig veranlaßt baben, ber ibrer Ues 
birichung des erwähnten Nomans die weſentliche Abans 
derung ded Titeld in: — Pramblerve: Haus, oder der 
fpwarze Geiſt — eintreten und, ſtatt der drep Theile 
des Driginald, deren vier erfgeinen zu laſſen. 


Edbuarb und Dlipier 


Zwey Romane. Bon der Verfafferin der Urika. 
Uus dem Franzöfifchen. Preis 3 fl. oder ı Rihlr. 
21 Gr. und ı fl. 30 oder 21 Gr. 


Mer keunt nicht die bezaubernde, berrlibe Sprache 
der Berfallerin der Urika, ihre feine Beobachtungsgabe, 
welche nur in den Cirkeln ber höhern Etände zu gewins 
nen ift. Gleich der Urika athmen auch diefe meueften, fo 
eben ım Paris erfhienenen geiftreihen Werte diefer Ver: 
fafferin, welde bier in einer vollendet ſchönen Uebertra⸗ 
sung den Gebildeten dargeboten werden, verfagende Liebe 
und Troſt in der Religion. 


Drey Tage in ber Unterwelt. 


Ein Schrifihen, das Vielen ein Anftoß ſeyn wird, 

und beffer anonym berausfäm:. Mit dem Motto: 

„Nichts für ungut!” Don Wilhelm Waib— 

linger. gr. 12. broſch. Preis 1 fl. 30 fr. oder 
21 Gr. ſaͤchſ. 


Der Dichter macht eine Ercurſion in die Unterwelt, 
wo er gleich einem Reiſenden, unter Begleitung eines 
poetiſchen Cicerone die teaurig laͤcherlichen Tummelplaͤtze 
und Straforter der verſchiedenſten Poeten neuerer Zeit 
detrachtet, ſich in Geſpraͤche einlaͤßt und ung gelegentlich 
auf eine boͤchſt anziebende Urt der Ironie feine eigenen 
Anfihten zu erkennen gibt. Es gebt gleihfam ein Schats 
tenfpiel an dem Leſer vorüber, voll Abwechslung, vol 
Leben, und io gewinut dieſe originelle Compofition, nes 
ben dem Anfeben der Setyre, zugleich den volllommenen 
Reiz eines frepen Produkte , der ungebundenen Phantafie, 
die ıhr feuer im taufend Funfen und in fedem, berzer: 
freuenden ir, doch wo mözlic nie auf Koſten der Wahrs 
beit fpielen läßt, Wenn Eriheinuugen wie Soͤthe Fran 
Horn, Mullner, Jean Paul u. a. unverholen genannt 
und zum Theil in Verſen und in ihrer wabren Indivi⸗ 
dualitär eingeführt. werben, fo wirb der Leſer unwider 
festlich gefpannt, um fo mebr, als feine Garricarır und 
immerbin Gutmuͤthigkeit bervorblidt. 

ir freuen und, jeden unbefangenen Freund der 
Literatur auf die Schrift aufnerdiam machen zu dirien, 
üderzeuat, daß fie auf einige Stunden erheirern, und der 
um ſolche nicht ohne Wohlgefallen aus der Hand legen 
werdet. 


4 * 


Die Proſelyten. 


Herausgegeben von 8080. 8. Preis 3 fl. oder 
ı Rthlr. 21 Gr. ſaͤchſ. 


Es ſoll in dieſer zeitgemäßen Schrift ein Gegen: 
ftand, der leiht Miödeutung und Verkennung findet, auf 
eine jedem Gebilderen zufagende Weife, — unter der 
Form des Romans, beleuchtet werden. Der Marhbedürf: 
tigen gibt ed ben der Geiſtesbewegung unſerer Zelt fo 
viele, daß der Zweck, welchen der Verfaſſer lich bey diefer 
Dichtung ſteckte, gewiß manderfeits bevfällige Aufnabme 
finden wird. Mer aber des Wegweiſers auch nicht de 
darf, eins mit fi it und geregelte Grundiäße bat, wird 
mit Vergnügen die Anſichfen eines fcharflinnigen Mit: 
bürgerd, ber nicht zum erjten Mal fein Votum in einer 
bobmwittigen Angelerenheit abgibt, vernehmen und fie 
mit den feinigen pruͤfend vergleichen. 


Octabia, 


oder Leben und Abentheuer einer fuͤrſt— 

lichen Maitreſſe. Eine wahre Geſchichte neue— 

ſter Zeit aus den Papieren eines verſtorbenen Di— 

plomaten. 2 Theile. Preis 3 fl. oder ı Rthlr. 
21 Gr. fädhf. 


Leben, lezte Augenblicke und Tobesfeyer des 
General Foy 


Aus dem Franzdfifchen. Mit deifen Bildniß. gr. 
broſch. ı fl. 30 Er. oder 21 ©r. ſaͤchſ. 


Wir halten es für üserfiäffig, ein Wert zu empfeb: 
len, deſſen Held nicht mur die Bewunderung feiner Na: 
tion, fondern ber ganzen Menſchheit, für deren Sache 
er gefämpft und im deren Dieniten er geftorben ift, mit 
fih in fein Grab genommen har. Jedem wird dieſe Srift| 
tin heiliged Denkmal an den Helden fern. 


8. 





Leben und die Memoiren des Scipio von Nicci, 


Biihof von Piftoja und Prato, Reformator bes 
Karboltcismus in Toskanag unter der Regierung 
Leopolds. Nach den eigenhandigen Manufcripten 
Diefed Pralatın u. a. berühmter Männer des vor. 
Jahrhunderts bearb., und mit rechtsguͤltigen Urs 
kunden a. d. Archiven des Hrn. Lapo v. Ricci zu; 
Florenz verfehen, v. 9. v. Porter. 4 Bände. gr. 8. 
Preis 12 fl. oder 7 Rthlr. ſaͤchſ. i 
Da in Wirtemberg die Behinderungen nicht befteben, | 
welche anderorten die Publieirang dieſes wichtigen, für 
jeden Freund der Geichichte zum rechten Veritändnif der! 
frapvanteften Cribeinungen unferer Zeit nicht zu ent: 
bebrenden Wltenttüdes geftört babem dürften: fc waren 
wir, und zwar ſehr bald, im Stande, dem Publikum eine 
Vebertragung obaemannten Werles bed Denfmald 
einer Wahrbeitsliebe, die faum ihres Gleichen bat, vor: 
legen zu können. Ricci's Denfwirdigkeiten übertreffen an 
Intereife die meiften ung aus Frantreib zugekommenen 
Memoiren; bie Ereignife, welche darin gefhilders wer: 





den, fpielen im die nenefte Seit herüber, und viel hed 


Märbfelbaften, das jie gebar, findet hier eine überraidende 
Erflirung. Wir werden mit den verftedten Urſachen bes 
fanut, Die ed möglich machten, den ſtolzen Bau einer 
ftolgen Hierarchie, das Werk von mehr als einem Jahr— 
taujende durch materielle Gezenkräfte zu ſtürzen und 
vs wird deutlicher, warum meniger die nächte Umgebung 
und nicht die Kerne, ihren Sturz beweinte. Ein aufgeflärter 
Prälat, verdienſtvol wie Fenelon, zeigt fib uns, der 
als treuer Diener der Religion und des edelden Fürften, 
perfonlihe Aufopferung und Gefahr nicht foeute, mm 
eıne Verwechſelung des Heiligen mit dem Profanen, das 
dafür gelten woilte, zu verbuten,. Auch Ilefern diefe Me: 
moiren neue fattiihe Belege zur Würdigung eines bes 
rubmten Ordens, der in der Irjten Zeit von Neuem, und 
vorzüglib durch des Grafen von Montlojier Anregung, 
die Öffentlihe Au’merkjamkeit auf fih und feine Ber 
sweigungen gelenft hat, 


Hauptinhalt: Ricciſs Leben und Wirken, Auf: 
hebung der Jeſuiten. Clemens XIV. mird vergiftet. 
Pins VL Papſt. Klagen ber Leopeidd Maßregeln. Un: 
ordnung in den zwep Alöftern der Dominicanerinnen zu 
Piſtoja. Zwiſt mir den Criefuiten wegen der Andacht 
zum Herzen Jeſu und deren Entlarvung. Unglauben und 
Ausichweifungen zwever Dominicanerinnen zu Prato. 
Necapitularion der feandaldien Geſchichte der Dominicaner: 
mönde und Nonnen zu Piftoja und Prato feit 150 Jab: 
ren. Rom unterſtüzte fie; Aktenſtücke. Noten: Leichen⸗ 
Oeffnung des, von den Jeſuiten vergifteten Clemens XIV. 
Geſchichte der Gontrerevoiution zu Neapel 1799. Cine 
Rede, die Pins VI. zu Wien bielt, ein Brief Joſeph IL, 
an bdenfelben. Graufamfeit des Kardinals Johann von 
Medicis, nachmaligen Papſtes Leo X. Die Nonnen kla— 
gen die Domtnicaner der Liederlikeit an (1775). Die 
Minoriten ſchlafen in den Klöftern der biüßenden Non: 
nen. Die Meyierung verbietet den Mönden, fib den 
Nonnenklöftern ju naͤhern. Slageibrift mehrerer Nonnen 
gegen ibre Schhweſſteru, die fie umsubringen droben. Ko: 
mödien in den Nonnentlöftern, Papſtliches Preve gegen 
Ricci ıc. über den Genuß von Fleifch‘peifen während der 
Falten, Miffionen, Katebismen. Unwiſſenheit der 
Mönde. Buͤcher, welche Ricci verbreiter, und Unannehm⸗ 
lichkeiten, bie er ſich dadurch zuzieht. Ehediſpenſationen. 
Misbrauch der Indulgengentaren für den Bau von St, 
Peter. Ricci in Lebenegefabr. Meform des Breviers. 
Volksaufſtand in Prato. Aufftand zu Piftoja und Ricci's 
Flucht. Tod Leopolds. Meligiondfrieg gegen die in Atar 
lien befindliben Franzoſen. Morfticidm amener Nlofter- 
frauen. Wusingen von Lavenſchweſtern, ausſchweifende 
Anreisungen ibrer Veichtväter betreffend. Auto da Fe 
von Eiena im Jahr 1709. Mißbrauch des Ablaffed, Vor— 
bebalrsiünden. Caglioſtro. Aufſtand zu Arezzo im Nas 
men der bel. Jusgfrau. MWiederberftelung aller Miß— 
bräuce unter der Megierung des Aönigd von Hetruriem, 
Wunderwerke der Madonna von Ancona 1769. Erſchei— 
nung einer abgeihiedenen Seele 1800, beitätigt durch dem 
Erzbiſchof Martini, Mumbderbare Erzeugung einiger 
Käfer Del, durch denſelben Erzbiſchof betätigt. Unwiſſen⸗ 
beit Pins VI. Unglaube der italieniſchen Juden. Religion 
bes roͤmiſchen Hofes u. f. w. 





Nro. 2. 
Sntelligenz=- Blatt 
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Stuttgart und Tübingen in ber I. G. len. Der gute Klang des geſchäzten Namens ihres 
Eotra’fhen Buchhandlung tft erigienen ; — 2 —— genug; er reicht F — 
‚ R oo e Zandwirthe auf fie aufmerkjam zu machen. noch 
Richard , L. C. ‚botanices professoris an facultate fönnen wir ung nicht enthalten der in Nr. 84, Julius 
medicinae parısiensi, regiae scientiarum aca⸗ | 1826, der Ergaͤnzungs Rinter zur Allgemeinen Literatur⸗ 
demiae socii, etc. Commentatio botanica de Beitung, enthaltenen Anzeige diefes Wertes das Fol: 
Conifereis et Cycadeis caracteres genericos sin- gende iu — feßer in dm 
— 33 —* #\ Serfeffer { ‚ V 
gulorum utriusque familiae, et figuris —— heis| yerfuct, erfahren x mit manderlen Beihwerlihieit an 
eximie ab autore 1pso ad naturam delinealis vielen Orten umd in verfciedenen Gegenden gefammelt, 
ornalos complectens. Opus posthumum ab zum Theil and (don in einigen Schriften zerftreur bes 
Achille Richard, filio, doctore medico, bota- — — — das dat ** —— Denn: 
F - : nad a r r- |Bung der Erfahrungen anderer Schriftfteller, wohl geord: 
pices in academia parisiensi professo X „Mer und in einer äußerft gefälligen Geftalt den practif@en 
fectum et in luceın editum. Avce XX plan- ı : . ! an 
5 h . Landwirthen in vieler Ehrifi vorgelegt. Dec, ift lange 
ches Preis: Velinpapier 33 fl., ord. Ausgabe keine Sariit voraelommen, die ibm einen folhen Senuß 
24 fl. 45 kr. verſchafft, und Die er mit folder Befriedigung aus der 
Hand gelegt hätte, als die vorliegende; er enthält fich 
Diefes wichtige Wert hat fo eben bie Preffe verlaffen. | daher au aller Ausihse aus derfelben, indem er über: 
Me Beichrte dieſes Faches wiſſen, daß der verftorbene| zeugt if, daß Fein Landwirth fib den Anfauf dieier 
Profeffor Richard in der fleißigſten und genaueſten bota⸗ Schrift gereuen laſſen werde, Nur eine Stelle ſiehe bier, 
nifgen Analo’e, fo mie in der Kunft, duch treue Beic: | gis Probe, wie der Verf. das Himmliſche an das Irdis 
mung bie zarteften Organifationen des Pflanzenlebend | je anzueaiipfen verſteht. „Ale, fagt der Verf. (5. 
wiederzugeben, von Niemand übertroffen morden iſt. Die| 47) als Cinieitung zu dem Kapitel uber Dunzwittel, 
Abhandlungen deſſelden über die Hpdroharideen, Galp- | ‚Alles, was aus Theiten zuſammengeſezt ift, es fen ors 
sereen und Balonophoreen gelten ſchon für wahre Mufter: | ganıiher oder anorganifher Abkunft, deſſen Gefüge iſt 
arbeiten. Allein das chem angefündigte Wert übertrifft | der Zerfegung und Wandelbarkeit unterworfen. Schneller 
fie bey weitem durc feine Ausdehnung, feinen Mei: | und leichter dag Eine, langfamer und ſchwerer dad Ans 
tbum und feine Volfommenbeit, Alle Arten, ohne irgend dere; je nachdem es and mehr oder weniger verichiedenen 
eine Yusnabme, melde diefen bepden Pflanzen- Ramilien | Tpeilen sufammengefezt it u. f. wm. Daber rüsrt dann 
angehören, findet man bier nad ihrer ganjen Organifa: ‚in der ganzen Aörpermelt ein immermwährender Megen und 
tion analvfirt, fo wie ihr Charafteriftiihes durch Figuren | Wogen, eın Anziehen und Abſtoßen, e'n Ab- und Bus 
erläutert ift, welche diefe nämlihe DOrganifation in allen nebmen, ein Werden und Entwerden. Kein organiiher 
ihren Modificationen und Nuancen barfellen. Bedentt Körper kann zwen Wugentlite binter einander in dem: 
man bie Eigenthuͤmlichkeiten der Organifation der Eoniferen ſeiben Zuftande fortbeiteben. Sein Leben berubt gewiſſer⸗ 
and Cpcadeen, die Kleinbeit ihrer Blüthen und die Wich: | maßen auf einem anhaltenden MWechfel. Selpnt nach dem 
tigkeit die er DVegetabilin. fo wird man fih von dem | Tode finden feine Mefte keine Rube. Die raftiofe Natur 
Werth eines Werkes uͤderzeuzen, weldes ung im Hein: |enrmwebt "ihr Gefüge, Iöft fie im ihre urfprnglihen Be: 
ſten Detail mit dem ganyen Lebens: Organidm biefer bev: ‚ ftansrheile auf und bedient fi diefer Materialien, um 
den Familien befannt macht. Zu bem innern Werthe des | friiche Zufammenfegungen daraus zu geitalten. Micte 
Werkes trägt der Umftand noch Vieles bev, daß die Ku: | vom dem Alten geht im ihrer geheimnißvolen Werkitätte 
pferitihe mit dem größten Fleiße in Paris auszefuͤhrt verloren, und nichts gan) Meues gebt daraus bervor. 
find, und da6 der Tert durch die Preſſen des 5. P. Mas it, das war, das wird feun. Wie der Phönir aus 
Menouor» beforgt, mir einer Art von Aufwand gedrudt feiner rignen Arche, fo erftebt aus dem Grabe Leben, 
it. Alles dies zufammen laͤßt auf ungerbeilten VBep all: Die Tormen der Dinge mögen yerfallen; aber ihr MWeien 


ber Kenner und Liebhaber der Botanık fließen, if unvergänalib. Der Menfh ftannt, Cr weiß nicht, 
ob er mehr die Ullmacht oder die Weisheit des Schoͤpfers 
— bewundern fol. Doch in ihm find Almact und Meier: 


R . beit ja nur Eins. — Aus jener unleugbaren Thatlache 
Unleitung zum practiichen Uderbau von I. M. v. ga nun ak hie On, Je Enttehung, der Crbal- 
Schmerz, Director der koͤnigl. wuͤrtemb. Ders | tung, bes Wachsthums, ber Fortpflanzung der Megeta: 
ſuchſs⸗- und Unterrichts Auftalt für den Landbau Mile u. ſ. w. . ke a ar ya 
zu Hobenheim. Preis: ır Bd. mit 15 lithograpp. k er dorliegende erfte Band dieſer Schrift yerfä 
Far u drep Mbtbeilungen, und jede Abtheilung wiederum 
Tafeln in 4. 5fl. 2r Bo. 6fl. im mebrere Abfhnitte. Die erte Mbtbeilung handelt In 
Die landwirthſchaftlichen Schriften des acehrten Hrn.! zwey Abſchnitten vom Klima und Boden; die mente Mb: 
Verfafters find fo ſehr über alles Lob erhaben, da es theilung in 8 Abihnitren von dem Dungmittel, und die 
eitle Mühe ſeyn würde, fie zu loben oder zu empfeb: | dritte Abtheilung im 4 Hauptftiden umd 19 Abfchnitten 





6 ‘ 
vom Grasbau. Rec. kennt Feine Schrift, im welder der) Die Pränumeration beträgt mit den Mobebil: 
lejt genannte Gegenftand fo gründlich und erfköpfend und, berm in Wien vierteljährig 6, balbjährig 12, und jübe: 
zugleich — Ba dargeftellt wäre, ald in dem vorlie — ee Ben ut * b 9 r ee dee 
genden Werte. . den ordentlichen Kupfer: und Mufif: Veplanen) vierte 
de zweyte Band zerfällt in 2 Abtheilungen und * En 45 F —— — 7 Be Fir ap 
- Erite Abtbeilung. Anbau mehlartiger Körner. — | Wien am Tage der Erfheinung ausgegeben und von den 
Erfted auptſtuͤck. Stroberzeugniß. — Amepted Haupt: loͤbl. Buchhandlungen abgelaſſen. Auswärtige, welde 
@. Ynbau des Getreides, — ır Abfhnitt. Anbau be! die Zeitfchrift Blattweiſe zu erhalten wuͤnſchen, wollen 
eigens. — ar. Dinkel, Spell. — Ir. Eintorn, | ib mit ibren Beftellungen an die biefige Dberjthofpoft: 
— r. Moden. — 5r. Wintergerfie — 6r.!amts:Zeitungs:Erpedition, ober am bie ihnen nachſten 
Sommergerfie. — ze. Haber. — Hr. Emmer, —Ilöbl. Voftämter wenden, und zahlen, eimfaläffig der 
9%. Sommerweisen. — Ior. Gommerdinfel. — Frankirung bis an die oͤſtreichiſchen Staate graͤnzen halb⸗ 
sr. — en — ** = ar. br u — 12 fr, und jaͤhruch 26 fl. 24 fr. E. M. in 
u en 3, Yinfen. 4 Derde] Im Dege des Mucbandels iſt die Zeitiärift nur 
ben. 5. Kırbohnen. 6. Buchweitzen. — Imepte Ab: ganzjährig, mit und ohne Modebilder, um bie oben 
tbeilung. Anbau der Yutterpflangen. — Erfies Haupt: für Wien angezeigten Preife durch alle loͤbl. Buchhand⸗ 
fie, Futterfräuter. — Erfter Wbfcnitt, rother Klee. lungen ber Provinzen des Kaiferitaates und bes Uus—⸗ 
— ar, weißer Klee. — 38, Luzerne. — ar, Eiper. — * arg ber ——— des Hrn. Carl Ge 
A —————— ——— reite find einine volkändige Errmplare des Defil 
ibrem Anbau. — zr Müben. — 3r Munfelrüben. — gr|tigen und der bisherigen Jahrgänge um bie bemerlten 

Konlrüben. — 5r Möbren. — 6r Kartoffeln. — 7r To: | Preife auf. alen angeführten Bezugswes eu zu haben. 
pinambur, — 8r Kopftopl. Einfendungen aler Art von Original-Beptraͤgen, 
wovon die aufgenommenen mit fünfzehn Thaler für 
2 REES unfern Drudbogen bonorirt werden, geſchehen unter der 

Wiener Zeitfhrift 
für 


Aufſchrift: 
Kunſt, Literatur, Theater und Mode. 


Die deutſche Leſewelt bat die erſten eilf Jabrgänge 
diefer Zeitichrift fo richtig gewürdigt, und fo woblwollend 
aufaenommen, daß auch die zuverläffige Erſcheinung des 

wölften, für das bevorftehende Jahr 1827, angefün: 
dir werden fann. Er wird den früheren weder an Aus— 
wahl und Anordnung der durchaus originalen Auflatze, 
die aub feinen Inhalt ausmahen follen, noch an Pier: 
lichleit der Beygaden und der aͤußeren Nudflartung nad: 
eben; er wird fie, wo möglich, zu übertreffen fuchen. 

dürfte ed noch eines Beweiſes, daß ber Herausgeber 
nit Mühe, nicht Koften fbeuer, Wort zu balten, und 
felbt mehr zu leifien, ald er verfproden : fo liegt er in 
den Goitume:Bildern vor, die das, in der Geſchichte 
des heutigen europäifhen Geſchmackes vielfach wichtige 
Ballfer des Sir Welleslen (Ereelleny) verewigen, 
und die den HH. Abnehmern bdiefer Zeitfhrift ument: 
eldlich geliefert werden. Der Herausgeber bedauert, 
da durb Herrn von Stubenrauch's Ueberbäufung 
mit anderweitigen Gelhäften drep, vielleiht auch nur 
zwey Bilder erft mit Anfang des künftigen Jahres nads 
zuliefern kommen. Indeß gebörem fie in den beurigen 
Jahrgang, und die HH. Beſitzer deſſelben werben baber 
erfucht, ihre Pranumerations: Scheine, die ben Medte: 
titel darauf enthalten, bis zum gaͤnzlichen Deus aller 
Cokume:Bilder aufzubewahren. Durch bie löbl, k. k. 
Sberſthofpoſtamts⸗ Haupt : Zeitungs: Erpedition und durch 
die !öbl. Buchhandlungen werden fie gehörig nachgeliefert 
werden. 

Die Wiener Zeitfhrift exſcheint wöchentlich 
dren Mal, nämlib: Dienftag, Dounnerftag (mit 
dem erg und Sonnabend, in groß 
Detav auf Velinpavier. Jeder Jahrgang beiteht aus vier 
Heiten oder Tänden, und ift mit Titelblatt, Megifter 
und Umſchlag verfehen. 


An das Bureau der Wiener Zeitfgrift 
für Kunft, Literatur Theater und Mode, 


Die Quart»Yusgabe der Coſtume des Ballfeſtes 
betreffend, 


Hinſichtlich diefer befondern Quart : Auszabe, — wel 
de, mie bereits öfter angezeigt wurde, in drengebn, auf 
das forafältıgfte colorirten erften Abdruͤcen der Goftume: 
Darftellungen (davon big jest die Nummern I,, II, Il, 
V., V. VL, IX, X. Xlund XI, erſchienen find), mit 
der Schilderung des Feſtes In deuticher und frangöfifeer 
Sprade, alles auf dem beiten englifhen Melinpapier, und 
in einem gefärbten Umichlage beichen wird, — glaubt 
die Medaction anflbren zu müſſen, daß davon eine Heine 
UAnzabl vorbereiteter Eremplare noch vorbanden fey, auf 
welde vorzüglich bey Hrn. Anton Strauß (Deore 
theergaſſe Nr. 1108), dann in den biefigen Buddand⸗ 
lungen ber 59. Earl Gerold, Teubler und von 
Manftein, und im Prag im der löbl, Anton Bor 
rofchihen Buchhandlung, ferner bey der aemannten bie 
figen k. k. Oberfibofpoftamts : Haupt » Zeitungs : Erpedb 
tion um ı2 fl. C. M. pränumerirt werden fann. 
Wien, im Dec. 1826, 


Dep mir if erfhienen und in allen Buchhandlum⸗ 
gen zu haben: 

Chriſtliche Belenntniffe und Zeuaniffe von J. ©. 
Hamann. Ein geordneter Auszug aus deſſen 
geſammtem Nachlaß mit genauer Hiuweiſung 
auf denſelben nebſt einem Anhang vermiſchter 
Fragmente. Herausgegeben von A. W. Möller 
XIV und 358 ©. 8., in Umfchlag geh. ı Thlr. 
8 gGr. oder ı Thlr. 10 ſGr. 


— — — — — — —— — nn — — —— — — — — — 
- 
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In dieſem Werken wird den Kennern der Hamann: 
ſchen Schriften der Hauptinhalt derfelben auf eine, ſoviel 
tbunli, foitematiihe Weile vorgelegt, die ihnen gewiß 
willfommen fepn wird, Wem der Magus im Mor:: 
den nocb fremd war, ber wird bier auf die leimteite 
und volftändigite Weife dieſen feinen und fdwertpa'ten 
Geift, wie ihn Wizenmann nannte, kennen lernen, | 
und jeder rijtliche Keier wırd bier reichen Nahrungsſtoff 
für Erkeuntniß und Erbauung finden. — Daß aud alle, 
wichtigen Meußerungen Hamann’s über Sich feld 
bier vorangeftellt find, wird fein Verſtaͤndulß vielfad er: 
leihtern un? fann zugleich als Selbft: Bioarapbie feines 
inneren Menſchen augeſehen werden, die cın hobes m:| 
tereffe fir ibm einzuflößen nicht verfeblen wird. — Die, 
Ynordnung des Büchleins und die genaue Hinmeifung auf) 
den gefammten Nachlaß wird des Beyfalls ber Leſer ge: 


wiß nicht entbehren. 
Er. Megendberg in Muͤnſter. | 








-— 


Wir eilen, die verehrlichen Intereffenten vom | 
Rivinus Atlantis, 
Zeirfchrift des MWiffenswürdigfien aus Amerika, 


zu benacrichtigen, daß das, durch Aequinoctialſtürme 
aufgebaitene Manufeript dee gm Hefts 1326 volfindig 
eingetroffen, bereitd unter der Preſſe ift, und vor Witte | 
Fanuars 1827 beftimmt an alle Befteller verfandt| 


wird. - 

Fur 1827 werden 8 Hefte ſechswoͤchentlich erfcei: 
nen, zu demjelben Preife (4 Chir; pränumer.), und ber 
Herausgeber wird, wie fbon im gm Hefte 1826 erſichtlich, 
alles aufbieten, um durch Neuheit und ntereife des 
Stoffe bem gebildeten Publitum eine ausgezeichnete Let— 
türe zu verſchaffen, daher wie ed jedem Sourmalzirkel 
empfeblen können, 

Wir bitten aufs baldigfte um Aufträge. 


Leipzig, dem 18. Der. 1826. 
J. C. Hinriheifge Buchhandlung. 








Die Kunſt, 
fib auf eine 
beyfpiellos ene Art 
ein 


€ 
deutſche, franzdfifche und engliſhe | 
ſchouwiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Bibliothek 
anzuſchaffen, 
welche ſtets in 
allen guten Buchhandlungen Deutfhlands 
um die angezeigten Preiſe vorrärhig zu haben iſt: 


Taſchenausgabe 
v 


om 
Napoleons ſaͤmmtlichen Werken, 
Deutſch beraudgegeben 
von 


D. Bidemanm 
Jedes Bandchen bdroſch. zu fünfzehn Kreuzer. 
Seit einiger Zeit find fomohl in Deutſchland als in 
raufreih mehrere Lebensbefhreibungen Napoleons ers 
hienen, und mit gefpamnter Erwartung ſieht bepnahe 


‚geibiedenen zivar die Nachwelt begonnen, 
Leidenſchaften Stimme noch feineswegs verballe ift, noch 


ganz Curopa ber neuen Erſcheinung einer Lebensbe— 
Ibreibung derjelben von dem grofen englifhen Dichter 
Walter Scott entgegen, aber uch ift es wagr, mas 
Venturini und andere gefagt: daß für den großen Hins 
aber da der 
nıat die Stunde eines wahrhaften gerechten Todesgerichs 


tes gefchlagen bat, Alle diejentgen, welche zur Zeit feines 
Wirkens ihon lebten, d. h. ſchen dachten und baudelten, 


ſt dewegt Liebe und Haß, und die Eindräde früherer Zeit 


ertöfchen fo-leiht nicht. Zu tief bat Er, deſſen eben die 
Geſchichte feiner Zeit war, fogar auf das perfönliche 
Swidfal der meiiten feiner Zeitgenoffen eingewirkt, als 
daß dies auch nur möglich märe, 

Zu einer richtigen Beurtheilung dieſes Mans 
nes iſt deswegen gewiß nichts möthiger und wuünſchens— 
werther, ald eine Sammlung feiner eigenen Werte, 
welde er felbit theils auf St. Helena feinen Genoffen 
Montholon und Gourgaud diftirte, theils geſpraͤchweiſe 
Las Caſes und Omeara mittheilte, ein großer Theil 
aber auch in Priefen, Proklamationen und Befehlen bes 
ſteht, welche autbentifh von ibm felbit berrübrem. 
Der deutſoe Herausgeber wird mit funftverftändiger Hand 
jene Briefe, Protlamarionen, jene Mitrbeilungen von 
Dmeora, Lad Saied, Fleurn de Chaboulon in den Gang 
der Erzäblung einreiben ; wozu die in Paris näciteng 
erfcheinenden Ocurres completes de Napoleon par Thi- 
baudeau als Grundlage dienen werden. Dadurch entfteht 
eigentlich ein eigenes Werk, aber doch dar das eigen: 
tbiimliche Gepraͤge des Styls, das allen Schriften Napo— 
leons fo unverkennbar verlieben ift, fo wenig, wie immer 
möglih, darunter leiden. — » 

‚Das Gange wird in folgenden drey Abtheilungen er: 
feinen. . 

1) Der Zeitraum, wo er hauptſaͤchlich nur als Soldat 
und Feldherr auftritt, nämlich bis zum 18. Bris 
maire; 

2) der Zeitraum vom 18. Bruͤmaire bis zu feiner 
Verbannung nah St. Helma, wo feine Stellung 
ald Oberhaupt des franzöfiihen Reichs vorherrſcht; 

3) feine Verbannung, worau fid zugleich feine kriege: 
wiffenicaftlihen Schriften, und feine zerfireuten 
militärifben Anſichten reihen. 

Mit dem 1. Januar 1827 wird das ıfte Bändchen 
ausgegeben, und wird jeden Monat eind, zumeilen auch 
swen Bändchen folgen, jedes 125 Geiten ftarf und bro: 
fbirt. Der Subferiptions: Preis ift 15 Kreuzer per 
Bänden, 

Subferibentenfammler erhalten auf 9 Eremplare bad 
Tote gratig, wenn ſolche ſich directe an die Verlagshands 
lung wenden. 

Iunerbalb zwey Jahren merden ſaͤmmtliche Werke 
fertig erfchienen feun, und man befist um wenige Gulden 
gewiß das würdigte Andenten von biefem großen Manne 
und feinen Merten! 


BAIBTEREITENN 

, ner 

Sammlung auserlefener Werte 
ber 


neuern und ältern englifchen Literatur 
Das Bänden brofdirt achtzehn Kreuzer, 


Scottd, Bprons und Shakespeares Romane und 


Dichtungen baben in Deutſchland den Geihmad für eng: 
liſde Sprabe und Literatur flärker als je verbreiter; 
aber als ein bedeutendes Hinderniß fand immer nidr 
nur der hobe Preis der englifhen Schriften, fondern 
auch bedeutende Schwierisfeiten im der literarifhen Com: 
munifstion mit England im Wege. Der gute Sertgang, 
den unfere Sammlung franzoͤſiſcher Werke unter der Le: 


TZafhenausdgabe 
von 


Walter Scotts ſaͤmmtlichen Werken. 

Jedes Bandchen brofdirt zu Neum Kreuzer. 

Die auferordenrlihe Theilnahme, melde diefe Un: 
ternebmung in allen deutschen Ländern, unter jedem 
tung der Herren Moyin und Courtin bat, ermuntert ung, | Stande, gefunden dat, gibt ung einen erfreulichen Be— 
aud eine Herauegade emgliiber Scheiften zu möglicit | weis von den Fortſoritten, melde das deutſche Wolf in 
wonlfeilen Preifen zu unternehmen, um den ftets gabl: den lejten Jahren in der Kultur und geiftigen Bildung 
reiber werdenden Areunden der enaliſchen Kiteratur die gemacht bat, Won 30,000 Eremplaren dieſer wohlfeiten 
beliedteften Schriften diefer Nation, oder vielmehr dieſer Taſchenausgade find nur med wenige Hundert in der 
Sorache in die Hände zu geben. Deswegen md Schrif: ! Teriagshandiung vorrithig, und ee dürfte wohl feinem 


ten geiftreicher Wmeritimer nicht ausgeichloffen, und da 
dieie beynahe nod weniger, als die Englifwen bep uns 
befannt find, 
fommenden Werke, die Schriften des geiftreidften Schrift: 
ftelers der neuen Welt, wir mennen Washington Irvina, 
aufnehmen. Ernited und Scherzhaftes, Romane, Neifen, 
Geſchichte und Store follen in bunter Reihe einander 
folgen, um auch durch Abwechslung Jutereſſe zu erre 

N; 
— fern. Zugleich wagen wir es, nicht bios 
ältere bereits befannte Werke, fondern aud neue, gleich 
bev ibrem Erfheinen in enalifher Sprache, herausjuge: 


ben, da ben diefen noch mebr, als ben dem älteren, der ER 


bobe Preis die Verbreitung bisher hinderte. 


Das fo eben erfheinende Werl: 


by Walter Scott 


fo werden wir unter die zunaͤchſt deraus: 


nur Dichter im engern Sınne follen für's erite 





* dieſes Monats: 
THE LIFE OF NAPOLEON BUONAPARTE| 


Zweijel unterworfen ſeyn, daß auch dieſe geringe Ans 
gahl in kurzer Zeit ganzlich vergriffen ſeyn wird. Jeden 
Monat erfheinen zwep Bändchen, jedes von etwa 130 
Seren, jhön gedrudt, auf gutem Vapier und broicirt, 
zu dem aͤußerſt geringen Preife von neun Kr, per Bohn. 
Bis jest find fertig und in alten Buchhandlungen su haben : 

) Erzählungen von dern Kreuzſabrern. 

Erite Erzäblung enthält: die Werlobrem. 5 Thle. 
‚. I) Dieieiben, ymwerte Erzaͤblung, enthält: der Tr 
rn: Be —— 4Thle. 

odſtok, oder ber Ritter. Erzaͤhlung a. d. 

Erommelld. 5 Thle. uluns * 
m —— Erzählung a. d. 13ten Jahrhun⸗ 
e 


Vy Quentin Durward. 5 Tble. 


Unter der Preffe befinder fih und erſcheint guverläffig 


Leben Napoleon 
in's Deutſche überſezt 


von 
General J. von Theobald, 


bietet uns eine zen bar, ed * zit see | 
degierig erwarteten Werke zu verfuchen, das alfo die wovon wir, durch Uebereinfunft mit dem Werl 
Sammiyng eröffnet, und woron das erfte Bänden, was | Originals in London, bie —— mit ehr —* 


zugleich als Probe_ dienen faun, Eude diefes Monats deutenden Koften von daher erhalten, deswegen auch 


noch erfheint. — Die erfte Serie englifher Schriften fol 
in nachſtehender Ordnung einander folgen: 


1) Life of Napoleon Buonaparte by Walter Scott. 

2) Irving. Wash. Works. 

5) Roderich Random by Smollet. 

4) Goldsmith History of England continued to the 
treaiy of Paris by Coote. 

5) Tom Jones by Fielding. 

Ri Castle of Otranto by Morace Walpole, 

Peregrine Pickle by Smollet. 

b) France and Italy by Lady Morgan. 

9) Humphry Clinker g‘ Smollet. 

10) Th. Sommerville's History of England from the 
Restoration to the dea!h of queen Anne. 

11) Tristram Shandy by Sterne. — 

ı2) Sentimental Yourney by Yorik. 

15) Gulliver's Travels by Jonath. Swilt. 


Jeden Monat eriheinen 2 Baͤndchen, jedes Bänb- 
den ift unacfäbr 130 Seiten farf, und Folter nur 18 
Kreuzer. Papier und Gorreftbeit des Drudsd werden 
den Wuͤnſchen der Leſer eben io, mie bep der Taſchen 
ausgabe franzgöfiiher Werte, genuͤgen. 


Subfcribentenfammier erhalten auf 9 Cremplare dad 
rote gratie, wenn ſolche ſich directe am die VWerlagshand: 
lung wenden, 


feine andere Handlung in Deurfchland diefes Merk bäl 
ber liefern kann, ebe unfere Uusgabe erfheint. Wir bes 
merten baben, dab nur an die Subfceribenten der 
ganzen Sammlung von Scott's Merken das 
Baͤubchen um 9 Areuzer abgegeben wird; für die Michte 
fubferıbenten erſcheint eine Ausgabe im erhoͤhetem Preife. 
Nah dem „Leben Napoleons‘ eriheint ferner: 1) 
Kenilmorth 5 Zhle., 2) Jvanboe 5 Thle., 3) der Nitro: 
log 5 Zple., 4) der Miterthämler 5 Thle., 5) der Abt 
5 Ihle,, 6) das Kloſter 5 Thie. 7) Robin ber Mothe 
5 Tble., 8) die Scwaͤrmer 5 Thle., 9) der Pirat 5 
Thle., 10) Waverlen 5 Thle., 11) die Braut von Yanız 
mermoor 5 Thle., 12) das Herz von Midlorbian 5 Thle., 
13) Montrofe 3 Thle., 14) Nigeld Schickſale 5 Xhle., 
15) Mitter Peveril vom Gipfel 5 Thle., 16) der ſchwarze 
Zwerg 2 Thle., 17) der St. Nenansbrunnen 5 Zhle. 
unerbalb drey Jahren wird die ganze Sammlung 
vollftandig erfbiemen fepn; man bat dann um wenige 
Gulden Alles, was der größte Dichter unferer Seit frieb 
— eine ſchoͤne Taſchentidliothet über Hundert Bändchen ! 
Wir bemerfen wiederbolend, daß um obigen Preis eins 
zelne Werke aus diefer Sammlung nicht gegeben werden 
können , indem diejen Vortbeil hur die Abnehmer fdmmıte 
licher Romaue billigerweife genießen fönnen, melde fich 
deswegen auch für Abnahme dee Ganzen verbindlih ma= 
hen muͤſſen. Stuttgart, im Oft. 1826, 
Gebrüder Frandh, 


Ned. 3. | | 
Intelligenz »Blatt. 


18 





In der I. G. Cottarfhen Buchhandlung in Stutt: 
gart und Tübingen ijt erſchienen: 


Hes perus. Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift für gebil⸗ 
dete Leſer. Herausgegeben von Chriftian Karl 
Andre. December 1826. 


— — 


Polytehnifhes Fournal, 


Eine Zeitfchrift zur Verbreitung gemeinnäßiger Kennt 
niffe im Gebiete der Naturwiſſeuſchaft, der Chemie, 


: 7 





Gotha et New-York: . 
Published ıhis day, January 6, imperial 800. 
VOLUME I, NUMBER I. 
OF . 


Meyer’s British Chronicle, 
re — 
UNIVERSAL REVIEW 


of. 
BRITISH LITERATURE ete. 
To'be continued weekly. „" 
Nabe an 1000 Subferibenten (deren Namen dem er: 
ften Hefte vorgedrudt find) bezeugen die Aufmerffamteit, 


“ 


der Pharmacie, der Mechanik, ber Manufakturen, | die diefes merfwirdige Unternehmen nicht nur im allen 
Babrifen, Alınfte, Gewerbe, der Handlung, der Laͤndern Eurdpa's, fondern auch in Amerika gefunden 


Haus» und Landwirthſchaft ꝛc. Herausgegeben | 


von Dr. J. ©. Dingler, Chemiker und Far 


Decemberbeft. 


— 


Enumeratio plantaram. germaniae helvetiaeque 
indigenarum, seu Prodromus, quem Synop- 
sin planlarum germaniae helvetiaeque editurı 
du botanophilisque adjuvandam commendantes 
seripserunt,, E. Steudel et Chr. F. Hochstelter. 
8 maj. Preis 2 fl. 45 fr. 

Die Verfaſſer, ſchon feit aeraumer Zeit mit Bearbeis 

tung ‚einer Flora vom Deutihland und der Schweiz br: 


(häftiaet, geben bier als Morläufer eine vollſtaͤn dige 
Hufzäblung aler im Gebiete Liefer Flora bie jest ent: 


detten ſowohl phanerogamiſchen als fruptogamifcben Ge⸗ 


mwäcie. Schon als Ueberſicht des Reichthums der vater: 
fändiihen Fler wird das Werkchen jedem Freunde der 
Boranit um fo mehr milfommen feun, als ſeldſt bie 
geneften Werfe über dieien Segenftand binfihtlih ber 
vollfändigen Aufzählung des entbetten, weit hinter dem 
bier gegebenen zuridbleiben. Man glaube aber nicht, daf 
diefe Nollähdigfeit durch fritiflofe Aufnahme der täalich 
meu gemabten Arten erzielt morden ſey. Im Gegentheile 
baben, die Verfeſſer alle Arten, deren, Gelbittändigfeit 
noch nicht durch wiederholte Prüfungen erwieſen tft, blos 
in Noten als weiter zu prüfende Gegenſtaͤnde aufgezäblt. 

ür die Mueländer gibt dieier prodromus eime bequenie, 

isher gänzlich entbehrte Meberfiht ber deutiben und 
feoweiger Flor, umd macht ihnen weitläufigere Werfe ent: 
bebrlib. Die Verfaſſer, fo volltändtig fie gefammelt ba: 
ben, fordern üpriaend zu weiteren Mittbeilungen auf, 
und liefern fomit jedem, der die vaterländiihe Flot ber 
reibern su fonnen glaubt, eim bequemes Mittel in die 
Hand, zur endlichen Erreihung einer gan vollitändigen 
waterländifchen Flor mitzuwirken, 








hat; das, fo zu fagen, die Freunde der engliſchen Litera 
tur und Sprade im benden Welttbeilen vereinigt, — 


1 R ; 
brifanten in Augsburg. Jahrg. 1826, Zweytes | Probebefte find beute an alle foliden Bachhandiungen und 


an alle Poſtaͤmter Deutſchlands, Frankreichs, der Nie: 


ıderlande, der Schweis, Dänemarks, Schwedens ‚- Muf: 


fande, Italiens und Portugals verfandt worden, und mir 
laden alle Fiteraturfreunde und die der englifchen — * 
ein, ſich ſolche zur Anſicht vorlegen zu laſſen. Schöneres 
ik noch nie. and. einer deutſchen Vreſſe bervorgegangen, 
und der Inbalt, das intereflantefte der neueſten Litera⸗ 
tur des brittiſchen Reichs in allen, Welttheilen zuſammen⸗ 
faſſend, iſt eines ſolcden Aeußern wertb. 

Der balbe Jahrgang von 26 Heften kofter in 
allen Buchhandlungen und Poſtaͤmtern Deutſchlands, por⸗ 
tofren, 4 Thaler ſaͤchſ. oder 7} Gulden im 24 fl. uf. 
ed für ein fo pradtvoled Wert aͤußerſt wohlfeiler 
Preis. } 

Gotha, den 6. Januar 1827. — 
ibtiograpbifhes Inſtitut— 


In allen Buchhandlungen iſt zu haden: 
Der neue, 
Kalendermann, 
oder. ausführliche Erklärung des Julianiſchen und 
Gregorianifhen Kalenders für die der Mathematik 
unfundigen Lefer. 


Ein populärer Vertrag zur Kenntniß des Meltgebänbes 
und der Zeitrechnung. 


on 
Sobann Heinrih Helmuth. 
Zwente Auflage- 

8. Leipyig, ben Gerhard Fheifher. Br. geb. ıa Gr. 

Der Name des Verfaflers, deſſen Gabe, eine Sacde 
allgemein fa&lich dargufellen, befannt ift, kann icon dem 
gefer dafılr brgen, daß er and im diefem Buche völlige 
Befriedigung finden werde. 
alles, was der Matbematif Unfundige, den Kalender bes 
treffend, zu mwiffen wünſchen koͤnnen: die. Entſtehung des 
Yulian. und Greaorianifben Kalenders , die Art, mie in 
beuden das Diterfeft, das einem ſo wichtigen Abſchnitt im 
dahre macht, berechmet wird, auch gefbichrlihe Nachrich⸗ 


Es enthält Pelehrung über 


- 


wuͤrdige Verſonen, deren Mamen im Kalender vortom 


men ıc., fo daß jeder aufmerkſame Lefer durch diefed wicht) ſachſiſch) i 
nur völlige Auskunft über alles Nötbige erbält, fondern | wöchentlich, pofttäglich ober 


10 nm 
tem über die qhriſtlichen Feſte, über verfbiedene merk: Das vierteljährig 


Abonnement bei bem Unterjeichneten 
Eourt. (ober circa ı Nıblr. 12 Gr. 
diefe Zeitſchrift ebenfalls 
monatliben Heften, wie 


iſt 3 Mt. 12 A 
Auswärtige, we 


auch felbit, zu eignem Bedürfniß oder zum Vergnügen, fuͤr es verlangt wird empfangen fönnen, wollen ſich gefälligit 
iebes beliebige Jahr fich einen Kalender entwerfen kann. — Tan die reip. Poftämter oder jede ihmen zunachſt 


Uebrigens ift bei diefer zweyten Auflage Mehreres, befonderd 


Buchhandlung, lestere aber an bie Herold’ide Buch: 


was die Berechnungen betrifft, berichtigt, und ben Bebürf: | handlung bierelbft wenden. 


niffen der Zeit gemäß abgeändert worden, 


In der J. N. Seemüller’fhen Buchhandlung 
in Eonftanz erſcheint naͤchſtens: 
Betrachtungen, chriſtliche, zur Vorbereitung auf bie 

Fever ber Auferfiebung des Herrn, von I. H. v. Wel: 
fenberg, circa 16 Bog., 8. 





Ber 
Mr. 148 bat fo eben die Preffe verlaffen und ift im allen 
Buchhandiungen Dentihlands und der Schweiz zu haben: 


Kleine Shwärmer 
über 


die neuefte deutiche Literatur. 
€ine Zeniengabe fir 1827. Weit den Kenien des Scil: 
ler’ihen Muſenalmanachs von 1797. 
12, cartonirt, ı Mthlr. oder 1 fl. 48 fr, rhein. 


Stuttgart. (Titerarifhe Anzeige.) 

Bon der, aus ı2 Bändchen beitehenden, erſten Samm: 
lung der 
Taſchenbibliothek 

für Freundeſchriſtlicher Erbauung 
t fo eben das iſte Bändchen die Preſſe verlaſſen, und 
ſewohl bep ung ald in allen Buchhandlungen Deutich- 
lands zu baben. Zugleich bemerfen wir, dab der Sub: 
feriptionstermin bis zum 1. April 1827 verläugert wor: 
ben ift. Jedes zwiſchen 130 und 150 Seiten ftarfe Baͤnd⸗ 
den in ız2format, deren monatlich zwer eriheinen, 
fofet 15 Kreuzer rhein., der fpätere Ladenpreis wird auf 


24 fr.. erhöht. 
E. A. Sonnewal d'ſche 
Buch = und Muſilalienhandlung. 





Originalien 
aus dem Gebiete 
der Wahrheit, Kuuſt, Laune und Phantaſie. 


Bon bdiefer mwöchentlih dreymal erfcheinenden, und 
nur bisher ungedradte Aufſätze liefernden Zeit: 


Hamburg, im Dftober 1826. 
Georg a 
Valentinkcamp, Nr. 148, 


Dev J. & Henbner, Buchbändler in Wien, am 
Bauernmarkt Nr. 590, find im Jahre 1826 erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu. haben ; 


9.2. Brönner in Frankfurt a. M. J.| Baumgartner, D. A., die Naturlehre nad ihrem gegen: 


wärtigen Zuftande, mit Midfiht auf matbematifche 
Begruͤndung dargeftellt. zte, verbefferte und vermehrte 
Auflage, mit 7 Steindrudtafeln. gr. 8. 3 Mtdir. oder 
5 fl. | * — — gei für r 

— — und A, von Ettingdhanfen , tferift fit 
und Mathematik, ır und zr Band, jeder aus Br 
ten beftebend, mit 8 Kupſertafeln, gr. 8. 6 Rthlr. 
oder 10 fl. 48 fr. (Wird fortgefegt, und erfheint in 
swanglofen Heften, jedoch werden wenigftend 2 Bände 
jährlich geliefert.) 

Ehrmanı, M., Handbuch der pharmacentiſchen Waarene 
und Präparaten: Kunde, als volltändige Erläuterung 
der öftreihifchen Pharmacopve, 2 Bände, gr. 3. 5 Nrhlr, 


oder 9 fl. 

Fißinger, 2. 3., neue Elaffififation der Meytilien nad 
ihren natuͤrlichen Verwandtſchaften; nebit einer Vers 
mwandticaftstafel und einem Verzeichniffe der Reptilien⸗ 
Sammlung des f. & zooloyifhen Mufenms zu Wien. 
ar. 4. ı Mitblr. oder 1 fl. 4x fr, 

Fornaſari, U. J., Edler von Verce, Unleitung zum Ue⸗ 
berfeßen aus dem Deutihen im das Italienifde, mit 
angehängter Phrafeologie. Zur Erlangung der nöthis 
gen Gewandtheit im Stole herausgegeben. 12, Geb, 
16 gor. oder ı fl. ı2 fr. 

Geiſt der Zeit, ein Journal für Geſchichte, Politit, Seo⸗ 
grapbie, Staaten : und SKriegdfunde und Piteretur, 
12 Sefte. 8. Geh. 5 Rthlr. 8 gr. oder 9 fl. 36 Er. 

Hildenbrand, Fr. Nob. ab, Annales scholae celinicae 
medicae ticinensis. Vol. I. 8 maj. ı Rihlr. ı6 gGr. 
oder 5 eh — 

Iſchl und feine Soolenbaͤder, mit 3 Kupfertafeln. 8. Geb. 
ı Mtblr. 8 ar. oder 2 fl. 24 fr. r ’ 

Miütifb, D. St. A., die Homöopathie, in ihrer Wiirde 
als Wiſſenſchaft und Kunft dargeftellt. 8. Geh. zig ®r. 
oder ı fl. 36 fr 


ſchrift, deren Tendenz der Titel ausfpricht, beginnt mit| Pannafh, A., Frinnerimgen an Italien, in Briefen; 


»827 ber eilfte Zabraang. Der Unterzeichnete, den bad 
Unglüd traf, im 3often Fahre unheilbar zu erblinden, er: 
freut ſich bey diefem Unternehmen der allgemeinen Theil: 
nahme des deutſchen Publikums, und der Mitwirkung 
vieler ausgezeichneten Dichter und Schriftſteller des Va: 
terlandes, wovon die bereits erfcienenen 10 Jabraänge 
ben Beweis liefern. Ein durch alle Stüde fortlaufender 
Artikel, bamburaiihe Theaterzeitung, it mehreren ein: 
fibtsvolen Dramaturgen übertragen, unb es 

überhaupt weder Kojten noch Mübe geicheuet, dem Gan 


Pe —— Gedichten. 8. Geh. ı Rthlr. ober 

vfl. 48 fr. 

Partib, P., Bericht über dad Detonationd: Phänomen 
auf der Infel Meleda bev Maaufa, nebſt arogr. ſtatiſt. 
und bift. Notizen über diefe Infel, und einer geogmo: 
ſtiſchen Efijze von Dalmatien, mir einer Karte. gr. 8. 
Geh. ı Redlr. 18 gGr. oder 3 A. ı2 fr. . 

Porfer, 3. 2., Vatriarh von Venedig, Perlen der bei. 
ligen Vorzeit. ate voBitändige Ausgabe. gr. 8. ı Rrhln 
20 g@r. oder 3 fl. ı8 " 


k, . 
den ein immer manuichfacheres Intereſſe zu verleiſen. — — Nudolph von Halbsburg. in Heldengebict in 12 


1 


ri Neue vollendete Ausgabe, mit des Verfaf: 
ei ildniß. gr. 8. 2 Mthir. 6 g@r. oder 4 fl. 3 fr. 


J. B.Geiſchichte der Länder des Öftreichiiben 
Kaiferftaates, Hter und gter Band, Zeitraum von dem 
Regierungs: Untritte des NKaifers Carl V, im Jabre 
. 1519 bis zum Tode Kaifer Zofeobs 11. im Jahre 1790. 
gr. 8. 6 Üthlr. oder 10 fl. 48 fr. 

— — Seſchichte des ſüdoͤſtligen Europa unter der Herr: 
fhaft der Mömer und Türken. 2 Bde, gr. 8, 4 Nthlr. 
16 g@r. oder 8 fl. 24 kr. 

Scholj, D. B., Anfangsgrinde der Phpfit, als Vorbe— 
geitung zum Studium ber Chemie. Ite, nmgearbeis 
tete und vermehrte Unflage. Mit 5 Rupfertafeln. gr. 8. 
‚3 Rthlr. 16 g@r. oder 6 fl. 36 Er. 

Steinduchel, A. von, Beſchreibung der f. f. Sammlung 
dgpptiiber Alterrhämer. Mit 2 Kupf. ı2. Geh. ı2 gÖr. 
oder 54 ir. 

— — Notice sur les medaillons romains en or du muste 
imperial et royal de Vienne trouvees en Hongrie 
dans les anndes 1797 et 1805, avec 4 planches. gr. 4. 
» Rıhir, 4 gCr. oder 5 fl. 54 kr. 

— — Scarabces egypliens figures du musee des antiques 
de S. M. l’Empereur, arec planches. gr, 4. ı Rıhlr, 
8 gGr. oder » H. 24 hr. 

Trop, Fr., theoretiich: praftiibes Lehrbuch der franzöfi: 
fen Sprache; nad den Spraclebren der Herren Waulli, 
Meftaut, Mozin, Gilbert, und in der grammatifali: 
De Drdnung mach ber italienifhen Sprachlehre des 

‘. v. Fornaſari bearbeitet. ar. 8. ı Rthle, oder ı fl. 


48 fr. 
Verſuche über einige Theile der Artillerie und der Befe— 
igun von dem General Grafen E*** ud 
-Kranzöfiihen uͤberſezt, und mit einem Nactrage 
begleitet von 3. Rueber. Mit 9 Aupfertafeln.. gr. 8, 
3 Rthlr. oder 5 fl. 24 fr. 

MWeprotber, M. v., Unleitung, wie man nach beftinm- 
ten Merbältniffen die paſſendſte Stangen Zaͤumung fins 
den kann. Mit 2 Aupfertafeln. zte verbeferte Auf, 

getfärift, Anreigifee —— Jahrgang 1826, 
it 5 ei riſche. ang 1846. 12 
Hefte. 8 Rthlr. oder 14 fl. 24 Ir. 


Ben Friedr. Wagner in Freuburg bat fo eben 


bie Preffe verlaffen und ift in allen guten Buchhandlun— 


gen zu haben: 

Chateaubriands fämmtlihe Werke 
18 Banden, 

enthält: Tagebuch einer Reife von Paris 

nah Jeruſalem, überfest von K. v. Kronfele, 

ır Theil, nebft der Note über Griechenland. 

Subferiptionspreis 18 Fr. 


So eben find erichienen : 

Bauer, D. 8. G., Varagraphen ald Grundlage zu 
Borlefungen über die Homiletit. 8. (64 D.) 8 Mr. 
Epistolae obscarorum virorum aliaque aevi decimi 
soxli 
ferlinge au M. Ortuinus von Deventer, nebft andern 
ſehr feltenen Benträgen zur Literatur:, Gittens und 
Kirchengeſchichte des 10ten Jahrhunderts. Kerausgeger 


1 
* =“ erläutert durch Eruſt Münd. gr. 8. 2 Ntblr, 
I * 


Lindau, ®. A.,Erzaͤhlungen. Mit ı Kupfer. 3. 
(16 8.) in Umſchlag geb. 21 Gr. 

Mat, Ungelo, die Menvptiihe Papyorus der Baticanifchen 
Bibliothet. U. d. Italien. von Ludw. Bahmann. 
ng #7 großen lithograpd. Tafeln in Folio, gr. 4. geb. 
1 r. 

Derfelbe Herausgeber beabſichtigt eine neue vollſtänd. 
Ausgabe des Lvcophron, wozu er auf feiner Meile 
nad Italien mehrere noch unbenuste Handſchriften vers 
glich; das Mähere bebalten wir einer befondern Anzeige 


vr. 
J. C. Hin richs'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 

au haben: 

Erfter Sieg bed Lichts über bie Finfterniß in 
ber farholifhen Kirche Schleflend Ein in— 
tereffantes Altenftäd, 8, geb. 4 gOr. 





Neue Mufifalien 


im Verlage der Breittopf: und Haͤrte l'ſchen Mufit 
handlung in Leipzig. 


Für Gesang. 

Arnold, C., Non parlarmi d’amor (Sprecht nicht von 
Liebe). Rondeau per un Soprano con acc. di Piano- 
forte, ı2 Gr. 

Basily, Fr., Miserere a8 voci concertanti con ripieni 

ı ed un Verselto ä ı6 reali, da canlarsi senza accom- 
pagnamento. Partitura. ı Thir. 

Haydn, Jos., Aria: Cara & vero, avec accomp, de 

ianoforte, arr, par Mockwitz. 8 Gr. 

_ * Mich. Tenebräe, vierstiimiger Chor. Nr. 2. 
8 


Kreutzer, Conr., Lieder und Romanzen von Uhland 
für eine Singstimme, mit Begleit. der Guit. arrangirt 
von Präger. 8 64. ı Thir. 

Neukomm, $., Das deutsche Magnificat (Meine Seele 
erhebt den Herrn), für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 6 Gr. 

— — Singsiimmen zu der Cantate: der Ostermorgen, 
von Tiedge. ı Thir. 

Speier, W., 4 Gedichte. von Uhland, für eine Sing- 
stimme mit Begleit. des Pianof,. Op. 18. ı6 Gr. 

Winter, P., Requiem, Mit latein; und deutschem Texte, 
Klavierauszug. 2 Thir. 








‚Für Guitarre. 
Castellaeci , Introduction et Bolero pour Guitare, Op. 


Gr. 
Drexel, F,, petit Bouquet melodieux, contenant ı2 
pieces faciles p. la Guit, Op. 15. Nr, ı. 2. & 6 Gr. 
Exereices instructifs et amusans p. la Gukt- 
tare. Liv. ı. Op, 46. 8 Gr. N 


umenta rarisima. — Die Briefe der Fin⸗ —⸗ — do- Lir. 3, O. ir. 8 Gr. 


Unter der Presse: 
|Sörgel, Sinfonie a grand Orchestre. 


"Fürstenau ,' Fiötenschule, 

Neukomm, $., Oratorium: Christi Grablegung. Par- 
titur. 

— — do. Klavierauszug, 

— — Messe “ Requiem a 3 parties en Choeur , avec 
acc. a grand — Partition, 


— fand naͤmlich im bandſchriftlichen Nachlaſſe des 
Diedters ſehr viele Vorarbeiten für künftige Muflagen ; 
und bar bie eingetragenen Berbeferungen. und Bufäge 
auf das gewiffenhafteite zu benugen geluht« - 

ir. Mofengeil, 


Mit Vergnügen habe ich den Werlag der fämmk 
liben Werke von Ernſt Wagner übernommen. 
welche in 10 Wänden ben mir ericheinen werden. 

Der Subieriptiong -Preis fe ale 10 Bünde ik 
Tier Thaler Säcſiſch, e Sieben Gulden 
Zwölf Kreuzer Rheiniſch, und dauert, bis das 
Merk die Preffe völlig vorlaffen hat: Nah diefem’Termin 
In der Rein'iben Bucbandlung in Leipgig ift er: findet eine beträctlite Erhohung des Preiſes ſiatt. 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands un Die Ausgabe wird in 3 Lieferungen gefbeben,' und 

l 


Schneider, Fr., 6 religiöse Gesänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass, ıe— 5e Sammlung. Partitur. 

— — do, do, in Stimmen. 
um a. 


der Schweiz zu haben : zwar die Eur In der Jublete: ) ef, bie mean” Me 
Di Mitte des Sommers, und bie dritte und lezte zur Mi: 
Die Oro Ama ad x chaelig:Meffe 1827. Bey Empfang der erften Fefering 

Eine Sammlung von Maͤhrchen für bie Jugend. wird der Betrag fir alle 10 Pände entricter. 
son $. Sartori. Ausfuͤhrliche Anzergen dieſer Msaade, nebſt Probe 
Der Verfaffer, um feinen Schülerinnen, von Eliſa— * * En —* —* ah ih wer Onehunfan 

x ’ ’ f mie 

deths böberer Toͤchterſchule zu Eibing, melde lich des gen IE Dacyn ei R uvrandueg ei erips 
bohen Schutzes Ihrer Koͤnigl. Hobeit der allverehrten 


tion darauf annimmt, 

December 1326. 
Frau Kronprinzeiiin von Preußen erfreut, ein Denfmal Im 
feiner Yiebe zu geben, eigncte er ihnen diefe Sammlung Gerhard — in Keil. 
von Maͤhrchen öffentlih zu. Und Eltern, welche ibren — 
Kindern ein erfreuendes und unterbaltendes Gefcent 
zum beiligen Chriſt⸗ oder Geburtstag geben mollen, wer: 
deu ibren Zweck eben fo wenig verfeblen, ale fie es nicht 
bereuen werden, diefes Buch zum Geſchenk gewählt zu 
baden. Gin fauberer Einband, netter Drud und act 
fein iluminirte Anpfer zieren daflelbe bey dem billigften 
Preis von ı Rthle. ı2 Or. 


var .f 8 


Un Deutſchlands fromme Männer und 
grauen, Fünalinge- wud Mädchen aller 
Eonfefiionen. 


Einladumg zwr Subdferipmiom.n ut 
— I 
ſoigfaͤltig geordnete ſpleubide Ausgabe 
des 
ne Er ni er 
für 
Chriftem Höberer Bildung (Stände), ” 


Auf Velinpapier, mit lateiniſchen @ettern, in einem 
Bande von circa 30 Bogen mit Titeltupfer, gr. 8. 


Subicriptiongpreid 2 Mtblr,, welcher erſt bep Ablle⸗ 
ferung des Wertes entrichtet wird, und bis zum 1. 
März d. J. gilt. Nach deſſen Ablauf dürfte diefe Aus⸗ 
gabe, (meben welder die (den beftehbenden mit deutſchen 
Lettern nedrudte Ausgaben: uingebindert:fortaehen,) kaum 
um böbern Preis zu erfaufen ſeyn, indem wenige nur 
— Zahl der fubferibirten Exemplare gedruckt wer⸗ 

en ſollen. 

Da die Namen der reſp. Subſcribenten dem Werte 
vorgedruckt werden ſollen, ſo wird um baldige und beute 
lich gefchriebene Namen - Einfendung (bis ſpäteſtens Ende 
Februar 1827) ergebenit gebeten. 


21 3 


Einladung zur Unterzeichnung 
(ohne Vorausbezahlung) 
auf 


Ernſt Wagner's 


fimmelide Werke, 
in. 10: Bänden, 


Audgabe lezter Hand, 
beforgt von 
Briedrih‘ Mofengeil, 


Des Herausgeberd „Briefe über den Dichter €. 
Wagner” fanden eine freundlibe Aufnahme im Publi: 
tum, und die vorläufig verbreitete Subferiptiond: Anzeige 
von Wagner's Werten in woblfeiler Tafibenausgabe bat 
ebenfalls bis jest fein unguͤnſtiges Reſultat geliefert. An 
der baldigen Erſcheinung läßt fib nunmehr um fo weniger 
zweifeln, da Herr Gerbard Fleiſcer in Leipzig das 
eg Br von ben Magner’ihen Erben 
erworben, Varnbagen aber das Subſcriptionsge Ansfübrlide Anzeigen und Vroben ftud 
— artragsmtis a ee orgsjin jeder Bumbandlung anentseldiie In ber 
zu verbreiten, möchte um fo überflüffiger ſeyn , da diefes ben 
bereits in den erwähnten: ‚Briefen‘ umftändlic geſchehen, 
und unter anderm auch mit dem llrtheile eines großen 
ee Jean Paul Fr. Richters, belegt wor: 

en i 

Der Zuſatz des Titeld: „Ausgabe legter Hand,” 

bat feine Geltung im eigentlichiten Verſtande. Der Her: 


Reinzig, im Januar 1827. 
Die Tertgehontum 


eb. H. Kapfer. 


| Neo. 4. 
Sntelligenz = Blatt 


18 2% 





Fa der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung in Stutt:)F. W. von Schubert. — Ueber die abfolute Höhe von 

gart und Zilingen iſt erſchienen: Be — er hun —— — 
un u Umgebungen von Berlin. tt 

Allgemeine deutfche Juſtiz-, Kamerals und Polizeys lung, — Sufammenftellung der — 8* 


Fama. —— von D. Theodor Harts|tungen über das Sciefergedirge in den Niederlanden und 


, j € 26. am Niederrheine. Von K. von Deynhaufen und Heinr. 
leben. December 18 v. Dechen. Dritte Wbrheilung. Steinfohlengebirge, 
— Zu dieſem Hefte gehört: 


Neucſte Staats-Akten und Urkunden in monat,/Tiuo Vvihen biezvatorien auf der Infel Hven. 
lichen Heften. Sechster Band. Zweytes Heft. 3 Des 2ten Heftes Dre Abtheil. Geographiſche 
eitung. 


Inbalt: 
Polytechniſches Jou er z * ‚Denere Beograpbifce ‚Ratififge Werte, 
Eine Zeitfchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt: ] Statistical i ustrations of the British Empire 1825. — 
ME ig il der Naturwiffenfchaft, der Chemie, Recherches sialistiques sur Ja ville de Paris et le de- 


h A arterhent de la Seine 1825. — Chinese Miscellan b 
der Pharmacie, ber Mechanik, der Manufalturen, er Morrison 1825. — Die Geographie der Par ze 


abrifen, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der| nad der Vergleihung der Erfcheinungen, melde bie Bes 
us» and Landwirthſchaft ic. ‚Herausgegeben | getation der bepden Feftlande darbietet, von dem Hrn. 
von Dr. 3. ©. Dingler, Chemiker und Fa⸗ Wlerander von Humboldt und Karl Kunth. — Tableau 


N - comparatif des hauteurs des principales montagnes et 
brifanten in Augsburg. Jahrg. 1827. Erſtes — remarquables du al ar J M. Perrot 1826. 


Januarheft. Mit ı Kupfertafel und Xabellen. 5 Mission * — coast of Sumatra — An- 

: erson. — Alphabeti d:topographifhes Poͤſt⸗ eiſe⸗ 

dem Poker a ee a Handbuch für den ‚Öftreichifchen Kaiſerſtaat von Thielen 

monatlich swepmal, Teder Jahrgang bildet fiir fih ein I pr en Orenbourg a Boukhara, redige par 

eigened Ganzes, und die neu eintretenden Abonnenten Se N — 1826. — Verſuche zur Erſteigung des 

find nicht an die Anfbaffumg der frühern Jahrgänge ge: | Tödi; und iiber das Einwirken der £uft auf den Mens 

bunden. Der Jahrgang, weicher aus 24 NKeften nnd 36 fken in bohen Megionen. — Helvetien. Ueber bie 

großen "Rupferiafeln befteht, Toftet durch die Buchband- — — —— — — 
ungen Mer Beitungd« Erpeditionen 16 fl« ober 9 rhlr. den Alpen der Kantone Schwyz und Glarus. Von dem 

8 gr. ſaͤchſ. Hrn. Dr. M, Hegetſchweller. 


—— 


Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kritit, be vauögtge, Gorrefpondenzblatt des Würtembergifchen Landwirth⸗ 
a — —— — ſchaftlichen Vereins. Zehnter Band. . November 


Preis ded Jahrgangs iſt: 21 fl. oder 12 Thir.) und December 1826, 





u YUllgemeines 
deutſches Reimleritom 


ertha, Zeitfchrift für Erd», Völfers und Staa, 
ve Unter Mitwirkung des Frhrn. Aler. 





v. Humboldt, beforgt von Berghaus in MIIENABEDENEN 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Zwey—⸗ Peregrinus Syntax. 
ter Jahrgang. Siebenten Bandes zweyter Heft. Awep Bände, ' 
Des zweyten Heftes erfte Abtheilung. Leißzig, F. N. Brodhaus, 1896. 
Inhalt: Lerifonformat, 2b —— — Subſcrip⸗ 
e. — Urfprum . 
der A a den Ar des m Jahr 16096 — alfo vor 129. Jahren — erſchien 


Paru Dſangbo Tſchu oder des großen Stromes von Tie| zuerft dee fleißfigen Hübner's Neimmörterbuch und- er: 
bet, nebſt Nachrichten über die Quelle des Burramputer lebte bis 1743 mehrere neue und vermehrte Auflagen; 
von I. von Klaproth. — Tocho Braberd DObfervatorien aber feit biefer langen und für die deut ſche Sprace fo 
auf der Inſel Hven, Nach ſchwediſchen Quellen von D. | wichtigen und ertragreihen Zeit wurbe fein ähnliches 
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Werk zum Druck befördert. Mit der Wiedergeburt der jauf dem Titel genannten Herausgeber wurde won bem 
deutſchen Sprahe erwahte und wuchs der Geſchmack am |verftorbenen Buchhändler Brodhaus ein Manufeript 
reimloſer Dichtung, und ed fehlte nit am Dichtern und |zu_ einem folden Werte mitgetheilt,, und wenn der Vers 
Kunitrihtern , welche in Worten und Werten (man lefe|faller deffelben blos 24,000 Meimmwörter brachte, fo mag 
nur in Sulzer’sd Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte den Ars|der eritere, welcher dazu die Wörterbücher eines Mdelung, 
titel Reim!) die Geringfhäsung des Reims ausiprahen | Campe, Heinfius, Perri und viele andere fpeciellere 
und namentlich ded guten Huͤbner's Werk ald ein mecha-⸗ Hilfsmittel beguzte, wohl Glauben verdienen, wenn er 
niſches Vehikel der göttlihen Mufen in Verruf zu brins | verliert, feit Jahren mit der Ausführung befchäftigt ge 
gen bemüht waren. j . weien zu ſeyn. Demnaͤchſt hofft diefer Ausfuͤhrer um die 
Jedoch, der Genius ber beutihen Sprache lied ih | Syrache ſelbſt fih einen Dank damit verdient zu haben, 
nicht irren und hielt dem Reim feit. Unbeſchadet der |daß er, keinem Spfteme huldigend und pedantiſchen Pus 
reimlofen Versarten der Alten und ihrer glädlihen Nab: |rismus meidend,, ſowohl Fremdwörter als Idiotismen 
abmer, ift der Reim meuerdings im vollen Befiäftand und Provinzialismen, wenn fie nur balbwegs zuläffig 
feiner Kräfte und Meige, und ihn bienieden im breiten ſchienen, aufgenommen hat. Er ift dabep von der Au— 
Bereiche der Sprache zu ſuchen und zu finden, iſt und |fiht ausgegangen, dad er mur zu fammeln, und nicht zu 
bleibt Beruf des modernen Dichters, ob auch böchite De: | Eritifiren noch zu purifiren hatte ; und daß er, des weit 
geifterung ibn in die überirdiihen Megionen der Phanz-| umfaffenden Zwecks halber, volltändig fepu muß. Hierzu 
tafie emportrige; denn vernehmlicher wird die Götter: | kommt (— was befonders die fhmweren, geswungenen, ja 
fprade den Menigentindern, wenn fie in barmoniihen | unreinen Reime anlaugt —), das die Scherzdichter und 
gewohnten Weiſen durd die Ohren zu dem Herzen fpricht, | Andttelpoeten um fo mehr Nüdjicht verdienen, als es 
und der unferer Sprache mit den meiften lebenden Spra: | neuerdings an ihmen ſehr gebridt, und daß — was mehr 
en gemeine Mangel quantitativer Ausbildung fihert die Jdiotismen und Pöbelmörter angeht — dem all 
ben rbuthmifchen Werth des deutichen Meimd. tigen Magifter Uſus feine Selegenheit, bie Dichter und 

Noch dienliher it der Reim denjenigen Dictern, | Shriftiprabe mit neuen Ausdrüden zu bereihern, ent: 
welche ihre vocale Mufit durch die infrumentale befeelen | zogen werden fol. Auch die meiſten wilfenicartlichen Be: 
lafen, weil ſich die Accorde freundlicher begeanen , und | yeihnungen, termini technieiund dergl. find aufgenom⸗ 
am wenigften könuen des Reims entrathen die Mufen: | men worden und befonderd hat der Herausgeber ji be 
freunde, welde die flatternden Stirnloden der Gelegen: | mibt, für ſolche Wörter, die gemeinhin reimlog zu nen: 
heit ergreifen, um ſich profaiibem Standpunfte zu über: |nen find, Reime irgend einer Art aufzufinden. Gelbk 
heben: denn da thut es oft Noth, durch reihe und an: | die gleitenden Reime find fammt den Doppelreimen im 
mutbige Klänge die Armuth und Mattigkeit ber Gegen: [einem befondern Auhange bepacfilgt worden, indem die 
ftände zu verbergen. Dr j > Dicterlaunen unferer Zeit, zumal die der dumoriſtiſchen 

Ermwägt man bev allen dieſem den leritaliihen Chas | Poeten, es vermutben laſſen, daß diefe unbehülflicen 
zafter unferer Zeit, fo wird man die Jdee eines Reimwoͤrter bey Erfindung neuer Versarten eine gewich— 
Neuen volltändigen dbeutfhen Reimlerifong|rige Role fpielen werden. 
ganz narurlich finden. 

Ein folbes Werk wird alio in mehr ald einer Him 
icht hoͤchſt brauchbar und müplih fepn. Nicht Alle, die 
ich mit Reimen befcäftigen, find zum Dichten berufen, 
nit Alle find geborene Dichtes und Dicterinnen; Cini: 





Subfceriptionsahzeige, 
Geſchichte 


gen dient das Verſemachen zur Erholung in muͤßigen des 
Stunden, oder zur Erbeiterung eines freundlihen Krei— 
a Andere finden 3 pre u de ri deutſchen 

ufforderung dazu. n jedem biefer Faͤlle iſt es gewi 0 ? 
angenehm , nit lange nad dem Meim fuden zu mifen. Forſt- und Jagd-Weſens. 
Der Ueberftuß zuſtroͤmender Reime it Sache des Gedaͤcht⸗ Von 


niſſes, und wenn auch der Genius feinen Erkorenen Fülle 
der Gedanken bis an’d Grab zu verleihen pflegt, fo ver: 
mindern fit doch die Wunderkraͤfte des Gedaͤchtniſſes mit 


D, Eruſt Morig Schilling. 
Die Geſchichte des deutſchen Forft: und Jaad-Weſens 


den Jahren, und wenn auch die Intelligenz gewinnt, ſoſ wird fo, wie fie bier dargeſtellt werden fol, entfernt von 
bemerkt der Meitter in der Sprache doch zuerft am Er⸗ einer trodenen, einzelne Begebenheiten oder befondere 
innerungsvermögen bie yerftörende Macht der Zeit. Auch! Rechtsfaͤlle aufzäblenden Weitiäufigkeit, fo wie vom einer 
gibt es viele poetifche Geiſter, welche immer ein ſchwaches mit bloßen Leberfihten angefüllten Kurze, ein längft ges 
Gedächtniß hatten und Viele. die, bev Eleganz und Ge: | fiihlted Bedurfniß befriedigen, und als deutſches National: 
wandtheit, Armuth an Reimen verrathei- as Merk werk zu betrachten ſeyn. Mit der Geſchichte der For ſten 
wird alſo Dilettanten wie eigentlichen Dichtern, Geübten iſt die der Jagd, des Vogelfauges, ber Walddie— 
wie Ungeübten, Männern wie Frauen, gewiß ein hoͤchſt nen und der Fifheren verbunden. 
willtonmenes Hillfamittel feon. Das ganze in zwen Bänden, jeder zu 25 — 30 Ba 
Erwägt man die feit einem Jahrhundert mit der gen, beftehende Merk fol fpäteftend zu Oſtern 1828 er» 
deutſchen Sprache vorgegangenen Veränderungen, erwägt |fcheinen. Der Gubferiptionspreis ift 3 ÜRthlr. & @r., 
man die ihr zugefloffenen und felbit erworbenen Reichthue und bleibt bie zur Erſcheinung des Gangen offen, ber 
mer : fo wird man nicht erſtaunen, wenn obiged Ladenpreis wird wenigitens um die Hälfte ‚erböht. Sub: 
egen 300,000 Meime entbält, da bingegen das Huͤbner⸗ | feriptionsiammier erhalten bep unmittelbarer Verbands 
Meimregifter mur gegen 60,000 und darunter viel lung mit der unterzeihneren Bubbandlung oder 
aberfluͤſſge und jet unzuläffige Neimbänder befaßt. Dem I mit bem Verfaſſer auf ſechs Eremplare dad fießense 
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umentgeldlih. Der audführlichere Proſpectus ift in allen 
Buchhandlungen zu- finden. 

Leipzig, im Januar 1827. 
Dr, €, M. Schilling. 
Joh. Ambr. Barth. 


Einladung sur Subferiptidh 
au 
M Shmel;, 


Paftor in der Neuftadt Dresden, 
ce ER 
Aber auserlefene Abfchnitte der heil. Schrift für alle 
Sonn » und Felttage des Jahres. 
Bwen ftarfe Bände in or. 8. 
Leipzig, bey Friedrich Fleiſcher. 


Subferiptiongpreife bis DOftern 1827. Drudpapier 
2 Ktbir. 8 Gr. preuß. oder 4 fl. 12 fr. rhein., feines 
Schreibpapier 3 Mtblr; ı2 Gr. oder 6 fl. 18 fr. rhein. 
Nachherige Ladenpreife. Drudpapier 3 Mtblr. 8 Gr. 
— 6 fl Scireibpapier 4 NRtbir, 16 Gr. oder 8 fl. 
24 ir. 

Der häufig ausgeſprochene Wunfh ber Freunde des 
Verfaſſers, einen vollftändigen Jahrgang Predigten 
von ihm zu befinem, fol bier erfiillt werden; dem in den 
nähern Umgebungen bed Verfafferd lebenden Freunden 
wird es lieb ſeyn, darin die meiſten der im Jahr 1826 
gehaltenen Vorträge zır finden. Dadurch, daf es ein ganz 
vollftändiger Jahrgang ift, wird fich dieſes Wert ſowohl 
zu einem häuslichen Erbauungshuch, als aud zum Bor: 
lefem beym öffeutlichen Gottesdienfte eignen, lezteres 
ganz befonderd da, wo, wie im SKönigreihe Sachſen, in 
manden Jahren ber ausgewählte biblifche Abſchnitte ge— 
predigt wird. Der Verleger läßt, um die Thellnahme 
allgemeiner zu machen, bis Dftern den gewiß fehr billi⸗ 
en Subſeriptionspreis gelten, und verſpricht zu dieſer 
Bet bepde Bande auf einmal fhöm und gut gedrudt zu 
tefern. Eine ausführliche Anzeige ift in allen Buchhand⸗ 
lungen zu baten. 


Tiedge'“s poetiſche Werke betreffend, 


Wir haben fo eben dem erften Bogen aus Tiedae’s 
Bernie ald Probe der rechtmäßigen, wohlfeilen Aus: 
gabe von 


Tiedge’s poetifhen Werfen 


(7 Bändchen, im Pränumerationspreife 2 Mthlr.) an 
alle mit uns in Verbindung ftehende Sortiment: Bud- 
handluugen verfandt, und wir laden daher die Freunde 
ber Mufe des verehrten Verfaſſers ein, fich durch eigene 
Anficht zu uͤberzeugen, daß diefe wohifeile Ausgabe fi 
in Abſicht ihrer dußern Ausſtattung unter den äbnliben 
mwohlfeifen Ausgaben ımferer vaterländifhen Dichter auf 
das vortheilbaftelte auszeichnet, _ 
- Halle, tm Januar 1877. 
Renger'ſche Verlagsbuchhandlung. 





In meinen Verlage wird naͤchſtens erſcheinen: 
The Arabian Nights Entertainments: oon 


Bauernmarkt Nr, 


sistimg of one thousand and one Stories, 
in one Volume. With Engrarings. Roy, 

Leipzig, im Januar 1827, 
Ernit Fleiſcher. 


Complete 
övo, 


— 


Bey I. ©: Heubner, Buchbändler in Wien, am 
590, iſt zu haben; 


Rudolph von Habsburg, 
Ein Heldengedicht in iz Gefängen 
von 


Zobann Ladislan Pyrker. 
Neue vollendete Ausgabe, mit Vorträt, 
gr. 8.in ſchoͤnem Umſchl. 2 Rthir.6 gr, od. 4.3 fe, rheim, 


Es wäre wohl überfläffig, bier ein Merf noch befons 
ders anempfeblen zu wollen, deſſen klaſfiſchen Merth bes 
reitd die vorzügliciten Gelehrten Deutſchlauds anerfarnt 
haben, Das böhfte Lob, das einem Dichter - werben 
fann, wurde dem Derfaffer deifelben zu Theil, da e8 
bieß: „‚er babe mit feinem Rudolph von Habsburg Alles 
überfigelt, was nach Homeros gefommen,” (Siche Wie: 
ners Zeitfhrift für Literatur, Kunit x. Nr. 94, 1826.) 
In dieſer neuen Auflage, 
endete nennt, erbliden wir auc die holde Geftalt der 
Hedwig, die, nah dem Wunſche vieler, uns der Dichter 
mit Meifterhand vor die Augen gefiihrt bat. Cremplare 
auf fhönem italienifhem Drud: Velin in Oftav, bey 
Anton Strauß in Wien gedruckt, mit dem wohlgetroffer 
nen Bilde des Verfaſſers und einer Titel: Vignette ges 
siert, find zu oben beftimmten Preife zu haben. 


— 


giterarifhe Anzeige 


Im Verlag des Untergeichneten erfheint eine Ueber 
tragung folgender NBerfe ; 


Le Barbier de Paris. Par Ch. Paul de Kock. 4 Vol. 
in ı2. j . 


Ferner ift unter der Preffe, und wird darauf um vor 
laͤufige Beftelung gebeten: ; 
Gemälde Griehenlands und ber Europäifhen. 

Türfen, oder Abriß der Geogranbie diefer Länder, 
Mit einer Karte, gezeichnet vom VPerrst. Mon dem 
Griechen G. U, M. Aus dem Franz. Ein Werk, voll 
ber anziebenditen und michtiaften Nachrichten, und bes 
fonders im gegenwärtigen Zeitpunkt vom böditen Fu 
tereffe. Es bilder den werten Band ber: ; 
Sammlung geozraphiſcher Gemälde, oder compendidfe 
Bibliothek der alten und neuen phoſiſchen, hiſtorifchen 
und politifhen Geographie. SHerausgegeben vom Ober: 
ften Borp-de Saint: Vincent. Mit Karten. Aus dem 
Franz. Der erfte Band enthält das, gerade jeit,'wo 
Spanien und Portugal eines Jeden Aufmerfamteit in 
hohem Grade in Anfprud nehmen, aͤußerſt intereffaute 


Verf: 

Semälde der Ibderiſchen Halbinfel, oder Abriff den altem 
und neuen phyoſiſchen, hiſtoriſchen und politifhen Geo— 
arapbie von Spanien und Portugal, Mon Sberften 
Borv de Saint: Vincent. Mit einer Karte, ae 
zeihnet vom Verfaſſer. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit 
einer Vorrede und Zufägen: von D. Franz Zof. Mond, 


die der Autor felber eine voll . 


Vrof. ber Ba und Statiftit in Heidelberg, br. 


3 fl. oder 2 r - 
Karte von Spanien und Portugal. Gezeichnet 
vom Oberſten Borp de Saint: Vincent. . 

Auf folgende Werke ift die Subfeription big zur Er: 
ſcheinung noch offen: 

Johnson’s Dieuionary oſf the english 1 ge in which 
the words are ced from their originals, explained 
in their different meanings, änd authorized by the 
names ofthe wrilers in whose works they are found, 
Printed from Todd’s enlarged Quarto Edition with 
the additions lately introduced by Chalmers and others; 
newly revised and corrected. To which is prefixed 
Johnson’s Grammar of the english language and an- 
nexed a Glossary of Scottish words and phrases which 
'oceur in the romances and poetical works of Sir 
Walter Scott 

wen ſehr ftarle Bände in Lerifon: Kormat, vor: 
trefflibed Papier und Drud, 11 fl. oder 7 Thlr. 8 Gr, 
'$,.D., History of England from the first. Inva- 
sion by ihe Romans to the aceession of Mary. 
Auf ibönes ganz weißes Drudvelin elegant gedrudt, 
der Bogen 4 fr. oder 1 Or, 
Heidelberg, im Januar 1827. 
I. Engelmann, 


Don 
J. Jacob Berzelius Lehrbuch der Chemie 
ift nunmehr auch die gmente Abrbeilung des ziwenten Ban: 
des, nab des Verfallerd ſchwediſcher Bearbeitung der 
Bloͤde-Palmſtedt'ſchen Auflage von Fr. Wöhler überfezt, 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu befommen. 
Der erfte Band in zwey Abtheilungen "mit 5 Kupfer: 
tafeln Foftet 5 Whle., und der zwente Band im zwey Ab: 
tbeilungen Foftet au 5 Thlr,, mithin berde Bände in 
vier Abtheilungen auf Velinp. gr. 8, 10 Thlr. 
Der dritte Band wird in der Oſtermeſſe 1827 ers 
feinen. ag 
Dresden und Leipzig, im Dec. 1826. % 
Arnold’fhe Buchhandlung. 


m 77.0470 — — — —— — — — — 





Bey Fr. Chr. W. Vogel in Leipzig iſt ſo eben 
erihienen und+in allen Buchhandlungen zu haben: 


Des Herrn D. Karl Friedbrid Wilhelm 
Gerftädter, Bevſitzer ber Juriſtenſacultaͤt zu Leipzig, 
afabemifhe Schrift: 

Juris politiae ex «uno securitalis, juriumque de- 
Pal ee principio repeliti et ad artis 
— redacti brevis delineatio. 4 maj. 
18 Gr, 


Der Hr. Verfaſſer ſtellt in derſelben ein neues Sy: 

—* der Policepmwiffenfcaft auf. Nachdem er in der Ein⸗ 
- leitung die große Gefährlichkeit jeder Unbeſt immt— 
beit in Hinſicht der Grängen, und des Begriffs der Por 
liceg angedeutet bat, handelt er in-der erften Abtbeilung, 
und deren eriten Kap. von dem (mit andern Theilen der 
Staats wiſſenſchaft) gemeinfhaftlihen Charakter der 

oliceywiſſenſchaft, im zwepten von ihrem Diftinktiv. 
aralter, im dritten. von den Haupturſachen des 


caracleres genericos singulorum utrit 


bisherigen Schwantend im ihr. Im der zwerten Abtheil. 
entwidelt er die Grumdfäge, madımeiden die 

diefer Wiſſeuſchaft erweitert werben Bönnen, ober die 
Heyriſtit derſelben. In der dritten beducirt und ordnet 
er die ‚(amımelichen Policeveinrihtungen in 5 Wdtbeiluns 
gen zu einem foftematifhen Gansen, und handelt im er= 
ften Stop. von der Vervolllommnungspolicen, 
im zweyten von der rn in Ar im dritten 
von der Communfeationgpolicey, im vierten vom 
ber Uufflärungspolicep und im fünften von der 
Staatspolicen, ’ - 


Ein Ehinsfifher Roman 
Sp eben ift bep Gebrüder grand in Stuttgart 


erſchlenen: 
Ju-Kiao-Li 
oder die beyden Bafen, 
ein chinefifher Moman, überſezt von Abel Nemuſat. 


4 Theile, - & 
elegant broi. 7 fl. 30 fr. oder 4 Thlr. 12 ®r, 


Wir beeilen uns diefes merkwürdige Merk, vielleicht 
das mertwurdigſte, das feit langer Zeit erfhienen 
in einer treuen Ueberſetzung auf deutſchem n 
heimiſch zu machen. — Der ——— der pe 
Ueberfegung, das, was ihr vorzäglich ihren Wert ‚ 
die Treue, mußte der dbeutiden fo viel ald möglich es: 
balten werden. — &8 it diefes das erfte Yrodn der 
himfifhen Fiteratur, das ganz wie es iſt, ohne eu⸗ 
ropaiſchen Begriffen befhnitten zu werden, in's Abend⸗ 
land verpflanzt wird, — Die mübfame WUrbeit des ze 
Ichrten Orientaliften lüfter den Schlever, der über biefem 
Wunderlande liegt, um vieles ; feinen vorgiüglichiten Werth 
erhält aber das Buch dadurch, daf es alle Klaſſen vom 
Leſern gleich anziebet. — Der Gebildete findet darin 
beutende Winke über Geographie, Meligion, Spra 
Sitten und Eultur diefes ungebeuren Landes, die um 
ihäßbarer find, ald er feine PVerinte befangener Bo 
ſchafter, oder vorurtbeildvoller Miffionaire, fondern überall 
den Stempel der Originalität erfennt; und wer Mad 
alldem micht fragt, findet noch einen unterbaltenden 
man, der es an Wahrheit der Charaktere, Feinheit 
Zrüge, Mannicfaltigkeit der Verfhlingungen, mandem 
europäifhen Produkte zuvorthut, übrigend, und biefes 
ift, was am meiften überrafhen wird, von der form, im 
welche gewöhnlich bie abendländifben Romane gegoffen 
— —— weitem nicht fo weit abweicht, als man erwar⸗ 
ten follte. 


Beridtigung. 

Im Imteligenzblatt Nr. 2 find die Preife von Ri- 
ard, Commentatio botanica de Conifereis et Cycadeis 
e familiae, eto. 
Velinp, mit 33 fl., ord. Ausgabe mit 24 fl. 45 fr. ums 
richtig angezeigt worden. Die richtigen Preife find: 
Velinp. 44 fl-, ord, Ausgabe 33 fl. 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Nro. 5: 
Sntelligenz - Blatt 


ı 8 


2 7. 





In der unterzeihneten Buchhandlung ift erfhienen | nommen, außer den Berlagen täglich eine Nummer in 


und in allen Buchhandlungen zu baben: 

La Sicile, manuel du Voyageur par le Comte 
Fedor Karakzay, A Paris chez Jules Renouard, 
libraire 1826. Preis 3 fl. 


Ben dem gänzliben Mangel an einem zweckmaͤhigen 
Handbuch über Sicilien für Meifende, diirfte das Erſchei— 
nen diefed Werkchens ganz an der Zeit ſeyn, zumal ba 
die Zahl der jeme Inſel befuhenden Fremden immer 
mehr zunimmt, und die bisher über diejelbe erfchienenen 
Werte entweder mehr zu den gelehrten Abhandlungen ger 
bören, oder, wie das Forbin'ſche, mit Nebendingen au: 


gefült find. 

Die vorliegende Schrift, für welche der Verfaſſer 
die frangöfiibe Sprache vorzugsweiſe gewählt hat, ba er 
fie eben fo ſchoͤn als fließend ſchreibt, und fie der Mebr- 
zahl der Meifenden bekannter feyn durfte als die deutſche, 
gewährt im der angemehmjten Form ein gleich erfreuliches 
und nuͤtzliches Gemälde jenes intereffanten Landes: 
Gemälde für den Meifenden entworfen, für deſſen 


allein Sicilien mit al feinen in der Gegenwart und in 
der Maffiihen Vorzeit interefanten Punkten, fondern es 
enthält auch eine kurze Beſchreibung der zu Sicilien ges 
gen Infeln, ſammt einer fehr braudbaren Reiſekarte. 
Zur Ueberfiht neben wir eine kurze Zuſammenſtellung 
feines Inhalts: Wllgemeine, biftoriihe, politiſche und 
pe iſche Bemerkungen nebſt vergleihenden Notizen über 
ie in Sicilien gebraudten Geldforten, Maß und Ge: 
wit. — Beſchreibung von Palermo , feiner Lage, feinen 
Merkwürdigkeiten, Einwohnern, deren Gitten, feinen 
Kircenfeften und Umgebungen. — Exrcurſion nah dem 
Tempel von Segefte. Diefe Tour it befonderd mit Mid: 
ſicht auf diejenigen Peifenden verfaßt, welche Sicilien 
nur im Palermo und jenen berrlihen Ueberreſten des Wl: 
tertöums ſehen, indem fie von dort wieder nach Stalien 
zurüdtebren, ohne die Inſel weiter zu bereifen. — Meife: 
route von Palermo nach Syracus mit genauer Beſchreibung 
ber intereffanteren Punkte und fleineren Städte, ale: 
Salatafimi, Trapani, ber Inſeln Favignano, Levanzo, 
Marettime. Beihreibung von Marfala, Mapara, der 
Auinen ded alten Selinunt, von Sciacca, Girgenti 


u. ſ. m. umd endlich Beſchreibung von Syracus, von, 
Gatanea und dem Etna, Taormina und Meſſina. — Be: fehen 


ſchreibung der Lipariſchen Infeln, Lipari, Volcano, Strom: 
boli u. ſ. w. und der Pelagtfchen Infelgruppe Uſtika, Pans 
tellaria, Lampeduſa. 

J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Durch alle Buchbandlungen und Poftämter ift fol: 
gende au für 1827 erſcheinende Zeitfchrift zu beziehen: 


Blätter 
für 


literarifhe Unterhaltung. 


ein 
De | 
dürfmiß es berechnet und beftimmt iſt. Es umfaßt nict| 


gr. 4. auf gutem Drudpapier, und ift der Preis fir den 


Zabrgang 10 Thlr. 

ie „Blätter fir literarifche Unterhaltung‘ genießen 
einer fo großen Achtung und find fo allgemein befannr, 
daß es überflüffig erfbeimt , irgend etwas zur Empfeh— 
lung berfelben zu fagen, und die Medaction bemerkt daher 
nur, daß fie auch im Jahr 1827 fortfahren wird, tbre 
Leſer mit den neueſten und intereffanteften literarifichen 
Erfheinungen ‚des In» und Auslandes auf eine Weile 
befannt zu machen, die angenehme Unterhaltung mit Be: 

lehrung moͤglichſt verbindet, 
Leipzig, den 15. Januar 1827. 
5. U. Brockhaus. 





Leipzigerallgemeinstritifchewiffenfchafts 
lihe Jahresblätter, 
der gefammten Journal: Literatur Deutichlande, zugleich 
mit woͤglichſter Müdfihtnahme der vorzuͤglichſten wiſſen⸗ 
ſchaftlihen Journale des Auslandes, fir das Jahr 1827. 
Hecansgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten 
von C. U. Blume. 


Dieſe neue, alle Journale Deutſchlands ıc. in ihrem. 
wiſſenſchaftlichen Theile ſchnell, ſtreng und nah willen: 
fhaftliben Prineipien controlirende, Zeitſchrift erfheint 
vom April a. c. an im gr, 8. halbe Bogenweiſe, mi- 
chentlich 1 — mal auf autem weißen Drudvapler. 

Den Preis für den Band, aus 5o Nummern und 
einem Hauptregifter darüber beftehend, ift: 

ıfter Pränumerationspreis bis 12. April a. c. ı Mthir, 

12 g®r. fädf, netto, 
ater Pränumerationepr, bis zum @rfceinen ber 25. 
Nummer 2 Mtblr. fahr, 
Gemwöbnlicher Fadenpr. von der 26. Nunmer an giltig 
2 Mthlr. 16 gGr. fädhf. ö 
Pränumerantenfammler erbalten von der Redaktion 
felbft auf 8 Eremplare ein otes Freverempl. Uebrigens 
nehmen aub alle Buchhandlungen Beitellungen darauf 
an, in Leipzig vorziäglih bie 2, Herbig’ihe Buch— 
bandlung, fo wie auch die K. ©. Beitungserpedition da= 
felbft. Ganz ausführlibe Profpectus uber dad Unterneh: 
men find bey jeder Buchhandlung Deutfhlands einzu 


en. 
Lelpzig, im Januar 1827. 
Die Medaktion ber Leipziger Yahresblätter, 
Bach man n'ſcher Garten Nr, 1222, 





Aufforderung und Bitte 


Indem der Iintergeichnete eine Lebensbeſchreibung ſei⸗ 
ned verewiaten Vaters, des Philofophen J. G. Fichte, 
erfheinen zu lafen beabfichtiat: wuͤnſcht er derfelben eine 
Sammlung von Briefen bevsufilaen, bie in charafterini- 
{her Auswabl ein Bild feiner Perfönlichfeit und feines 


Don dieſer Zeitfhrift erfheint, Sonntage ausge- Lebens zu entwerfen vermöchten, was lebhafter und vers 
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enwärtigender oft gerade durch ſolche Mittheilungen 
—8 ald durch jedes ſonſtige Wort. Viele von fol: 
hen Briefen find in feinen Händen, andere find ſchon 
gelegentlich befannt gemacht: aber viel fehlt noch am einer 
vollfommenen Ueberſicht, wodurch, nach befonnener Wahl, 
dag Iutereffante und Lehrreiche mit einiger Volltändig: 
keit gegeben werden koͤnute. — Um biefen Zweck zu errei: 
hen, bleibt mir nur die öffentlihe Bitte an alle 
mir befannten wie unbelannten Freunde des 
Berewigten, fo wie an die Erben und Ange 
börigen derfelben übrig, durch gätige Mit: 
tbeilung Ihrer Eorrefpondenz mit meinem 
Mater jenes Unternehmen unterftügen und 
fördern gu wollen. Das Leben von Männern, bie 
auf ihre Zeit Präftig einwirtten, ſcheint uns, fait eben fo 
wie ihre Werfe, ein geiſtiges Gemeingut ihres Va— 
terlandes, wünfcht ja doc faft ein Jeder, von natürlichem 
Futereſſe getrieben, trem zu erfabren, wie fih ihre Denk: 
art auch in Häuslichteit, Freundidaft, Math und That 
überall befundete; und fo fann auch ihr Leben noch bil: 
dend und fördernd werden, wenn fie aͤußerlich fchon lange 
an und vorbepgegangen. Und im diefem Betrachte fuͤrcte 
ih nicht, in jener Aufforderung eine ungeziemende Bitte 
u than, zumal da ich diefelbe zunaͤchſt am die Freunde 
4 Verewigten richten darf. — Das ben der Befannt: 
machung der Briefe felbit jede Ruͤckſicht beobachtet werden 
folle, bedarf wohl nicht befonderer Verfiberung, fo wie 
auch die Winke, die in dieſem Betreff die verehrten 
Freunde meines Vaters ihren Mirtbeilungen vieleicht 
ausdrudlich beufügen möchten, gemiffenhaft- von mir be: 
nuzt werden folen, Ebenſo mabe ih mid anbeifcig, 
die Driginalbriefe nah genommener Abſchrift auf 
Verlangen bea Mittbeilenden wieder zuriidzuftellen. 

Die Art der Cinfendung geſchieht auf dad Leichteſte 
und obne alle Koften, wenn das Padet der naͤchſten 
größeren Buchhandlung unter der Adreife: an die J. €. 
von Seidel’fbe Kunſt- und Buchbandlung zu 
Sulzbach zur Beförderung mit Buchhändlergelegenbeit 
übergeben wird. Herr Kommerzienrath von Seidel nam: 
lib, ber den Verlag des angekündtaten Werkes uber: 
nommen, till zugleich die große Güte haben, die bep 
ihm eingebenden Mitrheilungen an mic zu befördern. 

Eden fo boffe ih Feine Feblbitte zu tbum, 
wenn ich die Herren Nedafteurg vielgelefener 
Seitungen und Journale erſuche, dieſer Auf: 
forderung zu weiterer Verbreitung, wenig: 
fens nahbitbrem Hauptinhalte, in 

ven Blättern einen Platz zu vergoͤnnen. Und fon 

Voraus fünnen Sie fi dafılr meines herzlichſten 
Dankes verfibert halten ! _ j 

Zum Scluſſe glaube ich mod bey dieſer Gelegenbeit 
die Erklärung hinzufügen zu muͤſſen, daß die von vielen 
Eeiten mehrmals in Anregung gefommene Sammlung 
der Werke meines Vaters bisher durch die jezt be: 
#ebenden ungunftigen Verbältniffe des Buchbandeld un: 
möglich geblieben, daß jedoch die im Naclaffe noch be: 
fmbliben,, ungedrudten Schriften deffelben be: 
ffimmt erfheimen werden, deren frübere, abge: 
fonderte Bekanntmachung lebdiglih der Umſtand verzögert, 
; daß ich noch immer hoffe, fie im die Reihe der fümmt: 
Ehen Werke gehörigen Orts aufnehmen au können. 

Saarbruͤcken in Mheinpreußen, im Dec. 1826, 

Dr, Imanuel Herrmann Fichte, 
Gymnaſial⸗Profeſſor. 





Herabgeſezte Preiſe zweyer werthvollen 
Buͤcher. 


P. F. A. Nitſch 
Mythologiſches Woͤrterbuch, 
für Künſtler und Studirende. 

Zweyte Auflage von F. ©. Klopfer. 2 Bände 100 Bo: 


gen ftarl, 
Reipgig 1821 bey Friedrich Sleifcher. 
Sonft: auf Drudpapier 5} Rthlr., weiß Dru , 
6 Rthlr. — 6} Den. ⸗ — 


Zeyt: auf Drudpap. 4 Rthlr., weiß Drudp. 5 Rthlr. 
Schreibpap. 6 Rthlr. ö S 


Adrian Vlacy’s 
logarithbmifhe Tabellen. 
aofte Auflage nah 3. 3. Ebert, herausgeben von ©, 
j Norbmann. 

Reipzig 1821 bey Friedrich Fleiſcher. 

Sonſt: auf Schreibpapier ı Rthlr. 10 gSr., ertras 
fein Papier 2 Mtbir. 

RÜ ar auf Screibpapier ı Mthlr., ertrafein Papier 
14 Rthlr. 

Die Urſachen zu dieſer Preiderniedrigung, fo wie 
ganz ungewoͤhnliche Wortbeile, welche bey Beltellungen 
von 6 Eremplaren, gewährt werden, befagt eine aus— 
—— Anzeige, welche in allen Buchhandlungen zu ha— 
en il [3 





In unterzeichneter zenttung ift erfhienen und durch 
alle jolide Bud » und Kunfthandlungen zu beziehen: 


Der Münfter in. Straßburg. Gezeichnet und geftochen 
von 8. Schnell, Großh. Heſſ. Hofkupferftecher. 


Ein balbes Jahrhundert ift verfloſſen, feit Goethe, 
in der ®lutb feiner Begeifterung, das erſte treffende, 
mabnende Wort über den Müniter in Straßburg feinen 
Landsleuten zurief. Der Geiſt unferer alten Arbiteftur 
war und bie ge geblieben, aber die Mei— 
gung hat fi num jenen berrlihen Werten zugewender, 
unter denen bie Straßburger Katbebrale als eines ber 
außerordentlihen daſteht. Dft wurde der Munſter ge: 
zeichnet , geitochen und litbonrapbirt, doch nie dem Ken: 
ner zu Dank, da es biefen Nachbildungen meit an fünit: 
lerifhem Werthe feblte. Herr Schnell, Schüler uns 
ſers trefflicen Haldenwang, bat ed darum unternommen, 
den gedachten Münfter zu ge und zu Neben, und 
eine Abbildung zu geben, die eben fo meu und volltändig 
als gefühlt und verftanden iſt. 

Wir find nun im Stande, das Funftliebende Publi: 
kum in Kenntniß zu feßen, daß dieſe bereit im Stutt- 
garter Kunftblatt angezeiate, und von ben Freunden der 
Kunſt mit Verlangen erwartete Total:Unfiht des 
Doms in Straßburg, von dem ditlihen Thurme der 
Thomaskirche aus, fo eben an die meiſten foliden Kunft: 
und Buchhandlungen verfhidt wird, und durch firmme: 
tiche J beyieben iſt. 

Da dies Blatt (16 Zoll breit und 10 Zoll hoch) dem 
Uptheile der Kenner und Freunde der Kunſt vorliegt, fo 
enthalten wir ung billig jeder Anpreiſung: es mird dem 
Beweis führen, daß es deren nicht bedarf. Um würdig: 
fen lobt dad Werk ſich jelbit- 


— 
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Die ſehr billig geiteliten Preiſe find: 
Vorder Schrift, auf Ehinefifh Papier 16 fi. 
Mit der Schrift 6 f — Auf Ehinefiih Papier 9 fl. 
NB. Diefe Preife gelten nur eine unbeftimmte Zeit 


und nur filr diejenigen Hru. Käufer, melde fogleich | Ab 


bey Empfang ded Blatts die Zahlung leiften. 

Dep einer Beftelung von 6 Eremplaren (melde aus 
den verfhiedenen Ausgaben zufammengefezt fepn fann) 
—— bey Unterzeichneter, wird ein ẽtes gratis 
gegeben . 

err Schnell arbeitet an einer zweyten Anſicht des 
Doms, welcher noch eime dritte folgen foll; über bende] 
wird feiner Zeit dem Publikum in öffentlihen Blättern 
berichtet werben: 

Heidelberg , im Januar 1877. 

Atademiſche Kunſt⸗ und Verlagshandlung 
von Joſeph Engelmann. 


Für Freunde ber engl. Literatur. 

F allen Buchhandlungen Deutſchlands, der Schweiz 

und der Niederlande find zu haben: 

The poetical works of Walter Scott, 
complete in one Volume, 

Radenpreis 6 fl. — Ausgabe auf Velinpapier 7 fl. ı2 fr. 
The works of Lord Byron, 
complete in one Volume. 

9 fl. — Belinpapier 11 fl. 42 fr, 
Thomson, seasons et castle of Indolence. 
Weis Drudpapier ı fl. 2ı fr. — Velinpapier 2 fl, 15 ir. 


tanffurt a. M., ben 1. Febr. 1827. 
— Heint. zudo. Broͤnner. 


| 





Im Merlage der Hahn'ſchen Hoſbuchhandlung in 
Hannover ift fo eben erihienen: 


Umriffe aus meinem Skizzenbuche. 
Erſter Theil. 8. 1827. Veliupapier. 
2 Rihlr. 


Der obige anſpruchsloſe Titel erinnert an dag, mit 
fo allgemeinem Benfal aufgenommene Werk des beruͤhm⸗ 
ten Umerifanerd Wasbington Irwing, und der ge: 
bildete Lefer wird in der leichten und doc lebendigen Be: 
baudlung des reihen und verihiedenartigen Stoffes, in 
den Schilderungen aus nahen und entfernten Kreiſen bes 
Weit: und Volkslebens, in den erbabenen und lieblichen 
Naturgemälden, diefes deutibe Seitenſtück, dem voraus— 
gegangenen ausländifhen , nicht nachitellen. 

Aber ungeachtet ber ähnlichen Tendenz ift bier burc: 
aus nicht erwa eine manierirte Nahabmung des Fremden 
gu erwarten, ſondern felbititändige Originalität, Wahr: 
beit, und eine Fuͤlle eigener Beobachtungen und Uns 
fdhauungen erbebem dieſe Umriffe über die gewöhnliche Un: 
terbaltungs:Leltidre und foreben das empfänglibe Ger 
muͤth, wie ben Belehrung ſuchenden Geiſt, aleichmähig an. 

Die aͤußere günftige Stelluug des Herru Verfaſſers, 
deſſen Anonvmitaͤt wir vorerſt zu behaupten ung ver: 
pflichteten, feine Theilnahme an entſcheidenden SBeiter: 
eianiſſen, ſeine vielen und bedeutenden Reiſen auch durch 
ſonſt weniger belannte uud befprochene Gegenden, ver: 


leihen unter anderen feinen Bildern 
Liefland eim eigenthimliches Juter 
——— eben fo ſehr den Weltma 


aus Fealien md 
effe, und das Ganje 
na als den freumıt: 
ken und warmen Freund der Natur umd Kumf, deffem 
Iht: die wictigften Angelegenheiten des Meufchen, die 
weſentlichſten Grundfäge der Theorie ber Kunſt und das 
Eharakteriftifhe in mannicfaltigen Maturanficten nad 
und nah im einem heiten Metfeleben zur Sprache su 
bringen, fid noch entidiedner im zwepten Theile dar- 
ftellen wird, in welchein die Perfonen des erften im mm 
erwarteten Verhaͤltniſſen erfheinen. 


Die Freunde der Tonkunſt 


mache ih auf folgende bey mir erfchienene Werte aufs 
merkjam ; 


Kochs, H. Chr., Verfuh einer Anleitung zur Eompo- 
fition, 3 Thle. 1782 — 93. 3 Thlr. 20 Gr. 

Fr., für Freunde der Tonkunſt, 2 Thle. 

Der erfte Theil enthält: I. Bildniſſe, a) 3. 
A. Hiller, b) ©. €. Mara, c) A. Romberg. I. Be: 
trabtungen, a) die Zuge, b) Verſchiedenbeit der Ur: 
theile über Werke der Tonkunft, e) Verſchledenheit der 
Wirkungen der Mufit auf gebildete oder ungebildete 
Völfer, d) Veranlafung zur genauern Prüfung eines 
muſilaliſchen Glaubensartikels, e) Händels Meffias, 
f) Entitebung der Oper. II, Vermifchtes, a) der Come 
ponift und ber Liebhaber, b) eriter Ausflug eines Mir: 
tuofen, e) blinde Mufiter, d) Schreiben an die Re 
baftion der Leipziger muſikaliſchen Zeitung. 

Der zwepte Theil enthält: I. Bildniffe, a) @. Tb. W. 
Hoffmann, b) €, 2. Gerber, c) bäuslide Mufit: 
Em. d'Aſtorga und 3. H. Mole. I, Verradtungen, 
a) vom weckmaͤßigen Gebraude der Mittel zur Ton: 
funft, b) vom Geſchmack an Sebaſtian Babs Gom: 
pofitionen, c) ber Früblingstag, veralten und nicht 
veralten, d) ein guter Math Mozarts. III. Vermiſch⸗ 
teö: a) der ſiebenzigſte Seburtstag, b) die ünzufrie— 
denbeit bes Künftlers mit fi felbft, c) Scheller, d) 
das Verhältniß des Aritifers zum Künfler, e) com- 
mentaliuncula in usum Delphini. 

Tromlitz, audfüprliber Unterricht, bie Flöte zu ſpie⸗ 
en, 2 Xble. gr. 4, ır Theil 2 Thlr. 16. Or, zr Theil 
ı Thlr. ı2 Gr. 

Der zwente Theil bat auch den Zitel; 

Weber bie Flöten mit mehreren Klappen; deren Anwen— 
dung und Nutzen, nebſt noch einigen ander dahin ge: 
börigen Aufſaͤtzen. 

Kalt Diefe Werke find durch alle Buchhandlungen zu. ers 

alten. 

Leipzig, im Januar 1827, 

Earl Enoblod. 


So eben iſt erſchienen und in Tübingen und Stutt- 
gart in allem Buchhandlungen zu haben : 
Bibliothek guter alter deutſcher Luftfpiele, 
gefammelt und „berausgegeben vom Panfe, Iſtes 
Baͤndchen. 16. 8 Gr. 
Man klagt jept allgemein über dem Mangel am gutem 


Euitipielen. Um diefen Mangel weniger fühlbar zu ma» 
Heu, haben wir biefe Sammlung begonnen. Wir ber 
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den aus bem Shah 
Stade zur Auswahl Aellen, f 
Gläd gemacht haben, und noch machen, aber im Buch: 
handel fer oder gar nicht zu baben find, oder die um: 
verdienter Weite vergeffen worden und mit ber Zeit, troß 
ihres Innern Werthes, veraltet find. 

Wir hoffen daher, fewohl den Buͤhnen, als bem Le: 
fern, welde ſich durch die nenern Productionen im die ſem 
Fache nicht befriedigt fuͤhlen und ſich nach wuͤrdigen und 
et tomiſchen Stüden umſehen, eine Sammlung in bie 
Hände zu geben, womit fie ihr Mepertoir bereidern und 
ihre Stunden gewiß erbeitern werben. 3 

Der Herr Pegationsratb Panfe bat die Durchſicht 
übernommen, umd wird da ändern und umſchmelzen wo 
er es für unfere Zeit und zur Berflärtung des Komifchen 
für nötdig hält, 

Das vorliegende Bändchen enthält: 

7) Der Diener zweyer Herzen. Luſtſp. in 2 Aufl, 
nad Goldeni von Schröder, Aufs Neue durchgeſehn 
von Panfe. 8. 9 Br. 

2) Der polltifhe Kannengießer. Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen 
von Holberg. Nah Deinhardftein und Oehlenſchlaͤ⸗ 
ger. Herausgeg. von Panſe. 8. 9 or. 

Leipzig, im Januar 1827. 
Wepgand’ide Buchhandlung, 


— 


a Won der mohlfeilen Taſchenausgabe von 
J. ©, Seume’s fämmtliden Werten 


in 12 Bänden 


7— 12 erfbienen, und koͤnnen in al: 


find num auch Bd. 
den Pränumeranten In Empfang 


len Buchhandlungen von 
genommen werben. * 

Leipzig, den 15. uar 1827. 
— 3 Joh. Frieder. Hartinod. 


— 


@rgebenft und bebauernd zeige ich hiermit an, daß 
ich die neulich gemachten Beſtellüngen auf die vor kurzem 
eribienenen Althings kieine Erzäblungen, bie 
ib in GCommiffion hatte, nicht mehr befriedigen ann, 
da mir die vorräthigen Gremplare weggenommen find. — 
Unbefannt noch ift mir die Weranlaffung, fo wie ob andere 
Handlungen, welde obiged Buͤchlein auch in verſchiede⸗ 
nen Blättern anzeigten, noch Erempiare debitiren koͤnnen. 

Ernſt Klein in Leipzig. 


Um dem Munfche vieler Geſchichtsfreunde zu begeg: 
nen, haben wir und entfhloffen: 

Gallerti’8 Heine Weltgefhichte, 27 Bände, welche 
bisher 37 Rthlr. koſtete, auf 18 Rthlr. fühl. 
oder 32 fl. 24 kr. rhein. 

für unbeflimmte Seit herabzuſetzen. 

Wir zweifeln nicht, daß Diele biefe Gelegenheit er: 
greifen werden , fi diefed Werk jezt anzuſchaffen, wel: 
es ſich durch Klarheit, dundige und undartheviſche Dar: 
ftellung auszeichnet, und fowohl Lehrern und Lernenden, 
als au Jeden , den Geſchichte intereſſitt, als lehrreiche 







unferer komiſchen Literatur bielemigen und unterhaltende Lektüre zu empfehlen iſt. Bey einzel. 
weiche entweder auf Buͤhnen nen Bänden bleibt der alte Preis, 


Gotha, im Oftober 1826. 
Ett in ge r'ſche Buchhandlung. 





So eben iſt bey mir erſchienen und in allen Buch 
handlungen zu erba'ten: 


Dante Wligbieri’s 
Iyrifde Gedichte. 
Italieniſch und deutfch 
berausgegeben von 
Karl Ludwig Kannegießer. 


Sr. 8. 214 Bogen auf dem feinften frangöfifhen Druck⸗ 
papier. 2 Thlr. 8 Gr. 


Die Iprifhen Gedichte des Saͤngers der „Böttlihen 
Komödie‘ eribeinen bier zum erftenmal in einer Were 
deutibung, die ſich ſhon dadurch empfehlen moͤchte, daß 
ber Herausgeber jie unternommen bat, nachdem er ſich 
ein Vierteljabrbundert lang mit dem Dichter beſchaͤftigt, 
und nad der zwepfachen Bearbeitung feiner Ueberfedung 
der Komödie feine Kräfte geftählt hatte. Die Theilnahe 
me von Wilhelm von Züdemann und Karl Witte 
war auch infofern förderlih,, als fie wiederholte und ge⸗ 
naue Prilfung der Arbeiten eines Jeden veranlaßte. Bon 
dem Leztern rühren now außerbem die Audfonderung un— 
echter Gedichte, die Anordnung der übrigen, die neue 
Bearbeitung des italienifhen Tertes, Einleitung und 
Sommentar ber. Dieſe Arbeiten, die felbft im Italien 
obne Vorgänger find, verleiben dem Buche auch im Aus— 
lande einen bleibenden Werth. 

Diefe Schrift ift ald ein Supplementband zu den lie 
berfegungenber „Böttlihen Komödie” Dante’svon Streds 
fuß und Kanmegießer, mit welcher legtern (zte ſehr 
veränderte Auflage, 1825, drep Theile, mit Dante's 
Bildniß und geometrifhen Plänen der Höle und ded Par 
radiefed, ar. 8. bo} Bogen, 6 Thlr.) fie im Aeußern 
ganz übereinftimmt, zu betrachten. 

Leipzig, den 15, December 1826. 

F. A. Brodhaus, 


Folgende Bücher find von jezt am durch alle Buch⸗ 
handlungen fiir bepftehende herabgefezte Preife zu baden: 
Herber, 3. ©., jerftreute Blätter. 6 Thle. fonft 8 Rthlr. 

jext 2 Rithlr. 
Deifen Gott, font ı Rthlr. 8 Gr. jezt 12 Or. 

Gotha, im Dftober 1826, ’ 

Ertinger’fhe Buchhandlung. 


Ben Tob. Löffler in Mannbeim it fo eben 
olgender allen Leibbibliothefen und Lefegefellihaften vor: 
zuglich zu empfeblende Moman erfhienen und im allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Graf Courad von Worms, oder ber Sturm auf 
dem beine. Mitterroman von I. Falckh. 8. 2 fl. 
oder ı Rihlr. 8 gOr. 


Neo. 6. 


Sntelligen; - 
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In ber 3 G. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt: 
gart und Zubingen ift erfhienen : 

Allgemeine deutfche Juſtiz-⸗, Kameral⸗ und Polizey⸗ 
Fama. Herausgegeben von D, Theodor Hart: 
Icben. Januar 1827. Der Jahrg. 9 fl. 

Encyelopädifche Zeitfchrift für gebils 
Herausgegeben von Ehriftian Karl 
Sanuar 1827. Der Jahrg. 16 fl. 


Hesperus. 
dete Leſer. 
Undre, 





Neue allgemeine politifche Unnalen. Zweyundzwan— 
zigſter Band, Drittes Heft. 


j Inbalt: 

England und Europa in Bezug auf Handel und 
Welthert ſchaft. — Bemerkungen über Oftindien, geftügt 
auf Malcoim’s Gedichte von Indien. (Beſchluß.) — Die 
Monarchie Ludwigs XIV. (Beſchluß) — Etwas über Straf: 
anftalten. — Literatur. Du complot contre le Prince 
Don Miguel. La rerit mise en face du mensonge etc- 
Par Gustave IV., ancien Roi de Suede, Le Gabinet 
des Tuileries sous le Consulat et sous l’empire. Der 
Vater Clemens, oder der Jeſuit ald VBeichtvater. Les 
Jesvuites modernes, par l’Abbe Martial Marcet, Die 
Mevolutionen von Sud: Amerifa und Merito, von Difen; 
überf. von Müder. Die Anwendung der Moral auf die 
wolitik, von Droz; überf. von U. v. Blumröder. La 
Yilleliade, et Rome ä& Paris, Poémes par Mery et 
Barthelemy. Weberficht der in Umerifa beftebenden Staa: 
ten und Golonien, von Roͤding. — Miscellen. Ueber 
das franzöfißme Preßaeiep ıc. s 

Plangemäfe Verträge fünnen an bie Merlagäband: 
lung in Stuttgart adrefürt werden. Die Buchbandlun: 
en des In: und Auslandes, welche eine Anzeige ibrer 
Gerlagdartitel politiſchen Inhalte in dem Journale win: 
fen, werden erfuht, ein Eremplar berfelben portofren, 
fobald als möglih, an die Verlaasbindlung für ben 
Herausgeber der Neuen allgemeinen politifhen Annalen 
zu fenden, 

Der Preis diefer Annalen iſt fir 12 Hefte oder 3 
Bände von 70 bid 8o Pogen 9 fl. 


Hertha, Zeitfchrift für Erds, Voͤller⸗ und Staa 
tenfunde. Unter Mitwirkung des Frbrn. Uler. 
v. Humboldt, beſorgt von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann im Stuttgart. Drit— 
ter Jahrgang. Neunten Bandes erfter Heft. Ja⸗ 
nuar 1827. Preis: 12 Hefte 16 fl. 

Anhalt: 
Neueſte Beſchluͤſſe der merita’fhen Regierung über 


Blatt 
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einen ** in der Landenge von Goazacoalco und 
Tehuantepec, mitgetheilt von Alexander von Humboldt. 
— Bericht über eine im Jahr 1823 nad der Quelle des 
St. Peterd: Fluffes, dem Winnipigs und dem Wälder: 
See u. f. m. unternommene Reiſe. Kon dem Major 
Long. Berfaßt von Keating. — Abriß eined- allgemeinen 
Verfahrens, aus eimer Meihe aftronomiftber, mit dem 
bordaiſchen MRepetitionsfreife angeftellter Beobachtungen 
das mittlere Refultar zu ziehen. Don dem Hru. Puilfant. 


Geographifhe Zeitung der Hertha. 
Inbalt: 
Meifen und neue geograpbifhe und ſtatiſtiſche 
Werke. 


varrv's Erpedition nach Spitzbergen. — Vroſpektus 
eines geographiſchen und ſtatiſtiſchen Woͤrterbuchs vom 
Spanien und Portugal. berifhe Halbinfel. 
Beptrag zur Statiftif von Epanien. — Handelsver: 
kehr zwiſchen Vorrugal und Ungola : Benguela. — Opor— 
to’8 Meinausfuhr im Jahr 1824. — Italien, Notiz über 
die geodätifhen Operationen der franzöfiihen Ingentenr: 
®eograpben in Stalin. Von Hrn. Arago in Paris. — 
Großbritannien und Ireland. Motigen über 
Englands Handel. - Proieft zu einer telegraphiſchen 
Verbindung zwiſchen Liverpool und Mandefter. — Sta— 
tiftit des boben Adels der vereinigten Königreihe Groß⸗ 
britannien und Ireland. — Die topographifch = militäriibe 
Vermeſſung von Ireland, — Deutſchland. Baterlande: 
liebe der Helgolander, gegründet auf die innere Verfaf: 
fung. — SHiftorifbe Preisfrage. — Beptrag zur Beſtim— 
mung. des Areals mehrerer Provinzen bed Koͤnigreichs 
Hannever und einiger andern Landestheile im nordweſt⸗ 
liben . Deuticland. - Verbältniß des Falenberger 
Fußes zum pariter Fuß, — Vergleibung der Ein» und 
Ausfuhr an landwirtbfchaftliden Produkten im preußifchen 
Staat in ben Jahren 1822 — 1825. 

Zu dieſem Hefte gehört: 
Repmannsd Bild, 


Die Unterzeihnete macht biemit befaunt, baf binnen 
Kurzem eine Meberfegung der mit naͤchſtem in Paris er: 
ſcheinenden: 


Organographie végetale par De Candolle, 


in ibrem Verlag erfcheinen wird. Der Inhalt dieſes 
Werkes: Befchreibung des Baues und ber Organe der Ge— 
woͤchſe, ibrer Entitehbung, Bildung, Form und Ausar⸗ 
tung, ift von fo bober Wichtigkeit und wegen der Neuheit 
und Griündlicfeit der Bearbeitung des rühmlihft bes 
fannten Genfer Botanikers von folhem Werth und Ins 
tereffe, daß es jedem wiſſenſchaftlichen Botaniker unent: 
behrlich fern wird. 

Die Ueberfesung, welche Hr. Dr. Meisner, ordent⸗ 
licher Lehrer der Zoologie und Botanik zu Bern, mit Gin: 
verftändniß und Mitwirkung Herrn Decandolle’s beforat, 
wird allen Anfprüchen bes beutfchen, gelehrten Publitums 
entſprechen. 
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Das Werk wird einen Band in Oftau geben, melden | alles in biefer Gattung bie jept Geleiftete überbieten dürfte, 

ſich 60 Kupfertafeln anreihen. Ein ansführliber Profpeftug mit * efuater Titels: =. 
Stuttgart, im Januar 1827. Tert:Probe wird in fämmtlihen Buchhandlungen gras 
39. Eotta’fge Buchhandlung. tis ertheilt und kann allen Sahverftändigen zum Belege 

biefes, vielleiht anmaßend erfcheinenden, Lobfpruches dies 

— nen. Der erite Band erſcheint beſtimmt bis Juni des 

Prän ume rati ons⸗ Erb ffn ung jeßigen Jahres (1827), wird gegen 30 Echaufpiele auf: 

auf eine neue, volltändige Ausgabe von: 


nehmen, und, zunädit einer Biograpbie Ealde- 
LAS 
COMEDIAS 
E 


rond, au deſſen Bildmiß, nah einer Original:Zeichs 
nung vom einem unſerer vorzüglicften Kuͤnſtler gejto: 
D 
D. PEDRO CALDERON 
DE LA BARCA, 


COTEJADAS CON LAS MEJORES EDICIONES 
HASTA AHORA PUBLICADAS, CORREGIDAS Y DA- 
DAS A 1.UZ POR 
JUAN JORGE KEIL. 


EN CUATRO TOMOS, ADORNADOS DE UN RE- 
TRATO DEL POETA, GRABADO POR UN DIBUJO 
ORIGINAL. 


Kein Schriftiteller ded gefammten Auslandes dürfte 
noch mit größerem Mecte eine vollftändige und kritiſche 
Handaudaabe feiner Werke zu fordern baben, ald Spaniens 
unjterbliher Calderon, deſſen fructbarer Genius fei 
nem Waterlande ein dauernde Denkmal erricter, und 
den unverwelflichiten Kranz _ded Nationalrubmes gewun— 
den bat. Das übrige eivilifirte Europa wetteiferte in der 
Anerkennung des großen Dichters, und vielfältige Ueber: 
tragungen im die fiteraturen der meiten Sprachen beur: 
tunden bie ausgebreitete Verehrung feiner Muſe. Darum 
fo Auferft dringend erfheint das Beduͤrfniß eines Fri: 
tifh gereimigten Tertes ber Calderon’ihen Dras 
men, indem zwey Ältere, in Spanien gedrudte, Auega— 
ben, ungerechnet bes theuern Aufwandes, und ber fehr 
großen Schwierigkeit, fib diefelben zu verfbaffen, an 
zahllofen Drudfehlern, Mängeln und Entftellungen leiden, 
deren Sichtung, mit Hinzuziebung eines ſehr umfaſſen— 
den Apparates der einzeln nedrudten Theaterſtuͤcke, ſo 
wie der Benutzung vieler, hoͤchſt feltener Hülfsquellen, — 
Zweck und Ziel gegenwärtiger Ausgabe aeworden find, 
Herr Hofrato Keil bat ſich, während feines vieljäbrigen 
Umganges mit der fpanifhen Literatur, im befonderer 
Vorliebe dem Studium des Ealderon gewidmet, unb 
dieſer höchit mähfamen Urbeit unterzogen. — Vier ſtarke 

mperial:Dctav: Bände, jeder von 700 bie 800 

eiten, werden bad Ganze umfaffen, und nicht weniger 
als 108 Stüde einfließen, deren lezter fpätelteng bie 

uni 1829. alio in zwen und einem halben Fahre, die 

reſſe verlaffen fol. Eine Sammlung Noten, welche 
die Varianten und wichtigſten Sad: und Worterfläruns 
gen vereinigend -gufammenftellen, fo wie eine kritiſche ir 
teratur Calderons, das Fac-fimile feiner Hand: 
fhrift, und andere Beplagen enthalten wird, erfcheint 
machträgli in einem Supplement: Hefte, um fpäter 
beim vierten Bande einverleibt zu werden. — In topo— 
graphiſcher Hinſicht erhält dieſe Ausgabe einen Grad ber 
Volltommenbeit, welcher fie mit ben Prachterzeugniſſen 
von London und Varis unbedingt in Einen Maug ftellt, 
und, von Seiten ber Defonomie, unbeſchadet der Ledbar- 
keit einer meuen, fir biefes Werk beſonders gegoffenen, 
Schrift, melde auf dem feiniten Patents Velin: Pa 
pier ſich mit aͤußerſter Schärfe und Schönheit darſtellt, 


hen, ald Titelkupfer liefern, 


Die Bedingungen der, hiermit eröffneten, Prä 


numeration find folgende: 


I, Der Pränumerationd: Preis für jeden Band 
beträgt 4 Rthlr. Conv. M. oder 7 fl. ı2 kr. rbein. 

ll. Diefe Baar:Pränumeration von 4 Mthir, 
Conv. M, oder 7 fl. ı2 fr. rhein., auf den eriten 
Band, wird von jejt an in allen foliden Buchband: 
lungen Deutſchlands umd der benabbarten Staaten 
acceptirt, und man bittet die Pntereffenten, diefelbe 
recht zeitig zu leiten, fo wie eine lesbare Anzeige der 
Namen, Charaktere und Wohnörter in den reipecs 
tiven Buchbandlungen, Bebufs eines Pranumerantens 
Verzeichniſſes, zu hinterlaſſen. 

Il, Ben Empfang des erſten Bandes iſt die Praͤnu—⸗ 
meration auf den zweyten zu entrichten, und gleiche 
mäsig bey Mblieferung des 2. und 3, Bandes mit 
ber Vorauszablung fortzufabren; wogegen nur allein 
die Werabfolguma des vorberaebenden Bandes ges 
. — nie Garantie für die Fort: 
ebung erfes ift ben einem fo koftfpieligen Un— 
ternehmen durchaus unerläßlic, ee 

IV. Einzwenter, erböbeter Pränumeratione 
Preis von 5 Mtblr. Conv. M. oder 9 fl. rhein. 
E 5* Band en — Bann: O ſt e r⸗ 

eſſe ein, und es ergeben ſich alſo folgende 
marifche Preisverhaͤltniſſe: ⸗ ſou — 
A. Erfte Pränumeration (mit dem Vorjzuge 
eriter Abdruͤcke des Vorträts) für jeden Band 4 
Meblr. , beträgt überhaupt: 16 Rthir. 

B. Zwepte Pränumeration für jeden Band 
5 Mthlr,, beträit überhaupt: 20 Rihlr. 

C. Künftiger Ladenpreis für alle vier Bände: 
30 Rthlr. 

Von dem wachſenden JIntereſſe, welches neuerdings 
bep allen gebildeten Nationen fihr die ſpaniſche Sprache, 
ald den Schläffel zu einer der reiciten Literaturen, und 
nicht minder als zeitgemäßes Beduͤrfniß der wichtigen 
politifhen und merkfantilifhen Beziehungen des transats 
lantiſchen Welttheiles, fo äußert ſichtbar iſt, darf ich 
mir aub in Deutibland eine lebhafte Unterftigung die 
fed, große Auſopferungen erbeifbenden, lnternehmens 
verſprechen, und boffe, durch meine zeitherigen Ausgaben 
Bee 1 —5 5 bey dem Publikum 
nur ein günftiges Vorurtheil für die Leiſtungen mei 
Verlages erwedt zır haben, — ———— 

Leipzig, Januar 1827. 

Ernft Fleiſcher. 





Durch alle Buchhaudlungen iſt von mir zu beziehen: 
Flora Upsaliensis enumerans plantas circa Upsaliam 
sponte crescentes. Enchiridion excursionibus stadio- 
sorum Upsaliensium accommodatum a Georgio Wah- 
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tenberg, botanices demonstratore. Cum mappa geo- 
aphico- botanica regionis. Upsala, ı830. Gr. 8. Auf 
ruckpapier » Thir. 12 Gr. 
Novum testamentum graecum. Pars prior et 
Upsala, ı817. Gr. 8. Auf Druckpapier ı 


Leipzig, den 15. December 1826. 
8. U. Brodhans, 


terior. 
Ir. 





Ankündigung. 


Das überall rege gewordene Intereſſe an den Creig: 
niffen der Zeit bat ſich in unfern Tagen bis zum allge: 
meinen Beduͤrfniſſe geſteigert, und fait in allen Theilen 
ber civilifirten Welt bat die Gefchichte, diefe treue, ficbere, 
Führerin zur Lebensweisbeit, den ıbr gebührenden Rang 
eingenommen, fo daß jeder, der im ſich micht blos einen 
näbhrenden oder zehrenden Bürger feines engen Kreifes, 
fondern ein Mirglied der großen Menſcheugeſellſchaft ſteht, 
aus dem Schaß der Befchichte Wahrheit fammeln möchte, 
die er ſonſtwo vergebens ſuchet. Nur aus diefem 
Grunde läht es fi erklären, warum ber biftorifche Roman 
in unferen Tagen fo viel Gluͤck gemacht hat. — Und was 
kann au gewaltiger an dad Herz fprecen, mas ficherer 
u Löfung der größten Aufgaben anleiten, von deren 

zohl und Web Einzelner und ganzer Geſammtheiten ab: 
hängt , ald die Geſchichte der meueiten Zeit? Hier, mo 
bie größten Wabrbeiten und die der Menſchheit beiligften 
Intereifen geprüft, erörtert, verfochten, überwunden und 
wieder aufgerichtet wurden, bier, wo die gebaltreichen 
Jahre an unfern Erzieberna und uns vorubergingen, die 
Jahrtauſende fräberer Zeit aufıwiegen, — in denen 
durch gewaltigen Kampf zwer Welttheile fait gaͤnzlich um: 
geſtaltet wurden, wo Reiche untergingen und Reiche auf— 
erſtanden, kurz, wo Glid und Recht ein halbes Jahr: 
hundert ftritten um den Befig Europend und Amerita’e, 
und der biutige Sieg lange fchmankte, bis die Wange, 
in welder das Schickſal der Welt gewägt werben folte, 
Äbre bepden Schaalen fenfte, um bevde Partbeven fried: 
lich auszugleichen — bier fchließt fib vor dem Korfchen: 
den der Tempel der Wahrbeir auf, in dem er Licht findet 
über alle Verbältniffe des Lebens. 

Um bie Gefhichtsfunde allgemein zu verbreiten, iſt 
hon viel geiheben, doch bleibt noh Mandes zu thun, 

8 allgemeine Beduürfnig zu befriedigen, Darum haben 
wir ung entſchloſſen, unter dem Titel: 


Geſchichtskunde 


von der Regierung Friedrich des Großen bis auf 
unſere Zeit 
ein Werk zu veranſtalten, welches die Geſchichte von 
1740 bid 1830 nach folgendem Plane behandeln fol: 
Die Darftellung der befonders europäifben Welter: 
eigniſſe von dem ÜMegierungsantritt Friedrich ‚des 
Großen an wird nicht allein eine Erzäblung des feitbem 
Geſchehenen enthalten, fondern auch das Wie? und War- 
um? beantworten. Die Erzählung wird im Allgemeinen 
in dronologifher Ordnung fib fortbemegen, obme jedoch 
bie Gegenftände felbft zu zerreißen, d. b. ed werden die 
Begebenheiten ersäblr werden, mie fie auf einander gefolgt 
find, aber es foll dabey auch nicht vergeffen werden, au: 
ugeben , wie die eine die andre erzeugt bat. Man wird 
abep Midfiht nebmen auf die Stellung der verfciede: 
"nen Meiche gegen einander, auf die Verhandlungen au 
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ben europäifhen Höfen und außerhalb derfelben , 
die Darftellung in die engern Gränzen der einzelnen 
che einzugwängen, Vielmehr foll jedes MWeltereigniß um⸗ 
faffend für fih ald ein Ganzes eriheinen, gleihviel, wo: 
bin es gewirft hat und mo es gefcloffen erieint, Kite 
bey wird mam zugleich Ruͤcſicht nehmen auf die Lebend: 
begebenheiten der wichtigſten Männer, 

Da nicht zu läugnen ift, daß die pragmatifhe Sank 
tion Kaiſer Karls VI, faſt alle politiihen Veränderun: 
gen in Curopa und Amerika veranlaft hat, fo wird dad 
Wert mit diefer umd mit dem Tode Karls VI. beginnen, 

Seine Tendenz it rein populdr. Nicht fiir den Ger 
lebrten, ſondern für dad Beduͤrfniß der Gebildeten wird 
es berechnet ſeyn, und von einem weltbirgerlihen Stands 
punfte ausgeben. 

Da wir die Leitung des Ganzen einem Manne aus 
vertraut haben, welcher durch feine literarifche Tuchtigkeit 
im Qllgemeinen, und ins Befondere Durch jeine aruͤnd⸗ 
liben hiſtoriſchen Kenntniſſe dem Unternehmen ganz ges 
wachſen ift, io Fönnen wir verbürgen, daß die Darftele 
lung, im amziehender Rede und biubender Sprache ge: 
ſchrieben, jeder gerechten Erwartung entſprechen merde, 
und da die Dearbeitung ganz meu und mit Benupung 
der beften Werte geliefert wird, fo darf jedem Freunde 
der Geſchichte das Merf willlommen feon, 

Fur die äußere Form deſſelben haben wir die jezt ber 
liebt gewordene bed fleinen Octavs, Abnlich der neuen 
Ausgabe von Walter Scott's Nomanen, gewählt, Bon 
dem März 1827 an foll mit jedem Monate ein Banden 
in diefem Format von 7—8 Bogen erfcheinen. Das ganze 
Werk wird aus umgefäbr 48 folher Bändchen beftchen. 
Weil wir nun das Bändchen fir den Außerft billigen 
Preis von 15 Kreugern oder 34 Grofchen ausgeben 
werden, fo baben die reip. Herren Ubnebmer den großen 
Vortheil, daß fie für hoͤchſtens 12 Gulden oder 7 Thlr., 
die Geſchichte der meueiten Zeit ſich anſchaffen koͤnnen, 
welde, wie wir fie liefern, an Gründlicfeit, Fülle und 
Buͤndigkeit jedes bieher über diefen Gegenftand erfcienene 
Werk, in Abfiht auf Gemeinnuͤtzigkeit und Ausdehnung, 
weit binter ib zuruͤck läßt: Denn abgefehen davon, daß 
Theils die allgemeinen Geſchichtswerke aud die frühere 
meniger anzichende Zeit umfaffen, und andern Theils die 
fpeziellen Werte über die neueſte Geſchichte zu meitliufig 
für gemeinheitliche Lektuͤre ſind, fo würd: die Anfchaf- 
fung der legteren nicht nur dad Zwanzigfache ded Betras 
ges foften, fondern felbit über mehrere Theile der neuer 
ften Gefhichte fein ſolches fib finden. 

Jedes Baͤndchen erfheint in einem geſchmackvollen 
farbigen Umſchlage gebunden und mit einem gut lirho« 
grapbirten Brujtbild eines ausgezeichneten Mannes ver 


ehen. 

Ale löblihen Porämter in Deutſchland und der 
Schweiz nehmen Beitellunaen darauf an. Diefelben wer: 
ben gebeten, ihre Unbeftellungen an die biefige Füͤrſtlich 
Thurn und Tariſche Oberpoftamts : Zeitungs: Erpedition 
einzufenden, welche bie Hauptipedition des Werkchens 
übernommen bat. Es ift mit derfelben die Verabredung 
getroffen, daß die mit ihr in unmittelbarer Verbindung 
ſtehenden Poftämter den Fabraang von 12 Baͤndchen umr 
en Preis von 3 fl. oder ı Thlr. 18 Gr, an die Abon— 
nenten erlaffen können. Die weiter entlegenen Abonnenr 
ten, welche jedes Bändchen durch die Poſt gleich nad def: 
fern Eribeinen zu erbalten wuͤnſchen, werden ſich eine 
Kane verhaͤltniß maͤßige Erhöhung dieſes Preifes gefallen 

eu- | 


ohne 
Reis 
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Auch im jeder Buchhandlung Deutiblande kann man| Tiedemann, G. R. Treviranus und L. C. Tre⸗ 
für den angegebenen Preis darauf fubfribiren. Diefe| virauus. ter Band 2tes Heft, mit 7 Kupfers 
wenden fid mit ihren Beſtellungen an die tafeln, gr. 4. geb. 2 Thlr. 20 Gr. oder 5 fl. 

Jag erſche Buchs, Papier» und Landkarten⸗ Der ganze zte Band auch unter dem Titel: 
Handlung in Frankfurt a, M., Unterfuhungen über die Natur des Menſchen, der 


welche den Hauptdebit uͤbernommen bat. } 
an ix Pollämtern find die Zahlungen dafür viertel: Thiere und der Pflanzen u. ſ. w. Zweyter Band, 


ber balbiährlib zu entrichten, ben den Buchhandlungen] 5 Thlr. 16 Gr, oder 10 fl. | 
aber de 2 eines jeden Baͤndchens. (Der erſte Band dieſes Werts iſt noch bis zum Juni 
TE are 1 va) 
eller und Robm, Bu 7. , ; 
und Verleger des Franffurter Journald. | Zimmermann, D. Ernft, (Großh. Heſſ. Hof⸗ 
prediger), Predigten in der Hofkirche zu Darm⸗ 
Dev C. M. Leöte Im Darmfladt iR fo eben erfäie.] Man Behalten Zr nn — die Pepe 
nen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: Aus una, hir. 8 5 hu F * 
Alterthuͤmer von Jonien, herausgegeben von der Ge⸗ us unter Dem Mitel: ec ze m 
— Fe zu London. ıfte Lieferung, 256 Ir * Apoflgefhichte Ki Ze 
j s . er einifhe Bote, ein BVelfe ein von 
Das ganze Wert — beifen hoher Aunftwerth fchon a 
na —— it — wird aus neun Lieferungen be: > * — J zum Stenmale herausgegeb. 
eben. . * * 
Alterthämer von Attica (the unedits Antiquities of — 


Attica), die architektoniſchen Ueberreſte von So eben iſt bev mi ; 
Gleufis, Rhamnus, Sunium, Thoricus enthals — Aa a a riet 





tend, von der Gefellfchaft der Dilertanti zu Kon Solger’s 
don herausgegeben. te Lief. Royals Fol. nachgelaffene 
(Das Ganze wird ſechs Lieferungen umfallen.) S ch riften und Br iefw e a fe 1. 
Stuart und Revett, Alterthuͤmer zu Athen. 1gte Herausgegeben 
und aofte Kieferung. Moyal;: Fol. von 
. ganze Werk wird in 28 Lieferungen vollitändig Ludwig Tied 
gege en. und 
Diefe drey Werke, melde mit Inbegriff der gegen: ie i : 
—— m ee ee —— lezterem ELENN > —— aunmer. 
ert, die ebenfalld in meinem Verlage erſcheinen wer⸗ Gr, 8. 
den, einen vollſtändigen Cyclus der griechiſchen Alter— m ae — Fee 


thumer geben, erſcheinen in zwen verſchiedenen Ausgaben. 
Mon der Ausgabe auf Velinpapier foftet jede 
Pieferung im Eubfeript. Preis ı Thlr. 16 Gr. ober 3 fl. 
von ber ordim. Ausgabe ı Thlr. 6 Or, oder 2 fl. ı5 fr. &o eben it erfälenen und in Tübingen und Stutt 
wun —— A, ben = —————— —— gart in allen Buchhandlungen zu haben: 
nes dieſer Werke verbin und bat eine Lieferung im: N 2 
mer voraus zu bezahlen, wogegen demnächſt die lexte Wander » Epigramme von Julius Eberwein, 
ga — wird. di — — fofterjedel' Ein Taſchenbuch für Reiſeluſtige. 8. 18 Gr. 
eferung auf ordin. Papier ı Thlr. 12 @r, oder 2 fl. „D “Wi 
42 fr, Die beffere Ausgabe wird gar nicht vereinzelt, — eher. We * Gehlideten Yublifum a 
Jeder Kenner wird zugeben, daß nod niemals mit ſo Haupt bereitd durch manden fbäßbaren Bevtrag in er 
siel Sorgfalt und Ciegany der Musräbrumg ein fo mebl:| adteten Zeitihriften, fo wie dem berlimifchen inbefondere 
feiler Preis vereinigt war; fo wie aud dieß in mehreren | dur fein mit Befall aufgenommenes dramatiſches Fb er 
fritifhen Blättern bereits öffentlich anerfannt ward, „dae Dfterwaffer,“ befannt if, diefe Wander: EHi, 
Moller's und Heger's Entwürfe ausgeführter und gramme. Sie entftanden auf mehreren Ausflügen durch 
zur Ausfährung beftimmter Gebäude. 2. Heft! rigen —— —— ner = 
" Ä nd . ? ung und einen Gei 
> neue re a. zu ae und einen |teren Humors in fie, der gewiß jedes Gemutb zum Mit: 
runnen enthaltend). Royals Sol. Velinp. ı Ihr. | gefühl erwärmen, und ihnen den Bevfall und die Uner: 
8 Or. oder 2 fl. 24 fr. (Das erſte Heft ent, | fennung aller Verehrer und Freunde äcter Poefie"erwer- 
bält das neue Opernhaus zu Darmftadt und iſt ben wird, Goethe beebrt den Verſaſſer ſchon längit 
um denfelben Preis zu haben.) * —— — ng gar und erkannte freudig, 
Zeitfchrift für Pbnfiologie. Im Verbindung mie! Train rein nahe, sun aufblüpendes Talent, 


Leipzig, 
mehreren Gelehrten herausgegeben von Friebr. | — a: gand’fhe Buchhandlung. 


F. 4 Brockhaus. 





Pro. 7- 
Sutelligenz -» Blatt. 


ı 8 


2 7. 





In der J. G. Cottarfhen Buchhandlung in Stutt⸗ jene Autoren, die faſt ausſchließlich in dad Fach der Phi⸗ 


gart und Tübingen ift erſchienen: 
‚ Neue allgemeine politifche Annalen. 
zigfter Band. Wiertes Heft. 


Polytechniſches Journal, 

Eine Fi zur Verbreitung gemeinnüßiger Kennts 

niſſe im Gebiete der Naturwiffenfchaft, der Chemie, 
der Pharmacic, der Mechanik, der Manufakturen, 
Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der 
Haus» und Landwirtbfchaft ꝛc. Herausgegeben 
von Dr. J. ©. Dingler, Chemiker und Fa— 
brifanten in Augsburg. Jahrg. 1827. Zweytes 
Sanuarbeft. 


Literarifhe Anzeige 
für 
Philologen, Schulvorficher und Studirende, fo wie 
für jeden Gebildeten. 
Eine correcte, elegante, vollftändige 
mb dabey 
äußerft wohlfeile 
Sammlung 
der 
elaffifdgen Werte 
ber 
Dichter und Profaifer des Alterthums 
in der Urfprade 


Prag = — er — A 
olge, mit welder nternebmen beginnen wer 
Zweyundzwan⸗ gehören: ⸗ 


Zur erſten Reihen— 


Caſar, Catullus, Cicero, Cornelius Nepos, Curtius, 

Dionpſius Cato, Eutropius, Florus, Horatius, 

Juſtinus, Juvenalis, Livius, Lucanus, Lucretius, 

Martialis, Ovidius, Perſſus, Pbaͤdrus, Plautus, 

Plinius Caͤcilius sec., Pomponius Mela, Propertius, 

Quinctilianus, Salluſtius, 2, Annaͤus Geneca, 

Suetonius, 9. Sorus, Tacitus, Terentius, Tibuls 

er Annan Marimus, Virgilius, Vellejus Pater: 

eu u * 

: Zur zwepten; die Uebrigen außer den genannten Au— 
oren. 

Die Herausgabe diefer Sammlung bat ber im Face 
der Philologie rähmlihit bekannte Herr Profeffor Zell 
in Frevburg auf die Bitte des Verlegers übernommen. 
Die Einrichtung berfelben wird folgende ſeyn: Der Tert 
eines jeden Aurord wird nah ben beften und neueiten 
Hilfsmitteln gegeben. Dem Terte wird eine kurzgefaßte 
Lebens beſchreibung des Schriftſtellers und die nöthige Ine 
haltdanzeige vorausgeihidt, Unter dem Zerte find die 
bebeutendften verfhiedenen Lefearten mit forgfältiger Aus— 
wahl verzeichnet, wohen bie wichtigſten Handſchriften und 
—— aus welchen fie geſchoͤpft ſind, genannt wer: 

en. 

Um dieſe Sammlung auch für weniger Bemittelte, 
für ärmere Studirende und Schüler zugänglich zu machen, 
wird diefelbe in Bändchen oder Kieferungen von ı2 Bo: 
gen im gefälligem Dctav (nicht Tafhenformat) auf feinem 
Schweizer:Belinpapier mit typographiſcher Eleganz ges 
drudt erfheinen, dennoch aber zu dem mehr als billigen 
Preife von Vierundzwanzig Kreuzer per Bänden 
fauber brof&irt abgeliefert werden. 

Da biefer aͤußerſt wohlfeile Preis, bev den übrigen 
Vorzuͤgen der Ausgabe nur bey fehr zablreiher Theil: 
nahme erreicht werden kann, fo richtet der Verleger an 
alle, denen ed Ernit mit ber Liebe zur Verbreitung bes 


et ift der Wunſch eines jeden, ber den Geift| claflifihen Studiums ift, und vorzüglih an die Vorſteher 


aroßen Alten kennt, oder ſich mit ihm vertraut au 
machen fucht. Aber nur Wenigen ift feine Befriedigung 
obne einen mehr oder minder läftigen Aufwand vergönnt 
und felbit diefen nicht im dem Vereine von Vorzigen, 


von gelebrten Unterrichteanftalten, an Schuldirectoren 
und Fehrer der alten Sprachen, die Bitte, fib für dies 
fed Unternehmen thätig au verwenden, und erklärt ſich 
bereit, Sammlern, die fib unmittelbar an ibn wenden, 


welde die Ausgabe der Elaſſiker ibmüden follen, durch auf zehm Eremplare ein Freveremplar zu bemilligen. 


deren Anfündieung der Unterzeichnete verſichert iſt, fos 


Ich veripreche, alle zwey Monate beftimmt dreyv 


wobl dem eigentlichen Gelehrten wie dem gebildeten Ge, Bändchen zu lieferm, hoffe jedoch, zwen Bänden in 
fhäftsmanne und dem ftudirenden Jılmalinge eine erfreus jedem Monate geben zu können. Die Sammlung wird 
lihe Mittheilung zu machen. Obgleich mein Plan eröffnet durh Cicero de re publica, und die erite Lie 
fämmtlihe ung aus dem claffiihen Alterthume verblie:| ferung wird am 1. Juni diefes Jahres ausgegeben; dar: 
benen Autoren umfaßt. fo bin ich dennoch entſchloſſen, auf folgt Horatius, dann Phadrus u, t mw. le 
vor der Hand meine Ausgabe auf die” lateinifhen zu be- Buchhandlungen Deutfchlande und des Auslandes nehmen 
ſchraͤnken, und diefe in zwey für ſich beitebenden Abtbei:, Unterzeichnungen an, der Subferiptionstermin gebet mit 
lungen herauszugeben, um ihre Anfhaffung fo viel als dem 1. Mai zu Ende. 

möglich zu erleichtern. Die erite Abtheilung wird folde Man kann auch auf einzelne Autoren zu dem vorber 
römiihe Schriftiteller in fib begreifen, bie in den Säyus| angegebenen billigen Preiſe fubieribiren; ich bitte jedoch 
len eingeführt find und für die ſich überhaupt jeder Freund | die Beſtellungen bierauf fogleih au mahen, damit id 
des claififhen Studiums intereffirt — und die audereibep dem ſchon jest beginnenden Drude die Stärke ber 
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Sufloge bey eingelnes Autoren nah den Beſtellungen 
—* 2 im Januar 1827 
Ne, Earl Hoffmann. 


* 
— 


Sntereffante Schrift. 


&o eben verläßt bey Gebrüder Franckh in Stutt erfreulihe Au 


gart bie Prefe: 
Biographie 
bed Herzogs von Dort 
von Walter Scott, 


nebft einer Beſchreibung ded Paradebettes und der feper: 
lihen Berfegung des Verftorbenen, 
‚ Aus dem Englifchen. 
8. broſch. Preis 45 fr. oder 12 Gr. ſaͤchſ. 





Subfceriptionss Unzeige. 

D. € ©. D. Stein’s, Profeffors in Ber 
lin, Reifen nach den vorzüglicften 
Hauptftädten von MitrebEuropa, oder 
Schilderung der Länder, Völker; Se 
benswürdigfeiten, 


Kieferung. gr. 8. In fauberen Umfchlag br. 
1 Rthlr. 18 gr. 


Die volfommege Anerkennung, welde bep ber, im 
vorigen Jahre erfhienenen, eriten Lieferung ferbiicer 
Volkslieder ſowohl der urfprünglice, dichteriſche Geiſt, 
der im ihnen waltet, als auch das Verdienft der fo glück 
lichen Uebertragung ins Deutihe gefunden bat, ift eine 
orderung zur Herausgabe diefer zweyten 
Lieferung geweien. Sie iſt eine hoͤchſt fhäpbare Berei- 
derung unferer Literarur, die in keiner Buͤherſammlung 
wahrer Freunde echter Volks Poefie feblen darf. 

Renger'ſche Verlags: Buchhandlung 
in Halle, 





So eben iſt erfhienen und in Tübingen und Stutt: 
gart in allen Buchhandlungen zu haben : 

Neuer faufmännifher Brieffteller, 
oder Anleitung zur faufmännifchen Eorrefpondenz 
und den damit verbundenen miannichfaltigen 
ſchriftlichen Aufjägen, zum Privars und Schul 
gebrauch. 8. 29 Bogen 16 Gr. 


% mehr die Zeit eines jungen Mannes, welcher ih 
der Handlung widmet, von vielen Seiten in Anſpruch 


Naturfhönheiten|genommen wird, defto weniger wird er Muße baben, 


u. f. w. Ju ſechs Theilem mit Titelkupfer und | die Kunſt einer guten Correſpondenz zu erlernen. Go: 


6 neuen Karten in gr. Fol. von Deutfchland, 
Preußen, Oeſtreich, Suͤddeutſchland, den Nie 
derlanden und der Schweiz von Streit und 
Leutemann. 8. Franzdf. Drudvelinpap. 

Unter diefem Titel erfheint von ber Dftermeffe 1827 


an (vom 4 zu 4 Monaten ein Bändchen von 16 bis 18 
Bogen) ein Werk, welches fowohl dem Reiſenden ein 


fiberer Wegweiſer, ald dem Belehrung und Unterhat: | 


tung fuchenden Lefer eine fehr anziehende Lektuͤre ſeyn 
wird. 

Der Subferiptiongpreis fürd Ganze it 44 Rthlr. ſaͤchſ. 
eber 8 fl. 6 fr. rhein. Die einzelnen Theile Eoften be: 
deutend mehr, fo wie ber, mit Erfheinung des 6ten 
Baͤndchens eintretende, Ladenpreis wenigſtens 7 ſthlr. 
ſeyn wird und muß, da nur eine große Unzaht Subferi:- 
benten,. die wir uns bep einem fo nuͤtzlichen Unterneb: 
men verfpreben dürfen, einen fo mohlfeilen Preis zu 
ſtellen möglıh macht. 

Die Erpedition geſchieht nach der Folge der Beitel: 
lungen , da es billia iſt, daß bie früheften Unterzeichner 
aud bie beiten Kupferabdrüde erhalten. ine ausführ: 
Hohe Unzeige hiervon und von Rivinus Atlantis, 
ZournaldesMeueften undWiffenswirbigften 
aud Amerika für 1827, iſt in allen Buchhandlune 


gen zu haben. , 
I. C. Hinr ich s'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


—— 


Den uns iſt erſchienen und durch alle gute Buch— 


handlungen zu haben: 
Volkslieder der Serben. Metriſch überfezt 


und hiſtoriſch eingeleitet von Talvj. Zweyte| 


bald er dann in den Fall kommt, einzufehen, wie wichtig 
diefer Zweig kaufmaͤnniſcher Kenntnife it, fo wird er 
verlegen, mie er ſich in dem Beſitz deſſelben fegen ſoll. 
Dazu gibt ihm diefes Buch die beite Anleitung. Grame 
matifalifher und fipliftiiher Unterricht, Abfafung der 
verfhiedenartigften Handlungsbriefe, der MWechfel, Obli- 
gatlonen, Quittungen, Verträge, Verzeihniß und Erfläs 
rung faufmännifher Kunftausdräde u. ſ. w. Kurz, man 
braucht nur das Inhaltverzeihniß durdzufeben, um ſich 
zu überzeugen, dad es fein Verhältniß des Kaufmannes 
geben koͤnne, in melden man bier nicht den mötbigen 
Rath erhielte. Dies Buch befriedigt ein Bedürfniß un: 
ferer Zeit, und die Verlagshandlung bat durh den uns 
gewöhnlich geringen Preis bewiefen, daß fie bev dieſem 
Unternehmen weniger ihr Intereffe ald Gemeinnützigkeit 
beabfihtigt. 
Zeipgig, im Januar 1827. 
Mepgand’ihe Buchhandlung, 


So eben iſt bey mir erfhiemen und im allen Buch 


Ibanblungen zu erbalten : 
[Bibliothek Flaffifher Romane und No 


vellen des Auslandes. 
Elfter bis vierzehnter Band. 
Geſchichte Tom ones, eines Findlings. Won 
Henry Fielding Neu Überfezt dur) Wil— 
belm von Lüdemann. Mir einer Einleitung. 
12. 57& Bogen auf Drudpapier. Sch. 2 Thlr. 
12 Gr. 
Die frühern Lieferungen enthalten: Don Quirote, 
von Cervantes, überfest von Soltam (4 DBände, z 
Thlr. 12 Er.); der Landprediger von Walefield, von 


27 


Golbfmith, rar von Deisnig(ı Band, 15 ®r.);; 
Gil Blad, von Le Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Geſchichte 
des Erzihelmd, von Quevedo, überfegt von Keil ¶ 


Band, ı2 Gr.), alle bis jet erfchieneme 14 Bände koften 


daher 8 Thlr. 3 Or. ö 
Jeder Noman, mit einer biographiſch⸗ literarifchen 
Einlätung, ift unter befonderm Titel auch einzeln... zu 
den bemerkten Preifen zu erbalten. 
Die nächte Lieferung wirb das 
von Boccaccio, uberfegt von Witte, 
gur Oſtermeſſe 1827 eriheinen. 


Leipzig, den 15. December 1826. 
F. U. Brockhaus. 


„Detameron“ 
enthalten und 


— — 


Ankünudigung. 


Das dritte große Kunſtblatt von J. Hein rich s in 
Coͤln, welches 


die zehn Gebote Gottes 


talligraphiſch⸗ bildlich darſtellt, iſt fo eben erſchienen. Die 
Größe des Blatts ſowodi, welche 2 Fuß 4 Zoll Hoͤhe und 
1 Bi 7 Zoll Breite beträgt, als die außerordentlichen, 
auf die bildliche Werzierung deſſelben verwendeten Unko⸗ 
ſten verſtatteten nicht, den Subſcriptionspreis geringer 
als fünf Thaler zu ſtellen. (ir dieſen iſt es mod vor: 
läufig bey mir, fo wie durch alle Bud: und Kunſthand⸗ 
lungen, zu befommen. : 

Sbſchon ſich die bebden früher erſchienenen Kunſt⸗ 
blätter; welche das „Water Unſer“ mit ben Terten 
des evangeliſchen und katbolifhen Cultus darjtellen, eines 
fo auegezeichneten Bepfalls erfreut haben, daß die Plat: 
ten mehrere Male neu geftochen werde mußten, fo darf 
doh verfibert werden, dat dies neue Blatt eines noch 
größeren Bevfalls würdig it, indem es das Vollkom: 
mente genannt werden lann, was im diefer Urt jemals 
in Deutfchland erſchienen ift. 

Berlin, im Januar 1827. 

zT. Trautwein. 


— 


Anzeige für Journalleſer und Leſezirkel. 
Von der 


eb € 
Zeitung für heitere und ernfte Unterhaltung, 
find zwölf Nummern und ein Blatt Momus verfandt. 
Beſtellungen auf dieſe RA welche in woͤ⸗ 
Hentlichen Lieferungen erfheint und ununterbrochen fort: 
geſezt wird, nehmen alle Buchhandlungen, Poſtaͤmter und 
Zeitungserpeditionen an. Der Preis des Jahrgangs it 
6 Thlr, oder 10 fl. 48 fr. Cbalbiährig 3 Thlr. ı2 Gr. 
ober s ft. 18 Er. oder vierteljäbrig 2 Thlr. oder 3 fl. 
36 fr. 
Leipzig, im Januar 1827. . 
Magazin für Induftrie und 
Literatur. 


— 


Ben Friedrid Hofmeifter in Leipzig find 
folgende neue Mufifalien erihienen 
Blaheika , Leopoldine , Variations 

Orch. Oe, 14. ı Rihir, ı8 Gr. 


0 
+ 


brillantes p. Pfte. av- 


Dasselbe Werk für das Pianoforie allein ı2 Gr. 

Fürstenau, A. B., zme et 5me Pantaisie sur un Thöme 
de FOberon de Weber, p. Flüte et Pfte, Oe. 47. 48. 
a ız Or. 

Gerke, Eleve de Spohr, Quatuor brillant p, » Violons, 
Viola et Vcelle. Oe. ı, ı Rıhlr, 8 Gr, 

— M., Rondeau la Chasse p. Guitarre, Oe. 109. 
r- 

en arche varie de 3 Journees p. Guitarre, Oe. 110, 
Tr. 

Herz, M., Variations faciles sur la Gavotte de Ve 
stris E Pfte. Oe. 28. ı0 Gr. R 

— — Rondo caracteristique p. Pfte. sur la Barcarole 
de Marie. Oe, 55. ı6 Or. 

Hummel, J. N., Notturno Oe, 99. arr. en Harmonie 
p: + Clarinetie in P,, 3 Clarinettes in B, Piccolo, 
a Cors, 3» Bassons, Trompelte et Trombone par 
J. D. Rose, ı Rthir. 4 Gr. 

Moscheles, J., Souvenirs d’Irlande, gr. Fantaisie p. 
Pfte, av. Orch. Oe. 69. 2 Rthir. ı6 Gr. 

Dasselbe Werk für Pianoforte allein ı Rthir. 

— G., Duo p- Pfte. et Violon. Oe. 31. 1 Rthir,, 
ı8 Gr. 

Pieces choisies faciles * Pfte. extr. des Oeuvres de C. 
Cıerny, Hummel, Kalkbrenner, Moscheles et Ries, 
Cah. 4. 5. a ı2 Gr. 

Reissiger, €. G., —— für eine Bass - oder Bari- 
tonsstimme mit Pfte. Öte Sammlung. 18 Gr. 

Richter, C., ı8 Redoutentänze für das Orchestre, jte 
Samml. ı Rthlr. 16 Gr. 

Dieselbem Tänze für das Pianoforte ı6 Gr. 


Anzeige 


Der Globus, Zeitſchrift der neueften Erbbeichreis 
bung nebft zugebdrigen Landkarten. Herausgege—⸗ 
ben von Streit und Cannabich, 


ift mit dem zweyten Bande geſchloſſen. Die noch vorrä: 
tigen fompleten Baͤnde fomwohl, als die einzelnen fte, 
deren act einen Band bilden, erlaffe ih für bie Hälfte 
des jeitherigen Sadenpreifes, nämlich das Heft für 8 gGr. 
pr. Grt. oder 10 (Gr. Kür die Brauchbarkeit des Wer: 
tes biirgen wohl die Namen der Hrn. Verfafler. Der 
Anhalt diefer benden Bände umfaßt die neuefte Geozra⸗ 
pbie von Deftreih, Preußen, Hannover, Sachſen, Baiern, 
Wuͤrtemberg, Churfürftentbum Heſſen, Großherzogthum 
Heſſen, Weimar und Eiſenach, Medlenburg: Schwerin 
und Oldenburg, und jedes Heft enthaͤlt die dazu noͤthige 
Karte. Die Kevferfhe Buchhandlung in Erfurt über: 
nimmt bie Beſtellungen. 
Erfurt, den 3. Januar 1827. 
% 3. Udermann, 
Verleger. 


Ju der neuen Guͤnter'ſchen Buchhandlung in 
Glogau und Liſſa find erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu bekommen: 


Beil, I. S., Entwurf eines kurzen und fahlichen Fate 
chetiſchen Unterrichts im ber Lehre Jeſu für Confirmans 
den, mebft Luthers einem Katechismus. Ste nach 


28 
dem Tode des Verf. durchaeſehene Mufage. 8. 1826.1 „gewöhnlichen Anwendungen durchläuft und mit ausführ⸗ 


2 &r. 
Sründler, J., Friebrich der Große, oder bie Schlacht 


bev Eunnersdorf; ein dramat. Charaftergemälde in 5]. 


Atten. 8. 1826. geb. 16 Gr. 
Munk, Dr, E. de L. Pompoino Bononiensi atellanarum 
oeta scripsit fragmentaque collegit. 8, 1626. ı2 Cr. 
Plug, 2., des Chriften Weg zur Selinkeit, oder kurzer 
Abriß deifen, was wir nah dem Worte Gottes thun 
und glauben follen, um Ebrifti wahre Jünger zu feon 
und die Seligteit zu gewinnen. Zum Hadenfen an den 
. Kag der Eonfirmation und die erite Abendmahlsfener. 
Nebſt vorgedrudtem Confirmationsſcheine. 8. 1826. 
geb. 4 Gr. 
Schnabel, J. jun., 6 Lieder für eine Singstimme mit 
Begl. des Pianoforte ı3 Gr. , 
— — Potpourri aus der Oper Jessonda von Spohr, 
für Pianoforte und Violine ı3 Gr. 
— — Variationen über den allbeliebten Sehnsuchts- 
walzer von Beethoven für das Pianoforte 6 Gr, 


So eben iſt bev mir erfhienen und im allen Bud 
Bandlungen zu erhalten : . 


Literatur 
ber 
Geſchichte und deren Hülfswiffenfhaften 
feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 


neuefte Zeit. Soſtematiſch bearbeitet und mit dem nöthi- 
gen Regiſtern verſehen von 


Johaunn Samuel Erfd. 


Neue fortgefezte Ausgabe, 
@r. 8. 44 Bogen auf Drudpapier. 3 Thlr. 8 Gr, 


Leipzig, den 15. December 1827. 
EU Brockhaus. 


* 


Bleibtreu, 8, die arithmetifhen Wun— 
ber. Sammlung merfwürdiger Zahlen; 
ergebniffe und unterbaltender Aufga— 
ben. ı Thlr. 16 Or. 


Das Literaturblatt zum Morgenblatt, 1825. Mir. 

55, 56, enthält eine fehr audführlibe Beurrbeilung. 
— Haller allgemeinen Literaturzeitung fagt der Wie: 
cenſent: 

„Eine Sammlung arithmetiſcher Aufgaben mit Auf 
„Aöfung, vorzüglich zur Unterbaltung. Mit einem fol: 
„ben Werke der Laune darf man über Plan und Voll: 
„ſtaͤndigleit nicht rehten. Mannicfaltiges it ausge: 
„wählt, richtig iſt gerechnet, verſtaͤndlich dargeftellt, und 
„bey Sachen der Erfahrung bemerkt, woher die Angabe 
‚„entiehnt feven. Die Aufgaben find meiſt aus dem Ge— 
„biet der Combinationglehre genommen. Zahlenkunſtſtuͤcke, 
Kartenkuͤnſte, Permurationen, Combinationen, dann 
„über Wahrſcheinlichkeit und Wahrſcheinlichkeitsrechnung, 
„dann wieder Permutationen, Dekadik und Doadif, Git: 
„terihrift, Geheimſchrift und Deibiffrirtunt — it im 
„Allgemeinen der Inhalt. 
„vollſtaͤndigſten ift der mittlere Theil, welcher die Wabr: 





„ſcheinlichleitsrechnung nah ihren Grundbegriffen und 





Am zufammenbängenditen und 


„lichen Bepfpieleg erläutert. 
ranz Varrentrapp, 
uchhaͤndlet in Franffart. 





Im Jahre 1825 kamen in meinem Verlage berand: 


Doß, Joh. Ehr., die Moden imden Tauf 
namen, mit Ungabe der Wortbedbem 
tung dieſer Namen. 8. brofd. 20 Gr. 

und ich berufe mich gern auf bie in ber Zeit darüber er: 

ſchienenen Kritiken. Jezt ift ed einem Herrn Dr. 9. €. 

Re al eingefallen, ein neued opus unter dem 

Zitel: 

Zacharias und Elifaberh, 


Wie foll das Kindlein heißen ?_ Oder unfere Taufe 
namen mit ihrer Bedeutung alphabetiſch geordnet. 
Ein Haus, und Handbüchlein für Familienväter 
und Prediger. 12. geb. 18 Br. 


im Verlage der wackern Gebauerihen Buchhandlung 
in Halle erſcheinen zu laffen, der ich öffentlich mein Bee 
dauern zu bezeigen mic veranlaßt fühle, daß fie fich fo 
arg hat anführen laffen. Der wirbige Herr Dr. Schinfe 
nämlid, den ich gern Verfafler nennen würde, wenn 
er es wäre, hat nichts weiter getban, ale das vorgedachte 


Do tz'ſche Werkchen (häufig fogar boöchſt eilfertig und un: 


wiffend) abzuichreiben, die zufammenbängende DoB’iche 
Drdnung im die alpbabetifhe umzugießen, (was mittelſt 
bed Do tz'ſchen Regiſters eim Sinderipiel war) und eim 
paar feihte Perioden feinem Produkte voranzuſchicken. 
Auf ſolche Meife it allerdings das Ganze nicht mebr 
Nachdruck zu nennen (wenn nämlich in dem Begriffe 
des Nachdruckes der des diplomatifch genanen ungeändert 
Laſſens mit eingefhloffen ift), bleibt aber immpt das ge: 
wiſſenloſeſte Plagiar, eines erbärmlihen Seriblere, der 
feinen Verleger ums Honorar beträgt, und, mit fremdem 
Kalbe pfligend, dem Publikum eine Naſe zu bdreben 
fucht, die fein Rechtlicher ſich ftillfehweigend anbeften laf 
fen fann. 

Zu Nus und Frommen ded Publitums babe ich dem 
faubern Herrn Doctor hiermit einen gebührenden Prans 
ger bauen und ibn daran ftellen wollen, wuͤnſche von 
Herzen, daß fein Fabrikat fib recht ähnlichen Bevfalls, 
als ich ibm zolle, erfreuen möge, aber nicht, daß er die 
Uebertrerung des fiebenten Grbotes, die bev Ihm zum 
Grundſatz geworden zu fepn ſcheint, (obſchon er als öf: 
fentliher Religionslehrer alles zur Heiliabaltung der zebn 
Gebote wirken follte),gub auf die vom Do tz'ſchen Werke 


zu erwartenden neuen Ausgaben ausdehne, weil es ſonſt 
nit vermieden werben könnte, ihm mod derber auf bie 


Finger zu klopfen. 

Endlich bemerfe ih, daß ih von beut an ben Preis 
des Dop'ihen Werklchens von zo Gr. auf 12 ®r. ers 
mäßiae. daß demnach Jeder rein 6 ®r. erfvart, wer fi 
zur Auffintung der Namen die Mühe geben will, im 
Dotz'ſcen Negifter nachzuſchlagen. 

Leipzig, im Februar 1827. 

Joh, Ambr, Barth. 


Neo: 8. 


Sntellig 


18 





ber I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ | [ich zu befreven find. 


gart und Tübingen ift unter der Preſſe: 

Hiftorifcher Verſuch über die Revolution von Paras 
guay und die Direftorials Regierung von D. 
Francia. Ein Abfchnitt der Reife nah Paras 
guay, von J. St. Rengger und M. Long 
bamp. Mit einer Karte, 


Vielfeitige Aufforderungen veranlaffen ung, bie eriten 
ſechs Jahraänge „des Taſchenbuchs der Vorzeit von 1820 
bis 1825, berausgegeben von D. 8, W. Jufti, mit vie: 
len Kupfern und Steindrüäden,” im reife bedeutend 
berabjufegen, fo lange der geringe Vorrath reicht; fo daß 
jest der einzelne Jabrgang ı Rthlr. oder ı fl. 48 fr. ftatt 
früher ı Rthlr. 16 Gr. oder 3 fi. koſtet. Jede Buch— 
bandiung Deutfblands und der Schweiz iſt in den Stand 
gefezt, fie zu obigem Preife zu lieferm. Die m 
1826 und 1827 hingegen behalten jhren alten Preis von 
ı Nthlr. 16 Gr. oder 3 fl. — Die öffentliben Anerten: 
nungen, welde den Werth biefes Werks überall ausſpre⸗ 
hen, machen jede Empfehlung überfluͤſſig. 

Marburg und Kaffel, Kebruar 1827. 

9, € Krieger und Comp. 


So eben ift bey mir erfhienen und in allen Buchs 
handlungen zu erhalten: 
Aus 


den Memoiren 
bed Venetlaners 
Jakob Eafanova de Seingalt, 
oder fein Leben, 
wie er ed zu Dur in Böhmen niederfchrieb, 
Nah dem Driginalmanuferipte bearbeitet. 
Neunter Band. 
8. 324 Bogen auf feinem berliner Drudpapier. Geheftet 
2 Thlr. 12 Gr. . 
Die erften acht Bände foften 20 Thlr. 16 Gr.; der 
zehnte Band erfcheint zur Oſtermeſſe 1827. 


Reipzig, den 15. December 1826. 
en 5. U. Brodbans. 





Nenefte Verlagsbücher von Georg Friebrich Hevers 
Verlagsbandlung in Gieffen, melde in allen Buchand: 
lungen Deutſchlands zur Einficht bereit liegen: 

——2 Earl Chriſt., 
(Großh. Heſſ. geh. Staatsrath.) 
Ueber die 
Natur der Bedeabgaben, 
in Bezug auf die Frage: 
ob die Bedepflichtigen von dieſen Laſten unentgeld⸗ 


en; = Blatt * 


2% 





Hiftorifchrrechtliche Erdrtes 
rung nebſt Ehreftomathie. gr. 8. 
18 gör. oder ı fl. zı fr, 


Hänle, Ehrift. H., 
(Profefor in Weilburg.) 
Seht Tragdödien 
von 
P. Eorneille, 3. Racine und Voltaire 
für höhere Klaffen der Gymnafien bearbeitet. 8. 
10 gÖr, ober 1 fl. ı2 fr, 


Hartig, €. 

(Kurbeff. Landforftmeifter und 
Unmeifung 

zur Aufftellung Ausführung 


er 
jäbhrlihen Forftwirehbfhaftsplane 
nah Maßgabe einer ſyſtematiſchen Forſtbetriebs—⸗ 
Einrihtung. Nebſt 10 Tabellen. gr. 8. 
2 Mthlr. oder 3 fl. 36 fr, 


Sr, 
Dberforft: Direltor.) _ 


nur, A. 
(Gymnaſial⸗· Lehrer in Wetzlar.) 
Kurze Anleitung 
ur 


Botamitt, 
und vorzüglich zur Kenntniß der wildwachfenden, 
phanerogamifchen Pflanzen Deutfchlands, mit befons 
berer Bezeichnung der Arzney⸗, Gifts und Forftges 
waͤchſe. Ein Lehrbuch für Gymnaſien, Seminarien 
und höhere Bürgerfchulen,, fo wie auch zum Selbfts 
ſtudium bearbeitet. 8. 
22 gGr. oder ı fl. 40 fr. 


Never, D C., 
(Revierförfter und Lehrer am Forjtinftitut in Giefien.) 
Die Vortheile — das Verfahren 
eym 


Baumrobdb 
Mit einer Kupfertafel. 
1o gGr. oder 45 fr, 


Mackeldey, D. Ferd., 
(Koͤnigl. Preuß. Geh. Juſtizrath und Profeſſor ber Rechte 
zu Bonn ıc.) 
Lehrbuch 
des 


heutigen roͤmiſchen Rechts. 


2 Bände. 7te ſehr veraͤnderte u. verm. Ausg, gr. 8. 
3 Rthlr. 12 gGr. oder 6 fl, 18 kr. 


e m, 
8. 


3° 


Schmidt, D. J. € €. 
(Geheimer Rath und Profeſſor in Gieſſen.) 
Lehrbuſch 
der chriſtlichen 
Kirchengeſchichte. 
3te verbeſſerte Aufl, ar. 8. 

ı Üthlr. 12 gGr. oder z fl. 42 fr, 


Shmibt, D. G. G., 
(Prof, der Mathematik und Phyſit zu Gleſſen.) 
Hands > Lehrbuch 
r 


e 
Naturlehre, 
zum Gebrauche für Vorlefungen und zum eigenen 


Studium neu entworfen. Mit 13 Kupfertafeln, gr. 8. 
3 Mthir, ober s fl. 24h. 


Winckler, D. J. A. W., 
(ordentl. öffentl. Lehrer am atadem. Gymnaſ. und Pris 
vatdocent an ber Univerſitaͤt zu Gieſſen.) 


Vollſtaͤndigere Lateiniſche 
Chreſtomathie 
zum Gebrauche fuͤr die mittleren Klaſſen. 


Aus 16 proſaiſchen und 4 poetiſchen klaſſiſchen 
Schriftſtellern ausgezogen. gr. 8. 
ı Rthlr. 4 gÖr. oder 2 fl. 6 Fr. 


ch wiederhole bie Zaſicherung, daß ich bie Einfuͤh— 
von Schulbiüchern durch Parthiepreife erleimtern 
„wo es gewuͤnſcht wird. 


Bep dieſer Gelegenheit zeige ih dem verehrten Vu: 
blitum und insbefondere meinen zablreihen Geſchaͤfts— 
freunden an, daß ich mit dieſem Jahr meln feit 36 Jahren 
geführtes Sortimentegefchäft des Buchhandels an 
meinen zwenten Sohn abgegeben babe. Er wird ed unter 
der Firma: Georg Friedrich Hever, Sohn, fort: 
fiihren; ich aber mein Verlags- und Buchdruderepgefchäft 
auter meiner Firma. 


Gieſſen, den 8. Febr. 


rung” 
e 


wer 


1827. 
Georg Friedrich Heper. 


So eben iſt erichtenen und in Tuͤbingen und Stutt: 
gart in allen Buchhandlungen zu haben; 
lcefie 

Trauerfpiel des Euripides. Deutſch. Mebit einer 

Abhandlung von D. C. Seybold. Zweyte ganz 

-umgearbeitete Ausgabe von W. gr. 8. 12 Gr. 

Wenn Senboldbd Alcefke im der erften Ausgabe 

fi Freunde erwarb, mie dieß der Bedarf beweift, fo dir: 

fen wir mit Mehr erwarten, daß biefe zweyte gang um: 

gearbeirere Ausgabe von einem umnferer erſten Philologen, 


dem Herrn Wagner, fid eines allgemeinen Bepfalld zu 
erfreuen baben wird, 
Leipzig, im Januar 1827. 
Meygand'ihe Buchhandlung, 


— 


J. Framf, englifh deutſcher Buchhändler im Brüffel, 
beehrt fi den Freunden der englifhen Literatur anzuyeis 
gen, daß er von dem von London -auf dem Eontinente 
mit Ungebuld zu erwartenden neuen hoͤchſt wichtigen 


Werte: 
the life of Napoleon by Sir Walter Scott - 


gleich bey deſſen Erfheinen im London eine fehr elegante 
Ausgabe in der englifhenDriginal: Sprache auf das Ihönfte 
fatinirte Papier mit ganz neuen Lettern gedrudt, veranftals 
tet, welche in Hinſicht der ihönern äußern Ausftattung und 
der wirklich tupographiichen Correftheit (nicht wie dieſes 
auf dem Continente fo oft vergeblich verſprochen wird) 
der Driginal: Ausgabe zur Seite geftellt werben barf. 

Bon diefer Ausgade werden Abdrüde zu verihiede- 
nen Preifen gemacht. 

1) Auf das ihönfte fatinirte Papier. gr. 8. per Bd. 
holl. W. 3 fl., circa ı Rthlr. 16 Br. 

2) Auf das fhönfte fatinirte Papier. gr, 12. per Bd, 
holl. W. 13 fl, circa ı Rthlr. 

3) Auf ſchoͤnes Drudpapier- gr. 12. per Bd. 13 fl., 
circa 20 Or, 

Das Ganze wird in 8 Bänden erfbeinen, Für Deutſch⸗ 
land werben diefe fehr billigen Preife des Transports und 
ber andern Speien halber aber jedoch um nur einiges Wenige 
erhöht werden muͤſſen, mas aber den Preis im Ganyen 
nicht um zehn Prozent erhöhen wird. 

Alle gute Buchhandlungen Deutfhlande nehmen Be: 
ftellungen darauf an. 

Bruüfel, im Febr, 1827. 


Bekanntmachung. 


Die Entreprise des Aachener Theaters lann pro 1827 
und fir die folgenden Jabre einem ſoliden Direktor einer 
auten Schaufpieler: Gefellfihaft und eimes angemeſſenen 
Dperns Perfonald verlieben werden. Die befondere Be: 
siehung Aaſvens ald Curort und Vereinigungs: Punkt 
vieler Fremden im Sommer macht dieſe jedem Theater— 
Unternehmer ungünftige Jahreszeit bier zu einer ergiebi- 
gen, während die Bevdiferung der Stadt felbft (hie zähle 
circa 36,000 Seelen) ftarf genug ift, um auch im Winter 
Theater zu unterhalten. j 

Zu biefem aus ber Oertlichteit entipringenden we⸗ 
fentlihen Worzuge gefellt ſich der erheblihe Vortheil, 
daß dem fünftigen Unternehmer ein neues, geräumiges, 
mit den bequemften Einrichtungen binfichtlih der Maſchi— 
nerie, Scenerie und Helgung derſehenes Schaufpielbaus, 
und zwar ohne baare Auslage für Miethe, zur Dispofition 
geftellt wird, 

Die übrigen nicht minder billigen Bedingungen find 
ben der unterzeichneten Theater : Intendang, an welde 
fi hierauf reflectirende qualifigirte Unternehmer unter der 
Adreffe der biefigen Oberbürgermeiſterey ohne Zeitverluft 
— portofrepen Briefen wenden wollen, in Erfahrung zu 

ngeı. h 
Aachen, den 1. Februar 1827, 
Die Theater: Intendbang. 


Eben bat folgende hoͤchſt intereffante Schrift die 
———— und it im Stuttgart bey Mehler x. 
zu finden: 


Bon Pradi, Europa in feinen Verhaͤltniſſen zu 


at! 


Griechenland und zu den Staatsveraͤnderungen 
in der Tuͤrkey. Aus dem Franzdf. br. 20 Gr. 
Leipzig, 1827. Hinrich, 


Die Literaturblätter der Hamburger Börfenballe fagen 
hierüber: Hr. v. Pradt, ber fo viele lichtualle Werte ges 
rieben, bat dennoch Heind herausgegeben, das zeitge: 
dßer und wichtiger ald dad wäre, worauf wir fo eben 
aufmerkfam gemacht haben, 


uusanhignng 
n 
Einladung zur Pränumeration. 
Geſchichte 
des 


Osmaniſchen Reichs, 
großentheils nach bisher unbenuͤzten Haudſchriften 
und Archiven, 
durch 
Joſeph v. Hammer. 

In ſechs Bänden in gr. 8. mit mehreren Karten. 


„Das osmaniſche Reich, deſſen Wiege an bem Aus: 
gange des Mittelalters fteht, deffen Juͤnglings⸗, Mannes: 
und Greifenalter die drey Jahrhunderte der neueren Ge: 
ſchichte tbaten = und folgenreih füllt, if ein großes und 
weltgeſchichtlich döchit merkwitrdiges Reich, beifen Schich 
fale micht nur mit den feiner Nachbarreiche in Ajien und 
Europa enge verflohten find, fondern aud im die der 
europäifchen und afritınifden Saaten von der Nordſee 
bis ing mittelländifhe Meer, umd von Britanniens und 
Standinaviens Geftaden bis an bie Säulen des Her: 
tules und die Katarakten des Nils wirkiam —— 

„Auf den Truͤmmern des oſtroͤmiſchen Kalferthums 
gegründet, hat das osmaniſche noch beute größeren Um: 
fang als dad buzintinifhe zur Beit feines böchften Flors, 
und wiewohl erit halb fo alt ald daſſelbe, bietet es dem 
Geſchichtſchreiber ſchon die Phaſen des aufnehmenden, vol: 
len und adnehmenden Mondes dar. Den drev alten vor: 
derafiatifhen Reichen, dem afforiihen, mediſchen und per: 
fiiben, deren in der mrittleren und meuern Geſchichte 
Vorderaſiens das arabifhe, mongolifhe und osmaniſche 
an Größe und Macht gegenuber, mur auf fibererm bifto: 
riihen Grunde. Die Geibihte des Chalifatd, melde, 
wie die der mongolifchen Kaifer, in @uropa nod zu be: 
ſcreiben iſt, bat, wie biefe, vor der osmaniſchen für 
den Gefhichtihreiber dem einladenden Vorzug eines ge: 
ſchloſſenen Ganzen voraus, aber außer der größeren 
Ungewißheit durch die größere Entfernung von Zeit und 
Ort, leider diefelbe noch am dem Mangel der nöthigen 
Hälfsmittel und Quellen, welche kaum dem Namen nad 
befannt, nirgends vollitändig zur Hand find. Die od: 
manifche Geſchichte hingegen erfreut fib des Vortheils 
naͤchſter Nachbarſchaft von e 
tereffe unmittelbarer Verbindung der Vergangenheit und 
der Gegenwart, und des möglichen Bereins aller Quellen; 
doch fkanden bisher die Unbelanntfchaft mit diefen Quel⸗ 
tem, ihre Seltenbeit, Theurung, nnd die Schwierigkeit, 
ſich diefelben zu verihaffen, ihrer Benußung in Europa 
entgegen.’ 


Den Heren Verfafer bed anzufündigenden Werles 


it und Ort, bes bödften Ims 


lohnte ein bdreufigiähriger Fleiß unermideter Forſchung 
mit dem Reſultate, dieſe Schwierigkeiten als uͤberwunden 
betrachten zu koͤnnen, und ſich im Bekanntſchaft, und, 
dem größten Theile nach, ſelbſt im Beſitze von zwerhun⸗ 
dert turkiſchen, arabiſchen und perſiſchen Merten als 
Quellen oder Huͤlfsmitteln zur osmanifhen Geſchichte zu 
fehen, von denen jelbft der große englifhe Drientaliit, 
Sir Willem Joned, nur zwölf kannte, und von denen 
fogar auf keiner der öffentlihen Bibliotheken Conſtantino⸗ 
pels fi mehr als hoͤchſtens ein paar Dugend Bände bey- 
fammen finden. Zum Eigenthuͤmer einer fo feltenen, ia, 
wir fönnen fagen, einzigen Vorrichtung zur Bearbeitung 
der osmanifben Geſchichte, der feine Bibliothek in Curopa 
oder Afien eine gleibe an Vollftändigkeit aufzuweiſen hat, 
machten Herren v Hammer fein zwepmaliger Anfenthalt 
in Gonftantinopel, feine Meier durch die Levante, feine. 
ſeitdem in der ogmanifhen Hauptitadt, in Baadad, Has 
leb und Gairo, zu biefem Zwecke unterbaltene Correfpons 
deny, und in Verbindung damit feine Reiſen in Deuticd» 
land, England, Franfreih und Italien, wo einem Ges 
lehrten von foldem Mufe und Verdienſten bie Vibliothe— 
fen von Wien, Berlin und Dresden, von Cambridge 
und Orford, die königliche und die des Arſenals zu Pas 
rise, die von San Marco zu Venedig, die Ambrofiana 
zu Mapland, die Laurenziana und Maglıabehiana zu 
Florenz, die des Muſeo Borbonico zu Neapel, die Bas 
ficana, Barberini und von Maria fopra Minerva zu 
Mom, und die a reihe Marfigli’d zu Bologna, 
ipre Schäpe willig öffneten, 

Die Kriti jener Hulfsmittel, die Art ihrer Benukung, 
und Vieles auf den Bau diefed Geſchichtswerkes fih Be— 
ziebende, handelt die Vorrede weitläufig ab, und Fanır 
bier keinen Plaß finden; wie denn die Achtung fir dem, 
in der orientalifhen Literatur durch ganz Europa, und 
von Galcutta bis nah Pbiladelvhia gefenerten Namen des 
Verfafferd Alles, mas einer weiteren Anempfehlung dies 
fed Werkes ähnlich ſaͤhe, I unterdrücden gebietet, und 
wir uns blos erlauben dürfen, zur Bezeichnung des 
Geiſtes, in welchem biefe Geſchichte gefchrieben, feine 
Fi Morte aus dem Schlufe der Vorrede anzu 

ven: 

„In der inmerften Ueberzeugung bed Waltend ewiger 
Vorfiht und Vergeltung, derem göttliher Geift über dem 
Waſſern der Geſchichte geht, ohne daß der Menih weiß 
mwober und wohin, habe ich die Feder ergriffen ohne Vorliebe 
und MWiderwillen — ohne Liebe für Perfonen und Völter, 
fir Berfaffungen und Meligionen, wohl aber mit Liebe 
für Edles und Gutes, mit Haß gegen Schaͤndliches und 
Schlechtes; ohne Haß wider Sriechen oder Türken, obne 
Liebe für Moslimen oder Ehriften, wohl aber mir Liebe 
für geregelte Kraft und mwohlgeordnete Megierung, für 
Rechtspflege und Kriegskunſt, für öffentliche woblthätige 
Anftalten und wiflenfchaftliben Flor; mit Hab bingegen 
wider Empörung und Unterdridung, oder Grauſamkeit 
und Toranney, mit treuem Sinn für Wahrheit und mir 
warmer Liebe für die Geſchichte des Ditens, und insbe 
fondere für die osmaniſche als die eines feit einem hal⸗ 
ben Pabrtaufend in die Meltbegebenheiten des Weſtens 
als Mittelalieded tief eingreifenden mächtigen Reiches, 
das vormals auf dem Ginfel feiner Made fürdterlch, 
beute zwar nicht mehr gefürdtet, aber, im feinem Verfall 
wie zur Zeit feined höciten Flord, europaͤiſcher Politik 
großes Augenmerk ift ıc, x.“ 


Der Unterzeichnete, beehrt mit bem Verlage dieſes 
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Wertes, fühlt fih fowohl zu wirdiger Ausſtattung als 
zur Sorge für möglibit erleichterte Anſchaffung deſſelben 
verpflichtet; das erftere wird ohne Zweifel durd reinen 
und correften Drud aus ber rühmlichft befannten Dfficin 
des Heren Anton Strauß in Wien, und durh ein 
dauerbafted weißes Papier vollfommen erreicht werden. 

Die erleihterte Anfbaffung kann jedoh nur im Wege 
der Pränumeration ftattfinden, zu welcher der Verleger 
unter nachfolgenden Bedingungen einladet: 

1. Das Werk erfbeint in febs Bänden, jeder 40 
bis 45 Bogen ftarf, und ben dem Eintritt in die Praͤnu⸗ 
ig verbindet man fih zur Abnahme aller ſechs 

ande, 

2. Der erite Band ift bereitd im Drud vollendet, 
und wird eben zur Ausgabe hergerichtet; dieſem Bande 
wird bepläufig alle ſechs bis acht Monate ein weiterer 
nachfolgen. 

3. Jeder Band koſtet in der Praͤnumeration 3 Rthlr. 
18 ®r,, und man pränumerirt jedesmal auf zwey Bände 
mit 7 Rthlr. 12 ®r, voraus, fo zwar, daß jezt bei dem 
Eintritt in die Pränumeration für den erften und zwep: 
ten Band 7 Mtblr, ı2 Gr., dann bey Empfang bes 
zweyten Bandes ein gleiher Betrag filr dem dritten und 
vierten Band, und eben fo viel bev Empfang des vierten 
Bandes auf den fünften und feheten Band voraus zu 
erlegen ift. j 

4. Diefer Vraͤnumerationspreis befteht bis zur Diter: 
meffe 1827, und wird dann Feine weitere Werlängerung 
dejjelben ftattfinden, fondern der Ladenpreis mit 5 Rthlr. 
für jeden Band eintreten. 

5. Zur Befriedigung höherer Wuͤnſche find auch 50 
Eremplare auf Belinpapier abgebrudt worden, wofür der 
Pränumerationspreis nicht theilweiſe, fondern auf alle 
ſechs Bände mit 32 Rthlr. voraus zu erlegen if. 

6. Die Namen ber refp. Herrn Pränumeranten 
werben dem zweyten Bande vorgedrudt, und deshalb 
—* deren deutliche Verzeichnung und Charakterangabe ge: 
eten. 

Da ber erfte Band bereitd vollendet, und im naͤch— 
ften Monat von Peipzig aus an alle deutfhe Buchhand— 
lungen verfandt wird, ſich fomit alle Liebhaber biegu von 
der innern und aͤußern Geltaltung des Werkes durch 


eigne Anſicht ubergengen koͤnnen, fo hoffe ich, der billige; 


Preis werde ebenfalld Anerkennung finden, und bad 


bereinftige Verzeihniß der P. T. Pränumeranten werde |in X 


es beitätigen, daß Deutſchland nicht nur einen hochan⸗ 
fehnliben Verein aͤchter Geſchichtsfreunde umfaſſe, fon: 
bern dab audgezeihnete NationalsWerfe fib auch hier 
der lebhaften Theilnahme aller Gebilbeten erfreuen, 
Veſth, den 1. Januar 1827. 
i 6. 4. Hartleben. 





Klitfbers Liederbuch für Schulen. Ate 
Auflage, neu bearbeitet von D. J. 2. 
Engelmann, 1826. I. 45 kr., Il. planirt in Le 
der Rü und Ed gebunden 57 kr., 1. Velinpap. 
ı fl. 3 tr, IV, Velinpap. in Englifh+Band 
ı fl. 30 fr, 

Seit einer langen Meihe von Fahren bat dieſes Buch 
in den angeſehenſten Lehranitalten Eingang, und fo Se: 
gen verbreitet. Ich muß daher erfreut fepn, Herrn Dr. 


— 


Engelmann, deſſen Muf durch frühere literariſche Arbei⸗ 
ten begründet ift, für die Herausgabe der neuen Auflage 
gewonnen zu haben. Im ber Literaturgeitung für 
Deutfhlands Voltsfhnllehrer, 1826. 48 Quar: 
tal, ift im einer ansführliden Beurtheilung unter ans 
bern geſagt; 

„So viel ift dem ÜRecenfenten nab genauer Du 
„ſicht Klar geworden ,. daß dieſes Liederbuch chen ſowo 
„in feiner Unlage, als im feiner Ausführung, alles Ro: 
„bes werth ift. Die erfte Abtheilung enthält mehr Fird« 
„lihe und religiöfe Schulgefänge, und beachtet mehr 
„Altere Schüler; die zwepte ift im Ganzen mebr für jün— 
„gere Schuͤler und berüdfihrigt mehr die Natur, das 
„Leben, die Merbältniffe des rg und der "Schule; 
„doch machen bevde Theile erit ein vollitäindiged Ganyes, 
„Wir wuͤnſchen biefer trefflihen Lieberfammlung guten 
„Eingang in unſere Vollsſchulen, damit von diefen and 
„ihr Segen fich über das Leben verbreite, und die Her: 
‚en der Menihen immer mehr den hoͤchſten Gegenfidus 
„den zugewendet werden.‘ 

Um den Lebrantalten die Anfhaffung zu erleichtern, 
werden auf portofrepe Einfendung von 8 Mthlr. 8 Gr, 
ſachſ. oder 15 fl. — im 24 fl. Fuß, an mich oder Herrn 
Buhbändier 3. & Mittler in Leipzig, 25 Eremplare 


geliefert. 
Kranz VBarrentrapp, 
Buchhändler im Frankfurt. 


So eben ift folgende wichtige 
und in allen af feloende 036 J —— — 
Privatgutadten 
über bie aufgegebene Frage: 
Kann ein deutfcher Megent, wenn er roͤmiſch⸗ fa 
tholifh wird, eine Pflicht oder ein Recht haben, 
auf eine evangelifch- proteftantifche Landeskirche un: 
mittelbar und perfönlich, ald Souveraͤn oder als 
oberfter Bifchof zu wirken ? 
Don D. 9. €. ©. Paulus. 
gr. 8. Geh. 18 Gr. oder ı.fl. 2ı fr. oder 22} fOr, 
u erbalten in Stuttgart ben Löfflund und Mepler, 
bingen bey Laupp und Oflander, in Augsburg bey 
v. Zenifh und Stage, in Wien bey Heubner. 


So eben ift bey mir erfchie d : 
baudlungen zu ——— erſchienen und in allen Buch: 
Ucher 


das Schreyen ber Kinder im Mlutterleibe 
vor dem Miffe der Eyhaͤute. 
Ein monograpbifder Verfudh 


. von 
D. Karl Guftan Heſſe. 
@r. 8. 7} Bogen auf Drudpapier. Geh. ı2 Br. 
Leipzig, dem 15. December 1926. 
5 U, Brodbang. 
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So eben ift erfchienen und an alle Buchbandiungen 
verfandt worden : 

Zaufend und Ein Tag. Meorgenländische Ers 
zählungen. Aus dem Perfifchen, Türkfifchen und 
Nrabifhen nach Petis de la Croix, Galland, 
Gardonne, Chardis und Cazotte, dem Grafen 
Caylus "und Anderen, überjezt von $. 9. v. der 
Hagen. ir und 2r Bd. in gr. 16. (Tajchens 
format) auf feinem Belin» Parentpapier. 


Der Pränumerationgpreis für diefe hoͤchſt fauber 
und gefbmadvoll ausgeftattere Leberfegung beträgt für 


Neue Verlagsbüdher 
von 
Sranz Varrentrapp 
in Frankfurt a, M. 


Udermann, ber, aus Boͤheim. Gefpräh zwiſchen einem 
Wırtwer und dem. Tode, — Erneuet dur Fr, Heinr, 
von der Hagen. gr. ı2. 1824. geb. ı2 Gr. , 

Bleibtreu ,.2., die arirhmetifben Wunder. Sammlung 
merfwürbiger Zablenergebniffe und unterhaltende Auf⸗ 
gaben. gr. 12. 1824. ı CThlr. 16 ®r, 


alle 10 Baͤndchen, fo bis zur Michaelismeſſe beftimmt; Brentano, D. v., die heilige Schrift ded alten Teſta— 


vollendet werben, nicht mehr als 5 Rtblr., wofür fie bis 
r 
h Drud und Papier gehören zu den fauberften Erzeng: 
niffen unferer Zeit. 
Ragoczy'ſche Buchhandlung. 


"Ben ung ift fo eben ia Commilfion erfchienen und 
in allen Buchdandinngen zu finden: 

Beytrag zur Biographie Heinr Pefta 
lozzis und zur Beurtbeilung feiner 
neueften Schrift: „Meine Lebeusſchick— 
fale u. ſ. f.“, mach deffen eigenen Briefen und 
Schriften bearbeitet, und mit anderweitigen Urs 
kunden belegt, von Eduard Biber. XIV und 
342 Seiten in 8 Preis ı fl. 30 fr. 


Unter diefem anfpruchslofen Titel erfbeint einer der 
mertwurdigſten Benträge zur Nulturgefbichte - unferer 
eit, 
imge feines Sinnes und feiner Kraft für die böchiten 
Aufgaben der birgerliben Geſellſcaft, für Recht, Wahr: 
heit und Sittlichkeit, deren Bewußtſeyn ſich in derfelben 
mit aller Lebendigkeit eines jugendlichen, durch ihre 
fur&tbare Verlefung empörten Gemuͤthes ausdrüdt. — 
@r bat unmittelbar aus den Quellen gefhöpft.  @tliche 
und vierzig, bisher größtentbeild ungedrudte, zum Theil 
aber berichtiate umd ergänzte Driginal= Urkunden und 
Attenftide verbreiten ein ganz neues Licht uber einen 
Mann und deffen Umgebungen, der zu ben auferordent: 
lichiten pfochologifben Erſcheinungen gehoͤrt. Das Publi- 
tum wird die in biefer Schrift enthaltenen uͤberraſchen⸗ 
den Aufihläfe mit dem lebhafteſten Intereffe aufnehmen 
und mit uns übereinftimmen, daß fie zum Verftändniß 
von verfchiedenen Geſichte punkten der fämmtlichen Schrif: 
ten Peitaloyzi’d, befonders feiner „Lebensſchickſale,“ jedem 
Leſer berfelben unentbehrlich ſeven. 


St. Ballen, den 1. Febr. 1827. 
8. Huber und Comp. 


Oſtermeſſe noch in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Der Verfaffer dibt darin dem Puhliftum die Erit:|- 


ments, fortgeiegt von Th. U. Derefer. zten Theile 

ır Bd. Die Bucher Joſua, Richter und Samuel, ate 
verb, ein ar. 8. 1826. 2 Thlr. 16 Gr, 

— — bdeffelben Werkes Iten Theild ır Bd, Die Shrif: 

ten Salomons. ꝛte verbefl. Aufl. gr. 8. 1825. 2 Thlr. 


r. 
Catalogus librorum magnam partem rarissimorum ex 
omnı scientiarum artium genere, qui latina, 
graeca aliisque linguis literatis conscripti, inde ab 
initiis artis typographicae ad nostra usque tempora 
in lacem prodierunt et pretiis solito minoribus venales 
rostant apud Prancise. Varrentrapp librarium Moeno- 
rancofurtensem. Cum Sopplem, I et II. 8 maj, 
1831 — 26. geh. 15 Gr. 
Forcellini, Aeq , totius latinitatis lexicon. C. append. 
sn — IV. Vol. Fol. Patavii 1005. (Com⸗ 
mifjion. 
Gmelin, L., Handbuch der theoretifhen Chemie, ır Bb. 
In 2 Abtheilungen. Zte verbefferte und vermehrte Aufl. 
gr. 8. 1826. 4 Rthlr. 15 Or. 
Grotefend, ©. $., lateinifhe Grammatik für Schulen, 
nab Wends Anlage umgearbeitet. 2 Bde. 4te verb. 
Yufl. ar. B. 1823. 24. ı Thlr. 8 Or. 
— — fleine lateinifche Grammatik für Schulen. ate verm. 
und verb. Aufl. gr. 8. 1825. ı4 Or. 
Klitſchers Liederbuh fir Schulen. zte Aufl., new bears 
beitet von J. B. Engelmann 8. 1826, Drbim. 
Drudrap, 10 ®r.. fein Vap. ı4 Gr. 
Kap: Ulr. Fr., Palaeographia oritica II. Tomi. 4 maj. 
ıdır,. cum Fig. (Commiflion), Vorauszahlung 10 
Ducaten, . 
Kopp, Ulr. Fr., Bilder und Schriften ber Vorzeit. 2 
Bde. Mit fehr vielen Holzſchnitten, illum. und fchwars 
zen Kupfern und Inſchriften. ar, 8. 1819 — 21. (Com: 
miflion), Vorauszahlung 9 Thlr. 12 Gr. 
Milberts Reiſe nach Jole-de-France, dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung und der Inſel Teneriffa. * 
dem Franz. frey bearbeitet von J. ©. 8. Blumbof, 
Mir einer Karte und 3 Tabellen, gr. 8. 1825, 3 Xhlr. - 


18 Gr. 
Nibelungen-Lied. Erneuet und erflärt durch Fr. Heinr. 
von der Hagen. -ate umgearb, Aufl. gr. 8. 1824 
2 Thlr. 4 Gr. . 
— — Anmerkungen bazu. gr. 8. Eb. 2 Thlr. 
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Schloffer, Fr. Chr., Weltgeſchichte in iufammenbängender 
3ten Theil 2ten Bandes zte 


ee — — dis rg Ei 

te. gr. 8. 1815— 24. Drdin. Dru ap. ı r. 

10 ®r., weiß Drudpap. 20 Zhlr, ı2 ®r. 2 

— — Deffen univerfalhiftorifche Ueberſicht der Gefchichte 
der alten Welt und ihrer Kultur, ıften Theils ıfte 
und zte Abthl. gr, 8. 1826, Druckpap. 3 Ihlr,, Schrbp. 


4 Thlr. 16 Gr. 
Schmidt, ©. ©., Beichreibung eines neuen Planimeters, 
ebener geradliniger Figuren 


wodurch man den Inhalt 
ohne Rehnung finden fan. Cine Pugabe fir die An: 
1 Thl. Mit einer Stein: 


fangszründe der Mathematit. 
tafel. gr. 8. I gor. 

Siebold, U. El. v., Handbuch jur Erfenntniß und Hei: 
lung der Frauenzimmer » Krankdeiten. ır Br. und zten 
Bdes ıfte und ate Abtbeil, ate verb., fehr verm, Aufl, 
er. 8. 1821 — 23. 6 Thlr. ı2 Gr, 

— — bdeffelben Werkes zten Bbes Ite Abthl. zur ıften 
und zien Aufl. gr. 8, 1826. 3 Thir. 14 Gr. 

— — deſſen Verſuch einer pathologiſch⸗ therapentifchen 
Darſtellung des Kindbettfiebers, nebft Schilderung des: 
jenigen, welches im Februar, März und April 1825 
in der Gebäranftalt der Königl, Univerfität zu Berlin 
geberriht bat. gr. 8. 1826. geb. ı Thlr, 

— — deſſen Journal für Geburtshülfe, Frauenzimmer⸗ 
und Kinderkrankheiten. ir bis 5r Bd., jeder zu 3 
Stiden, und 6ten Bandes. 18 und 28 Stiie. Mit 
Kupfern und Steindr. ar. 8. 1813 —26, geb. 21 Thlr. 
14 Gr. (Jedes Stud ift auch befonderd zu haben). 

(Aus. diefem Fourmal find folgende Abhandlungen 


einzeln abgedrudt): 
* G. F., ber bie innere Schäbel: 


Höre, D i 
blutgeſchwulſt neugeborner Kinder, mit beyaefuͤgten 
Mit 2 Abbild gr, 8, 


Beobachtungen über Knocenriffe, 
1825, 10 Gr, 

Mever, M., Geſchichte einer durch den Kaiferfchmitt gluck 

ulub Sembisten Entbindung. Mit Abbild. gr. 8. 1821. 
12 ®r, 

— — uber die Urſache bes Erftidungstobes der Kinder 
in und gleih nad der Geburt. gr. 8. 1823. 5 Br. 
Schenk, J. H.,Geſchichte einer glücklichen Eutbindung 
durch den Kaiſerſchnitt. Mebft Bemerkungen über diefe 

Eutbindungsweife. gr. 8, 1825. 16 Gr. j 

Schmitt, W, J., über obſtetriciſche Kunſt und Känftelep, 
gr. 8. 1816. ı2 Gr, 

— — über bas Zurüdlaffen des Mutterfuchend. gr. 8. 
1822. 8 ®r. 

Seulen, Anſichten und Beobachtungen uber die verſchie⸗ 
denen Urſachen und Wirkungen des Zuruͤckbleibens der 
Nacgeburt, ar. 8. 1825. 8 Gr, 

Siebold, U. El. v., Beſchreibung einer vollfommenen 
Erfirpation der feirrbofen, mich prolabirten Gebär: 
mutter, Mit Abbild. ar. 8. 1824. 12 @r. 

— — iſt es ſchaͤdlich, das Mittelfteifih bep der Geburt 
zw uuterjtüßen? gr. 8, 1924. 6 Gr. 

— — Beobabtung und Heilung einer merkwuͤrdigen 
Milhverfepung oder eines Absceſſes im Wocenbette, 
gr. 8. 1825. 4 Or. 


Zabor, A., Bentrag zur rechtlichen ‚Erörterung der Ver: 
bindlichkeiten, weige aus dem Gintritte im eine bee: 
bende Handlungs: Rirma entipringen, befonders bi 
fihtlih der ſchon vor; dem Eintritt auf derfelben gela: 
ſtet habenden Schulden, ar. 8. 1826. 3 Gr, 

Ton Handlungs «Gefelihaften, ihrer Auseinanderfegung, 


äußere und 


Kayſer, C. G., Buͤcherkunde, 


| 


Gefelfcafts » und der Geſellſchafter Particular: Glaͤubi⸗ 
gern. Mebft einem correften Mbdrud der Frankfurter 
MWechfel: Ordnung. gr. 8, 1825. ı Thlr, 

Wenck's kleinere lateinifche Spraclehre, oder Grammatik 
fir Säulen. Ae berichtigte Ausgabe. gr. 8, 1823, 
10 173 


— 


Neue, intereffante Schriften. 
Dep G. Balfe-in Quedlinburg if fo eben er: 
enen: - 


Napoleo» N, ü 
t . 
feinen zei en gegen ber 
rfter- Band, 
8. Gebeftet. Preis ı Thlr. 4 Gr. 


Dies ift die Ueberſetzung des fürzlih in Paris er 
fhienenen Werts: „Napoleon devant ses contemporains,'* 
(für deifen Verfaſſer Einige Tif lot, Undere aber. ?u: 
cian Bonaparte halten) , weldes in Franfreia großes 
Auffeden erregt bat. Es eignet fic zur Lelture jedes 
Gebildeten; befonderg darf man es Lefezirfein mit Medt 
empfehlen. — Der zte und leste Band erfcheint binnen 
bier Wochen, 


Elegante, mohlfeile Taſchenausgabe. 
Leben NRapoleon’s, 
Von Urnault. Aus dem Franzoͤſiſchen überfezt 
von D. 5. 9. Ungewitter, Eriter Theil, Bros 
ſchirt. Preis 9 Gr. oder 40 ‚fr. ; 


- Mrnanlt’s klaſſiſche Biographie Napoleons ſteht 
umkbertroffen da, und möchte wohl nicht leicht Durch ein 
ipäteres Werk in den Hintergrund gedrängt werden ; fie 
ift glei frey von Vartheplicfeit, als von niebderer Leis 
denſchaftlichleit. Fuͤr die Güre gegenwärtiger Verdeut⸗ 
(hung birgt fon der Name dee ruͤhmlichſt bekannten 
Herru Ueberſehers. 


ſch 


— 


So eben ift erſchienen und fm Tübingen und Stutt⸗ 
gart in allen Buchhandlungen zu haben: 

Des Lebens Liht und Schatten, 
in launigen und ernften Erzählungen, von Sebaldo. 
8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Unſtreitig eine der vorzüglidften @aben der ſchoͤn⸗ 
geiſtigen Literatur unferer Zeit. Sie beitedt aus eilf Er⸗ 
jäblungen,, welche durch Jutereff⸗ 
treffliche Charaftergeihnung, Kraft 
Daritelung fib auszeihnen und wechſelnd durch beitere 
Saune und Humor ergößen, mie durch wohltäuenden 
Ernit feſſeln. 

Leipzig, im Jannar 18:7. 

Wepganb'ſche Buchhandlung. 


Bey Job. FraGleditſch in Leipzig iſt erſchienen: 


oder Handbuch aller 
Buchhandel. erſchie⸗ 


der Begebenpeiter, 
und febendigkeit der 


feit 1750 bis 1823 in den 
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nenen Bücher, 
Verleger und Preife, auch einer Worrede über 
literarifche Waarenfunde von Fr. Aug. Ebert, 
Der Vränumeratiouspreis ift nun nicht mehr gültig 
und bepde Theile koften gegenwärtig auf Drudpap. 8 Athir., 
auf Velinpap. 10 Mthlr, 
Momane und Echaufpiele werden in einem Anbang 
sur Oſtermeſſe 1827 befonderg geliefert, find aber in ob: 
gen Vreis nicht mit einbegriffen, 





Fuͤr Freunde ber engl. Riteratur. 
In allen Buchhandlungen Deutſchlauds ‚ ber Schweiz 
und der Niederlande find zu haben; 
The poetical works of Walter Scott] 
complete in one Yölume, | 
Radenpreis 6 fl. — Ausgabe auf Velinpapier 7 #1, ı2 ir. 
“ The works of Lord Byron, 
complete in one Volume. 
9fl. — BVelinpapier 11 fl. 42 Mr. 
Thomson, seasons et castle of Indolence. 
Weiß Drudpapier fl. 2ı fr, — Velinpapier z fl. 15 fr. 
Frankfurt a, M., dem 1. Febr, 1827, 
heinr Ludmw. Brönner. 


So eben ift be mir erſchienen umd im allen Buch— 
bandlungen zu erbalten : 
Era nd Sie. 
im 
Mährhen neuerer Zeit, 
: von 
Alerander Bronifomwsti. 


8 205 Pogen auf feinem Drudpapier. ı Thlr. 16 Sr. 


Leipzig, den 15, December 1826. 
— F. U Brockhaus. 


—— 


erfhienen und durch ale gute Buchhand⸗ 


* 


Ber und iſt 
fungen zu haben 
Anna. et pulli. Interprete B. G. Fischer, 
Schreibpapier, brofchirt, mit 2 Vignetten 1 Rthlr. 

Daſſelbe auf Velinpapier ı Rthlr. 6 gGr. 


Dieſe Ueberſetzung von Eberhards „Hanchen 
und die Küclern‘“ zeugt vom der naͤmlichen, bewun: 
derunasmitrdigen Gewandtbeit im Uebertragen aus dem 
Deutſchen ins Lateiniſche, wie fie Herr Profeffor Ft 
fder ſchon an Voßens Luiſe und Goethes Hermann und 
Dorothea bewieſen hat. Sie wird Junglingen auf Schu— 
fen und Univerfitäten, die fi noch im Lateiniſchen ben 
wollen, zum großen Nusen, und felbit den geuͤbteſten 
Lateinern zum wahren Vergnuͤgen gereihen, indem das 
bepgedruntte dentſche Driginal ibmen ers fir Vers 
seigt, wie der Meifter im Ueberfegen feine Uufzabe, 
auch wo fie noch fo ſchwierig ſhien, mit Seichtigkeit zu 
löfen mußte. 

Der Preis if, nah Verhaͤltniß der aͤußeren Aus: 


wit Angabe des Format, deriftattung, fehr billig geſtelt, 


indem man bier Original 
und Leberfegung nicht theurer, als bie Pe a ur 
gabe des Originals zu bezahlen braucht, Mer fih mit 
baarer Zablung unmittelbar an bie Verlagshandlung wen 
det, erhält auf 6 Eremplare das fiebente freb. 
Reing er'ſche Verlags⸗Buchhand⸗ 
lung in Halle, 


YUnzeige 
einer 
rechtmaͤßigen, wohlfeilen Zafchenausgabe 
von 


Blumauer’s finmtlihen Werken 
in 4 Bänden 
Subferiptionspreis ı Rihlr. Conv. Geld, 


Cs wäre aͤberſtuſſig die Werke dieſes berühmten und 
allgemein beliebten Dichters anzupreifen, da fie ſchon 
längft in ber deutſchen klaſſiſchen Literatur einen ehren» 
vollen Plag behaupten: feine traveftirte Aeneide und 
feine Gedichte find jedem Gebildeten befannt. tm feine 
”erfe au jedem Unbemittelten sugänglih zu maden, 
bat die unterzeichnete Buchbandlung ſich zu einer fehr 
wohlfeilen Taſchenausgabe in 4 Bänden entfärloffen,, wels 
be unfehlbar bis zur näciten Leipziger Jubilare: Meffe 
im einem anftändigen Gewande auf gutem weiben Druds 
Papier erfcheinen wird. 

Der erite Band enthält die traveftirte Aeneide, 

der zwebte und dritte die Gedichte, und 

ber vierte Band die profaifchen Schriften. 
4 Baͤnde iſt ı Rthlr. 


Der Subſeriptionspreis für alle 

Eonv. Geld und mird bep der Mblieferung ber beyden 

erften Bände fir das Ganze entrihtet, Mde Bucbands 

lungen nehmen darauf Veitellungen an, Der nachherige 
Ladenpreis wird bedeutend erhoͤhet. 

Im Jauuar ı8ı7,. 
Univerfitätd: 
Königsbe 


— 


Bey Eduard Weber in Bonn wird unter der Lei⸗ 
fung des Herrn Geheimen Staatsraths Niebubr eine 
neue Ausgabe der ; 


SCRIPTORES HISTORIAE BYZANTINAE 
erfheinen, auf weldes fir Philologie und Geſchichts for⸗ 
ſchung gleich wichtige Unternehmen alle Buhhandlımgen 
zu mäßigen und für das Publifum möglihft bequemen 
Bedingungen Unterzeihnung (obne Toransbezablung) an: 
nehmen, und eine ausführliche Anfindigung vertheilen, 

Es wird daffelbe allen Philoiogen und Geſchichts freun⸗ 
den angelegentlihft empfohlen und um eine recht zahl: 
reiche gütige Theilnahme gebeten. j 

Dev bemfelben Verleger it ſo 
allen Buchhaudlungen zu haben: 
Rheiniſches Muſeum für Jurisprudenz, Philologie, 

Geſchichte und griechifcye Philofophie. Heraus 

gegeben von J. C. Haffe, 9, Boeckh, B. 

G. Nichuhr und C. MW, Brandie iſten 

Jahrganges 38 Heft. 


Inpalt diefed Heftes; Weber die Negatorienflage, von 


Buchbandlung zu 
rg in Preuſſen. 


eben erfchienen und in 


* 


Hrn. Vrofeſſor Puchta in Erlangen, — Von der Lex n alle Fr de mdo ie. 
Cincia, von Hru. Prof. Haffe. — Mittbeilung eines od alle Freunde der Yomdopatbie 
alten römifhen Teftaments, nebft Anmerfungen von Hrn. e zwepte vermehrte und verbefferte Auflage aller 
ugge. — G. H. Grauerti ad Marcellini vitam |fed8 Bände von 
— —— ri — D. S. Hahnemann, reine Arʒneymittellehre. gr. 8. 
enifa, von Hru. Geh. Staatsrat iebuhr. — 
Leber die homeriſchen Chorizonten, von Hrm. Dr. => — 4 ee —* 5 
©rauert. — Loci aliquot tum emendati tum acenra-|, Tpir,, der gte für ı Thlr, 18 Gr., der Ste und öte 
tius illustrati in Ciceronis oratıone pro Archia, seripsit | Band aber jeder für ı Thlr. 21 Gr. einzeln zu befom: 


P. F. Elvenich. Phil. Prof. — Zur Erklärung und| men 
Berichtigung ciceronifcher Stellen, von Hrn. Geh. Staats: "um jeboch einem angefündigten Nabdrude zu begeg⸗ 
nen, werden alle 6 Bände ſtatt 12 Thlr. 12 ®r. bie 


rath Niebubr. — Ueber die Schidfale der Ariftoteliihen 
ur Oftermefie d. 9. für 9 Thlr. ız Gr. abgelaffen. 


Bücher, und einige Kriterien ibrer Wechrheit, von Hrn. 
Prof. Brandis. — Miscellen : Die Siteler in ber 3 einzelnen Bänden aber bleiben bie Sadenpreife un: 
veran + 


ad) von > Geh, Staatsrath Niebubr. — Eine 
———— er die Bedeutung eines Wortes, von Dresden, im Januar 1827. 
Arnold’fhe Buchhandlung. 


Das ıfte und ate Heft erfchien vor 3 Monaten, dad 
ate fol fe Dftern d. J. Preis des Jahrg. von 4 Hef: 
Kiterarifche Anzeige 
Bey uns iſt fo eben erſchienen und für ı Thlr. zu 


ten 4 Thlr. 
Judiſche Bibliothek. Eine Zeitſchrift von Aug. 
haben: ’ 
Alerander und Dariuß, 


Milp. von Schlegel, 2ten Bandes 48 Heft. 
Trauerfpiel von Fr. von Uechtritz. 


gr. 8. 21 g6. 
Preis aller bis jent erfchienenen 8 Hefte ober der er: 
Mit einer Vorrede von 2. Lied, 
Berlin. 













ften bepden Bände 7 bir. 


— 


&o eben wurde an alle_Pränumeranten und Sub: 
feribenten, fo wie an alle folide und thärige Buchhand- 


langen verfandt, das ıfte Bdochen von 
J. Frank, englifh deutſcher Buchhändler in Brüffel, 
9 ea u P au beehrt fi den Freunden der englifhen Literatur anzuzei⸗ 
Das ſchoͤnſte und A aus ſeinen vers | 98» daß er von dem von London auf dem Eontinente 
ſchiedenen Schriften und Auffägen mebft Leben, Char — zu erwartenden neuen doͤchſt wichtiger 
— — Ic en — the life of Napoleon by Sir Walter Scott 
usgewählt, geor ur gleich bey deſſen Erſcheinen in London eine ſehr elegant 
D.4. Gebauer. Mit einem Vorbericht von Eon 3. | yusgabe in der englifhenDriginal : Sprache auf das (@önfte 
52 Seiten ſtart und ſchon lange fertig. Die andern | farinirte Papier mit ‚ganz neuen Lettern gedrudt, veranftals 
5 Binden folgen binnen Jahresfriſt. ve — Ang — — und 
ger über dieſes für dem größten Theil des beutfihen er wirklich. topograpd” orreftheit (micht wie biefed 
Wolts zeit: und zwedgemäße Unternehmen geniigende —— Ds —— —— wird) 
— haben will, der lefe dad Vorwort des in ber er Bon biefer —* A — aa en darf. 
&iteratur und’in feinem Wirken fo gefhästen und geach⸗ 8 au verſchiede⸗ 


teten Hrn. Profefor Cong. (Diefer fhänenswertben |" preifen gemacht. : 
Giufübrung —* wurde die Ausgabe verzoͤgert; denn 1) Auf das (hönfte ſatinitte Papier. gr. 8. per DD. 


aus Eigennuß entfprungene Angriffe fonnten dies in ven] 
| 


Vereinsbuhhandlung. 


— 





boll, 3 fl., eirca ı Mthlr. 16 Br, 
für —— Eigenthum guten namen — holl dig‘ 7* — — Papier. gr, 12. per Bd. 
degründere Unternehmen, um o weniger hindern, als ver: F 
mäntlihe Rechte mit Grund * zwar an den "gehörigen au fhönes Drudpapier. gr. 12. per Bd, 14 fl, 
Orten beftritten worden (N), Das Ganze wird in 8 Bönden erfeinen, Für Deutſch⸗ 
he A ——— ie land werden diefe febr billigen Preife des Transports und 
in Sctav Schreibpap. 4 Mtbir. ı2 Gr., auf Velinpapier der andern Srelen halber aber jedoch um nur einiges Wenige 
6 Drble. Subferiptionspreis für jedes Bändden * he ... — aber * Preis im Ganzen 
12 Gr., 16 Gr., 18 Gr. und ı Mtölr. nicht um zehm Prozent erhoben WIM. 

Ernft Kleins Comptoir Alle gute Buchhandlungen Deutſchlands nehmen Be: 
in Leipsig ftelungen darauf an. 
e Brüffel, im Febr. 1827. 


— 


— — 


- Nee. 10. 
—Intelligenz »- Blatt 


1 8 





In der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erſchienen: 


Hesperus. Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift für gebil- 
dete Leſer. Herausgegeben von Chriſtian Carl 
André. Februar 1827. 


Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. Eilfter Band. Februar 
1827. 


In der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen ift erſchienen und im allen Buch— 
bandlungen zu haben: 

Ueber gelehrte Schulen, von Friedrich Thierſch. 
Zwenter Band. Die hoben Schulen mit be 
fonderer Ruͤckſicht auf die Univerfität-in Muͤn— 
chen. Erfte Abtbeilung. Akademiſche Ge 
feggebung und ifr Gewähr in Ingolſtadt, Landes 
hut und München. Preis 48 Fr. 

Juhalt. 

1. Unfere Lage. 2. Die Univerfität und ihre alte 
Verfaffung zu Ingolftadt. 3. Die Meformen ibrer Ver: 
faffung unter Jeſtatt im Jahre 1746. 4. Die neue Ber: 
fafung der Univerfität_ zu Imgolftadt vom Jabre 1799. 
5. Die Univerfität_in Landehut und ihre DVerfaflung im 
—* 1804. 6. Die GSeſetze von 1814. 7. Vorläufige 

emerfungen über freve und gezwungene Stubien auf 

Univerfitäten. 8. Schutzrede für den Zwang, und Be: 

leuchtung der durch ihm bervorgerufenen Anſtalten. 

Zwerte Abtbeilung, mwelbe eine Vergleihumg 
und Beurtbeilung der Spiteme frever und gejwungener 
Studien enthält. Preis 48 fr. 


Neues Englisches Leſebuch. Eine Sammlung zweck—⸗ 
mäßig georbneter und lehrreicher Leſeſtuͤcke zum 
Unterrichte in der englifhen Sprache. Mit eis 
nem Woͤrterbuch. Herausgegeben von D, W. 
Tb. Hundeiker. ır Theil 1827. 

Auch unter dem Zitel: 

New English Reading Book, Consisting of a 
Choice Variety of Selections in Prose and 
Poetry. Systematically arranged and compiled 
from the Works ofthe Most eminent Authors, 
by Dr. W. Th. Hundeiker. Vol. 1. Prose 


2 7% 





for the use of youger Classes. gr. 8. 1827. ı Rthir. 
ı6 gGr. 

Der Verleger übergibt biemit dem Publikum dem er: 
ften Theil eines neuen Engliſchen Leſebuchs, dur 
welches, mie er fi fhmeicelt, einem von Lehrern und 
Lernenden länaft gefüblten, Beduͤrfniſſe abgebolfen ift. 
Der Here Herausgeber bat in diefem neuen Leſebuche 
nah einer ftreng metbodiihen Stufenfolge, eine fo am 
ziehende Sammlung von Dialogen, Aneldoten, Crzäh- 
lungen, Beſchreibungen, Heinen Schaufpielen u. f. w., 
weiche größtentbeils in aͤhnlichen Sammlungen noch nicht 
abgebrudt find, geliefert, daß daſſelbe nicht allein zum 
öffentlichen und Privatunterrichte, für Zünglinge und 
Jungfrauen, ſich eignet, fondern aud als belebrendes 
Unterbaltungsbud jedem Freunde ‚der englifhen Sprache 
angenehm ſeyn wird. Das binzugefligte vollftändige 
Mörterbuh wird, als Crleichterungsmittel bep dem Ge— 
brauche ded Buches, jedem Beliger beffelben angenehm 


fepn. 
Milbelm Kaifer, 
Buchhändler in Bremen. 


Subftriptionsanzeige, 
BDBerfuad 
eines 
beutfhen dkonomiſchen 
Reallerifons und Idiotikons 
oder erflärenden Verzeichniſſes aller, im Gebiere 
der gefanımten Landwirtbfchaft der Adler, Miefens, 
Gartens, Forſt-, Jagd⸗, Fifhereys und Hauswirths 
(haft in Deutfchland, und den einzelnen deurfchen 
Provinzen und deren Mundarten vorfommenden 
Kunftwörter oder Ausdräde, und Benennungen der 
landwirthſchaftlichen Tbiere, Pflanzen und Geräthe ıc. 
inebejondere 


von 
D. Friedrich Benedict Weber, 
Profeffor in Breslau, 
‘ 2 Bände, in Leritons Format. 


Unter diefem Titel erfbeint im Verlage des Unter: 
zeichneten ein Werk (von 40 — 50 Nogen), mweldes eine 
ſchon fo oft und fo fehr gefühlte Fılde in der öfonomi- 
ſchen Literatur ausfüllen fol, die Frucht eined mehr ald 
swanzigiährigen, faft täglichen fleifigen Sammelns, und 
mebr als zweviaͤhriger eigentliher Bearbeitung. Nicht 
nur für den Landwitth, fondern auch für jeden Geſchaͤfts⸗ 
mann, befonders für Juriſten, Kameraliften und Beamte 
leder Gattung wird vom größten Nutzen ſeyn, und 
ihnen alles das verhändlich machen, mas ihnen in diefem 
weitumfaflenden Gebiete neu und unbefannt if. 

Der Subferiptionspreis, der bis zur Erſcheinung bed 
Ganzen, bie fpäreftend zu Oftern 1828 zugefagt werden 
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kann, offen bleibt, ift auf 3 Rthlr. 12 Gr. feſtgeſtellt; 
der nachherige Ladenpreis dürfte wenigſtens um die Hälfte 
erhöhet werden. Sammler nud GSubferidenten erhalten, 
bev unmittelbarer Verhandlung mit demVer— 
leger dad ıote Eremplar gratis, 


Der ausführlide Proſpectus iſt in allen Buchhands| ginal and other- documents. Wı 


lungen zu erhalten. 


t 
Leipzig, im Februar 1827. 
* von Milh. Engelmann, 


Einladung zur Subfeription 
au 
bie Schule der Frauen 
oder 


Schriften zur Belehrung und Bildung des weib— 
lihen Geſchlechts 


von 
Friedrich Jacobs 
in 7 Bänden. 


Unter diefem Titel erfheinen bey mir big Micaelid 
diefed Jahres die fämmtlihen in meinem Verlage vom 
Heren Hofrath Jacobs herausgegebenen Schriften in einer 
neuen durchaus verbeiferten und zum Theil vermehrten 
Ausgabe, Der Inhalt wird folgender ſeyn: 

ır, 2r Band: Mofaliend Nachlaß, 2 Thle. B 

3r Band: Erinnerungen aus dem Leben der Pfarrin 
von Mainau, 3 Bücer. - 

ar, 5r Band: Odo und Amanda, nebit Anhängen. 

6r Band: Die Mitgabe, in 2 Abtheilungen (erweitert 
und vermehrt) und Trug der Liebe. 

zr Band: Die. bevden Marien. 


The Life of Lorenzo de’ Medici, called the mag- 
nificent. 3 Voll. 

Illustrations, historical and critical, of the Life of 
Lorenzo de’ Medici, with an — of ori- 

cuts. * 
um denſelben Subſcriptionspreis. 
Der er ſte Band von 

Johnson’s Dictionary of the english language 
etc, etc. " 

wovon der ausführlihe- Profpectus im allen Buch 

bandiungen zu haben ift, wird bald erſcheinen, und bie 


dabin ift der Subiriptionspreis von 11 fl, oder 7 Äthlr. 
8 Gr. für beyde Bände noch offen. 
Heidelberg, im Febr. 18:7, 
Akad. Kunft: und Verlagshandlung 
von J. Engelmann, 





Ber Carl Friedrib Goͤſchen-Beper in Grimma 
wird zur Oſtermeſſe 1827 erfcheinen ; 

Eunomia. Darftellung und Fragmente neugries 
bifher Pocfie und Profa; in Originalen 
und Ucberfegungen. Fuͤr Gelehrte und Nichtges 
lehrte. Gefammelt von D. Earl Zen in Bres 
men. Theils aus engliſchen Werken, theild aus 
dem Munde geborner Griechen eutlehut. Mit 
Beyträgen von verfchiedenen Gelehrten. 


Dep der gegenwärtigen Theilnahme nicht nur fir 


u Johannis erfheinen die 4 erften und zu Micae:; Griehenlands Schidial, fondern auch felbft für neugries 
lis Kr 3 Testen Binde, bis dahin bleibt —* der Sub: | hifbe Dichtkunſt und Kultur, bätte ſchon laͤnaſt ein Werk 
feriptionspreis, welder für alle 7 Bände 6 Thlr. 16 Br, in die deutſche Literatur eingeführt werden follen, welches 


beträgt, ofen. 
tende Erhoͤhung des Preifes ftatt. 


Nah diefem Termin findet eine bedeu⸗ | Über die Voeſie der Meugriechen und ihre Bildungsftufe 


ſehr vielen Auffihluß gibt, deifen Inhalt aber bisher im 


Ale Buchhandlungen Deutſchlands nehmen Beitellun: | Deutfbland noch bevnahe ganz unbefannt und fait noch 


gen darauf an. 
Leipzig, den 12. Februar 1827. 
Earl Enoblod. 


— 


Engliſche Riteratur. 


— 


von niemanden benust war, nmämlih des Engländere 
Leake's Nachforihungen in Griebenland. Dies it nun 
zum Theil in vorliegender deutſchen Schrift gefceben; 
„Leake’s researches“ (London 1814. 4.) iſt zwar nicht 
vollftändig, aber doch großentheild in dem gegenwärtigen 
Buch verdeutiht und dadurch allen Griehenfreunden zu: 
gänglih gemacht. Dies wird hierdurch angezeigt, um 


Auf folgendes, unter der Preſſe befinblihe MWerk|erwaige Kolliſion zu vermeiden. — Außerdem it aber 
wird in allen Buchhandlungen Subfeription angenommen: |aud ein großer Theil diefer Schrift aus mündlichen Mit: 


The Life and Pontificate of Leo the Tenth, by 


William Roscoe etc. etc, 4 Vol. 


Auf fhöned weißes Drudvelin elegant gedruct und | Tert und fämmtlich in 


broſchirt. 
bes Werks, 4 fr. oder ı Gr. 
Velin, carton. 54 Ar, oder 11 
Mer zugleih auf 
Lingard’s, Dr., History of England from the 
Krst Invasion by the Romans to the accession 
of Mary etc. etc, 


er Bogen. 
&r. per Bogen. 


theilungen einiger durcreifenden Grieben entnommen, 
deren Belanntihaft ber Herausgeber auf ihrer Reife durch 
Deutihland machte. Die Gedichte find im griebifcen 
gereimten Ueberfepungen im Vers 


Subferiptionspreis bis zur Erfheinung | maß des Originals abgedrudt, um ein treues Abbild 
Auf gegl.|der Urfchrift zu geben. 


Nicht minder beachtungswerth 
find die Venträge von andern Gelehrten, die ebenfalls 
Umgang mit Griehen und griechiſchen Werfen unterbiel- 
ten, folglich am beften geeianet find, um die Lücken in 
unferer Kenntniß vom dieſem interefanten Volt mad 
und nah auszufüllen und zugleih eine Geſchiote ber neu: 
griechiſchen Volksbildung, Literatur und Poeſie vorzu⸗ 


ſubſeribirt (Drud, Papier und Subſeribtlonsoreis die,dereiten. | 


DO higen), erbält, auf Verlangen, die bereits erfchienenen 
Werke Roscoes: 
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= Hm der Sinner’ihen Buchhandlung in Coburg und 
Reipzig ift fo eben erſchienen: 1 
Ganguin, J. F., Quatre Drames francais par M.M. 
- de B@aumarchais, Bussay, Marsollier et Saurin 
accompagnes de l'explication allemande des mots et 
des phrases a l’usage de la jeunesse qui se voue ä 
Fetude de la langue frangaise. 8, ı Rthir. ſachſ. oder 
1 fl. 38 Fr. rbein. 
Ferner ift in Commiſſion: e 
Greusberg, H. Ch., der Chemiker ald Staatädiener. Cin 
patriotticher Beytrag 1. und eime Ergänzung einer 
— im ——— VPolizey⸗Fach. 8. 6 66r. ſachſ. 
v0 er 27 * - 





Lehrbuch der mechanischen Naturlchre von F. ©. 
Fifcher, Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wij, 
feuſchaften, Profeſſor an der Univerfität zu Ber: 

iin und Ritter ic. Ite Auflage 2 Bände gr. 8. 
Berlin 1839. Nauck's Buchhandlung 3 Rthlr. 
Mit einem Motto aus Schiller. 


edbem benfenden, auf Bildung Anſpruch machenden 
Menſchen kann mwohl nichts näher liegen, als Unterfu: 
&ungen über die Natur der Dinge, wie denn auch zu: 
gleich über fein eigenes Selbſt. Denn, da wir alle mit: 
ten in der Natur leben, ihre Einflüſſe rundum alles 
‚umgeben , fo greifen aud die Kemmtniffe der phyſikaliſchen 
Willenihaften in alle Verhaͤltniſſe des Lebens und der 
Menich wird eigentlih nur mit ihmen erſt feiner Selbſt 
fi etwas beifer bewußt. Sollen aber Unterfuchungen 
über die Natur mweientlih nußen, und nicht, — mie fo 
leicht es geſchehen kann — auf dem Wege bupotbetiiher 
Zräume zur bloßen Schwärmerep ung verirren, fo mu 
jede Wahrheit ihrer Entdeckungen durch matbematifchen 
Beweid umterftäzt werden fönnen, und Thatſache von der 
bloßen. Hopotbeie fih jedesmal wohl unterſcheiden. 
Fiſchers Verdienite bep obigem Buche find diefer Urt, 
und fie eben zeimnen es von andern ähnlichen Lehrbüͤchern 
der Phyſil weientlih aus. Aud liegt bierin der Grund, 
warum ed von dem befannten Naturforfher Biot zu Pa: 
ris, gleih nach der eriten WUuflage feiner Erſcheinung 
806 , ind Franzöfifhe uͤberſezt und bey den Lyceen in 
Frankreich zum Grunde gelegt worden iſt. Eben fo wurde 
eine zweyte Weberiegung Ins Polniſche und im veraans 
enen Jahre noch eine dritte ins Schwedifche von dem 
ebr geſchikten Phofifer Almenroth veranftaltet. Dies von 
‚ben Ausländern und fogar von den Franzofen anerkannte 
Verdienſt des deutihen Forſchers wird die eigenthuͤmliche 
Brauchbarfeit feines Buchs uniern lieben Landsleuten 
wohl am beften beweifen. 


Außer dbem DObigen fhrieb Herr Fiſcher 
noch ı) ein Nehenbud für das gemeine Leben, 
in z Theilen, wozu die Mangelbaftigkeit des größten 
Theils unfrer Rechenbuͤcher ihm antrieb; er fagt hierüber 
in ber Vorrede: „ber Merfaffer hat gewiß das Urtbeil 
aller einfichtevolen Schulmänner für fih, wenn er be 
bauptet, daß kaum irgend ein anderer Lebrgegenftand fo 

eeignet fen, den Verftand und das Nachdenken im Ana- 
enalter zu üben, ale bad Rechnen, menn ed zwedmäßig 
getrieben wird, Betrachtet man-nım aber dad Heer unſe⸗ 
zer Rechenbücer, das man ohne Werfündigung eine Sünds 


fluth/nennen kann, wie äußerft wenige finden ſich darun⸗ 
ter „denen Verfaffer. auch nur eine Ahnung von diefem 
hoͤchſten Zweck alled Schulunterrichts gehabt hätten. Das 
Einzige, worauf ed alle anlegen, ift mechaniſche Fertige 
keit; mirgend genägende und fcarfe Beſtimmungen der 
Begriffe; nirgend gründliche, deutliche, und dem Faffungs— 
Vermögen des Knaben angemeflene Ableitungen der Die 
ein aus einander und aus den Begriffen! Nirgend ein 

fireben, das noch über das Rechnen hinaus ginge! 
Und woher follte auch biefed Beſtreden bey Manchen foms 
men, welche mepnen, daß zur Abfaffung eines guten Re— 
denbudes nichts weiter erforderlih fen, ald daß man 
felbit fertig rechnen konne? Gute Schulbücher find etwas 
febr ſchaͤzbares, aber ihre Ausarbeitung ift feine leichte 
Sache.“ Fiſchers VBemübungen blieben nicht unerfannt 
und fein Rechenbuch erfuhr eine drepmalige Auflage in 
einem Zeitraum von wenigen Jahren. 


2) Unterfubungen über die Gefege ber 
hemifhen Verwandtihaften aus dem franjöſi— 
ſchen des Bertholet mit Anmerkungen und Zufägen 1802, 
und arbeiter jest 3) an der Vollendung feines Lehr: 
budhs der Elementar:-Marbematit zum Ge 
braub in den obern Klaſſen gelebrter Schulen ic. ıc., 
wovon bis jest 3 Bände erfchienen find, mit Anhängen 
und Anmerkungen für folde, die über den Schulunter: 
ribt hinausgehen wollen. Dies zur Nachricht für diejes 
nigen, welche über die anderweitigen Schriften des Wer: 
—— der mechaniſchen Naturlehre eine Auskunft min: 
(dem. 


3u kaufen wirb gefucht zu Gelegenheit . 
Preiſen. 


f| Boccaccio il Decamerone Christofal, Valdurfer 1471 


fol. 

Golii L.exicon arabico-latinum 1655 fol. 

Grammaticae melhodus rhitmica Moguntiae fol, 

Psalmorum Codex latinus perantiquus. Moguntise 1457. 

Joannis de Janina Summä quae vocatur Catholicon 
Moguntiae 1460 fol. 

Julius Caesar fol, 1473. 

Acta sanctorum ed Bollandus. Antverpiae et Tongor- 
love 55 Vol, et Martyrologium Usuardi 1714, Acta 
sanct. bollandina, apologelicis libris vendicala. 

Biblia polyglotta ed Walton, London 1657. 6 Vol. et 
Castelli Lexicon. London 1669 seu 1686. » Vol. fol. 

———— libri, curant. Drakenborch 4. 7 Vol. 
1798 — 4b. 

— Opera stud. Oliveti 4. 9 Vol. ı740— 44. 

Ovidii Opera Ed, Barmanni 4 Vol. 4. Amst. ı727. 

— sueo-gothicum. Upsaliae 1769. 2 Vol, 
ol, 

Oratorum graecorum, quae supers monumenta ed Reiske, 
ı5 Vol. 8. ır7o. - 

Corsini Fasti attiei 4 Vol, Florentiae 1744 —6ı. 

Bibel, Mainz 1462 Johann Fuſt und Peter Schoͤffer. 
— Gtraßburg 1466 Jobann Mentel. 

— * Jahr, Ort, Drucker auf 511 Blätter a 57 
eilen. 

— Augsburg ohne Jahr auf 531 Blätter A 58 Zeilen. 

Anerbietungen von Büchern von Mertb, welche 

gu veräußern gewünſcht werden, erkenne id mit Danf, 

indem ih meine Sammlung von koſtbaren umd feltemen 


' 
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Werken, worunter ſich Vieles aus den früfteften Seiten | Mahler, Dr. L., Lehrbuch ber Geſchichte ber Fiteratur 


der Buchdruderfunft und Pergament Codices bis gu einem 
Alter von tanfend Fahren Befinden, ſtets zu vermehren 
tracte. Angenehm find mir vorzüglich Bücher, welche, vor 
1475 gedrudt find, griecbifche und römifhe Klaſſiker in geach: 
teten Ausgaben. Ich erwarte, daß an keinem Buche etwas 


feble, daß felbft Meine Beihddigungen durch Waſſerflecke, 


Ginrife, Schreibereien oder wie fie: ſonſt ſeyn mögen, 
mir forgfälrig angegeben werben, und daß ber -duferite 


Preis bemerkt wird, da ich mich In meitläufige Corre-l 


fpondenz nicht einlaffen, und noch weniger vorher ein 
Gebot thum fann. j i 
Zugleih empfehle ih meine Handlung zu geneigten 
Aufträgen ben literarifhen Bedürfniffen, indem ich micht 
nur die Bücher beſitze, welche in jeber wohl verfehenen 
Buchhandlung zu finden find, fondern auch durch Ueber— 
nahme ganzer. DVibliothefen mich im dem Rall. befinde, 
nit nur neuere, fondern aud Foftbare und feltene Werte 
oft zu woblfeilen Preiſen zu erlaffen. 
Aufmerkſam mache ic bep diefer Gelegenheit auf: 
Catalogus librorum magna parte rarissimoram ex 
omni scientiarum arliumque genere, qui lalina, graeca 
aliisque linguis literatis conscripti, inde ab initiis 
artis typographicae ad nosira usque tempora ın lucem 
prodierunt et pretiis solito minoribus venales prostant 
apud Francisc. Varrentrapp librarium Moeno - Fran- 
cofurtensem. Cum Supplem. 1 et Il. 8 maj. 1821 - 46. 
geh. ı5 gür. 
Frans Darrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M. 


In meinem Verlage find folgende ſehr ſchaͤtzbare 
Werte erfchienen, die durch jede Buchhandlung zu bezie: 
ben find, und auf welche ich Lehrer an Hochſchulen, Stu: 
dirende und jeden Liebbaber der im ihnen behandelten 
Main iGaften wiederholend aufmerkſam zu mahen mir 
erlaube; 

Bartels, Dr. E. D. A., Anfangsgründe der Natur: 
wiſſenſchaft. gr. 8. ır Bd. 3 Mtble. 12 Gr, zr Bd. 
2 Mthlr. 20 Gr. complet 6 Mthlr. 8 Or. 

Kuniſch, Dr. 3. G., Handbub ber deutfhen Literatur 
feit Leffing. ır Band Profaifer. zr Band Dichter, 
3ter Band Altdeutfhe Literatur. gr. 8, ı Mtblr. 
16 Sr. 5 Mtblr. (Bep 10 Eremplaren das Iıte 
gratis.) 

Naumann, Dr. ©, F., Grundrif der Kryſtallographle. 
Mit 3 Kupfert. ar. 8, 2 Mthlr, 

Tennemann, W. G., Grundriß der Gefhichte ber 
Philoſophie. 4te verm. und verb. Auflage, oder ate 
Bearbeitung von Amad. Wendt. gr. 8. ı Mtälr. 


20 Ör. 

— — Handbuh der Geſchichte der Philofophie, 1— ıır 
Theil, gr. 8. 20 Dithlr. 8 Gr, 

Ziedemann, Dr., Handbuch der Pfocologie zum Ge: 
braude bey Norlefungen und zur Selbſtbelehrung be: 
ftimmt. Herausgegeben von Wadler. gr. 8. ı Ntblr. 
16 ®r. 

Wachler, Dr.2., Handbuch der Geſchichte ber Literatur, 
ate Umarbeitung. ır Band AlteLiteratur. 2 Mtbir, 
14 Gr. ater Band, Literatur desMittelalters, 
2 Mtblr. 14 Gr. 3r Bd. Neuere Literatur, ır Thl. 
Nationalliteratur. 3 Mthlr. 6 Gr. gr Band, Neuere 
Literatur zr Theil. Gelehrfamfeit. 3 Rthlr. 6 Gr, 
complet ıı Rthir; 16 Gr. 


zum Gebrauce bev Vorlefungen. gr. 8. (Erſcheinut zur 
Dftermeife dieſes Jahres.) 
Wurzer, Dr. Ferd., Handbuch ber populären Chemie 
zum Gebrauce ben Vorlefungen und zur Selbftbelehrung, 
ste umgearb. Auflage gr. & 2 Mtbir.. 
‚ Etwaige Einführung der, bier angezeigten Lehrbücher 
würde ich durch die billigiten Preife, infonderheit bep Ab⸗ 
nabme größerer Parthien, zu fördern mir angelegen ſeyn 


- oh. Ambr. Barth. 


afen- 
_ Reipzig, im Februar 19827. 





Der ausführlide Prospectus, nebft beygebrudter 
Probe ded Tertes, einer neuen, vollftändigen (108 Scham 
fplele umfalfenden) Original: Yuggabe von; - \ 


LAS COMEDIAS 
D 


E 
DRO.CALDERON 
DE LA BARCA, 

en cuatro tomos 
melde bey Ernft Flejſcher in Leipzig auf Pränus 


meration erfheint, wird durch alle Buchhandlungen 
gratis ausgegeben. 


D. P E 


— 


3. Frank, englifch deutfher Buchhändler in Brüffel, 
beehrt fih den Freunden der emalifhen Literatur anyugei- 
gen, daß er von dem von London auf dem Gontinente 
mit Ungeduld zu erwartenden neuen hödit wichtigem 
Merle: 

the life of Napoleon by Sir Walter Scott 


gleich bey deſſen Eriheinen in London eine fehr elegante 
Ausgabe in der engliihenDriginal: Sprade auf das ſchoͤnſte 
fatinirte Papier mit ganz neuen Lettern gedruckt, veranftal: 
tet, welde im Hinficht der ſchoͤnern auhern Ausftattung und 
der wirklich typographiſchen Correltheit (nicht wie diefed 
auf dem Continente fo oft vergeblich verſprochen wird) 
der Driginal: Ausgabe zur Seite geftellt werden barf. 
Don diefer Ausgabe werden Abdride zu verſchiede⸗ 
nen Preifen gemadt, 
ı) Auf das ſchoͤnſte fatinirte Papier. gr. 8, per Bb. 
holl. W. 3 fl., circa ı Mthlr. 16 Gr. 
2) Auf das fchönfte fatinirte Papier. gr. 12. per Bd. 
hol, W. 13 fl., circa ı Rihlr. 
3) Auf ſchoͤnes Drudpapier. gr. 12. per Bd. 14 fl., 
circa 0 Gr. — 
Das Ganze wird in 8 Bönden erſcheinen. Für Deutſch⸗ 
land werden diefe febr billigen Preife bed Transports umd 
der andern Epefen halber aber jedoch um nur einiges Wenige 
erböht werben müfen, was aber den Preis im Ganzen 
nicht um zehn — erhoͤhen wird. 

Alle gute Buchhandlungen Deutſchlands nehmen Be: 
ftelungen darauf an, 
Bruͤſſel, im Febr, 1837. 


Bey Wilhelm Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen: 

Frohberg, Meg., der Liebe Kämpfe. Ein Roman 
in 2 Theilen. 8, ı Rthlr. 18 ®r. 


u u NO. Im. | 
JIntelligenz - Blatt 


ı 8 





In der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Etutt: 
gart und Tübingen iſt erfhienen: 


Neue allgemeine politiſche Annalen. Dreyundzwan⸗ 
zigſter Band, Zweytes Heft. 


Ppolytechniſches Journal, 


Eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt⸗ 

niffe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, 
der Pharmacie, der Mechanik, der Manufakturen, 
Sabriten, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der 
Haus» und Landwirthſchaft x. Herausgegeben 
von Dr. 3. ©. Dingler, Chemiker und 5a 
brifanten in m. Jahrg. 1827. Erftes 
und zweytes Märzheft. 


Hertha, Zeitfchrift für Erd», Völker» und Staa 
tenfunde. Unter Mitwirkung des Frhrn. Alex, 
v. Hamboldt, beforgt von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Zwei— 
ter Jahrgang. Siebenten Bandes dritter Heft. 
Des dritten Heftes erfte Abtheilung. 


Anhalt: 

Ueber die Provinz Antioguia und die neuentdeckte La: 
gerftätte der Platina auf Gängen, von Wlerander von 
Humboldt. — 1. A statistical account of the british 
settlements in Australasia , including the colonies of 
New South ,Wales and Van Diemens Land. By W.C. 
Wentworth, Esq. a natire of New South Wales. 
Third Edition. | London ı8B34. — s. An account 
of the colony of Van Diemens Land, principally desig- 
ned for the use of emigrants. By Edward Gurr. Lon- 
don ı830. — Üeographical memoirs on New South 
Wales, by various hands. Edited by Barron Field, Esq- 
T,L. $."erc. London 1835, — PVemerfungen über Ja: 
maita, Aus dem Berichte bes Miffionard Job. Heinr. 
Ludiw. Stobwafler.. — Barometerbeftimmmng ber Höbe 
von Freiberg, nebſt eimigen Barometer: Beobachtungen 
auf einer Reiſe in Sadfen, vom 24ften April bis ıztem 
Juli 1825. Von dem Hrn. Heinr. v. Deden. 


„ Des britten Heftes zwepte Abtbeilung: 
Geographifhe Zeitung ber Hertha. 
Inhalt: a 


Deutſchland, äfttrreigifhe und preußl 
(he Monarhie. Veftimmung der abfoluten Höhe 
von Minteln. Ron dem Hru. Dr. Garthe. — Thel: 
lung der DBefigungen des Hauſes Sachſen- Gotha, 


— Ifehr angenehm fi ausfpricht. 


2 Tr 





Schweden, Norwegen, Dänemark; Glandina 
vien’d Wreal und Vollsmenge im Nabe 1825. Von Karl 
von Forfell, — Seographiſche Lage von Karlstrona, 
Bellevue, und Nptöping. — Nagra Unterättelser hörande 
ull Kartan etc, — Cinige Erläuterungen betreffend die 
Karte von. den füblihen Theilen von. Schweden und 
Norwegen, oder Standinavien; in acht Blättern, beraus⸗ 
gegeben in Stocholm, 1826. Von Karl von Forfell, 
Ueberfegt von dem Hrn. Prof. Dr. Heinrih Steffens. 
— Afrita. Erpeditionen zur Unterfuhung ber Küſten 
von Afrika, fübwärts des Gleichers. — Umerika, 
Notiz im Betreff der geographifhen DOrtspofitionen am 
den amerifanifhen Kuͤſten des großen Dyeand, beftimmt 
durch den engländifhen Schiffskapitaͤn Baſil Hall. — 
Höhenmeffungen auf dem Plateau von Meiilo, Bon Hrn. 

.» Burkart, Chef des Bergweiend der Bergwerts- 

ompagnie von Tlalpuiahua. — Dgeaniihe Verbindung 
durch den See von Nikaragua (in Ouatemala). Biblio: 
grapbifhe Nahrihtn. 


‚rs 
— 


In allen Quchandlungen ipu haben: 


Neues KRomplimentirbud 
oder Anweiſung 
in Gefellfchaften und in den gewöhnlichen Verhälts 
niffen des Lebens höflich und angemeffen zu reden, 
nebft einem Anhange, welder die nöthigften Ans 
ffandsregeln enthält: 


Quedlinburg und Leipzig im Verlage ber Ern ſt'ſchen 
Buchhandlung 8. im faubern Umſchlag. Preis 124 (Or. 
oder 10 Gr. Gourt, 


Diefed müslihe Hand» und Hilfsbub für junge 
und ältere Yerfonen enthält and Winfche und Anreden 
ben Geburten, Kindtaufen und Gevatterſchaften; bev 
Neniabrsr, Geburts: und Hochzeitstagen; ferner Heis 
ratbe: Anträgen, Gonbolengen; Cinladungen, Unreben 
bevm Zange und in Gelellfhaften nebft vielen andern 
Komplimenten und den darauf paſſenden Autworten. 





Balladen und Romanzen der beutichen Dichter 
Bürger, Stollberg und Schiller. Erläus 
tert und auf ihre Quellen zurädgeführt von 8. 
MW, DB. Schmidt. 8. Berlin, Rauk s Bud 
handlung. - 


Der Herausgeber bat fih durd feine: fahgemäßen 
@rläuterungen und lehrreicen hiſtoriſchen Bemerkungen 
gerechte Aniprüce auf den Dank aller ermorben, we 
jeme Balladen und Momanzen feit Jahren lieb geworden, 
und denen nun burb feine Bemübungen ein tiefere® 
Merftändnißi eröffnet ift, moben die reiche Beleſenheit des 
Herrn Schmidt im ganzen Felde romantiſcher Poefle 


42 — 


Herr Vrofefor Schmidt hielt nämlih früher ſchon 
Öffentlihe Vorträge uber dieſe Dichtungen im dem Hörs 
fälen der Univerfität zu Berlin, und dad allgemeine Yu: 
tereife der Verfammlung an diefen Morträgen beſtimmt 
ihn, bie Herausgabe derſelben fir das größere Publikum 
zu bearbeiten, 

Den zablreihen Freunden jener drey großen vater: 
landiſchen Dieter wird daher die Zufammen: Erfheinnn 
ihrer —* mit den Erläuterungen des Hrn. Drof. 
Schmidt gewiß nicht minder willlommen feon. Mit 5 
fteigertem Intereſſe werden fie biefelben auf neue fih 
wiederholen, und, bey jeder Momanze auf das angenehmite 
hiſtoriſch belehrt, mit Zufriedenheit das Buch aus ber 
Hand legen können. ruf und Vapier find ganz dem 
Juhalte gemäß — einfach ihön und dabep febr wohlthä: 
tig einladend fürs Auge. Die Preife find fir ein Erem: 
plar auf Velinpap. geb. ı Mtblr. zo Gr,, auf englifches 
ne sartonn, ı Rthlr, 12 Gr., auf weiß Drep, roh. 
ı Athir. 


Fir meinen Verlag befinden fih unter der Preſſe: 
Th e Works 
of 
Kit Marlowe. 
Complete in one Volume. 


Leipzig, Maͤrz 1827. 


Roy. 8. 


Ernſt Fleifcer. 


— 


Einladung zur Subfeription one Vor 
ausbezahlung. 


An ale Buchhandlungen Deutſchlands und der Nach— 
barflaaten iſt verfandt ; 


DamensBibliorhel, aus dem Gebiete der Uns 
terhaltung und des Wiſſens, einbeimifhen und 
fremden Quellen entnommen. 
des ſchoͤnen Geſchlechts gewidmet. Herausgegeben 
von Hofrath U. Schreiber. ır Bd. (Das ate 
Bändchen erfheint Ende dieſes Monats und die 

“ folgenden eben fo ſchnell.) " 


Aeußerſt billiger Subferiptionspreis bey Unterzeich⸗ 
nung auf die erſte Meibe von 16 Bändchen, jedes zu 12 
Bogen gr. 8., auf feines weißes Drudvelin, mit Kupfern, 
elegant gebrudt und im ſchoͤnem Umfdlage brofdirt, per 
Band 36 fr. oder 9 Gr. h 

Der Subferiptionstermin bleibt bid Ende Juni b. g 
en © nachherige Ladenpreis wird bedeutend höher 


n. 
Inhalt des erften Baͤndchens: 
„, Etet die Grauen! von U. Schreiber. 2. Yu- 
Kiso-Li, oder die beyden Mubmen, Roman aus dem 
von A. Remuſat, Überfest von E. Geib. 3, 
r Undreas: Abend, Erzäblung von U. Schreiber. 4. 
thſel. 5. Glanz ohne Frieden, Roman, nas dem 
ugliſchen unigearbeitet von Eurol, Stile. 
ling und dad „Hirten 
Tod bed Marquis von Po 


4 Drudfebler, 5. B. folde, die 


Den Gebilderen | Sprade 


Der ausfuͤhrliche Aaafrettas it in allen Buche 
bandlungen zu haben, Bep direkter Beltellung das 
zte Eremplar gratis, 
Heidelberg, im Maͤrz 1827, 
Alad. Kunft: und Verlagshandlung 
von J. Engelmann. 


— — 


Anzeige des zweyten, nach den eingelaufenen Mit⸗ 
theilungen berichtigten Plattenabdructs, der Preis⸗ 
ausgabe des Homer. 


‚Es it befanntlich für die Korreftheit dieſer Ausgabe 
eine in ihrer Art fait einzige Anftrengung aufgeboten 
worden. Ein ganzes Jahr lang — vom 1. März 1825 
bis zum 1. Mär; 1826 — Hat’ eine Preisftellung von 
Einem Ducaten für jeden, auch den geringften darin bes 
findlihen Drudfebler Allen, die fih um das Merl ver: 
dient machen wollten, offen geftanden; und durch die 
eifrige Zufammenwirfung einer großen Anzahl Gelehrter 
des Tu» und Auslandes find felbit die verborgeniten 
ih noh aus den Ausgaben 
vor Wolf berihreiben, entdedt worden, Hiernad find 
die Stereotupenplatten durbaämgig berichtigt worden, und 
fo it mir Grund anzunehmen, daß in dieſem neuen Ab: 
drude auch nicht Ein Drudfebler , weder in Buchitaben, 
nob in Accenten, Spiritus und Interpunftionen mehr 
vorhanden ift. Den aller dieſer aufgewandten Mühe und 
bev dem vorziigliben Aeußern ift der Preis diefer Aus: 
gabe nicht böber ald der der gewöhnlichen Ausgaben. Es 
toſtet namlich Homeri carmina secundum recensionem 
Wolfi, eum praefatione Godofredi Hermann; mense 
Aug. 1826, vollftändig in 2 Bänden 2 Thlr,, au Screibp, 
2 £hr. 16 Gr, 
Leipzig, im Januar 1827, ’ 
Karl Tauchnitz. 


—— 


Im Verlage von 9. R. Sauwerlämber in Marau 
find nun zum vollitändigen Unterricht im der franzöfifen 
& folgende drev, wohl ernpfehlenswerthe Bucher er: 

iemen ! \ 


Hirzel, €, neue praftifche franzbfifche Grammatik. 
e — C. von Orell verm. Ausg. ir. oder 
1 r. 

— — neues franzdſiſches Leſe ⸗ umd Ueberſetzungs⸗ 
buch. Eine Auswahl franzdſiſcher und deutſcher 
Aufgaben zur Uebung im Lefen und Sprechen, 
vervollſtaͤndigt von Cv. Orell. 45 Er. od. 12 Gr. 

Nouveau Dictionnaire frangais - allemand; oder 
deutfch » franzbfifches Schulwdrterbuch. Beide 
Sprachen in 2 Abtheilumgen und wur in einem 
Band. ı fl. 36 Er. oder 22 Gr. * 


Es koſten demnach dieſe drep Lehrbücher zuſammen 
nur Ar 45 fr. oder 2 Zhle.; ein für die geianmmre 
Schulſugend, und befonders in heutiger Zeit, gewiß äuferit 
biliger und wohlieiler Preis; dabey haben dieſe dren 
Lehrbücher gleihes Format, Karte, feſtes Varier ımd 
deutlichen, ſgudern und forreft Druck, und ſind ſomit 
in jeder Hinßcht erupfehl th ee al 

— — 


n 
Ka BE EEE — 


. ' 
+.hbad 


BB. 
[Ber ’ alle 2 
tandrecht, für Länder des —— Buadaade⸗ 


CEonfirmanden Geſchenk. 
9 Sarg ale Wucskanblungen. if Taiber gebunden 
— er gen IR Teil ihr 


P 
Erbauungéſtunden für: Sänglinge und 
Sungfrauen nad. ihrem feyerliben Eintritte in 
die Mitte reiferer Ehriften, 
Awepte Auflage mit aufn Leipzig 1826, bep Erich 
E 


Fleiſcher. 
Dieſe fo 5393 und gefüblvollen Worte bes ge: 

. adteten Verfaſſers bedürfen wohl keine Empfehlung, da 
die Stimme des Publitums bereitd zu günftig geurtheilt 





aweyte 
Einladung zur Subfeription 
auf bie 


Pracht⸗Ausgabe 
| des 


Dater Unfers 
für Chriſten höherer Bildung und Stände, 


Unfere erite Einladung zur Subſcription auf das 
oben genannte Prachtwert bat vielfeitig berhätigte Theil: 
nabme und buldvolle Unterſtützung felbit in den erften 
Königsbäufern Deutihlands geiunden. Um indeſſen theils 
den mebrfeitig ausgeſprochenen Wünfhen um Verlänge: 
zung des Subferiptiong : Termins zu, eutſprechen, theils 
= auch die rg Verlagsbandlung, im ihrem 

ternehmen ein vorzüglices Denkmal topographiſcher 
Kmit der Deutſchen aufzuftellen, volllommen zu. fihern, 
wirb der Subfcriptiong » Termin 

bis Ende uprild I. 
verlängert. Der Subicriptionstermmin von 2 Mthlr. gebt 
nach beendigtem Drude in den Ladenpreis von 3 Rthlr. 
baar über, 

Die refv. Subferibenten, deren Namen dem Berfe 
vorgedrudt werden follen, werden dieſelben recht bald 
und deutlich geichrieben einzuſenden höflichſt gebeten. 

(Sammler erhalten auf 5 Crempl. das ste gratid.) 

Leipzig, den 1. Maͤrz 182 


7; 
Ch. 8. Kapfer’d Buchhandlung. » 


* Literariſche Nachricht. 
Bon dem hoͤchſt Änterefanten und bald iu Paris 
audgegebenen Werle: 

‘> Mänuscrit de ı8ı2" 
24 par le Baron de Fain 
j Mapoleons Eubinefd = Sorretär) 
iſt der erfte Theil einer deutſchen Uhrdgabe fhom Im Aud: 
drucken und wirdsin diefen Zagen an alle Buchhandlun— 
gen verſandt. Der yyeote Theil iſt ibon im Drud, fo 
wie eine franzoͤſiſche Ausgab⸗. 
einigung mit dem Parifer Verleger babe ich allein das 


* 


Durch contraltliche Ver: 


für bepde Ausgaben 
Leipgig, dem 15. März 197. 
Eru ſt Klein. 


eg Ai erſchienen uud durch alle — 

Weiſſeré, Fr., ernſte, froͤhliche und de 
Muſe. Auswahl der lezten Hand, 2 — 8. 
* Preis 3 Rthlr. 12 9Gr. Velinpapier 
4 r 


In einer Sammlung der beiferen beutihen Dichter 
dürfen and Weiſſers Gedichte nit fehlen. Sie enthalten 
vorzüglich einen reiben Schaf an heiterer Laune umd farfas 
fifhem Wise, woran unfere poetifhe Literatur ebem micht 
reich ift; umd dieſe Auswahl wird daber nicht nur dem - 
ältern Freunden der Muſe des Verfaſſers ſehr willfome 
men ſeyn, ſondern ihm gewiß auch viele neue Freunde 


erwerben, 
Nengerihe Verlags: Buche 
handlung im Halle, 


So eben erſchien in unferm Verlage und murbe 
ſaͤmmtliche Buchhandlungen Deutſchlands verfiibet: er 


Der hinkende Teufel zu Berlin, 
berausgegeben von 
Srenberru dv. Biedenfeld, 
Erites Heft 15 fOr, oder 4 XTülr. 


In halt: Ein Blick auf dad mene Thor und auf 
den Leipziger Plab- — Stadtanlage. — Straßenordnung. 
— Troſchlen. — Venus Bulgivaga. — Brüdenorduung. 
Singfnaben. — SHolsverfleinerungs: Anftalten. 
Theater. — Das Hoftheater. — Das Koͤnigſtaͤdtiſche 


Tpeater, 
* Die Buch⸗- und Mufifhandlung von 
Eosmar ımd Kraufe, 
in Berlin. 


Fruͤher iſt bey uns erſchienen: 

Der Shatten im Theater, ober: Das Theater 
im Schatten; eim Iuftiges Trauerfpielben für die 
Mitwelt, von Wilhelm John, geb. Preis; 8 gGr, 
oder 10 fr, 

Eodmar und Krauſe. 


Der Proteſtant. 


Zeitſchrift für evangeliſches Chriſtenthum, zur Er 
bauung umd geſchichtlichen Belehrung Gebildeter. 
Im Verein mit mehreren evang. prot. Gottes 
aelshrten, herausgegeben von D. G. Friederich. 
Eriter Band, iſtes bis Ires Heft. gr. 8. geh. 
1 Thlr. 16 gGr. oder fl. 48 ir. 

Inhalt des erften Heftes: Vorwort und nr 
zeige. — Wo ih bad wahre Chriſtenthum zu finden? Ein 


4 


telipiöfer : Vortrag. von Dr.: und Hofpreblger @. ink 
mermann. — Srundſaͤtze, nad denen für die vereinigte 
evang. prot. Kirhe ein Volkslehrbuch bearbeitet werben 
fol, Mit Wunſchen und Bemerkungen von einem Der: 
ebrer der biblifh=chriftliben Religion. — Tagesgeſchichte 
der neuelten kirchlichen Ereigniſſe. — Andeutungen aus 
dem Meice des Höheren, vom. Grafen von Benzel: 
Sternau. — Literatur : a) Gallerie der merkmürdigiten 
neuen Schriften, melde Beziehung auf die evang. prot. 
Kirce haben; b) Kurze Beurtheilungen gehaltreiher Die 
ligionsfbriften, von Katholifen verfaßt und herausgege⸗ 
ben. — Miscellen. 

Das zwepnte Heft wird Benträge vom Grafen von 
Venzel:Sternau, Guperintendent Dr. Mareyoll, 
Pfarrer März, Web. Kirchenrath nd Profeffor Dr. 
Vaulus, Profeffor Dr. de Wette, u. a. m. enthalten, 
und bald nachfolgen. 

Ale Buchhandlungen und Poftimter nehmen bieranf 


- Beftellungen an. 
J. D. Sanerländerin 
Frankfurt a. M. 


In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
R — und in allen deutſchen Buchhandlungen zu 
aben: 

Vierzig vorzäglih wirkſame Mittel 
zur Vertreibung und Vertilgung 
der Matten, Maͤuſe, Koruwuͤrmer, Echaben, Wanzen, 
Motten, Kobl: und Baum-MRaupen, Erdfloͤhe, Ohrwuͤr⸗ 
mer, Ameiſen und noch andere die Pflanzen zerſtoͤrende 
Inſelten, zum Nutzen für Jedermann. Preis 74 ſGr. 
oder 6 Gr. Eour. 


Die Kunft feine Geſundheit zu erhalten, 
und wieder herauftellen, die Schönheit zu vernollfonimnen 
und ein hohes Alter zu erreichen. Nebit einem Unbange 
geprüfter Mittel gegen die gemöhnlihen Krankheiten im 
menſchlichen — 8. broſch. Preis 8 ©r, . 


— 


b — * AN 
bie be erbar € er in Leipzi 
x b ALU, Pi s 
Kupferfommlung:ı 
zu Goethes Werfen 
(Tafhenausgabe und Ausgabe in gr. Oftav) 
betreffend. 


Dom diefer Husgabe, wovon die erite Lieferung, aus | 

5 Blättern bejtehend, Anfengs naͤchſten Monats beitimmt| 

erfheinen wird, find an jede Buchhandlung 2 Probeblät: | angezeigt, dat das Manufeript des im 

H änumeranten |der Koͤhler'ſchen Bucbandlung zu Leip 

Mu um was von biefer Kupferfammlung zu erwar: | Namen: &. 9; 
en 


ter verſandt worden, um erren 


Der Preis einer jeden Lieferung in 5 Blättern wird 
für die Tafhenansgabe 8 Gr, und 
groß Ottav 10 Or, ſeyn. 


Zugleich mache ih nochmals auf bie in meinem Ver: 
lage erfheimende Wusgabe der Oeuvres completes de 
Florian en 8 volumes, aufmerkſam; bie eriten-6 Bände 
find bereits erſchienen, und die 2: legten erſcheinen bes 





ftimmt zu Oſtern diefed Jahrrs. Um den Wilnfchen des 


Publifums zu entfprechen, bleibt der Prämumeraticuss 
Sn see: —* Her. nt, oder 9 ulden 
heim. , uoch bis Ende Juni a nad dieſer Zeit tank“ 
der Ladenpreis tin, welcher 8 Thlr. — ober 14 fl. 24 tr, 
Rhein. beträgt. RR j 

-' Reipgig;, im März 1837. Yanı 
Ad 1 a SET 1 Gerhard Fleiſcher 


400 


& 


Panorama 
ber Stadt Zürich und ihren Umgebungen, 
gezeichnet von Franz Schmid, geäzt von. H. Haͤsli. 
Heranggegeben im Keller’ihen Kunftmagazin in Zürich 


4 Blätter fhmwarz, aufammen a 12 Schwelzerfraufen, 
oder 8 fl. 15 fr. rheiniſch, in Farben 64 Schweiserfram: 
ten „ oder 44 fl. rheinifc. i 

Unter den vielen, feit einiger Beit erſchienenen, in⸗ 
tereffanten ſchweizer iſchen Nunftproduften glauben wir 
mit Met, das fo eben vollendete BYanorama von ZH: 
rich einer befondern Beachtung empfehlen zu duͤrfen. 
Diefed Bild befteht ans vier in Aquatinta geästen Blät: 
tern, welde, zuſammen gefügt, 6 Schub in die Breite 
und ı Schuh in die Höhe meſſen. Dieſe Rundanficht ift 
von dem fogenannten Karlöthurme ber Hauptkirche aus 
gezeichnet, und zeige und definahen nicht mur die ganze 
Stadt, fondern auch alle ihre malerifhen Umgebungen, 
den See mit feinen Dörfer: befäeten Ufern, die ſchoͤnen 
Formen bes Wetliberges und des Albis und in der 
die ganze Kette der Schneegebirge vom Glärnifh bie 
um Titlis. Eime'depnabe and Unbegreiffike graͤnzende 

reue und Genauigkeit, auch A kleinſten Detail, ver: 
bunden mit geiftreiber und malekiſcher Behandlung, ge 
ben dieſem Bilde nicht nur filr die Bewohner Surich’s; 
fondern auch fir jeden Freund der Kunſt und Natur 
eisen entfciedenen Werth. 

Das Hriginals Gemälde iſt gerade noch einmal fo 
aroß und befindet ſich im Kellerihen Kunftmagazin im 
Zuͤrich. — Die PVerfleinerung bdeffelben ſowohl als die 
Ausfuͤhruna im Wegen, gest Leztere befonders mit 
aan verbunden war, find ungemein gut 
geratben. 

Auch tft der Preis von 12 Ehmelzerfranfen, ober 
8 fl. 15 Mr. rbein. fo billig, daß es jedermann leicht 
wird, ſich diefe, im fo mander Beziehung, intereffanten 
Blätter anzuſchaffen. 


Im Folge empfangener Veranlaſſung wird hierdurch 
ommer 1826 in 
‚ unter dem 

uerfpiels: 
l erfbiwörung des 
Beſſus,“ ſchon im April 1823 zur Auffuͤhrung an den 


Elärobfcur, rn n 
e 


„Darius und Whraner, oder: 


für bie Ausgabe in |linterzeihneren eingefendet, und ſich noch jezt in deifen 


Haͤnden befindet, 
Berlin, den 5: März ıga7. 
Graf Brühl, 
Gen.» Intendant der K. Schauſpiele. 


ı nm 


selsanieng 
u vn »r 
PR La 7] 


ı aRIüaf, 


Nro. 12. 


Sntelligen; Blatt. 


18 2 7 


In der J. ©. Eotta’ften Buchhandlung in Stutt⸗ neuern Unterfubungen. Von Dr. 8, fr. Kaemt. Zweiter 
gart und Tübingen iſt erſchienen: bean —— = — *** der Molaſſe, 
Gorrefgoudenzblatt des MWürtembergifhen Land N kneige aterfuchungen über die Steinarten und 

h r ‚ * . ' ‚Wetrefaften, die zwiſchen den Alpen und bem Jura ges 
wirthfehaftlichen Vereins. Eilfter Band. März unden werden u. f. w. von B. Studer. Erfter Aetitel. 

1827: |eber das plößliche, regellofe Eteigen und Fallen bed 
Maffers im genfer See, unter dem Namen Seiches be: 
= fannt, und über die Höbe diefeg Sees. — Ueber die 

Hesperus. Eucyelopädifche Zeitſchrift für gebil⸗ Megetätionggrängen im bermer Dberlande. — Meife zu 


r ua: den altaifhen Kalmiten, Von ©. I. Epaftij. (Nus 
dete Lofer. Herausgegeben von Cpriftian Carl| ven Kufirhen von Dr. — — ei 


Andre, März 1827. phofifaliihen Gröbefhreibung von Perfien. Vom Major 
j Milliam Monteith, — Yeber die beobachteten ploͤtzlichen 
ER ’ Veränderungen im Drude der Luft. Bon Brandes. — 
. Weber gelehrte Schulen von Friedrich Thierf ch. Heinrich Ernft Ritter Grout de Beaufort, eine biographi- 
Zweyter Band. Die hohen Schulen mit befons ſche Slizze. * 


derer Ruͤckſicht auf die Univerfirät in München. ; — 
Zweyte Abtheilung. Vergleichung und Beurthei⸗ Geographiſche Zeitung der Hertha. 


— — 


lung der Spfteme freyer und gezwungener Stu Inbalt: 
dien. Preis 48 fe Neifen. Bericht über die maturbfftorifhen Reiſen 
Inhalt: der HH. Ehrenberg und Hempric durd Nordafrika und 


‚IMeitafia in den Nahren 1820-1525, Bon Aler. v. Hum⸗ 
— ——— boldt. — Nautifchgeograpbifhe Reſultate ber Meife um 
zwauges auf die Jugend. — 3. Die angeblichen Hinderniffe wiege r = — — gu, bs 
und Gefahren der Studienfrepheit auf unferer Univerfität. | ziness Meife nach a eine. — energie 
— 4. Von dem Gtudiengwang in Bezug auf bie Lehrer a uud Sina. atterer tie 
der Univerfität. — 5. Won dem Stubleumang in Bezug | Brafilien. — Afrika. Ueber den Berg Papua ber 
auf die Wiflenfhaften. — 6. Die Bevormundun der | Alten. — orig in das Land *** — Notiz über 
Studien gegenüber den fremden Studierenden, den Blfe: * — ge — ar Die 
mitteln der freven afademifsen Thätigkeit, der Competeng | 9 — rniaen über Ion Sberi —** —* 2 —* 
adminiftrativer Beborden, dem perfönlihen Rechte und |, —— ie bafrif e re Shad: ei ei va: 
dem Gtaate. — 7. Ausiheidung der allgemeinen oder Wirte * 8 a ir I um ir — Infein 
pbilofopbifhen Studien. Gefhictlihe Nahweifung über | 4 —— re gr Sordweklide Durdfabtt eln 
deren Anordnung. — 8. Schußrede fir die Ausiheibung — N m tie —— en * * 
der pbilofophifhen Studien und mangelhafter Erfolg bie en —5 ———— Ania auf euren: alet. 
fer Mafregel. — 9. Gründe wider die Ausfheibung und — Koſten der Derbi ’ au -Wales. 
Voranſiellung der allgemeinen Wiffenfbaften, genommen — 
aus ihrer Natur, ihren Mitteln und ihrer Beltimmung. 
— 0, Gründe gegen diefelbe Scheidung und Voranſtel⸗ Verlagsartikel bed Jahre 1826 von Ernft Klein's 
* hergenommen aus dem Vveduͤrfniffe der Studie⸗ | Comptoir im Leipzig: 
reuden. Lebewohl! Roman nach dem Franzoöoͤſiſchen der Damen 
| Os Rule ade 2 Rh nn aan 
. Krufe & e. geb. 5 

und der afademifhen Verfaffung handeln. Der Damen:Erzäbler von P. %.Charrin. Ueber: 

fest von 2, Hermann. 16. 3 Thle. geb. 2 Thlr. 
Rehenbuc für Banquiers, Kaufleute, Fabrifantem 1c. 
Hertha, Zeitſchrift für Erds, Voller» und Staas| Rum Selbftunterricht der fich der Handlung wibmenden 

tenkunde, Unter Mitwirkung des Frbrn. ler. ugend; von Job. Audi. Elge. Zwente forgfältig ver: 

v. Humboldt, beforgt von Berghaus in ——— 8. (höheres Kaufmanniſches Re: 

. * ” * t. * 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Drits rn helle — tölr. 
ter Jahrgang. Neunten Bandes dritter Heft.|Rossberger, Dr. W. M., Jus adcrescendi ex fonti- 





März 1827. bus juris Romani genuinis illustratum. Disquisitio 
jaris civilis. gr. 8. ı Thir. 
Inhalt: Seihnungen nad der Natur. Entworfen auf eis 


Ueber die Länge dei Setundenpendeld nah dem| mer Reiſe durch die Schweiz nach bem Chumouny hal, 


- 
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Don dem Merfaffer ber Wahl und Führung, 8. geh. 
ı Thlr. 8. Gr. f 
Andruͤzzos ber Livadier. 


Sowie nun dieſe Auflage ſich von allen frühern durch 


eine für das Augegefälligere und bequemere 
iftorifher Roman don Einrichtung unterfheidben wird, fo boffen wir aud 


Wild, von Lidemann, Verf. des Suliotenfrieges durch die forgfältigite Berddfichtigung alles deſſen, was 


u. f. w. 2 Bändchen. 8, ı Thlr. 16 Gr. 


zu der innern zwed= und zeitgemäßen Umbil: 


Altbing’s Heine Erzählungen. 16. 2 Bänden, geh. |dunmg des Merfs erforderlich iſt, unfere Achtung für das 


In Commiffion.) ı Chlr. ı2 Gr. . 

Virev, das Weib. Vbnfiologiih, moralifh und litera- 
riſch dargeftellt. 
Anmerkungen berausgegedben von Dr, &, Hermann. 
gr. 8. roh und geh. ı Thlr. ız Gr. er 

Rabiei Caninae, ad Celsum usque Historia Critica 
auctore Dr. J, A. Hofmann. gr. 8. geh. 8 Gr, 

Ueber das Nidel, feine Gewinnung im Großen und 
tehnifhe Benupung, vorzüglich zu Weißlupfer (Argen: 
* Neuſilber) von M. D, 2, Erdmann. 8. geb. 
16 ®r. 


Converſations⸗Lexikon.“ 
Siebente vermehrte und verbeſſerte Original-Auflage. 
oͤlf Bände in groß Dftav mit großer Schrift. 


Ullgemeine deutſche 
RealsEncyklopädie 


für 
die gebildeten Stände, 
(Sonverfationsskerifon.) 
in zwdlf Banden 


Siebente DriginalAUuflage 


Mie fie der Verfaſſer fchrieb, 
Nicht wie fie der Diebſtahl drudte, 
Deifen Mip’ it, daß er richte 
Andrer Mühe ftetd zu Grunde, 
Ealderon, 


Pranumerationg: Preife für das ganze 
Merf: 


Nr. 1, auf weißem Drudpapier, 15 Thlr. oder 
27 fl. rhein. 3 

Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr. ober 
36 fl. rbein. 

Nr. 3, auf ertrafeinem Belinpapier, 36 Thlr. oder 
64 fl. 48 fr. rhein. 


Leipzig, bi F. U. Brockhaus. 


Die fehste Driginalauflage unſers Converfa: 
tions: Lerifong vom Jahre 1824 bat, ungeachtet feit: 
dem zwev ähnliche Werke unter demfelben Titel — dad 
eine In Wien, das andre in Köln, bende aber nod nicht 
vollendet — erfcienen find, eine fo bevrällige Aufnahme 
gefunden, daß wir fhon im vorigen Jahre die Vorberei— 
fung zu einer meuen Auflage treffen mußten. Dieſe fie 
bente Auflage des ganzen Werts mit Einfhluß der 
Neuen Folge wird aus amölf Bänden beiteben und 
gegen 650 Bogen in arof Octar, mitgrofer Schrift 
und auf weißem Papier gedrudt, entbalten. Die 
ſechs erſten Bände, oder die Hälfte des ganzen Merle, 
die Buchſtaben @ bis 2, follen auf einmal im Monat 
Mat, die drey folgenden no$ vor Ende diefes Jahres, 
die drev legten drey Monate fpäter ausgegeben 
werden. 


* 


Urtheil des Publikums zu bethaͤtigen. 


Es find naͤmlich: 


Nah der ꝛten Aufl. des Franz. mit Erſtens die zehn Bände des bisherigen Hauptwerks in 


der fechsten Auflage mit bem 11. und ı2. Bande, wel: 
he die Neue Folge des Converſations-Lerikons (4 
Abtheilungen von A bis 3), ſammt dem Anhange und 
den Nacträgen, ausmaben, zu Cinemalpbabetis 
fhen Ganzen von zwölf Binden neu geordnet und 
in fi fahgemäß verbunden worden, 


Zwentens baben die Durch ſicht und bie Umarbeis 


tung ober die Ausbildung der einzelnen wiffen: 
ſchaftlichen Fächer Gelehrte und Schriftfteller vom Fade 
übernommen, welche ſich ſchon um die frühern Auflagen 
nnd um die Neue Folge verdient gemacht hatten. Es 
fep erlaubt, bier Einige zu nennen. 

Herr Profeffor Dr. Yudwig Choulant in Dree— 
den bat dad Fach der Anthropologie und der Mies 
dicin durchgeſehen und verbeſſert; 

Herr Karl Friedrich Ulerander Hartmann 
in Blankenburg, das Fach der Mineralogie und 
der. Bergwerkskunde; 

Herr Hofratb Dr. Heinrich Haſe in Dresden, 
dad Fach der Archäologie und das der Literatur 
einiger neuern Sprachen; 

Herr Staatsrath und Vrofefior Dr. Ludwig Heim 
rib von Jafob in Halle, das Fach der Volks— 
und Staatswirtbicaft ; 

Herr Major Frebherr Adolf von Lanbeberg in 
Dresden, das der Mathematik und der Krieger 
wiſſenſchaften; 

Herr Hofrath und Bibliothelar Dr. Wilbelm 
Müller in Deffau, das Fach der Literatur 
überbaupt, und das ber alten Spraden, fowie 
das der beutichen und der englifhen Sprache ind: 
befondere ; 

Herr Hofratb Dr. Jofepb Nürnberger in So: 
rau, das ber Aftronomie und mebrer damit in 
Derbindung ftebenden wiſſenſchaftlichen Sweige; 

Herr Gch.:Matb Dr. Karl Ernt Schmid in 

ena, dad Fach bes Staats: und Voöͤlkerrechts, 
owie das des pofitiven Rechts; 

Herr Hofratd und Prof. Amadeus Wendt in 
geipzia, das Fach der Philofophie Überhaupt und 
ber Kunſt insbefondere ; 

fo haben ferner noch andre von bem bidberigen Mit: 
arbeitern die Durchſicht ihrer Fächer oder einzelner Ge: 
genitände übernommen. 

Drittens bat die Redaktion biefer Auflage, für die wir 
das Gluͤck hatten, den Kerausaeber der neuen Folge, 
Heren Profeſſor Kriedrih Chriftian YAuguft 
Hafle in Dresden zu gewinnen, in Verbindung 
mit den Herren Reviforen, einen größern Sad: 
reicht hum durb Raumerfiparniß, mittelit Zufammen: 


iehung des verwandten Stoffes, Weglaflung der Wie 


erhbolungen, Ausſcheidung des minder Michtigen tınd 
Gedraͤngtheit des Ausdrucks, zu neben ſich bemuht. 
Insbeſondere find mehrere Faͤder ganz umgearbeitet, 
viele neue Artikel, theils biographiſche, theils literari= 
ſche u. a., aufgenommen, die vorhandenen berichtig 
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und bis auf die meweite Zeit fortgeführt, ben den wid» 
—— endlich find die brauchdarſten Schriften angeführt 
worden. 

In diefer drepfachen Hinſicht können wir bie fie: 
Ben te Auflage des Comverfationd : Lerifons mic echt 
ald eine 

umgearbeitete und vermehrte 
ankündigen. Mebrigeus haben wir bie Grundidee bed 


erls: 
das Wiſſenswuürdigſte für allgemeine Bildung, 
aus dem 5 der Wiſſenſchaft, der Natur, der 
Kunſt und des oͤffentliden Lebens, auf eine der Ge: 
ftalt, dem Charakter und dem Bedürfniffe der neue: 
* Zeit entſprechende Art kurz und deutlich darzu— 
ſtellen, 
feſt im Auge behalten. 


Daß wir ben dieſer durchgreifenden Verbeſſerung und | ' 


Umbildung des Werfs, fowie ben der äußern Austattung 
deifeiben feine Koften gefpart haben, folgt ſchon aus dem 
Angefuͤhrten. Deflenungeachtet it der Preis diefer ficben: 
ten Auflage in ı2 Bänden fo niedrig, daß das ganze 
Wert, wenn man den damit verbundenenen Aufwand er: 
wagt, noch immer verhaͤltnißmaͤßig wohlfeiler fepu wird 
als alle ähnliche diefeds Namens, 

Die Preife find für die verfhiedenen Ausgaben fol: 
gendermaßen feitgefeßt worden, wozu jie dur alle Buch 
dandlungen des In: und Austandes zu beziehen find: 

ı) auf weißem Drudpapier, Pränumerationspreis 
für das ganze Werk, 15 Tolr. oder 27 fl. rhein. . 

2) auf gutem Schreibpapier, 20 Thtr. oder 36 A. rhein, 

3) auf ertrafeinem Belinpapier, 36 Thlr. oder 64 fl- 
33 fe. rhein. 


Beitelung gleich bevfügen, erhalten auf ſechs Eremplare 
das fiebente fr. . 

Um dem YPublifum einen anfchauliben Begriff von 
der Drudeinrihtung dieſer fiebenten Wuflage zu geben, 
haben wir Anzeigen davom mit derfelben Schrift und if 
demfelben Kormate wie das Werk felbit drucken laffen, 
melde, fo wie auch Probebogen in jeder Buchhandlung 
zu erbalten gr — — 

Leipzig, deu 1. Febr. 1827. 

* F. A. Brockhaus. 


In der Univerſitäts-Buchhandlung zu Kö— 
niasberg in Preußen iſt erſchienen: 


Die luſtigen Weiber von Windſor von 
Shaffpeare New und getreu überfest. 8. 
geb. 18 gGr. 


Es ift vielfach ausgefprohen, daß Shalfpyeare im 
Komifben wenigſtens eben fo bob, ald im Tragi- 
ſchen ftehe. Nur wenige indeß können biefe Behauptung 
nebörig würdigen; da die witz pruͤhende, gemeine Volfd: 
profa, in der fib Falftaff und die übrigen Herren der 
komiſchen Eharafteriftif vernehmen laſſen, den meiften 
eine nangkngiite Goldmine bleibt, zu der Fein Wörter: 
bah bie Wünfcelruthe darreicht. Kein Luftfpiel des 
großen Britten war deshalb -weniger gefannt zu nennen, 
als feine befannten ‚‚luftigen Weiber von Windſor,“ in 
welchem die Handlung bey weitem der bandfeiten Komit 
der handeluden Perfonen naditeht, ine Weberfegung, 


Sammter, bie ſich im portofreven Briefen am den 
unterzeihneten Verleger wenden und ben Betrag ihrer 


— — — — — — — — —— 


wie die gegenwaͤrtige, mit Laune und Liebe von einem 
Manue auggearbeitet, der durch feine Geburt dem Eng: . 
länder und Deutſchen gleih nabe fteht, eine Neberfegung, 
bie ftatt eines anatomirenden Kommentar’s dem todtlie: 
genden Stoffe Leben einhaucht, die mit einer feltenen 
Gewandtbeit des Geiftes bie Individualität der vielen 
eraöglichen Geſtalten fondert, wird baber weſentlich zur 
richtigen Würdigung des größten Dichters beptragen- 





Dep 3. F. Steinfopf in Stuttgart it erſchie— 
nen und durch alle Buchhandlungen zu baben: 


Ueber die naͤchſten Urfachen der materiellen Erfcheis 
nungen des Univerfums von Sir Ni. Phi— 
lipps. Nah den Englifcyen bearbeitet von 
General v. Theobald und Prof. D. Lebret. 
Mir 4 Steintafeln. gr. 8. 1826. Preis roh 2 
2 Thlr. oder 3 fl. 36 Er. 


Diefe Schrift darf ale eine der Ychtigften Erfcei: 
nungen im Gebiete der höbern Phnfik aunefeben wer: 
ben. Die bisherigen Erflärungen über die Urſachen der 
Erjheinungen des Univerſums genügen dem Verfaſſer 
nicht.· Er ftellt eim ganz neues wohldurchdachtes, zuſam⸗ 
menbängendes Spitem auf, das in einem boben Grade 
die Prüfung der Phofifer ſowohl als aller derjenigen ver: 
dient, melden daran gelegen ift, eine mehr als gemöhn: 
libe Kenntniß von unferem Welt: AN zu haben. Es iſt 
daher zu boffen, daß fih wicht nur Kenner der phnfifalis 
(ben Wiſſenſchaften, fondern aud Leſe-Geſellſchaften, fo 
wie denfende Männer indbefondere, diefed intereffante 
Buch anibaffen werden. 


Inbaltsanzeige: Kurze Ueberſicht des neuen in 
diefem Werke enthaltenen naturwiſſenſchiftlichen Spftems, 
— Ueber ben Bau und die pbofiihen Geſetze des Welts 
als: 1. Abfhnitt. Grundzüge des Soſtems der Phpfil, 
fo wie es von Keppler, Newton und ihren Nacfolgern 
gelehrt wurde, — 2. Von der wahren Univerſal-Urſache, 
ihren Haupt = und Neben: Eigenfhaften, und ibren Unter: 
Arten. — 3. Von der Urfahe des Falls der Körper gegen 
die Erbe. — 4. Ueber den Weltraum, feinen Inbalt, und 
feine mechaniſchen Verbindungen, — 5. Ueber das Sons 
nenfoftem, und die Erfcheinungen der Planeten und fo: 
meten. — 6. Theorie der Ebbe und Fluth. — 7. Von 
den Veränderungen, melde auf ber Oberfläche der Erbe, . 
durch ihre Bewegungen ald ein Planet, erfolgen. — 8, 
Leber atomifhe Bewegung und ihre Erſcheinungen. — 
9. Ueber Verbrennung, Licht, Farben und Schall. — 10, 
Ueber Elektricitaͤt, Galvanismus und Magnetismus. — 
11. Ullgemeine Blide auf die thierifhe und die Pflanzen: 
Natur, — 12. Ueber die Erfhelnungen von Scidial und 
Nothwendigkeit. — Erläuterungen. — Mepnungen neuerer 
Säriftfteller über die in diefem Werke abgehandelten Mas 
terien. — Nachſchrift des Verfaſſers. 


Ben Tobias Löffler in Mannheim iſt fo ehem fols 
gende intereffunte Schrift erſchienen und in allen Bud: 
bandlungen zu haben: 

Das deutſch-rheiniſche Laudrecht als Mu 
ſultat des Kampfes zwiſchen dem preußiſchen 
Landrecht und der auf dem linken Rheinufer be— 
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fichenden Geſetzgebung. Ein cosmopolitifcher Vor⸗ 
ſchlag von v. R. brofd. 48 fr. oder 12 Or. 


Ein erfahrner Staatsmann theilt bier mit vieler 
Umſicht feine patriotifhe Unfichten mit, welche nicht nur 
dem Bewohner der Rheinlande, fondern auch jebem bie 
dern Deutihen, dem dad Wohl feines Vaterlandes am 
Herzen liegt, und eine weile, auf fette Baſis gegründete, 
Gefepgebung wuͤnſchet, von hohem Intereffe fepn muͤſſen. 


— 


So eben ift ben ung erfhienen und in allen Buck | 


bandlungen Deutichlands zu haben: 
Neues Elementarbuc zum Ueberſetzen aug dem 


Mit diefer großen Wohlfeilheit iſt auch Cle 
ans verbunden, wovon man fi dur Proben des 
Druds, die in allen Buchhandlungen umentgeldlih zu 
baben find, überzeugen kann. Cbenbafelbt finder man 
genauere Anzeigen über 
woblfeilere Ausgaben von 
Ludend allgem. Geſchichte, 3 Bde. zu 6 Nthir. oder 10 fi. 


48 fr. 
Mignets Seſch. der franz. Revolution zu 2 Rthlr. ob. 


3 fl. 36 fr. - 
er — Leben und Wirken zu 14 Rthlr. oder 
2. fl. 42 Fr. 
und dber berabgefezten Preis von 
Taffo’s befreptem Jerufalem von Gried, 2 
ate Aufl. auf 3 Mtbir. und 24 Pithlr. 


Deutfchen in’s Franzdfifche für den erſten Schuls | Raccolta di autori elassici Italiani da Fernow. 12 Vol. 


und Privat» Unterricht, mit einem uach Seitens 
zahl geordneten Wortregifter. Herausgegeben von 
praftiihen Schulmännern. gr. 12. Sranffurt 1827. 
12 Gr. oder 54 fr. 

Neues fran Kſiſches Leſebuch fuͤr den erſten 
Schuls und Privatunterricht, Mit einer kurzen 


Fibel, gedrängten Darficllung des Zeitworts und dreñd 
der Deklination, und mit -erflärendem Worts | perommen: 


regiſter. Herausgegeben von praktiſchen Schuls 
maͤnnern. 5te verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
gr. 12. Frankfurt 1827. 12 Gr. oder 54 kr. 


Dieſe beyden Werlchen, bie Arbeit erfahrener Lehrer, 
bilden zuſammen einen vollftändigen Elementar— 
curſus der franzdfiihen Sprahe, und praftiibe Vor: 
ſchule zu jeder höberen Grammatik. — Bende zeichnen fi 
aus vor vielen gleichartigen Erſcheinungen durch deutlichen 
Ylan und verftändige Ausarbeitung deſſelben; für die 
Braucbarkeit des Lestern fprecben befonders fünf ſchnell 
auf einander gefolgte Auflagen, die Einführung in vielen 
öffentlihen Schulen und Privatanitalten,, und das Urtheil 
aller fritifhen Blätter; wir glauben daher verfibert zu 
feon, daß auch dem erfteren eine gleiche ehrenvolle Auf: 
nahme zu Theil wird, . 

Branffurt a, M., im April 1827. 

Jaͤger'ſche Buch⸗, Papier: und 
Landfartenhandlung. 


Im Drud und Verlag von Unterzeichnetem erſcheint: 
Lodovico Ariofto’s 
Rafendper Roland, 
überfegt von 
: Gries. 


Zweyte wohlfeilere Ausgabe, Neue Bearbeitung. 
ım 


5 Bändchen in gr. 12. geh. 

Die 3 erften Bändchen davon werden in naͤchſter 
Dftermelfe audgegeben, das gte und Ste fpäteitens in 
einem Jahre frep machgeliefert. Bis dahin dauern die 
Subferiptiond, Preife, nämlich für 


auf 8 Mtblr. und 5 Rithlr. 
und mehreren andern Buͤchern meined Verlags, befon: 
ders philotoaiſchen Inhalt. 
Sena, im Märy 1827. 
gr. Frommann, 


Sn dee 9. ©. Hilfherfhen Buchhandlung in 
en ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


BELEENTRN 


Gartenfreunde 
von 
Ludwig Reihenbad, 
Dr. und Prof. in Dresden, 
Preis 2 Thlr. 


Der Gartenfreund findet in biefem Werk, durch mel: 
ches wir einem längft gefühlten Beduͤrfniß auf eine böchft 
entiprehende Meife abzubelfen hoffen, gegen 2000 Bier: 
pflanzen im faßliher Mnordmung, deutlich und forgfältig 
befhrieben,, findet die genaue u... ihrer Eultur, 
die Angabe ihres Vaterlandes, ihrer Größe, Dauer und 
Bluͤthenzeit, fo mie ihrer fonft etwa bemerkenswerthen 
und empfeblenden Cigenfheften. Dabep zählt der Herr 
Verf. die fogenannten Synonymen oder verſchiedenen Na: 
men, melde einer und berfelben Pflanze in verfbiedenen 
Gartenfatalogen und Büchern gegeben werben, und bey 
deren Nichtkenntniß man ſich bev dem Anlauf immer: 
währenden Taͤuſchungen und unangenehmen Verwechſe lun⸗ 
gen ausgefest, und fi zu Anfopferungen unnötbiner Kos 
ſten veranlaßt fieht, mit aller nur mögliben Eorgfalt 
auf. Die Grundiäge über Kultur find möglichft verein 
facht, und bey jeder Pflanze ift noch genau nachgewiefen, 
in welbem Kupferwerke man fie abgebildet findet, um 
ſich mod; eine vollftändigere Kenntniß von bderfelben er: 
werben zu fünnen. Daß bier die allerneneften Entdedun: 
gen vorfommen,, verfteht fib von felbft. 

Wir glauben, ohne ein unnöthiged Lob bed durch 
feine bisherigen Schriften ruͤhmlichſt genug befannten 
Verfaſſers dieſes Werlchens, das auf dem feinſten Pa- 
pier auf dad Elegantefte gebrudt erfbeint, anftimmen 
su wollen, und durd biefed Unternehmen ben Benfall 
aller Garten : Freunde in einem hohen Grabe zu ver 


die Audg. auf das feinfte Velinppr. 8 Rthlr. od. 14 fl. 24 fr. | dienen. 
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Um Colifion gu vermeiden, zeigt die Unterzeichnete [lien An gelegenbeiten verfdiebener europaͤlſchen und 


an, daf in ihrem Verlag eine Ueberfegung von 
Manuscrits laisses par le general Foy 


fm kurzer Zeit erfcheinen wird, 
Stuttgart, den ı2, April 1827, 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


der J. 8. Cotta’fchen Buchhandlung in Stutt: 
gart u — iſt erſchienen: 


Neueſte Staatsakten und Urkunden. 
Band, Ates Heft. 


Diefed Heft iſt ganz den Angelegenheiten Port u: 
als gewidmet. Außer dem Merlobungsaft zwi 
hen der Königin Donna Maria und dem In— 
fanten Don Miguel enthält daſſelbe die Aktenſtücke 
über den bewaffneten Einfall der in Spanien verfammel: 
ten portugiefiihen Infurgenten in ihr Vaterland, und 
über Die Berbältuiffe Großbritanniens, frank: 
reichs und Spaniend zu Portugal. Diele le: 
terem find vorzüglih vom allgemeinem Intereffe, und ent: 
Balten im zwey Unterabtdeilungen die Parlamentari- 
fben®erbandlunmgen, in fo weit biefelben als offizielle 
Aufichläfe über diefen Gegenftand, anzufehen find, fomohl 
in Portugalalsin Großbritannien undin frank 
reich, dann die biplomatifhen Noten in chrono— 
logiſcher Ordnung bis Ende bed vorigen Jahrs. — Man 
erbält dadurch in einer Deibenfolge offizieller, vollftän- 
big und mit ber größten Pünktlichkeit aus 
fremden Sprachen überfegter Urkunden eine umfaflende 
und richtige WUnficht der michtigen und folgenreihen Ver: 
bandlungen über einen Gegenftand der die Aufmerkſam 
keit von ganz Europa in Anfprudb nimmt. Diefem Heft 
iſt das Menifter über den V. und VI. Band beugefügt. — 
zu ben bicher erfhienenen ſechs Bänden diefer Zeitſchrift 

nd ungefäbr 600 Urkunden und Altenitide über bie 
neneften und wibtigften Ereigniſſe in alen europaͤlſchen 
und aufereuropälfben Staaten, von den wen lezten 
Jahren, entbalten. Darunter befinden ſich 35 Trak— 
tate und Konventionen, bie Eröffnungsreden, 
Dantadreifen, Beihläfe und dgl. von 17 Kellvertre: 
tenden Derfammlungen in und außer Europa, 
als: Frankreichs, Grofbritannieng, Portugald, der Nie: 
derlaube, Ungarus, Polens, Baierns, Hannovers, Wir: 
tembergs, Badens, des Großherzoathums Heſſen, ber 
jonifhen Infeln, Columbiene, Mericod u. f. w. — Die 
wichtigſten Verfügungen in Folge der Regie 
rungsveränderungen in Musland, Portugal, bev: 


ter 


amerifanifhen Staaten; die amtliben Auffhluffe 
über die innern Unruhen und Aufftände in 
Brafilien, Rußland, Spanien, Portugal; die bemer— 
tenswertbeften Beränderungen und Verord« 
nungenin Bezug auf Verfaffung und Ber: 
waltung in Spanien, Portugal, Baiern, Merico, 
Brafilien , Ober: Peru ıc. Die wefentlihften Ber 
bandlungen und Verfügungen, Handel und 
Schiffahrt betr.: darunter inddefondere jene, welde 
auf die Rheinſchiffahrt und die Herftelung einer Handels 
ftraße über den Splügen und St. Bernhardienerberg Be 
zug baben; die intereffanteiten Gefese und 
Verordnungen verfhiedener Staaten, ald: 
Frankreichs, Rußlands, Portugals, Brafiliens ıc. 

. Bon dem Wichtigften, was in und außer Europa, 
in einem Zeitraum von zmen Jahren ſich ereignet hat, 
findet man daher in diefem Werke die amtlichen und folge 
li die zuverlaͤſſigſlken Aufſchluſſe gefammelt. Cs würde 
eine ziemlib werthloſe Kompilation fepn, wenn ſich bie 
Redaktion darauf beihränffe, im diefe Sammlung die in 
manden politifben Zeitfhriften und Tagblättern erſchei⸗ 
nenden Weberfegungen der Urfunden und Aftenitide aus 
fremden Spraden aufzunehmen; denn nicht immer Darf 
man fib auf die Mollftändigkeit und Genauigkeit 
von derley Leberfegungen verlafen. Daher beftebet dag 
vorzäglichfte Verdienſt der Redaktion biefer Beitierift in 
einer Krengen, aber eben degwegen aud febr 
mübhfamen Panne und Beridhtigung der 
aus fremden Sprachen überfezten Urfunden 
mitbem Urtert, wodburd dann größtentheile 
eine ganz neue Ueberſetzung derfelben veran— 
laßt wird. Der Staatdmann, der Geſchichtsſchreiber, 
der aufmerffame Beobachter feiner Zeit, wird den Werth 
io einer Sammlung zu würdigen wiſſen. Die Mebaftion 
it zufrieden, wenn fie in Anerfennung ihres redlichen Ber 
ffrebens von Tompetenten Michtern im die Kategorie friks 
derer Sammler, als; Dümont, Rouffet, Leonard, 
Leibnitz, Faber, Koch, Shmauß, Neuß, Went, 
Martend, Shöll u. a. gelegt wird, deren Samm— 
Iungen fletd einen unvertennbaren Werth bepbehalten 


werden. i 

Um die Anſchaffung der bisher erfhienenen 6 Bände 
zu erleichtern, find biefelben bis 1. Sept. d. 3. im ber 
abgefeiten Preis von 8 fl. zu haben; von dem machfolgens 
ben Bänden koſtet jedes Heft 40 fr. oder ein Abonnement 
von 4 Bänden in ı2 Heften 8 fl, 


x 


Unzeige 
Mit der, fir Gartenfreunde erfreuliben Fruͤhlings—⸗ 


den Sizilien und Baiern; bie Manifeite und Nach⸗ Zeit dürfte nicht unpaſſend zugleich die Anzeige eines 


richten über bie Ariege ber Engländer. mit ben 


uches erfheinen und deren Beruͤckſichtigung empfohlen 


Aſhantes und Birmanen; des Kaiferreihs Braſilien mit werden, das ſicherlich verdient, den vorzüglichſten Werten 


BuenosArres; 
fisungen; ber z 


Spaniend mit feinen überfeeiihen Bes | über Gartenfunft an die Selte geſtellt zu werden; indem 
ürfen mit den Sriechen; Rußlands mit es fomobl feines Inhalts als feiner Bea 


rbeitung wegen 


Perſien 0, Die Berbandlungen aber die Firch:lentfiedene Vorzüge befist. 
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Taſchenbuch des verffänbigen Gaͤrtuers. Bengnifle ber Gebrüder Baumann im ihrem Preis: 


Aus dem Franzdfifhen uͤberſeit von J. 5. Lips 
pold. MNebit bedeutenden Zufägen und Ber 
befferungen von dem befannten Kunſt⸗ und 
Handelsgärtuern, Gebrüder Baumann zu 
Bollweiler im Dept. Oberrhein. 2 Bände in 
gr. 8 Mit 3ı lithographirten Tafeln. 
Stuttgart und Tübingen, in ber J. ©. 
— — Buchhandlung. 1824. Preis 6 fl. 
36 Er. 


Dies Werk vereinigt mit ber möglihiten Kürze eines 
Almanachs alle Vollftändigkeit eines Lerilons. Es enthält 
naͤmlich, mebit einigen Anzeigen mehrerer intereflanten 
Werke über Botanif und Gärtnerep, fo wie über die in 
Europa vielleicht einzigen Pflanzungen der Gebrüder Bau: 
mann in Bollweiler, nahftehende Abſchnitte: 

1) Wettervorbebeutungen, — 2) Hauptgrunbfäße ber 
Megetation. — 3) Parifer und deutſcher Gartenkalender. 
— 4) Mittel gegen fhädlihe Inſekten und andere Pflan: 
genfeinde. — 5) Beſchreibung der nöthigen Gartenwerf: 
zeuge und Geräthihaften. — 6) Erklärendes Wörterbuch 
der Kunſtſprache der Gärtnerep und Botanik. — 7) Ber: 
gleihende Tafel der neuen und alten Parifer Maße und 
Gewichte. — 8) Ueberfiht und Erklärung der kuͤnſtlichen 
und natürlihen Pflanzenfofteme ZTourneforts, Linne’s, 
Thunberg’d, Juſſſeu's und Decandolle'd, — 9) Vortennt: 
niffe der Gärtnerep überhaupt und der Pflanzgenphofiolo: 
gie insbefondere. — 10) Deutiche, lateiniſche, franzoͤſiſche 
en Benennung nebft Beihreibung und Be: 

andlung : 

a) der Gemiüds oder Kühenfräuter, — b) ber Ge: 
wuͤrzpflanzen, — ec) ber Autterfräuter, — d) ber Ge: 
treidearten, — e) ber Del: und andern Gewächle für 
den Hauss und Kunftgebrauh, — f) ber Obftbäume 
und Sträube, — g) der Blumenzwiebeln, Knollen= und 
Klauengewähfe, — h) ber übrigen Bierpflangen und 
Stauden, — i) ber Sierbäume und Sträude, — (jeden 
diefer Abſchnitte alphabetifch geordnet), — 

11) Alferneuefte Nachträge und Zuſaͤtze. — 12) Kurzes 
Wörterbuch der morgenländiihen Blumenfprahe. — 13 
Erklaͤrung der lithograpbirten Tafeln, — 14) Vollftändi: 
ges Sahregifter. — 15) GenauesNamenregifter der Pflan: 
engattungen in ben oben gedachten 4 Sprachen. — 
Endlich 16) bie lithograpbirten Zeichnungen, welche bie 
verſchiedenen Formen der wictigften Pflanzentheile, die 
mannichfaltigen Methoden ber gr a durch 
Pfropfen, Dtuliren, Stedlinge, Wbleger und Anhänge, 
den alten und neuen Spalierzug, alte und neu erfundene 
Acker⸗ und Gartenmerkzeuge, auch Miſtbeete und Ge: 
mwäcsbäufer einfah und deutlich vorftellen. — Weberhaupt 
aber find mehr ald 2000 Pflanzenarten nebft etwa 1300 
Spiel: und Abarten derſelben, ohne bie zahlloſen Varie— 
täten ber Spaciuthen, Narzifen, Tulpen, Anemonen, 
Schwertlllien, Aurifeln u. f. w., mit ihrer Behandlung 
in diefem Werke beichrieben. — 

Mie zweckmaͤßig übrigens Theorie und Prarid ber 
Gärtnereo in diefem Werke verbunden. ſer, erhellt theils 
aus der Thatface, daß das franzoͤſiſche Original feit 1754 
faft ununterbroden alle Fahre, neu aufgelegt, vermehrt 
und verbeffert, unter dem Titel: Almanac du bon jar- 
dinier erihienen it umd noch jährlid neu erſcheint; theils 
aus dem durch mehr ald zojährige Erfahrung bewährten 


ataloge von 1823, welches woͤrtlich alſo lautet: 

„Die in diefem Werke gegebenen Anmweifungen zeigen, 

„wie aufgeklärt, kenntnißreih und erfahren die Verfaſſer 
„in allem dem find, was den Gartenbau angeht, ihre 
„Grundfäge, Erflärungen und Verfahrungsarten- find-fo 
„intereſſant, daß die gefchidteiten Gärtner einem fo 
„wichtigen Werte huldigen muͤſſen. — Demnach halten e3 
„bie Gebrüder Baumann für überflüſſig, mehr darüber 
„su fagen und laden die Gartenliebhaber mur ein, bie 
„lehrreichen Vorſchriften biefer berühmten Agronomen 
„Wilmorin, Noiſette, Feburter u, a.) in Allem, 
„was ben Gartenbau betrifft, zu befolgen, ſicher wird 
„ſich jeder dadurch befriedigt fühlen.“ — 
Dasß enblih das franzöfiihe Original dur die vor- 
liegende Ueberfegung an Gemeinnügigkeit, namentlid 
durch bie Zufäne uud Verbefferungen der Hrn. Gebrüder 
Baumann, gewonnen habe, davon kann fi leicht jeder 
Kenner felbit überzeugen, — Auch hat die Verlagshand: 
lung durch Deutlichleit des Drudes, Güte des Papiers 
und möglihfte Wohlfeilheit des Preifes nah Kräften da: 
für geſorgt, dieſes Gartenbuch allen, felbit den weniger 
—— Gärtnern und Gartenliebhabern beſtens zu 
empfehlen. 


In der Ermft’fhen Buchhandlung im Queblinburg 
em und in allen deutihen Buchhandlungen zit 
aben : 

Vierzig vorzüglich wirffame Mittel 

zur Bertreibung und Vertilgung 
ber Matten, Mäufe, Kornwuͤrmer, Schaben, Wanzen, 
Motten, Kohl» und Baum-Raupen, Erdflöhe, Shrwür— 
mer, Ameiſen und noch andere die Pflanzen zerftörende 
Jaſekten, zum Nusen für Jedermann. Preis 74 fOr, 
oder 6 Gr. Eour. 


Die Kunft feine Gefundheit zu erhalten, 
und wieder berzuftellen, die Schönheit zu vervolllommmen 
und ein hobes Alter zu erreihen. Nebit einem Anbange 
geprüfter Mittel gegen die gewöhnlihen Krankheiten im 
menfhlihen Leben. 8. brofd. Preis 8 Br, 


Die untergeihnete Verlagshand! t 
—— bereits in der —————— le 
Handbuch der franzoͤſiſchen Sprache und Kiteratur, 
von 2. Ideler und H. Nolte, achtzig Bogen 
in gr. 8. 
unter dem Titel: 


Manuel dela Langus et de la Litt&rature frangoise 
ou morceaux choisis des principaux auteurs en 
prose et en vers, ranges par ordre chronolo- 
Eique et enrichis de nolices biographiques et 

e notes. 2 Vols. 

deshalb eine Ausgabe mit frauzoͤſiſchen Biogra- 

pbien und Anmerfüngen veranftaltet, theild, weit 

fie glaubt, daß auch mehreren inländifhen Schulen bier- 
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mit. gedient ſeyn ‚werde, theils und Infonderbeit, um 
died Werk nicht auf die Lehranftalten Deutſchlands zu bes 
ſchraͤnlen, und auch im Nuslande ben Gebrauch beilelben 
ugängli —— Ein Nebenzweck war aber zugleich, 
Aichen Verſtümmelungen dieſes Werks vorzubeugen, 
wie daſſelbe in England erfahren bat, wo ed ſchon im 
abre 1820 Im ber zweptem Auflage zu London unter dem 
tel, erſchien: —— 
Chefs d’Oeuvre of French Literature consisti 
of interesting extracts from tlıe classic Frenc 
Writers in Prose and Verse with biographical 
and crilical. remarks on the authors and their 


works. 


Druck und Papler dieſes Abdruds find empfehlend, 
aber die biographifgen Notizen ſtrotzen von Fehlern und 
find aub in bie Ausgabe übergegangen, melde ein 
verftorbener deutfcher Gelehrte, (die englifhe Ausgabe fir 
das Original haltendb!) von bemielben veranitalter und 
unter dem Zitel „Meifterftiide der franzöfifchen Literatur, 
un Seins im Jahre 1822” erfcheinen ließ. 

enn bie. beuden lezten WAbdrüde des „Handbuchs 
der franzöfiiben Sprache” einen neuen Beweis von dem 
Werth und ber Brauchbarkeit dieſes Werts liefern, fo 
wird daſſelbe ohne Zweifel auch im der, unter dem obigen 
Zitel: „Manuel de la Langue et de la Litterature 
frangoise‘* erſchienenen rehtmäßigen und correften Aus: 
abe einzelnen Freunden der franzöfiihen Sprache und 
iteratur, .fo_wie den Schulen des Inlandes und bes 
Auslandes millfonmen fepn, Die Preife für bevde Bände 
find: Auf Schreiber. geb, 5 Rthlr., auf engl. Papier 
4; Rthlr., anf Drap. 3} Rthlr. Der Nahdrud koſtet 
in London 7 Rthlr. 

Berlin, im Februar 1327. 
G. € Nauck“s Buchhandlung. 


Bur Dftermeffe d. 3. erfcheint in unferm Merlage: 
Die Radiers und Aetzkunſt in ihrem gam 
zen Umfange, oder gründliche Anweiſung alle 
Arten Zeichnungen mit leichter Mühe auf Kupfers, 
Zink⸗ und Zinnplatten fehr taͤuſchend nachzuah⸗ 
men, Mit 20 Probeblättern, 2te umgeänderte 
und verbefferte Auflage. gr. 4. geh. 3. Rihlr. od. 
5 fl. 24 fr. Subferiptionspreis, 
Ausführlihe Ankündigungen hiervon, fo wie ein 
Bericht über Tiſchbeins ſaͤmmtliche Ku 
—pferwerke und Kupferſtiche, welde für 


lich bey ung erſchienen find und im Laufe 
db. J. noch erfheiuen, 


find in aden Buchhandlungen umentgeldfic zu Haben. 
Zwidau, im März 1827. 
Literatur: und Kunfl:Comptoir, 


Neues Tafhenbud für 1828. 
Ju den Blüthenfrängen, welche bie Dichter ben Freun: 


den und Freundinnen anmuthiger geiftreiher Unterhaltung 


alliährlich weihen, find wohl bie zarteften, lieblichſten 
Blumen die, welche den Ernit der Seſchichte mir dem 


Romantiihen vereinigen, und Wahrheit und Phantafie 
fo innig mit einander verbinden, baß die Wahrheit ſich 
den Schmud der Phantafie, diefe aber die Treue und das 
Intereſſe jener zu eigen macht, 

Unter allen geipendeten Kraͤnzen war bis jezt Feiner, 
ber ausſchließlich nur aus diefen Bläthen gemunden war, 
und unter den vielen und mannicfaltigen Taſchenbüchern 
feines, das dem Hiſtoriſch- Romantifcben allein angehörte. 
Um diefen, aus den Lieblingsblumen unferer Zeit gewun— 
denen Kranz niht unter feinen Brüdern feblen zu laſſen, 
wird in unferm Verlage im zukünftigen Herbfte ein Ta: 
ſchenbuch unter bem Xitel; 


Bielliebden 
hiſtoriſch a Fa Taſchenbuch 
17 


.28 3 8 
von U. v. Tromlig 
- mit Kupfern ü 

erfheinen, welches größere Erzählungen, nur allein von 
diefem , als biitorifchen ei gewiß jedermann befann: 
tem Dichter enthalten wird. Die von dem Verfafler abs 
fihtlih ganz verfhledenartig ——— Begebenheiten, die 
bierdurch natuͤrlich berbengeführte verſchiedene Bearbei⸗ 
Ben berfelben wird aud dem befriedigen, der Mannich- 
faltigfeit vor Allem liebt, bie elegante Ausſtattung aber 
dem Zitel entipreben, melder bey Gelegenbeit des allge: 
mein bellebten Vielliebchens biefed Taſchenbuch bes 
fonderd zu einem paffenden Geſchenke weiht. 

Beom Deffnen dieſes Taſchenbuchs foll, wie bey dem 
ber Zwillingsmandel, welher der Titel feine Ent: 
ftehung verdanft,, der Leſer doppelte Kerne finden; Geis 
ftesnahrung und. Augenweide. 

Leipziz, im April 1827. 

Indufrie:Comptoir, 


Bey Fr. Laue in Berlin ift vollftänbi 
nen und an alle Buchhandlungen verfendet ; x dar 


Der: - Mauren 
Dper in 3 Alten von 
Yuber 


vollſtaͤndiger Klavierauszug von C. F. Cherd mit beutſchem 
und franzöfifbem Tert (43 Bogen ftark). Preis 4, Rtblr. 
. t. 6 fl. 15 fr, Conv. M, oder 7 fl. 30 fr. rhein.) — 
Auch werden die verfhiedenen Nummern einzeln gegeben, 
Der Stich (nicht Steindrud). diefer Ausgabe ift 
deutlich und correft. Die deutſche Ueberſetzung ift fo ges 
wählt, fie ſich möglihft eng der Muſik anſchließt. 
Das Arrangement ift leicht gu erefutiren, 


Yu dewſelben Merlag iſt erfcienen : 
5. Mendelfohn. Bartholdy 


Oeuvre 3, drittes Quartett f. Pfte., V.Viola, Vello as} Rthir. 
4, Sonate f. Pfte. mit V, a 4} Rthir. 
6, Sonate f, Pfie, allein & ı7, Rtalr. 
7, lieben Eharafteritiüde f. d. Pfte. & ı} Rbir. 


— — 


Zu dem vor mehreren Jahren in meinem Verlage 
erſchienenen und mit ſo vlelem Bepfall aufgenommenen 


J * ® 
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1 
Bildniſſe des fel. Herru Dr. Knapp, if jezt der ſchon 
damals verforodene Pendant, das Bildniß des Herru 
Kanzler Dr -Miemever, erſchienen. Es tft daſſelbe 
in Größe und, Form gang“ dem Knapp’ ihen Bilbniffe 
abuli, und was die Wahrheit berrift,; ſenem web! noch 
vorgnfeßen. Der Breis iſt 16. g®r, und Abbräde vor 
der ie ı ** 

e ben 21: März 1827, 
ECA. Kummel. 


An allen Buchhandlungen it zu haben: 
Neues Komplimentirbud 


oder Unmeifung A 
in Gefellfchaften und in den gewöhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen des Lebens Höflih und angemeffen zu reden, 
nebft einem Anhange, welcher die noͤthigſten Ans 

ſtandsregeln enthält: 
Quedlinburg und Lelpsig im Verlage der Ernft’fhen 
Buchhandlung 8. im faubern Umſchlag. Preis ı24 (Or, 
oder 10 Br. Court. 
Dieſes mäslibe Hand» und Hllfeduh für junge 
und ältere Perfonen enthält auch Winfbe und Anreden 
dev Geburten, Kindtaufen und Gevatterfhaften; bep 
Neujahrds, Geburts: und Hochzeitstagen; ferner Heis 
rates Anträgen. Gondolenzgen; Ginladungen, Unreden 
beym Zange und in Gefellichaften nebft vielen andern 
Komplimenten.und ben baranf paſſenden Antworten. 


a uzeige. 
Bex Unterzeichnetem erſcheint: 
Fortſetzung und Ergänzungen 


au 
Wilhelm Heinfius ; 
allgemeinem Bücher⸗Lexiko 
ober FE, 
alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 bis Ende 
° 1827 erfhienenen Bücher, melde in Deutfchland 
und in den durch Sprade und Literatur damit 
verwandten Ländern gedrucdt worden find, MNebft 
Angabe der Drucorte, der Verleger und Preife, 


Zweyter Fortſetzungs⸗Band 
von J 


Chr. ©. Kayſer. — 
(Dis ganzen Werks 7ter Theil.) 
Die Jahre ıg2r bis Ende 1827 enthaltend, 


Diefer Band, welcher fib unmittelbar an ben von 
mir herausgegebenen Gten oder 2ten Supple 
mentband des Heinfius’fben Büher-Lerifong 
anfalieft, wird die Jahre 1821 bie Ende 1827 Voll 
ftändig umfaſſen, und 
u. [. w. enthalten. 

Der Drut deffelben wird mit dem 1. November 
d. 3. feinen Anfang nehmen und zur Jubilate-Meſſe 


| Allgemeen Orerzigt 


ge mebft Berichtigungen | 


1928 beendigt fern. Bis dahin fol ein Pränumerationd: 
Preis-katt finden und zwar; 
auf meißed Drudpapter ge, 4. fühl 5 Zhlr, 
auf fhönes Shreidpapter 6 Tb, 2Or 
So wie das Wert fertig iſt, börk diefer Preis auf, 
und 28 tritt alddanın ein höherer Sabenpreid ein, 
" Reipgig , den 1, Mär, 1827; 
Ehr. Gottl. Kanfer’d 
Buchhandlung. 


Dep Tobias Löffler in Mannheim; iſ ſo eben fol ⸗ 
gender intereifanter Roman erſchlenen und Im allen Bu 
bandlungen zu haben; 

Ottur von Waldbura. Der Templer. : Mitterroman amd 
dem eriten Behntheil bes viergehuten Ja zcH 
3, Falckh. 2 Theile 8. 2 fl. 4a ir. 


Won 
L’allemand Observations sur les maladies des organes 
genito-urinaires. Part. ame. Paris ı827. 
erfcheint eine deutſche Meberfegung in unferm Verlage. 
Leipzig, den 26. u Sort 
agazin für Induftrie 
und Literatur. 


Dep mir wird im einigen Wochen eine Ueberſehung 
folgender fo chem in Holland erſchlenenen Schrift, bear: 
beitet von einem ruͤhmlich befannten deutſchen Arzte, er⸗ 


ſcheinen: 
epidemische Ziekte, 


% 


der 


‚welke in het Jaar 826 te Groningen —— 
heeft, door E. J. Tlomassen a üssink, 


Med. Dr. en Hoogleerar. 
. x Vermeidung etwaiger Colliſion gegenwärtige 


nyelae: 
Bremen, im März 1837: e 

Wilhelm Kaifer, 
Buchhändter, 


Mm der P. ©. Hilfiherihen Buchhandlung im 
Dresden ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 
befommen; 

Die 


erfien Mutterpfliäten 
ab die TR 
erſte Sinderpflege 


zur 
Belehrung junger Frauen und Mütter, 
dargeſtellt 
von 
D. F. A. v. Ammon, 
prattiſchem Arzte in Dresden. 
Vreis UThaler. 


Pro. 14. 


Sntellige 
ı 8 





Die erfte Lieferung der Tafhen: Ausgabe 
von 


Goethes Werken, 
beitebend in fünf Bänden, ift bereits fertig und erfbeint 
ur Dftermefle verfprodenermaßen. Format, Drud und 
pier kommen mit der erften Anzeige völig überein, und 
die Iheilnehmer —— boffentlich erfennen, daß hier ein 
lebender Mutor ſelbſt mit Beihulfe vorzuͤglicher Männer 
und einer aufmerkjamen, tbätigen Berlagshandlung Sorge 


agen. 
— d. 29. März 1827. Goethe. 


Mit dieſer Erklaͤrung des Herrn Verfaſſers verbinden 
wir folgende Nachricht; ; 

1) Der bis zur DOftermeife dieſes Iabr verlängerte 
Pränumrerationd: Termin von. ı ,Tbir. 12 gr. fähf, oder 
s fl. 42 fr. rhein. wird mit der Oſtermeſſe geichloffen, 

2) für einige Genenden laſſen mir” denfelben aber 
fortdauern. Nach dffentliben ung jest erſt zugefommenen 
Erklärungen baben nämlich die Herren 3. 3. Bohne, 
Eher. Sarthe, 3. 2. Krieger und Comp., und 

. Ludbardt, im Eafel und Marburg, fo wie H. M. 

auerländer in Warau — bad. Publifum erfuhr, fie 

it Beltellungen auf diefe neue Ausgabe von Boethe's 

teen zu verfhonen, weil dem Buchhändler von der Ver: 
lagshandlung Bedingungen geftellt worden feven, welde 
‚eben fo men ald unerfülbar fepn würden, indem man 
dadurd gendtbigt wäre, den Herren Eubferibenten für 
jede Lieferung befondere Berechnung über Porto, Fracht 
und Nebentoften zu machen. — 

Mas wir den Herren Buchbänblern zugeftanden ba- 
ben, iſt folgendes: 

a) Bei io Erempl. 18} Proc. Mabatt, 

b) Bei 20 Erempl, etwas weniges unter 22 Proc, 

ec) Bei 3o Erempi, etwas weniged unter 23 Droc.]nap 

d) Bei 40 @rempl. etwas weniges unter 24 Procf""""- 

e) Bei 5o Erempl. und mehr, volle 25 Proc. od. } 

Dabei erklärten wir in unfrer Anzeige, daß urfprünglic 
angenommen worden fen, ein reiner Gewinn von 10 Proc, 
fönnte genuͤgen, daß aber wegen der Schwierigkeit, den 
Pränumeranten bie Nebenkoften zu berebnen, oben er: 
wähnte meitere Vortheile zugeftanden würden. 

Mir haben dadurch deutlih ausgefproden, daß, mo 
jenee Mabatt zureicht, feine Nebenkoften zu berehnen wä- 
zen, mie dieß mamentlid bei den gedachten Herren in 
Saffel, Marburg und Yarau ber Fall ſeyn wird, denn 
wenn fie die @remplare auf dem ng Mege zur 
Kubre mit andern PFücern in Ballen bezteben, fo fünnen 
die Fracht: und Epeditiondfoften nicht wohl hoͤher fommen, 
als 33 Proc., ſo daß die Herren Buchhändler, wenn fie 
die Koften tragen, doch immer nod 15 Proc. bei 10 Er, 
und 214 Proc. bei So Er. erhalten, ein Gewinn, mit dem 
Jeder gewiß zufrieden fepn Fan. *) 





nz = Blatt. 


2 7. 





ber da, wo Acciſe, Bol, Geld:Courd noch größere 


—* erfordern, wo auch die Frachtkoſten bedeutender 


werden, wie 3. B. bei Kopenhagen, Modlau u. f. w., 
; haben wir ung angeboten, dieß den Herren Pränume: 
ranten zur Mergiätung anzuzeigen — mo Dieb aber 
nicht der Kal ift, wie 5. B. in der Schweiz bei Herrn 
Sauerländer, da glaubten wir und glauben es noch, 
daß die zugeftandenen ı5 bis zı Proc, ein fo bedeuten: 
der Gewinn fep, daß fih Jeder damit wohl begnügen 
könnte, und wir würden ung ſehr reichlich belohnt fühlen, 
wenn und nur die Hälfte diefes Gewinns zufiele — auch 
möchten wir jene Herren wobl fragen, ob fie bei ihrem 
gewöhnlichen Sortimente:Gefhäft auf einen folden Ge: 
winn rechnen können? Eine lange Erfahrung läßt ung 
dieß ſehr bezweifeln. — Inzwiſchen da fie ſich nicht mit 
Ider Praͤn. Sanimlung befaſſen wollen, fo glauben mir 
hiedurch berechtigt worden zu ſeyn, in jenen Gegenden je: 
dem Partifulier den gleichen Rabatt anzubieten, und wie 
laſſen daber, für diefe Gegenden, wo gedachte Herren ihre 
Rerfaufsfprengel haben, den Prän,: Preis bis Michaelis 
in ber Maße beiteben , daß, wer bei ung bireft.ı2 Er, 
und darüber beitellt, immerhin den sten Theil Rabatt 
erhält, und verfibert ſeyn lann, daß, fo wie wir dem 
Buchhaͤndler keine Emballage berednen, wir auch dem 
Pränumeranten:Sammler feine ‚berebnen und die billigite 
Fracht accordiren werden , fo daß fie vorausfegen dürfen, 
die Lieferung von 5 Bänden, weldie im Pränumerationd: 
Preis 2 fl. 42 fr. R. ©. foftet, werde nach eben zugefag: 
tem Mabatt, und mit Einfluß der Fracht, etwa auf 
2 fl. 6 fr. zum ftehen kommen, — ja wir wollen und an: 
BL machen, für biefen Preis die Cremplare frachtfrei 
zu liefern. 
Stutigart und Tübingen, ben 13. April 1827. 
3. ©. Eotta’fhe Buhhandlung. 


der J. ®. Cotta’fhen Buchhandlung in Stutt: 
gart . Tübingen ift erſchienen: —— 
Neue allgemeine politiſche Annalen. Dreyundzwan⸗ 
zigſter Band, Viertes Heft. 


Polytechniſches Journal, 


eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt⸗ 
niſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, 
der Pharmacie, der Mechanik, der Manufakturen, 
Fabriken, Kuͤnſte, Gewerbe, der Handlung, der 
Haus» und Landwirthſchaft ıc. Herausgegeben 
von Dr. 3. ©. Dingler, Chemiker und Fa: 











handlungen erfucht, den ſich für Goethe's Werte intereffirenden 


*) In dieſer Auſicht finden wir uns mm fo mehr beftärkt, | Theil des Heſſ. Publitums mit feinen Beftelungen auf bie 


ats uns bie Heinrihahofen’fcde Buchhandlung zu Mühl: 
haufen in Thüringen im Folge ber Ertlaͤrung obiger Buch⸗ 


Ausgaben derſelben am fie zu verweiſen. 


Den 18. April 1827. D. O. 
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brifanten in Yugsburg. Jahrg. 1827. 
und zweytes Aprilbeft. 


Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftliche Kritik, herausgege⸗ 
ben von der Societaͤt für wiſſenſchaftliche Kritik 
iu Berlin. März 1827. 

QYubalt: 
Eduard Gans: Geſchichte bed Mömifhen Rechts 

im Mittelalter; von Frie drich Earl von Savignv. 

zu Bd. Heidelberg 1826. — Heinrich Leo: Univerſal⸗ 

biftoriihe Weberfiht_der Geſchichte der alten Welt und 
ihrer Kultur; von Friedrid Chriſtoph Schloſſer. 
ır Theil, Fraukfurt a. M. 1826. — Friedr. With. 

Earove: die Einheit in der Kirche, oder das Prinzip 

bes Katholizismus; von Fohbann Adam Möbler, 

Tübingen 1825. — 5. Ditmanns: Almanak ten Dienste 

der Zeelieden vor het jaar ı823 op last van Zyne Maye- 

steit den Koning der Nederlanden etc. — Ümfterdam. 

— ©. Phillips: A History of England from the 

first invasion by ıhe Romans; by John Lingard. 

ı0 Vol, third Fäition. Kondon 1825. Erfter Artikel. — 

Marbeineke: ı) Philipp Melanchton, der Glaubend: 

lehrer ıc. Eine Streitichrift von Ferdinand Delbrüd. 

Bonn 1826. 2) Ueber das Anfehen der heiligen Schrift ıc. 

Drey theologifhe Sendſchreiben an H. P. Delbrück von 

D. K H. Sad, D. C. J. Nitzich und D. Fr. Lüle. 

Vebſt einer briefliben Zugabe des H. D. Schleierma 

a: ic. Bonn 1827. 473. — Dritter Beriht der So: 

et t. 





NeueFortſetzung deramman-Bohunenber— 
ger'ſchen Karte von Schwaben. 


Die Unterzeichnete zeigt hiemit au, daß von genann— 
ter Karte wieder drep neue Blätter, fortgeſezt von E. H. 
Michaelis, königl. preuß. Hauptmann a- D., erſchienen 
find, und zwar 

Nr. ſo Straßburg. 
19 Offenburg. 
20 Kniebis und Kinzig. ‚ 

Da unfere fruͤhere Anzeige , bev Erfheinung der Nr. 
2 Raſtadt, Wr. 3 Karlsruhe, Nr. 11 Baden, Nr. 61 
Lallentirch vielen Herren Subferibenten nicht wird zu 
Geſicht gefomnten fenm, fo wiederholen wir unfere Bitte, 
und ihren Charafter und Wohnort anzugeben, um ibnen 
diefe 7 Blätter zufenden zu koͤnnen. Wir können babev 
verfibern, daß die Aufnahme, fo wie die Zeibnung uud 
der Stich, mit der größtmöglichiten Genauigkeit ausge 
führt find, und daB an der Vollendung diefer Karte un: 
unterbrochen fortgearbeitet wird, fo daß das Ganze in 
möglicher Bälde vollendet feon wird. 

Um kiebhaber einzelner Blätter befriedigen zu fönnen, 
ift ber Preis fir jedes Blatt auf 1 fl. 30 fr. bep porto: 
freyer Einſendung des Betrags feitgefezt worden. 


il 1827, 
RR J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Das erfte und zwepte Bändchen der rechtmäßigen, 
mohlfeiten Ausgabe von 


Tiedge’s poetifben Werten 
tft verfendet, und kann von den Pränumeranten in Em: 


Erftesjpfang genommen werben. 


t n Kurzem werben wir das 
dritte und vierte, fo mie vor Ablauf der Yubilates 
Meile das Fünfte bis fiebente Bandchen verfenden. — les 
ber bie Preiswiärdigfeit diefer Ausgabe wird hoffentlich 
nur eine Stimme fepn. Der Pränumerationspreid von 
swep Thalern findet auf kurze Zeit mod fkatt. Nachher 
tritt ein weit höherer Ladenprei 
Halle, am 20. März 1827. 
Renger'ſche Verlagsbuchhandlung. 


Dey Johann Ambroſius Barth 

erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

Der 
barycentrifhde Calcnl,. 

ein neues Huͤlfsmittel — 


ein. 


in Leipzig i 
haben: u... 


jur . 
analytifhen Behandlung der Geometrie 
dargeitellt 

3 und insbefondere h 
auf die Bildung neuer Klaffen von Aufgaben und 
die Entwicelung mehrerer Eigenſchaften 
der Kegelſchnitte angewendet 

vo 


von "ar 

Auguſt Ferdinand Möbius, 
Profeſſor der Aſtronomie zw Leipzig 
Mit vier Kupfertafelü. 

gr. 8. 2. Mtbhlr. 


‚ Der Verfaffer ſucht in’ diefem Werke bad Gebiet der 
reinen Geomerrie mit mehreren neuen Merboden nd 
Theorieen zu bereicern. Unter den neuen Methoden i 
die bauptfäclichite der parnceentrifche Salenı eine 
Rehnungsart, die auf den Grumdeigeufchaften des Schwer: 
punfts beruht, und die ihrem Arußern mac als eine iech⸗ 
nung mit Punkten fi darſtellt. Der Werfaffer bemust 
diefen Calcul gu einer neuen Coordinateumerhode, und 
jeigt, wie bamit ein großer Theil der höhern fowohl ats 
der niedern Geometrie unalei einfacher und leichter, ala 
mit der gemöhnlihen Goordinatenmethode, behandelt werden 
fann. Die neuen, Theorieen betreffen gewile Veziehun: 
gen, bier Verwandtihaften genannt, in demen geometrk- 
ſche Figuren zu einander fteben können, und nette, aus 
diefen Deziehungen abgeleitete, zur Polugonometrie und 
Poledrometrie gehörige Klaſſen von Aufgaben, die fih dadurch 
auszeichnen, daß die Anzahl der gegebenen Stucke der Figur 
geringer ift, als bey dem bisher bekannten Aufgaben diefer 
Art. Außerdem enthält diefe Schrift eine nicht unbedeutende 
Menge neuer, mirtelft des bargcentrifchen Calculs enk- 
wickelter mertmürdiger @igenichaften von Figuren, baupt- 
ſaͤchlich von Kezelfhnitten und Flaͤchen der zimepten Orbd- 
mung, und iſt mit einer Faßlichteit geförichen bie fie 
auch dem in der Analpfis weniger Geubtem verftändlich macht. 


Für Kunftfreunde 
Nahftebendes wichtige Werk ift fo eben erſchienen 
und dur alle Kunſt- und Buchhandlungen (in Leipz tg 
bey Leopold Voß) zu erhalten: 

Abbildungen der vorzüglichſten MWerfe vom 
Ehrift. Rauch, Bilddauer S. M. des Köuias von 
Preuſßen. Mit einem erläuternden Terte von Dr. &. 
E. Waagen. ıfte Lieferung. Dentmal des Grafen 
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Bilow v. Dennewip. zate Lieferung. Denkmal zund mande in das Gebiet der Spmnafialbildung nice 
bes Generals ». Sharnhorft. gr. Fol. Preis! eigentlich gehörende Ausdrücke find ausgeſchloſſen worden. 
bepder Lieferungen auf Velinpapier 5 Thlr. 10 fOr., | Ausführliche Erflärungen der deutſchen Artitel find meift 


auf binefiihem Papier 10 Zhir. nur zur Unterfheidung der einzelnen Begriffe d 
Daffelde Wert mit frangöfifhem Terte au gleis | Wörter gegeben. Die, lateinifche —E Freund 
den Preifen. Auswahl des Areamäßigen gegeben und au bie abge 
%. Gerfiäder, färzte Autorität bengefilgt. Auf Spnonpmit der lateini- 


Eisenthäm-r der Kunitvandlung fben Ausdrucke ift möglichtte Mıefichr e 
Schent und Gerfläder in Berlin. [eine forgfältige Wahl bey Ani 5*5—— en 
achtet. Er es find fogar manche überfehene rtitel und 
manche Bedeutungen mehr als in Krafts großem Werf 
Ben Joh. Friedr. Sleditſch in Leipzig iſt erſchie⸗ enthalten, manche Verbeſſerungen angebracht worden. 
nen und verjandt worden: Ausführliche Anzeigen, Proben und Cremplare ſowohl 


B 8 bon dieſem als dem großen Werf, erbäl 
Allgemeine Encyklopaͤdie der Kuͤuſte und Miffen. foliden Buchhandlungen und in der Verlagspandtung 


Ihaften, herausgegeben, von Erf) und Gruber, Deutſch-lateiniſches Lexikon, aus dem rds 


iſte Set. U ©. 16 Teil, € — Ehiny. gr. 4, miſchen Glaffifern zuſammengetragen und nach 
Fu Ende Mai erfheint von demfelben Werke ber den beften neuern Hälfemirteln bearbeitet von 
en a — —— ee —* —* J. K. Kraft. 2te ſtark verm. und umgearbeitete 
+ Subferiptionspre Aufl. 2 Bde. 160 Dog. größtes Rerifonformat. 


3 Kthlr. 20 Gr, Velin 5 Rtbir, 
u PER RR 6 Zhlr. (10 fl. 48 fr.) Sapreibp. 8 Thlr. 


un Ueber den Werth diefes Werkes iſt nur ei e Etimme, 
Neues beutfchslateinifches Es fteht einzig im feiner rt da und immer —* re 
9 andbwdr ter bu ch. vollftändigfte, das bis jezt erſchienen. 


Ernft Kleing Com 

Nah F. K. Kraft’s größerm Werke ® Leipzig, na 
befonders für Gpmmafien bearbeitet von 

5 8. Kraft und M. 4. Borbiger. 

90 Bogen Leritonformat. 2 Thlr. 18 Gr. (5 fl.), Schrbp, Herabgefezter 8 uͤcherpreis. 


3 Thlr. 16 Gr. (6 fl. 36 fr.) Wir find dund einen beob ö 
Berfafer Me Der |1aßt worden, daß grofe 1 an Retdent dere 
erfaſſer die Vothwendigkelt eines kleinern mwohlie ern; 
KT 
⸗ 


en mehrerer eiuſichtsvoller Gomnafial-Dircttoren und 
ehrer. Ben guten Grundlagen und Vorarbeiten, fri:| des groͤßten Quartformats, Forreft und fauber ges 
dradt, enthalten, 


u . des — ee, —— des Herrn 

erfaſſers ſchon erprobter faͤhigkeit u ſolcher Arbeit, 
konute dies MWerf, obne Webereitung in —— von der näcrten Leipziger Ofter- Meſſe an, und fo welt 
Schuelle, jehr brauchbar geliefert werden. die zu biefem Bwede beftimmte Anzahl von 

Ueber die Proben wrtheiten. Direftoren und Lehrer: | Cr emplaren reidt, für den fehr herabgeieiten Preis 
Eolegia (don fo günfig, daß fie das Merf im großen |Von Drei Friedribsd’or (oder 164. Mehir. Eonv. 
Varthieen zu 60 und ı14 @remplaren beitellten, ja an Münze, ı7 Thir. preuß, Courant, 31 fl. 30 fr. rhein.) 
einem Tage über 150 beftellt wurden, da die iſte Adrhei: zu verfaufen, u 
lung diefe gute Meynung betätigt hatte, Lange mit Sory: Zu dieſem Preife, und gegen eine bilige Vergätung 
falt vorbereitet, vielieitig erwogen, mit Venupung des | der Kracht von Braunſchweig oder geipsig bis zum Orte 

ıten Raths competenter Rlchter, wird dies: Merf gemwig | des Beitellers, werden es alle Bug han diungen liefern. 

n Erwartungen und Wunſchen entſprechen, welche man lieber den hohen Werth diefes Wertes haben Deutſch⸗ 
beat und begen kann von einem Philologen und erfahrnen lands forspetente Spradforfher entiieden; es enthält, 
Schulmanne, deſſen Beruf zur Rerifograpbie fo allgemein / Bevläufig gefagt , über 80,000 rtifel und Wörter mehr, 
und ruͤhmlich anerfannt iſt, und dem überdies ein aus ‚aid das Adelungſche, welches ſchon ſeit einigen Jahren 
trefliher Schute hervorgegangener, im Mittelpunft der | bevm Verieger fehlt, 

@elchriamteit lebender und m zwep beribmten Anſtalten Braunſchweig, am 4. April 1827. 

lebrender, eben fo gefcicter als eifriger Philolog bey Schulbuchhandlung. 
dieſer Arbeit zur Seite ſtand. Es wird bie Beduͤrfniſſe der —— 
mittlern und untern Kiaffen, oder der nicht bemittelten 

SGomnafiaften befriedigen, melde in ibrer (pätern auf: Torzägliche deutihe Sprachſchriften, welche im Ver⸗ 
bahn die umfaſſende Kemneniß der Lereiniichen Sprade lage der Habmicen Hofbuchhandlung zu Hannover ers 
nicht fo —— * *. * alauben; * es ſchienen find: 

i r de rau en ihrli ’ . 

Bberfes = Weide teinenmege Babırc Abergäfig win | 9401*’6, D. 3. Ch. @, (Schwldirectors zu Mag, 
zwetmäßig vorbereiten. deburg) Theoretiſch⸗ praktiſche deurfche Grammatik 


Die Zahl der deutſchen Artikel iſt smermäßig geftelt, |. oder Lehrbuch zum reinen wud richtigen Sprechen, 


— — 








— 


— — 
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Leben und Schreiben der deutſchen Sprache, nebſt 
einer kurzen Geſchichte und Verslehre derſelben. 
gie ſehr vermehrte und verbeſſerte Aufl. gr. 8. 
1827. (55 Bogen) 2 Rıhir. 8 gr. j 

Heyſe's, D. 3. ©. A., theoretiſch-praktiſche 
Schul: Grammatik oder kurzgefaßtes Lehrbuch der 
deutſcheu Sprache; mit Beyipielen und Aufgaben 
zur Unwendung ber Regeln. G6te verb, Auflage. 
er. 8. 1826. (24 Bogen) 16 gÖr. 

— — Leitfaden zum gründlichen Unterricht im der 
deutſchen Sprache, für höhere und nicdere Schur 
len; te fehr verbefferte Aufl, gr. 8. 1826. (8 
Bogen) 6 gÖr. 

Der ald Lehrer und Gäriftiteller fhon feit vielen 
ahren ruͤhmlichſt befannte Herr Verfaſſer diefer drep 
vrachlehren zeigt bep jeder nenen Erſcheinung derfelben, 

daß er das ihmen überall ertpeilte Lob fib nur zur Er: 

munterung dienen ließ, fie dem Ziele der Volltommenheit 
immer ‚näher zu führen. Dies beweiſt jeber Abſchnitt der 
genannten Werte, befonders in dieſen neuen, nad dem 
gegenwärtigen Standpunfte der deutſchen Spradmillen: 
ſchaft aroßentheild umgearbeiteten Ausgaben. So wie dag 
zunachſt zum Gebraude fir Lehrer uud zum Gelbitun: 
terricht befimmte größere Wert (Nr. ı) ein trefflicher 

Sommentar des Fleinern (Nr. 2) für böbere Schul: 

Hailen bearbeiteten ift: fo kann dagegen dieſes letztere ald 

Hand: und Hülfsbuch dem Lehrer in den untern 

Klaffen von Gelehrten= und Buͤrgerſchulen dienen, für 

welche der Leitfaden (Mr. 3) beſtimmt iſt, der Alles 

enthält, was dem Lehrling eine klare Einfiht in dem Bau 
ber zu erlernenden Sprache und einen leicht faßlichen Ue— 
berblid der bauptfählichften Eigenthumlichteiten derfelben 
gewähren fol. So reiht das eine Werk dem andern ge 
genfeitig die Sand, und suberall hat der Verfaſſer mit 
der bündigften Kürze, Deutlihkeit, Beſtimmtheit und 

Vollſtaͤndigkeit fo zu verbinden gemuft, wie ed nur von 

dem gefcheben kann, ber feines Gegenftandes vollfom: 

men mächtig iſt. Hiezu kommt eine mufterbafte Drud: 
richtigkeit, wie man fie felten in Sprachwerten findet, 

8 fie auch gerade hierin unerlaͤßliche Bedingung ſeyn 

ollte. 


Heyſe's, D. J. Ch. A., kurzgefaßtes Fremd⸗ 
Woͤrterbuch, oder Handbuch zum Verſtehen und 
Vermeiden der in unferer Sprache mehr oder min: 
ber gebräuchlichen Yusdräde; mit Bezeihnung 
der Aussprache und Betonung, und der noͤthig⸗ 
ften Erklärung. 4te (mit 5000 Wörtern) vers 
mebrte und verb. Ausg. gr. 8. ord. Druckpapier 
ı Rthlr. 16 gÖr. fein Drudpapier ı Rıhlr. 
20 gÖr. 

— — K. W. 8, kurzgefaßte Verslehre der deut: 
ſchen Sprache, zum Schuls und Hausgebrauch. 
2te umgearbeitete und vermehrte Auflage. gr. 8. 
12 gGr. 

Heinfius, D. Th., (Profeffor in Berlin), voll 
ftändiges Wörterbuch der deutfchen Sprache; mit 
Bezeichnung ber Ausſprache und Betonung für 


die Gefhäfts» und Leſewelt. 4 Bände im gro 
Lexiconſormat. U bis 3. (353 Bogen.) an 
einige Zeit beftcht noch der Pranumerationspreis 
für’8 Ganze auf Drud'papier 10 Rthlr. (wonach 
der Bogen nur ungefähr 7 Pf. koſtet) und auf 
Schreibpapier 134 Rthlr. Der fpätere Ladenpreis 
wird bedeutend erhöht werden. 

Das obige Lerifom ift ald ein nnentbehrlihes Hülfs. 
mittel bepm Studium ber beutfhen Sprade, bev ber Leb⸗ 
türe belleteiftifcher und wiſſenſchaftlicher Werke, als Math: 
geber bey allen fchriftlicken Arbeiten und zugleich ald Vers 
deutfhunged = und ran re ee bereits zu 
allgemein befannt, ald dab ed noch einer weiteren Em⸗— 
pfeblung bedürfte, um fo mehr, da ed ald das neueite, 
vollftändigfte und zugleich. nah Verhältniß wohl: 
feilfte Wert dieſer Art für jezt einzig im mnferer Literas 
tur dafteht. 

Fallmann, Eh. F., ſtyliſtiſches Elementarbudh 
oder erfter Eurfus der Stylübungen,, enthaltend 
eine furze Anleitung zum guten Styl, eine große 
Anzahl Aufgaben ſowohl zu einzelnen Uebungen 
als auch zu Beſchreibungen, Erzählungen, Abs 
bandlungen, Briefen und Gef&äftsauffägen aller 
Art, mebft einer Reihe Beylagen über Grammatif, 
Zitulaturen ⁊xc. für Anfänger im fchriftlicyen 
Vortrage und zur Selbftbelehrung beftimmt. gr. 8. 
18 Bogen. 12 gr, 

— — Hölfebuh der dentfchen Stolübungen; für 
die Echüler der mittleren und höheren Alaffen bey 
dem Öffentlichen und beym Privatunterrichte, gr. 8. 
(37 Bogen) ı Rıblr. 12 gÖr. 

— — Methodik der deutſchen Stylübungen. Zweyte, 
gänzlich umgearbeitete und bedeutend vermehrte 
Aufl. gr. 8. (414 Bogen) 2 Rthlr. 


n der 9. ©. Hilfherfhen Büchhandlung im 
Dreeden ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 


befommen:; 
Sta mb ul 


oder 
Eonffantinopel 
wie es iſt, 


von 
Wilhelm v. Lüdemann. 
8. broſch. Preis ı Thlr. ı2 Gr. 


Wir eilen der deutſchen Leſewelt ein Wert von boberm 
Intereffe mitzurheilen, das ſich jeden Bevfalls zu erfreuem 
gewiß ift. Der ald alüdlicher Sittenſchilderer burh feine 
Porendenziige, feine UAndrugos u. a. ®. befannte Verf. 
gibt bier im einer lebhaften und geiftreihen Daritellung 
ein treued und arziehendes Bild von dem eigenthimliben 
Leben und Treiben der Hauptftabt des tuͤrkiſchen Meidyet, 
von dem Geift, ben Sitten, ben Lebensanfihten ibrer 
PVewohner, ibrer Megierung; kurz, von dem gefammten 


innern und äußern Leben des Moslemin. 


Neo. ı5. 
Intelligenz - Blatt 


ı 8 





In der I. ©. Cotta’fhen Buchhandlung in 
Hart und Tübingen ift erſchienen: 

Diutisfa,. Denkmäler deutſcher Sprache und 

fiteratur. Bon €. ©. Graff. Erſter Band. 
Drittes Heft. Preis ı fl. 48 fr. 


Inbalt:? 

Die heilige Eliſabeth. (Beſchluß.) — Altdeutſche 
Uederſethzung einzelner Wörter und Saͤtze ber Bibel aus 
dem 9gten (oder vielleicht noch sten) Jahrhundert. An 
Beueke in Göttingen. 





Hesperus. Enchyclopaͤdiſche Zeitfchrift für gebil- 
dere Leſer. Herausgegeben von Chriſtian Carl 
Andre. April 1827. 


Hertha, Zeitfchrift für Erds, Völker» und Staa: 
tenfunde. Unter Mitwirkung des Frhru. Uler. 
dv. Humboldt, beforge von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Drit 
ter Jahrgang. Meunten Bandes vierter Heft. 
April 1827. 

Juhalt: 
Ueber die Längen:Grabmeifung zwiſchen dem Tour be 

Gordouan und Fiume, im Parallel bed 45iten Grades. 

Ausgeführt von den Herren Brouffeaud, Nicolet, Plana, 

Sarlini w. a. — Narrative of Travels and Discoveries 

in Northern and Central Africa, etc. — Ueber die Me 

tbode, die Längendifferenzen zweier Stationen, durch 

Mondskulminationen zu beftimmen. (Won Francis Bailo.) 

— Vorläufige Bemerkungen über eine noch unbefannte, 

größere, Infel im rotben Meer, von ben Infulanern Karlan 

genannt; aus dem Meife- Journal der DD. Hempric und 

Ehrenberg. (Mitgetheilt von Dr, Ebrenberg). — Fort: 

(dritte in der Kultur unter den Indiern Nord-Amerila's. 

(Nah bandieriftliken Notizen, mitgetheilt von bem Hrn. 

Staatsminifter Freiberen Wilhelm von Humboldt.) — 

Albert Galatin’s Weberfiht der Indierftämme in den ver: 

einigten Staaten von Nord Amerika. (Mitgetbeilt vom 

re ri Wler. von Humboldt.) — Ueber die geodätifchen 
ten in Franfreih, von Hrn. Puiſſant. 


Geographifhe Zeitung der Hertha. 
Inbalt: 

Neifen. Kapitän Franflin’s Erpedition. — Spa: 
nien. Verkehr im Hafen von Barcellona, im Jahr 1826. 
— Frankreich. Goraboeuf’d trigonom. Vermeſſung 
der Pyrenaͤen. — Memorial topographique et militaire 
8r Bd. — Denkmal zu Ehren Br Peproufe'd. — Groß: 
britannien und Ireland. Ueber die Maaße und 
Gewichte Großbritanniens. — Volböbe der Sternwarte 
Greenwid. — Hobdrograpbifche Unterfuhung ber fbetlän: 
difchen Infeln. — Londons Verbrauch an Steinkohlen im 


2 7. 





Stutt⸗ % 1826. — Londons Konſumtion. — Englands The 
Der 


brauch. — Verfehr im Hafen von London 1826. — 
Deutibland. Geburts= und Sterbelifte deutſcher 
Länder und Städte für das Jahr 1926. — Libed’s Schiff: 
fahrt im J. 1826. — Verkehr im Seehafen von Trieft. — 
Terfehr im Hafen von Danzig. — Netrolog. Soltau. — 
Niederlande, Meteorold . Beobachtungen. — Phy⸗ 
fifatifche Geogr. der Provinz Brabant. — Bevoͤllerung vom 
Haag, 1827. Schiffahrt des Tereld im J. 1826. — 
Errichtung einer Sternwarte in Brüffel. — Geburten, 
Trauungen und Sterbefälle in ben Niederlanden 1826. — 
Der nordholländiiche Kanal. — Schweden, Norwegen, 
Dänemark. Zunfte umd Gewerbe von Kopenhagen. — 
Daͤnemarks Binnen: Schiffahrt, — Daͤniſche Gemälde: 
Galerie. — Navigationsihulen in Schweden. — Wolle: 
menge in Oſt Finmarken. — Einfuhr in Gotbenburg. — 
NRuffifhes Reid, Polen. Zula’d Gewehrfabrifen, 
— Blick auf Beffarabien. — Unglücksfälle im ruſſiſchen 
Reiche im 3. 1826. — Verkehr im Hafen von Kronitadt 
und St. Petersburg. — Geburten und Sterbefälle im I. 
1825. — Zur firdlichen Statiflit von Polen. — Zahl der 
Studierenden in Warfbau, — Afrika. Bevoͤlkerung 
Pr Kap ber guten Hoffnung. — Geburten umd Sterbe: 

t. 


j Mn März 1827 ‚babe ich folgende Neuigkeiten ver 

andt: 

Feldiäger, der junge, eingeführt vom Goethe, 46 
Bändchen (des jungen Feldjägerd Landdmann), ı2. geb. 
ı Thlr. ober ı fl. 48 fr, 

Frank, D. F. 2, der Arzt ald Hausfreund, gr. 8. 
Dritte Auflage. 18 ®r. oder ı fl. 21 fr. 

Hartung, ©, Katehetenfhule, zum Lehren unb 
Lernen, Gin Hülfebuch für Seminariften, sum Selbſt⸗ 
unterriht und ein. metbodifch bearbeitered Magazin zum 
Gebrauch beym Unterriät, ır Band. Praͤnumerations⸗ 
Preis fir alle 3 Bände (über 90 Bogen gr. 8.), für 
1827. 3 Thlr. 5. 24 fr. 

Hein, M., arhiteltonifhe Verzierungen, für 
Decorationsmaler, Stuecatur = und Bronces Arbeiter, 
18 Heft. Folie, ı Thlr. 4 Gr. oder 2 fl. 6 fr. 

Hornung, D., Handbud zur Erläuteruma der 
bibliſchen Geſchichte und Geographie. Zwepte 
Aufl. 8. 12 Gr. oder 54 fr. 

Kries, Fr., von den Urfahen ber Erdbeben und 
von den magnetifben Erfheinungen. Zwey 
Preisichriften. gr. 8. 20 Gr. oder 1 fl. 30 Mr. 

Pritſch, Caplan, über bie Sacramente ber Bufe 
und des Altars. Wierte Auflage. 8. 8 Gr. oder 


36 fr. 

Rückkehr zu Gott, Gebetbuch vom Merfaffer dei ka— 
tbolifchen Hausbuches, 12. mit Kupfern. Vierte Aufl. 
18 Gr. ober ı fl. 2ı fr. 

Schrever, M. E. H., bie reine äbte Schrift: 
religion, ober die vorzüglichſten Shriftitellen,, welche 
die Wahrheiten des Glaubens enthalten, gefammelt 
und geordnet, Herausgegeben von €, F. Otto, 10 Gr. 
oder 45 fr. 


\ 
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Sternberg. Dante de, Essai d’une fore du monde |eben fo forafältig und getreu wie biefed von bem Leber: 


se. Fol, 10 Ihlr. oder 18 fl. 
Friedrich Fleifder 


So eben ift erfhienen und an alle folide Buchhand- 
lungen verfandt; 

Meufel, 3. ©., das gelehrte Deutfchland, oder 
Lexikon der jezt lebenden deutſchen Schriftfteller. 
oıfter Band, bearbeitet von J. W. ©. Kindner, 
Advocat in Dresden, und herausgegeben von 
J. ©. Erf, Profeffor und DOberbibliorhefar auf 
der Univerfität zu Halle. 5te durchaus vermehrte 
und verbefferte Aufl. 3 Rthlr. 

— — Das gelehrte Deutfhland im roten Fahr, 
hundert, nebft Supplementen zur 5ten Ausgabe 
beffelben im- 18ten. gter Band. 3 Rthlr. 

— — Das gelehrte Deutſchland, oder Lexikon ꝛc. 

4te Aufl. ıdter Nachtrag. 3 Kthlr. 

Mit diefem zıften Bande ift das ganze Werk fürs 
erfte gefloffen. Jedoch wird in möglihft kurzer Zeit ein 
Supplementband folgen, welcher die Fehler und Luͤcken 
der vorigen Bände verbeffern und ausfüllen, auch Regiſter 
enthält, melde die Brauchbarkeit und Vollftändigkeit ber 
ganzen Bänderreibe erhöhen wird. Das gelehrte Publi: 
fum wird aber auch bey dieſem legten Bande ben Fleiß 
nnd die Genauigkeit nicht vermiffen, deren bey dem Stande 
unferer Literatur ein folbes Wert nicht entbehren darf, 

Lemgo, im März 1827. 

Mepe r'ſche Hofbuchhandlung. 


Colliſions⸗Anzeige. 


Von nachſtehend bemerktem Werke erſcheint in meinem 
Verlage eine von einem Sachverſtaäudigen forgfältig 
bearbeitete Ueberfeßung zur Herbftmefle d. 3. 
Considerations sur les causes de la grandeur et 

de la decadence de la monarchie espagnole, par 
M. SEMPERE ‚ ancien magistrat espagnol. 
Paris 1826. Tom, I. ll. 120. 


Auch von den in London uähltens erfheinenden: 
Memoirs of Sir HUDSON LOWE during his 
Government of St. Helena 


wird von mir eine getreue Ueberfekung möglichit fchnell 
verfandt werden; was ich als vorläufige Anzeige und zur 
Bermeidung von Sollifionen hiermit anzeige. 


primitif. 


feger übertragen werben foll 
Darmftabt, den 15. April 1827. 
€, W. feste, 


Deutfhe Blumenlefe aus nichberländis 
[ben Dichtern, von P. F. 8. v. Eichstorff. 
Namur 1826. Leipzig, bey Wienbrad in Com» 
miffion. Preis ı Rthlr. 


Die Meberfehung diefer Lieder find von Follens, Bel⸗ 
lamp, Cats, Hooft, Nieritraß, Poot, Feith, Bilderdyck, 
Hupgens, Kinfer u. f. w.. Sind einige muthwillig, wie 
—— Liebe auf dem Eiſe, oder ernſt, wie Nierſtraß 

ottes Vorſehung; ſo kann man wieder nichts erhabeners 
leſen, als das Ableben, oder die Weltſeele yon Klinker, 
welches jeden Wefthetifer erfreuen wird. 


Bey & M. Bever in Eichſtaͤdt ift erfchienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: 

Eduard Vollhanns Lebensbilder, mach beffen Tode 
herausgegeben von einem feiner Freunde. 2 Thle, 
8. Phi Umſchlag geheftet. 3 fl. oder 
2 Rthlr. 


Der erfte Theil, 15 Bogen ftarf, enthält: 1) Die 
Kapitulation der St, Millivaldsburg unter dem Kom— 
mando des Lieutenaut Krach im Jahre 1796. 2) Theodore 
Wanderungen, j 

Der zwente Theil, 16 Bogen ſtark, enthält: ı) Mei- 
feabentheuer von Berneck nab Frepberge. 2) Nus dem 
Tagebuche eines Fußreifenden im Gebiete des Freyſtaates 
Kratau ; 3) Meifeabentbeuer von Krakau nah Wieliczka, 
mit_Bemerfungen über das dortige große Salzbergwerk. 
4) Die Halle der Erſchlagenen. 





So eben iſt bey Unterzeichnetem erſchienen: 
Praͤmien⸗Buſch 
fuͤr 


die Schul⸗Jugend 
zur 
Belebung des Fleißes und der Liebe zur Wiſſenſchaft 
von 


F. P. Wilmſen. 
Broſchirt in Umſchlag & ı Mthlr, 
Denn gleih ein jedes misliches Buch ald Prämie ge: 
geben werden kann, fo dürfte doh ein Buch, welhes 
durb Titel und Inhalt das eigenthilmlihe Gepräge 


Zugleih made id; wiederbolt, namentlich fihr die|eines zur Belebung bes Fleißes und Eifers beftinmten 
refp. Abonnenten der allgemeinen Geſchichte der Buches trägt, und fi durch Angemeſſenheit und Deich: 


Kriege ber Franzoſen und ihrer Alliirten ıc. 
befannt, dab — trotz ber bey Hrn. Baffe in Duebs 
linburg erihienenen Berbeutfhung, bie bereits im 
Sommer vorigen Jahres von mir angefündigte Weber: 
ſetzung von 2 

NAPOLEON devant ses contemporains 


in aleibem Format und 


au gleichem Preis der Kriege: | nezeichneten,, 
geſchicdte, alfo das Baͤndchen a 6 Gr. oder 27 fr. und | Ramilie 
mis biefem Dierk ein Ganzes bildend, herausfommen und | ches berechnet, weldher in 


baltigfeit dazu eignet, keinesweges überfüffig feon, be: 
fonderd wenn es die Aufmerkfamfeit des Schülers auf 
fein Inneres, auf die Werfe und Fılgungen des Meltre: 
giererd, auf die bentwürdigfien Creiguiffe und Erſchei 
nungen feiner Zeit und auf fein Vaterland richtet, umd 
fib eben dadurch zu einem Familienbuche eignet, fo daß 
nicht nur an der Freude bed durch ein Dramium Nuss 
fondern aub an dem Prämimm felbft die 
Antheil erbält. Hierauf ift der Inhalt des Bus 
moraliſchen Erzählungen, Schil⸗ 
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derungen. großer Naturfcenen, bi und ra: 
—* Tartellungen (darunter der re ee 


beitebt. 
@& ©. Mittler, 
in Berlin, Pofen und Bromberg. 


de de 9. ©. Hilſche r'ſchen Buchhandlung in 
De ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
ommen; 


Geſchichte der merfwärbigften Völker der Erde 
in eimer Reihe geiftvoll dargeftellter, praumatifher Ue⸗ 
ber ſichten der ipeziellen Staatengeihichte, - 
unter dem Titel: 


Allgemeine hiſtoriſche Taſchenbibliothek. 
Vdra aumerationspreis für jede Lieferung von 10 Bändchen 
(a 6 ®r.) 2 Zhlr. 12 Gr, 
ıfte Lieferung. 1— ıoted Bänden : 
Geſchichte Franfreihs, in 2 Bdh., vom Profeſſor 
Herrmann. Ladenpreis ı Tbir. 

— — Englands, in 2 Boc., vom Prof. Heufin- 

ger. Ladenpreis ı Tblr. 
— — Ghüottlands, in 3 Bdoch., vom Lindau. 2a: 
benpreis ı Thlr. 12 ©®r. 
— — Nordamerika's, in 3 Boch., vom Hofrath 
Philippi. Ladenpreis ı Thlr. ı2 Or. 
ate Lieferung. 11— zofted Bändchen: 
Gefhichte der Schweiz, in 2 Bdoch., vom Eonreftor 
Baumgarten:Erufius. Ladenpr. ı Thlr. 8 Gr. 
— — GSpantens, in 3 Boch., von Belmont. 2a: 
denpr. ı Xhlr. 4 Gr. 
— — der Kreuzfüge, in 3 Boͤch., vom Prof. 
Heufinger. Ladenpr. ı Thlr. 4 Gr. 
— — ber vereinigten Niederlande, in 2 
dch., vom Hofe. Philippi. Ladenpreis 
ı Thir, 8 ©r. 
3te Lieferung. 21 — Iofted Bändchen: 
Geſchichte Rußlands, im 4 Bbd., vom Prof. Herrmann, 
Ladenpr. ı Thlr. 12 Gr. r. 
in 2 Bdch., vom Hofr. Poͤlitz. 
Ladenpr. ı Thlr. 2 
— — der Lombardei, iſtes Boch., vom Prof. 
Halle. Ladenpreis 12 Gr, 
.— bed Frepftaats von St. Domingo, in 
3 Boch., von Hofrath Philippi. Ladenpr, 
ı Zhlr. ız Gr. 
gte Lieferung. 31 — gofted Bänden, 
weiche zur Oſtermeſſe 1827 ausgegeben wird, 
Seſchichte Preußens, in 4 Bdb., vom Hofrath Völlg. 
Ladenpr. ı Thlr. 12 ®r. 
— — Polens, in 4 Bdch., vom Maior v. Oppeln: 
Bronikowski. Ladenpr. z Thlr. 
— — der Lombardey, 23 und 38 Boch., vom 
Prof. Halle, Ladenpr. ı Thlr. 


Das lezte Werk der berühmten Ama Mabeliffe: 


Gafton von Blondeville, 
oder die Hofhaltung Heinrihs des Dritten 
im Urbennermwalde Aus dem Gnaliihen von *r. 
2 Thie. 8. 2 Rthlr. 8 Br. iſt fo eben im Verlage von 
9. Wienbrad in Leipzia erfbienen und an alle Bud: 
bandiungen Deutihlands verfandt. 













Dies ift das reihhaltigfte @emälde alter Sitte ımd 
Lebensweife, erzäblt von einen treubergigen Mönde. Es 
feſſelt durch den Gang der Begebenheiten, welche die Er- 
wartung bid zur lesten Seite immerfort fteigern, wie 
durd die mannichfachften Charaktere, bie in ihnen barges 
ftele find. Das Romantifch: Schauerlide, das über das 
Ganze verbreitet ift, das Geitterreih, das feine Pforten 
Öffnet, den Günftling eines Königs zu züctigen, gibt 
übrigens der u einen Reiz, wie ihn keiner der 
neuen Romane hat. 


Für Kunftfreunde 
Bey mir ift fo eben folgendes ſchoͤne Blatt erſchienen: 
Maria mit dem Ehriftusfinde und Johan— 
ned; nach einem Gemälde des Franc. Frams 
cia im der königl. Gallerie zu Dresden, geftos 
ben von Narc.Lecomte. Preis mit der Schrift 
10 fl. rheinl., vor der Schrift 20 fl. rheinl, 


Unter dem Altern italienifhen Malern, welchen es 
—— gelang reliaiöfe Gegenſtaͤnde würdig darzu⸗ 
ftelfen , zeichnen fi die Madonnen des Franc, Frantia, 
eines Zeitgenoffen und Freundes Raphaëls durch den Aus: 
dru ber innigften Frömmigkeit und Ruhe, fo wie durch 
edle Einfalt ganz befonders aus, umd dad jezt zum Er: 
ftenmal geftohene Gemälde, deſſen eigenthuͤmſiche Schön: 
beiten von dem Kupferſtecher vortrefflih wiedergegeben 
find, gehört zu des Kuͤnſtlers beiten Arbeiten dieſer Art. 
Dad Kupferblatt hat die Groͤße des allgemein befannten 
Johaunes von Fr. Müller nah Dominihino, zu welchem 
es ein fhönes Gegenftud bildet. 

MM. Gerftäder, 
igenthihmer der Kunſthandlung; 
Schent und Gerftäter in Berlin. 





Bey P. 3. Döring fu Franffurt a. M. iſt fo eden 
erfhienen und im allen Buchhandlungen zu haben, im 
Leipzig in ber Kollmann’ihen Buchhandlung: 

Das Buch der Andacht und der Gotte# 
verehrung. Eine aus den Meifterwerken der 
größten Gottesgelehrtem ausgewählte Sammlung 
moralifh sreligidfer Betrachtungen und Gebete 
auf alle Tage im Jahre, 2 Bände; auf milch⸗ 
weißes Papier. ı Thlr. 8 gGr. 

„Das Geber, fagt ber Verfaſſer Im feiner Borrede, 
„ = ein Leitfaden, mit dem wir an ber Hand Gottes mit 
„Muth und Troft freudia durch das Leben geben. Das 
‚„Sebet ift für dem religiöfen Menſchen ein Bebärfniß ; 
„dur daffelbe beurfundet er feine hobe Abfunft und feine 
„‚Kortdauer für eine höhere Zukunft.‘ 

Diefed neue Erbauungsbuh wird jeden wahren Chri« 
+ von feiner Abhängigkeit von Gott, von feiner hoben 

urde und von feiner erhabenen en ald Menſch 
auf das volllommenite belehren. Jeder Unglüdlibe, jeder 

Leidende, jeder Miämuthige und jeder Zweifler findet hier 

Zurectweifung, Troſt und Berubigung. Man wird we: 

nig Bücher finden, im welchen die Fortdauer der Seele 

und die Gewißbelt unferer Unſterblichkeit fo übersengend, 
ie tlar und fo faßlich dargelegt wird, als in dieſen Betrach⸗ 
ungen. 


—— 
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inrih Wilmans in Frankfurt a. M.ſPraktiſches Handbuch der bbbern Ko 
iſt nt und in allen Buchhandlungen zu ? I) 2 2. fl. vB % 
Mai. 


Ant: Bon Hof. Fahrmbacher, Mundkoch Er. 
Tarnow, Zanny, Margaretbens Prü⸗ peg Königs von Baiern. 3: 476 Seiten. Mlrm 
Ban Ein — — ed — en berg, bey Schrag: Broſch. 2 Thir. 
nglifchen einer ungenannten Berfafferin bearbeitet. . 

2 6 Or. oder 4 fe 3 Erle nneer 1000 Serlchte enthaltend, insbe 
ie berühmte Ueberfegerin gibt bier nicht eime|48 Arten Suppen und Kraft:] 6 Arten Poularden, 
ae ea des — Originals, ſondern druͤhen. 7 Gerichte von Kapauncun 
eine gaͤnzliche Bearbeitung deſſelben, wodurch diefes/35 — Saucen. 233 — velſche Hahnen. 
anziehende Familiengemälde, in welchem reine 
®emürblihfeir und tiefe Meligidfität athmet, 

unendlich gewonnen hat. ° 


So eben bat bie Preſſe verlaffen: 
ROSENMUELLERI, Dr. E. F. C., Scholiain Ve. 
tus Testamentum. Partis Vilae. Vol. I. Editio 
secunda auct. et emendat, (Prophetae minores 
Vol. Im. Hoseas et Joel) 8 maj. 1827. Druckp. ı Rihlr. 
21 Gr, — a Rthir. 4 Gr., Berliner Papier 
3 Rthlr. 8 Gr. Velinp. 2 Rıhlr. ı6 Gr. 








16 verfchiedene Garnituren, 
67 Arten Gemüße, 
40 — GEierfp., Dmeletten. 
67 Gerichte von Fiſchen. 
39 Arten Auflauf. 
21 — Puddings. 9 Lammsfleich. 
— Eröme. Schwein ſleiſch. 
Compoten. 5 

1 


1 Kalbfl 
Mehifpeifen, Dider| 8 Arten Klöfe, 
repen und Zorten. 17 Mürfte, 
Faftenfpeifen. 15 
235 — farcen. 41 
58 Gerichte von MWildpretar« | 23 


Tauben, 
15 Enten, 

5 Gaͤnſe. 
Fleiſchſpeiſen. 

v. Ha m melſleiſch 


warmer Getränte, 
tühlender Getr. 
Gefrornes, 


Früher find erfchienen : 
Scholia in Vetas Tostamentum 8 maj. 


I. Pentateuchus, Vol. I Genesis. Edit. tert. 
Vol 5 Rthir. ı6 Gr. 
ol 


IL, Exodus. Edit. tert. 
s Rıhlr. 8 Gr. 
Vol. Ill. Leviticus, Numeri, 
Deuteronamium, Edit. 
tert. 5 Rthir. 
III, Jesaiae Vaticinia, Vol. 1.Edit,. sec. » Rıhlr. 8 Gr. 
Vol. Il. Edit. seo. » 4 
Vol.IIl.Edit.seo,2a — ı2 — 
Vol. LEdit.sec.3 — 
Vol. Nl.Editse.2 — ı6 — 
Vol. III. Edit.sec.3 8 — 
V. Jobus. Edit. sec, 4 Rthlr, ı2 Gr, 
VI. Ezechiel. Vol. I, sec. » Rthir, ı6 Gr. 
Vol. Il. Edit. sec. 5 
Pars VII. Prophetae minores Vol. Il. Amos, Obadja, Jonas. 
Ed. sec, (unter der 
Preife.) 
Yol. III. Micha, Nahum, Ha- 
bacuc. ıRthir. 20 Gr. 
Vol.IV. Zephanja, Haggai, 
Zacharias, Maleachi. 
ı Rthir. ı6 Gr. 
Pars VIII. Jeremiae Vaticinia et Threni Vol. 1.2 Rıhir. 15Gr. 
Yol. Il. Edit. prim. (eriheint in einigen Wochen.) 
Die hier angezeigten Theile Foften 
auf Schreibpapir 50 Mthlr, 
auf Berliner Drudp. 53 16 Gr, 
auf Belinpapier 3 — 20 — 
Pars IX. und die folgenden werden bie Salomonifhen 
Schriften, den Daniel und die hiſtoriſchen Schriften 
enthalten, 
Leipzig, im Januar 1827. 
Joh. Ambr. Barth, 


Pars 


u. 


Pars 


Pars 


Pars IV. Psalmi. 


Pars 
Pars 






ein belehrendes 
Zuftandes in den verſchiedenen Jahreszeiten, 

Speifegettel von 6 bis zu 60 Converts, und sum 
die Anweiſung, 
tränfe, Gefrornes, und was zur Bedienung eines Aben 
zirkels, oder 
ift, zuzubereiten. 


ten. 9m 
von Huͤhnern. 12 

Die Kochkunft iſt die Fertigkeit, die zur Gättigung 
des Menſchen nöthigen Lebensmittel fo zuzubereiten, daß 
fie nicht allein das Bedürfniß des Hungers ftilen, fondern 
aub dem Gaumen, den die Natur mit einer befondern 
Meizbarfeit begabt, woblihmedend werden. Diefe Kunft 
ift jeder Haudfram unentbehrlich, fie wird in der Tochter 
mit ald ein Zeichen guter bäusliher Erziehung erkannt. 
2 ber geihmadvollen Urt, mie eine Hauswirthim ikre 

fte bedient, weiß fie fi mehr audzugeihnen, als dark 
fotbares Silbergeug, überladene Tafelauffäge, oder durd 
eine Menge koftipieliger Speifen. 

Die Anſpruͤche, die man aber an Kochbücher 
den pflegt, find meint übertrieben. Ohne einer 
Fertigkäit in Zubereitung der gemöhnlichitem Geridte, 
bleibt,iede Anweiiszg in Büchern ungenigend, und ein 
Kochbuch, weldes verfpricht — die meiften ihun dies — 
obnealle Vorübung bie Yubereitung großer Gaſt ⸗ 
maͤler, auserleſener Speiſen ıc. au lehren, erinnert an 
iene Unmeifungen, eine fremde Eprade in smweimal 24 


Stunden zu lernen. 

Was der Verfaffer in diefem Handbuche dem Publi: 
fum übergibt, ift ganz aus feiner vieljährigen Erfabrung 
gerhöpft; es ift das vorzüglichſte der deutfchen und frans 
zoͤſiſchen Kuͤche. Fern von dem Wahne, — baf fein Wert 
alle andern bey weitem übertreffe — begnilat er fich, wenn 
man in vielen Rällen feine Anweifungen faßlicher, die Aus 
wabl der Speifen zwedmähiger, befonders auch Pleimen 
Hauswefen paffender, und. bier und da etwas Meues 


Marmeladen, 


29 — — eingekochte Früchte. 


zu ma: 
gewiſſen 


finden wird. 


Außer 1015 Speiſerezepten emthält died Buch noch 
Verzeihniß der Vittualien, ibres beiten 
mebrere 
} So luſſe 
verſchiedene @rfrifhungs : und andere Be: 


zur Yusftattung des Theetiſches erforderli 


Neo. 16, 
Intelligenz - Blatt 


ı 8 





Le Mercure de Francfort 


ou 
RECUEIL CHOISI 
de Memoires, Itineraires, Reflexions morales et 
eritiques, Biographies modernes, Caracteres 
oölebres, Pieces historiques, Romans, Contes, 
Anecdotes, Poesies fugitives, Bonmols, Saillies, 
Enigmes, Charades, etc. 


Bon biefem literarifchen Blatte ift nummehr bie erfte 
Lieferung ausgegeben und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz ald Probeblatt zu haben. Es er: 
f&eint davon jeden * ein Octavpheft von 2 Druck⸗ 
bogen in elegantem Umfclag, wovon bereits acht Hefte 

ig find. Das Ganze bildet ein Merk, wovon bie Lie— 

ngen eined Wierteljabres jedesmal einen geſchloſſenen 
Band mit einem Haupttitel und Megifter aufmachen. 
Der Preis bes jährliben Abonnements iſt 8 fl. ober 4 
Thlr. ı6 ®r. Man kann fib auf das erſte Quartal 
und fpäter balbiäbrig abomniren, fomohl bev allen Bud: 
bandiungen bed Auslandes, als au bey den löblichen 
Voſtaͤmtern und Zeitungs: Erpeditionen. — melde fib mit 
ihren Beſtellungen an die Wobllöbl. Ober :Poftamts: Zei: 
tungs: @rpeditlon in Frankfurt am Main wenden wol: 


Da noch Fein ähnliches Unternehmen in Deutichland 
beſteht, umd der Preis des Platted fo aͤußerſt billig iſt, 
fo hat dieſes fbom auf bie erite Anzeige viele Freunde 
der franzöfiiben Piteratur bewogen, auch ohne Probebeit 
darauf zu unterzeihnen. Dad Werk wird durch ein ge: 
fälliges Meußere, gut gewählten Inhalt, Schönheit und 
Korreftbeit ded Drudes ſtets ſolch ebrendem Vertrauen 
des Publikums entfprehend fepn und fi dadurch gewiß 
Jedem empfehlen. 


Der Berleger 
Ph. Froͤr. Sauerländer sen. 
Saalgafie M. 126. 


Anzeige für Pferbeliebhaber. 
Abbildungen 
fämmtlicher 


Pferde⸗eRagen 
nach dem Leben gezeichnet, lithographirt und 
beraudgeneben von 
Rudolph Kun, 
mit naturbiftorifher Belhreibung von 
. b’Alton. 

(Im Selbitverlag bes Herausgebers in Karlerube 1827.) 

Die erfte Lieferung im groß Quer:Kolio iſt bereite 
erſchienen; fie enthält, nebſt Umſchlag, Titels und Zueig: 


2 % 





alle gute Bud: und Kunftbandlungen zu, menden; wel 
den auf Verlangen Eremplare zur Einfiht zugefender 
werden follen. Der Preis für jede Lieferung, deren noch 
fünf, bödftens von 6 zu 6 Monaten nacfolgen und, 
neben dem fortlaufenden Tert, jedesmal ſechs Abbildun- 
gen enthalten, ift: 3 Dukaten oder 16 flu. 30 fr. im 24 
Gulden: Fuß. Abgade und Werfendung guter Abdrücke für 
die Subſcribenten geſchieht nah der Subieriptiong: Orb: 
nung, daber um deutlibe Namens: Unterfchrift gebeten 
wird. Die legte Lieferung foll noch ale Zugabe das Stelet 
eines gut gebauten Pferdes enthalten; auch erſcheint bin- 
nen furzer Zeit eine befondere Ausgabe des naͤmlichen 

Wertes in frangöfiiber Sprache, 

Karlsruhe, im Mai 1827. 
Rudolph 


kiterarifhe Anzeige für Naturforfher 
und $ugendlehrer. 
Bey Unterzeinetem wird gegen Ende Juni fertig: 
Syſtematiſche Beſchreibung der europaͤiſchen Schmet⸗ 
terlinge, mir Abbildungen von J. W. Meigen. 
18 Heft. 
Dieſes Wert wird in Heften, jedes zu 10 Tafeln 
in Quart mit etwa 5 bis 6 Bogen Tert, erfcrinen, 
und der Subicriptiondpreis eines. jeden Hefted ı Thlr. 
8 g@r. oder = fl. 24 fr. betraaen. Alle guten Buch: 
bandinngen Deutſchlands nehmen Veftelungen darauf an. 
Aachen, am 1. Mai 1827. 
J. A. Maver. 


Kung, Maler, 





So eben ist bey A. Wienbrack in Leipzig ferti 
— und an alle Buchhandlungen Deutschlan 
versandt: 


Hauptbegebenheiten der Geschichte. 
Tabellarisch dargestellt, als Leitfaden bey Vorträgen 
in den mittlern Classen, von P. J. Junker. gr. 
Quer-Folio. Preis 8 Gr. 





Untündigung 
einer zwepten vermehrten und verbefferten Auflage 


von 
Luthbers Werten 


In einer das Beduͤrfniß der Zeit berüdfichtigenden 


Auswahl. 


Zehn Bände in Oktav zu dem Subferiptionspreis von 
3 Thlr. 8 gute (10 Gilber:) Groſchen. 


Der Verkauf der erften Uuflage in Sebez von 3000 


nungsblatt, Vorrede und Einleitung ded naturbiftorifhen' Erpl. innerhalb Yabresfrift erfordert dieſe neue Ausgabe, 


Tertes, mit fehs Blättern Mbbildungen, 


Kunftfreunde | woru mic auch die aunftigen Beurtheilungen in kritiſchen 


belieben ſich wegen der Subfeription an dem lmterzeichne: | Blättern und die Zeugniffe angefebener Theologen ermun- 


ten oder an Herrn Kunfthändler Velten dabier, auch an! 


tern, ine Anzahl der wirdigften Geiſtlichen Deutſch⸗ 
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lands wurden vom Heraudgeber zur Prüfung aufgefordert 
— fie haben mit Bereitwilligfeit genau unterfuht, und 
in des ey ya Händen befindet ſich deren @rllä- 
zung: daß diefe Auswahl aus Luthers Schriften die zweck⸗ 
maͤßigſte und vorzuglichſte (ev. j 
Zweck diefer Auswabl it: den evangelifhen Chriften 
Gelegenbeit zu geben, den Blauben und die Ueberzeugum: 
gen Luthers im deſſen eignen Worten unverdedt fennen 
HE al acer 
owo r die Geiſtlichen ſelbſt, als geeig: 
———— dieſen ihren Gemeindegliedern empfohlen zu 


werben.“ \ 

Die erfte Ausgabe war im Sedez 136 Bozen ſtark — 
diefe neue, im Dftav auf fchönes Papier mir klaren, nicht 
fleinen Letterm gedrudt, wird 160 bis 170 Bogen entbal: 
en ift fie nur mm acht gute Groſchen im Preife 
er t. 
Zur Dedung ber Koften wird großer Abſatz erfordert; 
für. folben habe ih das Vertrauen zu dem fich überall 
audfprebenden Sinn für proteftantifch: evangelifhes Chri⸗ 
Ar und zu dem Eifer der Seeliorger, dieſen Sinn 
u ftärten, 
3 Der erfte und zweyte Baud wird im Juni ausgege: 
ben ; im ſechs bid acht Monaten nachher die acht andern 
Bände, welche Zufage feit gehalten werden ſoll. 

Ausfuͤhrliche Ankündigungen find in allen Buchhand— 
lungen zu befommen, die ald Mufter dienen vom Papier, 
Drudt und Format ber Ausgabe. 

Die Sammler von Subferibenten erhalten auf zehn 
Gremplare das eilfte frev. 

Gotha, im April 1827- 

Sriedrih Perthegd von Hamburg. 





Für Confirmanden 
empfehlungswerthe Schriften, welche in allen Buchhand— 
lungen zu haben find: 

Friederib, D. G., Serena. Die Jungfrau ben und 
nach ibrem @intritte in die Welt. Ein Erbauungsbuch 
für religiös gebildete Töchter, Dritte durchaus um: 
gearbeitete und vermehrte Auflage. 2 Thle. Mit 2 
Kupfern. 8. geb. auf Drudpapier a ı Kthlr. 2ı Gr. 

“oder 3 fl. zo fr, Auf Velinpapier a 2 Rthlr. ı2 Sr, 
oder 4 fl- 30 fr. 

Briefe über Friederich's Serena. Als Anleitung für 
Mütter und Erzieherinnen zum richtigen Gebrauche 
biefes Werfed. 8. à 4 Gr. oder 18 fr. 

Friederich, D. ®., Heliodor. Des Yınglings 
Lehrjahre. Für religiös gebildete Söhne. Mit ı Ku: 
pfer a ı Rtblr, 18 Gr. oder 3 fl. 

Hufmagel, E., das Leben Jeſu von Nazareth. Für 
findlihes Herz, Beduͤrfniß und Leben. 2 Thle. Mit 2 
Kupfern. 8. a 3 Rthlr. oder 5 fl. 

3. D: Sauerländer, 
in Franffurt a. M. 





Der Heinrib Wilmans in Frankfurt a. M. 
es eben erſchlenen und in allen Buchbandlungen zu 
haben : 

Gutmann, D. Kl., allgemein brauchbares Volksbuch, 
zur Belebrung und Unterbaltung des Bürgers und 
Yandmannd, welches Wahrbeiten und Lehren enthält, 


die der Befolgung werth find, und Grundfäpe, die ,,‚itände erörtert: Familienleben 


ber‘ g entipreben, bie. Kenntniß ermeitern, 
bie erleichtern, und aut Vermehrung bes Glide, 
fo wie zum Vergnügen des Lebens, beitragen können, 
gr. 8, ı Thlr. oder ı fl. 48 Er. ⸗ * 
Quintilians Anweifung, zur Berebſamkelt, 
zehntes Buch, lateiniſch and. deutſch 
und einem Apparat von. den vorzuͤglichſten Leſearten, 
und einigen ſprachlichen Ertiirungen , vorzůglich für 
junge Studirende. Won D. 8. Gutmann. gr. 8. 
18 Sr, oder ı fl. 2ı fr. ii 
FEB EROR N SORT. : ri sanid 
In allen Buchhandlungen ift gu haben: - Spin 
MerfwürdigesUmlauffhreibendes Für 
bifhofs von Breslau an die gefanimre Dibs 
cefan » Geiftlichfeit; begleiter mit einer Vorerinne⸗ 
rung und mit Bemerkungen, Mebft einer Zugabe, 
enthaltend Benträge zu einer Parallele wiſchen 
dem jetzigen Fürftbifchof von Breslau und feinem 
Vorgänger. 8. geb. Hannover 10 6Gr. 
Die obige intereffante Schrift ift durch bie hürzlic 
eribienene: Erfter Sieg dee Lihts über die Kim 
ſterniß in der fathol. Kirde Schtleflens (8. geh. 


4 aGr.) veranlaft worden, und wird daher gleiche Seu— 
fation erregen. Im 


nr dyı 





An alle Buchhandlungen iſt ganz nen ‚verfeuhhäunen 
Ardite oe Verzierungen 
„ ‚Ar 


————— Stuccatur⸗ und Broncearbeiter 


von M. Hein. 
iſtes Heft 6 Tafeln, Folio, ſauber geheftet ı Thlr, 4 Gr. 
ober 2 fl. 6 fr 


Leipzig bey Friedrich Fleiſcher. 


Nicht blos den genannten Künftlern, ſondern über: 
baupt den Freunden heiterer und gaeibmadvoller Wob: 
nungen find diefe fhönen Zeihnungen zu empfehlen, welche 
durchaus neu, in der praftifhen Anwendung ibre-Wirs 
fung nicht verfeblen werden. Sollte die Thellnabme des 
Publitums dazu aufmuntern, fo werden von Zeit zu Zeit 
neue Hefte erfheinen. 





Ben Carl Fode in Leipzig ift fo eben erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben : 

Hiftorifhe Erzählungen, aus ben Parifer 
Salons, von Muffer» Parbay. Deutfch bearbeiter 
von Fr. Gleich. 2 Bände, Preis 2 Thlr. oder 
3 fl. 36 Er. rheinl, 

Dad Literaturblatt Mr. 89 zum Morgenblatt 

1826 foricht fib darüber folgenYermaßen aus: 

„‚‚Diefes Buch bält mehr ald es verfpricht, demm ſtatt 
„willkuͤrlich mit der Zeitaefbichte durhfochtener Nomän- 
„ben giebt ed uns einzelne Gemälde von Gegenfiänden 
„aus ber Zeitaeihichte, in einen aͤhnlichen Nahmen gefaßt, 
„wie der, deffen fib Soetbe ben jeinen ‚„‚Auswanderern-* 
„bediente. — In veribiedenen Abſchnitten werden als 
„Vorwürfe gefellihaftliber Unterhaltung folgende Gegen 
ber heutigen Beit, im 
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„einigen „ verſchiedene Weberihriften tragenden, Kapiteln; Canzlers, €. 


Aber bie Sıttenlofigkeit der Weiber unter ben bepden legten 

udwigen vor der Revolution, umd über die literariichen 
wgelelihaftliben Zirkel, eine ſehr anziehende Zufammen: 
„itellung ‚ welhe «8 begreiflih mal, wie aus biefen 
—— Feuerheer den lebendiger, kuͤhner und auch 
A loſer oder ſchlecht gereifter Ideen ſich die Fuulen 
„dur gamı Frankreich verbreiten mußten; ein ſehr auf: 
„eegender Abichnitt über die Jeſuiten unter der Auf: 
„idrift la rotonde et le coupe (jmey verfbichene Plaͤtze 
„der franzöfiihen Poftwagen);, und eine bittere Kritik der 
„Amtsfährung der heutigen Miniſter.“ 


Im Verlage der Hahn'ſchen Hof: Buchhandlung in 
Hannover find erſchienen: 


Schaffer, 3 8, Franzdſiſche Spradlehre 
für Schulen und zum Privat, Unterricht. Erfter 
Eurſus, welcher die Anfangsgründe enthält. 
zte verm. Aufl. gr. 8. 1927. 284 Bog. 14 gGr. 

Deſſen zweyter Eurſus, welcher eine vollftäns 
dige Anweiſung zur franzoͤſ. Sprache enthält, 
ate Aufl. gr. 8. ı Thlr. 

Deffen erfter Unterricht in der framzdf. 
Sprache, für Kinder; oder: Vorübungen zur 

. Jeichten und fchnellen Erlernung des mündlichen 
Ausdrucks im Franzoͤſiſchen, für Schulen und 
zum Privatunterricht. 8> 6 gÖr. 

Deffen frauzoſiſches Leſebuch für Anfänger. 
Mit einem Woͤrterbuche. 2te verb. Aufl. gr. 8. 
10 gÖr. 


Vorftehende Schriften bilden eine, nad Stufen voll: 
endete Sprahanmwerfung, bey welcher man mit jedem 
Fortihritte, dem durchdringenden Forfhungsgeifte , wie 
dem lichtvollen WVortrage jenen Befall ſchenken muß, ber 
immer mehr wäcit, je vertrauter der aufmerkjame Lehrer, 
der lernbegierige Schüler, mit dem Verfaſſer wird: denn 
auch für den Privatfleiß find diefe Bücher vorzüglich be: 
rdechnet. Die Metbode des Verfaſſers ift eigenthümlich; 
fie ift durch fortgefegtes Studium, durd vielfeitige praf: 
tifhe Anwendung beftätigt und beurfunder tiefe Einſicht 
in bad Beduͤrfniß der Pernenden. 

Die wiederbolten Auflagen bed ıften Eurfus haben 
ſchon hinreidend für die Vorzüge deffelben gefproden, und 
waielch veranlaft, daß diefer durch bie fortgefezten Ber: 
beferungen und Erweiterungen zu einer vollftändiaen 
Sprachiehre anwuds, obne die glüdlich getroffene Mitte 
gwifben dem Zuviel und Zumenig zu überfhreiten, fo 
groß auch die bier gegebene Unzabl trefliber Bevipiele 
über alle grammatifalifhen Lehren und Megeln, fo wie 
der vielfeitigen Dialogen zur Erlernung und Uebung des 
mündlihen gewantten Ausdruds im Franyöfi: 


fen, ift. 

Der Hr. Verfaffer bat überall die Voltaire'ihe Or: 
tbograpbie befolgt und In ber Morrede noch ſchaͤtzbate 
Minfe über feine Metbode und Erfahrungen niedergelegt, 
Die dußerft geringen Preife werden bie fernere Verbrei— 


tung und @inführung diefer Lehrbücher ſehr erleichtern, 


Ferner find in demfelben Verlage erfchieden: 
Ganzlers, E., Webungen im Leſen und Spre 
hen für Anfänger im Frauzoͤſiſchen. 8, Io gör. 


— — — — — — — — 
— 


leicht led red Kinberge 
—— — 
er r * * * 
Huf 10 9@r. franzoͤſ. Sprache, Ite verb 
La Henriade, . Epique en dix chunts 
mit biftorifhen und grammatikalifchen 
von C. W. Siemfen. 8. 1827. 6 gÖr, 
Sufmann, A., Uebungen im franzöf. Briefityl auß 
Moltaire’d Eorreipondenz gesogen. Ind Deutſche über: 
ſezt und mit franzöf, Noten aus dem Original verſehen. 
gr. 8. 18 gÖr, 


* Voltaire, 
nmerfungen 





Bey Schaub in Düffeldorf ift erfhienen und im 
der Buchhandlung Joſ. Mar und Komp, in Breslau 
zu haben: 

Lehrbuch der Buchſtaben-Rechenkunſt für 
böhere Lebranftalten und zum Gelbftunterricht. 
Bon J. P. Brewer, Profeffor der Mathematik 
und Phyſik. ter und lezter Theil, ı Rthlr. 


.16 Gr. 
(Der ıfte Theil koſtet ı Rthlr. 4 Gr.) 
Die gelebrten Blätter haben dieſes Buch ald ein 
—— und zweckmaͤßiges Lehrbuch hinlaͤnglich em⸗ 
pfohlen. 





Das 3te und ate Bändchen der 
Damen-Bibliothek. Aus dem Gebiete der Uns 
terhaltung und des Wiſſens. Einbeimifchen und 
fremden Quellen entnommen. Den Gebilderen 
des ſchoͤnen Gefchlechts gewidmet. Herausgegeben 
von Hofrat U. Schreiber. Subfcriptionspreis 
36 fr. per Bdch. 
it erfhienen und bereitd an alle Buchhandlungen verfandt, 


Der geringe Subferiptiongpreis ift noch bis Ende 
Juni offen. 


Ferner hat die Preffe verlaffen, und iſt verſendet: 
Der Barbier von Paris, Nah Ch. Paul de Kod. 
Aus dem Aranzöfiiben, 4 Bändchen. Supbferiptiond- 
preis, per Bändchen 36 Er, 2 fl. 24 fr. oder ı Chir. 


14 ®r. 
Heidelberg, den 12. Mai 1827. 
3. Engelmann 





Wir beeilen un, die Lefewelt mit einer der vorzuͤg⸗ 
lichten und intereffanteften Unterbaltunasicriften befannt 
u maden, die fo eben im Verlage von A. Wienbrad 
in Leipzig erfbienen und am alle Buchhandlungen Deutſche 
lands verfendet wurbe, 


Der Thurm Hill, von Horaz Smith. Nach 
der zweyten Auflage des Engliſchen überfezt von 
G. Sellen. 4 Theile in 8. Preis 4 Rthlr. 


Horaz Smith, ber gluͤclichſte Nahahmer Walter 
Scottd, wie ihn die Engländer nennen, ber Verfaſſer 
von Brambletve Houfe, welddes binnen 2 Jahren 4 Auf— 
lagen erlebt bat, beſchentt feine Nation dier mit einem 
Merle, das auch im Auslande befannt zu werden ver: 
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dient und für deſſen Trefflichfeit how drr Umſtand ſpricht, 
daf die erite Marke Auflage in London in wenig Wochen 
vergriffen warb, zu — und Haltung der Cha: 
taftere ähnlich mie Walter Scort, vermeidet Horaz 
Smith dor immer bdeffen ermüdende Breiten, tft reicher 
an frappanten, bunten Scenenwechſel, und weiß bie Auf: 
merkfamfeir bis zum überrafbenden großartinen Schluffe 
unaudgelegt zu fpannen. Gelten bat ein Scriftiteller 
diefe Macht und Gewalt Über die Gemütber feiner Leſer, 
felten weiß einer fo zu befriedigen, wie Horaz Smith. 
England ift ſtolz auf ibn, und fiebt jedem neuen Werke 
feiner Feder mit Sehnſucht entgegen. 


Neuefier Roman. 
von 
Wilhelm Blumenbagen. 


Im Verlage der Hahn' ſchen Hof: Buchhandlung in 

Sannover ift fo eben erfhienen; 

Höhe und Tiefe, oder: So find fic! Roman 
in Briefen von Wilhelm Blumenhagen. Ju 2 
Bänden. Erfte Abtheilung. Schwärmerey 
und Uebereilung. Auch unter dem Titel: 
Novellen und Erzählungen von Wilb. 
Blumenbagen; Ir Band. 8. VBelinpapier 
ı Thlr. 8 gÖr. 


Es bedarf nur der Unzeige der obigen. Erſcheinung, 
um bas Intereife der Freunde und Freundinnen anzie 
bender und angenehm unterbaltender Peltüre auf dieſes 
neue romantifche Produkt eines ber Lieblingsſchrift— 
fteller in der deutſchen belletritifgen Original⸗Li— 
teraturzu richten, welches durch geiftvolle, lebhaft aue: 
gemalte Charaltere und Sittenſchilderungen, durch Fülle 
der Phantafle und Erfindung, fo wie dur blühende, ei: 
genthimlite Darftellung,, fih ben ber Leſewelt gleihen 
Danf und Verfall, ald wie die feirherigen Leiſtungen des 
talentvolen Verfaſſers erwerben wird, Bugleib bilder 
diefer no ungedrudt geweſene Roman (deffem zter 
Band in einigen Moden eriheint) eine Fortſetzung ber 
„Movellen und Erzdblungen von Wilb, Blu: 
menbagen,’ wovon bie beuden eriten Bände (a ı Tbir. 
16 g@r. jeder) bereits in dem Bücher: Sammlungen für 
ſchoͤngeiſtige Unterbaltungsleftüre und in dem Leiezirteln 
— Leih⸗-Bibliothelen eine willlommene Aufnahme 
anden. 





Der Verleger erlaubt ſich, auf folgende ſehr billige 
metrifche Ueberſetzung des Taſſo aufmerkfam zu machen: 
Torquato Taſſo's befreytese Jeruſalem, 

uͤberſezt von Hauswald. gr. 8. mit 2 ſehr 
ſchoͤnen Kupfern. Halle ben Anton. Neue Aus— 
gabe. Preis ı Rthlr. 12 Gr. 


Auch meben Gries meiterhafter, mehr wörtlicher le: 
beriegung des claffiihen Gedichte von Taſſo wird biefe 
Bearbeitung, melde dem deutſchen Helden Garl gemeiht 
it, zur Freude der Leſer beſtehen können. Sie bat fi 
nicht ſtrenz an die Worte des Driginals gehalten, auch 


find die Verſe nicht bie regelrecht zemeſſenen, in 
ſchloſſener Form ſich bewegenden Drtaven, ſondern mehr 
ein frened Epibenmafß, dem ahnlich, dad Wieland 
feinen romantifhen Heldengedibten angewendet hat und 
nah ibm andere, Aber die Weberfeßung giebt das Drk 
ainal in einem leichten Rluffe der Mebe wieder und darf 
daber eine rechte Verdeutſchung genannt werben. 
Diefelbe ift in allen Buchhandlungen zu haben. 


So eben hat die Preſſe verlaffen: 
ROSENMUELLERI, Dr. E. F. C,, Soholia 
in Vetus Testamentum Partis Vlllae Vol. 2. (Jere- 
miae Vaticinia et Threni Vol. zum). 8 maj. 1827. 
Drudpapier 2 Rıblr. 15 Gr. Schreibpapier 
3 Rıblr..4, Gr. Berliner. Papier 3 Rıhlr. 8 Er. 
Velinpapier 3 Rthlr. 16 Gr. 


Sämmtliche bis jest erſchienene Theile, nämlich: 
Pars I. Vol. ı. (Pentateuchus. Vol. a. Genesis.) 
Pars J. Vol. a. (Pentateuchus. Vol. 2». Exodus.) Pars Il. 
(Pentateuchus. Vol, 3. Leviticus, Numeri, Deuterono- 
mium.) Pars Il. Vol. ı. =. 5. Jesaiae Vaticinia. Pars 
IV, Vol. ı. a. 53. Psalmi. Pars V. Jobus. Pars Yl. 
Yol. ı. 2. Ezechiel. Pars VIl. Vol. 1. 3. 4. (von Vol. =, 
wird die neue Auflage im wenigen Wochen fertig.) Pro- 
phetae minores. Pars VIII. Vol. ı. 2. Jeremiae Vati- 
cinia et Threni foften auf Drudpapier 45 Mtbir. 19 Gr, 
Screibpapier 55 Rthlr. 8 Gr. Berliner Papier 59 Rthlr. 
8 Gr. Velinpapier 65 Rthlr. 4 ®r, 

Der Drud von Pars IX., die Salomoniſchen Schrif: 
ten entbaltend, beginnt in einigen Wochen, Pars X. und 
folgende werben den Daniel und die hiſtoriſchen Echrifs 
ten in fich fallen und möglichft bald erfceinen. 

Reipzig, im März 1827. 

Job. Amber Barth. 





Auf vielfaltige Veranlaffung habe ich mich entfcloffen, 
eine woblfeile Tafhenausgabe von Kotzebue's fämmtlichen 
dramatifhen Werken zu druden. Eine Anzeige das 
von wird in allen deutſchen Buchhandlungen ausaegeben. 
Nur bemerfe ich kürzlich; daß biefe Ausgabe nicht allein 
die bisher in 28 Bänden feiner Schaufpiele enthaltenen 
Stücke und feine dramatiften Almanab’s; fondern auch 
noch 7 andere Schaufpiele enthält, welche zerftreut in fei 
nen andern Schriften ftanden. Auch erbält diefe Taſchen— 
ausgabe vor den Tafhenausgaben anderer Werke den Vor: 
ug, daß ich zu jedem Theile ein Titelkupfer liefere, 
Nob läßt fi die Stärke deffelben nicht genau beftimmen, 
indeffen veriprebe ih, daß Die ganze Pränumeration 
böhftend 14 Mtbir. fommen wird; alles, was ich dafıkr 
ltefere , koftete bisber So Mtblr. 

Die Prännmeration für die erften 12 Theile iſt 
3 Rthlr. ı2 Gr. Der Pränumerationd: Termin dauert 
bis zum 3ıften DOftober, und bie erfte Lieferung erfolgt 
fodann im Dezember. 

Leipzig, den 1. Mai 1827. 

Paul Gotthelf Kummer. 


Neo. 17. 
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Un Peftalozzi’s Freunde! 

Seitdem unfer Peſtalozzi in die Wohnungen des Lich⸗ 
ted und Ariedens eingegangen iſt, haben die Stürme der 
Leidenichaft, die fein Herz bis zum Brechen bemraten 
und erſchutterten, auch am Grabe nicht aufgebört, nieder 
zu reißen, wo die Liebe, deren bimmlifcher Geiſt das 
gebrohne Herz einſt fo mächtig durchdranug, verföhnend 
und Friede bringend, zu neuem Aufbaue ſich bätte an: 
faiden ſollen. Wohl bat, wer dem großen und mnjterb: 
lichen Manne in dem legten Jahrzehende und im dem lez— 
ten Kreiſen feines Wirkens mähber trat ober länger nabe 
fand, mit Schmerz und Kummer bie vielfahen Ver: 
irrungen, die leidenichaftlie Befangenbeit, Unfelbfiitän: 
Diateit und Ungerecrigkeit des unfreven Greiſes betrauert 
und erkannt, daß er am der Zerftörung des früberbin fo 
faönen Wirkungskreiſes einen großen Theil der Schuld 
trug. Uber — wer ohne Schuld ift, bebe den Stein 
auf! Ihm ift viel vergeben, denn er bat viel 
geliebt! Die Statten in feinem Leben werden von 
dem Lichte, das aus feinem Seiſte fegensvoll für feine 
Mitwelt fih ergoß, weit uͤberſtrahlt, und wer ed wagen 
wollte, ihn zu richten und zu verdammen, müßte zunächſt 
ein Herz voll großer und reiner Liebe mit Thaten der 
Liebe, mie Er, aufzumeifen haben. Aber wer in ber 
Liebe lebt, richtet nicht, eifert nicht, läßt ſich nicht er: 
bittern, freut fi nicht der Ungerechtigkeit, fremt ſich 
aber der Wahrheit. Und fo laßt und, Freunde ded am 
@eifte und. Werke der Liebe großen Echmeizerd, der 
Wahrheit uns freuen, baf fein Leben ein bober Gegen 
Gottes für und, für diefe Zeit, für das ganze Geſchlecht 
war und it, daß ed, erbellend die Bahn einer freven, 
naturgemäßen und reinmenihlichen Erziehung und Bil: 
dung, in alle Verbältniffe des Lebens, nicht nur ber 
Häuslichkeit und Schule, fondern des Staates und ber 
Kirche felbit, tiefeingreifende und bleibende Segnungen 
verbreitete. — Der Menih Peſtalozzi bat bie Kämpfe 
geendet. Auch ben ibm ift der Tod verfhlungen in dem 
Sieg, und das Sterbliche bat angezogen bie Unfterblic- 
keit. Der freue Geiſt, geläutert und verflärt, lebt im 
Lichte der Wabrbeit, nad dem er fi fehnte, und in der 
MRuhe des himmlischen Friedens. Mon dort begrüßt er 
und Alle mit dem Gruße der Eeligen: „Friede fen mit 
eub.” Ja Friede, Friede mit Dir und und, bu Ber: 
flärter und Herrlicer ! Laut fehnt ſich das Hera, das Dich 
liebt und verehrt, nad biefem Frieden. Es fühlt und er: 
kennt auch feine Echuld aeaen Dib: die Dir mabe ftan: 
den, Dein Vaterland und Dein Geſchlecht iſt in der Liebe 
Die noch Vieles fchuldig geblieben. Fuͤr die Liebe aber, 
bie ja nimmer aufbört, if, Gottlob! aub immer noch 
Raum, und immer Zeit, und was wir Dir fhuldig blies 
ben, alter tbeurer Mater Peſtalozzi, das wollen wir Dir, 
verflärter und bober Geiſt Veſtalozzi, im geiftinen und 
lebenden Kortbaue an deinem Werfe, fo lange wir noch 
wandeln im Lande ded Kampfes und Stüdwerfs, treu: 
lich zollen. Die leste Hoffnung deines erlöfhenden Lebens 
fol nicht zu Schanden werden *). 


*) Peſtalozzi's legte Worte in „feinem lejten Willen’ 
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Edle und ehrwurdige Freunde Peſtalozzi's, ich irre 
mich nicht, wenn ih mit meiner danibaren und unaugs 
löfhlihen Liebe der euern enrgegen zu kommen glaube, 
indem ich auf Öffentlihem Wege die Yoofung zu einer 
Vereinigung zu geben wage, beren Zweck fep, in verein: 
ter Wirkſamkeit unferer Liebe dem Verklaͤrten ein Denk 
mal zu feßen, feiner würdig, und den Beftrebungen fei: 
ned Lebens gemäß. Es iſt gewiß kein beiterer Traum 
nur, wenn ich mir denfe, daß auf meine Anregung und 
Bitte viele edle, dem Freunde der Menihbeit im Geiite 
und Herzen verwandte Männer, mir die Hand bieten 
werden, und in den verſchiedenſten Theilen des deutſchen 
Varerlandes und der Schweiz nicht allein, fondern auch 
andrer Länder, einen Mittelpunkt der Iheilnabme und 
Wirkfgmteit für die Zwecke eines folhen Vereins zu bil: 
den; ich irre mich nicht, wenn ich hoffe, -daß Tauſende 
mit. mir dad Gleiche wuͤnſchen, und in ihren Herzen be: 
wegen, und daß ich mur lauf ausfprehe, was an der 
Zeit ift und aus dem Geiſte einer danfbaren Mitwelt res 
det. Kein Dentmal aus Stein oder Erz ift eines ſolchen 
„Helden für feine großen und treuen Kämpfe zum Wohle 
der Menſchheit mirdig. Uber das, was feiner Liebe und 
feines Strebens urfprünglices und herrliches Siel war, 
in einer feitbegründeten Anſtalt auf ferme Jahrhunderte 
u bringen, für Kinder der Armen umd Verlaffenen im 
Tolfe ein Erziebungsbaus zu jtiften, in welchem fein 
Geiſt und feine Liebe walte und in immer Fräftiger Wirk: 
famfeit feane, das ift ein Denfmal, in dem der verflärte 
Gert felbit ein mürdiges Opfer unfrer Liebe erfennen 
wiirde. — Und fo nabe ich. mich und begrüße Euch aller 
Orten vol Ehrfurdbt und Vertrauen, wuͤrdige und liebe 
Männer, durch dad Vand einer lauteren Liebe und Ver: 
ebrung für den unfterbliben Mann mit mir vereint und 
bitte Euch, reihet Herz und Sinn, Wort und Hand 
dem Werke fo freudig bar, als ic es freudig und ver: 
trauend in Eure Hände lege; laßt ung, ein Jeder im 
feinem Kreife, die Neigung der von Liebe erfüllten und 
danfbaren Seitgenoffen ergreifen, laßt und einfammeln 
®aben ber Liebe, ausdauernd und im frohen Wer: 
trauen, um vom Ertrage zu feiner Beit, ein Peſtaloz⸗ 
siihes:Armen:Erziebungshaus zu gründen, das, 
fo Gott es mill, auf fernite Jahrhunderte Segen vers 
breite und ald ein hbeilbringendes Denfmal daftebe, wie 
eine dankbare Mitwelt des großen Kinder: und Armen: 
Freundes Berdientte ehrt. Wem es fein Herz ges 
beut, in feinem Sande, an feinem Drte ein freudigtbä= 
tiged Werkzeug für diefen Zweck zu ſeyn, ben bitte ich, 
mich feine liebevolleBereitwilligkeit farift- 
ih wiſſen zu laffen. Es iſt zuvörderſt möthin, baß 
ein ſolches Werk einen Einigungspunkt habe, Leichter 
wird dann bie gemeinfame Verjtändigung über das Näs 


find: „Möge der Friede, zu dem ich eingebe, 
auch meine Feinde zum Frieden führen! Auf jeden 
Fall verseihe ich ihnen. Meine Freunde fegne ich, 
und hoffe, daß fie im Liebe des Mollendeten gedbens 
fen, und feine Lebenszwecke, auch nad feinem Tode 
noch, nah ihren beiten Kräften fördern werben.‘ 


| 
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bere und Zweckgemaͤñe der Mittel und ber Ausführung. 
Aus DVieler gutem Rathe wird en der beite erleſen. 
Die Theilnahme, der gluͤckliche Ig it fo gewid, als 
die Liebe und der Dank gewiß iſt, der in vielen Taufen: 
den lebt, welche die Segnungen erfannten, die Peſtaloz— 
38 Leben der Mir: und Nachwelt bradte, Es werden, 
von den weifeiten Staatsmännern bis zu den Kindern 
der Schulen binad, frobe und vielfabe Opfer dargereicht 
werben. — Könnte dann micht die Wiederkehr des Ger 
burtstages Veſtalozzi's, der ı2. Jannar des kommenden 
Jahres, für die dankbare Jugend Deutſchlands und ber 
Schweiz ald eine Todten- oder vielmehr Lebens-Feyer des 
Verklaͤrten, zugleich zu allgemeineren Cinfammlungen 
fir diefen, umierer Liebe würdigen Zweck benußt werden ? 
Doch alled Belondere und Einzelne lehret beffer die kom: 
mende Zeit und des Werfes Entwicklung. Möge recht 
bald ein bereitwilliged Entgegenfommen und eine freund: 
libe Handreihung Vieler mein Vertrauen und meine 
Hoffnung rechtfertigen! Möge Gott dem Beginnen Se: 
gen und Gedeihen geben! 
Dresden, am 27. Mai 1827. 
Karl Juſtus Blodmann, 
Direltor einer Erziehungs: Anftalt in Dredben, 





Non der fo äußerft wohlfeilen Tafhenausgabe (das Heft 
zu 15 fr.) bes wichtigen Originalwerkes 


Geſchichtskunde 
von der Regierung Friedrichs des Großen bis auf 
unſre Zeit, oder von dem Jahr 1740 bis zum 
Jahr 1830, 
iſt ſo eben des erſten Bandes drittes Heft, mit dem lithogra⸗ 
phirten Bildniß Moritz Marſchall von Sachſen, erſchienen. 
Auf dieſes hoͤchſt intereſante Werk, das ſich ſchon 
bev feinem Beginnen einer Aufnahme von vielen Tau: 
fenden erfreut, fann man fortwäbrend auf jedem löhl. 
Poſtamt und Zeitungserpedition, fo wie im jeder Buch: 
bandlung Deutihlandse und der Schweiz unterzeichnen. 
Der äußert billige Preis vom 15 Er. für jedes 7 bis 8 
Bogen ftarke Heft bat jedoch nur bis zum 1. Juli d. 3. 
Statt; nahber tritt der erböhte Ladenpreis ein, 
Frankfurt, den 16. Mai 1827, 
Heller und Rohm, Verleger. 


Subferiptiond-Unzeige 
Braga. 
Vollſtaäͤndige Sammlung 
aller klaſſiſchen und volksthuͤmlichen 
Deutſchen Gedichte 
‚ aus dem 18. und 19. Jahrhundert, 
derausgegeben von 
Anton Dietrich. 

Mit einer Einleitung 

um. 
Ludwig Tieck. 
In 9 Lieferumgen zu 2 Baͤndchen, dad Bänden 8 gl. 
Unter biefem Titel wird im wunterseichneter Merlagd: 
handlung eine Sammlung deuticher Gedichte erfheinen, 
weiche die Worte: volltändig, klaſſiſch, volts: 
tbämlih, und den wohlfeilen Preis, für welchen 
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A baben ſeyn wird, nit blod zw einem amlodenden 
Aus daͤngeſchilde draucht, fondern laͤngſt gefübltes Bes 
durfniß des deutfchen Publitums äßiger, als bisher, 
ia möglihit volllommen zu befriedigen, geeignet ift. Diefe 
Sammlung wird feineswegs ein Nahdrud, wie es 
mehr oder weniger jede Auswahl deutſcher Gedichte iſt, 
die man als oberfläliben Auszug aus jedem Dichter im 
fleinen Bänden und Lieferungen zufammenftellt, fondern 
ein ı) nah den befondern Dibtunasarten (von 
denen die Nomanzen und Walladen den Unfang machen 
werden) und 2) in dieiem Abthetlungen wieder dromos 
logifch geordbnetes Ganzes, ein Werk fen, welches zu⸗ 
gleich für die Geſchihte der deutſchen Poeſie von deſto 
hoͤherer Wichtigkeit iſt und für alle Kenner und Freunde 
derfeiben ein um fo größeres Intereffe baben wird, je 
weniger ben der reihen Auswahl auf den Gefhmad einer 
einzelnen Aätbetiiben Schule einfeitig Nidfiht genommen, 
ie jorgfältiger vielmehr Alles beachtet ward, was dem 
Entwidelungsgang der deutſchen Poefie dur die ganye 
neuere Periode unfrer Literatur nab allen feinen 
Richtungen charakteriſirt. Die äußere Ausftattung 
diefes Wertes wird den Forderungen jedes Gebilderen 
entfpreben umd eines beutfhen National-Werfes 
würdig ſeyn; zugleich aber foll_ der Ankauf deffelben durd 
einen möglihkt billigen Subferiptiong-Preis 
und durd das Erſcheinen in Lieferungen zu zwey Bändchen, 
a 15 Bogen, deren Berfendung alle zwep Monate 
(vom Ende Mai's am) pünktlib erfolgt, erleichtert 
werden. Das Format wird das kleinſte Oftav fenm, um 
diefe Sammlung zugleih ald Taſchenausgabe brauchbar 
zu machen; auch wird fie mit den meueiten Lettern und 
obne kleinliche Drfonomie gedrudt. Die erite Xieferung 
if bereits unter der Preife. 

Kur jedes Bänden iſt der bey der Ablieferung 
zu entrihtende Subfcriptionspreis: 

Ausgabe auf feinem weißen Drudpapier: 
8 Groſchen fühl. = 10 fr. = 36 fir. thein. 
Ausgabe auf Melinpapier: 

12 Grofben fähf. = 15 (Gr. = 54 fir. rhein. 

Subferiptionsfammler erhalten auf 10 @remplare das 
sıte frey. Dom Eriheinen ber zwenten Lieferung an 
wird die Subfeription gefhloffen und ein höherer 
Preis eintreten. 

Dresden, im April 1827. 

Wagner'ſche Buchhandlung. 


1. W. Ifflands 
theatraliſche Werte 
Wohlfeile us — re . er 
usgabe in ormat, mie Klopftodd, Wi 
lands und Shafefpeare's Beet dr 
Die Kritik unferer Seit bat über Ifflands dramati 
ſche Werke als Dichtung für die Bühne manches Nache 
theilige gefagt ; die Theater: Vorfteher Hagen, daß folde 
die Kaffe niht mehr füllen, weil Schauluit im Theater 
bie * geworden iſt. Ich weiß das gar mobl, 
glaube aber doch, vielen Wunſchen zu eutſprechen, indem 
ich diefe Auswahl der Ifflandihen Dramen im einer wohl: 
feilen Ausgabe anfıindige, aus folgender Unit: 
Ifflands Freunde, zu denen auch ich geböre, wiſſen, 
daß er bebauptete, das Theater muͤſſe nicht allein auf 
das Mergnügen und den Seſchmack, fondern aub auf die 
moralifche Vildung des Volts wirken, Zu diefem Zwed 
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benußte er ald 555 fein Talent, feine, in der 
und niedern Welt erworbene, große Menſchentennt 

‚und feine * Er hatte Witz, Laune, Bereds 
famfeit, imniges Gefühl, feinen Tom, umd vertand die 
Sprache des Hergend. Der aufmertfame Lefer wird ge: 

miüffen, daf d in feinem feiner Stide Un: 
aut im das umfhuldige Herz gefdet bat, und wird fic 
oft wahrhaft geitärft, erhoben, und immig gerührt führ 
len. Die Zugend if immer mihrdig dargeftellt, Laiter 
und Merbreben find ſcharf gegeißelt,, Fehler in ihr 
wahres Licht geftellt. Im jeder Sittenihule, bei Erpie: 
hung und Ausbildung zum Seelenadel können diefe Werke 
als Hilfsmittel gebraucht werden, die zugleich Ergögung 
und Erheiterung gewähren. 
Die Auswahl 
befteßt im 11 Bänden ; jeder ungefähr 20 Bid 24 Bogen, 
wovon die erſten o Baͤude zu Ende Dftober d. J. er: 
einen, damit fie noch als ——V für 
ie Jugend benugt werden können; die übrigen 5 
Bände werden zu Oftern 1828 an die Pränumeranten 
abgeliefert. Diefe ıı Bände enthalten folgende Stuüde: 

I. Band, Albert von Thurneilen. Verbresen aus 
Ehrſucht. Der Komet, li. vb. Die 
fer. Ul. Bd, Vewuftfenn. Menue verföhnt. IV, DBp. 
zauenftand, NHausfrieden. V. Bd. Herbittag. Leichter 

inn. VI. Bd. Elifa von Walberg. Erinnerung. VII. 
Bd. Der Mann von Wort. Die Hageftolgen. VIII Bd. 
Die Ausiteuer, Die Meife nah der Stadt. IX. DW. 
Das Erbtbeil des Vaters. Die Advofaten. X. Bd. Dientt- 

cht. Der Vormund, Vaterfreude, XI. Bd. Die Hoͤ⸗ 
Scheinver dienſt. 

Dis zur Michaelis-Meſſe d. J. koſten dieſe 11 Wände 
3Kthlr. 18 Br. 
dieſer Meile 5 Mthlr. Ich verſpreche reinlicen Drud, 
weißes Drudpapier und forgfältiae Korrektur, 

Alle Buchbandlungen nehmen Pränumeration an; 
andere Sammler erhalten auf 6 Eremplare das te freu. 

Ifflands ſammtliche 
Kupfern, nebſt Ifflands Portrait, ſind bei mir noch im— 
mer für 18 Rthir. zu baden. 

Eilf ſchoͤne Kupfer in guten Abdriden auf Shwei: 
pie zu Ifflands ſammtlichen Werten, von den treif- 
ihen Künftlern W. Böhm und Yurp, fehs von dem er: 
ftern und fuͤnf von dem lestern mac Mamberg, auch 
Ifflands aͤhnliches Porträt von Bolt geſtochen, in Detav 
(nicht im Taſchenformat) find bep mir für 2 Athir, 12 Gr. 
befonders zu baben. 

Leipzig, im Mai 1827. 


Jäger. Der Spies 


G. 3. Goͤſchen. 

Bey Earl Focke in Leipzig iſt fo eben erfchienen und 

in allen Buchhandlungen zu baden: 

Hiftorifche Erzählungen, aus ben Parifer 
Salons, von Muffet- Parhay. Deutfch bearbeitet 
von Fr. Gleich. 2 Bände, Preis 2 Thlr. oder 
3 fl. 36 fr. rheinl. 

Das Literaturblatt Mr. 89 zum Morgenblatt 

1826 fpricht ſid darüber folgendermaßen aus: 

»Diefed Buch hält mehr als es veripricht, denn ftatt 

„willtürlih mit der Zeitgefbicte durchrlohtener Romän: 

„chen giebt ed ung einzelne Gemälde von Gegenſtaͤnden 

„aus der Zeitgeſchichte, in einen ähnlichen Rahmen gefañt, 

‚wie der, deſſen ih Goethe bev feinen „Auswanderern‘ 


Werfe in 8. 16 Bände mit | Velhe naher wenigſtens um ein 


Abſchnitten werben 


„bebinte: — verſchiedenen als 
„‚Bormwil Unter hal de 
ne Hier, Sup 
„Rinigen , verſchiedene tragenden, Kapiteln; 
‚über die Sittenlofigkeit der unter den beyden 
„Ludwigen vor der Revolution, mad über die Iı 


„geſellſchaftlicen Birtel, eine fehr anziehende Zufammens 
„fellung, welde es begreiflih macht, wie 2 dieſen 
Aahblreichen Feuerheerden lebendiger, kuͤhner und auch 
„ruͤctſichtsloſer oder ſchlechtgereifter Ideen fi die Funfen 
„durch ganz Sranfreich verbreiten mußten; ein ſehr auf 
„regender Abſchnitt über die Jefuiten unter der, Aufs 
„ſchriſt la rotonde et le coupe (jiwep verſchiedene Pläge 
„ber franzöftihen Poſtwagen) und eine bittere Kritif der 
„Amtsführung der heutigen Miniiter,“ > 


Vermifgte Gepigte 
e 


r 
Geſſch wiſter Staͤudlin— 
(Gottlich Friedrich, D. Carl Friedrich „Gotthold 
Friedrich und Charlotte.) 
Herausgegeben 
j von 3. 
einem Freunde der Familie, 

‚, Sie eriheinen Ende Juli in 2 Bänden jeden zu 10 
bis 12 Bogen in Drud und Format (gr. 12.) wie Mat: 
thiſſon's Gedichte; da wir indeß noch feinen Ladenpreis 
beftimmen können, fo wollen wir fiir diejenigen , melde 
ihre Beftellungen bep und oder in jeder andern Buchhand⸗ 
lung vor Beendigung des Drudd machen, folgende nie: 


fähf. gegen Vorausbejablung; nach drige Preife beiteben laffen: 


Ausgabe auf Drudpapier. 2 Theile, 1 fl. 48 fr. oder 
ı Tblr. 4 aGr. f 
— auf Velinpoſtpapier. 2 Theile, 3 fl. oder 
2 r. 
Drittel erhöht iverden. 
Stuttgart, im Mai 1827. 2 


Sonnewald’ihe Buchhandlung. 


Anzeige für Pferdefichhaber. 
Ubbildungen 
fänmtlicher 
Plerdbs Ra en 


G 
nah dem Leben gezeichnet, lithographirt und 
herausgegeben von 
Rudolph Kun, 
mit naturbiftorifher Befhreibung von 
‚ Alton. 
(Im Selbitverlag des Herausgebers in Karleruhe 1827.) 


Die erſte Lieferung in groß Quer: Kolio ift bereits 
erſchienen; fie enthält, nebſt Umſchlag, Titel: und Zueig⸗ 
nungsblatt, Vorrede und Einleitung des naturbiſtotifcden 
Tertes, mit ſechs Blaͤttern Abbildungen, Kunftfreunde 
belieben fih wegen der Subfeription an den Unterzeichne- 
ten oder an Herrn Kunithändler Welten dabier, auch an 
alle gute Buch: und Kunftbandlungen zu wenden; mel: 
den auf Verlangen Eremplare zur Einſicht zugeſendet 
werden follen. Der Preis für jede Lieferung, deren noch 
fünf, böcitens von 6 zu 6 Monaten, nacfolgen und, 
neben dem fortlaufenden Tert, jedesmal fechs Abbilduns 
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gen enthalten, it: 3 Dukaten oder 16 fl. 30 fr. im 24 
Gulden: Fuß. Abgabe und Verfendung guter Abdrüde für 
die Subferibenten geſchieht nach der Subferiptiond: Orb: 
nung, daher um deutliche Namens : Unterfhrift geberen 
wird. Die legte Lieferung foll noch als Zugabe das Stelet 
eines gut gebauten Pferdes enthalten; auch erſcheint bin: 
nen kurzer Zeit eime beiondere Ausgabe des naͤmlichen 
- Werkes in frangöfiiher Sprache. 
Karlsruhe, im Mai 1827. 
. Rudolph Kung, Maler, 
Ben Carl Fode in Leipyig ift fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Reifenah Madrid, im Auguft und Sep— 
tember 1826, von Adolf Blanqui. Aus 
dem Franzöfiihen von Guſta v Sellen. Preis 
14 Rihlr. oder 2 fl. 24 Er. rbeim. > 

Diefe Reife, allein in der Abſicht zu beobachten un: 
ternommen, giebt ein lebendiges Bild von dem Eläglichen 

Zuftande diefed unglüdlichen Landes ; Dlanqui wollte ganz 

Spanien bereifen, alein die Poligen fand es für aut, 

den Lauf feiner Beobachtungen in Madrid zu hemmen, 

das gegenwärtig einer afrifaniihen Stadt gleicht, zu der 
man fib durch Wüften und Mäuberbanden durchſchlaͤgt! 

— Er giebt übrigens auch fehr wichtige — bis ſetzt noch 

unbefannte, durch Aftenftüde belegte — Aufſchluͤſſe über 

das Benehmen der Cortes im Jahre 1823, und beiclieht 
fein Wert mit intereffanten Bemerkungen über bie fpani: 
fhen Schaafheerden. 


So eben ift erſchienen: 


Sriedrid Buchholz 
über bie allzuweit getriebene Furcht vor ben Profeln 
tenmadern, und über bie alljugeringe Achtung vor 
den Geift ber Wiſſenſchaft. Preis geb. 5 fOr. 
Berlin bey - Th. Chr. Fr. Enslin. 


Bey R. Landgraf in Norbhanfen ift erichienen ; 


Liebe und Irrthum 
von 
Clauren. 
8. Preis 1 Kthlr. 
Ein neues freundliches Geihent fir die gebildete 
Lefewelt. Wer fib am heitern Gonverfationston, an an: 
enehm verwidelten Pebensverbältnifen gern eraözt, welche 
8 vielgeftaltete Leben in feinen anziebenditen Sıtuatio: 
nen zeigen, der findet hier volle Befriedigung. — Doch 
wozu noch eine preiſende Auseinanderſetzung alles deſſen, 
was ein Blick auf deu Titel und in das Buͤchlein von 
felbft verheißr? 1 


Ganz neu erfhienen und in ale Buchhandlungen 
verſandt iſt: 
Des jungen Feldjaͤgers Landsmann 
gefangen und ftrandend, 
Eiugefuhrt von Goethe. 
Reipzig ben Friedrich Fleifcher, 
fauber gebeftet s Rthlr. oder 1 fl. 48 Er. 
Diefed Bändchen ift auch ald 48 Baͤndchen bed fun: 
gen Feldiägerd zu betrachten, und wird den vorhergegan: 








genen am Intereſſe gewiß micht nachſtehen. Der Preis 
aller 4 Bänden iſt 4 Rthlr. 

In allen Buchhandlungen Deutſchlands und Defb 
reiche zu haben. 


Bey J. W. Boide in Berlin ift erfhienen: 


Ueber Inſektenſchaden in ben Wäldern, 
die Mittel ibm vorzubeugen und feine 
Nachtheile zu vermindern. 


ron 2 
D. ®. Pfeil. 
Preis geb. 8 gor. 

In dieſer Schrift.find nicht, wie gemöhnlich gefchicht, 
die Mittel, die fhäblihften Waldinfeften zu vertilgen, al; 
gemein angegeben, fondern fie enthält diejenigen, welde 
bev jeder Naupengattung bejonders anmendbar find, fo 
wie Beitimmung der Zeit, wo die Anwendung ftatt finden 
muß. Zugleich find die Kennzeichen genau angegeben, 
woran man die ungewöbnlibe Vermehrung der MWaldin- 
fetten zeitig genug ertennen Fan, fo wie auch barin die 
Behandlung des befchädigten und getödteten Holzes gelehrt 
it, um den Nactheil des Inſeltenſchadens möglichft zu 
verhindern. 

. Sie behandelt daher ihren Gegenftand meit volltän 
—* — richtiger als bisher noch in irgend einer Schrift 
geſchehen 


Bexy einem Werk, das faſt alle Zeitungen und poli⸗ 
tiſchen Nachrichten als hoͤchſt merkwuͤrdig erwähnten, und 
an dem das Publifum in Deutſchland und Frankreich fo 
viel Theil nimmt, bedarf ed nur der Amjeige, daß baf 
felbe num mit dem aten Band beendigt It, und dann an 
die zablreihen Intereffenten verfandt wird; 

Mannfcript vom Jahre 1812. 
ng der Begebenheiten dieſes Jahres, als Bentrag 
zur Geſchichte des Kaiſer Napoleon, von Baron Zain, 

damaligem Gabinetd : Sefretär und Archivar. 

Rechtmaͤßige deutfche Ausgabe von E. Klein und 
Belmont. 3 Mthlr., mit Karten 4 Mthlr. 

Eben fo wird num an die Pränumeranten und Sub 
feribenten verfandt, vorerft bad 2te Bändchen (384 ©.) 


vom 

Deutfden Didterfaal, 
Kom Luther bie auf unfere Zeiten, Biographie, Charat⸗ 
teriftit und Auswahl ıc. In Zafkenformat bad Bänd- 
den 12— 16 ®r., in Dftav 18 Gr. — ı Rthlr. ie 
Lieferung von 4 Bänden ı Mtblr. 16 Gr.—z Üthlr, 
8 9r,— 2 Nthlr. 16 Gr. und 3 Mtölr. ı2 Gr. 

Ernft Kleins Literarifhed Komptoir, 


So eben ift erfhienen und au alle Buchhandlungen 
verfandt : 

Adelgis. KTrauerfpiel von Manzoni, a. d. Stal. 
überfezt von K. Stredfuß. Velinp. Berlin bey 
T. Trautwein. Preis brofd. 21 gr 

Die guͤnſtige Meinung, melde Goetbe im feiner Vor: 
rebe zu der in Jena eribienenen Ausgabe der Werke biefes 

Dichters uber das Original und die vorangezeigte Le 

berfeßung ausgeſprochen hat, wird dem Buche im aller 

Hinſicht zur genigenden Empfehlung dienen, 


— 


Nro. 18. 
Sntelligenz; - Blatt. 
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Erwieberumg. Goethe, . en Kunft und Alterthum. or * . 4* 
n Nr. 102 der Zeitung für bie elegante Welt fagt  omrliche SR . + 
ein Herr K., es fen en meue Entdedung, und dod gat|  , _ DR Werke, Taſchen⸗Ausg. ıfte Xirg. oder 
zu arg. daß das Mort Chirurgie von Chiron berfommen 2 Belinpr 8 I. ai ir 
ſolle, wie ich im meiner Ueberſetzung von Chateaubriand’s| Praͤn.Preis f. 40 vde ych eu eor. = f. 54 fr. 
"pmas: Das Dewe der Gnrbeäung berät, fo mirbe| Drän-dr. in kiefean. breduet, Yelinn. 32. 2atr. 
Hr. R- fie nicht für etwas ſolches ausgeben, wenn er den graff. E. G Diutiska, Denkmälr N pet E . 
Ürtifel Chiron im Converfationsieriton (von Brochaus) | Taf. @. ©., a, Denkmäler deutiher Sprache 
au ie meisten metbolsgiigen Werterhldern nachgelefen u ie aus alten Handſchriften. — = > 
hätte; Denn gr würbe Dart. fhem bie uptung BE | Gartig, ©, 2. von, Lehrbuch fr Forſter und die es wer: 
—— — ul ee wollen, 3 Zhle. Siebente ——— Auflage 
Was aber die @tomologie des Wortes Chlrur⸗ „I > PRALE 
gie betrifft, fo i es allerdings weder meu moch unbe: — ar —— m. 
lannt, daß es von esp (die Hand) berzuleiten fey. Dem ne y weiß Drudpr. vr. f. 24 ft, 
— hu an ha nf Enge Eu, * Fi Hertbe, Beitrarift für en — = und Staurentunde. 
no ⸗ nter Mitwirkung des Frhrn. Aler. v. Humboldt, beforgt 
tunſt, feinen Namen von feiner geſchickten Hand (xp) | von Berghaus > —— en 1837. * 
erbielt. Wo waͤre nun etwas Ungereimtes in der An- Hefte. gr. 8. br. mit Charten und Kupfern. 16 fl. 
gabe, die Kunſt felbft habe mad ihm (mit Benbehal: | Hesperus, emevelopädiihe Zeitferift für gebildete Lefer. 
ne —— ihre —— les ? —— * “2 Andre, a & 4 ” 16 fl. 
ie flüchtigen Anmerkun meiner leberfegung ı Hug, Dr. J. £, nleitung in Die riften bed neuen 
—— ſollen nur — — fuͤr das groͤßere Fefamente. 2 Thle. 3te verb. und verm. Auflage. 
Publikum fepn, fie find aber gar nicht fir gelehrte Männer, a ’ 
wie Herr 8., melder beſſer als ich wiſſen mwirb, was 
von Gheirond und feines Schuͤlers Asklepios wirklicher 
Griftenz, von feiner Kentauren : Abftammung, von feinem 
Morbus uberhaupt zu halten fen, und dariiber längft 
Börtiger, das grope Eromologifum, Plutarch, Plinius u. f.w. 
u Math gezogen baben wird. Ih beſchraͤnke mich ale 
Ningelehrrer auf die befheidbene Rechtfertigung, daß ic 
uur in den Noten gebe, was ſchon vor mir gedrudt wor: 


r. 8. 6 fl. 36 
Humboldt, A. von, u. A. Bonplandt, Reise in die Aeqi- 
noctial- Gegenden des neuen Continents in den Jah- 
ren 1799 — 1804. 5r Thl. gr. 8. 6. 45 kr. 
Jahrbücher für wissenschaft. Kritik, 1827. ır — 
gr. 4 2 ar, 
Journal, polntehn., Zeitfchrift zur MWerbreitung gemein: 
nüßiger Kenntnife im Gebiete ber Naturwiſſenſchaft, 
der Chemie ıc., v. Dr.% ©, Dingler, Sr Jahrg. 1827. 


den, und auf die Bemerkung, daß Herr K. füglih ge | 24 Hefte. gr. 8. mit Kupfern. 16 fl. 
baltvollere Leiefräcte dem Leferm der Zeitung für die ele: | Yunig:, Kameral« und Polizevfama, allgem. beutice, 
gante Welt auftifhen koͤnnte. beraueg. von Dr. Th. Hartleben. 1827. gr. 4. 9 fl. 


von Kronfels. Kunftblatt, herausg. von Schorn. 1827. gr. 4. 6.f. 

—— Literaturblatt, Jahrgang 1827. gr. 4. ‚s6fl. 
Stuttgart und Tübingen in der J. G. Cotta’fcheni Memminger, 3. D. G., Beihreibung des Königreichs 
Buchhandlung find zur Dftermeffe dieſes Jahrs erihienen| Würtemberg. ates Heft, enthaltend die Veſchreibung 
und in allen Buhbamblungen zu haben : d. Oberamts Miedlingen, ar. 8. br. Subfer.: Pr. ı fl. 12 fr. 


Annalen, neue allgem. polit., zar— a4r ®b. 12 Hefte. | Morgenbiatt fir geb. Stände, Jahrg. 1827. gr. 4. 20 fl. 


gr. 8. br 9 fl. —— Abrege de la grammaire frangaise. — —* 
3 i gr. ı #. ı2 kr. 
— * Heine, ein moral. Leſebuch für die Ze). ihr, 9.9}, Geline, über die Uufterblieit 
Eorre'ponbenghiatt des wuͤrt. landwirthſch. Vereins, 1827. 2 Van. 8, 3 fl. 
12 „Hefte. 8, br. . 
Enädlungen von bet Verfafferin der Agnes von m 
2zr Bd. 8. ’ 
Evangelium, das, des h. Matthäus in der hochdeutſchen 
Sprabe des otem Jahrhundert‘. Aus dem Orforder 
und St. Galler Terre ber eig Evangelien: Har: 
monie Tatiand, zum Gebrauch bey Borlefungen, zu: 
fammengeftellt von J. 9. Schmeller. ar. 8. 1 fl. 
Fougue, Fr. de Ia Motte, Gedichte, 5r Bd. gr. 8. 
Shrbpr. 31. 24 kr. 
Drudpr. 2 fl. 30 Er, 


Schmeller, 3. U., bayriſches Woͤrterbuch, Sammlung von 
Wörtern und Ausdriden, die in den lebenden Mund: . 
arten ſowohl als in der Altern und Alteiten Provineial- 
Literatur des Königreibs Bavern, beſonders feiner 
ältern Lande, vorkommen, und in der heutigen all 
gemein deutſchen Schrift: Sprache entweder gar nicht 
oder nicht in denfelben Bedeutungen uͤblich find, mit 
urfundliben Belegen nah den Stammiplben etomole- 
giſch/ alphabetiſch geordnet. ır Theil. ar. 8. 5fl 

Schwab, ®., der Bodenfee nebit dem Mbeintha'e von St. 
Luzienfteig bie Diheinegg, Handbuch fit Reifende und 
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Freunde ber Natur, Seſchichte und Poeſie. ar. 8. br, 
mit 2 Charten. s 3 fl. 36 fr, 
Sidons, E., bie vereinigten Staaten von Nordanterıfa 
nad ihrem politifhen, religiofen und geſellſchaftlichen 
Verhältniß betrachtet. Mit einer Meife durch dem weit: 
lihen Theil von Pennſolvanien, Ohio, Keutudy, In: 
diana , Jlinoie, Mifuri, Teneſſee, dad Gebiet Arfan: 
fas, Miffifippi und Louiſiana. 2 Thle. gr. 8. A tl. 
Staatsakten, neueſte, und Urkunden in monatlichen Hef— 
ten, ze — or Bd. gr. 8. ı2 Hefte, 16 fl. 
Taſchenbuch für Neifende durch Würtemberg; mit einem 
Unhang über die befuchteren Bäder Würtembergs, ei: 
nem Ortsregifter und zwey lithographirten Abbildun— 
gen, auch auf Verlangen mit einer Eharte. ı2, br, 
ohne Eharte ı f. 24 fr. 
mit Charte 2 fl. 
Thibaudeau, le comte, histoire generale de Napoldon 
Bonaparte, de sa vie privde et publique, de sa car- 
riere politiqgue et militaire, de son gouvernement et 
de son administration, par l’Auteur des mimoires 
sur le consulat. Tom.l,et IV. gr. 8. br. 54, 5okr. 
Thierſch, Fr. v., über gelehrte Schulen, mit befonderer Nıld: 
fiht auf Bavern. II, 18 — 38 Heft. ar. 8. br, 3 fl. 
Wagler, Dr. Joannes, Systema arium, pars prima. 
8. broch. 5 
Zeitung, allgemeine. 1827. ar. 4. 16 
harte, topograpb. von Schwaben, (Kortießung ber Am— 
mans und Bobnenberger’fhen Eharte) von @. H. Mi: 
chaelis. Niro. 10, 19 u. 20. Jedes Blatt 1 fl. 30 fr. 





In der 3. G. Cotta’ihen Buchhandlung ift fo eben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Historischer Versuch über die Revolution von 

Paraguay und die Dictatorial- Regierung von 

Dr. Bo Ein Abschnitt der Reise nach 
Paraguay von J. R. Rengger und M. Long- 
champ. gr.8. Mit einer Charte von Paraguay. 
Preis ı fl. 45 fr. 


In der 7. G. Cotta’fhen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tübingen ift erfhienen und in allen Buch 
bandiungen zu haben: 

Ueber gelehrte Schulen, von Friedrich Thierſch. 
Zweyter Band. Die hoben Schulen mit bes 
fonderer Ruͤckſicht auf die Univerfirät in Muͤn— 
den. Dritte Abtheilung. Bon den Ge—⸗ 
waͤhrſchaften freyer Studien und dem akademi— 
ſchen Lehrſtande. Preis ı fl. 24 kr. 

Inbalt. 

1. Von der Gewähr der Stubienfrevheit im Allge: 
meinen. — 2. Von der Vorbereitung der akademiſchen 
Jugend. — 3. Von der alademifhen Frenbeit und ihren 
Folgen. — 4. Gefahren und Gewähr der afademiihen 
Krepbeit gegen ihre Ausartung. WVerbältnife ber Stu: 
dierenden untereinander. — 5. Verhältnif der Studie: 
renden zu den öffentliben Behörden. — 6. Bon dem afa- 
demifchen Lehrſtande im Allgemeinen und von der En: 
ratel. — 7. Bon den Verhaltmiffen der akademiſchen 
Lehrer. — 8. Don den Privatdocenten. — 9. Die Hone: 
rarien. — 10. Verkehr zwiſchen Lehrern und Studieren: 


den. Wiſfeuſchaftliche Vereine, Atademiſche Würden. End. fih die 60 


prifungen. —ı1. Nachträgliche Bebenten über freve Stu⸗ 

dien, über ihr Gewähr und über bie Vereinigung der 

allgemeinen mit den befondern. — ı2. Ueber das Vers 

bättniß, der Religion zur Wiſſenſchaft im Bezug auf das 

Gedeihen freper Studien. | 

Neue allgemeine politifche Annalen. Vierundzwans 
sigfter Band. Eerſtes und zweytes Heft. 


Neueſte Staatsaften und Urkunden in monatlichen 
Heften. Sichenter Band. Erftes Heft, 


Polytehnifhes Journal. 
Eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnägiger 
Kenutaiffe im Gebiete der Niturwiffeufchaft , der 
Chemie, der Pharmacie, der Mechanik, der Manus 
fafturen, Fabriken, Kuͤuſte, Gewerbe, der Hands 
lung, der Haus» und Landwirthſchaft ıc. Hers 
ausgegeben von Dr. J. G. Dingler, Chemiker 
und Fabrifanten in Augsburg. Jahrgang 1827. 
Erſtes Zuniheft. 


- Hertha, Zeitschrift für Erds, Völker: und Staatens 


Kunde. Unter Mitwirkung des Freiherrn Alerans 
der v. Humboldt, beforgt von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann, in. Stuttgart. Dritter 
Jahrgang. gten Bandes 5r Heft. Des fünften 
Heftes erfte m. zweite Abtheil.Pr. für den ganzen 
Jahrgang in 12 Heften 16 fl. Mai 1827. 


Correfpondenzblatt des Mürtembergifhen Land: 
wirthſchaftl. Vereins. Eilfter Band. April 1827. 


Allgemeine deutiche Fufkiz«, Kamerals und Poli: 
309: Bama. Merausgegeben von Dr, Th. Hark 
leben. April 1827. 


Hesperus. Encyclopaͤdiſche Zeitfchrift für gebils 
dete Lofer. Herausgegeben von Chr. 8. Andre, 
Mai 1827. 

I. ©. Cotta' ſche Buchhandlung, 


Die Urberfegung von 

Organograplıie vögetale par De Candolle. 2 T. 
avec 60 planches. 

it num unter der Preſſe. Der Inbalt biefes Werkes: 
Beſchreidung des Baus und der Organe der Gemächie. 
ihrer Entftebung, Bildung, Form und Ausartuna, ti 
von fo hober Michtigfeit und wegen der Nenbeit 
und Gründlichfeit der Bearbeitung dee rübmlichit be: 
fannten Botaniters von foldem Werthe und Intereffr, 
* —— wiſſenſchaftlichen Botaniter unentbehrlich 
pn wird. 

Die Ueberſetzung, welche Hr. F. Dr. Meisner, or⸗ 
dentlicher Ledrer der Zoologie und Botanit zu Vern, mit 
—— - ** H. F. De Candolleis be: 
orat, wird den Anſprüchen des deutſchen geie * 
blilums entiprechen, — 


Das Werk wird Einen Band in 8. geben, welchem 


Kupfertafeln anreihen. Die Abbildungen bep 
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unferer, deutſchen Ueberſetzung werben fo gut wie die glauben 


Originale ausfallen, 
Stuttgart im Juni 1827. 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 


Dresdner MorgensZeitung, 
herausgegeben 
von 
Er. Kind und 8. C. Kraufling, 
nebit 


bramaturgifhen Blättern, 
von 


Ludw. Tied. 


Diele Zeitfbrift bat ſich durch ihre Gediegenheit 
fhon eine große Anzabl von Freunden erworben; es 
gendgt, von den Mitarbeitern zu nennen: Carus, Phi: 
lippine Engelhard geb. Batterer, Fouqu«, Gott: 
fbalt, Franz Horn, Er. Kind, Dr. Lomler, 
v.Lüdemann, Fr. v. Naumer, Tieck, Tiedge, 
v. Wepraud, Dr. Wolff und die ®erfalferin von 
Suliend Briefen u. (, w.; von pfeudonpmen: Armfiron 
Urtdur vom Norditern u. and. ; auch baben die wertb: 
vollen und gewählten Mitteilungen aus dem ſchrift— 
lihen Nachlaſſe eines Baggefen, Käftner, Heinr. 
v, Kleift, Johannes v, Müller, Gean Paul 

r. Rihter, Rouffeau, Schiller, Seume, U. 
all, Job. Winfelmann, mit Recht die Aufmerk: 
famteit des gebildeten Publitumd erregt. Won diefer 
Zeitſchrift eriheinen in unterzeichneter Verlagshandlung 
mwöchentlih 4 Nummern, und monatlih 2 Nummern der 
dramaturgifhen Blätter, auf feinem Velin, mit 





—* daß von ben gebildeten Deut f 
* — — m —— — er pe 

‚ aben wir, bey einer fehr { 
einen hoͤchſt billigen Preis geftellt. IE 

Berlin, 

Vereindsbuhbandiung. 

Im Verlage ber %. ©. Ealve’ihe Buchbandt 
in Prag find fo eben erſchienen und in allen — Bu 
bandlungen zu haben; 

r’8s W 


ome erfk 


Ir, gr Band: Odyſſee, 2 Bände, 
Vroſaiſch uberiezt von 
Profeffor J. Str. Zauper. 

In Tafhenformat, wie Shiller’s, Kloöͤpſtoc's und 
Wieland’s Werte. Prag, 1827. 20 Bogen ſtark. Gaue 
ber gebunden ı Thlr. 12 ®r, 

Der vielfältige Bevfall, dem Prof. Zaupers proſalſche 
Ueberfegung der Jlıade im Heimathlande und in Deutfcs 
land erbielt, fo mie der Wunſch, dab der durch eine fo 
gemeinnüßige Uebertragung Homer’s beabfictete Nu— 

en volftändig erreicht werden möge, vermocten ben 
Verfaffer, auch die Ddpffee, im bderfelben Art und 
Weife behandelt, dem Publikum zu übergeren. Da bier 
Summarien, wie fie der Aliade aus Goethe's „Kunſt 
und Alterthum,“ eingef&alter find, fehlten, fo bemühte 
fib der Verfaſſer, folbe auch für die Odyſſee nah dem 
Mufter der erftgenannten zu bearbeiten, welche gleichen 
Vortheil fir. Selbfitudium und Yuffindung einzelner 
Schönheiten des Klaſſikers darbieren. Die Verlagshands 
lung, welche dieſes zweyte Wert dem erften dem Meußerm 


u: 


vorzüglich Ahönem Drud, und den etwa noͤthigen Kupfer: nach ganz gleich ansftattete, boft um fo mehr Theilmab- 

und Mufifbenlagen. Alle Buchhandlungen und Poftämter | me, als ſchon mebrere Anfragen die gute Wirkung be: 

nehmen Beitellungen darauf an. Der Preis des ganzenzärugen, welche die Jliade in der Uederſetzung des vorges 

Jahrganges it 8 Thaler. Bis Ende Juni werden | nannten Verfaſſers auf die Unterrihteten und fi zu 
noch Beitellungen auf die zwente Hälfte des Jahr: unterrichten Strebenden gemacht babe, 

ganges (Preis: 4 Thlr.) angenommen. Sammler von fünf Eremplaren erhalten bag fehdte 

Magner’fbe Buchhandlung gratis, daſſelbe gilt auch von der im vorigen Jahre er: 

in Dresden, fhienenen Iliade, deren Preis für ein Eremplar gleich: 

falls ı Dthle. 12 g0r. beträgt. . 


— 


Anzeige für Pferdeliebhaber. 


Abbildungen 
fämmtlicher 
erde: Rage 
nach bem Leben gezeichnet, Litbographirt und 
berausaegeben von 
Rudolph Kun, 
mit naturbiftorifher Beſchreibung vom 
E. d'Alton. 
(Im Selbüverlag des Herausgebers in Karlsruhe 1827.) 
Die erſte Lieferung im aroß Quer:Folio iſt bereits 
erſchienen; fie enthält, nebft Umſchlag, Titel- und Zueig: 
nungsblatt. Vorrede und Einleitung des naturbiftorifchen 
Tertes, mit ſechs Blättern Abbildungen. Kunftfreunde 
belieben fib megen der Subfeription an den Untergeichnes 
ten oder an Herren Kumitbandler Velten dabier, auch an 
le gute Buch: und SKunftbandlungen zu menden; wel: 
den auf Verlangen Eremplare zur Cinficht zugefendet 
werden follen. Der Preis fir jede Fieferung, deren noch 
fünf, hoͤchſtens von 5 zu 6 Monaten, nachfolgen und, 


Literarifhe Anzeige 
Ben und ift fo eben erſchienen und in allen Bud: 
bandlungen zu haben ; 


as 
Nibelungenlied, 
Ueberfezt von 
Karl Simrod. 
ir Bd.: Sigfriedend Tod. zr®d.: Chriemhildens Mache, 
Preis ı Thlr. 

Ohngeachtet feines anerfannten Werthes ift das Ni: 
belungenlied einem großen Theil des deutihen Volles 
kaum mehr ald dem Namen nab befannt. Died kann 
nur aus dem großen Abſtande zwifchen ber Spracde des 
neunzehnten Jahrhunderts und der des drepzehnten er: 
flärt werben, wodurch ed auch dem reblid Wollenden 
unmoͤglich wird, dies deutſche Heldengedicht ohne Huͤlfe 
eines Lehrers zu verſtehen. Hier iſt eine Ueberſetzung, 
in ber, bey allem Streben nah Verſtaͤndlichkeit und 
gewiffenhafter Berüdfibtiaung der neubhochdeutſchen Sram: 
matik, dennoch die altertbiimliche Farbe des Gedichts 
und die kindlich- naive Sorache erhalten find, die dem 
Original einen fo hohen Reiz verleiten. Da wir nun 


n 
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ueben bem fortlaufenden Tert, jedesmal ſechs Abbilbun: 

* gen enthalten, iſt: 3 Dukaten oder 16 fl. 30 fr. im 24- 
Sulden: Fuß. Abgabe und Verfendung guter Abdruͤcke für 
bie Subfcribenten geſchieht nah der Subferiptiond: Orb: 
nung, baber um beutlihe Namend : Unterſchrift geberen 
wird. Die legte Lieferung foll noch als Zugabe das Skelet 
eines gut gebauten Pferdes enthalten ; auch erſcheint bin: 
nen kurzer Zeit eine befondere Ausgabe des naulichen 
Werkes in frangöfiiber Sprache. 

Karleruhe, im Mai 1827. 
. Rudolph Kuntz, Maler, 

So eben iſt erfienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt : . 
DamensBibliothet. Aus dem Gebiete der Uns 

terhaltung und des Willens. Einheimiſchen und 
fremden Duchen entnommen. Den Goebildeten 
des fchöuen Gefchlehrs gewidmet. Herausgege— 
ben von Hofrath U. Schreiber. 38 und 48 
Bändchen. 

Der geringe Subſcriptionspreis von 36 fr. 
or. Bändchen, bleibt noch kurze Beit offen, — Das 5te 
und bie folgenden Bänden werben eben fo prompt er: 
feinen: 

Der Barbier von Paris. Nah Eh. Paul 
be Kock. Aus db. Franz. 4 Bdochn. Subfer.-Pr., 
2fl.24 fr. od. ı Thlr. 14 gr. 

Ferner bat die Preffe verlaffen, und wird verfandt: 
Erfte Nahrung für Geift und Herz. 

Elementars, Lehr» und Lefebuch zur Unterhaltung 
und zum flufenmweifen Unterricht der Kinder vom 
fecheten Sabre an. Frey nach dem Englifchen 
der Farly Lessons von Maria Edgeworth für bie 
deutſche — bearbeitet von Amalia Schop⸗ 
pe, geb. Weife 4 Baͤnde. Mit Kupfern. Geh. 
8 fl. oder 5 Thlr. 8 gr. 


Bivian Grev. Humoriftifcher Roman. Aus dem 
Engl. von 5. 2. Nbode. 3 Bänden. Sub— 
feriptiongs Preis 1 fl. 48 Tr. od. ı Thlr. 4 gr. 
Heidelberg, im Mai 1827. 

€. 3. Engelmanu, 


Literariſche Anzeige 


banbiungen zu haben; 


Luife von Salling. 
In Briefen aus Südfpanien. 
von 
Dan. Leßmann. 
3wey heile. Preis 2: Thlr. 
Ein Roman, in welchen fih ein merfwihrdiges Land, 
wie Südfpanien, durch geiftreihe Meflerionen und pifan: 
ten Humor fpiegelt, wird bev dem Publikum feinen Bew: 
fall nicht verfehlen. Der nordifhe Charakter begegnet dem 
füdliben in intereffanten Verbältniffen, und fo verfchieden 
auch der Geihmad oder das Bedarfniß des Leſers ſeyn 














wird, ſich 
sen zu koͤnnen, ſobald ihm die Anfhaffung eri 
wird. Cs foftet alfo, vom jetzt an, fo lange 
bedeutende Norrath binreihen wird: 

ber einzelne Band, 


und wird in,Stand gefeßt, 
portofren abzuliefern. Bolftändige Cremplare aller 
Bände find nur noch einige vorhanden, ‚und können blog 
im bisher beftehenden Preis abgegeben werden, 


Sidmouth- Street, Gra 
Ber ung ift 4 eben erſchienen und in allen Buch⸗ 6 


möge, ein jeder wich bier finden, was ihn feffelt und 

eraögt, und wird dem Verfaſſer für feine reich amsgejtatı 

tete Gabe Danf willen. — 
Berlin. 

Vereinéöbuchhandlung. 
Ben Tob. Löffler in Mannbeim iſt erſchie 

nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 

Gehres, ©. 8, Rebensbefchreibung von Dr. €, 
Ludw. Poffelt, mebft mehrern noch ungedruck⸗ 
ten Briefen deſſelben und biographiſchen Nach 
richten von Durlachs denkwuͤrdigen Männern, 
oder kleine Chronik von Durlach. 2r Thl. gr. & 
ı fl. 30 fr. 


Uugeige 
für Maler, Bildbaner nnd Kunſtlieb haber 
überhaupt. 


Landons franzoͤſiſche Kunſtannalen. 
Zweiter bis ſiebenter Band. 
Im ç herabgeſetzten Preis. 

Der Unterzeichnete hat ſich entſchloſſen, einen Vorrath 
der oben bezeichneten Bände diefes ſchaͤhbaren Kunftwer: 
tes, wovon jeder bie jekt fl. in. oder Üthir. 6; 8. os 
ſtete, zu einem bedeutend niedrigern Preis zu erlaffen, 
überzeugt, daß ed mandem Piebbaber willftommen fen 
wenn auch nur theilweis, im deſſen —X 


ſer 
tert 
der nicht 


wovon jeder über 70 Kupfertafels 
enthält, fl. 3. 36. oder Mtbir. 2. vierter 


der 2te bis 7te Band, zufammen genommen, Üthle,. 10, 


oder fl. 18, 
Gebe folide — *2 nimmt Beſtellungen am 
ie Bände um bdiefe Preife 
ieben 


Dafel ben 1. Juni 1827. 
I. ©, Neukirch. 
Ynfündigung. 


So eben iſt zu London, bey W. Madden, Nro. 38,, 
s Jnn Rond, und Hrn. Colnaghi, 
. Raddon in der Linien: Manier 


Ein Kupferſtich 


ockspus- Street, von 


geſtochen, erfhienen : 


von dem berühmten Gemälde des feligen Hen. 5. Füßli, 
Mitglied und Profeflor 
jezt im Belige Ihrer Hochwohlgeboren der Gräfin von 
Guilford, genannt: 


der Londoner Königl, Aladenie, 


The Night Mare, (ber Alp). 
Größe des Kupfers, fieben S bep — 


Preiſe: Erſte Abdrüde auf chineſ. Papier 
L. 1 Sh. 6 D. 


ı 
1664. 
10 Sch. 6 D. 


1 
— auf franzöf. Papier, 
Gemwöhnlide Abdrüde 


Intellig 





Napoleon Bonaparte, 
dargeſtellt in einer umfaſſenden Geſchichte ſeines 
oͤffentlichen und Privatlebens, 


ſeiner Adminiſtration, 
von 
Staatsrath Thibeaundeau. 


Wir beſitzen uoch keine voll ſtaͤn dige Geſchiote Nano: 
leons; mur die Schilderung feines militariſchen Lebens 
läßt nad denen bierüber erfhienenen Schriften wenig zu 
wunſchen uͤbrig. 

An Hulfsmitteln zu einer ſolchen Seſchichte fehlt es 
indeſſen keinesweges. St. Helena lieferte eine reichliche 
Erndre von Dokumenten, zablreibe Werte vermehrten 
durch Aufklaͤrungen, unbefannte Afrenftdde, vertrauliche 
Mittheilungen, den Schatz von Thatſachen, den wir in 
Napoleons eigenen Denkwurdigkeiten befiten. Um aber 
den Mann, der zwanzig Jabre lang der Mittelpunft war, 
um welden fi die politifide Weit zu dreben ſchien, fo 

wie die Epoche, welche er durch die Ueberlegenbeit feines 
Genied beberricte, richtig zw beurtbeilen, müßte man 
eben fo fehr das Banze ald das Einzelne aller diefer Schrif: 
ten inne haben. 

Der Sedanke, alled wahrhaft Wichtige, das fie ent: 
halten, in Ein Merk zufammen zu tragen, ift daher ge: 
wis eim fehr glücdliher zu nennen; und die ſchwierige 
Aufgabe war mur, den geeigneten Mann dafür zu finden. 

Auch dieß ift gelungen. Der Verfafler, dem, biefe 
große Aufgabe zu löfen anvertraut wurde, ift nämlich 
einer der Menigen, melde den eriten @reigniffen von 
Napoleons poliriihem Leben, deffen Erhebung auf ben 
Thron und feinem Sturz bepgewohnt und zu den Staats⸗ 
Einrihtungen, während Napoleon Frankreich regierte, 
mitgewirkt haben. eben diefer feiner politifben Stel: 
lung, während der Republik und des Kaifertbums, ge: 
währen fein ruͤhmlich befannter Charakter, feine Kennt: 
niſſe und Fäbiafeiten, fo wie die großen Hülfsmittel, die 
ihm zu Gebote ftanden und deren Sammlung und Ber: 
arbeitung feit vielen Zabren feine kur Thätigfeit in 
Anſpruch nabmen, binlänglibe Buͤrgſchaft, dab wir von 
ihm eine mit Fritifher Sichtung verfaßte voltändige und 
umfaffende, aber auch getreue Gefhicte Napoleons, ein: 
zig auf Thatſachen begründet, erbalten werden, 

Sie ift nah offiziellen und Privat: Dokumenten, nad df- 
fentliben und gebeimen Mirtbeilungen verfaßt, und jtatt de: 
nen, mebr oder minder getreuen Skizzen, in welden Napor 
leon mach einigen aus Haß zu fehr berabgewirdigt, nach an: 
deren aus Bewunderung zu jehr erhoben wurde, bietet biefe 
allgemeine Geſchichte von ihm ein Gemälde dar, in dem 
er fi dur feine Handlungen, feinen Briefwechſel, feine 
Proflamationen, feine Unterredungen, feine vertrauliche 
Mittbeilungen,, feine Schriften, felbit fehildert. Bona⸗ 
Harte erkiärt ung im derfelben Napoleon, und ber Kaifer 
lehrt den erften Konful kennen; mit einem Worte: cd 





feiner politiſchen 
und militärifchen Laufbahn , feiner Regierung und 








Nro. 19. 
en; — 


Blatt. 


2 7 


—  ———— 


ift das Teflament des größten aus der Mevolution ber: 
vorgegangenen Mannes durch dem größten Monarchen dee 
Jahrbundertd miedergefchrieben, 

Das Yanze wird ı2 Bände enthalten, der Band 
von 20 bis 24 Dftav: Bogen wird für diejenigen, welde 
darauf untergeihnen, für 48 fr, abgelaffen, um dieſem 
intereſſanten Werke durch einen fehr billigen Preis die 
mögliafte Verbreitung vu bewirlen. 

Stuttgart und Zubingen, den 26. Juni 1827. 

I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Stuttgart und Tübingen in der I. ®. Cotta’fcen 
Buhdandlung ift erſchienen; 

Karte von dem Königreihe Würtemberg, nach der 
neuen Landes» Bermeffung im zadss Maßftabe, 
von dem K. ſtatiſtiſch-opographiſchen Bureau. 
Schichte VII. Nro. 4. 5. Blatt 1. 2. Mit K. 
Privilegium gegen jeden Nachſtich. 

Diefe neue, in Zufammenhang mit der Pandesver: 
meffung ftebende, Karte wird auf Befehl Sr. Mai. dee 
jegt regierenden Königs von MWürtemberg, von dem St: 
ftatift. topoar. Bureau herausgegeben. Eie iſt mach ih: 
rem Mafitabe ungefähr um ein Drittheil größer, als die 
Pohnenbergerfhe Karte, und wird in einer Reihe von 
Blättern in der obigen MWerlagehandiung erfcei: 
nen. Das Blatt if, ohne Einfaſſung, 16 Decimal:Zoll 
hoch und eben fo breit, und enthält einen Alädenraum 
von 94 Quadratmeilen, wonach alıo das Ganze aus um: 
gefäbr 38 vollen Blättern beſtehen wird, Su ihrer An: 
fertizung wird durchaus nur neues und felbitgeihaffenes 
Material gebraubt. Denn mie fie im ibrer Grundlage 
ganz auf die neue Landesvermeflung geftüßt ift, fo if 
au die Bergzeichnung völlig das Werk einer eigenen und 
befondern Aufnahme. Selbſt die Gradurrung ift meu, 
indem fie auf dem Ergebniffe der vor drep Jahren von 
Frankreich aus durch Guüddeutihland vorgenommenen 
Gradmeſſung berechnet iſt, wodurd die geographiſche Yänge 
der Sternwarte von Tübingen um 33 Sekunden weniger, 
als bisher angenommen warb, fi betimmte, 

Bon der matbematiihen Genauigfeit der Karte wird 
man fih eine Vorftellung machen können, wenn. man 
weiß, daß jedes Blatt die Reduktion von 400 Satafter: 
karten, und jedes Kataſterblatt im Durchſchnitt auf zwey 
trigonomerrifhe Punkte geftiüzt ift, fo dab jedem Blatte 
unfrer Sarte 800 trigonometrifbe Punfte zu Grunde 
liegen, wozu der Hr. Prof v. Bobnenberger, ale 
Mitbirigewt der Landeevermefung, das Hauptdrepecknetz 
geliefert bat. Nicht weniger aber, als für die marbema: 
tifhe Genauigkeit ift auch für die topographiſche Michtig: 
keit und Volftändigkeit, fo wie für eine den Kortichritten 
der Kunft entſprechende Ausführung in Zeichnung und 
Stich geforgt. Jedes Blatt wird der umfichtiaften Pru— 
fung unterworfen, fein topographiſch merkwürdiger Ge: 
genitand bleibt unbemerkt, von jedem Gemeindebezirk 
find nicht nur die Markungsgrenzen, fondern felbit bie 
Kulturarten — Aecker, Wiefen, Weinberge ıc. angegeben, 
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Die Bergzeihnung und bie Aufnahme berfelben wird 
durch ziwep_ geſchickte Offiziere von dem Koͤnigl. General: 
flabe, die Herren Lieutenants Schieber und Dürric, 
welche von jenem dazu an das St. T. Bureau abgegeben 
find, nah Lehmanniiher Merhode beforat. Fir den 
Stich der Karte it der Stein gewäblt und. derſeibe dem 
Iufpeltor der 8. lithograph. Anſtalt, Herren Fleiſch— 
mann übertragen, der dur frühere Arbeiten ſchon be: 
wieien hat, was die lithozraohiſche Kunſt in neuerm Zei: 
ten auch im Kartenfache zu leiften vermas, und durd die 
nun vollendeten Blätter unirer Karte ed noch mehr be: 
weift. Jeder lUnbefangene wird ſich bei dieien, wenn er 
auch die Gegenden nicht felber kennt, doch auf den erften 
Anblit überzeugen, wie harafteriftifch treu das Bild der 
Natur darin dargetellt if. Dem Künitler It auch nah 
Vollendung bes eriten Blatts die ehrenvolle Auszeichnung 
zu Theil geworden, daß Se. Mai. der König ibm bie 
oldue Künftiermedaille zuerfannt haben. ‚Bir glauben 
mit eine Karte anfiindigen zu können, die ji eben fo 
ſehr durch Eigenthuͤmlichkeit und Senauigkeit, als durb 
topographiihe Nichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit, fo wie dur 
mufterbafte Ausfuͤhrung, auszeihnet. Die Erſcheinung 
der Karte wird ihren ununterbrodbenen Gang fortachen; 
bie beiden eriten Blätter find bereits in der Verlagshand— 
lung zu haben, ein drittes ift im Stiche, 25 Blätter 
liegen in der Beihmung fertig vor, 

Den Lıebbabern mwirb hiermit ber Weg ber Sub: 
feription — der Subſcriptionspreils von ı Blatt 
it ı fl. zı fr. 
i Eine Ueberſichtskarte und Zeihen:Erklärung wird fei- 
‚ner Zeit folgen. 

Stuttgart und Tübingen, in der 9. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung ift erfhienen und in allen Buchband!ungen 


zu haben: j 
Schmeller, 3% A., bayeriſches Wörterbuch. 
Sammlung von Wörtern und Ausdruͤcken, die 
in den lebenden Mundarten ſowohl, als in ber 
ältern und älteften Provinzial + Literatur des Kb, 
nigreih® Bayern, befouders feiner Altern Lande, 
vorkommen, und in der heutigen allgemein-deuts 
ſchen Schriftfprache entweder gar nicht, oder 
nicht im denfelben Bedeutungen uͤblich find, mit 
urkundlichen Belegen, nad den Stammfulben 
etymologifch salphabetifch geordnet. ır Thl. ent: 

baltend die Buchfiaben U, E, J, DO, U, B, P, D, 

T, F, V. gr. 8. Preis 5 fl. 

Diefed Wörterbuch ift, nach feiner auf dem Titel 
ausgefprocenen Aufgabe, nicht blos ein Idiotikon über 
die in ben lebenden Dialeften vorfommendn Ausbrude, 
und nicht blos ein Gloſſarium über die in dltern Schrif 
ten und Urfunden gefundenen, fomdern bend:s zugleich. 
Was if, findet in bem, was war, und dieſes in jenem 
feine natuͤrliche Erklärung. 





Erſchienen und verfandt ift: 

Annalen der Phyſik und Chemie Her 
ausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorf. 
Jabrgang 1827, 2tes oder gten Bds. 28 Stud, 
(der ganzen Folge der Annalen 85ſten Bandes 


! 


tes Stuͤck.) gr. 8. mit 3 Kupfertafeln. Preis bes 

ganzen Jahrganges von 12 Heften 9 Rıplr. 8 Gr. 

Enthält: 

ı) &. Rofe, über die chemiſche Sufammenfehung 
der Mpatite; 2) H. Mofe, über die Verbindängen des 
Phosphors mir dem Wafferftoff und den Metallen (Forts 
fegung); 3) Hanſteen, Iſodyna niſche Linien für die 
gie magnetiihe Kraft; 4) Naumann, mathematifcdhe 
Bebandlung des heragonalen Kroftallınftems; 5) Fiſcher, 
über Metallreduftionn durch andere Meralle auf waffen 
Wege, 6) Dergemann, chemiſche Unterſuchung des 
Slaufolitd vom Daıal- See; 7) Breithaupt, Wie: 
murbblende, eine neu bejtimmte Species des Minerals 
reihs; 8) Breitpaupt, der fogrnannte Natron Spo⸗ 
dumen it Olugoklas; 9) Leon, über den Eutlas; 10) 
3, Rosie, über den fogenannten Jimenit; 11) Dumas, 
über einige Punfre in der Atomentheorie; 12) Liedes 
mann und Gmelin, ſchweſelſaures Kıli im Speichel 
des Menihen; 13) Tiedemann und Gmelim, einige 
neue Deltandrbeile der Gille des Dbien; 14) Saullag, 
Brommaileritoffaetber, Bromevan, Bromtohlenwalferftoff 
und ftarres Brom; 15) Becquerel Unterſuchung über 
die durch Temveraturdiffereng erzeugte Eontafteleftricität 
und deren Anwendung jur Beitimmung hober Temperas 
turen; 16) Anzeige für Chemiker, Aerzte und Pharmas 
ceuten. 

Leipzig, im Map 1827. 

Joh. Ambr, Barth. 


BEKANNTMACHUNG 
An Freusoe ven Ensuischex Literatur, 


Jn allen Buchhandlungen Deutschlands und der 
angränzenden Länder ist vollständig zu erhalten : 


JOHN WALKER’S Crırtican Paonovns- 
cıss Dıicrionarrv, and Expositor of the 
English Language: in which, not only the 
Meaning of every Word is clearly explai- 
ned, * the Sound of every Syllable distine- 
tly shown, but, where Words are subject to 
different Pronunciations, the Authorities of 
our best Pronuncing Dictionaries are fully ex- 
hibited, the Reasons for each are at large dis 
played, and the preferable Pronunciation is 
pointed out. To which are prefixed, Prin- 
ciples of the English Pronunciation, etc. Cri- 
tically reprinted from the London Stereotype - 
Edition. yo 8vo. Cartonnirt, Subscriptions- 
Preis: 2 Rtlılr. 8 Gr. Conv, oder Fl, 4. 12 Kr. 
Rhein. 

Neben den vornehmsten Mitbewerbern der britti- 
schen Lexicographie hat sich dieses Wörterbuch 
seit einer Reihe von Jahren in so hohem Ansehen be- 
hauptet und durch das schnelle Folgen einiger zwan- 
zig verbesserter Auflagen einen so hohen Rang er- 
worben,, dafs ihm gegenwärtig, nach dem einstimmi- 
gen Ausspruche der englischen Kritik , der erste Plate 
gebührt, dessen Principien als die entscheidenden gel- 
ten, und die jezt verkäufliche Ausgabe mit stehenden 
Schriften gedruckt werden konnte. Diese Thatsachen 
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sind auch dem Continent so hinlänglich bekannt, um 
die Veranstaltung meines, mit kritischer Genauigkeit 
besorgten Abdruckes vollkommen zu rechtfertigen, wel- 
cher sowohl in dieser Hinsicht den schärfsten Bedin- 
gungen der Correctheit entspricht, als in typographi- 
scher das Original sogar bey weitem übertrifft, aber 
dennoch von Seiten des Preises weit billiger gestellt ist, 
als dieses. Eine sehr ausführliche Einleitung über 
dieGrundsätze der englischenAussprache, 
den Geist der Grammatik, so wie eine Anlei- 
tung über den Gebrauch des Buches sind zunächst da- 
rin enthalten, und es trugen erstere nicht wenig dazu 
bey, diesem Werke jenen ausgezeichneten Ruf der 
Classicität zu begründen, welcher ihm in England, 
- bey allen gebildeten Nationen, unvergänglich blei- 

wird. — 

Leipzig, Juni, ı8ar. 

— Ernst Fleischer. 


Ankündigung 
einer 


Sammlung ber audgezeihnetften bumoriiti: 
fhen und fomifben Romane des Auslandes 
in neuen, zeitgemäßen Bearbeitungen. 


Obſchon bereits mehrere klaſſiſche Werte der ſchoͤnen 
Piteratur des Auslandes im neuen zeitgemäßen Bearbei: 
tungen oder Ueberfeßungen erfhienen find, fo iſt doch 
bis jegt noch feine eigene Sammlung veranftalter worden, 
in welcher vorzugsweife eine Auswahl der ausge: 
zeichnetſten bumoriftifhen und Fomifhen No: 
mane unferer Nachbarn fih zufammengeftellt findet, und 
die trefflihen , ald Hafliih amerfannten Werke eines 
Smollet, Sterne, Scarron m. A., über die ganz 
fürzlih erft ein kompetenter Richter in diefem Face, 
Walter Scott, im feinen Bıographieen der berübm: 
teten Romandicrer, ein vollgältiges, den ganzen Werth 
diefer Sachen zeigendes Urtheil ausgefprohen hat, find 
Tpeilmeife jest wur noch unter und durch veraltete und 
dem fortgefchrittenen Beitgefhmad nicht mehr angemeffe: 
nen Webertragungen befannt, von denen felbit mehrere 
längft ſchon gänzlib aus dem Buchhandel verihmanden. 

@ine neue, gewandte, fließende und in Taſchenformat 
nah Urt der neueſten Ausgaben von Schillers und oe: 
the’d Schriften, fo wie des fo fhön ausgeflatteten „Mu: 
feumd audländifher Meifterwerte, Peſth 
bep Hartleben,‘ veranftaltete Herausgabe mehrerer 
diefer Art Werke unter dem Titel: 


Sammlung 


er 
—— de bumoritifhen und komi— 
{den Romane bed Auslandes im neuen zeit: 
gemäßen Bearbeitungen 
wird daher gewiß nicht unmwilllommen feon, und indem 
ich vorläufig das Publitum auf dad Erfcheinen derfelben 
aufmerkfiam mache, erlaube ih mir zu bemerken: ba 
ih fürd Erfte die Meihe ber Bände, jeden zu 12 — 14 
Bogen gerechnet, auf zwölf beftimme, bie 
1. ben Peregrin 154 dieſen feiner Laune, ſei⸗ 
nes Witzes, und ſeiner Sittenſchilderungen wegen 
hochberuͤhmten Roman von Smollet und deſſen 
Roderich Random, 
2. von Scarron, deſſen komiſchen Roman; 
3. Sternes humoriſtiſches Meiſterwerk: 
Triſtram Shandpy, und 


4. ben beften aller fpaniihen fogenannten Näuberros 
mane: „die Ubentheuer des Qusmann 
b’Alfarahe”, von Mattbieu Alemann, 
nab Le Sage's bavon veramftalteter geiftreichen 
und für Maffiih anerkannten Bearbeirung 

enthalten werden. 

Die Uebertragung biefer Sachen haben mehrere In 
biefem Fache aussezeichnete Literatoren übernommen, von 
denen ich bier nur vorläufig für den Perearine Pidle 
und Moderih Random den Bearbeiter der Mobert: 
fon’ihen Geſchichte von Schottland, W. H. von Vogt, 
und für Scarrondg Roman comique, ben des 
binfenden Teufels und des Gilblas, Friedr. Gleid, 
nenne. 

Es wird nun von der Theilnahme des Publikums an 
biefem Unternehmen abbängen, ob dieſe Sammluna 
ſoater über die bemerfte Anzahl von ı2 Banden hinaus: 
gehen wird; vorläufig bleibt fie auf dieſe Bändezahl be: 
foränft, und bilder in fib ein angeibloflenes Ganze. Es 
ift alfo Niemand an die erwarige Kortiekung gebunden. 

Ten Preis eines jeren Baͤndchens beitimme ich, in der 
Hoffnung einer recht allgemeinen Theilnabme, auf 9 Gr, 
Cour., worir daffelre ſauber broſchirt, dur jede Buchhand⸗ 
lung. ohne weitere Erhoͤhung, zu dezlehen iſt. 

Es iſt ferner die Einrichtung ge’roffen, daß jedes Wert 
dieſer Sammlung einzeln, jedoch zu einem erhoͤheten 
Preife von ı2 Gr. das Bandchen, angekauft werden kaun; 
— und daß die Bände eines jeden ım Ah Telbftitändigen 
Werts nicht einzeln,  fondern vohitändia verichidt 
Imerden. Nur bev dem eriten erſcheinenden Bande der 
Sammlung. welcher bereird unter der Preſſe int, erlaube 
ib mir eine Ausnahme, um denfelten als Probe: @rem: 
plar in jede Buchhandlung hinlegen zu können, 

Der Subieriptiongpreis dauert bis zur Erſcheinung 
der erften ı2 Bände, alsdann tritt der fon oben ere 
waͤhnte Prei« von 12 Gr. für jedes Bändchen ein. 

Da alle Monate ein, aub zwen Banden erfcheinen 
werben , fo it das Ganze binnen Jahresftiſt beendet, 

Magdeburg, im Juni 1827. 

5 Rubach, Buhhäudler. 





Eollifions- Anzeige 
Bon nabjtebenden Werfen: 

Memoires anecdotiques sur Finterieur du Palais et sur 
quelques «renemens de l’Empire pr. M. de Bausser, 
ancien prefet du Palais imperial. 2 Vol. in 8 

Geometrie des artistes et des ouvriers en 20 legons par 
Tevseore avec 24 planches. in ı2. 

befinden ſich deutſche Meberiegungen unter ber Preffe bey 

Earl Wilbelm Leske 
in Darmftadt. 


Nene Verlagsdsartitel 
von J. &, Neukirch in Baſel, welche durch alle folide 





P| Buchbandlungen zu erhalten find: 


VBernoulli, Prof. C., über die Vorzüge der ge: 
genfeitigen Brandaffefuranzen vor Prämiengefell: 
fhaften, mit befonderer Bezichnng auf die ſchwei⸗ 
zerifche und namentlich die neue Mobiliaraffeku: 
ranz. 8. Geheftet im Umfchlag. 30 fr. od. 8 Gr. 

Burkhardt, K., Gefdichte der Baslerifchen Geſell— 
haft zu Befoͤrderung des Guten und Gemein: 


- 
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nuͤtzigen, während ber erſten 50 Jahre ihres Be: 
ſtehens. In Umſchlag geheftet 54 Er. oder 14 Gr. 
Hagenbach, K.R., Kirchliche Denkwärdigkeiten 
zur Gefchichte Baſels feit der Reformation. 18 
Bdchn. enth. Kritiſche Gefchichte der Entſtehung 
und der Schickſale der erſten Baslerkonfeffion 


Nebft einem ſchoͤn Tirhograpbirten Hanpts Titel 

zum ganzen Werke. Preis ı fl. 48 fr. oder 

ı Rtble. 

Der Preis des ganſen Werkes ift nun 16 fl. ı2 Fr. 
oder 9 Mthlr. und damit ein Merk beendiget, das für 
* — * ir * ge rar I: 
. u u rößeres Intereſſe ba mup, a € . 
und der auf fie gegründeten Kirchenlehre, nebſt beit .. Zreificfeit des Inbalts fi mum ſchon Pen 
Beylagen und einem Anbange über die Geſchichte Jabren bewährt und allgemeine Anerkennung gefunden 
ber Agenden umd Katechismen im der Kirche zu! da REN een 


Bafel. 8. a fl. 24 fr. od. 1 — Gr. Mndreärfse Buchhandlung. 
Die Verbädtigen 
In lezter Oſtermeſſe find von 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen, von Matb. Nuffer. 8. in 
ARIOSTO’S RASENDER ROLAND, 


Umſchlag geheftet a 54 fr. oder 14 Gr. 
Freunden einer erheiternden Lektüre wird diefes Werf: ÜBERSEZT VON GRIES. 
Zweyte Auflage. 5 Bände in gr. ı2. geheftet. 


hen gewiß vollkommene VBefriedigung gewähren. Air 
junge Mediziner und angebende Aerzte ih aufferdem noch 
bie beigefügte Vorrede ein Schapfäftlein voll nuͤtzlicher die verfprocnen dren erften Bände erfbienen, am vierten 
Andeutungen und wichtiger Belchrunaen, für melde obne | wird ſchon gedrudt und das Ganze wird bie pe Diter: 
Zweifel der Verfaſſer ihren waͤrmſten Danf einernten , mefle 1828 vollendet fepn. Bis dabin gelten die befann- 
wird, ten Subferiptionspreife für alle 5 Bände: auf Velinpr. 
8 Rthir,, fein weiß Drudpr.,4 Mtblr. 16 ®r,, und mit: 
telweiß Drudpapier 3 Nitbir. 12 Gr. — Das Publikum 
kann fi jezt ſelbſt Überzeunen, in welchem Grabe ber 
Herr Ueberfeger am diefer gangneuen Bearbeitun 
abermals feine anerfannte Meilterfhaft bewährt bat, un 
wie ich durch Korreftbeit, anftändiges Format, neue Lettern, 
reinen Drud umd fehr ſchoͤnes Papier der bevden feinern 
Ausgaben für das Aeußere auf. eine wuͤrdige Weife ger 
forgt babe. 
MANZONI OPERE POETICHE 
ON PREFAZIONE DI GOETHE. 
18 Baͤndchen. im gr. 12. geheftet. ı Mtblr. 4 Or. 
Wenn es nötbig wäre, für bie Vortrefflihfeit eines 
Dichters, mit dem fib Goethe feit fieben Jahren mit 
folber Vorliebe beibäftigt bat und den Er jetzt unter 
feinen Landsleuten einführt, noch andere Zeugen zu nen- 
nen, fo würde ich anführen, daß die Herren Kauriel und 
Strediuß ihn ind Franzoͤſiſche und Deutſche überfeßt ba: 
ben und daß feire Werte in Italien und Frankreich be 
reits 4 — 5mal aufaelegt find. 
Iena, Ende Mai’s 1827. 





—_—_—_— — —— —— — 


Neue Zeitſchrift. 


Vom Monat Juli dieſes Jahres an erſcheint ig Groß⸗ 
Quartformat woͤchentlich vorläufig in drei halben Bogen: 


Der &remiru, 
Eine Ueberficht der Journaliſtik der Zeit, herausge⸗ 
geben von Fr. Gleich. 


Derfelbe wird feinen Lefern ſtets ſchnell und in ge: 
brängter Kürze möglichft alles Wiſfenéwär— 
bige, Intereifante, Auffallende, Nüplihe 
und Gute, mit Weglafung des Mittelmäßigen, 
Unbedeutenden und blos Ephemeren referıren, 
was bie große Maffe der Tagesliteratur Deuticlande, 
welche fo außerordentlihb angewacien it, dab es dem 
Einzelnen ganz unmoͤglich wird, ihr genau zu folgen, 
und zum Theil aub Franfreihs und Englands 
bringt. Ohne geradezu ein kritiſches Forum bilden zu 
wollen, wird der Eremit richtend verfabren, wo es noth— 
wendig iſt; jedoch foll diefes nicht, wie es fo oft im dem 
Zeitichriften der Kal it, auf Koſten des unterbaltenden 

ntereffes geſcheben; was fib auch ben dem fo audge: 
ebnten Felde, welches der Eremit pflichtgemaͤß zu durch⸗ 
laufen hat, von felbit verbietet. 

Der Dreis der Zeitihrift it auf 6 Thlr. fäch. fir 
den Jahrgang von 78 Quartbogen, für das erfte Halb: 
ar ſonach auf 3 Thlr. ſaͤchſ. beitimmt worden, wofür 

e durch alle Buchbandlungen, Poſtaͤmter und Zeitungs: 
Erpeditionen zu begieben if. Die äußere Ausſtattung 
iſt anſtaͤndig, und Probeblätter, melde in einiger Zeit 
ausgegeben werben follen, werden ein Urtbeil darüber 


zulaſſen. 
Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 


Fr. Frommann. 
Unfündigung 
So eben it zu London, bey W. Maddon, Nro. 38,, 
Sidmouth-Street, Grays Jnn Rond, und Hrn. Colnaghi, 
Cockspus- Street, von W. Raddon in der Linien:Manier 
geſtochen, erihienen ; 
Ein SupTer nic, 
von dem berübmten Gemälde des feligen Hrn. H. Fuͤßli, 
Mitglied und Profeſſor der Londoner Koͤnigl. Atademie, 
jezt im DBefige Ihrer Hochwohlgeboren der Gräfin von 
Guilford, genannt: 
The Night Mare, (der Alp). 
Größe des Kupfers, fieben Zoll bey neun, 
Preiſe: Erfte Abdrüde auf chineſ. Papier 
,ı181666®2. 
— — auf franzdf. Parier, 16 Gd. 
Gewoͤhnliche Abdrücke 0 6h.6D, 


Ben Unterzeichneter ift fo eben erfchienen : 

Neues Syftem der Harmoniclehre und des Unters 
richte im Pianofort-Spiel von Franz Stöpel, 
Abtheilung UI. Die Kunft des reinen Sabes in 
ber Muſik. Syſtematiſch geordnet für Lehrer 
und Lernende, Zweytes Heft. 9 Bogen Folio. 


en nn a 


Nro. 20. 


Intelligenz— 


ı 8 


Blatt. 


2 7 





Bubbandlung iſt erfhienen und in allen Buchhandlun: 

gen zu haben: 

Taſchenbuch auf Reifen durch MWürtemberg; mit 
einem Auhang über die befuchteren Bader Würs 
tembergs, einem Drtregifter und 2 lithogr. Abs 
bildungen, auch auf Verlangen mit einer Karte 
von MWürtemberg. 12. 


Es find bereits mehrere fhäßbare Werke vorhanden, 
welche von Würtemberg und von einzelnen Theilen bei: 
felden genaue Beſchreibungen, ſowohl im biftorifcher als 
in topograpbifher Beziehung liefern. Allein durch alle 
diefe Schriften ſcheint das Beduͤrfniß des Dieifenden nicht 
ganz befriedigt zu fepn. Fuͤr dieſen gemügt ed nicht, 
blog einzelne Streden eines Landes, und wären ed auch 
die merfmwürbdigeren, mäber au Tennen; für ibm iſt ed 
wichtig, das Ganze, hauptfählih nah allen Straßenzü— 
en, zu überfbauen, damit er ſich einen volltändigen Mei: 
ieplan entwerfen könne, ohne fih die Mühe geben zu 


müffen, aus mehreren Schriften umd Karten dasjenige 
ufammen zu tragen, was gerade für den Seinigen paßt. Er 


ann und will fih auf der Meife niot mit mebrern Büchern 


beläftigen,, aber er wuͤnſcht ein Handbuch bey ſich zu ha⸗ 
den, dag er unterwegs, fo oft ed ibm beliebt, zu Rathe 
gieben fann, das ibm kurz den Aufſchluß gibt, der ibm 


nötbig ift, und ihm die Echriften nachweiſst, in welden 


er wmftändlichere Belehrung über biefen oder jenen Gr: 
genftand finden fann; das ihm endlich in den Etand 
fest, auf der Meife felbit, nod feinen urfpränglihen Plan 


gu ändern, wenn irgend ein Ereigniß ihm beftimmt, je: 
nen zu verlaffen, 


in Handbuch, dad ganz Würtemberg umfaßt, und 
fid nad den erwähnten Rucſidten im dem Gränzen des 
Megweilerd bält, möchte daber keineswegs als durch 
die angeführten Echriften entbehrlich erfbeinen, Ein fol: 


bed Handbuch wollte der Verſaſſer diefer Schrift liefern. 


Er ift weit entfernt, fi durch diefelbe eim ſchriftſtelleri⸗ 
vielmehr mar es 
ihm nur darum zu tbun, dem Meifenden, welche fein 
Baterland beſuchen, dadurch nutzlich zu werben, daß er 


ſches Verdienſt erwerben zu wollen, 


ihnen nicht nur die Schoͤnbeiten und Merkwuͤrdigkeiten 
deffelben befanmt macht, ſondern ibnen auch alle Mittel 
an bie Hand gibt, um einen zwedmäßigen Meifeplan zu 


entwerfen, und alles dasjenige leicht aufzufinden, was 


fie eines näbern Beſchauens werth finden. 
Preis mit Karte 2 fl., ohne Karte 1 fl. 24 fr. 


Jahrbuͤcher, würtembergifche, für vaterländifche Ge 
ſchichte, Geographie, Statiftit und Topographie, 
Sperausgegeben von FG. D. G. Memminger. 
Jahrgang 1826. Erſtes Heft. 8. broſch. Mit 
einer Karte vom Bodenſee und feinen Tiefen. 
Subfer»Pr. ı fl. 18 kr. Ladenpreis ı fl. 5ı fr. 


Inbalt. 
Chronik, I. Witterung, Grugtbarteit 













Stuttsart und Tübingen in der I. G. Cot ta'ſchen und Preife im Fahr 1826. Bon Hrn. Prof. Dr. 


Schübler und dem Herausgeber. Il. Befon- 
dere Dentwürdigteiten. 1») Königlibes Haus. 
— 2) Einzelne bemertenswerthe Ereigniſſe. — 3) Neu 
entdedte römische Atterthuͤmer. a) Entdetung eines M. 
Gebäudes bey Aulendorf. b) Fuͤr roͤmiſch gebaltene thoͤ⸗ 
nerne Deichel. — 4) Benölferung des Königreichs am 1. 
Novbr. 1826. — 5) Tod verdienfivoller Wuͤrtemberger. 
a) Geh. Arhivar, Negierungsratp Scheffer. b) Gene 
ral: £ieutenant, Graf von Scheeler, c) Praͤlat, Dr, 
von Bengel. 

Anffäge, Abhandlungen und Nahribtem. 
Der Buffen. Von Hrn, Defan Ströbele in Ried— 
lingen, Mitglied des DB. f.®. — Die Grafen von Grüͤ— 
ningen:£andau, ihre Benennung und ihre Bermandtichaft 
mit dem Haufe Würtemberg. Von dem Herausgeber. — 
Urkunden von einem Grafen Conrad von Würtems 
berg, gegeben Acon (Acre in Sprien) im J. 1228. 
Mir Bemertk. v. d. H. — Verträge zur vaterländifhen 
Kultur: und Eittengefbichte- ı) Ein ſchwarzes Pferd von 
Herzog Eberbard 1. gewinnt den Preid im Wettrennen 
auf der Nördlinger Meſſe 1495. Von Hrn. Pfarrer Pfis 
fter. — 2) Mennpferde werden in die Pfalz bevm Herzog 
Chriſtoph entlehnt. — 3) Hersog Chriſtoph leibt dem 
Shurfürften Friedrih von der Pfalz auch Baffiiten und 
Trompeter. — 4) Zuftand der Mufil im ı6ten Jahrhun⸗ 
dert. — 5) Würt. Ipfer verfertigen die Stuccaturen im 
dem Heidelberger Scloſſe. — 6) Die erfte Kutſche in 
Wilrtemberg. Wurttembergica Romana von Hrn. Geh. 
Leg. Math Kölle. — Bodenfeetiefen und Entfernungen, 
Eubifinhalt feines Keſſels und Höhe feines Epiegels über 
der Meereöflähe, mit einer Karte, — Der Handel vom 
Friedrichshafen in den Jahren ı821 bis 1825. — Mir: 
tembergs Finanz: 3uftand im Jahre 1826, in Vergleihung 
ded Zuftandes in den Jahren 1815 und 1819. — Ueber bie 
Gefeße der Bevoͤllerung und Sterblicfeit oder die Were 
hältniffe des phyſiſchen Lebens der Einwohner Wuͤrtem⸗ 
beras. Don Prof. Schübler. — Verzeichniß der von Dber: 
tribunalratb Dr. Härlin im Druck erſchienenen Schriften. 

Das gegenwärtige Heft wird ſich den Lefern, mie 
überhaupt durch mebrere intereffante Auffäte, fo insbe— 
fondere dur die belehrende Vergleibung des Finanzzu⸗ 
ftantes von Mürtemberg in der gegenwärtigen Zeit mit 
den frübern Perioden und bie Gegeneinanderftellung der 
verfchiedenen Etats empfehlen. 


Seeger, 8. 4. F., Ausführliche Erläuterung des 
Pfand» und Prioritätögefeges für das Königreich 
MWürtemberg. Zweyter Theil. Eubferiptionspreis 
ı fl. 36 fr. Ladenpreis 2 fl. 

Diefer zwente Theil, mit welchem das Werk gefchlof: 
fen ift, umfaßt den pragmatifchen Theil des Unterpfandds 
gefebes, das Fauſtpfandrecht und das Prioritätsgefeß. 

Den portofrever Einſendung ded Betrags erlaffen mir 
bende Theile noch auf kurze Zeit im Subferiptiong:Preis 
von 4 fl, — ber Ladenpreis 5 fl. 

3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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Bekanntmachung. 

Nachdem die mit Memmingers kleiner Be— 
ſchreibung von Würtemberg verbundene Karte 
bes Koͤnigreichs Wiürtemberg mieder friih auf 
gettohen worden ift, fo find nun wieder Schrift und 
Karte zufammen zu baben, Es wird daben bemerft, daß 
die Karte auch zu dem größern Were — Beſchreibung 
des Königreihs Wirtemberg ic von Memmins: 
ger — movon in unferem Verlage die zweyte Musgabe er: 
ſchienen ift, um ben Preis von 24 fr, gegeben wird, 
Der Preis der Karte allein ift 36 fr. 





Richard, L. C., botanices professoris etc. Com- 
mentatio botanica de conifereis et cycadeis, 
characteres genericos singulorum utriusque fa- 
ıniliae, et figuris analytıcis eximie ab autore 
ipso ad naturam delineatis ornatos complectens, 
Or posthumum ab Ach. Richard, filio, 
med. Dr. etc. Stuttgardie Sumplibus J. G. 
Cotta. Paris: Jul. Renouard, 8. maj. reis: 
Velinpapier 44 fl. — ordinaire Ausgabe 33 fl. 

Der verſtorbene VBerfaffer dieſes vorziglihen Werks 

war anerkannt einer der gelebrteften Boraniter. Seine 

Kenntniſſe in allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft waren 

febr ausgebreitet, und er bat im allen Faͤvern ausneh: 

mend viel geleitet, er ging aber in feiner Bedenklichteit 
fo weit, daß er nichts befannt machen wollte, was nit 
ganz vollendet war, und dieſe Forderung an ſich felbit 
zeugt zwar von feiner Gcwiffenbaftigkeit in der Willen: 
ſchaft, aber er bedachte nicht, dab, um das game Ge: 
biet der Botanik fo zu bearbeiten, wie er es bearbeitete, 
mehr ald zehn Generationen von. Männern von feiner 
Geſchicklichleit erforderlich geweſen wären. Sein Beob: 


Feige Wank und Wandel forrbeitand, 


ſches Werk gibt. Der Gelehrte findet darin den Meg 
vorgezeihnet, den er in der Kunit, die Vflanzencharaktere 


(aufzufaffen und zu befhreiben, einihlagen muß, und dem 

[ängftliften Beobachter follte es mun fdmer fallen, die 

— ber Fichten, der Wachholderbdume, der auf: 
en, 


der Thuda, die umfere Gärten zieren, oder 
Holzreihthum verſchiedener Provinzen Deutfhlands und 
Frankreichs ausmahen, mit der geringſten Einzeinheit zu 
bereihern. Wenn der innere Werth wiſſenſchaftlicher 
Werke und nicht ihre Menge Anfpruch auf wahren Ruhm 
gibt, fo reihen Richards berühmte Aobandlung über die 
Orchiden und das nachgelaſſene Werk, das wir bier ans 
rm * um be a. des age dwürdigen Ges 
ehrten zu ſichern, deifen Tod ein fo großer Verin 14 
bie Wiſſenſchaft' iſt. — em 
Stuttgart und Tıbingen, im Yuli 1827. ‚ 
I. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 


Ber Dreil, Fuͤßli und Comp. in Zurich ift fs 
eben erfhienen und in allen foliden Buchhandlungen 
Deutihlands und der Schweiz zu Haben: 


Briefes “ 
von 
Bonſtetten Matthiſſon. 


an 
Herausgegeben 


9. 9. Fßgu i. 


Ausgabe auf weiß Druckpapier, broſchirt ı fl. 15 fr, 
— — fein Poftpapier, _ 1f.45 fr, 
— — Velinpapier, — 2 fl. 


Diefe Briefe find das Denkmal eines Freundicaftg- 
bundes, der im Jahre 1786 geſchloſſen wurde und feitden 
Da fie von einem 
Männer unſerer Zeit 


er geift: und fenntnißreichiten 


achtungsgeiſt, fein Scarffinn in Aufafung der Charat: | berrübren und feiner fo —— fo werden fie fel- 


tere der Naturgegenftände, die er fein Unterfuhung | ten sablreihen Freunden umd 
unterwarf, hatten ihres Gleichen nicht; mit der Geduld, | men fepn, 


Die eine nothwendige Eigenichaft des wahren Forfhungs: 
gr. iſt, verband er das Talent vortreiflich zu zeichnen; 
ie zablreiben Brucftüde arofer Werke, an denen er 
In der Stille mit raitlofer, faft übertriebener Anftrengung 
arbeitete, find mit berrlihen Aobildungen begleitet, von 
deren Genauigkeit die vollendete Schönbeit deren, die dem 


bier angekündigten Werte beigegeben find, einen Beariff | 


eben fornen. Das lid, das Männern von großem 

erdienit fo felten zu Theil wird, Söhne zu haben, die 
ihrer würdig find, ift Michard geworden; meben unfcäß: 
baren Materialien für die Naturwiſſenſchaften binterläßt 
er einen Sohn, auf ben das ganze Wiſſen bes Materd 
‘ übergegangen if, der beobachtet, urtheilt, zeichnet, wie 
er, und fih im Etande fühlr im felben Geiſte die Fort: 
fegung ber wichtiaſten Mrbeiten zu übernehmen, Mer: 
fbiedene eigene Arbeiten. unter denen ſich zahlreiche Ar: 
titel in dem von Men und Gravier herausgegebenen Dic- 
Gonnaire elassique d’histoire naturelle ausjeichnen , fpre: 
chen für fein Verdienft ; dieſer Sohn, Achille Richard, 
sieht num aus den Kartons, deren Erbe er ift, ein wah— 
res analytiſches Meiſterwerk ans Licht und der Merleger 
bat nichts aefpart, was dryu beitragen Fonnte, damit die 
topographiihe Ausſtattung der vortrefflihen Befchichte 


einer der fhönften uns befannten Baumfamilien mirdig | 


wäre. 


rg kann daber mit voller Gewißheit behaupten, 
daß es bis je 


st kein beifered und fein fhöneres botanis 





e 4 
(der einzelne Jahrgang 


erehrern gewiß willkom⸗ 


Herabgefezter Preis 
ber drey erften Jahrgänge des Taſchenbuches 


Orpben 


1824, 1825, 1826. 


| Mit 24 Kupfern zu dem Freyſchütz, Don Juan und 


der Zauberflöte, nah Heine, Namberag geſtochen 
von: J. Armann, U. W. Böhm, €. Buſcher, J. 
G. 4. Frenzel, ®. JZurv, F. W. Meyer, C. U, 
Schwerdaebürth; 
und 
22 Auffägen in Profa und Poeſſe von Wil helm Blu: 
menbagen, Frieder. Kind, U. %. €, Langbein, 
Ernt Raupach, Guſtad Skhilling, Helmine 
von Chezp, 8. @. Dräßel, Carl Stredfußf, fr, 
und Caroline de la Motte Kouaue, Beaure: 
gard Pandin, W. Gerhard, und E. Mobrhardt; 
von 6 Rthlr. auf 2 Rthlr. 12 Gr. Conv. M. oder 
fl. 30 fr. rbeint, 
von 2 Mtblr. auf ı Mtblr. C. M. 
oder ı fl. 48 fr, rheinl.) 
Diefed Taſcenbuch, welches die Theilnahme unferer 


beliebteften Schriftſteller ftet3 mit den gediegenften Bep⸗ 
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teägen ſchmuͤet und worin zugleich eine fortlaufende Ku: 


Bes 96.5. Guithauman im Frankfurt a. M. 


fergallerie von Scenen aus den vorzüglichſten Opern |find folgende neue Werke erihienen und in allen Buch— 
bes In- und Auslandes in fehr gelungenen Blättern der |bandlungen zu haben: 


——— Künftler aufgeſtellt iſt, erhielt die Gunſt 
8 Publifums bereits ſo allgemein zugeſichert, um kei 
ner Empfehlung zu bedürfen. Durch die große Ermaͤ— 
figung bed Preiſes (von 6 Rthlr. auf 2 Mthlr. 12 Gr. 
Con. M. oder 4 fl. 30 fr. rbeinl.) wird der Ankauf 

r erften dreo Jabrgänge außerordentlich erleichtert, und 
8 tönnen daber Liebbaber diefe Gelegenheit benutzen, fi 
den Beſitz derfelben für einen hoͤchſt wohlfeilen Aufwand 
zu verfhaffen. Der gte und neuefte Jahrgang, mit 8 
Ecenen aus Figaro’s Hochzeit, int ebenfalld noch (fir 2 
KRthlr. oder 3 jl. 36 Ar. rbeinl, Zadenpr.) zu erbalten. 
Die naͤchſten Fortiegungen werden fih mit Gallerien aus 
Dberon, Preciofa, dem Barbier von Gevllla 
u f. mw. anreiben. 
—Alle folide Buchhandlungen führen Beftellungen aus, 

Leipzig, Juni, 1827. Mix 

Ernit Fleiſcher. 


Napoleon 
von 
W alter Scott! 
* Engliſch und deutſch! 

Alerauder ber Große hatte es beklagt, daß Homer 
nicht mehr lebe, der ſein Leben beſchreibe, ſein Zeitalter und 
die Nachwelt bat es mir ibm bedauert; doch dieſe alüdliche 
Vereinigung der Umitände tritt in uniern Tagen ein, 
denn der beruͤhmteſte Dichter des Zeitalters befchreibt das 
Leben des größten Mannes umnieres Jahrhunderts, und 
fomit übergeben wir dem Publıfum dag: 


Leben Napoleon Buonaparte’s 
Kaiferd von Franfreich. 
Mit einer Weberjicht * franzoͤſiſchen Revolution. 
on 


Walter Scott 
Aus dem Englifben überfezt 


von 
General J. von Theobald. 


und glauben einigermaßen ftolz darauf. ſeyn zu dürfen, 
dab wir die Erften find, die dem deutſchen Wolfe dieſes 
unfterblihe Werft vorlegen kimnen; durch bie treffliche 
Veberfegung des Herrn Generais von Theobald wird es 
gleihfam Eigenthum unferer Nation werden, 
Wir Haben folgende Ansgaben veranftaltet: 
1) Ausgabe in 8., auf Nelin:Drudpapier, elegant brofirt, 
jeder Band 3 fl. oder ı Rthlr. 21 Gr. ſachſ. 
Diefe Ausgabe beſteht gleich der Engliſchen in 9 Wänden, 
2) Ausgabe in Tafchenformat, elegant brofbirt, jedes 
Bändchen 18 Fr. oder 4 Sroſchen. 
3) Ausgabe für die Subferibenten ber ganzen Sammlung 
ber Stuttgarter Ausgabe von „W. Scott’s ſaͤmmtlichen 
Werfen’ jeded Baͤndchen zu 9 fr. oder 2 Br. 


Det, Dr. $r. Ad., Lehrbuch der allgemeinen Erdkunde 


und ber befondern von Miheinpreußen und Weſtphalen 
für böbere Bürgerihulen, gr. 8. Neuwied. gebeftet. 
12 gr, = 54 fr — 
Diſtlinas Gedichte, 2 Thle. (auch unter dem Titel 
neue Gedichte) 8. 16 gr. = 1 fl. 12 fr. i 
Engelmann, Dr. 7. B., Schul: und Haus: Bibel, 
Ein vollitändiger Auszug aus dem alten und neuen 
Teſtament, alles deifen, was nur irgend zur Meligion 
gerechnet werden kann, mit den nörhigen und kurzen 
Erläuterungen, und einem Anhang, enthaltend: Bibll 
ſche Religiond:tebre. 8. 16 gGr. = ı fl. ı2 fr. 
franque, Dr. 3. B., die Seude unter den Fuͤchſen 
und andern Raubthieren. 8. gebeftet. 21 g9@r.—= ı fl, 36 fr. 
Lobgefänge auf Gott, in ungebundener Mede für Kin: 
ber. A. d. Engl. überfest, nach der vermehrten fünf 
sehnten Auflage. 8. Neuwied, gebefter. 8 gOr. = 36 fr, 


‚Bey Neukirch, Buchhändler in Bafel, ift fo eben 
wieder erichienen und im allen foliden Buchhandlungen - 
zu erhalten: 

Die te (unverändberte) Auflage 
von 
Doufßins- Dubreuil, - 

Da8 Selbfibefleden 
und die Mittel feine Folgen zu entfernen. Aus dem 
aa Annas überfezt und mit Anmerfungen und einem 

achtrag bealeitet von Dr. und Prof. Huber, 
An Umſchlag geheftet, Preis o Gr, od. 36 m. 

Die fanell auf einander folgende Auflagen dieſes Buͤch⸗ 
leind find ein ſideres Zeihen von deſſen Werth umd ſei— 
ner zweckmaͤßigen Abfaſſung, wenn auch nicht andere Be: 
weife von dem vielen Nutzen, den es fchon geftiftet bat, 
vorhanden wären. 





Ben Earl Tode in Leipzig ift fo eben erfchienen und 
in-allen Buchhandlungen zum baben ; 


Don Efteban, - 
ober 
Memoiren eines Spaniers, 
Aus bem Engliſchen 
nach der zweiten Auflage des Originals überlegt 
ven 
Guftav Sellen. 
3 Thle (44 Bogen), Preis 3 Rthlr. oder 5 fl. 24 fr. rheinl. 
Diefer hoͤchſt interefante Moman, welcher wirklid 
erlebte Greianiffe aus dem ſpaniſchen Befreyun ercisar 
fchildert, verdient aub in Deutfchland die —— uf: 
nahme, die ibn in Enaland zu Theil, wurde. . — Indem 
ber geiftreihe Werfaffer eine ausführliche Belhreibung 
feined Lebens liefert, fucht er zugleich ein treues Bild 
der Sitten und Gebräuche feiner Landsleute zu aebem, und 
fein BWerf kann mit vollem Rechte Salvandy's Alonfo 
an bie Seite gejtellt werden. Nur verwechſele man 


Nur die Subferibenten der ganzen Sammlung erhalten |y je fetrene Ueberfegung ja nibt etwa 


diefed Wert zu diefem beyſpiellos wohlfeilen Preis, 


mit einer Dertämmelung deffelben Wer: 


4) Ausgabe in englifber Sprache, in Taſchenformat ele⸗ kes, welde ©. Lotz — ſich ald Verfaffer 


gant brofhirt, jedes Bändchen zu 18 fr. oder 4 Gr. 
- Stuttgart, den I, Juli 1827. 
Gebrüder Franckh. 


nennend — bev Rubach in Magdeburg, unter 
bem Titel: Der Pflegefohn, 2 Thle (27 
Bogen), herausgegeben Hat! 
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Von mir felbft verlegt und im Kommirfion bey Hrn. | Sitten und Gebräude fremder Wölter , merkwürdige Nas 
Friedrich Fleifher im Leipzig iſt erſchienen: turereigniffe entfernter Himmeldftride cin hoͤchſt imrer: 
Praktische Bemerkungen über die Heine Jagd, oder effante Erzählungen verwebt find. er 

Anleitung zur Behandlung und einträglicen Be ; - 
wiribſchaftung eines Jagdrevierd, mebit Angabe „9 Hölfaer in Kobleng ift erfhienen! 
der Mittel, ein vernachläffigtes Jagdrevier wies „Journal des rheinländifchen Weinbaues. Fuͤr 
der ertragbar zu machen, und einem naturhiſto— deufende Oekonomen. Herausgegeben in Vers 
rifhen Auhange über die Jagd der Raubvoͤgel. bindung mit den vorzüglichiten Denologen, des 
19 Bogen, Med. Quart mit 27 lithogr. Abbil: Rheines, der Mofel und der Nahe, Bon J. 
dungen. Preis, bey Folor. Abbildgu. 4 Rihlr. Hörter. 8. 18 Heft 27 kr., 28 Heft 36 Fr. 
= de fomeren 2 li Ba tue 
—— e Weinbaues. Erprobte Erfahrungen um 
ich Zum Beten fir Jäge een ir ——— die daraus ſeſtgeſtellten Reſultate werden einen, Haupt 
miebergefchrieben. Da} Me prattifh feven, wird bie]inct berfeiben wmfafien. Mier Nefte, jebed dom a —5 
Benupung des Buches beweifen. Die Abbildungen ftellen —2** bilden einen Band und Jabrgang. I enthalte 
die der Jagd ſchädlichen Raubvögel dar, umd| ns; er jeder anderweitigen Empfehlung dieſer für bie 
find der Natur ganz getreu, nad meiner eigenen Samm: —— J — —— gie, febr ‚ wohlthä: 
lung aefertigt. Eine Tafel gibt auch die Ever jener Bo: ee abn lid —— Fe een u —————— ‚da 
gel. Auf Screibpapier find nur bey mir felbft einige Folo: er RUE — * lie es Hrn. Verſaſſers jede 
rirte Eremplare für 4 Mthlr. ı2 Gr. zu haben, weitere Empfehlung überflüffig macht. 

Dresden, Eriedrihftadt, im Mai 1827. 

Fobann Unton Hein, 
Königl, Saͤchſ. Hegereiter. 





Neue Romane, 
bev F. Rubach in Magdeburg erfhienen : 
Gottfhalk’s, Fürften der DObotriten, Mord am Hodhe 
Ben Ch. G. Kapfer in Leipzig iſt fo eben erfhienen:| altar. Hiſtoriſche Zeichnung aus dem ı1, Gätulo. 


Dad Erbrecht, nad roͤmiſchen umd beutigen ; 2 Bde. 2 Mtbir. ö 
bearbeitet mac Hauboid, von Ad. Carl Heinr. a Leopold, Boris Gudenow, oder ber Sturz 


rrinfch. gr. 8. auf milchweißem Papier 2 Rthlr. 8 Gr. vom Gjaarentbrone. 2 Bände, 2 Nthlr. 6 Gr. 

Per Kifhbener, Diätetil ee ke elegante Weit, Loch, ©, der Pilegefobn. Hiſtoriſcher Roman aus den 
oder die Kunft das menfclie Leben auf eine ange] Papieren eines Spaniers. 2 Bde. 2 Mihlr, 
nehme Art zu erhalten umd zu verlängern. Aus dem 
Englifhen und für Deutfhe bearbeitet von Dr. W. ©. 
Beder. 8. geb, ı Rthir. 

Job. Val, Andreä’g, entlaruter Upap (Papa) und 
Habnenruf. Cine Stimme der Warnung an dad 
deutiche Wolk, aus 3. B. Andreaͤ's Schriften von E. 
Tb. Pabſt. 8. geb. 12 Gr, 

Vorträt, Ludwig van Beethoven. Rop. Fol. 16 Or, 





In der Nitolai’fhen Buchhandlung in Berlin if 
eben erfchienen ; 

Leben des standhaften Prinzen, nach der Chronica seines 
Geheimschreibers F, J. Alvares und andern Nach- 
richten. gr. 8. so Gr. (35 Sgr.) 

NRumobr, (E. F. v.) italieniſche Forſchungen. ır und - 
ar Band, gr. 8. jeder Bd. 2 Rthlr. 

Schmidt, (Peter) die Wege der Natur und ber Ente 
wicklung des menſchlichen Geiftes. Ein Buch für Lebe 
rer und Erzieher. Mit einer Abbildung. 8. (Kommif 

— hir be und Einbeimffce, durch % 

A343 egmweifer, für Fremde und Einheimiſche, durch Berlin 

ben verfandt worden, Bereits iſt der Drut des Sten] md Votsdam und die umliegende Gegend, enthaltend 

und sten vollendet, fo daß in wenigen Wochen aud die! eine furge Nachricht von allen dafelbit befindlichen Merk 
legten drey Baͤndchen werden verfandt werden können. wiirdigfeiten. (Mit neuen Kupfern, einem Grunbriffe 

Papier und Druck find in allen Bändchen von glei:] yon Berlin und Karte der Umgegend.) ste nad einem 
er Guͤte. Durch jede folide Buchhandlung ift dad voll:| meuen Plane ganz umgearbeitete Auflage, 8. 1 Rthlr. 
ftändige Wert noch für dem geringen Pränumerationspreis] 16 Br, (ı Mthlr. 20 Ser.) 

von Ka Burn zu erhalten. 

uni 1827. Neue Mufilalien 
Nengerfhe Verlagsbuchhandlung Im Halle, im Verlage von H. U. Probft in Leipzig: 


s Mofcheles, %., Studien für dad Pianoforte zur bi« 
* Er ne N beren Vollendung bereitd ausgebildeter Alavierfpieler, 
urghau a ® beftehend aus _24 «harakteritiiben Tonftüden in dem 
Galt, Erzählungen. U. d. Engl. überfegt. 8. 18 Gr.) verfhiedenen Dur: und Moll-Tonarten, mit deyge— 
Da Herr Galt ald einer der beliebteften Scriftitel: fügtem Fingerfage und erflärenden Bemerfungen über 
ler Englands befannt ift und W. Scott, Eoover, Jr] deu Zwei und Vortrag derielben. Tofted Werk, 18 Heft, 
wing ıc. am die Seite geſegt wird, fo bedarf das Buch Original: Ausgabe, Ladenpreis 2 Rthlr. 
font feiner Empfehlung. Wir bemerten nur , daß ber Diefes Wert ift in allen Mufitalienbandiungen vor: 
Sefer hier nicht blofe Nomäncen findet, fondern, daßraͤthig zu finden, 


Bon der rechtmäßigen Ausgabe von 
Tiedges poetifden Werten 
iſt während der Meile dad dritte und vierte Bänd- 








Neo. ar. 
Sntelligenz - Blatt 
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vorgegangenen Mannes durch d ö then 
N a p oleon B onap arte, Jahrhunderts nieergefchricben. ” 
dargeſtellt in einer umfaffenden Geſchichte ſeines Das Sanze wird 12 Bände enthalten, der Band 


Öffentlichen und Privarlebens, feiner politiſchen —— = = 24 — * . diejenigen, melde 
nd militärischen Laufba i i darauf unterzeichnen, für r. abgelaffen, um diefem 
u rifchen Laufbahn, feiner Regierung umd| inpereffanren Werke Durch Kara (me Hlien Serie Wie 


j feiner Adminiftration, möglihfte Verbreitung zu bewirken. 
von ß Stuttgart umd Zübingen, den 26. Juni 1827. 
Staatsrath Thibaubeau. J. ©. Eorta'ſche Buchbandiung. 


Mir beiigen noch keine vollitändige Geſchichte Nabo —— 
leons; nur die Schilderung ſeines militariſchen Lebens Neue allgemeine politifche Annalen. Vierundzwan⸗ 


läßt nad den hierüber erfhienenen Schriften wenig zu zigfter Band. Erftes und zweytes Heft. 

wunſchen übrig. ( ß 

K: Sulfsmitteln gu einer —8 Befsicte fehlt ce] _ P * Ar * niſches Journal 

ndeffen deinesweges. St. Helena lieferte eine reichiiche Eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnütziger 

Erndte von Dokumenten, zablreibe Werte vermedrten] Keuntuiſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der 

durch Yufflärungen. unbekannte Aktenſtücke, vertrauliche Ehemie, der Pharmacie, der Mechanik, der Maunu—⸗ 
’ ’ ’ 


Mittheilungen, den Schatz von Ibatfahen, den wir in Hi 
Napoleons eigenen Dentwürdigfeiten beiten. Um aber fatturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Hands 


‚den Mann, der zwanzig Jahre lang der Mitrelpunft war, lung, der Haus: und Landwirthſchaft ıc. Her⸗ 

um — Bei .. " ad erg 8 ausgegeben von Dr. J. ©. Dingler, Chemiker 

mie die Epoche, e er durch die egen eine R64 

Genies beberrichte, richtig zu beurtheilen, müßte man * — in Augsburg. Jahrgaug 1827. 

eben fo — Ganze ais das Einzelne aller dieſer Schrif: tes Juliheft. 

ten Sue baven. Allgemeine deutiche Juſtiz Kameral- und Poli: 
Der Gedanke, alled wahrhaft Wichtige, das fie ent: er — 

halten, in Ein Werk zufammen zu tragen, if daber ges] 30: Sana. Herausgegeben von Dr. Th. Hart 

wis eim febr glitliher zu nennen; und die ſchwierige leben. Juni 1827. £ 

Aufgade war nur, den geeizneten Mann dafür zu finden. 3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 
Auch dieß ift gelungen. Der Verfafler, dem, diefe 

große es E Iöfen ** — —— So eben iſt ben Hoͤlſcher in Coblenz erſchienen: 

einer der Wenigen, welche den erſten Ereigniſſen von Di 5 

Napoleons politiihem Leben, deſſen Erhebung auf den er Age ARE . Lehr⸗ — 

Thron und feinem Sturz bepnewobut und zu den Staatd« für Deutſchlaud's weibliche Lehr- und Bildungs 

Einrichtungen, während Napoleon Frankreich regierte, Anftalten. Zur Beförderung eines verftändigen 





mitgewirft haben. Neben diefer feiner politiihen Ste] Leſe-und eines bildenden Spradunterrichts, eines 
lung, während der Mepublif und des Maifertbumd, ge) veredelnden Gefühls für das Wahre, Gurte umd 
währen fein rädmlih befannter Charakter, feine Kennt) Schöne, und der Kenutuiß der deutſchen Claſſiker 
niffe und Fäbigfeiten, fo wie die großen Hilismittel, die ‚ h D \ t 3 
ihm zu Gebote fanden und deren Sammlung und Ber: Herausgegeben von Dr. Friedrich Moolf 
Bed, 248 Bogen. gr. 8. Preis ı fl. 36 fr. 


_— feit .. Ze. —* — m. in 
Anfpruch nahmen, hinlänglibe Buͤrgſchaft, Daß wir von er Herr Verfaffer dat im di feblens 
ibm eine mit fritifher Sichtung werfaßte vollitändige und * für böbere —— —— dr —2—— 
umfaſſende, aber auch getreue Seſchichte Napoleons, ein: Merten der deutſchen Pıteratur, im Profa wie in Doefie 
sig auf Thatſachen begründet, erhalten werden, jausgeboben,, umd die Stiäde in einer fehr smedmäßigen 
Sie ift nach offiziellen und Privar-Dofumenten, nach df: Auswabl und Stufenfolge an eirander gereibt, fo baf 
lien umd geheimen Mittheilungen verfaßt, und jtatt.be: | der wichtige Zweck des Buches, melden der Titel volls 
nen,. mehr oder minder aetrenen Siizzen, in weiben Rapo- | Händig ausiprict, wohl faum in jeder aͤhnlichen Schrift 
leon nach einigen aus Haß zu ſehr berabgemiirdigt, mac an: | fo vollfommen erreicht werden fönnte, wie in dieſer. Es 
deren. aus Bewunderung au ſehr erhehrn wurde, bietet diefe | enthält in fiebem Mbihnitten: Kabeln. in gebundener 
allgemeine Gefbichte von ihm ein Gemälde dar, in dem | und ungebundener Mede, Varabeln, Erzäblungen, Bes 
er ich. dur feine Handlungen, feinen Briefiehfel, ieine | Rhreibungen, Diriefe, @edihte und Lehren ber Weit 
Groflamationen, feine Unterredungen, feine vertrauliche beit. Bevgefuͤgt ift endlih noch eine kurze fiteratur 
Mittbeilungen, feine Schriften, .seibit. ſchildert. Bona:/gefhihte der benuzten Claſſiker. Aub für ein am 
parte erflärt ung in derfelben Napoleon, und der Kaifer | genehmes Aevfere, und billigen Preis iſt geforgt, fo daß 
lehrt den erften Konſul fennen; mit einem Worte; es fih das Buch gamy befomderd auch zu einer freundliben 
ift das Teſtament des größten aus der Revolution ber: | Erinnerungs» oder Geburts: und Weihnachtsgabe eignet. 
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Un ale Buchhandlungen dei In: und Aus- 
landes wurde fo eben folgendes empfehlungswürdige Wert 
veriendet : 

Vollftändiger Unterricht in der Anfertigung ber 
Bau : Anfchläge, mebit Darſtellung einer neuen 
Form, nach welcher diefelben kuͤrzer, überfichtlis 
ber und zuverläffiger ausgearbeiter werden kön: 
nen. Zum Gebrauch für Baumeilier und Baus 
Unternehmer, fo wie auch für Jeden, der das 
Verauſchlagung égeſchaͤft auf's Leichteſte und Gruͤnd— 
lichſte erlernen will, Von S. Sachs, Königl. 
Preuß. Regierungs-Bau-Jnuſpektor in Berlin. 
Mit einer Aupfertafel. 57 Bogen in groß Oe— 
tad auf gätem weißen Drudpapier. Preis 3 
Tplr. 18 Gr. (Berlin, 1827. Verlag der Buch 
handlung von Carl Friedrich Amelang.) 

Dur dieſes Werk bat der Herr Verfaffer einem längft 

gefühlten Bedürfniffe abacholfen. Er ift dabev von dem 

Geſichtspunkt ausgegangen, daß zuſammengedraͤngte Kürze, 

und uͤberſichtliche Klarheit eine Hauptbedingung bey Bear: 


Hand nimmt, um fid Raths daraus zu erbolen, alles 
zufammengeflellt findet, was zuſammen gebört, Will man 
4. B. wiffen, wieviel gerohrter Deckenputz koſtet? — fo 
finder man den Preis des Kalls, Sandes, Gppied, Rohrs, 
Draths, der Nägel, und des Arbeitslohng, alles ben einan: 
der. Will man die Koften eines Fenfters berechnen, fo 
findet man sogleich für alle üblichen Größen und Sorten 
der Fenjter die Preife der dazu gehörigen Ziihler-, Slof: 
fer:, Blafers und Anftreicer: Arbeiten genau und fpeciell 
berechnet, und zugleih aub in einer Totalfumme verei: 
nigt. Mit einem einzigen Blick überficher man den Ge 
fammtwerth einer Schadtrutbe Mauer in allen Stein 
forten, und in den gemöhnlihen Mauerftärfen mit dem 
äußern und innern Pup zugleich berechnet 20. ꝛc. Mur 
fo kann ein foldes Wert dem Baumeiſter dad beichwer: 
fibe Veranfhlagungs: Gefbäft erleihtern, und auch für 
den, der nicht Raumeifter ift, wabrbaft nuͤtzlich werden. 
Eben fo it auch die Idee, aus dem Anſolage alles 
u entfernen, was zur wiſſenſchaftlichen und Funitgemäßen 
Veſchreibung aller einzelnen Theile eines Bauwerks ge: 
bört, und, wie im genannten Vucde geſchehen ift, ein für 
alle Mal unter gemiffe Rubriten und Nummern zu brin: 
"gen, worauf man alfo im An’chlag felbit nur nötbig bat, 
Bezug zu nehmen, ganz nen und hoͤchſt zmedmäßie. Denn 
nibt nur brauct alddann der Anſchlag, mie das 
Schema im Anhang nacmeifet, Fauna halb fo ausardehnt 
wie gewoͤhnlich zu ſeyn, fondern es laſſen fib auch auf 
den Brund ernes folden Anſchlages mit voller Eicherheit 
Entrepriien= Kontrafte abſchließen, indem die ermähnten 
Nummern, worauf die einzelnen. Pofitionen des Anſchla— 
ged Bezug nehmen, das Detail des betreffenden Bauſtuͤcks 
genau liefern, und allo feine Nebendeutungen- zulaſſen. 
Diefed Werk ift daber für den Sach- und Nicht Sach 
fenner im jeder Hinficht und, um fo. mebr zu empfehlen, 
als der überaus reichhaltige ‚Inhalt deffelben mit deifen 
Dreife in feinem DVerbältniffe ſtehet. j 
Im Jahre 1825 erihien von bemfelben be 
Rrühmten Herrn Verfaffer im nämliden 
j Verlage: ee: 
Anleitung zur Erd:Bau-Kunft (Pise-Ban); 


keitung eines folden Werks fep, und bat es daber fo #4 
gerichtet, daß Jeder, der es bey Veranſchlagungen zur 


mit Anwendung auf alle Arten von Eradt: und Lands 
Bauten, nebit einer volftändigeit Lehre von der Kon— 
ftruchten der Tonnen, Kappen: und Kreuz: Gewölbe 
in reinem Lebm und von der Anfertigung feuerficherer 
Dächer obne alles Kolzwerf, auch einer Apweiſung, die 
Fundamente bis auf den Baugrund in blofem Lehm 
anzufertigen. Cin Handbuch für Danmeifter und Yard: 
mwirtbe, und für Alle, die trodtene, warme, feuerſichere 
und überaus wohlfeile Bauten auszuführen muinisen, 
Von S. Sachs, Koͤnigl Preuß. Megierungs : Baw 
Inipektor in Berlin. Groß Detav. Mir 4 Kupfer 
tafeln, — von dem Proſeſſor C. Mare. Ge— 
heftet 2 Thlr. 12 Gr. 





Neuer Verlag von F. Rubach in Magdeburg. 


Buntes Allerley, in merkw. und unterbaltenden Geſchich— 
ten, biograpbiiden Skizzen, abentbeuerliben Erzähluns 
gen, Neueitem aus der Länder: umd Völkerkunde, Na: 
turmerfwirdigfeiten, Anekdoten ıc. 4 Bünde, jeder Band 
8 Bogen. eng gedrudr 6 Gr. 

Erbard, D. H. A., Ueberlieferungen zur vaterländifchen 
Geſchichte alter und neuer Zeiten. 28 Heft. ı5 Or. 
Inhalt. Die Geſchichte der Neformarion und ibrer er— 
ſten Beförderer im nördliben Deutihland. ı. Georg, 
Fuͤrſt zu Anhalt, und die Reformation in Merfeburg. 
% — — Chriſtoph Martin Wielands Leben im 

rfurt. 

Kleine Fibel, für ben erſten Unterricht bey jeder Leſelehr— 
metbode braucbar, zunaͤchſt aber- für den Unterricht 
nah der Yautmerbode bearbeitet. Mit 96 ſchwarzen 
Abbild. 2 Gr, Mit fauber illum. Abbild. gebunden 


4 Sr. 

Mujterblätter der Europaͤiſchen Striftzeihen. 8 Dlätter. 
tithograpbirt von U. Platt. Velinp. 
ı Athlr. ı2 ®r. 

Vorfhriften für Volksſchulen nah Anweiſung des 
Metbodenbuhs von C. C. G. Zerrenner. Gefhr. und 
lithograpbirt von €. Berger. 6 Hefte 4. In Um— 
fhlag browirt. A 8 Sr. 


An alle Buchhandlungen des In: und us: 
landes wurde fo eben folgendes empfeblungswerthe Wert 
verfandt: 

Gruͤndliche Darſtellung der gebräuchlichftien äußeren 
pbarmaceutifhen Heilmittel in therapeutischen 
Bezuge, für angebende Praktiker in der Medicine 
und Chirurgie ausgearbeitet voii Albert Sache, 
ber Medicin und Chirurgie Doktor, prakt. Arzt 
und Operateur, und Mitglied ber mediciniſch— 
chirurgiſchen Geſellſchaft zu Berlin. Octav. Preis 
ı Thlr. 8 Gr. (Berlin, :1827.. Verlag. der 
Buchhandlung von Carl Friedrich Amelang.). + 
Bir Herr Verlaſſer Hilft durch die Herausgabe dieſes 

Pets einem lanaſt und allgemein gefühltem Bedarfuiſe 

ab, ‚uhh'defbald iſt auch der Beofall, weiber der Idee 

zu. ‚demifelben von Allen, denen fie. mritserheilt wurde, 
einftimnirg geollt wurde, dem Werke felbit gewiß, 
dem wir Un$ aller nichtabedeutenden Rohpreifungen "iinfes 
res Verlageartitels enthalten, begnügen mir ung, die Ge— 
ſichtshuntte darzulegen, von denen der Verfiffer hen fris 
ner Arbeit ausging, und welde ifr den Vorzug praltis 


In Umſchlag 


Sue 
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ſcher Brauchbarleit 
ſem Fache geben. 


über ſo viele Bearbeitungen im dies | finden da die Vildniſſe ihrer rubmgekroönten Abnsordern, 
Der angehende Praftiker findet bier |und fiir den Numismatiter insbeiondere, jo wie auch filr 
eine Auswahl ans dem gefammten Heilmitielvorrathe ge: | den 


Heraidiler und Diplomatiter, it feit langem kein 


troffen, wie er ſie feibft zu treffen wicht ım Stande iſtz Werk vom foldem Werthe im Umfange, kuuſtleriſcher 
er findet nur alles Unentbehrlihe, — dieß aber höchſt Ausführung und Meichthum des Inbaltes erſchienen. — 


genau und volltändig abgebandelt. Gleicher Grundfaß 


Von diefem Werke werden zweperlep Ausgaben vers 


leitete dev der Aufftellung der Indikationen; nur die ſcharf | anftaltet. 


bezeichneten Fälle find bey jedem Mittel aufgezäblt, im 


denen das Mittel wichtig, gebrauchlich, und in der Me: | abgezogen werden, 


gel heilktäftig ift. | 
tıfer das fo preimigende Unſicherheitsgeſfühl eripart, wel: 
de ihm ein Blick auf die große 
tel, weiche empfoblen find, und aller Krantheirdjuftände, 
gegen melde eın jeded empfoblen wird, ſtets erregen muß. 


Immer ift die Wirtungsart der Mittel gebörig ger Imen erliicht 


Bon der Ausgabe Nr. 1., wovon nur 250 Fremplare 
auf ra Belin Papier it der Prä- 


Hiedurd wird dem angebenden Prak: | numerationdpreis zo fl. C. 


Von der Ausgabe Nr. 2. werden nur 5o Eremplare 


Anzehl aller Heilmit: ı auf ganz vorzüglich fhönem großen Belin: Papier abgezo: 


gen; der Pränumerationssreis iſt 30 fl. C. M. 
Das Werk erfbeint Ende Julius: mit deſſen @riceis 
der Pränumerationspreis, und koſtet alddann 


wirdige, denn der Arzt muB fih klar deſſen bewußt fenn, | die Ausgabe Mr, 1. 3a fl. C. M-, die Ausgabe Nr. 2, 


was er thut, wenn er nicht zur gedanfenlofen Empirie 
berabfinfen will, — Nicht minder jpeciell iſt die Anwen: 


Fr BL? 
Gin ausführliher Proſpeltus wird in allen Buchhand⸗ 


dungsart der Mittel angegeben. — Ein angebängtes praf: | lungen gratis ausgegeben. 


tifhes Regiſter, im Zabellenform, wo die abıehandelten 
Mitrel nah den am Sirantenbetre vorfommenden Haupt: 
indifationen zufammengeftellt find, erleichtert den Se— 
brauch des Werks in der Prarid. — Auf rationelle Em: 
pirie iſt dad Werk gebaut, alles Hopothetiſche moͤglichſt, 
alle Polemik gänzlich daraus verbannt. 

Der Umstand endlich, daß demfelben die noch ziem— 
lib unbefannten Grundfäße einiger berühmter Praktiker 
über KHeilmittellebre zum Theil einverleibt find, wird, 
nebft dem Geſagten, binreihend fern, es dem ärztlichen 
Yublito zu empfehlen. 





PränumerationdssUmzeige 


Ben J. G. Henbner, Buchhändler in Wien, anı|von 


Bauernmarkt Nr. 590, erfcheint auf Praͤnume— 
ration: Bildniſſe der regierenden Fürften und 
. berühmter Männer, vom vierzehnten bis zum 
achtzehnten Jahrhundert, in einer Folgenreihe von 
Schaumänzen, zufanmengeftellt von weiland C. 

G. Heraus, Röm. Kaif. Maj. Rath und Hof 

Antiquar. 63 Kupfertafeln mit 15 Bogen Text 

in Groß Folio. 

Wie der Titel dieſes Werkes verfpricht, ſo iſt deſſen 
Inbait: eine Sammlung von mehr als taufend Stücken 
von Münzen und Schaumingen der neuern Zeit, von 
bem vierzehuten bie zum achtzehnten Jahrhunderte zu dem 
Zwecke zufammengetragen, um dadurd die Bildniſſe der 
vorguglichiten ;Derionen jenes ganzen Zeitraumes dem Be: 
fhawer wor die Augen zu legen, und einem der geprielen 

en Worzige der Münzfunde auf ſolche Art zw vermirk: 
ichen. Wie in dem engen Kreiſe des buͤrgerlichen Lebens, 
fo it es in dem weiten Gebiete der, Geſchichte, immer 
nur der Menih und. feine Eigenthuͤmlichteit, mas unfere 
Aufmerbiamtett in Anſpruch nimmt, und unfer Mitgefühl 
erregt, und zwar immer ledhafter iu dem Maße, als wir 
mit der Veriönlichkeit jedes Einzelnen befannter find: 


ier s uun ‚mehr. als tauſend Pildniſſe von Perſo⸗ 
Be Az "nd a auf ibre —Ax ug. ein; 


Ihe vorgeführt werden, und ginen großen Ab⸗ 
—A— gleichfam —3 — amilien: 
enälbe sepganbehn. wo man, nur von bekannten Seſtal— 
fen umgeben alles mit geiteigerter Theilnahme betrac: 
tet. — Die adelihen Familien fat aller Lähder Europas 


Vorläufige Anzeige 
Gefchichte der griechifchen Literatur, von ihrem Urs 
fprung bis zu der Eroberung von Konitantinopel 
durch die Türken. Nach M. F. 8. Schoell, histoire 
de la litterature grecque profane. Neu bearbeitet 
von J. Horner nd J. E. DOrelli, Profeſſo—⸗ 
ren zu Zuͤrich. 

Dem Beduͤrfniſſe eines Werkes, das zwiſchen der bins 
dereiben und fojtbaren Bibliotheca graeca des Fabricius 
und den allzu fompendiarifhen Handbüchern mehrerer deut: 
ſchen Gelehrten die Mitte balte, it dur bie im Jahr 1823 
Herrn Söll berausgegebene griechiſche Literargeſchichte, 
nach dem Zeuaniffe urtbeiläfähiger Michter *), im Weſent⸗ 
lien abgebolfen worden. Zwep mit der griechiſchen Lites 
ratur und ihrer Geſchichte wohl vertraute Männer find im 
Begriff diefelbe auf deutſchen Boden zu verpflangen, und 
ihr im hiſtoriſchen und biographiſchen Theile diejenige ge: 
drängte und entichiedene Darftellung angebeiben zu laffen, 
welche den Werth derfelben bedeutend fteigern muß. Die 
feit der Erfdeinurg des Originals erweiterte Bibliographie, 
und die durch Emilio Tipaldo aus Eefalonia heraus— 
fommende-italienifbe Bearbeitung wird, im wie weit fie 
Neues md. Gutes enthält, bdiefer Ausgabe ebenfalld zu 
Theil werden. 

Ben vorgerüdtem Abdruf werden wir dad Nähere hier: 
über zur öffentlichen Kunde bringen. Wir baben Vorkehruns 
gen getroffen, das diefe ausgezeichnete Arbeit auch in äußerer 
würdiner Seftalt, und ohne große Zwiſcheuraͤume, erfdeine, 

Züri, ben 4. April 1827. 3% 
m: Drell, Füßli und Comp. 


— 7—— 
2) Dan fehe Paſſow's Recenſion In Jahn's Jahrbuͤchern der 
MPhitotogie. ar Db. 


9n der Shünppel’ihen Buchhandlung in Berlin 
erſchien fo eben, und ift-in allen Buchbandlungen zu haben: 

inderb. Karl von, Handbuch der Terrain⸗-Lehre. 
Zum Gebrauce in Militaͤrſchulen und für den Selbſt⸗ 


7 


unterricht. 





it 2 Kupfern, gr. 8° 1 Mtblr. 
Neue Romane 

Laun, Fr., die fhöne Nonnenmdllerim, 8. 13 Mtblr. 
MW of, Jul... v., dieimprödifirenden Mädchen. 8. r] Mtblr. 
Zipper verwänfdte Prinz. 8 RN To Br 


.> 


’ 
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Un alle Buhbhbandlungen bed In= und Aug: 
landes wurde jo eben folgendes empfeplungswertbe Wert 
verſandt: 

Das Brautpaar, oder Anſtandeélehre für Juͤnglinge 
uud Jungfrauen bey ihrem Eintritte im die hoͤhe— 
ren geſellſchaftlichen Verhältuiſſe. Von U 9. 
Petiscus, Profeſſor. Octab. Engl. Velin Druck— 
papier. Mit ſchoͤnem allegoriſchen Titelkupfer 
und Viguette, nad Zeichnungen von L. Wolf, 
geſtochen von L. 
11 Thlr. (Berlin. 
von C. Fr. Amelang.) 
Von der Art und Weiſe, mit welcher ſich junge Leute 

in die Melt einzufüͤhren und im Umgange ıu benebmen 

wien, haͤrgt oftmals ihr ganzes Außeres SE und ihre 
ufriedenheir ab. Dies und die fortihreitende allgemeine 
üdung haben, bey den jegigen Verbältniffen ber derſchie— 
denen Stände zu einander, mehr ald je dad Beduͤtfniß 
einer zwedgemäßen Anteitung junger Leute: fih im ge 
fellihaftliben Xeben mir dem empfehlend— 
ften Anftande zu betragen, rege gemabt. 

An die, diefem Imede gewidmeren Schriften ſchließt 
fib bier eine neue an, melde fib von den früheren cha 
tafteriftiich dadurch unterfcheidet, daß fie micht,- wie einig > 
durch Tadel und Perſiflage die Febler des Anftandes be: 


Verlag der Buchhandlung 


kaͤmpft, oder, mie andere, die Anleitungen zu demnfelben | b 


im trodnen und firengen Tone einer kalten Unterweifung 
vorträgt, fondern im Bange der Erzählung an: 
siebenber Begebenbeiten aus dem Kreife 
einer edlen Familie entwidelt, mithin zugleich durch 
die Wirkſamfelt des Bevſpiels empfieblt. 

Die für bepde Geſclechter beſtimmte, und zugleich 
sum angenehmen Toilettengeſchent ganz geeig— 
nete Schrift kann, ber der gluͤcklichen und reichen Be 
handlung ibres Gegenſtandes, ſich nur ſelbſt am Beſten 
durch den Nutzen empfehlen, den ſie ‚ben zugleich ange 
nehmer Unterhaltung ihren Lefern gewähren wirb. 


—_ 


Ueber das Bad zu Bertrich 
ift bey Unterzeihnerem fo eben folgende Schrift fertig 
geworben, die mit Grunde als ein fehr gebaltreiher Ber. 
trag zur Brunnen: und Bäbderkunde betrachtet werden 
tann, und bie durd ihre wiſſenſchaftliche Bearbeitung fo: 
wei, als durch das Anziebende der Daritellung nicht nur 
dent Naturforfcer, Geognoften, Hodrologen und Ehemi: 
fer, fondern aub dem Arzte vielfahes Antereffe gemäh- 
ren, und dem Kurbedürftigen und Brunnenfreunbe von 
einem ber treffliciten und wirfungsreichiten Heilbäder, das 
bisher viel zu wenig befannt und nad feinem großen Werthe 
beachtet worden war, vollftändige Kenntniß geben wird. 


Das Bad zu Bertrib im Großberzogtbum Nieder 
rbein nach feinen phyſikaliſch-chemiſchen Verhaͤlt— 
niffen und nad feinen Heilkraͤften befchrieben. 
Mit eier Weberfiht der Merkwürdigkeiten der 
vultkaniſchen Eifel. Für Aerzte, Kurgäfte und 


Freunde der. Naturforfhdung. Bon Dr. Ch. Kr. ſſch 


SHarleß, ıc. Nebſt 2 Abbildungen. gr. 12 in 


Umſchlag geb. ı Rıhlr. 25 Ser. 
Es steht dem Verleger nicht zu, zum Lobe biefer Schrift 
ein Mehreres hinzuzuſetzen, er begmägt fi daher, bier 








Meiner jun. Elegant gebefter | 


nur noch zu bemerken, daß in dem XIT Ab’hnitten dieres 
mit überall gleiber Eorafalt ausgearbeiteren Werles der 
äußerft anmuthig und romantifch gelegene Badeort Ber: 
tric nad feiner Dertlichkeit, feiner nähern und ferneren 
durch die Bulfanität der Cıfel und deren Grater: Reite 
und Seen befonders merkwürdigen Umgeaend, Vegetation 
und ®rbirgdbefhoffenbeir, feiner Geſchichte, nah dem phr: 
fiiben Eigenſchaſten der Trinf: und Badequelle mit einer 
neuen und von dem Verſeſſer erläuterten dem. Analpe, 
nad ber Cinrichturg des Kurhauſes urd der Biber, nad 
den Heilmirfungen der Bertriter Quelle im Allacmeinen 
und gegen einzelne Arankheiten nebſt Belegen durch mebe 
rere Krankheitsgeſchichten, vollfändig beforieben ift, umd 
daß diefen die möthigen Vorſchriften für den rechten Ge: 
braud der Bertricher Therme, fo wie Bemerkungen fir 
das Badeleben und die Unterhaltungen dajeibft, endlich 
au die nötbigen öfonomifen Notipen beygefügt find. 
Die zwen getreu mac der Natur gezeichneten Abbildungen 
geben die Unfiht von Bertrich, und der merfwurbdigen 
SKäfegrotte, 
Eoblenz, im Mai 1827. 
9. Hoͤlſcher. 


Als Fortfeßung ber: : 
Gallerie augerlefener Familiengemälde 
nn mir erfbienen und in allen Buchhandlungen zu 
"ben: 


Marbilde Eine Beacbenbeit unferer 
Tage. Mus dem Engl. nah der vierten 
Auflage von ®r. 2 Thle. Preis ı Rıblr. 18 Gr. 
Die Heirath. Aus dem Engl. nad der drits 
ten Auflage von ®r. 3 Theile. Preis 3 Rthlr. 
18 Gr. 

Blei der „Erbſchaft,“ melde die dreu erſten Rinde 
biefer „Saller ie“ bilder, und die einen fo auggereic: 
reten, allgemeinen Beviall erbalten bat, werden aud 
diefe bepden Fomiliengemälde ſich gewiß der Gunit der 
gebildeten Leiewelt zu erfreuen baten; denn biefelbe 
treffende Charafterzeihnung, dieſelbe Mannigfaltigkeit der 
Begebenheiten. ift au ibnen eigen, und unterf&eidet fie 
vortbeilbaft von der Mehrzahl der Momane, 

Leipzig, im Juni 1827. 

Carl Fode. 


Deo Fr. Lane in Berlin ift erſchienen und durch 
ale Buchhandlungen zu erbalten ; 

Dr. J. E. B. Karften, Königl, Preuß. Geb, Ober 
Dergrath, metallurgifhe Meife dur eimen Theil von 
Bayern und dur die füddeutichen Provinzen Defter: 
reiht, Mit einer’ Knpfertafel, gr. 8. 1821. Preis 
2} Meble, oder 4 fl. 30 fr. rbeinl, 

Dr. €. 9. 35ber. Der beutihe Wanderer, Wit 
einer Karte von Deutſchland. 2te Muflage. 1926, 
Preis 1) Mtblr. oder 2 fl. 42 Er. rheinl. un 


.) ‘ 





Ri Verlag von ©. Braun in Karlsruhe ift er⸗ 
enen: ER 
Auffenbera, J. Frevh, v., die Schweſtern non. Miniens, 
—* —5 i 7 ee 
— — ‚tubmig ber Eilfte in Peronne,. ‚in 
Auf. iM, — J 
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Bey J. Hoͤlſcher in Goblenz iſt erſchienen: 


Nah Aufloͤſung der Theater⸗ Direktion des Hrn. Scheme | Die Einfuͤbrung der preußiſchen Geſetzgebung in den Rhein⸗ 


mauer, bildete ih ein Comité, welches die Leitung der 
Bücher in artiftifher und öfonomiiber Hinſicht übernom 
men bat. Dieſes nen eingetretene Werbältniß, durch wel: 
ches fih erwarten läßt, dab Augsburg ein, feinem Mange, 
den es unter den Städten Deutjchlands behauptet, am: 
gemeffened, gut orgamifirtes Theater erhalten wird, fin: 
det man ſich veranlaßt, zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen; und zu gleicher Zeit fäbige, talentvolle Andivi- 
buen, denen eine Anftellung an dem biefigen Stadt Thea— 
ter wuͤnſchenswerth eriheint, im Fall fib dieſelben bin: 
icli ihres Talente und moraliih guten Betragens 
urch binlänglibe Beglaubizung ausweifen können, einzu: 
laden, fih in portofreven Briefen unter der Adreſſe: 

Un das Comite des Stadt: Theaters zu Augsburg 
an die Morftände der Anftalt zu wenden. Die nod zu 
befependen Fächer find folgende: j 

gm Shaufpiel: Das ber jngendlihen Helden 
und Liebhaber, der erften zärtliben Väter, der Anitander 
damen, ber erſten inaendlihen, muntern Liebbaberinnen 
und der zärtliben Mütter. j 

n der Dper: Das Fach eines erften und zmen: 

ten Zenoriften und Baſſiſten, Tenorbeuffong, einer erften 
und swenten Sängerin und einer Mutter, 

Augsburg, am Irten Juli ı827. 
s Comite des Stadt: Tueaterd zu Augsburg. 
Brisler, qua Roritand, 
v. Forfter:Philippsbergp. 

Florenz, Sekretär. 

Bey 9. 9. Kummer in Leidzia find folgende neue 
Bücher erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Umondien, Berfuc eines elementariichen Lehrbegriffs der 

Dptit. Aus dem Franz. mit Anmerkungen und Zufäz: 
ve un E. M. Hahn, Mit Kupfern. gr. 8. ı Thlr. 


Blide, ſchwache, in dad Meih der Wahrheit. 8. 18 Gr. 

Flatt, C. €, v., Vorleiungen uber die benden Briefe 
an die Eorintbier; herausgegeben von €. D. F. Hof: 
mann. ar. 8. 2 Thlr. j 

Funte, €, P., Naturgefbichte fir Kinder; herausgege— 
ben vom Lippold. rte verbeiferte Auflage. gr. 8, Mit 
illum. Kupfern. 3 hir. 
— — Diefelbe mit ſowarzen Kupfern. 2 Thlr. 

Oberleitner, A., Chrestomathia syrica,. Pars II, 
Glossarium continens 8 maj. 2 Thlr. 

Dahl, & ®., das Öffentl. Mect der evangel. Lutberi: 
— irche in Deutſchland, kritiſch dargeſtellt. gr. 8. 
2 Thlr. 

Steudel, J. C. F., die Bedeutſamkeit des evangeliſch⸗ 
theologiſden Seminars in Wuͤrtemberg beleuchtet. 8. 


r. 
Zehme, ©. V., Leitfaden für Sprachſchüler. gte ver: 
mebrte Auflage. 8. 3 Or. z 
— — Unbang daju, entbaltend die 5 Hauptſtuücke des 
chriſtl. Glaubens. 8, ı Or. 


—— geh. Heft. 36 kr. 
onald, bie Urgeſetz jebung. Aus dem Franzöſiſchen. 8. 
zte wohlfeile Ausgabe. ı fl. 48 fr. — 
Allgemeine Weltgefbichte, zum Gebrauche fir Gummnafien 
—* Realihulen von Dr. Rauſchnick. gr 8. a2 fl. 
r. 


Daraus iſt einzeln zu haben: 

Die alte Geſchichte 45 fr. 

Die mittlere 45 Er. 

Die neuere ı fl. 3 fr. 

Dronke Dr, Wufgaben zum Ueberfegen and dem Deuts 
fen in’s Lateiniihe. gr. 8. zte Auflage, ı fl. 3 fr. 
Da bie in weniger ald 4 Jahren nötbig gewordenen 

3 nenen Wuflagen genug für die Brauchbarkeit biefer 
Denfpielfammiung ſorechen, fo enthalte ih mia aller weir 
teren Empfehlungen. Drnd und Papier find noch beifer 
als ben der 2ten Auflage, und der Preis it für 19 Bor 
gen groß med. 8. gewiß höchſt billig. Wen direften Ber 
ftellungen von Parthieen für Schulen, gebe ih die ge 
wöhnlihen Freperempiare, 

Salzmann, 3. ©., allgemeines deutfches Gartens 
bad, oder vollitändiger Unterricht im der Bes 
handlung des Küchen, Blumen» und Obſtgar⸗ 
tens, theild aus eigener vieljaͤhriger Erfahrung, 
theils nach den beiten Gartenfchriften behandelt. 
Mir einem Gartenkalender, enthaltend die mos 
natlichen Verrichtungen im Garten und einem 
Anbange vom Trocknen, Einmachen, Erhalten 
und Aufbewahren der Gewaͤchſe. Dritte durchs 
and verbefferte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
ze bey Sleifhmann. 1 Thlr. 8 Gr. oder 
2} 


Ein ımedmähig eingerichtetes, vollitändiges Gartens 
bus it jedem Gartenbeiiger umentbehrlid. Das Satz: 
mannifhe bat fib als eines der braucbariten bewährt, 
mas die ſchnell aufeinander gefolgten Auflagen bemeifen. 
Es bat bereits ungemein viel zur Beförderung ded Gar: 
tenbaues bepgetragen, und verdient vor allen die größte 
Empfeblung. 

Ferner it an alle Buchbandlungen verfandt worden: 
T. Livius roͤmiſche Geſchichte, uͤberſezt und erläutert 

von Dr. E. F. C. Oertel. 6r Bd. gr. 12. 1877. 

Münden bey Fleiſchmann. 1 Thir. oder ı fl. 

48 fr. Rhein. . 

Dad Dublitum erbält bier den neneften Rand einer 
Ueberiegung des großen römischen Geſchichtſchreibers, mel: 
de von mehreren fritiften Blättern als die vorzuͤglichſte 
anerkannt iſt. Diefer Band gebörr zur Mindener Samm: 
lung von Ueberſezungen der griechiſchen und roͤmiſchen 
Klaſſiler, die bekanntlich in einem auſtaͤndigen Format 
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erſcheint, und mit belebrenden Anmerkungen verfchen, ‚melia auf den geringen Preis vom fl. 6. oder Thlr. 4, 
alfo nicht mit den Ausgaben in Iwergformar zu ,vermech | berabzufegen, um welchen fie durch ale folide Buchband: 
fein ift, die nur fcheinbar wohlfeiler And. Dbige Samm | lungen Deutfblande und der Viabbarftaaren zu erbalten 
lung bat ihren ungebinderren Fortgang, da fie jid des, find, (fo lange naͤmlich der nicht bedeutende Vorrath aller 
Bepfalled eines gebilderen Publikums zu erfreuen hat. vier Jahrgänge reicht). 
Heidelberg, im Juli 1827. 
Elegante, wohlfeile Taſchen⸗Ausgabe. 6. Engelmann. 

In der Baſſe' ſchen Buhdandlung in Quedlinburg 
ift erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu baten: 


Grafvon Segur's 








Bev Goedſche in Meißen ift erfhienen und im allen 
Buch und Muſikal-Handlungen zu baden: 


Mitglied der ftanzbſiſchen Arademie, Pair von. Frantreich) G edbuld ’ H o ffn ung um b G ebe t, 
Denfkwü — gekeit e mals Führer durché Leben zum Vater des 
j Lichts. Ein Geift und Herz erbebendes Ans 
Erinnerungen und Anekdoten. Nah der meucfien) pachre i 
franzöfiichen Originals Ausgabe überfezt von 8. ©, 4 5 a ae 
ern BL Pe Dieſe religiöfe Liederfarımlung beſteht aus den beften 
a a ee en Dichtungen diefer Gattung, in welben nicht Ecdhmwärme: 


* ren, nicht geiftlofe Andaͤchteley, ſondern ein aͤcht ver: 
Der geiftreihe Verfaffer des berübmten Werks: „Nas | nunftig religtöfer Geift weht. Die Erbeuungsbuc ift 








poleon und die große Armee in Mufland‘ erzäblt uns| daher zur Weförderung einer alänbi 

bier auf eine hoͤchſt unterbaltende Weite alles das Dent: ia R- den Er ber Karftuss In — — 
wurdige, mas ſich während feines vielbewegten Lebens, im Roth geeignet, 

das gerade in den wichtigen Zeitabſchnitt von Ludwig xX. 

bis auf die heutigen Rage fälr, sugetragen bat, er Friſche Judenkirſchen. 

war, wie er felnft jagt, nah und nach Oderſt, General, | o: : er 
Reifender, Schiffer, Hofmann, Miniſterſohn, Gefandter, | Cine Sammlung belufligender Anekdoten, Einfälle, 
Unterhändler,/ Gefangener, Xandmann, Soldat, Wahl] Schwaͤnke, Schnurren von Juden und Judens 
mann, Diäten, ge ar —— —— genoffen. Mit ı Kupfer. geb. 2ı Gr. 

ftorifer, Deputirter, Staatsrath, Senator, Akademiker » 

und Pair von Frantreic.- Seine Memoiren fönnen nicht Jokoſen J. v. d. Ha a Das jhöne Hannden 
anders als böcit intereffant feon, da er fowohl am Hofe,; ben Stätteritz. Herrn Purzel, Lebensbeichr. e. 
als im Felde eine Rolle geipielt, mit den bedeutenditen Pers‘ Spec. Thalers. Mit 5 Kupfern. geh. 22 Gr. 
fonen feines Zeitalterd, z. B., mit Satbarinen Il., Arie: 

—— dem —— yet Joſeph —* —— Ritter Trautwan gen 
Bafbington osziusto, Yafavette, Naflau, Mirabean, | ie 2i ; ; ser, 
Napoleon u. f. w. in naber Beruͤhrung geftanden bat, | nn ne — we Er Be d an 
und alle Begebenbeiten, ben denen er entweder felbit han:| Kricges von G. d, d. Hall. 2 Thle. mit ı ild. 
deinde Perſon oder doch Beuge war, — er; 8 2Thlr. 4 Gr. 

zaͤhlt, mit kaltem, rubigem Blute beurtheilt. — Gegen: 

wirtige Verbeurrhung 1 * und Riepend, —— Erlinde, die Ilmnixe. 

bon der Name des Ueherſetzers — Das zte und gie Seitenſtück zu Hulda, die Saalnire, vom Verf. d. 
Binden find ebenfalls fo eben erfhienen. ne Kupf. 92 Gr. — 





Herabgefe jter Preis. für —— elegante und wohlfeile Muſikalien 
von fl. 16. oder Thlr. 9. 8 Gr. auf fl. 6. oder Thlr. 4. , 5 
der vier Jahrgänge 1824, 1825, 1826 und 1827 der t Mufitalifher Blumenkranz. 


Cornelia, Taſchenbuch für deutfhe Frauen. Heraus: Eine Sammlung leichter und gefälliger Muſikſtuͤcke 


geaeben von U. Schreiber. Mit Kupfern und Ben: | e 
»zur augeuehmen Unterhaltung am Piauoforte, von 
traͤgen von Helmina von Chezo, Clothia, C. K. W. Müller 1. 2. Heft. 12 Or. ⸗ 


Fr. Freohr. ————— a. ar Dr. 

Engelmann, Carl Geib, Gittermann, Haug, . f . 

Urib Heaner, Tbeob. Sail, Dsffmann ven « en nn. reifende Muſiker. 

Rallersieben, life v. Hobenbaufen, Friedr.|Eine Sammlung leichter, vierbändiger, origineller 

Jacobs, U. 8. Karfbin. 8. Krufe, Amalie Line) Marionalmelodien und Nationaltäuze verfdiedener 

denmener, Trier. Mofengeil, Ludw. Neuffer, Nationen, für Lehrer und Schäle Erl 

Glife Raähher, Reſe, Mar von Schentendorf, N ; nn. rt zur Erlernung 

Amalia Shoppe, Johanna Schopenhauer, A.| des Pianoforteſpiels, fo wie zur Unterhaltung für 

Schreiber, 9. Shumader, Schulz, Caroline] Gcübtere, von T. Theuß. 1. Heft. 12 Gr, 

Stille, Fanny Tarnow. 1, Eine febr aumuthige und Äntereffinte Sammlung vor 

Auf vielfältiges Verlangen bat fib ber Unterzeichnete Nationalmelodieen und Nationaltänzen fait aller curopüis 
entſchloſſen die vier Jahrgaͤnge, 1824 bis 1827, der Cor⸗ ſchen Völker, 
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Der Iufige Levermann 1 al BRCHPaster re ser 
Muſilaliſche Zeitſchrift für fröhliche Pianofortipieler,] auf Velın 3 Arbir. 8 gÖr. aa 
leichte, gerällige Muſikſtuͤcke und launige Gefänge| Dieſes Werk kann ſich ben ſeinem faubern Drud und 
‚enthaltend, von A. Theile WI. Jahrgang. ı Weisen Yapier jeder andern Tafwenausgabe unferer deut: 
1. Heft. 10 Gr. ſchen Klafjıter dreift an die Seite ſtellen. 


Zwoͤlf Prediger⸗Favorittaͤnze nebſt Lieder von Sch ich | 
ler. 7 ©r. 


Walzer zu 4 Händen, ald Fadeltanz zur Vermaͤh— 
lungsfeyer des Prinzen Carl von Preußen, von 
T. Theuß. 6 Gr. 


Erfter Lehrmeiſter 





a 
fir Dr. Hermes (Verfaſſer des Handbuchs der 
Meligion) Verehrer für al» Theologen und theologi- 
ſche Leſezirkel. 

In der Baſſeſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt fo eben erſchienen: 
Sobann Auguſt Hermes, 
Doctor der Theologie, Conſiſtorialrath, Oberhofprediger 








im Klavier: und Fortepianoſpiele. Eine und Superintendent zu Quedlinburg, 
Sammlung ganz leichter und gefälliger Muſik— nad feinem 
fihde, für die allererfien Anfänger, nad einer Leben, Charakter und Wirken 
neuen und zwelmäßigen Methode bearbeitet von dargejtellt von 
W. Müller. 18 Bod. 18 Gr. Dr. Joh. Heinr. Fritſd. 


n a it i ſſe ⸗ ile. 
Euthaͤlt 20 drephaͤndige, 11 vierhaͤndige, 59 zweyhaͤn⸗ am —— en — 
dige Piecen. een ded gg er verewig · 
en Gonjifterialrarbs Dr. Hermes zerfaſſers des fehr 
= nn erſchienen —* — eg verbreiteten Handdußs der Pa sten * 
u haben. (In Stuttgart bey Menler, Lofflund, um in des ſehr Ichäsbaren Kommunionbudes, enthält 
Fadingen bey Kaupp, Ofiander, fo wie überhaupt im allen außer der Darſtellung des an fih fon an —— ee: 
Buchhandiungen —— s und Tuͤbingen's): ee * —— * er ernst nk des 
Memoiren Robert Guillemard's, verabſchiedeten vertreiben Mannes, auch urans nes unver: 
Sergenten. Begleitet mir hiſtoriſhen, meiftens gieihlihen Charakters, der Entwidelung feiner theologt- 
ii pradten Belegen von 1805 bie 1823 ſchen Bildung und feines Einflufes auf bie Theologie, 
tbeild unge ru en Belegen von 05 bi I und zugleih eine, den Herren Predigern gewiß nicht un: 
Aus — NT \ en * — willtommene Erörterung feiner Wirkſamkeit als Prediger. 
von Goethe. 2 cile. 8. auf franz. Velin⸗ —T 
Papier. Preis 4 Thlr. ı Mon den Borlefungen, welte Herr A. W. v. Shle 


— gel jezt in Berlin über die Theorie und Geſchichte der 
in Wert, weldes Goethes Namen am der * bildenden Künfte halt, erſcheinen in dem eſcich 


trägt, muß mwohi von hohem Intereſſe ſeyn, und bedar , 
eben darum, weil es von Abm, dem deutſchen Dieter: Ber I iner 
Converfationd- Blatt 


fürften, in’s Pnblitum eingeführt wird, einer anderivei: 
tigen Empfeblung nicht. Wir erlauben ung daber bloß für Pocfie, Literatur und Kritif, 
redigirt von 


darauf aufmerfiam zu machen, daß dieſes Werk und mit 
Dr. F. Förfter und Willibald Alexis, 


den wichtigſten, meiftentbeild noch undefannten polttiſchen 
vollſtändige Auszüge, zu deren Mittheilung die Mebaftion 


Greianiffen ber Jahre Re: — 1823 befannt —— Die 
riaffer des jungen Feldjaͤgers ıc, ’ —õ— 
a ——— durch die Güte und Gefälligfeit des Herrn v. Schlegel 
epgand’fhe Buchhandlung. iR den Stand geſezt werden iſt; die erfte dieſer Morle: 














Leipzig, im * 1827. 
fungen iſt in Nr, 113. erfhienen, und von da ab die 
An ei e folgenden, . . j 
I) g Dieſes ger jezt ‚elgemeine Anerfennung ge: 
son Blumauers fänmtlichen Werken in vier Bäns|funden; viele Hab anagegeianere Raien und nament⸗ 
. ; : FOR A RR lich die Herren Gans, Hauff, v. Henning ?ink 
den 12. Königsberg, im der Univerfiräts: Buche | Srreafuf, van der Ber nz find als Mit. 
handlung. arbeiter hinzugetreten, und es bebauptet unftreitig den 
Diefe friber amgegeigte recht maͤßige Taſchenaus- Rang als eins der beften Deutſchlands. 
gabe in 4 Baͤnden ift jegt complett erfhienen und ent: Herr von Goethe bat, um feine Bufrie 
hält auf 37 Bogen in einem deutlidben und correc denbeit mit dem Beſtreben der Nebaftoren 
ten Drud fämmtlide poetiſche und profaifhe'und jeine Ahrung zu erfennen zu geben, ben: 
Werte des berühmten Verfaſſers ganz vollſtandig: fie iſt ſelben feine Medaille überfandt. — 
in allen Buhbandiungen no für den äußerft moblfeiien) Alle Buchhandlungen und Yohänter des In und 
Subfrriptiondpreis von ı Mrblr. Conv Geld zu haben. Auslandes nebmen Bejlelung auf diefes Journal an; der 
Doch gilt diefer Preis nur bis zur diefjäbrigen Leip⸗ , Preis des Jahrgangs it 9 Rthlr., halbjaͤhrig 5 Rthlr. 
ziger Richaelis-Meſſe, alsdaun tritt der erhöhte Laden⸗ Schlefinger'ſſche Buch: und Muſikhandlung 
preis ein: in Berlin. 
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Damen:Bibliothet. Aus dem Gebiete der Unter: 


Neue Verlagsbuücher 
von Zohann Friedrih Gleditſch in Leipzig, Oſter⸗ 
meſſe 1827. 


Allgemeine Encpklopädie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte gr- 4. 
Eriie Seltion. U — G. Herausgegeben von Erſch und 


Gruber. ı6ter Theil. Cea — Chiny. Der ırte er⸗ D 


ſcheint im Oktober. 
werte Seltion. HN. Herausgegeben von Haſſel und 
Muler. ıfter Theil. H— Hamburgb. Der zte erjcheint 
im December. 
Dritte Schtion, Don bdiefer erfheint ber erfte Theil 
im fommenden Jahr 1828. 
Pranumerationspreis: Drudpapier 3 Thlr. 20 Gr, 


baltung und des Miffend, Cinbrimiihen und fremden 
Quellen entnommen. Den Gebildeten des fchönen ®es 
fdlebts gewidmet. Herausgegeben von Hefrath Alovs 
Schreiber. 5tes Bändchen. Subferipriond: Preis, bie 
Ende des Jahrs geltend, für 16 Bänden 9 fl. 36 Fr. 
er Barbier von Paris. Aus dem Franydf. des 
Paul de Kod, tes Bochen. Subſcriptions Preis aller 
4Bdchen 2 fl. 24 fr. 
Heidelberg, im Juli 1827, 
Alad. Kunft: und Berlagebandlung 
von J. Engelmann, 


Pey Starke in Chemnitz ift fo eben erfchienen 





j Velinpavier 5 Tolr. und in allen Buchhandlungen zu baden: 

Eine befondere Antündigung iſt in allen Buchhandlun⸗ pr. Funke, ©. L., die Lehre von den Pertinem 
gen zu befommen. en, aus der Natur der Eahe und dem römifden 
Hederici, B. Lexicon manuale graeco - latinum et latino- echte, mit Midficht auf das heutige Mafhinenweien, 

raecum primum a B Hederico institutum, post curas| entwidelt. 8. 18 ®r. 

anv. Patricii, J. A: Ernesti, C G. Wendleri, C, Mo- 

relli. P. H. Larcheri, F. J, Bastii,.C. J. Blomfieldii, Neue Biden 

denuo castigavit, emendarit, auxit Gustavus Pinzger, Ber Wilbelm Kaifer, Buhbändler in Bremen, find 

recognoscente Franc. Passovio. Editio quinta, s Vol, erfbienen und in allen Buhbandlungen zu haben : 

8. maj. 8 Thlr. 6 Gr. Ch optima g Thlr. 8 Gr. Igarar, 3. %. Clementarbud der franyöfiiden Sprache 
Hübner, 3. Zeitungs: und Konverſations-Lerilon. zte G@efter Theil oder Grammatik. gr. 8. 1827 

Auflage mit 2 Bildniffen in 4 Theilen. Pränumera:| | Zhir. 8 ®r. oder 2 fl. 27 fr. " * 

tiorspreis 8_Tbir. . Thußnit, Thomaßen a, Veſchreibung der epidemiſchen 

Der gte, S— 3 enthaltend, erfheint in Kurzem. Krankbeit zu Gröningen im 9. 1826. Aus dem Holz 
Karıır, E. ©. Deutſche Bücherkunde oder Hanbdlerifon) laͤndiſchen. Mit einer Vorrede und Anmerkungen bers 

aller feit 1750 — 1823 in Deutſchland erichienenen| ausgegeben von Dr. J. G. Gittermann, Hofmedikus. 
Bücher, mit Angabe der Br Pr —— @r. 8. 1827. broſchirt 16 gOr. oder ı fl. ı2 Er, 

nd einem Vorwort von J. U, Ebert, k. .Hofrath, —————— — 
> z N Dep U. Nüder in Berlin erfhien: 


über literarifhe Waarenfunde. ar. 8, 2 Bände und ei: u 
Moltmannd, K. 8. v., Memoiren des Freyberra 


nem Anhang, Momane und Scanfpiele enthaltend, 
Drudpapier 9 Thlr 8 Gr. gr. Schreib: Pelinpapier| oon S—a. 2 Bände Qre Auflage. gr. 8. 
2 Thlr. 12 Gr. 


11 Ihr. 20 Gr. 

Philippi, P., Analeeta graeca majora ober. foitematifch: : A 
griechiſche Eculbibliorbet der Dicrer und — — 
der alten Hellas. Erſte Abtheilung. Dichter gr. 8. ji zu dem ausgegeichneteiten Erzeuaniſſen der deuticem 
ı Thlr. 8 Br. F fiteratur, umd enthalten nicht nur eine geiftreihe Dar: 

Roth, A. W. Enumeratio plantarum phoenogamarum ftellung derfelben, unter der frevlih bedenklihen Uebers 
in Germania sponie nascenlium, II Vol, gr, 8. Drud|jarift: Barbaren der deutſchen Literatur, fon- 
und Belin. ; * dern eine geiſtreiche Schilderung der bedeutendſten Per- 

Diefes Wert, von dem ber erfte Theil in Kurzem, |fomen der preußiſchen Staatevermaltung in dem beweaten 
der zwente im Lauf diefes Jahres erfheint, tritt an Zeitraum von 1806 — 1810. Nidt minder intereffant 
die Stelle von Tentamen llorae germaniae u | lebendig find’ die mit arofer Luft und Liebe gearbeis 








Verfaflers. teren Mabinettüde: die Abenteuer des Frepherrn, dee 

Fabuliste des Enfans, oder Ainderfreund im Kabeln. Fran- | Marquis und des originellen Gefandtihafts: Matbed ent« 
zoͤſiſch und Deutſch. Fmwepte verbefferte Auflage mit 96 haltend; und es wollen moblunterrictete Perfonen auch 
iluminirten Abbildungen. 2 Thle. gr. 8. fanber He: | hier zum heil Portraits erfannt haben. 


eg | Deo Starte in Chemniß ik erfei d im 

; ; ev Starte emn erfbienen un 

s In K mi A 3 . Pofentajn|eTen Bustbandtungen und Leibbibliotbefen zu hate: 
er bein Verfiäin — — —— in: Romantiſche Bilder der Vorzeit; ſechs Erzählungen 

* ⸗ * [2 * v * 

— — uUeber die Verwanotftaft des perſiſchen, germani: Der nr gg : ER 
—— griechiſch-lateiniſchen Sprachſtammes. gr. 8. Jahrgang 1827, Nr. 149 fagt bievon: „An Abwechslung 
2 Zhlr. feblt es nicht; und da die berübrten Begebenheiten meist 
intereffante Epochen in der Seſchichte find, bad Sun 
t 
ſt 











Sp eben haben wir am alle Buchhandlungen ver: | ud ohne Shmult und phrafeologiſchen Bombaſt erzaͤb 
ſendet: iſt, fo hät ſich dieſes Buch recht hübſch leſen und i 
Roscoe, W. The life and Pontificate of Leo X. Vol. I. jedenfalls empſeblenswerther dazu, eine Mußeſtunde aus- 

Subieripticng = Preis für 4 Narfe Bände 10 fl. 30 fr. ;zufüllen, als die leeren, phantaftifhen Gebilde fentimen: 
rdein. (Nusführliche Anzeigen in allen Buchhandlungen.) 'taler und überfpannter Liebesgeſchichten.“ . 


Nro 23. 
Intelligenz-Blatt. 





1827 
——— — — — — — 
a enbu mit viel mehr Sorgfalt gemacht find, als die lezt ges 
Z IK) ch nannten. Selbit die Inſchriften können über eine verlor 
für rene Sprache Licht verbreiten; die Zeihnung der früher 
D a m e n betkannten Malereyen aus derſelben Gegend beweift hin— 
laͤnglich, daß dieſe einer fpätern Zeit angehören dürfen, 
auf das Jahr 1828. alıo mit dieſen neuentdecten nicht in Vergleih kommen, 





So fehr man fib feit einigen Nabren befliffen hat, : 4 re 
den Gefhmat des Publilumsd an eleganten und gebalt: | * 4 —* ——— Buchhandlung in Stutt⸗ 
vollen Taſchenbuchern zu befriedigen, fo ließ doch dieder Lart UM ingen iſt erſchlenen: 
die Vergleichung unſerer Almarachs mit Werten dieſer Ueber gelehrte Schulen, von Fr. Thierſch. 2ter 
Urt, die in London und Paris erſchienen, Manches zu Band. Die hoben Schulen mit beſonderer Ruͤck⸗ 
wunſchen übrige. Wir haben uns daber entſchloſſen, unier ficht auf die Univerfität in Minche ab 
Taibenbub für Damen in einer neuen Werbe erſchei ; le Ba ae ae ae 
men zu fafen, und die Art, wie wir c8 andgeitatter has] teilung. Ueber Berfaffung und Verwaltung der 
den, läßt uns boffen, da$ wir die Wunſche unferer böd:| Univerfirät und über ihre Verbindung mit ans 
ften und böveren Stänte befriedigen werden. Den Im) dern Snftituten. Preis 1 fl. 15 fr. 
halt bilden Novellen — von Mattbiffon, Inhalt. 
23 die N En nern Du 1. Verfafung und Vermaltung der Univerfitäten im 
(13) Kupfer find von dem heiten enaliſchen Meiſtern gegeichs ; Alnenieinen. Pr 2. Die Rafultäten. — 3. Die Univer: 
vet, in Yondon geitochen und gedrudt worden. Das Zafhen: re * * om Senat und vom Dieltor. — 5. Don 
Huch für Drmen wird im vaufe des Dftobers eribeinen | dem Gen bricbaften der Univerfität. — 6. Verbindung 
und wir find überzeugt, dah es au im dieſer neuen Ge der Univerfität mit andern wiſſenſchaftlichen Initiruten 
it feinen früheren Gönnern willfommen jeon-umd fid ;M Mlpemeinen, — 7. Die Aademie Di ———— 
ur Gediegenveit und babe Eleganz neue Freunde er; Nah ihrer erſten Stiftung. — 8. Die Arademie der 
werben werde | —2 nach ihrer Eee Bon ar unter Marimis 
⸗ !ltan Joſeph II. — 9. Reform der Akademie im Jahr 
3. 8. Eotra’fhe Buchhandlung. 1823. — 10, Die Einrichtung der Afademie vom Jahr 
1827. — 11. Ueber die Einkünfte der Univerfität und 
Die Arnotd’fbe Buchhandlung in Dresden ſezt, (auf der Akademie der Wiſſenſchaften. — 12. Ueber die Ver: 
derem Anzeige vom Mai d. I. zur Begegnung des Nad: wendung ber Einkünfte bender Anftalten und die Verbin: 
drucks, das bey ihr erſchienene: dung der . — den wiſſenſchafttichen Sammlum: 
Tagebuch über Napolcon’s Leben auf St. Helena, gen. — 13. Verbindung der wiſſenſchaftlichen Sammlun: 
f = Kara gen der Alademie und der Univerfität, — 14. Ueber die 
uebſt Nachträgen und Auhaug von Las Caſes, Serbimdung des Perſonals der Akademie und der Univers 
17 Theile. fitäat, — 15. Unfere Hoffnungen, . 
von 13 Mthlr. 10 Gr. auf 9 Mtbir. oder 16 fl. ız tr. | Ein Nachtrag zum eriten Theil diefed Werkes, haupt: 
rbein. herab, ſachlich über Armurb und Nebermaas des Unterrichts in 
u gleibem Zwecke zeigen mir biermit an, dad wir gelehrten Schulen, wird näditend erſcheinen. 
den Preid der —— eg Ausgabe in 
karten Dftav: Bänden von 13 Rthlr. ı2 Sr. oder An der %. ©. Cotta’ 
23 fl. —— hen, ni 5 Nrbir. * 8 — kr. get | gart u 54 gen 7, en A in Stutt 
n mollen; für diejenigen, melde alle 9 nde - ; . 
= fo weit bie an Eremplare zureiden. jeue allgemeine politifhe Annalen. Vierundzwan⸗ 
Stuttgart, 1. Yugut 1827. zigfter Band. Viertes Heft. 
3. ©. Coſtta'ſche Buchbandlung. Inhalt. 
I. Ueber die Konſtitution von Portugal. (Beſchluß.) 
Stuttgart und Tübingen in der I. G. Cotta’fhen II. Weber die vornehmiten Operationen des Feldzugs 1813, 
Buchbandlung wird ericheinen ; Bon General Pelet. (Fortſetzung.) IT. Literatur, He: 
r. Stackelberg ‚ Frhr. Otto, Aelteste Denkmäler | ber die geſchichtlice Entwiglung der Begriffe von Recht, 


J „I Staat und Politik. Von Friedrich von N-umer, Leip— 
der Malorer oder Wandgemälde aus den Firpo sig. 1826. IV. Miscellen. Spinoja über Genfur. 


geen von Tarquinia. Fol. mit 55 Steindrücken. Plongemäße Pentrige Munen an die Verlagshand: 

‚Die bargeitellten Gegennände baden ein hohes Inter: lung in Stuttgart adreflirt werden. Die Buchandlun—⸗ 

eſſe, und man kann dieſe Gemälde obme Uebertreibung |gen des In: umd Auslandes, melde eine Anzeige ihrer 

an Wichtigkeit ben Pompejaniſchen vorziehen, indem ſie Verlagéartikel politiihen Inbalts in dem Journal min: 

Aufſchluͤſſe uͤder eine Kunſt geben, deren Kenntniß in fen, werden erſucht, ein @remplar derielben portofrep, 

Bezug auf das Alterthum to jehr emtbehrt wird, und die fobaid als möglich, an die Verlagshandlung für den Her: 
\ 
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audgeber der Neuen allgemeinen politifhen Annalen Bu Mon der Zeitichrift: 
fenden- * — 

—— Jahrbuͤcher der geſammten Heilkunde. Ein Reper—⸗ 
ee er malen an für aa Heſte oder 3drium für die medihiniſch virurgiſche Journaliftif; 


— — herausgegeben von Dr. F. J. M. Walteunberg. 
Logier's neues Syſtem der muſikaliſchen gr. 8. 1827. München bey Fleifhmann . 
; Wiffenfhait . Fin das Aprilheft, oder des zwepten Bandes erſtes Heft 
it in Berlin bev W. Logier, Friedrichsſtraße. — im|erihienen, Der vielfeitige Nußen, melden diefe treffliche 
Paris be M. Shlefinger, Rue Richelieu, und in Zeitſchrift dem praktiſchen Arzte newäbrt, ift unverfenn: 
London ber J. Green, 33. SohoSquarre, erfjbienen. |bar; daber die große Theilnahme, mwelder fi Ddiefelbe, 
3. Green ergreift diefe Gelegenbeit, auf dem Kon: kaum in’s Leben getreten, ibon zu erfreuen bat. Jäbrlich 
tinent befannt zu machen, daß er der Verfertiger vou erfheinen zwölf Hefte, deren drey einen Band bilden, 
Hrn. Logier’s Chiroplast oder Handleirer, und der Here jwelder ı Thir. 9 Gr. oder 2 fl. 6 fr. koſtet. 
ausgeber aller feiner Werte ift, und in feiner Anitelr eıne oa der Zeitihrift; 


Wiabewnie nad Gofem. und cine Sonzert : Mlede: „Münchner Lefefrüchte” belchrenden und unterbalten» 


mie für junge Yeute auf allen Orcefter : Inftrumenten bat, — 2 
Seine Mufiıtdandiung und Niederlage von Pıanofortes,) den Inhalts. gr. 8. 1827. München bey Fleiſchmaun 
it das Aprilheft erihienen. Diefe ardiegene Seit: 








Harfen, Flöten und andern mufifalifhen Initrumenten 
gibt ihm die Belegenheit neue Werke uud Erfindungen |ihrift hat fi fortwährend des umgerbeilteiten Berfalles 
in dieſen Fäbern in England befanut zu machen, wofür der Yefewelt zu erfreuen, und wird monatlich regelmäfig 
er biemit dem Auslande feine Dienfte anbieter. Meifende | verfande. Der Jahtgang von zwölf Heften kofter 6 Thir. 
Künitier finden bey ibm auch einen Konzertfaal, worin |2o Gr, oder 10 ji. 24 fr. Rhein. 

fie pr mir Vortbeil * * —— und u 
wird es fib angelegen ſeyn taffen, diejenigen, welche ſi : z : er , 
bev ibrer Anfunft in Fondon an ihm wenden, in ihrem Einladung zur Eubferiprion auf J. Schnerrꝰ s 





med, ihr Talent befannt und geitend zu maden , beförz | Gedichte. — Ohne Voraudbezahlung. — 
rlih zu ſeyn, und ipmen mit Rath und That behülflich“ Die unterzeichnete Verlagsbandlung ift gefonnen eine 
zu fepn. neue Ausgabe der Gedichte von J. Schnerr zu veran: 


—— ſtalten. Dieſelbe ſoll, neben dem Gediegenſten der erſten 

K. L. v. Woltmann's fa nmtlidhe Werke! qunage, die neueren Produktionen diefes, von —— 
Band ı bis 12 der — — — deutſchen Vaterlan⸗ 

‚Mi i rli it ‚des anerfannten Dichters entbalten. 

BE NG an a ahraat, ano ec hr vn a3 Sim araır Tan der Behr {Brehm nrte 
Thir. auf 11 Thlr. ermäßigt. Die einzelne Bande Fojten ; denen ‚der beliebteten Zeitfhriften und Zafhenbider ge: 
Band ı und ı2 vermiihte biitorifhe Schriften 2] Thir,  DFudt eridienen, und die freundliche Aufnahme derfelben, 
B, 2 Gerchichte von Ärantreih 14 Thlr. B. 3, 4 Geidiare fowobl von Seite der verehrlihen Medaftionen ald bes 
von England 2} Thlr. B. 5, 6 Geſchichte der Keforma: 1462 Ihren zer: leiftet eine erfreuliche Birgfhaft 
h KH, * 8 ae a * Das Wertchen wird in dem beliebten Taſchenformat, 
10 Biographien 13 Thir. B. 11 Charaktericilderungen | auf gg ſchoͤnes Papier und in der durg ausgezeich 
ı Ihr, B. 13, 14, welde im feinem Verlage erfhienen |neten Drud rübmlih befannten Ea m p e'ihen cin 
find, und die geitreiben Memoiren des Frepberen von; gedrudt werden. Wit laden daber alle Fteunde der fchö- 





nA Literatur und beſonders diejenigen des Verfaſſers 
S—a enthalten, koſten 24 Thlr. und feiner Mufe ein, durd Subfeription und gefällige 
Voltindige wohlfeile Taſchenausgabe von Verbreitung dieſer Ankuͤndiaung bie Herausgabe des 


33 EL, , Werlchens zn befördern, und bemerken zugleich, dab der 
a. ee ee Preis defielben, troß der beabfihtigten ihöuen topogra⸗— 
ß ger in ndchen, jedes zu 4 Gr. pbifben Ausſtattung, nicht mebr, ald 9 Br. oder 36 Fr, 

oder 15 Pr., ohne Vorausbezahlung. 12. München | betragen wird, und daß wir denjenigen Prrionen, bie und 
bey Fleifhmann. eine Subicriptionslifte auf 10 Eremplare zufenden, ein 

a Hiervon ift bereite eefäkenen und durch alle Bud: u8 — — — 

andlungen zu erhalten: er Gedichte erſtes, zweptes 2 nr 

und drittes und der traveftirten Aeneis erſtes Bändchen ; Riegel und Wießnerfhe Buchhandlung. 

in Kurgem wird das zweyte und dritte ber Aeneis ver: ul 

fandt werden. Diefe von allen Seiten mit der lebhafte: | So eben ift im Merlag von Juſtus Pertbes in Gotha 

ften Theilnahme beebrte Ausgabe der Werke des mit|die zwente mit einem Anbanı: Stimmen ber 

origineller Laune begabten, die Geiſel der Satore auf Kirchenväter ans den eriten vier Jabrhunderten, vers 

* * * tr rg * mit | mebrte Auflage von 

erläuternden Anmerkungen, mit fe isher noch unge: inri i 

druckten Gedichten, und mit der Biographie des Verfaſ— . Heinriv um d bu ELDER 

ferd vermehrt worden. In allen Busbandlungen wird| Oder die Proſelyten der römifchen und der evangelis 

Subfeription angenommen; wer fi aber unmitrleibar an] ſchen Kirche. Von Dr. K. G. Bretſchneider 

die Verlagshandlung wendet, erhält auf acht Eremplare |erfdienen und in allen Bnbhandlungen zu ı Ch'r. 8 ®r, 

inesd frep, eder 2 fl. 24 fr. zu haben. 





9 
Am Berlage bed Unterzeichneten erſcheint: 
Verſuch einer Zufammenftellung der Materialien für 


das Forſchen der Kriegegefbichte in den Landen | 


1 


ald Subferibenten ſich gemeldet haben, fo lade ic alle, 
|weiden am Beſt 


dieſes wichtigen Werkes gelegen ſevn 
mag, ein, im moͤglichſt kurzer Friſt, entweder durch die 
nachſt gelegene Buchandlung, oder an mich direkt bie 


Stalions; vom Begiun des Nevolutionss Krieges | Unterzeihnung einzuididen, 


1792 bis zu Ende des Befreyungs-Krieges 1815. 
Drey Theile mit General» und topographifchen 
Karten und Plänen, herausgegeben von einem 
Militär. 


Eine ausführliche Anzeige diefed Werkes iſt in allen ı zu haben 


Buchbantiangen Deutfhlands und der Nachbarſtaaten 
ratis zu erhalten. In derieiben bat der Herr Verfaller, 
er an den Mevolut ons : Kriegen in Italien ſchon 1792 
Theil nahm, die Motive, fo wie die Tendenz feined Be: 
ginnend auseinander gefegt, den Meichtbum ver ihm zu 
Gebote ftebenden Materialien gezeigt , die Behandlung des 
aufgebäuften Stoffes im denielven feitgefteür, und durch 
Gedantenfülle, durb Ausſprechen und Unertennen den 
Forderungen der ausgebildeten Kriegskunſt fein inneres 
Vermoͤgen felbit binlänglich beurkunder. z 


Mainz, Auguft. $. Diemer. 


Moplfeile Taſchen-Ausgabe. 
So eben iſt erjchienen und in allen Buchhandlungen 





* 
* 


Geſchichte 


der 
franzoͤſiſchen Revolution 
von 1789 bis 1814. Von F. A. Migner Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfezt von Dr. 5. 9. Ungewitter. 
Zweotes Bänden. 
Gebeftet. Preis 9 gÖr, oder go fr. 
Dieſes unlängft ın Franfreih erfchienene Werk ift 


Die Aufllärungen, welde der Herr Merfaffer tiber | dad aründlichite und gedierenfte, weldes wir über die Ges 


viele wichtige militaͤriſche und dadurch auch pelitifch wichrig | fbichte der ewig bemfwürdigen, in ibren Folgen fo eins 
gewordene Ereigniffe zu geben im Stande ift, ermwerven |flußreicen, franzöſiſchen Revolution bis jest haben. Es 
dem Werte einen bleibenden Werth. Bis jegt find manche iſt ein vollendetes Ganze, da es mit dem Ende der Re— 
Unfälle der deutſchen Armee in Italien unertlärbar, weil sierung Napoleons (1814) endigt, und zeichnet fi durch 
der wahre Toatbeitand nicht zugeftanden wurde. Der Herr lichtvolle Darftellung, klaſiſche Ruhe und Unparthevlice 
Verfaſſer ıft geionnen feinen Moment der Geſchichte, von keit in vorzüglidem Grade aus; daber es mit dem allge: 
1792 — 1815, zweifelbaft zu laflen, worum ihm die Ach | meinften Benfalle aufgenommen und ſchon jezt bevnahe 
tung und der aute Mille feines alten, zum Theile in 


bobem Range jtebenden, Maffengefährten recht erfreuliche 
Beptraͤge liefern. 

Die topographiſche Ausftattung ift dem Schalte des 
Werkes angemeflen; das Papier rein und weiß, Lettern 
neu und angenehm, das Kormat in groß Oktav mit einer 
dem Auge mwohltbuenden Fälle. Die Karten und Pläne 
auf Regal: Parter gedrudt, 2 Schub in der Yänge, 14 
Schub in der Breite, werden von geübten Künftlern aus 
geführt, umter der fpeciellen Auflichr eines durchaus face 
fundigen Dfficierd, und mit Veobabtung der neueiten 
Fortibrirte der Kunjt in Darftelung des Gebirg Charakters. 

Dem eriten Bande, ber, 40 45 Bogen ſtark, Ende 
diefes Jahres eriheinen wird, find beugeneben, 

- 4. Grneraltarte von gang Italien, fammt den Antelm, 
welche bie Yage, den Umfang, Graͤnzen der verfchledenen 
Stasten und eine fatififce Ueberficht bey Anfang des 
Mevolutiond = Krieges enthält, £ 

U. Weberfiht des Kriegsſchauplatzes mit einer ge 
nauen Darftellung des Gebirge : Charafterd, 

II. Topographiſche Karte der Gegenden ber. Meere, 
der cottifhen, grauen, eines Theild der penniſchen Alpen, 
und der ligurifben Apenniunen; die Aufitellung und 
Maͤrſche der Heeres : Abteilungen nach den Keldziigen der 
See: in welchen fi felbe zugetragen, befonderd be: 

net. 

v Der zwente Band, ftarf 40 — 45 Bogen mit ız 
Plänen und Karten, ericheint im Juni 1828, der 3. Bd. 
von 35 — 40 Bogen mit 8 Planen bis Ende ı828, Der 
erſte koſtet 4 fl. 30 fr, der zwerte 9 fl. 30 fr., der dritte 
4 fl- 30 fr., welche Beträae jedesmal bey Ablieferung des 
refpeltiven Bandes berichtist werden. 

Der Drud beginnt mit Unfange nächſten Monats 
unb wird rafch fortgeſezt. Da der Herr Verfaffer, unter 
deffen Würbe jedes peluniäre Interefle ift, ed mir zur 
Bebingnif gemacht bat, nicht mehr Eremplare zu druden, 


in alle lebende Sprachen übertragen werden ift. — Gegen: 
mwärtige neuefte deutfbe Ausgabe erfreut ſich, megen ihres 
|fbönen Stols umd zugleih billigen Preiſes, mit Recht 
| einer ausgezeihner günftigen Aufnahme und fehr großen 
Anzahl Theilnehmer. Das 3te Baͤndchen erſcheint binnen 
‚vier Wochen. Vom ıften Wänden find ebenfalls noch 
Eremplare (& 9 gGr.) in allen Buchhandlungen zu haben. 


— 
Mufit-Wiffenfhaft 


praftifden Kompofition 
mit 





e m 


Inbegriff deſſen, was gewöhnlich unter dem Ausdrucke 
eneral:Baß 
verftanden wirb. 
Von 
J. B. Logier, 
mit dem Bildnis des Verfaſſers. 
gr. 4. Preis 6 Mtbir., ift fo eben vollüändig erfchlenen, 
und bev unterzeichnetem Verleger, wie in allen Buchs 
und Mufit: Handlungen, zu haben. 
W. Yogier, | 
Buchhändler in Berlin, 
Tübingen, bep 2. F. Fues ift erſchienen: 
Taſchenbuch zur Lebens » Sicherheit und Lebens 
Rettung, oder Ratbacber und Helfer für Ehwims 
mer und Schwimmluſtige, für Badende, für Lufte 
fahrende und Reifende zu Waſſer, für Nothleidends 
bey Ueberſchwemmungen und in allen übrigen 
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Mafferegefahren. Bon Dr. 3. 9. M. Poppe, 
“ Hofr. und ordentl. Profefor zu Tübingen. Mir 
3 Steinrafeln. 12. geb. 48 fr. oder 12 gÖr. 


Der Verleger glaubt dies fleine Buch, bdeffen reicher 
Anbalt von allgemeinem Intereſſe ift, um io mehr empfeb: 
len zu dürfen, da des Herrn Verfaſſers frübere, felbit ın 
mehrere fremde Sprachen überfezt?, Schriften über abn- 
liche Faber mit dem größten Benfall aufgenommen wur— 
den. Es enthält die beiten Verbaltungsregeln gegen alle 
möaliben Waſſeregefahren und die fiherjten Rettungs— 
mittel aus fon eingetretenen Gefabten, z. B. bepm 
Edwimmen, Baden, bepm Fahren auf dem Wailer, bev 


Ueoerſchwemmungen, beym zufälligen Hineinfallen in_das|y 


Waſſer, beym Einbrechen in Eis u. ſ. w., fo wie Vor: 
friiten zur Wiederdelebung von Ertrunfenen, bie nur 
ſcheintodt find. 


Fer Tleiibmann in Müncem tft erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 

Paufaniad Befcbreibung von Hellas, aus dem Gries 
chiſchen überfeze und mit Anmerkungen erläutert 
von E. Wiedaſch. Zweyter Theil. Mit einem 
Plane von Olympia und Sparta, gr. 12. 1827. 
ı Thlr. 8 Gr. oder a fl. 24 Fe. 

Deutihlands erte Philologen haben einftimmig ihr 
Rob über den großen Wertb und die Vorzüge dieſer Weber: 
fegung des für Die Kennmiß der alten Hellas fo wichtigen 
Paufanias ausaeiproden. Dieſer zweote Band bat 
vom Herrn Weberjeger eine böct intereflante Zugabe er: 
balten, nämlih: „eine Hebdrficht der vorziglichiten Bild: 
ner unter den Hellenen, von dem Unfange der bildenden 
Kunst bis zum Ende ihrer ſchönſten Blüthe,“ melde als 
febr ihäpenswertbe Erläuterung des Pauſanlas dient. 

Ferner ift an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
J. U. Eifenmann’s Lehrbuch der allgemeinen Gcos 

graphic, nach den neueſten Beſtimmungen. Dritte 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1827. Muͤnchen, bey 
Fleiſchmann. 22 Gr. oder ı fl. 24 kr. 


Ein trefflichs Schulbub, das in vielen Schulen 
eingeführt ift, und durch welches der Here Verfaſſer fich 
als Meitter in feinem Fache beurfunder bat, da feine 
Bearbeitung der Sergrapbie für Schulen als Mufter gelten 
kann. Ben den vielen eingebenden Beſtellungen ift die 
Verlagebandlung in Stand geiegt, bep größerer Abnabme 
annehmbare Lorrheile zu gewähren, wenn man ib un: 
mittelbar an fie wendet. 


Berlin, be Dunder und Humblot if fer: 
tig geworden: : 
8. F. Becker's Weltgeſchichte. 
Fünfte verbeſſerte, wohlfeile Auflage, mit den Fortſetzun⸗ 
gen von I. &. Woltmann und K. A. Menzel, Vre und 
ı "feste Lieferuna (Bd. 11. 12) ar 8. 


Preis aller ı2 Bände, melde nicht getrennt werden, 15 | plementband erſchienen. 


Thlr. Auf feinem Papier in größerem format 18 Thlr. } 
(bis Micaelid noch zum Subfeript. = Preis von 163 Thlr.) 
Diefe benden Bände baben auch den befonderm Titel: 
Ka. Menzel's Geſchichte unierer Zeir, feit dem Tote 
Friedrichs IT, und führen die Geſchichte bis zum Tode ded N 
Kaiſers Nlerander; fie. find in der Musgabe vom 1825 auch 
beſonders zu haben, Preis 45 Thlr. 


ſchilderung Wieland? , herausgegeben von Gruber, 
foftet 12 Gr., memit nun bad Ganze geſchloſſen ift. 


Zugleich it ebenbafelbit erſchienen: 


Rühle von Lilienjtern (Beneral) graphiſche Darftel: 
lungen zur ältern Gedichte und Geograpbie von Ae— 
thiopıen und Wegppten. (Auch unter dem Zirel: Uni: 
verſalhiſtoriſder Atlas, oder anſchauliche Daritellung der 
ge ammten Weltgeſchichte, in Charten, Zabellen un) 
anbern graphiſchen Konftruftionen. Heft. ı) gr. 8. mit 
9 Sparten, Tabellen u. ſ. w. in Fol, 4 Zhlr. Mit dem 
Atlas auf Velinvapier 4 Thlr. ı2 gr. 

Rask über das Alter und die Aechtheit der Zendſprache 
| und des Zend-Aveſta; mebit einer Ueberfiht des ge 
tammten Sprahftammes, überfegt von F. H. von der 

Hagen. 8,, mit einer Schrift: Tafel, 10 ®r, 
arronis(M Ter.) de lingua latina libri qui_su- 
persunt,. Ex codicum vetuslissimarumque editionum 
auctorilate , integra lectione adjecta, recens. L. Spen- 
gel. — Accedit index graecorum locorum apud bris 
cianum quae exslant ex codice Monacensi; supplemen- 
tum editionis Krehlianae 8, maj, 5 Thir, — * Carta 
scriptor, 4 Thir. 

Fragen uber Sriebenland, beantwortet von eis 
nem Pbilbelenen (9. Müller) und aus den Alten 
fommentirt von Ar. Krufe. Mebit der, Befhreibung 
einer Keife durch Morea nah Athen. gr. 8. Mit zwep 
Gharten. geb. ı Thlr. 


Stuttgart. In unierem Verlage iſt fo eben er: 
fdienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Liſſabon in den Jabren 1821, 1822 und 1823 

von Marianne Bailliee Aus dem Englifchen. 
Zwen Theile. Preis gebefter 3 fl. 

Die geiftreibe Verfafferin beſchreibt in diefem, gleich 
bey feinem eriten Erſcheinen mit vielem Bepfall aufge: 
nommenen und bereits zum zwerten Male aufgelegten 
Werke die berridbenden Sitren und Gebraͤuche der Ein: 
mobner von Liffaben, und ſchildert mit der dem fchönen 
Geſchlecht eignen Auffaſungsgabe die Beibaffenheit und 
die vorzuͤalichſten Merkwürdiakeiten diefer Gtabt und der 
umliegenden Gegenden, fo wie mande in vieler Hinſicht 
eigenthümliche phofite und moralifhe Eriheinungen ei 
ned Landes, das ſeit Jabren, beionderd aber in ver neu: 
ften Zeit, ein Gegenſſand der Aufmerkſamkeit Aller ge 
weſen iſt, melden die Korticritte der Aufflärung und 
die Verbefferung bes geſellſcaftlichen Zuftandes nicht gleich⸗ 
gültig find. 

Mir glauben und daber nibt zu irren‘, wenn wie 
ber Meinung find, daß diefes Wert in vielfaber Bezie- 
bung eine anyiebende Lektuͤre gewaͤhre, und daß ſich je 
Leſer fiir die darauf verwandte Zeit binlänglih entichd=- 


bigt finden werde. 
8. C. Löflund und Sohn, 





An die Befiger von Wielands Merken, Tafchen« 
Ausgabe. 


Zu Wielandd Werten iſt noch ein 52ſter oder Sup- 
Derielbe entbält eine Selbñt⸗ 


unb 
Auch find noch fortwährend @remplare febr guter Ab 


driide von ber Kupferfiammlung zu Wieland Merken 
tomplett in 52 Blaͤttern zu 4Mtblr. 6 ®r. durch alle Burch 
baudlungen Deutſchlands und den unterzeichneten Wer- 
leger zu erhalten. 


Frieder. Fleiſcher in feine. 


- 


Pro. 24 
Intelligenz - Blatt. 


ı 8 2 7 
—— — — — 
Anzeisg e. 

Nach Auftöfung der Theater:Direktion des Hrn. Scheme⸗ 
maner, bildere fib ein Comite, welches Die Leitung der 
Bücher in artiftifher und öfonomifcber Hinſicht uͤbernom 
men bat. Dieſes neu eingetretene Verbaltniß, dur mel: 
es fi erwarten läßt, daß Augsburg ein, feinem Mange, 
den es unter den Städten Deutichlands behauptet, an: 
gemeflened, gut organifirted Theater erhalten wird, fin: 
det man fib veranlaßt, zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen; und zu gleicher Zeit fäbige, talentvolle Indivi⸗ 
duen, denen eine Anftellung an dem biefigen Stadt Thea: 
ter wünfdenswerth eribeint, im Fall ſich diefelben bin: 
fitlich ihres Talented und moraliih guten Betragens 
durch hinangliche Beglaubiaun audweifen koͤnnen, einzu⸗ 
laden, ſich in portofrepen Briefen unter der Adreſſe: 

An das Comits bed Stadt: Theaterd zu Augsburg 
am die Vorſtaͤnde ber Anftalt zu wenden. Die noch zu 
defependen Fächer ind folgende: 

Im Shauf iel: Das ber jugendliben Helden 
und“ Siebhaber, der erften zärtliben Wäter, der Anſtands⸗ 
damen, der erſten jugendlichen, muntern Liebhaberinnen 
und der zartlichen Mütter. 

y der Dyer: Das Fach eines erſten und zwer 
ten Tenoriften und Baſſiſten, Tenorboufſons, einer erften 
und jmwepten Sängerin und einer Mutter, 

Augsburg, am ırten Juli 1827. > 

Das Comite des Stadt: Tbeaterd zu Augsburg. 

Brisler, qua Vorftand. 
v. gorfter:Pbilippsberg- 
Florenz, Sekretär. 


An Theaters oder Orchefter» Direktionen u. ſ. w. 


Ein tuͤchtiger Mufiter, als Klavier: und Gefang: 
Lehrer geachter, und als Komponift befannt, ſucht eim 
fiheres und dauermdes Engagement Er if fähig ein 
Orcheſter zu leiten, und fann erforderlichen Falls ge: 
nügende Zeugniffe aufweien. . 

Auf obige Anzeige Defleftirende wollen ihre Briefe 
gefälligtt H. H. zeichnen, und der Voſſiſchen Zeitungs 
Expedition in Berlin franco einfenden. 

Berlin, 20, Juli 1827. 


—— 




















Yultündigung. 

Kürzlich iſt erfbienen und in der Juͤgel'ſchen Bud: 
handlung in Framtfurt a, M. zu baben: j 
Liesli a Sevifs Tale, by H. Clauren. Translated 

from the German by J. D. Haas. — London. 8, 

Mit einem lithograpbirten Titellupfer und einer 

Viguette, Preis ı Rthlr. 16 gGr. 

Dieſe Ueberſetzung einer ber beliebteften Erzaͤhlungen 
des Lieblingsichriftitellerd der gebildeten Frauenmwelt ift 
befonderd empfeblungswerth bep der Erlernung der eng» 
lifhen Sprache für Damen ald Webungs: und zugleich 
unterhaltungsbuch. 


Einladung 

für Freunde ber engliſchen Spyrade zur Sub: 

feription auf: 

British Theatre comprising Tragedies, Comedies, 
Operas, and Farces, from the most classic wri- 
ters; with biography, critical account, and 
explanatory ‚notes by an — Com- 
plete in One Volume, Royal Octavo. Vellum- 
paper. Cartonn. Subscriptions - Preis 3 Thlr. 

r. Cour. od. 5 fl. 24 kr. rhein. Leipzig 1827, 
bey Friedr. Fleischer. 

Ben der fo allgemeinen Vorliebe, die jegt in Deutſch⸗ 
land für das Stubium ber engliihen Sprade berriht, 
glaubt man nicht. nöthig zu babem, bie Best einer 
folhen Sammlung erſt ins Licht ftellen zu muͤſſen, was 
auch faſt gegen die Achtung, die man dem Mubme eines 
Garrid, Foote, Golbfmitb, Ditman, Addiſon, 
und vieler anderer bier fontribuirenden Shriftiieler , 


— — 


Un die deutſchen Theaterdireftionen, 
glegma und Cholera, 

romiſche Oper in zwey Aufzigen, von Donizetti, 
Ein bier lebender, junger deutſcher Gelehrter bearbei: 
tet, vom mir dazu aufgefordert, die bier im vorigen 
arneval aufgenäprte Donigetti'ihe Dper: Olivo, e@ 
Pasquale, für die beutichen Bühnen. Wo es mötbig 
fepn diirfte, befonderd bep Bermwilhung der, mit deut: 
fen Sitten zu fontraftirenden, Yofalitäten, werde ich 
ibm mit Math und That an die Hand gehen. Die Mufıt 
bat zwar in Mom, mo zur Zeit noch bie Melodierfuct 
über bie Ebarakterifiß ben — —— trägt, u. * 
len, ift aber dennoch ein vortt iches, aany im deutſchen nel, 
—— und mit deutſchem Fleife geſchriebenes Merk, |zollen muß, fein würde. Hier find nicht die Schwierigfeiten 
Die Abihrift Gwey ftarfe Alte) wird an faiferliche und) zu überwinden, bie das Leſen der Dichter und ältere 
föniglide Bühnen für 24, am 2 au — Buͤh⸗ —— — — 2 

‚an große ende Direktionen für 16, an nommen, un a r a 

—— die * = erde, —ãAX —** —— 
Lounisd'or, doch nur gegen Voraus bezahlung abgelaffen. tionston auf Die angenehmfte Weife erlangen, Tomt rn 
4 gibt jeder Kaͤufer fein Ehrenwort, die vartitur auch in diefem Bande das treueſte Gemälde des brittis 
auf feine Weife wieder gu veräußern, oder fonft, zu welchem (den Nationallebend und Vollscharalters finden, die 
Gebrauche ed immer fer, aus den Händen zu geben. firenge YAuswabl, und die zablreiten, trefflihen Notigen, 
Nom, im Juli 1827, gehensbefhreibungen, und fritifhen Beleuchtungen des 
2 G. 2. P. Sievers, Herausgebers find Vorpäge, die fid nur biefe 


94 


Sammlung zu erfreuen 

Wohlfeilheit, dep der eleganteften Ausſtattung, kommt; 
was bier geliefert wird, naͤmlich 12 Zrauerfpiele, 25 
Schauſpiele, und ı2 bis 15 Luftipiele und Opern wuͤrde 
in —— geringften engliſchen Ausgabe doch über ı2 Rthir. 


tojten. 

Gleich nah Michaeli d. 3. werden die Eremplare fau: 
ber kartonnirt abgeliefert. Bid dahin kann man in 
allen Buchbandlungen, mo man eine ausführliche Unzeige 
und Probe gratis erhält, fubfcribiren. Sammler, welde 
diefed bey dem Verleger direft thun wollen, erhalten 
auf 6 Eremplare das 7te frev. 

Subfeription hierauf nehmen auch fammtliche Wiener 
Buchhandlungen au, 


Einladung 
zur Untergeihnung auf: 

5. @. Petri, Handbuch der Fremdwoͤrter 1. 5te Aufl. 
zu 2 Thlr, 12 Gr. ober 4 fl. 30 fr. rbeinl. Ladenpreis 
3 Zhir. ı2 Gr. oder 6 fl. 18 fr, rheinl. 

94.8, Lehmann, Lehre der Situationzeihnung. gie Aufl, 
zu 9 Thlr. oder 16 fl. ı2 Fr. rheinl, Ladenpr. 12 Thlr. 
oder zı fl. 36 fr, rheinl. 

KU. Deder, dad Aufnehmen mit dem Mebtiihe, zu 
6 Thle. oder 10 fl. 48 fr. rbeinl, Ladenpreis 7 Thlr. 
12 ®r. oder 13 fl. 30 fr, rheinl. 

H. Cotta, Anweifung zum Waldbau. gte Aufl, zu ı Chlr, 
16 Gr. od. 3 fl. rh., Ladenpr. 2 Chr. 8 Gr. od. 4 fl. ız kr. rb, 

Bey der Urnoldbifhen Buchhandlung in Dresden 
und in allen andern Buchhandlungen wird Unterzeihnung 
auf folgende wichtige Werke angenommen; 

An alle Gebildete, Männer und Frauen, Fünglins 
ge und Zungfrauen, denen die Veredlung und Ver: 
einfachung ihrer Mutterſprache am Herzen liegt. 

u Michael d, 3. wird die fünfte, redtmäßige und 


aufs Neue mit mehreren taufend Wörtern bereicherte 
und verbefferte Auflage von dem gedrängten: 


Haudbuch — Fremdwoͤrter 
n 
deutſcher Schrift- und Umgangſprache, 
um 


Verſtehen und Vermeiden jener, mehr oder weniger, ent: 
m behrlihen Einmiſchungen; 
berausgegeben von 
Dr. Sr. Erdmann Petri, 
und Prof. im Fulda, 


bat, zudem moc bie größte, Un alle Offiziere, Feldmeſſer, Forftmänner und 


Gutöbefiger, fo wie an Militärs und Forftalas 
demieen und Schulen. 


Einladung zur Unterzeihnung auf folgende für fie unent⸗ 
behrliche Werte: 


1) Auf die vierte fehr verbefferte Auflage ber 


Lehre der Situationzeihnung 
ober 
Anweiſung zum richtigen Erkennen und genauen 
Abbilden der Erdoberfläche im topographiſchen 
Charten und Planen, u 


von 
Johann George Lehmann, 
und berausgegeben 


vom 

Major Becker und Profeffor Fiſcher. 
welche im Laufe biefed Jahres in zwen Theilen mit 25 
Kuhn, ‚ganz neu geftohenen Kupferplatten erfheinen 
v 

Bid zu Michael d. J. wird in allen Buchhandlungen 
6 Thlr. oder 10 fl. 48 Er, rheinl, Vorausbezahlung und 
bey Ablieferung des Buches 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. 
rbeinl. Nadzablung darauf angenommen, auf 6 Erem: 
plare aber das zte unentgeltlih gegeben. Der fpätere 
Ladenpreis ift ı2 Thlr. oder 21 fl. 36 fr. rheinl. 

Für die Bejger der frühern Auflagen werden die neuen 
Plane einzeln jeder zu ı2 Gr. oder 54 fr. rheinl. zu 
befommen fern. 


2) Zur Ergaͤnzung und Volftändigkeit diefes Werts er: 
fheint zu Michael d. I. von 
8.0. Beder, 
8.65. Maior, 
das Aufnehmen mit dem Meßtiſche, 


im Sinne der Lchmannifchen Lehrart und ale Ers 
gänzung und nothwendige Erläuterung derfelben. 
Mit 3 großen Planen, in einem befondern Bande. 

Bis zum Erfcheinen bed Buches wird Unterzeihnumg 

von 6 Thlr. oder. 10 fl. 48 fr. angenommen und auf 6 

Gremplare das 7te in allen Burbhandlungen freu neue: 

ben. Der, Ladenpreis it 7 Zhlr. 12 ®r. ober 13 jl. 

30 fr, rbeinl. 


Kirchenrath 
in zwer Theilen auf Velinpapier bev und herausfommen.|3) Auf die vierte, fehr vermehrte und verbeſſerte Auf: 


Bis zum Erfbeinen wird darauf Untergeimung ber: 
geftalt angenommen, baf ı Thle. 16 Gr. oder 3 fl. rheinl. 
bep Ablieferung des erften Bandes und 20 Gr. ober ı fl. 
30 fr. rheinl. beym zwenten Bande, mithia 2 Thle. 12 Gr. 
oder 4 fl. 3o fr, rhein. für ı Exemplar bezahlt werben. 
Yuf 6 Eremplar wird das te, ohne weiteren Nabihuß 
an Porto ıc. frep gegeben. Der nahberige Ladenpreis 
beträgt 3 Thlr. 12 ®r. oder 6 fl. 18 fr. rheinl., ein 
immer fehr billiger Preis für mehr ald 5o Bogen 
engen und fhwierigen Drugs auf feinem Papier, 


lage ber 


Anweifung zum Walbbaun, 
von 
Heinrich Cotta. 
Königl, Saͤchſ. Oberforftrath, 
mit 2 Aupfertafeln, 


no in ar. 8. auf Welinpr,, welche zu Michael d, 3. erſcheint 
eines und worauf bie dahin ı Thlr. 16 Gr. oder 3 fl. rheint 
Vorauszahlung, mit ı ren: Eremplar auf 6 Exemplare 


Die vorbergegaugenen vier Auflagen werden hoffentlich | Ta allen Buhyandiungen, ohne alle Nachzablung anae: 
die bete Empfehlung für ein Werk feon, das in allen Le, |mommen wird, Der nachherige Ladenpreis beträgt a Thle. 


bensverhältniffen nüßlic und fehr oft aany unentbehrlicin. | 8 


Dresden und Leipiig, den 15. Mai 1827. 


Arnoldifhe Buchhandlung, 


Gr. ober 4. fl. ı2 fr. rbeinl. 
Dep der innern Trefflichteit dieſer Schriften boffen 


wir die günftige Meinung aller Sachverftändigen für und 
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wu daben, daf in. Hinfißt se äußeren ** * Nachricht 
nit zu wenig gethan werden wird, um fi 
a en 
Dresden und Leipzig, im Mai 1827. Bi Berlin erſchienen fo eben folgende brei empfehlungewür: 
Wrnoldifhe Buchhandlung. dige Werke, melde ebendafelbit fo wie durch jede Buch: 
— — handlung bed In: und Auslandes zu haben find: 
Aufer obigen find noch nachſtehende Werke, um um: Syſtem der Garten⸗Nelke, 


d fehlervollen Nacheruͤcten zu begegnen, ; : 
——— * — 2* Preiſe, anf Bertelung, seſac ge — men — — 
darch alle mambafte Buchdandtungen, ohne alle weitere elken⸗Syſtem; nebſt einer, angehenden Blumen, 
Vergitung an Porto ıc, bis Ende diefes Jahres von uns freunden gewibmeten, möglichft volkftändigen Ans - 
zu erhalten; leitung zur Erziehung, Wartung und Pflege der 
D. 6. Habnemann, reine Arzuedmittellehre. Bwepte| Nelke, und einem Anpange über die Kultur einis 

ar Auf. 6 Bände. ı2 Xhlr. ız ®r. wegenj ger andern Lieblingsblumen. Mit einer, nad 
Nachdrud beragefegt auf 9 Thir. od. 16 fl. ı2 fr. zheinl.| der Natur gemalten Neltentabelle, gr. 8. 
D. 8.4. Schmalz, medizinifhehirurgiihe Diaguoftık in gaut gebeftet. 221 Gr 
Tabellen. Vierte verbeilerte —* ur; 54 ge Wie duch der Farben Schönheit und Meunisfaltigs 
= * Le ne " —— — —— aus den — we 
D , i ineraloyie. 2 Bände, Mit | Wohlgeru eihe der Blumen die Ne 
TR * Nachdrud | vor den meiſten ihrer Saweſteru gan vorzüglih aus, 
berabgeiest auf 6 Thlr. 12 Gr. oder 11 fl. 42 fr. rheiml. weßhalb auch jhom vom jeher auf die Kultur und Pflege 
2as Cafes, Zagebuh über Napoleons Leben auf Se: dieſer fchönen Blume ganz befondere Sorgfalt und Auf: 
lena, nebit Nacträgen und Anhang. ı7 Theile. 13 Thlr. merkfamfeit verwendet wurde. Ein Bud nun, was bier: 
10 Gr. wegen Nahdrud 9 Thlr, od. 16 fl. ı2 Er, rheinl. zu Unleitung giebt, muß daher für jeden Blumenfreund 
D. 8. ®. Seiler, Naturlehre des Menfchen, sc. fikr| eine febr wiltommene Erfgeinung feon , befonders wenn 
Künftler, Ix Heft. Mit 4 großen Kupfertafeln. 8 Thlr. es, wie dad hier angezeigte, Vollkändigkeit mit einer 
in der Woraussahlung 6 Chir. oder 10 fl. 48 fr. reini. | laren umd zwedmäßig geordneten Daritellung vereinigt. 
D, 8. &. $r. Kraufe, die älteften Kunfturfunden der er un an a —— des Bold: 
⸗ 14* — 3 ct ’ V 
Freymaurer⸗ Bruderſchaft. 1r Band 8 Thlr für 5 Thlt — wird Ir birke aiektacı Date sbet, Po Def 


‚ Ir, für 5 Thlr. zuſammen jtatt 4 
15 hir re — & oder 18 ra 56 fr. — man ſich darin wegen ber Kultur, Wartung und Pflege 
I. 8. Biſchoff, Vertheidigung ded P. Ay x. 2 —— ——— — m 
—— 4 gr. herabgeſezt auf 2 Thlr, oder 3 fl. ee dem — — — EM Bien Fi are 
h . i „ ete und ganz atur aetreu ausgemalte Neltentabelle, 
ie — en er .. fo dab ed mis vollem teste jedem andern über dieſen 
6 Thlr. oder 10 fl. 48 fr. theinl. Gegenftand bisher erfchienenen Werke am die Seite geftelt 
9. Elauren, Scherz und Ernft. 40 Bände in vier werben kann. 
ae | a ten freund, 
—— —— > rt oder vollftändiger, ‚auf Theorie und Erfahrum 
; ir. 50 fl. 24 Fr. l. . * g ge⸗ 
a id. — gründeter Unterricht über die Behandlung des 


‚ Shilling. tämmtlihe Schriften. Erjte Sammlung. r ? h 
* Bande 50 hir, wegen Nachdruc herabgefegt auf 33) Bodens und Erziehung der Gewaͤchſe im Küchen, 
bir. oder 59 fl. 24 Er. rheinl, Obſt⸗ und Blumengarten, in Verbindung mit 
same, ——— a dem Zimmers und Fenftergarten. Mebft einem 
* Io ———— * Aubange über den Hopfenbau. Bon J. €. 8. 
E. %. van ber Velde, ſammtüche Schriften. 3te Auft. Wredow. Groß Octav. Dritte vermehrte und 
im 25 Bänden 28 Thir. wegen Nahdrud no im der) verbefferte Auflage, Mit einem allegorifhen Tis 

telkupfer. Sauber geheftet. 2 Thlr. 
Sp wie die in einem nicht zu langen Zeitraume nd: 


—— Vorauszahlung von 21 Ihlr. oder 37 fl. 46 kr. 
rbeini- 
€. Weisflog, Phantafieftiide und Hiftorien. 10 Bände. | _ 
i * Nahdrud e auf|thig gewordenen drey ſtarken Auflagen. des Gartenfreun: 
— a. 1er Ma ar —— des von dem Werthe und von der raudbarfeit deifelben 
binlänglih zeugen, ſo baben auch bereits mehrere kritiſch⸗ 


11 Chir. ı2 Gr. oder zo fl. 24 Er. rheinl. 
Im dem Fall, daß keine Buchbandlung im ber Nähe | iterar ſche Zeitihriften fih lobend Darüber ausgeſprochen. 
bes Käufers feon follte, erbieten wir und, die mit dem Ju der, in Nro 44 der Ergänzungsdiätter der Halliihen 


Geldetrage oder gültigen Aumelfungen veriebenen Beſtele Ziaemeinen Literatur-Zeitung, Wpril 1825, befindlichen 

Inngen, wenn fle nicht unter 20 Thlt. oder 36 fl. rbeinl. | Beurtbeilung der ** Auflage des vorliegenden Werts 
betragen, portofrep an ar * 3 — * beißt es unter andern: 

Armoldifche Bucbandlung , Legion, möchte man ſagen, ift der Name der Schrif: 

in Dreoden und Leiphis. * weiche das Publikum uber die wahre Gartenfultur 





—— 


— — — — — — — — nn 
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zu belehren ſuchen, und wem man un biefe Bücher 
mit einander vergleiht, fo feben ſich dieſelben im der 

auptſache gewöhnlich ganz aͤhnlich, oder mit ‘andern 

orten, bie Verjfaſſer derfelben find in der Megel Com: 
pilatoren, von denen der eine dem andern immer nad: 
ſchreibt, dabey auch die gröbften Fehler und Irrthuͤmer 
mit aufeimmt, und deffen ungeachtet fi auf eigene Er: 
fabrung beruft. Diefe Behauptung könnte fehr leicht 
durd eine Menge Belege bemwieien werden. Deito erfreu: 
licher ift e8 aber, wenn ein Bub, wie diefer Garten— 
freund, erſcheint, dur weldes der Privatmann, der bey 
ber größten Gartenlieböaberep nicht im Stande iſt, einen 
Aunſtgaͤrtner zu halten, bier die trefflihiten Belchrun: 
gen erhält, dur melde ihm jener ganz entbebrlid , er 
felbit aber in den Stand gefest wird, feinem Wunſche, 
im Kücen:, Obſt⸗ oder Blumengarten feine Mußeſtun— 
den auf eine edle und belobnende Art yuzubringen, volles 
Genüge zu leiften. Nah des Recenſenten Ueberzeugung 
enthält dieſes Buch Alles, was man. im dieſer Hinficht 
bilfigerweife verlangen kann, umd ein Jeder, welder 


diefen Führer wählt, faun darauf rechnen, daß er auf 
keinen Frrpfad geleitet und als Blumenliebhaber geſichert 
wird, fein Geld nicht für fehr theuere, durch pomphafte 


Namen anenipfohlne, aber nicht felten höchſt werthlofe 
Pflanzen rein wegzuwerfen.“ 


Die Obſtbaumzucht im Kleinen 
und Großen; 


oder Anleitung zum befondern und allgemeinen 
Obſtbau, verbunden mit einer Anweifung, wie 
Obſtgaͤrten vortheilhaft anzulegen, die Objtbäume 
* vercdeln und Diefelben zweckmaͤßig zu behans 
ein find; nebſt Beſchreibung der vorzüglichiten 
in Deutjchland jezt einheimischen Obitforten. Als 
Anbang eine Sammlung bewährter pomplogifcher 
Hülfemirtel, Bon M. Raſchig. 3ı Bogen 
in gr. 8, ı Thlr. 15 Sgr. 


Unter allen Zweigen der For rag Sa dürfte wohl 
keiner fo allgemein Ealtivirt worden feon und ed noch 
fortdauernd werden, ald die Obſtbhaumzucht, und gewiß 
auch mit allem Recht, da ſich ben derielben fo leicht das 
Ungenehme mit. dem Nüplichen verbinden läßt. Daß nun 
über einen fo wichtigen Gegenftand auch Vieles gefcrie: 
ben ward, ließ ſich wohl erwarten, allein die melften 
der über Kultur der Obſthaͤume und über Pomologie 
Überhaupt erfbienenen Werke find theild etwas zu ober: 
flächlih und einſeitig verfaßt, theils ihres bedeutenden 
Umfangs wegen, zu foftiptelig und daber nicht für den 
Ankauf eines Jeden geeignet; der Herr Werfafler des 
bier angezeigten Werls, in dem fein die Obſtbaumzucht 
betreffender Gegenſtand unberührt geblieben, und alles 
darüber Gefagte für Jedermann aufs verftändlicite vor: 
getragen ift, bat daber eine längft gefiblte Lie in der 
pomologifhen Literatur ausgefuͤllt. Einen beiondern Werth 
diefes jo gemeinäslihen Buchs findet Meferent noh in 
den demielben angehängten Hülfdmitteln, vermöge deren 
fih der Freund von Obſttkultur in den verſchiedenſten Fäl- 
len wird Raths erholen können. Auch Drud und Papier 
eichnen diefed Werk aufs vortheilhaftefte aus, und ba: 
I ift der Preis deſſelben verbältnifmäßig fo gering, daß 
es ſich gewiß bald der guͤnſtigſten Aufnahme wird zu er: 
freuen baben R—r, 


* 


— — — 


Neue Verlagsartikel, 
melde bey Orell, Fuͤßli und Komp. ih 
10 eben die Preſſe verlaffen und durch jete folide Bud 
handlung zu den bemerkten Preifen zu beziehen find: 
Andahten, häusliche, frommer Chriften; oder Ermer: 

fungen des Herzens zu Gott im Gebeten und Liedern 
auf alle Tage, Zeiten und Umſtaͤnde. öte verbeiferte 
ns ufage: u ; 27 
ach us, Mars und Amor. Fine Sammlung fröblicher 
Geiellfhaftslieder, den Schußgöttern —— — 
gewidmet. ate vermehrte Auflage. 12. 30 fr. 
iceronis, M. Tullü, Orationes Philippicae in M. 
Antonium. Accedunt Epistolae post Caesaris inleritum 
scriptae ©- variis lect. ed. J. Casp, Orellius. Lexikon- 
Oktav; br, a fl 
Hartmann, ©. 2, belvetifhe Ichthvologie, oder aus⸗ 
führliche —7 der der Schweiz ſich vorfin⸗ 
r, 8. 2 fl. 30 fr. 


denden Fifche. gr 
e Moltentur, 3 Bdhn. zte Ausgabe 


egnuer, U., 
Neuffer, 8.5 @eflnge ber Biche T 
euffer, &%, Gejänge ber Liebe und Treue, aus ben 
fhönen Tagen der Jugend. ı2. geb.. ı fl. 15 fr. 
Sherr, J. Th, Zwey Abende unter dem Zöglingen ber 
DBlindenanftalt im Zürich, im Frübjahr 1826. Ein poe: 
tifwer Verſuch. ı2. br. 30 fr. 
Verbandlumgen, meue, der ſchweizeriſchen gemein: 
nügigen Gefelliaft, über Erziehungsweien, Bewerbjleiß 
und Armenpflege, zr Theil. gr, 8, ı fl. 15 fr, 


Bey 3. Engelmann in Heibelber i 

und 2 Be tn An su haben A ei 

DamensBibliothef. Aus dem Gchiete ber Unters 
baltung und des Wiſſens. Cinheimifchen und 
fremden Quellen entnommen. Den Gebildeten 
des ſchoͤnen Geſchlechts gewidmet. Herausgege⸗ 
ben vom Hofrath A. Schreiber. 56 Bands 
hen. Subſcriptionspreis von 16 Bändchen 9 fl. 
36 kr.oder 6 Thlr. 8 Gr. 

Der wachſende Benfal, mit welchem biefe Unterneb- 
mung aufgenommen wird, ift für Herausgeber und Mer: 
leger eine erfreulihe Aufforderung, immer mehr zur 
Bervolllommmung bderfelben zur tbun. — Der Subirrip: 
tions: Termin it noch bis zu Ende diefes Jahres offen, 


Bey A. Nüder in Berlin erſchien fo eben: 
Liedertafel für Maurer. Herausgegeben von J. D, 
Symauski. 8, Fartonnirt. 18 Gr. 
Melodien zu der von J. D. Symansli berausges 
gebenen Kiedertafel für Maurer, arrangirt von 
A. Neit hardt. Quer ol. kart. a Rthlr. 12 Gr. 


In meinem Verlage it fo eben erfdienen und am 
alle Buchhandlungen’ verfandt ; 

Grundfäge der analptifchen Pbilofophie in meta— 
phyſiſchen Verfuchen. gr. 8. Velindrudpr. ı Gr. 
Die Neuheit ber dargelegten Anſichten wird diefe 

Schrift nit unbemerkt und unberuͤcſichtigt laffen, und 

der aufmerkfame Leſer fih mit dem Inhalte derfelben 

bald vertraut und befreundet. finden. 
Job, Ambr. Barth in Leipsig. 


Sürid, 


Ic 





be) 





Yo. 25. | 


— Imntelli 
RUE, 1.8 


— — — — — — 


Stuttgart und Tübingen in der 3. ©. Eorra'jhem| 
Burbandiung ift erichienen und in allen Buchhandlungen band 


zu haben: 


Die kleinen Bearner, ober moralifcheVorlefungen 


für die Jugend. U. d. Prany von -Madame 
Aulie Delafaye, geb Brehier. 2r Thl. 8. 48 fr. 

v. Freyberg, Sammlung hiſtoriſcher Schriften und 
Urkunden, gefchöpft aus Handſchriften. ır Bd, 
18 Heft. 1 fl. 24 fr. 

dv. Gagern, ber Einficdler, oder Fragmente über 
Sittenlehre, Staatsrecht und Politik. IL Bd. 
38 Heft. gr. 8. 1 fl. 

Säultes, 3.W.,Donaufahrtm: Ein Handbuch 
für Reifende auf der Donau. 2r®. 8. 2 fl. 45 kr. 

v. Thibaudeau, Napoleon Bonaparte, dargeſtellt in 
einer umfaſſenden Geſchichte ſeines dffentlichen 
und Privat s Lebens, feiner politischen und milis 
tärifchen Laufbahn, feiner Regierung. und feiner 
Aominiftsation. ır Bd gr. 8. zfl. ı2 Fr. 


Ankündigung. 

Guſtav Schilling, 
ſeit Unger als 30 Jahren ein Liebling ber Leſewelt, war 
Jeither immer ernſtlich beſchaftigt, die letzte beſſernde 
Hand am feine Romane nnd Erzählungen zu legen und 
beionders die frübern Erjeugniffe feiner Phantafie ganz 
in Einklang mit den neueften zu bringen, umzuwandeln, 
weniger Gelungenes ganz zu beſeitigen, und alles ſo zu 
defalten, daß das Leſen derſelben für bie zarteſte Jung: 
frau ganz undedenflih und für den welterfabrnen Leſer 
dennoch erfreulich fen; als auf einmal wieder ein Nach⸗ 
druder, Shen in Heilbromm, einen Diebesdrud der 
fämmtliben Werke von Schilling, in einer fogenannten 
Zaibene«, vielmebr aber Lappen: Angdgabe, in ganz un: 
veränderter Gehalt des zeitherigen mangelbaften 
Drudes antundiat und befonders. Suͤddeutſchland damit 

zu uͤberſchwemmen fucht. 
Da mun bis jept leider die deutfhen Buchhändler 
in manden Vundesftaaten noh_in einem völlig rehtlofen 
uftande fi befinden, fo bofft der Verfaſſer mit dem 
erleger ganz allein von, ber Rechtlichkeit und Klugheit 
des füddeutihen Publifums, daß es die vom und biermit 
angekündigte volltändige Original: Ausgabe legter Hand, 

unter dem Titel: . 


Sämmtlide Schriften 


von 
Guſtavb Schilling. 
Neueſte ſehr verbeſſerte und umgeſtaltete Ausgabe. 
welche jetzt in etwas mehr als 100 Baͤnden beſteht und 
fünftig in 50 Baͤnde zuſammengedraͤngt werden oll, er⸗ 
warten und vorziehen werde. 


gen; ⸗B 





Roten an Porto ic. richtig abgeliefert werben. 


in der ordinären 


7% in . 





Die erften 10 Bünde erfcheinen zu Ende dieſes Jabs 
auf das befannte fchöne Abendzeitung : Papier, mit 
neuen Topen, gedrudt in Tafbenformat und zwar fo, 
dab immer 6 oder 7 Bände aus Romanen, und 3 bid 4 
Bände aus Fleinern Ergäblungen beſtehen werden, file 
den Aufert arringen Preis von, 2 Chir. ı2 gr. oder 4 fl. 
30 fr. xheini. „. melde erſt bei dem Erſcheinen dieſer ums: 
gerfrennlichen Lieferung dezahlt werden, und mobei le: 
Diglih fir die Ste (lehte) Lieferung vom 4ıiten bis Soiten 
Bande 2 Zhlr. 12 Er. ald Vorauszahlung mit zu lei: 


ften find, 

Alle-fünf Lieferungen, jede zu 10 Bänden, koſten 
demnach nicht mehr als ı2 Ihir. ı2 Gr. oder 22 fl. 3oft. 
rheinl,, melde früher 110 Thlr. Fofteten, mithin jeder 
Band nicht mehr ald 6 Br. oder 27 fr. rheinl. 

Wer es jedoch vorsiehen follte, bei der erften Liefe— 
rung auf dad Ganze vorauszuzahlen, dem werden alle 
5o Mände, welche im Laufe des Jabred 18238 vollſtaͤndig 
erfbeinen follen, für 10 Zhlr. preuß. oder 18 fl. 
rheini. (alfo ein Band für weniger als 5 ®r. oder 22 fr.) 
durch alle namhafte und rechtliche Buchhandlungen Deutſch⸗ 
fands, melde von jebt au bis zum Erſcheinen ber erften 
Sieferung Unterzeichnung barauf annehmen, —* —— 

er ſpaͤ⸗ 
tere Ladenpreis iſt auf 18 Thlr. oder 32 fl. 24 kr. rheinl, 
feſtgeſetzt. 

Dresden und Leipzia im Junius ıB27. 

Arnoldifhe Buchhandlung. 


Fir Arbiteften und Freunde des Alterthums. 
An alle Subferibenten ift verfendet worden: 

Stuart und Revett, Wlterthümer von Athen 
23ſte und 2afte Lieferung. 

Altertbümer von Attifa, (the unedited An- 
tiquities of Altika) entbaltend die architektoniſchen 
Ueberrefte von Eleufis, Rhamnus, Eunium, Tho⸗ 
ricus. Herausgegeben von der Geſellſchaft der 
Dilettanti zu London, Ste Lieferung. 

Altertbümer von Fonien, von berfelben Ges 
fellfchaft herausgegeben. te und Ste Lieferung. 

Diefe drei Werte, melde mit den Supplementen 
einen vollitändigen Evelus der Alterthiimer Griechenlands 
bilden, werden bier dem deutichen Publitum in getreuen 
und zierlib gearbeiteten Kopien zu eimem aͤußerſt wohl⸗ 
feilen Preis dargeboten, In der Ausgabe auf fein Dee 
linpapier foftet nämlich jede eingelne Lieferung (melde 

zwölf Blätter enthälr), nur 1 Tblr. 16 Gr. oder, 3 4.; 

Ausgabe aber ı Thir. 6 Gr, oder 2 fl. 

Diefer Subfcriptiongpreis bleibt bis zur Veen 

Weries offen. Der Tert erfheint in 

gr. 8. anftändig gedrudt mit der legten Lieferung, und 

mird zu möglichft billigem Preis befonders berechnet. 


Museum Worsleyanum. Eine Sammlung 
von antiken Basreliefs, Buͤſten, Statuen und 





15 fr. 1 
digung eines jeden 
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Gemmen; berausgegebentvon ZW. Eberhard 


und H. Schäfer. Zte und gt Lieferung, - jede 
Lieferung von 8 bis 10 Tafeln koſtet 1. Thlr. 
8Ör. pder 2 flı 24 fr. 
( Die weitern act Lieferungen, aus welchen bad 
Merk beſteht, fo wie ber erläuternde Text, werben mög: 


ten währchd der, Raiferregierung vom Jahr 1805 


bis zum f. Mat 1814. Ein PVeitrag zur Ge 
fhichte Napoleons von 2. F. 3. v. Bauffer, 
ehemaligen Praͤfekten des Faiferlichen Palaftes. 
Aus dem Franzdfifchen. Erften Bandes, erfte Abthl. 
12. Geh. Preis für das vollftändige Werk in 4 Ab: 


lichſt bald erſcheinen.) theilungen. 2 Thlr. 16 Gr. oder 4 fl. 40 kr. 
Eur Sreunde ber Naturgefhidte, Das Umt, welches der Verfafler biefer Denkwür— 
Allgemeine Zoologie in ihren Gattungs » Re —— — ſo pie Kine eng en 
rafentanten nach den meuelten Unterfuchungen eibart, geben und binläng [) re bie 
Bargeficlit bon * akob — 1te8 yo Pr een rl a ge a ig vieen 
Heft. gr. 4. mit erläuterndem Text. neuen Wufflärungen über bie wictigften Beitereigniffe 


Dir Plan diefes Werkes ift: alle Gattungsrepräfen- | wird man gewiß mit großem Intereffe die mannichfalti- 
fanten der Thierwelt dem Auge vorzufübren. Die Ab: | gen Scenen aus dem Privatleben des Kaiferd Mapoleon 
bildungen werden durch ‘einen Tert erläutert, welcher und feiner Umgebungen lefen, bie bier in lebendiger 
mit Weglafung unuörbiger Kunftausdrüde eine Hare Be: | Darſtellung geaeben werden. Der Verfaſſer ftelt ung 
fhreibung der Kennzeichen einer jeden Gattung und der dadurch ibm näher, ald es irgend eine Schilderung ſe— 
fie repräfentirenden Art, nebſt kurzer Charakteriftif der |mer Großthaten vermag. 

Übrigen Arten, Schilderungen ihrer Sitten und Ge— Die folgenden Wbtheilungen werben unverzüglich er: 
mwobnbeiten, Ungabe bed Vaterlandes und Verbreitung en, B 

auf dem Erbball, ihren Nutzen oder Schaden ic., für Darmftabt, den 1. Auguſt 1826. 

rg Kenner Kur en die Eutwidelungsgefdichte C. W. Leske. 

und Spnonpmie enthalten ſoll. — 

olgen fönnen, fo folat am e bed Werkes eine voll: r 

ftändige Ueberfibt, welhe den Beſiher in den Stand| 9 CRIPTORFS HISTORIAE 
fest, das Gegebene ſowobl nah Cuvier's Eyftem, als ‘.‘BYZANTINAE 

auch nach den Anſichten bed Heraufgeberd zu orbnen. bat mit dem Agathias nunmehr begonnen; es wird 

Die Abbildungen, melde, fo weit ed möglich umd|diefer Autor im wenigen Monaten erfheinen, und aus 
motbwendig war, aus der Matur genommen, außerdem naͤchſt den Beweis lieferm, daß, in gebibrender Amer: 
aber nur wach anertannten Meifterwerten kopirt find, kennung der allgemeinen Theilnabme, deren wir bei Die- 
werden theils lithograpbiih, theils chalcographiſch ausge: | fer Unternehmung fo fehr uns zu erfrenen haben, nichts 
führt, je nachdem ſich der @egenftand mehr für die eine verabſaumt wird, um unferer Bonner Ausgabe beden 
oder bie audere Manier eignet, und dabei, mo Kolorit |temde Vorzüge vor allen früheren zu verleiten. Ein aus- 
vo mit Bermeidung aller Dedfarben fauber aus: ———— darüber vom heutigen Tage wird 
gemablt. von allen Buchhandlungen umentgeltli it. — 

Um ben refp. "Herren Abnehmern bald wöalichſt — ——————— 
einen für ſſch beſtehenden Theil des Werkes zu liefern, 
it mit den Säugetbieren der Aufang gemacht, melde 
in monatliben Heften (jedes zu 5 Abbildungen, nebſt 
erforderlibem Tert in pr. 4.) erfheinen, und mit zwan⸗ 

389 Heften beeubigr fein werden. Der Gubferiptiongpr, 

eines Heftes ſchwarz iſt 14 @r. oder 54 fr., kolorirt 
ı Zole. oder ı fl. 30 fr. Man bat nur auf einen Band 
(welder eine Klaſſe im fi begreift) zu unterzeibnen nd: 

tdig. Ale Buch: und Kunftbandblungen nehmen Inter: 
zeichnung au, und bie. beiden erften Hefte find daſelbſt 
einzufeben. 

Darmjtadt im Nuguft 1827. 

Carl Wilhelm Leske. 





Pei A. Ruͤcker in Berlin ift erfhienen: 
Boͤtt icher, Dr, W., Geſchichte der Cartbager, 
nad den Quellen bearbeitet. Mit einer Karte, 
gr. 8. 2 Rthlr. 


So eben ift erihlenen und an alle Buchhandlungen 
verfandt worden: 

Denkwürdigkeiten und Auekdoten ans dem Inneru 

des kaiſerlichen Palaftes und einige Begebenpeis 








Da die Namen der verehrten Veförderer dieſes Un— 


ternehmend vorgedrudt werben follen, fo würde es mir 
febr angenehm fepn, wenn Diejenigen, welde mit ibren 
Aufträgen mo zuruͤck ſeyn follten, folhe nun gutigit 
fobald aid möglich au mich gelangen laffen wollten. 


Bonn, den 10, Juli 1877. 
Eduard Weber, 


— 


Bei Helnr. Ludw. Brönmer i 
— n Frankfurt a. M. find 


ene Merke erſchienen und in allen Bushand. 


lungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz zu baben : 
The British Poets of the nineteenth century, including 


fhe select works of Grabbe, Wilson, Coleridge 
Wordsworth, Rogers, Campbell, Miss Landon. 
Barton, Montgomery, Southey and oihers; Being 
a supplementary volume to the poetical works of 
Byron, Scott and Moore, In one volume, Royal, g.- 
Preis der: ıften und 2ten Lieferung, Cmovon die zweite 
u Michaeli erſcheint) 2 Rthl. 16 Gr. oder af. 48 kr 
uf ertra fein Velinpapier 4 Mtbl. oder 7 fl. 12 fr. 


The Vicar of Wakefield, a tale by Oliver Goldsmith 


8. cartonnirt, 18 Gr. oder ı A, sı kr, Yelin ; 

ı Rthl. 6 Gr. oder 2 #. ı5 kr. Daffelbe, woplfetle 
——— mit Stereotppen gedruct. 12. sch, 6 Gr. 
ober 27 fr, . 
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moral tales, > vols, small Bro, 

I, - » Rthl. ı6 Gr. oder 4 fl. 48 hr. 

—" popular tales. » vols. small vo. 5 Rıhl. 

oder 5 fl. 24 hr. 

— parents assistant, Or Stories for Children, 
6 vols. ısmo. 3 Rıhl. ız Or, oder 6 fl. 18 kr 

A Dictionary of the english and german Languages. 

* In two parts, By C. Will, Stereot pedit, 22. #827. 
geh. » Kikl. oder 3 0. 36 ke, Jebe Wbtheilung ein: 
gen eartom. ı Mthl. 4 gr. oder 2 fl. 6 fr. 

Wihbab, Dr., 3, Geſchichte der Weſtgothen. gr. 8. 

"7 Mehl. oder 3 fl. 36 Fr. 

Schwenck, K., Etymologiſches Mörterbuh ber lateini⸗ 
fhen Sprache mit Vergleichung ber griechiihen und 
deutihen. gr. 8. 2 Athl. 12 gr. ober-4 fl. 30 fr. 

Die beiden Hauptfhriften der Roſenkreuzer, bie Fama 
und die Gonfeftton. Kritiſch geprüfter Tert mit Ba 
rianten und dem feltenen lateimifchen Original ber 

‘weiten Schrift. 8. geb. 15 Gr. oder I fl. 8 kr. 

Luthers großer Katechismus, als chriſtliches Lehr⸗, Er 

danungs⸗ und Kommunionbud. 12, geb. 12 Gr. ober 
48 fr. Velinpapier 16 Gr. ober ı R. ı2 fe. 

Baumgärtner, 8. H., Weber die Natur und bie Be: 
bandlung der Fieber, oder Handbuch ber Eieberlchre. 
2 Thle. or. 8, 3 Mehl. oder Sf. 24 fr. 

Minner, I. M., Epantic: deutſche Gefpräde für dad 

gefeilfchaftliche Leben, 2te Aufl. 12. 1827. geb. 16 Or. 

der ı fl. 12 fr. 
Atlas zu Rüppels Reise im nördlichen Afrika, 1. Ab- 
theil. (Zoologie) '3s und is Heft, fol,, das Heft ä 
3 Bthl. 8 Gr, oder 44. ıa kr, 


Kruſe's Hellas. 
Dei Leopotb Voß in Leipzig erfhien fo eben! 

Hellas, oder eographiſch⸗ autiquariſche Darſtellung 

de8 alten Griechenlandes "und jener Colouien, 

mit fterer Ruͤckſicht anf die neuen Entdedungen, 

vom Prof. Dr. 5. €. 9, Kruſe. Zweiter Theil. 

Zweite Abthl. Mit einer Anficht des Parnaffis. 

gr. 8. 2 Rthl. ı2 Gr. 


Miss Edgewortlr's 


— 
— 





— 


Neue ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriften. 
In meinem Werlage erſchlenen fo eben: 
Novellen von Leopold Schefer. Dritter Bd. (Die 
Diportirten.) 8. 1Rthlr. 12 Or. 
yyriſche Meifen und epigrammatiſche Spaziergänge. 
Don Wilhelm Möller, 8. geb. ı Riblr. 12 Gr, 
Lubw. Neuffer's Poetiſche Schriften. Eriter Band, 
(Eyriſche Gedichte.) 8. geh. ı Rıblr. 12 Gr. 
Yeipyig, den 1. Hug. 1827. Keopold Voß. 





Dobel's neu erdffnete Jäger» Practica, 
te Auflage. 3 Theile in gr. 4. mit vielen Kur 
pfern und Vignetten. Leipzig, bei Job. Friedr. 
Gleditſch. 

Died Wert wurde 1746 zuerſt von H. W. Dübel, 
wellaud Oberforſter zu Reckewitz bei Hubertusburg, ver: 


sb gilt meh ald ein klaſſiſches Wert fr 
—— au! daher denn aud die erften 
brey Aufla — lest d. Diefe anerfannte 
Braucbar md Gru feit. aber und bie vielfache 
Nahfrage machten eine newe Auflage mötbig, und es 
entihloß fih ein Enkel des Verfaffers, der Königl. ß. 
— Hr. ©. F. 2. Doͤbel, in Verbindung mit dem 
igl. Preuß. Hauptmann, 


en, 5. WW, Beni 

died Wert dem gegenwärtigen Stand Ikr — 
gemäß zu bearbeiten, ohne edoch dem Urtert weiter kb 
zuändern, ald es die heutige Schriſtſpra — 
macht. Mit Hülfe der vorhaudenen und Mit: 
wirfing mehrerer prattiſchen Zoritmänner hoffen biefel- 
ben ein tuͤchtiges, zeitgemäßed Wert fir ale Eingeweihte 
und Freunde. der ebeln Jagblunſt zu liefern. Die drey 
Theile behandeln, ber ıfte die Jagd Zoologie, der zte 
die Technologie, der 3te die Forſttunde. Sute Kupfer 
follen das Möthige erflären, und ein ſchoͤner, deutlicher 
Drud mit angemeffenen Bignetten den Werth dieſer 
Unflage erböben. Der Preis für ale drei Theile, welche 
wicht getrennt werben, it: auf Belin ız Mtblr., auf weiß 
franz. Drupapfer 10 Rthlr.; wer aber bis Michaelismeſſe 
diefes Jahres Vorauszahlung teifter, erhält die Auflage 
auf Velin für 9 Rthle., auf Drudpap. fir 71 Mehr. 

Ausfährfihe unkündigungen find in allen Buchhand⸗ 
ungen zu haben, 





Hoͤch ſt intereſſante neue 
So eben iſt erſchienen: 
Das Bea 
Sabinet ber Zuilerien 
unter 
Napoleon ald Conful und Kaiferz 
oder Beiträge zu deſſen Lebensgefchichte, Aus dem 
Franzdſiſchen des Grafen *2* überfigt von K. A. 
Ritter. Leipzig, in Commiffion bei G. Baſſe. 
8. Geheftet. Preis ı Thlr. 8 Gr. 

Unter den vielen, meuerdings über Napoleon und 
bad framgöflihe Kaiſerreich erfhienenen Schriften diirfte 
die gegenwärtige, welche fo eben im Frankreich herausge⸗ 
fommen ift, wohl eine der intereſſanteſten ſeyn, ba wir 
bier durch einen Vertrauten Napoleons im die Gebeim: 
niffe und Pläne des Cabinets der Tuilerien eingemweibet, 


und und maunicfaltige @inzeinheiten und merkwürdige 
Züge erzählt werben. — 


Schrift. 


— 


So eben hat die Preſſe verlaſſen: 
Gnoſis, 
oder 
—— 
s — 
die Gebildeten in der Gemeinde, 
wiſſenſchaſtlich dargeſtellt 
von 


Karl Hafe 
iſter Band. 8. broſch. ı Mtblr. 12 Gr, 
. Der wicberauftebende religidfe Geift unferer Tage ver: 
anlaßte zugleich eine. aligemeinere Thellnahme au ben 


Kircligen und. sheelögiihen Richtungen des Beitalters, 


— 
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nd das, DAhchtih einer wiſſenſhaftſtden BZarſtellung 
bes Dee, Ba faubens‘ it ſeiner Sefanimtheir murbe 
mannigfad unter denen gefühlt, welche An wiſſenſcaſtit 
der Bildung Theil nehmen, ohne Theologen zu fern, 
Diefem Beburfniſſe Tommt das obige Merk entgegen, 
und tundigt fi Dadurch zugleih als einen Verſuch ber 
Theolögie am, von ihren bisherigen Beuuhungen umd- 
bom Stande des Chriſtenthumes im wiltenfcaftlicher Hin, 
fit der Gemeinde öffentliche Rechenſchaft abzulegen. 
Der ate und Ite Band find unter ber Preſſe, und 
werden noch im. biefem Jahre ausgegeben werden. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 





In allen Buchhandlungen ift gu haben: 
Schwartz, J. W., kufze Nachricht vom der Ent: 
ſtehung uud Feier der chriſtlichen Sonn⸗ und 
Feſttage. Dritte verb und verm. Auflage. 8. 
CEhemnitz, Stark, 5 Gr. 
Dieſe Schrift wird. allen, die über dad Geſchichtliche 
der Eirhliben Sonn = und Feſttage ſich näber zu unter 
richten wünfhen, um fo mebr willlommen feon, ba fie 
ſich bei verhältnifmäßiger Volftändigkeit und Deutlichkeit 
auch durch MWohlfeilheit empfichlt, 


Im Merlage der Hahn'ſchen Hoſbuchhandlung in Han: 
nover ift erichienen: 
Die wohlerfahrene Lehrerin im Haushalten und in 
‚ ber Küche, oder praftifhes Haushaltungs» und 
Kochbuch, "von Augufte Gerife. 8. 1827. 16 gÖr. 
Die Verfafferin übergibt ie wißbegierigen, jungen 
Frauen zimmern das Reſultat der gefammelten Erfahrun: 
‚gen und Kenntuiſſe einer langjährigen. praktiſchen Wirth: 
bartsfübrung in. verſchiedenen Gegenden. und Verhält: 
nifen. Nachdem in der Einleitung bebergigungswerthe 
Mathſchlaͤge ber eine weife Defouomie, welde allein nur 
durd die genaue Verbindung und Kenntnif der Kochkunſt 
mit der Haushaltungstumft zu erreichen iſt, fo wie über 
bie nüßlichite Verwendung der Zeit, Verhäftigung und 
Quleitung der Dienftboten, Erhaltung der Ordnung u. ſ. w. 
gegeben find, folgt: 
Die erfte Abtheilumg über die Haushaltungs- 
funft enthält in 14 Kapiteln die ausführlihe Anleitung 
nebſt vielen Mecepten zum Brodbbaden, Bierbrauen, Eſſig⸗ 
brauen, Milchweſen, Cinfhlahten, Wurſt- und Sülze— 
maden, Einpoͤckeln und Raͤuchern, Bouillonkuchen, Schlab: 
ten und Aufbewahren des Federviehs, Eintochen und 
Mariniren aller Arten Fleiſches, Geflügel und Fifche, 
Einmachen der grünen Gemuͤſe in Salz, Zußziehen und 
Fütterung des Hornviehs, der Schweine, des Federviche, 
— Das Seifeſieden, Waſchen und, Biriden. — 
In der zweiten Abtheilung wird in 18 Kapi- 
teln die Kochfunſt ausführlich gelebrt; man findet bier 
u allen möglichen. Speifen und zum Theil mod weni 
efannten Gerichten eine große Menge von Mecepten, 
wir auch zu Greleed, Klamri’d, „Erömes, 
Batwerfen, Eingemachtem, nebſt einer Unzapl Küchen: 
zettel zu Heineren und größeren Gaftmählern. 
Dabei find die Quantitäten, die Zeit und die mög: 
lichſte Sparfamfeit ſtets —c beruͤkſichtigt, fo daß 
diefes woblfeile Handbuch bei feinem vielfeitig und reich: 


Gefrorenem, | fi 


Saltigen 58* vonm * * Pd —— und 
nweifungen vor vielen Abnli 3 
ten wird practiſch brauchbar‘ befunden werden ee * 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 
Reinhard’s Erhebungen über Melt und Gegenwart 
zu Gott und Zukunft; chriſtliche Belehrung und 
Beruhigung über die Umvollkontmenbeiten und 
Uebel des Erdenlchens, aus den Meligionsvor, 
trägen des feligen —8 ers, Dr. Rein⸗ 
hard, gezogen von M. K. Weikert. 8. Chem 
nitz, Starke, 1 Thlr. 18 Or, 


Es war ein glucklicher Gedanke, aus dem vortreffli⸗ 
den Worträgen des unvergefliben Meinhard das aus zu⸗ 
waͤhlen und zuſammenzuſteüen, was dem trofibedürftigen 
und trofterfehnenden Gemuthe Stärtung und Erguidung 
zu gewähren fo ganz ſich eignet. Co könuen num auch 
die, denen es zu fhwer fällt, bie zahlreiden Sammlun: 
gen der Meindard’ihen Predigten ib eigen zu machen, 
und die doch fo gern des großen Mannes falbungspole, 
Fräftig zum Herten fprebente Worte vernebmien umb 
auf ih wirken laffen möchten, dieſen ibreh Peblin 
munfh erfüllt feben, und in trüben Stunden beifen 
theilbaftig werden, mas ihnen Noth thut, wm wicht zu 
verzagen. ẽ 


In meinem Verlage iſt erſchieuen: Su: 

Liskörius, Dr, K. F. S., über die ‘Aus- 
sprache des Griechischen, und über die Be- 
deutung der griechischen Accente. Nebst ei- 
nem Anbange über die lateinischen Accente, 
und zwar jedes mit besonderer Rücksicht auf 
die Verschiedenheit nach den Zeitaltern und 
Gegenden. gr.8. ı. Rıhlr, 4 Gr. 


Mit gründlicher Gelehrfamkeit und grofem Scharf: 
Anne it im dieſer Schrift die häufig beiprodene, vielfach 
unterfubte, aber vorher nicht gehörig erörterte Frage 
beantwortet worden: welbe Ausfprade des Grie 
aifhen die einzig wahre und richtige fen? — 
ebenfo find die übrigen Gegenſtaͤnde ausführliber und 
genauer ald bisher behandelt worden. . Der Verfaffer 
bat, um die Fehler feiner Vorgäriger zu vermeiden, alle 
von ihnen gebrauchte Beweismittel forgfältig geprüft und 
mit fritiiher Genauigkeit geſichtet, die alten griehifhen 
und lateiniſchen Scriftfieler, vorzüglich die Grammas 
tifer, Rhetoriker und Mufiter, Inihriften griediiber 
Denkmäler und Münzen zu biefem Zwecke durdforfet 
und unpartheiiih henutzt. Das Verdienſtliche feiner Ar 
beit wird um_fo lieber anertannt werden, als in der 
neuerm Zeit fi das Iutereffe am griediihen Spracftu: 
bium ungemein gefteigert bat, und die Wichtigkeit der 
—* rer klaſſiſchen Ausſprache in fi 'felok gendglich 

egr 

* biefer Gelegenheit erlaube ich, mir deſſelben Ver⸗ 
affer ii 

stema 
F 





— 


eneälogiae m —— in tabulis. 
ol, ı83». ee ı Rihir. 8 Gr. 
wieberbolend angelegentlihit zu empfeblen. Beide Werte 
find durch ale Buhbandlungen zu haben. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Nro. 26. 
Intelligenz; »- Blatt 


ER u} 


Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint eime Leber: 

fehung von 

Noticias secretas de America sobre el estado naval, 
militar y politico de los reinos del Peru. 2 Vol. 
London. Taylor 1826. gr. 4. 

unter dem Titel: 














derte, daß ich die Tendenz eines jeden von mir verfaßs 
ten oder noch zum verfaffenden Buches, mie feine Folgen, 


geehrten, fi verunalimpft meinenden Herren Buchhändler 


nur in mir ben Gegenitand ihrer Befriedigung wählen 
mögen. . 


Leipzig den 10. Yuguft 1837. iss 

Geheime Nachrichten über Amerika, befonders über Sarl Herloßfohm. 
* politiſchen, militärifchen und Marine⸗Zuſtand Verf. — serie a⸗ 
Peru's, des Landes Quito, der Kuͤſten von liebhen’d“, „Suftballong‘, der 
NeusGranada und Chili; über Verwaltung „Teufels Löfdwpapiere.’ 
und befondere Regierung der indianifchen Vol⸗ 
kerſchaften; uͤber die grauſame Unterdruͤckung und 
gewaltſamen Maaßregeln der Corregidors und 
Pfarrer; fiber die Durch die Miſſionarien bei bie 
fen Einwohnern eingeführten ſchaͤndlichen Miß— 

“ bräuche ; deren Urſachen und die Beweggründe, fie 
dreibundert Jahre lang fortdauern zu laffen, getreu 
niedergeſchrieben, zufolge der Juſtruktionen Sr. 
Ercellenz des Marquis von Enfenada, erften 
Staatsſekretairs, und vorgelegt in Form eines 
geheimen Berichts Sr. katholiſchen Majeſtaͤt Fer 
dDimand VI. durh Don Jorje Juan und Don 
Antonio de Ulloa, Generallieutenant bei der fds 
nigl. Marine, Mitglieder der k. Societät zu Ton: 
don und der k. Akademien zu Paris, Berlin 
und Stodbolm; befannt gemacht, um eine 
genaue Idee von der Art zu geben, wie die Spar 
nier Süd » Amerifa regierten, von David 
Barry. 2 Thle. 

Stuttgart und Tübingen. 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


— 





Neue Musikalien 
von 


Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 
Für Orchester. 
Rossini, G., Ourerture de l’Opera: le Sitge de 
Corinthe (die Belagerung von Corinth.) 2Thir, ı2Gr. 
Sörgel, W., Sinfonie. Op. sr - » » . 5 Thlr. 


Für Bogeninstrumente. 
Kummer, F. A., Divertissement pour le Violoncelle 
avec Orchestre. Op. 3. - . . 1 Thlr. ı3 Gr. 
— Potpourri pour le Violoncelle avec Ürchestre, 
Op % 2 2.20.00. 0. . 1 Tblr 8Gr 
— Do. avec accomp, de Pianoforte. .ız Gr. 
Lindner, Fr,, Quatre Pieces brillantes pour le Vio- 
lon avec accompagnement de Pianoforte. ib Gr. 
Rorelli, 6 noureaux Caprices p. Violon. Op. 5. 16 Gr. 
Sörgel, W., 5 Duos facilesp. 2 Violons, Op. 26. ı Thlr. 
— 5 Solos pour Violon. Op, 28. Liv. », 8Gr, 
Für Blasinstrumente, 
Berbiguier, ı8 Exercices pour la Flüte, Edition 
nourelle. » - » 2 2 0 0.0000 0. ı Thln, 
Fürstenau, A, B., Flötenschule. Op. 42. 5 Thir. 
— Introduction et Variations sur un Thöme de 
l’Opera: Tebaldo et Isolina, de Morlacchi, pour 
la Flüte avec Orchestre. Op. 55. . . 3 Thin. 
— Do. avec Pionoforte. Op. 55, . ı6 Gr. 
— Adagio et Variations brillantes sur un Theme 
de Semiramide de Rossini, p. 2 Flütes princi- 
pales avec Orchestre. Op. 55. . - . 3 Thlr. 
Do. , avec et ai Op. 55. ı Thlr. 8 Gr. 
Do. avec Pianoforte. Op. 55. . 20 Or, 
3 Duetten für = Flöten, als Anhang zur Flöten- 
schule. Op. 56. . » 2. 200. + 200r 
— Amusements pour la Flüte. Op. 57. - ı2 Gr, 
Gabrielski, Etudes pour la Flüte. Op.86. Liv.ı. ı Thir. 
— Divertissement pour la Flüte avec accompagne. 
ment de Pianoforte. Op. 87... „. » . ı2 Cr, 
Lindpaintner, Potpourri pour Ja Flüte avec ac. 
compagnement de l’Orchestre. Op. 6. 2 Thir, 
_ Do. _ arec accomp. de Pianoforte. ı Thir, 
Müller, Pr,, Etudes p. Ja Glarinette. Op.55. Liv.3. ı2Gr, 


Erllärung 


Um jeder unberufemen oder entitellenden Nachricht 
zuvorzufommen, mache ic biermit felbft befannt, daß 
mein vor einigen Tagen nen erfhienened und mit biefi: 
ge Genfur gebrudtes Bub: „Löihpapiere aus 

em Tagebuhbe eines reifenden Teufels“ auf 
die Beſchwerde einiger biefigen Herrn Buchhändler, mel 
che fih durch einen im sten Monologe ©. 237 u. ff. be: 
fagten Buches enthaltenen ſcherzhaften Auffah beleidigt 

lauben, von der betreffenden Behörde proviforifh, d. b. 
his sur Ermeifung des geführten Beſchwerdegrundes, 
bier in Leipzig eomfischrt worden ift. — Mein Ber: 
leger ift dagegem gerichtlich eingeſchritten, und ich werde 
feiner Zeit das Mefultat deffen dem Publikum mitzutbei: 
len niet ermangeln. — Beiläufig ermähne ich mod, daß 
mein Verleger, Herr Kaubert, am den Beweggründen 
zur Verfaffung ded angefochtenen Artikels burdaus kei: 
nen Antbeil habe, 2 ih fo etwas auch mie geftatten 
würde, daß ic dad Manufeript, ohne früber das verle: 
gerifche „Vidi* erhalten zu haben, zur Druckerei beför 
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allein vertrete; — daß folglich die etwaige Rachſucht der 
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Richter, W., Duo concertant pour Pianoforte ety 


Pläte. Op. 10. — RR ı Thir. 4 Gr, 
Schmittbach, Andante varie et Rondo du Melo. 
drame: Preciosa, p. Basson av. Orch, ı Thlr. ı12Gr, 
Schönfeld, Adagio et Rondo pour Flüte et- Piano, 
forte, Op. 17. 2 = 2 200% « ı6 Gr. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ben mir ift erfhienen und burh alle Buchhandlun⸗ 


gen zu erhalten; 

Studien-und Ideen für Landschaftzeichner, oder 
theoretisch - praktisches Lehrbuch über. alle 
Theile der Landschaftzeichnung, für Freun- 
dinnen und Freunde der Kunst, nebst einer 
falslichen Anweisung zur Perspective. In 26 
radierten Blättern nach der Natur und den 


besten Meistern, und 6 win Text von Joh. | Davids, er 


Jac. Wagner, gr. Fol. 4 Thlr. 16 Gr. 


Da ſich diefe Anweiſung sum Landfchaftzeichnen durch 
zwermäßige Anordnung des Banzen, dur Deutlichkeit 
in theorerifher, und durch maleriſche Behandlung in 
praftifcher Hinſicht vortbeilhaft auszeihnet, fo glaube 
sch diefelbe Yehrern an öffentliben und an Privatſchulen, 
fo wie auch für den Seibftunterriht, mit voller Ueber: 
zeugung empfehlen zu können, und filge zur näheren 
Kenntniß noch folgende furze Weberfiht hinzu. 

Das für diefen Iwed fehr angemeffen gewählte Fron: 
tispice zeigt ein von Eichen, Buchen und großartigen 
Pflanzen umgebenes gothiſches Portal, und durch beifen 
Halle eine weite angenehme Ferne. In dem, drei eriten 
Aupfern wird der junge Zeichner zuerft auf eine natur: 
gemäfe Behandlung des Baum'chlags nad der verſchie— 
denen Form der Baumblätter, vom eriten Zuge bis zur 
Partie und big zum vollendeten Baume, aufmerkffam ge: 
macht. Gleiche Uebungen in Baumſtaͤmmen, Verzwei— 

ungen und den vorzüglichſten Baumgattungen finden ſich 
n den acht folgenden SKupfern. Nach den ſechs Kupfern 
mit Pflanzen und Kelfenftubien folgen laͤndliche Woh— 
nungen in verfhiedener mationeller Bauart und maleri- 
ſche Ruinen in römifhen, griechiſchen, gotbifchen und 
italienifhen Ueberreſten. Drev ausgeführte größere Land: 
fbaften und zwey angenehme Dorfpartieen bieten fi in 
den Supfern 21., 22,, 23. dem fon jetzt geübteren 
Zeichner dar. Zu ber auch dem Landſchaftzeichner unent: 
behrlichen Wiſſenſchaft der Perſpektive gehören bie beiden 
lesten Kupfer, welde der dazu gehörige Tert befonders 
erläutert. Ueber das Zeichnen nad der Natur, und 
befonders bep-ber Aufnabme von Proipeiten werden zu: 
gleich febr belehrende praftifhe Winte geneben. 

Zu mebrerer Bequemlichkeijt bepm rn en find 
fümmtlibe Blätter ungebeftet im einer geihmadvollen 
Mappe befindlih. Ueberhaupt babe ich alles angewendet, 
um dieied Werk auch den böberen Ständen ald eim eben 
fo nuͤtzlihes als angenehmes Geſchenk empfehlen zu dürfen. 

Zugleich mache ih auf die vor einigen Fahren bey 
mir erfchienene 
Anweisung zum Blumenzeichnen nach Arnold 

von Rosswazssuer in 30, theils colorirten, theils 
schwarzen Kupfern in gr. 4. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
aufmerkſam. 

Keipsig im Auguſt 1827. Earl Cuobloch. 

— 


Bey W. Engelmann in Leipjig iſt ſo eben erſchienen: 


Durs und Molltone, 
Novellen 
»on 
Ludwig Stord. 
I. Die Entdetung von Madeira, IT, Die Yäger, 
Preis ı Rthlr. 16 Or, 

Nicht minder als die früdera trefflichen ri 
des Verfaſſers werden diefe Novellen, die nach — ** 
theile anerfannter Kenuer vor den aͤhnlichen Erzeugniſfen 
unferer Zeit vorthellhaft hervortreten, den Bepfall des 
Yublitums ernten, 


In der Bafſe'ſchen B dlung i 
iſt fo eben erſchieuen: uchhandlung in Quedlinburg 
be 


Le n 


ten Malers Napoleon’s. 
Don M. A. H.*** U, d. Fran. überfegt von €, S. 
Mit Davids Biidniffe, 
8. Geheftet. Preis ı Thlr, 

Das Leben eines fo berühmten Mannes neuerer 
eit ald David, welcher nicht nur in der Kunſt fo body 
Nand, fondern auch in der politiihen Welt eine nicht 
unbedeutende Molle fpielte, verdient ed wohl, die Feder 
eined Schriftitellerd zu beichäftigen, der, wie das Werk: 
hen felbit dartbut, aus fiberer Quelle fhöpfen fonnte, 
indem er dem Kuͤnſtler geiftig ſowohl als oͤrtlich abe 
and. Es enthält uͤberdieß viele einzelne Züge aus ber 
neuern Gefbihte, und mehrere, auf Napoleon Bezug 
habende, bisher noch unbekannte Auekdoten, io daB dier 
ſes Werk für jeden Gebildeten, imsbefondere für Freunde 
der Kunft und ber neueften Zeitgeſchichte eine hoͤchſt an: 
genehme Lectüre gewährt. Das wohlgetroffene Portrait 
Davids zeigt feinen Charakter, der, eim feltener Kal 
unter den Framofen, eine raube Biederkeit bejeichner, 
Ber — —— ig Beten su gefallen, 
fi urch mufterblihe Werke eines bleibenden alle 
verfihert hält. De 


Bei W. Engelmann in Leipzig ift erſchienen: 
Rommerdt, Dr., 3. C. &, der feldmeffende 
Landwirrd und Hausvater, oder kurze, aber 
deutliche und gründliche Anleitung, die Größe 
der Grundſtuͤcke u Br beurtheilen, einzelne 
Ackerſtuͤcke, Wiefen, Teiche, NHolzungen u. f. w. 
ſelbſt aufzunehmen, und leichte Theiluugen und 
Berichtigungen des Blächengehaltes machen zu 


koͤnnen. Mit 3 lithographirten Tafeln. .8. 
Preis 18 Gr. on — 
W. G. Beckers 
Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen 
für 18028. 
Heraudgegeben 
von 


Friedrich Kind 


. Der neue Jahrgang dieſes Taſchenbuchs wird in ei— 
nigen Moden Ausgegeben und entbält: 1) Megppti- 


The Rachte in ber Landkutſche, ein Novellen: 
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franz vom Salvatorello. Nah geheimen Memoi: 
sen. Wer ber Verfaſſer ıft, weiß ich micht, doch barf 
ib verfibern, daß er die Knnſt verftebt, binreifend zu 
unterdalten. 2) Beltifars Antritt feiner Ver: 
dannung, eine Scene aud dem noch unge 
drudten Trauerfpiele: Belifar von €. von 
Shent, weldes bei feiner Erideinung auf ber Bühne 
den größten Bedſall erhalten hat, und auf welches bie 
Yufmerkfamteit überall gefpannt if. — 3) E. von Hou: 
walde Auffag: Brucſtücke aus €. W, Eon: 
teffasiteben, enthält Schilderungen aus dem Jugend: 
leben des Dichters im dem Kreiſe feiner academiihen 

eunde, umd die Gefchichte feiner Liebe in Halle. 4) Der 

eutihe in Neapel von Fra Kind, Scenen und 
Dialogen in Verſen, barftellend Charaktere, Sitten, 
Leidenihaften und Frevel, die deu Deutichen unter dem 
füdlihen Himmel berühren. 5) Die Erfbeinung, 
ein Gediht von K. Föriter. 6) Das Grab ber 
Mutter, ein Gediht nah dem Engliiben von €. B. 
) Ueber das Portrait ber Viola, Titians Ge: 
iebte, von Quandt. 

Der hallograpdiihe Schmuck des Taſchenbuchs be: 
ftebt in fünf Aupfern, Meifterwerte von Fleiibmann, 
nach Mapbael, Paris Bordone, Fleiſchmann und Nentfc, 
und in drep Kupferm von Langer vah Ramberg; alle 
find Bilder, melde jedem Taſcheubuche, die Aglala niet 
ausgenommen, zur Zierde gereihen würden, Zu Mo. 5. 
des Tertes gehört eine Madonna mit dem Kinde, lm: 
eben von Engeln, zu No. 6. die Kinder bei dem Grabe 
der Mutter, zu No. 7. das Portrait der Viola in der 
Mündner Galerie, ale drei vom Fleifhmann; zu Ro, 
2. gehört Belifar und feine Tochter bevm Antritt der 
Verbannung, nah Ramberg von Langer. Die übrigen 
Kupfer gehören zu den ägnptifchen Naͤchten. 

Leipzig, im Auguſt 1827. . 

Georg Joachim Goͤſchen. 





So eben iſt erſchienen, und in Tübingen und Stutt: 
gart in allen Buchhandlungen zu haben: 
Panorama launiger und ernfter —— Von 

Sebaldo; oder: des Lebens Licht und Schat— 
tem. ar Thl. 8. Geheftet ı Thlr. 4 Gr. 

Inhalt: 1) Das erfte Fiſcherſtechen eröffnet 
den Feigen , und giebt das luftigfte Bild von dem Leben 
unferer Voreltern, 2) Die verbängmißvolle Heim: 
kebr giebt das ſchrecliche Gemälde Werners: der 28fte 
Februar, in einer Erzählung wieder. 3) Wie Fauft 
aus Auerbabs Keller reitet, wird indeffen den 
duͤſtern Eindrud, den dieſe Mordgeicichte zuruͤcklaſſen 
dürfte, wieder im heitere Laune umſtimmen, und wer 
dann liet, wie fib 4) ber Leihtfinn eined hübſchen 
Midhend, das über Geiſter ſpottet, auf eine lomiſche 
Art beitraft, wird vor Geſpenſtern feine größere Furcht 
befommen. 5) Die Erfteigung des Befund zeigt 
uns die Flammen und Donner, die aus dem erzürnten 
Derge wie Blige fahren, daß Mond und Sterne bes 
Himmels vor ihm erblafen, und 6) in einer Ritter: 
gefch ichte wird man gemabr, welches Unheil ein Mit: 
terroman über den heiratheluitigen, blühendſten Ehefan: 
didaten bringen faun. 7) Im Erbringe fpielt unier 
Gellert eine Hauptrolle. Treu und wahr gezeichnet. 
8) Gentil Carizandi und Catalina Cingona macht ben 
weſchluß. Es ſpielt dieſe Erzählung in Welſchland. 


und 7 fl. 12 ir, 
Bey Starke in Chemnitz iſt erfchienen und in 





Der blühende Stol und bie Darfte 
Verfaers find — — 
Leipzig, im Juli 1827. 
Werßand'ſche Buchhandlung. 


Bey Friedrich Wilmans in Franf . M, 2 
fhienen und in allen ee De ah 
Taſchenbuch für das Jahr 1828, der Liebe und 

Sreundfchaft gewidmet, Mit 14 Kupfern. 
In verfhiedenen Einbänden zu 2 fl. 42 fr,, 4 fl. 3o fr, 


allen Buchhandlungen zu haben; 
Homeri Ilias graece et latine ad prae- 
stantissimas editiones accuratissime expressa 
— I. G. Hageri; editio 
W 2 Vol. 8. 


inta recensioni 

olfianae adcommodata. ı Rtlılr. 
20 Gr. _ 

Ejusdem Odyssea graece et latine, 
trachomyomachia, — et epigrammata Ho- 
mero vulgo adscripla, opera 1 G. Hageri; 
editio quarta recensioni Wolfianae adcommo- 


data. 2 Vol. 8, ı Rthlr. 20 Gr, 


Wigand, M., D. L., Gedanken über die meuefte 
Kirchenvereinigung in Deutfchland,. 8. 4 Gr. 


‘ 


Ba- 


.. In ber J. G. Ealve’ihen Buchhandlung in Prag 
ift fo eben erfhienen und in allen ſoliden Buchhandluns 
gen zu haben: 

Tabellariſche Ueberſicht aller jetzt lebenden Glieder 
der europaͤiſchen Regenten-Familien. Heraus— 
gegeben von Johaun Gottfried Sommer. gr. 8. 
Prag 1827. Gebunden mit Schuber 2ı Ör. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend; 
als Ucbung im Styl und zur angenehmen Uns 
terhaltung. Dritte vermehrte und verbefferte 
Yuflage. 8. Chemmitz, Starke 18 Gr. 

Diefe Briefe find eben fo belehrend ald unterhaltend, 

eben fo gefällig dur den einfaben, fließenden und un: 
gefinftelten Stol, in welhen fie geihrieben find, ald 
anziehend durch den Stoff, den fie behandeln. Jugend⸗ 
Ichrer, die nah gutem umd brauchbaren Muitern ſich 
umfehen, um den Unterricht im deutſchen Briefſtol ſich 
ſelbſt leichter und ibren Schülern und Schülerinnen an: 
genchmer zu machen; Eltern, bie ihren SKinderw ein 
nüßliches Geſchenk zu machen wuͤnſchen, werden bier fiu⸗ 
ben, was fie bedürfen und fuhen, und dem Verfaſſer 
für feine Arbeit herzlichen Pant wien. — 


Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuhbandiung ie 
Hannover ift erichienen und durh alle Buchhandlungen 
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noch zu ben aͤußerſt billigen -Pränumerationdpreifen zu 
aben : 

—— Dr. Th., -CProfeffor in Berlin) 
Vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der deutſchen Sprache; 
mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung 
für die Geſchäͤfts⸗ und Leſewelt, 4 Bände in 

“ groß Xerifonformat, U bis 3. (353 Bogen). 
Auf einige Zeit beſteht noch der Praͤnumerations⸗ 
Preis fuͤr's Ganze auf Druckpap. 10 Rthlr. (wo⸗ 
nach der Bogen nur ungefähr 7 Pf. Fofter) und 
auf Schreibpap, 134 Rthlr. Der fpätere Laden 
preis wird bedeutend erhöht werden. 


Das obige vollftänbige Lerikon ift als ein mnentbebr: 
liches Hulfsmittel beym Studium der deutſchen Sprache, 
bep ber Lekture belletriſtiſcher und wiſſenſchaftlicher Werte, 
als Rathgeber bev allen ſchriftl. Arbeiten, und zugleich 
als gemeinnuͤziges Verdeutfhungd» und Sach— 
ertlaͤrungs : Wörterbud bereits zu allgemein be 
tannt, als daß cd noch einer weiteren @mpfehlung be: 
dürfte, um fo mehr, ba es ald dad neuefte und zu: 
gleib nah Verbältnif wohlfeilfte Werk biefer Art 
für jegt eimig im unferer Literatur dafteht. 

In wieſern daſſelbe auf umfaffendite Vollftän: 
digkeit Anfprah machen kann, wird ſchon dadurch er: 
wiefen, baß allein der zte Theil sufolge der Vorrede des 
Hrn. Verfaſſers über 900 fomohl ältere ald neue deutiche 
und fremde Wörter, Bedeutungen und Medensarten 
mehr ald das große Campe'ſche Wörterbuch entbält. 
Auch durch die Bezeichnung der Aueſprache und Be 
tonumg der Deutfben und ausländifhen MWör: 
ser bat Diefed Lerifon einen weſentlichen Vortheil vor 
andern gewonnen, fo daß ed auf ale Weife zum prakti⸗ 
fhen Gebrauche ganz beſonders geeignet if. 


Romane uud Gomdbien, 

welche neun in der Henning’fben Buchhandlung 

in Gotha erihienen find: 

Mlfieri’s ſammtliche Schaufviele, 59 Bohn. Taſchenaus⸗ 
gabe, Im lith. Umſchlag. Broſchirt 4 Gr. Auch 
unter dem Titel: Alfieri, Don Garziad, Zrauerfpiel, 
Taſchenausgabe. Im lith. Umfhlay Brofhirt 4 Br. 

Beaumarchais ſaͤmmtliche Schaufpiele, überlegt von M. 
Tenelli. 2 VBdhn. Kafhenausgabe. Im lith. Um: 
fblag. Brofbirt A 4 Gr. 8 Br. Mu einzeln unter 
dem Titel: Beaumarbaid, der Barbier von Sevilla, 
Zuftipiel, überfegt von Tenelli. Taſchenausgabe. Im 
lich, Umſchlag. Broſchirt 4 Br. Deffen Eugenie, 
Schaufpiel, überfept von M. Tenelli. Taſchenausgabe. 
Im lith. Umſchlag. Brofeirt 4 ar. 

Galderon. das Leben ein Traum. Im lith. Umſchlag. 
Broſchirt. Taſchenausgabe. 4 Gr. Deifen fämmtliche 
Schauſpiele. 43 Bochn. Taſchenausgabe. Im lith. 
Umſchlag. Brofhirt 4 Gr. Auch unter dem Titel: 
Calderon, der ftandhafte Prinz. Taſchenausgabe. Im 
lith. Umſchlag. Broſchirt 4 Gr. 

Ingemanns fämmtlibe Schaufpiele. 18 Vdchn. Taſchen⸗ 
ausgabe. Im lith. Umſchlag. Brochirt 4 Sr. Auch 
unter dem Titel; Ingemann, Taſſo's Befreiung, ein 
dramatiihes Gediht. Mus dem Dänifhen überfeht 
von A. Dietrib. Taſchenausg.. Im litb. Umfchlag. 4 Gr. 

Moliere'e fämmtlibe Schaufpiele. Taſchenausgahe. Mit 

Moliere's Portrait, Im lith. Umfhlag. Brofairt 


Scott, Walter, fämmtlihe Werke. 


Cyanen » Kränze, 


4 Or. Auch unter dem Titel: Moliere'd Lehen und 
die Parforge Helrath. Mit Portrait, Zafhenaudgabe, 
Im lith. Umſchlas, Brofdirt 4 Gr. 

Vollſtaͤndige Aug: 


gabe der proſalſchen und poetiſchen Werke, Nem übers 
feat und biftorifh erläutert von Mever, MWobifeile 
und elegante Cabinetsausgabe mit hundert Kupfern. 
38 bis 108 Bdchn. enthält: Yuanhoe, hiſtoriſcher Ro⸗ 
man, 36 bis 108 und letztes Bohn. Mit Kupfern. 
Im lith. Umſchlag. Broſchirt dad Bändchen 4 Or. 
ı Thlr. 8 Gr, Deilen Joanhoe, biftoriicer Moman. 
Neu und vollſtaͤndig überfegt und hiſtriſch und Eririfch 
—— * win 3 u —— Bdechu. 

abinetsausgabe mit pfrn. th, Umſchlag. 
Broſchirt das Bochn. 4 Gr. ı Külr. 8 Or. . * 
ſaͤmmtliche Werte sır Bd, enthält: Das Leben No 
poleon Bonapartes ıc, ır Bd, Mit Kpfrn, 
Eabinetsaugg. 4 Or. (Diefe Musgabe von 
Bualter Scott wird regelmäßig fortgefept. 
Kenilmortb und das Leben Napoleong mit 
Kupfern wird fbleumigft beendet.) 


Shalkespeares ſaͤmmtliche Schaufpiele, frep bearbeitet u. 


Mever. 98 und 108 Bochn. Taſchenauogabe. 

Kpfen. Im lich. Umfchlag, Broſchirt a4 @r. 8 Or. 
Anh unter dem Titel: Shatespeare, Kömig Yobann. 
Tragödie, frei bearbeitet vom Meyer. Mit ı Kupfer. 
Taſchenausgabe. .- lith. Umfhlag. Brofchirt 4 Gr, 
Shakespeares Peritles. Tragödie, frep bearbeitet von 


Mever, Mit ı Spfr, Zafhenausgabe. je lith. 
Umſchlag. Broſchirt 4 Gr. (Wird rege mäßig 
fortgefeßt). 


Theater, claflihed, des Auslandes, im freven Ueber: 


fragungen, Wodhlfeile elegante, mit Meyers deut ſchem 
Shalespeare gleihförmige Tafchenausgabe, 148 bis 208 
Bdchn. Im lith. Umfchlag. Brofairt. Mit Spfrn, 
à4 Gr. ı Thlr. 4 Gr. Enthaͤlt: 146 Bochn. Eai— 
derons ſtandhafter Prinz. 4 ®r. 158 Bdchn. Beau— 
marchais Eugenie, uͤberſedt von M. Tenen. 4 Gr. 
168 DBbhn. Deſſen Barbier von Gevilla, überſebe 
von M. Tenelli. 4 Gr. 178 Bochn. Moliere's Leben 
und bie Varforge Heirat. Mit ı Kupfer. 4 Gr. 
188 Bohn. Ingemanns Taffo’s Befreiung. in dras 
watiſches Gedicht. 4 Br. 198 Bdhn. Alfieris Dom 
Garziad, 4 Gr. 208 Bochn. Macine’s Vajazet, 4 Or. 

®otha, im Auguſt 1827. . 


Ambie Privat» und Leihbibliotheken. 
An die meiſten Buchhandlungen habe ich verſandt: 


Kuffner, A., ſaͤmmtliche Erzählungen. 2 Bde. 12. 


ı NRthlr. 8 Gr. 


Erzählungen in zwangloſen Bi 
den von W. v. Eallot. = Br aa * 


Bluͤthen, dramatiſche, der Ceres. ıfte Samml. ı Rthlr, 
Seidl, I. ©., Balladen, Romanzen, 


Sagen und 


Rieder, 2 Thle. 8,- ı Rthlr. 


Griechenlands urfprünglide Geſchichte, bes 


rundet auf Sternkunde und Götterlehre. In Briefem 
des Hru. DMab. de Et. Etienne an Hmm, Baillp, 
Nah dem Kranzöf. von Diefing. gr. 8. 1. Rthlr. 
Leipzig, im Auguſt 1827, 
Earl Enoblod, 


| Niro. 27. | 
Sntelligenz » Blatt, 


18 


2 1% 





In ber 
Stuttgart ımd Tübingen ift erfdienen: ° 


Polytehnifhes Journal. 

Eine Zeirfchrift zur Verbreitung gemeinnüßiger 
Kenntniffe im Gebiete der Naturmwiffenfhaft, der 
Chemie, der Pharmazie, der Mechanik, ter 
Manufalturen, Fabriten, Klufte, Gewerbe, der 
Handlung. der Haus» und Landwirtbfchaft ıc. 
Herausgegeben von Dr. %. ©. Dingler, Ebe 
mifer und Babrifanten in Augeburg. Jahr— 
gang 1827. Erfies September, Heft. 

. Inbalıt; 

Perfin’d Abhandlung ber das Springen der Dampf: 
feffel-— Gollardeau, über ein Thermomanometer, zur 
Beſtimmung der elaftiihen Kraft der Waflerdämpfe. — 
Freſez, über die Kraft: Meflungs: Wagen. Mit Abbil: 
dungen, — Liüfens verbefferte Hobl=Zirkel zur Berferti: 
gung von Metallröhren. Mit einer Abbildung. — Gill, 
über die Weile, Medaillen en Gliche zu verfertigen. 
Mit Abbildungen. — Paven, uber die Rauchverzehrer 
des Hrn. Bourguignon, oder einen Verdihrungs: Appar 
rat, ber fib an Bad: und Del: ?ampen anbringen läpt; 
nebit einigen Verſuchen über die verfciedenen Mengen 
Lichtes, bie fib bei volfommener Werbrennung bes ge: 
tohlſtoften Mafferftofgafes, des Debled 1. entmideln, 
und einer Theorie diefer Merichiebenheiten. Mit Abbil: 
dungen. — Wittn’s Verbefferung an den Raucfängen, 
an Argand'ſchen und anderen Lampen. — Keir, über 
das Anzunden ber Lampen obne Doct. Mit Abbildungen, 
— Albert's Militär: oder Feld: Bat: Dfen, Mit Abbil: 
dungen. — Eitlington’s Verbefferung an ben Maſchinen 
zum Tuchſcheren. Mit einer Abbildung. — Saulnier, 
Über die Epindeln für Spinnmüblen, und bie Mafchine 
um Karbätihen - Machen. — Brooke's Nerbefferung an 
dem Mollen:, Kamm: und Kardaͤtſchen⸗Maſchinen. — 
Diron’s neue Art, fprenfelige Zeuge zu verfertiaen. — 
Merimee’d Unterricht über das Leimen des Papiers in 
der Bitte. — Deffen Bericht über das in der Vütte ge: 


leimte Papier der HH. Canſon, Papiermaber zu Anno: | 


nad, Bericht des Hrn. Labarrague über die Fabrik 
lafirter Fuß: Tapeten, melde bie HH. Vernet zu Por: 
deaur errichteten. — Galon’d Verbeſſerung in Berfer: 
tigung der Hüte — Jones, über Druder: Walzen, ald 
Stellvertreter der Druder-Ballen. — Methode, Bohr: 
ſpitzen, die in ſilbernen ober meffingenen Artifeln abne 
brochen und ſtecken geblieben find, aus denfelben beraus- 
zuſchaffen, auch vermanelte Kanonen wieder brauchbar zu 
machen. — Bericht über die Eiſenwerke der Compagnie 
des fonderies et forges de la Loire et de !’Isere. — 
Johnſon, über eine leichte Methode, Stablplatten von 
gehärtetem Stable, mie z. B. Sägeblätter, zu tbeilen 


und zu durchloͤchern. — Cooper's Verſuche und Beob— 


achtungen uͤber einige Platina-Legirungen. — Girard, 
über die natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Puzzolanen. — Henrp 
und Pliſſon uͤber Chinin, Cinchonin und Chininſaͤure. — 


J. ©. Eotta’fben Buchhandlung in Jaloufien 


—rr — — — — 


an halbfreisförmigen Fenſtern. Mit Abbildungen. 
iscellen. Vergeihniß der im Julius zu London 
ertbeilten Patente. — Verzeichniß der jebr vom Januar 
ı713 an verfallenen Patente, — Preiſe, welde die So- 
ciety of Arts am 4. Jul. vertheilte. — Ueber die englis 
fen Patentgeſetze. — Bericht der Socite d’Encourage- 
ment über ihre Arbeiteu vom 24. Mai 1836 und 23, 
Mai 1827. — Ueber Epmington’s und Bell's Anſprüche 
auf Erfindung der Dampfboote. — Notiz über die Er: 
findung und Werbreitung des —— — Beitrag zur 
Geſchichte der Erfindung des Strickens. — Ueher eiuige 
Auſtalten zum Fein-Machen des Goldes nnd Silbers in 
Varis. — Ausbeute an Gold und Silber zu Guanaxruato 
vom Jahr 1801 bis 1818, — Gediegenes Cifen zu Ga: 
naan in Connecticut. — Ueber den Bergbau auf Zinn 
und Kupfer in Cornwallid. — Glanztohle als fehr brauch⸗ 
bares Brennmaterial, Beitrag zur GSeſchichte ber 
Schiffahrt. — Ungeheure Waſſerraͤder nad verbefferter 
Bauart, — Wieder eine Kutſche, die ohne Pferde läuft. 
— Trab:Wette in England. — Ueber Bergrößerungs: 
gläfer. — Rothes Feuer für Theater, — Ueber Wetters 
ableiter. — Meyept, Mindfleiih und Kalbfleiſch lange 
friib zu erbalten. — Warallele zwiſchen engliiber und 
frangöfifher Lebensweiſe in Bezug auf Getraͤnke. — 
Hrn. Champion’s luft- und waſſerdichte Gewebe, — 
Enalifhe Landwirthſchaft. — Nekrolog des Herzogs de In 
Rochefoncault: Liancourt, 


Von biefem, ben verfchiedenen Gemerben, Manu: 
fakturen, Kabrifen und der Land: und Hauswirthſchaft 
fo gemeinnüßigen Journale ericheinen monatiich zwei 
Hefte mit Kupfern u, f. w. Der Jabrgang koſtet, durch 
die Buchhandlungen bezogen, 9 Rhlr. ı6 aBr. oder 
16 fl. Minze, um melden Preis er einer allerböd» 
fen Verfiigung zufolge au auf allen Potämtern 
im ganzen Königreibe Bavern abaegeben wird, 
Eben fo find die Poftämter des Auslandes nah jener 
all erhoͤbſten Verfiaung in Stand geſetzt, dieſes Journal 
ohne bedeutende Erböhung des Preifed auch in den größe 
ten Entfernungen abgeben zu können, 





Allgemeine deutſche Juſtiz-⸗, Kamerals und Volizeis 
Fama. Herausgegeben von Dr. Lips, Kurbeifis 
fchem ordentlichen Profeſſor der Mechte auf der 
Univerfitär zu Marburg. Auguſt 1927. 

Hertha, Zeitichrift für Erds, Völker: und Staatens 
Kunde. Unter Mitwirkung des Freiberrn Ulerans 
der v. Humboldr, bejorgt von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Zweyter 
Sabrgang. Bten Bandes Ir und Or Heft, erfte 
und zweite Abtheilung; und 1827 Junis Heft. 

Correfpondenzblatt des Mürtembergifhen Lands 
wirthſchaftl. Vereins. Zwoͤlfter Band. Auguft 1827 

Stuttgart und Tübingen. 
3. © Eotta’fhe Buchhandlung, 
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Neue Musikalien 
von 
Breitkopf und Härtel 
in Leipzig, 
(Beſchluß.) 
Für Pianoforte. 

Beike, P., leichte vierhändige Uebungsstücke für 
das Pianoforte. Op. 1%, .... . ı00r 
— leichte Uebungsstäcke für das Pianoforte. Op. 
Ir Pe - R ı2 Gr. 
Beethoren, L. v., grand Quintetto, Op. 4. arrange 
pour le Pianofortea 4 — J. P. Schmidt. s Thir. 


Bergen, Rondoletto brillant, pour le Pianoforte, 
P- 2: ı2 Or. 


Chwatal, » Polonaises brillantes pour Pianoforte, 8 Gr. 


Dussek, Rondo russe de l’oeuvre 50, arrange pour 
le Pianoforte a 4 mains par Mockwits. 16 Gr. 


. 7 0 10. + De 


Field, Exercice nouveau pour le Pianoforte ı6 Gr. 
Hauck, Sonate pour le Pianoforte, Op. ı. 20 Gr. 
— Rondo pour le Pianoforte, Op. 2., „ ı3 Gr. 
Herold, Ouverture et Marche de l’Opera: Marie, 
arrange pour le Pianofore „ . . - ı2 Or. 


Hummel, N., Rondo de POeur. 5;. arrang€ pour le 
Pianoforte a 4 mains, par Mockwitz. ı Thlr. 4 Gr. 
Kalliwoda, premiere Sinfonie, arrangee pour le 
Pianoforte a 4 mains par Mockwitz. ı Thir. 8Gr. 
Kalkbrenner, (La Solitudine) Rondo per . ei 
ee Sr r. 


noforte. Op. 46. .. 
— some Fantaisie p. 1. Pf, Op. 50. „ .ı20r. 
— Air varid poar le Pianoforte, Op. 51. . 8 Or. 


— Rondo, preode d’une Introduction pour le 

Pianoforte. Op. 55. „4 2 =. + 8 Gr. 
— ııme Fantaisie sur Fair: Rule Britannia pour 

le Pianoforte, Op. 53. 2... +. . 12 Gr. 
— 5 Andante pour le Pianoforte. Op. 54. +3 Gr, 
— Polonaise brillante p. I. Pf. Op. 55. 10. Or 
— gr. Sonste pour le Pianoforte. Op. 56, ı Thir. 
— Kondo pastoral p. le Pianof, Op, 5g. ı2 Gr. 


Introduction et —W sur l’air favori de Sa- 
lieri (Ahi porero Calpigi) pour le Pianoforte, 
Op. 222er nen.» 10 Or 
Hloss, 3 Marches pour ie Pianoforte & 4 mains, 

“2b > 20er ner 8 Ö6r, 
Latour, Le Troubadour du Tage, air varie, pour 


le Pianoforte. . » » + = 2 7 + 2.8 Cr 
Molina, sd Nollurno pour Pianoforte ei Guitarre, 
Op. see rennen. 18 Gr. 
Onslow, 3 Trios pour le Pianoforte, Violon et 


Base » » 2.0. 


+ Op 3. Liv, ı. ı Thie, 
Do. 


Do, Liv,», ı Thlr, 
Do, Do, Liv.3, » Thir, 

Duo p. ]. Pianof. et Violon, Op.3ı. ı Thir. ı2 Gr. 
-*Richter, Duo concertant p. Pianoforte et Flüte. 
Op. 100 » 0 2.2 euer. 03 Thle 4GCr, 
Rossini; Ouverture de l’Opera: Le Siege de Co- 
rinthe (Die Belagerung von Coriath) arr. pour 

le Pianoforte- ae ee er DE re | 5170 

gr- Sonate p, 1, Pf. Op. so. ı Thir. öOr. 
„ Exerciees p. lo Pianoforte 8 Gr, 


Schlösser, 
Schnabel, 


Schönfeld, Osurerture de Herrmann und Dorothea, 
j Pe le Pianoforte a 4 main, . » . 10 Gr. 
Siegel, Variations sur la Cavatine de l’Opera: Othello 
— <alma ciel! o ciel“ pour ie Pianoforte, 
Ära ee 38 Or 
Szymanowska, 24 Mazurkas p. le Pianof. 32 Gr. 
Winter, Ourverture, arrangde pour le Pianoforte ä 
4 maıns, No. 2 '* . * ” . * * * “ ı6 Gr. 

Für Orgel. 


.[Kegel, Orgelschule, zunächst für Organisten in klei- 


nen Städten und auf dem Lande. „ . 
Für Harfe. 
Backofen, H., Harfenschule. Neue _( durchgängig 
umgearbeitete) Ausgabe. . „ x. „ 2 Thlie. 
Für Guitarre, 
Boieldieu, Gesänge aus der Oper: Die weisse 
Dame, mit Begleitung der Guitarre, arrangi 
von M. Lehmann, ıs Hell. . „ . . 20 


ı Thlr, 


1x) 


— 2s Hefl. . . . . 20 Gr. 

*Molino, 2d Notturno pour Pianoforte et Guitarre, 

Op. 44.- er... 2443 Or 
Für Gesang. 


Herold, Marie, Oper im Klavierauszuge, mit fran- 

sösischen und deutschem Texte. . . 2 Thlr, 
Mozart, Missa pro delunctis, Requiem, Partitur. 

(Mit lateinischem und deutschem Texte) Neue 
Ausgabe. Haan 5 Tin 
Arie: Non so, donde viene, (Wie Wellen 
des Stromes) mit Begleitung des Pianof. ı2 Gr, 
Neukomm, 8., Christ Grablegung, Oratorium, 
aus Klopstocks Messias entnommen. Partitur. 
Do: u ae ae en BT 
Do. die vollständigen Gesang- und Orchester, 
stimmen. 2 00. . 6 Thir. 
Do. die Gesangstimmen allein, ı Thlr. ı2 Gr. 
Do. der Rlavierauszug * . . 2 Thlr, ı2 Or. 
Messe de Requiem ä 5 parlies en Choeur, aree 
acc. de gr. Örchestre. Partition. Op.50. 5 Thlr, 


141 


— Psalmen, für, eine Singstimme mit Begleitung 
der Orgel (oder des Pianoforte,) Op. 51. . 
No, 1. der grste Psalm. 2. 2 2. 22 Gr. 
-- 2. der 63ste Psalm. » . , B Gr. 
- 5. der ı265te Psalm. . 5 . ı6 Gr. 
- 4 der göste Psalm. . , , 6 Gr. 


Rossini, le Siege de Corinth (die Belagerung von 
Corinth), lavierauszug des Homponisten, mit 
französischem und deutschem Texte. . 5 Thir., 

Schneider, Fr., 6 religiöse Gesänge für Sopran, 

Alt, Tenor u. Bass, Partitur. Drey Hefte. a 16 Gr. 
Do», in Stimmen. Drey Hefte. a ı6Gr. 

Sutor, Lieder für 2 Tenor- und a Balsstimmen. 

‚ .+s Heft. Neue Ausgabe. . .» . . . ı2 Or. 

Winter, P,v., Messe de Requiem, & quatre voix, 
(Mit lateinischem und deutschem Texte) arr. 
pour le Pianoforte. „ , ,. » Thlr. 


* 


Portraits 


Clementi, U. „ 8 Gr. 
Kalkbrenner, Fr, . . 8 Gr. 
Marcello, Benedetto. 8 Gr. 
Moscheles, J. . „ . 8 Gr. 
Neukomm, 9, , 8 Gr.‘ 


* Mälzelsche Metronome aa Thlr, 
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Schriften für Nidtärzte 
So eben. find erfhienen: 
Fünfte, verbefferte Auflage. 
Rathgeber für alle diejenigen, welde an 
VBerfhleimung 
des Halfes, der Lungen und der Werbaunngds 
werkzeuge leiden. Mebſt Angabe der Mittel, 
wodurch diefe Krankheiten, felbit wenn fie eins 
ewurzelt find, ficher gebeilt werden koͤnnen. 
Fuͤnfte, verbeſſerte Auflage. Quedlinburg, bei 
®. Baffe. 8. Preis 8 Gr. oder 36 Ar. 

Die Trefflichkeit diefer Schrift iſt felbit von ben 
größten Aerzten Deutſchlands anerfannt; daher fie ſich 
Anes außerordentlichen Abſatzes zu erfreuen bat, 
Rathgeber für alle diejenigen, welche an 

Haͤmorrhoiden 

in geringerem oder hoͤherem Grade leiden. Nebſt 
Angabe der Vorſichtsmaßregelu, ſich vor dieſer 
fo allgemein verbreiteten Krankheit zu ſchuͤtzen, 
und mit beſonderer Ruͤckſicht auf die damit ver— 
wandten Uebel, als beſchwerliche Verdauung, 
Verſtopfungen der Eingeweide, des Unterleibes 
und Hypochondrie. Won Dr. Fr. Richter. 
Quedlinburg, bei ©. Baſſe. 8. Preis ı2 Gr. 
oder 54 fr. 

Nathgeber für alle Diejenigen, welche an 
Harnbefhwerden und Harnverhal— 
tung, 
fo wie an dem «diefen Krankheiten zum Grunde 
liegenden Uebeln, als Steins und Grieserzeu⸗ 
ung, Blafenentzündung, Blafenframpf, Bla 
Fenhämorrpoiden , Auſchwellung der Vorſteher⸗ 
druͤſe und Verengerung der Haruroͤhre leiden. 
Nebſt Angabe der Mittel, wodurch dieſe Krank— 
heiten, ſelbſt wenn fie eiugewurzelt find, ſicher 
geheilt werden konnen. Nach den neuelten Beob» 
achtungen und Erfahrungen berühmter, befons 
BT BANREIgR: Aerzte. 8. Preis 12 Or, oder 

54 kr. 


So eben iſt erſchlenen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 

Der wohlerfahrne Kinderarzt, oder faßlihe Ans 
weifung zur Erfenntniß und Heilung der Kins 
derkraukheiten, 
tern und Erzieher; verfaßt von Dr. 


brod. 12 ©r. 


Sntereffante Romane, 
bie im Verlage von U. Wienbrad in Leipzig fo 
eben erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben find; 
Der Thurm Hill von Horaz Smith (Merfafler 
von Brambletve = Houfe). y Cole, 8.4 Hai r 
Die Belagerung von Gotha, ein biftoriiches Ge: 
mälde bed 16ten Jahrhunderts, von W. Lorenz. 8, 
ı Rthlr, 8 Gr. j 

Marino Falieri, Doge von Venedig. Erzaͤh— 
lung aus der Mitte des 14ten Jahrhunderts, von 
Morig Richter. 8, ı Üthle. 4 Gr. 





Berlin, 


j bei Dunfer und Humblot if er: 
ſchienen: 


Die Prairie. 
Ein Roman, von Cooper; aus dem Engliſchen 
überfeßt. 3 Bode, 
reis 3 Mtblr. 6 Br. 
Auf feinem Papier, geheftet 3 Rthlr. ı2 Sr. 
Diefe Ueberfegung erfbeint zugleich mit ben Aus: 
gaben des Driginald, melde der Verf, in London, 
in Paris und in Newvork bat veranftalten laſſen. Die 

Feier des „Lehten der Mobicand‘ finden darin Perfonen 

wieder, bie fünfzig Jahre früher in diefem Romane 

auftraten. 
Zugleich iſt ebendafelbit erfhienen: 

Bacchus. Ein Epos von C., Baron von Norbed. 
ir Bd, gr. ı2. Geh. 1 Mtblr. ı2 Or. 

Alles für feine Königin, oder der Priefter umd 
der Barde du Corps. Bon dem Verfaſſer der „Heer— 
und Querſtraßen.“ Aus dem Engliſchen überfegt von » 
Theodor Hell. 8. geb. ı Rtblr. 8 Gr. 

Memoiren des Grafen Alerandervon T—. 
Aus der franz. Handſchrift überfept. Zter und letzter 
Band; nebit biographiſcher Noris über dem Grafen 
Aler.v. Tilly, gr. ı2. geb. 2 Rthlr. 

Buntes Leben. Roman, aus dem Engl. überſetzt 
von Theod. Hell. 2 Bde. 8, geh, 2 Mtbir, 12 Gr, 


— ç⸗ 


Bei C. W. Leske in Darmſtadt iſt fo eben er 
ſchienen und au alle Buchhandlungen verſendet: 
Aufklärungen über Begebenheiten der neueren Zeit. 

Ueberfeßungen und Auszüge aus den intereſſan⸗ 
teften Merken des Auslandes. Ar Bd. 8. geh., 
jeder Baud A 14 Thlr. oder 2 fl. 30 fr. 

Diefer vierte Band enthält 1) Auszuͤge aus dem 


insbefondere für gebildete Welsimerf: Napoleon und Eurova, geſchigiiche Fragmente, 
u®r®r®, 8. von M. A. Doin. 


2) Erlaͤuternde Bemerkungen und 
Aetenitüäde von Sr. Maj. dem Könige von Schweden 


Der Zwed diefer zunaͤchſt für Gebildete beftimmten | su Seaür’s Gefchichte Mapoleons und der großen Ars 
Schrift iſt vornemlich mit den äußerlih wahrnehmbaren mee im Jahr 1812. Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt von 


- Erfbeinungen der Kinderfrankpeiten möglicit befannt zu 
made. . Der Verfaſſer, ein denfender, in der Literatur 
bemwanderter praktiſcher Arzt, 


Dr. $. H. Ungewitter. 
Die drei erſten Bände find ebenfalls noch zu haben, 


bat fehr zwetmähig die Das Unternehmen wird fortgeſetzt. 


Mirtelftraße zwifhen zu viel und zu wenig zu balten HE | m... Kinderbibliorhef zur Entwickelung, Belehrung 


wust. 
oh, Ambr. Barth in Leipzig. 


und Unterhaltung des kindlichen Alxrs. Heraus⸗ 
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gegeben von Dr. Fr. Heldmann. Ates bis Btes 
Bandchen. 16. 

(den Monat erfheint ein Baͤndchen, mit ı Apft., 
son ungefähre 140 Geiten, welches gebeftet nur 3 Gr, 
4 (®r. od. ız fr., colorirt 4 Gr, 5 f®r. od. 15 Er, koſtet.) 
Neue Jugendbibliothek, eine Sammlung von Dris 

ginalauffägen, Reifchefchreibungen, Btographieen, 
Autbologie aus klaſſiſchen Dichtern ıc. für das 
jugendlide Alter. Gewählt und geordnet vom 
Dr. Sr. Heldmann. 48 bis 88 Bändchen, jedes 
mit ı Kupferſtich. 16. gebefter. 

( Monatlich erfcheint ein Bändchen vom ungefähr 140 
Eeiten zum wohlſeilen Preis von 3 Gr., 4 ſGr. od. 12 Er.) 

Der Käufer jeder diefer beiden Bibliotbefen macht 
fiß auf eine Meibe von 6 Baͤndchen verbindlihd. Ein: 
zelne Bändoen Foften den doppelten Abon— 
nementspreis. Sammler von Unterzeihnungen er: 
balten vor jeder Buchhandlung auf 10 Eremplare ein 


Freieremplar, 
Allgemeine Geſchichte. 


Kriege der Framzofen und ihrer Allürten, vom An: 
fange ber Revolution bis zum Ende der Regierung 
Napoleons. Nach den einzelnen Feldyügen und 
für Leſer aller Stände erzählt. Nebit Napoleons 
Leben. Mir Schlachtplanen. Aus dem Franzdfi- 
ſchen. Zwanzig bis vier und zwanzig Bändchen, 
jedes geheftet 6 Gr. ſaͤchſ. 74 fr. oder 27 Fr. 

Dieſes Merk ift num bereits bis zum Sten Vänb- 

den vorgerüdt, melde ben Feldzug von 1814 und 15 

nah Martonval in drei Bänden, dem Feldzug in Aegyp⸗ 

ten von Uber, im zwei Bändchen enthalten. Zunaͤchſt 
eriheint num Mapoleong Leben, nah dem rübmlih be: 

Bannten Werke: Napoleon devant ses contemporains bes 

arbeitet — und daun folgen: Die Felbzüge in Italien 

von 1792 bis 96. — Man abonnirt für das ganze Wert, 
und es werden jedesmal vier Bändchen zugleich berechnet, 

Bei Abnahme einzelner Feldzuͤge muß der fpätere Faden: 

preid von 9 ®r. ı2 fir, oder 40 fr. ver Bändchen be: 

zable werden. Ganmler von Subferibenten —— 
von jeder Buchhaneiung auf 10 Eremplare ı Freieremplar. 





Deutsche Bücherkunde oder alphabetisches 
Verzeichniss der von 1750 bis Ende ı825 er- 
schienenen Bücher, welche in Deutschland und 
in den durch Sprache und Literatur damit ver- 
wandten Ländern gedruckt worden sind. Nebst 
einer Angabe der Druckorte, der Verleger und 
Preise von Chr. Gottlob Kayser. Mit ei- 
ner Vorrede über die Geschichte F literarischen 
Waarenkunde von Fr. Aug. Ebert. Königl. 
Sächs. Hofrath und Bibliothekar. Zwei Theile 
in gr. 8. und einem Anhande, die Romane und 
Schauspiele enthaltend. Leipz, b.J. F. Gleditsch, 
Preis complett 9 Thlr. 8 Gr., gross Schreib- 
Velinpap. ıı Thir. 20 Gr. 

Diefes Handbuch, welches durch einen aebränaten, 
aber deutlichen Drud mehr als einhundert taufend Bucher, 


titel in alphabetiiher Folge mahmeißt, deifen Braudbar⸗ 
feit bereits anerkannt iſt, und von dem auch unter andern 
im allgemeinen Repertorum, berausgeg. von €, D. Bed, 
1827 Im Ijten Bde. 68 Stuck, ruhmlichſt Ermähnung 
geſchieht, bietet ein aͤußerſt bequemes Hilfsmittel bar, 
um fi aufs ſchnellſte über das Dafepn und den Preis 
Dar Ueereriggen ren su unterrichten. 
a rwort gebört zu einer befonderen Zierbe di 
Vielen nüglihen Wegmweifers! — ! 3 er 





In der 3. €, Hinrichs'ſchen Bud: 
@arienbendlung in FA if Fe ron * . 
Die Gestirne, 
wie sie am Himmel erscheinen, in 2 nach dem 
Aequator abgetheilten Planisphären, neu ent- 
worfen und gezeichnet ron F, G. Haan, Prof. 
in Dresden, gest. ron Böhme und Leute- 
mann. Jedes Blatt in Kupfer, 28 Zoll breit. 
30 Zoll hoch. gr. Imper. Fol. Mit einer kurzen 
Anleitung zum Gebrauch für Freunde und Verehrer 

der Sterufunde. gr.8, complet 23 Rihlr. 


Viele Eharten haben die Geograpben in nenern Zei⸗ 
ten von der Erde geliefert, weniger die Aſtronomen vom 
Himmel; es fhienen nne daher vorzüglid ein "Paar 
HalbEugeln im großen Maafitabe möthig zu fen, um 
den vermehrten Freunden der SHimmelskunde und auch 
ſolchen, die nicht bemittelt genug find, große und theure 
Werke zu faufen, eine faßlihe Anleitung zur Kenntuiß 
des geſtiruten Himmels in die Hände zu geben. Der 
Herr Verfaſſer, befannt dur die Herausgabe von Erd 
und Himmels: Kugeln, hat mit Zuyiehung der neues 
ften und beften Hulfsmittei, beionderd nah Wiayzi’e 
Sternvergeihniß gearbeitet, die fonft gewöhnlichen Fign 
ren ganz weggelaſſen, damit die Sterne rein und ſo ba: 
Reben, mie wir fie am Himmel erbliden, dabei aber 
moͤglichſt ftreng bie Brängen der Sternbilder zu bezeich⸗ 
nen gefucht; und wir haben geſorat, daß Stich und 
Drud dieſe Urbeit zu einer der volllommeneren erheben, 
und zugleich dem deutſchen Kunftfleiß Ehre bringen wer: 
den. Die Anleitung zum Gebrauch ift kurz und beutlih! — 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Reise im Norden Europa’s, 
vorzüglich in Island in den Jahren ı820 bis 
ı82ı von Dr. Thienemann und Dr. Günther. 
Mit 5 colorirten und schwarzen Abbildungen, 
so wie einer Landkarte. Preis 3 Rthlr. Leip- 
sg, bei C. H. Reclam. 


ieſe Meifebefhreibung giebt fomohl in biftorifcher, 
pbyfiiher ald aub marurgefchichtliher Hinſicht bedeutende 
Aufſchlüſſe über die jegige Lage Jsland's. 





So eben fft erfhienen und in Tuͤbingen und Statt: 

gart in allen Buchhandlungen zu haben: 

Auguft Mablmanns Portrait mach einem Gemälde 
von Kıgelaen auf Stein gezeichnet von Fride und mit 
einem Racfimile begleitet. Rodal Fol, ı Nthlr, 

Leipzig, im Juli 1827, 
Wergand'ſche Buchhandlung. - 


Niro! ag. 


r 


Er 


Stuttgart und Tübingen 


Buchhandlung iſt erfhienen: 
Panorama vom Buſſen, aufgenommen und ge 
zeichnet von Schefofd, lithographirt in der 8. 
lich. Anftalt zu Stuttgart von Wölfle Im 
Furteral. Preis: 3 fl 
Der Buſſen it ſowohl durch feine biftorifhe Beben: 
tung, als auch insbefondere durd Lage und Ausſicht 
einer ber mertwuͤrdigſten und egen auch ber be: 
—— Vuntte des alten Schwabens. Aber um fo 
x vermifte man biöher eine genaue nnd den Horde: 
rungen der Kunſt entfprecbende Darftellung feines umer: 
meplihen Gefichtäfreifes. Dieſes Bedurfniß it mum durc 
das angezeigte Panorama auf eine Weiſe geftilt, die ohne 
Zweifel — befriebigen wird. Es iſt bad Wert 
eines Anmwelmers des Buſſen, ber damit mehrere Jahre 
lang fib befhäftigte, wumd ftellt, im einer 2änge von 
ro} Fuß, dem ganzen fihtbaren Umfreid des merkwür⸗ 
digen Standpımfted, bis auf die Toroler und Schweizer 
Lipentette, mit nabe an 500 Wohnorten dar: Die Ueber: 
—— ift mit einer beionderen Abbildung des Berges ge: 
giert. 


So eben ift erfihlenen und im Tübingen und Stutt⸗ 
gart im allen Buchhandlungen zu haben: 

Neue hiſtoriſche Basreliefs. Schilderungen mer 
wuͤrdiger Perſonen und wichtiger Begebenheiten 
vergangener Zeiten. Fuͤr gebildete Leſer aus 
allen Ständen. Dargeftellt von 9, 8. Ge— 
heftet ı Thlr. 6 Gr. 

Inhalt: 


1) Wlda, Herzog von Toledo, ber ih „Feuer, 
Krien und Blut” zum Wahlſpruch gewählt hatte, 
der mit teuflifher Gleichgültigfeit Taufenden den Meg 
zum Tode zeigte, 2) Karl's V. Zug nad Afrika. 
Karl V. fegelte zweimal nad Afrita, um ben Raubftaat 
Tunis und Algier zu zerſtoͤren. 3) Sitten und Aul: 
tur ber alten Schotten, empfehlen wir den Wer: 
ebrern Oſſians und dem Leſern der WB. Scott'ſchen Me: 
mane. 4) Die Eroberung von Neapel 1494 und 
.95 ift ein intereffanted Geitenftäd zu ber ſchnellen Er: 
oberung 1821. 5) Der Marfhall von Billars 
gibt ein Bild von den Ariegern, die damals ben Weſten 
unfered deutſchen Vaterlandes verwüſteten. 6) Das 
Dueil zwifchen Franz I. und Karl V. macht den 
Beſchluß 

Der Zweck des Verfaſſers: Gebildeten eine intereſ— 
fante Unterhaltung zu ſchaffen, die vor Romanen ben 
biftorifchen Werth voraus hat, iſt durch diefe Basreliefs 
volllommen erreicht. 

Leipzig im Juli 1827. 

Wepgand'ſche Buchhandlung 


"ana wulsrdene Sinai ee a 
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RN iM fektis geworben Ämb an die Gühferiben: 
Säule für Branen.... 
oder I 


Schriften zur Beſehrung und Bildung bes weibs 
lichen Geſchlechts; ‚von. Friedrich Jakobs, | 

ır bis gr Band. in ördin. 8, auf ſchoͤnes feines Papier, 

Der ıfte und zte Band enthält: Roſaliens Nachlaß 
und Dentwürdigfeiten aus dem Leben der Gräfin Katharina 
von Sandoval, Are Auflage. _ 

Der dritte, Band; ‚Crinnerumgen aus bem Leben 
der Pfarrerin von Mainau, 2te Auflage, 

Der Ate Band! Odo und Amanda, nebſt einem 
Andange jerftreuter Blätter von Odo's Hand, 

. Die 'ganze Sammlung foll aus 7 Bänden beiteben, 
und die 3 anderen Bände, welche bie Ende November 
erfheinen werden, enthalten: der 5te Band: Odo und 
Amanda,. 2r Theil; der ste Band: die Mitgabe, im 
2 Abtheilungen, und Trug ber Liebe; der zte Band: 
die beiden Marten. 

. Bis zu der Erſchelnung biefer 3 Bänbe bleibt auch 
det Subieripfionspreis von 6 Mthlr. ı6 Gr. fir alle 7 


Beipjiar den 1. Seht. 18 
eipst n 1, 2) 1 27. ‚ 
. - SarlEnoblod, 


alter Scotts fämmtliche (profaifhe) Werke, 

Neu, vollftändig und ohne: irgend eine Abkürzung 
überfegt und mit biftorifchen Anmerkungen vers 
feben von B. J. $. von alem, 8. L. M. 
Müller, Sophie May, K. 3: Xeibenfroft u. Fr. 
50 Theile in H. 8. Leipzig, b. Job. Er. Gleditſch. 
Megem dreyfahen Nachdruds im Preife herab⸗ 
geiet Compiet 50 Theile 25 Thlr., einzelne 

beile A 16 Gr. 

Nur die Nahdräde in Wien, Meutlingen und @räg, 
fo ſchlecht und lucenhaft ſolche auch, weniger bieinGothe, 
Stuttgart und Danzig angefangenen Ueberfehungen, 
fonnten zur Herabſetzung des Feigern, von Jedem. für 
bidig ‚anerfannten: Preifes beftimmen, welder nun, zu» 
mal wenn man alle übrigen Qualitäten vergleihend ab: 
wägt, zm ben allerbiligften gerechnet werden darf. (1000 
Drudbogen in M. 8.) Fur obigen Preis find nicht nur 
volftändige Tremplare burch alle Buchhandlungen zu er: 
langen, fondern-es koͤnnen aud bie Beſitzer der erften 
36 Theile fi die legten 14 zuſammengenommen für 7 
Thlr. anſchaffen. Cinzelne Romane und einzelne Theile, 
fo weit der Vorrath reiht, koſten 16 Gr. Diele Aus— 
abe ift nun die einzige vollmändige, und enthält alle 

omane und Novellen Walter Scotts, und ſogleich 
nah der Erſcheinung der Driginale wird in demfelben 
Bocmate überfegt von K. F. Leidenfroft, die neu ange⸗ 
ündigten Erzeugnife Walter Scotts: 
Tales of the Cauongate. 5 Vol. 
Tales of a Grandfather: 3 Val. 


| aa”. | 
eben fo billig, wie ber angekündigte be et) , Pur Fa * 
EEE EEE Kl kan 


Ausgabe in einem Formate, iſt der Treu und in allen Buchhandlungen 
——— *— angränzenden Länder zu ne 


gang -volendet- * in "ARABIAN NIGHTS-* 
vahrſcheinlich nie r er 
a hu nad” Otammgert ch nah] "7 ENTERTAENMENTS: 
Yabren vollendet werben. d e —— a consistino or 
Verzeiäniß ve dupeite der etuze lnen ONETHOUSAND AND ONE STORIES. 


AN ONE VOLUME; 
1. Waverley Irkbl; rn 


ZMBELLIiSMEn w za nziarır 
Xxvul. —— 









_ ONE HUNDRED AND PIPTY ENGRAVINGS. - 


I, — 2r 
IL. Nigel Schidfale ır > - “ls Ri ’ 
Sa SL ‚ Ixxıx, ' „'IStereotype Edition. London and Leipsic. Roy. öro. 
V Bneril - 5 2 —* 4 „ |[Cartonnirt, Subseriptions- Preis: = Rthie- 0 Gr., 
ve — at » |XxXI. D. Talismaun ır » | , Von den Dichtern alter und neuer Zeit ist der. 
vi 38 = |XXXIL _ zt » ‚lieder- und sagenreiche Orient als eine der ergiebig- 
VI, Kemilwort$ Ir » |XXXI Das Klofter ır „ Isten Fundgruben romantischer Pietionen erkannt und 
x... ® ae » |XXXIV.— — ar > |benutzt worden; viele der gern —— 
x. D. Durward 18 » |XXXV. Der Alter⸗ europäischer Literatur führen uns auf diese Quelle zu- 
xl. — ar thümler. ır » rück und haben ihren Ursp der fruchtbaren Phan- 
XII. — 3t » IXXxXVI. — —  zf „ |tssie jener Zone zu danken. Eines der reichsten Pro- 
xl, Schwarze Zwerg. XXxVii. Der Abt ır + |duete in dieser Hinsicht; so wie in sich selbst, sind 
xXIY, Die Presbpterias XXXVIII. — ar „ |wohl unbestritten die viel überselaten und gelesenen 
ner. ir = |XXXIX. Das Herz „Ananıschen Naschre‘*, wovon bei uns, in Frankreich 
xv. — > es von Midlothian ır „ | und England mehrere der —— Bearbeitungen 
XVI. — — 32» 1xXL. — — 2runternomamen wurden. Der Reiz. dieser Erzählungen. 
xVil. Ivanhoe rs IXLL— — 3r „ Jist auch in der That eben so anziehend als belehrend, 
xvi” — ee N < 1 re ge » jund die ihnen inwohnende Fülle poetischer Einbil- 
TU, 3r » |XLIM, Die Braut ır = |dungskraft so überaus ansprechend, dass sie es verdie-' 
xx. St. Ronans XLIV. — " —_ ar » (men, jeder Zeit und allen zur Nationen anzuge- 
Brunnen, mw» |XLV. — — 38 » |hören, ‚Der Engländer 'Horz ‚sagt unter andern in 
x.— — ar » IxXLvIi, Montrofe einer eigenen Abhandlung über dieses Werk von den 
xiitL— — 3r = IXLVIL Woodftod ir » Reisen des Seefahrers Sindbad, dass diese Geschichte 
XXI. Dedganntiet  ır » |XLVIE — ar 5 jals die arabische Odyssee zu betrachten sey; so wie 
xxXiv. = ar = |. Mob Diop ır . [sieh überhaupt die brittische Vorliebe für diese 
xXXV. Gupmannering ır : _ » [lungen durch sehr guie Uebersetaungen in vielfältigen 


L, — 2r 
—_ Napoleons Leben und Pauls DVriefe aus Franfreih | Ausgaben kund geiban hat, und man dieselben so weit 
werden nicht in dieſe Ausgabe aufgenommen, fondern ehrte, ihnen einen Platz in einigen gesammelten Edi- 
bios die Romane und Novellen. —— Bun nenne —— — Pür einen 
er englischen Sprache -sich Unterrichtend i 
Ben Tendier und v. Mamfteim in Wien iſt er⸗ — wohl, kein ähnliche ze den Voruag — 
de . eichten, fiessenden Sprache mit u d Un- 
—— und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu terhaltung auf das er > in so ——— 
J vrerein⸗ wie es hier . 
Anmweifung zur gerichtlichen und pathologifchen Uns | und pr ——— — ee 
‚terfuchung menſchlicher Leichname. . Bearbeiter | elegante und eorrecte Ausgabe, welche aus einer Lon- 
nady Anleitung der gerichtlichen und Yarhologis | domer Ofiein hervorgegangen und mit beinahe 150 
ſchen Sertionen, wie felbe im Wiener. allgemeis | willkommene Er ee ne Vielen eine sehr 


nen Krankenhaufe vorgenommen werden. Bon Leipzig, Septeinber 1827 
— 





Dr. Johann Maximiliau Staupa, der Heilkunde j 
Doctor, Magifter der Geburtshälfe und unbe) Ernst Fleischer. 
foldeten Practicanten beym #. J. pathologiſchen — — 


Mufenm zu Wien. Mit einer Kupfertafel. Wien.| Im ale Buchhandlungen find folgende, fo ehem er: 
gr. 8. 1827. ı Zhle. 12 Or. oder 2 fl. 42 fr. ſchlenene intereffante Unterbaltungsicriften zu haben; 
Töpfer, 2, der Herr im grünen Frack. Novelle, 8, 


—— 
Eaffel. 1827. ı Uthlr. 6 Gr. 
Im Verlage der Micolai’faen Buchhandlung in|_ s Mod, oder der Thurmbau am der St. 
Berlin if den erichienen : Jacobi: Kirche. Novelle. 8. Ebend. 1827. ı the. 3®r. 


ſache über cinzelme Theile der Theorie dus Eivils 827. i 
Prozeſſes. gu & 1 Thlr. 20 Gr, Evur, ; 7,8, Tabus, Buchhändler, 


Prof. Dr. Aug. Berbmannı Pollmeg; |” Mud : Kobold und Peter Meffert. Cryäblung. 8. 


11 


Dr. €. G. D. Stein's Zcitungss, Poft» und Com⸗ 


toir: Lexicon. 8 Abtheilungen und 2 Nachträge. 
1818 — 1824. (290 ®.) gr. 8. ' 


it jeßt auf weiß Drodpapier zu 9 Zhlr. herabgefegt. 


Die beiden ftarfen Auflagen auf ordin. Drud: und Schreib: 


papier find vergriffen. Dur die Schuld dee Bud | 


druders find mehrere Dun Elecht gedrudt und ſchlagen 
beom A f ur, Kr fönnen deßhalb 
dem Publitum dieſe Eremplare nicht ald fehlerfrei und 
er vollen Preis verlaufen, und haben das volftändige 

re von 14 CThlr. auf 9 Thlr. geftellt. 
I. €. Hiarich ſche Buchhandl. in Leipzig. 


Verlage der Hahn ſchen Hofbuchhanblung in 
—* find fo eben erſchienen: 
Blumenhagen, Wilh., Hoͤhe und Tiefe, oder: 

„So find fiel“ Roman im Briefen. Zwey Bände, 
Erfter Band: Gchmwärmeren und Uebereilung, 

—— Band: Frevel und Suͤhnung. 8. Be 
inpap, 1827. Preis: 3 Rtihlr. 8 gÖr. 

Durch die fo chen ſtattgefundene Verſendung des 
zten Bandes ift nunmehr biefed meuelte Werk eines ber 
vorzäglihften unferer vaterländiihen Romantiker vollitän: 
big der Leſewelt überliefert, welche ber Beendigung nud 
Entwidelung diefed intereffanten Original : Romans — 
deſſen Verſonen unter dem Einfluſſe einer noch nabe lie: 
genden ereignifvollen Zeit in dem verſchiedenſten Charak: 
teren und Situationen ericheinen — mit Verlangen ent: 
gegenfab. Die obigen 2 Bände bilden zugleich den äten 
und zten Band von Blumenkagens Novellen 
und Erzählungen, von denen die beiden erften eben: 
faßs 33 Athlr. often. 

Blumenfranz für Freundinnen der Natur, in Ers 
zaͤblungen; gewunden von Henriette Hanke, ger 
borne Arndt. 2te Sammlung. 8, Velinpap. 
Ebendaſelbſt. 1 Rthlr. 16 gðr. 

Der obige ate Band, zwer größere Erzaͤhlungen: 
@drenpreis ımd Baltfamine enthaltend, beſcheßt 
diefe Sammlung anziebender gemüthlicher Dichtungen, 
welche ſich nicht nur zur angenehmen Lektüre für das 

Bere Publitum, fondern auch ganz vorgiglih für bie 

ebildeten der Frauenmwelt und derem Lefefreife 
eignen. Da bieie gelungenen Darhellungen und geift: 
den Nadbildımgen aus dem wirfliden Leben, außer 
dem Sntereffe, meldes die beliebte Verfaſſerin ftets zu 
erregen und zu erhalten weiß, fo viel richtige Unfichten 
und eine fo feine Beodachtungsgabe des menfhlicen 

Herzens entwideln, fo find fie aub zur Weredlung ımd 

Belehrung der reiferen weibt. Jugend zu empfehlen. Der 

= ıfte — welcher 6 Erzaͤhlungen enthält, Foftet » Mehr. 

12 g®r, 





Ber Karl Lambmig in Lelogig iſt erfchienen nnd 
im allen Buch⸗ und Mufikdandlungen zu Haben: 
Vorschule der Musik, 


verfasst von Friedr. Schneider, Herz. Änhalt-Dess. 
Kapellmeister. Mit Stereotypen gedruckt. Preis 30 Cr. 

Der rübmlichft befannte Herr Verfaſſer fagt im fei- 
nem Vorworte zu dieſem Werke Folgendes: „Es ent 
hält die allgemeinen Elementarletzren bet Muff, das 











ft: Delete erſten vrelche jeder, 
Band ans ber Mufit a wiß, fep es J 
welches es wolle a“ es Ausbildung 


thwendig Es umfaßt dem⸗ 


zum Geſang no { 
nach bie Notentenntniß, die Lehre von dem Takte, 


den Tonleitern m. f. wm. Daß bie Kenntnis der 


Intervallen und der Hauptalforde ald An b 
a ar Fi bang bepgefügt 


ne überflilffige Zugabe halten, 


—_ 


Ben Endwig Hold, Buchhändler in Berlin, tk 


fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Die Sonnentempel bes alten Europäifhen Nor 
den 


8 und deren Kolonien, eine Erforfhung des 
mythifchen Bodens der Gefchichte und dis Urs 
fprunges der Völferwanderungen. Won dr. v. 
Kurowelis@ihen. Ites Heft. 8. Bel 
papier. Sauber geheftet. 1 Mthir. ; 

Der Herr DVerfaffer nennt in fi 
ein im * ig — —— 
iſte gedichtetes Epos „die 3 ng von Tantalis,⸗ 


mit Bezug auf Würdigung bes ädten Sinnwerthes der 


Mothe, eine Vor: umd Prüfnngsarbeit der gegenwärti- 


gen. Im Jahre 1819, Anguft —— 55, fprad 


bie Jenaer Literatur-Zeitung über gedachtes Epos ihr Ur: 
tbeil, und wörtlich beißt es dort: „der, Berfafer befs 
ben beurfunde ein nicht gemöhnlihes Talent in Auffais, 
fung und Mneignung Bes ſtes alter Dichterwerie? 
überall entdete man den ſinnreichen Jünger der Alten; 
ſelbſt die Wahl des großartigen Gegenſanbes jener Dich 
tung ſey eines alten Sängers nicht unwürdig, der Mös 
nige Uebermust und der Reihe al, diefes Lichlings- 
tbema antiter Dichtung fen auch Gegenftand des neu ger 
lieferten.” Wenn der Herr Verfaller vor mehr denn 
zwölf Jahren ſchon eine ſoiche Arbeit unternehmen founte, 
fo it vom dem Hauptmerke, welchem folde Prüfung, 
voraus ging, mur Tüchtiges zu erwarten. Die Mothe 
wird darin als Oefhicte betradtet und erforiht; das 
wiotioſte dabey iſt die Bemeisführung, dab das Alters 
thum den europkiihen Norden genau gefmnt, ibn aber 
aus urkirchlichen, geheimen Grimden dem Mlide des 
Profanen,, und hiermit ber Nachwelt auf das tiefite vere 
füllte. Die merfwirbige Entdetung, daß in Dichtunaen 
der Alten, dem oͤffentlichen Vortrage beitimmmt, Sielen 
befindlich, die vol hoͤchſter Aumft, mit ein ud denſelben 
Morten bey Wechſel der Betonung zwei durdaus verichier 
dene’ Gebanten ausdrikten, ift um fo michtiger, ale 
eben folde Stellen, wie fib mehrere Proben daven im 
gegenwärtiger Schrift vorfinden, tiefite Gedeimniſſe des 
Atterthuurs, namentlich iiber dem Norden, offenbaren.’- 
Wir hoffen zur Empfehlung obigen Werkes nichts weiter 
fagen zu dürfen. 


ber Eounewalbd’ Bu 

PR de Akte ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 

Kraus, Dr. €. €. F. Gtinmmen der Andacht, der 
Sehnſucht und der kiebe. n lyri ichtum 
(76 Geiten) 12. 8 g®r. sch 4 PRO: SARENNERE 

Stänblin, der Geſchwiſter erg Friedrich, Dr. 
Carl Friebrib, Gorthold Friebrich und Charlotte) 
vermiſchte Gedichte, herausgegeden von einem Freunde 
ber Familie. 2 Bde. gr. 12. Drudpapier z fl. oder 
s Thlr. 8 9@r, Welinpap. 38, oder z CThlr. 
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So hen Hat bie Preſſe verlaffen! eh 
Rosermussuerı, Da. E, E. C., Scholia in] 
Vetus Testamentum. PartisVlise, Vol.lIm. 
Editio secunda auct, et emendat, ( Prophetae 
minores Vol, Ilm. Amos, Obadias et Jonas) 
8. maj. ı827. Druckpapier ı Rthie. 15 Gr. 
Schreibpap. 2 Rthlr. Berliner Pap. 2 Rthlr 
3 Gr.  Veliapap. 2 Rthir. 12 Gr. ey 

Dieſes vortreffliche Werk ift jetzt, fo weit es erſchie⸗ 
wen, nämlih P. I. 1. 2. I. 1.1.2.3. IV.1n.23, 
v. vL.n.2 Vien.2 3.4. VI. ı. 2. wieder com: 
plet zu haben, und koſtet auf Drudy. 47 Rithlt. 10 Or. 
Schreidp. 57 Rtbir. 8 Gr. Verliner Pap- 61 Mthlr. 
sı Gr. Welinp. 67 Mthlr. 16 Gr. 

Pars IX., die Salomonifben Schriften ent: 
Haltend, eriheint im Laufe bed näciien Jahres, ParsX, 
und folgende werden den Daniel und bie hiſtoriſchen 
Schriften in fih fallen, und möglicft bald nadfolgen. 

oh. Ambr. Barth im Leipzig. 

Au alle Buchhandlungen des In⸗ und Wuslandes 
wurde folgendes fo eben erfhienene empfenlungswürdige 
Wert verfandt: 


Gott mit bir! 


Andachtsbuch für gebildete Chriſten jüngeren Al⸗ 
ters. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
419 Seiten in groß Octav auf Engl. Belins 
Drudpapier. Mit einem Titelkupfer und meh 
reren WVignetten. Sauber geheftet 14 Thaler 

(Berlin, 1827. Verlag der Buchhandlung von Earl 

Sriedrid nmelang.) 

Derbeffert und vermehrt übergibt obige Ber: 
lagshandiung bier ber theilmehmenden Lefewelt die möthig 
gewordene zweite Aufiage einer Andachtsſchrift, melde, 
wie befannt, von allen DBeurtheilern im literarifchen 
Blättern ihres ausgezeihneten Werthes hal 
ber gleich angelegentlih empfohlen worden ift. 

warme des Gefübld, Achte Meligiöfität und reiner 
firhliher Glaube, mit biblifher Salbung eindringlich 
empfoblen, ſprechen aus diefem gehaltreihen Crbauungs: 
buce fo erwedend an, baß bey feinem Gebrauche bie 
—e Einwirkung auf jugendliche Gemuͤther gebil⸗ 
ter Chriſten nirgend ausbleiben wird, 


Ben Raver Mever, Buchdrucker und Buchbänd- 
ter in Luzern, ift fo eben erſchienen und in allem Buch: 
bandlungen zu haben: 

Grundfehren der Algebra. Zum Gebraud in Schw 
fen und zum Selbftunterricht; von J. Ineichen. 
Profeſſor der Phyſik am Lyceum zu Luzeru. 
gr. 8. 14 Bogen. Preis 48 Kreuzer. 

Der Zwec bed gegenwärtigen Lehrbuches ift, die An: 
fangsgründe der Mlgeora fo weit zu entwideln, als die: 
felben unentbehrlich find, um fih zum Studium ſowohl 
der höher Mathematit ald anderer Wiſſeuſchaften, Die zur 
allgemeinen oder zu irgend einer befonderen Bildung gebö: 
ren, den Weg zu bahnen. Der Verfafler beftrebre ſich, 
für ‚Anfänger, die entweder den öffentliben Unterricht 
in diefem Face genießen, oder ſich felbft darin zu unter: 
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richten wunſchen, mit der Grünblihfeit bie mög 
life Berftändliateit zu verbinden, 

Der Verleger glaubt befonders Lehrer. dieſes Faces 
und Borfteber von Lehranſtalten auf die Erſcheinung obis 
gen Wertes aufmerkfam machen zu muͤſſen. 


Schuls und Haus: Bibel. 


Ein vollftändiger Auszug aus dem alten und neuen 
Teftamente, alles deſſen, mas nur irgend zur 
Religion gerechwet werden fann, mit den nd» 
thigften kurzen Erläuterungen, enthaltend: Dbib 
liſche Religionslehre. Bon Dr. 3. ®. Engel⸗ 
mann. Frankfurt am Main, bey Philipp Heim 
rich Guilhauman. 1827. 1 fl. 12. Ir ' 

it fo eben erſchienen und bei dem Verleger und im allea 

guten Buchhandlungen zu haben. Der Herausgeber über: 
gibt bier dem Publikum ein Werk, welches er auf feiner 
drebfigiährigen pädagogiihen Laufdahn mit Fleiß und 
tiebe immer weiter ausgebildet uud ausgearbeiret bat. 

Die biblifhen Bücher folgen in der gewöhnliden Orb 

nung, mit kurzen Cinleitungen und den nöthigiten Er 

läuterungen, beftimmt, den Sinn moͤglichſt aufzubellen; 
doc läßt er die Bibel fo viel als möglich felbit und 
allein fprehen, und vermeidet abfihtlih ale wiltährlide 

Deutungen, alles Hinarbeiten auf dieß oder jenes Lird« 

lie Spitem. Diefe Nüdfit veranlaßte aud die große 

Bohftändigteit des Auszugs, weil er nicht germ irgend 

etwas weglaffen wollte, was Jemanden, feiner Auſicht 

nah, nothig fern könnte. Die lutherifhe Ucherfegung, 
nach Meyers Bearbeitung, iſt sum Grunde gelegt, aber 
durchaus nicht buchftäbli befolgt. — @ine kurze bibli 

(de Religionslehre macht den Beſchluß. — Der Berleger 

bat gefucht, durch guten Drud, Papier und ſehr mebk 

feilen Preis (mur ı fl. 12 Er. für 27 Bogen) ſich dem 

Publitum zu empfehlen. 


-— 


Subfceription ohne Vorausbezahlung. 


So eben iſt in meinem Verlage erſchienen und von 
allen Bucbandlungen Deutihlands zum Subſcriptions⸗ 
preis a 3 Mthlr. oder 5 fl. 24 fr. für dem Jahrgang von 
vier Bänden zu beziehen : 

Fiſcher, Chr. Aug., Taſchenbibliotheck der neues 
ften unterhaltendften Meifebeicpreibungen. Nach 
ausländifchen Originalen bearbeitet. Zweiter 
Jahrg. 18 Bändchen. 8. 1827. Geheftet. 

Movon vierteljährig regelmäßig ein Bänden von 15 big 

16 Bogen erjceint. 

Die Auferft günſtige Aufnahme und die vortheilbaf: 
ten Beurtdeilungen der kritiſchen Inſtitute des erften 
Jahrgangs diefer Taſchenbibliothel (von dem noch Erem: 
plare zum Ladenpreis a 4 Wtbir. oder 7 fl. 12 Er. zu 
baben find) laſſen mid boffen, daß diefer zweite Jabr- 
gang (von dem fo fehr beliebten Verfaffer mit nibt mins 
der reihhaltigem Stoffe andgeftattet, und mit gleidber 
** bearbeitet) fi eben fo viele Freunde erwerben 
werbe. 

Frantſurt a. M. im Muguft 1827. 

Heinrich Wilmans. 


Imnteltlu'g 
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‚e eben iſt erfhienen und in allen Buchhandiungen ju 


Polytechniſches Journal. 

Eine Zeitfchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt⸗ 

niffe im Gebiete der Naturwiffenfchaft, der Che 
. mie, der Pharmacie, ber Mechanik, der Manu—⸗ 

fafturen, Fabriken, Künfie, Gewerbe, der Hand» 

lang, ber Haus» und Landwirthſchaft ıc. Heraus 

geaeben von Dr. J. ©. Dingler, Chemiker und 

Fabritanten in Augsburg. Jahrgang 1827. 
Zweites September «Heft 

"Stuttgart und Tübingen - - 

3.9. € otta’fche Buchbandlung. 
‚' Ankündigung einer Uebersetzung 
2 . von 
Cnerarnren’”s und Arcuann's 
DICTIONNAIRE DES DROGUES. 
Von dem 

Dictionnaire, des drogues simples et composeer, 

ou Dictionnaire. «’histoire ‚naturelle medicale, 

de pharmacologie el, de chimie pharmaceulique, 

par MM. Cnevarzıer et Rıczarn, 
einem klassischen und mit dem laulesten Beyfalle in 
Frankreich aufgenommenen Werke, welches nicht blos 
für den’ Arzt und für den Pharmaceuten, sondern auch 
für den Spezereyhändler und verschiedene Fabrikanten 
höchst unentbehrlich ist, insofern es die neuesten 
Entdeckungen enthält; erscheint in unserm Verlage 
nächstens eine deutsche Uehersetzung , welches hiemit 
zur Vermeidung aller Kollisionen angezeigt wird.' 


Stuttgart und Tübingen, Yo. —* 1627. 
J. 6. Cotta’sche Buchhandlung, 


For Fareror per rmonıscnen Lirzairon. 

So eben find ben Untergeihnetem vollftändia erfchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und ber an: 
grängend’n Länder zu haben: 


THE POETICAL WORKS 
Or 
"JOHN MILTON, 


PRINTED FROM THE TEXT Or 

TODD, HAWHINS AND OTHERS; 
TO WHICH IS PREFIXED THE POET'S-LIPB 
BY EDWARD PIIILAPS. ı 14 











‘opinion has placed at the head of poetie excellence, 

omer, Vırosty Suanesreane, and Mirron, itisa ptoud 
consolation !hat England can claiın two.“ Schon diese 
wenigen - Worte können es treffend bezeichnen, in 
welcher hoben Verehrung Mruron unter seinen Lands- 
leuten gehalten sey . wie, stola England darakf is}, die- 
sen Dithterfürsten den seinigen zu nennen, ihn, un- 
mittelbar neben Suanrsreine , auf den höchsten Gipfel 
des literarischen Nationalrahmes stellend. Doch auch 
die übrige gebildete Welt ist nicht zurückgeblieben , 
diesen hohen Gesängen den Tribut der Bewunderung 
zu zollen, und besonders hat Deutschland seine un- 
ru Anerkennung fremder Verdienste auch hier 

ewährt. Die gegenwärtige Ausgabe ist nach den 
Grundsätzen der ‚strengsten Cpitik geschehen; » die Le®=- 
arten des Textes wurden ‘auf das Sorgfältigste berich- 
tigt, und’ dahei. die hesten ältern, und neuern, Quellen; 
insbesondere die reichhaltigen Forschungen,eines Todd, 
Hawkins u. A. berathen.. Ausser den grössern Sachen: 
„Paranisse Lost, Paranıse Reoamen und Sımson Aco- 
wısres (a dramalic poem), I.rcımas, L’AıLesro, Ir 
Pensenoso, Ancınzs, ‚Comus‘, sind auch die sämmt- 
lichen Sanners . Onss und venmischten senıchte, mit 
Einschluss der Psucss und_einiger vorhandener Ueber- 
setzungen qulgsannnes worden, und somit der ganze 
poetische Nachlass Mırross vollständig zusammen- 

estell. Mit einem correcten, schr lesbaren Drucke 
ist, Eleganz und Wohlfeilheit in hohem Grade ver- 

ige 
Leipzig, September 1827. 
Ernst Fleischer. 





Sn ber % €. Hinrichs’ fcen Buchhandlung in 
Leipzig iſt fo eben erfhbienen und in allen Buchbandiungen 
zu haben: 

Dr. €. ©. Rebe, das Leben und die Schule in 
ihrer Wechſelwirkung betrachtet, zur Beberzigung 
für Lehrer, Eltern und Erzieher. Mit einem 
Anhauge über. verſchiedene Gegenfläude des Uns 
terrichts und der jugeudlichen Bildung. 8. 
(118 9.) 1827. 16 Gr. ° 

Einer der befannteften Pädagogen Deutſchlands füllte 
ein febr günftiges Urtheil über diefe Schrift, von dem 
wir folgendes zur nähern Verſtaͤndigung mittbeilen : 
„Der Verfaffer bat mit großer Einfachheit und Liebe dem 
„Rampf der Schule mit dem wirklichen Leben ing hellfte 
„Licht geſegt, und Niemand hat:vor.ibm diefe Auf— 
„gabe: mit fo inniger Theilmabme und Umſicht zu löfen 


COMPLETE IN-ORB VOREME- 5. N. 6* Er, zeigt, daß unſer Schulleben aus den Un: 
Post 8vo Cart. Subscript-Preis ı Rthle. 8 Or. |,.gein gehoben fen, ibm die religiöfe egrilmdung fehle 1c. 
„Criticism on the ‚Paradise Lost‘ (sagt ein|,, Nachdem der Verfafer den Gonflift der Schule mit 


englischer Biograph Mırron’s)- has, been exhausted in! ‚dem häuslichen Leben geſchildert hat, "zeigt er die 


a number of books, and praise, if it were to be 
bestowed in proportion lo merit, would perhaps re- 

ire a new language; or an imagination as fertile as 
that of ıhe author, Of the four .games which.universal 


! „bevführen, 
| bewahrt.” 


„Hinderniſſe, welde das Öffentliche Leben, jo wie 
„die Lage der Schullebrer zur Schule felbit, ftörend ber: 
und bat fi babep ftetd vor Einſeitigkeit 
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Staatd:, Poſt⸗ Zeitungs :, Comptoirs, Ge 
fhäfts:, Converfationslericon und Fremd: 
Wörterbud. 

Eröffnung einer neuen Subfeription, 
verbunden mit einer u 
Prämienvertheilung 
von ı3 Zhlr. oder 3 fl. 9 Er zu jedem Erempl. 
auf eine neue Ausgabe in Heften von dem, bereits mit 
fo vielem Bepfalle aufgenommenen Werte: 
Allgemeines deutfches 


Sıdhıwdrterbud 

aller menfhlihen Kenntniffe und Fertigkeiten, vers 

bunden mit den Erklärungen der aus andern Spras 

hen entlehuten Ausdruͤcke und der weniger befann- 

ten Kunftwörter. Begründer von mehreren Gelehr—⸗ 
ten, fortgefeßt von A. Schiffner. 

Der Subfcriptionspreid fihr jebes Heft von 7 bie 8 


Bogen, (höm gebrudt, ift bis zum 30. November 1827. | hal 


# iihle. oder 27 fr. Das Ganze wird gegen 50 Hefte 
betragen und binnen ı4 Fahr wird diefed trefflihe Wert 
beendigt fepn. 

Ale Buchhandlungen nehmen Beftelungen an, mo: 
felbſt auch die eriten Heffe zur Anſicht bereit liegen und 
ausfuͤhrlichere Anzeigen davon zu haben find, 

Meiſſen den 25. Auguft 1827, 

5. W. Goͤbſche. 


Eooper und Irwing's Werke. 
Wohlfeile Taſchenausgabe. 

Cooper's Werke find mun bis zum zoften, und 
Irmwing’s Werke bis zum ıöten Bändchen erſchienen 
und durch alle folide Buchhandlungen zu beziehen. — 
Subferiptiongpreife: Kooper’s Werke, 36 
Bändben; auf Velinpapier 6 Mtblr. 8 gÖr. oder 
10 fl. — auf ordinar Drudpap. 4 Rthlr. 12 gBr, oder 
zf.ı2 fr Irwing's Werke, 19 Bändchen; auf 
Belinpapier 3 Mtblr. ı2 g@r. oder 5 fl. 48 fr., auf 
srdindr Drudpap. 2 Rtblr. 16 gr. ober 4 fl. ı2 fr. 

Die vorzüglibften Zeitfhriften baben be: 
reits die günftigftem Urtheile uber die Werke diefer 
beiden ausgezeihnerften amerifauifhen Schriftſieller ger 


liefert, 
I. D. Sauerlänber in Frankfurt a. M 

Beo Lubwig Hold, Buchhändler in Berlin, ift 
fo eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ylbini, U, Spruden für Freunde des Scherzes. 

Entbaltend: die Bekehrten, oder: der tür 
fie Edukatiousrath, Poſſe in zwei Wlten, 
Die Menagerie, Luftipiel in drei Alten. 
Der Pleine Proteus, dramatifhe Aufgabe 
in einem Akt. 8. Belinpap. Sauber geheftet. 
1 Rthlr. 16 Gr. 

Herrn Albini’s Luffpiele: Au zahm und zu 
wild und Kunft und Natur, find auf den Buhnen 
von Verlin, Dresden, Hamburg, Breslau, Pray mit 
Bevfall aegeben und oft wiederholt worden. Auch biefe 
drei Luſtſpiele fönnen den verehrten Iutendanturen und 


ıl Freunden einer: erheiteen 


Direktionen ber Bühnen, Deutſchlands, wie aud deu 
den nr mit Zuverficht em: 


pfohlen werden. 


b un ma, 


ZJugendzeitung für Schule, Haus und Welt, Her 
ausgegeben von Ziehnert, 
bat in dem eriten Halbjahre 1827 eine unerwartet freund 
lie Aufnahme gefunden umd ben Bepfall der Kenner 
und des Publikums erhalten. Sie wird daher auch im 
naͤchſten Halbjahre, möchentlib 3 Nummern mit monat: 
licher Benlage für Eltern, Lehrer ı. (Brague) und lieh, 
Kunft» und Mufitblärteru, nebk Bub» und Kunitvint 
leranzeigen, unter der Theilnabme vieler und geadhteter 
Mitarbeiter ununterbrochen fortgefegt. Sie iſt in Reipzigke 
?n.3.&, Mittler und in allen fotiden Buchhandlungen und 
oftämtern der ganze Jahrgang für 6 Thaler su haben. 
Wer dad Porto tragen will, fann fie be» dem unterzeide 
neten Derleger für den Nettopreis vom 4 Mthlrn. er: 


ten, 
Meiffen, im Juli 1837. 
€. €. Klintigt, 
Buchdruder. 


So eben ift erſchienen und verfanbt : 

Der Leichnam des Menschen 

in seinen’ physischen Verwandlungen nach Ver- 
suchen und Beobachtungen argestellt von 
Dr. E. W. Güntz. ır Theil. Der Leich- 
nam des Neugebornen. Mit 2 illum, Kupfer- 
tafeln. gr. 8. ı Rthlr, ı2 Gr. 

Je unvolltonimener bis jet bad Feld bearbeitet wurde, 
deſſen gründliderer Kultur der gelehrte Verfaffer ſich 
bingab, ie emliger er forfhte und je intereffantere Re: 
ſultate feine Bemerkungen lopnten, bdeito mehr wird 
dad arztliche Publitum und imfonderheit die Gtaatsärzte 
ihm die Bekanntmachung feiner Beobachtungen Danf 
miffen. Nah Ruͤglehr ‚von feiner kirgli angetretenen 
wiſſenſchaftlichen Reiſe darf die Fortſehung feiner For: 
(dungen, und ſomit noch weitere Auftlaͤrung über große 
Dunfelbeiten in der organifden Ehemie ıc. beſtimmt er⸗ 


wartet werden. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


. Bey Tendler und v. Manftein in, Wien iſt er- 
fbienen und in allen Buchhandlungen Deutihlandd zu 


haben: 
Les aventures de Tel&maque, Fils d’Ulysse, par 


Fenelon. Imprime d’apres l’Edition stereotype 
de Firmin Didot. Mit deutfchen Anmerkungen 
und Erklärung fchwerer Wörter und Redendar- 
ten verſehen Durch Auguſt Schulze. Zweite Auf⸗ 
lage. 8. Wien. 1827. Brofd. ı Thlr. oder 
1 fl. 48 fr. 


So eben iſt an alle Buchhandlungen verfandt : 


Giroucourt, U. v., Ueber ben Einfluß der Wiſſen—⸗ 


ſchaſten auf das Militär. 8. Caſſel. 1827. Broſch. 
10 Gr. J. G. Bohne, Buqhaͤndler. 
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Fun Faeusoe ver rrarıenıscnen Literatur. 
Mit der zweiten Abtheilung, welche so eben an 
die-Pränumeranten geliefert wurde, ist nunmehr be- 
endigt und jetzt vollständig für den beygesetzten, riel- 
fachen Aufforderungen zufolge bis Ende dieses Jahres gül- 
5 zweyten Subscriptions - Preis von 5 Rthir. 
16 Gr. (der nachherige l.adenpreis ist 5 Rıhlr. 8 Gr.) 
in allen Buchhandlungen Deutschlands und der an- 
ränzenden Staaten zu erhalten: 
PARNASSO ITALIANO, ovrxo: 
Poerı ceresernmi lrarrını: „La divina Com- 
media dı Dante Alighieri‘“ „Le Rime di 
Francesco Petrarca.“ „Orlando fu- 
rioso di Lodovico Ariosto.“ „La Geru- 
salemme liberata di Torquato Tasso.“ 
Edizione giusta gli ottimi Testi antichi, con 
Note istoriche e critiche. Compiuta in Un 
Volume, Ornata di quattro Ritratti secondo 
Raffaelo Morghen. Bro. Brochirt. 
Subscriptions - Preis 3 Rthlr. 16 Gr. 
Vereinigt unter gemeinschaftlichem Titel erschien 
diese neue, mit critischen Noten begleitete, Ausgabe 
der hohen Dichterwerke von Italiens vier gröfsten Mei- 
stersängern, — Dem sorgfältigen Abdrucke des Tex 


ı ovarrro|?3 


herausgegeben von F. Guimpel. Profs»— Text 
von r u von —— Il, Dr. ıs Heft, 
4. it 6 illum. Hupfern. Subscriptio eig 
15 sGr. oder ı2 Gr. Sächsisch. er. 


Eoward, 8., Predigten über gewöhnliche: Perifopen 


und freye Terre. Ir Theil. gr. 8 ı Thlr. 
15 ſGr. oder ı Thlr. 12 Gr. Einfiih. 
* beiden erſten, noch vorhandenen Bände koſten 


Feldmann, F., Ueber die Zulaͤnglichkeit der Ver⸗ 
nunft zur Erkenntniß goͤttlicher Dinge Ein 
Briefwechfel, 8. Preis 224 (Or. oder 18 Gr. 
Saͤchſiſch. 

Koſegarten, L. Th., Jukunde. Eine laͤndliche 
Dichtung in 5 Eklogen. 8. Neue Auflage mit 
1 Kupfer, ſauber geb. 25 ſGr. oder 20 Gr. 
Saͤchſiſch. 

Der Inhalt diefer angenehmen und beliebten Dich⸗ 
tung, melde ganz der Zouife von Voß, To wie Goͤthe's 
Herrmann und Dorothea zur Seite geitellt werden fann, 
it! Der Vorabend. — Sonntagsniorgen. — Die 
Uferfever. — Die Nachtfever. — Der beilige Abend, 
Für ein anftändiged Aeußere iſt beſtens geforgt, 


tes, welchem die ältesten, zumeist beglaubigten Ori. Lebens- und Bekehrungs-Geſchichte des Doctors 


ginal - Ausgaben unterliegen, wurden, mit Benutzung 
eines reichen Apparales und vieljähriger, critischer 
Studien, die wichtigsten Wort- und cherklärungen 
nebst Verschiedenheiten der Leseart, von einem ge- 
lehrten Sprachforscher, Hra. Ad. Wagner, beyge- 
fügt, und demnächst alle Bedingungen der strengsten 
Correctheit gewissenhaft erfüllt. — Ein sehr schöner 
and deutlicher Druck gewährt auf dem feinen, weissen 
Velin-Papiere die angenehmste Wirkung, so wie über- 
diefs die höchst sorgfältige Eleganz der äusseren Aus- 
stattung durch ein trefliches Fitelkupfer Schwerdge- 
burths, die Bildnisse der vier Poeten nach den Mei- 
sierstichen des Raffaelo Morghen in einer allegorischen 
Gruppe darstellend,, noch mehr gehoben wird. Un- 

htet des sehr bedeutenden Aufwandes, ist der 
reis dennoch äusserst wohlfeil gestellt, und ich hoffe, 
durch diese Gemeinnützigkeit unter den zahlreichen 
Freunden der ıtalienischen Literatur ein günstiges In- 
teresse zu] erwecken, da selbst Besitzer vom Dante, 


Ariosto, Tasso oder Petrarca in einer oder der Hierfche, Earl, 


andern einzelnen Ausgabe, deren jede als Viertel des 
„Parnasso ltaliano““ eben so viel wie hier das Ganze 
kosten dürfte, durch deren Ankauf kein eigentliches 
Opfer bringen. Dass die innere und äussere Besor- 


gung dieses Werkes ein sprechender Beweis der nicht 
geringen Schwierigkeiten ist, welche bey dessen .Aus- 
übrung zu beseitigen waren, wird jeder Sachverstän- 


dige mit Beifalle zu würdigen wissen und die Gedie- 
genheit des Geleisteten anerkennen. 

Leipzig, August ı827, 
£ Ernst Fleischer. 





Teuer Verlag von Ludw. Oehmigke in Berlin. 
Abbildung und Beschreibung aller in der Phar- 
Borussica. aufgeführten. ..Gewächse, | Jedes zu 6 Gr. oder 27 fr, zu haben. : 


macopoea 








ber Rechte, 5 D...., eincd am 30. Septems 
ber 1817 zu Yarwangen im Kanton Bern bins 
gerichteten Diebes und Mörderd. Vou ihm ſelbſt 
im Gefängniß geſchrieben. Aus dem Franzdfle 
ſchen überfegt von 5. U. T... Mit einer Vor⸗ 
rede von J. €. Hitzig. 8. Preis 224 (Or 
oder 18 Gr. Saͤchſiſch. 

In Hitzzigs criminaliſtiſcher Zeitſchrift war ein 
Auszug aus dieſer hoͤchſt merkwürdigen und feltenen, 
im Original ald briftlibe Erbauungsfhrift dem Publi— 
fum mirgetheilten Selbftbiographie gegeben worden, wel: 
der aber nur das für den Juriſten Iutereffante derfel: 
ben enthält. 

So eben iſt erfchienen und in Tübingen und Stutt⸗ 
gart in allen Buchbandlungen zu haben: 
kurzgefa ßte Geſchichte der Wai⸗ 
fenanftalt ben Laugendorf und ausfuͤhrliche Dar⸗ 
ſtellung der Erzichungs + und Unterrichtsweiſe im 
derfelben. Mit einem lith. Blatte 8. 12 Gr 


Leipzig, im Juli 1827. 
Wepgand’fde Buchhandlung: 


Ben Tendler und v. Manſtein ift erſchieuen 
und in allen Buchbandlungen Deutichlande zu haben; 
BAre m ! 
Sammlung von Wiener Anckvoten von J. F. Eas 
ftelli; 76, 88 und 98 Heft Wien. 12. 1897. 
Brofch. jedes Heft zu 6 Gr. oder 27 Er. a 
Auch find noch @remplare vom ıften bid éten Heft, 


- 


Bet⸗Ern Fleifner in Leipzig ir io eben’er: 
ſchiencu und. in allen Buchbandlungen zu Haben :, e 
THOMSONS (A. T.) Vearisıere Pararmacoreren 
der Londoner, inburgher ‘und Dubliner 
«‚Medieinal-Collegien; nach der fühflen Ori- 
si ginal - Ausgabe, und als Uebersicht der brit- 
üschen Arzneimittellehre, mit Zusätzen bear- 
beitet von. Dr. A. Braune 8. Cartonnirt, 
Ladenpreis: ı Rthlr. 8 Gr. 
© Inidem Bereiche der ausländischen Arzneywissen- 
schaften .ist der prüfende Forschungsgeist' deutscher 
Wissiyegierde mit rastlosem Eifer vorgedrungen, und 
hat sich in besonderer Vorliebe das ergiebige Gebiet 
der brittischen Heilkunde zu dem Wahlplatze seiner 
Untersuchungen erlesen. Die medicinische Literatur 
Englands ist daher bei uns fast in gleichem Grade hei- 
misch, wie in ihrem Vaterlande, und es werden jähr- 


Tich sowohl die vornehmsten, als auch minder wich- 


tigen Producte derselben durch zahlreiche Ueberses-| 


zungen auf unsern Boden verpflanzt. {Bey dem Um- 
ginge mit diesen‘ Schriften stösst aber der Deutsche 
sehr häufig auf Gegenstände und Benennungen aus der 
Pharmazie und Arzneimittellehre, die ihm, olıne ein 
Hülßhuch, dunkel und unverständlich bleiben; wres- 
halb die Zusammenstellung einer brittischen vereinig- 
ten Pharmacopoe, nach dem neuesten Standpuncle der 
Wissenschaft, als ein zeitgemälses Bedürfniss gewiss 
allgrmein willkommen ist. ı Diesem populären Zwecke 
wird gegenwärtige sorgfälige Bearbeitung in jeder 
Hinsicht praetisch genügen, und dadurch noch mehr 
demselben entsprechen, dass, zur Bequemlichkeit bey 
dem Gebrauche des Buches, die nöthigen Register 
beygefügt wurden,’ und sich überdiess mit äusserer 
Eleganz ein sehr wohlleiler Preis vereinigt, 





t Ex ift folgende hoͤchſt zeitgemäße Heine Schrift aus: 

gegeben! . 

Ein Bli auf Deutſchland's Nothſtand in Bezug 
auf Handel und Gewerbe (und die neue bair. 
Mauthverordnung) vom Dr. Seeburg. gr. 8. 
39 ©.) Leipzig, 1827. 4 ©r. 

B Hinrich' ſche Buchhandlung. 

Dep J. A. Maver, Buchhändler in Aachen er: 
ſchien ſo eben und wurde an alle guten Buchhandlungen 

Deutſchlands verſaudt: 


Bilberbeck, 2. F., Frepherr von, Jonathan, ein 
—— 2 Bde, 2 Thlr. 12 gGr. oder 2 
Ir, 15 ſGr. 


Hadländer, J. W., (Oberlehrer in Vurtſcheid) Dent: 
übungen in Mätbfeln, Eharaden, Logogropben und an: 
dern Aufgaben; ein GSeſchenk für Kinder. 18 gÖr, 
oder 22 (Gr. 6 Pf. , ‚ 

Eoye de Vega Carpio, römantifhe Dichtungen. gr, 
seund oͤr Theil. Auch umter dem Titel: Arkadien. 
@in — 3 Bünde. Aus dem Spaniſchen 
uͤberſetzt von C. Ric 3 Thlr. 16 96r. oder 3 Thlr. 


20 f@r, ; 

Metyen, 3. ®., ſoſtematiſche Beſchreibung der euros 
paͤlſchen Schmetterlinge. ıftes Heft mit 10 Gteinta- 
feln in 4to. Subferiprionspreis ı Thlr. 8 g®r, oder 
ı Xhlr. 10 ſor. 


ard, 


16 


Neveld, Qu, Dad Lehen Ehrifti unſeres Herrn, oder 
bie Geſchicte Jeſu von feiner Geburt an bie zu feiner 
Auferſtebung und Himmelfahrt ic. ıc. zr. Tbl, ı Thir. 

Berfub einer Darftelung notbwendiger Mafregeln, zur 
mebrern Heiligbaltung des Eided als Sicherungs miitel 
ber Wahrheit. 16 FA r, oder 20 (Or, 

Wam ich, W. J., Gründlibe Darftellung ber franzdf. 
Eonjugationen. Mit Tabellen. ı2 gGr. oder 15 {Or 


Un alle Vuchbandlungen des Im: und Auslandes 
wurde folgendes fo eben erſchlenene empfehlungswuͤrdige 
Werk verfandt: 

Herfiliens Lebensmorgen, _ 

Gefchichte einer durch ſchwere Prüfungen gelaͤuter⸗ 
ten und veredelten Seele. Ein Buch für Yungs 
frauen, von F. P. Wilmfen. Dritte verbefferte 
und vermehrte Auflage. 342 Seiten in Octav. 
Mir Titelkupfer und Vignette, gezeichnet. vom 
L. Wolf, geflohen von 2. Mever jun. , Engl. 
Velin⸗Druckpap. Sauber gebeftet 1 Thlr. (Berlin, 
1827. Verlag der Buchhandlung von Karl Fries 
drich Amelang.) 

Ein Andachtsbuch, welches durch Geſchichte lehrt, 
wird gewiß auf jugendliche Herzen kräftiger und beilfamer 
einwirken, ald die einfabe Betrachtung oder ein rrodes 
ner Xebrvortrag, befonderd wenn die Geſchichte einfach 
und rübrend it, Der Berfafler bat bier eim ſoiches 
UAndahtsbuh fir dad inngfräulibe Alter geliefert, und 
es bat ſchon im feiner eriten unvolltommmeren Geftalt 
großen Beifall gefunden; wie vielmehr wird es nun die 
günftigfte Aufnabme finden, da ed zum zweiten Mal 
überarbeitet, und mit einer Blumenlefe verbunden 
eriheint, die bad Schönfte enthält, mas unfere neuefte 
poetifhe Literatur im Fache der religiöfen Diktung aufe 
zumeifen bat, in einer Auswahl :von. 50 Nummern, 
welche viel Köftliched darbietet, was man in jeder andern 
Sammlung biefer Urt vergeblih fuchen wuͤrde. Wub in 
der fhönen äußeren Austattung bev dem billigften Preife - 
ift dem Buche eine Empfehlung mitgegeben. welche ſonſt 
ı häufig vermißt wird. 

Le fabuliste des enfans par l’Abbe Reyre, — 
Auch unter dom Titel: Der neue Kinderfreund 
in Fabeln und Erzählungen. 2 XTble. mir 96 
colorirten Abbildungen, gr. 8. Leipzig, bey 
3. 3. Gleditſch. Sauber gebunden. 4 Thlr. 


. Diele Kinderſchrift zeinet fib vor vielen burd dem 
reihen Inhalt aus, Die im Franzöfiihen gedichteten 
Rabeln find fo nen wie untrrbaltend, und in einem reis 
nen und veritäudlihen Versmaas geſchrieben, gewähren 
diefelben. für junge Leute. eine, belehrende moraliſche Yels 
türe. Die zur Seite bepgefügte deutſche Ueberſetzung iſt 
woͤrtlic getreu und dennoch Aliehend, und gewährt denen, 
die noch wicht. fo weit im Aranzöfien find, um alles 
zu verfieben, einen Vevftand zum befern Verftändniß, 
Die Wignetten, welde zu jeder Kabel gehören und mit 
Wabrheit das Erzäblte wiedergeben, ſind eine Zierbe, 
wie wicht alle Kinderſchriften ſolche haben, und eignet 
fi biefed Buch daber febr paſſend zu einem Geſchenk 
für die Jugend: der gebildeten Stände. 


— — —— 


— — — — 





Nro. 
grenepe Blatt. 
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So eben ift erfchienen nnd in allen Buchhandlungen 2 Philippine Welfer, 


zu baben: 
Neueſte Staats » Aiten und Urkunden in monat 
lien Heften, Achter, Band, erſtes Heft. 
Entbaltend: Die Fortſetzung der Aktenſtüchke, 
die Nheinihtffahrrt betreffend, mämlich die provifos 
rifhen Unordnungen im Königrei& der Niederlande 
vom ı Märg, mit Beplagen, umd die großberzoglich 
badifbe Werordnung, die Erbebung ber Wibelnicif: 
fahrtsgebähren in Altbreiſach betreffend, vom 12. April; 
die königl. preu ſiſche Kabinersorbdre wegen Regu— 
lirmns des preußiſchen Anrheild an den Staatsſchul den 
des ehemaligen Aönigreichs Weftphalen; den Handels: 


ond Schiffahrtevertrag zwiihen Prenden und Schme:| 


ben, vom 14. Marz; Werträge zwiſchen Preußen 
und Medlendburg » Schwerin vom 2. und 19. Dec. 
18265 die öfreibifhe Werordnung vom 5. April 
d. 3., bie Ausfuhr von Waffen umd fonftigen Krieus: 
bedürfniffen betreffend; den Mertrag zwiſchen Deftreic 
und Sardinien über die Ärengigigfeitz die Rede des 
englifhen Gouverneurs von Canada bei Pro: 
rogation der geleggebenden Derfammlung; die Verband: 
lungen der theils zu Negina, tbeild zu Hermione, umd 
enylih zu Troͤzen verfammelten Deputirten ber Natio— 
nalverfammlung Griechenlands; Mftenftüde und Un— 
ternehmen bed Lords Eohrame zu Guniten ber 
Griechen betreffend; Bericht über die Kriegsvorfälle 
tn Griebenlamd vom 20. Febr. (4. März) 1827 am: 
fangend; endlich die Aftenftüde, die Unterbandlungen 
der Vereinigten Staaten von Nordamerifa zu Gun: 
en der neuen amerifaniiben Frepſtgaten, 
ei den Höfen von Rußland, Frantreid und Spa: 
nien betreffend. 
Stuttgart und Tübingen 
. J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 





Eben erſcheint ber ırte Jahrgang von 


Penelope, 
Taſchenbuch für 1828. 

Herausgegeben von Th. Hell. Mit 8 Kpfrn. von 
F. Stöber, Dr. Weiß u. A. Ausg, im gefhmad- 
vollen gepreßten Umſchlag ı Xblr. 16 Gr. oder 
3 fl. rbein. — in Seide mit Vergoldung 2 Thlr. 
16 Gr. oder 4 fl. 48 fr. rhein, 


Neben einer großen Unzabl jährlid nen erftebender fi 


Taſchen bͤcher behauptet Penelope fortwährend einen eb: 
renvollen Platz, den ihr Heraudgeber und Verleger durch 
möglichte Wervollfommuung der innern und äußern Aus: 
ftattung zu erhalten ſuchen. Auch dles Jahr wird dies 
weſtreben unverlennbar ſeyn, und fie Tann ſich unbeſorgt 
- ihren Mitbewerbern an die Seite ſtellen. Sie enthält 
Beiträge von Blumenhagen, 9. Franz, Br. Lobmann, 
v. Zromlis, Welsftog u. A.; bie ste Folge ber Gallerie 
zu Schillers Gedichten und das treue Bruftbild 


duch einen Romanzen⸗ 
pelus des Herauggeberg erläutert, ' 


I. € Hinrichs' ſche Buchhaudl. in Leipzig, 





‚Neues intereffantes Werk. 


Inder Baffe’ ſchen Buchhandlung in Queblinbur 
ift fo eben erfcienen:; u sun g 


Gefhidhte Jtaliens 


vom Yabr 1789 bis 1814. Bon Carl Botta. 
Aus dem Jtalieniſchen überfegt von 8, G. Fdrs 
fter. Erfter Band. gr. 8. Geheftet. Preis 
‚ı Thlr. 8 Or. 


Dieſes ſchaͤzbare Werk, welches einem boͤchſt wichtigen 
Zeitraum der Geſchichte (1789 — 1814) eines der ſchoͤn⸗ 
ften Länder Europens umfaßt, hat in Italien und Frank 
reich mit Recht allgemeinen Verfall gefunden; auch für 
Deutſchland it daſſelbe von hobem Intereffe, da es ung 
die gemaueften Detaild jener Spode freimätbig und uns 
partheiiich darbietet. Der Merfaffer verbinder mit ber 
größten Unpartheillokelt und Wahrbaftigfeit einen ru— 
digen Geiſt, ein feites, Tühnes Urtbeil; er lobt dad 
gobenswerrbe und tadelt das, was Zabel verdient, aber 
nicht im Tone des Fehler auffuchenden Kritifers, fondern 
ald fharfiinniger Gefhichtichreiber, der nur ein Biel — 
die göttliche MWahrbeit — vor Augen hat. Gegenwärtige 
Verdeutſchung entipribt dem Original vollfommen; da: 
ns fhon der Name des rühmlichft befannten Weber: 
etzers. 





Dep Tendler und v. Manitein, Bucbändler 
in Mien ift erfbienen und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 

Lcbensfpiegel 
Neue Erzählungen für die reifere Jugend, zur Bes 
förderung der Menſchen⸗, Tugend» und Vaters 
landslicbe, von Ebersberg. 8. Wien, 1827. 
Sr Umfchlag broſch. 12 Gr. oder 54 fr. 





Neue Schriften für Aerzte, Chemiker und 
Naturforſcher, 

welche fo eben in der Arnoldiſchen Buchbhandlung in 

Dresden und Leipzig erfhienen und durch alle namhafte 

—— für die beigeſetzten Preiſe zu belommen 

ind: 


3. 3. Berzelius, Lehrbuch der Chemie. Ir Band, ıfte 
Abtheil. mit ı Kupf. Aus bed Verfaſſers ſchwediſcher 
Handfcrift überfegt von F. Wöbler, gr. 8. Velinpap, 
3 Thlr. ı2 Gr, — Der iſte Band im zwei Abthei— 
lungen mit 5 Kupf. foftet 5 Thlr., unb ber 2te Band 
in 2 Abtheil. ebenfalls 5 Thlr. 

Dr. &, SHabnemann, reine Arzmeimittellebre. 2te verb, 

- Aufl, 5r und or Band, 3 Thlr. 18 Er. — Alle ſechs 


* 
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Binde koften 12 Thle. 12 Gr. Bis Ende db, J. aber, 
zur Unterdrätung eined Nahdruds nur 9 Thlr. 

Dr. G. 
Naturwiſſenſchaft. Dritte, fehe verb, und wohlfelle 
Ausgzabe. ı Thlr. 18 Gr. 

Dr. €. F. ** praftiihe Beobachtungen und Er: 
—— aus dem Gebiete ber geſammten Medicin; 
mit einem Vorworte vom Hoft. Dr. Kreyſig. gr. 8. 
ı Chlr. 16 Gr. 

Beitihrift für Natur s und Heiltunde, von Carus, fi: 
einus, Seiler ı. Sten Bandes ıfted und ates Heft, 
jedes 1 Thir., alle ı5 Hefte 15 Thle., bis Ende d. 
J. aber nur 10 Thlr. 





$0 eben ist erschienen und in allen Bachhand- 
lungen Deutschlands und der angränzenden Länder zu 


haben: 
IOANNIS MILTONI 
A 


NGLI 
DE DOCTRINA CHRISTIANA 
LIBRI DUO POSTHUMI, 
QUOS EX SCHEDIS MANUSCRIPTIS DEPROMPSIT, ET 
TYPIS MANDARI PRIMUS CURAVIT 
CAR. RIC, SUMNER. 

Roy. Bro. Cartonnirt. Preis: 2 Rthlr. ı6 Or. 

Für die, auf eritische Zeugnisse gestützte, Autor- 
schaft einer theologischen Abhandlung des grossen Mır- 
rom hatten die englischen Herausgeber und Commenta- 
toren seiner Werke schon seit geraumer Zeit die voll- 
gültigsten Belege beigebracht; da aber alle Nachfor- 
schungen, derselben auf die Spur zu kommen, frucht- 
los geblieben, gab man der Ueberzeugung Raum, 
dass dieser literarische Schatz unwiederbiinglich für 
die Wissenschaft verschwunden sey. Unserer Zeit, 
und Dank dem scharfsinnigen Eifer eines Hrn. T.emor, 
war es vorbehalten, dieses Kleinod aus seiner zwei- 
hundertjährigen Verborgenheit der Mit- und Nachwelt 
zu retten. as Manuscript, welches die Handschrift 
einer von Mırron’s Töchtern ist, wurde unter mehre- 
ren Papıeren aus den Tagen Canıs Il. entdeckt. Auf 
Befehl des Königs übernahm die Herausgabe desselben 
der Königl. Bibliothekar Sumner, welcher davon 
sowohl einen Abdruck des lateinischen Originals, als 
auch gleichzeitig eine englische Uebersetzung besorgte, 
und dessen Verdienste um diese Bearbeitung die rühm- 
lichste Anerkennung gefunden haben. Das Werk zer- 
fällt in zwei Fir. diene die erste handelt von 
Glauben oder der Lehre über Gott (de Pide seu 
Cognitione Dei), die andere über die Liebe oder 
den Gottesdienst (de Charitate seu Dei Cultu), und ist 
nicht nur für den Theslogen, sondern auch allen 
Forschern bei dem tiefern Studium von Milton’s un- 
sterblichen Dichtungen des Paradieses eine gleich 
wichtige als unentbehrliche Erscheinung. Der gegen- 
wärtige, für das Continent veranstaltete, Wiederdruck 
darf sich, zwar minder prunkvoll, dennoch an Lypo- 
graphischer Schönheit mit dem Originale messen, und 
es ist die _Unzugänglichkeit der englischen Ausgahe 
(sie kostet ı7 Rihlr.) durch dessen Wohlfeilheit auf 
das Gemeinnützigste —— — 

Leipzig, September ı827. 


Ernst Rleischer. 


H. Schubert, Unfihten von der Nacrfeite der gabe 












- Mom!der im Juni dieſes Jahres angefiindigten wohls 
— eorreften and ſehr eleganten Aus 
er 
lateiniſchen Claſſiker in der Urſprache, 
geben von Profeſſor Zell. 
erſcheint in etwa 14 Tagen das erſte Baͤndchen, welches 
dann an bie verehrlihen Subferibenten für 24 fr. (mels 
her Subieriprionspreis mit Eude Sept. erlifht) abgeges 
ben wird. Die erfien Bogen, die bei mir einzufeben 
find, werben jeden Liebhaber ber claffiihen- Literatur 
übergengen, daß in Deutihland noch feine Ausgabe von 
folder Schönheit in Hinſicht ded Formats, Druds und 
Papiers eriitirt, umd dab der. verehrliche Herausgeber, 
Herr Vrofeſſor Zell in Freiburg, durb ruͤhmlichen Eifer 
und ftrenge Sotafalt für die Bearbeitung der hinzuge⸗ 
fügren aebaltvollen Argumente und Noten einen jhäß- 
baren Beweis feiner Liebe zur Sache aegeben hat, 

Um dem Werke eine immer größere Ausdehnung. 
und auch Armeren Schilern noch ferner Veranlaffung zu 
billiger Anſchaffung deffelben zu geben, laſſe ic bis Ende 
diefes Jahres einen zweiten Subferiptiongpreis von 36 fr. 
per Bändchen eintreten; mit dem ı. Januar 1828 tritt 
der Ladenpreis, welcher jedoch verbaͤltnißmaͤßig ebenfalls 
ſehr billig it, mit 54 fr. unabänderli ein, 

Stuttgart, dem 7. Gept. 1877. 

Earl Hoffmann. 


Sr eben iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen 
su haben: 


Arvonaſack's Bund mit dem Böfen und deſſen 
verliebte Abenteuer. Gegenftäl zu „Caſanova's 
Memoiren.” 8. Preis ı Rthlr. 


Bon ber Taſchen· Ausgabe ber Griechischen und 
Römischen Prosaiker in neuen Uebersetzungen, her- 
ausgegeben von den Professoren G. L. F. Tafel, C. N. 
Osiander und G, Schwab, find bis jetzt folgende 25 
Banden ausgegeben: 


Dionns von Halikarnaß Urgeibichte ber Römer, über: 
fegt von G. J. Schaller. ı6 Baͤndchen. 
Luciau's Werfe, v. A. Paulo. 1-68 Bdehn. 
- Paufanias PVeihreibung von Griechenland, von 
€. ©, Eiebelid. 18 Boͤchn. 
Plutatch's vergleihbende Lebensbefhreibungen, von 

J. ©. Klaiber, 18, 28 Bdchn. 

Tbucndides Geſchichte des Peloponnefiihen Krieges, 
vos 6, 9. Dfianber 1-48 Bdbchn. 

Eenonbou’d Epropädie, v. Chr. Walz, 18 Bbhn. 

Cicero's Werke, 1- 5e Bdeon. (DB. ı—3. Tusculan. 

Unterredungen von F. H. Kern; B. 4. Brarus 

von E, U. Mebold; v 5. GEato der Weltere und 

Laͤlius von W. M. Pahl.) 

Livius Mönifhe Geſchichte, von C. F. Klaiber, 
\1-46 Bdchn. 
Plinius des Juͤngern Briefe, von C. F. A. Scott. 

18 Bochu. 

Jeden Monat erſcheinen 4 weitere Bändchen. Die 
nob Furge Zeit gültiacn Subferiptiong =: Pretie 
find für Unterzeichwer auf fanmtiihe Grieben 14 fr. rbeim. 
oder 3 Gr. ſachſ., auf ſaͤmmtliche Mömer 13 fr. oder 
3 ®r., auf einzelne Schriftiteller 18 Er. oder 4 ®r. vom 
Baͤudchen. Einzelne Bändchen koften 24 fr, oder 6 Gr. 


herausge⸗ 





II 


Ueber ben Werth der Ueberfegungen Haben fih compe: 
tente Beustheiler jomohl, als das große Publikum aufs 
vortheilbaftefte ausgefprohen: vom eimer Meibe von 
Bänden mußten wegen des bedeutenden Ubfages bereits 
aeue Auſlagen eriheinen, und auch im diefem —* 
blic ik der Vorrath einiger Bandchen wieder ganz ver: 

iffen, melde jedoch in einigen Wochen ia neuen Auf: 

gen fertig, und dann nachgeliefert werden, Für fort: 
dauernden Werth bürgen die Namen der Mitar: 
beiter und mitverantwortlihen Herausgeber, Won der 
Woblfeildeit der Sammlung fan fi Jeder durch 
Bergleihung mit den Preifen aller frübern Hederfegungen, 
bie gewöhnlich doppelt, zum Theil 3 bis 4 mal fo hoc 
And, als die Preiſe biefer Sammlung, mit mathema: 
tiiher Gewißheit ſelbſt Try 

Ferner wurde ber iſte Band der vielfach gewünfcten 

Dftav» Ausgabe in größerem Drude 
von demielben Werte, auf Raud'ihem Drudvelinpa: 
pier, fo eben fertig, welcher LZucian’s Werke, von 
8. Paulv. ır Band, enthält, In Bänden von 20 bie 
30 en wird, e kurz nachdem ein Schriftſteller 
in der Zafhen: Ausgabe geliefert worden iſt, oder gleich: 
yeitig, berfelde Sqcriftſteller auch im biejer Dftav » Wud: 
gabe ausgegeben. Je auf 40 Drudbogen wird mit 2 fl. 
8 fe, rheia. oder ı Mthir. 12 Gr. jäcf. pränumerirt. 

ingelne Bände oder Schriftſteler werden in der Oftav- 
Musgabe nicht abgegeben, fondern es fann bier blos auf 
ſammtliche @richen befonders, oder auf die ganze Reihe 
der Römer befonderd, unterzeichnet werden. Jedem 
Subferibenten der Zafchen » Husgabe ſteht bis 31. Dktober 
1827 frei, die Dftav » Ausgabe genen bie Ta— 
[den : Yusgabe umputaufben, bep berjenigen! 
Buchbaudlung, von welcher er bisher die Tafben : Aus: 
gabe erhalten hatte. - Auch wenn die Bänden ſchon auf: 
—— oder gebunden ſind, kaun ber Umtauſch Statt 
nden. 

Noch machen wir auf eine in allen Buchhandlungen 
su findeude ausführliae Anfindigung einer Sammlung 
von ueuen metriſchen Ueberſetzungen der vorzugliciten 

Griebifhen und Römifhen Dichter, 
welche unter der Leitung derielben Herausgeber bev ung 
vorbereiter wird, aufmerfam. Alle Yusbandiungen web: 
men auf die Dichter, fo wie auf die Profaiter, im bei» 
den Ausgaben, Subſctiptionen an. 

I. 2. Metz her' ſche Buchhandlung. 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig if erfhienen : 

Kuinoel, Dr. C. T., Commentarius in libros 
Novi Testamenti historicos: Vol, Jun. 
Evangelium Matthaei. Edit. Illa, auct, et emendat. 
8. maj. 1822. Druckpapier 3 Rihlr. Schreibpapier 
5 Rthle. ı6 Gr, Berliser Pap. 4 Rthlr, Velinpap. 
4 Rthir. 8 Gr. 

— Vol. llum, Evangelia Marei et I.ucae. Edit. Illa. 
auct. et emendat. & maj. 1824. Druckpap, 5 Rthir, 
Schreibpap. 5 Rihir. ı6 Gr. Berliner Pap. 4 Rthlr. 


Velinpap. 4 Rihlr. 8 Gr, 
— Vol, fium. Evangelium Johannis. Edit. IIla. auct. 
et emendat. 8. ma). ı825. Druckpapier 5 Rıhlr. 


Schreibpap. 5 Rihlr, ı6 Gr. ap. 4 Rihlr. 
Velinpap. 4 Rıhlr. 8 Gr, 

Vol. IVum. Acta Apostolorum. Edit. Ila, auct. et 
emendat. 8, maj. ıö27. Druckpap. 3 Rihlr, ı2 Gr. 
Schreib. 4 Rihlr, Berliner Pab- 


Berliner- 


Brauchbarkeit deifelben, 
werben, daß der Verfaſſer mit möglichiter Sorgfalt alled 
nachtrug, was das Forticreiten der Wiſſenſchaft in den 
vergangenen Jahren erheiichte, 


9 
Velinpap. 5 Rihle. Complet Dru ap. 12 Rthlr, 
ı2 Gr. Schreibpap. 15 Rthir, Barlinet Pop. 16 Rthir, 
13 Gr. Velinpap. ı8 Rthir. 

Die in wenigen Jahren nöthig gewordenen mehr: 
faden neuen Auflagen dieſes Handbuchs für die grund: 
lidere und tiefer eingehende @regefe des neuen Teftaments 
leiten die befte Buͤrgſchaft für die Imemäßigteit und 
und es darf nur binzugefigt 


Anaebenden Theologen 
infonderheit und allem denen, die arößerer Apparate eut- 


bebren, wird auf's neue diefes fih aud durch Billigkeit 
des Preifes aus 


nende Werk angelegentlihtt empfohlen. 


Auf ı2 Eremplare wird das Iäte aratis gegeben, 


bei größeren Parthien noch befondere Vortheile gefkattet. 


Bey Ernſt Fleiſcher in Leipzig ift fo eben er 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


2 r e % 
x a) 


ſche ub 
für 1828. 
Fünfter Jabrgang. 
Mit acht Kupfern zu 
Precioſaz 
und Auffatzen in Profa und Poefie 
» n 


0 
W. Blumenhagen, K. G. Prätzel, L. Kruſe, 
EM. Tiedge, A. F.E. Langbein, Fr. Kind 
und Ludwig Tieck. 
Taſchenformat. Gebunden mit Goldſchnitt, in Futteral, 
Preis: 2 KRthlr. Conv. od. 3 fl. 36 fr. Rhein. 


Ben Tobias Löffler in Mannbeim it fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ahles, ©. H., Rede bey der Umtsjubelfeier des 
Freiherrn von Drais, gehalten am Zıten uni 
1827. gr. 8. Broſchirt 24 fr. 

gafontaine, A., Rofen, gefammelte Erzählungen. 
Neue Ausgabe. 8. 1 fl. 30 fr. 

Unentbebrliches Galanterie— Büchlein für 
angehende Elegants, oder beutlide Belehrung 
über Alles, was einem jungen Manne nöthig 
ift, um fih bey den Damen belicht zu machen. 
Nebſt Mittheilungen und Winke über elegante 
Kleidung, über Höflichkeit und Artigkeit, Sitts 
lichkeit und moralifche Würde uc. Mit einem 
Anhange über Gefunppeitspflege im Allgemeinen, 
und befouders im Bezug auf Schönheit des Koͤr⸗ 
pers. 2te Ausgabe. 8. Broſchirt ı fl. 

Die erſte Auflage dieſes ſehr zu empfehlenden Wert: 
tens bat ſowohl durch mehrere vortheilhafte Kritiken im 
beliebten Zeitſchriften, ſo wie durch den Abſatz ſelbſt, ſeine 
Braudbarkeit volllommen bewährt, und es iſt nicht zu 
bezweifeln, daß dieſe neue Ausgabe gleiche günftige Auf: 


5 


a u 


4 Rihlr. 12 Gr. lnahme finden wird, indem fein junger Maun, der mit 
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Anstand’ in die Welt treten und "auf Bildung Anſpruch 


Folgende für Lefegirfel befonberd intereſſante 


machen mil, einen trenern und beifern Wegweiſer ald|Newigteiten find 1827 erfi&ienen und zu finden in allen 


diefen finden Mann. 
Für Schullehrer. 
In Hamburg bei Herold iſt jedt erſchienen: 
Das verbeſſerte ABC. 
Peſtalozzi und Stephani vereinigt und erweitert. 8. 2 gGr. 





deutihen Buchhandlungen: 

Eon, General, Gelcichte des Kriegs amf ber porendis 
{en ** unter Napoleon, begleitet von einer 
politifh » militäriihen Schilderung ber friegführenden 
Mächte. Aus dem Frans. und mit Erläuterungen vom 
Dberft Ebev. Puttrich. 4 Thle. ır Tbl. in 2 Abthl. 
(18 2 mit Portrait. Geh, ı Chlr. 4 Gr, zr m. 3r 
Thl. find unter ber Preffe. 


Bei Tendler und v. Manftein in Mien ift er) Lindau, MW. M., Erzählungen Wit ı Kupfer, 8, 


—— und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 

aben ; 

Stundbenblumen. 

Eine Sammlung von Erzählungen und Novellen, 
von Helmina von Chezy, geborne Frevin von 
Klenke. Viertes und letztes Banden. Wien. 
8. 1827. Eartonnirt ı Thlr. 4 Gr. od. afl, 6kt. 





Ddbels neu erdffnete Jäger» Practika, 
4te Aufl, 3 Thle. in gr. 4. mit vielen Kpfen. u Viguetten, 
Leipzig, bei Joh. Fr. Gleditſch. 

Dies Werk wurde 1746 zuerſt von H. W. Döbel, 


— — 


(15 B.) Seh. zı Gr. 

Mind, Dr. E., Srundzüge einer Seſchichte bed Mer 
präfentativfoftemd in Portugal. Seſchidte ber fon 
tes; Die Üeitanration bis 18265 die Aonftitutiom 
Don Pedros mebft Weberfiht ihrer Urſahen umd Fol 
gen. gr. 8. ı Zblr, 8 ®r, 

Naubert, B., lebte Driginalromane. (Mofalbe, Ale 
sis, Turmalie,) Wohlf. Ausg, 5 Thle. mir 3 Kpft. 
8. (644 B.) Geh. u: Thlr. 

Poͤhlitz, Hoft. K. 6. 8., die Staatenſoſteme Europa’s 
und Amerita's feit dem Jabr 1783, geiwitli = polis 
tiſch bargeftellt. 3 Thle. Wohlfeile Ausgabe. gr. 8. 
(83 B.) 4 Thlr. 

v. Pradt, Guropa in feinen Verbältniffen gu Sriechen⸗ 
land und der Türfen. U. b. Franz. gr. 8. Geh. zo Br, 


weiland Oberförfter zu dieckewiz bei Hudertudburg ver⸗ Stein, Dr. €. ©, D., Weiten nad dran vorzäglichiten 


faßt, und gilt noch heute als ein klaſſiſches Werk für 
die Wiſſenſchaft der Jaͤgerei; daher denn aud bie erften 
drei Auflagen länaft vergriffen find. Diefe anerkannte 
Brauchbarkeit und Gruͤndlichkeit aber und die vielfache 
Nachfrage machten eine neue Nuflage Rue: und es 
entſchloß ſich ein Enkel des Verfaſſers, ber Königl. Preuß. 

ofrath, Hr. C. 8. 2. Döbel, in Verbindung mit dem 

önigl. Preuß. Hauptmann, Hra. F. W. Benlcken, 
dies Wert dem gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft 
gemäß zu bearbeiten, obme jedoch den Urtert weiter ab» 
zuändern, als es die heutige Schriftiprabe norhwenbig 
macht. Mit Hülfe der vorhandenen Lehrbücher uud Mit: 
wirkung mehrerer praftiihen Forftmänner hoffen diefel: 
ben ein tüchtiges, zeitgemäßes Werk für alle Eingeweibte 
und Freunde der edlen Jagdkunſt zu liefern. Die brey 
Theile behandeln der ıte die Jagd: Zoologie, ber 2te bie 
Technologie, der dritte die Forſtkünde. Gute Kupfer 
follen das Mötbige erflären, und ein fhöner, deutlicher 
Drud mit angemeffenen Wiguerten, ben Werth biefer 
Auflage erböben. Per Preis für alle drev Theile, melde 
nicht getrennt werden, ift: auf Velin ı2 Rtblr.; auf 
weiß franz. Drudpap, 10 Rthlr.; wer aber bis Michaelis: 
meſſe dieſes Jahres Vorauszahlung leifter, erhält die 


Auflage auf Belin für 9 Rrblr.; auf Drudpap. 74 Mtblr. | thum : 


Ausführliche Ankindigungen find in allen Buchhaudlungen 
su haben, 

Erſchienen iſt, und auf Beſtellung auch durch alle 
deutſchen Buchhandlungen gratis zu erhalten: 
Verzeichniß No. 3. von neuen und aͤltern Büchern 

in Englifher, Spanifcher, Stalienifcher und 
andern fremden Sprachen, Claſſikern, feltenen 
Merken, Landdarten und Kunftfachen, weldye 
zu fchr billigen Preifen zu haben find bei 
Friedrich Fleifder, 
Buchhändler in Leipzig. 


—— von G. Friedrich, mit Beitraͤgen 


Hauptſtaͤdten von Mittel⸗Europa. Eine Schilderuug 
ihrer Laänder und Städte, Ihrer Bewohner, Natur— 
ſcoͤnheiten, Sehenswurdigleiten 1. Qu 6 Bänden 
mit Kpfta. und Ebarten, 8. Franz Papier. Eub 
feriptionspreis: 41 Thlr. Saͤchſß x 

18 Bänden, Meife nah Berlin, Ruͤgen, den 

Hanfeftädten, Dftfriedland und Hannover. Mit ı 

Kofr. und ı Eharte apart ı Thlr. 4 Gr. Cates im 

Geptember,) 

TChomfon, U ©, Heinrich's VIII. enbjabre. 
A. d. Engl. Ein Geitenftäd zu Eliſabetb, ibr Hof 
und ibre Zeit, von demſelben WBearbeiter. gr. 8. 
(164 B.) ı Xblr, 4 ®r. 

gedlig, 8%, Frb. v., Molfdiagen, Erzaͤhlungen und 
Dibrungen. 2 Bbehn. 8. (28 B.) 2 Thlr. 

Wenn nicht fhom bie Namen der Werfaſſer obiger 
Schriften für ihren Werth birgten, fo miürden die, uns 
Pr zum Theil bekannt gewordenen Urtheile ihn bes 

tigen. 

3. €. Hinrihs’fhe Buchhandlung in Leipzig. 





Von ber neuen Seitfrift für evangelifed Chriſten⸗ 


Der Proteſtant; 

vom Grafen von Benzel Sternau, r. 
Hoffmann, J. J. März, 3. ©. Maro 
zoll, EG. Paulus, Perri, J. Nuft, 
be Werte, € Zimmermann u. 9. m, 
ift fo eben des zweiten Bandes erſtes Heft 
erfchienen. — Preis per Band von 3 Heften 
1 Rthlr. 16 gGr. oder 2 fl. 48 fr. 


ranffurt a. M. 
a 9, D. Sauerländer. 


Nro. ar. 
Intelligenz - 
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Das Ausland, 


ein Tageblatt für Runde des geiftigen, politifchen 
und firtlihen Lebens der Volker außerhalb Deutſch⸗ 
land, mit befonderer Rüdfit auf verwandte Ers 
fheinungen in Deuiſchland. 


Mit jedem Jahre wird die Verbindung ber Wölfer 
inniger und erweitert fih über neue Grängen bis zu den 
entfernteften Punkten der Erbe. Der Handel, der biefe 
Bande knuͤpft, dient mit blos dem materiellen Intereffen, 
indem er die Menfchen bereichert umb die Mittel zur 
Befriedigung ihrer Beburfniffe vervielfältigt; er befördert 
gen die Entwicklung geiftiger Kräfte, indem er ung 

ber dem befchränften Raum unferg Heinen Daſeyns bin: 
aus in das unermehlibe Völferleben bliden läßt umd 
eine bunte Reihe fremder, überrafbender Eriheinungen 
ans der phofifhen, wie aus der fittliben Welt an ung 
vorüberführt. Qunerbalb feiner vier Wände kann der 
Menſch feine Erziehung nicht vollenden; Menfchen im 
edeliten Sinne des Wortes werden wir erit dur bie 
Anſchauung ded Ganzen der Menſchheit, obne melde die 
Einzelnen Kinder, Völker Barbaren bleiben. Staaten, 
die fih den Einfluͤſſen fremder Bildung verſchließen, find 
wie Wohnungen, im weiche keine friſche Luſt eingelaffen 
wird. Mit der Selbſtgenuͤgſamkeit beginnt die Einſei— 
tigkeit und mit diefer die Barbaren. Ein Volt, das 
den Blick über die engen Gränzen ber Heimath erhebt, 
ift eben dadurch ſchon ber Barbarep entwachſen; feiner 
der Schaͤtze, die der menſchliche Geift ſich irgendwo er: 
rungen, wird ibm fremde feon; biefe Aneignung ift Feine 
Ufurpation; wir — und empfangen und je reicher der 
Verkehr iſt, in dem mir treten, deſto begruͤndeter iſt 
unſre Stellung auf ber Hoͤhe des Jahrhunderts. Darum 
iſt es ein Beduͤrfniß civiliſirter Voͤlker mit dem gei— 
ſtigen, ſittlichen und politiſchen Leben des Auslandes in 
fortwaͤhrender Bekanntſchaft erhalten zu werden. Unter 
allen Völfern der Erde iſt das deutſche Bolk dasjenige, 
dag vermöge ſeines allgemeinen Humanitaͤtsſinnes keine 
Iſolirung kenut, dem der Spruch des Roͤmers Nihil 
humani a me alienum aus ber Seele geſprochen iſt. Wo 
finden wir dieſe freudige Anerlennung fremden Verdien— 
ftes? Diefe uneigennäßige, felbit Aufopferungen nicht 
ſcheuende, Theilnabme an allem, was dad Mohl der 
Menſchen nab und ferne angeht? Der Deutihe, der 
nicht dur die trübe Brille einer egoifßichen Nationalität 
blidt , eignet fi vorzugsweife zum unbefangenen Dar: 
freler und Beurtheiler fremder Erfheinungen, fo 
der Ihm inwohnende Forſchungsgeiſt ihn zur allfeitigften, 
umfaffenditen Thaͤtigkeit antreibt. Es find aber nicht 
blos die Gelehrten, melden die Kunde ausländiiher Eis 
rilifation unentbebrlih ift; das Beduͤrfniß berübrt alle 
Merbältniffe des Lebend: der Stgatsmann, ber Yurift, 
der Arzt, der Theologe werben nicht minder mit Nußen 
ben fremden Nationen Belehrung fuchen, ald der Kauf: 
mann, ber Kabritaut, ber Handwerker und felbit ber 
Ackerbauer fih ner dann reihen Gewinn in ibren ®e: 
ſchaͤften verfprehen können, wenn ihnen die Bedürfniffe 








und Erfindungen fremder Voͤlter ald Baſis ibrer- Be: 
rehmungen und ald Mittel der Merbefferung ihres Ges 
werbs dienen können. 

Wir glauben fonah einem allgemeinen WBebirfnis 
entgegen zu fommen, wenn wir ein Tageblatt ankün— 
digen, beffen Zweck iſt, deutichen Leſern die möglichft 
umfafende Kunde des Auslandes zu erleichtern. Bey 
der Umermeßlichteit des Stoffs wäre es jedoeh Anmaßung, 
wenn wir dem Publikum mehr als Weberfichten des 
Merkwürdiaften verfprehen wollten. Nur wo die Neu: 
beit oder Wichtigkeit der Gegenitände, die fhöne Auffaf: 
fung poetifher Ideen, die fharfe Entwicklung philoſophi⸗ 
fher Wahrheiten eine allgemeinere Theilnabme für unſere 
Mittheilungen aus dem Gebtete des wiſſenſchaftlichen, 
ſittlichen und religiöfen Lebens der WVöiker erwarten läßt, 
werben wir feine Muͤhe größerer Ausführlichfeit fcheuen, 
und übrigens ſtets gleihweit von einer pedantiſchen 
Sammlung unnüser Detaild als von einfeitigen aus 
kuͤnſtlichen Spftemen abgeleiteten Unfichten entfernt zu 
halten ſuchen. Die Saben objektiv binzuftellen ſey unfere 
Qufgabe: denn die Fakta reden mehr als oberflaͤchliche 
Raͤſonnements. Davon ausgehend, daß nicht gerade, was 
unferer individuellen Meynung nicht zufagt, deswegen 
verwerflih fen, werben wir dem Urtheile unfrer eier 
nicht vorgreifen, ſondern fie in den Stand ſetzen, felbit 
prüfen und urtdeilen gu können. 

Ein filchriger Blick auf die jehige Zeit und auf das, 
was und zu leiften durch Die liberale Ausruͤſtung der 
Verlagshandlung möglich gemaht wird, möge unſer 
Unternehmen zur Genige rechtfertigen. 

In einem berühmt gewordenen Worte Gannings, 
bad aber eine alte Wahrheit enthält, „die bürgerliche, 
religidfe und politifhe Frepheit der ganzen Welt, ift das 
ganze Mäthiel unf’rer Zeit ausgefprohen. Die Einheit 
biefer Beſtrebungen verbindet alle Völfer. Der in die 

erne blidende Menicenireund fiebt vom emancipirten 

riehenland aus bie Seanungen ber Kultur gegen das 
vordere Aſien und gegen das nördliche Afrifa vordringen, 
swifhen dem ſchirarzen und dem kaſpiſchen Meere geftal: 
ten fih in den uralten Steppenländern wandernder Bar: 
baren unter dem milden Schuge ruffiiher Oberherrfchaft 
mit langfamem, aber fiherem Schritte bürgerliche Nereine, 
Handel und Gewerbe, und Mittelafien öffnet fib euro: 
paͤiſcher Kultur; am den Ufern des Indus, des Ganges 
und des Irawabdy, wo der Britte ſein Meich gegriinder, 
wandeln bie Herolde des Evangeliums und einer ver: 
nünftigen Rechtspflege, die alten Sagen der Urzeit, die 


wie] Geheimſprache vorchriſtlicher Weisheit treten aus ihrer 


taufendiährigen Verborgenheit hervor, und die Wermäh: 
lung afiatifhen Geiftes mit europäifher Wilfenfhaft fün: 
digt bort und bier neue felbititändige ‚Kormationeg an. 
Ein fhöner Anfang vom noch weit größerem, was ber 
ufunft vorbehalten it. rüber oder fpäter muͤſſen alle 
ranfen fallen, bie jest noch dem großen Mölterverein 
unterbreben. Im Weiten des atlantifhen Oceans, wel- 
ches unermeslihe Panorama! Dben bie vereinigten Staa: 
ten von Nordamerifa, mo bie englifch : deutfche Civili— 
fation ſich eines regen Lebend freut und und mauche ver: 
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wandte Geiftesbläthe Idarbietet;” Im ber Mitte das franz , Korrefpondengen angelmäpft, und die bereitd bep den 
BMG: afeitanifde Havti, das den Beweis liefert, daß Mbrigen Blättern der Veriagshandlung beftehenden lites 
ie Neger kulturfähig find, moran man nie hätte zwei- rariſchen Verbindungen weſentlich erweitert. Endlich bes 
feln jollen; weſtlich von da die fruchtbaren Gefilde Meri: |ginat das Unternehmen im einer Stadt, die mehr und 
o’3, durch deutihe Wergmerköfundige und durch die mehr ein glänzender Mittelpuntt des erfreulichiten gei— 
rheiniſch⸗ weſtindiſche Compagnie mit ums befremmder;|Aigen Lebens wird, geſchüzt und gepflegt lvow. seinem 
weiter füdlih das mit ſpaniſchem Blute getränfte Cos | Könige, der in dem, mas er der Kunit und Wiffen 
Iumbia, und alle feine reihen Landſchaften, die ſich nun ſchaft iſt, ſich felbit und fein Wolf ehrt, wohlbewußt, 
von dem langen Kampfe um die Unabhängigkeit allmaͤhlig das nur der Kranz ewig grünt, welchen die Mufe jenen 
erholen, ein unermeßliher Boden, wo ein neues Spas |feltenen hochgeſtellten Häuptern auf die Stirn “drüdt, 
nien fein emropäifch »ameritanifhes Leben beginnt; unten |die aub im Meihe der Geifter ſich als Könige bes 
amlraguap das Land und die Sprade der Guarani und | weifen. 
die vereinigten Provinzen vom Mio de la Plata, die uns Das „Ausland“ erfheint täglih und kaun durch 
vieleicht in der Erhaltung jener autochthonifhen Sprache | alle Portämter und Buchhandlungen bezogen werden; jene 
eine eigenthuͤmliche amerifanifhe Literatur vorbereiten. | wenden ſich an das lödl. Ober: Pot: Amt Münden, wel: 
Wie intereffant ferner der Untagonismus des monar:|ce die Hauptipedition fo übernommen bat, dad man 
bifhen Brafilien mit ben jungen Nachbar: Republiten! In |fie obne Vreiserböhung auch in den entfernteften Gegen— 
Europa felber ift des Merkwuͤrdigen niht wenig, mas |den Deutihlands auf dem fihnellen Wege ber Yoit er: 
das Ausland darbietet. England, Frankreich, Italien, | batren kann, diefe erhalten die Erempl. von 8 zu 8 Tagen 
die porendifhe Halbinfel, die Niederlande, Scaudina: durch die Werlagshandlung. 
vien und dann die im geiftiger Hinfiht ſo wenig beachteten Der Preis des Jahrgangs ift 16 fl. 
flavifhen Länder mit den Meiten alter Nationalpoefiz, München, den 6. Dft. 1877. 
wo fi auch jest zu neuer Bildung fo manches ſtill und Literariſch-Artiſtiſche Auſtalt. 
unbemerkt entfaltet, was uns bisher faſt ſo fremd ge— 
iR, ver gie ig ar * ae len > — 
olpneſien eiß der Forſcher, ber Eifer ber Reiſen— So eben ift zu London erſchienen, und ben den s 
den, das weit umfalende Band ded Welthandeld, und | tigen — „uch 1a en, u bep ben dor: 
zu haben: 


die ſtets weiter und weiter ſich verbreitende Politik Eus 
zopa’s In den Kreis unfree Kenntnife und unfsed In Zeichnungen und Notizen von ben Arbeiten an dem 
Gange unter der Themfe, von Rotherhite mac 


tereſſes gezogen bat! ’ . 

Nicht an die Schule, nicht an dieſen ober jenen i 
Stand, nicht an diefe oder jene Partep wird diefe Zei) Wapping, London — Preis 2 Schilling. 
ſchriſt fih richten, fondern an den in allen Ständen ſich 
findenden edleren Theil des Volts, der die neiitigen Be: 
rührungspunfte ahnt, welche Völker mit Völkern, Län: 
der mit Ländern verbinden, und melde, offen oder ge: 
beim, bie Beweaung von einem Ende der Welt zum 
andern leiten. Hiemit ift denn auch der Umfang, fo 
wie der Geift ber Bearbeitung, angedeutet. 

Zu den nothiwendigen Bedingungen des Unternehmend 
gehört eine moͤglichſt ausgedehnte Benuͤtzung der neuen Li: 
teratur und befonders ber hen ſchoͤnwiſſen ſchaftli⸗ 
chen, ſowohl als Geſittung, Verſaſſung, Kunſt und Philoſophie 
abhandelnden Schriften aus allen Theilen der Welt, welche 
durch bie Verlagshaudlung aufs vollftändigfte und fchlen: 
nigfte berbepgefhafft werden follen. Nicht nur wird der 
Medaktion mittelft einer durch die Verlagshaudlung in 
Minden gegründete Buchhandlung die frenefte Benutzung 
der gefammten neuſten Literatur diefer Länder gewährt, 
fondern auch eine umfaffende Sammlung der beiten 
enropäifhen und außer :europdifhen Journale angewieien, 
folglih Quellen und Hälfsmittel eröffnet, wie ſie wohl 
in biefer Ausdehnung font feinem Platte in Deutſch- 
land zu Gebote ftehen. Das ebenfalls in Minden für 
Mehnung der Merlagshandlung errichtete lithographiſche 
und geograpbifche Fuftitut wird und ferner in den Stand 
feßen, dem Blatte Eharten, Plane, landichafrlihe Um: 1 
ziffe und Vorträts -intereffanter Perfonen bevunfügen, fo Oltobers d. J., bis dahin die Abdriike geliefert werden, 
weit dies das “uterefe bes Gegenftandes, die Meubeit | Beſtellung an. 
oder Klarheit deifelben erfordern. Die Redaktion wird | Koblenz, den 2sſten September 1827. 
unter ?eitung und Mitwirkung eines Vereins fachfun: sr Roͤhling, 

Diger Männer beforgt werden, mas ſchon die Mannig: Buchs uud Aunftbändier. 
faltigteit des Stoffs nothwendig macht. Dabep find j * 

nicht nur In dem verſchiedenen Ländern Europa's, fon: Mit wahren Vergnügen füge ih vorftchender Anzeige 
bern auch im einzelnen Theilen Amerika's und Wfien’s hinzu, daß das mir mitgetheilte Probeblart von dem Stiche 





Kuuſtanzeige. 


Bruſtbild von Friedr. v. Schiller. 
Gemalt von U. Graff, geftoden von C. Scherff, 
(13 Boll bed, 9 Zol breit.) 


Bon jeher bat dad Graff’ihe Gemälde für das treu: 
fte und aͤhnlichſte gegolten, das von diefem unfterbliden 
Dichter vorbanden iſt. Um aber gewiß zu fen, dei 
die ganze Treue und Uehnlichkeit des Originals, aub im 
dem Kupferfiiche erreiht worden fen, fandte ih bem Hru. 
Appellationsgerichts⸗Aſſeſſor von Schiller zu Köln, einen 
Probeabdrud davon zu, und hatte die Freude, mich durch 
bas untenfolgende Zeuguiß von ihm beehrt zu eben. — 
Es ift mir allerdings befannt, daß ſchon vor 25 Jahren 
und darüber, gleicfalld ein Stid yon jenem Original: 
gemälde eribien. Indeſſen werden Alle Verehrer unieres 
gefeverten Dichters, gewiß mit JIntereſſe vernehmen , 
weldes nunmehr das neueſte, und das äbnlidite 
geftohene Bruſtbüd deſſelben it. 

Auf eine nicht geringe Theilnahme rechnend, babe ih 
den Preis dieſes ſchoͤnen Stichs, fo billig ald möglich, 
auf ı Rthlt. ı2 aGr. oder 2 fl. 42 Er. gefejt. 

Iede folide Buchhandlung mimmt darauf bis Ende 
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des Hen. Scherff mih recht fehr erfreut hat, indem 
ed eine treue Nabbildung des von U. Graff gemalten 
Porträtd meines Vaters daritellt, welches in meiner Fa: 
milie ſtets als ein ſehr aͤhnliches, wodl das aͤhnlichſte, 
Bild unſeres Vaters in feiner kraͤftigen Lebensepoche bes 
trachtet und gefhägt worden ift; und vom weldem meine 
Familie felbft eine vortreffliche Kopie beſizt. 
Köln, ben dten September 1827. 
Ernft von Schiller. 





— 


Subscriptions- Anzeige 


einer in vierteljährlichen Lieferungen er- 
BEBRIRRRENE BENRR Ausgabe 


Esper’schen Schmetterlingswerkes. 


Gleich der, bereits bis zur VIII. Lieferung vorge- 
geschrittenen , neuen a ey des Schreber’schen, 
von Herrn Professor G oldfufs fortgesezten, Säug- 
thierwerkes soll nun auch dem hie und da schon 
längst ausgesprochenen Wunsche mehrerer Freunde 
der Entomologie nach einer neuen, in Quartal -Liefe- 
rungen getheilten Ausgabe des Esper'schen Werkes, 
zur erleichterten Anschaffung desselben , begegnet 
werden. 

Dem gelehrten Entomologen ist hinlänglich bekannt, 
welche Vorzüge dieses Werk vor allen inländischen 
und ausländischen, und selbst dem trefllichen Hüb.ner- 
schen Werke voraus hat. Vor lezterem nämlich den 
des viel wohlfeilern Preises, da es mit seinen die eu- 
ropäischen und ausländischen Gattungen der Schmet- 
terlinge enthaltenden ı00 Heften im Ladenpreis 
nur 360 il. rheinl. — jenes hingegen mehr als noch 
einmal so viel kostet; vor den übrigen aber das ent- 
schiedene Verdienst, durchgängig nach Muster- 
blättern gemalt werden zu können, die der 
verewigte Esper nach Originalien selbst 
unarhaft kopirte*). 

Und auch das möchte nicht der kleinste Gewinn bey 
diesem so reich ausgestatteten Werke seyn, dass der 
Liebhaber jeden abgebildeten Schmetterling zugleich 
mit der Rückseite des Flügels erhält, was, nur wenige 
Fälle ausgenommen, bekanntlich bey keinem andern 
ausländischen und inländischen Werke so statt findet. 

Der Esper’sche Text selbst gründet sich auf die 
liberalsten Unterstützungen verehrter Entomologen , 
und wurde, trotz mancher Mängel, selbst von einem 
Ochsenheimer in der öffentlichen Nachricht, wo 
Er sich als Fortsetzer desselben bekannt machte, für 
das Beste, was wir bis jest in Einem Werke zu- 
sammen besäfsen, unumwunden aufgestellt. 

Wie bey dem Schreber'schen Säugthierwer- 





*) Von der für das Ausland von Herrn von Clairville 
(dem Verf. der Helvetisehen Entomologie) für unsern 
Verlag bearbeiteten französ. Uebersetzung des Esper- 
schen Werkes ist bereits die erste Lieferung in einer 
Prachtausgabe (Kupfer und Text in gr. folio, Preis 
ı8 Lirres) erschienen. Competente Richter mögen ent- 
scheiden , ob bey dieser Ausgabe deutsche Kunst und 
deutscher Fleifs den Vergleich mit den so hoch ge- 

riesenen ähnlichen Werken des Auslandes zu beste- 
en im Stande sind. 


— — — — — — — — — —— — — — — — — 


ke haben die Interessenten des Esper’schen Schmet- 
terlingswerkes auch noch die Beruhigung ‚,— bey gros- 
sen Unternehmungen heut zu Tage wohl nicht gering 
anzuschlagen —, dafs sie nicht etwas kaufen , was un- 
vollendet bleibt, da das so weit schon gediehene Werk, 
dessen Fortsetzung nun von einem unserer geschätz- 
testen Entomologen, dem Herrn Oberbergraih von 
Charpentier zu un]: übernommen wurde, 
ihnen darüber hinlängliche Sicherheit gewährt. Da die 
vielen Entdeckungen und Fortschritte in der Entomo- 
logie seit Erscheinung des Esper'schen Werkes höchst 
bedeutend sind, so wird der jetzige Herr Herausgeber 
in besondern Zusatzbogen alles — — aufführen , 
was zu dem früheren Esper’schen Text nach jelzigem 
Stand der Wissenschaft nachzutragen erforderlich seyu 
möchte, da eine Umdruckung des frühern Textes ohrie 
allzu grofse Kosten nicht ausführbar ist. Diese Zu- 
satzbogen werden wir auch den Besitzern der frühe- 
ren,Ausgabe ablassen, wodurch dieselbe einen neuen 
Werth erhält. Der Text der noch zu gebenden neuen 
Helte wird natürlich keine solchen Zusätze erhalten. 
Abwechselnd mit den europäischen Gattungen der 
Schmetterlinge und mit denen des Auslandes sollen nun 
vom kommenden Januar ı828 an die Lieferungen 
iter erscheinen, Jede Lieferung der ersten wird 
24 auf holländischem Papier illuminirte Kupfertafeln 
mit Text, jede der leztern ı8 HKupfertafeln mit Text 
enthalten, und sofort, ohne Unterbrechung ; jedes Quar- 
tal eine neue Lieferung von gleicher Stärke folgen. 
Der Subscriptionspreis für jede Lieferung ist 6 Rılilr. 
sächs, oder 10 Il. 46 kr. Reichsgeld, welches bey Ab: 
gabe der Lieferung bezahlt wi 
Mit der Abgabe der vierten Lieferung 
ist der Subscriptionstermin geschlossen. 
Der nachherige Ladenpreis wird auf # 
Rthir. sächs. od. 14.24 kr. Tichsgld. erhöhtwerden. 
Sowohl bey Unterzeichneter, als in jeder soliden 
Kunst- und Buchhandlung (für welche die Palmr- 
sche Verlagsbuchhandlung dahier den Debit über- 
nommen hat) kann darauf subscribirt werden, 
Subseriptions-Sammler erhalten noch, bey direc 
ter Bestellung, undEinsendung des Betrags an Un- 
terzeichnete, auf 5 Exemplare ein Frey-Exem- 
lar, welche Vergütung jedoch von den Kunst- und 
achhandlungen nicht verlangt werden kann. 
Erlangen, am 19. September ı827. 
Expedition des Eaper'schsn Schmet 
terlings- und des Schreber’schen 
Säugthierwerkes. 





*) Von Ebondemselben werden mit der nächsten 
L. Ostermesse von den europäischen Schmetterliugen 
das 5öste Heft der Tagschmetterlinge und sofort mit 
jedem Jahr zwey neue Hefte des Werkes bearbeitet 
erscheinen. 





Neue Musikalien, 


welche bey C. F. Peters, Bureau de Musique ın 

Leipzig erschienen und in allen Musikhandlungen zu 

haben sind: 

Schneider, Fr., Elementarbuch der Harmonie. ete ver- 
mehrte Auflage. 5 Rıhlr. 16 gGr. 

Keller, C., Six divertissements p. 


une Böte. Op. 16. 
No. 2. ı Rthlr. 
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Lindner, Pr., # duos concert. pour æ Violons. Op. 5, 
ı Rthir, ı6 gGr. r op 


Schneider, Fr., Sonate 


. Pianof. et Plüte, . 61. 
ı Rthir. 4 gCr. r i — 


Maurer , L., de Concert p- Violon av. Orch. 3 Rıhlr. |Spohr , 1... Potponrri de POpèra Jessonra. Op. 66. arr. 


ı6 gGr. 

Meyer, —— Onverture p. Musique milit, ı Rihlr. 
ı2 . 

— — Tänze für Orch. 24ste Sammlg. ı Rthir. 4 gr. 

Romberg, B., Concert Suisse p. Violoncelle. av, Orch. 
re Conc. Op. 44. 3 Rıhlr. 

— — Caprice sur des Airs Moldaves et Valaques p. 
Yioloncelle, arec accomp. Op. 45. ı Rthir. 8 gÜr, 
Schmitt, A., Trio p. 2 Violons et Violoncelle, 

ı Rihlr, 4 gÜr. 
Spehr, L., ııe Concert p. Violon avec Orch. Op. 70. 

3 Rthir. 16 gÜr. 

— — Öuverture de l’Opera „Berggeist,‘‘ a gr. Orch. 
Op. 75. » Rthlr. ı2 gGr. 

Grand Quintetto p. » Violons, » Altos et Velle. 
Op. 69. 2 Rthir. 16 gOr. 
- — —8 Quatuors pour s Violons, Alto et Velle. 
Op. 14. 5 Rthlr. ı2 gCr. 


— —  Onuintetto p- flüte, 2 Vol., Viola et Velle, ; arr. 

d'après son premier Concert, p. Clarinette, par Belke, 
' Kıhlr. ı6 gGr. 

Walch, J. H., Pieces d’Harmonie pour Musique milit. 
Live. g. » Rthlr. 20 gGr, 

— — Tänze für Orch. gte Sammlg. ı Rihlr. 8 gÜr. 

Wassermann, H. J., ıe Quatuor brillant. p. a Fl., Alto 
eı Basse. Op. 14. ı Rihlr. ı2 gr. 

Adam, F., Dänses p. Pianof, ı2 gÜr. 

Burgmüller, F., Rondo p. Pianof. ou Harpe.. Op. ı. 


ıa gür, 

— ‚J. B., Jntrod. et Pol, p. Pianof. av. fl. ad lib, 
14 gGr. 

— C., gr. Serenade conc. p. Pianof., Clar., Cor 

et Volle. ou Violon, Alto et Volle. Op. ı26. 2 Rthir. 
— ‚JImpromptu ou Varist. sur une thöme de l’O- 

pera „Oberon,** p, Pfte, Op. 154. 16 — 
— Allegro aſſectuoso p. Pianof, à 4 mains, Op, 157. 
ı Rthir. 

Hering, M. C. G,, Vierhändige Uebungsstücke oder Ele- 
mentar - Cursus für das Pianoforte, 4s Heft. 20 g0r. 
5s Heft ı6 gür, 

Hummel, J. N., Grande Sonate p. Pianof. et Velle, Op- 

104. ı Rithlr, 

Trio Oeur, B5. arr, pour Pianof, a 4 mains. 

ı Rihlr. ı6 gGr. 

— Rondo du Concert, Op. ı10. arr. p. Pianof. 
ah —— Rthir. 

Kräger, C., Rondo p. 

— — Rondo p. Pa 

— — Scherzo p. Pianof. 

Meyer, A. C.G., Six Polon. 

_ ©. H., Neue Tänze 


Pianof. à 4 mains. Op, 4. ı Rthir. 
nof, Op. 5. 12 gÜr. 
p- 3. ı2 gCr. 
‚Pianof, Livr. 3, 8 gGr. 
_ fir Pianof. 24ste Sammip. 
ı2 gGr. i 
Onslow, G.. Duo p. Pianof. et Violon. Op. 51. » Rthlr. 
Ries, F., Rondo du Concert. Op. 42. arr. p. Pianof, 
& 4 mains. ı Rthir. ı2 gGr, 
— me Polon. p. Pianof. A4 mains. Op. 140, ı Rihlr, 
— p. Pianof, Op. 145, No, ı. 2. ä 
12 r, 
—— A., Ourerture Oeur. 55. arr. p. Pianof. ä 
« mains. ı2 gÜür. 
B., Andante et Pol. Op, 51, arr. p. Pianof. 
& 4 mains. ı Rthir, 4 gCr. 


— 


p. 65. - — 


VI. eg 20 . p 

— Double Quatuor arr. pour Pimoſ. à 4 mains. 
1, Rthlr. 16 gÜr. * 
—— pi arches et Danses, art. p, Pianof. Livr. 
2, A 1 * 

— Neue Tänze für Pianof. gte Sammlg, ı6 gGr. 
Spohr, L., Concert-Arie für Sopran, ital. u. deutsch. 

mit Orchester, Op. 71. ı Rihlr. 20 gGr. 
Dieselbe im Kl, A, a2 gür. 

— 6 deutsche Lieder mit Pianof. ste Sammlung 
Op. 73. ı Rıhle. 
— — Dieselben mit Guitarre, ı6 gÜr. 





Neue Musikalien, 
welche hey B.Schott Söhnen in Mainz erschienen sind : 
Beck, C, F,, ı3 leichte Lieder für Anfänger im Singen 
und Clavier. a fl. 
ı8 pet. pieces tres facl, p. Pfte, Cah. 2. ı A. 
Berbiguier, 3 grand Duos concert. p. = Flütes. Op. 
85. 5.0. 56 kr. 
— — Quatuor p. Flüte, Violon, Alto et Basse, Op. 
86. af. 24 hr. 
Berg, Coar., Sonate p. Pfte. Op. 30. ı fi, ı2 kr, 
Carcassi, 3 Sonatines P- Guit. ou Lyre. Op. ı. 48 kr. 
Rondo p. Guit. Op. 2. 48 kr, 
12 pet. pieces p. Guit. Op. 3. 48 hr. 
Introd. avec 8 vart. et finale sur le duo de la 
„Capriciosa coretto‘ p, Ouit. Op. 6. 56 kr. 
ı2 Valses p. Guit. Op. 23. 40 kr, 
— — 8 Diver p. Guit, Op. 35. 48 kr. 
— — 6 Caprices p. Öuit, Op. 26, ı fl. 
Drouet, Methode R la Flüte. äte Partie, Exercices de 


tous genres. 5 
Ganz, 5 Polons. p. Violoncelle et Pfie. Op. 8. 48 kr. 
Hahn. C. F., ı2 Örgelstücke. Op. 1. ı dl. ıs hr. 
Kreuzer, 6 Gedichte von Hessemer für 4 Männerstim- 

men oder Sopran, Alt, Tenor und: Bass, compl. ıs 

Heft. ı #. 56 kr. 

Dessen 6 Gedichte desselben. 2s Heft. ı #, 36 kr. 

Kuffner, Potpourri über ein Alpenlied für Clarinette , 
mit Begleitung von Orchester. Op. 190. 5 fl. 

Dasselbe mit Pianoforte begleitet. ı fl. 50 kr. 

Kufiner , gtes Potpourri über Themas aus Rossinis 
Barbier. für Pfte. und Violine. Op. 194. ı fl, 48 kr. 

Desgleichen ıotes Potpourri aus Conradino, Moses und 
Barbier. Op. 195. ı #. 48 kr, 

Dessen Potpourri a Barbier von Sevilla für Pfte. oblig. 
Violelle,. u. Violine, oder für Pfte., Bassethorn und 
Guit. oder Pfte., Alt und Guit, Op. 196. = Hl. 24 kr. 

Mangold ‚Potpourri f. Viol. u. Yiolelle, Op. 9. ı il.ıa kr, 

Noeding , Sonate für Pfie, Violine u. Violclle. = fl. 

Rink, Motette: „‚Befiehl dem Herrn deine Wege“ für 
Sopran, Alt, Tenor uw. Bass, mit Pfte. oder Orgel- 
begleitung. Op. 85. = fl. 

Walzer p. Pfte. Les plaisirs de la jeunesse, No, 311, ökr. 

Weber, Gottfried, Mehrstimmige Gesänge für grosse 
Singvereine und kleine Zirkel. 5s Helt, enth. 3 Ge- 
sänge für Sopran, Alt, Tenor u, Bass. Ausgesezte 
Singstimme nebst Direct. Stimme, «fl, 

In Stuttgart sind diese Musicalien zu finden in der 

G. A. Zumsteeg’schen Musikalienhandlung, 


— — 
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Das Ausland, 


ein Tageblatt für Kunde des geifligen, politifchen 
und firtlichen Lebens der Völfer außerhalb Deutfch» 
land, mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Er 


ſcheinungen in Deutſchland. 


Mit jedem Jahre wird bie Verbindung ber Voͤlker 
inniger und erweitert ſich über neue Grenzen bis zu den 
entfernteften Puntien der Erbe, Der Handel, ber dieſe 
Bande fnüpft, dient nicht blos den materiellen Jutereifen, 
er befördert zugleich bie Entwidlung geijtiger Kräfte, indem 
er and über den beſchraͤnkten Raum unfers Heinen Dafeuns 
hinaus in das unermeßliche Wölferleben bliden laͤßt und 
eine bunte Meihe fremder, überrafbender Erſcheinungen 
aus der phofiihen,, wie aus der ſittlichen Welt am uns 
vorüberfüßrt. Innerhald feiner vier, Wände fan der 
Menih feine Erziehung wicht volenden; Menicen im 
edelften Sinne bed Wortes merden mir erſt durch die 
Anſchauung ded Ganzen der Drenichbeit, ohne welde die 
Einzelnen Kinder, DVölter Barbaren bleiben. Staaten, 
die fih den Einflüfen fremder Bildung verfbließen, find 
wie Wohnungen, in welche feine friſche Luft eingelaffen 
wird. Mit der Selbftgemigfamteit beginnt die Einſei— 
tigfeit und mit Diefer die Barbarep. Ein Voll, das 
den Blick über die engen Grenzen der Heimath erhebt, 
iſt eben dadurch fhom der PVarbarep entwachſen; Feiner 
der Schäße, die der menſchliche Geiſt fih irgendwo er« 
rungen, wird ihm fremde ſern. Diefe Uneignung ift feine 
Ufurpation; wir geben und empfangen, und je reicher ber 
Verkehr ift, in dem wir treten, deſto begründeter iſt 
unfre Stellung auf der Höbe des Jahrhunderts. Darum 
ik es ein Beduͤrfniß civilifirter Mölfer mir dem gei: 
ſtigen, fittliben und politifhen Leben des Auslandes in 
fortwäbrender Belanntfhaft erhalten gm werden. Unter 
allen Völfern der Erde ift das -deutiche Molf dasjenige, 
das vermöge feine® allgemeinen Humanitaͤtsſinnes feine 
Iſolirung fennt, dem ber Grruch des Roͤmers Nihil 
humani a me alienum aus ber Seele geiproden if. Wo 
finden wir diefe freudige Anerkennung fremden Verdien— 
bes? dieſe uneigennägige, ſelbſt Aufopferungen nicht 
fhbeuende, Theilnahme an allem, mas das Wohl ber 
Menfben nah und ferne angebt? Der Deutihe, ber 
‚nicht durch die trübe Brille einer egoiftifchen Nationalität 
"bliet , eignet ſich vorzugsweiſe zum unbefangenen Dar: 
ftellee und Beurtheiler fremder Erfbeinungen, fo wie 
der Ibm inwohnende Forſchungsgeiſt ihn zur allfeitigften, 
umfaffendften Thaͤtigkelt autreibt. Es find aber nid 
blog die Gelehrten, melden die Kunde auslaͤndiſcher Ei 
vilifation unentbebrlib ift; das Beduͤrfniß berührt alle 
Verhaͤltniſſe des Lebens: der Staatsmann, der Juriſt, 
der Arzt, ber Theologe werden nicht minder wit Nutzen 
bep fremden Nationen Welehrung fuben, als der Kauf: 
mann, ber Kabrifant, ber Handmerfer und felbt der 


- 


‚Aufsabe und Tende 


rehnungen und ale Mittel der Werbefferung ihres Ger 
werds dienen können. 

Wir glauben ſonach einem allgemeinen Beduͤrfniß 
entgegen zu fommen, wenn mir ein Tageblatt anfüns 
digen, beffen Zweck ift, deutſchen Leiern die möglichik 
umfaffende Kunde des Auslandes zu erleichtern. 

Ein flühriger Blid auf die jepige Zeit und auf dad, 
mad ung zu leiften durch die liberale Ausruͤſtung der 
Verlagebandlung moͤglich gemacht mird, möge unfer 
Unternehmen rechtfertigen. 

Erhebung des Geiftes und dadurch ftets allgemeinere 
Anerkennung feiner Würde nnd feines Necbts ıjt zugleich 

} nz des Jahrhunderts. Der in die Ferne 
gerichtete Blick ſieht vom emancipirten Griedenland aug 
die Segnungen der Kultur gegen das vordere Wien 
und gegen das nördliche Afrika vordringen; milden 
dem ſchwarzen und dem Lafpiihen Meere geitaiten fich 
in den uralten Steppenländern mwandernder Barbaren 
unter dem milden Schuße ruffiiher Dberberribaft mit 
laugfamem , aber fiherem Schritte bürgerliche Vereine, 
Handel und Gewerbe, und Mittelafien öffnet fi euros 
päifher Kultur; am dem Ufern des Indbud, des Ganges 
und des Jramaddp, wo der Dritte fein Deich gegriindet, 
wandeln die Herolde des Evangeliums und eimer vers 
nünftigen Rechtspflege; die alten Sagen der Urgeit, die 
Geheimfprabe vorchriſtlicher Meicheit, treten aus idrer 
taufendjährigen Verborgenheit hervor, und die Vermah— 
lung afiatifben Geiftes mit enropäifcher Wiſſenſchaft iun— 
diat dort und bier neue felbfitändige Formationen an. 
Ein ſchoͤner Anfang von noc weit größerem, was der 
Bufunft vorbehalten ift. rüber oder fpäter müſſen alle 
Schranfen fallen, die jest noch ben großen Völferveretn 
unterbrechen. Im Weſten des atlantifchen Dceand, wel: 
ches unermepliche Panorama! Oben bie vereinigten Staas 
ten von Nordamerifa, wo die englifch: deutiche Gipili- 
fation fi eines regen Lebens freut und ung mande ver 
wandte Geiſtesbluͤthe darbietet; im der Mitte das frans 
oͤſiſche afritanifche Hapti, das den Beweis liefert, daß 

ie Neger Eulturfähig find, woran man mie bätte zwei: 
feln follen; wehlih von da die fruchtbaren Gefilde Meri- 
fo’d, Durdh_deutihe Bergwerkskundige und dur die 
rheinlſch⸗ weſtindiſche Compagnie mit uns befreundet; 
weiter ſuͤdlich das mit ſpaniſchem Blute getränfte Er: 
lumbia, und alle feine reiben Landſchaften, die fib num 
von dem langen Aampfe um die Unabhängigkeit allmälig 
erbolen, ein unermeßlicer Boden, wo ein neues Spa— 
nien fein europäif : amerifanifhes Leben beginnt; unten 
am Uraguap bad Fand und die Sprache der Guarani und 
bie vereinigten Provinzen vom Rio de la Plata, die ung 
vieDeiht in der Erhaltung jener autochthoniſchen Sprache 
eine eigentbümliche amerifanifbe Literatur vorbereiten, 
Wie intereffant ferner der Antagonismus des mMonars 
chiſchen Brafiliend mit den jungen Nachbar: Kepublifen! In 
Europa selber ift des Merkwirdigen nicht wenig, was 
das Ausland darbietet. Enaland, Frankreich, Italien, 


ch nur daun reihen Gewinn im ihren Ge: |die purenäiibe Halbinſel, die Niederlande, Ecandinas 
ng föunen, wenn ibmen die Bedurfniſſe vien und dann die im geiftiger Hinfit fo wenig beachteten 
und Erfindungen fremder Möller ald Baſis ihrer Ber, flavifhen Länder mit den Mefen alter. Nationalpoefie, 


—*9— 
wo fi auch jest gm neuer Bildung fo manhes ſtill und daß nur der e t, ‚welden die Mufe mit 
—— Sl — ——— ed A Am 


unbemerkt entfaltet, mas uns bisher faſt fo fremd ge 
blieben ift, als was neuerdings über Afrika, Aflen und 
Polpnefien der Fleiß der Forſcher, ber Eifer ber Reifen 
den, das weit umfaflende Band des Welthandels, und 
die ſtets meiter und weiter ſich verbreitende Politit Eus 
ropa’s in dem — unfrer Kenutniſſe und unf’red In: 
tereffes gezogen bat 

En * Bit, ſtatt ſich im Einzelnen zu verlieren, 
den geiftigen Nefultaten nach, melde fih aus der unend- 
lisen Mannigfaltigkeit diefes weitverbreiteten, vielgeital: 
tigen Lebens darbieten, fo ordnet fi die Unermeßlichteit 
des Stoffs unter klare überihauende Gelihtspunfte, fo 
daß die Größe des Feldes, ftatt zurädzufhreden, viel: 
mehr aufmuntert, fi feiner geiftig zu bemädtigen. Me: 
brigens davon ausgehend, daß nicht gerade, was unſerer 
individuellen Meynung nicht zufagt, deshalb verwerflich 
fep, merden wir dem Urcheile unferer Leſer micht vor: 
greifen, fondern fie In den Stand fegen, felbft prüfen 
und beurtheilen zu fünnen, Die Sachen. objektiv hinzu— 
ftellen, fep unfre Aufgabe, denn die Zalta reden mehr 
als oberfläcliche Räfonnements. Hiermit ift der Umfang, 
fo wie der Seiſt ber Bearbeitung angedeutet, 

Niht an die Schule, nicht am biefen ober jenen 
Stand, nicht an biefe oder jeme Partey wird diefe Zeit: 
förift ſich richten, fondern am den in allen Ständen und 
VPartheben fich findenden edleren Theil des Volls, der die 

eiftigen Berihrungspunfte abnt, melde Völter mit Völ: 

Fern, Länder mit Kändern verbinden, und melde, offen 
oder geheim, die Bewegung von einem Ende der Belt 
zum andern leiten. 

Zu den nothwendigen Bebingungen ded Unternehmens 
gebört eine möglicht ausgedehnte Benuͤtzuug der neuen Li⸗ 
teratur und befonders ber —2 ſchoͤnwiſſenſchaftli⸗ 
en ſowohl, als Geſittung, Verfaſſung, Kuuſt und Philoſophie 
abhandelnden Schriften aus allen Theilen ber Welt, welche 
durch die Verlagshandlung aufs vollitändigfte und fehlen: 
niaſte berbepgeihafft werden follen. Nicht nur wird ber 
Medaction mittelft einer burd die Werlagshanblung in 
Münden georindeten Anftalt bie frevefte Benuͤtzung 
der gefammten neuften Literatur biefer Länder gewährt, 
fondern aud eine umfafende Sammlung ber beiten 
europäifchen und außer -europäifben Journale angewieſen, 
folglih Quellen und Hulfsmittel eröffnet, mie fie wohl 
in bdiefer Ausdehnung fonft feinem Blatte In Deutſch⸗ 
land zu Gebote ftehen. Das ebenfalls in Münden für 
Rechnung der Verlagshandlung errichtete lithographiſche 
und geograpbifhe Inſtitut wird ung ferner im den Stand 
fegen, dem Blatte Charten, Plane, lanbihaftlibe Um: 
riffe und Porträts intereffanter Perſonen benzufügen, fo 
weit dies dad Jutereſſe des Gegenſtandes, bie Neuhrit 


tern auf die Stirn druͤckt, bie auch im Reiche der Geifter 
ſich ald Könige bewähren. 

Das „Ausland“ erſcheint täglih umd kaun durch 
alle Poftämter und Buchhandlungen begogen werden ;- jeme 
wenden ſich an das Löbl. Ober: Volt: Amt Miüuchen, wel⸗ 
che die Hauptipedition. fo übernommen bat, dad man 
die Erempl. dieſes Taablatts ohne Preiserböhung auch 
in ben entfernteften Gegenden Deutſchlands auf dem 
fhnellen Wege der Poſt erhalten kann, biefe erhalten die 
Erempl. von 8 zu 8 Tagen sure die Verlagdhanbinng. 

Preis des Jahrgangs tft 16 fl. Ne 
Münden, ben u Dit. IB. 4 
Literarifh:Artikifhe Auſtalt 

ber I. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 


In der %. ©. Cotta’fben Buchhandlung i . 
a ri ie aaa RUE IR SON 


Neue allgemeine politiibe Annalen. Vierundzwans 
sigfter Band, Viertes Heft. 


Inhalt. 

I. Ueber die Konſtitution von Portugal, eſchluß. 

— U. Ueber die vornehmſten Operationen My 323 
1813. Bon General Pelet. (Fortſetzung.) — III. Literatur, 
Ueber die geſchichtliche Entwicklung der Begriffe von Net, 
Staat und Politif. Von Friedrih von Raumer. Leip⸗ 
sig 1826. — IV. Midcelen. Spinoza über Cenſur. 
h —— Beptraͤge können an die Verlagshaudlung 
in Stuttgart adreflirt werden, Die Buchbandlungen des 
Ju- und Auslandes, welde eine Anzeige ihrer Verlages 
artifel politifhen Juhalts in dem Journal winfhen, were 
den erfucht, ein Eremplar berfelben portofrep , fobald als 
möglih, au die Verlagsbaudlung für den Herausgeber 
ber Neuen allgemeinen politifhen Annalen zu fenden. 

Der Preis diefer Annalen iſt für 12 Sefte ober 3 
Bände von 70 bis 8o Bogen 9 fl. \ 
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Elegante, wohlfeile Taſchenausgabe. 
Ber ©. Baffe in Quedlinburg i 
und in allen Badbeuiiungen zu un di eh une 
Dffian’s Gedichte. 
Neu überfezt 


von 
%. © Fbrfern 
Drey Bänden. 12. Geheftet. Preis a Bin 9 ®r. 
— Ecreibpapier A 12 Br, — Be a Gr. 
Welchem Gebildeten iſt nicht der Name Dffiam be: 


oder nothwendige klare Auſckauung deſſelben erfordert. Die: kannt, — Oſſiau, der nordiſche, kaledomſche H 
Medaction wird uuter Leitung und Mirwirfung eines Ver ;fterblib dur ch feine —— ee sen 


eins fahkundiger Männer beforgt werden, was ſchon bie 
Mannigfaltigkeit des Stoffe nothwendig macht. Dabep find 
nibt nur In ben verfhiebenen Ländern Europa's, fon; 
dern auch im einzelnen Tbeilen Amerita’d und üſten's 
Korrefpondbenzen augefmüpft, und die bereits bep ben 
übrigen Blättern ber Verlagsbandlung beftehenden lite 
rariſchen Berbindungen welentlih erweitert, Eadlich be- 
ginnt das Unternehmen in einer Stadt, die mehr und 
mehr ein glänzender Mittelpunkt bes erfreulichften get: 
figen Lebens wirb, geſchüzt nnb gepflegt von einem 
Aönize, der in bem, mad er ber Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaſt it, ſich ſelbſt und fein MWolk ehrt, wohlbewußt, 


ergreifen fie wicht mächtig, biefe behren Gemälde menſch 
liher &eelengröße und kriegeriſchen Heldenmuths; diefe 
pittoresten Shilberungen einer rauben, aber grotesten 
Natur und ihrer Meteore! Wen zieben fie nicht innig 
au, dieſe Darftellungen feiter Charattere, melde, um 
beim Gefezen einer hoben, ſchwaͤrmeriſchen Fiebe, oder den 
Vorfäriften eines, alles Andere übermiegenden Ebrae— 
fübld treu zu bleiben, der größten Entfagungen und Auf: 
— fähig —— 

re glauben daber, auf deu Bevyfall und bie zahl: 
reiche Theilnabme der nebilderen Welt, und — * 
ber Freunde der ſchoͤnen Literatur rechnen zu durfen, wenn 
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wir hiermit eine neue, hoͤchſt gelungene metrifhe Weber: 
fegung von Offlan’s Diotungen, fauber und forreft ge: 
drudt, in anftändigem Taſcheuformat liefern. 





Lexicon novum manuale, graeco-latinum et la- 
lino-graecum. Primum a B. Hederico in- 
stitutum, post S. Patricii, J. A. Ernesti, 
C. €. Wendleri, Th. Morrelli, Petri 
H. Larcheri, F. J. Bastii, C. F. Blom- 
fieldii curas, denuo casligavit, emendavit 
et auxit G. Pinzger, —— T. Pas- 
sovio. Edit. quinta. I. Vol. ömaj. (13571 Bog.) 
Lips. apud Joh. Fr. Gleditsch. 

eiß Drudpr. 8 Thlr. 6 Or. 
Schreibyapier 9 Thlr. 8 Gr. 

Diefed biermit zum 5ten Male umgearbeitete und in 
allen Theilen verbefferte Lerifon, weldes feit langer Zeit zu 
den vorzüglichiten Hılfsbüchern für die Bildung der Philo: 
logen dient, im Auslande nad den ältern Ausgaben fünf 
bis ſechs Mal nahgedrudt wurde, bat durch die Namen 
der jesigen Bearbeiter, ben ded Herrn ©. Pinzaer 
und des. Herrn Ar. Paffow, das Zeugaiß aufgedrüdt be: 
fommen, daß alles Mögliche angewendet wurde, um es 
zu vervolllommnen, ER 

Gelehrte, welche ſich daruͤber noch mehr unterrichten 
möchten, koͤnnen vom Verleger und durch alle Buchhaud⸗ 
lungen bie erſte Wufündigung und Probe erhalten , 
welche auf 16 Seiten im gr. 8. erſchienen it. Im Par: 
tbien von wenigftend 12 @remplaren, und wenn fib Gpme 
nafien und Schulanftalten am den Derleger ober bie zu—⸗ 
nachſt gelegene Buchbandlung wenden, wird ber Subfer.s 
Preis von 6% Thlr. not gewährt, obgleich bad Buch nun 
17 Bogen ftärfer im Druck ausgefallen it, ald anzunch 
men war, und als dem beitimmten Vreiſe nah gegeben 
werden folte. Einzeln gilt jedoch nur oben bemerfter Preis 
von 8 Thlr. 6 Gr. weiß Drudpapier; 9 Zhle. 8 ®r. 
franz. Vapier. 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften, 
bey ber Urnoldifhen Buchhandlung erfhienen und 
durch alle namhafte Buchhandlungen für die beygefegtem 
Preife zu befommen: 
@. ee der galliihe Kerker. z Thle. 2 Chlr. 
16 Sr. 
— — Das Schloß am Eberfinß., s Thlr. 6 Gr. 
— — Der Mäufethurm, ı Thle 3 Gr. 
— — Moine ı Zolr. 3 Br. 
Auch unter dem Titel: Schriften von A. Bronifomefi. 


5r, 6r, 7r, Br und or Band. Der ıfle bie ste Baud 1. 
enthält: Hippolyt Boratyuski. 4 Thle. 6 Wlr. 12 Gr. n. 


Alle 9 Bände ı2 Thlr. 16 Gr. 


Auch unter dem Titel: H. Clauren, & Lrnſt. 
ate Sammlung. ör, zr u. Br, Theil. ara 
Ule 4 Sammlungen, jede zu 10 Bänden a 10 Thlr. 
* des Nachdrucks zu dem herabgeſezten Vreiſe —* 
7 Xblr., ober im Ganzen ſtatt 40 Thir. auf 28 Thlr. 
Paul Jones, Ein Roman von Albin Cuningham. U. d. 
—— W. A. Lindau. iſter — Thl. 
Br. Saum Fohanna , Grafin Montfort. 2 heile. 
1 Tolr. 15 Gr. Auch unter dem Titel: * —* 
hiſtoriſch⸗ romantiſche Gemälde, 3ter und gter Band, 
Pi —— —— Ifte 5 Fr Band koften ı Thlr. 16 Gr, 
> g, Stern und Unftern, 3 ite. 8, . 
3 Thlr. 18 Gr, Fe 
| Me . ———— Ara 
em Titel! ©. Schillingd ſaͤmmtliche Schriften 
Sammlung. gıfter bis 44er Bd. ET WE 
A. v. Tromlitz, Anna Groslot, 8, Velinn. 21 Gr. 
Jacques Poltrot. 8. Velinp. zı Gr. Auch unter 
dem allgemeinen Titel: U. v. Tromlitz biftorifh:ro= 
mantifche Erzählungen. 3r u. ge Bd, Der ıfle u. zte 
* ** a a = — 
. vd. d. Velde nachgelaſſene Schriften, in 3 Theilen, 
für die Beſitzer der frühern Ausgabe. 8. 3 Thlr. 6 Gr. 


Die reibhaltige und berühmte 


Münzſammlung 
des in Helmſtaͤdt verſtorbenen Profeſſors G. Eb. Bet 
reis ſoll im Wege der Submiſſion, im Ganzen, oder 
in Abtheilungen, oder im Cinzelnen, an den Meiftbies. 
tenden verfauft werden. Das Verzeihniß ber Sammlung 
ift in allen Buchbandlungen zu befommen, Die Gebote 
werden in portofreven Briefen muter der Adreſſe: J. 
Leitzmann, Prediger in Riethen bev Weifenfee im 
Ebiringen, erbeten, Um z. April 1828 wird ber Su: 
ſchlag erfolgen, 
Kepfer’fhe Buchhandlung in Erfurt. 


In der Anton Weber’fhen Buchhandlung in 
Münden auf dem Dindermarft Nr. 647. ift fo ebem ers 
f&ienen, und an alle folide Buchhandlungen des In⸗ und 
Yuslandes verfandbt worden : 

Die Geſchichte des Kaifertfums von Trapezunt, 

eine von der Eönigl. daͤuiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 

ten zu Kopenbagen im Jahre 1824 mit Auszgeihnung 

gefrönte Preisihrift des k. baver. Loceal⸗Proſeſſors J. 

Vh. Fallmeraver zu Landshut. gr, 4. 474 Bogen 
ſtark. Minden 1827. 

Pracht · Ausgabe 


Auch unter 


@ 


auf Schweizer: Belinpe. Preis 12 fl. 
— Drud: Velin Papier. Pr. 10 fl. 
Mir halten es für unnörhig , biefe mit fo glängendenz 


3. Carne, Reife über Enpern nach Rhodus und Morea. | Erfoige ausgearbeitete Schrift durch Wufrählung ihrer 
@. d. Engl. von W. %. Lindau. Auch unter dem all: | Borziige dem gelehrten Publitum anzupreifen. Mir bes 
gemeinen Titel: 3. Carne, Leben und Gitte im Mor: | andagen uns mit ber Bemerfung, daß bier von feiner bis 
gentande, geſchildert auf einer Meife von Konftantino | forifhen Kompilation der Umarbeitung irgend eine von 


pri durch das griechiſche Infelmeer , 


Yegvoten ,„ Syrien 
und Valätine, webit einem Auhauge über Griechen 
land. gr Thl. 20 Wr. 


Die 3 erſten Binde koſten 2 CThlr. 12 Gr. 
S. Lieschen. 2 Thle. 8. Velinp. z Ihr. 


Vorgängern ſchon behendelten Stoffes die Mede iſt. Ge⸗ 


s | genitand, Quellen, Bebandlungsweife, Alles iſt bier neu 


und originel. Mit Recht kanır man ſagen, die Willen: 
ſchaft fen durch dieſes Werk um einen Echritt weiter ge 
brabt und eine Lüde in der Univerſal Gefhichte ausge⸗ 


Bater: Erbe. 8. Velinp. ı Thlt. 12 Gr, fünet worden. Eine neue Dynaftie, ein neues Neid, 
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eine bisher fo zu ſagen unbefaunte Gegend der alten Welt 
wird mit der Fagel der Kritik deleuchtet und in den 
Kreis ber biftorifchen Kenntniſſe hineingezogen. Wie ber 
Hr. Verfaſſer in feiner Borrede felbit bemerkt, bat. er 
durchgebends aus noch nungedrudten, und ge Theile in 
Paris und Venedig neu aufgefundenen Bpzantini— 
fben und Trapezuntifhen Haudſchriften geichöpfet. 
Viele Beweisſtellen im Driginal» Terte aus Perſiſchen, 
Türkiſchen und andern morgenländiiben Manuſerip⸗ 
ten ausgezogen, beweiſen mebr als zur Genüge, daß ber 


Herr Verfaffer vor vielen anderen berufen war, die Ga] © 


ſchichten eined Griehenftaates zu ſchreiben, mwelder, am 
Mande zweper Melttheile gelegen, Jahrhunderte un der 
vornehmfte DVereinigungspunft und Marftplap aflatifchen 
Reichthumes und europaͤiſcher Betriebſamkeit mar, 

Soließlich können wir nicht umbin, dieſes Werk auch 
hinſichtlich ſeiner typographiſchen Elegauz, Korrektheit, 
Schärfe und Reinheit des Druckes, dann vorzüglichen 
Güte des Papiers aufs Beite anzuempfehlen, 





Neue Schriften, 
sum Unterricht für die Jugend und fir Er 
wachſene, 


in der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und 

Leipzig und dur alle Buchhandlungen zu bekommen: 

€. U. Boͤttiger, Ideen zur Kunitmotbologie. Erfter 
Eurfus, Stammbaum der Neligionen des Alterthums. 
Einleitung zur vor: homeriſchen Moptbologfe der Grie— 
den. Aus den für feine Zuhörer beftimmten Blaͤt⸗ 
tern herausgegeben, Mit 5 Kupfern, gr. 8. 3 Thlr. 

Fieinus und Carus, Weberfiht ded gefammten hier: 
reihs, auf 2 Zafeln in Zandharten » Form. 12 Or, 

©. U. Fiber, Lehrbuch zum eriten Unterricht in ber 
Batlearetnung, Für Geſchaͤſtmaͤnner und Zuͤnglinge, 

ie im Militär: umd Civilfache ſich dazu bilden wollen. 
zte verb. Aufl. gr. 8. ı Thlr. , 

Derielbe, rehuende Geometrie oder praktiſche Anleitung 

— zur Aufloͤſung allaemeiner Formeln, die fih auf Raum: 
größe beziehen, Zum Gebrauch für angehende Künft: 
ler, Baugewerken, Oekonomen, Foritimänneric. und 
ald Handbub zum matbematiiben Unterricht in Bürger: 
und OPER. Mit 4 Kupfern. gr. 8, ı Thlr. 
ı5 ®r, 

J. B. Fromm, volltändige fpanifhe Sprachlehre, nebſt 
einer Abhandlung uͤber die Proſodie, und einem Ver— 
zeichniſſe ſinnverwandter Wörter; nach dem beſten Hilfs 
mitteln bearbeitet. gr. 8. 2 Tolr. ı2 Gr, 

€. v. Gersdorf (Generall.), Vorlefungen über militäs 
riihe Gegenftände, als erite Anleitung zum Studium 
des Kriegweſens im Geifte der Zeit überhaupt und der 
Kriegsgefhichte insbefondere. gr. 8. ı Thlr. 18 Gr, 
. H. W. Minnib, Prof. reine und angewandt neu: 
griechiſche Sprachlehre, zum Selbitunterricht für Stu 
Dirende; nebit eimer Ueberfiht der Fiteratur und erläus 
terten profaifhen und poetifhen Bruchſtücken aus Ue— 
berießungen und Originalen, gr. 8. 2ı Gr, 

u. Nitſch, praftiihe Anmweifung zum deutſchen Gefchäftes 
und Curialitole überhaupt und in Anwendung auf das 

orftgeichäftsleben inebefondere. Für le, die einer 
olben Anweiſung bedürfen. Mit lithographirten Mu: 
ftern. gr 8. ı Thlr, 12 Gr. 

Eh. T. Otto, Director, kurzgefaßte Religionslehre für pros 
teftantifbe Schulen. 8. 9 Gr. 

D. ©, Robbi, die Veranlaffungen zur Selbſtſchwaͤchung bep 


dee männlichen und meibliden Jugend, umb ihre trau: 
rigen Feigen : nedft einer Anweifüng, dieſes roße le: 
bei zn erfennen umd die darans entfichendem ſchweren 
Krankpeiten grändlih jn heilen, Mllen jorgfamen Mä- 
tern und Mürtern, Lehrern nnd Erziedern, Jünglie- 
gen und — an dad Herz gelegt und gewidmet. 
gr. 8. br. 16 Or. 
W. Richter, die Grumblehren der Geometrie und Arith 
tif, für Schulen und yam Selbftunterriht, mit 65 
geomerrifhen Figuren. gr, 8. ı Thlr. 8 ®r, 
Schlemmer, der Comptoir:« Redner, oder Lehrbuch 
der faufmännifchen Mritbmerit, nebſt einer wiffenfcaft: 
lihen, durch Bepfpiele begründeten Abhandlung uber 
bie Benuhung der Deeimalrehnung, zur: Mbkurgung 
ber Wecfelrebnungen; ein Beptrag zur VWervollfomm: 
nung ber Comptoirmiflenfhaft. ar. 8. 2 Zhlr, 
J. Silig, Catalogus artifieum sive architecti statuariı, 
sculptores, pictores eto Örscorum et Romanorum, 
literarum ordina dispositi. Accedunt $ tab. chronolog. 


dömaj, 5 Tblr. , 
ugenblebrn, nah Marie Chges 


Erzaͤhlungen and dem 
worts- Uberſezt von — 2. Engel und herausgege: 
1 r, 


ben von @, Hold. 
The jurenile Library, consisting of a variety of mis- 
cellanous progresire pioces ler the instruction and 
eamuserent ol young persons; extracted from the 
works of D. Aıkin, Mrs Baubauld, Maria Ed 
worth, aud Nirs, Holland. Selected and arranged 5 


z —— * et a. ıThir. 8 — 8 
Collection of pieoss in prose an - Designed 
to facilitate ihe study of the engiäh Iägesge.® So 
lected, arranged änd compiled from the best Authors 
br J. P. Garry. la two parts. ı6. br. ı Thir. 
Paul and Virginia, translated from the french of B. 
Saint- Pierre; by H, Maria William. ı6. br, ı2 Gr, 
3. 8. M. Mister, Meifen im Mittelmeere und im den 
angrängender Gewaͤſſern, 3ter Theil. Much unter dem 
Zitel: Reiſen zu Waſſer und zu Sande, in dem Jahren 
1805 — 17. Fur bie reifere Jugend zur Belehrung, 
und zur Unterhaltung für Jedermann. rted Bänden, 
8. Velinpap. ı Thlr. Acht Bände 8 Khir 4 Gr., we 
gen Nachdruck aber bie Ende diefed Jahres fie 6 Khlr. 


Ben %. D. Sauerlänber in Franffurt a. M. 
ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Rheinifhes Taſchenbuch auf das 
ahr 1828. 
Mit 9 Kupfern und 2 Vignetten, ı Rtblr. 16 @r. od. 3 ft. 
Mit Bepträgen von Adrian, Johanna Schopen: 
bauer, C. Spindler und A. von Tromlig, nebit 
der Genealogie bes regierenden Häufer fm 
uropa. 


Ich erſuche ſammtliche Herrn Buchhaͤndler, welche 
Pränumeration auf —*— dramatiſche Werte ange 
nommen baben,, mir bis Ende Ddiefes Monats bie Ans 
zahl Ihrer Vränumeranten anzuzeigen, damit ich bie 
Auflage deſtimmen faun. Der Dru@ wird mit Unfang 
November angefangen. 

Leipzig, den 1. Dftober 1837. 


Paul Sotthelf Kummer. 


Niro. 33. 


FIntelli 


1 8 


gen; 


Blatt. 


5 


2 7. 





“Ueber den Fortgang und bie Beendigung ber all» 
gemeinen Encnclopädie der MWiffenfchaften und 
Künfte, rag na von J. ©. Erſch, J. 
G. Gruber, ©, Haffel, W. Müller und 
G. P. Rauſchnick. 
Gleditſch. 


Dep dem Beginnen dieſes wichtigen und umfaſſenden 
literarifhen Unternehmens, von bem ber erfie Theil 
nur nach mehr als drepjährigen Vorarbeiten im Dftober 
1818 erſcheinen konnte, ſchenite man benfelben ungetheils 
ten Berfall, und die Herrn Herausgeber, ſo wie ber 
Verleger, fanden darin Aufmunterung und Erſatz für 
oft uniberfteiglihe Schwierigkeiten, Gegenwärtig, nad: 
dem ed fi gezeigt bat, baß der Umfang bes Ganzen 
die früdere Berechnung der Zahl der Drudbogen und ber 
Theile oder Bände wenigftens um noch einmal überftei: 
= wird, vermehrt fi demungeachter die Anerkennung 

Werthes diefer Encpclopädie im Ins und Auslande 
immer mebr, ungeactet fräber eine beträchtliche Anzahl 
von Gub’cribenten zurüdtrat, oder micht zum beurtheilen 
vermochte, was ſolch eine Unternebmung in dieſem Zeit: 
alter allgemeiner Fortichreitung und einer früber wicht 
vorhanden gewefenen Emulation zu bedeuten haben möchte. 

Slddliber Weife fan fib unfer Naterland eines 
Stammes rühmen, welder eine bergleihen Unterneh: 
mung zu fhäßen welß; dur biefen Stamm ber wahrbaft 
Gebildeten, welcher beunahe mehr in ben mittlern , ald 
den hoͤhern Klaſſen lebt und wirft, ift die Dauer und 
Fortſetzung der allgem, Encvelopädie geſichert und feft: 
geftellt, obgleich ſolche mit Schwierigkeiten verfmäpft war, 
und es oft noch if, bie nur von den Mitwirkenden be: 
urtheilt werben können, 

Wäre bie Zahl der Theile, mie folde beabfichtigt mur- 
de, nicht überfhritten' worden, fo wäre die allgemeine 
Enevelopädie zu einer trodenen Nomenclatur herabge: 
funten , wie mir mebrere neuere enchelopäbifhe Werte 
baben, die nur felten die Auskunft geben, bie verlangt 
wird, indem eine große Zabl kurzer Artikel viel verfpre: 
den und nur wenig gewähren. Der bey weitem größere 
Theil der Herren und Frauen Eubferibenten bat dieſes 
mit Einſicht gewärbiget, und bes Verlegers einziges Der 
ftreben muß nun babin geben, dieſes Wert möglichtt ſchnell 
um Schlufe zu bringen, während bie Bearbeitungdärt 

er Artikel, fo wie der Geift des Werkes felbft, der zeit: 
berige unperänbert bleibt. Die erfte Frucht dieſes Be 
frrebend ift die Erfheinung des 


@rften Tbeiled der zweiten Section, H bi8 N. 
beraudg. von &, Haffel und W. Miller. 


Diefer erfte Theil umfaßt die Artikel H bis Ham- 
burgh, und gewährt bie Ausſicht, daß, durch @inthei- 
lung des Ganzen im drey Gertionen, berem jede ihre ei: 
gene Mebaction bat, während fämmtliche Herren Redacto⸗ 
ren nad einem Plane arbeiten, der Veſciuß und die Be: 
—— in einer mäßigen Reihe von Jahren zu erwar⸗ 
en ift. 


Leipzig, bey Joh. Friedr. 


Zur befondern Genugthuung —— es daher dem 
Verleger, hiermit zugleich die Nachricht verbinden zu 
fönnen, daß auch die 

Dritte Section, O bis Z. 
herausgegeben von ©, 9. Raufhnid, 
dem gefchäßten Berfaffer mehrer biftoriihen, mit Geift 
und Geſchmack verfaßten Werke, mit 1828 ind Leben ges 
treten fepn wird. 

Es ift demnach bie jährlide Erſcheinung 
von fünf, vielleidht fehbs Theilen, anzuneb 
men, und fhliefenfihallebrepSectionen bey 
Beendigung dann paffend an einander am. 

Der feitgefegte Subferipriomd: Preis der bereits erichies 
nenen, fo wie ber künftig erfcheinenden Theile aller drey 
Sectionen ift für den Theil: 

3 Thlr. 20 Gr, auf Drudpap, und 5 Thlr. auf Belin: 
pap. jedoch nicht einzeln, und nur bep wirklicher Leitung 
der lezten Pränumeration auf zwey Theile, naͤmlich; 

auf den zoftenber erften und 6teuTheil der 

zweiten. Section, welche nad ber Erſcheinung 

gratis geliefert werben! — 

Wer fich diefer, bey einem ſolchen koſtſpieligen Unterneh⸗ 
men geringfügigen Leitung entziehen will, worüber im 
der, dem ı5ten und ıöten Theile des Werkes bevgefä 
ten Mittbeilumg das Nähere gefagt worden ift, zablt 
den Ladenpreis mit 5 Thlr. 8 ®r. auf Drudpap. und 
4 Ban. 26 ®r. auf Belinpapler nah der Erſcheinung ie 


Bey bdirefter Beltellung von mehr ald einem Erems: 
plar gewährt die Verlagshandlung befondere Vortheile. 


In unferm Verlage erfcheint eine unter Goethes Theil: 
nabme von Dan. Leßmann unternommene Ueberſetzung 
de italienifhen Romans: „J promessi sposi da Allessans 
dro Manzoni.“ Der beutibe Titel it: Die Verlob- 
ten. Eine mailändifhe Gerichte aus dem fiebengebnten 
Jahrhundert , von Ulerander engen. Ale drey Bäns 
de, wovon ber erfte im Dftober, der zweite im Movems 
ber und der dritte im Dezember ausgeliefert wirb, erhal⸗ 
ten die Subferibenten für 3 Thlr; vom Lage ber Erſchei⸗ 
nung bed dritten Bandes an iſt der Preis 4 Thlr, 


Berlin 
Dereinsbuhhbandblung. 


Neue Schriften 
für Freunde des wahren Chriſtenthums, 
melde in der Arnoldifhben Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig erfhienen und durch alle namhafte Buch» 
bandlungen zu befommen: 
Katholicismus und Romanismus im Gegenfaße gu einanz ° 
ber; bargeftellt yon einem evangel. Geiftliden,. gr. 8. 


br. 9 ®r. 

Ch. T. Dito, ber Katholik und der Proteftant — ober bie 
unterf&beibenden Lehren bepber Meligionen ıc. ate verb. 
Aufl. br, 22 Bogen. ı Chlr. 
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€. Riedel, Eutſtehung, Verbreitung und Ausartun 
qriſtlichen girche bis zur Kirhenverbefferung, neb 
ren wohlthaͤtigen Folgen. ar. 8. br. 20 Gr. 

3. Blanco Wpite, Beleuhtung des römifch = fatholifchen 

- Glaubens. Nach der zweyten Ausgade des engliihen 
DOrigimald, überfest von W. . Lindau. gr. 8, ı Thlr, 

I. Blanco White's Nechtfertigung feiner Beleuhtung des 
römifch : katholiſchen Glaubens. Wus dem Engl. über: 

. feat, mebit des Verfaſſers Geſchichte der fpanifchen Res 
formaroren im 16. Jahrhunderte, gr. 8, 15 Gr, 


In der Creutz'ſchen Buchhandlung in Magbde: 
burg find erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
befommen ; 

Erhard, D. 9. U, Gefhichte des Wiederaufbluͤhens 
wiſſenſchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutſchlaud 
bis zum Aufange der Neformation, ir Bd. 2 Rthlr, 

Neues Hilfsbählein zum fhnellen und fihern Auffin: 
den, mie hoch ein Stein, Pfund, Lord, Stud zu fle: 
ben fommt , wenn ein Centner, Stein, Pfund, Shot 
fo und foviel Eofter, und umgekehrt; fomohl nah Cha: 
lern zu 30 Silbergroſchen ald aub nah Thalern zu 
24 Groſchen genau berechnet. 8. 4 Nithlr, 

Lohmann, (friederide,) Heine Romane. 23 Bdchn. 
enthält: Egbert — Stedenpferde — die Freunde — die 
Kette — Fugendgefchichte einer alten Frau, 8. 1? Mthlr, 

Kallendah, ©. €. ©., Ausweihungen im alle Dur- 
und Molltöne, mittelt drep, zwen, umd eines ein: 
sigen Altorded. Zweyte verb, Aufl. r Ntölr, 

Marschner,: $t., les charmes de Magdebourg, ron- 
deau brill. et moderne p. Pianof. Oeur. 37. $ Rthlr. 

Deſſen Lied fir Schaufpieler, gedihtet von W, . Wohl: 
bruck, mit Begleit. des Wlanof. Rthir. 

Schneider, Frdr., g Gesänge für Männerstimmen, 
zunächst für die Magdeburger Liedertafel, ı Rihlr. 


H. Riemann's Buchhandlung im 
und durch alle Buchhandlungen zu 


ber 
de: 





In T. 


erſchienen erhalten: 


Bornemann, von Nehtsgefhäften überhaupt und 


von Verträgen insbefondere, mach preußiſchem Rechte. 
gr, 8. ı Ditblr. 20 Gr. 

Fra a 9, Vierzehn Wein: und Wonnelieder, 12, br, 
6 ®r. 


Graffunber, Le Dffenbarung, eine Unter: 


a 2. erften Buches, Tert, Ue⸗ 
berſetzung, mit kritiſchen und biftorifgen Grörteruns |, 


ſuchung. gr. 8. br, 
Horatiug, dritte Satyre des 


gen von Dr. ©. Paſſow. 4, br. 8 Sr, 

Jahn, C. F. Poftberichte von den vorziglichern Stäb: 
ten, ar! 8. br. 8 Gr, ; 

Ohem, Dr. G. ©, ,die galnanifde Kette, mathe 
matiſch bearbeitet. gr. 8. ı Ridir. 8 @r. 

Ohm, Dr. Martin, Verfuch einer, auch Nihtmathema: 
—* — * — zum Stubinm ber 

atbematif, gr. 8. ı r. 

— — Die.reine® Ismenter Mathematik, Chle. 
rt. 8. 6 Rthlr. 6 Or. 

— Die — 7 — und höhere Geometrie, 
r. 8, 2 Rthlr. , 

—"Z Biegehre vom Gröften und.leinften, gr.8, 1 dithlr. 
13 Gr. . 

Mitter, Henriette, kurzgefaßtes, jedoch deutliches und 
vollſtaͤndiges Kochbuch. 8. 18 Gr, 

Ublemaun, Dr., hebräifhe Grammatik, gr, 8. 18 Or, 


Berlin ift 


Neue Schriften für wirthliche Frauen. 
Was kochen wir? Ein nened und volltändiges Handbuch 
für wirthlihe Frauen, zur Bereitung von 150 fdmads 
.. Suppen, Brühen und Gallerten, 130 Fleifefpei: 
en und Paiteten, 300 Fiſch-⸗ Mebhlr und verfpeifen 
und Gemüfen, 170 Cremes, Gelee's und Batwer: 
fen ıc. —— ſehr verbeſſerte und mit einem feche- 
ſachen Kuͤchenzettel auf ale Tage im Jahre vermehrte 
ag . 8. br, ı Thlr, 4 Gr, 
Der Kücdenzettel br. 6 Gr, 
fo eben in der Arnoldifhen Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig erihienen und in allen Buchhandlungen zu 
befommen, — 
Ber J. ©. Hevfe In Bremen iſt erfhienen und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Die Guelpbenbraut, 
Ein Hiftorifher Roman aus den Zeiten des Kampfes 
der Guelphen und Gpibellinen in Ftalien. 


on 
Julius undeiker. 
8. Auf ſchoͤnem Drucpapier. Preis 1KRthlr. 

Mit dieſem neuen Werte bee, durch feinen Heuning 
Braband und Herzog Friedeih Ulrih von VBraunfhmeig 
ruhmlichſt befannten Werfaffers, bieten wir ber deutſchen 
Leſewelt eine überaus intereffante, die Phantafie wie —* 
und 2, gleich ſtark in Anſpruch nehmende Unterha 
tung dar. 

Benn im Henning Braband, der nicht allein in 
Braunſchweig, der Waterftadt des Helden, mit allge 
meinem Beofal aufgenommen ift, und deſſen in amep 
fritifhen Blättern lobend erwähnt wird, die grelle Dars 
ftellung einer (hredlihen Scene das zarte Gemuch zu ſehr 
ergreift: fo iſt dieſe Klippe, zu welcher eine lebendige 
Phantafie den Verſaſſer leicht führen konnte, bier ganz 
vermieden, und der Leſer fiebt fib, mit immer gleibem 
Vergnügen, bald in ben häuslichen Zirkel edier Frauen des 
ı3ten Jabrbunderts, bald in die Verfammlungen der Guels 
pben und Ghibellinen, bald mitten ind Priegerifche Getiimmzel 
dee Sieger auf einer eroderten Burg, bald in die, im 
Walde verftedte Ruine einer Kapelle verjest. Theilueh⸗ 
mend belaufht er bier die Geſpraͤhe der Kaiferstochter 
und ihrer jungen Nichte mit dem frommen Ulten vom 
Berge, ber die Beterin in der Kapelle überrafchte, bes 
gleitet nachher bevde Freundinnen auf ibren einfamen 
Spaziergängen, und bört endlich mit Hopfendem Herzen 
em Gefange bed mandernden Harfners bepm ritterlichen 
Mahle zu. Immer feiter fiebt man bey alebem dem 
Kuoten fih fhürzen, bis er endlich auf eine ganz uners 
wartete, und doch im der wahren Geſchichte gegründete 
Urt gelöfet wird, — 


Ankändigung 


einer 

Ersiebungsanftalt für katbolifhe Kuaben. 
Viele Fatholifhe Aeltern fühlen das Beduͤrfniß, ihren 
indern in einer Cryiebungsanftalt eine ordentlich: durch⸗ 
geführte Bildung geben zu laffen, damit diefe mit alen 
erforderlihen Kenntniffen für ihren künftigen Beruf 
ausgeräftet werden. Diefen Eltern muß es nit unwill: 
fommen ſeyn, eine ſoide Erziehungsanftalt zu finden 3 
und ic darf um fo eher hoffen, ihrem Wunſche entipres 
Ken zu können, weil jahrelanged Beobachten, Erfabrun: 
gen und Studium uber die, Erziehung und Bildung der 
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Jugend mie biefe Heilige Angelegenheit zur Berufsbahn 
t haben. Zum voraus übernehme ich die Erziehung 
und ben Religiendunterriht der mir anvertrauten Zög: 
linge, um fie im treuen Cinverftändniß und bep thätiger 
Mithilfe meiner Mitarbeiter*) deito leichter auf eine immer 
here Stufe von firtliber und geiftiger Bildung zu bringen, 
Lehrgegenftände find folgende: Deligionsunterricht , 
beutfche, franzöfiihe und italiänifche Sprache, von dem alten 
bie lateinifbe und griechiſche Sprache; Mathematik, Natur: 
lehre, Erbbeihreibung, Geſchichte, Zeihmen, Geſaug, 
Muſik und koͤrperliche Uebungen. 
Naͤheres iſt man erſucht durch Briefe zu erfragen. 
Odber⸗Goͤßgen, bey Olten, in der Schweiz. 
J. Prob ſt. 
*) Eiche darüber: Blicke in die geiſtige Entwidlungs: 
weife des Menfchen. S. 62, Bon Abbe Propft. Bern, 
bep €, 9. Jenni. 1825. 








Anzeige für Sournalzirfel, 
In der Fledeifen’ihen Buchhandlung in Helm: 
ftädt wird vom ıften Januar 1828 eine Zeitſchrift: 


„Dre n* 
vom Herrn Dr. Köch» im Braunfchweig redigirt, erfcei: 
nen. Gie foll durd den Titel an eine ältere Zeitſchriſt, 
die fih Ehre erworben, und der Literatur zu einer baus 
renden Bierde geworben, erinnerm; fie fol durch ben 
Titel vorläufig die eigenthuͤmliche Michtung ausſprechen, 
wodurch fie fih vom dem heutigen Tagesblaͤttern weſentlich 
u unteriheiden wuͤnſcht. Diefe, mie fie feit einigen 
ahren beſtehen, find faft nur literarifhe Zeitum 
gen, bie den rafben unb unrubigen Drang ber Taged: 
eriheinungen zeigen. Der Unternehmer der Horen 
dagegen bat die Abſicht, das Publikum vorzüglich durch 
eine fortlaufende Meihe fleinerer und größerer felbftitän: 
diger Dichterwerle zu unterhalten, ohne das Zeitge 
ſchichtliche in Kunft, Wilfenfhaft und Leben der Na: 
tion aus ben Angen zu verlieren. Es wirb alfo fu den 
Horen jlmgern fruͤhnachſtrebenden Talenten eine Bühne 
eröffnet, auf der fie ihre Arbeiten ausſtellen können, und 
dem Publikum eine meue Quelle des geiftigen Vergnuͤ— 
gend aufgeſchloſſen. 

Die Mittheilungen gelangen unter ber Adreſſe der 
fedeifen’fhen Buchhandlung zur Abgabe an deſſen 
ommiffionair Herrn Enobloc, im Leipzig, fiher an ben 

Mebatteur. 

Die erften Nummern werben vor Antritt des nenen 
Jahrs in alle Buchhandlungen niedergelegt. Beſtellung 
auf biefe Zeitihrift übernehmen die ſammtlichen Buch— 
banbdlungen im In: nnd Uuslande, auch kaun man ſich 
beshalb au jedes mabegelegene Poſtamt und Zeitungs⸗ 
Eomptoir wenden. Der Preis des ganzen Jahrganges 
beträgt 8 Rthlr. - 

Gehaltvolle Unterbaltungsfhriften, 
welche im Verlage des Unterzeichneten erfhienen und in 
allen Buhbandlungen Deutfhlands um bepgefezte Preife 
zu haben, finds ae 
Yugar, C. ®., Untonto.und Felippo, ober Licht und 

Schatten ded Suͤdens. Ein Nahritäd aus unferm Ta: 
gen. 8. 2 Rthlr. 6 Gr. oder 4 fl. 3 fr, 

Beulwig, C. v., wirflihes Leben in romantiſchen Dar⸗ 
eg 2 Bde, Mit Kupferu. 8. geb-3 Rthlr. 8 Gr. 
6 





Charaftergemälbde beräßmter deutſcher Frauen ber 
früßeren und fpäteren Belt, Allen edlen Frauen und 
deren erwachſenen Töchtern als Mufter aufgeitellt. 18 
Bändchen. 8. geh. ı Rthlr. 6 Gr; ob. 2 fi. 15 ir, 

Fiſcher, Ebr. Aug., Kabinetöftäde eines Gefangenen, 
ır Dand. Auch unter dem Titel: Die Liebe im Kerter, 
im fünf Erzählungen, zter Bd. Auch unter dem Titel: 
Urabesten, 2 Bde. 8. geb. 2 Nthlr. 12 Gr, od. 4 fl. 3o fr. 

— — Talhen: Bibliothek der neueſten unterbaltenditen 
Meifebefchreibungen. Nah auslandiſchen Driginalien 

— ıfter Jahrgaug. 4 Bohn, geh. 4 Kthir. oder 

.12 &. 

— berfelben 2ter Jahrgang. 4 Bbchn. geh. im Sub 
feriptiongpreis 3 Rtoir. oder 5 fl. 24 fr. . 
Frohberg, Megina, bie Müdfeht, Ein Roman. z 

Bde, 8, geb. 2 Rthlr. 6 Gr, oder 4 fl. 3 fr. 
Goͤrres, J. altdeutihe Volls⸗ und Meifterlieder. Mit 

einem Titelkupfer, Frauenlobs Grabmal darſtellend. 

gr. 8. geb. 2 Mtblr. oder 3 fl. 36 fr, 

Leben und Gitte in England. Aus dem Engl, 
frep überfest vom Hubert Stern. 2 Bändchen, 8. geh. 
2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 fl. 30 fe, 

Vattberg, Aug., Blumen am einfamen Lebenspfad, 
Ein Feſtgeſchenk für Deutſchlands edle Töchter. 8. geh» 
10 Gr. ober 45 fr. 

Regiomontanus, C. F., Edmund von Horſt und 
Eugenia von Steinfeld, Mit Kupfern. 8. ı Nthlr, 
4 Gr. oder 2 fl. 6 fr. 

Schopenhauer, Jobanna, Johann van Evd und 
- —— 2 Bde. 8. geh. 2 Rthlr. 12 Gr. ober 
4 fl. 30 Ir. 

— — bie Tante, Ein Roman. 2 Bde, 8. geh. 4 Rthlr. 
oder 7 fl. 30 Er. 

Tarnow, Fanup, Margaretbend Prüfungen. Ein 
Familiengemälde, frep nah dem Englifhen einer ums 
genannten Verfaſſerin. 2 Thle. 8. geh, 2 Thlr. 6 Or. 
ober 4 fl, 3 fr. f 

Umfonft, Eine Famtliengeibihte in Bruchſtuͤken. Auch 
unter dem Titel: Unterbaltungen im traulihen Abends 
reife. ır Bd. 8. geb, ı Mthlr. 12 Gr. od. 2 fl. 42 fr, 

Unterbaltungsblatt für gebildete Stände 
3r, gr und zter Jahrgang. gr. 4. (Woͤchentlich erſchei⸗ 
nen drey halbe Bogen), ber Jahrgang 3 Rthlr. oder 


5 fl. 24 kr. 

Urifa, die Negerin. Aus dem Franz. ber Herzogin von 
”»®», 16. geh. 18 Br. ober ı fl. zı fr. 

Die Wahrfagerin. Eine Erzählung der ſchottiſchen 
Zeitzeſchichte/ nebſt einem Anhang von Noten nnd 
geſchichtlicen Dokumenten aus den Zeiten Jakob IL. 
Aus dem Englifhen bed Verfaſſers der Pfarrannalen, 
Ringan Gilhaige u. ſ.w. 3 Bde. 8, geh, 4 Rthlr. 12 Br. 
ober 8 fl. 6 fr. 

Wallace, ©. G., Dentwürbigleiten Judiens, enthal⸗ 
tend eine kurze geograpbifhe Beihreibung von Dftin- 
bien, nebft einer gedrängten Geſchichte Hindoftans, von 
ben frübeften Beitaltern bis and Ende der. Margufg 

flings’fhen Verwaltung im Jahre 1823. Aus dem 
lifhen von F. L. Rhode. gr. 8. geh. 2 Rthlr. 12 Gr; 


oder 4 fl. 30 fr. 
Der Wintergarten. Herausgegeben von Dr. St, 
upfern. 8, geb. 9 Mthir. od. 


Schüße. 6 Bde. Mit ı4 
16 fl. ı2 fr. j 
— Leder Bd, einzeln ı Mithlr. 12 Br. ob. 2 fl. 42 Ir, 
Frankfurt a. M., im Dftober 1827. 
Heinrich Wilmans, 
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Für die gebildete Leſe⸗Welt 
find im Verlage ber Bucsbandlung 
Komp. in Breslau erfhienen und 
lungen zu haben: ; 
1) Die Familien Malferd und Reich. Ein Cyklus 

von Novellen von Henrich Steffen®. 3 Thle. 
8. 1827. 5 Rıflr. 


„Ein wahres Buch bezieht fih and doppelt, zunächft 
auf fi felbft, damn aber and anf feine Zeit, und bepded 
mup -fih Innigt durddringen. Iſt, aber unſer Urtheil 
felbit nur aus ber Zeit erwacfen, fo verftehen wir bad 
Merk des Genius niemals, welches eine neue Zeit und 
Natürlich euch eine andere Mode durch feine Grohartig- 
keit erfchafft.“ Es wird daher immer intereffant bleiben, 
die Stimmen ber Beitgenofen über bedeutende Literari: 
fe Erſcheinungen zu fammeln, weil aud biefen bie Kul⸗ 
tur: Etufe der Zeit ſelder am ſicherſten zu entnehmen iſt. 
Deffentliche Urtbeile find bereits im mebreren kritiſchen 
Blättern erfolgt, wir erlauben ung, einige und augelom: 
mene brieflihe diefen noch anzureiben, um die Aufmert⸗ 
famteit des gebildeten Leſers auf dieſes bedeutende Wert 
von Neuem binzulenfen; 
Dresben. 


— „Uber ein glängender Artitel iſt Ihr Novellen: 
„ertlus von Steffens. Ich kannte und ehrte ſchon längft 
„den tiefen und berühmten Naturpbilofopben und Dar: 
„fteller im ihm. Aber nie bätte ich neglaubt, daß er 
„einen folben Roman fo meifterhaft durchführen könne, 
Welch' ein Schatz von Lebens: und Meltanfibten, an 
Syenen: und Situationdmalereg, an Tiefbliden ind 
„innere Getriebe der Politit und ber Menfchenbruft und 
welde Kraft und Herrlichkeit im Ausdruck! Der Plan 
„Ai grob, ng —— — Am es 
„walter er in feinem Norwegen! ih für ein gem 
„Publitum iſt's Eaviar! 

Coburg. 


2) — „Deblenfäläger’d erfter Theil ber Eüdfee : In: 
„fein veripra ein trefflihes Werk; aber er bat ſchlecht 
„Wort gehalten, Wie herrlich dagegen Steffens Novel: 
„ien:Goflus: die Familien Walfetb und Leith. Da ift 
„Xiefe und rechte Mitte. Im Beziehung auf Fromm 
„und frömmelnd übertrifft es aus Tiecs Verlobung 
„ben weitem, und iſt der Novellen : Eoklus zu dieſer No: 
„‚velle wenigſtens ein wefentlihes Complement.“ — 

Münden. 

3) — „Was ic über Walſeth und Reith bente? daß 
„dieß ohne Vergleich die beften Novellen in unferer 
„Sprache find. Selbit Tied ftebt an Tiefe der Anſicht, 
„wie an innerer Wärme und Kraft der Darftellung, nad: 
„bier ift organifhes Leben, das ift alles gefagt. Der 
„Schloßbrand allein iſt mir lieber, als gehn — 
„Mebtataloge obme ibn. Auch mas im Einzelnen 
„ber Anfiht oder Auffaſſung mir fremb war, berihrte 
„mein Gemuth mit wunderbarer Gewalt.’ 

Don demfelben Verfaſſer erſcheinen naͤchſtens: 


Die vier Norweger. Ein Cyklus von Novellen, 

9) Don Mlonfo oder Spanien. Eine Geſchichte 
aus ber gegemmärtigen Zeit, von N. 9, von 
Salvandy. Aus dem Franz. überſezt. Mit 
einem Vorwort von J. MW. von Goethe. 5 Bde. 
8. 1826 4 Rihlt. 20 Gr. 


ofepb Mar und Borwort, un 
urch alle Buhhand:| zeitung mit der höcften Anertennung von dieſem großs 


„Frither ober fpäter wird Mlonfo allgemein gelefen 
werden,” fagt Goethe in feinem hier bepgegebenen 
Tiee ſpricht In der Dresdener Morgens 
artigen Werke. Dap zwep der eriten Geifter Deutſchlands 
ihre befondere Anfmerffamteit diefem Werke gewibmer 
haben , wirb ihm bie vollgultigſte Empfehlung ſeyn. 

3) Srländifhe Erzaͤhlungen. Zur Kenntniß der 
Sitten, Gebräuche und des Volkolebens in Its 
land. Aus dem Englifhen. Mit 6 Holzſchnit⸗ 
nach Cruikſhankſchen Zeichnungen von George 
Marts aus London. 2 Bochn. 8. 1826. geb. 

4) Pandurang Hari, ober Denfwärbigfeiten eines 
Hindu, Aus dem Engliſchen. Mit einem Bor 
wort von C. U. Boͤttiger. 3 Bdchn. 8. 1827. 
2 Rthlr. 18 Gr. 


ie Mlonfo über Spanien, fo gemähren bie irländis» 
ſchen Erzählungen über Irland und Pandurang Hari 
über Andien, tiefe Blide in bie Geſchichte des Landes, 
der Eiten und GSebraͤuche des Volkslebens, und alle 
dreg Werie gehören in die Klaſſe der Memoiren, und bis 
orifhen Nomane. Die darıber erſchienenen Recenfionen, 
n englifhen und deutſchen kritiſchen Blaͤttern, haben auf 
den reihen, intereſſanten Inhalt aufmerkſam emacht, 
und den Pandburang Hari gan befonders ald eines 
En Werke über das fhöne Land Indien ems 
oblen. 


5) Die Kofette, 

ber Erna, Felicitas u. a. m. 

ı Rthlr. 12 ©r. 

Die über dieſes Wert der e 
Weimar, erfbienenen Recenfionen, namentlich im der 

enaifhen Literaturgeitung, in den Blättern 
dr literar, Unterhaltung, ftelen es unbedingt 
unter biejenigen literariiheu @rzeugniffe , melde der 
deutfhen Literatur zum Mubme gereihen. Wir begndie 
en und baber auf diefe öffentlichen Urtheile zu verweis 
en, umb bie gebildete Lefewelt von neuem darauf auf: 
merffam zu maden. 

Zur befonderen Empfehlung biefer fünf in unferem 
Verlage erfchlenenen Werte birfte noch —— daß 
fie ſammtlich in Drud und Papier vorzüglich ausgejtattet 
und daß die Preife auf das Biligite berechnet find. 

Breslau, im September 1827. 

Buhbandiung Joferhb Mar und Komp. 


Tiedgens Werke betreffend. 

ulm vielfältigen, dringenden Unträgen zu genuͤgen, 
erflären wir hiermit, baß die neue, nun volltdnd 
erfhtenene, febr fauber von und ausgeſtattete rehtmäfs 
fige Ausgabe von 

Tiedgens poetiſchen Werken 
in fieben Baͤndchen 

bie Ende dieſes Jahres mod durch jede folide Buſband⸗ 
lung um den Pränumerationspreid von zwei Thalern 
oder 3 Bulden 36 Kreuzer bezogen werben fann. 


Halle, im September 1827. 
Kenger’fhe Verlagsduchhandlung. 


Ein Roman von ber BVerfafferin 
8. 1826. gebeftet. 


rau von Ahlefeldt in 


Nro. 


3}. 


Antelligenz - Blatt 


1827. 





Unfündigung 


einer 


„vollftändigen, biftorif und kritiſch bearbeite, 


ten Sammlung der würtembergifhen Geſetße.“ 
Wie groß 


der einbeimifhen Gerege in Würtembera ift, füblt 


dag Hedirfnih einer volftandıgen Sammlung 


———————————————— — — — — — 


ibm von dem koͤn Geheimenrathe, dem kön. Miniſterien, 
'und — in Beziehung auf das ftändiihe Urdiv — von 
der Veriammlung beuder Kammern auf die liberalite 
Weiſe geitatteren Zutritts, micht nur dad von dem Hofe 
rath Hartmann, ſondern auch eine bedeutende Maſſe weis 
teren Materials zugänglich geworden, fo daß die Anzahl 
|der vor ibm liegenden größeren und Heimeren Ordnungen, 


jeder, der in das Chaos der. in verfhiedenen Kormen er | Meierıpte, Normal: iejolutionen und Defrete, ohne das, 


gangenen,, da urd dort zerſtreuten, zum iCheil moc ums 
nedrudten,, diteren und neueren Vetimmungen unferesd 
Bandes einen Blick geworfen bat, vorzüglih aber der 
Veamte, welcher disieiben im ihrer urprüngliden ein: 
deit anzuwenden berufen, umd aleidwohl mit allem Mufı 
mande von Mübe umd Koften uhr zu volltändiger 
Kenntniß ibres Ir halts, oder auch mur ihres Deiepnd 
zu gelangen, im Stante if. 

Es find zwar in älterer und meuerer Belt veribiebene 
Werkue, diefem Bedurfniſſe adzuhelfen, gemacht worden, 
feiner bat jedoch, fo verdienftlih er auch fiir den Augen: 
blit aeweſen ſeyn mag, für fi etwas Ganzes geliefert, 
oder. durch fein Kinzutreten jur Dieibe der übrigen die 
Diaffe des Vorbandenen erschöpft. Die Hartmann’ide 
mine ‚melche-vermö,;e des Reichthums con Quellen, 

fe der Serauggeber in vielem Jahren zuſammengeleſen 
tte, no die befriedigentfte hätte werden können, blieb 
anntlich itmpollendet ;' und au bie Zuſammer ſtellung 
der Ebe:, Kırden und Edul: @efepe, welche wir der 
Hand jenes verdienten Gefhäfismannd verdanfen, bat — 
abgereben von der fthen anderwärtd gerunten Anordnung 
‚— burc die feit ihrem Erideinen eingetretenen Beränbe: 
rungen Wirled von ihrer Braucbarfeit verloren. 

Die gegenwärtige Zeit, im welcher für Auebildung 
aller Ameige des -wirfenidiaftliben, und des öffentlichen 
Kebend ſchon fo Wieles aeſchehen ift, bat fib zwar mehr 
für ein neues umfaflendes Geſetzbuch ausgeſprochen ab 
geieben von den Schwierigkeiten, melde die Ausführung 
eines felben Merke bereitd im unfrem Lande gefunten 
bat, und and ferner noch finden muß. ift jede jeder 
Eattundige, melder zugleich die Erfahrumgen anderer 
Zänder zu Matbe gesogen bat.ı überzeuat, daß mict auf 
einem beliebigen pbiloforhifhen Soſtewe, fondern- aus 
“der Mafle der mit dem Leben des Wolle vermacienen , 
‚bier bereits erprobten, Reitimmunaen das neue Grbaube 
fi erbeben möſſfe. Soll biefer Gang aud in Wurtem⸗ 
berg eingehalten werden — und dab dieß gefchehe, läßt 
fi zunerfichtlib annehmen: — , fo ift ein volltänbiger 
Moder der bieberigen Geſetze nidt mur bie — 
fir die neuen legiklatorifchen Arbeiten, fordern and in 
alle Zufimft eim unentbebrliches Hilfe: Mittel für jeden 
‚Geihäftdmann. Mio aus dur ein meued Gefeb: 
buc tönnte das Untrruehmen einer Seſetzes— 











was jeit 1806 zuiammenbängend im Drud erfhienen ift, 
ſich gegen 16000 Stucke belauft. 


Aus dierer Maffe von Beftimmungen nun, und aus 


den Weberlieferungen des Dienierungsblatts fol das prags 
matiihb Wichtige mach folgendem allgemeinen Plane 
zufammengeftelt werden: 


-7) Die Sammlung begreift den ganzen Zeitraum 


vom Beginnen der würtembergiiden Geſetz 


ebung bis zum Schluffe des Jahre ı827. 

ie ben dem bevorftehenden aufferordenflihen Landtage 
verabfiederen Geſetze werden indeffen, aud wenn fie 
fpäter erſcheinen follten, derfelben noch bepgegeben werben. 
(Kür die Noclieferung anderer Gefege, von dem gedad: 
ten Zeitpunfre am, wird die Medaktıon der Befepes:Camm: 
lung seiner Zeit ebenfalls ner Sorge tragen.) . 

2) Sie eritredt fih auf alle Zweige der Gefek 
aebung „enthält daber micht nur die in die Jufti Ver: 
— ſondern auch die in das Partifular : Staats» 

echt, und in das ausgebreitete ka der innern und Aus 
fern Verweltung einichlagenden Geſetze. 

3) Geſetze, weiche nur anf vorubergebende, nun änz 
lich verfhmundene Verbältniffe berechnet waren, deßglei⸗ 
den aub andere, welde ausdraädlich wieder aufgehoben 
oder entſchieden auſſer Uebung gefommen, find im Allge⸗ 
meinen von diefer Sammlung nicht ausgeſchloſſen, melde 
ein Bild von dem Gange der würtembergiſchen Gefegge: 
bung aus allen ihren Zeiten darbieten fol. Die Defone- 
mie des Werts fo febr ald der Zweck deffelben erlauben 
jedod, nur denjenigen Gefezen einen größeren Raum das 
rin angumeifen, deren fortdauernde mittelbare, 
oder uhmittelbare Anwendung eine umftändli: 
dere Kenntniß ibred Inhalts nothwendig macht. — Es 
werden nämlih PBetimmungen, welche entweder irgend 
eine direfte Gültigkeit haben, oder für bie Erflärung 
nenerer Gefeze von Bedeutung find, wörtlich, und im 
ibrer gangen Ausdehnung, andere aber, deren 
epbemeres Dafeon mur Intereſſe für bie Geſchichte ber 
Gefergebung im Allgemeinen darbietet, — zwar ebenfald 
in ihrer Meibenfolge, doeh — nicht anders, denn ihrem 
merentlichen mbalte nad, angeführt werden. Zur As 


fürgung des Werts, und zur Erleichterung ber Ueberſicht 
wird es Abrigens dienen, wenn bev Gefehen der erſteren 
Art, melde im einer, nicht fehr veränderten, Geſtalt er: 


‚Sammlnna nit aberfläffin gemacht werden. neuert worden 6 B. ber ber Landes » Drbnung,, dem 


Mielleicht gelingt es übriaend dieſem Werke, manded ; Yand: Met), nur die Abweichungen 


gaben 
fchen Gefengebung gefällt wurde, zu mildern, mo nicht 9° 2 


harte Urtbeil, weldes über deu Staud unferer einheimi- 


aufzuheben, 


Dein Unterzeichneten , 
Prüfung? fih jene Aufgabe gemacht bat, ift vermöge 


Itung nie gehabt baben, 
melker nach einer forofältigen gungen, 
des Källe (wenn ihnen nicht eine 


der früheren Aus⸗ 
dem Terte ber lesten angemerkt werden 

4) Beltimmungen, welde eine geſetzliche Dede 
wie rein reglementäre V 
landedherrlibe Enrfbließungen über einzelne 
allgemeine Bedeutung aus: 


driüdlih gegeben ward), und bie f. g. Normalien ber 
neueren Zeit (felt 1819) find von felbft nicht Gegenſtand 
einer Geſetzes-Sammlung. Indeſſen werden dieſelben, 
fofern ihnen irgend ein Werth in Beziebung auf die 
Auslegung‘ oder Anwendung gewiſſer Geſetze zukommen 
follte, in Anmerkungen zu dem Terte pafende Stellen 
finden. Weun bie pragmatiſche Sanktion einer. Beitim: 
mung zweielbaft ſeyn folte, entichelder die Anwendung 
berielben für ihre Aufnahme in die Sammlung. 

5) Was die Außere Anordnung bes Mate: 
tiald betrifft, fo durfte zwar vor ber f. F ſyſtemati⸗ 
ſchen, und ebenio vor der alphabetiſchen Methode die 
hronologifhe entſchieden den Vorzug verdienen, da 
mur ben diefer es moͤglich iſt, fterd die Worte des Ge: 

ſetzgebers felbit, und in ihrer volftändigen Verbindung 
zu geben. Der Herausgeber glaubte jedoh hierin von 
dem Bepfpiele mehrerer im Nüslande erfhienenen Saınm: 
lungen in fo ferne abweichen zu müſſen, als ihm 
zur Grleihterung des Gebrauchs, und des Anfaufs des 
ausgedehnten Werks eine Trennung deffelben nah den 
Hauptzweigen ber Gefeßzebung und der Staats: Verwal 
tung nothwendig ſchien. Die Sammlung: zerfällt daher 
in folgende Abrheilungen: a) Staats: (Hms: und Lan⸗ 
des⸗) Brumd: Belege, b) Juſt iz⸗Geſehe/ c) Kirchen⸗ 
und Schul:Gelege, d) Negierungs: (Megiminials) 
Staats: und Bemeinde:Wirtbihafts: und Poli- 
zer⸗Geſetze, e) Finanz: Gefeges und I) Militär: Heiehe, 

Wenn ein Geſetz im zwey oder mebrere Abrpeilungen 
eingreift, wird, da eine Trennung des Sufammenbanges 
wegen nicht zuläffig iſt, durch die hbauptfächliche Beitim: 
mung beifelben (3. B. bev der Landes: Ordnung als Vo: 
lizey⸗Geſetz ber er. einer Abtheilung entichicden, 
die Volitändigkeit der betreffenden weireren Sammlungen 
aber durch fpeziele Hinweiſung aufreht erhalten werden. 
Ueberdieß wird jeder einzelnen Sammlung, fo wie am 
Ende dem ganzen Werke nicht nur eine hronologifche Ueber: 
fiht, fondern auch ein vollitändiges Sad: Regiſter folgen. 

6) Was jedoch Diefes Unternehmen vor den bisherigen 
ähnlicher Art hauptſaͤchlich auszeichnen foll, ift eine forg- 
fältige Reinigung des Tertes, melde durch Au: 
grumdlegung der Original⸗Ausgaben der Geſetze, oder, 
wo biefe fehlen, durch Vergleichung vorhandener Äbſchrif⸗ 
ten gewonnen werden wird. Die Queden, morand ge 
ſchoͤpft, und die Hälfsmittel, deren fi bedient wird, wu 
allenfalld abweichende Leſe⸗ Arten werden angeführt werden. 

7) Endlich foll dad Werk einen weiteren Werth durd 
eine hiſtoriſche Zugabe erhalten, welche vorzugsweife dazu 
dienen fol, dad Bild unfrer würtembergiſchen Geſetzae 
bung zu vervolltändigen, b. h. den Bang derfelben von 


ihren dunteln Anfängen an im kurzen Sägen zu beleuch 
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Sammlung *72 worden iſt, welche jedesmal 
vor dem Drude des betreffenden Manuferipts, in Bepier 
bung auf die einfblagenden Betimmungen, vorgenommen 
werden wird. Mit um fo größerer Sicherheit darf daber 
das Publifum bier eine vollitindige und zugleich gereis 
nigte Ausbeute der würtembergifhen Gefegaebung erwarten, 
A. 2, Mepfcher, beyder Rechte Dottor, 


Dbiged Werk erfcheint in unferm Verlag in groß DE 
tav auf gutem weißem Papter, ſchoͤn und Forreft gedrudt. 

Und zwar jährlich drey Bände, wovon der erfte Ende 
März künftigen Jahres ausgegeben merben wird, 

Um den Ankauf zu erleichtern, ſchlagen wir folgende 
Bedingungen vor: ⸗ 

Wer auf die ganze Sammlung unterzeichnet, erhält 
das Alphabet zu ı fl. 54 fr., und bezahlt beo Empfang des 
eriten Bandes den Dreid von’ zwer Bänden, wogegen 
die Ablieferung des legten Bandes umentgeldlih erfolgt.» 

Wer auf einzelne Bände nur unterzeichnet, zahlt das 
Alphabet mit 2 fl. 24 fr. 

Der nachherige Ladenpreis ift-3 fl. dad Alphabet. 

Eremplare auf Schreibpapier foiten 2 f.'ı5 Er, 
das Alphabet für diejenigen, welche auf die ganze Sam 
lung. mnterzeichnen , fir eingelne Bände ı2 fl. 42 fi — 
Die Beitelung auf diefe muß vor Anfang Dejemberd. er: 
folgen, wo der Drud beginnen wird. 

Stuttgart und Tübingen, 18. Oftober 1827, 

G. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Stuttgart und Tuͤbingen in der J. G. Cotta’ 
Buchhandiung iſt — Cott a ſchen 


Hiſtoriſche und politiſche Denkwuͤrdigkeiten des K. 
Preußiſchen Staatsminiſters 


Johann Euſtach Grafen von Goͤrz, 


aus deſſen hinterlaſſenen Papieren. iſter Theil. 
Preis 2 fl. 45 kr, } 


3 n b a dr 4. 

L GrafıGörg in Sachſen-Weimariſchen Dienften 
1761 — 1777. — dl. Unterhaublungen mweren der baperi« 
ihen Erbfolge, bis 'zum Anfang‘ des Kriegs zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen 1778.:— IH. Unterbandiungen 
darüber und Friedensihluß gu Teſchen am ı3. Mai 1779. 
— IV. Sendung des Grafen nach St. Petersburg. Ues 
berfiht ‘der vorzüglichften Verbandlungen des Grafen 
während feiner Miſſion in Gt. Petersburg. —V. Projekt 
einer Tripel · Allianz zwiſchen Rußland, Vreußen und ber 
orte. — ‚Mußlande Sotem - rtfihtli de deuricen 


ten, die Haupt⸗ Erſchelnungen in ihr bervorzuheben, und | Reihe. — Vi. Die beivaffuete Ser: Neutralität, — Kais 


in DVerbindema mit ihren Urfachen und ihren Wirkungen 


fer Joſerbs Zufammenkunft: mit der Saiferin. — Merfe 


su ſetzen fomeit daß lebende Bild fie dem bloßen Unge des Prinzen von Preußen nah Veterdburg. — Meife des 


nicht aufbewahrt baben folte. Während daher Anmer⸗ 
kungen zur Sammlung dienlibe Auffhldife im Einzelnen 


Großfürten und feiner Gemahlin. — VI. Rußland und 
die Pforte. — VI. Rusland. Vrenben, Deiterreic. Pro: 


enthalten, werden nefdichtlihe Cinleitunnen , melde den jekt eines baveriihen Ländertaufhed. Deuther Fürften: 
beionderen Sammlungen vorangeben, die Schritte der | bund.— IR. Rußland and Großbritannien. — Unterbands 


Geſetzgebung in dem betreffenden Gebiete mehr im Gans | lungen zu Abſchließung 
gen betrachten. Die Cinleitimg in die Staats: Grund Muplaud, Großbritannien und 
Ghefege, mpmit das Werk beginnt, enthält zugleich eine | Dänemark und Schwebeu, 
kurze Geihichte ber Landeshodeit in Wirtemberg, worüber swifchen der 
es bis jest an einer eigenthümlichen Nachweiſung er: ichen bisfer 


mangelte, 


Shlieslih it noch zu bemrrfen, daß von Seiten der [im Innern ‚ihres 
tonigl. Minifterien eine Nevifion diefer Gefeges-! Grafen von Petereburg, — 


einer‘ Tripel⸗Allianz wiſchen 
ed 
h — WVerwittlun 

hourbonifhen Höfen und Enalaud, und pn 
Macht uud Holland: — Dederreih, Holland 
und Rrantreih. — XI. Meife der Kairerin SKatbaring 
Reichs. — Urlaub. und Ubberufung des 


Bemrröungen über, die fi» 
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—— * Kriegsmacht Rußlands in der Periode | fen — — —— — und engliſchen Lite⸗ 
ratur, Dritter Jahrgan 

Das große Iutereffe, weldes die Memoiren fo vieler] 716 Seiten hat) . a ae 2008 
unierer Bat enoffen erregt baben, deren Leben in den regelmäßig fort 1.) z ‘ jaͤhrlich 
— na Bere Ded menfätigen BE 
dab die eben fo gründlichen als‘ intereflanten Dentwilr: , en en wi — — eis für den 
—— —3 * nn — 4 Fr e —— Anſerus auf die Teilnahme aller Gebildeten Indem fe 
de Sen Im Zeiten dem ah Im gebe mit gleiber Vollſtaͤndigkeit ſowohl uber die Fortichritte 
genen Standpunkt eines deutiben Staatdmannes erften he ee Fr A — —— 

u c . Pr i R 

ee eriatchca Has Barhe und Yubatt blefze Bus wir bier ihre Tendenz fpeciell mitteilen öunten, uns 
von dem —— oft frivolen Ton = ah — — —* —— a * 
ee Fr Me an es Die Parifer Revue encyclopedique (Mappeft 1826) er: 

Mit dem edeiften Gemuͤthe begabt, ausgeräftet mit flärt fie für das planmäfigfte umd —æ Wert 
vortreffliben Kenntniffen, feben wir unfern Grafen in | Beier Art in Europa. Am rübmliften für fie aber ift 
den böciten Staatsitellen mit den Verbandlungen über !Die Et ne —— — eier 3 Jahr 
die wictigiten politiihen Angelegenheiten jeines Jahr— mr en —— n für literar. Unterhaltung 
bunderts beauftragt, gründlih thätig und iu ſchönem R 7. IE. 126, un r biermit vermeifen. Die beis 
Vertrauen auf die Voriebung, an der Entwidlung und | den erfien Jahrgänge koͤnuen noch geliefert werden. 
Leitung der Gefbichte Theil nehmen. - . 

Ebenio nediegen als fib fein Eharafter und fein ſtei— 
gender Einfluß vor und entwidelr, eben fo far und fern: 
haft finden wir aud —— —* * ee 
Urfaben vorgetragen. Und wie denn tn der Politik, wie - 
tm Moraliihen und Pbofiihen, Alles mac der einfahen | Don —— * dem Frauoͤſiſchen uͤberſetzt 
Megel von Urſache und Wirkung ſich entwidelt, fo feben| bon Ur, F. 2. Ungewitter. Erfter Theil, Bros 
wir in den wichtigften - — —— eg ſchirt. Preis 9 gGr. 
bein und Etaatkplanen die Urfaben entfteben, aus wel). Aenault’s Maffılde Blographi 
en unfere Zeit ermachien if. Beionders interefant in| ipertroffen da, — Peer . ei 
Beziehung anf Jezt und den Kampf, der im öftlihen Eus | fpäreres Wert im den Hintergrumd gedrängt werden; fie 
ropa zwiſchen Selamismus und Ehriftentbum, zwilhen | it gleich fred von Vartbeplicfeit, als von niederer” Pete 
Varbarei und Anfang der Geſittung gefämpft wird, ſo penfcaftlickeit. Für die Güte gegenwärtiger Verbeuts 
wie in Beziehung auf den Krieg gegen Verfien find die hung bürgt (bon der Name des rüpmliit befannten 
Mbihnitte, melde von Mufland und der Pforte] gern üeberſebers. 
handeln und welbe im zwerten Theile ihre Fortſetzung 





Elegante, woblfeile Tafbenausgabe. 
Der ©. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben erfhienen: 


Leben Napoleon’s, 


ee ee ee Pe en Un die een N, und Frauen Subfcriben: 

Rußlands Spſtem binfihtlib.,des deurfhen sen auf die [plendide Ausgabe des 

Reiches. Projekt eines banrifben Ländertaur Vater Unfers, 

mit lateinifhen Lettern, Titel mit Gold ges 
drudt und Titelkupfer. 

Dbige Ausgabe it num erfhienen und am alle Buch⸗ 
** en 55* Fr —* ri Meine zul Erem: 
Unte ndlungen und der Kriedensthluß zu Plate übrig geblieben find, fo Loftet das Eremplar von 
B — ——— sat a RE 

ußland, Preußen un er orte, bie D . X 
J—— See⸗Neutralitaͤt, Kaifer Joſeohs Ch. ©. Kapſer. 
J———— mit Katharinen, projeftirte — — 
ripel-Allianz zwiſchen Rußland, Englaud Ber W. Lauffer im Leinyig ſind fo eben erſchlenen 
und Preußen. und in allen Buchbandlungen zu baben: 
ee ER a Weibnahtsgaben 
schen it —— — 8. * Po in Erzählungen aus.dem Gebiete der Chriſtbeſche⸗ 
leben in Peith ift gu haben: rung. Freunden deurfcher Mufe dargebracht von 
"9, Bong, Yahrbuh aller neuen —* en 2 Binde. 8. 2 Rthlr. 8 Gr. 
Erfindungen und Euotdedungen, . 
= 2, Der eil enthält: L Der Weibnahtsb . 
ſowobl im den Wiſſenſchaften, Känften, Manufoc ng oe ) N De Band: ee 
turen und Handwerfen, ale im der Land» und Chriftftollen. IV. Der Dfeffertuden. V, Kafk 
Hauswirthſchaft. Mit VBericdfichtigung der neuc⸗ nachts Dienſtag. — Mle Erziplungen find fo gemuüth— 


ſches und der. deutfhe Fürſtenbund von hohem 
Intereffe. Vom enropdiiben Standpunft aus betractet, 
intereffiren vor Allem bie von den Heroen ihrer Seit: 
Katbarina, Friedrich bem Großen und Jofepp 11. 
eleiteten Melt: Angelegenheiten, und unter biefen bie 
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lich und amsiebend, daß fie nicht allein allen Keiezirtein 


‚und feibbiblıotnelen , fondern aub als ein wewiß Döcit | Gedichte von Mtilh 


Dis Matengrir. Von U. G. Eberhard. 


Miller, 2, Neuffet w. A. 


ngenehmes Weihnachts- und Meujabrögefben? allen | Charaden umd Rärb.el. 


reunden deuticher Muſe empfohlen zu werden verdienen. 





Den W. Lauffer im Leipzig ift men erſchienen und| Polonaife, componirt von Carl 


in allen Buchhandlungen zu baden: 
, Zur @rfhürrerung bes Iwergfelles. 


Guftav’s ReiferAbentheuer 
mit einer alten Muſe. Nebit früheren in deffen Ges 
burtsort vorgefallenen komiſchen Auftritten. Eine 
bumoriftifbe Erzählung vom Profeffor C. J. DI: 
dendorp. Mit ı Kupf. 8. ı Rthlr. 4 Gr. od. 2fl.6 fr. 
Die Abentbener mit einer alten Muſe werden Ges 

funden und Kranken eine große Erheiterung gewähren. 





Im Verlage von €. H. ®. Chriſtiani in Ham: 
burg ift erfdienen und in alen Buchhandlungen zu haben: 
G. U. Bürgers eben, Nach den zuverläffigften Quellen 

bearbeitet von H. Döring. Preis ı Ntbir. ı2 Gr. 
— Auch — dem Titel: Bürgers ſaͤmmtliche Werke, 
dr, Band. 
Dielitz, Dr., Charigenia. Ein Kranz von 300 Geburts— 
tagegedicten. Preis ı Mtblr. 4 Gr. 

Eugene. Cine Unterhaltungsſchrift für die erwachſene 
weibliche Jugend, von Amalie Schoppe, geb. Weife. 
Mir 6 Kupfern von Jurv. Preis ı thlr. 18 Gr. 
Lienau, 3. F. von, Daritellung meined Schidfals in 

Brafilien und der-von mir daſelbſt gemachten Erfah: 

rungen. Vreid geb. 12 Or, 

Smidt, Heinrih, Erzäblungen. Preis 20 Br. 

Maltitz, 
der Satpre und Romantik. Preis ı8 Gr. 

— Schwur umd Rache, Trauerſpiel in 4 Aufzügen, Preis 
geb. ı Athir, 


Von Drell, Fußliſu. Comp. iſt durch jede gute 
Buch- und Aunithandlung zu beziehen? 
Die nenen Bergſtraßen durch Kanton Graubünden 

nab dem Langer: umb Eomer:Sed, von Job. Jacob 
Mever, begleitet mit einer @inleitung und mit ;Erkld: 





®. u. Arbr. v., Etreifzige durch bie Gelder | foftfpieliger Yusftatrung un 


Mufil: Beilage: 
Vier Lieder, componirt von Slaneint, 

* 

Ladenpreis ı Mtbir. 16 Gr., beſſere Ausgabe in Ma: 
roquin 2 Mtblr, ı2 Gr, 





Kuͤrzlich if erſchienen und in der Juͤgel'ſchen Buch 
handlung in Frankfurt a. M. zu baben: 

Liesli a Swils Tale, by H. Clauren. Translated 
froın the German by J D. Haas. — London. 8, 
Mir einem lirbograpbirten Zitelfupfer und einer 
Vignette. Preis ı Rtblr. 16 gGr. 

Diefe Ueberfepung einer dir beliebreften‘ Crzäblungen 
des Lieblingeſchriftſtellers der gebildeten Franenwelt iſt 
befonders empfeblungswerth bev der Eriernung der eng: 
liſchen Sprache für Damen als Hebun 89%: und zugleich 
Unterbaltungsbud, j 





Gortdbauernde Subferiptiom, 


H. Luden's 

Geſchichte des deutſchen Volkes. 
Gotha, bey Juſtus Perthes. 
Ton dieſem Werte ift der dritte Band (51 Bogen 
ftarf) im September erfbienen und an alle Subferibenten 
berjende worden. Um der ausgezeichnet günftigen Auf: 
nabme willen, derem es ſich im ganzen beutfchen Publi 
fum zu erfreuen dat und um zu noch größerer Merbreie 
tung die Hand zu bieten, laͤßt der Verleger die bey ſehr 
N ewöbnli geringen Subfcrip 
tionspreife für jet noch fortdauern: Io Chlr, (18 fl. 
rbein.) für die 3 Wände der Ausgabe auf Belin, und 7 
Thlr. (12 fl. 36 fr.) für die Ausgabe auf fein Druckpa⸗ 
—— F 8. — Der Druc des vierten Bandes beginne 

n Kurzem, . 


Manzon?’s neuer Roman, 
‚So eben ift im Verlage des Unterzeihneten neu er» 


Fungen von Herra-Dr 9. ©. Ebel, Verfaſſer der Un.|Tbienen und in alen Buchhandlungen Deuticlands zu 


leitung, die Schweiz zu bereifen: nebft einer Wegkarte 
von 9. Keller. In gr. 4. gebunden. 
Preis für ein ausgemaltes Eremplar fl. 74. 15 fr. 

77 ” „ illuminirtes [77 37. ? [73 

„» nn» Tdwarzes ” „ 18. 33 » 


Bel Leonold Voß in geipgig erlaien fo eben: 
Taſchenbuch 


sum 
gefelligen Bergnäügen, 

1828. 

38 Jahrgang. 
Mit 12 Kupfern. 
Mir Könisl. Saͤchſ. allergn. Privilegio, 
Dorothea Gavpel. Won Friederife Lohmann, 
Das —— des Bernhardsberges. 
towoti. 

Cecilie Stuart. Von Carl von Wahdmann, 
Die weiße Henne. Von Leopold Schefer. 


haben: 


DDilie Verlobten. 
Geſchichtlicher Roman von Aleſſandro Manzont. 
Deutſch von Eduard von Bälomw. Mit einer Zus 
eignung an Gdtbe. 3 Theile. Fein Papier 4 
Rthlr. 12 Gr. Ordin. Papier 3 Rthlr. 18 Gr. 
Der überal fo vielfältig empfohlene Roman Mans 
soni’s, an innerem Werthe, böcit anziebendem Stoff 
und intereffanter Form die beliebten Erzeugnife Evo: 
ver’d und Walter Geott’s bei weitem übertreffend, 
erſcheint biermit im einer meifterbaften Ueberfebung und 
gefälligen Musflattung, Götben als demjenigen vom 
—— —— — —— zuerſt mit dem 
ausgezeichneten Talente um ichteri i 
Verfaſſers befannt gemacht bat. 
Das von Herm von Bülom am biefem Aunftnierte 


Ron A. Broni⸗ genommene Intereffe fept mic in ben Stand, mit dies 


fem Unternebmen, ben, jeht leider fo bäufig fabritmdßt- 
gen — zuvor zu kommen. 


9. F. Hartmann im Leipjig. 


Per 


Nro. 35. 


Intelligenz Blatt 








Au die Verehrer unfers unfterbliden! 


Schiller 


im geſammten deutſchen Vaterlande. 

Der ſeit drei Jahren in Stuttgart unter dem Namen 
vriederkranz beiiebende zablreihe Gerangverein bat in 
feinen Statuten ein jäbrlibes öffentliches Feſt auf den 9, 
Mar beftimme, zur feier des Tages, an welchem unfer 


unfterblider Schiller zu dem Chor höherer Geiſter 
Der Zweck des Feſtes it: an dem Orte, wei 


überging. 
der erhabene Genius in der damals bier blühenden Pflany: 
ſchule der Geifter (der- hohen Carlsſchule) feine Entiwid- 
lung erbielt, dayu mitjmwirten, daß der Yorbeer, mit wel: 
dem nicht Deurſchland alleım, mit weldem die ganze cul⸗ 
tivirte Welr des deurichen Dichters Stirne geihmidr, nie 
im Andenfen feiner Yandsleute welfe. Geſang uno Mede 
vereinigen fi Dabei, Seinem Gedähtntffe die gebuͤhrende 
Huldigung zu zellen. Unter dem Zuftzomen feiner Vereb: 
rer von nabe und fern wurde Dies Feſt bereits dreimal 


unter freiem Himmel vor der Vuſte des Unfterblicen, | 


dem Meiiterwerfe feines Jugendfreundes Dannedter, 
mit wuͤrdigem Ehmude beaanaen, und bie Öffentliben 
Vlätter gaben davon Kunde. Allgemein ergriff gleich bei 
der eriten Feier der Wunfh bie Herſen, diefes finnige 
Feſt am ein bleibendes Denkmal, dem gefeierten Dieter 
geweiht, zu knüpfen, und das Ergebniß der ſofort eröff: 
neten Subreription, fo wie aud im der Folge die Bei: 
träge, melde bei der jedesmaligen Feier unaufgefordert 
eingingen, bezeuaten den Ernft dieſes Wunſches. 

Um nun ber diefen froben Ausſichten des Gelingen 
dem Zwecke näber zu ruͤcken, veranlaßte der. Yiederfranz 
die Vildung eines befondbern Wereing, unter bei: 
fen fpecielle Wirfung und Aufficbt die Aug: 
führung dergefaßten Idee geftellt würde, und 

eehrt durch dieſes Zutrauen und von dem feuriajten 
unbe beieelt, zu dieſem Ehrendentmal, nicht fowohl 


des Didters ald Deutſchlands, nah allen ihren Kräiten 


beigutragen, baben fib die Unterfhriebenen dazu verei— 
niet. Auch faben fie ſich durch die zugejlofienen Beiträue 
bald in den Stand geſetzt, vor bem Hauptibore Stutt: 
arts an der Haupt: Potftraße, welche dem Geburteorte 


des Dichters, Marbach, zuführt, den berübmten fönig: ;geniwart. 





Nach der ubernommenen Verbindlichkeit, für ‚eine 


dem ruhmwürdigen Zivede angemeſſene „Erreichung deſſel⸗ 
ben Sorge zu tragen, damit die Verehrung einer daniba⸗ 
sen Mitwelt auch würdig anf Lie Rachwelt übersche, ind 
wir auf die zwecmaßigſten Mittel dazu bedacht. 
treten: uns aber mehrere Nudlichten. enrgegen, 
Gedanke zu einen ſolchen Denfmal. bier entitand, und 
daß Stuttgart, dee Ort der Bildung des Uufterblichen , 
des Würtembergerd, als der geeignerfte Pla fir ein fol« 
ches Denkmal eriheint, dürfte wohl nicht für eine Ans 
maßung angeieben werden lönnen, und wir dürfen im 
diefer Hinſicht wob! der thaͤtigſten Unterftißung aus dem 


Hier 
Daf der 


Vaterlande des Dichters felbit mit Zuverſicht entgegen fe: 
ben ; allein die Betrachtung, daß der Dieter, den Deutſch— 
land, ald ein Bild des eigenthümlichſt deutſchen Dichter: 
Benius, im hoͤhern Sinne für feinen eigenften Dice 
ter erkennt und liebt, nicht bloß Mirtembera angeböre 
und daß ein öfentlibes Unternehmen der Art, mie das 


; Ehrendentmal eines foihen Ditters, die Blicke der gans 
| gen eultivirten Weit auf N sieben und fie su der Frage 
I berechtigen durfte: 


„Wie ehrt Deutialand feinen 
Schiller, auf den es gegen das Ausland fo ſtolz iſt 9 
dieſe Berrabtung brachte und zu dem Entſchluß, ung 
von dem Scheine der Anmaßung frei zu halten, als ob 
Würtemberg der Danfbarfeit und Verehrung des ganzen 
Deutſchlandes vorgreifen wolle und ſich badurd felbit die 
Mittel beihränte, etwas dem hohen Zwede, der Deutſch— 
— gememſame Ehre beruͤhrt, ganj entſprechendes auf: 
zuſtellen. 

Unfere Pflicht fordert uns alſo auf, dem geſammten 
beutiben Vaterlande dieſen Plan vorzulegen, und von 
dem in Kenntniß zu feßen, was von ung für die Reali— 
firung deifelben bis jegt gethan worden iſt und ferner ge: 
than werden wird. ) 

Auerit und vorzüglich wandten mir unſere Blicke ‚auf 
Dentſchlands Bühnen, die vor Allem des unfterblicen 
Dicters ſich zu räbmen babem, und bier ging die bielige 
königl. Hoftheater Direction mit einem glänzenden Beiſpieie 
voran, indem fie mit Allerböchiter Bewilliaung die Auf: 
fübrung des Wilbelm Tell zum Bellen des Deni— 
mals, mit Hebernebmung aller Koften der Darftellung, 
beſtimmte; und der erbabene Monarch, deſſen Volksſtamme 
der hebre Genius entſproß, beehrte fie mit Seiner Ger 
Die Einnahme entiprab den Entwartungen 


liben Schloßvarf- Anlagen gegenüber, ein Feld von be: von der Theilnabme des Publikums. Jehtzt find fehrifte 


fraͤchtlichem Umfange anzufaufen, auf welchem fib unter liche Anforderungen an alle Buͤhnen Deutſchlands ergan: 


Eichen und Linden das Denkmal des uniterblihen Did: ‚nen, auf, gleibe Weite für das Denfmal zu wirken, im: 
ters erbeben foll. Mir der Zubereitung des Feldes und; dem fie eines der unfterbliben dramatifhen Werfe des 
den Unpflanzungen ift bereits unter Anleitung des Pro: | Dichters. in welchem Deutſchlands böberer Genius atbs 
feſſors der Baukunſt/ v. Thouret, vorgeſchritten; wels|met, zur Darftellung bringen und die Einnabme dem 
ber Art aber dad Denkmal an ſich fenn werde, ob Auf | Denfmal widmen; und wie dürften wir zweifeln an der 
ftelinng der Marmorbäfte des Dichters unter einer Mor, Bereitwelliakeit der geebrten — oder an dem 
funde, oder ſeines Standbildes, oder wohl ein Werk in glaͤnzendſten Erfolge, wenn das gebildete Vublikum Deutich: 
einem böbern Stol und von größerem Umfange, zu deifen lands die Veftimmung diefer Darftellung vernimmt. Zu: 
Aue ſamuckung fib alle verſchwiſterte Kunſte vereinigen gleich wagen wir es aber auch, alle Verebrer des uniterb: 
— Das läßt ſich erſt beftimmen, wenn ſich einigermaßen! lien Dichters, und vornämlich die hochherzigen Vereine, 
Die Kräfte dazu nach den Verträgen, bie von den Vereb: welche unter dem Namen Liederkranz oder Lirder: 
rern unfers Schiller eingehen möchten, abmeſſen laffen. tafel, oder ähnlichen, ſich zur Pflege der deutſchen Muſen 
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gebildet haben, fo wie "Ude und Jede, denen deutſcher) -Iupalt:; 1. Debora. Movelle von Wilbelm Müls: 
Nario ralgeift nicht gleichgültig iſt, ergebenft einzuladen, |ler. M. Der Ding: Erzählung aus den Zeiten des 
für den hoben Zweck thaͤtig zu ſeyn und in ihren Kreifen | dreißigiährigen Krieces. Von N, von Tromlig, IM. 
zu Beiſteuern aufjumuntern, durch melde ſich Drutfap ı Giauetto der Aftikaner. Movelle von Karl Borros 
gab ehren wird, wenn ein würdiges Denfmal den Cifer|imäus von Milriß. IV. Das Vermächtniß des Freun: 
bezeugt, der das lebende Deutfsland für deutfhen Na: des. V. Clara von Coſſuergue. Novelle von Wilhelm 
tionalruhm befeelt, — Um diefen letztern und nicht un: ‚von Lüdemann. Vi. Vermiſchte Gedichte von Gujftad 
wichtiaten Zweck zu erreihen, werden wir uns die ein- Schwab, Alerander Baron Simolin und Ehri— 
gehenden Beiträge fperificirt oder doch mit Namennen:|ftopb Auguft Tiedge. 

hung ber —— nn. —— wir u. 
durch die Öffentlichen tter mirtbeilen, und auch feiner ; ıe 

Beit bie Namen Derer, bie iu. biefem Chrendenfmal mit.| witdh . —— — AR AS ae 
wirten, auf eine würdige Zeile bei dem Dentmale felbft| bor wenigen Tagen. Um die @rjeugniiie Meies dabinge: 


auf die dantbare Nachwelt bringen können. — Die ein: fehiedene f 
— —2 n Geiſtes noch mehr als bisher zu verbreiten, hat 
benden Beiträge aber, oder auch die Apzeige berieben, ner Unrerzeitnete fi entichloffen ; die nr feinem Verlage 


gem ——— —— Bu Mei — ** erſchienenen Schriften deſſelben zu ermäßigten Dreiien ab: 
Adreſſe autaffen, fo daß die j 
‚Un den Verein für das Dentmal Schillers, Lieder eines reifenden Waldhorniften, 2 Bde., 
in Stuttgart. : "ur 
Wir wagen alle diefe Anträge an dag gebildete Deutſch Ines — ee — RN 
ee Au eg ee Vthlt. abselaffen werden follen, wenn fie zufammen auf 


bloßen Projekte die Mede ift, deffen Ausführung in wei— 
ter Ferne ftebt, fondern von einer bereits zur Ausfäe| Oabenpreie Wirher An Nah Neujahr tritt der-volle 


rung vorgeichrittemen Unternebmung, und es nur darauf 

antömımit, dad der Zweck auf die fir Deutfchland wirdigfte €. ©. Acermann. 
Mieife aufgeführt werde. Ohne Belaͤſtieung des Einjſel— 
nen kann durb die Menne Bleinerer patriorifher Bei: 
feuern doch etwas Vedeutendes, Deutichland und des 
deutſchen Dichters Wuͤrdiges geleifter werden. 








-— 


Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen, berausgeges 
ben von Beer, Kind, Wende und Phi— 
\ y ippi. Leipzi i Joh. Fr. Gleditſch. 
Die Unterſchriehenen aber machen ſich hiermit vor dem — A kleine 
ganzen Dentſedlande verbindlich, für die gewiſſenhafte Damendibiſothet bildet, und von dem nur noch einige 
und zweckmaͤßigſte Anwendung ber eingehenden "Es volltändige Eremplare, in einem neuen übereimkims 








Sorge zu tragen, und vom dem Fortaange des Unterneh: | menden Cinbande mir goldnem Echnitte zu baden find 
mens von —— Bu durch die öffentlichen Blätter ge: | pyiter eim folbes Eremplar in fehr ermäßlaten dreife, 36 
bührenden ericht abzuſtatten. — Die verehrlichen Me: Jahrgaͤnuge, mit mebr als 350 Kupfern von guten Mei⸗ 
dactionen unſerer deutſchen Taablaͤtter erfuhen wir nun fern deſochen, zu Erzaͤdlungen, Novellen und Gedichten 
ergeben ſt, ihre beifällige Thetlnadme an dieſer ruhmvollen per erſien deuiſchen Profaifer und Dichter, nur 28 Thir. 
— — —2* die — — gegen: die Jahrgänge 1821 — 1826 *3 — 
waͤrtigen Antundiaung Im Ihren ttern zu beurfunden, Die frübern Jahrgänge find größten heils vergriffen 
au Juli 1827.) und blos no zu babeır: * — 


er Berein nl Schillers, Jahrg. 1793, 97 und 1800 a6 Gr. 

Beust: Sein. Zn ms 4 ee 1803, 5 — 7, 12, 14, 17 — 20 & 8. @r. 

etrih, Maler, Meinbed, u, Vrof. 

—31*8 Qucbändle. Mitter, re °oR-| In den Vuchhandlungen von Mörfhner u. Jas⸗ 
aug, Hof. n. DOb,Biblioth. Schott, Dr. jur. per in Wien, 3 Wolff in Augsburg und €, u. 
oder, Mulitlehrer. Guftav Schwab, Prof. PHartleben in Verb iſt zu haben: 

v. Mattbiffon, geheimer Seeger, Rechts CTonſulent. Die Neitfunft für Damen 
Hofratb u, Ob. Biblioth. Stadelbauer, Minijker auf Q A n : 

Mobl, Staatd:Caffen Bud: rial Kanzlift. uf Querfätteln oder fogenannren englifchen Horus 
balter. v.Thouret, Prof. d. Baus] fätteln. Nebft Vorſchriften für die, fie auf ihren 

Muͤhlbacher, Arcitelt. funit. ————— begleiteuden Cavaliere. Von Baſiu 

Murſchel, Rechts⸗Conſul. Walz, Dr, jur. d. Bi) ngern, 12. geheftet. 27 kr. 

Der Verfaſſer, allbekannt als Kunſtreiter und Direc— 


So eben iſt bei F. A. Brodbaus in Leipzig fer⸗tor einer ReitereGeſellſchaft, ertheilte im vielen Städten den 
tig geworden und in allen Buchhandlungen zu erhalten: | Damen Unterricht, fo wie auch dem Gavalieren Megeln 


r a n i a. bei deren Begleitung. Sein bäufiger Mufentbaltsmechiel 
x PT nötbigte ibm oft, diefen Unterricht zu unterbredben, was 
afbhenbud ihn veranlaßte vorſtehende Feine Schrift ind Publikum 
auf zu dringen. 
bass Fahr 1828. — 


Mit 7 Aupfern. Zafhenformat. Gebunden mit Ben Sp eben iſt nun beendet und verſandt dag erfte 
ſchnitt, 2 Thlr. 6 Gr, Bändchen des Werkes, von dem das zweite ſchon ver 


— — 
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einigen Monaten erſchienen iſt. Die Vorreden belehren hung auf diefe Zeit und damit freilich au in feinem Ge: 


über Plan und Indalt, vom dem ein Jeder befriedig 


u Deutfher Dichterſaal 


von Lurber bie anf unfere Zeiten. _ Auswahl, 

Biographien und Charakteriſtik. Von U. Ges 

bauer. 18 Bändchen XLIV. und 371 Sei— 

ton ſtark. 

Eubicriptiongpreis für jedes Bändchen in ı6mo 12 
Gr. auf franyöflidem Papier 16 Gr. in Bvo, Screibra: 
‚vier 18 Gr., Velinpapier ı Mthir. Prinumerationspreis 
auf die Lief. von 4 Bänden ı Miblr. 16 Gr., 2 Üthlr. 
8 Gr., 2 Rtblr. 16 Gr. und 3 Mitblr, ı2 Gr. 

Ernft Kleins Comptoir in Leipzig. 


Nuͤtzliche Schrift für Frauen. 
Bei ®, Baffe in Quedlinburg fo wie in alen übri: 
gen Buchbandlungen iſt zu bacm: 


Die gluͤckliche Mutter. 
@ine popnlärsmedtceinifke Schrift. 

Dder der erfahrne Ratbgeber für Muͤtter, ſich wäh 
rend der Schwangerſchaft mud in der Periode des 
Saͤugens gefund und wohl zu erhalten, ihre Kins 
der am Körper und Geiſt Fraftig zu erziehen, fie 
vor Krankheiten zu bewahren und diefelben in den 
gewöhnlichen Krankheitszufällen richtig und zweck⸗ 
mäßig zu behandeln. Eine nüslibe Schrift für 
jede Mutter. Von Dr. Friedrich Richter. 
8. Preis ı2 Gr. 








Sp eben eriblen in unferm Verlage und wurde an 
ſammtliche Buchhandlungen Deutſchlands veriender : 


Der hinkende ZT: ufel zu Berlin, 
herausgegeben vom 
Sreiberrn von Birdenfeld, 
Drittes Heft (15 Egr.) oder 4 Zhlr. 
Eodmar u. Araufe in Berlin. 


* 





Zu Anfange ded Novembers erſcheint in ber J. ©. 
oigt’iben Buchhandlung in Jena eine forgfältige 
eberfegung von 


The Epicurean 
a tale 
by Thomas Moore, 


welked, um Eollifionen zu vermeiden, hierdurch befannt 
gemacht wird. 





So eben ift biMepler in Stuttgart erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 

Wabl und Führung. Ein Ronan von Heinric 
Wilhelmi. Zwei Theile. Zweite von neuem 
forgiältig durchgeſehene Auflage. 8, geh. 4 fl. 30 fr. 
rbein. oder 2 Riblr. 16 Gr. ſächſ. 

Das reine qriſtliche Leben in feiner vielfahen Bezie: 


— mm — nn — — — — sr — — — — — mm — — — — 


t fepn ! geniane mit fo manchen Regungen in berfelben in einem 


anſchaulichen und umfafenden Gemälde darzuſtellen, war 
die Ubfiht des geachteten Verfaflers bei Ausarbeitung 
diefer Schriſt. Eines Nachdrugs derfeiben unerachtet bat 
die ehrende Theilnahme, welche dieſer Schrift zu Theil 
wurde, eine zweite Auflage möglich gemacht, weiche nun 
bier nad forgfältiger Durchfiht in erneuerter Gehalt au's 
Licht tritt, und der wir eine gleich freundliche Aufnahme 
winihen. Durd die erſte Auflage und die Urtbeile lite 
rarifher Blatter ift diefe Schrift ſhon fo vortheilhaft be 
fannt, daß bier mehr darüber zu fagen überflüſſig wäre 





In der Rein'ſchen Buchhandlung im Leipzig iſt er: 
fienen : 

Das Ebenbild oder das Pfarrhaus zu Lindenwalde, 

Bon J. Satori. 1 Rıblr. 

An bobem Grade weiß die Phantaſie und ben Beift 
auch diejer Moman anzuzieben, deſſen Gegenftand eine in 
ber Miege vertauſchte Prinzeſſin ift, deren Scidfel ſich 
nah vielen anziehenden Verflechtungen glüͤcklich auflöfet. 





In Berlin bei F. 9. Herbig if erſchienen: 


Das Keben der Natur. 


Eine Vorfehule der Naturgeſchichte. Leſebuch für 
ae Familien, von F. P. Wilmfen, 
8. thlr. 


All emein iſt die Wichtigkeit des Unterrichts in der 
Naturgefbichte, und die Aenntnip der Natur und ihrer 
Geſetze von ben Pädagogen unierer Zeit als eines der 
wirfiamften Bildungemittel anerfannt worden, und das 
Bedurfnif eines zweckwäßigen Lefebuches für dieſen Un— 
terrichtegegenitand wurde daber in allen auten Echulen 
gefüblt, Darum darf fih „dad Leben der Natur“, 
durch welches died Bedürfnis befriediat, und den Echulen 
ein überaus zweckmaͤßiges naturhiſtoriſches Leſebuch darge: 
boten wird, die aünfisjte Aufnehme verfpredben, um fo 
mebr, da des Verſaſſers Geſchiclichkeit und Sergfalt ans 
ertannt, und von ihm nur etwas Grindlices und in 
der Darftellung Vorzuͤgliches zu erwarten iſt. Alle merk: 
würdige Erſcheinungen, Erzeuonife und Meränderungen 
der Natur werden bier in der Beitfolge der Monate und 
Nabreszeiten dargeftelt und entmidelt, und fo entftcht 
ein Gemälde der Natur und ihres Lebend, weldes eben 
fo anziebend als beichrend ift. 


Als trefflihes Weihnachtsgeſchenk für 
die Tugend 
eignet fih die von demfelben Buche veranftaltete Ausgabe 
in gr, ı2. unter dem Titel: 

„Beniana, oder das Leben der Natur“ 
Eine Vorfebule der Naturgeſchichte ꝛc., geziert 
mit einer Titel-Vignette und fauber illum, Ku— 
pfern, welche von Wolf eben fo finnig und lichs 
lid erfunden ald ſchoͤn gezeichner, und von L. 
Meyer geflohen find. Sm einem werzierten Um— 
ſchlag fauber geb. 14 Rthlr. 
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Kürzlich ift erſchlenen und in der Jihgel’fcen Buch⸗ 
bandlung in Franffurta. M. zu baben: 

Liesli a Swils Tale, by H. Clauren. Translated 
from the German by J. D. Haas. — London. 8. 
Mit einem lithographirten Titelkupfer und einer 
Viguette. Preis ı Rthlr. 16 gGr. 

Diefe Ueberſehung einer der beliebteſten Erzaͤhlungen 
des Lieblingsfhriftitellers der gebildeten Frauenwelt ift 
befsnders empfeblungswertb bey ber Erlernung der eng: 
lifhen Sorache für Damen als Uebungs- und zugleich 
Unterhaltungsbuc. 


Sean Paul’s Schriften, 

melde im rechtmaͤßigen Verlage der Buchhandlung Fof. 

Mar und Komp. in Breslau erfhienen, und durch alle 

Bucbandlungen Deutfklands zu haben find: 

1) Scan Paul Sr. Nichter, Wahrheit aus feinem 
geben. 18 und 28 Baudchen. Mit Jean Pauls 
Porträt und zwey Nachbildungen feiner Hand 
ferift. 8. 1826 — 27. 2 Rihlr. 6 gÖr. oder 
2 Rthlr. 74 (Or. 

2) Fran Paul Friedrich Richter im feinen legten 
Tagen und im Tode, von Dr. R. D. Spazier.| 
8. 1826. geh. 21 gGr. oder 264 ſGr. 

Die erfte diefer Schriften, von Iran Yaul felber, iſt 
die fhönfte Jdrlle, die jemals geneben worden in, Mit 
tief pfocoloniiher Wabrbeit ſchildert ſie ung die erite Qu: 

* gendjeit eines bedeutfamen Lebens, eines Lebens, welches 

don in feinen Anfängen den heiteren, reinen und fd: 

nen Abend erbliden läßt, welcher nad ſolchem Früblings: 
morgen, voller Blätter und Bluͤthen, folgen mußte. — 

Eo wie die erfte Schrift den Anfang, fo giebt ung Die 

zweite dad Ende: die Schilderung der legten Tage und 

Stunden Jean Pauls. Kein füblendes Herz wird 

daden unbeweat bleiben, und fein Tod erjceint bier 

gleichfam wie die lichtere Verklärung feines reinen Lebens. 
Zu der Vorſchule der Aeſthetik von Jean Paul ift zu: 
mädhit fr die Beſitzer derſelben erſchienen: 

3) Kleine Buͤcherſchau. Nebſt einer Meinen Nach⸗ 
ſchule zur äͤſthetiſchen Vorſchule von Fan Paul. 
2 Bändchen. 8. 1826. Auf geglaͤttet Velin Druck⸗ 
papier 2 Rthlr. 16 gGr. 
Baderſchau wird dieſes Wüclein genannt — feat! 

„Yan Van in der Worrede — weil ich darin in meh: 

„‚zere Bucher bineingeibaut,. um zu fagen, was ih von 

„ihnen balte. Un ſich iſt das ganze Werklefn eine vers: 

„Mleinerte oder angewandte Vorfhule, und mag ale ein 

„Schulhof und Schulweg aus ibr und zu ibr mirlaufen, 

„Die Nacfchule zur 

„vellkommen der gro 

„die andere ihre eigene Bemerlung, }. B. die mehrmal 

„„wiedertebrende, daß am der meueiten fhönen Literatur 

„in Ganzen doch vielleicht nicht eben viel ift. Yusnabmen 

„wieder ausgenommen.” — Die 15 Programme der klei⸗ 

nen Nachſchule entbalten folgende Ueberſchriften: 1. Ueber 

die Voeſie überhaupt, $. 1. Poetiihe Nibiliften. 5. 2. Mo: | 
manen: Mutail. MM. Ueber die Stufenfolge poeriicer | 

Kräfte. II, eber das Genie. IV. Ueber die griechiſche 

Dittkunft. V. Ueber die romantifhe Dichtkunſt. VLI 


Ren * 4. — * bie Sr B 
N ' Haͤltige eſtein.) gr. 8. Ler. Form. Subſcript. Pr. 
äftberifhen Vorſchule it im Kleinen i 

fen nachgebaut umd liefert eine ——————— F —— Drudpap. 2 Rthlr., auf Sareibpapier 
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Ueber dad Laͤcherliche. VII. Ueber bie humoriſtiſche Dicht- 
funſt. VIE Ueber den epiſchen, dramatiihen und Ipri- 
faen Humor, IX. Ueber den Witz. X. Leber den Cha 
rafter. XI. Gefhichtfabel des Drama und Eros. XI. 
Ueber den Roman. Xlil. Ueber die Lyra. XIV. Ueber 
die Darftellung, XV, Fragment über die deutſche Sprache. 
 1Drramf folgen: 1) Mifertlord ad Morlefung in der 
Voͤttiger- Woche. 2) Aubilete:WVorlefung. Ueber, für 
und am Mecenfenten. 3) Kantate: oder Zahl: und Buch⸗ 
bandler: Mode. 4) Himmelfahrt = Mode: 


4) Katzenbergers Badereiſe, nebſt einer Auswahl 
verbefferter Werkchen von Jean Paul. 2te verb. 
Auflage. 3 Bdchn. 8. 1823. 3 Rthlr. 12 gGr. 


Indem wir dieſe treffliben Schriften Jean Pauls, 
worunter Kakenberaerd Badereiſe ein unüber— 
troſſenes Meifterwerk bleibt, von neuem in Erinnern 
bringen , bemerfen wir, daß fie ſämmtlich in Drud um 
Papıer elegant auggeftatter find, weßhalb ſie ſich and in 
diefer Hinfibt zu angenehmen Reit: und Meibnactege: 
faenten beionders eionen, Dieſe 8 Bänden, melde im 
Ladenpreis 9 Mthlr. 7 Gr. foiten, bieten wir von heute 
an zu 7 Rthlr. (alſo jedes Bänden nur 2ı Gr.) wenn fie 
zufammen genommen werden, Einzeln bleiben die Preife 
unverändert, . 

Breslau, im Eeptember 1877. 
Buchbandiung Joſeph Mar und Komp. 





So eben find erihienen und in allen Buchhan 
Deutfhlands zu baben: MONTIEREN 
Garove, Dr. F. ®., mas heißt: Nömifch-kathboli 

fbe Kirdbe Mus firdliben Autoritäten zu beant: 
morten verfuct. gr. 8. br. ı Rthlr. od. s fl. 48 Er. 

Fa ſtendüchlein von einem Prediger des Cvam 
a — * im Koͤnigreich Sachſen. gr. 8. br. 6 Gr. 
oder 27 fr. 

N in bie katholifbe 

ir etreffend, on einem leiter. 8. 

br. 8 Gr. ob 36 fr, a. — 

Pierer, Dr. 3. %., und. Dr. 2, Cheulant aua— 
tomifch:pbofiologifhes Nealmörterbud zu 
um’affender Kenntniß der förper'ichen 1md-geiftisen 
Natur des Menſchen im gefunden Zujtande. ır bis rr 
Band. A bis S. gr. 8. 1816 big ı827 anf feines 
Drudpr. 26 Rthlr. 6 Er. auf Schreibpap, 31 Mtblr. 


12 Gr. 
(Der Ste Bd, T bis Z enth., erfheint im Jahre 1828.) 
Encevelopäadifhes Wörterbud 
der Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe, 
bearbeitet von einer Geſellſchaft von Gelchrten, heraus: 
and. (A big 


Don diefem vortreffliben MWerfe find Eremplare, fo 


wie ausführliche Anzeigen, in jeder guten Bucbardlu 
Ä 
ıtändige Hauebibliorbet für Jedermann bilder, indem es 
tiber Miles eine genügende Auskunft giebt, in 
ſchon allgemein anerkannt. 


n 
u baben. Der Werth diefed Werks, welches eine in 4 


Altenburg, Ditober 1827. 
Literatur: @omptoir. 


Neo, 36. 
Sntelligenz; - Blatt. 
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YUntündigung. 


Foreıcn Quarterır Review 
Ann 
ContTisentaL Literary MisceLLanry. 


Bon dieſer Zeitihrift wird im Unfange Novembers 
die zweite Nummer eriheinen, Die Eigenthümer des 
Werkes hatten die Abfiet gehabt, ihre Bemerkun— 
gen über die fonderbaren Vebauptungen, melde in dem 
Profpettus einer nahdrudermäßigen Nahabmung 
dieſer Zeitſchrift gemacht worden find, melde unter 
dem Titel Foreign Review and Continental Miscellany 
angekuͤndigt fit, His zu deren Er-heinung zu verſchieben. 
Nah weiterer Ueberlegung ſcheint ed ihnen aber nicht 
ratbfam jene ‚Angaben länger unbeantwortet zu laffen. 
Folgendes find die Strllen, wovon bier die Rede iſt. — 
„Cs bleibt und jezt zu fanen übrig, warum, da es be: 
reits eine Fritifche Zeitfehrift unter dem Titel: The Fo- 
reign Quarterly Review gibt, wir und bewogen fühlen, 
die Sunſt des Pubtifums für eine andere anzufprecden: 
die Wahrheit it, daß wir Mit: Medakteursd des früheren 

eurnald gewefen, und deſſen erfte Nummer in großem 

aaße von unfern periönliven Freunden unterftägt wor: 
den ift, und da wir noch immer die lnterfügung ber 
vorzäglibiten Mitarbeiter für jenes Werk, und nebit 
dieſem noch ausgedehntere Mittel und beifer verarbei: 
tete Pläne beſitzen, fo dürfen wir mit Recht auf ei: 
nen guten Theil der Ermunterung Anfprud machen, wel: 
&e jene Zeitichrift erhalten haben mag, nicht zu gedenken 
der, zu mwelder und unfere neuen und ausgebreiteteren 
Pläne berechtigen mögen.“ „Es ift nicht der Mühe wertb 
dem Publitum mit den Urſachen läftig zu fallen, die und 
bewogen haben dem Foreign Quarterly Preview en 
weitern Benftand zu entzieben; es it genug, wenn wir melden, 
dab wir unfere Verbindung mit den Herausgebern auf: 
gegeben, die aber dennoch fortfahren, den Namen ie 
nes Werkes benzubebalten.” Die Gigenthämer bed Fo- 
reign Quarterly Review balten es für unnöthig, bev 
dieſer Gelegenheit etwas mehr zu fagen, als daß Diele 
ganze Angabe, vom Anfange bis zum Ende, und in 
allen ihren Theilen, eine fbändblibe und freche 
Lüge if; welches fie bereit find zu bemeifen, fobald die 
Km. Black Young und Young fie dazu auffordern, denn 
dic Hrn. Bossange, Barıhes und Lowell, deren Namen 
als Miteigenthümer und Herausgeber eriheinen, ‚haben 
fomwobl mündlih als ſchriftlich alle Theilnahme an dem 
beabjichtigten Werke geläuanet. 


London, Nro.30. Soho Square, den 21, Oft. 1827. 


Hiftorifhe Bibliothek. 


(Vorläufige Ankuͤndigung.) 

Schon längft baben ſich in dem Etudium der Gefchichte 
andere Bedürfniffe ald die früher gewöhnlichen geltend 
gemaht. Aus einer bYofen Kriegs: und Megentenge 
ſchichte entwidelte fi die fogenannte pbilofophifhe Ge: 
ſchichtſchreibung des legten Jahrhunderts, bis mit dem 





Umſchwung der Creigniffe auch die Bedeutung der Voͤl⸗ 
fereigenthuümlichkeit,, ihres innern und nationalen Lebens 
mebr und mehr bervortrat. Der Sefihtötreis ward er: 
weitert; man fab ein, daß man nicht mit ein Paar alle 
gemeinen, abgezogenen Begririen ausreichen, fondern daß 
man in das innerfte Leben und Treiben eines Volkes ein: 
gehen muͤſſe: um dem Zufammenbang der Creigniffe mit 
dem Geifte der Nation und ihrer ganzen Weltlage zu er: 
tennen, und ſich daraus Far zu machen, was einem 
Volfe Werib, einem Staate Kraft und Dauer gibt. 
In dem Grade, als biedurd die Anſchauung beftimmter 
und der Blig reicher wurde, ward auch der Sinn gröfs 
fer, das Urteil feiter und gerechter. Dieß ift der Stand: 
puntt der neueren Seibichtforfhung, wie hervorragende 
Geiſter ihn erfahten und ihn feititellten. Statt die Vor: 
welt aus ein Paar armen Begriffen der Abitraftion auf: 
zubauen, bat man das Bedürfniß gefühlt, fie in und durch 
ſich felbit zu erfennen. Die lange verſchuͤtteten oder Im 
Allgemeinen unbeachtet geblichenen Quellen wurden wie: 
der aufgefucht , und jeder Truͤmmer des verfunfenen Le: 
bens nahgefpurt. Nicht nur mande glänzende Werte 
bikorifher Kunſt, welde das Ausland in den lesten 
Jahrbunderten hervorgebracht hatte, gewannen fir und 
neue Bedeutung, fondern auch mande tiefere Ducllen 
der Geſchichte wurden von dem Forſhern gereinigt, jufam: 
mengefaßt und inibrenUrfpraben befannt gemacht. 
Je umfaſſender die Ereigniſſe ib geftalteren, je mehr und 
mehr auch die übrigen drey Weltthrile in den Kreis der enros 
väifhen Bewegung famen, deſto näher trat und aud das 
Leben und die Geſchichte jener fonft ferngelegenen Nölfer, 
und vor allen bot bier Aſien ein reiches Keld. Uber 
diefe ganze große Ausbeute ber wiſſenſchaftlichen For: 
(bung fann nur dann wirklich lebendige Bedeutung für 
die Gegenwart erhalten, wenn fie jedem verftändlib und 
zugänglich nicht blos Monopol der Gelehrten bleibt, 
und wenn es der Stimme der Männer, welde die Babn 
gebrochen haben, gelingt, aud den übrigen nach Ausbil— 
dung ftrebenden Theil der Beitgenoffen mit zu ihrer An: 
fiht beraufjubeben. Ein entgegenfommendes Beduͤrfniß 
fprichr ſich überall aus, felbft in jener ſtets mehr bervor- 
tretenden Meonung für Dichtungen, die auf hiſtoriſchem 
Boden fib bewegen. So wird die einfach arofe Wahrs 
beit der Geſchichte einen deito bleibenderen Cindrud ber: 
vorbringen, je lebendigere Zuge umd je tiefere Wunder 
fie in inrem Schooße birgt, als jede Dibtung des 
Momans. Die Quellen liegen de, und bedeutende Ma: 
terialien bat die Wilfenfhaft zu Ammengetragen, aber um 
ihr Wert zu vollenden, muß fie auch das Siegel löfen, 
durch das die meiiten derfelben noch der Maffe der Gebil: 
beten verfchlofen find, Won diefen Betrachtungen aud: 
aebend, it der Plan entworfen, die Haffiihen Quellen der 
Geſchichte der Voͤlker, fo wie die eriten Werke der biito: 
rifben Kunſt des Auslandes, in treuen, geiftgemäßen 
Ueberfegungen, in einer großen, umfaffenden Sammlung 
su vereinigen, welche ulles enthalten foll, was dazu bie: 
nen kann, ein möglichft volles Bild der einzelnen Voͤlker 
in ibrem ganzen äußern und innern Leben zu geben, alfo 
im Drient namentlih auc die hauptſaͤchlichſten Religiond« 
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und Geſetzbuͤcher, weil diefe dort vor allem dem Geifte die 
Richtung negeden und die Ereigniſſe beitimmt baben. 
QAusgefchlofen find jedob von dieier Samminng die Grie— 
en, Roͤmer und Juden. weil die hieber gehörigen Schrif: 
ten diefer Völker tbeils bereits allgemeiner bekannt find, 
tbeils gerade gegenwärtig in vielfältigen Hebertragungen 
dem Dublifum geboten werden, woraus fi dann jeder 
bequem, je nad feinem befonderen Bedurfniß, die Luͤcke 
ergänzen kann. Ein demnächſt eribeinender ausführli: 
cher Plan wird die Auswahl der Werfe, und die De: 
dmaungen der Erſcheinung bezeichnen, aus meld lezteren 
ſich dann ergeben dürfte, wie unbedeutend, im Berbält: 
nie zum Ganzen, die Koften der Anſcaffung feon wer: 
den. Cinftweilen mögen dieie wenigen Grundiüge bin: 
reiben, um vorläufig auf das Unternehmen aufmerkiam ! 
zu machen und anzudeuten, in welchem Geiſte daſſelbe an: 
gefangen und zu Ende geführt werden wird. x 
Stuttgart, den 1. Nov. 1827. 
3.8. Eotta’fhe Buchhandlung. 








. „Im den Buchhandlungen von Mörfhuer und Jaſper 
in Wien, I. Wolf in Augsburg und €, U. Harrleben 
in Peſth ift zu haben: 

Enrbüllte Geheimniſſe aller 
Handelsvortheile der Pferdehändler 


und ihrer Pferdeverſchoͤnerungskuͤuſte. Aus den Par 
pieren des verftorbenen ifrachtifhen Pferdehaͤnd⸗ 
lers Ubrabam Mortgens in Deſſau zu Nug und 
Srommen. aller derer mitgetheilt, welde beym 
Ein» und Verkauf von Pferden mir Vortbeil bans 
bein und Schaden und Betrug vermerden wollen, 
Nebſt einem Anhange über die neueſte und cins 
fachſte Art des Engliſirens und die für den Händ— 
ler daraus erwachjenden Vortheile. Zweyte vers 
befferte Ausgabe. gr, 8. gebefter. Preis 1 fl. 
48 fr. 

Dem tiefen Sachreichthum, womit diefe Schrift die, 
Wahrheit in treffenden Zusen darſtellt und jedem Siehbas | 
ber die intereffanteiten Aufſchluͤſſe gibt, verdanft fie in 
kurzer Zeit bie Auszeichnung einer zwepten Auflage. — 
Mir folder Aufricotigleit, Sacfunde und mir fo zahl—⸗ 
reihen Erfahrungen, als es bier geibiebt, find früber 
ſchwerlich noch die beym Pferdehandel fo unentbehrlichen 
Winke und Alugbeitsregeln mirgetheilt worden, 

Unzeige 
Slorian’s fammtliche Werke. Neu uͤberſezt von 2. 
G. Föriter, dem Ueberſetzer des Cervantes und 
des Oſſian. Yu zwey verfihiedenen Ausgaben. 
1) Zafchenausgabe auf weißem Drudpapier. 18 
Bande, geb. Preis A Band 9 Gyr. oder 40 fr. 
d) Octavausgabe auf Velinpapier. 9 Bände, Preis 
a Band ı Thlr. 8 Gar. oder 2 fl. 24 fr. 

Immer wird ber liebenswuͤrdige, feinfüblende Flo: 
rian klaſſiſch bleiben. Er it eimbeimfich aemorden im! 
deutſchen Vaterlande, welch⸗s er auch in jeder Hinſicht, 
ſowohl feiner reinen und leichten Sprache, als auch ſei⸗ 


— ——— — — — — 











ner liebliben Dichtungen und gaug ſittlichen Darſtellungen 

wegen, mit Mecht verdient. 

‚ Die Werfe Florian's werden im folgender Ordnung 
geliefert werden; 1) Novellen: Bliomberis, Peter, Cole: 
time, Sophronimus, Sand, Bathmendi, Mofalbe, Set 
mourd, Gelico, Claudine, Zulbar, Camiteh, Valeria. 
2) Wilhelm Zell. 3) Eliefar und Nepbthali. 4) Numa 
Pompitius, 5) Fabeln, 6) Theater. 7) Idollen: Mor— 
till und Chloe, Eſtelle ıc. 8) Gonzalvo von Gordova, 
oder die Wiedereroberung Granada’d. 9) Galatea. 10) Ver: 
miſchte Schriften. 11) Briefe. 12) Florians Jugend, 
13) Nacgelaflene Schriften. 

Das Ganze wird im Kaufe des Jahres 1828 beendigt 
werden. Für außere Cleyany und correften Drud iſt bes 
ftend Sorge gerragen. 

Alle Buchbındlungen nehmen Verellungen darauf an, 

Leipzig und Quedlinburg, im September ı827. * 

Baſſe ſche Buchhandlung, 

So eben iſt erſchienen: 

Nachrichten über die früheren Einwohner von 
Nordamerika und ihre Denkmäler, gesammelt 
von Friedrich Wilhelm Assall, Berghaupt- 
mann des Staates Pensylvanien. Herausgege- 
ben mit einem Vorberichte von Franz Joseph 
Mone, ord, Prof. der Geschichte und Stati- 
stik zu Heidelberg. Mit eineın Atlas von ı2 
Steintafeln. 2 Rthlr. 16 gGr. oder 4 fl. 30 kr. 


Der Weltiheil, auf welchen bie Blide der zanzen 
Menſchheit gerichtet find, in welchem fih der Wendepunft 
der Meltgefchichre vorzubereiten fbeint, wird mit Medyt 
mehr und mehr der Geg⸗nſtand ber fleißigiten Forfauns 
gen, und jedes Jahr bringt uns die wichtigſten Mefuls 
fate für die Gegenwart und für die Zukunft, Wie über: 
raſchend und wie intereffant iſt e8 aber, in diefem Theil 
der Erde, ben wir ung gewoͤhnlich nur ald neu entdecktes 
Land vorftellen, in welbem die Kultur fib erſt allmählich 
entwidelt, nun auch icon aus dem grauen Witerthum 
berüber die merfmwürdigften Meberrefte von einem A: 
ande kennen zu lernen, der auf eine völlig organifirte 
Bevoͤllerung umbezweifelbar bindeutet; und der Nerfaifer 
verdient um fo mebr die Bewunderung der Zeitgenoſſen, 
da er mit den ſparſamſten Hilfsmitteln den fühnen Be: 
darken geſaßt und fo befriedigend ausgeführt bat, jene 
Alterthuͤmer oft unter den größten Beihwerden und Bin: 
derniffen aufzuſpuͤren, und an Ort und Etele bis zur 
Verm’fung genau auszjuforfhen. Das Werk nimmt alfo 
unftreitig eine hoͤchſt wichtige Stelle in unferer Literatur 
ein, da bie wenigen fremden Borarbriren darin genau 
berückſichtigt find, und wird durch feine Darftelungsweire 
das Intereſſe aller Lefer um fo unfehlbarer gewinnen und 
befriedigen. . 

Heidelberg im September 1827. 
Auguſt Oßwald. 

In den Bochhandlungen von Moͤrſchner und Jaſper 
in Wien, J. Wort in Augsburg und C. U. Hartleben 
in Perth ift zu baden; 

Jabrbuch für Pferdezucht, 


Pferdekenntniß, Pferdebandel, die militäriſche Cam⸗ 


pagues Schul» und Kunſtreiterey und die Roß— 
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arzneykunſt in Deutſchland und den angrämzenden 
Ländern auf das Jahr 1827. Herausgegeben 
von S. dv. Tennecker. Vierter Jahrgang. Mir des 
Herausgebers Porträt 12. Gartonnirt. Preis 
2 fl. 24 ir. 

Für die zahlreihen Intereffenten dieſes Jahrbuches 
bedarf es blos der Anzeige der Erſceinung des gesen 
märtigen ren Jahrgangs. — Daſſelbe fährt fort far. die 
auf dem Titel genannten Gegenftände ein Gentralarchiv 
u bilden, in das die geachtetiten Schriftſteller ihre Er: 
(korungen niederlegen. So enthält auch dieſer neueite 

and wieder Beoträge von dem f, pr. Hrn, Kreistbier: 
arzt Fichte in Erfurt cüber die unter den Pferden berr: 
fhende Epizootie), die ımmer im Werth bleibende In: 
ftruftion für angebende Gavallerie:Dffiziere über den Dienft 
auf der Meitbabn vom vormal. Oberit und Kommandeur 
d. Fön. fächl. Hufarenregiments v. Süsmild, — Ferner 
eine Abhandlung uber die Stelungen und Bewegungen 
d. Pferdes, vom f. k. Stallm. Hrn. v. Richthofen. — 
Auſichten über den Etandpunft des Pferdes in der menfd: 
liben Geielibaft und üder die Meitkunft unferer Zeit. — 
Leber Pferdelenntnif und Pferdebandel vom Pferdehaͤnd 
ler Veitel Hirſch in Deffau. — Beſchreibung des Geſtüts 
zu Harzburg von Hru. Anm, Schmidt in Stapelnburg. 
— Belhreibung des Haupraeititd Gradiz, und der Ne: 
bengeftüte zu Döblen, Neu: Bieefen und Mepig. Non 
?—r. — Ein Schreiben des Hrn. Barons von Weſſe— 
lenvi zu Eibo in Siebenbürgen, — Neue Verordnung 
des Königs von Franfreih uber @inrihrung der Thier— 
arznenfhulen. — Ueber den Sattel, — Heilverfahren der 
Verftfopungs: Koli. Vom Hrn. Thierarzt Wilsdorf ın 
Döbeln u. ſ. w : 

Ueber den Werth dieſes Jahrbuches überhaupt findet 
man in der febr ebrenrollen Kritik deifelben, Leipz. Lite: 
raturgeitung. 1827. Nr. 91. ©. 723 die befriedigendite 
Yusfunft. 2 


B — iſcht 
er 
bie Deutfhe und Arabifche Ausgabe 
der 
Zaufend und Einen Nadıt 
unb über 


die neue Ausgabe der ' 
Inſel Felfenburg. 
I. Die Deutfhe Ausgabe, 
Tauſend und Eine Nacht. Arabiſche Erzähs 
lungen. Zum erfienmal aus einer tunefiihen Hauds 
fegrift ergänzt und vollſtändig überfezt von Mar. 
Habicht, Fr.9.0.d Hagen und Karl Schall, 
Zweyte verbefferte, vermehrte und verfchönerte Aus: 
gabe. 15 Bändchen. Mit 15 Titelzeichnungen. 
gr. 16. 1827. Velindrudpapier. 
Prännmerationdpreig 6 Mıbir, 6 gr. 
a) Ucber Inbalt und Werth. 

Diefe vollendete neueſte deutihe Ausgabe, gibt bie 
eraößlibe 10041 Nat, bie auf menige in allen befannten 
Arabiſchen Handiirriften noch feblenden Nächte zum er: 
ſtenmal vohftändig und fomit auch den Schluß bes Gan— 


zen, mit der 1oorten Nacht, wie fie noch im feiner andern 
europälichen Sprache jemals gegeben worden iſt. Dadurch 
enrbalt fie entichiedene Vorzüge vor allen andern Ynsges 
ben, und Engländer und Franzoſen müſſen nun aus dem 
Deutihen überfegen, wenn fie ihre Ausgaben vollſtaͤudig 
liefern wollen. 

Die Ausgaben von Galland und Gauttier im 
Paris, und Jonathan Scott in London, find zwar 
der unfrigen jum Grunde gelegt, aber vorher genatı mit 
der Habicht-Tuneſiſchen Handſchrift vergliden, und 
aus dieſer überall ergängt; alles, was die Tunefiihe Hand: 
ſchrift mehr enthält, und ſomit auch der Schluß des Guns 
jen, an 200 neue Nächte aus diefer emtbaltend, iit hier 
iren, nicht überarbeitet wicdergegeben. Und bier: wird ed 
großes Interefje gewähren zu feben, wie diefe Mährchen 
urfprünglih im altmorgenländifhen Stple Mingen. 

Nice leicht it ein auf Unterbaltung berednetes Merk, 
welches daneben ein treues Gemälde des Arabiſchen Vol: 
tes im feiner Bluͤtezeit liefert, als Driginal und Ueber: 
feßung zugleih, fo weit dur den größten Theil Aſiens, 
Morbafrita’d und durch ganz Guropa verbreiter worden. 
Fur die Poantafie bat es unwiderſtehliche Reize. Hoͤrende 
koͤnnen nicht fatt werden fich daraus erzäblen zu laffen; 
für Leſende gebört ed zu jener Art Ecriften, die man 
verfhlingen möchte. Fihtenberg in feinen Ecriften 
mepnt: es enthalte mehr ächte Yebendweisheit als viele 
von ben Leuten glauben, die Arabifh lernen. €, 7. U 


Hoffmann, in den Serapionshrüdern, nennt es ein 
ewiged Buch, welches und mitten in der Alltäglichkeit dem 
wunderbarften Zauber erfchließt, Jean Paul, in feiner 
Vorfbule der Aeſthetik, ſtellt mehrere Liebgeſchichten im 
den Urabifben Maͤhrchen unter die Ven'pieie der Roman— 
tit, und in einem Briefe an den Verleger faat er: „Die 
1001 Naht — au für den großen Montesquien ein 
Schoosbuch — ift die wahre Weihnachtgabe für Männer,’ 
— Ebern fo bevfälig begraßt Goethe unfere Ausgabe, 
menn er an den Verleger fhreibt: „Die reihen Bände 
ben der Tauſend und Einen Nacht baben mir die ange: 
nebmften Abendunterhaltungen bereitet.” — Und fo ift 
es ein Buch fir Alle, weB Stantes, Manges, Alters und 
welcher Bildung jeder auch ſeyn möge, und mit Hoffe 
mann ein ewiges Buch zu nennen. .— ⸗— 


b) Ueber die äußere Einrichtung und den Preis. 


Diefed anziebende, für Jung und Alt immer neue 
Buch, ift von der gebildeten Leſewelt fo gintig aufgenom: 
men worden, daß die erfte Auflage binnen Jahresfriſt ſich 
vergriffen bat. Indem eine swente Auflage nötbig murde, 
war es unfer Deftreben, diefe in jeder Hinſicht noch voll 
fommerer ald die erite ausjuftatten, welde nun auf fol 
gende Art erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu 
baben il, e j ' 

ı) Werden alle 15 Bänden auf einmal geliefert, 

2) Iſt der Tert nochmals durchgehends revidirt, und 
mit neuen Nächten vermehrt worden, wodurch die drey 
erfheinenden cWlechten Nachdrücke unbrandbar werden, 

3) Druck und Papier find diesmal von Fr. Vieweg 

- und Sobn in Braunſchweiag. i 

4) Zur fernern äußeren Ausibmädung find 15 Titel: 
Reichnungen bengezeben, melde von Herrn von Ehwindt 
in Wien überaus finnreih fomponirt und arzeichnet, 
und von George Watts aud Yondon trefflich im 
Holz geſchnitten find, E 

5) Der frübere Enbferiptiondpreis ift, ungeachtet des 
böhern Koftenaufivandeg bep der jegigen Auflage, noch 
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ermäßigt worden, und jest fo wohlfeil, (ieded Bänd. 
den mir einer (hömen Titelzeichnung nur 10 Gr. 
oder 124 fOr.), daß jeder von den drep erſcheinenden 
Nahdriden im Preife höher zu ſtehen kommt. 

Und fo boffen wir, werden Freunde ſchoͤner, 


romantiſcher Novellen, deren Rahm und Einfaſſung eben 
die Geſchichte und Beſchreibung der fabelhaften Inſel Fels 
fenburg it. Der meue Bearbeiter bat das Eigenthum⸗ 


üche der uriprärglihen Dibtung, in einfachem, aber geit: 
forrefter ' gemäßem T 


one treu wiedergegeben und fomit aud jene 


uud wohlfeiler .. Ausgaben, diefer neuen fplendi: | a CEhronit der Infel und das Leben des Witwe: 


den Ausgabe der J 
bepfällige Theilnahme nicht verſagen. 


IL. Die Arabiſche 
oder 
bass Manuſcript aud Tunis. 


Tauſend und Eine Nacht. Arabiſch. Nach 
einer Tuneſiſchen Handjchrift. Nebſt Erflärung der 


Ausgab 


barin vorkommenden und im den Woͤrterbüchern, bogcnreid und 


namentlih im Golius, fehlenden Wörter. 
gegeben von Dr. Mar. Habicht. 
ır ‚bis 3r Band. 8. Gebeften 9 Rthlr. 
Gleichzeitig mit der deutichen Ausgabe diefes treffli- 


Heraus⸗ 


Wertes, de auch der Druc des Driginals in|bard Julius, 
ne eg . weder in Konden ſchichte des Don Eprillo de Walaro. 


Arabiſcher Sprache beſchloſſen, 
noch in Paris bieder unternommen worden, obgleich dort 


ie englifihen und franzoͤſiſhen Ausgaben von Fahr zu|der Seſchichte des Albert 

— en und fo eben jezt in London mieder|dith von Manders. 3) 
eine neue englifhe Ausgabe der Zaufend und einen Nacht | 4) Gelbichte der l 
in Einem Bande mit Holgfhnitten, die aber den Holz: | der Gedichte des Kapitän Molfaang. 
fhnitten umferer deutſchen Ausgabe bey weitem nadite: | Magifter Schmelzer. 
in Paris eine neue Miniaturausgabe von Litzberg. 


Bein felben 29 te erſcheint 
emfelben Werke eriheint. 

, ee ſich nun die Parifer und Londoner Drientali: 
ften bieber blos damit befhäftigt baben, ihre Ueberfegun: 
en aus dem Arabiſchen zu berihtigen und zu ergänjen, 
o wird das mwahrbaft verdienftlihe Unternehmen einer 


aufend und Einen Nacht ihrei ters. 


ie vorangedende Einleitung zur Darftellung und 
Charafteriftit der gefammten modernen Romanen Litera⸗ 


e tur, ihres Urſprungs, ſo wie ihrer @ntwidelung und Be 


deutung von Ludwig Tied, wird das Intereife der Lis 
teraturfreunde gewiß im hoben Grade in Anfpruc nehmen. 
Das iſte und 2te Bandchen iſt erfhienen, die fol 
enden Bändchen eriheinen fo ſchneil, als die Druderey 
e zu lierern im Stande if. Mit Erſcheinung des lex 
ten Baͤndchens hört der jeßige wohlfeile Preis für ein fo 
elegant gedrudtes Werk auf, und es tritt‘ 
ber te Pränumerationspreis von 3 tblr. zo Or. ein. 
Inbalt des 1ſten Bänddene: 1) Vorrede zur 
neuen Ausgabe ber Infel Felfenburg von Ludwig Tied. 
2) Geihichte des Eberhard Julius. 3) GBeibicte des Ka- 
pitän Wolfgang. 4) Fortſehung der Geibichte dee Eber: 
5) Geſchichte des Albert Julius, 6) Ge: 


i ı) Fortfeßung 
ulius. 2) Geihicte der Ja: 
) Gerichte des David Rawfin. 
Virgilia von Gattmers. 5) Fortfeßung 
6) Seſchichte des 
7) Geſchichte des Matbematikus 


Breslau im September 1827. 
Joſef Mar und Komp. in Breslau. 


Inbalt des 2ten Bandchens: 





So eben ift erfhienen und an alle Buchhandlungen 


erten Arabiſchen Nusaabe obiges Werkes mit Wort; verſandt: 


Erklärungen, durch den Orientaliften Herrn Dr. und Dro- 
feſſor hl DL Breslau, gewiß Immer größere 
nerfennung finden, e 
" Bis —* dritten ſtarken Bande iſt die Arabiſche Aus: 
abe nun im Drud vollendet, und wir können die Ver— 
herung geben, dat die Fortſetzung auch ferner big zum 
Schluß gegeben werden wird, j 
Mögen öffentliche Bibliorhefen, fo wie Spracaelehrte, 


Voyages interessans par Campe Francois et An- 
glois pour Vusage de ceux qui etudient l'une 
ou l’autre de ces deux langues. L’anglois r 
W.Fardely. 8 2 A, 2; kr. rhein. ı Thlr. 
8 a6Gr. süchs- 


Indem wir diefed Buch mit der Verfiberung anzei⸗ 


dieſes Unternehmen tbeilnehmend unterftägen und fördern! | 9en, daß der Verfaſſer dadurb nicht blos eine neue, 


IN. Die neue Ausgabe der 
sufel Selfenburg 


ober 
wunderlihe Fata einiger Seefahrer. 
i 


Eine ° 
Gedichte aus dem Anfange des ı8ten Jahrhunderts. 
@ingeleitet 


. von 
Ludwig Tied 
6 Baͤndchen. gr. 16. Feines Velinpapier. 1828. 
Erjter Pränumerationdpreid 3 Ntbir. 
Diefed Werk, welches, neben feinem großen, ftoffarti: 


fondern eine wirklich durch die Erfahrung bewährte Mes 
thede für Unterriht und @rlernung, vorziglich der eng: 
liſchen Sprache aufzeftellt hat, verweifen wir dießfalls 
auf feine eigene nähere Auseinanderießung, in der Mor: 
rede und Einleitung. Wir glauben aber damit eine befio 
wilfommenere Erſcheinung zu bieten, je mehr das ftei- 
gende Interefie für die englifche Piteratur uud die im: 
mer bäufiger werdenden Verubrungen mit der enaliicen 
Nation die Kenntniß ihrer Sprabe zu einem fait uner: 
läßlihen Beduͤrfniß machen, deifen Befriedigung durd 
diefes Hulfsmittel fo mande abſchregende Schwierigkeit 
verliert, von der bieher viele fi ahbalten ließen. Der 
Etoff, melden der Verfaffer in den dard unerlöihblides 
Jatereffe wichtigen Reiſen des unfterblicen Gampe ge: 
wählt bat, gibt dem Uebungsbuch noch überdied den Wertb 


gen Antereffe, das deutſche Volkoleben in der erften Hälfte | einer anziebenden Unterhaltung und, indem ed alio auc 


des vorigen Jahrhunderts, nah allen feinen verfdiedenen hierdurch 
Richtungen, eben fo anmutbig als lebendig veranfcauli: | eines febr 


det, und das ald Epos damaliger Zeit angefeben werden 
fann, enthält einen Aranz vortrefflicer, oft wunderbar 


den Unterricht fördert, 

erwünfcten Geſchenkes. 

Heidelberg im Dftober 1827. 
Auguſt Oß wald's Univerfitäts. Buchbandlung, 


zugleich die Eigenſchaft 


Nee, 37- 


Tee 


ı 8 


gen. 


Per; 2 170 7 TE 


FT, 





Stuttgart und Tübingen in der I. S. Cot ta' ſchen deutſche Franzoſe. Kern des Nuͤßleins im vorigen Jahr⸗ 


Bucbandiung it erſchienen umd am alle Buchhandlungen |gang Nr. XXVI. Vortheile in der 


verfandt worden: 
zaf ch en bud 
na | 


’ 
uf das Fahr 1828 
: Preis 5 fl. 24 fr. 

Diefed Taſchenbuch emtbälr zehn enalifche, von dem 
beften Meittern geitohene Blätter, meiftend ernjte und 
beitere Charalterſcenen vorjtellend nnd mit einem aus⸗ 
führliden Tert verfeben. 

Der profaiiche und portifhe Inhalt it reich nnd ge 
mählt. Ihn bilden auf 30 Bogen: 1. Die Meugierigen, 
Movelle von ©, Döring. 2. Columbus, von ®. Shwab.| 
3. Stammbucblätter, von M. Beer. 4. Venus- in, Kom, | 
Novelle von W. Alerid, 5. Zwölf Sonnette von E. v. 
Skhenf. 6. Der Thurm mit ſieben Pforten, vom Gras 
fen Dlaten. 7. Geſang der Würtemberger, von Mat: 
tbiffon. 3. Des Neckars Treue, Momanze von C. Brün: 
eifen. 9. Das Gaftmabl des Tbeoberib, von Stred 
fu. 10. Das Bild des Kaiferd. Novelle von W. Hauff. 

Mir bemerfen ſchließend, daß in biefem reihen Schmud 
in Deutſcland noch nie ein Taſchenbuch erfchienen ift. 








Stuttgart und Tübingen in der J. ©. Cotta’ fden 
Buchbandlung ift erſchſenen, und in allen Buchhandlungen 
zu baben: 


Andre, C. E., National:Kalender für die deutfchen 
Bundesftaaten auf das Jahr 1828, zum Unter: ; 
riht und Vergnuͤgen für Geiftlihe und Welt: 
liche, Lehrer, Beamte, Bürger und Landleute. 
6r Jahrg. Mir 3 Abbildungen und 2 Mufik 
blatter. gr. 4. broch. fl. 2. 


Inhalt: Kalender. Dad GSedentbuch. Mannic: 
faltigfeiten. Mertwärdigfeiten am Himmel. Feſte, Fa— 
ſtennacht. Kalender: Beitimmungen. Valentin Mürriſch. 
Zimmermannd: Rede nach vollendetem Thurmbau. Schiff: 
brud des Schiffes Roval Charlotte. Warnung vor Uns: 
vorfictigfeit mit Feuer und Licht. Nationalfitten. Kirch: | 
weibfefte, Zaufen und Hochzeiten zu Schmallaiden, im | 
ızten und ısten Jahrhundert. Plan zu einer landwirtb: 
f&baftliken Erziehungs: und Lehr: Anjtalt fir arme Kin- 
der, ald Staats: Inftitut,, (Mit 2 Bauriſſen.) er 
Bauerntrieg und die Wirdertäufer. Der Blurigel, ein 
Netter: Prophet. Anteritanifhe Charakterzuͤge. Stucco: 
luftzo oder der verunglüdte Großſtaͤdter. Der @taat. 


an ushaltung. Wer: 
alihung des Eſſigs und deren Prüfung Der Mauls 
eſelaufruhr in Nom. Hinklieschen. Poetifhe Erzäblung 
von Prägel. Belchrung über den Gebrauch ber Brillen. _ 
Beſchreibung und Anwendung der Hörmafchine mit bieg- 
famen £eitungsröhren von Dunfer. Der danlbare Mit: 
ter. Das Königreih Sahfen. Der neue Pfarrer zu Uls 
tenfirben auf der Iniel Rügen. Die lebendigen Straf: 
fen. (Mit einer Abbildung Taf. 11.) Georg Treumann, 
feine Kamilie und Freunde, IV. Dad Geſpenſt. Die Wo: 
cdenſtube. Unverboffte Rettung aus großer Gefahr. Ro: 
berts Wanderungen. Mofes Iſaak, gemeiniglid Mauſche 
Nudel, der Miuberbauptmann, Die Fuftfteine. Gantor 
Hermann. Erziebung auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Geipenfter-Geihihten. Arau von Armfeld, 
ein Opfer der Gefpenfterfurtt, Muſchel. Miegenlied. . 
Mufit von W. Häfer. Wierftimmiger Canon von W. 
Haͤſer. Die berübmte Liuth-Unternebmung in der Schweiz. 
Das Biebet. Der originelle Geizhals. Gewittergefabren. 
Hehls Anleitung zur Errichtung und Unterfuchung der 
Blisableiter. Marrin und Maria. Fragmente einer 
Reiſe durch Süddeutihland und die Schweiz im Sommer 
1825. (Bon einem Ultenburgiiben Bauern.) Auswan—⸗ 
derung. Feuersgefahren. Mettungsanftalt bey Feuersge— 
fabr in Hiım an der Donau. Der Leichenzug des Her 
zoad von Atrien Die Kodten fpufen, Wrälat Hebel. 
Der Wächter in der Mitternabt nach Hebel. - Religiond: 
toleranz. Griechenvereine. Hulfe für das unglidlide 
Griechenland. Oſtindiſcher Maͤdchenraub. Joſeph von 
Fraunhofer. Formular eines Familienregiſters, wie es 
feiner Nützlichkeit wegen, von jedem Hausvater geführt 
zu werden verdiente. Kurze Anweiſung, die Verfertigung 
eines guten Flintglaſes zu erleichtern. Sceintod: und 
Lebengrettungen. Der ‚Mufterbeomte, Grundſaͤtze und 


ı Berrabtungen für einen jungen Menſchen, der ſich dem 


Stande eines SHerrfhaftsbeamten widmet, Erinnerung 
über vorfihrige Behandlung der Todten, Wie kann man 
ein Glas Mein aus einer Bouteille trinken, ohne den 
Stöpfel aus derfelben zu zieben? Unglüdsfälle zur Be: 
lebrung und Warnung. Durch Waſſer. — Der Shwimm: 
ring. Durh Schnee zur Yavinen. Fuhrwerk. Thiere. 
Spiefputver. Gift, Dämpfe. Cinfturz von Gebäuden. 
fehlungswerthe Schriften. F 
Die früberen Jahrgänge find bey vortofrener Einfen: 
dung des Vertrags, der Jahrgang für fl, 1 zu haben, fo 
weit der Vorrath reicht. 


np 





Neue, elegante Tafchen + Yusgaben, 
a Bändaen 9 Gr. ober 40 fr, 


Der Menſch bat eim Mecht auf Eigenthum. See: Arant: | welde in der. Baſſe ſchen Buchbandlung in Quedlinburg, 


beit. Die fhwarzen Blattern- 
Zwey Pulver : Entzündungen in Landau. Barthel junior 
und senior oder: die Wablverwandtfhaften. Krieg ber 
Schneider und Simmerleute. Gutesund Boͤſe, vernünf: 


Hechter Ehriſtenſinn. fo wie in aben übrigen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
| baben find: 


Sffian’s Gedichte. 


tige und uapernünfrige Menſchen, "Feinde und Mopithä:! Nen überſezt von. G. Eörfter. 3 Pändden, ao Gr. 


ter des Menſcheugeſchlechts. Einer gegen. Fünf. 


Der — Schreibpapier a ı2 Br. — Welinpapier a 16 Br. — geb. 


146: 


Florian’s ſaͤmmtliche Werke - - 
Neu überſezt von 2. ©. Förfter. ıfted und zted Baͤnd 
den, a 9 Gr. Gebeftet. — Drtav: Ausgabe auf Velinpa— 

pier, ıfter Band a ı Zhlr. 8 Gr. : ö 


«Die Tafchen = Ausgabe wird #8 Bändchen, De Drrawr Hutgabe) 


9 Bände flart,) 


Geſchichte der franzöfifchen Revolution 


von 1789 bis 1814. Bon F. U. Miguer Aus dem 
Franzöfiihen —** von Dr. F. H. Ungewitter. 
ı — 4ted Baͤndchen, & 9 Gr, Geheftet. 


v. Segur’s Denkwuͤrdigkeiten.“ 


oder Erinnerungen und Anekdoten. Nach der neueiten 
frangöfiiben Driginal:Ausgabe überfegt von X. G. Föriter. 
1 — ates Bändchen, a 9 Gr. Gebeftet. 


Geſchichte Englands, 


von dem erſten Cinfalle ber Römer an. Bon Dr. John 

Linuard. Mad ber dritten Audıabe des Originals ver: 

deutſcht von C. v. ©. Er > atıd Binden, a 9 Gr. 
ebeftet. 


Boccaccio’6 ſaͤmmtliche Werte, 


Neu überſezt. ıftes Bänden. a 9 Gr, — Velinpapier 
ä 16 Br. Geheftet. 





In der Hein’fhen Buchhandlung Im Leipzig ift er- 
(dienen; 

Die Spanier auf Fühnen. Trauerſpiel in vier 
Aufzügen von Fauuy Tarnow. 16 Gr. 

In dem großen Drama der jüngften Vergangenheit 
war der Wufenthalt des Spaniers de la Momana und 
feiner Kriegsgefährten, auf den däniihen Inſeln, und die 
ihm gelungene Verſchwoͤrung gegen Napoleons Plane eine 
merkwürdige Epiſode. Die deutiche Bearbeiterin bat den, 
von einem Ausländer gegebenen Stoff, mit fo geichlater 
Hand bebandelt, daß fie ung bier ein Schauſpi⸗l ſchentt, 
welches beſonders and für die Bewohner des Schauplatzes 
der Begebenheit, Die fich berfelben als Zeugen erinnern, 
von großem Jutereſſe ſeyn muß, 


x 





Roth, A. G., Enumeratio plantarum Phaenoga- 
marum in Germania sponte nascentium. Fo 
mus primus. Sectio prima. 8. maj. (64 B.n. 
Lipsiae sumtibus J. F. Gleditsch. 1827. Druck- 
* 4 Thlr. 16 Gr. . Velinpapier 5 Thilr. 
ı2 Gr. 


Diefes längft erwartete Werk, welches an die Stelle 
des von demfelben Verfaffer neihriebenen und ſchon län: 
ger vergriffenen Tentamen Florae Germaniae. 
3 Vol, treten wird, liefert die Erfahrungen und Beob 
ahtungen eines Pebend: Alters, und iſt der Name des 
Herrn Verfaſſers unter den deutſchen Botanifern eben ſo 
hoch geehrt, als feine Werte gefäzt find. Da das Ma: 
nufeript vollendet iſt bis auf die legte Mevifion, und der 
True nnunterbrochen fortgeber, fo ift die Vollendung im 
fommenden Jahre mit Sicherheit anzunehmen, und wird 
man mit Drud und Papier gewiß zufrieden feon. Mon 
demfelben Verfaffer erſchien in demfelben Werlage; 


| 


Cata} bolanica ibus, Plafilae novae et minus 
22 describ. a: illastrastur, 8. maj. Paos. 1.- U. | 
e. fig. nigr. ı 7 Thir. 16 ;Or. 

r — color. . 10 — 16 — 


erſchlenen und in allen Buchhandlungen 


Bibliothek 
beutfder Didter 
des 


fiebzebnten Jahrhunderts. 
Erfted bis zehntes Bandchen. 
8. Auf feinem franz. Schreibpapier. Geh. 13 Thlr 12 Or. 

Erftes Bäntdien: Martin Dpig. 16 Bogen. 1822. 
i Tblr, ı2 Sr. j 

Swentes Bänden: Andreas Grophius. 154 Bor 
‘gen. 1822, 1Thlr. ı2 ®r. 

Dritted Bändiben: Paul Flemming. 194 Bogen. 
1822. ı Thlr, ı2 Gr. 

Viertes Baͤndchen: Mobolf Wedherlin. 154 Dos 
"gen. 1823. ı Tplr. ı2 Or, 

Fünftes Baͤndhen; Simon Dach; Robert No: 

bertbin; genen Albert. ı7 Bogen. 1823, 
ı Thler, 12 ®r, 

Sechsſtes Bänden: Friedrih Logauz Hans A: 
mann von Abſchatz. 15 Bogen. 1824. ı Thlr. 4 @r. 

Siebentes Bänden: ulius Wilbelm Zınd 
gref; Andreas Tiberning; Ernft Chri— 
ſtoph Homburg; Paul Gerbard, 164 Bogen. 
1825. ı Thlr. 8. ®r, 

Achtes Baͤndchen: Joh. Riſt; Daniel Georg Mor: 

hof. 134 Bogen. 1825. 1 Thlr. 4 Gr. 

Neuntes Baͤndchen: Georg Philipp Harsdörf— 
fer; Johann Klai; Sigmund von Birkenz 
Undreas Scultetug; Zuftus Georg Shots 
tel; Adam Dlearius; Johann Scheffler, 
15 Bogen, 1826. ı Ehlr. 4 Sr, 

Zehntes Bänden: Johann Ehriftoph Güͤnther. 
134 Bogen. 1827, ı Thir, 4 Gr. 

Jedes Bänden, mit Biographien und Charakterifti- 
fen der darin enthaltenen Dichter verfehen, ift unter be: 
fonderm Titel auch einzeln zu den bemerkten Preiſen zu 
erbalten. 

Lelpzig, ben 3often Auguft 1827. 5 

54. Brockhaus. 


* 


Ben mir If 
zu erhalten: 





Vor Kurzem it in Ernft Kleind Comptoir in 

Leipzig erfhienen: 

Manufcript vom Jahre Tauſend Achthundert und 
Zwölf. Darftellung der Begebeubeiten dieſes Jah— 
res als Beytrag zur Gefchichte des Kaifırs Nas 
polcon, vom Baron Fain, damaliacm Cabinerss 
Sekretaͤr und Archivar. Rechtmaͤßige deutfche 
Ausgabe von E. Klein und Belmont. 8 
Bände gr. 8. geh. 3 Thlr. Daſſelbe mit 7 Chan 
tet und Plänen 4 Thlr. : 

Manuscrit de mil huit cent douze. Contenant le 
Precis des evengmens de celte.annde, pour servir 
A l’Histeire de I’Empereur Napoleon, par le 
Baron Fain, son Secrötaire- Archiriste & cette 
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Epoque. 2 Vol, £,; en 8. 4#-Thlr. le möme 
‚sans cartes, 55 Thlr. 

Das Yublitum fah mit dem lebbafteiten Intereſſe eb: 

nem Werle entaegen, das von Curopas Cataſtrophe han: 
telt, von einem Mann verfaßt, welder der biftoriih«merf: 
mirdigiten Perfon unſers Beitalters fo mabe ſtaud, deſſen 
Beruf zur Darftellung ſich fhon bewährt bar. — Wichtig 
nd die Auffchlüffe, welche er gibt; ergreifend und feſſelnd 
R der Cindrud, den feine levhafte, ſchlagende und er: 
faöpfende Darftellung, verbunden mit blübendem und cor: 
retem Stol, auf den Leſer macht. Ihn treu wiederzuge: 
ben, war eifriges Beſtreben der beutihen Herausgeber, 
fo wie Berichtigung der Namen ıc. in den Ausgaben dep: 
der Spraden. Die Charten find bie Originale der Wa: 
_ rifer Musgabe. _Befonders die Ausgabe in frangöfifcher 
Sprade fann fid wohl dem beftgebrudten auslandiſchen 
Büchern gleichftellen. 


Unzeige 


Mit Anfang des Jahre 1828 erfheint su Hamburg 
eine neue, fo hoͤchſt zeitgemäße und lehrreite, wie bie 
mannigfaltigite und interefantefte Unterbaltung gemäb: 
rende Doppel:Zeitichrift, die binfichtlich ihres ganz eigen: 
thümlichen Planes und der von mehreren unferer geil 
zeichfien Schriftiteler übernommenen Ausführung deſſel⸗ 
ben, fib von allen anderen Unterhaltungsblättern weſent⸗ 
li unterfheiden wird, und daher im keinem Lefegirkel 
feblen dürfte, munter dem Zitel; 

„Der neue Wandsbecker Bote, Asmus omnia sua se- 
cum portans, der zweyte, und die Tenfelözeitung, 
rebigirt von Satanas, dem Fürften der Fin 
ſterniß, und verfaßt von fämmtlihen Teufeln 
und Hexen.“ 

In der erften Zeitihrift werden alle erfreulichen, in 
der Iejtern, die ein direktes Oppofitionsblatt zu jener ift, 
alle umerfreulichen Ereigniſſe unferer Zeit, mıt dem mwobl: 
thärigen Lichte der gefunden Vernunft, einer populären 
Lebengweisheit und eines allgemein anfprehenden, erbei- 
ternden Humors beleuchtet werden. DBepte vereint bilden 
daber einen bellgefchliffenen Zeitſpiegel, der alles in dem 
meueften Fortgange der Menſchheit fih entwidelnde Gute 
und Vernänftige, wie Böfe und Unverninftige, fo Mar 
als vollitändig überbliden laffen wird; jenes zum tröftli: 
Ken und ermunternden BVenfpiel, diefed zur heilfamen 
Marnung und Abichredung. 

Bertellungen auf diefe, fich ſolchergeſtalt über Reli: 
ion, Moral, Fiteratur, Kunft, Tagesgeihichte und geiel- 
liges Leben, in der mannigfaltiatten Form von geiftreis 
hen Erzählungen, Gedichten, Kritifen, Korrefpondenzen, 
Notizen, Anekdoten u. f. w. allgemein verbreitende hu: 
moriftifbe Volte:Zeitikrift, find ben allen wodlloͤblichen 
Ppoftämtern und Buhbandlumngen zu machen, mo 
auch die ausführlihere „Ankuͤndigung diefer Zeitichrift‘ 
unentgeldlich zu befommen it. — 

Der Wandsbeder Bote erfheint wöhentlib zweymal, 
die Teufelszeitung einmal, umd tft der jährliche Preis für 
beonde ı5 Mi. Crt. oder 6 KRthlr. Saͤchſ. Ert. 


Hamburg, im Oltober 1827. e 
Libberd m. Schubert. 


—— 


|3) Dramaturgiſche Blätter. 


Tieck's Schriften, k 
Ciheitd ven Am felber, theild von ihm Pevoriverter) 
welche im Verlage der Buchhandlung Jo ſef Mar’und 

Eomp. in Breslam erihienen und durch alle Buch 

bandiungen Deutſchlands zu haben find: 

1) Die Juſel Felfenburg oder wunderliche Sara eis 
niger Seefahrer. Eine Geſchichte aus dem Ans 
fange des 18ten Jahrhunderts. ingeleitet von 
Ludwig Tieck. 6 Bändchen. Tafchenformat. 1828, 
Pränumerarionspreis 3 Mehr. 

Das ıfte und zte Bändchen ift erfhienen, die fols 
genden Bändchen erfcheinen fo fhnell, als die Druckerey 
ſie zu liefern im Stande if. Mit Erſceinung des le 
ten Baͤndchens hört der jetzige wohlfeile Preis für ein fo 
bogenreih und elegant gebrudtes Werk auf, und es tritt 
ber 2te Pränumerationspreis von 3 Rthlr. zo Gr, ein, 

2) Leben und Begebenheiten des Escudero Markos 
Dbregon. Oder Qutobiographie des fpanifchen 
Dichters Vicente Espinel. Aus dem Spanifchen 
zum erftenmal in das Deutſche übertragen und 
mit Anmerkungen und einer Vorrede begleitet von 
Ludwig Tied. 2 Bande, 8. 1827. 2 Rıhlr. 6 Gr. 

Ueber diefes an Intereffe noch den Gil Blas über: 
wiegende und zugleich literariſch wichtige Werk iſt ehr 
lich eine ausführliche Mecenfion in den Brodbanfls 
fben Blättern für literar. Uuterbaltung er: 
f&ienen, worauf mir vermeifen. 


MWeren Nachdruck's treten bey nachſtehenden Schriften bis 
Ende d. 3. folgende ungemein moblfeile Preife ein: 
Mebft Berichten über 
die engliſche Bühne, und Bemerkungen, Einfälle, 
Grillen Über das deutfche Theater auf einer Reife 
im Sabre 1825. Von Ludwig Tied. 2 Bde. 

gr. 16. 1826. 


Daß der Preis eines Haffiihen Werkes, bey einem bed 
Innern Wertbes angemeffenen, aber defbelb beträdtlihen 


| Honorar, ſchoͤnem Drad und vorzügliben Papier, mit 


ig ald 2 ®r. für jeden Drudbogen, gerechnet wer: 
den könne, davon wird jeder Cinfichtsvolle fib überzeugen; 
daß aber der Nachdruder beo fchlebrem Drud und Pas 
piet, und obme alle Honorarzablung, in Hinſicht eines 
woßlfeileren Drrifes den reatmäßigen Verleger zu überbies: 
ten im Stande ift, ift eben fo gewiß. Dem Nachdruder: 
Unfug aber zu begegnen, bleibt dem rechtmäßigen Verleger 
feider kein anderes Mitrel übrig, ald feinen auf dag Dil: 
liafte berechneten Preis, wenn and zu elrenem Schaden, 
noch unter den Nabdruderpreig zu ermäßigen, mas wir 
nun beo obigem Werfe, wie früber ben 1001 Nacht, au 
thun veranlaßt find, Der bisherige Preis von 3 Rthlr. 
8 Gr. if 

bis zu Ende des Jahres 1827 für beyde Bände 

auf 2 Rthlr. berabgefezt, 

mofir nun die Dramaturgifhen Vlätter in allen 
Buchhandlungen. Deutſchlands zu baben find. Einzelne 
Bände often aber ad wie vor ı Mthir. 16 Gr. 
4) Pietro von Abano oder Petrus Apone. Baus 

bergefchicpte von Ludwig Tieck. 8. Rartonirt. 
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Bisheriger Ladenpreis 1 Rthlr. 
gen — ermaͤßigter Preis bis Ende d. J. 
14 Gr. 


—— 


‚auf dem Lande, 8. 1828. 


Wir erlauben ung die gebildete Lefewelt barauf auf: 


merkiam zu machen, daß alle diefe Werke in Drut und 
Papier ganz vorzuglich ausgeftattet, und dem gemäß ım 
Dreife wahrbaft billig find; die Preife von der Juſel 

elfenburg und den Dramaturgiiben Blättern 

nd aber im Verbältniß faſt noch moblfeiler, als die fo- 
genannten beifpiellos (2) wohlfeilen Löfc: 
papiernen 2:und 4:-Ör.:Ausgaben. Wegen der 
eleganten Drudansitattung, eignen fich die -trefflichen 
Schriften Tie@s auch gang befonderd zu werthoolleu 
Fritz und Meibnadtsgeihrnten. 

Breslau, im September 1827. 

Buchhandlung Joſef Mar und Komp. 





Kürzlich iſt erſchienen und in ber Juͤgel'ſchen Buch⸗ 
bandiung in Franffurta. M. zu baben: 

Liesli a Swifs Tale, by H. Clauren. Translated 
from the German by J. D. Haas. — London. 8, 
Mit einem litbograpbirten Titelkupfer und einer 
Vignette. Preis 1Rthlr. 16 gGr. 

Dieſe Ueberſehung einer der beliebteſten Erzählungen 
des Lieblingsſchriſtſtellers der gebildeten Frauenwelt iſt 
beſonders empfehlungswerth bey der Erlernung der eng 
liſchen Sprache für Damen als Uebungs- und zugleich 
Unterhaltungsbuch. 





Unzeige 

Bey C. H. Henning in Greiz iſt erſchienen: 

Theodulia, Jabhrbuch für häusliche Erbauung 
auf 1828. Mir Benrrägen von Alberti, Caspari, 
Engel, v. Fonqué, Frande, Girarder, Grumbach, 
H. Hoffmann, Hundeifer, Kocen, Körbe, Leo, 
Mündner, Oberländer, Schede, Schott, Schot— 
tin, Theremin, Trautſchold und Audern berauss 
gegeben von M. C. B. Meißner, D. G. Schmidt, 
€. Hoffmann. rer Jahrgang. Mit 4 Mufit 
blättern. Elegant geb. in Autteral mit Golds 
fhnitt. Fi. 8. 23 Bogen. Preis 1Rthlr. 8 Gr. 
oder 2 fl. 24 Fr. 

Die freundlide Aufnahme, die dem ıften Jabraana 
dieſes neuen Tafbenbubs ben dem aebildeten Publikum, 
wie von Seiten der Kritik (Becks Mepertor., Wbendzei: 
tung, Kirchenzeit., Liter. Bl. f. Schullebrer, Weimar. 
Hourn. f. Kunft. u. a. m.) zu Theil geworden it, läßt 
ung gleihe Gunſt für den acwiß nidr minder reich aus— 
eftatteten zten Jahrgang boffen. Aus dem bunten Mranye 

nniger Gaben nennen wir nur eine dem @brengedict: 


niſſe des hoͤchſtſel. Römigd Friedrih Auguſt von Sasfen! 


gewibmete treifliche Mittheilung, die den yablreiben Ber: 


ehrern des erbabenen Monarchen vorzüglich niltonmmen | 


Unter der Preſfe beſinden ſich, und erſcheinen in einigen 
Boden: ) 


Jetziger, wesjfeow wird. Die unſerm Taſchenduche zuagedachte Kupfer: 


bevlage muͤſſen wir zwar, da der Künitier durch einem de 
fondern Unfall an deren Vollendbang verhindert worden 
ife, für den ndoften Iabrgangızurädiegen; doch haben 
wir das Publitum dur eine angemeffene Preisverminder 


‚rung: dafür zu entihädigen geſucht. 
5) Novellen von Ludwig Tieck. 5r Band. Enthaͤlt: Huſcher, F. W., 
1) Der Ulte vom Berge. — 2) Die Geſellſchaft 


Ab: — er a Dichtungen. Ent⸗ 
alt: Curtius, Virginia. 134 Bogen. Preis 
18 Gr, oder ı fl. ı2 fr . ⸗ 
Hoffmann, E., Wanderlieder. Mit einem Bor 
wort von Friedrich Baron de fa Motte Fougue. 
8. 134 Bogen fein Velin, in buntem’ Umfchlag 
geh. Preis 21 Gr. oder ı fl. 24 fr. 
Unzeige 
B Bi b i 
= Pi si N ft fo chen erf&ienen uud für zwey Thaler 


C. v. Holtei's Jahrbuch deutfcher Buͤhnenſpiele 


für 1828. 
Inhalt. Vorwort: Preis:Bewerbung für dra 
matıfhe Dibtungen. — Die ſchelmiſche Ordfin,' 


Luſtſpiel in einem Ar von Carl Immermann. — 
Der Halfbrenner, Liederpoſſe in einem Alt non E. vom 
Holter. — Irene ſiegt in Liebenetzen, Ecdaufpiel in ei! 
nem Akt von Pd. A. Wolff. — Kunſt und Natur, Luft: 
iptel im vier Alten von A. Albini. — Die Sonnette, 
Luftipiel im einem Aktt von Wilibald Alerid. — 
Neue Proberolen, Luſtſpiel in einem U von Ludwig, 
Diobert. 
Berlin. 


Vereins: Buchhandlung. 


SubicriptiondsUngeige (ohne Vorausbezahlung.) 


Bey E. G. Ende in Landsberg an der Wartbe er: 
fheint auf Subferivrion: x — 


8. F. J. Grafen von Banffers 


(ebemaligem Präfeften des Katferlichen Pallaftes) 


Dentwirdigt:iten, @rinnerungen und Anekdoten aus 
bem Junern des Palaſtes Napoleons, und über einige. 
Ereigniſſe des —— Kaiſerreichs von 1805 bie ıjten 
Map 1814. Nach der 2ten Ausgabe des framoſtichen 
Originals deutſch bearbeitet von D. J. F. N napp in 
Elberfeld. Woblfeile Tafbenausgabe in 4 Bänd- 
den, Mit dem Bildniffe der Kaiferin Jofephine. 

Sauber brodirt. Preis jedes Rändwend 10 Gr. 

Das iſte Bändchen diefer mir Fleiß bearbeiteten Ueber: 
ſetzung eriheint Ende November, dem die übrigen raſch 
nacfolgen werden, Alle Buchhandlungen nehmen darauf 
Velellungen an. 


— — 


Es iſt jezt erſchienen und in jeder Buchhandlung su baben; 
Der Verlobungestag 


von Carl Vogel. 8. In Umſchlag geheftet. Neuſtadt . 


ben Wagner. Ausgabe auf Drufpapier ı2 Or. oder 
54 fr, Velinvapier 18 ®r, oder ı fl. 21 fr. 


Ein idolliihes Gedicht im Herametern, Ein Vendant 


zu Voß's Louile — Zu einer freundligen Gabe b 
Ken Gelegenbeiten wird es dienen. — 


Nee. 38. 


Intelli 


ı 8 


den z⸗Blatt. 78 


2 7 —* m 





In der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
sart und Zılbingen ift erfchienen: 


Allgemeine deutfche Zuftizs, Kamerals und Polizey⸗ 
ama. 
Dftober, 1827. 


Empfeblungswerthe Kinder- und, Ju— 
gendſchriften, vwelche ben Unterzeichnetem erſchienen 
im dur alle Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen 

nd, 


Baur’s, Samuel, Leben, Meynungen und Schidfale 
berühmter und denfwürdiger Perionen, aus allen Zeit: 
altern. Fir die Jugend bearbeitet, 5 Theile mit 10 
Kupfern, 8. geb. 9 Ditblr. 12 Er. oder ı7 fl. 6 fr, 

— — Dafelbe auf Drudpapier ohne Kupfer 7 Arhir. oder 
12 fl. 36 Ir. 

Bleibtreu, Ludmw., Darftelung des Sternhimmeld, 
oder Anweiſung zur Kenntniß der Geftirne durd Selbft: 
unterricht. Mit 3 Abbildungen in Steindrud. 12. geb. 
1 Rthlr. 6 Gr. oder 2 fl. 15 ir. 

Charaftere aus dem häuslichen Leben. Ein Leſebuch 
für Kinder von reiferem Alter. Won der Verfaiferin 
der Sammlung Heiner Erzählungen für Sophie, Ma: 
tie und Friedrich von ihrer Mutter, 18. geh. 18 Gr. 
oder ı fl. 2ı Er. 

Grimm, 9 2, Chriftblumen. Cine Weihnachtsgabe 
für Kinder, Auch unter dem Titel: Sammlung klei: 
ner Geſchichten, für das zärtere Alter, 2 Bände, Mit 
12 illum. Kupfern, ı2. geb. 3 Rthlr. oder 5 fl. 24 fr. 

— — — — für die Jugend, Die auserleſen— 
ften Kabeln alter und neuer Zeit, 3 Bändchen. 8, geb. 
2 Mtbir. oder 3 fl. 36 fr. j 

— — Lina's Maͤhrdenbuch. Cine Weibnabtegabe. 2 
Bände. Mit 8 Aupfern. 8. Velinp. geb, 2 Rthlr. 
oder 3 fl. 36 fr. 

— — Daffelbe auf Druckpap. ohne Kupfer. ı Mthle, 
8 ®r. oder 2 fl. 24 fr. 

— — Maͤhrgen⸗Bibliothet für Kinder. Aus den Mähr: 
den aller Zeiten und Voͤller ausgemäblt und erzäblt, 
ı — 5ter Band, auch unter dem Titel: Mähren der 
Zaufend und einen Naht, für Kinder, 6ter und ter 
Band, auch unter dem Titel: Mähren ber alten Brie- 
chen und Mömer. Zufammen 7 Bände mit 7 Kupfern. 
8. Belinpap. geb. 10 Rthlr. 12 ®r. oder ı8 fl. 54 fr. 
Jeder Band einzeln ı Rthlr. 12 Br. oder 2 fl. 42 fr. 

— — Diefe 7 Bände auf Drudpapier, obne Kupfer 7 
Mthlte. oder 12 fl. 36 fr. Jeber Band einzeln ı Mthlr. 


oder 1 fl. 48 fr. 

Suts Muths, 3. 2. F., Turnbuch für die Söhne 
des Vaterlanded. Mit 4 Aupfern. gr. 8. ı Rthlr. 
4 Br. oder 2 fl. 6 Ir. 

— — Katechismus der Turnkunſt, ein Leitfaden für Feb: 
rer und Schuler. Hub unter dem Titel: Aurzer Mb: 
riß der deutichen Gymnaſtik. 8. ı2 Gr. ober 54 fr. 


Hertha. Mürterlihe Belehrungen für erwachſene Töd: 


ter und junge Frauen. @in Feitgefchent. 2 Baͤndchen. 
8. geh. ı Rthlr. 18 Gr, oder 3 M. 9 fr. 

Kirhner, A., Chriftenlebre, für reifere Zöglinge der 
evangelifben Kirche. auch Erinnerungebuch für Erwach⸗ 
fen. ar. 8. 16 ®r, oder 1 fl. ı2 fr. s 

Poppe, Dr. 3. H. M., Larumda, oder der Schußgeift 
unferer Pieben, in fo vielfältigen Gefahren des Lebens. 
Ein Lehr- und Lefebuch für Eltern und Kinder, Mit 
Kupfern. 8. Belinpap. geh. 18 ®r, oder ı fl. z2ı fr. 

Quintilians Anweiſung zur Beredtſamkeit, zebntes 
Quc.. lateiniſch und deutſch, nebſt Einleitung und ei⸗ 
nem Upparat von den vorzugllchſten Leſearten und ei: 
nigen fprabliben Erklärungen, vorzüglich für. junge 
— — von Dr. K. Gutmann. gr. 8, ı8 Gr. oder 
ı fl. 2ı fr. * 

Schüebe, A., kaufmänniſche Briefe, mit der noͤthigen 
Erklaͤrung und einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung der üb⸗— 
lihften, im Handel vortommenden Woͤrter und Men: 
dungen. gr. 8. geb. 2 Mtblr. oder 3 fl. 36 ri 

Schreiber, Alors, die Geburt des Erlöferd. Mit 3 
Kupfern. 8. Velinpap. ach. 18 ®r. oder ı fl. zı fr. 

— — Daffelbe auf Drudpap. ohne Kupfer 10 Gr, oder 
45 fr, 

Werner, Chr., Rechenbuch für Stadt: und Laudſchu⸗ 
len. 8. 10 Gr, oder 45 kr. 

Frankfurt a. M. im Ottober 1827. 
Heine Wilmand, _ 


So eben ift bey Metzler in Stuttgart” erſchienen 
und im allen Buchhandlungen vorräthig: 

Geſchichte der Feldzäge v. 1814 md 1815 
in Sranfreich, v. d. General Wilh. v. Vaudon—⸗ 
court. Aus d. Franzdf. v. Friedr. Sepbold. 
16, 28 Baͤndchen. Taſchenformat. geb. 

Die Feldzüge v. 1814 umd 15 ſtuͤrzten Napoleon vom 
Kaifertbrone, führten die Bourbone mad Franfreih zuruͤck 
und gaben Europa eine mene Geftalt. So denfwilrdig 
diefe beyden Jahre find, fo befaßen wir doch bisher feine 
uupartheviſche Beihichte derfelben. Cine ded Namens 
einer Geſchicht e würdige Schilderung diefer Feldzüge zu 
geben, ift nah dem einftimmigen Urtheile franzöf. und 
deuticher Blaͤtter zuerft Waudonconrt gelungen, deifen vor: 
liegendes Werk daher auch überal mit ausgezeichneten 

Berfalle aufgenömmen wurde. Cine, bie politifhe Lage 

des gefammten Europa's in diefen beyden Zeiträumen 

(darf in's Auge fallende Einleitung wird auch dem Beſt⸗ 

uaterrichteten unerwartete Aufſchlüſſe über die volitifhen 

BVerbältniffe und die wahren, bisher nur von ſehr Wenis 

gen begriffenen Urſachen der wichtigſten Begebenheiten je: 

ner Zeit geben. Der militäriihe Theil des Werts ſelbſt 
in mit. gleicher Sorgfalt behandelt wie der politiſche; bie 

Remwegungen der frangöf., fo wie ber verbiämderen Heere 

find beferrieben, ihre Zwecke und Mefultate beurteilt, und 

nirgend begründet die Werfönlichteit der Handelnden, fon: 
dern ftets nur die Thaiſachen mit ihren Folgen dieſe Urs 
theile. Zu befferer Werftändigung ber ildberung ber 
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Schlahten von Brienne, Toulouſe; Ligmp und Waterloo) 2 Bde 2] Thirs od. 34. 221 Conr. M. od. z fl. 
find 4 genaue Plane beogegeben? alle ubzigen Operatipnem) -Shröärhan.i ) 2 i 
bevder Feldjäge madt die forgfältige Beichreidung auf eis Juhalt: ır Bd. Waldhulde db. der Wolfsbrunnen: 
ner Generaibarte von Frankreich zu verfolgen moͤglich Eisbeth, eine Sage vom Jfenflein; Ibeodor, eine 
Der flirdenden und getreuen Ueberſetzunz find bier und muſital. Stijzze; Kaiſer Marimiltan. — ar Bd, 
da euren e Anmertungen dey zefugt. Die das Hoch zeitfeſt; Marie und Franzesto 
bande des Originals, welche 35 Frans koſten, werden in Rellstab, Gedichte ir Bd. 1) Thir. od, ı fl. #0 hr. 
unferer Ueberfehung im etwa 12 Bindchen, von etwa 130 Couv. M. od. 2 1. 6. kr. rhein, 
Drudjeiten in Taſchenformat geliefert, und jeden Monat| Walter Scott, üb. d. Leben und die Werke der 
follen ı bis: 2 Bändchen eriheinen. Jedes Bänden for) berühmtesten, vorzüglich engl. Romandichter; übers. 
fter im Subſcriptps. 27 Er. rhein. oder 6 Groſchen jühl.,] u.m. e. Anlıang versehen von L. Rellstab. 5 Bde.. Bro. 
und jeder der 4 Plane wird ebenfals zum Preife eines) (544 Bog ) Preis 24 Thir. od. 5 #. 45 kr. Conr. M. 
Baͤndchens berechnet, fo daß alfo dieie Weberfegung nicht) ad. 4 H. 30 kr. rhein. _ 
einmal balb fo viel’ ald das. Original koſten wird. a Juhalt; Fielding, Smolett, Leſage, Johnſtone, 
der Vollendung tritt ein Ladenpreis von go fr, oder 9 Gr. Sterne, Goldſmith, Johnſon, Madenzie, Watpole, 
fürs Banden ein, Clara Meeve, Ricardſor, Gervintes Saavedra (v. 
Smollett) Anhang zu Goidſmiths Yeben, — Switt, 
Bey Starte in Ehemwip iſt ericienen: no —— Unna Radeliffe; — Anhang 
ang, C., Rarifaätenbüreau für gute Ana: es Ueberſeters. 
Zang,.E., ih ; en 08 ftia,|,, Men Liebhabern einer unterbaltenden Leftiire alaube 
ben und Mädchen, worin fie den reichhaltige ı & ftcheude Wert f f 
ften Stoff zu angenehmen Zeitverfürzungen und yo fen — Wen 53 BEE TIRETIREEN. In Seien, 
e a. N ‚da fie lich bereits ſehr guͤnſtiger Urtheile im Morgenblart, 
Belehrungen finden. 16 Bandchen mit 96 illum. | in der Ubendzeitung, Wiener Mobdezeitung, in dem Firerat. 
Kupfern, geb. und im Futteral. 3 Rthlr. — den —— für —— Unterhattung, 
Welch freundliches, willlommenes Weipnachtägefhene und im mehreren audern zu erfreuen batten. 
der Jugend dies Marirätenbircau mit feinen 16 Heinen, — — Werte OB. Geott.) fast 5 B. ber Die: 
niedlühen Wüchlein fe, wie febr e8 ıbr gereice zur heiz|Cemient In Mr. 77. ber alla, (Halifen) Yitt. Zeit. 1527. 
tern Ergögung, zum angenebmen Zeitvertreide und jur N Te) — ef. hat das uch mit Vergmägen und 
anziebeuden Velehrung, kann Mecenf. aus eigener Erfah: ! } x — ge in: Der f en au beffer uter Roman: 
rung, die er damit am feinen Kindern gemacht, bejeugen | Kin an Mrrbencn, als eben W. Scort. Es finden fi 
und es allen den Eltern emofeblen, die ihren Pieblingen |, MT er eine Urtbeile, von denen man zu glauben genetat 
durch mebr als dur bloßes Spielmerk das ſhöne Feſt zu! Mr hit fie ben aller ihrer Arge eine genügende Charat: 
einent Freudenfete mihen wollen. Um au un demitteinteriſtit der Verfonen und Werke geben, ürer die fie fih 
ten @ltern den Yntauf deifelben" zu erleichtern, bat der verbreiten, und man wird tüberrafät, wenn man dag Ge: 
Derleger den Preis bis. Ende Decembers 1827 auf 2 Rtäir. | Tate dennoch weiter ausgefüber, oder neue Auſichten ers 
8 Gr. berabgefept, wofür es in allen Buchhandlungen zu oͤffnet finder.” — Von ber Ueberfeßung heißt es dafelbit: 








baben ift „man werde bepm Leſen nie daran eriımhert, daß dad, 
A Bu — liest, aus einem fremden Idiom übertragen 
— v. 
In der Reinſchen Buchhandlung in Leipjig iſt er: ee 


ſchienen: 
Die bunten Abenteuer Hadſchi Baba's 
von Jspahan vow Jakob Momer. Aus dem 


balten; 
, — Schweizeriſches Archiv 
Engliſchen. Zweyte Ausgabe. Mit einem Vor: |.r . 
worte und erläuternden Anmerkungen von Wil: für Statiſtik und Nationalökonomie 


Im Adol i 3 ile. ie von Prof. C. Bernoulli. 
be — Kain 8 Drey Theile. Prei En ne 


; Inhalt: 1) Ueber Erfparniffaffen und bie 
don a ee Be ns melde bie | gope Wichtigkeit und Bedeutung derfelben ald Social:In: 
h n gebrandt haben, irgend nirarion. — 2) Notigen ber 32 verfiedene Erfpar: 
einer das beribmte Muiter, den Gilblas erreicht hat, niöfaffen. — 3) Ueber Zuftand und Beförd nen 
6 it es dem Derfafler biefed Babes gelungen, der uns yyierfabrikation im der Schwei mit befond 
ier ein lebenvolled Bild der Bolter Periiens in ihren | esienung auf den Lumpenbandel, —— 
geiellfbaftlihen Verhaͤltniſſen, ibren Sitten, und ihrer Beraͤwerke des Kantou Sraubunden 9 iA 
Dentart liefert, umd fie treuer und geiftreiher ſchildert, ran in Bern. - 6) Ergebnife ee * u 
als es der genauefte Meifeberiht thun könnte. io —J——— für Keuerverfiherung.—7) Zur 

Bear: Statiftif_der Leberbergifben Hemter des Mant. 

Ben Fr. Laue in Berlim find erfülenen, und Para. Nah dem meuen Kadafter. — 8) lleher die Be— 
durch alle Busbandlungen zu beziehen :, „förderung des Tranfits, — 9) Ueber Aipentold: 
Immermann, K. Cardenio und Celinde, Trauerspiel|nien ald Subttirute von Arbeits: und Zuchrbäufern. — 
. in. 5 Akten, Preis }.Thir. od. ı 1.15 kr. Conv. M,} 16) Benträge zur Vevölferungstunde der Schweiz. 
od ı 4. 5o kr. rhein. .. : — 17) Statiftit von Her iſau 1826. — 12) Sur Taubs 
Rellstab, L. Sagen und romantische Erzählungen. ı fummenftatiftik: — 13) Blindenanftalrinzurid. 


Bey Neukirch in Bafel ift fo eben erfcienen 
und in allen foliden Buchhandlungen der Schweiz zu er: 








ArIRrinanhalten. —.15) unft 
wefen und Gewerböfrenheit. — 16) Sahweſen und 
Salzabgabe. — 17) Venrrage zur Kenntuiß unferes Wie h⸗ 
fandes.'- 18) Statiſtiſche Duta ber! die Schweiz, 
(nah v. Maldhus) und Berichtigung berfelben. — 19) Et⸗ 
was zur Handeläbrlanz der Schweiz, — 20) Iſt das 
@intommeit der rihtige Maßttab der Berteurung? 
- 21) Benträge zur Kenntniß des ſchweizeriſchen Fi⸗ 
nanzweſens. 


So eben wurden fertig in Ernſt Kleins Comptoir 
in Leipzig 

©. ©. Lichtenbergs Ideen, Marimen und Einfälle. 
Nebſt deffen Charakteriſtil. Herausgegeben von ©. 

Jordens. geb. ı6 Sr. 
u. v. Blumröder. Gott, Natur und Frevbeit in 
ziebung auf die ſittliche Geſetzgebung der Vernunft. 
Ein Bertrag zur feitern Begründung der Sittentebre 
ald Wiſſenſchaft und der Sittlichkeit ald Lebenskunſt. 
ı Mthir. 6 Gr. , 

D. Martin Zutber und feine Zeitgenoffen ald Kir: 
henliederdihter. Nebſt Yurbers Gedanken über die Mu: 
fit und einigem poetiihen Meliquien. Herausgegeben 
v. A. Gebauer. geb. 20 Or. : 

Narrenzüge und Narrenjtreihe, Wiphabetifc 
aufgeftellt, Nebſt andern witzigen Meplifen. geb. 8 Or. 








So eben ift bey mir erfhienen nnd in allen Buch: 

Bandlungen zu erbalten: 

Materialien zu einer vergleichenden KHeilmittellebre 
zum Gebraub für homdopatiſch heilende Werzte, 
nebft einem alpbabetifben Megifter über die poſi— 
tiven Wirkungen der Heilmittel auf die verſchie— 


denen einzelnen Organe des Körpers und auf; 


die Functionen derſelben. Bon Dr. G. U. B. 
Schweidert. Zweytes Heft. Or. 8. 21 Bor 
gen auf gutem Drudpapier. ı Thlr. 16 Gr. 
Das erfte Heft (1826, 26 Bogen) foftet ı Thlr. 
20 ®r., das dritte erſcheint noch dieſes Jahr. 
Leipzig, den 3Joften Auguft 1827. 
5. U. Brodbaus. 





Erstes Heft gesammelter Ankündigungen der 
neuesten Verlagsunternehmungen von Joh. Fr. 
Gleditsch Buchhandlung in Leipzig. 


Nur zu oft werden die einzeln erfcheinenden Ankuͤn— 
Digungen, felbit wichtiger und verdienftliher Verlagsun: 
ternebmungen, überfeben, und die thätigite Buchhandlung 
ift manchmal nicht im Stande, dergleiben Befanntma: 
ungen den Freunden der Fiterarur und Wiſſenſchaft lie 
fern zu können. Es foll daher von Zeit zu Zeit ein Heft 
erfheinen, in welchem die einzeln geaebenen Ankuündigun— 
gen gefommelt, und verbeffert abgedrudt, ihren Zweck: all: 
nemeiner Verbreitung, erreiben können. Alle 
Buchhandlungen find mit Sratid:Erempl, verſehen. 

Leipzig, im Sept, 1827. 

So eben ift erſchienen: 
Juſtiz-⸗Sachen beſonders im Ruoͤckſicht auf die 

Geſetzgebung und: Juſtiz -Verſaſſung in Alt— 


— — — — 


— — — — — — — —— —— ——— —— 
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und Rhein Preußen. Beſonderer Abdruck 
54 96, der Minerva, verbeifert und. mit igenen und 

‚fremden Beytraͤgen vermehrt, 8. 3% Gr. 

+ Nicbt leicht hat eine Schrift ſo viel Aufiehen erreät, 
als obige ſchon im ihrer deften Geftait. Viele öffentliche 
Blätter haben Aufſatze daruder geliefert. Der allgemeine 
Unzeiger-fagt Nr. 20287 FR N 

„Der Referent ſcheint ein Staatsmann von Amts: 
wegen zu feun, oder n nicht in öffentlicher — 
it er doch feinem Beilte, ſeiner Natur nah! Die 
Bemerkungen find nur flüchtig hingemorfem, aber fie ent: 
halten jurtdiihe und adminiſtrative, ſtaatswiſſenſchaftliche 
und politiſche Local⸗ umd Perionaltenntniffe, nıcht minder 
der innern Verbältniffe des preußiſchen Staates, der jegt 
einAußreiben Männer in demfelben, deren Weſen und 
Tendenzen, männlicher Charakter und tiefes Gemuͤth, tref: 
fende Mabrbeiten und erbabene Gefinnungen, Stolz und 
Schmerz, Kübnheit und Chrerbietung, poetiſcher Schwung 
und Flare, zum Verſtand umd Herzen gleich mächtig fpres 
sende Daritellung find in fhöner Vereinigung und erhoͤ— 
ben dad Intereffe des Meinen Aufiages. Diele wenigen 
Bogen enthalten mehr Wahrheiten, Geift und treffliche 
Bemerkungen, und redlihes Streben zum Guten, ald 
dickleibige, fogenannte tief gelebrte Werte. 


Ernit Kleins Comptoir zu Leipzia. 


— 


Kürzlich ift erihienen und in der Jüügel’ihen Bud: 
handlung in Frankfurt a. M. zu baben: 

Liesli a Swifs Tale, by H. Clauren. Translated 
from the German by J. D. Haas. — London. 8, 
Mit einem lithographirten Titelkupfer und einer 
Viguerte. Preis ı Rtihlr. 16 gÖr. 

Diefe Ueberſetzung einer der beliebteften Erzählungen 
des Fieblingaichriftitellerd der gebildeten Frauenwelt ift 
befsnders empfeblungswerth ben der Erlernung ber eugs 
lifben Sprache für Damen ald Uebungs- und zugleich 
Unterhaltungsbuch. 


— — 


Neue empfehlungswerthe Buͤchder und Muſilalien, 
welche bev F. W. Goedfhe in Meißen erſchienen 
und in allen Buch: und Muſikalienhandlungen zu haben 


find: i 
Eupbrafia, 


Taſchenbuch für geſellſchaftliches Spiel und 
Vergnügen 


von E. Froͤhlich. Mir ı Aupfer. te verbeff. und 
verm. Aufl. 352 ©. geb. 22 gÖr. od. ı fl. 3g Fr. 
od. 28 ſGr. n 
Im Beſitz dieſes Büchleins wird ed Allen gelingen, 
iede große oder Meine Geſellſchaft in Simmern und im 
Feeven angenehm zu unterbalten und Fröhlichkeit und Hei 
terfeit zu erweden. In 260 Nummern enthält dies Werk 
chen Verir-, Mäthfels, KH Antwort=, Piänder: und 
ESprihmörter:Spiele. — Spiele mit Bewegung, durch Er: 
gäblen, mit Gewinn und Verluſt, im Zimmer und im 
Freven, — rätbielafte Aufgaben, Aunfftite und allerlen 
gefellfbaftlibe Peluftigungen,. Säge zum Seſchwindſpre⸗ 
den, Trinkſpruͤche ıc. 
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» Dr. K. Lutherih 
Lebenserhbaltungstunft 
oder vollftändiges Syſtem der Diäteriffür alle Staͤnde. 

Eine Anleitung, wie man in allen Verhaͤltniſſen 

des Lebens ein hohes Alter zu erreichen und felbft 

bey Krankheitsaulagen das Lebensziel möglichft 
- zu verlängern in-den Stand gefezt werde. 2 Th. 

8. geh. ı Miblr. 6 gGr. oder 2 fl. 15 fr. 'oder 

ı Rıhlr. 8 (Or... 

"Wenn langes Leben zu aller Zeit ein Hauptwunſch, 
ein Hauptziel der Menſchheit war und ſeyn muß, fo müſ⸗ 
fen Belebrungen über die Mittel, das Yeben in allen Pe: 
rioden unfers Daſeyns, bep allen Verſchiedenheiten des 
Temperamentes, der Konitirution, felbit bey den drohend: 
fen Anlagen und Keimen ber bedenklichiten Krankheiten 
zu erbalten, zu friiten und moͤglichſt gu verlängern, abge: 
faßt von einem Urzte, der durch mebrere Schriften ver: 
wandten Inbalts mir dieſem Fache vertraut fich gezeigt 
bat, wohl dem Publitum febr willlommen ſeyn und nüß: 


12 Variatiouen für Pianoforte von Kozclefi. BrgGr. 
oder 36 Fr. re } . — 
Der Luſtige Leyermann. 
Muſikaliſche Zeitſchrift für fröhliche Pianoforteſpieler, 
leichte, gefällige Muſikſtuͤcke und launige Geſaͤuge 
enthaltend, herausg. vor A. ©. Theile‘ ar Jahr⸗ 
gang. 2r Hefte 10 ſGr. r 
Frobfinn und beitere Laune zu wecken it der Zweck 


biefer Beitfchrift, welchem der mannigfaltige Inhalt ganz 
entiprict. 


Mufitalifder Blumenkranz. 


Eine Sammlung leichter und gefälliger Muſikſtuͤcke 
zur angenehmen Unterhaltung am Pianoforte, v. 
W. U. Müller. Erfter Jahrgang Ir Heft. 12 gGr. 
oder 54 fr. oder 15 fÖr. 


Mittlere Pianofortefpieler, welde in Mufeitunden 
fh auf eine angenehme Weite unterbalten und erbeitern 


lich werden. — Die befte Empfeblung für das Weri jelbp | Wollen, werden darin gewiß ihre Wuͤnſche erfiklit finden. 


iſt der bereits fo ruhmlich befannte Name — Lutheritz. 
Denfwürdigfeiten aus der Reformationsgefchichte 

Dresdens. Kirchengeſchichtlich fortgefezt bis auf 

die meuefte Zeit, nebſt einem Auhange. 2te ganz 

umgearb. Aufl. gr. 8. geb. ı Rthlr. 4 gr. od. 

2.6 kr. od. ı Rthlr. 5 ſGr. 

Aufmerlſamen Protetanten und Katbolifen kann aus 
früberer und neuerer Zeit Dresdens Kirbentbum nicht 
gleichgüͤltig ſeyn. Die Stimme der Gefhichte ſpricht bier 
gleih frenmürbig ald wahr und erfhöpfend. Ueberaus 
merfwirdig ift die jüngere Zeit, laut widerlegt fie Ber: 
fäumdungen unferer Tage, frevmütbig enthillt fie, was 
vergeffen ift, lebendig mahnt fie, was Noth thut. 
kann daraus vernebmen: wachet und halter feſt! 

Catharina della Bandiera, 

die fühne Sceräuberfönigin, von E. Dietrid, 2 Thle. mit 
2 — ı Ntbir, 22 gr. od. 3fl, 27 fr. od. 1Rthlr. 
25 ſOr. 

Neue Mufikalien fir das Pianoforte, welche ſich durch 
Innern Gehalt, aefälliges Aeußere und ungemeine Wohl: 
fellheit vortbeilhaft auszeichnen: 

Erfter Lehrmeifter im Elavier « und Fortes 

pianofpiel, 

Eine Sammlung ganz leichter und gefälliger Muſik— 
ftäde für die allererften Anfänger, nach einer 
neuen und zweckmaßigen Merbode bearbeitet, v. 
MW. 4 Müller 28 Bändchen, jedes 18 gÖr. 
od. 1 fl. 21 fr. od. 23 fr. 

Die Einrichtung ift von der Urt, daß ber Lehrer da: 


Der Eleine reifende Mufiter. 


Eine Sammlung leichter Abändiger origineller Nas 
tionalmelodien und MNationaltänze verfchiedener 
Nationen. Ein nuͤtzliches Geſchenk für Lehrer 
und Schäler bey Erlernung des Pianofortes, fo 
wie zur Unterhaltung für Geübtere zu gebraus 
chen. Herausg. v. Tb. Theuß. Or Heft. 12 gGr. 
oder 54 fr. oder 15 ſGr. 


Das Leben des blinden Zachariaͤ 


Jeder zu einem umterhaltenden und beichrenden Leſebuche 


für edeldenfende Familien bearbeitet von Fob. 
Sried. Ad. Krug, Dir. der Sriedr. Aug. Schule 
in Dresden; Dresden 1827, 
ift von Micaeli d..9. an in der Ad, Wienbrad’ichen 
Buchhandlung für ı Mtbir. 12 Gr. Ladenpreis zum 
Beſten des Blinden zu baben. 

Mer dem Unglüdlihen menfhenfreundlihe Tbeil« 
nabme bemeifen, und zugleih mäbrend der lommenden 
Winterabende ſich und den Seinigen einen berg: und Kr 
erwedenden Familiengenuß bereiten will, dem wird dieſe 
24 Bogen ftarfe Schrift gewiß fehr willlommen und preid: 
würdig fepm, . 





Nachricht k 
an Geſchichtsfreunde, beſonders an die Beſiz— 
ser von „Ranmerd Geſchichte der Hohen 

ftaufen.“ 
So eben iſt fertig geworden und in jeder Buchhand⸗ 


mit zwer Schüler, von melden der eine ein Anfänger, | ung zu baben: 


der andere aber fhon ein etwas geübter Schuͤler 

muß, auf Einmal befhäftigen kann, 

18 Variationen nebit einem Schlußchoral über das 
alte deutſche Volkslied: Alles ift vergaͤnglich ıc. 
für das Pianoforte, v. C. Güntersberg. 8 gGr. 
oder 36 fr. oder 10 fr. 


eyn Koönig Enzius, 


Ein Beytrag zur Geſchichte der 
Hohenſtaufen. Bon Dr. Eruft Münch, Profeſſor 
an der hohen Schule zu Frevburg, mehrerer gelehrten . 
Geſellſchaften Mitglied. 8, ı fl. 12,kr. od. 18 Gr. 
Ludwigsburg, Mid. Meile 1827. 

€, 8. Naſt'ſche Buchhandlung. 


No. 39. 
Intelligenz -» Blatt. 


ı 82 7 





Komp. erfhienen und in allen guten Buchhandlungen) und Niflufga: Saga oder Dietrib von Bern und 
zu haben — Preis 6 Edillinge Sterl. in Pappe. — —— 8, : . " : : . 34 


Stra .eaves, including Translations from the R —— Kar 

Lyric Poels of Germany, wilh brief notices of their Jetziger Eubferiptiond + Preis = 2 Rrhlr. 

works. — „L’auteur de ce petit volume excelle dans ses 5) — — Nordiſche Heldenromane. gr Bd, Volfungas 

Chansons Ecossaises, qui, malheureusement sont en petit Saga, oder Sigurd der Fafnirstoͤdter und die Niflun: 

nombre. Sans annoncer l'imagination brillante de Burns, | gen. 8. —— ı KRthlt. 4 Gr. 

elles respirent sa douce melancolie, et sont &crites avec Jetziger Subfcriptiong + Preis . 16 Gr. 
facilite. Les traductions de l’Allemand possedent Eeminem-|6) — — Irmin, feine Säule, feine Straße und fein 
ment, le merite de la diflieuli@ vaincue. L’auteur siestt Magen. @inladung zu Vorlefungen über Altdeutſche 

—— * en ee er an und Altnordiibe Götterlehre. gr. 8. geb. 12 Sr. 

telles que Goethe, Schiller, Hoe A eim, 055 shi b — 

Claudius, F. Stolberg, Harder, Sallı, Matthis- Jetziger Subſcriptions⸗ Preis * Gr. 

son, Uhland, Langbein etc.; et quoique ce ne soit 7) Nibelungen-Lied, das. Zum erftenmal im der 
älteiten Geſtalt aus der St. Baller Handihrift, mir 
Vergleihung aller übrigen Handfhriften. Herauegege⸗ 
ben von Er. H. von der Hagen. Ite berictigte, 
mit Cinleitung und Wörterbuh vermehrte Schulaus— 
gabe, ar. 8, Weißes Drudyapier, ı Mthir,. 18 ®r, 

Velinpapier und fartonnirt, 2 Athlr. 18 Gr. 

8) — — Deffelben Buches Große Ausgabe Mit 
den Lesarten aller Handiariften unter dem Terte und 
Erläuterungen der Sprade, Sage und Geſchichte. = 
ausgegeben von Ar. H. von ber Hagen. ır Bb. 
Auch unter dem Zitel: 

Der Nibelumgen Notb. Ite, berictigte, mit Cine 
leitung und Wörterbub verm, Aufl. ar. 8. Weißes 
Drudpapier und fartonnirt. 3 Rthlr. 16 Br, 

Velinpapier und kartonnirt. 4 Mtblr. 20 Gr. 
Die Sabfeription wird in dieſem Jahre ge 
ſchloſſen. 
Buchhandlung Joſeph Mar und Komp, 
n Breslau, j 


pas toujours avec le meme succes, ce qui etait impossible, 
nous aimons a reconnailre sont talent pour la traduction 


poetique.“ 
Revue Encyclopedique, Juillet 1827. 





Subferiptione s Eröffnung 
r 


Freunde Altdeutſcher und Altnordifcher Literatur. 
Wir find mehrmals aufgefordert worden, bie in uns 
ferem Berlage erihienenen, im das Gebiet Altdeutſcher⸗ 
und Altnordiſcher Literatur einfchlagende Werte, zu ge 
ringeren Preiſen, ald die beftehenden, zwar obmebin billi- 
ern, abzulaffen, um die Anihaffung derfelben auch Min: 
beaüterten zu erleihtern; ja wir wurden aufgefordert, 
von den trefflihen Nordifben Heldenromanen, 
eine mwohlfeile Tafben Ausgabe zu veranitalten. Fruͤher 
behindert diefem Verlangen zu entipreben, baben wir und 
jet entibloffen, ben nachſtehenden Werken, bödit wohlfeile 
Preife unter nachfolgenden Bedingungen eintreten zu laf- 
fen. Wir eröffnen nämlich hiemit eine Subfeription und 
liefern ein jedes biefer Werke, zu dem dabey bemerkten 
moblfeilen Subferiptiond:Preife, fobald ald auf eine nam» 
bafte Anzahl Eremplare Beſtellung eingegangen feon wird. 
Siteraturs Freunde und öffentlihe, beionders Gomnaſien⸗ 
Sibliotheken, welde hierauf zu fubferibiren geneigt ſeyn 
follten, bitten wir ihre Beitellung an die ihnen zunaͤchſt 

gelegene Buchhandlung bald gelangen zu laffen, 

1) Sottfrieds von Straßburg ſammtliche Werke, 
mit Emleitung und Woͤrterbuch, herausgegeben von 
. Er. 9. von der Hagen, 2 Bde. Enthält: Triftam 
und Yrolde. Mit einem Kupfer, nad einem Bilde im 
Münchner Coder, gezeihnet von Ruhl in Caſſel, ge: 
ftoden von Mever in Berlin. gr. 8. Drudpapier. 
3 Mthlr. 18 Gr. 





Subfeription ohne Worausbezahlung. 

So eben ift im meinem Verlage erihienen und von 
allen Buchhandlungen Deutiblauds, zum Subferiptiond 
preid a 3 Mthlr. oder 5 fl- 24 fr. fir den Jahrgang von 
vier Bändchen, zu beziehen: 

Fiſcher, Chr. Aug. Taſchenbibliothek der neue: 
fien unterbaltendften Reiſebeſchreibungen. Nach 
ausländifchen Originalen bearbeitet. Zweyter 
Jahrgang. 16 Banden. 8. 1827. gebeftet. 

.. —— zes eimäpig ein Bändchen vom 15 

; PR 16 Bogen erfcheint. 

Steiger Subferiptiond» Preis ı Mthlr. 18 Or. z 

=) Pr #.H- von der, Briefe in die Heimat aus Die äußert gänkige Wufnabme, und * 
Deutibland, der Schweiz und Italien, 4 Bde. Mit vortheilbaften Beurtheilungen ber kritischen Pniti: 

a zo Gr. |füft, DeB echten Jahrgangs „Biefer Tafhenbibiiotdet (oo m 

[ Jetziger Subſcriptions⸗ Preis 2 Rıblr. 16 Or. re fl. * —9 He fin at bofen: 
)> — — Die Nibelungen; ihre Bedeutung für die Be: | dag diefer zwente Jahrgang (von dem fo fehr belich: 
genwart und immer. 8. geb. . a thle. 4 Gr. item Verfaffer, mit nicht minder reihbaltigem 

— Metziger Subfcriptionds Preis . 8 Gr. Stoff ausgeſtattet, und mit gleicher Sorgfalt bear: 


So eben iſt zu London bey Treuttel— Wurtz und — — Nordiſche Heldenromane. ir — 3r DB; Wilfinas 
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beitet) fi eben fo, viele Sreunde erwerben 


“ratfurta WR, im Euguf 1827 ji 
atfurt a. M. uguſt 1827. 
— "— Heinrig idilmane. 


Der durch zufaͤlige Umſtaͤnde im Drucke verfpätere 
zte Theil der iſten Abtheilung der „Meifen-wab-Groß- 
„britannien, unternommen feit dem Sabre 1316 in 
„Beziehung auf Kriegswelen, Marine, Briden und Straf: 
„ten, Handel und Gewerbe, Staatsverfaffung und Staats: 
„verwaltung, von Carl Düpin,” ift nun erfhienen, 
und von diefem, im England felbit als die umfaffendite, 
genauefte und gründlichſte Arbeit über die im Titel ge: 
nannten wichtigſten Gegenftände allgemein anerfannten, 
und deshalb auch ins Engliihe in einer Pracht: Ausgabe 
überfegten Werfe find num fertig und im allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: . 
Großbritanniens Landmacht, in 2 Xheilen, | 
von C. Düpin. ır Theil. Organiſation des 
Heers. ar Theil. Theoretifche und praftifche Ars 
beiten. Ueberſezt nach ber 2ten Ausgabe der 
franzoͤſ. Urſchrift, mit den Aumerkungen der 
engl. Ueberſetzung. gr. 8. Mit 10 Kupfern. 
Royalfolio. Subferiptionspreis 9 fl. 48 fr. rhein. 
oder 5 Rthlr. 16 Gr. ſaͤchſ. 
Großbritanniens Haudelsmacht, in2Xheis 
len von E. Düpin, ır Theil. Brüdens und 
Straßenwefen. Or Theil. Küften und Häfen. 
Ueberſezt nach der franzöf. Urfchrift, mit den Ans 
mertungen der engl. Weberjcgung. gr. 8. Mit 
15 Kupfern Royalfolio. Subferiprionspreis 11 fl. 
48 fr. rhein. oder 6 Rthlr. 12 Gr. ſaͤchſ. 

Die Schilderung der Landmacht bildet bie ıfte, bie 
Handelömaht die Ite Ubtheilung des unter dem KTitel: 
„Meifen nah Großbritannien,” alle Staatefräfte jenes 
erften Staatd_der Welt zufammenftellenden Düpin'ſchen 
Werks. Die Echilderung der Seemaht Großbritau: 
niend, welche bie zte Abtheilung ber „Reiſen“ bildet, 
erſcheint im mädften Jahre, und die übrigen Abtheilun: 
gen werben in unferer Weberfehung folgen, fobald fie in 
der Urſchrift herausgefommen find. Jede Abtheilung bil: 
det, unabhängig von dem übrigen, ein für fib beitehentes 
Wert und wird beshalb auch unter befonderem Zitel ein 
geln abgegeben. Ungeachtet der Vorzüge unferer Webers 
fegung in Drud und Papier find die obigen Subferip: 
tionspreife bedeutend billiger, ald bie Preife der. franyöf. 


Urſchrift. 
J. B. Mepler’fhe Buchhandlung. 





— 
* 





Dev Johann Friedr. Flick in Rathenow ift er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Kerker zu Munkholm, oder Verbrechen] 


und Reue des Großfanzlers von Griffenfeld, zur 
Regierungszeit König Chriftian V. in Dänemark. 
Bon Heinrich Müller, Prediger in Wollmirss 
leben. 2 Bde. 2 Xhlr. 

Mobert, der Schweizer. Hiſtoriſche Bilder 
aus der Megierungsgefchichte Ludwigs Xl. und 


rih Müller, 


‚Karl des Küͤhnen. Bon Hein 
3 Bde. 2 The. 


Br. in —ã— 

0 r. 

Bex mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 

zu erhalten: — 

Shakſpeare's Schauſpiele, erläutert von Frauz 
Horn. Vier Theile. Gr. 8. Auf gutem Druck⸗ 
papier. 6 Thlr. 12 Gr. 

Erfter Theil: Einleitung („Shaffpeare in Deutihland”); 
Macbeth; Julius Caͤſar; Der Kaufmann von Venedig ; 
König fear; Romeo und Julia; Viel farm um nichts; 
Titus Andronikus; Orbello. 23 Bogen. 1823. ı Xhlr. 


16 ®r. 

Zweyrter Theil: Hamlet; Der Sturm: Cin Wintermäbr: 
hen; Was Ihr wollt; Wie es Euch gefällt; König Jo: 
bann; König Richard II.; König Heinrich IV.; erſter 
Theil. 194 Bogen. 1825. ı Thlr. ı2 Gr, 

Dritter Theil: König Heinrich IV., jener Theil; Kö 
nig Heinrih V.; König Heinrich VI., eriter, pweyter 
und dritter Theil; König Richard III.z König Hein: 
ri VII, ; Zahmung einer Widerfpenftigen ; Swep Edel: 
leute von Verona; Zimon von Athen; Ende gut Alles 
gut. zı Bogen. 1826. ı Thlr. ı6 Gr. 

Vierter Theil: Coriolanus; Antonius und Kleopatra; 
Verlorene Liebesmuͤh; Troilus und Kreſſida; Eymbe⸗ 
lin; Die luſtigen Frauen von Windſor; Sin Sommer: 
nachtstraum; Maß für Maß; das Luitfptel der Irrun—⸗ 
nen; Verilles; Anhang: Andeutungen über einige be: 
frittene Dramen ltenglands und Shafipeare's, über 
Ludwig Tieck's Verdienit um biefelben, unb über bie 
Muft in Shakfpeare’s Schaufpielen. 22 Bogen, 1827. 
ı Thlr. 16 Gr. 

Leipzig, ben 3often Aug. 1827, 
8. U. Brodhaus, 


In den Buchhandlungen von Mörfhner und Fass 
per in Wien, 3. Wolff in Augsburg und €, 4. Hart: 
leden in Peſth ift zu haben: 


Der Steins- oder Dammfeßer, 
oder Unterricht im der puekmäßigfen Eonftruction 
2 


u 
Pflafterung ber Straßen 

in ben Städten ꝛc. Mebft einer Anleitung zur Grüns 
dung der Städte, hinſichtlich der Anlegung ihrer 
Straßen, ihrer dffentlichen Spaziergänge und ih⸗ 
rer Fahr» und Fußwege in den naͤchſſen Umges 
bungen. Ein Handbuch für Stabtmagiftrate und 
Polizenbehörden, für Eivils, Militär: und Straf 
fenbaumeifter, in&befondere aber für den fogenanns 
ten Pflasterer, Stein = oder Dammfeger. ‚Bon €. 
8. Marthaey, Baumeifter in Dresden. Mit 18 
Kupfertafeu.: 8. a fl. 24 ie © vB 
Das Gemeinde: Vermögen in tunfern "Stäbten wird 


oft zu Tanfenden verſchwendet, um zu einem guten Straf: 
fenpflafter zu fommen, und allerdings wären auch diefe 
Summen darum su geben, wenn man nur auch ein Mücre 
bafted, anftändiges, reinlihes und bequemes Pflafter 


da⸗ 


für erbielte; aber oft liest ed nah wenig Jahren wieder 
in; feiner alten Verwühung da, und bie größten Koften: 
Yufopferungen waren wergeworfen! Es war daher ein 
großes Beduͤrfniß, daß endlich den Maaiftraten und Stein: 
fegern felbit eine Auleitung zw diefer Kunſt in die Hände 
geneben wurde, Diefes it in obiger Schrift durch einen 
Mann gefhehen, der als oraktiſcher Bauverſtaͤndiger mit 
Recht einen mwohlverdienten Ruf erworben bat. 


ift erſchienen und im alten Buchhandlun⸗ 


* 





So cben 
gen zu haben 


Eovangelifhe HaussPoftille, 
55 


oder; 
chriſtliche Betrachtungen und Gefänge für häusliche 

Andacht, zur Beförderung wahrer Frömmigkeit 

und Seelenruhe. 
Bon Dr. W. Hälfemann, 
Pfarrer in Elfen. 
Elberfeld dey J. € Schaub. 
Ir Band. 427 Seiten in gr. 8. ı Rthlr. 4 g®r. od, 2 fl. 
Diefes im Geifte des wahren Chriftenthums gefchrie: 

bene Erbauungsbuch, welches Betrachtungen nad dem lau: 
tern Morte Gottes und Gefänge enthält, die der Ver— 
faffer nach befannten Melodien dichtete, wird gewiß die 
Herzen aller Ehriften innig anfpreden und ihnen bald 
lieb und theuer werden. 

Duffeldorf, 14. Dftbr. 1827. 

J. E. Schaub. 


Aufhoͤren von Subſcriptionspreiſen. 


Der erſte Subſcriptionspreis der Taſchen— 
Ausgabe der 
Griechischen und Römischen Prosai- 

ker in neuen Uebersetzungen, herausge- 
geban von Tafel, Osiander und Schwab, 


beftebet nur noch big 31. December 1827, und 
nur bis zu diefem Termine können neue Beiteller noch 
auf fämmtlihe Griechen zu 14 fr. rbein. od. 3 Or. 
fähf. fürs Baͤndden, auf fämmtlibe Mömer zu 
13 fr. od. 3 ®r. fähf. fiird Bändchen fubferibiren. Mit 
dem ıften Januar 7828 tritt ein zweyter Gubferip: 
tionspreis von 18 fr, od. 4 Gr. fühl, firs Bändchen 
von allen erſchienenen Bändchen ein, und zum erften Sub: 
feriptiondpreife wird dann feine Beitelung mehr ange: 
nommen. Wer alfo noch ben erften Subſcksps. zur Un: 
terzeihwinig anf die ganje Sammlung bemigen will, be: 
liebe vor -jenem Termine die Veltellung zw machen, In 
allen Buchbandlungen kaun fubferibirt werden. — Der 
bieherige Subferps. für Unterzeichner auf eingelne 
Shriftfteller diefer Sammlyegiwon 18 fr. od. 4 Or. 
Pati. m Baͤndchen, bleibt mo einige Zeit offen, wird 
aber fpäter auch erbößt. — Die gr Bänden, nel 

durch den noch immer fleigenden Abiah dieſes Werts ſich 
vergriffen Hatten und feit langerer Beit fehlten, find fo 
eben in zwerten und dritten WUuflagen wieder fers 
kigi geworden, und werden unverziglictnerfendet „fo daß 
jejt, zum eritenimate feit: dem. Januar dieſes Jabrs, wie: 
ber vollitändige Eremplare ber ausgegebenen 29 
Bändchen; geliefert“ werden können, Des 3ofte bis Säfte 
Baͤndchen gehen naͤchſte Woche von bier an die Subferis 


Benten ab, und in diefem Jahre werben noch ‚dad zaſte 

bis sıftle- Bändchen verſendet. * 

Stuttgart, den ſoten Dt, 1827. 
J. B. Metzler' ſche Buchhandlung, 





Anzeige. 
erſchlenen und in allen Buchhandlungen 


n; ; 
Die Berlobtenm 


Roman von Alexauder Manzoni, 
berfeyt von 
Daniel Leßmann. 

Erfter Theil. 
Der zweyte und dritte Theil werden im Kurzem zu 
baben ſeyn. Alle 3 Theile koften 3 Thaler; doch gilt 
diefer Preis nur bie zum Erfheinen bed dritten 
Bandes, von da an foftet dad Gange 4 Thlr, 
Zur Empfehlung diefer Ueberiegung baben wir nur 
auf einen Auffab von Strecfuß binzumeilen, der mit 
einer größern Anzeige über dieſes Wert in allen Bud: 
band ungen. gratis zu haben ift, 


erlim. 
Vereind:Buhhandlung. 


Bey und ift 
ju haben: 





Um beo bem ieeip 
lienifden Sprade un 
ben Ankauf des 


„Nuovo Dizionario italiano-tedesco e tedesco-ıla- 
„liano del Sign, Abbate A. Antonini, riveduto, 
„aumendato e — da L. E. Teuchero.“ 
Editione Ill. gr. 


zu erleichtern, hat die unterzeichnete Verlags bandlung den 
bisberigen Preis beffelben von 23 Rthlt. auf 14 Hithlr., 
ſo weit der geringe Vorrath noch reicht, vermindert. — 
Da dieſes vohitändige italieniſch-deutſche und deutſch⸗ 
italieniihe Wörterbub, mit größerem Lettern deutlich 
und korreft gedrudt, 834 Bogen in Lericon: Format (der 
Bogen alfo jest moch nicht au 6 Pf.) umfaßt, fo möcte 
daffelbe auch wegen dieſes ungemöhnlib wohlfeilen 
Preifes ähnlicen, feiner gedrudten und theurern Wör: 
terbuͤchern vorzuzieben ſeyn. — 

Habn’ihe Verlaasbuchhandlung 

in Leipzig. 


en allgemeineren Studium der ita 
Literatur den Freunden derfelben 





Elegante, wohlfeile Taſchenausgabe. 
In der Baffelhen Buchhandlung in Quedlinburg 
ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Boccaccio’6 


fimmtlide Werke. 


Neu überfeht 
iſtes Bändchen, Preid 9 Gr, Geheftet. 

Der erfte Novelik Italiens, der geniale, unerſchöpf⸗ 
liche, hoͤchſt wisige und fatprifhe Erzähler und Dichter 
Boccaccio it ed wohl werth, der deutſchen Leſewelt 
in einer neuen, treuen, fließenden Ueberſetzung dargebracht 
zu werden, ba wir nod gar feine Verdeutſchung feiner 
fämmtlihen Werte befigen. Diefe neue Ueberſetzung duͤr⸗ 
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fen wir mit vollem Recht empfehlen; fie begimmt mit dem mert. Die Verfaſſerin zeigt auch bier ihre Stärke in der 


Detameron. — Das zte Bändihen erfcheint binnen 
4 Moden, 


Ber Juſtus Perthes in Gotha ift erſchienen: 


Gothaiſcher genenlogifcher Hofkalender 
: aufbdas Fahr 1828. 
Fünfund-Sehszigiter Jahrgang. Preis ı Thlr. (ı fl. 48 8r.) 
: Diefer neuefte (aub in frangöfiiher Sprabe unter 
dem Titel: Almanach de Gotha erſchienene) Jahrgang 
wird den zahlreichen Freunden ded Almanachs wiederum 
die Uebergeugung geben, daß die Herausgeber deifelben 
umabläffig bemuibt find, in den ibm eigenrhiämlichen Wr: 
tifeln fietd das Neueite fo zuverläffig als mög: 
lich darzuftellen, damit er fih den erworbenen Muf 
als eine glaubbafte Darftellung der Fürftenhäufer, Mi: 
nifterien und diplomatiichen Korps in Guropa erhalte, 
und ſich ſtets als ein brauchbares Hülfsbuch dem Diplor 
maten fowohl, wie dem Geſchaͤſtsmann jeder Urt bewähre. 
Genealogifhes Taſchenbuch 
der deutſchen graflichen Häufer auf 1828. 

Wierter Jahrgang. Preis 16 Gr. Cı fl. ı2 fr.) 

Die Anzahl der in diefem Jahrgang aufgeführten es 
nealogien ift bis auf zwep:hundert und fehszig 
geitiegen. 





A. W. v. Schlegels 
Vorleſungen uͤber Theorie und Geſchichte der 
bildenden Kuͤnſte, 


gehalten in Berlin im Sommer 1827, herausgegeben 
vom D. F. Förfter, abgeörudt im Berliner Con— 
verfationd:-Blatte Nr. 113, 118, 121, 122, 123, 
127, 130, 134, 137, 141, 142, 144, 148, 155, 157, 158, 
159. — Um dem Wunfche der vielen Verchrer des be: 
ruͤhmten Verfaſſers, diefe Vorlefungen zu befigen, zu will: 
fabren, haben mir eine Beine Anzahl diefer Nummern 
beſonders abdruden laffen. Preis ı Rtbir. 

Der Werth und Sebalt des Berliner Eonver: 
ſationa-Blattes (redigirt vom Dr. F. Förſter 
und Willibald Aleris) ift jezt allgemein anerkannt, 
und mie freuen und, anzeiaen zu koͤnnen, da im fünf: 
tigen Jahre mit diefer Zeitfchrift ein 


Runfts und Literatur» Blatt, 


redigirt unter Mitmwirfung der ausgezeich— 
uetſten Männer Deutfalande, verbunden fepn 
' wird, Der Preis des Jahrgangs ift wie bisder 9 Mthlr., 
halbjaͤhrig 5 Mthlr. 
Sklefinger’fhe Bub: und Mufifhandlung 
in Berlin. 





In der Reinſchen Buchhandlung in Leippig ift er: 
ſchlenen; 


Das enthuͤllte Verbrechen, oder der vereitelte Ad) 


nigsmord Ludwigs XVIII. von 3. Satori. 
2 Bände 2 Rthlr. ı2 Or: 

Der hiſtoriſche Stoff ift in biefem Roman kunſtreich 
mit Dibtung aemiſcht, und mwir werben an manche äbn: 
lie Begebenheiten und Zufälle während des Aufenthalts 
der franzöjiihen Emigranten auf fremden Boden erin, 


Darftellung von Kamilienfcenen, und unter den von ihr 
vorgeführten Geftalten müſſen mehrere die 
des Leſers befonders anziehen. 


—— 


In der Gerſtenberg' ſchen Buchbaudlung in Hil: 
desheim find nen erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Unatreons Lieber, in gereimte Verſe überfest und mit er: 
Härenden Anmerkungen verfeden; nebſt einer Zugabe 
eigener Gedichte von 5. ©, Nettig. (Zum Bellen der 
Übgebrannten in Elze.) Dendp. 1 Thlr. Schreibp. 
ı Thlr. 6 gÖr. MWelinp. ı Zhlr. 12 gGr. 

Bibliothek, neue kritische, für das Schul. und Unterricht- 
wesen, herausgegeben von Dr. G. Seebode. ı827.° 
ı2 Hefte, Neunter Jahrgang. 4 Rıhlr, ı6 Gr. 

—— tabula graece. Textu recognito in usum scholarum 
edıla. r. 

Elwert, Dr. W., mediciniſche Beobachtungen, nebit Ber 
merkungen über einige befondere Heilmethoden. 18 g@r. 

Euripidis ——— Coronifer. Textu recognito tum 
sc er seleclis in usum scholarum ed. A. Sander, 
10 g Tr, 35 

Janſen, H. L., arithmetiſche Vorlegeblaͤtter. Cine mes 
thodiſch geordnete und vollftändige Sammlung von Aufs 

* iſte Abtheilung. 
12 q 


r. 

Zanfen, H. 2., arithmetifhe Worlegeblätter ıc. zte Ab» 
tbeilung. 16 g®r, 

Schulgefangbud. Zunaͤchſt für das Königl, Andreaniſche 
Spnnafium in Hildesheim, herausgegeben von dem 
Direktor Dr. ©, Seebode. 6 gÖr. 

Seffer, 3. 9. Ch., Fibel für Kinder zur erften Leſeuͤbung. 
Meue Auflage. ı gaGr, 

— — — keſebuch für Kinder, welche die einfolbigen 
Saͤhe in der Fibel leſen können, 4te verbeſſerte Auf: 
lage, 2 gOr. . 

— — — Sannoveriber Kinderfreund, ale dritter Theil 
ber Leſeuͤbungen. 3te verbefferte Auflage. 5 gGr. 


gaben zur Hebung im Tafelrechnen. 





Bey W. Lauffer in Feirzig find neu erfhienen und 

in allen Buchbandlungen zu baben: 

Der St. Valentinstag, 
oder der abentbenerlihe Fund. Ein Phantafiege-- 
mälde von Wilhelmine von Gerdborf. 8, ı Rtblr. 
oder ı fl. 48 fr. 

Die Täufdhung. 
Drev Tage inder Reſidenz. Die Kindes mör— 
dberin. Drey Erzählungen von Dito von Deppen. 
8, ı Rthlr. oder 1 dl. 48 fr. t . 





gie f gen“ RE ca, 
Ohnſtreitig verdienen bie jegt im zweyter Auflage in 
Hamburg erfhienenen, ., * 

Williams english Dialogues 
vor allen bisher erſchienenen enalifchebeutfsen Seſpraͤden 
den Vorzug , bier iſt engliſch, wie man es in Lonben 
fpricht, —— Ueberſetzuung.· Sedunden vorraͤthig 

u: er 


in Stuttgart i 
zöflund und Sohn und f. Megler’ ide 
.. Buchhandlung... 7 


Neo. 40. 


Intellige 


ı 8 


nz3 =» Blatt 
2 7 





Etuttgart und Tübingen in ber 3. ©, Eotta’ihent M. D. Typis expressi ordine alphabetico, vel sima- 


Buchhandlung find im Laufe des Jahrs 1827 erichienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Almanach des Dames, pour l’an ı828. geb. 5A. 


Annalen, neue, 
Hefte. gr. 8. R 
Bearner, der Meine, ein moral. Leſebuch für bie Jugend. 
ır u. 2er ®b. 8. ı fl. 36 ir. 
Ceßac, von, L., Handbuh für Stabs- und untergeord: 
nete Dffigiere im Kriege, oder Inbegriff kriegswiſſen- 
ſchaftlichet Lehren, melde allen Stabs und unterge: 
geordneten Dffizieren zu wiſſen nötbig find. Nach ber 
dritten verb. Auflage. Aus dem Franz. überſezt, mit 
vielen Anmerkungen, Grläuterungen und Bevſpielen 


vermehrt von Ferd. von Schmid. zter und lejter Thl. 


mit fieben Kupferblättern. gr. 8. 3 fl. 
GSorrefpondenzblatt des würt. landwirthſch. Bereins, 1827. 
12 Hefte. 8. br. 3f 
Denkmale der christl. Religion, oder Sammlung der äl- 
testen christl. Kirchen od. Basiliken Roms, aufgenom- 
meny. Gutensohn uw. Knapp. 4s, 5s Heft gr. Fol, 10 A. 
Ecklon, E. C., topograph, Verzeichniss der Pflanzen- 
sammlung von Ecklon auf dem Vorgebürge der gu 
ten Hoffnung. gr. 8. ıste Lieferung, 24 hr. 


Elsner, I. G., Meine Erfahrungen in der höheren Schaf: 
zucht. 8. ı fl. 36 fr. 
Erzählungen von der Verfaſſerin der Maned von Lilien, 
zter Band, 8. 3 fl. 
Evangelium, das, bes db. Mattbäus in ber hochdeut⸗ 
ſchen Sprade des neunten Jahrhunderts. Aus dem Dr: 
forder und S. Galler Zerte der überfegten Evangelien: 
Harmonie Tatiand, zum Gebrauch bep Vorlefungen, 
zufammengeftelt von 3. U. Schmeller. gr. 8. 
Fougue, Fr. de la Motte, Gedichte. 5r Bd. ar. 8, 


Schreibpapier 
Drudpapier ....2fl. 30 fr. 
Frevberg, M. Freib. v;, Sammlung bifterifher Schrif: 


ten und Urfunden, geihdpft aus Handſchriften. I. 1.2. 
ar. 8, 2 fl. 48 fr. 
Sagern, Freih. v., der Einſiedler oder Fragmente über 
Sittenlehre, Staatsreht und Politit. ar Band. 33 u. 
festes Heft. ar. 8. I 
Goͤrz, 3. €. Graf v., bifteriihe und polit. Dentwürdig 


m 


keiten auf deſſen binterlaffenen Papieren entworfen, ır — Abrẽ 


Tbl. gr. 8. 2f.45 kr. 
Goethe, * ei Kunft und Altertfum. 6r Bd. 18 Heft. 
roſch. 


fl. 36 fr. 


8. 2 
— — fämmtlihe Werke, Taſchen-Ausg. in 40 Bbchn. 
iſte, ate Lieftg. oder ır 7 ior Bdb. 
Pran.⸗ Termin, ır u. aan Drudst. er’ 45 — 


Graf, €. G., Diutiska, Dentmäler deutſcher Sprade 
und Piteratur aus alten Haudſchriften. 
38 Heft. ‘ar. 8. broſchirt. ı fl. 48 fr, 


Hain, L., Repertorium bibliographicum in quo libri Raphaels Schatten. Aus den Papieren eines großen Mar 
ornes ab arte typographica inrenta usque ad annum | 36 


allgem. polit. 22r bid 27r Bb. oder 24 
br. 18 fl 


ı fl.) Kunftblatt, beraud. von Schorn 1827. gr 4. 


3 fl. 24 fr. | Diemminger, 9. 


ıfter Band, | Panorama vom Bussen, 


pliciter enumerantur vel adcuratius recensentur. 
Vol. I, p. 2. gr. 8. Schreibpr,. ı0 fl. 
Druckpr. 8. 48 hr. 


Hartig, ©. 2. vom, Lehrbuch für Förfter und die es 
werden wollen. 3 Thle. Eiebente vermehrte und verb. 


. gr. 8. x 7 f- ı2 fr 
Hebel, 3. 9. Dr., Schaptäftlein des rheinländ. Hauss 
freundes, gr. 8. Neue Auflage, ı fl. ı2 Fr. 
Herder, J. G. v., fämmtlide Werke, Tafhen: Ausgabe. 
in 60 Bänden. * te Lieferg. oder 1r — 12r Bb. 
BR Belinpr, zfl. ı2 fr. 
MEERE {ec Drudor. 4f.48 fr. 
Hertha, Zeitfrift für Erd, Völter« und Staatenkunde. 
Unter Mitwirtung des Freuberen Wler. v. Humboldt, 
beforgt von Bergbaus und Hoffmann. Iter Jahrgang. 
1827. ı2 Hefte. gr. 8. brod. mit Charten und Kup » 


fern, , 16 fl. 
fl. Hesperus, emenclopädiihe Zeitihrift fir gebildete Leier. 


Herausgegeben von E, €. Andre. ar. 4. 16 fl. 
Hug, Dr. %. L., Einleitung in die Schriften ded neuen 
Teſtaments. 2 Thle. Ite verb. u. verm. m. gr. 8, 
6 fl. 36 fr. 

Humboldt. A. von u. A, Bonplandt, Reise in die Aequi- 
noctial-Gegenden des neuen Continents in den Jah- 
ren 1799 — ı804. 5r Thl. gr. 8. 6 fl. 45 hr. 
Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik ı827. ır Jahr- 
zı 


gang. gr. 4. . 
Journal polvtehn., Zeitfbrift zur MWerbreitung gemein: 
nüßiger Kenntniffe im Gebiete der Naturmwiffenfcaft, 
ber Ebemie ıc. von D. 3. G. Dingler. 8er Jahrgang. 
1827. 24 Sefte. ar. 8 mit Kupfern brodirt. 16 fl. 
Juſtiz-Kameral und Polizev Fama, allg. deutſche, herausg. 
von Dr. Th, Hartleben 1827. gr: 4. fl. 

6 fl. 

fiteraturblatt, Jahrgang 1827. gr. 4. 6 fl. 
D. a. Velhreibung des Koͤnigreichs 
Wuͤrtemberg. ates Heft. Oberamts Riedlingen. gr. 8. 
brod. Subferiptionspreis, ı fl.ız fi, 
Ladenpreid 1 fl. 30 fr. 
Memminger, J. D. G. Würt. Jahrbücher 1826. 10 Heft. 
8 Subicriptiongpreis ıfl. ı2 fi, 
Ladenpreis a4. 
Morgenblatt für gebildete Stände, Jahrg. 1827. gr. 4. 
20 fl. 

'ge de la grammaire frangaise. me Edit, 
gr. 8. ı A 12 hr. 
Mozin. Neue Sammlung franz. und deutſcher, theild neuer 
tbeild aus den beften franz. und beutfchen Briefitellern 
ausgemäbfter Handlungsbriefe, ſowohl zur Bildung im 
faufmännifchen Brieffiole, ald zum Ueberſetzen in bevde 
Sprachen beftimmt, Fünfte verb. Ausgabe. ar. 8. 1.45 fr, 
Mationalfalender für die deutſchen Bundesftaaten von €, 
€, Andre, 18:28. gr. 4. 2 fl. 
Aufgenommen und gezeichnet 
von Schefold. L.ithographirt. In Putteral. 2 dl, 4: kr. 
ler, geboren 1802, get. 1890, 8. 


* 
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app, L. M. Dr. Verſuch einer naturwiſſenſchaftl. Bes 
leuchtung des Verhaͤltniſſes zwiſchen antiter Profodie 
und dem modernen Spradaccent. 8: 12 fr. 


Richter, Jean Paul Friederih, Selina über die Unjterblic: | Charte von dem Königreiche 


feit, 2 Bochn. 8. af. 
Schmeller, 3. A., Baprifhed Wörterbub, Sammlung von 
Wörtern und Ausdruͤcen, die im den lebenden Mund: 
arten, fowohl ald in der Altern und dlteften Provin: 
eialliteratur des Königreihs Bavern, befonders feiner 
Altern Lande, vortommen und in der heutigen allgemein 
beutichen Schriftiprache, entweder gar nicht, oder nicht 


Charte, typograph. von Schwaben, (Fortſetzung der Am: 
man: und Bohnenberger’fden Eharte) von E. H. Mir 
chaelis. Nr. 10. 19. und 20. * Blatt. ı fl. 30 fr, 

ürtemberg nach der 
neuen Landesrerinessung in go#n0 Masstabe von dem 

K. statist, topograph. Bureau. i Yil. No. 4.5, 

Blatt ı. a, 50. 56 kr. 


Neue Verlagsbäder 


von 


in. denfelben Bedeutungen üblich find, mit urtundlichen J. D. Sauerländer in Frankfurt a. DM, 


Belegen nah den Stammſolben, etpmologiſch alphabe 
tiſch geordnet. ir Thl. gr. 8. 5 fl. 
Schoͤll, Adolph, Dido, Drama. gr, 8. 36 fr. 
Schultes, 3. U. M. Dr., Donaufabrten. Ein Handbuch 
für Reiſende auf der Donau. zr Bd. 8. zdf. 45 fr. 


Schwab, Gustav, der Bodenſee mebit dem Mbeintbale von| ' Memento für alle 


St. — ———— Rheinegg, Handbuch für Reiſende und 
Freunde der Natur, Geſchichte und Poefie mit 2 Char: 
ten. gr. 8, brod. 3 fl. 36 fr, 


Seeger, K. U. F. Ausfuͤhrl. Erläuterung des Pfand: und! — 


Prioritäts« Befeges fir das Koͤnigreich Wirtemberg, 
er Thl. gr. 8. 2 fl. 
Sidons, E, die vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
nah ihrem politifben, reliniöfen und gefellichaftlichen 
Verbältnif berechnet. Mit einer Reife durch den weit: 
lihen Theil von VPenfolvanien, Ohio, Kentudp, An: 
diana Illinois, Miſſouri, Teneffee, dad Gebiet Arkan- 
ſas, Miſſiſſippr und Louiſiana. 2 Thle. ar. 8. af. 
Spittier, 2. T. Freyherr v, ſaͤmmtliche Werke, berandge: 
geben von Carl Wächter. ır bid 37 Bd. gr. 8. 1ofl.24fr. 
Staatdaften, neueſte und Urkunden, in monatlichen Hef— 
ten. ze bis or Bd, 12 Hefte. gr. 8. broch. 16 fl. 
Taſchenbuch für Damen auf dad Jahr 1928. Mit To eng: 
liſchen Kupfern. 12. geb. 5fl.24 fr, 
Taſchenbuch für Meifende durch Miürtembera; mit einem 
Auhang uber die befuchteren Bäder Waͤrtembergs, ei: 
nem Ortsregiſter und 2 lithographitten Abbildungen, 
auch auf Verlangen mit einer Eharfe, ı2. br.' 2 fl. 
ohne Charte. if. 24 kr. 
Thibandeau, le comte, histoire generale de Napoleon 
Bonaparte, ‘de sa vie privde et publique, de sa car 
riere politique et militaire, de son gouvernement et 
de son administration, par l'auteur des ınemoires sur 
le consulat. Tom, I, und IV. gr. 8. broch. 5tl. Jokr. 














. P ‚ welde 

um bepgefezte Preife duch alle Buchhandlungen zu be: 
sieben find. 

Abrabam a Santa Clara, Merk's! Ein kuriöſes 
D tände aller Orten. ee Ergögung 
ber heutigen Leſewelt wieder ans Licht geitellt durch Dr, 
Heinmar. Mir dem Bildniffe des Verfaſſers gr. ı2, 
eheftet. ı Mtbir. od. ı fl. 45 Mr, 
— — Auch eine Heerpredigt wider den 
Türfen; oder: Auf, auf, ihre Ehriften! Das if: 
eine beweglice Unfriihung der chriſtlicen Waffen mis 
ber den türfifhen Erbfeind, in Eil’ ohne Weil’ zuſam⸗ 
mengetragen. Wieder hervorgeſucht und mitgerbeilt von 
Heinmar. gr, ı2. Gehefter. zı g@r. od. 1 fl. 30 fr. 
Adrian, Prof., Bilder aud England. Criter 
Thell. Mir 3 Kupfern. 8. Geheftet. ı Rthlr. 18 gÖr. 


od. 3 fl. 
jdriefe über Friederichs Serena. Als Unleitung A 


Mütter und Erzieberinnen zum richtigen Gebrauche die: 
fes Werkes. Don einem praftifden Erzieher. (@, 
Bernftein.) 8. Geh. 4 gÖr. od, 18 fr, 
Eooper’s fämmtlihe Werke, Ueberſezt von Mehreren 
und berausgegeven von Ch. U. Fifher, 36 Bändchen. 
8. Geheftet. Auf Drudvelinpapier. 6 Mthlr. 8 gör. 
ob. 10 fl. Auf Drudpapier 4 Mthlr. ı2 gGr, * 
rn. 12 fr. 

Darftellung, geibictlihe, des Webertritts Sr, Ercel: 
lenz des Herrn Staatsminiſters Grafen Chr. E. von 
Benzel-Sternau.und feines Herrn Bruders des 
Grafen Gottfried von Benzel:Sternau aus dem 
Schooße der römifh-fatboliihen Im die Gemeinfchaft der 
evangelifh » proteftautifchen Kirche. gr. 8. et. 

. 8 gOr. od. 30 Fr. 


Thihaudeau, Staatsrath, Napoleon Vonaparte, dargeſtellt Dittmar, Dr. Heinr., Waizentörner, gefreut in 


in einer umfaſſenden Geſchichte feines öffentlichen und 
Privatlebeng, feiner politifhen und militaͤriſchen Lauf 
bahn, feiner Meaierung und feiner Adminiſtration. ır 
und ir Bd. gr. 8 2 fl. 24 fr, 


Toierih, Fr. v. , über gelehrte Schulen, mit bejonderer | Döring, Georg, Stimmen bed Lebens 


Müdfiht auf Bayern. IH. Bd. 18 — 48 Heft. gr. 8. 
broch 4 fl. 15 fr. 
Versugk, historischer über die Revolution von Para- 
uayftınd die Dictatorial-Regierung von Dr. Francia. 

in Abschnitt der Reise nach Paraguay von J. R. 
Rengger und M, Löngchamp, gr. 8. ı fl. 45 hr. 
Wagler, Dr. Joannes, Systema avium pars — 
Zeitung, allgemeine, mit einem vollſtaͤndigen Regiſter. 1827. 

16 


ar 4. fl. 
Militaͤrcharte von Dentfchland in 25 Blättern von U. 
Klein, Nr, 11. 


junge Herzen, Mit Kupfern und Mignetten, gr. ı2. 
Gebunden. Auf Velinpapier 2 Ntbr. 4 gör. od, 
3f. 8M Auf Drudpapier ı Nithle, ı2 gGr. 
od. 2 k 42 fr, 
. Drep Gr: 
säblungen. 8. - ı ttblr, 16 aGr. od. 2 fi 48 fr. 
Fiſcher, C. A. Nene Kriegs: und Meifefabrten, 
Zwevter Theil. Auch unter dem Titel: Romantifhe 
Kriegd » umd Lebensabentheuer. Zwenter Theil. 8. 
j ı Rthlr. 18 gOr. od, 3 ff. 
griederih, Dr. G., Serena. Die Jungfrau bey 
und nach ihrem @intritte in die Welt. Ein Erbaunngea 
buch für religiös gebildete Töchter. "Dritte durchaus 
umgearbeitere und vermehrte Aufl. 2 Chle. Mit 2 Apfrn, 
8. Geb. Auf Drudp. ı Rtblr, zı g@r.-od. 3 fl. 20 fr. 
Auf Velinp. 2 Mtble. 12 g@r, od. 4 fi. 30 fr, 


2 fl.|Friedrid, Dr. G., Heliodor. :Des Yinglingd.Lehrs 
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jahre. Für religios gebildete Söhne, Mit ı Kupfer. 
8. Geheftet. 3 Ntbir. 18 gOr. od, 3 fl. 
Eriedleben, De. Th, Populäre Erperimental: 
Vnpfit.für angehende Mathematiker, Dilettanten uud 
die Jugend, 3 Theile. Mit 16 Steintafeln. Gebefter. 

4 Abe; 6 gr. od. 7 fl. ı2 fr. 

Hoffmann, $., Paltor, Bemerkungen zu der „Antwort 
eines alteg Freundes der Wahrheit” auf das Send 
fhreiben an proteftantifhe Bürger und Landlente: „Wir 
bleiben Proteftanten!” gr. 8. Geheftet. 8 gÖr. Pr 

n i 30 fr. 

Sufnagel, &, dad Leben Jeſu von Nazareth. 
r indlihes Herz, Bedurſmß und Leben, 2 Theile, 

it 2 Kupfern. 8. Geheftet. 3 Rthlr. od. 5 fl. 
Ieving’sd, Washington, ſammtliche Werke. Ueberſezt 
von Mehreren und berausgegeben von Ch. U. Fiſcher. 
19 Bändchen. 8, Geh. Auf Drudveliupapier. 3 Mtbir. 
12 gGr. od. 5 fl. fr. Auf Drudpapier 2 Rthlr. 
16 gr. od, 4. fl. 12 fr. 

Kruthoffer, F. H., Vorlegeblätter zum Unterricht in 
der deutihen und engliiben Currentſchrift, zum Mer 
brauch in öffentlihen Schulen und zum Selbftunter: 
richt dingerichtet. 20 g@r. od. 1 fl. 30 fr. 
Kupfersammlung zu Walter Scott’s "sämmtlichen Wer- 
ken. Sechste Lieferung : Quentin Durward. Rokeby. 
8 gOr. od. 56 kr. — Siebente Lieferung. Waverley. 
Nigel’s Schicksale, 8 — od. 36 kr. 
Sauter, Buchſtabir-, nnd Leſeſpfel für Kinder. 
Zwepte verbeiferte und vermehrte Auflage. — gar. 
oder 48 fr. 


Lendrop, 9%, Profefor, Elementarbuch zur leich⸗ 


ten, fdnellen und gründliben Erlernung der franzöfl: 
ſchen Sprade. (174 "Bogen aus Petit.) 8. 10 gÖr. 
oder 42 fr. 

Luftfelb, der Kinder, oder erſte belebende Mittheilun— 
gen der Mütter an ihre Kleinen, zugleich. ald erſtes un: 
terbhaltendes Leſebuch fir Kinder, Von dem Verfaſſer 
von „Der Knaben Luſtwald,“ „Der Mägdlein Luftgar: 
ten,” u. f. w, Mit. Aupfern und Vignetten. gr. 12. 
Gebunden. ı Mtblr. 14 ar, od. 2 fl. 42 fr. 
Mercure de Francfort, ou Mélanges politiques et. lit- 
teraires.. x Vol. 8, br. 5 Rıhir. ı2 gGr. od, 6 N. 
Proteitant, ber, Beitichrift für Coangelifhes Chris 
ftentbum, zur Erbauung und geſchichtlichen Belehrung 
Gebildeter, berausgeachen von Dr. G. Friederich. 

‚ ır und ar Band, Der And von 3 Heften koſtet: 
ı Rthlr. 16 Or, od, 2 fl. 48 fr. 

Rheiniſches Taſchenbuch auf das Jahr 1828. Her: 
ausgegeben von Dr. Adrian, Mit 2 Bignetten und 
9 Kupfern. ı Mitble, 16 Gr. oder 3 fl. Pariſerband 
2 Dthlr, 12 Gr. od. 4 fr 30 fr. Maroguin 4 Mtbir. 
od. 7 fl. 12 fr 

Römer-Büchner, Dr. J. B., Verzeichniss der Steine 
und Thiere, welche in dem Gebiete der freyen Stadt 


Frankfurt und deren nächsten Umgebungen gefun- 
“ den werden. Mit zwei Steintafeln. gr. B,.. Geheftet 


i y ı8 gGr. od. ı fl. 12 kr. 
Mubolsbi, J. J. Schneeglöüdhen. Ein Märchen: 
Erany für Stinder. 8. Seheftet. 1 Mthie, 4Gr. od» 2 fl. 
Schopenbaner, Robannay, Erzäblungen.“ -5ter 
amd öter Tbeil. Huf Belimpapier 3 Mtblr. 36 g@r. 
od. 6f,.24 hr. Auf Drudpapier 2 Miblr. 20 46. 


BET od 4 fl. 48 fr. 
Spieß, 3. C., Dr. theol. und. Eonfiftorialratb , die 
freye Predigerwahl. Dargeſtelt im drep Predigten, 


nebſt einem Vorwort: Ueber die lirchlichen Verhaͤltniſſe 
der Evangelifgen in ber freven Stadt Frunffurt, 8, 
Gebeftet. 16 gr. od, ı fl. 
Startloff, %, Erzählungen. 8. ı Rithlr. 16 g@r, 
* oder 2 fl. a8 fr. 
Thümmel, Hand Wilhelm Frepherr von, Nabgelaf: 
fene Aphorismen, aus den Erfahrungen eines 
Sieben⸗ und· Sleben ziglaͤhrigen. 
rus. Eine Phautasmagorie. 
Biographie. 8. Geb. 


Eliſium und Tar ta⸗ 
Nebſt des Verfaſſers 
21.g9®r. ob. 1 fl. 30 fr, 
Wilbrand, J. B.,:Dr. und Professor, die Natur. des 
Athmungs-Prozesses. Vorgetragen in der Versamm- 
lung der deutschen Naturforscher und Aerzte zu Dres- 
den, 8. Gehaftet. / 6 gGr. od. 24 kr, 
Wild, E U, Marmaceut, Praftifher Univerfak Rath: 
geber für den Bürger und Sandmann, Vierte dur: 
aus umgearbeitete, verbefferte und mit finfhundert 
neuen Mecepten vermehrte Auflage: 2 iCheile. 8, Mit 
4 Kupfertafeln, Geh. ı Qithle. od, 1 fl. 48 Er. 


Ynzeige 
für Gefhichtsfreunde und Lefezirkel, 


Nachftedendes, fehr intereffante Geſchichtswerk, deſſen 
baldigem-Eriheinen man icon feit einiger Zeit mit ges 
fpannter Erwartung entgegenfab, ift fo eben erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: j 


Geſchichte von Columbien. 


ou Rallement. 
Ueberſezt von E. © 
Wabrlich: zwingt man uns zum 
Kriege, fo it unfer Hofchen auf 
ganz Amerita gerigptet. (1820,) 
u Bolivar. 
 Erfter Theil 
Mit Bolivar’s Bildniſſe, einer Charte von Eolum: 
bien, und neun Abbildungen. 
8. Geheftet. Preis ı Thlr. 2 Gr, 


Näcitebende, zu Weibnahtsgefdenken fi vor⸗ 

—— eignende Bücher find in allen Buchhandlungen zu 

aben: 

Ernt Wagners fänmtlibe Schriften. Ausgabe lezter 
Hand beiorgt von F. Mofengeil. 10 Binde. Mit 
dem Porträt des Verfaferd; 8, Leipzig, bey Gerhard 
Fleifher 1827. ı Eubferiptiongpreis 4 Thlr. 

Oeuvres complötes de Florian en 8 volumes. Nou- 
velle edition. Leiprie chez Gerard Fleischer. ı827. 
Pränumerat. Pr. 5 Thir. (Der Yrännmerdtionspreis 
wird, um den Wuͤnſchen des Publikums zu entfprechen, 
noch bis Ende des ‘Jahres “1828 fertbefteben.) 

Wilbelm Harmifa, die neuen ande und Séeereiſen. 
Kür die 5348 und andere Leſer bearbeitet. ır bis 1or 
hell, Mit Eharten nnd Aupfern. 8. Leipzig bey Ger: 
bard Fleiſcher, 1821 — 1827. Preis eines jeden Bau 
des ungebunden ı Thlr. 12 Gr., in farb. Umfchlag ges 
bunden ı Thlr. 16 Gr. 

Ya. E. Löhr;dad Buch der Mähren für Kindbeit 

nd Jugend, nebit: etlichen Schnaken und Schnurren, 
anwminhig und lehrhaftig. Baͤnde. Mit 22 Aupferh. 

8. Wipyig, bey Gerhard gleiſcher. Gebunden, ir Band, 


Wr: ar Band, 3Thlr 
Friedrich Nöffelt, Lehrbuch der Weltgeſchichte. Mit 
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befonderer Beruͤckſichtigung ber deutſchen Geſchichte. 2 Thle. 
gr. 8. Leipzig, bev Gerhard Fleifcher, 1827. 3 Thir. 

Minerva. Taſchenbuch für 1809 — 1827,:0der ır — 
197 Jahrgang. . Mit 170: Kupfern zu Schillers und 
Goethe's Werten, ı2. Leipzig ben Gerhard Kleifcher. 
Sonſt 38 Thlr. Jezt i9 Chlr. Jeder Jahrgang ein: 
zeln ı Thlr. 

E. A. W. o» Zimmermanns Almanach der Reifen, 
oder unterhaltende Darftelung der Entdedungen des 
"ten Jahrhunderts, in —8 ber Laͤnder⸗, Men: 
(hen: und Produftenfunde, Kür jede Klaffe von te 
fern. ır biß ı4r Jahrgang in 18 Bänden. Mit Ebar: 
ten und Kupfern · 12. Leipzig, bep Gerhard Fleiſcher. 

5 Sonft 36 Thlr. Jezt 18 Thlr. Jedes Bänden ein: 
zeln ı Thlr, 


In den Buchhandlungen von Moͤrſchner und Tas: 
per in Bien. J. Moıff-in Augsburg und C. A. Hart: 
leben in Peſih ift zu haben: 


Ueber die Kultur und mannigfaltige 
Unwendbung ber Kartoffeln 


Nach dem Franz. d. H. Payen und Chevalier bearb. 
und mit Zufaßen vermehrt v. D. C. W. E. Pur 
ſche (Verf. einer Monographie der Kartoffeln. ) 
Mir 3 lirhogr. Tafeln. gr. 8. ı fl. 12 fr. A 


Das franz. Driginal wurbe von der Gentral:Gefell 
fhaft des Ackerbaues IM Paris mit der goldnen Medaille 
beebrt, und nie war eine Schrift mirdiger, auf deutfchen 
Boden verpflanzt zu werben, indem fie alles in fib faßt, 
was big jest Über Anbau und Benusung diefes nuͤtzlicen 
Gewaͤchſes in Europa verhandelt worden iſt. Der Lands 
wirch finder darin nicht nur eine Anleitung, bie Anols 
len auf bad Mannigfaltigite zu benuben und Brod, 
Gried, Brüpe, Sago, Meis, Nudeln, Polenta, Evrup, 
Zuder, Branntwein, Stärke, Kleiſter, Schlihte, Schub: 
wichfe baraus zu bereiten und zum Mauern, Waflermab- 
len, Pottaſche :c. anzuwenden; ſondern auch felbit das 
—— Erzeugung des Salpeters und der Pottaſche 
ſehr vortheilhaft zu benupen. Die bieben nöthigen Ge— 
raͤtbſchaften find auf den Abbildungen deutlich dargeſtellt. 
Beſonders wird der neueſte Deitillirapparat des Hrn. De: 
cosne in Paris _biernab von deutichen Ligneur:Fabrifanten 
leiht und mit Nutzen bergeftellt werden können. 








Unzeige 
So eben it erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben; 


Biographien 
ber 


Minifter und Geſaudten 


am beutfchen Bundestage zu Krankfurt am Main, 
Erftes Heft. 
Quedlinburg und Leipzia, bev G. Baffe. 
gr. 8. Geheftet. Preis 16 Or. 

Man kennt, auch and den Verhandlungen in ber 
Devutirtentammer von dieſem Nabre, dad Aufſehen, wel⸗ 
des in Paris die dafelbit erfhienenen Biographien gan: 
ser Stände machten. Man erbielt eine Biagraphie des 
Ministres, Biographie des ‚Prefets, Biographie. des Mai- 
‚res, Biographie des Dames de la Cour, ati . Ein ähn: 


liches, jedoch folideres Unternehmen, begründen wir durch 

obiged Werk, welches fib ber Mitwirkung angefehener 

Staatsmänner erfreut, Cine biograpbiibe Darftelung 

der deutſchen Diplomaten am Bundestage zu Fr rt 

begleitet die Geſchichte der deutichen Staatsverfaſſung, 
und ift für diefe felbit eine Quelle. 

Aus diefens Werke wird einzeln verfauft: 

Der General v. Ochs, Mitglied der Militärfommifs 
fion am deutſchen Bundestage zu Franffurt a. M.; 
feine Verdienſte und Schickſale, dargeftellt von 
Job. von Horn. Gewidmet -Sr. Hoheit bem 
Churprinzen von Heffen. - 

Der General v. Ochs war ein Zeitgenoffe Frauklins, 
Mafbingtond und Ya Fayette's, gegen welche er in dem 
amerifanifben Frepbeitäfriege focht; fpäter Kriegsgefange: 
ner zu Dorpat ın Liefland, dann Gefandter zu Peter 
burg, und beſchloß, ald Begleiter Sr, Hobeit des jegigen 
Ehurpringen von Heilen, fein intereffanted, an Abmwedhfe 
—— fo reiches Leben eben fo ruhmvoll, als er es ans. 
gefangen. 


Sp eben ift bev Mepler in Stuttgart erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Myrbologifhe Briefe von Job. Heinr. 

Boß. Erſter Band. Zweyte erweiterte 
Ausgabe gar. 8. 2 fl. 54 fr. rhein. oder 
ı Rıblr. 16 Gr. ſaͤchſ. 

Seit Jahren hatte Voß eine neue. Ausgabe dieſes 
Werks vorbereitet und feine Befferungen eg nd 
in diefer neuen Ausgabe, die drev Bände umfaſſen wird, 
forgfaltig aufgenommen, Der dritte Band, ber mit dem 
zweyten zugleich noch in diefem Jahre erſcheint, gibt ganz 
nen, die weitern mptbologifhben-Forfbungen, 
welche den für die ſchwerſten Unterfuchungen- nicht nur 
an Scarffinn, fondern felbft an Gedächtnis ungeſchwaͤch⸗ 
ten ®reis, in den beiterften Stunden der lezten Jahre, 
ald die gereifte Frucht richtiger Methode und des nmfid: 
tigften Fleißes, erfreuten. 

rüber ift in aleihem Verlage erfhienen: 
Untifombolif, von Job. Heinr. Voß. ar. 8. 

ir Tbeil. 1824. 3 fl. 48 fr. od. 2 Rthlr. 6 Gr. 
or Theil. 1826. 4 fl. 12 fr. od. 2 Rthlr. 12 Gr. 

Anbalt: J. Beurtbeilung ber Creuzeriſchen Sombolif. 
Gottheit und Fortdauer der Seele nab altgriechiſcher Vors 
fteDung. Tiſchbeins Homer nah Antifen, mit Erläute« 
rungen von Herne, Schorn und Ereuser. Schlußwort. 
Vorfellung an die Sprecher. II. SHepnianismus nad 
Erfabrungen, mit Beylaaen. Der neuern Sombolik Ent: 
fteben und Umtriebe, mit Verlagen. Ueberaang zu den 
mprbol, Forfhen. üb. Dionvfos, Bacchos, Apollon, Artemis, 








Pharmacertlisch-chemisches Institut, 


In meinem, seit 1795 bestehenden pharmacer- 
tisch-chemischen Institat wird auf künftige 
Ostern abermals ein neuer Cursus eröffnet werden. 
Alle diejenigen, welche daran Theil nehmen wollen, 
belieben sich bis Ende December dieses ‚Jahres, - oder 
spätestens im Januar bey mir zu melden. 

Erfurt, den ı0. October ı8a7. , 
Dr. Johann. Bartholmä Trammndorff. 


Nrv. gr- 
Sshtelligenz; =» lat. 


ars u er u: J 


So eben iſt zu London bep Treuttel, Würz und, Platonis Apologia Socratis, ex recentiene Pr. Ang. 
Komp, erihienen und in allen guten Buchbandlungen! Wolfii. (Unter der Dreffe.) 
zu haben — Preis 6 Schillinge Sterl. im Pappe. — Püllenberg, Johann, Rhetorik für Gomnafien und 
Stray Leaves, incleding. Translations from angehende Redner, mit befohderer Ruͤcſicht auf prak⸗ 





Lyrie Poels of Germany, with brief ‚notices of their tiſche Weofpiele, ar. 8. 12 g@r. 
rkz. — „L’auteur de ce petit volume exctlle dans ses 
re A Eecossaises, qui, malheureusement sont en petit 
nombre. Sans anunoncer l’imagination brillante de Burns, 
elles respirent sa douce melancolie, et sont ecrites aves 
fäcilite. Les traductions de l’Allemand possedent eminem- 
ment le merile de r diſſſeuli —— Pt red s'est 
essaiye avec les meilleurs poötes Iyriques de l’Allemagne, 
telles que Ooethe, Schiller, Hoelty, Gleim, we Gartenkuruſt, 
Claudius, F. Stolberg, Herder, Salis, Matthis- [enthaltend die Gemüſe-,, Baum-, Pflanzen⸗, Blumen-⸗ 
son, Uhland, l.angbein etc; et quoique ce ne soit|umd Landfhaftsgärtmerei von Louis Moirerte gu Varid. 
u. d. Franyöf, v. Sigwart, Profefior der Botanik und 
Chemie zu Tübingen, Wit vielen Mobildungen, 8: geh, 
»ste Lieferung. : - 
Moifette, einer der einſichtsvolſten und berühms 
teften @ärtner von Paris, in defien Gärten man bie 
foftvariten und feltenften Gewaͤchſe aus allen Theilen ber 
Welt fiebt,, theilt im diefem trefflihen Werke bie Reſul⸗ 
tate einer langjährigen, und mit wiffenihaftlibem Sinne 
geäbten Prarie dem Publitum offen mit. Daſſelbe fteilt 
ira > . r , den gegenwärtigen Stand der Bartenfunft in allen ihren 
Mir einem lithographirten Zirelfupfer und einer | Zweigen aufs faßliefte, in guter Drdmung, in Marem 
DWiguerte. Preis ı Rthlr. 16 gÖr. Vortrage, * reinpraltiſcher Ten und vollſtaͤndiger, 
Dieſe Ueberſetzung einer der beliebteſten Erzaͤhlungen — * a Dr BA 


Lemgo, im September ı8:7. 
So eben ift ben Mesler in Stutfgark erfdienen und 
in allen Buchbandlungen zu haben: 


Bıtikändigen Handbud 
er 





pas toujours avec le nme succ&s, ce qui elail impossible, 

nous aimons a reconnaitre sont talent pour la traduclion 

poetique.‘* 

Revue Encyclopedique, Juillet 1837. 
Kuͤrzlich it erfhbienen und in der Juͤgel' ſchen Bud: 

bandliung in Franffurt a. M. zu haben: 

Liesli a Swifs Tale, by H. Clauren. Translated 
from the German by J. D. Haas. — London. 8, 


———— 


des Pieblingsihriftitelerd der gebildeten Arauenmelt iſt 

befanbers empfeblungswertö ben ber Criernung der eua:| Nenn und wird brum nicht mus Gärtnern von ge 
liigen —* De Damen ald Uebungs- und zugleich | ur, fonderm jedem Freunde der Landieirtbfchaft und Gar: 
Unterbaltungsbud, tenfunft um fo willfonmener feun. Dem Reichtbum dies 
fes Werled zeigt machitebende Angabe des Inhalts ber 
ausgegebenen 6 Lieferungen : 

Vollftändige Abhandlung von den. Gärten umb ihrer 
Anlegung- und allen darauf Bezug babenden Einrich— 
tungen, Gebäuden, Werkjeugen umd WUrbeiten, der Wahl 
und Zubereitung des Bodens, dem Dinger, den Milt- 
beeten, Miftbeetlätten mit Fenftern, Gemähshäufern 
u — — 12 Abbildgn. Preis ı Rtihlr. 4 Br. ſaͤchſ. od. 
2 fl. rbein. 

Die Erhaltung und Vermehrung der Planen, 
ihre Phpfiologie, Krankheiten berfelben umb 
Mittel dageaen, mebit Anweiſung zum Verpaden und 
Verſenden bderfelben, Pr. ı Rthlr. 4 Or. ob. 2 fl. 

Voltändige Anweiſung zu dem Propfen und Be 
fhneidem, enthaltend eine Beſchreibung von 137 Urten 
des Propfens der Bäume und frautartigen Gewädfe, von 
den Beichneiden und Ziehen der Obitbäume, des Mein: 
— und verſchiedener anderer Baͤume und Straͤucher, 

m 


Folgende neue Büher find fo chen in ber Mever: 
fhen Hofbuhbandlung in Lemao erfhienen und können 
durch alle ſolide Buchhandlungen ded In: und Audlau: 
bed bezogen werden: 

Anakreon's Lieder, metrifb ins Deutſche überſezt 
von Brodhaufen. 12. ach. 6 a®r. 

Brand, F. J., der Dom zu Paderborn, in biftorifcher 
umb artitiiher Hinficht dargeftellt. Mi. 8. geb. 8 g@r. 

- Greif, Eraft, Qunenbfünden. (Gedichte) FL. 8. 
Greverus, J. P. E., Annotatiunculae ad Annales Ta- 


eiti. 4. 

Habicht, K. (Meltor nnd Proſeſſor des Gumnafiums im 
Diteburg, aub Bibliothelar daſelbſt. Sononvmil ber 
lateiniiben Sprade. gr. 8. (Der Drud dieſes Wertes 

. wird naͤchſtens beginnen.) 

Harless, H. Dr., Lineamenta historica Graecorum 

‚„‚et Romanorum litterar. scholarum in usum expo- 







auit elc. ge B. Bilden derfälben zu regelmäßigen Geftalten u. f. w. 
Holzapfel, 3. S. ©., die Polon im Lemgo, oder uͤber Mit 11 Abbildgn. Preis: Rthlr. 4 Br. od. 2 fl. 
Der Köhen- und Obſtgarten, enthaltend fine Bes 


de — 9 ber gemiſchten proteſtantiſchen Ge— 
rmieinden daſelbſt, zu einer evangelifhen Kirche. gr. 8. | fhreibung won. ben igenfäaften und ber Bebandlung aller 
x se Mime Un ns 'Sewäcie, weiche im Addengarten gepflanzt werden, und 

3 vendberg, Ch. 9, Leitfaden‘ Jum Confirmandensi alter Obftarteit, wege ir Etöpa im Freyen fortlommen. 
* 208 ad verrn. Auflage. 3.7209, (Mit ı Abbildg. ı Oitblr. 4 Br. ob. 2 fl. 


‚ » 168. 


Die Erziehung der Gartenpflanzen, nebſt 
Beihreibung derfelben nah den natürlichen Familien. ıf, 
zer Theil. Preis 2 Rtblr. 8 Gr. od. 4 fl. 
Unter vorftehenden Titeln und zu den beygeſezten 
reifen wird jede Lieferung auch einzeln abgegeben. Wer 
ber das game Wert ſich anſchafft⸗ das-ans-8 Lieferun⸗ 
en beftehen wird, wovon die 7te und Bte, welche bie 
Eryiehung der Gartenpflanzen beendigen, noch im biejem 

ahre erſcheinen, erhält jede Lieferung noch zum. Subier. 
—* von 22 Gr. ſachſ. od. ı fl. 36 Er. rhein. und be: 
zahlt mithin flatt 7 Rthlr. od. ı2 fl, für die ausgegebe: 
nen 6 Lieferungen une 5 Mtblr. 12 Gr. od. 9 A. 36 Er. 
Mit der Ausgabe der sten Lieferung erhöht ſich dagegen 


der Preis des ganzen Werts auf 9 Rthlr. 8 Or, od. 16 f.| 


Ya der Rein' ſchen Buchhandlung im Leipzig ift er: 
fhienen: 
Zarnow, Fanny, Reſeda, 2 Thle. 8. Preis 
2 Rıplr. 16 Br. 


Daß die Verfafferin in bobem Grabe die Kuuſt ver: 
ftebt,, anyiehende Lebensverhaͤltniſſe mit Seit, Wahrheit 
und Innigkeit darzuftellen, ift den zaptreihen Leſern ihrer 
Schriften längft befannt. Auch im diefer Sammlung be: 
währt fie dieſe giudlihe Gabe- Man findet hier, aujer 
mebrern Erzählungen, auch ein intereflantes Bruchſtück 
über Irland von Lady Morgan und ein (aud eins 
Jein abgedrudtes) Schaufpiel Die Spanier auf Füh— 
nen, das in die Zeit fällt, wo de la Komana durch 
Mapoleon in Dänemark zurüdgebalten wurde, 





Ben DOrell, Fäßli und Konm, in Zurich ift er: 
ſchienen umd dur jede folide Buchhandlung Deutſchlands 
und der Schweiz zu erhalten: 

Bilder des griechischen Alterthums, 
oder Därstellung der berührntesten Gegenden 
und der wichtigsten Kunstwerke des alten 
Griechenlandes. Aus den zurverlässigstien Quel- 
len geschöpft und herausgegeben von J. Hor- 
ner, Professor in Zürich. 1825 — 27. 4 Hefte 
ia ı Cärtonband. 178 Bogen Text in gr. med. 4. 
mit 72 sehr schön lithograph. Blättern. ‚Preis 
»4 Rthir. oder 2ı Gl. : 


Diefed mit dem größten Beyfall und Sachkenntniß 
ausgeführte Werk iſt num beendigt. Es gehört unſtreitig 
u den beiten Huͤlfsmitteln, durch melde wir das Leben, 
je, Kunſt umd die Denkmäler des herrlichen Griechen: 
lands kennen lernen; die Vollendung deſſelben wird daber 
jedem Freunde bes klaſſiſchen Alterthums eine angenehme 
Kunde fepn, 

Einzelne Hefte vom. zten, Iten und ten Heft find 
noch von jest an bie Ende dieſes Jahres zu baben, fpä: 
ter aber werden nur Lomplete Eremplare abgegeben. 





Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchbandlung in 
Hannover bat fo eben die Preſſe verlaſſen: “. 
Grundzüge einer neuen Satztbeorie, im Beziehung 

auf die Theorie des Hrn. Prof. Herling dar— 

gefiellt von Aug. Grotefend, Courckior zu 

Ilfeld u. few. 8. geh. 8 gGr. 


. In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Die Felicier, 
geſchichtliche Entwickelung eines Urvolkes. Aus vor⸗ 
liegenden Urkunden geſchoͤpft von H. ©. und 
herausgegeben vom Dan. Alex. VBenda. -- Erfter 
Theil. Leipzig, 1827 bey Friedrich Fleiſcher. Preis 
28 Bogen ‚geheftet 20 gGr. (25 fÜr.) * 


Unyeige 


Voltairgo ſaͤmmtliche We 


fe, 
eu Ebert 


i von . . 

L. ©. Foͤrſter und Dr. F. 9. Ungewitter. 
Ju zwep AUbtheilungen, 
I. Proſalſche Werte, . 
HU. Poetifhe Werte, . 

Yu einer fauber und Forreft gedrudten Oftav : Ausgabe 


auf Velin- Drudpapier, | 
‚ Preis a Band ı Ihlr, 8 Gr, oder 2 fl. 24 kr. 


Gleichwie die unfterbliden Werke des Alterthums nie 
an Interejfe verlieren können, fo iſt daffelbe mir dem 
Boltaire’ihen der Fall Woltaire wırd fletd ein 
Lieblingsſcoriftſteller der Gebildeten bleiben. Wo finden 
wir eine größere Eleganz der Sprade, des Sipls, eine 
gewandtere, feinere Darftellung , einen treffenderen Witz, 
ald bev ihm? Seine Zrauerfpiele find noch jeht Lieb» 
lingsnide feiner Yandsleute, Seine Henriade it un 
übertrefflih zu mennen. Seine biftorifben wie pbis 
lofopbifhben Schriften ziehen durch ibre ungemeine 
Klarheit an, und der gewöhnliche, wie der denfende Le— 
fer, benupt fie mit fan gleiben Vergnügen. Seine Mo: 
mane und fomifhen Erzählungen reißen durch 
den fprudeinden, nie faben oder ji" Unzeit angebrachten 
Wis. bin. Er bat eine zu große Univerfalität erlangt, 
als daß es nicht für jeden Gebildeten bobes Beburfniß 
ſeyn folte, Alles, was er ald Scriftiteller  geichaffen, 
genau fennen zu lernem. Wir glauben daher auf den 
Dant der deutichen: Lefewelt: Anfprud machen zu fonnen, 
menn wir derſelben eine gediegne üeber ſeyung ber (dmmis 
lien Werke Voltaire’d übergeben, um fo mehr 
da fie-bis jest entweder nur bruditiidweiie, oder im ei⸗ 
ner veralteten, fchleppenden Sprache, auf deutfchen Boben 
verpflangs find. ; —— 

Hinſichtlich der Ueberſetzung wird allen Anforberangen 
an dieſelbe volle Gemüge geleiſtet werden, dafür bürgen 
ſchon die Namen der beyden ruͤhmlichſt genaunten Herren 
Ueberſetzer; namentlich dürfen wir dem bereits. erſchiene—⸗ 
nen:erften Band derſelben ein wahrhaftes Meiſterſtück 
nennen, da Woltaire's Geiſt und Sprache darin auf das 


getreueſte übertragen find, 


Das Banze it in zwey Abtheilungen görheiltz"'" - 
1. Profatihe Werte. MM: Poerifhe-Werte = H 

Der ı te Band der erſten Wbrbeifüing tft bereich fo 
eben erfhienen. Er beginnt mit den Fomifhen Crjäb- 
lungen und ‚enthält: le Eandide. Starmefn: 
tado’s Reiſen. Der Wert Lauf, Mrmnok, 

Die zweote Abteilung: Poctifde Werke, wird 
ebenfalls ſchon jejt degiunen· Der ıite Band wirh ‚die 


Henriade, dad poetiſche Meiferfiäd Woltaice'd, cuthal⸗ 
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ten, eben fo meifterhaft überſezt von 8. G. Foͤrſſter, j des Jahrs if fortwährend für 16 Bande Cleder zu 12 Bo⸗ 
(dem ruͤhmlichſt befanuten Weberfeger des Cervantes|gen) auf Velin, elegant gebrudt und brodirt, 9 fl. 36- fr. 


und des Dfftan). j 

Wir verlangen weder Pränumeration, noch Subfcrip- 
tion ; jondern die Bände werden fo einzeln bezahlt, wie 
fie nad einauder erfheinen. Der Preis jedes Bandes iſt 
ı Xhlr. 8 Br. oder 2 fl. 24 fr. Wie viel Bände. das 
—* enthalten wird, koͤnnen wir noch nicht genau be: 
immen. 

Alle Buhbandlungen Deutſchlands nehmen Beftellum 
gen darauf au. j 

Lelpzig und Quedlinburg, im Oktober 1877. 

. Baſſe'ſche Buchhaudlung. 





In der Nein’fhen Buchhandlung in Leipzig iſt er: 
ſchienen: 


Pulawsky und Nofinsty, oder boͤſe Mittel ent 
weihen gute Zwecke, eine biftorifhe Erzählung 
aus der polnischen Revolution, von G. Satori. 
2 Thle. ı Rıblr. 16 Gr. 


In einer blühenden Darftellung, Wahrheit und Dich: 
tung kunſtreich vermebend, bat die Vertaſſerin die Ent: 
führung des Königs Stanislaus im Jahr 1771 durch ver: 
ſchworne polniſche Edeln erzählt, und Mir maunichfachen 
Familienſcenen verknüpft, wie fie zu feiner Zeit das un: 
giädliche Polen, mitten unter den Verheerungen des Arie: 
ges zwiſchen den Bürgern und den fremden, häufig liefer: 
te. Unfere Zeit erhalt mande Warnungen, die aber bie 
Berfajferin eher errarben läßt, ale ausſpricht. 

Erfhbienen und verfenbet ift, dad 7te umd 
Ste Bänden der 


Damen»:Bibliothel. Aus dem Gebicte der 
Unterhaltung und des Wiſſens ıc. Herausg. von 
A. Schreiber. Erſte Reihe, 16 Bohn. Sub: 
feript.» Preis per Bdchn. 36 fr. od. 9 Gr. 


Das gebildete Publifum, und namentlih die verehrte 
Damenweit, bat dieſem, dem Guten und Schönen gewid: 
meten Anjtitur eine fo günftige Theilnahme gewährt, daß 
es der Verlanehandlung zur angenehmen Pflicht wird, dem: 
felben eine immer böbere, innere und äußere Vollendung 
zu geben. Eben fo bereitwillig lommt fie, mit der Fort: 
vegung eines zwepten Subſcriptions-Termins 
bis zu Ende dieſes Jahre, einem oft geäuferten Wunſche 
entgegen, Mas bidber geleiftet worden, it befannt. Meb: 
‚ rere rübmlich befannte äfberifhe und hiſtoriſche Schrift: 
fteller und Schrifftellerinnen, wie der wuͤrdige Heransgeber, 
Taroline Stille, Elife Rähker, K. Geib, Fr. Haug, 
A. Echoppe, 2. baben bisher, jomohl durch Uebertra 
gungen gehaltvoller Werke des Auslandes, als durch Dri: 
ginale, im Felde des Romang, der Porfle und Geſchichte 
viel Treffliches beugerragen. Das 7te Bändchen deutet ſchon 
an, baß in der Folge hier eine noch größere Mannichfaltig: 
feit in den- verfhicdenen Epbären der Unterhaltung und 
des Wiſſens fiarfbaben wird, mie fib denn auch der 
Areis der Mitarbeiter um ein Betraͤcht liches vermehrt bat. 
— Zudem worden nicht felten Aupfer (dad ste) und Mafit 
Die Außere Eleganz des Werles verichönen, und gewiß er: 
freuliche und angenehme Benlagen feon. kit + 
Die folgenden Bändrben ‚der erften Reihe werben num 
rafch erfcheinen, Der Subferiptionds Preis: bis zu Ende 


oder 6 Zhlr. 8 Gr. 

Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen an, 

So eben wird verfenbet: 

A dictionary of the English language, 
inwhich the words are deduced from their origi- 
nals, explained in their different meanings, and 
authoriced by the names of the writers in whose 
works they are found; byS. Johnson. Printed 
from T odd’s enlarged Quarto Edition with the 
additions Jately introduced by Chalmers and 
others; — revised and corrected, . To 
which is prefixed Johnson’s Grammar of the 
English language, and annexed a Glossary of 
Scottish words and phrase, which occur in 
the romances and poelical works of Sır Walter 
Scott. Intwo Volumes 8. Vol. 1. 

Der Pränumerationepreis a ıı fl. oder 7 Nthlr. 8 Gr, - 
für beyde Vände, ift noch bis Ende des Jahre offen, wo 
der Yadenpreis a 15 fl. eintritt, 

DBivian Grey. Humoriftifcher Roman, aus dem 
Euglifchen, von Fr. Rhode, 28 u. 38 (leztes B.) 

Heidelberg, den 25. Dftober 1827. 4 i 
J. Engelmann, 


Bey und ift erfhienen und durch ale foliden Buch: 
bandiungen zu erhalten: . ° 


Vaters Jahrbuch der 


der . 
häuslichen Andacht und Erhebung des Herzens, 


von Elifa von der Dede, Dedert, Freudentheil, Friſch, 
Gebauer, Srumbach, Haug, Heichel, Hey, Mahlmann, 
Marks, Ribbeck, Rienaͤcker, Schmalz, Schotrin, Schu: 
deroff, Spreker, Starfe, W. Thilo, von Teubern, Tiedge, 
Veillodter, Weber, Meiste, Wirbel und dem Heraus— 
geber U. G. Eberhard, für das Jahr 1828, - 
Mit 2 Kupfern und dreo Diufifbenlagen. Preis Thlr. 
oder 2 fl. 42 Er, - 
Der neue Jahrgang dieſes Jahrbuce, welches eine im: 
mer feigende Theilnabme finder, it im Innern und Weuf 
fern’ fo ausgeftattet, daß er feinen Worgängern hoffentlich 
nicht rachiteht und zur Erweckung und Kräftigung reliatd: 
fer Gefühle wohlthaͤtiz einwirfen wird. Auch die Benga: 
ben des Vortraits der legtverftorbenen Haiferin Eliſabeth 
von Rußland und der Compofitionen von Naue und Zelter 
werden Vielen willfgmmen enn. - Died fordlaniende: Alert 
wirb ſich alfo nicht ‚nur die alten Freunde-zu erbalten, 
fondern auch wohl neue zu gewinnen willen. 
. Rengerſche Verlags: Buchhandlung 
in Halle. 





So eben iſt bev Metzler im Stuttgart. erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen ju haben: 
"Die Volkogroͤßenlehre 
oder die Mathematik im ganz faßlichen und gruͤud⸗ 
lichen Vortrag Fuͤr Jedermann zum Selbftuns 
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terrichte, fo wie auch zum Gebrauche in Schi: 


len bearbeitet von Hofratb J. H. M. Poppe.| 


50 Drucdbogen. gr. 8. mit 16 Steintafeln. Preis 
4 fl. 54 Pr. rhein. od. 3 Rthlr. fühl. 


Diefes Werk, das erfte im feiner Art, ift zunaͤchſt 
fimmt, die Mathematit populär zu maden, 
diefe Wiffenfcbaft mehr unter derjenizen Klaſſe von Br: 
ern und Zandleuten zu vrrbreiten , welde zwar das Nach⸗ 
ten wicht ſMeuten, aber keine Gelegenbeit hatten, bie 
in die Geihäfte des Lebens fo vielfah und fo hooſt nutz⸗ 
lich eingreifende, aud den Verſtand ſo fehr ſchaͤrfende 
Größenichre zu lernen. Es foll aber auch zum Unter: 
richte namentlich in Volks-, Neal: und Handwerksſchulen 
dienen, fo wie zum Selbftunterrichte für jeden Anfänger 
überbanpt, vornehmlich für die, welche bie übrigen vor: 
bandenen Bücher über Mathematik nıkt vertehen, oder 
ibre Kebrer nicht verftanden haben. Ben aller Faß lich⸗ 
keit und Klarheit des Vortrags und Vermeidung 
ermüdender Weitiänfigatert, ift es zualeih gründlich bes 
arbeitet. Wer des Verf. bisherige allgemein beliebte po: 
uläre Schriften über maude Zweige der Naturwiilen: 
haften kennt, wird ungefäbr beurtbeilen fonnen, was er 
bier zu erwarten bat. Die Arithmetif ober Rechen⸗ 
funft, die Geometrie (mit_ber Stereometrie), bie 
Mechanik ber fetten und Aüffigen Körper, allenthalben 
mit den müplihen praftifben Anwendungen fin: 
det man in diefem Werte abgebandelt, das mir auch 
namentlih dem zablreiben Befikern der Bolktsnaturs 
Lebre des Verf, empfehlen, — Befonders ift dies Wert 
auch zu einem nuͤtzlicen Chriſtgeſchenke von bleiben: 
dem Werthe geeignet. 


Neue Talbenbüder, 
melde bev Gerhard Fleifber in Leipzig erfdienen 
und in allen DBuchbandlungen zu baben find: 
ine rt» ıa. 
Taſchenbuch für 1828 
Swanzigfter Jahrgang. 
Mit 9 Kupfiern zu Goethe's Fauſt; 
und Auffäsen von W. Blumenbagen, I. Schopenhauer, 
F. Lohmann, Bonftetten, Matthiſſon und Andern. 
Preis 2 Thlr. Sähf. oder 3 Gulden 36 Ar. Rheinl, 


u 5 SE Fe 
Taſchenbuch für deutſche Töchter und Frauen 


eblern Sinne. 

Bon J. Bla. 

Dritter Jahrgang, für das Jahr 18028. 
Der Vreis diefed Iren Jahrgangs ift ı Thlr, 8 Gr. 
Sächf. oder 2 Gulden 24 Kr. Mbeinl., fo wie für alle 
drep Jabrgänge 4Zblr. Saͤchſ. od. 7 Gulden 12 fr. rheinl. 
Das oft gefühlte Bedurfniß eimes Taſchenbuches, mel: 
ches frep wäre von Allem, wog in ſittlicher Hinfiht zartfüb: 
ſenden Leferinnen leicht einigen Anſtoß neben, und bad 
auf biefe Weile ohne Bedenken edelgehildeten Tölh: 
tern und Frauen. ale ein angenehmes, Geiſt und Herz 
aufprebendes Geſchent dargereiht werben könnte, bat bie 
**2* des vorliegenden Tiſchenbuchs deraulafft. MM: 
le die, die im ſolchen Schriften keinesweges bloße, fri- 


und |diefer dritte 


vole Unterhaltung, fondern eine angenehme, erheiternde 
und dabepzugleie Iebrreich veredeinde Yertüre fuchen werden 
der Yurora des Hru Conſiſtor. Mathe Glah gewiß das 
Zeug geben, daß fie eine ſoiche Lectuͤre darbiere, und dabrr 
einer freund!ihen Aufnahme von Seiten des eblern Theiled 


be: des weiblichen Geſchlechtes vollfommen würdig ſey. Auch 


ahrgang verdient eine folbe Aufnahme 
und Tann mir Wecht den Freundinnen einer nicht nur 
angenehm unterbaltenden , fondern auch bildenden und 
auf das Herz mohichätig einmirfenden Leetiire empfohlen 
werben. Was bisber von ber Aurora erfhienen ift, 
bat bleibenden Merth, und fie verdient ſchon darum 
einer vorzügfihen Beruͤcſichtigung. 


In der Job. Chriſt. Hermann’fchen Buchhand⸗ 
bantlung in Frankfurt a. M. find erſchienen und au 
alle Buchhandlungen verfandt ; i " 
Dramatifde Dichtungen von Grabbe. Nebft einer Ab⸗ 

handiung über die Shatefpearo: Manie, 2 Bde. 8. 
Ausgabe auf weiß Drudpapier., gebeftet 6 fl. 
— _ -— Telinpapier tartomnirt, 7 f. 48 in 
Inhalt der beuden Bande. Eriter Band. 
Herzog Tdeobor von Gothland, eine Tragödie im 5 Aften. 
Zwebter Band. Nanette und Maria, ein tragiſches Spiel 
in brep Aufzuͤgen. 

Scherz, Satpre,, Ironie und tiefere Bebeutung, ein 
Luftfpiel im dreo Aufziigen. 

Marius und Sula, eine Tragödie in fünf er (noch 
unvollendet.) — Ueber die Shakeſpearo-Manie. 

Diefe Dichtungen bedürfen feiner gemöbnliben Bud: 
bändleranzeige ; fie werben fi den Devfall ſelbſt erringen. 
Nur das darf man bebaupten, ohne zu fürdten. ber Leſer 
werde und einer Tauſchung befhuidigen, es regt fich im 
diefen verichiedenen tragifhen, komiſchen fentimentalen und 
hiftorifhen Dramen ein äußert aemaltiger , vielfeitiger Ce 
nius, und dabep von einer Gelbititändigleit und"@igen 
thümlichfeit, wie fie felten in neuern Zeiten gefunden wer: 
den, Das bengedrudte Urtheil eines großen Dichters (2. 
Tiets) wird diries fhom ben der voranftehenden Tragödie 
rechtfertigen. Wuc der Muffag über die zur Mode gewor⸗ 
dene Bewunderung bed Shafiprare verräth gewiß eben fo 
viel Fritifbes Talent, als Kenntniß der älteren und neue⸗ 
ren Buͤhne. . 


In alle Buchhandlungen ift verſandt worden: 
Kunz von Kauffung. 
Novelle vom Ludwig Storch. 

3 Bände, 8. 4 Nthlr. 
._ Milbelm Engelmann. 


— 


In der Neim’fcen Buchhandlung in Leipzig iſt er 


ſchienen: 
tin Gemälde aus dem Gebiete 


Liſt gegen Rift, 
der feinern Welt, von 3. Satori. 2. Bde. 2 Rıblrs 


Ein ſpaßhaſtes böhft ernöhlihes Gemälde, aber nit 
gens bis zur Langenmweile ausgeſponnen! . 
, Die Dummen und ihre oft ehrliche Yolttit find gut 
aefchildert. Der Dialog if flieffend, das Idealiſche feines: 
nnens iuhmahricheinlich. Topialitär iſt aberal mit beiterer 
Sittliateit gepaart. N, Bein Aınr 


No. 42. 
Intelligenz - Blatt 


ı8 


2 7. 





So chen it zu London bev Treuttel, Würtz und] Vogt's Dr. P. F. W., (Prof. der Medizin in Giefen) 


Komp. eribienen und ın allen guten Buchhandlungen 
#1 haben — Preis 6 Schillinge Sterl. in Pappe. — - 

Stray Leaves, including Translations from the 
Lyric Poeis of Gerinany, with brief nötices of their 
works. — „L’auteur de ce petit volume excelle dans ses 
Chansons Ecossaises, qui, malheureusement sont en petit 
nombre. Sans annoncer l’rimagimation brillante de Burns, 
elles respirent sa douce melancolie, et sont ecrites avec 
facilite, Les traductions de l'’Allemand possedent eminem- 
ment le merite de la diffieuli® vaincue, L’autenr s’est 
essaiye avec les meilleurs poötes Iyriques de l’Allemagne, 
telles que Goethe, Schiller, Hoeliy, Gleim, Voss, 
Claudius, F. Stolberg, Herder, Salis, Matthis- 
son, Uhland, Langbein etc: et quoique ce ne soit 
pas toujours avec le ıneme succds, ce qui etait impossible, 
nous alınons ä reconnailre sont talent pour la traduclion 
poelique. 

Revue Encyelopedique, Juillet ı837. 





In den Buchhandlungen von Mörfhner u. Ja 
per in Wien, 3. Molff in Augsburg u. C. A.Hart 
leben in Deitb it zu haben: 

Encyklopaädie der Sefellfhaftsfpiele Ein 
Handbüchlein für Icbendfrobe Geſellſchaften, welche 
Manterkeit und Scherz mit Auſtaud und Sitte 
zu verbinden fuchen. Eine Fortjegung des uncers 
fehöpflicben Maitre de plaisirs, von dem Ber: 
faſſer deffelben. 12. geb, Preis ı fl. 21 Fr 
Der Maitre de plaisir, von dem dieſe Encpelopädie 

gewiffermaßen der zmepte Theil ift, bat vielen Venfad 

aefunden und it bevmabe in Aller Händen, Wir fönnen 
bie Verfiberung neben, daß man darin ſammtliche Ge: 
fellibaftsipiele findet. — Wem häufig die Unterbaltun: 
und die Anordnung von Gefellihaften obliegt und wenn 

‚endlihe Erſchöpfung bedrobt, der findet bier neuen aroßen 

Meichthum fiir gefelliae Beluftigung und anftändiges Ver: 

amigen. Für viele wird ed eine angenehme — 

fern, daß mehrere Venfviele zur dramatiſchen Darſtellung 


Lehrbuch der Pharmakodynamik. 2 Bde, ate vermehrt: 
und verbejferte Auflage. ar: 8. 9 fl. 

Schlez, 3. F.⸗ (Grobb. heſſ. Kirchenrath) Katechetiſches 
Handbuch über feinen Kinderfreund in der neueſten 
3ten Aussabe. 8. ı fl. ı2 ir. 


Gießen, im Dit. ı827. 
G. 8. Hepyer, Rater, 


Bev 9. G. Kummer in Leipzig iſt erfchienen und 

in allen Buchbandlungen zu befommen; 

Reife von Sarepra in verfhiedene Kalmücken-Hor⸗ 
den des Aſtrachauiſchen Gouvernements im Jahr 
1823, unternommen von 9. U. Zwid und %. 
G. Schill, und von erfterem beichrichen. Mir 
‚einer Charte. gr. 8. ı Rthlr. 6 Gr. 

Da man nob gar feine Reiſebeſchreibung von diefem 
Pande bat, aub noch feine Nachricht von dieſen Gegen— 
den und ber Meligien, Sitten und Lebensart der Hals 
möüden beſizt, fo wird dieſe Meifebefchreibung gewiß ein 


angenehmes Geſchenl für dad Publitum fern, inden es 


dadurch von dieſer us bepnabe wur dem Namen mach 
befaunten Nation in Kenntniß gefegt wird, 





Im Jahre 1828 wird fortgefest: das 
Berliner 


Eonverfationd» Blatt 


für Poeſie, Riteratur und Kritik, 
"  -zebigirt von 


Dr. $. Förfter und Willid. Aleris: (W: Häring). 


Diefes Journal bat bey dem ganzen gebildeten Pu: 


blifum eine-fo gute Nufnabme, eine fo rege Teiln shme 


der geiftreichiten Mitarbeiter und fo aunitige Beurthei— 


tungen in allem Zeitſchriften gefunden, daß es ald ein 
fett degruͤndetes feinen 2ten Jahrgang 1828 begin: 
nen wird. 


Die Herren 4. W. v. Schlegel, v. Raumer, 


von Spruchwoͤrtern, fo mie febr zablreihe Angaben von'@and, van der Hagen, Mobert ıc. werden ſich 
neuen fehr wigigen Pfänderauelötungen u. dergl, m. am für den Fritifhen Theil intereffiren; die beliebteiten No 


Schluß ded Ganzen bepgegeben find. 





In G. F. Hever’d Verlagshandlung in Gießen ift 
eben eribienen und an alle folide Buchhandlungen in 
Commiſſion gefendet worden; 

v. Keuerbah’s (fönigl. bapr. Staatsrathe und Prä- 
fidenten) aftenmdkine Darftellung merfwürbiger Wer: 
brechen. gr. 8. 6fl 

v. Lindelof's, 


2. ‚ter Ueberſſcht. ar. 8. 2 A. 24 f 
Hener’e, Dei Carl, 
ſen) ‚Anleitung zus 
gerichuien. 54 Er. 


rn R , 
27 ln su u 


Lehrer am 


Dr. Friebe,, (ürsf. der Rechte in Gieſ⸗ 
fen). Deut ſche Reichs, und Rechtsgeſchichte im gedraͤng⸗ » 


echnologie für. Meal: und Bürz|na 


Ivellenditer und humoriſtiſchen Scriftiteller, ‚namentlic 
die serren Steffens, Hanff, U. w Arnim, Ro— 
bert, v. Malris, v. @ihendorff, Hevne, v. 
Henden ıc., 
daction verfproden , und Kerr 


aben Novellen und Erzählungen der Me: 


Ulerander von Humboldt 


bat feine Mitwirkung fürgdie Auswärtige Korrespondenz: 
zuge ſichert. 
Unter ſo aunſtigen Ausſſchten glauben wir verſichern 


durfen, dab das Berliner Converſations— 
art eined der erten beutfhen Journale 


2 j ? 
Forſtinſtitute in Gier: | werden mird, welches fi mit jedem literariſchen Four: 


des Auslandes meſſen Tann. ; 
Um den Wunſche Bieler nachzufommen, werden; wir 
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monatliche Verzeihniffe der neueſten Literatur um 
entzeltlih dem Blatte bevfügen. —— 
Der Preis des Jahrgangs it 9 Thlr., balbiährlich 
5 Thir. Alle Buchhandiungen und Poſtaͤmter des Im: 
und Auslandes nehmen Beſtelungen darauf an. 
Schleſinger' ſche Büch- und Muſikhandlung 
in Berlin unter den Linden Nr. 34. 





Nachricht an das gefchichtliebende Publifum. 
Non der aͤußerſt wohlfeilen und ſchoͤn gedruckten Aus— 


gabe der 

Allgemeinen biftorifhen Taſchenbiblio— 
\thef oder Sammlung- biftorifcher Ueberſichten 
der merkwuͤrdigſten Voͤlker und Staaten. 


(Pränumerationg-Preis für jede Lieferung von 10 Bbchn. 
in 8. (a 6 ®r.) 2 Tplr, 12 Gr., mofür ſolche noch fort 
während duch alle Buchhandlungen zu beziehen.) 
ift bereits bie fünfte Lieferung an die Pränumeranten 

verfandt worden, und enthält: 
Geſchichte Griebenlands und ber Türkey, in 4 
Bohn, vom Wild. v, LUdemann. Labenpr. 2 Thlr, 
Geibihte Portugals, in 3 Bdchn. vom Prof. Dr. €. 

Minh in Frenburg. Ladenpr. ı Thlr. 12 Gr. 
Geſchichte der Staaten des Erneftinifhen Haufes 

Sachſen, ı Bdhn,, vom Hofrath Polis im Leipzig. 

Ladenpreis ı2 Or, h 
Geſchichte von Böhmen, von Prof. Dr. Schneller in 

Frenburg, ı8 und 28 Bochn. Ladenpreis ı Thlr. 

Die fechdte Lieferung biefed für jede Zeit und für 
jede VBildungsitufen fi empfehleuden, hoͤchſt Intereffan- 
ten Geſchichts werls, welches eimen wahrbaft univerfal-bi: 
ſtoriſchen Heberblid der Entwidlung des Menſchengeſchlechts 
darbietet, wird noch im Laufe des Monats Dezember 
diefes Jahres verfender werden. Dieſes Werk eignet ſich 
zu einem ganz vorzäglihen Weynachtsgeſcheute. 

Dresden, im Dftober 1827. 

V. ©. Hil ſcher' ſche Buchhandlung. 


— — 


Englisch Miscellanies. Lesebuch für An- 
fänger in der englischen Sprache. 
©. L B. Wolf. Weimar bey W. lloflmann. 
Preis ı8 Gr. 


Diefe Meine engliihe Chreſtomathie ift ſtufenweis, 
vom Leictern zum Schwerern führend, bearbeitet umd 
ebenfo aus Altern als neuern enalifihen Schriftitellern 
zufammengetragen, mit Fragen, Phrafeologie, Anmer: 
kungen und Erflärungen zum Behuf der Lehritunde ober 
auch des Selbfiunterrichtd verfehen, auf milchweißes Pa: 
pier ſehr korreft gedrudt und in vielen Gegenden bereits 
als Unterrichtsbuch angenommen und eingeführt. 


Ben 3. Hölfher in KMenz iſt erfhienen : 
Journals des rheinländ, Welnbaued, herausg. v. Hör: 
ter. 36 Heft. mit einer Abbildung. 36 Er. 
Lafins ko, U. M., Gedichte. 12, Velinpr. geb. ı H. 3ofr. 
Gelege und Verordnungen für die Mheinprovingen. 48 
Heft, mit alehabetifhem und chronologiſchem Negifter, 
(momit der ıfte Bd. geichlofien if.) 36 Er. 
Bibliſche Geſchichten für Kinder, erzählt von U. 
B. Grimm, zte wohlfeile Ausgabe. 2 Bde, mit mehr 


ald 100 Abbildungen ‚tgebunden 2 fl. 30 fr., (ein fehr 
paſſendes Weihnachtsgeſchenk!) 
ee erſchien, und ift dur jede Buchhandlung zu 
aben: 
Fenelong Leben von Namfav, aus dem Franzoöſiſchen 
überfegt und mit Unmerkungen von ***, ı fl. 35 Er. 
Mas dieſe vortrefflihe Schrift betrifft fo verweiſe ich 
nur auf die fo bötft günitigen Beurtheilungen im fait als 
len tritifhen Blättern (der Leipziger und Jenaer 
Literaturzeitung, der kathol. Fiteraturzeitung von Kerz, 
der tatholiſden Monatihriit von. Smere, der Darme 
ftädter Kirchenzeitung und vieler andern) wodurch jede 
andere Empfehlung von meiner Seite uͤberſtüſſig wird. 


Brewentefgenbug 
f 


r 
das Jahr 1828 
Mit 10 Kupfertafeln. Preis 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 


Diefed noh immer mit. vielem Bevfall aufgenommene 
Taſchenbuch it zum 14ten male erſchienen, und zeigt in ſei⸗ 
nem neuften Jahrgange von dem Bemuͤhen des Werlegerd, 
daffelbe mit Beoträgen ber beliebteften Schrifthteller, fo wie 
durch die Leitungen ausgezeichneter deutfcher Künftler, 
und mit typographiſcher Volllommenheit, feiner Beſtim— 
mung würdig, fortzufeßen. In Betracht der Kupferbep« 
lagen dürfte diefem Taſchenbuche wohl ein größerer Kunſt⸗ 
wertb, vor vielen andern. zusellanden werben; denn z. DB. 
die poftelbilder vom Sebaldusgrade von Meindeld 
Meifterband haben im In- und Auslande den größten Ber: 
fall gefunden, und diefe Blätter, fo wie bie folgenden 
Daritellungen vom Schönen Brunnen in Nürnberg, dazu 
bie gefbägten Landſchaften eines A. Klein von fr. Geih: 
ler, ſich feibit dem prifenden Auge des Kenners und 
Sammlers empfoblen. Die garten Eompofitionen Nädes 
find vielfältig in ‚gelungenen Deltopien verbreitet, die 
Tirelblätter und Verzierungen bed ideenreihen Heide: 
Loffs von andern Künftlern gerne benüßet worden, 

‚ Mm nun den Anfauf der fänmtlihen Jahrgänge biefes 
intereffanten Taſchenbuchs au erleichtern, oder die Samm: 
lung mit Keblenden ben geringen Roften zu eraängen, bietet 





Von Dr. i fie der Verleger, fo weit der Vorrath der frühern Jahr: 


aänge ausreicht. zu nachitebenden febr ermäßigten 
Preifen durch alle Bubbandlungen am. 

Die Jahrgänge ı bis 12, oder 1815 bis 1826, kompl. 
für 8 Tolr. oder 14 Al. 24 Er. 

Jeder biefer Nabrgänge, einzeln 20 ®r. ob, ı fl. 3o fr. 
Für ben ı3ten Qahrganı (1827) gilt noch der Fadenpreis 
2 Thir. oder 3 fl. 36 fr, 

Job. Leonh. Schrag in Nürnberg. 





Mufter und Uebungeblätter zur Bildung des Aus⸗ 
drucks und Geſchmacks. Mit einer Methodik 
ald Auhaug von Carl Schäelein, Prof. am 
Lyceum zu Spever. ar. 8. 23 Bog. 1 fl. 54 Er. 
rbein. oder ı Thlr. ſaͤchſ. 
Nicht eine ber gewöhnlichen und fo bäufigen An- 

thologien, Deflamationsübungen und Théeorten wird dem 

Publikum bier geboten; fondern eine’ dutch den felten- 

fen Geſchmack und Scharffinn und dreh eine uberrafhende 

Fülle von Belefenheit ausgezeihnete Muſterſammlung defe 

fen, was vom Altertum und aus der meuejten Gegen: 
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wart zu lennen, zu bewahren und zu nutzen wuͤnſchens⸗ 
wertd und ig it fürs Leben in feiner beſſern 
Dihrung, Dede Stufe der Empfindung, und jedes ein: 
geine Gefühl findet darin einen erpebenden Anklang; doch 
wird nicht eine weichliche Nährumg dee Empfindſamkeit, 
fendern zuglelch eine die Kräfte des Geiſtes und der Seele 
entwideinde und ftärfende Ausbildung von Urtheil und 
Gefhmad um fo ſicherer der Erfolg ſeyn, als die Regel 
fid aus dem Genuß entwidelt, und pedantifhe Abftrak: 
tion gaͤnzlich fern gehalten ift. Die gewonnene Bekannt: 
fait wird noch beſonders im fo ferne lohnen, als ſo 
manchmal bey dem Genuß guter Gedichte und Leſeſtücke 
bie Keuntniß ibrer Schöpfer eben fo ungerne vermißt, 
als biefer Genuß durch den Mangel an gehöriger Wor: 
bildung und richtiger Anleitung verkürzt und verfämmert 
wird. Kür Jung und Wir, für den Greid, der ſich die 
Welt im Rudblick auf das eigene Leben gerne beſchaut; 
für den Mann, der, von den Eindriden des Augenblicks 
gefaßt und geitört, oft eine Berichtigung feiner Änſichten 


bedarf; für die Jugend, die für fo mande in der Bruſt 


erwachende Empfindung den Ausdruck fucht, für beran: 
wachfende Anaben und Mädchen felbit, in denen der empor: 
feimende Trieb nad dem Hoͤheren feine Michtung erhalten 
fol, it dad Buch nach unferer vollen Uederzeugsung eine 
reihe Quelle des Senuffes, der, Belehrung und Erhebung, 
und wir empfehlen es daber eben fomohl für die Schule 
ald für das Leben; befonders auch als eine an: 
gemelfene Feſtgabe, mir dem Wuniche, daß uniere 
Ueberzeugung fich recht viefeitig verbreiten möge, 

Eine febr empfeblende Beltätigung des Gefagten bes 
findet fib in dem Literaturblatt Nro. 25. zurall: 
gemeinen Schulzeitung von 18255 in der Fite 
raturzeitung für Schulen, Jimenau; in der 
Keipziger fiteraturgeitung 1825, Niro, 324. und 
in den Heidelberg. Jahrb. fir Yiteratur 1827. Mr. 59. 

Heidelberg , im Novbr, 1827. 

A. Oßwalds Univerfitätsbudhhandlung. 





Empfehlenswerthe Weihnachtsgabe. 

In allen guten Buchhandlungen find vorräthig: 
Dichtungen aus der Sage des Morgeniandes, Pas 

rabelu, Legenden, Apologen. ine moraliſche 

Anthologie. 8. Preis ı fl. 30 Fr. 

Dieie fhönen Dichtungen. (mit wenigen Ausnahmen 
feine Gedichte, fondern meint Profa) eignen fich beſonders 
für die erwachſene Jugend und voll der Urbergeugung, 
daß fie das Gemuͤth erbeben und zum Guten ftärten , 
können fie Mütter ihren Töchtern , Lehrer ihren Zöalin: 
gen zur Erbolung, Belehrung und Bildung‘des Geihmadd 
in die Händs geben, » 

Auch dürfen ſie zur Lektuͤre file jede gebildete Familie 
empfohlen werben, als eine forgfältige Auswahl deſſen, 
was bie deutſche Fiteratur in diefer Gattung Schönes 
und Ausgezeichnetes bietet, die durch die reihe Mannich⸗ 
faltigteit ihres ‚Inhalts nah Stoff und Form duf das 

" — — unterhält. 
tuttgart. 
A J. F. Steinfopf. 


BEREOERBRE LH FW MD. 26 0.2 Mackie 
von 9. Engelmann.in Heidelberg, welche ſich zu 
Weihnachts- und Neuiahrogefhenten ganz vor: 


— — —— — — — — — 


alich eignen, und die in allen Buchhandlungen zu Das 

ben find: 

Cornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das 
Jahr 1828. Herausgegeben von Wloys Smreiber. Drev: 
zehuter Jahrgang. Neue Folge. Fünfter Jahrgang. Wit 
Kupfern, gejeihnet von Opib und Keller, und ge⸗ 
ſtochen von Fleiſchmann und Riſt. Preis: Im ſehr 
elegantem Einbande, mit farbigen Umfchlag :WVignetten 
und Bignetten auf dem Futterale, 4 fl. oder 2 Chile, 
8 Gr. Pracht: Nusgabe, mit Gholdvianetten und Ku: 
pfern bes eriten Hunderts auf chineſiſch Papier, 5 fl. 
30 fr, oder 3 Thlr. 6 Or, 

NB. Die 4 erften Jahrgänge 1824 bis 27 der neuen 
Folge find von ı6 fl. od. 9 Mthlr. 8Gr., auf 6 fl. od, 
4 Rthlr. herabgeſezt. 

Damen-Bibliothek, -Aus dem Gebiete der Unter- 
haltung und des Wissens. Einheimischen und frem- 
den-Quellen entnommen. Den Gebildeten des schö- 
nen Geschlechts gewidmet. Herausg. von A. Schrei- 
ber. ıs bis 8s Bdchn. Subescript.- Preis bis zu Ende 
des Jahrs, 56 kr. oder g Gr. pr. Bändchen. - 

Gebete und Erwedungen jum Gevet, Ein Andachtsbuch 
für Familien. ‚Herausgegeben von Dr. 3. B, Engel 
manı. In allegorifhen Umſchlage 2 fl. 24 iii oder 
ı Tblr, 14 ®r, 

Erste Nahrung für Geist und Herz. Elemen- 
tar - ‚Lehr - 4— Lesebuch zur Unterhaltung und zum 
stafenweisen Unterricht der Kinder vom sechsten 
Jahre an. Frey nach dem Englischen der Early 
Lessont von Maria Edgeworth für die deutsche 
Jugend, bearbeitei von Amalia Schoppe, geb, 
Weise. 4 Bde. mit Kapf. geb. 8 Hl. od. 5 Thir, BGr. 

Der Münster in Strasburg, von dem östlichen 
Thurme der Thomaskirche aus (16 Zoll breit und ı0 
Zoll hoch.) Gezeichnet und gestochen von L, Schnell. 
Grofsh. Hessischem Hofkupferstecher. Die sehr bil- 
ligen Subscer. -Preise sind: Vor der Schrift, auf chi- 
nesisch Papier 'ı2 #! oder 8 Thlr. Mit der Schrift 
4 fl. oder = Thir, 16 Gr. Auf chinesisch Papier 6 H, 
oder $ Thilr, 

Malerische Ansichten des Rheins, der Mosel, 
der Haardt - und Taunusgebirge. In 72 Blättern. Ge- 
zeichnet’von Fries, Kunz, Rotimann, Rodx und Keller, 
und gestochen von Geißler, Hegy, Kunz, Roux, 
Schilbaeh und Schnell. ‚Mit einem erläuternden Texte. 
Grofs Folio, — In gestochenem allegorischen Um- 
schlage — den Rhein und Neckar darstellend — ge- 
zeichnet von Xeller, gestochen von Heſs. Gebunden. 
Vor der Schrift 7r Hl. oder 48 Rıhir.; mit der Schrift 
44 fl. oder 37 Rthir. 12 Gr.; id. sehr schön kolorirte 
135 fd. oder 8; Kıhir. ı2 Gr br 

„. NB. Liebhaber, welde fi mit ihren Beſtellungen bireft 

am die Vertagsbandlung wenden, und den Betrag baar 

franko einfenden, können von den Preifen zo Pr. abziehen. 


Untändigung 
An alle Freunde und Verehrer 


Go 193 vor 

in een der Velde. 

er pr 8. ©’, Verde’s ſammtlichen Schriften, 
Ste ‚verbefferte Hufland, "beransgegeben von E. U. Böts 
tiger und TEHEIT, in 25 Bänden auf Welinpapier 


Be er SyE Zen 
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mit dei Verf. Bildnif, ift der 25ſte (legte) Band erſchie⸗ 
8 und an alle vahmhafte Buchbandlungen verfandt 
worden, j 
Um nun ben dieſer fo ſchoͤnen als koſtſpieligen Auf: 
lage noch zu retten, was bie Nabdrucer in Gannitadt, 
Etuttgart und Wien übrig gelaffen haben, erbieren wir 
ung bierdurd, den Preis der Untergeihnung von 2ı Thlr. 
—— ECour. bie zur Oſtermeſſe 1828 noch fortbeſtehen zu 
aſſen und ſede rechtliche Buchhandlung in den Stand zu 
feen, das ganze Werf ohne weitern Nachſchuß an Porto ic, 
dafur liefern zu koͤnnen. 

Der nahperige Ladenpreis ift unabänderlih 28 





Thaler. i 
Arnold’ ide Buchhandlung in Dresden 
und Yeipsig. 
Amadea. Ein Roman'von der Berfafferin 


der Erna, Felicitas ꝛc. Weimar bey Wilhelm 

Hoffmann. Preis ı Rthlr. 8 Gr. e 

Viele öffentiihe Blätter haben diefen neuen Roman 
der verebeten Verfafterin als ſehr vorzüglich empfoblen. 
Die rein fittliche Tendenz deffelben, fo. mie das Bildungs: 
reihe feines Jubaltd, bat ibm bereits überell Eiugana 
und Wnerkennung erworben. für die erwachſeye weib: 
libe Jugend eignet fi derfelbe ganz befonders ald Weih⸗ 
nachtögejchent. , 


— 


So eben it dev mir, erſchienen und durd alle Buch: 
bandlungen des In» und Auslandes zu beziehen: 
Memoires de Jacques Casanova de Seingalt, &crits 

par lui- m&me. Edition originale. Tomes troi- 
sieme et quatrieme, 12. 414 Bogen auf dem 
feinften franz. Drudpapier und geglättet. Geh. 
3 Ihr. 16 Gr. 

Der erſte und amente Rand diefer franzoͤſiſchen Ori⸗ 
inalansgabe, die viel vollitändiger iſt als die deutſche les 
eriehung, koſten 3 Thlr. ı2 Gr. j 

Leipzig, den 3oilen Aug. 1527. J — 
F. A. Brochaus. 
Subferiptions-Auzeige. 

Das. ‚rüber angekündigte Werl: ı — 
Gemälde Griechenlands und der europäifchen Tür⸗ 


key; oder Abriß der alten und neuen pbyſiſchen, 


biſtoriſchen und politiſchen Geographie dieſer Yan 
der. Don den Griechen G. A. M. Mir_ einer 
Charte ven Perrot. Aus dem Bramzöfiichen. 
2 Bochn., jedes von 15 bie 18 Bogen in kl. 8 


1 
ift feinem Erfcheinen nabe. Wir glauben arcade iege, we 
diefe Yander fur Jeden ſo aroßes Jutereſſe bebeh, ben 
Yublifum ein frbe ermunfchtes und 'nüihliched Mer Kahıt 
zu bieten. Zur Grleicterung der Anſchaffung eröffnen 
wir biemit eine Subfeription.: Mer bis.aur —** 
des ganzen Werts ‚auf daſſelbe unterzeichnet, der arhäl 
jedes Nündher, auf ftönes Wektmpapier gebrutte und 
broicirt, zu dem aͤukerſt mwohlfeilen Preis von ı fl. oder 
16 Gr., welche ben Emvpfanag zu entriten Und. Der ſpä 


tere Ladenpreis wird. ſich anf 4 ſſ. oder 3 Mehir..a6 —* 
n 


b a ’ 54 u 9 
Re 


ftellen. DVeitellungen nehmen alle Buhbandtunscn „w 
‚Welt: Expeditionen; an, Wir ditten um Zeonglle ‚Ei ie 


0. Leipgigy den. 3oiten Anguft 1827. 


dung bderfelben, da das 1te Bänden, ben, dem ſich die 
fdöme und genaue Karte befinder, demnächſt bie Preſſe vere 
iaffen fol. In der dieibenfo · ge, wie ſie eingeben, wer— 

den fie auch beſorgt werden. . 
Heidelberg, den 22ſten Novbr. 1827. ; 
nlad. Aunft: u. Verlagshding. 0.93. Engelmann. 


Ju E. Kleins Comptoir find erſchienen: 
Lebewobil! 
Roman nah dem Franzöſiſchen der Damen Marie d’Heu- 
res und Renée Roger frep dearbeitet von 8, Kruſe. 
3 Theile. 3. Chir. 
Krufe, 8%, Die, Wöfte in Paris. 
Movelle nach dem Franz. frep bearbeitet. 12 Gr. 
Der DamensErzäbler 
von V. 9. Charrin. Ueberſezt von 2, Hermann. 
3 Theile. geb. 2 Ihlr. 
Joͤrdens, 
Eine Geſchichte. 21 Or. — 
Zeichnungen nad der Natur. 
Fntworfen auf einer Reiſe durch die Schweiz nad ‚dem 
Shamounn-Tbal. Von dem Verf. von Wahl und Fü: 
rung. Geb. ı Zblr. 8 Gr. f 
Andruzzos der Livadier. 
Hiſtoriſher Roman von Wilh. ven Luͤdemann, Ber: 
faſſer des Suliotenkrieges ꝛc. 2 Bbochn. ı Thlr. 18 Gr. 
. Dbige belletritifhen Schriften, Me einige (den all⸗ 
gemein gefeaerte Namen enihalten, gehören wohl zu den 
beiten, die im meuerer Zeit geliefert worden find. ie 
find nicht blog für Peibbibliotbefen, fondern eianen fi 
febr jur Privatanichaffung und wiederbolter Leſung. 
Viren, über das Weib in phofiologiicher, moralifcher 
und literarifwer Periebung, Nah der zweyten Auf 
lage des Kranz. von Dr. %, Hermann. ı Thlr, ı2 Or. 


Ein intereffanteres- Buch für Kende Secclechter eri 


Bella und Beate. 


| ftirt nicht leitr, Mit ber den Franzofen eigenen Gabe 
I unterbätt und feſſelt der Verf, indem er belebrr. Die 


Ueberienung int fließend und dem Werk angemeſſen. 
"es eben’ !fr ben mir erſchieuen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu begieben : 
Canses c#lebres du droit des gens, rödigees 
par le. baron Charles de Martens. 2 Vol. 


Sr, 8, 59 Venen auf dem feiniten Drudvapier und ge 
. © qiätter, Beh. 4 Tblr, 12 Gr. 


J F. A. Brogbaus. 
Hene Ünterriärfbriften"fär Rinder‘ nnd 


Erwadene: 


The. elements of, english, eonversation elc., auch unter 
„dem, Ziel; Auſanggaründe der Unterhaltung in en“ 
li * — Ki Deutfäe und Fraupofeg, vom Carrr. 
ar. 8. broſch. ı Thlr, EEE 
8.16, 8run le, Wrofeffor), Gebira » "ind" Bodentunze, 
für dem Korit: Iiny Laudwirth Eriter Tbeil: Die Ge— 
birafunde., gr.,8, ‚„ Ellr. 24 Or, 


et 


:sibanrıyat 


u 


— ———— VVVVü⏑ü⏑— 


Neo: 43: 
suntelligenz; - Blatt 
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. . — — — « — — Ti 
‚In der 3. 8. Cotta' ſchen Verlagshandlung ift er: den muß. DerAbichnitt über S : | i 
(dienen und in allen Buchbandlungen zu haben: iſt befonders für SHeerdenbelißer, an ih 


Meine rfahrunge ‚ nah dem Beſſeren zu ſtreben, von hoher Wietiateit 
Erfah gen in ber Höherm inpem er in diefem weig eben fo fahgemäße als griind- 


Schaafzucht, lide Anleitung giebt, und jelbit diejenigen Schäfereibe: 
von figer, die ſich ſchon länger mit Eifer der Zuͤchtung wid: 
3.8. E Ionen meten,, aber im ihren Erfahrungen irre zu werden Ge: 


ahr laufen follten. an al den mannicfaltigen Klippen, 
yore 1 IE. 36 18, he ihnen bier drohen, vorüber, auf dem fiern Ben Ich 

Inbdalt. Einleitung. I Anfang und Fortgang; tet. Nicht minder beiebrend find enblih die Kapitel über 
der Veredlung einer Schaͤferei. — I. Die verihiedene Woll: Charakter und Rüdhtungs: Grut bfäße 
Ausbildung der Wolle. * III. Icg der Fütterung | überdaupt. ” J 

em — m 2 + 
—&S — ——ei — and Ber: f Da das Merk fhon verfendet worden iſt, fo fragen 
packung. — Vi. Beurtbeilung der Wolle. — VI. Saaf:| i eG: WÄREN —— und: 
Naflififationen. — Vni. Boll:Ehbarafter. — IX. Mage ©. 8., Zelle 3 von unten lies Budtwidder, ftatt 
und Originalität, — X. Schaaffreusimgen. x. —————— — ©. 54, muß die Anmerkung unten ganz 
tungg+ Orundiäße überhaupt. — XI. Merhältniß der |inmanen — ©. 77, 2 13 von unten lies Solde, .k. 
Größe und des Mol: Ertrages, umd font der ganzen y, — —E. 93, 3. ı4 von oben lied geterbt, ft. ge: 
Mente von edlen und uneblen Schaafen. — XI. Wie ee — 8. 108;.3.9 0. ein ft, eine. - ©. 118, 
ftellt fih der Wuiwand zum Gewinn bey edlen gegen 2° > 9 M. a. gerellt R. zuridgefellt. — ©. 120, 
unedien Schäfereien? — XIV. Sind edle Schaafe mehr Z; N v. 0. I. lafen ft. lefen. — ©. 132, 3. 20. 0. 1. 
Krankheiten unterworfen ald unedle? — XV. Vorurtdeie; Dit punfte ft. Zeitpunfte. — ©. 144, 8. ı vum |. 
mander MWollbändier, die Boll: Producenten der den * —— — ft. allerwenigftien. — 8. 152,2. ı0 3. 
eigentlichen Werrh dee Wolle im Dunkeln zu laen. — & |" umausgegliden A. ausgeglicen. — &. 156, 
XVI, Aufeindungen der Schaafjühter untereinander, — 2 70 d. ML. —— Rt. allyugeiten. — S. 158 
xvu. WBergleihende Aererfiait der böberen Shanuht Di" un ee —— ee gr . 
i  — XVil. : i Yu r Ir 

— Haba Kofen: Preis der erzeugten |... .6 erfegen A. nadbelen. > ©. 176, bie Un: 
Die Erfahrungen des rahmlichſt befannten Hrn. Wer, | Mrfung gehört auf die folgende Seiten | 
faſſers, des erften Schafzüdhters Sclefiend, werden ge: — . 
wis jedem Delonomen und Schäfereibeliger Aufferft will: Neue Musikalien 
ge hy: einer — — * die· — on 
ſem Fade, und bev der Leitung eines großen $ der . j : "ie 
ebleren Schäfereien Schlefiend, deren jäbrlice Duraiiar B reitko pP Fu md Härtel 
und Klaſſifikation der Verfaſſer feir lange übernommen in Leipzig, 


bat und ausführt, dürften die Erfahrungen deffelben eis Micbaelis.M een 
neu Schaf von Wiſſens würdigem, Menem und Alt Er: * ———— 


probtem enthalten, wie ihn nacht Thaer wohl Niemand ı nenn . — 
mitzutheilen im Stande ſeyn wırd, d N Mozart, W. A., Sinfonie in Parütar in C, No. &. 

Sanz beionderes Intereſſe werten bey den Kennern Für Bogeninstrumente. 
diejenigen Abfchnıtte erresen, welde von der Bildung Kallimoda, J. W., ser Conc..p. Viol. av. Orch. 
ber Wolle, bem Swirnen und den Srißen bam: Op. 9. “a I. +2: Thir, 8 Or. 
bein. Ferner die Deobachtungen des Verfallerd in Be- Köhler, H., 3 Duos p. » Violons trös-faciles et in- 
siebung auf Woll:Ertrag, Trift, Futter und] structives avec Preludes pour le premier Violon, 
Klima, und das Mefultar, daß lestere auf bie, Op. 156. ne. kt A OR 

änfige Ausbildung der Molle, deren Qua- Lafont, gr. Fantaisie sur des motils de Leocadie p. 
Titat, ja fogar_deren Quantität großem @in:|. le Violon ‚aveo Pianoforte. = „20 Gr. 
fluß haben. Dad über die Wälhe, Schur und Molino, second gr. Trio * pour le Vioſon 
Berpadumg Mitgerbeilte dürfte manchem Schäfereibe: | om Flüte, Alto et Öuitarre. Op 45. 18: Or. 
finer ein aͤufferſt muplicher Ringergeiga werden. Das Ka: Onslow.,, G-, 5 Quinteltos pour 2 Yiolons, a, Altas 
pitefäber® eurtheilung ber®olle imrobenundge| vet;Violongalle, Op: 1. L. 1. 2.5.8 „4 Thir, 
waſchenen Zuſtande mit Augabe der verfhiedenen-Wor|—) «m 3 Quatuors pour » Violons, Alto ei, ,Aapse. 
tbeile und Hülfsmittel um den Feinbeitd:Srad|) »Qpi & premier Livee de, Quntmors., 2 Thir,, 4 Or 
derselben zu berimmen m. ſ. w. enthält aber fe viei m 5 —— pour 2 vViolone Ah ‚el Dune 
Srunhlihes. und —A— und auf eine fo ſaßliche Op. 4ä 4 * Irak Gr. 
Art Vorg nes, Bein diefer. ſo höchſt Ihmterigen) sr) —— Quinteito poun 2, Violens, 2 Altos et piob- 
“Mäterie- als ganz befonders Licht gebend geruhmt vers] swalle- Op. 52 1. 3 a0 9 2 Thir. 


* — — — 
— Pe. |. © Uni — A 
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Rolla, A., Adagio e gr. Polonese per Violino con 
aecomp POrchesten. * —— ı Thir. 8 Or. 
— — 22 Intonazioni a foggia d’esercizy. nei Toni 
di terza maggiore per Violino. \ #0 Or. 
Duetto per Yiolino e Viola. Op. 135. ı8 Or. 

— 3 do. do, de. Op.ı2 »Thir 8 Or. 
— 5 gr. do. per » Violino,. Op. 14. 2 Thlr, 16 Gr. 

Für Blasinstrumente. : 

Belcke, C. G., Concertino pour la Flüte arec Or- 


chestre. % 
* > d do. 


— 
— 


aveo Piano- 
forte. r Tblr. 8 Or. 
Belloli, A., 12 Seiy D Corno di Caccia. ı Thir. s Gr. 
Berbiguier, T., 6 Duos conc, p. 2 Flütes. Op. 85. 
Liv. ı et a a ı6 Or. 
Fürstenau, A. B., grand Fantaisie pour Flüte et 
Pianoforte. Op. 54. 20 Or. 
— 6me Concerto pour la Flüte avec Orchaster. 
Op. 58, a Thlr, ı6 Gr. 
do. do. ar. Pianoforte. ı Thlr. 4 Gr. 

5 Duos facites p = Plüter. . 59. 
— Quatuor brillanis pour Plüte, Yiolon, Alto et 

Basso, Op. 60. 

Gabrielsky, W., Variat, p, Plüte arec acc. Op 18- 
2 3 * 


— — 3Duos cone. po: » Flütes Op. 85. zo Or. 

Divertissement pour la Flüte avec accompag- 

nement de Pianoforie, Op. 88. L. =. ı2 Or, 

do do. Op. 89. L, 3. 12 Or, 

Jacobi, C., Concertino pour le Basson aree accom- 
pagnement de l’Orchestre. Op. 7. . 

Köhler, H., Preiudes faciles ou pet, Eludes pour la 


— — 


Flöte. . 157. ı2 Or, 
— — 6 Duos p. » Cors. Op. ı60. ı2 Gr. 
Molino, second grand Trio conc, pour Flüte ou 

Violon, Alto et Guitarre. Op. 45. ı8 Gr, 
Pugni, C,, Quartetto p. Flaulo, Pianoforte, Viola e 

Violoncello, ı Thlr. ı3 Or. 
Rabboni. Varissioni p. Flanto sul Tema (Nel cor 

piü non mi sento) con Pihnoforte. ı8 Gr. 


gr. Dueito per due Plauli. No.42. ı Thlr. 4 Or. 
do, . do, "No. 43. ı Thir. 4 Gr. 
do. do. No. 44. ı Thir. B Gr. 
Soussmann, 5 gr. Exercices p, » Flütes en forme 
des Duos. Liv, 1.2: 3. 
Tulou, Pantaisie p. la Flüte ar. Pjanof. Op. j1. ı6 Gr. 
— — do. et Folonaise pour la Flüte arec 
Pianoforte. Op. 45. 20 Gr. 
‚„Pür Pianoforie 
Belcke, Fr., leichte Uebungsstücke za vier Händen. 
“26 Heft. Op. a6. 

— C.O., 6 Marches pour le Pianef. Op. 2. 8 Gr. 
‘Cleimenti, M., la Chasse pour le Pianoforte, nouvelle 
„Edition. u 12 Or. 
— — Sonate p. le Pianof., nourelle Edition, 12 Or. 

34 Valses pour le Pianoforte , nourelle Edi- 
tion. or Thin B Or. 
Cramer, J. B., Introduction et Rondo de Oeuvre 
„69 arrange pour le Pianoforte a 4 imains par 


— — 


— — 


is, . ü ro 
Hummel, 3. N., Ta bella Capriocios« pour le Piano-|' 
"forte, 'nouv. Edition. : ©" 12 Or. 


Kallprenner, Fr., 8 Variations sur le Theme (God 
sare the king) pour le Pianoforte, 


= 7: 
— —  jme Fanlaisie pour le Pianof. Op. 22. ı#6r, 


3 Thir. | 


| — Sextuor arrangd A.4 mainsı . Op 


Kaikbrenner, Thème varie p. le Pianof, Op, 34. 8 Gr. 
le bon vienx lems, Air varid. 10 Ur. 
Rondino pour le Pianoforte. Op. 33, 13 Üir. 
öme Fantaisie pour. le Pianoforie sur le Dio 
de Don Juan „Laci darem la mano.* Op. 53. ı4Gr. 
y9me Fantaisie p. le Pinnol. Op. 37. te Kar. 
— Rondeau Polacca p- le Pisnof. Op. 45. ı2 Gr. 
— ee Sonate p. le Pianof. Op. 48. ı Thir, 
— Variations brıllantes aveo Introduction ef Fi- 
nale sur la Marche de l’Opera : du Frase- Chas- 
seur, musique de C. M, de Weber pour le Pia- 
noforte. Op. 71. 16 Or, 


— — Milange sur differents Motifs du Crocisto de 
Meyerbeer pour le Dune Op: Mar 8 Gr. 
Variations brillantes p- le Pianof, ar. Orch. (ad 
hibitum). Op- 83. ı Thir. ı= Gr. 
Köhler, H., 5 pet. Rondeaux pour le Pianoforte, 
158, . 14 ür. 
Kallimwoda, J. W., Rondeau p. le Pianof, Op. 10. 
Mercadante, Üuvert. caract, de 2 Figaros p. Pianef. 
Onslow, G, Sextuor p. Pianof. arr. A, maıns. Op. 350. 
Quinteito arrange a 4 mains. Op. j2. » Thlr. 
Richter, W., Ouverture p-. le Pianof. as mains. Op. g- 
Introduction et Kondeau pour le Pianoforte. 
Op. ı1. ‚12 Gr. 
Sehloer et L. Castellaci, Fantaisie pour Piano- 
forte et Guitarre. Op. 44. ı6 Or. 
Schwenke, C., 5 Amusemenis pour Pianoforte a 4 
main. Ö ı Thir. 8 Ur. 
5 ı Thir. 8 Gr. 


— — — 


— — 
— — 
— 


— 

— 
— 
— 


— — 5 Pieces p. le Pianaf. ‘Op. ı5. 
Sörgel, W., 6 Polonaises p. le Pianof. a & maios. 
Op. 29. 18 Or. 


Für Guitarre 
Carulli, F., 24 Duos pour 3 Guilarres. Suite de sa’ 
Methode, nourv. Edition. ı Thir, 8 Or. 
— 6petitsDuos p. 2 Guilarres. Op. 54. L. 1. 12 Or. 
nouvelle Edition, 

_ do. do, do. L. ». ı2 Gr. 
— — Rondeau avec Introduetion pour a Guilarres 
sur un molif d’un Duo del’Opera: la „Dame blanche.“ 
Op. 290. 10 Gr. 
Molino; Air de la Cendrillon varie suivi de Tair 
du Barbier de Sevilla de Rossini comp. et arr, pour 
la Guilarre. Op. 43. Gr. 
second 45 Trio p. la Flüte ou Violon, Alto 

et Guitarre. Op. 45. j ıB Ur. 
Schloer et L. Castellacci, Fantaisie p. la Gui- 
tarre et Pianoforte. Op. 44- 16 Ur. 

Für Gesang. 
Mozart, W. A,, Deatus vir (l.obsingt dem Herrn) 
Psalm für das Pianof: arrang. v O. Claudius. 20 Gr, 
Beethoven, L. v., Fidelio, Clav.-Auszug, neue Ausg. 
‚ , Portrait 
Boccherini, Luigi. 8 Gr. 
Unter der Presse: 

Besthoven, L. v., Duverture de Léonore, C dur, 
en Partition. \ ' 


— — Quverture de Fidelio, E dur, en. Partitiom; 
u Bheryes in a 


Reife Er. Hoheit dee Herioge Bernbardt 
von SachjensWeimarsLifenach dutch Nord» 
"Amerita in den Jahren 1825. und 1836. Here 
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ausgegeben von: H. Lu deu. Zwey Bde Min 4ſcheinen 1200 Eremplare beftelit und ſeit dem Im mehrern 
form, rin 4 — — 20 ee gelebrten Anſtalten eingeführt. Der Kuf des Werts, auf 
” Diele Meife enförint Ende Dece iber und \delten bis dem es baſirt iſt, und deſſen Merf, iſt bewaͤhrt und une 
dabin nob die Eubferiptionepreiie ‚I ſtreitis. Das arößere ine Bdnben toflet 6 utbir, \ 
von 6 Mrb'r. file die Andoade Mr. 1, auf Drüdpapier,|Rabiei Caninae, ad celsum usque Historia 
und ı2 MRihlr. fr die Velin-Ausgabe, Ne. 2. Critica autore Dr. J. A. Hoffmann. gr. 8. 
Die —— * —* Subſcribenten, welche ſich None geh, 8 Gr. : 
t iden, 
De Be Wo. Das via er Ueber das Nidel, feine Gewinnung im Großen 
‚trät- Sr. Hobeit; gehört micht zum Werte feldit; mur| und techniſche Benugung, vorzögliy zu Weiß 
die Subferibenten empfangen es jeparat gedrudt zum| kupfer, (Urgentau, Meujilber) von M. ©, $, 
Wufzieben unter Glas und Nabmen, und zwar Prof. Erdmann. 8. geh. 16. Gr 2 
avec la letire zu Niro, ı, avant la letire ju Niro, 2, Pi , » . de 9. : 
. na Cribernung des Werkes felbit, zum Yadenpreiße,] in meuer wichtiger Zweig der Sewerbskunde. 


wird dad Porträt nicht mehr beygegeben, fondern apart — 

mit 16 Sr. bezahlt. In den Bucbbandlungen von Mörfhner und Jas— 
Anrindigungen und Subferiptionsliften zum Unter |per in Wien. 3. Wolff in Augsburg ud C. A. Hart: 

zeichnen liegen in allen Buchhandlungen. leden in Pertb ift zu haben: 


Ich bitte meine deutiaen Herrn GColegen mir die Nas Die Anwendung der Moral auf die Pos 
men der reip. Subferibenten bie Mitte Decembers einzu: 3. 
fenden, um ſolche dem Werke vordrucken laſſen zu können. litik. Bon Joſ. Droz, (Mitgl. d. franz. Aka— 


Weimar, den 12. Nov. 1827. vn bemie). Aus dem Franz. überſezt und mil eis 
. - Bild. Hoffmann, ner Einleitung verſehen * Aug. dv. Blumrbder. 

i 4 —— 1% geh. Preis ı fl. 48 fr 
in Er En nn Boa on erſotenen un) am eritiendn, findet diefe Schrift in Deutſchland 
— die gültigſte Anerkennung in den ehrenvollen Mecenfionen, 
Jugendfdhriftenm. welche die Mlätter fiir literar. Unterhaltung ı827, Mro. 


©. a. Dilvier’d Meife duch bie Türken, Aeavoten 125; — die Halliſche Lueratzta. Nro. 45; — die Leip— 
und Perfien. Für die Jugend bearbeirer, Mis Kupfern. iger Literatztä. Nr. 128; das Mirternahtsblatt Nr. 58; 
8. geb zı gr. oder 1 fl. 35 fr. die politiſchen Annalen, 36 Peft dardber enthalten haben, 
Neife nab Perfien, von Morig von Kotzebne. Kür | 
. die Jugend bearbeitet, Mir folor, Kupfern. 8. geb. Als ein vorzäglices Weißuachtsgefchent ift zw Ei 
- Shriftopb Columbus Entdedung von Amerita,ı . i i ! 
Cin nüglihes und unterbaltendrs Yerebuch für die Ju Anigge, Freiherr A. v. Ucber den Umgang 
* —— verb. ar Mit folor,. Aupfern. 8) mit Menfhem 4 a. (1ir— Ir Th. ı0te 
geb, 16 a@r, ober ı fl. v2 fr. Yuflage, nebſt Biographie des Berfaffere. 182%, 
Mittpei:ungen aus, der Bilder: Welt, oder Water Sien-|  , zb von Wilmfin. 1824.) Dar — 
fried im Areiie feiner Kinder, Ein Vüchlein zur Be: Ramb Fa, id 
Iehruna und Unterhaltung auter nacdenfender Aunder,| uach Namberg. 8. Hannover in der Hahnſchen 
von Karl Grumbach. Mir ko.or. Kupfern, geb, 21.gGr.] Hoſbuchhandlung. 2 Rthlr. 16 gGr. 
oder ı fl, 35 fr. ey ER Herr Prediger Wilmfen in Berlin bat dad obige ge 
Kinder: Meifen,, oder des wiäbegierigen Milibaldd Durch ſchähte Aniggeſche Meiftermerf, worin Yuünglinge un 
üge mertmiürdiger Länder und Wölfer der Welt, auf, Yungfrauen die untrüglihten Matbieläge für ihr Beneh: 
einer Stube gemabt und and Kit gezogen von Karl iimen in jeder Page und im jedem Merbältniffe des Lebens, 
— — Mit folor. Kupfern, geb. ı8 gG0r. oder/und überhaupt die vietseltokeinlektung yur 
; ‘ ‚@rwerbung der io At unentbehbrliben 
Der Kübrer durch das Thal, oder Geihihten und Sie! Ren (henten ntniß finden, nicht allein mit Sorg 
dr fir Aindbeit und Jugend, als kurze Anleitung zu|fale berarbeiter und mit eimen Anbange: 
einem verländigen und frommen Leben von R. rum: | Mescin des Umgangs mit Rindern, prastifh darge: 


bad. Mir fkolor. Kurfern. 8. geb, 116:.gGr. oder ı fl. 
12 fr. Düne Kupfer geb. 9 gÖr. ober 39 fr. —— Erzieher und Kinderfreunde. 8. (apart ı2 


; ; „fon früher vermehrt, fondern auch jegt no durch einen 
In @. Kleins Compteir iu Leipgig find erſchlenen: neuen gr m Theil bereihert, der aud befonders zu haben 
Neues deutſch-lateiniſches HDandwörters'üt unter dem Tıtel: 
buch. Nah 5. 8. Arafıs größerem Werke Wilmſen, 3. P., Weltton uud Weliſitte. Ein 
befonders für Gpmnaiten, bearbeiten. don 3. K. . Maibgeber für junge Maͤuner bey ihrem Eintritte 
Kraft und M. Udorbigen (Lexikoudformat)) im die größe Weln 1804. 16 gÖr. 
2. Iblr. 18 Or.. no loninıyv Nachdem in der In!eitung durt einen anziebenden 
ae fo. ſehr wohlfeile Wert entſpricht dor, den ‚De; | Dialog Pie Nothwen Biete eines weltfiugeh Bench 
dirfnifen volfommen, ed int für Llefen Zyec dad vo: imen&,dergetbam äft, wird in 4 a hi ber Wen: 
ftändigfte. Nach Proben und Auſicht wirden vor Et: ling beym Eintritt Im bie ‚Melt, Mi Bemerlungen, 
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Megeln und Winfen befcbenft „ welde vor Verletzung 
des Anſt⸗noes und der guten Sitte, vor" Verledenheiten 
und Kräntungen fibern , und zu einer freuen und unbe 
fangenen Anſicht und Beurtheilung der großen delt nub 
ibrer Sitten, ihres Tous und ihrer Lebensweue leiten 
follen, Höchſt iutereſſant iſt es, dem verdienſtvollen Ver⸗ 
foſſer im feiner Wuͤrdigunz alles deſſen, was in der großen 
Welt ald Sache von Wichtigkeit gefordert. hochachalten, 

feiert wird; in der Prufang ibrer conventionchen. Ge: 

räube, Meinungen und Voruriheile, in der Darjtellung 
einer wahren, feinen und vollendeten Bildung, ın der Vor: 
daitung des Idrals eines Weltmannd Schritt vor Schritt 

u folgen. @#- tät ib mit Zuverſicht erwarten, daß dieſe 
ür die äufere Bildung zumäsit deftimmate mäßliche Schrift’ 
ein zahlreiches Publifum finden wird. 

J > Se; U Al, 25 50 h ; 

Im Verlag von u. R. Sauerländer in Yarau 
find im Fahr 1827 folgende.mene Bücher erfhienen, und 
in allen 
rärhig zu. haben: 7 
Abelline. Staufpiel in fünf Auſzügen von H. Fiäofte, 

nett bearbeiterz in Taſchenformat auf weißem Pap. ı fl. 

pder 16 Gr. anf ord. Pap 45 kniloder 12. Gr 
Mein Befub Amerita’s im Sommer 1824, Ein 
ug dur, die Vereinſtaaten Marilınd , Denfolpanien, 

Pen: Dort, sum Niagatafall und, durch die Staaten Ohio, 
 Sndiana, Kentufv und Vırginien zurid, Nach der fram. 

Fandierift des Heren ©, 0. N. Geh, 1 fl, 30 kr. — 
rungen; berausgegeben von Heinrich Zſcholle. 
Bf. 15 fr. — 4 Thlr. zo Gr. 





‚ı Thlr. 
Grebeite 
ızter Jahrgang 1627. 
Snterefiante Züge and dem Jugendleben, be: 
"runter Künftler, Gelehrten, Kraftgenies 
und anderer merfwürdiger Perſonen. Zur Naceiferung 
 Fılr die heranreifende Iunhend; von Warrer 3. Friedt. 

‚ Franz. 8. broſchirt. fl. — 16 Ör. 

Deutfbe Sprablehre für Schulen, von M. 

KR. Gösinger. Eriter Theil: Theorie ber Spras 
he. Zweiter Theil: Praftifhe Aufgaben zur 
Einleitung der deutſchen Sorachlehre. 2 Thle. gr. B- 
ı fl. 30 fi. — ı Tolr.. auf“ haldweißem Drudpapier, 

„‚amd,auf weißen Drudpapier 2.f. — 3 Thlr & Gr. 

Hebel, 3. P., allemanniſche Srdihte fir Freunde laͤnd⸗ 
icher Natur und Sitten. Neue gegen den Nachdruck 

„veranftaltete wohlfeile Taſchenausgabe; mit den Dild: 

. ‚mil ded Verewiaten., 1 fl. ober ib Or. weiß Papier 
“45 fr. oder 12 Gr. ord. Papier. } 

Neue praftifhe Franyöfiihe Grammarit 
von 6, Hirzel. Vierte vermehrte Auszabe von C. 
v.Drell. gr. 8. 54 fe. — 14 Gr. 

Katbolifen. — Für Alle in jeder Form die 
@ine. weite verb, Aufl. Smep Theile, auf weitem 
Yapier 2 fl. od. ı Rthlr. 8 Gr: — auf ord. Papier 1 fl, 
Soft. ober hr. Ei 

Sus, M., vollnändige Berhreiblina dei 
Shmeizerlandes. @in geogranbiic : ftatiftirhed 
Handlerifon uber alle in gefammter Eidgenoſſenſsaft be: 
'Aindiiben Kantone, Bepiete, Arciſe, Yeraser, Städte, 
Schlöfer, Dörfer, Kloͤſter, Aipen, Gteticher, Berge, Thaͤ⸗ 
‚ler, Seen, Kılle, Baͤche, Päder, Nab atphabetifter 
Ordnung. Zweite, durd aus imgearbeitete und. viel 
serm. . Ada, in. 3, Oftaphänden;, eßeftet 5 B. 30 
Bd. 3 Telr, in Sr. Auf feiner ie ben 

rs cd 5 Ze. ir Br. ud 


Buchandlungen um die bepgefügten Preiſe vor⸗ 


tcEbititt fick 
— — 


Rpäbner J. J.Verſuch durch mehrere Worfchläge nit: 
telbar dem Weſen der Hundswurh näher, zu Sonnen, 
Mur einigen Zeichnungen In Steindeud. gr,,8. geh. 24 Ir. 
— 6 Ör. 

Stumpden der Andacht. Eilfte Aufl. im. Taſchenfor⸗ 
mat 12 Tole, für Katholiken beitimmt. Auf weiß Pas 
4 fl. oder 5 Thle: Gr. Auf ord. Papier 6 fl. ob, 
a Zbır. ) 

Stundender Andacht. In acht Bänden vollitändig 

‚und in großer Drudicrift. Zwoͤlfte Drigimal:Auflage. — 
Auf ordin. Drudpavier 8 fl. 15.tr. oder 5 Thlr. ı2 Gr, 
— Auf weißen Druckpapier 11 fl, oder 7 Kble. — Auf 
feinem Schreibpapier 16 fl. 30 Fr. — ı1 Ihr. 

Unterbaltunasplätter für Welt-und Mem 

. fwonkunde. Vierter Jabraong 1827. 12 fl. — 8 Thle. 

H. 3hotte's ſammtliche Schriften, in Ta— 
ſcrenformat, 29 bis gor Theil. Auf ordin. Drudpapier 
- J — 4 Thle. Auf weiß Drudpapier 8 il. — 5 Tolr. 


5. Bfhotte’8 Gefhihten der Baierifhen Bok 
kesiund feiner Fürſten, acht Theile, in Taſchen⸗ 
format, auf ordin. Drudpapier 4 fl. — 2 Ihlr 16 Or. 


) ; — 


Folgende, in unferm Verlage erihienene, empfehlens⸗ 
mertbe Jugendſchriften haben wir an alle Buchhaublun⸗ 
gen verfandt ; — — 
Biograph, der kleine, eine Sammlung von Erzaͤhlun⸗ 

gen aus dem Leben kleiner Kinder, zur. moraliſchen 

— Sauber gebunden, mit 21 ilum. Kupfern. 

12 Or. 
Satori, Ye die Großmamma, eine Sammlung von Maͤhr⸗ 

chen für, ‚die Jugend zur. gemuͤthlichen Unterhaltung. 

Schoͤn gebunden, mit vielen illum. Kupfern. 1 Rehle. 


12 Or. — 

Stille, Carollue, Erzädlungen für die weibliche 
Jugend, mit einem Vorwort von Thereſe Huber, 
— 2 Thle gebunden mit 2 Kupfern ı Rthlr. 
16 @r. : . 

Mit Mecht koͤnnen wir diefe 3 Buͤcher Eltern und Er« 
iebern als imemäßige Wenbnachts = und Geburtstagsges 
Genfe-empfeblen „ da fie nicht allein Unterhaltung im 
vollten Maaße, fondern auch Belehcungen in etnem boben 
Girade, der wihbegierigen Auzend bieren. Drud und gan 
Ausitattung it fo elenant ald möglich, auch find bie 
Preife ungewöhnlich niedrig geftellt. 

Reipjig, im Dep. 1827: MRein' ſche Buchdaudlung. 


So eben iſt erſchleuen und an alle Buchbandlungen 
verſandt: 
Schopenhauer, Jobanua, Sidonia. Ein 

Roman. Im drey Theilen. 8. geh. 5 Rıplr. 

oder 9 fl. — 
Frantfurt a. M ben’. Ott. 1827. 

a Heint Wilmans. 
u ⸗ 





Beſtellung für das Jahr 1808, - 
auf die afgenein befanäte‘ amd bellebte Bertfärife: 
Drigimalien,vonBeorg'tog, 
Li fe sahä. ie rote arm 
IH ae mar ie 


Br Nro. 44. | 
Intelligenz - Blatt | 


1827 





Un ale Buchhandlungen wurde verfandt: de el w2 —— —— nad Gehrie . 
Ddring, Dr. G., Phantafigemälde für 1828, Murdige beisreibt. Muh der mebiziniih:diäseri: 
‚ mit einem Ziteltupfer von Fr. Sleifhmann. gr. 8. en Biirfungen des Bades u. (km. 
— ran an Befpreibung und Abbildung eines new 
mälde ſchlieñt fid mirdig den frübern an. Des Dichters | erfundenen Spar⸗Dachſtubles, 
reihe Phantafie, feine reizenden aus dem Leben gegriffe: welcher an allen, fomobl neuen ald’alten Gebäuden 
nen Schilderungen, das zarte Gewand, in welches er feıne |fehr vortheilhaft anzuwenden ift, da derfelbe die Gebäude 
liebliben Dichtungen Eleidet, finder der- Lefer au hierin | beifer zieret, allen Eiementar : Unfällen widerfteht, und 
in volem Mafe wieder. Weußere Eleganz und das mei: | weniger als ein gewöhnlicher koſtet. Von A. P. v. Mis 
fterbaft geftohene Titelfupfer, machen diefe lieblihe Fer: ‚gel, Architekten. gr. 8. mit Kupfern, 6 ®r. od. 27 ir. 
tagegabe no anfprecbender , umd fo wird fie fi auch die: | Reichsgeld. 
fesmal der Theilnahme des Publitums zu erfreuen haben. , Beibichte und Beſchreibung ber Kirche Maria Stiege in 
Frankfurt a. M., im Dft. 1877. Wien, ſammt einer Lebensgefbicte des b. Alphons 





Berlagsbuhbandlung von Ludwig Meinherz. Liguori, Stifter des Mebemtoriften- Ordend, nebit 

—— - — 5— ———— —F 

i inti en ın den Deiter. Staaten, Mit Kupfer. broſch. 5 Gr. 
Einladung zur Subfcription od. 24 fr. Meichsgeld, ; 


auf die eben fo billige ald forafältig ausgeſtattete, allen — 
Freunden der Erd: und Völkerkunde gewiß willkommene So eben ift bev mir erfhienen und im allen Buch 
Allgemeine geographbiſch-ſtatiſtiſche Tas | bandlungen zu erhalten: 

. ſchenbibliothek, Das Boͤſe im Einklauge mit der Weltordnung dat 
melde eine aedrängte Darftelung der merkmirdigften| geſtellt. Oder: Neuer Verſuch über den Urjprung, 
europäifhen Staaten und Meiche im Lichte der Gegen) Die Bedeutung, die Geſetze und Verwandfdaften 
wart, nad ihrer geoaraphiſchen und völfliben Grund| des Uebels. Mit Mririfhen Bliden in die Ge 
macht, Kultur, Derfafung, Verwaltung und politiigen| hiete der neuern Theologie und Pädagogik in 


Stell tbält. h f f 
Die erſte bereits Tre — kann von allen) phbiloſophiſcher Hinſicht. Von B. H. Blaſche. 


Subferiventen ſogleich in Empfang genommen mwerden,! Hr. 8. 29& Bogen auf gutem Druckpapier. Preis 





und enthält: 2 Thlr. 6 Gr. 
1) Das Königreihd Sachſen, im 2 Banden, von Pros Leipzig, den 3 Auguft 1827. 
Dreher Stein, ü AEENE TIER N: U Brodhaus, 
2) Das Königreib Preußen, 18 — 38 Bänden, von 
J. Cannabich. In dem Verlage von Ferdinand Rubach in Ding: 


Man — un u F ‚Sieferun, | beburg ift fo eben erfhienen: n 
obme ale Berbindlichfeit © othwendigteit fortgeiegter Cdleſte, oder Bibel, Natur und Menfchenleben 
Subfeription. Jede Fieferung von 5 Bänden in ge) in Gefängen v. E. Breyther. Preis 10 Gr. br. 


vollen Umichlägen (das Bochn. a 6 Gr.) loſtet i Ä b 
Be eloneyreif 1 Chi 6 er ö ne Nibt ein tändelndes Gedicht⸗ und ein kurzweiliges 


Dresden, im Dftober 1827. Unterhaltungsbuch, fondern ein wahrhaft erhebendes Cr: 
9. ©. Hilfher’ihe Buhbandlung. |bauungsbub bieten wir hiermit dem Publitum an, und 
; wir begen die — ag dr | Kir 
i manden andern Erbanungsbücern biefer Mr * 
in —— 2. ——— Manſtein, Vughdaͤndler lefte einen verdienten ehrenvollen Platz einnehmen werde. 
: Be Sie bietet, wie der Titel es fagt, metrifhe Bearbeitum: 
Reife- Handbuch gen einiger Scenen ber biblifben Gefbichte Alten umb 
für Rranfe oder Naturfreunde, welche dad Thal und; Meuen Teitaments und poetiſche Ergüffe über Gegenftände 
Wildbad Gaftein in naturbiſtoriſcher, arhäolegifher | und Ereigniffe in der Natur und im Menichenleben in 
und pittörester Hinficht zu befuchen wuͤnſchen. Bon Emil. } einer edlen Form und in woblgelungenen Verfen bar, und 
Wien 1827. ar. 12. 25 Bogen ſtark, mit eimer litho: | feim Gemüth, das im frommer Stimmung fi. allegeit am 
grapbirten Wbbildung von Prof. Schindler. Kartommirt. | aliclihften fühlt, das ben Alem feine Gedanken auf 
....ı. Mtbir. 18 Gr. od. 3 fl. 9 fr. Reichsgeld. Gott rihten mag, wird dieſes zwar Feine, aber gebalt: 
Diefed Werk iſt eine wahre @ncoflopädie, nicht nur reihe Erbauungsbuch, das ſich befonderd auch zu einem 
alles Wiffenswertben aus dem an Naturfhömbeiten | Gieichente der Liebe am Weihnacht :, am Neujahrd:, am 
fo überreihen Gafteimer: Thale, fondern auch aus Geburts-, oder am Confirmationstage eignet, unbefrie: 
dem größten Theile der Defter. Monardie, indem: digt aus der Hand legen, 





174? 


Bei C. F. Whiſtling im Leipzig iſt ſo eben erihiemen; ‚wärbigfien im ‚Gebiete, dem gefammten Länders 
und verfandt worden: - 5 > .- und, Vdlkerkundt. Herautgegeben von J. ©. 
Ueber mein Verhältniß als Kritiker zu Herrn Spon⸗ Sommer, Berfaffer des Gemaͤldes der phyſiſchen 

tini als Komponiften und GeneralMufikirckter| Welt. Sechſter Jahrgaug mit 7 Kupfer» und 
— in Berlin, nebſt einem verguüͤglichen Unhange| Steintafelm gr: +9 Prag 1328: I. G. Eators 

Ein Beitrag zur Kunft» und Tagesgefbichte, von) ſche Buchhandlung. Sauber gebunden mit Schus 

Ludwig Rellfiab, 8. 16 gGr. Cıfl.ızkr| Hero Rihlr. 








rbein.) Die Jahrgänge 1823 big 1827 find ebenfald, für 2 

. h Rthlr. der Jahrgang, noch zu baben. 
—— find erſchienen und in allen Buchhandlungen Gemälde der phyſiſchen Melt, oder unterhaltende 
ch an Amor Darjtellung der Himmels + und Erdkunde. Nach 


j j * den beſten Quellen und mit beſtaͤudiger Rückſicht 
Oder das A ee Mr auf die meueften Entdedungen bearbeitet von F. 
: R . G. Sommer, Profeffor am Conſervatorium der 
Ne — a eine BT 8 —9— Tonkuuſt zu Prag. Erſter Band. Das Welt 
Zweite Auflage. 8. Geheftet. Preis 16 Gr. gebäude im Allgemeinen. Zweite ‚verbefferte und 
; vermehrte Auflage. Mir 12 Kupfers und Stein⸗ 
Zwölf Parodien tafeln. gr. 8. Prag 1827. J. ©. Calve'ſche 
Shiller’fher Gedichte. Buchhandlung. 33% Bogen ſtark. Preis 2 Riblr. 
‚Yon Bei der Abnahme einzelner Bände dieſes „Bemäls: 
Eginbarbdbt. bes der phyfifden Melt“ find die Preife auf fols 
8. Gebeftet, Preis 8 Or. 1 


gende Weife feſtgeſetzt: 
1. Band: (unter dem befondern Titel: dad Weltgebäude, 
Stam mbuch * A uffä Be. eite verbefferte und vermebrte Uuflage. 334 Be: 
Aus den Werken der ———— ya ae N —* Aut: —— —— 
auslaͤndiſchen Schriftſteller. Der Liebe und Freunds IL — (unter dem befondern Titel: Phofifalifte Beſchrei⸗ 
ſchaft a % Ds von Emilie bung der feiten Oberfläche des Erdförpers, 33 Bo: 
*-Gleim. Erfie Sammlung. Fünfte Auflage. 8. gen mit 14 Kupfertafeln) 2 Nrblr, 


j II. — (unter dem befondern Titel: Phyſikaliſche Beſchrei⸗ 
Geheftet. Preis 6 Gr. bang der flüffigen Oberflähe des Erbförperd, 34 
Unter den verſchiedenen Sammlungen von Stammbud: Bogen mit.9 Kupfertafeln 2 Rtblr. 


Auffaͤtzen dürfte die gegenwärtige wohl mit Recht eine IY. — (unter dem befondern Titel: Phpfifalifhe Beſchrei⸗ 
der vorzignlichften genannt werden; daher fie aud bier bung des Dunftfreifed der Erdfugeli, 264 Bogen 


in einer fünften, vermehrten Auflage erſcheint. — Die mit 4 Kupfertafeln-und 2 Steindrüden) ı Ktbir, 
zweite Sammlung folgt in Kurzem nad. 66 





16 Or. 
V. — (unter dem befondern Titel! Geſchichte ber Erd 
Bei Th. Chr. fr. Enslin in Berlin iſt fo eben Dberflähe, 23 Bogen mit 6 Kupfertaf.) ı URthir. 
— vi a dem befondern Titel: Gemälde ber orga: 
Petri Alfonsi Disciplina clerioalis u \ hg 
zum ersten Mal — ug mit Einleitung und niſchen Welt, 36 Bogen, mit ı Kupfert.) 2 Rthir. 


n . : Mer aber alle 6 ®ände auf ein Mal nimmt, erhält 
, k 1. dt. 
Ein Se Ai — —— N heracifie, in euglifhem Pappebaud, für 8 Thaler fähfifch. 


tur. ato. 1 Rıhlr, 16 Or. oder 5 il Geographiſch⸗Statiſtiſches Tableau der Staaten und 


iften über Homdopathie. Länder aller Welttheile, von ©. U. Schnabel, 

Dr. $. ern —— — ‚ sive doctrina| Doktor der Rechte, k. k. Öffentlichen ordeutlichem 
de medicamentorum effectibus in corpore humano | Profjfeſſor der Statiſtik an der Karl⸗Ferdinandeiſchen 
sano observatis etc. Tomus Is gr. 8. 2 Thir. ı8 Gr.| Univerfität und Hiftoriographen der juridifchen Bas 
D. Bigel, Examen theoretique et pratique de la me-| Fultät. Mir5 Karten. 8. 1828. 3. G. Ca lvejche 


thode curative du Dr. Hahnemann , nomme Homeo- Buchbandl. Mett gebunden mit Schuber 2 Rıblr. 
pathie. 2 Tomes. br. 5 Thir. 


weiche in der Arnoldiichen Buchhandlung erfhienen und| Dieſes Tableau enthält eine gedrängte aber vollſtaͤndige 
Darftellung aller einzelnen Staaten und Länder der Erbe 
in allen Buchhandlungen zu haben find, a ibren —— —— ⸗ —— Beziehungen. 
‚ Zur lelchten und fchnellen Belehrung bierüber eingerichtet, 
In der 3. S. Calve’fhen Buchhandlung in Prag”, ,..: ; 

it To eben erfhienen und in allen foliden Buphandiun: en Celle De Da ae Gum 

en zu haben; , j quemlichfeit des Taſchenformats. 

aſchenbuch zur Verbreitung geographiſcher — 


Es ſtellt namentlich von den europäiſchen Staaten in 
niſſe. ine Ueberſicht des Neueſten und Wiſſens-eilf Rubriten deren Namen, politiſche Cintheilung , Lage 
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und Brdajen, Größe in Qwadritmeileit, abfelute und ausführlicher Proipestas wird in allen Buchhandlüngen 
‚welative Bevolterung, Religion, Rangverhaͤltuiß nad dem | und Postämtern gratis ausgegeben. 
Areal, der. Bewohnerzapt und der Dichtheit der Wepöl: ar Bach 
Kung, endiih die Regenten derfeiben, bei dem außer: 
urspalfcen Staten and Kändern aber aus die verfaie: vun Weihnachtsgabe. 
denen Laundesprodulte dar. n alle gute Buchhandlungen iſt verſandt worden: 
gegeben find einige Generaluberſichtstabelen über 2 cn 
— und Bölfer der ganyen Erde und ber die vor: — pe — * edler Frauen. Hiſtoriſch⸗morallſche 
nehmften Staaten derfelben, fo wie endlich fünf ganz] Cbarabkterſchilderungen als Mufter zur Rachah— 
ristig —— —— nett rege *8* * mung. 8. Preis ı fl, 30 fr. 
den einzelnen Welttheilen, mit möglihh genauer Angabe Vepfpiele , forgfältig gemählt aus dem Krei 
— — im Bude ſelbſt vorfommenden Staaten und Beibliäteit, find Fr Bu 2 get ——— — 
— tel, Sinn und Gefäpl fürs Gute um i 
„Und fo vereiniget denn dieſes Tableau mit dem Vor: den und zu — Die hier — nn — 
theile der Compendiofität auch den Vorzug der möglich | Frauenzimmer + oder Famihienzirfel als lehrreich unter: 
ſten Vielſeitigkeit im Inhalte. altende Lektuͤre und werden gewiß nicht ohne innige 
Uedrigens hat die Verlagshandlung ſich angelegen ſeyn Thelirahme und vielen Segen geleſen. 
laſſen, daſſelbe mit alem Aufwande von tppographiſcher Ib mahe Eitern und Erzieherinnen auf dieſe neue 
Schoͤnheit ausyuftatten- Schrift aufnerffam, in der vollen Uebergeugung, daß fie 
.— Töstern, Zöglingen,, jungen Gattinnen ıc. kaum ermad 
Fortſetzung von Zeitfhriften für das Jahr 1828. |Müglicheres und Angencehmeres zugleich in die Hände ges 


’n . en können, 
Im Berlage der Schlefinger’ihben Buch: und Mur I Stuttgart, im November 1827. 


fhandinng in Berlin, und durch alle Buchhandlungen 
= Poltämter des Ju: und Auslandes ift zu beziehen; I. 5 Steintopf. 
Der Sreimüthige, herausgegeben von Dr. Aug.| Im der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig ift em 

Kubn, 2äter Jahrgang. Preis des Jahrg. 8 Tplr. | fbienen : 

halbjährlich 5 Thlr. (5 Num. wöchentlich in gto.)|Edwinna, ein Gemälde auf geſchichtlichem Hin⸗ 

Herr Dr. Kubn bat die größtmögliche Sorgfalt und tergrunde, von Charlotte Haſſelich. 3 Theile. 
Umſicht in Fi Medaftion er Are es — * su! 8 3 Rthlr. 12 Gr. : 
erwarten, 1 er, von guten arbeitern unterſtützt, Des bürgerlichen , wie des vornehmen N dens tundi 
den, Sroimättigen sum früheren Glanze wieder erheben wei die gewandte R eeferin ach 2,0 r Gewebe dr * 

:, |gebenbeiten, Lagen herbeyzuführen, die unfere Zeit 

Das Berliner Eonverfationd » Blatt fürfiehpaft anziehen. Wie fe in den füönen Derfen  i rer 

Poeſie, Literatur und Kritik, redigirt von Dr. F. | Widmung fagt : i 

Foͤrſter und Willibald Alexis (MW. Häring). „Was ein Gemüt fo rein, fo unverſchutbet, 


2rer Fahrg. Preis des Jahrgangs 9 Thlr., halb⸗ Seftäntt durch feines Glaubens innere Kraft, 
jährlih 5 Thlr. (5 Num. wöchentlich in 4to.) = ——— Ya ——— 


Die Thaͤtigkeit der Redaktoren und der ausgezeichnet: ſtellt ihr lieblicher Roman bar, der bie ufmerkſamkeit 
n Mitarbeiter bat, nah dem einftimmigen Urtheile des ; — 
— Publifums, dieſes Journal zu einem der erften der Zefer dis and Ende Ipannt, 


lands ben. 
* ER gen Me R — Ben mir iſt erſchienen, und in allen Buchhandlungen 
Die Berliner allgemeine musikalische Zeilung, | zu haben: 


redigirt von A. B. Marx, Ster Jahrgang. Preis J. ©. Hamann’s chriſtliche Bekenntniſſe und 
des Jahrgangs 5} Thlr. - Zeugniffe; ein geordneter Auszug aus deffen ger 
Alle Zeitschriften und die competentesten Männer| fammtem Nachlaß mit genauer Hinweiſung auf 
haben einstimmig die Vortrefllichkeit dieser Zeitung denſelben, nebft einem Anhange vermifchter Frags 





anerkannt, mente; berausg. von U. W. Möller, Div. 

, Mit dem Jahre ı828 beginnt auch, und erscheint] Pred. in Muͤnſter. 8. geh. 1 Rthlr. 8 gGr. 

in. unserem Verlage der erste Jahrgang des Diefed Werken bat ſich nicht nur einer ſehr guten 
Berliner Kunstblattes, Aufnahme zu erfreuen gebadt, fondern ift auch in der Jes 


odiei ER Mitwirk der H naifhen Lireraturgeitung, 1827 Nro. 137, ausfübrlic 

redigirt unter besonderer Mitwirkung der Herren | und fehr günftig beurtheilt worden, fo daß jede weitere 

Alexander von Ilumboldt, Geh. Ober-Baurath | Smpfeblung von Seiten dee Verlegersd überfluͤſſig ſcheint. 

Schinkel, Prof A. W. von —— * Prof. Fr. = —— re — u u rg “u ei 
r > N — "oe orth’ide Ausgabe bingewiefen wird, md der Gebrau 

*2*** — ee — —— — Benutzung des obigen Auszugs ſehr 

on m ‚Jour. chei ich ei eft|er E » 

in 410 .mit Umschlag und einer lithographırten oder Münfter, im Sept. 1827. 

radierten Zeichnung. Preis des Jahrgangs 6 Thlr. Ein Eriedrih Regensberg. 


— 
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In Verlaze der unterzeichneten Budbandlung iſt er: | ifhen Chriftentdume eine geſchichtlich mitgetheilte, göttliche 
ſchienen, und dur alle gute Buchhandlungen zu baben ! — — —*— — ‚und Intereſſe daxlegt. 
Goldfmith's, Dr., Geſchichte der Griechen, von as fee auf De ernunft zuiagende Weile zu 

den Fräheften Zeiten ri auf den Tod es redtfertigen und zu beleuchten. Sie macht fih zur Auf 

Maredonierss Nac) dem englifhen Original gabe, dem ange der theologiſchen Ziteratur in ihren bes 
des Mazedı RAach eugliſchen Orig deutenden Erſcheinungen zu folgen, ſo daß über deren Cha⸗ 
frey bearbeitet, mit eingeſchalteten Berichtigungen, rakter und Begtuͤndung eine Stimme abgegeben werde, 
einer Meberficht ‚der Lage des Tandes und der Ge) — Sie wird ſid betreben, dab diefe Stimmen ſich nicht 


ſchichte der MWiffenfchaften in Hellas vermehrt. unwerth zeigen, beachtet zu werden, 


2 Bünde. Zte Auflage. gr. 8. (35 Bogen.) Preis 
2 fl. oder i Rıhir. 8 Or. — iſt in E. Kleins Gomptoir in Leipzig er⸗ 
Allgemein iſt der hiſtoriſche Werth von Goldſmiths Mlaf: a. . 

ifher Geidicte der Griechen anerkannt. “Die vor ſechs a et Fi Bun —5 


bren erſchienene neue Bearbeitung dieſes Buches bat fo . \ 
gute Aufnahme gefunden, das eine neue Auflage nöthig Ein Beytrag zur feftern Begründung der Sitten 


geworden fit. Wir legen nun diefe dem Publikum vor, lehre als Wiſſenſchaft und der Sittlichkeit als 
überzeugt, daß die eingeihaltenen, aus deu beiten Quellen] Lebenskunſt, von Aug. v. Blumrdder. Preis 


ruhe — 
geſchoͤpften, Berichtiaungen und Die bepgefuͤgte Ueberſicht der ı Rtblr. 6 Gr. 


Ldage des Yandes und der Geſchichte ber Wiſſenſchaften in . 
Hellas fomohl, als auch eine forgfältige Correctur und rei In dem Ideen, welche dies Werk behandelt, wurzelt 
ner Drud den Bevfall erhöhen, den frübere, minder voll: das Leben nnd die Thätigkeir der Vernunft, fie find für 


ftändige, Ausgaben diefed Buches in vielen Kebranftalten jeden dentenden Menſchen von dem böciten Intereffe. Die 
Deutfchlands bereits genießen. Doch nicht blos für den Darftelung und Begründung berjeiben ift befonders für 
Unterricht der Jugend iſt dieſes Werk geeignet. Im der ſolche Leſer verſtaͤudlich gemacht, welche mit den Subtili- 
gegenwärtigen Zeit, wo das Augenmerf aller Nationen auf| täten und der Kunftipra&e fhulgerechter Vhiloſophie nicht 
Griebenland gerichtet it, — wo zur Ehre der Menjebeir pertraut find. Dod ift daben die nothwendige Gründlich 
dort böcit wichtige Exeigniſſe bevoriteden , und das Belk, feit nicht verlorem gegangen, vielmehr die folgerehte Reihe 
deffen rubmvolle und thatenreihe Vorzeit bier erzählt wird, | der Beariffe und Jdeen an die unerihütterliben Orundpfeiler 
fi gegen die Willkühr feiner barbariihen Unterjocher er: alles Dentens und Willens angefnäpft. Der prüfende Le: 
bebt, und mit dem Schwerbte die Kefeln zu ſprengen jtrebt, | fer wird daher oft von einer Tiefe der Forſchung ben 
die feit vier Jabrbunderren das Schwerdt der Türken ib; | rafht werden, die er in mandem fuftematifhen philoſo⸗ 
nen angelegt, wird die Geſchichte ſeiner Staatäverfafung, ſ vhiſchen Werte vielleicht vergebens ſucht. Bep neuen uber 
feiner Sitten, feines Heldenmurbes, und felbit feiner rafdenden Anſichten, melde einer unferer eriten Phi⸗ 
Verirrungen, jedem Leſer eine belehrende und angenebme lofophen dieſem Werke nachruͤhmt iſt dies Buch noch be: 
Unterhaltung gemäbren, der die Ereigniſſe unferer Zeit | ſonders jungen Leuten als Vorſchule der. Kunſt zu philo⸗ 
tbeilnebmend deobachtet, und fie mit jenen der Vorzeit ſophiten zu empfeblen. 


vergleicht. 
Peionderd ift dieſes Werk, fo wie die im vergange:| _ It der Ermit’fhen Buchhandlung in Quedlinburg 


nen Fahre bev und erihiemene Bearbeitung der Geſchichte ift erfgienen und in allen Buhbandiungen zu haben: 
der Mömer, au Weihnachts: und Neujabrs gefhenten für Kabinet 
feudierende Yılnglinge an Gpmnafien und Erziehungs: An: | yon 6 neuen Kinder: und Beiellibaftsipielen zum ange 
ftalten geignet. \ nebmen Zeitvertreib. Mit einer illum. Wbbildung, 
Würzburg, im Nov. 1827. Kegel, Würfel und Dominokarten in Pappenkaͤſtchen. 
Stabel’ihe Buchhandlung. Preis 18 Gr. 
, En ‚Das Vogel» und Scheibenſchießen in 3 unterhal 
Tıibingen bew C. F. Oſian der iſt fo eben erſchienen: genden Mürfelfpielen für Kinder. Illuminirt im 
— 6 —— unter) Futteral. Preis 8 Gr. 
itwirtung mebrerer Gelebrten, nament ich der Dbige Spiele eignen vorzigli 
' Mitglieder der evangel. »theolog. Bafultät: Dr. fhenten für Sinder, —— * — 
Kern, Dr. Baur, Dr. Schmid. berausgege— j — 
ben von Dr. J. Steudel, ord. Prof. der!, So eben it fertig geworden und an alle’ Buchhand⸗ 


Theoloaie. 18 Städ. 306 S. gr. 8. 1828. Lungen perſandt: R 

dal. 8 Der Montenegrinerbäuptling 

Diele Zeitfärift tritt in die Stelle des von dem fei.| Hiſtoriſch romantiihe Erzählung von G, Herloß 
Bengel berausgegebenen Archivs und des frühern, erit fobn, Verf. der Emmy, oder der Menſch denkt, 
von Flatt, dann von Süsfimd herausgegebenen Ma: Gott lenkt — Der Fünfhundert vom Blanick ꝛc. 
815 ns dem —— ſucht ſie ſich näbern, 2 Theile. 8. 2 Rthlr. 6 Gr. 

eild dadurd, daß ſie — neben Unzeige von Intereffanterem, Ani . 
wovon Mürtemberg Rechenſchaft = * 2 giebt, nur a b bolla b, König der Perfien Trauerfpiel 
Abhandlungen liefert, theils Durch den Beift, melde kei: in 5 Atten von N. Sridel. 8, 20 Or. 
ne derfelben verläugmen foll, — den Geift, welcher in dem bib: | Leipzig, im Oft. 1827. u. Wieubrack. 


* 

















. fentlib von allen bisheriaen Arbeiten über die Sinne un: 


Nro.: 45: 
Intelligenz - Blatt. 
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In allen Buchhandlungen it zu baben: neuen , ihm eigenthuͤmlichen Etandpundte aufgefaßt, und 
Lehrbuch der Weltgefchichte für Buͤrgerſchulen und gruͤndet feine. Anfihten über felbige auf zahlreicher, über 
die mittlern NAlaffen der Gpmnafien. Mit bi; | 248 Erben in den Sinnen augeftelte Beobachtungen, welche 
fonberes Werbifiichtigung der Deut Geichidhre, per mit bereitd ſeſtſtehenden anatomtfchen und pin&ofozi: 
kſichtigung der deutſchen Geii ſchen Thatſachen in wiſſenſchaftliche Verbindung treten , 
Bon Fr. Nöoͤſſelt. gr. 8. Leipzig, ben Gerbard And fo zu den überraihenditen Mefultaten führen. Diefes 
Sleifcher. 1827. Preis 3 Thlr. fächl. oder 5 fl. Werkchen kaun dem gebildeten Pubdlitum mir. Buverfict 
24 Fr. rheinl. empfohlen werden, und wird ein jeder, weicher über die 
SR i & ‚ |wichtigiten und 'enoften Beziehungen; zwiſchen dem; „geifti: 
Kleine Weltgeſchichte für Bürgerfchufen und die gen und leiblichen Leben des Menfchen Aufklärung fucht, 
mittlern Klaffen der Gymnaſien. Von ricdridy | wichtige Belehrung in felbigem finden. — 





Nofſelt. gr. 8. Leipjig, bey ©. Fleifher,| Münfter, im September 1897. iD 
1827. Preis 20 Gr. fächf. od. ı fl. 30 fr. rheinl. ' Eriedrih Negendberg. - 


Der Herr Verfailer bevder Werke, durch mehrere b’s - u. Sat 
ſtoriſdde Arbeiten beronders durch feine Weltgefbichte fir BE ae Ra yr f = LE i ® . 
Töchteribulen, bekannt, hofft durch diere feine neue At Zartieben im Verb it zu baden: — : Tage 
beit den Unterrigt in der Seſchichte den Lehrern derfelben Deutich:Zigeunerifches Wörterbuch. v. Dr 3: 2irbof 

u ⸗ “ w- ’ 


febr erleichtert zu haden. Er bat aus der ungebeuern He A h 
Waffe der Tbatiahen nur das herausachoben, was theils 5 U AIRES SAN EREN in Eiſenach. gt: ' 
ı f. ı2 kr. 7 a 


dem weitern Studiam ber Geſchichte zum Grunde liegem 
muß, theils die jugendlichen Gemuͤther beſonders anziebt, Der Berfaffer bat mif nngemeiner Mäbe mebfern:, 
in Eiſenach verbafter gemefenen, Zigeunern gegen 3506 


und dies in einer unterhaltenden Sprache vorgetragen. 
Er bält fih gleich weit von einer ermübdendn Weitläufs sigennerifdhe Wörter und Nebendarten-abkefrape Diet 4% 
nau verglichen, und liefert nunmehr das erjte ziemlich 


—— — 4 —* —* ze - 
afend wäre, wie von einer trodenen Kurze. Das gröf: — 
—* Wert iſt vornehmlich für die Lehrer —— fie | volftändige deutſch zigeuneriſche Worterbuch. Da der Ver: 
finden darin Ales, was der Klaffe von Schülern, die auf | faller die Arbeit in der Mbfihe unternahm, dem Ertmis 
dem Titel genannt ift, zu wien nöthig fit; das Heinere| Mal: und Poligenbeamten nütztich zu werden, fo iſt folte 
für die Schüler felbit, die dadurch alles Macichreibeng zZwat Gıuptiäclic diefen am empfedlen; fie wird aber 
überdosen werden, Das Pestere enthält diefelben Toarfa: | auch dem Epranforfger willtommen ſeyn. 

den, die das größere erzählt, iſt in dieſelben Abfchnitte 


getbeilt, und beobachtet diefelbe Ordnung, auch im möy: — 
ichſter Karſe vorgetrasen; dagegen iſt der Vortrag des Fuͤr Militärs und Freunde der Geſchichte. 
grösern Werks fo nn daß die jugendlichen ®e: Ben E, M, Leske in Darmitadt ift erſchienen und 
mütber dadurch gefeifelt werden müſſen. Ich zweifle da-lin allen Kuchhandlungen zu baben : 


er um fo weniger , d mit allgemeinem Bevfall anfı ie 5 i ich Fr: 
—— mE, u. ven Preis fehr ae Martonval, die Beldzüge * Fraulreich in den 
und doch für ein ſehr würtevolles Aeußere geſorgt babe, Jahren 1814 und 1815; im ſtrategiſcher Hinficht 
durchgefchen vom General Beauvais. Aus dem 
Den mir it eribienen. und in allen Buchhandlun:| Franz. überjezt und mir zablreichen erläuternden 
gen zu baden: und berichtigeuden Anmerkungen des Ueberſetzers 
Die Sinne des Menſchen in den wechſelſeitigen Bes] begleitet. Drey Bochn. mit 3 Schladhtplanen. Tar 
ziehungen ihres pſychiſchen und organifhen Le] ſchenſormat, gebefter ı Thlr. 3 Gr. od. 2 fl. : 
beus; cin Beytrag zur phyſiologiſchen Aeſthetik Ader, der Feldzug nad Aegypten und Eprien in 
von Dr. C. Th. Tourtual, prakt. Arzte und| den Yabren 1798 bis 1801. Aus dem Franz. mit 
Wundarzte ır Klaſſe zu Münfter, Reperitor a. d.P.| zablreichen Anmerkungen und Zufäten. 2-Bdch, 
hirurg. Lehrauſtalt daſelbſt. gr.8; ı Rıhlr. 20 gGr.| mit der Karte von Syrien und Schlachtplanen, 
Diefe Sarift, welche ib in Form und Inbalt we] Tafchenformat. geh. 18 Gr. od. ı l.2coh. 
»iefe Ueberſetzung zeichnet fih, vor einer anderen in 
DneMinbura erihtenenen und mit der ſichtbarſten Cile ges 
durch die zahlreichen Aufise aus, die mit aröß- 











terſcheidet, und daher mit Recht ald Originalwerl aufge: 
—— zu werden —— iſt nicht — * den Find —— 
orſcher, Arzt und Piychologen von Wichtigkeit, fondern | fertigte * 
muß auch jedem ner nad Kenntnip feiner feldft!ter Sorafalt aus den beiten Quellen geichöpft find, wie 


Arebenden Menfhen ein lebbafted. Antereffe gewähren. ſich jeder verehrl. Leſer überzeugen wird. Obwohl da: 
Der Verfafer hat die finnlihen Vorfellungen von einem durch die Vogenzabl bedeutend vermehrt wurde, ſo iſt 
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dennoch der Ladenpreis faft wen bie Hälfte geringer, als 
der Preis der Quedlinburger Ueberfegung. 
Napoleon vor feinen Zeitgenofien. Yu 
dem Franz. nach der zwenten Auflage des Dris 
—ginals‘, mir Zuſaͤtgen und Anmerkungen; drey 
Bändchen, mir den Bildniffen des Obergenerals 

Bonaparte, ) 

fangenen auf St, Helena. Taſchenſormat. 

tet. ı Thlr. 3 Gr. oder 2 fl. 

Auch biervon it im Quedlinburg mit großer Eile eine 
Ueberfezung zu Tage: gefördert worden; da diefelbe. aber 
‘mebr als-das Doppelte foiter, obgleich Ihr die Kupferftiche 
abgeben, fo wird wohl jeder, der dieſe ancrkaunt vorzuͤg⸗ 
na Blographie zu befigen wuͤnſcht, nad dieſer ſehr wohl 
jeilen,, verbeiferten amd vermehrten, fo wie mit vorzügli- 
der Sorgiamteit bearbeiteten Ausgaoe greifen, 


Zur Geſchichte unferer Zeit. Eine Sammlung 

von Deufwürdigkeiren über Ercigniffe der lezten 
 drev Decennien. ır u. Or Thl. (in einem Bande.) 
8 12 Ör. oder 54 fr 


=, Diefes bereits unter dem Titel: Auftlärungen über 
Begebenheiten der neuern Zeit, erfhienene Werk erſcheint 
jege in einer woblfeilen Ausgabe und kann als Grgän: 
zung des Werts: Unſere Zeit, betrater werden, ed: 
balb die Beſitzer deſſelben hierdurch befonders darauf auf: 
merfiam gemacht werden. — Diefes erſte Doppelbaͤndchen 
enthält: 4. Das Waore über die hundert Tage, von ei: 
wen Korfiiben Bürger. 2. Deatwürdigleiten qus dem 
@rıl der Ponigl. Franzöftigen Familie. 3. Deufwiürdig- 
teiten im Beziehung auf verfhiebene rovaliftiige Seudun⸗ 
gen der Frau Vicomteſſe Zurpin de Erife, 


Folgende nüslibe und empfeblungswertbe 
Buͤcher find in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. 3. 9. Fritſch, Humdertjähriger Kalender , 
oder Zeitfunde im neunzehnten Fahrbundert, nebit 
Erläuterungen, den Kalender betreffend, Mir 3 
Kupfertafeln. Nine Ausgabe, 310 Seiten, brofc). 
Preis 16 Gr. Cour. oder ı fl. 12 fr. 


Dieres hoͤchſt müglihe Buch enthält einen, vom Jahr 
1300 bis 1850 volltändig ducchgeführten Stalender, mit 
den eintretenden feften, dem Mondmwechfel, den Sonn-— 
und Mondfiniterniffen u. f. w., fo dab dadurch jeder an: 
dere Volkskalender bis 1850 entbebrlihb wird. Bon bem 
Jahre 1851 bis 1900 ift nur dae Difterfeit und die Sonn 
nid Mondfinterniffe eines jeden Jahres in einer Tabelle 

mgegeben , dazu eine Auweiſung yeliefert, wie man mit 

8* Mühe den Kalender auf jedes Jahr ſelbſt anfer 
tigen kann. Die auf den 3 Kupfertafeln enthaltenen 11 
Adbildungen bezeidnen den Lauf eininer Planeten, ben 
Lauf der Erde um bie Sonme und den Umlauf des Mon: 
des um ter Erde und din daraus entitebenden Mondweciel. 
&o zeichnet fib diefer Ralender vor vielen andern äbnli: 
der Urt fehr vortheilbaft aus, 


Neues Komplimentirbudh, oder Anmeifung 
in Gefellfchaften und in den gewöhnlichen Ber: 
haäͤltniſſen dea Lebens hoͤflich und angemeffen 


gehef⸗ 


des Kaiſers Napolcon und des Ge⸗ 


zw reden, und ſich anſtaͤudig zu betragen. broſch. 
Dre verb. Aufl. Preis 10 Gr. od. 45 fr. 


Aus Erhabene Stellen und Lebeusregeln aus 


den Werfen von Franklin, Campe, Knigge, Hu⸗ 
feland, Wieland und andern berühmten Schrift 
ſtellern, zur Beſorderung eines glücklich tugend⸗ 
baftın Lebens und zur Befeſtigung guter Grund— 
füge. Sauber broſchirt. Preis 12 Gr. od 54 fr. 


Ouedlinburg. 

Ernſt' ſche Buchhandlung. 
Geſchichte der Republik Venedig. Nach dem. Franz. 
des. Grafen Daru, bearbeitet von Dr. Heinrich 

Bolzenrhbal. 3 Bande, Leipzig, Rein'ſche 

Buchhandlung. 4 Rthlr. 

Wir haben ums enthalten, von biefem treffiichen Werke 
eher etwas u fagen, bis der dritte Theil fertig ſevn 
würde. Mit ihm ift daffelbe geſchloſſen. Darn, 
Minifter des mächtigen Napoleon, hatte Gelegenhei 


mittelbar aus Vencdigd Archiven feine Nachridten gu 
entnehmen, und bearbeitete feinen Stoff meiter als 
Geſchichtſchreiber. In Frantreib bat daber fein Werk 


bereitd mebr als eine Auflage erlebt, und licher wird bie 
Geſchichte eined einſt fo wichtigen, unter umfern Augen 
entihwundenen Staates in Deutſchland nun nicht minder 
Aufmerkfamkeit ereegen. 





Im Verlage der Haben'ſchen Hofduhhandlung in 
Hannover ift fo eben erſchienen: 


Repertorium für die Chemie als Wiſſenſchaft und 
Kunft, vom Hofratbe Dr. Brandes, DbersDis 
reftor des Apotheker⸗Vereins im nördlichen Deutſch⸗ 
laude u. ſ. w. Ilten Banden iſte Lieferung; 40 
Bogen in gr. 4. mit 4 Kupfertaf. geb. Subſcrip⸗ 
tionepreid 2 Riblr. 6 gGr. 


Die weitere Fortſetzung wird moͤalichſt gefördert, und 
der fo ſehr billige Subfcriptionspreis, welder für ben 
erſten Band 3 Mtbhlr. 4 gÖr. beträgt, bleibt vorerſt noch 
offen. erste, Pharmaceuren, Fabritanten, 
Delonomen, Berg: und Hätten: Beamten. f. 
w. erhalten in dem obigen gründlichen und ben reichhal⸗ 
tigen Stoff erihöpfenden Werke eine forgfältiıe Zuſam⸗ 
menftellung, Vrüfung und Weberfiht aller Meiultate bier 
ſes wichtigen Zmeiges ber Wiſſenſchaften, wie ſolde noch 
nie eriftirte, und wie fie nur einer unierer eriten und be: 
rühmteften Chemiker mit Benutzung der ganzen Europäis 
fhen Literatur zu Stande bringen fann. Das obige 
MNepertorium.erfent alfo eine große cemi— 
(he Bibliothek in mehreren Spraben, wäh: 
rend die jäbrlibe allmäylige Anſchaffung auf „biefe 
Weiſe nur fo viel einzelme Thaler ald iontt bunberte 
foftet. Um fi von dem Werthe des Werts gu überzeu⸗ 
gen, fan man daſſelbe dürch alle Bughandlungen jut 
Auſicht erhalten. 


Amzei e. 
Von Manzoni’d Roman: ‚It: Merlobtem®, 
überfent von D. Lehmann, find bev und zwey Bände 
erſchienen; mt dem dritten und letzten find wir beſchäͤf⸗ 
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tige und ſpaͤteſtens am 15. Dezember d. J. wird er ausge: 
geben. Bis dadin gilt der äunerit billige Preis von 3 Thir. 
für ale 3’ Tande; jpäter toiien lie 4 Thir, 

Zur Empfehlung dıefer Uebirepung daben wir nur 
auf reinen YAunag von Stregfuß binzumerien, der mit 
einer groderen Ungeige über dieſes Verf bep und und in 
allen Buchhandlungen gratis zu baden tft; naͤchſtdem ift 
diefer Werth auch ſchon anderweitig verbärgt, wie dies aus 
folgendem Artilel iu der „„ Berliner Spenerſchen Zeitung‘ 
(Rro, 240.) bervorgebt : j 
"Nachdem Goethe, der ſich bekanntlich fehr für den 
iegt mehr ald je Ruhm gewinnenden italieniihen Dieter 
Manyoni interefirt, Dan. Lefmanns Reiſe-Ro— 
want „Yuifevon Halling; in BriefenausSüb: 
fpanien“ agelefen, bat er mit freudiger Theilnahme 
geäußert Manzoni babe, in Betreff feines neueften Werks: 
„Die Verlobten’, in Deutidland an Leßmann den 
rechten Weberieger gefunden, und ſich zugleich über Die 
Art ausgeſprochen, wie diefer Noman in der Uedertraguug 
bebandelt werden muſſe. Dies erhöht die Nufmerkfamkeir 
auf die Leßmannſche Ueberfeßung. : 

Bereinsbuhbnandlung in Berlin. 





Sp eben tft erfhienen und in allen Buchhandlungen 
in Deutichland und der Schweiz zu haben: 
Cornelius Nepos, de vita excellentium im- 

peratorum. it Anmerkungen von 3. Bremi. 

Vierte berichtigte Ausgabe für Schulen. 8. Zürich, 

bey Ziegler und Soͤhne 1877. 

Der Herauegeber entſchloß ib das Buch fo einzurich: 
ten, daß ſich der lermbegierige Yılnglıng, bey ausharren: 
bem gFleiße, zeine Einfiht in den Sinn umd Geiſt eines 
lateinifhen Schriftiellersd und grümdlihe Kenntniß der! 
Eprade erwerben könne. Das Kefultat ift zwar im Me: 
fen das gleiche, wie in dem naͤchſt vorbergehenden Ausgaben. 
Allein manded, was mehr für den Gelebrren ald für dem 
Stubierenden war, ift weggelaffen worden und anderes 
dafür binsugefommen, das mehr dem Lernenden zuſagt, 
arammatiſche Bemerkungen, mir Ruͤcſicht auf neuere Bu 
der, die etwa Studierenden in die Hände — Auch 
bar er von meuern Herausgebern, mas er für ſeinen Zweg 
bienlich fand, mit Anmerkung ibrer Verdienfte dankbar 
benutzt Beſonders beweint er den fir Wiſſenſchaft zu 
fruͤhe vertorbenen Chr. F. E. Güntber. Eben fo bat 
er der Erinnerungen ider humanen Mecenfenten in See 
bode's tritiſcher Bibliotbet verdiente Rechnung getragen. 
Unter feinen Freunden verbanft er viel dem geſchiedenen 
SHoiratb Heller, Herrn Prefeſſor Döderlein in Erlangen, 
dem Herrn Diakon such in Bruag, feinen lieben Colle: 
gen, Freunden und Schülern, Herrn F. €. Weiß und ll: 
rib Faͤſy. — Der Tert in im Ganzen naa der Heinen 
Ausgabe von Fteund Bardili, Tübingen 1324, ab 
edrudt. 

, Büurid), den 31. Dltober 1827, 


3. 9. Bremi. 


An bie Subferibenten it verfandt : 
ARIOST’S RASENDER ROLAND 
von GRIES. ww. Band. | 
Der S5te und lehrte Band wird in einigen Monaten 
uachfolgen. Der Eubferiptionspreid dauert noch fort, 
cha, im DHt. 1827. 
gr. Grommann, 


In der Ernit’iden Buchandlun 
im alien Buchhandlungen zu ben: 
Das alte und neue Dominofpicl in zwei verſchiedenen 

Spiclarten. Zur Beluftigung in den langen Wins 

terabenden für 2 bis 5 Perfonen; bejtebend aus 

28 illuminirten Karten, in Futteral 8 Gr. 

Dbiges beliebte Spiel erhielt bisher den Beifall des 
Publifums und bat dur den neuen Bufaß der Farben 
no fehr an Jurereffe gewonnen. 


3 iſt erſchienen und 


Im Verlaae des Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen 
und in allen Buhdandiungen zu haben; 


Die franzöfifhe Dichtkunſt. 
Durdaus dur klaſſiſche Beyſpiele erdrtert 
von 
R. B. Schmitz, 

Profeſſor ber ſchͤnen Wiſſenſchaffen, jezt der neuern Spras 
chen fuͤr die obern Klaſſen des ſon. Jefuitem Gymmallınnd. 
gr. 8. XIV und 364 Seiten, Preis geheftet 2 fl. 15 fr, 


Da ‘das hohe Preußifhe Minifterium der Geiftlihen, 
Unterribts : und Medizinal : Angelegenheiten den lnters 
richt im der franzoͤſiſchen Sprache und Literatur zu einer 

aupslebrfahe in den Könige. Gymnaſien erhoben 
bat: fo it der Mangel an paffenden Lehrbüchern, in denen 
wiſſenſchaftlidere Anfibten und ein höherer Geift ich aus 
fpreben, als in den gewöbnliben von Eprahmeiftern ges 
drauchten Handbimern, febr fühlbar geworden. Es wird 
daber dem gebildeten Publitum böcft erwünſcht ſeyn, daß 
ein als langjähriger Öffentlicher Lehrer im den obern Klaſſea 
böberer Anitalten befannter,, Act: wilfenichaftlich ge 
ter Mann, welder während feines mehrjährigen fribern 
Aufenthaltes unter den Gebilderen Franfreihs die franzd- 
ſiſche Sprache und Piteratur in ıhrem Leben Audirt, und 
bereitö vor mebrern Jahren als gewandten Scriftiteller 
in dieiem Race ſich bewieſen, das oben angefündigte Werk. 
mit fo aroßem Fleiße ausgearbeitet bat. So wie man im 
diefem Bude eines Theils eine volltändige, deutlich und 
bluͤhend gefchriebene allgemeine VPoectik findet, fo ers 
regen andern Theild die in demfelben enthaltenen fhönen 
Blüthen der franzöfiihen Poeſie unſer lebbaftes Intereffe, 
Es eignet fich deibalb ger blos für Schüler der obern 
Gpmnafial » Rlaffen , fonbern aud hauptſaͤchlich für gebil: 
detere Kreunde der Dioſtkunſt überhaupt, und der franzde 
fiihen Literatur insbeſondere. Fir ein fchönes Aeubere 
und forreften Druck ift vorzüglich Sorge getragen worden. 

Köln, im September 1827. 

Per. Shmig, 


— — 


Ben Tb. Ehr. Fr. Enslin in Berlin ift fo eben 
erſchieuen: 
Der Preußiſche Staat im ſechs geographiſchen 

Tabellen, für Lehrer und Lernende, Gr. Fol. 12 Gr. 

odır 54 fr. 

Daffeibe im Auszug für niedere Bürgerſchulen, in 3 

Tabellen , groß Folie. 6 Br. oder 27 Er. 

Daffelbe im Auszug für Land: und Clementarfhw 
en, in ı Tabele, groß Folio. 2 Gr, oder 9 Er, 

So mande, dem Unterrichte in der Erdbeſchreibung 


lentgegentretende Hinderniffe zu befeitigen, war die Abficht 
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Des Verfaſſers obiger Tabellen. n@irt mehrjähriger Ges 
brauch bar bereits ihre Zwedmaßigkeit erwreſen und die 
im Vorwort kurz angedeurete Methode gerechtfertigt; die: 
ſelbe erleichtert nämiih dem Kinde nicht nur des Fernen, 
fondern and das Behalten, fie unterftünt ſelbſt den Un: 
terribt in andern Lebrgegenftänden, und vermehrt alfo 
nom bedeutend die Vortheile, melde .obnebin ſchon eine 
Are geordnete, Klarbeit, Deutlichkeit und einen 
fdmellen Ueberbli® gebende, Zufammenjtellung des Wil: 
ſenswertheſten gewaͤhrt; Vortheile, welde von alın Mine 
monifern, welde Die Tabellen: form empfehlen, gewür— 
digt werden. — Mad diefen Bemerkungen erlaubt ſich 
der Verleger nicht blos Lebrende und Lernende, fondern 
auch Jeden, fir. den der Preus. Staat in geograpbifcer 
Hinſicht ein befonderes Intereſſe hat, auf obine Tabellen 
aufmerfiam zu mawen, und nur noch bepsufiigen, daß 
Männer vor unbezweifelter Competenz, namentlib ber 
um dad Schulweſen fo bod verdiente Dinter, deren 
Zweckmaͤßigleit anerfaunt baben. 


Intereſſantes Merk für Freunde ber 
neueren Kriegsgeſchichte. 

.. In der Bafie’ihen Buchbandlung in Queblinburg 

iſt fo eben erſchienen und in allen Bucdandlungen zu babew: 

Geſchichte der Feldzuͤge in Frankreich in den Jahren 

1814 und 1815. Vom General Wild. v. Bam 

doncourt. Aus dem Franz. überfezt und mit 

Anmerkungen begleiter von 2. G. Foͤr ſter. Erſter 

Band. 8. geh. Preis ı Tblr. 8 Gr. 

Diefe Geſchichte der Feldidae von 1814 und 1815 in 
Frankreich ift ein ſehr unterrichtendes und biſtoriſch wich: 
figes Werk, welches jedem Geſchiotsfreunde mir echt 
empfohlen werden darf, Wir lernen bier überall genau 
den Geſichtsbuntt kennen, von welchem aus Napoleon feine 
einzelne Dperartonen leitete. Der Herr lieberferer dagegen 
bat das Verdienſt, daß er den franzoͤſiſchen Verſaſſer da, 
wo er fib etwa Varteplichkeiten bat zu Schulden kommen 
laufen, berichtigt und in die Schranten bir Wahrheit 
verweiſet. 


Anmzeige 
ne 


s fite 
bie Beſitzer dir volltandigen Aufgabe von Walter 
Secotté ſaͤmmtlichen (proſaiſcheu) Merken, Soiter 
Thl. 8. Leipzig, dev J. F. Gleditſch. Preis 25 Rihlr. 

Zu dieſer Ausgabe paſſend erſcheint Im Januar der 
erſte und im Tebruar der zweyte Theil von W. Scotto 
neueſtem Werk: 


Chronicle of the Canongate. II, Vol. 8. 


in einer guten, umverfärsten Ueberfeßung, und bildet 
dazu den 54ſten und 52ſten Band. Preis ı Kthlr. bis 
7} Rtdlr. für bevde Theile. 


Beſtellungen erbittet fi die Verlagehandlung fobald 
ald moͤglich. 


— 


Im Verlage von F. Rubach in Maadebura eribien 
fo eben folgende botit wichtige und gerrgemäße Schrift: 


Unhalt und Preußen 1819°— 1827. 
Preis broſchirt 6 gÖr. , 


Bev W, Lauffer in Leingig find neu erſchienen unh 

in allen Buchbandlungen zu haben: f 

Das Ganze der faufmäannifden Medbentunf, 
Dargeſtellt im’ einer unerfhöpflihen Menge zwecmäßig 
geordiurter, nach ganz neuen Merboden, den jüngften Court: 
fen und Maarenpreifen entworfener Aufgaden. Ein 
Handbuch zum Gebrauc für alle Pläße von M. J. W. 
Quard. gr. 8. 2ı Gr, oder ı fl. 35 fr, | 

Ein ſchaͤtzbares Bub für ale junge Kaufleute. — Ken: 
ner werden ſich übrigens von dem Werthe deffeiben ſchnell 

überzeugen. : —— ü 

N padre di famiglia. Comedia di C. Goldoni. Mit 
grammatiſchen Erläuterungen und einem italichiſch- 
deutichen Woͤrterbuche, Zum, Unterriht und Selbit: 
ſtudium der italienischen Sprache, beraudgegeben von 
M. 3. Eftenfeim. 8. ı2 gr, od. 4ı fr. 

Auf Subfeription erfheint: 

M. T. Cicero’s vollständige - Briefsrammlung in der 
Urschrift, Bearbeitet und erläutert von Dr. J, Andr. 
L, Thospann., öffentlichem Lehrer am Gymnasium 
in Göttingen: Mit einer aus dem Englischen über- 
sezien Allandin über Gicero's I.andhäuser und ı 
topographischen Karte über.ihre-Lage,; I. Band, von 
ungefähr 400 Seiten. gr. 8.  Subssriplionspreis bis 
Ende März 18:8 ı Thir. 4 gOr. od. z 0, 6 kr. 

Eine ausfuͤhrliche Anzeige hiervon befindet fi in 

jeder Buchbandlung, oo 


So eben iſt erfchienen: 


Allgemeiner Militär: Almanach. 


Erfter Jahrgang. Mit 8 kolorirten Milirärgruppen, 
die Koͤnigl. Bayer'ſchen Armee Uniformen vorſtel⸗ 
Ind, und den Porträts von Schwarzcuberg, 
Prinz Eugen, Kleiſt und Kleber, in allegoris 
ſchem Umſchlag. Darmſtadt, bey C. M, Leske. 
Preis 24 Thlr. oder 4 flo 
Diefer erite Jabrsang enthält außer der ausführfiäen 
Beſchreibung der f. baver'ſchen Yrmee- Uniformen 1) die 
Krieadrerfaffurg und Mildärkanfit von Deftreihb und 
Prensen, 2) Die Geſchichte der rufiib deutſchen 2er 
aion von ihrer Errichtung bis zu ihrer Wuflofung. 3) 
Biograpbifche Skijgen der oben genaunten ausgezeichne 
ten Generale. 4) Unter ter Rubrit Miscellen, eine 
Sammlung intereffanter Anekdoten u. dgl. 5) Gedichte, 
Xenien und Charaden. — Der Verleger bofft, die 
innere und Außere Austattung dieſes Almarate fid des 
Berfals des Militaͤriſchen Publifums erfreuen, und deifen 
Theilnahme ihn in den Stamd feßen wird, den zten Nabr: 
gang recht bald zu liefern. f 





Eine wichtige Schrift für Katholiken umb Proteftanten 
vom WProfeffor Dr. v. Ammon in Crlangen it bey ung 
erſchienen und in allen Buchtandlungen zu haben: 
Rudolph's und Ida's Briefe Aber. die Urterſchei⸗ 

dungslehren der proteſtamiſchen und kattoliſchen 

Kirche. Fuͤr gebildete Leſer. gr, 8, br. 20 Gr. 


Dresden und Leipzig — 
Arwmold ſche Buchhandlung. 


; Nro. 46. 
intelligenz - Blatt 


1827. 





Kunstanzeige, F 2 ——— von ehren 
In unserm Verlage ist so "eben erschienen, und !? en, I nen erisienen, umd In allen Buchandlun— 
noch im Subseript..Preis darch alle solide Buch- und SM Deutiglands zu haben: 
Hunsthandiungen des In- und Auslandes zu beziehen, Des Lebens Sturm und Sonnenſchein. Erzählıns 
das höchst gelungene Portrait der gen und biograpbiiche Skizzen aus dem Leben gu— 
Henriette Sonta g ter uud entarteter Menſchen, der reiferen Jugeud 
Als „Donna del Lago,“ gemalt von Julius Hübner zur Ermunteruug und Lehre, von Ebersberg. 
in Strichmanier gestochen von J. Caspar. Wien, 1828. Oktav, 245 Seiten ſtark, mit einem 
$Subseriptions-Preise: Kupfer im Umſchlage broſchirt 16 Gr. 


a) für des Exemplar vor der Schrift drey Thaler; Inhalt: I. Ein ubereiltes Wort bat ihm getödtet,— 


b) für das Exemplar wit der Schrift zwey Thaler. I. So bin id reih acwerden. — IN. Selbſt den Schein 
In grofs Folio auf das schönste Schweizer Velinpapier des Boͤſen meide. — IV, Im Slücke mäßig, unverzagt 
edruckt. lim Leiden. — V. Ruͤhme nie di dober Bunt. — VI. Im 
wickau, Nov. ı827. Gebrüder Schumann. ediem Kerzen wohnt bad Gtdd, — VII. Der wilden Thiere 





Denf, — VI. Für der Brüder Leben gab er feines. — 
Dev Th. Chr. Fr. Enslin iu Berlii find er:, IX. Es diente ihm zur guten Lehre, — X. Des Vaters 
ſchienen: —* — =. — — Xl, Bep greoͤer Noth 
Elementaruntericht in der Beogradhie, nad iſ Hülfe mab — All. Er ritt um den Lorbeer ber Weig⸗ 
den Lauddarten aus der lithogr. Unjidis von Wunz und Det. — XI. Der wolle erfte Oahe it der eze XIV. 
Gomp. in Düfleidorf, welde iu den Landfulen benust, Di* Diener und je:u Herr. — XV. Entihlofien, dulb: 
werde M ate verb, Aufl 6 Gr. oder 27 fr, ſam umd im Leıden groß. — XVI. Es wor gewagt, nnd 


. es gelang. — XVI. Mer felbft gelitten, Inlit den Urmen 
Elementarunterriht in ber biblifhen Bei gr, — XV. Mie Wenige, fromm und befteiden, — 


ſchichte, ein Hölfobuch für kandihullehrer, die nah XIX. Solch eine Scene veraißt man mi xx. Auf 
Kuüfterd bivlifam Erzahlungen unterrichten; ır. Ihl.  unaeren ’ al ae RE 
das Alte Zeit, ı2 Br, oder 54 fr. —— F — di leiden Druck 
Luthers kleiner Katechis mus, mit einer furien on demieiden Tierianer mnd im ganz gieiaen Z’ru 
Agnaade der daran zu tnädfenden Ehrüitenthumstedren, |1INd Fermate * fl ende, der reiferen Jugend vorzügs 
nebit angeführten und mebsenrheils abzedrudten Viper: licd anzuempfehlende Soriſten zu haben: 
fielen, von 5, €. ©. Kuſt er, 2. Superint. zu Ber⸗ Lebeusſpiegel. Neue Erzählungen für die reifere 
lin; Ite verb, Aufl. 4 gr. oder 18 fr. Jugend, zur PVeförderung der Menihen:, Tugend: und 
e. ©. ©. Küſter's zmal 52 biblifhe Erzäblun:| Waterlandsliebe, Wien. 8., 1827. Mit einem Aupfer, 
gen aus dem Alten und Nenen Teftamente| gebunden, auf Velmpapier ı jl., auf feinem YPeitpapier 
nah Job, Hübmer; mit Fragen zum Nachdenten, broſchirt ı2 Or. : ! 
nüglicen Lehrea, gortieligen Gedanken und Bibeliprid: | Der junge Mann in. der Welt. Eine freunblice 
den. Sechste verb. Aufl.; 12 Gr. oter 54 fr, Wnleitun:, leicht, glüdlih und anaenebm -mir Mens 
Die Beantwortung der, den vorftehenden biblifhen; ſchen aus allen Standen zu leben. Buratit zum Per 
Erzäblungen angebängten Tragen zum Nachdenken iſt, fen junger Zente verfaßt. Zweyte Auflage, Wien 1826, 
als ein Hulfsmittel beym Unterricht fir Eltern und Leb:| im Umſchlage broſch 16 Mr. 
rer, auch für die ſchon mehr herangewachſene Jugend, Luife. Freundlicher Math für die weibliche Jugend, im 
welche ſich felbit aus den Erzählungen zu belehren weinföt, | gefelltgen Beben zu gefallen und zu beglüden. Wien 1327, 
in der zwenten verbefferten Auflage erichienen, und toftet! broſch. 16 Gr, 


10 Or. oder 45 ir. Der Menth und das Geld. Mohlgemelnte Matbs 
— ſch age, Geld redllch zu erwerben, es klug gu erhalten, 
Empfehlungswerthe Unterhaltungs» Schriften. uud weiſe gu derwenden. Zur ernftlidien Beberzigung 


Dev 9. Ph. Petri im Berlin find erigienen und en hg — ae ar und Yoce 


in allen foliven Buchhandlungen zu haben: 5 
- Was macht uns glädlib? Dem Sluͤcklichen zur Bar: 
Eunow, Martin, fatprifhes Panzenrennen, 18, Zurnier. nung, um — 314 bleiben; dem —— zur 
8. Preis 14 Rihlt. Lehre, um gucklich jzu werden — zur Erkenntniß, jur 
Dornbufb, Hllariud, Erzählungen. 8. Preis 17 Rthlr. Perubiaung, zum Trofte für Alle, Zwedte Auflage. 
Kubn, Dr. Auguf, Binnien (Zinnia muliforaL.y, No:| Miem 1526, im Umfelage-brof@irt 5 Gr. 
vellen und Erzählungen. 8. Preis 11 Rthir. Kerner ift zu baben: 


mr Pr ilas u. Mähren: und Erzählungen. 8. Yreis Huldigung der Frauen. Ein Taſchenbuch für das 


—— - 1 gatr 1808. Herausgegeben von J. 5. Eaftelli. 
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Schöter Jahrgang, mit Kupfer, in Schuber ges 
bunden 2 Thir. 
Inhalt, Erzäplungen in Profa: Kruſe, &,, Viel 


Sandlung widmet Bon D. Bilfen Gebunden 
312 gGr. odır 54 fr. . 
Schr zwedmaͤßig fir Junglinge, welche dem Kauf: 


Unrecht überall, und wenig Recht, Erzählung — Mon: |mannsjande angebören wollen? 


tecucoli. Eine Novelle aus deſſen Leben; mad einer 
Handfhrift aus deifen Nachlaſſe. — Nett, Franz Maria 
Frephert d., der Thurm der Sultanstochter, Novelle. — 
Weisflog, 2, Craft iſt das Leben, beirer iſt Me Kunſt. 
— Gedichte: von Auersberg (Graf von), Caftelli, 


Feucbtersieben, Haug, Hell, Leitner, Keifing,in pieiem Büchlein aus, 


(Garoline), Mailärh, Manfred, Mariano, Mapr: 
böfer, Muchler, Vazzaui, Schlechta, Schön, 
Weidmann, Zedlitz, nebſt Undern. 


Fortuna. Ein Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1628. 
Herausgegeben von Franz gan, Tohd. Fuͤufter 
Jahrgaug, mir ſechs Kupfern, in Schuber gebuns 
den ı Thlr. 16 Gr. 

nhalt. Griäplungen in Proſa: Nummer 999, Er: 

— £ &. Told. — Meue verſoͤhnt, Novelle 

von Jobann Nitter v. Gallenſtetn. — Die Bekannt: 

fbaft im Parabdelager, Erzäbluna von Albin Adrian. — 

Die feindlihen Freunde, Novelle aus dem erften Zehntel 

des achtzehnten Jahrhunderts, von 8, &. Teld. — 

Kreuzs, Quer: und endlihe Hafenfahrt Timotbeus Quint: 

ners, eined quiedcirenden Violintften, nach beifen felbft 

biographifhen Skizzen ans Licht gebraht von J. F. A. 
ofmann. — Lotto» mund Piebesglid, Erzählung von 

lest von Biedenfeld, Dr. €. Waller, 4. 

Blank, Job. Langer und I, ©, Seidl. — Gedichte: 

von Gaftelli, Deinharbdftein, Halirfb, Haug, 

2eitner, Marfano, Maprhbofer, Müdler, 

Nuppredt, Salechta, Seidl, Told, nebſt Undern, 


Unzeige für Geſchichtskreunde, Leſezirkel 
und Leihbibliorhefen, 
Neuer intereffanter biftorifher Roman. 
Ya ber Baffefhen Buchhandlung in Quedlinburg, 
fo wie in allen übrigen Buchhandlungen ift zu baben: 





Sandoval oder der Freymaurer. Eine ſpaniſche Er⸗ 


zaͤhlung von dem Verfaſſer des „Don Eita: 
ban.“ Aus dem Engliſchen. 3 Thle. 8. Preis 
2 Thlr. 12 Br. 

Dieſer, vor Kurzem in Spanien herausgelommene, 
hoͤchſt aniebende biftorifhde_ Roman ſpielt im der lezten 
friegerifchen , unruhvollen Zeit dieſes Landes, und ent: 
bält eine Menge einzelner geſchictlicher Detalls und tref: 
fender caratteriſtiſcher Zuge aus diefer Epoche. 


Folgende Werke eigmen fi beſonders zu 
Nikolaus: und WeihnachtsGeſchenten: 
Erwedungen zur Andacht in den heiligen Tagen der 

Einfegnung und ber erften Abendmahldfener. Bon 
3.9. Hundeiker. Gebunden ı Thlr. 12 gGr. 
oder 2 fl. 42 fr... . 
Möcren recht viele Eltern und Ersieber ihren Kin: 
dern dieſes religidfe Buch ia die Hände geben! 
Der Kaufmann, wie er ſeyn foll- und kaun; oder 
väterlicher Rath an meinen Sohn, welcher ſich der 


Bilder der Lebe. Ein Geſcheuk für ſchoͤne Serien; 
von U. Gebauer. Zweyte Auflage, Mir Kupfer. 
Geb. 8 gGr. oder 36 Ir. 

Die fromme rede, für Zartfühlende, ſpricht ſich 
welches (ib durch Innern. Ge: 
halt, gefihmadvolled Aenfere und Wohlfeilheit empfiehlt. 

Evangeliſche Haus: Poftille oder: chriſtliche Betrach⸗ 
tungen und Geſange für hauslie Audacht, zur 
Beförderung wahrer Frömmigkeit und Scelen⸗ 
rabe, Don Dr. W. Hülfemann, Pfarrer in 
Elſey. ır. Bd. 427©. in gr. 8. ı Thlr. A gGr. 
oder 2 fl. 

Die deutſche Geſchichte, für Bürger» und Volks— 
ſchulen, wie auch für den Selbftunterridt. Bon 
G. €. U. Wahlert, Reltor iu Lippſtadt. 207 
Seiten. 12. gGr. oder 54 fr. 


" Diüffeldorf, 11. Nm. 152. 3. E. Schenk, 


Pen Marl Fode in Leipzig it fo chem erſchienen 
und in allen Bucbaublungen zu haben: 


Aus den Memoiren des Herzogs von Richelien. 


Frey nad dem Franzbſiſchen bearbeitet. Pr. 1% 
Thaler. Dr 
Diefe mir Geiſt und Laune gefbriebenen Dentmär: 
digfriten geben Intereffante Aufibläfe über en Sitten 
zuſtand des franzoͤſiſchen Hofes unter Ludwig XIV. und XV. 
: 





n der Ehüppelfhen Buchhandlung in Berlin 
= v eben erfhienen und in allen Buchbandlungen zu 
n: i 


Hamilton, Miß Elifab., die Hüttenbemohner ven 
Glenburniv. U, d. Engl. nady der 7ten Yuflage 
des DOriginald von GE. Urnold. 8. ı Thlr. 12 Gr. 

Pigault⸗ Lebruͤn's und Vikt. Augier's Reife in Frank⸗ 
reiche mittägliche Provinzen. A. d. Franzbf.' von 
— Gerédorf, geb. v. Gersdotf. 8. 1 Thlr. 

r. 


— — — 


Bro W. Pauffer in Leipriqg find neu erſchienen 
und in allen Bucbbandlungen zu haben : 


Zeichenkunſt. 


Studien für Pferde-Zeichner, Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 


freunde. Nach Driginalgemälden in Kupfer ge: 
flohen von E. Froſch und geordnet von Prof. 
«% Dldendorp. In ı2 Blättern, IL Folio. 

ı Thle, 12 Gr. oder 2fl. 24 fr. 
Anleitung zum Zeichnen altertbümliher Gebaͤude 
und Ruinen. Vom Prof. E& J.Oldeudorp. 
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An 16 lithographirten Borlegeblättern.‘ gr. 4. 
© 18 Gr. oder 1 fl. 2ı fr. 


bung der Alpenroſe. 5) Bruder Gregor vom Jeruſa— 
ben 6) viſt über Liſt. 8. ı Nthir. 0gGr. oder fl. 30 kr. 


Die Schönheit biefer bepden Werte wird fie felbft gebne, — Veäfung der Em 


empfehlen, 


Deo W. Logier in Berlin it fo eben erfcienen 
und in allen Buch: und Iufifalien: Handlungen zu haben. 
Logier, 3. B., Lehrbuch der muſikaliſchen Kom— 

pofition. Auezug amd deffen größerem Werke 
Zum Gebraudy für Schulen. 4. 1 Tblr. 18 Ör. 

— — nadträglide Sammlung von Aufgaben und 
Beyfpielen, für diejenigen eigens fompenirt, welche 
ſich nad beyden Werken eine Uchung erwerben 
wollen, und nach einer größern Menge von Bey 
fpiclen verlangen. gr. 4. 12 Gr. 

So eben ift erihienen und in allen Buchhaudlungen 
zu haben; 

Sammlung neuer Mufler zum Etiden in Plattſtich 
und Tambourin, gezeichnet von einer Hgmburge 
tin. 1828. quer Folio. 

Hamburg, Dt. 1827. Perthed m. Beffer. 

Ber F. Rupferberg in Mainı find 1827 fol: 
gende neue Bücher erfhienen und in allen Budhandlun: 
gem zu haben: . 
Quguftim, bes beiligen, Embiridion, aus dem Pateinis 

fücn überfezt von P. Licht ex. 12. geheftet 6g&r. oder 
12 

Eiimen reich, R., Sammlung Meiner Luftfpiele, frey 
nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet. 2 Theile, 8, ı Rthlr, 
14 46r. oder 2 fl. 48 fr, 

Diefe werden auch einzeln verfauft unter folgenden 


Titeln: 

Der Broßpada .» 2 00200. 6 gr. oder ar it, 
Das breite Loor: rin Mann j 5 —- -3il- 
Michel und EChriſtine u 5 4 — — 3 — 
Die Nachtwandlerin 6 — — 27 - 
Der entfuhrte DOfficder 4 e 4 — — 13 - 
Moͤchens Aucfteuer . . . 8 — — 4 — 
Der Vampor . . . . 5 — — 14 — 
Die beyden Wittw 4 — — 13 — 


Hilledrand, 9, Lehrbuch der Literar-Aeſthetik oder 
Theorie und Geſchichte der ſchoͤnen Literatur, mit. be: 
ſonderer Beriteffihtigung der Deutſchen zum Selbſtftu— 

dium und Gebrauch bey Vortraͤgen. 2 Theile. gr. 8. 

2Rthlr. i2 aGr. oder 4 flı: Jo fr. . 


Soffmann, 9%. 2.9., der matbematifhe Jugendfreund 
‚oder popnläce Daritrliung der Girumdlehren der reiurn 
und angewandten Mathematik für Anfänger, 4 Theile, 
8. ir. Theil, Arittmetif. ar. Theil Aigebra, Ir. Theil 
Seomefrie, gr. Theil Srereomerrie, jeder Theil gedun⸗ 
< den ı tbir. 8 ab: oder 2 N. 24 fr. men 
Klaupredt, Dr N:®,- forfilibe Srarifiil bed’ Spefi 
farte, gt- 8.1 Mtbir, 20 Gr. orer 3. 15 fr. 
Rebrin,” E.,:2üffpiele and Crzäblunren , enthaltend: 
1) Spiele der Aufalls, Luſtſpiel in 3 Ayryiigen. 2) Feitungs- 
trompete, Fuitipiel in 2 Auſzugen. 3) Peitwasen Mbenteuer, 


Pofe in 3 Aufzuͤgen. 4) Schoͤn Elfi oder die Cutſtet 


ſprüche, melde die Stadt Haatlem auf den Ruhm ber 
——4 Buchdruderlunft macht, durch Beleuch⸗ 
tung der Anſichten ihrer Vertheidiger der Herren Dr, 
Ebert und Koning. gr. 8., gebeftet jog®r. oder g5fr, - 
Möbler, %. A., Athanaſius der Große und die Kirche 
‚feiner Zeit, befonders im Kampfe mit dem Arianis- 
mus, in’ 6 Büchern, 2 Theile. gr. 8. 2 Ditblr. z0og®r, 
oder 5 fl. 
vVapius, K., die Holzwirthfehaft, 8. ı Rthlr, 6 gr. 
‚ oder 2 fl. 12 Fr. 
Prieger, Dr. %. E. J., Kreuznach und feine Heilquel⸗ 
len. mit ı Abbildung. gr. 8., gebeftet 9g®r. oder gofr, 
Rizo, J. N., die neugriebifke Literatur. In Vorle— 
fungen, gehalten zu Genf. 1826. Ueberſezt von Dr. 
Chr, Müller. 8, geheftet 16 Br. oder ı fl. 12 fr. 
Siromabad; das, bev Nierftein umd feine Minerals 
quellen, mit zwen lithographirten Abbildungen. gr. 8. 
ächeftet 1o.g@r. ober 45 fr, . 
Testamenium novum graece et latine exhibens textum 
graecum ad exemplar complutense expressum cum 
vulgata interpret. latina edit. Clementis VII, Edidit 
et loca parallela uberiora seleciamque lec. variet. sub: 
ministravrit P. A, Gratz. Editio nova 2 Tomi, 8 maj. 
2 Rthlr. 16 gr. oder 4 fl. 48 ir. 


Einladung 
sur Subfeription oder Pränumeration 
auf die eben fo billige als forafältig ausgeſtattete 

Taſchenbibliothek der menfhliden, 

Kulturgeſchichte 
in vier Lieferungen, jede zu 10 mit geſchmackvollen Ums 
ſchlaͤgen verfehenen, gleich gehefteten Bändchen. 
Die erfle Lieferung entpält: 

1) Gefhichte der Menihheit, ın 2 Bändchen, vom Pro: 
frffor Dr. Shneller in frerburg. - 

2) Alaffiihe (ariebifhe und römtfche) Altertbumsfunde, 
is und 23 Bände., vom Kofr. Dr. Haale im Dresden. 

3) Allgemeine Fiterärgeichikte, 16 m. 28 Vaͤndch., vom 
Prof. Earl Körfter in Dresden. 

4) Geſchichte der wichtigſten geographifben Entdeckunas- 
reifen bis zur Aufſuchung der Mordweitdurdfahrt. 18 
und 28 Baͤndch. von Earl, Faltenftein, königl. Bis 
Bliorbetfelretär in Dresden. 

5) Seſchichte der Architeftur, in ı Baͤndch., von Wilhelm 
v. !üdemann in Dresden, S 

6) Geſchichte der Zeihnenfunt und Malercn, In ı Bänds 
den von Wild, v. LUdemann in Dresden, 

(Zuſammen 70 — 80 Drudbozen auf fhönem 
“ weißen Nelin.) 

Man unterzeichnet nur immer auf eine Lieferung, obme alle 

Verbindlichkeit oder Nothwendialeit fortgefegter&ubferintion, 

Prännmerationd: Preis für jede Lieferung von 10 Baͤnd⸗ 
chen (das Bänden a 6 Gr.) z Thlr. ı2 Ör.; fpäterer 
Ladruvreis 5, Tbir. oe 

Dresden, im DOftober 1827. 
G. Hilſche r'ſche Buchhandlung. 


Neue Muſikalien. 
I. Wolfram, die bezauberte Roſe, Oper iu 3 Alten, 
Im Alavieraydzuge 4 Thlr. ı2 Gr. 
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Auch find die Nummern einzeln zu befommen. 
3. 9. Bergmann, deutihe Lieder mit Begleitung des 
Vianoforte. 16 Gr. 
Romiberg, Duverrure (zu 4 Händen) für dad. Klavier 


16 Gr. 
Mortal, Theobald und Yolina, Dper im Klavier: 
audiuge von Marfhner. 8 Chir. 

Die Nummern find auch einzeln au baben. 
Erfbienen in der Arnold’ihen Bubbandlung und find 
a, en Bud, Kunft: und Üufifalienhandiungen zu 

efommen. 


\ ZBeitfhrtin 
Wer fih erft vom dun 
bie Zeitſchritt: 
Der Gefellfdafter 
d 


oder 
Blaͤtter für Geift und Herz 
Herausgegeben von F. W. Gubip 
Preis des Jahrgangs 8 Zblr, 
zu halten gedenft, den erjuhen wir, ben uns oder ber 
ibm näditen Buchhandlung feine Bertellung bis zum 
1, Januar 1828 zu madten, 
erlin, im November 1827. 
Maurerfhe Buchhandlung. 


ftigen Jabrgange chem zwölften) 





So eben find fertig geworden: 

G. C. Lichtenbergs Ideen, Marinen und Einfälle. 
Nebſt deſſen Charakteriſtik. Herausgegebeun, von 
©. Idrdeus. 8. Schreibp. geh. 18 Gr. 

Sicher iſt Lichtenberg der witziaſte Kopf Deutſchlands, 
der die klarſten Ideen auffpricht, die herrlichſten Einfälle 
bat und bie richtigten Marlmen aufſtellt. Jutereſſant 
umd nie verjährbar iſt der amgehängte Aufſatz uber Pho— 
firgnomit. Der Herausgeber lernt uns den genirbollen 
Manu ganz kennen. Der Inbalt und dag gefälige Heufere 
laffen died Werken gewiß jeden Gebildeten gern in bie 
Hand nebmen. 

Narrenzlige und Narrenftreiche. Alphabetiſch auf: 
geſtelit. Nebſt andern witzigen Repliken. 12. geh. 
8 Gr. 

Wenn die bier aufgeftellten originelften Züge gewiß 
Jedem die angerebmite Erheiterung aemäbren, jo finder 
der Verftändige dem tiefeg Siem deſſen heraus, was ſich 
unter ber komiſchen Maske birgt, j 

Ernft Kteins Compteir in Leipzig. 





So eben ift ben uns erfkienen, und durch alle gute 

Bucbbandlungen zu erbalien: 

Urania von Tiedge. Siebente Auflage (ben Hrn. 
Tauchnitz in Leipzig gedrudt) gr. 8. Belinp. mit 
Titelkupfer und 6 Vig., fehr elegant kartou. 24 
Thaler oder 4 fl. 30 fr. . 

Hannden und die Küchlein, von A. G. Eberhard, 
pierte, wenig veränderte Auflage, Taſcheuformat, 
fauber gebunden mit goldeuem Schnitt. 

: Mengeribe Buchdandlung in Kalle. 


In den Buchdanblungen von Mörthner m. Ja: 
ver in Wien, 9 Wolff in Augeburg und E, M. 
Hartleben in Verb it zu baden: 

Geſammelte Rechtsfaäͤlle, Kriminalgefchichten- und 
rechtliche Bedenken aus dem Civil» und Krimis 
naltecht, von ©. P. F. Thon, Groß. Saͤchſ. 
Juſtizrath. Erſter Band. 8. Preis 2 fl. 42 fr. 
Diefe Sammlung vom höͤchſt intereffanten Mechtefällen 

aud dem mwirtliten Yeben, von Krimmalgeſchichten und von 

rechtlichen Abhandlungen wird ſowohl von wirklichen Ju: 
riſten, mit eden ſo vielem Nutzen geleſen werden, als 
e auch andern Leſern belehrende Unterhaltung gewähren 
ürfte, fo daß man ie, wie font die fo geſchaͤtzten Pir 


. |teval’ihhen und Eiſenhardtſchen Mecrefälle, auch Lefeuefcil: 


ſchaften als eine ſehr anfpredheude Felrüre empfehlen kann, 


So eben if erfchlenen und verſaudt: 

Erdmann, O.L., populäre Darstellung der neue- 
ren Chemie, mit Berücksichtigung ılırer tech- 
nischen Anwendung. gr. 8. 2 Rthir. 9 Gr; 


Zu feiner Beit iſt wohl dad Bedürfniß, ſich mit ben wide 
tigen Forfbungen im Gebiete der Naturkunde vertraut 
zu mache, alaemeiner von allen @ebildeten gefühit wor- 
den als eben-jeßt. Darum glaubt der Verf. obiger Schrift 
einem wahren Bediirfniffe wenigitend einigermaßen abzu⸗ 
belfen, indem er das Epftem der heutigen Chemie mit 
befonderer Beritfihtigung der Anwendung diefer_ Wiſſen⸗ 
ſchaft auf. das Leben, in möglichft entiprechender Form, je: 
dem Gebildeten verständlich darzuitellen fuchte, Alare Ent: 
wietlung der Hauptlebren, immer. vom Einfachſten aud« 
gehend, mit befländiser Hinweiſung auf Verſuche, gu der 
ren Anfellung Unleitung gegeben wird, war das Haupt: 
ziel des Berf,; deshalb burfte er auch nur da fi tiefer 
auf Einzelnheiten eınlaffen, mo fie. zum Verſtaͤndniß einer 
ganzen Yehre noͤthig waren oder wo fie intereffante und 
wichtige Anmendungen erlaubten, über deren mictigfte 
fogar aneführlicher Aufibluß nicht vermißt werben wird. 
Daß aber feine der wichtigern Thatiachen feblt, das darf 
der Verf. verfihern, und in fofern möchte diefe Schrift nicht 
nur sur Selbfibelebrung , fondern auch zum G®ebraude 
bey Borlefungen-zm empfeblen ſern, wenn aud der 2eb- 
rer bev dem mündlichen VBortrage eine veränderte Anort: 
nung der Gegenſtaͤnde befolgen follte. 


Joh. Amber. Barth, im Leipjig 
In der Baſſe ſcen Buchhandlung in Quedlinburg i 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ! 
Die Sonn-, Fels und Heiligen» Tage der chriſtli⸗ 
bin Kirde, nach ihrer Benennung, Entftehung, 
der Zeit, Urt und Veränderung ihrer Feier, densan 
denfelben" üblichen Gebräuchen,, mit »Anführaig 
der. vorzuͤglichſten Tchensumftäude derjenigen Pers 
ſonen, denen dieſe Tage gewidmet find, und der Bes 
gebenheiten, weshald fie kirchlich ausgezeichuet wur 
den ; mebit der Geſchichte der Fever der Sonn „md 
Feittage, der an denfelben gebräuchlichen Perikopen 
und, der Adbents⸗ und Faftionyeiti "Für Religions⸗ 
lebrer und jeben gebildeten Ehriften. In alpbas 
“beriicber Ordnung. Herauagegeben von M. 5. P. 
Monbart. 8 Preis 12 Or. 





Nro 47. 


Sntelligen; - 


18 





Stuttgart.und Tübingen in der 3. G. Cotta'ſchen 
Buchbandlung ift erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt worden: 


zaigenbug 


Damen ’ 

Yufdas Jahr1828. 
Schön gebunden mit goldnem Schnitt. Preis 5 fl. 24 fr. 

Diefed Taſchenbuch enthält zehn engliibe, von den 
beften Meiftern geitochene Blätter, meiftend ernſte und 
beitere Eharattericenen voritellend und mir einem aus: 
füprlihen Commentar verfeben, 

Der Tert zeichnet fih neben intereffanten Auffäßen, 
profaiiben und poeriihen Inbaltd, beionders aud dur 
die lezten Arbeiten bes kuͤrzlich verfterbenen und allge: 
mein beliebten Schriftſtellers Dr. Wilbelm Hauff 
aus, von Melden wir bier nur bie Erzählung” „das 
Bild des Kaiferd nennen wollen. 





In der I. ©. Cotta’fhen Buchhandlung wird im 
Jabre 1828 der zweyte Jabraang ber 
Jabrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik, 
herausgegeben von der Socictät für wif 
fenfhaftlihe Kritik in Berlin 
erſcheinen. 

Die Eorletät, melde dieſe Jahrbücher herausgibt, 
wird auch im folgenden Fahre in demfeiben unterſchei— 
denden Cbaraftet, und nad benfelben ſtrengen Grund: 
fäßen verfahren, bie fie bey ihrem Entftehen dem YPubli: 
kum dargeleat Hat. Der Berfall, den diefe Grundiäße 
nefunden baben, bat fi auf eine doppelte Weiſe erfreu: 
lb bewährt. Die Gefellihaft ift von vierzig urſpruͤng⸗ 
lichen VMeirgliedern auf Cinbundert und Vierzig berange: 
wachſen, worunter bie bedeutendften deutihen Namen je: 
der Wiſſenſchaft fi vorfinden; das Publifum aber bat 
dem rebliben Zwecke, beifen Ausführung mit nit ges 
ringer Kraftınftrenaung verbunden war, ein Bertrauen 
geichenft, dem die Societät nur dur immer größere Lei 
ftungen entipreben fann. 

Nennung der Namen, unpartbenlide 
Wiſſenſchaftlichkeit, Anſtand ber Form, bas 
find die Pedingungen, welche die Gefellicaft ſich aufer: 
legt bat, und unter feinen Umftänden aufgeben wird. 





In ber J. G. Cotta’fhen Buchhandlung] iſt er: 
ſchienen: 
Dinglers Polytechniſches Journal, 
erſtes Dezemberbeit 1827. . 
Inhalt, 
Beptrag zur Geihichte der Auwendung der Einheiten 
in der Mechanik und der Dpnamometer, — Legen’d Ber: 


DIRT 


2 7. 





beſſerungen bey Verfertigung der Magnetnadeln. — Per⸗ 
fıns Verbeſſerung im Baue der Dampfmaſchinen. Perkins, 
über die Sicherheits- Dampfmaſchine mit hohem Drude, 
die Dampflanone ıc. — Hazard’d Beobachtungen über das 
Berften der Dampfleffel an Dampfmaihinen, — Curtis 
Windbuͤchſe, welbe von Dampf getrieben wird. Mit Ab» 
bildungen. — Hawles Verbefferung an Anterwinden. Mit 
Abdildungen. — Parrants Verbefferungen an Miethkut: 
hen. Mit Abbild, — Hovans Maſchine zur Verfertis 
gung der Häitel. — Jacquarts Webeſtuhl. Mir Abbi:d, 
— Howard und Hawlin über Maffinirung des Zuders, 
Mir Abbild, — Apparat, um Wiſſer ſchnell fiedend zu 
mahen. Mit Abbild. — Berthier, über bie Beitandrbeile 
ded Bohnen = @ifenerzes. — Verbefferung im Möften und 
Schmelzen der Metalle und Halbmetalle aus verfchiede: 
nen Erzen. — Weber den Haidingerit, ein neues Unti: 
monerz aus der Nuvergne. — Beſchreibung ziveper neuen 
Kupfererze aus Eorumallid, — Vemerfungen ter eimige 
Cigenfhaften bed Schwefeis, von Hrn. 3. Dumas. — 
Neue Verfabrungsart, dad Variumbnverorod (grepdirten: 
Barpt) darzuftellen. — Analvyſe der weißen Bırkenrinde, 
und der —95* — Analvſe der ſchwarzen Kornwür— 
mer. — Mittel gegen dag Erſticen durch Kohlendampf, 
nnd überhaupt durd kehlenſaures Gas in Brunnen, Kel— 
lern ꝛzc. — Miszellen: Ueber die neveſten Verſuche 
mit der Dampfmaſchine des Hrn. Perlins. — Verbeffe: 
rung an Dampfmaſchinen. — Beytrag zur Geſchlchte der 
Dampfmaſchinen mit hohem Drucke. — Nauropome— 
ter, — Brownells neue Schifföpumpe. — Millers Plan, 
Schiffe vor Unfer lienen zu laſſen. — Ueber die Ruder 
auf Schiffen an der Seine und Rhone, und über die 
Weiſe Schiffe zu ſtopfen. — Werbeiferungen an Vettikäts 
ten. — Ueber die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe eleftrifcher 
und chemifcher Veränderungen, — Ueber Me Antbracife 
oder KAoblenblenden in Nordamerika. — Bereitung der 
Gitronen: Eäure aus Johannis-Beeren. — Ueber den 
Mideritand der YPuzsolanen: Mörtel der Auverane und 
Italiens, in Vergleib mit dem kuünſtlichen Gämente, 
welcher ben der Direftion der Maerinearbeiten bereitet, 
wird, — Weber Weingäbrung. — Kleifter für Buchbinder. 

Mon diefem Journale eriheinen monatlich zmen Hefte 
mit Kupfern u. f. w. Der, Jabraana foftet dur bie 
Pofämter und Buchhandlungen 9 Rthlr. 16 g®r. ober 
16 fl. Muͤnze. 





Allgemeine deutfche Juſtiz⸗, Ramerals und Polizeis 
Fama. November 1377. 


Hertha, Zeitfchrift für Erd», Völker: und Staatens 
Kunde, Unter Mitwirkung des Freiberrn Alerans 
der v. Humboldt, beforgt von Berghaus in 
Berlin und Hoffmann in Stuttgart. Zweyter 
Jahrgaug. Bren Baudes Dr und Ir Heft, erfte 
und zweite Abtheilung. 

— J3. G. Eotra’fhe Buchhandlung. 


186 


Bei C. F. Wbiftling 
und verſaudt worden: 
Ueber mein Verhaͤltniß als Kritiker zu Herrn Spom 

timi ald Komponiften und General⸗-Muſikdirektor 


in. Berlin, nebft einem verguäglicen Anhange. | 
Ein Beitrag zur Kunft» und Tageégeſchichte, von 


Ludwig Rellftab. 8. 
rhein.) 


Dep Tendler und von Manftein, Buchhändler 
in Wien, ik eribienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 

Les Avantures de Telemaque, fils d’Ulysse. Par 
Fenelon. Mit deurfhen Anmerkungen und Ers 
klaͤrung fchwerer Wörter und Redensarten vers 
fehen durch Aug. Schulze. Zweyte Auflage. gr. 8. 
1827, in Umſchlag brofchirt. Preis ı Rthlr. oo. 
ı fl. 48 Er. Reichsgeld. 


16 gÖr. (ı fl. 10 kr. 





Sammlung der Aftenftäde im Betreff ber Ausführung | 


ber £. 8. priv. erjlen oͤſterr. Eifenbahn zwiſchen der 
Moldau und ber Donau. gr. 8. 1827, iu Umidlag 
brofhirt. 12 ®r. oder 54 Er, Meichdgeld, 
Vor dem Erbauen diefer Cifenbahn ift früher erſchlenen: 
eritner, 
Fe PR zwiſchen der Moldau und der Donau, 
gr. 8. 1824, in Umſchlag br. 18 Gr. od. ı fl. zı Fi. R. 
e3P, 
ne, blungen und Novellen, gr u, lejter Band, 8, 
1827, in Umfchlag gebunden ı Rthlt. 4 Gr. oder 2 fl. 
6 fr. Reichsgeld. R 


Im Merlage von €. F. Dfiander in Tübingen, 
find in dieſem Jahre folgende neue Bücher erſchienen und 
durch ale Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweis 
au erhalten: 

Bierers Grundsätze des würtembergischen Privat- 
rechts, insbesondere auch zum Gebrauch für dieje- 





nigen, welche den akademischen Unterricht nicht be- | 


nützen können, gr. 8. 56. hr, 
Bilfinger, €. 8, ber geograpbifhe Jugend— 
freund oder Darftelung des Wilfensmiirdisften aus 
der Erdkunde, für die Jugend und Gebildete bevder: 
ley Geſchlechts. Mit einer Vorrede vom Hoft. Voppe. 
ır Theil, welcher die allgemeine Einleitung und die 
deutſchen Bundeditaaten enthält, 8. ı fl. 48 kr. 
Charakteriſtit (kurze) bed Schriftheus: „Ueber den 


in Leipzig ift fo eben ericieven 








.A. v., über bie Vortheile zur Anlage 











The third edition, improved and broughs down to 
1823. 8. Tübingen, Osiander. 54 hr, 

*1loff, H. E. v., Karte sämmtlicher europäischer Staa- 
ten nach den durch den Wiener Congreis und den 
Pariser Delinitiv-Tractat vom Jahr ı815, so wie durch 
einige spätere Separat- Verjräge beschlossenen neus- 
sten Länder-Abgränzungen, aul 9 Blättern entworfen 
eic. gr. roy. illam., sonst 6 H. 30 hr, jest 3 fl. So hr, 

Hofacker, J.D, de qualitatibus parentum in sobolem 
transeunt:bus; praeserlim ratione rei equariae. Dis. 
sertatio inaug. medica, quam publice defendet P. 
Notter. 4maj. 55 kr. — 

Hugo's von Trimbergs auserleſene Fabeln, Erzaͤh⸗ 
lungen und Schwäyfe, nebſt einigen Sprüchen aus dem 
Ende des drevzehnten Jabrbunderie; im ernenerter 
—— nedſt Worterllaͤrungen herausgegeben6. 

om 


Lang, Prof. D. Jod, Yaf., Geſchichte und Inftirutionen 
bes Katholiſchen und Protetantifden Kirdenredts, 
ir Thl. Aeußere Geſchichte des Kirhenrecte, gr- 8. 
Tübingen, 2 fl. 42 fr. 

Moreau de Jonnes, M. A., Untersuchungen über die 
Veränderungen, die dureh dıe Ausroitung der Wälder 
in dem physischen Zustande der Länder entstehen. 
(Eine gekrönte Preisschrift) Aus dem Franz. übers. 
von W. Wıdenmann, gr. 8. ı il. 30 kr. 


*Pfaff, M. K., Handduch der Welttunde, zum Ge: 


brauche der Jugendlehrer und 
bildete jeden Standes. 5r Thl. 
2 fl. 20 fr. 


zur Belehrung für Ger 
gr. 8. in Kommiffion. 


elm. v., Stundenblumen. Cine Sammlung | Poppe, Dr. 3. H. M., Die Färbekunft auf der hoͤchſten 


Stufe der jeßigen Vervollfommmnung, oder bie Kunft, 
alle Arten von wodenen, daummollenen, leinenen und 
feidenen Stoffen nad den beiten Grundfäsen und nad 
* in Erfindungen und Entdetungen zu färben, 
. 2 fl. 30 fr. 


— —, da8 Belruhtungswefen auf der hoͤchſten Stufe 
der 8 Volllommendeit; oder die Kunft unfere 
Zalg:, Wachs- und Wallrathlichter auf das Vortheil: 


baftefte zu verfertigen, alle Arten von Dellichtern, 
Lampen und Yaternen auf das Veſte einzuridten und ju 
gebraugen, das Steinfohlengas, Debigas und iedes 
andere zum rennen dienende Gas zu erjengen und 
zu vielerlen Zweten zu ben atzen und noch vieles andere über 
die Beleuchtungsfunft. Mit 7 Steintaf. 8. 2 fl. ı2 ir. 
die Seifenfiederen und Stärkefabrifation auf der 
böhften Stufe der jeßigen Bolfommenheit, oder die 
Kun, alle Sorten von Seife und Stärfe nad den 
beiten Grunofägen und nah ben neueiten. Erfindungen 
und Entdetungen zu bereiten. 8. Mir ı Steint. ı fl. 


————— Zuſtand der Univerſitaͤt Tübingen, und Scheurlen, D. €, Materialien zum Bebuf der 


s leichtefte Mirtel, Ordnung und wiſſenſchaftlichen 

Geiſt ohne Zwang dafelbit wieder herzuſtelleu.“ gr. 8. Ar. 

$ulda, D. C., Handbuh der Finanzwiſſenſchaft. 
ar.8 2fl.42 fr. 


*Heigelin. D. E. M., Handbuch der neueſten dtono: | * 


mifben Bauarten. Mit 10 Kupfertafeln. gr. 8. In 
Kommiſſion. 2 fl. AR 

History (a compendious) of Great Britain ex- 
tracted from the Works of Hume, Goldsmith 
and Cooper to whichis added a Short account of 
the British constitution wich. an explanation of Words 
designed for ıhe use of heginners in the English tou- 
gue by John Henry Emmert, Doct, and Prof. 








Unleitung zur juriſtiſchen Praris auf Univerfitätem, 
2te Abtheilung. gr.8. 1 fl. ı2 Fr, 
Thiers, 9, Geibihte der framoͤſiſchen Staatsummäl: 
zung, überjest v. Prof, Mobil. 5er Rd. gr.8. 1 fl. 45 fr. 
Weigenmeier, M. J. 2. E., eine ganz neue Ent: 
räthfelung der göttliben Offenbarung Johannis. 8. Ju 


Kommirlion, ı fl. 36 fr. 

Bauber-Kabinmet, (augerlefenes) oder deutliche Ber 
fhreibuna und Erflärung der idöniten, übercafbendften 
und leitt wıcdzumachenden Taibenfpielerfünite und vie 
ler anderer Kuntitüde. Cin beiehrendes und belmftic 

endes Zarcbenbuh für die Jugend und ihre Freunde, 
it 3 Steintafeln, 8. 54 ir. 
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Zeitschrift, Tübinger, für Theologie, unter Mitwirkung 
mehrerer Gelehrten, namentlich der Mitglieder der 
erängelisch theolog. Facultät, Dr. Kern, Dr. Baur, 
Dr. Schmid, herausg. von Dr, J. C. F. Steudel,. ıs 
Stück. gr. 8. ı Hl. 48 hr. 

So eben ift erſchienen: 

Dr. Martin Luther und feine Zeitgenoffen als 
Kirchenliederdichter. Mebit Lurberd Gedauken über 
die Muſik und einigen poetiichen Reliquien. Her: 
ausgegeben von A. Gebauer. 

Diefe Eräffige erbebende Stimmen werden in die: 
fer mit Sorgfalt veranftalteten Auswahl gewiß den Pro: 
teitanten aller Konfeflionen wilfommen fepn, Die Sache 
bedarf keiner anpreifenden Empfehlung und bep einem ge: 
fälligen Aeußern ift der Preis (15 Bogen) geb. 20 Gr, 

Eruſt Kleins literarifches Eomptoir 
in Leipzig. 


Ber Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find fo eben 
folgende wichtige mediziniſche Werke erinienen : 

Dr. & A. W. Berends, weil. 8. Preuß. Geh. 
Mediz. Rarhe, Profeſſors und Directors des med, 
Min. Fuftiturs der Univerfirät zu Berlin, Borlefuns 
gen über praktiſche Arzueywiſſenſchaft; herausge⸗ 

eben von Dr. C. Sundelin, erſtem Arzt des med. 
in. Juſtituts ꝛc. ır Band: Semiotik 2 Rthlr. 
12 Gr. oder 4 fl. 30 fr. ar Band: Fieberlehre 
I Mthlr. 18 Gr. oder 3 fl. 9 fr. 








Die folgenden Bände erfheinen im Laufe bed Jahres 
828. Ohm, 
Nur in Abihriften von feinen Schuͤlern find feither * bearbeitet. 


40 Tafeln in Folio, vorstellend sämmtliche, 
von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten be- 
kannt gewordene Verbände, Maschinen und Re- 
Br Tape ‚„ nebst besonderer Erklärun 
erselben. Pränum. Preis 6 Rthlr. — oder 10 i 
48 kr. bis Ende Mürz ı828 ; nachher wird sol- 


cher um ein Viertel erhöht. 


Eine ausſuͤhrliche Anzeige diefes, jedem Wundarste und 
Studirenden wahrhaft unentbebrlihen Werkes, ift in al: 
Im Buchhandlungen unentgeltliid zu haben. — Der für 
ein foldes Unternebmen gewiß höchſt billige Pränum, 
Preid fann nur denen gewährt werden, welche ſich dies 
Buch vor Ablauf des oben angegebenen Termind anſchaf⸗ 
fen, den ich, wie ed recht und billig ift, aud nicht um 
einen Tag verlängern werde. 

Berlin, den 1. Nov, 1827. 

Th. Ehr. Fr. Enslim, 





In T. H. Niemann’d Buchhandlung in Berlin ift 
erfmienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Bornemann, von Recht sgeſchäften uberbaupt und 

von Verträgen indbefondere, nah Preußiſchem Rechte, 
ar. 8. ı Mitblr. 20 Gr. 
gran, A., Vierzehn Weins und Wonnelieder, 12. br. 
r. 
Graffunder, A., über DOffenbarung, eine Unter: 
fndung. gr. 8. br. 8 Gr. 
Horatius, dritte Satore des erſten Buches, Tert, Me: 
berfegung ‚ mit Eritifhen nnd hiſtoriſchen @rörterungen 
von Dr. E, Paſſow. 4. br. 8 Gr. 
Jahn, E.F.,Poftberihte von dem vorzilglichern Städ: 
ten, gr. 8. br. 8 Gr. 


r. G. ©., die galvanifhe Kette, mathemas 
gr. 8. ı Mtbir. 8 Sr. 


bie Werke diefed großen Lehrers der Heilkunde theilmeife, | Ohm, Dr. Martin, Verſuch einer, auch Nichtmathema⸗ 


meiſt veritümmelt, verbreitet, und gleibwohl zu hoben 


reifen bezablt worden, da er felbft ſich nie dazu entichliefr 
en wollte, fie in den Druf zu geben, — Man wird es 


ber dem 


Waftalt, Dank wiffen, daß er diefe Werte, wohlgcordnet, 
wo es notbwendig mit Anmerkungen und Erläuterungen, 


fo wie mit guten Regiſtern verſehen, dem aͤrztlichen Pur 
blifum übergibt. — Ben Eriheinungen dieſer Art iſt jede 
Empfehlung des Verlegers dberflüfjig, und ich bemerfe da: 


ber nur noch, daß Drud und Papıcr höhft anfkindig find. 
Dr. J. F. Dieffenbach , über die Transfusion 


‘des Blutes und die Infusion der Arzneyen in die 

Blutgefäfse. ır Theil, oder des Werks von Paul 
Scheel über denselben Gegenstand, Sr Theil. 
Preis ı Rthlr. 6 Gr. oder 2 fl. ı5 kr. 

Dad Berl von Scheel if in den Händen aller gebil 
deten Aerzte, und es wird baber biefe Fortfegung, welche 
aber auch als ein für ſich Beſtehendes betrachtet werden 
tann und fol, allen diefen willlommen fepn. 


Dr. A.L. Richter, Stabsarzt am K, med. chir. 
Friedr. Wilh. Institute, —— etc.,. Iheore- 


tisch -praktisches Handbuch der Lehre von den 
Brüchen und Verrenkungen der Knochen. Mit 


errn Herausgeber, feinem vieljährigen Schi: 
ler und Gehuͤlfen an der, dem WBerftorbenen untergebenen, 











: Britifche Dichterproben, 


titern verftändlien, Anweiſung zum Studium der Ma: 
thematif. F 8. ı Rthlr. 

— — Diereine Elementar:Mathematit, 3 Thle, 
gt. 8. 6. Mtblr. 6 Gr. 

Die. analptifhe und höhere Geometrie, 
gr. 8. 2 Rthlr. 

_ : ar Lehre vom Größten und Kleinften. gr. 8. ı Rthlr. 
18 Gr. 

Rirter, Henriette, kurzgefaßtes, jedoch deutliches und 
vollſtaͤndiges Kochbuch. 8. 18 Gr, 

Ublemann, Dr., bebräifhe Grammatik. gr. 8. 18 Or. 


So eben {ft bey mir erfhienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu erhalten: 
Mr. DI Die Juſel, oder 
Chriftian und feine Kameraden: Nah Lord By 
ron. (Mir gegeriübergedrudtem Driginaltert.) 8. 
12 Bogen auf feinem Velinpapier und geglättet, 
Ge). ı Thlr. 6 Br. 
Die erften zwei Hefte (1819 — 20, jebed ı Thlr. 12: Gr.) 
entbalten Gedichte von Moore , Byron und Erabbe, 
Keipzig, den 3ofteg Auguſt 1827. 
F. 4. Brod haus. 


Seit dem ıften Detober dieſes Jahres erſcheint in Dan: 
sig im Schuaa ſe'ſchen Verlage eine Zeitfehrift unter dem 
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Titel der Befprädige” ober Mitkheilungen aus bem Ge: form zu einer andern, befouberd bad von rdmiſch· tatho⸗ 
biete der Literatur und Kunſt, des Lebens und ber Ge: liſchen Geiſtlichen zur evangeliſchen Kirche, nehmen, das 
werbe aundo * eg A und Königöberg, jest nicht felten geihieht. — 

welde aud im fünftigen Jahre fortgefeht, und von wel: 

chen ſodaun woͤchentlich zweymal ein Bogen in Quartfors —— —— a. EEE 


mat angsgegeben wird, 
- Der Iwed diefer Beitfebrift ift nicht nur durch Mrs 9, D. Sauerlänber, in 
theile A die — ———— Erſcheinungen der neueſten Frankfurt a. M. 





Literatur, und durch Korreſpondenzberichte, das öſtliche 
Preuffen ſtets, wenn wir fo ſagen dürfen, au courant In der Lniverfitätsbuhhandlung zu Königsberg 
a. dem — ee rg * Fan sei —* in dreußen iſt erſchienen: 

ern auch vorzualib dur ufſaͤze über das Innere Leben i : nes 
und die merfantitiihen und öfonomiihen Verhältniffe von — ad an >. a 2 — 
DR: und Weit:Preuffen, dieſer hoͤhſt intereſſanten und in Beziehung au offen Schrift: an die. Evans 
Deutfcland fo wenig gefannten Provinzen, und felbft von| geliſche Kirche ac, Ein Veytrag zur rechten Würs 
dem benahbarten Polen, auch dem ſich in der Mitte von] Ddigung des Rationalismus von L, U. Kbhler. 
Deutihland befindenden Leſer eine anziehende, ja felbt] 8, geh. 6 Gr. 

eine unterrichtende , Lektüre zu gewaͤhren — und zugleich — 

durch Originalaufſaͤtze gediegener Belletriſten von DOfts Nuͤtzliche Schrift fuͤr das weibliche Geſchlecht. 


und Weſt Preuſſen darzuthun, daß unſere Provinzen in 
feiner Hinſicht zurücgeblieben find, So eben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 


Man den —— fuͤr me in i 
fen. löblichen Poſtaͤmtern oder Buchbandlungen. Der Prei er Mutterlatarrh oder der weiße Fluß. Was bat 
des Jahrganges in Danzig it 4 Rthlr Pr, Eour,, aufer das Frauenzimmer zu thun, ui Pie on 





demijelben portofren 5 Rrhlr. Pr. Em: heit zu verpliten und fi) vom ihr," mebll- ihren 
So eben find fertig geworden : a a a. Br. 


G. €. Lichtenbergs Ideen, Marimen und Einfälle. Die große Bra j 
u er uchbarfeit und Nutzlichkeit bi 
Nebſt deffen Charakteriftik. Herausgegeben von | Heften = leidenden Menſchheit A Bari ter’ he 
G. Joͤrdens. 8. Schreibp. geh. 18 Br. fo allgemein bewährt, daß bie erſte Auflage ſchon in dem 
Eicher ift Lihtenberg der witzigſte Kopf Deutfchlands, erſten 6 Monaten nach Ihrem Erjpeinen vergriffen wurbe, 
ber bie BarBen learn — die — — 
kat und die richtigſten Marimen aufſtellt. ntereffant : 
und nie verjäbrbar tft der angehängte Aufſatz über Phv:| ge ————— * elegantes Weihnachts— 


egnomit, Der Herausgeber lernt uns den genievollen . . 
8 ganz fennen, Der Inhalt und das gefälige Acußere Der Damenerzäbler, von P. J. Charrim. 


laffen dies Werften gewiß Men Gebildeten gern in die] Aus dem Franz. von D. 2, Hermann. 3 Bde. 

Hand nehmen. 12. geh. 2 Rthlr. " 

Narrenzüge und Marrenftreiche. Alphabetiſch auf: Das die Frangofen Meifter in der Kunik find, bie’ 

geſteüüt. Nebſt andern wigigen Repliten. 12. geh. | Damen zu unterbalten , ift unbeftritten, der deutſche De: 
8 Gr. arbeiter ahmte die gefällige Sprache nad. 


Wenn die bier aufgeftellten originellſten Zuge gewiß €. Kleine Comptoir In Leipzig. 





Jedem die angenehmſte Erheiterung gewähren, fo findet ARE 

der —— * Can deifen heraus, was fid Neue Theaterftide 

unter der komiſchen Maske birgt. j Auffenberg, Joſ. Frhr. v., Ludwig der Eilfte im 
Ernft Kleins Comptoir in Leipzig. Peronne. Schaufpiel in 5 Auf. ı fl. 12 fr. rhein. 





, j — — Die Schweftern von Amiens. Trauerfpiel 
ZurufanChriften aller Bekenntniffe, in 5 Aufzögen, 1 fl 3 Fr, rhein. ſp 
nach meinem Austritte aus der roͤmiſchen zur evan⸗ſind bev dem Verleger, G. Braum in Karlsruhe, und 
gelifchen Kirche, von J. Fell, Pfarrer. 204 ©. in allen Buchhandlungen zu baben, 
12. gebeftet. 16 gGr. oder ı fl — eh 
Indalt: Vorwort. 1. Wie fam id zu dem Proter|, so eben it be mir erfgienen und in allen Bud: 
fhantismus. — 2. Warum trat ib aus dem Momanig: | handlungen zu haben: 
mis. — 3. Befeitigung von Gegenreden. — 4. Gefinnun: | Ueber die — — der Gewebe und Organs 
gen, * eisen — ee — —| des menschlichen Körpers. Von Harl Gustar . 
Beſchwioſtiguna je ‚ die andere Gefinnmun: i 
gen in mir alanben. — 6. Art und MWeife, mie ih aus Hesse. —— 144 Bogen auf gutem Druck 
dem Romanismus getreten. — 7. Mie ftebt ed jegt um papıer. . ı r. h 
Beit amd Herz? — 8. Wie follen Ehriſten aller Vetennt:| Leipzig, dem Icften Julp 1827. 
niſſe das Nustreten- von Prieftern - aus einer Meligtond:, E98. Brodhans. 


: Nro. 48. 
Sntelligenz; =» Blatt 


ı8 2 7 








Schillers Werte Neue, empfehlenswertde Romane 
Da mehrere biefige Buchhandlungen unter ihrem Sor: j von JJ 

timent nor des Nabdruds von Sciller’s fämmtlihen Wer: der Verfaſſerin der „Erna,“ „Felicitas,“ 
fen er — eines —— — welcher theu⸗ „Amadea,“ ꝛc. 
rer iſt als einzelne der rehtmäsıgen Ausgaben dieſer Werte; f 

fo bält die unterzeichnete Verlagsbandlung für ROLE | Dr nlireuen welche er ze ee Buchhandlung in 
dia. die folgenden tbeild immer beitandenen, theils neu⸗ « 
erdings ermäßigten Preiſe bier int Erinnerung zu brin: Nofamunde und andere Erzählungen, aus dem Reiche 


gen. fl, fe.) der Wahrheit und Dichtung. Won der Verfafferin der 
Shiller’s fämmtl. Werte in 12 Btin. gr. 8. Felicitas,“ „Clara, 1. 8. Preis ı 


neue Auflage 1818 nnd 18195 weiß 


Drudpapıer +... Der Brautfee nnd andere Erzählungen. Bon berfel: 


20 u 


i - ER ben DVerfafferin. 8. Preis ı hir. 4 Or. 
— —  Tajbenausgabe in 15 Vdchn. 1818 20 [Bilder ku der großen Welt. Mom berielben 
auf Schweigerpapier 0... . 18 —! Merfafferin. 8. Preis ı Thlr. 4 Gr. 
auf weiß Druckpapier . » » . 12 — Bunte Blätter zur flüchtigen Unterhaltung eu dem 
— —  Tafhenaurgabe in 18 Bänden. Neue |  Dieihe der Wirflicfeit und der Phantaſie. Bon der: 
Ausgabe auf Velinpapier -. » - . 10 48, felben Terfafferin, 8, Preis ı Thir. 
auf weis Prudpapier . oo 2. 8 24 — 
— —  MWiener Ausgabe fl. 8. in ı8 Bbn. mit Eo eben it der swente Band von folgendem Merte 
- Kitel:Vigneren 1818 u. 19 5 gute Ausg. 16 erſchienen und veriandt worden, womit daſſelbe nun bes 
ordinuire .. 12 ender, und vouſtaͤndig durch alle Kunſt und Buchhand⸗ 


Bon den —* letzteren Ausgaben - zu 6 5*— lungen zu haben iſt: 
ren bei buarer Bezeblung das 7te als Areieremplar gege⸗ ; ; ; R 
ben. In —2 ae das Eremolar der Taſchen⸗ Die chriſtlichen B il de r, 
Ausgabe mweiä Drudrap. für zrl. ı2 tr.; Die Wiener Aude ‚ . 2 
gabe auf Velimpap. fur 13 fl. 43 fr. und auf ſchönem Befdrderungsmirtel des chriſtlichen Sinnes, 
Drudvap. für ı0 d. ı7 Er. von z 
Stuttgart im Dee. 18:7. Igu. Heine von Weffenberg. . 
3. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. mula podsis, 
Zwep Bände, mit 19 Aupfern. Konſtanz 1827. Ver 


, , lag von ®. Mallie, 
In der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung if erfchie: Mrs. 1. 3 
nen und in allen Butbandlungen zu haben: rg od. —— Denen. beit. 7 Kir 


Die Meinen Bearner, oder moralifche Vorlefungen | Ausgabe Nro. Il. auf Patent: Velin, mit auderlefenen 
für die Zugeud u. |. w. Dritter Theil. Preis 48 Pr. | — ne elegant brorchirt. 9 Thlr. 206r. 
Dieſe Erzaͤhlungen, welche in dem anmutbigflen, für @ine ausführliche Inhalts Anzeiae dieſes Wertes ift in 

bie Jugend ungemein anziebenden und unterbaltenden | aen Auchbaninngen gratis zu baden. — Start jeder Em: 

Gewand, ſich über die intereflanteften Gesenftände der | pfehlung bat der Merieger an Kunſt- freunde und aus: 

Mrograpbie, der Naturkunde, der Moral, der Mensen: | ipende Künftler nur die Bitte zu ribten, fib im ber 

fenniniß u. f.w. verbreiten, dilden mit dem ymen früher | mächiigeiegenen oder font befreundeten Buchbandlung die 

eribienenen,, und dem noch nabiolgenden IVten Bande! eigene Cinfiht des Werkes zu verihaffen. Es wird ſich 
ein volfommen zufammenbängendes, für die Jugend äufr feibſt empfehlen. 

ſerſt empbiehlenswerthes Leiebuh. Sein Juhalt wird El— — 

tern und Kinder aleich ſedr intereffiren.. den erſteren, BEN: , 

(wenn in Gemrinfasft — einen willlommenen 310 Wohlfeiles Converſatione-Lexikon. 

faden zum Aureihen ihrer Erfabrungen und ihres : . j 

fens gewähren, und in den leyteren Lernbegierde erweden Um mit dem Heinen Vorrathe der ſechs teu Yufs 


Ind einen vortreffltäen Grund von Kenntniffen aller lage des Comverfationd:Terifong jetzt, nach 
Art legen. Erſcheinung der ſiebenten Aufl., gänzlich aufzuraus 
Unbedingt kann dieſes Buch daher zu Gefben: |men und dadurch auch unbemirteltern Perfonen Ges 
fen fir nr * * — —— zw legenheit zu geben, ſich im den Beſitz diefes nuützlichen 
pioblen werden, indem e8 mit feinem Schat von Pils | Werkes zu felgen, erlaffe ich, fo weit die Ercmplare 
ae w — a en ‚reichen, die vollitändigen 10 Baͤude der 6ten Auflage 
’ | für den Preis von 5 Thlrn. oder 9 fl. rhein., wofär 











— 
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folde gegen portofreie Einfendung des Betrags ſo⸗ 
wohl bei unterzeichnetem Virliger, als auch bei je 
ber audern, den Beſtellern naͤher gelegenen, Buche | 
handlung, in Muͤnchen in der literariſch⸗-artiſtiſchen 
Auſtalt, zu erbalten find, 
Leipzig, im Die 1877. | 
5 A. Brodhaus. 


Dankbar für die ehrenvolle Aufnahme, melde die 
Dresdner Morgenzeitung, 


berausgegebeu von 
Sr. Kind und 8. €. Kraufling, 


bei dem gebildeten deutſchen Publitum und ſelbſt in Aus— 
lande gefunden bat, vereinigen ſich Redaktion und Mer: 
- lagshandiung diefer Zeitſchrift zu der Anzeige, daß dies 
felbe vom Jahre: 1823 an mit folgenden Ermeiterungen 
fortgefegt wird: j , 

1) follen woͤchentlich ſtatt vier künftig fünf Num: 
mern, und zwar alle 14 Zage ein 


Eorrefpondenz» und Norizenblatt 
ausgegeben werden, welches dburd Gedierenbeit und Man: 


en des Inhalts das Bedürfniß der Leſer zu ber 
friedigen bofft. j 
2) werden die bramaturgifben Blätter des 


Hru. Hofr. Lied unter dem veränderten Zitel: 
Dresbner Theaterzeitung. 
eriheinen, melde, näcit den dramaturgiſchen Abhand: 
lungen des Hrn Hofer, Tieck, Nahrichten von allen in: 
And ausländiihen Bühnen, Belanntmabungen, Notizen 
und Anfragen, das Theaterweſen betreffend, enthalten 





ſoll. 
3) wird mit der Dresdner Morgenzeitung noch ein 


Dreddner fiteraturblatt, 
redbigirtvom Herrn Hofratb Ebert, 
verbunden werden, von welbem wöhentlib eine 
Nummer erfbeint und uber deſſen Zweck der Kr. Dier 

dakteur im Nachſtehenden ſich näber erflärt, 

Der Preis dieier Zeitihrift ift für den aamzen Jahr: 
gang mit Theaterzeitumg und Literaturblatt: 
9 Rthlr. 8 Br. ſaͤchſ. . 

Er. Kind K. C. Kraufling 8 Tied. 
Wagner' ſche Buhbandlung 
in Dresden. 


e 
Dresdner Lditeraturblatt. 


Unter dieſem Titel wird vom 1. Januar 1828 in 
wöchentlichen Nummern eine kritiſche Zeitſchrift erfcheinen, 
welche fia zur Aufgabe aeſetzt hat, über die allaemeis 
ner intereflanten Erzeugniſſe der neueſten in: und 
auslindiichen Literatur, mit beionderer Beziehung auf 
bie Kreiſe des höhern gefelligen Vebeng, 
ſchnellen und kurzen Bericht au erſtatten, ausführlickere 
Anzeigen aber den wichtigern ober beiprochnern literari 
ſchen Erfheinungen des Tagd zu widmen. Mchtenz vor 
dem im Leben Veſtehenden und Bewaͤhrten, Mube und 
Anſtand des Tons, und Medlichkeit und Unbefangenhelt 
des Urtheils werden, ohne Nachtheil für wiſſenſchaftlichen 
Ernſt und Freimuth, der Chrrakter bed Literaturblattes 
ſeyn, und der Redalteur deſſelben iſt durch feine guüͤnſti 


gen literariſchen Verhaͤltniſſe und durch feine verbreiteten 
Verbindungen zu der Hoffnung berechtigt, der befceides 
nen umd anſpruchsloſen Begrenzung ſeines Unternehmens 
fo entiprecben zu fönnen, das dur daffelbe vielleicht ein 
wirtliches Bedärfms der gebildetern Literaturfreunde jene 


Befriedigung finder, - 
Friedrich Adolf Chert, 
toͤnigl. ſaͤchſ. Hofraty und Bibliothekar, 
ald derantwortlicher Medactenr, 
* “ - 
#. 
Beiträge und Einſendungen, 
Morgenzeitung oder für das 
Nottzenblatt beitimmt ind 
Hing, für die Dresdner Toeatergeitung au 
Herrn Hofrath Tieck, und für dad Dresdner Yite 
raturblatt an Herrn Hofrath @bert adrefirt; um 
erbetene werden fofteufrei erwartet, 
Magner’fhde Buchhandlung. 


melde für die 
Eorretvondengund 
‚ werden an Deren Araus 


— 


Von ber Ereup’ihen Buchhandlung in M 
ift am alle deutſche Buchhandlungen veriandr: 
Kote, B., Grundzüge der Gewerbkunde, nad Koͤl⸗ 

le's Syſtem der Technik; für den Schulunterricht 

und zur Selbſtbelehrung. Preis ı Rihlr. 


Wiedemann, W. J., der junge Declamator. Preis 

21 gGr. (26 ſGr.) 

Diefe reihe Sammlung von Declamat 
unferer Alaſſiler, bealeitet von zweccmaßigen Huͤlfsreaein 
sum Vortrag, verdient zu Geſchenten an gute Söhne und 
Töchter auf's wärme empfohlen zu werben. 


agbeburg 


ions⸗ Dichtungen 





Un das deutfche Publikum. 


Im Yahr 1828 erſcheint von dem auch als emfigen 
Forſcher ruͤhmlichſt befannten Herrn Kirdenrarh und Pros 
feffor Petri: 


National» Kalender der Deutfchen. 


Dies gefkihtlihe Tagebuch wird durch Tendenz und 
Nolitändiafeit kein gleiches baben, jungen Studirenden, 
iedem ®ebildeten, felbft deutisen Kriegern au- Parolen 
wilfommen feon. Zur Crleicterung der Unfkafung er: 
ſcheint jeden Monat ein Heft à 4 Gr. (18 Br); beißub- 
feription bezahlt man eins voraus. Prännmerarionspreif 
für das Ganze vom 12 Heften 14 Ditblr. (2 fl. 42 tr.) 
vor Oſtern, fo wie größer Schreibpap. Cremplare & 2 Rthlr. 
@G f.-36 fr.) 

Ausfuͤhrliche Anyeinen, fo wie 
Anficht in allen Buchbandlungen, 

Ernf Kleines Compteir in keipzig, 


— N 


Logier's neues Syſtem der muſikal iſchen 
Wiſſenſchaft 

it in Berlin bev W. Fogier, Friedrihsitrafe, — in 
Paris bey M. Schlefinger, Rue Richelieu, und im 
London bep J. Green, 35. SohoSquarre, erſchienen. 

. 3. Green ergreift diefe Gelegenheit, auf dem Konz 
tinent kefanut zu machen, dab er der Verfertiger von 
Hrn. Logier's Chiroplast oder Baudleiter, und ber Here 
ausgeber aller feiner Werke it, und in feiner Anftale eine 
Akademie nah Logier’ds Spſtem und eine Konzert: Akade: 


naͤchſtens 18 Heft zur 
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mie für junge Leute auf allen Orcefter : Inftrumsnten bat. 
Seine Muſikhandlung und Niederlage von Pranofortes, 
Harfen, Flöten und andern mulitaliihen Infrumenten 
ibt ihm die Gelegenheit neue Werke und Erfindungen 
n dieien Fäbern in England bekannt zu machen, wofür 
er biemit dem Auslande ſeine Dienfte aubietet. Reiſende 
Künstler finden bep ibm auch einen Konzertſaal, worin 
fie ſich mir Vortheil hören laffen können, und J.Green 
wird es fich angelegen ſeyn laffen. denjenigen, welche ſich 
ben ihrer Ankunft in London an ibn wenden, im ihrem 
Zweck, ihr Talent befannt und geitend zu marfen, beför: 
derlih und ihnen mit Rath und That behilflich zu fepn. 





The Gleaner, or Specimens of tie Periodical Li- 
terature of great britain and the united states. 


Unter obigem Titel wird im Januar 18.8 das erfte 
Heft einer Monatfrift in engliſcher Sprache (redlairt 
von Dr. C. F. Wurm) in der Erpedition der Börfen: 
Halle ausgeaeben werden, 

Der Iwet diefes Unternehmens it, dem Publifum 
‚eine Weberfiht des Intereſſanteſten aus der Brittiſchen 
und Nordımerifaniiben Journaliftit raſch, vollftandig und 
zu billigen Bedingungen zu geben. 

Die Redaktion wird es fih zum Geſetz machen, über 
jeden Gegenjtand von Intereſſe die bedeutenditen Jour: 
nale, als Organe der verſchiedenen Partheven, reden zu 
laffen. Auf dieſe Weiſe foll_der Fefer in den Stand ge 
fegt werden, nicht nur eine Maffe von Thatſachen, die In 
vielen Blättern zerftreut find, leicht zu uͤberblicken; fon: 
dern auch eine Mare Anmſchauung zu gewirmen von dem 
Einfluß der periediiben Prefe auf die öffentlihe Mey: 
nung; von dem Wertb der Prircipien, dem eigenthiim: 
liben Ton des Mäfonnementd, und dem Aufwand von 
Zalent, der bie leitenden Journale jener Länder cha: 
rafterifirt. 

Diefer Zweck wird am beiten erreicht werben durch 
unverfürgten Wiederabdrud der bedeutenditen Artitel (poe: 
tiſche Beytraͤge mit eingefhlofen); durch Aushebung des 
Antereffanteten aus andern; und durch Zuſammenſtellung 
von Notitzen aus allen. 

Ausziae aus den bedeutenderen Flugſchriften, fo wie 
aus neuen Werken über deutſche Literatur und Sitten, 
werden eine nicht unwillkommene Zugabe bilden. 

Endlih wird eine Meibe von Original: Artifeln von 

Keit zu Zeit eine Charafteriftit der zu Grunde liegenden 
Kournale, eine räfonnirende Analore ibrer Grundſaͤtze, 
und eine furge Meberfiht des Fortganzs der Literatur tm 
Allgemeinen darbieren. . 
- Mir dem Obigen ift die Stellung genugſam beyeic: 
net, die das neue Unternehmen, andern bereits beiteben: 
ben gegenüber, einzunchmen beſtimmt it. Das Publikum 
mag entfcheiden, wiefern dem angedeuteten Zweck dte Aus: 
führung entipriht, wenn erft die Arbeit zur Priifung 
vorliegen wird. 

Am zoften jeden Monats wird ein Heft auegegeben 
und veriandt. Es it die Einrichtung getroffen, das ein 
ſolches Heft bereits reichliche Ausylige aus den am ıften 
deſſelben Monats in London ausgegebenen, und dem bie 
sum s5ten in Hamburg aus Nordamerika eingegangenen 
Sournalen entbalten- wird, 

Jedes Het zu acht Bogen kann- eingelm burd alle 
Buchhandlungen zu 2 Thlr. oder 18 Sgr. bezogen Wer: 
ben. Bertellungen übernehmen diefelben, fo wie and die 









1861. Poſtaͤmter, und werden dem Beſteller fir 4 Mrk. 
8 Schill. oder ı Athir. 20 Ggr. fühl. 3 Monatshefte, und 
= ganzer Jahrgang für 18 Mrf. oder 7 Rthlr. 8 Gar, 
geliefert, 


Hamburg, im December 1827. 


Auch der zweyte Theil iſt erfchienen von 


Sean Paul 
Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen 
verſchiedenen Schriften und Aufſatzen, nebft Bilds 
ni, Leben und Charakterifif. Ausgewählt, 
geordnet und dargeftellt von Hofrath D. A. Ges 
bauer, Mit einem WBorberiht von Conz. 
376 Seiten. 

Laͤngſt erwartet von dem Publikum, das diefem Un: 
ternehmen feinen Bevfall fhenft, wodurch dem größten 
Theil der Genuß des Auserlefeniten zu Theil, einem an: 
dern die Lektüre dieſes geiftreihften deutfchen Schriftjtels 
lers erleichtert wird, - 

Bor künftiger Ofter: Mefle gilt noch der Praͤnu— 
merationd:Preis für das Ganze von 6 Boͤndchen. 
1. Octav, 1) Velinppr 5 Mtbir., 2) Schröppr. 4 Kthlr. 
U. Sedez. 3) frangöf. Papier 34 Mthlr., 4) Drudppr. 
24 Mthle. Subferiptiong:Priis für jedes Baͤndchen 
IL. ı) ı tbir. 2) 18 Ör.; II. 3) ı6 @r., 4) ı2 Or. 

Ernſt Kleins Comptoir in Leipzig, 





Im Laufe dieſes Jahres erſchienen im unferem Ber 
lage und find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Ancelot six mois en Russie, letires ecriles en ı8%6, 

a l'epoque du couronnement de l’Empereur. 7 Fr. 
30 Cent. 

Annuaire ndcrologique, ou complcment annuel et con- 

“ tinuation de toutes les biographies ou Dictionnaire histo- 
riques. Annce ı826, Ire Partie. 6 Fr. 

Aubernon considerations historiques et politiques sur la 
Bussie, l’Autriche, Ja Prusse etl’Angleterre et sur les 
— de ces puissances avec la France, 5me edit, 
4 Fr. 


Brown apergu sur les Hieroglyphes d’Egypte et les pro- 
gres fails jusqu’a present dans leur dechiffrement, 
trad. de l’angl. 4 Fr. 50 Cent. . 

Etats, les. de Blois ou la mort de M. M. de Guise, 
Scenes historiques. Decembre 1588. Par l’auteur des 
Barricades. 7 Fr. 50 Cent. 

Hello, Essais sur le Regime eonstitutionnel, ou intro- 
duction a l’ctude de la Charte, 5 Fr. 

Histoire de Jean VI, Roi de Portugal. 5 Fr. 

Huskisson etat de la navigation de l’Angleterre en ı837. 
trad. de langl. 3 Fr. 

— Tableau historique, geographique, eihnogra- 
phique et politique du Caucase et des prorinces li- 
mitrophes entre ſa Russie et la Perse, 4 Fr. 50 Cent. 

Thierry, Lettres sur l’histoire de France pour servir 
d’introduction a l’etude de cette histoire. 7 Pr. 50 Cent, 
Paris et Leipzig. 

Ponthieu, Michelsen et Comp, 





Für Fournalskefezirkel, 
Eo eben ift an alle gute Buchhandlungen verfandt : 
Jahrbuͤcher der Gefchichte und Staatskunſt. Eine 
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Monatſchrift in Verbindung mit mehreren ge 
lehrteu Männern. Herausgeg. von Hofrath K. 
er 1828. Januarheft. Der Jahrg. 
6 r. 


a 1) Die drep politifhen Epfteme der neue: 
fen Zeit von Poͤlitz. — 2) Idee des Staats und der 
Staatefunft vom Vicedir, v. Weber in Tübingen. 
— 3) Giebt es eine deutfche Seſchichte 7 vom Prof. Hafle 
in Dresden. — 4) Einige Bemerfungen von reinen Er— 
trage und reinen Cinfommen, vom Geh. Conf. R. FoB, 
in Coturg. — 5) Neuefte Literatur der Geſchichte und 
@taatöfunft. : 
Reipzig, den ıften Decbr. 1827. 
I. €. Hinrich o' ſche Buchhandlung. 


Anzeige cine ausgezeichneten dbkonomiſchen 
Wırkes, 


Magdeburgiſches Kochbuch für angehende Hausmüt: 
ter, Hauspalterinnen und Koͤchinnen, oder: Un: 
terricht für ein junges Framenzimmer, das Küche 
und Hausbaltung felbft beiorgen will; aus eige— 
ner Erfahrung mirgetheilt von einer Hauemutter. 

Neue, durchgeſehene, vermehrte und verbeiferte 
Auflage in drey Wänden, (von denem jeder aud) 
ein für ſich beftehendes Ganzes ausmacht). Preis 
3 Thlr. 6 Gr. Einzeln Fofter der ıfle Band 
ı Zblr. 6 Ör., der 2te und Zte Baud jeder 
ı Xlr. 


Meueſte Romance Walter Scott's. 
So eben verläßt bey Gebrüder Frandh in Stutt: 
gart die Prefie: 


Die Chronik von Canongate 
von . 
Sir Walter Scott, 
2.®be, ar. ‚12. eleg. br, 6 fl. oder 3 Rihlr. 12 Or, 
Erzählungen eined Grofvaters, 
Aus der fhotrifhen Seſchichte 


von 
Sir Walter Scott. 

3 Bde. gr. 2. 7 fl. rhein. oder 4 Mtblr, ſaͤchſ. 
Elifabethbe von Öruce 
SARUTETONE Roman 

n 


a 
Sir Walter Scott. 
3 Bde. ar. 12. 6 fl. 3o rbein. oder 4 Rthlr. fächf. 








Bey mir ift erihtenen und durch ale Buchbandlun: 
gen zu beziehen: 

Der Speſſart. Verſuch einer Topographie dieſer 
Waldgegend, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Ge— 
birgs-. Forſt-⸗, Erd- und Volkskunde, von Ste 
pban Behlen. Drey Bande, Mir einer Charte 


vom Speffart. Gr. 8. 1823— 77. 444 Bogen 
auf gutem Drudpapier. 4 Thlr. ı2 Gr. 


Die ſchoͤne und äußerft genaue Eharte vom Speſſart 
- 16 Or. i Kae — 
eipzig, den 3often Auzuſt ı827. 
F. A. Brodbaus. 


Neue intereſſante Schrift. n 
Dei G. Balfe in Quedlinburg ift fo eben erſchienen: 


Napoleon, 
feinen Zeitgeuoffen gegenüber. 
Aus dem Franzͤſiſchen. 
Erſter Band. 

8. Gebeftet. Preis u Thlr, 4 4GOr. 

Dies if die Ueberſekung des kürzlich in Parid- er⸗ 
fdienenen biographiihen Werts: „Napolon devant ses 
contemporains,* (für deifen Werfafler Einige Tiffor, 
Unbdere aber Lucian Bonaparte halten), weſches in 
Atanfreich großes Aufichen errcat bat, da es fo vielfade 
Yurfkiäfe giebt. Es eignet fi zur Lektuͤre jedes Gebil⸗ 
We befonderd barf man es Leiezirfein mit Mecht emie 
pfehlen. 


Die folgenden Werke find hei Boofen und Göbne, 
London Broad Street erſchienen, und bei $. Fleifer 
zu Leipzig zu heben: 

Blain’s, Canine Pathology, or description of 
the diseades of the Dog, with their oausen, s mp- 
toms and mode of cure, 8. Zweite Auflage. reis 
9 Schillug in Papier, 

Blain’s ÖOutlines ofthe veterinaryart, or 
the principles of medecine as applird to Ihe horse, 
its various diseases, and — methode of cure 
ete.; with anatomical and surgical plstes, In einen 
diden Ottabband, Ite Aufl. Vreis ı Pr, St. 4 Sail, 

Dubost's Commercial Arithmetic. ı2. geb. 
Preis 4 Sdilling. Ä 

English’s, complete riew of ihe Englishand 
foreign joint Stock Companies, formed 
in London in ı&27- 35, 8. Preis 5 Schilling. 

Fortune’s, Epitame ofthe stock» and funds, 
and the. mode of doing Businels ıherein, with a co- 
pious equation table, exhibiting their value with each 
other, and the value of land and interest mode in 
each, ı2. Ite Uuf. Preis 4] Schilling. 

Hodgkins’s, Series of original mercantile 
letters, wilh Weights, Measures and Mecnies, re- 
duced to the english standard , intended to give young 
persons a regular linowledge of businels, ı2. te 
Yuflage. Preis 47 Schilling. 

Specimens ofthe German I,vrio pnets, con- 
sisting of translations in verse from the works of Bü r- 
ger, Goethe. Jacobi, Klopstock. Schiller 
etc. ete.; wim Biographical notiees and ornamenied 
with most beautiful woodeuts by ihe first artists. 8, 
Preis 8 Schilling. 

Synonymesofthe English lL.anguage, criti- 
cally and etymolngically illustrated for the use of Schools. 
12. Preis 41 Sdilling. 
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